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Stereoskopische  Daratellangen. 

Von  I>r.  (ikRtot»,  AnKrnaiit. 
MH  vienehn  Abbtldungvo. 

Ks  ist  eine  auffallende  That&ache,  dass  die 
stereoskopische  Darstellung  sich  noch  inimcr 
nicht  den  ihr  zukommenden  Platz  errungen  hat. 
Seit  vielen  Jahren  ist  das  Stereoskop  selbst  in 
fast  Jedermanns  Besitz,  aber  die  phoiographische 
Kunst  beschränkt  sich  darauf,  Landschaften  und 
Interieurs  stereoskopisch  wiederzugeben ,  statt 
sich  gerade  auf  diejenigen  Gebiete  auszu- 
dehnen, wo  sie  nicht  nur  der  Unterhaltung, 
sondern  der  Aufklärung  und  Veranschaulichung 
dienen  soll,  nämlich  auf  alle  Abbildungen  von 
schwieriger  zu  verstehenden  körperlichen  Objecten 
in  wissenschaftlichen  und  ähnlichen  Blättern  und 
ebenso  auf  die  Projeclion  aller  möglichen  Dar- 
stellungen. 

Wir  sind  aber  doch  wohl  bei  der  heutigen 
Vollkommenheit  der  Reproductionstechnik  be- 
rechtigt zu  verlangen,  da.ss  uns  Objecte,  die  «nr 
sonst  nach  der  körperlichen  Anschauung  zu 
beurlheilen  gewohnt  sind,  auch  im  Bilde  körper- 
lich vorgeführt  werden,  ganz  besonders  dann, 
wenn  die  flache  Darstellung  für  das  Verständniss 
eines  uns  sonst  unbekannten  Gegenstandes  nicht 
ausreicht.  Dass  Letzteres  sehr  häutig  der  Fall 
ist,  wird  dem  aufmerksamen  Leser  des  Promelheus 


nicht  entgangen  und  schon  oft  unangenehm  auf- 
gefallen sein. 

Der  Grund  für  dieses  Zurückbleiben  der 
stereoskopischen  Darstellung  ist  einmal  der,  das.s 
diese  Darstellung  mehr  Kaum  in  den  Zeitschriften 
beansprucht,  ferner,  dass  die  fast  allgemein 
üblichen  Kastenstereoskope  sich  gewöhnlich 
ebensowenig  wie  die  sogenannten  amerikanischen 
zur  Betrachtung  von  Bildern  eignen,  die  in  Zeit- 
schriften abgedruckt  sind  und  natürlich  nicht 
herausgeschnitten  werden  können  und  sollen. 

Endlich  aber,  und  das  ist  vvolU  die  Haupl- 
ursache  für  den  besagten  Mangel,  sind  die 
wenigsten  Menschen  in  der  Lage,  die  geforderten 
Stereoskop-Aufnahmen  machen  zu  können.  Selbst 
diejenigen,  die  eine  Stereoskop- Camera  besitzen, 
werden  wieder  nur  Landschaften  aufnehmen 
können,  nicht  aber  auf  nahe  gelegene  Objecte 
eingerichtet  sein,  geschweige  auf  solche  in 
natürlicher  (irösse. 

.Nun  reicht  allerdings  eine  einzelne  Camera 
aus,  um  von  zwei  verschiedenen  Punkten  aus 
Aufnahmen  desselben  todten  Objects  herstellen 
zu  können,  aber  sie  versagt  bei  den  lebenden,  wo 
die  gleichzeitige  Aufnahme  zur  Nothwendig- 
keit  wird;  und  nur  ganz  ausnahmsweise  wird 
Jemand  in  der  Lage  sein,  sich  zwei  gleichartige 
Apparate  besonders  für  diesen  Zweck  bauen  zu 
lassen. 
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Immerhin  erscheint  die  Nothwcndigkcit  solcher 
Aufnahmen  geboten,  und  es  unterliegt  kemem 
Zweifei,  dass  diese  Art  der  Darstellung  allge- 
meiner werden  wird,  wenn  erst  eine  Zeitschrift 
das  Eis  gebrochen  und  sich  entschlossen  haben 
wird,  schwer  verständliche  Objecto  stcreoskopisch 
darzustellen. 

Deiui  der  Unterschied  der  flachen  und  der 
körperlichen  Abbildung  ist  so  in  die  Augen 
springend,  dass  man  bei  allgemeiner  Einführung 
der  letzteren  gar  nicht  mehr  verstehen  wird,  wie 
man  früher  ohne  sie  hat  auskommen  können. 
Bis  jetzt  sind,  soviel  mir  bekannt  ist,  die 
Augenärzte  die  einzigen,  die  slereoskopische 
Darstellungen  von  Krankheiten  des  Augos  in 
Atlanten  zusammengestellt  haben,  und  wer  sich 
an  die  Betrachtung  dieser  überaus  klaren  Bilder 
gewöhnt  hat,  kann  sich  mit  anderen  Fhoio- 
gratnmet)  nicht  mehr  zufrieden  geben. 

Der  Unterschied  zwischen  monocularem  und 
binocularem 

Sehen  soll  hier  Abb 
kurz  berührt 
werden,  da  es 
eine  Anzahl 
von  Menschen 
giebt,die  nicht 
stercoskopisch 
sehen  können. 
Iis  sind  dies 
au-sser  den 
Einäugigen 
nicht  nur  die- 
jenigen,welche 
geschielt  ha- 
ben oder  noch 
schielen,  oder 

nur  die,  deren  Augen  eine  verschiedene  Brech- 
kraft aufweisen,  so  dass  vornehmlich  das  eine 
Auge  zum  Sehen  benutzt  wird,  sondern  es  giebl 
eine  ganze  Keihe  von  Männern,  z.H.  der Wis.sen- 
schafi,  denen  durch  bevorzugte  Benutzung  eines 
Auges  der  Innoculare  Schact  verloren  gegangen 
ist.  Unter  Naturforschern,  welche  anhaltend  nur 
ein  Auge  beim  Mikroskopiren  verwenden,  Astro- 
nomen und  s<jlchon,  die  mit  monocularen  I.upen 
arbeilen,  findet  man  oft  Männer,  die  das  für 
gewöhnlich  zur  Arbeit  benutzte  Auge  auch  beim 
Sehen  ohne  monoculare  optische  Instrumente 
allein  verwenden.  Wahrscheinlich  i.st  dies  der 
Grund,  warum  Arago  stets  behauptete,  man 
sehe  im  Stereoskop  nur  mit  einem  Auge. 

Um  ein  perspectivisch  richtig  gezeichnetes 
Bild  zu  betrachten  und  zu  verstehen,  brauchen 
wir  nicht  beide  Augen.  Von  einem  guten  Ge- 
mälde sehen  wir  mit  einem  Auge  gerade  so 
viel  wie  mit  zweien  und  wissen,  was  vom  und 
was  hinten  liegen  soll,  da  Schaitirung,  Grösscn- 
verliältnisse  bekannter  Gegenstände  und  das, 
was    die    Maler    Luftperspective    nennen,  uns 


dabei  helfen.  Ebenso  verstehen  wir  die  Zeichnung 
einer  Maschine,  eines  Gebäudes,  eines  Monu- 
ments, und  können  sie  gerade  so  gut  mit  einem 
Auge  betrachten,  wie  mit  beiden.  Nur  die  Grösse 
wissen  wir  nicht  immer  richtig  zu  beurtheilen, 
und  daher  stellen  die  Zeichner  häufig  in  dasselbe 
Bild  eine  bekannte  Grösse,  z.  B.  einen  Menschen, 
um  uns  das  Urtheil  über  die  des  Unbekannten 
zu  ermöglichen. 

Ganz  anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  der 
Gegenstand,  den  wir  sehen  sollen,  uns  unbekannt 
ist  und  wenn  nun  noch  gefordert  wird,  dass 
wir  an  diesem  uns  unbekannten  Dinge  DetaiU 
sehen  sollen,  Vertiefungen  und  Erhöhungen, 
Löcher,  Schallen,  Glanzlichtcr  oder  Structurver- 
ändcrungen.  Hier  lässt  uns  die  gebräuchliche 
flache  Darstellung  durch  das  Phologramm  unbe- 
friedigt, und  wir  wünschen,  den  Körper  selbst 
betrachten  zu  können. 

Wir  haben  zwei  Augen  im  Kopf,  nicht  weil 

das  Auge  so 

j.  werthvoll  ist, 

dass  bei  Ver- 
lust des  einen 
immer  noch 
das  andere 
zum  Sehen 
bleibt,  sondern 
um  Körper 
zu  sehen.  Der 

Einäugige 
sieht  die  Welt 
gerade  so,  als 
ob  sie  gemalt 
wäre, und  kann 
die  Repro- 
duction  eines 

Gegenstandes  von  diesem  selbst  im  allgemeinen 
nur  dann  unterscheiden,  wenn  er  den  Standpunkt 
wechselt.  Der  Zweiäugige  hat  in  der  Distanz 
seiner  Augen  bereits  diesen  wechselnden  Stand- 
punkt. Vj  sieht  fortdauernd  zwei  ver.schiedet»e 
Bilder  desselben  Gegenstandes,  und  dieser  Um- 
stand ermöglicht  es  ihm,  Körper  als  solche  zu 
erkennen  und  zu  verstehen. 

Das  stereoskopische  Photogramm  giebt  ihm 
ebenfalls  zwei  entsprechend  der  Distanz  der 
Augen  aufgenommene,  verschiedene  Bilder  des- 
selben Gegenstandes,  und  die  Vereinigung  dieser 
beiden  Bilder  durch  das  Stereoskop  täuscht  nun 
den  wirklichen  Körper  vor. 

Eine  sehr  wesentliche  Rolle  spielt  hierbei 
unter  Umständen  der  Glanz,  auf  den  ich  noch 
einen  Augenblick  hier  citigehen  muss. 

Wenn  wir  denselben  Gegenstand  oder  eine 
Stelle  an  ihm  mit  dem  einen  Auge  dunkel,  mit 
dem  anderen  hell  .sehen,  so  entsteht  in  uns  die 
Vorstellung,  die  wir  als  Glanz  bezeichnen  und 
die,  falls  wir  den  Vorgang  im  Stereoskop  künst- 
lich wiederholen,  den  Bildern  eine  ungemeine 


V 


Digitized  by  Google 


M  781. 


Sterkoskopischk  Darstei.i.üngkn. 


5 


Lebendigkeit  verleiht  Betrachten  wir  Ab- 
bildung I  slereoskopisch,  so  sehen  wir,  dass 
durch  die  Deckung  des  schwarzen  und  des 
weissen  Feldes  ein  ganz  eigcnlhümlicher  Kffeci 
erzielt  wird,  der  hier  allerdings  nur  zur  Erklärung 
des  Glanz-Phänomens,  nicht  zur  Krhöhung  der 
Lebendigkeit  veranschaulicht  werden  solL  Bei 
der  Betrachtung  eines  anderen  Bildes  aber, 
Abbildung  2,  bemerken  wir,  wenn  wir  eine  Hälfte 
für  sich  ins  Auge  fassen,  den  l.iclilrcftcx  als 
einen  weissen  Klecks,  der  eher  störend  als  auf- 
klärend wirkt  Vereinigen  wir  nun  beide  Bilder 
im  Stereoskop,  so  sehen  wir,  dass  er  durchaus 
nicht  mehr  stört,  sondern  im  Gegcnlhcil  zur 
Klärung  und  Anschaulichkeit  des  Ganzen  sehr 
viel  beiträgt  Dies  ist  in  so  ausserordentlichem  ! 
Grade  der  Fall,  dass  man  schon  längst  Stereo-  ■ 
skopische  Darstellungen  angefertigt  hat,  bei  denen  , 

Abb, 


■■■■■■■■■bI 

ganz  helle  Glanzlichter  künstlich  durch  Löcher 
hervorgerufen  werden,  die  man  in  das  eine  der 
beiden  Bilder  gestochen  hat. 

Wenn  nun  die  Aufnahme  entfernter  Objccte 
für  Den,  der  im  Besitz  einer  stereoskopischen 
Camera  ist.  keine  besondere  Schwierigkeit  bietet, 
so  wird  die  Sache  ganz  anders,  wenn  wir  näher 
gelegene  und  besonders  solche  in  natürlicher 
Grösse  aufnehmen  wollen. 

Man  sollte  aimehmen,  dass  die  Sache  sehr 
einfach  sei.  ?'.3  scheint  nichts  weiter  nötliig,  als 
die  Entfernung  der  Augen  von  dem  Object  und 
von  einander  genau  mit  der  Camera  nachzu- 
ahmen, um  auch  genau  das  gewünschte  stereo- 
skopLschc  Bild  zu  erhallen. 

Die  Distanz  der  Augen  ist  individuell  Ter- 
schiedcn,  aber  im  Mittel  etwa  60  mm.  Nehmen 
wir  einen  Gegenstand  in  deutlicher  Sehweite, 
also  etwa  30  cni,  mit  einer  Objectivdistanz  von 
60  mm  slereoskopisch  auf,  so  finden  wir  bei 


der  Betrachtung  des  fertigen  Bilden  durch  das 
Stereoskop,  dass  der  Gegenstand  überplastisch 
erscheint.  Die  in  Abbildung  2  dargestellte 
Kugel  isi  in  dieser  Weise  in  natürlicher  Grö.ssc 
phutographirt  worden.  Die  Betrachtung  zeigt, 
da.ss  sie  dem  Beschauer  entgegen  in  die  Länge 
gezogen  zu  sein  scheint  Diese  Erscheinung  tritt 
noch  deutlicher  auf,  wenn  man  statt  gedruckter 
Bilder  Diapositive  nimmt. 

Dieser  l  'mstand  ist  schon  von  mehreren 
Autoren  (z.B.  Professor  Hlschnig  in  Wien,  Dr. 
Heine  in  Breslau)  erwähnt  und  verschieden 
erklärt  worden.  .Man  suchte  zuerst  den  Grund 
in  der  Wirkung  der  im  Stereoskop  befindlichen 
Convexlinsen  (Abb.  3).  Aber  mau  kann  sich 
leicht  überzeugen,  dass  diese  nichts  damit  zu 
ihun  haben;  wenigstens  Derjenige  kaim  es,  der 
geübt  ist,  auch  ohne  Apparat  stereoskopisch  zu 

7. 


sehen.  Der  Effect  der  llcberplaslicität  wird 
grösser,  je  weiter  man  das  Bild  vom  Auge  ent- 
fernt Heine  erwähnt,  dass  man  die  Schuld 
der  phj-sikalLschen  ünvollkommenheit  der  photo- 
graphischen Übjeciive  zugeschoben  hat,  welche 
alles  diesseits  der  doppelten  Brennweile  Gelegene 
zu  gross,  alk-s  jenseits  Gelegene  zu  klein  zeichnen, 
meint  aber,  dass  damit  der  Kern  der  Sache 
nicht  getroffen  sei:  „Benutzen  wir  nämlich  statt 
des  Prismenstereoskops  ein  Spiegelstcreoskop 
(Abb.  4)  mit  veränderlicher  Objectivdistanz 
und  Convergenz,  am  besten  das  Heringsche 
Haploskop,  und  vereinigen  wir  die  zwei  Halb- 
bilder unter  1 1  Grad  Convergenz  in  30  cm 
Entfernung,  so  können  wir  das  Sammelbild  mit 
dem  dort  aufgestellten  Object  seihst  dadurch 
zur  Deckung  bringen,  das  wir  mit  den  oberen 
Pupillenhälflen  das  Sammelbild,  mit  den  unteren 
das  körperliche  Object  sehen.  Die  Tiefenver- 
hältnisse entsprechen  sich  völlig.    Es  liegt  also 
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die  U^Miplaaildtät  nicht  an  dem  Aufnahme- 
veHahrm,  flondem  an  der  Wiedenrereinigung. 

Im  Prisnnnstereoskoji  haben  wir  andere  Vor- 
stelluogcn  von  der  absoluten  Katfernung  und 
nutzen  dementsprechend  die 
EntfeniunpsditTi  rcriz  liezw.  die 
diesen  eutsprechenden  Bild- 
differenzen  unserer  Augen 
nicht  richtig  au.s.  ncwerthen 
»ir  sie  zu  staik,  wie  es  wohl 
das  H&ufigere  ist,  so  erhal- 
ten «ir  Ueberefliecte  in  der 
Plastüt." 

Dieser  Flrklärunt;  ^oRf^n- 
über  möchte  ich  erstens  an- 
fahren, daaa  wir  den  Ueber« 
effect  auch  ohne  jedes  Stereo- 
skop, mit  blossem  Auge,  er- 
halten, zweiteas  aber,  dass  wir 
die  Ucberplasticitäi  in  noch 
viel  höherem  Grade  wahrnehmen,  wenn  «Hr  das 
pseudo-stereoskopisthe,  im  übrigen  aber  ganz 
gleidie  Bild .  Abbildung  %  betrachten.  Wenig- 
stens mir  gdit  es  so.  Wir  sehen  dann 
eine  durchsichtige  Kugel,  deren  mamiorirtc 
Hmterwand  uns  enorm  weit  entfernt  scheint. 
¥a  wfirde  aber  weit  über  den  Rahmen  dieses 
Aufsatzes  hinausführen,  \vollii'!i  wir  uns  auf  die 
physiologische  Erklärung  des  Phänomens  einlassen. 
Wir  müssen  vielmehr  uns  hier  darauf  beschränken, 
diese  Erscheinung  als  eine  Art  optischer  Unge- 
zogenheit zw  berücksichtigen,  und  die  Distanz 
derObjective  erheblich  geringer  nehmen,  als  unsere 
Aogendistanz  ist.  Professor  Klschnig  edUelt 
normale  Plastik,'  nldidem  er  zur  Aufnahme'  bei 
Objectdistanz  von  4z  t'm  (Objective  Gocrzsche 
Kapidparaplanate  von  21  cm  Brennweite)  die 
Lateraldistanz  der  Objective  auf  etwa  47  mm 

verringert  halte.  Man  erhält  bekanntlich  Auf- 
nahmen in  natürlicher  Grösse,  wenn  die  Di.'^ian/. 
des  aufzunehmenden  Gegenstandes  vom  Objecliv 
gleich  der  doppelten  Brennweite  des  Objectivs  ist. 

Will  man  Aufnahmen  in  mehr  als  natürlicher 
Grösse  machen,  so  muss  die  l.ateraldistanz  (Kr 
Objective  noch  mehr  verringert  werden,  denn 
da  alle  Fehler  bei  einer  solchen  Aofnahme  ebenfidta 
vcrgrössert  werden,  wird  auch  die  t Tcberplastik 
veigrösaert  und  das  Bild  nachher  falsch  beunheilt 

Die  Handbücher  haben  diesen  Umstand  bis- 
her ausser  Acht  gelassen.  Man  findet  immer 
nur  erwähnt,  dass  bei  stercoskopischen  Auf- 
-nahmen  massig  entfernter  Objecte  eine  Lateral- 
distanz der  Objective  von  65 — 68  mm  beizu- 
behalten and  dass  diese  Distanz  bei  Aofhahnien 
sehr  weit  entfernter  Objecto  noth  zu.Tergrössem 
sei.  Nur  Kaiserling  [JPraklünm-  der  wiaen- 
sekafHiekm  FMogmpkk',  Berlin  1898)  empfiehh 
—  irh  iitirr  liiiT  I''ls<:linig — .bei  .\ufnahmen  in 
geringerer  Di&tanz,  also  etwa  i  m,  die  Objective 
zii  niheni,  aber  nur  «ii  dem  Grande,  damit 


das  auEnmehmende  Object  noch  iaiuf  die  Platte 
fiatle.        Grenze,  innerhalb  welcher  die  Objective 

bei  Aufnalinien  eii'.ffrr.tc:  und  naher  Objecte 
seitlich  verschoben  werden  dürfen,  schwankt  nach 
Kaiserling  zwischen  80  imd  50  mm.  AllerdinKs 
muss  der  Autor  zugeben,  dass  hierbei  ..niöglii  her- 
weise kein  absolut  objective»,  streng  naturgetreues 
Bild  des  Objects  mehr  angefertigt  wird".  Eine 
übertriebene  Perspective  (Plasticität)  schade  aber 
gewöhnlich  nicht,  ja  sei  sogar  mitunter  eiwün.M  hi. 

Wir  können  dem  letzteren  Satz,  sobald  e^ 
sich  um  DanteUung  von  Objecten  in  natürlicher 
Grösse  handelt,  in  keiner  Weise  beipflichten  und 
müssen  daher  bei  der  Aufnahme  die  oben  er- 
wähnten Vorsichtsmaaasregeln  unter  allen  Um- 
stinden  innehalten. 

Klschnig  hat  für  diesen  Zweck  den  in  .Ab- 
bildung o  wiedergegeberien  Apparat  eonstruirt, 
mittels  dessen  er  .Aufnahmen  bis  i  der 
natürlithen  GrÖ!>se  hergestellt  hat.  lias  Platten- 
format ist  aus  technischen  (iründen  7X7  cm,  da 
bei  Objectiven  von  15  cm  Brennweite  sonst  die 
notbwendige  Annäherung  der  beiden  Cameras 
nicht  erreidit  werden  konnte.  Kiner  besonderen 
Krläutcnrng  bedarf  die  .\bhildung  nicht. 

1^  wäre  aber,  wie  schon  anfangs  erwähnt 
wurde,  zu  viel  verlangt,  wenn  man  von  jedem 

.\maleur-Pli!it(:.graphi-n  nur  /u  diesem  '/weik  die 
Anschaiiung  emesso  ko.st.spieligen  l  ioppi  iapparates 
fordern  wollte,  und  wir  mü.ssen  uns  d.iher  nach 
einfacheren  und  billigeren  Mitteln  für  diesen 
Zweck  umsehen,  um  der  atereoskopischen  Photo- 
graphic mehr  iCingang  ZU  verschaffen,  als  sie 
bisher  gefunden  hat. 

Helmholtz  hat  einen  Apparat  angegeben, 
den  er  Telestcrco^kop  genannt  hat  und  dessen 
Frincip  in  Abbildimg  7  angegeben  ist  Die 
Absicht  ist  hier,  die  tr^onometrische  Baus,  von 
der  au.s  wir  Entfernungen  schätzen,  zu  vcrgrösscrn, 
und  da.s  wird  erreicht,  indem  wir,  wie  in 
dem  Spiegelstereo- 
skop (Abb.  4)  zwei 
Bilder,   hier  zwei 

Spiegelbilder 
derselben  Land- 
sdiaft  sehen. 

I"!s  liegt  nun 
der  Gedanke  sehr 
nahe,  dies  Prindp 

auf  stc'i-(  '^k'ipische 
Aufnalunen  anzu- 
wenden, d.h.  also, 

<lie  inneren  Spiegel 
5"  und  5  direa 

auf  das  Objectiv  aufzusetzen  und  die  beiden 
äusseren  in  Aogendistanz  .«o  zu  montiren,  daas 
sie  verstellbar  fiir  ferne  und  nahe  Objecte  sind. 


,\!.b, 


Die  bciJM  ttfakr  r  vxA  l  WMdfn 
dunA  itit  f  iwintM  Spiei«!  S,  S  in  1 
m  «Ikmi  BU*  VMciiiiKl. 


Digitizcü  by  Google 


M  781. 


Allerlei  vom  grossen  Faradav. 


5 


Allerlei  vom  grossen  Faraday.  | 

Von  Dr.  Kt-ar  Ah.^ut. 

Uiiler  allen  grossen  Naturforschern  ist  einer  j 
von  je  her  mein  besonderer  Liebling  gewesen, 
Michael  Faraday.   Als  vor  einigen  Jahren  ein  | 

Abb. 


Huch  von  Silvanus  P.  Thompson:  Michael 
Ftiradays  fachen  und  Wirken*)  eine  Menge  neuer 
l'ÜDzelhcilcn  über  diesen  grossen  und  guten 
Menschen  brachlo,  ward  es  mir  ein  Herzens- 
bedürfniss,  eine  Auswahl  aus  der  reichen  Fülle 
seines  Inhaltes  deutschen  Lesern  vorzuführen. 

Welch  rührendes  ßild  zeigt  seine  arme 
Knabenzeit!  Nächte  lang  sass  der  kleine 
schwächliche  ßuchbinderichrling  in  seiner  Kammer 
und  suchte  den  Inhalt  der  Bücher,  die  er  cinzu- 


Abb.  6. 


Slcrcntkopiwbe  nuppcicamri«  nach  Pro(i'w>r  KlichniK  lur 
Aufnahme  v^m  Objcrtc-n  tu  natflrlicbct  Grüm. 


binden  hatte,  in  seinen,  ach  so  unwissenden  Kopf 
zu  prägen.  Die  Chemie  und  die  Elektricitäls- 
lehre  fesselten  ihn  dabei  derart,  dass  er  jeden 
ersparten  Pfennig  benutzte,  um  Experimente 
anzustellen.     Hin  Kunde   seines  Mei.slers  ver- 


*)  In  deutscher  t.'cbcrseUung  von  At;alh«  Schotte 
uod  Heinr.  Danncel  1900  erschienen  fltnlle  a.  S.. 
Wilhelm  Knappj. 


schaffte  ihm  Gelegenheit,  vier  Vorträge  des 
berühmten  Chemikers  Sir  Humphry  Davy  zu 
hören,  und  ermuthigt<e  ihn,  seine  Ausarbeitung 
des  Gehörten  Davy  mit  der  flehenden  Bitte 
zuzusenden,  ihn  aus  .seiner  Lage  zu  erlösen, 
üeber  Erwarten  gelang   dieser    kühne  Schritt. 


Davy  machte  den  strebsamen  21jährigen 
Jüngling  zu  si;inem  Gehilfen  an  der  Royal 
Institution,  jener  von  dem  Grafen  Rumford 
vor  etwas  über  100  Jahren  gegründeten  Anstalt, 
welche,  von  zahlreichen  Gönnern  unterstützt,  sich 
die  Aufgabe  gestellt  hat,  durch  Vorträge  die 
Liebe  zu  den  Naturwissenschaften  in  den  Kreisen 


Abb.  7. 

I 


(!>---   6 

b  r. 

PriDcip  det  Helniboltiicbru  Tcleite/eukkopi. 
Die  lieidcn  Spi«sH  R  und  l.  cntwtrfen  tai  dm  Spiaitfln 
S  überrinfttuncueode  llilder,  dio  von  dem  Atii^npAjir  «f 
N*trAcht«t  werden.    I>itf  iclictnbvo  DUtaoi  drr  Augen 
beträgt  nun  h—f, 

der  Gebildeten  zu  fördern.  An  der  Spitze  dieser 
Anstalt  stand  damals  Sir  Humphry  Davy,  der 
durch  zahlreiche  wichtige  Entdeckungen  sich 
Weltruhm  erworben  hatte. 

Nun  schwamju  Faraday  im  rechten  Fahr- 
wasser und  konnte  nach  Herzenslust  experimen- 
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tiren.    FreQich  blieb  er  auch  jetzt  nicht  toq 

Unannehmlichkeiten  verschont,  zumal  während 
der  grossen  Reise,  die  Davy  durch  halb  Europa 
untemabm  und  auf  der  er  sich  von  seinem 
gctrenrn  Gi-hilfen  b'-L'lriten  lieaa.  Recht  an- 
schaulich klagt  i'araday  einem  Freunde  aus 
der  Feme  sein  Leid: 

»»Ein  pur  Tage,  ehe  wir  Koglaad  vcrliesscn," 
adireibt  Faraday.  „wcip-ric  Sir  Humphrys 

Dienersich,  mitzugehen,  und  in  derverhältnissmässig 
kurzen  Zeit  lionnte  Sir  Uumphry  keinen  anderen 
bdcommen.  Er  sagte  mir,  es  sei  ihm  dies  zwar 
sehr  unangenehm,  aber  wenn  ich  mich  vcrpflii  htm 
wollte,  die  durchaus  uolhwendigen  Dienste  zu 
verrichten,  bis  wir  nach  Paris  Ubnen,  so  würde 
er  dort  einen  neuen  Diener  annehmen.  Ich 
murmelte  Etwas  in  den  Bart,  willigte  aber  ein. 
In  Paris  Iconnte  er  Iteinen  bekommen,  da  I  r  r. 
Engländer  da  war,  und  kein  Franzose,  der  iür 
die  Stdiung  passtc,  englisch  spredien  konnte. 
Weder  in  Lyon,  noch  in  Montpellier,  noch  in 
Genf  konnte  er  einen  bekommen,  weder  in 
Genua,  Florenz  oder  Rom,  nodi  in  ganz  Italien; 
und  ii-h  !)in  üher/euRt,  er  wünschte  en  auch  gar 
nicht  mehr,  ihn  zu  bekommen,  und  es  ist  mit 
uns  ganx  das  Nämliche  geblieben,  seit  wir  Kng- 
land  verliessen.  Natürlich  fallen  mir  dadurch 
Obliegenheiten  zu,  die  ich  weder  den  Wunsch 
noch  den  WilU  n  habe  zu  verrichten,  die  aber 
unTermeidiich  sind,  solange  ich  bei  Sir  Humphry 
bin.  Allerdings  sind  deren  ja  nur  wenige;  denn 
da  Sir  Ilumiihry  in  früheren  Jahren  gewohnt 
war,  sich  selber  zu  bedienen,  so  tbut  er  es  auch 
nodi  heute  und  fiberlässt  seinem  Diener  nur 

wenige  Verpflichtungen.  Ausserdem  weiss  er, 
dass  es  mir  nicht  angenehm  ist  und  dass  ich 
mich  nicht  für  verpflichtet  halte,  ihn  persönlich 
zu  bedienen,  daher  ist  er  so  wniäDäg  wie 
möglich,  keine  Handleistungen  von  mir  zu  bean- 
spruchen, die  mir  unlieb.'iain  zu  verrichten  wären. 
Aber  Lady  Davy  ist  anderer  Ansicht  Sie  zeigt 
gern  ihre  Ueberlegenbdt  und  legte  es  in  der 
ersten  Zeit  sehr  ernst  darauf  an,  mich  zu  kränken. 
Hierdurch  entstanden  dann  Wortwechsel  zwi.^chen 
uns,  bei  denen  ich  aber  jedesmal  in:  Vortheil 
war,  während  sie  den  kürzeren  zog.  Die  häufige 
Wiederkehr  solcher  Zwi.stigkciten  machte  sie  mir 
auch  vollständig  gleichgültig  und  schwächte  ihre 
Autorität,  so  dass  sie  schliesslich  auch  mildere 
Saiten  aufzog.  Sir  Humphry  hat  sich  auch 
bemüht,  einige  i-ingeburene  Diener  zu  bckotiiiiien, 
die  sogenaoutCD  iacquais  de  plact,  die  ihr  Alles 
besorgen  missen.'* 

Auf  dieser  Reise  lernte  Faraday  eine  Reihe 
der  herülimtosien  Naturforscher  kennen,  unter 
;i:irl,  reu  .Vmiierc,  Chevreul,  Alexander  von 
Humboldt  und  (iay-Lus.sac  in  Paris,  den 
Grafen  Volta  in  Mailand  und  De  la  Rive  in 
Genf.  Der  I.etztgenanntc  lud  ihn  sogar  zum 
Mittagessen  ein»  wobei  sich  Davy  geweigiert 


haben  soll,  mit  Faraday  an  einem  Hache  zu 

essen,  so  dass  für  diesen  in  einem  besonderen 
Zimmer  gedeckt  werden  musste. 

Nach  seiner  Riidtkehr  im  Jahre  18  ts  wurde 
Faraday  in  der  Ro\al  Institution  al.s  .\<;sistent 
am  l.aboratorium  und  an  der  Mmcralogischcn 
Sammlung  mit  50  Shilling  wödieutlichem  Gehalt 
abgestellt. 

Nim  «tfaltete  aeb  Genius  seine  mächtigen 
Schwingen.  i  8  i  (')  veröfientlichte  er  seine  er.-te 
selbständige  Untersudmng  über  eine  Art  von 
Aetzkalk  aus  Toacana.    Zur  gleichen  Zeit  hielt 

er  auch  seinen  ersten  öffentlichen  Vortrag,  1817 
gab  er  schon  sechs  wisseii-schafiliche  iierichte, 
1 8 1 8  elf;  1819  sind  es  gar  neunzehn  Ab» 
handlungon,  meist  chemischer  Natur.  Im  n.'iclisien 
Jahre  machte  er  seine  ersie  grosse  luudc«  kuug, 
die  der  elektromagnetischen  Inductinn.  h  rgMtzlicli 
zeigte  sich  seine  kindliche  Freude  darüber,  als 
er  zim  ersten  Male  eine  vom  elektrischen  Strom 
dur»  hflo.'-S'.  ne  Dtaht>[]irale  sich  vi  in  selbst  um 
einen  Stahlmagneteu  drehen  sah;  er  rieb  sich 
vor  Vergnügen  die  Hände,  tanzte  um  den  Tisch 
und  rief  mit  strahlendem  (lesichte  aus:  ,,Da 
geht  sie!  Da  geht  sie  hin!  Kndiich  ist  es  uns 
gelungen!" 

So  war  mit  29  Jahren  Faraday  ein  be- 
rühmter Mann.  1824  ward  er  gegen  den  eifer- 
süchtigen Widerstand  des  altersschwachen  Davy 
zum  Mitgliede  der  Ro^al  Society  gewählt. 
Trotzdem  hegte  Faraday  zeitlebens  für  seinen 
T.ehrer  nur  Dankbarkeit  und  Verehrung.  18Z5 
wurde  er  sein  Nachfolger  als  Dircctor  des  Labo- 
ratoriums. Bis  zimi  Jahre  1865,  bis  zur  Grenze 
M'iner  Kraft,  wirkte  er  hier  an  der  Royal 
Institution  und  M-henkti-  der  Welt  eine  schier 
UDglaublicJii-  l'  iilie  <!er  giatizendsten  Entdeckungen. 

Er  verflüssigle  als  Erster  ein  Gas,  das  Chlor; 
er  entdeckte  das  Benzol,  die  Muttersubstanz 
zahlloser  widlt^er  Verbindutigen  der  organiseh.  n 
GMmiei  er  erklärte  die  Chladnischeu  Klaag- 
6guren,  die  Sand  auf  tfinenden  Metallplatten 

bildet.  1834  stellte  er  das  wichtige  clcktrolytische 
(jesetz  auf,  das  seinen  Namen  trägt  Des 
weiteren  sind  die  Entdeckung  des  Diamagnclismus 
und  der  magneti.^chen  Drehung  des  polarisirten 
Lichtes  als  unvergängliche  Ruhniesthatcu  zu 
nennen,  deren  jede  seinen  Namen  unTergessikih 
machen  wurde. 

Die  ganze  moderne  ElektridtStslehre  und 
Klektii  h  l  li:iik  ist  auf  den  Gruijdlagen  aufgcliaiit, 
die  Faraday  legte  Auf  seinen  Entdeckungen 
der  elektromagnetisdwn  Indtictionsströme  und 
seiner  [genialen  Kraftlinicnthcorie  beruht  die 
("(Instruction  der  gewaltigen  Dynamoniaschmon, 
die  unsere  Städte  mit  Licht  und  Kraft  versorgen. 

Ueberau  suchte  und  fand  Faraday  Be- 
ziehungen zwischen  den  gehcimnissvollen  Kräften 
der  Natur.  So  bewies  er  durch  zahllose  Experi- 
mente» dass  alle  Elektricität»  ob  sie  nun  durch 
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Drehen  einer  Reibunga-Eldctrisirtnaschine,  oder  in 
den  galvanischen  Klementen  durch  chemische  Vor- 
gänge, odt-r  liurch  Bewegen  einer  Drahtspiralc 
ün  magnctiyctieii  I-i-lde,  oder  durch  Erwännung 
voa  Thennosäuleo,  oder  ron  elektnscben  Fiacheo 
eneugt  wird,  stets  der  Art  nach  gleich  iat 

Von  Anfang  seiner  Lauf  1  »ahn  an  inachtc 
sich  Faraday  genaue  Aufzeictinungeu  über  alle 
«eine  Experimente  and  die  Fragen,  die  er  sidi 
7Mr  '  ösung  vorlegte.  Diese,  viele  Foliobäntlc 
füllenden,  von  ihm  eigenhändig  eingebundenen 
Notizen  sind  noch  heute  eine  Ftudgriibe  von 
unschätzbarem  Werthe. 

Aeuaserst  interessant  ist  es,  die  originelle 
Arbeitsweise  zu  beobachten,  durcli  die  f  araday 
XU  seinen  lüitdecliuogco  gelangte.     Auf  alle  j 


Kennlniss  von  Diui^jcu  derartig  beizubringen,  dass 
ich  mir  ein  Urtheil  über  sie  zu  bilden  vermocht 
hätte. 

Wenn  Grove,  Wheatstone,  Gassiut  oder 
irgend  £incr  mir  eine  neue  Thatsache  mittheilten 
und  mich  entweder  über  ihren  Werth  oder  ihre 

('rsa<hi'  cilcr  den  Beweis,  den  sio  für  ir^'rtul 
einen  (jegen^tand  abgab,  um  meine  Meinung 
fragten,  so  Iconnte  ich  immer  Nichts  sagen,  bn 

ich  (Iii-  Thatsachen  gesehen  linttc  Aus  dem- 
selben (irunde  konnte  ich  niemals  ikiirli  Sunii  iitm 
oder  Schüler  arbeiten  lassen,  wie  ande  re  Pro- 
fessoren in  au.<cgcdehnter  Weise  thun.  AUe  Arbeit 
mus.ste  mir  eigen  angeh«")ren." 

In   der  'I'hat  war  sein  cin/.im-r  riehilfi-  im 
I  Laufe  von  jo  Jahren   ein  früherer  Artillcrio- 


Alil*.  •. 
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mögliche  Weise  änderte  er  unermüdlich  seine 
Ivxperimente.  Er  bringt  an  seinen  riesigen 
Magneten  Wachs,  Olivenöl,  Holz,  frisches  und 
getrocknetes  kindflciMh,  IMut.  Aciifd  und  Brot, 
die  sich  alle  senkrecht  zur  Verbindungslinie  der 
Magnetpole  atdleo,  also  djamagnetisch  sud. 

TretTend  schildert  er  sein  eignes  Wesen  mit 
folgenden  Worten: 

„Ich  war  eine  sehr  lebhafte  Persönlichkeit, 
mit  T(•^cT  Phantasie  begabt,  und  glaubte  ebenso 
leidii  an  Tausend  und  eine  Nacht  wie  an  die 
Encyklopädicn;  aber  Thatsachen  waren  mir  wichtig, 
und  das  hat  mich  gerettet.  Einer  Thatsache 
konnte  idi  Zutrauen  schenken,  und  ihre  Be- 
stätigung prüfte  ich  nach  allen  Richtungen. 

ich  konnte  mir  niemals  eine  Thatsache  zu  1 
eigen  madien,  wenn  ich  sie  nklit  gesehen  hatte; 
und    die   Be,schreibun^;(n  der   besten  Arbeiten  ' 
versagten   ganz   tud  gar,   mcincui   Geist  die  | 


Sergeant  Anderson,  unsdiätxbar  wegen  seines 
schweigenden  Gehorsams. 

Ab  Faraday  einst  Versuche  über  Gla»' 

schmelzen  anstclllc,  vergass  er  einmal  am  .\bend, 
Anderson  zu  sagen,  er  könne  nach  Hause 
gehen.  Da  saas  Anderson  die  gaase  Nadit 
hindurch  bis  zum  n;'irhsti-n  Morgen  am  Schmelz- 
ofen und  schürte  unermüdlich  die  Gluth. 

Interessant  ist  auch  Faradays  Stellung  zur 
Mathematik,  die  heutzutage  mit  der  Physik 
untrennbar  verknüpft  erscheint  Obwohl  er  in- 
folge seines  Bildungsganges  die  mächtige  Waffe 
der  Mathematik  nicht  zu  gebrauchen  verstand, 
ein  Mangel,  den  er  öfter  lebhaft  beklagte  — • 
ebenso  wie  seinen  Mangel  an  ViTtraulhcit  mit 
der  deutschen  Sprache ,  der  „Sprache  der 
Wissensdiaft",  wie  er  sie  in  einem  Schreiben 
'  an  Du  Bois-Rcymond  nennt  ,  s<>  er- 
I  setzte  ihm  sein  aUdurchdxingeudci  Vcr&laud  in 
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erstaunlichem  Grade  diesen  Mangel.  Hclm- 
holtz,  der  selber  die  Malhcmalik  so  moisicrhaft 


„Seitdem  die  mathematische  Interpretation 
von  Karadays  Sätzen  durch  Clerk  Maxwell 
in  den  methodisch  durchgearbeiteten  Formen 
der  Wissenschaft  gegeben  ist,  sehen  wir 
freilich,  welch  eine  scharfe  Bestimmtheit 
der  Vorstellungen  und  welche  genaue 
l''olgerichtigkeit  hinter  Karadays  Worten 
verborgen  ist,  welche  seinen  Zeitgenossen 
unbestimmt  und  dunkel  erschienen;  und 
CS  ist  im  höchsten  Grade  merkwürdig,  zu 
sehen,  welch  eine  grosse  Zahl  umfassender 
Iheoremc,  deren  methodischer  Beweis  das 
Aufgebot  der  höchsten  Kräfte  der  mathe- 
matischen Analysis  erfordert,  er  durch 
eine  Art  innerer  Anschauung  mit  instinctiver 
Sicherheit  gefunden  hat,  ohne  eine  einzige 
mathematische  l'ormei  aufzustellen." 


-3 
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handhabte ,  sagte 
l'araday  (i»8t): 


seiner   Vorlesung  über 


Die  Bhoiobrücke  zwisobon  Buhrort 
und  Homberg. 

Mit  Mbt  Abbildiui««n. 

im  jähre  1806,  also  um  die  Zeit, 
als  die  Kniwürfe  für  die  jetzt  schon  seit 
Jahren  dem  Verkehr  dienenden  Rhein- 
brücken bei  Bonn  und  Düsseldorf,  sowie 
die  Strassen-  und  die  Kisenbahnbrücke  bei 
i  Worms  entblanden,  haben  bereits  Kr- 
wägungen  zur  IJeberbrückung  des  Rheins 
bei  Ruhrort  stattgefunden,  und  es  wurde 
von  der  Gutchuffnungshüttc  zu  Ober- 
hausen-Sterkradc,  der  Erbauerin  der  Bonner 
und  der  Düsseldorfer  KJieinbrücke ,  ein 
Vorentwurf  für  diese  Brücke  ausgearbeitet. 
Das  Bcdürfniss  für  diescll>c  bestand  schon 
damals  und  musstc  mit  der  fortschreitenden 
Entwickelung  der  Industrie  und  des  Ver- 
kehrs  im  Mittelpunkte  des  niederrheinischcn 
Kohlen-  und  Industriegebietes  naturgcmäss 
von  Jahr  zu  Jahr  sich  steigern,  bis  die 
beiden  betheiligten  Gemeinden,  die  Stadt 
Kuhrort  und  die  Bürgermeisterei  Homberg, 
zwei  Tage  vor  Weihnachten  1903  durch 
ein  Prei.iausschreiben  im  engeren  Wett- 
bewerb die  Baufragc  zum  Abschluss 
brachten. 

.Ms  die  (i Utehoffnungshütte  ihren 
Vorentwurf  anfertigte,  hatte  sich  der  Ver- 
kehr im  Ruhrortcr  Hafen  schon  so  gesteigert, 
dass  die  Hafenanlagen,  obgleich  der  neu- 
erbaute Kaiserhafen,  wie  in  dem  Aufsatz  „Der 
Ruhrorter  Hafen"  [Prometheus  XIV.  Jahrg., 
S.  2  2Sff.)  geschildert  ist,  erst  im  Jahre 
1890  dem  Verkehr  übergeben  worden  war, 
in  nicht  zu  ferner  Zeit  eine  Erweiterung  er- 
fahren mussten.  Von  vornherein  war  anzu- 
nehmen, dass  dieser  Hafenbau  nicht  ohne  Kinf]u.ss 
auf  die  l  äge  der  Kheinbrückc  sein  würde,  wenigstens 
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(von  der  GulchoffnuDK^>hütte  zwei)  durchweg; 
vorzüglich  ausgearbeitete  Kptwürfe  ein,  von  denen 


etnpfah]  es  sich,  für  die  Ausarbeitung  beider 
Projcctc  sich  freie  Hand  zu  halten.  Ausserdem 
hatte  aber  auch  die  Ruhrort  gegenüber  auf  dem 
linken  Rheinufer  liegende  Gemeinde  Homberg, 
in  deren  Gemarkung  die  einzige  linksrheinische 
grosse  Kohlenzeche  „Rheinpreusscn"  liegt,  nicht 
minder  Interesse  an  der  Erbauung  einer  festen 
Rheinbrücke  wie  Ruhrort,  so  dass  beide  Gc-  i 
meinden  auch  zu  den  Baukosten  beizutragen  i 
halten.  Durch  die  Berücksichtigung  der  bei  dem 
Brückenbau  mitsprechenden  Interessen  zogen 
sich  die  Verhandlungen  immer  mehr  in  die 
Länge.  Nach  wie  vor  wurde  der  Verkehr  zwi<ichen 
Ruhrort  und  Homberg  durch  Dampffähren  ver- 
mittelt. Dieser  den  Rhein  durchquerende  Kähr- 
betrieb  wurde  für  die  immer  mehr  wachsende 
Schleppschiffahrt  ein  Vcrkehrshindemiss,  da.s  ein 
weiteres  Aufschieben  des  Brückenbaues  au.s 
Sicherheitsgründen  nicht  mehr  zuliess. 

Durch  das  erwähnte  Preisausschreiben  wurden, 
wie  vfir  dem  Zeniralblatt  der  liauixruialtuit)^  ent-  • 
nehmen,  folgende  Finnen  zur  Einreichung  von 
Entwürfen  bis  zum  3.  Mai  1904  eingeladen: 

1.  Gutehoffnungshütte,  Actien -Verein 
für  Bergbau  und  Hüttenbetrieb  in 
Oberhausen  (Rheinland); 

2.  Actien- Gesellschaft  für  Eisen-In- 
dustrie und  Brückenbau  (vormals 
Johann  Caspar  Harkort)  in  Duisburg; 

}.  Vereinigte  Maschinenfabrik  Augs- 
burg und  Maschinenbau-Gesellschaft 
Nürnberg  A.-G.,  Werk  Nürnberg,  Zweig- 
anstalt Brückenbau- Anstalt  Gustavs- 
burg  bei  Mainz; 

4.  Union,  Acticn-Gcsellschaft  für  Berg- 
bau, Eisen-  und  Stahlindustrie  in 
Dortmund ; 

5.  August  Klönne  in  Dortmund. 

Die  Lage  der  Brücke  ist  aus  dem  Plan 
(Abb.  8)  ersichtlich.  Die  Weite  der  Mittclöflhung 
war  vorgeschrieben,  nur  für  die  an  jeder  Seile 
.■«ich  an  die  Mittelöffnung  anschhessendcn  beiden 
Oeffnungcn  waren  geringe  Abweichungen  in  der 
Stützweite  gestattet  Bezüglich  der  Höhenlage 
der  Brücke  war  vorgeschrieben,  dass  über  der 
Mündung  des  Kaiserhafens  die  Unterkante  des 
Unterbaues  an  keiner  Stelle  weniger  als  9  m  über 
dem  höchsten  schiffbaren  Wasserstande  von 
-|-  7,60  m  am  Ruhrorter  Pegel,  also  auf 
-f-  1 6,60  m,  liegen  solle.  Die  Breite  der  Fahr- 
bahn sollte  auf  der  Hauptbrücke  und  den  Haupt- 
rampen 9  m,  auf  den  Scitcnrampen  6  m  betragen. 
Die  beiderseits  der  Fahrbahn  anzulegenden  Geh- 
wege sollten  eine  Breite  von  2,5  m  erhalten.  .\uf 
die  Ucberführtmg  grösserer  Gas-  und  Wasser- 
leitungsrohre, sowie  einer  zweigleisigen  Strasscn- 
b^in  war  Rücksicht  zu  nehmen.  Die  architck- 
tooMche  Ausge.slaltung  der  Brücke  sollte  würdig, 
aber  einfach  gehalten  .sein. 

Am  3.  Mai  liefen  von  den  fünf  Firmen  sechs 


wir  vier  in  den  Abbildungen  9  bis  i  2  in  den  Ge- 
sammtansichteii  wiedergeben.    Am  10.  Mai  hat 
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der  PrüfuDRsausschiiss  den  Entwurf  der  Brücken- 
bau-Anslalt    Gustavsburg    zur  Ausführung 


?  X 

3  3 
a.  » 
e  * 


a  ? 


:-  a 


II 
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cmpfohlcu  und  in  seinein  Gutachten  sich 
hierüber  wie  folgt  ausgesi)rochcii : 


„Der    von     der     Brückenbau  -  Anstalt 
Gustavsburg    vorgelegte    Kntwurf    löst  die 
geste  llte  Aufgabe,  ebenso  wie  der  zweite 

  Kntwurf    der  Gutehoffnungshütte, 

tnitlels  statisch  bestimmter  Ausleger- 
balkeii,  verzichtet  jedoch  auf  die  ketten- 
fiirmige  Gestaltung  der  oberen  Gurtung 
(wie  sie  in  Kntwurf  II  der  Gute- 
hoffnung shütte  angenontmcn  ist)  und 
erreicht  dadurch  zunächst  eine  erheb- 
liche Verkürzung  der  Kragarme  und 
infolgedessen  auch  eine  Verminderung 
der  bei  Auslegcrbrücken  im  allgemeinen 
stärker  auftretenden  elastischen  Schwan- 
kungen. Die  ausserordentlich  klare  Aus- 
bildung des  Systems  in  Balkenform  und 
die  wirksam  zum  Ausdruck  gebrachte 
senkrechte  Belastung  der  schlanken 
Pfeiler,  die  Andeutung  der  nach  der 
Mitte  der  Brücke  hin  wachsenden 
Biegungsmomenle  durch  eine  leichte 
Anschwellung  des  Irägers  geben  ein 
eigenartiges,  mit  den  Gesetzen  der 
Aesthetik  sich  gut  in  Kinklang  setzendes 
Brückonbild,  welches  sich  der  verkchrs- 
reiclu  n  Klachlandschaft  wohl  vortheil- 
hafter  anschliesscn  dürfte,  als  ein  hohes 
Bogenbauwerk  mit  entsprechend  starken 
Pffiler-  und  Widerlagcrformen.  Die  archi- 
tektonischen,  das  ganze  Bauwerk  über 
1.  der  gesainiiUen  Wasserfläche  zu  einem 
einheitlichen  Ganzen  zusammenfassenden 
Kndabschlüssc  der  Brücke  sind  in  ihrer 
monumentalen,  einfach  würdigen  Form 
den  Grössenverhältnissen  der  Eisencon- 
structioii  auf  das  glücklichste  angepasst 
und  befriedigen  namentlich  durch  den 
harmonischen  l  ebernatig  zwischen  Kisen- 
und  Steinbau.  Besoudprs  hervorzuheben 
ist  der  Vortheil,  dass  es  mit  dieser 
Tonstruction  möglich  ist,  in  soge- 
nannter Kreimontagc  unter  Vermeidung 
von  (ierüsten  nicht  nur  die  Hinfahrt 
zum  Kaiserhafen,  sondern  auch  die 
Schiffahrtsrinnc  des  Stromes  zu  über- 
brücken." 

Abbildung  i  3  zeigt  den  in  dem  Gut- 
achten erwähnten  Thorbau  der  Brücke 
auf  dem  Rulirorter  Ufer;  Abbildung  14 
veranschaulicht  den  Grundriss  des  Thor- 
baues. Abbildung  i  5  endlich  giebt  einen 
Aufriss  der  Brücke,  aus  dem  ersichtlich 
ist,  dass  diese  eine  Gesammllänge  von 
616  m  erhält.  Mit  ihrer  Stüüweite 
von  203,40  m  hat  die  MilielöfTnung 
dieser  Brücke  die  grösste  Spannweite 
aller  Brücken  Deutschlands  und  übertrifift 
die  der  Bonner  Brücke  noch  um  i6,z  m, 
die  der  Düsseldorfer  noch  um  12.2  m.  Die 
Baukosten     der    Brücke,     einschliesslich  der 
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Thorbauicn  und  Ausschtm'ukungen,  sind  auf 
4370780  Mark  veranschlagt 

Ks  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Brücken- 
bau-Anstalt (tustavsburR  auch  die  l'lrbaucriu 
der  Kaiser  Wilhelm- Brücke  bei  Müngsten  ist. 

J-  t-'-  Noll 


Ferahels  -  OMwerke. 

Die  wirlhschafllichcn  Vcrhällnisse  unserer 
/.eil  drängen  immer  melir  dahin,  die  für  alle 
Hiiushallungon  unentbehrlichen  BetriL'bsmittel  ■ — 
wenn  dieser  Ausdruck  gestattet  Ist  —  aus  Cen- 
tralen, welche  Stadttfaeilc  oder  ganze  Städte 
damit  versorgen,  zu  beziehen.  Wie  es  längst 
allgemeiner  Gebraucli  ist,  Wasser,  Leuchtgas, 
elektrischen  Strom  für  Beleuchtung  und  MaschineD- 
betrieb,  in  neuerer  Zeit  auch  Heisswasser,  aus 
Centralen  den  Haushaltungen  in  I.citutigcn  zuzu- 
führen, so  macht  sich  auch  da.s  Bedürfniss  nach 
Hcirccntralen  immer  mehr  geltend.  l'ernheiz- 
werke  sind  zwar  nichts  Neues,  denn  in  Nord- 
amerika sind  solche  an  verschiedenen  Orten  seit 
langer  Zeit  im  (iebraucli;  sie  sind  auch  im 
Ihomefhem  bercius  (VIII.  Jahrg.,  S.  551  ff.  und 
X.  Jahrg.,  S. 33if.)  besprochen  worden.  .\uch  in 
Dresden  befindet  sich  ein  solches  Werk  seit 
mehr  als  Jahresfrist  im  Botriebe  (s.  Fromelhewi 
XIV.  Jahrg.,  S.  599 ff.).  Aber  alle  diese  Hciz- 
centralcn  liefern  die  Wärme  an  Wa.sscrdampf  ge- 
bunden. Mit  dieser  Art  der  Wärmelicferung  sind 
mancherlei  technische  l'nbequemlichkeitcn  ver- 
knüpft und  ist  insofern  auch  eine  Beschränkung  ver- 
bunden, als  der  Wa.s.serdampf  nicht  in  einfacher 
Weise  auch  zun)  Kochen  in  kleinen  Haus- 
haltungen sich  nutzbar  machen  lässt.  Und  gerade 
für  kleine  Haushaltungen  ist  eine  billige  und 
ohne  Vorbereitungen  benutzbare  Heiz-  und  Koch- 
vorrichtung  aus  wirth-schafdichen  Gründen  sehr 
zu  wünschen.  Dazu  wird  der  Wasserdampf 
schwerlich  verhelfen. 

Im  ZtntralblatI  der  fUmvenvaltunf;  (1904, 
Nr.  50)  macht  Ingenieur  Kaiser  in  Kiel  eineti 
Vorschlag  für  eine  anderweite  Lösung  dieser 
wichtigen  Frage.  !•>  will  nicht  Wasserdampf, 
.sondern  (ios  als  Brennstoff  liefern  und  zu  diesem 
Zweck  die  Steinkohle  vollständig  vergasen,  nicht 
wie  bei  der  Leuchtgasbereitung  nur  entgasen, 
sondern  auch  die  glühenden  Koks  durch  Zu- 
führung von  Wasserdampf  und  Luft  zur  Hcr- 
.stellung  von  Wassergas  verbrauchen.  Dieses 
Hei/gas  würde  sich  auch  als  Leuchtgas  ver- 
wenden las.sen,  wenn  es  gelänge,  einen  für 
dasselbe  genügend  widerstandsfähigen  Glühstrumpf 
herzustellen,  oder  die  Heizflamme  so  abzu- 
dämpfen, da.ss  der  (ilühstrum[)f  durch  ihre  Wärme- 
wirkung nicht  zerstört  wird.  Kins  oder  das 
Andere  würde  wohl  gelingen  und  daiui  zu  einer 
wesentlichen  Verbilligung  von  Heiz-  und  Leucht- 


gas führen,  die  dann  ja  auch  nur  einer  gemeiU' 
samen  Rolirleitung  bedürften. 


Der  wirthschaflliche  Krfolg  dieser  lünrichtung 
ist  in  der  unvergleichlich  bes.sercn  .Vuünutzung 
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des  Hcizwerlhcs  der  Kohle  zu  suchen,  als  er  bei  I  des  Gaswerks  im  Gefoljjc  haben  wird;  es  niuss 
unseren  heute  gebräuchlichen  i^Ieizvorrichtungcn  ,  nur  eine  Actiengesellschaft   gegründet  werden, 

die,    ähnlich     der  Allgemeinen 
At"*"-  '}■  Deutschen      HIektricitäts  -  Gesell- 

schaft, als  Allgemeine  Deutsche 
Heizgas- Gesellschaft  i  diese  all- 
seitig so  überaus  vortheilhaftc 
Anlage  in  allen  Städten  ins  Leben 
ruft."  »•  l<)y'i\ 


Bickerdikes  Briefktempel- 
maschine. 

Mil  swci  Abbiklungcfl. 

Die  Hinlicferuiig  von  Briefen, 
Postkarten  und  ÜrucJtsachen  im 
Übcrpostdircctionsbczirk  Berlin 
stieg  von  lozo',,  Millitincn  im 
[ahre  1902  auf  11 15  Millionen 
im  Jahre  1903,  ist  also  auf  rund 
3055000  pro  lag  in  die  Hülio 
KCgangen.  Die  Steigerung  betrügt 
für  das  eine  Jahr  im  lagesdurch- 
schnilt  rund  2<igooo  Postsendun- 
gen. Der  Posteingang  von  aus- 
wärts in  Berlin  betrug  1903  nur 
565'/,  Millionen  —  Berlin  ver- 
sendet sehr  viel  mehr  Druck- 
sachen als  CS  erhält  — ,  so  dass 
der  ganze  Umschlag  für  das  Jahr 
1903  die  Summe  von  1680'/*  Mil- 
lionen oder  pro  Tag  4,6  Millionen 
Postsendungen  beträgt.  Uebcr 
diese  Summe  geht  aber  der  Um- 
schlag zu  den  Fcstzciien,  bc- 
.sonders  zu  Neujahr,  weil  hinaus, 
und  diese  Zahlen  machen  das 
Bedürfniss  begreiflich,  die  mecha- 
nische Arbeit  des  Abstempclns 
der  Briefe,  die  bisher  in  der  be- 
kannten Weise  mittels  Handstempels  durch 
Beamte    ausgeführt    wurde,    durch  Maschinen 


Uir  KJieinbrtid:«  iwodien  Kuhrart  und  ItuRiberi; ;  Tbottun  »u(  dem  RuliiurU'r  Ufci 
Ardiitdit:  Pxtifcwar  H.  Billing  in  Kirkrubr. 


möglich  ist,  die  nur  bis  zu  einer  Nutzbarmachung 
von  etwa  1 5  Procent  der  in  den  Kohlen  ent- 
haltenen Wärmemenge  kommen,  so  dass  85  Pro- 
cent ohne  jeden  Nutzen  verloren  gehen. 

I'ür  die  Haushaltungen  würde  mit  der 
alleinigen  Verwendung  von  Heizgas  zum  Kochen 
und  Heizen  noch  die  Annehmlichkeit  gewonnen 
werden,  dass  die  Vorräthe  an  Kohlen  und 
Holz  und  die  mit  ihrer  Aufspeichenmg  und 
ihrem  Gebrauch  verbundenen  Unbequemlichkeiten 
und  Belästigungen  fortfallen.  Damit  würde  auch 
das  vielbeklagte  Uebel  der  Kauchbelästigung  zu  | 
einem  erheblichen  Theile  beseitigt  sein.  Durch 
die  Billigkeit  seines  Prei-ses  würde  das  Heizgas 
.seine  ausgedehntere  Verwendung  zum  Betriebe 
von  Gaskraftmaschinen  und  damit  auch  die  Klein- 
industrie unterstützen. 

Ingenieur  Kaiser  meint:  „Auf  Tritt  und 
Schritt  tritTl  man  auf  Vortheile,  die  der  Betrieb 


> 

UJ3    \t:V  ^ 


Dil-*  Klii-iiibnirfcc  znita'hrn  Kuliiort  und  ilumbrii:: 
<rniwtrm  «ks  Tli«rrkKiur»  auf  Urm  Riihtn(t<*r  t'f<*i. 


bewirken  zu  lassen.  Hs  hat  ja  auch  nicht 
erst   des  .i^nschwcllcns    des    Poslverkehrs  auf 
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die  heutige  Höhe  bedurft,   um  Erfinder  aar 

das  Herstellen  von  Hriefstempelmaschinen  hinzu- 
leoken.  Schon  seit  Jahren  sind  solche  Maschinen, 
bcMNidera  in  Amerilui,  im  Gebrauch,  aber  so 
einfach  die  von  ihnen  /u  lösende  Aufgabe  er- 
scheinen maK.  so  ist  doch  auch  diesen  Maschinen 
die  aUmähliche  Hotwidwhmg  lum  Beaaeren  oidit 
erq>art  geblieben. 

Für  die  ersten  Briefstempelmaschincn  glaubte 
man  die  selbMthätigc  Zuführung  der  Rriele  in 
Rücksicht  auf  hohe  Leistunf^fihigkeit  nicht  ent- 
behren zu  können,  aber  sie  setzte  das  gleiche 
F"ormat  der  Briefe  voraus,  ein  Erforderniss,  dem 
sich  das  briefschreibende  Publicum,  zu  dem  doch 
auch  unsere  Damen  gehören,  wahrscheinlich  nie- 
nala  freiwillig  anpassen  wird.  Um  nun  ver- 
schieden grosse  liriefe  abstempeln  zu  können, 
wurden  die  MaschineD  verstellbar  eingerichtet, 
aber  dadtucb  um  ao  oompUdrter  und  empfind- 
lieber.    Ausserdem  wurde  die  Mehrarbeit  des 

Sortirens  der  Briefe  erforderlich.  Fs  waren  trotzdetii 
Fddstenipelungen  nicht  ganz  zu  vermeiden, 
aelbst  ein  Zerrrissen  und  Verachmutsen  der 
Briefe  mit  Stempelfarbe  Hess  ridi  nicht  immer 

verhüten. 

Die  Beseitigting  aller  dieser  Mängel  konnte 
natürlich  erst  nach  und  nach  gelingen ;  es  achemt 
aber,  dass  die  vor  einigen  Jahren  in  Amerika 
in  Gebrauch  genommene  Briefstempclmaiichine 
von  ßickcrdike  die  Mängel  durch  ihre  Ein- 
richtung glückMdt  beseitigt  hat  und  doch  allen 
billigen  .\rforderungen  enlsprirht. 

Das  Erreichbare  anstreben,  lässt  Erfolg  hoffen. 
Diesem  GnudsalB  weiser  Besdirinku^  ent- 
sprechend gab  Bickerdike,  dessen  Masehine 
die  Abbildung  i6  veranstliaulicht,  die  seibsl- 
thätige  Zuführung  der  Briefe  auf.  die  vielmehr 
mit  der  Hand  in  einen  nach  unten  sich  ver- 
engenden ('anal,  dessen  Bodenfläche  durch  einen 
Transportriemen  gebildet  wird,  gesteckt  werden 
müssen.  Der  Transportriemen  trägt  den  Brief 
weiter,  zunächst  iä  eine  adilitzartige  Verengung, 
in  der  er  durch  mitlaufenden  seitlichen  Keder- 
druck  so  fest  verspannt  wird,  dass  .sein  Ver- 
sddeben  oder  Zerdrücken  atugeschlossen  ist. 
fetzt  erfolgt  das  Stempeln  zwnschen  zwei  sich 
gegenüberstehenden,  um  ihre  senkrechte  Achse 
sich  drehenden  flachen  Rollen;  die  eine 
derselben  trägt  auf  ihrem  Umfang  den  auf  den 
Brief  auftndffliienden  Stempel,  die  andere  dient 
gewissermaassen  ab  Stempelkissin.  Das  Stempeln 
geschieht  in  umgekehrter  Wirkungsweise  als  ge- 
wBhnlidi:  wüirend  sonst  der  Stempd  auf 
das  Kissen  schlägt,  druckt  hier  die  federnd  ge- 
lagerte Rolle  den  Brief  gegen  den  Stempel, 
denn  in  dem  Augenblick,  m  dem  der  Stempel 
den  Brief  erreicht,  wird  die  Gegendruckrolle 
durch  .selbstihatiges  ,\u.sl<)sen  einer  Sperrklinke 
»On  emer  l  edcr  auf  die  Stempelrolle  ZU  geschoben. 
iO  dass  der  ßrief  unter  gewissem  Druck  die 
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StempelroHe  berührt   Da  beide  Rollen  in  ent» 

gegengesrtzter  Richtung  sich  tlrehen,  so  tragen 
sie  den  Urief  weiter,  bis  das  Stempeln  vollendet 
ist;   dann  wird  die 

Dru<krf>lle  unter 
Rückkehr  in  die  Ruhe- 
lage wieder  gesperrt 
und  giebt  den  Brief 
frei,  der  in  diesem 
Augenblick  von  dem 
Nocken  einer  gleich- 
fidls  wagerecht  sich 
drehenden  Scheibe  auf 
den  Ablegetisch  be- 
fördert wird,  wie  Ab* 
bildung  16  erkennen 

lässt. 

Die  V'er.schiebbar- 

keit  der  Gegendruck- 
rolle   gewährt  den 

Vortheil,  da.s.s  die 
Verschiedenheit  der 
Brteididce  auf  den 
Gang  der  Stempel- 
masehine  keinen  Kin- 
fluss  hat  Diese  stellt 
ebensowenig  an  das 
Format  der  Briefe 
bestimmte  Forderun- 
gen; die  einaige  Be- 
dingung ist  die,  dass  i 
die  Bni  fmarkc  rechts  ' 
oben  aufgeklebt  ist 
und  dass  die  Briefe 

mit  der  Marke  nach 
unten  und  mit  der 
Adressseite  dem  Be- 
amten zugekehrt  in 
den  Einwurf  der  Ma- 
schine ge.steokt  wer- 
den. Auch  das  Aid'- 
tragen  frischer  Farbe 
auf  den  Druckstcmpel 
geschieht  selbstthätig 
während  der  Um- 
drehung des  Stempels 
an  einem  seitlich  des- 
selben derart  ange- 
brachten Fikddnen, 
dass  die  Briefis  mit 
diesem  gar  tiicht  in 
Berührung  kommen, 
also  andi  nicbt 
beschmutzt  werden 
können. 

Aus  dieser  ein- 
fachen Hinrichtung  der 

Maschine  erklärt  sich  ihre  zuverläfi.Hige  .Vrlteits- 
wei.sc  und  ihre  Leistungsfähigkeit  von  1  z  5  Stempe- 
lungen in  der  Minute,  die  jedoch  bei  Masae»- 
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Abb.  10. 


Briefeinwurr 
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^Berlin,  Breslau,  Bremen,  ÜrauD- 
schweig,  Köln,  ("hetnniu,  Düssel- 
dorf, Dresden,  Hamburg  u.a.)  bereits 
23  die^ier  ßricrsicMi[>clina.schinen  im 
Gebrauch.  Au<:h  in  Oesterreich, 
Holland,  Frankreich.  Italien  und 
Nordamerika  linden  sie  Verwendung. 


RUNDSCHAU. 


nirkrrilike«  Ilficfklrmpdinurhinp. 


auflicreiuiigen  von  Postkarten,  G.'schäflsanzeigen 
u.  dergl.  von  gleichem  Format  sich  noch  erhöht. 

Die  Slenipelmaschine  kann  ihren  ;\ntrieb 
<lurch  eine  vorhandene  Transmission,  wie  in 
Abbildung  16,  aber  auch  durch 
einen  besonderen,  ciilwcder  frei 
oder  auf  einem  Consol  des  Ma- 
schinenfusses  aufgestellten  kleinen 
Klcklromotor  für  Gleich-  oder 
Wechselstrom  erhalten.  Ab- 
bildung 17  zeigt  eine  solche 
Anordnung  für  einen  Wechsel- 
strommotor, der  in  der  Regel 

l'S  leistet.  Die  M;t.schine, 
die  bei  ihrer  geringen  Länge 
von  0.8  S  m,  einer  Breite  von 
0,5  m  und  einer  Höhe  von 
0,95  in  sich  Ificht  überall  auf- 
stellen lässt,  arbeitet  durchaus 
geräuschlos. 

Die  Anfertigung  der  in 
den  meisten  Staaten  palentirten 
B  i  c  k  e  r  d  i  k  e  .sehen  Briefstempel- 
maschine ist  von  den  Deut- 
schen Waffen-  und  Muni- 
tionsfabriken in  Berlin  und 
Karlsruhe  übernommen  worden. 
Wie  wir  erfahren,  befinden  sich 
gegenuärlig  auf  den  Postämtern 
der  grösseren  Städte  Deutschlands 


(N'jthJruck  vrfbrtlrn.^ 

Herbslstiniiiiiing!  Wie  oft  li'nl  man 
nicht  das  Wort,  sowohl  In  »rincr  directcn 
B*riehun({  .utf  die  ßej;eiiw;iriij;e  Jahte»tei(, 
ala  .lurh  tiu-taphorisch  in  seiner  Anwen> 
düng  auf  künstlerische,  lilter.triscbe.  j.n  |v>li. 
tische  Verhilliii»M> !  W:is  ;il>rr  li«din);l.  vom 
n.itur«'issen&ch.-tfllichen  SUndpunkte  aLis  lic« 
tracbtet,  d.is  Ziist-mdekoniineD  einer  lierlMt- 
,.  »timmung? 

Ks    ist   ein   kühler    Mor|>en   spllt  im 
September.     Ucl>er  der  Kr«)o  wrlit  jener 
leiie  Flaui'h,  tlcr  bikIi  krin  Niliel  ist.  .■»lior 
^j^^        doch  alte  Dinge  in  woßcnilc,  duftige  Schleier 
v^^^  kleidet  und  nahe  liegende  'I  heile  der  Land- 

Schaft  in  fasl  unetrfichlwre  Ferne  t.\i  rücken 
scheint.  Drunten  im  Dorf  erwacht  gan« 
langsam  d-is  Lclien.  Aus  den  Kaminen  der 
rtdhcn  Ziegeliliicher  l>ej;innt  hier  und  di>rt 
der  K;iuch  aufzusteigen;  «eine  gi;iijen  S.iulen 
wirlteln  gerade  in  die  I.ufl  em|Kir,  dis  /eichen  eine» 
ki>uinirmlen  schönen  Tago. 

Schwerer  Thau  liegt  auf  dm  l'fi.jn/on  des  Gartens 
welche  müde  ihre  Blätter  senken.  Hier  und  tta  Ulahl 
noch  eine  ver»p.^ieie  Ri«se,  al>er  die  üppige  Pr.tch(  des 

Abb.  17. 


Ilicicerdikc«  Bciclartn|iclau«chiiic  mit  WvLharlttKmimulur. 
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Somnen  ist  voitbcr.  Doch  die  grauen  BOsche  der 
Idembladiigni  violeUeB  WlMcnawr,  wdche  der 
EngUtodcr  cbOMo  bCMichiNiid  rii  pncdidi  „JUK-Aw/mm 
äaur"  nennt,    ragen  ilob  anpor  —  die  Boten  do 

konunenilen  Winter». 

I^n(^m  w.indcTf  iih  iliiuli  diri  W.ilJ.  Die  Eltdl- 
IcaUen  hiitchm  um  mich  herum ;  sie  »cheinen  »kb  un* 
gUublich  vermekri  cu  haben.  Kleine  Nlachar  ~  htnte 
iat  ihr  Emtetag.  Die  Blume  hai«en  voller  EidttlD, 
BtidwckwB  vad  Tannenzapren;  der  Reichthum.  der  Aber 
die  kleinen  OnrhApfi-  ;  I  li-  t.  im,;. m. .che»  ist,  !i;;ic(n 

sie  flbermüthig,  » ic  Mcii'vi.hcn,  ilit-  in  ilrr  I.f.ilciie  dxs 
Kr<i»ie  Li«i*  i;t'»i>nn«:n  babrn.  Auch  dci  Nussliührr  freut 
■ich.  Der  sO«*en  Speiae  v<ill,  fl.niirrt  er  schwer f:illi];  von 
einem  Zweige  mm  andern  unti  »ein  Ruf  schallt  fast  wie 
ein  loUet  Lachen  duch  den  »tiilcn  Wald.  Im  Unierhol« 
■cliaiiwi  RebhOhner  tat  dflmn  Lnnhe.    Sic  hnlien  die 

.-ilificcrntrtcn  l-'cltlcr  voil:iss.  n  uml  »  isscn  *ii  h  .m  d'  ii 
manclicrlri  I.rckcrliis»!. n  i\\  'rticncri,  ilic  ihtum  ili'r  W.iKl 

biete'. 

Die  .Sonne  /crstrcul  du-  N'.'  iol.  Ihre  Strahlen  darch- 
dringen  leichter  die  Baumkronen  als  im  Sommer,  «ro  da« 
BUUlcrdach  ikh  dichter  wOlble.  Laiie,  M«,  mit  kamn 
hllrbaiem  Rasctebi  Iflat  dcfa  Bbtl  um  Blatt  von  den 
trai^-nden  Stielen  und  schucht  kreisend  zum  Itodcn 
nieder,  der  sich  dichter  und  immer  dichter  mit  drm  ßfild- 
|»ell>en  1  IciUslIiuii  Itedcckl.  Dünn  biliulit.  »i;  in  vr<h- 
mülhi|;em  (jcdcnken  des  Frilhlinj;«,  der  »ic  «um  S|>r<n>ien 
trieb,  »trheu  die  Huchen  schon  da.  Aber  die  troKigen 
Eichen  halten  iltt  Laub  fester  nnd  nur  aeii»e  goldige 
Farbe  teigt,  das*  aneh  sie  licb  der  Umaimiuig  dei  ilcrbtlci 
ni^t  erwehren  kAnrcn. 

Ich  trc  e  au!<  drrit  Walde  <ind  Miilif  hinaus  auf  die 
sonmi;«-  [„mdschifi.  Wie  m>  luiIci»  i>i  ^;t\nitdi'ii  im 
Verlaule  wenijjer  Wmhen!  Die  l'clder,  wcithe  d.ii:i;iK 
wogenden  gcllx-n  Meeren  glichen,  sind  al>j;eernlct  und 
aofgea  die  roihbmane  Faibe  des  Erdreich».  Die  Wiesen 
cfaid  ptb^^A  geworden  nnd  der  gegenalierlicgende  Wald 
bat  CfaMB  goldbratinen  Ttm  angenommen,  i^en  dm  siih 
da>  Sch waijyi ün  der  hier  und  dmt  eir.^esEn^iiieti  T:>iiii<'n 
ndtfrfer  abhebt,  nl^  mi  Snmmrr 

Die  Obstbäume,  nelt  iie  .uil  eiiireini-n  l-cl<l<  rii  und  mw 
Kaade  der  Cbauaiiec  stehen,  senken  tief  die  Zweite  nnivr 
iluer  tflasrn  Last.  Mit  Singen  und  Lachen  sind  Mldcben 
nnd  Buichca  bcachUt^^.  rothbtekige  Aepfel  and  saftige 
ZnOlthgl  II  SU  pflücken.  Und  in  der  .MIee.  die  ich  jetzt 
betrete,  balgen  sich  jubelnde  Kinder  um  die  tiefbraunon 
K.TMnnirn,  die  dn  M<^r^Miuind  von  <lcn  in  goidciieni 
l.;iiibe  achimmerndca  lUutiien  gc»üiutlclt  hnt- 

Das  ist  Iferbststimmnng.  So  flQchtig  auch  die  Skl/<e 
ist.  in  der  ich  sie  an  tehiiaen  «ersuchte,  so  wird  sie  duch 
gSBBgen,  wm  meinen  Lesern  lansend  Zeidwn  des  IferlMtet 
ins  Gedichtniaa  so  rufen,  wie  sie  Jeder  vcn  uns  seit 
frühester  Jugend  lieol>achtet  und  »ich  ein;;e|iT.=i;;t  h.it. 

Ist  es  «irklich  bloss  die  Kifahnin;;,  «lUho  d  e 
Oesammtheit  aller  dieser  Zeichen  als  ch.irAtcristLsch'' 
I  l<-i)i'>i '  Stimmung  eiti{^>rinden  L-isst.'  Ist  ca  nicht  mehr, 
ab  daa  Bewmstaeint  dasa  alle  diese  Erschcänmgea  gerade 
in  dieam  JahraaMil  anfantraten  pflegen,  waa  unsere  Seele 
■k  sOaaer  Scfawermulh  ^erfüllt?  Ich  glaube  es  nicht. 
Ich  kibe  Herbste  weit  von  der  Ilriin.nt ,  in  fremdeii 
Landen  verlebt,  wo  ficinde  .NKn«  In  n ,  li'-iinlc  Ihii  rc. 
fremde  l'flaaaen  mich  umg.iben,  deren  •  ir|itl(igcnlicitcn 
ich  akht  kannte,  aad  Minh  dort  hat  mich  die  Herlwi- 
atluBWg  (epadctt  uirker  vielleidM  ab  bei  uns.  eben 
weil  ich  ah  FteaadBiig  an  fremden  Gestaden  weilte. 

I  jirmoyante  Poeten,  die  keine  üppig  Mähende  Knae  sehen 


knnnen,  ohne  in  ThtSnen  austubiedie»,  weil  ihre  Schtaheit 
vergänglich  iat,  werden  sagen,  daia  die  aaalle  Mehincholie 
der  HeHwtsiimmwig  nichts  Anderes  ist,  alt  dai  Gelühl 

des  kMimnciidm  Wiiiicr«.  Der  Winter  aber  ist  der  Tod. 
Seit  wann  .il.cr  sieht  di  r  Mensdi- dem  Tode  mit  sanfter 
\V<liini!lh  enlucvcn,  wenn  er  ein  [^.-Minder  Mrn-iih  ist? 
Die  Zeichen  de»  Tudes  tiegrOsicn  wir  mit  Grauen.  Alles 
Sanitc,  Si'uLse,  ja  auch  die  Wdwiath,  der  daa  Gianen 
fehlt,  sie  wurseln  im  Leben. 

So  ist  auch  Jede  Herbstesstiramung  keine  sentünentat 

vcrkl.me  TihIi  vilim:i  ^ nulvrn  ein  irii  I  i  Im--  m  ui/elndea 
(ictidil.  die  Kiii|<jinduri);  lur  eine  iK-slimiiite,  in  lausend 
w<  >  iiM-lnden  Erschciirangcn  eich  offenbarende  Fhaae  des 
I^bens. 

Wie  der  FrAhUng  in  noa  unverkennbar  die  Stimsrnrag 
des  werdenden,  sich  entfaltenden  Lebena  henraiTttfi,  wie 
der  Sommer  nicht  minder  dentlich  die  Signatur  der 

i  ijj.  n.  in  vi.ücr  Arlicit  >tihcmlen  Kraft  .in  der  Stirnc 
lr.i^(,  50  vrrkiindct  dt r  llcilist  ilic  Kiihe  der  erluilten 
I  Aiil^j.ilic,  die  Suiiniiuni;  di  r  nclh.men  I'llicht.  Auch  die 
Ruhe  nach  der  Arbeit  ist  I.«l>vn,  wenn  audi  die  in  ihr 
ausgesprochene  Müdigkeit  an  die  Grenzen  aller  Lebens* 
thitigkeit  erinnert  und  eben  dadurch  daa  GeNUd  der 
Wehnrath  wacbmft. 

Die  Uriwche  und  den  Endzweck  alles  Lebens  auf  der 
Kidc  kennen  wir  nicht.  AlH»r  iLi«  wis\en  wir,  diss  .illeni 
Urliiiien  d.is  glühende  Hestrcbcn  innewohnt,  forlzu. 
iiestehen  l>:s  in  alle  Zukunft.  Das  ist  der  (irund  dafür, 
dass  in  alten  (ieschnpfen,  sie  mögen  sein,  welcher  Art  sie 
wollen,  der  Fonpflancmigstijcb  der  unwidersieblichste  ist. 
Durch  eine  die  Grensen  des  nnbedbigt  Nothwendvcn 
Tiehauiend-,  ja  niitlionenfnch  Obersietgende  rmductions» 
kraft  der  fiir  die  KortplUnzung  sorgcnilen  Organe  der 
Lelii  weii  n .  d  in  li  Kr.illc,  die  immer  und  immer  w  iidcr 
;im(  die  HetliSt-jjuiig  dieser  <  >rgiine  hindr  m;:-  r.  iil>erwindet 
die  Naiur  die  aus  dem  Kainjif  ums  Ii  •  u-.-A  jius  dem 
Walten  der  imorganachen  Agcntien  hcivorgcltenden  (je* 
fahren  fSr  die  Exlsiena  aller  Organ  innen.  Die  Farn 
prl;in<e  er/rit;^i  .Millionen  von  Sporen,  von  deaeii  nnr 
einii;!'  wenige  bi.h  wi<-der  zu  ausgereiften  Pflanzen  ent- 
»ickthi,    w.ilirrti!  inderfn    in    d<-n  verschiedenen 

.Siiuiicn  ihrer  Kntwickclung,  die  meisten  noch  vor  Beginn 
derselben,  zu  Grande  gehen.  Was  würde  ans  der  Welt 
werden,  wenn  die  vielen  Tauseade  von  Kirschen,  welche 
}eder  Klrachhstim  it)^;i,  sich  su  Kiradibaamen  entwickeln 
sollten!    l'nd  nicht  .iiulrt'i  im  TbieiTeich. 

Diise  scheinbirc  Veisih Wendung,  die  in  Wirklickbeil 
ditli  nur  Vorsicht  iM.  Iieiliii;;t  den  IJridruck  der  öbcT^ 
ijni  Iii  r.  l.oLeii-kr.ift  de«  :«iiflrlnli'-tiil»'n  I- rUhlir;,'^.  Der 
Aulwand  .in  Kraft,  der  erforderlich  ist.  um  ein  so  ver- 
schwenderisch licgnnnencs  Schaffen  wirklich  durduiaiiihren, 
macht  sich  imt  tm  Sommer  fflhlbar.  Die  Zeichen  des 
llerintes  verkfinden  die  KnnOdung,  welche  naturgemAss 
einem  s<i  Ol>erschwenglichen  Aufwand  an  Lelienskmfl 
f'ilgen  muss. 

Aber  sie  verkunden  .-vuch  d-is  llch.igcn  dir  nfuUten 
rii.rht.  Nicht  urnM«n>l  wird  der  Reichthum  di  s  llcrltitts 
gepriesen.  Kr  ist  reich  nicht  atir  fOr  die  Menschen,  lienrn 
die  goMene  Ernte  an  FrflchteB  jeder  Art  die  Ealstena 
^'ew.ährli-lsiet,  er  ist  auch  reich  fOr  die  Natur  selbst,  deiM 
dn*.  W.1*  die  N:>tiir  im  Herbste  erretigt.  ist  der  Keim  des 
kiimiiici'dcn  I': ■.ihliii^;',  und  S<imiii'i»! 

Wenn  der  l'oct  von  llerliststinimung  spridit,  vi  fi^l^t 
er  seinem  Ctefühl.  Al>er  daa  Gefühl  gesunder  Mrnsrhen 
ist  nnitewusaie  Logik  und  weial  noa  die  richtigen  Wege. 
Gs  ist  rcicvoil  nnd  nicht  ohne  Nnuea.  an  bestimmten 
Beispielen  dem  Werdegang  unliewoasten  Empflndena  nach» 
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tof/An  wd  «Hb  D«»  dM  alle  WahHteit  ni  bewciicn, 
dnw  vmdiMene  Wqje  imn  gleicheii  Zi«l«  führen  L-rnnra. 

Otio  N.  Witt.  (»»1*1 

•  * 
• 

Tro|ieii>AutOfiiobiL  Wegen  Mai^li  gBtjpwi«  Be* 
fArdenMfPDittd  ntr  wirthfchaftlidien  Ertdilieisinig  der 

(jcutschep  Cplonien,  vnn  ilcncn  IIiMit^cli  i  Ki.ifrika.  T«f;o 
un«l  K^mcrao  auf  einem  !•  Liclicninhali  von  i  ^(K)  («x>  c[l;iii 
.Hrj  km  KivnKihnen  im  Betrieb  h.iben,  w.ihrcnd  für  weitere 
jXu  km  erst  die  ücidmittel  bewilligt  »iad,  liat  tkb  da* 
Colonial-Wirtbschaftliche  Comiti  der  Deutschen  Cokalal- 
eeaellichaft  vcraDlam  feiefaeB,  fflr  cia  , J)eniadiaa  Trapen' 
Autnmaliil«  dfe  Goldene  Medaille  Mr  CVdmiial-MaiclriBeB- 
Ikiu  aus/n<ict7en. 

Dil-  .\nfor(]erunj;-n.  denen  das  Automobil  entsprechen 
srA',,  ->iii(!  f(>l[;.  v.iie;  D.ti>  KiKen|{c  wichl  d<>  l-.ihr/iu|4s  sf^ll 
bei  einci  Nut/Lust  bis  tu  2000  Lg  nicht  mehr  als  jooo  kg 
hetiagen.  !•  wit.l  eine  Fahrgrschwindigltcit  %on  5  bis 
lakm  in  der  Siuiuie,  je  nach  den  Wcg^rarhiitnliaen,  die 
UebcrwindmiK  von  Steigungen  von  t :  8,  RmriSssiges 
Fahiea  waS  W^en,  die  man  in  Dcut^  'J  irl  als  gewi'ihn- 
lidie  Tjindwecc  bereichnel,  ein  gegen  das  1  ropcnklim.i 
wenig  cniisfiiKlIlihci  M  i!(  i,  einfacher  Betrieb  und  einfache 
licdienung  verlangt.  Uic  Prüfung  des  Fahrzei^  erfolgt 
in  der  Coloale  durch  einen  Tom  (Jomiiö  zu  cintnnandn 
AuMchwa  unter  dem  V'ofiitx  des  Kaiserlich eo  Gonvctaeiin. 

•  •  ♦ 

Beatimnninf;  eines  längst  bekannten  Fossils.  Aus 
dl  ri  tertiären  Scliichtcn  von  Canlal  in  Sudtr.mkreich  sind 
M-bon  ^eit  vielen  Jahren  e^enartige,  mit  Flitgeln  versehene 
FrOdile  bclcannt,  die  nnu«  obgleicb  sonst  die  Bestinnnniig 
einer  fossOen  Pflanze  aach  den  Fredhten  weit  auwiBiilgsr 
iit  ab  nach  den  BUlitera,  bislang  mit  keinem  der  gegen- 
irSrtig  nnch  exislirenden  Gewitchse  in  Beriehung  bringen 
könnt'.',  Kiir/Iich  ist  dieses  Rathsei  \<'n  I^,  l.aiin  in 
gel<isl  wurden,  und  zwar  bat  sich  hcraii^tcestellt,  dass  die 
fragliche  Frucht  zu  der  (iattung  .  tlitonia  gehArt.  welche 
in  der  amarikanisdien  Fkn  durch  ktautaitiga  GcwAcbse 
vertreten  liti  in  der  emopAiscben  Ungcgen  felüL  Osn 
fiagMcbe  Fonll,  die  btilicr  noter  dem  Namen  Zy^tiphyllum 
fironm'i  im  System  von  einer  Familie  zur  anderen 
wanderte.  ;;ewinnt  nun  ein  l>esonderc5  Interesse  noch  da- 
durch, dasä  es  wiedcnim  eine  l'flanze  darstellt,  die  in 
tertiüTer  Zeit  in  Europa  heimisch  war,  jetzt  alicr  nur 
noch  in  Nordamerika  gefunden  wird.  Abrtnia  ist  daher 
den  Gattnngen  Tiaxodium  nnd  Srqmfa,  die  ebeaitlb  bei 
tu»  ausgestorben  sind  tind  nur  noch  ia  der  Ncvca  Well 
vorkommen,  an  die  Seite  zu  stellen. 

(Cvmpln  rtMha.)  t9$sa] 

'     •  • 

Verwendung  von  Semin  bei  Sditangenbieaeii. 

Das  Gift  der  verschiedenen  fiiftsehlangon  enthält  im 
wesentlichen  »wci  Substanzen,  die  dem  Men>irhen  in  K*n/ 
verschiedener  Weise  schädlich  werden.  I'i-'  iI"  Ins.-: 
Substanzen  ist  aU  ein  Nervengift  aiuusprcchen;  sie 
findet  üich  in  besonderem  Maasse  in  dem  Gifte  der 
Brillenschlangen  und  anderer  Nattern,  sowie,  wenn  auch 
in  geringerem  Grade,  bi  demjenigen  einiger  Vipera,  wie 
der  Moraviper  fCmistfn  und  iler  Kien/otter.  Xebcn 
dieser  Substanz  findet  sich  ein  zweites  (iift,  das  vor* 
nebinfich  anf  da*  Blnt  seine  verdeiMiche  Wirinuif  toi» 


tibi:  dieses  findet  sich  in  den  Secrelen  einiger  Nattern, 

so  der  australischen  Gattungen  /f.\r!r.  ,-ph,itiis  nnd  Psru- 
drt  hii  und  der  amerikanischen  Muk;issinsi  hlanjje  ( .imtitro' 
don),  s<^iwie  bei  sAmmtiichen  Vipern.  Es  ist  nun  natflritch, 
dass  ein  Serum,  du  mittels  einer  Schlange,  die  im 
wettMiidiea  den  erstgenanttica  Gifliloff  produdrt,  gewonnen 
wde,  kdaerlcl  HcUvirinnc  cntblleB  kann  bei  BieiwiidM. 
in  die  vomehmKch  das  Bhilgifl  cingefMaat  wurde;  d.  h. 
d.is  mittels  einer  Brillenschlange  gewrinnene  Senini  ist  bei 
Bis.*wunden,  die  z.  B.  von  der  südan>etik;iniM  hen  'irubenotlei 
<  I.OiluM  , )  herrühren,  unwirksam,  und  unii;tkchrt.  Wohl 
ober  ist  ein  mittels  der  Unllenschlange  gcwonnenca  Serum 
wirksam  bei  der  von  aitdereo  Nattern  bentineadcn  Ver> 
wwKhing,  ebenso  wie  ein  von  «kr  Gmbcoatter  jiwMiwei 
bei  dem  von  endeten  Ottctvten  heritthienden  Bisa.  Ha 
gelingt  mm  aber  sehr  leicht,  ein  Serum  tu  erhalten,  das 
gleichzeitig  die  Wirkungen  beider  Giflsloffe  aufhebt. 
M.in  braucht  ?u  diesem  /weck«'  tiur  ein  rtcid  ixlrr  ein 
ander«-«  Hatisthier  zunäch'st  mit  dem  Brillenschlangen-  und 
darauf  mit  dem  tirubenotlergift  zu  impfen;  das  von  diesen 
Pferd  gelieferte  Seram  wird  dann  bei  allen  Schlangen* 
bisaen,  von  welcher  Speeles  diese  auch  berrflhren  mfigen, 
trefflxhe  Dienste  leisten.  Man  wird  also  Truppen,  die  in 
Tnipenlindem  stehen,  ^weckmSssIgerweisc  mit  deraitigeiii 
Serum  ausrüsten  und  .-vuf  ><ilch''  Weise  Uqi^lckilllle  dmch 
Schlangenbisse  sicher  vermeiden. 

(Ctmpitt  nnim.)  (ej$s) 


bocherschau. 

Martin  (lerl.ich.  Ai.<  Thitrlrben  in  Si hi^nknHUU 
Natunufnahmen.  (Die  yncUe.  Heran^gegsbea  svn 
Martin  Gerlach.  IV.  Uapfw.)  qn.  4*.  (^5  licht- 
dracklnfdn  alt  Text.)  Wien,  Mirlii  Gcilnch  Coi. 
Preb  in  Mqipe  60  M. 

liii  s'N  tiunroehr  mm  .Vb'cliliis-s  Rel.mgte  w<-rthvolle 
llildciwctk  Lst  berufen,  in  weile  Kreise  IJebe  zum  Nal«ir> 
Studium  hineinzutragen.  Es  enthllt  auf  6j  Tafeln  600 
photographiadie  Aufnahmen  nach  lebenden  Thieren  der 
fadeerUcben  Menagerle  n  SchAnbmnn  und  nndt  Skeletten 
di-s  Naturhistorischen  Hofmuseums  in  Wien.  <ititc  Krei- 
aufnahmen  bilden  nicht  nur  für  den  N.auriteund  eine 
Quelle  d'Ts  tienusses  »uid  Anrejjun^;  rtim  eriisfn  Studmm, 
sondern  sie  bieten  auch  m  hcrvorri^ndem  Maaase  eine 
Studienquellc  für  den  Künstler  nnd  sind  idcht  fal  letzter 
Linie  als  voraOgUchea  Anschauungsmaterial  fOr  die  Jugend 
in  den  Schalen  nnd  im  Hanse  geeignet.  Daa  vorliegende 
Werk  besitat  die  für  die  bezeichneten  Aufgabrn  rrf<  r  ler- 
llehen  Elgensdiaften  in  vollem  Maasse,  denn    5  .nth.dt 

niilit  i"'::'.'        :.\\'         t  i^"  f J        n:iill    tlt:tl    I  ,phf  n   UHil  der 

Natur  gefertigter  Aufnahmen,  sondern  bietet  durch  die 
zw  eckmiissige  Auswahl  der  Stellungen  der  Thierc  ein  uner- 
schOpfliches  StudienmaleriaL  Besondeis  günstig  ist  in 
iS/enet  Beziehung  der  Umstand,  da*  die  abgebHdeten 

Thicre  häufig  von  ^ 'T^chicd'nen  Seiten  und  in  ver- 
schiedenen Stclluiit;cn  aufgenoinmen  wurden.  Hieidnrch 
^rwiiiMf  dri  Stiidienwerth  der^Abbildungen  ausserurdent- 
lich,  da  i-in  \  crgle;ch  der  verschiedenen  Ansichten  ein 
eingchcndcn-s  N'irständniss  der  K<~irpcrformen  erroßglidlt. 
Die  Ausfahrung  der  eimelnen  Bilder  ist  im  Dnrchadmitt 
adir  adHrf,  so  daai  alle  DetaBs  gut  mm  Vonchrfn 
gelangt  sind.  Namentlich  dürfte  das  Werk  von  Aus- 
Stopfern  und  Modelleuren  gern  in  Benutzung  genommen 
WCfdCIL  tftjf'sl 


Digitized  by  Google 


ILLUSTHIUTE  WOCHENSCHKI FT  ÜBER  DIE  FOUTSCIIRITTE 
IN  GKWEKBR,  INDI  STKIE  UM)  WISSENSCHAFT, 

h^rau»Kr|crbrn  vnn 

Durch  a]!«  RiuhhafMi-  _   .  ,,„.  . 

b„g«.  u»..  p..«,„«.it«  Dr.  OTTO  N.  WITT.  Pr«  »^njibrikk 

...  4  Mark. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

LiMmlxTK^traMP  7. 

J^o  782.  Mir  licUnek  in  im  lalult  iinir  IiiUckfift  itt  mbtlii.   Jah^<^^  X\'I.  i.   i  go.|. 


Allerlei  vom  grossen  Faraday. 

Vtio  Pf.  Ki:«r  Ammpi. 
'  <S<Ubm  vob  Saite  t.) 

t  Don  gleichen  Riescnfleiss  wie  auf  seine 
Forschungen  verwandte  Faraday  auch  auf  die 
andere  Seite  seines  Berufes,  seine  I.ehrthätigkcit 
Seine  Vorlesungen  bereitete  er  .stets  mit  grösster 
Sorgfalt  vor.  Kr  hatte  einen  Cursus  der  Bered- 
samkeit besucht  und  lies.s  lange  Zeit  von  einem 
I'Veunde  während  der  Vorlesung  alle  Fehler  im 
Vortrage  oder  in  der  Aussprache  niederschreiben. 
In  den  er.ston  Jahren  lag  bei  seinen  Vorträgen 
immer  eine  Karte  vor  ihm,  auf  der  das  Wort 
„Langsam!"  geschrieben  stand.  Manchmal  über- 
sah er  es  und  wurde  sehr  rasch.  In  solchem 
Falle  war  Anderson  angewiesen,  ihm  die  Karte 
wieder  vorzulegen.  Manches  Mal  auch  wurde  ihm 
eine  Karte  mit  dern  Worte  „Zeit"  vorgelegt, 
wenn  die  Stunde  bemahe  abgelaufen  war. 

Faraday  suchte  vor  allem  die  Aufmerksam- 
keit der  Zuschauer  zu  fcs.seln  und  ihnen  die 
schwierigen  Probleme,  die  er  vortrug,  auf  dem 
einfachsten  Woge  klar  zu  machen.  Sogar  aus 
Steckrüben  und  Kartoffeln  bildete  er  manchmal 
Modelle.  Welchen  Frfolg  er  hatte,  ersehen  wir 
aus  folgenden  Schilderungen  seiner  Zuhörer: 

„In  einer  Vorlesung  im  Jahre  1856  erklärte 
l-'araday  den  Magneten  und  seine  Anzichungs- 

1  >.  Octob«  19014. 


kraft.  Als  er  einen  Kohlenschütter  voll  Kohlen, 
ein  Schüreisen,  ein  paar  Feuerzangen  nach  dem 
grossen  Magneten  warf  und  sie  alle  an  ihm 
haften  blieben,  hallte  der  Vorlc.sungssaal  wieder 
von  den  lauten  Ausbrüchen  des  (ielächters. 

Nichts  kann  einen  Begriff  von  dem  Zauber 
geben,  den  er  den  Vorlegungen  dadurch  verlieh, 
dass  er  es  verstand,  die  lebendige  und  oft 
beredte  Sprache  mit  einem  Urtheii  und  einer 
Kxperimentirkunst  zu  verschmelzen,  welche  seinen 
Vorstellungen  Klarheit  und  Fleganz  verlieh.  Kr 
wirkte  im  wahren  Sinne  des  Wortes  fascinirend 
auf  seine  Zuhön-r,  und  wenn  er  sie  in  die  Ge- 
heimnts.se  der  Wi.ssenschaft  eingeweiht  hatte,  so 
beendigte  er  seine  Vorlesung,  wie  es  seine  Ge- 
wohnheit war,  indem  er  sich  in  Regionen  erhob, 
die  weit  über  Materie,  Raum  und  Zeit  erhaben 
waren,  und  dann  theiltc  sich  die  Bewegung,  die 
er  empfand,  auch  Denen  mit,  die  seinen  Worten 
lauschten,  und  ihr  Knthusiasmus  kannte  keine 
I  Grenzen  mehr." 

I        Dieser  gefeierte  Redner  hielt  es  nicht  unter 
seiner  Würde,  vor  Kindern   zu  sprechen.  Kr 
I  führte    an    der    Royal    Institution  Weihnachts- 
I  vortrage  für  die  Jugend  ein  und  hielt  sie  per- 
I  sönlich  neunzehn  Mal.    Liebevoll  passte  er  seine 
Gedanken  dem  Ver.ständni.ss  seiner  kleinen  Zu- 
hörer an  und  erweckte  in  den  Kindern  das  Ge- 
fühl, als  ob  er  ganz  zu  ihnen  gehörte;  und  in 
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der  Thal  cr.siliiiMi   er  in  seiner  funnliucn  Be- 
geisterung zuweilen  wie  ein  eiiizütkirs  Kind. 

Manchmal  nahm  dieser  Freudenrausch,  von 
dem  ich  schon  oben  eine  Probe  gegeben  habe, 

ganz  sonderbare  I"ormen  an.  Als  l'araday  zu- 
tah,  wie  der  amerikanische  Gelehrte  Henry  aus 
einer  ThennosSule  durch  Wäime  elektrische 
Funken  erzeugte,  da  wurde  er  wild  wie  ein 
Knabe  und  rief  aufspringend  aus:  „Hoch  das 
Yankee-Experiment!"  Und  als  ihm  Plficker  die 
Rotation  eines  elektrischen  Lichtbogens  um  einen 
Magnetpol  zeigte,  rief  Faraday  hingerissen  aus: 
„O  könnte  man  inuner  darin  leben!" 

Auch  im  acnutigeii  Leben  zeigte  Faraday 
sein  mirmes  Herz,  das  tob  GSte  Sberfloss,  aber 
durch  jede  olTenbare  l'ngereehtigkeit  zu  stürmi- 
schen Ausbrüchen  der  tintrüstung  hingerissen 
winde.  Es  gab  ebensotid  Letrte,  <äUe  ihn 
fSfcbteten,  ab  sokbe,  die  Qm  Jiebten  and  be- 
wunderten. I 

So  neidlos  er  fremde  Erfolge  begrüsste,  war 
er  doch  sehr  empßndlich  in  Bezug  auf  Prioritäts- 
aasprüche  und  wahrte  sie  auf  das  energischste. 
Sehr  schroff  trat  er  auch  1853  gegen  den  Unfug 
des  Tischrückens  auf.  Er  zeigte,  dass  der  Tisch 
unbewegt  bleibt,  wenn  man  zwischen  Hand  und 
Tischplatte  einen  ein&cben  RoUeamechaoisaaus 
bhngt. 

Rührend  ist  das  Verhältniss  Faradays  zu 
seiner  Familie,  Seine  alte  Mutter  unterhielt 
er  ganz;  um  seine  jüngere  Schwester  in  eine 
höhere  Schule  schicken  zu  können,  versagte  er 
sich  einen  um  den  andern  Tag  das  Mittagessen. 
Wie  gidckllch  die  kinderlose  Ehe  war,  die  er, 

29  Jahre  alt,  mit  der  Tochter  eines  Silber-  j 
Schmiedes  schloss,  zeigt  uns  ein  Stückchen  Fapier, 
das  in  sdnem  Diptombuch  gefunden  würde, 
swiacben  allen  Documentcn  und  Ehrendiplomen, 
die  ihm  von  gelehrten  Körperschaften  verliehen 
waren.  Da  leaen  wir  folgende  Zeilen  von  seiner 
Hand: 

„25.  Janim  1847. 
Zwbchrn  alle  diese  Erinnerungen  und  Bcj;fbenhoilen 
■dialle  ich  hiei  dm  Dutum  eines  Ercigniüsc-i  ein,  das 
als  Quelle  von  Ebrc  und  Glück  fflr  aaich  alle  anderen 
weit  flbenrifft    Wir  heintheten  an  la.  Juni  1821. 

Farad.ty.'* 

Mit  seiner  wachsenden  Berfflintdieit  steigerte 

sich  auch  sein  Einkommen.  Für  Gutachten  und 
dergleichen  erzielte  er  iHjo  eine  Einnahme  von 
1000  Pfund.  Bald  aber  entsagte  er  freiwillig 
aus  Liebe  zur  Wissenschaft  dieser  gewinn- 
bringenden Thätigkeit  und  widmete  sich  g-^"^- 
seinen  wissenschaftlichen  .Vrbeiten. 

Einflussreiche  Freunde  suchten  Farad  ay 
eine  Pension  von  der  Regierung  zu  verschaffen. 
Als  er  in  dieser  S;id.r  /um  1  . irrlschatzmeister 
Lord  Melbourne  beschieden  wurde,  äusserte 
sieb  dieser  abfiUlig  über  das  ganze  System, 
Gdehrtea  Ftonäonen  lu  verloben,  imd  bezeiduiete 


CS  als  ..vcidamnUcn  llumbug".  i-araday  ver- 
beugte sich  und  gmg.  Am  Abend  schrieb  er 
folgenden  Brief: 

„Mylurd! 

Die  Untentdniig,  aiil  wddicf  Ew.  Lonltdiatt  nridt 
lieuf  Nachmtttag  beehrten  «ad  wekhe  mir  Gelcsenhcit 

^'.ii>,  Kw.  Lordsciuft  Anndlt  über  GelehrtenpcntUmen 
•.III  .-ilig'-nnincn  k<  nnfii  r.u  lernen,  vej.inl.i5M  mich,  hoch- 
achdini;^^!!!  die  <iunsi  atizulelineii,  die,  wie  ich  l.irund 
zu  glauben  habe,  Ew.  Lurdschaf(  mir  zugedacht  haben. 
Ich  glaube,  den  ich  nicht  dasjenige  mit  Befriediguag 
aanehncB  kann,  des,  obfjMdi  <•  ein  Zcidiea  der 
Anerkenauag  sein  soll.  doA  den  Ctwakler  tOff,  des 
Ew.  Loidickaft  lo  ktiftig  beaekliaeieB.** 

Die  Zeitungen  bemächtigten  sich  der  Sache 

und  l.ord  Mcllioutne  war  .lufrichtig  betrübt 
über  den  unbeabsichtigten  Eindruck  seiner  Worte ; 
doch  erst  als  er  schriftlich  um  Entachfild^ung 
bat,  nahm  Faraday  die  jihrlicbe  Pension  von 
I  300  Pfund  Sterling  an. 

Trotz  allem  Ruhm  blieb  Faraday  den 
schlichten  Gewohnheiten  seiner  Jugend  treu. 
Den  ihm  angebotenen  Adel  schlug  er  aus.  Mit 
unerschütterlichem  Glauben  hingen  er  und  seine 
Frau  Uv  Leben  lang  einer  kleinen  christlichen 
Secte,  den  Sandemaniem.  an:  und  dabei 
schloss  ihn  diese  seltsatne  Gemeinschaft  aus,  als 
er  einmal  den  Sonntagsgottesdienst  versäumt 
hatte,  um  einer  Etnladimg  zur  Königin  zo  folgen, 
und  seine  Unterlassung  nirht  bereuen  wollte. 
Erst  1860  wurde  er  wieder  als  Aeiiestcr  aut- 
genonimen. 

In  seiner  Kleidung  und  seinem  .\ul'treten 
war  Faraday  so  einfach,  dass  gelegentlich  eine 

j  drollige  Verwechselung  vorkam: 

„Eines  Tages  wollte  Brande  in  der  Royal 
I  Institution  eme  Voriesong  Ober  die  Münze  und 

das  7.UII1  .Münzen  nöthige  Verfahren  halten, 
loset  Newton  ordnete  vor  der  Vorlesung  auf 
dem  dazu  bestimmten  Tische  im  Hörsaal  der 
Royal  Institution  etwas  von  dem  kostbaren 
.Vtetall,  als  er  einen  älteren,  sdimachtigen  und 
sehr  einfach  gekleideten  Maim  bemerkte,  der 
alle  seine  Bewegungen  beobachtete.  Da  Newton 
ihn  für  einen  der  Oberdiener  der  Institution 
hielt,  gab  er  ihm  freiwillig  einige  Unterweisungen, 
die  Prägimg  des  Goldes  betreffend.  >Ich  denke 
mir,<  sagte  der  Angestellte  der  Mimse,  >Sie  sind 
schon  einige  Jahre  an  der  Royal  Institution 
angestellt. >0  ja,  schon  manches  Jahr!< 
antwortete  der  hinfällige  alte  Mann.  Ich  hoffe, 
man  ist  freigebig  gegen  Sie  —  ich  meine,  di&s 
man  Ihnen  gutes  Gehalt  giebt;  denn  das  ist  die 
Haupts:i(  he.«  >Ach  ja,  ich  stimme  darin  mit 
Ihnen  überein.  Ich  finde,  dass  .der  Arbeiter 
seines  Lohnes  wertii  ist,  und  ich  würde  mfar 
nichts  daraus  machen,  wenn  ich  etwas  besser 
bezahlt  würde.*  Wie  gross  war  aber  das  Er- 
staunen Newtons,  als  er  am  Abend  in  die 
Royal  Institution  sorückkehrte  imd  land,  dass  der 


Digitizcü  by  Google 


JW  782.    Allbrlu  vom  grossen  Faraoay.  —  Stbrboskopischb  Darstslldmgxn. 


»9 


Mann,  den  er  eben  erst  so  herablassend  be- 
handelt hatte»  kein  anderer  war  all  Faraday 

selbst!" 

Geistige  U^teranstrcngung  nöthigte  Faraday 
niederholt ,  seine  Arbeit  auf  Jahre  zu  tmter- 
brechen.     Wahrend   dieser   erzwungenen  Un- 

thätigkeit  vertrieb  er  sioli  die  Zeit  mit  Papp- 
arbeiten, Theaterbesuch  u.  s.  w.  Hin  Kasperle- 
Theater  war  für  ihn  eine  nie  versiegende  Qndie 
des  Entzückens.  Stolz  zcigic  er  einst  ein  Paar 
selbsigeraachier  Stieü  l  seinen  Freunden,  und  auf 
einem  selbsterfundenen  vii-rrädcriges  Velodped 
madite  er  sich  körperliche  Bewegung. 

Als  er  nach  langer  Krankheit  wieder  auf 
seinen  Sitz  im  Vorlesungssaal  der  Royal  Insti- 
tution zurückkehrte  und  seine  Anwesenheit  be- 
kannt wurde,  erhob  sich  das  ganze  Anditorinm 
tmd  brach  in  einen  freiwillit^cn  l..i)trn  und  langen 
Willkommcnsruf  aus.  Faraday  nahm  leicht  ge- 
beugten Hauptes  diesen  enthusiastischen  Kmpfang 

entKef,'eii.  Sein  Haar  war  weiss  geworden,  «ein 
Gesicht  halte  sich  in  die  Lange  gezogen  und 
die  Schnelligkeit  seiner  Bewegungen  war  ge- 
hemmt Seine  Augen  strahlten  nicht  mehr  das 
Licht  seiner  Seele  aus,  aber  sie  leuchteten  von 

freundli<  hen  <  iedanken,  und  unauslttschliche  Linien 
der  intellectuellen  Kraft  und  Hnergie  waren  in 
seinem  Gesicht  ausgeprägt 

Im  Jahre  bot   man   ihm  den  Präsi- 

dentenstuhl  der  Royal  Society  an.  Trotz  aller 
Bitten  leimte  er  ab. 

Wegen  zunehmender  Gedächtnissschwäche 
legte  er,  70  Jahre  alt,  1861  seine  Professur 
nieder  und  zog  sich  vier  Jahre  darauf  gänzlich 
Ton  der  Royal  Institution  zurücL  Treu  gepflegt 
Ton  seiner  innig  geliebten  Frau  und  seiner  Nidite, 
enL^hlummerte  er  sanft  am  2'i.  August  1S67. 
Das  Begräbuiss  war,  seinem  schriftlichen  Wunsche 
entsprechend,  Snssent  einhdi;  nur  die  nichsten 
?'reunde  waren  zugegen.  Fin  si  binuckloscr  Grab- 
stein bezeichnet  auf  dem  liighgate- Kirchhof  die 
irdiidie  Rnbestäite  Michael  Karadays. 

Mit  unrergänglicber  Schrift  seien  aber  in 
jedes  Forschers  Herz  die  goldenen  Worte  ge- 
graben, die  man  nach  seinem  Tode  tmter  seinen 
Aufiteichnungen  fand: 

„Es  quilt  mich  sdir  zu  wissen,  was  wohl 
den  wahren  Naturfor.scher  ausmacht.  Ist  es 
Fleiss  und  Beharrlichkeit  mit  einem  massigen 
Antiieil  von  Vernunft  und  Klugheit?  Ist  nicht 
ein  besdieidenes  Selbstvertrauen  und  l'"rn>t  ein 
ElfOfdemiss?  MissUngt  es  nicht  Vielen,  weil  sie 
mettf  auf  den  zu  erlangenden  Ruhm  sehen,  als 
auf  die  reine  Erwerbung  von  Keontniss  und  auf 
das  Entzücken,  welches  das  zufiriedene  Gemüth 
erfüllt,  wenn  es  diese  Kenntniss  nm  ihrer 
selbst  willen  erlangt  hat?"  t«iMl 


Stereoskopisobe  Darstellungen. 

▼ob  Dr.  GiBLorr,  Aagnanl. 

(Sdilua  TOD  Seite  4.) 

Ein  solcher  Apparat  existirt  bereits  seit  dem 
Jahre   1896   unter  dem   sonderbaren  Namen 

„Stereophoto  -  Duplikon".  Lr  ist  dem 
Fabrikanten,  Herrn  Jonathan  Failowfield  in 
London*),  patentirt  worden,  obgleich  er,  wie  wir 

sehen,  nur  eine  Modification  <les  Helmhol tzschen 
Telestereoskop.s  vorstellt.  I-'r  bietet  folgende 
Vorlhcile: 

Jede  Camera  ist  sofort  durch  Aufsetzen  des 
kleinen  Instnunents  in  eine  Stereoskopen-Camera 
verwandelt,  ohne  dass  es  nöthig  waie,  eine 
Scheidewand  einzusetzen. 

Dadurch,  dass  ein  Spiegel  verstellbar  ist, 
lasst  sii  h  der  .\pparat  auch  .für  ganz  nahe 
gelegene  Gegenstände  benutzen. 

Eine  durch  die  Verschiedenheit  der  Objective 
bedingte  verschiedene  Helligkeit  der  Bilder  ist 
ausgeschlossen,  da  es  sidi  um  ein  Ohji-i  tiv  liandelt. 

Die  Kxposilionszeit  soll  für  das  Sureo- 
skopenbtld  dieselbe  sein,  wie  für  das  einfache  Bild, 
nadi  Angabe  des  Herrn  Failowfield.  Nadi 

meinen  bisherigen  I'rfahrungen  ist  sie  etwa  die 
dreifache,  aber  es  ist  wohl  möglich,  da^  man 
durch  Auswahl  sehr  guter  Metallspiegel  die 
Expositionszeil  wesentlich  abkürzen  kann.  Der 
Lichtvcrlu.st  wird  bei  den  verschiedenen  iütem- 
plaren  des  Doppelspiegels  verschieden  sein  und 
man  wird  sich,  wie  an  sein  Objecliv,  erst  an 
sein  Stereophoto-Duplikon  gewöhnen  mü.sscn. 

Der  L'mstand,  dass  beide  Bilder  auf  einer 
und  derselben  Platte  sind,  gestattet  eine  durch- 
aus gleichmSssige  Behandhmg  in  der  Hervor- 
rufung und  Fixirung,  Copirung  und  Tonum:,  und 
ist  jedenfalls  werthvoller,  aU  die  vom  hrtuider 
besonder«  hervorgehobene  Lage  der  beideB 
Bilder  zu  einander,  dii>  es  allerdings  ermöglidil, 
sie  ohne  Zerschneiden  uncl  riiiwrchseln  sofort 
stereoskopisch  zu  betrat htfu.  Jcdenlalls  ist  der 
Apparat  ungemein  einfach  und  nicht  iheuer,  und 
sdion  dieser  letztere  Umstand  wird  zu  seiner 
Verbreitung  sehr  viel  bcitrag<-n  * ').  Der  Gang 
der  Strahlen  ist  in  Abbildung  18,  der  Apparat 
selbst  in  den  Abbildungen  19  imd  so  dargestellt 

Dass  es  möglich  ist,  mit  dieser  Vorriihtung 
sehr  gute  Stereu.skophiidcr  von  I^'indschaficn  auf- 
zunehmen, kann  ich  versichern.  Ein  BIkIc  auf 
Abbildung  21  wird  alier  darthun,  dass  der 
.\pparat  auch  für  nahe  gelegene  Objectc  tmd 
audi  fSr  solche  in  natürlicher  Grösse  brauchbar  ist 


*)  14«)  Chaiing  Cri  vs  KiliJ,  Loodoo,     Do  1'"'»  ü<r« 

Appualc«  ind.  Stclliduaabe  fflr  einen  Spi^l,  Fr»dit 
wid  Verpackiin[g  l>e(t*i;t  I3  Marie 

Usiicr  einen  Shnlichcn,  „Stereoplast"  scnannlea 
Appsrai.  drr  vnn  (irr  Firma  Eugen  Spindier  in  Stutt- 

K.<rl  h<-ri;'">t('llt  -.<-m  v.  .11,  habe  Ith  tnib  klier 
nichts  ei  fahren  kOnnen. 
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Jedem  Besucher  Neapels  oder  des  Vesuys  wird 

dio  in  die  glühende  I.avri  eingedrückte  Münze 
bekannt  sein;  aber  Der,  dem  sie  nicht  bekannt 

ist.  soll  einmal  bei  der  nidit-ateTeoskopischen 
BeUacbtupg  a«^D»  «la  er  da  vor  aicb  aiebt! 
Leider  hat  audi  dieser  Apparat  Torläufig 

anMer  anderen  Mängeln  noch  den  Fehler,  die 
in  natürlicher  Grösse  pbotographirten  Gegenstände 
iiberplaatiscb  im  Stereosicop  iriedenngeben. 

Es  unterliefet  abnr  wohl  ke-ineiii  Zweifel,  dass  er 
so  verändert  werden  kann,  dass  es  möglich  ist, 
nahe  Gegenstände  in  ihren  natürlicben  Formen 
und  Tiefenverhältnissen  aufnehmen  zu  können, 
oder  es  müsste  für  den  letzteren  Zweck  ein 
besonderer  derartiger  Apparat  construirt  werden. 

Um  uns  DUO  die  in  Blättern  abgedruckten 
Stereoslcopenbilder  zur  Ansdiauuni^  zu  bringen, 

bram  hcn  wir  ein  Hand^t(Ti-n5kop.  das  von  der 
gewöhnlichen  Form  etwas  abweicht.  Kasten- 
Stereoskope  «bd  gewöhnlich  nicht  geeignet  dam, 
es  sei  denn,  dnss  sie  untiM!  offen  sind  und  eine 
Klappe  tür  seitlichen  l.ichteinfail  besitzen.  Sonst 
benutzt  man  ein  gewöhnliches  sogenanntes  ameri- 
kanisches Stereoskop,  dessen  lang  hervorragende 
Holxiührung  man  einladi  absägt    Oder  man 

Atil».  iS. 


Slerca|ibsto>Diiplik<n  voe  Kallowfieid 


rsllewflold, 


Stellt  sich  selbst  aus  Cigarrenkistenholz  ein  Modell 

etwa  wie  Abbildung  22  her.  Miiii  fertigt  zwei 
solcher  Platten  an,  macht  die  Oeffnungen  in  der 
einen  so  gross,  dass  swei  Prismen  (mit  der  Basis 
nach  aussen)  genau  hineinpassen,  in  der  zweiten 
etwas  kleiner,  klebt  und  nagelt  beide  Blätter 
aufeinander  und  befestigt  die  Prismen  mit  Glaser- 
kitt,  aufgeklebten  Papierstreifen  oder  dergleichen. 
Solch  ein  Stereoskop  ist  sehr  einfaeh,  immer  zur 
Hand  und  nimmt  keinen  Kaum  fort.  Kine  Scheide- 
wand braucht  man  nicht,  oder  höchstens  im 
Anfang,  wenn  man  im  Betrachten  plastisdwr 
Bilder  ganzlich  ungeübt  ist.  Die  Zahl  der  Un- 
geübten wird  aber  in  der  heutigen  Zeit,  wo 
herumziehende  Panoramen  in  dankenswerther 
Weise  für  die  ITebung  im  stcreoskopischen  Sehen 
sorgen,  eine  sehr  geringe  sein. 

Will  man  ein  : .ii;i|.;es  Handstere< i--ktj[>, 
das  nebenbei  den  Vortheü  hat,  links  und  rechts 
gebraucht  werden  zu  können,    auch  zum  Be- 


an  diesem  Draht  nunmehr  aufhängt,  mästen 

entweder  correspondirende  I.ncher  haben  oder 
werden  an   einer  Blechklammer   befestigt,  die 
solche  Löcher 
hat  (Abb.  aj  a 
u.  i). 

Dieselben 
Anforderungen , 
die  wir  oben 
an  die  photo- 
graphischen 
Darstellungen 
in  Zeitschriften 
stellten,  müssen 
wir  auch  an 
die  Projectionen 
stellen,  nur  dass 
es  wahrschein- 
lich noch  etwas 
länger  dauern 
wird ,  ehe  die 
letzteren  allge- 
meine V  erbreitung  finden  werden.  Der  Gedanke, 
an  die  Wand  projicirte  Bilder  stcrcoskopiach  zu 
sehen,  ist  aber  so  verlockend,  dass  schon  eme 
ganze  Anzahl  von  Vorschlägen  ge- 
macht worden  sind,  die  dies  Ziel  an- 
streben. Die  nächstliegende  Idee  ist 
natürlich,  Stereoskop- 1  )iap()sitive  an 
die  Wand  zu  werfen  und  sie  mit 
Hilfe  geeigneter  Vorrichtungen,  die 
jeder  Zuschauer  erhält,  zu  bi-irai  hten. 

Zu  diesem  Zwecke  hat  i- aye 
zwei  parallele  Rdbren  construirt,  (Ue, 
mit  Prismen  Tersehen,  für  ver- 
sdiiedene  Entfernungen  Terschieden  eingestellt 
werden  können.  I''lliot  hat  gekreuzte  Köhren 
angegeben,  durch  die  das  rechte  Auge  das 
linke  Bfld  sidit  und  umgekehrt  Brown  hat 
in  The  Photographie  .>>;rr  eine  Vorrichtung 
geschildert,  die  mit  drei  ebenen  Spiegeln  ver- 
sehen ist  und  sowohl  zum  Beobachten  gewöhn» 
lieber  Stereoskop -Auf- 
nahmen als  auch  stereo- 
.skopi-scher  ProjectioDB- 
bildor  dienen  soU. 

Bnen  der  einoch- 
sten Apparate  zu  diesem 
Zwecke  hatj.  H.  K  night 
in  77u  Amattm  Photo- 

beschrieben,  den  wir  in 
.Vblaldung    24  wieder- 
geben.   Man  schneidet  aus  schwaner  Pa^M 
drei   Streifen   von    z  1   cm    Länge    A  B  und 
o  cm  Breite  Ä  D.    In  <\\r   eine  Wand  werden 


AW>,  to, 


■■I>a|il3Bra 
■a  dair  HMdräoMti. 


trachten  aufgezogener  Photogrannne  in  der  sonst 
üblichen  Weise  verwenden,  so  durchbohrt  man  1  zwei  Löcher  R   und  L   in  Augenentfemung 
es  an  den  Stellen  /  /  (Abb.  zz)  und  steckt  I  gebohrt    Dann  werden  diese  Streifen  recht- 

einen  längeren,  haarnadelartig  gebogenen  Draht  winklig  längs  der  Kanten  des  Basisstreifens 
durch  die  beiden  Löcher.    Die  Bilder,  die  mau  >  A  Ii  CD  geklebt  und  in  der  Mitte  als  Scheide- 
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wand  der  Streifen  EF  befestigt  Vor  dem  Loch  /i 
wird  ein  quadratischer  Spiegel  G  von  5  cm  Seiten- 
länge angebracht  und  ein  ebensolcher  rechts  bei 
//,  so,  dass  beide  zur  Seite  A  B  eine  Neigung 
von  45  ^irad  besitzen.  Der  Spiegel  //  ist  auf 
einem  Zapfen  befestigt,  damit  er  behufs  Rcgu- 
lirens  etwas  gedreht  werden  kann.  J  K  stellt 
eine  Wand  vor,  die  verhindert,  dass  von  dem 
gegenseitig  projicirten  Bilde  Licht  auf  den 
Spiegel  //  bezw.  direct  in  das  linke  Auge  ge- 
langen kann. 

Die  Wirkungsweise  des  Apparates  ist  die 
folgende: 

Das  von  dem  rechten  Bilde  N  ausgehende 
Licht  fallt  zunächst  auf  den  Spiegel  //,  wird  nach 
G  und  von  dort  in  das  Auge  R  rcflcctirt, 
während  von  dem  linken  Bilde  M  das  Licht  direct 
in  das  linke  Auge  /.  gelangt.  Das  Unke  Auge 
kann  somit  von  dem  rechten  Bilde  N  nichts 
sehen,  und  das  Gleiche  gilt  für  das  rechte  Auge 
von  dem  linken 
Bilde  M. 

Der  Autor  die- 
ser Vorrichtung 
ist  der  Ansicht, 
dass,  falls  mit 
diesem  einfachen 
und  billi>,'en  Appa- 
rate Hundertc  von 
Menschen ,  die 
einer  Projections- 
vorstellung  bei- 
wohnen, ausge- 
stattet werden, 
diese  die  gebote- 
nen Projectionen 
bequem  betrach- 
ten können. 

Diese  Notizen  sind  F.ders  Jahrbuch  für  Photo- 
graphie und  RcproductionsUfhnik  fnr  das  Jahi  tuiui 
entnommen,  wo  noch  einige  andere  Apparate, 
die  dem  gleichen  Zwecke  dienen  sollen,  erwähnt 
werden. 

Rs  ist  aber  durchaus  nicht  so  einfach,  mit 
einer  solchen  Vorrichtung  auch  wirklich  sierco- 
skopisch  zu  sehen,  sondern  dies  erfordert  L'cbung. 
Ausserdem  werden  bei  dem  Apparat  von  Knight 
die  Bilder  verschiedene  Helligkeit  aufweisen,  da 
das  eine  Bild  direct,  das  andere  erst  nach 
doppelter  Spiegelung  gesehen  wird.  .\uch  wird 
das  Gesichtsfeld  durch  alle  diese  Apparate  be- 
deutend beschränkt,  und  dieser  L'mstand  beein- 
trächtigt die  stereoskopische  Wahrnehmung  we.sent- 
hch.  Krst  wenn  man  ein  siereoskopisches  Bild 
frei  im  Räume  sieht,  kommt  der  räumliche  Ein- 
druck auch  wirklich  gut  heraus,  insbesondere 
auch  die  Beziehung  de.s  stereoskopischen  Bildes 
zu  dem  eigenen  ()rtsbewus.slsein  des  Beschauers. 

Dass  man  sich  mit  der  Ausbildung  .iiolcher 
Methr.den,  sogar  für  die  kinematographischc  Pro- 


.\Y*>.  »I. 


Aufnahme  mit  StPffropbnIo.Du|ilikon  au(  rjner  l'tatTc. 


jection,  schon  eingehend  befasst,  möge  ein  Auf- 
satz von  Raleigh  in  Tht  British  Journal  Pholo^ 
grapbic  AlmariM  (1900)  beweisen,  den  ich  hier 
beiläufig  erwähnen  will.  Herr  Kaleigh  verfahrt 
folgendermaassen:  Kr  macht  mit  einer  einfachen 
Camera  und  einer  Linse  die  kinematographischc 
Aufnahme,  copirt  die  Bilder  aber  doppelt  und 
lässt  nun  die  beiden  identischen  Streifen  durch 
die  Projeciionsapparatc  (oder  vorläufig  noch 
durch  einen  Stereoskopen-Apparat)  laufen.  Um 
den  slereoskopischcn  EfTecl  zu  erzielen,  ver- 
schiebt er  aber  beide  Streifen  so  gegen  ein- 
ander, dass  das  eine  Auge  Bild  1 ,  das  andere 
etwa  Bild  j| ,  dann  z  und  4  iL  s.  w.  zu  sehen 
bekommt.  Ich  erwähne  diese  Methode,  weil  sie 
originell  nicht,   weil  ich  sie  für  sehr  cm- 

pfchlenswcrth  halle. 

Eine  andere  und  beachtenswerthere  Lösung 
desselben  Problems  ist  Herrn  Theodor  Brown 
in  Sali.sbur>-  neuerdings  patentirt  worden.  Nach 

der  Cetilral- Zei- 
tung   für  Optik 

und  Mechanik 
(1904)  verfährt 
der  Erfinder  fol- 
gendermaassen : 
,,Eiii  Kincmaio- 
graph  mit  zwei 
Objectiven  neben 
einander  nimmt 
den  Vorgang 
kinematogra- 
phisch  auf.  Die 
so  erhaltenen  zwei 
Films  werdeti  zu 
einem  derartig 
vereinigt ,  dass 
unter  dem  ersten 
Bild  des  ersten  Apparates  das  erste  Bild  des 
zweiten  Apparates  eingefügt  wird,  dann  das 
zweite  des  ersten  u.  s.  w.  Sind  nun  die  Bilder 
so  nach  einander  gereiht,  dass  die  (legen.stände 
des  -Mittelgrundes  der  Perspective  genau  senk- 
recht unter  einander  stehen,  so  stehen  die 
Gegenstände  des  Vorder-  und  Hintergrundes 
(den  Verschiedenheiten  der  stereo.skopischen 
Bilder  entsprechend)  nicht  senkrecht  unter 
einander,  sondern  bilden  eine  Zickzacklinie. 
Für  den  Beschauer  erscheint  bei  schneller  Folge 
der  Bilder  daher  der  Mittelgrund  scharf,  der 
Vorder-  und  Hintergrund  unscharf.  Da.s.selbe 
ist  auch  bei  der  Wahrnehmung  des  plastischen 
Sehens  mit  beiden  .\ugcu  der  l'all.  .M.in  sieht 
bei  der  kinematographischen  Wiedergabe  dann 
wohl  nicht,  wie  in  der  Natur,  mit  dem  einen 
Auge  ein  anderes  Bild  als  mit  dem  anderen,  alier 
der  Gesammteindruck  ist  ein  sehr  ähnlicher." 
Doch  dies,  wie  gesagt,  nebenbei. 
Die  Frage  ist:  Wie  lässt  sich  durch 
optische  Hilfsmittel  die  Scheidewand  des 
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Stereoskops  bei  der  Projection  ersetzen, 
bexw.  ein  Bild  nur  für  ein  Auge  sichtbar 
machen,  für  das  andere  aber  unsichtbar? 
I>ie  Lösung  scheiot  auf  den  ersten  Anblick 


Alto.». 


fitklcr  a<ii(«Uuict  w«t<kn  k<>«n«n. 

schwierig,  ja  fast  unmöglich,  und  doch  ist  sie 
auf  eine  ungemein  einfache  Weise  erreicht 
worden,  und  zwar  auf  dem  Wege  der  iwei- 
farbigen  Darstellung. 

Um  XQ  TerstelieD,  wfe  ein  ZweHarbeobSd 

Stercoskopisch  wirken  kann,  kaufen  wir  uns  am 
besten  einen  kleinen  Apparat  aus  Pappe,  der  im 
Handel  unter  dem  Namen  MStereograpb"  «oM 
fiberall  für  wenige  Pfennige  erhältlich  ist. 

Er  ist  so  eingeriditet,  dass  das  eine  Auge 
durch  eine  rotbe,  das  andere  durch  eine  grüne 
Gelatinescheibe  sieht  Blicken  wir  durch  diese 
Vorrichtung  auf  ein  weisses  Blatt,  so  erscheint 
CS  uns  vielleicht  im  Anfang  abwechselnd  bald 
roth,  bald  grün.  Man  nennt  diese  Erscheinung 
den  „Wettstreit  der  Sehfelder**.  Bald  aber  ver- 
mischen sich  die  beiden  Farben  und  wir  sehen 
ein  fast  farbloses,  nur  nicht  ganz  so  helles 
Blatt  Betraditen  wir  mm  dnes  der  dem  Appa» 
rat  beigegebenen  Bilder,  so  sehen  wir,  dass  es 
aus  zwei  über  einander  gedruckten  Ansichten 
besteht,  einer  nur  rolhen  und  einer  nur  grünen 
auf  weissem  Grunde.  Das  Bild  macht  einen  sehr 
wirren  Eindruck.  Sobald  wir  es  aber  durch  die 
farbigen  Scheiben  betrachten,  sehen  wir  ein  un- 
ge&br  farbloses,  kräftig  körperlich  wirkendes, 
klares  Bfld. 

Die  Erklärung  ist  ganz  einfach.  Wir  ziehen 
auf  unserem  weissen  Blatt  mit  Rothstift  einen 
krifUgen  Sbridi.  Seben  wir  jetzt  das  Blatt  durch 

die  rothe  Gelatine  allein 
an,  so  ist  der  Strich  ver- 
idhwundcn ,  denn  das 
gme  Blatt  sieht  ja  jetzt 
a  iBi*    roth  aus  und  der  Strich 

kann  sich  indlt  mehr  ab- 
heben. Dagegen  tritt  er 
■ehr  kräftig  und  scfawan  hervor,  wenn  wir  ihn  durch 
die  grüne  Gelatine  betrachten,  die  alle  rolhen 
Strahlen  absorbirt  Mit  einem  grünen  Stift  machen 
wir  daaedbe  Otperimeot  und  finden,  dass  wir  ihn 


beim  Blicke  durch  die  grüne  Gelatine  nicht 
sehen,  wohl  aber  deutlich  imd  schwarz  durch 
die  rothe.*) 

Nun  encbeint  uns  klar,  warum  wir  mit  dem 
Stereographen  stereodiopiscih  sehen.  Wir  haben 
eben  ein  wirkliches  Stereoskopibild  vor  uns,  von 
dem  der  eine  Theii  grün,  der  andere  roth  ge> 
halten  ist.    Der  Bnfiicliheit  wegen  sind  bdde 

Bilder  iib'?r  einander  gedruckt.  Sie  hatten 
natürlich  i-ben:sogut  neben  einander,  jedes  in 
seiner  Farbe,  gedruckt  werden  können. 

Nun  denken  wir  uns  zwei  Proiectionsq>pa> 
rate,  etwa  wie  sie  zu  den  bekannten  NebelbAdern 
verwendet  werden,  nehmen  ein  gewöhnliches 
stereoskopisches  Diapositiv,  schneidca  es  in  der 
Mitte  durch,  setzen  in  jeden  Prqjectioins^anit 
eine  Hüfte  und  progidren  die  bdden  anf 
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und  dieselbe  Siil]c,  so  wird,  wenn  wir  vor  den 
einen  Projectionsapparat  ein  rothes,  vor  den 
andern  ein  grünes  Glas  setzen,  etwas  AehnlidieB 
in  Stande  kommen,  wie  bei  unserem  .Stereo- 
graphen, und  wenn  wir  uns  mit  einer  Brille  be- 
waffnen, die  ein  rothes  und  ein  grünes  Glas  hat, 
sehen  wir  auf  der  Wand  das  stcreoskopisch 
projicirte  Bild.  Ich  sage  etwas  Aehnliches, 
denn  hier  verhält  aidi  ^  Sache  umgekehrt 
Nehmen  wir  wieder  unsem  Stereographen  (eb 
unsdiätzbares  Object  für  seinen  Preis)  mid  steOen 
statt  des  weissen  Blatles  ein  sdiwanes 


*)  Ks  ist  daher  vr.llij;  verkehrt,  wenn  cir.ze!:;''  I';nri?'n 
die  Aufdrucke  .luf  Pl.ittenkastcn  i<ilh  auf  licllrm  liniiuie 
ausführen  Us«en.  Im  DunkeUinimer  kann  man  hei  rothcm 
Licht  nicht!  mehr  davon  Icaen,  and  genMie  für  da«  Dmkei. 
■dMbU  dl*  Anbclirift 
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Ziehen  wir  mit  dem  Roihstift  nun  einen  Strich 
aof  dem  schwarzen  Grunde,  SO  kmomt  er  uns 
nur  daon  zur  Wahrnehmung,  wenn  wir  durch 
die  rothe  Gelatine  sehen,  verschwindet  aher, 
wenn  wir  durch  die  grüne  sehen.  Und  um- 
gekehrt Terhält  sich  natüriich  der  grüne  Strich 
auf  dem  achwamn  Grande.  Denn  ^  dut  rothe 
Glas  alle  grün<*n  Strahlen  al.snrbirt,  Mlien  sie 
schwarz  aus.  Das  haben  wir  ja  voiUn  bei  dem 
Venadt  mit  dem  «einen  Blatt  gesehen.  Jetzt, 
wo  das  Blatt  adiwan  ist.  bleibt  daher  das  Gräo 
unsichtbar. 

Die  Forderung.  •!  t^s  das  eine  farbige  Glas 
das  vom  andern  durchgelassene  Ikht  voll* 
stSndif  unsidttbar  mache,  liast  rieh  adbat- 

verständliijh  mit  den  zur  Verfü^'ung  stehenden 
Glassorten  nur  dann  erfüllen,  wenn  die  Gläser 
dick  oder  sehr  donkel  gefärbt  snid.  Der  hier- 
durch bedingte  starke  T.ichtverlusl  bcrintr  ichti^i 
aber  das  slcrcositopischc  Bild  so  sehr,  dass  du- 
feineren  Einzelheiten  unbemerkbar  werden.  Glück- 
licherweise genügt  es  durchaus,  wenn  jedes  Glas 
das  vom  andern  dun  hgelassene  Licht  nur  an- 
genähert auslöscht,  denn  auch  dann  sieht  jedes 
Aqge  im  wesentlichen  nur  das  eine  Bild,  und 
der  schwache  Rest  des  andern  stört  nicht 
meildidi. 

Naturlidi  ilt  zu  dieser  Art  der  Projection 
sehr  starices  BogenNcht  erfordeilidi.   Dem  etwa 

eintretenden  Ucbcistand,  dass  die  beiden  farbi>;en 
Gläser  nicht  gleich  helle  üüder  Uefern,  kaim 
durch  passende  Einstdloag  von  Blenden  ab- 
geholfen werden. 

Diese  immerhin  umständliche  Methode  ist 
neuerdings  durch  eine  viel  einfachere  ersetzt 
worden.  Herrn  M.  Petzold  in  Chemnitz  ist  es 
nämlich  gelungen,  direct  farbige  Copien  auf 
Gelatine  herzu.stellen.  Gelatine,  der  doppelti  hrom- 
saures  Kali  oder  Natron  zugesetzt  ist,  verliert  durch 
Belichtung  die  Fähigkeit,  für  wässerige  Lösung 
durchlässig  7.u  »-ein.  Auf  diese  Weise  lii'^st  sii  h 
ein  Bild  erzeui^'en,  das  durch  Baden  m  1  arb- 
lösungen  (Scharlachroth  und  Säuregräo)  nachher 
die  gewüiücbte  Farbe  erhält,  und  swar  so,  dass 
Alles,  was  auf  den  gewöhnlichen  Diapositiven  in 
verschiedener  .\bstufung  von  Grau  oder  Schwarz 
erscheint,  jetzt  auf  der  einen  Platte  roth,  auf 
der  andcm  grfin  ist  in  Terscbiedencn  Ab- 
atafangen  der  Sättigung  und  Dunkelheit  dieser 
Farben. 

Legt  man  nun  die  beiden  Platten  aufeinander, 
so  braucht  man  nur  einen  Projectionsapparat, 
um  sie  auf  die  Wand  zu  projiciren,  und  braucht 
keine  lichtraubenden  farbigen  Gläser  mehr.  Wir 
haben  jetzt  das  Analogon  zu  unseren  Bildern 
im  Stereographen.  Erhält  jeder  Zaschauer  die 
roth-^rüue  Rrille,  so  siebt  Vt  das  l'rojectionsbild 
auf  dem  Schirm  slereoskoinsch  und  fast  farblos. 

Dntdi  diese  ßfindimg  des  Henn  Petxold 
seheint  (He  Frage  der  stereoekopisdien  Projection 


aufs  einfachste  und  glücklichste  gelöst,  und  wenn 
auch  vorläufig  noch  auf  die  Darstellung  mittels 
zweier  Apparate  deswegen  aurückgegriffen  werden 
muss,  weil  jedes  im  Handel  befindliche  stereo- 
skopische Diapositiv  auf  diese  Weise  zur  Pro- 
jection verwandt  werden  kann,  so  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  die  neue  Methode  wegen 
ihrer  Einfachheit  um!  Klarheit  die  ältere  ver- 
drängen wird,  sobald  die  slcreoskopische  Pro- 
jection sich  ttieihanpt  eist  den  ihr  gebffiurendeo 
Fbitz  in  der  Darstelhmg  einmgen  haben  wird. 


Buropaa  grSaate  Petroleum£at>rik. 

Van  F.  A.  Xo«*MXs*tB«. 
Mk  liabtn  AWU»ug*> 

Am  i8.  (31.)  Mai  d.  J.  feierte  die  P'abrik 
der  Naphthaproducten  -  Gesellschaft  der 
Gebrüder  Nobel  das  Fest  des  fünf undz wanzig- 
jährigen  Betriebsjubiläums.  Diese  Fabrik,  die 
grösste  ihrer  Art  in  Europa,  beweist  recht 
deutlich,  wie  technische  und  kaufmännische  In- 
telligenz, unterstützt  von  hinreichender  Capital- 
kraft,  vermag,  ein  in  bescheidenem  Umfang  an- 
gelegtes industrielles  L^nternehrnen  zn  den  gfOSi» 
artigsten  Dimensionen  zu  entfalten. 

Ludwig  Nobel,  Besitaer  einer  Uaschinenp 
fabrik  in  St.  Petersburg,  der  Bruder  des  Er- 
finders des  Dynamits,  hatte  in  Geineinschaft  mit 
seinem  Bruder  Robert  Nobel  sein  Augenmerk 
auf  die  Naphthaquellen  der  Halbinsel  Apscheron 
am  westlidien  Ufer  des  Kaspischen  Meeres  ge- 
richtet. Mit  richtigem  Blick  hatte  er  die  grosse 
Zukunft  der  jungen  russischen  Petroleum-Industrie 
erkannt,  die  zur  damaligen  Zeit  gar  arg  noch  in  den 
Kiiiderschuh'^n  stak  und  der  die  an  Jahren  nicht 
viel  ältere  amerikanische  Schwesterindustrie  weit, 
I  weit  vorausgeeilt  war.  Er  hatte  es  sidi  aar 
Aufgabe  gestellt,  dem  auch  fast  den  vjanzen 
russischen  Markt  beherrschenden  amerikanischen 
Petroleum  die  Spitze  zu  bieten,  es  im  oflienea 
Concurreinskrieg  au  besiegen. 

Von  den  Erfolgen,  weldie  die  durch  sein 
Beispiel  an^'efeuerte  gesanitnie  rii-.'-iMlie  Pe- 
troleum-Industrie in  dem  schweren  Kampfe  er- 
rungen hat,  legt  der  jetsige  Stand  des  Petfolenm» 

Weltmarktes  beredtes  Zeugniss  ab.  Vorliegende 
Mittheilungen  Millen  den  geehrten  I  escrn  des 
Prometheus  in  Wort  und  Bild  eine  Hesi  hreibung 
der  jetzigen  Fabrik,  der  SchüpfuQg  Ludwig 
Nobels,  geben. 

An  den  östlichen  Theil  der  Stadt  Baku 
schlicsst  sich  eine  öde,  sandige  Fläche  an,  auf 
welcher  die  vielen  PetroleumfabTiken  von  Tsdiomi 
Gorod  (Schwarze  Stadt)  und  unter  ihnen  auch  die 
der  Gebrüder  Nobel  erbaut  sind.  Im  Süden 
ist  diese  Fläch«  von  doi  Fluthen  des  Kaspt- 
sehen  Meeres  bespüt,  hn  Norden  tob  einem 
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Höhenzuge  begrenzt,  der  eine  bogenförmige  Um-  | 
rahmung  bildet,  die  am  Ostendc  von  Tschomi 
Gorod  ziemlich  nahe  an  das  Seeufer  herantritt. 
An  dieser  Stelle  liegt  die  Nobel  sehe  Fabrik. 

Die  eigenthümlichc  Bauart  der  RakuiH;hcn 
Petroleumfabriken,  deren  Apparate  (mit  Aus- 
nahme unzähliger  Dampfpumpen,  welche  hier  die 
Betriebsdampfmaschincn  sind)  zum  j^rössten  Theil 
unter  freiem  Himmel  aufgestellt  sind,  bedingt 
das  fast  gänzliche  l'ehlen  hervorragender  Raulen, 
die  sich  an  anderen  Industriepläizen  schon  von 
weitem  bemerkbar  machen.  Nur  ein  wahrer  Wald 
von  Schornsteinen  lässt  die  hier  Tag  und  Nacht 


I  Der  Versand  der  fertigen  Fabrikate,  Petroleum. 
Petroleumälher,  Maschinenschmieröle  und  Paraffin, 
erfolgt  von  Baku  aus  auf  zwei  Wegen:  erstens 
auf  dem  Kaspischen  Meere  und  der  Wolga  m 
Tatikdampfern  bis  Zariz\Ti,  wo  der  Hauptanschluss 
der  russischen  F.isenbahnen  erfolgt,  zweitens  mit 
der  kaukasischen  Staatsbahn  und  Rohrleitung  bis 
Batum  am  Schwarzen  Meere,  von  wo  aus  der 
Weitertransport  auf  dem  Seewege  beginnt.  Auf 
dem  Kaspischen  Meere  und  der  Wolga  besitzt 
das  Geschäft  eine  stattliche  Flotte,  auf  den 
russischen  Eisenbahnen  Hunderte  von  Tank- 
waggons. 


Abb.  J'.. 


nicht  unterbrochene  Thätigkcit  erkennen,  und 
auch  das  nicht  durch  ihnen  entsteigende  Rauch- 
säulen, da  die  hier  allgemein  gebräuchliche 
Pulverisatorheizung  mit  flüssigen  Dcstillations- 
rückständen  eine  rauchfreie  ist.  Alles  dies 
gilt  auch  für  die  Nobel  sehe  Fabrik,  und  mit 
Abrechnung  der  grossen  Gebäude,  in  denen  das 
Hauptcomptoir,  Lagerräume,  mechanische  Werk- 
stätten u.  s.  w.  untergebracht  sind,  sowie  mehrerer 
Wohnhäuser  für  Unierbeamte,  Handwerker  und 
Fabrikarbeiter  bietet  sie  dem  Auge  Nichts,  was 
Anspruch  auf  eine  erwähnenswerthe  I  eistung  der 
Bautechnik  machen  könnte. 

Das  ganze  Werk  zerfällt  in  zwei  Haupt- 
abtheilungen, nämlich  in  die  Gewinnung  der 
Rohnaphtha   und   die  Verarbeitung  derselben. 


In  der  Mitte  der  Halbinsel  Apscheron.  au 
deren  Basis  Baku  liegt,  erstreckt  sich  eine  öde 
Hochebene,  auf  welcher  die  so  ausserordentlich 
ergiebigen  Ticfbohrungon  nach  dem  rohen 
Mineralöl  ausgeführt  werden,  welches  mittels 
grosser  Druckpumpen  von  hier  aus  nach  den 
gegen  10  km  entfernten  Fabriken  getrieben  wird. 
Unzählige  Bohrihürme,  gro.ssc  ei.serne  Sammel- 
rescrvoire,  Erdölteiche,  Rohrleitungen,  Wohn- 
häuser und  Werkslütten  bedecken  das  ganze 
Land,  soweit  das  Auge  sehen  kann.  Auch  hier, 
ebenso  wie  in  Tschomi  Gorod,  zeichnen  sich  die 

'  Nobclschcn  Besitzungen  durch  <  »rdnung  und 
Sauberkeit  vor  denen  anderer  Unternehiner  aus. 

j  Abbildung  25  zeigt  die  Nobel  sehe  l'uinp- 
statioti     auf    den    Sabuntschi  -  Balachannschcn 
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Naphthaländcreien ,  Abbildung  26  eine  Gruppe 
von  Bohrbrunnen  derselben  Abtheilung. 

Das  ganze  Fabrikuntemehmen  von  Tschorni 
Gorod  zerfällt  in  acht  Abthcilungcn:  i)  die 
Kerosinfabrik,  i)  die  Schmierölfabrik ,  3)  die 
Paraffinfabrik,  4)  die  Schwefelsäurefabrik,  welche 
nur  für  den  eigenen  Fiedarf  bestimmt  ist,  5)  die 
Laugenfabrik,  welche  die  alkalischen  Rückstände 
der  Kerosin-  und  Schmierölraffinerien  auf  kau- 
stische Natronlauge  verarbeitet,  6)  die  mecha- 
nische l  abrik  mit  Giesserei,  Dreherei,  Schmiede, 
Kessel-  und  Kupferschmiede,  welche  neben  den 
laufenden  Reparaturen  der  Hetriebsapparate  jeden 


5 1  cylindrische  liegende  Destillirkessel  von  je 
1000  Pud  Pud  —  16  kg)  P'üllung  in  drei  Reihen 
aufgestellt  und  in  ununterbrochenem  Betriebe 
sind.  Das  Verfahren  der  in  der  Nobelschen 
l'abrik  eingeführten  ununterbrochenen  Kerosin- 
und  auch  Schmieröldcstillation  beruht  auf  dem 
Syclessschen  Princip  mit  unter  einander  ver- 
bundenen Kesseln,  in  denen  durch  fortwährenden 
Zuiluss  frischen  Erdöls  und  .^chritthaltenden  Ab- 

■  ßuss  der  Destillationsrückstände  ein  constantes 
Niveau  der  Kesselfüllung  unterhalten  wird. 

In  der  ganzen  Länge  einer  jeden  der  drei 

I  Batterien  von  je    17  Kesseln,    von  denen  ein 


Abb.  2<i. 


lUihittiürfDf'  iuf  ilcn  NAbcltcbcfi  NaphtbaläodeTejcn  zu  f^abunt«r)ii«Baljcli.iaa. 


Neubau  im  Maschinen-,  Kessel-,  Schiff-  und 
Hochbaufach  ausführen  kann,  7)  die  Maschinen- 
ablheilung  des  Betriebes  der  Fabriken  und  8)  das 
Control-  und  Vcrsuchslaboraturium. 

Der  schon  erwähnte.  Tschorni  Gorod  im 
Korden  umspannende  Höhenzug  tritt  in  einem 
seiner  südlichen  Ausläufer  dicht  an  die  (irenze 
des  Nobelschen  I.andbesiize.s,  auf  dem  die 
Fabriken  erbaut  sind,  und  bietet  den  grossen 
^"ortheil  eines  terrassenförmigen  Bodens,  auf 
de.ssen  Rücken  mächtige  Reservoire  und  Cistcmen 
Vorrathsraum  für  viele  Millionen  Pud  Frdöl 
bieten,  welches  von  hier  au*  ohne  Kraftaufwand 
in  die  tiefer  gelegene  Kerosindcstillation  gelangt 

Abbildung  27  bietet  einen  Blick  über  die.sc 
erste  und  wichtigste  Station  der  Werke,  in  welcher 


jeder  seineu  be.sondcren  Kühler  uml  Pulveri- 
sations- Heizapparat  hat.  lie^l  in  ungefähr 
der  Kes.-ielhöhe  ein  achtzölliges  Kohr, 
welches  vor  dem  ersten  Kessel  der  Batterie  mit 
den  \'orwärniem  und  hinter  dem  letzten  mit 
dem  Kühler  für  die  foitwährend  ahtliessenden 
Residuen  in  Verbindung  steht  Vor  jedem 
Kes.sel  befinden  sich  Abzweigungen  von  diesem 
Hauptrohre,  von  denen  die  eine  bestimmt  ist, 
die  von  dem  vorhergehenden  Kcs.scl  abtliessende 
Kaphtha  dicht  über  dem  Boden  einzuführen, 
während  die  andere,  von  der  Oberfläche  des 
Kesselinhallcs  in  den  Hauptstrang  gelangende, 
den  Strom  der  Naphtha  weiter  in  den  näcbat' 
folgenden  Kessel  leitet.  Beide  Verzweigungen 
sind  mit  Ventilen  versehen  und  au.vserdem  be- 
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findet  sich  noch  ein  driltcs  Ventil  im  Haupt- 
rohre vor  jedem  Kessel.  Diese  sinnreiche  An- 
ordnung giebt  die  Möglichkeit,  einen  schadhaft 
gewordenen  Kessel  ausschalten  zu  können,  ohne 
dadurch  den  Gang  der  Destillation  zu  stören. 
Da  der  Zufluss  der  Naphlha  in  jedem  Kessel 
vom  Boden  aus  geschieht,  wird  das  zufliessende 
Quantum  von  der  circulirenden  Bewegung  des 
siedenden  Kcsselinhaltes  ergriffen  und  an  die 
Oberfläche  geführt,  wo  es  einen  Theil  .seiner 
Dämpfe  abgiebt  und,  auf  diese  Weise  specifisch 
schwerer  geworden,  in  den  Nachbarkessel  gelangt. 
Hier  wiederholt  sich  derselbe  Vorgang,  ebenso 


I  pro  Tag  50000,  bei  forcirtem  Gang  60000  Pud 
I  Destillat. 

Abbildung  28  gewährt  den  Einblick  in  eine 
der  drei  Kesselreihen  der  continuirlichen  Destil- 
lation. (Schhi»  folgt ) 


Der  Beiurdache  Wagenzog,  ein  neues 
TraDsportmittel. 

V'im  Incfnirur  Fkitx  Kbcii., 
Mit  noer  Abbilduoc- 

Mag  das  Netz  der  Vollbahnen,  der  Secundär- 
und  Tertiärbahnen,  der  elektrischen  Bahnen,  der 


.\Ub. 
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in  allen  folgenden  Kesseln,  bis  die  Naphtha  in 
dem  letzten  derselben  ihre  schwersten,  sich  noch 
zur  Darstellung  von  Beleuchtungsöl  eignenden 
Dämpfe  abgegeben  hat  und  von  hier  in  un- 
unterbrochenem Strahle  als  Residuum  abflies.st. 
Aus  Gesagtem  ist  zu  ersehen,  dass  bei  dieser 
Destillation  ein  jeder  Kessel  nur  Destillate  von 
einem  bestimmten  specifischen  Gewicht  abgeben 
kann,  welches  im  Vergleich  zu  dem  des  vorher- 
gehenden Ke.ssels  schwerer  und  zu  dem  des 
folgenden  leichter  ist.  Von  jedem  einzelnen 
Kühler  führt  ein  Kohr  in  den  sogenannten 
Empfangsraum,  wo  das  Gemi.sch  aller  Kinzel- 
dcstillate  das  nun  zur  Raffinerie  gelangende 
Kcrosindcstillat  bildet.  Die  Leistungsfähigkeit 
der  Destillation  beträgt  bei  gewöhnlichem  Gang 


Tramways  und  der  übrigen  dem  Ma.ssentrans- 
portc  von  Personen  und  W'aaren  auf  dem  Kest- 
lande  dienenden  Iiinrichtungen  in  vielen  Millionen 
von  Kilometern  die  Krde  bedecken  und  die 
tau.send  und  aber  tausend  Punkte  des  Handels 
und  der  Industrie  mit  einander  verbinden,  so  ist 
dennoch  die  Anzahl  der  direct  von  diesen  Ver- 
kehrsadern berührten  Orte  eine  verhältni.ssmässig 
geringe,  und  eine  gro.<we  Menge  von  Ortschaften, 
ja  ganze  Bezirke  und  Gegenden  sind  für  ihren 
Verkehr  unter  einander  wie  zum  Ansthluss  an 
das  Verkehrsnetz  noch  auf  den  Kinzelverkehr 
mittels  Fuhrwerk  und  ähnlicher  Mittel  ange- 
wie.scn. 

Der  Hauptgrund  hierfür  liegt  bekanntlich  in 
der   Kostspieligkeit    des  Schienenweges.  Ohne 
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Schienenweg  ist  aber  die  Fortbewegung  eines 
aus  mehreren  hinter  einander  Krhän^en  Wagen 
bestehenden  Wagenzuges  nicht  möglich.  Denn 
zunächst  ist  der  Widerstand  der  rollenden  Rei- 
bung beim  Fahren  auf  gewöhnlicher  Fahrstrasse 
so  bedeutend,  dass  schon  für  zwei  oder  tirei  bc- 
ladene  Anhängewagen  die  Zugkraft  des  ziehenden 
Motorwagens,  d.h.  sein  Gewicht,  eine  solche  Höhe 
haben  müsste,  dass  die  gewöhnlichen  Fahrstrassen 
auf  die  Dauer  zu  sehr  beansprucht,  aUo  rasch 
zerstört  würden.  Mit  der  Anwendung  von 
Schienen  wird  aber  die  rollende  Reibung  ganz 
bedeutend  vermindert,  so  dass  eine  weit  grössere 
Wagenzahl  mit  derselben  Zugkraft  befördert 
werden  kann. 


beziehungs- 
weise eine  weil 
geringere  Zug- 
kraft nüthig  ist. 

Fin  weite- 
res Hindemiss 
bei  der  I-'ort- 

schaffung 
eines  Wagen- 
zuges auf  der 
gewöhnlichen 
F'ahrstrasse, 
also  ohne  An- 
wendung eines 
Gleises,  liegt 
in  der  Bewe- 
gung selbst. 
Auf  geraden 
Strecken ,  so- 
wie auch  wohl 
noch  bei  ganz 
unbedeuten- 
den Krüm- 
mungen ,  fol- 
gen   die  An- 
hängewagen 
dem  Wege  des 
Motorwagens. 

Dies  wird  aber  sofort  anders,  weim  der  Motorwagen 
(beziehungsweise  der  erste  Wagen)  in  einer  schär- 
feren Krümmung  sich  bewegt,  also  z.  B.  in  eine 
Strassenkreuzung  einbiegt.  Da  in  dem  Wagcn- 
zuge  jeder  Wagen  vom  vorhergehenden  gezogen 
wird,  seinerseits  selbst  aber  den  nachfolgenden 
zieht,  so  wird  bei  einer  Abweichung  von  der 
geraden  Richtung  jeder  Wagen  vom  vorher- 
gehenden in  die  neue  Richtung  hinübergezogen, 
von  .seinem  Nachfolger  aber  in  der  früheren 
Richtung  gehalten.  Das  Resultat  dieser  beiden 
Kräfte  ist  nothwendigerwcise  ein  seitliches  Gleiten 
und  Rutschen  der  W^agen,  wodurch  der  ganze 
Zug  in  die  grösste  und  gefährlichste  Unordnung 
kommt. 

Infolge  dieser  beiden  Schwierigkeiten  sind 
denn  auch  die  Versuche,  Wagenzüge  nach  Art 


der  Eiscnbahnzüge  auf  gewöhnlicher  Fahrstrasse 
ohne  Anwendung  von  Gleisen  zu  führen,  bislang 
resultailos  gewesen.  Schon  bei  wenigen  Anhänge- 
wagen musste,  um  die  nnthige  Adhäsion  zu  er- 
zeugen, das  Gewicht  des  Motorwagens  so  gross 
werden,  dass  die  zulä-ssige  Gewichtsgrenze  für 
Landstrassen  erreicht  war.  Ebenso  war  es  un- 
möglich, die  Anhänge  wagen  zu  zwingen,  dem 
Wege  des  ersten  Wagens  regelrecht  zu  folgen. 

Der  Genie -Oberst  Ch.  Renard  hat  nun 
dieses  Problem,  um  dessen  Lösung  man  sich 
seit  dem  Bestehen  der  Locomotive  umsonst  be- 
müht hatte,  in  höchst  einfacher  Weise  gelöst 
Die  mit  seinem  Wagenzuge ,  der  in  der  letzten 

Automobil- 

Abh.  js.  Ausstellung  in 

Paris  ausge- 
stellt war,  an- 
gestellten Pro- 
befahrten ha- 
ben ergeben, 
da<u!  die  Lö- 
sung eine  voll- 
kommene ist 
.    Die  erste 
Schwierigkeit, 
das  bedeu- 
tende Gewicht 
des  Motor- 
wagens ,  ver- 
meidet Re- 
nard dadurch, 
dass  er  nicht 
den  ganzen 
Wagenzug 
durch  den 
ersten ,  den 
Motorwagen, 
und  damit 
jeden  einzel- 
nen Wagen 
von  seinem 
Vordermanne 

gezogen  werden  lässt,  sondern  jeden  einxehu-n 
W^agen  als  Automobil  ausbildet,  jeden  Wagen  also 
sich  selbst  antreiben  lässt.  Der  Renardsche  Wagcn- 
zug  ist  also  nichts  Anderes  als  eine  Anzahl  hinter 
einander  gehängter  Automobile,  von  denen  jedes 
einzelne  weder  von  seinem  Vordermanne  gezogen 
wird  noch  seinen  Nachfolger  zieht,  sondern  für 
sich  durchaus  unabhängig  und  selbständig  üst 
Das  Figenthümliche  und  rharakteristische  hierbei 
ist  nun  aber,  dass  diese  einzelnen  Automobile 
nicht  ihren  eigenen  Motor  haben,  sondern  ihre 
bewegende  Kraft  von  einem  Kraftwagen  be- 
kommen, der  im  Zuge  sich  befindet  und  ge- 
wöhnlich der  erste  Wagen  des  Zuges  sein  wird, 
wiewohl  er  auch  jede  andere  Stelle  im  Zuge 
einnehmen  könnte. 

Von  dem  Kraftwagen,  der  mit  einer  ent- 


Wkk  in  «hM  <l*r  itti  Kcnolmken  fOr  anuotrrbtrwbau'  DntilUttm*  do  Nobalarbrn 
J^etTfklnjinUbrilt  in  UoJni  (Sdiiranc  Sudt). 
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sprechend  sUrken  Maschine  aiisgerüstet  ist,  wird 
die  Rrafk  auf  iifcend  eine  Weise  den  eiudnen 

Anhängcwa^jen  zugeleitet  und  dadurch  deren 
Belriobsmethanismus  beihatigt  Nach  wieder- 
holten vergeblichen  Versuchen  mit  elektrischer 
Kraftübertragung  hat  sich  Kenard  für  <!i.^  An- 
wendung der  gelenkigen  Welle  entschudcii  und 
lässt  demnach  vom  Kraftwagen  aus  eine  gelenkige 
Welle  unter  allen  Wagen  hinlaufen,  von  der  nun 
mittels  Kegdrad-Ueberselzung  etc.  die  einzelnen 
Wagen  angetrieben  werden. 

Bei  dieser  Anordnung  ist  also  der  erste 
Wagen  nidtt  das  Zugmittel,  sondern  lediglidi 
eine  nrt'^bewenliche  Kraftstation:  ücin  Gewicht 
ist  demnach  fü:  seme  Wirkung  ohne  Hedeutun^ 
und  hat  nur  so  gross  zu  sein,  wie  0«  der  ge- 
wünschten MaschinenstSrlte  entspricht,  bkibt  also 
selbst  bei  bedeutender  Krafüeistung  noch  weit 
unter  der  3niliss%en  Gewidit^grense  für  Fabr- 
strassen. 

Dass  f9r  ruhigen,  stossfireien  -Gang,  für 
rasches  und  bequemes  An-  und  Abkuppeln  der 
Wagen,  sowie  für  die  Erfüllung  aller  anderen 
Forderungen  eines  regelrechten  und  sicheren 


Abb.  tq. 


ScliMM  «In  Rcaarilicbni  Wafcnnagc*. 


Betriebes  Resor^t  i>t,  hraiiclu  «'-hl  nidtt  be- 
sonders hervorgehüben  zu  werden. 

Den  zweiten  Theil  der  Aufi,'abe  loste  Renard 
dadurch,  dass  er  das  I.ängenverhältniss  i-rniitlelie, 
das  zwischen  den  I.äugenmaassen  dci  Wagm 
und  der  Verbindungsslange  bestehen  inuss,  wenn 
die  Bewegung  eine  regelrechte  sein  soll,  d.  h. 
wenn  die  Anhängewagen  dem  Wege  des  ersten 
Wagens  genau  folgen  sollen. 

Er  fand  hierfür  die  einfache  Bezicliung 
a*+ii*ssei,  worin  a  den  Abstand  der  Vorder- 
aclisf  ciiics  Wagens  voti  srii  r  Hir.ti  racL-e  be- 
deutet, ^  die  Länge  der  recht«  inkjg  und  fest  m  der 
Mitte  der  Vorderachse  befestigten  \'erhindungs- 
stange,  gemessen  von  der  Mute  der  Vordcraclise 
bis  zum  Anschlusspunkte  der  Stange  an  den 
vorhergehenden  Wagen,  und  <-  den  Abstand 
dieses  Anschlusspunktes  von  der  Milte  der  Hinter- 
achse des  fraglichen  Wagens  angiebt  (s.  Abb.  19). 
Ks  l.isst  sich  leiibt  beweisen,  dass,  wenn  diese 
Bedingung  erfüllt  ist,  jeder  nachfolgende  Wagen 
genau  in  der  Curve  des  vorhergehenden  sich 
bewegt,  .\llerdings  gilt  dies,  streng  genommen, 
nur  für  Kreiscurven;  da  jedoch  *iie  Bewegungen 
in  den  aller  mei^tin  Fallen  in  Kreiscurven  er- 
tblgen  und  ferner  die  beim  Fahren  anderer 
Curven  am  leisten  Anhängewagen  beobachtete 
Abweichting  von  der  genauen  Bahn  im  un* 


günstigsten  Falle  höclistens  die  ganz  unbedeu- 
tende GrSae  von  30  cm  ergab,  so  dürfte  die 

Lösung  der  Aufgabe  als  eine  vollkommen  ge- 
nügende anzusehen  sein.  Ausdrücklich  niuge 
hierbei  aber  betont  werden,  dass  diese  unbe- 
!  deutende  seitliche  Abweichung  niciit  etwa  durch 
I  ein  Zur -Seite- Rutschen  der  Wagen  erfolgte, 
sondern  lediglich  durch  eine  etwas  unrichtige 
Einstellung  der  Richtung  der  drehbaren  Vorder- 
adise  der  Wagen. 

Der   Kraftw.'i^^i  i;   des   in  Paris  ausgestellten 
1  und  im  praktischen  Betriebe  vorgeführten  Wageu- 
I  Soges  hatte  dneViercylinder-llifaschine  von  50  FS 
und  war  für  drei  ricschwindigkeitstufen  eingerichtet; 
mit    8   bis    1 0  .\nhängewagen    fuhr    er  4  bis 
I  1 8  km  in  der  Stunde,  mit  2  bis  4.  Anhängewagen 
8  bis  36  km  und  ohne  Anhängewagen  16  bis 
72  km.     Die  Geschwindigkeitsstufe  wurde  bei 
Beginn  der  Fahrt  eingestellt. 

Die  Lenkung  des  ganzen  Ztiges  erfolgt  vom 
'  ersten,  dem  Kraftwagen,  aus,  ebenso  ^e.Ge- 
schwindi^keitsregulirutig. 

Die  Kcnardsche  iuGndung  bedeutet  einen 
wesentlidien  Fortschritt  im  Verlcehrswesen  und 
in  der  .\nwendung  des  Automobils,  so  wi^  sii- 
auch  dem  .Vutomohslbau  neue  und  wichtige 
Aufgaben  stellt 

Mit  der  Kcnardschea  Erfindung  sind  alle 
die  Oertfichkeiten,  die  für  gewühnlidies  Fuhr- 
weik  In  lahrbare  Strassen  haben,  ohne  weiteres  in 
den  Gross  verkehr  eingeschlossen.  Wie  zwischen  den 
an  Sdiienenwegen  liegenden  Ortschaften  Bahn- 
züge verkehren  und  den  Personen-  und  Waareii- 
transport    besiorgeii,    so    werden    zwischen  den 
nicht  an  Schienenwegen  liegenden  Ortschaften, 
I  l'abriken,  Meiereien,  Gehöften,  Mühlen  u.  s.  W. 
'  Kcnardsche  Wagenzüge  den  Grossverkehr  ver- 
I  mittein,  ebenso  wie  sie  auch  die  Verbindtmg 
mit  den  Schienenwegen  herstellen  werden. 

Dabei  bat  der  Renardache  Wagenzug  eine 
unbegrenzte  Anpassungsfahigiceit  und  Verwend- 
barkeit. 

Die  Zahl  der  Anhangewagen  kann  dem  Ele- 

dürfni>se  entsprechend  jediTzcit  und  an  jfder 
beliebigen  Stelle  geändert  werden.  Wagen 
können  abgehängt  und  zum  Beladen  etc.  irgendwo 
bereitgestellt  werden,  um  bei  der  Rückkehr  des 
Zuges  wieder  angekuppelt  und  mitgenommen  zu 
werden.  Dabei  besieht  der  grosse  Vortheil, 
dass  die  Wagen,  wie  jedes  andere  Fuhrwerk, 
in  Stallungen,  Remisen  untergebracht  werden 
können,  während  bei  den  Srhienenbahnen  die 
auf  Schienen  laufenden  1- ahrzeuge  auf  den 
Schienen  verbleiben  müssen. 

Bei  slaiki-ren  Steigungen  kann  der  W.igcnzu^ 
in  mehrere  Pallien  getheilt  werden,  die  nach 
einander  den  Berg  hinaufgezogen  werden, 
um  dann,  wieder  vereinigt,  als  ein  Zug  weiter- 
zufahren. Bei  Tranapcnten  in  ColoDiBo,  bei 
Trappentranqiorten  im  Kriege  md  bei  Manövern, 
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kurz  für  aUe  tnöglichen  Verhältnisse  aod  Be- 
dürfnisae  ist  der  Renardache  Wagenzug  »1 
rcmtoAen  und  un  Platze. 

Dabei  gestattet  er,  weil  er  an  keine  f  on- 
cessioa  gebundeo  ist  und  oamentlich  weil  er  keine 
besondere  Wegeanluge  für  rieh  reriaagt,  soDdem 

die  schon  vorhandenen  öffentlichen  Strassen  be- 
nutzt. Jedermann  die  Anschaffung  und  Benutzung. 
Fabriken  z.  B.,  die  abseits  vom  Bahnnetz  liegen 
und  heute  für  den  Transport  ihrer  Waaren  auf 
Ftihrwerk  uod  Spediteur  angewiesen  sind,  werden 
sich  für  verhältnissmässig  geringe  Kopien  ihren 
eigenen  Wagenzug  anschaffen  und  sich  dadurch 
▼om  Spediteur  ttnd  allem  Anderen  nnabhän^ig 
machen.  In  der  7wis' hcii/oit,  wenn  der  W.ij^i'n/.ui,' 
nicht  gebraucht  wird,  würde  inau  den  Kraft- 
mgen  als  gewfihnliches  Automobil  zu  Ver> 
gnÜF;un^'s-  und  Finzelfrihrtcn  b'-r.iit/cn  könnni. 

Kurz,  der  Renardsthc  Wagenzug  stellt 
sich  als  eine  sehr  br.iuchbare  tusd  vorthiilhatte 
£rfindttiig  dar  und  dürfte  vorausstcbtlicb  bald 
die  fidwittgste  Venrendung  finden. 

Erwihnt  sei  nocli,  tlri-s  der  erste  liei  der 
Renardschen  Anordnung  verwendete  Gedanke, 
nämlich,  den  Kraftwagen  ah  ortsbewegUche  Kraft- 
•Station  auszubilden  und  die  einzelnen  Wagen  als 
Automobile,  die  ilire  Kraft  von  du->er  Kralt- 
station  bekoinmen,  auch  sehr  wohl  hei  den 
beutigen  elektrischen  Bahnen  .\nwetidung  würde 
finden  können,  und  zweifelsohne  vielfach  mit 
Vortheil.  Für  die  re(;elrechte  Innehaltung  der 
Bahn  sorgt  hierbei  das  Gleis,  so  dass  also  der 
zweite  <jedanke  der  Kenardschen  Erfindung  in 
diesem  Falle  nicht  zur  Verwendung  kirne.  1ms») 


Die  Bmpiflndlichkeit  der  NaohtaohmetterUnge 
gegon  Llohtatrahlenu 

Wie  jedem  Schmetterlingssammler  bekannt 
ist,  übt  das  Licht  auf  die  meisten  Nachtschrm  tiLr- 
linge  eine  starke  Anziehung  aus.  Sind  doch 
betepielsweise  die  mächtigen  etekirischen  Bogen- 
lampen eine  wahre  Fundslatte  für  allerlei  sonst 
nur  schwer  zu  erhaltendes  .Nachtgesiiidel  aus 
dem  Insectenvolke.  Gelegentlich  hat  man  der- 
artige I  ülit'jii  llen  auch  sihon  zur  Vertilgung 
von  Sch.ull:ii^;eti  mit  heranKe/o«en,  so  bei  den 
letzten  NonnenplaKcn.  Aber  so  bekannt  die 
Krscheintug  ist,  bis  auf  den  heutigen  Tag  hatte 
noch  Niemand  systematisch  die  Empfindlichkeit 
der  Schmetterlinge  ^e^^en  1  ichtslrahlen  unter- 
sucht. Eine  derartige  Untersuchung  ist  aber 
keineswegs  überflüssig.  Ks  ist  <t  /Mim'  kdnes- 
wegs  klar,  dass  die  genannten  Insei  ir:i  rüe-r'hen 
Strahlen,  die  wir  sehen,  ebenfalls  waljr/.unehmeu 
im  Stande  aud;  imd  ebensowenig  ist  die  .Vlög- 
lidikeit  ausgeschlossen,  dass  die  Thiere  Strahlen 
sehen,  die  für  unser  Auge  unsichtbar  sind.  Diese 


Lücke  der  ph\sio!ni;ischen  Forschung  hat,  wie 
die  CompUs  rendus  berichten,  neuerdings  Joseph 
Perraud  ausgefüllt. 

l'nser  Tiewährsmann  experimentirte  mit  dem 
Traubenwickler  (Conehylä  ambiguellaj.  dem  Apfel- 
widiler  fCarpeeap$»  pmmMt)  und  wderen.  Die 

Thiere  wurden  in  ein  duTik'es  /'immer  gesperrt, 
in  dem  ein  Speclralband  entwerten  wurde.  Iis 
zeigte  sich  hierbei,  dass  die  meisten  Schmetter- 
linge auf  den  Farben  Gelb.  Grün  und  Orange 
sich  einfanden;  auf  rothem  Grunde  halte  sich 
eine  mittlere  Anzahl  niederKevetzt,  während  Blau 
und  in  noch  höherem  Maasse  Violett  eine  nur 
sehr  geringe  Anziehungskraft  entfaltet  hatten. 

Nunmehr  wurden  die  Spectralfarhen  durch 
ebensoviele  bunte  Lampen  ersetzt  und  gleich- 
zeitig eine  Lichtquelle  mit  rem  weissem  Lidite 
aufijcstellt.  An  jeder  Lampe  befand  sich  eine 
Kangvorrichtuitg ,  so  dass  die  Anzahl  der  von 
der  betretlenden  Farbe  angelfickten  Insecten 
leicht  und  sicher  festgestellt  werden  konnte.  Das 
Ergebniss  gestaltete  sich  folgendcnnaassen.  £s 
stellten  sich  ein  an  der 


weisicfl  Laape. 
gelben      ,.  . 

oranceneo 
rothcn       M  I 
blauen  ,, 


.  3.t.3  Kroceot. 
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■ 

.  13.« 
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•  4t9  » 

•  s.«  » 

Ganz  ähnlich  fielen  die  Versuche  aus,  die 
im  Freien  vorgenommen  wurden. 

Es  geht  aus  diesen  Experimenten  ztmächst  mit 

Sicherheit  lier\(.r,  <l:r.<  <lie  N"aclltschmi-tterliiii:e  ilie 
verschiedenen  Strahlen  des  Spectrums  wahrnehmen 
und  dass  sie  davon  hi  «ersdiiedener  Welse 

heeinfiusst  werden.  Das  wf-i-<e  Licht  Übte  dabei 
die  stärkste  .\nziehunK>kralt  au.«. 

Man  könnte  nun  ineinen,  das.s  eine  Ver- 
stärkung der  Licht(|ucllc  an  den  Fanglampen  die 
Anzahl  der  gefangenen  Insecten  ei^bUdi  wer- 

inehren  müsse.  Dem  ist  ;iber  nicht  so.  A^clBsehr 
hat  sich  herausgestellt,  dass  diffuses  T^idlt, 
wie  man  es  durdt  Anbringen  eines  CyKnders 

erhält,  eine  grössere  T  oekkraft  besitzt  als  '^'relles. 
Dies  lehrt  ein  Blick  auf  die  nachstehende  Tabelle: 


InlctuiüU 
der  Lichtquelle 


Zahl  der 

SdunetterHncc 


Lampen 
mit  Cvlindcr 


I  Zphntelkeric  |         569  41 1 

4   •         S««  39« 

7  '       545        i  409 

}'"s  erklärt  sioh  dieses  unerwartete  Frfjebnias 
wohl  dadurch,  da.-s  der  Flu^j;  der  .Schmetterlinge 
nur  kurz  ist  und  dass  ihr  Auge  zum  Sehen  auf 
grössere  Entfernungen  nicht  eingerichtet  ist.  Von 
EhiflttBS  tot  andi  i&t  Höhe,  in  der  sidi  die 
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FaiiRlatniieii  üiu'r  (icm  I'TdlHidfn  bpfinden.  Sie 
werden  am  zweckiiiässigsii-a  so  plai  irt,  dass  sie 
io  der  Ton  den  Schmetterlingen  bevorzugten 
Flugzone  gelegen  sind.  Bei  dem  Trauben- 
wickler liegt  diese  Zone  etwa  40  —  50  cm  über 
dem  Krdboden,  bei  dem  Apfelwickler  in  der 
Höbe  der  Baumkroneo.  w.  Sc«.  bjsj] 


Biologisobe  UntcrHuchung  von  Mumien. 

Das  Arbeitsfeld  der  jungen  liiitiiuiiiiät.slelire 
gewährt  mit  ihren  neuen  Methoden  immer  viel- 
seitigere Anwendungsgebiete.  Ks  wird  noch  in 
der  KrinncruDg  -sein,  dass  vor  kurzer  'Acil  ein 
preuanacber  Ministeriulerlass  die  biologische  Blut- 
untersuchungsmethode  in  die  gerichtliche  Medicin 
eingeführt  hat,  worfiber  im  Prom^htus  (XV.  Jahrg., 
S.  220  f.i  Lcricl'iii  t  ttür(!i  n  ist.  Dii-m-  Mcihode 
beruht  auf  der  imjohre  1898  vonTschistovitsch 
und  Bordet  eotdedcten  Tbatxacbe,  das,  wenn 
man  einem  Kaniruhcn  die  Rliitflüssigkeit  eines 
anderen  Thieres  wiederholt  unier  die  H.t\ii  spril/.l, 
das  Blulsermn  des  Versuchskaninchens  d:e  l  ähig- 
keit  gewinnt,  mit  dem  Blute  der  zur  Injeciion 
benutzten  Thierart,  und  zwar  nur  mit  diesem,  in 
einem  Keagettq^aie  niaammengemiicht,  einen 
Nicderscblag  au  enengen. 

Diese  Methode  hat  nnn  eine  originelle  An* 
Wendung  gefutideii,  über  die  in  der  MUtuieiKr 
Mediciniuhen  Woikensekri/t  berichtet  ist. 

Es  war  ichon  den  Gerichtsärzten  bekannt 

imd  gerade  für  ihri-  /ttccke  vnti  grosser  Rf- 
deutUDg,  dias  die  eben  kurz  gescbildcrie  Reactiun 
nidit  nur  mit  fri.schem  Menschenblut  eintritt, 
sondern  auch  mit  alten,  an  Wä-si.he,  Holz,  Kfetall 
U.  s.  w.  eingetrockneten  Hlutspuren;  man  halte 
nur  nöthig,  diese  l'.lutsjjuren  in  Wasser  zu  lösen. 
Et  «ar  femer  beltaont,  dass  die  Keaction  nicht 
nur  mit  mensdiRchem  BItit  ebitritt,  sondern 
auch  mit  jedem  anderen  vom  Mi'n.s<hen  hcr- 
stammendea  Eiweiss,  z.B.  mit  dem  Extract  aus 
Mttskdn,  ans  den  Weichtheilen  des  Knochen- 
markes, ja,  die  Metliodr  ist  sogar  angewandt 
worden,  um  alte  Knochenstücke,  deren  Herkunft 
man  ans  der  änsseren  Form  nicht  mehr  sicher 

erkennen  konnte,  zu  idcntiriciren,  wnbfi  freilich 
Voraussetzung  ist,  dass  überhaupt  noch  Reste 
des  Knochenmarkes  vorhanden  sind. 

Diese  Veisucbe  sind  nun  auch  mit  drei  alt- 
ägyptischen  Mumien  ausgeführt  worden,  von 
denet)  die  älteste  aus  der  Zeit  des  ersten  Kaiser- 
reiches stammt,  also  gegen  5000  Jahre  alt  ist 
&  wurde  ^e  LSsung  aus  dem  mumilicirten 
Vfuskelfleisch  hergestellt  und  die  I  ösung  mit  dem 
Blutserum  eines  Kanincbcus  behandelt,  das  durch 
vorherige  bjectiooen  von  menschlichem  Kiweiss 
(als  solches  verwendet  man  z.  B.  die  Flüssigkeit, 
die  einem  an  Wassersucht  leidenden  Menschen 


abgelas-sen  worden  ist)  Keagirfähigkcit  auf 
mcn-Hchliches  Hiweiss  erlangt  hatte.  I*;s  zeigte 
sich,  dass  die  Keaction  auch  noch  mit  die.sem 
alten  Menschenmaterial  eintritt,  und  diese  That- 
sachc  zeigt  einerseits  die  Un\erwüstlichkeit  des 
Stoffes,  der  die  Keaction  giebt.  andererseits,  in 
wie  vocxngUcber  Weise  die  alten  A^pter  ihre 
Lddien  ni  oonserviren  verstanden  haben. 

M.  Cm») 


RUNDSCHAU. 

(Sadulnidt  ««fb(>teo.i 

0«r  Hcnuieebcr  des  Prpmtthtu»  ist  nur  ein  Mcn-sdi 
und  bedarf  ab  loldier  «enMiveniandlieli  einer  crlr^^nt- 

lichcn  Krh'ilurjj     Wenn  •  !  /«nKi   lifr^cll  f  t:  liin.ni»- 

^irlit  in  die  weile  Welt,  v^  la^iit  n  liic  HeiUcliuii  in  den 
Hiitulin  lii.wi.lirt'.T  \'ertretcr,  welche  wohl  wMscn,  was 
unserer  /cilsdirift  fiomiiii. 

Desto  sdunmlicher  ist  «•  fttr  deo  UBteneichBetca 
Hcnni(pber«  w«m  er,  wie  «s  Umi  vor  wenieen  T^gen 
paschte,  bei  seiner  Heimkehr  Zusdirirtcn  varftndet,  wie 
die  f<>lj;i  r.dc: 

„lli<tlii;ifhnfi  Herr  Gchciniratb '. 
AI»  dankU-vtci  I.eser  Ilircs  PrcuKthfn-,  b.iltc  icli  os 
für  meine  Ff  licht,  get^n  Artikel,  wie  die  Rundsduui 
in  Nr.  780,  n  pfoteMirea.   Mir  iit  etwas  so**  (folgt 
ebi  aa|MilnB«itBriKiies  Epidwtflail  »wie  dieser  Aafsau 
nur  seilen  vaigeltonMnew"  etc.  elc 
rdi  gestehe  nini ,  da«  icli  li«ni  Lesen  dieses  Dricfe* 
einen  Schieclccn  lH-k;im.     Nr.  7H0  —  d.is  war  ja  die 
Nnrniner,  von  welcher  mir  weder  die  Concctur,  noch  die 
augednickie  Auflage  bis  jeut  an  Gesicht  gekommen  war! 
SoUm  da  wirklich  tro«t  aiier  Vonkht  etwas  Unveiant. 
worüicfaes  sidl  eingeschlichen  haben  r    Da  Ligen  ja  die 
withrend  meiner  Abwesenheit  crschirnenrn  Xuinmcm.  Also 
frisch  ;ins  WciW,  utii  ff>t/uMi  ;^  •!.  ww  •f:^-'---  ■Iii-  l:-j;Änt:inir 
Tborhcit  war,  und  um  die  (iio»«.'  lUs  Mantels  der  Christ- 
liehen  Liebe  zu  ermessen,  den  in  Verwendung  zu  briqgen 
ich  meine  empörten  Laer  wühl  würde  bitten  mümcn. 

Hier  war  das  Corpa  dtHtti  —  ein  flott  ge- 
schriebener Aniicel  unseres  flelailgen  Mitar)>eiter« ,  Herrn 
Dr.  Scboenichen,  über  die  VonUge  dos  AutomobiU 
spi/rt'--^,  s.i  t:\r,i:  Art  I' ir.i|  h-.<h'  ilen  -ihniicn  Liedes  ,.Das 
Wandern  ist  de&  Miillcrs  Lusf.  eine  Tebcrselxung  des- 
sellicn  ins  M<Klern-Beri)'iiitiiotnri»the.  Ich  Lis  und  las, 
und  als  ich  fertig  war,  beschlich  mich  ein  Cicfähl  des 
Bcdanens. 

Aber  nicht  etwa  darüiier,  d.isü  mein  Vertreter  wUmnd 
meiner  Abwesenheit  einen  «1  ilaigt  der  oben  gedachlo 
un|>arl:imeinaris<  lie  .XuMlrm  k)  .Anfsatf  aiift;en<wim<'n  h.-it(e, 
sondern  über  ctwa.s  )>aiu  Anderes!  Dxs  w.-u  ja  das  Thema, 
aber  welches  ich  mir  vor};cn«ninicn  bade,  die  erste  RoB^ 
achau  nach  meiner  Udmlcehr  lu  schreiben!  Dieses  famoae 
Thema,  welches  Ich  mir  in  mandicr  belu^diei]  Stunde 

dtuiHsrn  ::i  W.iM  \\\A  FrlJ  so  hr.1i-.ih  ausgemalt  und  aus- 
■  i;'jit.iltet  h.atc-,  A.XS  hulK-  mit  nun  dieser  gute  Dr.  S,  so 
\  reciit  vor  der  X.ise  u  o^efichna|i|>t !   Und  idi  hatte  BCiBeB 

Lesern  so  viel  darüber  zu  sagen  gehabt! 

Das  Eine  ober  kann  ich  vomihen  —  meia  Fancgyiikna 

auf  des  Automobilsport  wir«  noch  viel  bqteisieiter  ans- 

gefalha,  als  deijenige  de*  Herrn  Dr.  Schoentchen. 

Vemmdliidt  hBtte  <I.inn  (Irr  ..d.iiikl>:ire  T.osr-r  des 
Pronrrlirnt*'  es  für  ..»eine  Tflichi  gehaUen",  mir  selbst 
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einen  noch  vid  unpulMnenlaritdiCKn  Anidnick  an  den 
Kopf  IM  wcrfeBt  ala  «r  ihn  in  dm  ulwn  dUnen  Briefe 
ffir  Henn  Dr.  Schoeniehen  In  Bereitschaft  hatte. 

Dl?  Srhiclfvil,  nie  mit  fileichtmilh  kühl  luMirllxiU. 
si'iiiliTn  stell  nur  ciuweiiei  hiich  gepriesen  oder  tnU  Huis 
und  Verachtung  verunglimpft  zu  werden,  thcilt  das  Aiitu- 
mobil  mit  vielen  grauen  Enu^genscbaftcn  der  Memchheit, 
nnd  fut  mfichtt  nrn  ichM  tm  dteicm  UnHtande  tchliesten, 
dua  wtt  im  AMoaMbtt  ein  wamm  LebcnmrhÜtDiHe  tief 
bectoflimendes  Neues  Tcriiehen  »xwden  iu  nnd  dass  dai 
UBWillkiirlirhc  Empfinden  dieser  Thatsarhc  den  Itc- 
väieiicrn  des  neuen  Vehikels  die  kühle  Ruhe  raubt,  ' 
walcfac  wir  me'st  nur  dann  für  ir^jend  einen  dcKeniitiind 
fltM%  haben,  wenn  lu»  derselbe  im  Grunde  genommen 
eigentlich  gar  nicht*  angeht. 

Mit  den  Aniflisobflea  aber  aind  wir  achon  ao  weit, 
das«  sie  an«  unter  aUcn  ÜmttiadcB  ttuni  mgehen.  Ein^ 
von  uns  vind  ^1  hr>n  mit  ihnen  geüdllW,  aller  die  Meisten 
lutben  liele^enhcii  gehabt,  sich  zu  äigern,  wenn  sie  bei 
behaglichen  Spaziergängen  plötzlich  durch  ein  beran- 
— aimdica  Moiorfahneug  eradireckt  wurden  oder  pg, 
nichdem  der  ente  Sdsreck  abenunden  war,  in  die  Statib- 
und  Duftwolke  (erieiboi,  weiche  aoicbe  MudiineB  mit» 
unter  hinter  sich  tnrflclthssen. 

Eine  erlittene  Unbill  hiiilftl.i>>t  n.tliirjjeitiüss  den  Durst 
nach  Rache.  Wate  ein  Automuln:  wie  ein  biv<i^;er  Köier, 
dem  wir  bei  einem  Angriff  auf  unscie  Waden  rasch  Eins 
flberhaueo,  so  wlre  damit  die  Sache  erledigt.  Aber  daa 
Schlimm»  ist,  dass  die  neue  satanische  Erfindung  uns  aa> 
tutet,  anstaubt  und  anhaucht  nnd  dann  noch  obendrein 
mit  \Vind)>»ei1e,  gleichstam  hohnlachend  in  die  Feme  «er- 
schuiiukt.  Ms  ij:in{;;t  uns  dos  Gefühl  unserer  Ohnmacht 
so  un-ingcnchm  dcuüich  rum  Bewusst-.>:r,  /viingt  uns, 
aber  unsere  Rachegedaiü(en  xu  brOt<  >  n  I  >ie  zum  I 
daaemden  Ilaia  gromiKiefaen.  In  solchem  lU»  Mjchaea 
wir  dann  —  im  Geiste,  im  Wort  oder  gar,  wenn  irir 
ihrer  mächtig  sind,  mit  Stift  und  Pinsel  —  boshafte 
Caricaturcn  des  Fahrzeime»  mit  seinen  .in  Elepb.intiasis 
lei.len.li  n  rmminirrnli  rn  unil  seiner  bebrillten  und  in  Leder- 
jacken und  Schurzen  gehüllten  Insassen.  Man  fr.igt  höhnisch, 
was  wohl  die  alten  Griechen  gesagt  hütten,  wenn  ihnen 
platxlich  ein  aolchcs  g|otck«igiges  Scbeuial  bqegnet  wlre. 

AOea  Reipcct  yot  den  ütn  Griechen  — aber,  cbrKdi 
gesagt,  ihr  UrtheO  in  dicaem  Falle  ist  uns  ganz  gleich- 
gfiltqr!  Mit  demselben  Rechte  leSnnten  wir  fragen,  w.ls 
du-  drieLhi  "  'ii  cirii  rn  in  PeUe  ^chnlltcn  Russen  sagen 
wurden.  Die  Antwort  auf  diese  Frage  ist  ganz  klar: 
Vena  ihnen  besagter  Ruue  an  einem  Julitage  auf  der 
AgotB  SU  AUien  begegnen  wOrde,  so  wflrdea  sie  ihn  mit 
Racbt  ansladien,  aber  im  Januar  tuA  hi  Ardiangebk  wUrden 
sie  aich  beeilen,  ihn  um  die  Adresse  des  nächsten  Kürschner- 
Uderts  zu  bitten.    Uxs  Zweckni;i-%sij;e  ist  niemals  lächeilith.  j 

Aus  dcmscll  '  n  (  inindc  sin.i  tnnz  aller  Caricaturen  | 
weder  die  Formen  des  .Xulumabils  selbst,  noch  die  für  | 
den  Automobilsport  allmählich  sich  herausbildende  Au»-  1 
tOatuag  der  Fahrenden  lAcherlich,  denn  Beidca  ist  den 
Bedflrfnisseii  geaan  angepasst  und  m  Material  und  Form  I 
lediglich  durch  das  Streben  n.tch  Zweckmässigkeit  dictirt.  | 
■Wer  da  >;Iaubt,  dass  es  schöner  und  dem  hellenischen  , 
Iileul  Uli  Iii  ■ 'iSiiTi ?L"n>l  in  «allenden,  duftigen  Ge- 

wändern, mit  gesalbten  Locken  und  Kosenkrätuen  auf 
aariftbanten  MotDifahnaugea  durch  die  Welt  au  schweben, 
der  kam  ca  Ja  vomcfaan  —  wir  wollen  sehen,  ob  aicfat 
auch  er  den  nichsten  ihm  begegnenden  ledeigepanzerten, 
glotzäugigen  Automobilisten  um  die  Adresse  eines  Aus- 
auttungsgeschäfte*  für  Jünger  des  Motorsportes  ebenao 
bciudll^h  wie  dnitgend  cianüit. 


Abo  eise  Bekehrung  in  optima  forma.  Aua  dem 
Saulüs  wild  ein  Paulus.  Dieter  Proceia  vollzieht  sich 
tagtäglich  fa  Dnlaendeu  *on  Falleii.    Man  mo(|uirt  sich, 

in.nn  raisnnnirl,  man  sehimpft,  bis  eines  schönen  Tages  ein 
guter  Freund  Kincn  l'reundlicli  einl.idt,  in  seinem  Auto 
Platz  zu  nehmen.  Man  niutmeU,  d;iss  man  sich  „eigent- 
lich" geschworen  halic,  ein  solches  HOUenfahraeug  ide  Itt 
benutzen,  und  nur  nachgebe,  um  den  Fremd  nicht  su 
veHctcen.  Kach  der  Abfahrt  m.icht  man  noch  dne  quak 
volle  Vierlebtunde  banger  .'\n;;st  und  pbantaKlaeher  B»> 

fnrchlunj^en  durch  und  dann  —  ist  das  da  gebroclMB, 
dann  hcisst  es  jubelnd:  Auli>-llc;l! 

M.in  er/.'ihlt  sich,  d.iss  der  vierriidcrige  Wagen,  wie 
er  heute  in  den  veischiedeMien  Formen  cur  Personen» 
befArdeniag  hl  Verwendnqg  steht,  rar  Zeit  Hchirichs  IV. 
anem  w  Anteahme  fekoiMBca  aei.  Die  towangebeadwi 
KreTse  von  Parb  bembehtlgten  ddi  abbold  der  neuen  &> 
finiiung,  aber  der  K^'tiij;  selbst,  der  sich  in  so  mancher 
blul>i;pn  Schlacht  auf  seinem  weissen  Ros'ic  furchtlos  in 
das  dichteste  Getümmel  geworfen  hatte,  war  lange  iCcit 
nicht  zu  bewegen,  in  eine  der  modernen  Carosaen  ein* 
zuMeigen,  die  er  nicht  aar  fOr  iMricht,  toadera  auch  fttr 
an  hOdMea  Grade  ftOhdidi  Udl.  Ungefiihr  das  «eidie 
voNzleht  sich  heule  mit  den  Motorfahrzeugen.  "Wer  sie 
einnul  kennen  gelernt  hat,  der  erkeiwil  ,:lsl>ald  di<-  unge- 
heuren Vuilbeile,  die  sie  bieten,  die  ungc-ihnten  Möglich- 
keiten, die  sie  uns  eröffnen.  Jubelnd  saust  er  in  ihnen 
durch  die  Welt;  aber  am  Wegesrande  steht  die  giuiae 
Ueqge  Derer,  die  dem  Nenea  aiiütnacB  «ad  ca  I» 
kimpfen,  weil  es  neu  ist,  ganz  clcid^  ob  sie  et  beaithdlea 
kfinnen  f>der  nicht. 

Und  dabei  können  u  ir  nidit  thwiHlf  ümea  den  VOT« 
Wurf  machen,  m  crasscm  Vorurtheil  befangen  zu  sein. 
Unter  den  grollenden  Zuschauern  gicbt  es  nicht  wenige, 
die  sich  bewuiat  sind,  des  Versuch  zur  Bildung  eines 
ejgMea  Uitheües  gemidit  zu  habea.  Aber  sie  haben 
das  Unglück  gehabt,  ihre  Studien  an  adiiechtem  Material 
zu  machen.  Wie  nicht  Alles  Gold  ist,  was  glänzt,  »o 
ist  :iuih  rii>tli  l;un;e  nicht  Alles  ni.i;is*ßelien<I  f'..i  lüe  Hctir. 
tbeiiuiig  der  neuen  F.rrungensehalt  des  Automobdes,  was 
mit  mehr  oder  weniger  dicken  (jumrairädem  puffend, 
fanchend  nnd  msarind  in  den  Strsaarn  hcnuattuft.  Die 
Aiiaitlinitiiiig  einer  neuen  ErGndaai^  produdit  aebea  dea 
immer  vollkommener  werdenden  guten  Erzeugnusen  gleidt- 
zeitig  eine  weit  grössere  Anzahl  von  Missgeburten.  Noch 
ehe  das  tjstrebte  erreicht  ist,  macht  sich  sclmn  ijie  kauf- 
männische Spei'uLition  ans  Werk  und  prodmut  billige 
Waare,  die  nur  dem  Ans>hein  nach  da*  ist,  was  lie  ZB 
sein  vorlebt.  Es  gielK  Tausende  von  Motorfahrzeugen, 
welcbe  falsch  constmirt,  schmutzig,  gefahilich  nnd  tut» 
bc.|iiem  sind  nnd  deren  Besitzer  sie  nur  deshalb  weiMT 
benutzen,  weil  auch  sie  ,, moderne  Menschen"  «ein  wollen. 
Aber  es  giebl  auch  wirklich  i^ute  Aiitii::.' ■l.i.lc  und  in 
ihnen  haben  wir  die  eisten  Repr-iscnlanten  euicr  Kr- 
rungenschaft  der  Mechanik,  die  berufen  i»t,  unser  ganzes 
Leben  ebensosehr  uBat^caialten,  wie  es  ernst  die  Ein- 
fahrung  der  Dampfmaadiine  gethaa  hat.  Sie  teerden 
mehr  und  mehr  zu  einem  Verkehrsmittel  hi">ch«ter  Be- 
deutunj;  sitb  entwickeln,  sie  werden  die  durch  die  Kiscn- 
b.lin  vetideten  Landstrassen  »ieiiei  beleben,  sie  werden 
in  verlassene  und  vergessene  Winkel  der  Erde  neues 
Leben  tragen  und  sie  haben  schon  heute,  wie  es  die 
Ruatischan  des  Herrn  Dr.  Schoeniehen  ausfahrt,  nna 
die  MSglicfakett  gegeben,  die  ichOne  Welt,  in  der  wir 

leben,  in  einer  Art  und  WeiW  Zu  bctr.ichten,  die  uns 
früher  unbekannt  war.  Oiio  N.  Wut.  (muI 
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Wne  in  Beton»  Eine  sehr  unangenehme  KigenM-h^ift  des  . 
D«|BIM  ilt  n  bekanntlich,  dass  er  leicht  Haarrisse  und  1 
feige  SprilQfe  bekommt,  und  dieser  Uebelstnnd  ist  um  M> 
muffätStma,  <tie  Venudie,  derartige  Riaie  »1 
•dücnen,  doK&KN  erfalgkM  bUeben.  Dmch  Zafill 
wurde  nun  ein  sehr  einfaches  Mittel  gefunden,  solche 
RitW  und  Sprünge  im  Bonn  zu  schütrssen  iiiul  (las  Kin- 
dringen Min  W,i>-.c:  .[l'Sf'iut  /u  V'Thulcn.  l-)i<  scs  Mittel 
besteht  im  licgiL-sscn  des  nssigun  IWtons  mit  Rohöl.  Das 
Jtienilich  dickflüs»ij;e  Gel  dringt  in  du'  Ris^se  ein  und 
bttdel  in  iboen  eioe  An  Ktit.  der  die  Ritie  voll- 
kommen  iddieMt  und  jedm  Eindringen  «on  Waacr  oder 
■bBtkfaen  Flü&sigkeitr-n  durchaus  verhindert  Man  bcgiettC 
hierbei  den  \K(\.cin  sn  l.ingc,  wie  das  Ocl  noch  eingesogen 
wird.  Ausser  der  cruAhnf  r.  W  iikung  hat  die  lichand- 
limg  df.T  Bcti'ni;,  th'.-n  nut  Oel  noch  die  Vi>riheile,  das* 
die  das  .Augf'  Menilftide  weisee  Falbe  in  einen  angenehmen 
bräunlichen  Ton  Ubeisebt,  sowie  daas  die  WinnerOck» 
ilnhiniig  der  Beionlllciie  irfcfat  unbcdentcnd  verilQgert 
wird.  F«iT<  Kavtt,  Pari*.  («)63) 

*  • 
• 

BlaucUi  Das  Dach  seinern  Erfinder  Blau  „BlangM** 
IpnauttM  flOMige  Lenchigu  wird  von  der  Btaugatfabrik 
Angibttr{(&>habcrRiediDger ftBUu)  mGllgBmgen  bei 
Augsburg  aus  Oe]gas  unter  Anwendung  eines  eigenartigen 
Verdichtnngsverfahrens  hergestellt  und  in  den  bekannten 
St;ili!f!;i>^chtn  Inr  Knh'.fnv'iiire  und  vcrdicliteto  (i;ise  .luf 
den  Markt  gebtatht.  K»  soll  einen  Ersatz  für  Leuchtgas  .in 
den  Örten  bieten,  die  keine  Leuchtgasaoslalt  besitzen  und 
auch  an  eine  solche  nicht  angeicfaloifeB  sind,  wQrde  al»o 
beaoBdert  fOr  Lan^gAtcr  oder  *an  grosseren  Orten  entfernt 
liegende  Landhlmcr  in  Betracht  kommen.  Die  Stalil- 
fiaadie  llssl  sJcli  unt«'  Zw  l»chen»eliaUiiitg  eines  Druck- 
regjters  l'-iiht  an  die  R.ihiloitung  des  Hauses  ar.schli'^ssen : 
sie  kann  so  gross  gewählt  werden,  dass  sie  mehrere 
Wochen  für  den  Bedarf  rines  Hauses  .lusreichl. 

Das  Gas  beeiUt  ein  spedfiicbet  Gewicht  von  0,51, 
MÜ  «ciriger  esptoiiT  als  Aeetjrlen  »ein  und  beim  Efai- 
•ihmen  nicht  so  giftig  wirken,  wie  Steinlcohlenleuchtgas. 

I  kg  Bl.iug.is  soll  etwa  i,;o  Marie  und  eine  Gltthlicht- 
n.inmii-  M'ii  y  i  ;o  Xormaikeraen  Leuchtkraft  die  Stunde 
rund  3  Pfennig  kosten.  IM*^! 


Canal  nriichen  der  Ostsee  xxnA  den)  WdHMn  M«nn. 

Bd  Gele^heit  der  Roprerhung  dea  PfaUMS  dCT  Her-  ' 
Stelhmg  eines  für  Sc« -^tliiffe  passirbaren  CanaU  \itn  der 
Ostsee  (Finnischer  Meerbusen)  /um  l-'xdoga-See  im  XII.  Jahr-  | 
gang,  S.  fi4  de*  Prometheus  wurde  bereits  dat.iuf 
hingewiesen,  das«  im  Anschlnas  an  dic»en  Plan  eine 
WctterfOhnag  des  Wasserweg«*  durch  den  Swir  und  den 
bereits  bestehenden  Onegs-Caaal  zum  Onega-See  und  von 
dietetn  xura  Weissen  Meer  in  Aussicht  {>enomtnei>  wnde. 
Inzwischen  ist  durch  Unte!^ii(huri^;iii  fi-^it;<>icllt  wiTcicn, 
dass  .luf  der  i\\  Uni  langfi;  Slt-<l.e  zui-thrn  I'ow)i.-ncz 
am  niVdlich'  •  S'n  le  des  hier  in  eine  Bucht  auslaufenden 
Onega-Sees  und  dem  Weissen  Meere  beim  Orte  Sorozk 
idma  du  etwa  137  km  langer,  fOr  die  Biwnenidriffahrt 
famchbarer  Waiaerwcg  vorhaadan  ict;  es  bleibt  deshalb 
nur  noch  eine  Canalstrecke  VOB  etwa  97  kra  Unge  durch 
ViTS'efimg  um!  Schleosenbauten  herzustellen.  D.e  W.isser- 
ticfc  soll  nur  auf  2'/,  ro  gebracht  werden;  die  Baukosten 
abd  ant  7  900000  Rnbel  vtnndilegi.  (939^ 
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für  die  wi.^s('nä«haftlicl>e  Erlursthung  der  höheren  Luft» 
schichten.  Im  ZnHmmenbangc  mit  den  VeriSffcnl- 
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Preis  des  R  andrs  letvi.i  DnicfclM|gen)  IC  M«,  das 
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Riorhs  i!/r,  Rii  rli|  iilv(  r.  f<ruicher«  i-rk  .  -iller  Mittel 
zur  Pflege  der  Hunt,  d«  Miimles  umi  d'r  Ibi.if.  dT 
Schminken,  HaarfäTltemittel  und  aller  in  der  lin.eile- 
kunst  verwendeten  Pra]Kirale,  iielot  einer  ausführlichen 
Besdueilning  der  Riechstoffe,  deren  Wesen,  MUuag 
und  Gewinnung  bn  Grossen.  Anf  Gmndlage  eigener 
Erfahnugen  TcrnfTenilleht.  Mit  Abbildungen.  FOnfie, 
sehr  Termchrtc  und  vrrt>es>i  ::e  Auflage.  ((.'hemladlF 
teihnische  Bibliothek.  Band  4.1  h".  iX\  l,  .476  S.> 
Wien.  A.  Hnnleben'k  Vcriag.  Preis  4,50  M.,  geb. 
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Schuberth,  Ii.  IMt  Ati-en  der  MtialU  /Sr  kumt. 
gfvetrbliih*  Zwtcie.  Nebit  einer  Zuanunensleilnng 
der  wichtigsten  Verfshren  enr  VersdiSneniDg  geatzter 

<i'-^(;rr,st;inde.  N.ich  eigenen  Erfahrurgen  unt(i  Be- 
niitznnj;  der  b'sten  Hilfsmittel  bearlicitet  M;t  \'J  Ab- 
I  ildiitij;on.  /weile  Aufl;i>,;i-.  iCh'  inivi  Ii  .  technische 
Bibliothek.    Band  162.»  (VI,  zi2  S.)  Ebenda. 

Ftels  3,ss  M.,  geb.  4^05  H. 
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Band  28t. I  8*.  (Vm.  3:4  S.)  Ebenda.  Preis  n  M., 
geb.  (1,80  M. 
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KCsiers,    Dr.    Wilhelm.  CHiniuttltHfk.  Mit 

einem  Titelbild,  8  Bildcriafcln  und  22  Figuren. 
(Encjrkkifiadiedermotiignpkie.  Heft  (VIII. 
loH  S.)    Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp.    Prcia  3  M. 

Beckenhaupt.  C.  Die  J'>k>,itt  im  Radium  und  die 
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Heidelberg,   Carl  Winter'»  Universitüitsbuchhandlung. 
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Fenoraichere  Oob&ude. 

Voa  Civilingniteitf  Fbitz  Kbvll,  Parit. 

Die  Brandkata^trophen  der  letzten  Jahrzehnte 
haben  bekanntlich  gezeigt,  dass  die  für  Lager- 
häuser, Fabrikgebäude,  (icschäftshäuser  u.  dergl. 
im  übrigen  so  sehr  vortheilhaften  Kisenconstruc- 
tioDcn  gegenüber  den  Wirkungen  des  Feuers 
den  frühcrt  n  Constructioncn  in  Holz  weit  nach- 
stehen. Der  dircclen  Einwirkung  der  Hit<:e  und 
Flamme  ausgesetzt,  verliert  das  Kisen  nicht  nur 
seine  Kigenschaften,  die  es  für  Bauconstructionen 
so  wcrthvoll  machen,  sondern  wirkt  auch  noch 
infolge  seiner  Ausdehnung  zerstörend  auf  die 
mit  ihm  in  Verbindung  stehenden,  gegen  Feuer 
widerstandsfähigen  Constructionen,  wie  Mauern 
u.  dergl. 

Da  jedoch  die  Vortheile  der  Fisenconstruc- 
tionen  gegenüber  den  Constructionen  in  Holz 
ganz  bedeutende  sind,  so  ist  es  ganz  natüilich, 
dass  man  sie  immer  wieder  und  immer  mehr 
anwendet  und  dass  man  den  Gefahren  der  Feuer- 
wirkung dadurch  zu  begegnen  sucht,  dass  man 
das  Ei-scn  mit  einem  Matc-rial  umkleidet,  welches 
der  Einwirkung  des  Feuers  widersteht,  dass  man 
das  Eisen  ,,armirt". 

Dieses  Umkleidungsmaterial  besteht  nun 
hauptsächlich  in  Beton  oder  in  Thonplatten 
(Terracotta). 

19,  Oclol«  1904, 


Das  ßrandunglück,  das  am  7.,  ü.  und  9.  Fe- 
bruar 1904  Baltimore  heimsuchte  und  besonders 
das  Geschäftsviertel  verwüstete,  hat  nun  über 
den  Werth  und  die  Zuverlässigkeit  dieser  so- 
genannten feuersicheren  Bauten  Aufschlüsse  ge- 
geben, wie  sie  in  dem  l'mfange  und  der  Viel- 
seitigkeit bisher  noch  nie  gewonnen  werden 
konnten.  Unter  den  etwa  2000  zerstörten  Ge- 
bäuden war  eine  grosse  Anzahl  in  Eisen  auf- 
geführter Geschäftshäuser.  Uebcr  ihr  Verhalten 
bei  und  ihren  Zustand  nach  dem  Brande  macht 
j  A.  Chaussc,  Ingenieur  und  Bauinspector  in 
I  Montreal,  in  der  canadischen  Zeitung  Pa/rü  sehr 
werthvolle  Angaben. 

Ganz  besonders  richtete  er  sein  Augenmerk 
auf  die  hohen  Geschäftshäuser,  die  sogenannten 
,, Wolkenkratzer",  da  gerade  diese  in  Eisen  con- 
struirt  sind  und  feuersicher  sein  sollen.  Da  hat 
sich  nun  gezeigt,  dass  im  grossen  (ianzen  die 
Eisenconstruction,  wenn  sie  mit  Terracotuplatten 
von  genügender  Stärke  und  in  richtiger,  zweck- 
mässiger Weise  bekleidet  war,  die  Feuerprobe 
bestanden  hat.  W>nn  auch  die  Gebäude  im 
Innern  oft  vollständig  ausgebrannt  sind,  so  steht 
doch  das  Eisengerippe  der  Construction  in  vielen 
Fallen  fast  imbeschädigt  da. 

So  das  Gebäude  des  „Continental  Tru-St"  mit 
seinen  1 6  Etagen ,  der  höchste  und  neueste 
„Wolkenkratzer"  von  Baltimore.    Trotz  der  un- 
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geheuren  Hitze,  die  es  auszuhalten  hatte  und 
die  es  im  Innern  vdllstandig  ausbrannte,  ist  das 
Gebäude  sehr  gut  erhallen  und  erfordert  nur 
veriiillounnäasig  geringe  Reparaturen. 

Das  ,, Maryland  Trust  BuildinR"  liitHi»!  ein 
interessantes  Beispiel  für  die  Widcrsiaudsfähig- 
kcH  der  Materialien.  Die  Faqulen  setner  drei 
unteren  Ktagcn  sind  in  Kalk-ifein  ausf^rführt,  die 
der  oberen  in  verzierter  Jerracotta;  die  Wände 
und  Fussböden  sind  in  mit  Terracotta  gut  um- 
lüddeier  SiahkonstnictioD  hergeatellt.  Während 
der  Kallnteln  und  die  Tentierte  Terracotta  der 
Fa^aden  ziemlich  stark  beschädigt  wurden,  sind 
die  in  glatter  Terracotta  ausgeführten  Wände 
und  FuiabSden  in  durchaus  gutem  Zustande. 

Das  beste  Muster  hoher  Geschäftshäuser, 
das  Gebäude  ,,Calvcrt"  an  der  Koke  der  Strassen 
La  Fayette  und  Saint  Paul,  hat  seine  Mauern  im 
besten  Zustande  bewahrt.  Die  beiden  unteren 
jEtagen  sind  in  omamentirten  Kallcsteinen  aus- 
geführt» die  Paraden  der  übrigen  Klagen  in 
▼enierter  Terracotta.  Die  mit  Terracotta  um- 
Uddete  Stabiconstmction  des  Gebäudes  hat 
keinerlei  Schaden  gelitten;  die  Terracotta -Fuss- 
böden  und  die  Wände  aus  demselben  Material 
sind  darcbgdieods  in  gutem  Zustande. 

,,Fquitable",  in  feuersicherer  Stahlronstruction, 
das  älteste  Gebäude  dieser  Art,  bot  aussen  ein 
besseres  Aussehen  als  die  Übrigen  Gebäude,  hat 
aber  im  Innern  infolge  der  mangelhaften  Con- 
struction  seiner  Fussböden  argen  Schaden  gelitten. 

Das  Gebäude  der  onirnercia!  and  Farmer 
National  Bank",  ein  Gebäude  von  drei  Ktageo, 
ist  in  adnen  beiden  oberen  ^gen,  die  nicht 
feuersicher  ausgeführt  waren,  vollkommen  zer- 
stört, während  die  untere,  von  der  Bank  ein- 
geooDiRiene  und  feaersicher  hergestelfte  Etage 
keinerlei  Beschädigung  erlitten  hat. 

Bei  dem  tiebäude  des  „Union  l'rust"  ist  der 
Kalkstein  der  Fa9ade  vollständig  geborsten,  die 
gnsieiBemen  Säulen  der  Keoster  und  Fafaden  sind 
stark  beschädigt,  die  eisernen  Treppen  Terbogen 

und  zusainmengestürzl;  dagegen  ist  die  mit 
Terracotta  gut  umkleidete  Eisenconstruction  des 
Gebitides  in  gutem  Ztistande.  ebenso  die  in 

Terracotta  ausgeführten  Innenwände.  Zu  be- 
meiken  ist  hierbei  noch,  dass  das  Gebäude  des 
„Union  Trust"  mehr  als  die  iibrigai  der  ver- 
heerenden Wirkung  des  Feuers  ausgesetzt  war 
und  ausserdem  noch  die  Wirkung  einer  I^jrnamit- 
sprengung  auszuhaken  hatte,  durdi  die' ein  be» 
nachbartes  Gebäude  zerstört  woide. 

Die  meisten  der  grösstentheils  Ton  Bankge- 
schäften innegehabten  feuersicher  gebauten  Ge- 
schäftshäuser von  nur  wenigen  Etagen  weisen  fast 
mbesdiidigte  Ausseowinde  auf,  «ähieod  ihr 
Inneres  ausgebrannt  ist,  seihst  in  den  Fällen, 
wo  die  Fussbödcu  m  richtiger  Weise  liergeslellt 
waren.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist  der, 
daas  diese  Gebäude  meistens  mit  grossen  Ober- 


lichtem versehen  waren,  die  in  keinerlei  Weise 

geschützt  waren  und,  leicht  zerstört,  dem  Ein- 
dringen des  Feuers  vom  Dache  her  keinen 
Widerstand  entgegensetzten. 

Einen  anden-n  Weg,  ungehindert  in  das  Innere 
der  feuersicher  gebauten  Häuser  zu  gelangen, 
fanden  die  Flammen  in  den  vielen  und  grossen 
Fenstern  der  Geschäftshäuser,  deren  Glas  barst 
I  und  schmolz.  Die  ei.vt-rnen  Koliläden  ha{>en  sich 
I  als  werthlos  crwii-.--iii ,  indem  das  F.i.senblech 
durch  die  uageheure  Hitze  —  die  im  Innern  der 
Gebäude  befindfieihen  Bronzeg«genstSnde  sind 

geschmolzen!  —  vollständig  zerstört  wurde.  1 
gegen  hat  sich  annirtes  Glas  (Drahtglas)  ganz 
vorzügUdi  bewährt  Zwar  ist  auch  dieses  durch 
die  Hitze  in  lausend  Splitter  zersjjrungen  und 
angeschmolzen;  die  Splitter  beliieltcn  jedoch 
durch  das  Draht ge webe  ihren  Zusammenhalt.  Ein 
inmitten  des  Brandherdes  gelegenes  und  der 
Wirkung  des  Feuers  aufs  schärfste  ausgesetzt 
gewesenes  zweistöckiges  Gebäude  in  correct  aus- 
geführter feuersicherer  Kisencoiiatniction,  dessen 
Fenster  mit  Drahtglas  verseh«!  waren,  wurde 
durch  si  ine  intact  gebliebenen  Fenster  vor  der 
I  Zerstörung  im  Innern  bewahrt  und  ist  aussen 
I  wie  innen  doidiaus  unbesdiSdigt  geblieben. 

.Ms  ganz  besonders  gefährlich  haben  sich 
die  hohen  Geschäftshäuser  erwiesen,  die  geradezu 
wie  Schornsteine  wirkten  und  die  Flammen  zu 
rasender  Heftigkeit  entfachten.  Vielfach  wurde 
beobachtet,  dass  die  Flammen  von  den  oberen 
Etagen  eines  derartigen  hohen  Gebäudes  auf  die 
oberen  Etagen  eines  anderen  Wolkenkratzers 
übersprangen  und  diese  Gebinde  mit  rasender 
Schnelligkeit  zerstört  wurden,  während  m  In  n  iti 
liegende  Gebäude,  die  nur  einige  Stockwerke 
.  hatten,  viel  langsamer  niederbrannten,  ja  sogar 
[  verschont  bliel>cn.  .Sind  doch  auch  bei  uns  die 
j  Treppenhäuser,  Lichlschächtc  und  ähnliche  Ge- 
bäudetheile  bei  unseren  doch  in  massigen  Höhen 
und  bescheidener  Etagenzahl  sich  haltenden 
Häusern  ab  beaonden  gefihiUdi  für  die  Ent* 
fachung  imd  UebertnguDg  d«s  Feuers  bekaimt 
und  gefürchtet! 

Die  Ldiren,  die  die  Feuersbranst  Ton  Balti- 
more für  die  ("onstruction  leuersicherer  BaUtCU 
geliefert  hat,  sind  hauptsächlich  folgende: 

I.  Constructionen  in  Eisen  und  Stahl  wider- 
stehen der  Einwirkung  des  Feuers  zur  Genüge 
und  können  als  feuersicher  angesehen  werden, 
wenn  sie  mit  glatten  Tcrracottaplatten  von  ge- 
nügender Stärke  bekleidet  sind. 

s.  Die  Fussböden  und  Zwischenwände  der  Ge- 
bäude sind  ebenfalls  in  Terracotta  auszuführen. 

3-  Die  Gjnstruction  des  Fenstergerippes  ist 
so  durchzuführen,  dass  grosse  Scheiben  ver- 
mieden werden  und  die  nöthige  und  gewünschte 
Helligkeit  statt  durch  wenige  grosse,  durch  eine 
grössere  Anzahl  fbunlichst  kleiner  Scheiben  er- 
reicht wird. 
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4.  Die  Fenster  sind  mit  Urahtgla.s  zu  ver- 
sehen. 

3.  Die  Oberlichter  sind  ebentalls  mit  mög- 
lichst kleinen  Scheiben  zu  construiren  und  mit 
Drahtglas  zu  ver(;Iasen.  Ausserdem  müssen 
nc  noch  in  geeigneter  Weise  gegen  benb- 
felleode  sdiwerere  GegenstSnde  geschützt  sein; 
einon  j,'ewisseti  Si/hulz  gcRcn  »las  Diirt  h- 
schiageDwerdcn  bietet  schon  das  auch  gegen 
StoM  etc.  sehr  widerstandsfihige  Drahtgka. 

6.  Die  Terrarottaverkleidung  soll  glatt  sein. 
Die  verzierte  1  erracolta  i.si  nichi  so  widerstands- 
fähig und  wird  mdir  oder  mucr  rasch  be- 
schädigt, so  dais  ä»  für  die  durch  sie  su 
■diütsenden  Tbefle  kchie  genügende  Sidierheit 
mehr  bietet. 

7.  Fafaden  von  Kalkstein,  Granit,  Sand- 
sAein  nad  ihnlkhem  Material  widerstehen  der 
Kinwirkung  des  Feuers  gut,  wenn  sie  glatt  gi'- 
tialten  sind.  <  >roamcntirte  i  ayaden  in  diesen 
Materialien  werden  beschädigt 

8.  Verkleidungen  von  Gips  sind  vollkommen 
werthlos. 

9.  Die  hohen  Geschäftshäuser  sind  bei  aus- 
brechenden Feuersbrünsteo  eine  grosse  Gebbr. 

Ein  für  die  Technik  bedauemswerther  TnüHl 

ist  CS  L'<-'«  estjn ,  d.iss  iinli'r  den  dieser  ^;ross- 
artigen  Feuerprobe  ausgesetzt  gewesenen  feuer- 
sicheren  Gebäuden  nicht  eines  sich  befunden  hat, 

dessen  Fisenronstruction  doRCb  Betnn  geschützt 
war,  und  dass  .sich  inrolgedessen  keine  Gelegen- 
heit geboten  hat,  den  Werth  dieses  Materials 
ak  Schutzinaterial  des  £isens  gegenüber  den 
Wirkungen  des  Feuers  zn  erproben. 

Immerhin  sind  aber  die  bei  die.seni  Brande 
gemachten  Erfahrungen  interessant  und  lehrreich 
genug  und  bieten  fSr  die  Banweise  feuecricberer 
Gesinde  «iditige  und  sichere  Anhahepnnkle. 


Bossn51. 

VoB  Vicro*  Edlikokiu 

Das  RosenSl,   bereitet  aus  Rosenblumen- 

bütteni  und  Oliviiiöl,  erwähnt  .schon  Dios- 
korides.  ein  griechischer  Arzt.  Das  destiUirtc 
Rosenöl   besdireibt   im    13.  Jahilimidert  der 

griechisrhc  .Vrzt  Joh.  .\rturiu8,  und  es  scheint 
schon  zu  dieser  Zeil  zu  Ni.sibis  in  Mesopotamien 
bereitet  worden  zu  sein.  Eine  pcrsi.sche  Sage 
erzählt,  dass  der  Gedanke,  Rosenöl  zu  destilliren, 
einer  persisclicn  Prinzessin  Namens  Nur  JehAn 
kam.  Während  des  Festes,  welches  zu  Ehren 
»einer  Vermihlong  mit  dieser  Prinsessin  der 
Mogol  f  eh&n  Ghir  in  den  Girten  seines  Palastes 

grill.  Vniiirrkti-  die  I'.'rstere  auf  einem  durch- 
äiessenden  Bächlein  von  Kosenwasser,  dass  sich 
auf  dessen  Oberflidie  eine  fettartige  Substanz 
aeigts,  and  sie  gab  den  Auftrag,  diese  m 


sammeln.  Ihr  /.u  Fhren  wurde  «las  so  entdeckte 
Gel  lange  nachher  Parfimi  Jehän  Ghir  genannt 
Wenn  der  Wanderer  auf  der  einzigen  für 
Wagen  passirbaren  Balkanstrasse,  dem  im  russisch- 
türkischen Balkankriege  (i>*77  y!*)  vielgenaimten 
Schipka-Pass«,  südUcb  heraiedersteigt,  so  breitet 
sidi  vor  ihm  das  Thal  von  Kasaidyk  aus,  jene 

von   der   ,\atur    sfi  rrirh  ge'-rgtiutcn  (K-fild,-,  in 
;  welchen  des  bulgansche  Rosenöl  gewonnen  wird. 
I      Es  ist  sowohl  die  hellrothe,  wie  die  weisse 
I  nicht  sehr  volle  A'osa  rnoscAa/a.  welche  in  Bulgarien 
cultivirt    und    zur   Koscnulbeieiiung  \erwendet 
wird.    Die   Rosencultur  Ostrumelicns  erstreckt 
sich  ober  mehr  als  14.0  Ortschaften,  welche  in 
einem  Umkreise  von  fOnf  bis  sechs  Tagereisen 

zerstreut  liegen,  dessen  (i'nirui:i  Kazanlyk  ist, 
neben  dem  aber  auch  noch  andere  Hauptorte 
von  Prodaction^>esirken  m  nennen  sind,  in  denen 
sich  ebenfalls  Präfecturen  besw.  Unterpräfecttiren 
belinden,  so  besonders  ICarlowa,  Tseliirpan,  Stara- 
Zagora  (Eski-2!aghra)  und  andere  mehr.  Aber 
da»  herrliche  Thalbecken  von  Kazanlyk  liefert 
doch  weitaus  da.s  mei>te  und  auch  wohl  das 
beste  Ko.senöl  unter  allen  diese  kostbare  Essenz 
erseufoiden  Districten.  Das  in  den  europäisdien 
Handel  kommende  Rosenöl  ist  fast  ansschlieididi 
ein  l'r^cugniss  SQdbulgariens ,  indem  das  in 
eigentlichen  Orient,  namentlich  in  Indien,  eneugle 
Od  im  Lande  selbst  au^^ebfancbt  wird,  wihfoid 
]  das  in  Siidfrankn-ich  iGrasse,  Tannes  etc.)  aus 
j  der  A'osij  firoiuuuiin  gewonnene  Product  zwar 
von  ganz  vorzügiicher  Güte,  aber  nicht  nur  weit 
theurer  als  das  bulgarische  ist,  sondern  auch  in 
nur  so  geringen  Mengen  gewonnen  wird,  dass 
CS  sogar  den  Verbrauch  an  den  Productions- 
plätzen  nur  zum  kleinsten  Theile  deckt  In 
neuerer  Zeit  ist  man  auch  in  ehdgen  Gegenden 
Deutschlands  mit  Versuchen  der  Rosenöterzeugung 
hervorgetreten,  welche  ein  vorzügliches  Product 
geliefert  haben,  dessen  Menge  freilich  keine  grosse 
sein  kann,  da  filier  2000  kg  Rosen  erforderlich 
I  sind,  um  em  Kilogramm  C»el  zu  bereiten.  Die 
I  vornehmlich  zur  HersteUimg  des  bulgarischen 
Rosenöls  dienende  Rm»  wmduia  gelangt  im  Mai 
I  und  Juni  zur  Blüthe.  Am  besten  gedeiht  sie 
'  auf  den  der  Sonne  ausg<'set/ten  Hügeln,  die  mit 
einer  genügenden  Lage  mageren  Lehmbodens 
bedeckt  sind.  Die  Rosenstöcke  werden,  wenn 
vollständig  ausgewachsen,  bis  2  m  hoch,  sind  in 
Reihen  von  ungefähr  •/«  ni  Zwischenraum  in  der 
länge  und  1  '/^  m  in  der  Breite  gepflanzt  und 
müssen  vorn  Herbst  bis  ZUr  Zeit  der  Fmte  sehr 
sorgtaliig  gepflegt  werden.  Da  die  Beschaffenheit 
des  Bodens,  ein  genügender  Wasserreichthum 
und  die  klimatische  Lage  der  Roeenfelder  auf 
die  Güte  des  erziehen  Oeles  von  erfaebtidiem 

Fmflusse  sind,  so  liat  si.  h  b.-i  der  .\usdehnung 
der  Cultur  auch  die  Werlhdiflcretu  zwischen  den 
erzeugten  Oden  der  vecschiedenen  Production»- 
orte  -erbeblidi  gerädert.    Im  allgemeinen  lisst 

3* 
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lieh  dabei  als  Regd  anfateUeD,  daas  die  an  den 

beigiRen  Abhängen  der  Südseite  des  Ralkaiu 
gevoDDeocu  Oele  eine  grössere  Menge  fester 
Beatandtheile  (Stmopten)  eotlialten,  ab  die  in 

der  Fbrne  gewonnenen.  Diese  verschiedenen 
lugenschaften  der  Oele  müssen  also  combinirt 
werden,  um  eine  allen  AnsprGdien  genügende 
und  wirklich  feiae  Qualtläl  bu  «langen.  Eine 
dahin  sielende  Ifanfpulation  erfordert  grosse 
Erfahrung;  und  eine  vollkommene  Kennlniss  der 
Rosenslöcke.  Kühles  und  regnerisches  Wetter 
ist  das  fSr  den  normalen  Veitauf  der  Rosenöl* 
Destillation  günstigste,  indem  es  das  durch  warme 
und  trockene  Witterung  bewirkte  allzu  rasche 
und  gleichzeitige  Aufblühen  der  Knospen  ver- 
hütet, die  Erntezeit  sehr  weit  ausdehnt  und  auf 
diese  Weise  die  Verwerlhunp;  aller  nach  und  | 
nach  erblühenden  Knospen  entir^;.ii  dt,  infolge-  i 
dessen  dann  natürlich  das  Erntecrträgniss  ein 
weit  ansehnlidieres  wird.  Der  Bnfluas  der 
Wittcrungsveihältnisse  auf  dir  1 ).  t:ll.  t  :  ins- 
ergebnisse  ist  ein  so  bedeutender,  da&s  letztere 
swiidien  ehwn  Erfordemiia  von  10  und  a6  kg 
zur  Gewinnung  von  5  g  Rosenöl  variircn.  Im 
allergünsiigslen  Falle  bedarf  es  also  zur  Bereitung 
von  I  kg  Roaenfil  nur  zooo  kg,  im  ungünstigsten 
Falle  aber  gar  5200  kg  Kosenblätter.  Es  be- 
greift sich  unschwer,  daj«  zur  Beschaffung  solcher 
Gcwiclitsmengen  leichter  Blätter  einer  einfachen 
Kose  weite  Landstrecken,  Felder  und  Gärten  von 
ganz  enormer  Aosddmung  mit  Roaenstficken 
bebaut  und  demzufolge  auch  die  Destilltrapparate 
sehr  sahlrdd)  an  Ort  und  Stelle  aufgestellt  und 
xwedcentsprechend  vertheilt  sein  müiaen,  and 
dies  um  «f,  nii-hr,  als  die  Blumen  möglichst  vor 
SonuenauSguDg  gesammelt  werden,  damit  ihnen 
die  Wärme  nicht  das  ätherische  Ocl  entzieht. 
£b  versteht  sich  unter  derartigen  Verhäluusaen 
eigentlich  von  selbst,  daas  die  Anlage  von  Fabriken 

zur  IlerstcIlunL;  von  Rosenül  eine  ganz  wider- 
sinnige, ja  unmögliche  Untemeiunuog  wäre,  und 
daas,  wenn  denoodi  snweilen  von  soldien  ge- 
sprochen wird,  dies  auf  eine  berechnete  Täuschung 
zu  RedanK  zwecken  hinausläuft.  Es  beätehl  ihal- 
sächlich  in  ganz  Südbulgarien  keine  einsige  Rosen- 
ölfabrik,  und  das  kann  auch,  von  dem  Kostenpunkt 
ganz  abgesehen,  schon  wegen  der  grossen  Ent- 
fernungen, derimgenügenden  Verbindungen  und  des 
Mangels  an  raschen  Beförderungsmitteln  nicht  der 
Fan  sein,  weil  Altes  ja  ein  Verduften  des  Slherischen  | 

Oeles  auf  dem  Transport  zur  unvermeidlichen 
Folge  liaben  würde.  Die  Bauern  beuten  ihre 
Felder  selbst  aus,  eneafen  das  Rosenöl  selbst 
auf  dem  Wege  der  Hausindustrie  und  verkaufen 
das  fertige  Product  erst  nach  der  Ernte.  Ebenso 
haltlos  ist  es,  wenn  von  Seiten  bulgarischer 
Exporteure  behauptet  wird,  sie  hätten  Kosen- 
felder  bester  Lage  von  den  Eignem  in  Pacht 
genommen.  Das  Einzige,  was  gewissenhafte  und 
über  die  nöthigen  Mittel  verfügende  Exporteure 


in  dieser  Rlcbtimg  m  thnn  im  Stande  smd,  ist, 

solchen  Producenten,  welche  durchaus  reell  .sind 
und  deren  Rosenfelder  das  beste  Erzeugniss  liefern, 
VorKhflsse  auf  ihre  Ente  zu  geben,  mn  sidi 

dadurch  das  Vorkaufsrecht  auf  die  feinsten  Sorten 
zu  .Sil  her».  Leider  werden  nicht  alle  Destillir- 
apparatc  auf  freiem  Felde  aufgestellt,  sondern 
viele  müssen  auch  an  aoigialtig  verdeckten  Orten 
dazu  dienen,  das  heimltdi  beremgesdialfte 
Geraniuinöl  zur  Verfälschung  des  Rosenöls 
Über  Rosen  zu  destilliren.  Sich  gegen  solche 
Falsdrangen  sn  sidiem,  üiegl  am  letzten  Ende 
au.sschliesslich  bei  dem  Consumcnten,  dessen 
Sache  es  ist,  wohl  zu  erwägen,  wen  er  mit  der 
liefenung  seines  Rosenöls  betraut.  Das  oben- 
genannte, zur  Verfälschung  des  Rosenöls  meist 
benutzte  Gcrauiumöl,  türkisch  Idrische  jah,  wird 
in  Ostindien,  namentlich  in  der  Gegend  von  Surat, 
durch  Destillation  mit  Waaser  aus  Gräsern  der 
Androfrogon  •  AxXen  gewonnen.  Der  Geruch  der 
einzelnen  1  »..•>t.K.uionsi)roducte  difTerirt  (i.truin 
häufig  unter  sich,  weil  bei  der  Ernte  mehr  oder 
minder  verunreinigende  Gräser  imd  Kiinter  mit 
eingesammelt  werden  und  die  «an/e  NJen^'e  der- 
selben, ohne  ausgelesen  zu  werden,  zur  Destillation 
verwendet  wird,  m  u  Ichem  (irunde  das  Er- 
zeugniss  der  einzelnen  Destillation  abweichend 
von  dem  einer  anderen  auszufallen  pflegt.  Ge- 
wöhnlich glaubt  man  bei  solchen  Geruchs- 
dififerenzen  sogleich  an  VeriälschuDgen,  und 
erstens  sind  dann,  meistentheils  mit  Unrecht,  in 
der  WerthbestlDimung  ausschlaggebend.  Im  all- 
gemeinen aber  kann  man  sagen,  dass  sich  die 
Marktpreise  in  Kazanlyk  nach  der  Gefrierfihigfceit 
des  Rosenöls,  d.  h.  nach  feinem  (Tchalt  an  festem 
„Siearopten",  richten.  Das  Sieari  pleii  ist  zwar 
an  sicli  iL'eruchlos,  aber  seine  <  <<  uwart  in 
reichlicher  Menge  ist  ein  Beweis  dafür,  daas  es 
sich  um  imverd9nntes  Rosenöl  handelt  Ks 
werden  höher  gefrierende  Oele  theurer,  und  im 
Verhällniss  des  Wenhes  zu  theuer,  gegen  niedriger 
gefrierende  Oele  besahlt  Der  grössere  Theil 
der  gewonnenen  Oele  zeigt  einen  Gefrierpunkt 
von  4-  >  3  V»       '  5  "  ^-  Quantum  derjenigen 

Oele,  weidie  unter  -f- 13  oder  erat  über  +  16*  C 
gefrieren,  ist  dem  (lesammtquantum  gegenüber  ein 
beschränktes.  Wenn  von  anderer  Seite  behauptet 
wird,  dass  ein  ganz  reines  Oel  nur  bei  -f-  14  bis 
16°  C.  gefriert  und  dass  ein  Oel,  welches  unter 
4-  12°  gefriert,  offenbar  verialsdtt  ist,  so  ist  dies 
absolut  unrichtig'.  Ks  ist  vielüi'  hr  'I  liatsache,  dass 
einige  Dörfer  ferne  und  gute  Oele  erzeugen,  welche 
den  Gefrierpunkt  von  -f  ij  bis  13  Vs* 
schreiten,  imd  dass  andere  Districte  bei  noch 
niedrigerer  Temperatur  gefrierende  Oele  er- 
zeugen, welche  doch  vollständig  rem  sind. 
ist  femer  Thatsache,  dass  andere  Dörfer  14- 
bis  i4Vtgrädige  Oele  liefern,  weldie  wegen 
des  weniger  feinen  Geruches  erheblich  minder- 
werlhiger  sind,  als  manche  niedriger  gefrierende 
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Ode.  Es  giebt  selbst  einige  Dörfer,  welche  Oele 

KM  grösserem  ITnterschiede  hezüplich  der  Gcfrier- 
fiOligkeit  destillircn.  R<  i.spiel.swcisc  findet  man  in 
den  Dörfern  Dcliri  und  Dabtni,  beide  im  Departe- 
ment Kariowa,  sowie  lUdjali  im  Departement  Kazan- 
lyk  Rosenöle  von  tt  bis  15*  Gefrierfäbigk<-it, 
welche  duch  sämmtlich  unrein  sind.  Mithin 
difiCerireo  luweüea  die  Oele  desselben  Dorfies  um 
3  bis  4*  hl  der  GefHerfähiKkeit  Die  mehr  oder 
weniger  angewendete  Sorgfalt  hr\  der  Destillation 
und  die  Art  und  Weise  derselben  sprechen  viel 
dabei  mit.  Es  empfiehlt  sich  nicht,  das  Rosenöl 
auf  längere  Zeit  hinaus  in  den  zum  Versand 
üblichen  verzinnten  Kupfer  -  Kstagnons  auf- 
subewahren.  Wenn  diese  auch  noch  so 
sotgfiUtig  gearbeitet  sind,  pflegen  sich  doch  auf 
die  Dauer  kleine 
Theile  des  Me- 
taUs  in  dem  Oel 
aufindSses  und 

dieses  nicht 
allein  zu  trüben 
and  la  dmikeln, 
aondem  auch 
dem  Parfüm  zu 
schaden. 

Die  Rosenöl- 
bdostiie  in  BtiK 
garien  hat  auch 

Conctirrenzcn 
EU  verzeidmen. 
Knch  einer  kürz- 
lichen Mitthei- 
lung des  Journal 
äk  la  Chambn 
dt  Cumiurce  de 

Cuutantitiofdf 
beabsichtigt  die 
griediiadie  Re- 
gierung ,  die 
Cultur  des 


l 'rwAUIstlimpel  mit  lirutbaMtin«   tt-*  Srt-miciU  <ffyJj  f\iS<- 


grossem  Maassstabc  in  ihrem  I^dc  einzu- 
führen, und  damit  gleichzeitig  die  Rosenöl- 
Indu.strie.  Auch  die  russische  Regierung  unter- 
atützl  die  Absicht,  Rosenöl  in  der  Krim  zu 
cncngen.  Cemifolien  wachsen  dort  auf  den 
Feldern  und  Bergabhängen  im  UeVu  rfluss.  Der 
Ertrag  dieser  beabsichtigten  Culturca  bleibt 
äbniwartea.  Im*?) 


Die  Brutpflege  bei  den  Amphibien 
vmd  besonders  bei  dem  japanischen  Riesen- 
aalainaiider  (Megalobatntehu»  mvucimu»), 
Vn  Dr.  Waiths»  Scmsbikcii««. 

Hält  man  einen  Ueberbück  über  die  Fälle 
von  Brutpflege   im   1  hierreiche,   so   tritt  klar 


henror,  dass  eine  denntige  ErsdieiBang  bei 

höher  organisirtcn  Geschöpfen  weit  häufiger 
zu  beobachten  ist,  als  bei  niedrig  entwickelten. 
Diese  Thatsache  ist  durchaus  nicht  etwa  etwas 
Zufälliges,  sondern  aus  den  Entwickelungsbe- 
dingungcn  der  Thierformen  ohne  Schwierigkeit 
zu  erklären.  Je  complicirtcr  nämlich  Bau  und 
Functionen  eines  Organismus  sich  gestalten« 
desto  Kager  währt  die  Zeit,  innerhalb  deren  er 
sich  Tom  Ei  zum  selbständigen  Lebewesen  ent- 
wickelt Je  länger  aber  jener  Eotwickclungs- 
proceas  dauert,  desto  leiditer  Hegt  die  MögKdi» 
kcit  vor,  dass  Gefahren,  sei  es  von  Seiten  be» 
lebter  Feinde,  sei  es  von  Seiten  der  klimatischen 
Factoren  der  Umgebung,  Verderben  bringend 
eingreifen.  Im  Einklänge  mit  diesen  Be- 
merkungen ist 

in    der  Grupi'e 

derWirbclUiiere 
bei  den  Säuge- 

thieren  und  Vö- 
geln eine  weil- 
gehende Brut- 
pflege die  Regel. 
Entweder  wird 
die  Brut  im 
Mutterleibe  er- 
nihrt  and  vor 
aller  Gefahr  ge- 
borgen, oder 
die  hartschali- 
gen  F'.ier  werden 
von  dem  wär- 
menden und  be- 
deckenden Kör- 
per  der  Eltern 
in  verste*  kt  >je 
legcnen  Nestern 
aoagebrätet  Ja. 
selbst  wenn  die 
Nachkommen- 
schaft bereits 
bat,  wird  ihr  bei 
Wirbelthiere  noch 


das  Licht  der  Welt  erblickt 
den   genannten  Classcn  der 
eine  mehr  oder  weniger  intensive  Pflege  oder 
Erziehung  ron  Seiten  der  Eltern  zu  TheiL 

Andere  liegen  die  Verhältnisse  bei  den 
Rejitilirii,  Amphibien  und  Fischen.  Hier  be- 
schränkt sich  die  Brutpflege  in  der  Regel 
darauf,  dass  den  meist  in  grosser  Ansahl  ab» 
gelegten  I-ücra  ein  Quantum  von  .N'nhningsdolter 
mit  auf  den  Weg  gegeben  wird.  Indessen  giebt 
es  auch  hier  Fälle,  wo  die  Eltern  ihren  Jungen 
eine  intanrivere  Pflege  zu  Theil  werden  lassen, 
and  diese  Fme,  deren  Zahl  grösser  ist,  als  man 

von  vornherein   zu   glauben   ijeiiei^t  bcaii» 
q>rudien  naturgeinäss  ein  erhöhtes  Interesse. 
Die  Fälle  von  Bratpflege  bei  den  Amphibien, 

die  uns  heute  beschäftigen  sollen,  sind  theilwcise 
in  dieser  Zeitschrift  bereits  besprochen  worden 
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(vergl.  Prometheus  XII.  Jahrg.,  S.  761  ff.).  Es 
sei  gestattet,  dieselben  unter  Reifuj^ung  einiger 
Original-IlluslraiioDcn  von  einem  neuen  Gesichts- 
punkte aus  zu  betrachten,  indem  wir  jeweils  die 


Abb.  ji. 


I.aichklumpen  in  ICrdlöchern  in  der  Nähe  ron 
kleine»  Wasserbecken  unter,  so  das.s  die  Krosch- 
larvcn  erst,  wenn  der  \Va.s.serspiegel  infolge  von 
Niederschlägen  gestiegen  ist,  ins  feuchte  Hlcment 
gelangen.  Dies  gilt  z.  B.  von  einem  !>üd- 
brasilianist:hen    Schiebbruslfrosche  (LepiO'lactylus 

Abb.  «. 


Bni()l<>lilc  nni  KhMrtfk-^rui  SrAtrfrti  alt  Zu-  unJ  AbtiilirtiDe*- 
c*nt\  tMl>nn«tu*.li|. 


Frage  nach  den  vermuthlichen  Ursachen  der 
Brutpflege  aufwerfen.*) 

Für  die  Eier  und  Quappen  der  Amphibien 
bietet  das  offene  Wasser  unzweifelhaft  zahl- 
reiche Gefahren;  denn  hier  tummeln  sich  Wasser- 
käfer, Rücken.schwimmer,  Käferlarven  und  manch 

anderes  Kaubzeug, 

Abb.  \i. 


l-aichniaiM'  von 
C/riremaHtii  rufrirta\. 


immer     bereit,  die 
^^^^^^^1  hiltloscn  Pflanzen- 

"^^^^^^Bf  fre.sser   zu  überfallen 

^^^^^^J  und  zu  morden. ••)  Es 

ist  daher  wohl  zu  ver- 
■"J^^  stehen ,    wenn  eine 

V^^^^k  Anzahl  von  Lurchen 

^K^^^^k  i^''^  ^xmS.  namentlich 

während   des  ersten, 
zartesten  .\lters 
aus.scrhalb  de.s 
freien  Wassers  tinier- 
bringt.  Ein  sehr  origi- 
nelles Verfahren  be- 
nutzt   in    dieser  Be- 
ziehung ein  brasiliani- 
scher Ijiubfrosch,  ge- 
nannt   der  Schmied 
(Hyla  fabtr),  der  in 
kleinen  Tümpeln  des 
Urwaldes  ringför- 
mige Bassins  anlegt, 
in  denen  die  Quappen  ihre  Entwickelimg  durch- 
maclien  (Abb.  30).  Andere  Species  bringen  ihren 

*)  VctjiI.  G.  Brandes  und  W.  Schoenichen,  Dir 
Dri4tpßei;f  der  ich-riinzlosrn  Balrachirr.     Mit  5  Tafeln 
lind  25  Figuren.    (Stuttgart  1901,  Erwin  Nägele.) 
♦*)  Vcrgl.  Prometheus  XII.  Jahi^.,  S.  367. 


myslaciultsj  (vergl.  Promelheiis  .XIII.  Jahrg., 
S.  558).  Aehnliche-s  IrilTl  für  die  argentinische 
Paluiikola  ^acUis^  für  die  ceyloneser  Species 
Rhacophonts  c/ues  und  Rana  tigrina,  sowie  für 
den  Australier  Iheudophryne  auslralis  zu.  Mit 
einem  besonderen  Raffin<;ment  gehl  ein  in  Japan 
heimischer  Frosch  zu  Werke.  Es  ist  dies 
RbaeophoTus  Schlegeli,  dessen  Weibchen  an 
der  Böschung  von  Grabenrändera  unterirdische 
Höhlungen  anlegen,  die  mit  einem  .sihräg  nach 
unten  nach  dem 

Wasser  zu  füh-  Abb.  n. 

renden  Canal 
verschen  sind. 
Der  Laich  wird 
nun  anfangs  in 
der  Höhlung 
untergebracht ; 
allmählich  aber 
verflüssigt  sich 
die  ihn  einhül- 
lende eiweiss- 
artige  Ma.sse,  so 
da.ss  die  jungen 
t>uappon  wie  aul 
einer  Rut.sch- 
bahn  schliess- 
lich ins  Wasser 
gleiten  (.Abb. 
31).  Eine  dritte 
Methode,  den 

Laich  anfangs  ausserhalb  des  Wassers  zu  bergen, 
besteht  darin,  ihn  an  über  einem  Tümpel  hangenden 
Baunizweigcn  oder  an  Felswänden  abzusetzen  in 
der  Art,  d.tss  die  jungen  Lar\en  einfach  in  das 
unter  ihnen  befindliche  Wasser  hinabgleiten 
können.  .So  verfahren  z.  B.  zwei  Kameruner 
Frösche,  Chiromanlis  nifescens  und  eine  Rappin- 
Spccies.  L'nscrc  Abbildung  32  zeigt  das  Gelege 


\V.ibi:iit.riStc.  unnittclbar  nocti  An  tiabU;c<, 
mit  vorK<'<(ül|)<cr  (  l->j|.> , 
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Abb.  -,<,. 


ti«»Ji'\^tfi  mit  Oiiji|ipi*n 
-4iif  tili»  Kiiclkcn. 


des  crslcren  (vorgl.  homdhtm  X\'.  Jahrg.. 
S.  255).  Des  weiteren  sind  hier  zu  nennen  die 
in  Paraguay  heimische  Speeles  Phyiiomtdtiiii 
kypixhondriatis,  die,  wie  Abbildung  jj  zeigt,  ihren 
Laich  in  einen  zierlichen  Rlaittrichier  ablegt,  die 
brasilianische  Phyllomtduia 
/A^'nw^/uiiddie  für  Trinidad 
charakteristische  Ph.  Bur- 
meistfii,  welche  ihr  Gelege 
mit  zwei  bis  drei  Blättern 
einhüllen .  ualirend  der 
ebenfalls  südamerikanische 
Bananenfrosch  (Jhla  nebu- 
haa)  seine  schaumigen 
Laichklumpen .  die  dem 
Kuckuckss[)cichel  utJSerrr 
Wiesen  sehr  ähnlich  sind, 
an  die  Ränder  und  die 
Innenseite  welker  Batianeii- 
bläticr  absetzt. 
Während  alle  die  bisher  genannten  Lunh- 
arten  ihre  Brutpflege  nur  darin  bethätigen,  dass 
sie  den  Laich  an  bestimmten,  ausserhalb  des 
Wassers  belegenen  öertlichkeitcn  absetzen,  gehen 
einige  Formen  in  ihrem  Bestreben,  die  junge 
Brut  vor  den  (^lefahren  des  olTenen  Wassers  zu 
sciiützen,  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  sie  die 
liier  am  eigenen  Körper  mit  sich  tragen.  .•Ml- 
gemein  bekannt  ist  solches  von  der  Geburtshelfer- 
kröte (Ahtes  ohsUtri(ans),  wo  sich  das  Männchen 
mit  den  Kischnüren  belädt.  Krst  nach  einer 
Krusl  von  11  bis  30  Tagen  haben  die  I-lmbryonen 
das  richtige  Reifestadium  erreicht  und  können 
von  dem  besorgten  Vater  dem  feuchten  Kie- 
mente überantwortet  werden.  Die  gleiche  Art 
von  Brutpdege  scheint  .iiuh  noch  einer  bislang 
unbeschriebenen,  madagaNsischen  A'rt/y»/«- Speeles 
zuzukommen.  Im  Senckenbergischen  Museum 
zu  Fraiikfuri  a.  M,  befindet  sich  ein  Kxemplar 
dieses  Lurches,  das  um  die  Vorderextremitäien 
Kischnüre  gewickelt  trägt. 
Ki»  dritter  Frosch,  der 
seinen  Laich  zum  Schutze 
vor  gefrässigen  Räubern 
am  eigenen  Körper  trägt, 
ist  der  auf  Oylon  heimische 
RluKophonis  lelicuiatus.  Auf 
dem  Bauche  eines  weib- 
lichen K.xemplares  dieser 
Art  fand  man  20  Eier 
von  der(>rösse  eines  Hanf- 
Minncbcn  v.m  A,..M.,„/i„  \^ofnc%  angeheftet. 

auf  <irni  Kihkcn.  >st  der  Zusammenhang 

zwischen  Brut  und  Kitern 
in  den  letztgeschilderlen  Källen  nur  von  kurzer 
Dauer  und  von  lockerer  Natur,  so  machen  bei  der 
Wabenkröte  die  jungen  Krösche  ihre  ganze 
KntwickeluDg  auf  dem  Rücken  des  Weibchens 
durch.  Unsere  Abbildung  3+  zeigt  ein  Weibchen 
der  Pt/>a  amtriitiua   unmittelbar   nach   der  F.i- 


\bb.  j6. 


abläge:  am  Minterendc  bemerkt  man  noch  die 
als  Legeröhre  functionircnde  vorgestülpte  Cloake, 
mittels  deren  das  Männchen  die  hen'or» 
kommenden  Kier 

auf  dem   Rücken  ^1*.^?. 
des  Weibchens  ver- 
theilt. 

Wenn  wir  als 
Ursache  für  die 
bisher  geschilder- 
ten Fälle  von  Brut- 
pflege hauptsäch- 
lich das  Bestreben 
der  Kitern,  die 
jungen  Larven  vor 
den  Gcfiihreii  des 
olTenen  Wassers  zu 
bewahren,  erkann- 
ten ,  so  dürften 
andere  Fälle  von 

Brutpflege  durch  die  an  manchen  Locaiitälen 
herrschende  Ungunst  der  Wasserverhält- 
nissc.  wie  z.  B.  die  sintfluthartigen  Regen- 
güsse der  tropischen  Regenzeit  oder  den  Mangel 
an   Gewässern   überhaupt,    bedingt   sein.  Be- 

Al.li.  iH. 


XVuiLtcbcn  rem  y/v/a  f^.^lJtt  mit  Fittt, 
vom  KUckm  t^rvben. 


WcjtH'li<-D  ^*>n  ityla  O'crldn  in  Neitcnjnsiiclit. 

merkertswerth  in  dieser  Beziehung  sind  zunä<hst 
einige  Angehörige  der  südamerikanischen  Gattung 
Dtmiroftalts,  Die  Weibchen  dieser  Thiere  setzen 
den  Laich  offenbar  zur  Regenzeit  in  Pfützen  ab, 
wo  die  l^rven  ausschlüpfen.  Später,  weim  die 
Gefahr  des  Vertrocknens 
droht,  setzt  sich  in  den  Abb.  39, 

1  ünipcl  ein  erwachsener 
l'rosch,  an  den  sich  ein 
(iürlel  von  12  1 1>  [ung>*n 
ansaugt  (Abb.  3  5 ).  Die 
Alten,  wahrscheinlich  die 
Männchen,  repriisentirer» 
also  nur  das  Vehikel,  «las 
die  Ouapj)en  von  einem 
Tümpel  zum  andern  trägt. 
Sicher  nachgewiesen  ist 
eine  derartige  Brutpflege 

von  den  Arten  Dtniliohatez  triritliilus,  l>.  hraccalus 
sowie  Pivilherafiis  ttinilatis  (Abb.  j6). 

Weit  inniger  gestaltet  sich  der  Zusammen- 
hang zwischen  F.ltern  und  Brut  bei  einem  bra- 
silianischen laubfrosche,  //i/<7  Gotldii,  bei  dem 
die   l£ier    bis    zum    Ausschlüpfen    der  jungen 


Scyi.h*'llmfM«ih  mit  1.4i«Tn 
auf  ili-fit  Kui  Lf^. 
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Fröschchen  auf  dem  Rücken  des  Weibchens  in 
einer  schüsseiförmigen  Aushöhlung  getragen  werden 
(Abb.  37  u.  38).  Noch  enger  geknüpft  sind  die 
Familienbeziehungen  bei  den  Boutelfröschen  (Xoto- 
Irema)  und  bei  der  Nasenkrötc  (Rhinoderma  Dar- 
wini);  die  erslcrcn  tragen  die  Eier  meist  bis  zur 
Vollendung  der  Metamorphose  in  einem  Rückcn- 
beutel,  bei  letzterer  dient  der  Kehlsack  des  Männ- 
chens als  Wiege  für  die  Nachkommenschaft. 

Kndlich  giebt  es  eine  Reihe  von  Fröschen, 
bei  denen  infolge  der  Ungunst  der  Wasscrrer- 
hältnisse  die  Hier  frei  auf  dem  Lande  ab- 
gelegt werden,  so  dass  .sich  die  ganze  Meta- 


Untcr  den  geschwänzten  Amphibien 
(Salamandern)  sind  Fälle  einer  Brutpflege  weit 
weniger  verbreitet.  Bemerkenswerth  ist  zunächst 
der  nordamerikanische  Salamander  (Desmofntathus 
fuscus),  dessen  Weibchen  die  Eierstränge  auf 
dem  Nacken  tragen,  ferner  das  Molchgenus 
Ampkiuma,  sowie  der  fusslose  Ceyloneser 
Ichthyophis  gluiinosus.  Die  Weibchen  der 
beiden  letztgenannten  Formen  legen  ihre  Eier 
in  feuchte  Erdhöhlen  ab  und  umschlingen  sie 
mit  ihrem  Körper.  Wahrscheinlich  spielt  hier 
das  Haut.secret  der  Mutterthiere  bei  der  Er- 
nährung   der  Embryonen    eine    wichtige  Rolle. 


Abb.  40. 


PMiulniDiatfinwir  der  N'ob*liclKfi  F^bf^k  M  B«ka  (Scbw>rw  Slikdil. 


morphose  innerhalb  des  Eies  abspielt. 
Einen  Uebergang  zu  diesen  Fällen  bietet  der 
Seychellcnfrosch  (Arthroleftis  seycheUensn).  Hier 
werden  die  Eier  zunächst  noch  von  einem  elter- 
lichen Thier  bewacht  und  feucht  gehalten  bis 
zum  Ausschlüpfen  der  Larven,  die  dann  auf  den 
Rücken  des  erstercn  steigen  und  dort  bis 
zur  Vollendung  des  Verwandlungsprocesses  ver- 
harren (Abb.  39),  nicht  aber,  wie  die  oben  er- 
wähnten Larven  von  Dendrobatcs  und  Proslherapis, 
zeitweilig  absteigen  und  selbständig  Nahrung  auf- 
nehmen. Bei  dem  Antiltenfrosch  (llyhdes  martini- 
tensis)  endlich  und  der  auf  den  Inseln  Polynesiens 
heimischen  Rana  ophthodon  findet  die  gcsammtc 
Metamorphose  im  Eie  ohne  jeden  Connex  mit 
den  Eltern  statt. 


Lebendig  gebärend  ist  wahrscheinlich  da.s 
ganze  Genus  SpeUrpts,  sicher  aber  der  Alpcn- 
salamander  (Salamandra  alra).  Auch  bei  dem 
Feuersalamander  (Salamandra  maculata)  verlassen 
die  Eier  schon  weit  entwickelt  den  mütterlichen 
Körper,  ;schiu»  fai(t.) 


Europas  grösste  Petroleumfabrik. 

Von  F.  A.  ROitHÄSSltK. 

(ScbliM  im  Sau  au.) 

Von  der  Destillation  durch  eine  breite  Strasse 
und  die  zwischcnliegende  Schwefelsäurefabrik 
getrennt,  nimmt  die  Kerosinraffmerie  die  nord- 
östliche Spitze  dos  Nobelschcn  Grundbesitze« 
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in  Tschorni  Gorod  ein.  Die  Säure-  und  Laugen- 
mLscher,  Wasch-  und  Klärbassins  sind,  wie  aus 
Abbildung  40  ersichtlich  ist,  derartig  aufgestellt, 
dass  die  Säuremischer  die  höchste  Stelle  des 
sanft  abschüssigen  Bodens  einnehmen,  während 
die  Laugenmischer  um  so  viel  tiefer  .stehen,  dass 
ihr  oberer  Rand  sich  mit  dem  Boden  der 
crsteren  in  gleicher  Höhe  befindet.  Das  gleiche 
Verhältniss  besteht  in  der  gegenseitigen  Auf- 
stellung der  Wasch-  und  Klärbassins  für  das 
raftinirte  Petroleum  zu  den  Laugenmischcm.  Zur 
Mischung  des  Destillates  mit  Schwefelsäure  und 
Natronlauge  und  dem  darauf  folgenden  Waschen 


I  an  den  Mündungen  der  Wolga  in  das  Ka.spische 
Meer,  vorg«^nommene  L'eberpumpung  der  Ladung 

I  eines  Seedanipfcrs  in  eine  der  eisernen  Wolga- 
barken dauert  wieder  sechs  bis  acht  Stunden, 
nach  welcher  Zeit  das  entleerte  Schiff,  mit  Wolga- 
wasser als  Ballast  geladen,  sofort  seine  Rück- 
reise nach  B."»ku  antritt.  Auf  diese  Weise  macht 
es  während  einer  Navigationsdauer  von  l'.ndc 
Mär/,  bis  Anfang  November  vierzig  bis  fünfzig 
Touren. 

Von  der  Kerosindestillation  durch  einen 
j  breiten  Hof  getrennt,  der  in  seiner  Längsrichtung 
[  bis  an  das  Ufer   mit  der   grossartigen  Lade- 


Abb.  II. 


Arbrilev'WabnhäitwT  der  Nnbcltdirn  retroleamfabTLk  m  Haku  iSchwjrze  Stallt'. 


mit  Wasser  bedient  man  siel)  der  Kraft  compri- 
mirter  1-ufl,  m  deren  Ivrzeugung  in  dem  lang- 
gestreckten Gebäude  (in  der  Mitte  des  Bildes) 
grosse  I.uftdruckpumpen  arbeiten,  neben  anderen 
Pumpen  für  Destillat,  fertiges  Petroleum  und 
Wasser.  Jeder  Mischapparat  fasst  eine  l'üllung 
von  zoooo  Pud. 

Aus  der  Raffinerie  wird  das  fertige  Petro- 
leum in  grosse  eiserne  Reservoirs  von  zooooo 
Pud  Inhalt  übergepumpt,  die  auf  dem  Rücken 
des  Höhenzugs  montiri  sind,  aus  denen  es  durch 
Rohrleitungen  zur  Verladung  in  die  Tank- 
dampfer gelangt.  Die  I^dung  eines  solchen 
Dampfers  von  40000  i'ud  Rauminhalt  erfordert 
einen  Zeilraum  von  annähernd  sechs  Stunden. 
Die  auf  Neunfuss,  so  hcisst  die  Umladestation 


brücke  für  die  Kerosindampfer  reicht,  erstreckt 
•  sich  in  der  Richtung  nach  der  .Stadt  Baku  die 
mit  17,  ebenfalls  in  ununterbrochenem  Betriebe 
arbeitenden    Kesseln    ausgestattete  Schmieröl- 
destillation.   Ihr  Material,   Rückstände  von  der 
Kerosindestillation,  empfängt  sie  aus  einem  von 
der    Hauptleitung    für    hcLssc    Rc^duen  ab- 
zweigenden Nebenrohr.   Die  neben  der  directcn 
Heizung  noch  mit  überhitztem   Dampf  betrie- 
benen Destillirkessel  unterscheiden  sich  von  denen 
der  Kcrosinablheilung  durch  coniplicirtere  De- 
phlegmatoren    und    mittels  Wa.vierstrahl  -  Saug- 
I  apparaten  im  Innern  derselben  erzeugten  Minder- 
!  druck.  Die  anfanglich  von  anderer  Seite  vielfach 
i  bestrittene  Möglichkeit,  bei  der  Destillation  der 
;  Naphtharesiduen   auf  Schmieröle  auch  den  un- 
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unterbrochenen  (.iang  ohne  Gefahr  für  tl»c  Güte 
der  Destillate  einschlagen  zu  können,  hat  sich 
durch  den  in  der  Nobe Ischen  K;ibrik  erzielten 
Krfolg  glänzend  bewahrt.  Die  Reinigungsappa- 
ratc  für  die  Schmieruldi-stillate ,  in  der  Grösse 
von  3000  Pud  Füllung,  >ind  in  einem  terrassen- 
förmig anRelcgtcn  Gebäude  unlergebracht,  welches 
auf  dem  erwähnten  Hot  erbaut  ist. 

Von  der  Fabrikation  der  Schmieröle  un<i  den 
nach  vielen  Hunderten  zählenden  Pulverisaiions- 
Heizapparaten  für  die  Desiillir-  untl  Dampfkessel, 
für  die  Schmiedefeuer,  Glüh-  und  Schmelzöfen, 
für  die  Heizung  der  vielen  zur  Fabrik  gehörigen 


Oslrow,  einer  Insel  in  der  Xähc  der  < 'stspitze 
Apscherons,  und  auf  der  Insel  Ischiliken,  an 
der  Cstkubte  des  Kaspischen  Meeres,  wo  auch 
der  Ozokerit,  das  Material  für  die  Paraflin- 
fabrikation,  gewonnen  wird. 

Das  in  jeder  He£iehung  musterhaft  angelegte 
und  geleitete  Werk  verdankt  seinem  ununter- 
brochenen Betriebe,  bei  dem  eine  Abtheilung 
der  andern  in  die  Hand  arbeitet,  den  grossen 
Voriheil,  mit  einer  verhältnistmässig  kleinen  An- 
zahl von  .\rbtMtern  eine  grossartige  Production 
zu  unterhalten.  So  betrug  z.  B.  im  jähre  1  Sqo 
die  Zahl  der  auf  den  Werken  thäligen  Arbeiti-r 


UujBtcn -Wohnbüuxr  iUt  NubrtKben  I'rtiolrurafAlirtl:  in  Uuku  iVilKi  IVtrolriii. 


Wohnhäuser  u.  s.  kann  nur  ein  ver.schwindend 
kleiner  Theil  der  Rückstände  von  der  Kerosin- 
destillation  verbraucht  werden.  Der  gewaltige 
I  Vherschuss  dieses  Xebenproductes,  das  in  Rujs- 
land  zur  Fabrikation  von  Schmieröl  und  als 
Heizmaterial  unter  dem  Namen  Masut  ein  .sehr 
gesuchter  Artikel  ist,  wird  zur  Regelung  seines 
Versandes  in  kolossalen  Reservoirs  angesammelt, 
die  in  einer  Entfernung  von  etwa  i km  von 
der  Fabrik  dicht  am  Meeresufer  angelegt  sind 
und  ihre  eigene  I.adebrückc  besitzen.  Diese 
Sammelräume.  deren  grösster  über  8  Millionen 
l'ud  fasst.  sind  offene,  12 — 15  Fuss  tiefe,  mit 
festen  Wällen  umgebene  Ausgrabungen. 

Aus.ser  den  .N'aphthaländereieii  Ap.<«cherons 
besitzt    die   Fabrik   noch  weitere    auf  Swjäloi 


(cxcl.  tiu'chani>ihe  Werkstätten  und  Flotte)  nur 
319,  während  ilic  I  abiik  von  Schi Lt.i  |0 1  f  &  Co. 
(Kerosin,  Schmieröl  und  Schwefelsäure  1  bei  einer 
Production,  die  nur  den  vierten  Iheil  der  Nobcl- 
schen  erreichte,  54 j  Mann  be.schäfti«ti-. 

Dass  die  Direction  dieses  grossariigen  l'nier- 
nehmens  kein  Opfer  scheut,  ihren  Beamten  und 
Arbeitern  die  durchaus  nicht  angeiiehriien  Lebens- 
verhältnisse in  Tschorai  tiorod  nach  Nb.tglichkeit 
zu  erleichtern  und  zu  verschönem,  bedai!  wohl 
kaum  einer  besonderen  l>wähnung.  Für  die 
l  'nlerbeamten,  Handwerker  und  Arbeiter  und  deren 
Familien  sind  reichliche  \md  gesunde  Wohnungen 
auf  einem  freien  Platz  (Abb.  41)  in  der  Nähe 
der  F"abrik  in  grossen  Häusern  eingerichtet;  ."^chule, 
Krankenpflege,  .Sparcasse  u.  s.  w.  fehlen  niclit. 


Ein  V-BROtSSRNSK  RiBSB. 
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Der  grösstc  Theil  der  höheren  Beamten 
wohnt  in  ,, Villa  PL-lrolea"  (Abb.  42)  in  schönen 
Häusern,  deren  Hau  und  I'jorichtung  den  kli- 
matischen \'erhältnissen  angemessen  sind.  Der 
xum  Bau  dieser  Cokmie  ausgesuchte  Platz  ist 
tiogefähr  einen  Kilometer  von  der  Fabrik  ent- 
fernt: er  zieht  sich  in  s«  hwachcr  Steigung  bis 
zum  Kamm  des  Höhenzugcjs  hin  und  ist  zur 
Gartfloanh^  geeignet  Duk  dem  WoIgftwiHer, 
welches  die  Dampfer  ab  Balb^^t  voo  Xminfuss 
mitbringen,  und  der  zwedunässigcu  Verwendung 
desselben  zur  Bewässerung  der  angelegten  Gärten, 
wozu  seiner  Zeit  für  Beschaffung  Ton  Dampf- 
ptunpen,  Rohrlcitimgen,  Reserroirs  u.s.w.  grosse 
Geldopfer  crf<irilorlich  waren,  ist  Villa  Petrolea 
jetzt  eine  lachende  grüne  Oaso  mit  schatten- 
spendenden,  zun  Tbeil  subtropiidien  Gewidnen 
und  farbenprächtigen,  duftendöl  Btomen  inmitten 
einer  steinigen  Saudwüste.  {uso] 


Eiw  ftauiniaceni  nm  InKtnieur  HsRSVSiS. 

Mit  rinrr  Ab(KI*1iiti|f. 

im  Frühjahr  dieses  Jahren  wurden  es  30  Jahre, 
dass  der  Bau  eines  der  interessantesten  Dampf- 

schifTo  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Angriff  ge- 
nommen wurde.  Ich  meine  den  au.s.serordenlliih 
berühmt  gewordenen  Gna/  EasUm. 

Die  bis  zum  Erscheinen  des  Greal  Easttnt 
bekannten  grösseren  Dampfschiffe  waren  mit 
wenigen  Ausnahmen  aus  Holz  gebaut  und  fuhren 
mit  ganz  geringem  Dampfdruck.  Segel  mu&sten 
die  Maschinen  unterstützen,  falb  gerade  günstiger 
Wind  wehte.  Passagiere  vertrauten  sich  lieber 
den  schnelllaufeudcn  Segeisdiiilcn  an,  schon  um 
aidi  nicht  den  sidi  «nangendxn  bemeriibar 
machenden  Stössen  und  dem  Schlingern  der 
Dampfschiffe  aussetzeti  zu  mü&scn.  Unii  r  den 
damaligen  Verhältnissen  dauerte  eine  Reise  von 
Liverpool  nach  New  York  miodeatem  14  Tage, 
je  nach  den  WitterungsverhSItnissen. 

Damals  verbrauthie  tini'  Dampfma.sdiine 
wenigstens  dreimal  so  viel  Kohle,  wie  eine 
moderne,  nach  den  Eifabrungen  von  etwa 
50  fahren  construirte  Schiffsma'-i  liine.  welche  — 
wenigstens  bei  grösseren  Dmiensionen  —  nicht 
mdir  ab  0,7 — i  kg  Kohle  pro  PS-Stunde  ver- 
brauchen darf.  Und  hierin  lag  die  Haupt- 
schwicrigkcit  bei  den  damaligen  Ma.schinen- 
anlagen  für  S  1  i  i-rn:  man  kuntile  nitJit 
genügend  grosse  Üuoker  schallen,  um  für  die 
ganze  Reise  mit  Kohle  rersorgt  zu  seb. 

.  Indessen  schritt  die  Maschinenbautechnik 
allmählich  vor.  In  den  vierziger  Jahren  machte 
man  Terinltnissmäiiig  günstige  Erfthrungen  mit 

zwei  grösseren  Seedampfem.  Der  eine,  Grtat 
W'esUrn,  etwa  100  m  lang,  hatte  Schaufelrad- 


antrieb, der  andere,  Gieat  Britaiu,  nahezu  eben- 
so gross,   war  mit  einem  Schraubenpropeller 

versehen.*) 

Daraufhin  fasste  der  Krbauer  der  beiden  ge- 
nannten Fahrzeuge,  der  Ingenieur  Brunei,  den 
Plan,  ein  ganz  besonders  grosses  und  schndies, 
allen  .\nforderangen  ent^rechendes  Dampfschiff 
zu  bauen. 

Im  Jahre  1851  adion  legte  er  der  Kastem 

Stenn  Navigation  Company  seine  I^'ntwürfi-  vor, 
in  weicliei»  er  ganz  besonders  darauf  hiuslrebte, 
für  die  ganze  Reise  von  England  um  das 
Cap  nach  Indien,  bezw.  nach  Australien  imd 
zurück  genügend  Kohlen  unterbringen  zu  können. 
Desgleichi-n  sollte  die  L'nteibringung  einer 
reichlich  grossen  Anzahl  Passagiere  und 
entsprediender  Fracht  das  Unternehmen  rentabet 
gestalten. 

Wir  sehen  daraus,  dass  Urunel  vor  50  Jahren 
bereits  Pläne  vorschwebten,  wie  sie  erst  gegen- 
wärtig in  unseren  grössten  Atlantic-Dampfem  ver- 
wirklicht worden  sind. 

Um  dem  Falirzcug  genügend  Schnelligkeit 
zu  geben,  andererseits  auch  um  ihm  eine  gewisse 
Stabilität  gegen  dasSchtingem  zu  sichern,  projec- 
tirtc    Brunei    ausser   einem  SihraubenpixqjeUer 

Iauch  noch  zwei  seilliche  Schaulclrädcr. 
Das  begonnene  Project  wurde  nun  mit  allem 
F.if'er  betrieben.  Interessant  ist  die  COKespondm?. 
welche  der  Krbauer  mit  der  Auftrag  gebenileu 
i  '    llschaft  pflog.  Brunei  verfodit  darin  bereits 
.  damals  den  Gedanken,    dass   es  vortheilhafter 
!  sei,  einen  Dampfer  von  grösseren  Dimensionen 
:  laufen  zu  lassen,  als  mehrere  kleinere  Fahrzeuge, 
welche  zusammen  dieselbe  Ladefähigkeit  besässcn. 

Indessen  waren  die  nadi  jeder  Richtung  hin 
zu  überwindenden  Schwierij^eiten  iounense,  und 

Ueber  des  Grmt  fintain  berichten  dir  Polaer 

Xlitteilungfft  Otts  </fm  deliK-tf  drs  üfe-.ifxfns  (l8<)3, 
S.  171):  ..Di' s  \  Hin  lir-uhnU'ii  ( 'mstructcur  Brunei 
erbaute,  1843  vom  ,Si.i|icI  ytbud-nf  Onmpfichiff,  damaU 
wegen  seiner  eleganten  1-ornien  an|;c»(uunt,  galt  itl»  cm 
Meisterwerk  cies  zu  jener  Zeit  noch  jungen  Eiscniduff- 
banca.  Der  Gnat  SriMn  w«r  der  cnie  grSsMie,  mit 
Schnubenpropeller  vcrsebenr  S«ed.impfer:  er  flhite  an- 
I  (änglich  5cdu  Masirn,  doch  wurden  ihm  spitcr  drei 
'  davon  wieder  abgenommen.  Im  .Xiitni^t  iinternahru 
er  -leine  erste  Fahrt  v<in  I.iver|"-ti  nach  New  Vnrk  imd 
lR-5nrßle  auch  in  <lcr  l-'olge  den  Verkehr  iwischen  diesen 
lieiden  HZfen,  bis  er  im  nSduien  Jshre  auf  die  Felsen 
der  ]>ttM}mB>BM  an  der  KAste  «na  Irland  gerictii.  Nach 
fast  einjihrigem  Fcstsiuen  wurde  er  flolt  gemacht  und 
konnte,  da  et  f;uit  keinen  SchAdcn  erlitten  haue,  boild 
»icdoi    '  :nri  « 'jridun({    .■i;^;cluhit    »'rilni.  die 

cLirin  li'-itand,  d.ks's  m.in  ihn  d\irch  viele  j.ihrc  hit.durch 
für  den  Personen,  und  fiiHervcrkehr  ji wischen  F.iit;land 
und  Anilialien  benüt^ie.  1»  Anfang  der  acbtiit^  Jahre 
wurde  er  in  sin  Segelschiff  an^estiltct.** 

1886  ging  er  atii  einer  KohlenUdung  saCh  Fsaana, 
wurde  wSlucnd  der  Reise  leck  und  mitMte  Pwt  Stanley 
auf  den  Falldaiu^Inseln  .inLuifon,  wi>  er  ahgttalnlt  wnide 
und  von  da  ab  als  Kohlcaichilf  diente. 


Digitized  by  Google 


44 


Promsthkus. 


M  783. 


erst  der  allemeuesten  Zeit  war  es  vorbehalten, 
wieder  Dampfschiffe  tod  ibolichea  DimeaiMMieo 
ja  bauen*),  «fe  aie  vor  50  Jahren  der  Great 

JSat/em  hatte. 

Der  erste  Plan  ging  oun  datün,  daa 
Fahneog  uottefflir  X04  m  lang  an  bauen; 
1000—1500  Passagiere  sollten  Unterkunft  finden 
können  und  ausser  für  die  nöthigen  Kohlen 
sollte  noch  Platz  für  etwa  3000  t  l^dung  vor- 
handen sein.  Die  durchschnittliche  Geadtwindig- 
kcit  sollte  14  Knoten  betragen.**) 

Um  nun  der  für  damalige  Zeit  ganz  enorm 
schwierigen  Aufgabe  gewacfaseo  su  seiD,  verband 
nch  Brunei  mit  dem  Besitser  einer  Sdiiflswei  fl 
in  London.  Scott  Russcl,  auf  dessen  Werft 
daim  im  Frühjahr  1854  endlich  der  Bau  des 
SchUTikCrpem  begonnen  wofde» 

Feuer  und  Flamme  für  ibr  Project,  setzten 


zeug  mit  dem  obligaten  Champagner  und  den 
Worten:  GoJ  tpted  ihu»  JJvkitlum.  (Lmatham 
war  der  ursprüngliche  Tanfiiame  dei  SjMIBm^ 
der  späterhin  in  (irea!  Eastem  geändert  WUnieü) 
Schon  bei  dem  iüitwurf  der  ScUfipttne 
madite  aidi  eine  widit^  Frage  gdteod:  wie 
man  nämlich  den  fertigen  Schiffskoloss  im  Wasser 
lassen  sollte.  Die  einzige  Möglichkeit  war  der 
seitliche  Stapellauf.  Man  hatte  sdion  viele  Schiffs- 
körper auf  diese  Weise  zu  Wasser  gebracht,  jedoch 
war  dabei  nie  mit  so  gewaltigen  Dimensionen 
zu  rechnen  gewesen.  Die  Folge  davon  war, 
dass  der  Stapellauf  sich  nicht  wie  bei  heutigeii 
äbnlidwD  Gdegenheiten  in  einigen  Minuten  toII- 

ZOg,  sondern  derselbe  dauerte  rund  3  Monate. 

Unter  heutigen  Veriiältnissen  vollzieht  sich 
dn  Stapellauf  derart,  dan  das  Fabixeug  infolge 
•eines  Eigengewichtes  auf  Schlitten,  wdcfae  mit 


l 

IJlnKttchnltt  uni]  GrundriM  de*  Ortai  KasUrn 
a  ScsdOMflcii.   A'  Dampfkcwel.   MR  Miudiioe  fSr  Kadpropeller.   MS  Mudiine  iOr  Sctvaubanpropdla.  P 
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nun  die  beiden  Bauicitcnden  ihre  ganze  That- 
kraft  an  das  Gelingen  des  Vorhabens.  Vier 
Jabre  lang  wurden  sie  vor  auMerordentUcfa 
schwierige  technische  Fragen  gestellt 

Der  Lohn  für  ihren  Eifer  blieb  nicht  aus. 
Im  Jahre  1855  konnte  man  schon  den  mittleren, 
etwa  130  m  langen  Tbeü  des  Fahimiges  mit 
Bodenstüdcflo  and  ganten  fertig  sur  Begattung 
sehen. 

Natürlich  wurde  man  allerorts  aufmerksam, 
und  die  Zeitungen  beschäftigten  sich  lebhaft  mit 
den  genialen  Constructeurcn  und  ihrem  gigan- 
tischen Bauwerk.  Unterdessen  ging  der  Bau 
des  Riesenschiffes  seiner  Vollendung  entgegen, 
und  im  Nofember  1857  tsvAe  Miss  Hope,  die 
nadunalige  Heiiogin  von  Newcastle,  das  Fahr- 


*)  Kaiter  WOktlm  icr  Gr«tu,  DmttdUani,  Ouanic 
m.  s.  w. 

**)  I  Knoten  =  I  Seemeile  —  «852  m. 


Seife  eingesduniert  sind,  mitteb  einer  schiefen 
Ebene  von  der  Helling  in  sein  Klement  gleitet 
Der  Gnat  Eattmi  mtisste  mit  Hilfe  einer 
bedeutenden  Zahl  von  Winden  und  Spills  von 

seiner  Baustelle  bi.-;  /.\ir  Wassertiefe,  wo  er 
schwimmen  konnte,  über  120  m  gezogen  werden. 
Unfälle  aHer  Art  behinderten  die  Arbeit,  aber 
schlie.s.s1ich.  am  31.  Januar  i8$8»  schwamm  das 

Fahrzeug  frei. 

Bruneis  Arbeit  war  nun  gethan,  indessen 
hatte  seine  Gesundheit  bedeutend  gelitten.  Er 
ging  zu  seiner  Kräfügimg  nach  Aegj-pten,  wo  er 
bis  zum  Mai  blieb,  ohne  sich  sonderlich  zu 
erholen.  Er  starb  im  September  desselben 
Jahres.  — 

Bevor  wir  auf  die  Schicksale  des  (Ifrnt 
EasUrn  weiter  eingehen,  dürfte  es  interessant 
sein,  seine  Einrichtungen  und  Betriebsmittel  sn 
besprechen  (s.  Abb.  43). 

Das  Schiff  hatte  sechs  vollständig  betakelte 
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Mutan,  deren  Segel  bei  frischem  Winde  die 
llaichinen  bedeutend  eiula.stcn  konnten.  Seitlich 
dei  Sdiiflskörpers  beiandea  sieb  zwei  Schaufel- 
lider  toq  rand  17  m  Durdmeaaer,  welche 

durch  4  schwinponde  Dampfcylinder  von  je 
1,9  m  Durchmesser  und  4,2  m  Hub  gedreht 
wurden.  Die  Maachinen  sollen  zusammen  etwa 
3600  PS  indicirt  haben  (nach  Kussel). 

Am  Hintersteven  befand  sici»  cm  Schrauben- 
propeller fon  7,3  m  DurchmeKser,  welcher 
müteli  doer  aus  4  harnontakn  Dampfcyliodem 
ron  je  t.t  m  Durchmesser  nnd  i.a  m  Hub 
bestehenden  Maschine  in  Bewegung  ^csct/.t 
wiude.  Die  Maschine  iadidrte  etwa  4000  PS 
(Rvttel).  Zar  DanpferMugunff  dienten  fQr  die 
Schrauben-Dampfmaschine  si  h  ;  I'aar  Kessel  von 
rund  I  Atmo>phäre  Uebiiiiruik  und  für  die 
Raddampfmatchinep  vier  Paar  Kc>^sel  mit  der- 
selben Spannung.  Zwei  Paar  Kessel  hatten  einen 
gemeinsamen  Schornstein  von  etwa  30  m  Höhe, 
so  dass  insgcsammt  5  Schomstdne  vorhanden 
waren.  Das  Schiff  erreichte,  nadi  Rüssel, 
14  Knoten  pro  Stunde. 

Nachdem    der   Grea/  Etis/em  neunmal  den 
Ooean  gekreuzt  hatte,  ging  er   1864  in  die  : 
Hiade  einer  anderen  Gesellschaft  über.    Dann  I 
lag  er  mehrere  M<inntr   >till,   um  hM   darauf  ' 
zum  Legen  des  crslt-n  .itl.ii'.ti-,chcn  Kabels  ver-  | 
wendet  zu  werden.     I)as    K;ibel  brach  jedoch  . 
und   blieb    nach   verschiedenen  miii^ückleB 
Rettungaverauchen  verloren.    Glücklicher  verlief 
das  I.fgen  i  iiu>  zwi  itcn  Kabels.      1868  diente 
der  GmU  £aiUrn  zum  Legen  eines  Kabels  von 
Fraokreidi  nach  Amerika  und  etwas  spiter  cum 
Legen  eines  Kabels  von  Ronilmy   n.ii  h  .\den. 

Der  Greal  EasUm  hat  die  HulTnung.  welche 
seine  Hrbauer  auf  ihn  setzten,  nicht  erfüllt,  er 
rcntirte  sich  nicht.  Fr  wurde  aus  einer  Hand 
in  die  andere  verkauft  und  führte  ein  unstetes 
Dasein;  er  war  abwechselnd  !■  rachtdampfer, 
Kohlendepot,  Kabeldampfer,  ja  selbst  Aus- 
Btellungsobject  und  schwimmendes  Hotel.  1889 
wurde  er  zum  Abbruch  nach  Liverpool  verkauft, 
WO  fast  3 Vi  Jahre  darauf  gingen,  ihn  ausein- 
ander SU  reisflen. 

Greal  Fn^tfTi!  war  ein  äu.sserst  interessantes  ' 
Bauwerk,  aber  er  war   50  Jahre  zu  früh  er- 
standen und  so  eine  misiglfi^te  Specnlation. 

lW74l 


RUNDSCHAU. 

Ste  IKIttchliche  Cii'tur,  sobald  sie  ein  Iiis  d.ihin  jung- 
fitalidMa  Land  berührt,  tritt  uberall  ais  Tod l> ringerin 
der  QrsprtiD|;Iich  einheinii»chen  Flora  und  Fauna  auf. 
Dm  Idiren  ans  die  VciSadenagcn,  dte  in  der  Natur 
HMrar  Htimt  wlliraid  der  letstea  twel  Jahrtmiimde 
vor  »ich  g«K>i>g«i  sind;  ein  BUdc  «af  die  VerhültniMe 
MordMDerikas  bringt  uns  dicMilie  Ueberzenguqg  bei;  nnd 
wer  httlt  aodi  aicht  dsven  giUct,  dia  tV*X4C  dii 


TUtrwtll  InnerafHkM,  deren  Rciditlram  aa  Artn*  uad 

Individncn.in/ahl  I  is  in  die  ncucslc  /.eit  hinein  du  Er- 
staunen der  Jä^er  unil  Naturforscher  wachgerufen  hat, 
einen  für  ihr  Weiterl •e^tchen  auuicbtaloien  Vemicbtungi- 
kämpf  XU  beatehen  hat?  Wohl  mag  es  der  Nalurfmuid 
üchmcrilich  empfiadea,  warn  auf  imlclta  Weite  «in  Stflcfc 
iciacr,  vgo  der  Odtnr  nobeeinfluMier  Natur  aadi  dem 
anderen  der  Abenll  voTdräni;endcii  GviliMikio  erliegt; 
sfhlioisliih  !il<ilit  dim  nicht«  Ar.dercs  üb-i^,  alt  luidltri^ 
lieh  ics-p^iti  den  UmfaDi:  und  die  Ursachen  der  eiage- 
trix-n'-n  f.uinistiichea  odw  floritdecfaeB  VcftaderasfeB 
(esuusiellen. 

Dieter  An^be  hat  tldi,  wie  wir  der  Rnm*  teientififMt 
eaiB^Ma,  fflr  das  Gebiet  der  {ransOtlachea  Atpea- 
llnder  Ftofeiaor  J.  Corccila  uatcnogea.  Die  Uiwche 

fOr  die  unif.iii^jt'  ii  hen  Modifioitinnen  der  alpinen  I.r  lie- 
welt  findet  unser  (ic«  ährstnann  in  der  vulUtänilii^en  )>liy- 
siof^omischen  Veränderung  der  genannten  Aiiienl.inder. 
Welcher  Art  «ind  nun  diese  Modif icatioaen  ?  Zunächst 
ist  in  dieser  Bexicbung  das  Schwinden  der  Wilder 
tu  erwihnen,  die  noch  vor  vrenjgea  Jalnhnndertai  ia  ge» 
wnitiger  Aosdehnnng  vorhanden  gtweaen  sind.  Dur  ROck- 
gang  ist  an  m.inchen  Sitllen  so  l>edcutend,  dass  sie  bei 
manchen  Ortscli.kcn.  der^n  U'aldl'csitz  früher  2i;  Procent 
dl?  ^i-N;iii;iii!i  ti  Hur  (ir'lr:i^:<'n  li.itle,  gf-^jenwärtit;  nur  noch 
9  l'roccnt  di»»'ll>en  (iebieten  umfa^en.  Cluiralcteristi.'ich  ist 
auch,  dass  man  hier  und  da  in  Ermangelung  von  Hob 
getrockneten  Doager  als  Brennmaterial  bcmtit.  Dee 
wdtcren  iiat  die  Viebwtrtbacbaft  ce  ventaadea,  {mmcr 
neue,  bi-Ling  unbenm/te  Triften,  «o  zuvor  die  wiMen 
Sliecies  j;eh.Tiist  hallen,  ihren  /«ctLcn  di'  r^lh.ir  rw  maclien. 
Wiir  M'lion  .lUN  d]e^<.ni  Grunde  ofiiii  il^  ilr  AnUij^e  rt  uer 
Wege  nach  (icbictstheilen,  die  sonst  niem.its  der  Fiua 
einea  Mensrhen  lietreten  halien  mochte,  unerlAs^licfa,  so 
war  es  endlich  Ixaoadcfa  der  immer  mehr  atifMühende 
Alpensporta  der  aelbft  die  entlegenttcn  SnBden  ladk  an 
erscblietsen  vcrmnchle.  Ein  endU>srs  Heer  vrin  Berg- 
»leiKem .  J.^Bfrn,  Pflnn/i  nx-immlern ,  .il>t;eseben  von  de'O 
iJi  iiiciii',  ilcr  .Sennen  und  /.iegcnhirtcn ,  eroberte  nun 
immer  mehr  und  mehr  jene  Stätten,  wo  mvor  die  ursprüng- 
liche Thier-  imd  Pflanzenwelt  ungestört  sich  hatte  eotlalten 
können,  ein  Process,  dessen  Ergebniss  aar  der  Urnngeag 
oder  doch  wnwgMene  die  luaerste  BnacbHalnuig  aahUoacr 
Spcdcs  aein  konnte. 

Unter  den  aangerotteten  Thier.-irlen  sind  naturgemJlsa 
in  erster  I.tn't-  du  K  .1  u  Ii  t  h  le  r  e  zu  Dcnnen,  da  sie  .ils 
directe  Feinde  des  Menicben  und  seiner  Vtehl>e»tinde 
einer  intensiven  VofolgHag  auigesetzt  sein  mussleo.  Mach 
im  Anfange  dea  »eigangfiifn  Jahrhunderts  sehr  aaU> 
reidi  wainn  die  WAlf«.  So  bcridilat  die  anf  Befehl 
Napoleons  \.  herausgegebene  offiaelle  Statistik,  dass  in  der 
Umgebung  des  Montblanc  toto  September  des  Jahres  tSo2 
bis  zum  M.Trz  l^n^  zw  lf  Wölfe,  »ethrehn  Wölfinnen, 
neim  junge  Wölfe  und  ein  t.uch»  erlegt  worden  sind, 
l'erner  wM  aw  den  Jahre  1840  liericbtet,  dass  in  dea 
Waldangen  «an  Apramoot  in  der  Mihe  von  CbamWir 
vier  Hunde  von  WBifca  aetriiaen  worden,  ja,  data  dit 
Rauhthiere  sich  bis  an  die  Tbon  dea  SUdtdiena  heni^ 
wogten.  Spiter  fanden  sie  lange  Zeit  noch  in  den  dichten 
Huchwaldungen  des  Kalk)  l.ni  ;un  der  H.iii^' s  eine 
Zuflucbtsslütte,  bis  dann  die  letzten  durch  Strychnm  ver- 
giftet wurden. 

Veicinaelt  nnd  noch  (tna  teilen  acbeint  der  Lach* 

Watdungen  von  Malgovert,  das  in  den  mit  Fdtca  dwchf 
setzten  maiciiscfaen  AlpcnhochUnde  von  Tarenlaite  be> 
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Auch  ilcr  Bär  nt  nocfa  nicht  vftUig  verschwunden; 
aber  seine  Aaw«icoh«it  machl  tidi  keineswip  io  adutcken- 
crregeader  Weite  bemerkbar.    Die  endcgeniteii  Hoch- 

Liindswaldungm  sind  sein  Gebiet,  wo  er  sich  friedlich  von 
Krüchlpn,  Hnurtirindc  und  M<x»  ernährt,  Xiir  selten  !.t'.-ij;t 
ti  vi.n  iricn  liehen  her.il>,  um  den  Thiilern  ein.  n  vcr- 
»tuhlcnen  Besuch  abzustatten  und  sich  ciomal  an  süssem 
Obste  zu  erlaben.  Aber  diese  Rencfa*  «Hilm  immer 
«pblicber.  Man  tnfft  dca  Birca  (CgenwArtig  mr  noch 
in  der  Nllie  von  Salnt-RCmy  und  Areeniiiie  hn  Tlutle 

des  Are  und  auf  dem  Vlatcau  der  Ranges.  An  letzterer 
Stätte  t>ck.-im  /-  B.  vnr  nicht  lani^cr  Zeit  ein  mit  dem 
Studium  <Jc5  I  I 'Lateins  liesch.iffi^;!' •  <!•  li..^;,'  li'  n  Bt»uch 
einer  Brirennuima,  die  ihr  H.ireniungcs  vorstellte;  die  Be- 
gegnung »ar  aber  völlig  h:irnii(xier  X.ilur  und  vollzoj;  sich 

gleidiwm  dindMus  in  dea  Bahnen  der  HOflichJteit.  Ab 
«ine  der  Ititttn  Znllnditmlltieft  iks  Blren  i»t  endüdi 

noch  die  Znmschlucht  (Combe  d'Ire)  im  Minlcr){rundc 
des  Sees  von  Annccy  erwühnenswerth ,  wn  die  Thiere  in 
den  dichten  Waldungen  dii:ih  J.  jincilei  Wculewirthschaft 
gestört  werden.  Hier  lidl  ni»n  io  dem  Zeiträume  von 
1867  bb  1893  immerhin  noch  neoo  SMck  erlegt.  Das 
Ittita  dieier  Opfer  der  CiTlIiiatiaB  wvg  nkfat  weniger 
ab  160  kg. 

Khchsi  den  Kaubthieren  sind  es  die  jagdharen 
Säußer,  die  unter  den  Nachstellungen  und  der  tiewinn* 
sucht  i'i  M'  r;s.  •■,"ti  am  meiste:;  zu  leiden  gehabt  haben. 
So  ist  it>eispicU«ci*i>  df-r  Hirsch  gegenwärtig  in  den 
franrfisiscben  AlpenlAndem  v'ili^t.mdig  ausgerottet.  Bereits 
in  der  Siaibtik  des  Montblanc- Gebiete*  aoa  dem  Jalire 
1808  wird  der  Hirsch  gar  nidtt  mehr  erwihnt.  Der 
Hauptgrund  für  »ein  Verschwinden  ist  offenbar  in  der 
AttSrodunf;  der  Waldungen  zu  suchen,  einem  Vorgang, 
der  dem  KothuiU  eben  cmf.ich  die  Eiistenzbedingungen 
untergrabt.  Auch  unse:'-  deutschen  Hirsche  »ind  j;> 
mprtl^ich  nicht  aussthlit'.^lii  h  Bewohner  des  (icbirges 
geweicii,  wie  das  g^g^wArtig  der  Fall  bt;  aondem  iedi(- 
lidi  der  Vtttatug  der  Waldingen  in  den  Ebenen  hat 
die  TUere,  die  eigentlich  Bewohner  der  lutArlichen  Park- 
bndadbaften  sind,  zum  Rückzüge  auf  die  Il5hcn  ge- 
aWiragtUt  In  Savoyen  hat  der  l--nt\v.ildun;;«]ir<ice>.5  :;:mient- 
lich  wihrend  des  18.  Jahrhunderts  rapide  Kortschnttc 
gemacht,  so  da<s  grt'Vsscre  Waldungen  nur  noch  an  einigen 
Stellen,  beiondeia  auf  dem  Pbteau  der  fiangca,  anitt^ 
Uiefaea.  Aa  dbwn  PnakieB  konnie  licb  dam  dv  Hincb 
«nch  am  lingiten  halten.  So  wird  beriditet,  daan  die 
Hersngin  Hortensevon  Mazarin,  gelegentlich  eines  Auf- 
enthaltes ir.  '  li.iiiilurv  «."thiend  der  [;ihre  2  iiLs  id'^, 
in  dem  genannten  Hochlande  einen  Hirsch  erlegte.  Auch 
in  dem  Museum  von  Chamber)-  l>e(iodcn  sich  eine  Anzahl 
vnn  Knodiea  und  Gewcüiteiten,  die,  in  Savogren  aafpe- 
ftuden,  ab  OeveliuiitMl  diantn,  den  der  ICndi  in  dea 
IhnwMichen  Alpanttndam  «Iluwid  der  letataa  Jahr- 
Imaderte  auagesiort>en  ist. 

Qanx  das  Gleiche  ^ilt  auch  für  d.i>  Reh.  Vor  einer 
Reihe  Ton  Jahren  vcriirtc  sich  einmal  ein  E.\cmplar  bis  in 
<Be  Strassen  von  Anncc)-,  wo  es  d;mn  ohne  Mühe  einge- 
famun  «erden  konnte.  Man  btacbte  daa  Thier  in  die 
Wnidnncm  mzflck  md  widmete  ihm  die  tcngaitigRe 
Pflege;  trotzdem  aber  ging  ca  nach  einiger  Zeit  cm. 

In  alten  AlpenlXndem  tnsserst  sehen  gewurden  ist  des 
weiteren  der  le  i  n  in.  r  k  .  schon  des«<jjen,  weil  ei  die 
Verhistc,  die  seiner  Species  durch  die  unausgeseljlen 
Nachstellungen  der  Jiger  erwachsen,  infolge  seiner  nar 
feringea  Frtichlbarkelt  ansai^leichen  nicht  fan  Stande  iit. 
Zudem  hat  man  ihn  Obetall  in  die  bOchaigRlegeneB 
SteinwflMeD  tnrtdfcdrtiigl,  wo  der  qdrliche  Gnnwvdit 


oft  kaum  sur  SüUung  des  ttgUchen  Kahrungtbedariaisscs 
auareichen  naf.  Noch  im  Jahn  1807  war  der  Steinbock 
in  Savoyen  hetmtach,  namentlich  In  der  Landachaft  Fnu» 

cigny.  .Mlinäh'.uh  ahci  w.irde  er  immer  mehr  tßfgUk  die 
Grenze  nach  Italien  zu  zurückgedrängt,  wo  im  Jahre  1860 
Victor  Emanucl  sich  da»  J.igdrechl  auf  dieses  edle  Wild 
au.s>cbliesslich  vorbehielt.  Ciegeauünig  ist  der  SleinUx-k 
aus  den  franzüsbdicn  Alpentheilcn  verschwunden,  nur  hin 
und  wieder  ere^net  ca  aidu  daia  ein  Tluer  ana  den 
benachbarten  Gebieten  Oberoftt.  Ein  derartiger  Fall  wird 
8.  B.  aus  dem  Dec-mber  des  Jahres  Kjoo  l.i  richtrr,  «o 
sich  die  prächtige  Silhouette  eines  Steinbockes  auf  den 
Gletschern  det  tialisc  zeigte;  da»  Thier  wurde  aber  alsbald 

:   von  einem  J^er  niedergeschossen.  war  ein  suttlich'  -t 

Exemplar,  das  etwa  So  kg  wog. 

Daa  Schickaal,  daa  den  Steinbock  anf  franaOanchem 
Boden  bereita  orricht  hat.  dürfte  andi  der  Gemae  in 

'  den  in  Rede  stehenden  .Mpcnthellen  ziemlich  nahe  l>evdr- 

'  stehen.  Diese  /ioiliche  .\n(ili>|W>  w.ni  keineswegs  immer 
eine  Bewf ihiienn  der  unJii^.in'^li'jh.ten  '.i-.d  hc-chitgeli^neB 
Zufluchtsstätten,  wie  die>  linite  di-r  i  all  i»l,  Viclm^r 
wird  berichtet,  doss  sie  ncnh  «ithicnd  de»  17.  Juhrbundcni 
in  der  unmittdbaren  Mihe  der  mewchlidiwi  SiedduageB 
«mltam.  So  erligte  a.  B.  die  bereita  erwihnte  Heraogfai 
Hortense  am  Dent-do-Chat  und  bei  L'Kpine  (Departement 
Hautes- Alpes/  mehrere  l£\emplare.  Noch  vor  dreissig 
Jahren  sollen  die  Thiere  in  e  ner  Ib  her,'  iie  \rm  s.io  111 
geweidet  h.iben,  wUhrend  sie  g'-genw.itng  in  ib-r  Regel 
etwa  3000  m  über  dem  Meeresspiegel  sich  aufhalten. 
Aber  auch  hier  versieht  aie  der  Mensch  trotz  aller  Wach- 
eaittkcit  und  FMchügkelt  m  übctlbKa  md  mit  aeinea 
weittragenden  Feuerwaffen  in  cmidwn.  Sdion  heute 
miiss  der  Tourist  von  f'iHick  sagen,  wenn  er  bei  einer 
Wanderung  duich  die  Kirgwrk  der  Pelvoiix  oder  d'r 
Oisans  die  reizende  Silhouette  einer  (icmse  von  dein 
klaren,  blauen  Himmel  sich  abheben  sieht. 

Aehnlichea  iat  endlich  unter  den  Saugera  vm  den 
harrnkwen  Mnrmelthieren  tu  vermelden.  In  de« 
alten  Jahnlugaii  der  Alpinfatenclubs  flnden  lidi  ober  dm 
Vorkommen  dieses  eigenartigen  Nagen,  noch  zahlreiche 
Belege,  wihrend  er  heute  bereits  ^rUen  geworden  ist,  da 
man  den  Thicren  eifrig  wegen  ihres  i-ettcs  nachstellt,  cLls 
für  ein  vi)rli'(lliches  Heilmittel  bei  rheumatischen  Er- 
kiaoJumgen  gehalten  wird.  Ejuigermaatim  hliif|g  sind 
die  Mnrmeldiiera  anf  fianaOriKhcm  Gdiicte  anr  nodi  m 
den  weniger  bcsuditen  Distrlcten  von  Cognc  und  Valgrt» 
sanche,  wo  man  sie  au(  den  sonnigen  .\lmen  sich  zu 
Hunderten  tummeln  sehen  kann.  VoUstAndig  verschwunden 

I  sind  die  Thiere  von  den  gletacfaeruahen  Grasllichrn  der 
Maurienne  (am  Aicdiale)  and  der  Taieniabe,  wo  sie 
(rfiher  hlul|g  gawaaen  aefai  anllen. 

Ana  dem  Vogcireiehe  haben  ht  den  franzMscfaen 
Alpenländem  in  erster  Unie  die  Singv4g«t  «u  leiden 
gehabt;  die  VerhAltnisse  liegen  abo  hier  in  dieser  Be- 
ziehung genau  so,  wie  in  den  meisten  anderen  t. im miM  lien 
Ländern;  es  wird  ebfn  .Mies.  w,»,'>  da  fliegt,  erlegt  und 
vei>|>eist  Nicht  einm-al  der  Schwallie,  die  andcrwiirts 
durch  die  Pietit  daa  Volkea  vor  Angriffen  gcschäut  iat, 
Uaat  man  S^ommg  aiyrteiben.  So  kam  et  Bichl  wunder^ 
nehmen,  wem  Aiiwei.  Droeael,  Flak  mMl  Stnar  o.  a.  w. 
in  Savoyen  sehr  selten  geworden  sind  and  w«m  alte 
Versuche,  derartige  I\ieinvr)ge!  dort  anzusiedeln,  i'hne 
durcligreifenden  Erfolg  bleiben  n>ü.'<»en;  es  ist  die>  um  s. . 
mehr  der  Fall,  ab  an  Kaubvi'igeln ,  die  s.i liur^  h 
nnzngPüigliche  Anlage  ilirar  Niatatitten  und  hohen, 
miemlchbartii  Fing  den  Nadntdkmgn  vm  Sctten  dm 
Mcoaehen  su  entsieheB  wimca,  in  Snvoyen  kein  Mangd 
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tat,  to  dm  die  Sduami  der  KleiiiTlIgel  andi  von  diesen  | 
Fcioden  dedmirt  werden. 

Aus  der  <irup|)e  der  Hühnervögel  hat  /miln.ti'.l  dr: 
«delstc  Repräsrniant.  dci  Auerhahn,  djt.iii  .utif-n 
mosten;  er  durfte  geßenwärlig  in  Savoycn  aiisgcstorlien 
Wia.  I>cr  letale  ist  angeblich  im  Jahre  |K(>(>  im  Walde 
MB  Eoue-Ie-Vienx  erlegt  wgrdem  Die  kleincrea  Arten 
der  WaMhflhncr,  das  HMdbokn  MMrie  du  Sicia. 
haha  (Ptririx  saxatitii)  liiid  noch  relativ  hiturig  anzu- 
treffen, so  namentlich  in  der  Gegend  von  Mixlane. 

T>.is^  (1h'  ■.  orstclicnilr  Auf/,i'';iijTi;^.  dii.  nur  it:rj  [k.]!;.- 
lüriitcn  der  groucicn  ihicie  erwähn:,  nadirj-ciiiä-s  aiiuer-  I 
otdCBtlich  lOckenhaft  ist,  bedarf  kaum  iler  l-:rv»ahnun|;.  i 
Aber  hnmcriiiB  iit  «n  ihr  mlt>  voller  üeutlichkeii  erucht- 
lieh,  daw  n  der  That  hi  den  rrmatflahdiCB  Alpcngebieten, 
wie  atich  In  allen  übrijjen  Theilen  dieses  gigantischen 
Gebiiget,  die  ursprünjjlich  einheimische  Fauna  immer 
mehr  Terdringt  uird,  mi  das*  von  };rM^«(■rptl  1  !:iftfijrincn 
■chUaaUcfa  nur  noch  der  Mensch  und  seine  Hausihiere 
'Sbric  bUtben.  VAttNia  ScNvatticN««.  Cm)*] 

Sdnmfc^mrfnnung  in  Louisiana.  Kine  eigentbüm-  | 
liehe  An  der  Gewinnung  des  Schwefels  ist  in  Jxiui.siana  irti 
Gebnncb  und  auf  der  Ausstellung  in  St.  Lmiis,  wie  wir  der 
ZtUtthriJt  des  Vereinet  deutscher  Ingenieure  entnehmen, 
ia  ctoem  ModeU  vcraaachaulkht.  Die  SchwefcUaeer  von 
LoaWeaa  wvda  bcieili  Im  Jahre  186$  bei  Gdqcenheit 
vea  Bahnmgea  nach  PetroleinB  cnideda,  aber  deren  Aus- 
beote  erst  im  Jahre  1895  durch  ein  von  H.  Krash  in 

C'lcvf lar.ii.  I  1  ,  antjegibenc»  Verfahren  <:rm^'l^;llcht.  Der 
Schv^-e(cl  liummt  in  einer  etwa  30  m  m.iditiyen  Schiciil 
mit  Beimengungen  von  Sand  und  </il[>s  vor;  die  Sohle 
dicacr  Schiebt  liegt  auf  ttind  183  m  unter  Xag^.  Dtc 
acheretitftthrende  Schidtt  ht  jedoch  m  waMcrftthrcndcn 
Trlebaaadschichten  «an  0roaaer  Mlcht^heit  Obcrlagert, 
darch  weiche  da*  Abteufen  elaes  Scbadites  bei  ver- 
nchiedencn  Versuchen  nicht  j;ciiii^i-n  wnliie.  Krash  trieb 
bis  lu  der  Trie)>s.-indschic'ht  ein  Kohr  von  5  ^ti  mm  Weite 
hinab  und  verringerte  hier  den  Durchmesser  des  bis  auf 
die  Sohle  des  Schwcfellagcn  hiaabtuführenden  Rohres 
auf  203  mm.  Das  uniCK  Ende  dicMS  Hohna  fat  veb> 
artig  durchlöchert.  Ia  dat  103  aua  weite  Rohr  wird 
ein  76  mm  weites  md  ia  dieses  ehi  Rohr  «<on  38  mm 
!ul>i'  r  \\"r  ;r  einj;r5<.'l/t.  Wird  nun  in  den  Zwiichcn- 
räum  iM  hcn  dem  'h  und  dem  20  J  mm  weiten  Rohr  bis  zu 
l<>o*  C.  überhitztes  Was-ner  cingefdhri,  so  dringt  dasselbe 
durch  die  Oeffnungen  des  Aussenrohres  in  die  Miidiailf  von 
Sand  nnd  Schwefel  und  »cbmiUt  den  htsterea,  DluB  wird 
darch  daa  den  Kern  des  RAhnmysteaM  btldcade  3S  aun- 
Rnhr  Dradduft  eingeblasea.  «eld«  den  flOssigen  Schwefel 
aadl  Art  der  -Mammuthpumpe  i^FrvtlKth.  XlV.Jahrj;, 
S.  830)  in  d<-tn  76  mm  weilen  Rohr  en]|Kirh<lit.  Man 
liUst  den  f)üN!.i>;en  .Nrhwcfi!  in  f^^^^e  offene  Kecken 
fliessen,  in  denen  er  nach  24  Stunden  an  der  Luft  so 
erkaltet  ist.  dass  er  in  Würfel  zerslgt  oder  mittels  Hacke 
zerldeiBeft  werden  kaan.  Eia  Bohrloch  soll  in  der 
Stnade  etwa  JO  t  Schwefel  llefem  und  gesen  ;o  Tage 
Ling  crtragsf."<hij;  Mciben.  Die  (ffwinnunjjsk  ■>iin,  cin- 
»chiiesslicb  Herstellung  des  bohrloches,  sollen  für  1000  kg 
SdbweM  sidk  aaf  rund  4  DoOm  (17  Mark)  sidlea. 

t«4i7l 

•      •  • 

nrai  Abbttdaagea.)  Usa  liei  SddffcB  aih  geriageni  Tief- 


gang, wie  i)e  auf  Tiflssen  meistens  l>enr>th>gt  werden,  ein 

gutes  Ar'ri'-iten  dfr  S<■!liff^■.^-lu^lltK•  in  v., illrm  Wasser  i\i 
rrmoglichcn.  hat  in. in  dazu  gfTjiiffen,  im  Heck  jllintet- 
iheil»  dirser  Schiffe  I  unnel  einiubauen.  Abbildung  44 
zeigt  eine  derartige  Tunneianordnung.  Beim  Angehen  der 
Maschine  saugt  die  Schraube  den  Tunnel  voll  Wasser 
uad  glabt  sich  dadurch  adbst  die  Mflgiidikeii,  wlhrend 
der  «ettcrea  Fahrt  traOatlBdig  von  Wasser  naigebaa  sa 


Abb.  4I. 


FrilHcre  AnafabmiHr  da  Sdmabcnlmtaeb. 


arbeiten.  Dieses  wird  nun  von  ihr  n.ivh  hinten  ge- 
schlendert und  w  egen  der  naA  unten  .! -rMhr  igtea  Fora 
des  Tuaads  auch  nach  naien  aligelenkt.  L^utetca  ist 
aber  «to  weseaifidicr  Nadithcil  dieser  TanneloonatntetiMi, 
da  einnuil  die  cur  Hervoiltringung  der  hinten  erfolgenden 
Kichtun^sänderung  nftihSge  Kraft  för  die  Fortbewegung 
des  .Schiffes   vcrlnv  twm   .imlern  aber  d.n  Iii  eis 

de«  Schiffes  sethst  ^chot>cn  und  hierdurch  eine  gleich- 
falls die  Schiflsgescbwindtgkeit  ungünsdlg  iMtSinflniarnda 
Lage  des  Schiffes  geschaffen  wird. 

Diese  athweiwiegeudeu  Mlagel  gnuuwier  Tnnnei 
construction  führten  nun,  wie  wir  Tkt  Enginter  cnt* 
nehmen,  beim  Bau  des  englischen  Flussicanonenbootes 
U'iJ.r  n  !\i  iler  in  .\l  1  ilflung  4=,  wicdcrgcgelitncn  An- 
ordnung nach  Varrow  scbcm  Patent.  Der  Turmel  ist  hier- 
bei hinten  akht  durch  eine  schiig  nach  unten  laufende 
Wand  b^gfemt,  aoadem  offen  gebauu  Eiae  bd  A 
drehbar  angefarsdite  Klappe  gicfat  dem  Tnnnei  aber 
beim  Ai^lien  der  hfaächine  eine  ihalldie  Gealalt,' 
wie  der  in  Abbildung  4}  sie  l>esit/t.  Diese  erm^iglidit 
da*  11  iKx  W:iv<irs         /Ii:  I-üllung  des  Tunnels, 

sn  d.1%5  die  Schiaubc  volUi,lmiig  im  Wasser  arbeitet.  Daa 
nach  hinten  geschleuderte  Wasser  dräcict  nunmehr  die 
Klappe  iMcfa,  so  dass  «a  ditect  nach  hinten  strOiaaa 
kaaa,  ohne  abgdeakt  m  «erdea. 

Die  VoRflge  der  acnen  Anordnimg  traten  t>ei  den 
Probelkhnea  der  niägtom  Icbr  zu  Tage.  Wthread 
nämlich  bei  offeaer  Taaaetthppe  die  Gcachwhidi^ieH  de» 


Nene  AaMdang  d«  5Am*sataainli  naifc  Varrowirii—  VaMat. 


Schilles  13,15  Kaolen  bei  283,4  Umdichaagea  der 
M-tschinea  betntg,  «anlea  mit  der  gletchea  tlascMaea» 
leistung  bei  niedeigef&hrter  Klappe  nur  ii.xs  Knoten 

bei  C>  t'mdr<  hunt;pti  erzielt.  Bei  eini-r  andrnn  Fahrt 
wiinli'ti  mit  iiffi-ni'r  Kbp|;>e  14.28  Knoton ,  mit  nied<  i. 
geführter  KLi|i|>c  alx-r  nur  13  Knoten  erreicht.  Dainit 
hat  die  neue  Cooatniction  ihre  Ueberlegenheit  gegenObcr 
der  sltea  roUauf  bewieiea  aad  lUe  Piaxb  die  Theorie 
be»t«Wt.  ILR.  CejM] 
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KQckblick  auf  die  Entwickelung  der  Strassen- 
babaen.  £>  in  kOrtlich  in  dieser  Zeittchrift  (XV.  Jahrg., 
S>  607)  raf  das  35  j>l>ri|{e  Jubiläum  der  elekbiiclien 

Halmen  hinge» icten  nnd  damit  ein  Zurückhlirkm  .luf  ilrn 
W*lde^nK  der  Gteisbahnen .  dc5)enij;cn  Vcrk' hr>.iriitti:is 
VCnnlai^M   ■.u-nlrn,  miht   .ils   irj^ciul   ein   a!;ilt-vs  ;iu( 

die  GctUilCung  unseres  heutigen  \  i  rVohrslcbens  eingewirkt 
und  itn  factoodercn  dem  Strjvscnbjiclc  unserer  Städte  durch 
die  SltuienlMlioen  den  modcrocn  Clianücter  gegeben  baL 
Ei  bat  licnUdi  lange  gedauert,  bevor  man  in  Denttdi- 
land  das  Eisenbahngleis  in  die  Strassen  der  Städte  hinein- 
zog;. In  Berlin  wurde  die  erste  Slrasienbahn  vom 
Krandenburger  Thor  nach  CharinUeiitiutg  tili  uu  und  l8f>5 
dem  Verkehr  übergeben,  als  noch  die  Ringbahn,  die 
erste  Klingelbahn,  an  der  Stadtmauer  Berlins  herumlief. 
New  York  war  bereit»  im  Jalire  1832,  »Iso  33  Jahic 
früher,  mit  der  ersmi  Stiaaaeababn  vonng^angcn,  die, 
wie  in  Bettto,  Fferdcbctiicb  hatte.  Wetm  m»  auch  die 
Versndie  oft  wiederholt  wurden,  das  Pferd  durch  eine 
D.impfl'icomctiv <■  711  <'i-i  ;.'rri.  so  blielK'n  sie  dtich  auf  die 
ausserhalb  der  riyentlichen  .Stadt  liegenden  Strecken  bc- 
•dirlnlrt,  sind  aber  auch  hier  nirgend  zur  dauernden  £tn- 
riditnog  geworden.  Der  Anfang,  diaa  in  diesem  Zuatande 
Wandel  geichaffea  wurde,  iit  anf  die  Siementicbe  Am- 
stcltungsbabn  mit  elektrischem  Betriebe  vom  Jahre  1879 
zurückzuführen.  Nach  den  b<-i  dieser  Bahn  gemachten 
Erfahrungen  erliaute  Siemen»  die  elektrische  .S(t;is'<tiiiMlin 
vom  Anhalter  Bahnhof  in  Gross-Lichtcrfclde  bei  Ucrlm  nach 
der  liaaplcadettcnanslalt.  Diese  elektrische  Stras!.enhalut 
wttide  bereit!  am  16.  Mai  1S81  dem  fiffentlkben  Verkehr 
übeigebea  und  war  Knut  die  ente  ihrer  Art  der  Wdt 
Ein  nftchster  Venndt  fand  1B83  auf  der  AnaateUang  in 
Chicago  allgemeine  Aufmerlcsnmkeit.  Aller  ent  1886 
Ivegann  <i'  r  i  ^  kifische  Brtrii  h  der  Situ.HM-nhahnen  festen 
Fuss  2U  fassen  und  sich  schneller  auszubreiten.  [9*00] 

•     .  • 

Dfo  Ansah]  aller  Bebiflb  der  Welt  betragt  nach 
den  ttQrztlch  erschienenen  Lloyds  Rtf^üter  29  943  Dampf- 
und Se^;el^chiffe  mit  ciiiLin  i;i-s:iir.!:iir;i  ■iiiiciij;Lh..lt  vim 
33643  131  t,  der  Durchschnitts- Tonnengchalt  beltiigt  mit- 
hin f&r  ein  Schiff  1 1  2},  t.  Von  der  CieMinmtMhl  an  Schiffen 
geboren  den  £nglindem  11  134.  die  mit  16006374  t 
nahen  die  Hälfte  des  GeMmmtumaengthaha  aUtr  Schiffe 
der  Erde  bcsiuen.  Die  Durchschntitigrüu«  eines  englischen 
Schiffes  bctritgt  mithin  1437  t.  £s  geht  daraus 
hervor,  d,iss  dx-  £ni;lUndcr  mehr  girfleitie  Schiffe  bauen, 
ab  die  Rheder  anderer  Länder.  Sr.  [«j«»] 


BÜCHERSCHAU. 

Scharr.  Major  und  MIHtBrlefarer  ao  der  Kriegsakademie. 

Dtr  f'<-\tunf;\i:rtr!^  und  dir  Pionirnruppc.  Mit 
()  Bildern  im  Text.    gr.  (IV,  41   S.)  Berlin, 

Einst  Siegfried  Mittler  und  Sohn.  Preis  l,20  M. 
Im  Hinblick  auf  die  beiMcn  Kämpfe  um  Port  Arthur 
darf  das  Meine  Bach  auf  Intereme  atidi  in  weiieren 
Kreisen,  als  den  der  Officicie  und  Fachleute,  rechnen, 
weil  es  in  einer  auch  I-iien  v.?;st.iiidlichen  Weise  schildert, 
mit  wclclicn  .MlUlIii  d.Li  thi-u: i;^cr  wie  der  Angreifer 
von  Sp^rrlcrts  und  1  lurtellcstungen  heutzutage  kämpfen  und 
WW  Beide  «liese  .Mittel  anwenden.  Wenngleich  der  Vt  r. 
bmar,  als  Ingenieur -Offider,  sich  auf  die  bchilderuog  der 


Thätigkeit  des  Pioniers  im  Festungdtriice  bescfarlolct,  SO 
behandelt  «r  dieselbe  doch  im  «iplM  AMcUnn  m  die 

ttbrigen  im  Pcttung»kriege  raltwMnnden  Waffen  (AttUlerfe 

und  Infanterie^,  50  djss  der  I.cscr  ili<h  ein  .•»nschiui- 
liehes  Bild  vnm  Verlaul  der  Kampfe  um  Spcrrfoits 
utiil  Ff>lii!>};'.>n  mit  (jiirteUurt»  erhält.  Die  ein^i-fiij;ten 
Abbildungen  sind  sehr  zweckmisaig  so  auagewifall, 
dass  iin  das  Verstttndnisa  der  Amfdhnngen  des 
VerlaMCft  «CMBtUch  erleidilcm.  C  [msj] 


[.AvttUhrlicl-r  Rrjprnrhang  bebält  »ch  die  Rrdaetkx)  vor.l 

Lukas,  Dr.  Franz,  Prof.  f'.<y,  holof^ie  der  nirdersUn 
Tiere.  Effle  Unteruxfaung  über  die  ersten  Spuren  psy- 
chischcB  Ldiena  fan  Tierreiche,  gr.  8*.  {VIU.  376  &) 
Wien,  Wilhelm  BraumSlIer.   Preii  s 

Kncllcr.  Karl  Alois,  S.  J.  Das  Christrntum  »mf 
die  t  'rrtrrtrr  der  nnirrrts  .\'/  'r/rT.  ;5ji-«i.  Ein 
Beitrat;  /nr  K-.illiir|;eM hu hti  li' s  n»  | .thrhunderts. 
Zweite,  veilicsNette  und  vermehrte  Aullagc.  8*.  (VII, 
403  S.)  Krciliurg  im  Breisgan,  Herdoidhe  VctlagB- 
handlung.   Freia  4  M.,  geb.  $  M. 

Wasmann,  Erich,  S.  J.   Die  moderne  Bhhgie  und 

dsf  F.nt'uiiktmti^i'hiOif.  Zweite,  vermehrte  Auflage. 
Mit  40  Abbildungen  im  Text  und  4  Tafeln  in  Farben- 
druck und  Auioiypie.  gr.  8  *.  (XII,  saj  &)  Ebenda. 
Preis  5  M.,  geb.  (>.jo  M. 
Bade,  Dr.  E.  Dir  mitteUurol>äischen  f 'W''-  U"*  Natur- 
geschidite,  Lebensweise  und  ihre  Jagd.  L  Baad, 
Mit  t  Tafel  in  Parbcndiudc,  4  Scfawandmdiafeli^ 
31  T.ifcln  in  l'hotographiedruck ,  fast  ausschliesslich 
nach  .\ufri:.hiinii  lebender  Vr'Vgel,  und  144  Textab- 
liiUlunj^eii  |jhi>liit;r.i|>hLM  ;:i  1  ,\u!iuhnitn  der  Nester  und 
Kicr  sowie  Zeidurnngcn  von  Vogelleikn.  gr.  8  *. 
(IV,  193  S.)  Betlfai,  Hcraunn  Walthcr.  Pitia  6  M., 
geb.  7  M. 

Schmidt,   Gfinter,  Postsehr.     hUemmtienaitr  Ttk' 

grapki  ir.  t  >  trag  nebst  AnsfAhrung^-Cbereinkunft 
(Londoner  Revision  vom  10.  Juli  1903).  Für  l.em- 
und  N'  .i  lis<  lil.ngezwcckc  bearbeitet.  (Postalische  Hand- 
bibliothek Nr.  2.)  8".  (XII,  166  S.)  Berlin.  Carl 
Ilcytnanns  Verlag.    Preis  ort.  S  M. 

Michel,  Hugo,  lagen.  Wegveiter  tum  tieUverdientn. 
47a  Probleme  und  Geldquellen  (Br  EHtoder.  gr.  8  *« 
(34  S.)    Zürich,  Th.  Schröter.    Preis  1  M. 

Bauer.  Dr  Hugo.  Chrmir  drr  Kokltnstcpt  frhindungtn, 
4  Bundchen.  il  u.  II:  Aliphatische  Verbindungen, 
Erster  und  Zweiter  1  ed.  III;  Kaibocykiische  Ver- 
bindungen. IV:  Heterocyklische  Verbindungen.) 
(Sammlang  Gäschen  191—194.)  13*.  (156,  161. 
IS7,  134  S.)  Leipiig,  G.  J.  GOidNn'feclw  Vuda^ 
handlung.    Preis  jedes  TttwdciiMHi  g^b.  0,80  M. 

K  (j  h  m ,  Dr.  Otto.  Mattanaiytt,  Hit  14  Eifiuren. 
(Sammlung  Göschen  231.)  It*.  (88  S.)  Ebendi^ 
Preis  geb.  o,Ho  M. 

Bendrat,  T.  A.  Im  Zfithctt  der  Forschungtrrisfit. 
Eine  synihetiach-philasa|ihiadie  Slciiae.  8*.  (S*  S.) 
BcfUn,  Fram  Wunder.  Prci«  0.60  M. 

ladusirielle  Gesellschaft  von  Mfilhauann.  fWy 
Michniss  der  in  der  Generah>ersammbiHf  vom 
jy.  /li';.  .'  y.  „■  ,s!i  .  <ichrirb'-nfn  Prranuf gaben  für 
das  Jahr  1^)0$.  Lex.-»".  (VIII.  47  S.)  Gratis  auf 
VcriMtgea  vom  Sdtretuiat  der  GeaaÜehaft. 
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Dauerb&fbe  und  vergängliche  Fflanzenfarbon. 

Von  IVolnBur  Karl  S*j6. 

Im  allgemeinen  pflegt  man  anzunehmen,  dass 
die  Pflanzenfarben  nicht  dauerhaft  sind.  Man 
zieht  die.sen  Schluss  aus  dem  Umstände,  dass 
die  mei.sten  getrockneten  Pflanzen,  namentlich 
die  Blumen,  weiche  man  hier  und  da  pflückt 
und  in  Bücher  einlegt,  ihre  Farbe  schon  nach 
einigen  Tagen  verlieren.  Andere  behalten  zwar 
ihre  Farbe  einige  Monate,  büssen  sie  aber 
dennoch  in  der  Kegel  noch  vor  Jahresfrist  ein. 

Ks  giebt  aber  auch  in  der  Pflanzenwelt 
recht  dauerhafte  Farben,  und  Diejenigen,  welche 
regelrechte  botanische  Sammlungen  anlegen, 
wissen  recht  gut,  dass  es  in  dieser  Kichtung 
bedeutende  Unterschiede  giebt  Die  Blumen, 
welche  I-aien  als  .Vndenken  in  Büchern  zu 
trocknen  pflegen,  dürfen  sich  allerdings  nicht 
mit  der  Dauerhaftigkeit  ihrer  Farbenpracht  rühmen; 
denn  Veilchen,  Kornblumen,  Rosen,  Levkojen 
und  ähnliche  beliebte  Blumen  erinnern  nicht 
nur  an  angenehme  Stunden,  sondern  auch  an 
die  Vergänglichkeit  irdischer  Schönheit.  Jene 
Blumen,  die  ihre  Farbenpracht  behalten,  werden 
selten  auf  obige  Weise  behandelt. 

Und  es  hängt  dabei  sehr  viel  vom  Klima 
ab.  In  Gebieten,  wo  die  Luft  mit  Was.scrdampf 
sehr   angereichert   ist,    gelingt   es   selten,  die 

>6.  Octabrr  1904. 


Pflanzi^nfarben  schön  zu  erhalten.  Es  war  mir 
schon  längst  auffallend,  dass  Pflanzensammlungs- 
cxempiare,  die  ich  aus  anderen  Liindem  bezog, 
zumeist  sehr  fahl,  gebräunt  oder  gebleicht  aus- 
sahen, wohingegen  ich  dieselben  Arten  hier  in 
Centraiungarn  viel  schöner  zu  conserviren  ver- 
mochte. Manche  Arten  behalten  ihre  Farben 
hier  so  lebhaft,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  ihren 
lebenden  Schwestern  gar  nichts  nachgeben. 
Allerdings  liegt  der  Ort,  wo  ich  sie  präparirt 
habe,  im  regenärm.sten  Gebiete  dieses  Landes, 
was  viel  zu  sagen  hat.  In  meiner  ebenerdigen 
Land  Wohnung  wird  das  gemahlene  Koch.salz  ihat- 
sächlich  zu  kemer  Zeit  feucht,  weder  im  Früh- 
jahr, noch  im  Herbste,  noch  im  Winter.  .\uch 
habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  auch 
hier  die  Blumenfarben  schöner  erhalten  bleiben, 
wenn  die  Pflanzen  bei  sehr  trockenem  Wetter 
präparirt  werden.  Zur  Regenzeit  bleiben  die 
Blumenfarben  niemals  so  lebhafu 

Ich  könnte  beinahe  sagen,  dass  es  mir  ge- 
lungen ist,  die  meisten  Pflanzenfarben  lebhaft 
zu  erhalten;  einige  haben  zwar  eine  lichtere, 
andere  eine  dunklere  Nuance  angenommen,  aber 
fahl  sind  sie  während  der  Präparation  nicht 
geworden.  Kin  Nachla.sscn  der  Lebhaftigkeit 
der  Farben  trat  aber  bei  den  minder  dauer- 
1  haften  im  folgenden  Winter  ein.  Solange  die 
I  Witterung  noch  warm  war,   blieb  die  Pracht 
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unverändert;  im  Febnur  und  im  März  traten 
aber  schon  bedeutende  Veränderungen  ein. 

Die  grösste  Verheerung  richtet  jedenfalls  das 
SonneDÜcht  axt  Getrocknete  Pflanzen,  die 
den  direcien  Sonnenstrahlen  aosgesetet  werden, 
vertieren  ihre  Farbenpracht  meistens  bis  zur 
Unkenntlichkeit  Die  chemische  Wirkung  der 
SonnenstraUen  verdirbt  ja  Sbrigens  aucä  die 
meisten  künstlichen  Farben;  bekanntlich  giebt  es 
Möbelstoffe,  die  schon  während  eines  Sommers 
ganz  ühl  werden,  weshalb  man  die  Gemächer, 
wo  es  hellgeiarbte  Möbel-  oder  Teppichstoffe 
giebt,  so  viel  wie  möglich  dunkel  hält,  was 
freilich  in  höchstem  Maasie  gegen  die  hygie- 
nischen Regeln  verstösst. 

Eb  giebt  jedoch  Binnen,  deren  Farbe  sogar 
den  directen  Sonnenstrahlen  auf  eine  wunderbare 
Weise  zu  trotzea  vermag.  In  dieser  Hinsicht 
Stehen  die  blauen  Farben  obenan.  NatSrlich 
nicht  alle,  denn  <fie  Kornblume,  die  «grosse 
Glocken blun)e/'GMi^n»/a  Mediumj  der  Gärten, 
dann  die  Aff/WmvMi- Arten  haben  em  änaaerat 
lartea  Blau,  watchea  adtan  2  Ina  j  Tage 
fiberlebt,   wenn  man  diese  Bffunen  trocknet. 

1 'riter  allen  Blumenfarben,  die  ich  bis  jetzt 
untersucht  habe,  hat  sich  mir  die  des  blauen 
gememeD  Acker^Rtttersporna  (Ddpkhnum  foi»- 
soli'la)  als  die  dauerhafteste  bewiesen.  Ich  habe 
sie  mit  über  himdert  Blumen  und  ßiättem 
versdiiedener  anderer  Pflansen  den  directen 
Sonnenstrahlen  unter  Glas  ausgesetzt  und  zwar 
wochenlang,  bis  endlich  nach  und  nach  alle 
Nnanoen  dem  grellen  Sonnenlichte  ztmi  Opfer 
fideo.  Daa  Game  bot  dann  ein  recht  trauriges 
Bfld  dar;  inmitten  der  allgenieinen  Verfirbung 
glän/.te  iedoch  das  herrliche  DunkelMau  des 
Acker-RittersporDs  vollkommen  unverändert,  wie 
eine  Oase  in  der  FarbenwSste.  Dt^^um» 
Arten  sind  überhaupt  sehr  dauerhaft,  wenn  .sie 
nur  einmal  unter  günstigen  meteorologischen  Ver- 
hältnissen und  mit  gehöriger  .Sorgfalt  getrocknet 
«Orden  sind.  Diese  Eigenschaft  mag  daher 
rühren,  dass  die  Rittersporne  Gifte  enthalten, 
die  alkalischer  Xatur  sind.  Andere  Rittersporn- 
Arten  sind  nicht  so  farbenbeständig,  vielleicht  mit 
Ansnahme  des  chinesischen  (De^kinüm  eU- 
nensei,  wciclier  die  Azurfärbung  ebenfalls  gut 
behält  und,  wenn  er  dem  SonnenUchte  nicht 
vnmitlelber  Hnger  ansgesetzt  wird,  Jahndinte 
hindurch  beinahe  unverändert  prächtii;  bleibt. 

Aeusserst  farbenbesiändii;  sind  ferner  die 
Blumen  des  gemeinen  N  :  1  ikopfes  (Kchium 
mdfftn),  welche  ihr  entzückend  schönes  Himmel- 
bhu  beinahe  tmbegrenzt  lange  eihaften,  wenn  sie 

dunkel  gehalten  werden.  Frei  dem  Sonnenlichte 
aoagesetzt,  bleiben  sie  zwar  5  bis  6  Wochen 
hmdurch  sdUiii  blau,  es  ist  aber  dennodi  dann 
sciion  eine  Abnahme  in  der  Lebhaftigkeit  der 
Färbung  bemerkbar,  so  dass  ich  diese  Art  iu 
Hmsidit  der  Lichtbeständigfcdt  dem  Rittersporne 


!  nicht  elei;  hstellcn  kann.   Wie  lan^-e  (las  r.chium- 
Uiau  aushalt,  wenn  es  vom  Sonnenlichte  nicht 
zu  leiden  hat,  hat  mir  folgender  Fall  bewieaen. 
Bei  meioeo   naturiiistorischen  Hxcursiooen 

I  kann  idi  natürlich  nicht  sämntliche  Objecte.  die 

[  ich  gesammelt  habe,  gleich  an  Ort  und  Stelle 

j  präpariren.  Namentlich  pflege  ich  die  Insecten 
in  Papierhulsen,  die  zarteren  Arten  anch  in 

,  ganz  kleine  ( 'artonschächtelchen  einzulegen  und 
die  OelTnungen  der  letzteren  mit  Papier  gut  zu 
verkleben.  Es  konuni  dann  vor,  dass  eine  .solche 
Cartonschachtel  Jahrzehnte  hindurch  ungeöflhet 
bleibt,  bis  ich  es  nöthig  linde,  den  Inhalt  behufs 
weiterer  Rearbeitimg  herauszunehmen.  Ks  ge- 
schah unlängst,  daas  id)  ein  soldiesScbächtelchen 
öflhete,  dessen  Inhalt  vor  23  Jshren  gesammelt 

!  worden  war.  l'nter  <lcti  Insecten  fand  ich  auch 
vertrocknete  ßlumen  von  Kthium  vulgare,  deren 
lebhaftes  Hhnmdblau  den  lebenden  BlSthen 

'  dieser    Art    gar    nichts    nachgab.      Zarter  ist 

i  schon  das  Blau  der  liorclsch-Blüllien  iHoiai^o 
offttinalii),  die  m  seht  trod^ener  Umgebung 
präparirt  werden  müssen,  um  nicht  bedeutend 
einzubüssen,  obwohl  Borago  und  Erkium  nahe  ver- 
wandt sind.  Die  ebenfalls  \erwandte  Ochsen- 
zunge (Anckma  o//icinaläJ  aber  ist  schon  so 
zart,  dass  ihre  blauen  BIfithen  berdts  während 
des  Trocknens  unbedingt  verdunkeln. 

Unter  den  gelben  Farben  giebt  es  einige 
beinahe  ebenso  dauerhafte,  wie  unter  den  blauen, 
obwohl  sie  den  letzteren  in  dieser  Hinsicht  doch 
nicht  ganz  gleichgestellt  werden  können.  In  die  erste 
Reihe  möchte  ich  die  Hiihncn\\xüS-(Ranu»culm') 
Arten  stellen,  die  sogar  dem  Sonnenlichte  sehr 
lange  trotzen.  Besonders  prächtig  und  leuchtend 

:  bleiben  die  gelbeti  grossen  Rlüthen  von  Rimutt- 
ctäm  iliyricus,  welcher  in  imsercm  Saudgubiete 
hier  und  da  vorkommt  Es  ist  bemericenaweifli, 

!  dass  die  Hahnenfuss -Arten  ebenfalls  i^-ifti;;  sind, 
was  für  ihre  Farbenbeständigkeit  wohl  inchi  gleich- 
gültig ist.  Die  meisten  gelben  Farben  der 
Blumen  sind  jedoch  von  verhältnissmässig  kurzer 
Dauer,  und  namentlich  der  Sonne  können  sie  nur 
wenige  lav'e  widerstehen.  Die  l''in gerkräuter 
(PottHtilia)  haben  einen  ebenso  leuchtend  gelben 
Flor  wie  die  /TammncAir- Arten;  während  jedodi 
die  letzteren,  wie  i(  h  es  sueben  besprochen 
habe,  sehr  dauerhalt  sind,  verblassen  die  J\>ltiUilia- 
BlQthen  im  Sonnenlichte  schon  binnen  wenigen 
Tagen,  und  auch  dunkel  a'ifbewrdirt  binnen  i 
bis  2  Jahren.  Das  Gleiche  kann  ülic^r  die  meisten 
gelben  Schmeltcrlingsblüthler  ( PapUionacta») 
gesagt  werden,  z.B.  vom  Goldregen  (Labttmum 
vulgare),  von  VirgiHa  bOea,  von  dm  echten 
Acana- (Mimosa- ' \ne.r\  und  von  vielen  anderen. 
Es  giebt  jedoch  auch  unter  den  Schmetteriinigs» 
blütMem  aoffallende  Ausnahmen,  so  s.  B.  den 
Steinklee  (Melilotus),  des,sen  goldgelbe  Blüthen- 
ähren,  wenn  in  trockenem  Klima  präparirt  imd 
aufbewahrt,  Jahre  Undurch  ihre  Sdiönheit  be- 
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halten  und  sogar  im  unmittelbaren  Sonnenlichte 
mehrere  Wochen  hindurch  gelb  bleiben. 

Die  rothen  Karben  sind  ebenso  \-orschieden 
in  ihrem  Verhalten  den  zerstörenden  Eiiillüsüen 
gegenüber,  wie  die  vorigen.  Lebhaft  roih  bleiben 
verhältnissniässig  wenige  Aiten;  die  meisten 
werden  schon  während  des  Trocknens  dunkler. 
Uebcrhaupt  verlanjft  die  rolhe  Farbe  .Säure, 
wohingegen  die  blauen  Farben  alkalisch  rea- 
gircndc  Verbindungen  erheischen,  um  nicht  in 
eine  andere  Färbuiij,'  umzuschlagen.  Die  durch 
Anihocjan*)  her- 
vorgerufene rothe 
Herbstfärbung  des 
Laubes  schlägt  bei 
den  meisten  Pflan- 
zenarten während  der 
Präparation  in  Rost- 
braun um.  Ausnah- 
men bilden  die- 
jenigen Pflanzen,  die 
viel  Säure  rtithalten, 
wie  bekanntlich  die 
Blätter  der  Berbe- 
ritze (Uerhtris  vul- 
garis) ,  Ton  welcher 
bei  uns  die  rolh- 
blättrige  Varietät  in 

Betracht  kommt, 
dann    der  I'^ssig- 

b  a  u  m  (Khus 
iypliina),  der  wilde 
Wein  (Ampthpiis} 
und  andere.  Die 
Gewebe  der  Blätter 
des  wilden  Weine.s 
halten  aber  den 
Wasserinhatt  ihrer 
Zellen  sehr  zäh  fest, 
so  dass  es  nur  schwer 
gelingt,  die  lebhafte 
blulrothe  Färbung 
derselben  während 
der  Präparat  ion  zu  er- 
halten, weil  die  wäl«- 
rcnd  des  Trocknens 
eintretende  Fäulniss 

Ammoniak  entwickelt  (wie  das  durch  den  Herrn 
Herausgeber  dieser  Zeitschrift  in  der  Kundschau 
der  Nr.768  au.scinanderge.seizt  worden  i.it),  wodurch 
die  rothe  Farbe  in  Braun  und  zunt  Theil  in 
Schmutzigviolett  \'erdorben  wird.  Manche  Blumen, 
wie  z.  B.  Cuphea  miniata,  behalten  ihre  rothe 
Färbung  recht  lebhaft  Was  nun  das  Verhalten 
der  rothen  Pflanzenfarben  dem  unmittelbaren 
Sonnenlichte  gegenüber  betrilYt,  so  kann  ich  auf 
Grund  meiner  bisherigen  Beobachtungen  keine 
einzige  aufführen,  die  durch  die  directen  Sonnen- 

•J  Siehe  Promeihttn  XlV.  J  ihrg.,  S.  73.  i 


l  n)icli.iLhtrtn  lirlcge  lin  KtwiiulamaiMtor«. 


Strahlen  nicht  in  reihältnissmässig  kurzer  Zeit 
missliebig  verändert  würde.  Während  es  unter 
den  gelben  und  blauen  Farben  einige  giebt,  die 
ziemlich  o<ler  gar  .-tark  lichlbeständig  sind,  stehen 
die  rothen  Pllanzenfarben ,  besonders  die  blut- 
rothen,  der  Besonnung  gegenüber  beinahe  alle 
wehrlos  da,  obwohl  säc,  dunkel  aufbewahrt,  sehr 
lange  ihre  Schönheit  behalten. 

Und  wa.s  ich  von  der  rothen  Farbe  ge.sagt 
habe,  das  gilt  auch  für  die  grüne.  Dass  die  grünen 
Pllanzenfärhungen  durchaus  nicht  lichtbeständig 

sind,  das  zeigt  die 
4  alltägliche  Praxis 

jedem  Jjindwirth. 
l  )as  gemähte  Heu 
verbleicht  schon  in 
I  bis  z  Tagen  an 
.seiner  Oberfläche 
und  der  Heuschober 
wird  ebenfalls  auf 
seiner  Oberfläche  un- 
fehlbar fahl  und 
bleich.  Wenn  aber 
die  getrockneten 
Prtanzenblätter  den 
Sonnenstrahlen  nicht 
direct  ausgesetzt 
werden,  so  verhalten 
sie  sich  sehr  ver- 
schieden. Manche 
werden  bereits  bin- 
nen einem  Jahre 
bleich  oder  gräulich, 
andere  hingegen  hal- 
ten sich  Jahre  hin- 
durch lebhaft  grün. 
Zu  den  dauerhafte- 
ren gehören  z.  U. 
viele  Farnarten,  dann 
<lic  Blätter  von 
J-'onvthia ,  ebenso 
auch  die  dunkel- 
grünen Blätter  des 
Hanfes,  des  Fssig- 
baumes  und  mancher 
anderen  Pflanzen- 
arten. Die  auffallende 
Dauerhafiiukcit  der  in  Herbarien  aufbewahrten 
/<>fjr//;/(j-Rlätter  hat  einer  der  in  unseren  Garten 
cultivirteti  Spec-es  den  botanischen  .Namen  horsythiii 
-.iridisiima  {yirttlintma  —  sehr  grün)  erworben. 
Jedenfalls  ist  es  aulTallend.  dass  das  Pflanzen- 
chlorophyll so  bedeutende  Ver.ichiedenheiten 
bezüglich  der  Dauer  aufweist,  w.is  natürlich  in 
dessen  chemischer  Zusammensetzung  und  der 
der  übrigen  in  den  Zellen  enthaltenen  Ver- 
bindungen ihre  Ursache  hat.  l  ichlbeständig  ist 
aber  kein  Pflanzengrün. 

Alles  zusammengefasst.  kann  ich  nun  sagen, 
dass  die  dauerhaftesten  Pflanzenfarben  in  erster 

4' 
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Linie  unter  den  blauen,  in  zweiter  Linie  unter 
den  gelben  zu  suchen  sind.  Blau  und  Gelb 
sind  bekanntlich  Complementärfarben  und  unter 
beiden  giebt  es  welche,  die  sogar  dem  directen 
Sonnenlichte  gut  widerstehen. 

Roth  und  dessen  Complcmeatärfaibe  Grün 


^NatürUcbe  Giö*oi--J 


sind  nicht  lichtbeständig;  vor  directem  Sonnen- 
lichte geschützt,  kann  aber  ein  Theil  derselben 
längere  Zeit  hindurch  gut  erhalten  bleiben. 

Es  giebt  also  unter  allen  Kärbungcn,  je  nach 
der  PHanzenart,  sehr  dauerhafte  und  unter  den 
blauen  und  gelben  sogar  iichtbeständige,  ebenso 
wie  sehr  wenig  dauerhafte,  welche  schon  binnen 
wenigen  Tagen  verbleichen  oder  sich  anders«ie 
verändern. 


Vielleicht  würde  eine  eingehende  chemische 
Untersuchung  der  Ursachen  dieser  Verschieden- 
heilen  auch  für  die  Färberei  einige  werthvolle 
Winke  geben.  NanienUich  wäre  es  interessant 
zu  erfahren,  welche  chemischen  Ursachen  den 
Blumen  des  Acker- Kittersporns  (Dtlphinium 
eoHSoiitIa)  deren  auffallende  Widerstandsfähigkeit 
der  Besonnung  gegenüber  bedingen.  [93") 


Dio  Brutpfiego  bei  den  Amphibien 
and  besonders  bei  dem  japanisobon  Hiosen- 
1     Salamander  ( MvgalobatrachuB  maximua). 

Von  De.  Wai.th««  Sciio»xir h « n. 
■.Sihlu»»  v««i  Seile 

Hinen  neuen  Kall  von  Brul  pflege  eines  ge- 
schwänzten   Lurches    berichtet    nun  neuerdings 
C.  Kerbert  im  Zuo/wi/jr//«-«  An:fi);er.   Und  zwar 
I  handelt  es  sich  um  den  japanischen  Kiescn- 
satamatidcr  ( Mt^aM<atrachns  ma.ximm),  der  in 
seiner  He;mat  unter  den  Namen  haniaki,  haztkoi 
oder  anko  bekannt  ist  und  die  Bäche  im  Gebirge 
von  Iga  und  ise,  die  vom  Vulcan  Dalsen  kommen- 
den Bachläufo  und  die  Gewässer  auf  der  Süd- 
seite   der    Hiruzcnbcrge   bewohnt.  Exemplare 
dieser   Ihierart  sind  schon  dos  Öfteren  lebend 
nach  Europa  gebracht  worden,  doch  war  über 
das  FortpfJanzungsgeschäft  bislang  Nichts  bekannt 
Kerbert  war  der  Erste,  der  die  Eiablage  beob- 
achten konnte.   Kr  hielt  ein  Pärchen  der  Thierc 
zu  Amster<lam  in  einem  A<iuarium  und  stellte 
bereits   Anfangs   August   1902  fest,    dass  die 
Amphibien  sich  anders  verhielten,  als  gewuhnhch. 
Wahrend  die  durchaus  trägen,  stumpfsinnigen 
Geschöpfe  in  der  Kegel  tage-  und  wochenlang 
bewegungslos,  fast  wii-  todt,  auf  dem  Boden 
ihres  Behälters  lagen,  nur  äusserst  langsam  nach 
den  ihnen  dargebotenen  Fischen  schnappten,  das 
I.icht  scheuten  und  immer  die  dunkelsten  Stellen 
des  Aquariuni.s  aufsuchten,  fingen  sie  im  .\ugust 
an,  sich  einander  zu  nähern  und  gegenseitig  zu 
berühren.    Manchmal  wurden  auch  zitternde  und 
wellenförmige  Bewegungen  des  ganzen  Körpers 
wahrgenommen.     Die  Vermutbung  lag  auf  der 
Hand,  dass  ein  F2rregungszustand  des  Nerven- 
systems als  Einleitung  zur  Zeugung  eingetreten 
war.      Das   Liebesspiel    dauerte    indessen  nur 
einige    läge,    doch   fand    in    der   Nacht  des 
18.  September  die  Ablage  der  Eier  statt.  Das 
Weibchen    halte  die  Eierst  hnüte  —  denn  um 
solche  handelt  es  .sich,  ähnlich  wie  bei  einer 
Reihe  von  anderen  geschwänzten  Lurchen  und 
bei  der  Geburlshelferkrötc  —  in  vielfachen  Win- 
dungen um  einen  I'elsen  im  Hintergrunde  des 
Aquariums  abgelegt  (s.  Abb.  46).    Die  Schnur 
besiand  aus  einer  Reihe  von  unter  cinamler  ver- 
bundetjcn    Kikapseln,     in     welchen    die  weit 
kleineren    I-ier   lagerten.     Abbildung  47  zeigt 
drei   derartige   Kapseln   in   natürhcher  Grösse. 
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Leider  erwies  sich  das  von  Kerbert  im 
Jahre  1901  beobachtete  Gelege  als  unbefruchtet. 


Abb  ^i. 


UännrbcD  tlc*  KieviiwbmiitMtm  in  <lic  Eirrmaair  r>ii|rr«ühlt. 

Glücklicher  war  unser  Gewährsmann  im  Jahre 
1903.     Nachdem  das  einen  Meter  lange  männ- 


Abb. 


am  Boden  seines  Behälters  eine  deutliche  Grube 
oder  Vertiefung  gewühlt  halte,  finR  am  19.  Sep- 
tember bei  dem  kleineren  Weibchen  die  Ab- 
lage der  eigcnihümlichen  Eiermasse  an.  Zu- 
erst entleerte  das  Thier  eine  kleinere  Schnur 
mit  nur  vier  Eikapseln.   Nach  einigen  Minuten 
aber  trat  in  doppelten  Schnüren  ein  neues 
Gelege  hervor,  das  etwa  500  Kikapseln  ent- 
hielt.   Während  der  Hierablagc  schwamm  das 
Weibchen  in  merkbarer  l  'nruhe  umher,  legte 
sich  aber  nach  ßeendii;ung  seine.s  Geschäftes 
ganz  ruhig  hinter  den  Felsen  an  der  Hinter- 
wand des  Hehälters.    Das  Mätmchen  war  von 
Anfang   an  weit  unruhiger  und  aufgeregter 
als  seine  Gattin,  schwamm  fortwährend  durch 
die  von   den   heftigen  Schwimmbewegungen 
beider  "ITiiere    allmählich   in  die  Sandgrube 
gerathcne  Hiermasse  und  wehrte  die  kleinen 
Fische,  die  Mitbewohner  des  Aquariums,  mit 
geöffnetem  Maule   von  den  Eiern   ab.  In- 
zwischen   legte   sich   das  Weib<hen  augen- 
scheinlich   in    grösster   Ermattung    in  eine 
Picke   des   Behälters    und   kümmerte   sich  um 
den   Laich    gar   nicht    mehr.     Das  Männchen 
hingegen  vcrliess  die  Eiennassc  nicht,  sondern 
bewachte  die  Brut  unausgesetzt.    Hierbei  legte 
es    einen    solchen    Eifer    an    den   Tag ,  dass 
man   nach    einigen    Tagen   sogar   die  eigene 
Gattin  aus  dem  Aquarium  zu  entfernen  gezwungen 
war.     Denn  sobald  das  Weibchen  dem  Laich 
zu  nahe  kam,  stürzte  der  Gatte  in  sichtbarer 
Wuth  auf  die  Mutter  los  und  vertrieb  sie.  Wie 
un.sere  Abbildung  +8   zeigt,  kriecht  der  mann- 

AM.,  w. 


in  natüflithcr  (iritue  uii<l  vivTfachrr  Verj^rik^tuniE. 

liehe  Riesensalamandcr  zwischen  den  ver- 
schiedenen Strängen  der  Eiermasse  hindurch 
und  bleibt  dann  von  ihr  umhüllt  liegen,  oder 
er  legt  sich  einfach  neben  den  Laich  hin.  In 
beiden  Fällen  aber  hält  er,  hauptsächlich  durch 
eine  pendelartige  Bewegung  des  ganzen  Körpers, 
von  Zeit  zu  Zeit  die  ganze  Eiermasse  in  Be- 
wegung. Durch  dieses  Spiel  entsteht  eine  für 
den  Athmungsprocess  der  Eier  und  Embryonen 
liehe  Thier  schon  seit  Anfang  September  eine  J  höchst  wichtige  W.xsserströmung,  während  die 
unverkennbare  L'nruhe  gezeigt   und  im  Sande     Lage  der  Eier  liicrdurch  gleichzeitig  fortwährend 
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wechselt,  so  dass  Pilzctdonien  die  Amiedelaag 
nach  Möglichkeit  erschwert  ist  Es  ist  demnach 
die  Bnjtpflegc  des  Riescnsalamanders  zu  ver- 
gleichen mit  derjenigeo,  wie  sie  von  einer  Anzahl 


AMk-jt. 


ELcnf   n.,l.,-,  ^t,.fM.-T.      ..  .  \.-  Kvr.\. 

rnrnstibc  «wisclicn  dea  AuSlt^ern,  ScJiwächefe 
Sab*b  pinM  m  dm  AaOagm. 

von  Fischen,  dem  SHchling,  Gründling.  Moder- 

lieschen,  dein  Soiinenfisch  (^mi9tü  attriim}*) 
u.  a.  m.  ausgeübt  «iid. 

Wegen  der  grossen  Dorchsichtigkeit  der  Ei- 

kapsclri  des  Rioscnsalamanders  kann  man  übrigens 
die  ganze  I  jitwickelung  vom  befruchteten  Ki  bis 
nun  Alisschlüpfen  der  Larven  S.  hritt  für  Schritt 
verfolgen.  So  zeigt  unsere  AbbildunK  49  drei 
Kapseln  mit  den  Hmbryonen  am  60.  Tage  nach 
ilcr  F.icrablagc.  Die  Kapseln  haben  sich  iiuwi'-chen 
etwas  veigrössert,  vielleicht  durch  Aufnahme 
von  Wasser  von  aussen.  Xach  acht  bis  zehn 
Wochen  waren  säinintüclie  I  arve»  aiisyi  -M.hlüpft. 
Die  jiugcn  Thicre  (Abb.  50)  besitzen  eine  Lan^e 
von  etwa  30  mm.  Die  äusseren  Kiemen  (i) 
sind  bereits  verzweiift;  die  Anlaufen  der  vorderen 
(ve)  und  liinteren  die)  Kxlrcmiläieti  sind  deutlich 
siditbar,  die  der  vorderen  zeiget»  sogar  schon 
zwei  V(»sprÜQge.  Der  Flossensaum  des  Schwänze'« 
0  ist  ftarii  emtwi^elt,  wütend  die  MtmdSffDUDg 
(m)  noch  ginzlicb  auf  der  Bauchseite  gelegen 


Suvckaimll. 


ist  Hoffentlich  gelingt  es  Kerbert,  noch 
weitere  Einzelheiten  aus  dem  interessanten  Fort- 
piaroungsgcschäfte  der  grössten  aller  lebenden 
Amphibieofonnen  aufinidedieii. 


«)  Veisl.  Ptomttkaa  XV.  Jah«,  S.  176. 


Der  BiBenbetoii. 

"^Va  Athtl.rJl^il•;I/.^  Abbtltliuifai. 

Die  Verbindung  des  Eisens  mit  dem  PortF 
landcementbeton  ist  einer  der  bedeuteodstcD 

ühmr  Drrkr  mit  Stmkincull'CiBLacv 

1 

il-'ortschritte  auf  dem  Gebiete  des  Bauwesens, 
welche  seit  langem  gemacht  worden  sind.  Der<- 
I  artif;e  Constructionen  aus  eisen;irmirteni  Pft -n. 
bei  uns  jetzt  ofliciell  Eisenbeton  gcnauiit,  sind 
in  neuerer  Zeit  in  ausserordentlichem  Umfange 
imd  in  fast  allen  Zweigen  der  ßautechnik,  be- 
sonders im  Hoch-,  Brücken-  imd  Wasserbau,  zur 
I  Anwendung  gelangt»  erobern  sich  weiter  neue 


AM. 


Eiwiibnen-tinititlbc,  Manier. 


Gebiete  und  werden  zu  immer  kühneren  und 
umfangreicheren  Bauausführungen  herangezogen. 
Sie  treten  jetzt  mit  reinen  Eisenconstructiooeii 
häufig  in  erfolgreulien  Wettbewerb,  kommen 
auch  vielfach  an  Stelle  von  Holz  tuid  Stein  zur 
Verwendung  und  sind  thatsächlich  für  dne  Reihe 
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von  Bauausführungen  besser  gd  i^tiot  als  die 
bisherigen  Baumaterialien.  Es  erscheint  daher 
angebracht,  diese  Bauweise,  obgleich  ihr  bereits 

Abb.  SS* 


IDt  die  TnuHvcnaOnSile.  Kf  Ulgcl  im 


••a  Einlai;«-  I9r  die  niccungnticineale,  Einlage 
Vcriiiadaiig  nit  doa  ÜKna ;  C  Srbnitt  .IH. 


im  IV.  |ahrgant?e  des  Promelhem,  Seite  340  ff., 
eine  eingehende  Beschreibung  gewidmet  worden 
iit,  iD  ihren  neueren  Ausfühnugen  «iedenim 
zu  besprechen  und  im  Bilde 
vorzuführen. 

In  Bezug  auf  die  EinfShning 
der  Bauweise  ist  noch  voraus- 
zuschicken, dass  die  Kisenbeton- 
("onstructioiii-n ,  im  .Anfange 
nach  ihrem  Erfinder  Monier, 
weldier  in  den  sechziger  Jahren 
,  ,  ,  ,  ,  f'ps  vcrganijencn  Jahrhunderts 
nrnnehi.|ue  S;stiii>v  zuerst  dauerhafte  und  leichte 
Blumenkübel  aus  Cement  mit 
Eiscndrahteinlage  herstellte,  benannt,  in  Frankreich 
bald  weitere  Anwendung  für  hohle  F^aukörpcr, 
wie  Wasser-  und  Gasomc-tcrbehältcr  und  Ruhren, 
fanden.  Später  erst  erfolgte 
ihre  Benutzung  fSr  einfachere 
Hoi  hbaucoiistruclionen,  wie 
Decken  iwd  Zwischenwände.^ 
Eine  innfangreichere  Anwra» 
diniv,'  im  i;esanniiten  Bninvesen 
trat  erst  gegen  das  l-iide  der 
achtziger  Jahre  ein,  nachdem 
die  bis  dahin  in  Gebrauch 
befindlichen  Systeme  vervoll- 
kommnet waren  und  dadurch 
auch  für  grössere  Aufgaben 
Zur  Zeit  steht  Frankreich  auf 

dii'sem  Gebi'.'te  an  der  Spit/e,  wahrend  boi  uii-, 
und  zwar  in  Norddeutschland,  diese  Constructioncn 


beengende  baupolizeiliche  Vorschriften  bestanden, 
und  auch  in  anderen  1, ändern  ohne  alle  An- 
wendung Ton  Trägem  und  Stützen  aus  Eisen, 
besonders  bei  Museen,  Thea- 
tern, Fabriken  und  Lager- 
häusern, häufig  sämmtliche 
iJecken ,  TrrjijMii,  auch 
Dächer,  ja  sogar  ganze  Ge- 
bäude aus  Eisenbeton  her- 
gestellt worden.  Infolge  der 
im  April  d.  J.  .seitens  des 
preu.s.siscl»en  Ministerium« 
der  öffentlichen  Arbeiten 
erlassenen  „Bestimmungen 


1 

.Xnsfülirung  von  Constructionen  aus  Kjsen- 
bei  Hochbauten"  wird  dieser  Bauweise 
auch  in  Norddeutschland  ein 
Ingenieur* 


Abb.  s^ 


für  dli 
beton 

sich  nunmdir 

weiteres  Anwendungsgehiet  eröflnen. 

bauten  sind  nach  ihr 
überall  schon  seit  länge- 
rer Zeit  in  grösserem  L'tn- 
fangc  ausgeführt  worden. 

Das  System  selbst  ist 
jetzt  ziemlich  allgemein 
bekannt      Es  besteht 
grund.'iät/lich  darin,  dass 
die  tragenden  Bauiheilc 
aus  Beton  hergestellt  und 
mit  Einlagen  aus  Rund- 
oder Profileisen  versehen  werden,  weit  h  letztere 
die  bei  der  Belastung  auftretenden  Zugkräfte  auf- 
nehmen, während  der  Beton,  dessen  Widerstand 
gegen  Zug  nur  gering  ist.  die  Druckspannungen  bia 

Abb.  60. 


o 


o 


Ertrnbrton-Siiutr,  Sj^rin 
Heanebiqaa. 


geeignet  wurden. 


auf  die  Verwendung  innerhalb  der  Hochbauten 
zu  Wänden  und  Decken  unter  Beibehaltung  des 
üblichen  eisernen  Tragwerkes  besduinkt  blieben. 
Dag^en  sind  in  Suddeutschland,  wo  bisher  weniger 


3f  onirr-Decti«  mtX  Strerkmtall'Rnibg». 

ZU  den  Auflagern  oder  Stützpunkten  überträgt.  Der 
Beton  verbindet  femer  die  einzdnen  Kiseneinlagen 

!\\  einem  unverschieblichen  G.mzen,  .so  dass  .siih 
keine  derselben  unabhängig  von  der  andern  be- 
wegen kann.  Der  zur  Verwendung  kommende 
Beton  wird  fast  immer  in  Formen  einRestaiiipft, 
selten  geßns.sen,  und  besieht  in  der  Kegel  aus 
L-inetn  .Mörtel  aus  Cement  und  Sand  im 
Mischungsverliäitniss  Ton  t :  j,  dem  ein  Zusatz 
von  Kies  oder  feinem  Steinschlag  bis  zur 
Menge  des  Sandes  beißegeben  wird. 

Das  anfängliche  Misstrauen  gegen  diese  Ver- 
bindung von  Eisen  und  Beton  ist  jetzt  durch 

die  [iraküschen  P'r',;ebnis<e  und  Versucbi-  voll- 
ständig überwunden  worden,  da  sich  heraus- 
gestellt hat,  dass  l-.isen  und  Beton  nahezu  di^ 
selbe  Wärmeausdehnung  besitzen,  mithin  Risso- 
bildungen   nicht  enftreten,    dast   femer  eine 
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bedeub  u  1r  Xdhäsioii  zwischen  liL-id«  ti  Materialien    standen  siod.    In  NachstebcDdem  sollen  nur  die 
beateht  und  dass  schliesslich  der  Beton  einen    «iditigsten,  an  welche  sich  alle  übrigen  immer 
Tollatindigen  Sdivta  gegen  das  Abrosten  gewährt,    wieder  amielMien»  beschrieben  weiden. 
Ist  doch  hente  der  Beton  ab  bestes  Rostsduits-        Das  älteste  System,  das  System  Monier, 

besteht    in    der  t-intach.sien 
*'"  Ausfnhning  aus  einer  Reton- 

piatte.  in  welche  in  der  Zone 
der  Zugkräfte  eine  Reihe  von 
stärkeren  Run(l<MSL'nstäben  ein- 
gebettet ist,  die  durch  quer 
übergelegte  schwächere  und 
mit  ersteren  durch  Draht 
verbundene  Stäbe  in  der 
richtigen  Lage  erhalten  wer* 
den  (s.  Abb.  s  1 V  In  m  ni-rcr 
Zeit  wird  das  zuerst  siieciell 
zu  diesem  Zwecke  hcr>;estel!te 
Streckmetall  (Abb.  52)*)  mit 
Vorthdl  verwendet,  da  hier- 
mitti'l  :iri<  rkannt  und  wi  iclon  im  SrliitThau  si  Iiwer  '  bei  ilii'  Arbeil  der  Herstelluni,'  des  riitu-rrosti-s 
zugängliche  Stellen,  wie  im  bodca  uud  in  den  i  wegfällt  und  ausserdem  die  Adhäsion  zwischen 
Enden,  zur  Sichening  g^en  Rostbildting  überall  I  Eisen  tmd  Beton  noch  vermdut  wird;  auch  hier 
ausbetonitt!  !iet;t    die    MctnlleinlnKe    nach    Abbildung  53 

Die  liaucon.structionen  aus  Üisenteton  ver-  natürlicii  in  dem  unteren,  fjezo^encn  Iheile  der 
einigen  die  Vorzüge  des  Massivbaues  mit  den-  !  Platte.  Ge>^ölbe  werden  )>eini  Monier-SjStem 
jenigea  der  reinen  fiisenconstractioii  and  weisen  1  in  derselben  Weise  hergestellt,  wie  Abbildui^  S4> 


KSnaBidit 


.\hh  I,, 


AU.««. 


lleBncl»i<|B«'.DMlMi. 

daher  gegenüber  solchen  ans  anderen  Materialien 
besondere  Vorthetie  auf.  von  denen  die  wichtigsten 

die  rnvergänglichkeit  und  die  vollständige  l-'euer- 
sichcrbett  sind.  Ausserdem  besitzen  sie  ein  ge- 
niales Bgengewicht,  sind  meist  billiger  herzu- 
stellen als  andere,  und  bieten  besonders  bei 
Hochbauten  durch  dünnere  Decken  und  Wände 


Egfert- Decke. 

welche  ein  solches  von  geringer  Spannweite  dar- 
stellt, veranschaulicht.  Bei  grosseren  Sj«ann- 
weiten  werden  auch  in  der  oberen  Zone  Hisen- 
einUgeo  aogeordoet.  Die  Einlagen  dienen  hier 
sowohl  zur  Verstärkung  des  Betons  gegen  die 
r.oniialrii  DruLkkraltc,  als  auch  zur  .\ufnalinie 
der  unter  Umständen  auch  bei  Gewölben  auf- 
tretenden Zagspannangen.  Bei  senkrechten 
Wänden  liegt  das  Ki.sennctz  nicht  mehr  einseitig, 
soudern  entweder  in  der  Mitte  oder  beiderseits 
dicht  unter  der  Oberfläche. 

I'  ine  weite  Verbreitimg  hat  ferner  das  System 
Hennebique  gefunden.  Nach  ihm  können  nicllt 


I 
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EiMMjlUacea  der  Efgert- Docke. 

nidit  unerhebliche  Raumerspar  niss  dar. 
Ferner  können  solche  Bauwerke  meist  in  kürserer 
Zeit  erstellt  werden,  als  massive. 

Ks  giebt  ausserordentlich  zahlreiche  ver- 
schiedene  Systeme   der   Eisenbeton  -  Bauweise» 


I 


wdche  warn  grSssten  Iheil  jb  Frankreich  eot-  I  s.  173  f. 


E(gett-I>eckc  mit  UntcnBgm. 

nur  flache  Decken  und  Gewölbe,  sondern 
auch  Balken  und  Stützen  hergestellt  werden.  Ein 
solcher  Balken  ist  in  Abbildung  55  dargestdlt 

•)  &  Prwtttüuws  IK.  Jilus»  S.  686,  uod  X(.  JaluK.. 
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und  bestdit  aus  iwei  Lagen  Rundeisenstähen, 
▼on  denen  die  unteren  die  Zugkräfte  in  erster 
Linie  aufnehmen,  hierin  aber  in  dem  am  stärksten 
beanspruchten  Iheilo  —  in  der  Mitte  —  von 
den  oberen  unterstützt  werdeiL  Letztere  aind 
am  Auflager  nach  oben  gefuhrt,  um  so  einen 
tlioilwoiio  unmiuelbarfn  Ausgleidi  der  Zugkräfte 
nut  den  in  der  oberen  Zone  des  Betons  herr- 
schenden Druckspannungen  hecbeizufOhren.  Zur 
Versteifung  des  Ganzen  dienen  noch  Flachcisen- 
bügel  nach  Abbildung  ;o.  Decken  werden  in 
derselben  Weise  wie  «In-  Haiken  heilgestdlt» 
während  die  Stützen  nach  Abbildung  57  aus- 
geführt werden.    Hier  werden,  ebenso  wie  bei 

den  ("icwölbcn,  die  l<.utiileis.  !i  nornuil  auf  Druck 
beanspruche  Gewulbe  nach  Hcnncbiquc  haben 
in  oberen  und  unteren  Zone  Eiseneinlagen 
und  untersrheiden  sich  nur  durch  die  feste  Ver- 
bindung dieser  lieiden  Kinlagon  unter  einander 
▼00  den  Monicr-(^(  W.ilbi-ii. 

Die  von  Professor  Möller  ann<'g<'bcno  Construc- 
tion  besteht  aus  einer  mit  Kiseneinlagen  ver- 
steiften Platte,  welche  die  Druckkräfte  aufnimmt, 
während  für  die  Uebertragung  der  Zugspannungen 
nach  unten  Torspringende,  fischbauchformige 
Rippen  angenrdn' t  sind,  Abbildungen  dieses 
Systeme»  werden  bei  den  Beispielen  gegeben 
werden. 

Die  Bauweise  Melau  ist  besonders  für  Ge- 
wölbe ausgebildet  und  benut/.t  als  Kinlagen 
einfache  Profileisen  oder  auch  Giti<  rtr.igcr.  Auch 
hierzu  folgen  die  Abbildungen  bei  der  Besprechung 
ausgeführter  Bauten. 

Die  beiden  lil::tt,'i_'n.iiiiit^'ti  S\>tt'nio  Tiden 
hauptsächlich  im  Bauingenieurwesen  Anwendung. 

In  Bezug  auf  die  rar  Verwendung  kommenden 
Eiseneinlagen  ist  noch  zu  bemerken,  dnss  zü 
ihnen ,  mit  Ausnaiinie  der  eben  erwähnten 
Profileisen,  gewöhnlich  Kund-,  seltener  Flach- 
eisen, bisweilen,  besonders  in  den  Vereinigten 
Staaten,  zur  P>höhung  der  Adhäsion  audi  in 
kaltem  Zustande  gedrehtes  ijuadrateisen  oder 
Rondellen,  welchem  Aache  Stellen  eingewalzt 
^d,  benutzt  wird  (s.  Abb.  58).  Die  Verbindung 

lirti  den  einzelnen  siuli  ni<  lit  clin  ct  1  .c^üln  l  ü- 
den Stäben  —  dic«e  werden  mit  starkem  geglühten 
Dndhit  Rift  einander  verkofipft  —  geschieht 
in  Abständen  von  20  bis  höchsten-^  50  rm  ent- 
weder mittelst  Flaclieisenaiikern.  Drabtsi  hlingen 
oder  zusammengeschweissten  Rundeisenbügeln 
(s.  Abb.  59).  Verlängerungen  der  einzelnen 
Stäbe  selbst  eifolgen  durch  sorgfältige  Ver- 
■diweissung  derselben. 

Wir  kommen  nunmehr  zur  Besprechung  der 
aahlreichen  Ausfühniogen  der  Eisenbeton-Con- 
structinnen  und  beginnen  hierbei  mit  dem  Hoch- 
bauwescD.  Sie  linden  hier  bei  allen  Con- 
•tnictioiHelemeaten ,  wie  Stützen,  Balken  und 
Decken,  Gewölben,  Wanden  und  Dächern, 
Ircppcu,  Balcons  und  htkcrn  die  verschieden- 


artigsten An»t':i(!iiii^'.  Ii  Besonders  für  die  Aus- 
bildung feuersicherer  Decken  sind  sowohl  in 
Kisenbeton  als  auch  in  der  verwandten  Bauweise 
aus  lusen  und  Stein  *  i  eine  selir  ^-rtisse  Anzahl 
von  brauchbaren  Systemen  entstanden.  In  Ab- 
bildung 60  ist  eine  Monier-Decke  mit  Strecfc- 

.\hb.  4». 


Ii 


i-JL 


Siah  Mcb  Kanaabique. 

metall-Einlagc  auf  I-Tiigeni  dargestellt,  während 
die  Abbildung  61  die  sogenannte  Könensdie 

Voutenplalte,  eine  Decke  mit  Rundeiseneinlagen, 
welche  die  Träger  mittels  angebogener  Haken 
umfassen,  zeigt  Abbildang  6a  giebt  ferner  noch 

•)  S.  Promriheus  IX.  Jahr^..  S.  jj  U. 
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die  Anonlnuni^  einer  Henaebique-Decke  mit 
L'nterzugbalken  wieder. 

Dil'  Kuvert- Decke,  eine  Constru<.tion  des 
Geh.  ßauraths  P-ggert  in  Berlin,  bei  welcher  die 
quadratischen  Ei^iencinlagcn  an  den  Enden  nach 
oben  —  in  die  Druckzone  greifend  -  ■  umgebogen 
sind  und,  je  nach  der  geringeren  oder  grösseren 
Spannwehe  und  Belastung,  am  Ende  entweder 
hakonförmiK  ausKoslaltet  oder  mit  Verank>Tini^,'S- 
platten  versehen  sind  (Abb.  63  a  und  i>),  ist 
in  einfacher  Ausfuhrung  in  Abbildung  64.,  in 
einer  solchen  mit  l'ntor/ü^jen  in  Abbildung  65 
wiedergegeben.  Eine  llennebique-Säule  mit 
Unteizi^en  von  abweichender  Constmction  ist 


Seitenflärhen  dnnn  die  dt  i  ■  r  itiv  i' Schieferdeckung 
einfach  aulKenagt  li  wurüf.  .\bbildung  7  1  ülelltnoch 
einen  mit  Sheddach  ülH  i  spaunteDFabriknunn  dar. 

Wände,  Erker  und  Balcon»  werden  sinngemäss 
in  derselben  Weise  wie  Decken  und  Balken 
hergestellt  und  bieten  daher  nichts  Neues.  Dagegen 
sei  in  Abbildung  7  2  noch  die  Uarstellung  einer 
Wendeltreppe  in  Eisenbeton-Constmction,  md 
zwar  vor  ilcm  Aufbringen  der  in  diesem  Falle 
.  aus  Mannor  besldienden  Slufcn,  gegeben.  Üei  der 
I  gewöhnlichen  AuafSbrungsweiae  werden  lelitere 
ebenfalls  aus  Eisenbeton  und  mit  den  tragendes 
1  heilen  im  Ganzen  hergestellt  (s.  Abb.  73). 

  tFiirttMWH  MgLt 
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in  .Abbildung  60  darce.stcllt,  während  Ab- 
bildung 67  die  Verbindung  von  Stützen,  L'nter- 
zugbalken  tmd  Dedten  zu  einem  Ganzen  zeigt. 
Wie  man  sieht,  ist  hier  von  'ciU  r  Verwendung 
eiserner  Träger  abgesehen  worden.  Gewölbe- 
artige Dedcen  kommen  verhältnissmSssig  selten 
vor,  sind  jedoch  sowohl  in  ötTetitlicben  <"rcbäudcn 
wie  auch  in  Kirchen  mit  Krl'olg  in  b^isenbeton 
zur  AusfShmng  gelangt. 

Dächer  werden  iheils  paltenförmig  (s.  .Abb.  6S). 
theiis  mit  regelrechten .  den  .Ausführungen  in 
Holz  nachgebildeten  Hindern  hergestellt.  .Ab- 
bildung 69  zdgt  ein  solches  Dach  in  Henne- 
bique-Construction  im  Querschnitt,  Abbildung  70 
giebt  die  Einzelheiten  der  .Ausführung  wieder. 
Wie  hieraus  ersichtlich,  ist  auch  die  Dach- 
baut  in  Eisenbeton  heigestdlt  worden,  auf  deren 


Die  Pinguine. 

Unter  den  Vögeln  beanspnidit  daa  Geschlecht 

der  Pinguine  besondere.s  Interesse.  Handelt 
es  sich  doch  bei  diesen  Geschöpfen  um  Vögel» 
die  »cb  einer  bestunmten  Lebensweise  auf  das 

vollkommenste  angepa.sst  haben  und  dadurch  in 
,  ihrem  ge.sammten  Körperbau  von  der  als  typisch 
I  geltenden  Vogelgcstalt  gänzlich  abweichen. 

Die  systematische  Stellung  dies.  r  Vögel  hat 
iniülge  ihrer  in  das  Extreme  cnlwickellen  Körper- 
I  gestalt  verschiedene  Schwankungen  erlebt.  Eine 
grosse  Anzahl  von  Autoren  vereinigt  die  Pinguine 
oder  Imptiints  mit  den  Akidat,  CffymUdtu  und 
I  P-»lui[>hl(tt  zu  einer  besonderen  Gruppe,  den 
L'rinatont  (lygofcdcs.  IHenpUri),  In  neuester 
Zeit  hat  Fürbringer  auf  Grund  ezacter  anato» 
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mischer  Arbeiten  eine  ganz  andere  Ansicht 
erlangt,  indem  er  die  Pinguine  al«  ursprünglich 
den  Tubinara  oder  RöhrennaaeB,  m  «ddien 

Sturnivü)<el  und  Albatrosse  Rehönni,  nMhefltdwod 
betrachtet,  obwohl  diese  cui  vorzugluhes  Flug- 
TCRoOscn  besitzen.  Annw  anatomischen  Gründen 
q>recheD  auch  oodi  geographische  Thataacbea 
fÖr  die  Ricfatii^Mit  ifieaer  Anschauung.  Sind  die 
Pinguine  gintlich  anf  die  Meere  und  die  Kästen- 


s 


Abb.««. 


Ect*rt. 


theOe  der  südlichen  lirdhälfte  in  ihrem  Vor- 
konnneo  beschränkt,  so  bevoixngen  die  K^hreo- 
nasea  ebenfalls  die  südliche  ErdbäKke,  und  zahl- 
rekbe  Vertreter  diese?;  VogcIj,'e.schlechtes  be- 
wohnen noch  heute  die  aniarlitiachea  Kegionen. 
Auf  Giund  dieser  Beobachtung  ist  Fürbringer 
der  Ansicht,  da-^^^  die  anfangs  mit  gutem  Flug- 
Termögen  aus^'erüsteten  Pinguine  allmählich  aus 
geiitiK<  reii  FSreilen  der  südlichen  Halbkugel  sich 

nach   den   antarlttiscben  G^enden  verbreitet 


und  schliesslich  ganz  verloren  ging.  Als  während 
des  lüitwickelungsganges  der  Erde  über  ihre 
Wohnorte  gladale  Zelten  heieinbrachen  und  da- 
durch ihre  Kxi>ten/.bcdingungen  veritidert  und 
bedroht  wurde»,  waren 
sie  venii.'ige  ihrer  Olga-  AM>.  to. 

nisation  durch  erstaun- 
liche Schwimmfähigkeit  in 
den  Stand  gesetzt,  nach 
wärmeren  Regionen  zu- 
rückzukehren. Hierbei 
kamen  ihn  ri  tn  ibende 
Ei&massen  sehr  zu  statten. 
Demnach  wäre  ihre  heu- 
tige Verbreitung  als  eine 
secundäre  aufzufassen. 

Was  ihre  absonder- 
liche Organiaaiion  anbe- 
langt,   so   zielt  dabei 

Alle.s  auf  eine  inüglii  hst 

vollkommene  Schwimmfähigkeit  der  Thiere  hin- 
aus. Ans  diesem  Grunde  hat  ihre  KSrpergestalt 

Kegelform  angenommen,  die  Beine  sind  weit 
nach  hinten  gerückt  und  die  Mügel  haben  ihre 
Bcstimniutig  als  Flugorganc  ginzUdi  verloren 
und  sind  zu  flossenartigen  Kuderorganen  geworden. 


_  m  
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Abb.  70. 
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l'jnirlbr^tcn  tu  .\UMliliiTig  Ut. 


haben,  dort  reit  h:i<  h  und  äemlich  leicht  zu  er-  | 
iMigfnde  Nahrung  iaodea  uod  dadurch  veranlasst 
wurden,  ein  Meeresleben  xu  fOhren.  Die  Folge 
hiervon  war,  dass  ihr  Tauchvermögen  mehr  und 
mehr  zur  Entwickelung  kam,  ihre  Flugfihigkeit 
aber  im  Vediällnisa  daiu  rüdtgebiidet  wurde 


[  Es  ist  daher  ihre  Bc/ en  Iuhkik  als  1  lo.ssentauchcr 
(Aptenodytiomithet)  durchaiLS  berechtigt.  Diese 
Ordnung  gliedert  sich  in  sechs  verschiedene 
Gruppen.  Ks  sind  dies:  AptenoJ\:es .  l\'^<n(f!n, 
GUarrkatUs,  MegadypUi,  Eudypttäa  und  Sphtnucut, 
Diesen   in    verad^edenen   anatomischen  tmd 


« 

Digitized  by  Google 


6o 


Prometheus. 


M  784. 


äusserlichen  Charaklercn  abweichenden  Thicr- 
fonnen  sind  eine  Reihe  von  Kennzeichen  (gemein- 
sam, die  sich,  abgesehen  von  ihrer  gemeinsamen 


At>l>. 


F.-ibnkrjum  mit  Ki*«DlHiti4i-Da<b. 

Abstammunp,  auf  im  nilgemeinen  übereinstimmende 
Lebensweise  zurückführen  lassen.  Ihre  schon  oben 


Abb. 


WonJcllfn»!«  in  Kiti-nlietun. 


(»ekennzeichnete  Körpergesialt  erinnert  mehr  an 
den  Körper  eines  Delphins  oder  einer  Robbe,  als 
an  den  eines  Vogels,  auch  ähneln  die  Pinguine 


in  ihren  Bewegungen  diesen  Thieren,  namentlich 
beim  Schwimmen,  ausserordentlich.     Ihr  I.cib 
ist  vorzüglich  geeignet,  das  Wasser  zu  durch- 
schneiden, und  ihre  Klossenruder  erlauben 
ihnen  ein  andauerndes  und  schnellförderndes 

  Schwimmen  und  Tauchen.  Auf  dem  Lande 

^ind  diese  Vönol  dagegen  sehr  unboho'fen, 
obwohl  sie  beim  Acsen  ihrer  Jungen  durch 
unermüdliches  Hin-  und  Herwandem  und 
Rutschen  vom  Strande  nach  ihren  auf 
Kelsen  gelegenen  Nistplätzen  grosse  Aus- 
<iaucr  im  Gehen  zeigen.  Da  bei  ihrer 
Hugunfähigkeit  der  für  den  flugbegabten 
Vogel  entstandene  Kcderlittich  zwecklos 
geworden  ist,  sind  die  l'edem  zu  schuppen- 
artigen Gebilden  verkümmert,  während 
-Schwungfedern  an  den  Flügeln  gänzlich 
fehlen.  Der  fa,st  unausgesetzte  Aufenthalt 
im  Wasser  erfordert  dagegen  eine  besondere 
Hautpflege,  der  die  Natur  durch  beständige 
.\usschwitzung  einer  öligen  Flüssigkeit 
Rechnung  trägt.  Auch  die  luftführenden  so- 
genannten pneumatischen  Knochen  der  flug- 
begabten Vögel  fallen  fort,  da  das  specifi.sche 
Gewicht  ihres  Körpers  keine  Herabsetzung 
verlangt.  Ihre  Knochen  sind  daher  nicht  nur 
schwer,  sondern  auch  dicht  und  hart,  da  die  für 
die  Schwimmfähigkeit  stark  entwickelte  Musculatur 
und  der  Druck  des  Wassers  beim  Tauchen 
dieses  erfordern.  Zur  Unterstützung  der  Flossen- 
ruder dienen  die  kräftigen  und  kurzen  Beine, 
deren  breiter  Lauf  einen  mit  vier  nach  vom 
gerichteten  Zehen  bewehrten  Fuss  trägt,  an 
welchem  die  drei  grösseren  Zehen  durch  eine 
Schwimmhaut  verbunden  sind.  Entsprechend 
ihrer  aus  Schal-  und  Weichthieren  .sowie  Fischen 
bestehenden  Nahrung,  die  sie  zum  Theil  von  den 
Korallenriffen  ablesen  oder 
zwischen  den  Secgewäch.sen 
hervorsuchen,  besitzen  die 
Pinguine  einen  kräftigen,  seit- 
lich zusammengedrückten 
Schnabel.  Haben  die  Flügel 
ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
aufgegeben,  so  di»-nt  der 
Schwanz  auch  nicht  mehr 
als  Steuerorgan  beim  Fluge 

und  ist  daher  gänzlich  verkümmert.  Seine  zu 
borstenförmigen  Gebilden  umgeformten  Federn 
dienen  den  Thieren  beim  Aufrechtsitzen  zur 
Stütze  ihres  Körpers.  Bei  Aplenodylts  besteht 
der  Schwanz  aus  20  Federn,  bei  Pyf^oscelis  und 
Cntarrhades  wird  er  aus  1 2  bis  1 4  oder  1 6 
relativ  längeren  Federn  zusammengesetzt.  Mega- 
liypus  besitzt  wieder  20  Schwanzfedern,  die  aber 
nur  kurz  sind.  Sehr  kurz  ist  der  Schwanz  bei 
Eudyf'tula  und  Sphennrus,  bei  welchen  er  aus 
16,  iH  oder  20  Federn  besteht. 

Die  beiden  ,\rtcn  der  Gattung  ApttHodyies 
sind    unstreitig   die   schönsten  Repräsentanten 
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aller  Pinguine.  Unter  diesen  nitnuit  der  Königs- 
piagtUD  (Aftmt^j^  p^igonka  PennantJ  den 
ersten  Kuxg  ein.  Seine  Wohngebiete  verbreiten 

sich  von  der  Magalhries-Str;is.se  über  die  Falkland- 
Inseln.  Süd>Georgieo,  die  Marion-Insel,  die 
Kergaelen  bis  zu  den  Macquarie^IoseliL  Diese 
Art  besitzt  l  inoti  vcrliältnisstriä.'isig  langen,  an 
der  Spitze  etwas  gebogenen  und  zirächcn  den 
Kieferästen  des  UnterschnabeU  befiederten 
Schnabel.  Das  Thier  ist  durch  eine  aufTallendc 
Färbung  besonders  gekenuzeicluict,  indem  Ko[if. 
Natken  und  Kehle  bräunlich-schwarz,  ein  Flecken 
hinter  dem  Ohre,  von  dem  ein  schmaler  Streifen 
an  den  Halsaeiten  herablftaft,  lebhaft  dottergell > 
gefärbt  sind.  Die  zweite  j\it  diest-r  (iattung. 
Forsters  Pinguin  (ApttModytts  FonUri  G.  R.  Gtay), 
dessen  Heimat  sich  über  die  Küsten  der  Ant> 

■rktis  erstr<'rkt,  besitzt  unter  anderen  abwi-ichi  ti- 
deu  Merkmalen  ebenfalls  hinter  dem  ühr  einen 
gelben  Flecken,  dieser  zeigt  aber  keine  Fort- 
setzung nach  den  iialsseiten  hin. 

Auch  die  Gattung  P\-^oueIis,  welche  drei 
Arten  LinHis^t,  dehnt  ihre  Wi/liiisit/e  von  der 
Magalbäcs-Strassc  bis  aur  Macquarie-Insel  und 
afidträrts  tu  den  Küsten  der  Anurktis  ans.  Ihre 

Alten  sind:  P\j^in((!is  pofua  Ff^Ur,  P.  mielitie 
JStminH  tt  Jaojuinot  und  P.  antanlua  FonUr. 
Unter  diesen  ist  die  ab  Esels-Pinguin  bezeichnete 
erste  Art  durch  eine  auffallende  wcisic,  quer 
Ton  den  Augen  über  die  Stirn  reichende  Uindc 
besonders  kenntlich  ausgezeichnet.  Carl  Hagen- 
beck in  Hamburg  hat  aur  Zeit  zwei  prächtige 
Exemplare  dieser  Pfngum-Art  in  seinem  Thier* 
p.'iik.  Es  sind  bfir;n  l.ilit  h  grosse,  im  Vor- 
büUui^s  zu  den  vongeu  allerdings  kleinere 
V6gel  mit  miaaig  langem  Schnabel,  grauem 
Colorit  ihres  oberen  Körpers  und  blendend 
weis&er  Unterseite.  Die  Thiere  sind  äusseret 
zahm,  folgen  dem  \Va:u-i  wie  Hunde  and 
nehmen  die  Fische  bei  der  Fütterung  aus 
dessen  Hand. 

Die  nun  folgende  Gattung  Calanhattes  Brüson 
besitzt  fünf  Arten.  Es  sind  dies:  Calarrhacta 
thryueomt  F»rü«r,  C.  pa<hyrhyneltta  G.  R.  Gray, 

StlaUri  nuller,  ('.  thrysolophus  Itrandt  und 
C.  SchJtgtli  Finsth.  ihre  Verbreitung  erstreckt 
sich  ebenfalls  über  die  Küsten  von  Feuerland, 
der  Falklands- Inseln  bis  nnch  denen  vnn  Neu- 
seeland, l'nter  den  .\rtcn  dieser  Gattung  ist 
die  als  Guldtauclur  bezeichnete  CatarrAatUs 
€ktyto€tm  fmttr  die  bekannteste.  Dieser,  die 
Grötse  einer  Ente  erreichende  Vogel  besitzt 

jederseita  über  dem  Auge  ci-icn  ►trll.fn  Feder- 
buscb,  der  von  dem  schwarzen  Colorit  von  Kopf, 
Hals,  Rücken,  Snten  und  Flügebi  lebhaft  hervor^ 

stiiht,  während  die  Unterseite  des  Körpers 
blendend  weiss  ist.  Auch  von  diesem  Pmguui 
hat  Carl  Hagenbeck  zur  Zeil  mehrere  Kxem- 
plare  importiit,  und  die  Beobachtung  ihres  Ihuns 
und  Treibens,  namentlich  ihrer  verschiedenartigen 


Bewegungen  beim  Gehen,  bietet  dem  Natur- 
freund grosses  Interesse. 

Eine  auf  den  Osten  der  südlichen  F.rdhälfte 

'  be.Mhränkte    Verbreitung   ki-niizeiihnet   die  sich 
j  hier  anschlies^cnden  Arten  der  beiden  Gattungen 
Mtgadyptts  Milnt- Edti-ords  und  Emfyflultt  Bona- 
parle.     Die  einzige  Art  der  ersteren,  ^!t^a'!\f>;€i 
I  anlifoiium  liidUr,   bewohnt  die  Campbell -Insel, 
die  Aucklaud-,  Stewart-  und  Süd -Inseln.  Neu* 
I  Seeland,  sowie  die  ChaiJiiim-Iriselii.   Als  Kenn- 
I  zeichen  dieser  (lattung  .sei  u.  a,  auf;,'et"ührt,  dass 
I  sich  bei  ihr  die  über  den  Au>,'en  stehenden  gold- 
gelben Kcderbüschel  auf  der  Obeiiläcbe  des 
Kopfes  mit  einander  vereinigen.     Im  Gegen- 
satz hierzu  fehlen  den  beiden  Aiicii  der  Gatluiig 
Eudyptula  BonapaiU  diese  Sclintucktcderu  über 
den  Augen  ganzlich.    Ks  sind  dies  Eudypiuta 

j  minor    Foistir   und    /.//.  atlunii^nd'n    /■)>!■<<  !i.  Die 
I   I  tuere  sind  von  dcu  Küsten  Südauslralicns  und 
Tasmaniens,  Neusedands  luid  der  Cbatbam- 
1  Inseln  bekannt. 

I  Fasst  man  die  bis  hierher  beschi  iebenen 
Pinguin-Fürmeu  als  Bor.sten-Pinguinc  zusammen, 
so  hat  der  bei  der  nun  sich  anreihenden 
letzten  Pinguin -Gattung  SpAenüaa  Brmon 
ausserordentlich  kurz  entwiikeke  Scliwanz  diesen 
Thieren  den  Namen  Kurzschwanz-Pmguinc  cin- 
gebrachL  Ihre  Verbreitung  erstreckt  sich  vom 
Caj)  der  Guten  HoiTiiung  aus  westwärts  lu  den 
l-'alkland-Insein  und  der  .Magalhäcs-Slras&e,  nord- 
wärts au  der  ( Islküste  Nordamerikas  bis  nach  Peru 
tmd  den  Galapagos-Inselu  und  an  der  Westküste 
bis  Rio  Grande  do  Sul.  Als  Arten  dieser  Gattung 
wurden  folgende  beschrieben:  Spheniscus  demtnus 
Sltphen,  üph.  I/umboUti  M^tn,  i^h.  MagnUanuta 
Fwsltt  und  mendiaUta  Stuuüi'oä.  Unter 

diesen  ist  die  bek  um  teste  .\rt  der  Brillen- 
Pinguin  (Sp/t.  lietntrsiis  Sifph.)  von  den  Küsten 
Südafrikas.  Von  dieser  Art  sind  des  <ifieren 
Exemplare  nach  Europa  gelangt.  Genaue  Beob- 
achtungen an  Exemplaren  des  ^ologisi  hen 
Gartens  zu  Berlin  haben  es  zum  mindesten  frag- 
lich erscheinen  lassen,  ob  Sifhuütau  Uumboldii 
Afeyen  und  Sph.  Magtllanieta  Fitsttr  als  besondere 
.\nen  aut'rrcht  /.u  ei hallen  sind.  Vielmehr  er- 
scheinen dieselben  als  verschiedene  Altersstadien 
einer  Art,  indem  die  scharf  ausgeprägte  dunkle 
Bindoiizeichnur  u'  i>r-t  allmählich  zum  Vorschein 
und  zur  .Vusbildung  i,'i  lani;!.  In  wie  fern  auch  bei 
tien  anderen  angeluhiten  Pinguin-Arten  ähnliche 

iBcobachtungsfehler  den  Forschern  unterlaufen 
sind  und  dadurch  die  Zahl  der  Arten  redudrt 
würde,  lä.sst  sii  h  heute  noeh  nii  hl  erkennen. 

IUcbcr  das  Leben  der  Fiuguiuc  haben  in 
jüngster  Zeit  die  Theflnehmer  der  Deutadien 
Tiefsec- Expedition  Geleuenheit  gehabt,  Reob- 
achiungen  anzustellen,  ('hun,  der  Leiter  dieser 
l.xpedition,  sclireibt  in  seinem  keisewerk  Aut 
\  den  Tiefen  des  Weltmeeres  über  das  Vorkommen 
1  des    Goldtauchers   rcsp.  Schopf- Pinguins  (Ca- 
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tatrhaeln   rkrrsoromt  F^nler)  Folgendes:  »Das 

durrh  die  Tha'iukeit  <lr-s  Wnssojs  verursachte 
I  rütiwinrU-ld  von  11,i^.alibli>i  keii  am  Gazelle- 
Hafen  der  Kergueloti .  Vielehe  mit  mannig- 
fach gefärbten  Flechlcnarten  überzogen  sind,  i»t 
der  typi.-cho  Wohnsitz  des  Schopf- Pinguins.  In 
den  gesi  hützien  Höhlen  der  Blöcke  sitzen  die 
Weibchen  auf  ihrem  kunAlosen  Nest,  falls  man 
überhaupt  die  meist  mit  Dung  bedeckten  flachen 
r,riiVion  nennen  will,  und  brüten  auf  ihrem 
einzigen  weissen,  gewohnlich  btark  mit  Schmutz 
bededcten  Ei.  Die  Männchen  sind  unablässig 
bcmilht,  die  Weibchen  mit  Nahrung  zu  ver- 
sorgen, uitleiii  Me  mit  beiden  lieinen  gleich- 
zeitig die  Felsen  hinabhüpfen.  Sind  sie  am 
Was.ver  angelangt,  so  gdit  es  mit  einem  Kopf- 
>p:ung  in  dasselbe." 

Nirgends  hat  Thun  Pinguine  in  solcher 
Masscohafligkeit  zu  Gesicht  bekommen,  wie  bei 
einer  Bootpartie  um  die  Felstrümmer  des 
Weihnacht s  HaVns  der  Kerguelcn.  Hier  fanden 
sich  auch  hseb-Pinguine  und  etvta  30  fast 
t  m  hohe  Königs  -  Pinguine.  ..rngleich  den 
ewig  zeternden  und  hüpfenden  Schopf-Pinguinen 
setzen  Me  langsam  und  gravitatihih  einen  Fuss 
vor  den  andern.  Wtililgelällig  wird  das  Gefieder 
auf  dem  K.ücken  und  auf  dem  gemästeten  Bäuchlcin 
geordnet,  ab  und  zu  wird  der  Hals  gereckt  und 
mit  gen  Himmel  tierii  htetein  Schnabel  ein 
heiseres  „Krkh,  kräh,  kräli"  ausgeflossen.  Meist 
aber  stehen  sie  mit  eingesogenem  Hals  und 
aduig  nach  oben  gerichtetem  Kopfe  als  Philo- 
sophen des  L'nbewussten  da,  im  Fett  fa»t 
erstickend  und  geduldig  abwartend,  bis  das 
Gefieder  —  denn  es  war  gerade  die  Zeit  der 
Mauser  —  erneuert  ist."  In  halber  Höhe  des 
Steilabfalles  der  Kraterwände  von  St.  -  Paul 
trafen  die  Keiaeoden  eine  andere  Art  der  Gattung 
Catarrkaeta,  den  C.  thtysoh^aa  Brandt,  an. 
Während  auf  den  Keit;ui-leii  die  Weibchen  des 
Schopf- Pinguins  noch  brüieicn,  waren  hier 
unter  einem  wärmeren  Himmel  die  Jungen  bereits 
au.sge.schlüpft  und  hatten  zum  'I'heil  schon  die 
Grösse  der  Allen  erreicht.  iJie  I  hiere  wechselten, 
nach  Chun,  das  Daunenkleid.  „Wie  ein  dicker, 
wollener  Pelz,  der  itier  und  da  bereits  abgefallen 
«ar,  sitzen  die  Erstlingsfedem  dem  neu  spriesseo- 

den,  definitiven  '  leficder  auf.  Da  Tausende  von 
Jungen  gerade  in  der  Mauser  begriffen  waren 
und  den  Eindiudc  erweckten,  als  ob  sie  mit  tob 
Motten  zerfressenen  Thcaterpelzen  bekleidet 
waren,  so  wirbelte  es  in  der  I.ufi  von  Federn, 
wie  wenn  ein  Schneegestöber  eingesetzt  hätte." 
Die  Nester  waren  äusserst  kunstlos  hergestellt, 
indem  ein  kleines  ßundel  Gras,  das  die  Thiere 
sich  gegenseitig  entwendeten,  als  Unterlage 
diente.  Ihre  Nahrung  bestand  vielfadi  aus 
Tintenfischen,  deren  ausgespieene  Sdmäbel  umher- 
lagen. Nach  un-erem  'n^währMnann  lassen  sich 
die  im  Laufe  der  Jahrhunderte  gcbaliuien  Wege 


beobaditen,  auf  denen  die  Pinguine  aus  der 

Höhe  der  Felsen  sich  nach  dem  Meere.sstrande 
gegenüber  dem  Xinepin-Rock  begeben,  um 
dann  mit  der  Beute  im  Kröpfe  das  mühselige 
Klettern  nach  aufwärts  zu  unternehmen.  Trotz 
dieser  mühseligen  Nahrungsbeschaffiuig  waren 
die  Jungen  ausserordentlich  fett,  doch  waren  die 
.Mien  beim  Füttern  stets  bedacht,  dass  die 
Jungen  weit  atis  einander  standen,  damit  nicht 
etwa  fremde  Junge  sich  zudrängtcn. 

Dr.  Alixax  iimi  SoKOLO»  sKT.  C9jSi] 


RUNDSCHAU. 

El  ist  «gcntlich  mtl^sig.  üImt  die  Kr.'iKC  zu  philo- 
«ophir«i),  ob  der  Verlust  des  (icslclns  cxicr  Aes  (icbOrs 
für  iliMi  Mirixilifii  will  it  ^;r»vni;cr  ist.  Diese  beiden 
Sinne  sind  von  so  gros»  i  lliiieutung  für  lUs  ( ieisteslclien, 
d.-iss  selbst  eine  gering rüj;ij;e  Itcciiitr.ichlij;iing  eine»  dar» 
selben  sidit  ohne  fahlbare  Wirkung  auf  die  Entwkkehwg 
der  Seele  at.  Gdit  aber  einer  dicMr  Steae  ganc  oder 
7,um  RTi>istcn  Theil  v  rl  i-'-r,  so  wirkt  die  Verring<wnß  der 
SinneMjihäre  auf  da*  y.'  '-^''-V-'  I-*t>tn  in  erheblicher  Weise 
ein.  Die  allgemeine  Mf  iiu;iij;  ^<  ht  i-.tin  :i!I'  tiJin^pi  dabin, 
d^is»  der  Verlust  des  Gihurs  mehr  dem  (  hui.iktcr,  der  <lea 
üesidit»  mehr  der  Intelligenz  nachlhcilig  Mn.  Lassen  wir 
aber  dicM  Fn^  einouil  als  icbwer  beweitbar  beiseite^  ao 
leigen  doch  viele  BetaehHingen,  dais  der  Verlnat  des 
GcsichlMianes  im  allgemeinen  ab  cchwcicr  empfunden 
wird,  als  der  de»  fiehfiis.  Schon  der  allgemeine  Sprach- 
gebrauch bi  [;iinsl:;;t  di'-<,e  Auff.L^'.unj;.  Wir  luilien  Ja» 
Au;;e  (vir  ein  »o  herv<irra>ji-nd  bedeutunj^voltes  Sinnes- 
xKikzeuj;,  daSS  Wir  AeuMerungen  unseur  Inicüigeni 
hAafig  olwe  wciKiea  auf  die  Tblt^keii  «1«*  Auge»  und 
seine  Sphlre  besiehen.  Wir  sehen  ein,  dass  dies  sich  so 
verhalt,  wir  sehen,  da»  jener  Fall  eincetretcn  isi .  wir 
finden  dies  klar,  jene*  duntcel,  diese  Schlus»fol;;<'iunK 
du  ri- Ii  5  ii  h  t  ig,  un&erij  Vdrsttllun^cn  sind  getrübt,  eine 
Sache  wird  uns  /u  bunt,  und  eine  Schilderung  ist  (arb- 
los; alles  dies  sind  Bilder,  die  den  Vorgang  des  Sehens 
ala  die  ramchmite  QueUe  galat^gen  Lebens  in  den  Vorder- 
grand  stellen. 

Thatiache  ist  audi  fefwr»  dttt  gewisae  Pefccte  des 
Gesichtsorgans  S<|uivalente  Fehler  des  OehArs  an  praktischer 
Bi'deulutig  ul  i'iüi  :l(  II   utul  i'-.ii'^  n :,>-,i;eIhaftc  Au»- 

bildung  des  Obres  viel  li.aingct  unl>it>Utch(et  und  unein- 
geidiltat  bleibt,  als  die  des  Auges.  Ein  istereatanles 
Beispiel  lit  die  FarbenblindheiL  Ihr  cniapridit  In  dar 
alrastiadien  Sphlrt  dfo  nwrttaliiche  UntBcht|^L  Eia 
faibonbihider  Mensch  ist  mit  einem  ersstüdKU  Oefect 
behaftet;  wer  nicht  mit  Sidteiheit  Rofli  nnd  Grün  nnier- 

seil«  idrri  kann,  ersdi'  int  uns  niclil  vcillvini)it; ;  der  Fehler 
ist  zudem  glucklichcrwei!<e  recht  selten.  U.igegen  sind 
wohl  neun  Zehntel  der  Menschen  in  geringerem  oder 
höherem  Grade  unfthjg,  Tonhöhen  n  ctfaiaen  und  zu 

and  finden  uidMs  besnnders  Bedsusmiiwithes  dabd;  hn 

GeKentbeil,  der  Mttsiltaliiclie  hat  oft  Grund,  den  in  dieser 

Bi.';i!uinu;  \»cnij;cr  I-cin»inninfii  lu  beneiden.  Der  l'n- 
musikaiiscbc  kennt  nur  die  trcudcn  der  Mu&ilc,  der 
Musikalilche  empfindet  auch  die  Leiden,  welche  diese 
nerve nerrtgende  Muse  is  ihrem  Schocese  birgt 
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Den  deutlichst«!!!  Uewcis  aticr,  d^ss  das  Auge  oller  Sinne  1 
wkhtigtier  iit,  bildet  die  Tbattadic.  doM  die  Wincnicbalt 
•ick  von  j0  her  mit  dcmdlmi  Minca  E^pmUiatKddteiiMt 
aciner  fcaammten  PLysiolagie  viel  ringdieader  facsdilftigt  bat, 
»b  mit  den  Ohr.  Zwar  i«  Mich  diese«  e^lndlidi  uitd  Hebe- 
voM  ßt  r.n!c  \on  \inscrem  de iits»  hcn  l'liv  silvcr  ci- 

foncht  worden,  aber  n  bicilit  drH:h  ni<'h  nunclic  Nachlese 
ttbrig.  Gar  manche«  akustische  Phänomen,  da*  wir 
UsUch  beobiachten  können,  harn  noch  der  Erklärung; 
nuBcbt  liimaillge  Ertdumaag  itt  nodi  aicfat  «inaul 
bcMhricbcB;  beioBdert  aber  bt  4m  poMe  Gebiet  akiiMip 
icher  TlneAiingen  ein«  fast  onhekannte  Welt,  Ober 
die  wir  achlli>s  liinwir;;/'.:-''hcn  p(':''j;cn.  Mit  »clclirr 
Liet>e  sind  dayc^cn  die  «ijii.Mhpn  r.iu>i.hiini{<'ti  1  nhandcU 
worden ! 

Greifen  wir  »ti*  der  Fälle  der  Tbatsachen  hier  bloss 
«iaseliie  hen«t!  Der  Mcnsdi  beslui  swei  Au]>en.  wie 
wir  «II«  wiiMii,  um  die  Raumwahraehmuag  auch  bei  un> 
btwtgw  Kopfe  «tt  erlelditeni;  «md  Aber  die  Sterc«Nkopie, 

wte  BNUI  die  Wissenschaft  x^n  ilr-r  Raumdcutuni;  durch 
die  Combination  drr  r<this-  und  hnks^ritiKcn  1  ■'•»iclits- 
cindriickc  nennt,  t  xisliit  eine  uinfanjjre»  he  l.itlfi.itiir,  die 
eine  gani  re«i>ect.il>lc  Uibliothek  für  sich  füllen  konnte. 
Ueber  den  (irund.  «arum  der  Mensch  md  die  böbcien 
Thier«  swei  Ohren  habeD,  «inen  wir  venchwiadeod 
wenig :  knun  daet  man  dafttr  eine  Reihe  x-on  Aigumentcn 
anführen  kann,  die  al>cr  für  drei  oder  vier  Ohren  cln-nso 
wohl  ({cbraucht  wcnlen  konnten.  Wenn  ni.in  ».inl,  d.i>» 
die  beiden  Ohtcn  die  l.i>c.ih>iriiiii;  dit  Sihail'uullc  im 
Kaume  vermitteln  sollen,  su  ist  diese  UcluLiptun;;  al.<suid: 
denn  mO|^  sie  auch  vielli  icht  d.uu  tK  iti.t^r:',  un^  .l.iruhi-r 
nt  oricatitcn.  ob  ein  Schall  ^on  tecbis  oder  von  links 
könnt,  to  kflnncn  sie  dodi  infoli^  Ihrer  Lage  rar 
Symmetrieebeni'  des  Kruiier»  und  durch  ihre  grjjenwitl^jr 
Stellunj^  unl>e<lii:^t  nicht  zur  Losung  der  Kr.igp  heiit.ijjpn. 
ob  ein  (iet.Liisch  vi.n  v.irn  ..der  \vn  hinten  koniiiit.  l'nd 
aolUe  es  nicht  für  die  lT)'.;<Unnc  d«  Individuums  von 
ObWO  gTiJtuer  Ijtilciilung  >o.n,  /n  «iH*<*n,   ob  die  Gefahr 

von  eora  oder  von  hinten  droht!'  Ferner  lehrt  ms  die 
Erfahrung,  dan  wir  andi  mk  einem  Ohre  die  Richtung 
des  Schalles  sehr  genau  ru  uxifcs  «inen.   Uan  kann 

»ich  da>f>n  leicht  über/eiigcn. 

.N>ich  « '.sndrrli.irfr    und    iiiirrkl  irlicht  r   .il.iT  ist 

unsere  Fähigkeil,  aus  einer  Siiinnie  \om  (icrauschcn  die  ^ 
«IbmIbCB   SduUqndlen    zu    sondern   und    gesondert  zu 

capflnden.   Whr  natencheiden  mit  verblBffeodcr  Sicher- 
heit dl*  Kfamgfarben  der  eiaaelnctt  GerSuache  und  licfaen  _ 

vnbewuMt  «braus  die  «ch.'uf«innigsten  Schlüsse.  (>b Jemand 
Unter  uns  mit  einer  Kjirvtc  über  ein  Stück  Sammet  oder 
ein  Stdck  Tuch  fuhrt,  um.  beiden  wir  .!..rt.  l'nd 
ebenso  fein  analysiien  wir  ein  TonKcmisch.  Wir 
hftren  die  einzelnen  Insirwaente  aus  einem  Orchester. 
TemflgeB  bei  cbiger  Uebu^g  acftt  die  Obcrtöne  eine* 
etaueIncD  Inilnmeniea  herstMsubOrent  Am  efitaunlldMleB 
ttt  für  mich  aber  doch  die  F'lhigkeit  des  Ohres,  die  Bich 
uns  offenbart,  wenn  wir  den  Tönen  eines  Phonocraphen 

lauw-ht-n.  Wir  k.'-nncti  swr  !  -.f.-::,  .i  i>ä  w  ii  .lu*  dff 
Curve,  die  der  mit  der  Membran  verl>uii<ionc  Stift  auf  der 
Wals«  gezeichnet  hat,  wieder  die  gleich/»  iti^;  crkliagendca 
m«nal|tfalH£rn  Ttee  cinca  Orchetien  heraushören,  wenn 
wir  den  Htatift  dieaer  Cnrve  folgen  lassen  ?  Wie  unendlich 
hoch  steht  in  dieser  Beziehung  das  Ohr  in  seiner  '"»rg^uii- 
salion  ülier  detn  Auge,  welche»  nicht  einmal  im  Stande  ist, 
die  r,j(ii]...nenten  einer  Mischfarbe  ans  nor  iwei  *er- 
scIiicdcDen  Schwingungen  zu  ahnen! 

Dm  Gcbtct  der  ■Icusiiscben  Täuschungen  lässt  sich  in 
svci  gpoiee  Gruppen  eintlwUen:   man  kannte  sie  als  I 


physioif .;;i«:hc  und  alsi)hysik.iIischeTäu?.thi:r.i;.'n  Irv  ichneii. 

Die  pbt-sioU)giscben  Täuschungen  eataiehen  durch  die  fehler- 
infte  Deutung  eimelner  Gehiitswahmehnungen.  Ein  Bei- 
spiel mag  hier  genügen.  Wix  nahem  una  einem  Onrnpf- 
kessel,  aus  dessen  Sicherheitsventil  Dampf  alMtrßmt.  Das 

(ier.iusch  Jindi-rt  *i-ini'  lli  hi>  mit  il.r  Amuheiuii;;  derart, 
dass  der  IIau|);t>)n  tiefer  wird,  jc  ludur  »ir  der  Au<i- 
Strömungv"iffnun|{  kommen.  Wem  «ir  nicht  brvmd-i» 
darauf  achten,  sieben  wir  dabei  unter  dem  Eindiuck,  als 
ob  die  Menge  des  ausctrrMnendcB  Dampfea  mit  unserer 
Anniheraas  rasch  annUime.  Die  Votatellungiil  von  ausser- 
ordentlicher  Aufdringlichkeit. 

Viel  mehr  h.iben  mich  \on  ic  her  die  physik.il lachen 
<"ich.">nil.i.ischur;;'*n  im.  r.-5»irt.  Hirr  (jirl.t  e»  .'iiisserst  auf- 
failetuie  Kröche iniin;;t  ti ,  die  iiieiku  urdi^;ct« eise  meines 
Wissens  niemals  eingebend  studirt  wurden.  Ich  em|ifeble 
dem  Leser,  einmal  die  milstigeo  Slvaden  einer  Eiaenbshn- 
fahrt  Itt  diesen  Studien  cu  verwenden.  Das  Geräusch 
des  fahrenden  Zuges  %-erftndert  begrelflkhenseiae  seine 
InlerMl  U  je  t;  ..  Ii  T "mgel mng.  Im  Tunnel  oder  in 
ciretii  I  eUeinstlinitt  ichwiilt  t->  zu  nervenrrschiltii-tndei» 
D.mnern  .tu;  ,iu:  ■  .  1  !  .  ■ ,  n  .i  ii  i:  ehr  .luf  hohem 
r>amme.  sinkt  ei  lum  1. cHtcn  Geklapper  hinab.  ParTiii» 
folgt  schon,  d.iss  jede  \  <  i.indenlllB  der  l'nii;eliung  ome 
Aenderung  der  TonsUrke  bewirken  muss.  Ein  Haas,  ein 
Schkighaum,  ein  /ann.  Biume,  BSsche,  Heuhnttfen,  ja 
Tclcgraph-nstangen  m.ukiten  »ich  beim  Vorflberfafaren 
durch  C.II  AT)5th«cI>ii  de»  ZiijKet.kusches;  was  aber  das 
Merk«  ür>l^.;»|f  i»i :  die  Klaiigf.xrf>c  dci  *tcr:iuschcs  ander! 
steh  jc  nach  der  Natur  der  reilecHrer.ilen  Kl  ichen.  Kine 
Felswand  erzeugt  lionncnide*  Geknatter,  eine  Reihe  von 
Baumen  ein  tiefes  Rauschen,  das  viel  Aehnlichkeit  hat 
mit  dem  Rauschen  des  Wbides  Im  Laubwerk.  Die  En 
klinin;;  die*rr  FrvThcinungen  ist  nicht  schwer;  auf  den 
Charükier  d-»  ( nTcmim!;;ei,iusches  bat  nicht  nur  die  Aus- 
delmui  det  rcficctitenden  l  l.ichen,  v.tidem  mich  ihre 
Natur  rriiel. lieben  Kinflu«.  iK-r  „I%igcnton"  und  die 
Re^on.iii/  »jiielcn  eine  wichtige  Rolle. 

Am  aniMallendstcn  sind  lUe  besprochenen  Erschei- 
nungen, wenn  ein  GeiSusch  von  einen  rcgebnascigen 
Aggregal  paralleler,  in  tegelmiss^en  Abstanden  auf  ein- 
ander foVrnder  Hächcnelemcnle  reflertirt  wird.  Geht 
m.\n  z.  lt.  .111  eit.''m  II.  :..;iUer  entl.mg,  (l»-»><n  Mcrkaniige 
Stäbe  in  gU  ichni.uMgi-m  .\l«t.ind  an>;e<irdnet  sind,  so  hört 
nun  ein  deutliches  met .':  ^the^.  Klingen;  die  Folge  der 
durch  die  Reflexion  bewirkten  VersUlrtcuDg  eines  der 
vielen  Töne,  weldw  dso  GetSusch  lusammensetzen.  Aehn- 
liehe  Eigcntäne  kann  man  besonders  auch  auf  Stetntrept>en 
hftren.  deren  senkrechte  Slufenfl  ichen  hi'-r  einreibe  Tr^ne 
durch  Kl  rievion  versUiiken. 

Ich  nixcble  nicht  Khliesscn,  ohne  nncr  akustischen 
Tikuschung  zu  gedenken,  welche  schon  gcU-gentlich  früher 
einmal  von  mir  hier  in  anderem  Znsanimenhsnge  be- 
apraeben  wurde:  der  Asndcrung  der  Tonhöhe  je  na^  der 
Bewcgui^  der  Ton*|uelle  in  Bezug  auf  den  Beobachter.  Beim 
Pfeifen  einer  v(>tt>eifahrenden  Locomotive  hört  man  plnu- 
licli  in  d.  III  Moment,  wo  sie  den  II  . irr  ]u»>.iit.  die  Ton. 
hohe  sich  erheblich  ändern;  der  Ton  »inkt  um  einen  bis 
»wei  ganze  Ti'>i»e.  Das  gleiche  Phrmomen  lH-%.iiachtr  t  man 
■n  der  Glocke  des  vorbeifahienden  Kadfubreis  oder  des 
dektrischen  Wagena.  Die  Erklanug  ist  sehr  einfach: 
wenn  sich  uns  eine  Schallquelle  nihert»  so  ist  die  Zahl 
der  Schallwellen,  die  in  der  Zeiteinheit  unser  Ohr  treffen, 

gl.  .s-.  r,  uis  «ei,n  die  Sch  i'-.jn'  il'.;  »!ili»ielil  oder  gar  s  ih 
von  uns  enilernl.  I>ie  lonhohe  aber  bangt  bekanntlich 
von  der  Anzahl  der  Schallwellen  ab,  weiche  unser  Ohr 
in  der  /eitcinheit  trcücn. 
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Vidleicht  Kgn  diese  Zeiko  ormi«  Loer  <u  «igcnen 
BcobacbtBBgco  auf  diesem  iniereauntea  und  wenig  ex- 
foradileB  Gebiet  aa.  ifia*««.  ^«67] 

•  • 

Die  TkypMMMsiMn-Bilraiifcancien  des  Mwwciwn. 
Abgeeehn  von  den  Balcterkn  lind  es  wuBentUcb  eiac  Reibe 
'*ao  einaciligeo  thierbehen  Lebewesen,  die,  als  Schmarotier 
im  mcMchlidwn  Körpir  Imnsital.  "thwcre  Ki.mkheils- 
Frschcümngeii  hcni>r/ut>ringen  im  Sunde  sind.  Am  be- 
kanntesten von  diesen  Milcroor^onismen  sind  die  Erccijer 
der  MahrU.  Seit  ciaigeD  «cnigea  JalkrcD  hai  maa  im 
racMch  Beben  KAiper  auch  noch  aodeie  eiiuelUge  Parasiten 
gttlnadeo,  die  zu  der  Gtlmn  Trypanosoms  su  stellen 
sind,  welche  man  aus  dem  Blute  von  Ratten  und  so  deren 

\v.irnil)lütigcti  (icsch- ii  f'.  n  schon  l.H'^e  Zrit  k.iiintc.  So 
habtn  Forde  und  Dutton  in  Scnc;;amli!cn  im  Ulute  von 
Eutopiern,  die  an  WochielfieWr  üitfn,  einen  SchiiiuKitier 
aa%efaadcn,  den  sie  als  7'.  Uambttme  bcsctircibcn. 
Spiter  wurde  derselbe  Mikrooq^nistnus  auch  im  Congo- 
G«biet  bei  WeiiMii  utd  ScbwarMO  entdeckt.  Ein  «weite» 
Tryfanosoma  ist  T.  Vganäat,  das  von  Castellani  in 
dtrr  (icfiirri-  und  RückcnmajksfUissiijIifit  vnti  N'ic  rn  '  nt- 
deil^l  und  ,iU  der  ETrc;;er  d<'r  lictm  hlinlen  Sihl  iUr  n  khi  it 
erkannt  wurde.  Koidc  'Irrfunosomen  hat  nun,  wie  wir 
den  Comptts  rtnäus  enincbmen,  A.  Larcran  auf  das 
genaueste  mit  eiasnder  versiiclien  und  cefunden.  dass  sie 
weder  in  ihren  morpboiogiscben  Charakteren  noch  in 
ihrem  ph\iiiolagisciien  Verhalten  irgendweldie  ünier* 
Mliii.li  /•■!,;■  r.  Alle  Thicte»  die  mit  den  t.'!'n.»iiiilrn 
M  l-tii' .r^;.4iii>iiien  K'^i'npft  wtirdcn,  vorhielten  >u  h  ■^'-^'^w 
beide  S;wac*  völlig  glcich-iriig.  M.iu&c  erkrankten  nur 
kicht,  bei  Kalten  hingejjcn  verlief  die  Ertcrankung  in  der 
Regel  mdUcb.  Wenn  schon  die»c  Tbatsachcn  darauf 
UowicieBt  das*  die  beiden  bisher  nniaschiedenen  Arten 
TOD  Trypanoioma  mit  eloatider  identisch  seien,  so  wurde 
dii-sc  V>  rni\ith>ing  zur  Gt-wisslicit  cthnl.cn  durrh  die  Eni- 
detkuii^;,  dii»»  Thicie,  die  yiyen  die  eine  Sjicdci  immun 
geworden  waicn,  auch  gegen  die  andere  immun  waren. 
TrjrpaHotoma  Gu»it»tnse  ist  also  dieselbe  Form  wi« 
T,  ügamdae.  Folgerichtig  darf  man  daher  audi  uidM 
md»  «na  einer  Schlaiknofchcit  sprcdian,  sondern  nur  von 
einer  Trypanosomen  •Krankheit,  da  die  Schlafkrankheit 

nur  ein  besonders  weit  f.  .rr;;.  iü.  r  f  -  Si.uliurn  der 
Trypanosomen  •  Erkrankung  d-ustclit,  (iai>  lUna  cinlrill, 
wenn  die  Parasilco  in  das  Cenlndnervensystcm  eioge- 
dnmgen  sind.  W.  Sch.  lus''] 

•  .  • 

Palmenmark  als  Speise  der  Eingeborenen  von 
Madagascar.  Wie  R.  GalU-rand  Mi  <len  Campirt 
rendus  mitlbcilt,  verzehren  die  Sak.il.ivcn  mit  Vorliebe 
dm  Uark  einer  Palme,  das  sie  Satranabe  nennen,  und  d.is 
VW  der  Speeles  iMemia  nobilis  herstammt.  Dieser 
Baum  bsdrcikt  weite  GeUele,  aaaienlll^  w  der  Meeres- 
kOste  und  aa  den  FUnstlnfcn.  Zum  Zwedie  der  Ge- 
winnung des  Markes  werden  «Be  Stimme  geßillt.  Jeder 
Itaiini  liefert  2  l<;s  ^  k|4  Mark,  das  gettodlBCt  twd  gc- 
piilveri  wird.  D.is  .Mehl  »teilt  eine  graugelhe  Substanz 
dar,  die  im  frischen  Zustande  etwas  süss  schmeckt.  Die 
Analyse  cipd>  einen  ersiaunlich  grossen  Gehalt  an  Eiweiss. 
Wduead  ^  Kartolfefai  6.«3,  der  Manlek  3^  (Be  Bttste 
3,88  und  die  Yamwnrsd  7,14  Ptneant  Bweim  snAaltsn, 
betnig  der  Gehalt  an  diesem  wertkraBca  Stoffe  bei  dem 
Satnunbe  10,53t  Piecent.  s«.  Cw^l 


Dns  Vorfeommen  von  Argon  in  vulcnniacfacn 
Queen.  VnlcaulBGfae  Gase,  die  auf  Guadeloupe  an  twel 
verschiedenen  Funtarolen,  der  A»»»/ V.V  </»  Xorj  und 
der  Fumerollf  SapoUon^  in  Flaschen  aufgefangen  wurden, 
hat  H.  Moisüan  analysirt.  Die  Analyseil  CfgdNn 
folgende  2uMmmenaeuai>g: 

Gas  ans  der        Gas  ans  der 

Nord-Furaarole  Napolcons-Furoarole 


AVasserdampf  .  .  . 

gesättigt 

gesättigt 

S..Vs,,„ie  

Spuren 

Si.hwc(cld.imiif  .  .  . 

Spuren 

Spuren 

Schwefel  w:LHvrstii(f 

•  ,7  ocm 

4S  «»« 

KoUendioxyd  .  .  . 

52.8  » 

b9.5  « 

7.S  1. 

3.7  .. 

36.07  •. 

».3>  ft 

0.6S  „ 

Kohlenwasserstoff  . 

K'ihlcnoxyd  .... 

Die  vDrstehertden  Daten  beanspruchen  aus  zwei  (irunden 
ein  Icbhaftetcs  Interesse:  einmal  geht  aus  ihnen  hervor, 
dass  die  vulcnnladieB  Gase  selbst  in  einem  und  demsellMB 
«oksnlsdMa  Gebiete  in  sehr  erheblidMm  llaasi>e  >-on  ein- 
ander vmdiieden  am  kflnnen;    andereneiis  zeigen  sie, 

dias  auch  kl  vnkuiachen  Gasen  Argon  vorhanden  ist. 
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Die  gegenwärtigen  ArbeitsverhältniMe  im 
Simplon-Tannel. 

Der  Einbruch  heisser  Quellen  in  den  Simplon- 
Tunnel  ist  in  den  TaRcsblättcrn  vielfach  so 
unrichtig  besprochen  worden,  dass  sich  die 
Schtveizeriiche  Bauieifung  dadurch  veranlasst  sah, 
die  Baugesellschaft  um  Auskunft  über  die  gegen- 
wärtigen Zustände  im  Simplon-Tunnel  zu  ersuchen. 
Den  daraufhin  von  der  Bau^ji-scllschaft  erhaltenen 
Bericht  hat  die  genannte  Zeitschrift  in  ihrer 
Nr.  16  vom  15.  üciober  veröffentlicht;  ihm  ent- 
nehmen wir  die  nachstehenden  Angaben. 

Bereits  im  Mai  d.  J.  wurdo  der  Siollenvortrieb 
auf  der  Nordscitc  durch  Kinbnich  einer  45  bis 
46"  C  warmen  Quelle  von  100  scc/l  (100  Liter 
in  der  Secunde)  Zufluss  bei  1 0  3 » j  m  vom 
Nordportal  aufgehalten.  Da  die  Einhruchsstelle 
809  m  jenseits  des  Gipfelpunktes  der  Tunncl- 
sohle  liegt,  von  wo  ab  der  Stollen  auf  je  100  m 
sich  um  0,7  m  senkt,  so  war  ein  natürlicher 
Abfluss  des  Wassers  durch  den  Stollen  aus- 
geschlossen. Deshalb  wurden  556  m  jenseits 
des  Höchstpunktes  eiserne  Datnnitliüren  in  den 
Tunnel  eingebaut,  hinler  denen  sich  das  Wasser 
aufstaut  und  unter  eigenem  Druck  durch  eine 
Kohricilung  über  den  Gipfelpunkt  zum  Abfluss 
hinweggeleitct  wird.  Bis  zu  diesen  Dammthüren 
wird  auf  der  Nordscitc  der  Tunnel  fertig  aus- 

9.  N4.TPrelt«r  1904. 


gebaut.  Darüber  hinaus  kann  mit  dem  Ausbau 
jedoch  erst  nach  dem  Durchbruch  des  Tunnels 
von  der  Südseite  her  fortgefahren  werden.  An 
einen  weiteren  Stollenvortrieb  im  Nordtuimel  ist 
überhaupt  nicht  mehr  zu  denken,  es  .sei  denn, 
dass  die  heisse  Quelle  versiegte. 

Auf  der  Südseite  dagegen  .schritt  die  Arbeit 
rüstig  vorwärts,  wurde  jedoch  im  Augtist  ver- 
langsamt, als  man  in  brüchiges  Gestein  kam, 
das  einen  sofortigen  Ausbau  der  Stollen  noth- 
wendig  machte,  bis  am  6.  St^ptember  bei 
9141  m  vom  .Südportal  eine  46  bis  47*'  heisse 
Quelle  mit  100  sec/l  Ergiebigkeit  einbrach. 
Nicht  die  Menge,  sondern  die  grosse  Wärme 
des  Wassers  zwang  zum  iünstellen  des  Stollen- 
vortriebs. Bei  dem  früheren  Wassereinbruch  im 
Südstollen  war  es  die  Wasser  menge  von  800  bis 
1200  sec/l  {also  48  bis  7»  cbm  in  der  Minute), 
je  nach  der  jahres/.cit,  aber  dieses  Wasser  hat 
nur  eine  Wärme  von  1 3  bis  1 5  *.  Weder  die 
Ergiebigkeit  noch  die  Temperatur  der  heissen 
Quelle  auf  der  Südseite  hat  sich  seit  dem 
6.  September  merklich  geändert,  aber  ebenso- 
wenig die  der  Quelle  auf  der  Nordscitc,  woraus 
wohl  geschlossen  werden  darf,  dass  beide  Quellen 
keine  nahe  liegende  Verbindung  haben. 

Durch  den  natürlichen  .Wifluss  des  Wassers 
auf  der  Südseite  liegen  hier  die  Verhältnwse 
günstiger,  als  auf  der  Nordseite.     Man  hat  nun 
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40  m  unterhalb  des  Quelleneinbrnchs  das  Wasser  | 

in  den  Parallel.stnllcii   liinillicrgclcitct,    so  dass  j 
sowohl  das  Ausmauern  des  Hauplstollens,  als  j 
der  Vortrieb  desselben  Anfang  October  wieder  | 
aufgenommen    werden    konnte,    n.uhdem  man 
mittels  durch  Hochdrucklcituiij;  zugetühtieii  kalten 
Wassers  das  ausstruniende  lieisNe  W;i>->^er  auf  I 
ein  erirä^Iiehes  Maass  abkühlen  kann.  Allcrdin^^s 
lassen  sich  die  Bohrmaschinen  erst  dann  wieder 
in  Betrieb  setzen,    wenn  mittels  Handbohrunj; 
die  Stollenbnist  bis  mehrere  Meter  über  die  | 
Einbruchsstelle  der  heissen  Quelle  TorKctriebcfl 
worden   ist.      Das   ueht   jedocli   M-hr  langsam, 
nicht  nur,  weil  die  Handarbeit  an  sich  weniger 
fikdert,  als  die  maschinelle,  sondern  auch  deshalb, 
weil  die  Arbeiter  diirrh  Bretter  und  abfjfstützte 
Bleche    gegen    das    Bcspril/eii    durih  heLsses 
WasKT  geschützt  werden  müssen.    Sobald  die 
Bohrma-schincn  wieder  in  Thätigkeit  treten,  werden 
Tagesfortschrittc  von  46m  erreidlt,  wihrend 
man  bei  liandboliruni;  t.igHch  kaum  einen  halben 
Meter  vorwärts  kommt. 

¥^lre  man  nicht  auf  die  warme  Quelle  ge-  I 
slos.scti,  .so  hätte  man  Mitte  October  (l<-ii  Dun  h- 
schlag  des  TuODcU  erwarten  können;  wann  es 
jetzt  aber  dazu  kommen  wird,  Ia.?st  sich  nicht 
vorau.ssehen,  da  leider  innerhalb  der  noch  zu 
durchbrechenden,  24.6  m  lan^'en  Strecke  weitere 
Quellen  zu   linTlnliten  sind,    solange  man  aus 
der  wasserführenden  Kalkschicbt  nicht  heraus- 
kommt Das  Wasser  sinkt  in  den  vielen  Spalten 
der  Kalk  enthaltenden  Gesieinssehichteii  hera!) 
in  grosse  Tiefen,  wo  es  sich  an  dem  bcit>scu  i 
Gestein  erwärmt,  um  dann  an  einem  anderen 
Orte  wieder  aufzustei^'en.  "Solche  aufsteigenden  1 
Adern  heissen  Wassers  sind  es,  die  im  Simplon- 
Tnniiel  angesddagen  wurden.  r.  («47*] 


Einiges  über  Lettchtbakterion  und  über 
Photographie  im  Bakterienlioht. 

Von  Q.  Wbscnbbbo,  EIIwHcM. 
(Nach  einem  im  Naturwi<N'  tiM  li;ifllichcn  Verein 
zu  Elberfeld  gcbaltcnen  Vortrage.) 
int  nnl  AbMUaacMb 

Zu  den  l'^rschi-inungen,  ui-l  lie  das  Interesse 
des  Beobachters  in  be.scjuderem  Maaase  zu  fesseln 
vermögen,  gehört  un.strcitig  auch  das  Leuchten 
der  Fische  »ind  de.^  Fleisches;  es  wird  daher 
auch  nicht  wundernehmen,  wenn  wir  fast 
2  V«  Jahrtausende  in  der  Utteratur  zurückschlagen 
inQ.sen,  um  auf  die  erste  dieses  Phänomen 
erwähnende  Angabe  zu  kommen;  es  ist  der 
griedtische  Naturforscher  und  Philosoph  Aristo- 
teles  (38+  bis  322  V.  Chr.'l,  welcher  in  seiner 
Abhandlung  „L'cber  die  Seele"  das  .Vuttretcn  des  1 
Leuchtens  „an  dem  Schleime,  den  Kiii  fcn,  den  j 
Augen,  sowie  an  den  Schuppen  der  Fische"  | 


erwähnt.     Ueber  das  Leuchten  des  Schlacht- 

ll'-isches  (Lamm-  und  BocktlcisLh  .  durch  wclch>-s 
1592  die  Bewohner  von  Padua  in  nicht  geringe 
Aufregung  versetzt  wurden,  berichtet  uns  zuerst 
der  .Anatom  Hieronymus  Fabricius  ab  Aqua- 
[H-ndrnte;  1041  trat  dieselbe  FrscheinuDg  in 
Montpellier,  1868  in  i^m  auf  und  wurde  seit 
dieser  Zeit  an  vielen  <  irten,  erwähnt  seien  nur 
Ileidelber}».  Würzhurg.  Ki-singen.  beobachtet; 
auch  hier  in  Kllit  in-Id  kommt  in  den  Sdilichter- 
laden  häufiger  leuchtendes  Fleisch  vor. 

.^b  Ursache  dieser  interessanten  Erscheinung 
sind  im   Laufe  der  Zöt  mm  eine  ganze  Reihe 
von  Bakterien  erkannt  worden,  die  jetzt  mit 
I  dem  Sammelnamen  der  ..Photobakterien"  oder 
,,Leuchtbaktcrien"  bezeichnet  werden.    Wohl  als 
l'.rsicr  beobachtete  1*7?   der  bekannte  Bonner 
Physiologe  F.  Pflüg  er  kugelartige  Mikroorga- 
nismen als  Krreger  de.s  Leuchteos  auf  Fischen; 
kurz  darauf  beschrieb  Nöesch  Bakterien  von 
leuchtendem  Fleisi  h,  dnn  sich  in  r.tscher  Folge 
diesbezügliche  Mittheilungen  von  J.assar  (iü8o). 
Ludwig  (t88s  und  1884),  B.  Fischer  (1887) 
ti.  s.  w,  aii.^i  lil"^--!  II.      Aus  allen  diesen  Publi- 
cationen  ersehen  wu',  dass  da.s  Leuchten  nicht 
sofort   am  fri.sch  geschlachteten  Fletsdi  oder 
Fisch  sich  bemerkbar  macht,  .stindeni  erst  nach 
einiger  Zeit,  wenn  also   die   etwa  vorhandenen 
Leuchtbakterien  Gelegenheit  gehabt  hatten,  sich 
zu  vermehren;  meist  nach  24  Stunden,  mitunter 
auch  früher  oder  später,  zeigen  steh  dann  kleine, 
feui  ht  -  M  in.  iiiiiy  •  Punkte   an   der  Oberfläche, 
welche  im  dunklen  Räume  das  Ausstrahlen  eines 
milden,  gleichm&sstgen  Lichtes  erkennen  lassen: 
diese  kleinen  Punkte  dehnen  sich  dann  allmählich 
meist  weiter  aus  und  k<iniien  i.-ven'.uell  die  ganze 
Oberflache  überziehen  und  zum  Leuchten  bringen- 
Bei  kühler  Aufbewahrung  dauert  ilie  l'.rscheinung 
des  Leuchtens   oft   tagelang  an   und   hört  erst 
auf,    wenn    die    stets    gleichzeitig  vorhandenen 
Fäulnisskeime  sich  stark  vermehren  und  damit 
die    Photobakterien    verdrängen.     Ks  gelingt 
äusserst    leicht    utid    fiist    r.i.'<Iiii.i<sig ,  dir-i-> 
Phänomen  an  Scelisciien  hervorzurufen;  zu  dem 
Zwedc  genügt  es  netst.  einen  beliebigen  Sce- 

wasserti-^cli  mit  t'iücr  \  [iroicnligen  Koch- 

salzl<ivung  a-i.a;lruclueii  und,  um  ein  Au>trocknen 
der  Obcit;  Im  /.u  verhindern,  mit  einem  Teller 
oder  dergleichen  zu  überdecken;  nach  i  bis 
i  Tagen  tritt  dann  bei  kühler  Aufbewahrung 
fa.st  regelmässig  das  oben  iK'schrieVtene  Leuchten 
auL  In  einer  ganzen  Reihe  von  Versncfaen 
gelang  es  mir  regelmässig  —  ohne  Ausnahme  — , 
am  Kabeljau,  SchcHtisch.  grünen  Heringen  u.  s.  w., 
welche  aus  den  verschiedensten  hiesigen  Bezugs- 
quellen stammten,  auf  diese  Weise  die  Kr- 
.scheinung  des  I  euchtetis  hervorzurufen.  Sü.ss- 
wasserlischc,  weiche  nnl  Scewasscrfi.schen  nicht 
in  Berührung  gekommen  SIDd,  sind  spontan  nicht 
zum  Leuchten  zu  bringen,  ein  Zeichen,  dass  di« 
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Photobakterien  ilem  Scewa.s.scr  entstammen 
müssen;  hierfür  s[>richt  auch  noch  besonders 
der  UmsUad,  dass  die  von  den  Ftachen  betw. 
▼on  spontan  leuditend  gewordenem  Fleisdi 
isolirti.'n  versi  liiedenen  Aitni  v  in  Phr.t<ihakterien 
b«M>Ddcrs  ütarkcs  Leuchten  nur  bei  Gegenwart 
von  Kodisalz  in  3  procentig«r  Uaaag  (eine  Coa- 
centraiion.  \vi«-  sie  bekanntlich  das  Meerwasser 
—  au>genominen  die  Ostsee  —  besitzt)  /.eigen; 
bei  Abwi-senhcit  oder  hei  geringeren  Mengen 
▼OD  Kochsalz  ist  das  Leuchten  weniger  btensir 
bezw.  kann  sogar  ganz  ertSschen,  um  dann  beim 
Zusatz  von  Salz  bald  aufzutreten.  lieinerkt  sei 
hier,  dasi  in  neuerer  Zeit  auch  eine  Anzahl 
Bakterien  beobachtiet  sind,  wdcbe.  obwohl  nicht 
halophit  (().  h.  tsblkbend),  doch  die  Kigenschaft 
der  Lichteolwidcelui^  zeigen;  diese  Arten  sollen 
hier  Berikicsichtigung  nicht  finden. 

Noch  wichtiger  als  die  Gegenwart  di  --  Salzes 
Lsi  für  unsere  Mikroorganismen  die  (iei^euwart 
des  Sauerstoffes  der  Luft  zur  Lichteotwidtelung; 
daher  leuchten  die  CuUurcn,  Fische  und  Fleisch 
11.  s.  w.  nur  an  dcrOberfläche  und  nicht  auch  in  der 

Tiefe,  obwohl  dort  W.uhsthuin  ebenfalls  statt- 
findet bei  Mangel  an  Sauerstofi,  z.  Ü.  in  einer 
Kohlensäure-  oder  Wasserstoff- Atmosphäre,  er- 
lischt das  Leuchten,  um  sich  dann  bei  Zutritt 
auch  nur  minimaler  Menden  Sauerstolf  fa.sl 
Diotnentan  wieiler  cinzuslellen.  Diese  Kigen- 
schaft  ist  von  lieijerinck  u.  A.  auch  benutzt 
worden,  die  bei  der  Assimilation  der  Pflanzen 
stattfindende  Sauerstoffausschcidung  zu  deinon- 
slriren:  Werden  nämlich  chlorophyllhaltige 
Pflanzentheite  in  ein  Nährmedium  gebracht, 
welches  auch  I.etn  !:ibak',rrien  enthält,  so  ist 
nach  längerem  Aufenthalte  im  Dunkeln  ein 
Lenchteo  der  Bdttefien  nicht  rodir  wahmdimbar, 
da  die  Pflanzen  im  Dunkeln  nur  ..ntlimen",  d.  h. 
Kohlensäure  produciren  und  Sauerstoff  ver- 
brauchen; sobald  dann  aber  die  Pflanzen  be- 
lichtet werden  (es  genügt  hierzu  das  Ab- 
brennen eines  Streichholzes),  tritt  bei  der  dann 
stattfiiidiiulrii  ,,Assinülalion"  Ausscheidung  von 
Sauerstoff  auf,  weicher  an  die  Flüssigkeit  ab- 
gegeben wird  und  damit  em  Aufleuchten  der 
Bakterien  verursacht. 

Wie  oben  schon  kurz  erwähnt  wurde,  kann 
unter  Umständen  Wachsthom  und  Vi  rmehrung 
der  I.euchlbaktcrien  stattlinden  ohne  1  u  htpro- 
duction;  diese  letztere  ist  aber  durchaus  ab- 
hängig von  der  1  1  1h  hMhitigkeit  der  Bakterien, 
geht  also  auf  jeden  l-all  sjwtesten»  mit  dem 
Leben  der  Bakterien  zn  Grunde.  Beim  Er- 
wärmen der  Culiuren  auf  35-  37  erli.scht  wohl 
das  Leuchten,  nicht  aber  auch  das  Leben,  &o 
da«  beim  Abkühlen  nA  die  Phosphorescenz 
wieder  einstellt  (,,\Värmestnrre"V  I''rwärmen  auf 
solche  Temperaluren,  weli  he  Ahtodtung  verur- 
sachen, vernichtet  nach  dem  früher  Gesagten 
natürlich  auch  dauernd  das  Leuchten.  Anderer- 


seits sintl  die  uns  hier  besonders  interessirenden 
Arten,  wie  überhaupt  fast  alle  Bakterien,  gegen 
grosse  Kälte  ziemlich  unempfindlich  imd  vei«* 
tragen  sogar  den  längeren  Aufenthalt  in  flüssiger 
Liift  (itw.i  -  -  i.io"  <  ,|;  das  leuchten  kann  bei 
o  **  tagelang  anhalten  und  erlischt  bei  —  1 2  nach 
etwa  IS  Minuten;  beim  Anfthauen  stellt  sich 
dann  in  Verhältnis  im, i--mk'  ■^'■hr  kurzer  Zeit  die 
Eigenschaft  d<-.s  I.u  lii.'.piMKifUs  «u-dcr  «-in  (..Kalle- 
sUtrre");  werden  aber  die  dun  Ii  Re!i:uidlung  mit 
flässtger  Luft  brüchig  gewordenen  Bakterien  in 
die.sem  Zustande  zerrieben  und  damit  abgetödtet, 
so  tritt  na>  h  dem  Aufthauen  das  Leuchten  nicht 
wieder  auf  (Mac  Fadyean);  daraus  ergiebt  sidb 
also,  dass  das  T^euchten  dieser  Mikroorganismen 
nicht,  wie  dies  früher  von  einiijen  Forschem 
(Dubois  u.  A.)  angenommen  wurde,  beMimniten 
Stoffen  (Luciferin,  Ludferare  u.  a.  w.)  ihres  ZeD- 
inhaltes  zuzuschreiben  ist.  sondern  ihrem  I  ebens- 
process,  wie  dies  j.i  aui  b  von  dein  l  euchten  des 
Glühwürmchens  lukannt  ist.  l.s  ist  daher  auch 
selbstverständlich,  da&s  die  das  Baktcricnlebeo 
schädigenden  Gifle  (QuecksilbeTsalze.  Alkohol, 
Chloroform  u.  s.  w.)  zuerst  die  leucliik-.d!  1h-- 
einflussen  werden.  Sehr  empfindlich  sind  un&ere 
Mikroorganismen  auch  gegen  freie  Säuren,  etwas 
I  welliger  .Mkalien;  diese  Figensi  haft  lässt 

sich  sehr  schön  (nach  Tarschanoff,  Suchs- 
land) demonstriren  mit  Hilfe  des  elektrischen 
Stromes,  welcher  durch  eine  mit  leuchtender 
Flüssigkeit  gefüllte  U- Rohre  f^eleitet  wird:  am 
positiven  Pole,  an  «ealuin  es  zur  Säureab- 
schciduog  kommt,  hört  das  Leuchten  zuerst  auf, 
s])ätcr  dann  auch  am  negativen  Pole  (Alkali- 
bildung 1,  wahrend  die  neutrale  Zone  in  der  Mitte 
am  längsten  leuchtet. 

Die  viditife  Frage,  ob  durch  den  Genau 

leuchtenden  Flsisclies  oder  leuchtender  Fi-schc 
(iesundheitssdiädigungen  zu  befürchten  sind, 
muss  nach  den  Untersuchungen  von  B.  Fischer, 
K.  B.  Lehmann  u.  A.  verneint  werden;  junge 
Katzen  z.  B.  fressen  leuchtende  Fisihc  gern  und 
ii.it  .^r.  ssiem  Appetit,  ,,und   jjewäbrte  es  einen 

Icigeulhümlichen  Anblick,  die  i  hiere,  bei  welchen 
die  Umgebung  des  Manles  infolge  der  Be- 
rührung mit  dem  leuclitenden  Fisi  !i  leuchtend 
wurde,  die  stark  leuchiendi-n  MasKun  gierig  ver- 
schlingen zu  sehen"  (Fi.scher).  Nach  K.  B. 
'  Lehmann  nahm  eine  l'ersnn  an  tlrei  hinler 
^  einander  folgenden  1  n  bis  zu  25  ccm  in- 
tensiv leuchtender  H  lui  1 '  U  ohne  irgendwelche 
Schädigung.*)  Leuchtend  gewesenes  Fletsch 
—  beäondera  WHd  —  soll  sich  nach  dem 
Kochen  und  Braten  sogar  durch  besondere 

•|  t.ptirhten  gtwiwcr  ;;iö\«iTi  t  S>  <  iliit-tc.  i.  H.  dn 
•im  Mitu  liii'-cr  viel  (»rrosscnen  .Mei  id-itu  l  f  l'h<  ltii  d>ii  !\  lusj, 
lii'teii  IfiichtcndtT  Mund  und  1- irycr  drr  Kurnden 

I  leucbteiul  nucbt,  und  der  KnuUemiuaUea  (iVln^aj  loU 
I  nach  Duboic  voa  efater  Symbiote  mit  Ijeuchtbikterm 
I  (Hacttrinm  l%>tat  and  B.  Pelafiar)  heniducn. 
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Zartheit  auszeichnen.  Wurden  die  Mikro- 
organismen Mäusen,  Meerschweinchen  u.  dergl. 
unter  die  Haut,  in  die  Bauchhöhle  oder  direct 
in  die  Blutbahn  eingespritzt,  so  erfolgte  meist 
keine  Erkrankung  der  Thiere;  Giard  allerdings 
isolirtc  aus  einem  bei  l.ebzoiten  bereits  intensiv 
grünlich  leuchtenden  kleinen  Krebs  ( Tnlitnis),  der 
sich  nur  langsam  bewegte  und  augenscheinlich 
krank  war,  Leuchtbakterien,  mit  welchen  auch  ge- 
sunde neue  Tli/Z/rwu- Krebse  inficirt  werden  konnten, 
so  dass  sie  nach  etwa  10  Tagen  eingingen. 

Betrachten  wir  uns  nun  das  von  den  Leucht- 
baktcricn  ausgestrahlte  l.icht  etwas  genauer! 
Dasselbe  ist  bläulich-  oder  grünlich- weiss,  un- 
gemein ruhig  und  milde,  und  am  ersten  zu  ver- 
gleichen mit  dem  Scheine,  welchen  ein  schwach 
geriebenem.  Pho.<iphonEÜndholz  verbreitet.  Die 
von  der  einzelnen  leuchtenden  Stelle  ausge- 
strahlte l.ichtmenge  ist  ungeheuer  minimal,  hat 


doch  A.  Lode  durch  genaue  photometrische 
Mc&sungen  an  stark  leuchtenden  Culturcn  die 
ychlinlensitiit  zu  0,000562  deutsche  Normal- 
paraffinkerzen  pro  i  qin  I.euchtfläche  bestimmt; 
es  liefern  also  erst  rund  2000  qm  leuchtender 
("olonienfläche  die  Helligkeit  einer  deutschen 
Mormalkerzc.  oder  aber  <lie  tloppelte  bis  drei- 
fache Menge  Quadratmeter  erst  die  Helligkeit 
einer  gewöhnlichen  Stearinkerze.  1  rotzdem 
gestattet  eine  grössere  gut  leuchtende  Cultur 
sehr  gut  z.  B.  das  .Ablesen  der  l.'hr,  das  Kr- 
kennen  von  Gesichtszügen  in  unmittelbarer  Nähe 
etc.;  Nüesch  hat  .sogar  bei  der  Beleuchtung 
von  leuchtenden  Schweimxoteletten ,  welche 
auf  Flaschenhälsen  aufgestellt  waren,  eine 
kleine  Gesellschaft  bewirthet. *)  Die  vorstehenden 

*)  Die  M>n  Duboi»  aus>;(s(>rtH:hcnc  Hoffnung,  das 
Biiktericnlicht  .nls  „I.iiniiiie  viviinte"  /u  Bt'lMicbtungs- 
zwccki-n  {>r.ik(iscb  auszunutzen,  dürfte  (sclliit  wetin  es  |>e- 
liinKC,  dii'  I.iditintcnsität  durch  günstige  Ztichttingshc- 
dingungen  norh  l>td('<itrnd  iv,  rilv'hen  wohl  kaum  in  Er- 
füllung geben. 


Angaben  beweisen  u.  a.  auch,  wie  empfindlich  das 
menschliche  Auge  für  den  geringsten  Licbtreiz 
ist.  Mindestens  ebenso  leicht  wie  der  Mensch 
reagirt  auch  die  Pflanze  auf  das  von  den 
Bakterienculturen  ausgestrahlte  Licht:  Molisch 
stellte  in  der  Nähe  von  jungen  Keimlingen  der 
Linse,  Saatwicke,  l-lrbse,  des  Mohns  etc.  eine 
Reagenzglascultur  von  I.euchtbakterien  auf  und 
beobachtete  nach  mehrtägiger  Aufbewahrung 
im  Dunkeln  deutliche  „hehotropistische"  Krüm- 
mungen der  Keimlinge  nach  dem  Baktcrienlichtc 
zu.  Chlorophyllbildung  konnte  Molisch  im 
Gegensatze  zu  Issatschenko  nicht  beobachten. 
>kach  Moli-ich  deutet  ,,die  relativ  grosse  helio- 
tropischc  Wirkung  des  Bakterienlichtes  auf  eine 
vorwiegende  Vertretung  von  der  blauen  Hälfte 
des  Spectrums  angehörigen  Strahlen,  denn  be- 
kanntlich kommt  ja  diesen  die  maximale  helio- 
tropische Kraft  zu,  während  in  der  rolhen  Hälfte 
die  chlorophyllbildendc  Kraft  überwiegt";  in  der 
Thal  reicht  auch  das  Spcclrum  der  bis  jetzt  in 
dieser  Hinsicht  untersuchten  Arten  von  Gelb 
bezw.  Gelbgrün  bis  zum  Violett. 

PIs  lag  nun  nahe,  die  Wirkung  des  Bakterien- 
lichtes auf  die  photographiscJie  Platte  zu  unter- 
suchen. Bereits  t888  gelang  es  B.  Fischer, 
leuchtende  Fische  im  eigenen  Lichte,  sowie  die 
L'hr  in  der  Beleuchtung  von  zwei  Strichculturen 
zu  photographiren.  Stellt  man  eine  durch 
Impfsiriche  inficirte  und  dann  leuchtend  ge- 
wordene Agarschale  auf  die  lichtempfindliche 
photographische  Platte,  .so  genügt  bereits  eine 
I  Minute  lange  Exposition  zur  Erzeugung  eines 
deutlichen  Bildes  (vergl.  Abb.  74;  auf  der  Platte 
und  auch  auf  der  Copie  sind  nicht  nur  die 
leuchtenden  Colonien,  sondern  sogar  die  Umrisse 
der  gläsernen  Culturschalc  und  des  übergreifenden 
Glasdeckels  deutlich  erkennbar;  auch  die  auf  der 
Unterseite  der  Glasschale  vorhandenen  „Kratzer" 
sind  deutlich  wiedergegeben;  bei  der  Repro- 
duktion durch  Buchdruck  gehen  allerdings  die 
Feinheilen  fast  völlig  verloren).  Mit  leuchtender 
Gelatine  ausgekleidete  Kolben  (wie  .sie  zuerst 
wohl  Molisch  für  diesen  Zweck  angewendet 
hat)  geben  bei  Aufnahme  mit  der  Camera  bei 
I  2 —  1 4slündiger  K.xpositionszeit  meist  sehr  schöne 
Bilder,  welche  bei  richtiger  Besäung  des  Kolben- 
inhails  jede  einzelne  Colonic  erkennen  la$.sen 
und  dann  den  Beschauer  unwillkürlich  an  den 
bestirnten  Abendhimmel  erinnern;  von  derartigen 
Kolben  beleuchlelc  Bilder,  Schrift  u.  dergh 
werden  in  deutlich  erkennbarer  Weise  mit 
photographirt  (vergl.  Abb.  75);  das.s  das  Lichl 
auch  zum  Copiren  photographischer  Platten  ge- 
nügt, erscheint  nach  dem  (iesagten  als  selbst- 
verständlidi.  k.  Dubots  hatte  behauptet,  da» 
Bakterienhcht  sei  im  Stande,  Holz,  Pappe  etc. 
zu  durchdringen  und  so  Bilder  des  durchdrungenen 
Gegenstandes  auf  der  photo graphischen  Platte 
zu  erzeugen;    Suchsland   und  auch  Molisch 
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konnten  aber  nachweisen,  da.<is  diese  Kigcnschaft 
dem  Bakterienlichte  fehlt;  es  zeigte  sich  nämlich, 
dass  solche  Körper  einfach  durch  directes  Auf- 
legen auf  die  pholo^raphische  Platte  die  empfind- 
liche Schicht  derselben  stark  beeinflus.sen  können, 
ohne  dass  irgendwelches  Licht  einwirkt;  Molisch 
hat  z.  B.  durch  direclcn  Contact  von  Holzquer- 
schnitten  mit  der  lichtemplindlichen  Schicht 
Photographien  von  Hölzern  erzeugt,  auf  denen 
sogar  die  Jahresringe,  Markstrahlen  etc.  zu  er- 
kennen waren.  Hei  dieser  Gelei;eiiheit  sei  be- 
merkt, dass  das  häufig  beobachtete  Leuchten 
»OD  abgestorbenem  Holz  nicht  durch  Bakterien, 
sondern  durch  die  Mycelien  höherer  Pilze  (z.  B. 
Xylaria  hypo.xylon,  l'ohforus  stilfureus ,  A^arimt 
mellcus  u.  a.)  hervorgerufen  wird. 

Wiederholt  ist  in  diesen  Zeilen  auf  das  Vor- 
kommen von  Leuchtbakterien  auf  Seefischen  hin- 
gewiesen worden.  Bezügliche  Seewasserunter- 
suchungen, welche  vor  allem  B.  Lisch  er  und 
auch  Beijerinck  in  grösserem  Umfange  vorge- 
nommen haben,  ergaben  den  fast  regelmibisigen 
Nachweis  der  Leuchtbakterien  in  den  Küsten- 
regionen und  Binneutnccrcn,  so  dass  aus  der 
Nordsee  allein  acht  Arten  isolirt  sind.  Obwohl 
sie  im  Wasser  auf  hoher  See  culturell  noch 
nicht  nachgewiesen  werden  konnten,  müssen  sie 
dort  doch,  wenn  auch  .spärlich,  vorhanden  sein; 
sie  wurden  nämlich  einmal  auf  einem  mitten 
im  Ocean  gefangenen  „fliegenden  Kisch"  an- 
getroffen. Ks  ist  nach  dem  Gesagten  leicht 
verständlich,  dass  die  bekannte  Erscheinung  des 
Meeresleuchtens  unter  Umständen*)  auch  durch 
Bakterien  hervorgerufen  werden  kann;  es  ist  dies 
jenes  Meeresleuchten,  welches  häufig  auch  in 
unseren  heimatlichen  (rewässern,  z.  B.  fast 
regelmässig  im  Spätsommer  oder  Herbst  im 
Kieler  Hafen,  beobachtet  wird.  B.  P"i scher  be- 
schreibt diese  Erscheinung  in  so  an.schaulicher 
Weise  wie  folgt:  „Ist  die  Meeresoberfläche  ruhig, 
so  bemerkt  man  bei  dieser  Art  des  Meeres- 
leuchtens höchstens  einen  ganz  schwachen  Licht- 
schein, dagegen  zeigt  sich  überall,  wo  ein  Zer- 
stäuben, ein  Aufrühren  und  Aufwühlen  u.  s.  w. 
der   Wassermassen   statttindet,    ein  plölzlidies 

*)  Andere  Uisachen  des  Meeretleucbtens  *ind  Protozoen: 
im  Atlantifchen  Ocean  und  in  der  Nordsee  Sottiltua  tniiiariSy 
welches  in  der  Ottiec  (chlt,  wo  »eine  Stelle  durch  Crratium 
tripts  vertreten  wird.  An  »nderen  Orten  *ind  e»  Xociiluca 
homogtnta  und  Leptodiscui  meJusotdes ;  in  tropiichen  und 
•ubtropiscbcn  Gegenden  finden  sich  auch  xnnthuphyllhallige 
Algen  ( Pyrpcystis  noctilucn  und  F.  /un/armh).  Auch 
grossere  Mengen  leuchtender  Quollen,  Korallen,  Seesteme, 
Krebse  u.  dergl.  kOnnen  kleinere  abgegrenzte  Stellen  im 
Meere  zum  Leuchten  bringen.  Wasser,  dessen  Leuchten 
durch  Bakterien  bedingt  ist,  leuchtet  nach  dem  Hindurch- 
giessen  durch  gewrjhnliches  Filtrirpapier  ungeschwlcht 
weiter,  da  nur  die  kleinen  Bakterien  die  Filierporen 
passiien;  bei  anderer  Ursache  i,t.  B.  Xoctiluta)  leuchtet 
nur  der  auf  dem  Filter  verbleibende  Rückstand,  wlihrend 
das  (iltrirte  Waaser  dunkel  erscheint. 


Aufleuchten,  welche.-»  von  der  aufgerühnen 
Stelle  aus  eine  Strecke  weit  um  sich  greift, 
<.o  dass  ein  mehr  oder  minder  grosser  Abschnitt 
der  Meeresoberfläciie  eine  Zeit  lang  in  seiner 
ganzen  .Masse  gleichmä.s.<.ig  mit  dem  weisslichen 
Lichte  leuchtet.  Allmählich  lässt  die  Intensität 
'  des  Leuchtens  nach,  xan  nach  secunden-  bi.s 
minutenlangem  Bestehen  vollständig  zu  ver- 
.schwinden.  LJie.ses  fast  momentane  Aufleuchten 
wird  wahrgenommen,  wenn  man  einen  Stein  in 
das  Wasser  wirft,  wenn  man  einen  Gegen.stand 
eintaucht,  beispielsweise  wenn  die  Riemen  eines 
Bootes  in  das  Wa.sser  eintauchen,  wenn  man 
etwas  Wasser  mit  der  Hand  schöpft,  wobei  di'* 
ablaufenden  Tropfen  nicht  nur,  sondern  auch 
das  W;is.<er  in  der  Hand  leuchtet,  wcim  man 
das  Wasser  mit  einem  Stocke  aufrührt,  wenn 
man  die  Oberfläche  des  Wassers  durch  Schlagen 
gegen  dit»selbe  verspritzt  u.  s,  w.    Die  soeben 


noch  völlig  dunkle  Wasserfläche  eines  wenig 
belebten  Hafens  wird  durch  einen  plötzlich  ein- 
setzenden Regen  wie  mit  ciiiem  Schlage  in  ein 
ausgedehntes  Feuermeer  umgewandelt.  Es  findet 
dieses  Aufleuchten  statt  überall  da,  wo  die 
Wogen  gegen  Felsen,  wie  z.  B.  in  der  Brandung, 

'  und  wo  sie  gegen  den  .Strand  geworfen  werden. 
Hs  leuchten  in  der  beschriebenen  Wei.se  bei  be- 
wegter See  die  schaumbedeckten  Wellenköpfe, 
es  leuchtet  das  Wasser  überall  da,  wo  es  gegen 
das  in  der  Fahrt  befindliche  Boot  bezw.  Schiff 
spült,  es  zeigt  sich  das  Leuchten  besonders 
hübsch  da,  wo  durch  das  rotirende  Rad,  durch 
die  Schraube  das  Wasser  aufgewühlt  bezw.  ver- 
spritzt wird.  Von  dem  Hintcrlheilc  des  sich 
fortbewegenden  Fahrzeuges  geht  eine  die  I.änge 
desselben  oft  übertreffende,  mit  der  Knlferoung 
immer  schwächer  werdende,  leuchtende  Furche 
aus,  das  sogenannte  Kiclwjisser,  d.  h.  die  durch 
den  Boden  des  die  Salzflulh  zertheilenden  P'ahr- 

I  Zeuges  aufgerührten,  noch  nicht  wieder  zur  Ruhe 


,  Google 


Prometheus. 


785- 


Abb.  ;6. 


ungeheuer  grosses  Quantum  Seewasser  zum 
iDIcnsivcn  Leuchten  zu  bringen.  Fin  der- 
artiges künstHches  Meeresleuchten  wurde  zuerst 
im  Jahre  1886  dem  Publicum  im  Berliner 
Aquarium  vorgeführt. 

Zum  Scl>lusse  möchte  ich  noch  darauf  hin- 
weisen, dass  die  Vcrniulhung  eine  gewisse  Be- 
rechtigung hat,  die  Magier  möchten  sich  in 
grauer  Vorzeit  bereits  der  Leuchtbakterien  zum 
Hervorzaubern  ihrer  Gei.sterhandschriften  (es  sei 
nur  an  das  bekannte  Mene  mene  teiel  uphanin 


der  Bibel  erinnert)  bedient  haben. 


'  Der  Eisenbeton. 

5i«KW»r|.BJk™,  <J«iCTirhniu.                               j  V.,„  Ingenieur  M  *  X  Brc H  «  ,M  », 

,  ^Fwlsctzung  von  Seite  5^.1 

gekommenen  Theilc  des  Wassers."    Dass  diese  |  Da    die    vorbeschriebenen  Constructionen 

Krscheinung  des  Meeresleuchtens  gerade  in  der  ;  sämmtlich  auf  der  Baustelle   selbst  hergestellt 


AM..  ;j. 


Sirnwaf  1  •  Uiilkm  vi'c  Hcmelhin);  ilci  rrinciitfu({r. 


Nähe  des  I.andes  häufiger  beobachtet  wird,  I  werden  müssen  und  diese  Arbeitsweise  durch 
hängt  wohl  damit  zusammen,  dass  dort  gerade  \  die  erforderlichen  Rüstungen  und  Versdialimgea 
die  Anhäufung  organischer  Massen 

.Abb.  -i. 


leichter  vorkommt.  Die  künst- 
liche Urzeugung  dieser  Art  des 
Meeresleuchtens  gelingt  leici>t, 
wenn  man  die  Oberfläche  eines 
leuchtenden  Fisches  mit  Seewasser 
oder  mit  3  procentiger  Seesalz- 
lösung abspült  und  dann  diese 
ßaktcrienaufschwemmung  oder 
aber  audi  einige  Tropfen  einer 
leuchtenden  Bouilloncultur  mit 
einer  grösseren  Menge  Scewas.ser 
oder  Seesalzlösung  vermischt;  es 
ist  erstaunlich  zu  sehen,  welch 
eine  geringe  Menge  der  Bakterien 
genügt,  um  ein  verhältnissmässig 


'  .-'■•\r  -—.;r 

■    .  ..        ,.«*.•    •  ••» 


Vcr-inkefnni;  «Irr  S  irt;  m  a  rt- Heiken       Att  .St<»M«t*lle. 
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fax  die  Kormgebuof;  besonders  bei  den  reicher 
gsgliederten  Objecteo  immcdiiB  mit  Schirier%- 
kdm  and  oidit  unbedcatenden  Koit«i 


.\bb.  }t). 


Ininden  ist,   so  sind  natSrlidi  auch  Veni^he 

gemacht  wordi-n.  wenigstens  einfachere  BautllCtlei 
wie  Balken  und  Stützen,  aus  Kisenbetoo 
fiüwikniiss^  herzustellen  und  erst  in  volN 

ständig  fertigem  und  erhärleletii  Zust.iijdc 
auf  die  Baustelle  zu  UriDgcn.  Dieses 
Verftbren  hat  insofern  Vortheile,  ab  die 
vorerwähnten  Konten  für  Rüstungen  u.s.w. 
wegfallen:  ferner  sind  die  einzelneu  Stücke 
in  einfacher  Weise  zu  verlegen  bezw. 
einzubauen  und  bedürfen  daher  nicht  der 
Verwendung  geschulter  Kräfte,  wie  das  sonst  im- 
bedingt erforderlich  ist,  und  ausserdem  sind  die 


während  sie  bei  der  Anfertigung  an  Ort  und  Steile 
erst  einer  längeren  /.eit  zur  Erliartiuig  des  Betons 
bedürfen.  Allerdings  müssen  ab  Nadhtfhdl  auch 
wieder  die  hohen  Transj  rirtknsten  in  Krwägung 
gezogen  werden.  Es  kommen  hier  besonders 
zwei  Systeme  inBetradit;  Der  Siegwart- Balken 
und  das  System  Visintini.  Der  Krfindcr  des 
erstercn  bescliratiki  s;i  h  auf  die  Hensiellung  von 
hohlen  röhrenfornngeti  I'>rtoiib:ilken  mit  Plisen- 
einlagen,  welche  ähnlich  angeordnet  sind  wie 
beim  Henncbiquc-Ralken,  Den  Querschnitt 
eines  eioselliai  Siegwart-Balkens  und  die  Ver- 
bindung zweier  solcher  mitteb  Cementfuge,  für 
deren  festere  Haftung  noch  Rillen  in  den  Seiten- 
wänden  der  Balken  .-lusgr-sjiart  sin<l.  /eigen  die 
Abbüditngen  76  und  77,  während  die  Ver- 
ankemog  der  BalkenstSsae  durch  in  diese  Fugen 
einbindende  hakenförmige  Rundeisen  in  Ab- 
bildung 78  «largcstellt  ist.  Die  Gesammtanord- 
nung von  Decken  aus  Siegwart- Balken  ergiebt 
sich  aus  der  .\bbildung  79.  Visintini  hat 
dagegen  die  Hohlräume  in  der  Querrichtung  de.s 
Balkens  angeordnet  und  ausserdem  auch  Stützen 
und  Treppen  in  einzelnen  Stufen  angefertigt 
Die  Abbildungen  80  bis  82  geben  diese  Crä* 
struction  anschaulich  w  icd?  r 

Auch  bei  der  Ausfühning  ganzer  Hoch- 
bauten ist,  wie  adM»  dogangs  erwümt,  der 
Ki{;enbeton  in  neuerer  Zeit  vielfiMib,  bcsooden 
im  Auslande,  zur  Anwendung  gekommen.  Dass 
jedoch  auch  Deutschland  hierin  nicht  mehr 
zurückbleibt,  zeigt  die  Abbildung  83,  welche 
einen  Schniii  durch  das  neue  Münchener  Volks- 
thettcr  wird,  rgicbt,  das  mit  Ausnahme  des  FüU- 
mauerwerks  der  Wände  zum  weitaus  grÖMten 
Theile  aus  Eisenbeton  hergestellt  ist  Die 
letzteren  Constructionen  sind  in  der  AbblMmig 
in  Schwarz  dargestellt 

An  den  Hodiban  acblieast  sidi  am  besten 
die  Besprechung  der  schon  in  das  Bauingenieur- 
wescn  fallenden  gewerblichen  Anlagen  an.  Es 
kommen  hier  hauptsächlich  Fabriken  mit  ihren 
Nebeuanlagen ,  Lagerhäuser  für  Getreide  und 
Kohlen  u.s.w.  in  Betracht,  Während  die  ersteren 
an  sich  besondere  liigenthümlichkeiten  nicht 
bieten,  erfordert  bei  letzteren  die  Ausbildung 
der  SOoraMeo  eigenartige  Coostnictionen.  Die 
Abbildungen  84  und  85  zeigen  swei  Qoefsdidtte 


AI*.!«. 


durch  das  städtische  Lagerhaus  hi  Strassburg  L  E., 

und  zwar  einen  Schnitt  durrli  die  Schüttböden 
so  hergestellten  Decken  z.  B.  sofort  benutzbar,  \  und    einen    durch    die   Siloanlage.     In  Ab- 
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]>')\(hina;  «6  sind  die  Kinzollicitm  der  letzteren 
wii  tlcrgegeben.  Die  Scluiltböden  nebst  Säulen 
und  Unterzügrn  sind  entsprechend  der  Ab- 
bildung 67  nach  dem  Uennebique-System,  die 

•  Silozcllen  dagegen 
nach  dem  Monier- 
Vei&hren  beiige- 
Btellt 

Kmi-  weitere, 
wegen  der  durch 
den  Winddruck  Ter- 
ursachten  Zut;span- 
nungea  zweckent- 
sprechende An- 
wendung hat  die 
Eisenbeton-Bauwui.se  ferner  in  der 
Errichtung      von  l-abrikschorn- 
steinen  gefunden.  Solche  Schorn- 
steine  sind    in  Amerika  schon 
mehrfach,    und    zwar   nacli  d.tn 
Moni  er- System,  erbaut  worden; 
die  AbbOdoBf  87  giebt  als  E)«- 

spiel  einer  derartigen  Ausführung 
den  Dampfsoiiornsleia  des  hlek- 
tricitätswerkcs  in  Los  Angeles  b 
Califomien  wieder. 

Mit  besonderem  Erfolge  und 

in  sehr  bedeutendem  l'infan^e 
wird  der  Eisenbeton  zur  Herstellung  von  Wasser- 
bdiiltecn  beooM.  In  Fnmkreidi  sind  Tausende 
lolcber  nach  dem  Monier-Verfahren  angefertigt  j 


Anlagen,  ebenfalLs  meist  Hinhri  M  rv,,irr,  ent- 
standen. Kc-rner  sind  auch  Gasonieteibebälter, 
Reservoire  für  Petroleura  und  sonst^e  Flüssig- 

kc'tfri  vielfach  in  !"i<en})eton  h<Ti;este!ll  worden 
Auch  fiir  \Vas.serleiiun^'c-n  nr.tsseren  Maas.sslabe.s 
hat  sich  der  Eisenbeton  sehr  gut  bewährt:  Ab- 
bildung 89  zeigt  z.  B.   den  Querschnitt  eines 
Monier-Rohres  anf  Betonfundament,  welches 

.\l>b.  «>. 


Vtttatlat 


Tnnic  in  Sytfamt  VUlntiai. 

ütxT  2  km  lang  ist  und  einen  inneren  Wasser- 
j  druck  von   s  Atmosphären  anshalten  muss. 
'  Dieses  Rohr  ist  als  Kraftmaaeileitung  für  ein 
I-.:ektrieitätswerk  im  Südosten  Fiankreicfas  erbaut 

1  wordeiu 

I  (Sckhafatn.) 


i;  jetzt  kommt  auch  vielfach  das  Hcnnc- 
bique-Sjrstem  zur  Anwendung  und  es  sind  solche 
Reservoire  sdion  bis  zn  4.000  cbm  Fassongsraum 
zur  Au.sführunK  gelangt.  Abbildung  zeigt  al.';  Bei- 
spiel den  Hochbehälter  vonScafeti  in  Italien.  Auch 
bin  uns  tfnd  in  neuerer  Zeit  mduftdi  derartige 


Groese  FHisse  sind  im  allgemeinen  ein  Segen 
für  das  Land,  das  .sie  durchströmen.  Ab  Artenen. 
durch  welche  der  Handel  puUirt,  als  beste  und 
billigite  Transportmittal  für  Reisende  imd  Waarea 
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sind  sie  von  unschätzbarem  Wi  rth.  und  gelescut-  -iind,  luhn  ti  uns.  mit  Ausnahme  des  Euphral  und 
liebe  L'ebcrüchweininutigCQ  inüssoa  als  ziemlich     Tign»  und  des  Amur,  hinauf  auf  das  Dach  des 


AM».  «4.  AUk  S5. 


4m  BudoHpmh«»  <lr<.  nailtbdmBjTriMMW 


Qusnctmitt  im  Sil«  4m  «lUtiKhM 


leicht  zu  oehmcode  Nachtbeile  betrachtet  werden. 
In  keiner  Weise  gilt  dies  aber  für  den  Hoangho 

oder  Gelben  Fluss, 
welcher  schon  oft  über 
ausgedeliBte.  dicht  be- 
siedelte Gebiete  Chinas 
Verderben  gebracht  hat 
Dieser  Strem  ist  für  die 
Schiffahrt  von  geringem 
Werth  und  gereicht  dem 
Lande,  das  er  durch- 
fliesst,  geradesu  zum 
Flache.  Es  dürfte  eine 
dank r IIS«  erthc  Aufgabe 
sein,  uns  an  der  Hand 
der  Aatoreo,  die  über 
ihn  berichtet  haben, 
eine  Vorstellung  von 
dem  natürlichen  Gta- 
rakter  dieses  Stromes 
SU  TersdiafiFen. 

Nicht  weil  von  jenem 

paradiesischen  Erdge- 
biete, in  weickem  man 

früher  die  Wie^c  des 
Menschengeschlechter 
suchte ,    erhebt  sich 
das  Tibetanische  Hocl>- 
land,   die  Wiege  der 
nach  Süden  und  Osten 
ffiessenden  Kiesen- 
strSme  Asiens.  AOe 
grossen  Wasseradern 
des  Cootinenu,  soweit  sie  dem  Indischen  Ocean 
Parifiwrhfin  Wdtaaeere  tribo^pflddig 


Kiesenbollwerkes  der  Krdoberfläche 
vom   Himalaja,  im 


Abb.  to. 


Im  Süden 
Norden  vom  Kfienlfin, 
Altyntag  und  Nanshan 
begrenzt,  erhebt  sich  das 
Plateau  sa  einer  durch* 
schnittlichen  Hölu-  von 
4000  ni.  UnwirthUch 
und  monoton  ist  das 
Hochland,  aber  nicht 
todt  wie  die  eigentliche 
Wüste.  Wenn  auch 
die  Landschaft  nkbt 
freundlich  lacht,  so 
bietet  sie  doch  des 
Grossartigea  genug. 
Alles  freilich  in  düsterem 
und  ernstem  Gewände. 
Kurzes  Gras  bedeckt 
die  weit  ausgedehnten, 
endlos  scheinenden 
Ebenen.  Kein  Baum, 
kein  Strauch  weit  und 
breit,  flüchtiges  Wild, 
Yaks.  Antilopen,  Berg- 

schafe  und  Hirsche  t><  - 
vuUiern  die  Euiüdcn  zu 
Tansenden    und  aber 
Tausendeti        In  den 
Schluplwmkoln  der 
Höhenzüge  lagern  räu- 
berische Stämme.  Sie 
lauem  «if  die  nach 
Lhassa  aidienden 
Pilgerkarawaneu.  Spitxe  Zelte,  mit  adiwaraem  Yak- 
haar bedeckt,  bilden  die  Wohmmgen  der  raub* 
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Schnitt  A-B. 


JJÄ»"*  


Schnitt  C-D. 

Abb  h7.    iJAaiplM-horinKrin  in 
u  fi  1  r  r  •  f^uu»vi'<o . 


lusiigen  Nomaden. 
Während  sich  der 
grössle  Thcil  des 
Plateaus  durch  Wild- 
heil auszeichnet  und 
nur  sporadisch  kleine 
Culturflecke  auftreten 
läast,  finden  wir  im 
Süden,  wo  sich  das 
Hochland  an  den 
Himalaja  anlehnt,  eine 
ebenso  alte  wie  impo- 
sante und  glanzvolle 
Cultur.  liiassa.  das 
Ziel  der  Pilm.-rkara- 
waiien,  ist  die  Residenz 
des  Dalai  Lama, 
welcher  mehr  ist,  als 
der  Hohepriester  des 

Buddhismus:  eine 
sichtbare  Gottheit,  die 
Incarnation  Buddhas. 
Hoch  oben  auf  einem 
Hügel  steht  der  Vati- 
can  von  Lha.ssa,  und 
wenn  hier  die  fünf 
grossen ,  vergoldeten 
Kuppeln  im  Sonnen» 
schein  glänzen,  dann 
wirkt  der  Zauber 
dieses  Glanzes  auf 
den  ermüdeten  Pilger 
und  er  wirkt  fort  nach 
Jahren,  nachdem  dei 
weitgereiste  Wallfahrer 
läni^si  zu  seiner  fernen, 
im  Norden  oder  Nord- 
osten gelegenen,  be- 
scheidenen Heimat  zu- 
rückgekehrt ist.  Wie 
ein  Kranz  legt  sich 
das  Gcliirge  um  die 
Wiege  der  Kicsen- 
ströme.  Hinter  den 
grünen  Matten  des 
flachen  f-Iochlandes 
.steigen  graue  und 
braune  Berge  an,  und 
scharf  zeichnen  sich 
auf  dem  dunkelblauen 
Himmel  die  schneeigen 
Gipfel  des  wildzer- 
furchten Hochgebirges 
über  schwarzen 
Schluchten  und 
glitzernden  Gletscher- 
strömcn. 

Es  ist  im  wesent- 
lichen das  Verdienst 
der     beiden  russi- 


schen Reisenden  Przewalskij  und  Potanin, 
uns  mit  dem  Gebiete  des  oberen  Hoangho 
bekannt  gemacht  zu  haben.  Der  erstgenannte, 
kühne  Reisende  verfolgte  in  den  Jahren  187«) 


Abb.  Sit, 


lli>tl>lirt;ni>k>  \Vji]a«rtc«nTuii 
jut  lliwobdon. 


und  j8«o  den  Lauf  des  grossen  chinesischen 
Stromes  in  der  Gegend,  wo  er  die  Parallel- 
ketten des  Küenlün  in  nördlicher  Richtung 
durchbricht,  und  drang  sodann  im  Jahre  1 8  H  4 
bis  in  das  eigentliche  Quellgebiet  —  da.s  Sumpf- 

Abb.  »Q. 


'JucfK  ltnitt  rincT  Klaftwuwi  Icit^ni» 
in  M  II  II  iet -niiu«wix'. 


land  der  „Odontala"  und  die  Hochgebirge  im 
Süden  und  Norden  davon  —  vor  und  legte 
dabei  zugleich  auch  die  Wasserscheide  des 
oberen  Hoangho  gegen  den  oberen  Yangtse- 
kiang  klar.  Potanin  aber  durchstreifte  mit 
seinen   Gefährten   in   den  Jahren  1884--18S7 
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das  Land  im   Norden  und  Süden   von  Len- 

tsehu-fu  und  schloys  auf  diese  Weise  sein 
Forschun^swcik  auf  das  engste  an  das  seines 
I  andsmHiinos  an.  Die  Kxpcdition  des  Grafen 
Szechcnyi  berührte  im  Jahre  1879  dieselbe 
Gegend.  Der  PIuss.  aus  zwei  den  Bergen 
vom  SüdfU  und  vom  Westi-n  her  i':i;>lainiiMTi- 
den  (^ucIlslröDicu  gebildet,  bewegt  sich  in  zwei 
oder  di«i  Canalcn,  von  denen  ein  jeder 
70  —  80  m  breit  und  an  den  seichten  Kreuzungs- 
stellen j  Fuss  lief  ist.  Auf  dem  Wege  von» 
Stemenmeer,  seiner  GiburtsMiiltc.  bis  hierher 
ist  der  Hoaogho  »cliun  schnell  gewachsen.  Immer 
gewaltiger  und  ungestümer  wird  er  auf  der 
Reise  zum  Occan.  Durch  ein  Labyrinth  finsterer 
Schluchten  bricht  er  sich  Bahn,  Felsen  imd 
ganze  Bergzüge  stellen  sich  ihm  entgei^  ond 
zwingen  ihn,  den  wilden  Sohn  des  Hochlandes,  zu 
immer  neuen  Seitensprüngen.  Es  ist  ein  merk- 
würdiges Land,  ein  Land  der  Kxtreme,  das  der 
Hoangho  hier  durchbricht.  fV/f«  alskij  beob- 
achtete im  Mai  eine  I  empoiaiur  von  13"  C. 
unter  NulL  Im  September  dagegen  stieg  das 
Tbennometer  auf  phis  17**  C.  im  Schattan. 
Hier  kommen  die  wmderlustigen  Kinder  der 

Wüslc,  die  mit  den  Türken  verwandten  Dunganen, 
die  Saleien,  Schirongolen,  KirghijieD  und  wie  sie 
alle  heinen.  in  enge  Berähnmi;  mit  den  ernsten, 
gesitteten  Thinesen.  Islam  und  Riiddhisnius 
reichen  sich  die  Hände  oder  streiten  um  den 
Vorrang.  Das  Felsengebirge  hüllt  sich  in  einen 
dichten  Mantel  von  Löss,  der  gelben  lirde,  die 
im  inneren  Asien  eine  so  wichtige  Rolle  spielt, 
und  aus  dem  Löss  heraus  gräbt  der  Hoangho 
seine  scharf  eiogerissene  Strasse  und  lässt  an  den 
Tbalwänden  einen  bunten  Wechsel  wanderlicher 

Formen:  l'hürme,  Säulen,  Zacken,  rvr.iniiden. 
Thore,  bchluchteo,  ja  ganze  Burgen  entstehen. 
Furdttbare  StauhstOrme  fegen  xa  Ztiten  dordi  die 
tiefen  Thäler  und  über  die  Höhen.  Die  Inft  ist  dann 
so  dicht  mit  Staub  gefüllt,  dass  der  lag  buch- 
stäblich zur  schwärzesten  Nacht  wird.  Kreitner 
beschreibt  einen  Staubsturm,  welchen  er  im 
Winter  des  Jahres  1879  zwischen  Lcn-tsehu-fu 
und Ping-fau-schien  erlebte,  mit  fol^-enden  Worten: 
„Das  Barometer  war  seit  24  Sttuiden  um  ein 
Bedeutendes  gefallen.  Statt  des  erwarteten 
Schneefalles  aber  erhob  .sich  ein  heftiger  Süd- 
ostwind, der  den  fusshohen  Staub  von  der  Strasse, 
den  trockenen  Feldern  und  den  blossliegenden 
'  Ti'birgshängen  in  die  Höhe  wirbelte.  Bald  er- 
blickten wir  die  verschwommenen  Contourcn  der 
nahen  Berge,  bald  wurden  vir  von  einer  an- 
rückenden dichten  Wolke  so  dngebüUt,  daas 
unsere  nSdisten  B^ldter  nur  durch  das  Gehör 
wahrgenommen  werden  konnten.  Die  Sonii<-  ver- 
schwindet. Selbst  der  runde  Lichtschimmer,  der 
nodi  bei  dichten  Herbstnebeln  deren  Stand  in 
allgemeineren  V'mrissen  andeutet,  weicht  allmäh- 
lich der   vorherrschenden  grauen  Dämmerung. 


I  Wenn  nach  stimdenlanger  Finstemiss  der  Storni 
I  sich  allmatilirh  legt,  dann  erscheint  noch  tage- 
!  lang  die  l^onnc  jedes  bleii<lendcn  Glanzes  be- 
raubt." Die  Landschaft.sl  ildi T,  welche  durch  die 
nagende  Thättgkeit  der  Tributäratrdme  des 
Hoangho  in  dem  mittleren  Kanso  sowie  in  den 
daran  slosscnden  Geliieteii  von  Tibet  geschaffen 
worden  sind,  sind  von  einer  unbeschreiblichen 
Gioasartigkeit,  und  sowüibl  Prsewalskij  als 
auch  Potanin  und  die  Berichterstatter  der 
Szechcnyischen  Expedition  werden  nicht  müde, 
dieselben  zu  bewundem.  Düstere,  wilde  .Schluchten 
mit  jähen,  nackten  Wänden  aus  Löss,  Sandstein. 
Kalkstein,  Gneiss  and  Granit  contrastiren  mit 
grünen,  reich  angebauten  Ebenen,  und  von  den 
Anhöhen,  die  zwischen  den  Stromthälem  li^en, 
hat  man  die  zauberhafteste  Fernsicht  So  sagt 
Przewalskij  beisjiielswcise  von  dern  Rer^rüiki  n, 
der  zwischen  dem  Dscharya-Golf  und  dem  Hoangho 
liegt:  Ein  grossait^s  Panorama  breitete  skh  sn 
unseren  Füssen  aus,  als  wir  die  Passhöhe  cr- 
1  reicht  hatten.  Riesige  Berge  lagen  vor  uns  im 
I  Norden  sowie  hinter  uns  im  Süden,  und  die- 
selben tauchten  ihre  Spitzen,  die  zum  Tbdl  von 
!  ewigem  Schnee  bedeckt  sind,  in  die  Wolken. 
Dazwischen  lagen  lliäler,  die  theils  lieblich  und 

igrün,  theils  felsig  und  furchtbar  waren.  Wohin 
sidi  das  Auge  wendete,  es  erblickte  em  gross- 
artiges, erhabenes  Bild.  Man  beneidete  den 
.\dler,  der  sich  in  die  Höhe  heben  und  über 
;  alle  Herrlichkeilen  leicht  hinwegschweben  kann, 
und  zugleich  kam  Finem  die  Nichtigkeit  des 
menschlichen  Daseins  und  die  Kleinheit  des 
eigenen  Ichs  zum  vollen  Hewusstsein. 

Nach  langen  Jrrtahrtenj  nachdem  er  weit  im 
Norden  selbst  die  Wüste  benetzt,  tritt  der  Hoangho 
in  die  grosse  Ebene  ein,  zu  deren  Schöpfung 
I  er  durch  den  Schutt,  welchen  er  aus  den  Ge- 
birgen thdwirtstrigt,  sdbst  das  Meiste  beigetragen 
hat,  und  die  sich  nur  sehr  wenit;  ülier  dem 
Meeresspiegel  erhebt.  Das  Gefalle  des  Stiomes 
wird  hier,  oberhalb  der  vielgenannten  Haupt- 
stadt Ronans,  Kei-fung-fu,  mit  einem  Maie  ein 
ganz  schwaches  und  ein  um  so  schwächeres,  als 
sich  den  Gcbirgsländem  von  Honan  und  Schansi 
gegenüber  das  insulare  Gebirgsland  Schantung 
diesen  entgegen  abdadit  Die  Ebene  fillt  fast 
ebenso  schwach  nach  Südost ,  wie  sie  nach 
Nordost  fällt,  imd  auch  ein  viel  sanftere.s  Ge- 
wässer, als  es  der  Hoangho  ist,  würde  hier  ohne 
i  Zweifel  zu  (iabelungen  und  Laufveränderungen 
neigen.  Wie  sollte  es  der  Hoangho  nicht  thim, 
der  schon  für  gewöhnlich  ein  mächtiger  Strom 
ist,  der  aber  im  Spätsommer  das  Wasaervoimnen, 
das  er  in  das  tief  gelegene  Land  hinatiswifaEt, 

auf  viel   im-hr  als  sein  Zehnfaches  vergrössert. 
I  Diese  grosse   chinesische  Ebene,    welche  der 
Hoangho  nun  durchfliesst.  nnnmt  ein  Areal  von 

+  4.5  000  qkm  ein,  dehnt  sich  somit  über  ein 
I  Gebiet  von  der  Grosse  Schwedens  aus.  Freiherr 


Digitized  by  Google 


76 


pKOlUlIHfcO. 


M  785. 


von  Kichthofcn  kreuzte  den  Ho.iii^ho  in  der 
Nähe  von  Hwai-king-fu.  Diese  wichtige  Stadt 
liegt  inmiuea  der  spitfig«ii  Budit,  wddie  die 
grosse  Ebene  in  dis  Gebir^'c  hineinschiebt. 
Sfidösthch  von  die.sein  Orte  liegt  die  Fähre 
Sf-dUn-htioD,  weiter  oben  die  berühmte  Furt 
von  MÖDg.  Bei  der  Fähre  ist  der  Strom  nach 
von  Ktchthofen  4000  m  breit.  Das  Wasser 
ist  bei  1  im  r  so  betrachtlichen  Breite  sehr  seicht, 
die  Strömung  aber  SO  stark,  dass  es  seine 
Scbwierii^eiten  hat.  von  einem  Ufer  zum  andern 
zu  kommen.  Auf  dem  südliehen  T'fer  steigen 
hohe,  senkrechte  Losäwändc  empor.  In  der 
Nähe  bestehen  ganze  Dörfer  aus  Wohnungen, 
die  in  den  Lösswanden  ausgehöhlt  sinil.  Auf  der 
anderen,  der  nördlichen  Seite  des  lloangho 
breitet  sich  eines  der  fruchtbarsten  und  am 
dichtesten  bevölkerten  Flachländer  Cbiaas  aus. 
Die  Landschaft  (vgl.  von  Richthofen,  C^tne) 

hat  ein  ]jarkartiges  .\iissr-lien.  Dichte  Gebüsche 
von  Bambus  wechseln  mit  zahlreichen  Cypressen- 
gnippeo  bei  den  Grabslitten.  Fflamnmgen  von 
StattSdien  Rakibäumen  und  hohe  Gru[>i)cn  ver- 
schiedener anderer  Frucht-  und  Zicrbäumc  bei 
deD  Dörfern;  dazwischen  breiten  sich  die  garten- 
artig angelegten  F'etder  aus,  und  das  Ganze  wird 
von  zahlreichen  Strömen  klaren  Gebirgswassers 
durchzogen,  die  zur  Beneseluni;  benutzt  werden. 
Felder  und  Gärten,  Dörfer  und  Städte  in  diesem 
Theile  der  grossen  diinestschen  Ebene  geben 
Zeugnis-s  von  dem  tmermüdlichen  nei.s.se  einer 
intelligenten  Bevölkerung.  Aber  so  gross  die 
Bewnndeniag  auch  adn  mag,  die  sidi  'den 
Reisenden  aufdrängt,  sagt  Pom  pell  v.  ist  doch 
China  ganz  gewis.s  nicht  das  Land,  in  welchem 
es  für  den  Fremden  angenehm  wäre  zu  leben. 
Das  Waaser  der  Brunnen  ist  mit  den  Producten 
der  Finhdas  durchsetzt  und  die  Flüs«c  sind  die 
Abzugsschleusen  zahlreictier  Städte.  In  den 
volkreichsten  Distrikten  sieht  sich  der  Reisende 
von  einem  trfiben  Strom  von  Leben  umtobt, 

wälirend  er  auf  einem  Buden  steht,  der  fäst 
nichts  Anderes  ist,  als  die  Asche  der  unge- 
zählten Xiillionen  einer  langen  Vergangenheit. 
In  der  Xachbarschaft  <ler  grossen  Städte  der 
Ebene,  wo  das  Grundwasser  dicht  unter  der 
Oberfläche  steht,  kann  man  meilenweit  gehen, 
ohne  den  Anblick  der  freistehenden  Särge  los 
zu  werden,  die  in  der  Soime  bersten,  and  in 
denen  die  Keime  der  Pestilenz  gross  gezogen 
werden,  die  jahraus  jahrein  in  dem  über- 
Völkelten  Lande  rddie  Ernte  hSh.  Gans  kolossal 
sind  die  Sedimentmassen,  welche  der  Hoanghn 
auf  dem  Wege  durch  die  Lüssschluchten  mit  sich 
feltretsst,  um  sie  in  der  grossen  Hbene  abzu- 
setzen. Es  giebt  wohl  keinen  Strom  auf  der  ganzen 
Erde,  der  so  unersättlich  wäre.  Gelb  wie  der 
brausende  Kur  rollt  er  1:1  iii<  finsteren  Thal- 
wege des  Gebirges,  und  mcht  weniger  venith 
seine  Munige  Farbe,  weldier  er  den  Namen 


verdankt,  noch  unten  im  dichtbevölkerten  Cultur- 
lande.  wie  gro.ss  die  Schlammmassen  sind,  welche 
er  mit  sich  führt  Selbst  das  Meer  vor  seiner 
.NHindiin^'  färbt  sich  dtirch  den  Lössbrei  und 
heisst  de.shalb  das  Gelbe  Meer,  ja,  von  Richt- 
hofen hat  für  das  ganze  vom  lloangho  durch- 
sti  omte  Tiefland  die  Bezeichnung  „Gelbe  Ebene" 
vorgeschlagen.  Was  der  Strom  im  Oberlaufe 
abv;egraben  und  aufgewirbelt,  was  er  von  den 
stellen  Uferwänden  losgerissen,  das  fuhrt  er  den 
tiefen  Kegionen  zu.  Besonders  in  ^er  Eb«ie 
unten,  wo  er  müde  geworden  ist,  kann  er  die 
grosse  Last  nicht  mehr  tragen.  Hier  häuft  er 
die  Sedimentmassen  längs  seines  Laufes,  indem 
er  sein  Bett  zugleich  verflacht  und  erlioht.  Zur 
Zeit  von  besonders  grossen  Hochwassern,  die 
periodi.sch  eintreten,  geschieht  e.s  dann  leich^ 
dass  er  über  seine  Uferwälle  binwegAiesst  oder 
dass  er  dieae  an  sdiwicheren  Stellen  durch- 

bricht,  unk  aeine  gi-Ibin  Finthen  über  die  I.and- 
schaft  dahinter  zu  crgie&sca.  Besonders  häutig 
geschieht  dies  in  der  Nähe  seiner  letzten  Atis- 
tritts-stelle  aus  dem  Gebirge,  wo  der  Strom  noch 
einen  guten  Theil  der  Wildlicit  des  Bcig.>>iromcs 
besitzt  imd  wo  er  bei  besonderen  Gelegenheiten 
gewisscrmaassen  seine  ganze  furchtbare  Kraft 
coneentrirt.  Tritt  ein  mässiger  Bruchtheil  seines 
Wassers  über  die  Ufer,  so  dass  dieses  nur 
wenige  Centimeter  oder  mu:  fussbocfa  über  den 
Feldern  steht,  so  hat  der  diinesisdie  Landmann. 

der  die  Felder  bebaut,  kaum  viel  Grund,  sich 
darüber  zu  beklagen:  denn  der  Schlamm,  welchen 
der  Hoangfao  aber  die  Felder  ausbreitet,  erhöht 

ihre  Fruchtbarkeit.  Verbreitet  sieh  aber  das 
L'cberschweinrnuiigswHsser  mehrere  Meter  hoch 
über  der  Kbene.  so  sind  die  Verwüstungen, 
welche  der  Hoangho  anrichtet,  furchtbar,  tmd 
sie  übertreffen  dann  diejenigen,  welche  andere 
Ströme  auf  Frden  anzurichten  fähig  sind,  bei 
weitem.  Die  UocMuthen  des  Hoangho  fegen 
Hunderte  und  Tausend«  von  Ortschaften  von 
dem  Krdböden  hinweg  und  vernichten  Millionen 
von  Menschenleben.  Und  was  nach  der  Fluth 
zurückbleibt,  das  ist  ein  m^ehenres  T.eichenfdd 
—  so  gross,  wie  wir  es  uns  nicht  vorstellen 
können  —  und  eine  .Sandwüstc.  Der  Hoangho 
hat  diesen  Charakter  besessen,  soweit  die  Ge> 
sdlichte  aturückreicht,  und  nun  begreift  daher 
wohl,  dass  er  von  je  her  als  „Chbas  Kummer" 
oder  als  ,,(ieissel  »Ic-r  Kinder  Harn-s"  b<-zfichnet 
wird.  Die  Geschichte  weiss  viel  zu  berichten 
über  alte  Laufinderungen  des  Hoangho.  Das 
Buch  y'üiunf;  erzählt  von  Flussrei,'ulirungcn, 
welche  der  gros.sc  Ya  ausgeführt  haben  soll. 
Aus  diesen  Angaben  geht  hervor,  dass  sich  die 
Chinesen  schon  mehr  als  2000  Jahre  vor  Christo 
den  aufrührerischen  Strom  unterthänig  gemacht 
haben.  In  jener  alten  Zeit  theilte  sich  der  Strom 
in  zahlreiche  Arme,  von  denen  die  neun  Haupt- 
zweige als  die  neun  Ho  bentdmet  wurden.  Die 
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erste  grosse  LaufinderuDg,  über  weldie  Berichte 

vorhanden  sind,  erfnl^tr  im  fahrp  v.  Chr. 

Weitere  DiirchbrQche  und  \'rrirrunu<  ii.  mit  furcht- 
baren ITeberschwommuni^en  vt  r}>uiuit  n,  ereigneten 
sich  im  3.  Jahrhundert,  im  2.  Jahrhundert  und 
im  Jahre  1 1  v.  Chr.  Auf  eine  weitere  Kata- 
stroplii-,  die  sich  70  n.  Chr.  ereignete,  folgte 
dann  eine  huige  Pause  von  tausendjähriger  Ruhe. 
Als  aber  in  den  fBnficiger  Jahren  die  grosse 
Ri'belüon  di  r  T.iiping  gegen  die  Mandschu- 
l>)Dasiie  ausbrach,  wurden  die  Dämme  während 
der  Kriegswirreo  vernachlässigt  und  liessen  den 
Hoangho  in  den  Jahren  bis  i    >  i  'üiiiähürh 

durchbrechen  und  seinen  nordlichen  Mündungs- 
arm wieder  aufsuchen,  der  im  Norden  von 
Schantting  ins  Meer  führt  Indesaen  höhlte  er 
sich  kein  etgenttiches  Bett  aus.  sondera  beftand 
bis  ii.dir/u  4.50  km  vor  der  Mündung  atia  VMteo, 
sumpfigen  Strecken  und  war  im  Uoterfanfe 
addffbar,  aber  an  der  M&dvng  sperrte  eine 
Barre  den  Seeschiffen  den  ?!ingang.  Ah  I.ord 
Elgin  im  Jahre  i86o  sich  als  Gesandter  Fing- 
lands nach  China  begab,  tan  die  verwirrten 
Beziehungen  seiner  Regierung  zo  dem  Cabinet 
in  Peking  zu  lösen  —  die  Mission  endete 
bekanntlich  mit  der  Zerstörung  des  Sommer- 
palaates  durch  die  vereinigten  Streitkräfte  dei 
Framoaen  nnd  Engländer  — ,  ging  er  mit 
der  Instniclion,  den  Gelben  FIuss  durch  ein 
vor  seiner  Mündung  aufzustellendes  Kriegsschiff 
in  blocfciren.  Das  Kriegssdiiff  bitte  vor  dem 
trockenen  Flussbett  aufgestellt  worden  müssen; 
denn  der  Gelbe  Fluss  lief  nicht  mehr  so, 
wie  es  die  Karten  verlangten.  So  blieb  es 
lua  tarn  Jahre  1887,  wo  der  Stom  abennala 
adoe  Ridrttnig  wednehe.  Infolge  von  Wolken- 
brüchen  angeschwollen  und  von  einem  orkan- 
artigen Sturme  aufgestaut,  durchbrach  er  am 
x8.  September  bei  Tsdidngtschn.  dort,  wo  die 
T.össwändc  aufliörcü,  dir  D.-itninr  und  wälzte 
seine  Wogen  wiederum  gegen  Südosten,  diesmal 
so  plötzlich,  dass  er  selbst  die  nächsten  An- 
wohner überra.schte.  Zahlreiche  Städte  wurden 
überfluthet,  der  ganze  Norden  der  Provinz  Honan, 
der  Westen  von  Ngan-hwci  standen  unter 
Waaser  und  etwa  1 7t  Millionen  Menschen 
sollen  der  Katastrophe  zum  Opfer  gefallen  sein. 
Die  gerade  I''ntfernung  von  der  Durchbruchstelle 
bis  zur  neuen  Mündung  betrug  etwa  720  km, 
was   der  Luftlinie  wen  Hamborg  bte  Wien 

entapachL  An  Bemühungen,  deti  Strom  7.u 
disdpUniren  und  in  Schranken  zu  hallcu,  hat 
es  in  (  hina  zu  keiner  Zeit  gefehlt,  und  an  dem 
Hoangho  der  letzten  35  Jahre,  den  uns  unsere 
Karten  zeigen,  ziehen  sich  Dämme  entlang,  die 
zum  Theil  eine  Hobe  von  7  •  j  m  erreichen. 
Alles  in  allem  bestehen  die  betreffenden  Strom- 
vferbaoten  aber  die  europäische  Kritik  sehr 
schlecht.  Die  Dämme  sind  durchgängig  nur  aus 
lockerer  Erde   aufge.schültct,   ihre  Böschungen 


gegen  den  Strom  hin  sind  viel  zu  steil,  ab  dass 

sie  den  Wogenprall  auf  die  Dauer  aushalten 
sollten;  sie  stehen  zum  Theil  kilometerweit  von 
der  Suonirinne  ab  und  die  Faschinenanlagen 
I  fand  Morrison  im  Jahre  1878  in  einem  wenig 
vertrauenswürdigen  Zustande.  Leider  geschieht 
wenig,  um  einer  Wiederholung  solcher  Kata- 
suophen  vorzubeugen.  Und  doch  könnte  das 
Volk,  welches  die  Gross«  Mauer  erbaute  and 

dfii  KaisiTraniil  t,'cgrabi-n  hnt.  das  Rr^^ulirun^'^^ 
1  werk  mit  tüchtigen  Ingenieuren  in  Angriü  nehmen. 
I  Trotzdem  dürfte  das  kaum  nntemommen  werden. 
M;in  wird  weiter  repariren;  habgierige  Man- 
darmen  werden  dabei  ihre  Taschen  füllen  und 
das  bedauemsweilhe  Volk  wird  stets  von  neuem 
von  Ueberscbwemniungen  bedroht  bleiben. 


RUNDSCHAU. 

Wk  BHi  Mit  laagv  2eit  achon  beobachiet  liM,  aioMM 
die  FfliascBwdt  der  aOtdUdkm  Pnliiygeadtw  g^paflber 

den  Pflsaam  der  feillkMigteii  und  tropischen  Tonen  eine 
gaot  bcaoadere  Aumalmiestelluni;  ein,  insofrrn,  lie 
während  «Irv  '.nr  i n  .arktischen  Summers  eine  Fiitu Kkclnin; 
im  Wachsthuin,  in  ilrr  hrucbtlurkcit  und  in  der  Fart>e 
leigt,  die  sich  mit  dem  Klima  nur  Kiiwrr  in  EiaUng 
bringen  Uut.  Der  ■Uerdiqgi  durab  keine  Nackt  aalKr« 
bracbeae.  aber  dock  nur  ■ehr  kurze  Poianocaeaer  reidit 
SB  dBcr  ErUirasg  dieser  Endieitiung  keineaw«|i  ans« 
denn  die  Strahlen  der  defitehenden  Sonoe.  die  noch  «am 
i^osscn  Theil  dutih  Nebel  und  Wolken  gedampft  werden, 
bringen  der  nordischen  PflanienwcU  bei  weitem  nicht 
genug  Ijcht  und  Wärme,  al>  daa«  man  eine  btsondan 
günstige  Entwifitflnng  «twartan  dürfte. 

EiM  Rsike  voa  FondMm,  als  enter  «oU  Pwrfeawr 
'  LeastrAa  vea  der  Uaivenität  in  Helsinefon.  haben 
den  ünadien  dieser  Endicfnurg  njclsgcrnrscbt,  und  das 

j  Ri-^ultat  dieser  Fot^tliungen  gipfelt  dann,  d.is»  der 
'  KlektricitÄt  ein  grosser  Kinfluss  auf  das  Wachs- 

tbum  der  Pfinnzcn  zugeschrieben  werden  roust. 
.  Nach  Leiaatröm  spricht  (Or  die  Richtigst  dicaer  An- 
I  »auuung  einna)  die  TbalHclie,  dass  dia  erwaliue  Applge 

WachathuBi  der  Pflaaan  i»  dar  ariniKhea  Zone,  im  Ge- 
I  Meie  ctner  beMwidcrs  krimpen  eletttrischen  Endieinuni;, 

des  N' 'rifl.Lhl'^^.  beijl  liu  h^t  :  \iiri!  I  i  rnrr  w  ir>*'n  genaue 
I  Unt>'niiKljmif;rn  nl  er  i'llari/enwatlisthuni  und  Frucht- 
liarkcit  in  Fiiinlin<l  nu(  einen  engen  ZusamtBenbaag 
zwischen  fruchtbaren  Jaiuen  und  der  ia  den  glaidien 
Jahren  beobachteten  Hinfighak  des  Neidlichlas  hin. 
Sfhlieialich  suchte  LemstrSm  ^  hUBg  TiiifcniHiKadBa 
spitzen  AnalBafer  an  den  Pf  lauen,  wie  s.  B.  die  Grannen 

ile:  (',1  ;rei(!c.ll-.;<'n.  i'.i-ru  /uick  ilurch  die  reine  Botanik 
ij:i-!it  uiiMcitiii'iid  crkl.irli.ir  sclu-inl,  dahin  .uif^iif.uscn,  uU 
seien  diese  ,,Blu»al>loi»et"  d*.  um  die  I  Irklnnlit  der 
Atniotplihrc  aofaunehmen  und  ciaeo  Auatauich  cwiachen 
Lnfl-  und  Boden-EMctriciltt  aa  Tcrmilteln. 

Aaf  Gnad  dieser  BetraAtaagaa  glag  LattstrAM 
da»  Mier,  den  vemratheieB  Einflnia  der  Elekirtcitit  anf 
das  PHan/enwach^thuin  d.irch  li.is  K\|>criroent  nach- 
suweisen.  Kr  liegann  in»  J.ihrc  l>^.^5  mit  der  Kcottachtung 
eirer  An^.ilil  vfm  Illumcnii.pfen,  in  die  er  m  gleiche  l^rdc 
I  gleiche  Samen  ptlanite.    Kid  fheil  der  TApfe  wurde  den 
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W  iikuiii^f  n  einer  Influcn/nijschinc  :iii.s^;i-sctzl,  ticrait,  das« 
der  eine  I'ol  mit  der  Erde  in  den  l'öpCen,  der  andere  mit 
dnmi  darüber  ■utgecpaimtca  Drahtndx  rer banden  wurde; 
der  Rctt  der  TApfc  wuide  anl>e«mnuM(  »ich  lelUt  flbo^ 
lassen.  Die  Maschine  arbeitete  (ü(;licb  mehrere  Stunden. 
Schon  n-ich  Ablauf  einer  W  •chf-  zeigten  die  ,.clcktiisirtcr." 
Pflanzen  ein  lebhafteres  \V.lcll^thum  aU  die  anderen,  und 
Bacfa  8  Wochen  «-urde  ein  Mehrertrat;  \<in  40  Prweni  an 
Halmen  «owobl  wie  «o  KOmern  gegenüber  <len  nicht 
«Idcttiicb  hehamleltea  Fflanm  feMgecieDt.  DicMxitantige 
RendM  enanthigte  cu  eiacni  Vcrtueh  im  Freien,  der  nadi 
im  gteicben  Jahre  angMtellt  wurde  und  37  Procent  Mebrettnig 
auf  rini  r  rli  Lhisirten  riCf.t<  nfcl<l-I';ii/(  lle  licforto  ^c^rmiiiei 
dem  noiniiilcn  Kiltaj;  des  ulirijjcn  "I  hnicsdcs  \'crsiich-ifeldcs. 
Im  folgenden  Jahre  dehnte  Lctnströin  seine  Experimente 
auf  eine  grfiftcre  Aniahl  von  Pflaniea  ant  und  Icaro  su 
elaander  vielfach  widersprechenden  Resultaten,  die  aber 
tbcrMHgeiKi  darthaten,  daas  1)  Erfolge  dmdi  Eieittroailtur 
täbr  wohl  zu  erzielen  sind,  dass  .ibcr  a)  diese  Erfoi^ 
neben  «I-  r  K  n»i;l.iin^^tlaiKT  der  l-Ili  ktruilät  nfich  vt»n 
ehier  Reilie  v<m  Fin:ti.iti.ii ,  aK  Tf  rupnatur,  Feuchtigkeit 
der  Jjuft  und  des  Bodens  und  <iui<'  des  Bodens,  sowie 
Düngnag  deaselben  is  erheUicbcm  Maasce  althängig  sind. 
BesondcTs  die  Hodenbewflssemng  tnt  ak  Inncnt  wkhtign 
>foment  liei  der  elektrischen  Behandlung  hervor  Mehr- 
i'rlrii;,".-  von  ^o— 70  Procent  frg:tl>en  bei  diesen  ausge- 
dfhnu  n  VcrMu  ht-n  ti.  a.  Kadofftln.  Mohrriil  rn  und 
Sellerie;  Krdl>ccren.  im  Ttcihhaus  in  Tdpfen  gezogen, 
lieferten  unter  elektrischem  ICmflu»«  rrilr  I-rdcfate  io  der 
Witte  der  sonstigen  Zeit.  Kleine  Differenuo,  die  aber 
vielleidit  auch  auf  andere  EinftOssc  zorfichgefOhrt  werden 
ntaen.  ergalMn  fidi  dabei,  je  nachdem  der  Strom  von 
der  Erde  zum  Drahtnetz  oder  umgekehrt  gerichtet  w.ir, 
WeiliTC  ]•  cliivcrsuclic  Lcrr^trtims  ir;;:i!nn  (5-  I'ri)- 
cent,  vCTein;;elt  sogar  Pwetit  Mchrcrirag  für  (iolieido, 
and  sogar  95  Procent  für  Himbeeren,  während  Kohl.  Taluk 
md  Flachs,  weisse  Rflben  und  Erbsen  die  Einwiricung  der 
Elehttwitlt  schlecht  zu  veitiugta  idileneB,  da  sie  sich  imler 
ihrem  Einfluss  kümmeilicher  entwickelten  als  sonst. 

N'iin  verli-gif  I^ernstri^in  zur  Erforschnng  der  kli- 
lii;nisch''n  l-'.infliK>f  .mf  dM'  I-;!i?klrr.ciiIUiT  si:inc  X'fr-suche 
aus  Kinnland  rwcb  Burgund  und  fand  hier  mslMsondf  re 
seine  früheren  Beobadltoiigcn  ülier  ilen  grosstn  KinCuss 
der  fiodcnbewiHennig  nul  die  Erfolge  der  Elektrocnltur 
betttdgL  Er  kam  zu  dem  Sdihime,  daas  das  dordi  die 
ElektrlcilSt  angereihte  leb!!  .f  r-  Wachsthu»  der  Pflanzen 
durch  reichliche  Nahnings.iuln.ihine,  d.  h.  guter  Boden 
vorausgcs'-t/t  - —  reichlich''  l»'*\v:iN^*Tiiii;h  i:r.le*stnl/t  weiden 
Bkftsse.  Die  früher  auf  die  Klektiicitiit  nej;.iliv  rei^jirtridcn 
EllieeB  ergaben  X.  B.  bei  reichlicher  Was>erziiftdir  eitlen 
Uchrcrlxag  fOn  75  Piooent,  Mobrräbcn,  bei  denen  Lem> 
strAm  schon  wihrend  seiner  ersten  Labontariumsvcisudie 
in  BInmentApfen  m  ^-  l'  i^' m  Mehtertrag  IwnKichtet  hatte, 
sogar  125  Proieiii;  /.iikrir\.lien  ergaben  unter  sonst 
günstigen  Verhältnissen  1  i  rr'id  r  t  mehr  /ucketgehall. 
Im  übrigen  besUtigten  lüe  Verbuche  in  Burgund  noch  die 
sehoa  friihcr  gemadil«  Beobachtung,  da&s  nclicn  der 
BodenftniMglteit  l>e!s<mdeit  die  Gute  des  Bodens  eine 
grosse  Rolle  sjnelt:  je  besser  der  Boden,  desto  mehr 

Nnuen  MTNptiihl  die  Klcktrocultiir ,  iWf  liei  dircct 
schlechtem  Hi>den  Tulikommcn  zwecklu»  isi.  ALso  auch 
mit  Hilfe  der  Eiekuocultur  wird  man  die  Sahara  nidtt  in 
ein  Pamdics  verwaadehi  hOnneo. 

Nn^  18S8  banen  dte  LenstrfiaisdiiB  Vetsudie  int 
groMea  Maasssiabe  yaMBg  anf.  Aadei«  Fcodier  «er- 
suchten  mm  die  äacbe  «oo  einer  anderes  Seite  anzugreifen,  in- 
dem sie  nicht  die  in  Wachsthum  befindUche  Pflanze,  sondern 


den  Samen  elektrUch  /u  iH  ciiiflu.Mien  suchten.  I>cr  ru-xsimhc 
Botaniker  Specbniew  setzte  z.  B.  GctrcidekAmer  der  Ein- 
wirkuiv  der  ElektricitM  «u  nad  gisnbte  dabei  eine  krlfdgart 
itDd  MB  mehrere  Tage  vcrfrObie  Keinnuie  gegeoflber  aicftt 
elektrisirtem  Getreide  beobacblet  zu  haben.  Paul  ins,  der 
1>"H  S  [ i '  1:  h  T  I  ■■  w  5  Ver>in  he  in  ^i'>"Screm  M.i.isi>stahc 
w  iederholte,  k  iiTi  zu  der  Ansicht,  das*  die  elektrische  Be- 
handlung des  .S.'4mens  in  trockenem  Zustande  ohne  Einfluu 
sei,  während  sie  Erfolg  verspredie,  wenn  sie  nnt  einer 
Befettättmtg  — *  die  jn  m  sieh  ikIhmi  das  Keiaicii  befördert  — 
Hand  in  Hand  gchL  Znm  gleichen  Resultat  fcsm  1897 
Kermey,  der  GetreidekArner  dadurch  eleictrisirte,  dsas  er 
sie  in  einem  ( lla.'icx  limicr  in  feuchten  Sand  sn  einlegte,  dasi 
I  SIC  von  aussen  Ijci  ■lachtet  werden  k'innlcn:  der  (ilat- 
!  Clünder  «.Trolien  und  iinl'.n  durch  Melall|>latten  jm  M.'ii;t>ssen, 
die  In  einen  Stromlueis  cinge»duJtet  waren.  Auch  diese 
KOracr  zeigten  scfanetleres  und  krlftigers  Keimen  als  ge- 
wöhnliche. Wahrend  sich  nun  sber  eine  Elektrisimng  von 
Saatgetreide  im  Kigerhaus  oder  in  der  Sdieune  verfailtniss- 

i  mil.'isii;  eliir.„h   und   l'ii^ij;  tjiüi  Iif(diren  w  si-de  die 

I  l.lfktiisi.'ung  wählend  der  KeirnjiciKide  wohl  noih  giDasere 
Seh«  ien;;l.eiten  Loeter;  und  bObere  Kosten  \crursacbcn,  als 
die  elekuische  Behandlung  der  Pflanze  wihrend  der 
Wachs  ihunuperiode. 

Anf  die  letztere  griffen  mm  (Vrandcsu  ttod  Leclercq 
zurOdc  die  aber  nicht  die  Elektridtlt  kilnslRdi  zuführten, 
sondern  \:fliii<lir  ibn  T-'irfliKs  d'T  .itm-isphririschen 
Elcktricitat  untersuchten,  /ii  dii-^erti  /.we.ke  umgaben  »ie 
eine  Anzahl  von  im  Freien  wachscndt  n  rilmzen  mit  einem 
Geflecht  aus  Metalldraht,  welches  die  Klektiicitlt  der 
Atnospblire  abbieic  Dabei  teigten  die  Pflanzen,  die  aidil 
durch  Drahtgeflecht  abgesperrt  waren,  su  denen  also  die  Lnf t- 
elekbidthtanbehinderten  Zutritt  hatte, ein  um  so—''>c>  Procent 
«.t:irki:e>  Waclisthuni  und  i.  ne  etwa  im  gleichen  Ver- 
^  h.idni»»  «tärkcre  Fruchtbarkeit,  .ds  <!ie  von  <ler  elektrischen 
KinwiriclUg  at«gCSl>crrten  Fflan/en.  .\u<-li  durch  diese 
Ezpciuueute  war  der  Einfluss  der  Elektricilit  einwandfrei 
festgestellt. 

Im  Jahre  nahm  dann  auch  Lemstrfim  seine 

Verniche  wieder  auf  und  zwar  mit  Hilfe  einer  verliehenen 
Influcnzmasclunc  und  ^ieihnher  Veitn  >^eiuiigen  an  den 
Verihcilungsvnrrithlurgen  lur  den  Stn m.  \Vi<drr  wurden 
erhebliche  Mehrertriige  erzielt:  l)ei  Tabak  40  Ti^cent.  bei 
Kartoffeln  50  Procent.  Erbten  56  Procent,  Zuckerrilbsn 
40  Procent.  Mohnttbeo  37  Procent.  fielreide  30 
Procent.  Weitere  Versuehe,  die  von  *>;iechniew  oad 
ßcrtholon  vorgenommen  «Luden,  fnlut-n  711  .'ihnlichen 
Resullalen. 

Man  sielil.  dass  die  bei   den  ver^elneüenen  Wrsuchs- 
,  reihen  erzielten  Mehrerttitge  »tark  schw.inken.  I.em^tröm 
führt  diese  Enchcinung  in  der  Hanptiacfae  darauf  sutUclt, 
daSB  es  äusserst  sdiwicn'g  ht.  die  BodenverhSltnisae  der 

eleklri&irien  und  der  Vergleichsfeldcr  gleahmässig  ta  ge- 
stalten. Imtnotliin  darf  .nl*  fe>l^tehi-tid  b<  li.ichtet  «  erden, 
il  i'is  •..ii'.fT  li'-siiiiimtcn  Verh.dtni>sen  lii.  ]-.r!tai;stahigkeit 
d'.-s  llodcns  durch  l-llcktrocultur  gesteigert  weiden  kann. 

Es  ist  nun  naturgemäss  nicht  denkKir,  Ivartoffcl-  oder 
Getreidefelder  in  der  Ausddintmg  vieler  Hektare  mit 
eteklTisdien  Netsen  cu  Oberspannen  und  diesen  Strom  si^ 

HifAhrcn;  die  so  gezr.>gercn  He'denprodiicte  würden  uner^ 
Schwingliche  PrHse  bedingen.  D.1  aber  durch  Grandcau 
und  I.ecicro]  der  lünflu^sder  attin  ■^;ll)^ltl^eile^  i  Ii  ». ir'.eität 
als  sehr  erheblich  nach;;cwieseii  wai,  vcr»ucblen  neuerding» 
l'rolcss.jr  L.ngrange  ml':i;s.icl  und  l'aulins  dJeEIcktricitdl 
der  Luft  den  Pflanzen  in  höherem  Maaaae  niinf&hren,  als 
dies  auf  natflrlichem  Wege  sdion  geschieht,  Sie  steckten 
twbchen  den  Pflansen  ventniite  Elseosiftbe,  BUtsableiter, 


Digilized  by  Cooglü 


M  785- 


Rundschau. 


79 


in  tlvn  Boden  und  crzicltm  anf  dkM  Wriso  n;tmh.tfte  ■ 
Mehrertrkee.   Diese  BUuaUeilo^ElBridititnK  kottetc  aber 
tOreiaeLaiidflldMvcii  I  Hdctan^aactmaooFnun.  Za 
diesen  Kosten  steht  der  erdelie  Mdncitiag  von  30  Frocent 

an  Kartoffeln  in  einem  argen  Mi«STeThStli){«t.  FBr  die 
I,>n<lwirih'M  luift  im  <iri-^-cn  durfu.'  i  ^  1;-  1  tti::  ■I- r  l".Ii.-ktrn. 
cullur  noch  (jiitc  Wege  haben.  D«iii  I-ind»i(th  wird  vor- 
läufig nichts  übric  bleiben,  ab  den  Ertrag  seines  Bodens 
durdi  latkmeUe  Bearbeitung  und  Dfiqgong  lu  tteift«rn. 

Anden  aber  ■teilt  sidi  das  BUd  vom  Standpunkte  des 
Gartenbaues  und  vor  allem  der  Treibhauscuhwr  dar.  Dk 
die  Elektrorultur  nach  cl<>n  oben  erwabnlen  Venndien 
n nur  «  rlu.hie  Eilij^;''.  -i>n<lcrn  auch  liiihfre  Reife 
vt.-^^jlIi«  lit,  so  bietet  sie  lur  die  l'rodiiclion  frühreiliger 
und  infolgedessen  gut  beubltcr  FrQchie  und  (iemuse 
ciae  verlockende  Pctapeciive:  intbaonderc  in  der  Nähe  1 
dar  GramUUte,  wo  Boden  acbc»  fem  datcih  Intensive  | 
Bcarl>eilun]>  und  Diiri^nn;;  so  ans(;enutzt  wird,  dass  eine 
Steigerung  der  Krtr.ii;^;.ilu^;K.  ii  nicht  mehr  nn-i^licli  erscheint, 
d.i  L  nntc  dii-  Elektnictilutr  mit  Krfult;  eingreifen,  um  dem 
BodfR  in  Ci.iiu  n,  Mistbeeten  und  I  f  ii  ■h.iu'srrri  niich  mehr 

bisher  abituringcn,  um  der  Bevölkeruti};  Kiiiholwt  und 
Fraheemüse  zu  billigeren  Preisen  —  die  doch  dem  Zachter 
nodt  einen  guten  Gewinn  lassen  —  als  bisher  tu  Uefem 
und  um  den  jetzt  n<'ithigen  Itn|K)rt  aus  Italien,  SOd- 
frankreich,  Algier  und  Spanien  fibeiflikuig  tu  inacbcn. 
A:i' <ii'  iMiiriK-iuiicht  dfltfte  ein  Feld  fAr  die  «ukftntdge  \ 

Klrktr(.iultiir  biilcii. 

Küt  die  zukünftige  ElektitKnllnr  aDcidioBi,  denn  t>b 
tu  ihrer  allgemeinen  Einfttbmng  -dfirfie  noch  einqce  Zeit 
veri^hen.   Es  werden  noch  imndierlei  Studien  and  Vei^ 

suche  und  zweifellos  .ludl  noch  mancherlei  Misserfotge 
nf^thig  win.  bis  die  praktische  Anwendung  der  Elekiro. 
ciiliur  li.linciul  <.r\n  ^vl^<l.  [<-i;.  r,f.jl|s  littrftcn  .ibcr  die  bis- 
herigen Vtisuthe  gezeigt  hüben,  d.i'ss  der  eingeschlagene 
Weg  nicht  nuviichtsloa  ist. 

Worauf  beruht  nun  die  Einwirkung  der  Elcktridtit 
mt  dai  Pflamenwadutbnm?  Die  Pflante  verwandelt  die 
Wlimeeneigle  der  SottnenttmliU  n  in  Verbindung  mit  den 
Ihr  durch  Wurzeln  und  Ülattfr  zugefuhrtm  Stoffrn: 
AVas^.'  r.  Stifkstnff  lind  Kclil"  in  .iiil;;'>|-firhi.Tli"  L'iu-tni><  )i<: 
Knergie.  die  dnnn  der  die  l'li.»nz<-  v»-Tzehreni!<'  tni'nB»  hliclie 
oder  thicrisclio  f  iig;nii»mu>  «  iciU-r  in  W.irnirf-nrtgic  um- 
letiu  Niut  soll  aber  die  der  Pflanxe  durch  die  Elektro- 
coltor  aageftthtte  tldttrftdie  Eneifie  keineswegs  die 
Energie  der  Si>nnen*trahlen  ersetzen  oder  cudl  mir  W- 
niehn-n ,  wenn  Mnrh  vielleicht  der  StrnmwUrme  —  insfae» 
sondere  in  ü'T  Kc:m;i'':i' nio  —  rin  C'-wiss^^r  Kinfhiss  zu- 
kommt; die  l-.iti«  irkung  <!' r  l''l'  kuii  il.it  ist  vielmehr  als 
eine  Reizung  der  Pflanze  bezw.  ihrer  LebensitlAseningen.  , 
€ttea  der  Fähigkeit  der  Energie- Unnctinng  und  -Auf- 
■peidiemng,  aufnrfaasen.  Zu  diesen  Lebenaiusserungen 
der  Pflanze  gch.'.rt  u.  a.  ab  eine  der  »•ichttgstcn  die 
FShigken.  dnidi  ihr  r:i]iiIl.irsyHtein  die  Keurhiigkeit.  dii« 
W.'.^-rr  I'.i  .iii  iiml  ilcr  l.ii;t  .ii.i:zu-s.ii;|^'n.  .Nun  unter- 
stützt al>er  die  l-'lektriciLäl  das  Au(stei(jen  von  Hüssigkeilcn 
in  Capillanöhren  in  der  Richtung  des  positiven  Stroni'-s. 
Damit  wire  eine  Müf lichkcit  der  ErklSrang  fir  das  durch 
Elektrldtlt  befArderte  Wadisthnm  gegeben.  Wenn  dieser 
Krkl.'irung  der  UmsLind  gegenüliersteht.  dass  bei  den  oben 
erw.ihntcn  W-rvichen  iich  »tellenweine  gezeigt  hat,  d.T^s 
die  elcklri>tlit  I-Ürm  :rl,utij;  ?  itir  eigicbi^crf  «  .ir.  ««■im  i!.«' 
Richtung  de»  |Kisitiven  SuiiPics  von  oben  nach  unten, 
da  h>  ans  der  Luft  nach  der  Erde  gcriclitct  ist,  während 
nun  MBimmt,  dasa  die  hauptsächliche  Wasserbcwcgung  in 
der  Pflaatt  von  den  Wnneln  aufwirtt  erfolgt,  so  deutet 
das  vieUeidit  an,  dass  der  Nahrongsauf nähme  der  Pflanzen 


aus  der  I.uft  durch  die  Blatter  etc.  mehr  Werth  bei  tu- 
messen  ist,  als  hn  aUgemeiaca  geschieht.  Etaie  «eteie 
UflgUcUMit  ist  die,  dass  «tauch  die  wntirktt  Blattthltig- 
kait  wadk  die  Wurzelthaiigkdt  allrker  aager^  wird.  Da« 
aber  die  Wasserbewegiing  in  der  Pflinie  dnrch  die  Ein- 
wiikiing  d^-i  I-^Lktricitiit  befmclrrt  »iid,  vlicint  schon 
d.irau5  hervorzugehen,  da^n  die  Klekttocullur  nur  bei  guter 
Hcw.i..sening  Erfolge  zeitigt.  Nach  Kermey  soll  die 
Elekiridtai  auch  eine  Wassericrseuung  Innerhalb  der 
Pflante  bcibetfMinn.  Ob  tad  wie  noch  weitere  Ehi- 
wirkvngen  der  Eldciricitit  anf  das  Pflanzenleben  statt- 
finden, mflasen  erst  weitere  Vcnndbe  ergetien. 

O.  BacMSTBiii.  ttnsi 

•  * 

Thalaperren  im  Königreich  Sachsen.  Von  den 
Zwecken  der  Thabpetren.  die  Hochwaiaerfhithen  so  ab- 
flicasen  zu  lassen,  daia  sie  im  Unterland  keinen  Schaden 
anrichten  und  so  viel  von  ihnen  in  einem  SainmellKrcken 
zuruckzuhulien,  d.is»  zu  /citi-n  dts  \V.i<.>erin.ingels  die 
darauf  angewiesenen  Oti>(.h.ifti-ii  und  Eabrikeii  au*  dem 
Voirath  mit  Trink-  und  Betrieb» w.-i»mt  versorgt  werden 
können,  bt  der  Ictitcrc  bei  der  langanhaltenden  DOira 
des  veipiaeeMB  Sommert  ah  besanden  segcnsreidi  hn 
Hinblick  auf  die  Orte  empfunden  worden,  wo  Thabpenen 
nicht  bestehen  und  der  andauernde  Wassermangel  Noih. 
>■  ti.b-  ..'ii<r  .\tt  zur  Folge  hatte.  Im  K.'inij;riitli  "-uhsrn. 
Wo  Im  j.idr.'  1)197  d.i»  I bi<hw.is<.Lr  nur  im  i'l.uii  nschen 
Cirui  l  -  '.im  von  l'^im-n  bei  Dresden  Ins  Tharandt  sich 
enticckcndcn  Thal  dcrWeisscriU)  gegen  9'^,MillMMen  Mark 
Schaden  amichtcte,  haben  wihrend  der  dlc^hrigen  trockenen 
Zeit  viele  mit  Wasserkraft  arbeitende  Fabriken  ihren  Betrieb 
eiitslellcn  odei  iM-schränken  müssen.  lJa<liirch  i>i  die 
kJlch«i.sche  Kepler iing  zu  Erw.'igungen  ver-inlxssl  worden, 
ob  die  Anlage  von  XbaUpcirt-n  ilutch  Zwangsgenossen- 
schaften gesetzlich  zu  regeln  sei,  um  Vrrh..ltnisse  herbei- 
xuftthreo,  wie  sie  in  Rheinland  und  in  Westfalen  bereits 
bestehen  nnd  sich  bewihri  haben  <b.  PnmHkfut  XV.  Jahrg., 
S.  2JOf.  Es  soll  vofliiuflj;  der  Bau  von  zwei  ThaNjiencn 
im  Wris«eritz-Ocbietc  jn  .Vn^sicht  genommen  sein:  da-  eine 
w::t>1'.-  l.<:  K '. in^;iTi ln-r;;  .\n  der  Wiliiin  WrUsoiitz.  zwisrhen 
Ih.itandl  und  Fn  ibi  ig,  d-.c  jnd<  le  l.ri  Malter,  nahe 
Di|>|)oldLsvvaldc,  an  dir  Kothen  W'cissentz  zu  liegeni 
kommen.  Die  AnUgekostcn  fOr  beide  Thabperren  sind 
auf  rund  10  IfiUionen  Uark  veranschl^su  [9411] 


Der  kleine  Kreuzer  .\'owiJt,  der  mit  der  russischen 
Fibiie  am  10.  August  d.  J.  aus  Purt  Arthur  aoshtnch 
und  in  dem  darauf  fo^fcenden  Seegefecht  3  Geschoatreftct 
in  der  Wasserlinie  erÜch,  munie  Tags  darauf  den  Kafen 

von  Tsingt.iu  anlaufen;  er  verlicvs  j<ili.i  h  <li.  stn  Il.ifcn  .im 
folgtndi'ii  T.ij;!'.  um  Wl.idiwtwtok  zu  ctrtuh'  n,  wnrde  auf 
der  K.ihrt  ilmihiti  m  n  den  J:iii;:iicrn  enlilocUt  und  verfolgt, 
entkam  ihnen  jedoch  und  erreichte  den  Hafen  von  Korsa- 
kowsk  auf  der  Insel  Sachalin.  Bei  dem  wicilerholten 
Veiaucb,  Wladiwostok  zu  eneidien,  winde  er  abcmnb. 
von  den  Japanern  angegriffen  tmd  derart  leck  geachamen, 

d.iss  er  .nif  den  Strand  •^'■><  t!l  «.-ulrn  mUSBte  Und  alt 
%''rl<Tri.;i  .\nzusuhcn  ist.  Oium-s  Stlmkvd  des  Aovik  bt 
iti.M.ffiri  vun  Interesse,  als  er  der  schnellste  Kituzer  aller 
Kricgsfluilen  der  Welt  war  und  in  Deutschland,  von 
Scbichau  in  Kibing,  erbaut  wurde.  Er  Uef  im  Jahre 
vom  Supel,  hatte  3000 1  Watierverdfta(imf,  s  SAmuben 
nnd  MatdiIncB  von  iSooo  FS.  ili«  Um  ciae  Gci^faidig* 
keit  von  Imt  «sVt  Knoten  gsben.    Sein  KoUewnimth 
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rekkte  Hkr  eine  D.impf»crecJ(«  von  jrioo  Seemeilen.  So 
war  M  ihm  anch  inOelicb,  in  ■dueUca  Schiffen  der 
Japaner  n  endcommen  vaA  Sachalin  m  tnMtm.  Der 

AW»'>  emgle  seiner  Zeit  durch  seine  Lcistunjjen  in 
MarinckrcLscn  viel  Aufsehen  und  g:ih  den  An'slo'is  r\im 
Bau  !"'^  ii'l  rcr  Auililäriinj^i.kr'nizer  i'ScnuSi.  ili'-  ;;.':.ch- 
7.1-itiß  tut  Aiiwi'hr  i'et  1  ori>''<InU>iiiv(iin^er  dn-n<-n  ".i'Hn-n. 
In  der  deutschen  Kricgsdotte  entsprechen  diesem  Typ  die 
Ueioen  Kreuzer  Bremen,  Hamburg,  Berlin,  J/üneAen 
md  £Meek.  Si.  tM**] 

• 

Umwerfen  eines  Eisenbahniuges  dmch  Wind- 
druck.  Die  Eisenbahnlinie  Camfonh — Barrow  ^  Furacai 
im  nfirdlidics  Lancashire,  England)  abenchreitet  mittek 
einer  457  "  hofes  sad  7«^  "  breiim  iwctuIcUipn 
Britalw  eine   lanpieauetlne  Meererimdit     Avf  dieser 

ücbfffühtunK  winde,  wif  wir  I-m^inerrinL-  fHUifhmen, 
ein  ans  zehn  Wagen  li'jstchcnclrr  rcrsoncn/in;  angehalten, 
um  die  Dfrihte  einer  v .  rii  Winde  rr  rsii  rtcn  1  i\'-i;r.i|  hcn- 
leituog.  die  in  die  Hrem»leitung  gerathen  waren  und 
tfeadbe  wagangbar  gemacht  hatten,  m  bcaeitigen.  Während 
dkn  (cacftak,  warf  ein  WindaUMS  ment  nrai  od  dann 
audi  die  flbrigen  Wagen  dea  Zuges  auf  daa  Nebengleis 
um.  In  dem  über  diesen  Unfall  erstatteten  amtlirhen 
Bericht  vird  anKe]»elK-n,  liass  du-  leichten  Wagen  der 
bctreffendi  11  F.:»enb;ihn  (Kume*»  Kailway  Co.)  einem 
lichen  Winddruck  von  156  kg  qm,  d;e  schweren  einem 
Druck  v<in  205  kg  (jm  Widerstand  leisten.  Es  seien 
aber  in  der  der  Unlallalelle  nahe  gelegenen  Stadt  Bairow 
an  dieaem  Tage  Wfaidgcadiwindi^eiten  tob  4$  bia 
5,4  m>ec  gemessen  worden,  die  einem  Winddruck  gcg<^n 
ruhende  KUlrhi  n,  die  in  diesem  Kalle  der  Kistenhahnziig 
d.irUn.  villi  zyt  Iiis  \\\  V^<\m  entsprechen  und  die 
deshalb  das  VorkommnJcs  genügend  erliUiren.  [94*0] 

■  • 
• 

Secschlange.  Die  Secschlange  ist  wieder  einmal 
beobachtet  worden.  <iiard  legte  am  27.  Juni 
der  französischen  Akademie  der  Wiuenschaften  einen 
Bcridit  dct  CQmmandanten  L'Eost  des  fnmsAaiscben 
XanoMubooMa  DidMt  an  dtn  Aduinl  de  Jonqniftras 
m.  In  welchem  der  genannte  Conmandant  aitdwilt. 
dais  am  25.  Febraar  1904,  Nadimiitags ,  in  der  Bai 
von  Along  bei  dem  Felsen  N'ix  im  Ntccre  ein 
Thier  gesehen  worden  sei.  <b»  o((en!ar  der-.clben 
Art  »ei,  wie  die.  wilfhe  an  derselben  Stelle  im  |.ilirc 
1895  und  1898  von  Officicren  der  (ranzrtsiicfarn  Kriegi" 
mutoe  geiciw  worden  aind  md  Aber  die  im  BuUetin 
dt  It  SteüW  aaakgiqmt  de  Prmm  1903  beiicfattt  woide. 
lientenant  Bnisson  konnte  1898  sogar  eine  photo- 

graphische  Aufnahmf  des  Thirr.  s  in  uh  n. 

L'Eosts  Bericht  lautet  im  A!;s/.;^;r:  ..Ich  H.ih  nach 
und  nach  aus  dem  Meere  alle  Thcde  lir-  1<  i|  t-rs  eines 
Thieres  auftauchen,  das  »ich  mit  veriicalea  Schwingungen 
im  Wasser  bewegte  und  das  Aitssehen  einer  abgqilaiiatan 
Sddange  hattt.  Idi  achitate  die  LAnge  auf  etwa  30  n 
und  die  grOnte  Stirice  onf  etwa  4  bis  t;  m.  Die  Breite 
des  Kfipfcs  scli.it/tcn  wir  auf  .(O  I  is  So  cm;  dct  Kopf 
war  i-tw.is  starker  als  der  Hals  und  s;irii/(c  rwei  strahlen 
v<in  WaisrrJampf  in  die  Huhe  I  >.is  Thier  halte  eine 
glatte  ILaut;  Flcssen  waren  nicht  w.ilir/nnehmen.  ebenso 
konnten  Eänzcllu-urn  de«  Kdpfp«  nicht  iK-nli.ichi'.t  werden. 
£»  bewtfie  sich  mit  etwa  8  Knuten  Geschwindigkeit." 

Faire  Kat-tt,  Fui».  [qjAf] 


BÜCHERSCHAU. 

Hans  Wagnci,  Ingen.  />/<■  DampfturbiHen.  Ihre 
Theorie .  Krmstniktion  und  Helricb,  .Mit  1 30  Ab- 
bildant^  und  einer  TaleL  gr.  8*.  (VI,  146  S.| 
Hannover«  Gelirflder  jfifliedw.   Prcia  geb.  8  M. 

i  Dff  Wettbewerb,  den  die  naiii|'flurbine  mit  der 
Kolbcndampfmaschine  aufgrnomnicn  hat,  ist  son 
glinzendcTii  Eitolgr  lif^leitct.  wiil  die  Turbine  erhebliche 
wirthschaftliche  Vorlbetle  bietet,  die  ihr  von  der  Kolben, 
maschine  nicht  streitig  gemacht  werden  kAnnen.  Es  enip 
spricht  daher  dam  naiflrUchen  Vcriant  im  «ittbadiallUAcn 
Leben  der  V6lker.  data  In  allen  Llndera  nit  selbatlndiger 
Industrie  der  Hau  von  Dampfturbinen,  .ilt  ein  netter  7uci;; 

j  des  Maschinen I taues .  mit  Kuscnschriltcn  forteL;end  -ich 
entwickelt.  D.i^  i<.t  so  *clin<  U  v<ir  sich  gegangen,  d.»ss 
die  Littcratur  darüber  kaum  folgen  konnte  und  sich  haupl- 
tSchlich  auf  Besprechungen  in  Fnchzcilachriflen  beschränkte. 
Unter  den  wenigen  aelbillndigen.  meist  tbeorctiacbcB 
Werken  Uber  Dampfturbinen  nimmt  die  enrltegend«  Bodi 
das  Interesse  insofern  besonders  in  Anspruch,  als  es  von 
einem  Ingenieur  gesrhrielien  ist,  der  selbst  Turbinen- 
prrikt.kcr  ;st  un  i  :1  1  rund  seiner  im  Turbinenbau  ge- 
wonnenen Etfahnirgen  Mihreibt.    Das  Mrhiiesst  nicht  ans, 

'  dasa  der  erte  Theil  de«  Buches  „Die  Theorie  der  Dampf- 
turbinen" behandelt  und  mit  den  grundlegenden  Be- 
troch rangen  Ober  DamphlrGanng  beginnt.  Darans  geht 
in  weiterer  Folge  die  Druck-  und  die  Geschwindigkeit»- 
Abstufung  zur  Krhngung  einer  geringeren  Zahl  von  l.'m- 

I  tirchurgtn  di  r   rn-inn'- n  hi  ivm. 

Im  ersl'T;  .Mi-.hnitl  i!i.>  /»eilen  Theils  ist  die  Con- 
sttuction  dci  Dampfturl  i:;:t  n  in  ihren  einzelnen  Theilen 
beschreihend  und  rechnerisch  behandeltt  whinemi  xm 
•weiten  Abschnitt  die  Tniblnenayaleaae  von  de  Lnenl, 
Seger,  Stumpf,  Curti»,  Zoelly,  Parkons,  Ratean 
und    die    Dampfturbine   der  Maschinenbau. Actien» 

I  gesellschaft  „Union**  unter  Beihilfe  vlder  Abbil dangen 
beschrieben  sind. 

Der  dritte  Theil  zeigt  die  Dampfturbine  im  Betriebe, 
bespridit  die  Omdensatirwaanlsgc «  die  fflr  Danqtftnrfaioen 
fciaäaer  tmd  wirksamer  erforderlich  tat,  ala  fllr  Kolben« 
danpfmaschincn ,  srnlann  den  Dampf  verbrauch  und  die 
wirthschaftliche  Frage  und  endlich  die  Verwendbariteit 
der  Turl.iri'n.  I)Aran  schlir-sscn  sicii  SchlusKlM'lT.n  ;:'iiri(,'en 
an,  in  dfnen  die  Turbinen  mit  den  Kolbcndampf- 
maschinen  I>eziiglich  ihier  Vor«  nnd  NacUbaOe  eei^ 
glichen  werden. 

Wendet  sich  der  Verfasser  auch  in  cnMr  Unie  an 
die  Facfagenoaaen,  so  werden  doch  nuKk  MkMlHlilantn 
dem  Boche  rei^  Belehning  entnehnm.  a.  leM*) 
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Ooologio  und  Bodenschätzo  der  Mandacharei 
und  Koros« 

Die  Ereignisse  im  äussersten  Orient  lenken 
gcKCDwärtig  die  Aufmerksamkeit  de.-;  grtiizen 
PJrdballes  auf  ein  Gebiet,  von  dem  unsere  natur- 
wissenschaftlichen Kenntni.sse  bis  in  die  letzte 
Zeit  hinein  nur  sehr  lückenhaft  geblieben  .^ind; 
gerade  darum  aber  ist  es  interessant,  sich  die 
Krage  vorzulegen,  welche  Bodenschätze  Korea 
und  die  Mandschurei  späterhin  dem  als  Sieger 
aus  dem  Kampfe  hervorgehenden  Volke  zur 
Ausbeutung  darbieten  werden.  Gewiss  war  die 
Besetzung  der  Mandschurei  nach  dem  China- 
feldzugc  durch  russische  Truppen  ein  Act,  der 
von  Seiten  des  russischen  Staates  durch  eine 
Keihe  sorgfältiger  wissenschaftlicher  und  commer- 
cieller  Untersuchungen  von  langer  Hand  her 
vorbereitet  worden  war.  Auf  diese  Weise  hatte 
man  einerseits  die  Koute  der  nach  Wladiwostok 
zu  führenden  Eisenbahn  ausgekundschaftet  und 
sich  andererseits  gleichzeitig  über  den  Minoral- 
reichthum  der  von  der  Bahnstrecke  gekreuzten 
Gegenden  orientirt.  Abgesehen  von  diesen  Unter- 
suchungen verdanken  wir  den  l-'orschungcn  von 
F.  von  Kichlhofen,  Cholnoky,  Bogdanovich 
und  einigen  russischen  Ingenieuren  wichtige  Auf- 
schlüsse über  die  Geologie  des  ostasi;ilischcn 
Kriegs.schauplatzes,  so  dass  sich  nach  1_  ?er- 

4,  Novfoibn  >Vi. 


vinquiere,  dessen  Ausführungen  aus  der  AV. v<* 
scüfi/i/i'/ue  wir  hier  wiedergeben,  das  folgende 
Gesammibild  entwerfen  lässt. 

Was  zunächst  den  geologischen  Aufbau 
der  Halbinsel  Liau-tung  angeht,  so  spielen 
auf  ihr  der  Gneiss  sowie  gneissartige  Granitc 
eine  beträchtliche  Rolle  ähnlich  wie  auch  in 
manchen  Gebieten  Chinas.  Die  genannten 
Gesteine  bilden  augenscheinlich  die  älteste 
Formation.  Dunkle  Huarzite  imd  Hornblende- 
schiefer  finden  sich  gelegentlich  in  ihrer  Be- 
gleitung, während  Granite  und  Grüiisteine  sie 
hier  und  da  durchbrechen.  Im  I.andschaftsbiid 
sind  diese  Kormationen  an  der  gerundeten  Form  der 
Hügel  zu  erkennen,  so  z.  B.  an  der  südöstlichen 
Begrenzung  des  Thaies  von  Mukden.  Ouarzite, 
die  durch  eine  besondere  Härte  ausgezeichnet 
sind,  treten  in  der  Umgebung  von  la-ku-schan 
(am  N'ordufcr  der  Korea-Bai  gelegen)  zu  Tage, 
daneben  fmden  sich  hier  Thon-  und  Glimmer- 
schiefer sowie  krvstallinische  Kalke.  Gänge  von 
porphyrischen  Eruptionen  durchsetzen  das  Gestein 
allenthalben.  Besonders  erwahnenswerth  ist  ein 
porphyrartiger  Granit,  der  in  Korea  sehr  häufig 
ist  und  durch  die  Bildung  mächtiger,  kühn  ge- 
stalteter Berggipfel  dem  I.andschaftsbiid  einen 
besonderen  Charakter  verleiht  In  seiner  Gesell- 
schaft finden  sich  nicht  selten  Syenite,  Diorite. 
Diabase  und  dergleichen  mehr. 
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Während  alle  tJicso  Gesleino  stark  gofallct 
und  aufgerichtet  sind,  zeigen  die  nunmehr  zu  be- 
spredwnden  eine  horizontale  Lagenmg.  Diese 
Schichten  gehören  der  soijonannten  „sinischen 
(chinesischen)  Formation"  an,  di-rcn  pclro- 
graphischcr  (  haraklcr  /iciuhch  variabrl  tat:  sie 
besteht  aus  Schiefom,  Sandsteinen,  Kalken  u.s.w. 
In  China  beträgt  die  Mächtigkeit  die>er  Schichten 
an  einigen  Stellen  bis  6ooo  m,  eine  Stärke,  die 
auf  liau-tuQg  nicht  völlig  erreicht  wird.  Dem 
Alter  nach  sind  bislang  erst  wenige  dieser 
Schii  litcn  >,'cn:iuer  bcslininit.  Sicher  sind  siiKIh' 
aus  dem  Cambrium  vorhanden;  denn  in  einem 
Kalkstein,  derdernordanierikantschen»Po>tsdain"- 
Formation  nahe  zu  sirli.n  s.lieint,  hat  n»an 
Trilobitcn  aus  den  Gattungen  Diktloi^phalia  und 
G'iiK-e/'liitlus  aufgefunden.  Ausserdem  finden 
sich  zahlreiche  Gänge  von  Grfimttein  (Diabas). 
Bemerkensirerth  ist  des  weiteren  ein  grauer 
Kohlenkalk,  der  ]■  Ii  in  I.iau-tun^  k  ■iiirrlri  \'er- 
steinerungen  führt  Auf  die  genannten  Schichten 
folgt  eine  Formation  mit  prodtictiver  Kohle,  die 
namentlich  in  der  Xälic  von  Mukdi'n  mit  entuii  krlt 
ist;  die  Kohlenflöze  lagern  gewohnlich  zwisclieu 
Sandsteinen  oder  Schiefern.  Kndlich  sind  von 
paläozoischen  Gesteinen  noch  porphyrische  Frup- 
tionsmasset).  Tutie  und  Coni^lomerate  zu  er- 
wähnen, die  die  Kohlenformation  überlagern. 

Atis  der  Secundärzeit  (Trias  bis  Kreide) 
finden  sich  keinerlei  Gesteine,  wohl  aber  sind 
aus  der  Tertiärzeit  zu  nennen  die  Basalte  von 
Fu-ischou  und  aus  dem  Thale  des  Liau,  wo  sie 
in  Mukden  viel&ch  als  Baumaterial  Verwendung 
finden.  Von  neueren  Bildungen  kommen 
nur  die  Absätze  von  Seen  und  Ilüsvi-  m  Betracht, 
Diese  Absätze  geben  gewöhnlich  einen  sehr 
fruchtbaren  Ackerboden  ab.  Der  Löss  endlich, 
der  in  China  eine  so  bedeutende  Rolle  spielt, 
ist  auf  l.iau-tung  so  gut  wie  nicht  vorhanden. 

Der  geolof^sche  Aufbau  von  Liau-hsi 
{westlich  von  Mukden  gelegen)  ist  derselbe  wie 

derjenij.;e  von  l.iau-tung.  di  x  h  triU  <lie  i  hiiu-^isi  h«- 
Formation  hier  in  stärkerer  Mächtigkeit  auf. 
Der  wichtigste  Unterschied  gegenüber  den  \'er- 
hälliiissen  von  T.iau-tung  be>teht  darin,  dass  die 
chinesische  [ornniinn  in  l.iau-hsi  sich  von 
Poipliyrcruptionen  durclisctzt  zeigt,  die  Termuthp 
lieb  nachcarboniscben  Alters  sind. 

Wenn  man  von  Liau-tung  sich  nach  Norden, 
d.  h.  nach  der  nördlichen  Mandschurei, 
begiebt,  so  kaim  man  hier  zwei  Gegenden  von 
ganz  verschiedenem  Charakter  unterscheiden: 
im  Nordwesten  eine  wüstenartige  F.bene; 
im  Osten  und  Südosten  ein  Bergland  mit  einer 
mittleren  Höhe  von  900  m,  dessen  sämmtlichc 
Wasserläufe  direct  oder  indirect  in  den  Sungari 
sich  ergicssen.  In  diesem  letzteren  Gebietelassen 
äcb  drei  Hauptketten  unterscheiden,  die  sämmt- 
Udi  von  sehr  alten  Gesteinen  gebildet  werden: 
so  findeo  sidi  Mer  Gneiis,  GHmmecsdiiefier, 


1  honschii  i<  i ,  dunkle  'Ju.irzite,  sowie  Ginge  von 
Granit,  Diorit  und  Porphyr.  An  diese  fossUienlosen 
Gesteine  lehnen  sidi  an  versdiiedenen  Punkten 

;  Kohle  führend)-  Schichten  an,  so  im  Süden  und 
Norden  von  Kiriii,  namentlich  zwischen  Lo-ia-lin 
imd  Dsian-huand/ailan.  Ahnert,  der  in  den 
Jahren  1897  und  1 891}  die  Mandschiuei  geologisch 
erforscht  hat,  tVmd  überall  im  Oberlaufe  des 
Sungari  Kohl.  I  i  hn  .  r.  Die  Mehrzahl 
j  dieser  Kohlen  gehört  der  irias-  und  Jurazett, 
I  oder  anch  dem  Tertiär  an,  nur  jtehr  wenige  der 
St eiiik' ililrnforiii.il !■  .ii.  Br<'nnh.ue  Kohlen  entdei  kic 

i derselbe  Korsüier  unter  anderem  in  den  post- 
pliocinen  (spättertiären)  Sauden  des  Aigun-Tbalea, 
wo  die  lietretlenden  Schichten  eine  Mäditigkeit 
von  7  m  eireii  hen. 
,        (lü  >  r  Sit.  ken  der  Mandschurei  sind  ferner 
nach  den  Angaben  verschiedener  Keiaenden  be« 
deckt  von  Rasaltergüssen,  die  entweder  der 
Teriiärzeit  oder  «lein  K.nde  der  Kreidezeit  ent^ 
j  stammen  und   meistens  öde  Plateaus  bilden, 
j  Diese  Gesteine  erstrecken  sich  von  Xinguta  bis 
Wladiwostock  und  erfüllen  das  uehantmte  Gebiet 
des   oberen   Sungari,    mit  Au.snahmo   der  die 
Ijnie  Kirin- Mukden  berührenden  Theile. 

Nach  den  Angaben  von  .'\hnerl  .vollen  auch 
noch  eruptive  Gesteine  ganz  jungen  Dalums  vor- 
handen sein.   So  findet  sich  südlich  von  Ninguta 
I  ein  Lavaausbrucb,   dessen  Oberfläche  noch 
I  keine  Spuren  einer  Zersetzung  zeigt  Diese  Lava 
hat   etwa  nach  .\rt   einer  'Ihal>iKTre   <.\:\s  Bett 

I eines  Flusses  erfüllt,  so  dass  sich  lüuter  ihr  ein 
See,  der  den  Namen  Bd-ten  fuhrt,  aDgesammelt 
hat.  Deutlieh  lassen  .-iich  an  der  genannti-n 
.Stelle  vier  über  einander  heißende  Schichten  von 
I  L.ivaergiissen  erkennen;  cm  KmIit  i.st  wahr- 
j  scheinlich  an  der  Westseite  de-s  Sees  vorhanden. 
I  Der  Zeitpunkt,  an  welchem  diese  Eruptionen 
.stattgefunden  haben,  liegt  vielleicht  noeli  gar 
nicht  so  weit  zurück.  Wenigstens  hat  sich  unter 
den  Mandschuren  eine  freilich  ziemlich  un- 
J)estimiii!e  Sage  von  einem  Vulcnii.uiNbrueh  er- 
;  halten,  der  in  die  Nähe  von  Ninguta  vedegt 
wird.  Ks  mag  in  diesem  Zusammenhange  nicht 
unerwähnt  bleiben,  d.i'-s  .tn  der  t  >  ■t.'ani'i.  l.en 
firenze  sich  em  Berg  mit  Namen  l'aik-lu-san 
erhebt  Der  Name  dieses  Berges  bedeutet  .so 
viel  wie  ,,alter  weisser  Berg",  bs  bezieht  sich 
diese  Bezeichnung  vielleicht  atif  den  Umstand, 
dass  der  Gipfel  des  2+4.0  m  hohen  Riesen  neun 
Monate  des  Jahres  hindurch  mit  einer  weissen 
Schneeikuppe  gdcrdnt  ist:  vielleicht  aber  auch 
auf  die  grauen  Bimssteininasven,  die  seinen  Gipfel 
bilden.  Am  Abhänge  d.  s  l^aik-lo-san  entdeckte 
James  einen  Kratei  ^  i  ,  dessen  Umfang  18  km 
betrug.  Von  diesem  Berge  aus  verbreiten  sich 
vulcanische  Bildungen  nicht  allein  nach  Norden. 
soiiil<  rii  aucli  nach  Süden,  wo  sie  an  der 
BUduug  des  Jaluthales  einen  hervorragenden  An- 
theil  nehmen. 
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Unter  den  Mineralschai^on  ilcr  Mand- 
schurei ist  in  erster  l.iuii-  <ii<-  Kohle  zu 
neDDea.  Wie  bereits  erwähnt,  findet  nch  Kohle 
an  vielen  Localititen  von  Lian-tunff.  Aller» 

(liiii;-  >ind  die  hier  vorlian(!f;i''ii  K ohlfii^rliichlcn 
im  allgemeinen  recht  gcriugfügig,  da  die  Stein- 
kohlenformation,  zu  der  sie  hier  alle  gdiSren, 
unter  <Icni  Kinflussc  dtT  l'Tosinn  stark  zerstört 
worden  ist.  IJie  bezeichneten  Kohlenlager  sind 
namentlich  durch  von  Kichthofcn  naher 
studirt  worden.  Am  bekanntesten  ist  das- 
jetiiKC  von  Wu-ho-shin,  das  an  der  Meeres- 
küste der  Society -T^ay  gelogen  ist.  Ks  umfasst 
dieses  Lager  mehrere  Schichten  von  1 — 4  m 
Mäditigkeit  und  liefert  eine  leicht  zerreib' 
liehe  und  ziemlieh  masjero  Kilile,  weUl.r  thi-ils 
an  Ort  und  Stelle  verbraucht,  theils  auch  nach 
Cbas-tUDg  gebracht  wird.  Hin  zweites,  freihch 
weniger  bedeutendes  Kohlcngebift  belindet  sich 
bei  Ta-licn-wan.  An  der  korcaiiiMhen  tlreuze 
treten  femer  bei  Sai-ma-ki  n.diezu  horizontal 
gelagert  zur  Carbon-FormatioD  gehörige  Schichten 
zu  Tage,  die  ein  1—1,5  n»  mächtiges  Kohlen- 

flöz  eiiiscliliessen.  Diese  Knhie  ist  liier  ziemlich 
bitumenreich.  Leider  ist  dieses  Möz  wegen 
seiner  uogfitmigeo  Lage  mitten  in  dem  Gebvge 
nur  mit  gro.ssen  Schwierigkeiten  nutzbar  zu 
machen.  Das  wichtigste  Lager  scheint  dasjenige 
»on  Pönn-hsi-hu  (südöstlich  von  Mukdcn  gelegen) 
SU  sein.  Hier  fmden  sich  5 — 6  Kohlenschichten 
in  einer  Mächtigkeit  von  0,3  —  0,5  m.  Ferner 
sind  an  diesem  Orte  auch  die  Bedingungen  tür 
den  Abbau  relativ  güosüg,  doch  scheinen  die 
Kohlenscbidtten  keine  bedeutendere  Ausdehnung 
zu  besitzen.  Die  Kohle  ist  zerrciblich,  aber 
wenig  bitumeureich,  so  dass  sie  einen  Koks  von 
nur  mityerer  Güte  liefert  Sie  wird  in  erster 
TJnie  an  Ort  und  Stelle  al<  FeneruiiL-smaterial 
benutzt,  weiter  aber  auch  bei  cler  1  isi'tii;e\Mtmung. 
.Mies  m  allein  hat  der  Kohlenbergbau  m  der 
Mandschurei  Iteine  besonders  glänzenden  Au.s- 
sichten,  um  so  weniger,  als  die  Kohle  meist 
nur  von  geringer  Qualität  ist.  So  ist  sie  z.  Ii. 
für  Dampfschiffe  und  Eisenbahnen  nicht  zu  ver- 
weadeo;  lediglidt  als  Feuerungsmaterial  für 
gewSluiliche  Dampfmaschinen  und  für  die  Rear- 
beHimg  von  Erzen  wird  man  sie  nutzbar  machen 
können.  Für  den  gegenwärtigen  Krieg  sind  die 
Kohlenschätze  <ler  Mandschurei  ohne  jede  Re- 
deulung,  da  die  russische  und  japanische  Motte 
ihr  Brennmaterial  von  auswärts  bezichen  mü.s.sen. 
Auch  in  Liau-hai  sind  die  Kohlenlager  ohne 
grösseren  Werth,  bdessen  giebt  es  hier  stellen- 
weise einen  vo: züglichen  .Xnthracit. 

Eisen  kommt  in  Liau-timg  zienüich  häutig 
vor,  so  bei  Sai-ma-ki,  bei  Pönn-hsi-hu  und 
Hsiau-sörr,  wo  sich  ein  Magneteisenerz  unter 
vortheilhaften  Lagerungsvethaltnissen  findet.  Um 
so  mehr  gestaltet  sich  an  den  genannten  Orten 
die  Eisengewinnung  günstig,  als  sich  an  Urnen 


j  gleuhzeiiig  auch  Kohlenlager  tinden.  Kupfer- 
I  und  nieierzc  sind  aus  der  östlichen  Handsdmrei 
bekannt  geworden. 

Abgesehen  von  dem  Eisen  ist  das  Gold 
das  wichtigste  Metall.  fjold  hat  man  ziemlich 
häufig  nachweisen  können,  unter  anderem  z.  B. 
bei  Port-Arthur.  Die  goldführenden  Schichten 
.sind  V(in  viererlei  .\rl: 

I.  I-iger  von  Flussschutt  jungen  .Mteis. 

z.  Goldhaltige  Gesteinsschichten  des  Gebirges. 

3.  Lager  von  Schutt  älterer  Entstehung. 

4.  (ioldhahige  .\Ieeres.sande. 

Gerade  bei  Port-Arthur  enthält  derMeere- m  ; 
ziemlich  bedeutende  Mengen  von  Gold,  während 
man  in  der  Nähe  von  Pei-l{cn-t«a  goldführende 
Quarzadcm  entdei  kt  hat.  In  dem  G'iKl.'eliiel 
von  San-tao-ku  lindet  sich  eine  Schichten* 
folge  von  Sandsteinen  und  ConglomerateD  io 
einer  Mäi-htigkeil  von  1000  m,  deren  unterste 
Ktagc  sehr  reich  an  (loUl  ist.  (ioldhallige 
Quantadem  hat  man  ferner  in  der  Xähe  von 
Kirin  bei  Tsi-tz'-ku-ho  entdeckt,  während  in  dem 
Bassin  von  Au-hao-chan  sich  das  Gold  anscheinend 
in  sandigen  und  kiesigi-n  Terra.ssen  vorfindet. 
Auch  die  Bachläufe  führen  Gold  mit  sich. 
Endlich  ist  auch  im  Chingan  Gold  entdeckt 
worden,  allerdings  mur  in  adir  geringer  Menge. 
*    .  • 

Die    ersten  Versuche  zur  geologischen 

Krforschung  von  Korea  wurden  im  Jahre  18S3 
untemoiiimcu,  nachdem  einige  Häfen  des  Landes 
endlich  für  den  Zutritt  der  Liuropäer  eröffiiet 
I  worden  waren.  Ein  deutscher  Gelehrter  Namens 
!  Gottsche  war  es,  der  zu  dieser  Zeit  die  acht 
koi!  Mi.i'.i  l.,M  Pioviii/eii  lierei.'^ti-.  Seine  Mit- 
thciluugca  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  fast 
die  einzigen  geblieben.  Neuerdings  hat  zwar 
ein  Japaner.  Namens  Koto,  Professor  der  (ieo- 
logie  an  der  Universität  Tokio.  K<irea  durch- 
forscht, doch  sind  die  Resultate  seiner  geolo- 
gLschcn  Studien  bislang  noch  nicht  vcrötfentlicht. 

Ein  beträchtlicher  Theil  von  ganz  Korea  ist 
von  krystaltinischen  hi.  lern  bedeckt.  Fast 
alle  Gebirgsrücken,  die  sich  bis  i  too  ro  erheben, 
und  nod)  ein  grosser  Theil  der  Hügelländer 
be.-ti'hen  aus  diesen  Gesteinen.  I^i-r  Gnei^s  von 
Korea  ist  durch  seinen  Gelialt  an  einem 
dunklen   Glimmer    und    durch    seine  stark 

scliieferige  Stnictur  ausgezeichnet.  Fr  ist  über- 
lagert von  Schleiern  mit  weissein  (ilimmer  und 
von  krystallinischen  Kalken.    In  diesen  untersten 

i  Schichten  finden  sich  fast  alle  nutzbaren  Minerale 

I  des  Gebietes  eingelagert  bdessen  kommt  ein 
Häin  ittt  !  i^englanz)  in  gewissen  Phyllifen,  sowie 

I  eiu  c.hiastolithschiefer  in  einer  geologisch  etwas 
jüngeren  Etage  vor.  Alle  die  genannten  Schichten 

I  sind  stark  g<-faltet.  In  der  Nähe  der  Grenze 
gegen  die  Mandschurei  lehuen  sich  an  sie  an 
Sandsteine,  Glimmerschiefer  und  Kalksteine,  die 
sich  nach  ihren  Versteineruiigeo  als  zum  Cambrium 
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and  zur  „siiiiadien  Fonnatioa'*  gdiSiig  erwiesen 

haben.    Jüngere,  freilich  auch  noch  zum  Paläo- 
zoicum  zählende  Schichten   treten  hier  und  da 
in  Ge.stalt  von  SdlieferDt  Buotthonen,  Sandsteinen 
und  Conglomeraten  zu  Tage.     Besonders  über- 
hand nehmen  diese  Schichten  im  Süden,  wo  die 
Provinz  Kyöng-sang-do  mit  Ausnahme  der  Um- 
gebung von  t^usan  und  Kyöng-yu,  wo  alte  Krupüv- 
gesteine  vorhemdien,  TölUg  ron  ihnen  bedeckt 
ist.      Dicie    iüiii;ercn    paläozoi.schen  Sdlichfon 
erreichen  eine  Mächtigkeit  von  wenigstens  600  m 
und  schliesseii  einige  Kohlenlager  ein.   Auf  ihre  j 
specielle  Zugehörigkeit  zur  Steinkohlenformation  ' 
weisen  auch  die  wenigen  Vorsteinerungen,  /..  R.  j 
der  .\bdruck  einer  Neuiojleiis,  hin. 

Brennbare  Kohle  kommt  in  grösserer  Menge 
in  ganz  jungen  Sdiiditen  vor.  die  etwa  dem  I 
Tertiär  der  Atnurgegend  entsprechen.  Es  sind 
dies  feine,  mit  Kesten  einer  Vegetation  durcli- 
setüte  Sandsteine,  die  ein  Kohlenflöz  von  4  m 
-Mäcliligkcit  eiiischliessen.  Zur  jicHicii  Formation 
gehören  dann  noch  graue  oder  schwarze  Mergel, 
Schiefer  und  versteineningslose  Sandsteine.  In- 
dessen ist  diese  junge  Gesteinsfolge  in  Korea 
nur  wenig  entwickelt 

Kruptivgesteine  triiTt  man  in  grosser  Menne.  ' 
So  ist  die  älteste   Schichteufolge  allcnlhalLeu  i 
dnrc]»etzt<  von  eruptiven  EfgSsBea,  an  denm  I 
der  Granit  weitau.<  (ieii  ^r/Wsten  .\ntheil  nimmt. 
Doch  scheint  «lio  I  nLsieluing  liicser  Granilniassen 
schon  i&  die  pracambri^chc  Zeit  zu  fallen.  An  ver- 
schiedenen  Stellen  begegnet  man  einem  porphyr-  j 
artigen  Granit    Porphyr  selbst  findet  sidi  in  | 
verschiedenen  Varietäten  und  macht  sich  durch 
die  Bildimg  spitzer  Gipfel  im  Landschaftsbilde 
bemerkbar.    Hier  und  da  treten  audi  Diorit, 
Diabas  und  Gabbro  zu  Tage.     Von  jüngeren 
Kruptivgesteincu  ist  iu  erster  Linie  dei  Basall, 
der  auch  in  einer  doleritischen  (grobkörnigen) 
Abart  vorkommt,  erwähnenswerth.  Dieses  Gestein 
ist  namentlich  im  Centnim  von  Korea  sehr  häutig; 
es   bildet    hier   unter   anderen    die  gewaltigen 
Gipfel  des  Tschang-peik-san  und  des  bereits  er- 
wähnten Paik-to-san.    Dieselben  Eiruptivgesteine 
kommen    auch    der    It)s<'l   (Juelpart    zu,  deren 
höchster  Üerg,  der  .\lont  .\uckland,  nach  der  j 
duneaischen  Ueberlieferung  noch  im  Jahre  1007  | 
einen  Ausbruch  gehabt  haben  soll,  .\bgesehen 
von  dieser  Eruption  finden  sich  in  Korea  keinerlei 
Spurt  ii    iiies  activen  Vulcanismus.    -Vicht  einmal 
Erdbeben  sind  hier  seit  Menschengedenken  vor- 
gdcommen.    Indessen  deuten  die  zahlreichen 
warmen    Quellen   auf   eine    latente  vulcanische 
Thätigkeit  hin.    Bemerkenswerth  ist  vor  allem 
eilie  Qtidle  in  der  Mibe  von  Kim-san,  «He  mit 
einer  Tenii.eratur  von  76  Giad  aus  dem  Granit  ' 
hervorbricht.  \ 

Da.s.s  unter  den  Mineralschätzen  Koreas  J 
die  Koble  zunächst  eine  gewisse  Rolle  i^ielt,  1 
wurde  schoo  oben  erwähnt.  Stdidcohle  ist  fr^lich  I 


ntur  in  geringer  Menge  vorhanden,  tertiäre  Kohle 

dagegen  in  stärkerer  .\nshri  iiunL;:  sie  findet  sich 
vornehmlich  im  >.ordeu  der  iialbinsel,  z.  B. 
im  Bassin  der  Flüsse  Ta-tung,  Tanchhön,  Ham- 
heung  u.  s.  w.  An  der  letztgenannten  Stätte 
lagert  die  freilich  nicht  sehr  werthvolle  Kohle 
direcl  auf  dem  Gneiss.  Sie  erinnert  in  ihrer 
Beschaffenheit  stark  an  die  Kohle,  welche  man 
BudNdi  von  Wladiwostock  entdedct  hat 

Von  Erzen  sei  zuerst  der  Eisenglanz  er- 
wähnt, der  sich  bei  iol-ku-san  in  mehreren 
Flözen  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  2,7  m 
findet.  Es  (gehören  diese  Lager  dem  oberen 
Cambrium  an;  die  imteren  Schichten  dieser 
Formatitm  sind  aber  ebenfalls  erzhaltig,  so  bei 
HöUong,  bei  Sulpi,  bei  Ischilkol  u.  s.  w. 

Bei  Tschilmok-tongjöm  in  der  Nähe  von 
Huihan,  sowie  bei  Kang^-e  in  der  Xal.e  von 
Kapsan  führt  d<us  untere  Cambrium  auch  K  upfcr, 
während  bei  Omangjöm  und  bei  Tokudä  in  der 
l'mKebui!^'  von  Chanirjim  ein  silberhaltiger  Blei- 
glänz  gefunden  wird. 

Das  Gold  scheint  ebenfalls  nicht  selten  in 
Korea  zu  sdn.  So  giebt  es  in  Ugokchin,  in 
Wönsan,  in  Unsan  imd  an  anderen  Orten  gold- 
haltige Quarzadem;  und  in  Chungkong  in  di  r 
Nähe  von  Kaichhön,  in  Kalmorv,  in  Tankogä 
u.  8.  w.  bestehen  reidw  Wäsdiereien.  Nadi  dem 
Berichte  des  ann-rikanischon  Gonsuls  in  STuil  hat 
sich  die  koreanische  Goldproduction  wahrend  der 
letzten  Jahre  ausserordentlich  gehoben.  Der 
Export  an  Gold,  der  im  Jahre  1894  einem 
Werthe  von  etwa  4  Millionen  Mark  gleidikam, 
hatte  bereits  im  Jahre  igoo  einen  WerÜl  von 
fast  17  Millionen  Mark  erreicht. 

WALtnaii  ScHe»iiic»cii.  [9]4o] 


Sur  ^bMMweise  der  Hanskatie. 

An  einem  mondlosen  .\ugustabeiid  ^Ing  ich 
um  9  Uhr  in  meinem  Garten  auf  tmd  ab. 
!^e  weisse  Hauskatze  lief,  ihrer  Gewohnheit 

gemäss,  fortwährend  etwa  4  bis  5  Schritte 
vor  mir  her.  Sie  wird  dessen  nicht  müde  tmd 
ist  im  Stande,  eine  volle  Stunde  so  vor  mir 
herzulaufen.  Als  ich  in  der  Nähe  des  Hauses 
war,  sah  ich  quer  ulier  den  Weg  ein  kleines 
dunkles  Thier  dahinhuschen,  gerade  der  Katze 
zu,  die  ntm  stehen  bheb.  in  der  Dtmkelheit 
erkannte  ich  oidit,  was  es  war,  ein  Vogel  oder 
etwas  Anderes.  Ich  beugte  mich  niodi-r.  um 
den  Gegenstand  genauer  zu  betrachten,  aber 
nun  huschte  es  hinns  «if  den  Rasen  md  die 
weisse  Katze  nach.  Ich  sah  hierauf,  dass  das  gi-- 
heiinnissvollc  1  hier  jetzt  neben  der  KaUte  hcruiii- 
sprang.  Da  die  Kätzchen  der  weissen  Katze 
schon  vor  Wochen  «cfgenommen  worden  waren, 
konnte  es  immSgBch  ihr  eigenes  Junges  sein;  so, 
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wurde  ich  denn  neugierig  und  schfitt  über  den 
Raftt  den  iweiThiereozu.  Sobald  aber  der  kleine 
braune  Gast  mich  näher  kommen  sah,  flüchtete 
i  r  si<:h  ins  Gebüsch,  und  die  weisse  Katze  ging 
ihm  wieder  nach.  Später  setzte  ich  mich  vor 
dem  Hame  auf  eine  Gaftenbauk  und  nach  einer 
Viertelstunde  bemerkte  ich,  dass  die  Katze,  das 
kleine  braune  Thier  im  Munde  tragend,  neben 
mir  vorbeilicf  und  dmdi  das  offene  Fenster  in 
die  Kornkammer  hineinqnang,  dessen  Thüre  in 
der  Kegel  gesperrt  ist. 

.■\m  anderen  Morgen  meldete  mir  dio  NiaK<l, 
dass  die  weisse  Katze  „wieder  ein  Junges  habe, 
aber  merkwürdigerweise  kein  Kätzchen,  sondern 
einen       winzigen  Hasen". 

Ich  erinnerte  mich  nun  dessen,  was  sich  am 
vorheigehenden  Abend  vor  mir  zugetragen  hatte 
und  war  sogleich  im  Klaren  <!arübcr,  dass  da-; 
Häschen  sich  die  weisse  Katze  als  zweite  Mama 
gewählt  hatte.  Als  ich  mich  in  die  Kornkammer 
begab,  lag  die  weisse  Katze  auf  einem  leeren 
Sadte  auf  der  Sehe,  nad  das  Haacben  kauerte 
neben  ihr,  sich  eng  an  die  „.Slicfmama"  an- 
schmiegend. Die  Nachricht  über  dieses  Ereigniss 
madite  die  Rande  und  baM  kam  Gross  und 
Klein,  um  das  heterogene  Paar  mit  eigenen 
Augen  zu  srlicn.  Das  Häschen,  nicht  grösser 
als  ein  Sperling,  hatte  gar  keine  Scheu,  liess 
sich  mit  der  Hand  iasseo,  lief  aber,  sobald  es 
firei  wurde,  sogleich  an  die  Srite  der  Katze. 
^Gar  oft  versuLhte  es,  von  der  Katze  Milch  zu 
erhalten,  Jedoch  vergebens,  weil  deren  Milch 
berdls  versiegt  war.  Sie  Hess  aber  Lämpdien 
immer  neue  Versuche  machen,  trotzdem  sie 
augenscheinlich  Schincrzcn  dabei  hatte,  und 
beleckte  ihr  kleines  Stiefkind  mit  Sorgfalt  und 
Liebe,  als  wäre  ihr  eigenes  Kätzchen  bei  ihr. 

Später  kam  die  Katze  auch  in  die  Wohn- 
stube und  das  IIäM:hen  mit  ihr.  .Vis  sie  auf 
den  Diran  sprang,  halfen  wir  dem  Hasen  nach 
und  er  fühKe  »di  ganz  wohl  und  heimisch  in 
dieser  noucn  Umgebung.  Auffallend  war  es 
dabei,  das»  eine  andere  dreifarbige  Katze  und 
ein  junger  Kater  ebenfalls  zugegen  uaren.  ohne 
rotn  Hasen  Notiz  zu  nehmen  und  ohne  an  ihm 
etwas  Frcmdattiges  zu  linden. 

Da  die  Katze  keine  Milch  mehr  hatte,  fütterte 
ich  den  Hasen  mit  Brot  und  Milch.  Kohl  und 
LuzemeblStter  versdimibte  er.  So  lebte  er  fSnf 
Tage  hindurch  und  war  >;uter  DiiiL-e.  Am  fünften 
Tage  bekam  er  eine  Art  l<ieber,  welchem  ihn 
sdiüttdte,  und  am  setbsten  Tage  war  er  tot 

Dass  Katzen,  wenn  ihnen  anstatt  ihrer  Tunpen 
andere  Thiere  ztir  l'llcgc  übergeben  werden, 
diese  grossziehen,  ist  keine  neue  Sache.  Brehm 
sdireibt  auch,  dass  er  von  ^aubwürdigen 
MeoBchen  gehflrt  hätte,  Katzen  bräditen  Hasen 
nach  Hause,  um  diese  zu  säugen,  wenn  ihnen 
ihre  eigenen  Jungen  weggenommen  worden  sind. 
Der  obige  Fall  stellt  diese  Eradieinungen  in  ein 


neues  Licht.  Zunidist  ist  bei  mir  der  junge 
Hase  von  selbst  zur  Katze  gelaufen  und 
hat  sich  ihr  als  seiner  Pflegemutter  anvertraut. 
Auch  ist  er  vom  ersten  Augenblicke  der  Be- 
gegnung an  ihr  zugethan  gewesen  und  wollte 
ide  nidit  mehr  verlaaseit  Obwohl  nodi  am 
selben  Abend  eine  andere  dreifarbige  Katze 
zugegen  war,  kümmerte  er  sich  um  diese  nicht 
und  blieb  der  weissen  treu.  Zweitens  hatte  die 
weisse  Katze  keine  Milch  mehr  und  so  konnten 
die  Milchdrüsen  sie  auch  nicht  dazu  bewegen, 
irgend  ein  Thier  zum  .'^aUf,'en  zu  suchen.  Eher 
war  es  eine  Art  Mitleid  und  jedenfalls  Sympathie 
fSr  den  Hasen,  der  offenbar  seine  Mutter  ver- 
loren hatte. 

Ks  ist  ferner  bemerkenswerth,  dass  die 
übrigen  Katzen  sich  ebenfalls  nicht  feindselig 
benommen  hatten.  Und  au.s  allen  diesen  l'm- 
siänden  ziehe  ich  den  Schluss,  dass  zwischen 
Katzen  und  Hasen  keine  natürliche  l-'eindschaft 
bestdit,  d.  h.  der  Geruch  der  Hasen  bringt  die 
Katzen  nk:ht  in  jene  bhitduntige  Erregung,  wie 

I  es  bei  Ref^egnung  mit  Mäusen,  Kalten,  Hamstern 

I  und  Zieseln  der  Fall  ist,  die  doch  ebenfalls  in 
die  Ordnong  der  Nager  gehören,  wie  die  ifasen. 

'  Diese  -\nnahme  wird  auch  dadurch  bekräftigt, 
dass  die  auf  der  hiesigen  i'uszta  lebenden 
Katzen  die  Kaninchen,   welche  mehrere  Jahre 

1  hindurch  zahlreich  in  den  Ställen  lebten,  niemals 

'  behelligt  haben. 

Ks  dürfte  daher  nicht  ganz  gerecht  sein,  die 

I  Katzen  der  Jagd  auf  junge  Hasen  zu  be- 
schuldigen.   Denn  läge  das  in  ihrer  Natur. 

'  so  würden  auch  die  Hasen  von  früher  Jugend 
an  eine  ererbte  Scheu  vor  Katzen  haben. 
Allerdings  sind  die  individuellen  Anlagen  bei 
den  warmblütigen  Thieren  beinahe  ebenso  ver- 
schieden, wie  im  Kreise  der  Menschen.  Mit- 

I  unter  haben  ja  nicht  nur  wilde  Völker,  sondern 
auch  Kater  kannibalische  Gelüste.  Und  grosser 
Hunger  stösst  in  der  ganzen  warmblütigen  Welt 
alle  Regeln  um.  So  mag  es  denn  auch  vor- 
kommen, dass  hin  und  wieder  ein  Kater  oder 
eine  K^e  das  Gewissen  mit  einem  Lämpdien 
belastet. 

Noch  mÖLlite  ich  bezüglich  tier  Rebhühner 
Folgendes  bemerken.  Vor  einigen  Jahren  hielt 
sich  ein  Rebhuhn  mit  zahlreichen  Küchlein  in 
meinem  Garten  auf.  Es  ging  beinahe  ohne 
Scheu  herum  und  die  Kat<:en,  deren  drei 
Ständig  im  Gaiteu  waren,  nahmen  von  den 
Rebhühnern  beinahe  gar  kdne  Kotiz.  Später 
verwaisten  die  kleinen  Rebhühner  und  kamen 
nun  in  den  Hof  zu  dem  ühn^.  ii  ru  flügel;  wahr- 
scheinlich hielten  sie  die  kl>  itieu  I'erlhühner  für 
ihresgleidi«k  Wir  veiBUChten  die  Kebhüluierbrut 
zu  inttem.  sie  nahmen  jedodi  von  selbst  nichts 
an.  Endlich  Hessen  wir  sie  ins  Freie  auf  den 
Adcer,  wo  sie  sich  vielleicht  doch  zu  helfen 
wusBten.  eventuell  sich  ehier  anderen  Rebhuhn- 
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familie    anschlössen.     Die    Katzen    bcathletcn  Brut  der  VL•r^chiedcncn  gezähmten  Hiihncrartcn 

diese  Vögel  auch  bei  dieser  Cielegenheit  nicht,  an,  und  solche  Katzen  leben  auch  nicht  lange, 

was  auch  nicht  wundernehmen  kann,  da  sie  ja  weil  sie  von  den  liigenlhümern  selbst  vernichtet 

der  Perlhühnerbrut  ebenfalls  nichts  anlhun,  obwohl  werden,  und  genau  dasselbe  ist  bezüglich  der  Jagd 

die  Jungen  dieser  Art  den  jungen  Rebhühnern  auf  Hasen  zu  sagen.   Denn  Kaninchen  kommen 

lauschend  ähnlicli  seh6n.  |  auf  dem  Lande  sehr  allgemein  vor  und  sie  laufen 


Abb.  91' 


♦ 

PuuwrK-l/elwifüliruni;  in  Münte r-Cunstiuctittii  9u(  ilrr  JjfiK  Cobtmx — rrirr. 


Ich  glaube  daher,  dass  v«n  normalen  Haus-  in  und  ausser  den  Ställen  ganz  frei  herum.  ICiiic 

katzcu    weder    Hasen,    noch    Kcbhühnor    und  Katze,  die  überhaupt  Lust  zur  Hasenjagd  hätte, 

Wachteln  emstlich  bedroht  sind.     Von  Vögeln  würde  gewiss  auch   die  jungen  Kaninclien  nicht 

greifen    sie   hauptsächlich   nur    die   fliegenden,  schonen,    und    dann   würde   es   bald    um  sie 

die   von  Busch  zu  Busch  hüpfenden  an;    die  '  geschehen  sein. 

huhnartigen,  die  meistens  zu  Fuss  gehen,  gc-  |        Die  auf  den  Feldern  herumstreifenden  Katzen 


i'ii59i;ünRCT<liiiickt'  ii.iili  ikiu  Syitinn  Mclan. 

hören  nicht  in  ihre  Jai^dlisto.    Ob  das  nun  in  sind  meiner  Ansicht  nach  entschieden  nützlich, 

der  ursprünglichen  Natur  der  Katzen  liegt  oder  \  weil  sie  die  Feldmäuse,  Ziesel  und  Hamster  ver- 

durch  Zuchtwahl  zu  Stande  gekommen  i.st,  will  ^  tilgen.     So  haben  auf  meinen  Feldern  ulie  An- 

ich    dahingestellt    sein    lassen.     Aber    Katzen,  fangs  voll  mit  Zieseln  {Sf>ermi'^/iiliis  eililius)  waren, 

welche  auf  junjic  Rebhühner  und  auf  Wachielii  welche  damals  im  P'rühjahr  iniiiicr  einen  guten 

Jagd  maihon,  was  mitunter  ausnahmsweise  vor-  Iheil  der  .\Iaisbrut  vernichteten)  die  Hauskatzen 

kommen  mag,  greifen  dann  unbedingt  aucl»  di«»  diese  Shä<llinge  beinalic  ganz  ausgerottet,  .so 
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dass  es  jetzt  eine  Seltenheit  ist,  irgendwo  eben 
Zieiel  zu  sehen.  In  den  ersten  Jahren  meiner 
hiesigen  AnsiedeluDg  brachten  die  Katzen  sehr 
häutig  Ziesel  und  Hamtter  nadi  Hause:  heute 
kotnnit  das  kaum  ein  his  zw«-!  irn  Jahre  \or. 
Hasen  und  Kebhühner  haben  sich  jedoch  nicht 
nur  oidit  Tennrndert,  toodeni  vidmehr  be- 
di-utend  vermehrt:  nur  im  Laufe  dos  Jahres 
1903  hallfu  sie  von  einer  zahheichcn  Fuchs- 
ftmSie,  die  MLti  erst  im  Spätberbat  ausrotten 
Hess,  arg  zu  leiden,  infolgedessen  sie  skh  be- 
deutend verminderten. 

Sympathie  und  Antipathie  zwischen  Thieren 
bepfinden  sich  zum  guten  Tbeile  auf  den  Genidk 
Wenn  oan  der  Gerudi  nrisdten  Hauskatzen  und 
Hasen  keine  natürliche  Feindschaft  t-iii/.uk-iten 
scheint«  wäre  es  wohl  interessant  diesbezüglich 
auch  über  die  Wildicatsen  etwaa  Bestinuntes  ta 


AM».  9J. 


QuarschnitI 
MnkPteM  cur  Brückciweli*«. 
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erfahren.  l.s  wird  wohl  enShlt,  wie  die  Wild- 
katze den  Hasen  im  la^er  erschleicht;  aber  ich 
bezweifle,  dass  Jemand  bei  einer  solchen  Jagd 
gegenwärtig  war.  Sicheres  könnte  man  nur  auf 
Grund  der  Knochenüberreste  sagen,  welche  bei 
den  WOdkatzen-Bauen  zu  finden  sind.  Brehm 
erwähnt  dio  Knochen  und  1  Inari-  vim  llti.s, 
Marder,  Hcruiclui  und  Wiesel,  ferner  von 
Hamster,  Ratte  und  den  verschiedenen  Mäuse- 
arten,  erwähnt  jedoch  nichts  von  Hasenüberresten. 
Alle  diese  ücutearten  j;ehören,  meiner  Erfahrung 
nach,  nit  zu  den  JaKdobjecten  der  Hauskatzen, 
ausgenommen  natürlich  die  vollwüchsigen  grösseren 
Marderarten.  Bemerkenswerth  ist,  dass  meine 
Hauskatzen  mit  Vorliebe  den  Hamster  erjagen,  der 
doch  sogar  dem  Menschen  mitunter  Furcht  ein- 
jagt. Der  Hamster  beisst  sie  zwar  manchmal 
wund  und  bhittv'.  was  jedodi  ihrejagdlust  nicht 
zu  dämpfen  vermag.  194««] 
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Der  Eisenbeton. 

VuD  IngCDieui  Max  Bi'CIIWalii. 
(Schlim  vufi  Seite  73 

Im  Brückenbau  hat  der  Eisenbcion  schon 
seit  langer  Zeit  Eingang  gefuridc-t)   und  /.war 

AI*  <,t. 


U»l*enbiQcke  mit  /ui£i;urt  in  II  r  nn  ■  Hauuclvr. 


dcu  Steitibau  dircct 


,.1Q   


»■urden  die  ersten  Ausführuiinsn  siimmtlich 
mittels  Monicr-Gcwülbon  hcrgesiellt.  Diese 
Brücken,  welche  sich  an 
anlehnen ,  werden 
heute  in  kühnen  und 
schönen  ( 'onstruc- 
tioaen  ausgeführt, 
wovon  die  Hoch- 
brücke über  den 
Ybbs  in  Zell  in 
Niederösterreich,  be- 
schrieben und  ab- 
gebildet im  XI 11. 
lahrnang.  S.  »25. 
mit  44  m  Spann- 
weite ein  hervor- 
ragendes Beispiel 
bietet,  lüne  andere 
Ausführung  einer 
kleineren  Monier- 
Fussgängerbrückc  ist 
in     .Vbbildung  90 

wiederge^fcben. 
Ebenfalls  eine  un- 
mittelbare Anleh- 
nung an  die  Raufornieii  der  Slcinbrücken 
zeigen  die  Ausführungen  nach  dem  System 
.Melan.  Abbildung  91  giobt  eine  l'ussgänger- 
brücke  diesir  Art  wieder,  bei  welcher  dif 
Verstärkung  «Ics  Betojijjcwöllics  durch  I-Trägt-r 


erfolgte,  während  die  Abbildungen  92  und  95 
Längen-  imd  Querschnitt  einer  Hisenbahnbrücke 
zeigen,  deren  Gewölbe  durch  genietete  Gilter- 
bogen  verstärkt  ist.  Bei  den  Bogenbrücken 
nach  Ilennebique  wird  stets  der  Bogen  in 
eine  Anzahl  die  Fahrbahntafel  tragende  Rippen 

aufgelöst ,  bis- 
weilen ahmen 
dieselben  auch 
ganz  die  reine 
Eisenconstna- 
lion  nach ,  wie 
die  im  XIII. 
Jahrgang,  S.  8  2  6 

abgebildete 
Brücke  über  die 

Vienne  bei 
<  "hätellerault  in 

Frankreich 
(Spannweite  der 

Mittelöffnung 
50  ni)  und  die 
hier  wieder- 
gegebene Abbil- 
dung 94  zeigen. 
Als  Beispiele 
von  Balken- 
brücken seien 
hier   noch  die 
Querschnitte  der 

4,zom  weit  gespannten  Egerbrücke  in  Württem- 
berg, welche  nach  dem  .Sy.slcm  I.uipold  erbaut  ist 
(Abb.  95),  und  die  Anüicht  der  1 5  m  weiten  Keyher- 


Al.li 


C 

"  T  ■ 


S.iC  -- 


I' ü^-rtiTikke  bei  OU'ntori  (WüTltcirbfrjr 


brücke  bei  Magdeburg  (Abb.  96)  gegeben.  Bei 
erstcrem  System  sind  die  l-jseneinlagen  der  Trag- 
balken ähnlich  ange  ordnet  wie  bei  Hennobique, 
während  die  letztgonaniile  Brücke  die  schon 
oben  besprocliciie  Möllcrsche  Construclion  auf- 
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weist  Als  Erläuterung  der  letzteren  sind  in  Ab- 
bildung 97  noch  I-ängen-  und  Querschnitt  einer 
anderen  Brücke  desselben  Systems  wiedergegeben, 
üass  auch  bei  Brücken  aus  Stein  oder  Eisen 
die  Eisenbetonbauweisc  Anwendung  bei  der  Her- 
stellung von  Fahrbahn  und  Fusswegen  finden 
kann  und  auch  vielfach  findet,  bedarf  keines 
weiteren  Hinweises. 

Die  Anwendung  des  Eisenbetons  auf  dem  Ge- 
biete des  Wasserbaues  ist  ebenfalls  bereits  eine  i'icl- 


der  wagcrechtcn.  die  Pfahlköpfe  fest  umfassenden 
Fundamcntplatte  verankert  ist.  Durch  diese  An- 
ordnung wirkt  das  Gewicht  der  HinterfGllungser<le 
selbst  einem  Kippen  der  .Mauer  nach  vom  ent- 
gegen, während  gegen  das  Abrutschen  noi  h 
besonders  eine  Verbindung  der  .senkrechten  Wand 
mit  den  Eisenbeton-Spundbohlen  dadurch  her- 
gestellt i.st,  da.ss  die  senkrechten  Eiseneinlageii 
der  ersteren  in  die  Nuthen  der  letzteren  lief 
eingreifen  und  hier  mit  Cementmörtel  vergosst-n 


seilige.  Besonderes  Interesse  haben  die  Gründung 
und  Herstellung  ganzer  Kaimauern,  wie  in  Nantes 
und  Southampton,  erregt.  In  Abbildung  9  8  ist  die 
letztere  .Anlage  dargestellt,  und  ist  zu  derselben 
noch  zu  bemerken,  dass  die  zur  Gründung  ein-  j 
gerammten  Ei.-ienbetonpfählc  und  ihre  Vor- 
züge gegenüber  solchen  au.s  Holz  berciLs  im 
XV.  Jahrgang,  S.  72t  u.  f.  eine  eingehende  Be- 
sprechung gefunden  haben.  Die  eigentliche  Kai- 
mauer besteht  aus  einer  nur  25  cm  starken 
si^nkrochten  Wand,  welcher  mittels  senkrechter 
Rippen,  die  ebenfalls  ELscneinlagen  besitzen,  mit 


sind.  Dass  eine  derartige  Kaimauer  sehr  viel 
billiger  ist  als  eine  Ausführung  in  gewöhnlichem 
Mauerwerk,  liegt  auf  der  Hand. 

Abbildung  99  zeigt  ein  l'eberfallwehr  .lus 
Eisenbeton,  welches  direct  auf  dem  Felsbodcii 
gegründet  werden  konnte  und  nur  wenig 
mehr  als  eine  Wfhranlai;»-  aus  Holz  geko.Met 
haben  soll. 

Auch  für  die  Fundirung  von  Bauwerken 
unter  Wasser,  bei  denen  der  Pfahlrost  nicht 
angewendet  werden  kann,  z.  B.  bei  Wellen- 
brechern, i.st  der  Eisenbeton  ein  wenhvollo.s  HiUs- 
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mittel  geworden,  indem  er  zur  Herstellung  vod 
Seokkiaten  bemiut  wird,  die  ichviinmend  bis 
aar  VerweDdtmgistdle  tnnqtortirt  und  dort  erst 
mit  Beton  geffiUt  und  Teraenirt  werdea.  Bd 

AMk.97. 


Ebrakttan-Mleli*  SyMnn  MSIIvr.  LBagwi-  aiid  ffautdmiu. 


den  Hafenbauten  m  Brügge  kamen  solche  Blöcke 


im  Gcwii  lit 


3000  t  zur  ^■(■rw<•ntlu!l^^:  die  in 


Soutlii  in  Russland  versenkten  sind  in  Ab- 
büdung  too  dargestellt  Die  Eisenarmirung 
solcher  Kästen  ähnelt  dem  Hcnni  f  niur -System. 

Auf  eine  bemerkenswerthc  Anwendung  des 
Kisenhetons,  nämlich  die  bei  der  Erbauung  des 
TxuclUthurmes  bei  Nicolajew  am  Schwarzen 
Meere,  muss  hier  noch  verwiesen  werden.  Dieses 
Bauwerk  ist  Ijoreits  im  XV.  Jahrj,'.  S.  332  difsir 
Zeitschrift  abgebildet  und  eingehend  beschrieben 
worden. 

Die  vorstehentl  (gegebene  Beschreibung  der 
Verwendungsgebiete  des  hisenbetons  ist  nun 
keineswegs  erschöpfend.  Vielmehr  ist  die.^^c 
Bauweise  noch  zu  manch  anderen  Zwecken,  wie 
l'ferdcckunpcn  zum  Schutz  gegen  Wellenschlag. 
Schach I ;  1 1 1  - ' :  I . I  ■  I : I u I  II ,  I  ii ndamcnt Verbreiterun- 
gen bei  schlcditem  Baugründe  tL  s.  w.  erfolgreich 
angewendet  worden.  Eine  Au&ählunK  und  Be- 
liicibuniL;  alitT  Au-iführun^rn  kann  iL<loch  nach 
Mittheilung  der  hauptsachlicluten  .\nwendungen 
nunmebr  fuglich  unterbleiben.  Im  allgemeinen 
ist  noch  zu  bonicrkeo,  das--  dor  Eisenbeton 
Tiatiirlu  h  die  Üblichen  Construi  turnen  in  Stein, 
I  isi'i)  und  Holz  keineswegs  verdrängen  wird, 
»chon  deshalb  nicht,  weil  zur  Projectining,  Be- 
rechnung und  Ausführung  von  Eisenbetonbauten 
ruic  uf  i^M-  Sachkenntnis.s  und  äus.soriit  ni-wisscn- 
hafte  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  aut  der  Bau* 
stelle  gehören.  Die  Ausführung  der  Etsenbeton- 
COnstructiODen  wird  dahrr  niemals  r,emcingut 
werden  können  und  wird  auch  nur  zuvt-rläs-Mgen 
Kirmen,  die  im  Besitze  geschulter  Kräfte  für 
Berechnung  und  Ausführung  sind ,  übertragen 
werden  können,  da  Fahrlässijikeitcn  hei  letzterer, 
die  übrigens  später  kaum  mehr  zu  etildeckoti 
sind,  sdion  verhängnissvolle  Folgen  nach  sich 
ziehen  können.  Stellt  doch  die  Baustelle  ge- 
wisscrmaassen  eine  Fabrik  dar.  in  wclrher  die 
Constructionstbeile  aus  ihren  Kohstotten  Cement, 
Sand,  Kies  tud  Eisen  erst  hergestellt  werden. 


während  dieselben  sonst  meist  fertig  an  den 
Bau  geliefert  w^en  und  auch  jederzeit  auf  die 
Güte  üirer  Anifiibnmg  geprüft  verden  können. 
Immerhin  «erden  sehr  riele  Bauausführungen 

durcli  die  .\n- 
wcndung  des 
Eiscnboloi»  er- 
leichtert ,  be- 
schleunigt und 
auch  verbilligt 
werden  können, 
aik  h  w  ird  der 
Kiscnverbrauch 
durch  dieselbe 
w.'.hrM  heinüch 
uidit  sinken, 
sondern  eher 
wachsen,  denn 

wenn  auch  trerschiedeneConstructionen,  die  bis  jetzt 
v;hiiz  .ius  I'  isen  l.eriicitellt  wurden,  schon vielfach  in 
L-isenbeton,  und  damit  mit  einem  geringeren  l£iM:n- 
aufwand  als  bisher,  auagefShrt  werden,  so  «erden 
der  Verwendung  des  Eisens  doch  audi  wieder  andere 

Abb.«». 


t  u         tu  J 

Kaigumr  ia  Soathaaiplaii.  SjMlMi  II«aa«b!40«b 

Gebiete  erschlossen,  auf  denen  dasselbe  bisher 
nicht  in  Frage  kam.  Iw*) 


Haltnng  und  Pflege  der  Cloakenthist«. 

Die  tiefsistehendc  Säugcrordnuug  der  Cloaken- 
tbiere  oder  Mcnotttmata  liefert  nur  in  den  Ver- 


Digitized  by  Google 


M  786. 


Haltl'NU  und  Pflege  uck  CxoAKüMHiiikE. 


9« 


treten)  ihrer  einen  Gattung,  den  Ameisenigetn 
(EchiJnaJ,  für  die  Thierpflegc  geeignete  Geschöpfe. 
Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen,  auch  den  Ver* 
treter  der  anderen  Gattung,  das  Schnafaelthier 

Abb.  99. 


(OnitkorkynchusJ ,  längere  Zeit  in  Gefangenschaft 
za  halten,  oder  überhaupt  lebend  in  Europa  ein- 
zuführen. 

Bennett  gelang  es  in  Australien  nur  für 
kurse  Zeit,  einige  Schoabelthiere  in  GedEingea' 
sdiaft  am  Treben  zu  erhalten.    &  setzte  die 

I  hitTc  Morgens  und  Abends  i  oder  2  Stunden 
lang  ins  Wo^er  und  warf  feinzerstückeltes  Fleisch 
hinein,  nm  sie  an  ein  Ersatzfntter  für  die  Reise 
nach  Europa  zu  gewöhnen.  Sie  starben  alier 
schon  nach  \veni>;en  Ta>;en.  .\us  Bennet ts 
Beobachtungen  ^'elit  henior,  dass  dieThiere  nii  ht 
als  eii;cnt!ii:he  Xachtthiere  zu  betrachten  sind, 
sondern  uiiregelnuissig  Tag  und  Xachl  zu  ihicr 
Lebensweise  benutzen,  mit  Vorliebe  allerdin^^s 
des  Nachts  thätig  sind.  Sie.  ziehen  entschieden 
den  kühlen,  dustem  Abend  der  Hitze  und  dem 
grellen  l  ichte  des  Milt;i^'s  vor,  lieiiut/en  aber 
häulig  auch  die  Nacht  zum  Schlafen  und  laufen 
dann  am  Tage  umher. 

.\us  Rennetts  Erfahrungen  ging  aber  her- 
vor, «lass  die  Thiere,  obwohl  sie  durch  Körper- 
bau und  Schwiininfüsse,  sowie  einen  Enten- 
Schnabel  zum  Wasseraufenthalt  bestimmt  sind, 
dennoch  einen  längeren  Aufenthalt  unter  Walser 
nicht  vertragen.  Die  längste  Zeit  ihres  Tauchens 
betnig  7  Minuten  1 5  Secundcn.  Die  Schwierig» 
kcit  öl  res  Haltens  Hegt  unstreitig  weder  in  kli- 
matis(hen  <",rüncien  mich  in  ungenügender  Be- 
friedigung ifircs  Was&crbcdürfnisses,  sondern  viel- 
mehr in  der  Art  ihrer  Nahrung  und  dem  ihr 
entsprechenden  Ersatzfulter.  Sie  nähren  sich 
hauptsächlich  von  kleinen  Was^erkerbthieren  und 
Weichihieren.  l^ie  Ihieii  i^  uiideto  daher  gern 
zwischen  den  Wurzeln  und  untersten  Blättern 
der  Wasserpflanzen  und  ziehen  den  Schlamm  mit 
ihrem  cntcnschnabclformigen  Seihapparai  dunh. 
Scmun  konnte  vieltach  am  Bumeit  die  Beob- 
achtung machen,  dass  die  Hauptnahrung  des 
Schnabelthiers  aus  einer  hartsi  haiigen  Muschel. 
Corbkiäa  ucptautnsis  Leuon,  besteht,  welche  man  | 


oft  in  Fülle  in  ilen  Backentaschen  aufgespeichert 
fand.  Derselbe  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass 
der  Mangel  der  Zähne  bei  die.sem  Thier  auf  die 
erwähnte  Nahrung  zurückzuführen  ist,  da  Zähne 
viel  zu  brüchig  wären  und  sich  rasch 
abnutzen  wurden,  wenn  das  Thier 
damit  die  harten  Muschelschalen 
zermalmen  würde.  Es  leisten  daher 
die  hornig- verdickten  Kieferränder 
ungleich  bessere  Dienste  hierzu. 

Bei   dein   Halten  des  Thieres  in 
diT  Gelangenschaft  würde  auf  diese 
Nahrung  aber  durchaus  Rücksicht 
^.. :..      genommen  werden  müssen.  Viel- 
leicht   gelingt   es  auf  diese  Weise, 
vi^-  das  iniercbsanic  Geschöpf   in  Ge- 

fangenschaft lebend  zu  erhalten  und 

nach  I'.utu[/.i  /u  lülircn.  Weit 
pünstigcr  steht  es  in  dieser  Beziehung 
mit  dem  .•\mei.scnigel.  Im  Gegensatz  zum  Schnabd- 
ihier  ist  dieser  ein  viel  robusteres  Geschöpf,  dessen 
.Nahrungsverhallnisse  für  die  Gefangenscliafl  weit 
günstiger  liegen.  Gerade  in  jüngster  Zeit  sind  diese 
interessanten  Monotremen  wiederholt  nach  Eur<^ 
gekommen  und  m  fast  jedem  zoologischen  Garten 
zu  sehen.  Obwnlil  liie  .\meisenigel  im  rdl- 
gemeincn  eine  uächthchc  Lebensweise  führen, 
sind  sie  dennoch  ihrer  sonderbaren  Be wegtuigen 
halber  ein  ziemlich  dankbares  .Schauobject  für 
einen  zt>ologi>clien  Garten.  Sic  liegen  den  Tag 
über  meistens  aufgerollt  in  schlafendem  Zustande, 
wandern  aber  dennoch  hier  und  da  auch  am 
Tage  umher  und  nehmen  auch  dann  das  Futter 
an.  In  der  Kegel  werden  sie  aber  erst  mit 
Eintritt  der  Dunkelheit  beweglich.  In  seiner 
FrtHheit  sucht  der  Ameisenigel  auf  seinen  nicht- 
liclicti  StmfzLigeti  nach  \\'üirmern  und  Kerb- 
thiercn  alier  Art,  diu  er,  wie  Scmon  berichtet, 
mit  seiner  spitzen,  rüsself&rmig  verlängerten 
Sclmau/e  aus  ihren  Verstecken  in  l'.rdlöchern, 
zwischen  Steinen,  unter  morscher  Rinde  auf- 
ätöbeit.  Seme  li.tuptnahrung  bilden  aber  Ameisen, 
die  er  wie  andere  Ameisenfresser  erbeutet,  indem 


-r 


.2.  JU»  ^ 

SckwimmcMlcr  Smkluilca  au»  Eimihaln«. 

er  seine  lanue  Zunge  in  <len  .\meiseiihaufcn 
>'.eckt,  bis  dieselbe  von  di-n  bissigen  Insectcn 
bedeckt  ist,  imd  sie  dann  wieder  schnell  einziehL 
In  der  Gefangenschaft  benehmen  sidi  die 
Ixhidnen  ziemlich  dumm  und  siumpfsinnig,  es 
dauert  lange,  bis  sie  sich  eiuigermaassen  an  ihren 
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Pfleger  gewöhnt  haben.  Die  Thiero  sind  äusserst  j  jüngster  Zeit  häufiger  stattfindenden  Import 
furchtsam  und  kugeln  sich  bei  der  Berührung  1  dieser   interessanten   Säuger    steht    es  nicht 


ans  Angst  zusammeo.   Bei  der  Unterbringung 

derselben  in  eine  geeijfnete  Behausung  muss 
auf  ihr  ausserordentliches  IClettertrermögen 
Rücksicht  genommen  werden.  Semon  beriditet 
sdur  Msehaulii  h ,  wie  die  gefangenen  Ameisen- 
Igel  des  Nacht.s  oft  aus  den  schwierigsten  Lagen 
ihrer  Gefangenschaft  zu  eotkommco  wiusten.  Die 

beiden  Exemplare, 
weldieidi  selbst  pflegte, 
verstanden  es  meister- 
lich, den  Maschendraht, 
der  sie  von  einem 
Nebenkäfig  trennte,  hin» 
auf  zu  klettern. 

Als  Ersatzfutter  bot 
ich  meinen  Pfleglingen 
einen  Brei,  bestehend 
aus  geschabtem  Flei.sch, 
Ameiseneiem  und  Ei, 
weldier  ihnen  voitreff- 
lich  mundete.  Die 
Thiere    erhielten  f;ist 

ausschliesslich  ge- 
schabtes Pferdefleisch, 
nur  selten  wurde  ihnen 
als  Abweichung  Kalb- 
oder  Rindfleisch  ge- 
mdit  Sie  erwiesen 
sich  bei  dieser  Kr)st 
daiduus  futterfest  und 
zeigten  ndt  sehr  munter. 
Im  Berliner  Zoologi- 
schen Garten  erhielten 
die  Ameisenigel  gdiack- 
tes  mageres  Hammel- 
fleisch. Am  rationellsten 
wird  es  entschieden  sein, 
zeitweilig  eine  Ab- 
wedudung  in  der 
Nahrung  /u  bieten.  Als 
Streu  wurde  ihnen  zu- 
erst Sägemehl  goreiLlit. 
doch  stellte  sich  bald 
heratis,  dass  ihnen  bei 
ihrem  Wühlen  der 
feine  Meblstaub  des 
Holzes  Ibo^ucken  be- 
reitete. Vs  erwies  sich 
als  Streu  Sand   und  als 


ausser  Möglichkeit,   dass   die   Gebart  eines 

von  der  Mutter  im  Beutel  getragenen  Jungen 
in  Europa  von  statten  geht  Es  wäre  dies 
ein  für  die  Beobachtung  der  Fadleute  sehr 
zu  begrüssendes  Ereigmis.  fnSij 


AMik  toi. 


Vi-fiKirMwndr  Danidlunc  d«  Dopiicbchriiiiben-Poftilaiairf'e«« 
.tmrrüa  van  Kölner  Do«». 


d.iher  am  Ijesten. 
Lager   Heu    zu  ver- 


ei  neue  doutschd 
Seedampfer. 

Mb  tml  AbWMunccn. 

Die  Hamburg-Ame- 

rika-I.inie  wird  im  Früh- 
jahr 1905  ein  neues 
Schiff  in  Dienst  stellen, 
welches  alle  übrigen 
Fahrzeuge  der  deut- 
sehen  Handelsmarine  an 
Grösse  bedeutend  über- 
treffen wird.  IS»  ist  dies 
der  Dop{)cIschrauben- 
Postdampfer  Amerifa, 
der  sich  z.  Z.  bei 
Harland  &  Wolff  in 
Belfast  im  Bau  be- 
findet, und  folgende 
Abmessiugen  erhält: 
I.änge  ziz  m,  Breite 
22.55  '""^  Tiefe  vom 
Oberdeck  1 6,00  tn, 
vom    obersten  Auf- 

bautleck    23,60  m. 
Der   Raumgehalt  um- 
fasst     Z3500  Brutto- 
Registertons  (=66575 
cbm>.     während  die 

W.isNerverdränguiii^ 
J4000t  betragen  wird. 
Der   ganz  aus  Stahl 
erbaute  D  iTr.iifrr  besitzt 

tiinf  durchlaufende 
Decks  tmd  Orlogdeck 
sowie  drei  Auf  baudecks 
und  ist  zur  Erreicbung 
der  Unsinkbarkeit  mit 

durchlaufendem 
Doppelboden  und  mit 
zwölf  wasserdichten,  bis  zum  Überdeck  reichenden 
(Juerschotten ,    nach  Vorschrift    der  Seelierufs- 


wenden.    Ueber  die  Behandlung  und  Fütterung  j  genossenschaft,  versehen.  Die  beiden  Schrauben- 


gefangener Ameisenigel  giebt  Haacke  sehr 
praktisi  he  Rathschläge.  Dieselben  begründen 
sich  auf  ihre  ausserordentliche  Hungerfestigkeit 
und  Gewohnheit,  mit  der  Nahrimg  grosse 
Mengen  Sand,  Holzmtihn  u.  s.  w.  zu  sich  zu 
n''hmen.  Heck  schlägt  vor,  für  den  Transport 
der  Thiere    die    Zeit    des  Winter-   oder  viel- 


ma«chinen  werden  zusammen  etwa  16000  Pferde- 
stärken entwickeln  und  «ollen  dem  Schiflf  eine  durch- 
schnittliche Fahrgeschw:iniiL;keit  von  etwa  17  Kno- 
ten in  der  Stunde  geben.  Die  Amtrica  wird  nach 
ihrer  Vollendung  in  den  Hamburg-New  Yorker 
Dienst  eingestellt  werden  und  dient  zur  Beför- 
derung von  Frachten  wie  von  Passagieren.  Die 


mdir  Sommerschlafes  auszunutzen.   Bei  dem  in  |  Emrichtungen  für  letztere  können  etwa  570 
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Reisenden  in  der  enten,  300  in  der  nreiten, 

2*'  )  in  der  dritten  Tajüte  und  auiuerdem  nodi 
etwa  Zwischeniieckcrii  L'nicrkunft  geiirShrcn. 
Auvs.  r  rli<\ser  grossen  Passagierzabl  ist  das  Schiff 
noch  in  der  Lagt,  eine  Ladung  von  etwa  14000 1 

zu  befSrdem.   Selbstverstindlidi  «erden  simnt- 

licfiL'  Sichcrheit^vorkehruriKcn,  wie  sie  das  deutsche 
und  amerikaaischc  Gesetz  vorschreibt,  in  um» 
faxender  Weise  getroffim  werden.  Die  inssere 
KrschoinunR  der  Amerifa  ist  aus  Abbildung'  roi  /.n 
e^^^:hc•It,  welche  den  1  )aiKpfer  itn  \"i'ri;Ii  ich  zum 
Kölner  Dom  darstellt,  w^hirml  die  Ali!iil<lutiu  loj 
einen  Querüchniit  durch  die  Mitte*  desselben, 
▼or  das  Hamhur^er  Ver- 
waltongsKebäude  der  Kbe- 
derei  gestellt,  zeigt. 

Ein  «weites  Schiff  ist 
von  derselben  (lesellsuhaft 
im  Mai  1904  beim  Stettiner 
Vulcan  in  Auftrag  gegeben 
worden,  und  dieses  wird 
an  Grösse  die  eben  be- 
schriebene Aiiia::,!  noch  um 
eiu  Beträchtliches  über- 
treffen.   Die  Abmeraungen 

dieses  eilet),  vorliiutig 
Doch  aonieuloscQ  Dampfers 
sind:  216,40m  lang,  sa.Sdm 
bjeit  und  ii).^.fi:n  tief,  bei 
enicm  Rauminhalt  vcin  etwa 
2  $000  Bratto  -  Kegistertons 
t  -  70  800  cbra)  und 
34.920  t  Deplacement.  An 
Reisenden  mH  derselbe 
1200  in  den  Cajütca  und 
3588  im  Zwischendeck  auf- 
nehmen, neben  einer  Lade- 
fähigkeit für  (lüter  von 
14  500  t.  Auch  dieses 
Schiff  wird  als  Doppcl- 
Schraubendampfer  gebaut 
un(i  erhält  im  Gegensatz 
zu  den  ebenfalls  gegen- 
wärtig im  Bau  befindlichen  Riesendampfem  der 
Cunard- Linie  nicht  Turbinen,  sondern  nach  1ns- 
heriger  .\rt,  ebenso  wie  die  Amenta,  Kolbea- 
Dampünaschinen.  Die  Durchschnittsgeschwindig- 
keit wird  auch  hier  17  Knoten  betragen.  Die 
Ablieferung  des  Schiffes  soll  im  Frühjahr  1906 
erfolgen. 

Auf  beiden  beschriebenen  Lahrzcugcn  wird 
zum  ersten  Male  eine  Neuerung  im  Ver- 
pflegungswesen eingerichtet  werden.  Neben  den 
auf  den  deutschen  grossen  Passagierschilieu 
äbBchen  Salons  erhalten  dieselben  nämlich  nodi 
ein  besondere«  Reviatirant,  das  unter  Leitung 
der  Üirection  des  Hotel  Kitz  in  Paris  stellen 
wird,  so  dass  es  im  Belieben  der  Cajütspassagiere 
bleibt,  ob  sie  ihre  FahrlLarten  einschliesslich 
Bekdstigung  lösen  wollen  oder  es  vorvdien,  im 


Restaurant  Rita  ihre  Verpflegung  selbst  au 
bestreiten.  bwchwal».  inyl 


RUNDSCHAU. 

(Xadidfurk  vrrltntr«,! 
Unter  den  vielen  hülschen  S;..'  lon.  mit  wcUhrn  um 
das  »porifmuli^.-  I>i;^I  inil  im  I^iu;e  der  Zeit  l>et;luckt  hat, 
j;iel)t  e»  auch  eim»,  welches  nun  whon  au»  der  Mode  gt- 
!>  immen  und  halb  vergessen  ist,  Croqact.  In  meiner 
Jugend  aber  spielte  aUe  Welt  «s  mit  Lcidenadimft 
Damsb  war  La.wB  Tennis  noch  weht  cttaDdcn,  oder, 
richtige  gesaet,  nodi  aidit  wieder  erfnndn,  dena  m 


Ahb. 


QMncbBltt  durch  die  SQUt  dm  »i^iii'-lK  hrmbn-FMdaraptm  Amrritn  •m  im 
V«nnlluii«iCtblliuai  dir  Khidctci 


ist  eigenilidi  pur  eine  unter  dem  Kinriuss  des 
LacrOHC  enistimdem  Madifkntion  de*  inallea  Tcimit  Btül- 
■pielet,  mit  dem  sich  ichon  die  Ritter  im  Hhteliltcr  die 

Zeit  zu  verircilion  jiflctjtcn. 

V.s  i»i  liein  Wtinilrr.  <1.H5  Cro<|urt  aus  d<-r  M<k!c  gc- 
k'iiinien  lit  .ri  l<_:i!;l^  i>t  Miticilitli  riri  x'n-l  stiiCynrrr> 
uml  <  l'-,;:itUt  rt->  icl.  limiKthin  durfte  es  unter  mcinea 
I.c-sem  di>ch  ncich  einige  gclicn,  welche  auch  Cnxjuet  Bit 
VcfpiQgen  ijespidt  Italien.  I>icse  werden  sieb  erioaem, 
da«  der  Gipfel  des  VerKnOeen«  tiei  dlcaem  haradoMa 
Spiel  darin  facataad,  tkht  nur  den  «IpBea  BobtiaB 
mlltela  eine*  gesdiidrten  I  lammer«dila|i|es  dnrdi  den 
richtigen  Keifen  /u  (rcilu'ii,  sondern  wo  mflglith  nixh 
^gleichzeitig  auch  den  Ball  des  Geigen  xu  treffen. 
(jel;tiig  dir»,  iO  halte  BMB  das  Recht,  den  gcgnerischea 
Uall  neben  den  tigemn  m  steilen,  so  daa»  beide  sieb  be- 
rfihnca,  die  Fnucpilae  auf  den  eigene 
und  nim  dicteoi  «iaca  iuMttca  Sddsc  aift 
xu  geben.   Dann  saiiaie  der  ftCBMle  Inl  ia  «eil«  Ferne 
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und  der  Gegner  hatte  läi'g<:rc  Zeit  Jainit  tu  thnn,  ihn  ^ 
wieder  vor  den  Reifen  <u  briogcii,  den  Cr  ta  pauiren  | 
hatte.    Aannger  im  Crmiaelspiel  pflcglea  tu  gfawben,  I 

dass   bei   dincm  Manöver    rk-l  darauf  ankomme,   den  ' 
eigenen  Ffcill  »•>  lt>cker  niU  <k-m  FiM--  /.«  li.ill<'n.  cl:i»»  er  j 
unter  dcmiclifcn   iloch   n^rh   mit  /icrul  clicr  Kr.ilt  u'i;':n 
den  fremden  Hall  fliqjcn  konnte.    AI<m  ImU  uiud'  H  s\c  | 
eines  Beneren  belehrt.   Nur  wenn  in.m  v>  i<%t  :iuf  den 
efgnen  Bell  irittt  da»  er  lich  M  dem  auf  ilio  gcfüiirtcn 
Humnenclriag  gar  aidtt  liew^,  eämgn  «s,  de«  fremden 
Bell  ordeatück  in  Schwimg  su  bringeli.   Wie  geht  das  zu? 

Die  Erhilninf;  glebt  uns  ein  andere*  Sf>ie1.  das  Bübrd. 
Hier  kdmmt  ''^  mitunter  mm,  «liss  «wel  Bilic  <IiJil 
einander  stehen,  so  dass  sie  sich  l>crüiiren.  Slüssi  man 
nun  den  Spiell  dl  mit  voller  Wuiht  gegen  den  einen 
dieser  benachbarten  Balle,  ao  pflegt  dieser  eich  gar  nicht 
tu  rtthren,  wohl  aber  fHcgt  dar  Unter  ihm  Mehend»  von 
duraen.  all  wtre  «r  geinffen  ««den.  Da»  Elfenbein, 
■na  «reldusn  die  Billardbllle  bestehen,  ist  eben  ein  nahem 
vollkommen  el.Wi*cher  KrTp.  :.  AIn  M  ldu  r  j;i>  !it  fs  <1<  !i  ' 
StOiS,  den  es  auf  dv:  einen  S'-ite  eii![i'.inj;eii  h.it.  mit  t 
grosMT  Treue  .niif  der  r.iu'.'ren  «iedei  .10.  1  ).i  nun  li.i' 
BiUc  glcicll  giiflis  sind  und  somit  gleiche  Moai^  lubcn, 
M  wenilet  der  Ball  durdi  da*  Abnosaen  semes  Xochbam 
geMW  ao  «M  Kraft  auf.  ala  ihm  miigetheilt  wurde,  es 
bleibt  fhin  somit  keine  Kraft  fibrig,  um  sich  selbst  in 
Bewegung  zu  vet/en. 

Diis  Ahi>tMli;il/ ,  si!«  welcheni  <lie  ( "tin|ne!li  ille  ge- 
drechselt sind,  i'it  niilit  \cllkommcn  el.ist;».:.  Ali  1  es 
i%t  el.istivch  genuj;.  um  einen  auf  d^r  riiuti  SiUe 
eiiijifini^rncH  StiKW  auf  der  andcicn  wieder  ahzugel>en. 
Daher  kann  auch  der  mit  dem  Fussc  gaiu  fest  gehaltene  j 
Ball  deanoch  den  ihn  berfthrenden  Ball  mit  grouer  Kraft  | 
fortschleudern ,  wenn  er  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
einen  scharfen  Schlag  erhSlt  Die  Hauptsache  ist,  da^s 
nun  mit  dem  llaniinei  auch  uiikltdi  den  untri  <lein 
Fuise  li'"^:  nd-n  B.dl  lüfft  und  nicht  el«'a  den  Fuss  seihst. 
Denn  «-  •  n.  -i  hl  i  ln-  I  liihncrauj;e  ist  \»>-tiii;er  durch  v.ilU 
kommcoe  Kla»uciiiti.  »U  durch  hohe  Sichmerxeropfiodlichiceit 

Die  Pridsion,  mit  welcher  Stösse  in  elastischen  Uedien 
sich  fortpflanzen,  wird  in  reizender  Weise  illustrirt  durch 
einen  Apfiar.vt,  den  man  mitunter  in  gut  dotirtcn  phj-si- 
kalischen  Cabinetten  anzutreffen  pflegt.  Er  Ive^iebt  aus 
einen  bAUemen  Gestell,  in  welchem  an  je  zwei  schwatz- 
■eidenen  Fiden  eine  ganse  Reihe  von  glcidigmscn  Elfen- 
beiflkiigeln  anfgehingt  ist,  ao  dam  jede  denclbeo  ihre 
beiden  Nachbariuwa  eben  berfihrt.  Offenbar  itt  Jede 
dleaer  Kugebi  ela  Pendel,  das  nur  in  einer  Ebene 
iehwingen  kann.  Bewegt  man  nun  die  erste  dies^ 
Kugeln  vorsichtig  zur  Seite  und  i:i<*t  sie  dann  frei  [ 
zuiuckf.allen,  so  bleibt  die  ganze  Kugeircihe  vollkommen 
ruhig,  nur  die  leute  Kogel  schwingt  aus  und  vollführt 
die  sweiie  Hllfie  der  Pendelachwiagiaflg.  zu  der  cigentUch 
die  erste  noch  verpflichtet  gewesen  w^ne.  Fallt  sie  dann 
rarflck,  so  wird  die  Bewegung  mit  der  i:Ici>.hen  Prldaion 
wieder  vun  der  ersten  Kii^el  .lufj.;' i,  -tirtn  Kurz,  die 
durch  et»'.i  ein  niitzc-inl  Kugeln  i.iuniiiili  van  em.inder  ge- 
trennten I'>.dk.ii;eln  l'Cüchir.cn  sich,  .lU  wenn  s'.f  l>eide 
zusammen  ein  einz.lge»  Tendcl  waren,  und  aiie  zwischen 
{hncn  befindlichen  (htm  ao,  als  wenn  die  ganze  Sache  sie 
gar  nichts  «ngbige.  In  Wirklichkeit  aber  sind  sie  eifrig 
bcachJiftigt,  mit  oqgeheurer  Schnelligkeit  die  StAsse  der 
ersten  Kugel  auf  die  letzte       ■..'i?it'.i;;cn  und  umctkehrt.  ! 

An  diese«  sichtbare  Wirken  d' i  1  l.ivlieil.U  w  nd  man 
oft  erinnert,  wenn  m.in  ilas  Veth:dton  <Ki  Cunc  I .k  1:  u htet, 
welche  ja  auch  voUkommcn  elastisch  sind.    £s  ist  kein  | 


Zuf.ill.  wenn  die  kinetische  (jasthcorie  die  Moledile  der 
Gase  als  ebstiache  BiUle  brtncfatet,  «-eiche  im  Raame 
tunherf liegen  imd  die  Kitfte,  von  denen  sie  beseelt  sind. 

austau.schen,  wenn  sie  auf  einander  pr.nllcn.  Nur  wenn  wir 
uns  des  Sj'ieles  »olcher  elastisthen  B.dle  auf  dem  Bdiard» 
tis.  hc  <idei  in  dem  ehen  ii' sehiielenen  |)h\ sik.ilj'-thcn 
A|>|iant  erinne'p.  k'>nn<jn  wir  uns  eine  Viit^d  Illing:  m  ich"-n 
von  dem  «  IN  ni  r.t-T  Masse  eines  'i.l-»-.*  vor  «uli  ^eheu 
musa,  damit  die  W'iricungen  lu  Stande  kommen,  welche 
whr  tu  beobachten  gewotot  sind. 

Es  giebi  eine  nflizlldw  und  immer  noch  rocht  «er^ 
breitete  Einrichtung,  an  die  hier  erinnert  werden  mag,  das 
ist  d'T  pneumatische  HauxleU;.:t.i:  h.  D  i-r  wii.l  in  den 
vei .schiedenstcn  I'^rnien  ^^ffcrti);!  und  wurdi'  r.i'-h  vu.l  ver- 
l>T'-ili".iT  "iein.  t  r  es  wmt  niihl  du  im i.»ten  Zwecke, 
denen  er  dient,  »ich  noch  bc<iucnier  durch  Anwendung  der 
Elekuhätit  erreicfaen  licascn.  Aber  wSkrcnd  Jede  elektrische 
Klingelleitmig  Strom  verbtaucht,  ist  der  Beirieb  pnen* 
malischer  Haustelegraphen  vflilig  kostenlos.  Dieselben  be> 

Äti  hi  ri  'f'k.innth*  ;s  :iu>.  i^lt^i'-in-'n  cilt-r  /in:.e:!ieii  HohiV 
le.liir^  n  v.,n  i.lieii.i-i  Iv  nd  i;i  iirii;em  Duicl'.in'  Sser.  Da» 
»11  hei  eickirischen  1 1 .iuh:.- .  ;;i,i|.lii-n  die  l)nKkknöpfe 
sitzen,  sind  kieinv  Ciumiuibiliic.  Ein  Dtuck  auf  dieselben 
setzt  das  Läutewerk  io  Bewegung  oder  macht  einen  Ein* 
Stich  in  das  Zifferblatt  einer  Wfichtcr-Coatroluhr,  kurs  er 
wirkt  auf  sehr  erhebliche  Enifenrangea  mit  fast  derselben 
Pridaioii,  wie  es  der  elektische  Stnm  ihut. 

Eine  solche  pneimiatiMhe  Leitung  Ist  d.i^  genaue 
S|iKi;iil.iiii  d'>  .1  ""II  lioi  lit  ie|.f;c!i  l'er  Jol.,].]i,iT.iles  mit 
den  l'  lfenl  emkugeln.  Man  darf  sich  nicht  viirNtellen.  liss» 
die  l.uft  in  einer  derartigen  Leiturg  sich  bewegt.  Dann 
wiudc  sie  weit  langsamer  wirken.  Deim  die  Luft  ist  c&h» 
flOasig  und  wflrde  nicht  nur  längere  Zeit,  aondern  mdi 
einen  siemlichen  Krifiinifu.^nd  verlangen,  um  durch  eine 
so  enge  Rohileit..:  h:::d!itLhj;ejir'»-.t  zu  werden.  Aber 
^ie  ist  \  1  llki-iiiintn  el.is'.isch  und  ein  Sl'iss,  den  ein  ein- 
gcsciiliis.srne»  'i.i.'i\iiluim  n  :in  eii-.er  Ste.Ie  cihäit,  pflanzt 
»ich  mit  dersell)eri   unfa%>tMtt  M  Seiim  Ii  ^;keit   von  Molecül 

zu  Alolecül  bis  ans  andere  Ende  des  Raumes  fort,  wie  es 
in  jenem  Apparat  bei  den  Elfcnbciokugcin  der  Fall  ist 
Ich  habe  s(l«in  die  Bemerkung  gehArt,  eine  pomi» 
matische  I{.'msi;:ockc  beruhe  auf  demselben  Prlndp  und 

sei  im  Kleinen  eigentlich  d.l^selbe,  wie  die  R<ihi|>i>»t. 
P  !•<  i.*t  j;Tuni!falsch.  Hei  der  Ktihrpiist  wild  die  l.uft 
ihaisitchlieh  durch  die  Kahren  !iind.;:ch  f;i  iM<iien.  Wie 
gross  die  dazu  erforderliche  Kraft  itt,  erkennt  man,  wenn 
man  die  starken  Maschinen  sieht,  welche  zum  Beiriäw 
der  Rfihipasiaalagen  erfcndcrlidb  aind.  Im  poeumaUsclMB 
Himstelegmphen,  den  pneumatisdien  Motnentversdilaasen 
für  ph"tiigr-iph'>che  Apparate  und  ähnlichen  Einrichtungen 
wird  nur  die  Elastidtit  einer  ruhenden  Lufttiutsie  be- 
ansprucht und  dazu  sind  ansserordentUch  geringe  Krtft» 
schon  hinreichend. 

Von  dem  Untei-.<!iiide  beider  Principien  gieU  eine 
andere,  ebenfalls  sehr  verbreitete  Einrichtung  Rechenschaft. 
Es  ist  dies  dm  Sprachrohr.  Auch  in  ihm  «iid,  w«im 
II  11  h  r  Jiirch'spricht,  mit  die  Elasticilüt  der  LttftbeaBsptucht, 
iv.i.'  ^i•  in  Schwingungen  versetzt  wird.  Daher  madlt 
d.i5.  Sinechen  durch  1  in  ^.ll^h<■<^  R<ihr  (jiir  keiüc  -Sihwierii;- 
keiten.  Aber  es  git  l  i  Sprachrohre,  welche  zum  Zwecke 
des  Anrufes  eine  l'feife  an  einem  Ende  haben,  so  das» 
man  «am  anderen  Ende  hindurchblascn  mtas,  am  dieselbe 
in  PuMgiuig  SU  setsen.  Wer  daa  eimnal  vcnncht  hnt, 
der  ««SB|  wie  sehr  man  seine  Lungen  anstrengen  muas» 
um  die  Luft  in  dem  verhältnisimiissii;  weiten  Rohr  vor» 
w.irl*  zu  treiiien.  Setzt  m.in  aber  d.i  l'lcilc  vom  an  das 
Kohr,  so  macht  es  gar  iceine  Schwierigkeit,  sie  aluublasen 
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und  ihr  ^JiTL'l'-r  Ton  wird  durch  die  SchlrillKUfl|Scn  «I«)  in 
dem  Rohre  ein};rs«.')il<n»pnpn  Luftsäule  doch  M>  ücher  fort- 
geleitet,  6»*  man  den  l'dff  auch  noch  in  t-rheblicher  Eni- 
Itnmag  yon  der  MüiMliiqg  de*  Rühre«  (u  bOrai  vonug. 

Kirne  CS  in  «Bcm  Hamtclegraphen,  wie  er  obea  bc- 
sduiol-rn  wmdc,  darauf  an,  die-  in  d<'r  Rohrleiturt|;  ein- 
t;cschl'->s:  nc  I  iift  vurwSrts  ?ii  liewi'^fi),  »o  würde  man  die 
Röhren  vi''l  l;LSsct  .ils  mit  Luf;  mit  U'.i-.-.r?r  lUlIrn.  T)rnn 
dieses  ist  fa5t  unelastisch  und  daher  in  der  CrlK  itiuguiig 
von  Kilfttwirkunsen  weit  treuer  als  die  Luft.  Dann  al>cr 
wfltde  man  leheot  wi*  graea  die  Knft  ist,  die  erfordert 
wird,  um  die  ReilMmg  im  Innere«  der  Robre  m  ülier- 
winden.  Das  Heranrufen  eines  DicnstbotcD  zum  OefiMn 
der  llausthtir  würde  dann  mehr  Kraft  lieanüprudien,  als 
die  f;ef<inierle  Dienstleistung  «.cüist. 

Die  Anal<>i;ie  im  Verhalttn  der  uns.idnli,Tti:n  (\m- 
molccflle  und  demjeni|>cn  sichtbarer  elastischer  Kugeln  ist 
oft  genog  lieiaat  worden.  Weniger  ttlitich  ist  es.  darauf 
Unattweiicn,  daai  es  nodi  andere  Endieiauneen  gielit, 
bei  weldten  man  cbeafalla  an  daa  «bca  beachriebeDe 
cximpTeac  Pendel  im*  Klfenlieinlraf!e1n  crrancrt  wird,  otv 

jjj'  Ah  1)101  tl'-r  Kl  ist-cU.'it  d<-r  M  iti-ili-  );.ir  r.ii  riu-lir 

die  Rede  sein  k.itiri,  Ivt  »itnl  lin-s  <li(~  X'^i'^janj;«-'  iici  der 
Eleklroljs»'. 

Seit  etw^a  hundert  Jahren  Iti  nnen  wir  die  Elektrolyse. 
Wir  wiaien,  da«*  Waaser,  welches  durch  geeignete  Zusätze 
fttr  den  Stran  leitend  g^madit  wonkn  iat,  ceriqp  wird 
mid  data  der  dal>e1  entatefaende  fUitenloff  aich  am  poaiiiTen, 

d<-t  Wasserstoff  am  neg.itivcn  l'i]  entwickeil.  I>i-r  Strom 
mii»  durch  d,«  W.isier  hindurili  gehen,  dir  l'nl<  mu~>en 
daher  von  ciiuindcr  fjetrcnnt  sein  und  die  i.umiinhi-  I  :U- 
fetnung  zwischen  ihnen  kann  s^ij^ar  sehr  grnsA  srm. 

Wenn  man  »kh  mm  den  Vorgang  hei  der  HIekirolyse 
«oraiMtellea  anchi,  *o  b^cift  »an  nicht,  wie  ea  mäglicb 
Ht,  daaa  die  Zerfallpfodncte  de*  aeiactilea  Waaieis 
fiiwiiUTh  weit  von  einander  entfernt  erscheinen  kOnnen. 
Dm  Wasser  besteht  aus  MoIccQlen.  Wenn  ich  ein  s'ilches 
Molecftl  actrciss'',  so  mu>s''n  S'  '.r.r  P:ui  fi-.Uicke  «ich  zu- 
Oiidbat  bdaammen  und  d.i  Ijcfmdi-u.  »>>  im  Ai'4,<cnhlickc 
weher  noch  daa  inlacte  Xioleciil  u  nr.  L).i«  und  d.ii>  ,^1lvin 
endwiM  venmiiflgeniasa.  Aber  der  thatsScfa  liehe  Votjsang, 
wie  er  vor  nnieren  Augen  sich  abspielt,  eniapricht  dem 
nicht.    D.\s  h.'\t  Jahrzehnte  l.mg  ein  gpnaae*  Oilcmna  der 

l'hysikcr  und  Cheiiiiki'r  ijcliild^t. 

Die  KrkUrunc  des  \  iir(;.ii  ^'^  h  it  .ins  schli'^s^lich  die 
sogenannte  loncnthcoric  Ket;c!ii  n.  Sie  Irbrt  un».  d.is^  vnn 
den  an  dcro  einen  Pol  zeitisücncn  Wassrniiolci  ulen  der 
eine  BcaUndthieU  locdecDlare  Fonn  annimmt  und  entweicht, 
der  andere  aber  iaibl|ge  (einer  Bebdang- mit  clekiriadier 
Eneipe  ttcnachharte  Wasscrmoiccüie  acrsetzt  und  somit 
aufs  Xeoe  Waaser  bildet.  S>  geht  es  {nn,  bis  schliesslich 
der  andre  Pol  erreicht  ist,  vti  «i.mn  die  aciiuividcntc 
Menge  des  andren  W.iswrlMst.iridsheil»  in  niolcculnrer 
Furo»  entbunden  wird.  Also  t;en.ui  wie  bei  jenem  System 
eUcobeineniar  Kngrin  wird  der  empfangene  Stum  fort« 
während  weitcrgepfhuttt,  bb  er  scblicaalicfa  in  erhebüchcr 
iMBBHdMr  Entlenuing  nun  aichthawn  AMadmck  kommt. 
Wie  bei  der  Kugelreibe  befindet  rieh  die  zwischen  den 
beiden  getrennten  Orten  di  r  Ailivit.U  Iiej;<  iide  Mi>|i  ric 
nur  «cheinUir  in  trüger  Ruhe.  In  Wirklichkeit  tst  sie  der 
Tr^v;*''^  des  ganzen  Procemea,  aber  ein  Tiflgcr,  der  durch 
die  ideal  vollkommene  WicdcrerlaDganc  aeines  Gleich* 
gewichlea  den  Biadrack  erweckt,  aia  aei  er  nie  in  Thaiig- 
kait  gctretcfl« 

So  nnd  wir  vom  Cmr|ueiapiel  und  BilUrd  und  Aber 

den  pneum iti5chr'i)  H.iustfle'^raphcn  zur  KlcktniKse  und 
leoentheorie  gckummcn.    Daa  iat  das  Faitonircnde  in  der 


.  Xalutlieir.ichtMr^;,  d.iss  .-Mlos  n  :t  ■  i  r  der  in  Wrbiiidung 
steht  und  I-^ines  auf  das  -Anilcic  bc/iehbar  oder  zurück- 
fuhrUir  ist  und  .n  der  Vielheit  und  Mannidifaltigkeil  der 
Enchemui^Ben,  die  sich  um  una  abspielen,  enthOHt  aich  bei 
nlberer  Betnchtwig  immer  wieder  die  eherne  Einheitlidi- 
iteii  der  in  Grunde  liegenden  Gesetz  >■[ 

OitüX.  Wut.  Sx"«] 

•      ♦  • 

Zugang  zu  hoch  gelegenen  Brücken.  In  den 
FAllen,  wo  firäckcn  in  gios»er«r  Höhenhge  als  das  Terrain 
ea  ergeben  würde.  Ober  Fhl»se,  Strassen  u.  a.  w.  gefOhrt 

werden  sollen,  sind  bekanntlich  Anfahrrampen  nüthig,  die. 
wenn  die  Höhenlage  eine  bedeutendere  ist.  eine  betrürht- 
liehe  l.dngc  bekommen  miissicn  und  dali' i  fiir  den  iibnt;eii 
\''Tki  Iir  i-in  s>')ir  (lihll'.iri-s  und  un.ini;''ni  lini'-s  Himicrniss 
sind,  «  ic  il;i  >  /um  Beisjuij]  li.-i  der  I  l.»tigoi'tiu  kc  /»  tsclien 
.  New  York  und  firuoidyn  sehr  empfunden  wird.  —  Bei 
.  der  BrOcke  nun.  die  den  Misai^ppi  bei  Maatiogs  im 
Staate  MinncMita  in  eine  Hohe  von  etwa  m  Aber 
dem  Wass,er^|iit'gel  ObcTbrflckt,   hat  man,  nach  dem 

St  :,  rifiri.  .Iniei  u  tin,  di''  l.in^r'  .Xrf  il  rr.inip''  d.lduich  \er. 
mieden,  iLiss  man  <lu'  Aiil.«lii->tn  tkc  nuht,  wie  «'inst 
üMith.  in  rader  Linie  l  iliite.  sondern  in  einei  Spitalf, 
so  dass  der  Zug  die  lir^hc  nicht  auf  einer  gewöhnlichen 
schiefen  Ebene,  sondern  in  einer  Spirale  nimmt.  Oerartige 
Anordnungen,  die  für  offene  Bahnatrecken  und  Zwecke, 
wie  den  vorliegenden,  bisher  noch  nicht  In  Anwendung 

I  kamen,  haben  ihic  Vorl.iiifer  in  den  sjuriilfi.tniigeB 
j  Tunneln,  die  in  Faürn,  wo  bei  t\i  kurzer  geradliniger 
:  Di'.i.iii/  <'iii<'     <.s'  :o  H.-ihe  zu  eiateigen  iat,  adran  mehr- 

lach  ausgctuiut  sind. 

Die  Sptaalnmpe  dei  llasiingsl>iitcke  hat  eine  SieiguBg 

von  lo  cu  looo  lud  einen  Knlmmungihalbmeiaer  von 

400  Metern.    Sie  iat  gans  In  Eitenfachwak  anagefhkrt. 

Der  Verkehr  wird  durch  sie  wenig  beeinUSchtigt,  der 
I  beabsichtigte  Zweck  ist  also  erreicht.  Uclier  die  jedenfall* 
j  nicht  nnbedeaiendea  Kotten  iin<K'n  sich  leider  keine 

Angaben.  I  Kit/  Kai  tt,  Paris.  [<tV>i\ 


AI>Anderungen  im  Gesänge  bei  Sperlingavttgeln. 
Eine  bemerken^wertlie  Ver.indrrung  des  r,«-s.i:n;<s  beob- 
achtet'^' W.  K.  D.  Scott  im  (iesaiige  eini;;ir  rollil>ruslig<'n 
Kirschlinken  l  /•imc!r^  /i,t  /  u<i'>i  u  niii  t die  im  Alter  von 
vier  Tagen  von  dem  elieriichin  Neste  genommen  waren. 
Die  Tbierc  entwickelten  sidi,  oliwohl  künstlich  aufgemgcn, 
vOUig  nurmal,  so  das*  sie  am  Ende  des  Wmtera  von 
wilden  Exemplaren  ."lussetluh  alwilul  nicht  zu  unter- 
scheiden waren.  Gegen  Mitte  dos  Kil>riur  bekundeten 
die  M.imifh.:'!!,  die  Scott  aufgezogen  hitte,  die  ersie 
Neigung  zum  Singen.  Ktwa  ichn  Ta[;e  !ui,g  brachten  mc 
freilich  coaidM  nur  därft'ge  Laute  hervor.  Spftter  aber 
tnyen  aie  eine  snaanrnienbAi^gcnde  Strophe  vor,  die  in 
Ihrea  mdodiadMa,  aanit  klagenden  TAocn  im  allgemeinen 
mit  dem  Gcmoge  der  wilden  KindtHaken  abeieinstimmte. 
Daneben  aber  zeigten  aich  von  der  normalen  Weise  auch 
licdeutende  Abweichungen:  so  ln^is»  der  O'-iing  der 
kunstlich  auf>;e/.i.genen  Vrigel  einmal  nicht  lien  Umfang 
wie   Ii' i    ihren   wilden    Artgenossen,    .andererseits  wurde 

ihre  Strophe  nicht  so  plötzlich  abgetwochen.  ihre  TAne 
wann  tlet  und  fMKenSbahch  vnd  giBchcn  etwa  den  Ge- 
aanfe,  wie  Ihn  die  Draaacfai  auf  ihren  Zilgcn  hn  Sp>t- 
sommer  ersdudten  lassen.    Zahlreichen  B(>saehem  wurden 

die  gefangenen  Kirsch:iiil.rn  v.  igi  fuhrt.  ■  ;  alle  vrr- 
siciiCTtcn,  das*  sie  die  Thierc,  wenn  sie  bloss  deren  (Je- 
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'•'"C  gehört  hätten,  nicni.iU  fiir  Kiischfinkcn  gehalten 
!i.il<fn  wüni'-n.  V.'m  /wi  'ti->  Ii<  i<.picl  (".trifft  eine  Wiesen- 
Ifrchc  iS/;iri;r  .'.'.1  I  >:is  '\ r   w      tnii  cimj;en 

Siliwai/drossclti  zusamnun  in  tieniscilitn  Kutig  cinjicsiicrrl. 
lüner  der  I.en:henvri]>el  nahm  ü;iii^i  den  OfT^in};  der 
Drosfcln  ia  solcher  Weife  an.  da»  der  Bcobachler  lange 
Zeit  Undmch  {hofiie,  er  bitae  eine  der  Anucla  tingm, 
wählend  ei  in  WirklkiiiMit  «ine  der  f.crdwn  war.  Der 
Unterschied  bestand  nur  darin,  dnu  die  Lcrdie  immer 
nur  einen  T  ut  /mii  Vurtr.i^;  lirachtC,  i-'  •  .  >  f  inf  M- 
sechs  Linj;  ausj;L'<i>j;pricti  Noten  sich  Zi.^-MiiiiicnNil/lc.  K.s 
ht  aus  iliescn  Beol>achtnr.<;cn  hervor,  tl.iss  siih  der  Ge- 
lang «1er  Vi'^e^l  unter  alif^i-änderteii  Lelxmbedinguneen 
Andern  kann.  (Scünet.j  (^jj;) 


Der  ROckgiing  der  Weincuttur  in  Südbayem.  Dass 
I'avcin,  d.is  il.i-.M^Iu*  I-itul  il- 1  I ►irr^ereMiim^;,  vor  /cUeD 
ein  Wcin>;cl'iLt  ;;c«c^cn  ^l,  (Lir.iuf  \\ci»iii  muh  Ifiile  die 
NiUiien  /.i!;i!ii*cr  Ort>cii.i'ten  und  Anhiihcn,  sf««ie  die  Oc- 
»ohnbeit  der  I^ndlettic,  an  ihren  HSu^etn  dem  Gcr.mlce 
des  Welnsiockes  ein  Plitzcbcn  au  bieten,  mit  voller  X>cut 
lidikeit  hin.   Sldier  waren  es  die  Rfimcr,  die  zuent  den 

Weinbau  nach  Ü.iycrn  Mirpflan/t  hal'tii,  und  OriMhaften, 
wie  01ier-\V  ti/(  r,  rntcr-Win/cr.  Ki  lhurn-U  Hoch- 
Winker  ti-  s.  w.  clutfti-n  aut  turiUM-.'ifn  I'r^|  lun^;  /nr.ick- 
zufiihrcn  s<  in,  L)ii-  Siiumc  der  \'iWkcrwandcrung  ni^jjcn 
irt'ilich  diese  Cultnrvn  /um  i^russen  Theile  wieder  vernichtet 
haben,  doch  hat  der  Weinstock  in  Schutte  der  Klöster 
wohl  immer  ein,  wenn  auch  bescheiden  et,  Dasein  gefristet. 
Einen  besonderen  Aufsdiwung  konnte  der  Weinivau  eist 
nadl  der  völligen  Niederwcrfuni;  Un  l.'nj;a:ii  nehmen,  *<> 
daSS  f  r  etwa  v<i:n  13. —  Id.  jahrliiirid' tt  Sr>t'-r  Bllithc 
Stand,  bis  dann  lioi  dü  i^^i^;jahri^;l"  Kru'j;  der  1  l'Trlithkeit 
ein  Ende  mit  Schrecken  l<creitetc.  Hauptmiii<  l{'tiiil.i  dos 
bayeriecben  Weinbaues  im  Mittelalter  war  Kegcnsbuid 
wo  man  aodi  hn  Jahre  i^cm)  4s  Weinberge  tkhite.  Neben 
dleier  Stadt  kortmen  n«ch  in  Betracht  die  Orte  Donau* 
stanf,  T^erahcini,  Schnal  rSwaid  «.  a.  m.  SoRar  P.-issau 
lirsass  auf  dem  li:;kt  --i  Mi  .n-mi.lM  i-'tw-  Aii/  ilil  von  Wriii. 
l"T;;i'n.  Drn  Ruckt'any  im  W'cini.m  1 
\  cr.uisi  li.iiilic)ll  dir  r..n.-hstrhi-i>iif  T.i!i<'ll<.- 


Jahr 


Zahl  der  vnrbandenen 
Tagewerke 


Ertrag  pro  Tagewerk 
in  Ebnen 


i8i9 
iSb.t 


5«9 
4*3 


o,fi 

1 1 ,0 


Ganz  ähnlich  haben  sich  auch  die  Verhältnisse  im  Isar- 
Tbale  abgespielt.    Auch  hier  stand  während  fies  Mittel» 

.'iltcrs  der  WcinUiit  in  /iemlicher  Blüthe,  namentlich  gilt 
%nn  der  Unigcbun};  von  L.andshut.    Dort  wurde  ja 
Itckatiniliih    im   Jabre  das   icniliinf-  ,,Landshuler 

l-'.iS5"  jjel  aiu,  lUn  I  V'O  Kinitr  f.isstc  iin<l  nur  von  dein 
H<;idell)rr|;'.T  l-.iss  übertroffen  wurde.  Indessen  ist  ancb 
hier  ebeasu  wie  im  Donau -Thal«  der  Weinbau  bis  anl 
gaai  dfirft^  Rette  venchwvodeB.  Das  Glei^  gilt  ead* 
lieh  andi  von  dem  übrigen  Sttdbayem,  wo  unter  anderem 
in  der  Gegend  von  Schliersee,  Tegernsee,  am  (  hieinsee  n.  s.  w. 
'i\>:' cultiNirt  wotden  ist. 

J'.i -oixitrs  tut  ist  üiirigciis  licj  liayvrwvin  niein.ils  j;c 
Wesen;  hcis»t  i.-?.  doch  von  B.ncrn  an  einerStelle:  „O  t;Uick- 
iidies  Land,  wo  der  Essig,  der  aodetswD  mit  grosser  Muhe 
bcteitet  werden  mnss,  van  selbst  wlcbst*'.  Diese 


werthige  Qualität  des  baveti^chcn  Uewichaes  iat  offenliaT 
.auch  die  Ursache  des  Ru>  l.;;an^<  »  der  dortigen  WeincuUur 
ycucscn.  Aliijcsrhcn  von  .nulcK  ii  1 1  ..  ns.ichlichcn  !•  actotcn 
musste  die  »i.-il  dem  1^.  Jahrhundcit  immer  /»nehmend'- 
Kinfiihi  lH->scrcr  Kremdwcnic  die  heimische  l'ruducii  .ii 
schliesslich  lahm  legen.  Man  konnte  nunmehr  auf  den 
beimisdMO  Weis,  dewes  naa  vorher  unter  anderem  tum 
kirahUcben  Gcbnudi  uicbt  hatte  embehren  kOancn,  ver- 
ziehten-  Gleichteitig  madite  die  flbemll  sich  erhetiende 
Hicr]iroduciiMn  aiis  l!.t\ern  mit  der  Zeit  das  hontigc  \Vw:- 
land.  Heute  den  (■.ncrischfn  Weinbau  wieder  liciclien  zu 
woik-n,  »  in-  i-:ri  \.r|i  )ilics  l'.f  ^miiik  Ii,  da  da-,  dortige  Klilua 
mit  seinen  NachifiMstcn  im  Mai  und  »einer  xu  wenig 
warmen  Ilerbstwittcrung  niemals  einen  fttr  den  heiiiii;cn 
Geschmack  brauchbureu  Wein  cnet^en  kann.  Wir  be- 
richten das  Vonleliende  nach  einem  Autsata  von  J.  Reindl 
«oa  dem  GMus.  i<m*\ 


Preis  der  Kriegsschiffe.  Nach  einer  Noti*  in  der 
londoner  L'niieJ  Srrvur  Gaztttf  ist  der  Preis  der  Kriegs- 
schiffe in  den  leutcn  10  Jahren  bedeutend  se*tiq>en  und 
«war  wird  fttr  Schlachtsdiiffe  lieate  31  bis  25  Pfund 

Sterling  pro  Tonne  nu-hr  gf/.ihlt,  das  sind  ?n  Iiis  ; ;  Pt.  iceni, 
und  für  Kreuzer  noili  mehr,  nümtich  40  Iiis  j(j  i'tocem. 

Im  Jahre  l."*'*!  —  '(2  koslr  ti-  iler  A'.<i  -i/  .S'.'Tr/r  .7»» 
|>ro  Tmmi''  'i-  l'liinii  tu  >ii;  der  heute  ctiiaiite  A'it: 
l.J-duJ  l'U.  kostet  «9  Hund  pro  Tonne. 

Frankreich  (ahlie  1891  pro  Tonne  93  Pfimd  4  sb 
und  heute  fOr  die  Fatrie  113  Pfund  19  sh. 

Die  Kosten  für  die  deutschen  Schlachtschiffe  sind 
von  (i<i  Pfund  pro  Tonne  im  Jaliri  auf  00  Pfui  d 

heute  gestiegen. 

I>ie  russiKchen  ScliUditschill'-  k  ist' n  h'-nle  ino  I'lund 
pro  Tonne  gegcnttlicr  75  Pfmu;  <.or  10  Jahren. 

Die  Vereinigten  Staaten  xatUen  für  ihre  im  Bau  be- 
grificnca  Schiffe  97  FTuad  pro  Tonne  gegea  73  Ffwid 
im  Jahre  1901. 

Englands  gepanzerter  Kmuer  Auttralia,  der  im 
Jahic  i88t»  geliaut  wntde,  kostete  <i<>  Pfund  pro  Tonne; 
der  heute  gebaute  /hic  ff  /■•/in/'iir^'/i  kommt  anf 
^;  Pf'.;Mi   In  >li  /n  Nti-hi-n. 

Frankreich  zahlte  für  den  im  Jahre  1890  erbauten 
KreuMT  Dnftiy^lAme  55  Pfund  pro  Tome,  wihrend 
der  Uttum  heute  fK>  Pfund  kostei- 

Die  in  Ottaaien  cngi^,'irtcn  Ict/t  gebauten  rassische» 

Kk'u/'t  kosten  mehr  als  100  Pfnml  ]  nr.e,  uälircnd 
die  vor  10  Jahren  geiauten  Kreu/er  dt»  lUUwi  hen  tie- 
•diwaden  fOr  67.  Pfand  lieigcsiellt  wurden. 

>'Bliz  Kai-LL,  Par», 
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Oroaae  Fiachatcrbon  und  ihre  Uraacbon. 

Von  I)f.  Wai.iiii  k  S^:  iiorm  ir  h  r  n, 
Mit  VH-ftrhn  Ahl>il<liinK«a. 

1. 

Der  vergiingcne  Sommer,  der  sich  durch 
seine  so  ausaerordcnllichc  TroLkcnhoit  aus- 
zeichnete, hat  unserer  heimischen  Fischzucht 
vielerorts  liefe  Wunden  geschlagen.  So  ver- 
melden die  Tageszeitungen  z.  Ii.  aus  Schlesien, 
dass  dort  durch  die  vollständige  oder  theilwei.sc 
Allstrocknung  zahlreicher  (iewässer,  namentlich  der 
kleineren  Bachläufe  und  Lachen,  eine  Unmenge 
von  Fischen  und  Fischbrut  vernichtet  worden 
ist.  An  manchen  trocken  gelegten  Siellen  sollen 
viele  Tausende  von  todten  Fischen  umhergelegen 
haben,  ein  leckeres  Mahl  für  Krähen  und  Störche. 
Ganz  besonders  gelitten  hat  aber  die  Forellen- 
zucht, da  diese  häufig  vollkommen  auf  jene 
kleinen  Wasserläufe  angewiesen  ist,  die  bei 
eintretendem  Was-sermangcl  naturgenviss  zuet.st 
austrocknen. 

Dass  kleine  Wasserlachen  gänzlich  eingehen,  ist 
eine  Beobachtung,  die  man  fast  in  jedem  Sommer 
anstellen  kann.  Fast  immer  bedeutet  das  Aus- 
trocknen einer  derartigen  Pfuuc  den  Untergang 
der  gcsammten  Bewohnerschaft  aus  dem  Fisch- 
reiche; gewöhnlich  handelt  es  sich  aber  dabei 
lediglich    um    unbrauchbare    Stichlingo,  deren 

]6.  November  i4}o|. 


erschreckliches  Fnde  wirlhschaftlich  keinen  Nach- 
theil  bedeutet.  Es  gewährt  übrigens  einen 
hübschen  Anblick,  weim  in  dem  letzten  Restchen 
einer  austrocknenden  Pfütze  Tausende  der  zier- 
lichen Fischchen  mit  ihren  silberglänzenden 
Leibern  umherwimmeln  und  nach  Luft  schnappen. 
Unsere  Abbildung  loj  gicbt  eine  Vorstellung 
eines  solchen  Schauspieles.  Die  dargestellte 
Scene,  die  an  dem  Phelps-See,  einem  im 
Stromgebiet  des  Illinois- River  belegenen  Wasser- 
becken, aufgenommen  worden  ist,  zeigt  ein  Ge- 
wässer, an  de.ssen  Rande  die  Fischleichen  als 
weisse  Spindeln  erscheinen. 

In  Gegenden,  wo  das  Austrocknen  der  Ge- 
wässer zu  manchen  Jahreszeiten  die  Regel  ist, 
giebt  CS  übrigens  Fischformen,  die  zeitweilig 
auch  ohne  Wasser  zu  existircn  vermögen.  Aus 
unserer  heimischen  l'äuna  ist  hier  der  Schlamm- 
beisser  (Cobilis  fostitis)  zu  nennen,  der,  durch 
Eingehen  seines  W^ohngewissers  auf  das  Trockene 
gescU.t,  sich  in  den  Schlamm  zurückzieht  Dort 
kann  er  mehrere  Monate  lang,  ohne  Schaden 
zu  nehtiien,  aushalten.  In  Gegenden,  wo  dieie 
Fische  häufig  sind,  treibt  man  dann  oft  die 
Schweine  über  den  zu  Tage  liegenden  Schlamm, 
die  dann  ein  leckeres  Frühstück  an  den  Thieren 
linden.  Aus  tropischen  Gegenden  sind  mehr- 
fach Trockenschläfer  ,^us  der  Classe  dieser  Fische 
bekannt  geworden,  so  der  in  Ostindien  heimische 
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gemeine  Klcltcrfisch  (Anahas  ffandens},  der  sich 

nach  dfjii  Vcrsic;;rn  si-iiics  Gcwiissor.-.  mit  dfr 
Schnauze  voran,  alsbald  in  den  Schlamm  eingräbt 
und  bis  «o  an  tief  in  den  Boden  eindringt 
Kin  ähnliches  Verfahren  befolgt  der  /itirmal 
(Gymnoiim  eUctricusf,  ein  Fiewohner  von  liuy;ina. 
Er  wühlt  sich  bei  Heginn  der  Trockenheit  im 
Schlamme  tiefe,  runde  Löcher,  indem  er  sich 
beständig  im  Kreise  herumdreht.  In  diese  zieht 
IT  sielt,  wenn  die  Trockenheit  ihn  getahuiet, 
zurück.  Am  voiUtommeusteu  aber  unter  allen 
Fischen  sind  die  Lurchfische  oder  Doppel- 
athmer  an  die  Austrncknung  der  Gewässer  an- 
gepasst.  Sie  sind  es  bekanntlich,  die,  solange 
ihnen  das  feuchte  Element  zur  Verfügung  steht, 
durch  Kiemen  athmen,  während  ihnen,  wenn 
sie  aufs  Trockene  xesel/.l  sind,  die  Schwimm- 
blase als  I  1  itv  dient.  Zur  Zeit  der  Dürre 
hüllen  sich  die  Thiene  in  eine  Schlammkapsel, 
worin  sie  die  ungünstige  Zeit  verbringen.  In 
dieser  Hülle  sind  hatiiiK  I  N'  ri,]'I.irc  ii  ich  Ewopa 
gebracht  worden;  man  fand  sie  im  Innern  li^end 
nuammengerollt  in  der  Art,  daas  der  Sdnranx  den 
Kopf  theilweisc  l)edeckte.  Die  Wätule  der  Kapsel 
sind  innen  mit  einer  schleiinim-n  .Suhssatix.  iilicr- 
xQgen.  Verringerung  der  Oberfläche  ilurch  /u- 
sammenrotlung  sowie  Absonderung  einer  Schleim- 
hülle  sind  also  auch  hier  wichtige  Hilftmlttel 
zur  Ueberdaucrun^  der  Zeit  des  Wasserinnnj^els. 
In  solchem  Zustande  können  die  l  Uche  Aionate 
lang  ausharren.  Exemplare  des  afrikanischen 
frptofiffrm  annecletn ,  die  in  Furopri  ;,'i  fan'^en 
gehalten  wurden,  begannen  gegen  Knde  September 
ausserordentlich  unruhig  /u  werden  und  zeigten  das 
Bestreben,  nach  reichlicher  Schicimabsonderung 
in  den  ihnen  dargebotenen  Lehmboden  einzu- 
dringen. Man  liess  nun  das  Was^.  i  il  r.  s 
Bas^DS  alimälilich  ab,  und  schon  nach  einigen 
Tagen  waren  die  Thiere  im  Innern  des 
Schlammes  verschwunden.  62  Tage  später 
fand  man  sie  in  ihren  Kapseln  auf;  sie 
«eiglm  nur  geringe  Lebenssetcben  and  gingen 
bald  darauf  ein.  Störl  man  die  Fische  nicht 
gewaltsam  in  ihrer  Ruhe,  .sondern  lässt  ihre 
SchlaiTunhüIle  durdl  Zugabe  von  Was-er  all- 
mählich aufwetcben,  so  erwachen  die  Thiere 
aus  dem  Schlafie.  I^ne  kurze  Zeit  noch 
benehmen  sie  sich  träi.'«'  nnd  SLlilal'irunken,  aber 
schon  nach  einer  Stunde  sind  sie  vollständig 
munter. 

Die  Gefahr,  durch  Trockenlcfjuni;  zu  Grunde 
zu  gehen,  besteht  vor  allem  aucl»  tür  solche 
l'ische,  die  beim  Hochwasser  aus  dem  Bett  des 
ihnen  als  Wohnort  dienenden  Stromes  oder 
Flusses  fortgeführt  werden,  nach  dem  Sinken 
des  Wassers  jedoch  in  Tümpeln  und  Sümpfen 
des  Ueberschwemmtingsgebietes  nirfickbleiben. 
Sicberiich  gehen  auf  diese  Weise  alljShriidi 
grosse  Mengen  von  Nutzfischen  verloren.  Sich 
vor  solchem  Schicksale  zu  retten,  versteht  ein 


Panzerwels  des  Amazonenstromgebietes,  der 
,,  ramboata"  (Callv  lithv^  !il!i-ir,i!isi,  der  si  Imarcii- 
wei.<c  Wandenmgen  über  l^nd  bis  zum  näch- 
sten Tümpel  imteroimmt. 

IL 

, .Gesund  wie  der  Fisch  im  Wasser",  keine 
Redensart  dürfte  so  wenig  zutreffend  sein  wie 

diese.  Keine  Thiergruppe  ist  wohl  in  dem 
I  Maassc  von  Krankheiten  hcimgesudit  wie 
gerade  die  Fische;  auf  der  Haut,  auf  den 
Kiemen,  selbst  im  Auge  und  namentlidk  im 
Darmcanal,  überall  siedeln  sir);  Parasiten,  be- 
.sonders  aus  dem  Reiche  der  Würmer  und  der 
Krebse,  an.  In  dem  Verdauungscanalc  der  Hai- 
fische 7..  B.  wimmelt  es  in  der  Regel  geradezu 
von  schmarotzenden  Würmern. 

.\\\  derartigen  durch  parasitische  Krebse 
oder  Würmer  hervorgerufenen  Erkrankungen 
gehen  getvShnlKh  immer  nur  emzelne  Thiere  nt 
Grunde.  Geradezu  gigantische  Dimensionen 
aber  nelunen  häufig  jene  Verluste  an,  die  durch 
Bakterien-  oder  Protozoenerkrankungen 
in  den  F"ischbestrinden,  sowohl  der  ffi-nt  Natur 
\Mi'  aurli  der  Zuchtanstalten,  verursacht  werden. 
I  SoL;.ir  iin  Meere,  dessen  I.ebeiisln-dingungen  im 

(Vergleiche  zu  deoMin  der  Flüsse  durch  die  CuHur 
nur  relativ  wenig  verindert  sein  dSrflen,  finden 
gelegentlich  riesenhafte  Massensterben 
unter  den  Fischen  statt,  so  z.  B.  in  der  Wal- 
fischbal  wiederholt,  nämlich  in  den  Jahren  1837, 
1851  und  18S0,  Pechuel-I.ocschc  berichtet 
hierüber  folgenderinaasscn:  Am  21.  December 
1880  beobachtete  man  im  Wasser  der  Bai  auf- 
fällige röthlichc  Streifen  Am  nächsten  Tage 
begann  ein  erschreckendes  Sterben  der  Fische, 
erst  der  kleinen,  dann  der  grossen.  Nach 
einiger  Zeit  lagen  die  Fischleichen  so  dicht 
geschichtet  an  der  Oberflädie,  dass  das 
Wasser  nirgends  nn  iir  /u  .  rblicken  war.  Die 
faulenden  Massen  verpcstelcu  die  Luft  derart, 
daas  es  aber   50  km  weit  landeinwärts  zu 

rin  hen  war. 

Im  jähre  1881  war  die  Umgebung  der  Bai 
mit  Fischskelctten  noch  förmlich  gepflastert,  ja 
diese  Reste  waren  stellenweise  noch  zu  niedrigen 
Wällen  aufgeschichtet.     Als  Verursadier  der 

l""j)i(leinic  sieht  man  eine  zeitweilig  massenhaft 
sich  entwickelnde  Bakterienart  an,  deren  perio- 
disdws  Auftreten  audi  in  anderen  Gebieten, 
so  z.  B.  an  den  dänischen  Küsten,  beobaditet 
wurde. 

Weim  wir  uns  nun  in  den  nachstehenden 
Spalten  mit  den  hauptsächlichsten  der  kata- 
.<>trophal  auftretenden  Fischkrankheiten  bc- 
schäftigen  wollen,  so  geschieht  dies  vorzüglich 
in  Anlehnung  an  ein  soeben  über  diesen  Gegen- 
stand erschienenes  Werk,  das  in  den  Kreisen 
der  prakli^i  hen  Fist  Ij/ü.  hier  «  ie  in  denen  der 
1  Zoologen   der  eingehendsten  Beachtung  werth 
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ist.*)  ßruDo  Hofer,  tlcr  rührte  Vorstand  der 
Königlichen  Baj-erischen  Biologischen  Versuchs- 
station für  Fischerei ,  hat  es  zum  ersten  Mal 
unternommen,  das  j^csammle  wissenschaftliche 
Material  über  die  Krankheiten  der  niittcl- 
europäischen  Fischfauna  kritisch  zu  sichten  und 
zusammenzustellen.  Vortrefflich  ausgeführte 
farbige  Tafeln  stellen  die  einzelnen  Krankheiten 
in  ihren  charakteristischen  .'Symptomen  dar,  so 
dass  auch  der  nicht  wi.ssenschaftlich  gebildete 
Fischwirth  in  die  l.age  gesetzt  wird,  eine  sichere 
Diagnose  über  die  in  seinen  Beständen  auf- 
tretenden Hrkrankungen  zu  fällen  und  rechtzeitig 
mit  Maassregeln,  sei  es  der  Prophylaxe,  sei  es 

der  Heilung 
oder  Sanirung 

vorzugehen. 

Ungeheuere 
wirlhschaftlichc 
Werlhe  können 
alljährlich  unse- 
rer deutschen 
Fischzucht  ge- 
rettet werden, 
wenn  für  eine 
geeignete  Ver- 
breitung des 

Hoferschen 
Werkes  Sorge 
getragen  wird. 

L'nter  den 
Organismen,  die 
als  Krankheits- 
erreger der 
Fischwelt  unse- 
ri'r  Cfcwässer 
gefährlich  wer- 
den können,. sind 
in  erster  Linie 
die  Bakterien 
zu  nennen.  Fast 
alljährlich  lin- 
den in  un.scrcn 

Flüssen  und  Seen  hier  und  da  Massensterben  ! 
von  Fischen  statt,  bei  denen  Bakterien  ihre  vnr- 
hängnissvolle  Rolle  gespielt  haben,  so  namentlich  , 
nach  dem  Aufthauen  des  Hiscs  im  Frühjahr,  so- 
wie im  hcissen  Sommer.    Wie  überall  da.  wo  | 
Schaaren  von  Organismen  unnatürlich  dicht  bei 
einander    hausen,    der    günsiiuste    Boden  für 
Bakterieninfectionen  ist.  so  trifft  dies  auch  7.<i 
für  die  Teichfi.schzucht ,  bei  der  in  der  Regel 
die    Thierc     auf     unverhältnissmässig  engem 
Räume  zusammengedrängt  und  gleichzeitig  einer 
mehr  oder  weniger  unnatürlichen  Kmährungsweisc 

•)  Dt.  ßruno  Hofet,  Professor  .m  der  lhic•r^rJ:^lithcn 
Hochscbulc  in  München.  Handhu<  lt  drr  f  'n.  htrankheiten. 
Mit  18  FwbenuWn  und  2tt  Twuibliildungen.  VcrI.ig 
ü«  Allgenicinen  FischCTfi- Zeitung.  Mtirchcn.  1904. 


unterworfen  sind,  Schwächung  der  Widerstands- 
fähigkeit der  I'ische  findet  hier  unter  den 
günstigsten  Bedingungen  für  Vermehrung  und 
l'ebertragung  palhogener  Keime  .statt,  so  dass 
es  kein  Wunder  ist,  wenn  gerade  aus  künstlichen 
Fischzuchtanlagen  die  meisten  Klagen  über 
furchtbare,  auf  Bakterien  Wirkung  zurückführbare 
Mawen Verluste  kommen. 

Von  den  zahlreichen  im  Wasser  vorhandenen 
Bakterienarten  sind  naturgemäss  nur  eine  sehr 
beschränkte  Anzahl  von  Formen  für  die  Fisch- 
welt pathogen.  Die  Fische  zcidnicn  sich  sogar 
durch  auffallend  stark  gesteigerte  haktcricide 
Kigenschaften  ihres  Blutes  aus.  eine  l'irs«  heinung, 

Abb.  loj 


hin.lr"ckiicli*t<*r  Tiimi»r.|  mit  Mrrlx-n'li  Ti  hilclicn- 


die  im  Kampfe  ums  Dasein  für  diese  Thiere 
um  so  weniger  enlbehilich  war,  al&  ja  Utr  ganzer 
Körper  mit  einem  z.irten,  si  hieimhaulartigen 
Kpilhel  bederkt  ist.  das  den  Bakterien  überall 
einen  leichten  Fintritl  gestattet.  Irotzdem  sind 
bereits  eine  ganze  Reihe  von  Bakteriener- 
krankungen bei  Fi.schen  bekannt  geworden,  von 
denen  einige  der  wichtigsten  im  Folgenden  kurz 
erörtert  seien.  F.in  gemeinsames  Symptom  aller 
dieser  Krankheitserscheinungen  besteht  übrigens 
darin,  dass  vor  dem  Verenden  eine  erhöhte 
.^themfrequenz  zu  beobachten  ist,  sowie  in  dem 
Auftreten  sn^enannier  Fcchymo.scn,  d.  h.  ßlulaus- 
triften  aus  den  kleinsten  Gefässen  auf  der  Haut. 

In  besonderer  Schärfe  ist  das  lelztgenanntc 
Symptom  bei  der  l-'urunculose  zu  bemerken, 
einer  Krankheit,  die  auf  die  Wirkung  eines  Ba- 
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cillu$,  des  RacUiium  sa'moniciiia,  zurückgeführt 
wird,  und  dir  nach  den  Untersuchunjjen  x'on 
Mol  er  überall  da  Unheil  anrichten  kann,  wo 
am  Boden  der  Teiche  und  im  Wasser  l  auluiss- 
processe  vor  sich  «ohen.  NamenUich  wenn 
Kutter  im  l'ebermaasso  verabreicht  wird,  so  dass 
Mengen  von  Fultcrrrsten  der  Zersi-tzung  im 
Wasser  anhoimlallcn,  ist  der  Ausbruch  der 
Furunculosc  zu  befüichlcn.  Die  Krankheit 
befällt  die  Bachforelle  (Tuiit,t  fiitio)  und  den 
amerikanischen  Bachsaiblinj;  (Stilmo  Jonlinaiii), 
der  etwa  seit  fünfzolm  Jahren  in  den  europäischen 
I*'ischzuchlansialien  vii-l  j^i-zoneii  wird.  Alle 
anderen.  Fische,  merkwürdigerweise  auch  die 
Kegenbogenforelle,  scheinen  gegen  die  Furuncu- 
losc gefeit  zu  sein.  Die  Symptome  beginnen 
mit  einer  hochgradigen  Kmzündung  des  Darmes 
und  gelegentlich  auch  des  Hauchfelles;  später 
bilden  sich  in  der  Musculatur  zahlreiche 
Furunkeln  aus,  so  dass  die  Fische  immer  träger 
werden  und  schliesslich  nach  .-Mjlauf  von  zwei 
bis  drei  Wochen  verenden.    Fälle  von  Heilung 

AM»,  jo«. 


I  IM  viin  <l*-r  l^ii  l>>iH>l  licrdtt'ncr  l.aLh», 

sind  rerliältnissmässig  selten,  .so  dass  man  sich 
bei  Ausbruch   der  Krankheit    im   wesentlichen  ' 
darauf  zu   beschränken  hat,    den   Fischen  ge-  , 
sündcrc  Lebcnsbedingungt-n   zu  garantiren  und 
die  Verbreitung  «ler  Infcctiou  nach  Kräften  zu 
verhindern. 

Eine  weitere  Fischkrankheit,  die  besonders 
«lurch  das  Auftreten  von  Fcchymoseu  charakteri-  1 
sirt  ist,  ist  die   Rothseuche  des  Aali'S,  die 
besonders  in  dem  <läniscben  'J  heile  «ler  Ostsee, 
sowie  in  den  (iewässcrn  der  Valli  di  ("omacchio  , 
in  Italien,  namentlich  in  heissen  Sommern,  beob- 
achtet  worden  ist.      Bereits  aus  dem  18,  [;ihr- 
huudert  besitzet)  wir  Naclirichlen,  die  sich  auf 
diese  Seuche  beziehen;  so  meldet  Spallanzani, 
dass   um   die   Zeit   des   15.  Juli   1790   in  den 
Icichen  von  ('omacchio  unter  den  Aalen  eine 
grosse    Sterblichkeit     auftrat,     der  innerhalb 
j8  Tagen  j6oqo  kg  Aale  zum  Opfer  fielen.  I 
In  Deutschland  war  die  Krankheil  besonders  in  , 
den  Jahren   iSod  und   1897  in  den  dänischen 
(icwässetn  um  Seeland  bis  nach  Rügen  zu  Tage 
getreten.     Damals  verendeten  dort  die  Fische 
zu  vielen  Tausenden,  namentlich  wenn  sie  in 
Haltern    massenhaft    aufbewahrt    wurden.  Die 


äusseren  Symptome  be'^tehen  in  einer  ausge- 
dehnten Rölhung  der  B.iuchseite,  der  Umgebung 
des  Afters,  der  l-lossen  und  einzelner  Stellen 
am  Rücken  imd  an  den  S(ritcn.  Als  Ursache 
fand  man  einen  Bacillus,  den  Bacillus  ani;:iil- 
laium.  Der  Verlauf  der  Seuche  ist  ein  äusserst 
ra|>i«ler:  schon  nach  zwei  Stunden  werden  die 
Thiere  matt,  und  kurze  Zeit  darauf  tritt  der 
Tod  ein,  dem  eine  autTallend  rasche  Zersetzung 
der  I.eicht'  folgt.  Befallen  werden  in  erster 
Linie  die  grossen  Aalweibchen,  wenn  deren 
Laichzeit  heranrückt  tinc  ähnliche  Krankheit 
sucht  auch  die  karpfenartigen  Fische  heim;  in 
besonderem  Maasse  den  Karpfen  und  du- 
Schleie.  Sehr  genx-in  ist  diese  Rothseuclie 
der  Karpfenartigen,  die  durch  das  liadtnum 
(xf'rinid'ia  hervorgerufen  wird,  namentlich  in 
r  isrhhiiltern,  die  mit  iiiireinein  Wasser  versehen 
sind;  aber  .lucb  in  Wiiiterleichen  wird  sie  nicht 
selten  beobachtet. 

In  den  Jahren  1877—1881  hat  in  England 
und  Schottland  eine  Pischkrankheit  viel  von  sich 
reden  gemacht,  die  Lachs- 
pest, die  durch  den  Bacillus 
S<tlmonis  /•eilit  hervorgerufen 
wird.    Die  Krankheit  befällt 
namentlich    solche  I.achse, 
<lie    sich    während  ihrfr 
Wanderung  aus  dem  Meere 
ins  Süsswasser  Verletzungen 
an    der    Haut  zugezogen 
haben,  d.  h.  die  Infection 
erfolgt  von  der  Haut  aus. 
Da  femer  der  Bacillus  der 
Lachspest     bei  niedriger 
lemperatur    besser    gedeiht,    so    ist    für  die 
F.ulwickelung   der   Krankheit    die    kalte  Jahres- 
zeit am  günstigsten.     AI-s  wichtigstes  S>'mptom 
ist  das  Auftreten  z.ahlrcicher  flacher  Geschwüre 
am    Kopf,    an   den  Flossen   und   am  Körper 
hervorzuheben;  daneben  finden  sich  die  Thiere 
an  den  verschiedensten  Stellen  mit  ntchr  oder 
weniger    grossen    Rasen    von    Pilzen  (Sapro- 
lei{iiiace<'n)    bedeckt,    die    man   früher  für  die 
eigetillichen    Krreger   der    Kr.inkheit    hielt,  die 
aber    nach    neueren    Untersuchungen   erst  se- 
cundär  sich  einstellen.    F.tidlich  erscheinen  die 
blossen  meist  ausgefasert  (Abb.  104).    Die  Be- 
kämpfung der  Lachspest  hat  sich  darauf  zu  be- 
schränken, dass  alle  erkrankten  llsche,  deren 
man  habhaft  wird,  sorgfältig  vernichtet  werden. 

Fine  Bakterienerkrankung.  die  unter  den  Weiss- 
lischen  und  ihren  Verwandten  hin  und  wieder 
schreckliche  Verlustziflfern  hervorbringt,  ist  die 
Schuppensträubung  der  Weisslische.  Sie 
befällt  den  Döbel  (S</u)»lins  tephalns),  den  Hasel 
(IjCuciuHS  vulgaris),  den  Nerfling  mtlanotuf), 
den  Plötz  (Ijturiscm  niitlin),  das  Rothauge 
tiitiiits  eiyt/iio/it'il/itii»iH'(t,  den  I^rachsen  (Abramis 
liramaj  und  endlich  den  Karplen.  Dazu  besitzt  i>ic 
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eine  ausserordentlich  weite  Verbreituog;  sofaatman 
sie  ooDStatirt  in  der  Spree  b«  Berlin,  in  der  Isar 

unterhalb  von  München,  im  Khi  iii,  in  M.'ilirt'n. 
in  Petersburg  u.  s.  w.  Besonders  häufig  scheint 
tie  dort  aafantreten.  wo  Gewisser  mit  (Suhiss- 

fahigen  Su!)stan7i'n  rna-t^enhaft  verunreinigt 
werden.  Ani  Icichtc.-len  zu  heobachten  ist  die 
Schuppcnsträubunik'  bei  gefangenen  Thicren  in 
den  Hältem;  aber  auch  in  der  freien  Natur 
fordert  »e  ohne  Zweifel  zahlreiche  üj>fer.  nur 
fallen  die.M^  infist  nieht  zu  selir  ins  Auge,  da 
die  erkranlctcn  Kisclie,  die  in  ihrer  Bewegungs- 
fabigkeit  stark  gehemmt  sind,  gewöhnlich  sofort 
von  Raubfisdien  und  fi'-rhfre.ssenden  Vögeln 
verschlungen  werden  dürften.  Von  weiteren 
Symptomen  bt  zu  erwähnen  enie  eigenartige 
Sträubung  der  Schup- 


pen, die  häufig  nur 
den  Schwanzabschnitt 
der  Tbiere  befällt. 
Der  Tod  erfolgt  in 
der  Regel  nach  drei 
bis  vier  Wochen.  Als 
Ursache  der  Krankheit 
konnte  I)r.  Marianne 
Pleluideji  Ku-bspcst- 
bacillus  {litHillus  pestis 
AtHui)  nachwctsea. 

Khrähnt  seien  end- 
lich noch  zwei  wich- 
tigere Bakterien- lir- 
kranlnmgeD  der  Fische : 
die  Gelb« eui  he  der 
Rothaugen  und  die 
Klcckenkrankheil 
des  Bachsaiblings. 
Die  erstere,  die  durcli 
die  Kntstchung  von 
gelben  Flecken  auf 
der  Haut  charaktterisirt 
ist    und    durch  das 

liacUrium  vulf;,iie  hervorgerufen  wird,  hat  im 
Jahre  1897  im  Züricher  See  ein  grosseres  Sterben 
unter  den  Kothaiij;en  zur  Folge  gihabt:  ilii- 
letztere  Tcrnichtet  in  den  Fi^chaii-staiten  tiäufig 
die  gesammte  Zucht  der  Bachsaiblingc. 

CFoitMltuc  MgL) 


■toktriidier  Betrieb  der  Bohrtbflimo  1b  Baku. 

Mit  'i.rf  AM.i-.'.;.  ,;-n. 

Die  fe.-selnde  Heschrcibung  der  .Sobelscheii 
Petroleumfabrik  in  Baku  auf  S.  23  und  ff.  des 
laufenden  Jahrgangs  die.<ier  Zcilsciirift  hat  dos 
Interesse  auf  jenes  merkwürdige  Industriegebiet 
hingelenkt,  wo  auf  engem  Rantm-  sich  ein  Wald 
Too  etwa  aooo  Bohrthürmen  erhebt,  die  alle 
dem  eioen  Zweck  dienen«  Erdöl  aus  der  Tiefe 
berauüafördera.    Und  za  welcher  ansehnlichen 


Leistung  diese  Bohrthürme  kommen,  mag  daraus 
ersehen  werden,  daM  im  Jahre  190z  in  Baku 
II  000 000  i  K<difil  gefördert  wurden,  so  dass 
der  Durchschnittsertrag  jedes  Bobrthunnes  in 
diesem  Jahre  5  500  ooe  kg  betrag.  Dazu  werden, 
wie  zu  Anfang  der  vorcr«;il:iilen  Beschreibung 
(auf  Seite  24)  gesagt  wird,  unzahlige  Dampf» 
pumpen  verwendet.  I%ü  sind  meist  Zwillings- 
Auspuff-Dampfmaschinen  oline  l<'\iiansion,  die  in 
den  Bohrthürmen  selbst  aufge^^teilt  sind  und  die 
Betriebskraft  zum  Erbohren  <!'  >  1  r  l  !s  bis  zu 
Tiefen  von  über  500  m  und  der  dcmuächstigen 
Ausbeutung  dieser  Kohrbrunnen  mittels  Pumpen 

liefern.  Den  Dainjpf  erhalten  diese  Masi  Innen, 
die  meist  für  Leistungen  von  30  bis  4.0  l'S 
gebaut  sind,  aus  Centralkessclhäusem,  die  gleich- 
zeitig eine  Anzahl  Ma- 


schinen  mittels  Rohr- 
leitungen bis  zu  ZOO  m 
I  ängc  mit  Bctricbs- 
dampf  Ton  höchstens 
4  .Xtniosphären  Span- 
nung versorgen.  Diese 
Kkiriciitung  hat  ^cb 

aus  fiel)  nrtlirheii  Vet^ 
ha'inis^eii  enlw  ickelt. 
Der  (jfund  und  Finden 
wird  dort  im  Bobr- 
gebiet  sehr  hoch  be- 

werlhet  i.ach  der  .\n- 
zahl  der  Bohrthürme, 
die  sich  auf  ihm  er- 
rieliteii  lassen.  Des- 
halb war  es  vorthcil- 
luift,  für  eine  .Anzahl 
Bohrthürme   ein  ge- 
meinsames Kesselhaus 
zu  bauen.  Anderer- 
seits   Terlangt  eine 
polizeiliche  Vorschrift 
in    Rüik>irhl  auf 
Feuersgefahr,   dass   die   ganz   aus   Holz  ge- 
bauten  Bohrthürme   von    den  Kesselhäusern 
mindestens    4.0  111    entfernt   liegen   niii^sen  und 
dass    bei    Krbcihrung   einer    Najiluhaquelle  alle 
Kesselfeuer  im  Umkreise  von  100  m  zu  löschen 
sind,  bis  die  ^elle  abgefangen  ist.    Alle  diese 
Umstinde  machen  es  erklärlich,  dass  die  Betriebs- 
kosten für  ilie  Dampfmasi  hinen  sehr  f,'ross  sind 
und  aus  wirthsdiaiUichen  (iründcn  ihre  Ver- 
minderung wSnsdienswerth  aiadien. 

Weitere  Frw.'niinuen  siellten  das  Erreichen 
dieses  Zieles  niii  Hiite  elektrischer  Kiaiudier- 
tragung  in  Aussiclit  Daraufbin  bildete  sich  im 
Jahre  1898  die  „Apscheroner  Eleklriciläts- 
Gesellschaft  Baku",  welche  die  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft  in  Berlin  mit  der 
Errichtung  eines  Kraftwerkes  von  1 500  PS  beauf- 
tragte. Mit  dem  Bau  desselben  wurde  im 
Herbst  1899  begonnen.  Es  wurde  der  aus  dem 


StaatioM^lra  int  KnHtObMracuiicwiiibK*  du  ApiAtMMwr 
EMliidliMIcwIlKhah  Bafca. 
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Situalionsplan  (Abb.  105)  ersichtliche  Bauplatz  < 
etwa  200  m  vom  Meeresufer  gewählt,  weil  der 
Baugrund  im  Bohrgehiet  selbst  zu  ihouer  ist. 
Ausserdem  war  m;ui  auf  die  Verwendung  dcslil- 
lirten  Meerwassers  zum  Speisen  der  Dampfkessel 
angewiesen,  denn  die  Brunnen  liefern  dort  kein 
brauchbares  Wasser  hierfür  und  die  nahe- 
gelegenen Landseen  sind  viel  zu  salzhaltig.  Vor 
allem  ist  der  grosse  Bedarf  an  Kühlwa.s$er  für 
die  Condensatorcn  durch  die  nahe  Lage  am 
Meere  leicht  zu  beschaffen.  | 
Im  Kraftwerk  gelangten  zwei  dreicyiindrige  | 


Kabelthunn  in  Sabuntschi,  von  wo  ihn  unter- 
irdische Bleikabel  mit  l£ij>enbandarmirung,  deren 
Kupferleiter  3X35  qmm  Ouerschnittsfläche  hat, 
den  drei  Tiansformatoren.stationen  zuführen.  Die 
Forlicitung  des  Betriebsslromes  zu  den  Motoren 
erfolgt  wieder  durch  obcrirdi.sche  Leitungen. 

Jeder  Bohrthurm  ist  mit  einem  Motor  aus- 
gerüstet, der  in  einem  mit  einigen  Metern  Absland 
vom  Bohrthurm  erbauten  Steinhäuschen  mit 
massiver  Decke  (s.  Abb.  107)  aufgestellt  ist, 
während  die  Dampfmaschine,  dem  Gebrauch 
entsprechend,  in  einem  mit  dem  Bohrthurm  zu- 


Al>b,  I««. 
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Dampfmaschinen  von  je  750  PS  zur  Aufstellung  ' 
(Abb.  106),  deren  jede  eine  Diehstromdj-namo 
treibt,  die  Strom  von  6500  Voll  Spannung 
erzeugen.  Die  Dampfmaschinen  erhalten  ihri-n 
Dampf  von  i  z  Atmosphären  Spannung  aus 
4  Wasserrohrkesseln  mit  Ueberhitzem,  System 
Steinmüller,  die  mit  Masut  geheizt  werden,  das 
durch  Dampfstrahldü-scn  in  die  Feuerung  gespritzt 
wird,  (s.  Promethtus  XV.  Jahrg.,  S.  57  8 ,  Abb.  40 1 ). 
Das  Masut  fticsst  den  Zerstäubern  aus  zwei  eisernen 
Behältern  von  je  160000  kg  Inhalt  zu.  liin 
kleinerer  Hilfskessel  verdampft  Seewasser  zur 
Herstellung  von  Kesselspeisewasser.  Den  Hoch- 
spannungsstrom  bringen  zwei  obcrirdi.sche  Feni- 
leitungcn  nach  dem  1 1  '/,  km  cnlfemt  liegenden 


sammenhängenden  Holzhäuschen  steht  (Abb.  108). 
Man  ist  zu  der  getrennten  Aufstellung  in  Stein- 
häuschen übergegangen ,  um  den  Motor  bei 
den  häutigen  Feuersbrünsien  im  Bohrgebiei  (im 
l'rühjahr  1902  brannten  an  einem  Tage  über 
100  Bohrthürme  ab)  der  Zerstörung  durch  den 
brennenden  und  dann  einstürzenden  Bohrthurm 
zu  entziehen.  Die  Drchslrommoloren  sind  für 
eine  Betriebsspannung  von  1000  Volt  und  eine 
Leistung  von  30  bis  50  PS,  in  besonderen 
Fällen  auch  für  grössere  Leistung,  gebaut  Zu- 
nächst treibt  der  Motor  mittels  Kicmensclieibe 
des  \'orgeleges,  das  180  Umdrehungen  in  der 
Minute  maciji,  <lie  Bohrbank  zum  Ausbohren 
(U'.s  kohrbrunne».-»,  und  wenn  dieser  fertig  ist. 
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das  Schöpfwerk  zum  Heben  der  Naphtha. 
Denn  auch  in  den  Källen,  in  denen  nach  dem 
Durchbohren  des  Hrdreichs  die  auftreibende 
Naphtha  den  Bohrthurm  zertrümmert  und  alfi 
Fonlane  hoch  emporspringt  (Abb.  109),  lässl 
der  Auftrieb  aUmähhch  nach  und  erfordert 
dann  das  Fördern  der  Naphtha  inillels  J'ump- 
werks. 

Die  Anlage  des  elektrischen  Betriebes  der  Bohr- 
thürme  in  Baku  beweist  die  /Zweckmässigkeit  und 


Phosphorescirendo  Collembolen. 

Die  Ini^ectt-nabtheilung  der  ("ollembolen  oder 
Sprin),'schwänzc  rückt  in  der  Neuzeit  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  dt-s  allgentcinen  Inter- 
esses, nachdem  Jahre  lang,  von  einzelnen  Arten 
abgesehen,  die  kleinen  I  hierchen  selbst  von  der 
Mehrzahl  der  Zoologen  wenig  beachtet  waren 
und  nur  von  wenigen  Speciallorschern  eingehender 
studirt  wurden.    Hier  soll  uns  heute  ^  Phos- 


Alib.  K.; 


Itohitliurii]  neb*t  Stiinhiiiui  bcn  (ür  «Icn  Mulur . 


AopasKungsfähigkeit  der  Drehstrommotoren,  die 
sich  durch  Kinfachheit  im  Betriebe  und  in  tier 
Wartung  auszeichnen.  Das  ist  bei  den  Ver- 
hältnissen in  Baku,  wo  man  mit  wenig  zuver- 
lässigen Arbeitern  zu  rechnen  hat.  eine  schätzens- 
werthe  lugenschaft  der  Drehstrommotoren.  Be- 
sondere Vorlheile  des  elektrischen  Betriebes 
gegenüber  d<  111  Dampfbetriebe  sind  noch  die 
wesentliche  Verminderung  der  Feuersgefahr  und 
der  Betriebskosten.  »-  [9»?J) 


phorescenz  einiger  Arten  aus  dieser  Gruppe  be- 
schäftigen. Pho-s|)horescirende  Insecten  sind  ja 
in  Deutschland  nur  in  geringer  /.ahl  bekannt, 
jede  neu  hinzukommende  Art  verdient  daher  be- 
sondere Beachtung. 

Die  erste  Mittheilung  über  leuchtende  ("ol- 
lembolen rührt  meines  Wissens  von  All  man 
her.  der  iHjo  in  der  Nähe  von  Dublin  im  Monat 
I'Vbruar  bei  Af>horura  fimttaria  (l..}  l.uhh.  Leuchten 
beobachtete.  issö  fand  Dubois  im  October 
bei  Heidelberg  eine  verwandte  Art,  die  wahr- 
scheinlich   mit    Af'hoiitrii   aimatu    TliifO.  {IJpuut 
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nociiluea  DuMsJ  übercinslimmt.  phosphorcscircnd. 
Als  er  den  Humus  eines  Hopfenfeldes  durch- 
wühlte, fand  er  denselben  mit  kleinen  leuchten- 
den Sternchen  durchsetzt,  die  an  einem  dunklen 
Abend  (gegen  9  Uhr)  noch  aus  40  cm  Enl- 
femung  sichtbar  waren.  Die  Lichtchen  erinnerten 
in  ihrer  Menge  an  eine  von  Noctiluken  durch- 
setzte Meercswogc.  Unter  der  Lupe  erblickte 
Dubois  das  kleine  2 — 3  mm  lange  weissliche 
Thiertd^.  In  einem  Reagcnzglasc  behielten  die 
Collcnibolcn  das  l  euchlvermögen  bis  zu  ihrem 


I  und  sich  unter  Laub,  ]5orke,  Holzstückchen, 
j  unter  Steinen  findet,  die  Xeanuni  mitscoium 
I  'J'tmfUton ,  wurde  von  Molisch  selbstleuchlcnd 
gefunden.  In  seinem  soeben  erschienenen  Buche 
IjiiichUnilf  Pihnzen,  eine  physiologische  Studie, 
(l'ischcr,  Jena  1904),  berichtet  Molisch  ein- 
gehender über  diesen  I'und.  Während  das  ge- 
wöhnliche durch  Pikmycelien  verursachte  Leuchten 
des  Holzes  ein  conlinuirlichcs  ist,  beobachtete 
Molisch  an  einem  im  Herbste  looi  bei  Prag 
gefundenen  Stück  modernden  Holzes,  dass  es 


Abb.  loB. 


i3olirtliuriii  mit  anhäni^CDdeiD  HoUhSiMcben  fSr  die  Uain]rfma«rliiiic. 


Tode  mehrere  Tage  lang.  Der  ganze  Leib 
leuchtete  in  bläulichem  Lichte.  Die  A.  armnta 
ist  sehr  gemein  auf  und  unter  Blumentöpfen, 
unter  angehäuftem  Laube  im  Wald  und  imter 
Pflanzenresten  an  F'lu.ssufern;  auch  an  faulenden 
Kartoffeln  und  Möhren,  und  manche  Beobachtutig 
über  das  Leuchten  dieser  übjecte  dürfte  auf  Col- 
lembolen  zurückzuführen  sein.  So  ein  Leuchten  der 
Kartoffeln,  das  am  7.  Januar  1790  in  Stras.sburg 
beobachtet  wurde,  da^  Leuchten  von  Kohl  und 
Rüben,  Liliaceenzwiebebi,  grösseren  Beerenarten 
u.  s.  w.,  über  das  Placidus  Heinrich  berichtet. 
Eine  drille  Art,  die  stellenweise  sehr  gemein  ist 


blitzartig  aufleuchtete,  und  zwar  nur  in  winzig 
kleinen  Pünktchen,  die  sich  als  kleine  Spring- 
schwänze genannter  Art  erwiesen. 

Das  Leuchten  stellte  sich  nicht  sofort  ein. 
Molisch  hatte  d.is  berindete  Holzstück  in  eine 
Glasschale  geirrt  und  von  Zeit  zu  Zeit  auf  ge- 
wöhnliche Lichtentwicklung  geprüft.  Diese  stellte 
sich  nicht  ein.  Als  Molisch  aber  nach  zwei 
Wochen  die  Schale  im  Finstem  schüttelte,  blitzte 
zu  seiner  grossen  L'eberraschung  das  Holz  an 
mehreren  Stellen  in  der  angegebenen  Weise  auf, 
um  nach  mehreren  Secunden  bis  einer  halben 
Minute  wiciler  zu  verlöschen.    Wenn  mehrere 
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der  Thierchen  in 

ein  Probiergläschen  ^  

gebracht  wurden, 
so  entstanden  bei 
kräftigem  Schütteln 
oben  so  viele  Licht- 
punkte, als  lliierc 
vorhanden  waren. 
Kei  mehrfacher 
Wiederholung  des 
Versuches  giebt  die 
Seanura  kein  I.icht; 
lässt  man  die 
Thierc  aber  wieder 
einige  Zeit  in  Ruhe, 
dann  antworten  sie 
auf  mechanische 
Kei2C  wieder  mit 
plötzlichem  Auf- 
leuchten. Das 
Blitzen  konnte  Mo- 
nate lang  beob- 
achtet werden. 
Die  Xeanura 
muscorum  liebt 
dunkle  Orte  und 
man  könnte  daran 
denken ,  dass  das 

I.eucht  vermögen 
den  mit  Augen 
begabten  Collem- 
bolen  hier  beson- 
deren Nutzen  ge- 
währt ,  wie  den 
mit  Augen  ver- 
sehenen Ameisen 
in  ihren  dunklen 
Bauten  (vergl.Lud- 
wig,  F.,  Leuch- 
tende Ameisen, 
///.  Ztg.  1902, 
Nr.  3088).  Man 
wird  die  dunkle 
Orte  liebenden 
Collcmbolcn,  eben- 
so wie  unsere  ein- 
heimischen Amei- 
sen, auf  ein  etwai- 
ges Leuchtvermö- 
gen weiter  zu 
prüfen  haben. 

Für  einige  Ar- 
ten, nämlich  Podura 
{■=.  Tomo(erus)  minoi 
I.Mbb.,  l^cp'tdocyrtus 
(yantus  TiJlb.  und  N.pbtka 
AckoruUs  purpuras- 
(fns  Lubb.,  welche 

in  einem  völlig  dunklen  Felsenkeller  ^der  nur 
gelegentlich  elektrisch  beleuchtet  wird)  in  Gera 


Z«i1rfiaiiDeiunfc  <la  BolirdivTniB  la  rrriichtai^iMler  FcntiÄnc 
ho<Jl  nnp<TSprinp3rjJ. 


anlasste  mich,  die 
weiter  zu  studiren. 


die  Flaschenkorke 
und  Weinflaschen 
eines  Apothekers 
in  Menge  bedeck- 
ton und  selbst  in 
einer  Standflasche 
mit  WasscT.slofl- 
suporoxyd  lebten, 
ist  die.se  Prüfung 
auf  meine  Vor- 
anlassung  vorge- 
nommen worden, 
aber  ohne  Erfolg. 

Die  Collcm- 
bolen  leben  aber 
nicht  nur  an  dunk- 
lon ( >rien,  und  eine 
Menge  Arten,  für 
die  zumeist  dunkle 
( )rte  als  Fund- 
stellen angegeben 
werden,  leben,  wie 
ich  fand,  an  Blu- 
men und  Blättern. 
Sie  sind  hier  bisher 
meist  übersehen 
worden.  In  diesem 
fahre  (1904.)  trat 
in  meinem  Garten 
in  Greiz  an  H*lle- 
borus  foetidus  eine 
Blattkrankheit  auf. 
Die  sämmtlichon 
Blätter  der  zahl- 
reichen lltlUhotus- 
Pflanzen  vrsthic- 
denstcn  Ur.«ii>rungs 
(Vemayaz,  ober- 
halb St.  .Moritz, 
Rirsthal  bei  Zürich, 
Boppard  a.  Rhein, 
Lörrach  in  Baden, 
Cstheim  a.d.  Rhön, 
Bciriot  a.  d.  Worra, 
Jena)  waren  wie 
mit  feinen  .Nadel- 
stichen versehen, 
den  F'rassstellen 
kleiner  Thiere.  Als 
Urheber  glaubte 
ich    den  kleinen 

Kugelspring- 
sthwanz  Smiuihurus 
huinctua  bcirachlen 
zu  sollen,  der  »ich 
in  Unmcr-ge  an 
den  Blättern  fand. 
Dieser  Fund  ver- 
Verbreitung der  Collenibolen 
Ich  habe  sodann  drei  Wochen 
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lang  alle  möglichen  Sträucher ,  krautartigen 
Pflanzen,  die  venchiedensten  Blumen  auf  ein 
ülatt  weisaen  Papiera  «l)geklopfl  und  die  Collem- 
bolen  —  die  zam  Theil  our  bei  angestrengter 
Aufmerksamkeit  auf  dem  weisst-ti  Papier  eben 
noch  als  kleine  Pünktchen  waluzuuchaicu  sind  — 
nutteb  eines  in  Spiritns  angefeachteten  Pinsels 

eingefangen  und  in  Spirilus  gesetzt,  und  zwar 
nicht  nur  um  Greiz  herum  und  anderen  Orten  des 
Vogtlandes,  sondern  auch  in  Thüringen,  in  Städten 
(Schmalkalden.  Schlcusingen)  und  Dorfen),  auf 
Feldern,  in  Gärten  und  auf  der  Höbe  der  Berge 
{Inselsberg,  Heuberg,  Spiessberg,  Wartburg  etc.). 
Das  Ergebniss  war,  dasa  SmiaiAtma  Ucüutus  und 
zahlreiche  andere  Arten  Toti  Smmlktmts,  wie 
rauh  au.s  anderen  Gattungen  der  Gollern  holen 
(etwa  noch  mit  der  rothen  \iilbc  und  neben 
BUoenJwseD  (TkriptJI),  die  allervcrbreilet- 
sten,  allgemeinsten  thierischen  n< - 
wohner  von  Blattern  und  Blülhen  sind. 
Treten  sie  auf  der  einzelnen  Pflanze  so  häufig 
auf,  wie  auf  HMtbona  fotfidus,  so  gehen  mit 
diesem  Vorkommen  pathologische  Aenderungen 
der  Wirihspflanze  Hand  in  Hand.  Gcwölinhih 
finden  sie  sich  aber  auf  der  einzelnen  Pflanze 
viel  späriicfaer.  Die  Quantität  schwankt 
nai  Ii  Standort  und  Pflanzenart  und  Zeit. 
An  rinzelnen  Stellen  lehlcn  7..  B.  Snnnthureu.  an 
anderen  sind  sie  fast  überall  vorhanden.  Manche 
pflauzenblitter,  z.  B.  Brombeeren,  JHimbeeren 
etc.  und  Bluthen,  z.  B.  von  Geiiista  Hnchria, 
("liTXSanthemum  Piulhcnium,  Ciim/Htiiiihi  s/j..  Dlf^i- 
ttüis  pmp.,  E^/obium  angusli/olium,  Aira  jUxuosa 
etc.  sind  geradezu  als  cotlembolophil  zu  be- 
zeichne n  ,  rnihnlli-n  f.\st  .-.tcis  Sminthuren  und 
itonslige  (.'üllembolen ,  andere  nur  spärlich  oder 
nie.  {.>efler  erschien  es  mir,  als  wenn  Blasen- 
füsse  und  Springschwänze  sich  bis  zu  einem  ge- 
wissen (Jrade  gegcn.seitig  ausschlö.sson.  Zeillich 
lässt  sich  auch  ein  vcr.schiedener  Grad  des  Auf- 
tretens der  CoUembolen  constatiren,  und  es  ist 
fraglich,  ob  dieselben  alle  Jahre  so  ungemein 
häutig  sind  wie  in  diesem  trockenen  Jahr.  Auf 
HtlUbonu  Jottiäm  fand  ich  z.  B.  in  früheren 
Jahren,  wo  adtgeoMb  eine  nnjjiii-KraDUieit  auf- 
trat, nur  vereinzelt  den  Sminlkums  f'ifinctu^, 
Wiüircnd  die.si-.s  Jahr  die  7Än/i»-Verkrüppelungen 
fast  ganz  fehlen  und  anch  Blasenföne  relitir 
selten  darauf  auftreten. 

Ldder  waren  diese  Stadien  sdion  abge- 

sthlossen,  als  mir  vom  VLrfasser  Molisch  das 
Werk  über  leuchtende  Pflanzen  zuging,  so  dass 
idi  alle  die  aahlreichen  Thierdien  lebend  nidit 

mehr  im  Dunkeln  auf  Phosphorescenz  unter- 
suchen konnte.  Da  ich  in  Kürze  auch  kaum 
dazu  kommen  werde,  möchte  ich  Andere  auf 
diese  dankbare  .\ufgabe  lenken.  Jedenfalls  .«ind 
noch  viele  Pho.sphorescenzerscheinungen ,  die 
bisher  unaufgeklärt  blieben,  auf  leuchtende  (  ül- 
lembolen zurückzuführen.  Wir  wollen  eine  solche 


(iruppe,  lür  die  ük  >  »ahihLiieinlicii  ist,  hier  noch 
erörtern.  Man  wird  in  erster  Linie  an  Collen« 
holen  als  Urheber  der  Phosphorescenz 
da  zu  denken  haben,  wo  es  sich  nidit  um 

einen  gicichinäs.sigcn  dauernden  phosphorischen 
Schein,  sondern  um  ein  blitzartiges  Auf- 
lenchten  discreter  Punkte  handelt  Das 
ist  aber  der  Fall  bei  dem  gelegentlich  seit 
Linnes  Zeit  beobachteten  I.e  wehten  von 
Blumen  und  Blättern,  über  da.s  uh  in  meiner 
Doctordisscrtation  {Utber  die  I'hosphorticenz  der 
Pike  lind  des  Holzes,  Böttingen  187  +  ,  p.  5  ff.) 
berichtet  habe  und  das  Moli.sch  in  seinem 
Werke  ausführUcb  behandelt  (I.  c.  p.  154.  ff. 
„Ueber  das  Blitzen  der  Blnthen").  Die  Linne, 
Haggren,  Crome,  Zawadzki,  Johnson, 
Th.  M.  P'ries,  Ballenstedi  i^,\'aturu\  WoeJien- 
schn/t,  Jena  1903,  p.  487)  haben  bei  Troffatolum, 
CiiUtidula,  Liltum  hulhiferum,  Tagelea.  IJtlianthus, 
l\dyanthei,  Pkipaver,  Matricaria  iaodom ,  l.yfhiiix 
chakedonica  etc.  dieses  blitzende,  aut  und  ab 
wallende,  sectmdenlang  wieder  erlöschende  Leuch- 
ton  beobaditet,  das,  da  es  nur  selten  auftritt, 
nicht  an  diese  Pflanzen  .seib.st  gebunden  .sein 
kann,  sondern  eine  andere  Ursache  haben  muss. 
Heller,  der  öfter  leuchtende  Stellen,  Fledce, 
Punkte  an  Büitlien*  von  Phylotana  di  nndrn, 
Dielainmu .  an  Blülhen  und  Blatt,'-tieltn  von 
Sambucits  nigra  sah,  giebt  direct  kleine  Thiere 
als  Ursache  an,  die  er  aber  offenbar  nicht  kannte. 
„Ich  fand  diese  Thierchen  oft  so  klein,  dass 
unzählige  zusammen  nur  einen  leuchtenden  Fleck 
darstellten  und  erst  unter  dem  Mikroskop  erwies 
sidt  ein  soldier  Fledc  als  aus  unzahligen  kleinen 
Thieren  bestehend."  Meine  IU'nbachtunj;on  über 
die  liäiifigkeit  der  verschiedensten  ("ollembolen 
in  Blülhen  und  an  Blättern  zusammen  mit  der 
Beobachtung  Molischs  lassen  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich er.scheinen,  da.ss  die  ("ollembolen  jene 
kleinen  Thierchen  waren.  na>.s  es  .sich  um 
elektrische  Krscheinuugcn  bei  der  blitzartigen 
Phosphorescenz  handelt,  wie  manche  Ph>'siker  — 
die  aber  die  I'Tscheinung  selbst  niiht  salien 
gemeint  haben,  ist  mir  auch  nach  einem  Versuche 
Molischs  unwabrschdnBdi.  Aach  der  bdamnte 
schwedische  Botaniker  Th.  M.  Frie.s,  der  an 
vier  Abenden  die  Hrsdu  inung  an  l'apara  Orien- 
tale und  Ldlium  buliartum  beobachtete  und  an- 
giebt,  dass  etwa  i  $0  Personen  Zeugen  der  merk- 
würdigen Erscheinung  waren,  konnte  sidi  einer 
solchen  Krklärung  nicht  anschlicssen. 

Das  Vorkommen  der  yi/Aom/a-Arten  luid 
der  Ntamera,  denen  sidi  wahrsdieinlidi  no«^ 
andere  leuchtende  rollembolen  anschlie.ssen,  lässt 
erwarten,  <1hss  auch  an  Blumentöpfen,  Moos  und 
im  I.aube  gelegentlich  eine  Phosphorescenz  durch 
Gollembolen  vorkommt.  Dieselbe  ist  jedoch 
nicht  zu  verwech-seln  mit  der  gleichnia-ssigerj, 
durch  Pilze  venu  .sachten  Phosphori'.scenz,  wie  ich 
sie  an  Moos,  Zweigslücken  und  am  Laub  des 
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Waldboücns  beobachtete,  wenn  dieselben  die 
Sklerotien  und  leuchtenden  Mycelien  der  Coüybia 
tiiitnua  und  C.  cinhaia  umhüllen,  oder  wie  sie 
Tulasne  und  zuletzt  Molisch  an  dem  nodeni- 
den  Laab  durch  andere  Pihe  Tcrursadtt  fiinden. 
Molisch  hat  finf  >olihf  in  den  vuii  ihm 
beobachteten  Fällen  von  einem  noch  näher  zu 
besthmneodeB  PUsmycel  ▼enimchte  Pbospho- 
rosii-nz  ciiiRehend  (i.e.  [i.  +7- 51)  |j;r^chiUiort 
und  kam  zu  dorn  Keüultat,  dass  in  eiiu-iii 
Eichen-  oder  Buchenwald  ein  nicht  ge- 
ringer Bruchtheil  des  abt;<'f''tll<'»t'n  T  aubes 
sich  im  Zustande  des  Leuchtens  befindet 
n  i  i!i-r  Waldboden  allenthalben  von 
dem  Lichte  Terwesenden  Laubes  bestrahlt 
wird.  Will  man  sich  derartig  leuchtende  Blätter 
verschaffen ,  so  achte  inaii  hi-sdtulcrs  nai  h  <1it 
iVngabc  Molischs  auf  folgende  Inutände: 
„Man  nidie  vomdtmMdi  da,  wo  die  vom  vorigen 
und  von  früheren  Iuhr.n  herrührenden  abnefnllc- 
nen  Blätter  in  dickerer  .Schijht,  etwa  10  — 30  cm 
Über  einander  liegen.  Die  obersten  Blätter  sind 
nuneiat  trocken,  braun  lud  von  fester  Consistenz. 
Sie  leuchten  nicht.  Darunter  liegt  dann  häufig 
eine  Zone  vom  Blättern,  die  wie  die  Blätter  eines 
Buches,  nur  wirr  durch  einander,  platt  an  ein- 
ander liegen,  bereits  in  einem  writeren  Grade 
tler  Zersetzung  sit:h  lnT;nd(  :i  und  sich  durch  eine 
mehr  gelbliche  oder  weisstich -gelbe  Farbe  aus- 
xeichnen,  die  entweder  idion  am  ganzen  Blatte 

oder  nur  auf  einzelnen  Moiken  wahrzunehmen 
ist.  Hauptsächlich  die  von  dem  lieferen  Braun 
des  Blattes  al  ^tcclienden  hellen  Flecken  leuchten, 
sie  geben  den  Grad  der  Zersetzimg  an,  der  für 
die  Lichteniwicklung  am  günstigsten  ist.  Saninieli 
man  ein  paar  Handvoll  solcher  Blätter,  so  kann 
man  sicher  sein,  an  ihnen  während  der  Nacht 
eine  mehr  oder  minder  deutUdie,  nicht  selten 
pnditvolle  LicfatenlwicUung  beobachten  zu 
kfionen." 

Wer  diesen  Erscheinungen  des  Waldbodens 

seine  Aufmerksamkeit  etwas  einKelunder  zu- 
wendet, der  wird  gele^eniliih  sicher  auch  leuch- 
tende Collcmboleii,  wi«'  auch  leuchtende  lausend- 
füssler  linden  (vergl.  Ludwig,  F.,  „Phosphores- 
cirende  Tausendfüsslcr".  Ctntralbl.  f.  Bakteriologie 
etc.,  IL  Ablh.  B.  Vll  1901,  p.  270). 

Leider  ist  eine  zusammenfassende  Bearbeitung 
der  CoDembolen  in  dem  von  der  Deutschen  zoo- 
Ini^'ischen  Gesellschaft  herausgegebenen  Wi-ikc  Das 
TUrreich  noch  nicht  erschienen,  doch  giebi  es  unter 
den  Arbeiten  der  ^tedalforscher  Oberlehrer  Dr. 
C  Schäffer  (HaniburB\  Dr.  f".  Hörner  (Berlin) 
etc  einige  gut  orieuiirciidc,  so  besonders  des 
Erstgenannten  CoUemMen  der  Umgebung  von  Ilam- 
img  und  bennehharten  Gebieten,  Hamburg  1 896 
(mit  Bestimmungstabellen),  l'eher  ivniitember^'ische 
CoUembolen,  Stuttgart  1900  (mit  l.iiteratur),  ferner 
J.  Carl  „Ueber  schwdxeriscbe  CoUembolen"  \Rev. 
tmut  dl  soot.  1 6  1999^     Börner,  Z«r  KmtU- 


niss  der  Apletygetenfauna  lon  limiie»  etc.;  von 
grundlegenden  Werken:  Lubbock,  Monograph 
0/  tht  Collemftola  atiJ  Tkytanura,  1 87  3  London; 
TuUberg,  Sverigts  l^urider  (Svenska  Aka- 
demie ns  Handlengar  1871). 

Pmiowr  Or.  F.  I.t'uwi«  t<ii«i4.  [«jg«] 


Vorrlfllituiigsn  sar  Verhütung  toii  Bdhiflk- 

zusammenstössen. 

Die  Krfahrung  lehrt,  dass  jeder  Zusammen- 
.sloss  von  Schiffen  auf  See  bei  unsichtigem  Wetter, 
dem  viele  Mensclienleben  zum  Opfer  fielen,  die 
Anregtmg  gab,  Sicherheilsmaassregeln  zu  erfinden, 
die  entweder  als  Warnsignale  bei  kommender 
Gi'üilii  ilii  iieii,  oder  weicht-  i.lir  Wirkung;  einc- 
Zusammcnslosscs  abschwächen  sollen.  In  den 
früheren  Jahrgangen  dieser  Zeitschrift  sind  ver- 
.«chiedene  soll  her  Vorkehrungen  und  Einrich- 
tun^jen  nach  ihrem  Bekanntwerden  besprochen 
worden.  So  .sollen  auch  jetzt  zwei  im  Schitßau 
veröffentlichte  Vorschläge  nicht  übersehen  werden, 
die  durch  den  überaus  beklagenswerthen  Unter- 
gang der  Norgi  hervorgerufen  wurden. 

Ein  in  Kordamerika  von  der  Metropolitan 
Steamship  Company  versuditer  Apparat  beruht 
auf  der  Nutzbarmachung  der  besseren  Schall- 
Icitung  des  Wassers  als  der  Lufu  Der  Gedanke 
ist  nicht  neu  und  schon  vor  Jahren  daraufbin 
zur  Ausführung  gekommen,  dass  man  da.s  durch 
die  arbeilende  Si  hilTsschraulie  eines  heran- 
kommenden Dampfers  verursachte  Geräusch  in 
einem  am  Bug  de.s  .Schiffes  angebrachten  elektri- 
schen .Apparat  auffiiiK  und  un  Steuerhäuschen  zu 
Gelior  Icachtc.  Du-  in  Nordamerika  versui  hte 
Vorrichtung  beruht  auf  einem  ähnlichen  Grund- 
gedanken. In  den  Bug  des  Schilfes  ist  an 
beiden  Seiten  unter  Wasser  in  die  SchitTswand 
je  ein  cylindrisches  Gcfäss,  das  an  der  einen 
Seite  offen,  an  der  anderen  durch  einen  ge- 
wölbten landen  geschlosM  n  und  mit  einer  be- 
son<leren  schallempfindlichcu  chemi.schen  Klüs.sig- 
keit  gefüllt  ist,  eingebaut  b  dieser  Flüssigkeit 
befindet  sich  ein  Hörapparat  in  Form  einer 
Taschenuhr,  von  dem  Telephondrähte  durch  die 
Wand  des  Behälters  zu  einem  Telephonapparat 
im  Ruderhaus  laufen.  Mittels  dieser  Vorrichtung 
wurde  das  vom  „Pollock-Rip"-Feuersduff  dwdi 
eine  l'nti'rwassei>;locke  abgegebene  Signal  auf 
5  bis  6  .Seemeilen  in  dem  .\pparat  der  Säte 
gehört,  nach  deren  Richtung  das  Feuerschiff  lag. 
Das  Signal  wurde  so  deutlich  gehört,  dass  der 
Capitän  mit  voller  Sicherheit,  irou  dichten 
Nebels,  von  der  einen  auf  die  andere  Seite  des 
Feuerschiffes  sein  Schiff  .steuern  koimte.  Das 
Signal  der  Unterwa.sserglocke  wurde  9  Minuten 
früher  gehört  als  das  Nebelsignal  der  Dsmpf- 
pfeifu;  es  ist  daher  nicht  zu  verkennen,  dass 
sich  diese  Himkhlung  bei  Fahrten  imter  der 
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Küste  oder  in  eii^jcn  rit'ttii.vs<'i u  wühl  inii  Nulzen 
verwenden  lassen  würde. 

Inzwischen  ist  aber  bereits  eine  andere,  vom 
Ingenieur  Chr.  Hülsmeyer  in  Düsseldorf  er- 
fundene Vorrichtung  zur  Verhütung  von  Si  hilTs- 
zusanunenstösseD,  „Telemobilo&kop"  gcoaont, 
bekannt  geworden,  die  dem  Anschein  nach  eine 
unbeschränkte  Verwendung  gestattet  und  an  sicli 
einen  guten  Erfolg;  verspricht.  Die  iirtindung 
beruht  auf  dem  Wesen  der  drahtlosen  Tele- 
grajihie  uml  be-'wcckl,  .Sthiffe  oder  sonstige 
metallene  Gegenstände  auf  dem  Meere  zu 
sichten.  Während  jedoih  lui  der  drahtlosen 
Xelegr»phie  Geber  und  hoipfänger  auf  ver- 
«dnedenen  Sdiiffen  sich  befinden,  vereinigt  das 

TeIeniobiloski>[)  GcIkt  und  Krnpiänger  auf  einem 
usd  demselben  SchtÜ  derart,  da&s  die  vom  Geber 
MUgesaadtea  elektrischen  Wellen  nicht  direct  in 
den  Fmpfängcr  gelati^;i-n  können,  --onrlern  ers! 
dann  von  ihm  aufgeuonnucn  W'-nlcn,  wenn  sie 
von  einem  metallenen  (.1  j  1  t  lul,  alxi  einem 
Schiff,  zurückgeworfen  wurden.  Darin  liegt  der 
grosse  Vortheil,  dass  mittels  dieser  Vorrichtung 
ein  Schiff  gesichtet  werden  kann,  ohne  dass  von 
demselben  zu  diesem  Zwedc  Signale  gegeben 
werden.  Dem  Capitän  auf  der  Commando- 
brücki-  wird  auf  3  bis  5  km  Entfernung  sogar 
die  Richtung  gemeldet,  in  der  sich  das  entgegen- 
fahrende Schiff  befindet,  so  dass  er  Zeit  genug 
behält,  einen  solchen  Kurs  ZU  steuem,  der  einen 
Ausammensto.'ts  verhütet. 

Nachdem  ein  im  Kleinen  ausgeführter  Apparat 
bei  Versuchen  die  Probe  gut  bestanden  hatte, 
«nide  ein  für  die  Praxis  bestimmtes  Tele- 
mobSoskop  im  Monat  Juni  d.  J.  an  Bord  des  der 
Hidluid  -  Amerika  Linie  gehörenden  Dampfers 
Cbhimiut  im  Hafen  von  Rotterdam  den  Ver- 
tretern eiiu  r  .'\nzahl  grösserer  Schiflahrfsgesell- 
schallen,  unter  dii.  '-i  n  aui.li  clie  Hamburg- Amerika 
Linie  tmd  der  .\n:iMr-.i>.  L.-  I  uiyd,  vom  lufinder 
vorgefahrt.  Bei  der  i<ahrt  durch  den  Hafen 
wurden  mittels  des  Apparates  Schilfe  bereits  in 
grösserer  Entfernung  gi-siehtet.  Die  VcrtreN-r 
der  Scbiffahrtsgesellschaften  sollen  sich  sehr  ao- 
crfcennend  über  die  Leistungen  des  Apparates 
ausgesprochen  haben. 

Es  mag  hier  bemerkt  .sein,  dass  bereits  im 
XL  Jahrg.  S.  6+  des  Promelkeui  die  Verwendung 
der  drahtlosen  Telegraphie  zum  Zwecke  der  Ver- 
hütung von  Schiffüzuaammenslössen  empfohlen 
vmrde.  sr.  («4M] 


Dm  aohvMM  Beb. 

Die  Sommerfiiitung  des  über  fast  ganz  Ku- 
ropa  verbreiteten    Relies  iCfniis  cafrenlus  Bin J  j 
ist  bckannil.ili  rostroth,  die  i:"arbc  des  diditcren 
Winterpelzes  braungraa;  daneben  irird  auch  ver- 
einzelt über  das  VorkommeB_weiB8er^uiid  sogar 


gescheckter,  li.iuliger  ül)er  da.s  Voikomuien 
schwar/.er  Rehe  beriditet.  Es  handelt  sidi  be- 
züglich der  letzteren  nun  keineswegs  um  etwa 
dunkler  gefärbte  zufällige  Spielarten  unseres 
Rehes,  sondern  um  zumeist  wirklich  kohl- 
rabenschwarse  fremdartige  Thiere.  die  auch 
gegen  den  Menschen  noch  zutraulicher  sind,  als 
unser  Keh,  infolgi-  ihrer  dummen  .\i-iii;ierile  aber 
auch  häutig  das  Opfer  der  Liscnbaluien  werden. 

Nach  Landaus  GesdiicbtaweTk  über  Jagd 
und  Falknerei  {184.01  werden  die  schwarzen 
Rehe  schon  im  1 1>.  lahrhur.dert  erw;ihnt:  Im 
Jahre  1591  Imt  Landgraf  Wilhelm  IV.  von 
Hessen  den  Herzog  Heinrich  Julius  von 
Braunschweig,  ihm  mehrere  Stücke  derselben 

zukommen  zu  I;<s...rn,  dir  drn  Hrief'-u  riai  !i  bei 
Osnabrück  imd  Verden  ihren  Stand  gehabt  hüben 
müssen.  Der  Feldmarschall  Graf  Wilhelm  von 
Srhaumburc-Lippe  soll  1764.  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  l'ortuual  portugiesische  schwarze 
Kebe  mitgebia' ht  und  im  Buckeburgischcn 
ausgesetzt  haben.  Diese  Thiere  zogen  jedoch 
die  Ebene  dem  bergigen  Lande  vor,  liefen 
meistens  davon  und  sie<irUi-n  sich  im  Revier 
der  heutigen  Oberförsterei  Haste  an.  Im  Jahre 
1764  schickte  auch  ein  Herr  von  Minnigerode 
einen  schwarzen  Rehbock  na<  h  DarinMadt  und 
versprach,  dass  demselben  zwei  schwarze  Ricken 
folgen  sollten.  Pastor  Paulus  aus  Kloster 
Möllenbeck  berichtet  im  fahre  1771,  dass  ein 
schwarzer  B^vk  mit  zwei  nitlicn  Kiikeri  in 
Ottensen  in  der  nberförster'  i  1  i  ,  ■>  -i  t  ^i  iien 
imd  der  damalige  Förster  Möller  durch  öchonen 
der  schwarzen  B5cke  den  Bestand  vermehrt  habe. 
Ebenso  standen  zur  damalij:en  Zeit  m  hwar/e 
Rehe  bei  Lüchow.  Der  Jagdhisionkcr  Landau 
erwähnt  auch  1849  des  Vorkommens  schwarzer 
Kehe  im  Schaumburgiscben  \N';)Idc  |f  )berfürsterei 
Haste),  wo  dieselben  frühe:  allerdings  noch  weit 
häufiger  gewesen  sein  snllin;  zur  Zeit  wird  hier 
ein  B<>stand  von  annähernd  1000  Stück  geschätzt 
Von  diesen  wenigen  Tentren  aus  hat  .sich 
das  .vihwai/e  Rehwild  stiahlmfi .niiig  ausacbreilct, 
was  man  in  einzelnen  Gegenden  schrittweise 
beobachtet  hat  Als  Abkömmlinge  von  Aus- 
wanderern aus  dem  Master  Revier  dürfen  wohl 
die  Vereinzelt  oder  in  grosserer  Anzahl  vor- 
kommenden schwarzen  Rehe  im  Weser- 
gebirge, am  Steinhuder  Meer,  bei  Nien- 
burg, Dedensen,  Neustadt  a.  R.,  Osna- 
brück, Ibbenbüren,  sowie  in  den  Heide- 
revieren des  Wietzenbruches,  anzusehen  aein, 
Wetterhin  aber  finden  sich  einzelne  StScke 
schwarzen  Rehwildes  f,i>i  durih  t,'anz  Deutsch- 
land ,  an  mehreren  Stellen  des  norddeutschen 
Tieflandes  auch  in  ennelnen  Bestanden.  Durch 
Pflege  derselben  hat  sicli  niatu  lierorts  in 
den  Jahren  der  Relistand  so  vermehrt,  dass 
mit  der  Zeit  sogar  eine  Verschiebung  in  den 
beiden  Karbenvarietäten  roth  und  schwan  xu 
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einander  eingetreten  ist   vnd   das  schwarze  I 

Relnvilil  ji-t/t  in  weites  Revieren  die  [ 
Mohrzjihl  bililfl. 

In  der  Allmark  fiiulrti  siili  li;iiiptsä<:hlich 
im  Walde  der  Stadl  Si  oliau.scii  und  aui'  den 
ResitzuugcD  der  Familie  von  Jagow  gleichfalls 
schwarze  Kchc,  welche,  wie  die  SclKiumbur;j;ei 
vor  100  Jahren,  durch  einen  Herrn  von  Jagow 
eingeführt  wurden,  der  preuiuiKber  Gesandter 
in  PortUKal  wnr.  Die  hei  Trifh'.  rn  vor- 
kommenden schwarzen  Kchc  sind  wahr:>LU:inlich  1 
ans  der  Altmark  xui^ercist.  Ob  aber  das  ge- 
legcnllich  in  Hayrrt-,.  m  Oldenburg,  b.-t 
Lüchow  unil  weiter  i-nitenit  auf  di-ni  linken 
Khcinufer  und  ^ogar  m  1  isi[neu>>cu  \iir- 
kommende  schwarze  Rehwild  ebenfalls  den 
ai^blich  aus  Portugal  eingeführten  Stämmen 
von  Ifa'ito  um]  "^".M  haiisen  entsprossen,  i-i 
zweifelhaft,  hine  in  sehr  seltenen  Fällen  bei 
Caub  a.  Rh.  und  in  $chleswig>Holstein 
heobai'hlete  hwar/e  Spielart  Ist  aU8ge- 
Zfichiiot  dun  Ii  iNniüu.i  T.n'.ii;  i^i  l.rausellcs  Haar 
unter  dem  1  >  1  .  m;  i  an  ii  1  .  i  iten  Decken  ist 
die  Farbe  und  der  iiaaiwucbs  anders,  als  bei 
den  eigentlichen  schwarzen  Rehen  im  Winterhaar. 

Dass  das  sehwarze  Rehwild  nieht  ■.mi  ji  her 
iu  Deutschland  heimisch  gewesen  ist,  dürfte  aus 
der  Volkssage  abztileiten  sein,  welche  den  Ur- 
sprung ilesselhen  auf  die  Paarnt:.,'  tiiit  einoni  ' 
/tegeiibocke,  nach  anderer  Lesart  aut  die 
Paanmg  mit  einem  schwarzen  nanihir-;«  h  zurück- 
führt; die  I'intstehung  solcher  Legenden  ist  otTen- 
bar  dem  Uedüifniss  entsprungen,  für  eine 
spontan  aufgetretene  atifiällige  Erscheintiog  eine 
RrkläkTung  zu  finden. 

Dass  aber  das  schwarze  Keh  vom  Auslände 
(Porttij^an  einßoführt  sei  und  sich  altniäblich  aus- 
gebreitet habe,  lässl  sidi  auch  nicht  aufrecht  er- 
halten;   denn    einerseits   wird   das  schwarze 

Rehwild  liereits  in  den  «rhon  Retiannfen  im 
hessisihen  Siaa'.sr.ii  hiv  zu  Marburg  aufbev\ahrten  : 
dn-i  Hfieka  de-  Herzogs  von  Braunst  hxveitr  und  ] 
Landgrafen  von  Hessen  von  1591  und  159z  er- 
wfihnt,  lange  bevor  die  angebliche  Einftibr  aus 
Portugal  .s(ai;|L,el'iiiiden  hat,  tür  die  sich  aber 
keinerlei  Urkunden  beibringen  lasM:n. 

Auch  die  vielfach  aufgetauchte  Ansicht,  dass 
das  schwarze  Rehwild  eine  feststehende  selb- 
ständige Art  darstelle,  etwa  in  dem  Verhältniss 
wie  der  schwarze  Storch  (Ci(oiua  '  lUi»!) 
zum  weissen  (Q  alba  oder  de»  üchwarzea 
Scliwans  (CvgtiHS  atratus  Vieillol)  zum  weissen 
Höckerschwan  (C.  olor  L.)  hat  sich  nicht  zu  be- 
haupten vermocht;  am  wahrscheinlichsten  ist  die 
andere  Annahme,  dass  die  schwanen  Rehe 
lediglich  eine  melanotische  Ki  «<  lieinunR 
seien,  die  ebensowohl  möglich  i^t  —  weim  in 
diesen  Falle  auch  besonders  häufig  —  als  das 
Vorkommen  von  weissen  Relirn.  Bekaiiiiilic  Ii  , 
,     kommen  derartige  ab  Melanismu!>  und  .\lbi-  | 


nismus  (Leucismus)  bezeichnete  Abartungen, 

die  auf  eine  Anhäufung  oder  den  Mangel  an 
Pigtnentablafj;eruiigcn  zurückzuführen  sind,  bei 
allen  Wirbelihiereii  vor,  bei  den  Hausthicren 
allerdings  häutiger,  als  in  der  freien  Natur.  So 
ist  die  Neigung  zur  schwarzen  Abartung 
auch  beim  Damwild  vorhanden,  und  bei  Herz- 
berg  am  Harz  auf  dem  Scblossberg  und  in  den 
anstossenden  Gehölzen  waren  vor  emem  Viertel- 
iahrhund«^rt  si  hwarze  l-üchhörnchen  kcini- 
Seltenheit,  und  man  trifft  sie  auch  heute  noch 
allerwärts  an.*)  Weisse  Hasen  und  Kaninchen 
werden  jedi's  [ahr  erlegt.  Nun  ist  es  ferner 
auch  allbekannt ,  dass  der  Zustand  des  Melauis- 
mus sowohl  wie  des  Albinismus  erblich  ist, 
namentlich  bei  Vermischung  von  melanotischeo 
oder  albinotischen  Thieren  mit  einander,  und 
durch  stete  Vererbung  k  ennen  die  Nachkommen 
sogar  den  Charakter  von  Varietäten  an- 
nehmen, wie  beim  Frettchen  und  den  weissen 
Mäusen.  Die  für  die  Albinos  in  der  fn  ien 
Natur  aber  geraiiezu  gefalirliche  weisse  1  arbung 
führt  indessen  dazu,  dass  dieselben  hier  meist 
zeitig  zu  Grunde  gehen,  während  die  mela- 
notische FSrbung  den  Trägem  häufig  oder 
zumeist  sogar  einen  erhöhten  Schutz  zu  geben 
vermag.  So  mag  auch  die  schwarze  Färbung 
beim  Rehwild  gleichfalls  auf  einen  Zufall, 
d.  h.  ein  Naturspiel  zurückzuführen  sein, 
wie  sich  die  schaflcndc  Natur  solche  Abnoruü- 
täten  häutig  leistet;  man  braucht  dabei  nicht 
einmal  daran  zu  denken,  dass  möglicherweise 
der  dauernde  Aufenthalt  in  sumpfigen,  moorigen 
(»egenden  eine  solche  völlige  Veränderung  der 
Farbe  herbeigeführt  haben  könne,  ähnlii:h  wie 
bei  den  Heidschnucken;  in  Wirklidikeit  sind 
nämlich  unter  dein  d.is  Mcmr  bi  vorzugenden 
Rehwild  schwarze  Rehe  sehr  spärlich.  Die 
Vererbungskraft  —  Xndividaalpotenz  —  des 
Melanismus  wie  des  Albini^^ituis  i-t  ifcl.ch  s( 
gruss,  dass  selbst  bei  iler  Paarung  mit  normalen 
1  hieien  die  Erschemung  nicht  selten  auf  die 
Nachkommeo  vererbt  wird;  so  ist  s.  B.  dnc 
rothe  Ricke  mit  einem  schwarzen  tmd  einem 
rolbeti  K  l  -  k me  Seltcnlieit,  Karl  Brandt  hat 
am  Rodenberger  f  leister  sogar  eine  weisse  (albi- 
notisdie)  Ricke  ein  rotbcs  und  ein  schwarzes 
Kitz  führen  sehen.  Wie  durch  geschickte  Zucht- 
wahl die  hornlosen  Rinder  und  Ziegen  und 
andere  sogenannte  Züt-htungsrassen  eeit- 
slandcu  sind,  so  mögen  sich  auch  die  durch 
ein  Spiel  des  Zufalls  entstanilenen  schwarzen 
Rehe  durch  regelmässige  Vererbung  ZU  einer 
festen  Spielart  entwickelt  haben. 

K.  Scttitita.TiirJ!.  [9JS7) 


*i  tili  «leyrisrhen  Gtbinie  sind  x.  Z.  die  kobtichwaRer 

luchh'  niLtien  h.aiüger  od«r  doch  mimicsteiM  <.-l>ri:s<  <  häufig 
»ic  ilic  umroihen.  O.  N.  \V. 
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RUNDSCHAU. 

Nur  dum  GlüdcJichcn  idilägt  keine  Ünindc,  9il>cf 
wenDOilCB  vir  trat  kaam  vonuttcUeo.  «ic  es  Mcoicben 
geben  kaan.  die  nidit  wines,  wo  die  Glocke  gescblasen 
hat;  denn  scbon  der  Memch  auf  der  uiitcnten  Stufe  der 
OdtUI  firvg  an.  nnt  i!i  •  Zeit  ru  n-ilin  11  ;,r.;  /un.Hcllst  (Iii- 
Zeit  Vinn  Soimpnaul^atig  tiis  /uiii  .Siinm-iuinlei);.irij;  —  <|fn 
natürlichen  Tag  —  in  Abschnitte  von  Itcstimnitcr  /..ibl 
(Stunden)  einxutheUen,  die  bei  der  vcncbicdenen  Liage 
der  Tage  MlHiteBgia»  baM  kflrser,  bald  ttnier  waren, 
nie  Sonnenaeiger  (Gnomon)  und  Sonnenuhren 
waren  tlie  ersten  Hilfsmittel  dieser  An,  um  nach  dem 
I_mf  iiikI  Si:ii)ii  r!iT  Sonne  lYn-  T.t;;i-<i/cit  f<->uust<'llcn ; 
sie  versagten  aber  leider  ihren  l)ifn»t.  »i>bcil<l  Uii>  Ta^ca- 
gestim  unter  den  llnrizont  hinabsank.  Dabei  gal>  es 
natOrlicb  auch  auf  niedrigen  Caltnntufen  bcreita  Lebet»- 
lagen,  in  denen  auch  «Ihreml  der  Nacht  «enigitenf  eine 
eini|>ermaaaMD  orientirende  Zeitbestimmung  nicht 
wttnschenswcrth  erschien,  sondern  auch  noihwenili);  wai, 
und  hier  h:df  nun  auls  ^  '.tcliiicbite  eine  meikwärdigc 
Ei^nachaft  de»  ll.niühulinex  ati«. 

Die  Otaiineriin);  des  Abends  und  Moi]geDi  begrttsaen 
ja  ektt  giuae  Reihe  Thierc  mit  ihren  Tfloen:  mit  der 
hcrriabrechcndaa  Duakellteit  enchalk  das  cbohnende 
brau  im  KJStiiß  dir  lUer«,  gkhlniii  ab  woUie  er  den 
Begtmi  seines  Raubzuges  weit  und  breit  ankOndteen:  nur 
in    der    N.iclil  'If    r'>tii!';.(frr,    Hymnen,  J-'-ulen, 

t'ii'ische  und  llii-inifho»  ihr  lieschicl  <idft  (iivitji  ver- 
nehmen, und  nur  nach  Anbruch  der  Dunlielfaeit  hellt  die 
Nacht^gaU  ihren  Zaubetgcaaiiy  an  und  ertfint  aus  Schilf 
und  dBdite»  GebOadi  am  Ufer  de*  Parkweihen  iwar  ge> 
dSmpft  nnd  leisea  aber  ununtcrbrtxrhen  und  im  mannii;- 
fali!K<ten  Wechsel  der  Oeviug  de«  Suinpfntbrs.'ingers  odei 
Kl  hr  sTii  .ticrs  •;  i  'nl'ixu'/i- r/^<  /nj/mli  :  ■  '.  ;;!cii:hfnlls  eines 
aiisgcspriithenen  Nachtsangers.  Die  übrige  raunten-  .Sangi  r- 
schar  begru^ist  die  ersten  Strahlen  der  aufgehenden  S<>nne, 
jeder  V<^  noch  seiner  Weise  und  an  seiaer  Zeit,  au 
dsas  dar  Venoch  gemacht  worden  Ist,  ähnlich  der  Bhtmen- 
uhr  LIBURS,  nach  dem  cnten  Laut  der  äDidaea  VogeW 
arten  tn  der  fiflhen  Morgenstunde  eine  Vogeluhr  zu- 
s,immrn zustellen,  die  übrigens  ziemlich  zuvcilJusi^;  ibl. 

In  der  Zeit  von  2  2'  ,  Uhr  Morgens  cri'nu  btreits 
die  helle  silbeme  Strophe  der  Mönchsgrasnuiclic  'Svh  i'i 
atrkafüla)\  von  sV,-— J  Uhr  ersdiaUt  aus  dem  Felde 
der  tnale  Ruf  der  Wachtel  fJWiUx  dtetyiünmm)',  leite 
wie  im  Tnmnie  ttnt  die  Lcrdie  (Ahtuda  «rvensis)  «oa 
einer  Erdscholle  aus  Ihre  Triller  ▼emehmen,  erst  oadi  nnd 
nach  werden  sie  cm  rgi.^ihcr  und  v.  lücr,  d  xh  in  die  Möhr 
steigt  sie  nnch  nicht.  Bald  n.ich  5  I'lu  sirij;!  da«  (»arten- 
rothsciiwän/.cht-ti  :  A'tt'ii  ^  fi-i  pht'fnu  :frit\ ,  nnau Iii'' 'flieh  und 
laut;  es  ist  unter  den  i'agsiingcro  im  Garten  ganz  ent- 
schieden der  erste  Frflhanbtcheri  ihm  folgt  dat  Hans- 
rothichwinachcn  (Ruticüit  tithyt),  xaA  nun  ettAnt  etwa 
um  3V4  Ukr  aneh  die  tÜberheUe  Strophe  des  Roth- 
IcehlcbeOl  (iMScioln  ru/f<uLi},  das  von  allen  Tagessängern 
MTohl  des  Abends  ?!ilrt/i  schweigt  und  denni'cli 
wieder  711  cli-ii  erstem'  Kruh>.'iiv^rTti  ^j-Oi  itl;  nun  li.ili!  11  für 
einige  Minuten  die  Kothkehlchen  die  llcitschaft  allein, 
bis  die  '«'ii'Wf"  Stimme  des  Wendehals  fjynx  lorquilla) 
daxwitGhcn  tftnt.  Puakt  j'/i  ^  wtit  die  Grau<  oder 
Sagdromel  (TttrAa  musitta)  ein,  nnd  beinahe  zugleich 
crti-nt  auch  schon  die  kräftige  tiefe  Flötcnstrnphe  der 
Schwarzdrossel  ■•tk-r  .\;;-.«el  { Turdin  mrrnl'i):  beide  iie- 
herrschen  jetzt  einige  .Mimii  ii  «1.,-  !■  1  iihc>  irL'.it,  und  w.ii. 
dieaeiben  beim  Erwachen  im  Gesänge  leisten,  davon  haben 


Stilist  ni.inchc  K''nrii  :  und  l.nlihal«-!  iles  Vic^elgeMiigcs 
k' ini'  .\hnung.  l'm  3  '^  L'hr  eit<>i>t  die  Stimme  der 
Tti.ld  immer  ( l'.mhrriui  citrinrlUt),  da  endlich  schmettert 
auch  der  Biicbßok  fFrtngiUa  <orM$}  seine  Sttophe  dai- 
zwisdien,  die  Kohfaaeiae  fPiirus  major}  mft,  iind  der 
Weidenlauljvrißel  flii  fdnh  rufii  Icii  rt  seinen  rweilOnigen 
.Sl.iccato-Vorlrag  daher.  Nun  endlich  gta«si  um  4  l'hr  auch 
mit  langgc/'Tgcnen  I'lilfi  n  der  St-iar  (Sturniii  vuli;tirii), 
.ilsliald  üliertont  vom  wilden  Geschrei  der  furchtbaren 
Koile  der  .Sperlinge,  ihnen  lolgcn  nach  4  l^br  die  uner^ 
müdliche  Gaitengrasmückc  (Sitvia  horiemitj,  die  Zann- 
graamfldde  fS.  emrrtuv»}  und  die  Doragiasmtkhe  fS,  tint- 
rftt),  dazwischen  girrt  die  Tortellaube  —  ein  ei|^ 
artiges,  geradezu  wunderbares  Concerl,  in  das  sich  alsbald 
auch  nucU  das  Itunte  I.ted  ili-s  t'iartenlaubviigels  i>der 
SjH.tieTs.  f/niiluia  hypi'liiri)  linmi&cht.  L'm  4'  ,  Uhr 
eiti'ini  dif  lebhafte  Stroi  he  des  l-itisLaubsängers  (Sylvia 
troehitutj,  dem  gq^eu  5  Uhr  die  Sumpfroeite  (fitnu 
pabtttritt)  folgt. 

I'^  n.ich  d'-r  Witterung  und  dem  FortscbreiltB  der 
I  ruli;iii^;s/iit  maj;  sich  der  Beginn  des  FrOhconcerts  wohl 
Hill  i:iiii;;c  Minuten  bis  zu  einer  Viertelstunde  MTsthiiiien, 
allg<  iix  iii  Ii- 1  h.Ul  jede  Vogelait  ihre  liestimmtc  Zeit  und 
auch  ilü  Kriliinfnlgc  inne,  nnd  l>c»'or  das  Ijunstliche 
Räderwerk  tlcr  Uhr  erfunden  wurde,  hat  der  Mensch 
offenbar  teiae  Zeit  nach  den  Enchcinu«»  der  Natnr 
bestimmt;  so  itt  ts  akdeutadHB  kfinaeUedt»,  in  der 
Fritiofs.14^,  in  Romeo  and  Jtilb  n.  t.  w.  von  den  \'r>geln 

die  Ride.  die  diu  Tjt;  vrrliundcn.  Ilaberland  h.it 
unserer  Vogeluhr  cnL^iirechcnd  auch  eine  Thieruhr 
für  dir  rni(nin  angegel>en,  die  »ich  gleichfalls  auf 
das  Frühconccrt  der  SingvOgei  stützt,  und  worin  das 
Gwren  der  Tauben  die  neunte  Stunde  Vondtt^B,  dat 
Geschrei  der  Pfaucu  die  Mittagueit  beitimmt.  Aun  der 
Hi'gelm:i><iigkeit  der  tropischen  WitterungSTerhlltnSsse 
glaid)!  Ilaherland  die  Pünktlichkeit  Jrr  Vn^-'l  In  rieir™ 
zu  können,  last  gen.iu  täglich  zu  «Icrsi  liten  .Minute  ihn 
Weisen  «ilunen  zu  l.issen. 

Nicht  mehr  unbegreiflich,  wenn  auch  noch  seltsam 
genug  darf  en  kieriH^  erscheinen,  dass  elien  um  Mitter- 
nscht,  wenn  tiefMea  Schweigen  die  Natur  buhemcht. 
und  allea  Lebende  in  feiten  SÄlaf  verfallen  Itt,  pltMididi 
der  llaushahn  krShen  beginnt.  Tni  alten  Indien. 
MO  ilet  Vorfahr  unseres  Hahnes,  der  Bankiv.vl lahn  zu 
Hause  ist,  hat  man  dieser  Eigei-.schaft  nffcnti.a  keinen 
Werth  beizumessen  gewusst:  auf  inabuschcm  Boden 
wurde  der  Hahn  lediglich  als  Kampfbahn  gezächtct.  und 
die  noch  heute  abenagende  GrCwe  der  indiichea  Hflhnei^ 
lassen  ist  das  Ergebnlas  dieser  einseitigen  Znditricfctnag. 

N.Ti-h  \':ct'^r  H  rli  T'  rCttlfui^'^nn-.'  n  rinii  /fnuithfrrr, 
17.  .Auflage.  B<ilin  19111,  S.  521  ff.i  und  Eduard  H.Thii 
ifhf  H<tiiith:fte  und  ikif  /lfi!ehuni;<  n  :ut  IIa  fi,i! : 
itf-  Mfrisififii.  Lei|>?ig  l89<i,  S.  yi\\  scheint  es,  dass  die 
merkwürdige  Eigenschaft  des  Hahnes  aU  Kündigers  der 
Hitternachlirtunde  auf  persisch-baktrischem  Boden  entdeckt 
wurde  und  dahin  fOhrte,  ihn  und  mit  ihm  dat  Huhn  au 
rühmen  und  zu  Haus-  und  Begleitthicren  de»  Menschen 
ZV.  luaihen.  ^Dic  NuUungteigenschaft  der  Henne  als 
lMcr|iMxliKr:i!  i.<  erst  aehr  viel  sptter  in  Enrapn  hetna- 
geiüchtct  worden.) 

Auf  «Iie  Anbeter  der  Sonne,  die  Orrnuzd-Dieoer^ 
nrnste  natiirlich  d.ia  Gigenthamlidie  Verhalten  dea  Hahnea 
einen  tiefen  Eindruck  machen,  war  er  doch  gewliic^ 
niiw^ssi  n  der  Herold  des  Lichts  und  der  fionne  und  als 
solihri  der  Vogel  des  Zoroaster.  Deshalb  den  Persern 
hciii^.  ;  :..!,j;ti-'  d'-i  ll.-.lin  ini  HiUlc  ml  ilircn  Feldzeichen, 
und  jeder  Perser  hatte  nach  dem  Zendavesta  einen  Hahn 
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am  halten;  dam  udi  dem  cntcii  llahncmchici  wUten 
ror  Um  Gebet  und  Arlieit  liq^nnen.  \Vt>  ^idi  mkU 
irgcad  «in  Perser  niFderlica«.  da  loijjti--  't  jicui-s  s^' 
sicher  fiii  i  'n-ry,  ll.ilui  ,1!,  Vcrkündi;;ir  des  M(>i;;tns,  .il- 
ci  die  lTuli>;<.tn!c  uiui  Kpinigun(»en  vor  und  l>ei  .Sour^  n- 
.ilifgaii;:  nicht  i;i)tirlics-.- 

So  wiude  der  Hahn  dein  Alterüuiin  und  auch  den 
Chinesen  du  Sywbol  der  LichtBotlhät  mA  de*  Feuer- 
eotlei,  der  Sonne  and  des  SowHnBi|pg|p  «ad  im  Verfo^j 
davon  gtckhfalb  dtt  SlantOd  der  VfaAmalMt  und 

K.uii|  flir  r  it-^di.ift.  Dcmgcmlweiblcn  die  allen  Griechen 
den  ll.ihn  !s:ihl  r,\it  dem  PhObltt,  als  deni  l"ii>it  de» 
S'rniHnlK  ht>,  und  dein  fielios  (A|>olloi,  al«  dem  Lenker 
de>  Sonncnwa(;cns,  lomicm  gleichzeitig  auch  den  Kampf- 
gotthciten  Ares  (^lai»)  und  Athene  (Minerva),  weil  sie 
im  Habnemdirei  nicht  mir  die  Antondjpim  dei  berei» 
brechenden  Tatjoliditc.  Mmdcni  anch  ehie  giadcUdw  Vor> 
l>edeutun);  für  die  krict;crischcn  UnternehmunRcn  ertklicfcten. 
deren  Erfolp  ja  tu  allen  Zeiten  »csenilich  rm  der 
W'.ii.h'.  .iiikcit  |jcdiii(;t  ^('w  r^i  n  Di  l  N.ime  der  ciiscv. 

der  Krmnyen,  dtr  nimmerruhcuilcn  Alekto,  steht  denn 
auch  in  mehr  -al»  bUi»  l.iutiihnlicher  Be/ichung  zur 
griecbkehcn  Beietcbnung  «iy.^Tw^  do  wachiaincn  Vcr- 
kündigen  der  Mitietnachtwiunde. 

Auch  der  ROmer  war  gewobul,  tidi  Badi  der  Stimme 
de*  Hahne*  zu  richten,  zumal  er  »eine  b&rgeHicfae  Thlirg- 
keit  lehr  frflh  begann,  s>'  d.^ss  das  Hau«  schon  M>r  He- 
ginn der  Morgcndtnunerunt:  :ni  1  imgc  war.  Deshalb  sagt 
Plinlus  vom  Hahn,  dass  ihn  die  N.uur  (;t-5chaffen  habe, 
nm  der  Sterblichen  Schkf  ni  brechen  tuid  sie  aar  Arbeit 
«t  mlen.  Die  2eil  vom  SonncannieiiniK  bii  Sonncii* 
au^gng  aber  iheilicn  die  ROmer  in  vier  Nachtwachen; 
um  deren  AWCisunf;  nicht  tu  versäumen,  hielten  die  Sol- 
daten in  ihren  und  Wachtincalen  einen  Hahn,  der 
Ihnen  durch  »einen  Schrei  das  „Kausrufen"  unserer  Schild- 
wacfaen  mettte.  „Su  es  dämmerte  nad  der  Hahn  mit 
den  HohMm  licb  auf  die  Suagt  Mtal««  sieUten  die 
Kikfikirtc  die  ente  Naditwache  noa;  drei  Staden  vor 
MitteiMdtt  i«gt  aldt  der  Hahn,  und  die  Wadie  wird 
gew«ch*elt;  nm  Miltemacht  beginnt  er  zu  krihen,  sie 
siellon  die  dritte  Wache  aus,  und  drei  Stunden  k'T»"' 
Moigen  ruft  »ein  ta^erkilndendcr  Schrei  die  vierte  Wache 
mr  Stelle."  (Aus  der  Rede  des  Kaugiafen  Gockel  von 
Huna  am  Grabe  des  Aiektiyo,  Mbdien  vom  Godtel  und 
Hinkai,  Brcatn»M  Wethe,  Leipeig,  &  iSs-)  Anf  «km 
aekhea  ittatehen  WadAahn  im  Verbot  des  hobenpriecter- 
Udien  Palaates  fn  |eraia]em  besieben  sich  auch  die  Worte 
Jesu  .in  I'etnis:  ,,Khe  drr  Hahn  kräht.  v»irst  Pu  mich 
dreimal  verleugnen",  d.  h.  alsi^  mich  vor  Miiiern.icht. 

Nnah-nebr-  gewann  der  Hahn  an  Lkdrutun^  l)ei  den 
RAmam,  ab  tie  von  den  Griechen  die  Alektryomantie 

»Aaepidca**,  d.  h.  da  'Willen  der  G8ttcr  In  Beei«  auf 
das  Geliagen  oder  HtMUDgen  eiltet  Uatemefamcna  ei> 

f  iMh'i  I  Sil  k.nm  dem  Hahn  für  das  bürgerliche  Leben 
V  III  ujiii.il^  eine  so  jjrussc  Bedeutuni;  zu,  da^-»  Cicero 
d  c  1  hatigkclt  de»  Frieden»  und  Kriege»  cinfnch  s-i  unter- 
scheiden konnte:  Im  Frieden  beginnt  der  Tag  mit  dem 
entn  Hahnenaduei,  hn  Ktiega  mit  dem  ernten  Thun- 

In  der  deottden  Mythologie  ist  der  waduame  Hahn 

drr  \'  '^-el  des  als  tVittcrwächter  bezeichneten  I.ichtgottes 
llriniJ.ill.  Wie  dieser  in  Ge^l.ilt  d'-r  .ils  Hintch  »ymlHili- 
»iiiiri  S<^inne  :uif  d<nn  (iijifel  der  Wellesche  Yggdrasil 
Hcidet,  so  finden  wir  in  einem  andern  Liede  der  Edda 
den  Haha  Wldofalr  mtf  don  Beame  Mimnmeidr.  dem 
Dopyel^mer  jener,  ala  SteUvcitreter  des  Lidi^ies  sdbit. 


Zwei  lUhnc  wechsn  die  lleMen  in  Odin»  und  die 
diwwlsdwii  Midiie  hi  Meis  SUoi;  cht  faMkammiier 
ITahn  mfl  die  Redten  aw  Sdilacht.  md  cto  Haha  klln- 

>i  t:t  den  l«'vi>rNiehenden  Wdtnnicigaag.  d.  i-  die  Götter- 

iLiinmciiiin;,  ;ui. 

An  diese  feste  m\  ihulugiidie  BcdCUtUDg  de>  llahnCS 
bei  unseren  heidnisdicii  Vorfahren  kaapflen  Itlüglich  iGe 
Osten  diiisilidMa  Sendbote«  na,  bNkv  aic  diesen  den 
Gattern  g^kellfelen  Voed  anl  die  Spilae  dea  chriatUchea 
Gotletbautes  setzten  und  so  den  Bdtehrten  den  Eintritt 

crieichte! te:i  Vtm  dimer  hoher,  W.irtf  l^f;;r-:-.^;  er,  wie 
der  ll^ilin  auf  den  !>|>ii/cn  der  K.iunie,  die  ci.-.:cn  und 
letzten  Strahlen  di  r  aiil-  und  untergehenden  Sunne,  Erst 
später,  nach  der  völligen  Cbristianisirung  Germaniens.  aU 
der  Gntod  de*  urspranglicbcn  Brauchs  vergessen  war,  da 
madite  man  den  Hahn  anf  der  Kirdithnraaapitae  ala 
Windfahne  znrn  Wetterhabs. 

Da»  Althochdeutsche:  ■/•■  ti  t't  </./■  Auw,  lenr  tm: 
findet  sein  0<T;en>trtck  in;  .Mtfi.in/'  ^i^»  lien  :  /«u  j^a/  <  untr, 
i  f'ort^h-  fhi^tir  und  im  l-ni^l'^izii-'n ;  n^tkfs  crrriv 
Zill  ~,i(is  i/rjif.  Die  Gallier  «rpfetiin  m  r  Bt'jjinn  einer 
Schlacht  einen  ILihn  und  nahmen  di  tisoJi- n,  ;;lLii.h  den 
Persern  in  iJuc  Feldseichen  aui,  daher  der  Ausdnidc 
.«■Uiadier  Hahn"  Ms  anf  den  hcutteea  Tag.  Wenn  im 
heidniKhen  Deutschland  die  enten  chriitlichen  Sendboten 
oder  eine  noch  sn  eine  kleine  MfinchscoUrnic  auMogen,  um 
eirii'  nene  Niederlassung  zu  liegründen,  i.»  nahmen  »ie  als 
unentlichrlichcs  Ausrüstungsstück  einen  H.ihn  mit.  Da 
es  auch  später  im  kirchlichen  Dienst  sehr  n6lhig  war. 
eine  gewiiBe  Eiathciiung  der  Nacht  zu  haben,  und  s|)CcieU 
in  der  strengen  Kloctenmcht  die  Fmmnen  sich  auch  nm 
Mitternacht  znin  Gebet  vmammelten,  so  war  es  wieder 
der  Hahn,  welcher  diese  Stunde  zu  verkünden  hatte. 

Auel]  die  Krcu/f.direr  fühil-ii  -iii'  ilüen  /aj;cn  H.ihne 
als  \  ctkundigcr  der  .Morgerslumlc  mit  sich,  ebenso  w  ie 
solche  auch  auf  grussen  Pilgerfahrten  mii(;Mii  mtnien  »iird<Ti. 
Sdbet  die  Spanier  noch  nahmen  HAhne  nach  Amerika  mit, 
und  zwar  hanptsadilicfa  als  Uhfcn.  denn  deshalb  gsrade  fld 
es  ihnen  auf,  dam  dieselben  ia  der  Nenea  Wdt  akht 
mehr  so  pünktlich  krihen  wollten. 

Als  endlich  die  l'hrcii  den  Hahn  in  »einer  umpniig- 
liehen  Bedeutung  als  \ctkundcr  der  MutemachuHtundc 
abN'istcn,  da  brachte  man  ihn  auf  den  Raderuhren  als 
Stnndeayerkandjgtr  an  und  malle  ihn  auf  die  Zifferblitler 
der  Waadrims  Petm  aber  asit  dem  Hahn  ward  Schnls> 
patraa  der  Uhrmacher. 

Tm  Orient  jedoch  hat  der  Hahn  seine  Bedentnng  als 
l'hr  \ielf;uh  .uich  heilte  nixh.  Bei  den  Arabern  führt 
er  sogar  den  Namen  a/>ui  /  itsiin,  d.  i.  Vater  der  Wach- 
samkeit. Und  wie  sollte  .^uch  eine  Karawane,  die  mAg- 
liehst  die  eisten  kühlen  Stiwden  dea  Tages  zu  beaniaen  ge« 
iwungeo  ist,  erfahren,  waaa  mit  dem  langwierigen  Psdcen 
der  Kaamle  hegoaiBa  nad  sum  Aafbrack  getOsiet  werdea 
muH?  Grosse  Kanwansn  flüitcn  deshalb  gewOhnUdi 
einen  nxht  »latllichen  H.nhn  mit  >ieh,  dessen  Krihen  den 
Aufbruch  dci  Reisenden  in  der  Wumc  iej;<  lt  In 
Ahessynien  vertreten  die  llihne  r.nh  heiu.'  <lie  Kinhen- 
uhren;  ala  Uhren  werden  »ie  selUjt  von  den  Kaffcra  ge- 
schätzt, nnd  hl  derselben  Bedeutung  und  Bcstinsamag 
stdien  sie  (nsdi  Bastian)  auch  nodi  heute  ia  Birma. 

Auffallend  ist.  dam  hi  aonersa  IlsissUsLhuiUiiigni 
aus  und  ülier  I'alistina  il-'urrer,  W^ndfl  ww^vw  durch 
l'aUi  ttni),  iS'ii;;  K  in  zier,  BihUsch*  Knlur^n,  hu  htf, 
l'KJi;  Lu  d  w  .  Sch  ri  e  1 1  e  r  ,  .'.■-».•-i  .'  />:■  i/.jj  L.tn.i  '  I  !<i>4) 
es  als  etwas  Merkwürdiges  und  Aul  fallendes  bezeichnet 
wird,  dau  daselbst  auch  heute  noch  „fast  genau  um 
Mitienacht  dis  Hihne  su  kilhen'*  pflegen,  und  es  wird 
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dargestellt,  als  wirft  diai  eine  beundcrc  Kigenschaft  der 
Halme  dn  Otteoi,  «IhMnid  mm  lidi  auf  jedem  mucfer 
HOhneriiafe  flbernngMi  fana,  dam  andi  JerabendBlndtidie 
Hahn  seinem  orlentalltdien  Brader  nichts  Dachpebl.  So 

lei  l)cispieU«c!se  erw.thnt,  <1.»^  »dliÄt  junge  Hähne,  «üp 
;;.ini  ohne  d.i?  Itcl^picl  Linii  X'oibiM  cinrs  alteren  Hahnes 
lieranKiw^Kiifn  j;:»ni  jjl.iulich  um  die  Milternncht»- 

Stundc  m  kt.ilicn  bcjjinnen,  snl)al(l  sie  *oweU  heran- 
gewacbicii  sind,  daas  sie  die  Führang  ttbcr  ilir  Hühner» 
«oUc  abenMmmB  haben.  Der  nittdeuNiptiadttn  JEeit 
Im  lidi  OMcr  Haha  icIlMtndeml  nldit  M|q»ntt  vai  er 
bleibt  audi  bei  der  Ortszeit,  diese  nn  die  Mittemachu- 
Nliinil'j  all'Tjinj;*  ziemlich  ^;enaii  innchaUend.  wenn  auch 
Aliucidiuugcn  von  einer  viertel  Iiis  zu  einer  halben  Stunde 
imteriaufen  können,  was  bei  jüngeren  «aU  aoch  ilinf%er 
vorlicmimi  «Ii  bei  alten  Hihnen. 

K.  ScRiiieB-TiBTit.  tw^S] 


Eine  biologisch  merkwürdige  PHanze  aus  dem 
CongO- Gebiete.     I'.ire  eigen.iin:;!-  l'll.iii/c  15t  die  m  den 

Wftldetn  von  Sankuru  heiniuihi-  Spttie»  /iam/ui  l.uhif, 
ein  BnnBi  der  in  die  Familie  der  ROthengewüchsc  oder 
RnMaoeen  tu  steilen  ist.  Diese  Pflaaae  behetfacigt 
nlmlich  In  ibrem  Körper  gleichzeitig  Milben  nnd  AmciMD, 
die  ersteien  in  den  Hlättem,  die  letzteren  in  den  Stengei- 
theilen. Die  SlenKcl  sind  bei  k'iir.ifai  I  njiif  nicht  wie 
bei  vielen  anderen  Aiii<  i>eii|  vi.i  i/i  u  in  ilci  j^.m/cn  Kr- 
Streckuti}>  von  einem  Blatte  bis  zu  dem  daraiiüolgcnden 
ausgehöhlt;  vielmehr  besitzt  jedes  zwischen  zwei  auf 
einander  folgiendcn  Knoten  iifgcnde  Steiigelstflck  eise  etwa 
spindelfBnaige  Gealalt.  An  der  Sl^  nna,  wo  dite 
S|iiodel  ihre  gitatf  St.nrke  erreicht,  finden  sich  eine 
oder  zwei  Oeffnungen,  <lio  in  das  Innere  der  für  die 
Ameisen  Iwstimniten  W  'liruing  hineinfidin n.  Diese 
Wohnung  »teilt  aUo  einen  im  Siergel  befindlichen  Hohl- 
dar,  der  aber  niemals  bis  zum  nttcbsten  Knoten  sich 
Die  Wobnnngen  der  Milben  befinden  sich, 
wie  bereits  erwilmt,  auf  den  BIMcra.  Sie  bestehen  aas 
Aushohlungen  in  dem  Geweb«  der  Kontor,  die  an  der 
l!nter»citc  der  Itliitter  in  kreisrunden  Poren  sich  Offnen. 
Man  r,m;ir.t  im  allj^eiiirin- ii  i.n.  cj.i.-s  in  den  Fällen,  wo 
Pflanzen  Milbeoarten  Wnhnung  gewähren,  die  Miether 
fOr  dne  Stabcnmg  der  Ulütter  von  Pilzkeimen  und  der- 
gleidiM  n  Mifen  haben.  Bei  der  in  Rede  stehenden 
AtmsiMf'Art  scheint  dem  nidit  ao  n  sein.  Dom  die  von 
E.  de  Wildeman  untersttditeB  BlStHr  tBtwr  Spccies 
aeigten  »ich  h.iurig  von  zahUosen  Pilclnfeetlonen  liesetzi. 

Vielleicht  habi.n  1..  •  die  AmeiSC'n  auf  den  In^titict  in 
einer  besonderen  UVise  eingewiikt,  so  d.i5s  der  lii- 
s|irüngliche  Nutzen  der  Milben  für  die  Pfhinzc  scblii.-s.s- 
iich  wieder  verloren  ging.  Vielleicht  liegen  auch  andere 
VtAUudiw  Tor,  die  UMfir  BenrAaflong  Indug  nidit 
lind.  Jadanfidto  «bfM  iOmdUie  Zi^  in  Uo- 
tine  1^  faMiMMDli  Pdaaic  Nfak 
'  (C»mfUi  rmAu.} 


Vorlage  des  Ijord  Kelvin  mit  der 
ledigen  fflr  gnt  fand,  man  niase  doch  erat 
wie  weit  die  ABVcndvag  dea  mctriadien 
englisch  sprechenden  Staaten  fortgefcluitten  sei,  bevor 
irgend  eine  Frist  ffir  die  swangsweise  Aendening  des  be- 
stehenden  MaaiB-  mid  GewidttHyitenn  faatgeaam  werden 
könne.  (MJ»} 


Die  Binfttlurunc  da*  naettiadMO  MMaanyitama  in 
BoflMid  (vaigl.  PnmHIma  XV.  JabiBi  S.  353I,  Aber 
die  Lord  KeWin  nnd  Sir  John  Brnnner  eine  Vorlage 

in  den  beidaa  Hluscrn  des  britischen  P.irlamenlü  ein- 
gebraclit  haben,  fand  unfänglich  zwar  die  rntcrstützimg 
der  Regierung,  ist  aber  sdiliesslich  dr>ch  abgelehnt  worden. 
Es  muthet  etwas  befremdlich  an,  das*  die  R^i«rung  die 


Dar  tiabta  Sc«  Oatpiauanan».  Ab  (Be  bddni 
tiefsten  Seen  Osipreussent  galten  bislang  der  itio  ha 
grosse  Ijtnsker  See  sUdlich  von  Allenalein  und  der  .^r»»  ha 
grosse  Lyckscc  l>ei  Lyck.  Beide  Gewässer  '•iieiilieii  eine 
Maxinulliefe  von  57  m.  Eine  n<x:h  bedeutendere  Tiefe 
lotbete  während  des  letzten  Sommers  der  bekannte  Linno- 
Inge  Halbfaaa  in  dem  im  Kteiae  Moluungen  beUgancn 
VTvcbnlpKe«  von  den  der  VollENntuid  berichtete,  sctee 
Tiefe  lieinge  gage"  9^  Diese  Ziffer  hat  sich  aller- 
ding* als  belrlchtiich  tu  hoch  gegriffen  berausKcstellt; 
aber  immcthin  übertrifft  der  Wtirhnigsee  mit  iwriner 
Maximaitiefe  von  i'4  m  d:e  bisher  ais  die  tiefsten 
pellenden  nstprciKsi'vchen  (ipw;i.wi  noch  »tn  7  m.  Da 
m  dem  in  Rede  stehenden,  nun  plötzlich  berühmt  ge> 
wordenen  Ge«-ts*er  die  dvA  böcndere  Tiefe  uuge> 
saidmete  Stelle  sieb  mr  auf  ctaa  «^  Uetaan  Beaiik 
beachrtfllit,  ao  hat  man  Ilm  als  einen  Grandmortaenaea 
an.'ii<eh..ri.  TTnter  der  ("ie»arimithi-it  der  norddeutschen 
Seen  nimmt  der  Wuchnigsee.  w.u*  alisolute  Tiefe  anbetrifft, 
die  dritte  Stelle  ein.  Fr  wird  übertroffen  von  dem 
Drntzigtee  mit  {$3  und  von  dem  im  Lauenbuigischen 
hegenden  ScfaaalM>e  mit  70  n  Tiefe.  Auf  Ihn  folgt  der 
bekannte  Grosse  PlAner  Sae  in  Holsieia  mit  60.;  m 
Uasimtlticre.  (Global.)  [<hi«] 
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Gk-oue  FlsohBterben  and  ihre  Ursachen. 

Von  Dr.  Waliheii  SrHOKMCiinH 
iFocIaetiuog  voo  Sole  lai.) 

Kine  zweite  Gruppe  pflanzlicher  Organismen, 
die  als  Parasiten  unsere  l'ischwelt  heinisuchen, 
sind  die  zu  den  echten  Pilzen  zu  zählenden 
Wasscrschimmelpilzc  oder  Saprolegniacoen. 
Sie  erregen  die  unter  dem  Namen  der  Vcr- 
pilzung  allgemein  bekannte  und  ungeheuer 
weit  verbreitete  Fischkrankheit.  Wie  unsere 
Abbildung  110  zeigt,  handelt  es  sich  bei  diesen 
Organi-^men  um  verzweigte  oder  auch  unver- 
zwcigt»^  Fäden,  .sogenannte  Hyphcn,  die  mit 
ihrem  unteren  Ende  durch  Wurzel-  oder  Saug- 
faden (r,)  in  die  Unterlage  ^ti/,  d.  Ii.  in  die 
Haut  des  Fisches,  eindringen,  während  die 
übrigen  Fäden  sich  wie  ein  Rasen  noch  oben 
zu  erheben.  Je  nach  der  Stärke  der  Hyphen 
.sind  die  Rasen  entweder  wollarlig  zart  oder 
starrbüschclig  abstehend;  ihre  länge  Ist  sehr 
verschieden,  kann  aber  unter  Umständen 
3  cm  «reichen  und  sogar  überschreiten. 
Die  Farbe  der  Pilzcolonien  lässt  sich  am 
besten  mit  derjenigen  einer  etwas  schmutzigen 
Watte  vergleichen.  Unsere  Abbildung  1 1 1  zeigt 
einen  mit  Pilzrasen  bewachsenen  Döbel  (S</uaiius 
eephalusj. 

Was  nun  das  Vorkommen  der  Sapro- 


legniaceen  auf  Fischen  angeht,  so  treten  sie 
in  allen  unseren  Gewässern,  vom  klarsten 
GIctschcrbach  bis  zum  trüben  Unterlauf  unserer 
Ströme  ohne  Ausnahme  auf,  wobei  sie  freilich 
in  den  klaren  und  kalten  Gewä-ssem  der  Forellen- 
region seltener  sind,  aLs  im  langsam  fliossonden 
und  im  stehenden,  warmen  Wa.>iser,  weil  sich 
hier  die  Bedingungen  für  die  Fortpflanzung  der 
Pilze  erheblich  günstiger  gestalten.  Ganz  be- 
sonders häufig  treten  Verpilzungeu  in  Fisch- 
hältem  auf,  in  denen  alljährlich  .sicher  viele 
Tausende  von  Fischen  lediglich  an  dieser  Krank- 
heit zu  Grunde  gehen,  wahrend  sie  in  der  freien 
Natur  seltener  beobachtet  werden,  weil  ein  ver- 
pilzter  und  dadurch  in  seiner  neweglichkeit  ge- 
hemmter Fisch  von  seinen  Genossen  zweifellos 
aufgefressen  wird;  nur  wenn  gelegentlich  anderer 
Kpidemien  Massenerkrankungen  auftreten,  sind 
auch  in  der  Natur  Verpilzungen  als  Regleit- 
erscheinungen in  gros.SL-m  Maassstabe  zu  beoV»- 
achlen.  Sie  wurden  namentlich  in  früheren 
Jahren,  als  man  von  den  Bakterieiierkrankungen 
der  Fische  noch  nichts  wus.ste,  häutig  fälschlicher- 
weise für  primäre  Frkrankungen  angesehen.  Jn 
der  Regel  führt  die  Verpilzung  zum  Tode  der 
befallenen  Individuen.  Bei  der  Bekämpfung  der 
Krankheit  hat  man  also  das  Hauptaugenmerk 
darauf  zu  richten,  dass  die  inficirtcn  Thicre 
beseitigt  werden,  und  dass  faulnissfäiiige  Stofl'c, 
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vor  allem  in  Zi-r.selzunn  bcgrirtcnc  I  lolzlhcik-, 
aus  dem  Wasser  verschwinden,  Sind  die  Vcr- 
pilzungon  in  Toichen  au«Rebrochen,  so  sind  letztere 
abzulassen  und  mit  Kalkmilch  einer  gründlichen 
DcsinfcctioD  Jtu  unterziehen, 

Abt»,  iin, 


n^lihrn  e'inet  Saiirtilrgniarcr. 
iS'a'k  vrrgiiiwinl.) 


Schon  der  l.aich  der  Fische  wird  häufig 
von  den  Saprolegniareen  heimgesucht.  Unsere 
Abbildung  i  1  2  stellt  /wci  P'ischcier  dar,  die  über 
und   über  mit   Pilzen  besetzt  sind,   eine  Er- 
scheinung, welche  die  Fisch/iichtor  als  ,,Bys^us" 
bezeichnen.     /u  befürchten  ist  das  Aufkommen 
dieses  Byssus   immer   dann,    wenn   unter  den 
Kiern  einzelne  ci  krankte  oder  nicht  befruchtete 
sich  befinden,   die  absterben   und   den  Pilzen 
den  ersten  geeigneten  Sit delungspunkt  vermitteln. 
In  dieser  /.eittchrift  ist  häufig  genug  von  den 
Brutpflcgcerscheinungcn    der    Fische    die  Rede 
gewesen;  gewöhnlich  besteht  die  I-'ürsorgc  für 
den  1-aich  darin,    das«   die  Kitern   eine  stete 
Kmeuerung    des    den  Kiern 
naturgcmäss  unentbehrlichen 
Athemwa.ssers  herbei/Aifülueii 
bemüht    sind.      Auf  solche 
Weise    wird    das  Absterben 
einzelner  F'ier  und  somit  auch 
die   Verpilzung    in  wirkungs- 
voller Weise  au.sgeschaltet.  Sehr 
häufig  ist  die  Byssuserschcinung 
in  den  künstlichen  Brutanstal- 
ten zu  beobachten.    Hier  gilt 
CS    dann    zunächst    die  in- 
licirten    Eier    sorgfältig  aus- 
zulesen,  oder  wenn   dies  nicht  mehr  möglich 
ist,  den  Laich  mit  2  — 5  procentigen  Kochsalz- 
lösungen zu  desmficiren.     In  der  freien  Natur 
haben  die  Saprolegniaceen  überall  dort  Gelegen- 
heit, den  Fischlaich  zu  befallen,  wo  die  Gewässer 
durch  faulende  Stoflfe  im  L'ebermaasse  verunreinigt 
sind.    So  berichtet  Hofer,  dass  die  durch  die 
Abwässer  Münchens  verunreinigte  Isar  auf  eine 


Streike  von  nicht  weniger  als  30  km  als 
Laichplatz  völlig  unbrauchbar  ist,  da  hier 
jedes  Fischei  zweifellos  der  Verpilzung  preis- 
gegeben ist. 

Aus  dem  Thierreiche  fehlt  es  des  weiteren 
ebenfalls  nicht  an  l  ormen,  die  der  Fischzucht  durch 
Par.isitismus    gewaltige    Schädigungen  zufügen 
I  können.    Am  gefahrlichsten  sind  hier  die  Schma- 
I  rotzcr  aus  der  Gruppe  iler  einzelligen  Thiere 
I  oder  Protozoen.N'amenilich  gicbt  es  unter  den  so- 
I  genannten  Sporenthiercheti   oder  Sporozoen, 
I  unter  deren  der  Krregcr  der  .Malaria  der  bekannteste 
I  sein  dürfte,  eine  ganze  Anzahl,  die  als  furchtbare 
I  Fi.schfeindc  zu  ei  wähnen  sind,   /u  diesen  gehört 
]  in  erster   Linie  eine   l'orm,   namens  MyyoMui 
ry-prini,    die    in    Gestalt    mikroskopisch  kleiner, 
unregelmässig  geformter,  amöbenartiger  Körper- 
chfii  in  liem  Nicrenapparate  der  Kaipfen  und 
Schleien  vorkommt.     Fine  l-'olge  von   der  .'\n- 
wcsenhcit   dicer   Sdimarotzer   ist   nun  höchst 
wahrscheinlich  der  Schwamm  oder  die  Pockcn- 
krankhcit    der    Karpfen    und    Schleien,  die 
gelegentlich    in    allen    (legenden    auftritt,  am 
häutigsten  aber  alle,  lange  Jahre  hindurch  unter 
Wasser    stehende     Teiche    heimsucht.  Schon 
Gessner    war    diese    Kraiikheit    bekannt:  er 
erwähnt  sie  in  seinem  im  Jahre  1  563  erschienenen 
Fischbuche.     Neuerdings  hat  sich  die  Seuche 
durch  den  regen  Handel  mit  Salzlischen  ganz 
ausserordentlich     verbreitet.       Das  wichtigste 
Symptom  der  Pockenkraiikheit  besteht  in  einer 
Veränderung  der  Haut,  welche  darin  sich  äussert, 
dass  an  den  verschiedensten  Stellen  des  Körpers 
zunäch.«-!    kleine,    tnilchartig    trübe,  weissliche 
Mecken  erscheinen,  die,  allmählich  an  Umfang 
zunehmend,  an  vielen  I'unktcn  mit  einander  zu- 
sammenfliessen,  so  dass  in  e.xlremen  Fällen  der 
grössle  Theil  des    Ihicres  von  diesen  Pocken- 
flecken überzogen  sein  kann.     Die  geschilderten 

Abb.  III. 


I 


Ein  mit  Pitjrairn  bvwuJtscnCr  Dülxl. 

Gebilde  erweisen  sich  als  1  bis  2  mm  dicke 
Buckel,  die  sich  härter  anfühlen  als  die  um- 
gebenden Theile  der  Haut  und  durch  einen  im 
Hpithel  stattfindenden  Neubildungsprocess  zu 
Stande  kommec.  Späterhin  fallen  die  Pocken- 
flecken dann  ab,  um  aber  nach  einiger  Zeit 
wieder  von  neuem  zu  erscheinen.  So  fallen  die 
iniicirten  Karpfen  allmählich  einer  erheblichen 
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Abb.  III, 


SchwHchtitig  unhciin,  die  schliesslich  si>i;ar  zum 
Tode  führCD  kann.  Doch  ist  der  Verlaul  der 
Krankheit  in  vielen  Fällen  auch  ein  gutartiger. 

Weit  gefährlicher  isl  die  Reulcnkrankheit 
der  Rarbco,  die  durch  ein 
verwandte.s  Sporenthicrchen, 
den  Sty.xoliolus  Ifeifferi ,  ver- 
ursacht wird,  und  deren  Haupt- 
symptom in  dem  Auftreten 
zahlreicher  nuss-  bis  hühner- 
eiergrosscr,  häufig  in  Gc- 
schwürsbildung  übergehender 
Beulen  besteht.  Diese  Seuche 
hat  namentlich  in  Deutschland 
schon  immense  Opfer  ver- 
schlungen, besonders  im  Fluss- 
gebiete des  Rheines.  Am 
stärksten  trat  sie  in  den  Jahren 
1885  und  (886  bis  1890  auf.  i 
Um  diese  Zeit  ergriff  sie  im 
Kheinc,  in  der  Nähe  der  Moselmündung,  nicht 
allein  die  Barben,  sondern  auch  Barsche  und 
Hechte,  wenn  auch  in  geringerem  .Maasse, 
Meuse  und  .Mosel  waren  im  Jahre  1885  bis  t886 
von  Barbencadavera  gerade- 
zu bedeckt,  so  da-ss  man 
allein  zu  Mi-zii-res  täglich 
bis  zu  1 00  kg  Barbcnleichcn 
vergrub.  Im  Kampf  gegen 
diese  furchtbare  Krankheit 
hat  man  sein  Hauptaugen- 
merk auf  eine  möglichst  voll- 
ständige Aufsammlung  der 
zu  richten ,  .so  da.ss  die 
Weilcrverbreitung  der  Schmarotzer  nach  Kräften 
erschwert  wird.  Als  sehr  wirksam  in  dieser 
Beziehung  hat  sich  im  Moselgebiete  das  Aus- 
selzen einer  Prämie  für  die  Einlicferung  jeder 
kranken  Barbe  erwiesen. 

Kine  Krankheit,  die  bei  den  verschiedenen  FLsch- 
artcn  durch  verschiedene  Sporozoenarten  erzeugt 
wird,  ist  die  Knötchenkrankheit.  .Seist  bi.slang 
bei  der  l^ube  (AUnirnns  liuidiu),  beim  Siichling 
((Stuterosteuf  aatltttlits),  beim  Plötz,  beim  Döbel, 
beim  (iründling,  /ander,  Karpfen  u.  a.  m.  beob- 
achtet worden.  Beim  Karpfen  tritt  die  Seuche 
hin  und  wieder  epidemisch  auf.  Teberall  ist  sie 
charaklcri.sirt  durch  das  Erscheinen  von  knötchen- 
artigen Bildungen  auf  der  Haut  Von  be- 
sonderer Grösse  sind  diese  pathologischen  Ge- 
bilde beim  Plötz  sowie  beim  Stichling  (vergl. 
Abb.  113.) 

Als  letzte  Sporozoenkrankheit  sei  endlich  die 
Drehkrankheit  der  Regenbogenforelle  er- 
wähnt, eine  Krankheit,  die  in  den  Fischzucht- 
anstaltcn  nicht  selten  unter  den  Regenbogen- 
forellen aufscrordcDtlich  stark  aufräumt  Als 
Erreger  wurde  ein  Parasit,  namens  ,\fy.\oMiis 
(hondrophagm ,  aufgefunden,  der  seinen  Sitz  im 
Knorpel  des  Schädels  hat  und  häufig  das  Gehör- 


organ vollständig  zerstört.  I  Folgi«  davon  ist, 
dass  die  l  ischc  von  Zeit  zu  Zeit  wilde,  krampf- 
artige Kreisbewegungen  im  Wasser  ll0^chreibcn 
und    schliesslich    eingehen.  .Merkwürdigerweise 

Abb.  Iii. 


Fi«fbiT«  mit  „H>'<m»". 


inficirtcn  Ihiere 


:in  Riltjil.  I  Kn4>l<'lirni>.>nkhHl  bditflrl«  Sticlilini;. 

befällt  diese  Krankheit  die  Regenbogenforellen 
nur  im  ersten  I  ebcnsjahre. 

L'nter  den  pathogenen  Infusorien  isl  zu- 
nächst ein  (leisselling  (Flagellat)  zu  nennen,  die 
Coslia  ntditrix.  Die.ser  Schmarotzer  befallt  den 
Karpfen,  die  Schleie,  die  Regenbogenforelle, 
den  Goldlisch  sowie  eine  Reihe  anderer  Aqua- 
riumfi.sche,  mit  Vorliebe  dann,  wenn  die  Thiere 
in  engen  Behältern  zusammengedrängt  hausen. 
Besonders  stark  aber  hat  die  junge  Sal- 
monidcnbrut  unter  dieser  ('ostienkrankheil 
zu  leiden.  Das  llauptsymptom  besteht  in  dem 
Auftreten  unregelmässiger  trüber  Klecken  auf  der 
Haut  der  Ihiere.  Mit  der  Zeit  greifen  diese 
Trübungen  immer  weiter  um  sich,  bis  sie 
schliesslich  den  ganzen  Körper  bedecken.  Ein 
auffallender    Mangel    an    Appetit    geht  neben 

.M>l>.  114. 


diesen  Erscheinungen  her.  Veranlasst  wird  die 
geschilderte  Hauttrübung  durch  die  Infusorien, 
die  sich  in  ungeheueren  Mengen  auf  dem  Fisch- 
körper ansiedeln  und  sich  fest  auf  ihm  verankern. 
Unter  dem  Einflüsse  dieses  Reizes  sondert  dann 
die   Haut   noch   reichliche   Schleiinmassen  ab. 
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CSulür  nteatrix,  die  m  Abbildung  114.  mit  ihrer 

Mundöffaung  Af,  den  Gcisseln  (1.  dem  Kern  A' 
und  der  contracülen  Vacuole  l'  dargestellt  ist, 

orddit  eine 
Abb.  iij.  I^n^evono.o  1  5 

bis  0,0 20  mm; 
ihre  Vermeh- 
niQg  ist  eine 
iusserst  rasche, 

so  d.'iss  ]ii;in 
schnell  mit  Ueil- 
mittefai,  in  die- 
sem Falle  mit 
Badem  in  einer 
a— 2,5  proccnti- 
gen  Kochsalz- 
lösung, eingreifen  mtm,  will  mao  die  Weiter- 
verbreitung der  Krankheit  verhindern.  Ab- 
bildung 115  zeigt  noch  einen  Schnitt  durch  die 
Haut  dner  jungen  Seeforelle  mit  den  masaenbaft 
darauf  sitzenden  Costien. 

Die  gcfälirlichstc  und  verbrcitotsle  unter  den 
durch  Infusorien  erzeugten  Fischseuchen  ist  die 
Ichthyophthiriuskrankheit,  welche  in  Fisih- 
zuchtanstaiten  die  Hrut  von  Forellen  und 
Saiblingen  und  in  Karpfenteichwirthschaften  den 
Karpfen  uad  die  Schleie  befälH  und  oft  genug 
Tauende  Ton  Flsdien  ni  Gnnde  richtet  In 
der  friMeii  NaUir  ist  sie  ferner  beim  Hecht, 
Wels  und  verschiedenen  Weissfischen  festgestellt 
worden.  Die  Krankheit  teigt  sieb  dadurch  an, 
dass  auf  der  Haut  der  Fische  kleine,  weisslich- 
graue  Bläschen  hervortreten,  die  mit  blossem 
Auge  gerade  noch  wahrnehmbar  sind.  Der 
Inhalt  dieser  Gebilde  ^It  dann  später  heraus, 
so  dass  kleine  Lädier  in  der  Haut  enutehen. 
Als  Bewohner  der  Bläschen  hat  man  das 
Wimperinfusor  lektkyofihlhirius  muttißlit  erkannt, 
du  m  Ablnldiuigii6  mit  seiner  MundÖffnung  0. 

dem  Kern  «  und 
At^  II«.  jjgji  Vacuolen  cv 

wiedergegeben  ist. 
Die  Thierc  fallen 
schliesslich,  wie  be- 
reits erwähnt,  aus 
der  Haut  ihres 
Whrthes  heraus, 
und  umgeben  sieh 
mit  einer  Schleini- 
hiiUe,  hinter  der 

sie  in  eine  grosse 

Anzahl  von 
Keimen  zerfallen, 

«eiche  nach  dem 
AnsschlQpfen  so- 
gleich berei"  sind, 
sich  auf  der  Haut 
von  Flachen  anzusiedeln.  Auf  ihren  Wirtfaen  selbst 
vermehren   sich  die  Infusorien  nicht.    Die  I^e- 
kämpfung  der  meist  tödllich  verlaufenden  Krank- 


heit  kann  nur  durch  eine  gründlidie  Desinfection 

des  rei<  hprundes  erfolgen. 

üine  ganz  ähnliche  Krankheit  wird  unter  den 
GoldBachbeständen,  aber  andi  beim  Karpfen 
und  den  karpfenartigen  I'tst  heu  überhaupt, 
durch  ein  zweites  Wimpetintusor,  den  CliiiuJon 
Cyfrini  (Abb.  1 1 7)  hervorgerufen.  Die  Haut  der 
mit  Ckihdon  inficirten  Thi««  erscheint  wie  von 
einem  tarten,  bläultcti- weissen  Schleier  iber- 
zogen. Dieser  Schleier  besieht  aus  Tausenden 
der  Infusorien.  Vielfach  gehen  die  Fi&che  an 
der  Infettion  m  Grunde,  namentlidi  wenn  die 
Kiemen  mit  ergriffen  werden;  doch  lässl  sich 
durch  Behandlung  der  kranken  Individuen  mit 
zweiprocentigcr  Koch.salzlösung  die  Vertreibung 
der  Parasiten  bewerkstelligen. 

Die  zahlreichen  Krebse  und  Würmer,  die 
als  Schmarotzer  in  und  auf  Fischen  leben,  ver- 
ursachen, wie  be- 
reits oben  bemerkt 
wurde ,     im  all- 
gemeinen keine 

Kathastrophen 
unter    der    Fisch-  f^f 
well;  vielineiir  wer- 
den von  ihnen  in 
der  K.egd  aar  dn-  . 
zehie  Thiere  be- 
fallen,     so  dass 

grössere  wirth- 
schaftlidieVerhiste 
nicht  .-Uli  ilire  Rech- 
nung zu  .setzen  sind. 
Eine  Ausnahme 
machen  jedoch  hin 
und  wieder  der  r*»7,«Ä.««  r^rM. 
Fischegel  fPls'i- 

(ola  geometriij  und  der  Kiemen  wurm  (Ugula 
simftlicissima}.    Der  erstere  belaltt  die  Mehrzahl 

unserer  !•  i^i  li.irten  und  siedelt  sich  auf  der 
Haut  und  selbst  in  der  Mund-  und  Kiemen- 
höhle an,  wobei  es  häufig  zu  erheblichen  Ver- 
wundungen kommt.  Treten  die  Kgel  in  grösseren 
Massen  auf,  so  können  sie  einer.seiis  ihre  Wirths- 
thiere  bis  zu  Tode  peinigen,  mindestens  aber 
deren  Wachathum  stark  beschränken,  so  dass  der 
Znditer  mandtmal  nicht  unbeträchtlichen  Sdiaden 
erleidet.  Der  Kicnienwurm,  ein  sdunaler, 
riemeuartig  gestaUcter  Cestode  (Abb.  1 1 8),  stidlt 
eigentlich  nur  die  Larrcnform  eines  Bandwurmes 
vor,  der  im  Darm  von  Wasser\ögeln  zum  reifen 
ficschlechtsihier  auswächst.  Siedein  sielt  zahl- 
reiche Exen)pla:e  dieser  Larven  in  der  Leibcs- 
hoble  eines  Fisches  an,  so  führt  dies  natur- 
geraSss  m  heftigen  Störungen,  die  sogar  einen 
tOdl'irhcn  Vi'rlauf  nehmen  können.  So  ist  ge- 
legentlich schon  das  Aussterben  eines  ganzen 
Teiches  die  Folge  der  Riemoiwurmkrankheit 
gewesen.  Schliesslich  platzt  bei  den  inficirten 
Fischen    die   l.eibe!>waud   auf,    so    dass  die 
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Würmer  nach  aussen  austreten.  Unsere  Ab- 
bildung 1 19  zeigt  eine  Laube  {Alhumus  luridus)  in 
diesem  Zustande.  Eine  Beschränkung  der  In- 
fection  durch  den  Riemenmirm  ist  übrigens 
sehr  leicht  dadurch  zu  er- 
zielen, dass  man  den  Wa^ser- 
lögeln  den  Zutritt  zu  den 
Teichen  erschwert. 

Abgesehen  von  den  bis- 
her geschilderten,  auf  eine 
Infection  mit  pllanzlichen 
oder  ihierischcti  Organismen 
zurückführbaren  Krankhei- 
ten giebt  es  nun  noch  eine 
Reihe  von  Gesundheits- 
störungen der  Fische,  die 
lediglich  durch  ungesunde 

Existenzbedingungen 
sich  erklären.    Hierher  ge- 
hören vor  allem  die  Darm- 
entzündung   und  der 
Darmcatarrh.  Die  erstere 
Krankheit  bricht  namentlich  dann  oft  aus,  wenn 
das  den  Fischen  verabreichte  Futter  nicht  cin- 
wandsfrei    war.     Durch    Aussetzen    mit  dem 
Füttern    etwa    4 — 5  ^Tagc    lang    und  darauf 

folgendes  Verab- 
Abb.  II«.  reichen  eines  durch- 

aus guten ,  leicht 
verdaulichen  Futters 
gelingt  es  häufig, 
einen,  wenn  auch 
nicht  grossen,  Pro- 
centsatz der  er- 
krankten Thiere  zu 
retten.  Der  Darm- 
catarrh ist  eine 
Kinderkrankheit  na- 
mentlich der  Sal- 
monidenbrut ,  wenn 
diese  mit  künst- 
lichen Futtermitteln 
gross  gezogen  wird. 
Wie  ja  auch  beim 
Menschen  die  Sterb- 
lichkeit unter  den 
Flaschenkindern  eine 
viel  grössere  ist  als 
unter  den  Brust- 
kindern, so  Irifift 
das  entsprechende 
auch  für  die  Fisch- 
brut zu.  Nicht 
weniger  als  10—30 
Procent  der  jungen 
P'ischchen  fallen  in 
den  Anstalten  mit  künstlicher  Fütterung  im 
Durchschnitt  den  Darmcatarrhen  zum  Opfer, 
d.  h.  alljährlich  Hunderttausende  von  jungen 
Fuchchen.    Versuche,   die  man  mit  sterilisirtcn  | 


Futtermitteln  in  dieser  Beziehung  angestellt  hat, 
haben  kein  nennenswerthes  Krgebniss  gefördert. 

(ScUhm  folct.) 


-Abb.  jio. 


Orr  Riammmm. 


Eine  Laube  mit  aj»treteoilen  KiemenwürniOTi . 

Zur  Gtosohioht«  des  SUber-Bergbaos  Im 
LatirioD.*) 

Der  LaurioD,  im  südlichen  Attlka  gelegen, 
umfasst  ein  Bergwerksgebiet  von  ungefähr  17  km 
Länge  von  Norden  nach  Süden  und  von  9  km 
Breite  von  Osten  nach  Westen.  Die  einzelnen 
ßcrgrevicrc  des  Laurion  liegen  in  drei  von  Norden 
nach  Süden  verlaufenden  Zügen;  der  östlichste 
ent\]ält  die  Bcrgbauc  von  Spiliazesa,  Vromopussi 
und  Theriko;  der  mittlere,  in  welchem  das 
eigentliche  Silbergebiet  der  Alten  lag.  die 
Bergbauorte  ViUia,  Plaka,  Dcmoliaki,  Kamaresa, 
Berseko  und  Suresa;  der  westliche  Zug  die  Um- 
gebung von  Metroptsi  im  Norden  und  St  Kliaa 
im  Süden. 

Wann  der  Bergbau  im  Laurion  aufgenommen 
wurde,  ist  nicht  mehr  zu  ermitteln;  jedenfalls 
reicht  er  weit  in  das  Altcrthum  zurück,  denn 
schon  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  vor 
Christi,  als  der  Betrieb  in  vollem  Gange  war, 
wussle  man  nichts  Bestimmtes  über  seinen  Ur- 
sprung. 

Professor  Dr.  Richard  Beck  macht  in  seiner 
Lehrt  von  den  Erzla^ertfiillen,  Berlin  190J,  Ver- 
lag von  Gebr.  Bomträger,  S.  562,  folgende  An- 
merkung: „Die  uralten  Bergbaue  der  Athener 
befanden  sich  namentlich  in  der  Umgebung  von 
P>gastiria  und  Thoriko  (Porto  Mandri),  wo  mäch- 
tige Ansammtungen  von  alten  BIcischlacken  und 
ausgedehnte  alte  Grubenhaldcn  („Ekvoladcn") 
Zeugniss  davon  ablegen.  Die  Bergstadt  Thoriko 
bestand  schon  zu  Theseus  Zeit  und  wurde  im 


•)  Nnch  C.  v.  Krnst:  „Ucb<rrdcn  Bcrgban  im  Laurion". 
Berg-  und  Hütltnnuinniukts  Jahrbttth  der  k.  k.  fierg- 
akadtmitn  tu  I^ohen  und  Pribram.  Wien,  Maaoclier 
Verlag.    50.    4.  Heft.    S.  447— 50J. 
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24. Jahre  des  Pelopoiineilldien  Krieges  befestigt. 
Nach  der  Sage  waren  die  laarischen  Erze  schon 
ia  dem  heroMieo  Zeitaher  bdcaont.  Ein  M)'thus 
lässt  den  Hcü«,  den  Sohn  des  Oceans,  das(iold, 
den  Krichloiuus,  einen  Sohn  Vulcans,  das 
Silber  entdeckeo." 

Die  enle  Erwähnutig  der  Silberbergwerke  des 
lanrion  findet  sich  nach  ).  |.  Binder*)  in  dem 
Siegesdrama:  Dif  Persel  von  Aeschylos,  dem 
Begründer  der  attischen  Tragödie,  der  525  vor 
Christi  geboren  wurde.  In  dem  beieichneten 
Drama,  in  welchem  der  Dichter  den  Triumph 
der  gneelnschcn  Freiheil  feiert,  preist  er  die 
Athener  glücklich,  dass  sie  die  unerschöpflichen 
Silberquellcn  des  Laurion  besitzen.  Damals  also 
muss  der  Bergbau  bereits  rege  und  sehr  ergiebig, 
aber  auch  seit  langem  betrieben  worden  sein, 
denn  es  bestand,  und  wie  es  beisst,  von  Alters 
her,  die  Gepflogenheit,  das  Ertiägnics  des  Berg- 
baues in  Athen  unter  die  Bürger  /.u  vortheilen, 
so  zwar,  dass  jeder  derselben  alljährlich 
to  Drachmen,  atao  ungefähr  6,80  Mark  nach 
unserem  Heide,  .spSter  togu  50  Drachmen  oder 

34  Mark  bekam. 

Hundert  Jahre  später  sagt  Xenujihoii; 
„Diss  diese  Bergwerke  lange  schon  ausgebeutet 
werden,  weiss  Jedermann,  aber  Ntemand  versudit 
es,  die  Zeit  zu  beatimmeo,  wann  der  Anfang 
gemacht  wurde." 

Seine  Blfithe  adwint  der  iaurioUsche  Berg- 
bau im  5.  Jahrhundert  ».  Chr.  erreicht  zu  hqben, 
denn  er  galt  insbesondere  in  den  ersten  Jahr- 
Echnten  als  eine  der  reichsten  Kinnahineqnelleii 
der  Stadt  Athen.  Diese  übte  damals  ihre  Herr- 
schaft über  den  ganzen  Archipel  aus,  die  sie 
durch  ihre  aus  den  Erträgnissen  des  Bergbaues 
vergroaserte  Flotte  zu  erhalten  tmd  noch  weiter 
ausrabreitea  suchte.  Ks  gah  damab  geradezu 
für  ein  patriotisches  Bcuinnen,  RerLibau  /u  treiben, 
da  von  der  Menge  des  durch  ihn  gewonnenen 
Silbers  die  «aduende  Grficse  der  Heimatstadt 
abhing.  Aus  dieser  Zeit  wurden  uns  denn  auch 
inclirere  reiche  Bergwerksbesitzer  bekannt,  so 
Nikias,  von  welchem  Xenophon  erzählt,  er 
habe  täglich  den  Uaiispropheten  wegen  der 
SUberbergwcrke  befragt,  in  welchen  er  nicht 
weniger  als  1000  Sklaven  beschäftigte;  Hippd- 
nikos,  der  Sohn  des  Kallias,  welcher  öoo, 
und  Philemonides,  weldier  300  SUatren  in 

den  Gruben  hatte.  Dem  reichen  Bergwerks- 
besilzer  Dephilos  wurde  wegen  Vergehen  gegen 
das  Berggesetz  das  Vermögen  eingezogen,  das 
160  Talente  betrug.  Bekannt  ist  ferner  der 
Keichthum  des  Berg  Werksbesitzers  Kallias, 
dessen  Vermögen  auf  200  l'alente  geschätzt  wurde. 
Im  4.  Jahrhundert  v.  Chr.  scheint  der  Betrieb 


*)  Dr>  J.  J.  Minder:  I^urii«,  I>k  aUiscbcn  Herg- 
wctke  im  Altetthonie.  äindetabdruck  aiu  «tum  Jtihres- 
berithit  der  t.  i,  OterrtaUekHk  tn  iMttarU,  Laiback  1895. 


öfter  nachgelassen  zu  haben,  da  die  Staatsein- 
künfte insbesondere  nach  dem  Bundesgenossen- 
kriege  ran  357 — 355  aus  dem  Laurioa  ztuück- 
gingeii,  ein  Umstand,  derXenophon  veranlasste, 
in  seinem  Buche  ['e/>cr  dit  Siaatsannahmen 
aufmerksam  zu  machen,  dass  durch  einen  ener- 
gischen Betrieb  der  Bergwerke  im  Laurion  Hilfe 
geschaffen  werden  könnte.    Es  mnss  auch  die 

Arbeit  lebhafter  aiifgetiummen  worden  sein,  denn 
die  Schriftsteller  berichten  wieder  von  reichen 
Ertrignissen.  BesooderB  eifrig  mnss  in  der  Zdt 
von  31»  307  unter  dem  Archonten  Demetrius 
von  Phaleron  in  den  Bergwerken  gearbeitet 
worden  sein,  denn  Strabo  macht  gelegentlich 
die  Bemerkung,  es  scheine,  als  wollten  die 
Athener  den  Hades,  das  Reiöh  des  Pluto  in  der 
Unterwelt,  aus  den  Ebgeweideo  der  Erde  im 
Laurion  heraufholen. 

Aus  dem  3.  Jahrhundert  t.  Chr.  liegen  nur 
spärliche  Nachrichten  vor;  die  Kinnahnco  waren 
nicht  mehr  .so  reichlich  als  ehemals,  was  freilich 
erklärlich  ist,  da  das  leichter  zugSngliche  Erz  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  abgebaut  sein  mochte, 
und  um  grössere  Tiefen  zu  erschlies.sen,  Kennt- 
nisse und  teclini>^che  Millol  lehllen. 

im  z.  Jahrhundert,  und  zwar  im  Jahre  101 
V.  Chr.,  bradi  em  Aufstand  unter  den  in  den 

Bergwerken  beschäfligten  Sklaven  aus,  uv](  be 
ihre  Wächter  überwältigten  und  dann  plündernd 
in  Atttka  umherzogen.  Damit  sclieint  auch  der 
alte  Bergwerksbetrieb  aufgehört  zu  haben,  denn 
Strabo  berichtet,  da.s.s  die  einst  so  gerülimleu 
Gruben  verla.ssen  .seien,  und  Pausanias,  der 
um  210  n.  Chr.  Griechenland  bereiste,  weiss  nur 
zu  sagen:  ,,Hier  hatten  die  Athener  einst  ihre 
Silberbergwerke."-  -  Soviel  über  die  Geschichte 
des  alten  Bergbaues  1  Wenden  wir  uns  nun  kurz 
diesem  selbst  zu. 

Die  alten  Griecheti  bauten  die  Krvr  nvir  wegen 
ihres  Silbergehalles  ab.  Zahlreiche  Schächte 
und  StoOeo,  irtele  Pingen  (Erdeinsenkuagen), 
Ruinen  alter  Wohnstätten.  Grenzsteine,  Reste 
von  Erzwäschen  und  .'^chir.elziifen ,  Brunnen 
und  (Zisternen  deuten  aul  den  verla.s.senen  Berg- 
werksbetrieb. Die  Untersuchung  der  Arbeiteo 
der  Alten  lehrt,  dass  sie  verschiedenen  Epochen 
angehören  müssen.  Nach  .\rdaillon*)  haben 
diese  Arbeiten  folgenden  Verlauf  genommen: 
Zuerst  hat  unzweifdhaft  das  Ausgehende  des 
obersten,  ersten  Contactes  mit  seiner  von  Eisen- 
oxyd herrührenden  röihlichen  Eärbung  und  dem 
anstehenden  Bleighmz  die  Aufinerksamkeit  auf 
sich  gelenkt  tmd  zu  Tagbauen  veranlasst.  Später 
wurde  das  Erzvorkommen  durch  Stollenbaue 
verfolgt.  Noch  später  senkte  man  Schächte  ab, 
die  mit  der  Zeit  in  immer  grössere  Tiefen  ge- 
bracht wurden.    Mao  hat  noch  heute  Spuren 

*)  £.  Ardaillon:  Ln  mim*  tlu  Laurium  i/iihs 
ftmtiptiU.    Pkria  1897. 
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am  diesen  drei  Kpocheo.  So  giebt  es  nicht 
weniger  als  2000  derartiger  Schächte  bis  zu 
120  m  Tiefe.  An  i-inzelnen  Slfllcii  rindet  man 
Uebenreste  von  Feuerstätten  an  den  Schächten, 
die  nr  Beweltening  deraelben  dienten,  d.  h.  die 
fi'ir  Zufuhr  von  frischer  Luft  zu  «Jen  Griibi  iibauen 
sorgten  uud  die  nach  Art  der  sogeuannlcn 
„Wetteröfen"  wirkten.  Die  Schichte  hatten 
rechteckige  (jeslalt  und  meist  i,q  X  i.J  in  Quer- 
schnitt. Die  Stollen  waren  so  eng  (0,6—0,8  in 
Breite  bei  0,6 — 1  m  Höhe),  dass  es  kaum  müg- 
lich  ist,  sich  biodurchiuzwäogen.  An  den  Stellen, 
wo  man  das  Erz  antraf,  erweiterten  sie  sich  tu 
iiml.ingreicluTi  Aushrihlun^on.  Da.s  (le/ahe  der 
alten  griechischen  i^rgleute  bestand  aus  einem 
ScUSgd  oder  Spitsihaminer  (Typis)  von  s,s  kg 
Gewicht,  einem  nici-s<!ntiijnri  Instrument  (Xois) 
von  0,25-0,30  III  l^iigc  uijfl  0,02  —  o>f>3  III 
Durchmesser,  und  au^j  einem  Klauentu-lirl.  .Man 
hat  denrtige  Werkzeuge  io  vielen  Exemplaren 
aufgefunden.     Aufgefundene  diSneme  Weihe- 

täl\'l'  l'.v u  /fiuen  die  alten  Berglrute  lii-i  ihrer 
Arbeit,  man  sieht,  dass  sie  vollständig  imbekleidet 
aiod,  was  unzweideutig  auf  die  in  den  Abbauen 
herrschende  Hitze  schliessen  lässl.  Das  ,, Feuer- 
selzen" i^cheirit  nicht  in  L'cbung  geweM-n  zu  sein, 
wenigstens  konnten  nirgends  .Spuren  davon  fest- 
gestellt werden,  was  ja  auch  bei  der  Holiannuth 
des  Landes  nicht  zu  verwundern  ist. 

Zur  neleuchtung  der  (irubenbaue  bedienten 
sich  die  alten  Bergleute  thöoemer  oder  bleierner 
Grubenlampen*);  grössere  Abbauräume  wurden 
mitunter  auch  durch  Hängelatupen  erleuchtet. 
Die  Ausfördcnug  deslirzes  geschah,  wie  A.  Cor- 
della**) nach  Plutarch  berichtet,  ebenso  wie  in 
Aeg^■pten,  in  Säcken  au.«;  Hauten  (vielleicht  eben- 
solchen, wie  sie  noch  im  vorigen  Jahrhimdert 
in  Sdiemnite  in  UafUB  im  Gebrauch  waren). 

Dass  die  gemniieaen  Erze  einer  „Aufberei- 
tung** unterworfen  wurden,  geht,  abgesehen  von 
den  Ueberbleibseln  derartiger  Werkstätten,  s,  h<in 
aus  Strabos  Schriften  henor.  Es  heisst  an 
einer  Stelle:  „Man  zerkleinerte  das  En,  siebte 
es,  zerkleinerte  i-s  wieder,  sieVtte  es  noch  ein- 
mal, indem  man  Wasser  durchtrieb,  und  erst 
das,  was  nach  fünfter  Reinigung  übrig  blieb, 
wurde  geschmolzen;  nach  Ausscheidung  des 
Bleies  errielte  man  nun  reines  Silber."  —  Die 
Verschmelzung  der  gereinigten  Erze  ging  in 
kleinen  Ruodöfen  von  ungefähr  i  m  Durchmesser 
vor  sich,  von  welchen  einige,  nadi  den  erhaltenen 
Resten  /u  si  hliessen,  aus  (  i limmerschiefer  vom 
Laurion  und  aus  Trachyt  v<in   der  Insel  Milos 

•)  Aus  der  Brenndauer  der  auf^'-funilfncn  «iiulxMi- 
luBpsn  hat  nsn  jtfifWmiifn.  dass  in  Schichten  vun  zehn 
Staadca  gearbeitet  wurde.  Auch  Plinint  der  Adtere 
1)eriditei.  dun  ia  dtn  tfMnisdica  Bergwerken  die  Brom- 
diiiT  <lrr  r.ampcfl  ab  Msaw  fOr  die  Dauer  der  Arbeit»- 
/eil  diente. 

**)  A.  Cordelln:  £e  Lturium.   MsrMille  1869. 


I  erbaut  waren.  Manche  dieser  Ocfen  wurden 
]  unter  .Schlackenhaldon,  andere  aber  auch  auf 
I  denselben  aufgefunden,  was  darauf  schliessen 
lässt,  dass  die  Schmelzung  imterbrochen  und 
später  wieder  au^jenommen  wurde.  Aus  einer 
in  den  Schlackenhalden  gefundenen  ,, Windform" 
ist  zu  ersehen,  da.ss  Wind  in  die  Oefen  einge- 
blasen  wurde,  was  zweifellos  durch  Blasebälge 
gescliah,  da  ja  sclioii  in  den  hometis«  hen 
Dichtungen  dieses  Geräthes  Erwähnung  gethan 
wird  *). 

Von  dem  Umfange  des  Bergbaubetriebes 
der  Griechen  geben  die  Ziffern  eine  Vorstellung, 

welche  .\ndreas  ("ordella  auf  Grund  einer 
sehr  eingehenden  Untersuchung  angestellt  hat 
Nach  adner  Beredmung  betrug  die  Gesammt- 
menge  des  in  300  Jahren  in  den  Gruben  au-s- 
gebrochenen  Hauwerkes  105  Millionen  Tonnen, 
entsprechend  einem  Gcsammuushieb  von 
37500000  Cubikmctcr,  wobei  von  den  15000 
unter  und  ober  Tag  beschäftigten  Arbeitern 
3000  Bergleute  fortwährend  thälii;  waren.  Daraus 
wurden  2  100  084  Tonnen  Werkblci  und  tt^oo 
Tonnen  Silber  im  Werthe  von  4171578600 
Diachmen  tider  nach  unserem  Gekle  etwa 
2135680000  Mark  gewonnen.**)  [9-s>] 


Ifaaihtalf»  sur  LabminrailM  dar  BlEMiiifliag«. 

Von  ftnfiwM  Kakl  SajI. 

In  der  am  17.  luli  looi  erschienenen 
Nummer  614  dieser  Zeiuschrilt  habe  ich  aus- 
führlich über  die  Lebensweise  der  Kirschfliege 
I Sf>ilo';r,7f)ha  rtrnu  l.  i  gesi>rochen  und  mitgctheilt, 
das.s  jene  hxemplare  dieser  Art,  die  bei  mir 
im  Laboratorium  \*f>%  sidi  verpuppten,  mehrere 
hundert  an  der  Zahl,  durchweg  nur  nach  bet- 
nahe zwei  Jahren,  also  im  Frühjahre  1900,  die 
entwickelten  Flie>;.'n  er>,'aben,  die  Poppenruhe 
also  beinahe  zwei  Jahre  dauerte. 

In  der  am  15.  October  t^os  erschienenen 
Nunmer  679  habe  ich  einen  .N'achtrag  ver- 
öfTentlidit,  in  welchem  ich  mitgctheilt  habe, 
dass  aus  den  Exemplaren  dieser  Art,  wdcbe 
im  Sommer  1901  sich  bei  mir  verpuppten, 
abweichend  von  der  vorhergehenden  Zudlt,  die 
Fliegen  schon  im  rollenden  Jahre,  llso  im 
Frühjahre  190z  erschienen  sind. 

•)  lli,n  XVIII.  GeaiSg  469—4-1  Ver«: 

 Die»!-»  ^^'''•■Ct.  vertleM  er  (Hc]>hiL\tos|  »ic  dort  und 

ginj;  in  die  T  »-»', 

Wandt'  in  d.Ts  Fciicr  die  Biilu'  und  liis.>  sii-  mit  Mucht 

arbeiten. 

Zwancig  Uicaen  ngltich  die  Blaicijiig'  in  die  Oefea. 

Allerlei  Hanek  auawndtnd  detgtothuirMbeadcB  Wiada.« 
**)  Id  einciii  zweiten  Anikel  sollen  besondert  die  bei 
den  Alten  gebrluchlicben  hüttenmännitchen  Arbeiten 
nlksr  bcbandclt  wctdca. 
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Im  Jahre  1903  habe  ich  mir  wieder  ^üo- 
/^raftha-'ia.nva  verschaflt,   die  rid)  im  Sommer 

verpuppten.  Die  Puppen  tlicilte  irb  in  /woi 
gleiclie  Theile;  jeden  Iheü  schloss  ich  in  eme 
andere  Cartonschachtel .  Eioe  Schachtel  Ueas 
ich  nun  in  rrK-iinT  I  andwohnung  unberührt  den 
ganzen  Winter  hindurch  in  einem  unbewohnten 
Gemache,  welches  nidit  heizbar  ist«  nibeo,  wo 
also  die  Puppen  einer  niedrigen  Temperatur,  die 
jedoch  im  Winter  1903  '+  nicht  unter  NuB  sank, 
ausgesetzt  waren.  Die  andere  Partie  hingcKeii 
nahm  ich  im  Herbst  mit  in  mein  Winterquartier 
nadt  Budapest,  wo  aie  hn  bewduiten  utid  ge- 
heizten Zimmer  beinahe  atindig  einer  beben 
iemperatur  theilhaftig  war. 

Im  verflossenen  Frühjahre  1904  brachte  ich 
die  warm  überwinterte  Partie  Puppen  wieder  in 
meine  landwohnung  und  beobachtete  vom  Mai 
an  beide  Versuchagruppeo.  In  der  That  er- 
achienea  nun  die  FHegeD  nur  in  einer  Carton- 
adiaditel,  in  der  anderen  Schachtel  blieben  sie 
während  dc^>  ganzen  Sommers  und  auch  im 
August,  während  ich  diese  Zeilen  schreibe, 
achlafend,  sonst  aber  dnidiweg  friadi  and 
lebend,  und  diese  Partie  wird  natürlich  die 
I'liegen  erst  im  Jahre  1905,  nach  zweijähriger 
Pnppeniuhe  ergeben.  Hierdurch  ist  nun  be- 
wiesen« das»  die  Kinchfliege«  je  nach  den 
ittsaeren  Umständen,  entweder  im  nächsten  oder 
in  xweitnächsten  Jahre  aus  den  Puppentonnen 
flügge  wird.  Dies  wäre  an  und  für  sich  eine 
interessante  Bestätigung  meiner  vorgehenden 
Versuche,  aber  etwas  ganz  Neues  würde  damit 
noch  nicht  geboten  sein,  wenn  in  den  Hr- 
scheinungen  dieser  vor-  und  diesjährigen  Ver- 
suchsreihen nicht  etwas  voUlcommen  Uner- 
wartetes, ja  thatsächlich  Verblüffendes  sich  er- 
eignet hätte. 

Denn  ich  war,  auf  Grund  der  allgemeinen, 
bisher  bekannten  Gesetze  dea  Thieireidn  und 
besonders  der  Insectenwelt,  wohl  berechtigt  an- 
zunehmen, dass  diejenige  Puppengruppe,  weiche 
ich  mit  nach  Budapest  genommen  und  warm  über- 
wintert habe,  in  Folge  der  hohen  Temperatur, 
weh'her  sie  während  der  ganzen  Zeit  theilhaftig 
war,  früher  zur  Kntwickelung  gelangen  dürfte, 
als  die  im  unbewohnten  Landhause  gelassene 
und  daher  kalt  überwbterte  Gruppe. 

Zu  meiner  grössten  Ucberrasehung 
ereignete  sich  nun  gerade  das  Gcgen- 
theil.  Die  im  Stadtqnartier  ganz  warm 
überwinterten  Puppen  sind  auch  jetzt,  im 
August,  noch  immer  Puppen,  vollkommen 
frisch  und  lebend,  aber  schlafend.  Die 
kalt  überwinterten  Puparien  hingegen  er- 
gaben beinahe  durchweg  die  entwickelten 
Fliegen. 

Allem  Anscheine  nach  hat  also  hier  die 
Temperatur  die  Venchiedenheit  in  der  Er- 
schemungraeit  bewirkt.  Ob  daa  Rütteb  während 


der  Reise  in  die  Stadt  einen  Einfluss  ausgeübt 
habe,  weiss  idi  allerdiags  nidit;  halte  es  jedoch 

nicht  für  wahr.-^i  beinlich. 

Nun  scheint  dieser  letzte  Versuch  unsere 
gangbaren  Ansichten  über  das  Leben  der  Insecten 

vollkommen  umzustürzen.  Man  ist  eben  gewöhnt, 
die  Warme  als  besLliIcunigenden  Factor  der 
Lebenserscheinungen  bei  den  Kerfen  anmsehen, 
und  es  ist  in  der  That  befremdend,  wenn  man 
erfährt,  dass  gewisse  Insecten  zu  ihrer  raachen 
vollkomnienen  Kntwidtehmg  niedriger  Temperator 
bedürftig  sind. 

Dieser  Vernich  ruft  uns  enie  andere  Er- 
scheinung ins  Gedächtniss,  welche  iih  vor 
Jahren  bei  meinen  Versuchen  beobachtet  und 
in  dieser  Zeitschrift*)  besprochen  habe.  Idl 
meine  nämlich  die  Gewohnheit  einer  Chryso- 
nieliden-Art,  der  Eniomostelis  adonidis,  die  heisse 
Jahreszeit  vom  Frühjahr  bis  Spätherbst  durchzu- 
schlafen und  erst  beim  Nähern  der  Herbstfröste 
wieder  zu  ersdieinen,  um  sidi  zu  paareo  mid 
Eier  zu  legen.  Nach  dieser  ersten  Bestitigiuig 
eines  „Sommerschlafes"  sind  seitdem  mebrera 
ähnliche  Fälle  beobachtet  worden. 

Femer  ruft  uns  das  Verhalten  der  Kirsch- 
lliege  gewisse  Pflanzen  in  Erinnerung,  deren 
Samen  besser  keimt,  wenn  er  vorher  der  Kälte 
ausgesetzt  wird.  So  pflegen  wir  s.  B.  gewisse 
/Vr«f«/s- Arten  und  nodi  mehrere  andere  Gattungen 
iin  Topfe  auf  Schnee  zu  säen,  weil  sie  1  -  r  t- 
willigcr  keimen.  Auch  kennen  wir  einige  blumen- 
pflanzen,  die  schöner  und  reicMidier  MQImb, 
wenn  •-ie  den  strengen  Winterfrost  frei  und 
u:ilii  i|.  i  kt  durchgemacht  haben,  als  wenn  sie  im 
l'VüJi  >hr  gi.>/.'M  werden. 

Auf  welche  Weise  jedodi  gerade  die  medrigen 
Temperaturgrade  auf  die  Lebensenergie  kalt- 
blütiger thierischer  Lebewesen  ermunternd  ein- 
wirken, bleibt  einstweilen  ein  schwieriges  Käthsel. 


Dan  AufUnden  von  Erzgängen  mittels 
Mtlrtrtoltit. 

Von  H*Ni  M      u  »  L  II  «  M  in  Brarffiirrt. 

Vor  einiger  Zeit  sind  in  Nordengland  (bei 
Coniston,   im  Lake  -  District)  sdir  interessante 

Experimente  angestellt  worden,  die  eine  neue 
\\\  und  Wei.se  darstellen,  mit  Hilfe  des  elek- 
trischen Stromes  Erzgänge  aufzufinden. 

Die  Versuche,  eine  Methode  zu  entdecken, 
die  erlaubt,  unfehlbar  das  Vorhandensein  von 
kostbaren  oder  nützlichen  Metallen,  KoUen  oder 
unterirdischen  Wasserläufen  nachzuweisen,  sind 
sehr  alt,  aber  bis  heute  von  wenig  Brlblg 
begleitet  gewesen.    Der  erfahrene  Beobaditer 


•)  VgL  Frvmtthna  VIL  Jahig.  (1896),  Nr.  564. 
Der  Schlaf  der  Insecten. 
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mag  zwar  im  Stande  sein,  anzusagen,  wo  möglicher- 
weüe  Metallgänge  gefunden  werden  könnten, 
aber  «s  ist  ihm  unmöglich,  die  genaue  Lage  ari- 
zugebeo;  und  so  ist  es  gewöhnlich  mehr  oder 
weniger  Glückssache,  wenn  auf  derartige  Voraus- 
sagungen hin  angestellte  Nachforschungen  zur 
gewünschten  £ntdeckung  führen.  In  der  WiaaeD- 
iduft  tot  SSt  toldie  llethodeD  ebeniowemg 
Raum  wie  lor  die  alteaigeiniiiiKobeiie  Wünschel- 
ruthe. 

Das  neue  Instrument  ist  keine  solche,  es  ist 
auf  wissenschaftlichen  Principien  basirt  und  von 
verhälinissmässig  einfacher  Anwendung. 

Jeder  Schulknabe  kennt  das  hübsche  Experi- 
ment, elektrische  KnfUinien  entstehen  zu  lassen, 
bdem  man  auf  ein  Stüde  Papier  ISsenfeilspäne 
streut  und  einen  starken  Hufeisenmagnet!  u  där  unter 
hält,  unter  dessen  Eiofluss  die  öpäoc  sich  in 
liMliiimili.u  Linien  anordnen.  Dieser  Versuch 
zeigt  die  Kraftlinien  nur  in  einer  Ebene,  aber 
sie  strömen  natürlich  in  jeder  Richtung  von  den 
Polen  ans«  und  falls  das  Mittel,  durch  das  sie 
gbigeD,  iteli  von  gleidier  Lattuqgsfittii^eit  wäre, 
«Ire  Our  Lauf  anTerinderfidi. 

Auf  diesem  Prir.cip  beruht  der  neue  elektrische 
Enfinder.  Statt  des  Magneten  wird  eme  starke 
ddttrisclie  Batterie  verwandt,  und  an  die  Stelle 

des  Papiers  tritt  die  Krde,  in  die  man  den 
elektrischen  Strom  schickt  und  in  der  sich  die 
elektrischen  Wellen  in  allen  Richtiugcn  fortpflanzen. 
Wäre  der  Erdboden  von  gleicher  Beschaffenheit 
imd  gleicher  Leittingsfähigkcit.  so  würden  die 
Kraftlmien  in  ganz  bcstinuntcn  Richtungen  ver- 
laufen. Aber  dies  ist  natürlich  nicht  der  FalL 
GewUudidie  Sandsteinschichten,  Kalkboden  u.  s.  w. 
weisen  keine  grossen  Unterschiede  in  der  Lcitungs- 
flhigkeit  auf,  aber  eine  grössere  ^uarzmasse  ist 
fast  ein  ebenso  guter  Isolator  wie  eine  Glas- 
scheibe, während  ein  hirzgang  einen  weit  besseren 
Leiter  als  der  gewöhnliche  Lehm-  oder  Sand- 
boden darstellt  Die  Anwendung  des  neuen 
Verfahrens  ist  sehr  einfach.  Man  schickt  einen 
hitennittenten  Strom  in  den  Boden  tmd  fimgt 
ihn  an  gewissen  Stellen  auf,  um  festzustellen,  wie 
weil  Theorie  und  Praxis  von  einander  abweichen. 
Die  Instnuneole,  die  zum  Av/tmgm  dlcaea,  sind 

einfache  Telephone,  die  mit  zwei  {''isenstäben  in 
leitender  Verbindung  stehen,  i.ei/tere  werden 
in  Üb  Erde  getrieben  und,  falls  sie  in  dem  vom 
StroBoe  dufdhiaufenen  Gebiete  sind,  hört  man 
deatlich  in  dem  Tdephon  ein  Ticken,  wie  das 

einer  Uhr.  Aber  die  N.thr  eines  Mrta!lganj,'es 
oder  eines  Isolators  beciuflusst  dcu  Laut 
Eisterer  wird  den  Strom  von  belrlchthclier  Tiefe 

her  anziehen  imd  so  den  umgebenden  Krdschirhten 
die  Elektricität  entziehen  und  damit  das  licken 
unhörbar  machen.  Auf  diese  Weise  ist  es 
möghch,  eine  Metallader,  ohne  irgend  welche 
Anzeigen  auf  der  Erdoberfläche,  au&uünden  und 
ao  gfOMB  Sommeo  m  sparen,  die  daranf  ver- 


wandt werden,  verlorene  Erzgänge  wieder  zu  ent- 
decken. Durch  eine  geschickte  V'erwendung  des 
Apparates  litsst  sieh  sogar  die  Tiefe  bestimmen, 
in  welcher  das  Erz  zu  fmden  ist  Der  Strom 
kann  natürlich  in  seiner  Intensität  geändert  werden 
und  durchläuft  unter  normalen  Um.standen  die 
Erde  ebenso  weit,  wie  er  an  der  Oberfläche 
nachweisbar  ist  Wenn  daher  ein  schwacher 
Strom,  der  in  einer  Entfernung  von  ij  m  an 
der  I  rdoberfläche  nachweisbar  ist,  eine  Metall- 
ader unter  der  Stelle  nachweist,  wo  er  in  die 
Erde  geschickt  wird ,  und  «-in  Strom ,  der  nur 
eine  solche  Intensität  hat,  dass  er  lo  m  von 
der  Bntrittsstelle  in  die  Erde  nachweisbar  ist. 
von  der  Ader  onbeeinflnsst  gelassen  wird,  so  folgt 
hieraas,  daas  letstere  melir  wie  10  m  wd  weniger 
wie  1 5  m  in  ihrer  höchsten  Stelle  unter  der 
Oberfläche  liegt 

Der  &finder  ifieaer  originelka  Mediode  ist 

Herr  Leo  Daft,  und  er  «nll  dieselbe  bereits 
mehrfach  mit  Erfolg  ui  Ala.ska,  Australien  und 
Sibirien  angewandt  haben.  Auch  in  England  ist 
sie  öftera  beautat  worden.  Sehr  belustigend 
waren  Versuche,  die  bei  Keswick  angestdit 
wurden,  um  eine  Wa.sserrohra  in  einem  Feld 
aufzuhnden,  deren  Lage  durdi  kemerlei  äussere 
Merlanale  kenntlich  war.  Einer  Anaahl  Ingenieure, 
denen  die  Augen  verbunden  waren,  wurden  die 
Telephone  mit  den  Stäben  von  dem  Experimen- 
tator eingehändigt  imd  von  fünf  fanden  drei 
nach  kurzer  Zeit  die  Lage  des  Röhrenganges 
aus.  Rei  Coni.ston  waren  die  Erfolge  ebenfalls 
überraschend  und  führten  zur  Bestimmung  di  r 
genauen  Lage  einiger  Kupferadern,  die  jetzt  aus- 
gebeutet werden. 

Das  Verfahren  ist  das  Eii^cnthum  der  Electrical 
Ure  Finding  Co.,  Ltd.,  und  dürfte  wohl. in  Zu- 
kunft den  alten  unsicheren  Verfidiren  erfolgreich 
Cononireos  machen.  [^„f 


Der  Inambn  (Tinamus). 

Nachdem  bereits  seit  längerer  Zeit  diu  Hcob- 
adttung  gemacht  war,  daas  der  Inambu  (RkyncMotM 
nifeuens  Wagltr)  in  I-'urop.'i  die  Gefangenschaft 
gut  aushält  und  sich  dann  fortpflanzt,  hat  man 
seit  11^69  in  Frankreich  und  seit  1884  auch  in 
England  Zuchtversuche  in  Fasanerien  und  weiter- 
hin Versuche  mit  der  Freizucht  des  Inambu  an- 
gestellt, die  als  trenlürkt  zu  l  iveichnen  waren 
und  dazu  führten,  den  Fremdling  hier  auch  in  die 
freie  Wildbahn  su  setaen  (vergl.  PnmtUtua 
IX.  lahrg.,  S.  7'" 3  ff.V  Nachdem  endlich  auch 
seit  1893  der  Inambu  in  Oesterreu  h- Ungarn 
und  in  Russland  eingeführt  und  acclimatisirt 
wurde,  um  die  Jagden  damit  su  bereichem,  sind 
in  letzter  Zeit  ebenfalls  in  Deutschland,  so  x.  B. 
im  Westerwalde,  Aussetrangsversudie  damit  ge- 
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macht  worden,  die  in  so  lorn  bereits  ak  gelungen 
bezeichnet  werden  dürfen,  als  die  Versuche  den 
Beiveis  geliefert  haben,  dass  der  Fremdling'  sich 
audi  bei  uns  in  der  freien  Wildbahn  fortpflanzt 
tmd  auch  tinieren  Winter  wohl  zu  überstehen 
vermag,  so  dass  zu  hoffen  ist,  un.-tre  Reviere 
um  eine  sehr  interessante  Wüdart  bereichern  zu 
Unnen,  die  nigleicfa  ein  tronfiglidtea  WOdpret 
darstellt. 

Der  Inaiubu  gehört  bckaunllicti  /u  der  in 
Nordeuropa  nicht  vertretenen  Familie  der  Stciss- 
hühner  (OyJOtmdat),  welche  das  Mittelglied 
zwischen  den  Schamrögeln  und  Straussen  bildet. 
rJie  Heimat  des  Inambu  ist  Süiiaitifrika,  wo 
er  vorwiegend  die  baumlosen  Pampas  von 
Aigentinieo  und  BnudBen  bewohnt,  aber  auch 
ebensowohl  im  Gebüsch  wie  im  Walde  heiniisch 
ist  Wie  auch  in  Deutschland  bei  den  aus- 
gesetzten Vögeln  bcobadltet  wurde,  geht  der 
Inambu  nur  in  der  Dämmerung  auf  Aesung  aus; 
er  friast  Blattspitzen,  Samen,  Früchte  und  Kerb- 
dtlere.  Die  Thiere  leben  paarweise.  Das  (lelege 
Begt  am  Boden  tmd  besteht  aus  6 — 10  eintönigen, 
dmikelgrnnen  E3eni,  die  wie  pdirt  aussehen  und 
wie  Mctallspii'gel  glänzen.  Die  Jungen  sind 
Nestflüchter;  sie  werden  nur  kune  Zeit  von  der 
Henne  geShrt,  uni  sidi  abbald  m  aeratreuen. 
In  geeigneten  Revieren  mit  kleint-reii  l'Vld- 
gehölzen  und  reichliclieni  ßu.si  hweik  von  jjeeigneier 
Ausdehnung  dürfte  der  Inambu  bei  uns  bald 
heimisch  werden.  Sein  scheues  Wesen,  die 
Ungeübtheit  der  Jäger  und  Jagdhtinde  mit  dem 
Wesen  des  Xeulini;s,  die  SchutzfarbuiiL;  lujd 
schnellen  Läufe  kommen  wenigstens  für  den  An- 
fang sener  Ausbreituig  «du-  zu  statten. 

N.  ScmitBii-TiCTi.  [90116} 


Dto  LiniensohifTe  der  „BravilMllWWis*'-  und 
der  Mir^^Olaase  der  dantadhCD  Hotte. 

Mit  twfi  AbbilduBsCD. 

Im  küriUdt  erschienenen  Jahrgang  1904  des 

NautUus  werden  längst  erwartete  Angaben  über 
die  neue  A'-Qassc  von  Lioieuschiffen  der  deut- 
schen Kriegsflotte  veröffentUdiL  So  ist  nunmehr 
ein  Vergleich  dieser  neuen  LinienschitTsgruppe 
mit  der  vorhergehenden,  deren  Typschiif  liiaun- 
schutig  im  XIV.  Jahrgang  S.  381  des  Pnmethem 
beachrieben  ist,  ennäglicht  Dieser  Vergleich 
fesselt  deshalb  das  bteresse,  weil  daratis  er^cht- 

lich  wird,  nach  welchen  Richtungen  sich  die 
Entwickelung  unserer  Linienscbifiie  bewegt  Ks 
sei  Torweg  bemeikt,  dass  der  Bau  des  Linien- 
schiffes A' im  Frühjahr  1903  auf  der  Germania- 
werft zu  Kiel  begoimen  wurde.  Zwei  weitere 
Sdlifie  dieser  (^lassc  sind  im  Frühjahr  dieses 
Jahres,  O  (siehe  Abb.  izi)  bei  Schichau  in 
Danzig  und  P  beim  Vulcan  in  Stettin,  auf 
Stapel  gelegt  worden. 


Die  nachstehende  Zusammenstellung  einiger 
Angaben,  sowie  die  Schiffsskizzen  der  Braun- 


schweig  und  de.s  linienschiffe.s  N 

möga 

1  dem 

Vergleich  als  Grundlage  dienen. 

/>»•»•>»- 

Ithvtrif 

A 

LäDiic  zw  itchea  den  PerpcndüidB  n 

l>i.S 

m.5 

as.a 

»3.3 

Xoiimler  Tlergaiif;                 .  „ 

7.7 

7.7 

V  i  T-.p.I"  \V.is.>r  rverdrllngunjj .  .  .  t 

13  JOO 

13  «» 

ibooo 

16000 

Gcschw;riLl^j;k'ui[  KaOleB 

18 

18 

WaucrruhrkeMcl,  System  Schul« 

8 

13 

6 

NoniMlet  Kobleavomlh   t 

700 

800 

Gcmantinlitlt  der  BunVer  ...  m 

itoo 

I  800 

ZOO 

SOG 

4 

4 

17  ctn  -  K.iiKir.Pii  I.  40  .....  . 

«4 

«4 

13 

33 

j,7  cin-MatchineDkanonen  .... 

13 

4 

8  mm .  Maadunengnralire  .... 

8 

4 

6 

6 

Aus  dieser  /u.sammenstellung  geht  hervor, 
dass  sich  die  Schiffe  in  ihrer  Linge,  Breite^ 
dem   Tiefgang,   der  Wasserrerdrängimg,  Ma- 

.schinenleistung  vnid  riesctiwiiuli^'keit  1,'leichen.  da- 
gegen wird  die  Dampfstrecke  der  A'.  des  grösseren 
KoMeBWwralhs  wegen,  eine  grössere  sein,  was 
dem  Gefechtswertb  des  Schiffes  zu  Gute  kommt, 
da  dieser  für  Litnea.-.chiffe  durch  die  Facloren: 
Arniirunf;.  Panzerschutz,  Geschwindigkeit  und 
Dampfstrecke  bedingt  ist,  wobei  natürlich  die 
übrigen  Eigenschaften,  wie  ManSnirfShigkeit, 
Zellenbau  u.  s.  w.  vorausge.setzt  sind.  Der 
grössere  Kohlcnvorrath  ist  bei  den  neuen  Schiilen 
dadurd)  ermöglidit  worden,  dass  die  sedia 

Cylinderkcsscl  iler  Hraunschireig  durch  Schuli- 
sche Wasserrohrkessel  ersetzt  worden  sind,  wo- 
durch eine  Gewichtserspamiss  erzielt  wurde. 
Man  war  bisher  der  Ansicht,  eine  .\nzahl  der 
in  ihrem  Verhalten  und  in  ihren  Leistungen 
erprobten  und  bewährten  Cylinderke.<iscl  als  eine 
Sicberheitsreaerve  neben  den  engrohngen  Schub- 
Kesseln  nidit  fortlassen  zu  dfirfen,  weil  tetstere 
noch  niclit  genügend  erprobt  und  das  Meizer- 
persooal  mit  ihrer  Wartung  noch  nicht  hin- 
reichend TMtnmt  war.  Dkse  Uebergangiant 
seheint  jetzt  überwunden  zu  sein,  so  dass  nun- 
mehr die  Vortheile  der  \Va.sserrohrkcssel  voll 
zur  Vcrwerthung  kommen. 

Das  Beibebaltea  des  Deplacements  von 
1 3  200  t  fSr  diese  neuen  Liniensdiiffe  gegenüber 
den  neuen  englischen  Linienschiffen  der  fiing 
EJtvarJ  l'J/.-Clisse  von  16600  t  Wasserver- 
drängung könnte  rfickständig  ersdiemen.  Zu 
einer  solchen  [Befürchtung  ist  jedoch  kein  Anlaaa, 
wenn  die  Kampfkraft  als  Maassstab  für  den 
Vergleich  genommen  wird,  denn  bezüglich  der 
artilleristischen  Leistungsfähigkeit  und  des  Panzer- 
schutzes dürfen  unsere  Schiffe  den  englischen 
praktiacb  wohl  als  gleicbwertUg  betrachtet  werden. 
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In  der  l^ampfstrecke,  aber  nicht  in  der  Kahr- 
gescbwiadigkeit,  werden  die  endlichen  Schiffe 
vielkidit  eiB  irenif  Qberlegeo  aeio,  dagegen  in 
der  Manüvrirfähi^idt  hinter  den  deutschen 
larQckbleibea. 

An  irgend  einer  Stelle  musste  bei  der  Con- 
strudion  unserer  I  inicnschifTc  an  (lewicht  ^cj^part 
werden,  denn  die  deuUchc  Motte  ist  durch  ihre 
flachen  Häfen  und  heimatlichen  Gewässer  ge- 
zwungen, einen  Tiefgang  von  etwa  7  */«  »  nicht 
zu  Sbersdtfeiten.  Da  andi  Schleusen-  löid  Dodc- 
■  ml.ipin  ähnliche  ("iii  ii/ni  setzen,  so  ist  uns  ein  ' 
wesentliches  Uioausgchca  über  das  Deplacement 
von  ijsoo  t  durch  diese  VerhUtnisae  nicht 
gestattet.  Da  andererseits  mit  der  Grösse  auch 
die  Baukosleu  der  Schiffe  gewaltig  in  die  Höhe 
gehen»  ao  hat  die  Geldfrage  hierbei  das  Recht 
mitzusprechen,  und  dies  ist  der  Punkt,  auf  den 
diejenigen  sich  Stfltxen,  die  Statt  der  grossen 
IJnienschiffe  kleinere,  mit  Artillerie  und  Torpedos 
gut  ausgerüstete  Schiffe  von  grosser  Schnelligkeit 
verfangen,  weil  mit  den  Linienscliiffen  ein  zu 
grosses  Capital  auf  eine  Karte  ^'c->ctzl  wird,  ein 
Capital,  für  das  eine  ganze  Anzahl  kleinerer 
Schiffe  sich  beschaffen  liesse.  Denn,  so  meinen 
die  Anhänger  dieser  Ansicht,  wenn  von  diesen 
eins  und  das  andere  zu  Grunde  geht,  so  rer- 
bleibt  in  den  übrigen  noch  immer  Gefechtskrail, 
die  weiter  kämpfen  und  wirken  kann,  während 
mit  dem  grossen  Lmiensditff  die  ganze  Kampf-  | 
kraft  mit  eitieiii  Male  vernichtet  ist.  Es  wird 
hierbei  jedoch  übersehen,  dass  die  kleineren  , 
Schiffe  im  Kampf  nur  dann  auf  einen  Erfolg 
hoffen  können,  so  lan^e  der  Feind  ihnen  nicht 
mit  l.inienschiifcn  von  ungleich  grösserer  Wider- 
standsfähigkeit gegenüber  steht.  Die  getinge 
Wahncbeinlidkkeit,  mit  eineni  schwächeren  Schiffe 
einen  starken  Gegner  veralditen  zu  können,  hat 

das  Ucberbieten  ini  Hau  immer  grösserer  und 
luunpfstärkerer  Linienschiffe  wesentlich  unterstützt. 
Aua  diesem  Grande  ist  man  sowohl  mit  der 
stärkeren  Panzerung,  als  mit  der  leistungs- 
fähigeren Gcschützausrüstuiig  immer  mehr  in  die 
Höhe  gegangen,  denn  die  Artillerie  ist  die 
Waffe  im  Seegefecht,  die  in  der  Kegel  den 
Kampf  eröffnen  und  ihn  auch  entscheiden  wird, 
während  der  Panzer  gegen  die  Wirkung  der 
feindlichen  Artillerie- Geschosse  Schutz  gewähren 
und  dadurch  dem  SdiiSe  die  Karnj^brafk  der 
Artillerie  möglichst  lange  erhalten  soll.  Aus 
diesen  Beziehungen  von  Geschütz  und  Panzer 
zu  einander  erklärt  sich  die  allmähliche  Steigerung 
der  I.ei.'«tuni;sf;ihigkeit.  aber  auch  des  Gewichtes 
beider  und  das  dadurch  bedingte  Hinaufgehen  des  • 
Deplacements  der  Linienschiffe,  der  eigentlichen 
Scblachtkörper  im  Seekriege,  wobei  allerdings  die 
für  BOihwendig  erachtete  Verlängerung  der  Dampf- 
■trccke,  die  einen  j^rösseren  Kohlenx orialh  be- 
dingt, mitgeholfen  hat.  Den  drei  Walten  der  | 
FeMaddadit:  dem  Geschütz,  dem  Inianterie-  I 


gewehr  und  dem  Bajonett  oder  Säbel,  sind, 
bezüglich  ihres  Wirkungsbereiches,  in  der  Sec- 
schladit  das  Gesdifiiz,  der  Torpedo  und  die 
Raimiie  vergleichbar.  Wir  haben  es  wiederholt 
erlebt,  dass  das  Inbnteriegcwehr  infolge  von 
Verbesserungen  seinen  Wiricuogsbereich  erheblich 
erweiterte  und  auf  diese  Weise  der  Feldartillerie 
vorauseilte,  die  dadurch  gezwungen  wurde,  sich 
mit  einem  Geschätz  tob  grOsamr  Tragweite 
und  Geschoaswirkung  zu  versorgen,  am  das 
tdctisdte  Gleichgewicht  zwischen  den  WaflTen 

wieder  herzustellen.  Denn  der  Wirkungsbereich 
des  Geschützes  soll  weil  über  den  des  Gewehres 
hinauareichen,  damit  die  Artillerie  durch  ihr 

Gesi  hützfeiicr  das  Gefecht  auf  Kntfernungen 
erötfnen  kann,  die  ausserhalb  des  Wirkungs- 
bereichs der  andern  liegen. 

Aehnliche  —  nicht  gleiche  —  Beziehui^en 
bestehen  zwischen  Gesehihz  und  Torpedo  im  See- 
gefecht. .\ls  der  Torpedo  auf  Kntfenmngcn  von 
300 — 400  m  gebraucht  wurde,  war  die  3,7  cm- 
ReTolver(MaidMnen-)Kaiiooe  zur  Abwehr  der 
damaligen  Torpedoboote  vollständig  ausreichend. 
Mau  baute  jedoch  bald  grDSsere  und  stärkere 
Torpedoboote  und  erweiterte  durch  Verbesse- 
rungen des  Torpedos  seinen  Wirkungsbereich, 
weshalb  man  gezwungen  war,  auch  die  Wirkung 
der  kleinen  (ieschütze  zu  steigern.  Aus  diesem 
Grunde  erhielt  die  deutsche  Marine  die  5  (5,3)  cm- 
und  «He  8,8  cm^Schnellfeuerkanone,  andere 
Marinen  wählten  Schnellfeuerkanrinen  von  4.7,  5,7, 
7,0  und  10  cm  Kaliber.  In  weiterer  Folge  davon 
ist  auf  den  deutschen  UnienschifTen  die  bisher 
gebräuchliche  Zahl  v. ü  ,'wölf  5,7  ein -Maschinen- 
kanonen für  die  i  la.sse  aut  4,  die  der  Maschinen- 
gewehre von  s  .luch  auf  4  henibgeaetzt,  da- 
gegen die  Zahl  der  8,8  cm-Kanonen  vo«  ta  ntf 
2  2  erhöht  und  ihre  Leistungsfähi^H  ausserdem 
durch  StcigeruiiK  der  Kohrlänge  TOB  30  «uf 
35  Kaliber  vermehrt  worden. 

In  den  lettten  Jahren  bat  die  Vefbe•8erul^; 

der  Torjiedfis  weiten-  F'irtMhritte  gemacht,  so 
da.ss  man  jetzt  übet  l  orpedos  von  45  cm  Durch- 
messer bis  ZU  einer  gebrauchsfähigen  Lauf  weite 
von  mindestens  sooo  m  verfügt.  Die  Engländer 
geben  an,  dass  ihre  Torpedos  bis  gegen  2400  m 
/.u  gebrauchen  sind  und  hoffen,  die  Laufweite 
auf  3000  m  bringen  zu  können.  Auf  diese  Weise 
ist  der  Gefechtowerth  der  Torpedowaffe  gegen 
früher  erheblich  gestric  rt  worden  und  mus.stc 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  den  l  orpcdo- 
rohren  eine  gegen  das  feindliche  Artilleriefeoer 
geschütztere  Lage  zu  geben,  als  die  früher  aus- 
schliesslich und  für  die  Heckrohre  auch  bisher 
noch  gebräuchliche  Lage  über  Wasser.  Deshalb 
sind  auf  den  deutschen  Kriegsschiffen  später 
das  Bug-  imd  die  4  Breitseitrohre  bei  Neu- 
und  nach  und  nach  l>ei  I  'nibauten  älti-rer  Schiffe 
unter  Was.ser  gelegt  worden.  Auf  ilen  Schiffen 
der  iV-Ctasse  wird  mm  auch,  nachdem  die 
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daran  behindc-mden  Schwicrigkritcn  ül  verwunden 
»nd,  zum  ersten  Male  das  Heckrohr  unter 
Wasier  gdegt  Wie  nothweodiip  diese  Maaai- 
regel  ist,  haben  die  Soegefocbte  im  ^'i-i'i'nwärtiRPn 
russisoh-japanischeii  Kriege  j^eleliit.  »Vuf  ver- 
xhiedenen  russischen  Schiffen  sind  sämmtUcbe 
Torpedorohre  zerachouea  worden,  so  dan  von 
den  Torpedos  kein  Gebrauch  gemacht  werden 
konnte,  als  die  S.  hifTe  dem  Feinde  auf  Toipedo- 
Gebrauchsweite  nahe  gekommen  waren. 

Da  nun  die  Torpedo«  mit  30  Knoten  Ge- 
schwindigkeit laufen,  so  brauehen  sir  zum  Zurüek- 


15   cm -Kanonen    I-  45    noch    vier    23,4  cm 


Das  ist  ein  zwischen  Millel-  und  Gross- 


Artillerie  (vier  30,5  cm)  eingeschobenes  Kaliber, 
von  dem  man  nicht  weiss,  soll  es  Mittel-  oder 
GrosäailiUerie  sein.  [idonlalls  ist  durch  diese 
Vermehrung  der  Kaliber  die  Keuerleiiung  im 
Kampf,  wie  der  Ersatz  und  die  VerwiJtuog  der 
Munition  auf  dem  Schiffe  erheblicb  erschwert 
worden.  hi  1  )eutschlat>d  wird  dies  als  ein  so 
ernstes  Bedenken  betrachtet,  dass  man  dem  Bei- 
spiel der  Englioder  nicht  gefolgt  ist  und  auch 
niiht  zu  folgen  gedenkt.     Noch  weniger  nach- 


legen des  Weges  von  2000  ni  immerhin  noth  etwa  I  ahmenswerth  erscheinen  uns  die  Amerikaner, 
2 '/f  Minute.  In  dieser /.4  it  würde  ein  I  inicnschÜT  die  ihre  Linifloschifre  bisher  n»t  vier  30.5  cm-, 
mit  I  5  Kjiolen  Fahrt  querab  zur  Laufrichtung  des  acht  20,3  cm-,  zwölf  17  cm-,  zwanzig  7,6  cm-, 
Torpedos  auch  einen  Weg  von  1000  m  zurück-  ^  zwüll  4,7  cm-  und  acht  3,7  cm-,  zusammen 
legen.  Die  Wahrscheinlichkeit  des  Treffens  ist  !  04  Geschützen,  dazu  noch  atlit  .Maschinengewehre, 
also  noch  erbebUch  geringer,  als  beim  Geschütz.  |  bei  einem  Deplacement  von  16300  t  ausgerüstet 

haben!  Das 

M.  erscheint  des 


S.  V.  tUmmm  „O". 


lounerhin 

muss  mit  der 
Wirkung  des 
Torpedos  g^ 
rechnet  wer^ 
den,  woraus 
sich  die  Nodi- 
wendiglceit  er- 
giebt,  während 
des  eigent- 
lichen Artilie- 

riekampfes 
seinen  Ab- 
stand nicht 
unter  sooo  m 
vom  Gegner 
innezuhalten, 
um  ausserhalb 
des  Wirkungs- 
bereiches der 
Torpedos  zu 
bteibeo.  eine 
Entfenmng, 
vergrössem  muss. 

Dieser  Entfernung  muss  die  T.eistungsfähigkeit 
der  KampIgeschüU.e  und  zwar  der  \hiu-iartilleric 
angepasst  seiu.  Dieser  Umstand  war  der  tiaupl- 
grund,  Tom  15  zum  17  cm-Kafiber  bereits  bd 
den  SchifTen  di-r  /fniunsrAn  fi:^'-C]nssc  Überzugchen, 
wahrend  alle  älteren  Linienschiffe  in  der  Mittel- 
artillerie 15  cm- Kanonen  führen.  Für  die  iV- 
Claase  ist  das  17  cm- Kaliber  beibehalten 
worden,  aber  die  Frage  ist  berechtigt,  ob  es 
nodi  lange  ausreicbeo  wird  und  ob  es  nicht 
jetzt  sdiOD  durdi  ein  grösseres,  vielieicfat  von 
19  an  bitte  ersetzt  werden  sollen,  bi  Qig- 
land  und  den  Vereiiügten  Staaten  hat  man 
diesen  Schritt  mrwirts  bereits  gethan.  Während 
alle  seit  zehn  Jahren  gebauten  engHacben 
Linienschiffe  in  der  Mittelartillerie  zwölf  15  cm- 
Kanoncn  L/45  besitzen,  erhalten  die  Sduffs 
der  JBmg  Edward  FZr.-aa88e  ausMr  zehn 


man  kOnftig  Tielleidit  noch 


Guten  zu  viel, 
und  es  darf 
ernst  bezwei- 
felt werden, 
dass  eine  rolle 
Ausnutzung 
dieser  unge- 
heuren Re- 
stückimg  auf 
etnem  Schiff 
im  Gefecht 
möglich  sein 
wird.  Dazu 
kommt,  dass 
ausser  den 

Haiiptge- 
schützeu  auch 
die  adit  so,s 

cm  -  Kanonen 
paarweise  in 

Drehthürmcn  aufgestellt  sind,  die  ohnehin  in 
ihrer  Geschlossenheit  die  Fcuericitung  erschwereo. 

In  dieser  Beziehung  ist  auch  ein  Untersdited 
zwischen  den  Schiffen  der  limunxilnirig-  und  der 
A^-Classe  hervorzuheben.  Auf  den  eraterea 
stehen  die  beiden  17  cm-Kanonen  in  den  Ecken 
auf  der  Casematte  je<ler  Breitseite  einzeln  in 
Drchtliürmcn,  auf  den  letzteren  dagegen  in 
Kinzelcasematten.  Diese  Aufstellungsart  ist  wesent- 
lich einfacher,  als  die  in  Thürmen.  Der  Dreh- 
thurm, dessen  Mantel  und  Decke  aus  Panzer- 
platten zusammengebaut  ist,  steht  auf  einem 
Krana  von  Stahlktigeln,  die  in  einem  Lager  auf 
der  Oberkante  des  cylindriachen  Unterbaues 
laufen,  in  den  der  Mechanismus  zum  Drehen 
des  Thurmes  eingebaut  ist.  Da  die  Lafette  in 
den  Thurm  feststeht,  so  erhält  dm  Geschütz 
seine  Seitmri«  btnup  durch  Drehen  des  Thurmes. 
In  der  (Jaseinattc  liegt  das  Geschützrohr  in  einer 
kfittdpiTotbfette  und  erhält  in  dieser  aUe 
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Bewegungen  ohne  besondere  Hilfsmaschinen, 
während  der  Panzer  festslehl.  Ks  leuchtet  ohne 
weiteres  ein,  dass  diese  Aufstellungswcise  wesent- 
lich einfacher  und  weniger  Betriebsstörungen 
ausgesetzt  ist,  als  die  in  Thürmcn;  ausserdem 
ist  sie  auch  leichter.  Man  gab  jedoch  den 
iJrohthürmen,  weg<'n  ihre-s  weit  grösseren  Be- 
streichungsfeldcs,  als  es  die  Cascmattaufstellung 
gewährte,  vor  dieser  den  Vorzug.  Auf  den 
Schiffen  der  A'-  Classe  hat  man  indess  durch 
schräges  Hinziehen  der  Seiten  wände  der  Geschülz- 
pforten,  wie  es  der  Decksplan  in  der  Ab- 
bildung 120  erkennen  lässl,  einen  Bcslrcichungs- 


von  einander,  als  auf  der  Braunschurig, 
weil  dadurch  die  Sprengwirkung  einschlagender 
feindlicher  Geschosse  abgeschwächt  wird.  Auf 
der  Decke  der  vier  Kiozelcascmatten  stehen 
je  zwei  8,7  cm -Kanonen,  deren  .Vufstellung 
hier  in.sofcm  vortheilhaft  ist ,  als  der  gepan- 
zerte Unterbau  ihnen  einen  gcwi.Hsen  Schutz 
gegen  unterhalb  einschlagende  (jeschosse  gewiUirl, 
während  die  auf  den  .\uf  bauten  .stehenden  8,8  cm- 
Kanoncn  diesen  Schutz  entbehre^}  müssen.  Wie 
auf  der  Hraunsfku-eig-Q\:\s&e  stehen  auch  auf  A' 
je  vier  8,8  cm-Kanonen  auf  dem  Oberdeck  im 
Vorder-  und  Hinterschiff.    Ks  ist  bereits  erwähnt 


Abb.  III. 


S.  M.  LinicnickiK  t.tt*'.  GcKunnilanaicht. 


winke!  von  137"  erreicht,  mit  dem  die  Vor- 
theile des  Drehthurraes  in  ausreichendem  Maasse 
erreicht  sind.  Die  Kckcasematten  sind  daher 
als  ein  wesentlicher  Kortschritt  gegenüber  Dreh- 
ihürmen  zu  begrüssen. 

Id  der  Batteriedeck  -  Casematte ,  über  deren 
Kckcn  die  eben  besprochenen  vier  Hinzelcase- 
matten  mit  je  einem  1 7  cm  -  Geschütz  stehen, 
sind  au  jeder  Breitseite  fünf  17  cm -Kanonen 
aufgestellt,    die    durch    sehr  widerstandsfähige 
Panzerquerwände  von   einander    getrennt  sind, 
welche    die   Sprengwirkung   einschlagender  Ge- 
schosse auf  den  getroffenen  Kaum  beschränken  I 
sollen.  Die  erste  und  drille  Querwand  sind  80  mm  1 
dick,  die  beiden  anderen  sind  schwächer.  Vorlheil-  1 
baft  iat  der  grössere  Abstand  dieser  Geschütze  j 


worden,  da&s  die  8,8  cm-Gcschütze  angreifende 
Torpedoboote  bekämpfen  sollen.  Da  aber  diese 
Geschütze  in  ihren  hohen  Aufstellungen  ausser 
durch  einen  wenig  Schutz  gewährenden  kleinen 
Panzerschild  ganz  ungeschützt  sind,  so  ist  zu 
befürchten,  dass  von  ihnen  wenige  aus  einem 
Artillerie -Fernkampf  noch  gefechlsfähig  hervor- 
gehen werden  und  in  I''olge  dessen  ihre  Aufgabe 
kaum  zu  erfüllen  im  Stande  sein  werden,  wenn 
dann  im  Nahkampf  noch  Torpedoboote  an- 
grcifen.  Ein  angemessener  Panzerschutz  wird 
für  diese  Geschütze  nothwcndig  werden,  aber  es 
ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Lösung  dieser 
Aufgabe  sehr  schwierig  ist;  wäre  sie  e.s  nicht, 
.<io  wäre  sie  bereiLs  gelöst,  denn  erkannt  ist  sie 
längst 
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Die  vier  3,7  cm-Maschiiicnkanoin  ti  hahi-n  zu 
je  zweien  in  den  Gcfechlstnasten  Aul»tellung  ge- 
funden. Das  ist  offenbar  eine  geringe  Au!>- 
nulzung  diest  r  hohen  Gefcciitsposition ,  dir  man 
früher  ihrer  hohen  Lage  wegen  besonders  schätzte. 
In  neoerer  Zeit  bricht  sich  jedoch  die  Ansicht 
ironer  mehr  Bahn,  dass  zur  F^rhaltung  dieses 
hoben  Ausgucics  im  Gefecht  der  so  leicht  zu 
treffende  Mast  einer  so  «larken  Panzerung  be- 
dürfe, wie  aie  dem  Nutzen  des  Mastes  nicht 
entspräche.  Man  hat  deshalb  in  Fraukidch  und 
jetzt  auch  in  ^gland  die  Gefechtsmaiien  auf- 
gegeben. 

Was  nun  die  Fanzenug  betriflt,   so  hat 

überall  eine  wosenllichc  Verstärkuni;  K'  K'onüber 
der  BraunuJkweig  Classc  stattgefunden.  Der  um- 
laufende Finuargfirtel  ist  um  1 5  mm,  der  Casc- 
m^^aazer  um  20  mm  dicker,  ao  daaa  anch  die 
Sdratzwirkung  eine  entsprechend  bessere  ist,  die 
ohne  Steigerung  des  Dciilacemcnts  erzielt  wurde. 
So  Icommen  urir  denn  am  Schluss  zu  dem 
Gesannntnrfbeil,  daas  mit  den  Schiffen  der 
jV- riasse  ein  wesentlicher  Fortschritt  in  der 
Gofechlsstärkc  gegenüber  der  firaunscAu  eig-Oiissc 
erreicht  worden  ist  Zwar  muss  zugegeben 
werden,  dass  eine  weitere  Steigerung  der 
Gcfechtskraft  unserer  Linienschiffe  vielleicht 
schon  jetzt  wünscheiLswerth  gewesen  wäre,  aber 
es  darf  andererseits  nicht  rerkannt  werden,  dass 
Deplacement  und  GrössenTerfaältiüsse  der  A''- 
Classe  für  die  Gefechtsstärke  in  vorzüglicher 
Weise  ausgenützt  worden  sind.    « ■  sr^o»«.  [9103] 


RUNDSCHAU. 

Wir  leben  in  einer  wltiMiMiii  Zdt.  Sdwialwr  im 
ti«fiten  Frteden,  «iiniMiki  von  Lorbeeren  und  Ixsltahlt 

v<in  i!-"!!!  Kuhiii  !ioi'i]-iclN>scn  Erfolge»,  befinden  sidi  tlie 
exactcn  WLs!icn5fh.i(tcn  im  Zustande  hcft^er  (lähning  und 
totaler  Umijwitn'tung.  Die  Votahnimgen  und  Zeichen, 
welche  die  Wcitcrscbaucndcn  unlcr  uns  schon  leit  Jahren 
am  Horizont  unserer  ErkeiiBiniat  haben  anftteifn  lehen, 
wnd  nedMT  in  ErfftUang  gegangen,  als  irgend  Jemand  e* 
hat  ahnen  fcAnnen.    Dte  fundaiaeatalen  Grandbcgriffe  der 

exactcn  \\':sscn5iL-haft^n .  die  \'or.iiissctzi;ngcn ,  .luf  Jic 
alles  .vntlcrc  iiufRcbaut  i«t.  sind  ins  W'.inkcn  ^jckoinnicn 
und  bfdürfcn  neuer  Sliitzcn.  Und  wenn  lieiilc  nuch 
Niemand  weiss,  wie  sich  die  ifukunft  gestalten  wird,  wie 
alles  wieder  in  ein  ruhiges  Fahrwasser  kommen  soll,  so 
SDadicn  skb  öock  ncikwAriligfli weist  niigenda  Zriciien 
dir  KleJeigeicMageiAeit  geltend,  to  fett  tit  das  Verbmnea 
ia  unsere  eigene  Kra't 

Die  Grundlaj;c  ült  ^.'rsaramtcn  cxaclen  Wissenschaften 
Ut  die  .\tr>nnheorie^  Sie  i-nt»priclit  der  Beschaffenheit 
des  roenichlichfn  Geistes,  der  sich  die  Unendlichkeit  nicht 
Torzustellen  venaag.  Wir  reden  rwar  aehr  viel  yom 
Unendlichan,  aber  der  Begriff  deaselben  tat  um  vOUig 
imlkaihar.  Wem  wir  verradien,  ihn  uns  Uinumadien, 
so  denken  wir  an  sehr  weite  Räume,  wir  rücken  die 
Cftenieo    deivelben  mehr  und   mehr  hinaus,    bU  wir 


irtittrilli) Ii  l'nirrinim^rn   kodiiiicii .    »  i    n  nh  dien 

Kichlungen  hin  unsere  in  die  l-irne  driii;;(nd(.n  Sinne 
\cr^:ii;eii.  AImt  den  B«uriff  ili  s  I Tinndliilien  halien  *ir 
damit  noch  lange  nicht  cffasst,  denn  wie  graaa  wir  uns 
auch  die  tiunlkhe  Et« treckung  iuuügu  VorateUaage« 
«Mdeakcn  mflcen,  Ober  ao  lange  Zeilen  wir  auch  VwiRaBt 
in  denselben  ausdehnen  mflgcn.  den  BcgrifT  des  Ramnea 

lind  iler  Z<il  w  erden  wir  nicht  li'^  und  jjefnde  diese 
Hegrifl'  sintl  ni  1  der  l'nendÜchkeit  un\ creinlwr.  l_'nd 
gcr.ide  so  wie  das  uncndjch  lirosse  iin«.  unhissbar  nl, 
so  ist  es  nuch  mit  dem  unendlich  Kleine».  Wir  ver> 
mAgen  uns  absolut  nidlt  vorzusiellen,  das*  die  Theilbarkeit 
der  Materie  unbcgtenat  aein  aoU,  anaere  cmgu  Pbaataaie 
baanmt  eist  aur  Ruhe,  wenn  wir  die  tJeliCRengnac 
gewonnen  haben,  dass  ii^gcndwo  auch  hier  eine  Grenze 
geseilt  ist.    Wir  m  ith«  n  H  ill  Ix-im  „Untheillaren",  l>eim 

.'\lO|ll. 

Xfich  vor  wenigen  Jahren  galt  der  lU-griff  de«  .Vturaa 
al»  etwas  so  UoerschOltfrliohe*.   da»»    m   eine  Aufgabe 

iVaieihen  gar  siebt  gedacht  werden  kocmte.  Wohl  aber 
hat  Bum  aidi  bcnOht.  auf  rein  nathcnatischan  Wege 

auf  <irund  Ton  Spectilationen  über  die  an  der  Materie 

he»«! .achteten  Kriftewirktingen  die  tirösse  der  Atome  zu 
eniiiiieln,  und  mit  unseren  Maau-  und  (iowicJit»-Systcmeii 
in  Beziehung  zu  scuen.  Sind  die  so  gewonnenen  ilahlen 
unanfechtbar? 

Ich  weiu  es  nichi;  aber  es  ist  ikher,  das»  die  neBoten 
Ffnacbnngen  aber  Eieküuden-StnülhmgeH  und  die  Radio- 
activillt  ttna  malerlelle  Theilchen  haben  erlcennen  iaaaea, 

deren  Grn«se,  wiederum  auf  rein  mathematischem  Wege 
enethii'-t.  w  'A  geringer  sein  muss,  als  die  früher  für  die 
Klementai.iinnie  gefundene.  Die  Ergebnisse  beider  Rech- 
nungen stehen  natürlich  in  uneitrüglichcn  Widen|]rudl 
in  einander.  Irgendwo  muss  ein  i'ehlcr  artaCBf  entweder 
ia  einer  der  Rerhnwngen  cder  g»r  In  beiden  oder  ia 
unserer  Anachsanag  «ob  der  Nalar  der  Alnnwi  wddie, 
eben,  wenn  unsere  neueren  Beobachtungen  ridit^  sind, 

nicht  mehr  als  Atome,  il.  h.  als  unthcilliar  i;eUen  kennen. 

l"ür  den  Moment  begnügen  wir  uns  mit  einem  Vcr- 
mitlhtngsrorschl^.  Wir  hah<-n  nf»ch  einmal  denselben 
Schritt  gclban,  den  wir  icbon  (rflher  ihua  muaaien,  wir 
snid  ctoePMeas  wefteqnpvcn  vaA  ipwdien  henla  dawoa, 
daaa  auch  dl*  Atome  T«nanthUeh  compkae  Gebilde  und 
aetlitt' wieder  au^B<boul  sind  atia  den  alleratleiUeiaeien 
Tbcildien.  den  Elektronen,  die  nun  ganz  gewiss  für  alle 
Zukunft  uothcilK-ir  bleiben  sollen.  Sehr  originell  ist  dieser 
.■\usweg  au»  dem  obwaltenden  Dilemma  elienso  wenig 
wie  der  für  die  neuen  kleinsten  Theilchen  gewAlilte  Name, 
denn  als  „Elektron"  bexeichnete  die  alter«  Physik  die 
Ideiml»  denkbar«  Menge  elektrischer  Eaeicie.  IMeae 
kleinte  Menge  elehtriiclier  Energie  mit  der  kiciusien 
Merp^  vm  .Vlaleiie  Ausammeniukttppeln  und  vl.miit  den 
Hcgriff  des  neuen  )-.!eklrr>ns  m  schaffen,  entsjiriiht  der 
Tendeti/  eim  r  I  irsinmnU  ii  iniidemen  ScLiule  von  Natui- 
wi&senschatllcrD,  atjer  wohl  kaum  dem  (ie^ctunacke  Derer, 
welche  frei  von  aller  Manier  lediglich  tax  Erkenntniai 
vordringen  mochten.  In  der  Tbat  wird  vaaere  Erfcenntniis 
dnreh  di»  blome  EinfBhrang  neoer  Worte  md  Definltiaaen 
nicht  sonderlich  gefcrdcrt.  Kach  wie  vor  h(?5:cht  für  uits 
das  Unbegreifliche,  dass  die  Natur,  derer.  Einheitlichkeit 
sich  immer  gläniender  offe  s  ch   larn  gef,illen  haben 

tdl,  einige  siebzig  verschiedene  Arten  des  Stoffe*  zu  schaffen, 
die  nichts  mit  einander  gemein  haben  sollen.  Wir  wiaaen 
mit  aller  Sidiarkeit,  daas  die  siebaig  Eleaaenw,  w«leba  wir 
bis  jeist  hemMB,  sich  mit  einander  In  wechaelndcn  Ver» 
h'iltni^'ien  Tcrtrinden  und  so  die  ungeheuere  Mannig- 
faltigkeit des  Stoffes  zu  Wege  bringen  k4'innen,  die  uns 
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abcnül  cntni-jtenttiu.  i«t  nur  n.itürlich,  m  schluss- 

fulgtlli  1  tb*t  .iiich  die  lioj;rfn»IP  M.iiiii!^;f.ill)j;lscn  «Icr 
Elcncnlr  vdti»t  sK'h  vchlirsvliih  rf<h  n:rcr'Mlicn  iiiul 
auf  ein  riinciji  ucchi^rlniicr  EtN«:li<'inui>(^l<iriiu'ii  i'iner 
«ialiejtlichrn  Malcric  zurückfuhren  lassen  wurde.  I)ics'-i 


Ucfcnde  Gedanke  hat  Khon  vor  langer  Zeit  au  der 
der  Existcas  «ob  Ufaionen  geNtkrt  und  mit 
der  fetten  Antdiaunni;  von  der  Richtigkeit  dieser  Idee 
hingt  der  (Jlaulie  «n  die  \V«hrm;licinli<;hk<'it  einer  Ver- 
Wandlung  d'^r  vcrschied'-U' ii  Klcnv-nli'  in  rir:.iriiKt  /u- 
wmmen ,  ein  4il;iulw,  inii  uelcbcm  die  moderne  \\  sx  n- 
scbaft  zurückkehrt  zu  der  (irundMie  dCT  Alcbemblrn. 

D»e  nichste  Zukunft  wird  uns  acigeo,  ob  wir  mit  der 
Aafdadne  Aninhine  «ob  Eleklranen  der  Eiudeckuaf 
dar  UnMona  nllier  pkamma»  tkA  Hoch  wagen  nur 
wenige  Forscher  «*,  diese  Frage  nn bedingt  lu  liejafaen, 

und  wenn  wir  mit  II'-uhiiiiIliiih;;  r.  i^-'i^im  ■['.in  Aci>- 
fühmn)»en  huichlcn ,  «lirhr  Sir  William  trookes  bei 
(ielegcnhcit  des  V.  Inicrn.ni<in;den  C«Dj»re»»e»  für  »nge. 
wandte  Chemie  vortrug ,  io  thun  wir  et  doch  mit  dem 
Vorbehalt,  eine  weitere  Beitttlgaiig  erst  abwarten  lu 
wollen.  Bekanntlich  befinden  sich  nach  der  Anarfiannng 
ran  Crooket  die  Atome,  welche  die  gP'VMten  Maasen 

Uesit/en,  nämlich  diej«  iii};i^ti  dt-s  l'tms,  Tliorium»  und 
einiger  anderer  am  l.ndc  ilcs  pcii<"iiM.h<-n  Sv^icms 
»teilender  Element«-  in  einem  /.u^t.-inde  di-s  /etfaUi»,  in- 
dem «e  forlwährend  Urimlerie  in  Korm  von  Klcklronen 
von  sich  schleudern  und  so  die  Erscheinung  zu  Wege 
bfiageB,  welchic  wir  heute  au  beobachten  gelernt  balicn 
nad  ak  „Radloacihritlt"  beacicimen.  Jahrlmndcrttenaende 
•ollen  erforderlich  «ein,  ehe  die  sn  iligmchleuderte  Materie 
Gewichtsmengen  bildet,  welche  mit  mensehliclion  Werk- 
zeugen überhaupt  messtiar  sind.  Aber  schnn  isi  .mtb  uhcr 
die  Natur  dieser  Materie  eine  Ansicht  gcäuwrt  worden. 
Sir  William  Ramsay  will  sie  in  dem  Helium  wieder* 
gefunden  haliea,  mit  dcsaen  Erforschunf;  er  sich  seit 
eiligen  Jahren  so  erfolgreich  beachlfdgt. 

Wer  verinOdite  zu  sagen,  daiB  Ramsay  Unrecht  hat? 
Aber  wenn  nun  die  hier  .-ingedentete  H\-poihese  anerkennt 
und  consequent  weiter  entwickeln  «i'.l.  ^1  m  iss  nian  rii 
ganz  neuen  An^Hhimin^jen  auch  .luf  kn*ningi>nischrni  <ic- 
biete  kommen.  D.it  11  k.inn  man  nicht  mehr  »chkilnwet; 
die  alte  Kaat-Laplacescbe  Hypothese  gelten  laasea, 
der  aafo^n  dio  ans  an  Graad»  g»tisiginm  Wetttn 
MMMcade  Materie  sich  auti  Nene  tu  Nebeln  cuaammen* 
bdl  nnd  schliesslich  zn  compacten  Hiromelsh''>rpcTn  ver- 
dachtet. Man  mu^^  dann  /ujjibrn,  d.l^^  schliesslich  in 
unbetechenlmcn  Zeiträumen  der  icactioni.f.ihige  Stoff,  aus 
dem  die  uns  bekannten  Himmelskörper  aufgebaut  sind, 
sich  in  dia  rtactionsunflhlgan  ElenwBie  auf tSat,  in  Helium, 
Mgan,  Neon,  Xenon  und  ihre  vna  nodl 
Vanrandten,  welche  eben,  weü  sie  nicht 
Verbindungen  vereinigen  kOnnen.  sicberiich  auch  mflhig 

sind,  »uh  711  ahnlichen  llimmclskurjH  in  ruvitnnieti/uli.illi  n, 
wie  e«  diejenigen  »ind,  die  zur  Zeit  im  Weltraum  kicuien. 

In  ein  ahnliches  und  dnch  ganz  anders  geartetes 
Dilemma,  wie  ich  ca  hier  beiagiich  unserer  AnKhauungen 
Aber  die  Urformen  dar  MaMrie  kim  <a  schildern  veisocht 
habe,  sind  wir  mit  ommm  Anichian  aber  die  moiacnlarc 
Form  daa  Stoffes  gerathen.  Grrilbar  tot  für  uns  nur  die 
molecnlare  Materie;  In  seinen  Urformen,  dieselben  mOgen 
nun  Atome  oder  Uratonie  oder  Elektronen  sein,  existiit 
für  tus  der  Stoff  nur  in  unserer  Vorttellung.  Selbst  das, 
was  wir  Uodllnfig  als  Elemente  baseichnen,  also  Wasser- 

•D*  die  vielen 


w,  tot  M,  wie 


In  den  Oasen  h.d>en  wir  ^"«"''nUcli  zwei  .Ati.mr  7u 
Je  einem  >f(ile<iil  »cteinn;!.  Di'  Mulrcuär'  ilcr  in  llu;.^i;;ciii 
iiiiil  f'^tcni  /uit.iii.lr  '.(k»ni!li-M  I--I''inenlf  liml  sicherlich 
ncKh  weit  ■.<>ni]ilic'.rtcr  gebaut.  Alle  zuiammeiigcselzten 
K<'>i|>er  aber  enthalten  auch  iffi  Dampfzustände  in  Jadam 
ihrer  Molecole  die  Atome  almmiUchcr  Elemente,  aai 
denen  sie  bcaiehen,  und  swar  mciauMhctts  eine  grOsaere 
Zahl  derselben,  «o  das»  MolecQle,  welche  aus  l>it*eoden 
'Hier  Hunderten  von  Atomen  aufgeliaut  sind,  ganz  gc- 
w»*>hnliche  Krsch»n';un^tn  bilden. 

Dies  ist  durchaus  keine  bli  «^e  M\|>i>theM>,  sondern 
eine  feststehende  Wahrheit,  denn  wu  («■sitjcn  veiscfaiedenc 
und  dalM»  xu  UbereinatimmeiKlen  Resultaten  fahrende 
Methoden  anr  Bestimmung  der  Moleenlargraase.  d.  h.  des 
rehtivcB  Grossen ««rhiitnisaes  der  MotecOle  zu  einander 
nfld  den  in  ihnen  enthaltenen  Atomen.  In  gewisser 
lliiiMibt  tut  somit  iler  Bi>;rlff  ili  ^  .M'ilecül»  wi  ii  ln-vser 
liindiTt  .ils  derjenige  des  At'ims,  ilmn  wenn  man  über  die 
abs  i;.;!!-  iiiösse  dieses  letzteren  M-hr  »ohl  sin-iien  kann, 
so  lai^t  sich  ein  durdi  das  Experiment  jedeneii  verificir> 
bares  <  irAsaraecfldllalM  iidkrllA  nicht  aus  dar  Wdt 
achaffcn. 

Aber  in  der  Mnleealarwelt  haben  wir  mit  anderen 

Schwierigkeiten  711  k  impfen.  Hier  sind  i'a  name  ntlich  die 
verschiedenen  A^k""»;^""*'^'"!'"  der  .M.urne,  mit  den'-n 
wir  uns  schl<'chtf  tdi:!|;%  luchl  abzufindi  i:  \  rrtni ■-,;»■«.  Urber 
die  molecularc  (irosse  der  tiaae  und  Dämpfe  existirt  kein 
Zweifel.  Wie  al>er  verhilt  es  «ich  mit  das  FMoUksitMi 
und  den  festen  KAipem? 

Wenn  wir  irgend  einen  dampf  förmigen  Körper  ver- 
flOssigen,  t»  wird  bekanntlich  Energie  entbunden;  es  ist 
dies  die  sogenannte  latente  Wärme.  Ihr  Auftreten  be- 
weist uns.  dass  ilir  .Mobciilo  ilcs  D.inipfes  sich  zu  in-'Sscren 
Complcxen  zu«amiiirn);ct>allt  nalH-n  uumen  und  ilie  gleiciie 
Erscheinung  tritt  aub  Neue  ein,  wenn  die  flüssigen  KAiper 
SU  festen  Snhatansan  erstarren.  Wir  mflsscn  also  an* 
nehmen,  dasa  in  den  Flttis%hcitcn  wd  fcNn  KBf|Mn 
cnmplexe  Molecille  ezistiren,  welche  an  denen  der  Gaic 
und  n;tm|ife  ungcf.ihr  in  demselben  VerbSitnisa  stehen, 
uie  <be  .Moleiiili-  diesci  let/icren  zu  den  Atomen,  aus 
denen  »le  entstanden  sind.  I.cider  kennen  wir  kein  Mittel, 
um  die  MolecuiargrOase  flOtaiger  und  fester  K<'.rper  mit 
Sicherheit  an  beatinnocn*).  Aber  nicht  in  der  gcsenwknig 
noch  bestehenden  UnmflgHchkeit  der  Beaifanaanng  der 
MoleculargrAsse  flassiger  <md  fester  KCtper  liegen  die 
Schwierigkeiten,  die  ims  heute  bezttglich  der  Molecular- 
weit  erwathsi-n  sind.  Es  ist  drnklur,  dass  Iruber  oder 
s]dler  die  uns  jetzt  noch  fehlenden  Mcthoiien  gefunden 
werden,  dann  werden  wir  in  dieser  Hinsicht  einen  gromsn 
Schritt  weiter  sein.  Aber  auch  dieser  Schritt  wird  «na 
nicht  aber  daa  Dilcmmn  Uaweghdfen,  ia 


Uebetgsagsformen  in  der  Materie  giebi.  Ober  deren  Katar 

wir  uns  nicht  recht  klar  zu  werden  vcrmugcn. 

\V.^^  ist  r.  H  eine  Lcimgallerte,  ist  sie  fest  cxier  ist 
sie  flüssig:  Was  sind  die  vieb-n  Sulisl.^nzcn ,  welche 
ihrem  Wesen  nach  einer  solchen  Uallcrte  analog  sind, 
dabei  aber  nicht  wie  diese  ana  twei  in  einander  gelOatca 
Körpern  (Waaser  und  Leim) 


*|  Auch  die  angeblich  diesem  /»  ecke  il  cr.er.den .  in 
neuerer  Zeit  in  Auftudime  gekommenen  Methoden,  nach 
welchen  die  MoleculargrOsse  fester  und  flossiger  K  iq  or 
durch  Sdimelzpnnkiaenuedrigung  und  Siedepunkiaerhöhung 
von  LOenagsraitteln  («aeaacn  wird,  sind  in  WIrkIkhbilt 
nur  verkleidete  Methode»  dir  Dempfdichte-] 
da  ja  gelöste  K'irper  vieKath 
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l.cim  scUist,  liic  vielen  Har/r,  lilas,  Celluloid  1>MW.  die 
in  ilim  cnlhaltcnra  Nitrate  der  (icllulase.-'  Was  sind  die 
jeut  für  die  meisten  Mci.ilk-  bdaumt  gevonUnen 
„coUrndako"  Formen  dendbca; 

Mehr  uad  mdir  erkennen  wir,  dan  die  NatwfarKhiiiig 
1  i>  in  die  jüngste  Zeit  hinein  einen  j^ewaltigen  Fehler  bc- 
y.ini;r--n  hat,  indem  sie  nicht  schatf  genug  unler«chied 
«wiichen  KtysUilloidt-n  und  ColUndcn.  Dct  grosscGraham 
»cll>-s(,  der  zuerst  diese  l)ei<l<'n  ria«(.n  von  Snlistanzcn 
unterschied  und  einander  gegenübei stellte,  hat  >u  h  nicht 
Uttum en  lauen,  welch'  gewaltige  Kliiit  awiachen  iluien 
^nt.'  Heule  bridit  alch  die  AnKhanunt  Bahn,  daM  wir 
in  dem  amorphen  und  dem  IcrjttaUinischeii  Zuttande  der 
Materie  r»-ei  vf-Ilij;  verschiedene  Erschcinungs/ormcn  der- 
sellK-ii  /»  ftli  IUI'.  II  li.ihrii,  ili'  in  tnanclier  Hinsicht  nuch 
weiter  von  einander  cattcrat  sind,  aU  die  ga«(r>tnii£e  und 
flbssi};r  udcr  die  flüssige  tind  die  feste  Form.  Zwar  hat 
•cbon  Graham,  dem  wir  den  B^piff  der  Otmoee  ver- 
daalcen,  auf  den  wichtigsten  Untwidiiwi  1  wischen  diesen 
beiden  ErKfadnungifonnca  Umewiaen,  anf  den  Unter- 
schied, der  darin  besteht,  dasa  die  Krystailolde  durch  die 
Cu'.'indv  hlivliiikh  /.i  watulivn  MTtiirif;i-n.  Zw  ErlflSiun^; 
dieser  Ihatsachc  schuf  man  den  Hignff  der  Molecular- 
Inlerstitien ,  jener  Löcher  zwischen  den  an  einander  gc- 
hgerten  MolecOien,  welche  die  ganse  Materie  als  eine  Art 
von  Sieb  oder  Sdraumu  «ndiafaMn  hiwn  Man  nahm 
an,  daan  die  CoUoTde  lehr  «fei  ptmm  Motolte  hstten. 
als  die  KrystaltoYde,  es  erschien  somit  begieiflldi,  dus 

a-.;c!i  die  Interstltirn  zwischen  diesen  gicjsscn  Mnlecfllen 
»eil  gciiUK  sein  niussten,  um  die  kleini'n  Molcc\ilchen  der 
Kiystalloide  hindurch  scblu|'fcn  zu  1.lvscii. 

Derartige  ErlrUmngen  sind  bödist  plausibel,  sie  liabcn 
daher  die  Naturfoischnog  fast  ein  halbes  Jahrhundert  lang 
bdKRadU  md  ab  Aibeililiypathcse  reiche  Frucht  getragen, 
denn  ohan  lU  «Im  es  nns  gans  nmnljglich  gewesen,  die 
Atbdt  der  belebten  Natur,  welche  ja  g.radr'  \on  <li-r 

Osmose  den  aoagcddutcsten  (icbrauch  nuclic,  zu  hcgreil'cn. 
Aber  im  Lichte  einer  tiefer  gehenden  Erkenntniss  erscheinen 
uns  derartige  Auffassungen  doch  aU  unendlich  roh  und 
kindlich  tind  sie  sind  namentlich  unvereinbar  mit  der 
sonstigen  Entwickclnng  unater  EricenniniH.  Wir  wiaaco 
heute,  dass  fast  alle  Substanten  benhigt  sind,  auch  In 
ciilloidalcm  Zustande  aufzutreten  niui  d.isi  liiescr  Zustand 
last  ininicr  e.nc  /<  it  lang  l>«;i.-h;.  iA\<-  «lic  krystalioidc 
Kottn  an(;oM"niiii(  II  «iui  lifsfiuli  ts  >i  hi.ii  können  wii 
Utes  bei  allen  L'cbcrschnielzuBgcn  l<ci)l>achtcn  und  d.iVici 
sehen  wir  ^auch,  dass,  wenn  die  Ucberschmclzung  dem 
UcheTgang  in  die  feste  Ipynalllnlsche  Form  Plate  macht, 
gleidnU^  eine  WimecatUndnng  atottfindet.  Sama 
kann  man  schlusafolgem,  dass  in  dem  ursprünglich  vor- 
handenen colloldaleni  ZusiatKie  die  Materie  nodi  nicht 
SU  weiicchend  conüin.-irt  war,  als  sie  es  bei  der  Annahme 
des  fetten  Zustandes  wird.  Eine  Fülle  von  analogen 
Beobachtungen  Hessen  sich  hier  noch  anfUhicn,  wclclie 
insgesammt  cLmnf  hindeuten,  dias  die  Annahme  von  Kiesen- 
molecEllen  bei  den  Colhddan  dodi  anf  recht  achwachen 
FflaatB  aMbt. 

Es  kann  ans  nicht  wundem,  dass  auch  anf  ^eaem 

mich  ganz  dunklen  Crbir;  ilir  tli-k'rcA  l.'-nii'>che  lU-trachtuttg»- 
wetsc,  welche  jetzt  so  seht  iiuhIciu  int,  I^iiss  zu  fassen 
versucht  liat,  indem  sie  den  colloidalen  Zustand  der 
Alaterie  xu  erldirea  gestwht  bat  au»  der  Betodimgaweise 
der  Mrtem  nat  MkUmekm  ^imgitk  Alw  man  «fid  got 
thnn,  derartigen  ErkllmagiiNtautlicn  nit  mladaMena 
deraelben  Skepsis  i;egenai>er  an  stehen,  mit  der  wir  heute 
die  un'iultt  .ir'j  und  <i' cb  SO  plausible  zVnnalunc  von  den 
giowvD  Moleculai-Interstitien  dar  CoUoide  betrachten. 


M.in  ist  geneigt,  sich  zu  fragen,  ob  nicht  diejenigen 
Katurphilnsopbcn  recht  haben,  die  da  wissen  wollen,  dam 
der  coUoidalc  Zustand  der  Materie  ein  Znatand  iat,  der 
iwiKhca  dem  atoaiiatiidMn  uad  dam  moleeulaKik  liagt, 
ein  Zostand,  m  dem  die  Alnme  nodh  wiir  dorAataaidtr 
liegen,  ohne  sich  zu  Molecülen  gebnBt  an  IkdMB,  Icfa 
gel«  zu.  dxs*  mir  auch  für  diesen  Zustand  die  tldltlge 
Vorstellung  fehlt.  Aber  nachdem  u uüs  einmal  l>e<|uemi 
haben,  an  die  lonisatUm  zu  glaul>cn.  d.  h.  datan,  dam 
in  der  Maue  der  allermeisten  Substanzen  eine  AnzaU 
freier  and  mit  Energie  beladeaer  Atome  hmimarhwiiw, 
ohne  ihr  deflnidvea  RuhepUischen  finden  an  kSnnen, 
nachdan  eine  derartige  Auffassung,  so  setisam  sie  uns 
auch  anfangs  dünkte,  uns  ikach  und  nach  in  Fleisch  und 
Rlut  ülverjjegangen  ist,  sehe  ich  nicht  <in.  weshalb  man 
nicht  den  weiteren  Schritt  tbun  uivd  von  einer  M«terie 
im  noch  nageformtea,  nnaggregirtcn  Znataade  aaU  reden 
kAonen? 

So  kcwwnea  wir  anch  in  der  Mnlaenlsnreit  an  Aa> 

scfaaunngea,   weldie  eine  versweifelte  AehnUeUmlt  mit 
denen  haben,  welche  auf  dem  Gebiete  der  Atomlehre 
;  neuerdings  laut  gewurden  sind. 

Zerfall,  Zersetzung  uberall!  Nicht  nur  die  ehrwflrdigen 
Begriffe  der  Molecüle  und  Atome  gehen  aiu  dem  Leim, 
soodem  die  gßote  so  hObsch  gefugte  Basis  der  Natura 
fonchnag  Mharcr  Tata.  la  dieiar  Zanalauig,  ia  diaaaai 
Zerfall  flddea  wir  aber  adun  daa  PahaeU«  alaar  aaaaa 
grosDetaa  Aulinsoog,  weleke  die  Foiachum  fcomatfadit 
Tage  brfmcfaten  wInL  Otto  N.  Witt.  (m^Q 

1  *     •  * 

Der  ernte  fOr  den  tmnaadanUachao  Vaikakr  ba» 
stimmte  Tinttinandainpfer  Vfelmr/mm  ist  ktkrsUdh 
auf  der  Werft  von  Workmnan,  Clark  tt  Cie.  in 

Keir.ist  vom  Stapel  gelaufen,  wie  l)erichtet. 
Der  Dampfer  geh'irt  der  Allan-Linie  und  will  den  Post- 
dienst  mit  (_'anada  veniiitteln;  i-r  ist  Hi4,()  m  Lang,  IH,^  m 
breit,  h.it  ein«'  \\'.tssetvcrdjinj;ung  von  13000  t  und  Ein- 
richtung zum  Befördern  VOB  1300  PasBSgieren,  oder 
3000  Mann  beim  Truppentransport  Die  Msaehinen- 
anlage  faestdit  ans  fflnf  Parsontnrbbicn,  die  aa  drri 
1  Schraubcnwcllcn  mit  je  einer  Schraulie  wirken.  Die 
I  mittlere  Schraubenwelle  wird  durch  die  Hochdnickturbine 
-m^ftticljcn,  uahrciui  mit  den  licidcn  Seilen« clicn  je  eine 
N'iederdruckturbine  und  eine  Turbine  für  den  Kttckwirts- 
gaii^  vcrbuaden  sind.  Man  erwartet  voa  dam  Sahiffa 
1;  ICiMlan  Geschwmdigkeit,  (9t  |4 

•     •  • 

Rrohachtung  eines  Schmcttcriingszuges  auf  dem 
Meere.  Uass  Fiendm  ;\Veisslingc)  sich  gelegentlich  zu 
gewaltigen  Schwttiroen  zusaronicnioiten  und  dann  weitere 
Wanderungen  unternehmen,  ist  eine  admn  mehrfach  beob- 
aditete  Erscheimug,  dartn  Unachaa  freilich  noch  nkht 
mit  wflnscbenswerthei  Sidterheit  bekannt  sind.  Wihiaad 
des  leisten  Sommers  wurde  ein  derartiges  Schwlnaen  am 
10.  lind  1  I.  Juli  .in  ilct  ft,i!izr>iiscben  Küste  übet  der 
Mceieso|jerfi.ichc  zwischen  den  Inseln  Cliause)'  und  Gran- 
ville  fesigestellt.  Ein  Augenzeuge  schildert  den  Vorgang 
lolgendermaasaen:  Die  Weimlinge  flatterten  ia  ao  gewaltiger 
Maage  mniher,  daaa  ama  aidi  in  aia  lagaliadliaa  Sdhaa^ 
gaMlIbcr  vcnalat  gjanbca  kaania^  oai  ao  akar,  alt  dir  Abf 
dnag  dar  TUere  aa  Zdlaa  beMaden  Acht  «ad  baMg  war« 
um  daaa  wieder  al>ia>laMan.  fZa  NatMre.J  (94*5] 
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OroBse  FiBcbBt«rben  Tind  Ihre  Ursaoben. 

V<wi  Dt.  Walthhii  Schohniciiix. 
(Scbhia  TO«  Seit«  ii;.) 

Eine  zweite  furchtbare  Krankheit,  die  in  den 
Zuchtanstalten  alljährlich  i^anz  uageheuere  Opfer 
unter  der  Salmonidenbrut  fordert,  ist  die 
DotterblasenwasscrsuchL  Wie  Abbildung  1  Z2 
zeigt,  äussert  sich  diese  ICrkrankung,  deren  Ursache 
bislang  noch  nicht  sicher  erkannt  ist,  in  einer 
beträchtlichen  Anschwellung  des  Dottersai  kes, 
so  da."«  dieser  schliesj-lich  das  drei-  bis  vielfache 
seines  ursprünglichen  Volumens  aufwiist.  Infol'^c 
dieser  starken  Vergrö.sserung  drückt  der  Dotter- 
sack auf  da.s  Herz  und  die  Kietncn,  so  da>is 
eine  durchgreifende  Störung  der  Circulation  ein- 
tritt, bis  endlich  die  Fischchen  unter  den  Fr- 
scheinungen  der  Ivrstickung  zu  Gmndc  gehen. 

Naturgemäss  konnte  im  Vorstehenden  aus 
dem  grossen  Heere  der  Kischkrankheiten  nur 
eine  Anzahl  der  gefährlichsten  geschildert  werden. 
Daneben  wären  nocJi  zahlreiche  andere  zu 
nennen,  die  jedoch  für  die  wirthschafiliche  Seite 
der  Fischzucht  nicht  von  so  einschneidender 
Bedeutung  sind.  Fndtich  darf  nicht  vergessen 
bleiben,  dass  auf  dem  Gebiete  der  Pathologie 
der  Kischwelt  noch  manches  Problem  bislang 
ungelöst,  und  noch  manche  wichtige  Krscheinung 
der  wissenschaftlichen  Untersuchung  unzugänglich 


geblieben  ist  Hoffen  wir,  dass  eine  vielfache  Be- 
nutzung des  oben  erwähnten,  ebenso  prächtigen 
wie  praktischen  Hofcrschcn  Handbuches  der 
Fischkrankheilen  allerorten  reichliche  Anregung 
gicbt,  so  dass  es  immer  mehr  gelingt,  unsere 
heimische  Fischzucht,  die,  wie  wir  sehen  werden, 
ohnehin  mit  zahlreichen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hat,  vor  schweren  Verlusten  zu  bewahren. 

III. 

Unter  allen  Zweigen  des  Grossgewerbes  ist  wohl 
keiner,  der  es  so  versteht,  aus  fa.st  wcrthlosen 
kohmaierialien  kostbarere  Substanzen  herzustellen 
und  auf  diese  Weise  immer  neue  Werthc  zu 
produciren,  wie  die  chemische  Industrie. 
Während  die  Alchymic  .Mch  vcrgfblich  bemüht 
hat,  unedle  Atome  in  edlere  uiiizuw.mdcln,  ist 
es  der  modernen  Chemie  gelungen,  durch  Um- 
bau der  Molecüle  aus  geringwerthigen  Stoffen 
edle  und  kostbare  Materialien  zu  gewitinen;  sie 
ist  dadurch  in  der  That  die  Wissenschaft  von 
der  Kunst,  Gold  herzustellen,  wenn  auch  in 
anderem  Sinne.  Allein  jede  chemische  Industrie 
liefert  auch  gewisse  Stoffe,  die  nicht  weiter  ver- 
wentUiar  smd,  und  deren  sich  die  Betriebe  auf 
dem  einfachsten  und  billigsten  Wege  zu  ent- 
ledigen suchen  müs.sen.  Sind  diese  Abfallproducte 
gelöst  oder  von  löslicher  Natur,  so  werden  sie 
gewöhnlich  in  den  benachbarten  Wasserlauf  ein- 
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geleitet,  ohne  Rucksicht  darauf,  ob  die  hygienische 

Hrsch.itTonheit  des  Wassers  (l;idu:ih  fjoandott 
wird  oder  nicht.  Auf  »olchc  \Ve»c  kuuuiU 
dann  nur  allzu  häufig  zu  Vergiftungen  weiter 
Strecken  der  FluSR-  und  Haihläufe,  derifn  dann 
iiit;isti*ns  der  gesaiumtc  M.M  hliestand  di-r  be- 
treffenden Gewässer,  zum  »nindcsten  aber  die 
empliadUcheren  Formco,  erUegeo.  Die  Reisen- 
den, die  die  weniger  betretenen  Theile  Afrikas 
«luii  lilorsrlit  hahi'd,  er/.äiili'ii  (K-tn  fa!n'!haflen 
Fischreiclithuine  der  dortigun  Flüjisc  und  Scun. 
Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
rclatire  Fischarmuth  der  Gewässer  in  cultivirten 


I  Ländern  zum   grossen  Theile   von  der  Ver- 

'  iinreiui(,'tiii^,'  «1er  Gewässer  duroh  dii  Abfall- 
I  sloilu  der  luduslrie   und   die  ("anaUiii-.ser  der 
Städte  die  Folge  ist  In  dieser  Beziehung  !>ollte 
die  chemische  Industrie  mehr  bedacht  sein,  die 
,  beri'its  vorhatuicKcn  wirlhschal'tlichen  Werthe  im 
schüiicü.      l'iiS'  !.•  ("lieniiker  scl'u  n  liilli^c  vnui 
einfache  Methoden  zur  Un£cbädlicbnuichung  der 
Kabrikahwässer  ersinnen.    Wie  sehr  Abhilfe  in 
dieser  kichliiii^'  iicth   thut,    lehrt   unsere  riach- 
1  stehend«:,  keineswegs  Anspruch  auf  VoUzäliligkcit 
j  erhebende  Tabelle  über  grössere  Fiachsterbcn, 
I  die  durdt  die  Industrie  verursacht  wurden. 


D.-«tuin 


•  5.  SpptomiHrr  i<h3I 

1902   . 

6.  Deoemlior  1902  . 
I  Jnli  i9i>2  


10.  Allgast  i<)ü|  . 

Fclimar  190,^  .  .  . 
jl.  SUri  ■•>i)j!  .  . 
Mitte  Auguiit  i<ju.( 
4.  April  1903  .  .  . 

I4.  Min  i<)i>j  .  • 

Sommer  i<)(>3  .  .  . 
18.  Juli  !•>".>  .  .  • 
Ende  Juli  1  <)u^  .  . 
October         .  .  . 


Hezeichnung 
de» 

G«wSstiCT« 

Kllte  <Meik»ncr  Winterhafen) 

Sieg 

N.igald 

Neckar  bei  MOhniAUKn 


'  tioplo*Sec  (I'oMti) 
.  Saale  bei  Weiwenfel* 


Mi>1i  !l  i.li  und  Ooskndi 
En* 

Elster  bei  Rentndunüble 
Spree  bei  Itcriin 
Rother  Main 

Dorfbach  zu  Ninh^rrottcn- 
biirg  i.  S. 


^    Miitiiliin.isslithc  Vcranl.iiüunj; 

Ab«'3uer  einer  chemiiclicn  Fabrik'^ 
FabrikwflHcr  ' 
Abw  ä«ef  einer  Gasf.ibrik 

Autlaiifcn    «Ii  -    Ki.'.»el«   einer  ' 

Theerig^  Verunreinigungen 

Abwasser  einer  Xuckerfatwik*) 
Aliwfister  einer  Strofasiofffabrik 
*• 

Ammooiakwauer  der  Ciaaraialt 

Chlurlcalk  und  Fartm-aaser 

Giftige  Fabrikwosücr  I 
Kothmaisen  ! 
Siadtp  und  FabrilcnraMer 
Jauche 


Umfang  de»  Schadens 


X.ihllasc  Fische.  Werth:  <«oao  M. 
21 10  Cir.  Fitche 

30  km.   Wcrih:  ^oouuo  M. 
Kcst  des  Bestandes  nnd  Kcu< 
besäte 

Hunderte  von  Ccntnem 
Iluadcrte  von  Fischen 
40  Ctr.  Fische 

Gci>.iii>iiiit'r  ßound  auf  2  km, 

3— .}  (  u.  Forellen 
Sämiiiilichc  Forellen,  30U  Stück 

Wei&siiache 
sammtüch«  Fotrilen 
TabUose  Fische 
Viele  Ceniner  Fisdie 
Ueber  1  Cu.  F««rcllen 


I: 


*l  KI>enfalU  im  J;ilne  1903  wurLlcn  Uttrch  /iickcri.ibrik-At)w.laaer  die  FischliestBnde  der  Aller  liei  OelNsfcIdc, 
der  Uchte  bei  Stendal  und  der  Jectac  bei  Salzwedel  stark  dccimirt. 


Was  nun  im  einzelnen  die  Wirkung  der 

verschiedenen  Fabrikali  wässer  anlangt,  so  ist 
über  diesen  Punkt  zur  Zeit  nur  ei.>>t  wenig 
sicheres  Material  gesammelt.  So  viel  aber  darf 
man  behaupten,  dass  die  Mehrzahl  all.  r  Al- 
wässer,  namentlich  diejenii^en,  welche  freie 
Säuren,  freie  Alkalien  und  Metallsalze  enthalten, 
in  erster  I  inic  und  am  scluiel!-ieti  die  Kiemen 
der  l'i.sche  scliädiueti  Sehr  liiufi^;  freilich 
werden  die  Verunn  :lil^;,ulJ^■  :i  <  n-wasser  nicht 
dadurch  sdiädlich,  dass  die  iu  ihocu  enthaltenen 
Fremdstoffo  als  Gifte  wirken,  sondern  dadurch, 
dass  dia  UlgeSlbneu  Maleria'iieii  rasch  einer 
Fäubiss  anheiinfidlen  und  so  dem  Wasser  den  der 
Fischfouna  zom  Athmen  luentbehrlichen  Säuer- 
st off  entziehen.  In  letzterer  ße::iehiing  sind  zu 
nennen  vor  allem  die  (J^analwäs&er  der  Städte, 
tlie  Abwässer  der  Spiritus-,  Stärke-,  Cettuktse-, 
HolzstoffTabriken,  der  Brennereien,  Braoereien 


I  u.  s.  w.    Durch  solche  Vcrunretnigunjicn  kann 

eventuell  tler  gesaininte  im  Wasser  \i>rhaadene 
Saucrstotl  vollständig  aufgezehrt  werden.  Ge- 
wöhnlich tritt  übrigens  die  für  die  Ftschw'clt 
iiKÜri'Lt  so  gefährliche  Giihnitig   der  genannter; 

j  Ablallslotle  nicht  gleich  an  der  Stelle  aul,  wo 
diese  in  den  Kluss  gelassen  werden,  sondern 

1  mei;-t  erst  einr-  kleinere  oder  Rrössi-re  Strecke 

1  weiter  slroniabwarts.  Durch  eine  biologische 
Untersuchung  kann  man  sich  von  der  im  Wasser 
stattgefundenen  Verändeniag  dann  immer  leicht 
überzeugen.  Die  Zahl  der  Bakterien  zeigt 
zunächst  eine  erliebliche  SleiueTuii^,',  lerner  sind 
säromtHche  Sauerstoff  liebende  Urgaoismen,  wie 
die  Daphniden,  die  Diaptomcen.  die  Einti4{s- 
fliegenlarven.  die  Diatomeen  u.  a.  m.  verschwunden 
oder  im  Absterben  begriffen,  während  dafür 
eine  Anzahl  von  Abwässeroiganismen,  wie  die 

I  Fäulnisstnfusorien  Pammata'um  eatidattm,  Ct^iA'um 
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( Olpoi/ii,  Sf'irostointim  (ii/iöii;imm,  Sfeittor  coetuUus, 
der  Abwassorpilz  Spiiiterotilns  uatiins  u.  a.  m. 
sich  breit  machon.  Aus  einer  derartigen  Ver- 
amlorung  der  I.cbi-wi-lJ  kann  man  mit  Sicherheit 
auf  eine  starke,  «ler  l  ischwclt  gclahrhch<-  Ver- 
minderung des  .Saurrstuir),'ehaltes  des  Wassers 
schliesscn. 

Das.s  man  fäiil[iis>Uhi!.'o  Abwasser  aber  uiiier 
I  'mstäiiden  nicht  nur  für  die  Kisi  lwuchi  un(;elähr- 
ln  h,  sondern  sog;ir  zur  l-!r/.irlunj;  von  lischcrei- 
u  irihschafthchen  Werlheu  nuUbar  machen  kann, 
li'lirt  ein  interessanii-r  X'i  rsuch  Hoters.  den  wir 
n.ich  der  Ali -rinttnen  h'iS'  lifi<i-Ztitii:t<^  hier  »ieder- 
L'i-ben.  I^s  wurde  der  V'erhuch  untcrnomtnon, 
«lie  Abwasser  <ler  <"«'nossenschal'tsbrennerei  in 
■J  aufkitchen,  welche  den  llacliin^v  rl  lai  h  so  >laik 
ViMunreiiiijit  hallen,  da>s  er  mit  «len  bekantiieii 
Ahwässer- 

pilzen  Splittern-  Aiiii 
Ii  ins  und  Ijet!'- 
Dit'.ui  vutllii; 

überwuchert 
war,    in  der 
Weise  zu  rei- 
nii^en,  da><  ihe 

Schwebst  Ol  le 
in  einer  Vcr- 
•>:(zijrube  ab- 
liL-ianyi-ii  wur- 


den, während 
<be  ki-'1l»'*Ic' 
c  'rijanische 
Substanz, 
welche  die  l  'r- 
sai  he  der  ab- 
Mortuen  Pil/- 
wiicherunj{eti 
Ist.  dircci 
«.'iiiiMri  grosse- 
n'ii,  als  I""isch- 

teich  functionire»«leii  I'.rdteii,he  zugeleitet  wurde. 
1  licr  solUe  die  organische  Substanz  durch 
Vermitteluri)^  von  geeiijtii-teti,  in  den  leich 
künstlich  einnesetzlen  l'llatizin  und  nietleren 
l'hieren  so  stark  autticbraucht  werden,  da.ss  der 
Fil/bilüuii>;  im  freien  Wasser  der  Hoden  eiil- 
/.oi;en  werden  mus.-le.  Das  l'xjieriinent  ist  nun 
«lurchaus  günstig  aus^jefallen.  I's  sind  während 
der  nächsten  Brennereicampai^c  im  Ilachinger- 
bach  keine  Ahwasserpilze  in  irgendwie  mit  dem 
blossen  Au^e  bemerkliarer  Mt-nge  aufgetreten, 
CS  haben  sii  Ii  vielmehr  Fisclic  selbst  in  dem 
Versuch-steiche  ^ehaUeti  und  sind  dort  heran- 
uewacJi-scn ;  ebenso  hat  sich  bei  der  .\blischuiig 
dr>  Teiches  ergeben,  dass  auch  sein  Boden 
keine  erheblichen  Mengen  an  faulender  Substanz 
enthielt ,  so  dass  also  der  l'ischteich  thalsäcli- 
lich  die  ihm  anvertraute  organische  Substam; 
«lurch  Selbstreinigung  verarbeitet  hatte.  Man 
wird  erwarten  dürfen,  da.ss  in  Zukunft  manche 


s.it  ih'i'ia«  i'fiitSiyi.,  ,tr<  IK.ii.'tl'l.ifckiis.jw  .ufjit  v-.kiaiikt. 


Brauerei  und  Brennerei  siih  findet,  die  ihre 
Abwasser  auf  die  vorstellend  go.schilderle  Weise 
zu  nutzbarer  Verwendung  bringt,  um  so  mehr, 
als  diese  .Methode  nur  geringe  Betriebsunkosten 
verursacht,  ihe  noch  dazu  durch  tlie  in  den 
Teichen  heranwachsenden  l-ische  gedeckt  werden. 

IV. 

h_s  kann  zwar  keinem  Zweifel  unterliegen, 
das«  die  Verunreinigung  der  Wa.s.serlaufc  durch 
l'abrikabwässer,  '  analabwä.-ser  und  die  Schiff- 
fahn  neben  ejjidemisch  aultrelendeii  Seuchen 
die  grundlegende  Ursache  des  gewaltsatiicn  Fisch- 
.sierlieus  ist,  <ianeben  aber  scheint  es,  als  ob 
auch  ge^vls^e  Wilterungseinllü.^se  gelegcntlicli 
mit  dazu  lu-itrai:!-!!  k'innen,  •■itn'  Katastrophe 
für  die  1-ischwell  eities  Hijsm-s  herbeizuhihren. 

So  hört  nuui 
vicllach  die 
.V  ti-ü  ht.  il.iss 
die  (icwitter 
manchmal  den 

Hewohtiern 
des  feuchten 
l-.U'ii:cntes  ge- 
iaht Iii  h  wer- 
den ki>titi(en, 
utid  nian  hat 
wohl  aucli  be- 
reits versucht, 
die  l'üekiricität 
<ider  den  bei 
tiewitteni  ent- 
stehenden 
I  'zon  für  den 
I  iiitrilt  die.ses 
rxler  jenes 
l-  hsterbens 
xcranlwortiich 
zu  machen. 

Dass  deraitigen  \'ertimthungen  ein  Körnchen 
Wahrheit  /.u  firundc  hegi-n  kann,  darauf  hat 
kürzlich  I-  |.  Hof I manu  in  der  AlJ^tnuiiiat 
Fisihfrei- /.(itiiiii;  die  .-Vulmerksauikeil  gelenkt. 

Die  Verhält(us-:e.  wie  sie  am  itrunde  eines 
veninreiiiiften  Husslaufcs  herrschen,  lasLsen  sich 
künsilich  nachahmen  durch  ein  System  von 
,\pparateii,  da.s  wir  in  .Abbildung  12  3  schemati.sch 
darstellen.  l'!s  sei  a  eine  Kohleiisäurebombe, 
aus  der  stünfllich  i  g  das  entweichen  möge. 
Dieses  (las  wer«le  in  das  (iefass  /'  weitergekitet. 
das  1 0  Liter  ausgeglühter  I  lol/kohle  enthalte.  Von 
hier  trete  die  Kohlensäure  in  da.s  mit  Wa.v>er 
gefüllte  (lefäss  t  über,  aus  dem  es  nach  oben 
durch  eine  feine  Oeffnung  entweichen  kann. 
Wird  der  ;\|i|>arat  bei  gewöhnlichem  Atmo- 
sphärciidruck  in  Ihätigkeit  gesetzt,  .so  wird 
zunächst  die  Kohle  sich  mit  dem  3  5  fachen 
ihres  Volumens,  d.h.  mit  350  l  iier  (ra.s.  sättigen: 
hierauf  wird  .-ich   d.is  Wasser  d«»  üet"a.sses  f 

'I' 
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ebenfalls  mit  Kohlensäure  sättigen;  dann  endlich 
wird  das  Gas  ausströmeo,  und  zwar  stündlich  in 
dem  Betrage  von  i  g.  Wird  nun  der  Zustand 
des  Systemes  geändert,  indem  der  Druck  um 
verdünnt  wird,  so  kann  die  Kohle  nur 
noch  etwa  346,5  Liter  Koblensioie  Unden,  d.h. 
etwa  3,5  Liter  Gas  werden  jetzt  nahem  auf 
einmal  aus  dem  Gefass  c  entweichen. 

Uebertragen  wir  nun  diese  Verhältniwe  in 
die  Natur.  Am  Roden  der  Gewässer  sammeln 
sich  pflanzliche  und  thicrische  Reste  an,  die  zur 
Entstehung  von  Fäulaissga<)en  Vcranlassimg  geben. 
Es  wird  also  sowohl  das  Wasser  als  anch  die 
an  sdnem  Grande  befindüdien  ftulenden  Sub- 
stanzen bei  einer  bestimmten  Ti^nipet atiir  und 
einem  bestimmten  Barometerstande  eine  gewuse 
Menge  von  Gasen  enthalten,  die  unter  onver» 

änderten  Redinp^ncen  sirh  'teti?  pleirh  bleibt 
Erfahrt  aber  dieser  staüouart'  Zustand  durch 
Druckemiedrigung  eine  Abänderung,  so  werden 
«mäfhiit  eine  Zeit  lang  besonden  reichliche 

Atk  113. 


Mengen  der  giftigen  Gase  entweichen,  bis  dann 
wieder  ein  stationärer  Zustand  erreicht  ist.  Das 
plötzliche  massenhafte  Entweichen  der  Fäuloiss- 
gase    kann    dann   natorgemSss    leldit  eine 

Katastrophe  für  die  I'ischwelt  herbeiführen.  Utn 
so  mehr  wird  der  vorstehend  gcbchildcric  Vor- 
gang ebtreten  kfinnen,  da  seine  Ausidsung  noch 

durch  ein  mächtiges  Förderungsmittel  unlersiiit/l 
wird.  Die  Luft  bildet  nämlich  nuhi  nur  eint- 
oberirdische,  sondern  auch  ebe  unterirdische 
Atmosphäre,  indem  sie  sowohl  in  den  Erdboden 
als  auch  in  alle  Gewässer  ihrem  Drucke  ent- 
sprechend eintritt  Finden  nun  in  der  ober- 
irdischen Atmosphäre  Luftdruckerniedrigungen 
statt,  dann  theOen  skdi  diese  der  unterirdHsden 
.\tmosphäre  mit,  so  dass  sich  in  letzterer  eine 
Entlastung  bemerkbar  macht.  I'^  dringt  also 
ein  Theil  der  in  den  Gewässern  vorhandenen 
Luft  nach  oben  und  nimmt  dabei  die  am  Boden 
aufgespeicherten  Fäulnisstjase  mechanisch  mit 
Da  nun  starke  Kitu<iiri.:i.i:iL;in  des  Luftdruckes 
in  der  Kegel  vor  den  Gewittern  auftreten,  so 
kann  ein  Fisdisteiben,  das  durch  die  pISliDck 


massenhaft  aufsteigenden  Fäulnissgase  bewirkt 
wird,  in  der  That  eine  Begleiterscheinung  der 
Gewitter  sein.  Ozon  jedoch  oder  die  Elektricität 
haben  damit  gar  nichts  zu  thun.  Möglich  ist 
aber  ein  Fiscbsterben  infolge  der  geschilderten 
Witterungseinflüsse  auch  wieder  nur,  wenn  der 

betreffende  Flusslauf  bereits  eUM  Stuke  Vec 
unrcinignng  aufzuweisen  hat 

So  weisen  andi  diese  Erörterungen  immer 
wieder  darauf  hin,  dass  eine  Gesunderhaltung 
imsercr  Gewässer  die  erste  Bedingung  für  ein 
erspriessliches  Gedeihen  der  heiniiidbe&  FImIIp 
zucht  ist  Dass  aber  durch  immer  weitere  An^ 
gcstaltimg  unsierer  Siisswasserfischzncht  es  mögBch 
ist,  grosse  wirthsciiaftliclir  W-tthe  zu  erzielen 
und  grosse  Summen,  die  gegenwärtig  noch  nach 
dem  Auslande  wandern,  unserem  Lande  sn  ei^ 
halten,  das  lehrt  die  nncbslchende  Talifllo  der 
Import-  und  Exporlvcrhailnissc  für  Süsswasser- 
flsdie  für  die  Jahre  1900  bis  1902,  mit  der 
wir  unsere  Erörterungen  sdkKeisen  wollen. 


Jshr 

Gewicht  la  PcypctetBCnaB 

Import 

Export 

Frischt  Fkcihs  . 

1900 
1901 
190s 

37279 
35  5JJ 
20504 

3681 

^  408 

2  960 

1900 
190t 
'  190s 

34  147 

44658 

467s« 

1930a 

«7  994 
17994 

Grosser  amerikanischer  Dampfer  für  Bümen- 


worden  sind.    Fin  anderer,  in 
jenen    ganz  abweichender 


Ith  nifl  AbbOdnBgen. 

Die  durch  die  grossen  Binnenseen  Nord- 
amerikas   gegebenen    eigenartigen  SdiiflUirts- 

vcrlialtiussc  liabi  u  auch  eigeiithüniliche  Sehiffs- 
furmcn  entstehen  lassen;  es  sei  nur  an  die  Wal- 
ivdkendampfer  erinnert,  die  im  ^omtHkua  wieder^ 
holt  bi-sprocheti 
seiner  Bauart  von 
Dampfer  ist  vor  einiger  Zeit  auf  der  Werft  der 
American  Shipbuilding  Co.  in  Lorain,  Ohio,  wie 
mittheilt,  vom  Stapel  gelaufen. 
Bei  einer  I-ange  von  170  m  ist  dieser  Dampfer, 
der  den  Namen  Augiaius  B.  Wolvin  führt,  das 
grösste  Sdiiff  für  Binnensditffidirt  der  Weh.  Der 
Dampfer  ist  1 7  tn  bn  it,  hat  9.7  m  Kaumtit  fe 
und  im  Querschnitt  fast  rechteckige  Form,  ohne 
Kiel,  mit  verhältnissmässig  schwach  abgerundeten 
Bodenkanten.  Das  lügcnthümliche  ist  jedoch 
der  in  das  Schiff  eingebaute  Laderaum  von 
trapezförmigem  Querschnitt,  dessen  obere  Weite 
13*401,  dösen  Bodenbreite  dag^en  nur  7,3  m 
betiSgt   Diese  Form  ist  in  Rihdksidit  aiif  die 
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Verwendung  selbstthätiger  EntladevonichtunKcn 
für  die  Massen^tcr,  Kohlen,  Getreide  und  Erz, 
für  deren  Transport  der  Dampfer  bestimmt  ist, 
gewählt  worden,  weil  sie  das  Nachrutschen  bis 


entwickeln.  Die  Cylinder  haben  470,  724.,  1105 
und  1666  nun  Durchmesser  und  1067  mm  Hub. 

Besonders  bemerkenswerth  ist  die  Deck- 
construction.     An    die   Stelle    der  üblichen 


Abb.  m. 


FrjrtihUmpter  Aufattu  B,  Wolnim. 


Abb. 


zum  Boden  beim  Entladen  selbstthätig  bewirkt 
Der  Raum  zwischen  den  Seitenwänden  des  Lade- 
raums imd  den  Aussenwänden  des  Schiffes  dient 
zur  Aufnahme  Ton  Wasserballast  imd  \A  zu 
diesem  Zweck  durch  Querschotten  in  1 8  m  lange 
Abtheilungen 
zerlegt.  Sie 
haben  insge- 
sammt  einen 
Fassungsraum 

für  8000  t 
Wasser.  Der 
Laderaum  ist 
125  m  lang 
und  kann  bis 
1 1 000  t  Eisen- 
erz aufneh- 
men ,  wobei 
der  Tiefgang 
5.5  m  beträgt. 

•Auf  seiner 
ersten  Reise 

hatte  der 

Dampfer 
12  500  t  Koh- 
len geladen. 

An  die  hin- 
tere Querwand 
des  Laderau- 
mes schliesst 
sich  ein  Raum 
für  3  50 1  Koh- 
len zum  Heizen  der  Maschine  an,  die  mit  ihren 
beiden  Wasserrohrkcsscin ,  System  Babcock 
&  Wilcox,  dahinter  aufgestellt  ist.  Die  vier- 
cylindrige  Maschine  für  vierstufige  Dampfspaimung 
erhält  ihren  Betriebsdampf  aus  den  Kesseln  mit 
17  Atmosphären  Spannung  und  kann  2000  PS 


tki|^ntr3xcr  &n  oberen  Derk  des  Ai^ufittM  B,  Welvin, 


Decksbalkeu  und  Raumstützen  sind  Bogen- 
träger  mit  2,7  m  Abstand  von  einander 
getreten,  welche  die  mittels  eigener  Winde- 
werke zu  öffnenden  und  zu  schliessenden  Lade- 
lukcn  tragen,  deren   33   vorhanden  sind. 

Mit  Rück- 
sieht  auf  die 
in  allen  Häfen 
der  grossen 
Seen  vorhan- 
denen vortreff- 
lichen Lado- 
und  Löschvor- 
richtungen ist 
dicAusrüstung 
des  Schiffes 
mit  Ladewin- 
den und  Lade- 
bäumen unter- 
blieben. Nur 
zum  Anker- 
lichten und 
zum  Verholen 
de^  Schiffes 
beim  Anlej^en 
sind  ein  Spill 
und  eine  An- 
zahl Winden 
mit  Dampfbe- 
trieb auf  dem 
Oberdeck  auf- 
gestellt 

Das  Schiff  ist  auch  mit  zwei  kleinen  Dampf- 
d)'namos  ausgerüstet,  die  den  elektrischen  Strom 
für  die  Beleuchtung  des  Schiffes  liefern.  Die 
vorne  auf  dem  Hauptdeck  untergebrachte  Steuer- 
vorrichtung arbeitet  jedoch  mit  Dampfantrieb. 

  St.  hiij) 
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Die  Binwirkuug  der  Badiuiustrahlen  ' 
aaf  Baktarien. 

Ueber  die  Frage  di-r  I  itiwukunt:  <!'  i  Radium- 
strahlen auf  Bakterien  }iah'  u  wir  ticn  l.cserti  des 
Prometheus    schon    wiederholt    Ik'richt  erstaUd. 
Die    bislang    auf   diesem    neuen    (M-Viiett-  der 
Physiologie  errungenen  Resultate  wci&en  sänunt-  1 
lieh  darauf  hin.  dass  bei  den  Bakterien  nur  eine  | 
■-fhr  l  itii-i-   a-;s!;i!UTi:dr   und  nus  r.iu  !i-;ler  X'ihi- 
erfolgende  J.xpusilion  eine  schädliche  W'irkuii}; 
zur  Folge  hat    So  haben  unter  anderem  die 
üntersuchunjjen  van  Pfeiffer  un<l  Krn  dliinder 
gelehrt,    dass    r)-pl»usbaciIloti    erst    nach  euier 
24 stündigen    Bestrahluni;    dur.li    Radium    i.w  I 
Grunde  gingen,  wenn  die  radioactive  Substanz  j 
aus  einer  Entfernung  von  t  cm  wirkte;  betmsj  1 
nber  die  Kntfemuni;  ;  cm,  so  Mii't»  jcd^-r  Frt' 'h;  ' 
aus.     In  ähnlicher  Weise  gestatteten  sich  hx-  1 
perimente   mit  Sporen   des  Milzbrandbacillus  | 
(BatiUut  anthrafifh.  auch  dies--  ^•.nrhi  ii  nur  dann, 
wenn    sie    <lrcimai    je    24   Sluiuhn    lan^  der 
Radiumsiraliluiig   exponirt  wurden,   eine   zwei-  ' 
malige  Bebandluag  von  je  24  Stunden  Dauer  ' 
hatte  kehwriei  Effect    Eine  ähnliche  langsame  t 
Ijaktcricide  Wirkung  der  Radiumsirahleii  li;il  d>  s 
weiteren  auch  Alan  B.  Green  festgestellt    Kr  ^ 
liess  o.et  g  Bromid  dnwirken  auf  Kälberh'mphe, 
die  ihr  specifisihes  Bakterium  oder  Eitercnccen 
(Stafhxioioicm  fiyo^eues  aureus,  Stapli.  [no^.  ii!i>iis. 
Slaf>h.  cerrm  flavus,  Slapi.  cereta  albmi  enthielt, 
sowie  auf  <  ulturen  von  etwa  zwanzin;  anderen 
meist  patho|<enen  Bakterien,  wie  Pcwt-,  Tuberkel- 
und  Cholerabacillus.     Obwohl  nun  die  Lymphe 
ebenso    «ie    die    Bakteriencuitureo    stets    in  1 
möglichst  dünner  Schicht  aus  einer  Entfernung  [ 
TOn  nur  I     1  mm  di-m  Kinfiusse  der  Kadium- 
atraUuQg    au>gcäclzt    wurde ,    so    starb  der 
Keim   der  Ljrmphe    erst    nach    22  ständiger 
Bestrahlung;  ab;  eine  Anzahl  s^-w  Barillt-ii  zcii;1e 
sich  nach    1 5  stündiger    BehandUiii^i  vernichtel, 
während  einige  Formen  innerhalb  einer  Zeit  von 
Stunden  verendeten.    Sporen  waren  erst 
nadi  7  a  ständiger  Bestrahlung  abgetödtet  Je 
weiter  nun  da.s  IVomid  von  den  ("ulturen  entfernt 
wurde,  desto  schwächer  wurde  seine  Wirkung. 
So  war  eine  Cnhur  mit  Sia/thylocotem  pfagmtt 
itiirais  nach   jostündifjer  Behanfllung  aus  i  cm 
Entfernung  noch  nicht  völlig  abj^estorben.  Bei 
einer  Bestrahlung  aus  10  cm  Entfernung  war 
überhaupt  keiDe  Spur  einer  Wbkung  der  Radium- 
strahten  m  bemerken.  Uebrigens  zeigten  sidi  an 

den  dem  Brornid  in  einer  lüitfemuriK  von  I  nUD 
ausgesetzten  Bakterien  nach  24 — izostSndigtt' 
Behandtoog  unverkennbare  Sparen  einer  Acdvttät, 

welche  mittels  der  photog^raphischcn  Platte  nach- 
zuweisen waren.  Besonders  stark  ausgeprägt 
war  diese  Erscheinung  bei  den  Sporen,  die  ihre 
Activilät  etwa  drei  Monate  hindurch  bewahrten. 
Denrtige  Feststellungen  machen  es  veratändiich. 


dass  manche  Forscher,  wie  z.  \\.  van  Beuren 

und  /in'-<er,  ln'i  ihren  Untersuchungen  über- 
hau]jt  kmnc  haktericide  Wirkung  des  Radiums 
aufzufinden  im  Stande  waren. 

Das.«;  die  thci!wci>ie  stark  übertriebenen 
HoiTnungen,  die  sich  die  Heilkunde  von  der 
V'crwemluni;  clcs  Uadiuins  i;en;.)i  lit  hat,  zum 
mindesten  nur  in  ganz  geringem  Maasse  sich 
erfüllen  werden,  geht  wiederum  aus  einer  Reihe 
von  Fxperinientcii  hervnr,  die  S.  C  Prescott 
mit  dem  (  olonbacillus  (Jiaeterium  eolijt  jenem  ge 
mcinsten  aller  Darmbakterien,  dem  Diphtberie- 
ba»  illus  (Cnrynehacterium  ifi/>lilfieriae},  sowie  tntt 
Hffepilzen  (Sarr/iuromyces  remisiae)  angestellt 
hat,  und  über  die  im  nachstehenden  nach  Seime* 
berichtet  sei. 

Als  wirkende  Substanz  benutzte  Prescott 
eine  \1(  rini-  ri  iii' r:  Ka<liunibrfiniid<'s  mit  einer 
Wirkung.skrafl  von  1500000  Kinheiten.  Diese 
Materie  befand  sich  in  einem  Metallgeflss  einge- 
s(  blossen,  das  an  <ler  Obr-r'-i  I'"  n  i'  cini  r  dünnen 
( ilituim-rplatte  versi  hlosscn  wai.  /u:ia.i;>l  wurden 
ans  roli>nbacillus-("ulturen,  die  ein  Alter  von 
24 — 48  Stunden  hatten,  .:Vgarplatten  beimpft, 
die  dann  unter  geeigneten  Vorsichtsmaassregefn 
il<  r  Kadiumstrahlun^'  ans  !•  nff>Tnun^;en  von 
I  —  2  cm  ausgesetzt  wurden.  ergab  sich, 

dass  innerhalb  einer  Wirkungsdauer  von  zo  bis 
80  Miinileii  ki'iürrli'!  ■^chädii.'ende  oder  auch  nur 
das  Waclislhuiii  lu  nmuade  Kintlüsse  an  den 
Bacillen  wahrireuoniinen  «erden  konnten. 

Aehnliche  Resultate  lieferten  die  Kxperimente 
mit  tien  Diphtheriebakterien;  auch  hier 
konnte  innerhalb  einer  Bestrahluni;sdai;cr  bis 
zu  80  Minuten  keine  nachtheiUge  Wirkung 
festgestellt  werden.  Die  Vermuthung.  es  werde 
gelingen,  bei  der  Heilung'  der  I^iphtheritis  an 
Stelle  der  Serumtherapie  eine  Behandlung  mit 
Radiumröhren,  die  dann  etwa  in  die  Rachen- 
höhlc-  der  Patienten  einzuschieben  wärra,  einzu- 
führen, ist  damit  als  irrig  erwiesen  worden.  — 
I  ndlich  gaben  auch  die  mit  den  Hefei'ilzen 
angestellten  Untersuchungen  ein  völlig  negatives 
Krgebniss.  Niemals  vermochte  das  Radhnn, 
obwdhi  CS  aus  einer  KntfcmuüK'  von  nur  i  cm 
bis  80  Minuten  hindurch  seine  Wirkimg  ent- 
falten konnte,  irgend  einen  sdiidliclien  oder 
hemmenden  Kinflu5s  zu  produciren. 

Aus  all  diesen  Ilxpermienten  dürfte  hervor- 
gehen, dass  an  eine  Verwendung  der  Radium- 
therapie  nidit  sa  denken  ist  bei  allen  denjenigen 
Krankheiten,  wo  eine  rasche  Beseitigung  der 
inficirendcn  Bacillen  oder  ihrer  Wirkungen  noth- 
wendig  ist  Höchstens  bei  langsam  sich  ent- 
wickelnden  nnd  fortsdireitenden  bfcctionskrank- 
heiten  wäre  einige  Aussicht  auf  eine  erfolgreiche 
Behandlung  mit  Radium  /u  liotTcn.  Zu  die>en 
Krankheiten  könnte  z.  B.  der  Krebs  gehören; 
doch  ist  ja  bislang  noch  immer  mehr  als  zweifel- 
haft, ob  dieses  Uebel  überhaupt  auf  das  Vor- 
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handensein  von  Parasiten  zorückzuiuhreD  ist 

Allerdings  ist  die  im  vnrstchondon  uin5»:liriebeiie 
Perspective  für  die  Verwendung  der  Radio» 
thenpie  vidleicht  etwas  zu  pessimistisch  in  so 
fern,  als  eventoeU  ausser  einer  baktericiden 
Wirkung;  der  Radiunistrahlen  auch  noch  ihr 
Einflu-ss  auf  die  Haut  selbst  in  der  Heilkiinde 
TOD  Wichtigkeit  werden  kann.  [,,^] 


BtiktHaolM  Portalkrane  im  Ilambaiger  Hafta. 

Der  ].agcplan  des  Hamburger  Halens  n.n  ii 
seiner  letzta  Erweiterung  auf  Seite  ti  im 


j  beauftragt  wurde,  haben  elektrischen  Betrieb.  In 

fiberwiegender  Melir/alil  sind  es  H.dlijx  rtalkram-, 
I  deren  KinrichtunK  aua  Abbiidung  126  und  deien 
Gebrauchsweise  aus  den  AbbildunRCD  1  tj  und  128 
leicht  verständlich  ist.    Sie  sdili-n  ilen  rndadc- 
verkehr  zwischen  S-hill  und  Speicher  oder  lusen- 
bahnuah'en   bewirken  und   laufen  mit  je  zwd 
Rädern  vom  auf  einer  nahe  an  der  Kaimauer 
liegenden  Fahrschiene  und  an  der  Landseitc  auf 
einer  Si  hirnc.  die  an  der  Spcii  lioiiiiai:<'r  ..i:t;e- 
I  bracht  ist.    Die  lichte  Hohe  des  KranporUils 
I  über  dem  Kiseobahogileis  ([testattet  den  Ei!«en- 
bah;nv,iKcn  freie  Durthl'ahri.     Die  ne'.rir1.>.kr;!ft 
^  der  Krane  ist  Gleichstrom,  iler  sich  gleuh  gut 
I  hierfür  wie  für  Beleuchtung  eignet. 


Q««f  und  tfiaswkBltt  «tooi  «Mdrhchra  Hatbpnrtalkrjiin. 


XV.  Jahrg.  des  Pivmtlktus  gicbl  ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Ausdehnung  der  überaus 
grossarti^fn  I  I?if<-nanlrij,'en  H;imburgs.  Damit 
diese  Anlagen  auch  wirklich  iluem  Zweck  ent- 
sprechen komHeOt  musMten  sie  so  reichlich  mit 
Vonichtuj^en  nun  Jaden  und  Irschen  ausge- 
rüstet werden,  wie  es  dem  Schi^erkehr  ent- 
spriibl,  <tii  lirin  Hafenerwciterungsplan  zu 
Grunde  gelegt  wurde.  An  dieser  Fürsorge  bat 
es  der  Staat  Hamburg,  als  Bauherr  der  Hafen- 
anlapon,  nicht  fehlen  Inssop.  Die  Kais  sind  mit 
einer  so  grossen  Anzahl  1 'nrialkranen  ausgerüstet, 
wii^  sie  gegenwärtig  kein  H  itcn  der  Welt  besitzt. 
AUe  Krane»  mit  deren  Ausführung  die  Allge- 
meine Elektricitits-Gesellschaft  in  Berlbi 


I Autgestellt  wurden  in  den  Jahren  1&97  bis 
1899  am  Amerika-  und  O'Swald-Kai  51  und 

am  Johannisbollwerk  zwei  »lerartige  Krane  von 

ii'   2;  00  kg  TragrahiKkeit  und  11  m  Ausladung. 

I  Ml-  1  oitrollenacbse  des  .Kusifgcrs  liegt  14m  über 
I  der  Kaioberflüche,  während  die  Windetrommel 
I  ein  Laxtseil  von  z}  m  tJngc  aufwickehi  kann, 
I  die  etwa-s  mehr  ist.  alv  der  gri-ssten  Hubhöhe 
I  enisprichu    Da.s  tleben  der  Last  besorgt  ein 

Motor  von  35  PS.  der  mittels  einfachen  Käder- 

vorgi'lf '^'r-s  die  WiniielrnniriH-l  dreht.     Dir  Hub- 
geschwindigkeit regelt  sich  selbstlhatig  nach  der 
.  Grösse  der  Last  und  steigt  von  0,88  m/sec. 

ibei  lioo  kg  Last  bis  1,7s  m/sec.  beim  leeren 
Haken. 
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Das  Schwenken  des  Kraus  bewirkt  ein  be- 
sonderer Motor  von  5  PS  mit  2  m  Geschwindig- 


keit des  Hakens  bei  voller  Belastung.  Wiadc- 
wcrk,   Motoren   und   die   zu   ihrem  Gebrauch 


dienenden  Vorrichtungen   sind   im  Kranführer- 
häuschen   untergebracht     Bemerkt   sei  noch, 
dass  die  Bandbremse  vom  Hub- 

  motor  zwar  durch  Magnete  be- 

thätigt,  aber  beim  stromlosen 
Senken  des  Lasthakens  von 
Hand  gelüftet  wird,  während 
auf  das  Schwenkwerk  nur  eine 
Fussbremse  wirkt,  da  die  elek- 
trischen Bremsen  einen  gewissen 
Stoss  ausüben,  der  bei  Schwenk- 
I  bewegungen   vermieden  werden 

I  muss. 

Mit  Lasten  aus  Säcken  oder 
Stückgut  von  etwa  1000  kg 
lassen  sich  in  gleichmässigem 
Betriebe  stündlich  1 8  bis  höch- 
stens 24.,  mit  1500  kg  schwerer 
zu  handhabender  Last  1 5  Kran- 
spiele ausführen. 

Den  Betriebsstrom  für  die 
Kranen  liefert  eine  Centrale,  an 
die  auch  die  Bogenlicht-  und 
Glühlampen  für  Aussen-  und 
Innenbeleuchtung  der  Kais  und 
Speicher  angeschlossen  sind, 

Auss<»r  diesen  Kranen  sind  am 
O'Swald-Kai  für  den  Schuppen 
^     Nr.  4.5  noch  12  Halbportalkrane, 
g:     jedoch  von  3000  kg  Tragfihig- 
keit  mit  einem  einziehbaren  Aus- 

kl 

^  leger  aufgestellt.  Durch  das  Hin- 
ziehen des  Auslegers  wird  dessen 
Auslage  um  3  m  verkürzt,  die 
Hubhöhe  aber  um  2,6  m  ver- 
mehrt, so  dass  dieselbe  24  m 
beträgt 

Die  grösste  Krananlage  hat 
jedoch  der  Hafen  am  Kuhwärder 
erhalten.  Dort  sind  134  Portal- 
krane ,  davon  1 2  6  Halb-  und 
8  Vollportalkrane,  aufgestellt 
Beide  Kranarten  unterscheiden 
sich  nur  in  der  tragenden  KLsen- 
construction,  während  der  eigent- 
liche Kran  der  gleiche  ist  Die 
KisenconstructioD  bildet  eine 
thurmartige,  vierseitige,  abge- 
.stumpftc  Pyramide,  die  mit 
ihren  vier  Beinen  mit  Laufrädem 
auf  einem  Schienengleis  steht 
und  ein  Normalgleis  überspannt, 
so  dass  auf  diesem  Kisenbahn- 
wagen  durch  die  Portalöffnung 
des  Krans  hindurchfahren  können. 
Oben  uägt  der  vierseitige  Thurm 
den  Drehkran. 

Sätnmtliche  1 3  4  Krane  haben 
die  Hinrichtung  der  1 2  Krane  am  O'Swald- 
Kai,  haben   also  3000  kg   Tragfähigkeit  und 
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etneo  ebziehbaren  Ausleger.  Der  Hubmotor 
leistet  4.0  PS,  der  Schwenkmotor  aber  auch  nur 
5  PS.  ».  [9474) 


Die  Verdtiogung  der  Hausratte  durch  die 
Wanderratte. 

Uit  TIS  AbbiUungta. 

Es  ist  bekannt,  dAss  das  Pnanzcnkleid  unserer 
Heimat  während  der  letzten  zwei  Jahrtausende 
eine  durchgreifende  Veränderiing  erfahren  hat 
War  in  früheren  Zeiten  Deutschland  im  wesent- 
lichen ein  Wald  gebiet,  so  stellt  es  gegenwärtig 
eine  Cultursteppe  dar,  in  der  der  Wald  stark 
zurücktritt.   Dieser  fundamentale  Wechsel  in  der 
Vegetation  hat  naturgemäss  einen  mächtigen  Ein- 
fluss  auch  auf  die  Tbierwelt  ausgeübt:  den  un- 
ablässigen Verfolgungen  von  Seiten  des  Menschen 
sind     zunächst  die 
ehemals   hier  heimi- 
sehen  gefährlicheren 
Raubtbiere  zum  Opfer 
gefallen ,   dann  aber 
hat     die  rodende 
Thätigkeit    des  Be- 
herrschers der  Natur 
durch  XiederscWagen 
der  Wälder  und  durch 

Trockenlegen  der 
Sümpfe  zahllosen  For- 
men des  Thierrciches 

die  notiiwendigen 

Existenzbedingungen 
entzogen  und  auf  diese 
Weise    entweder  ihr 
Aussterben  veranla-sst 
oder    wenigstens  ihr 
gänzliches  Zurücktre- 
ten herbeigeführt.  Des  Einen  Tod  ist  aber  bekannt- 
lich des  Anderen  Brot;  und  so  haben  sich  die  in  der 
Thierwclt  entstandenen  Lücken  in  der  Regel  bald 
wieder  mit  anderen  Geschupfen  gefüllt,  die  theils 
dem  Getreidebau  den  Men.schen  folgten,  theils  zu- 
fällig eingeschleppt  wurden.    Das  interessanteste 
Beispiel  einer  derartigen  Neucinwandcrung  bctriffi 
entschieden  die  Wanderratte   /^A/ns  decumanus) 
schon   deswegen,  weil  diese  Form  nicht  vom 
Menschen  imterstützt  ihren  Einzug  erstritten  hat; 
femer  aber  hat  sie,  um  für  die  Ausbreitung  ihrer 
Species  den  nöthigen  Raum  zu  gewinnen,  ihre 
Verwandte,  die  zuvor  bei  uns  heimische  Haus- 
ratte (Mtts  rattus)  nahezu  vollständig  verdrängt 
Nach  der  Darwinschen  Lehre  vom  Kampfe  um 
das  Da.sein  muss  in  der  That  die  Concurrenz 
zwisclien  zwei  Lebewesen,  deren  Lebensansprüche 
in  allen  wesentlichen  Punkten  genau  die  gleichen 
sind,  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  sich  geltend 
machen;  zwei  derartige  Formen  müssen  unbedingt 
einander  zu  verdrängen  suchen,  so  dass  die  mit 


1 

der  vortheilhafteren  Ausrüstung  versehene  schliess- 
lich die  allein  überlebende  darstellt  Ein  solcher 
Kampf  hat  sich  nun  in  historischer  Zeit  zwischen 
Mus  rattus  und  Mus  decumanus  abgespielt:  während 
die  schwarze  Hausratte  früher  in  Deutschland 
ganz  allgemein  verbreitet  war  und  noch  vor  etwa 
30  Jahren  Jedermann  im  Volke  bekannt  war,  ist 
sie  zur  Zeit  so  gut  wie  ausgestorben  und  von 
der  zugewanderten  grauen  Wanderratte  so  völlig 
verdrängt  worden,  dass  man  gegenwärtig  nur  an 
letztere  denkt,  wenn  von  der  Ratte  schlechthin 
die  Rede  ist 

l^s  hat  den  Anschein,  als  ob  die  ursprünglich 
hier  häufige  Hausratte  bereits  zur  Diluvialzeit 
in  Europa  ansässig  gewesen  ist;  mit  Sicherheit 
hat  man  ihre  Knochen  jedoch  erst  in  den  Pfahl- 
bauten des  westlichen  Deutschlands  sowie  Mecklen- 
burgs aufgefunden.  In  den  Schriften  der  Alten 
fmdet    sich    die    Hausratte  merkwürdigerweise 

nicht  erwähnt,  so  dass 
viele  Forscher  anneh- 
men,   das  Thier  sei 
erst   in   der  Epoche 
des  römischen  Kaiser- ' 
reiches  (d.  h.  vor  etwa 
1800 — 1900  Jahren) 
von     Persien  oder 
Indien    nach  Mittel- 
europa eingeschleppt 
worden.  Der  Zeilpunkt 
des  Auftretens  vonJ/wi 
tattus  lässt  sich  also 
gegenwärtig  nicht  mit 
Sicherheit  angeben. 
Der  erste  Zoologe,  der 
die     Hausratte  ab 
deutsches  Thier  auf- 
führt,  i.st  .\lbertus 
Magnu.s;  demnach 
war  sie  also  bereits  im  13.  Jahrhundert  bei  uns 
heimisch.    Später  berichtet  G essner  von  ihr  aU 
einem  Thiere,    das   „manchem  mehr  bekannt, 
denn  ihm  lieb  ist".     Von  l-iuropa  aus  wurde 
dann  Mm  rattus  über  die  ganze  Erde  verschleppt, 
so  nach  .\uierika,  Afrika  und  .\ustralien,  wo  sie 
früher  unzweifelhaft  nicht  heimisch  gewesen  ist, 
so  dass  also   die  Hausratte  in  früheren  Zeiten 
unbestritten  über  den  ganzen  Erdball  geherrscht  hat. 

Von  der  grauen  Ratte  weiss  man  anderer- 
seits bestimmt,  dass  sie  früher  in  der  europäischen 
Fauna  gefehlt  hat  Erst  in  ziemlich  später  Zeit 
erschien  diese  neue  Species,  die  dann  als  Wander- 
ratte oder SchiÜsraite  bezeichnet  »urde.  Brehm 
berichtet  über  diese  Einwanderung:  ,,Mit  grös.ster 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  aimehmcn,  dass  die 
Wanderratte  aus  Asien  und  zwar  aus  Indien 
und  Persien  zu  mis  gekommen  ist.  Möglicher- 
weise hat  bereits  Aelian  ihrer  gedacht,  indem 
er  erzählt,  dxis  die  „kaspische  Maus"  zu  gewissen 
Zeiten  m  unendlicher  Monge  auswandere,  ohne 
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Furcht  die  Flüsse  durchschwimme  und  sich  dabei 

mit  dem  Maule  an  «ii  i;  hwrinz  ihrer  vorderen 
Kam<'r:iden  halte".  I>or  t  rste  Aulor,  weicher 
»iie  W'anderratlc  mit  Sicherheit  aU  ■  un  ppui'-rlu  v 
Thier  beschreibt,  ist  Pallas.  Er  berichtet,  dass 
sie  Im  Herbste  1727  nach  einem  Krdhehen  in 
v:i"ssen  M:i>si-ii  aus  den  kasiiiM  hi'n  l.aiidetn  in 
Muropa  eintjerückt  sei.  Fast  zu  dcrüclben  '/.eil, 
nämlich  im  Jahre  1730,  wurde  sie  auf  Sdtiffcn 
von  Ostindien  nach  I'ngland  verschleppt ;  un<l 
von  hier  au.s  begann  sie  ihren  >ii>Kreichen  J'>- 
oberuttgszug  durch  die  Km^^  Welt.  Wie 
erwähnt,  zeigte  sich  die  Wanderratte  im 
Jahre  17J0  luerst  in  London,  1712  hatte  sie 
«ich  bereits  in  den  fran/.osist  hen  Seestädten 
angesiedelt  und  erschien  1748  in  Paris.  in 
Thüringen  war  sie  1760  noch  unbekannt,  drcissig 
Jahre  später  schon  sehr  liäul ,,.  Iti  Xordhaus.  n 
trat  sie  ,1783.  in  (Quedlinburg  1781  auf.  In 
Ostpreussen  war  .<iie  bereits  1750  bekannt,  während 
sie  sich  in  <1cr  Schweiz  erst  um  tHoo  zoiute. 
Ueberau  aber,  wo  dte  Wanderratte  aul^l•treten 
ist,  hat  sie  die  Hausratte  verdrängt,  so  dass 
deren  Vorkommen  gegenwärtig  in  hohem  Maassc 
beschränkt  ist.  Tn  Deutschland  soll  sie  noch 
vereinzeil  zu  finden  sein  in  I't  aiikfiirt  a.  il.  '  '.. 
in  Achsen -.Vitcnburg,  ihüringen  ^z.  ß.  in  der 
Nihe  von  Kisenach).  in  Vegesack,  in  Westfalen 
iiiitl  besnndfr-  am  Rlicinc  (/..  R.  hei  Mi"is  und 
Köln).  Ks  w.ire  an  der  /.fit,  da.ss  genaue  Kuiid- 
ort.sani-aben  über  das  Vorkommen  der  aus- 
sterbenden Hausratte  gesammelt  würden,  eine 
dankbare  Aufgabe  für  die  naturwissenschaftlichen 
PruvinzialviToiiie.  In  Amerika  ist  die  Hausratie 
gegenwärtig  noch  in  grösserer  Zahl  aU  in  Europa 
vorhanden,  doch  beginnt  auch  hier  bereits  Mta 
dteumiinns  ihr  das  Terrain  sirritii:  711  niachen. 

Obgleich  nun  der  Sie^'  v^n  .1/vs  tiecumaniis 
Über  Mus  maus,  wie  oben  aiis>  deutet,  eins  der 
interessantesten  Beispiele  für  die  Lehre  vom 
Kampfe  ums  Dasein  darstellt,  weil  sich  der 
^anze  Vorgang  gleichsam  vor  unseren  Augen  in 
grossartigem  Alaassstabe  und  mit  unhetmlicher 
Schnellig^t  abgespielt  hat,  so  haben  sich  seit 
deo  Zeiten  des  ehrwürdigen  Pallas  die  meisten 
Zoologen  emfoch  damit  begnügt,  den  Kampt 
der  beiden  Rattenarten  als  Thatsachc  hinzu- 
nehmen, ohne  nach  den  (iründi-n  für  das 
Unterliegen  der  Hausratte  weuei  nachzuti  ersehen. 
Diese  Lücke  hat  kibzlich  Kegierimg.sthierarzt  Dr. 
Baumgart  in  einer  ausführlichen  Abhandlung 
atUBtifüllen  versucht  Die  Ergebnisse,  zu  denen 
ihn  ein  einL'chi  ndcr  Vernleiili  zwischen  .Uns 
raUns  und  Mus  dtcumanta  geführt  hat,  seien  im 
Folgenden  kurz  wied«gegebeii. 

Ein  wichtiger  L'nterschied  zwischen  den 
beiden  in  Rede  stehenden  Rattenspecies  beiriill 
in  erster  1  inie  ilie  Haarfarbe.  Das  Fdl  der 
Hausratte  ist  grauschwarz,  und  zwar  sind 
Kopf,  Hab.  Rocken  sowie  die  Seitenpartien 


dunkler,  während  der  Bauch  bis  zur  Vorbrust 

und  die  Seitenflächen  der  Fü''-e  ein  wenig  heller 
sind.  I  >as  <  olr.rit  der  Hausratte  ist  also  ein 
n;i  w>'-ent;iL!iei!  gle  h  hlarbiges.  Ks  ist  nun 
eine  bekannte  Thatsache,  dass  eine  Thicrgestalt 

I  dann  um  so  weniger  körperlich  erscheint,  wenn 
ihre   UnieiM  ite  erheblich  heller  gelarbt  ist  als 

I  die  Oberseite.  Die  nahezu  einfarbige  Dunkel* 
farbung  der  Hausratte  muss  für  dieses  Geschöpf 

;  demzufolge  einen   nicht   imf  etr.n  hihrlu-n   Nr  rh- 

I  theil    im    Kample    um    ilas    iJasem  bedeuten. 

i  Denn  (id'<i1i;e  dieser  ( ileichfarbung  erscheint  e* 
durch  seinen  eigenen  Schatten  unten  weit  tlunkler 
als  oben  und  hebt  .sich  um  so  schärfer  von  der 
l'mgeliuiig  ab,  als  ein  nahezu  schwarzes  Colorit 
ohnehin  schon  eine  ziemlich  aufiällige  Farbe  für 
das  Kleid  eines  Thieres  iict,  das  nicht  aus* 
M  bliessii.  h  im  Dunkel  der  Nacht  oder  unter  der 
i;rde  lebt. 

Wesentlich  anders  in  Ilittsicht  ihrer  Haar- 
farbe verli.ilt  sich  the  Wa  tiderralle.  Ihr  bräun- 
li>  h-graucr  I'elz  hat  vom  Kojif  über  den  Kücken 
bis  zum  Schwan.'ansatz  einen  dunklon,  .schwarz- 
braunen J.ängsstrcifen,  der  sich  un  den  seitlichen 
Brustwandungen  und  an  den  Flanken  allmählich 
aufhellt  und  hellmau  wird;  unter  der  Brust  und 
I  am  Bauch  Ist  sie  fast  weiss  und  zeigt  also  eine 
I  deutliche  Zweifarbung.  Durch  dieses  Vorherrschen 

der    !!T.'u!'rfninet>     I  >"ine    in    der    Pelztarbuüi^'  i>t 
,  die   Waiiderratle  der    I  tdiarbe,   die  doch  mei.sl 
mehr  grau  als  schwarz  ist,  viel  ähoUcher.  Sie 
L  hebt  sich  aus  diesem  (irunde  nur  wenig  von 
!  ihrer  Umgi-bung  .ib,  .so  dass  sie  sitzend  leicht 
für  einen  Stein  gehalten  werden  kann.  .Tun.  c'  sie 
in  dieser  Stellung,  welche  sie  sehr  oft  einnimmt, 
I  den  Sdiwans  gern  unter  den  Leib  ziehL  Dass 
sie  i>beiseiis  dunkel,  unten  heller  mit  aümäliücher 
I  Abstufung  an  den   S<'iien,  gefärbt  ist,  gewährt 
I  ihr  einen  wirksamen  Schutz,  indem  sie  sn  in 
einigem  AI  »stände  weit   weniger  leicht  sichtbar 
ist,  als   wenn  sie   am  Kücken  und  am  Bauche 
gleich  gefärbt  wäre.   Sie  1  .  -itzt  .iKo  in  der  That 
eine  für  den  OÜensiv-  und  den  Defensivkampf 
günstige  natürliche  Maske,  die  ihrer  roncurrentin 
nicht   in   gleichem  .Mnas^e  eigen  ist.    Sie  kann 
j  sich  unbemerkt  auf  ihre  Beute  stürzen  und  wird 
I  weniger  leicht  von  ihren  Verfolgern  und  Feinden 
'  erblickt. 

l'm  lerner  die  Cirovsi  n  beider  Ratten;irten 
festzustellen,  hat  i^aumgart  eine  grosse  Anz.ihl 
von  sorglältigen  Messungen  sowohl  von  den 
Längenverhältnissen  der  Thiere  als  auch  von  der 
I)itke  und  dem  Umfange  der  einzehii n  Kürper- 
iheile  unternommen.  Das  Krgcbniss  dieser  Unter- 
suchungen gipfelt  in  der  Thatsache,  dan  Mm 
dttumaniii  in  allen  seinen  Kürpertheilen  nicht 
unwe.sentlich  grösser  und  kralliger  ist  als  .lAvr 
mllus.  Wenn  dieses  schon  .nisserlich  zu  Tage 
tritt,  so  hat  eine  eingehende  Vergleichung  der 
Skelette  beider  Thiere  nodi  ganz  besonders  den 
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B«weis  dafür  (rdiefert,  dass  die  Wanderratte 
entschieden  \iel  muskulöser  ist  als  die  Haus- 
ratte. L'eberaii  sind  bei  ihr  die  KDocheakämme, 
die  fSr  die  Mtisculatur  die  Ansatzpunkte  abgeben, 

weit  stärker  etitwi.  k.-lt  als  bei  Miif  ra!!iis.  So 
ist  z.  B.  das  Schulterblatt  bei  .1/.  dti  umanus  um  '  .'^ 
länger  als  bei  M.  raltus,  während  <ler  jenem  Knochen 
aufsitxetide  nächtige  Kamm  (Spina  teapulae)  bei 
ersterer  fast  noch  einmal  so  hoch  ist  als  bei 

letzterer.  I'emer  ist  das  Becken  bei  der  Wander- 
nue  viel  fester  an  die  Wirbelsäule  angeschlossen 
als  bei  der  Hausratte,  und  die  Domfoitsitze  der 

Wirbel  sind  bei  ihr  weit  kräfliL,'er  entwickelt. 
Namentlich  gilt  dies  dir  den  Hals-  und  Hru>t- 
ahschnitt  des  Rückgrates,  an  die  sich  theilweise 
die  Nackenmusculatur  anheilet,  derade  die>e 
Muskeln  aber  .sind  es,  die  den  Ausschla^^  geben, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  den  <iei(ner  tin 
Kampfe  niederzudrücken.  l£injge  «eitere  Kinxel- 
heiten  stellen  trir  in  nachstdiender  Tabelle 
zusammen. 

W'andcriattc  Hau!>raltc 
I-iinge  der  Stliluss  lln  inf   .    .    .    30  Rdn       20  mm 
Dicke  der  Schiussi  ltu  ine    .    .    .      2   „  i  „ 

Länge  tlcs  ( >l>cr>Lhp  r,J,.  ;s  ?<i   „         21  „ 

Uriis&iP  Duke  ih  >  <     tM  liniU.  K      ;    „        j,^  „ 

Aus  alledem  geht  hervor,  dass  die  Wander« 
ratte  ein  kräftio^eres  und  festeres  Skelett  besitzt; 

alle  Beulen.  Höcker,  Knochenfortsätze,  die  zu 
Muakelansatzen  dienen,  sind  grösser  und  dicker 
als  bei  Mut  rathu,  alle  Hebel  (Knociien)  iSoger 
II  w  .  Aui  h  die  die  Knoi  hen  vi-rliitidendeti 
liander  .sind  ktaliij^er,  i-ben.so  die  Si'hncii,  weiche 
die  Muskeln  an  die  Knochen  anheften. 

Gans  besonders  zeigt  sich  das  Uebergewicbt 
der  Wanderratte  über  die  Hausratte  bei  ^oer 
Vcrgleichung  iler  Schädel  beider  lliiere  (vergl. 
Abb.  1 29 —  I  jz).  Der  Schädel  der  Wanderratte 
ist  flach,  eckig,  scharf  in  allen  seinen  Conturen; 
er  hat  ein  festes  Harh  unrl  besit.^t  RUt  ausgepr.icte 
Kämme,  Leisten  und  Rauhigkeiten  für  die  Muskcl- 

ansätze;  bei  dei  H.iusratte  hingegen  ist  der 
Schädel  gewölbt,  das  Dach  aus  dünnen,  zarten 
Knochen  gebildet,  die  Conturen  sind  abgerundet 
und  bieten  den  Muskeln  weniger  ifünstiije  An- 
heftungspunkte;  die  Kämme  und  Leisten  treten 
ntur  wenig  hervor.  Des  Weiteren  sind  auch  der 
Kiefer  imd  das  Gebis«  bei  der  Wanderratte 
bedeutend  kräftiger  als  bei  der  Hausratte.  Kinen 
besonderen  Vortheil  für  die  erstere  hat  die  bei 
ihr  vorhandene  Verlängerung  des  Gesichtslhciles 
zur  Folge,  denn  es  wird  ihr  auf  diese  Weise 
ermöglicht,  beim  Bcisscn  utul  K  uien  eine  >;ri>ssrre 
Hebelkraft  SU  entfalten.  Endlich  sind  die  Schncide- 
aiboe  bei  Mm  dmmania  entschieden  stärker 
als  bei  Mus  raltus;  sie  "^ind  bei  ersterer  nicht 
weniger  als  um  >/«  länger  und  doppelt  so  breit 
als  bei  leistaer. 

BezÜRÜch  der  inneren  Organe  konnten 
wesentliche  Verschiedenheiten  zwischen  beiden 


I  Ratten  nicht  aufgefunden  werden.  Bemerkens- 

I  Werth  ist  höchstens,  rla^'  ilie  '"apacität  df-. 
Magens  und  des  Blinddarnie.s  entsprechend  der 
stärkeren  Eatwickclnng  des  gaiaen  Körpers  bei 
der  Wanderratte  entsdüeden  grösser  ist  als  bei 

der  Hausratte. 

W'emicii    wir    uns    nun    zu    den    1  •  I    i.  - 
gewohnheiten  der  beiden  in  Rede  .sicheiidiii 
Ihierc,   so  inuss  zunäcKst  ein  gewisser  Unter- 
schied  bezii^Iieh   ihres   Vorkommens  erwähnt 
I  werden.    Während  die  Wanderratte  sich  in  der 
I  K^l  mehr  in  den  unteren  Räumlichkeiten 
I  der  Gebäude  und  namentlich  in  den  feuchten 
I  Kellern    und    ticwölbcn,    Abzugsijräbcn,  an 


.\lib.  i.o.  Abb. 


Vrji:!- 1. .if  l>ji.!  Ili.i:  .1..      I  ,,  !,.|,  ,1,,  I|^,.,,.,it.- 
luul  ilrr  Wamlcf iJUc,  Tun  obcD,  wj^ie  von  iler 

S«jlr  garbm. 


Schleusen,  Senkgruben,  Mu.ssufem  u.  s.  w.  aufhält. 

bewohnt  die  Hausratte  meist  den  oberen  Theil 
I  des  Hauses,  die  Kornböden.  Speicher  und  Dadt- 

kammem.  An  den  genannten  OerdidikeiteB 
j  beliebte  die  Hausratte,  als  sie  früher  noch  häufig 

war,  gdegentUch  nächtliche  Vergnügungen  zu 
I  unternehmen,  die  nidit  selten  mit  grossem 
j  Gepolter  verbündet)  waren,  so  dass  die  Haus- 
I  bcwohner   dadun  Ii    erweckt  und  zur  ControKe 

veranlasst  wurden.  Natürlich  verschwanden  die 
1  nächtlichen   Ruhestörer   bei  Aimäherung  des 

Menadwn  inuner  hi  ihren  Sddupfwinkeh,  und 

beim   Betreten  ihres    l  ummi  Ijilatzes  konnte  in 

«der  Kegel  keine  Ursache  des  nächtlichen  1  armes 
an%edeckt  werden.  Welche  VerarodiOBg  kooBte 
da  wohl  im  aberglaubensfrohen  Mittrlalter  flllier 
i  liegen  als  die,  dass  Gespenster  sich  aut  dem  Boden 
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des  betrcffciideu  Hauses  aufliieltcii?  So  kötiotc 
durdi  il  is  Aussterben  der  Hausratte  einem  guten 
Theile  des  G«qpeDstei:gIanbeitt  der  Boden  ent- 
sogen  seia.  Freilich  ist  das  Volk  um  Beweise 
für  seine  abergläubischen  Ansichten  dadurch 
wohl  trotzdem  noch  nicht  in  Verlegenheit 
HdBomineiL 

Während  in  körperlichen  Gewandtheiten 
beide  Rattenarten  im  allgemeinen  .sich  die 
Wage  halten  dürften,  be.stcht  ein  beträchtlicher 
Unterschied  bczügUch  ihrer  Schwimmfähigkeit. 
Wird  die  Wanderratte  verfolgt,  so  springt  sie, 
besonders  in  der  Nähe  von  Gewässern,  ohne 
Zagen  ins  nasse  Element  und  schwimmt  schnell 
und  sdteinbar  ohne  grooe  Anstrengung  weite 
Strecken.  Ja,  sie  taucht  auch  unter  und  läuft 
gerauine  Zeit  auf  dem  Grunde  bin.  Nicht  so 
wohl  fühlt  sich  die  HaostMto  kn  Wasser;  auch 
sie  schwimmt  leidlich  gut,  taucht  aber  nur, 
sobald  sie  verfolgt  wird,  kurz  unter,  um  sofort 
wieder  an  die  Überfläche  zu  kommen.  Derartige 
körperliche  Anstrengungen  haben  bei  ihr  aber 
stets  eine  starke  Eiscbiöpfung  zur  Folge.  Um 
das  SchwimmveriDö^'t-n  der  Ratten  genauer  zu 
prüfen,  bat  Baumgart  besondere  Versuche  mit 
je  einem  ausgewachieoen  TUera  von  Afi»  raMo 

und  Afus  decumanm  angestellt.  Die  beiden 
Ratten  bcfandea  sich  iu  gleichen  I-ulterver- 
hältnissen  und  bei  gleicher  Condition  und 
wurden  direct  aus  dem  Käfig  ia  swei  gleiche,  etwa 
1  qm  in  der  Fliehe  messende,  stdoeroe  Bassins 
gebracht,  die  mit  k.tlii-m  Walser  gefüllt  waren. 
Sofort  tauchte  die  Wanderratte  unter,  und  mit 
grosser  Geschwindq^eit  schwamm  sie  bis  an 
den  Rand  des  Gcfässes,  kam  in  die  Höhe, 
tauchte  wieder,  und  so  gin^?  es  fort.  Im 
Gegensatz  hierzu  konnte  fest(,'e.stelU  werden,  dass 
die  Hausratte  das  Tauchen  nach  Möglichkeit 
vermied,  und  dass  sie,  nur  wenn  sie  unter  den 
Wasserspiegel  gedrückt  wurde,  einige  Augen- 
blicke unter  Waaser  schwamm,  um  bald  wieder 
an  die  Oberfläche  n  kommen.  Auch  an 
Schnelüi^'Ueil  und  Gewandtheit  that  sie  es  der 
Wanderratte  nicht  gleich.  Man  merkte  ihr  an, 
dass  ihr  das  Schwimmen  schwer  fiel,  weil  sie 
nicht  daran  gewöhnt  war.  Sic  hielt  das 
Schwimmen  denn  auch  nicht  lange  aus,  schon 
nach  3  Minuten  war  sie  völlig  ermattet, 
während  die  Wanderratte  noch  is  Minuten 
•diwanm,  bn  audi  sie  unterging  iuhI  ersdiöpft 
im  Wa.sser  Hegen  bli<-l).  .Vus  diesen  Beob- 
achtungen über  das  Schwimmvermögen  beider 
Rattenarteo  ergiebt  sich  eine  aufiirilende  Ueber- 
legcnheit  der  Wanderratte  ^e'^^enübiT  (l-r  Haus- 
ratte, eine  l,igenschaft,  du;  ini  freien  Was.scr,  in 
Flüssen,  Tümpaln»  Seen  u.  a.  w.  der  ersteren  in 
erhöhtem  Maasse  la  gute  kommeo  muss.  Sicher 
triid  CS  dem  Mtadtemumm  infolge  seiner  grossen 
Sdnrinunfähigkeit  und  Gewandtheit  leichter 
iBÖgUcfa   sein,    den    Gefahren    einer  Ueber- 


schwemniung  lulcr  iler  Verlblgung  beim  Durdk- 
queren  eines  Flus.ses  zu  entgehen,  als  dem  Mm 
raUus,  welcher  bei  derartigeD  Vorkommiiisiai 
unweigerlich  zu  Grunde  gehen  muss.  Auch 
vermag  sich  die  Wanderratte  .sclmeller  atjs- 
zubreiien  und  neue  Wohnorte  anzusuchen,  weil 
ihr  FlSsse  kon  unüberschreifbtres  Hindemiaa 
bedeuten. 

Im  Anschlu.sse  an  den  Schwimmversuch  wurden 
mit  beiden  Ratten  Wiederbelebungsversuche 
angestellt.  Auch  hierbei  zeigte  es  sich,  dass  die 
Wanderratte  eine  grössere  I.ebensenergie  und 
Lebenszähigkeit  besa.ss  als  die  Hausratte,  da 
sie,  obgleich  sie  viel  länger  geschwommen  und 
sich  Tid  heftiger  gegen  den  Tod  des  EttriokeilS 
gewehrt  hatte,  trotzdem  «eüMis  friher  erwadite, 
als  ihre  Leidensgenossin. 

Rndüch  hat  sich  aus  den  Untersuchungen 
Baumgarts  ergeben,  dass  die  Wanderratte  ihrer 
Ccncurrcntin  auch  an  KampfeslustundTapfer- 
keit  weit  überlegen  ist,  wiederum  ein  Factor, 
der  das  Aussterben  der  Hausratte  in  hohem 
Grade  mit  bedingt  haben  dürfte.     Um  die 

Kampfeslust  von  Mus  raSttis  zu  crprobeil,  Winde 
in  einen  Kähg,  der  von  fünf  Hausratten  bewohnt 
war,  dne  weisse  Maus  geaetit   Riiblg  blieben 

indessen  die  Ratten  liegen  und  nahmen,  obgleich 
ihnen  die  .Maus  über  den  Schwanz,  ja  Über  den 
Rücken  lief,  gar  keine  Notiz  von  ihr.  Ganz 
anders  war  das  Vertialten  der  Wanderratte 
der  Maus  gegenüber.  Kaum  war  die  Maos  m 
den  Käfig  der  Wanderratten  gesetzt,  als  .»ichon 
nach  wenigen  Secunden  eine  davon  auf  den 
armen  Eindringling  loaaprang  und  mit  wenigen 
scharfen  ni.<;sen  ins  Genick  ihm  den  Garaus 
macJite,  um  dann  den  Leichnam  zu  verzehren. 
Dieser  aggressive  Charakter  des  Mus  decumama 
zeigte  sich  aber  nicht  nur  der  Maus,  sondern 
vor  allem  auch  der  Hausratte  gegenüber.  Wenn 
je  ein  Fxemplar  beider  Arten  zusammen- 
gesperrt  wurde,  so  stürzten  die  Thiere  jedesmal 
wuthend  auf  einander  los.  tmd  zwar  so  heftig, 
dass  Sdiläge  oder  Stösse  gegen  den  Kälig  die 
Kämpfenden  höchstens  auf  Secimden  zu  trennen 
vermochten.  Im  nächsten  Augenblick  ging  dann 
der  Kampf  um  so  heftiger  wieder  los,  bis  beide 
erschöpft  und  heftig  blutend  in  eine  Ecke  sich 
zurückzogen.  Dabei  konnte  festgestellt  werden, 
dass  die  Wanderratte  immer  den  Strdt  begann. 
Waren  mehrere  Hausratten  einer  Wanderratte 
gegenüber,  so  wurde  diese  wohl  ab  Und  zu  vom 
Futter  weggebissen,  sonst  aber  unbehelligt  ge- 
lassen. Waren  dagegen  mehrere  Wanderratten 
mit  einer  Hausratte  zusammengesperrt,  so  kam 
es  immer  zum  Kampfe,  der  stets  mit  dem  Tode 
der  letzteren  endete.  Bd  der  Mehrzahl  aller 
Kämpfe  war  Mus  dK$uMum  m  der  OOeositre, 
ein  Erweis,  dass  der  Kampftrieb  bd  ihm  stärker 

ist  als  bei  dem  mehr  friedliebenden  Mus  rn/fmt. 
Fassen  wir  zusammen,  so  ergiebt  sich,  dass 
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tf«  Wanderratte  günstiger  gestellt  ist  als  die 
Hausratte  durch  den  Besitz  einer  Schutzfärbung, 
durch  die  Grö&se  uod  die  Kraft  ihres  Körpers, 
dnidi  ihre  miditigere  und  aehDigere  Minculatur, 
durch  die  kräftigere  Entwickclung  der  Kiefer  und 
der  Nagezähnc.  sowie  durch  ihre  grössere 
Schwimmfähigkeit  und  Kampfeslust  Nach  der 
Attridtt  Darwins  genügt  nun  schon  das  Vor- 
hindeniein  eines  geringfügigen  Vortheils,  um  in 
dem  Daseinskampfe  zweier  concurrirender  Spede* 
das  Aussterben  der  ungünstiger  gestellten  Form 
miteiaemerNolhiiwndigkeitberbeiKifahreo.  Wenn 
also  Mus  de(umanm  dem  Mus  rattus  in  so  zahl- 
reichen Punkten  überlegen  ist,  so  kann  das  Aus- 
sterben der  Hausratte  uns  fceineo  Augenblick 
mehr  wunderbar  erscheinen. 

Walthm  ScHoiiiicaBii.  (9409] 


RUNDSCHAU. 

(Kachdnick  vrfbfiten.) 

Das  Jahr  1904  war  nicht  nur  ein  reichfs  Obstjahr, 
■ondem  zeichnete  sich  auch  durch  eine  s'.lten  t^one 
Fradltbarkcit  der  Font-  und  HrclicnplUnücn  aus,  die 
in«itt  nur  in  grOueren  ZwiKfaearlumen  zur  Fruchtbildung 
ein  dtrartigta  ■temlidt  allgmeioe«  ZuBammen- 
ir  «aadUetaifilgum  Blaait  und  SMuebar  odt 
Veütmte  gcbon  aber  ftbcAnpt  m  6ea  grocsen 
SellcnbeHen.  Ei  Ist  du  dBleeriDsaneB  anTfallend;  denn 
wie  allen  Kr.^nlpfl.in/rn  nnd  Stauden,  so  wohr.t  (irfcr.tMr 
auch  allen  lli>|jr>;ewrichsi:n  und  insbesondere  den  Olüt- 
blumen  der  Naturtrieb  innc,  jede»  Jahr  zu  blühen  und 
reichlicll  Frucht  za  tn^cn.  Dieses  Besucben  ist  der 
AmfluM  des  die  Erhaltung  der  Art  verbürgenden  Gene- 
ntioBMriebw«  Imsrt  sidi  aber  mcrkwAfdii^ei  wcIm  sdur 
oagleidinilMie'.  In  mtndien  Jakren  sind  BSaine  bat 
überreich  mit  Rlüthen  geichmiickt ,  um!  wenn  nirht  un- 
gänstij^e  Wittcrunu^einflusse  schon  wahrend  der  Uluihe 
Mier  im  I-aufc  des  Sommcts  si/tcnd  einwirken,  so  kommt 
M  dann  im  ilcrbüt  auch  zur  Ausbildung  einer  Fülle  von 
Früchten. 

Gewöhnlich  MgL  nun  aber  mal  ein  geaegnetes  Obaijahr 
lim  Rdh*  «ob  Jahrca,  w»  die  BIBtben  gani  aubleiben 
oder  die  BAume  nur  schwach  blähen  und  denigctnäss  auch 
gar  nicht  oder  nur  sehr  sjilrlich  tragen.  Auf  einander 
tollende  reiche  01»tj,ihr«"  »imi  wohl  k.iiiui  je  ru  verzeichnen 
gewesen;  doitsclbc  wird  an  den  Kitumen  onsercr  W.-ilder 
beobachtet.  Von  der  Elche,  Fichte  und  Uirche  wird  be- 
hauptet, daM  sie  Bor  alle  sieben  Jahre  retchUcb  Frttchie 
jedenfalli  liegt  dieser  Aapb«  «tna  mehr  ab 
ge  Benhnchtttng  zu  Grunde;  denn  bis  tu  An- 
fing des  vorigen  Jahrhunderts  spielten  Eicheln  nnd  Ruch- 
edcem  in  der  Schwcinrh.Tltun;;  eine  pr  fssf  Rr.llr-,  indem 
■Hn  im  Herbst  die  iScliwcinc  in  dif>  WiiUlir  iricl),  wo  sie 
Wartung  and  F'utterung  frei  umherliefen  und  erst 
dngeCaqgea  worden,  oacbdem  sie  gehörig  gefeiatet 
Dir  BUkeiatn«  eines  gpilai  oder  sccenaantca 
Ekhd)ahf«a,  in  welcfaem  ia  einem  besiiawun  Walds  dsa 
Mashnum  vna  Schweinen  gehalten  werden  konnte,  nannte 

Snn  „volle  M.ist"  und  unterschied  dementsprechend  •■iuch 
halbe  und  vierirl  Mx«t.  Die  Iihri"  tun  valler  .M.»»t 
hicfsen  und  heisren  auch  heute  ri'ch  ...Mastjahre". 
Bei  «oUcr  Mast  konnten  s.  B.  ehedem  im  Sadiaenwalde 


dooo  Schweine  fcfsiutt  werden.    Sit  Bodie  toll  sogar 

nur  in  zwölfjährigen  Zeitr.lutnen  M.-iximalertTS|;e  zeitii;en 
—  „Buchelmast",  wShrend  bei  Ahorn,  Erle  und  Ulme  in 
vier-  bis  fünfjährigen  Peruvlrn  ,-,r sehnliche  SanienertrSge 
wiederzulcehrcn  pflegen.  .\U^  n  nun  auch  mit  diesen 
Zahlen  and  deren  rei;eliii.>^si);er  W'iederliehr  sein  Bewenden 
babca,  so  Im  doch  richtig,  daas  bei  nnaaien  Obst^  nnd 
Waldbtaman  auf  da  froditbarai  Jahr  mAttn  ftuduaraw 
Jabre  MfeSt  sodass  man  den  Eindruck  erhUt,  als  hatten 
aldi  die  Blum«  dmdi  die  Ausbildung  und  Reifung  reich- 
licher Früclite  in  dem  einen  Jahr  erschApft  und  bedürften 
wieder  der  Kräftigung  durch  die  Ausbildimg  vermehrter 
angeschlechtlicher  Sprossen  (Blattlcnospen),  die  mit  ihrem 
grünen  Laube  mehrere  Jahre  hindurch  otganiidie  StoHo 
oad  gswiiseimaiaawi  b  Vomth  «»bpakkera 
Aach  na  penanhcadca  Knatpflansew  (Stouden) 
ttsd  Halfaatrinchem  kann  man  die  ^schrintuig  beobachten, 
das»  sie  iti  eitur..  n  l..lir'-n  un/.ibl  ;■-  IJhjlhen  treiben 
nnd  reichlich  l'ruchte  entwickeln,  wahrend  in  mehreren 
folgenden  Sommern  nur  wenige  Bl 
und  Fruchtbildung  gelangen. 

Nun  ist  aber  zu  bedenlcen.  dass  die  Blathenenifaltnif 
der  Binnw  daa  Eigebniw  besw.  die  Fflige  der  V^gMations- 
verhlkatass  des  Voijahrca  Ist  Wahrend  die  FrncfatbiMung 
das  Ergcfaniss  der  WitteningsverhUtnisse  und  deren  Begleit, 
eneheinungen  wührend  des  Sommers  und  Herbste«  «.-llnt 
ist,  erkennen  wir  die  Bl(«liirii'nif.ilhin;;  .ils  die  Folge 
eines  die  Bildung  von  Blüthenknospcn  bejjünMigendan 
vot.nif^!-^;:in{;enen Jahres,  die  m<^licherweise  durch  gceigBeK 
Behandlung  und  Flldge  nnterstOtst  wiude. 
noi  ffioi^ewanan«  om  mnen  om 
Jabrcstrieb  erfolgt,  wie  X.  B.  beim  Wetnaloclc,  Itana  die 
Atu-egung  zur  Entwideeinng  einer  BIflthenIcnaepe  unmfiglldi 
von  den  kiiniat>s<  hen  Verhiiltnissen  desselben  Jahres  au*, 
gehen,  in  welchem  das  Blühen  erfolgt,  denn  man  kann 
bekanntlich  auch  sdion  im  Herbste  des  vorbergeheBdca 
Jahres  dcuüich  ericennen.  ob  die  aagdcgin  Knoqit  «ia 
LaubqMOM  oder  eine  BlQthenknoepe  wird.  Will  aiSB 
daher  die  kMmntiKhen  Veibiluiaie  mk  dsa  Ohs^ 
ertrignkien    in   Beziehung    bringen,    so  n Oasen  die 

Witlrnirt;-verh.iltniss'-  des  dem  blüthcn-  oder  obstificheo 
Jahre  \  ifauf^jrg.u;^;^?!!  Jahres  berücksichtigt  werden; 
denn  da?  günsli^.'^tc  [ahr  wird  kein  Obstjahr,  wenn  nicht 
im  Vorjahre  reichlich  BläthenluKispcn  angelegt  worden» 
An  einxelstelienden  umfangreiches  Bbiaea,  weldM 
Im  Seemicr  an  der  ciaan  Seite  besdiattec  an  der 
bmiWBt  sind,  kann  man  tmaehwer  die 
machen,  dass  sich  im  Bereiche  de«  beschatteten  Theilcs 
ausschliesslich  oder  vor«ii^;rnd  l,Tibknr,>.j .en,  im  Bereiche 
des  besonnten  Thcilc5  alur  /.ahiteiche  HliUln  nkn  l^|'^■n 
anlegen,  und  man  wird  kaum  (chigrbcn,  wenn  man  die 
Sonnenstrahlen  als  Anregungsmittel  zur  Anlegung  von 
Blaihfnknospen  und  InsoicradergpirhIarhtlidieBGeBemtioa 
anaiefat  Di«  Erfidunng  bestitigt  dies  nach:  Baomt» 
welche  im  dkhten  Waldetachatten  viele  Jahra  hfaidmdi 
bluthenlos  blieben,  beginnen  nach  dem  FUIcn  den 
l>eschjltendcn  Uel>erhnl/<-s  im  sanncndurchleuchteten  Holz- 
schlage  al»lkald  Bluthenkn<.«(>en  an^cusetzcn  und  gelangen 
auch  zur  Blüthenentfaltung  und  Fruchtbildung.  Ia  welcher 
Weiae  allerdings  daa  Sonnenlicht  auf  die  banenda  Thati^ 
kcit  der  Pflanze  «wdttdbaica  BnlUia  aiaMH,  nnd  anf 
die  Frage,  wie  es  kommt,  dms  sieb  dmsfHw  Gewebe^ 
wckhes  den  Ausgangspunkt  fllr  «ine  Knospe  bcsw.  für 

eine  neue  Generation  bildet,  in  <l<r  Sontie  ru  einer 
HUllhenknospe,  im  Nchatlcn  zu  einem  Ijubspross  uru- 
gestaltet,  mil.Men  wir  vnrLiufig  die  Antwort  schuldig 
bleiben,  wisaen  wir  doch  überhaupt  noch  nicht,  wodnrcb 
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üic  DiffCKuiniilg  in  Laub-  und  BtelbcDknaspen  sutt» 

iindet. 

Wenn  nun  in  nnem  reichen  Obstjahre  «la«  Frochtboli 

voUslündiK  niit  IV  ah'  rhi  Dsj.rri  und  Knicli'..inI.iK<.'n  liesctzt 
WM,  so  uMi  (■>  :üstl.inii  i.t'5  iKiittncii  ufifiiliar  an  ört- 
litli' r  <  ii-li  ^ji-iihcit  /Iii  ,iiK-nii,u:i;i- n  lliidur.;;  11c, .c  l'.liitlicn- 
k•'.^.•^|)L'n  Jiit  lUis  ii:icli>lc  J;>lir,  ^  '  H  Ii- N  iriiiilirli  iiicniall 
WRtlcr  eine  neue  Knosfie  an  dcr.-'.il  rn  Sic-.;..-  iwlilct,  wo 
einmal  eine  Blüüienkn(«t>e  ecsi^nilcn  tun.  ErMägt  man 
ferner  nocii,  da»  in  einem  Jabr  mit  reicfacm  FnichiantaU 
die  S.ütc  d«s  Baumes  in  grCwscrcm  Umfan;;c  /.ir  Aus- 
l);'.!!..:^  il'.  f  l-rüchtc  iiml  wpiitgpr  /nr  Ai-.i' '^unj;  tit-ui-r 
Bl'i'hon-  uiid  iSl.ittkni  ^i  '  n  \  0;  u  Miiiiii';;  :';nji:n.  su  aurftc 
iliiuiil  die  lickajinl''  !■  rsi  liciniing,  da-»--  ip  m  T'-i  h  ii  1  Uisl- 
jahr  durchweg  wni-^iMi'.  ein  J.dir  1  ,  i  i-^-  n  1  Kisi- 
CfUl^n  fo%t,  hinreichend  erklärt  sein.  McUi  l>cdarf  der 
Obtibnum  alier  mebiercr  Jahre,  bevor  er  wieder  <iclq(enhcit 
luT  Hiklunn  von  leidilichen  BIflihcnknmpen  findet, 
^vl•tu^;^tvIl^  ^t'a  dut  ffir  die  Kernolisrttärime,  wcnicer  für 

•  lic  Sl'-;ij.  il  i^l' c;  :'nr-  iir,.I  <l.i-  1 1.  oi-.  Ih  ilist .  Jic  nicbr  .im 
•.  ;  III  ihr.t;--n  llni.-c  tt.-;.;i  ri  iin  I  il'-.i).ill>  .'.iirh  l;iii:>'  liindiitch 
1-,  CT  '-iii.ir-J- -'  null'.-  K;;ni--  iiuL-in  k.mv.in.  l>ieM-  letztere 
Tlialsaclic  «-idcrle;:t  nivi  iiuch  die  weitvcrbrcitote  An- 
«chauiinj;,  da«  lunlt  einem  reichen  Obstjahre  die  Bäume 
^^-iiacrmaaiscn  cnchlipft  seien,  und  daher  vorerrt  wieder 
einige  Jahre  der  Rahe  Itcdürften.  um  neue  Krilfte  m 

r..  -  'ii-lii :     i!i:  ::-;  fiif    das    Slcir-    i::ul    licdtn.  ibst 

:  .:  i.:h  -.st,  k.iiiii  11  .»h  (l'--:sell>en  Rldiiin^;  lur  Jis  Kern- 
I  >I  ni-.!il  iiiiin-'^jlirli  ~- in.  M.i!-i  h.-.;  liiiT  iii-.  iiMlilii.lies 
i  >:i:.<!i-n  eintach  .ml  üio  l'll.ini:ciiu ch  uiMMli.i^cn  und 
.'.  rtu:  eiD'-  l>ekanntc  Erscheinun];  anicheineDd  erfcISit, 
•>hnc  diciCilie  bioingiach  «u  ei^grftnden. 

Iftt  nun  auch  eine  reiche  Blütheobildimg  die  tetlMt^ 
verstiinüliche  VorausMiKiine  eine«  guten  obMjahrc*.  so 
•.<Tm"}:en  einerseits  l-"if«t  ««Icr  Rcjjen  wShrend  der  ßtUihc- 
:l  ^iiit  ''iiT-iii  "^c  i  , .il'i-  I  I- iiiiii;:  .'lUt  eiiK-  ^;i.itv  Ojjst- 
ttiuc  /.u  \i  n)i<  iiit;ii,  %<.'i  «.■»  eiilw  i lUiu  h  «lirecle  Zeisliinintj 
.;cr  i51iu))en,  sei  e*  mittelbar  li.in  li  tlic  l-crnhaltung  der 
die  Kreu(b«rrucbluDK  vermiuelnden  Inaecien;  andererseits 
bann  aber  auch  Waucrmani^l  die  Ursache  eine*  hesooden 
«t.irfcen  Abfallens  der  Blülhcn  sein.  EK-r  Obstbaum 
gcbraticht  wlihreiid  und  naeh  der  Blüllii/eit  eine  besonders 
»Lirke  W.iss  ri-.ifiilir,  iii  -l  fi.lii:  »Ii  .  S  "  ;.il.en  die  Ulüthen 
iri>tA  IVIruilitmit;  ;il>,  i;ii<J  es  1.  rmr  i  nur  zu  siiiirllchcm 
l'ruciiuii>at.4.  Meist  /'  i^jl  >Uh  der  l'rlnUi.n.d  l>u-i  It.iumen, 
die  im  Rosen  stehen,  der  M.-hr  viel  Was&cr  (ürsich  vcibraucbt« 
«■as  ftU  die  ObflMttme  tim  au  gcfihrlicber  wM,  als  sie 
durdi  «len  Wunelschnltt  bei  der  Aofiflaaiiine  »eilt  m 
Kluchwurxlern  j^worden  rind.    Hieraus  erglebt  sich  die 

N'rith«  ciidi;;!»'.  ic,  eine  iniiT' ii '.um!  ILuiiiisi  lu  il*  ut'fi-ii 

ju  fniltrn.  i!-,e  ri.c'fi  n-'---.  In- ilcncii  Kiclitvin^cn  hin  vinthcil- 
h.ill    auf   lür  '.I  ..l(l..n^   uiui   li  ciriil   /«(jleith  auf  d;e 

kräftige  lintwickciung  der  Obsiluume  uiicrbaupt,  wie  auf 
die  Benanstigung  der  Th^barkeit  denelbco  «jawiilrt. 
Selbst  unter  den  allergansiigsten  VerhtllDiMen  und 

Umstünden  kommt  aber  doch  nur  ein  verhBltniHmlssig 

■^rj  •  I',i-il  (li-r  r.lullii-n  /Ulli  l-'nii'htanntS.  Msa  krinnte 
tlcsli-ill-  .1.1^;' »ii.lil-s  ein.-h  ni:i  liliithen  geradezu  üliti- 
Iniienen  ]'..iiniics  verMitlit  i<  in.  eine  unwei-t'  KiältverKcuilun^ 
der  Natur  :ui/.tuiehnicn.  « Mfeiiiiar  findet  alier  schon  l>Cl 
lier  Hctruchtuiig  diircli  die  Inscctcn  eine  Auslese  unter 
den  Blathcn  »Utt.  Die  Menge  der  Blüthen  erhöht  jedoch 
eineneitB  die  Wahrscbdnlichkelt  der  Berniehiung  und  des 
Kruchtaasatzes,  .iriderersi-ils  hnhen  die  .ilifallenden  Illiithcn 
immerhin   im   Dienste  cj.  r    In^' , nn.mlotkiun;  ^;est.inden. 

Weiter  llndct  alii  .ild  luih  lit  r  I'.Julhe  wii  ilrtuni  eine 
»ehr  starke  Auslese  unter  den  junj;cn  Krucbt.iniilucn  statu 


Allerdings  ist  der  massenhafte  Abfall  derselben  nimelH 
glddifalb  die  Folge  von  *a  grosser  oder  tu  lange 
anhaltender  Tiockcnbeit;  wenn  die  Bodenfeuchligknt  fehlt, 

kann  der  Ruini  d.-is  nöth';:e  N.nss  nicht  .lus  der  Kidc 
ziehen,  um',  es  fehlt  ilim  »l.i»  viiclil;i;>fe  IVtii»U>i!iittel  in 
seinem  I  l:iii>li.il; ;  1.1  nnch  rni  lu:  m.iii^'- !nil.  II- -»l-- nfeui  is. 
til»koit  hindert  .im  Ii  r.n  der  .Viifiiahii.e  ^enuj;ei;(lcr  Niüu- 
Stoffe,  und  der  Ikuiin  kiiiei  alsd.inn  Mangel.  Uiot.>*  wird 
um  so  fühlbarer,  als  die  reiche  Bliithe  grosse  Mengen  an 
lAslichen  Nährstoffen  veibniucbt  hat,  deien  voller  Ersau 
um  s<i  nibtliigcr  )!>t,  als  die  in  der  Entw  ickclunp  l>cfind- 
lichen  jungen  I-iücJite  elitnf:ilU  \se!  N.Jisui.n  l"an<-|>njclien. 
I->b.iltcn  sie  iliesc  nicht,  si>  w.?lki  11  ?ie  uml  .'jH- n  .ib. 
I'riktisch  hilft  itun  liier  ^m-.  Zeit  /u  Zeit  nut  reichlichen 
f-'eiichtigkcitsgabcn  nach;  de;  W.  ith  derselben  lüssi  »idl 
aus  dem  Itcsscrcn  Ausseheu  der  Bäume,  sowie  aus  dem 
geringeren  voncitigen  Obctfall  enchen.  Die^e  Wasser- 
sufmbr  ist  auch  daa  riniige  Mittel,  die  Steinbildung  in 
Fruehtflelsch  der  Birnen  m  verhöten. 

W.'llirend  der  durch  liockcnheit  uml  l.cn;;e  Perioden 
d'or  l>u!re  verursachte  frü'n/e!ti(;e  OI«»tfall  mehr  in  der 
eiii.-ii  /rit  der  l-iuchüi  ^  .iLsbald  nruh  der  HSüthe 
stattlmdct  und  in  gewissem  Sinne  eine  Auslese  der  l-'rucbt. 
ansat/e  bildet,  wiid  der  »jutere  vorteitige  Obstabfall  vor- 
wiegend durch  die  Obsimaden  des  Apfdwicklen  fCar/«- 
cnfisn  ivnontlla)  bezw.  He»  Pflanmenwickler»  fC.  /uitf' 
/•i,i>!.i.  Ueu'irkt.  Ki^t-n  r  iiivt:  .m  Iv'-m.oI:--.!.  die  leutereo 

1111  >;eir-  l'M  j;rr.sse  N'utii- 1.:.:-:^.  n  .11-..  m.!,  in  «.ie  sich  votn 
|-'l'  i-ilif  iK-t  iiiiicifin  1-111,1,1-  (  ui.iluMi:  1.  ■•  davon  be- 
lalleiicn  &i.>^rn.iiinicn  uurmstichigcn  1-iucluc  zeigen  im 
Innern  ein  mit  Raupeukoth  gelulltes  L<Kh,  bleiben  un- 
voUslündig  ausgebildet,  erlangen  aber  dennoch  eine  schein- 
bare  Reife  und  fallen  alsbald  ab. 

Dif->e  III!  tk»  üidi'^i-  Frühreife  der  wurmstichigen  Früchte 
ISsst  .sii  h  Weh',  uus  dem  Hc^liebcn  des  Uauine«  erklären, 
trtit/  ili->  I  ,11  i^'.t  >- Ir  n  1. III.;-  , Iis  ili  nnu  li  snli  Jic  <  lonc- 
i.iliMn>|i>Ij;e  /'.J  sa-:;--:ii;  i-N  ;st  (liiv.  ,n.-  I-.r»cli<nnun^;,  weiche 
auch  tOdtlich  verwundete  IS.niii:..  /1  i>;en,  indem  sie  gew  isser- 
maasaen  in  der  rodesang»t  nuch  eine  besuudcrs  starke 
Blatheitentwidtelang  entfalieiu  Dennoch  Ucibt  die  Tbat- 
sache  uncrklürt,  warum  die  wiirnisticlils;en  I-rucbtc  vor- 
«eltig  abfallen.  Wo  sonst  bei  eir.'m  Kaume  ir.;-  nd  eine 
Veilct/unj;  M,iiifi:;ilf. ,  tiiit  .i.iili  siimi  .i.i.>  P.i  >;r.  l<cn 
hervor,  durch  verstärkte  Saltc/utnlir  d  e  U  uii.le  .ilsbald 
Wied« I  aiisxuheilen.  Bei  den  wnnii^uiiiii^en  l'iuchten 
sdieint  dagegen  gons  im  Gcgeniheil  jede  Satuufuhr  miter» 
bnadcn  su  sein,  so  dais  nkht  nur  das  Warhsthnm  der- 
Mlben  Miftidit,  Bondera  die  Frttchie  Ueicben  (.reifen**) 
und  abfallen  —  aigCBllidi  ganz  ohne  endchtlichen  Grand, 
da  ilfr  Fruilr>tiel  VW  den  Itliithcnstct-hern  ni«i  1  vrra  t/i 
und  snniit  die  Saftzufuhr  in  keiner  Weise  uiii:il>iindet» 
c«'.er  ijest'jrt  ist.  M.in  kur.i.ir  \<  rMiclu  sl,-,,  cii- sen  an- 
scheinenden  Widerspruch  in  der  Etschciiiunt;  des  vor- 
zeitigen Obstfalles  infol^  der  Ofastroadcn  dahin  tu  er- 
klnren,  da»  die  Apfetwickicr  nur  solche  Frttdiie  be- 
legien,  die  bereits  zum  frflhzcititjen  Abfallen  ditponirt 

sei'-n,  •!;>ss  •leii  n  I'"r.irhi;l' ;stli  djiliinh  l''r>.  ts  s.'luasck- 
hallrr  j;ewti:ui  n  m.,  und  Min.uli  ili  r  I'.'.t.isil  nicht  die 
letzte  Ursache.  s'iTiicin  nur  liic  l'dl^ieisi'ae'Tnin;;  liereiLa 
begunnener  Fruhieife  sei.  Die  endi<ijit:|ttf  Beantwortung 
der  Krage  steht  nodi  ans. 

Nicht  beantwortet  ist  bis  jetst  auch  die  andere  Frage, 
warum  das  Olisi  des  Xadils  in  grOiaerer  Menge  abndU. 
aU  .iin  Die  .tngedctttete  Encheinung  ist  so  auf- 

(.illend  urd  nn-kw ürdijj.  dass  man  vor  einem  Räthsel 
stein,  wenn  111  in  IthIlii  luel ,  w  ie  am  finhen  Mm^cn  ir, 
Ubstgiirtcn  die  1-iuchtc  gleichsam  wie  hln):csircut  unter 
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den  Baumen  li«Ren.  i;leiclicalti|^  ob  es  «kh  tun  den  frob* 
seitiecn  oder  «pikieren  ObMAbfall  oder  nn  den  AbfaiU  des 
reifen  Obstes  oder  der  Frttcfate  der  WaldbSume  lundeli. 

In  Zahlen  ausm-ilrüL^i  vcrh  .lt  si<  h  dir  Stii<kzahl  d«  in 
der  Nucbl  j;of:iIl  neu  iMiv'.i  s  /n  lii m  am  I  .»ye  f.illenj<,n 
OImI  CtW«  wie  4.1  Iii»  (>  :  I  ;  lulutlidl  i»t  diliei  jidfr 
anJcTC  üusMrc  Kindu»,  wie  Wind,  Kc|;cD|;iiii»c  u.  !>.  w. 
nicht  in  Anredinuig  gnetit.  Dabei  ici  der  Obstfail  nicht 
KleictimSss^  di«  i^nxc  Nacbi  fainduich,  eondern  er  nimmt 
Ijc^on  Sonnenaufgang  7.n. 

Iii-  Al't.illf-ii  der  rt-i'i.v,  I  rucht'  >t  ■'  •  ■  w:l-  dirr 
firu'  I-'<r;i;i'  li- :  Ii  n.iilil     : !•  i'  I,i_-!i''n»- 

lli.  it ,  iiicli'tii  liii-  Sit  i^ii.  innin^  1111  H  ii-;  inil  ilcr 
Kcitc  bn;:sani  ins  Stucken  gvuül,  boUild  die-  Krückite 
nicht  MK'hr  wachicn.  Wihrciid  der  Keife  bildet  der 
Fruchtstiel  clienso  wie  die  BiSttcr  im  Heil»t  «n  der  An- 
heftun-^'sstcllc  eine  korkartice  Schiebt.  Die  Lnftfcuchlii;* 
l>>'it    i!^  r    N'.-i  ';!"         iiUi   liuii  i  'i:   Arn |Uv'l<;n 

d-'i  K"i ».-.  Iki  Ii;  iii.'i  il.iii  .1  -III  -t-iiLiri^  A'.'.'l'isacn  der 
Fnichlc,  i\U  :viii  r.i;:"  vluiniiiil'/i .  .in  li-ri  is'-'its  aSt-r 
v.ril  .mth  U.'S  <i(uuht  »i<-r  I-  ..■  iui  1:1  ilii  Nachl  t]i:>ch 
d"n  ju:;;r;,i^i  I icn  ifiau  tlicil\vi'.~-i-  ■.■! hi.-l>licli  vcrcrosscrt. 
wuniit  wiederum  die  fernere  Tbiitsadic  im  Einklang  »t«hl, 
dass  der  <.>hstfall  wirli  stärkeren  TfaaunAchlen  crbebüch 
giüsser  iüt,  aU  in  irocUi-nt  n  Xächicn;  diese  beo1nditan([eB 
st^Tien  ipint  im  EinkUuii;  mit  den  1»eiiii  hcr1»«tiirh«n  Lauli- 
f.ill  /II  Ix'itlKichienden  Endieinun^cn. 

j'.ifi-.'t  der  01>Mf;iII  auch  nucb  ni.uiihc  ralh!>oltiaftc  Er- 
M i-.'-iiuinj;  liiiis;chll-.cU  »einer  Ursachen,  si>  ist  d<>cli  der 
mechanische  Vor);»«!;  de»  Abfallen*  der  Blliiben.  de»  vor- 
ceiii|;cn  Ahfallem  der  Frucbtansiitze  wie  des  fnUucitlgen 
und  n(imi.it<'n  <  <l>sti.illc<i  in  allen  Fällen  derselbe  wie  beim 
Ijinbfall  im  Ilirbsic.  N.  ScHiLLfcii.Tti>r/.  [^i»?] 


Tbalsperren  im  Hars.  Wie  in  Klicininnd  und 
Wcsifa'cn,  so  stiil  auch  im  llarc  mit  der  Erbanun);  von 
Thals|ieTTcn  %t>rj;r(ijii<;en  werden  und  wird  es  I  r.il.<icliti;;t. 
zisn.ichst  das  liniiin>ili«eiui«<-hc  Vi)rl,inil  (]<•«  Hai/i->  f^vn 
«Iii-  I '1  ' I  Ii« i'iiiiiiiin;;s;4f!.ilir  diju  h  die  fXkci  /\i  >ii'lHrn. 
Zu  'iiescm  Zweck  s«>ll  im  «bereit  <  icki.  ri!;i!l  oScihalii 
K'.ni'hcihall,  da  WO  da»  Altenaiier  innl  S. iiul<Tii>uij;cr 
Tlkd  iim  Di«irich«t>ei|;  niwammentreflen,  ein  ätauicidi  an- 
gelegt werden,  der  in  die  tieiden  Thäler  hinaufreichen  und 
Uci  normalen  W.i>>...tv  !1i  iltniNW-n  17  Jblillionen  ('ul'tkmctcr 
W.iiiser  l>ei  «•tni  t  Si.iui.  .•  .1.  \,.m  nwhr  al»  1  iikni  ciu- 
balten  soll.  Jedoch  isl  .11  ilrtt;  h<  leiis  .aj>.;'  Mr'ii«  iicicn 
Entwurf  d.iraut    KuLk^itiu   i^eii.  iiin;!  :i ,    ila~5  ln.i  (•ruäiieni 

Huchwaasei  jo  Millionen  (  ui-il^ine-.er  \<iin  Suuliedtcnaufge» 
Kommen  werden  kennen.  Man  glaubt  auf  einen  Waater* 
zufluM  rechnen  zn  kflnnen,  der  so  reichlich  ist.  dass  er 
eine  mehrmaliBe  Füllung  des  Stauticckens  ergeben  wird, 
obgleich  von  dem«e11>en  jübrliili  eiua  n  Millionen  Cut>ik- 

meter  Wassel  n.u  h  (  Liuslii  il  ,i  iLi  n.  DieS|H  :iinaiici  wild 
mdir  aU  v  ll"he  crhaiier..  l>.c  Kosten  für  die  Her- 
»tellun;:  der  .Sl.nianl.l^;r  miuI  :nv  rund  8'/^  UUHonen  Mark 

veranschlagt,  liie  dorch  das  Stauwerk  gewonnene  Wawern 
kraft  ardl  zum  Betriebe  eines  Elektricätltswerfcs  benuitl 

wen '.er. 

Wenn  dii-  M.iii.inl.ijje  in  dir  ^;e|•l,^ntell  W'e's-  zur 
A;i»tul>inn^  kMintni,  wird  n'-  n."iel)!.t  der  im  Urlt-Tlial 
^i.  i'r.Mnetluiis  XV.Jalirj;.  S.  die  \  Millionen  Cttbik- 
mctcT  Wasser  fa^^^en  soll,  die  gii'isste  TbaUpcirc  in  Dcutsdi- 
land  sein  (vergl.  die  Zuaammenstellung  der  Tbalsperren  in 
RbeiBhuid  und  WctlfaleD,  FrtmrtktHt  XIV.  Jabrj;. 
&  108).  Auner  der  Ockertbakperre  sind  noch  weitere 


I  Thalsperren  im  Harz  in  den  Tbalem  der  Kadau,  Ecker 
:  und  U»e  m  Aoa^t  genoonwa.  Diese  drei  vom  Brndtoi 
I  kommenden  und  \\«\  Hodiwasser  brin|>cnden  Bich*  IHwien 

erst  untcihall'  dei  \i/r;;e]j.innlen  Thaisj ierr<  11  in  div  Odccr 
niu]  viird  desli.ill.  rotb« end;-;  iiir  \'ervoUst3ndq^ng  des 
Tli-il  jerr-j vieriiv  /um  Nthut7c  des  braunichwei(4i»i:hen 
Vorlandes  KU'"  i'el>er*chwemmuDgcn. 


Neuer  MotorbOtMmntrieb.  iMiI  em  r  A'iliildiint;.! 
1  Ii  r  M' i-.oil  i«  i[->anir!cli  System  Hcllnianii  ciiim '^liclit  es, 
in  ejil  ulier  Wene  W jssi  rt,ilir^cti;;c  llloutc.  Kühne 
ctc.|  für  .Motoilietrieb  einzurichten.  Hierbei  wird  der 
Moinr  im  hinteren  Theile  des  Boote*  aufgestellt  und 
dkj  Knrft  mhiela  Riementriebes  auf  eine  b:c^s.ime 
Schranbenwetle  Übertragen,  welche  in  einem  i;cli<'^r'nen 

K'hre  Aber  den  Hand  de>  Bi-iiex  ;;ef.'.l!tl  I)a- 
in  einem  Bock  geki^erle  Kohr  ist  an  seinem  iinteicii 
ICnV  in  ebicir  llttlse  drehimr  angeordnet  und  > nn  x^liehi 
es  ü».  durch  Drehung  des  Rohres  bis  zu  iÜg'  das  iJnot 
mit  der  Sdtranlie  zu  steuern,  bezw.  es  rückwärts  lauten 


Abb.  ijj. 


MutorbMi«9.iBlrleb  Type  A  fO»  n.nJu-  R»iie, 

/.u  l;is,»eii.  Die  S;i  ii'-riilii;  Mird  'Liidi  ein  im  ll'.'t  lul- 
(JcstelUcä  liaiidi.id  l  ewirUt  und  diiuli  eine  KiHe  iniri  1» 
Kad  a.if  das  Prt>|>ellcii<'lir  u|icrlraj;cn.  L>cr  Kicmcniticb 
/^vi^cl:cll  dem  Motor  und  der  Schraubenwclle  ist  so  ein- 
I  getichici.  dan  eistercr  unabhängig  vfm  letzterer  an^ielasiien 
werden  kann,  da  der  ITebcrtragungsriem^n  lose  auf  der 
Kiemcnschcibc  »ilrt.  Beim  Intahrtsetzcn  d<?»  Hont  s  «inl 
eine  Siiriiinmile  K*T!<^"  ♦l*'"  Riemen  gcui.;ckt  und  di.ieii 
mehr  ihIci  \vcni;;cr  suiikcs  Anjircsscn  der  Iti^lle  die  l'.ditt 
des  Bootes  rcgulirt.  iiei  fi.ichen  Unolen  die  Riemen- 
'  icbnbc  der  Fri>|>eUcrwc!le  iiorizontal  angeordnet;  der 
■  Riemen  wird  hierbei  im  Winkel  Aber  die  Rolle  geführt 
'  (t.  Abb.  I  jjV  Da  die  vom  Winde  unabhSncigen  Motorboote 
•Mi  !i  itniiier  mehr  einbürgern  und  es  sich  in  vielen  Fallen 
darum  liaiidijt.  vurhandene  Fahr/e\i;;e  in  .\li  t.  irin  •i  te  iim/ii- 
«and'in.  \eie  es  /.  jt,  jiM/t  vii'l  111  |- ;>elirr  ►.•ei->en  ^esehn  llt, 
SO  durfte  der  i;«iM:hildctie  von  dei  i>urr.Motot<-n- 
Gesellschaft,  Eilenburg  und  Berlin  hergestellte 
Moiotbootsantrieb,  der  bemila  (iir  Moiore  von  '  ,  bis 
12  PS  angefertigt  wurde,  sich  hierzu  «mtziiglich  eignen. 

(«1*1 


I  Bin  Jubiläum  der  Kohlensäure  -  Industrie.  Die 
fCoUemaure-Industrie  kann  bi  diesem  J.-ibre  auf  ihr  fünf- 
undz  wanstgjahriges  Bestehen  mrOckblicken.  In  der 
Zeitschrift  für  die  grsammte  A'ckItiUMture'/nJuslrü  tt- 

'  innert  Professor  Dr.  Wender  daran,  dass,  wie  in  vieiea 
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Filleii,  mA  dt  fMscIte  KoUemiurc  durch  ein  raniliK«« 

Ftcigniss  Eigenlhum  der  Industjio  wurde.  Das  J.ihr  1878 
li'nchtp  als  j^össcrcs  UnEliick  tickannllidi  den  l'ntcrcang 
il  'v  de\ii»«.lien  Pan/rrv hilfrs  (if.  :,rr  Kun'^.rx!.  ^^^^;lrlif 
damals  vielfach  und  von  den  verschiedensten  Seiten  dir 
CTcntuelle  Uebaitg  des  gesunkenen  Schiffe»  erörtert.  Um 
diese  Zeit  bctcfaiftiEte  eich  der  Oberlehrer  Dr.  Wilhelm 
Raf  dt  in  Hanoorcr  mit  der  Heniellung  flüssiger  Kahlen» 
säure.  Er  kam  Viel  seinen  Versuchen  auf  den  Gedanicen, 
die  fliUsige  Kohlensäure  zur  Hebung  des  genannten  Kriegs- 
schiffes /u  verwenden  und  setzte  sich  zur  weilcrrn  Vrr- 
fulgung  der  Idee  mit  Fachleuten  in  Verbindung.  Diese 
erklärten  jedoch  die  HentcUmig  grösserer  Mengen  flüssiger 
Kohleoalnre  mit  Hilfe  voo  uter  hobcm  Drude  arbeitenden 
Conpranono  fOr  unmflg^.  Raydt  mfolBie  tiats 
•Hedem  adae  Idee  weiter  and  e«  gdanc  ihm  endlich,  einen 
mit  Masehinenlnaft  betrieh^rnm  Compressor  zu  con- 
struiren,  des-^i n  Cvüniii-r  un^i  führ  einen  I.itcr  Inhalt  h.iltc. 
l>en  Bau  des  Comprcssors  vollführte  die  Egestorf! sehe 
llascUnenfabrik  in  Linden  bei  Hannover,  woaelbst  auch 
im  Sommer  1879  die  ernten  pdaserea  Meacen  (BBgeOhr 
SO  t)  IMmieer  KoUcntare  hajeitcUt  od  in  ebwm  Hart* 
KM».Bdd]t«r  gCMomdt  worden. 

Br.  Raydt  war  tetwiidien  dn  Patent  «nf  eine  ..Vor- 
rtcJ>tung  lutn  Heben  von  Ijsten  im  \V,,^-.rr  und  in  der 
Luft"  crtheilt  worden.  Auf  der  Kaiscilichen  Werft 
in  Kiel  wurde  .im  2«.  August  l8;<i  mit  dieser 
VorrichtuDgein  Versuch  auageftthrt,  bei  welchem 
«am  ersten  Mal  flttaalge  KebleBStvre  snr  tech- 
aiscbea  Verwendnog  cclangte.  Am  Tage  vorher 
waren  anf  der  Howaldtsdien  Werft  In  Ktel  an  diesem 
Versuch  ca.  40  kg  nii<vi(;e  Ki>h!ens."iure  mittels  des  vorhin 
erwähnten  <^!ompjcssor'i  hcrjjcstcllt.  Der  Versuch  am  j8. 
betraf  die  ll'  liuni;  eines  rund  300  Cenliu  r  schweien  und 
10  m  unter  Wawer  versenkten  Ankcrstcincs.  Nach  dem 
seiner  Zeit  aofgeoommenen  I'rotocoll  wurde  ein  mit  einem 
KAhlenalme-Behfelter  veraehener  Balloa  aa  dem  tu  hebenden 
Anken  tein  befestigt  und  sodann  das  Ventil  des  Behüten 
gefiffnet.  N.ich  Verlanf  von  8  Minuten  erKhien  der  voll- 
stilndiu  .uifgfblähle  Ballon  nn  der  \Va».scrf.t>crfläche,  den 
A  fr  stein  unter  »iih  ttu'^rrn!.  iJie  ilrliunj;  d'-^  lel/teren 
konnte  somit  als  vollstimdif;  KcUinRcn  ari^ex  hen  werden. 

Dieser  Versuch,  dem  Raydt  persönlich  beiwohnte, 
hana  mit  voUem  Recht  als  grundlegend  (ar  die  weitere 
EatwidtalBDg  der  KohknaOnre-IndoslTie  bcteiduet  wodea, 
weil  dorch  ihn  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf 
den  Wert  der  Kohlensaure  für  technische  Zwecke  gelenkt 
wurde.  ZunlUhst  intere*.sii  le  sich  1-ricdrich  Alfred 
Krupp  für  die  flüssige  KohlensiUire  und  lir.ithic  sie  xai 
■eiaen  Werken  zur  Anwendung.  Nachdem  dem  Zn- 
aaannenBrfaeiten  Raydts  und  Krupps  die  Coostructton 
•iaca  gwniaa  Caapr eiawa  mt  Eraeaguag  fHtaajgsr  Kahlea» 
ahne  gehngea  tmr,  ««de  letsterc  nunmehr  in  pOiwrea 
Mengen  hcrgestdlt  und  ans  den  Krupi> sehen  Werken 
nier^t  auf  den  Mnikt  [;'-'>'''>rlit.  'l«""  '''•^  immer  mehr 
und  mehr  eroberte.  Heutigen  laps  hat  die  flu.ssige 
Kahlensinre  eine  so  Wclseitige  Anwc-ndimi;  f;clur.den,  dass 
aun  sie  diensowenig  mehr  missen  fcAnntc,  wie  die  übrigen 
techaiicben  KiimigeBsdiaftea»  K.  K*  [94*1] 

•    .  • 

Ueeintlussuni^  des  Wachsthums  höherer  Pflansen 
durch  die  Anwesenheit  von  Algen  und  Bakterien. 
Eine  Reihe  von  Versuchen,  die  Bouilhac  und 
Ginstiniani  wlbrend  der  letzten  Jahre  an{;r.'s teilt  haben, 
haben  geteigt,  dam  die  Anwesenheit  gewiaser  Aigen  des 


sflasea  Waiam  fMotttr  punrtiformt  und  Amabama)  und 

Bakterien  einen  SandU-Hcn.  der  stickstoffhaltiger  S.il/r  iinil 
nr;;Ani5cher  .Materii-  vr.'lkiinimen  entd'hTt,  in  relativ  kurzer 
/•  it  Ml  «ri!  ii.it  Si  nksii  iff  ':i>icith- tn  kann,  d.iss  h"ihere  Ge- 
wUchse,  wie  z.  U.  Uuchwci/en,  sich  zu  einem  normalen  Wach^ 
thum  entwickeln  k Annen.  Es  steht  diese  BeobaditaagimXIa» 
klänge  mit  den  etwa  vor  einem  Jahisehat  aatwaomnienea 
Uateranchtmieen  voo  Schloeslag  und  Laareat.  nach 
denen  Pflanren,  wie  ErdSpfel  fIMmnthus  tuberosus), 
Hafer  und  Tabak  auf  stickstoffarmen  B"'den  gedeihen 
ki-nnen,  M>raiis;;'^<t/t.  d.i5s  das  Erdreich  von  nieduCU 
(iewilchsen  idKtdeckt  ist.  Endlich  halten  noch  Deh6raia 
und  Demoussy  beobachtet,  dass  die  blaue  Lupine  auf 
Stickstofffreiem  Boden,  deasca  Oberfliche  von  Algen  über» 
aogaa  war.  ein  antmalaa  Wadtstfama  cattalteie,  ohae  data 
aa  dea  Wortein  die  bekannten  KnfiUdien  der  Stickstoff- 
bakterien vorhanden  gewesen  wären.  Die  eingangs  er« 
w&hntrn  Autoren  bat  en  nun  eine  Reihe  weitet«  Versuche 
angestellt,  und  zwar  mit  Buchwetzen,  Mais.  Senf  und 
Gartenkresse.       Ilei     .allen     Kxjicrimenten     wurden  die 

Gewicfase  in  anfrachtbaicn  Sandboden  eingesftt.  Wlhremf 
aber  bei  einem  Thdl  der  Cnltnrea  gMduchlg  für  die 
Entwickehn^g  daer  reieh Heben  AlgenOam  Sorge  gUinga» 
wurde,  unterfaflcb  diese  Ifsssmahmn  bd  dem  Rest  dar 

Cuhuren  vollkommen.  Dit  AMd^Ven  der  Erntejiroducte 
/eif;teu  nun.  dass  die  cleichxeitfg  mit  Algen  cewaehsenen 
Pflanzen  durchgängig  reicher  an  Stickstoff  waren  als  die 
!  ohne  Algen  gewachsenen  Controlpflanzen.  Es  gebt  aas 
diesen  Versuchen  hervor,  dass  eine  Reih*  vaa  aldit  aa 
daa  Lagnmiaeeea  gebflreadea  Gewlcbiea  tat  Stande  kt» 
den  dnrch  niedere  Algen  und  Bakterien  fblilin  XjifWMt* 
Stoff  skb  nattbar  n  ancbca.  (Comfttt  rtmdtit).  ^nsü 
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Mir  Itckdnick  111  den  lukiü  ittw  ZiittckriHiit  fifbitii.  Jah^L,^  XVI.  10.  i  904 . 


Das  neue  Königliche  Matorial-FrüAingsamt 
SU  Gro88-Liohterfelde. 

Von  K.  M  r  VI  *i  r  p  II .  liijtl-.iu-Tniii'nicur. 

Mit  >lllr«Tllig  AtabiUillKKr". 

Das  Wort  von  ,,dem  enormen  AufschwunR 
der  modernen  Technik"  ist  nncl)K<Tadc  ein  ge- 
flügeltes geworden.  Beredtes  Zcugniss  für  die 
weittragenden  Consequenzen  «lieser  Ihatsache, 
denen  wir  überall  im  öffentlichen  Leben  begegnen, 
legt  auch  die  neuerdings  vollendete  Neuanlage 
des  Königlichen  Material-Prüfungsamtes  ab,  die 
seitens  der  preussischen  Staatsverwakuiig  auf 
dem  Gebiete  der  Domäne  Dahlem  errichtet 
wurde.  Aus  dem  dat>kens«erthen  Restreben 
heraus,  einer  jungen,  entw  ickeUingsfähigen  Wissen- 
schaft eine  würdige  l'flegestälte  zu  MlialTen.  i.>t 
sie  entstanden  und  wir  nehmen  gerne  Veran- 
lassung, unsere  I.eser  an  Hand  der  uns  vor- 
liegenden, vom  Director  des  Amtes.  Geheimen 
Rcgicrungsralh  Professor  A.  Martens  und  dem 
Königlichen  I-andbauinspector  Guih  vcrfassten 
Denkschrift,*)  durch  auszug.'iweise  Wiedergabc 
der  allgemein  intere^Mrenden  Theile  dieser  Arbeil, 
über  Ziele  und  Zwecke  der  Anstalt  zu  unter- 
richten. 

Hand  in  Hand  mit  dem  rapiden  VorschrcitCD 
•1  Denkschrift  lur  Eröffnung.  Berlin.  J.Springer  1904, 


der  auf  deti  technischen  Wissenschaften  gegrün- 
deten Industrien  und  veranlasst  durch  die  ge- 
waltig gesteigerte  Urzeugung  und  den  Verbrauch 
von  ("onslruclionsmaterialien  hat  tiaturgemäss  das 
Material-Prüfuiigswcsen  erhebliche  Krwciterungen 
in  den  letzten  Jahrzehnten  erfahren  müssen. 
Schon  allein  das  Bestreben  im  Maschinenbau 
und  in  der  Bauconstructionstechnik,  Constructioncn 
und  Bauwerke,  unter  Benutzung  der  Fortschritte 
des  Jüsen-  uml  Metallhüttenwescns,  mit  möglichst 
geringem  Ma<sengewichte  und  möglichst  leichter 
und  gefälliger  l  urm  zu  si  hafTen,  die  trotzdem 
den  Rücksichten  auf  statische  Sicherheil  voll  ge- 
recht werdeti,  bedingt  eine  wissenschaftlich  ver- 
tiefte Maierialftrüfung,  ein  Studium  iler  Eigen- 
thümlichkeitfU  der  Materialien  bei  Bel.istung  der- 
selben in  verschiedener  Richtung  und  bei  den 
verschiedensten  Zuständen.  Die  Grenzen  der 
Belastung  mit  der  erforderlichen  (Genauigkeit  fest- 
zustellen, bis  zu  denen  das  verwendete  Material 
ohne  ( iefahr  für  das  Bauwerk  beansprucht  werden 
darf,  die  Grösse  der  elastischen  und  bleibenden 
Formänderungen  unter  bestimmten  Belastungen 
zu  ermitteln,  den  hünfluss,  den  äussere  mecha- 
nische, atmosphäri.schc  oder  voraufgegangene 
thermische  Einflüsse  auf  die  Veränderutigen  der 
Materialeigenschaflen  haben  können,  zu  studireii, 
und  mit  allen  diesen  Angaben  dem  t'onstrucleur 
des  Bauwerks  und  dem  Verarbeiter  des  Mate- 
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rials  die  unbedingt  erforderlichen  rechnerischen 
Grundlagen  zu  geben,  das  alles  fällt  in  das  um- 
fangreiche und  bei  weitem  noch  nicht  erschöpfte 
Arbeitsgebiet  der  Materialprüfung. 

Krstaunlich  ist,  wie  wenig  bisher  selbst  in 
technischen  Kreisen,  bei  der  Nothwcndigkeit 
und  Selbstverständlichkeit  einer  solchen  Material- 
prüfung, Kcnntni.ss  über  die  Thätigkcit  und  des 
Arbeitsgebietes  der  bisherigen  mechanisch- tech- 
nischen Versuchsanstalt  verbreitet  war.  üer 
neue  Xame  ,,Material- Prüfungsamt"  ist  in  dieser 
Hinsicht  mit  Freuden  zu  begrüssen,  da  er  mehr 
als  der  frühere,  „Versuchsanstalt",  die  Thätig- 
kcit des  Institutes  auch  für  den  P'ernerstehenden 
kennzeichnet. 

Ehe  wir  Kinzelheiten  aus  der  im  ersten  Ab- 
schnitt der  Denkschrift  gegebenen  Geschichte 
des  Amtes  herausgreifen,  geben  wir  in  der  Ab- 
bildung 134.  ein  Bild 
der  .\nstalt  aus  di  m 
Jahre  1878,  dem  in 
Abbildung  135  die 
Gesammtansicht  des 
neuen  Amtes  gegen- 
übergestellt ist.  Beim 
Betrachten  der  bei- 
den Bilder  wird  der 
Leser    ohne  Com- 

mcntar  erkennen 
können ,  was  ein 
Zeitraum  von  noch 
nicht  30  Jahren  für 
die  lintwickelung 
einer  technischen 
Wissenschaft  in  un- 
serem Zeitalter  be- 
deutet Die  Abbil- 
dung 13+  zeigt  uns 
das  Gebäude,  in  dem 

die  erste  Zerreissmaschinc  im  Jahre  i  878  auf  dein 
Hofe  der  damaligen  Gewerbe-Akademie  zu  Berlin,  1 
Klosterstrasse,  untergebracht  war.     Anfangs  der 
siebziger  Jahre  wurden  die  von  Wühler,  dem 
damaligen    Vorsieher    der    Königlichen    Eisen-  ' 
bahn-Reparaturwcrkstatt  in  Frankfurt  a.  O.,  auf-  1 
genommenen  Dauerversuche,  bei  denen  er  Stäbe 
aus  verschiedenen  Constnictionsmaterialicn  Tau-  1 
senden  von  hinter  einander  folgenden  Belastungen 
auf  Zug,  Druck,  Biegung  oder  Tor.sion  unter- 
warf, für  die  preussischc  Staatsverwaltung  Anla.'is, 
dem  Material-Prüfungswcsen  zunächst  im  Interesse 
der  Eisenbahnvcrwaltungcn   und  der  dort  ver-  j 
wendeten   Materialien   ihre  Aufmerksamkeit  zu- 
zuwenden.   Die  Ueberführung  der  Wöhlerschen  j 
Maschinen  nach  der  Gewerbe- Akademie  und  die 
Weiterführung  der  Versuche  durch  den  Lehrer  j 
der  Gewerbe- Akademie,  Professor  Spangenberg, 
wurde  verfügt,  und  damit  der  Grundstein  zum 
heutigen  Material-Prüfungsamt  gelegt.    War  auch 
die  Anstalt  im  .Anfange  zusammen  mit  der  an  . 
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derselben  Stelle  bestehenden  Prüfung.sstation  für 
Baumaterialien  durch  Ausführung  einfacher  Zer- 
rei.ss-  und  Druckproben  nur  eine  bescheidene 
Dienerin  der  m  aschinen-  und  bautechnischen 
Kreise,  so  fand  ihr  Arbeitsgebiet  mit  der 
Uebcrnahmc  der  Leitung  durch  den  Ingenieur 
A.  Martens,  nach  dem  Tode  Spangenbergs, 
bald  durch  Ueberweisung  grösserer  Arbeiten 
seitens  der  interessirten  Behörden  und  Privaten 
eine  erhebliche  Krweiterung,  die  be.sonders  dureh 
die  Schaffung  eigener  und  für  den  damaligen 
Umfang  der  Anstalt  geeigneier  Räume  in  der 
neuen  Technischen  Hochschule  zu  Charlottenburg 
begünstigt  wurde.  Die  Thätigkcit  der  Siamm- 
abtheilung,  der  .\bthcilung  für  Metallprüfung, 
wendete  sich  von  den  einfachen  Prüfungen,  die 
nach  und  nach  immer  mehr  durch  eigene  Ein- 
richtungen der  Erzeuger  und  Verbraucher  vor- 
genommen wurden, 
mehr  und  mehr  der 

wis.senschaftlichen 
Vertiefung  der  Ptü- 
fungsmethoden  und 
der  Kriedtgung  von 
.Vufträgen  zu ,  die 
besonclere  Einrich- 
tungen und  um- 
fassendere Sach- 
kenntniss  erl'order- 
ten.  Sehr  bald  traten 
Aufgaben  heran,  die 
die  Abzweigung  be- 
sonderer Abtheilun- 
gen nöthig  machten. 
Von  Reuleaux 
wurde  die  öffentliche 
Aufmerksamkeit  auf 
die  Gefahren  gelenkt, 
die  mit  der  Verwen- 
dtuig  schlechten  Papiers  für  Urkunden  und  Acten- 
stücke.  für  die  längere  Lebensdauer  Erforderniss 
ist,  verbunden  sind.  Hieraus  entwickelte  sich 
im  Jahre  1884  die  Abtheilung  für  Papierprüfung, 
die  zu  einem  der  erfolgreichsten  Thätigkeits- 
gcbiete  des  Amtes  geworden  ist  und  deren 
Arbeiten  ungemein  hohen  wirthschafilichen  Werth 
erlangt  h.ihen.  In  der  ?"estlegung  der  „Vor- 
.schriften  für  die  Lieferung  und  Prüfung  von 
Papier  zu  amtlichen  Zwecken",  in  der  .Schaffung 
der  Papiernornialicn  und  der  Papierclassen  ist  für 
den  gewaltigen  Interessentenkreis  der  Verbraucher 
von  Schreibpapier  eine  unschätzbare  Handhabe 
zur  Beurtheilung  des  Papiers  geschaffen  worden. 
Die  jetzt  in  jedem  Papier  enthaltenen  Wasser- 
zeichen ,  die  die  Papierclas.se  und  die  Fabrik 
angeben,  la.ssen  sofort  die  Eigenschaften  des 
betreffenden  Papiers  erkennen. 

.\us  einem  gleichen  praktischen  Bedürfnis» 
heraus  entstand  im  Jahre  1887  die  Abtheilung 
für  OelprüfuDg,  die  sich  mit  der  Feststellung  der 
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chemischen  und  physikalischen  Kigenschaften  der 
Küb-  und  Mineralöle,  insbesondere  in  Bezug  auf 
ihre  Verwendung  als  Schniiermitlel  im  modernen 
Maschinenbau  beschäftigt,  und  di-r  ebenfalls  nam- 
hafte vissenschaftliche  Frfolgc  auf  diesem  Ge- 
biete zu  danken  sind.  Dieken  drei  Abiheilungen 
wurde  im  Jahre  1895  die  ehemalige  Prüfuni;s- 
Station  für  Baumaterialien  nach  dem  'l'ode  ihres 
Vorstehers,  Professor  Böhme,  als  Abiheilung 
für  Baumaterialprüfung  angegliedert.  Auch  ihre 
Arbeiten  haben  ungemein  fördernd  für  die  be- 
betreffenden Industrien  gew'irkt. 

Mit  der  Neuorganisation  <lor  Versuchsanstalt 
als  Königliches  Material- Prüfut)g<iamt  sin<l  /«ei 


Material  Prüfungsamte,  Professor  Heyn,  geeignet, 
die  moderne  Materialprüfung  in  ganz  neue  Bahnen 
zu  lenken. 

Die  Ablhcilung  für  allgemeine  Chemie  hatte 
bisher  als  chemisch -technische  Versuchsanstalt 
an  der  Berliner  Bergakademie  be4>taaden.  Sie 
war  ebenfalls  aus  praktischen  Bedürfnissen  heraus 
in  den  siebenziger  Jahren  begründet  worden  und 
hatte  ihr  ursprünglich  eng  begrenztes  Arbeits- 
gebiet, die  Untersuchung  der  Haupt-  und  Neben- 
erzeugnisse des  F.isenhüttenwesens,  unter  Pro- 
fessor Finkeners  Leitung  bedeutend  erweitert. 
Sie  hat  nunmehr  durch  Angliederung  an  das 
Material- Prüfungsamt    ihre  Seltt.ständigkeit  auf- 


weitere Abiheilungen  gebiUUi  worden ,  eine 
nietnliographischc  und  eine  allj'i'niein  clu-n>i>ihe 
Ahlheilung.  In  der  Abiheilung  für  Metallographie 
»erden  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit 
bestem  Krfolge  belriobenen  Studien  über  das 
Kleingefüge  der  Conslruclioiistiialerialii  11,  beson- 
ders dos  Kisens  und  tier  Slalilsnrten,  über  mole- 
culare  Veränderungen  dieses  Klein>.'eliJges  durch 
moi  hanische  oder  chemische  I  jnwiikuuge»,  über 
Krankhi-itserst  heinungen  im  lüs<  n  uml  Stahl  fori- 
ge-^etzt  werden.  Gerade  dieser  jüngste  Zweig  des 
Xfaterial-Prüfuiig>-wesens  bietet  eine  Fülle  an- 
regeiider  Aufgaben  für  den  Forscher  dar  und 
ist  nach  den  bisherigen  Aufscldüs.sen  der  epoche- 
machenden Arbeilen,  besonders  von  Osniond 
in  Paris  und  .Martens,  neuerdings  auch  von 
dem  derzeitigen  Vcrtrelcr  der  Wissensihafl  am 


gegeben,  was  im  Intercs.se  der  weiteren  Fnt- 
wickelung  der  Materialprüfung,  die  als  nalur- 
forschende  Wissenschaft  natürli«  h  das  weite 
Wissensgebiet  der  analyiischen  Chemie  nicht  ent- 
behren kann,  nur  mit  Freuden  zu  begrüssen  ist. 

Um  dem  I  eser  ein  erschöpfi  ndes  f^ild  von 
dem  umfangreichen  Arbeils^ehiet  und  der  hohen 
wirthschafilichcn  Bedeutung  der  .\nstalt  zu  geben, 
.seien  dem  zweiten  Abschnitte  der  Denk.schrifi, 
der  in  au>führlicher  l""r>rm  die  Thäligkeit  der 
Anstalt  in  den  letzten  zwanzig  Jahren  behandelt, 
einige  Angaben  entnommen. 

Ks  sei  gleich  vorausgeschickt,  dass  die  Ver- 
suchsanstall von  jeher  bestrebt  war,  mit  den 
Kreisen,  deren  Interessen  dur»  h  die  Arbeiten 
der  Anstalt  berührt  wurden,  mil  den  Schwester- 
anMahen,    mit  Fachvereinen,  enge   F'ühlung  zu 
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behalten,  zumal  auf  keinem  anderen  Gebiete  | 

Kinhcitlichkcit  <r>  <T\vün<<  ht ,  j.i  erforderlich 
ist,  wie  bei  der  Materialprüfung,'.  I'".iti  grosser 
TheU  der  Prüfungsvorschriften,  dir  für  bi-stimmte 
VerbravcbsmaterialieD,  z.B.  Kcssclbtcche.  Material 
für  Profileisen  u.  s.  w.,  möglichst  allgemein 
Geltung  erlanf^en  .sullt'n,  ist  uui  auf  (»rund  eines 
regelmässigen  gegenseitigen  Austausches  von  Er- 
fernlagen  und  Ansichten  der  Interessenten,  wobei 
möglichst  zweckmässige  Verdnigiug  der  Inter- 


Al*.  tj6. 


VttlMiliBir  aMt  fitüm»  drr  Räume  ta  ita  Allitbriliuiflca  da 

(VerlhriKing  dtt  AbllM'iluni;*^ii  aiif  %he  vrf«-hipi!en?-n  C,r«chn4«r.) 
A  HauptK'-'-l'-''''  I..iliorat<>r'r-.,:rl.ri.|f.     ,1/:   i.n.i  /(; 
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'  FaUwrilex  h  ii|>p«a.         «al      Kfrlham  und  Fner.  { 
btM«ataiiaa.   Im  Hauptgtliwiud«  Ober  m  t  e  ä  im  3.  Stoekwnli : 
FbnlogTapMicbe  RSmM. 

essen  des  Materialerzeugers  und  -Veiln au  L.  :> 
anzustreben  ist,  festzusetzen.  In  gii  iclu  in  Maas.sc 
ist  Snhettlichkcit  bei  der  Festsetzung  der  so- 
genannten „riüteinaassstäbe",  nach  denen  die 
einzelnen  Materialien  zu  beurtheilen  sind,  dringend 
geboten.  Greifen  wir  zur  Erläuterung  des  Obigen 
ni;r  '  in  finzcines  Bei^ipiel  aus  dem  Gi-liiet  der 
Metallprüfung  heraus,  nämlich  die  Bezeichnung 
für  die  Bruchfestigkdt  der  Mbiterialien.  Bekannt- 
lich pflc'^'t  man  zur  Charakterisirutiij  der  Festig- 
ketlscigens*  hatten  des  hi-^ens,  Stahls  und  der 
sonstigen  Metallsorten  die  Biuchfestigkeit.  lie- 
sogen  auf  die  Querschnittseinheit,  also  auf  Quadrat- 


mitümeter  oder  Quadratoentimeter,  anzugeben. 

Man  spriiht  von  einem  Flusseisen  mit  42  k|,' 
Festigkeit,  womit  ein  Ei>cn  gemeint  ist,  von  dein 
jedes  Quadratmillimeter  seines  Querschnittes  4  z  kg 
bei  Zugndrkung  zu  tragen  vermag.  Dieser  Güte- 
maassstab  L<t  als  ein  rein  willkürlicher,  daher 
conventioneller  oder,  richtiger  gesagt,  gewohn- 
heitsmässiger  zu  bezeichnen.  Zunächst  hat  die 
Zahl  als  solche  kein  Interesse  für  den  Verbraucher 
d.  s  Materials,  da  er  dasselh.'  bei  meiner  Ver- 
wendung zu  Bau-  oder  Ma.-ichineucüu^iructiunen 
natürlich  nidit  bfe  an  die  Brudigrenze  heran 
beanspruchen  wird,  ein  h'h'-res  Interesse  würde 
ihm  die  Kenntnis»  der  tür  die  praktisthe  Aus- 
nutzung des  Materials  in  Frage  kommenden  so- 
genannten Elasticitätsgrenze  bieten.  Dieser  Be- 
griff ist  jedoch  in  den  verschiedenen  Cultur- 
1. III. lern  sehr  wiükurli- fi  heliai.drit  wurden,  uüd 
tla  zudem  die  Bestimmung  der  ürcnze  erheb- 
liche veTsnchstechniscbe  Schwierigkehen  hat,  so 
ist  d.  r  olien  erwahnti-  {iüie!rjaa---slab  für  die 
ConstruclionsuiaicriHlien  last  allgetnein  gehräuch- 
lidi  geworden,  zumal  die  gewohnlich  mit  an- 
gegebene und  beim  einfa-iien  /orreissversiich 
ohne  Schwierigki-iteii  /.a  ermiiielnile  Dohnuiif; 
des  .Materials  dem  1  achrnann  zusammen  mit  der 
Bruchfestigkeit  das  betreffende  Material  hin- 
reichend kennzeichnet  Ab  ein  weiterer  Beweis 
dafür,  dass  Kinhealichkeit  gerade  liei  diesem  Be- 
griffe erforderlich  ist,  möge  noch  angeführt  werden, 
dass  die  gebrinchliche  Angabe  der  Bruchfestig- 
keil thatsiichlii  h  eine  unrichtige  ist.  denn  man 
pflegt  diese  Festigkeit  auf  den  ursprünglichen 
Querschnitt  des  Versuchsstabes  zu  beziehen,  indem 

....       _      .  BT«cht.<^  listung 

man  emfoch  den  Quotienten  ,  . 

"  u:s|  riin^;-  O  ;' rscnr.ill 

angiebt,  während  die  meisten  Matenalien.  die 
formänderungsfähig  sind,  bei  der  Erreichung  der 
Bruchlast  eine  ganz  erhebliche,  oft  bis  50  v.  H. 
betragende  Querschniltsverniinderunj;  erleiden,  und 
daher  also  die  wirkliche  Festigkeit,  bezogen  auf 
die  Querschnittsemheit,  eine  beträchtlich  höhere 
Zahl  ergeben  würde,  als  die  gewithnlich  an- 
gegebene. Die  Dvi>tininiuiig  des  wahren  Quer- 
schnitte bei  Erreichui^  der  Hödutbelastung,  die 

der  Stab  zu  tragen  vermai; .  bietet  jed' >ch 
w  ii'deiuin  versui  hstechnische  Schwien^'keiten  und 
il  iiiiit  erklärt  sieh  die  eingebürgerte  Gepflogenheit. 

Die  Versuchsanstalt  hat  nun,  tirie  eingaop 
dieser  kleinen  Abschweifung  schon  bemerkt,  von 
jeher  ihren  ganzen  Finfluss  dahin  geltend  zu 
machen  gesucht,  dass  bei  jeder  möglichen  Ge- 
legenheit durch  Gedankenaustausch  GinhdtKch- 
keit  III  d<  r  Nnmeiu  latur  und  in  den  Prüfungs- 
1  verfahren  erzielt  werde,  wobei  jedoch  nicht  un- 
erwähnt bleiben  soll,  dass  auf  diesem  Gebiete 
nt!<  h  sehr  viel  wünschenswerth  bleibt, 

lane  grosse  Reihe  von  Fachvereinen,  Docenten 
der  Iloihschule  und  sonstigen  Interessenten,  mit 
1  denen  gemeinsame  Arbeiten  durchgeführt  wurden. 
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.■^ind  in  der  Denkschrift  genannt  Aus  den  femer 
angeführten  grösseren  Arbeilen  nennen  wir  hier 
folgende. 

Aus  dem  Arbeitsgebiet  der  Abtlieilung  für 
Metallpiüfung:  umfangrciclie  Prüfungen  von  Hisen- 
bahnmaleriaiicn,  die  sich  im  Ik-triehc  gut  oder 
schlecht  bewährt  haben,  die  Prüfung  von  Schottcr- 
niaieriahcn ,  von  Schwellen  -  und  Schienen- 
befestigungen. 


betraut  worden.  Zu  nennen  sind  auch  die  um- 
fangreichen Versuch.sreihen  mit  Draht-  und  Hanf- 
seilen, U)il  St-ilverbindungen,  mit  Leder-  und 
Baumwollireibriemen,  die  Untersuchungen  über 
den  Widerstand  von  Schweisseisen  und  Fluss- 
ci>.cn  gegen  Rosten,  Krmittelung  der  Härte  und 
Festigkeit  von  Stalilkugeln,  von  Hartgus!>  und 
Porcellanwalzen.  Interessante  trgebni.sse  zeitigten 
die  Versuche  über  die  Fesiigkeitseigenschaften  des 


Hierbei  sind  die  Schienen  und  Schwellen 
aus  den  Betriebsstrecken  entnommen  und  so 
die  verschiedensten  Altersstufen  eingehenden  Ma- 
terialprüfungen unterzogen  worden.  Die  Kr- 
Kobnissc  sind,  wie  überhaupt  alle  crwähnens- 
werihcn  Arbeiten  der  Anstalt,  in  den  im  Ver- 
lage von  J.  Springer,  Berlin,  erschienenen  ^fil^ 
thtiiungtn  am  lien  VtrsuchmmlalUn  veröffentlicht 
worden.  Die  .\blheilung  ist  femer  häufig  mit 
der  Prüfung  ganzer  ("onstructionstheile  aus 
Brücken,    von    Treppenconstructionen    u.  s.  w. 


Kisens  im  erhitzten  Zustand,  wobei  die  Versuchs- 
stäbe  bei  Temperaturen  von  —  20  bis  4-  600 C. 
auf  Zerreissfestigkeit  geprüft  wurden  und  ermittelt 
wurde,  dass  die  Festigkeit  bis  auf  etwa  300"  (Blau- 
wärmc)  steigt,  die  Forniändcrungsfälngkeit  ab- 
nimmt, während  über  300"  hinaus  die  Festigkeit 
stark  abnimmt,  im  Gegensatz  zu  der  erheblich 
zunehmenden  Forniänderungsflhigkeit. 

Irn  Auftrage  des  Vereins  zur  Beförderung 
des  Gewerbfleisses  sind  ferner  die  Eigenschaften 
der  Kisennickellegimngen  in  den  verschiedensten 
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Zusammensetzungen  durch  alle  Versuchsarten 
studirt  worden.  Die  Ergebnisse  sind  von 
Rudeloff  als  Sonderberichte  veröffentlicht  worden 
und  werden  nach  ihrem  vollständigen  Abschluss 
wenhvolle  Beiträge  für  die  Eisenhüttenkunde 
bilden.  Auch  andere  Metalle,  wie  Kupfer,  Zink, 
Magnesium,  sowie  Lcgirungen,  Mangan-,  Alu- 
minium- und  Phosphorbronzen  sind  in  aus- 
giebigster Form  untersucht  worden.  Am  Magne- 
sium sind  besonders 


die  sogenannten 

Nachwirkungser- 
schcinuDgen  studirt 
worden.  Die  Kr- 
scheinuDg  besteht 
bekanntlich  darin, 
dass  einzelne  Ma- 
terialien unter  einer 
ruhenden  Belastung 
nicht    sofort  die 

I.ängenänderung 

annehmen ,  die 
ihnen   nach  ihren 

Festigkeit«  eigen- 
schaften  zukommt, 
sondern,  sich  selbst 
überlassen ,  ihre 
I^änge  noch  tage- 
und  wochenlang 
verändern.  Grosse 
Ausdehnung  hat  in 
den  letzten  Jahren 
auch  die  Unter- 
suchung von  Prü- 
fungsniaschincn  auf 
die  Richtigkeit  ihrer 
Lasiaiizeige  hin  an- 
genommen. Wie 
bekannt  sein  dürfte, 
siiid  die  Prüfungs- 
maschinen mit  be- 
sonderen Vorrich- 
tungen zur  Fest- 
stellung der  in 
Wirkung  tretenden 
Bela.stungen  ver- 
sehen, die  natur- 
gcmäss  einer  Prü- 
fung bedürfen,  zur 

Feststellung,  ob  die  von  ihnen  gemachten 
Angaben  den  Thatsachen  entsprechen.  Krst 
in  neuerer  Zeit  hat  man  den  Fehlerquellen, 
die  in  einer  solchen  Vorrichtung  stecken 
können,  und  ihrer  Grösse  auch  in  ferner- 
stehenden Interessentenkreisen  allgemeinere  Be- 
achtung geschenkt.  Noch  bis  vor  nicht  zu  langer 
Zeit  konnte  man  in  der  Praxis  sehr  wohl  Ma- 
schinen begegnen,  die  bis  zu  18  Procent  Fehler 
der  Lasianzeige  aufwiesen  und  dessen  ungeachtet 
für  Abnahmeversuche  Verwendung  fanden.  Dass 


AM>.  f  jH. 


Krllrr  im  Mivdtinenliaasc  iKorduvtKfcel. 
/  DruiLwawerkitiinic  vmn  ^'nnrlr-ntw.LaM-fk^ftlrn  im  ^TAuliinriibjiti*.L;«-l1cT  ii.>cli 
t\cm  ConJenawasi-crkutMi  im  Kof-^lluuiw.  ArbciCi«1^ipElritun|£.  .7  Heii- 
•  UmpfltitunK'  4  GiiUcituttK.  <  H^^r.intrulrituriK  fV(Tirb»w;(swilritun«r. 
7  ArbcitMUmpfleituni;  nufU  ijtn  wcftlicln'n  'rrhäiwlcn.  V  Iletx^Uinpflrititit^' 
ndch  den  wcsttidien  Gebliucicn.  9  ArbcitHtunpflciXuni;  nai:h  timi  itaapi* 
KcbSuilr.  /»  UDil  //  HctnUmpf-  un<t  AibriltduapikituRK  n.itb  iler  Aiuhill- 
dampfpiunpc.  .AibejtidafnpfleitunK    nacJi    dro    tictiirfam  Gebäuden. 

tj  Hcu<Ump(l«i(uti||;  11  .n  h  den  Ö9tlH:b<ni  ri^lKtiulrD.  /4  H'h  hdriK  klcltunKr  ti 
l2ro  und  400  Atin.l  Wrjifnrobr  vom  (  ondenswawrkuten.  Cronden«. 
leitung  von  der  nampflriiunK  nuh  den  PinipfmaKliinm,  IT  lleiidampf- 
Iritung  tuch  dem  ilju}'t4febäiidc.  JS  Cundrrtilritunecn.  r'j  (  oRile[^,u'.i(M*f - 
l>4Mrn.  Ji'  S<ll»1thUtiKer  EiiiKh.>l(«r.  ^1  W|,|«i»UihI.  Sclbittlütiget 
.■VnlajKT,  Motor.  Ontrifutf^pumpe,      jc  Anihilfdampfpampc. 

VerlMmJuog  twiK'lt«a  Auiiiitrdampfpumpe  und  DnjL  kwaseiteilung. 
37  UeberLiiifleilunK. 


die  Ergebnisse,  die  eine  solche  Maschine  zeitigte, 
nicht  immer  zum  wirthschaftlichen  Vortheil  des 
Materialerzeugers  oder  des  Abnehmers  ausfielen, 
ist  ohne  weiteres  ersichtlich.  Die  allmähliche 
Verbreitung  dieser  F.rkenntni.ss  hat  der  Versuchs- 
anstalt ein  reiches  Arbeitsfeld  eröffnet.  Auf  die 
zur  Prüfung  der  verwendeten  Maschinen  ange- 
wendeten Verfahren  kommen  wir  später  noch 
kuiz  zurück. 

Neben  zahlrei- 
chen VersuchcQ 

mit  Behältern, 
Flaschen  und  Ge- 
lassen  aus  Fluss- 
eisen, Stahl,  Gu.ss- 
eisen  oder  anderen 

.Materialien  auf 
inneren  W<is.ser- 
druck,  sind  ferner 
nü<:h  aufwerordent- 
lich  viele  Versuche 
mit  einzelnen  Con- 

.structionstheilen 
angestellt  worden, 
z.  B.  mit  Galischen 
Ketten,  Glicder- 
ketlon,  Fahrrädern, 

Fahrradlheik-n, 
Federn,  biegsamen 

Wellen.  Lenk- 
stangen .  Wagen- 

achsen  und 
Buchsen.  Maschi- 
nengestellcn ,  Kie- 
menscheiben ,  Ac- 
cumulatorcnzellen 
(Prüfung  auf  Wider- 
stand gegen  häufige 

Erschütterung) , 
Bau-stofTen.Wänne- 
.schutzmasseti.  Be- 
kleidungen. PHaster 
(auf  W'ärmeschutz, 
Schallschutz,  Ge- 
ruchschutz, Feuer- 
beständigkeit) U.S.W. 

Aus  dem  .-Xr- 
beitsgebiet  für  Bau- 
material prüfutig 
sind  besonders  die  umfangreichen  Arbeiten  zur 
.\usbildung  und  Neuregelung  der  Cemcntnonncn, 
d.  h.  der  allgemein  für  die  Prüfung  von  Cementen 
geltenden  Vorschriften  über  Herstellung  der 
Proben,  Probenform,  Probenerhärtung  und  Prüfung 
zu  nennen.  Die  Cementprüfung  ist  eines  der- 
jenigen Gebiete ,  die  ohne  allgemein  ver- 
einbarte Gütemaassstäbe  und  Unterlagen  für 
die  Prüfung  überhaupt  nicht  au.skommen  kann, 
da  allein  schon  in  der  Herstellung  der  Proben, 
im   Mischen   der   Gcmengclheile,   im  Was.ser- 
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zuMtz  u.  8.  w.  Willkürlichkeit  suigeschlossen 
««rden  mn«*»  «enii  nicht  gau  eBome  Untcr- 
tdiiede  in  den  Prüfun^erRcbnnsen  bei  genau 

gleichtun  ' 'riiiiTit.irtf't)  ciiitrctr'ii  sollen. 

Interessante  Ergebnisse  dürften  auch  bei  den 
noch  im  Gange  befindüdieii  Plrfifiingen  des  Ver- 
haltens vrrschiidener  Bindemittel  im  Meerwttser 
gewonnen  werden. 

Zu  den.  laufenden  Aitteiten  dieser  Abtheiluog 
zählen  die  Untersuchungen  von  natürlichen  und 
kSnstlicfaen  Baustoffen,  deren  Verhalten  bei  den 
verschiedensten  Materialzuständeii  ergründet  wird, 
ferner  die  Vomabnie  ?OD  Abnuuungsversuchen 
mit  Gestdoeo,  HdlzcfD  u.  s.  w.  mit  HiKe  ron 
Schleifma-schinen  oder  ll«ucrdin>,'s  auch  des  Sand- 
strahlgcblä.se$,  die  Prüfung  der  üaustoffe  auf 
Feuerfestigkeit,  Probcbelastung  mit  Decken  oder 
ganzen  Bauwerken  und  vieles  mehr. 

Von  den  grundlegenden  Arbeiten  der  Ab- 
tlieihitik;  für  Papierprüfung  ist  schon  die  Fest- 
setzung der  Papiemormalien  erwähnt  worden. 
Neben  den  regehniuigen  Präfangen  von  Papieren 
nach  diesen  Normalien,  auf  Zugfestigkeit,  auf 
Knitterfahigkeit.  <  ichalt  an  schädlichen  Bei- 
mengungen, Füllstoffen  u.  dergl.  beschäftigt  sich 
die  Abiheilung  mit  Prüfunc  der  zur  Papier- 
f.xbrikation  und  den  verwandieti  ludusirien  ver- 
wendeten K<)h>!iillV,  wie  Stoff-,  Faser-, Flaehs-Prü- 
fuDgen  u.  dcrgl.  Erwähnenswerth  sind  femer  die 
Versuche  zur  Ermittelung  des  Bnflusscs  des  Be- 
drückens auf  die  l'estijjkeitseigenM  liallen  des 
Papiers,  sowie  die  zahlreichen  Prüfungen  von 
Lösch-  und  Fttenpapieren  auf  SangShiglteit 
Neuerdings  soll  auch  den  sehr  versohiedenarlinen 
larbbänderii  der  Schreibma-schinen  besondere 
Aufmerksamkeil  zugewendet  »erden,  um  die 
äusserst  wichtige  Frage  entscheiden  zu  können, 
wie  weit  die  Schreibmaschinenschrift  audi  bei  der 

Anfertigung  von  Documenten  und  Schriftstücken, 
die  längere  Lebensdauer  haben  sollen,  zuzu- 
lassen ist 

Auch  die  auf  streng  wissenschaftlicher  Basis 
aufgebaute  physikalische  und  chemische  Prüfung 
der  Schmiermittel,  die  das  Thiitigkeitsgebiet  der 
Abiheilung  für  Oelprüfung  bildet,  hat  grosse 
wirthschaftliche  Bedeutung;  gewonnen  insofern, 
als  Behördi  ii  und  Privati;esellsi haften  mit  grossem 
Verbrauch  an  Schmicrmaterialien,  diese  einer 
regelmissigen  Prüfung  dnrdi  die  Anstalt  unt«^ 
ziehen  la-^sen.  I")ie  Prüfungsvcrfahren  sind  viel- 
fach vereinfacht  und  vertieft  worden,  die  Angriffs- 
fähigkeit der  Schmiermaterialien  auf  Metalle  ist 
eingehend  untersucht  worden,  an  den  Vorschriften 
über  den  überseeischen  Transport  von  feuer- 
gefährlichen Stoffen  ist  mitgearbeitet  worden. 

Von  den  neueren  Arbeiten  der  meiallograpbi- 
Bchen  Abdwilung  nennen  wir  noch:  Unter- 
suchungen über  den  Finfluss  des  Wasserstoffs 
oder  wasserstoß  haltigcr  Gase  auf  glühendes 
Eisen  und  Kupfer;  Inner  die  Studien  iiber  den 


Flinfluss  voraufgegangener  UeberUtinng  auf  die 
Festigkeitseigenschalten  von  Eisen  und  Kupfer. 
Die  Ergebnisse  dioer  Arbeit  sfaid  besonders 

geeignet,  <lie  Ursachen  so  manch  räthselhaften, 
plötzlichen  Bruches  (oft  nach  schon  langjährigem 
Betriebe)  eines  Constmcdonsdieiles,  dessen  Ma- 
terial sorgfältiger  Untersuchung  mittels  der  ge- 
bräuchlichen Prüfungsverfahren  (Zcrreissen,  Biegen, 
technologische  Prol  en)  vor  der  Verarbeitung 
unterzogen  wurde  imd  in  allen  Eigenschaften 
genügte,  nachher  dennoch  Anlass  zu  unliebsamen 
l'eberraschungen  gab,  weil  eine  örtliche  Ueber- 
hitzuug  dem  Material  jegliches  Formändenuigs- 
vermögen  genommen  hatte.     Eine  Reihe  von 

interessanten  Ciutachtm  über  M.Tterialfehler  i'un- 
■  ganze  Stellen.    Legirungen,  lünschlüsse) ,  über 

ICrmittelung  der  Vorbehandlung  eines  Materials, 
!  über  Gefügebeschaffenheit   u.  s.  w.   sind  noch 

aus  dem   Arbeitsgebiet   dieser   Abtheilung  zu 

nennen. 

Zahllos  sind  die  alle  Gebiete  der  analytischen 
Chemie  berührenden  und  Material  aller  Art  nm- 

I  fassenden  Untersuchungen  der  nllRemein  che- 
mischen Abtheilung.  Wir  müssen  un.s  darauf  be- 
schränken, die  Wa.s.seranalyse  (Verwendbarkeit  als 
Trinkwasser,  als  Ki-ssclspeisfwa.s.ser,  für  l»e>timmte 
teclmisclie  Betriebe),  die  Untersuchung  der  Seifen, 
linten    und  besonders   der  Breimstoffe,  sowie 

1  die  Ausbildung  des  sogenannten  Aetheraus- 
schfittelnngSTerfehrens  nach  Rothe  als  Ersatx 

1  für     das     Ilampesche     f  "hioratverfaliien  zur 

i  Manganbesümmung  im  Eisen  zu  erwähnen. 

Aus  allem  Voigenannten  wird  der  Leser 

'  annähernd  ermessen  können,  weh  hen  enormen 
Umfang  das  .-\rbeit.sgebici  des  Materialprüfungs- 
amtM  angenommen  hat  und  wie  ungemein  viel- 
sett^  seine  Tbätigkeit  sich  im  Laute  weniger 
Jahrzehnte  entwickelt  hat.  Der  Fadimann,  der 

in  die  Materie  der  MaterialpiSfimg  tiefer  eindringt, 
wird  trotz  alledem  die  L'ebeneugung  gewinnen, 
dasB  noch  unendlich  viele,  boddnteressaiite  Auf- 
gaben in  allen  Sonderabtbeiluigen  des  Amtes 

zu  lö.sen  bleiben. 

Mit  allen  modernen  Hilfsmitteln  ausgestattet, 
in  würdigen  und  ausreichenden  Arbeitsräundich- 
keiien  wird  .sicherlich  das  neue  Material-Prüfungs- 
amt  ein  gut  Thcil  zur  I  Virderung  dieser  neuen 
Wissenschaft  beitragen,  deren  praktische  Ver- 
werthung  die  grösste  wiithsdiafUidie  Bedeu- 
tung hat. 

Aus  der  Beschreibung  der  Neuanlage  und 
ihrer  Inneneinrichtimg  können  wir  nur  einige 
allgemein  interessirende  Momente  herausgreifen, 
wobei  wir  jedoch  nicht  verfehlen  wollen,  henor- 
zuheben,  da.ss  dieser  Theil  der  Denkschrift 
eine  Fülle  für  den  Sonder- Fachmann  hoch- 
interessanter Emzelheitai,  sowoU  in  Benig  auf 
den  bautcclinischen,  als  auch  den  masdiinen- 
technischen  Iheil,  darbietet. 

Die  Anlage  ist  als  Backatdnbau  mit  durdnreig 
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scblicbter  Fa^ade  auf  dem  süd<j>üii  hstcti  Gv- 
länderipfd  des  Gebietes  der  Domäni;  lJalil(.-m. 
in  unmittelbarer  Nähe  dos  Waiinsccbalinhofs 
Gr. -Lichterfelde  West  uod  dircct  anschliessend 
an  das  Lichterfelder  Ortsgebiet.  mit  der  Haupt - 
front  nach  dor  PoUdatncr  (  haus>L'L-  errichtet. 
Das  verfügbare  iVnstaltsgruDd&tück  ibt,  wie  schoQ 
Abbüdung  135  zeigt,  nur  nim  kleiDerenTheil  be- 
baut, so  dass  für  V'erKrösscrunfrcn,  Anbauten 
U.  dergl.  allenthalben  genütjond  Spu  lraum  Re- 
imen ist.  In  Abbildung  13»  i-it  noch  ein  Plan 
wiedergegeben,  aus  dem  die  Vertheilung  der 
Abthetlangen  auf  die  Gebäüdetheile  erkennbar  ist 
Hin  Hauptintt  rt's>e  dürfte  die  bauliche  Anlage 
durch  die  ingeniöse  Aoordnung  der  Rohrkeller 
beanspruchen.  AVie  AbbiMung  137  zeigt,  sind 


aber  möglichst  zweckentsprechend  eingerichtet 
sind.  Grövster  Werth  ist  auf  beste  Beleuchtung 
durch  Tageslicht  überall,  auch  auf  den  CorridoreD, 
gelegt  worden.  Die  Beheizung  der  Räume  ge- 
schieht ni  den  mehrf^esdiossigen  Gebäudetheilen, 
die  liie  Buriauraunic  und  die  Labi>rat(irii-n  i'tit- 
halicn,  durch  Niederdruck- Dampflicizung  mit 
etwa  0,3  Atmosphären  Damp^annung,  in  den 
cinircschossigcn  Versuchs-  und  Maschinenhallen 
<lur<  Ii  Hochdruck -Dampfheizuug  mit'  1,5  Atmo- 
>(>!iarcn  DainptVpannung.  Die  künstliche  Be- 
leuchtung der  käuae  und  des  Grundstückes 
erfolgt  durch  eldctrische  Glub-  oder  Bogen- 
lampen, die  den  Strom  aus  der  eigenen  Genüge 
des  Amtes  erhalten.  (FortNiaHic  folct.) 


I  1;:  i  >t:  <lrr  Entlstm-ke  der  Olomhiliii  ron  AtT  nanrqtitcli^dnTCdiiclirB  GtmM  Iii»  (um  Koivikb^lrn. 


die  sänunllichca  Gebäude  durch  tmterirdische 
begehbare  und  gut  beleuchtete  Kcllerflure  mit 

finandei  in  Vri  Ir.iidung,  ciiif  .■\tinr<iiuiiik;,  die 
nicht  zu  UQterädiäUendc  betriebstechnische  Vor- 
thelle besonders  für  Betriebe  mit  umfang- 
reichen  Rohrleitungen  darbietet.  lüiif  rcdii  an- 
sdiauliche  Vorstellung  von  der  gros!>(.-n  /.alil  \or, 
Rohrleitungen,  die  gerade  für  das  neue  Mateiial- 
Prüfuogsimt  erforderlich  werden,  gewinnt  der 
Leaer  durch  Abbildung  138,  die  einen  TheS  des 
Rohrkellers  unter  der  Maschinencentrale  darstellt. 
Die  «ämmtlichen  benöthigicn  Betriebsmittel,  wie 
Gas,  Wasser,  Presswaaser,  Heiadampf.  Arbeits- 
dampf. Condcnswasser,  elektrischer  Strom  für 
Licht-,  Kraft-  und  Femsprechantagen.  werden  in 
diesen  Kohrkellern  durch  Übersichtlich  an- 
geordnete und  an  allen  Verbindungsstellen  leicht 
zugängliche  Rohr-  oder  Kabelleitungen  von  den 
Centralen  nach  den  Verbrauclisstellcn  geleitet.  — 
Die  Innenräume  der  Gebäude  sind  durchweg 
hohe  und  durch  ddctrisdie  VentOalorcn  gut  ge- 
lüftete Ränmlicbkeiteo,  die  überall  ein&ch,  dafür 


Die  WohnungHinilbfy.  als  gelegentliolie 
Patasiton  des  Menschen. 

Vm  Plvloaiir  Or.  F.  Luuwt«  (Oicill. 

Die  zu  der  Familie  der  Tjrroglyphinen  ge- 
hörigen Millicnartfn,  deren  Ma>si'nauftretcn  in  den 
WohnuHLien  kürziith  im  PiuineSheiis  1  .\V.  |ahrg., 
S.  190)  eiüriert  unil  iiaLinKiii  in  ein<T  lieson- 
deren  Abhanditug  (K.  Ludwig,  Dit  Milben^age 
4tr  Wohmntgen.  iin  Entstehunf;  und  Hetämpfu»^. 
B.  G.  TeuhiiiT,  I.i-ip/.i|^  und  Beilin  1904.  Preis 
0,80  Mark)  von  mir  eingehender  geschildert 
wurde,  können,  wie  wir  weiter  unten  zeigen 
werden,  auch  den  menschlichen  Korper  hefallcti 
und  denselben  sowohl  als  gelc-entlich(»  Kndo- 
parasiten  schädigen,  wie  auch  durch  ihr  Ma.ssen- 
auftreten  an  der  Oberfläche  de*.  Körpers  Krank- 
heitserscheinungen hervorrufen.  Es  befähigt  sie 
dazu  einmal  ihre  ganz,  eminente  Vermehrung, 
dann  ihr  Vermögen,  auf  dem  Trocknen  wie  im 
Innern  Flüssigkeiten,  selbst  unter  Bedbgungen 
weiter  leben  zu  könoen,  unter  denen  jedes  andere 
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Lebewesen  schnell  und  sicher  zu  Grunde  ffcht. 
So  wurden  in  l.inz  a.  Rh.  kürzlich  einige  Sophas, 
an  (lenoti  Wuhuungsmilbcn  in  Mcd^c  auftraten,  in 
einem  Räume  von  etwa  zo  cbm  der  durch  \'er- 
brennen  von  i  kg  Schwefel  erzeugten  schwefligen 
Siiurc  I  o  .SlundetJ  lang  ausgesetzt,  ohne  dass  die 
Mdbcn  t^clödtct  worden  wären.  (Die  mir  über- 
sandten Proben  enthielten  üiyc\'l>h<v^ns  domtslicm 
und  die  von  diesen  Milben  lebende  Milbe 
Cheyleiiis  rrwliitn.  Hiuzelne  l^.xemplarc  von  Telra- 
iivrhus  /elaiius,  die  sich  darunter  befanden, 
waren  jedenfalls  aus  dem  Garten  ins  Zimmer 
verschleppt  worden.)  Hin  Beamter  in  Aplerbeck 


zimmer  mit  Formalin-  und  Schwcfeldänipfen 
durch  q  Monate  wiederholt  dejinficirt.  Sämmt- 
lichc  Inventarstücke  wurden  in  einen  eigens  dazu 
hergcrichtctcn  Kaum  gebracht  und  mittels  zweier 
Heizkörper  einer  dauernden  Warme  bis  80"  R. 
ausgesetzt.  Kiner  Familie  im  darüber  gelegenen 
Stockwerk  erging  es  genau  in  derselben  Weise- 
Die  Wohnungen  wurden  im  September  1003 
wieder  bezogen,  aber  die  Milben  traten  wieder 
auf,  besonders  in  Menge  an  Flaschen  und  an- 
deren <  legenstandcn,  die  im  Keller  aufbewahrt 
wurden,  dann  aber  auch  in  den  anderen  Räumen 
des  Hau.se.s.  •) 


Abb.  i(n 


U.i1iiiitri*ckc  ni\\  Sifaiiet*vcrbiiuun^-Aiil.t|rL*n. 


in  Westfalen  schildert  das  Auftretet»  der  Woluiung.s- 
inilben  in  folgender  Wei.se.  Im  Juli  1000  bezr>g 
er  eine  neue  Dienstwohnung.  Klwa  nach  einem 
Vierteljahr  traten  auf  einem  Sopha  weisse  Flecke 
auf,  die  nach  dem  Abbürsten  immer  von  neuem 
entstanden  und  durch  Hausmilben  erzeugt  wurden. 
Xach  und  nacli  zeigten  sich  dieselben  auch  auf 
Tischen,  Stühlen,  dem  l''ussboden,  überhaupt  ,,in 
unzähligen  Mengen  im  ganzen  Zimmer  verbreitet". 
Trotz  aller  Gegenmittel  nahm  die  Plage  so  zu, 
dass  nach  einem  halben  Jahre  alle  Räume  mit 
Inhalt  völlig  ver/scucht  waren.  Im  Herbst  moz 
hatte  die  Verseuchung  solchen  Umfang  an- 
genommen, dass  die  Wohnung  geräumt  werden 
musste.  Die  Kellerräume  wurden  nun  mit  Salz- 
säure  ausgewaschen  und  gekalkt,    die  Wohn- 


Wie  bei  der  Massenvermehrung  der  Wohnung*- 
niilben  auch  die  Bewohner  ki)rperluli  zu  leiden 
haben,  habe  ich  an  einem  Fall,  der  eine  in  Dresden 
wohnende  Familie  betraf,  gezeigt.  Hier  war  es  die 
Mehlmilbe  Aleurohius  Jannae,  die  eine  Erkrankung 
der  ganzen  l-amilie  zur  Folge  halte.  Auch  M  onii  z 
(Traite  de  parasitologic,  p.  s'  +  =  Para.sitisiiie 
accidentel  sur  l'homme.  Comp!,  lemi.  Acmi.  da 
uitMt%,  Paris  18S9,  15.  Mai)  führt  derartige 
Schädigungen  seitens  der  Mehlmilbe  an.  In 
Bordeaux  wurden  iSSj  auf  dort  majiscnhalt  cin- 

•|  Aus  Weimar  erhielt  ich  eine  Milln-  nir  He- 
»limnitinc.  welche  In  einem  Haute  den  KeMmmien  (icKc. 
und  Maimeladenvorraih  im  Herbst  i<)u4  hclicl  und  verdarb. 

Ks  war  L\t)p('i;lyphns  posuiliinim. 
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Rcführlcn  Vanillcschoten  Milben  Hflundcu,  welche  I 
bei  den  Arbeitern,  welche  die  Vanille  ab- 
bürsteten, heftiges  Jucken  und  papulösen  Aus- 
schlaß  mit  folgender  Ab^cliuppung  am  gaiuen 
Leibe,  besonders  im  Gesicht,  hervorriefen;  ausser- 
dem zeigten  sich  Blt[>harilis  r/nonka  mit  C m^a. 
Die  Urheber  dieser  als  N'anillismus  bezeich- 
neten Krankheil  waren  Tyroglyplms  .uro,  T.  longioi 
und  IlisiiogasUr  enlomopha-^M  (vergl.  AI.  I.ayet, 
laude  sur  le  ranilli.sme  ou  accidents  causes  par 
la  vanille.  Reut  d' Hyg.  et  de  Police  sauil.  V. 
1883  p.  711;  p. 
7  24;J.Ch.H  über, 
liibliographie  der 
klinischen  F.ntomo- 
lofrie  Heft  2  l  Mil- 
ben], Jena  1899). 
Kdm.  Perrier  (Sur 
un  cas  de  para- 
sitisme  passager  du 
(ilycvpha^s  do- 
meil icus  de  Geer, 
Compt.  tetid.  Acad. 
.S;/.Pari.sT.CXXII, 
1896,  N.  t6)  be- 
richtet über  einen 
gelegentlichen  Pa- 
rasiiLsmus  der  ge- 
meinen Hausmilbe. 
Huber  (1.  c.)  führt 
eine  ganze  Reihe 
von  Befunden  der 
Käscmilbc  {'/po- 
glvpkus  siroj  in 
Stuhl,  l^rin,  Eiter 
der  .Mon.schcn  auf; 
der   ,, Milbenkäse" 

erzeugt  leicht 

Darmkatarrhe. 
Neuerdings  sind 
besonders  einige 
Kalle  eingehender 
unter.sucht  worden, 
it>   denen   eine  in 
Mehl ,  l^roguen 
und  Aranelmittcin 
der  Apotheken  ver- 
breitete Milbe,  Hisiiof^aster  eulomophngus ,  durch 
Sonden ,    Katheter    u.  .«.   w.   in    die  itmcren 
Körperräume  des  Menschen  verschleppt  wurde 
und  dort  .sich  lebhaft  vermehrte.  Trouessart 
(der   diese   Milbe   ursprünglich   für  eine  neue 
Arl  hielt  und   Ifistiogaster  spemiaticus  nannte), 
fand    sie    in   einer    Geschwulst    zwischen  den 
Spermatozoiden  in  zahlreichen  Exemplaren  (vergl. 
H.  Trouessart,   Endoparasiie  accidentel  chcz 
Thornmc  d'unc  espece  de  sarcoptide  dciriticolc 
1  Ilistiogaster  sfermatictti] .    Archires  de  Par(tiitolnf>ie, 
Paris  1902.    Ccmpl.  teiid.  Scancti  Soc.  de  /liologie, 
1900,  p.  742  ff.;  893  f!.).    Ich  fand  diese  Milbe 


kürzlich  in  der  Kefyrhefe  einer  Apotheke  in 
Deutschland.  In  derselben  Apotheke  lebte 
Ilistiogaslei  spenitalicits  auch  in  Menge  an 
plastnim  rumo/iium  (aus  ICxlract.  hvoscyami.  Ex/r. 
Helladontiae,  K\t>:  ('onii  je  3,0,  Solut.  gelatin. 
(oiuenir.  90,0),  einem  zur  Erweichung  von  Ge- 
schwüren, gegen  Venenentzündung  u.  s.  w.  dienen- 
den Pflaster,  in  welchem  die  Gelatine  wohl  die 
Hauptanziehung  ausübt.  In  wässriger  Sublimat- 
lösung 1 :3  blieb  sie  8  bis  10  Stunden  am  Leben; 
dagegen  wird  sie  leicht  durch  Chloroform  getödtet. 

Möchten  auch 
die  vorslchendeo 
Zeilen  dahin  wirken, 
da.ss  man  in  Zu- 
kunft dic.«en  unge- 
betenen Gästen,  die 
durchaus  nicht  so 
liarmlos  sind  wie 
man  früher  glaubte, 
mehr  Aufniorksam- 
kcit  zuwendet  und 
sie  in  den  Häusern 
mit  allen  Mitteln 
bekämpft ,  anstatt 
sie  zu  dulden  oder 
gar  (wie  die  Alten- 
burger  Bauern  es 
thun)   in  grossem 

Maass.vtab  zu 
züchten. 


ScbncevrrlMUuni;  'ut  llulz  nnil  Kifm  in  Noxlilütcn  bei  Kik>aetOT  ^J.) 


Die  nördliohBte 
Eisenbahn  der 
E<rde. 

Mit  Hcbs  AbbiadLngcn. 

Am  14. Juli  IQ03 
ist  die  T.ulea-'Xo- 
tcnbahn,  über  die 
im  Pwmttheia  XllL 
[ahrg.  S.  3S3  und 
XIV.  Jahrg.  S.  303 

kurz  berichtet 
wurde,  dem  Verkehr 
übergeben  worden. 
Nähere  Angaben  über  diese  nicht  nur  au.s 
wirthschaftlichen  (iründcn,  sondern  auch  in  eisen- 
bahntechnischer Hinsicht  horJiinteressante  Eisen- 
bahn, die  gleichzeitig  als  Gebirgsbahn  land- 
schaftliche Ausblicke  von  unvergleichlicher  Schön- 
heit bieten  soll  und  —  last  not  least  —  auch 
den  Vorzug  bietet,  zu  fa.st  dreiviertel  ihrer  * 
Länge  innerhalb  der  nördlichen  Polarzone  zu 
liegen,  entnehmen  wir  Glasers  Annalen  vom 
I  5.  September  1  904. 

Der  Bau  der  483  km  langen  Lulea-(1foten- 
bahn  wurde  im  Jahre  1883  einer  englischen  Ge- 
sellschaft übertragen,  welche  die  179  km  lange 
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Strecke  I.ulea — Gellivara  bis  zum  Frühjahr  1889 
ausgebaut  hatte,  dann  aber  wegen  Geld- 
schwierigkciten  den  Weiterbau  einstellte.  Krst 
10  Jahre  später,  im  Herbst  1899,  wurde  der 
Bau  der  anschliessenden  Strecke  bis  Narvik 
am  Ofotenfjord  (s.  Abb.  139)  auf  Staatskosten, 
sowohl  in  Schweden  als  Norwegen,  wieder 
aufgenommen.  Auf  schwedischem  Boden  waren 
Z40,  auf  norwegischem  4.3  km  herzustellen. 
Ein  Unterlassen  der  Weiterführung  der  Eisen- 
bahn wäre  aus  wirthschafilichen  Gründen 
nicht  zu  rechtfertigen  gewesen,  da  es  .sich 
darum  handelte.  die  noch  iiz  km  von 
Gellivara    entfernten,    anscheinend  unerschöpf- 


Wassijaure  und  erreicht  in  522  m  Meereshöhe 
im  wilden  Hochgebirge  bei  der  Station  Riks- 
graensen    norwegischen    Bodcii.     Obgleich  die 
letzte    bis    dahin    auf    schwedischem  Gebiet 
liegende  Strecke  bei  25  bis  30**  Kälte  gebaut 
werden    musstc,    waien    die    grösseren  Bau- 
schwierigkeiten   doch    auf   der    kurzen  nor- 
wegischen    Strecke     zu     überwinden.  Nicht 
weniger  als  4  t  Tunnel  mit  einer  Gcsanunllänge 
:  von  4,6  km,   unter  diesen  der  Kaiteraltunnel 
I  von  507  und  der  Nordalschtunnel  von  607  m 
l.änge,   waren   zu  bauen.    Besonderes  Gewicht 
I  musstc  darauf  gelegt  werden,   die  Bahn  gegen 
j  Lawinensturz,   Stetnfall  und  Hrdrutschungen  zu 


Abb.  M'- 

1 


■V5 


Scbnrarhtfme  bei  Ktliimrtcr  aß.a. 


liehen  Erzlager  bei  Kirunavara  zu  erschliessen 
und  mit  dem  Allantischen  Ocean  in  Verbindung 
zu  bringen.  Ks  sind  vollkommen  phosphorreine 
Kisenerze,  die  etwa  70  Procent  reines  f'isen 
enthalten  und  im  Tagebau  gewonnen  werden. 
Narvik  war  als  Endpunkt  der  Bahn  zur  Ver- 
schiffung der  Krze  gewählt  worden,  weil  das 
Ofotenfjord  unter  der  Einwirkung  des  Golf- 
stromes eisfrei  bleibt,  obgleich  der  Hafen  unter 
etwa  68'  45'  n.  Br.  liegt. 

Bei  Kirunavara  ist  die  Bahn  bereits  bis  zu 
etwa  500  m  über  dem  Meere  aufgestiegen,  sie 
senkt  sich  dann  etwas  zum  Tomea-See,  windet 
sich  darauf  durch  enge  Thäler,  Schluchten  und 
an  Berghängen  entlang,  überschreitet  Wildbäche 
und  Flüsse,  durchquert  das  grossartige  Thal  des 


schützen ,  um  sie  betriebsfähig  zu  erhallen. 
Grossartige  Verbauungen  aus  Holz  nnd  Eisen 
waren  an  den  Berghängen  gegen  Schncever- 
schüttungen  (s.  Abb.  140  bis  142),  oder  gegen 
BergruLschungcn  und  Steinfall  aus  Bruchstein  in 
Form  überwölbter  Galerien  herzurichten. 

Nach  dem  Uebertritt  auf  norwegisches  Ge- 
biet geht  die  Bahn  unter  stetigem  Geßll,  das 
jedoch  nirgends  1,75:100  übersteigt,  thalwärts 
und  überschreitet  auf  einer  eisernen  Brücke 
(s.  Abb.  143)  mit  10  OefTnungen  von  je  is  m 
Spannweite,  40  m  über  der  Thalsohle  bei 
öS"  30'  n.  Br.,  das  wilde  Thal  der  Nordalsch. 
Es  ist  die  im  Promelhtus  XIII.  Jahrg.  S.  383 
kurz  beschriebene  nördlichste  eiserne  Brücke 
der  Well,  die  von  der  bekannten  Brücken- 
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liHuanstalt  Gustavsburg.  Zweiganslall  der 
Masthinenbauanstalt  A.-G.  Nürnberg,  nach 
Plänen  norwegischer  Eisenbahn- Ingenieure  erbaut 
worden  ist.  Die  Pfeiler  der  ganz  aus  Flusseisen 
hergoslcllten  Brücke  ruhen  auf  Granitblückcn. 
Die  liegend  zusammcngc-stclllcn  Pfeiler  wurden 
aufRorichlcl  und  durch  Holrgcrüsic  abgestülzl, 
auf  denen  der  Kiribau  der  auf  ileii  Pfeilern 
ruhenden  Träger  erfolgte.  Die  lüisenlhcile  der 
Brücke  wiegen  etwa  600  t. 

litwa  3  km  vor  der  i'jidstation  Narvik  bei 
68"  47'  n.  Hr.  erreicht  die  Kisonbahn  den 
nördlichsten   Punkt,    der   durch   eine   dort  er-  I 


Die  Ofotenbahn  hat  Gebiete  von  unver- 
gleichlicher Schönheit,  die  bisher  so  gut  wie  un- 
bekannt waren,  zugänglich  gemacht,  gleichsam 
erst  erschlossen.  Dadurch  hat  sie  über  ihrrn 
ursprünglichen  Zweck,  dem  Frachtverkehr  zu 
dienen,  hinaufgehend  auch  für  den  Reiseverkehr 
Bedeutung  gewonnen.  Von  der  von  Stockholm 
über  L'psala  nach  Dronlheim  führenden  Eisen- 
bahn zweigt  bei  Bracke  eine  Bahn  nach  Norden 
ab,  die  in  Bodon,  36  km  von  Lutea,  sich  an 
die  Ofotenbnhn  anschliesst.  Es  besteht  daher 
eine  directe  Verbindung  von  Trelleborg  an  der 
."^üdspiize  Schwedens  bis  Narvik,  und  e.s  sind  de.'v- 


Abb.  ]^]. 


N..:,)..l»^l.-Hrii.  I,.- 


richtete  Säule  bezeichnet  ist.  Von  der  Station 
Narvik  (s.  Abb.  14+)  führen  Zweiggleise  zu  den 
Kaianlagen  am  Hafen,  wo  die  Lagerplätze  der 
Bergbaugesellschaft  sich  befinden,  die  mit  vor- 
züglichen X'crladeeinrichtungen  ausgerüstet  sind, 
so  dass  die  beiden  Erzdampfer  Dmtmiinii  und 
Jiihik  der  Hamburg- Amerika- Linie,  die  jeder 
eine  LadefäJiigkeit  von  7400  i  haben,  in  etwa 
24  Stunden  ihre  volle  1-adung  an  Bord  nehmen 
können.  Es  sind  zu  die.sem  Zweck  am  Bollwerk 
Ladebrücken  errichtet,  auf  welche  die  drei- 
achsigen Eisenbahnwagen  hinauffahren  und  ihren 
Inhalt  durch  i-ine  Oefftiuug  im  Boden  direct 
in  da.s  SchilT  entleeren.  Durch  einen  Güterzug 
können  bis  zu  1000  t  Erz  befördert  werden. 


halb  seit  dem  Sommer  1903  i^voiii  17.  Juni  bis 
lö.  August}  wöchentlich  zwei  E-vprev-züge  von 
Stockholm  nach  Narvik  eingestellt,  welche  die 
1587  km  lange  Strecke  in  45  Stunden  zurück- 
legen. Es  besteht  dcnuiach  auch  eine  directe 
Verbindung  von  Berlin  über  Sassnitz  —  Irelleborg 
nach  Narvik,  und  beträgt  das  Fahrgeld  für  diese 
Reise  etwa  230  Mark. 

Von  der  Station  Hoden  geht  au-sser  der  Ver- 
bindung nach  Lulea,  dem  südlichen  Anfan^ispunki 
der  Ofotenbahn,  aucli  eine  74  km  lange  Zweig- 
linie nach  Morjärv,  die  damit  der  ru-.si.sch-(inn- 
ländischeti  l'jsenbahn  —  welche  von  Petersburg 
über  Wiborg,  l  aijala,  in  ihrem  weiteren  \'erlaufe 
nach    Norden    der    Osiküste    des  Bothnischen 
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MocrbUbcns  folgend,  über  L'leaborg  nach  Tornea 
fährt  uml  dort  Clulel  —  naho  K'^'fückt  ist,  so  dass 
die  Verlängerung  der  Strecke  von  Boden  nach 
Morjärv  über  Haparanda  nach  Tornea  nur  eine 
Frage  der  Zeit  sein  kann.  Dann  wird  iSarvik 
am  Atlantischen  (Jcean  in  ununterbrochener 
Schienenverbindung  mit  \V);i<hwostock  am  Stillen 
Ocean  stehen.  aller«lings  mit  der  Krschwerung, 
dass  der  directe  Wagenverkehr,  infolge  der 
grösseren  Spurweite  des  rassischen  Cfleises  von 
1,52+  m,  während  die  >chwe<liM.hen  Bahnen  die 
normale  Gleisweitc  von  1.4.35  tn  h.'ibin,  das 
Auswechseln  der  \Vagenach«en  beim  Uebergang 
von   einem   Gleis   auf  d;is   andere  nothwendig 


macht. 


Die  Prodnction  der 
russischen  Fiscborei. 

Russland  besitzt  die 
grössteu  Binnenseen  der 
\Velt  und  ebenso  hat 
kein  anderes  l^nd  eine 
so  ungeheure  Küsten- 
streckc  wie  unser  öst- 
licher Nachbar.  Aber 
erst  seit  kurzem  datirt 
die  I''ntwickelung  einer 
rationellen  Fi.schzucht 
und  I'isclierei ,  wolil 
in  innigem  organischen 
Zusammenhang  mit  dem 
«schnellen  und  von  der 
russisclten  Regierung 
aufs  kräftigste  geförder- 
ten Aufblühen  der  bio- 
logischen Forschungs- 
zweige. Kin  Resultat 
dieser  Unterstützung  ist 
eine  nioniinieutalc,  für 

Wissenschaft  und  Praxis  gleich  bedeutungs- 
volle litterarische  Erscheinung,  die  \'olhliiiiiii':e 
Euc\<litf<iilie  der  russischin  Ijtndu-irlhstkafl ,  in 
der  N.  A.  Borod  in,  eine  der  ersten  wissen- 
schaftlichen Autoritäten  auf  dem  Gebiete  de.s 
Fischereiwesens,  folgende  interessante  .Milthei- 
lungen  über  den  augenblicklichen  Stand  der 
l'ischereiverhällnisse  in  Russland  macht. 

Finc  der  ersten  und  wichtigsten  .\ufgaben 
wird  es  sein,  den  argen  Schaden  wieder  weit  zu 
machen,  den  vor  allem  die  Fischbestände  des 
Ka.spi.schen ,  Asowschen,  Schwarzen  und  Balti- 
schen Meeres  und  auch  der  grossen  Süsswasser- 
secn  durch  die  noch  bis  vor  kurzem  ganz  all- 
gemein herrschende  Raubfischerei  erlitten  haben. 
L'nd  das  um  so  mehr,  als  gerade  diese  Gewässer 
die  eigentlichen  Fischlieferanten  für  Russland 
darstellen,  solange  das  Nördliche  Fismeer  und 
der  Stille  Ocean  nicht  in  ausgedehnterer  Weise 
durch   bequeme  Verkehrsverbindungen  an  das 


wirthschaftlichc  Centrum  des  Landes  ange- 
schlossen sind. 

Trotzdem  erhebt  sich  die  jährliche  F"]«  herei- 
production  Russlands  auf  eine  recht  ansehnliche 
Hülie,  die  von  Borodin  auf  1120  Millionen 
Kilo  angegeben  wird. 

Die  einzelnen  Scebecken  sind  hieran  in 
folgender  Weise  betheiligt:  Das  Kaspischc  Meer 
mit  seinen  Zuflüssen  liefert  allein  jährlich  19,04 
Millionen  Kilo,  das  Baltische  und  \Veis«e  Meer, 
die  Murmanküste  und  die  grossen  Seen  zti- 
.satiimen  liefern  .^4,72  Millionen,  das  Schwarze 
und  Asowsche  .Meer  i6,flo  Millionen  Kilo, 
wiihreiid  das  Nördliche  Füsnieer  und  der  Sttlle 
Ocean  infolge  ihrer  mangelhaften  Krschlie>stnig 
nur  6.32  Millionen  Kilo  beisteuern.  Die  Fischerei 

AM..  Ml 


Ms*nt«hii»Utifio  y^n'IV  mit  noirtfOKN^ofliritlv«.  von  iri<.  t  nirn.itK*wifhl. 


des  .\ralsees  ergiebl  jährlich  4,S  Millionen  Kilo, 
der  Amur  produeirt  etwa  6,4 — H  Millionen  und 
Sachalin  und  Kamschatka  zusammen  7,2  Millionen 
Kilo. 

Von  grossem  wissenschaftlichen  Interesse 
und  vor  allem  in  volkswirthschaftlicher  Hinsicht 
sehr  bedeutungsvoll  sind  die  .\ngaben,  die 
Borodin  ülter  die  Betheiligutig  der  verschie- 
denen Fischarten  an  du  sen  Zahlen  macht.  Nach 
ihm  werden  in  Russland  jährlich  3.1.6  Millionen 
Kilo  Störe,  44,8  Millionen  Kilo  Lachse,  752 
Millionen  Kilo  Karpfen  und  Barsche,  aber, 
wieder  infolge  der  ungünstigen  Lage  der  marinen 
Fischerei,  nur  152  Millionen  Kilo  Heringe  ge- 
fangen, zu  denen  noch  40  Millionen  verschie- 
dener anderer  Secfisclie  kommen.  .\n  Süss- 
wasserfischen  anderer,  als  der  schon  genannten 
Arten,  werden  dann  noch  etwa  64  Millionen 
Kilo  jährlich  erbeutet 

Das  zeigen  diese  Zahlen  unzweifelhaft  uml 
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geht  aus  der  avigi^nblicklichcn  I  agc  der  sich  zu 
solcher  Leistung  au^^>chwingL■ndeIl  russisciien 
Flacfaerd  mit  «AQiger  Sicherheit  hervor,  dass 
wir  hier  mit  eioem  in  volkswirtiiscbafilicber  Be- 
ziehimg enorm  wichtigeo  Factor  und  einer  ver- 
hältnissmanig  leicht  noch  ganz  beträchtlich  besser 
ausnutzbaren  Quelle  des  Volluwobktandes  zu 
redmen  haben. 

Ueberlriffl  doch  schon  jetzt  der  Frtrag 
der  praktisch  „noch  in  den  Kinderschuhen" 
steckenden  russischen  Fischerei  den  der  ameri- 
kanischen Fischerei  ungefähr  um  das  dreifache, 
den  der  englischen  um  das  füntfache,  den  der 
französischen   um    das   scch,':!  hn:,iche,  während 

Deutschland  mit  seiner  die  Ausfuhr  weit  über- 
steigeodeo  Einfiibr  alt  Concnrrent  nodi  gar  nicht 
in  Betracht  kommen  kann. 

Dr.  Max  WoLff  (BarliD).  (9325] 


RUNDSCHAU. 

(K»chi!riJ.  V  vr  i.>tea.) 

Näclut  (1cm  gieisücndcn  Golde,  dem  er  imrru-r  mch- 
gejagt  liat,  sind  dem  Menschen  die  Hdeltleioe  su  allen 
Zdttn  all  du  iMg^reMwertheste  Gut  endncna.  Hnue, 
wo  wir  sie  kun»tv«]I  cn  ichle!fen  venlelieii,  lo  dass  ihr 
*il.in.'.  uml  ihr  hol)o>  I.ichdirrchunpsvfinKifjcn  tliiciTi 
Recht  gelangen  und  eine  schöne  Lichtcrscheiimii^  /ii 
Stmdc  ki'mmen  lassen,  Ist  die  Werlhschätzung  der  IiUlc!- 
«leine  ;iUen(aJls  noch  begreiflich.  Aber  weshalb  in  alten 
Zeiten  und  in  rcrnen  Landen,  denen  die  BewbeitnDC  der 
harten  Steine  fremd  war,  dieaelbca  einen  co  grooen 
'Wertli  bcfeMCB  haben,  da»  um  ihretwilleii  alle  nur 
denkliaren  Vfrhuchen  luvl  Gew»lnhiti};''cil'-ii  v/riiht 
worden  sind,  d-is  ist  eine  I  rage,  welche  /u  !n.intw(in<>n 
wohl  recht  schwierig  sein  dürfte.  Ich  habe  iin  Sch.it/c 
des  Stütana  midilige  Schalen  voll  ungcacbliffencr  Kubine, 
Smaragde,  Ohnanlen  und  Saphire  guehen»  die  iieberlich 
nicht  viel  iMiier  aussahen.  «It  geneine  Bndddeiel,  die 
dnrdi  ilire  SebAnhcit  gcwLss  niemali  einet  Menschen  Hen 
erfreut  haljcn  und  die  es  h  nie  thun  wcrdeii,  «  '.il  die 
Schatze  verstutlirni-r  SulLine  bekanntlich  nnantaatbar  sind. 
Und  doch  ute  \iel  Blat  mag  um  diese  snnseiigen 
Sieinchen  tceflosscn  sein! 

In  unserer  Zeil  sind  belcannilieh  die  Menschen  nicht 
weniger  habcttdttig  aie  aie  «a  m  (rOiieres  Jahrhmtderien 
waren,  aber  de  sind  mOder  und  gleichseitig  raffinirier  in 
den  Mitteln  geworden ,  welche  >te  zur  Befriedigung  ihrer 
Wunsche  in  Bewegung  setzen.  Nitlit  !<>hv  i/iew.ilt  ist  es, 
die  sie  heute  handh-ibcn,  sondern  die  Allm.icht  dos  üeldcs, 
und  mit  dieser  Kraft  versuchen  sie  e»,  auch  die  Natur 
StffiidUfßuibt  stt  swingeftf  ein  Xlntemehmen, 
die  Tage  des  FanMicchtes  sich  nicht  au  erlcühnen 
venmdbten.  Die  Wimemchaft  und  die  Technik  sind  wie 
fflr  alie  .indcrcn  Zwecke,  s/i  auch  auf  der  1  i,;d  r.ich 
Ftetiosen  als  lillfsmittcl  heratigczDgcn  wuideii  und  die 
Forderung.  d;iss  »ie,  denen  kein  Ding  iininr>glich  scheint, 
anch  im  Stande  sein  sollen,  Jülelsteine  künstlich  xu  er- 
«cngsn,  ist  scihoa  sbaalidi  «k«n  OBinma. 

Die  Hifblee,  die  gerade  auf  diesem  Gebieie  cnidt 
worden  sind,  liBnnen  nicht  alt  sehr  giSnieod  lieaeidinet 

wrnl'n  I>;e  kiinNtliche  Hct.slctlung  di-s  DiSBUBten  als 
Schniuck&ieiti  ist  noch  ein  ungelöstes  Problem  und  auch 


I  fast  alle  anderen  Edelaieiae  haben  mA  hm  jcttt'dsr 

I  kflnstüchen  Darstelhing  entlegen.    Die  Fertigiceit  in  dir 

Xarh;ihn-iiir^'  der  IMcIstoinc  ist  nllerdings  *.;eti^;  gewachsen 
und  i-s  diiille  hi-uf  irllist  für  das  geübte  Auge  sehr 
schwer  sein.  r\>  -  iii-ilifiden.  wn  viel  von  dem  kostturen 
Schmuck,  der  liei  euiem  gUtnxenden  Feste  zur  Schau  ge- 
tragen wird,  echt  und  wie  viel  nnecbt  ist.  Wenn  idi  ImI 
solchen  Gelegenbciteo  Inathar«  Steine  funicein  and  strahlen 
sehe,  dann  mtiss  Ich  mitunter  des  seltsamen  Erletmissea 

gedenken.  lUs  einem  meiner  Freunde  widerf.diiin  ist. 
Am  Morgen  r.ich  einer  l'cstlichkci!,  die  in  seinein  Hau»e 
sI;Ulgi  'iindi.n  h.itle,  f.ind  die  Dieners<haft  beim  Aufräumen 
der  Zimmer  einen  gro»»en  präditigen  Brillanten.  Alabald 
hielt  mein  Freund  Nadifrage  bei  jeder  «Inasli 
die  am  Abend  vorher  bei  ihm  gewesen  war, 
aber  erleben,  dam  keine  elnzip;  denelben  den  St^  ver. 

1  iT<n  haben  wcillte.  Die  I,ri?,ung  des  Räthsels  f.ind  -.ich 
fur  meinen  Freund  SAhliciwilich ,  al»  er  den  gefundenen 
Stein  einem  Juttclicr  zetgtc.    Der  Stein  war  falysch. 

Die  Herstellung  solcher  prächtigen  Imitationen  involvirt 
eine  i  udc  von  Geschick  und  Erfahnwg  und  es  lleiae  sieh 
manches  Interessante  darflber  berichten.  Aber  alAt  dsvoa 
toll  hier  die  Rede  sein,  sondern  von  den  Fortschritten , 

welche  auf  dem  (ieliirie  der  kiirisliichen  Hersleliiing  w-rk« 
Heller  (.einer  Steine,  die  Mm  den  ent.s)i!t:iheiideii  Natur- 
prodiicien  nicht  zu  unterscheiden  sind,  gemacht  worden  sind. 

I3;kss  die  künstliche  Herstellung  von  Diamanten  in 
genfigcndcr  Gr<tsse  tum  Zwecke  der  Verwendung  als 
Juwelen  biaiier  voilailndig  gesdicilert  ist,  wurde  bereits 
erwShnt.   Grnuere  Hoffnungen  liat  nwn  in  dieser  Hin* 

sieht  von  jelici  .mf  dir  kür  stliclie  KrteUgUSg  der  Rubine 
und  S.iphire  gcsei/t,  die  nichcs  Anderes  siod  ;d-i  durch- 
sichtig kiTsl.illisirie.  durch  sehr  gelinge  Beimengungen 
gefiiiljte  TbonerUe.  Man  durfte  hoffen,  eine  so  einfache 
und  so  lekht  suglnglicfae  Substtnt,  «eldie  freUleh  Im! 
ihrer  hfinstHcfaen  Henteilung  stets  to  snoqiher  Gestalt 
erhallen  wird.  tehKesallch  auch  liei  Anwendung  gee^eter 

Methoden  in  kr)'st.illisirlom  ZusLinde  ni  erhalten  Achn- 
lieh  \crhalt  es  sich  mit  den  Snwiagden,  derer,  chen)is.che 
Zus.immen*cizung  auch  ilbcnus  einf.uh  i^t.  li-  im  ilieM^lben 
besteben  lediglich  aus  Ber>'lUumsilikat.  in  der  Xhat  gelasg 
es  Greville  Williamt  schon  vcnr  über  Yietzig  Jahren, 
reine  Ideseisanre  Beryllerde  im  Knaltgaagebttse  su  wasser- 
klaren Tropfen  m  schmelzen,  welche  lieim  Ericalten  ihre 

Durchsichtigkeit  liebalten.  Allerdir^js  kejnnle  dieser 
t  lhemikcr  keine  Methode  finden,  nai  h  welcher  er  »einen 
kunstlichen  Smaragden  auch  die  l  aibe  dieser  kostbaren 
Steine  zu  ertbeilen  vermochte.  Er  half  sich  damit,  daas 
er  dieselben  durch  Zusatz  von  geringen  Meegen  Koimlt 
blau  firbte  und  so  Steine  daistcllte,  weiciw  in  Ihrer 
chemisdien  Zusammensetiung  den  Smarngden,  in  ilner 
Uiisscrcn  Krscheinung  aber  den  Saphiren  .thnllch  waren 
und  bei  pas>endem  Schliff  auch  ein  mIkiih  ^  und  lebhaftes 
Feuir  /eieten.  Ich  selbst  besitze  eur  n  s.ilchen  Stein, 
der  schon  von  manchem  Juwelier  für  echt  erklärt  und 
hoch  l>ewenbet  worden  ist. 

Sei  genauewi  Ueberiegnng  kann  man  freiiidi  diesen 
Pionieren  snf  dem  Gebiet«  der  kttnstlichen  Edelsteine 
noch  keine  vnlle  Berechtigting  KU  FOhning  dieses  N'-imcns 
/ugeslelien.  Ks  lelilt  ihnen  das  Merkmal,  welches  den 
natürliclien  Safihiicn,  Smaragden  und  Rubinen  eigen  ist, 
die  krystalliniscfae  biructur.  Schon  die  optische  Unter» 
snchnnc  lisst  das  Fehlen  denelben  erkennen  und  eia 
Sddag  mit  dem  Hammer  vernichtet  swar  ^  hostbsre 
G^itde,  beweist  alier  gleichzeitig  auch  dnrcfa  den 
mii~chc'-.g'  n  f>ruch  der  einzelnen  Fragmente.  d.Tss  hier 
nichts  Aiideies  vuigelegen  bat,  als  eine  Substanz,  die  in 
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ihre;  ;;.Tn.''  n  Eij^cnart  di-n  iji.i^rrn  '.r.!;  d^irnit  <1'.  11  FjIi'1- 
•teil)- Imiuttoncn  viel  näher  verwandt  war,  .tis  ilrn  Kilcl- 
Stauen  felbst. 

Mu  Recht  konnie  et  daher  «It  ein  poiwr  Fortichritt, 
ja  der  cnte  wirkliche  &falg  mf  dicMni  Gebiete 
btteichnec  werden,  ala  e»  Feil  iiiul  Fremy  Celaeg,  in 
der  Hit/c  des  Por^ellanofcn»  gcwisst-  Ftuorverbindangm 
der  'I  h  i!i'.-ril<.-  t:  "riz  aliii^.iblitli  so  icml/t-n,  iln^-.  I>r\-i3lli- 
sirie*  Alutniniumoxyd  sich  au!u>diicd.  Sehr  hM  lootcn 
dio  (enuinten  Fonclicr  diesem  Product  auch  noch  durch 
eines  fenii|{fo  Zoati  «oo  Chnm  die  Farbe  des  utttr> 
liebes  Rnbint  au  feliea  wid  damit  achiea  die  Fabrihaiion 
«iaea  der  koM bieten  aller  Edelsteine  fctidben  lu  teto. 

Leider  blieb  der  eriioffte  Erfatf  am.  Xidit  nur  war 
die  HtTNi'-nun);  der  kOnulichen  Ruliine  n  itb  <ii<<..  r  Methode 
iHi  iiingwierig  und  koeuptelig,  dass  die  namrl^Lhrri  Steine 
immer  noch  weit  bilt^cr  sich  slcllten,  m^ikI-ih  die  kllll^t- 
licfaen  Rubiiikr)vtalle  aehoaien  faat  immer  io  langen  Nadeln 
u,  bua  denen  ti^  Sehmndcaielne  idcbt  beraielkn  lieaien. 
Mit  MOhe  «od  Xoth  producine  Hen  Fell  In  seinen  aua- 
gedehnten Fabriken  eine  ceimj^cndc  Zahl  kflnstbcher  Ruinne 
von  ausrciclirniliT  (irr-.sc,  mn  tl.ir.uis  i-iiirti  imlii  -1  lir 
ii|m!entcn  Sthiiiiulv  hetsul  cu  t\i  liiistii,  ilci  lici  ilrr  V  er- 
wendung; natfirhchcr  Steine  weit  Inlütjer  und  pr;ichli|;cr 
auasetalien  wäre  IraKdem  erregte  dievrr  Schmuck  und 
die  zahlreichen  Vorführungen  kttnütlicher  Kryilalldrusen 
von  Rubinen  auf  der  Pkriser  Weliawwiellung  von  1878 
ein  nicht  geringes  Inlcicsie. 

Er«t  Kej;en  Ende  der  achtjijjer  Jahre  tatiihlen  im  Edel- 
»IcinliAridcl  Rubine  auf,  welche  zwat  nictit  ihc  »chunc 
l'.\rl  Icr  n,i:iiili».hcn  Steine,  S'in-st  .'il'ci  die  uie.xteii 
Knti  r  •  :i  i;(  .'m  II  i  II  beiaMCn  und  v<in  ilnirr  i-s  lui-ss,  iLusi 
«e    aul    IcunsUichem    Wege    in  der   Schvnu  heiyi!.ulU 

würden.  Diese  Steine  sind  wieder  verschwiindcD,  ohne 
daaa  au»  je  tn  redit  hat  erfahren  kfinnen,  von  wem  und 
nach  welcher  Methode  sie  erzeugt  worden  waren. 

Weniger  geheimniMvoll  jjiti^j  <•%  tu  mit  den  kuvMlichen 
Hubinen  und  Saphticn,  »eki  -  in  eim  1  sih^iiin  Varme 
der  Pariser  AuM(ellun);  viti  miuo  tm  »rhen  waren  und 
deren  ich  auch  in  meK^r-.'i  „rariter  WcllauMleNun|p- 
briefen"  facrelia  gedacht  hotie.  Ala  der  Verfertipr  nannte 
•i^  Hcir  Marc  PaqvUr«  er  bthaniNeie,  nidii  nur  den 
Ruhla  und  den  Saphir  in  allen  ilnen  Farbenvarieiltcn 
IcHnttllcfa  eneugen  tn  bannen,  «ondem  auch,  data  diese 
Liinstilclii  !i  Steine  sich  in  nicbls  von  vl<'n  naiuilithen 
urit<rM,:hieileii.  I)ie>f  Heliimptiiny  ixt  von  Niemanticni 
widerlegt  worder.,  Herr  faijuier  hat  bis  auf  i\rn  hi'iui^i-ii 
T.ig  fr^rtgvf.ibren.  diese  künstlichen  Steine  in  den  ilandcl 
zu  bringen  und  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  data  viele 
der  boatbaicn  Juwelen,  welche  heute  die  Schaufentler  der 
Goldadimlede  eieren,  kamtlldwn  tJr>|>runKe<i  sind,  ao 
lange  es  sich  um  die  verschiedenen  Abarten  der  krjrttalli> 

»irlrn  Thiinerde  handelt. 

Hio  Au  und  Weise,  w  v.  iln-sr  Kiii  I»t!  in«  lirrN'.i  Kt, 
hat  Mcir  I'a<(uier  bcgrctfiicherwcise  nicht  vcrrathcn.  Sic 
blieb  ein  Räthsel,  bi«  VOf  kuraem  der  wahre  Erfinder 
dicaca  Verfahrcna  henaquatieta«  ist  und  alle  Eincelbeiten 
dCMelben  prei^gegtbe«  hat.  Dieter  Erfinder  bt  kein 
Ger  als  HciT  Verneuii,  ein  namhafter  ftancSaischer 

Chemiker,  der  sich  unter  Anderem  auch  durch  seine  in 
Geiiieinsthaft  mit  dem  fiai'/iiv;s«  h-riissisi  hen  K^xsiallo- 
graphen  Wyruboff  aust;efuhrten  Arbeiten  bekannt 
gemacht  hat. 

Herrn  W)-rnbotf  verdanken  wir  auch  eine  genaue 
loyitaUagnphiicke  Utalcranclinag  d«  kBnetlicben  Rubine 
«ad  d«t  Nachweil,  4aM  ihi«  Stiwtur  bis  tat  alle  Einzel- 
hclMi  Uacin  fesau  Aeaettie  bt,  wie  diejenige  Oer 


natiltlichtti   SUMiie  M>n  Ititma,  sich   bekanntlich  die 

einzige  tundslältc  des  Rubins  l>efindei.  Wie  die 
binnesiachen  Steine,  so  sind  auch  die  kiiailitben  \un 
kugeliger  Gestalt,  ihre  toystalliniiche  Strudur  «mhflUt  sich 
erst  bei  der  op tischen  Umermcbung  oder  bei  einer  Zer- 
irilmmrruBg  des  Sl«ncs.  wobei  ganz  bestimmw  Spal^ 
flächen  den  Krti-sl.ilthab!itis  erkennen  la&sen. 

I  >ai  I'i-lurraschemle  an  <lci  soeben  erfolgten  l'ublication 
de.  Heim  Vcrncuil  ist  nicht  die  Neuheit  der  von  ihm 
benutzten  Methode,  sondern  viehnebr  das,  dass  dieselbe 
im  Princip  uralt  ist.  Er  stellt  seine  Steine  her  durch 
Schmeliuiig  emer  mit  etwa  3— a'/*  Pmoeat  Chramoxyd 
«en,et/('M)  leinen  Tbonerde  im  Knallga^ttbliM. 

i-.s  ^kI  i  selltsiverftitndlich  Hunderte  von  Chemikern, 
weiche  diese  ( igveration  mehr  als  einmal  durch'^>  fuliii  und 
da»  krv-staliinitchc  Erstarren  der  w.iM>erklarer  ;;c'«:hmolzenen 
1  Sul><>unz    t>eim   Erkalten   l>eoliachtet   haben.     Ich  selbst 

habe  mich  oft  genug  an  diesem  reifenden  Versuch  erfreut, 
ein  Versuch,  den  man  heute  sehr  leicht  sogar  im  ^At\t 
graiaen  MuMMUhf  nmtellCB  kaaa.  wem  man  nach  dem 
Goldschmid Ischen  Verfahren  metalliacbcs  Chrom  dnreb 

Re<lnttion\<jn Chri>nio\\,l  niitltl*  feiiigcpulveriem Aluminium 
/ulieieiicl.  Die  djiiei  .il  llie<-»in.lc  Schlacke  ist  kunstliclier, 
durch  einen  <_  1."  11  |.;eli.ilt  loili  (^rljrliter  (iinur.d,  sie  hat 
aJ»i>  genau  die  /.ii>ammen»ct/uii);  des  Kuliins.  W<  i  hat 
nicht  schon  auf  Ausstellungen  und  in  SanmiUini^en  .4411»  in- 
SiOcke  dieses  Maieriala  gesehen,  welches  ab  voniig^c* 
ScMeifmitiel  schon  Hingst  eine  graaie  hulntlrlelle  Bcdcutttig 

I  erlangt  hat? 

AImf  dirser  künstliche  roihe  Corund  ist  kein  Rubin, 
denn  er  ist  :  itit  di.'iiisu  i  1  ^;  ;nil  seine  deutlich  erkenntwre 

:   kryslalliiiische  Mriictur  üihrt  uns  auf  lange  diinnc  Nadeln 
als  <  itnndfjestall. 

Der  Kunstgriff  nun,  dessen  Herr  Verneuii  tirh  lie- 
dient,  um  kbre  rothe  Comadkrj-staUe  von  isometrischem 
Charakter  zu  erh.tlten,  ist  überaus  originell.  Er  bat  sich 
davon  fil>erzeugt.  d.iss  der  (  nruiid  die  Form  de«  Rubins 
.nnnihiiiii.  W'i.v.  s.  ine  Kts si.Jhvition  sehr  lan;;>am  und  bei 
'l€ni|iT.ii  ;ri  n  sianfin<fct.  die  dem  Schmelzpunkt  des 
Materi.ils  .iii-s.  -.<t ilrntliih   nahe    liegen.    Jede  BerObrui^ 

mit  dem  durch  rasches  Erkalten  nadelig  eistarrten  Corand 
fahrt  au  der  Bildung  der  prismatischen  Mcdifiatioo  und 
Mar  EnlMdrang  »ihllmer  feiner  Spalten  swiacben  den 
einzelnen  wavellitartig  ar^cordneten  Nadeln.    Diese  haar- 

'    f<'lnen  Spalten  sind  es,  durch  ui  lein-  die  l'ndlirchiicbtigkeit 

j   «Irt  kaniiliichen  Steine*  zu  Stande  koiiiitii. 

Um  nun  die  Krysi:llisalion  der  Tbi>ne>de  in  <ier 
gewünschten  Weise  cu  erreichen,  verfibrt  Herr  Verneuii 
so,  ffaua  er  einen  Stift  gewflhnUcfaer  Thoncrdn  In  die 
Spitze  einer  nach  unten  geri«kietea  Knollgmnamac  bineis- 
bringt.    In  die  Bahn  des  diese  Flamme  »peiaenden  (tasc* 

»Heilt  er  durch  <  ine  elektri>ch  bettiel»  iie  Sdiülli  1  .Vi  .r. 
ndittin;;  die  feink;eiiiahiciie  .Mischung  au*  <  hroni"\y>i  und 
ThotM-rtlf  ein.  I>ie  ein/elnen  St.ujlcinn  viIuim  Uik  m  il'-r 
I- lan:mc  211  unendlich  leinen  Ttopfchcn,  welche  sieb  auf 
der  SjMtzc  ilei  Thoncrde-Stiftes .  anseticn  und  schli«i«lich 
einen  Kegel  auf  derselben  biMen.  An  der  Spitze  diese» 
Kegels  bildet  sich  nnn  em  Tropfen  von  gcscfamoliener 
Thi-neide,  der  .illniählich  ans  der  Klamme  h<  r.iiisye/<>gen 
wird  lind  ilanii  den  ersten  Keim  des  wenlendcn  Rubin- 
krvit.illes  darstellt.  An  diese»  In .plLlien  l.i;;e:n  Mch  die 
von  der  Manime  immer  wieder  zuK'  luhrten  tnikri>»ki>|««ch 
feinen  Tröpfchen  geKhimdzcnen  Cotundcs  an  und  an 
wichst  das  GctNlde  in  siimdealaoger  Arbeit,  bis  schliesslich 
ein  Rubfai  von  kugeliger  Gestalt  und  mehr  oder  weniger 
ansehnlicher  Grfliw  zu  stände  gekommen  ist.  Eine  leise 
Eradiriiierung  oder  ein  unbedeutendes  Tan/en  der  Flamme 
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bcw.rkt  schiii'üslich,  iLiss  er  vnn  soinci  l'nletlijjo  ;>lilitichl 
und  herunter  rollt.  N'un  bedarf  er  nur  noch  des  Sclilitfes, 
um  raHglUtig  mit  tcin«n  imt1lrlid)«n  Brüdern  «m  dra 
Rubingrobea  von  Kimm  in  Weubewerb  sn  Octen. 

Dm  KC*cl)i1dene  Verfahren  bt  offenbar  nicht  leicht 

in  seiner  PiinhMhiiinj;.  Ks  l^ciUrf  fiiKs  iil-craiis  feiiu'ii 
Un<l  r:r^.intcn  Apj 'nr.^tci.  welcher  von  ('.''in  Krdnilcr  in 
;illen  »■■mfn  Ei'i/i  Ihfid-n  licMlirii-beii  \\  »-i!'' ■.  i-t.  Die 
lierslcllun^  eines  Steines  erfordert  slun^lclll.ill^;e  ni>iheM>lle 
Aliieil  und  das  Gelingen  wirklich  anschnltchcr  Sliicke 
IM  mehr  oder  weniger  ein«  Gunu  des  itattHt.  Man  kann 
ec  bcgreifciii  da»  Herr  Vernenil  «nf  die  gewerha- 
miiMlge  AuMlUtzung  seiner  Frfinduilg  verzichtet  und  d:e- 
sclho  «einem  AsMStente»  Pai|aier  flbeibssen  bat,  der 
v.nh\  ^\■.ch  nicht  aihn  leichte*  Spiel  mit  dieser  nanen 
Industrie  hal>en  winl. 

Uns  inteiessirt  hier  »eimtlich  die  clei^intc  und 
originelle  Art  und  Weise,  wie  wieder  einmal  der  Naiur 
eine*  ihrer  Gchcininiasc  atagehmicfat  und  die  Materie 
getwmgea  worden  ist,  uucrem  Wiltett  tu  folgen.  Offen» 
bar  hat  der  Corund  ffir  c^'^'infM^  Trndeni,  die 
]iri->iti.'.ti»i iie  Kiirm  .Ki/itnelitiion,  im  Riit';!i  im  ihm  eine 
Kr\ sl.illl' ■rm  jener  Art  auf^ojir.!;;!,  die  man  im  .ilijjemeinen 
als  „I.il  iie  Fiirni"  in  lie/cichncn  pflegt.  An  dem  Ueber- 
gang  in  die  prismatische  Modifiation  ist  dleie  labile  Form 
nur  dohalb  verhindert,  «eil  ^  Uokcflle  des  If  ateriais 
durch  die  sinke  Abfcahhmg  Jegliche  BewegHchkdt  ve^ 
Heren.    In  dieser  Hinsicht  kann  auch  der  kr^-sianisirte 

Kr.liiii  .i\  eine  .-Xit  Mm  febcrscltmel/;-;;- 1  t:  .lui",  be. 
tr.icbl'-  l  werden.  So  bietet  sich  ein  n("tier  Z-.tvmniH  nli  üig  mit 
dt"i  .ilten  kün?tliclien  Sm.ira;:dcn  von  'i  re  v i  II  c  W  i  II  i am  s . 
denen  man  die  Natur  als  Edelsteine  abeibaupi  hat  streitig 
machen  wollen.  OrtoX.Witr.  (9«SS) 


BOCHERSCHAU. 

H.ms  Ivr.'.enur,  /( '•  i  wnf  JA 'n. Uand  IV 
unil  V,  Di  iUm  Hi  s  \  >;:sS;;iii->  Üonj;  \  Co.,  Berlin 
und  l.cip/ig. 

Die  herannahende  Weihnachtszeit  durhc  der  geeignetste 
Moment  sein,  darauf  hinaiwelsen.  dass  das  growe  Pracht* 

werk  von  H.nns  Kraemcr  H'eltnH  iiiui  M>-n\,hhtil  nun- 
mehr vollendet  vor  iin*  lieRt  und  in  v  -incn  fünf  IVinden 
ein  ej.eni'.i  inttfo.s.inlr  %  i.^  ..  |  t.n  luij;!  s  wie  di:ii  ii  \e;ne 
DurchtuhruD];  nach  cinbcitiichem  I'iaac  bcmcrkcnswcrtbes 
Erzeugnis*  darstellt. '  Schon  frther  lulien  wir  die  eisten 
Bände  eingebend  besprochen,  es  bleibt  tun  nun  noch  äbrig, 
die  in  Verlaufe  des  letalen  Jahres  erichienenen  Binde  IV 
nnd  V  n  erwlhnett.  Von  diesen  besitst  der  erstgcnaante 
In  seiner  ersten  HSIfte  ),'eogi.-)]>hi!ich-htstaT{schen  Inhalt, 
indem  er  die  iiir  l'ntdeckiinj;  neuer  Continentc  und  Intetn 
führenden  Kor<chuii;;'<tfi.sen  de»  vicr/ehittcn  ii;s  sieb/ehiiien 
Jahrhunderts  bes|>riiht.  Dieser  Thcil  ist  auf  das  Kcichstc 
Ulustrirl  durch  eine  Fülle  von  Keprodurtionen  nach  alten 
Abbildnrgen  und  SdiriftsiOdccn.  Aber  nicht  minder  inter- 
essant ist  der  Absdbmtt  Aber  die  Erforschung  des  Meeres» 
wdche  allerdincs  auch  mit  einem  historischen  ROckblkk 
li<%;innl.  l'  dd  .il  •  r  /t:r  i;'^!  n '"iit;<^n  Zeit  Übergebt  und 
ein  sehr  .insch.iuliih'-v  !'■  d  iL^M-n  >;icbt,  wie  wir  uns  all- 
mShüch  mit  ilini  Ii.:  des  Meere-,  vertraut  gemacht 
haben.  Ücr  Name  de:,  \  er  fassers  dieses  Capitels,  Professor 
William  NLnrühall,  i;iel>t  die  sicherste  Gewlhr  fOt  CbM 
volksthQmliche  und  fcssdnde  Daisietlung. 

Es  folgi  nnn  ein  Abtchnitl  alter  pbjrslksllsche  Geo- 
graphie, welcher  uns  illier  die  «ir  Erfwschung  der  Gestalt 
und  Orös»«  der  Erde  angewandten  Methoden  unter  gleicb- 


I  xeiti;^  Darstellung  imd  Bcschreilwng  der  hennltten  Ap(u- 
rate  belehrt. 

Der  V.  Band  stellt  eine  Art  von  Bach  der  Erfbdnngen 
In  neaer  Form  dar,  indem  wir  hier  ia  die  Vcrwerthung 
der  von  der  Natur  uns  Kf'ieferten  Materialien  und  ihrer 
Kräfte  eingehend  <  m-^'  f.rlitt  vcerdcn.  Der  im  we^-enllichcn 
v<m  r>r.  Albert  N'euburj;er  veifasAle  Abschnitt  geleitet 
uns  in  >;'schickler  und  fesselnder  Weise  von  den  aller« 

ersten  Anfingen  der  Technik  bis  ins  Zeilaller  lier  Eisen* 
bahnen  nnd  SiduiciUdampfer.  Mit  ctecr  RMie  von 
Schlttssbeimchlungen  aehliesst  das  gross  angelegte  und 
gISnzend  durchgefBhrte  Werk,  dem  noch  ein  antfOhrliche« 

f  iei!ei;dre};isier  bi";;ey<  l't  n  ist 
I  Unter  den  S(.hhi.«sc;i['itelt:  l>rfiiiilet  s:ch  ein  an  sn  h 
ni«  lu  lances.  welches  unseres  Krachtcns  wohl  cntbelitlii  Ii 
gewesen  w.1tc,  d.i  'y\  iichli<-''vl  ch  al«tdute  Vollständigkeit 
auch  von  einem  funfii-mdi^en  Werke  Dicht  erreicht 
werden  kann.  £*  ist  dies  eine  mit  den  Worten  „EinOuss 
der  Cultnr  auf  die  Gesundheil  des  MenKhen**  ttber- 

»i-hrielvne  Betrachtung,  welche  insofern  verstimmt.  a"s  der 
Verf:is.ser  einen  überwiependen  Theil  seiner  D.irliuur.t; -ii 
dem  Wahnsirn  und  dtni  \  et I  rechen  yewidniet  hat.  M  i'i 
liekonimt  fast  den  Klmlrutk,  als  wenn  aÜes,  was  die 
Menschheit  in  ihrem  Sicgcsmge  in  fünf  Jabrt.-»U!ienden 
erreicht  hat,  schtiesslkh  nur  eine  geistige  Degeneration 
gewesen  wAre.  Ea  wird  so  gane  unnöihigerwebe  e!n 
MisttOB  hervorgebracht,  der  mit  dem  Illingen  Inhalt  des 
Werkes  nicht  recht  /usiiinmenkliriKl  D.is  schSn  ge- 
sehTi'  liene  Gcs.immtschltissH  ort  d:  >  I  b-i hin;;!  ht  r>,  :n 
I  welchem  er  wieder  die  ideale  Seite  des  menschlichen 
Strebens  und  der  niensctiltchen  Arbeit  hervorhebt,  venu.ig 
nur  schwer  d^c  grausigen  Vorstellungen  au  verwischen,  die 
dnrch  das  eben  erwühnte  Capitel  hervorgerufen  sind. 

Wenn  such  dieie  nnd  andere  geringfOg^  Einzelheiten 
einen  oder  den  anderen  Leser  weniger  ansprechen  mögen, 
so  kann  doih  ii.:s  Wi  :'k  in  siimr  ri-s.immtheit  j's  ein 
glänzendes  Iir/euj^nLss  littci.irischcn  Meissc»  und  buch- 
hllndieris«  Ivii  rif«chickes  l»exeichnet  werden,  welches  jeder 
Bibliothek,  dicscllie  mag  nun  Öffentlichen  Zwecken  dienen 
oder  rar  Belclmmg  eines  einzelnen  Haushaltes  bestimmt 
sein,  nnr  rar  Zierde  gereichen  kann.  Wir  wflnadben  dem 
jedenfalla  in*  grosser  Auflage  erschienenen  Werke  die 
weite  Verbreiluni;,  auf  die  dasselbe  schon  im  Hinblick 
.luf  die  grossen  l'nkosten  m-hu  r  He:^^liurlg  rechnen 
tm.^N  lind  Ici'tiiK'ii  e>  namentlich  auch  als  ein  überaus 
gcdiq;cnes  und  weribvoilcs  Weihnachtsgeschenk  fflr  die 
hcnnwadiseiide  Jugend  bestens  empfehlen. 

OtTo  K.  Witt.  [«419] 
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Das  neae  KönigUohe  Btaterial-Prüflingwamt 
sn  Gro88-Liobierfelde. 

Vun  K.  Mkuvi««,  UiiiUnn-InKcnteur. 
lFortB«Uuoi;  ntn  Seit«  157.) 

Die  Fussbüden  sind  in  den  mei^tea  Räumen 
mit  Linoleum  bele^^t.  an  einzelnen  Stellen,  wo 
dauernd  Befeuchtung  durch  Betriebswasser  zu 
gewärtigen  ist,  ist  Terrazzafussboden  oder  Eisen- 
klinkerpflaster gewählt  worden.  Die  Dächer  der 
Gebäude  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  als  flache, 
begebbare  und  für  Versuchszwecke  gut  aus- 
nutzbare Hol/.cenienidäi  hiT  au^gefijbrt  Alle  Be- 
iriebsräumc  sind  reichlich  mit  Anschlüssen  und 
Auslä.<:sen  zur  F.ntnahmc  von  Elcktricitäi  oder 
Leuchtgas  und  Wasser  versehen.  Die  Zuleitungen 
der  beiden  letzteren  Betriebsmittel  .sind  als  soge- 
nannte Ringleitungen  verlogt,  eine  Anordnung, 
die  besonders  bei  Reparaturen  Vortheile  bietet, 
da  sie  gestattet,  die  zu  reparirenden  Rohrstränge 
für  sich  abzusperren,  ohne  dass  Betriebsstörungen 
für  die  Versuchsbetriebe  d.imit  verbunden  sind. 

Die  einzelnen  Geschosse  der  Gebäude  sind 
ausser  durch  die  dreiläufig  angeordneten  Treppen 
aus  Kunststein  noch  mit  elektrisch  betriebenen 
Personenaufzügen  versehen,  von  denen  je  einer 
in  den  östlichen  und  westlichen  Gebäudeflügeln 
und  einer  im  Mittelbau  aufgestellt  ist  Die  Fahr- 
stühle sind  von  der  Firma  C.  Flohr,  Berlin, 

14,  T>rr«inbcr  i9<xt. 


gebaut  und  mit  sogenannter  Druckknopfsteucrung 
ausgestattet,  die  ganz  erhebliche  Vorzüge  vor 
allen  bisher  verwendeten  Steucrungsartcn  bietet, 
weil  sie  eine  vollkommen  gefahrlose  Bedienung 
des  Fahrstuhles  ohne  einen  geübten  und  geprüften 
Fahrstuhlführer  zulässt. 

Die  Steuerung  ist  so  eingerichtet,  dass  der 
Fahrstuhl  sowohl  von  Personen,  die  in  der  Fahr- 
kammer, als  auch  solchen,  die  in  den  einzelnen 
Geschossen  vor  den  Zugangsthüren  zum  Fahrstuhl- 
schacht stehen,  in  Betrieb  gesetzt  werden  kann. 
Jedoch  ist  letzteres  von  beiden  Seiten  zugleich 
infolge  der  Bauart  des  Auf/.u>;i-s  und  Anordnung 
der  elektrischen  Stromzuführung  nicht  möglich. 

Die  Fingangsthüren  zum  Fahrstuhlschacht 
sind  ständig  verriegelt  und  von  aussen  unzugäng- 
lich, solange  die  Fahrkamroer  nicht  hinter  der 
Thür  steht;  ein  Hineinstürzen  in  den  Schacht 
bei  fahrlässiger  Ocff^nung  dt-r  Fingangsthür  ixt 
also  unmöglich.  Durch  Beihätigen  eines  (!onlact- 
knopfes,  wie  er  bei  etcklri.*ichen  Klingelanlagen 
Verwendung  findet,  neben  der  Fingangsthür,  ist 
man  in  allen  Geschossen  in  der  Lage,  den  Fahr- 
stuhl in  Betrieb  zu  setzen  und  die  Fahrkammer 
zum  selbstlhätigen  Anhalten  vor  der  Schacht- 
eingangsthür desjenigen  Geschosses  zu  veranlassen, 
in  welchem  man  den  Contactknopf  neben  der  ITiür 
niederdrückte.  Diese  Steuerung  des  .\ufzuges 
au.sserhalb  de^  Fahrstuhlschachtes,  d.  h.  die  Strom- 
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Zuführung  nach  dem  Antriebsmolor  durch  Nieder- 
drücken eines  ("ontactknopfes,  ist  jedoch  nur 
dann  möglich,  wenn  in  allen  Goscho.'iscn  die 
Eingangsihüren  zum  Schacht  geschlossen  und 
verriegelt  sind  und  der  Fussboden  der  Fahr- 
kammer durch  im  Fahrstuhle  stehende  Personen 
oder  Lastgewicht  nicht  belastet  wird. 

Die  Steuerung  des  Fahrstuhles  hingegen  vom 
Innern  des  l''ahrkorbes  aus,  in  dem  i^benfalls 
mehrere  Contactknöpfe,  die  nach  den  einzelnen 
Geschossen   bezeichnet  .sind,  sich  befmden,  ist 


führung  von  Siemens  &  Ifalskc  geliefert  und 
hat.  im  Gegensatz  zu  den  sonst  gebräuchlichen 
Anlagen  mit  einzelnen  Stromquellen  an  der 
Sprechstelle,  eine  gemeinsame  Stromquelle,  be- 
stehend aus  acht  kleinen  Mikrophonelomenten 
und  einer  zweiten  eben  so  grossen  Keserve- 
baiteric,  die  beide  aus  dem  Stromnetz  der 
Anstalt  ;.'eladen  werden  können.  Der  Central- 
schrank  ist  ein  sogenannter  Glühlampenschrank, 
bei  dem  an  Stelle  der  sonst  für  die  be- 
kannten   janusschrünke    verwendeten  Klappen 


Abb. 


D^lDpfDUKliincn-AnlaKL*. 


nur  möglich,  wenn  durch  Personen  oder  Last- 
gewicht der  bewegliche  Fu.s.sboden  der  Fahikammer 
belastet  wird  ut»d  dadurch  die  ati  die  au.sseren 
Contactknöpfe  angeschlossenen  Stromkreise  ausser 
Wirkung  ge-'^ctzt  werden.  Der  F.'ihrkorb  bleibt 
nach  dem  Inbelriebselzen  vor  der  Kingangsthür 
desjenigen  (leschosses  selbstlhätig  stehen,  dessen 
Contactknopf  man  niederdrückt. 

Die  einzelnen  Gebäudelheile,  die  ja  zum 
Theil  räumlich  weil  aus  einander  liegen,  sind  durch 
eine  umfangreiche  1  crnsprechanlagc.  deren  80 
Sprechstelleu  an  einen  Ccniralscliraiik  im  Plörtner- 
zimmer  angcschlossin  sind,  mit  einander  ver- 
bunden.    Die  Anlage  ist  in  modernster  Aus- 


kleine (ilühlaiiipen  geirclen  sind,  von  denen  für 
jede  ange."*«  blosseiie  Sprechstelle  ein  Stück  itn 
Schrank  vorhanden  ist  und  beim  Anruf  der 
Centrale  durch  die  betreffende  Sprechsielle 
aufleuchtet,  so  dass  der  die  Verbindung  her- 
stellende Beamte  ersehen  kaim,  welche  Sprech- 
stelle angerufen  bat.  Weitere  Glühlampen,  die 
in  dem  Schranke  angebracht  sind,  leuchten  auf, 
sobald  an  beiden  mit  einander  verbunden  ge- 
wesenen Sprechstellen  die  Hörer  an  die  Ti.sch- 
oder  Wandapparate  wieder  angehängt  werden 
und  damit  dem  l'elephonbeamlen  angezeigt  wird, 
dass  das  Gespräch  beendet  und  die  Verbindung 
zu  lösen  Lst. 
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Eine  <'l«'ktnsi.h  n-gulirte  L'hranlage,  ange- 
fchlosi-cn  an  <lie  Normalzeit  der  Sternwarte, 
MVrie  die  ebeDtalls  elektrisch  beihätigte  Wächter- 
cotttroDe  sind  ferner  noch  als  allgemeine  Betriebs- 
mittel zu  normen. 

Das  Ami  hat,  wi«  schon  erwähnt,  eine 
eigene  elektrndie  Lidit*  und  Kraftanlage,  die 
im  Maschineahaus  aufgestelk  ist.  .<iie  besieht 
aus  zwei  ganz  gleichartig  gebauten  90  pfcrdigcn 
Tandem-Dampfmaschinen  mit  zweistufiger  Expan- 
sion des  Dampfes  tmd  <  ondon.sation,  die  ange- 
schlos.sen  ist  an  eine  Rückkühlung  des  Kiiis|)rit/.- 
wassers  nach  dem  bekannten  .Sy.stetii  von  R;ilcke. 
Die  Dampfmaschinen  treiben  jede  eine  Oleich- 
«tronmeben^luss  •  Dynamo  mit  60  KilowaK 
I.ei.stunp.  Der  er/eu){le  Gleichstrom  mit  220  \'oIt 
Spannung;  wird  in  das  Leitungsnetz  zu  den  cin- 
selnen  riebtauchsstel- 
len  geführt,  der  l  'eber- 
schuss  an  dort  nicht 
verbrauchtem  Sirorn 
«rifd  zum  Aufladen 
einer  in  einem  be- 
sonderen (iil-auile 
untergebrachten  Accu- 

muüitoren-  Puffer^ 
BattiTie  verwendet, 
die  aus  1 20  Kleuien- 
ten  besteht  und  bei 
einer  Capacität  von 
5  87  Amperestand  1 89 
Ampere  drei  Stunden 
lang  herzugeben  ver- 
mag.  Um  die  zum 
r.adcn  dieser  Batterie 
(•rforderliche  Uebcr- 
spanniiDg  (etwa  250 
Volt)  za  erzeugen,  wird 
während  der  l.ade- 
periode  die  im  Ma- 

•chinenhaus  aufgestellte  Zusatz -Dynamomaschine 
faiThätigkeit  gesetzt  Die  Batterie  reicht  aus,  um 

den  w.ihii  ntl  der  Betriebspausen  für  Beleuchtung 
u.  8.  w.  ertorderlichen  Stront  zu  liefern.  Wir 
geben  in  Abbiklimg  14s  ^^^^  Gcsammunsicht 
des  Ma.schinenraumes,  die  durch  den  (irimdri.'is 
(Abb.  1401  erläutert  wird.  .Vuf  der  im  Hmter- 
gnuidc  aufgestellten  Schalttafel  sind  samtmli.  he 
aur  Sleoening  der  Kraftanlage  erforderlichen 
Schahhebel  und  Messinstrumente  angebradit. 

Den  Dampf  erhalten  die  Ü.Hiipi'm  i-Nchinen 
von  der  im  besonderen  Kesselhause  aufgestellten 
Keaaehobfe,  bestehend  wm  3  Flammrohr- 
Doppelkesseln  mit  je  70  qm  Hei/,fla<  he,  und 
ausgerüstet  nut  Heringschen  Dampfüberhitzern 
von  je  20  (\m  Heizfläche,  die  den  Dampf  um 
etwa  loo**  C  überhitzen.  Die  normale  Dampf- 
spaimuDK  beträgt  8  V'^  Atmosphären,  die  für 
<!•  n  .Maschinenhi  irieh  voll  ausijeiiutzt ,  hinKe^en 
für  die  Heizzwecke   in  den  Heizcentralen  der 


einzelnen  Gebäudeflügel  entsprechend  reducirt 
wird. 

Fast  die  sämintlichen  Prüfungsmaschinen  der 
.\bthcilunR<  ti,  die  Zcrrci.-ismaschincn,  die  Druck- 
und  F^ieiiepressen,  werden  hydraulisch,  durch 
Fresswasserdruck,  betrieben.  Zur  Krzeugimg  dieses 
Presswassers  sind  im  Maaehinenhaus  zwei  Cen- 
tralen errichtet,  von  denen  die  eine  Pres.swasser 
mit  200  Atmo.sphären.  die  andere  solches  mit 
400  Atmosphären  Druck  erzeugt.  Für  den 
der  Technik  hydraulisi  hrr  .\til:iL'fii  Femerstehcn- 
deii  dürfte  es  die  \'ursielluug  von  «ien  ge- 
waltigen Kräften,  die  damit  in  diesen  Centralen 
aufget^ichert  werden,  unteistützen,  wenn  «ir 
erwahnen,  dass  der  Druck  der  Gebraud»- 
wasserleitmipen,  V>ei  denen  dorh  die  Au'itritts- 
1  gcschwindigkeitcn  und  Druckwirkungen  schon  als 

Afeb.  1^ 


3(urhhicali4ir>. 

ganz  erheblich  crscheinco,  wie  jeder'  beispiels- 
weise erfahren  kann,  der  einem  zum  Sprengen 
von  Rasenirii  hen  oder  dergl.  dienenden  \V  i->i-r- 
strahl  entgegentritt,  mit  wenigen  .\usnahmen 
nicht  mehr  als  s  ^  ^  Atmosphären  beträgt. 

Um  nun  den  Betriebsdruck,  <ler  durch  Drei- 
kolbeiipresspumpen  erzeugt  wird,  frei  zu  machen 
von  den  K'""-  unvermeidlichen  Sti>ssen  und  Drad^ 
Schwankungen,  die  bei  jedem  Kolbenhub  der 
Pumpen  auftreten  und  die  Beobaditong  an  den 
zum  Iheil  sehr  i-mpiindliilien  Kraftinessvorrirh- 
tungen  der  Prüfungsmaschinen  sehr  stören  würden, 
ist  für  jede  der  beiden  Aolageo  ein  Mgenannter 
hvdrauhscher  Dampfdrudtaccumulator  aufuestellt, 
der  vettnojje  seiner  Construction  stets  eine  be- 
stimmte .Mentte  Pre.ssw.is.st-rs  mit  constantem 
Druck  zwecks  Entnahme  zur  Verfügung  hälL  Diese 
Dampfaccumulatoren  in  stehender  Anordnung  be- 
stehen in  ihrem  unien-n  I  he-l  ruis  einem  Dampf- 
cylinder,   der  mit  Wärmemamcl  umgeben  ist. 

II* 
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Die  den  Dampfkolbon  tragende  Kolbenstange 
ist  nach  oben  hin  verlängert  und  dient  zugleich 
als  Kolben  für  den  den  oberen  Tbeil  bildenden 
hydraulischen  ("vlindcr,  in  den  das  Pumpwerk 
6n  Presswasser  hineinpumpt.  Der  auf  die  grosse 
Flache  dei  Dampfkolbem  wirkende  Dampfdmck 

Abb.  147. 
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von  8'/i  Atmosphären  bildet  also  für  den  im 
oberen  Pressq^der  voriiandeoeo,  auf  eine  im 
Verhältniss  von  8'  ,  vw  200  (bczw.  400)  kleinere 
Fläche  des  Presskolbens  wirkenden  hydraulischen 
Presswasserdrudt  Ton  200  bezw.  400  Atmo- 
sphären das  G^engewicht;  er  hält  das  im  Preai» 
cylinder  daidi  das  Pumpwefk  aufgespeidierte 
Druckiraiaer  ständig  unter  etnem  Druck  tod  aoo 


bo7.w.  400  Airiiosphären.  Ist  der  Prcsscyhndcr 
entkert  und  hat  damit  der  Dampfkolben  die 
oberste  Stellung  im  Dampfcylinder  erreicht,  so 
wird  durch  Anschlag  des  Kolbeos  an  eine 
Steuerstange  ein  elektrischer  Kippschalter  be- 
tbätigt,  wodurch,  der  Aotriebsmotor  des  Pomp- 

Werkes  Strom  eiMHt 
und  das  Pum!<W(»:k 
zur  neuen  Füllung  des 
PieascyUuders  wieder 
in  Gang  gesetzt  wird. 
Ist  der  Press«  ylindi-r 
gefüllt,  so  wiederholt 
sich  durch  Anschlag 
des  Dampfkolbens  in 
der  untersten  Stellung 
an  eine  Sleuerataoge 
das  gleiche  Spiel,  ntir 

wird  in  diesem  Falle 
durch  den  elektrischen 
Kippschalter  der  An» 
triebsmotor  stromlos, 
wodurch  das  Pump- 
werk tum  Stillstaad 
kommt.  Durch  diese 
sinnreiche  Anordnung 
ist  also  ein  vollkommen 
automatischer  Betrieb 
der  Hochdruckanlagen 
geschaffen ,  der  sich 
dem  jeweiligen  Ver- 
brauch an  Druckwasser 
anpas.st.  I'ni  bei 
etwaigem  Versagen 
der  Umsteuervorrich- 
tungen das  Höher- 
ansteigen des  Press- 
wasserdruckes über 
200  bezw.  400  Atmo- 
sphiren  Druck  zu  ver- 
hindern,  sind  mehrere 
Sicherheitsventile  an- 
geordnet ,  die  bei 
höherem  .1!-  deri!  Be- 
triebsdruck abblasen. 

In  stariiwandigen 
Mannesmannstahlröh- 
ren  wird  das  Pres»- 
wassi-r  in  den  Rohr- 
canälen  nach  den  Ver- 
suchshallea  geleitet, 
woselbst  durch 
kupferne  AnschJussleitungen  und  dazwischen  ein- 
gebaute Steuerkörper  mit  Absperr-  und  Regulir- 
ventilen  die  Verbindung  mit  den  hydraulischen  Cylin- 
dern  derPrülungsmaschinen  lurKi^iillt  werden  kann. 
Bezüglich  der  technischen  Einzelheiten,  besonders 
der  Steuerkörper»  die  in  ihrer  Ausfübmng  neu 
md  nadi  ftinliniHirhwi  Gfudailm  fnuHB 
Amt  durdigefühit  rind,  müssen  wir  auf  be- 
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tretfenden  ausführlich  behandelten  Abschnitte  der 
Denkschrift  verweisen,  da  ein  Kingehen  auf  diese 
für  den  Sonderfachmann  sicherlich  werthvollen 
Einzelheiten  über  den  Rahmen  der  Zeitschrift 
hinausgehen  würde.  Wir  möchten  jedoch  aus 
den  verschiedenen  Abtheilungsbetrieben  noch 
einige  der  interessantesten  Prüfungseinrichtungcn 
herausgreifen,  um  durch  kurze  Erläuterung  unsere 
Leser  mit  der  Art  der  Arbeiten,  die  an  solchen 
Apparaten  vorgenommen  werden,  vertraut  zu 
machen. 

Die  Ablhcilung  für  Metallprüfung,  die  im 
Erdgeschoss  des  östlichen  Gebäudcflügels  nach 
dem  in  Abbildung  147  gegebenen  Uebersichtü- 
plan  untergebracht,  hat  neben  ihren  Verwaltungs- 
und  Bureauräumen  im 
Gebiiude  Ml  einen 
grösseren  Raum  für 
die  Vornahme  physi- 
kalischer Arbeilen, 
au.sgestattet  mit  Wa- 
gen, Dickenmessera, 
Feinmessinstrumenten. 
Härieprüfcm.  sowie 
einem  unabhängig  vom 
Gebäude  errichteten 
grossen  Fundainent- 
sockel,  der  zur  Aus- 
führung sehr  feiner 
Messarbeiten,  die  un- 
bedingt erstJ>ütte- 
rungsfrei  ausgeführt 
werden  müssen,  dient 
Jn  einem  besonderen 
Kaume  sind  femer 
drei  Oelprobirmaschi- 
nen  (Bauart  Martens) 
aufgestellt,  mit  denen 
der  Reibungscoeffi- 
cient  von  Schmierölen 
festgestellt  wird.  In 
dem  eingeschossigen 

Gebäude  Mv  sind  zwei  gro.sse  Versuchshallen  an- 
geordnet, von  denen  wir  Gesummtansichten  in  ' 
Abbildungen  148  und  149  geben.  Der  Prüfungs-  j 
räum  Mv  ij^  enthält  eine  grosse  Anzalil  von 
Prüfungsmaschinen;  wir  nennen  eine  Maschine 
nach  Bauart  Werder  für  Kraftleistungen  bis  zu 
100  ODO  kg,  benutzbar  für  Ausführung  von  Zuf;-, 
Druck-,  Biege-  und  Scherversuchen.  Die 
Maschine  ist  horizontal  angeordnet,  hydraulisch 
betrieben  und  besonders  vielseitig  in  der  Be- 
nutzung ,  weil  Versuchsstücke  bis  zu  17m 
J^n^c  geprüft  werden  können.  Weiterhin  finden 
wir  drei  Maschinen  nach  Bauart  Pohl meyer  (zwei 
zu  50000  und  eine  zu  100000  kg),  die  stehend 
angeordnet  und  besonders  zur  Ausführung  der 
gewöhnlichen  Zug-  und  Druckversuche  mit  Flach- 
und  Rundstäben,  .sowie  mit  Druckcylindem  be- 
nutzt werden;  femer  zwei  Maschinen  der  Bauart 


Martens,  die  wegen  ihrer  besonders  präciscn 
Lastanzeige  hauptsächlich  zur  Ausführung  von 
Zugversuchen  mit  Feinmessungen  dient. 

Das  hierbei  angewendete  System  ist  zwar 
mehrfach  schon  vcröficntlicht  worden,  dürfte 
jedoch  weiteren  Kreisen  noch  nicht  so  geläufig 
sein,  dass  eine  kurze  Beschreibung  hier  nicht  am 
Platze  wäre.  Es  handelt  sich  bei  solchen  Fein- 
messungen um  die  Ermittelung  der  äusserst 
kleinen,  ohne  besondere  Hilfsmittel  nicht  erkenn- 
baren Formänderungen,  die  Rund-  oder  Flach- 
stäbe oder  auch  wohl  Druckkörper  unter  Be- 
lastungen erfahren,  die  innerhalb  der  Flasticitäts- 
grenze  ihres  Materials  liegen.  Die  Formände- 
rungen,   die  hierbei  in  Frage  kommen,  sind 

Abb.  t|8. 
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jedoch  so  kleine,  dass  es  erforderlich  ist,  sie 
nach  I  auscndihcilen  des  Millimeters  zu  messen, 
wenn  man  aus  den  beobachteten  Zahlen  Schlüsse 
über  Materialeigensctiaften  ziehen  will.  Mit  Hilfe 
von  optischen  Instmmenten,  den  sogenannten 
Spiegelapparalcn  nach  Martens,  wird  diese  und, 
wenn  es  erwünscht  ist,  aucii  eine  noch  grössere 
Messgenauigkeit  erzielt.  Die  Abbildungen  1 50 
und  151  zeigen,  wie  dieser  Apparat  an  einem 
Versuchsslabe  befestigt  wird,  und  lassen  die 
einzelnen  Thcile  erkennen,  während  aus  Ab- 
bildung 1 5  z  die  Wirkungsweise  klar  wird. 

An  dem  Versuchsstabe  werden  diametral  ein- 
ander gegenüber  zwei  Blattfedern  mit  Hilfe  einer 
Federklemme  festgeklemmt  (s.  Abb.  150/ 151). 
Die  Blattfedern  haben  an  ihrem  oberen  Ende 
eine  schneiden  förmige  Zuschärfung.  mit  der  sie 
sich  fest  dem  Umfang  des  .Stabes  anpas.sen.  am 
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untereo  Knde  ist  senkrecht  zur  I^ngsachse  der 
Blattfeder  eine  Nute  eingearbeitet  Die  Ent- 
fernung von  der  oberen  Schneide  der  Feder  bis 
zur  unteren  Nute  ist  diejenige  Länge  des  Stabes, 
auf  die  während  des  Versuches  die  Längen- 
ändorung  gemessen  wird.  Man  begrenzt  diese 
Me.sslängc  auch  an  dem  Versuchsstabe  gewöhn- 
lich durch  zwei  eingeritzte  Ringmarkon.  Zwischen 
der  unteren  kingmarke  am  Stabe  und  den 
Nuten  der  Blattfedern  wird  ein  Stahlkörpcr  von 
rhombischem  Querschnitt  mit   sehr  sauber  be- 


Abb. 


schneidenförmigon  Spiegelkörpers  um  seine  Längs- 
achse zum  Ausdruck,  was  zur  Folge  hat,  dass 
auch  der  Spiegel  zum  Kippen  kommt  und  das 
Spiegelbild  der  Scala  im  Gesichtsfelde  dfs  Fem- 
rohres eine  Verschiebung  gegen  den  Horizontal- 
faden des  Femrohrfadenkreuzes  erfährt,  die  ein 
Maass  für  die  Formänderung  des  Stabes  giebt. 
Die  Blattfedern  übertragen  also  die  Längen- 
änderung des  Stabes  unter  Vermittelung  des 
Schneidenkörpers  und  durch  einen  gewichtslosen 
Hebel  (nämlich  dem  Lichtstrahl)  von  sehr  grosser 


Vr:«.«  ■■.  J.      Itir.l  II  UM.  Iii 
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arbeiteten  Schneidciikanten  eingesetzt,  die  in  der 
Verlängerung  ihrer  Längsachse,  rechtwinklig  zur 
Längsachse  des  Versuchsstabes,  je  einen  plan- 
parallelen Spiegel  tragen.  Der  Spiegel  ist  um 
Längs-  und  Vcrtikalachse  drehbar,  so  dass  er  auf 
den  Nullpunkt  einer  in  bestimmter  Knlfemung, 
neben  einem  Femrohr  angebrachten  Scala  mit 
Millimetertheilung  eingestellt  werden  kann.  Krfahrt 
der  Ver.such.s.stab  innerhalb  der  Me.s.'ilängc  durch 
eine  von  der  Maschine  ausgeübte  Belastung  eine 
IJingenändemng,  so  kommt  diese,  da  die  Ent- 
fernung zwischen  oberer  Schneide  der  Blattfeder 
und  ihrer  unteren  Nute  die  I.ängenändcmng 
niihl    mitmacht,    in    einer   Drohbewegung  des 


Länge  auf  eine  Scala,  deren  doppelte  Entfernung 
^wegen  der  Spiegelwirkuog  doppelt)  vom  Spiegel 
in  Verhältniss  gesetzt  zur  Breite  des  schneiden- 
förmigen  Körpers  das  l'ebersetzungsverhältniss 
des  Apparates  angiebt.  Die  mathematische  Be- 
gründung hierfür  siehe  in  Altbildung  152.  Dieses 
Verhältniss  i.st  für  die  gewöhnlichen  Versuche 
so  gewählt,  dass  mit  einem  Millimeter  Ab- 
lesungszunalime  an  der  Scala.  '/joo  mm  Längen- 
änderung des  Ver.suchskörpers  gemessen  wird. 
Mit  Hilfe  der  Vergrössemng  des  Beobachtungs- 
fernrohres i.st  es  bei  geringer  Uebung  möglich, 
mit  grosser  Sicherheit  die  Zehntel  der  Theilung 
zu  schätzen,  so  dass  die  Messeinheit  '/;.«<«> 
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«ird.  Die  Messeinheil  kann  noch,  wie  ohne 
weiteres  cinzuscheB  ift,  durch  Vergrössern  des 
Scalenabstandes  von  den  Spiegeln  veriileiDert 
werden;  auf  diese  Weise  ist  mit  den  vor- 
hiodenen  Einrichtungen  mit  Leichtigkeit  schon 
Vttaw  MiUinwter  gemessen  worden.  Die  Messung 
an  zwei  gegenüberliegenden   Längsfasem  des 

Stabes  hat  den  Zweck,  die  durch  cxcentriscl;<'  I'.e- 


Der  Mcsskürpcr,  an  den  die  Feinnicssapparate 
angesetzt  wurden,  wird  hierbei  durch  geaichte 
Gewichte,  von  denen  jedes  1000  kg  wiegt  (sie 
bilden  den  Unteriheil  dieses  Apparates)  und  Ton 
denen  eines  nach  dem  andern  durch  eine  hydrau- 
lische Eioricbtung  zur  Wirkung  gebracht  werden 
kann,  belastet.  Man  hat  mit  diesem  Apparat  die 
likcit ,    die   cla.stische   Formänderung  des 


-r 


lastung  oder  infolge  von  Materialeigentbüntlich-  ^  Mes.skorper8  für  je  1000  kg  Belastung  bis  zur 
keiten  ungleichcnässig  verlaufenden  Form- 
änderungen des  Stabes  durch  einen  aus-  'J** 
gleichenden  Mittelwerth  aus  beiden  Ab- 
lesniigen  für  den  Versudi  thnnlicbst  bnuidi^ 
bar  zu  machen. 

lirlit  Hilfe  dieses  sinnreichen  Apparates, 
der»  auf  denGaussschen  Spiegelablc^iungen 
beruhend,  in  der  Martensschen  Aus- 
führung eine  grosse  Verbreitung  für  das 
Materialprül'ungswesen  ^;efi!iidrn  hnt,  ist 
es  ein  Leichtes,  den  Verlauf  der  elastischen 
Forminderungen  der  Construclionsmatc- 
rialien  zu  studiren  und  diejenige  Be- 
lastungsgrenze zu  ernmieln,  bei  der  die, 
bekanntlich  bei  den  meisten  Eisen»  und 
Stahlsorten,  auch  bei  einigen  L^nmgen, 
bestehende  Proportionalität  zwisdwn  Laat- 
zunahnie  utid  I-'orniandcrungszunahme  auf- 
hört, womit  die  sogenannte  Propor- 
tionalitibigrenze,  die  annShemd  mit  der  oft 
genannten  und  für  den  f  onstructcur  sehr 
wichtigen  Kiasticilälsgrenzc  identisch  ist, 
äberadhritten  wird.  Auf  diesem  Mess- 
vorfahren  cerrründet  ist  auch  die  im 
Matcnul-Pruluiiysanit  und  neuerdings  auch 
viel  in  den  Interessentenkreisen  verbreitete 
Prüfung  auf  Richtigkeit  der  Lastanaeige 
von  Prüfungsmaschinen.  KundstSbe  oder 
Druckkörper  aus  einem  geeigneten  Material, 
gewöhnlich  tcderstahl  mit  hoher  Propor- 
tionalititsgrenze,  werden  mit  besonderen 
Belastungsvorrichtungen  al<  Messkörper 
geaicht ,  indem  man  mit  Hilfe  der 
Martensschen  Spiegelapparate  ihre  elasti- 
■■i.'lien  Foriiiätideru:i'„'en  für  bi-stinirnle  Be- 
lahtungsslufcn.  die  natürlich  innerhalb  der 
Froportionalitätsgrenze  des  Materials  liegen 
müssen,  feststellt  Ein  solcher  Messkörper,  in 
die  zu  prüfende  Maschine  gebracht .muss,  mit 
den  gleichen  Messv.  .rrichiungen  ausgerüstet. 


SpicgcUfjuiat  von  Morteiu  ^neunte  Korm). 


bei     Höchstbelasluni:  \oii   10  t  zu  errniüclti,  wobei 


derselben  Bcla&tungsstufe,  die  man  am  Last- 
anseiger  der  Maschine  einstellt,  die  gleidien 

Formänderungen  ergeben,  wie  sie  bei  seiner 
Aichung  ermittelt  wurden,  wenn  die  Laslanzeige 
der  Maschine  richtig  ist.  Abweichung  von  den 
Sollwerthon  für  die  Formänderung  giebt  ohne 
weiteres  den  l'ehler  der  Maschine. 

Die  ^Vichung  solcher  Messkörper  wird  im 
Material-Prüfungsamt  durch  einen  besonderen 
Bdastungsapparat,  Braut  Hoppe,  der  in 
Abbüdnoig  1 53  wiedergegeben  ist,  vorgenommen. 


man  bei  einem  Material  mit  ausgesprodicner  Pro- 
portionalitSt  10  Messwerthe  erhalten  mnss,  die, 

abgesehen  von  den  bei  dem  Messverfahren  un- 
vermeidlichen Fehlern  (höchstens  3 — 4  mm  10  *), 
gleich  gross  sind.  Der  arithmetische  Mittelwefll} 
der  zehn  Werthe  giebt  daher  den  sogenannten 
„Sollwcrth"  des  Me.sskörpcrs  für  tooo  kg 
Belastung.  eiOkm  kOgm 
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Die  Brfidke  fib«r  den  Loreniflass  and  die 


Auf  der  AuaMdkiog  b  St  Lotus  befindet 
sich  das  Moddl  der  Brücke  über  (1<  n  \  oTonz- 
strom  bei  Qoebedc»  die  gegenwärtig  von  der 
Phönix-Bridge  Co.  in  Ph5oibcfit)e,  Pa.,  erbaut 
wird.  Die  548111  weite  MittelöfFnung  der  Hrürke 
bat  die  grössie  i^paniiwcite  aller  bisher  erbauten 
Brücken.  In  ihrer  dem  Kragträgersystem  ent- 
sprechenden Bauart  erinnert  sie  an  die  Forth- 
lüncke,  deren  beide  grosse  Oeflbungen  je  5  2 1 ,20  m 
Spannweite  haben.  In  Bezug  auf  ihre  verschieden 
weiten  OeflhuQgen  ist  die  Brikke  über  den 
IxMreDssti  om  ganx  S3r|Dmetrisdi,  denn  es  schfiesst 
sich  an  die  Mittelöffnung  zu  beiden  Seiten  noch 
eine  Oeftnung  von  1 5  z  und  von  64  m  Weite 
an,  so  dass  die  Brücke  eine  (rcsammtlänge  von 
080  m  erhfüt  Die  L'titcrkantc  ilos  Oberbaues 
lic>;t  45  in  über  dem  Wasserspiegel,  etwa  gleich 
der  I'brthbrücke.  Ueber  die  Brücke  werden  iwd 
Eisenbahn-  und  zwei  ötrasseobahngleise,  mmar- 
dem  zwei  erhöhte  Fahrwege  mit  je  einem  seit- 
lichen We^,'  für  Fussginger  führen. 

In  der  Weite  der  Mittelöfiaung  überuiüt  die 
Lorenzstrom-Brücke  auch  die  RÖblingsche 
Hängebrücke  über  den  Fast  Kiver  nach  Hrooklvn 
noch  um  30  m  (die  Spannweite  der  MittelöiTnung 

Abb. 


von  Mitte  zu  Mitte  der  Pfeiler  ist  518  m,  die 
Stützweite  der  Mitteiöffiinng  beträgt  jedoch  nur 


H.knilbjbunK  des  Marleti««c1irn  ' 
r      UliHte  >ic»  SchnoiK-iiktutirrt:  /-      AbitJful  im  Scala  S  VOM 
Sptcsd  j;  Ucbenetzi:nK^vrrb-ilt:i.«s  <!i-%  ApportlM: 
r  sin  'L  r 

H   '    fU    -  J 

Stgitf      1  F. 
m     SdmCttpinilcl  der  dndi  IBit  SpufUdue  t/Aiaiäm,  tenkrrdiit 
ji.if  ilrr  Scala  M>hiii4ii«  Etme; 

•      Ar,f..r,jc.-hl.-,,H,B.  I  ^  ^  ^  ^  „tfcml; 

^Vi       Anfan^pstclliuif;  ilca  Spicijcl--  «'tikrccht  zu 


+85, 

aller 


IM  Martm  (■]!*  Fonn). 


5  ni),  aber  dieser  Strom  wird  nach  Vollendung; 
Über  ihn  im  Bau  bcgrifTcucn  Brücken  eiir 
Brückenbild  von  einer  Grossartigkeit  bieten, 
wie  kein  zweites  auf  der  Welt  zu  finden  ist. 

Da  die  Halbinsel  Manhattan,  auf  dem 
da.s  alle  New  York  liegt,  adion  lange  voll- 
ständig bebaut  ist,  so  hat  die  bauliche 
Erwehemng  der  Stadt  die  Kichtimg  nach 
Norden,  li.iuptsachlich  aber  nach  Osten, 
jenseits  des  linken  Ufers  des  East  River 
(BrookU-n),  genommen.  Dies  gab  Ver- 
anlassung zum  Bau  der  RrookU^ner  Brücke, 
die  dem  Vetkehr  übergeben  wurde. 

Dem  mit  Riesenschritten  fertadweitenden 
Wachsen  Brookl)Tis  genügte  die«e  Brücke 
schon  lange  nicht,  we.shalb  der  Verkehr 
mit  Fährbooteii  bald  eine  solche  Aus- 
dehnung annahm,  dass  er  störend  für  den 
Sdiiftverkehr  wurde  und  doch  dem  Ver- 
kelirsbedürfniss  nicht  genügen  konnte.  So 
entstanden  nach  und  nach  die  Pläne  von 
nod)  drei  &ut  Kirer-BrScken.  Zunächst 
sdl  einige  hundert  Meter  rliprhalb  der 
Brooklyner  Brücke  die  Manhaitan-Brüdce 
mit  einer  MiuelöflhuDg  von  457  m  und 
zwei  SeitenüfriiuDgen  vnn  je  2  z  i  in  erbaut 
werden.  Weiler  obeihalb  ist  die  Williams- 
burger  Brücke  erbaut  und  auch  bereits 
dem  Verkehr  übergebcu.  Sie  ist  die 
grösstc  der  Brücken,  denn  die  Stützweite 
der  MittelöfFnung  beträgt  4^7  in.  ist 
aUo  1,5  m  grösser  als  die  der  Brooklyner 
Brficke;  wie  diese,  ist  auch  ^e  eine 
Hängebrücke. 
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Die  dritte  der  neuen  Brucken  ist  die  über 
die  BUckwell- Insel.  Unter  Benutzung  dieser 
Insel,  an  deren  beiden  Ufern  je  ein  Pfeiler  steht, 
wird  die  nach  dem  Kraglrägersystem  gebaute 
Brücke  zwei  Stromöffnungen  von  360  m  am 
rechten  und  300  m  am  linken  l'fer  (von  Mitte 
zu  Mitte  der  Pfeiler  geme-ssen)  Spannweite  haben, 
über  der  Insel  beträgt  die  Spannweite  192  m, 
während  die  beiden  landseitigen  OefTnungen  links 
1 40,  rechts  1 43  m  weit  sind.  Diese  Brücke  wird  von 
der  Pennsyl vania-Rrückonbauan.stalt  erbaut. 

Was  die  Baukosten  einschliesslich  der  Kosten 
für  den  Grunderwcrb  der  drei  neuen  Brücken 
anbetrifft,  so  sind  dieselben  für  die  Manhattan- 
Brücke  zu  82  .Millionen,  für  die  Williamsburger 
Brücke  zu  113  Millionen 
und  für  die  Hrücke  über 
die  HIack  well -Insel  zu 
52,5  .Millionen  Mark  ver- 
anschlagt. (94<«] 


Die  HoriEontal- 
verbreittmg  der  Kiefer. 

Mil  ducr  Kart« 


Gebiet  des  natürlichen  Vorkommens  der  Kiefer 
in  Nord-  und  Mitteldeutschland  folgendermaassen 
fcstlegi-n  lassen:  Zunächst  ist  der  Usiiheil  des 
in  Rede  stehenden  Districtes  als  das  Haupt- 
wohngebiet der  Kiefer  zu  betrachten,  wo  sie  als 
vorherrschende  Holzart  auftritt.  Hier  findet  sie 
überall  die  für  ihr  Gedeihen  nothwcndigen  Ue- 
dingungen  in  einer  Weise,  dass  grosse  Flächen 
unter  Aus.schlu.ss  jeglicher  Mischholzart  lediglich 
von  ihr  bewachsen  sind.  Die  Westgrenze  dieses 
Gebietes  nimmt,  wie  unsere  Karte  (Abb.  154) 
zeigt,  ihren  Anfang  an  der  I.übecker  Bucht  in 
der  Nähe  der  Stadt  Wismar,  verläuft  dann  in  einem 
seichten,  nach  Osten  zu  gcuflTnoien  B()>,'en  süd- 
wärts  bis  zur  KIbc,   um   nunmehr  etwa  dem 

Abb.  MV 


Seit  einer  Reihe  von 
Jahren  werden  von  unse- 
ren forstlichen  Versuchs- 
an.stallen  eingehende  Kr- 
hcbungeii  über  die  natür- 
lichen und  künstlichen 
Vcrbreilungsgcbicte  ge- 
wisser     forstlich  und 

pflanzen  -  geographisch 
wichtiger  Holzarten  an- 
gestellt. Insbesondere  ist 
in  .\ussicht  genommen, 
nach  einander  die  Kiefer, 
die  Fichte,  die  Wei.v»- 
tanne,  die  Buche,  den 
Bcrgahom  und  die  Hülse 

{//e-v  a'iuifolium)  in  der  angcdouletcn  Richtung  zu 
bearbeiten.  Das  erste  Hcfl  der  über  ilii-si-ii 
Gegenstand  zu  erwartenden  Serie  von  Publi- 
cationen  ist  nun  vor  kurzem  aus  der  Keiler  von 
For.stassessor  Dr.  A.  Den  gier  in  liberswalde 
erschienen*);  es  behandelt  die  Frage  nach  der 
horizontalen  Verbreitung  der  Kiefer 
(IHnm  silvestris).  Ueber  einige  wichtige  Punkte 
der  inhaltreichen  Schrift  sei  auf  den  nach- 
stehenden Zeilen  gestattet  zu  berichten. 

Durch  umfassende  statistische  und  forst- 
wissenschaftliche Untersuchungen    hat   sich  das 

'\  I>r.  Alfreil  L)eti|;lcr.  t)ie  Hi>rii>^»l-ih(thr<itiin;^ 
dt-f  Kifftr  (Pinul  silvestris  f..).  Mil  rincr  Ka»(c  und 
iTurhreten  Talxllen.  Auf  (irund  anitliihcn  Krhel)ung'«- 
Ruilcrials  sowie  crgAnzcndtr  statistiMrhcr  und  (<ir»t|;»ch>chl- 
lirhrr  Studien  heaiheitrt.  Noud:>niin  iv"4.  Verlag  von 
J.  Neumann. 


ContntJlsCib  urtl  Mjt.MnKtrrpriiditlfi. 

I  rechten  Ufer  dieses  Siroriies  zu  folgen  bis  zu 
der  Stille,   wo  die  Saale  citiniüiKlet.    Hier  ^  ■ht 

'  die  Grenzlinie  über  die  Elbe  hinweg  und  hält 
sich  dann  zunächst  an  das  rechte  Saaleufor;  erst 
an  dem  Saaleknie  bei  Rudolstadt  greift  sie  auf 
das  linke  Ufer  der  Saale  über,  um  in  zwei 
zungenartigen  Ausbuchtungen  die  nördlichen 
und  südlichen  Vorberge  des  Thüringer  Waldes 
zu  umfas.son  und  dann  etwa  an  dein  29.  Meri- 
dian, ilemsclben.  an  dem  sie  bei  Wismar  ihren 
Anfang  genommen  hatte,  in  nahezu  dirccier 
nordsüdlicher  Richtung  auf  bajerischcs  Gebiet 
überzutreten. 

Im  Westen  Nord-  und  Mitte]deutschlan«ls 
ist  von  einem  derartigen  gcschlos«enen  naiiir- 
lichen  Vorkommen  der  Kiefer  nicht  die  Rede; 
vielmehr  kann  man  hier  höch-stens  von  einem 
sporadischen     oder     insularen  .Xutireien 
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sprechen,    weil    die   hier   geboteaen  Lebens- 

bedinguDgen  ofTenbar  für  ihr  Fortkoimnen 
weniger  günstige  sind.  Das  gröaste  dieser 
inselartigen  Verbreitungsgebiete  lirgft  im  West- 

thfilc  des  norddeutschen  Ticflaml  -  ■ind  hat 
etwa  die  Gusialt  eines  Dreiecks,  dc^eu  Spitze 
ein  wenig  södlicb  von  Hamburg  gelegen  ist 
Von  hier  i-rstm  kl  sich  die  Grenze  zunächst 
der  Elbe  parallci,  indem  sie.  je  weiter  sie  nach 
Südosten  hin  vordringt,  desto  weiter  von  dem  Klb- 
laufe  xurückweicbt,  um  dwm  in  flachem  Bogen 
die  LetzKnger  Heide  amfiuaend  ins  Allergehiet 
überzutreten  und  in  nahezu  westlicher  Kichtutif; 
bis  zur  Hunte  in  die  Gegend  des  Aachener 
Moors  sidi  zu  erstreckeo.  Von  da  )äuf^  sie 
dann  über  Bremen  nach  Harnhuri;  zurück. 

Ein  zweites  insulares  V'orbr<  iuuigs>;ebiel  von 
freilich  nur  sehr  geringer  AuML  lmung  befindet 
sich  am  Nordhars  in  der  Umgebung  von 
Wernigerode.    Eine  dritte  Insel  zieht  sich  in 

der  Ge.stalt  i  ii.f  lii  L'<  inlen  lntcgralzei(:hens  von 
Hisenach  durch  das  hessische  Bergland  bis  in 
die  Kähe  von  Marburg.  Eine  vierte  Insel 
endlich  nimmt  die  I'mgef^end  der  Mainmündunj? 
zwischen  dem  Taunus  und  dem  ("idenwald  ein. 

Worin  sind  mm  die  Ur.sachon  der  vor- 
stehend geschilderten  natürlichen  Verbreitung 
der  Kiefer  zu  suchen.^  .'\usgehcnd  von  der 
Thatsache,  dass  die  Westgrenze  des  Haupt- 
gebietes der  Kiefer  nahezu  ihrer  ganzen  Er- 
Streckung  nadi  znsammenfälft  mit  der  Siedelungs- 
grenze  zwisrhen  rurtnancn  und  Slawr-n  hat 
£.  H.  L.  Krause  Irüher  die  Verniuthung  aus- 
gebrochen, es  sei  die  Kiefer  ursprünglich  auch 
im  Westen  Norddcut^chlntuls  in  der  gleicficn 
Weise  wie  im  Osten  heimisch  gewesen,  sei  aber 
dort  mit  der  Zeit  durch  die  Art  des  germa- 
nischen Weidebetriebes  lud  namentlich 
durch  das  dabei  sich  häufig  wiederholende  Ab- 
Virennen  iles  \faldes  allmählich  au-t^i-rt  !ti  l 
worden,  d.  h.  Krause  erblidct  in  Eingriffen 
von  Seiten  des  Menschen  die  hauptsäch- 
Hchslen  Factnren,  die  die  Grenzen  des  natür- 
lichen VerbreitutiL'-'i.'cl.ieies  der  Kieler  rejiulirt 
haben  sollen.  Du-  Slawen  östlich  der  KIbc 
hätten  swar  ihre  Waldungen  ähnlich  behandelt 
wie  die  Germanen,  da  jedoch  die  Bevölkerungs- 
dichte in  Ostelbien  in  damaliger  Zeit  nur  relativ 
gering  gewesen  sei,  habe  die  Nutzung  nur  selten 
dieselbe  Stelle  betroffen,  so  dass  sidi  die  Kiefer 
immer  wieder  habe  erhalten  können,  während 
sie  in  dem  dichter  bevölkerten  Westen  all- 
mählich durch  die  Laubhölzer,  die  durch  ihre 
grössere  Stockaussehlagfähigkeit  gegen  Brand- 
schaden besser  (geschützt  sind,  verdrängt  worden 
wäre. 

Krause  niount  also  ao,  dass  Weide  imd 
Brandwirfhschaft  die  Entwickeinng  von  Eichen- 

und  I'.uchcnwäldern  auf  Kosten  der  .Vadclhölzcr 
begünstigten,  eine  Voraussetzung,  die  freilich  mit 


den  Thalsachen  nicht  übcrcinstinimt.  Vielmehr 
wird  durch  die  genannten  Kactoren  f^eradc  das 
Edelholz  auf  Kosten  der  Weicbhölzer  und  der 
Coniferen  verdrängt  So  berichtet  uns  Kihlmann 

über  den  Kinflu.ss  des  I'randbe'rii-Ves  fnlgender- 
maasscn:  „Der  Verbreitung  und  Häufigkeit  der 
Fichte  wird  in  südlicheren  Theilen  des  nordischen 
Waldgebietes  wohl  durch  keine  Macht  in  höherem 
(irade  entgegengearbeitet,  als  durch  die  Wald- 
brände. In  Finnland  haben  dieselben  eine  völlige 
Umgestaltung  der  Wälder  herbeigeführt,  indem 
sie  die  Verbreitung  der  Kiefer  begünstigten 
und  die  I'iihte  in  grossen  Bezirken  auf  die 
I  Moräste  zurückdrängten."  Demzufolge  hätte 
I  also    gerade    der  Westen  Norddeutsddands 

ein  Hauptverbreitungsgebiet  der  Kiefer  werden 
'>  müssen,  wenn  die  von  Krause  ven  lihtten 
Einflüsse  in  der  That  «rirksam  gewesen  ^'.  iren. 
Wie  aber  ist  des  «eiteren  mit  seinen  wVngaben 
die  Thalsache  zu  vereinigen,  dass  bereits  im 

ßeuinne  d.  r  In-torischen  Zeit  die  h'iehen-  und 

IBuchenwaldungen  in  Kordwestdcut^chland  in 
solcher  Ausdehnung  und  Stattlichkeit  vorhanden 
waren,  dass  sie  das  Erstaunen  der  römischen 
j  Frobi-rer  und  der  ersien  >  hri>tlie!ien  Missionare 
erregien?  Und  uie  würde  sich  das  Vorkctinrncn 
von  Thieren  wie  Wisent,  Ur,  Bär  und  Elch 
erklären  lassen,  wenn  wirklich  die  Waldungen 
durch  die  Komadenwirthschaft  der  Germanen 
unablässig  beunruhigt  und  in  ihrer  Cofitinuität 
gestört  worden  wären?  Alle  diese  Punkte  deuten 
darauf  hin,  dass  das  Zurücktreten  der  Kiefer  im 
Westen  nicht  die  Folge  der  germanischen  W  irth- 
schaftsmethode  sein  kann;  es  liegt  vielmehr  der 
I  Gedanke,  dass  der  Westen  in  historischer  Zeit 
von  je  ein  Gebiet  des  1  aubwaldes,  und  der 
Osten  von  je  ein  Gebiet  des  Kiefernwaldes 
gewesen  ist,  weit  näher.  Wenn  sich  mm  die 
Grenze  dieser  beiden  verschiedenen  Waldarten 
im  wcsi-ntlii  lu-n  deckt  mit  der  Grenze  zwischen 
germanischen  und  slawischen  Siedelungen,  ist 
der  Grund  hierfür  offenbar  darin  xu  suchen, 
dass  die  Germanen  den  anrückenden  Slawen 
wohl  den  unlruchtbareren  '  Mcn  mit  seitn-n  Kiefern- 
waldungen  überlassen  mochten,  den  fruchtbareren 
Westen  mit  seinen  au  Ackerbau  und  Viehzucht 
weit  geeigneteren  laubholzwaldimgen  aber  auf 
das  hartnäckigste  vertheidigten.  Das  Vorherrschen 

ider  Laubholzarten  im  Westen  ist  demnach  nicht 
eine  Folge  von  der  Anwesenheit  der  Germanen, 
j  .sondern  das  Wohnenbleiben  der  Germanen  in 
dem  genannten  Gebiete  ist  offenbar  eine  Folge 
von  dem  in  ihnen  voihandenen  Reiditfaum  an 
Laubhölzem. 

Die  Eruining  einer  Reihe  von  wichtigen  That- 
sachen,  die  auch  auf  die  Verbreitung  der  Kiefer 
in  Norddeutsddand  ein  interessantes  SchlagUcht 
werfen,  verdanken  wir  den  Untersudiungen 
einiger  skandinavischer  und  dänischer  Forsther, 
j  wie    Nathorst,    Stecnstrup    und  Gunnar 
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Andersson.  Durch  die  Arbeit  dieser  Männer  j 
hat  es  sieb  henuisgestellt.  dam  nach  dem  Ende 
der  letzten  Eiszeit  die  Kinwandrrung  der  Holz-  ' 
arten  in  Skandinavien  im  wesentlichen  von 
Südosten  her  und  zwar  m  tiam  bestimmten 
ReOienfolge  von  statten  gegangen  ist  Dem 
abacbmehenden  Eisrude  znnlebst  folgte  die 
sogenannte  Dryaszonc,  die  durch  ausschliesslich 
hocbnordische  Spedes  vertreten  war.  Sie  wurde 
▼erdfSngt  von  der  Birkensooe,  welcher  dann 
narh  einander  die  Kiefer  und  <  ndli(  h  dir  Kiohe 
und  die  Buche  folgten.  Sehr  wahrscheinlich  ist 
nun  die  Vcrmulhung  Denklers,  dass  die 
Benedeluqg  Norddeutschlands  nach  dem  Ab- 
del Inlandeises  in  ganz  entsprechen- 


dann  ihre  Unemptindlichkeit  gegen  Frost 
DSrre,  reiditidies  Samenerträgnisa  wd  leichte 

Samenvi'rhreitunR;  ihre  grossie  und  für  den 
Ausgang  des  Kampfes  entscl. eidende  Schwache 
aber  lag  in  ihrem  hohen  I.ichfbedürfniss,  das 
längere  Ueberschattung  nicht  einmal  von  der 
eigenen  Art,  viel  weniger  aber  noch  von  den 
dichter  belaubten  T.aubbölzem  erträgt."  Eiche 
und  Buche  hingegen  waren  in  diesem  Kampfe 
gerade  durch  ihr  griisaerea  SdtattenertrSgaiss, 
dai  der  Kiefer  völlig  abgeht,  im  Vortheil. 
Ausserdem  besitzen  sie  eine  grössere  Kepro- 
ductionskraft  gegen  Besdiädigmigen  und  auf 
besserem  Boden  und  in  wärmeren  I.agen  eine 
leichtere  natürliche  Verjüngungsfahigkeit  und  eine 


Abb.  t54. 
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der  Weise  vor  sich  gegangen  ist  Dem/uftilge 
hätte  man  annmehmen,  dass  ursprünglich  und 
nrar  nodi  vor  dem  Beginne  der  Instorischen 

Zeit  g.mz  N'orddeutschland  einmal  eine 
Periode  hindurch  eine  grosses  Kieferngebiet 
gewesen  ist  auch  m  seinen  westlichen  Theilen. 
Allmählich  aber  mit  /unehmcnder  Wärme  kamen 
unter  dem  milden  Einflüsse  des  atlantischen 
Klimas  von  Südwesten  her  neue  Ankömmlinge, 
die  Hiebe  und  namentlich  die  Buchen  Und  jetzt 
musste  sich  «wischen  der  Kiefer  einerseits  und 

den  beiden  >;rnannti_  ii  I.aubhölzern  anderer- 
seits ein  erbitterter  Kampf  um  das  Dasein 
entspinnen. 

Die  Waffen,  die  für  diesen  Kampf  von  der 
Kiefer  bereit  gehalten  wurden,  waren  —  wir 
schildern  hier  nach  Dengler  —  in  erster  Linie 
„ihre  Anspruchalocigkeit  an   die  Bodengüte; 


i  beträchtlidte  Ueberiegenheit  im  Hobenwuchse. 
Ihre  Sdiwichen  bestdien  in  ihrem  relativ  be« 
deutenden  Bedürfhiss  nadi  guter  Bodenbeschaffen- 

heit,  sowie  in  ihrer  EmplindUchiwit  gepi-n  Spät- 
fröste, die  namentlich  während  der  Jugendzeit 
besonders  stark  hervortritt. 

Zieht  man  diese  Punkte  in  Erwänmi;:.  so 
kann  es  keinen  Augenblick  mehr  wunderbar 
erscheinen,  dass  die  Kiefer  im  Westen  lud 
Nordwesten  des  norddeutschen  Tieflandes 
nahezu  volbtindig  verdringt  worden  ist.  Denn 
die  BodeiilKschatTenheit  und  die  klitii.itischen 
Verhältnisse  sind  dem  Gedeihen  unseres  Nadel- 
bamnes  hier  im  allgemeinen  riemlidi  nngfinstig. 
Es  zeigt  sich  dies  namentlich  U  der  Kur/Iehi^keit. 
an  dem  gerinK'cn  Höhenwuchse,  an  der  Neigung' 
zur  Kruinmwüchsigkeit,  an  der  geringen  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  Rothiaule,  wie  sie  bei 
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den  Kiefeq)flanzuDgen  im  Westen  zu  Tage 
treten.  An  der  Küste  direct,  wo  die  Bäume 
fast  ununterbrocbeo  feuchten  Wiodeo  ausgesetzt 
■nd,  üt  du  Fortkommen  der  Kiefer  an  manchen 
StaBei^  10  besonders  in  Schleswig,  so  schlecht, 
dasi  rie  mäA  einmal  mehr  bis  zur  Baumhohe 
sid)  eiiiebt. 

Ganz  anders  liegen  die  Verhältnisse  im 
Osten.  Hier  haben  wir  zunächst  ein  mehr 
continentales ,  trockenes  und  zugleich  auch 
kübleres  Klima,  das  den  Laubbölzem  weit 
wen^er  zasagC,  als  der  Kjefer.  Es  kommt  aber 
nocli  dazu,  dass  sich  in  Ostelbien  überwiegend 
sandige  Diluvialbödcn  finden,  die  der  Kiefer, 
ab  dner  kieselholden  Pflanze,  noch  besonders 
sympathisch  sind.  So  konnte  die  Kiffer  im 
Osten  üire  Herrschaft,  die  sie  im  Westen  an 
dio  Laubhölzer  abtreten  musste,  behaupten. 

Wie  erklären  sich  nun  die  inselartigen 
Verbreitungsbezirke  der  Kiefer  im  west- 
lichen 'l'hfilc  des  norddeutschen  Tieflandes? 
Sie  werden  am  richtigsten  als  UeberbleiUsel  aus 
d«r  aadiglacialeii   Kieibniperiode  anfinftasen 

sein.  (Tebf»rall  wo  sandige  und  moorige  Böden 
vorliegen,  konnten  die  andrangenden  Laubhölzer 
die  ahansässigen  Kiefern  nicht  verdrängen.  Dies 
gilt  in  enter  Linie  die  groiae  Insel  südlich 
von  Fbmbttrg.  AdmHche  Verlältnisse  liegen 
des  weiteren  in  der  Wcmigeroder  Gegend  vor, 
wo  sich  die  Kiefer  einzig  auf  kalkarmem, 
granHisdKm  Boden  gehalten  hat  b  Thniingea 
und  Hessen  ferner  folgt  sie  fast  durchgängig 
dem  Buntsandstein.  So  i.st  es  charaktcri.siisch, 
dass  die  Kiefer  bei  Rudolstadt  die  Saale  zugleich 
mit  dem  Buntsandstein  überschreitet.  Dass 
endlich  Hessen  im  wesentlichen  ein  Btmtsandstein- 
gebiet  ist,  ist  allgemein  bekannt;  die  hier  vor- 
handenen Basaltdurchbrüche  werden  aber  von 
der  Kiefer  streng  gemieden. 

Die  Hauptresultate  seiner  interessanten  Schrift 
fasst  Dengler  folgendermaassen  zusammen: 
„Die  Westgreoze  der  Kiefer  an  der  Elbsaale- 
linic  mit  den  einzelnen  vorgelagerten  Inseln  spora- 
dischen Vorkommens  ist  da.s  naiürli(^he  Ergebniss 
eines  florengeschichllichcn  i  ntu  u  kclungsganges, 
bei  welchem  die  Kiefer,  die  zu  Beginn  dieser 
tmter  dem  Einfltuse  des  absdimelzenden  biland- 
•  •ises  stehenden  Periode  überall  herrschte,  im 
Kampfe  ums  Dasein  von  den  übrigen  neu  ein- 
wandernden Ht^sarten,  vor  alleaa  der  Buche, 
überall  da  /.nrückgedrängt  worden  ist,  wo  die 
ktuHaUsciicn  und  ilic  standönliehen  Verhallnisse  ihr 
nicht  mindestens  das  GIci >  hg.  w i cht  jenen  Holzarten 
gegenüber  w  geben  im  Stande  waren.  Ihre 
klimatische  Grenze  erreidit  die  Kiefer  fai  Nord- 
und  VfiltfldeuLscJiIand  im  allgemeinen  nirgends, 
nur  in  den  au  der  Nordsee  bel^enen  Küsteo- 
strichen sdidnen  die  starken,  hai^gen  Seewinde 
ihr  Gedeihen  so  zu  beeinträchtigen,  dass  der 
künstliche  Anbau  sie  daselbst  bis  nahe  an  die 


Grenxen  Auer  Labenz  und  Erhaltongsfahigkeit 
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Die  mangelhafte  Ananntzung  des  Heizwertbes 
der  Kohle  ztir  Erzeugtmg  des  Dampfes,  sei  es 

für  Kolbenmaschinen  oder  Dampftmrbinen  zum 
Schraubenbelrieb  auf  Schiffen  ist  Ursache  zu 
Versuchen  mit  anderer  Betriebsweise  gewesen. 
Im  Jahre  1902  wurde  auf  der  Dfissddoifer  Aus- 
stellung von  der  Deutzer  Gasmotoren- 
Fabrik  ein  Boot  auf  dem  Rhein  in  Betrieb 
gezeigt,  das  mit  einer  Gasmaschine  imd  einer 
Anlage  zur  Herstellung  des  zum  Betriebe  dieser 
Maschine  erlorderlu  hen  Wassergases  ausgerüstet 
war.  Wenn  es  sich  auch  hierbei  zeigte,  dass 
noch  Verbesserungen  uöthig  waren,  so  war  doch 
kein  Zwdfel,  dass  der  geringe  Raum-  und 
Gewichtsbedarf  der  Betriebsmaschine  einen  Fort- 

I schritt  von  hoher  wirthschaftUcher  Bedeutung 
lur  Sddffs  darstellt,  da  adt  der  glädiea 
Menge  Kohlen  etwa  die  dreifache  Betriebskraft 
:  erzeugt  werden  kann,  wie  bei  gewöhnlichen 
Dampfma-schinen. 

Bei  Gelegenheit  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deuttcher  Ingenieure  im  Juni  1904.  zu 
.  Frankfurt  a.  M.  wurde  den  Theilnehmem  derselben 
1  ein  mittels  Gasmaschine  auagerüstetes  Boot  auf 
dem  Main  vorgefSbrt,  das  rieh  durch  grosse 
Geschwindigkeit  auszeichnete.  Neben  der  Gas- 
maschine dc.s.selben  war  ein  sogenannter  Saug- 
gasapparat zur  Herstellung  des  für  den  Betri^ 
der  Maschine  erforderlichen  Wassergases  aus 
Steinkohle  aufgestellt,  der  sich  jcdodi  in  seiner 
Einrichtung  von  den  in  gewerblichen  Be- 
trieben gebräuchlichen  Apparaten  dieser  Art 
dadurdi  onteradiied,  dass  der  Verdampfer,  der 
den  den  glühenden  Kohlen  zuzuführenden 
Wasserdampf  erzeugt,  nicht  den  Gaserzeuger 
(Generator)  umgiebt,  oder  nebm  ihm  auf- 
gestellt ist,  sondern  innerhalb  desselben  unmittel- 
bar über  den  glühenden  Kohlen  angebracht 
ist  Dadurch  ist  der  Vortheil  einer  möglichst 
vollkommenen  Ausnutzung  der  Wärme  des 
erzeugten  Gases  zur  Entwidcelung  des  Wasser- 
damptos  i  rreicli;  worden.  Der  Generator  ist  ein 
mit  Chamotte  ausgekleideter  Behälter  aus  Eisen- 
bledk  Das  in  Sun  erzeugte  Gas  tritt  in  einen 
Reiniger,  in  dem  es  sowohl  zum  Reinigen,  als 
zum  Abkühlen  mit  fein  zerstäubtem  Wasser 
gemischt  und  dann  zum  Abicfaeiden  des  Wassera 
und  aller  sonstigen  Beimengungen  mittels  eines 
Ventilators  um  Lcitungsbleche  herumgeführt  und 
in  ein  Ventil  gedrückt  wird,  in  dem  es  sich 
selbstthäiig  in  dum  für  seine  iüplosionsiähigkeit 
richtigen  Verhiltniss  mit  Luft  nüscht  bevor  es 
in  den  Cylindcr  der  Maschine  gelangt.  Der 
Ventilator,    sowie    die    Wasserpumpen  werden 
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durch  die  Maschine,  welche  die  Schiffsschraube 
treibt,  gleichzeitig  mit  bethStigt. 

Diese ,  von  K  m  i  I  f '  a  ]  >  i  t  ä  n  r  cnnstruirtt- 
Schiffs- Gasmaschioe  läs&t  erwaiica,  dass  sie  in 
erfolgreichem  Wettbewerb  die  Dampfmaschine 
auf  Schiffen  verdrängen  wird,  einrtwcilen  bis  zu 
Grössen  von  etwa  looo  PS.  Die  Kinna  Carl 
Meissner  in  Hamburg  hat  beraits  ein  Schlepp- 
boot von  II  m  länge  und  s,t  ta  Breite,  mit 
einer  Sauggasmasdiioe  von  Capitine,  die  25  PS 
leistet,  erbaut  und  in  IJetriob  ^■r>nomnien.  Der 
Erfolg  dieser  Gasmaschine  für  Schiäszwecke  ist 
dem  Umstände  «esentHcb  mit  xu  verdankeD. 
dass  Cajiitäne  die  für  Ga^masi  liint-ri  ^'cbräuch- 
Bche  liegende  Anordnung  aulgcgi-ben  imtl  die 
auf  SchitTon  vortbeilbaftere  stehende  angenommen 
hat  Die  geBBonte  Firma  empfiehlt  den  Capi* 
tine^Molor  mit  Seuggasanlage  bis  10  400  PS. 

8t.  (♦♦Ol] 


Die  atmoapliärische  Luft  ist  nie  frei  von 
klunsteu  anorganischen  oder  oiganischen  Kör- 
perchen, den  sogenannten  Staabtheilchen. 
Ri'lativ  grobe  Elemente  unter  diesen  in  der  Luit 
schwebenden  Gebilden  sind  die  bei  Wind  und 
trockener  WHterwig  sichtbaren  Partiketchen  der 
Staubwolken.  Kini-  weitere  Gniii[ic  von  Staub- 
theilchen  wird  für  das  Auge  erkecmbar,  wenn  in 
einen  dunklen  Raum  ein  isolirter  Soimeo^  oder 
Lichtstrahl  fallt,  es  sind  dies  die  sogenannten 
Sonnenstäubchen.  .rVusscr  diesen  giebt  es  aber 
noch  feinere  Stäubchcn,  die  nur  durch  An- 
weodui^  besonderer  Mittel  sichtbar  gemacht 
«erdflo  kfionen.  Zar  Bestimmung  des  Staub* 
gehaltes  der  Luft  tiat  Tuan  nun  bereits  ver- 
schiedene Methoden  eingeschlagen,  liine  von 
diesen  beniht  auf  dem  Gedanken,  das  Gewicht 
der  in  einer  bestimmten  Luftmenge  enthaltenen 
Staubmasse  zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  die  zu  untersuchende  Luft  durch  ein  Watte- 
oder GlaswoUefilter  oder  durch  Wasser  gesogen 
resp.  gegen  fendite  Flächen  wie  Nährgelatine, 
Glycerin  u.  a.  m.  geleitet  und  üach'ratrlich  die 
Gewichtszunahme  dieser  Körper  festgestcUu  Diese 
Verfehlen  sind  jedodt  nur  von  bedmgtem  Wei^ 
in  so  fem,  als  das  s[>e<  ifischc  Gewicht  der  Staub- 
thciichcu  ausserordentlich  verschieden  ist.  So 
kann  z.  Ii.  eine  mit  Mineralstoffen  geschwängerte 
relativ  staubarme  Luft  eine  grössere  Gewichts- 
zunahme ergeben  als  eine  slaabnklie,  mit 
leichten  orgamsdien  Partikelchen  (Mehlitaub) 
erfüllte  Luft. 

Weh  besser  ist  ein  sweites  Leitprincip  der 
Staubbe.'itimmung,  welche.s  die  Zahl  der  in  einer 
Luftmcngc  vorhandenen  Staubparlikclchen  zu  er- 
mitteln sucht  Von  den  verschiedenen,  diesen 
Gedanken  benutienden  Methoden  ist  wohl  die 


einfachste  die  von  Dr.  Vorn  er  in  Leipzig  aus- 
gearbeitete.   Sie  beruht,  wie  wir  der  DoOKkt» 

l'ierleliahnachri/t  fiir  i'flt'HUthf  (Ic^undhriisfifle^^r 
entnehmen,  auf  der  Beobachtung,  dass  auf 
schwarzen  glatten  Flächen  liegender  Staub  ansser- 
ordentlirh  leicht  und  deutlich  wahrzimehmen  i.st, 
eine  Beobachtung,  die  Jedcrniaim  auf  polirten 
dunklen  Holzfläcben  ohtie  Mühe  anstellen  kann. 
Am  geeignetsten  nir  Erzielung  einer  völlig  glatten 
Fläche  erwies  sich  eine  geschwärzte  Hartmasse. 
Wie  genaue  1 'ntfisu(  hunK<  n  Ii'hrtcn,  spt/ten  sich 
auf  einer  derartigen  Unterlage  die  Staubtheilchcn 
der  Luft  nicht  nur  nieder,  sondern  hafteten  auch 
fest  an  ilir  an,  flass  die  Z.ihlung  beliebige 
Zeit  nach  der  .Aulsanunluiij;  des  Staubes  unter- 
nommen werden  konnte. 

Dr.  Stich,  der  den  Vörnerscben  Apparat 
zur  Besthnmong  des  Luftstanbes  nedi  etwas  rer- 

cinfarlit  und  il;e  rriih<'r  eiuirten  L'rgebnis.se  einer 
Nachprüfung  unterzogen  bat,  giebt  folgende  inter- 
essante Zahlen wertbe  an:  Es  fanden  sich  bei 
gleicher  Dauer  der  Exposition  in  einem  Boden- 
raum 597,  in  einem  Kohlcnkdller  300,  in  eiticm 
Wohnzimmer  31  Staubkörner  pro  nunh  ii.  1  tu: 
meter.  Des  weiteren  seigte  sich,  dajis  der  Staub- 
gehalt in  einem  Smmer  im  Laufe  des  Tages 
um  so  höher  stief;,  je  länger  es  in  Bcnutzuns 
war.  Die  nachstehende  Tabelle  bringt  dies  zum 
Ausdnidc: 


I     Zahl  der  Staubk&rner 
pro  Qnadralecatinwler 


1-ruh  MitU|pi 


3—4 


9—10 
IS« 


AbemU 


II— 14 


Femer  ergab  sich,  dass  die  Luft  um  ■so 
ärmer  an  Staub  ist,  je  feuchter  und  windstiller 

dir  Witterung  ist,  je  weniger  geheizt  wird,  je 
höher  man  sich  von  der  Strassensohle  entfernt, 
je  veniger  ein  Ort  von  Menschen  besucht  wird 
o.  s.  w.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  noch 
die  Feststellung,  dass  der  Wald  einen  hervor- 
ragenden Schutz  gopen  Staubbelästigung  dar- 
bietet So  fand  Stich  an  emem  und  dem- 
selben Tage  auf  mit  Sand  bestreolen  Plätzen 

und  t'esrhotterten  Strassen  von  T  eipzlR  eine 
Siaubincnge  bis  zu  3^92  Partikelclien  pro 
Quadratcentimetcr ,  wahrend  sich  in  den  mit 
Laubbäumen  bestandenen  Partien  des  Roaen- 
diales  nur  S9 — 86  Staubtheilchen  für  die  gleiche 

Fläche  zeigten,  l'nd  tmt/.detn  fdii!  niaii  inni-i- 
halb  und  ausserhalb  mancher  unserer  Gross- 
städle  ricfcdditdos  fort,  die  voihandenen  Baam- 
bestände  der  Bodenspccolation  zu  opfern. 
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RUNDSCHAU.  1 

Mit  Höcht  liat  iii.in  in  tjic  fran/i^isthe  Wissrnsthaft 
Ünmcr  viel  Vertrauen  t;i'ÄCizt,  wie  es  aatürlicb  ist  lici  der  ^ 
yCMMM  Zahl  von  h'-r  i  rr  ij/jndeil  Geisten),  welche  Frankreich  ' 

cfMOgt  hu.  Ich  nenne  liier  mir  die  Netmfoncber  La-  i 
ToUiert  Gay  Luaaac,  Arago,  Laplace,  Fiseao,  I 
Foncaalt,  Moissan,  von  Tiden  Anderen  ra  schweigen.  ' 
Auch  in  der  Neuzeit  scheint  Frankreich  sich  «einen  Ruf  | 

bc«Mhrcn    lu  dir    nntdfckiin^    der  ]'.(!i:ij.;c!cl. 

Strahlen  und  des  K»(iiuni»  sind  ja  wichtige  wiii»en«:ha(l- 
liehe  Ereigniste. 

Um  ao  mehr  mtua  et  um  Wunder  neiimen,  «enn  wir 
in  fmnsfliiidMa  Zelliciirifteo  hnce  Andcel  Aber  eine  gans 
■ene  Stahlenart  lesen,  deren  Exicicm  in  alten  «wlerea 
Undcm  aehtaoikwe);  ai<t;rifMit;;<et  wird.  Audi  fmiMAsitdlie 
l'hvsikoj  hatwn  the!lwci!.e  veigcbliche  rxperiinenlf  t;eiii.ic:ht, 
die  Vtrsuche  ihrer  Colle;;en  lu  besIäti;;iT..  Endlich,  nach- 
dcii:  diese:  uncikUrliche  Spuk  sciion  etwa  ein  Jahr  latig 
besteht,  hat  sich  eine  lidcaante  fnuizCaitche  i^eiischrift,  die 
Rerut  uitHtiß^ue,  dant  entadiloaKn,  Lidit  in  die  An- 
gelegenheit an  bringea,  indem  aie  ein«  Uafnge  an  die 
PhTiilcer  FrmkrHdi»  geaehklEt  hat,  In  «cidMr  lie  dicadben 
lim  Miuhi  Lhit';;  ihre;  Erfahrungen  bat,  Dlcie  wmden 
dann  in  dem  ilbtte  verfiffentlicfat. 

E»  sei  mir  erlaubt,  bevu-  iih  auf  die  Antworten  der 
Gelehrten  xu  sprechen  liomme.  kurz  die  Eigensdufien  der 

um  diese  handelt  ca  lidi  —  an  bn>  I 
apcedMB  (fetgL  Pnmttktut  Nr.  73s). 

An  a.  Februar  1903  reichte  Herr  Blondlot, 
Professor  der  I'bytik  an  dar  Univcrailnt  Nanc>  ,  der 
französischen  Akademie  der  Wisscnschaflf n  eine  .Mit- 
thciluog  über  die  l'olarisation  der  X  Si.'.  Iilcn  ein,  der 
bald  darauf,  am  23.  Min  und  ^5.  Mai  1903,  weitere 
NadiridilCii  Mglen.  Er  habe,  .ui  hie»s  e»,  eine  neue 
StraUennrt  enidedtt,  welche  viele  lichtundurcblbiige 
Kfirper  duichditege  und  von  vielen  Kfirpem  apootan  aos- 
gesandt  werde.  Die  nnwditbaren  Strahlen,  die  er  zu 
Ehren  seiner  oder  ihrer  GebnrlSftadt  Nanc>-  X-Strahlen  ' 
nannte,  ausvertcn  sich  durch  verst.lrkles  In  1  n  einer 

fchwachon  I.ich(<|uelle,  z.  B.  eines  phmpbuioacttciideri 
GddiunsuUidscbirmcs  oder  einer  etwa  Stecknadel  köpf - 
gyoiaen  Gaif  lamme.  Auch  eine  Ideioe,  auf  die  pOmie 
Entfcnnag  eisgeitellle  Ftankeoatredce  IcncJite  beller,  wenn 
aie  von'  N-Strahlen  getroffen  werde.  Blondlot  ar- 
beitete weiter:  am  18.  Jamur  1904  schickte  er  der 
.\kadcmie  einen  Bericht  über  die  Mosunj;  Uct  Wellen-  | 
UnKe,  am  22.  Kebrunr  über  den  photi^rapbiscbcn  Nach- 
weis der  X  ■Strahlen.  Der  29.  I-'ebruar  brachte  eine  neue 
Entdednuig:  es  giebt  eine  andere  Stiahinnc  weiche  ihn- 
lldie,  aber  gerade  mg^gugmuie  Eigcnidiaften  bat,  wie 
die  M-SBaUco.  df«  M^-AiaUcB.  Sie  adiwadieo  z.  B.  die 
Lenchtkraft  des  ScbwefdaldamtditTTnca  ab,  im  Gegensatz 
zu  den  X-Slrahlen.  Bloruüot  nuchtc  übrigens.  Schule. 
Der  nach  ihm  wichtigste  Kotschcr  auf  diesem  Gebiete  ist  1 
Herr  Charpenticr.  Professor  der  physikalischen  Medidn  I 
in  Nawy.  Diener  hat  gefunden,  daii  die  N-Stralilen  von 
Jedem  Nerr  «dir  Kariwl.  «nt  jedem  Kalt,  enm  Cblanv 
Mb  aufdun  und  dam  tle  dc^  an  Dithten  «dtei^ 
leiten  lamcfl.  So  erbSlt  man  s.  B.  dn  Aufleodilen  des 
Call  ium5ultidschinncs,  wenn  man  rnit  einem  Draht,  dessen 
Knde  vun  einer  kleinen  ant;cl<"4hctcn  Mitallplatte  gebildet 
wird,  .im  ICr.qicr  entlang  fahrt  und  in  die  X2he  CillCS  be- 
wegten ^fllskels,  z.  B.  des  Heizens  kommt- 

FemcT  sind  aus  Nanc^r  Boeb  der  Fb.)fddq(s  Meyer, 
der  Phyiidage  Lambert  und  der  College  und  MItnibdter 


Blondloti,  E.  Blcbnt,  Prafeaaor  der  Phyailc,  an  amnan. 
Alle  diese  haben  erfolpdcfae  Venuche  gemacht,  ebcnao 

wie  etwas  später  Jean  Becquerel  tmd  Herr  Broca  in 

Pari».  Auch  Maci-  de  I.c]iin.iy,  der  inzwischen  ge- 
stmben  ist,  hat  Untcrtuchungen  über  X- Strahlen  ver- 
öffentlicht. 

Da»  Retutlat  aller  dieaer  ArbdtCB  iit  nun  etwn 
folgendm*  N-Strahien  werden  von  den  nditen  KBrpere 

an^gesandt,  wdche  skli  in  irgend  einer  Zwangdage  bn> 

finden,  so  z.  B.  von  tonenden  Saiten,  gt  pressiea  Mtiafceln 
und  Ncivcn,  j^oh-irtetcn  St.Jilktingcn  Olerr  iSiondlot  ge- 
brauchte  auch  eine  !>i>lche  aus  einem  Mcruwiogcrgrab  1,  ge- 
prcssten  GummistOpsetn,  vibtircnder  Luft. 

Die  N- Strahlen  Lisaen  sich  reflccdren  und  brechen. 
Ea  werden  hierzu  Quarz-  oder  Alnminiumpriamen  gefanuchL 

Die  M>StnUca  dmdidriiigeii  «idc  KOipcr.  au^ 
MetaOe,  nidit  aber  Blei  und  mit  dncr  SahcKieiing  ge- 
tränkte« Sekknpapier  (Schirme  K't;''"  X-StrahVni. 

Die  Wellenllage  der  N-Strablcn  ist  früher  zu  0,2  mm 
berechnet  worden  (vergl.  Promtthrut  Xr.  732),  hat  sich  aber 
nadi  neueren  Untenucbungen  ab  noch  kleiner  als  die  der 
nlimvioletten  Strahlen  cigeben« 

Da  die  X-Strahlen  iinalriHhaT  ilnd  nnd  naA  chrmfifh. 
d.  b.  photiigraphiadi  unwirlnam,  so  kann  man  de  nur 
indii<ct,  II.  durch  einen  l.tuchlschirm,  wahrnehmen. 
Blc3Hillot  hat,  um  einen  olijiclivi^ii  Itiwiii  iler  Kxi^l-nz 
der  N- Strahlen  zu  erbringen,  eine  !■  unkcr-strccke  duich 
eine  Milcbglaiadwibe  hindurch  photugraphirt.  Wenn  sich 
der  Lichlerrect  bd  Bestnhhing  dnrdi  N-Strahleo  wirklich 
«mgrBeaert«,  ao  muialnn  die  NegMlve  atlrfcer  gmdnrtnt 
encfaelnen.   Diea  geedukh  in  video  Fallen. 

Wenn  nun  1101/  dieser  ichti>;i  n  Zeugen  und  auch 
/.eußnisse  duch  mich  an  dir  Ricliti;;'KLit  ilir  lUondlot- 
^chl'n  Beiibai  liliinjjen  jjezweifelt  w  ni,  »1  luuvson  sich  die 
Ktan/o^en  endlich  darüber  wundem.  Z,  11.  kam  auf  dem 
ietztjahrq;en  Physiologencongress  in  Brössel  die  Rede  sudi 
auf  N-Strabien.  Mehrere  Herren  sprachen  aber  ihre  ver- 
geblichen Versuche,  aie  an  beobadilen,  so  dam  der  Phyitokige 
Waller  mit  einer  Anspielung  auf  die  Siiggestionslehre, 
die  in  Xancy  besonder»  auijjebildct  »oiden  ist,  meinte, 
m.w.  k'iiini-  die  Stiablcn  auch  „Suggestionsslr.ihlen"  nennen. 

In  der  That  gehen  die  Angriffe  niihl  t;i:ee!i  die 
Fähigkeit  der  Forscher,  von  dencu  manche  uUcr  jeden 
Zwcifd  erhaben  sind,  aondcm  gegen  die  Art  der  Unie^ 
audiimg:  Die  Herren  dnd  dner  Anloanggestibn  imter- 
worfen.  Soviel  ist  wenigstens  unzweifelhaft  nachgewiesen 
wofden,  dass  ein  ginsser  Theil  der  ReMillate  nur  durch 
Fictiim  /II  M.irii!.-  kr.mmt. 

Die  eine  Nachweixmethode  mit  dem  I.cucbtschinn 
aeigt  gar  keine  oder  nur  ganz  schwache  Lichtschwanlmngen. 
Nun  weiw  jeder,  der  emmd  bngere  Zeit  im  Dunkela  ver 
einem  schwach  lettchtenden  Schirme  gMimen  bat,  wie 
leicht  das  Auge,  wenn  ea  sich  ^Oddidi  dem  Dunkd 
angcpasst  hat.  müde  und  dann  vSUIg  unsoverlrissig  wirtL 
I  Ihtw  darf  man  cir.i'n  k'.fincii  (iej>eii)itand,  wenn  man 
ihn  liei  s^hr  schwacher  UckuchtunK  scharf  sehen  will, 
nicht  [ixiren,  d.-»  er  dann  völlig  verschwindet.  Undenkbar 
twinab  ist  es  Dtin,  dam  trot«  dieser  Schwier^eiten  dennoch 
ao  feine  Untmanchmigen  ganmcht  worden  aeln  eoilen,  wie 
Beobachtung  den  Speuiums,  der  NewtonidNo  Wnge 
bd  Strahlen,  die  nicht  dnmd  direct,  sondern  nur  durch 
Hilfsmittel  zu  beobachten  iind. 

Dazu  kommt  noch,  d.is?;  die  ilf  i'.igkcit  des  Sciliimea 
durch  l-uftstr<imungen,  Tcm[>eraturveT,ir.den:rgen,  |a  duich 
Töne  imd  Geräusche  sL-u-k  becinflu»«t  wird. 

Aber  die  Photographie  der  Funkenairaite  durcb  ^ 
Mildi^aasdidbe  ist  dodi  Bcwd»  genog? 
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Nein,  audi  bei  diewni  Ex|>#riroent  gibt  *•  Hnken. 
Ersten»  nämlich  schwankt,  wie  K.  W.  Wooii,  l'iufcssor 
der  I'hysik  in  Baltimore,  iler  d.is  Lalioraloriuni 
filondlots  besuchte,  vcfsichcit,  die  I.ii )iti:iii-iisiiU(  des 
FOnkcheiit  nm  etwa  25  Proccnt,  ma  natürlich  jedes  csacte 
Arbeiten  «en  «waluMta  wiBiBgllct  BMitt.  Ferner  tritt 
bei  der  Versuchsonoidmiiif  BloBdlotSi  der  eise  Stahl' 
kliri^.-  (.,!.  r  dne  erhärtete  Feite  fn  die  Xlhe  des  Funkens 

l)rini;t,  ein'.-  N'cr.it'.iierung  cics  c '■  kln i-.!ati»chcn  FcUie»  <>in, 
welche  sicher  nicht  ohne  Kinlliiss  ist.  Ausscsdem  wird 
der  ph(>tu|;niphiM'be  A[i|>arat  von  einem  Mechaniker  bc» 
dtent,  der  in  die  Experimente  eingeweiht  i*i  und  wein, 
was  gMdiieht.  Er  ist  doch  aidierlich  bei  der  AniUamg 
dct  Appanrtet  der  SttegectMiy  tmtcnrarfm. 

Ueberhaupt  Ist  der  Beoböditer  bei  allen  Eipeiimeiiten 
SUIS  von  dem  iintf  itichtrt,  ws»  vor  sich  (•dien  miU.  Trvt 
einige  wini^;c  M.ilc  sind  Lontrollv ersuche  pcmaiht  worden, 
die  »ämmilich  Illi^^;;iIl^;l•ll  omd.  I'rcid'SKir  Hli^ruHot  ^;'h^ 
sogar  sowcti.  in  seiner  Antwort  auf  du-  Umfrage  ilcr 
Rrvue  uirntt/iquf  zu  behaupten,  der  Pwliachter  müsse 
die  Kceebcoen  Vcrhiltniaee  bcancat  um  ttebiig  (u  beobachten. 
Gerade  so,  wl«  JcBtacd.  der  ctnea  idr  tdiwadMB  Strao 
mit  Hilfe  eines  asiatischen  Galvanoowieii  nachruweisca 
sucht,  dessen  Nadel,  wie  c<  hlufi);  Torlcommt.  niemala 
nihi;;  steht,  inndcrn  Iii' S<  MnUimyen  ausführt,  die 
man  nicht  »erschaffen  k:mn,  wie  dieser  den  Strom  in 
•iocm  Augenblicke  schliesst,  der  ihm  Künsti^  'u  tein 
■cheiat  und  am  wiederholten  derartigen  Versuchen  »ciiNS 
ScUuH  sieht,  ebenso  kann  auch  der  Beobachter  von 
N- Strahlen  nur  in  gOnstiKen  Attgenblicken  eine  Wirkung 
wahrnehmen.  Mäufi)»  kommt  es  vor,  dass  Temperatur- 
Veränderungen,  magnetische  St"tun;;i.n  und  (icrSuschc 
dazwischen  treten  und  «o  die  Wirkung  d<'r  X- Strahlen 
bindem,  —  Mit  Recht  bemerkt  hierzu  die  Rcdaction  der 
Rnm  uümtt/i^iie,  es  t«i  schlimm  um  die  N 'Strahlen 
bcMdk^  wenn  ihre  Eaistena  nur  donli  ao  perrtoUdK  und 
—fadidwt  Eqmimcntc  bewieaen  werten  Man«.  Sicherlich 
eni  die  eintlge  imfra^w  üidi^e  Metbode  die  Aufzelchnunt; 
der  Funkensin-cke  auf  niechanis«  h  phi>ti  p^r.ij-hischi  m  \Ve',;c. 

Von  den  eingil.-jufeiien  .Aritworieu  l»t  rKuh  etwa 
folgeiui': •>  Uli  Ktw.ihnung  wcrth: 

Herr  l'cllat,  Professor  der  Physik  an  der  Universität 
Paris,  tdueibt  wOitlich:  ..Je  aoit  h  l'esistence  des  layont 
M.  para  <|ne  M.  Blondlot  est  nn  mrant  trtt  sMeux  . .  . 
Non  aententeni  est  II  tocapahle  d'annoncer  et  de  decrlre 
un  phinomi'ne  fictif,  mais  cncorc  il  ne  ycM  ;  si-  I  iN».  r 
Ulusionner  ou  sm)5;c«.;i' inner :  l.i's  rayiins  N  f\'.biLrt  lil^nc 
rteUemeni". 

Nun,  ich  hraiichc  11!  er  cuicu  dci.irtigcn  llcwci--.  Jli 
Existenz  der  N -Strahlen  nicht  viel  Worte  zu  machen. 
Er  steht  anf  rein  sutgectirem  Boden  und  hat  mit  der 
Wlwwielisft  nicht!  «1  tbim.  Uebrfgem  hat  Herr  Pellst 
Mae  crMgreiden  Verturhe  machen  können. 

Herr  Langcvin,  »teilvertretender  Professor  der  Physik 
am  Colli'^c  <le  )  i  mr.  ,  -..  hn  itit:  er  habe  iwci  I.eiicht. 
schirme  auf  einem  l'botometer  so  eingestellt,  d;Lss  mc 
gleich  hell  er<ehienen.  Habe  'er  dann  N -Strahlen  auf 
einen  der  Schinne  fallen  lasen,  ao  halie  er  keinen  Unter- 
■düed  in  der  Hdl%lwit  bcmc^  FreiUdi  crkMie  skfa 
dies  nach  Jena  B«eq«erel  dadmht  daas  die  K*StiaUea 
nnf  die  Nerven  des  Becibeditefa  imd  damit  anf  beide 
Angcn  jjleifh  wirkten. 

Ferner  habe  er  einen  jjanz  rejjelni.is^ijjen  I- unken  her- 
geritellt  durch  Verbindung  einer  Influcnrmaschine,  die 
durch  einen  glekhuissig  kuifeaden  Motor  aogeiriebcn 
«Ofide  lak  ebMi  Cwdenwlnr.  Ek  eei  kein  Untendiied  in 
dem  FnakeaBheicnK  sn  sehen  oder  zu  piMiqgrBphifea 


I  gewesen  ,  ob  N -Strahlen  vorhanden  viaren  oder  nicht. 
Kr<'ilii-li  liehaujitet  lil^ndl  it  li  •^r,;':-:,  ■Iii:  Wirkung 
kunne  nur  hei  Funken  eincieicn,  die  zwischen  roo);lich*t 
well  entfernten  Elektroden  abcnpilBgea.  Im  übrigen 
komme  es  ihm.  Herrn  Langevia  10  vor,  als  eeieB  die 
Thalaachen  bei  des  N'Strahien  •  >fwrr  gefnndea  werden, 
nicht  a  posUHori,  autgeiMauaen  hOdisiens  die  eisten 
Versuche.  —  Professor  Blondtot  sellMt  antwortet  erst 
durch  einen  \'er-uch,  die  Einwürfe  Wo<nls  zurucl<?ii- 
weiscn,  und  sagt  dann,  fui  ihn  seien  die  N -Strahlen 
ebenso  ehie  feststdwnde  Th3ts.\che,  wie  jedes  andere 
pbysikallMhe  Espeihgicat  Vielleicht  liege  «>  an  der 
BeobaditnicMirt  der  aadetea  Fonehcr,  ia»  sie  idcfati 
sihea.  Er  ampfielilt  den  Sddrm  so  au  halten,  dass  die 
durch  seinen  Mittelpunkt  und  die  beiden  Au);>  n  k<'1<'K<'' 

IClienc   einen  Winkel  von  30"  'i'"   dem    ll  inznnt  bilde. 

Herr  l'errin,  l'rofeNsnr  ilir  I'h\*ik  an  <ler  Soilwirrr, 
•.chreibt:  Riebt   einen    phs  sik.ilischen    1-chier   in  c.'-. 

Beob.irhiunK  iz.  B.  ist  «s  unmi>glich,  bei  einer  S|ialibieiie 
'  von  etwa  j  mm  und  einem  Spccttum  von  7 — 8  cm  Lange 
Maxima  uad  Miaimt  wo  aar  einigea  Milümeicm  Breite 
SU  brhwnmen)  nnd  am^  einen  pbysiologiiehan,  dar  im 
Bau  des  Auges  bcgMndet  ist.  Tm  übrigen  leugnet  er  oldit  aar 
die  Existenz  der  N -Strahlen  ab,  sondern  meint  aach,  es 
gebe  keine  ph\  >il..i:ische  Frscbeimng,  die  den  Bcoba^MBg^ 
fehler  enlMbuldi^n  kunne. 

Also  auch  in  Frankreich  g|ei)t  CS  Stimmen,  die  mit 
dem  fiaiea  abiigen  A.usl«nd  saiaaHncafallen.  Englttndcr, 
Italiener,  AaMriimner  nad  Dantsdie  haben  adt  «id  FMat 
die  Versuche  des  Herrn  Blondlot  tu  wtedoMcB  «er» 
sucht  und  haben  nichts  gcfitnden.  (ranz  liflndieh  erst 
haben  v>ir  wieder  <ielcgcnheit  gehabt,  zwei  unserer  be- 
kanntesten Phvsiker  sich  gegen  die  N-Struhlcn  aiussprcchen 
stt  b&ren.  Profesaor  Lummer  ^racb  auf  dem  76.  Aerzte» 
fiber  Vemdie  nnf  diesem  Gebtete,  die  er  mit 
Professor  Rabeai  geamaKbaftfitli  natcraonawa  batle. 
Sie  bchandekea  haoptalcMich  M  VoKUedealwIt  der 
PhotogT.nphien  dcs  bcairahtten  imd  «mbestnblten  Funkens 
und  auch  die  Schwankun^^cn  der  l.ichtstllrkc  eines  Schwxfel- 
calciuniichirmes.  In  beiden  l-.ilien  war  kein  l-.rfolg  zu 
verzeichnen,  »•>  da»»  Piofesso:  Lummer  der  Ansicht  ist, 
es  liege  eine  physiologische  oder  eine  jnvchuUigische 
Täuschung  bei  Professor  Blondlot  vor.  Wenn  hier- 
gegen  Profmaor  Peter  Weiss-ZOtich  behauptet,  das 
negatWe  Rcsnliat  der  Vctsuche  beweise  ntdits.  so  kann 
s<  hlii-Nslich  ein  TaSckCDSpieler  vertar^^en,  d.iss  man  an 
/atiberci  bei  ihm  glaulw,  wenn  man  nicht  j;l'  icli  den  Trick 
durch'chiut  und  s'>  den  i;in«  riattirl  ihcu  Vor',;inc  findet. 

Wenn  wir  zum  Schluss  den  ^lesjmiiifn  Gang  der 
Untersuchungen  betrachten,  «o  inü»*cn  wir  zugcl>en,  dass 
die  Existen«  der  N-ütralUen  mehr  ab  in  Frage  gestellt 
erscheiBt.  daas  aber  aar  eadgAltvea  Aafkllmag  vielleicht 
ein  Zusammenarbeiien  dar  Verticter  «oa  >rw  and  umtrm 
erwfinscht  wire.  '«rsa  Paut  Ewain.  i^viA 


Ueber  die  chenüachc  Zuaammenaetning  der  Kar- 
toObiatlfte.  Zahbcicitt  Valcnadmngen  weisen  danuf 
hin,  d.ass  die  Stirke  der  KartnfM  nicht  eiaea  eiabeitiidiea 
Körper  darstellt,  sondern  dass  aa  ihrer  Zusammensetsmig 

mehri-re  v<  r>j  Iiirciene  Sub*lanzen  Hetheiligt  sind.  Für  die 
Kichui;licit  dieser  Vcrmuthur;;  spricht  uriirr  anderem  d.is 
verschiedene  Aussehen  der  einzelnen  .Statkoki'rner  mit.  ferner 
deren  oonoentrische  Schichtung  und  endlich  nicht  zum 
wenigsten  die  Thalsache,  dass  die  vetschictlencn  Komcr 
sowohl  ab  aach  die  verschiedenen  Theile  eines  und  des- 
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■elben  Korn««  ifdi  Ktgen  die  Bnwiikiiag  der  Amylase 

vetschi'  lioii  vcrhalioii.  Kino  neue  Besltti|;uDK  in  der  an- 
gedeuteten Richtung  liefern  des  weiteren  die  Untersuchungen 
Vdii  A.  Kernliach.  durch  die  festgi-stcllt  wurde,  dass 
die  Kartoüelstirke  immer  Phosphor  enthftlt,  und  («rar 
in  einen  Grade  «ob  etwa  0,3  Fraotat  twunmlillrlil  ak 
Phoi{ihon>»re}  ^des  TndNocewkhtei.  iBibeirotoe  hat 
■ich  bei  den  Analysen  Fernbncht  ergeben,  da«  die 
Si  .ilveki  tnct  finen  rrlatu  uhi  »phurreichen  Kern  t>esitzen. 
um  den  silIi  d.inn  Sl;irkcl.ij;eii  .iriset/cn .  die  i>iler 
nahe/u  frei  'in  l'hi  »pliur  sind.  In  welcher  lurm  nv.n 
dieser  Phosphorgehalt  chemiich  an  die  SUike  gebunden 
tot,  daiattf  Hat  lidi  bUkag  kaiaa  aioraichcnda  Antwort 
febcB.  fCmftet  ftmdiu,J  (9457) 


Die  Opfer  wilder  Thiere  in  Indien.  Niuh  ilrr  vnn 
der  englischen  Regierung  hcr»uigcgcl)cncn  Sutistik  betrug 
die  Anrahl  der  Metuchen,  die  den  Bi»«en  der  Ratibthiere 
oder  GUtacUangen  erlegen  aind.  im  Jahre  1903  ia  Indien 
•Oeiii  Bldit  waalgcr  ab  25  46a  Im  aiittdiMi  rnnbailen 
die  bcocflcMkn  UngNtdifllte  fo(geodenuaaiea.  Es 
wurden  gctfldtats 

23  164  Fenaacn  durch  Gifuchlan(eB  (Cobm  ika.  ak), 
I  046      „         „  Tiger, 
«77      ••        I.  WöMe, 
973  n    BiKB,  Lcopardca  und  Pasiher. 

Aa  VUl  iMÜef  uch  der  Veihit  auf  fo^aade  Psatoik 
£1  wtvdca  •dkl»: 

4  «00  StOdi  daidi  Sdlangen  nd  XrahodOe, 
38  2 II     „       „     Leoparden  nnd  AnAcr, 
ios>5     »       «  Tiger, 
4719     n       t.  Wf.lfe, 
«387     M       »  Ilyinen, 
4€X»    „      „  Bircfl. 
iB^gMimmt  liMcea  alao  «3  873  Stttdt  Vieh  verloren. 
Siefen  Vfirlniten  gegenfiber  cndninan  die  Erfolge,  die 
etwa  -(H  !^>i  Hj  j.'ipT  /'.isuiinKn  aufzuweiten  halMn,  nicht 
alUu  Iwträchtlich.     Ks  wurden  erlegt: 
I  Vi  I  Stück  Tiger,  . 
4413     .,  Leoparden, 
1 850    M  BAren, 
1 373    «  Walfe. 

706    „  Hyiaen. 
4  jcxj     „     verschiedene  Jagdthicrc. 
Es  ergiebt  dies  insgesammt  14  i>73  Jagdr>pfeT,  wobei 
freilidi      Sdilaneen  nidtt  nftcerechaet  sind. 

(Cosmot.J 

• 

SdmtcAdl  mit  Simib  «if  der  SduMdbopp«.  Kftrs- 
lich  konnten  wir  unteren  Letem  Mittheflmif  nadicn  von 
einem  mit  Staub  vermischten  Schnecf.-ill,  der  ia  N<inl- 
amerika  beobachtet  worden  ist  ivcrg!.  l'romethttu 
XV.  Jahrg.  S.  832).  Kin  ihnlichcr  Vorfall  hat  am  I. 
und  2.  März  dieses  Jahres  auf  der  Schneekoppe  stattge- 
fnadca.  L.  Schwärs  berichtet  hierüber  fotgeodennaaMen : 
Die  OberlUdK  des  ia  der  Macht  geUkne 
war  wenig  oder  überhaupt  nicht  fdb  (dMt, 
war  in  kleinen  Vertiefungen,  und  nameniBdi  in  frisdh 
;;c;reirncn  Kussstapfen  eine  derartige  Färbung  mit  unver- 
kennbarer Deutlichkeit  wahrzunehmen.  Vor  allem  musste 
am  Beginne  des  Schneefalle*  reichlich  Stnb  mit  nieder- 
figufen  aein,  da  die  tieferen  ScUdilea  der  Schneedecke 
tttrhar  fdb  gellibt  waren.  Ein  Achter  Nebel ,  der 
glcidueitif  hemchte,  batle  einen  Amtts  «ob  Ranhieif 


zur  Folge.  Auch  dieser  erwies  sich  als  atark  gelb  geflrbt. 
Eine  PrnUc  des  den  NiederstlilSgcn  beigefügten  .Staubcs 
zu  entnehmen,  war  leider  nkht  nuiglicfa,  denn  die  Staub- 
partikelchen waren  so  fein,  daM  lie  ««■  dtB  SduMtdieUea 
nicht  au  tutenchehleB  wuea. 


PiUmycel  im  Samen  den  TaumcUolGlw.  Kadidem 
Vogl  zaerat  aof  daa  Vorltammen  eiaea  Püimyedi  in  dem 

S.imcn  von  Lolium  tfmulentum  hingewiesen  und  diew 
Entdeckung  \on  verschiedenen  Seiten  bestätigt  war,  wies 
Frccman  nach,  dass  aus  der  m-im  biedensten  GcK''nden 
EUirnpas  Vietogener  S.inien  de»  lauiticlloldi»  fast  aboe 
Ausnahme  pilzhaltig  war.  Auch  andere  Lolcharten  ent» 
lialten  denaelben  oder  einen  ibnlidica  Fils.  C.  Lindaa 
hat  non  aidM  nar  das  Vorkommen  dea  Pilxmycels  in 
recentem  Loliumtamen  nachgewieaen,  der  von  .Schwein- 
furih  bei  Ro>etic  imd  Oaasatin  in  Aeg)|)<cn  gesammelt 
war,  sundern  auch  bei  Sflcbem.  der  zwei  altrigypliM:hen 
Grübern  aiu  der  Zeit  um  loao  v.  Chr.  entstammte.  Dieser 
I-'und  zeigt,  dass  sich  in  dem  langen  Zeitraum  \'>n  vier 
Jahrtanaendcn  ia  der  Lebcnaweiie  dea  Filaca  nichtt  geändert 
hat,  «r  alio  ab  eine  ceanaale  Ait  der  igyptiachcn  noia 
zn  betrachten  bt.  :)|io] 
fSiltumgiberiekle  4,  3erL  AMtmü  4.  Wmensthajten^ 
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Das  neue  KönigUohe  Material-FrüfUagsamt 
so  OrosB-Lichterfelde. 

Von  K.  MixMiiii,  Diplum-Inernicut. 

In  dem  iTwähnten  Raum  tinden 
wir,  ausser  einigen  kleinen  Hilfseinrichtungen, 
auch  noch  eine  stehend  angeordnete  grosse  hy- 
draulische Presse  für  Krafileistungen  bis  zu 
600000  kg,  bisher  die  grösste  Prüfungs- 
maschine, die  auf  dem  Continent  aufgestellt 
wurde,  die  zur  Ausführung  von  Druckvei suchen 
mit  gan/.cn  Constructionsthoilcn,  sowie  zur 
Prüfung  von  grossen  und  kleinen  Rohren  auf 
inneren  und  äusseren  Wasserdruck  bestimmt  ist. 
Die  Maschine  ist  von  der  Firma  A.  Borsig  in 
Tegel  bei  Berlin  gchcfcrt. 

Ein  Gegenstück  zu  ihr  befindet  sich  in  der 
im  nebenan  liegenden  Räume  A/v  (siehe 
Abb.  149)  nach  ihrer  Ueberführung  von  Char- 
lottenburg aufgestellten  liegenden  500000  kg- 
Maschine,  Bauart  Hoppe;  sie  ist  in  ihrer  Be- 
nutzung vielseitiger  als  die  oben  erwähnte 
Borsigsche  Maschine,  da  .sie  die  Ausführung 
von  Zug-  und  Druckversuchen  mit  Versuchs- 
stücken  bis  zu  16  m  länge  gestattet.  Fs 
könnte  schwer  sein  für  den  Nichtfachmann.  sich 
eine  Vorstellung  von  den  enormen  Kräften,  die 
mittels    dieser     beiden     Maschinen  ausgeübt 


werden  können,  zu  machen.  Einen  Maassslab 
könnte  aber  immerhin  die  Mittheilung  erbringen, 
dass  auf  der  zuletzt  genannten  Maschine  bereits 
Stäbe  aus  Kruppschem  Kanonenstahl  von 
100  mm  Durchmesser  zerrissen  wurden. 

Wir  finden  in  der  Abtheilung  femer  noch 
Specinimaschinen  für  Torsionsversuche,  für  Zug- 
versuche mit  Drähten  (Rudel  off-Maschine), 
sowie  umfangreiche  Hinrichtungen  zur  Prüfung 
von  Manometern.  Diesen  letzteren  Hinrichtungen 
ist  in  der  neuen  .\n.<«talt  besonderes  Interesse 
zugewendet  worden,  weil  das  Manometer  ein 
\icl  vorwendeti's  Mcssinsiruiiient  im  Betrieb  des 
.\mtes  geworden  ist  und  auf  seine  richtige  .An- 
zeige daher  viele  V'ersuch.scrgebnisse  gegründet 
werden  mü.s.sen.  Hierzu  kommt  der  ITnistand, 
das8  bei  einer  Reihe  neu  beschaffter  Prüfung.s- 
ma.srhmen  eine  neue  Art  der  Kraftmes.sung,  die 
sogenannte  .\Icssdosc,  an  die  Stelle  der  bei 
den  gewöhnlichen  Maschinen  verwendeten  Hebel- 
odcr  Ncigungswagen  getreten  ist  und  dieses 
Messverfahren  gleichfalls  zuverlässige  Manometer- 
anzeigen bedingt. 

Die  Messdosen  sind  starkwandige  cylindrische 
Hohlgefässe,  in  denen  ein  Kolben,  möglichst 
genau  centrirt  und  geführt,  eine  kleine  Auf-  und 
.\bwärtsl>eu'egung  ausführen  kann.  Der  Kolben 
drückt  auf  eine  dünne  (0,2  mm  starke)  Messing- 
blechnienibranc,  die  zwischen  Ringe  eingespannt 
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oad  genau  an  die  inseren  OHioderwanduogen 

ant^cpasst  ist.  Die  Messingblechniembrane  schlicsst 
deu  unteren  Kaum  des  Messdoi>ciige(iässes,  der 


Abb.  i<^. 


MeMdow  voa  M aitcu. 
Pmim  s  iPMo  kf ;  Pmu     je  «t;  /  =  aoe  qcB. 

mh  Wasser  gefüllt  ist,  nach  oben  wassertlicht  ab. 
yffix  geben  in  Abbildung  155  ein  Bild  einer 
MessdoM  in  der  Bauart,  wie  sie  vielfach  Ver- 
wendunt;  ^•"•funden  hat.  Auf  den  Kolben  der 
Dose  wirkt  die  ui  der  Ma-sihine  erzeugte  und 
vom  Probekörper  übertragene  Kraft.  Der  da- 
durch in  der  Dose  unter  der  Meaaingmeaibnne 
encAigte  Flüssigkeitsdnick  in  Atmosphiren  multi- 
plicirt  mit  der  wirksamen  Kolbenfläche  giebt 
eis  Maass  für  die  von  der  Maschine  ausgeübte 
Belastung.  Der  FlÜ8sig):eit8druck  wird  hydro- 
statisch  mittels  Manometer  gemessen.  Die.se 
Art  der  Kratimessung,  die  in  ihrer  Verwendung 
ausserordentlich  viebeitig  ist,  hat  insofern  er- 
hebliche Vorzüge  vor  der  Messung  mittels  der 
gebräuchlichen  Hebelwagen,  als  si<-  ganz  wesent» 
lieh  vereinfachte  und  be.wiidor.s  gi-drungene, 
«eug  sperrige  Maschineocoostruclioneu  ermög- 
licht Das  Messdosengefaättse  lässt  sich  bequem 
im  Ober-  oder  Untorthcil  des  Maschiuengestelles 
unterbringen,  ohne  dass  <lieses  in  grösseren  als 
dan  ohnehin  erforderlichen  Dimensionen  gebaut 
ZU  Verden  brauchte,  wohingegen  die  Anbringung 
dea  Hebels  einer  Wage  mit  den  erforderlichen 


Stfitzbalken  und  den  öbrigen  Constructionstheilen 

an  den  Prüfunnsma.schinen  vielfach  platzraubeude 
Construciioucn  i>edingt.  Die  Einzeliheile  einer 
Wage  sind  zudem  weit  leichter  als  die  Messdosen 
einer  .\bnutziiiig  iS<  hnriden  und  Pfannen  der 
Stützpunkte)  und  \'erauderung  unterworfen,  die 
oft  zu  fehlerhaften  Lastanzeigen  der  .Maschinen 
Veranlassung  ^ben  können.  Als  ein  Haup^ 
Vorzug  dieser  Messvom'chtun(;  iftt  jcdodi  ihre 
aus.-erordi-ntlich  I- inj 'Inidhrlikoit    in  der 

Anzeige  zu  nennen:  dahuigehcnde  umfangreiche 
Versnclie  des  Amtes,  den»  Ergebnisse  theilweise 
in  der  Detik>.  luift  wiedergegeben  sind,  haben 
diesen  erheblichen  Vorzug  für  viele  Prüfungs- 
maschinen, bei  denen  eine  möglidttt  genaue 
Lastanzeige  geboten  ist,  bestätigt. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  natürlich  zuverlä-ssigc 

Miiip  ■iiielcr  und  deren  hiii!t;j,'>'  Mjrgfiiltige  Ci  i[itr<ile 

Bedingung  für  das  einwandfreie  Arbeiten  der 
Messdosen.   Aus  diesem  Grunde  sind  im  neuen 

Amte  auch  umfassende  Vorkehrungen  zur  leichten 
und  schnellen  Prüfung  der  Manometer  getroffen. 
Es  würde  jedoch  zu  weit  führen,  hier  liinzel- 
heiten  dieser  Einrichtungen  zu  erläutern.  Es  sei 
nur  erwähnt,  dass  die  gewöhnliche  Prüfung  der 
Betrii'bsmanometer  durch  Vergleich  mit  ("ontrol- 
manomeiem  geschieht,  die  geaicht  sind  und 
aussdiUesslich  fSr  die  Controle  benuzt  werden, 
dnhiT  vnr  Stö-M-n  oder  sonstigen  Heans|)ruchungen, 
die  das  .'\nzcigerwerk  stören  könnten,  geschützt 
werden.  Für  die  ^Vichimg  dieser  Controlmano- 
meter  findet  die  auch  in  der  Phvsik.-Techn. 
Reichsanstalt  zu  gleichem  Zweck  benutzte 
Stückrathsche  Druckwage  Verwendtmg,  bei 
weldier  der  in  besonderem  Druckerzeuger  erzeugte 
Wasserdrudc  durch  eine  ausserordentlidi  fdn 
gearbeitete  und  .M-hr  .Tniil'ndli  he 
gemessen  wird,  wobei  die  gleich- 
zeitigen Angaben  des  zu  prfilin- 
den  Manometer-i  mit  die.sen 
Messungen  verglichen  werden. 

Als  besonders  interessant  sei 
jedoch  noch  ein,  allerdings  zunächst 
nur  als  Versuch  bezeidinetes 
Quecksilbernianometer  genannt, 
das  nach  Entwurf  von  Martens 
vofliufig  im  Raum  Afy  125  auf- 
gestellt worden  ist  und  durch 
seine  Bauart  den  Mangel  der 
gebräuchlichen  Quecksilbermano- 
meter, nämlich  die  für  höhere 
Drudce  sehr  bald  lästig  werdende 
erforderliche  Höhe  der  Queck- 
sUbersäule  und  Scala  (schon  bei 
10  Atmoqifaären  ist  eine  Säule 
von  7,6  m  eiforderlidi)  um- 
gehen wül. 

Die  Einrichtung  besteht,  wie  Abbildungen 
156  und  157  zeigen,  aus  einer  Anzahl  neben 
einander  angeordneter  Stahlrohre  von  abwechselnd 


Hebelwage 

Alb.  ish. 
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cngciii  und  weiiciii  Qucr.s<.hnitt,  in  denen  sich 
Quecksilber  befindet.  Am  oberen  Ende  mfiiMlen 
alle  kohre  in  das  in  Abbildung  1 57  gezeichnete 
Sammelstück,  während  die  Verbindung  am  unteren 
Ende  durch  ein  in  der  gleichen  Abbildung  oben 
rechts  wiedergegebenes  Verbiodungastück  her- 
gestellt wird.  Das  obere  gemeinsame  Saimnel- 
stück  ist  diT  länge  nach  durchbohrt;  in  den 
dadurch  gebildeten  Sammelcanal  kann  von  der 
Hochdruckleitung  her  Presswasser  eintreten,  dessen 
Zuflu^sgcschwindigkcit  durch  ein  besonderes 
Kegulirventü  eingcätelll  und  dem  der  Weg 
durch  das  Rohrqratem  mit  Hilfe  der  im  Sammel» 


die  Quecksilbersäule  entspricht;  ein  dort  einge- 
bautes Manometer  muss  diesen  Druck  anseigen. 

Durch  nach  einander  crfolgendos  Sdiliessen  der 
Ventile  40  bis  200  kann  man  auf  diese  Weise 


itindnmg 
tun 


eine    Säule    nach    der  anderen 
bringen  und  so  den  Druck 
QueäoflberBinle  erhöhen. 

liei  der  versuchsweise  aufgrstcllit-n  Einrichtung 
nach  diesem  System  verursacht  jedes  Hinzu- 
schalten einer  Säule  eine  Drucksteigerung  um 
10  .'Vtnidsphärcn.  Vorläufig  sind  fünf  Knhrsystcme 
VOrgc!>ehen.   Jedoch  ist  leicht  zu  erkennen,  da^ 

mit  Hilfe  dieser  Einrichtung,  Güls  i6«t  sich  be- 


Abb>  Ij}. 


clj  A  [&  c:^ :  r  ^  f-^  r^,  [  ^ 


Stück  angeordneten  Vi-ntüc  20  bis  200  vor- 
geschrieben werden  kann.  Schliefst  man  mm 
das  Ventil  20,  während  40  bis  200  offen  bleiben, 
so  wird  die  vorher  mit  allen  übrigen  Quecksilber- 
säulen communidrende  Que<^nlberaaule  aus  dem 
letzten  engen  Kohr  (inrch  ila>  riiitroifndc  l'ress- 
wasser  in  das  letzte  weite  Rohr  verdrängt  werden, 
das  Presswasser  wird  jedoch,  am  unterm  Ende 
des  weiteren  Rohres  angelangt,  zwischen  Queck- 
silbersäule und  Rohrwandung  vorbei,  nach  dem 
oberen  Ende  des  weiten  Rohres  zu  und  in  die 
Abflusslcitung  strömen.  In  der  Dnickaileitung 
zwischen  HauptabsperrventU  und  dem  unteren 
Ende  der  letzten  Qaecksilbersäulc  wird  somit 
ein  Druck  herrschen,  welcher  der  Belastung  durch 


währen  solHc.  die  Drucke  beliebig  hoch  gesteigert 
werden  können,  hjne  Reihe  für  besondere  Ver- 
wendungszwecke nach  Angaben  von  Martens 
gebaute  Manometer,  wie  Spiegelmanometer, 
2^igermaBometer,  sowie  Manometer  mit  graphi- 
scher Aufzeichnung  ihrer  Anzeigen,  seien,  unter 
Hinweis  auf  die  in  der  Denkschrift  gegebenen 
Constructtonseinxellwiten,  noch  erwifant 

Im  besonderen  richäudc  sind  für  die  Ab- 
theilung für  .Vlelallprüfung  noch  l- aliwerke  unter- 
gebracht, mit  denen  die  Schlagversuche  zur  Er- 
mittelung der  Stauchfestigkeit  der  MaleriaUen 
vorgenommen  werden.     Im  Werkstattgebäude 

Lst  ferner  ein  grosser  Raum  vorgesehen,  iti  dem, 
[  neben  den  theilweis  wieder  aufgestellten  alten 
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Wöhlerschen  Dauerversuchsmaschinen,  eine 
grosse  Anlage  zur  Ausführung  von  Dauorzu«- 
und  Druckvemicbea  mit  Kupferstäben  im  erhitzten 
Zuftude  AnfitoUiuig  finden  tolL  Es  «erden  so 


Abb.  i<«. 


AUhrihpif  fir  Bmmrtenalprtfimg. 

J/  VoMdier,  ^.t  MiUrbeiter.  ji  Rafirtntnr,  JJ  Tediniarbn 
Bmum,  je  CbraiiKb«  I^boratnrium.  St  VoRtram.  Foniinn : 
fS  Silo*,  S6  Mütttbaixhet,  HjmmrTapparalr,  S  f  nrlonmmbrr, 
Sp  Sieinlitcb.  ^7  rn>b«DeTKärtutig .  0/  Kr^At«  u.  W'jisscf kitten. 
95  SlAttbkAmoirr:  Kallefi;aivi;,  ;r'>  SirhniuMtitTir.  ,  ^  ri  i.inUuf- 
Kfpmt,  St  KatteltitHnmel,  «o  Kcinmllhlc,  7,-  Militn,  ;  V  Stlilrif- 
77  Suid«tralil|«bliur.  Kucclmuhle,  Brrchnralte. 
94  XflUkäMMri    «9  «  u.  i  EnmMcUMD.  jo  KaUBnba. 

^9  TWltitttt«!',  40  WI«enan,  ^  MiMnlof.  l«boratnriiMB. 
iS  Ph>inrillir(m,  iSj  BcUcprubn.  Bv  Jt  Imdlamm,  AufdiM- 
einrichtuBgm.  pj  Namrcrkitatt ;  f/c  v,  ti  SttiiggM,  75  Ti<k1(«0- 
ichi.ink,  U4    f?-^    SchleifmucliiDcn«    6j    u*    ^4  Krcüüi^en, 

tf7  DiAinanUiobelmji«cbtn«.  9/  rrobcnjiMipiag.  Veniic)i»b«Jltt: 
SS  Lj(ufVx;in,  UeckrnprüfuDi?.  Trocknuchrank,  4^  Rütuca- 
jrt»»-,  v<-  150  i-I  t.-.-.-.  ^^  (  ■■''•-'''■--<  .  v;  j..  t-Pi<-~<',  vVjjl-Prca*, 
St  BtcgeprowD,  ^(y,  u.  5?  Zugprufer,  Wuftrrduirhlaaiiilllert 
J7  Fallwark. 

hydrauliich  betriebene  Ptfifangainaschinen.  mit 
Messdosen  und  automatischer  l"msteuerun«  zur 
Vornahme  des  Wechsels  von  Zug-  und  Druck- 


beanspruchung versehen,  aufgesteOt  werden;  cor 
Kr7.eugunR  des  erforderlichen  Presswasserdruckes 
ist  ein  besonderes  Pumpwerk  mit  Gewidits* 
■ocumnletor  ▼ofgesehn.  Die  ErliitiaDg  der 
Probestäbe  in  der  Undtiot  «iid  auf  elektmcbem 

Wege  geschehen. 

Die  Abtheilung  für  Baumaterial-Prüfung  ist 
im  westlichen  Gebäudeflügel  untergebracht.  Die 
Raumvertheilung  erläutert  Abbildung  15^*.  Die 
Herstellung  der  Proben  dieser  Abtheilung  erfordert 
eine  um£Üigreiche  maschinelle  Einrichtung,  die 
den  grfissten  Thetl  des  eii^esdioasigen  Gebäudes 
in   Anspruch   nininit.      Neben    den  zahlreichen 
I  Zcrkleinenmgsniaschiucu  smd  dort  Eismaschinen, 
Maadiinen  für  Abnutztmgsversuche,  Hammer- 
[  apparate,    Möriel-   und   Het'>nmischer,  IVockcri- 
I  schränke  u.  a.  m.  zu  tinden^     Die  eigentliche 

'  PrüfuDgehaile  venasdiauücht  Abbildung  1 5<>.  Sie 
enthält  ebe  giCaaere  Ansahl  Yon  Druckpressen 
und    Zerreiss-Apparaten,    die    fiut  sämmtfich 

hydraulisch  betriehen  sind. 

Im  ersten  Stockwerk  des  östlichen  Gcbaude- 
flügels  ist  die  Abtheilung  fSr  PapierprAfung 

untiTi;i'lir Mi  lit,  wc'rlie  I  .ilxiralorion,  Mikrc-kopir- 
zimnier  und  K.iutiie  zur  Vornahme  von  Festigkeits- 
prüfungen u,  s.  w.  enthält  (s.  Abb.  100).  Die 
Vornahme  von  Festigkeitsprüfungen  mit  Papier 
erfordert  eine  sorgfältige  Üelüftung  des  Probir- 
raumes;  in  der  Hauptsache  ist  auf  gleichmässigen 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  zu  sehen,  was  durch 
besondere  VonichUingen ,  wie  K5rtingsche 
r.utihcfctichtcr  u.  dcrgl.  erreicht  wird.  D.is  stark 
h\>:roskopi.schc  Papier  7,eigl  bei  verschiedener 
Luftfeuchtigkeit  ganz  enorme  Schwankungen  in 
Bezug  auf  seine  Festigkeitseigenschaften.  Neben 
den  auch  hydraulisch  betriebenen  Zugfestigkeits- 
prüfem  nach  Schopper  sind  Vorrichtunf^en  zur 
Ermittelung  der  Lösctiäbigkeit  von  Löschpapiereo. 
der  Filtrirßhigkeft  von  Fihrirpapieren,  und  auch 
•'ininr   Sc  hup  per  sehe  .•\pp.'irn(e  zur  Vornahme 

ivon  Knitlervcrsuchcn  mit  Papier  vorhanden.  Die 
letzteren  Apparate  sollen  Ersatz  für  die  bisher  bei 
der  amtlichen  Papierprüfung  gebräuchlirl.e  Haml- 
I  knittcning  des  Papiers,  die  als  mehr  oder  »emtier 
subjectisi-  l'T.jfung  vielfachen  .^Anfechtungen  aus- 
gesetzt war,  bilden.  Auch  in  dieser  Abtheilung 
plant  man  Dauerversndie  mit  Papier,  indem  der 

'  Kinflus.s  .iiid.tMeriider  Belichtung  auf  venchiedeno 
Papiersorten  testgestellt  werden  soll. 

Die  Abdidlung  fSr  Meldkigrapliie  hat  ihre 
Räume  im  zweiten  Stockwerk  des  Hatiptgehäiidcs 
erhalten,  sie  umfassen  Mikroskopir-  und  <rlüh- 
räume,  metallognpliiadie  Laboratorien.  Wage- 
simmer,  Feiameawaam,  ausgestattet  mit  elek- 
trischen Feimnessinstmmenten,  wie  Normalthermo* 
elriiii  nten,    Spie^'elgalvanuinetern,  rej^i.strireuden 

! Pyrometern,  sowie  einer  magnetischen  Wage 
nach  du  Bois;  femer  ist  eine  kleine  Werkstatt 
zur  Herstellung  der  ProbenschlifTe  neben  Bureau« 
räumen  für  den  Vorsteher  zu  nennen. 


Digitized  by  Google 


M  792. 


Fischzucht  auf  RmsELrRLDKRN. 


181 


Das  gesammte  erste  Stockwerk  und  die  Hälfte 
des  zweiten  Stockwerkes  des  Hauptgebäudes  um- 
fassen die  Räume  der  Abthcilung  für  allgemeine 


Abb 


150, 


Neuanlage,  die  dem  Kähmen  der  Zeitschrift  ent- 
sprechend kurz  beschrieben  wurde,  dem  Material- 
Prüfungswesen  eine  würdige  Pfleg.Htätte  gcschafieo 

worden;  mit  der  nun- 
mehr möglichen  freien 

Entfaltung  seiner 
Kräfte  wird  das  neue 
Material  -  Prüfungsamt 
gewiss  eine  that- 
kräftige  Unterstützung 
der  jungen  Wissen- 
schaft werden  imd 
wichtige  wirthschaft- 
liehe  Interessen  för- 
dern helfen.  u«?] 


rriUtincvauRi  Sv  *j.  IniMMinicht. 


<*hcmie,  von  denen  besonders  zu  nennen  sind: 
Organisches  und  Anorganisches  Laboratorium, 
Räume  für  Elektrolyse,  für  Wasser-  und 
Klementaranalyse,  Probirlaboratorium  und  mehrere 
Wagezimmer,  sowie  Laboratoriumsnebenräume. 
Die  Räume  sind  sämmtlich  mit  allen  modernen 
Hilfsmitteln  des  ,\naljtikers  ausge.stattet  Die 
sech.«c  Abtheilung  hat  mit  ihren  chemischen 
und  physikalischen  Ijiboratorienräumcn  im  ersten 
Stockwerk  des  westlichen  Flügels  ihr  Unter- 
kommen gefunden. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  erwähnt, 
das.s  im  obersten  Stockwerk  des  Hauptgebäudes 
ein  photographisches  Atelier  und  eine  Destillir- 
anlage zur  lirzeugtmg  des  für  die  I^boratorien 
benöthigten  destiUirten  Wassers  vorgesehen  ist, 
während  im  Erdgeschoss  die  allgemeine  Betriebs- 
Verwaltung  sowie  Bureau,  Casse  und  Canzlei 
uotergebrachl  sind.  Im  Wcrkstaitgebäude  fmden 
wir  ferner  einen  gros-sen  Kaum  mit  Werkzeug- 
maschinen zur  Herrichtung  der  Proben  für  die 
Metall-Prüfungsabtheilung,  sowie  zur  .\usführung 
kleinerer  Reparaturarbeilen ;  im  Anbau  des  Kessel- 
hauses ist  eine  Schmiede  und  je  ein  Schmelz- 
laboratorium mit  Glüh-,  Schmelz-  und  Muffel- 
öfen für  die  Abtheilung  für  Baumaterialien  imd 
die  metallographische  Abtheilung  vorgesehen. 

Alles  in  allem  zusammengefasst,  Ist,  wie 
schon  eingangs  erwähnt,  mit  der  Errichtung  der  i 


Fiaohznoht 
auf  Rieflelfeldern. 

Mit  twri  Abbildunfmi. 

Die   Krage  nach 
einer  zweckmässigen 

Behandlung  des 
Städte- Abwassers  zer- 
fällt in  drei  Haupt- 
aufgaben. Einmal  muss 
gefordert  werden,  da«s 
das  Schmutzwa-sser  vor 
seiner  L'eberführung 
in  einen  öffentlichen 
Wasserlauf  in  einen  vom  Standpunkte  der  Hygiene 
unbedenklichen  Zustand  gebracht  wird;  ferner 
muss  nach  einer  mög- 
lichst vollständigen 
Verwerthung  der  in 
den  Abwässern  ent- 
haltenen Dungstoffe 
gestrebt  werden;  und 
endlich  muss  nach 
einer  solchen  Lösung 
der  beiden  erstgenann- 
ten Aufgaben  gesucht 
werden,  dass  bei  einem 
möglichst  geringen 
Aufwand  von  Anlage- 
und  Betriebskosten 
sich  die  relativ  besten 
Erträge  erzielen  lassen. 

Zu  allen  diesen 
drei  Punkten  steht  das 
Fischereiwesen  in 
einer  mehr  oder  weni- 
ger engen  Beziehung. 
Zunächst  hat  die 
Fischerei  ein  grosses 
Interesse  daran ,  die 

Verunreinigung  der  öffentlichen  Wasserläufe  durch 
stark  beschmutztes  Abwasser  zu  verhindern.  Was 
aber  die  Nutzbarmachung  der  in  Abwässern  enl- 


Abthcihiac  fD<  Papi*rprWan(. 

VoTBtcibar,  Re(irtT%lur, 
Ii''  MilLra|>bi'tncT<pli>r  und  Mit- 
arbetUT,  t^t  Voloat&je,  14 j  Folie* 
kcitsprUiun^,  »44  u,  S4S  C  bemacbr 
Ltborktnriee ,    14]  Mikroikapir- 
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baHenai  orgapigchen  Nährstoffe  nnd  die  beste  | 

technische  Lösung  der  gesammten  Abwässerfratre 
angeht,  so  siJieint  es,  als  könnte  die  Fischerei  i 
Uer    TOD   einer   ganz   besonderen    Bedeutung  | 
werden.     Wie  Ingeoieur  G.  Oesten,  dessen  ! 
Ausführungen  aus  den  Miltheilmgtn  dts  Fiscktrei- 
l  treins  fih    die   l'rovinz   Lira  11  den  bürg   wir  hier 
wiedergeben,  darlegt,  sind  in  der  angedeuteten 
Ricbttiag  bereits  Ueine  AnfSage  zu  Teneidraen, 
in  so  fem  als  der  Beweis  erbracht  worden  ist, 
dass  die  Anlegung  von  P'ischteichen  auf  Riesel- 
feldem  bei  richtiger  Handhabung  der  einzelnen 
Maassnahmen  mit  gutem  Erfolge  aiisfübrbar  ist. 
selbst  wenn  die  Teiche  mit  Drainwasäer,  d.  h. 
mit  der  durch  die  Bodenfittraidon  gerdidgten 
Rieseljauclie,  gespeist  werden. 

^aschlägige  Veofudie  läaA  ment  auf  einem 
der  Kieselgüter  der  Stadt  Berlin  Tom  Jahre  1887 
biji     in  die 
letzte  Zeh 


worddL  Null- 
dein  einige 
Vorrersnche 
ennatiiigende 

Resultate  ge- 
liefert hatten, 
wurden  hn 

Jahre  1 8H9  auf 
dem  hart  am 

Malcliower 
See  gelegenen 

Rieselgute 
Malchow  in 
zwei  Teichen 
3000  Stück 
Felchcn-  und 
5  000  Stück 
Bachforellen- 
brut ausgesetzt,  die  beide  recht  gut  gediehen.  Leider 
brach  nach  kurzer  Zeit  der  Damm  des  Feichen- 
teiches, so  dass  dessen  Inhalt  verloren  ging; 
der  Forellenteich  Ungegen  Ueferte,  ob^eich  er 
nodi  keinen  geregelten  Wasaerdurdiflosa  beaass 
und  durch  Hitze  und  Fischfciiidc  irn  Sommer, 
sowie  durch  Kälte  und  l'rost  im  Winter  ausser- 
ordentlich stark  zu  leiden  hatte,  im  nächsten 
Frühjahre  noch  300  Stück  Forellen  von 
10  bis  12  cm  Länge.  Im  I^aufc  der  nächsten 
Jahre  wurden  dann  nach  einander  acht  regel- 
rechte Fischteiche  angelegt,  deren  Lage  auf 
unserer  beigefügten  Skizze  (Abb.  161)  eingetragen 
ist.  Von  den  Hrgebnissen  erwähnen  wir,  dass 
im  Herbste  1891  aus  dem  Teiche  Vlll  70  Pfund 
zweii5nimerige  Salmoniden  entfischt  werden 
koruitcn ,  die  atn  1 2.  October  des  genannten 
Jaljrcs  zur  1  cicr  des  70.  Geburtstages  von 
Forkenbeck  und  Virchow  auf  die  Festtafel 
des  BerUner  Rathhauaes  gebracht  und  dort  ver- 
apdst  WDrdflD.    Im  aalbni  Jähre  189t  lieferten 


die  Teidie  I  und  Vn.  die  im  Frühjahre 

mit  Salmonidcitbrut  besetzt  worden  waren, 
2600  Fische;  105 1  Stück  davon  waren  Saiblinge, 
die  eine  länge  von  14  bis  19  cm  aufwiesen. 
Kinc  der  gefangenen  Regenbogenforellen  hatte 
sogar  eine  Länge  von  22  cm  erreicht.  In 
späteren  Jahreti  li;il  mi.iu  sii  h  dann  auch  der 
Kaipfenzucht  zugewandt,  deren  Erfolge  atich 
dorchaua  ennuthigend  waren;  so  beaasa  die  im 

Herbste  1003  geerntete  Menge  von  Karpfen 
einen  Verkaul'swerth  von  nicht  weniger  als 
1500  Mark. 

Dass  es  bei  diesen  Experimenten  andererseits 
auch  nicht  an  Misscrfol^en  gefehlt  hat,  wird 
man  von  vornherein  sich  sagen  müssen;  handelt 
es  sich  doch  hier  um  ein  gänzlich  neues  Gebiet, 
auf  weldiem  jegliche  Vorari)eiten  fehlten.  Dieae 
Ifiaserfolge  änd  aber  hn  hohem  Maasse  Ichiw 

idcbgeveaai. 

IM.  So  konnte 

OesttMi  fest- 
stellen ,  dass 
man  die  ge- 
e%nete  Fisch- 
nadirung  m 
dem  Drain» 
wasser  durch 
Impfung  und 
Züchtung  ver- 
mehren und 
reguliren  kann. 
Femer  zeigte 
es  sich,  dass 
die  Resi  haf- 
fenheit  des 

Teichbo- 
dens eine  be- 
sonders her- 
vorragende 

Rolle  spielt,  speciell  dass  die  Umwandlung  der 
Nährstoffe  des  Abwassers  auf  einem  festen  und 

trockenen  Boden  sehr  viel  schneller  und  voll- 
kommener vor  sich  geht  als  auf  nassem,  moorigem 
Wiesengrand.   So  mossten  grossartige  Versuche 

L'irnT  Karpfcnzucli;  mit  Rieselwasser,  die  auf  einem 
grösseren  Wiesenterrain  bei  Grossbccrcn  unter- 
nommen wurden,  scheitern,  weil  man  der  dort  vor- 
herrschenden  ungünstigen  Bodenbeschaffenheit 
leider  keine  Beachtung  geschenkt  hatte.  Aber  trotz 
aller  partiellen  Misserfolge  dürfte  das  Haupt- 
ergebniss  der  Oestenschen  Versuche  dahin 
lauten,  dass  bei  einem  vorsichtigen  und 
sachgcm  ässen  Vorgehen  eine  Fiscli/ucht 
auf  Rieselfeldern  durchaus  möglich  ist. 
In  Erkeantnias  des  grossen  wirthschaftlichen 

Werthes  der  liier  behandelten  bahnbrechenden 
LIutemelimungen  hat  erfreulicherweise  der  Dort- 
munder Fischereirerein  auf  den  Dottmonder 
Rieselfeldern  eine  weitere  Prüfimg  der  ganzen 
wichtigen  Frage  in  die  Hand  genommen.  Und 
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man  muss  sagen,  dass  du-  dort  enidten  Erfolge 
iehr  gute  genauu  werden  kSmaea,  So  sind 
beidt*  im  Jahre  1903.  dem  drTtten  nadi  dem 

Beginn  des  riitcrnrlimcn^.  für  14*6  Mark  l  iscl,!' 
veilcauft  worden,  eine  Summe,  die  zur  Deckung 
der  sämrotlidieD  durch  Pteht,  Fisdibentz  n.  s.  w. 
verursachten  Unkosten  vollauf  ausreichte.  Sicher 
werden  in  Zukunft,  da  immer  noch  neue  Er- 
fahrungen gesammelt  werden,  die  Erträge  er* 
beblich  günstiger  ausfallen. 

Es  dringt  sich  ntm  die  Frage  auf,  ob  die 
geschilderten  Ncm  run^en  nicht  den  (jcdanken 
an  eine  völlige  Aenderung  des  gegen- 
wärtigen Rieselbetriebes  nabelten.  Nicht 
xn  bezweifeln  ist  zunächst,  dafs  eine  (ischwirth- 
schaftliche  Verwerthung  der  Drainwässer  nicht 
allein  bei  dem  landwirthschaftlichen  Kieselver- 
fabren  möglich  ist,  sondern  auch  bei  dem 
MgenaoBten  Oxydntionsverfahren,  das  vor 
dem  ersteren  mancherlei  Vorzüge  besitzt  Es 


zu  verkennen,  dass  das  Material,  aus  welchem 
der  poröse  Körper  besteht,  bei  dem  Kiesel- 
verfahren  weit  billiger  ist.  Oesten  kommt 
daher  auf  den  Geilanken,  beide  Methoden  mit 
einander  zu  verbinden;  d.  b.  er  schlägt  eine 
Bodeoberiesdong  mit  verstirlrter  WassenufShmng, 
Entwässerung  und  Durchlüftung  des  Bo<lcnkörpers 
oder,  wenn  man  will,  die  Benutztug  eines  Oi^- 
dationskörpers  im  natürlichen  Boden  mit  ei^ 
sprechender  Land-  und  Fischwirthschaft  vor. 

Bei  diesem  Verfahren  wären  zwei  Ries^ 
felder  nothwendig,  von  denen  jedes  ein  Jahr 
lang  der  Beriesdung  zu  unterwerfen  wäre,  um 
dann  ein  Jahr  lang  der  landwirthschafUichen 
Nutzung  überwiesen  zu  werden  Sol(  h  ein 
Rieselfeld  wäre  in  drei  einzelne  Kiesclbccte 
einzutheilen,  deren  jedes  je  drei  Tage  lang 
hinter  einander  zu  bcwä'^sern  wäre.  7.u  jeder 
Zeit  also  wäre  dann  eins  der  drei  Beete  im  Zu- 
stand der  Bewiasening,  ein  iweites  im  Zustande 


AVb.  t6i. 
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ProOl  darch  «iii  RiMUald  nadi  Oeatea. 

a  Samgiiniu»,  t  SuincUraiM.  e  LaftiAa^  ä  TTiWMiliiliiilil    #  FiMtMiek.  /,  «,  j  KfaMUMMu 

besteht,  wie  bekannt,  darin,  dass  die  Jauche  I  der  Entwässerung  tmd  ein  drittes  im  Zustande 

diinh  einen  künsilich.  in  der  Kegel  aus  Koks-  I  der  Durchlüftung.  \'oriuissctzung  für  die  Mög- 
oder Schlackeguss  hcrgestclUen  porösen  Körper  i  lichkeit  dieses  Verfahrens  wäre  die  voU- 
gdeitet  wird,  ans  dem  de  dann  ebenso  wdt  |  kommene  Wirksamkeit  der  Drainage,  die 

^•en  inig!  hervortritt,  wie  es  bei  Verwendung  von  zu    diesem    Zwecke    anders    ausgeführt  werden 

Ricsclteldern  (.1er  l'all  sein  kann.     Das  so  be-  mü.sste    als    eine    gewöhnliche  Ackerdrainagc. 

handelte  .Abwasser  könnte  dann  zunächst  noch  Oestens  Vorschlag    in   dieser   Beziehung,  ZU 

in  einen  „Bakterienteich"  übergeführt  werden,  1  dem  die  scbematische  Profilügur  (Abb.  162)  eine 

in  welchem  es  durch  die  Lebensthätigkeit  von  |  nähere   Erläuterung    bietet,    lautet  folgender- 

Spaltpilzen   einem  ersten   Umwandelungsprocess  maassen:  ,.Dii-  Dr  uiis  sind  dichter  und,  in  zwd 

unterworfen  würde.    Von  da  wäre  es  etwa  in  Etagen  versetzt,  über  emander  t  m  tief  und  2  m 

einen  „Cnistaoeenteidi"  sn  Idten,  in  dem  die  tief  zu  legen.   Sie  sind  von  grSsserer  Weite  tu 

von  den  Mikroorganismen  sich  nährenden  niederen  wählen  als  gewöhnlich  geschieht ,  und  sind  so- 
Krebsc    gezüchtet    werden    könnten.     Hierauf    wohl   am   Kopfende   wie   am  Fussende  durch 

wtirde  das  Wasser  einen  Teich  für  karpfenartige  hinreichend  weite  Sammelröhren  zu  verbinden, 

Fische  tmd  endlich  einen  solchen  für  Salmoniden  die  in  gewissen  Abständen  durch  Luftschächte 

zu  speisen  haben.    Wenn  nun  auch  das  Oxy-  |  unterbrochen  sind.    Hierdurch  wird  es  möglich 

dationsverfahren,  bei  dem  die  Oberfläche  des  werden,  den  Bodenkörper  eben  so  gut  wie  den 

porösen  Körpers  tägbcb  mit  einer  Waseerhöbe  |  FUterkörper  der  künstlichen  OzydaUonsanlage 

Ton  1500  mm  bes^^drt  werden  kamt,  wihrend  |  sdmefl  zn  entwässern  und  gründKch  zu  durdh> 

ein    Rieselfeld    nur    eine    tagll(-hf    Wnssr-ihrbe  lüften." 

von  3  bis  4  mm  verträgt,  mancherlei  besondere  1       Die  Vorlhcile   eines  derartigen  Verfahrens 

Vortbdle  bietet,  to  ist  dodi  aoderendts  nicht  |  dod  m  der  Hut  sehr  bedeutende    Wenn  ea 
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sich  z.  B.  darum  hatulclt.  eine  Jauchemenge 
TOD  täglich  looo  cbm  zu  reinigen  (für  welche 
auch  die  Angaben  des  vomehenden  Ab- 
schnittes zugeschnitten  sind),  so  würde  nach  der 
Oesten  sehen  Methode  eine  Flache  von  +  ha 
voUkommen  genügen;  würde  an  die  Bericselungs- 
fliche  noch  eine  Teichwirtbscbaft  angeachlosaen, 
so  wäre  im  ganzen  ein  Gebiet  von  9  ha  noth- 
wendig.  Bedenkt  man,  dass,  um  nach  dem 
jetzigen  BcricselungsverfahreD  eine  tägliche  Ab- 
waasennenge  troa  1000  cbm  so  beseitigen,  eine 
Fläche  von  25  ha  unerlässlich  ist,  so  .springt  der 
eminente  Vortbeil  des  neuen  Verfahrens  in  die 
Angen.  w.  scHoamcNKH.  [«««sl 


Eine  Riesenlocomotive. 

Von  Inne-nim;  I  kii/  Kki'LL.  Pari-^, 

Auf  der  Weltausstellung  in  St  Louis  ist  eine 
Locomotive  ausgestellt,  die  an  Grösse  alles  Bis- 
berige  weir  übcrtrifTi.  Diese  Riesenma.'iehine 
wurde  für  die  liahuiiore  —  Uhio-Kusenbahn  in  der 
Locomotiv&brik  Schenectady  gebaut  und  ist 
für  acbwere  LasUüge  bestimmt.  Das  Gewicht 
der  Maschke  im  Dienst  ist  1 5 1  500  kg,  für  jede 
der  6  A..h>en  alsii  25  250  kg;  das  Gewicht  des 
gefüllten  Tenders  ist  64800  kg.  Die  dienst- 
bereite MaadHiM  mit  Tender  wiegt  also  rand 
S16000  kg. 

Der  Kessel  hat  eine  Länge  von  11,72  und 
einen  Durchmesser  von  2,20  m,  einen  Durch- 
measer  also,  wie  er  bislang  bei  Locomotiven 
Docb  nicht  zur  Anwendung  kam.  Die  Mantel- 
bleche .sind  Stahlbleche  von  25,4  mm  (—  i  Zoll 
engl.)  Stärke;  die  4J6  Siederohre  haben  57  mm 
Dwdmiesser  und  eine  Länge  tod  6,40  m.  Die 
Heizfläche  hat  die  enorme  Grösse  von  520  qm, 
von  denen  20  qm  auf  die  Feuerbuchse  kommen. 
Die  Grösse  der  Rostfläche  ist  6,70  qm.  Der 
Kessel  fasst  1 5  cbm  Wasser  und  wiegt  leer 
53000  kg.    Die  Dampfspannung  ist  10,5  kg. 

Um  die.scn  Kessel  tragen  zu  können,  mussten 
die  6  Achsen  genügenden  Abstand  haben,  so  dass 
die  Entfernnng  der  beiden  äusiersten  Adhsen  von 
einander  9,35  m  ist.  Um  bei  einem  .so  gro.^sen 
Abstände  der  Achsen  die  Curven  passiren  zu 
können,  mosste  der  Locomotivrahmen  der  Länge 
nach  in  zwei  Theile  gctheilt  werden,  die  durch 
ein  verticalcs  Charnier  verbunden  sind  (System 
Mallet)  und  nach  der  Cun-e  sich  einstellen 
kdnneo.  Jede  dieser  beiden  Rahmenhälften  ruht 
auf  3  Adisen,  so  dass  also  2  Gruppen  von  je 
3  Aclisen  gebildet  sind.  Beide  <irup|  en  sind 
im  Triebwerk  vollständig  von  einander  getrennt 
and  dorcbaus  unabhängig  von  einander:  sie 
stehen  nur  durcli  den  Dampf  mit  einander  in 
erbind  ung,  indem  der  Dampf,  nachdem  er  die 
Triebwerke  der  einen  Gruppe  angetrieben  hat. 


zum  Triebwerk  der  zweiten  Gruppe  übertritt  und 
dort  weiter  arbeitet  Der  Rahmentbeil  der  festen 
hinteren  Achsengruppe  trägt  nämUcb  s  Hoch- 
druckcylinder  von  308  mm  Durchmesser,  welche  die 
3  Achsen  dieser  Gruppe  anueiben  und  ihren 
Dampf  dann  in  die  Niederdruckqrlinder  der  be- 
weglkhen  vorderen  Achsengruppe  übemeten 
lassen.  Der  Durchmesser  der  Niederdnick- 
cylinder  ist  1 3  nmi:  der  gemein.'^ame  Hub  be- 
trägt 813  mm.  Der  Durchmesser  der  Räder  ist 
i,4J  m. 

Die  gewählte  Anordnung  ha;  den  grossen 
V'orlheil,  dass  die  Hochdruckdampf leitung,  wie 
bei  gewöhnlichen  Locomotiven,  fest  und  un- 
beweglich ist,  und  da.ss  jene  die  beiden  Trieb- 
werksgruppen verbindende  bewegliche  Rohrleitung 
nur  von  niedrig  gespanntem  Dampf  durchströmt 
wird,  der  bereits  in  den  Hochdruckcylindem 
arbeitete. 

Die  Zugkraft  <1'  r  1  m  omotive  wird  auf  wenig- 
stens joooo  kg  angegeben. 
I       Die   grössten    europÜsdien  sechsadisigeo 

;  Locomotiven   dieser    Bauart   haben   ein  Dienst- 
I  gewicht  von  losooo  kg  lohne  1  eiuler)  und  ge- 
i  hitren  einer  spanischen  1  11  i  l  . ihn -Gesellschaft. 
{  Die  transsibirische  Bahn  hat  ebenfalls  viele  der« 
artige  Locomotiven  in  Gebfauch,  deren  Dienst- 
gewicht aber  ohne  Teoder  ntir  etwa  £14000  kg 
und  mit  dem  Tender  von  51000  kg  Dienst- 
gewicht nur  135000  kg  ist   Der  Oberban  der 
transsibirischen  Bahn  ist  aber  auch  viel  schwächer 
als  der  der  fraglichen  ameiikani.scheti  Bahn  und 
verträgt    nur    einen    .\chsendruck    von    14  t, 
während  die  amerikanische  Bahn  einen  solchen 
von  25  t  auszttbalten  hat  («josl 


Ueber  die  Fortaohritte  im  Ban  von 

■teinemon  Brücken. 

Mtt  fünf  .\bbiUlunj;<!Q. 

Zur  Zeit  geht  im  DcuLsi  hen  Reiche  eine  ge- 
wölbte Brücke  ihrer  Vollendung  entgegen,  welche 
das  grösste  derartige  Bauwerk  atif  der  ganzen 
Frde  sdn  wird.  1^  ist  dies  die  Brücke  über 
das  Syralhal  in  Plauen  i.V.,  welclie  weiter  unten 
beschrieben  tmd  abgebUdet  ist  und  welche  uns 
veranlasst,  einen  konen  Rückbädc  auf  die  in 
neuerer  Zeit  erzielten  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete des  Sieinbrückenbaues  zu  werfen. 

Es  ist  wohl  allgemein  bekannt,  dass  schon 
■eit  einem  Jahneehnt  die  eisernen  Brfickaii- 
constructionen  von  der  Steinbrficke  fiberall  da 

mehr  und  mehr  zurückgedrdni;t  worden  sind,  wo 
nicht  ängstliche  Rücksicht  auf  die  augenblick- 
liche Billigkeit  zu  nehmen  war,  wo  Natur- 
schonheiten  zu  erhalten  waren,  oder  wo  es 
schliesslich  vortheilhaticr  erschien,  von  vornherein 
ein  Bauweik  von  fast  unbegrenater  Dauer  her- 
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zustellen.  So  sind  z.  B.  neuerdings  fast  alle 
Kisenbahnbrücken  im  Mittel-  und  Hochgebirge, 
falls  nicht  zwingende  Gründe  eine  tä.senconstruction 
erforderten,  in  Stein  hergestellt  worden,  und  wie 
sich  dieselben  dem  Charakter  der  Landschaft 
anpassen,  ja  sogar  das  Bild  noch  verschönem, 
das  beweisen  die  in  dieser  Zeitschrift  XIH.  Jahrg., 
S.  47  und  XV.  Jahrg.,  S.  2 1 3  wiedergcgcbeDen 


I  in  der  besseren  äslhetischcii  Wiikung  liegen,  nur 
langsam  und  schrittweise  gewagt,  die  Bogen- 
spannweiten  zu  vergrössern  und  hat  damit  bei 
der  das  Thal  der  Petrussc  io  Luxemburg  isiche 
t'rvmethfus  XIIL  Jahrg.,  S.  484.)  überschreitenden 
Strassenbrücke  bereits  die  sehr  bedeutende  Spann- 
I  weite  von  84,65  m  erreicht.  Jedoch  hat  man 
I  lange  gezögert,  grössere  Brücken  tnii  geringer 


Abb.  163. 


An  <lein  WcUbewcfb  fOx  dn*  iwcile  fntr  Str*iKnbrlV:k«  Ober  <lm  Neckar  bei  Maitnbrioi. 
•;Kn(wurf  von  GrUn  &  lljHinK«r.  Ingcflicui«,  M-tnnhcUo.i 


Bogenbrückcn  über  den  Schwändeholztobel  bei 
Kappcl  im  Schwarzwald  und  über  die  Albula- 
Schlucht  in  der  Schweiz. 

Mail  hat  jedoch  UOU  aller  Vorzüge  des  Stein- 
brückenbaues gegenüber  dem  aus  Eisen,  welche 
hauptsachlich  in  den  geringen  Unterhaltungskosten, 
in  der  langen  Leben.idauer  —  schätzungsweise 
durchschnittlich  400  Jahre  anstatt  100  —  und 


Pfeilhöhe,  aUo  mit  flachem  Bogen,  zu  erbauen, 
sondern  bat  stets  hochgewölbte,  bisweilen  fast 
einen  Halbkreis  bildende  Bögen  zur  Anwendung 
gebracht  Damit  war  aber  den  steinernen  Brücken 
das  ganze  grosse.  Gebiet  der  Strombrücken  voll- 
ständig verschlossen  und  nur  bei  der  im  Vor- 
jahre vollendeten  Kisenbahnbrücke  über  die  Adda 
I  bei  Morbegno    in  Italien   und   bei  der  Prinz- 


Gewölbte  Brücken  über  50  m  Spannweite. 
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regenten- Brücke  in  MQr.J«  n  lua  man  mit  dem 
Altheigebracbten  gebrochen  und  ist  auf  Pfeil- 
verMItnisse  von  */.  und  sogar  '/,(,  hcruntcr- 
getrangen,  d.  h.  die  Pfeilht'iho  (lio^onhohe*  be- 
trägt nur  bezw.  '/jg  der  Spannweite,  während 
aie  s.  B.  beim  Halbkreis  s  i/j  Ist. 

In  der  /usanirnenstcllunp  (siehe  Seite  185) 
and  einschliesslich  der  neuen  iirüdte  in 
Hauen  i.V.  alle  bdcannten  grösseren  steinernen 
Brücken  über  50  m  Spanntmte  eingetragen  und 


der  lüitwurf  der  Ingenieure  Grün  und  Biifinger 
in  Maiwheim,  welche  eine  Dreigelenk-Bogeo* 
brücke  von  113  m  grösster  lichter  Weite  und 
nur  9,10  m  Pfeiihöhe  ( Vcrhältiiiss  '15,4)  vor- 
schlugeiL  Wir  können  uns  nicht  versagen,  diesen 
Kntmirf  in  der  Abbfldong  163  wiedemgeben 
und  hierbei  ihh  }i  erläuternd  zu  bemerken,  dass 
allein  die  volbtändige  Auflösung  der  über  den 
Rögen  erforderlichen  l.'ebermauerung  in  einzelne 
«diianke  Pfeiler  und  die  Hentetlang  der  Fabr- 


AVk,  1C4. 


Syralhklbrackr  lu  I'Umo  1.  V.  iGaamniUaiidM.k 


man  ersieht  auch  d.xs  Vtrliältniss  zwischen 
Spannweite  tmd  Pfeiihöhe.  Bei  den  Aus- 
fShrungen  von  50  m  und  darunter  findet 
man  meist  tl.nherp  IV-'uen  ant;e\vfn(Ift .  das  ge- 
ringste bibhcr  ausgeführte  Ffeilverhältniss  besitzt 
die  Brücke  b«  Neckanhausen,  welche  bei  50  m 
Spannweite  nur  4,50  m  I^öhe  bat*  also  ein 
solches  von  nur  '/n  aufweist 

Versuche,  auch  grSsserc  Brücken  mit  geringer 
Pfeilhöbe  zu  consiruiren,  sind  bei  den  in  Deutscb- 


bahntafel  in  Bsenbeton  die  Anwendung  so 
leichter  und  eleganter  Bögen,  die  aus  Klinker- 
mauerwerk   in  Cementmfirtel   gedadit  waren, 

möglich  gemacht  haben. 

Auch  hier  kam  das  Preisgericht  zu  dem 
Resultat,  dass  die  AusfiUmiog  des  Projectes 

sehr  wohl  möfflich  sei,  wies  jedoch  darauf  hin, 
da&s,  da  die  bisherigen  Steinbrüoken  nicht  viel 
mehr  als  die  Hälfte  der  vorgesehenen  Spann- 
weite  aufweisen,  sieb  beim  Bau  grosse  und 


Abbw 


 ä^amimt/e  St^tm.  — 

SynduüMdk«  »  Phnm  I.  V.  (UapKbnitt.) 


land  in  den  letzten  Jahren  au^eschriebenen 
Wettbewerben  ßr  grössere  Strombrücken  mehr- 
fach gemacht  worden,  die  betr.  Fnlwürfe  sind 
zwar  als  zweckmässig  und  au-sführbar  anerkannt 
worden,  aber  schliesslich  ist  doch  stets  eine 
eiserne  Brücke  zur  Ausführuni;  gekoinnien.  Schon 
bei  dem  Wettbewerb  um  die  Kheini)rücke  bei 
Worms  erregte  ein  Entwmf  des  Königl.  Bau- 
rathea  a.  D.  A.  Krone  berechtigtes  Aufseboi, 
welcher  Spannweiten  von  100  m  bei  10,60  m 
Bogenhöhe,  also  mit  einem  Pfeilverhiltniss  von 
nur  vorsah.  Der  kühnste  und  eleganteste 
Plan  kam  aber  be)  dem  Wettbewerb  um  die 
zweite  feste  Strasseiibrüi  ke  über  den  Neckar 
bei  Mannheim  zur  Aburtheiliwg;  es  war  dies 


unerwartete  Schwierigkeiten  ergeben  könnten  tmd 
dass  die  Wahl  des  Entwurfes  mithin  ein  Wag- 

niss  bedeiiti-n  würde,  welches  nicht  eisipfohlen 
werden  könne.  Mit  Recht  haben  sich  hervor- 
ragende Techniker  gegen  eine  solche  Aoffassang 
ausgesprochen  und  verlangt,  d:iss  bei  künftigen 
Ausschreibuiigeu  dieser  Art  auch  l^rcisnchtcr 
ernannt  werden,  die  nicht  nur  im  Eisenbrücken- 
sondern  audi  im  Steinbrückenbau  erfahren  sind. 
Wie  weit  wäre  man  übrigens  mit  den  Eisen- 
brücken und  den  Hisenconstrucli« itn-n  überhaupt 
gekommen,  wenn  man  sleu  dem  Grundsatze, 
nur  das  nachzubauen,  was  bereits  vorhanden 
und  erprobt  ist,  gehuldigt  hätte? 

Nun   ist   inzwischen   in  aiicr  Stiile,  ohne 
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öffentlichen  Wettbewerb,  nur  durch  l'eberein- 
kommen  tler  betr.  Gemeinde  mit  einer  der 
ersten  Firmen  auf  diesem  Gebiete,  dennoch  bei 
uns  eine  steinerne  Brücke  entstanden,  welche 
alle  bisherigen  AusführunRen  an  Spannweite  und 
grüsstenthcils  auch  an  Kühnheit  übertrifift,  und 
die  daher  wohl  auch  bahnbrechend  wirken  wird 
für  künftige  Fälle.  Die  von  der  Stadt  Plauen 
i.  V.  der  Urma  I.iebold  &  Co.  in  I.ange- 
brück-Dresden ,  welche  auch  den  Entwurf  zu 
diesem  Bauwerk  geliefert  hat,  übertragene  Brücke 
—  wir  folgen  hier  der  Darstellung  des  Bau- 
leitenden,  des  Stadtbaurathe.s  Fleck,  Flauen,  in  der 
Deutschen  Bauzeilimg —  ist  in  Abbildung  164  in 
der  Ansicht,  und  in  Abbildung  165  im  Längs- 
schnitt dargestellt.  Sie  besitzt  eine  HauptöfTnung 
von  90  m  Spannweite  für  eine  Stra.ssonkreuzung 
und  einen  überwölbten  Bach  und  eine  kleinere 
Ncbcnöflfnung  für  die  Durchführung  einer 
weiteren  höher  liegenden  Strasse  von  13,2  m 
Weite.  Der  Hauptbogen  ist  als  Korbbogen 
mit  drei  verschiedenen  Radien  ausgebildet 
worden  und  lagert  unmittelbar  auf  dem  Fels- 
gcstein  der  Thalhange  auf.  Er  besitzt  eine  Höhe 
von  1 8  m,  das  Pfcilverhällniss  beträgt  mithin  '/j. 
Als  Baumaterial  ist  Bruchstein  in  Cement- 
mörtel  zur  Verwendung  gekommen.  Die  An- 
ordnung von  Gelenken*)  ist  bei  dieser  Brücke 
mit  ihrer  immerhin  grossen  Pfeilhöhe  nicht  für 
erforderlich  erachtet  worden.    Zur  Ersparung  an 


wurde  imd  dass  die  Brücke  jetzt  in  der  Haupt- 
sache vollendet  ist  Der  grosse  Bogen  ist  bereits 
ausgerüstet  und  hat  sich  hierbei  im  Scheitel  nur 
um  das  germge  Maass  von  38  tnm  gesenkt. 
Das  dreLstöckige  Lehrgerüst,  welches  ihn  so  lange 
getragen,   ist   nach   Abbildung  167  hergestellt 

Abb.  i<6. 


—  


SjrrattialbrQcVc  zu  llauCD 
(l^riKbnin.) 


worden  und  hat  90  Kisenbahnwagenladungen 
Holz  erfordert  .\n  Mauerwerk  sind  im  ganzen 
1 1  440  cbm  herzustellen,  wovon  3770  cbm  auf 
den  Hauptbogen  entfallen;  die  Baukosten  werden 
insgesammt  513  000  Mark  betragen.  Die  end- 
gültige Fertigstellung  des  Bauwerkes  sollte  noch 
in  diesem  Jahre  erfolgen. 

Bdcüwald.  [9tie] 


Abb, 


Syrathalbrückr  la  PUncn  i.  V.  ^LchrgerQiU) 


Mauerwerk  und  zur  Erleichterung  der  Ueber- 
schüttung  sind  sowohl  über  den  Widerlagern 
ovale  Queröfihungen  als  auch  über  dem  Bogen 
längs  verlaufende  Hohlräume  angeordnet  worden. 
Die  Brücke  dient  zur  Verbindung  zweier  Vor- 
städte mit  einander  und  trägt  daher  nach  .\b- 
bildung  166  eine  Fahrstrasse  von  11  m  Breite 
mit  zwei  beiderseitigen  Fusswegen  von  je  3  m 
Breite. 

In  Bezug  auf  die  Ausführtmg  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  der  Bau  Mitte  1903  begonnen 

*|  Die  Theorie  der  BogenbrUdccn  ist  im  XIII.  Jahrgang 
Seite  833  behandelt.  ' 


Die  Emwandemng  der  Anrylo»toma- 
Larven  in  den  menschlichen  Körper. 

L'eber  die  Art  und  Weise,  wie  die  Infection 
des  Menschen  mit  den  Larven  von  Ancylostoma 
duodenale,  dem  berüchtigten  Erreger  der  ägjpli- 
schen  Bleichsucht,  dessen  systematische  Stellung 
und  Anatomie  im  I*rometheus  piV.  Jahrg.,  S.  204) 
bereits  kurz  geschildert  worden  ist,  zu  Stande 
kommt,  waren  die  vVnsichten  der  Forscher  bis- 
lang getheilt.  Bereits  im  Jahre  1886  war  es 
Leichtenstern  geglückt,  durch  einwandsfrcic 
Fütterungsversuche  einen  Infectionsmodus  bei  der 
AncA'loslomiasis  nachzuweisen.    Er  zeigte,  dass 
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die  freilcboiult  ri  I  rir\  onstadicn  des  in  Rede 
Stehenden  Rimdwunnes  durch  den  Mund  auf- 
genonuiien,  den  Sdilond  and  Magen  passtren, 
um  erst  im  Darmi.^  sich  fesizuselzeii  und  nach 
einer  Reihe  von  weiteren  Umwandlunjjen  no- 
achlechtireif  zu  werden.  Nach  diesen  L'nter- 
sucbuogen  schien  die  I^bensgeschichte  des  Para- 
siten, der  auch  in  Deutachland,  namentlich  in 
den  Bergwerksbezirken  des  Kuhrgebietes  und 
Obecacblesiens  seine  furchtbare  Wirkung  ent- 
feitet, Tolblindig  aufgeklärt,  bis  der  hervor- 
ragende  .ägyptische  Helniititliologe  T.o'.ss  dii- 
Behauptung  aufstellte,  die  Infection  durch  den 
Mond  sei  ncht  der  einzige  Weg  für  die  Ein- 
wanderung der  Arin/o'ffmii-\  arvpn  in  den  mensch- 
lichen Körper,  vielmehr  k.mne  auch  durch  die 
intacte  Haut  hindurch  eine  Infection  erfolgen. 
Eine  Anerkennung  fanden  diese  Bebauptuogea 
von  anderer  Seite  nidessen  so  wenig,  dass  nodi 
im  fahre  igo;  hei  uns  in  Deutschland  i,'ewich- 
lige  Sachverstandige  darüber  zur  Tagesordnung 
übeifehen  su  kdüMO  gltabteD.  Trottdem  sdiien 
es  dem  Kaiserlichen  Gesundheilsamt  unerlässlich, 
diesen  wichtigen  l'unkt  nochmals  einer  vor- 
urtheilslosen  Prüfung  imterwerfen  zu  lassen,  eine 
schwierige  Aufgabe,  mit  deren  Lösimg  der  be- 
Icannte  Malariaforscher  Regierimgsrath  Schau- 
dinn  beauftragt  wurde. 

Die  Untersuchungen  Schaudinns,  dessen 
PobKcatton  atn  der  Dadteken  MtätnättktH  W»ek«H- 
Schrift  wir  hier  wiedergeben,  haben  nun  das  über- 
raschende Resultat  gezeitigt,  dass  in  der  1  hat 
eine  Einwanderung  der  Ancylotloma'V.i,x\cxi. 
durch  die  Haut  hindurch  stattfinden  kann. 
Als  Vcrsuchslhicre  dienten  junge  Meerkat/cn  der 
Spedes  Inuits  sinütts,  deren  Excremcnte  zunächst 
mebrere  Wochen  hindurch  auf  das  etwaige  Vor- 
lundensein  von  Amylasloma'Wivm  hin  geprüft 
worden.  X.iLliiJeni  in  dieser  Beziehung  ein  viillig 
negltivcs  Krgebaiss  eruirt  worden  war,  erfolgten 
die  InfectioDifemiclie.  Ais  Stelle  <Qr  ^  Aitf* 
Setzung  der  Wunnlarven  wurde  der  obere  Theil 
des  Rückens  zwischen  den  Schulterblättern  ge- 
wählt Die  Haare  wurdeo  hier  auf  einer  etwa 
thaler  grossen  Fläche  knn  gesdmitlen,  auf  der 
dann  mit  eiaer  Pipette  fünf  bis  sechs  Tropfen 

Wasser,  dat  reichlich  Amylostoma -^.AXKtn  ent- 
hielt, aufgetiopft  und  vorsichtig  ausgebreitet 
worden.   War  die  Flösngkeit  eingetrodmet,  eo 

wurde  die  Stelle  mit  absolutem  .\lkohol  cründ- 
lich  nachgewaschen.  Während  aller  dieser  Mani- 
pulationen wurde  das  Versuchsthier  gefesselt  ge- 
halten und  erst  nach  Beendigung  der  Alkohol- 
waschung in  seinen  Käßg  zurückgesetzt.  Eine 
derartig  behandelte  junge  Meerkatze  verstarb 
bereits  nach  Ablauf  von  dreiz^  Tagen  unter 
heftigen  Krimpfen,  nadidem  sie  schon  vier 
Tage  vorher  v<illiK  theilnahruslns  dagesessen 
halle.  Die  Scclion  zeitigte  aus  dem  ersten 
Drittel  des  DOnndarms  nicht  weniger  als  36 


lebende  .\iu  \  lostoinen ,  du-  ^äminllich  in  dem 
Entwickelungsstadium  sich  befanden,  wie  es  den 
Zeitverhiltoissen  nadi  xu  erwarten  war.  Nach- 
dem durch  weitere  ent ■sprechende  Experimente 
dieses  Krgebniss  seine  Bestätigung  gefiuiden  hat, 
kann  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden,  dass 
eine  Einwanderung  der  .-Iffn/oj/owa-Larven  divch 
die  unverletzte  Haut  hindurch  möglich  ist. 

Gleichzeitig  mit  diesen  l'ntenocfaongen 
Schaudinns  ist  es  Professor  Looss  gdnngen, 
ober  den  ganzen  Weg,  den  die  Warmlarven  von 
der  Haut  bis  zum  Darme  zurüi  kleinen ,  sicheren 
Au&chluss  zu  geben.  Die  Larveu  gelangen  nach 
den  Präparat  CO  des  genannten  Helminthologen 

zunidut  in  die  Hautvenen,  vnn  da  durch  dns 
rechte  Herz  in  die  I.ungciu  a|iiilaren,  dringen  111 
die  Alveolen  ein  und  wandern  dann  durch  die 
Brondiien,  die  Luftröhre,  den  Kehlkopf  bis  in 
denSchlond,  von  wo  sie  ouiKdi  bi  den  Magen  und 
Darm  gelangen.  sm.  [««6*1 


RUNDSCHAU. 

Seil  elnijjen  \Vix-h«-n  uenlcti  ;iri  iUt  Westküste 
Mexico»,  im  üioMen  Ocean  unü  im  CallfuinUchcn  Golfe, 
groiie  Ueopn  Fcrlmuiduln  getischt.  Die  Nadmcbt  von 
den  pUMdidica  und  msMfiihsfifn  Auftielcii  der  Peil- 
muschel  hat  »nfott  eine  Menge  AlWBteurer  nach  der 
Ku»t<>  gelockt.  Man  gbubte  Mifanip  an  eine  Pcrimuschcl- 
krankhcic,  aber  genauere  UmermKlmiiKcn  luilnr.  die 
heftigea  Stütnie  der  leuten  /.oit  alt  l^tsachc  dei  scltuunen 
Erscheinung  festgestellt.  Dos  von  den  Cykloncn  auf« 
gewflUlc  Meer  hat  die  Miucbela  von  ihren  Anheftaiigt- 
stellen  in  giowia  Itafn  l>nniimu  nd  nw  an  ^ 
OberfUcbe  de*  WatSirs  (■dücndert.  Auf  eine  Anfrage 
wurde  mir  in  liebeoswOfdigtter  Weite  von  dem  Fischerei- 
amt in  „Ij>  Pai"  Auskunft  gegeben  üt>cr  alle  Einzelheiten 
der  meüicanischen  Perienfilcfaerei.  FOr  die  Leser  des 
Frometheus  nir>gen  deshalb  einige  Mitdwilnagea  Ober 
diaM  Fitcfacrei  Mesiogs  von  latemie  atia. 

IHe  PwfaBflechami  an  den  atesieiflischep  Gestaden 
iat  achoB  siemUch  all,  trotzdem  aber  v.  im^  beknat  g^ 
worden.  Schon  die  Azteken  mOasen  ^.ui^e  Zeit  vor  den 
Ktscheinen  der  Spanier  in  Mexico  mit  grossem  Erfolge 
die  Petlmcnchc'.hünke  des  (irosscn  t>ceans  befischt  haben, 
dii  die  Eroberer  einen  groasartlgen  Perlenreichthum  im 
I^nde  vorfanden.  In  den  TesipelD  AaahtUKi  waren  die 
Gfitaenbildir  ond  an  vielen  Oitea  mäk  Um  VamAoua 
mit  Perl«  nick  behaagea.  Dies  blendete  tfe  Aagsn  der 
Spanier.  Aber  gcKen  die  SchStae,  die  Hernando  de 
Soto  auf  &eini-n  7üj;pn  in  den  "i'oteTikarnrn'Tn  der 
Ka^ikeii  von  1  aiaincco  vorgefunden  haben  will,  iniij>ste 
alles  (i'-ichautc  gering  erscheinen.  Die  unül>crsehbaTe 
Menge  Icoaibwer  PerleDScbnüie,  die  in  Bqgen  und  seit- 
lataan  Vendüingnagta  awiaehcn  des  Siulcn  und  an  den 
Winden  heratAingem,  brachte,  wenn  die  Strahlen  der 
Sonne  darauf  fielen,  eine  wahrhaft  feenhafte  Wlrknng 
herv.i'-  .Xuss-TKlcm  waren  hier  und  an  \ielcn  anderen 
Orten  hunderuaiusende  «erthvoUer  Perlen  in  Gef-issen 
aufbewahrt.  Die  Phantasie  mag  hier  \»-i>hl  el^^a^  zu 
achSa  gettriH  haben;  inmerliia  aber  foncbien  die  Spanier 
den  Fundonan  nach  und  fanden  apebige  PeriaMsehel» 
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bUke  am  der  paclfitdien  Kfltte,  ia  dar  NU»  dt«  heutigen 
iUi|i*fcBi  Ib  17.  Jahrhudcit  OMa  «1  dhica  ailekiichen 
VMhtniai  aodi  mafanpeidicB  PcriraudelUnke  dci 
CiBfOrakchcn  Ufer.  Doch  durch  die  s|xinUchc  }{a)<sucht 
sind  jene  für  uncrmcsslich  gehaltenen  Schiiuc  des  Meeren 
tum  i^ten  Tbcile  vernichtet  worden,  «n  doss  211  Ende 
des  18.  Jahrbaodem  an  den  Hof  n  Madrid  stait  füi 
loocK»  DacalM,  km«  aock  Cir  100  Tluler  Ftoka 
tfUnpn  Umhd  Im*  dte  gmihch»  RanbwiitliKhaft 
die  retcbcB  FuididlneB  im  Golfe  «on  nmaiiM,  bei 
Mirgarete  und  Cahagua,  zu  (irundp  ^;prich|l•t. 

Heute  wird  die  Pcrleniischcrei  an  der  Westküste 
Mexicos  in  der  Xih*  TOD  AcapuJco.  Port  Au{;el  und 
Mtderen  Orten  des  Groma  Oonu,  l>caaader»  aber  im 
CaJiforniadien  GoU.  in  den  Bncblen  Trinidad  und  Gwib- 
hape,  mit  iHdikhwB  Erlöse  betrieben.  Der  Hanpiort 
dtf  awsICBBiidten  Peftendidicrel  iit  jedoch  „La  Pm" 
auf  der  Halbinsel  Xlciicr-Oilifotnicn.  Nur  während  der 
ttiUslen  Zeit  des  Jahres,  nämlich  vom  Kebruar  bis  Mai 
und  vom  October  bis  December,  ist  die  BefischuDg  der 
Btnlte  mAglich.  da  aidi  in  den  andern  Monstm  die 
MnaiiMlilmiimw  nnd  im  Septemiw  der  CyUoa  nnnn» 
CeMjui  boufÜbar  anckeii.  Aber  nicht  in  Jcdim  Jün 
wird  die  Tiiciierei  von  der  K^ierung  frei  fcgetwn, 
sondern  nur  dann,  wenn  nach  Aussage  SachvcrstSndiger 
voll  entwiclccltc  Muscheln  in  genügender  Menge  vorhanden 
sind.  Gewöhnlich  werden  die  einzelnen  Stationen  inner- 
halb vier  bi»  fttnf  Jahren  bcfiacht,  da  die  califoralwhe 
MuKhcl  (iSargariUnta  ai^mtka)  ahdioa  ■u^bbum.Iimii 
iit  Im  riebeMm  «der  «AMi  Jahre  etiibt  ei*  d)>  Nach 
ihrem  Tode  efiben  tidh  die  Schalen,  <Be  Perlen  fallen 
hernuH  und  »in«!  ibnn  verloren.  Ks  ist  an/tint-hmen,  d.-i»* 
lieh  auf  dem  Meeresboden  Millionen  von  Perlen  ange- 
lammelt  h.it>en. 

Von  La  Pas  atu  wird  die  Pcrlenfiidicrei  mit  Dampfern 
md  Booten  von  einer  englitdien  GeaeUachalt  nntcr  Auf- 
sicht der  Regicmng  betrieben.  Frflher  «wde  von  den 
Segelschiffen  aus  ohne  Anzug  getaucht  Die  ni  diesem 
Zwecke  verwendeten  V;i' jui- ln<li.ancr  Millen  es  in  nnzelnen 
Fallen  dahin  gebracht  haben,  bis  zu  2  Minuten  unter 
Wasser  zu  bleiben.  Sic  Hessen  sich  an  einem  Seil  herab 
nnd  beschwerten  ihre  Ffliae  mit  etnem  icbweren  Stein. 
Ib  «taar  Tief«  von  lo  bin  30  n  Hnmelien  aie  to 
viri  Mmdula  ab  mw  ii||ind  mB^idi  war,  steckten  lie 
in  ein  Nets  und  licmen  lich  auf  ein  gegebenes  Zeichen  nach 
Entfemung  de»  Steines  witnler  an  die  Ot>irflriclii>  /iclien. 
Anf  den  Dampfern  werden  beute  fast  nur  Taucoer  be- 
•cMtl^ti  weidW  die  Arbeit  mit  vollständigem  Tauciier- 
aaag  «oUbriogen.  Da  die  Muscheln  grfisBtcnibeilB  nur 
tora  tief  liegen  nnd  die  Lnft  «ad  des  Warner  der  päd  fliehen 
KAste  sehr  klar  sind,  kOnnen  sie  vom  Schiffe  aus  gut 
gesehen  und  verhilllnissmässig  leicht  gefangen  werden. 
1)11-  Mt  n^«'  lier  bei  jedem  T.jiu  h\ etsin  h  (;es;iminelten 
Muscheln  ii>l  »ehr  verschieden  i  sie  bangt  ab  von  der 
Gcacblcküchkeit  und  dem  Glucke  des  Tauchers.  Gewöhn- 
lieh  sollen  aackie  Taucher,  infolge  ihrer  grCaaeren  Be- 
wegui^reilieit,  mehr  Maacbda  ra  Tage  fOrdcm  ala  die 
bekleideten  Genossen. 

Nach  dem  K.tng  werden  die  Perlmuscheln  ans  I.and 
gebracht  uAd  in  dci  Weise  geßffnet.  dass  man  den 
Schlie^smuskel  durchschncideL  Alsdann  findet  man  oft 
unter  1000  Exemplaren  nur  %  bis  to  Perlen.  Die  mexi- 
caniscfae  Petimnachel  iit  klciacr  ala  diqeaige  dea  Meer* 
bmcni  von  Manaar  bei  Ceylim  und  <Ke  der  Täldti'lnaeln. 
Diese  liefern  gcwi'hnlich  nur  einfarbige  Perlen,  die  ins 
Gelb«  spielen,  w&hrend  die  catifomische  Perle  alle  Farben 
heiverbilqgt,  nm  walis  bla  echwan.    LetileK  sind 


ziemlich  werthvoU.  Die  Gestalt  der  PMlea  wribt  eehr. 
Man  Witt  accpr  llagliche,  efftailie  wA  cddce  Perlen 
gefunden  haben.    Ihr  Werth  ist  gsnt  Teitcbtcden.  Die 

Schale  der  Nfuschcin  Ist  im  Innern  weis^  pcrlmulter- 
glänzend  und  am  Rande  mit  einem  schwarzen  Streifen 
versehen.  Ueber  die  Enutehung  der  echten  Perlen 
herrscht  iiier  vollständige  Unklariwit.  Jedoch  dtttfte  den 
Lesen  des  PnmHktiu  die  n»  L.  Bontaa  dotk  wimea* 
scbaftllche  Veisneke  f^alg^stdlle  Enistehnngiweise  bekaant' 
sein.    (Vergl.  Prtmtetheus,  Nummer  763.  S.  560.) 

iJic  l'crimuscheln  Iction  angeheftet  anf  Migenannten 
I'crlcnb.\nkcn.  Sie  erolhrcn  sich  von  mikroskopisch  kleinen 
Thierchen  und  Pfliludien,  die  an  den  heisscn  Kiisten- 
Strichen  des  Graeaea  Oceana  an  nngcsilhltcn  Mengen 
vorkoBmea.  Der  grSiate  Fehid  der  Mnadel  ist  der 
Mensdi.  Aasaerdem  siellea  ftr  BobiwSrmcr*  rewetwi» 
Krelne,  TansendfAsse.  grSssere  tmd  Ueiner»  Fisebe  nadi. 
Durch  .AbMimli  ruri;  von  Schleim  um!  Perlmuttcrschicht 
schützt  sich  das  Thier  vor  Kindiinylingcn.  Letztere 
werden  dadurch  häufig  erstickt. 

Die  j&hrliche  Einnahme  der  Perlenfiacherei  in  Meiico 
Wird  auf  m^geübr  sooooo  DoHar  ftadUUst  Jedoeb 
efaid  die  gllBMiMlwi  Zeüen  der  medeeaiaclMi  Purlefr 
Jisckenl  TarOber.  Immerhta  aber  soll  die  WesddMa 
von  Nord»  nnd  Süd:imc::l..i  r.oih  immer  ein  Drittel 
sSinintüchcr  Perlen  des  Welth.^ndcis  liefern. 

H.  KSmlb«.  [mal 


Ol»  Saikandelsflette  Deutschlands  dhlle  (aadl  den 

Xaulina  für  1904)  am  i.  April  irK)4  an  Schiffen  von 
mehr  als  1000  i  Grösse  '%(■>  Dampfer  und  .'^2^  Se};r!- 
»chiffc,  zusammen  101 1  Schiffe,  währciul  ihre  ,\nz-iihl  itn 
vorigen  Jahre  976  betrug.  Die  Zunahme  um  35  Schiffe 
bat  jedoch  nur  lid  den  Dampfern  stattgefimdcn.  Di« 
Zahl  der  Sdmeildampfer  hat  eich  buwisdien  nm  3, 
seit  dem  vorigen  Jahre  nm  4,  also  von  14  anf  10  durch 
den  Verkauf  der  Dampfer  Fürst  Bitmarck,  Auf^tst* 
l  'u  torta  und  f  :>.'«'«'•,■. ?  der  I  Limlpuig  Anierika-l.inic  und 
der  Kaiserin  J/tirm  lli>-rii:.i  des  Norddeutschen  Lloyd 
vermindert.  Die  An/.dil  Reichsposldampfer  hat  sich 
von  35  anf  3II,  durch  Hioxuiritt  von  5  aeaea  Scbiffea 
gixMfwgw,  nun,  StjMilMt  Priiu  Sigümmnit 
IfaUemar  nnd  Aniadieiden  von  2,  Hamhurg  und  Stettin, 
vermehrt.  Eine  weitere  Vermehrung  durch  ?  im  Bau 
begriffene  Reich»pu<tdani|ifer,  Silunn/innt  v.vA  l'rmi 
Etlrl  FritJrith,  steht  l)e\<>r.  Uic  übrigen  735  Dampfer 
sind  als  Passagier-  und  1- rachidani[ifer  bezeichnet.  Oes 
grOsste  Schiff  der  deutschen  Handelsflotte  iat  noch  immar 
der  SchadMempfcr  AMw  wmOm  IL  das  Ncaddealechea 
Lloyd  mit  etwa  30000  Rcgistei^ToaBeBt  ihm  üolgt 
Deutschland  mit  16  503  R.-T.  der  Hafflfaarg^Amerika- 
Linir.  «l.inn  A'r  'iipytn:  l!'ilhr!m  mit  14  908  R.-T.  und 
Kaisrr  H'tlhelm  der  utfiif  mit  I4  349  R.-T.  des  Nord- 
deutschen Lloyd.  Von  den  Passagier-  und  Frachtdampl^ia 
haben  die  4  pOaalen,  der  Hambnig-Anwrika»T  lnii>  fe> 
iKMg.  ftber  13000  (von  13193  Ms  t3  4H>  V.'-'T.^ 
6  Dampfer  haben  10067  bis  13480  R.-T.,  t  Dampfer 
hat  9835  und  16  haben  von  7217  bis  7818  R.-T.  Die 
4  grfissten  SchnclUlamp'fcr  sinil  auch  ru);!eich  die  schncUsten 
nicht  nur  der  deutschen,  sondern  der  Handelsflotte  der 
ganzen  Welt;  die  drei  ersten  bringen  es  auf  23,5,  der 
vierte  anf  33  Knoten  Geschwindigkeit.  Einstweilen  werden 
sie  diese  Rangordnung  wold  behaaplen,  bis  sie  diesellie 
vielleicht  .m  die  beiden  im    Bau  befind Hchm  grossen 

ITurbinendampfer  der  Cunard-Linie  werden  abIMten  mOssen, 
doch  bleibt  dks  ahn  warten. 
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In  Bau  bcfitulc:'.  ),  fi.i  <lii-  (li  ui>il]i.-  ILinili-I-lluttc 
45  l)amj>f<T,  von  di-ncn  2  der  Hanit)urj;-Aniciika-Linie 
geh'iiendc  von  o(»;>  32  f^oo  und  23000  R.-T.  in  dieser  Be- 
«diiu«  noch  über  den  SduKUdampfer  Aitisfr  UtUulmll. 
Uaauitehai,  die  also  den  grAHtea  lUnminlttlt  aller 
denuchen  Handclsücbiffe  bnben  werden.  Da  dn  eine, 
die  Amerika,  jedoch  nur  204  m  iJinge  hat,  so  tteht  es  in 
dieier  Beriebm«  nm  1 1,3  m  hinlerdem  K^tr  mUkelmJ/. 
xurflck. 

Die  meisten  Dampfer  von  allen  deuUdieB  Rhedcreicn 
besitzt  die  Hambuig-Amcrika^Linie;  m^^tthrt  lind  im 
Mtutfeia  128,  nach  Abn^  der  beiden  «erloniften  bleiben 
126.  aber  13  nene  Dampfer  befinden  sich  im  Bau.  unirr 
dirsen  die  beiden  erwähnten  Fracht-  und  P.is.sagicrdampfer 
\un  i-twa  22  5,00  tinij  2},  iioo  R.  T  Die  nächst  griisslc 
Khcderei  ist  der  Nurddcutsche  I.lnyd  mit  97  D.implVm, 
Ihr  gehBfen  von  den  38  Kclchspostdampfem  24,  die 
nndcra  14  geboren  der  DentacfaiM  Ostäfrika-Linie  in 
HambiBBi  ihr  folgt  die  Den  lache  Dampf arhiffahrta- Gesell- 
•chaft  vHansa"  In  Brbnh  mit  42,  die  Deutsche  Levante- 
Linie  mit  :fo,  die  Woermann-Liaie  mit  29,  die  Ham- 
hmn  ■  Stid.im'Tik.ini!.che  •  TiMniphfhilfahiimwtillirhafi  mit 
2Ü  Dampfern  u.  s  w. 

Wenn  auch  die  Zahl  der  Segelschiffe  dieselbe  gcl>liel>en 
iat,  wie  im  vorigen  Jahre,  so  hat  doch  innerhalb  deiselfacn 
manche  Vertadmug  mngefMBden,  die  dat  Dcatwhcn 
CtfiHeM  Schifte  ss  bauen,  anf  daa  acfaon  wiederholt  ia 
dieser  ZeilidiHlt  Mugewiaatn  wurde,  bettltlgt  Die  beiden 

gT08»<>n  T'flnfmWtlT  ÄWWi«-"  lind  /■.'/.■<.■  «Ii-r  Rli</d<Tei 
F.  Laeisz  in  HunbiiT]^  stehen  noch  immer  an  der  Spitüe, 
der  entere  hat  5081,  der  ind'  i-  4  o.vi  R.-T.  Raum- 
KcfaalL  Ihnen  folgen  ib.  suit  14  im  Votjahr,  von  über 
3000  R.<T.  md  $0,  alntt  46  nn  Vorjahr,  eoo  mehr  ab 
SCK»  R.-T.  Raiangebait;  die  Zahl  dar  Vieiaaaier  hat 
■ich  von  41;  auf  53  erhftht.  Die  grfiMle  Aitiahl  Segler 
besit/t  üic  Khci!' -ei  F.  L.ieiir  in  Hamburg  mit 
17  Siliillcn  \oti  /Uiammen  311441  R.-T.,  nächstdcm 
B-  Wenckc  Sohne  in  Mamburg  mit  16  Schiffen  von 
miaammcn  33  407  K.-X.  brutto  Uaumgehalt.    St,  (mqjJ 

♦     •  • 

Künstliclie  Perlen.  Seit  ur;ilt<'n  Zeilen  las  hinein  in 
unsere  Tage  IjJt  sich  die  Mcnüchhtit  bemüht,  die  Knt- 
siehung  von  l'crlcn  künstlich  hervorzurufen,  indem  man 
zwischen  Mantel  imd  Schale  der  Perlrouacheln  Fteiniiki'.rper 
einschol).  Zwei  Wege  aind  bei  diesen  \'ersucbcn  bc- 
■diritten  worden:  entweder  man  öffnete  die  Schalen  der 
Moltualcen  theilwciae  oder  man  durchbohrte  sie.  Be« 
son(]"r>  in  China  hat  man  «ei(  tmdenklichen  Zeilen  die 
kiin>llielie  llerKlellung  von  Perlen  ausgeiibt,  ein  Induslrie- 
zwii;;,  iiei  ilrin  nun  sich  in  1  rster  i.:n;c  einer  ^n.'Saen 
Sässwassermuschcl  n-iniens  Dipan  plu  atus  bediente.  Aber 
trotz  aller  Versuche  hat  man  bis  auf  den  faeotigen  Tag 
hDOwr  nir  petleBartige  Gebilde  an  eweme»  vermocht, 
die  lieh  TOD  den  echten  Perlen  vor  allen  durch  Ihre  ge- 
ringere Schönheit,  *owie  dnreh  ihre  fnNollstilndigkeit  unter- 
srhie<ien.  Die  srhi">n5tcn  kiinstlichcn  l'crlcn  verstehen  nach 
dem  L'itheilc  Min  K.  1iu:ilh>  de  l.ipaner  mit  Hiife 
einer  kleinen  Periennunchel  r.u  eriielcn.  Diese  Productc 
lind  nicht  kugelig,  sondern  besilzen  die  Gestalt  einer 
Moomrezen  Linse,  deren  eine  Seite  «tirker  gewOlbt  itt  all 
die  andere.  Die  stlrker  gewAlbte  HUfie  ist  mit  einer 
Perlmuttenchicht  überzogen  und  zeigt  einen  tchOnen  Glanz, 
wibrend  die  andere  IliUfte  nur  den  Glanz  des  gewöhn- 
lichen Pcrimutters,  wie  man  es  zur  llcrslcllnng  von 
Knüpfen  und  dergleichen  verwendet,  aufweist.   Legt  luan 


einen  Schnitt  durch  eine  derartige  künstliche  Perle,  so 
erkennt  man,  das«  die  schön  glänzende  Hälfte  eine  Halb- 
hohlkugel  bildet,  die  aus  einer  Anzahl  feiner  conoentrinhB 
Perlmutienchichten  bestehL  Innen  iat  die  Wandung  diaer 
Calotte  mit  einem  feinen,  dunkdbmmcn  Ucberauge  ver^ 

sehen.  Den  Kern  dei  IV-rle  ri'p'.i>eiu;rl  eine  planconvexe 
Scheibe;  ein  zwcit'-'S  ■ler.irtij^es,  abe;  etwa*.  1411'issercs  (ie- 
bilde  ■.'.i  mit  \riner  I'lar.seiie  ^^egen  die^  'n  K<  rn  gelegt 
und  de.rt  licfestigt,  so  dass  das  ganze  in  der  That  das 
.Ausgehen  einer  biconvexen  Linse  erhllt.  Den  echlcn 
l'erlen  koounes  auch  diese  japaniichca  KaaetpradncM  an 
Walser  in  keiner  Weise  gleich.  Anmerden  aber  lind  lie 
in  hohem  M.ias^e  zerbrechlich,  so  dass  sie  zur  Herstellung 
von  SdunuckgegeniitäTideD  nur  sehr  wenig  geeignet  sind. 

fCoMfta  renAu.)  [94^^] 

•  .  • 

Dm  Mjreeüani  und  die  CenJdienfractiScalion  dir 
MofcheL  Die  Morcheln  gehören  ihrer  s\-sieinaitschca 
Stellung  nach  zu  den  sogenannten  Schlauchpilzen,  die 
iladurch  charakter-.sirt  sind,  ciass  sie  ihre  S|«i:on  in  der 
Kegel  in  gexchluuenen  sch>auchartigen  iiebilden  hervor- 
bringen. Bringt  man  derartige  Schhiudisporen  der  Morchel 
auf  ein  geeignatea  Sobatnt,  ao  keimen  aie  daseibat  und 
wwt'hieB  SU  dDcni  itailt  vcnwe^glMi  hlycelitttti  ans-  Anf 
diese  Wctoe  gebng  es  Marin  MoUiard.  die  Mjrceiiea 
von  Sf&rckrllä  fseulmta,  vor.  rohinda,  M.  c^niea  und 

.'/.  ./V.'.,  ;    zu   ailtiviren.     Bei  Versuchen,   auch  den 

Fruchtki .r[ier  der  Morcheln  im  l^il>oiatnrium  zu  eizcugeiv, 
erhielt  der  genannte  Forscher  in  seinen  Culturen.  die  unter 
fthnUchen  Bediagtmgen  gehalten  wurden,  wie  sie  bei  der 
ChaaqngMmaiKht  flblidi  nnd,  voo  diaSpedcs  M.tKuUtU» 
und  iL  tmtka  achfanmel]iila>tlge  Bildmigni,  die  gcaan 
aberrfnattmmten  mft  einem  Pilze,  den  ftflher  Matruchot 

im  Freien  auf);efi.n.icn  i;nd  als  eine  zu  den  Srhinmiel|e!zcn 
gehi-ri-nilc  .S|>i-eie>  unter  dein  Xatncii  Ci's!:int:ni-!!<i  ,1, s/ata 
beschrieben  hatte.  Ks  handelte  sich  indessen  bei  diciien 
schimmclartigen  Bildungen,  «ne  Molltard  sich  leicht 
aberzeugen  konnte,  um  nichts  anderes  als  die  Conidien- 
form  der  Morchel,  nach  der  omn  bisher  vergeblich  eeMacht 
hatte.    Sehr  Wete  der  Schlauchpilze  produdren  nlmtldi 

:...^-,e-  den  oben  rwahnten,  in  SchLiUc::  •:,  -  'M.  ■,— . 
SLlil.iuchs[iorcn  noch  frei,  d.  h.  ohne  l'mhuliiin>;.  .im 
Myeeiiiiin  enls[ejnMieie  .Sporen,  die  mau  als  Conidun  ':<■:■ 
zeichnet.  Die  »ermeiniUcbe  Specie*  C-iitanlmeUa  iiat  sici» 
demnach  als  mchlS  anderes  aU  die  Conidicnform  der 
Morchel  eMjnippt.  Die  Coaidiena|XM«n  der  Morchel 
wiederum  zun  Keimen  an  bringen,  ist  bis  jetzt  nicht  ge» 
lungcn;  doch  steht  zu  erwarten,  dass  Serien  s\  stematilcher 
Versuche  schliesslich  dazu  ftlbicn  werden,  die  kunstliche 
Cuitnr  dar  Morchal  an  «rmOgUcbcn. 

(Coinjtlrt  rtndus.J  (9454] 

*  • 
* 

Vorkoaunen   von   Graphit   in    Böhmen.  Wie 

O.  Bilharg  in  der  ZfUschrift  für  praliuJie  Grologit 
ausfuhrt,  besitzt  Böhnun  /«ei  r.iumlich  getrennte  Fund- 
stikttcD  von  (iraphit  und  graphitfuhrcndcn  Oastcinen:  die 
eine  auf  der  böhmisch -mähri.<chcn  Grenze  am  Fusse  des 
Siaaer  Gebirges,  die  andere  im  sitdliduten  Tbeile  des 
BOhmerwaldes.  An  erster  Stelle  sind  es  besonders  PhylBie 
und  TtHOSchiefcrgneisse,  welche,  namentlich  wo  sie  reid 
sind  an  Schwefelkies,  durch  Aufnahme  von  Graphit  in 
Graphilschn  fei  ülieigeheu.  Weit  l>e.uhtenswcrthcr  jedoch 
i»t  das  (iraphitvurkunifflcn  im  sudlichen  BOhmetwalde, 
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sowohl  (Ut  rAumlichen  Verbicitur^  als  auch  der  K(t;el- 
muiigkcit  <)«•  V«rl»mincm  nach.  Auf  bühmndMr  Seile 
dit  gn^iUtfalmaam  Sdrichw  Hkm 
Aafuc  bete  Orte  SAwMmbach, 
da  nidchst  etwu  nfirdlidi  bia  Stuben,  wendeB  lieh  diim 
BMlich  ^q:cn  Knimau,  um  «00  da  aiia  am  Rande  lies 
Granulitütockcs  Ui-s  FUuiker  G«birt:a  vorM  wirticr  rinif 
rein  nördliche  Richtung  ein/UM'hLa^en  l<i^  in  tüc  (ic^jind 
von  Xctotic.  Ueberau  auf  diesem  langen  Zuge  Usst  sich 
al»  eine  Einlagerung  im  Gnei»  erkennen, 
HabUna  aich  aiark  «cftiulert  bat;  Kalk« 
kfer  KbdDtn  dabei  eine  weaantUcfae  Rolle  zu  spielen, 
wie  dies  is  •hoilchcr  Wdae  auch  im  Saacer  OehirKe  der 
FaB  itt.  s»,  (9«»] 


Elektrischer  Wasserstands- Fernmelder.  |Mit  dni 
Abbildungen.)  Die  Vomibsbebilter  von  WaaserveNoifuiip- 
anlagen  LuaCB  ridi  mh  VarridMnngen  ausrfiiten,  die  das 
Ftampwerk  «elb«UhUti|;  auv  und  wieder  einschalten,  »<i1i.ild 
der  Wasierspiegel  im  Rchiltcr  auf  den  zulässig  hi'>chsten 
Sund  hin.iiif^rt;anm-n  odtr  nu(  den  niedrigsten  Stand  lifiuii- 
gesunken  ist.  Silcho  Voriithtungcn  bei  elektrisch  be- 
triebenen fumpcnanlagen  sind  im  i'romethfus  Xlll. Jahrg., 
S>  665  U.,  besduieben  worden.  Es  kann  bei  den  Anlagen 
Wr  Waisei  veimiguiig  aber  oftmals  audi  sehr  wkktig  sein, 
an  entfernten  Orten  von  dem  jederzeitigen  Staad  des 
■Waswfj«  im  Vorrath*behäUler  Kenntniss  *u  erhalten.  Zu 
iliLSMii  /  eck  h.it  ilic  I'inn.i  Siemens  \  il.ijske 
einen  cicktrisch  betriebenen  Zeigeiappaiat  bet)i«st<.U(,  der 
anter  Verwendnag  sweier  Lcüungm  emOglidit,  jeden 


Akb.  ■«». 


EirktriMhcr  Wi 


FBonalltr.  HiU«tanps< 
Ml  Bit  Ma>Is»l>  sad 
t:iS> 


■  W  i-^o!,t.indr!>  V  Ii  ;  on  auf  beliebige  Enl- 
in£ti/.i:i);c)i,  wi>bci  gleiclucitli>  ein  (ilockcnsigoal 


\x  : 

fcmunj;'ji 
Unt. 

Dit  JJeideanlage  bcsielit  aua  einem  am  Behälter  aage* 
Geber  nnd  dem  Zeiger  am  Controlorte,  beide 
w  Dmhtleitnng  verbanden   Der  Geber  (Abb.  168) 
wird  durch  einen  dem  auf-  tind  iili»tcii;enden  Wasserspiegel 

folgenden  Sth»  immer  l)Cthlili^;l,  der  mit  st  iii' i  Kcuc  über 
Rollen    des   Apparates    läuft   und    diese    dreht.  Die 


Abb.  (7«. 


WiuwntaiMlurii^ 
in  bdöftcm  Nu»b;iiun. 
(•UttM  mit  R«(iilrif 
t :  »5, 


.Schwimmerkctie  i>t  mii  je  einem  Anschlag  für  den 
hAchsien  und  nicdri^ten  Wasserstand  vendien,  der  beim 
AnMDiaaa  an  ein*  am  Apparat  angebradhte  Coetsciplatte 
(Abb.  169)  den  Strom  sdüicäacn  nnd  dadmtb  ciaeB  Wedkcr 
am  Conlnilort  bethltigen.  aber  sndh  mit  Fallsdicibai  ver* 

sehen  sein  k.inn.  welche  die  Aubdlrilt  «Voll**  beiW. 
.,l.eci"  traj;«'ri.  ilie  lunm  Hi  riitue'- 
fallen  der  Scheil>c  sichtUir  weiden. 
Letztere  Apparate  einfachster  .\rt 
kfinnen  natflriich  nur  den  höch- 
sten und  niadrigsten  Wasserstand 
melden.  Zum  Melden  der  da» 
zwischen  liCRcnden  W'a^crhöhSD 
dient  ein  Zeiuerapp-iml  ohne 
.«1er  mit  Rcgisirii  Vorrichtung 
(Abb.  1701.  Letztere  verieichnct 
die  Schwankungen  des  Wasser- 
Curre  auf  Coor- 
die  Anfscbhm 
darüber  giebt,  zu  welchen  Zeiten 
der  Wsiseroei  brauch  am  grfVssit-n 
inlcr  kSrin<iten  war  und  wie  der 
da/wischen  liegende  Wechsel 
verlief.  Dadurch  sind  Vergleiche 
ermöglicht,  die  als  Grandlage  fflr 
die  Rsfahwg  des  Betriebet  der 
Waaseriiahnng  MiwcrthKir  sind 

Bei  grflssem-  Enlfernuni;  des  W.-u(serbehrdter»  vom 
ronU'ilort  de,  W'asiicrslaniles  ist  eine  Fe^n^;■rr■ch^<  r- 
bindunn  zwischen  beiden  nicht  selten  ein  Hedurfniss.  Die 
Finna  Siemen»  Äc  Ilalske  A.-G.  hat  für  smlchc  FiUe  die 
Einrichtung  getroffen,  dais  ein  Fennpredi-Apparst  In  die 
Leitung  des  Waatentandsmddeii  etngeidialtet  werden 
kann.  Solche  Appaiale  sind  auch  tragbar  hc:^osietli.  so 
dass  sie  mittels  Contactsiangen  an  beliebigen  Zwiscben- 
punkien  an  die  Leitung  aum  SpitcheB  Büt  den  Endstdlcn 
sich  aiischlic»»en  Uisscn.  «.  {<n^ 


Dit  VtfwandiNic  dar  X^ttaUen  nr  Anfladimg 

der  Peilen.    In  den  Tsgeszeitnngen  findet  sich  hluflg 

ein  lliiiwri,  :iiif  Ii-  Rednitiinj;  d'T  X-Strahlcn  für  die 
AiiliLiuiiinj;  der  cihicii  Perlen.  Diese  Bedeutung  ist  in 
der  Th;it  nicht  ;;enn^;  zu  \  er  anschlagen.  Wihrend 
n^iinlich  in  früherer  Zeit  genöthigt  war,  jede 
Muschel  an  Offnen,  genOgt  jetst,  wie  R.  Dubais  in  den 
Compttt  ttndttt  asittlieilti  tiat  Dnicfaleuchtung  nb 
KAnigen-Slrablen,  mn  die  perlenbaltiRcn  Muscheln  von  den 
tauben  Stücken  zu  unterscheiden,  ein  Verfahren,  d.u 
gegenwiiriijj  in  Ceylon  bereits  mit  liestcm  V.iUAff-  aus- 
geführt »,;.l  1  Iii-  \  oith.  )I  diiM'i  Neui-runi;  sind  in  der 
Tb:it  m.mniijt.iclicr  Art.  /un.icksl  wird  ausserordentlich 
viel  Zeit  gespart.  Zweitens  wird  dar  Verwüstung  dci 
Perleobkake,  an  der  ohneliin  schon  gern«  andere  Factoren, 
wie  Feiade  aas  dem  Thieneiche  md  die  Venandang  des 
Meeresbodens,  thttig  sind,  vorgebeugt,  denn  die  als 
imfruchlbar  erkannten  Muscheln  werden  unversehrt  wieder 
ins  W.is.scr  zurückgegeben,  tb  ihre  Alu^dtuni;.  leiliglich 
um  das  ziemlich  werthlosc  Perlmutter  zu  gewinnen,  sich 
nicht  vcftoluL  Endlich  kann  man  diejenigen  Muscheln, 
in  denen  mm  mittels  der  X<Strahlen  kleine,  für  des 
Handel  noch  nicht  Terwerlhhare  Perlen  vorfindet,  unter 
geeigneten  Bedingnagen  anlange  oooaerviren,  bis  die  in 
ihnen  eatbaltenen  PeriUMungen  dit  nüihigc  GrCisse 
circidit  haben.  .n.  (916t) 
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BÜCHERSCHAU. 

Weienberg-Lund.    SiiMem  Mer  dm  Ptaititvm  dtr 
dSnuchtn  Of-i<i\ffr. 

Der  Leiter  des  liinIu^iiLhci'.  I.;i:'ijtati/num>  .n  i- .•oii-riksdal 
li^i  Kopenhagen,  Di  j  h:l.  W  est  n  hcrg- L 11  nd,  hat  dic^f  r 
Tage  mit  Unierüiuuunt:  des  bekannten  „Carkber;g-Foiidc" 
den  OMen  Theil  einet  grossen,  in  «"'tffiitHnftHriiff  Bc^ 
^diiiii(  Mhr  bcdcutnogtrollcn  Werke*:  Studien  Hier  den 
PtanHtm  der  ddnitthtn  Gtwätstr  mOffentlidit.  Das 
sf  hr  si-hön  nii<>j;ONt.ittPte  Wi^rV  enthält  ausstr  dem  däni- 
schen Text  ein  in  crj;llsfh<r  .Sprache  ReschrielK-nes  Resurac 
HLiist  Karten,  T.ihcllcn  ur.d  10  Tafeln  mit  phoicgraphi» 
sehen  Dantellungen  von  Plankton  lui»  vendticdenen  Gc> 
wteefa.  Jede  TafU  cnlliilt  la  MUooidwtopiipUeB  wn 
PhnkKm  und  cefct  des  Phnkiaa  eine*  See*  in  jedem  der 
1 1  Monate,  wodurch  das  wechselnde  Annehen  de*  PtMÜHOot 
in  den  vemhifdenrn  Jahres/fitcn  veranschaulicht  wird. 
Silchc  l'hoti;giu))hiiii  süul  /w.ü  niihi  uni,  li.i  man  lie 
In  rcils  in  mehreren  deutschen  Werlicn  fin<lct.  sie  »ind 
al>er  hier  von  Dr.  Lund  zum  eisten  Mole  in  gräsierem 
%  Stil  aiugefohrt  «wden.  Sn  Kdchcs  Verfdkma  mdit  es 
vid  leichter,  die  baute  ZimiBBUiwetMiat  da*  FlaalttiDos 
anfzDfaaien  und  die  Arbeit  gewinnt  an  Objeedvittt  dmdi 
diese  Hiltlcr,  die  dem  mit  der  Plankton -Wisscnichaft  tef» 
tKiutcn  hOrschrr  die  ganze  Entwickclung  des  PlaalcttW 
im  betreffenden  See  deutlich  vor  Augen  führen.  Aucb 
der  Laie  etbilt  durch  diese  pbotocnphitchen  Rcproducthiaca 
«Im  gnle  VonleUm«  «m  diewa  Oiiuiiiaen,  die  im 
Waner  ich  weben  «nd  ia  der  Ockanawie  der  Seen  eine 
M>  wichtige  Rolle  spieten. 

Als  Dr.  I.uml  itii  Jahre  189;  in  »cineni  v.t'wvn 
Labofatorium  am  Kur -See  bei  Fredetiksdal  »eine  l'nter- 
s«ichungen  begann,  war  der  Plankton  in  den  d.inischen 
•Owen  Gewissem  nur  sehr  wenig  bekannt.  Regelmässige 
UnteiwidMiqgen  hatten  nie  Matlgefuaden.  Vn  dieselben 
*o  nmfassend  wie  aOglich  n  nMciNa,  hnt  Dt,  Lvnd 
Elnsamnilnngea  von  Plankton  in  nenn  Seen  —  vier  auf 
-Seeland  und  fünf  in  Jütland  —  vornehmen  l  is'-"  n  Ausser- 
dera  bat  er  noch  in  vielen  kleineren  Gew.ivstin  Mulerial 
gesammelt,  la  gpBsen  wurden  872  Pbnktonpro)>rn  unter- 
sucht WcM  OMB  bedenkt,  dan  eine  einxetne  Probe  oft 
mehr  als  fliafaig  vencUedene  Ofganitaieii  enthilt,  wird 
man  sugebea,  daia  der  Verfasser  des  genannten  Werkes 
eine  sehr  bedeutende  Arbeit  ausgeführt  hat.  Da«  Werk 
enthält  eine  Keiho  intctosNiiriter  .Vniiahcn  ufi'.r  du.-  unter- 
suchten OigatiisuK  n,  ihr  Ktscbcuicn  in  den  veT»i  hicdencn 
Seen,  die  Zeilpunkte  Ihres  Auftretens,  ihre  Verpfliiniiings- 
verhäitnisie  und  Vcrbreiiniig  ausserhalb  Dänemark*.  Ferner 
findet  nnn  allgemeine  Betrachtnagen  Aber  die  ZaUreidiheit 
der  griisserei)  Pflanzen-  und  Tfaiergruppen  und  flu*  Ab- 
hängigkeit von  der  Ten^i>eratur  des  Wassers  nitd  anderen 
äusseren  X'c.'h.iltnissen.  Die  allj;' im  in- n  Kragen  ül>er  den 
Plankton  der  lUnischen  Seen  werden  dagegen  erst  im 
tweiten  Thcile  des  Werke«  behandelt,  in  «cUhcm  .-vuch 
die  praktttchen  Vcrh&ltoJate  betreHend  die  Fiacherei- 
ontcrsuchongen  etOrtert  werden  sollen.  Hfauiditl]di  der 
leuten  Fraj^  sagt  der  Tcrfiwrr  in  der  Einleitung:  „Es 
wird  eine  Zeit  kommen,  da  man,  nachdem  man  die  Natur 
des  betrcffcr.iUn  l'isthe*,  den  See.  in  wrlihcn  der  l'isth 
ausgcst  i;t  werden  soll,  und  den  Plankton  di-s  Sees  gen.iu  1 
untt'tMicbt  hat,  im  Stande  sein  wird,  auf  rem  wissenKhaft- 
licber  Urandlage  au  beuriheilen,  in  wie  fem  der  betreffende 
See  sidb  fOr  den  betreffenden  Fisch  eigne.  Nnn  werden 
hier  tansende  von  Kronen  weggeworfen,  nm  Flache  in 


Seen,  wo  sie  gar  nicht  laben  und  gedeihen  ktanea.  a» 

IXe  Aibdt  Dr.  Lnnde  iat  ein  •»  bcdeauadae  wiaacn. 

schafüichc*  Werk,  da**  man  aeiaer  Foraelzung  mit 
gif^issiem  Interc**e  cnigegenaefaen  kann.  \.<»,;*\ 
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)id«r  lieUnck  tut  dim  lihilt  diiitr  Ztittckrift  iit  firbttiL  Jahrg.  XVI.  i  ;.  1904. 


Das  Wind-Elektricitätawerk  in  Askov. 

Mit  vier  AhtMliliingrn, 

Die  F.Icktricilät  ist  bekanntlich  die  handlichste 
Korm  von  Energie.  Mit  einer  unbedeutenden 
Handbcweguog  kann  man  sie  in  Kraft  treten 
la&sen,  in  jeder  gewünschten  Korm:  als  I.icht, 
Bewegung,  Wärme  oder  chemische  Kiiergie,  und 
sie  führt  die  gewollte  Arbeit  vollkommen  glatt 
und  sauber  aus. 

Seit  geraumer  Zeit  steht  die  Eiektricität  der 
Bevölkerung  sehr  vieler  Städte  zur  Verfügimg  und 
ihre  Verwendung  steigert  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

Fast  ganz  unzugänglich  war  sie  dagegen  der 
Landbevölkerung,  und  doch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  sie  sich  auch  hier  bald  einbürgern 
wird,  wenn  erst  Mittel  und  Wege  gefunden 
worden  sind,  die  Eiektricität  auch  auf  dem 
I^nde  überall  einzuführen.  Denn  abgesehen  von 
der  Bequemlichkeit  und  dem  Nutzen,  die  mit 
der  Anwendung  des  elektrischen  Lichtes  ver- 
knüpft und  von  nicht  geringer  Bedeutung 
z.  B.  in  Ställen  und  Scheunen  sind,  kann 
man  die  Vortheile,  die  sich  aus  der  Einführung 
der  Eiektricität  ergeben  würden,  in  zwei  Haupt- 
gruppen zusammenfassen: 

1.  Zum  Betrieb  landwirthschaftlicher  Maschinen. 

2.  Um  ländlichem  Handwerk  und  der  Haus- 
Industrie  aufzuhelfen. 


Ob  CS  möglich  sein  wird,  auch  die  Feld- 
arbeiten mit  Hilfe  der  l-!lektricität  auszuführen, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Allerdings  ist  dies 
auf  grösseren  deutschen  imd  französischen  Gütern 
geschehen,  aber  die  zu  diesem  Zweck  ausge- 
führten Anlagen  sind  nur  mit  grossen  Capitalien 
durchführbar,  und  die  Rentabilität  ist  doch  noch 
nicht  erwiesen.  .\uch  soll  nicht  nur  an  grosse 
Güter  gedacht  werden,  wo  es  leichter  möglich 
ist,  Eiektricität  von  einer  grossen  Centrale  aus 
an  die  einzelnen  Gehöfte  abzugeben,  sondern  es 
ist  von  allergrösster  Wichtigkeit,  da.ss  auch  in 
dünner  bevölkerten  Gegenden,  wo  die  einzelnen 
Besitzungen  zerstreut  von  einander  liegen,  und 
wo  eine  Abgabe  aus  einer  Centrale  nicht  möglich 
ist,  die  Eiektricität  allgemein  verbreitet  wird. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  die  Lösung 
einer  solchen  Aufgabe  ziemlich  einfach.  .Man 
weiss  ja,  dass  sich  der  elektrische  Strom  von 
irgend  einer  Kraftquelle  her  meilenweit  über- 
tragen lässt,  und  wenn  man  liest,  dass  nur  ein 
verschwindend  kleiner  Theil  der  zur  Verfügung 
stehenden  Xaturkräfte,  z.  B.  der  Wa.s>erfalle, 
bis  jetzt  zur  Erzeugung  von  Eiektricität  benutzt 
worden  ist,  so  scheint  ja  einer  weiteren  i\us- 
beutung  nichts  im  Wege  zu  stehen. 

Bei  der  Verwendung  von  Kohlen  allerdings 
versteht  man  ohne  weiteres,  dass  die  Eiektricität 
durch    den    täglichen    Verbrauch    für   die  zu 

>i 
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hetMOdt'  I  )ritii])fmaschine  grosse  Kosten  vcr- 
umcht.  Aber  bei  Wasser  ist  das  doch  nicht 
der  Fall,  und  Wasserkraft  ist  ja  fast  SberaU  ni 
haben! 

Man  vergisst  gewöhnlich,  dass  selbst  da,  wo 
die  Natur  dafür  gesorgt  hat,  dass  eitie  {grosse 
Wassermenge  mit  bedeutendem  (ieHille  auf  eine 
einzelne  Stelle  Concentrin  ist,  noch  sehr  kost- 
spielige und  complidrte  Anlagen  auszuführen 
siod,  ehe  das  Wasser  seine  Wirkung  auf  die 
Turbinen  atisüben  kann,  und  dass  diese  Anlagen 
noch  umständlicher  werden,  \v>  rin  <  nt weder  die 
Wassermenge  oder  das  (ietliUe  oder  endlich 
beide  nicht  so  bedeutend  änd.  Da  «ird  es 
iiothij^,  einen  ^;anzen  FIuss  zu  stauen  oder  ihn 
ihuilwcise  m  ein  neues  Bett  zu  leiten,  und  wenn 
er  nun  wirklich  seine  Kraft  in  Klektricität  um- 
geaetst  hat,  muss  diese  erst  transformirt  werden, 
da  es  nidit  angeht,  Ströme  von  sehr  hoher 
Spaimug  über  Land  zu  leiten  wegen  der  ausser- 
ordentlkheD  GeShrlichkeit  solcher  Anlagen.  Die 
Leitungen  für  niedrig  ge^Miute  StrSme  werden 

aber  wiederum  recht  theuer,  und  rechnet  man 
noch  den  unvermeidlichen  Spannungsverlust  hin- 
zu, so  ergiebt  sich  ohne  weiteres,  dass  sich 
derartige  Anlagen  für  eine  dünner  bevölkerte 
Gegend  nicht  lohnen  werden. 

Ein  Beispiel  möge  dies  illustrircn. 

Man  denke  sich  ein  Gut  nur  i  km  von  der 
Centrale  entfernt,  die  es  Eldctricitit  von 
iio  Volt  Spannunp  versorgen  soll.  Will  man 
lüer  eine  Dreschmaschine  von  3  PS  mit  Strom 
beadiicken,  so  müsste  dazu  eine  Unie  mit  zwei 
Kabeln  von  je  50  qmm  Querschnitt  gebaut  werden, 
die  über  2000  Mark  kosten  würde  (ausser  dem 
Motor  und  dem  Leitungsnetz  auf  dem  Gut),  luid 
doch  würde  man  einen  Spannungsverlust  von 
so  —  30  Volt,  einen  Energieverlast  von  mehr 
als  20  Procent  haben.  Ein  gleichzeitiger  Ge- 
brauch von  Elektridiät  zu  Beleuchtungsswecken 
würde  unm6|^idi  seiii,  da  das  Lidit  völlig  uon- 
leichend  sein  würde,  und  selbst,  wenn  nicht 
gedroschen  würde,  könnte  man  nicht  i  o  I  .ampen 
brennen  lassen,  ohne  dass  der  Verlust  an 
Spammqg  lidt  hinsichtlich  der  Lichtstärke  geltend 
nudien  würde. 

Bei  einer  Spannung  von  220  Volt  würde 
man  mit  zwei  Leitungsdräbten  von  je  20  qmm  aus- 
reidien,  aber  audi  eine  soldie  Linie  würde  weit 
über  1000  Mark  kosten,  und  beim  Dreschen 
würde  man  mehr  als  22  Volt  verlieren,  was 
hier  aDerdings  nur  einen  Hnergieverlust  von 
10  Procent  bedeutet,  aber  auch  hier  würde 
man  gleichzeitig  mit  der  Arbeit  keine  zufrieden- 
stellende Beleuchtung  erhalten. 

Unter  aolchen  Verhältnissen  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  wenigstens  in  den  Ländern,  in 
denen  die  I.eitungs.spannung  nicht  höher  sein 
darf,  als  für  dünn  bevölkerte  Gegenden  oder 
dnaeliie  Gdiöfte  bes<uidere  kleine  Elektrkitits- 


'  werke  an/ulegen  und  zwar  mit  Hille  einer  Kraft, 

(die  fast  überall  und  ohne  Kosten  zu  haben  ist. 
Diese  Kraft  ist  der  Wind. 

l'eber  die  X'erwrrthung  des  Windes  speciell 
1  zur  Erzeugung  von  lilektricilat  sind  durch  Professor 
la  Cour  in  Askov  (Dinemark)  umfassende  Ver- 
.suche  auf  Staatskosten  gemacht  wurden,  deren 
Resultate  er  soeben  in  einer  kleinen,  ausseror- 
dentlich interessanten  Schrift*)  veröffentlicht  hat 

Diese  Versuche  bezweckt»  festzustellen 
erstens,  welche  Form  von  Wtodmühlen  die  beste 

sei  und  zweitens,  in   welcher  Weise  die  Kraft 
des  Wmdes  vortheUhafi  verwerthet  werden  könne. 
Es  hat        xmiidiat  aus  diesen  Versuchen 

'  ergeben,  dass  die  richtig  gebaute  vierflügelige 
i  Windinühif  allen  anderen  Constructionen  überlegen 
ist,  um  so  mehr,  als  der  einzige  Nachtheil,  den 
1  sie  aufwetst,  bei  der  Erzeugung  von  Elektricität 
'  verschwindet,  wohingegen  andere  Vorzüge  bei 
elektrischem  Betrieb  noch  iiu-hr  lii-r\ oitreten. 
Dahin  gehört  z.  B.  die  grosse  Geschwindigkeit, 
die  sie  hat  Ebe  Dynamomaschme  soll  ihre 
1000  bis  2000  Umdrehungen  in  der  Minute 
machen,  und  daher  muss  zwischen  der  Haupt- 
achse und  der  Dynamomaschine  eine  ziemlich 
grosse  Uebcrsetzung  stattfinden.  Diese  braucht 
bei  einer  vierflügcligen  Mühle  nicht  halb  so  gioss 
zu  sein  wie  bei  einer  mit  sechs  Flügeln  oder 
einem  rtmden  Windmotor,  da  die  Peripherie  der 
letzteren  oft  nur  dieselbe  Geschwindigkeit  hat, 
wie  der  Wind,  oder  sogar  eine  .:erini;ere,  wahrend 
die  vierflügelige  ihre  günstigste  Arbeitsleistung 
zeigt,  wenn  ihre  Flügelspttsen  s^,  mal  so  sdindl 
laufen  wie  der  Wind. 

Diese  Arbeitsleistung  ist  natürlich  je  nach 
der  Wiinl-tarki  \ l rsctiicdeu.  Nehmen  wir  an, 
das  Areal  der  Hügelääche  sei  iz  qm.  Man 
multiplidrt  diese  Zahl  mit  der  VHndgeschwmdig- 
keil  in  Metern  ausgedrückt  in  der  dritten  Potenz. 
Ist  die  Wmdgeschwindigkeit  also  z.  B.  6  m,  so 
erhält  man  isX«y6X6  =  SS9S.   HMÜt  naa 

die  gefundene  Zahl  durch  1250,  so  erhält  man 
die  Anzahl  der  Pferdekräfte,  in  dici»cni  Fall  also 
etwa  2.  Für  sBdere  Wimbtirken  ergeben  sich 
folgende  Zahlen: 

Bei  4m  Wind:  12  X  4X  4  <   4  :  1 250  =:iil>gelllir  */«  PS 
..8,.    „    :  I2X  «X  «  X  H:  1250=  5  .. 

„10,.    „    :  12X10 X«oX«o: "50=    «     »«  » 
Diese   Sehlen  setzen  vonns,  dass  keine 

Widerslandsfläf  hen  vorhanden  sind.  Da  dies 
aber  niemals  vollständig  erreicht  werden  kann, 
mu.ss  die  gefundene  Arbeitsleistung  um  die  durch 
die  Widerstände  sich  ergebende  Procentzahl 
verringert  werden.  Hat  z.  B.  die  Mühle  z  Procent 
Widerstandsflächc,  so  wird  ihre  Arbeitslebtung  auf 
8  6  Procent  herabgesetzt  und  sie  producirt  also  bei  4, 
6,8, 10  mWind  ungefähr  Vi,  i  V4. 4V4  und  «Ys  PS. 

*)  Pottl  U  Cour.   Forsex'>-*H^   IH.  IV.  Ko|)en- 
h»gea.     Det  NonUske  Fotlag  1903.    Eloe  dwrtsdie 
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Da  bei  der  Krzeugung  von  Ivlektricität  alles 
automatisch  vor  sich  gehen  soll,  muss  die  Mühle 
sich  auch,  soweit  Richtung  und  Stärke  des 
Windes  in  Betracht  kommen,  automatisch  ein- 
stellen. 

Der  einzige  UebeLstand  bei  einer  vicrflügeligcn 

Abb  iri. 


AubiBuliirJicr  IToBcliAlta'  von  Profewor  Id  Cour 
(Ui  <Ui  WiDj-EIcktridtlittwnL  In  A)3to\. 

Mühle  ist  der,  dass  sie  nothwcndigerweisc  mit 
grosser  Geschwindigkeit  gehen  muss,  und  sie, 
wenn  sie  dies  nicht  kann,  entweder  weil  der 
Wind  abflaut  oder  sie  zu  stark  beansprucht  wird, 
oder  weil  beides  zugleich  der  Fall  ist,  zum 
Stillstand  kommt,  was  bei  Mühlen  mit  grösserem 
Areal  nicht  so  leicht  passirt.  Dieser  Uebel- 
stand  fällt  aber  vollkommen  fort,  wenn  es  sich 
um  Erzeugung  von  Klcktricität  handelt,  denn 
wenn  die  Mühle  infolge  flauen  Windes  langsamer 
geht,  entlastet  sie  sich  selbst  damit,  dass  die 
Dynamomaschine  bei  geringerer  Geschwindigkeit 
keine  Arbeit,  also  auch  keinen  Widerstand  leistet 
Die  Mühle  läuft  dann  leer  und  kommt  daher 
nicht  zum  Stillstand. 

Um  eine  so  launische  und  unzuverlässige 
Kraft  wie  die  des  Windes  in  eine  automatisch 
wirkende  und  sehr  brauchbare  zu  verwandeln, 
bedarf  es  natürlich  einiger  besonderer  Vor- 
kehrungen. 

Zunächst  muss  die  Mühle  mit  einem  Accu- 
mulalor  versehen  sein,  wie  er  heutzutage  bei 
jedem  Elektricitätswerk  zu  finden  ist  Dieser 
braucht  aber  nicht  etwa  zu  einer  Zeit  geladen 
und  zu  einer  anderen  entladen  zu  werden,  sondern 
beides  kann  gleichzeitig  geschehen,  und  doch 
kann  das  Licht,  trotz  der  Unbeständigkeit  des 
Windes  gerade  so  ruhig  brennen,  wie  bei  irgend 
einem  gleichmässig  laufenden  Motor,  wenn  der 
Wind  nur  stark  genug  ist. 

Soll  eine  durch  Windkraft  getriebene  Dynamo- 
maschine einen  Accumulalor  laden,  so  sind  zwei 
Dinge  noth wendig: 

Erstens  muss  die  Verbindung  zwischen  der 


Dynamomaschine  und  dem  Accutnulator  so  be- 
schaffen sein,  dass  sie  selbständig  in  Kraft  tritt, 
wenn  die  Spannung  der  Maschine  grösser  wird 
als  die  des  Accumulators.  Denn  dann  soll  der 
letztere  geladen  werden.  Diese  Verbindung  muss 
sich  aber  selbst  unierbrechen,  sowie  der  Strom 
umgekehrt  gehen  will,  vom  Accu- 
mulator  nach  der  Dynamomaschine. 
Hierdurch  erreicht  man,  dasN 
alle  die  Arbeit,  die  zu  der  Zeil, 
wo  der  Wind  kräftig  genug  ist, 
aufgespeichert  werden  kann, 
auch  wirklich  aufgespeichert 
wird,  und  dass  nichts  ver- 
geudet wird  zu  der  Zeit,  wo 
der  Wind  zu  schwach  ist 

Zweitens  muss  d:ifür  gesorgt 
werden,  dass,  wenn  der  Wind  stärker 
wird,  als  Dynamomaschine  und  Accu- 
mulator  vertragen,  die  Maschine 
nur  eine  bestimmte  Stromstärke 
abgeben  kann,  nicht  allein  un- 
abhängig davon,  wie  stark  der  Wind 
ist,  sondern  auch,  wie  stark  die  Span- 
nung des  Accumulators  ist,  also  wie 
viele  Zollen  geladen  sind  und  wie  stark. 
Um  das  erstere  zu  erreichen,  hat  Professor 
la  Cour  einen  Automaten  construirt,  der  in 
Abbildung  171  wiedergegeben  und  dessen  Leitungs- 
verbindung in  Abbildung  172  scliematisch  dar- 
gestellt ist 

Ein  hufeisenförmiger  Magnet  MJV  ist  an 
einem  Klou  befestigt,  der  sich  um  die  Achse  O 
bewegt.  Hierbei  nähern  sich  seine  Pole  jV  den 
Polen  eines  von  zwei  Elektromagneten  und  ent- 


Abbw  t;>. 
X 


Sibnnatist:he  Dintellufic  in  JuloamtM:!»« 
I 'miclwUlrr«. 


fernen  sich  von  denen  des  anderen,  oder  umgekehrt. 
Jeder  der  beiden  Elektromagnetc  ist  umwickelt 
mit  einem  dünnen  Draht  ss  und  einem  sehr 
starken  Durch   den  Magnciklotz   ist  ein 

Kupferstab  gesteckt,  dessen  eines  Ende  beständig 
in  die  eiserne  Schale  A',  eintaucht,  die  mit 
Quecksilber  gefüllt  Ist  während  das  andere  Ende 
dann  in  A\  eintaucht,  wenn  die  Magnetpole  A' 
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nsch  Hoks  UnfibeTgczogen  werden,  und  ani  dem 

Quecksilber  herausgehoben  wird,  wenn  dieMagntt- 
pole  nach  rechts  hinübergehen. 

Der  Strom  gebt  von  der  Klemmsdmabe  A 

nach  Kl.^nimschraubc  B  in  der  Weise,  wie  Ab- 
bildung 172  zeigt.  A  und  Ji  stehen  immer  in 
Verbindung  durch  den  dünnen  Draht  ss,  aber 
durch  den  dicken  5.9  nur  dann,  wenn  die  Kupfer- 
spitze rechts  in  das  Quecksilber  eintaucht. 

Die  Wirkung  im  am  folgende:  So  lange  die 
Spumimg  im  AocumniitDr  gröiser  iat»  als  in 
der  Djnamomudune,  läuft  der  Strom  in  einer 
solchen  Richtung  durch  den  dünnen  Draht,  dass 
die  Magnetpole  nach  recht«  gezogen  werden, 
und  AT,  also  nicht  in  das  Qaedksilber  eintandit 
Wird  dagejj;en  die  Spannung  der  Dynamo- 
maschine stärker  als  die  des  Accumulators,  so 
werden  die  Magnetpole  nach  links  gezogen  und 
A',  taucht  in  da»  Quecl»Uber,  »o  daas  Ladung 


KtaMhgJtowtricfaiuiig 
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erfolgt,  und  der  Ladungstrom  geht  nun  durch 
A,  A\,  A',,  SS,  B,  wobei  die  Magnetpole  auch 
fernerhin  links  festgehalten  werden,  solange  der 
Strom  dieselbe  Richtung  beibehält.  Wird  da- 
gegen der  Wind  zu  schwach,  so  dass  der  Strom 
beginnen  will,  in  umgekehrter  Rkhtoag  zu 
laufen,  so  werden  die  Klektromagneten  ummagne- 
tisirt,  die  Magnetpole  nach  rechts  gezogen,  die 
Spitze  A*,  wird  aus  dem  Quecksilber  gehoben 
und  die  Verbindung  zwischen  dein  Accumulator 
und  der  Dynamomaschine  ist  untcibtochen  bis 
auf  die  Verbindung  durch  A,  ss,  B,  durch  die 
beständig  ein  ganz  schwacher  Strom  läuft,  der 
aber  auf  Grund  seiner  vielen  Windungen  stark 
genug  ist,  um  die  Verbindung  A'^  wieder  zu 
schlieasen,  sowie  die  Spannung  der  Dynamo- 
maschine die  des  Accumulators  fiberstdgt 

Die  zweite  Einrichtung,  also  die,  welche  ver- 
anlasst, dass  auch  bei  stärkerem  Wind  nur 
einStrom  von  einer  ganz  bestimmten  Stärke 
erseugt  wird,  tat  in  Folgendem  begründet; 


Wenn  eine  Dynamomaadiine  getrieben  wird 

und  Stroni  erzeugt,  so  leistet  ihr  Elektromai,aicl 
einen  Widerstand  gegen  die  Umdrehung  des 
Ankers,  und  dieser  Widerstand  ist  um  so 
grösser,  je  stärker  der  Strom  ist,  den  die 
Dynaniomaschmc  hervorbringt.  Steht  die  Dynamo- 
maschine nun  in  Verbindung  mit  einer  Accumu- 
latorenbatterie,  so  wird  sie  erst  dann  Strom 
abgeben,  wenn  ihre  Spannung  höher  ist  als  die 
der  letzteren,  und  in  dem  Augenblick  wo  dies 
eintritt,  stellt  der  tHoen  geschilderte  Automat  die 
Verbindung  mit  der  AcctmiulatorenSiatterie  her. 
Aber  der  Stroni  wird  immer  stärker,  je  mehr  die 
Spannung  der  Dynamomaschine  sich  über  die 
der  Batterie  erhebt,  und  gleichseitig  wird  «ich 
der  Widerstand  des  Elektromagneten  gegen  die 
l  indrehung  des  Ankers  immer  grösser. 

Wenn  man  die  Sache  nun  so  einrichtet, 
dass  die  Dynamomaschine  oder  ihre  Vorlage 
immer  mit  der  gleichen  Kraft 
betrieben  wird,  gleichviel  ob  schnell 
oder  weniger  schnell,  so  wird  die 
Dynamomaschine  von  selbst  eine  der^ 
artige  Geschwindigkeit  annehmen,  ilass 
der  Strom  so  stark  ist,  dass  der 
Widerstand  des  Ankers  gerade 
gleich  der  treibenden  Kraft  ist 
Da  mm  die  Stromstärke  darauf  be- 
ruht, wieviel  höher  die  Spannung  der 
Dynamomaschine  ist  als  die  der 
Batterie,  so  wird  die  Geschwindigkeit 
der  Maschine  sich  von  selbst  nach 
der  Spannung  der  Batterie  einstellen. 
Wird  diese  durch  das  Laden  oder  mit 

dem    /ellenschalter     veränder;  ,  so 
wechselt  auch  die  Dynamomaschine 
sofort  ihre  Geschwindigkeit,  so  daas 
ihre    Spaimung    die    der  Batterie 
gerade    um    soviel   übersteigt,  dass 
der  Strom  die  bestimmte  Stärke  hat,  die  den 
Widerstand  des  Ankers  sich  im  Gleichgewicht 
mit  der  treibenden  Kraft  halten  lässt. 

Dies  wird  durch  folgende  Einrichtimg  ermög- 
licht Der  Kiemen  .Aj  E^,  in  Abbildung  173, 
der  die  Vortage  treibt,  läuft  ungefähr  senkrecht, 
der  Riemen  rr,  der  die  Dxriatnornaschine  treibt, 
imgefähr  wagerecht  Die  Achse  dieser  Vorlage 
ist  an  ehier  Wippe  angebradit.  die  sidi  um  den 
Bolzen  D  dreht  und  mit  einem  Gewicht  L 
belastet  werden  kann.  Ist  die  Vorlage  selbst 
schon  schwer,  so  kann  dies  Gewicht  auch  er- 
leichternd wirken,  indem  es  an  einer  Schnur 
über  eine  Rolle  gleitend  nach  oben  wirkt. 

Aus  dem  Gewicht  und  der  Belastung  der 
Vorlage  ergiebt  sich  die  Spannung  des  Kiemens 
A'f  und  hieraus  folgt  weiter  • —  je  nach 
Breite  und  BeschafTenheil  des  Riemens  ein 
wie  grosser  U  eberdruck  auf  if|  gegenüber  Ji^ 
statthaben  kann,  die  der  Kiemen  gleitet,  kurz, 
die  Grösse  der  treibenden  Kraft.    Hat  der 
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Widerstand  diese  Grösse  erreicht,  so  beginnt 
der  Kiemen  zu  gleiten,  und  es  zeigt  sieb  dabei, 
dass  der  IJeberdruck,  also  die  treibende  Kraft, 
ungefähr  immer  dieselbe  bleibt,  wie  r^tark  auch 
der  Riemen  gleiten  möge.  Eine  Verminderung 
des  Uebcrdruckes  scheint  am  ehesten  dann  ein- 
zutreten, wenn  das  Gleiten  sehr  stark  wird. 

Eine  solche  Vorlage  wird  abo  mit  con- 
stanter  Kraft  bewegt,  ganz  gleich,  ob  die 
damit  betriebene  Dynamomaschine  schnell  oder 
langsam  läuft,  und  femer  gleichviel,  ob  sich  die 
Treibachse  A  schneller  oder  langsamer  dreht,  so 
dass  der  Kiemen  mehr  oder  weniger  gleitet. 

Die  auf  diese  Weise  betriebene  D)-nam(i- 
maschinc  stellt  nun  ihre  Geschnindigkeit  so  ein, 
dass  ihre  Spannung  um  soviel  höher  ist  als  die 
des  Accumu- 
lators,  dass  sie 
diesem  einen 
Strom  von 
ganz  bestimm- 
ter Stärke  zu- 
schickt. Wie 
stark  er  sein 
soll,  kann  man 
durch  Be- 
lastung der 
Wippe  be- 
stimmen. 

Verändert 
man  nun  mit 
dem  Zellen- 
scbalter  die 
Spannung  im 
Accumulator, 
so  hurt  man 
in  demsel- 
ben Augen- 
blick die 
D>'namo  -  Ma- 
schine ihren 

Ton  verändern,  das  heisst,  sie  stellt  ihre  Ge- 
schwindigkeit sofort  derartig  ein,  dass  ihre  Span- 
nuüic  gegenüber  dem  Accumulator  ebensoviel 
grösser  ist  als  zuvor,  und  die  Stromstärke  aLso 
auch  dieselbe  wie  vorher  ist 

Durch  diese  Anordnung  ist  eine  vollständig 
automatische  Elektricitäts-Krzeugung  durch  Wind- 
kraft erreicht,  und  dazu  kommt  noch,  dass  das 
Ingangsetzen  und  Abstellen  der  Mühle  Sache 
eines  .Augenblicks  ist,  die  Wartung  also  beinahe  auf 
null  rcducirt  wird.  Bei  stürmischem  Wind  wird 
der  Kiemen  etwas  stark  gleiten,  wodurch  die 
.Stromstärke  etwas  verringert  wird.  Bei  unzuver- 
lässigem Wind  sorgt  der  elektrische  Automat 
dafür,  dass  aufgesammelt  wird,  was  aufgesammelt 
werden  kann,  und  dass  der  Strom  nicht  umge- 
kehrt läuft.  l'nd  legt  der  Wind  sich,  so  «ird 
di«'  Verbindung  dauernd  unterbrochen  und  nur 
soviel  Strom  verloren,   als  durch  die  feinen 


Du  \Viml-EI<'ktri>.itüt>w«k  in  A>ko*  (DiBtfnvki. 


langen  Windungen  des  Automaten  geht,  ein 
kleiner  Bruchiheil  von  einem  Ampere. 

Ein  beinahe  zweijähriger  Betrieb  der  Ver- 
suchsmühle in  Askov  (s.  Abb.  174)  hat  die 
Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Verfahrens 
bestätigt.  ^ 

Der  einzige  Uebelstand  bei  der  Benutzung 
von  Wind  als  Betriebskraft  kleiner  Klektricitäts- 
werke  ist  Windslille.  Die  einfachste  Abhilfe 
wäre  ja  in  solchem  Fall  die  Benutzung  des 
Accumulators.  Wenn  ein  solcher  aber  gross 
genug  sein  soll,  um  eine  langdauemdc  Wind- 
stille durchzuhalten,  wird  er  zu  umfangreich  und 
zu  theuer.  Man  muss  daher  bei  Windelektricitäts- 
werken  immer  eine   Reservekraft   bereit  haben. 

Hierzu  eignet 
sich  beigrösse- 
ren  .\iilagen 
ein  Petroleum- 
motor ,  bei 
kleineren  ein 
Göpelwerk. 
Dampfkraft 
dürfte  kaum 
zu  empfehlen 
sein,  da  die 
Maschine  nur 
äusserst  selten 
gebraucht  wird 
und  Dampf 
sich  mehr  für 
einen  gleich- 
massigen  Be- 
trieb eignet. 
Die  Kosten 
einer  solchen 

Kcservc- 
maschine  (Pc- 
troleummotor 
oder  Göpcl- 

werk)  sind  nur  gering  gegenüber  denen  eines 
Accumulators  von  der  Grösse,  dass  er  jede 
mögliche  Windstille  durchhalten  könnte,  imd  die 
Betriebskosten  für  die  Hilfskraft  sind  zienilich 
verschuindend,  weil  sie  so  selten  in  Function  tritt. 

Fji  kann  daher  kein  Zweifel  bestehen,  dass 
ein  Werk  bei  einem  Landstädtchen  oder  einem 
grossen  Gut  ausser  dem  Wind  Petroleum  als 
Hilfskraft  benutzen  wird,  ein  Werk  auf  einem 
einzelnen  kleinen  Gehöft  aber  ein  Göpelwerk. 
Mühle  und  Motor  wird  man  natürlich  so  aufstellen, 
dass  beide  dieselbe  Dynamomaschine  treiben 
können. 

Das  Werk  in  .\skov  hat  bis  zum  ersten 
April  1903  450  Glühlampen,  ein  Paar  Bogen- 
lampen und  ein  Paar  Elektromotoren  betrieben. 
Der  Acciunulator  konnte  48  Stunden  vorhalten, 
und  der  Petroleummotor  ist  im  Laufe  des  ganzen 
Winters  nur  14 mal  gebraucht   worden,  wobei 
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allerdings  in  Betracht  gezogen  werden  musa,  daas 
die  WiadverbältuHwe  im  letzten  Winter  aehr 
günstige  waren.  Er  lieferte  -9  Procent  der 
Gesatiuiitiiroduclion. 

Die  Kosten  einer  solchen  Anlage  für  ein 
Latidatädtcbea  beredmet  Professor  la  Cour 
folgendermaassen: 

MüM«   3  300  M. 

PetrolcumiDottir .             .   .  3300  « 

Accumihtor  <  5  $00  „ 

Dynamomatdiine   i  100  „ 

VorLigc,  Auti>nKit   580  „ 

Schaltbrett.  Zdl^iischalter     .    .  ^811.  „ 

Gruml  und  Il<iden  .....  2  200  „ 

Hauptleitungen   1  400  „ 

I ; 3O0  M. 

DieBetriebskasten  stdlen  aidi  etwa  folgender- 
maassen: Der  Petroleumverbraiich  würde  jährlich 
120  Mark  betragen.  Die  Wartung  der  Mühle, 
die  sich  auf  Sclitnieren,  Infjangsetzen  und  Ab- 
stelleo  faescbfäakt,  kann  mit  Leichtigkeit  für 
ebMiialla  sso  Mark  besorgt  werden. 

Die  Tage  tl;i[;rKCD,  an  denen  der  Petrfileum- 
motor  arbeiten  uiuss,  kann  man  kaum  billiger 
als  mit  4,$«  Mark  pro  Tag  aosetxen,  und 
rei'hnet  man  dies  30  Tage,  so  kostet  dies 
135  MarL  Hierzu  90  Mark  für  Si:hmiermaterial, 
so  betragen  die  Betriebsunkosten  605  Mark. 

Diesen  Kosten  steht  eine  Kinnahme  von 
s8oo  Mark  gegenüber.  Der  Ueberschuss  be- 
trägt also  mindestens  2100  Mark,  d.h.  12  Proceni 
des  Aniagecapitales  von  1 7  500  Mark,  was  als 
ansreicbeBd  angesehen  werden  muss  zur  Ver- 
ainsung  und  Instandhaltung. 

Es  lässt  sich  leicht  berechnen,  dass  derartige 
kleinere  Elektricttatswerke  aidr  viel  schlechter 
rentiren,  wenn  man  die  . Anlage  nur  auf  Pettnlcum- 
oder  Dampf  betrieb ,  olme  Zululfeaahnic  de.s 
Windes,  basirte.  Dagegen  ist  es  die  Frage, 
von  welcher  Grösse  an  ein  Ekktridtätswerk 
mh  Petrolenni  oder  Dan^pf  gerade  ao  billig  be- 
trieben werden  kann,  als  mit  Wind. 

Es  ist  klar,  dass  eine  solche  Grenze  vor- 
banden ist,  denn  je  gftaer  eine  Anlage  Ist,  um 

so  billiger  •^lr-II«;n  sich  vcrhähni« -inassi;,'  Ri-lrieb 
imd  Wartung.  liine  grosüo  Daiiipfmai>chine 
liefert  jede  Pferdekraft  billiger  als  eine  kleine 
tud  ein  einzelner  Arbeiter  kann  gerade  so 
gut  eine  grosse  wie  eine  kleine  Anlage  beauf- 
sichtigen. 

Fir  den  vorliegenden  Zweck  aber  wird  der 
Betrieb  mit  Wmd  der  billigste  sein,  und  es  ist 

wahrscheinlich  sogar  li)hnendcr,  bei  i  iiicr  ctwaigm 
Vergrö.sserung  des  Betriebes  eine  zweite  Wind- 
mühle zu  bauen,  als  die  wste  zu  vergrössem. 
Die  Mühlen  können  von  verschiedener  Grösse 
sein,  lujd  doch  jede  ihren  Antheil  von  Arbeit  | 
an  die  gemeinschaftliche  Leitung  abgeben,  ohne  ' 
doander  im  Betrieb  zu  stören.  | 
Die  Anlagekosten  eines  kleinen  Eldctricitäts-  I 


Werkes  für  einen  gewöhnlichen  Bauemhof  be- 
rechnet Professor  la  Cour  folgendermaassen: 


MfiMe  and  Gflpdwerk   1  450  M. 

I)\  n.inni-M;i>Rhinc   550  „ 

.\iiic'iii.i[,  Schaltbrett,  Lcitung^nct/.  .  J-lo  „ 

Ai  L  LiimiLitdr     ........  ^^O  „ 

2  Elcktromoturen   770  ., 


3  870  M. 

Von  wie  grossem  Vortheil  soldie  Anlagen 
für  den  Landbewohner  sein  würden,  braucht 
hier  nicht  erst  erörtert  zu  werden.  In  seiner 
Broschüre  hat  Professor  la  Cour  diesen  Punkt 
ausführlicher  behandelt.  Dass  aber  ein  Bedürfuiss 
nadi  solchen  Anlagen  vorhanden  ist,  beweist  der 
l'msland,  dass  in  Dänemark  .schon  jetzt  eine 
ganze  Anzahl  solcher  kleinen  F.lektricitätswerke 
im  Fntstehen  begriffen  sind. 

Es  sei  hier  schliesslich  erwähnt,  da.ss  Professor 
la  ("our  auch  noch  weitere  Versuche  angestellt 
hat,  die  Windkrafl  aufzuspeichern,  indem  er  mit 
Hilfe  der  durch  Wind  betriebenen  Dynamo- 
masdiine  die  Wasserzersetzong  in  grösserem 
Maassstabe  vorgenommen  hat.  Auch  diese  liess 
sich  völlig  automatisch  betreiben.  Die  einiige 
Sdiwierigkdt,  die  sich  ergab,  war  die  nadiberige 
1  Compression  von  Sauerstoff  auf  1  20  Atmosphären, 
da  es  bedenklich  ist,  reinen  Sauerstoff  bei  einem 
so  hohen  DrOck  mit  den  Schmiermitteln  (Oel 
oder  Fett)  des  Compressors  in  Berührung  n 
bringeiL  Er  construirte  daher  einen  Coropressions- 
apparat,  in  welchem  der  Sau<'r.stoff  durch  eine 
hydraulische  Presse  zusammengedrückt  wird  und 
dabei  nur  mit  dem  Wasser  in  Berührung  kommt 
Dir  Versuche  über  dieses  Verfahren  sind  7ur 
Zeit  noch  nicht  abgeschlossen,  haben  aber  so 
befriedigende  Resultate  ergeben,  dass  die  Ver- 
öffentlicbuqg  derselben  in  einiger  Zeit  erfolgen 
,  wird.  O.  O.  [«JJJl 


Der  kleine  Waaserbir 
fVoeroMetee  «MseroMy»  IhtfO» 

v.m  F.  R  rr  II  r  E  K  5. 

Ml;    jwr;  \t.b,l,li.l 

In  der  Arbeit  von  du  Plessis  -  0  ourcl: 
Aj-m;  siir  la  Jaune  /'rofotidc  dtS  IttCS  dt  la  Suisst, 

in  Lampert:  f^hn  <ür  BimnengettfStter,  und  m 
einem  im  Juli  i<)04  erschienenen  Artikel  von 

P'rance  in  der  Cmsihait  findet  sich  die  Angabe, 
dass  in  der  Tiefe  der  Schweizer  Seen  Milnesien 
voikommen.  Mätmimm  ist  nun  abw  efaie  von 
Doyerc  1840  begründete  Gattung  der  Bär- 
thierchen  (Tardigraden),  die,  wie  ich  in  der 
Fauna  antiea,  Bd.  III.  nachgewiesen  habe,  nur 
durch  eine  Art,  Aiilaesitim  lardi^radum,  ver> 
treten  ist  und  in  Moospolstern  lebt. 

Der  einzige  im  Süsswasser  lebende  Tardi- 
grade  ist  von  seinem  Entdecker,  dem  Pastor 
Götze  (1773).  «.der  kleine  WasserbSr",  oder 
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auch-  „das  Bärthierchen"  (Abb.  175)  genannt 
worden.  .\!s  man  s[)äli  r  wriii  rc  Verlrctcr  dieser 
vorwiegeod  in  Moosen  hausenden,  oder,  wenn 
sie  aus  Dadtmoosen  durch  den  Regen  heraos- 
gewaschcn  sind,  auch  im  Sande  der  Darhrinnen 
vorkommenden  Ihiere  kennen  krnu-,  wahlu-  man 
Götzes  BezeichDung  „Bärthierchen"  für  die  j-anze 
Gruppe,  oder  nannte  sie  „Tardigradcn"  nach 
Spallanzanis  VorRanR,  der  ein  in  Dachmonsen 
Torkoninii-iuli  s  Rarthierclirn  unter  dem  Namen 
„Le  Tardigrade"  bes4:hrieben  halte.  Beide  Be- 
aekhnungen  sind  unzutreffend,  denn  •  nasche 
TardiRTaden  (l^ngsamschreiler)  sind  lehhiift  in 
ihren  Bewegungen,  wie  muntere  Räupcht-n,  und 
viele  sehen  Sihweinchen  und  Armadillen  ähn- 
licher als  Bären.  Die  englische  Bezeichnung: 
„waterbears",  Lst  ebensowenig  pa.s.scnd,  weil  es 
eben  nur  einen  waterbear,  wenigstens  im  Süss- 
wasser.  giebt;  ausser  zwei  marinen  Formen  sind 
alle  Tardigraden  Landbewohner. 

Der  kleine  Wasscrhär  i.st  dann  später  (1785) 
von  dem  dänischen  Naturforscher  O.  F.  Müller, 
«eil  er  ihn  für  eine  Milbenart  hielt,  Äeana  ur- 
sellm  genannt  worden;  Schranck  nennt  ihn 
(1804)  in  der  Fauna  imka:  Anliuon,  Hhren- 
bcrg  (1834),  weil  er  sich  in  der  Zahl  der  Krallen 
(drei  statt  vier)  veneben  hatte,  Trimyeküm 
unum  —  Mibuäum  aber  hat  er  nie  bei  einem 
Tardigraden-Beobachier  geheissen. 

Ich  glaube  nicht  fehl  zu  gehen,  wenn  ich 
den  Irrthum,  der  sidi  betrefft  Benennung  des 
Thierchens  elngeschlichm  hat.  auf  f'Kius'  f^hr- 
biifh  det  Zoolope  zurüclvführe.  Dort  ist  versehent- 
Uch  Arctiicon  Si/tni.  glattweg  mit  Milnenum  Dty. 
identificirt,  während  Doycrc  {Ann.  de$  tt.  not. 
T.  XIV.  pg.  283)  nur  unter  Fragezeichen  in  der 
Synonynienlisle  anführt,  dass  sein  Milnesium  tariii- 
gntdum  vielleicht  mit  Aniiuon  Schrancii  identisch 
sei;  davon  kann  aber  nicht  die  Rede  seto.  denn 
Doyercs  Mitntsittm  ist  eben  ein  I.imdthier  und 
Schranck  bei^chreibt  seinen  Antiicon  ausdrück- 
lich als  Wasserbewohner. 

Dujardin  hat  zuerst  (1857)  den  kleinen 
Wasserbären  der  von  C.  A.  S.  Schultze  1834 
begründeten  Gattung  Mii<robiohu  eingereiht  und 
hat  ihn,  wegen  seiner  auflallig  grossen  Krallen, 
als  M.  maerm^x  bezeichnet 

Der  cylindrische,  bis  i  mm  lange  Körper  ist 
hinten  abgerundet,  vom  ein  wenig  an^^iitst, 
leigt  kdae  deutlidie  SegmentiruBg  und  irird  von 
vier  Reinpaaren  getragen,  von  denen  das  letzte 
Paar  wie  die  .Nachschieber  einer  Kanpe  wirken. 
Die  Beine  sind  ungegliederte,  stumpfkegeliormige 
Zapfen,  ohne  Fussbildupg;  sie  .tragen  je  vier 
Krallen,  von  denen  immer  eine  grSssere  und 
eine  kleinere  an  der  Basis  genähert  sind;  jede 
ist  für  sich  beweglich.  Die  Form  der  Krallen 
ist  etwas  ▼eiänderiich;  bald  rind  äe  vom  Grunde 
an  sichelförmig,  wie  Grccff  sie  abbildet,  bald 
ist  aber  der  untere  Theil  fast  gerade  und  die 


Spitze  erst  scharf  gebogen.    Diese  Ausbildung 

der  l'xtreniitäten  lasst  eigentlich  eine  Unter- 
bringung die&er  Tbiergruppe  bei  den  Arthro- 
poden, den  Gliederfüssern,  gar  nicht  zu;  aber 

wohin  sonst  mit  ilinen  im  Systenir  .Ausser  den 
Beinen  hat  der  Körper  keinerlei  .\nhänge:  keine 
Fühler,  wie  bei  den  Insecten,  Krebsen  und 
1  ausendfüssern ,  keine  Palpen  um  die  Mund- 
öflnung,  wie  bei  Milnesium,  keine  Ilaargebildc, 
wie  bei  den  verwandten  Pichinisi  en.  Die  Körper- 
haut ist  durchaus  glatt  und  so  transparent,  dass 
sie  einen  Einbilde  in  das  Innere  gestattet  Dieses 
erscheint  zunächst  mit  einer  grossen  Zahl  fein- 
granulirter  Kügelchen  erfüllt,  die  bei  den  Be- 
wegungen des  Tbierchens,  wie  .Marmel  in  einem 
Sack,  durch  einamler  kollern.  Früher  hielt  man 
diese  Kugeln  für  Blutkörperchen;  nachileni  man 
aber  gesehen,  dass  diese  Gebilde  bei  der  Fi- 
production  sowie  bei  Nahrungsenthaltung  stark 
zurückgehen  und  neuerdings  in  Spitzbergen  ein 
Miiirnbiotiis  beobachtet  worden  ist  i.l/  mrottifer, 
Fauna  arttica,  Bd.  Iii),  dessen  sogenannte  Blut- 
kSrperdien  dwdi  den  Farbstoff  des  Elgellw, 

durch  I.ute'in,  intensiv  gelb  gefärbt  sind,  ist  kein 
/weife!,  dass  wir  es  hier  mit  KeservestotTen,  mit 
eiiu  III  Fettgewebe  resp.  Fettkörper  zu  thoD 
haben,  der  tut  iaolirt«D  Fcttzellen  besteht. 

Ist  der  Fettkdrper  nicht  gerade  altsu  Stade 
ausgebildet,  so  erkennen  wir  schon  bei  schwacher 
Vergrösserung  deutlich  den  Bau  des  Nahrung»" 
aufiuhme-Apparates.  Von  der  Mundöffiiung  gäit 
ein  Mundrohr  aus,  zu  dessen  Seiten,  rechts  und 
links,  ein  wesentlich  aus  kohlensaurem  Kalk  be- 
stehender, fein  zugespitzter  Zahn  auf  federmler 
Basis  steht  und  durch  kräftige  Muskeln  in  die 
MundüffnuDg  vorgestossen  werden  kann,  zwecks 
Anbohrung  von  i'Hanzenzellen,  von  deren  ZcIIt 
Inhalt  sich  der  Macnbiotus  nährt  Die  Zell- 
flüssigkeiten  nebst  den  Chlorophyllkömem  werden 
mittels  eines  muskulösen  Schlundkopfes  aus  den 
Zellen  heraus  in  den  Magen  gepumpt.  Der 
Schlundkopf  ist,  wie  Basse  gezeigt  hat,  einer 
Orange  ähnlich  gebaut.  Von  der.selben  Gestalt 
wie  deren  l'ruchltächer  sind  die  drei  Muskeln 
gebaut,  aus  denen  sich  der  orale  Schlundkopf 
zusammensetzt;  diesdben  lassen  ein  dreistrahliges 
Lmnen  zwischen  sich  frei,  das  ridt  erweitert, 

wenn  die  senkrocht  vom  l'mt.ing  .^ur  Mitlel- 
kante  verlaufenden  Muskeltibrillen  sich  verkürzen. 
Diese  Erweiterung  des  Lumens  bedingt  natfirlidi 
eine  sautjeiule  Wirkung.  Den  .Muskelgruppen 
sind  jedeiM  iiÄ,  nahe  der  Mittelkante,  kleine  ('hitin- 
stäbcheti  resp.  -kürnchen  aufgelagert,  so  dass  man 
beim  Anblick  des  Schliindkopfes  in  demsdben 
drei  Reihen  von  Stäbdie»-  resp.  Kömchenpaaren 
gewahrt.  Die  Zahl  und  Form  dieser  Chitin- 
einlagerungea  ist  bei  den  verschiedenen  MatrO' 
Hotta-Kttea  ebenso  coostant  wie  verschieden,  so 
dass  vie  ein  gutes  Unterscheidungsmerkmal  der 
Arten  abgeben.    Während  bei  anderen  Macn- 
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Arten  diese  Gebilde  rundliche  Körnchen 
oder  dicke  Stäbe  sind,  haben  sie  bei  M.  macronvx 
die  Gestalt  ganz  dünner  Leisteo.  Atif  den 
ScUundkopf  folgt  dann  ein  Tohnnmöser  Magen, 
der  in  dor  Rem  1  mit  mehr  oder  weniger  ver- 
dauten NahruDgsstoffen  erfüllt  ist.  Für  die  Beob- 

Abb.  i;5. 


achtung  des  Muskel-  und  Nenrenqratena  sowie  | 
des  Gächlechtsapparates  eignet  tich  der  robuste  | 
A/iifrorn  \  wcnigfr  gut  als  andere  durchsichtigere 
A/ativ6ioiM-Aitea.    Sehr  augenfällig  allerdings 
aind  die  Baolagen.  wenn  sie  schon  etwas  weiter 

entwidcdt  sind.  MteroAio/rts  macmnyv  erzeugt 
gleidixeitig  eine  grosse  Zahl  liier;  das  Gelege 
{Abb.  176).  aus  dem  Kdppemer  Bach  im  Taunus, 
zeigt  nur  it  Eier;  es  sind  aber  bis  30  beob- 
achtet worden;  die  Gewichtsmenge  dieses  Ei- 
matcrials  ist  sicherlich  viele  Male  grösser  als  das 
übrige  Köipergewicbt.  Sind  die  Eier  reif,  so 
findet  eine  Abstossong  der  ganzen  Körperhant 
statt;  die  Hier  wcrdi-n  in  den  Hautsack  gelegt 
und  das  Thier,  dessen  Fettltdrper  nun  sehr  redu- 
cirt  hl,  veriässt  denselben  am  Vordereode. 
Unser  Wasserbär  ist  nicht  blind,  «ne  in  einer 
der  oben  cilirten  Arbeiten  behauptet  ist,  son- 
dern erfreut  sidl  redit  kräftiger  Augenflecke. 

Macnbiotm  nuamyx  ist  weit  verbreiteL  Er 
kommt  in  stehendem  wie  in  fliessendem  Wasser 
vor,  in  ganz  flachen  Gewässern  und  über 
100  m  lief  in  Seen.  Zuerst  ist  er  in  Mittel- 
deutsddand,  neuerdinga  auch  dordi  Volk 
in  der  L'nterclbr  bekannt  geworden;  er 
findet  sich  in  l'rankreich  und  nach  James 
Murray  in  Schottland;  in  der  Schweiz 
steigt  er  bis  «1  Uölten  von  über  2600  m 
(L&ar  See).  Richard  fand  ihn  auf  den 
Hoffiiungs-,  den  Barrcnts- Inseln  und  auf 
der  Amsterdam -Insel,  Vanhöffen  in 
Grönfamd  —  aber  allenthalben  stets  im 
Sfisiwaner. 

Vor  konem  hatte  ich  Gelegenheit,  Um  auch 
als  See  Wasserbewohner  kennen  zu  lernen.  Si^Ml 
früher  hatte  Professor  K.  Brandt  mir  mit- 
getheilt,  dass  er  in  der  Kieler  Köhrde  Tardi- 
graden  beobachtet,  aber  nicht  die  Alt  bestimmt 
habe.  Im  August  d.  J.  brachte  nun  cand.  phil. 
Oberg  mir  tan  Zoologisdien  Institut  zu  Kiel  Tardi- 
graden,  die  er  dort  in  eiuom  Si-ewa.sser-Aquariutn 
gefunden;    ich   erkannte   in  ihnen  sofort  den 


Maenbiolus  maenmvx,  der  möglicherweise  durch 
die  Schwentine  oder  den  Kaiser  Wilht  im- Tanal 
der  Kieler  Föbrde  zugeführt  wird,  sich  nun 
aber,  wie  es  scheint,  audi  im  Seewaaser  wohl 

fühlt. 

Nachschrift    Als  das  Manuscript  dieses 
Ansatzes  bereits  in  den   Händen  der 

Redaction  war,  liatte  ich  Gelegenheit, 
noch  eine  interessante  Ueobachtung  in 
Bezug  auf  den  kleinen  Wasserbären  zu 
nacben.  Im  Aogtist  dieses  Jahres  hatte 
ich  von  dem  Fuss  eines  Ebiumes  finks 
an  dem  Wege,  der  an»  linken  ITer  des 
TroUhättan- Falles  zur  untersten  Schleuse 
führt,  einen  trockenen  Rasen  des 
Mooses  Rr\um  cnpillare  mitgenommen; 
in  diesem  fand  ich  nun  zwei  Kxemplare 
eines  Macrobioten ,  der  nach  Bildung 
seiner  Krallen  und  des  Schiundkopfes  —  das 
sind  bei  Bestimmung  eines  Macrobioten  die  aus- 
schlaggebenden Momente  —  nichts  anders  als 
Macrobi9iM$  macmnyx  ist.  Diese  beiden  Xhierchen 
aind  zwar  augenlos,  während  der  Wasserbär  bis 
jetzt,  Sri  weit  bekannt,  stets  mit  Augen  ausgerüstet 
beobachtet  wurde;  das  fallt  aber  nicht  schwer 
ins  Gewicht,  wefl  wir  noch  drei  andere  J/orfV- 
biolus - hnen  kennen,  die  mit  und  ohne  Augen 
angetroß^cn  werden.  Damach  haben  wir  den 
Wasserbären  jetzt  andi  als  landtbier  keDsen 
gelernt 

Fassen  wir  die  Oertlichkeit.  wo  idi  die  Thiere 

fand,  etwas  näher  ins  .\uge,  so  erscheint  die- 
selbe in  der  That  in  hohem  Grade  für  die  Um- 
wandlmg  «ner  Waaserfom  in  eine  Landform 
geeignet.  Die  mfii  htipen  Wassermassen  des 
Trollhättan-Falles  wirbeln  einen  dichten  Wasser- 
staub auf;  auf  der  Insel  innerhalb  der  1  alle 
triefen  die  Rasen  des  Btytm  e^iUan,  das  sich 
auch  dort  findet,  atets  toq  Waaier;  zweifelloe 

KVb.  1;«. 


werden  an  den  Ufern  landeinwärts  Rasen  vor- 
kommen, die  infolge  der  Abnahme  des  Sprüh» 
rei,'etis  ^'radatim  immer  geringeren  Feuchtigkeits- 
gehalt haben  bis  zu  solchen  Polstern,  an  ge- 
radezu trockenetn  Standort,  in  denen  ich  den 
Macnbioha  maennvx  antraf.  19*7*) 
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Die  Ekwriterlng  dks  Hakens  vok  Dovbr. 


«Ol 


Dia  Bnraltanuig  des  Hafens  Ton  Sorw. 

Mit  zvtci  Abbil«iuDifvn, 

Zu  Anfang  dieses  Jahres  wurde  es  viel 
besprochen,  dass  auf  Anregung  des  deutacfaen 
Kaisen  Verbradluogen  über  das  Anlaufen  Ton 
Dover  durch  die  SduidUampfer  der  Hamburg- 
Amerika-Linie  bei  ihrer  Aotfidurt  nach  New  York 
ejngeleitet  wordeo  seien.  IMe  Verhandlungen 
braditen  bei  dem  beMerseltigea  Entgegenkommen 
die  gewünschte  Vereinbaruns?  zu  Stande  und 
hat  der  Sthnelldanipfer  DeuHchlami  im  Monat 
Juli  zum  ersten  Male  ID  Dover  angelegt  Ein 
gegenseitiges  Anpaüsen  war  hierbei  deshalb 
ootfiwendig,  weil  die  Hafenanlagen  sich  zum 


Herzog  von  Welliugloa  zu ^\n£ug der  Tieniger 
Jahre  yorigen  JahriiuMlerts  wieder  an^enommeo 

wurde.  Der  Herzog  Hess  einen  Plan  aufstellen, 
der  mit  einigen  \'erhesserungen  jetzt  ausgeführt 
wird,  naeh<lt'ni  im  Jahre  1897  hierfür  etwa 
70  Millionen  Mark  bewilligt  worden  sind. 

Das  seil  i86t  in  Dover  bestehende  Hafen- 
amt  (Dover  Harbour  Board)  eine  Behörde,  der 
Vertreter  der  Stadt,  der  Admiralität,  des 
Handelsanites  in  London  und  der  Südost*  and 
Chatham-KisenbahnResellsrhaft  angeln "ren,  hatte 
jedoch  ein  lebhaftes  Interesse  am  Ausbau  des 
liandel-shafens.  Ks  werden  gegenwiftig  Aber 
Dover  jährlich  Güter  im  Betrage  von  etwa 
180  Millionen  Mark  ein-  und  für  etwa  60  Millionen 


Atb.  «77. 


Der 


Siridi 
Omar,  od  di« 


I«  Orirnliiunipaktuv  für  d«a  Hafrn  ruD  Dovcr 

Km  Im  MB  HaatlMiK  uml  ümarii  kammaodrfl  tr^nitdantiactiM 

Ar  Daiapler,  die  Smiriiiiiipton  and  Chcrbourg  aaUaiw. 


Theil  noch  im  Bau  befinden.  Bisher  bestand 
der  Hafen  von  Dover  nur  aus  einer  kleinen 
durch  Hafendämme  geschätzten  Rhede,  der  Aus- 
bau aber  bezweckt  nicht  nur  die  Herstellung  eines 
für  grossen  Verkehr  geeigneten  Handelshafens, 
sondern  gleichzeiilig  auch  eines  Kriegshafens, 
des-en  Bedeutung  am  östlichen  Eingang  des 
Canals  ohne  weiteres  einleuchtet;  die  geogra- 
phische SIdae  (Abb.  177)  lässt  du  s  <  rkennen. 
Wir  entnehmea  dieae  niid  die  folgende  .\b- 
bfldung,  sowie  die  nadisteh enden  AnsfGhrungen 

ein?';!!  (\nlialh'iill    der    r'^urf^^iillun^  Vit- 

öffeutlichten  Aufsatz  des  Regicrtugsbaumcisters 
Frahm  bei  der  dentadien  Botschaft  fai  London. 

Der  Aushau  Dovers  zu  einem  Reichsmarine- 
hafen wurde  schon  vom  Admiral  Sir  Walter 
Kaleigh  wibMttd  der  Regierung  der  KSmgin 
Elisabeth  erwogen,  ein  Gedanke,  der  vom 


Mark  ausgeführt.  Für  einen  solchen  Verkehr 
reichten  damals  die  Hafenanlagen,  die  in  einem 
Unter  der  Rhede  liegenden  Flnth-  (Tide)  Hafen 
und  zwei  durch  Schleusen  gegen  dn-M-ii  abgi-- 
schlos-scnen  Docks  (Granvillc-  und  Wellington- 
I>ock)  bestanden,  nidit  atis.  Es  wurde  deshalb 
der  im  fahre  1871  vollendete,  die  Rhetle 
gegen  Westwinde  schützende  ..Admirally-Pier" 
(.\bb.  178)  im  Jahre  1891  von  der  englischen 
Regierung  an  das  HaCanamt  abgetreten  und 
dieses  gleichzeitig  durch  ein  Gesetz  ermSchtigt, 
di.sen  Hafendamni  um  177  111  7U  verlatiiji-'n, 
östlich  davon  eincu  zweiten  Hafendamm,  den 
„Prince  of  Wales  Pier"  zu  erbauen  md  zwiscben 
beiden  Hafendimmen  an  Ufer  Anlegepiätae 
herzustellen. 

Der  Priaoe  of  Wales  •  Damm ,  aus  einem 
J84  m  langen,  vom  Ufer  ins  Meer  vorgebauten 
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eisernen  Ste^  von  9,75  m  Breite  und  einem  als  |  iireschlossene  Raum  bat  bei  Niedrigwasser  eine 

Vcrlän>,'cniiiu'  sich  an  ilin  ansihliesst-ndcn  503  in  übi-rflächc   von   27»  ha,    von    der   durch  den 

langen  massiven  Danim  aus  Betonblocken  mit  Prince  ol'  Waies-Fier  29  ha  für  den  Handels- 

Grnütbekieidiing  bestehend,  wurde   189s   zu  hafen  abgetrennt  sind.    Die  Bnfahrten  haben 

bauen  ^l'^.)ll!ll•t)  utxi  Anf.'tTig  dii-si  s  [rthrcs  voll-  bei  Ni>-<IriL;»asser  der  Springfluth  t  2,S  m  Wasser- 
endet.  I  )a>,'c-iicn  kam  die  geplanto  W-rLingcr  un^  lit  ii-;  da  der  Fluthwcchsel  bei  Spniiglluthcu  in 
des  Adtnirally-Piers  durch  das  Hatt-nanu  ludii  l)ovi»r  5,7  in  beträgt,  so  erklärt  sich  daraus  die 
zur  Aasführung,  weil  dieser  Bau  durch  den  von  der  j  bedeutende  Hölie  der  Damrae,  die  z.  B.  bei  der 
Regierung  1897  genehtniiiten  l'lan  überholt  I  Ostraole,  deren  Grundsohlc  i+.jm  luiter  Niedrig- 
wurde. Die  letzterem  l'lan  entsprechenden  Hafen-  uasser  liegt,  von  der  Sohle  bis  zur  Oberkante 
bauten  sind  in  der  Abbildung  178  in  dicken  der  ßrustmauer  27.5  m  beträgt.  Die  Ver> 
schwarzen  Stridten  bezeichnet;  sie  betreffen  eine  län^'crung  des  Admiraltjr- Dammes  ist  oben 
Verlängeruiiii;  des  Admiralty-Damir.s  um  6  min,  15,7  in  breit  unti  ^'uft  «^ich  hafensiitig  in  drei 
die  Herstellung  des  östlich  desselben  frei  in  der  |  Plattformen  ab;  die  imtere  derselben  trägt  zwei 


PI»  Enmunnc  te  Halnw  ««•  Dnvtr. 
Die  emgaduMmta  Tkfranlilea  bnriciiaea  31  etnr  aad  boirlicD  nrh  mf  Xinb%WMMr  4cr  Sffiacflalii. 


See  Hegenden  iz8o  m  langen  Weilenbrediers.  | 

die  Südmole,  zwisdien  der  und  dem  Admiralty- 
Pier  eine  244  m  breite  Einialirt  /.um  Handels- 
Iiafien  Sie  ist  dtHch  den  über  den  KapS 

der  Südmole  in  die  See  hinausspringenden  Pier 
gegen  Westwind  nnd  «est-östliclie  Strömung  so 
geadiützt,  das.H  cinstcuemde  Schiffe  in  ruhigem 
Wasser  drehen  können.  Nach  Osten  erhält  der 
Marinehafen,  dem  Plan  für  die  Neubauten  ent- 
sprechend, seinen  Ab>i  bliis-s  dun  h  die  1012  ni 
lange  Ostmole,  die  von  der  1070  m  laugen 
Ufennaner  ausgeht  Zwischen  Süd-  und  Ostmole 
liefet  die  183  m  breite  Hinfahrt  in  den  Marine- 
hafen. Die  Südmole  liegt  im  Durchschnitt 
1170  m  vom  Ufer  entfernt  Der  taa  dem 
Admiralty-Fier,  der  SäA-  tmd  der  Ostmole  ein- 


I  Eisenbahngleise,  die  mittlere  ist  2,3,  die  obere 

3,25  m  breit.  Die  Seescite  des  Dammes  trägt 
eine  0,9  ni  dicke  Bruslraaucr. 

Durch  die  Ausführung  der  Bauten  f3r  dea 
Marinchafen  ist  der  Prince  of  Wales -Damm 
seinem  ursprünglichen  Zweck,  als  Wellenbrecher 
zu  dienet),  entzogen  worden,  da  c.  jetzt  inner- 
halb des  Hafens  liegt  Er  soll  deshalb  att^ 
schliesslich  für  Handelszwecke  nutzbar  gemacht 
und  (vom  Hafenamt)  nach  tmd  nach  zu  einem 
grossartigen  Anlegeplatz  für  Canal-  und  Ücean- 
dampfer  atugebaut  werden  und  zu  diesem  Zweck 
eine  Kisenbalmstation  mit  drei  Bahnsteigen  und 
acht  Gleisen  erhalten,  die  durch  eine  zweigleisige 
Verbindungsbahn  die  Bahnen  der  vereinigten 
Sudost-  nnd  Chatham-Ei»enbahn»Geeelhdi«ft  an- 
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gesehloasen  werden  sollen.   Die  hiemi  effbrder- 

lichen  Bauten  sollen  nach  Maas.'igabc  der  ver- 
fügbaren Mittel  nach  und  nach  ausgeführt  und 
die  Kosten  aus  den  Hafengebühren  bestritten 
werden,  die  von  den  CanHl-  und  Occandampfcrn 
und  den  von  ihnen  beförderten  Reistuden 
erhoben  werden  sollen.  Um  jedoch  dt  n  fji  L  ^  n 
Schnelldampfern  der  Hambui]g-Ainerika-Liaie,  der 
Vereinbaning  entsprechend,  das  Anlatifen  von 
Dover  schon  jetzt  zu  ermöglichen,  ist  für  diesen 
Zweck  zunächst  die  Ostseite  des  Frince  of  Wales- 
Dammes  für  das  Anlegen  derselben  hergerichtet 

und  mit  einem  provisorischen  Bahnsteig  sowie 
zwei  Gleisen,  die  sich  in  eine  einglei&ige  Verbin- 
dungsbahn fortsetzen,  versehen  worden,  so  dass 
Personenzüge  zur  Uelierführung  der  Reisenden 
von  und  nach  den  Dampfern  auf  dem  üamm 
verkehren  können.  Auf  dem  Admira'tx  -  Damm 
bat  ein  solcher  Verkehr  bereits  bestanden. 

Was  die  Bauausfuhnuig  der  Hafendibnme 
betrifft,  .so  sei  erwäfmt,  tla>s  dazu  B<-tonblöcke 
im  Gewicht  von  to  bis  42  t  hcrgeälellt  werden, 
die  in  den  beiden  iusseren  Lagen  eben  Verband 
durch  Betonbolzen  erhalten.  l'eber  Niedrig- 
wasser erhalten  dieselben  au.ssen  eine  Granit- 
verblendutig.  Der  durchschnittlich  1.5  m  unter 
dem  Meeresboden  liegende  Baugnmd  besteht 
aus  sehr  Iragfähigem  Kreidefelsen.  Die  Grund- 
mauer der  Wellenbrecher  ist  i6,s  m  dick,  die 
Kronenbreite  beträgt  14,5  m.  Für  die  Her- 
stellung der  BetonblScke  sind  am  Ufer  besondere 
Werkplätze  mit  Hebevorrichtungen  und  (ileisen 
angelegt,  auf  denen  die  Blöcke  an  den  Ver- 
wendungsort gebracht  und  hier  mlttda  Hri)0* 
kranen  versenkt  und  durch  Taucher  in  ihre 
richtige  Lage  geführt  werden,  da  die  Blöcke  in 
regelmässigen  I^gcn  aufgeschichtet  liegen  mü.ssen. 
Die  Ausführung  dieser  Arbeiten  wird  durch  den 
grossen  Kluthwechsel,  heftige  Stürme  mit  hohem 
Seegang,  dichte  Nebi  ; .  > \rkc  Strömung  und 
lebhaften  Scbifibverkehr  sehr  erschwert,  so  dass 
beim  Bau  der  Ostmole  monatKch  durcfasdmittlidi 
nur  Z5  m  fertige  Mole  hergestellt  werden  konnten. 

Zur  Anfertigung  der  Betonblöcke  dienen 
höbeme  Kästen  bis  ni  4.3  n  Linge,  s.3  m  Breile 

und  i,R  m  Höbe,  deren  Scitcnwändc  nach  Ablauf 
einer  Woche  entfernt  werden,  worauf  der  Block 
zum  Eitfaiiten  nodi  mindestens  einen  Monat 
liegen  muss,  bevor  er  eingebaut  werden  darf. 
Im  ganzen  wird  für  die  Marinebauten  des 
Doverhafcns  allein  etwa  zooDoo  t  Granit  und 
150000  t  Beton  gebraucht.  r.  (m««] 


Jilniihitus  guftiilatu», 
ein  dem  Pflanzenbau  schädlicher  Tausondfiiss. 

Der  getupfte  Tausendfüssler  (Bidtuiiiiis  ^utlu- 
hiitu)  ist  allgemein  bekannt  durch  sein  Befres.sen 
abgeMenen  Obstes,  durch  die  durch  ihn  er> 


I  folgende  Sdiadigung  der  Erdbeeren,  sobald  diese 

bis  auf  den  Boden  herabhäi  i^en ,  durch  seine 
Zerstörung  von  Saatgut,  besonders  von  ausge- 
legten Bohnen,  Erbseo,  Kunkelrübcnsanien, 
Gurken-  und  Kürbiskertien ,  m  bald  tfi>  lite  und 
kalte  Witterung  deren  Keimung  hemiiii,  ferner 
durch  Benagung  der  Wurzeln  verschiedener 
Culttirgewäcbse  (Möhren,  Rüben  u.  a.  m.),  durch 
Tödtung  von  Keimpfiinzchen,  durch  das  Ab- 
fressen der  in  der  Krde  betindlichen  Knospen 
der  Fechser  von  Wein  und  Hopfen  und  endlich 
in  England  als  Zerstörer  der  Zwiebeln  von  Ulien, 
von  Kü'-Iiaiis  und  von  l'allota. 

Zu  diesem  Sündenregister  fügt  Profe.ssor 
Thomas,  dessen  Ausführungen  in  der  Natuf 
ivissenscka/llichen  Zeitschrift  für  Ijind-  und  Forst- 
uirthschaft  wir  hier  wiedergeben,  nn.  h  einen 
neuen  Punkt  hinzu,  nämlich  die  Tödtung  kralliger, 
fruchttragender  Gurkenpflanzen.  Knde  August 
und  Anfang  September  des  Jahres  tpo]  beob- 
achtete unser  (iewahrsmann  in  seinem  Garten 
das  plötzliche  Absterben  einiger  Gurkenpflanzen, 
das  sidi  dam  allmählich  immer  weiter  über 
das  betreffende  Beet  erstreckte.  Die  nähere 
rmersuihung  der  geschädigten  Pflanzen  lehrte, 
da.s,s  die  ."-^tengel  an  ihrem  Grunde  nahe  der 
Erdoberfläche  und  ein  wenig  unter  derselben 
von  zahlreichen  Exemplaren  des  genannten 
Tausendüisses  bewohnt  und  arg  zerfressen  waren. 
Theilweise  zeigten  sich  die  Stengel  geradezu 
durchbohrt,  an  mandien  blieben  schliesslich 
.sogar  nur  noch  die  Gefässbündel  übrii;. 

Da  gelegentlich  auch  andere  Tausendfüssler 
dem  Pflaatenbau  sdiidlich  werden  können  —  so 

wird  beispielsweise  berichtet,  dass  im  Jahre  1875 
eine  grosse  Julus-AxK.  (Jultis  Londinrnsisi  in  der 
liolländi.schcn  Provinz  Gtoninuen  die  KartolTeln 
in  nicht  unbeträchtlicher  Weise  verwüstet  hat  — 
so  erscheint  es  als  nothwendig,  dass  die  für  die 
einzelnen  Speeles  characteristischen  Merkmale 
genau  bekannt  gegeben  werden,  ein  Punkt,  dem 
bUier  nidit  genügende  Aufmerksamkdt  gesdienkt 
worden  ist.  Nach  den  Angaben  von  Thoma.s 
ist  die  in  Rede  stehende  Form  Bianiuius  gnilu- 
Uuta  im  lebenden  Zustande  für  den  prakttechea 
Gärtner  iit;d  Trnidwirili  an  ihrer  geringen  GrCissc 
und  ihrer  eigenartigen  i'  ärbung  leicht  zu  erkennen. 
Von  allen  bislang  in  Deutschland  in  Massen 
auftretenden  und  dem  Pflanzenbau  nachtheilig 
werdenden  Tausendfussarten  besitzt  Bianiuius 
gutlulatus  die  geringste  Körperdickc,  nämlich 
0,5  bis  0,7  mm;  seine  Länge  schwankt  zwischen 
II  und  iS  mm.  Die  FSrbuog  der  lebenden 
Thicrr  ist  lilassgeiblirh  oder  fast  weiss;  an  jeder 
Körperseite  belindet  sich  eine  Reihe  von  blut- 
bis  anackäunfSam  Flexen,  welche  die  Lage 
der  mit  einer  giftigen  Flüssigkeit,  die  das  Thier 
zum  Schutze  gegen  angreifende  Feinde  austreten 

'  lassen  kann,  gefüllten  Wehrdribeo  beieichneit. 

1  Bei  Material,  das  in  Alkohol  consemit  ist,  sind 
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diese  rothen  Flecken  nidtt  dditbar,  da  das 

Si-rT'-t  beim  Kinlft;en  der  Thiere  in  die  conscr- 
vircnde  Flüssigkeit  alsbald  entleert  wird;  derartige 
Iixemplare  zeigen  ein  gleichmässig  dukclbraanes 
Colorit  Weitere  «idilige  ErkennnngBMicfaea 
and  (Be  folgenden:  Die  Körperringe  sind  anf 
dem  Rücken  nahezu  haarlos  und  ganz  glatt; 
die  Augen  fehlen  voUkommen;  der  leute  Körper- 
ring entbdnt  jegttdier  nach  hinte»  gerichtetar 
Verlängerung.  Bei  Anwendung  einer  40-faclien 
VergrosseruDg  sind  die  genannten  Hrkennungs- 
aeidien  mit  voller  Deutlichkeit  zu  sehen. 

Was  endlich  die  Bekämpfung  des  Schäd- 
lings, der  sich  bei  trockener  Witterung  tiefer  in 
d<  ti  F.rdhodtMi  zurückzuziehen  pflegt,  angeht,  so 
hat  man  bisher  die  Auilegong  von  Kartoffel- 
■tüdcdien  alt  Köder  empfehlen.  Nadi  Ver- 
suchen, die  Thomas  angestellt  hat,  liefern 
Theile  getödtetcr  Regenwürmer  ein  noch 
besseres  KödcrmateriaL  Demnach  würde  sich 
bei  der  Bekämpfung  von  Blaniulus  gitltulalus 
etwa  folgendes  Verfahren  empfehlen:  Man  tödte 
Kegenwurmer  durch  kurz  andauerndes  Ueber- 
giesaen  mit  hdaiem  Wasser  und  lege  die  Cadaver 
im  Garten  ans,  wobei  man  nicht-  vergessen 
darf,  sie  mit  feuchtem  Erdreich  zu  überdecken, 
da  die  Tausendfüssler  trotz  ihrer  Augenlosigkeit 
überaus  Uchtacheit  si^.    Nach  einigen  Tagen 

schaufele  man  den  Köder  dann  wieder  aus  und 
überbrühe  ihn  mitsammt  den  daran  haltenden 
Scfaidüngea  mit  heissem  WaiMr.        s*.  cm^j: 


Bin  U«b«ebrft«kni«  dM  Ommmh 
Id  IfOfduiTltaii 

Die  grossen  Ucbcrlandbahncn  der  \'crciniptcn 
Staaten  von  Nordamerika,  die  Pacific -Bahnen, 
konnten  bei  ihrer  Herstellimg,  besonders  im 
fernen  Westen,  nicht  immer  diejenige  Linien- 
fuhrung  erhalten,  welche  aus  wirthschaftlichen 
Gründen  als  die  beste  bezeichnet  werden  muss, 
viehnehr  sind  starIce  Steigungen,  grosse  Umw^e 
nnd  viele  ond  scharfe  Krümmungen  anf  diesen 
!''is''nbahncn  häufig  zu  finden.  Zu  dieser  iheils 
beabsichtigten,  theils  imbeabsicbligten  Wahl  un- 
günstiger Bahnlinien  trugen  die  wegen  der 
Schwierigkeit  der  ReschafTiinir  vnn  Matfrial  und 
Geräihen  nothwendige  Vermeidung  aller  grosseren 
Kunstbauten,  wie  Tunnel  und  Brücken,  femer 
der  Mangel  an  Karten,  ja  die  Führung  der  Bahn 
durch  gSnzlich  unerforschte  Gebiete  und  durch 
Wüsten  und  auch  die  Hcdrohunt;  der  Arbeiten 
durch  die  Indianer  bei.  Ks  handelte  sich  eben 
damals  wie  auch  jetzt  nodi  in  allen  wenig 
entwickelten  Ländern,  z.  R.  in  überseeischen 
Colonien,  in  der  Hauptsache  darum,  den  Rahn- 
bau  nach  Möglichkeit  zu  beschleunigen,  ohne 
peinliche  Rücksichtnahme  auf  die  späteren  Be> 
triebskosten. 


Der  heutige  ungemein  lebhafte  Verkehr  des 
in  voller  Cnitur  stehenden  Landes  hat  die  ^^änget 
der  ersten  Bahnanlagen,  die  wenig  wirthschaft- 
lichen Bi  inebsverhältnisse,  schwer  empfinden 
lassen,  und  die  Bahngesellachaften  zögern  nicht, 
mr  Verbilligung  ihrer  Betriebsansgnh!«  grosse 
Summen  für  den  l'mbau  von  Strecken  mit  un- 
günstiger Linienführung  aufzuwenden.  Auch  die 
Unioii  Piei6c>BBCBbahn,  auf  der  in  Betradik 
kommenden  Strecke  jetzt  selbständig  und  als 
Southern  Pacific- Bahn  bezeichnet,  bemüht  sich, 
ihren  Strecken  eine  bessere  LinienfShmog  ni 
geben  und  hat  damit  in  der  Durchquenng  dea 
Grossen  Salzsees  im  Staate  Utah  eine  Anlage 
von  ganz  besonderer  Eigenart  geschaffen.  Nach 
einem  Berichte  des  Kegienugs-Baumeisters  Dr.- 
Ing.  Otto  Blum  in  dier  ZVnAnim  Baiamtta^ 
ist  die  diesen  See  bisher  im  Norden  umgehende 
Bahnlinie  aufgegeben  und  dafür  eine  neue  quer 
über  denselben  führende  von  160  km  Gesatnmt» 
länge  ausgebaut  worden.  Obgleich  man  für  diese 
Bahnanlage  und  für  die  l'eberschreitung  des  Sees 
die  günstigste  I.age  aufgesucht  hat,  so  beträgt 
doch  die  auf  den  See  entiallende  Wegelänge 
5t  km.  wovon  nur  7  km  über  festen  Giwid 
und  Boden,  über  die  Promontorj'-Halbinsel 
fuhren,  lüne  derartige  Linienführung  ist  natürlich 
nur  durch  die  gerii^  Tiefe  des  Sees,  welche 
meist  nur  2  2,50  m,  an  wenigen  Stellen  bis 
zu  I  I  m  beträgt  und  durch  das  gänzliche  Fehlen 
der  Schifl'ahrt  auf  demselben  möglich  geworden, 
und  die  damit  erreichten  Vortheile  sind  ganz 
bedeutende.    Es  vermindert  stdi  nimlich  die 

1  änge  der  durchgehenden  Bahnlinie  um  70  km 
und  die  auf  der  alten  Strecke  erforderliche 
Uebersteigung  zweier  Befgrfidran  von  ijs  beaw. 

2  f  4  m  Höhe  über  dem  Gelände  wird  ganz  ver- 
mieden. Kbcnso  ist  die  neue  Linie  fast  ganz 
gerade,  während  die  alte  sehr  viel  Rögen 
besaäs.  Die  Betriebsverhältnisse  sind  jetzt 
normale  geworden,  während  bisher  z.  B.  Güter- 
züge stets  mit  drei  Locorootiven  bespannt  werden 
mussten. 

Die  44  km  lange  und  wie  alle  nordamerflEani- 

schen  1 'eberl.-uidbnhnen  einglei.sige  Seestrecke  ist 
vorerst  als  hölzerne  Gerüstbrücke,  als  tnstU  mork, 
hergestellt  worden  und  zwar  aus  in  4,60  m  Ab- 
stand von  einander  befindlichen  Jochen,  welche 
aus  je  fünf  mit  einander  durch  angebolztc  Bohlen 
verstrebten  Rammpfählen  bestehen.  Auf  den 
Holmen  dieser  Joche  ruhen  zwölf  Läugsbalken 
von  2 1/44  cm  Quersdmttt  und  auf  diesen  wieder 
ein  Bohlenbelag  von  4,90  m  Breite  und  %  cn. 
Stärke.  Zwei  seitliche,  hochkantig  angebrachte 
Bahlen  bilden  euen  Trag  für  das  Kieabett, 
welches  zur  Verringerung  der  Feuersgefahr  über 
die  ganze  Brücke  durchgeführt  worden  ist.  Mit 
der  Erbauung  der  Biücke  ist  im  Frühjahr  1902 
begonnen  worden,  und  zwar  wurden  in  Abständen 
von  je  j  km  Arbeitsstellen  errichtet,  bei 


Digitized  by  Google 


M  793.     D»  USBUtBRÜaCDMO  DBS  GkOSSBM  S*iaitM  IN  NOKDAMBIIKA.  —  RmilMaUO.  20j 


die  erMen  Pfähle  mhtdB  acbwiiniiieoder  Daoipf- 

rammeD  eingeschlagen  wurden. 

Es  besteht  nicht  die  Absicht,  die  ßrücke 
danerod  als  solche  zu  erhalten,  dieselbe  ist  \iel- 
mdir  nnr  nrErreidmngdiier  mögUchit  kurzen  Bau- 
leit  hefgeateDt  worden,  tmd  soll  spiter  den  Kern 
etoea  Erddammes  bildt^n  und  nur  wenige  Durch- 
lasaflffimngeu  werden  die  beiden  Seehälften  mit 
einander  verbinden.  Im  Verein  mit  gut  be- 
festigten Böschungen  wird  das  PfnhlKcrippe 
diesem  Damme,  dessen  Fertigstellung  bereits 
gegen  Ende  1906  erwartet  wird,  eine  besondere 
Sicberbeit  gegen  die  häufigen  Stünne«  welche 
den  See  heimsuchen,  geben. 

Uebcr  die  Kosten  des  Brückenbaues  sind 
nähere  Angaben  nicht  geniacbt  worden,  dagegen 
ergeben  die  niitgelbeQten  HolzstSrfcen  einen 
Materiniaufwand  von  rund  :,S5  chia  für  den 
laufenden  Meter  Brücke,  im  ganzen  also  von 
über  125000  cbm  Holz!  Nur  in  einem  so 
bolzreichcn  Lande  wie  Nordamerika  ist  daher  ein 
derartiges  Bauwerk  überhaupt  möglich. 

Die  vorstebend  beschrid  oue  ausserordentlidi 
lange  Brfidte  ist  ibiigens  nicht  ohne  Voigängeiia. 
BeKits  im  Jahre  1883  erbaute  die  New  Oifeans- 
und  Nordost-Eisenbahn  über  don  iii  rdlich  von 
New  Orleans  gelegenen  -  Fontchanrain -See  und 
seine  ansdiUesaenden  Sümpfe  ein  tnst/t  wcri 
(Holzgerüst-Brücke)  von  34.6  km  Tän^'e,  welches 
aus    vicrpfähligen    JoLhen    in    Abstanden  von 

3,96  m  bestand,  die  mit  einfachen  Tragbalken, 
ohne  Kiesbett  überdeckt  waren. 

Mit  der  Inbetriebsetzung  der  Salzseestrecke 
ist  mm  auch  die  Station  Promontory.  im  Norden 
des  Grossen  Salzsees  gelegen,  vom  durchgehenden 
Vetkehie  abgesdinitten,  jener  Ort,  an  welchem 

am  10.  Mai  1869  die  letzte  Schwelle  der 
ersten  Ueberlandbahn  niedergelegt  und  der 
weltiMfohmte  goldene  Schieoenpagd  einge- 
sdriagen  wurde.  8.  [»««ii 


RUNDSCHAU. 


(KachJnick  Tprboten.l 

Da«  enie  Heft  des  lanfenden  XVI.  Jahi|«met  de* 
f^Mmttkna  ealhlh  in  den  Nummcra  781  and  78s  eüic 
Abkaadhrng  Uber  stereosligpiwiw  DmleUBiigen.  Der 
Verfa»er  betont  in  der  Einlei tno|;  £e  Vortheile,  die 

»t»TiMiiki)jiivi  hf  I  i.it>(f  lliitn;rn,  in^h'-sonderp  in  »  isstn'w.haft- 
lichcn  Hl.iticin,  fnr  die  Anschauung  und  für  das  Ver- 
»tandnisv  der  Oiivttf  (.infachcn  Abbildungen  voraus 
haben,  und  weitt  ütxuai  hin,  das»  die  Druckverfahren 

Bilder  gc- 


Pieeelben  Gcdniikai  spndi  Ich  vor  fenan  fttnf  Jahren 

der  Rrdiiction  des  Promethfus  gegenüber  aus,  angeregt 
durch  die  vorzüglichen  Aiilotypien  auf  den  l>eidt-n  Tafeln 
tu  Nr,  5:)  Jahrgang'  d«  l'r r.inrih.,-!i:..     Ith  ilviiittc 

gleiclueit^  an,  dais  da*  Furnul  der  Btldcr  (ich  unter- 


scheide hier  immer  D<ippelbild  und  Bild}  durchaus  Lt-iti 
cinlaeitlichcs  lu  ada  brancbc,  daw  s.  B.  mir  «in  Theil 
einet  BiMci  f^rweadet.  Midi  dss  poss  Bild  In  sulüiigm 
Falle  verkleinert  werden  kOone,  wena  ow  die  beiden  Mp 
sammcngrbüngen  Bilder  «et*  to  weit  von  einaader  ent- 
fernt gehalten  werden,  dass  iniir>i«.ndlitndo  Punkte  etwa 
7,5  cm  Abstand  liaben.  (  orrcbjiondirendc  Punkte  des 
Hintergrundes  liaben  stets  eini-ri  |<rr«seren  Alwtand  aU 
•okbe  de»  Vonietininde».  Der  lUna  aoMerbalb  und 
ianMlidb  dv  Bild«  «  und  «■  (Abb.  179)  lam  arit  Type» 
drock  beicttt  mIb,  ohae  du*  <lir  BetniditunK  durch  daa 
SteiecNihop  |«i(Art  wird.  Bei  geeigneter  GrOue  kOnnteo 
sogar  mehrtre  BUdsr  axh  diiaar  Abliüilnag  vereinigt 
werden. 

Weiteres  Eingeben  auf  das  Stereoakop  selbst,  sein 
Plindp  und  ititw  Verwendung  war  abctflflMig,  da 
s'/t  Jal»  ^mher  HerrDr. A.Uiethe  ia  dcaMaaHBcni  398 
und  399  (VIII.  Jnhigug)  dta  Pr^rntthmt  «ian  Afahandhing 
darflber  veKStreniKchi  hatte. 

Die  IWtüith;iin>; ,  tli^^  Am-  I'..lil<r  .ukV  ii^-i  ,!m  \-\\cv\ 
zuliUsigen  liiüsse  oft  wohl  zu  klein  sein  wurden,  wird  »ehr 
■an  den  Ueirnn  und  «tfar  billigen, 

Abk.  •]«. 
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dabei  aber  gana  einwandfreien Stereioikuj  -ti  i  .ir  it  ,,lin|  .  i  ih» 
der  Neuen  Pho  t ngr  iph  ischen  (j  escl  Iscli«  f  t  in 
Steglitz-Berlin  zur  Hand  nimmt  und  die  19  Hililir  be- 
trachtet, die  den  Bau  des  Schnelldampfers  Ktiisrr  II  .  .  fiftm 
dtr  Gruse  auf  der  Vulcaawerft  au  Stettin  bebaadeln. 
Man  wvd  abanwdht  acte  rtm  der  Kkrhcit  nad  Aasduu- 
lUbrit  dar  BUder  trou  ihnr  Gitaa  (s8:  s^Ban). 

Da**  dna  der  D«pt>elbilder  nad  ein  StldtcMfd  denelben 
Serie  Anlass  ^'  bi  n,  f»seudosterei>sko[.i<i  ho  Studien  ta 
machen,  will  nichls  »agrn:  die  Bilder  smd  bald  vertauscht. 
Irre  ich  nicht,  so  war  schriet  Zeit  auch  der  Promfilirm 
Lobes  voll  über  die  ZwedonJlsaigkeit  der  atereoakopischcn 
Aufnahmen,  die  Krapp  auf  der  Düsseldorfer  Auastellung 
dem  Pttblienm  mfa^  wchia,  und  weicht  die  Eia- 
ricbttutgen  und  Eneogniaae  tcfaier  WcrlcttStien  dtitMllMn. 

Eine  vcrh.Mtnissroissig  so  bedeutende  VcrgriitMfung, 
wie  cUs  Iiii)ieTi.ils;eri(v>ki  |>  nie  leistet,  i>t  n.itüilidl  bei 
Aiitoly|>icn .  <l(c  ili^li  :'m  tinr  /.■.isdiiill  »un:n.li>'  in 
Frage  kommen,  nicht  angebracht.  l>ic  Wirkung  des 
Rasters  würde  sich  zu  aufdringlich  Itemerkbar  tiLichea, 
wihread  bei  der  geringen  VcfgrOtaerung  des  herkOna^ 
liditn  Sttnetltapa  die  AoflOting  der  Sduitteu  in  Punkte 
nur  einen  leichteti  Schleier  Ulier  da«  Bild  zu  ziehen  scheint, 
der  .^ber  der  Deutlichkeit  dcMelben  keinen  Abbruch  thut. 
Die  liildcr  /um  tm)>en.iLap[>arat  sind  daher  auf  photnlith>>- 
graphiidicni  Wege  craeugi  und  zwar  ui  dendben  iniuiet- 
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giltigen  Weise  w  ie  die  grossen  Slercoskopbilder  derselben 
Firma.  Die  Wirkung  der  Imptriaibild«  ibbm  dicMibe 
■dii  wie  die  der  granea  Bilder,  dnn  entere  lind  Verideloe- 

mngra  von  letzteren,  allO  anch  für  die  richtige  Augen- 
di»t.-inz  aufyetionimen.  Das  Tntere»i;c  für  stcreoskr'pischc 
DaisifHiin^fii  i\I  iilir-j;i>ns  ilurrh  lii'ii  klrincii  A]iji;irnt  in 
Kicisr  <liiin;;on.  die  der  imnicrbin  bctrüchllichcn  Kosten 
wegen,  <lir  i.itn- 1  inig'im.iasseB Mllfcingr'-itlic  hildcrsaintiilung 
für  das  giasse  ätereoskop  «enmedit,  der  Sache  bisher 
fera  stehen  nuuaten.  —  Von  der  Wirlningsweiie  dee 
Imperiidappanitcs  ist  weiter  unten  die  Rede. 

Ungetrübten  Genuss  bereiten  stcreoskopische  Dar- 
"■tillnngrn  nur  dann,  wenn  liild  und  Ap|  ir.it  dem  Auge 
keine  Anstrengung  zumutiten.  Die  Snrglo^igkeit,  mit  der 
bei  der  Hci-stellung  der  käuflichen  Bilder  zuweilen  ver- 
fahren wird  (Mangel  an  Vent&ndnisa  mAchie  man  doch 
flieht  gern  voraniaetzen),  Ist  erstaun Udt.  Oft  findet  man 
Doppelbilder,  deren  EiDMÜbiUer  so  bcach 
gezogen  sind,  data  corresponditende  Pnnkte  in ' 
Höhe  sich  befinden.  Da  hilft  not  entweder  entapieehcndcs 

AMb  ilow 


jen  des  \interfn  Randes  des  Cirtons  oder  l)ei 
grobem  Fehler  AblAsen  der  Bilder  und  erneute«  .Aufziehen, 
nachdem  sie  richtig  beschnitten  sind,  Unangenehmer  ist 
der  Fall,  daaa  die  beiden  Bilder  nur  einen  Theil  gemein» 
■an  haben,  der  demwcli  fhr  das  kttipciUAe  SdMn  te 
Bctncht  kommt.  Dann  fehlt  entweder  vom  linken  Bild 
rechts  und  vom  rechten  Bild  links  ein  Stork  oder  um- 
gekehrt. Der  1- etiler  wird  erecugt  d.idurch,  dass  die 
Achten  der  «.itijetlive  des  Aufnahmeapparates  in  der 
Horizontalen  einen  Winkel  vor  oder  hinter  dem  Apparate 
bilden.  Solche  DoppelbiUer  haben  noch  einen  anderen 
NacbdMÜ.  Fällen  die  tauienn-  TMk  der  BOder,  ao 
liegen  correspondirmde  Punkte  su  nahe  bei  einander,  die 
Bilddistanz  ist  zu  gering,  im  andern  Kalle  zu  groes.  In 
meiner  Sammlung  zeigen  an  den  gekauften  Bildern  Maximum 
und  Minimum  3.$  cm  Differenz.  Es  ist  natürlich  nicht 
gleich,  ob  die  Angi  n  ein  Doppeibild  mit  dieser  oiicr  mit 
jeoiBr  Bikkitstani  durch  lUe  Prismen  des  StcrM«ko|ic  sa 
einen  Bilde  ««teiiiitin  soUaii.  Dcu  da  die  GBscr  aldu 
eigentlich  Prismca,  Madam  BldlWclte  von  Linsen  Bind, 
die  im  Apparate  mit  den  sduufen  Kanten  gegen  einander 
fdtehrt  sind,  so  werden  die  I.i< htstmhlen ,  die  von  cotte- 
apondirendcn  Punkten  bei  geringer  IJilddisumz  ausgehen, 
Punkte  der  I.instnpiismcn  treffen,  die  zu  stark  brechen. 
Im  andern  Falle  ist  es  umgekehrt.    Der  Geübte  wird 


seine  Augen  vielleidit  immer  zwingen  kAnnen,  ihre  Achsen 
in  die  a  forderliche  Richtung  einausMUen;  die  hathei^glca 
Bewegttngwmnlteln  der  Augen  weiden  aber  aan  bei  Ihn 
in  beiden  Flllen  eine  EBtlasinng  fflhlea.  wena  der  Blicfc 

das  Bild  verUsst.    Ungeübte  greifen  gewöhnlich  so  dem 

Mittel ,    li.lilei    mit  »iitei    R-Icldistanz   zunächst  weit 

von  den  Prismen  zu  entfernen  und  dann  bis  zum  deut- 
lichen Sehen  heranzuziehen  und  umgekehrt  bei  Bildern 
mit  au  getiager  Bilddimni.  Doch  and>  dieeea  Miuel 
versagt  bei  mandiWH,  Um  dem  Ucbalatand  absuheUen, 
mttsaten  entweder  die  Bilder  fflr  das  betreflende  Stereoskop 
at)gcandert  werden,  oder  der  Apparat  ist  so  einzurichten, 
d.iss  liic  I'risnien  seitlich  verschicliluir  sind.  Der  erste 
Weg  durfte  »ehr  umslündlich  sein,  der  letzte  dagegen  ist 
sehr  einfach  und  trSgt  ausserdem  noch  der  Thatsache 
Rechnung,  dass  die  Augendistaas  bei  den  verschiedenen 
Penoan  «eiickicdca  Ist.  Ein  Stsrenriwpt  i 
bare  Prismen  besitzt  und  natfltrlkh  anch  dl 
der  Bilder  anf  deutliche  Sehweite  «illsst,  dflrfte  dsna 

allen  .\nfnrder'i- :',^en  'Tit^iirevhen  Ich  h.ilve  Mit  ein 
Bretlchen  /.wci  l'iisineii  lu  der  gcd.n.liten  Welse  gebracht, 
und  die  lünrichtung  ermöglicht  es.  die  tieiden  Liilder  der 
Abbildung  1  in  Nr.  781  des  Prometheut  ohne  jede  An- 
strengung snr  Decknag  zu  bringen,  bei  enpter  Stellung 
der  Prismen-  Auch  sonst  gebe  ich  diesem  einlackea 
Apparat  den  Vomg  vor  mefnen  übrigen  Stcreailn|iCB 
trotz  der  l'nhr'|uenitichkcil,  d.iss  ich  Ins  auf  weHcreB  dW 
Bilder  mit  der  andern  Hand  h.ilten  miis-^ 

hl  den  IvTiuflichi-n  Sten  1  -l-.i >[  rn  li-grn  die  Prismen 
meist  zu  nahe  bei  einander,  wahrscheinlich  um  dem 
Apparat  eine  galllUga  Fant  gabea  ca  können.  Das  findet 
man  Iddit  heraus,  wena  nsa  aalenuchi,  ««kbe  fiikk 
distans  die  eigene  Augendislans  und  der  gegebene  Apparat 
vcrLingcn  Zu  diesem  Zwecke  bringe  man  auf  einem 
Blatt  l'.ipier  von  der  Grösse  eines  I> 'ppelbildcs  an  die 
Stelle  des  einen  Bildes  einen  scnl>rechten  Strich,  .in  den 
Ort  des  andern  Bildes  wagerecht  eine  Zeile  Pnickschrift. 
Man  (ixirt  durch  d.-is  Stereoskop  den  Strich,  indem  maa 
das  andereAuge  xnnftchst  «chlienl  Oeffnet  man  ca  daaa, 
so  sieht  man,  mit  weldiem  Badiatabca  der  Strich  sich 
deckt  Die  Entfernung  beider  von  einander  ist  die  Bihl- 
dist.-Lnz,  die  den  Augen  keine  MOhe  verursacht.  Man  wird 
finden,  d.iss  sie  in  den  meisten  Apparaten  viel  kleiner  ist, 
als  sie  die  Bilder  lie»ii/en.  da-^^  also  die  Prismen  aus 
einander  geruckt  werden  müssten. 

Von  der  hagebrachten  Verwendung  von  LiaseostOcken 
im  Stereoiliop  weicht  der  Imperialkp|i«at  ia  intsmaawtir 
Weise  ab.  Da  der  Apparat  verhSltnisamissig  stark  ver- 
RTössem  soll,  würden  Linsenstiicke  von  dieser  Wirkung 
und  von  der  erforderlichen  dl -  ssc  nur  s'erzcrrte  Bilder 
liefern.  Indem  nun  die  Neue  l'hotographische  Gesellschaft 
volle  Linsen  im  Impeii.il>tcii  u^kup  verwendet,  ist  ihr 
damit  in  eleganter  Weise  die  Cooatraciion  dea  stsrk  ver- 
giMamidcs  SttNoalnpa  gilniifia.  Dca  Gaag  der  Lidit» 
stmhiea  ac^  AbUUu«  tSo»  «  A  und  sind  die 
beiden  Bilder  dta  DnppelbDdes,  In  «"  V*  verefadeen  sie 
sich  st.irk  vergrOsiart}  bei  und  n  sind  die  .'Vagen. 
Was  oben  Aber  die  seitliche  Verschicbbarkeit  der 
Prismen  gCHgt  Ist,  gilt  natblldi  aa^  voa  dienen 
Apparate. 

Man  liadct  jelst  itereaskaiNBche  Anfhahmeapparate 
fan  Haadid,  die  fflr  Flatua  9:1a  cfatgerichlet  siad  (beide 
Bilder  auf  ein  und  dieselbe  Platte).    Die  &)tfemang  der 

beiden  Olii'  ctivc  von  einander  beträgt  demnach  hi'ichstens 
6  au.  .S.  .li  he  Wider  sind  auch  in  7,5  nn  Bilddi-.i.in/ 
aufzuzii  hcn.  üj  da»  Stereoskop  selbst  mit  der  Aiifiialime 
in  keinem  Zusammenhang  steht    Da  aber  die  Laterol- 


Digitized  by  Google 


M  793- 


Rundschau. 


307 


dUian/  der  -luiiichnicruii'n  Ohjective  eine  zu  (jofingp  ist, 
■o  tritt  bei  solchen  liiSVin  der  umgekehrte  l-'all  ein  wie 
beim  Heimholt?  ^rlu  n  I '  '  siereoslcop.  Da  dieses 
mm  AugendütMi  kunsilicti  vetgrtascn,  wirla  «»  in 
weller  EMfcnmag  im  SIbm  der  Hctaukhunig  uflateiid, 
mat  den  erwihnten  Bildern  macht  aber  im  Stereoalcop  der 
Htaierpvnd  idion  bei  etwa  I^o  m  den  flachen  Kindnick 
eines  Theaterliintcri;ninde>-  Xf>rni.ili  Stc:>  w5k' .pl,  Idcr 
lüsen  den  Hintergrund  bis  auf  etwa  2no  tn  auf,  wie 
untere  Aogen. 

Der  «of  Seile  ts  (Kr.  782)  crwibnie  .^ercognph« 
tat  von  Dncos  dn  Hnnron  im  Jahte  1894  erfunden 
and  unter  dem  Namen  Anaglyph  veröffentlicht  worden 
(ß,  Abbandlnng  von  Dr.  A.  Miethe,  Jahrg.  VIII)  Der 
Erfinder  vcrw  i-mlet  dir  ( 'omplcnicntürfarben  rolh  und 
blauntun,  um  tu  erreichen,  da&s  siereoskopische  l>.Tr- 
•telliin>;cn  zwar  durch  entsprechende  farbige  GI;isei,  jlvrt 
doch  ohne  Priuncn  beixacfatet  werden  können  wie  eiofacbc 
BBder.  Dann  iit  aber  anunadüienca,  daaa  die  beiden 
farbigen  Bilder  neben  einander  gedrackt  werden,  wie 
der  VcrfaiMr  der  Abliandiung  in  Nummer  781, '81  meint. 
Woru  sollte  sonst  d'.-r  l'-i  vii  ,;  iil.cr  < -mplcnientär- 
farben  dienen?  M:in  konntf  li'^ili  d.inn  einLuhcr  jede* 
beliebig!-  Stcreoskopbild  dtrect  mit  den  Auj;Ln  stcr -(»kopibch 
betrachten.  Da*  i»t  twar  möglich,  und  wer  es  üben 
will,  mag  mit  Bildern  beginnen,  die  kräftigen  Etadnult 
im  Ange  mnriien,  a.  B.  mit  Büdcm  «an  Mannoiatalnett 
mat  tcbwarrem  Grund.    Di*  Gelingen  erfordert  aber 

■ienilich  viel  T^cbunc  und  es  lilcibt  den  Außen  stets 
UDbch.ißliili.  wenn  tiri  ]i,<rnllel''i  Stelhinj;  der  Aii>;en.nchvrn 
die  I.iiiHcn  der  iie;.t;u  h'  :.  S<'li«  riii:'  sich  accomitirHliicn 
sollen.  D.1S  soll  vermieden  werden  durch  die  Anaglyphe : 
die  Stellung  der  .'Nugemtchsen  und  der  7BHnrt  der  Linsen 
(ich  im  Einkhing,  da  beide  Bildar  an  derselben 
ad  in  dcntUcker  Sdnreite  ridi  befinden;  die 
Gllier  vor  den  Augen  aber  wirken  wie  Filier 
nnd  cwar  in  der  cigenthflmlichen  Weiae,  da»  da*  Bild 
für  jedes  Auge  durch  veniditatct  TJfllt  eRinft  wird, 
also  !ichwarz  erscheint. 

Zvim  Schluss  noch  einen  ^'or5chlag  zur  lÄung  'des 
Probicnt  der  atetcotkopiactaen  FrojecüonabiMer.  Eliioi 
tidi  an,  die  Bilder  einer  DarMeifamg  m  vcrtanMlun  nnd 
dnrdi  nach  vom  gegen  einander  genese  Rohren  zu 
betrachten;  der  Neigungswinkel  mttMie  »ich  mit  der  F.ni- 
femung  \om  Bilde  ilndem  (s.  weiter  unten).  S<i  s*Jiwcr 
aber  die  Augen  sich  d.<zu  bequemen  wollen,  stereoskopischc 
Darstellungen  ohne  HUfe  des  Stereoskops  zu  betrachten, 
«o  «e^  liegt  ihnen  daran,  beim  Bück  in  die  Feme  ihre 
er  den  flsirten 
i  iVMlUf  swei  neben 
fugleicli  dcntlld  ni  Cuaen.  Die  Sdiwierigkelt  IM  fai 
beiden  Fällen  gleich  gm^s,  nur  in  dein  einen  umgekehrt 
wie  im  andern,  erfordert  viel  Ueliung  zur  Uebcrwmdung 
Wti  strengt  die  Augen  auch  des  (jciibten  an. 

Mancher  Leaer  hat  aber  wohl  schon  durch  ein  Theater* 
gla*  gesehen,  das  w  maogdhnft  monlitt  war,  dm  ei 
do|i|wlle  BOder  aelgie.  Dicier  Fehler  wird  in  «naetm 
Pelle  mr  Tngend.  Die  Augen  dnd  deshalb  nicht  bn 
Stsnde,  die  beiden  Hildcr  /u  veieinigcn,  weil  die  beiden 
Rohre  des  Apparates  nicht  ]  .irallcl.  .ilso  auf  verschiedene 
nelieri  eimimier  li<-j;enile  l'iinktr  jjrrichlet  >ind.  Urinjjrn 
wir  nun  an  diese  beiden  Punkte  je  ein  Bild  einer 
stereoakopischen  Aufnahme,  so  mOssen  beide  Bilder  zu 
hflfpcrU^em  Eindruck  lidi  in  ms  vereinigen.  Wir 
Iwiiidien  demnadi  den  von  anderer  Seite  vorgeschlagenen 
Udimubendeii  Weg  Ober  die  ConiplcaM9ttrf.-irben  nicht; 
die  Projectionsbilder  duifcn  neben  einander  in  ganzer 


Lichtfülle  atif  ih'ni  Schirm  er>cheilWIU  Bedingui^n  sind 
nur:  1.  rechtes  und  linkes  Hitd  gegenseitig  vertauscht, 
damit  die  Augenachsen  in  n.iturgcmä&scr  Weiae  lucb 
vom  otmvctgireni  s.  ein  Theaterglas,  d^^en  Rohre  nach 
vom  einen  verindcr Heben  Neigungswinkel  gegen  einander 
gestatten;  dabei  i«.!  weniger  auf  starke  Vers;  ■  •>senii^;;,  als 
auf  ijtoiiscs  <'ie.iichtsleld  und  kur/.en  Bau  ilt-s  .Vppirates 
.'u  iihion,  et  hat  vor  allen  die  Augen  m  <!ie  <'i i'nidcilii he 
Rithtunj;  zu  lenken;  die  Einstellung  auf  Entfernung  ist 
natürlich  nicht  zu  uni({ehen;  3.  die  ProjectionsbiUlei  sind 
so  herzustellen,  das*  die  Blkldistan«  aller  genau  dieaelbe 
iit;  im  andern  Falle  ist  ein  fertwibradca  Istdges  Ein» 
stdlcn  des  Glases  erfordeilich. 

Bezüglich  der  (iriuse  des  Winkels,  unter  dein  die 
,\c^l^'■n  dir  t>eiden  Rohre  sidi  kreuzen.  <i^;ii-|.t  die 
Kethnung.  dri-s  die  zunächst  sitzenden  Pcrsomn  l>ci  O  m 
Kiilfernung  y>  m  li;:m  und  2  m  Breite  des  Em/t-ibildes 
(4  lu  Breite  de*  Dop|ieU>ildcs)  die  beiden  Kohre  nicht 
gana  ao*  geg^  einander  au  neigen  haben.  Diesen 
Whikd  bOden  die  Aqgenadnen   beim  Fisiren  einet 


Abb.  Iii. 


Punktes  im  tUf  an  Eatfemag  von  den  Augen.  Die 
Augendiitans  itt  dabd  reicUlch  ;,s  cm  angenommen. 
Mit  der  Zunahme  der  Entfernung  der  Peti..  m  v.'iu 
Schinne  nimmt  der  Neigungswinkel  ab;  er  betragt  unter 
sonst  gleichen  Verhiltnissen,  wie  oben  angenommen,  bei 
dreifacher  Eatfenim(,  hier  tH  m.  nur  noch  nngefahr 
6.S*.  (Die  Ttagealai  der  kalben  Me^nncnrinlnl  verhalten 
sich  nmgtkehit  wie  die  EntfemuBgen  der  Augen  «oa 
Bllde.l  In  Abbildung  i8t  sind  a  nnd  *  <r  die  beiden 
Einzelbilder,  "■  und  n  k  i  rrespiindirrnde  Punkte  derselben, 
*  /  ist  die  KhCcttimi;^  dii  Auj^en  vr>m  Schinn,  m 
/;  und  ;  (iefi:id';:i  sivh  die  .\u(;i  ",.  a  ist  der  Neij^unp- 
winkel  der  Rohre,  bezw.  der  .Augenachsen  gegen 
einander. 

Wie  willig  die  Aitgen  den  erforderlicben  Rkktu^en 
folgen,  erkennt  man  leicht,  wenn  man  vom  Hinterginnde 


eines  zweifenstrigen  Zimmers  aus  zwei  Theatergläser  auf 
die  Fenster  einstellt,  van  jedem  Apparate  nur  ein  Hohr 
b<nulit  und  nun  die  Kohre  nach  innen  ge;;en  einander 
ncij;t :  man  brinjjt  die  mittleren  senkrechten  Hahracnlhdle 
der  lenüter  leicht  zur  Deckung.  Bei  dieser  Probe  i*i 
nicht  erforderlich,  dass  beide  Apparate  gleich  stark 
vcrgrAssem.  Ricnaan  SAtiaasnNaa.  (9491) 
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Blektrische  Deckenbeleuchtung.  >Mit  drei  Ah- 
MM^lTlg'lJ     In  müncbeo  Kabnkr^nnifn,  in  iiür^iiien  für 

K\i>crimenuivorträge 
n-  a.  bietet  eine  Be- 
leuchtung  mit  lenlzeu- 

Lidit,  die,  Ihnlieh  dem 

Taj;'"^lN-lit .   den  j;an/cn 

Raum   ^;l»'lchII;.^^»i^;  mit 

Licht    CI  füllt,  vor  dei 

gcwöbnlidien  elektii- 

tcben  Bekadttung 

schiiireniwcniw  Vor- 

nicht  Dar,  weil 

sie    dem   Auge  wohl- 

thiKTider    ist,  sondern 

aiich,  weil  die  Schl.ig- 

•diatten  forifaJlen.  Die 

bei    aotdier  Bdeodi- 

tung  «ar  Verwcndnag 

kommeaden   Bofenlainpen   nntencheiden   ndi  dadurch 

von  den  Lanpca  fttr  directct  Lichi,  da«s  die  negative 

.  Kohle     oben,  die 

Abb.  tij. 

'  posiuvc   utticfl  ange- 

ordnet und  die  Lanpe 
unterhalb  mit  etnän 
Reflector  veneiieB  in, 

der    das  auffaltende 

I  ii  lit  j;^",:cn  die  Decke 
dl-  K.JUII1CS  wirft.  Um 
die  Hcicucbtuni;  wirlc- 
«om  cu  macl»en,  muM 
die  Dedi«  wtSm  «ad 
die  Pwfae  der  Winde 
mSglidm  hell  sein. 

Die  Kinrii  htiiii^;  d*T 
für  solche  Beleuchtung 
bMlimiiiten  Lampen 
derSiemeuhSchndcert' 
Werlte  iit  venchiedcn. 
la  der  «ipfechnen  Fona  in  der  aus  Bietb  heisetteUte 


SbMtetüi  bII  Lami»  (gwcMoiM»). 
MaaMrtab  i :  ag. 


1»4- 


Rdlaciai  mit  Lampe 
jglirMwwa),  aadm  Form. 
Ii;». 


XoUentieUaiig, 


Reflector  oben  offen,  wie  in  Ab- 
hlMnng  182  und  mittels  Kr  itcn 
■n  der  Lampe  uuf^<;han|:t.  Will 
man  die  Lampe  gegen  Staub 
ond  atarJce  Zugluft  «chauen,  to 
empfiebU  lidi  eia  mit  Kkrglas- 
•cbeiben  abgedcckur  geichloMener 
Reflector,    wie   Abbildung  i8v 

Verbn|.;(  es  i  d  'ih  lier  Zweci.. 
dem  d'  T  R.ium  UR-ncn  soll,  dass 
.in  der  Decke  keine  Schatten 
auf  treten ,  »o  Icommt  fttr  die 
Abdcdcung  des  ReflectanlTcbcf^ 
fangglas ,  tiatt  der  Klarglasi- 
schcibcn,  zur  Verwendimg.  Al>- 

Inldung  I.S4  /t-i(it  •  itn  .andere 
lotm  de«  j;'-:«.l)li>M«;iien  Re- 
flectori,  deuten  haibln^lförmiger, 
emaillirtet  Bleclucfainn  eine  Ab- 
dedtuiq;  aus  llatiglbiadwibeB 
ttigt. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass 
die   B<>^cnl.im]icn    tiir  indirectes 
Licht,    irou    der  vcrltehrten 
nhig  und  gerlnidilos  brcBaca. 


BOCHBRSCHAU. 

Dr.  (.'.  H   S;:il/.  /:'/<  I  r\f      n  n  Kunst  und  L/-!t)t 

der  Jii/xinfi .  2.  Auilagc.   l-crdinand  Enice,  Stuttgart. 
Der  durch  seine  Arbeiten  Aber  Dt€  Raumuhfuhttt  Jrt 
Uitbtt  md  Der  Kvrftr  dtt  Kimitt,  WB  wdcben  ebenfatis 
Xeuanflagen  vorliegen,  bdcaante  Verfwer  gpriit  in  diesen 

Werke  ■"in.  hiichintc:' s^.-r.lc  Srhilderur.p  der  Auffassung 
des  Nackten  bei  d'-n  |  .  [  aii'jrn.  D:v  jem  .die  Welt 
sich  mit  diesem  »tltMrtit;!  ;.>-i.ii i^i  iier.  l^etjc^..: ,  cl.ts 

benifen  scheint,  in  ilie  Reihe  der  (jtossmjchtc  ak  eben- 
bärtig  eu^genonimcn  zu  werden,  ist  es  von  iHrsooderem 
Interesse,  die  Ansichten  dieses  eigsnaitigea  Menidien- 
Schlages  fiber  die  Aufgaben  der  Kunst  kennen  xu  lernen. 
Dieses  hat  ntn  ^rr,-»<ete  Bi-i'.i-;tiin^ ,  ak  c»  <^:--s-  fest- 
stehende Tbiil!>.ii  he  ist,  >ia.••^  uuicte  moderne  Kuiii'.riLluuriK 
in  hohem  &laa&sc  von  der  japucischen  Kunst  l>eein!li:»l 
wurde.  Das  Zunldcicelircn  der  modernen  Kuntt  'tim 
Studium  der  Muur  Ist  im  «esendidua  aaf  diese«  Emf:.::>s 
xuHkcfcmfOhreB.  Die  Japaner  stnd  guw  auseratdcntlicb 
begabte  KaturdaiBteller,  die  es  verstehen,  mit  wenig 
Mitteln  und  unter  Betonunjj  des  ue!.i  rllich<n  die  Thiete, 
Pfbnzen  uml  Mentchen  in  ihren  Kii;eti»*;hiiften  scharf 
charaltlerislisch  mit  dem  Stift  und  Pinsel  wiederzugeben. 
Strats  giebt  nun  in  seinem  dlirten  Werlte  eine  äusceist 
fesselnd  geadiriefacne  Darstdluig  der  K4i|wrfonDen  des 
JafMiiers  io  Kunst  und  Leben.  Kacbdetn  er  ciageheBd 
ihie  K6rperi>eschafrenhdt  von  anthro|>r>logiscliea  Gesichts» 
punkten  aus  crürlcit  hat,  l>ei  Vielehen  Ausführungen  er 
sich  namentlich  auf  die  Gestalt  der  Frau  bezieht,  1^1 
er  eine  Schildenug  des  japanischen  SchOnbeitsbegriffcs 
und  der  iCorateiik  folgea.  In  wie  fem  es  den  js|isnischen 
Kftntdera  gans  anders  ermOgUdtt  ist.  Studien  dn  nsdnen 
Körpers  vonwMbnMB»  «ntwickeit  «aa  dar  Autor  im 

III.  Kapitel  seiaaa  Werkes,  dessen  Inhalt  sieh  auf  „Das 

N.ickif'  im  liiglicfaan  Leben**  «Ittndtt.    Diesem  r<  Igt  im 

IV.  Tkeil  der  Arbeit  eine  susfOhrfidie  „Darstellung  des 
nadctea  Kfirpen  in  der  Kunst",  zu  deren  N'cntämdnias 
nicht  mir  die  Kcnntoiss  der  in  den  vorherigen  Capiieln 
erörterten  Verbal tnitse  Bothwendig  ist,  sondern  es  auch 
nodi  einer  BerOdcsichtigung  der  Säten  und  Gawohnheitm 
dies«-»  interessanten  Volkes  bedarf.  Unser  Autor,  der  als 
Fr.itieiuii/t  i:ihrcUng  im  j.ipanischen  Inselreiche  WcUlC, 
hatte  (iclcgenhcii,  an  Ort  und  Stelle  eingeliendste  Studien 
hierüber  zu  machen  und  ist  wie  kein  Smilir  berufen, 
uns  dos  Leben  und  Empfinden  der  Jqaner  wahrheita» 
getreu  mitsuAeilen. 

Das  Werk  ist  mit  einem  Bilder»chatz  von  iiz  in  den 
Te\t  Kfilnickten  Abbildungen  und  3,  farbigen  Tafeln  ge- 
schni'iLkt,  .Tuch  h.it  der  \'erl.ij;  d.i-sscllic  simst  sehr  ■.th i.n 
ausgestaltet.     Das  Buch   ist  als   zcitgcmässes  Geschenk 


Dr.  AlSXANUSB  SOKOLOWSKt. 
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lidtr  ladidrutk  m  in  likilt  iinir  Ziitittrilt  ist  rartottn.   jähr;;.  W'l.  ■  |.  i  qo 


Vom  Tesla-Transformator  zum  WellODineflser. 

Vun  Insrnicur  Üttu  Naim/,  f 'liutloCU-tvburiE. 
^tit  acht  Abbiltltiiif^, 

Zu  den  schönsten  Versuchen  aus  der  lilek- 
uicitälslehre  gehören  unstroilin  die  lintladungeu 
hochgespannter  FIcktricilät  von  hoher  Frequenz, 
wie  sie  uns  zuerst  von  Nicola  Tesla  gezeigt 
worden  sind.  Kr  benutzte  dazu  eine  Art  Trans- 
formator ohne  Eisen,  dessen  wenige  Primär-  und 
ausserordentlich  viele  Secundärwindungcn  zwecks 
besserer  Isolation  durch  (liasi  yhnder  und  (Jelbad 
von  einander  getrennt  waren.  Schickte  er  nun 
durch  die  Selbstinduction  der  wenigen  dicken 
Windungen  den  Kntladungsstrom  eines  Condcn- 
salors,  so  entwickelte  sich  zwisdien  den  beiden 
Polen  eine  so  ungeheuere  Spannungsdifferenz, 
dass  selbst  auf  eine  Kntfemung  von  mehreren 
Decimetem  zackige  Lichtbänder  von  an<^cheincnd 
ununterbrochener  Dauer  auftraten.  Freilich  ist 
es  hierzu  nöthig,  doss  die  V'erhältni.ssc  zwischen 
dem  Condeasator  und  der  Selbstinduction  der 
primären  Wickelung  ganz  bestimmte  sind;  man 
.*agi,  der  Schwingungskreis  muss  auf  den  Tesla- 
Transformator  abgestimmt  sein.  Hierin  liegt 
das  Geheimnis»  des  Erfolges;  denn  nur  bei 
einer  ganz  bestimmten  (irnsse  des  ('onden<tators 
tritt  die  Strahlung  auf.  Hin  .«solches  Rild  zeigt 
Abbildung  iSy 

4.  Januar  1^5. 


(iaiiz  ähnliche  Strahlungen,  wie  die  hier  er- 
wäh)it4'n,  lassen  sich  aber  auch  auf  andere 
Weise,  tiämlich  mittels  einfacher  Spulen  er- 
reichen, ji'doih  mit  dem  Unterschiede,  dass  nur 
ein  Pol  strahlt:  den  andern  verlrill  gewi>.>er- 
maasscn  die  L'rde. 

Jede  Spule  hat  ausser  Selbstinduction  auch 
etwas  (!apacitat,  wodurch  dieselbe  eine  Figen- 
wolle  erhält.  Das  heissl,  sie  schwingt  elektrisch 
ange.stossen  in  einer  Viertelwellenlängc,  welche 
von  ihrer  Windungszald  abhängt.  Sie  hal  unten 
ihren  Spannungsknoten  und  oben  den  Hauch, 
welcher  sich  dun  h  Strahlen  kund  gif  l>t.  Wellen- 
länge heisst  bekanntlich  der  Abstand  zweier 
Wellenberge  oder  Rauche. 

Bringt  man  nun  eine  Spule  mit  einem 
Schwingung.skreis,  bestehend  aus  ('apacität  und 
Selbstinduction,  welcher  auf  die  Figenwelle  der- 
selben abgestimmt  ist,  in  metallische  Verbindung, 
so  ."ichwingt  sie  infolge  der  Ke.sonanz  in  aus- 
giebigster Weise  miL  F'"s  ist  so,  als  wenn  die 
Klektricilälsmcngc,  welche  in  sie  hineingepre.s.si 
wird,  weil  die  Welle  des  Kreises  und  ihre 
Figenwelle  gleich  sind,  in  ihr  infolge  ihrer  ver- 
hältnissmässig  kleinen  (apacität  keinen  Flalz 
hätte  und  deshalb  unter  enormer  Spjmnungs- 
steigerung  am  freien  F.iide  ausgestrahlt  wird. 
Denn  Spannung  ist  der  Quotient  aus  Wekiri- 
cilätsmenge  durch  Fassungsvermögen  {Capacitat». 
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Das  mechanische  Aiwlogon  d;i7Ai  ^icbt  eine 
sitabtörmige  Keclvr,  welche  mit  ihrem  unteren 
]-ntle  in  einen  i'chraubMock  jfespannt  ist.  und 
};ejjcn  welche  man  etwas  oberhalb  .schläft.  Das 
freie  I^ndc  schwingt  dann  mit  dem  grössten  Aus- 
.schla){,  welcher  dem  Spannun^vbaui  he  entspricht. 

Während  es  beim  Tesla-Trarisformator  noch 
tnößlich  ist.  den  Werth  der  auftrotcn»ien  S[tarinunns- 
diffcreoz  aus  dem  Potential  an  der  Kunken- 
>trecke  und  dem  l 'cbcrsetzunnsverhältniss  der 
Wiudungszahlen  un<?ofähr  auf  eine  Million  Voll 
abzuschätzen,  ist  man  dies  bei  den  Strahlungen 


besagten  Windungen  liegt  der  Spannungsbauch 
des  Systems,  an  welchem  das  Atistossen  der 
Spule  am  geeignetsten  geschieht.  Die  eine 
Kunkenkujjcl  ist  abgeleitet,  um  der  Spule  an 
ihrem  unteren  Knde  das  Potential  Null  aufzu- 
zwingen. Ks  muss  nun  die  Kigenwelle  aller 
Spulenwindungen  gleich  jener  sein,  welche  sich 
aus  den  14600  cm  und  den  y,ot  MF     9000  ctn 

nach  der   theoretischen    Formel        = |  i  l.^ 

ergiebt.  Die  I^dung  erfolgt  mit  3,6  Kilowatt 
Wechselstrom  von  40  Perioden. 


.Mit.. 


von   der  Kigenw ellenlange  ^  —  180  m. 


solch  grosser  Spulen  nicht  mehr  im  Stande. 
Jedenfalls  ist  dieselbe  nicht  geringer. 

Abbildung  1 86  zeigt  die  Strahlung  einer  grossen 

Spule 

Dieselbe  wird  an  einen  Schwingungskreis  gelegt 
(Abb.  1S7),  welcher  aus  Funkenstreckc  mit  dem 
Kntladungspotential  von  50000  Volt,  (."onden- 
sator  von  0,01  MI*'  Capacität  und  einer  Selbst- 
induction  von  14600  cm  besteht,  welch  letztere 
von  den  untersten  } '  »  Windungen  der  Spule 
gebildet  wird.  Dies  geschieht  zur  Verstärkung 
<k'r  Wirkung.     Zwischen  Condcnsaior  und  den 


Auch  die:ics  Phänomen  i>t  zuerst  von  Nicola 
Tesla  1893  beobachtet  worden. 

Ks  wurde  oben  gesagt.  »las.s  eine  Spule  nur 
in  einer  ganz  besiimmteii  Wellenlänge  schwingen 
kann.  Dies  bedarf  einer  Krwciterung,  wie  Dr. 
Seibt  gezeigt  hat.  Die  Spule  kann  nicht  nur 
in  einer  Viertelwelle,  sondern  auch  in  drei- 
vicrlel  und  fünfviertel  Wellen,  allgemein  in  jeder 
ungeraden  Viertehvelle  si  hwingen  (Abb.  lii^). 
Man  braucht  nur  an  der  Spule  horizontale 
Spitzen  anzubringi  ti  und  kann  dann  die  Form 
der  Welle  an  der  Aussir.ihUitig  erkennen. 

Wahrend  das  Spectrum  der  i'unkenslreckc 


d  by  Google 


.W  794- 


Vom  Tesi.a-Tkanskormator  zum  Wellenmesser. 


21  t 


rUjK'lKlenlli4uii|f  einer  «lurcli  llochlrvi^ueni  cirri^ti'n  SpiUe. 

<Vw  Banden  des  Sticksloff  und  die  rotho  Sauer-  ' 
stofflinie    enthält,    zeigt    das    Spcctruni  einer 
solchen  BüsrhelentladunR.  obwohl  sie  jener  der 
Intlucnzniaschine  in  der  Form  ni<;hi  im  goringstct) 
ähnelt,  die  fjlciihen  stärker  brechbaren  lilauen  und 
violi-lten  SliLkstolflinien.  welche  einer  yerinKcrcn 
Kriiiizung  entsprechen.     Man  kann  annehmen, 
dnss    durch    die   Anziehung'    und    Abstossung,  , 
welche   400000  mal  per  Sccunde  erfolgt,   eine  ] 
Lichtbewepung    aus^relöst    wird,     welche  dem 
Ljlühenden  Stickstoff  zuzuschreiben  ist. 

An  chemisriien  Wirkungen  tritt  dabei  haupt- 
sächlich eine  Bildung  von  StickftofToxyden  auf; 
<  >zon  entsteht  nicht  besontlers  viel.  ' 

Diese  Strahlung  ist  bcfähi(;l,  die  umgebende 
I  uft  leitend  zu  machen,  und  zwar  derart,  dass 
negativ  geladene  Leiter  ihre  Ladungen  verlieren. 

Kine  Ausnutzung   dieser  Krschcinungen  ist 
bisher  nur  nach  drei  Riclitungen  erfolgt. 

Der  französische  .Arzt  (.)udin  war  rier  erste, 
der  dieselben,  und  zwar  für  elcktromedicinische 
Zwecke,  verwcrthete.  Nach  ihm  lässt  man  das 
Büsi.hel  einer  l<esonanz.<pule  auf  die  Haut  ein- 
wirken, um  deren  Krkrankungen  .sowie  ncrviisc  , 


Störungen  zuheilen.  Nadi  dWrsonval 
legt  oder  setzt  tnan  den  unglücklichen 
Patienten  in  eine  solche  recht  weite 
Spule,  zwecks  ,, Hebung  des  Kraft- 
zustandes und  der  Lebensenergie"  sowie 
bei  verschiedenen  Krankheit«  n. 

Professor  Slaby,  der  die  spannutigs- 
sleigernde  Wirkung  von  Spulen  un- 
abhängig von  Tesla  und  Uudin  im 
fahre  1900  fand,  benutzte  sie  am 
Kiiipfänger  für  drahtlose  lelegraphie 
^urn  d<-ni  Kritter  höhere  Spannung  zu- 
zuführen), wo  sie  mitwirkte,  dieser  zu 
ihrem  heutigen  Stand  zu  verhelfen. 

Jedoch  erst  vor  Jahresfrist  ergal> 
sich  ein  neues  Verwen«lungsgebiet  für 
che  in  Resonanz  schwiti>;enden  Spulen, 
von  demselben  Forscher  erschlossen. 
Dieselben  la.sscn  sich  nämlich  in  ver- 
blüffend einfacher  Weise  als  Wellen- 
messer verwentlen  und  sind  von  IVo- 
fes-sor  Slaby,  wegen  ihrer  Verviel- 
fältigung der  Spannung,  .Multiplicalions- 
Stabe  benannt  worden. 

Nähert  man  nämlich  ein  enges 
Glasrohr,  auf  welchem  isolirter  Kupfer- 
draht von  0,0  s  mm  Dicke  zu  eng  an 
einander  hegenden  Wnidutigen  auf- 
gewickelt ist,  einer  sirahlenden  S])ule, 
welche  an  einen  Schwingunpskreis  an- 
geschaltet ist,  und  gleitet  mit  einem 
.Metalldraht  längs  der  Windungen  dieses 
Mulliplicationsslabes  auf  und  ab,  so  wird 
man  an  einer  bestitnmien  .Stelle  ein  .scharf 
ausgeprägtes  .Maximum  der  .Strahlung 
am  freien  Fnde  sehen  (.\bb.  1891. 
die  blau- violette  Strahlung  aber  bei 
Tageslicht  schwer  erkennbar  war.  brachte  Pro- 
fessor Slaby  das  Drahtende  auf  ein  Stückchen 


Al'h.  |S;. 


Da 


narium-Platin-fyanürpapier.  welches,  um  noch 
intensiver  zu  leuchten,  mit  Goldpulver  oio- 
gerieben    war.    Dadurch    entstand   ein<'  fackel- 
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artige  grüne  Lichterschcinun^  (Abb.  1 90),  welche 
den  Gebrauch  dieses  einfachsten  aller  Wellen- 
niesscr  auch  bei  Tageslicht  ermöglicht. 

Hs  liegt  auf  der  Hand,  d;iss  die  Koppe- 
lung zwischen   Multiplicationsstab  und  Schwin- 
giingskreis  eine  so  lose,  d.  h.  die  Rückwirkung 
eine   so    geringe    ist,    dass    von  Veränderung 
der  Wellenlänge  des  letzteren  keine  Rede  sein 
kann.    Damit  jedoch  auch  an  den  Schwingungs- 
verhältnis-sen  des  Stabes  nichts  geiinderi  wird,  ist 
es  erforderlich,  dass  man  einen  gewissen  Ab- 
stand   vom  Kreise 
einhält.    Der  Multi- 
plicationsstab spricht 
nämlich    auf  Span- 
nung  an  und  wird 
ileshalb     an  den 
Spannungsliauch  ge- 
halten;    er  reacirt 
besonders  gut  gegen- 
über    der  Hoch- 
.spannungsl  lelcgung 
de»  Cotjdensaiors. 

Obwohl  die  An- 
legung des  menscl»- 
lichen  Körpers  unter 
/uhilfenahme  des 
Metalldrahtes  ge- 
nügt, den  Spannungs- 
knoten zu  f).xiren, 
empfiehlt  es  sich 
dennoch,  an  jcneiii 
mittels  eines  Leiters 
einen  lirdungstellcr 
z  u  befesti  gen.  welche  r 
auch,  auf  Holzboden 
liegend,  die  I.enchi- 
kraft  der  Fackel 
verstärkt. 

Den  Gebrauch 
des  MuUiplications- 
Stabes  erläutert  die 
Abbildung  191,  wäh- 
rend Abbildung  igi 


wellen  von  i  — +50  m  und  darüber  in  kürze.itcr 
Zeit  und  mit  grössler  Genauigkeit  zu  messen. 
Der  Fehler  beträgt  stets  unter  ein  Procent. 

Der  vorschriftsmässige  Abstand  des  Multi- 
plicationsslabes  vom  Schwingungssysteme  wächst 
mit  dem  Stabdurchmesser  und  beträgt  für  die 
obigen  Maassc  ungefähr  15,  30  und  40  cm. 

Die  Aichung  dieser  Stäbe  erfolgte  nach  der 
Resonanz  mit  Drähten,  welche  2  ni  über  dem 
Boden  ausgespannt  und  sehr  weit  von  leilfähigen 
Gegenständen  entfernt  waren.    Die  halbe  I.änge 

dieser   Drähte  gab 
AW,.  m*.  «"e  gewünschte 

Viertel  Wellenlänge, 
da  an  einem  gerade 
ausgespannten  Draht 
dessen  I-änge  mit 
der  halben  Wellen- 
länge übereinslimtnl. 
An  den  Knden  be- 
finden sich  die 
Schwingungsbäuc  he 
(Wellenberge)  für  die 
Spannung,  «ähr*^nd 
für  den  .Stron)  d<iri 
die  Knoten  sind. 

Wie  ist  es  aber 
nun  möglich,  eine 
Spule  zur  Strahlung 
zu  bringen ,  welche 
sich  frei  im  Räume 
beiludet. Man  kann 
sich  denken ,  dass 
der  Spannungsbauch 
eines  Schwingungs- 
svstems  ein  elek- 
trisches Wechselfeld 
hervorruft ,  wobei 
zwischen  jenem  und 
irgend  einem  Punkte 
im  Räume  ein  Po- 
tentialgelälle  besteht, 
welches  um  so 
grösser  ist,  je  weiter 


einen  älteren  Satz 
Stäbe  zeigt,  welche 
mit  0,1  mm  dicken 

Draht  gewickelt  sind.  Der  dünnste  .Stab  von  10  mm 
Durchmesser  und  800  mm  Länge  gestattetWellen  zu 

messen  von     =  20 — 50  ni,  der  mittlere  (zo  mm 
4 

Durchmesser)  von  50  —  1 00  m,  und  der  dickste 
1+0  mm  Durchmesser)  roisst  Vicrtelwellen  von 
100 — 200  m  Länge. 

Durch  .Anwendung  des  früher  erwähnten 
0,05  mni  dicken  Drahtes  i>t  es  gelungen,  unter 
Beibehaltung  desselben  Messbereiches,  die  Stab- 
länge auf  die  Hälfte  zu  reduciren  und  dadurch 
den  Welk'tmiesser  noch  handlicher  zu  machen. 

Mit  geiMgneten  .Stäben  ist  es  möglich,  Viertel- 


T«  t%n>'iciCcl«  ilrcivierlci  und  riinfvierCel  Weltca  schwin^nile  SpuJen, 


dieser  Punkt  vom 
Spannungsbauch  ent- 
fernt ist  Besonders 
gross  ist  dasselbe  jedoch  in  Bezug  auf  die  Krde 
oder  einen  ('ondensator,  wie  ihn  auch  der  mensch- 
liche Körper  vorstellt  Die  Folge  davon  ist  eine 
Strömung  zwi.schen  Multiplicatorspitze  imd  Erde, 
welche  durch  die  Windungen  desselben  fUesst 
und  an  der  abgestimmten  Spule  deren  Eigen- 
wcllc  durch  Strahlen  anzeigt. 

Durch  dieses  höchst  einfache  Mittel  ist  die 
F'unkentelegraphie  in  die  Lage  gesetzt,  .schnell 
und  sicher  abzustimmen  und  dadurch  betriebs- 
sicherer zu  arbeiten. 

So  ist  es  also  wieder  einmal  gelungen,  dem 
blitzschleuderuden  Gott  ein  XaturgcheimDiss  ab- 
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zulauscheD  und  für  den  rastlos  fortschreitenden 
Titanen  Technik  ru  verwenden.  Aus  dem  maje- 
sUitischcn,  aber  nutzlosen  Funkensprühen  grosNer 
Spulen  war  es  möglich,  einen  wissenschaftlich 
hochinteresRanten  und  praktisch  äusserst  ^e- 
brauchsfähiKcn  billigen  Wellenmesser  herzu- 
steilen, welchen  man  jedem  Laien  in  die  Hand 
geb^n  kann.  C'>«»»I 


Seit  einigen  Jahren  hat  nun  der  bekannte  Thier- 
importeur J.  Menges  in  Limburg,  welcher  für 
Carl  Hagenbeck  s.  Z.  die  Nubier- Karawanen 
nach  Europa  brachte,  eine  Anzahl  GiraOen  aus 
den  Steppenländera  Nord -Abessyniens  nach 
Deutschland  überführt  und  die  zoologischen 
(iärten  mit  den  schönen  I  hieren  wieder  versorgt. 

Die  modernen  Säugethicrkundigen ,  die  in 
der  Erforschung  der  geographischen  Formen  der 


.Vbb. 


.M<b. 


Urfhfc»  <'irt«  .i1is:«Mimni1<*  welclif  durctt  bl<w.*c  Annähcruiii; 

»»  i'int  *un  eiiirai  SrfaviBKunK^kirit«  etirKtc  S|nih:  lum  Str^blen  kuminl. 


FackcUrti^r»  Uim-bel  vinn  M<-ilti|i«icjilionvftl.il>n 


Die  geographischen  Formen  der  OirafTen. 

VuB   Dt.  A.  S0K010W»»iV, 

Mit  vict  A1*bil4lunKcn. 

Ks  ist  für  den  Thierfreund  eine  erfreuliche 
Ihatsache,  dass  in  jüngster  Zeit  nach  langer 
Pause  wieder  (iiraffen  nach  Deutschland  ge- 
langten. Die  kriecherischen  L'iiruhen,  die  im 
Sudan  infolge  des  Aufslandes  des  Mahdis 
herrschten,  legten  den  Thierimport  aus  jenen 
tiegenden  völlig  lahm.  So  kam  es,  dass  in  den 
deutschen  zoologischen  Garten  die  (jirafli'cn  aus- 
starben und  kein  l>salz  dafür  angeboten  wurde. 


i 


Säuger  ihre  Hauptaufgabe  sehen,  haben  sich  in 
letzter  /eil  mit  besonderem  Kifer  dem  Studium 
der  Giratien  zugewandt.  Dieses  wurde  nameeii- 
lich  durch  die  I  hatsache  veranlasst,  dass  in  Ost- 
afrika verschiedene  von  einander  abweichcmle 
GiralTenformen  aufgefunden  wurden.  Der  be- 
kannte englische  Gelehrte  K.  lydekker  sah 
sich  vor  kurzem  vor  die  Aufgabe  gestellt,  die 
Felle  zweier  von  Major  Powell- (-otton  in  t)sl- 
afrika  geschossenen  und  dem  Briliiju  hi^n  Museum 
überwiesenen  Giraffen  mit  dem  in  der  An>lalt 
bereits  vorhandenen  (Üraffenmaierial  behufs 
wissenscliaftli«  her  Benennung  der  Thirre  in  Ver- 
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gleich  zu  ziehen.  Als  Frucht  dieses  Stu»liums 
hat  der  genannte  Korscher  eine  Abhandlung 
über  die  Subifytiies  der  (liroßa  famdopardatis 
vorüflentlichl,  die  unser  Wi.vsen  über  die  Varia- 
bilität dieser  hochinteressanten  Säugorform  wesent- 
lich fördert. 

I  "iir  uns  Deutsche  liat  «l;i.s  Studium  *ler 
Giratfenformen  aus  dem  Grunde  besonderes 
Interesse,  als  unser  Berliner  Säugeihierkundi;;er 
Cuslos  Paul  Matschie  aus  unserem  IVutsch- 
O.slafrika  im  Jahre  iSgü  zwei  neue  I'"ormen 
beschrieb.    Nach  dem  Kenatinten  englischen  Ge- 


Giiitlfa  relkuhta  und  Giiaffa  f<iii:ii'ii/>ar<ialis.  Die 
orstcre  Art  hewultnt  das  SomaMimd.  Betrachtet 
mati  Vergleichsweise  die  einzehu-ii  I-"oimen  der 
Zahl  ihrer  K<i[ifhörner  na<'h  mit  einander  und 
zieht  dabei  ihre  Vetbreitung  in  Herücksi»  hligunu, 
so  erjjjicbt  sich  ii.  a..  dass  sich  vom  Süden 
Afrikas  bis  nach  dem  nurdlidisleii  \'erbreituii'^>- 
punkte  hinauf  ein  schrittweiser  L'ebcrgang  ^<ln 
zweihi>rnij»en  zu  dreihürnigen  l'ornien  conslaliren 
liisst.  Dieser  Knlwick»Iuii>'st;aiig  ist  aber  nicht 
einfach  fortschreitend,  denn  es  macht  sich  bei 
den   ostafrikanischen   Formen  die    Tendenz  zur 


.\M>. 


M. 
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lehnen  dehnt  ••icli  die  Verbreitung  der  GiralTen 
vom  Call  n<>'-h  dem  Ae},'V|iiischen  Sutlan  und 
Abessynien  aus.  Die  tiiratfen  sind  Ilewohner 
irtipischer  Gejjenden  Afrikas  von  parkartiger 
1  Beschaffenheit.  ihre  N.ihrung  besteht  haupt- 
säciilich  aus  den  Blültern  und  /«eigen  von 
.\kazicn  und  Mimosen.  Im  Waklgebiei  \Vest- 
atrikas  fehlen  sie  i;;inzlich.  Durch  seine 
spcciellen  Untersuchungen,  die  sich  auf  den 
Vergleich  von  Schädeln ,  I  läuten  und  lebend<;n 
I  xen>plaren  erstrecken,  gelangt  Lydekker  dahiti. 
/w«'i  (>irnirenarten  zu  unterscheiden,  von  denen 
sidi  die  eine  in  zehn  verschiedene  geographische 
Subsj)ecies    auflöst.     Die   bei<len    Arten  sind 


Hildutig  einer  fünf-  ja  sogar  seclish<'rnigen  Vaiia- 
liiliiät  geltend.  Was  die  I'arb-  u:id  Zeichnuiiics- 
unterscliiede  der  eiii/elnen  Kutmcri  atil>el.iiigt,  ><> 
lässi  sich,  in  der  gli-uhen  Kii  htuiig  foit>-i  lireiti  ud, 
ein  l'ebcrgang  \(iti  eiui-m  mit  utir(gelmjssi;;in 
chocoladebrauncn  i'lecken  auf  duukelgelbem 
(irundo  gozeichnctoii  Ihierc,  <lesseti  Beine  bis 
zu  den  Hufen  dunkelgclleckt  sind,  bis  zu  einem 
solchen,  bei  welchem  die  Zeichnung  die  Gestalt 
eines  weissiii  oder  ledergilben  Netzwerkes  auf 
nussbrauncm  nder  ledi-tgell)em  Grunde  bat. 
während  die  unieien  I  heile  der  Beine  ungeliecki 
und  weiss  sind,  nachweisen.  1-  ür diese  letztgenannte 
Form  ist  die  als  besondere  Art  von  Lydekker 
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auf^efassU'  (iiratia  itliiulata  typisch.  Bei  den 
üLMdlicluMi  GiratletJ  zeigt  die  Slirii  iiiclir  oder 
weniger  ausgeprägte  Meckung,  bei  den  südlichen 
ist  sie  daKL'gen  einfarbig  ohne  Klecken. 

Die  für  die  Giraffen  charakt<'risii>schcn  I  lorn- 
l'iltlungrit  be>tel(on  zunächst  aus  einem  Paar 
t<y  in  nie  irisch  rechts  und  links  angeordneten,  kegel- 
förmigen, schwach  nad»  hinten  überhangenden 
und  am  freien  Knde  wenig  angeschwollenen 
ktiöcherneii  Stirnzapfen.  Dieselben  erreichen  bei 
alten  Thieren  etwa  <i  cm  Lange.  Sie  legen  sich 
vor  der  Geburt  als  HaulverktKicherutigen  an 
und  M'iliinden  sich  mit  den  darunter  gelege- 
nen Kiioihenpartien  des  S<ha(lel.s  erst  später. 
Diese  Siirnzapfen  sind  zeitlcbotiÄ  von  einer  kurz 
)>ehaarten  Haut  überzfigcn  und  sunl  an  ihrer 
Spitze  Hill  einem  dunklen  liaarliii'^chel  be-ieizt. 
Ausser  (hesen  für  <lic  (üratTen  typischen  Hoiiieni 
liudet  sich  auf  <lcr  Stirn  vfir  dm  Nasenbeinen  eine 
aus  scliw-'imm- 
artiger 
Knochen- 
nia.-se  be- 

sielieii<ie 
Wucherung, 
die    bei  den 
cKizelnen  Koi- 
tiii'U  mehr 
oder  minder 
stark  ent- 
wickelt ist. 
Schliesslich 
•»ti-lit  zwischen 
<.)hreti  und 
Heitlern  je 
i>  •ch  ein 
l)iiKlei.'cwebi- 

^'•r.  lU'ischigi-r  llinker,  der  ebonl'.ills  als 
tlornatiLige  zu  betia<bttn  ist. 

Weiulcn  wir  uns  iniii  der  Besprechung  der 
i.-inzeliien  .Subsjiecies  vnji  {iii.ttui  fiimf/i</"7ii/<titf 
zu,  .so  gelten  zunächst  al>  lypisih  solche  l  ormeii, 
ilie  sieh  durch  das  VoiliamleiiM-in  eiii<'s  grussen 
Stirn -.\asenliöckiTs  au,'izet<.hneii.  Kci  diesen 
I  ri.creu  siml  die  unteren  Theile  der  .lilicd- 
ni.iassen  weiss  und  unpelleckt.  Die  vfin 
I  ydekker  al.s  Typus  der  .\rl  auf^jcfasste  l'oim 
lilintljii  oimr!o/)<tr-ltt!is  ivpuu)  bewohnt  den 
«■bereu  Theil  Nubieiis  und  Abessyniens.  Hier- 
her gehören  die  vor  kurzem  von  .\lenges 
irnportirten  Ihiere,  von  denen  uns  die  .\b- 
bildung  19?  zwei  im  Frankfurter  Zoologischen 
«iarleii  beJindliche  K.v.iiiplarc  vor  ,\ugen  führt. 
Ihre  Kleckzeichnung  besteht  aus  grossen, 
i(iiadratisch  gcfornUen,  nussfarbig  gefärbten 
Klecken,  die  durch  ein  grobes  Netzweik  von 
engen  lichten  Linien  gclrcnnl  werden.  Dieser 
abe.ssyni.ichen  oder  nubischon  Giraffe  sehr  nahe- 
stehend ist  die  Kordofan-Giraffe  (Giraiia  t. 
aiifh^nornm  Jan/ineJ.    Sie  unterscheidet  sich  von 


\i-lt'iri  Sil»  M-.s.l.itir  fi:  ili.'  Wi  Ktwvl'i  Iii.. 
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der  vorigen  leicht  durch  den  L'mstand,  dass  .vich 
bei  ihr  die  I  lecken  auf  den  Vorderbeinen  und 
den  Hinleischenkeln  in  sehr  kleine  unregel- 
mässige Tüpfel  auflösen. 

Als  .Süd- Lado-GiralVe  {(lirtiliu  c.  cniiom 
litkker,  siehe  Abb.  \u\\  bezeichnet  Lydekker 
eine  Subspecies,  deren  Heimat  sich  fiber 
den  inneren  Theil  l'gandas,  der  sich  südlich 
von  i.ado  erstreckt,  ausbreitet.  Sie  niibeit 
sich  sehr  der  darauf  sich  anschliessenden  Ita- 
ri II go  -  Giraffe  Uiii<i/fii  t.  Kothsdiildi  Lx-ifi.ifr, 
.siehe  Abb.  ivO,  deren  Wtdinsitzc  im  Hereich 
des  Uaringo-Sees  und  o.^twärts  bis  Mount  V.\yi<:>n 
liegen.  Di«'  Klei  kzeichnung  ihres  Nacken-  ist 
tief  nussliraun,  fast  schwar/.  und  zeigt  kein"* 
Neigung,  sich  in  kU'inere  Klerki-n  aufzuii':''eij. 
Die  l'iei.ken  cles  Nackens  sind  etwas  abwechselnd 
hoch  gestellt,  .••o  dass  sich  ki-uie  'Juerbaiidrr 
bilden.    Kür  «lie  iViringo  'lirultV-  ist  11.  .1.  charak- 

teiistisch,  ilass 

n.  die  beim  er- 

    waehsenen 

I  Männchen 
sehr  jjrdssen 
und  clunk>-l  ;:e- 
frirblen  I  li'cke 
die  Neiiiuiit; 
zeij;en,  sieb  in 
sternförmige 
Kiguron  zu  /•  r- 
splittein.  Die 
alten  M.iini- 
chen  der  Ha- 
riugo  -  Giralle 
siii<l  durch  fünf 
Höriier  au.<- 
««•zei«hne1. 
aufgeführten   Sii!w[tecies  .•iehli<'>st 
le    Kiliiiiaruljaio-i  lir.ilfe  i(!ii:t!:<r 
tif"/'!  !\iit(iii   MiHyJiitt    au.  Ihri- 
breiten    si»  Ii    zwis«  In  ti  V'ictotia 
Kiliinaiiiljaio   aus,     ,\iich  lindei 
und   gebt   südw.irls  bis 
.Sie  ist 


dies»? 
Lydekker  i 

Heimgebiete 
Nvansa  und 
.sie  sah  im  Mas.saitand 
in  «las  piKliiuii-sische  ( islafrika  Itinein. 
iMil-i  hi«  <len  heller  gefärbt  al>  die  voiige.  Die 
Kleckung  i»t  in  beiden  « j<schlecliiern  seiir  uii- 
regelmässig  geltirmt  un<l  erscheint  in  ihren  f  on- 
louren  ausj;etranst.  oft  eine  deuUiche  Sternligur 
bibleiid.  Nach  Lydekker  würde  auch  die  von 
Maischie  aul^jestellle  <iii<u/a  sifiHiiu;:ii  hierher 
gehören.  Mit  dieser  Ktliniandjato-GiralTe  be- 
ginnen diejenigen  Subsp<Mics,  bei  denen  sich 
eine  dunkele  Meckzeichnung  in  mehr  oder 
minderer  Ausdehnung  auch  auf  den  unleren 
Theilen  der  Gliedniaassen  coiislatiren  lä.sst. 

Als  C ongO-Giraffe  ((iirtiffa  c  nnifioriisis 
LyiUlkn)  stellte  un.ser  Korscher  eine  Subspecies 
auf  (irund  eines  ausgewachsenen  im  (cngo- 
Mu-icum  zu  Terviicren  bei  Brüssel  beliiullichen 
aust;estopflen  K.\emplarcs  auf.    Dasselbe  besitzt 
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zahlreiche  P'lecke  auf  den  unteren  Theilcn  der 
Beine,  zeigt  eine  fahlgraue  Grundfarbe  und 
grosse  viereckige  Flecken  an  den  Leibesst-iien, 


Abb. 


Vtm  Menge«  iin]MntW(e  nubiKlir'  (Mt^tfrn 


die  Sternform  annehnicn.  Als  Heimal  wird  der 
f'onKo  •  Freistaat  beschrieben. 

Zeigten  die  bisher  auf^^eführlcn  Giraffen 
den  Besitz  eines  Stirn- Nasenhorncs,  so  ist 
dieses  bei  den  nun  folgenden  ruditncntär  ent- 
wickelt. Dagegen  ist  die  FIcckzeiclinung  an 
den  unteren  i'heilen  der  Glicdmaassen  noch 
JiusRcpritßter. 

Die  in  Angola  lebende  Angola- Giraffo 
((liraiiti  (.  an^olensis  LyUkker)  wurde  von  l.y- 
dekker  nach  einem  ausgestopften  Kxeinplar  des 
in  Iring  hetindlichcn  Rothschild -Museums  be- 
schrieben. Bei  ihr  laufen  die  Mecke  des  (le- 
sichis  tM.  einer  unter  den  Augen  gelegenen 
Längslinie  zusammen,  die  sich  bis  zu  den  Mund- 
winkeln ausdehnt.  Ihre  T.eibesflecken  .sind  gross 
und  dunkelbraun  gi-färbt  mit  .scharf  gelreiinie» 
Rändern.  l"nter  der  Mitie  der  Kohle  tindet 
sich  eine  plötzliche  Unterbrechung  der  grossen 
l'Icckzcichiiuitg   durch   kleinere    Flocken,  ]>as 


Stirn-Nasenhom  ist  bei  ihr  nur  als  niedrige  Er- 
hebung angedeutet. 

Aus  dem  nördlichen  Transvaal  beschreibt 
Lydekker  als  Nord -T  ransvaal  •  Giraffe 
{Jjiraffa  c.  wardi  Lydtkktr,  siehe  Abb.  196)  eine 
Subspecies,  die  sich  auf  die  Untersuchung  einer 
von  Rothschild  dem  Brittischen  Museum  go- 
.schenkten  l.eibeshaut  gründet,  zu  welcher  der 
von  Rowland  Ward  der  gleichen  Anstalt  über- 
wiesene Schädel  tmd  monlirte  Kopf  gehörten. 
Bei  ihr  beiinden  sich  auffallend  stark  entwickelte 
Hintcrhauptshömcr,  wogegen  das  Nasenstimhom 
nur  angedeutet  erscheint.  Die  I.eibesflecken  sind 
in  unrcgclmässige  Sterne  aufgelöst. 

Die  für  die  Capcolonie  und  angrenzenden 
Länder  typische  Giraffenform  ist  die  <7ap- 
Giraffe  (Giralft  c.  captnsis  /^uon).  Es  Ist 
dieses  ein  grosses  und  sehr  dunkel  gefärbtes 
Thier  ohne  HinterhaupiNhömer.  Die  Mecken 
sind  bei  ihr  gros.s,  chocoladebraun  bis  schwarz 
gefärbt  und  viereckig  gestaltet,  ohne  dass  .sie 
sich  in  Stcniformcn  auflösen.  Das  gelbliche 
Colorit  ihres  Felles  nähert  sich  in  der  Farbe 
dem  der  nubischen  und  Somaliform. 

Als  letzte  Subspecies  führt  I.ydckker  die 
.\  ig  er- (li  raffe  (Gimf/a  r.  [ttralla  Thomas)  auf, 
deren  Beschreibung  sich  nur  auf  einen  Schädel 
und  Beinknochen  begründet,  die  in  der  l'm- 

Abb.  104. 


KM|>f  lief  Sll<l-l..<.1ii-rjir;fnc 


gebung  von  I.okoja,  am  Zusammcnfluss  von 
Niger  und  Bonue,  gefunden  wurden.  Ob  es  sich 
hier  wirklich  um  eine  besondere  Form  handelt, 
ist  daher  noch  sehr  fraglich.  Allem  Anschein 
nach  handelt  es  sich  um  ein  sehr  grosses,  mit 
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Stim-Nasenhorn  versehenes  Thier.  In  wie  weit 
sich  die  verschiedenen  Subspezies  als  solche 
aufrecht     erhallen     lassen,     müssen  weitere 


Abb.  i<)5. 


Kii|i{  «trr  Üarint:«*- 1  lit.illi- 


Forschungen  klarlegen.  Die  Systematik  der 
Giraffen  ist  damit  kcinoswcgs  endgültig  abge- 
.schlossen,  vielmehr  bedarf  es  noch  weiterer 
kritischer  Untersuchungen  an  der  Hand  um- 
fassenderen Material.  I-jitj) 


Dampfturbinen  als  Sohimmaschinen. 

Als  es  Farsons  im  Jahre  iHuj  nach  acht- 
jähriger unermüdlicher  Arbeit  gelungen  war,  die 
l'mdrehungszahl  seiner  Turbinen  durch  l"in- 
führung  mehrerer  Druck.siufen  von  1 8  ooo  auf 
4X00  in  der  Minute  herabzusetzen  und  eine 
solche  1  urbine  von  200  PS  zu  bauen,  schien 
die  priiktiscbf  Verwendbarkeit  der  luuen  An- 
triebsmaschiiie  gesichert.  Demzufolge  bildete  .sich 
1894  in  Kngland  die  Marine  sicam  turbine  Cie. 
mit  der  Aufgabe,  die  Turbinenmaschine  für  den 
Schiffsbetrieb  zu  erproben.  Die  GesclU»-haft  Hess 
ein  Boot,  die  vielgenannte  Tuii>inia.  von  30  m 
lÄnge  \ind  +4,5  t  Wasserverdrängung  bauen, 
da.";  am  14.  November  1894,  also  vor  10  Jahren, 
seine  Probefahrten  begann.  Der  Erfolg  blieb 
hinter  den  Hrwartungen  zurück.  Man  erkannte 
jedoch,  dass  die  Ursache  der  geringen  Leistung 
nicht  in  der  Maschine,  sondern  m  den  Schrauben 
zu  suchen  sei.  Nach  vollendetem  Umbau  im 
Jahre  1896  begann  die  Turhiiiia  auf  dem  Tync 
von  neuem  ihre  Versuchsfahrten  mit  über- 
ra-schendem  Hrfolg,  denn  sie  erreichte  die  mittlere 


Geschwindigkeit  von  32,75  Knoten,  auf  die  es 
bis  dahin  noch  kein  Schiff  gebracht  hatte.  Das 
SchifT,  dessen  Rpüchreibung  mit  Abbildungen  der 
Promeiheus  im  VI  II.  Jahrg.,  S.  821  brachte,  hatte 
drei  Schraubenwcllen  und  auf  jeder  derselben,  in 
Rücksicht  auf  die  grosse  Umdrehungsgeschwindig- 
keit, drei  verhältnissmässig  kleine  Schrauben. 
Dieser  Krfolg  ermuthigte  die  Engländer  zum  Bau 
der  beiden  Torpedobootzerstörer  Cohra  und  Viper 
von  64  m  Länge,  370  t  Wasserverdrängung  und 
Dampfturbinen  von  loooo  bczw.  11  500  PS. 
Die  Cobra  erreicht  31,3.  l'iptr  36,58  Knoten 
Geschwindigkeit. 

Die  gewonnenen  Erfahrungen  ermuthigten, 
die  Vortheile  «les  Turbinenbetriebes  für  den 
Passagierverkehr  auf  dem  Clyde  nutzbar  zu 
machen.  Zu  diesem  Zweck  wurden  das  Clyde- 
boot  AV«;^  E'luaitl  von  70,2  in  Lange, 
dessen  Ma.schinen  3500  PS  leisteten,  und  Qtuen 
Alexandra  von  82.3  m  lünge,  mit  Maschinen  von 
4400  PS  erbaut,  die  mit  20,48  bez.  21,43  Knoten 
Geschwindigkeit  liefen.  Die  guten  Leistungen 
dieser  beiden  Dampfer  waren  geeignet,  die  der 
Verwendung  von  Dampfturbinen  auf  Schiffen 
noch  entgegenstehenden  Bedenken  zu  beseitigen, 
zumal  Verbes.serungen  im  Turbinenhau  zu  er- 
warten waren  und  auch  nicht  ausblieben. 

Es  ist  eine  ganze  Reihe  von  Vorzügen, 
welche  der  Turbim-  das  Verdrängen'  der  Kolben- 
dampfmaschine, be.sonders  auf  DatiipfsctiitTen,  in 
sichere  Aussicht  stellen.  Mit  den  Elektromotoren 
theilt  die  Turbine  den  Vortheil  der  .stossfreien 
drehenden  Bewegung  gegenüber  (U-n  hin-  utid 


Alilt,  igi . 


hergehenden  Theilen  der  Kolbenmaschinen, 
welche  durch  die  rythmische  Verschiebung  ihrer 
schweren  M.issen  die  Ursache  der  Vibratuin 
fahrender  Schiffe  sind,  die  .selbst  durch  die 
Sclilickschi-  Massenau.-gleii huiig  aus  noch  nicht 
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hinreiLliend  auft;ekl.irti'ii  (iründeD  sich  oicbt  ToU- 
«uindig  hat  beteiligen  lasi>en. 

Bei  der  ins  Betriebe  befindKdien  Kolben- 

niascliino  Mticl  hutidorti-  \<;n  Tlieilfn  in  Re- 
Wi'nutii;,  \oii  ilcrcii  liüli  ili  scr  Gangbjirki-il  ila.s 
.sicliiTi-  Arhi  iifii  iliT  M.iM  liitii-  abhängt.  DaK'  Ucn 
wird  das  Arbeiten  der  1  urbine  nur  durch  das 
Drehen  der  Welle  angezeigt.  Diese  Einfilchheit 
di-r  HewtiiuriL'  und  der  <  "onstruction  ist  die 
Grundbedingung  für  die  ausserordenliiche  Be- 
triebssicherheit und  UnveränderNchkeit  der 
Maschine,  {Iii-  sd  woit  i^i'ht,  dass  z.  F^.  (iii-  Kinn.i 
Brown,  Hovcri  \-  (  ic,  Filiale  MannlKini,  liir 
die  von  ihr  erbaute  grosso  Dampfturbine  im  Kli'k- 
tricitätswcrk  zu  ]{.ssen  a.  d.  Ruhr  (vergl.  Pioiiittiinis 
XV.  Jahrg.,  Si.  64)  eine  zehnjährige  riaraniiL- 
ffljemebmen  konnte!  Diese  lüufachheit  <It  r  (  on- 
struction und  die  Uebersichllichkeit  erleichterten 
die  Bedienung  und  Wartung  der  Mnsichine  in 
h'  '1'.'':ri  Ma.i-  '-r.  Was  ii'dni  !i  lior  ruil  ii;^'  für 
die  Vcrwcn<iunn  auf  .'^i  hilirMi  b'  si.ndfri-n  W'i-uh 
rerleiht,  ist  ihr  geringer  Raunibidarf  und  ihr 
wesentlirh  li'iohi<r<'s  (icwnlit,  Krsparni.^M-,  »Jic 
auf  I  (andi'l>Si.lulifii  diT  Nist/lasl,  auf  Kriegs- 
stliitTcn  andern  Gcii  i  litst  iv  iorrii  /u  (intc  kommen. 
An  diese  Vortheiie  schliesst  !>ich  der  geringe 
Schmierölverbrauch  und  die  Reinheit  des  Conden» 
salii  .;is«a->cr.s  an,  da.s  lu  i  di  u  1\.  Ibenrna-i  hiin-n 
stets  durch  Schmieröl  derart  vt-runrdnigt  is>t,  da.ss 
es  vor  seiner  Verwendung  als  Kcftselspdsewa^ser 
noch  erst  oiner  Ki  iniL.Miiii:  Id'dart'.  (ir^adr  !(ir 
St'eschifle  ist  dii-  1<< udii-it  di-s  (  ondcnsaüons- 
w  ;•i^^•rs  voH  niclu  v.M  uiiti  rschälzender  liedeulung. 

1:^  ist  begreiflitJi,  dass  <lic.<e  vielen  Vorzüge 
der  Dampfturbine  die  \Ve>„'o  /um  Eintritt  in  die 
Indu.strie  und  dm  Si  hifll  au  in  iii.-n.ht<'n,  ol>- 
gloich  ihr  Danipfverbrauch  gi-^ctiuüriig  noch 
nicht  geringer  ist,  sie  also  nicht  wirthsohaftlirher 
arbeitet  als  Koibfnmas«  hinon  und  1  lii;li-irh  die 
Con.struclions.systcmc  für  ]>.iiii]ittii['iinfn  noch 
nicht  weit  über  den  Anfang  iln  r  I  titwickelung 
hinausgekommen  sind.  Ks  sind  iiidosM-n  mit 
der  vermehrton  Verwendung  und  dmi  (lewinn 
an  Krfahrungcn  schon  filnd)li<  lic  1  mtsi  hrittc 
gelungen.  I£ine  grosse  SchHiciigk«-it  bei  Vei- 
Wendung  der  Turbinen  auf  Schiffen  besteht  in 
ihrer  Kigenju-Iiaft.  nm  !:  ti  !i  1  ,T;rr  Kichiiing  si.  Ii 
zu  drehen,  die  es  nolbwendig  machte,  für  den 
KückwirtsgaDg  eine  besondere  Turbine  mit 
Scbraubenwelle  einzubauen.  ^")ifs  hat  man  in 
neuerer  Zeit  dadurch  umgaiigi-n,  d.iss  man 
zwei  Tarbincn  mit  cntgegcngesii/tir  Um- 
laufsricbtuDg  auf  einer  Welle  anbrachte,  voo 
denen  aber  immer  nur  die  eine  Antrieb  er- 
hält, während  <ii''  andere  im  Wicuuin  reibuniis- 
Ics  mitläuft.  In  ähnlicher  Weise  hat  man  aus 
wirthschaftlichen  Gründen  zwei  gleichlaufende 
Turbinen  auf  eine  Welle  iji  sct/t,  van  denen 
man  die  eine  le«  r  lauten  lasst,  wenn  man  mit 
halber  Geschwindigkeit  fahren  will.    Aus  dem 


Vorstehenden  wäre  die  ^Tosse  Redeutuiiß  des 
FortJidirilts  erklärlich,  wenn  sich  die  aus  England 
kommenite  Nadnkbt  bestätigen  sollte,  dass  es 

gelungen  sei,  ein  und  dieselbe  Turbine  duri  h 
blosse  l'msteuerung  für  Vorwiirts-  oder  Rück- 
wärtsgang einzustellen.  Dass  dieses  Ziel  \'oa 
Constnicteuren  schon  längst  angestrebt  wurde, 
war  bekannt,  aber  es  galt  für  ein  sehr  schwer 
zu  lösendes  Problem. 

Ks  soll  auch  gelungen  sein,  die  imgünstigca  Wir- 
kungsgrade der  Turbine  bei  stark  wechselnder  Be- 
lastung zu '.  erbissern,  ein  l  urtsehritt,  der  nament- 
lii  h  in.inuvrirenden  KriegsM  hiiTen  /.u  <  iute  kommt. 
Während  die  Zahl  der  ru;t.in  lül  inijiirr  io  der 
i  iandelsmarine,    nametnlich    lur  <lcn  JVrsonen- 
verkehr.  täglich  wachst  —  in  l'^ngland  giebt  es 
nach  der  Zeit-chrift  S<lii//i''aii  bereits  js  .Scheie 
I  mit  1  urbincnbetricb  — ,  sind  die  Kriegsmarinen 
I  noch  nirgend.s  über  die  ersten  Versuche  hinaus- 
;!«  knriinien.    Die  deutsche  Marine  hat  ■in  1  or[.ei'.,i- 
I  bocit   bei  Schichau    und    den    kleinen  Kreu/.i-r 
iJifurk,  über  den  der  J'i»'/i<//ifui  XV.  Jahrg..  S.  062 
niiheri-  .\ngahen  brachte,  beim  X'ulcan  in  ."^tefm 
'  baueil  lassen.    Die  l'.rgcbnis.se  der  l'robetahrteu 
dieses  Kreuzers,  die  im  .Nb'tiai  August  d.  J. 
staillimlen  sollteu,  sowie  des  1  orpcdobootcs,  die 
I  gleichfalls  bevorsti-Iien .  werden  mit  begreiflicher 
I  Sj'-'Unuii      eru  .  tet.     Vielleiiljt    i,t  man  in  :!i;er, 
I  VeruittniiichuMjj  rbenso  zurüi  khaliend,   wie  int 
I  Bekanntgeben  von  Angaben  über  die  Kinrtchiung 
der  Tuil'nc  n.    Bi-kaiiiit  fi'-v.. -i^im        rl.is»  der 
K:ei;.  er   iiai  4  PaisotisUi.-binLn  aiisj;.  rüstet  ist. 
deren  jeile  eine  Weile  mit  j  Schrauben  treibt. 
In  England  hat  im  j:inuar  1004  der  Torpedo- 
bootzerstörer £'fft/  von  s  5  0  t,  dessen  Turbii;en 

bis  7500  FS  eiavM.  k.  In  -1  .kell,  eiln:  1  ie>i  hwitldl-^'- 

keit  von  i«,2j  Knoten  erreicht,    hbeaso  wie  in 
Deut<ch1and,   ist  dort  noch  eiu  Kreuzer  von 
^  J050  I.  '!,  r  t;  init  Turbinenbetrieb  in  Bau 

gegeben  worden.  . 

In  Krankreich  hat  kürzlich  das  Torpedoboot 

Xi  von  30.5  m  I.änae  und  »14.0  1  Wa-^e:- 

I  v(  iil:ai>i,'uiiL;  mit  Turbiiienniasehmeii  20.11  Knoten 
'  rn->,  hv.  imliu  ki  11   bci  dcu  l'r  1  il •eiaiiften  erreicht. 
Das  Uoot  bat  zwar  3  Schraubenwellen,  aber 
auf  jeder  Welle  nur  eine  Schraube.    Auch  die 
auf  dem  ("an.d  zwischen  I  n^Iand  inid  Frankreich 
,  laufenden    Passagierdampfer    sollen    nur  eine 
I  Schraube  auf  jeder  Welle  haben.    L'nter  diesen 
Turbinendampfi'rn  ■^nll  sit  h  die  zwischen  Di>\  er — 
(ialais  laufende  <',"f  v  Mm  'i+.;m  1  ,uii:e,  Mrl.he 
die  Ueberfalui      e.üer  rjurcliscliniiisgescl.w  indig- 
kdt  von  at,4  Knuten  zurücklegt,  so  bewährt 
haben,  dass  die  Gesellschaft,  der  die 
geliün,  beschlossen  hat.  zwei  gleiche  DaiiijUer 
I  zu  bestellen,  um  dafür  ältere  aus  dem  Dienst 

zurückzuziehen. 
!        In  Deutschland  wird  man  jei/t  den  iileiclien 
.  Weg    betreten.      Die  Dainplschiff-Gesell- 
I  Schaft  „Nordseelinie"  in  Hamburg  hat  beim 
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Vulcan  in  Stettin  eim-ii  Turhincndamptcr  von  ' 
91,4  m  Länge,  der  2000  Pcreoaen  fassen  kana, 
für  doi  Verkdtr  Dach  den  Nordseebidem  be- 
Ntollt,  (!cr  am  r.  Juli  1905  in  nitn>t  treten 
Noll  und  20  Knoten  laufen  wird.  Die  1  urbinen 
werden  von  der  Allgemeinen  Elektricttäts- 
Gcsellscbaft  in  Berlin  geliefL-rt.  die  eine 
Turbinenfabrik  eingerichtet  hat.  Die  I'nt- 
wickelung  dieser  Fabrik,  die  Anlnng  1904  mit 
100  Arbeitern  begann  und  5  Monate  später  schon 
deren  900  beschafiigte,  ist  bezeichnend  dafür, 
in  well  heiii  Maiisse  die  deuliLhe  Industrie  den 
lurbincnvertncb  zu  bevorzugen  begonueo  hat. 

C.  Staikib. 


Vabar  die  pbytiologladhe  WbkBBg  d«r 
Beoqaaral -Btaahlmi. 

l'ebcr  die  p!)ysiolnj;i!.i:he  Wirkunt;  t1^■^  Ra- 
diums sind  von  den  verschiedensten  1  ur.si!hcrn 
schon    zahlreiche    Untersuchungen  ausgeführt 
worden,    ül»i  r    dii'    wir   unseren   I  eM-m  schon 
wiederholt    lleru  lu    i  t>i.iH(  i  haben.     Verna»  h- 
lässigt  bat   man   es   bislang,   abgesehen  vom 
Kadium,  amlcrc  radioactive  Körper,  wie  Tran- 
mineialien,  l'ulonium,  Kadioblei,  Aetiniuni  u.a.m., 
sowie  radii'.icliv  inducirte  .Sub.st.in/.eti.  wii'  ind  1- 
cirtes  Silber  oder  Palladium,  hiu.«ichtltch  ihrer  | 
Wirkung  auf  höhere  und  niedere  Organismen  zu  ' 
prüfen.    Diese  l.üt  k»-  a(iv,<ulül!'-ii .   h.n ,   wie  wir 
der    Zeilifhnii    Im    iiii^rmiuu    i'li\:iolot;U  ent- 
nehmen. Hans  von  Bneyer  in  München  neuer- 
dl!  -"-  >Mriii:e  Vrrsii' he  initetnoniDi-  ii.    1  >ie  l''rage, 
oii  .iiisser  den  Radiuni\'crbiiidun^<'ti  aueh  andere 
radioactive   Substanzen  auf  lebentle  Wesen  ' 
einwirken,  wurde  zunächst  an  Cuhuren  des  bc-  1 
kannten  rothen  fln^iienblutbacillus  (yficK'rofna  \ 
proJigiosta)^    in    \y  \  iln  ndi-in   Sinne   «el.ist.  Hei 
diesen  Versuchen,   bei  denen  die  tlntfernung  1 
zwischen  den  Organismen  und  dem  radioactiven 
Körper  2 — 5  mm   bemif<,    zeiMic    si,h,  das< 
Kadioblei.  mit  .Seidenpapii  r  bedeikt.  In  t     ,  hs- 
ut:d/.wan/.in-'.ündi>;ei-  Kxposition  die  ("ul-.unii  .in  ! 
li'-n  besirahllen  Stellen  deiitiirti  vei  ühI^  m  ].  .';e. 
1-benso  verhielten  sich  die  i>aklerien      ;;i  nüber 
dem  l'uloiiiuiM ,  dem  indueirt  ai:tiven  Silber  und 
Failadiuni.    Das  Silber  enttällete  eine  so  starke  j 
Wirkimg,  dass  nach  vienindzwanzigstundiger  Be-  j 
strahlunR  die  Hakterien  in  >einem  Bereich  über- 
haupt nicht  zur  HntwiekeluoK  gekommen  waren. 
Keinen  Einfluss  hatte  das  ITranoxydoxydul  auf 
die  l'arillen.     Ks  eriiieht  sii  h  .il-ti,  da>s  •lU'-ser 
den    Kadiumpiäparaten  aueh  andere  r.idiu.utivc 
Suli'vtan/en,  und  zwar  sowohl  primär  active  als 
auch    die    billigen    inducirt    activen  Körper, 
baktericid  zu  wirken  im  Stande  sind.    Auf  die 
Haut  hinKcgcn  vermoditen  «lie  iti  Kedr  v'eheii- 
den   radioactiven   StolTc    nicht    den  gcring.<^ten  I 
Einflass  auszuüben.   Frisch  activirtes  Palladium  I 


brachte,  obwohl  es  10  Stunden  hindurch  am 
Oberann  mit  Heftpflaster  belustigt  war,  keine 
M^rkung  hervor.    Ein  actives  .Stück  Silber,  das 

8  Tage  lang  in  der  ( »hrinusi  liel  eines  K.iniin  bens 
festgelegt  war,  erzeugte  keinerlei  Verändcnmg. 
Es  deutet  das  darauf  hin,  dass  die  inducirte 
Radioactivit.it  eine  nur  ganz  oberfläcbUche  Wir- 
kung entlalteii  kann.  . 

Wirft  man  zweiten»  die  Frage  auf,  welche 
Strahlenart  der  Becquerel-Strahlea  physio- 
logisch wirksam  ist.  so  ist  zunächst  nicht  daran 
zu  zweil't'ln,  dass  die  »-Stralili-n  eiiieii  l.akirri- 
ciden  EiuUuss  ausüben  ktiuuen;  denn  inducirtes 
Silber,  welches  an  dieser  Strahlengattung  sehr 
reich  ist,  tötltete,  wie  oben  ii:iiL;i>le.:;,  di<'  ,1//V..i. 
fo. < uUiireh.  Nicht  alii-r  wiiken  die  7-Str.dilen 
anf  die  Haut.  Des  wi  Kercu  besitzen  aber  auch 
die  durchdringenden  und  y-)  Strahlen  eine 
baktericid«  Wirkung,  da  Scholtz  festgestellt  hat. 
dass  sein  RaduiiiijMap.iiai,  selbst  <!uri  h  «las  Olii 
eines  Kaninchens  hindurch,  Bakterien  abtudtete. 
Des  weiteren  entfalten  die  durchdringenden 
Strahlen  aber  auch  eine  Wirkung  auf  die  Haut. 


Hoohspan  n  ti  ngskabel 
tSa  90000  Volt  FrfUbpannung. 

Di»-  Si  hu l.-i mkeii  di-r  Herstelluni;  Vdii  Kai  ein 
für  hochge.sp.'innii-u  Strom  wachst  mit  der  tir^sse 
der  Spatmutig,  worüber  bereits  im  Piomfilidu 
XV.  Jahrg.  S.  z'ii  berichtet  wurde.  Das  Papier 
bat  sich  zwar  ;ils  das  beste  Nolirmaterial  für 
s..l(  he  K.il  i ;  1  :  «  ies.  n,  aber  es  hat  vieler  Studien 
und  Ver.suchc  bedurft,  uiii  dem  Papier  die 
Brüchigkeit  zu  nehmen,  welche  die  für  ein  be« 
•  pieii  ■  ^  X'erli-gen  erft»!  der  liehe  Biegsamkeit  tluker 
Kabel,  in  denen  der  I.solirschicht  eine  grössere 
l)icke  gegeben  werden  muss,  beeinträchtigt.  Ks  ist 
der  .Mliierreimti  !•;  lektricitiitS-G  i- II  schafl 
^eluniien,  iluikii  ein  geeignetes  liii].r.iL;tiui;n,;s. 
vcrfabten  dem  P;i[  ier  eine  «ilche  ticsclii  i  iiI  ,  i.eit 
/u  febril,  dass  aui  Ii  die  stärksten  Kabel  die  er- 
forderliche Biegsamkeit  behalten.  Dadurch,  da» 
der  l  rätikiii.isM'  eine  newissi-  Mi  iiee  di-  k(lussi;^rn 
Ocls  zuge.<«et/i  wird,  bleibt  dieselbe  auch  bei 
niedrigen  Wärmegraden  aus.oerordenilirh  ge- 
s,  htm  Wenn  auch  der  Isnl  ttionswidcystand 

durch  du  seil  ( )el/.usaiz  verii  itid"  rt  wird,  so  er- 
leidet doch  dii-  Durchscln.l^s^■stigkeit  dadurch 
keinen  Abbruch,  sie  wirtl  im  Ciegentheil  noch 
gehoben  und  damit  die  I- i;;eii!«cli.itt  begünstigt, 
auf  die  es  bei  HochspanüunK"-k.i('>  In  ankommt. 
Es  mag  bei  dieser  Gelegenheit  darauf  hingewii*seti 
sein,  dass  Tsolationxwiderstand  und  Durchschlags- 
ti  -tiKkeit  Kikciim  hallen  sind,  die  iii.  ht'  mit  ein- 
ander zu  thun  haben,  so  da^s  ein  Kabel  mit 
niedrigem  Isolalionswidersland  eine  sehr  hohe 
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Durchschla|{sfestigkeit  besitzen  kann  —  und  um- 
gekehrt. 

Die  Allgemeine  Elcklriciläts-Gcscll- 
schatt  hat  in  dieser  Beziehung  interessante  Ver- 
suche mit  HochspannuDgskabeln  angestellt  und 
über  die.selben  der  EUklrotechnisehen  Zetlsdirifl 
Mitlheilung  xugehcn  lassen,  der  wir  die  Ab- 
bildungen 197  und  198  und  unsere  weiteren  An- 
^'aben  entnehmen. 

Ahb.  74;<. 


Die  Kabel  haben  drei  I^itung&adem  von 
195  qmtn  Querschnittsfläche.  Die  einzelnen 
Adern  sind  mit  einer  Papierschicht  von  1 1  mm 
Dicke  isolirt  und  nach  ihrem  Verseilen  nochmals 
mit  einer  Papier- Isolation.schicht  von  ii  mm 
Dicke  versehen,  auf  die  dann  der  Blcimantel 
aufgepresst  worden  ist.  Die  Kabel  haben  auf 
diese  Weise  72  mm  Durchmesser  erhalten.  Bei 
der  Prüfung  wurden  die  drei  Leiter  zunächst  an 
die  vorgo4>chriebene  Spannung  von  33000  Volt 
gelegt  und  der  Bleimantel  mit  der  Hrde  leitend 
verbunden.  Es  zeigte  sich  jedoch,  dass  die 
Kabcistücke  nicht  nur  diese  Spannung,  sondern 
auch  eine  Beanspruchung  mit  90000  Volt  aus- 
hielten,  ohne  dass  die  Isolation  durchbrochen 
wurde.  Die  am  kurzen  Kabelstücke  sichtbaren 
Zerfetzungen  der  Papierisolation  rühren  zimi 
Theil  von  früheren  Spannungsprüfungen  her,  bei 

Abi.  ir,1. 


1  Inrlii]Mniiiini,.ik»bc1  iiMli  rrfiilgtft  Ptttfuni;  mit  tineia  Stnuii  vun  ^tM»  Voll  Spannung. 


Die  AllgemL'ine  Klektricitäts-Gescll- 
schaft  hatte  für  die  Underground  Kailway 
r«-impany  in  London  Kabel  für  eine  Betriebs- 
.spatmung  von  1 1  000  Volt  zu  liefern,  aus  denen 
ein  beliebiges  Stück,  das  in  einem  Kreis  mit 
einem  Durchmesser  vom  fünffachen  Durchmesser 
des  Kabels  gebogen,  einen  Strom  von  3  3  000  Volt, 
niso  der  dreifachen  Betriebs.spanung,  müsse  au.'v- 
hahon  können.  Unsere  Abbildungen  zeigen 
dif^e  Kabelsiücke  nach  erfolgter  Prüfung  mit 
f  iti>Mn  Strom  von  90  000  Volt  Spannung. 


denen  dieses  Kabel  auch  mit  90000  Volt  ge- 
prüft wurde;  sie  entstehen  dadurch,  dass  beim 
Funkenübergang  die  oberen  Schichten  der  Iso- 
lation so  stark  und  so  plötzlich  erhitzt  wcrdcti, 
dass  die.se  Papierlagen  zcrrcissen,  eine  Er- 
scheinung, die  bei  allen  geschichteten  Isolir- 
materialien beobachtet  wird,  während  ein  Durch- 
schlagen der  Isolation  zwischen  Adern  und  Blci- 
mantel nicht  stalirmdel. 
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RUNDSCHAU.  I 

N-.-h.ln.cl,    V.  ■  l 

I  jnjjcie  /cit  glaiilitc  die  llkktttitcilinik  U-/uj;l.i.h  ihrer 
L-impen-Constructioncn  aJU-i  Krrcichbarc  geleistet  zu  h«t>cn. 
Für  inteinive  B«l«udltuDt>  «cLicn  die  liucenlampc  mit  ihren 
vottrefflklKn  Ri^uli'-Vorrtchtungen  allen  Ansprüchen  su 
ttnlcea,  wibitad  radereneiis  die  KaUmladcn-GittUaaipe 
eis«  boMi«  Vcrlhtihwg  dm  Ucktcs  criMbie  md  dam» 
selben  auch  den  warnan  gelbUchoi  Ton  flsb,  den  wir  aus 
einmal  liel>en. 

Der  grfis.s.irtipe  Krfolg  (!•  r  <',.,«j;Ir;li|i<;lii  -  lidriichtung 
hat  indessen  auch  die  Elektrotechnik  zu  ntuen  An» 
ttnagmgBi  a/dgemte»  und  in  den  letzten  Jahren  sind  tahU 
ickht  aeiM  Laiapen  crfwilea  worden,  welche  entweder  dam 
Bogenlicbl  anceeMinere  Verwcndbariccit  gaben  oder  cima 
billigeren  Enetz  für  «las  verbältnissmä^sig  kostspielige 
Kohlenfaden-Glüblicht  darstellen  sollen.  ICs  Fr^xliii  ii  /iirrst 
di'j  Nernst  -  Lani]ie,  der  ninn  wegen  dires  i;erin(;cn  Strom- 
Verbrauches  den  Beinamen  der  elektrischen  l..iin|>c  des 
«neB  Mannes  geben  xu  kOnnen  glaubte.  Es  hat  aber 
rcdtt  lange  gedauert,  ehe  dieie  Lampe  lo  durcbconatnuit  i 
war,  dam  sie  dam  al^enirineB  Verkdir  Bbofeben  wcfdcn  | 
konnte  tiod  auch  beute  noch  scheint  sie  bezüglich  ihres  i 
Ansch.ifrung>ptei»e»  dem  armen  Mann  zu  theuer  zu  sein, 
wie  denn  |a  .iiich  die  Zuganglichkcit  des  elcktrisclien  Stionies 
in  unseren  Wuhnhäusern  noch  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  UsM.  Gar  Mancher,  der  ohne  lieh  SU  den  annen 
Leatcn  au  rechnen,  doch  auf  die  Koaten  aeiner  häuslichen 
Sirnkblnngai  «in  waelHamca  Angt  haben  nrns,  wir«  be> 
reic,  in  der  10  bcqucnen  ood  lanbcren  eldiuiichea  Be- 
Imchliuig  flbemigehen.  wenn  nicht  die  Ilfifae  der  In- 
Btaliationskosten  ihn  m'H  \<iiiiliiteiii  ('..iM>n  .ii>si hretken 
wflrde.  In  dieser  Hinsicht  Ucibt  notii  ausserordentlich 
viel  zu  tbun  fibrig,  denn  wenn  auch  in  d<'ii  N'idi.uilen 
der  graaaen  Stidte  neiMentheil»  gleich  die  nothigen  Vor» 
kchzungen  getroffen  werden,  um  den  Miethera  den  Ate 
irlitwa  an  daa  iUdtiadie  StraaBela  an  getiattea.  lo  büdan 
dodi  noch  die  allen  HSiuer.  in  denen  das  nlcbt  der  Fall 
ist.  auf  Jahi/chntc  hir.ai.is  die  uberwiegende  Hefaraabl  der 
vorhandenen  Wohnungsgcicgeiiheilen. 

Die  von  dem  Erfinder  des  (iasglUhlichtes,  Auer  von 
Wellbach,  enonnene  und  nngcfithr  gleichzeitig  mit  dem 
N«mt>Lickt  anm  Patant  ai(emeldete  Osmium-Lampe  hat 
■ndi  leeht  groaie  oontmcltTe  SchwIerigheileD  bereitet 
Aber  andi  aie  ist  heute  auf  dem  Markt  und  abcrtrifft 
alle  anderen  elektrischen  Gluhlarnprn  an  D.iin  rli  i!iij;ki.-il. 
Leider  ist  e«  sehr  ft.i^lu  h,  <<]<  ihrer  ai^tjciiK  incn  Kiruuhruiig 
nicht  doch  die  Schwicri;;keit  entgrgrnstrhen  wird,  dass 
die  nSthige  Menge  Osmiiun- Metall  nicht  zu  beschaffen 
idB  wird.  Derartige  Bedenkaa  sind  auch  schon  bezOglich 
anderer  seltener  Subatancen  gelniaert  worden,  die  den 
alIgMaänen  Verkehr  flbergeben  worden,  haben  aich  aber 
regeltn.lssig  als  unbegründet  crwienen.  Mit  dem  Osmium 
Uegen  die  Verhältnisse  imlessen  so,  iLlss  hier  wohl  die 
befürcliK  (<•  M.  'j;liilikcit  e^r.ti ■  ■.cn  ki.nnl'.  I  ),i  aii'-senlrni 
die  Osmium-Lampe  gewisse  Sehwieiigkeitcn  be/iiglich  der 
StfOBCuftthrung  bereitet  und  es  nothwcndig  macht,  dasa 
Ulla  eine  Ansabl  aol^ier  Lampen  gleicfaxeitig  breast,  lo 
wM  si«  sweifelloa  auf  gewliie  Anwendnogcn  bcschrflnkt 
bleiben,  für  welche  sie  besondere  Voriheile  bietet. 

AU  neuester  Concuircnt  auf  dem  Gebiete  der  elektri- 
schen GlühiichlhrUnichlung  erscheint  die  /irkon- I^mpe, 
deren  (iluhfadcn  aus  /irkonhydrür  bestehen  soll-  Sie  be- 
findet sich  noch  im  Stadium  der  ersten  Versuche,  es 
wild  auch  ibr  giotae  Dauerhaftigkeil  nachgerAhmt  und  die 


wnlBHi  Excmplaie,  die  mn  bla  Jcttt  lat  brauMa  achen, 
zeidineten  aidi  aScrdiags  dorcb  ein  idir  intensives  und 

blendend  weincs  Liebt  aui. 

Wtr.n  M>  auf  dem  Gebiete  der  (ililhlichtbelcuchtun^ 
eine  \  erbcsscrung  der  anderen  folgt,  so  hat  auch  d.v» 
Bogcnlicbt  die  grüssten  Anstrengungen  genuudit,  um  reit- 
gcmisa  au  bleiben.  Ea  hat  ja  immer  kIk»  den  Anapnich 
erhoben,  die  billigtte  Form  der  ehktritdMn  Bdeuchlung 
aa  bUdeoi,  aber  et  wände  Ihm  daciacili  mkte  «Mmfcmebme 
bhnweiase  Farbe  vorgeworfen,  andercnetia  die  aoiser- 
ordentliche  Intensität,  welche  die  unseren  Augei-  in- 
genelime  Zcrtheilung  des  Lichtes  nicht  gestattet.  W'.is 
den  zuerst  genannten  Uebelal»nd  anbelangt,  so  tie^t  ^-  >tf 
Ursischc  nicht  in  der  anaserordeDilich  hohen  Tem|>cr,itur 
des  elektriichen  Fbmmenbogeni  und  der  dadurch  er» 
aidien  hohen  Weiaaglulb  der  Kohleapitimi.  Ein  weisse» 
Licht  lassen  wir  uns  mhig  gefallen.  Je  weiaier  dasselbe 

ist,  dcsKi  ii.ihci  kon.iiit  es  dem  '1  .i^c>lxhte,  welches  uns 
doch   rl,iv    iii^;«  r.i-htriste  von   nilcn  I)er  un.ing' nehme 

k.uu  ^1  iv.        !icn   Ili>genlichlcs  rührt  vielmehr 

von  der  Iii  lueu  .\uret>le  her,  welche  den  eigentlichen 
Klammenbcigen  umschtiesst  und  durch  das  intensiv  glühende 
Kohlcnosyd  gebildet  wird,  welcbea  von  den  aidi  ver- 
■ehrenden  Kohienipilaen  ansatiOmt.  Di«  Leuditliraft 
dieses  glOhenden  Gaaea  ist  nicht  gross,  aber  die  blaue 
Farbe  seine«  Lichte»  genügt,  um  dem  gewAhnlichen 
elektrischen  lk>genlicht  »einen  ■  ;(;rii  irtig»  n  (  har.ik'er  7U 
geben.  Es  war  eine  »ehr  gluikliihc  Idee  ile»  Elektro- 
tcchnikcrs  Bremer,  den  Kuhlen  des  Uogcnlichtcs  einen 
Kern  au  geben,  der  aua  FluorAren  der  Erdalkalien  oder 
Erdmctail«  bcaicht.  Indem  dieidbca  im  Flammenbogen 
vcfdampfcfl,  etaeaigatt  aie  die  Dimpfc  den  bebcffenden 
MetaHcs,  welche  ebenfalls  eine  starke  Leuchtkrofi  lie- 

tit/en,  vt  eiche  diejenige  de»  Krihleiv  lydcs  um  d.is  X'.ei- 
fachc  übertrifft  und  dieselbe  vni'isiändig  verdeckt.  Diinh 
eine  passende  .\uswahl  der  benutzten  Fluorttre  hat  m  i;i 
es  ganz  in  der  Hand,  die  auf  diese  Weise  zu  einer  Licht- 
quelle geuMcbie  Aureole  des  Klamnienbogeoa  in  jeden 
fewflMchteo  Ton  su  ftibcn.  Besteht  der  Kern  der 
Kohle  aua  Fhiaapat.  ao  resultirt  das  prachtvolle  gold» 
gdb«  Uchl  des  glühenden  Culciumdai;  ;  n  ».  tnit  Strnnlivm« 
und  Baryumfluorüien  werden  rothc  iin.|  t;  sine  Flammen 
erhalten,  wahrend  ilie  Flu'>riire  der  -el.rncn  1  iilen  ir; 
rein  weisses  Licht  liefern.  Da  au^sculeni  im  Hrcincr-Licht 
d.is  IJcht  der  Aureole  zu  demjenigen  des  Flammcnbogcna 
sich  hinauaddiit.  io  iat  aatttrlich  daa  Brema^Licht  far 
gleiches  StromTerbrandi  intenaiver  und  daher  auch  noch 
billiger  als  die  alte  Bogenbeleuchtung. 

An  Th>  ilb.itkeit  des  Bi>genlichte*  ist  ficilich  duich 
die  Rrlrndung  Itremers  nichts  grwnnnen  wotu' n.  Da- 
gegen wird  dieses  Ziel  erstrebt  durch  die  sc-k' lunmen 
IJliput-Bogenlam|)cn,  welche  mit  sehr  dünnen  Kohlen- 
atifiea  arbeiten  lud  eis  achöne»  weinn  und  ruhige»  Licht 
«raeugen.  Neu  ist  an  diemn  L«mpaa  «ig^siikh  anr  der 
habsche  RcgulirongMwhaniHmia.  Dl«  Idee  «Icr  Ueineii 
Bogen  Ulm  pen  dagegen  ist  sclion  sdir  alt  Schon  In  den 
»ieb/iger  [.ihren  hat  einer  der  ersten  ptaktisthen  Elektro 
technikcr,  iler  verstorbene  Werdermann,  diese  Idee 
in  einer  sehr  sinnreichen  L^mpenoooslrtiction  verwirklicht. 
In  dieser  heule  schon  veigeaiCHea  Lampe  befanden  sich 
aw«i  ihrer  Fonn  nch  aehr  ungleidie  KnUia.  Die  eise 
derselben  war  plattenfArmig  aiugefaildet  und  stellte  de« 
positiven  Pol  tiar,  welcher  sich  fast  gar  ni^t  abnuute. 
Diese  Platte  war  hangend  angeordnet  und  wirkte  ^1  uh- 
zeitig  als  Reflector.  Gegen  sie  wunle  der  ai;s  eiii<  tu 
dünnen  Kuhlestift  bestehende  ni-j;.iiive  Pol  angedruckt, 
welcher  bei  seiner  nach  eifolgciidcn  Aboutaung  sieu  vun 
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scHm  die  Fonn  «incr  idnrCen  SpiUe  «inhin.  Um  den 
ndthieen  CMtaet  cwiedben  beiden  Polon  enfredit  an  er> 

halten«  war  der  daime  Kohlntab  tn  ein  mit  Q«iednin>er 

gefflIltM  Rohr  liincinjj'SK'vkl,  in  wclihriii  c:  naluiliih 
immer  aufwttrts  zu  steigen  bcslrcljt  war  und  so  ganz  von 
■elltit  in  dem  Maaue  nadiBe*clM(j«a  wurde,  in  dem  teiae 
AlMnttaiiK  ■tattfand. 

Ak  Gmod,  «cdialb  Niemand  aidi  der  Werdermaaa* 
adwn  Lamp«  .mnclimen  vrollte,  wurde  baafMitdUicb  der 
tTmitand  ange);o)>cn,  dass  es  unthuntich  sei,  einen  A|>panit 
in  den  .illi;ctrifinc'n  \'crk<  hr  r;  1  rin;;rt),  in  WClchcm 
<_>iipiksilt>fr  littuit/i  «iinlr.  In  il-»r  Ihai  \s\  Oiiectcsilher 
ein  sehr  gcfÄhiUchci  Mit.ilL  >rinc  I >.inif)(s)iannung  i>it 
schon  bei  gewöhnlicher  Tcni|>cTa(ur  xo  gr<iM,  dm  eine 
nicht  ttnerbei>Udie  Veidunsluog  »uufindei  md  es  ist 
lewiaa  denkbar,  da«  bei  refaimiMiger  Beontxung  uhl- 
reicbcr  Werdermannadien  Lampen  in  einem  geadilaaiencn 
Räume  genug  <JuedaU><cr  ii.  Aim«epliSre  demelben 
verdampft,  um  die  Gesundheit  der  Bewohner  dieses 
RaHines  /II  »<  iiSdifjfn. 

Dieses  It'  li'  nk- 11  i-t  Miil.uKii;  nech  nicht  lallt  ijcwoidcn 
beciiglith  der  \ itmK  t iK'ii  t'i'Min  ri,  in  welclien  man  beut- 
intagc  die  eigentliche  <^uecl»ilticT  -  Bt^genlampe  in  den 
Verlteltr  nt  Iningen  sucht.  In  ihrer  iltestcn  Fonn  i«  sie 
von  dem  Berliner  Physiker  Arons  eingeführt  worden.  Die 
Aronssthc  Lampe  besteht  n.is  t  inpm  U-fflnnigcn  Vacimm- 
:<ihr,  ilesM-n  t>eijc  iineh  mii  n  ^crichlcte  Schetilni  mit 
•Juccksillicr  gefüllt  sind  utul  l'latln  •  EJeklr<ide-i  t  iiige- 
schmolzen  enthalten.  Leitet  man  denselben  Strom  zu,  so 
wird  dmeilje  durdi  den  yucclcsilberdampf,  der  dos  Rohr 
erfflih,  forlgelnigen  und  dieser  kommt  in  lel>l»ftes  Globen, 
wobei  er  ein  intensiv  weisses  Licht  nusstrflmt.  Allerdings 
v»irtl  nach  kur/rr  Zeit  aiith  das  Kohr  so  heis*.  dass  e» 
gewöhnlich  S)itiii';t  :  lu  ui  [>fle;;lc  daher  dii-sf  \..v.:  51. ■  in 
ein  mit  Wasser  f;elullt'-s  Glasgcfiss  hinein  tu  «teilen,  um 
sie  kühl  tu  erilaltcn. 

Diese  UaecIaill>er'Lampe  ist  nun  sehr  vcivoUlMimmnet 
worden,  nerst  dnrdi  den  Amerilcaaer  Hewitt,  dem 
dann  noch  viele  andere  Erfinder  gefolgt  sind.  Es  handelt 
sidi  einerseits  dämm,  eine  passende  ZOndting  lär  die 
Lamp<'  zu  finden,  w  richc  ■  i^t  dirn  mit  dem  jjewhnlichen 
Leitungastrom  zu  ailn  ilen  vennag,  wenn  der  Oueiksillier- 
dampf  genflgend  erhitzt  ist,  andercisctai  um  eine  solche 
Abmesanng  dar  angeführten  Strammengm  und  der  Di- 
msMlonea  des  Apfianlcs,  daat  der  Lampe  ciae  gewisie 
Dancrlufdgkeit  «criiehea  wird.  Vater  den  vencfaicdmcB 
Formen,  welche  die  Qucdtsiliwr- Lampe  onf  Grund  dieser 

l'.oti  el  ■un-^ci.    .inj;cni>miiieii  vielleieht    die  inter- 

t •.s.inle^ü-  di"|i:';Mc.  welche  /u  einer  !■  iiifiiiininj;  in  ilen 
;ili;;eiininen  '.'iiraia;!  .im  wcni};sten  gce;ynet  ist.  Iis  ist 
d  e»  die  ouat/<|iiedcsUber- Lampe  von  Heraeus,  welche 
nicht  .^iis  Glas,  sondem  aus  gesehmolsenem  Il«gicry»t.ill 
heigestelit  isL  Da  dieser  gu»  unenipfiDdiich  ist  gegen 
TempeniluncbwankungeB,  so  Ist  damit  das  Sprinnren  der 

L.im|>e  \ctfn-eden.  Alleniiiif;'«  »Irr'tnt  die>.e  I..:vm|>e  .uM-h 
nicht  nur  d.i?.  siclillj.iic  weisse  Licht  des  <  Hiei  Il;^"lll0!. 
iliii i| ■l!-'.  ;ius.  S'irdern  auch  die  ciov-e  Men^;e  des  iin- 
sichtUarcn  uitra\  iolettcn  Uchtes,  welches  iiemi  tiluhen 
des  Qnecksillterdampfes  erzeugt  wird.  Dieses  ultraviolette 
Licht  greift  die  Angen  und  die  Haut  des  Menschen  auf 
das  HeftifHc  an  und  eiaeugt  auch  bei  seinem  Eintritt  in 
die  Luft  grosse  Mengen  von  •  >zon,  weldies  sich  durch 
«einen  flblen  Geruch  bcmerklv.ir  macht.  Diese  I.;im)ie  ist 
somit  für  'l'-r.  t.'i;;ii  lu  ii  i  ielitami  h  eliOriMi  r.i  /\>  n  km.i-.ML;, 
wie  sie  für  » i^scnschaltüchc  Untersuchungen  uiiv li-itzluir 
ist.  Für  das  litglichc  Leben  muss  die  Quecksilber-t.:ini|  e 
aus  Gias  oonstruirt  sein,  weiches  den  ultmvioletien  Strahlen 


Iden  DttidigBng  verwehrt   la  dieicr  Hiaildit  ftad  bereits 
bemerfccnswerth*  ErIn%|S  ersielt  wonlea. 
Tb  Amerika  steht  die  QueeksHber  •  Tjunpe  elelfseh 

schien  in  d.uiemdeni  Geb-.s.  ch.  sr.  /.  H.  sind  die  B-.ttcaus 
und  Werkstätten  der  iKrnhniten  W'e^tinghnuse  (iesellschjlt 

,  mit  ihr  l*leiicbtet,  und  in.ni  tnliiiit  dem  l^iueck^ilbrrlxht 
nach,  dasa  es  »ehr  angenehm  sei,  bei  demseltien  zu  arl>ei(en. 

Da  das  Qncdcaiiberlicbl  nur  takne  imd  g^c.  aber 
so  gut  wie  gsr  keine  rathe  Strshlen  eniMIt.  so  «wcheiaea 
alle  Gegenstlnde  in  diesem  Lichte  besOgKch  ihrer  Farbe 
vollst.'! nd ig  \er5tid'rl     Die  menschliche  Haut  namentlich 

I  niiiinil  Katl  ini  'ne  an,  gegen  welche  die  traditioneüe 
I.eichenl.l.'ibse  noch  .iK  recht  li'">hlich  erscheint.  Man 
Icönnie,  wenn  man  in  griHicrer  Gesellscbai't  sich  im  Liebte 
einer  (Quecksilber  •  Lampe  befindet,  ghubcn.  nach  Ftoteni 
in  die  Tage  der  Paat  vorsatat  sa  sein.  Dieaer  SckwieHg» 
keit  man  in  AnMrika  dadurch  n  begegnen,  dass 

man  Kronleuchter  construirt,  welche  in  passender  Ver- 
hfilhing  durch  geschliffene  Gläser  Ijnecksillier-l-impen  und 

I  Kohlen-iiliihl;ini|>er  enlhnllen.  l.elztcre  sind  ja  liel<:>ninlich 
an  riiihen  Sirnlilen  t\\  reich  und  fugen  daher  dem  Queck- 
sUberlicht  das  hinzu,  wms  ihm  fehlt.  Das  Licht  dieaer 
gemischten  cldtiriachen  Kronleuchter  soU  auasctardentHcb 
aageadmi  tmd  wohlthuend  sein. 

£inc  Gefahr  der  (.»uecfcsiiber  •Vergiftung  bieten  diese 
«^Kiecksillier- Lampen  nicht,  weil  sie  hermetisch  verschlnaien 
Mi  il.  U.r  (iel  ,lir  .dii  t  bleibt,  <l.i.\s  hei  1  inein  etwaigen 
Springen  derselben,  welches  ja  dcali  nicht  ausgeschlossen 
ist,  l>e(rachtlidie  Mengen  Quecksilber  sich  in  den  be- 
treffenden Raum  eigiessen  aiäasen.  Nun  weiss  ^  Jeder- 
mann,  wie  aelv  das  Quednilber  das  Destieben  hat,  sich 
in  Kllgelchen  tu  vertbeilen  und  nach  allen  Richtungen 
hin  fortrulaufen,  sobald  es  einmal  unserer  Gewalt  entronnen 
ist,  .M;in  w;rd  also  wi>hl  \'' i;k''linin;;;eri  treffen  milssei«, 
um  d.is  bei  einem  etwaigen  Bnicb  der  l_irii|Kn  in  Freiheit 
gescuie  Quecksilber  sofort  anfntfaagen  und  in  Sicherheit 
an  btiqgen,  ehe  es  sich  in  die  Riiaen  und  Winlcel  eines 
bewohnten  Raumes  veAriedien  uad  daaa  dauernden 
Schaden  anrichten  lojus. 

Eine  gana  neue  Form  der  elektrischen  Bogenlampe 
wird  S' eil' II  von  .\meiika  au*  angekilndigi  und  es  geht 
ihr  der  Ruf  voran,  dass  sie  die  Tugenden  aller  ver- 
schiedenen Systeme  von  Bogenlampen  :n  sich  vereinigen 
und  aUe  Uu«  Fehler  vermeideB  werde.  Diese  von  der 
General  Electric  Compangr  in  Ciunectady  erfandene 
Lampe  hat  eiaen  sichelf«rmlgeB  pasitivn  Fol  aus  Knpiir, 
welches  e^r  nicht  angegriffen  wird.  Der  acgaltve  Fol 
d.ijj<-j;en  besteht  aus  einem  kleinen  eissmea  Rflhrchcn. 
MeUht>  mit  Magneteisen  gefnU;  ist.  Zwischen  beiden 
l'.il  1;  h;lij<  t  sich  ein  1' lararnciil ■<  ,;en  aus,  iles.sen  .\iiieole 
aus  glühenden  Kisendimpfen  besieht.  Das  Magncteisenerx 
hat  vor  anderen  Substansen.  aus  denen  man  derMlige 

i  Polstifte  iMshsr  an  fertigen  pOegic,  das  enraus,  dass  es 

I  den  Strom  genau  ebenao  leitet  wie  die  Kohle,  anderer- 

seit.«  aber  an  der  Luft  nicht  \eriiieniii.  1  in  VerStaiuh 
dieser  Stifte  ist  dalicr  e::i  .lU'serst  s(MrsaiTi'.i  und  bescbi.inkt 
snii  iuif  i!:i;''ni^i-  M(Tii;i'  des  Kis'-ii'^wde..  welche  in  dein 
KLammeni'i n  \cid.ini|'f  1.  Kiii  20  mm  langes  Kübrcben 
dieser  Art  brennt  infolgedessen  iSo  Stunden,  die  CS 
verbraucht  ist  und  man  hat  auch  solche  Lampca  eoBMiuirtt 
welche  eine  Breimdauer  rem  300  Stunden  haben.  Die 
auf  diese  Weise  erzielten  Vortheile  sind  sehr  gross,  die 
Ijiinpe  erfoideit  nur  in  langen  Zeiträumen  ein  .Aus- 
wechseln ilrr  Mifie  und  auch  der  bei  Kolilen-ilii;"-n- 
lampen  erforderliche  Mechanismus  zu!  Kihaltung  de» 
richtigen  A(>slandes  der  beiden  Pole  wird  auf  ein  Minimum 
rcdudrt.    Der  FtammcntK>geo  ist  nKht  von  der  Usligm 
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bkuen  Koblenoxyd-AiiRale  unurtmi,  die  rariundene 

Aureole  {•lühi  mit  der  reinwebsMi  K.-irl>e  de»  Ebendampfe». 
Bekanntlich  ist  das  Ei»cn  d.wjcnice  Metall,  dessen  Dllmpfc 
in  .»llfii  Theil«-!!  <1<"5  S|HcIriiiiis  tlu  i»vii'  Z.i)ii  Min 
leuchtenden  Linien  cnllulteo.  E»  Iümii  »ich  daher  «ehr 
woU  aanriunen,  diM  dos  Licht  dieser  Lampe  de»  Tages- 
Kcht  MB  nichucn  komn»,  ia  denen  SpectnuB  ja  amcfa 
eine  Mhr  grawe  Annhl  der  darin  voriuradcnen  Frau» 
hof «rächen  Linien  auf  das  Kisen  /urtickccfahrt  worden 
sind.  Aus  bisher  n<xh  iinliekannien  Griinden  enthält  der 
Vi  n  der  ricncral  Klicitic  (  ompanv  lienul/te  Magnetit 
ein«'!!  /.iivilr  von  lo  l'rocint  lilansaure  m  der  form 
\  ti  Kulil. 

Man  darf  dem  Krtcbeinen  der  hier  bodiriebenen 
9Jagnctk<L«npe  aat  dem  allgemeinen  nnd  dunit  anch 
dem  eiiropliiclMa  tfarkt  mit  der  grOuten  Spanming  ent- 
gcgeniehen,  denn  die  wiascnscfaaftlichen  Grundlagen  dieser 
Krfindung  und  in  der  That  solcher  Art.  das5  man  M'H 
ihr  einen  sehr  grt>s»en  I'i  riMhrill  auf  dem  (ie'niitc  ilcr 
t  '  k;ti?.i.hen  ßeleuchloni;  i'  v.irnn  kann. 

Der  nun  schon  leil  mebr  aU  einem  Viertctjalirhundcrt 
«ihr and«  Kampf  iwischen  der  elektrischen  and  der  Gu* 
hflfftliiin,  M  «ckhcm  iieide  durch  immer  neue  und 
abermchende  ErrungenadiafteD  gegenteilig  sich  den  Rang 

ahtuLinlen  lienuiht  sind,  zeigt  auf  das  iJeuttichste  die 
altgeniciiK-  »uhlllüiin«-  Wirkung  der  ( dncurren/  mensch- 
licher llcstrcliungi  n.  Vor  dieissig  Jahren  glaubten  wir 
wunder  wie  weit  gekommen  zu  sein,  weil  es  uns  gelungen 
war.  die  rauende  Flamme  des  Oeliämpchen*  und  der 
Tal^ccrae  durch  dM  dackemde  rotbe  Licht  des  Sclimettcr- 
lingt-Gasbrenners  crseut  ni  haben.  Ileaie  sind  uns  die 
Sti-ihliTiilfn  Hi-'t'iiclitu:i;^>vnrr:cIitiin^erK  i!-.'i  tin>  iLls  Ii^t/tp 
Viertcl|ahthuntlctt  gclu.uht  hat.  iin-iit  nicht  genug,  und 
w.r  Süthen  nach  l>eMiH!rcn.  Dass  wir  uns  üellisl  daln-i 
mehr  und  mehr  in  unserem  LichtlicdürfniM  verwohnen, 
ist  kein  groiee»  Ungltkdc  und  die  belh^igte  Industrie 
begrAsst  es  jadentalla  eher  als  einen  Vortheil,  trenn  es  ihr 
gelingt,  durek  ihre  immer  neuen  Erfindungen  uns  immer 

weniger  i\i  1k  ftinü^  n  uml  uns  in  lieiiiq  .luf  unser 
Streben  nach  uumei  grellerem  Licht  geradezu  uner»;ittlich 
«u  madwB.  Ono  X.  Witt. 

• 

BMtrinelie  Kleinmatoren  mh  bieganiner  Well«. 

(Mit  zwei  Abbildungen.)  nie  .lus  Suhldraht  Bthrjuben- 
ttmiig  zu  eimm  Si-il  gew  umlenen  v  ■giTiannten  ..InegMimen 
AVrllen".  Uder  liticn  Herstellung  und  Verwendung  im 
I^ouiilhiHs  X.  Jahrg.,  S.  Iti8  Nithere»  gesagt  ist,  halten 


Abb.  199. 


Motor  «af  Orandplalle. 

«ur  Erweiieniiig  des  VerwendungigeMetet  klefaier  und 
kleinster  eiektriscfaer  Motoren  wesentlich  beigetragen.  Die 
Siemens-Schuckert-Werke  f<>rtigen  solche  Motore  lur 
Gletdtstrom  bis  hf  i  ii.tii  /u  '  und  für  Kiiiphasenslrom 
bis  zu  ' r*S- Leistung  mit  JJiin  l'mdrehungcn  in  der 
Minute  an.  ilie  /um  Bcttielie  klcim-r  Kr.ivr,  Bohrer  oder 
sonstiger  Ideincr  Werkzeuge  für  /abnieduiiker,  Graveure, 


UhrmadiCT,  Bildhauer  n.  s.  w.  dienen.  ENe  Motore  sind 
entweder  auf  einer  Grnndpbtle  angebracht  <AI>b.  t9<))  oder 
mittels  Universolgeicnkes  an  einem  Stativ  (Alili.  xk>i,  oder 
an  einem  Wandarm  anfgehingi. 

AW>  »an. 


llMor  aa  Midi*. 


In  den  Werkreughalier  ist  eine  Schaltvorriditung  sum 

Ein-  und  ,\us«.challen  des  Motot»  eli  grfugi.  die  beuii  Oe. 
Iirauch  de»  Werkzeugs  durch  einen  llriuk  des  l)aumens 
bethüu;;!  « n<l  Ks  kann  iiide«»i  n  li' i  Wi  rk/i  iij;baJter 
auf  Wunsch  .luch  ohne  diesen  ScluiUcr  Verwendung  finden, 
dann  mus»  tliis  .MiütelN  n  des  Motois  durch  einen  Schalter 
oder  Stedaconiact  ia  der  Zuleitung  zum  M<itar  bewirkt 
weiden,  der  aucft  dann  vorhanden  sein  mom,  wenn  ka 
Werkaeugkalter  ein  Schalter  sieb  befindet.  \mvA 


Die  Befreiung  der  Wasserbecken  von  Aigen.  In 
den  zur  Zuckt  der  Kn-sae  dienenden  Wjisseri>evt«n  sowie 
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»luh  in  m.mchen  Reservoiren,  die  den  Wassi  r«  crken  der 
GramtiUlie  rngcbören,  nuchcn  &idi  dtmals  Antammlmigwi 
«oa  Algm  in  anaagcnchiner  W«ite  bamridMr.  Die  Mittel 
zur  VertUguae  dieser  niederen  Wmemwlchn  haben  nnn 

neaerd}ii(!S  Gearge  T.  Moore  and  Karl  F.  Keller- 

m.itir-  v.iihfr  iinlftvinlit.  ¥■-  li.il  >ii.li  1>ri  ilircn  K\|i<Ti- 
mcntLii  Ii!  l,lu^^l■^t(  Iii,  (|J^^  iiLiti  ilif  Altifii  Ii!  Uli  iiu  ii  Sci  n, 
Teichen.  I<i  s<  rM  irrn  u:iil  Hhnlichcn  W.isscrii'xkcn  inittcis 
einer  *ehr  st.itli:  vc  idunnlen  Lösung  von  Kiipfervuriol  mit 
Leichtigkeit  volUüindig  vertilgen  kann.  Zwar  ist  das 
Kupfemdiat  ein  Gift  Ittr  llcnsdien  und  Xhim;  alkin 
die  VerdOnnung,  in  der  «s  den  Algen  verderbllcii  wM, 
ist  cirjc  so  »titpchcndc,  dass  eine  Gefahr  für  hi'-licrc 
<  •rt;ariisrrnTi  w<i!il  aii»j;e!!clilo»*en  erstbcinl.  Et  ens<>  wcnit; 
droiit  n  K:os5opflan/cn  irjjend  eine  (u  falir.  \V<,-nli  n 
doch  manche  Algen  schon  };ct<idtct  durch  Losungen,  in 
denen  auf  eiaca  Thell  Ku]>renritrfcil  3  Millionen  Tbcile 
WaMcr  kamnen;  andere  hingegen  veringco  I/toungeK  in 
einer  Sarke  von  i  au  zooo.  Die  Formen,  die  bisher  in 
ihrem  Verhalten  «im  Kupfertulfat  näher  geprüft  WDrden 
üind   die   folf;<-nden:    Oil'unMionu^nns ,  /yiififiufiiini, 

S,rneäfji!/!i  i,  £iii  /rnii,  Sp/r'  ^yr<i,  C'oitjt  rvtt.  l  icstfriiini, 
SyHUra,  .■initliafnn  unti  l 'r,  .;ifii,i.  XalurKeniäiS  wird  c» 
nöthig  sein,  noch  mehr  Algenfoimcn  in  ihrer  BeeindusMiqg 
dnch  Kupfenolfat  su  prüfen,  und  nanenilich  vird  man 
m  beacbua  haben,  da»  Tielicidtt  doch  «udi  bei  Menichen 
und  höheren  Thiercn  sich  bei  lingerem  Gcnuss  auch  noch 
\r.  M  r .,  lnvi:ii!<  i.d'T  Mcn;;'.'n  des  Ciifles  sthliesslich  i-ih.id- 
lichc  Kol(jen  ei^fl>fn  können.  Sich>T  alxT  i>,l  d.«.  Ver- 
fahren von  Moore  und  Kellermann  für  viele  Zwecke 
schon  jetzt  brauchbar,  um  so  mehr,  als  oi'ienbar  auch 
xahlloae  Bakterien  und  wohl  ancb  die  Larven  der  Mot- 
quitm  dnrch  den  Kupfervitriol  afagaiAdlet  werden. 

(StitHtr.}  [gjjHj 


BOG  HERSCHAU. 

Ernst  Haeckel.    Kumtformen  Oer  .Vnttir.  BibUo- 
gnpbiadiet  Institntt  Lcipilig. 

Dh  nnmnebr  volbllndiK  «ladiitBcne  popnlire  Tafd- 
werk  brdeaici  für  den  volksthAniUcbett  Bodutmaikt  eine 

i;nnz  ei^en.irlij^''  Erscheinung.  Die  grossen  Vcidlenatc,  die 
s.^h  iLicckcl  um  den  ^ti>tij;pn  Ki>ri>j>iiti  der  Menschheit 
erworben  hat,  losircn  nicht  nur  auf  seinen  naturphilo- 
•Opbiacfaea  und  r<icht(Hi|ii);ischen  Arbeiten,  sondern  auch 
in  hcivuiaKeudcm  Maaase  au(  den  Umstand,  dass  er  die 
wlinniffcaftlichea  Fondwiigiit neUnliic  in  Wort,  Sduift 
und  BUd  nUea  VnlkakrciBen  «ngUnglirh  madite.  In  dem 
oben  beseichneien  Werke  ist  nnn  jedemmnn,  der  skih 
d.ifür  intercs.'iiit .  ein  Uilderapparat  yolKiten  worden,  der 
einzig  in  seiner  Art  d.Lsteht.  Es  handelt  sich  dabei  um 
einen  Bilderschatz  \on  lou  Tafeln,  auf  denen  in  voll- 
endeier  tcchniadier  Ausbildnog  nnsihlige  Abbilduqgen 
vorwiegend  ans  dem  Reidie  dar  akdem  Ifen»  aar  Aa- 
achamuig  gänacht  werdea.  Hierbei  hat  der  Autor  in 
ausgedeholem  \faane  den  Bildersloff  seinen  eigenen 
umfangreichen  S|>ecialwerkcn  entnommen  und  uus  den 
Forschunj;s.nrl>eitcn  Anderer  bes^mders  schöne  und  I 
interes-suüie  Al  l  ildutijjcn  ausj;!  « UliU.  Oer  in  der  Thier- 
kunde sich  Dicht  heimisch  fiihlcndc  sieht  sich  bei  dem 
Haeckelschen  Werke  einem  Formenrcichtkuro  von  unge- 
ahaier  Fracht  gegenflber,  den  ihn  seine  Phantasie  nicht 
ahnen  iiesa.   Das  Werk  bietet  dem  KOnstler  nnerachö|if- 

lidiea  Stoff  als.  Vorbj^cn  fu:  srl!.si:ir.ii';;c  kUiistlftiM  lie 
Arbcilcn  und  iMitwürfe;  namenüich  durfte  der  Kunst- 


gewerttetreibende  sich  den  dann  enthaltenen  Motivenschau 
sugänglich  machen.  .\uf  der  anderen  Seite  dient  aber 
auch  das  Khrme  Werk  in  bervomgendcm  Maasae  ab 
AsachaanngHtaff  fflr  Schulen,  Stndirends  und  jeden  Gc> 
bildeten,  der  fOr  die  Wunder  der  Natur  Hers  und  Ver> 
st..ndni\>  h.ii.  Die  Brauchbaike it  d(>  Werkes  wird  ^■»ch 
durch  die  meisterliche  Kc|iru<luctiiin  der  Originale 
Hacckels.  durch  dir  vnrnrhriie  .\ u&slnftun'^,  nani'-ntlich 
aber  durch  den  besihrciiiendcn  l'ext  aus  des  .\utois 
I->der  bedeutend  erhöht. 

Das  Bibliographische  Institut  ia  Leipsig  hat 
sidi  daiih  die  Henasgah«  diaaes  Werkes  ein  ansaerw 
ordendhdMS  Verdienst  ha  Backhaadsl  enrarbaa. 
• 

Ftrmftnvett  Otts  Afm  Natmrreitke.  Martin  Gerlad  ft  Co., 

Wien. 

Eine  nicht  rtiiniler  inlere»«ante  iinil  elM-nfall»  sehr  wrtth- 
Mill'.  rul-l;c;iti<i!'  -Tschicn  untc:  oiuj;cmi  Titel  llirrb'-i 
h.diiifll  e>  vnh  1 1  itr.f.ill»  um  ein  i. nielwerk,  >1i->m  n  Mt>(ivc 
i::  jui,.;r^c.i  !i:  ici  We'äe  j;'  eij;tiet  sind,  de::  Kuruttera 
und  Oewerbeiretbenden  als  Vorbilder  su  ihren  Atbeiien, 
den  Natnrfrennden  und  Schtllera  ab  Aaschaaaag^aterial 
zu  dienen.  Anf  71  Tafdn  fanden  laWhaw  Pilmceai  aawie 
aus  dem  ReTdie  der  Tnieclen.  Krebse  und  Weidithiei« 

entnommene  Xniiirobjecte  l  iidliche  DarstelUinj;.  ITnd  iwar 
bandelt  eü  sich  h  'Tiir-i  •i"^<  ns;a;  zu  den  ;m  vorigen 
Werke  von  KünMlerh-md  wifdert;ii;<lienen  NatUtionaea 
aussdilicsslicb  um  photographische  Aufnahmen. 

Das  Werk  bildet  eia  Pendant  n  der  in  demaettien  Verlage 
erschienenen  und  cbenfalb  von  uns  an  dieser  Stelle  be- 
sprochenen Publicatioa  Ari  Tfertthtn  in  Sek^ntmiM. 
Mit  grotwem  Fl<'ivs  und  ,irerkennun[rswerther  GeNchick- 
lichkcit  sind  /.ihlloso  Motive  ins  d<m  I'flaii/enreiche 
naturgetreu  wiederg'/gehen.  Auch  die  technische  Aui- 
siatluDg  dvT  Tafeln  und  des  ganzen  Werkes  lässt  nichts 
sn  wflnschen  fibrig. 

rir.  Almxandke  Sokolowsk«.  [9491] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

iAuaiiihrliclM  B««tM«c>uag  behilt  lick  fUc  Rodactin«  «w  1 
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)id«r  lididntk  111  im  Inkiit  im«  Zirtidrüt  i«t  tirtilM  Jahrg.  XVI.  15.  l  Q O  5. 


Von  der  internationalen  Bheinregalimng 
EwrlBcben  Hohonoms  and  Bodonaee. 

Von  J .  K  r  r  I*  1  in . 
Mit  ^clwn  Altbikluncm. 

Kin  Blick  auf  die  seitherigen  Karten  des 
oberen  Khcinlhals  zeigt  die  befremdliche  Er- 
scheinung, dass  der  in  schlankem  Lauf  dem  Ge- 
birge enteilende  Kluss  plötzlich  vor  seiner  Aus- 
mündung  in  den  Hodensee  eine  scharfe  Schleife 
beschreibt  und  zum  Schluss  sogar  eine  gänzlich 
veränderte  Richtung  einschlägt, 

Dass  bei  der  explosiven  Gebirgsnatur  des 
Flusses  hier  der  1  halniederung  ganz  ausserordent- 
liche Gefahren  drohen,  ist  augenscheinlich.*) 

In  der  That  datirt  die  früheste  Kunde  Ton 
einer  Wassersnoth  schon  aus  dem  Jahre  1206, 
als  die  Kirche  in  Lustenau  durch  das  rasende 
Element  weggerissen  wurde,  und  dann  folgen  die 
Unglücksberichte  in  verhältnissmässig  kurzen  Zeit- 
räumen. 1276,  1343,  1480,  151 1,  1537  und 
1 548,  wo  die  Kirche  in  Lustenau  zum  zweiten 
Mal  zerstört  wurde. 

Die  LTeberschwemmungen  traten  in  den 
folgenden  Jahrhunderten    immer    häufiger  und 

")  Aus  Dif  <ieiihuhtt  Jrt  Khtim  iiiv.i,A<n  Jrni 
BedtHSff  und  Jtagai.  Von  Pb.  Krapf.  k.  k.  Hauratli. 
Bregeoi  1901. 


furchtbarer  auf,  was  naturgemä.'is  durch  die 
wachsende  Sohlcnaufhöhung  des  Flusses  zu  lt- 
klärcn  ist. 

1  ö  1 8  wurde  sogar  ein  Durchbruch  des  Rheins 
bei  Sargans  nach  dem  Walensce  befürchtet,  und 
diese  Gefahr  wiederholte  sich  auch  bei  späteren 
L'ebersch  wem  m  ungen. 

Da  die  dortige  W^asserscheide  das  Rhein- 
hochwasser nur  um  wenige  Meter  überragt,  so 
liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  der  Fluss  io 
früheren  gcologi.schcn  Perioden  seinen  Lauf  .statt 
in  den  Bodciiscc  in  den  Walensee  genommen 
hat,  un<I  ihm  diese  Richtung  erst  .später  durch 
Geschiebe  verlegt  worden  ist.  Wie  dem  auch 
sei,  in  geschichtlicher  Zeit  hat  jedenfalls  immer 
nur  der  Jetzige  Abtluss  in  den  Bodcn^ee  he- 
standen. 

1762,  am  9.  und  10.  Juli,  nach  langen  schweren 
Regen  ereignete  sich  die  wohl  schrecklichste 
}  Inchwas.serkata.strophe,  die  das  Rheinthal  je  ge- 
sehen hat.  Der  Chronist,  ein  Appenzeller  Pfarrer, 
schreibt  dazu:  „Das  Wasser  brach  nicht  allgemach 
aus  wie  andere  Male,  sondern  mit  grossem  Tosen 
und  Wüthen,  dass  die  Leute  nicht  einmal  Zeil 
hatten,  sich  zu  retten,  und  in  die  obersten  Stock- 
werke, ja  auf  die  Dächer  flüchten  mussten.  Das 
ganze  Thal  war  ein  Greuel  der  \  erwÜ5tung. 
Erst  am  dritten  l  ag  liel  das  Wasser." 

Im    verflossenen  Jahrhundert   sind    in  den 

"S 


Digitized  by  Google 


226 


FkOHBIHEDS. 


M  795. 


Jahren  1817,  1821  u.  s.  w.  in  jedem  Jahrzehnt 
gni'^sore  Ausbrüche  zu  verzeichnen,  von  denen 
der  letzte  im  August  1890  noch  in  frischer  Ei' 
iaxxtvng  ist  Wenn  heute  damit  die  Chronik 
dieser  schauerlichen  Krcignisse  h:  iffiMitüch  für 
immer  abgeschlossen  ist,  so  danken  wir  dies  den 
energischen  Maassregeln,  welche  seitdem  durch 
die  beiderseitigen  Regierungen  f-rgrifTeii  wurden, 
und  von  denen  ein  Hauptwerk,  der  I'ussacher 
Durchstich,  nadi  sediajibriger  Arbeit  mm  voll- 
endet ist. 

Selbstredend  sbd  auch  adion  in  frfiberen 

Zeiten,  so  lanRi-  es  I'eberschwemmungen  gegeben 
hat,  ächuuvorkebrungen  versucht  wordeo,  allein 
Buuigels  eines  einbeitlidien  Systems  konnten 
dii'sc  vcrciir/clt  und  mit  unzulänglichen  Mitteln 
untcrnuinmctien  Muhren-  und  Danunbuuten 
nidits  Erspricssliciies  leisten,  und  haben  häufig 
nur  dutt  gedient,  die  Strömtmg  von  dem  eigenen 
Ufer  weg  auf  das  gegenüberliegende  zu  werfen. 

Dass  es  in  der  l''oI^;e  auch  an  Zank  und 
Streit  und  selbst  an  Tbätlichkeiten  zwischen 
hfiben  und  drüben  nicht  fdihe.  ist  begrdflidi 
ond  wird  uns  in  ciid  Ionen  Prooessacten  aus 


AU.  Ml. 

IkutrDamM,  AtUrJtamm 


früheren  Jahihonderten  drastisch  genug  vor 
Angen  geführt.  Erst  zu  Anfang  des  vor'i:  ii 
Jahrhundert«  beginnen  die  Staalsverwaiiutigeii, 
den  bedrängten  Gememden  mit  Rath  und  That 
'  xu  Hilfe  zu  kommen,  und  e$  entstand  namentp 
fich  durch  <fiie  verdienstvolten  Arb^en  des 
Ingeniours  Jose (ih  Duile  das  sogenannte  Muhr- 
provisorium  von  zwischen  Oesterreich  und 

^er  Schweis,  wonach,  Fälle  der  Nothwehr  aus- 
({rnouniicn,  künftig  kein  Wasserbau  ohne  geinein- 
sameu  Augenschein  mehr  ausgeführt  werden 
durfte.  Aber  noch  dauerte  es  über  40  Jahre, 
bis  1869  zum  ersten  Mal  u.  a.  die  Strombreite 
bestimmt  «urdc,  und  zwar  werden  für  die  obere 
Strecke  bis  li^jlietienis  120  und  für  die  untere 
13  s  m  von  Muhrkrone  zu  Muhrkrone  verlangt« 
während  die  entsprechenden  Maasse  zwischen 
den  Rinnendämmen  265  m  lie/w.  277  m 
betragen  sollen.  Wenn  noch  vor  hundert  Jahren 
den  Binnendämmen  wenig  Aufmerksunkeit  ge- 
schenkt worden  ist,  so  zeigt  Abbildung  201,  wie 
«ehr  die  Dimen-iionen  dieser  Dämme  infolge  der 
fortschreiteruicii  Auf  höhung  der  Hu-  -  hie  ge- 
wachsen sind,  im  Jahre  187 1,  unter  dem  Km- 
druck  einer  neuerlichen  Ueberschwemmung,  wurden 
endlich  die  beiden  Durchstiche  bei  I)ie[ioldsau 
und  i'ussacb  grundsätzlich  bcMiilossen,  aber  es 


fanden  zuvor  nod»  die  abermaligen  Verwüstungen 
von  1888  und  1890  statt,  bis  endlich  der  erste 
Spatenstich  erfolgte.  Der  Grund,  weshalb  die 
Veifaandhmgen  trotz  guten  Willens  sich  fanmer 
wieder  in  die  l  änge  zopen,  lag,  abgesehen  von 
der  Kosteufrage,  einmal  in  dem  Umstand,  dass 
durch  die  Rcgulirung  eine  Veränderung  der 
Landesgrenzen  in  Frage  kam,  und  sodann  an 
der  Befürchtung,  dass  durch  den  geraden  Aus- 
lauf bei  Hardt  in  Bälde  eine  Versandung  der 

I Hardt -Fussacher  Bucht  herbeigeführt  werden 
würde.  Ersteres  wurde  dahin  geregelt,  daaa  die 
seitheiige  Latideszugehörigkeit  auch  für  künftig 
beibehalten  blieb.  Die  Frage  der  Versandung 
dagegen  ist  heute  nodi  eine  umstrittene,  und 
'  es  berührt  gewiss  seltsam,  zu  hören,  dass  die 
Gutachten  berühmter  l*!xperlen  bezüglich  des 
hierfür  in  Aussicht  zu  nehmenden  Zeitraums  von 
80  Jahren  bis  1700  Jahren  aus  einander  gehen. 

Am  s6.Juni  bezw.  3.  Juli  1896  ist  der  Staats- 
vertrag zur  gemeinsamen  Kheinregulirung  zwischen 
der.  Schweiz  und  Oesterreich  in  Bein  besw.  Wien 
nnterxeichnet  worden. 

Hicrnat  h  sind  gemeinschaftlich  auszuführen 
die  beiden  Durchstiche  l>ei  P  us.sach  und  Diepoldsau 
und  die  sonstigen  (  orrectionsarbeiten  am  Rhein- 
fluss,  während  jedes  l^nd  für  die  gleichzeitige 
Correction  seiner  Binnengewässer  selbst  zu  sorgen 
hat  ALs  Termin  zur  Fertigstellung  dieser 
Arbeiten,  für  welche  zusammen  ein  Aufwand 
von  24  Millionen  Francs  beredmet  worden  ist, 
wurde  bestirnnit,  dass  der  Fussachcr  Durchstich 
im  sechsten  Baujahr  und  der  Diepoldsauer 
Durchstich  im  elften  Baujahr,  die  gesammte 
Correction  und  Zubehör  aber  in  14. Jahren  vollendet 
sein  sollen. 

Die  internationale  KheinreguHlungSOOmmissiOD 
gliedert  sich  in  zwei  Abtheilungen,  eine  öster- 
reichische in  Brcgenz  nnd  eine  schweiserische 

in  Korschaeh,  uml  zur  Schlichtung  eiwaigcr 
Meinungsverschiedenheiten  wurde  in  der  i'ersoa 
des  groBshenoglidi  badischen  Oberbaudirectora 

'  von  Honseil  ein  Schiedsrichter  aufgei^tellt. 
Au.s  dem  Uebersichtsplan  (s.  Abb.  202)  ist  zu  er- 
sehen, welih  wesentliche  Kürzung  der  Khetnknif 
durch  die  Correction  erfiihrt,  und  es  \$\.  augen- 
fällig, dass  hiemach  ganz  erhebliche  Senkungen 
des  Hochwassers  in  Zukunft  zu  erwarten  sind. 

>>achdem  seit  2  Jahren  der  erste  Haupttheil. 
der  Fussacher  Durchstich,  vollendet  ist,  endieint 
es  wohl  angezeigt,  in  der  '  )i  iTentlichkeit  auf 
dieses  gro.sse  Cuhurwerk  aufmerk.sam  zu  machen, 
um  so  mehr,  als  dasselbe  zufolge  seiner  lang  aus- 

'  gedelmtcn  Bauzeit  einigermaassen  dem  Gesichts- 
kreis unserer  schnelllebigen  Zeit  entrückt 
worden  ist. 

Die  Ausführung  des  Fussacher  Durchstichs 
geschah  dnrdi  die  österreichisdie  Bauleitung. 

k.  k.  OVicringenicur  Rauralh  Krapf  in  Bregm/. 
und  zwar  in  Regie,  da  man  sich  bei  der  laugen 
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Bauperiode  nicht  im  Voraus  aufs  Ungewis.sc  Auffüllung.  Von  den  1600000  cbm  ausiu- 
bindea  wollte.  schachtenden  Btxlcns  konntcti  nur  etwa  800000 

Was  die   geognosti.sche  Beschaffenheit  des     cbin  in  die  Vorländer  und  Dämme  verwendet 


Abb.  >o]. 


L.VI>i-i>ii.litipUii  ilrr  Rlielnrceuliniii);  iwitrhrn  lloUrnimit  unii  DuJrnw. 


Rhfinihals  b<  trilTi,  so  besteht  der  L'ntcr^Tuud 
theils  aus  Torf  und  t'e.stom  Lehm,  ih-.Ml»  aus 
flüssigem,  mit  Sand  vermischtem  Letten.  Das 
Vorland  hegt  theils  im   Abtrag,  theils  in  der  I 


werden,  während  der  Rest  zum  Thcil  in  di-n 
Niederungea  abnela^ert,  zum  Theil  mittels 
Prähmen  in  den  Bodensee  versenkt  wurde.  D;is 
Xornulprofil  de-s  Durclmichs  i^s.  Abb.  203)  ist  für 
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eine  Hochwas^ermenge  von  3000  sec/cbm  bei  Binnendänime   ragen  1  m   über   den  höchsten 

rund  6000  qkm  Einzugsgebiet  berechnet,  gegen-  Hochwasserstand   hinaus.     Das   zu   den  Stein- 

über  nachwciihcher  2200  sec  'cbm,  welche  das  schüttungen  erforderliche  Material  wurde  in  den 

Hochwasser  von  1890  mit  sich  führte.  Steinbrüchen  der  rechten Ihal.seile  bei  Ilohenems 


Abb.  ify 


Nofoulpiofil       Fu»ucbcr  Rhetndurchaticbci.    />  |]<i>B«KUinia,  /-  {.cit««!!!,  //  lluaiut  und  Rjicb, 


Dabei  entsprechen  die  lintfernungen  zwischen 
den  Binnendämmen  mit  z6o  m  und  das  Innen- 
proßl  mit  iio  m  annähernd  den  schon  1869  er- 
mittelten Maassen.    Betreffs  der  Ausführung  des 


gewonnen  und  mittels  einer  eigenen,  i  5  km  langen 
I  Transportbahn  herbeigeschafft.  Den  nöthigen  Kies 
I  lieferte  die  im  alten  Rheinbett  eingerichtete 
I  Baggerung.     Die  Vorländer   wurden    mit  einer 


neuen  Klussbettes  ist  von  Interesse,  dass  auf 
grosse  Strecken  anstatt  des  vollständigen  Profils 
nur  eine  40  m  breite  Rinne  ausgehoben,  und 
damit  dem  Flusse  überlassen  wurde,  sich  nachher 


Decke  aus  Stichrasen  vor  Auswa.schung  geschützt 
und  erhielten  ausserdem  zur  örtlichen  Abgrenzung 
etwa  entstehender  Kolke  in  Abständen  von  50 
bis  tsom  breite  Traversen  aus  mächtigen  Stein- 


Die  iwiM  KfaeiobiUcke  \x\  Unin- 


auf  billigste  Weise  sein  richtiges  Bett  selbst 
auszuräumen. 

IJeber  die  Construction  der  Leitwerke  giebt 
Abbildung  204  noch  detaillirten  Aufschluss.  Die 


blocken.  Zur  Verbindung  der  beiderseitigen  Ort- 
schaften dienen  zwei  eiserne,  6,5  m  breite  Kahr- 
brücken  bei  Bru^g  und  bei  Hardt  •  Kussach 
(s.  Abb.  205),   welche  aus   je   drei  seitlichen 
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Oeffnungcn  von  etwa  27m  Spannweite  und  einer  '  der  hochinteressanten  Durchführung  der  Regie- 
1  lauptölTnung  von  oo  m  Spannweite  bestehen  und  arbeiten  des  Fussacher  Durchstichs,  welche  zeit- 
als  abgestumpfte  Parabeln  construirt  sind.    Von  |  weilig    über    izoo    Arbeiter    beschäftigte  und 

Abb.  10«. 


S«:h«m.>t)K)M  nam«IIung  -In  X«Mh<>(Krn  ait  Tranipoitccniit.    AntJcht  iin>l  Onindrm. 


den  AUS  Anlass  der  Rheinconeotion  mit  zu  1  wobei  etwa  500  Stürk  grosse  Rollwagen  und 
corrigirenden  Binnengewässern  kommen  auf  öster-  300  Muldenkipper,  sowie  mehrere  Nassbagger 
reichischer  Seite  hauptsächlich  die   Dornbimer  |  und  ein  Trockenbagger  verwendet  wurden,  sind 

Abb.  307. 


BaKKniiRK  J«  Rhfinctjve««  bei  FiMMch. 


Aach  und  auf  Schweizer  Seite  die  Abwässer 
vom  Dippold«aucr  Gebiet  in  Betracht*)  Aus 


*)  Hierüber  eine  Vcnlffentlicfaung  des  k.  k.  Baunü» 
Krapf  in  der  OrsUrreiihischrn  ifonalsschrfft  für  Jen 
tißrnt liehen  Baudirnst.  1S9S. 


speciell  die  sinnreich  angelegten  schwimmenden 
Transportgerü-ste  hen'orzuheben,  die  bei  den 
Nassbaggem  zur  Verwendung  kamen. 

Die  schematische  Darstellung  in  Verbindung 
mit  der  photo graphischen  Aufnahme  (Abb.  zo6 
und  107)  dieses  Betriebs  unweit  Fussach  erläutert 


PKOUBTBBOS. 


M  795- 


augenfUlig,  me  diese  Constmclton  es  enn^icht, 

das  Gerüst  nllcn  Rcwci^imiirn  des  Baggers  an- 
zuschniicgL'ii  und  auch  bei  wechselndem  Wasser- 
htand  die  Continüitit  des  Gleises  beizubehalten. 
Das  Gerüst  ist  in  qoergesteUte  Scbifle  eingebaut 
und  die  Eoäcn  ruhen  «m  Ufer  in  eisernen 
Rahmt-n,  die  auf  s>  hieneo  rollcD,  derart  auf, 
dass  sie  sich  um  den  KönigMtock  der  dort  an- 
gebrachten Drehscheiben  drehen  können.  Durch 
diese  und  vier  weitere  Drehpunkte  f  /  in  Abb.  zoni 
ist  die  Hewe^'liLhki-il  in  horizontaler  Richtung 
ennöghcht,  während  verlieal  d.'i>  ^anze  Gerüst 
mittels  Schraubcnspindeln  {s  in  Abb.  206)  und 
Schneckenrädern  nach  Bedarf  gehoben  oder  ge- 
senkt werden  kann. 

Seit  2  Jahren  ist  Dun  dieses  eine  Hauptwerk 
der  Regutimng  vollendet  tmd  fiinctionirt  in  be- 
friedigender Weise.  V<  heit>'thif;t  jetzt  seitens 
der  schweizerisclien  Bauleitung  vertragsniässig  an 
den  Diepoldsaucr  Durchstich  zu  gehen.  Zufolge 
geognostischer  Untersuchung  des  liodcns  tauchten 
aber  nachträglich  Bedenken  auf,  ob  dieser  zur 
Schichtung  der  hohen  Dämme  genügende  Trag- 
fähiglieit  besitze,  tind  es  wurde  neuerdings  eine 
tnteraatlonale  Conmission  nir  Uebcrprüfung  des 
Projccls  einberufen.  Da'^  Frgebni.sj  ihrer  He- 
rathungen ist  ein  voraussichtlicher  Mehraufwand 
von  gegen  ti  lliDioiien  Francs  fSr  die  Voll- 
endung des  Correrli' 'nswrk^,  v\olrei  rine  Sohlen- 
versicheruiig  des  Diejuiklsauor  Durchstichs  in 
Redurang  genommen  wird.  Die  definitive  Ent- 
tcUieitiiiig  der  beiden  Regittnagen  über  diese 
wdteren  grossen  Arbeiten  steht  mr  Zeit  noch  aus. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  jedenfalls  wird  da.s 
bedeutende  Werk  nicht  mehr  vor  seinem  Abschluss 
stehen  bleiben,  sondern  in  einer  Weise  zu  Ende 
geführt  werden ,  dass  die  fruchtbare ,  dicht- 
bevölkerte Thalniederung  dauernd  vor  den  iloch- 
wasserschrecknissen  der  früheren  Zeiten  bewahrt 
bleibt  Wenn  freilich  die  alten  Chroniken  von 
dem  lobhaften  Schifisverkehr  berichten,  der  vor 
Jahrhunderten  bis  nach  Hohenems  bestanden  hat, 
wo  der  Umschlag  auf  die  einstige  Keichsstrasse 
Stattfond,  so  ist  hieran  leider  nicht  mehr  zu 
denken,  und  muss  die  dortige  KheirisclulT.dirt  für 
immer  eine  historische  Erinnerung  bleiben;  denn 
auch  die  reichen  Mitlei  der  modernen  Technik 
sind  wegen  der  vielen  Geschiebe  des  Flusses 
und  seines  jetzigen  starken  Gefälles  nicht  mehr 
im  Stande,  die  einstige  Schiffbarkeil  ia  mils- 
bringender  Weise  wieder  aufleben  zu  lassen. 


Ueber  die  Athmungsorganc  der  wasscr- 
bewobnenden  Insecten  und  Insecteularreo. 

Vaa  Of.  O.  Kapb*. 
Stil  Brun  AbbUaacM. 

Im  Gegensätze  zu  den  ungemein  zahlreichen 
Arten  der  Insecten  und  den  noch  viel  zahl- 


I  reidiercn  Individuen  derselben,  die  laufend, 
kriechend,  springend  und  hüpfend  die  Erdober- 

j  fläche  bevölkern  oder  (liegend  und  flatternd  sich 
in  die  Luft  erheben,  ist  die  Zahl  derjenigen,  die 
sich  im  Wasser  tummeln,  auch  wenn  wir  alle 
dazu  rechnen,  die  nur  ihre  Larvenzeit  im  nassen 

I Elemente  verlelien.  weit  ufiin^rr.  Die  Insecten 
sind  eben  au.sgesprochctie  Landthiere  und  infolge- 
dessen  im  Baue  der  Athmungsotgame  diesen  Ver> 
■  hähnis'^rii  angepasst.  D:iher  besitzen  audidie  Arten, 
die  sich  das  feuchte  Element  aU  Wohnplatz  erkoren 
haben,  dieselben  AthmnogswerkzeBge  wie  die  land- 
bewobnenden  T'ormen  —  nur  von  einer  einzigen 
Art  ist  bisher  Athmung  durch  echte  Kiemen 
bekannt  —  was  jedcidalls  darauf  hindeutet,  dass 
dieses  Aufsuchen  des  Wassers  erst  ein  sccundärer 
Vorgang  ist,  dem  sich  diese  Thiere  nodk 
nicht  völlig  angepasst  h.'.l>en:  tietm  alle  höher 
organisirten  echten  Wasserthicre  (Knistaceen, 
Mollusken,  Turicaten,  Fische)  beziehen  ihren 
Sauerstoff  durch  Kiemen  aiu  der  in  dem  Wasser 
enthaltenen  l.ufl. 

Echte  Wasserinsecten  ucflen  wir  in  den 
Gruppen  der  Käfer  und  Halbflügler,  wihrend 
%-iele  Zweiflügler,  Netz-  und  Geradflügler  und,  so 
!  sonderbar  es  auch  auf  den  of-tcn  IMuk  er- 
scheinen mag,  auch  einige  Kleinschmetterlinge 
nur  kn  Larvenstadium  das  Waaser  bewohnen. 
Bei  alli'Ti  dif^on  Foinien  bedingt  das  Frlu^n  im 
Wasser  in  Kucksicht  aul  die  nur  für  l.uUaliunung 

tauglichen  Athmungswerkzeuge  manche  inter- 
essanten Modificationen  im  Buie  der  letzteren» 
sowie  audi  Eigenthümlichkeiten  in  der  Lebens- 
weise. Hevor  wir  jedoch  diese  Anp.issungs- 
formen  näher  betrachten  können,  müssen  wir 
uns  erst  in  aUer  KOne  den  normalen  Bau 
dcrAthniungiwerkzeuge  der  Insecten  vor  Augen 
füll  reu. 

Bekanntlidi  giebt  es  zwei  Typen  Re^>i> 
rationsorgane  für  die  l.uftathmung:  die  Lungen, 
die  ihre  vollkommenste  .\usbildung  bei  den 
Säugethieren  erreichen,  und  die  Tracheen,  die 
spedell  der  grossen  Classe  der  Gliederfüsser,  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Krebsthiere,  aukooüneiL. 
Unter  den  dun  h  Tr:^cheen  athmenden  Glioder- 
füssern,  die  unter  dem  Namen  Tracibeaten  den 
Krebsen  gegenObergesteOt  werden,  bilden  die- 
Insecten  die  Hauiitgru])pr. 

Die  Tracheen  selbst  suid  nun  Kinsiülpungen 

der  Oberhaut  in  das  Innere  des  Thicres  zu  dem 
Zwedte,  den  inneren  Organen  den  Sauerstoff 
der  Ltift  nizofähren.  Die  Oberhaut  der  Insecten 

wird  von  einer  I'pithelschicht  gebildet,  die  nach 
aussen  die  bekannte,  mehr  oder  weniger  starke 
Chitinbeikleidung  absondert.  Da  die  Tradieen 
Ein.stülpungcn  der  Olierhaut  sind,  so  zeigen  ihre 
Wände  auch  den  Bau  »ierselbcn:  Epidielzellen 
umgeben  ilie  Tracheen  allseitig  mit  einem  feinen 
Protoplasmaleib,  in  dem  besonders  deutlich  die 
Kerne  der  Epithelzellen  hervortreten,  und  sondern 
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auch  aii  ihrer  Oberfläche  —  hier  also  in  das 
Lumen  der  Trachec  —  Chitio  ab.  Diese  Ab- 
sonderung von  ("hitin  erfolgt  aber  nicht  gleich- 
mäs^i^  ;in  (irr  ^an/.en  Fläche,  soudern  so,  da» 
ein  chitiaöäcr  Spiralfaden  entsteht,  der  die 
innere  Wand  der  Tracheen  auskleidet  und 
aussteift,  so  il;i>s  sie  für  iWc  Zuführung  VOn 
Luft  siciä  gculTact  sind  (Abb.  208}. 

Bei  den  Formen,  die  noch  den  ein» 
fachst eo  Ban  der  Kcspiratinnsnr(;nne  zeigen, 
ist  es  nun  so,  dass  jedes  Se„'ment  ein 
paar  Tracheen  besitzt,  die  auf  der  Ober- 
fläche mit  einem  Athemlocb  (Stigma)  be- 
ginnen (Abb.  209).  Meistens  aber  zeigt 
dieser  einfachste  Bau  Modificationen,  die 
auf  grösseren  Zusammenhang,  auf  mehr  Hin- 
faeitlichkeit  hinzielen:  die  Tradieen  jederSdte 
versi  hiiit'i/>  :i  /u  zwei  TracheenstammeD,  die  an 
den  teilen  den  Körper  der  Länge  nach  durch- 
sieben und  denen  entweder  noch  von  jedem  Seg- 
mente aus  durch  besondere  Stigmen  Luft  zuge- 
führt wird,  oder  die  nur  von 
einem  oder  einigen  bevor- 
zugten Stigmen  anter  W^all 
der  übrigen  mit  Luft  versorgt 
werden  (Abb.  2  10  .  Bei  den 
Bienen  erweitern  sich  die 
Tracheens timme  zu  beiden 
Seiten  des  Hinterleibes  blasen- 
artig. Die  Stigmen  sind  von 
nmder  oder  ovaler  Form 
und  entweder  einfache  Löcher 
(z.  B.  Fliege),  oder  zur  Ab- 
webr  von  Staubpartikelchen 
Yon  überstehenden  Chitin- 
leisten bedeckt,  die  mit 
vielen  starren  Chitinborsten 
und  -Haaren  besetzt  sind 
(z.B.  Getbrand,  Abb>.stt). 

Am    wenigsten    an  das 
Wasserleben    angepasst  er- 
acb«nea   die   Sdiwimmkäfer  (Dytictden),  bei 

denen  die  Athmungsorj!;ane  noi  Ii  dcrisclbi-n  Bau 
zci^'en   wie   etwa  bei  den  Laufkätern   und  die 

infuijjede.ssen  niiiit  dauernd  uuter  dem  Wasser 
leben  können«  sondern  zur  Albmong  immer  an 
die  Oberfläche  emporsteigen  müssen.  Am  be- 
kanntesten von  ihnen  ist  wohl  der  Gelbrand 
(DyliscM  marginalitj ,  bei  dem  die  Stigmen  an 
der  Rndtseite  des  Körpers  unter  den  Flügel- 
decken münden  (siehe  .Maikäfer!).  Beim  Athrnen 
steckt  der  Käfer  das  Hinterleibendc  deshalb 
schräg  aus  dem  Wasser  und  hebt  die  Flügel- 
decken etwas  al),  sd  d.i'-s  die  I.uft  bequem  und 
schnell  in  die  ungewuhnhch  grossen,  gegen  das 
Eindringen  von  Staub  hinreichend  geschützten 
Sttgtnen  (siebe  Abb.  211)  eindringen  kann.  Beim 
Hloabtauchen  hindern  die  übergreifenden  Flügel- 
decken, sowie  ein  dii  htcr  Ilaarfiiz  am  letzten 
Hinterleibsringe  die  unter  den  Hügeldecken  be- 


findliche I.uft  am  Fntweidten,  so  da.ss  sich  der 
Käfer  einen  kleinen  I.uftvorrnth  mit  hinab  in 
die  Tiefe  nehmen  kann.  Durch  diesen  Luft- 
vorratli  wird  der  Körper  des  Gdbrandes  aber 

Abk  «««. 


TrÄchi^mM«»-!!!  <lct  rechten  Seite  von  l/n         »>r,>r./.  .« 
v  Stiirm«»  und  Tr»cli<^ri>  iv  hrl, 
A'  Knill,  i—llt  Ibofu,  <— /a  Ahlominabcgmeiitc. 


li-iLliter  als  \V;i^M  r.  ila.ss  ihm  das  lIinabstLij^'en 
.  Kraftanstrengung  kostet  imd  er  infolgedessen 
I  sdten  senkrecht,  sondern  allermeist  b  etwas 

schräger    Richlunt;    sii  h    nach    unten  bewegt. 

Beim  limporsteigeii  hingegen  reicht  die  Wirkung 

des  Auftriebes  auf  seinen  flachgcformlen  Körper 
I  hin,  um  ihn  cur  Oberfläche  zu  heben. 


Eie  Stück  «ina 
Tr.irhr<mttjunin«s  von 

.l/M5('t?   ri'Wfl^  f  r.I. 

€  EpttbcUclIea  mit 


I  «jaer  Ftiegenmwlc  tnM  4 

Seile  gieiehco. 
'  rM^hter  Trachc«n»i.Ln]ni  mtt  »riTirn  \Vr!Ä»ti-IunfM, 
t  <  vofiktc*  and  bintne»  Siiuai^. 


Bei  dem  grösstcn  unserer  Wasserkäfer,  dem 
pechschwarzen  Kolbenwasserkifer  (Hydnpküia 
piccus)  liegen  die  Verhältnisse  gerade  umgekehrt: 
er  steckt  zur  Athmung  den  Kopf  aus  dem 
Wasser,  da  die  vorderen  Stigmen  bei  ihm  dio 

des    Hinterleibes    an    Grösse  weit  überracen. 

Durch  Punipbcweguugcn  des  Käfers  wird  der 

Körper  im  Waaaer  gehoben  und  gesenkt,  so 

dass  die  Luft  zwist^en  die  sddenartige  Be- 

.\bb.  au. 


9 


vim  Cbttinlcistco  und  'Uaartn  tttietiieckt. 


haarung  der  Brustimterseite  eintreten  und  von 
dort  zunächst  zu  den  Hauptstigmen,  die  in  der 
Verbindungshaut  zwischen  Vorder-  und  Mittel- 
brust  liegen,  sodann  dnrdi  die  an  den  Sdten 
der  Hinterleibsringe  sich  weiterziehende  Behaarung 
noch  zu  den  dort  liegenden  kleineren  Stigmen  ge- 
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leitet  werden  kann.  Da  die  überstehenden  Flügel- 
decken ein  seitliches  Entweichen  der  nrischen 
dien  Haaren  befindlichen  Luft  verhfaideiii,  nhntnt 
auch  dieser  Käfer  I  uft  mit  sich  unter  flie  Oher- 
ffiwbe,  weshalb  im  Wasser  seine  Brustuoterscite 
audi  immer  dncih  jenen  Sabeiybu  aoage* 
zeichnet  ist,  den  Ton  Waner  eingeschloflsene 
Luftblasen  zeigen. 

Wieder  etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  dem  Rüdtenschwimmer  (N»tonecta).  Ob- 
gleich er  oftmals  mit  der  Hinterleibsspitze  an 
der  Wasseroberfläche  hängt,  besitzt  er  dntl  doch 
nur  kleinere  Stigmen,  die  im  Gegensatze  zu  den 
Stigiiien  an  der  Unterseite  des  Bmst- 
Vohl  nicht  i n  ■  Bedeutung  für  die 
Aitiiiiutig  beanspruchen  können 
wie  die  letzteren,  zu  denen  sidl 
auch,  wie  man  bei  genauerem 
Zusehen  erkennen  kann ,  ein 
eigenartiger  l-uftzufüliriingscanal 
hinzieht:  Da  der  Bauch  in  der 
Mitte  scharf  gekielt,  an  den 
Rändern  aber  auf^jeworfen  ist, 
so  entsteht  an  jeder  Seite  des 
Kieles  eine  flache  Rinne.  Vom 
Kiel  und  vom  Rande  her 
steht  nun  über  diesen  Rinnen 
je  eine  Reihe  Haare,  die 
die  Kinnen  überwölben  und 
nach  aussen  abschliessen.  Dr. 
Schmidt- Schwedt  schreibt 
dazu:  ,,Nicbt  selten  sieht  man 
die  Hinterbeine.  Geigenbogen 
vergleichbar,  über  den  Hinter- 
leib hinlahren,  um  die  Luft 
in  der  einen  oder  anderen 
Richtung  fortzuschieben."  Die 
Haare  spielen  also  als  Weg- 
weiser der  1  uft  im  Wasser 
beim  Athmungsgescbäite  dieser 
Thiere  eine  recht  irichtige  Rolle. 

Recht  eigenartig  ist  die 
Art  und  Weise ,  wie  die 
am  Grunde  des  Wassers  lebende  milchweisse 
I.arve  des  Schilfkäfers  (Donadaf  ihre  Atheinluft 
besieht  Schon  Siebold  war  der  Meinung, 
das*  sie  Ton  ihren  Nährpflanzen  am,  an  deren 
Woradn  sie  frisst,  mit  lAift  versoigt  werde,  und 
Schmidt-Schwedt  hat  diese  Angabe  bestätigt. 

Mit  zwei  liraunen  Dornen,  die  am  \rirlotztt'n 
Bauchringe  .stehen,  schneidet  sie  die  .\ährptlanze 
an  bb  sie  sa  ebwm  Lvftgange  kommt  tmd  die 
an  der  Wunde  iv.in  laiig-..irn  austretende  I.uft 
athmen  kann.  Die  \\ 'asserpd.m/cn  sind  ja  in 
den  Grundach.sen  und  den  Stielen  ihrer  Blätter 
und  Blüthcn  sehr  reichlich  mit  solchen  Luft- 
gängen au-sgestattet  Zur  Verpup{)ung  formt  die 
Larve  ein  Gehäuse ,  das  über  einer  ■-olchen 
Oefihung  eines  Luftganges  liegt.  Durch  den  in 
der  Pflanze  herrschenden  Gasdruck  tritt  Luft  aus 


Uinnnbtld  Vfin 
mit  Atbenn&lire  (a) 


\  der  Wunde,  die  das  Puppeogehiuse  füllt  lind 
Twher  das  Wasser  aus  dem  Gehäuse  vecdciagt 
I  Dadnrdi    aber   ist   die   Puppenwiege   in  dSe 

f'ommunicatirin  der  I.uft  innerhalb  der  I  uftgänge 
der  Pflanze  eingeschlossen,  so  dass  die  Puppe 
am  Grande  des  Waasers  wohlgeborgen  in  efaie 

sauerstr>frhaltige  Lufthülle  eingebettet  ist.  Solche 
lufthaltigen  Gehäu.sc  besitzen  auch  die  Raupen 
eines  Kleinschmetterlingcs  Ilydmcampa  im  zweiten 
Jahre  ihrer  Enlwickdung.  Die  näheren  Um- 
stände, unter  denen  die  Ffitlimg  des  Gehänses 
mit  Luft  erfolgt,  sind  noch  nicht  geiiÜL'cnd  auf- 
geklärt Doch  lasst  sich  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichlteit  annehmen,  dasa  es  in  ähnlicher 
Weise  erfolgt,  wie  bei  den  Larven  von  Donaeia. 
Die  Raupen  der  .\rten  einer  der  Ihuirocamfta 
verwandten  (lattung  Cainrlv^if  verhalten  sich  ganz 
analog.  G.  W.  Müller  schildert  aus  Brasilien 
Arten  dieser  Gattung,  deren  Raupen  sogar  in 
schnell  fliessendem  Wasser  leben.  Noch  weit 
compUdrter  und  nicht  genügend  erforscht  liegen 
die  Verhältnisse  bei  der  zu  den  Zünslern  gehören- 
den  Gattung  A<  rtiirrtfiu^.  Die  Raupen  besitzen 
ganz  normale  Stigmen,  die  nur  in  ihrer  Grö.sse 
sich  etwas  unterscheiden.  Die  Puppe  überwintert 
am  Grunde  des  Wassers  in  einem  lufterfüllten 
Gehäuse  und  ist  auch  mit  Stigmen  versehen. 
Jedenfalls  beziehen  Raupen  und  Puppen  ihre 
Atheinluft  in  ähnUcber  Weise  von  den  Nähr- 
pflanzen wie  die  von  JOviotia  und  tfydfvean^. 

Während  wir  bisher  nur  Formen  kennen 
lernten,  bei  denen  das  TradieeDSjrstem  in  fast 
nonnaler  Weise  ausgebildet  war,  wenden  wir 
uns  nun  zu  denjenigen,  bei  denen  die  Stigmen 
localisirt  sind.  Die  Stigmen  der  letzten  Hmicr- 
leibssegmente  sind  allein  noch  in  Function  und 
von  einer  oft  recht  langen  Athemröhre  um- 
schlossen, während  alle  übrigen  Stigmen  entweder 
gcsdilossen  oder  gar  nicht  mehr  au.sgebildet 
sind.  Von  erwachsenen  Thieren  gehören  hier 
her  die  beiden  Wasserwanzen  Ranatm  Kntam 
iStabwasscrwanze)  und  Xrpn  litifrrn  (Wasser- 
scorpionl.  Beide  sind  durch  ihre  äussere  Gestalt 
schon  genügend  charakterisirt  und  zudem  noch 
durch  die  lange  Athemröhre  am  Körperende 
ausgezeichnet.  Letztere  wird  aus  zwei  seitlichen 
Halbrinnen  gebildet,  die  zu.sammengelegt  werden 
(Abb.  sia).  Vermöge  dieser  Einrichtung  braucheo 
die  Thiere  niemals  ganz  znr  Oberflädie  zu 

steigen.  Meist  sitzen  sie  mit  dim  \'ordercndo 
schräg  nach  abwärts  gerichtet  auf  Beute  lauernd 
an  Waaserpflatusen  und  strecken  die  AdiemrShre 
gerade  bis  an  die  Oberfläche  des  Wassers,  so 
dass  SIC  in  dieser  Stellung  ruhig  athmen  können. 
Raaatm  beatttt  eine  Athemröhre,  Ntfa  deren 


Dieselbe  Einridtttmg  findet  sidi  mm  audt  an 

den  Iviern  dieser  Thiere.  .\n  einem  Lnde  des 
Kies  sitzen  bei  Kaaaira  zwei,  bei  Xifa  sieben 
fadenförmige  Anhange,  die  lediglidi  die  Aufgabe 
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haben  —  wie  von  Leuckart  und  Korscbelt 
nachgewiesen  ist  — ,  die  £ier  mit  Luft  zu  ver- 
sorgen. Die  Alt  und  Weise  der  Kiablage  macht 
diese  Goricbttnig  verständlich:  die  luer  u erden 
so  volktändig  in  abgestorbene, 
sdiwiminende  Pflaaxentheile  ge- 
bettet, t!ass  nur  norh  die 
AtfaemrülircD  heraussehen.  Ver- 
wesende Pflunentheile  schwim- 
men meist  fast  völlig  ins 
Wasser  cint^etaucht ,  zudem 
werden  sie  bei  ftuch  nur  ge- 
ringem Wellengänge  häufig 
Yom  Wasser  uberspült,  so  dass 
dir  V.\rr  die  meiste  Zeit  voll- 
ständig von  Wasser  umgeben 
sind  und  dann  von  den  Aihem- 
röhren  aus  mit  frischer  Lnft  versorgt  werden 
{vergl.  Abb.  2  1 3). 

Von  Larven  mit  localisirten  Stigmen  ist 
zunächst  die  des  Gelbrandes  (Dythcus),  den  wir 
zuerst  kennen  lernten,  zu  nennen.  Von  den 
acht  Stigmenpaaren  des  Hinterleibes  sind  die 
eisten  sieben  Paare»  aowie  auch  die  nrei  Paare 
der  Brost  gesdilossen,  abo  ftractknirioi.  Die 
beiden  letzten  Stigmen  allein  sind  thätig.  Sic 
liegen  am  Ende  des  letzten  Hinterleftirmges 
awiidieB  zwei  bfarttartigen  Kdrperanflbigen.  Befan 

Athmen  hreitet  die  I.arve  diese  letzteren  flach 
auf  der  Uberttäche  des  Wassers  aus,  .so  da.ss 
die  Luft  zu  den  Stigmen  treten  kann.  Die 
Larve  „hängt"  dabei  in  eigenartiger  Krümmung 
des  Körpers  scheinbar  an  der  Oberfläche. 

.\chnliche  \' erhällnisse  treffen  wir  bei  den 
Larven  der  Mückeogattungen  Culex,  AnopktUi  und 
Dixa.  Die  Athemöffhungen  liegen  hier  am  vor- 
letzten (achten)  Segmente  des  Hinterleibes  und 
laufen  in  eine  kurze  Athemröhre  aus,  so  dass 
das  Körperende  gethrilt  za  sein  adieint. 
Recht  häutig  'Steigen  nun  diese  Larven  mr  Ober- 
fläche des  Wassers  empor  um  ru  athmen,  wo 
sie  sitli  in  etwas  schräger  Körpcrhaltunt»  mit 
dem  Knde  der  .\themröhre  „anheften".  Auch 
die  Puppen  besitzen  .\lhcmrohren,  aber  im 
Gegensatze  zu  den  Larven  am  vorderen  Kürpcr- 
ende»  wo  sie  wie  „Ohren"  erscheinend  sich  über 
den  Koplabsdmitt  (genauer  an  der  RSdcseite 
d'T  Um«.!!  erheben  (.\bb.  214).  Damit  hängt 
nun  zusamineu.  dass  diesen  Puppen  noch  eine 
recht  betrikhtlidie  Beweglicidteit  eigen  ist,  die 
man  sonst  nicht  gewohnt  ist,  im  Puppenzustande 
zu  tinden  (.Nymphe).  Wie  die  Larven  können 
auch  sie  noch  im  Wasser  mit  grosser  Leiditi^eit 
auf  und  ab  steigen. 

Ganz  analog  wie  bei  Cw/r  e  liegen  die  Ver- 
hältnisse bei  der  Gattung  AnopheUs,  deren 
Speeles  Ä.  fbmgir  in  der  letzten  2mx  als  Ueber- 
tiiger  der  gefiOrdtteten  Malariaparafliten  belcannt 
geworden  ist.  Die  Larven  athmen  durch  zwei 
Stigmen  am  achten  Hinterleibsringe,  doch  fehlt 


ihnen  das  Athemrohr.  Ztrecks  Luftanfhahme 
kommen  auch  sie  zur  Wasseroberfläche,  wo  sie  sich 
überhaupt  andauernder  aufhalten  als  die  Larven 

von  (\le.\.  Von  den  verschiedenen  .Mitteln,  die 
zur  Bekämpfimg  der  Malaria  vorgeschlagen  sind, 
zielt  eine  direct  auf  die  Veroiditung  der  Atn- 

fiMes-ljLTVcn  hin,  indem  ejs  sich  auf  die  Art 
und  Weise  der  Sauerstofiaufnahme  derselben 
gründet:  es  ist  gerathen  woideo,  die  smnpfigen 

Oewässer,  die  die  Brutstätte  dieser  Mückenlar\'en 
sind,  mit  einer  dünnm  Petroleunisi  hicht  zu 
überziehen.  Dadurch  wird  denselben  das  .\lhinen 
unmöglich  gemacht;  doch  würden  durch  diesen 
Abschluss  des  Wassers  gegen  die  Luft  auch  die 
übrigen  W^asserbewohner  geschädigt  w.  rdiii. 

Die  längsten  Atbemröhren  besitzen  die  Larven 
der  Guunäleoofliege  fSUnfunnja  chanuuboii)  und 

der  W.ifTf'nfli<"^'c  { F.ii'.laHi  tfitax).  Bei  Sliatiomy; 
ist  das  sich  verjüngende  Hinterende  mit  einem 
Kranze  ziemlich  langer  Wimperhaare  versehen, 
in  deren  Mitte  die  OefFnung  der  Trachi-enröhren 
liegt.  Indem  die  Larve  den  Wimperkranz  auf 
der  Oberfläche  ausbreitet,  kommt  die  Athem- 
rSbre  mit  der  Luft  in  Communicatton  (Abb.  114)- 
Beim  Hinabsteigen  legen  trieb  die  Wimperhaare 
eiförmig  zusamnu-n  und  srhliesscn  dabei  eine 
Luftblase  ein,  die  mit  unter  das  Wasser  ge- 
Doromen  wird.  Die  £>»toAx-Larven  beaitien 
einen  langen,  schwanzförmigen  Anhang  am  Hinter» 
ende,  der  ihnen  den  Namen  „Rattenschwanz* 
maden"  eingetragen  hat  Es  ist  dieses  die  fern- 
rohrartig verschiebbare  Athemröhre.  Die  Körper- 
haut der  Larve  verlängert  sich  röhrenartig,  und 


und  Pu|ip«  mit 
WMMrabcriBdw 


in  diese  äussere  Röhre  schiebt  sich  die  Athem- 
röhre ein.  Beide  Köhren  können  sich  beträcht- 
lich verlängern,  indem  sie  dabei  natürlich  an 
Dielte  einbüsaen.  Schon  Riaumur  beobaditele, 

da.ss  die  etwa  18  mm  lange  Larve  ihre  .Athem- 
röhre bis   150  mm  verlängern  kann.     In  der 
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LebetiNweisf  des  Ihiercs  ist  diose  EinriclUuiiK 
begründet.  Die  Kaitcuschwanzmaden  leben  in 
Duiggruben,    Abwassercanälen    uod  anderen 


bÜM  Ii 


(i.  r  .sU.'iUi.hfiitiing  ari(,'e(ii(!nct  sein;  ihre 


unsauberea  Localiiäten. 


Abb. 


uml  rin  l'hr\\  ilrt  lIinlFrletbe« 
etnrr  Kintai;«flicgciUarvc. 

ik^-tt,  itiih—iHMiwi, 
U  TiadiMBlBagMiSaMM. 


Während  dir  Lurvc 
mit  dem  Kopte  im 
Schlamme  nach  Xah- 
rurij;  sucht,  athnict  sio 
dabei  durch  die 
Alhi-mröhre  ruhig  an 
der  Oberfläche:  geht 
f.ic  tiefer,  so  ver- 
längert ^ie  eiriiach  die 
Atiiemruhre.  Auch 
den  Puppen,  die  in 
der  letzten  l.arvenhaut 
lief!;en  bleiben,  dient 
dieüelbe  Athcmröhre 
noch  ab  Luftzufüh- 
rungscanal. 

Eine  weitergehende 
Anpassung    an  das 
Wasserleben  zeigen 
jene  Larven,  die  den 
Gasaustausch  durch 
vermilteln.     Man  könnte 
wohl    als  geschlossenes 
tia    kein  Stigma 


Tr  ach  eenkiemen 

dieses  System  auch 
1  racheensystem  bezeichnet», 
gcüffüct  ist.  Dagegen  besitzen  diese  Larven 
feine  blatt-  oder  fadenförmige  Körperanhänge, 
in  denen  sich  die  Tracheenstämme  verzweigen 
»iii<!  (üevclben  sehr  reichlich  durchziehen.  Als 
typisches  Beispiel  ntag  uns  die  l^irve  der  J^ht' 
mera  vulgata  (Hintag.sfliege)  dienen  (Abb.  215). 


Sri  Ks   Seunirliti-  lirsil/cn 


III  Pa.it  von  blatt- 


förniigCQ,  dünnhäutigen  Körpcrauiiuugen,  während 
am  folgenden  Segmente  (dem  viertletzten)  nur 

jederseits  einer  vorhanden  ist.  Von  den  groiisen 
Tracheenstämnieti  jeder  Seite  treten  Zweige  in 
dieselben,  die  sich  darin  ausgiebig  verästeln  und 
▼orwiegend  dazu  dienen,  Kohlensäure  des 
Körpers  gegen  Sauerstoff  der  l.uft  auszutauschen, 
während  der  andere,  nach  Innen  fühn  :  l  ,  .vi-ig 
des  Haupttracbeenstammes  umgekehrt  Sauerstoff 
abgiebt  und  Kohlensäure  dea  Körpen  aufnimmt 
(Htmals  kann  man  sehen,  irie  dieTracheenkicinen 
schnell  auf  und  ab  bewegt  werden,  was  —  da 
das  Thier  dabei  ruhig  sitzen  bleibt  —  nur  den 
Zweck  haben  kann,  das  Wasser  zu  erneuern, 
bezw.  frisches  Wasser  he  ranzuleiten.  Ls  ist 
dieaea  dasselbe  Verhalten,  wie  wir  es  bei  den 
Krustaceen  ganz  analog  finden,  wenn  diese  mit 
den  Afterfüssen  emen  Wasserstrom  nach  den 
Kiemen  hin  erzeugen. 

Auch  die  Gattungen  Cahpttryx,  Ltsus  und 
AgrioH  aus  der  Gruppe  der  Libellen  besitzen 
typische  Traclieriiki  rncn  in  l'orni  \on  drei  blatt- 
arligen  Anliängeii  am  iinde  des  Hinterleibes 
(Abb.  116).  Fadenförmige  Tracheenkiemen  be- 
sitzen dairrf,'!  n  die  I  arven  der  bekannten  Köcher- 
fliegen (l'lirygaiieen).    DitSc  haden  können  auch 


Zahl  und  Stellung  an  den  eiuzclncQ  ScgmeatCD 
ist  für  die  Unterscheidtmg  der  Arten  benutzt 

worden.  —  l'i-hritrrns  finden  wir  auch  unter  den 
durch  1  racheenkietuen  athmenden  Larven  die 
Kaupe  eines  Schnietterlniges:  l'arafxmyXt  die 
sich  also  weil  mehr  als  die  von  IlyJrocampa 
lind  C\i.'<T-!\stf  dein  Leben  im  Wasser  angepasst 
hat.  -  <  irjj;liri!crte  Tracheenkiemen  kommen  bei 
der  Larve  des  kleinen  Käfers  CßumnMut  an 
Brust  und  Hinterleib  vor,  während  die  Larven 
des  raunielk  ifers  fGyrinu\)  wieder  l)pische 
1  racheenkiemen  besitzen.  Je  ciu  l'aar  sichel- 
artig  geschweifter,  an  den  Rändern  bewirapefter 
iMäf.chen  stehen  beiderseits  an  jedem  Hinterlcibs- 
segmcmt  mit  Ausnahme  des  letzten,  das  durch 
vier  derselben  ausgezeichnet  ist 

Modificirte  Tracheenkiemen  finden  vir 
bei  den  Gattungen  Aen/i/m  und  Ubellula.  Das 
geschlos.sene  Trachemsvsteni  m  in:(  t  viele  sich 
stark  verzweigende  Aeste  nach  zalilrcichen  Haut- 
falten des  Enddarmes.  Diese  Larven  versorgen 
sich  dann  duirli  ki.il'lige,  pumpende  Rewei.;un^;rn 
des  Hmterletbeü,  die  immer  wieder  Irisches 
Wasser  in  den  Endabsdmitt  des  Darmes  be- 
findern,  mit  saurrst"flhaltigcm  Wasser.  Da.s 
ausströmende  Was.ser  wird  dabei  zugleich  in  den 
Dienst  der  Fortbewegung  gestellt:  sobald  Wasser 
ausgestossen  wird,  bewegt  sich  die  Larve  ruck- 
weise in  entgegengesetzter  Richtung  fort 

Kchte  Kiernen  aber,  bei  denen  sich  also 
an  Stelle  der  lufthaltigen  Tracheen  Blutgefiaae 
in  blattartigen  Körperanhängen  verzweigen,  sind 
bei  aus;,'ebildeten  Insrcten  bisher  überhaupt  noch 
nicht,  bei  Insectcnlarven  aber  nur  als  Ausnahme- 
fall  von  Schmidt  bei  den  Larven 
eines  Käfers  fPc!ohim>  nachgewiesen. 

Daneben  gicbt  es  nun  noch  eine 
ganze  Anzahl  von  Insectenlarven,  die 
nicht    im    Besitze   von  Alhmungs- 
wcrkzeugcn    sind,    sondern  durch 
die  Haut  athmen.  Hautathmung 
finden  wir  ja  ganz  allgemein  im 
Thierreicbe  bei  allen  einfach  gebauten 
IDrinen,  bei  denen  die  (  »rgaii'-  umt 
Gewebe  noch  keine  zu  weit  gehende 
Differenzinmg  erfahren  haben,  wie 
sie    ja    ausserdrtii    auch   bei    allen  , 
anderen  l  ormen  neben  der  Athmung 
durch   spedelle    Respirationsorgane  '''^1,^^' 
noch   eine    meist    recht    beträcht-  HMMwfci 
liehe  Rolle  spielt    Wir  können  in 
der  Hautathmung  die  primitivste  Form  der  Sauer- 
stoffaufnahme sehen,  und  zu  ihr  scheinen  maocbe 
waaserbewohnende  Insectenlarven  znrfickg^elirt 

zu  sein.  Wir  t'.iulen  sie  z.  IV  lui  den  1  arvcn 
gewisser  Mückcuarteo  (Chyronomus  und  Conikra). 
Beide  besitzen  zwar  noch  Theile  des  Tradieeo- 
s\sirtns,  dod)  fehlen  sowohl  Stigmen  als  auch 
J  racheenkiemen.    Die  (Soteihra-\jus^  besitzen 


Abb.  J16, 
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noch  paarige,  luftgefulltc  Anschwellungen  als 
kuilimcnte  der  Tracheen,  doch  <irid  dieselben 
völlig  abgeschlossen.  Bei  den  1  arvi-n  von 
Mochlonyx  culkijormis  sind  ausserdem  noch  diu 
Läogastämme  des  Tncheensyslems  vorhanden, 
dodi  fehlen  ancli  hier  die  Stigmen,  die  den 
Gasaustauidl  TCnDltteln,  so  da.-s  für  .illr  diese 
l^veo  nur  HaotsthmuDg  in  E^uacht  kommt.  — 
Auch  die  Larven  der  Zuckmüdcengattung  ('hiro- 
nomiis.  sowie  die  der  in  ihrer  Heimat  so  ge- 
fürchtetcn  Kolumbaczer  Mücke  (SimuJiaj  aihmco 
durch  die  Haut    Bei  den  Puppen  derselben 

aber  liegen  die  Verhiiltiiisse  anders:  Sie  sind  im 
besitze  von  langen  fadenförmigen  Anhan^'en  an 
der  Vorderbru.st,  die  reichlich  von  Trachcen- 
sweigeo  durchsehen  und  —  da  aie  im  Wasser 
silberwetss  erscheinen  —  auch  lufthaltig  sind. 

\\'ir  h.ibi  n  es  in  diesen  I-allen  also  wohl  sicher- 
lich mit  Tracbeeokiemen  zu  thun.  Uebrigens  sei 
hier  noch  bemerkt,  daa  bei  diesen  Tracbeeo- 
kiemen der  Ga.saustausrh  dodl  ziemlich  COmpIicirt 
ist:  Die  Luft  geht  durch  die  allerdings  sehr  zarte 
Haut  der  Anhänge  und  die  Wand  der  Tradieen 
in  das  Innere  der  letzteren,  um  dann  erst,  nach 
abermaligem  Durchtritt  durch  die  Trachcenver- 
zweigungen,  an  die  Gewebe  des  Köipeia  su 
gelangen. 

Wir  haben  ah»  gesehen,  dass  die  waaser- 

bewohnenden  Keihthiere  eiin--  Theils  noch  die 
Athemorgane  der  landbcwohnenden  besitzen, 
andern  Tbeiia  die  Larven  der  Libellen  und  Ein- 
tagsfliegen und  einiger  anderer  sich  durch  den 
Erwerb  von  Tracheenkiemen  schon  weiter  an 
das  Wasserleben  angepasst  haben,  wäiirend 
echte  Kiemen  nur  als  Ausnahme  vorkommen. 
Aus  alledem  aber  geht,  wenn  wir  es  vergleichend 
betrachten,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hervor, 
daat  obige  Inaecten,  besw.  Insectenlarren  erst  in 
dai  Waaaer  eingewandert  shtd.  Der  Hauptsache 
nach  sind  sie  -  i  tw.i  analog  den  Vögeln  und 
Singetfiieren  —  lufuthmcnde  Landthiere.  Hier 
wie  dort  hat  dieser  Wechsel  des  Aufenthaltsortes 
auch  mancherlei  Modificationcn  im  Baue  und  in 
der  Lebensweise  erzeugt:  Die  Küsse  werden 
durch  Schwimmhäute  bczw.  die  Sdiieiibeiuc  und 
Tarsen  verbreiternde  Gütinborsten  zu  Ruder- 
schaufeln umgewandelt.  Die  Athmungsorganc 
dagegen  haben  im  Princip  ihre  Hinrichtung  für 
Lufuthmuog  erhalten,  so  dass  Walfisch,  Seebiud, 
Pingum  und  Taucher  ebenso  zur  Luftaubabme 
immer  wieder  zur  Obcrfläch<  kornmen  müssen, 
wie  z.  B.  Gclbrand,  Kolben wasser,  Küdten- 
Schwimmer  und  Mfickenlarven.  Li  den  Larven, 
die  durch  Tracheenkiemen  aihmcn,  besitzen  die 
InsectCD  allerdings  auch  Vertreter,  die  dauernd 
unter  Wasser  bleiben  können,  so  weitgehend 
haben  sich  Wasservögel  und  -säugethiere  nicht 
angepa.sst  Vielleicht  repräsentiren  die  Larven 
der  Ncuroptcren  und  derjenigen  Orthopteren,  die 
ihre  Jugendzeit  im  Wasser  verbringen  und  die 


fast  durchgängig  mit  Tracheenkiemen,  nie  mit 

einem  für  directe  I  uftaufnahme  geeigneten 
rracheensysteuie  ausgerüstet  sind,  einen  be- 
sonderen Typus,  der  auch  in  seinem  ganzen 
Baue  den  Urformen  der  Insecten  näher  sieht 
und  die  Annahme  nahe  legt,  dass  obige  Formen 
sich  von  einer  im  Wasser  lebenden  Stanunform 

I ableiten  liessen.  Ks  ist  dieses  eine  ganz 
interessante  Frage,  die  in  Kreisen  von  Zoo- 
logen öfters  erörtert  wurde.     Dafür  aber  fuiden 

iwir  luftathmeude  Säugethiere  und  Vogel  auch 
über  die  grossen  Weltmeere  verbreitet,  während 
von  Tnsertrn  verschwindend  wenige  im  Salz- 
wasser vorkommen.  t9i*<») 


Sie  ersten  unteraeeiecbeo  Minen. 

TechaiiA'kirtatiMte  SUim  *m  Kail  K«Biiiia,  KM. 

Durdi  die  Vorgit^  im  rassiadi-japanischeii 

Kriejje,  wo  mehrere  stolze  KriegsschilTe  mit 
Hunderten  von  Meu.scheniebeii  tückischen  See- 
minen  zum  Opfer  fielen,  ist  die  Aufmerksamkeit 
weitester  Kreise  auf  diese,  in  so  erschreckender 
Weise  wirkenden  Krieg^werkzeuge  gerichtet 
worden.  D.e  Kriegsffihrung  zur  See,  welche 
früher  sich  fast  auMchlieaslich  der  Artillerie, 
daneben  auch  wohl  des  Rnterns  von  Bord  zu 
Rord   als   Mittel   zum   Zueik   bediente,   hat  in 

|ueue(  Zeit  durch  die  Anwendung  der  Torpedos, 
der  Minen  und  kutnoiktat  der  Unterseeboote 
eine  wesentlich  andere  Gestalt  angenommen. 
I  Wenn  auch  das  Hauptgewicht  heute  noch  in 
dein  Gebrauch  der  Geschfitie  liegen  mag,  so 
müssen  doch  die  cbengenannten  Mittel  als 
solche  bezeichnet  werden,  deren  keine  der 
kriegsführenden  Parteien  mehr  entrathen  mag. 
Während  nun  der  Geschützkampf  sich  sichtbar, 
man  kann  sagen,  Auge  in  Auge  abspielt,  verridlteik 
Torpedo,  Muie  und  l'nterseeboot  meistens  OUp 
sichtbar  ihre  mörderische  Arbeit;  während  von 
diesen  letzten  Waffen  wiederum  Torpedo  und 

Unterseeboot  offensiv  wirken,  treten  die  Minen 
eigentlich  nur  in  der  Defensive  in  Aclion.  Wie 
diese  Action  ausfällt,  davon  haben  die  grauen- 
haften Ereignisse  vor  Port  Arthur  die  beredtsten 
Zeugnisse  abgelegt.  — 

Die  .VnwcncUmg  unterseeischer  .\Iiiuii  im 
Kriege  reicht  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert 
sorüdi.  Ihre  Erfindung  und  erste  Anwendung 
tat  verknüpft  mit  dem  Namen  eines  Mannes, 
der  auf  dem  Gebiete  der  Klektrotechnik  seine 
Berühmtheit  erlangt  bat,  dem  Namen  Werner 
Siemens.  Die  Gesi;hiehte  dieser  Erfindung  hat 
er  uns  selbst  hinterlassen  in  seinen,  von  einem 
arbeits-  aber  auch  erfolgreichen  Leben  zeugendeii 

LehtHserinnerungtn. 

Der  Schauplatz  der  zu  schildernden  Vor- 
gänge ist  die  in  lechnisch  hislorischer  Beziehung 
Überhaupt  recht  interessante  Kieler  i'  öhrde.  Die 
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ännere  Veranlassung  zu  der  Bifindung  war 
dgeotlich  privater  Natur.  Siemens'  Schwester 
war  mit  den  bekannten  Kieler  ProÜBBSor  der 

''hetnic  Himly  verheirathet,  der  sein  Ht  im  dicht 
am  Hafen  aufgeschlagen  hatte.  Während  der 
Vorgänge  in  Schleswig- Holstein  im  Jahre  1848 
war  der  Kieler  Hafen  durch  dänische  Kriegs- 
schiffe bedroht;  Siemens  wurde  durch  seine 
Schwester  von  dieser  bedrohlichen  Lage  unter- 
richtet. Da  die  den  Hafeneingang  beherrschende 
Seebatterie  Friedriduort  steh  in  dänischen  HSnden 
lii  iniid  und  somit  den  dänischen  KriegsschifTen 
dieliinfahrt  freistand,  so  kam  Werner  Siemena, 
der  hierein  Feld  für  seinen  kühnen  Untemehnrang»* 
yist  fand,  auf  Acr.  in  jfMier  Zeit  noch  neuen  Ge- 
danken, den  liafi-ri  (iui\h  unterseeische  Minen 
zu  vertheidigen. 

Er  lies«  zu  diesem  Zweck  in  Berlin  grosse 
Säcke  au«  besonders  starker,  durch  Kautsdmk 
v»asso:di<  ht  [»emachter  I.eitirwand  anfertigen,  von 
denen  jeder  etwa  5  Centner  Pulver  fassen  konnte. 
Diese  Polversicke  sollten  'im  Wasser  verankert 
und  durch  eine,  mittels  umpresster  Guttapercha 
isoUrte  Leitung  auf  elektrischem  Wege  vom 
Ufer  aus  entzündet  werden.  Nachdem  Siemens, 
der  als  Artiilerie-Officier  in  prcussischen  Diensten 
stand,  Urlaub  genommen  halte,  reiste  er  nach 
Kifl,  um  die  Minciiopcralion  persönlich  zu  leiten. 
Hier  hatte  sein  Schwager  Himly  schon  die 
nöthigen  Vorbereitungen  getroffen,  da  man  tig- 
Kcih  mit  Besorgniss  das  I"t  vchi  inen  der  dänischen 
Flotte  erwartete.  Da  die  Kautschuksäcke  noch 
nicht  fertigge.stellt  waren,  so  wurde  eine  Anzahl 
grosser  -Stückfä-wr  gut  gedichtet  und  gepicht.  Kinc 
aus  Rendsburg  eingetroffene  Schiffsladung  Pulver 
lieferte  das  FQIImaterial  für  diese  Fässer. 
Nachdem  man  dieselben  noch  mit  Zündern  ver- 
sehen hatte,  verankerte  man  rie  im  Hafen  vor 
der  Ba<lr.iiistah  etwa  20  Fuss  unter  Wasser. 
Die  Zündieitungen  wurden  nach  zwei  Stationen 
am  Ufer  geführt  und  der  elektrische  Stroit  kreis 
so  t''-^i  haltet,  dass  eine  Mine  <'\pIod;ren  musste, 
wenn  auf  beiden  Stationen  die  «  ontacte  ge- 
schlossen worden.  Dies  sollte  nämlich  geschehen, 
trenn  ein  Schiff  sich  im  Schnittpunkt  der  beiden 
RidktKnien,  also  gerade  Aber  der  Mine  befand. 
Von  Siemens  in  dieser  Weise  angestellte  Ver- 
endie  mit  kleinen  Minen  und  Booten  ergaben 
gute  Resultate  und  verhlessen  eine  wirkungsvolle 
Action  der  grossen  Minen. 

Die  Wirkung  dieser  letzteren  wurde  übrigens 
bald  durch  die  unbeabsichtigte  Kxplosion  einer 
solchen  Mine  illustrirt.  Zur  weiteren  Sicherung 
des  Kitler  Hafens  suchte  nämlich  Siemens  die 
noch  in  dänischen  Händen  befindliche  Festung 
Friedrichsurt  zu  erobern.  Mit  Hilfe  der  Kieler 
BQrgerwehr  gelang  ihm  dies  auch  leicht,  da  die 
Bcs.itzung  Friedrichorls  aus  gi-Viorenon  Sc  hlr-swir; 
liolsteinern  bestand,  welche  natürlich  die  Ver- 
theidigung  nicht  tu  emsthaft  betrieben.  Nach 


der  Besitzergreifung  strebte  Werner  Siemens 
danach,  die  Festung  weiter  zu  schützen.  Da 
niswisdien  die  Minen-Gommisicke  aus  Berlin 
cingctroflTen  und  an  Stelle  der  vorläufig;  für  die 
Minen  benutzten  Stückfässer  verseiiki  worden 
waren,  so  Hess  der  rührige  .Siemens  eins  dieser 
Fässer  nach  Friedrich.sort  schaffen,  woselbst  es 
als  Mattermine  zur  Veriheidigung  des  Fcstungs- 
thores  Verwendung  finden  sollte.  Durch  die 
Unvorsichtigkeit  von  Friedrich  Siemens,  des 
Dmden  von  Werner  Siemens,  wurde  diese 
Mine  eioes  Tages  zur  Fxplosion  geV)racht.  Die 
Wiritung  war  eme  so  kolossale,  dass  sämmtliche 
Penttendieiben,  D8dier  n.  s-w.  in  der  Umgegend 

demolirt  wurden.  Dänische  Zeitungen  schrieben 
kurz  darauf,  eine  der  unterseeischen  Minen,  mit 
denen  der  Kieler  Hafen  gejüa-uii  sei.  wäre 
zuGdlig  bei  Friedrichsort  in  die  Luft  geflogen 
und  hätte  die  Festung  zerstört     WeoB  dies 

letzter!^  aui  h  ni<  ht   der  Fall  war,   SO  W>r  dod) 
die  Vortrcfflicbkeit  dieser  Miocn  bewiesen. 
Und  wenn  die  Im  Hafen  gelegten  unter» 

seeischen  Minen  auch  nicht  in  Action  traten,  so 
war  ihr  Zweck  doch  in  so  fem  erreicht,  als 
trotz  der  schwachen  artilleristischen  Vertheidigang 
des  Hafens  es  kein  dänisches  Kriegsschiff  vragte, 

[  eben  aus  Furcht  vor  den  Minen,  in  den  Hafen 
einzudringen.    Zwei  Jahre  lagen  die  Minen  im 

I  Wasser;  als  sie  nach  dem  Friedensschtuss  wieder 

I  aufgefischt  wurden,  erwies  das  Pulver  sich  noch 
vollständig  staubtrocken,   so  dass  im  gegel>eMn 

.  Falle  die  beabsichtigte  Wirkung  sidier  nicht 
ausgeblieben  wäre. 

In  seinen  lAhenserinnertmgen  beschwert  sich 
Werner  Siemens  darüber,  dass  die  mili- 
lar,  I  ,'iin  ^Llinti steller  seine  in  Kiel  1848  vor 
den  Augen  der  ganzen  Weh  erfolgte  imd  dsp 
mals  viel  besprodiene  Hafenvertheidigung  durch 
unterseeische  Minen  vollständig  ignorirt  hätten. 
„Sogar  deutsche  MUitärschhfisteller  haben  später 
dem  Professor  Jacobi  in  Petersburg  die  Er- 
findung der  Unterseeminen  zugi>scli rieben,  ob- 
gleich dessen  Versuche  bei  Kronstadt  viele 
Jahre  später  ausgeführt  wurden  und  er  selbst 
gar  nidit  daran  dachte,  mir  die  Erfindung  und 
die  erste  Ausführung  Im  Kriege  streitig  zu 

machen."     1  I^benserinnei'urK  f  "  / 

Mögen  die  späterhin  und  heute  benutzten 
Unterseemtnen  sich  auch  weit  von  Siemens' 

'  damaligen  einfachen  Minen  unterscheiden,  das 
L'rprincip  ist  bei  allen  doch  dasselbe  und  deshalb 
mag  auch  dem  genialen  Werner  Siemens  der 
Ruhm  der  Frfindtmg  der  ersten  unteneeischen 
Minen  l>lcibcn.  C9W*1 


■ektrioitUawerk«  mtt  WaMerionfHMtilBb. 

t  clicr  dieses  Thema  hat  C.  Swinton  in  der 
1  Brituih  Association  in  Cambridge  einen  Vortrag 
1  gdulten,  dem  wir  nachstehende  Angaben  ent- 
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odunen.  Der  Vortragende  hat  aUe  auf  der  Erde 

im  lietriebe  befindlichen  Kloktricitätswcrke,  die 
nur  Wasserkraft  zur  Erzeugung  von  elektrischer 
Eaeiyie  v«rweiiden,  soweit  ihm  Angaben  darüber 

MgiWgBcb  wen,  zusainmcnt;i>ste]lt  utjri  h:it 
gefund«D,  dass  1483300  PS  Wasj>crkrali  hierzu 
benutzt  «erden,  die  sidi  in  nadiatebender  Weise 
vertheilen : 

I.  VereinJgtt  SlaaMB  vm  Nordamerika    ^2;  ;oo 


2.  Canada   12$  2ot> 

3.  Italien   210000 

4.  Fnaknidi   161  30» 

5.  Scbweiz   >33  3(>o 

6.  Senliehland   Si  000 

7.  Schweden   7100(1 

8.  Mexico   18  ^00 

().  Oesterreidi  .........  10  (xx) 

la  CraMbriUnnien   11900 

II.  RuMhad   10000 

la.  tadtan   7  noo 

13.  Japui   ;  v«> 

14.  Südafrika   ?  i>mi 

I).  Veneiuela   1  200 

16.  BmiliM   800 


Diese  Zusammenstellung  kann  auf  VoH^ländig- 
kcil  keinen  .\nspruch  machen  und  wird  die 
Gesammtincnge  der  benutzten  Wasserkräfte 
wesentlich  grösser  anzunehmen  sein;  immerhin 
giebt  sie  einen  Anhalt  für  Betrachtungen. 

Grossbritatuticn  steht  mit  1 1  900  PS  erst  an 
zehnter  Stelle,  »ähread  es  etwa  loooooo  FS 
elelclrischer  Energie  mit  Dampf  erzeugt  Zm 
Erklärung  dieser  auffallenden  ErsLlicinung,  die 
nicht  auf  einen  entsprechenden  Mangel  an 
Wasserkräften  in  England  zurückzuführen  ist, 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  die  Nutzbar- 
machung einer  Wasserkrali  auch  eine  wirih- 
SchaMichc  Frage  ist.  Dafür  mag  als  Heispiel 
dienen,  dass  Professor  Korbes  einen  Kniwurf 
für  die  Nutzbarmachung  der  Wasserkraft  des 
oberen  Nils  und  Forticitung  der  dort  gewonnenen 
elektrischen  Energie  nach  Kairo  rnngearbeitet 
hat.  Weitere  Untersuchungen  fBhrlen  jedoch  zu 
dem  cinigermaassen  überrascheiicicii  I-'r^hiiiss, 
das«  die  Kosten  für  eine  Pfcrdcstärkenäiunde 
gaiDger  rind,  wenn  man  Kohle  aus  Englaad 
nach  Kairo  sdiafft  und  diese  zur  Kheugung 
von  elektrischer  Energie  verwendet,  ab  wenn  j 
man  die  vom  oberen  Nil  durch  Wasserkraft 
gcwonnenenc  nach  Kairo  leitet.  Diesem  durch 
Rechnung  gewonnenen  Ergebnis»  und  der  daraus 
gezogenen  Schlussfolgening  darf  man  unbedingt 
zustimmen,  zunq^l  sidi  noch  andere  gleichartige 
Beispiele  zur  weiteren  Bestätigtmg  derselben 
beibringen  liessen.  M;in  wird  indess  bei  näherer 
Erwägung  zugeben  müssen,  dass  der  Verbrauch 
an  Stetailtdble  «in  Zehm  vom  Capital  ist,  da 
der  Vorrath  an  Kohle,  wenigstens  in  England 
und  auch  anderwärts,  seiner  Erschöpfung  ent- 
gegengebt Je  mehr  wir  uns  diesem  Zeitpunkt 
niheni,  im  so  mehr  verschiebt  sich  das  wirtb- 


sdiaiUidie  Verhillaiss  zu  Ungunsten  der  Kohle» 

bis    die    uturschÖpfUcbe  wenigstens  nadl 

menschlichen  Begriffen  unerschöpfliche  —  (Quelle 
der  Wasserkraft  den  wirthschaiUicben  Vorzug 

aurh  dort  gespinnt 

Bei  Benut/ung  der  Wassctkratl  sptedien 
aber  auch  noch  andere  Umstände  mit.  Die 
grossen  Wasserfälle  Nordamerikas  schliessen  das 
Eintreten  eines  Wassermangels  gänzlich  aus,  so 
lange  nicht  geologische  Einflüs.sc  abändernd  ein- 
wirken; das  trifft  auch  da  zu,  wo  Gletscher  den 
ganzen  oder  einen  Tbeil  des  Waaserzallasses 
liefern,  also  in  Norwegen,  der  Schweiz,  Krank- 
reich und  Italien.  Aber  audi  dort  tritt  zuweilen 
unter  dem  Emfluss  aussergewöhnlicher  Witterungs- 
verhiltnisse  WassrrniatJL'fl  ein,  so  d.i^--  eine 
Reserve  von  Danipkivtiamos  bereit  gf  halten 
werden  musa.  Gerade  dieser  Uebelstand  des 
zeitweisen  Versiegeos  des  Waaaenuflnsses  ist 
in  England  häufig  der  Grund,  weshalb  vor- 
handene Wasserkräfte  .sich  nicht  austmt/en 
lassen.  Und  in  Deutschland  ist  der  stark 
wechselnde  Wasserzufluss  die  Regd.  weshalb 
man  gc/wungeii  ist,  in  Stauteii  hcn  WasM-rvoi  rath 
zu  sammeln,  der  daim  glcich/xiiig  auch  zu 
anderen  Zwecken,  zu  Berieselungen,  zur  Ver- 
sorgung der  Ortschaften  mit  Wasser  t'Qr  den 
Hau.sbedarf  u.  s.  w.  benutzt  wird  und  dann  aelb&t 
im  Kohlenrevier  der  Ruhr  die  Erzeugung  elektri- 
scher Betriebskraft  fär  die  Industrie  noch  wirth^ 
sdiaftlich  macht  Oder  die  Stanteidie  sfatd  zur 
Abwenduilg  der  Ueberschwcnunungsgefahr  vom 
Unterlande  nothwendig  und  liefern  dann  nebenbei 
Wasserkraft  zur  Erze^ong  von  Elekiridtfit  Von 
der  Kiitwickeiung  derartiger  wasserwirthschaftlichen 
Anlagen  wird  in  Deutschland  das  Korlschrciteu 
der  Benutzung  von  Wasserkraft  zur  Erzeugung 
elektrischer  Energie  abhängen. 

Nicht  allein,  dass  das  Abfangen  und  Zuleiten 
des  Drudtwaaaert  zur  Maschinenanlagc  tmtcr  Um- 
ständen mit  grossen  Kosten  verknüpft  ist,  auch 
die  Fortleitung  der  Energie  zum  Gebrauchsort 
ist  ndtbestiiniiu-iid  auf  die  Ko-t<-n  t  iner  Pferde- 
stärkenstunde .<\rbeitskraft  Gerade  der  letzte  Punkt 
giebt  nicht  selten  den  Aoasdibg  fiOr  den  Betrieb 

der  Dynamos  mit  Dampf,  weil  diese  Maschinen- 
anlagc am  Gcbrauehsorte  errichtet  werden  kamt 
und  keiner  langen  Leitungen  bedarf.  In  Bezug 
auf  Eortleitimg  der  elektrischen  Energie  leistet 
das  westliche  Nordamerika  Hervorragendes.  Die 
längste  Leitung  ist  die  von  Sabla  über  Cordelia 
nach  Sansaito  bei  San  Francisco,  sie  ist  rund 
370  kn  lang.  Sie  ist  hergestellt  von  der  Cali> 
fornia  Gas  and  Electric  Co.,  der  auch  die 
aij  km  lange  Linie  von  G>lgate  nach  Üaklaod 
(s.  AmMceWw  XIII.  Jahrg.,  S.  119)  gehört.  IM» 

Linie  von  Storkton  and  Mission  Su  Jm6  Blidk 
San  F"rancisi;o  i.sl  235  km  lang. 

Auch  in  der  Uebertragung  hochgespannter 
Ströme  ist  Nordamerika  sehr  ieistungsfihig.  Die 
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Electrical  Pbwer  Co.  of  ODtario  Qbertrigt  mit 

60  noo  Volt    S[MiiTimi^;    125  000  PS    und  die 

Canadiaii     .\iagara     i'ower    Co.  Strom  von 

50000  Volt  SpaimuQg.  «.  [9*70] 


RUNDSCHAU. 

iKadldruck  verbolea.) 

Wenn  wir  Menscfacfl  einen  Sias  fttr  elektrische  und 
nigiaCtis^iK'  Krschvinunci-n  hätten,  dann  uüidcn  uns  die 
«rdmaCTietiMJien  und  erdeleklrinchen  VorKängc  sicher  mehr 
intctcüsimi,  als  die*  jelit  allgemein  der  Kall  i»t.  Daaemd 
durdidriiigMi  nnMra  Kllqier  die  Knf  tlinicn  de*  crduMgueii» 
«eben  Fddet  —  venchlockten  wir  einen  Cotnpaa«,  w 
wOrde  aocb  noch  In  uns  aordafldliA  xeigen  —  hnmer, 
trenn  wir  im*  bewejjen.  wenn  wir  ein  Glied  rOhrcn, 
Ht liiit;it]TMi  wir  KraftHnitn  u'iil  ^'-lit  ;:  li.iiliirch  /ur  F.iil- 
stchung  vun  elektrischen  Sp.innunjji'n  Ar.ii-s,  gerade  wie 
der  Draht  eines  Dyniim<im;i«chinen.-inkers.  der  mit  Dampf, 
kraft  im  Magnetfeld  der  Maidiine  bewegt  wird.  Jede 
Atodanuf  der  ElektridUt,  jeden  u^gMliidien  Starm 
worden  wir  «enpOren.  Ein  GesptSch  vom  maenetlschen 
Weiter  trad  wddie*  ijeiade  die  oeneate  Richtung  des 
llilgDietisTims  »i,  uiirde  eine  fcsdUiittie  Bereicherung 
unteres  Uiiicih.ihunt;«.5toffcs  bilden. 

I.eidcr.  oder  vielleicht  auch  gottlob,  ist  das  nicht  so. 
Wir  mümen  untere  KcnntniiMe  von  .ilicn  diesen  I-'ragen 
MS  ninell»rea  EiidieiBungcD  mühsam  zusamnensucben 
und  «ine  BeotiaditaiipaiiitBlt,  die  jeder  Zeit  Amtnuft 
Ober  die  deneitlgen  „lueaetieckca  tatd  dektriedieB  W}tte> 
nin^>M'rh.'i1if.iF.sr '■  ^rhcn  kaoa,  mom  mit  koslb.ucn  Apfia- 
jMi  n  und  ^<^^chLlUcn  llcobochMm  auigeräBtet  sein.  Immer- 
hin u  crikn  nuch  wir  heule  dletCD  StOff  MidUCidcn,  WCU 
mancherlei  zu  berichten  ist 

Wir  wallen  nicht  bei  dem  Märchen  von  i!er  Compaca» 
«tdednuc  dtirdi  Flavio  Gioja  Iteginneod  die  gyaie 
&afenleiter  der  Erltenatniai-Entwickclimg  hn  Aber  Ganse 
mtd  Lamont  hinaus  zu  betrachten  suchen.  Da*  wertb. 
vollste,  wa-s  da  geleistet  wurdr.  i%t .  wie  CS  blutig  In 
pby!>ikaliichcn  Dir.gen  geschieht,  [ur  licn  Nichtmalhcmatiker 
vßllig  reizlos  und  il.iniiii  unverdaulich,  aber  einiges  That- 
Sachenmaterial  mu<i.<,en  wir  uns  doch  vor  Augen  ftthren. 

Der  ErdkOrper  wirkt  nach  auiMn  hin  wie  ein  gynieer, 
kugelfarmiger  Mienet  Wie  jeder  Ibgnet  hat  die  Erde 
zwei  m^netische  Pole,  einen  in  den  liOchsten  Breiten 
Nordamerikas  gelegenen  „Kordpol"  (der  eigentlich  ein 
nugnctischer  Südpol  ist,  d.-»  d.is  N' ti!.  r.ili-  unv:rcr  M.i>;nct- 
nadel  auf  ihn  zeigt  und  sich  ungU  ichiuimige  Pole  anziehen) 
«nd  ehien  b  der  aatarictischcn  /  iso  gelegenen  „Südpol". 
Bas,  WH  jaden  nugnetiachcn  Körper  vor  anderen  lu. 
nucaetisdwn  aosteichnet,  ist  sein  Feld.  Es  ist  ja  ein 
bcBebte»  Expcrimem.  dan  mn  Uier  einen  Stahlrnagneten 
ein  Biatt  Papier  logt  und  unter  leichtem  Klopren  auf  das 
P.i]iier  Eis'MifciUp.ine  streut.  Die  Spüne  onlnin  »ich  d.inn 
unter  dem  Kinfhis«e  de»  Magneten  Ivcigi.  die  Ai>inldung 
im  Promftheus  Xltl.  J.%hrg-,  S.  ZjSt  und  geben  durch 
ihre  LagerwiK  ein  ijans  «Mcbauliches  Bild  diese*  magneti. 
adicn  FaldH.  So  etwa,  wie  man  in  die  Karle  eine*  ge> 
krOmmten  nnd  dmtik  Seen  ftiessenden  Strones  StoOmungs. 
linien  etnieichnen  Icann,  die  angeben,  m  welche  Richtung 
sich  l  iii  il  irt  verankertes  UiKit  stci'.i-n  wiirilc,  crii.Jt  man 
hier  durch  die  Kisonpulvrrr.iiU*»  un;;i'!;ihres  l»iM  des 

Vc.'l.iüfcs  tler  in.ignctischcn  Kraiilinien;  eine  UIi".tie  .\1:i;,[rH-l- 
Jtndel  würde  sich  an  jeder  Stelle  in  die  dort  herrschende 


KraftlinienrickinnK  elnatdlen.  Richtung  nnd  St&rke 
—  oder  wie  man  angenHchc  bat  —  Ansah!  der  Knf^ 
Bolen  dellnirea  an  jeder  StcOe  das  magneticehe  Feld. 

Die  Kenntnis*  dieser  beiden  Grössen  des  Erdfeldes 
für  jeden  Punkt  der  Erdoberfläche  ist  demnach  \'in 
gri»N><T  AV;i  fnij;!.- It,  .-\l.rr  so  einfach  in  gross'-n  /.ü^^  u 
die  magnetischi  n  \'erhältnisse  der  Erde  erscheinen,  so 
verzwickt  gestalten  sie  sich  aus  nächster  Nike  betrachtet. 
Gewisi,  die  Erde  ist  eine  Keg^l  und  hat  swei  nia|neti>che 
Pole,  aber  nkht  nnr  bllen  diese  nicht  nil  den 
graphischen  Nordpol  und  SOdpol  zusammen,  nein  sie 
liegen  sogar  nicht  einmal  auf  einem  Durchmesser  der 
Erdkugel,  befinden  sich  einander  nicht  genau  gegenüber, 
und  die  Kraftlinien  weichen  im  einzelnen  von  dem  zu 
erwartenden  aomalen  Verlaufe  auf  da*  beträchtlichste  ab 
Betrachten  wir  annlcbat  die  Richtung  der  Kraft- 
linien. Wenn  wir  eine  Msfpietnsdel  nsdi  sUenRiduuagctt 
frei  beweglich,  genau  bi  ihrem  Sdnrcipnnkte  nnterstOut. 
anfhingen  konnten,  dann  wBrde  *te  sich  in  die  Riditang 
d'-r  Kraftlinien  cin.^-.i.llcn.  \V':r  krnnrn  ilii's  nur  an- 
nähernd, immerhin  erkennt  man.  wenn  man  das  l-Ajiciimert 
I  anslclU,  sofort,  dass  sich  die  Magnetnadel  nicht,  etwa  wie 
die  oberhalb  ihres  Schwerpunktes  unienlülzte  Nadel  eines 
Taichencompasses,  wagerecht,  nogeHbr  nwdrildlidh 
eiasieUt,  «ieimehr  riditet  sie  sieb  nnler  einem  sehr 
Bieilen  Wfaihel  mit  dem  Nordends  nadi  nnien.  Am 

magnctiifhen  Pole  selbst  zeigt  Sie  senkrecht  n.ach  unten, 
in  der  Gegend  des  Ae(|ual(ifB  —  es  gicbt  auch  einen 
magnetischen  Aequator  —  licg^  sie  wagerecht,  weiter 
nach  dem  Süden  zu  neigt  sidh  da*  Södende  nach  unten, 
bis  schliesslich  am  magnetiicheB  SAdpol  die  Nadel  al>er' 
mal*  senkrecht  steht.  Verbindet  man  alle  Punkte  aof 
der  Erde,  in  denen  die  Nadel  einen  gleidicn  Winkd 
mit  der  Horizontalen  bildet  (in  Deutschland  zwischen 
6o*  bis  ro*l.  »o  erb."dt  man  Curvcn^ugc,  die  —  nur  sind 

I  sie  xji'l    uiiregeliii.Vv.i'f;er  den  Breitenkreisen   der  Erde 

ähneln,  es  sind  die  Isoklincn.  Aber  durch  die  Isoklinen 
ist  nur  der  Verbuf  der  Kraftlinien  in  der  Verticalebcne, 
sowie  der  Neigviigswinkcl  der  Nadel  gegeben,  wir  er- 
fahren ans  ertteren  nidlt,  nack  welAen  HimmelnicfatnnKeB 
an  den  einzelnen  Punkten  die  Nadel  dabei  zeigt,  ob  gouB 
nach  Nord,  oder  ob  sie  Astlidbe  oder  we*iUclie  Miss» 

I  Weisung  h.ii,  .\ng.iben,  die  gerade  fflr  do  SeemsHi  «OD 
böcli»t<  rn  Werthc  sind. 

Am  ungezwungensten  erkennt  man  den  horizontalen 
Verlauf  der  Kraftlinien  ans  den  magnetixhen  Meridian- 
karten.  Von  Fol  su  Fol  laufen,  entsprechend  den  ge«^ 
graphischen  LSngen.  oder  Mcridiankretiven,  wenn  auch 
mit  vielen  Krümmungen,  die  magnetischen  Meridiane, 
Linien,  die  ohne  »  eiteren,  die  Richtung  einer  nur  hoii^ontal 
leicht  beweglichen  Com|xui>nadcl  an  den  einzelnen  Orten 
angeben. 

Nun  interesaart  einen  in  der  Praxis  aber  gewöhnlich 
die  Angabe,  nm  teierid  die  Nadel  vom  der  wahren  geo- 
graphiachea  Nordricbtung  abweicht,  deshalb  lienulst  man 
stets  Karten,  in  welchen  alle  die  Punkte  durch  Linien 

verbunden  sind,  an  denen  die  N.ui' 1  iL'iC  gleiche,  be- 
stimmte  Abweichung  von  der  Nord  -  ^  idnchlung  hat,  die 
Declinationskartcn.  Aber  wahrend  die  magnetischen 
Meridiaacurven  einen  relativ  einfachen  Verlauf  hatten, 
sind  die  DecUnaiionicurven,  durdt  die  Vcrqnidnmg  dar 
an  cid  völlig  ansammenbangloien  geographischen  Nord- 
Sadlinien  und  magnetiscken  hieridlane  zu  einem  sehr  ge- 
kunstellcn  Bilde  geworden. 

Durch  Declinaiiou  nnil  Inclinnlion  ist  die 
Kiihtung  iler  m.tgneii'.iV.cn  Kraft  völlig  be^iimiut. 

Auch  die  Still  ke  de*  Magnetismus,  die  Intensii&t, 
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Icnni  BMUi  ptrant  Harimnlal-  ind  Vcitkalhileiitlllt 
kaaa  aber  auch  beide  oombinirt  ab  Totalintensittt 
eintragra  und  crbJÜt  dnrch  Verbindung  der  Punlcie  mtt 
gleichrn  Wcrthcn  die  MmiioiMbK  Vertkalo  oder  Tot^ 
isoUynamen. 

Soweit  sielit  das  alles  iiniiirr  luich  einigermaaMen 
einfadi  an,  wenn  die  Rechnungen  nnd  McMungen  enunal 
Misnii%  gemacht  liad  «ad  di*  Kanen  fettig  «orticgen, 
dwa  acMM  ulk»  VeiMM  bdonmt  m  seia.  Dem  ist 
aber  nicht  ao,  alte  diese  Grnssen  naterliegen  Aendeningcn, 
allmälilichtn  Vatiati  incn.  Unr/rrrn  nach  Jahren  /-ililcrulcn, 
ja  täglichen  und  stündlichen  Wechseln.  ,.£s  fliegst  alle»", 
wie  der  aelig«  Htraklit  lageii  wfinfe,  bt  allaa  in 
Bcvcgmg- 

Maa  hat  nUh  abo  dann  gemacht,  Sgrslcni  ia  den 
Wirrwan  n  bringen  nad  tnalrhu  «buaal  die  aidt 
continuirtich  ia  Itaeerea  ZeftrIuawB  voHileliendeB  Ver* 

ftndeningcn  von  den  pI'izlidMI  Sc1iwariki.r.;;cn  uiul 
Störungen  gesondert.  S<iSchcr  l)«timn»hartT  \'<  r.iii<ifn)iit;i  ii 
giebt  ea  eine  ganze  Reihe.  D;is  I^dfcld.  wie  es  die 
Karten  fttr  einen  bestimmten  Zeitpunkt  CTlccnncQ  U*svn, 
bl  in  Wirklichkeit  nicht  fett  mit  der  Erde  verbunden, 
aoadcm  bewegt  iieh  gleichnm  «irf  der  Erdkag^  Die 
nagnetbdie  Adne  verlaKert  sidi.  Dicte  Venchiebunsen 
^rhi  n  ^hiT  so  Innp-irii  vur  »ich,  dass  sie  ctst  in  Jalir- 
hiinJurlcn  gtipsscrc  l(eti.i>;c  annehmen,  man  nennt  »If 
darum  siicularc  Var:;»tii'ni-n.  Danrlnii  ;;iil>t  fs  oinr 
Keibe  von  Variationen,  die  sich  in  jj^wis-scni  Sinne 
periodiadl  wiederholen,  so  giebt  es  eme  jährliche,  eine 
tIgHche  oad  dae  jährliche  Periode  der  Ui^ichea  Variation. 
Audi  die  pHtldieben  nnd  aiomenlaBen  Abwakhungea 
lassen  Perioden  der  StCrungshäurigiceit  erkenaen,  audi 
hier  hat  man  fine  (lij^lichc,  j:ihrlichc  und  eine  elfjShriße 
l*crt'>Uc  fobtstrllcn  ki  -'i'icf  Manche  t]i<'S'.r  i ^ iiti;;cn 
sind  mit  so  au'-'-  r  ir  imilith  hefli(;fti  enkUlariiHhdi  Viir- 
gingen  verltnuj  f:,  il  i-,^  Telegraphenapparate  elc.  ihren 
Dienst  nicht  versehen  Ittenen,  wie  es  beaondera  heftig 
bebpidiwcbe  Ende  October  1903  grachah.  Ehe  wir  nach 
der  Ursache  dieaer  Slflnngen  tiag/tn,  mOsaten  wir  uns  von 
Rechts  we];en  erst  einmal  eine  sichere  Ansicht  üIhm-  diu 
Enistehong  des  er(lrii.i;;ii<'iUihen  Keliles  übcih;iupt  ge- 
bildet haben.  IJ.imit  ^tcht  es  nun  aber  zur  Zeit  noch 
ziemlich  düiliig,  wnn  wir  wohl  mnA  ab  sicher  annehmen 
4flrfeD,  data  die  Erde  nicht  ao  «ine  Art  groaicr  Stahl- 
magnet  nut  perBumentem  Magnetiaaiaa  bt,  «oudein  data 
Ihr  Feld  elckiromagnetiichcr  Natur  bt«  hcrtoqgtrafca 
dnrch  erdeicktrische  StrAme,  dte  die  Erde  von  Ost  nach 
West  amkrciscn.  D.uiiit  im  Zusammrnh.irKe  sind  una 
vor  der  Hand  »cltistrciicnd  auc  h  «-int»  Reihe  der  V.iriuliunen 
nicht  fest  erklärbar;  für  einige  der  Icixterwthntcn  scheint 
aber  inmerhin  die  ErkltrungsmAglichkeit  ra  bestehen. 

El  hat  «ich  nimlich  geceigt,  daaa  Pobrlichier,  ctd» 
nagaeliacbe  und  ertldektriadM  StOruqg^  in  daem  engen 
ZuBammenharge  mit  den  Flecken  nnd  Pratuheranzen  der 
Sonne  stehen,  derart,  dass  rivcr  l  l'  ^k'-nh  i  ,1  ;;ki  it  dt-r 
Sonne  hier  eine  boi.mlirr  1  l.mligkeit  von  Noi<llltht- 
erxrheinungen  und  magneii»i-hcn  und  eleklriachcn  St<'>ruii^'-n 
entspricht.  So  geht  der  lickannten  elfjährigen  Periode 
dar  Sonnenflcckce  hier  dn*  ell]lhrige  Periode  erhöhter 
erdelektrbcher  cic.  HUUigjkcit  «dlkomnicn  paralkil. 

Ich  will  darauf  verzichten,  fihcr  die  gemoditen  Er* 
lilärungsvcT'iiRho  rn  ri-r-rirrn  mul  ni<  iiii'  um ,  il  i-*  in. in 
gcta<l<-  in  unserer  Zeit  il'-'i  drahtti '^'-n  rcl<'i;r .iph-c  r.i.s 
der  tilo&scn  Kenntni«»  dor  S>  i:inL--pn'ir,li- r  in/cii  l.i'  i  .i'i- 
a  priori  auf  erdeicktrische  Störungen  itch^KMeu  mussic. 
Wcaa  bd  dner  aolchen  Eruption  aicher  nicht  nncicktriscbe 
Maiata  adt  laacedcr  Geachwiadigkdt  Aber  niducte  ErU- 
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duichaietaer  wdt  von  der  Sonne  auageitoaaen  werden  nad 

wieder  in  sie  ruräckfallen.  dann  hat  man  in  der  Soaac 
die  Sendestation  einer  elektriMrhen  Wrlle,  die  sich  durch 
den  Raum  au^hiciten  und  deren  Energie  »ich  ir;;endwie 
äussern  rouss.  Die  Planeten,  die  von  der  Welle  ge- 
troffen werden,  sind  die  Wellenempfdnger,  mehr  oder 
weniger  gute  Reionatoraii  genule  wie  bd  daer  Slaby- 
tdna  oder  Seibtadion  Spule  adgt  aich  dann  andi  Uer 
die  ttatigehabie  Erregung  in  einem  Austreten  von  Elek. 
tronen,  einer  Ijeuchlerscheinung,  den  Polarlichtern  und 
vorausgegangenen  Krdströnicn  mit  magnetischen  Störungen. 
Noid-  und  Sudlicbt  hingen  zeitlich  eng  zusammen.  Dasa 
gerade  die  Gegend  der  Pole  dnrch  <liese  I.ichtcrscheimmg 
betondeta  ausgeadchnet  bt,  mag  eine  Folge  des  aonaligeB 
Erdfddct  sda.  Auch  in  anderen  Brdien  spielen  sich, 
waas  adwa  adiwacher,  deraitfge  Vorginge  ab.  So  bt 
tum  Bebpiel  die  Bildung  von  Cinutwdhea,  die  an  den 

vcr-.chif  ilcr.stcn  l'unktt  n  entstehen,  Btch  Zahl  und  Schon- 
hi  it  gi-n  III  ■»>■  die  eben  erwähnten  ErschriniinKrM  in  deut- 
lichstem /iis^iiinmenbange  mit  <ifT  Sotiticnthatigkvit. 

In  .^anz  anderer,  wenn  auch  noch  nicht  vOllig  ge« 
klartcr  Abhängigkeit  durfte  die  Ugliche  und  jihrliche 
Variation  der  erdelektriadien  und  «rdmagnctiadben  Ele« 
atente  von  der  Sonne  ttchea. 

Wir  uoUcn  uns  a':<)  dbaen  Gmade  noch  mit  einigen 
Vorzug«.»  lisc  er.j-  uiiJ  Inftclektriscbcn  Di.-gcn  t>ekannt 
machen,  ilic  viflleitht  »-inrn  Fingerzeig  gehen,  und  zwar 
will  ich  ziin.ichnc  auf  einen  Krkbrungsvcrsuch  des  merk- 
würdigen I'otenttnlunierschiedcs  zwbchtB  der  AtBMMphlre 
und  der  ErdoberfMche  hinweiien. 

Ea  bt  eine  Kh«m  adt  Franklin  bekannte  Thaiaache. 
dan  die  atmosphiriscbe  I..uftschicht  gegemilR-r  der  Eide 
einen  positiven  Potenlialttnterr.chieil  liat,  d  h.  das»  die 
Atmosphät'-  v"'''''^  .  die  Erdoherll.iche  neg.itiv  geladen 
erscheint,  und  /war  wächst  dieser  I'olentialunterschud  — 
allerdings  nur  bis  i\x  gewissen  (iienzen  mit  il  r  Höhe. 
Verbinden  wir  also  iigcnd  einen  Punkt  der  Atmosphira 
nelldcht  dnrch  dae  netalHtdie  Dracheaiduwr  oder  der- 
gleichen leitend  mit  der  Erde,  so  sucht  sich  die  Klektri- 
cii;it  durch  den  Leiter  -mszuglcichen;  ebenso  f Messen  in 
ii"hin    "I  ii .IT inen ,    lU'T^spiI/i  *i    \\.  s,  m  ,  wenn  s<"hori 

wegen  des  acbr  hoben  I.ciiungiwidenti.indrs  —  nur  sehr 
schwache  Ströme.  Da  auch  durch  die  Luft  sell>st.  die  )a 
Itngit  nicht  immer  «oUkoounea  bolirt,  dauernd  dne  Aa^ 
gleiehtnilglidikdt  vorhanden  bt,  ao  mtiu  anbcdmgt  ciaa 
tJtmcbe  vorhanden  sein,  die  unter  Arlvriisleistung  diesen 
Fmentialunterschled  immer  von  ne;i<m  wieder  ru  .Stande 
blitigt  Man  hat  verschiedenes  als  l'ts.ichc  verantwortlich 
gemacht:  V>w  Veid.irnptung  und  V'-rilnnstiing  des  Wassers 
auf  der  Erde,  die  Reibung  der  Fliisv  gkeitsthetichen.  den 
VegeutionsjMOccsa  auf  der  Erde,  und  man  bat  ferner  der 
Erde  dne  bestiaimte  Eldctridanladuag  «oa  vorahcrda 
snenhdien  und  dl«  Laflelekiricimt  durdi  Zafluena  er- 
kllren  wollen.  Nun  Ist  neuerdings  Professor  h-bert  mit 
e;i-.er  inten -.h  inten  H\  ]i  .th'  se  anig' treten,  der  hi>hc  Wahr- 
scheiiilithK«  it  Minü  und  die,  wenn  Sie  sich  bewährt, 
v  clleicht  uhei  den  R.ihmen  des  iirsprii-glichen  Gebietes 
hinaus  Bedeutung  erlangen  wird.  Ich  habe  an  dieaer 
Stelle*)  Ober  die  Versuche  von  Elaier  aad  Gaitel  be> 
richtet,  die  aeigten,  daaa  ia  HAhlea  aad  Kelbra.  Im  Eni» 
boden  u.  s.  w.  ndloaetive  Subsianxen  in  melv  oder  weniger 

grrrsser  Menge  vc>rlia".i!>'n  sin-l.  Die  von  diesen  Sulv 
stanzrn  ausgehcmle  Kiiianatiori  ainisirl  die  l.ult.  »paltet 
<  iri' n  I  hi  n  in  -f  lor.en  und  —  Ini.cn.  Wenn  nun  .lus 
(icSiiolen  höherer  loiserconcenlMtion  ein  Gas  durch  enge 

•)  Pn>mtth*u*  XV.  Jahrg.,  S.  7^. 
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Kührchen  und  C.m.di-  in  im  <ict>ict  geringerer  lonin- 
coDoentratioD  fiber£«]>t,  «o  werden  Ladungen  abgegeben. 
Die  Mgpti«!«  Ionen  lind  bekumtlicb  beweglicfaer  nb  die 
poilllvcfl,  et  stfiitt  eba  eine  vid  (itaeM  Amhl  gigta 
die  Wandnngen  aa  nid  die  Fotge  Igt,  duc  wenn  vr- 
tprünglich  gleich  viel  -f  und  —  Ionen  vorhanden  waren, 
»ich  nach  dir  Röhichcnpass.'^e  ein  1'elierM.hiiss  von 
-[  Ionen  fiiidci  nie  fehlt tideii  i.tj^iliven  Iiinen  haheir 
der  Wandung  eine  negativ  clelilrikche  Ladung  crtbciU. 

Wenn  nun  aus  den  ErdcnpUlarcn  eine  im  Boden 
htUüg  iMiitine  Luft  aualriu,  eo  giebi  »ie  den  Captllai^ 
wiiidca  aegeüin  LadungeB  ab  und  gelai^t  täbit  ndt 
einem  Uebenduus  poeiilver  Elektridtht  m  dir  Atmo- 
•phire.  So  entsteht  die  negative  Rigcnladung 
der  Erde,  während  die  positiven  Ionen  durch 
anftletgende  Luf  lichichten  und  Winde  der 
Atmosphäre  ihre  positive  LadiMij;  ertbeilen. 
AunewddtBllith  nea^pliend  fftr  die  Wahrachrinbchiteit 
dicier  AualnDe  iit  e  poeie  tJeberriinHMwiiig  der 
liehen  barometriichen  und  der  luftelektrischen  Curvc 
de«»elt>en  Orle».  Denn  in  <ler  Tbat  tniiiislen  bei  einem 
t>aronietTischen  Minimuni  ^,^l■sscre  Mengen  von  Krdlult 
ao  die  ULicrdäche  dringen  und  eich  die  i£lcktricität  der 
Atmosphäre  vermehren.  Dieter  FMiUcliiaiat  ttodet  dch 
HDiweident^  iwisclien  beiden  Caraa. 

Xebca  dem  Loltdradi  itt  •dbemdand  auch  die 
Taapentiir  Mark  nk  an  der  Loftbewcgune  betheitigt. 
So  anterhllt  die  Sonne  neben  dem  Crculationiproccas  der 
Luft  und  i\n  W.isx  rs  nixh  einen  iihnliclicn  Circulation»- 
process  der  Kleklriciut.  In  den  Tbälcrn,  im  MacbLande 
steigt  -)- Elcklridtät  in  der  Luft  aufwärts  und  &trOmt 
dttrdi  die  Gebii|^  und  Gipfel  wieder  cur  £rde  surOck. 

Betrachtet  man  den  Äiaammenliaag  awbclwu  Tempe- 
mar,  Lnftdradt  wmA  LaAclektridtst,  LafüMtHUtat  nnd 
Erdatroro,  Erdatrora  und  Erdmagneiismua  (fit  Cum  der 
täglichen  ni;it;rici;sf  htri  licilination  erinnert  ihrerseit» 
wieder  sehr  an  die  iiaruraetercurvct,  dann  bat  man  eine 
Verbindung;,  wie  wir  sie  vorhin  suchten,  von  der  Mi>ghch- 
keit  der  Enlatebung  des  Erdmagnetiamua  ttberhaupt  duzch 
eine  Alt  Luft»  «Mi  eidelektriadkar 


in  das  BMBBar,  laiiit  Uarbei  dir  ilurch  eine  Leitung  von 
untCD  her  saatrAoeBde  Luft  mit  >n  das  mittlere  Kohr» 
daa  in  die  Ocffnnng  der  Düse  mit  kleinem  Spieliason 
hineinragt.  Hier  atrOmt  das  HtitOl  j»,  daa  dutcfa  dea 


In  dieiem  GeUele  glebt  et  fflr  den  Foradier  nodi  ein 

weites  Feld  der  DetbätiguDg  und  noch  mancher  neuen  Kunde 
dürfen  wir  entgegensehen.  Max  ]>■>•.  kmaxx,  (gjtij 


Breminr  fflr  MelafiL  (Mit  einer  AbbOdmig.)  Bei 
der  atelgeBdeB  Bedcntme  it»  HeiaOlt  fflr  Damplketiel- 

feuerungeUi  ant  die  ia  dieser  Zeilschrift  wiedethult.  zuletzt 
■  III  XV.  Jahrg.,  S.  57r.  hingewiesen  wurde,  stcheint  ei 
angezeigt,  an  die  Keihe  der  dort  l>cschriel)encn  llu/>>U 
brcnncr  deutscher  Constniction  noch  einen  englisthru 
Brenner  der  Lucal  Light  and  lieating  Co.  in  üla>gi>w 
aach  der  Bcachreibung  und  Abbildung  deaselbea  in  Tht 
Emgimtr  Tom  30.  September  1904  aazuadilietaen.  Die 
in  Abbildung  217  dargestellte  Vomchlung  wird  in  die 
Feuerthür  des  Klanimrohrs  eingescut,  das  hicr/u  keiner 
Auskleidung  inil  feuerleslen  Steinin  l  i-ilarl.  Nur  der 
Rost  ist  bt  rauszunehrnen ,  da  i  n  e  heschuttung  dcii&clbcn 
mit  Kohlen  nicht  erfoiilcluli  i^t  und  die  Zuführung  der 
Veifaiennuiiplaft  dnich  den  Appami  aelbat  erfolgt,  wie 
aat  der  AbbBdang  cniditHcii  bt.  Der  in  Fenerang 
hineinragende  cjrlindriacbe  Mantel  umschliesst  eine  Rohr- 
acfalange,  in  welcher  der  dem  Dampflteskel  entnommene 
und  durch  ilas  untere  Kohr  einstKm»  nde  Daitifif  ul>cr- 
hilzt  wird.    £r  tritt  durch  eine  enge  centrale  Öcffnung 


Daiii[';  v<!ga»t  und  «>  in  die  Feuerung  gefuhrt  wird. 
Diese  V  "rt  ihuing  •  ifordcrt  rura  Anheizen  eines  kalten 
Kessels  eine  besondere  Anheizvorricbtung,  in  welcher  der 
OeifeaeraBg  cnangt  «iid-  {«sesl 


Der  Bau  von  TbalapencD  iia  rheinisch 
niiaeben  Induatriebeaifli  achreitet  rflat«  fort.  Die  im 
XV.Jahigang  is»  Piwmetkemt  S.  a$3  «rwihatn  GMWhadbK 
Thalsperre,  die  mit  der  im  Jubadilhal  den  Waiaercttfluaa 

der  Volme  regeln  »oll,  ist  inzwischen  in  Retrtcb  ge- 
nommen Wi  lden.  1  ur  d'n  l'.au  einer  grossen  Thalspurre 
von  II  Millionen  Cubikmeter  Wasservorrath  itn  oUeren 
Lauf  der  Wupper  zwischen  Wipperfürth  und  Marienheide 
hat  die  Wnpper-ThalsperTen-GenotaeDachaft  einen  Plan 
anfertigea  laaica,  tmd  In  Neycdnl,  aviichea  Hfckeawagca 
und  Wippcffiith.  beabalchtict  die  Stadt  RcnucheU 
Thalspene  bauen  aar  luaea  oad  daHr  das  AaMhe  voö 
t  Millionen  Mark  aafiBBehnien,  «aa  aal  eine groaae  Anhge 
schliessen  lässt.  (9Se>) 
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Das  Rad  als  religiöses  Sinnbild 
in  vorchristlicher  and  christlicher  Zeit. 

Voo  ProfeMor  Dr.  OiCAU  MoftTm.it'»  in  Slockholm, 

Antoriautc  und  vom  Vntxmcr  r«vidirtc  Ucbcnrtvung 
TO«  A.  I.ainN/rx  ia  Kid. 

Mit  fUnfundvirb/ig  AbbilJungm. 

Ein  umfas-scndes  Studium  der  religiösen 
Symbole  auf  Grund  der  zahlreichen  i""unde,  die 
alljährlich  in  den  verschiedensten  (iesenden  ge- 
macht werden,  hat  e.s  uns  crmÖRlichl,  dir  religiösen 
Vorstellungen  viclor  Völker  aus  einer  Zeit  kennen 
zu  lernen,  welche  der  Geschichte  gänzlich  unbekannt 
ist,  da  diese  nur  aus  schriftlichen  Ouellen  schöpft. 
Wenn  nämlich  ein  Sinnbild,  dessen  BedeutunR  in 
historischer  Zeit  bekannt  ist,  bei  einem  Volke 
in  vorgeschichtlicher  Zeit  als  S)'mbol  nach- 
gewiesen werden  kann,  so  ist  man  selbstverständ- 
lich zu  der  Schlussfolgerung  berechtigt:  ,,das 
Volk  diente  schon  damals  dem  Gotle,  der  durch 
dieses  Symbol  reprä-scntirt  wurde". 

Unter  allen  vorchristlichen  .Embolen  ist  das- 
jenige des  S<:>nnengottes  aus  leicht  ersichtlichen 
Gründen  das  wichtigste. 

Eines  der  ältesten  Sonnensymbole  ist  das 
Beil,  der  Donnerkeil,  die  Waffe,  mit  welcher  der 
Sonnengott  als  Ritter  des  Lichts  die  Mächte  der 
Finsterniss  bekämpfte  und  deren  jüngste  Form, 

18.  Januar  1905. 


der  Thorshammer,  noch  aus  den  letzten  Jahr- 
hunderten wohl  bekannt  ist.*) 

Ein  anderes  uraltes  SjTnbol  der  Sonne  ist 
das  Rad. 

In  älterer  Zeit,  da  man  noch  nicht  wu.sslc, 
dass  die  Sonne  eine  Kugel  sei,  fasste  man  sie 
auf  Grund  des  Augenscheins  als  eine  runde, 
leuchtende  Scheibe  auf,  und  obwohl  wir  ganz 
gut  wissen,  dass  dies  nicht  richtig  ist,  sprechen 
wir  noch  heutigen  Tages  von  der  „Sonnen- 
scheibc".  Im  Alterthum  glaubte  man  auch,  dass 
die  Sonne  sich  um  die  Erde  bewege,  welche 
daiii.ils  ;i1k  Mittelpunkt  der  Welt  angesehen  wurde. 
Eine  am  Himmel  dahinrollendc  Scheibe  konnte, 
seitdem  der  Mensch  den  Wagen  erfunden  hatte, 
um  so  leichter  die  Vorstellung  von  einem  Rade 
wachrafen,  als  die  Räder  der  ältesten  Wagen, 
ebenso  wie  viele  solche  der  Gegenwart,  insonder- 
heit die  meisten  an  den  Eisenbahnwagen,  volle 
Scheiben  ohne  Speichen  waren.  Vom  Sonnenrade 
haben  auch  sowohl  cla.ssi.sche  als  nordische  Schrift- 
steller und  die  Dichter  der  verschiedensten  Völker 
gesprochen. 

Nebenbei  sei  erwähnt,  dass  einige  Völker, 
so    die   Griechen,    nicht    bei   der  Vorstellung 

*)  Montclius:  „Solgudens  yx3  och  Tors  baromare" 
in  STfnsJta  J-'ornm:nnfs/i'rfningens  tiJskrift,  Bd.  lO 
(Stodcbolm,  1899),  S.  27; — 96. 
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stehen   geblieben  sind,  dan  die  Sonne  ein  |  vier  Speichen.    In  vielen  anderen  alten  Im- 

Rad  sei.  Ihre  mythciibildende  Phantasie,  '  sammenstellungen  von  Sonne  und  Mnnd  hat  die 
«elcber  der  Gedanke  nicht  ztisagte,  das«  das  |  Sonne  die  Gestalt  einer  runden  Scheibe  oder 
SoaDeniid  n»  adbat  rolle,  venranddte  das  ■  einaa  Steraea  mh  vielen  Strahlen. 

Von    den    vielen  Beweis- 

Abb.  >ii.  Abb.  219.  Akk  SM.        stückcD ,  wcichc  darthun,  dass 

das  Rad  wirklich  die  Sonne 
bexeichnet,  mögen  nur  suei 
erwihnt  werden.  Dat  eine 
-tammt  aus  dem  Norden  und 
aus  einer  weit  Jüngeren  Zeit 
ab  die  fHUier  cnrShaten,  daa  ' 
andere  aus  Amerika  und 
hört  der  Gegenwart  an. 

Daa    däniadie  Natiooal- 
mnaetun  besitzt  ein  an  einer 
Kette     hingendes  goldenes 
Kreuz   aus   dem    Anfang  des 
Mittelalters,  an  dessen  Vorder- 
seite   der   Gekreuzigte  dar- 
gestellt   ist.     l'ebcr  seinem 
1  laupte    sieht    man ,    wie  das 
sehr    oft    der    t-'all     ist,  die 
Sonne   und    den   Mond.     Während  aber  der 
Mond,   wie  gewöhnlich,   als  Sichel  dargestellt 
ist,    hat   die   Sonne   ebenso  wie  im  morgcn- 
ländischen  Alterthum  die  Gestalt  eines  vier- 
spdcbigen  Rades  (Ahh.  xzo). 

.\uch  in  .\merika  begcg^nen  wir  dem  Rade 
als  Symbol  der  Sonne.  Zu  den  religiösen 
Ceremonien  der  Indianer  an  der  Nordwest- 
küste Amerikas,  wie  auch  in  anderen  Gegen- 
den, gehören  heilige  Tänze,  bei  denen  die 
Ausführenden  Masken  tragen.  Kinc  der  ge- 
wöhnlichsten Masken  in  einem  derartigen  Tanze 


1 


Vi«-  uikI  iciiiMpeicliigv  SnnOCTiriMli-r  .r-.  VcrUirnJung  mit 

Rad  in  einen  Wagen ,  und  da  auch  dieser 
sich  nicht  selbständig  bewegen  konnte,  glaubten 
Wtt  dass  er,  ebenso  wie  die  irdischen  Wa^cn, 
von  Pferden  —  dem  Viergespann  der  Sonne  — 
gezogen  werde.  Aus  der  Sonne  wurde  so 
schliesslich  ein  Gott,  Apollo,  der  auf  seinem 
von  Pferden  gezogenen  Wagen  den  Wellenraum 
durchjagte,  während  die  Sonne  ursprünglich  als 
ein  am  Firmament  dahinrollendes  Rad  betrachtet 
wurde,  dessen  Strahlen  die  Welt  erleuchteten 
und  erwärmten,  den  Menschen  das  Lebeo  md 
der  £rde  ihre  Fruchtbarkeit  verliebeo. 

Dachte  man  aidi  die  Soone  ab  ein  Rad,  so 
erscheint  es  natürlicli,  dass  das  Kad  ein  Symbol 
der  Sonne  und  des  Sonnengottes  wurde.  Wir 
«erden  sdieo,  daas  dies  thataiddich  geschehen 

ist  und  ilaiw  das  Symbol  schon  sehr  frühzeitig 
auftritt  und  sich  .sogar  bis  in  die  Gegenwart  er- 
halten hat 

Schon  m  der  ältesten  geschichtlichen  Zeit 
war  das  Rad  in  Asien  —  sowohl  bei  arischen 
ab  bei  semitischen  Völkein  —  ein  Sinnbild 
der  Sonne. 

Auf  einem  kleinen  chaldäisdien  Siegdqrlinder 

aus  schwaizem  Stein  mit  cinpravirten  Bildern 
(Abb.  219)  erblicken  wir  einen  Mann  in  an- 
betender Stellung  vor  zwei  altarähnlichen  Steinen, 
deren  einer  oben  durch  das  wohlbekannte  Zeichen 
des  HalbflMmdes  gekrönt  wird,  während  der 
andere  ein  Rad  trägt  Kein  ZweifU,  dais  dieses 
iCad  die  Sonne  darstelltl 

Aach  an  manchen  anderen  morgenländischen 
Sonnen-  und  MondliiUlem  erscheint  die  Sonne 
in  der  Gestalt  eines  Rades.  So  sieht  man  an 
einem  hethitischen  Cylinder  aus  Kleinasien  oder 
Syrien  (Abb.  218)  eine  hohe  Säule  mit  der 
Mondsichel  und  dem  Sonneuradc.  Das  Kad  zeigt 


I  )..■  rtnaik. 
dem  U.ilbintiDi]. 


ist   die   des   Sonnengottes  — '„eine  Maske, 

wi'lche  die  Gestalt  der  Sonne  wiedergeben  soll, 
mit  halb|,'eschlosseuen  Augen  und  mit  einem 
Rade,  welches  sich  dreht  und  dadurch  die  Be- 
wegung der  Sonne  versinnlichen  soll".  Dieses  und 
andere  Verhältnisse  zeigen,  dass  mau  ebenso 
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«ie  in  der  Alten  anCh  b  der  Neuen  Welt  die 

gleicht-  Vorstellung  über  die  Aehnlichkeil  der 
Sonne  mit  einem  rollenden  Kade  gehabt  baL 


Abb. 


Ablk  iMj. 


Wai^h  ni.t  vicrvjxn  Mijtii  Kadern. 


Als  man  anfing,  die  Wagenräder  mit  Speichen 
zu  versehen,  war  die  Anzahl  der  Speichen  nicht 
-o  gross  als  gegenwärtig.  Viele  Wagen  an  den 
Denkmälern  älterer  Zdit,  in  den  Ländern  dea 
Sädens  wie  in  Norden,  haben  Rider  mit  mir 
vier  Speichen.  Im  agypti.sthen  Museum  zu 
Florenz  beündet  sich  ein  derartiger,  trotz  seines 
hoben  Alten  «obl  eibaheaer  Wagen  ans 
A'^ffvpten  '  \bb.  221).  Abbildung  222  zeigt 
•  inen  anderen  Wagen  mit  irierspeichigen  Rädern, 
der  an  einer  ägyptiadien  Wandmalerei  dargestellt 
iSL  Abbildung  223  zeigt  einen  ebensolchen 
mit  zwei  Pferden  bespannten  Wagen  au  einem 
m  Schonen  gefundenen  Stein  ans  dem  Bronzealter. 

Da  die  Wagenräder  lange  Zeit  nur  vier 
Spewhen  hatten,  erlangte  das  tierspeichige  Rad 
als  Svmbol  eine  Mbr  graaae 
Verbreitung,  und  wir  werden 
im  folgenden  adien,  wie  grosse 
Bedeutung  e.s  hatte ,  dass 
die  als  Symbole  dienenden 
Räder  gewöhnlich  vier  Speichen 
Trugen. 

Schon  im  Alterthum  hatten 
iie  wirklichen  Räder  jedoch 
dft  auch  sechs,  acht  oder 
mehr  Speichen.  Ein  aasyriadier 
Wagen  mit  sechsspeichigen 
Rädern  ist  in  Abbildung  224 
und  ein  ägyptischer  mit  achft- 
speichigen  Rädern  in  Abbil- 
dung 225  dargestellt.  Viele 
andere  assyrische  und  ägyp- 
tische Wagen  halten  eben- 
ftlla  aadts»  oder  acbtspeichige 
Rider. 

Symbolische  Räder  mit  sechs  oder  acht 
Speichen  aind  auch  in  gröaaerer  Zahl  bekannt, 
wenn  auch  nicht  so  zahlreich  als  die  vier- 
speichigen.  Und  der  Umstand,  dass  die  Form 
wechselt,  dass  die  Rad:iymbole  ebeaao  wie  die 
wifUidiea  Rider  Speidieo  in  versdiiedflner  Zahl 


tragen,  liefert  den  entscheidenden  Beweis  dafSr, 

d.t.^.s  diese  Symbole  wirklich  Räder  aind  ond 
nicht,  wie  man  in  Bezug  auf  das  vienpeiGliiffB 
Rad  zu  beweiaeii  veraucht  hat, 

Kreise  umgebenea  Kreoi  oder 
stellen  sollen. 

"Wie  werden  nun  xonächst   das  Rad  als 

IctigiSses  Sinnbild  in 

der  vorchristlichen  Zeit 
betrachten  und  dabei  woHt  dem  Tierapeichigen 
Rade  beginnen. 

An  zahlreichen  in  den  Ländern  am  Gophnt 
und  Tigri.s  gefundenen  Cylindem,  welche  einer 
Zeit  entstammen,  die  weit  hinter  dem  Anfang 
nnaerer  Zeitrechnung  liegt,  tat  ein  derartiges 
Rad  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit 
dem  Halbmonde  dargestellt.  Ks  ist  entweder 
so  abgebildet,  dass  man  in  der  .Mitte  die  au 
einem  wirklichen  Rade  befindliche  Oefibung  für 
die  Achse  sieht,  oder  als  einfacher  Kreis  mit 
zwei  sich  rechtwinklig  schneidenden  Durchmessern. 

In  den  Ruinen  der  Stadt  Sippara  in  Chaldäa  ist 
dn  Stein  mit  einem  Basrelief  ausgegraben  worden, 
da.s  aus  der  Zeit  um  900  v.  Chr.  zu  stammen  scheint 
und  den  Sonnengott  auf  seinem  Throne  sitzend 
darstellt  Vor  ihm  steht  ein  AHar  mit  einem 
grossen  Rade,  um!  vor  diesem  Altar  sieht  man 
drei  Männer  in  anbetender  Stellung  (Abb.  xz6). 
Dass  CS  ein  Bild  der  Sonne  ist,  besagt  aus- 
drücklich die  dreizeilige  Keilinschrift  über  den 
Köpfen  der  drei  Männer,  welche  in  Ueberselzung 
lautet:  „Bild  der  Sonne,  des  grossen  Herrn,  der 
da  wohnt  im  Tempel  Bit-para,  welcher  in 
Sippara  ist'*.    Uelwr  der  eiliobenen  Rediten 


AM>.  m. 


Abb.  ns. 


Aiqrri«. 


des  Gottes  sieht  man  drei  Zeidien.  welche  nadt 
der  darunter  angebrachten  zweizeiligen  Inschrift 
Symbole  der  Sonne,  des  Mondes  und  des 
Planeten  Venus  (l»tar)  sind.  Eins  von  diesen 
Zeichen  gleicht  genau  dem  grossen 
tade.  Die  Stadt  Sippara  war  wegen  ihres : 
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tempels  so  berühmt,  dass  sie  die  „Sonncnsiadt"    den  Spitxen  brdter  «erdenden  Speidien  und 

genannt   wurde  und  darum    Ton    griechischen    wellenförmigen  Strahlen  steht.*) 

SchriftsteUem  den  Namen  Ueliopolis  erhielt  Der  König  von  Assyrien  trug,  wie^Ab- 


Dass  dieses  Ra<l  nirht  achtspeicbig  ist, 
sondern  nur  vier  nach  den  Enden  spitz  zu- 
laufende Speichen  besitzt,  zwischen  denen 
Tier  wellenförmige  Strahlenbüschel  stehen,  zeigt 
ein  Vergleich  mit  dem  BUde  des  Gottei  Aasnr 
(Abb.  217),  hinter  dem  em  Rad  mit  vier  nach 


hildung  229  utid  ai)di>re  Rüder  zciRen,  das  vier- 
speicliige  Ka<i  atii  Halse  mit  anderen  lieilii;en 

•)  Mcrkwürd  t;ciwci5e  wurde  die  Sonne  von  den 
Azteken  in  Mtx  lo  (jcnau  in  j;'.cichcr  Weise  dargestellt 
wie  von  den  i..baldacrn,  nilmlich  als  Rad  mit  vier 
SpddwD,  xwisdwB  denen  StnMcn  tttkea  (Abb.  m8). 
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SinnbOdfln.  Niciit  aehen  aitit  es»  ebenso  «ie 
am  .  Relief  von  Sippani,  neben  don  Halfanonde 


Abb.  Ml. 


Abb.M9. 


AVkaj». 


und   einem  Sterne  (Istar).     Die  Speichen  des 
Rades  sind  gewöbnlidi  ebenso  wie  in  Ab- 
bildung 229  breit  und 
werden  nach  den  Enden  Abk.  134. 

zu  immer  breiter,  wo- 
durch  das  Rad,  vom 
Ringe  abgesehen,  dem 
gleicharmigen  Kreuze  der 
Malteserritter  und  ande- 
rer Orden  ihtiBdi  wird. 

An  .issvn's'  hon  Denk- 
mälern siclu  man  häufig' 
das  Tierspeiddge  Sonnen- 
rad  mit  grossen  Flügeln 
wie  in  Abbildung  230. 

An  Münzen  der  Stadt 
Aspeodos  in  Kleinasieo, 
wddie  ans  dem  6.  besw. 
5.  Jahrhundert  v.  Chr. 
stammen,  befindet  sich  <j"M.  Myknci. 

das   vierspdchige  Rad 

in  der  \fitte  des  Symbols ,  welches  unter 
dem  Namen  'J'ri'/uelrium  bekannt  ist  (Abb.  231). 


sie  sind  darmn  —  seien  sie  vm  darcA  drei 
Beine  oder  durch  drei  glcichmässig  gebogene 
Linien  dargestellt  (Abb.  233)  —  ebenso 
wie  das  Halienkreas  (Abb.  xjs)  ein  Symbol 

der  Sonne.  In  Abbildunc;  231  haben  wir 
somit  gleichzeitig  ein  Symbol  der  Sonne 
und  ein  Symbol  ihrer  Drehung. 

Ein  merkwürdiges  Beispiel  eines  sym- 
bolischen Rades  aus  dem  alten  Griedien- 
land  bieten  die  sechs  goldenen  Räder  mit 
vier  Speichen,  welche  bei  Scbliemanns 
Ansgnibnngen  in  einem  Crrabe  in  der 
Akropolis  zu  Mykcnä  gefunden  wurden. 
Abbildung  234  zeigt  eins  von  diesen 
mit  hübschen  Sidralen  gesierten  Rideni. 
Die  i")rlT[iunp  für  die  Adise  in  der  Mitte 
ist  nur  all^l'deutet,  nicht  ofiEsn.  Das  Grab, 

in  dem  die  gcddanen  j<äder  Ifgan»  stammt 
aus  der  Zeit  um  1500  Our. 

In  diesdbe  Zeit  und  die  folgenden 

Jahrhunderte  gehört  eine  Menge  kleiner 
symbolischer  Räder  mit  vier  Speichen 
ans  Knodien,  Horn  and  Brome,  wddw 
theils  in  Griet henland  und  Italien,  theils 
in  IkliUcIcuropa  gefunden  sind  (Abb.  235 — 238). 
Einige  sind  mit  einer  Oese  versehen,  an .  da; 


AbkltjS. 


Abb.  »jt. 


AM.  ajj. 


Abb.  i^. 


Die  drei  liinter  einander  springenden  Beine  l)e> 
zeichnen  deaüich  eine  drehende  Bewegung,  und 


sie  getragen  werden  können;  andere  haben  keine 
Oese,  P^in  in  Athen  gefundenes  Rad  (Abb.  235) 
trägt  eine  Inschrift,  welche  beweist,  dass  wir 
tbatsächlich  einen  Votivgegenstand  vor  uns  haben, 
Eine  etruskische  Silbermünze  zeigt  an  ihrer 
Vorderseite  das  Bild  des  Sonnengottes  Apollo, 
während  die  Rüclisette  ein  Rad  au£cuweisen  hat 
Skandmtvien  treten  die  ersten  symboGsdien 
Räder  mit  vier  Speichen  im  jüngeren  Steinalter 
(3.  Jahrtausend  v.  Chr.)  auf,  zu  der  Zeit,  da 
die  GanggrSber  in  Dänemailc  and  Sdiweden 
allgemein  waren.  Wie  wir  jetzt  wissen,  .stand  der 
skandinavische  Norden  schon  in  dieser  fernen 
Zek  mit  der  übrigen  Welt  in  Verbindung,  und 
gerade  durch  diese  Verbindung  hat  die  Fenn 
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des  Gaoggrabes  ebenao  wie  die  de«  ooda  älteren 

Dolmr>ns  hier  Einging  >,'pfundoii.  Unter  diesen 
UmstäDdcn  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  das 
Rad  dama]«  hier  als  reUgiSsea  Sjnnbol 
bekannt  wurde.  Dies  war  um  so 
mehr  »1  erwarten,  als  wir  in  den 
nordischen  Funden  aus  dieser  Zeit 
noch  ein  anderes  SoDDensymbol  an- 
treffen, nimlich  das  BeQ. 

Viersi)i-i(  hi^'f  Kädi>r  sind  frei- 
lich auch  an  der  Oberseite  des 
Decksteina  an  einem  Dolmen  bei 
Herrestrup  im  nordwestlichen  See- 
land cingehauen;  aber  es  ist  mög- 
lich, dass  sie  jün^'i-r  als  das  eigent- 
liche Grab  sind  und  dass  sie  im 
Bronzealtcr  entstanden  sind,  da  über 
dem  >-rli(iri  sehr  alten  Grabe  aus 
dem  Steinalter  ein  grosser  Grabhügel 
anfgeworfen  wurde. 

Dagegen  fand  man  in  i-ini^'-n 
Gmggräbem  solche  Räder  an  der 
innereD  Seite  eines  Waodsteioes 
(Abb.  239)  oder  an  der  unteren 
Seite  fines  Decksteines  eingohauen, 
wo  die  Umstände  keinen  Aniass  zu 
der  Annahme  boten,  dass  sie  erat 
nach  dem  Bau  der  Grabkammer  ent- 

<itan<!(-n  m  in  kÖBIItea. 

Derartige  vierspeidrige  Kader  sind 
anch  an  der  Innenseite  eines  Wand- 

Steines  in  dem  bekannten  Grabe 
bei  Kivik  (Abb.  2+0)  im  östlichen 
Schonen  zu  finden.  Wie  an  vielen 
anderen  Stellen  ist  auch  hier  mehr  als 


ein  Rad  abgebildet,  and  m  derselben  Weise  findet 

man  anch  die  anderen  Sonnensymbole  zu  mehrerei 
adwn  einander,  wie  an  Gebäuden  oder  andereu 
DeiAinilern  ans  dvistlidier  Zeit  nidit  sehen  mduere 

Kreuze  unmittelbar  neben  einander  gezeichnet  sind 
Ungefähr  in  die  Zeit  des  Kivikgrabes  urif' 
in  die  jüngeren  Abschnitte  des  Bronzealiers  g>  • 
hören  zahlreiche  auf  der  skandinavischen  Halb- 
insel entdeckte  Felszeichnungen  mit  radformigec. 
Bildern.  I  inige  von  du  '-i  ti  Rädern  sind  freilich. 
Tbeile  der  Wagen;  aber  die  meisten  sind  qrm' 
bofisdi.  Sie  Inben  theih  vier,  thelts  sechs,  tbeilh 
acht  Speichen  (Abb.  2411 

Wenig  jünger  ab  das  Kivikgrab  und  wt" 
dieses  aus  der  ersten  Hüfte  des  xweiten  Jahr- 
tausends V.  Chr.  ist  die  merkwürdige  Bronzi 
arbeit  (Abb.  242),  wcldie  vor  vielen  Jahren  aiu» 
einem  Torfmoore  bei  BaUcakra  unweit  Ystads 
in  Schonen  ausgegraben  wurde.  Das  Icroneo- 
ähnliche  Stück  diente  vielleicht  als  Zierat  (ur 
den  oberen  Theil  eines  runden  hölzernen  .\ltar-t 
auf  dem  die  Scheibe  ihren  Platz  hatte.  Die 
anfirechtstehenden  Ornamente  sind  symbolisch» 
Räder  mit  vii-r  Speii  h^n  u\A  einem  l  och  in  der 
Mitte,  wie  es  an  wirklichen  Rädern  zur  Auf- 
nähme  für  die  Achse  dient  Die  punMiteii 
Zierate  .m  der  Scheibe  sollen  offenbar  die 
.strahlende  Sonne  darstellen.  iKoitKtiuiiir  foUtj 

Abi),  jj'j,  .-ix 


W«mlilrin  an»  rto«  CiabkiuniMr. 


Abk  141. 


FdiMiddiiiiiuiff,  V3itngaUuid,  Sdiwedm. 
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Abb.  34a. 


Hfonie    HalkiUcra  Schnncn. 
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BEtauMnugni  •&  dto  6lMiiiMl|gv  XlhiliUdM 

Im  Jahre  1804,  alsn  vor  100  jalircn.  wurde 
der  Betrieb  der  Königlichen  hisciigiesscrci  aut 
dem  Gelinde  in  der  Invalidenstrasse  vor  dein 
Neuen  Tbor  za  Berlin,  auf  dem  jetzt  die  Berg- 
akademie und  I^dwirthschaftlic^e  Hochadiule 
stehen,  in  ganz  kU-inem  l'[iifani;f  t-t  1  iTr.ft.  \'m 
das  Jahr  1650  stand  dort  an  der  Fanke 
eine  knrfäfitlidie  Sdiletf-  und  PolirmfiMe,  die 
ihre  Betriebo-Wasierkraft  von  der  oberhalb  durch 
ein  Wehr  angestauten  Pankc  erhielt.  In  der 
Mühle  wurden  die  HamiKhe  und  Waffen  der 
kurfürstlichen  Rüstkammer  aufpolirt  und  ge- 
schliffen. Später  wurde  die  Mühle  Privatbesitz 
und  1788  richtete  der  Stahlfabrikant  Voigt 
dort  eine  Ideine  Eiseasdunelxe  mit  Tiegelöfen 
ein.*) 

Nach  dein  Tode  Voigts  kaufte  der  Staat 
im  Jahre  1803  das  »  Morgen  (2,04  ha)  grosse 
Gelände  der  alten  Schleifmühle,  auf  dem  im 
Jahre  1804  die  Errichtung  der  Fisetigiesserei 
nach  den  l'läncn  des  um  die  Hebung  des 
Kidllenbergbaues  und  des  Kisenhültcnwesens  in 
Obenchlesien  hoch  verdienten  Miniaten  Grafen 
▼on  Reden  begann.  In  Schlesien  war  im 
Jahre  1788  der  erste  Versuch  gom.uht  worden, 
Eisen  im  Hochofen  statt  mit  Holzkohle  mit 
Koks  tn  erschmelzen.  Um  mm  anter  Verwendung 
von  Koks  die  Roheisenerzeugung  zu  sli'iijem, 
musstc  zunächst  die  Steinkohlenforderung  ge- 
hoben werden.  So  wurde  179 1  die  staatliche 
Königsgrube  und  die  Eisengiesserei  zu  Gleiwitz 
errichtet,  180J  wurde  der  erste  Koks-Hochofen 
in  l\öiiii;filuittc  O/S  angcbla.sfii.  Ausserdem  wurden 
Frivatuulemehmungen  staatlich  unterstützt.  Mit 
der  Efrichtuog  der  Kfinigtidien  Eisengiessefei 
in  Berlin  aber  verfolgte  Graf  von  Reden  den 
Plan,  gewissermaassen  eine  Mu&teranstalt  zu 
schaffen,  welche  auf  die  Ver\'ollkommnung  des 
Gicssereiwesens  einwirken,  den  Kunstguss  fördern 
und  hierfür  den  königlichen  und  privaten  Füsen- 
giessercicn  gute  Muster  liefern  sollte.  Dem- 
entsprechend wurde,  als  im  Jahre  1804  der 
Betrieb  mit  den  beiden  kleinen,  noch  vom  Vor- 
besitzer  Voigt  herrührenden  Tiegelöfen  eröffnet 
wurde,  mit  dem  Guss  kunstgewerblicher  Gegcn- 
atinde,  wie  Möbdbesddigen,  Messerträgem, 
Medaillen.  Rosetten,  Gardinenhaltern  u.  s.  w. 
begonnen  und,  als  die  neu  errichteten  I  lamm- 
und  Cupolöfen  für  den  Guss  grösserer  Gegen- 
stände in  Betrieb  gcnomm«B  waren»  dennoch 
der  Kunstguss  eifrig  fortgesetst  Die  Leistungen 
waren  nach  wenigen  Jahren  schon  so  bedeutend, 

'1  Vergl.  Cramcr,  Gcschichtir  der  Königlitlun  Kisiti- 
gicsscrci  zu  Berlin,  in  der  /iiU^hnft  für  Jai  l^t'rg-, 
Jf/ütUn-  und  Sai/nfmi<cifn  im  i'rriistüchen  Slcmle. 
Bcrtta  187$. 


dass  sie  <!!  •  A  ifinerksamkeit  der  Franzosen 
erregten.  Der  kaiserliche  Administrateur  Dupon 
del'Porte.  der  Inspecteur  Heron  de  Ville- 
fosse  und  der  ("ommissair  Miege  versorgten 
sich  auf  dem  Wege  der  Requisition  reichlich 
(letzterer  entnahm  7^0  Stücke)  mit  Medaillen« 
unter  diesen  auch  die  Nap<rieons,  Spielmarken, 
Messerträgem  u.  s.  w.  Bald  darauf  wurden  die 
zierlichsten  Nippsachei»  und  .Schmuckgegenstände 
für  Damen  in  Filigranarbeit  (/il-Jf/er  Je  BtrSn), 
als  Broschen,  Ketten,  Kreuze,  Annbftider,  too 
denen  sich  eine  Sammlung  im  Kunstgcwerbe- 
Museuiii  zu  Berlin  befindet,  in  der  Königlichen 
Ei.sengiessorci  neben  Geschütien  und  ArttUerie- 
geschossen  hergestellt. 

Es  mag  erwähnt  sein,  dass  die  eisernen 
Einlagen  des  Eisernen  Kreuzes  nach  der 
Stiftung  dieses  Ordens  am  10.  März  iSij  und 
ebenso  die  für  den  Krieg  1870/71  vetlieheoen 
ELsemcn  Kreuze,  auch  die  1813  für  eingelieferte 
goldene  Trauringe  von  der  Prinzessin  Wilhelm 
ausgegebenen  eisernen  Ringe  mit  der  Um- 
schrift: „Eingetauscht  zum  Wohle  des  Vater- 
landes" in  der  Königlichen  Eisengiesserei  her- 
gestellt wurden.  Das  Ordenszeichen  des  ISsenen 
Kreuzes  ist  von  Schinkel  modelliru 

Besonderes  bteresse  verdient  die  im  Jahre 
I  8 1 5  nach  der  Angabe  und  unter  Leitung  des 
Hütteninspeclors  Krigar*)  in  der  Königlichen 
EisengiesBerei  angefertigte  Daropflocomotive 

mit  zwei  zugehörigen  T  ri=twai;eri  und  einem 
Gleis  von  gezahnten  Sthicmn.  Im  Jahre  i8iü 
wurde  sie  auf  dein  Hofe  der  Eisengiesserei* 
öffentlich  als  die  erste  in  Deutschland  er» 
baute  Locomotive  ausgestellt  und  im  Be> 
triebe  gezeigt,  wobei  sie  sich  auf  dem  Schieoen- 
i  gleis  fortbewegte.  Sie  war  für  die  Kohlen- 
i  fSrdenmg  von  der  König^rube  aadi  Kdnigs- 
hütte  in  Oberschlesien  bestimmt.  Die  T.oco- 
motive  hatte  Danipfcylindcr  von  15,7  cm  (6  Zoll) 
innerem  Durchmesser. 
I  Dieser  Erfolg  veranlasste  den  Chef  des  preiissi- 
sehen  Bergwesens  noch  im  ;Vugust  1 8 1 6 ,  den 
Hülteninspector  Krigar  mit  der  lierstellimg  einer 
Locomotive  mit  Cylindem  von  s6,scm  (16  Zoll) 
Durchmesser  zu  beauftragen.  Sie  war  tnr  Kohlen- 
heförderung  zwischen  Zechen  des  Saarbrücker 
Kohlenreviers  bestimmt,  wo  sie  auf  einem  2826  m 
langen  Gleis  jährlich  360000  Ctr.  Kohlen  for^ 
schaffen  sriilte.  Im  Jahre  i  8  i  8  wurde  die  T.oco- 
molive  in  ßerUn  abgeliefert  und  auf  dem  Wasser- 
wege über  Hamburg,  Amsterdam,  den  Rhein 
aufwärts  nach  ihrem  Bealimmmigsort  gebnudiL 
.\l8  rie  dann  m  SaaibrQcken  in  Betrieb  gesetzt 
wurde,  machten  sich  jedocli  allerlei  Aenderungen 
nothwendig,  so  dass  man  sie  schliesslich  nicht 

•)  Krigar  m.ichtc  sich  auch  verdient  durch  die  Cen- 
ibncUoD  einm  Cu|x>lofens  mit  Bodenkbppe  «um  Ent- 
fcraca  der  Schtadn  gach  den  Gnw. 
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für  den  beabsichtigten  Zweck,  sondern  auf  der 
Hütte  GeisJautem  zum  Kohlen transport  ver- 
wendete. 

Die  wenigen  Angaben  unserer  Quelle  über 
die  Eiuichtuog  dieser  Locomotive  sind  vod  ge- 
sdiidttlichem  Inter«Me  und  mögen  deshalb  hier 

folgen.  Der  an  beiden  Fnderi  abgerundete 
cylindriscbe  Kessel  aus  Gusseisen  von  33  mm 
Wanddidte,  i  m  Durdunesser  und  2.45  m  I^^ge 
war  aus  drei  Suirkcn  susammengeschraiibi,  ]^ie 
1'  eueruiig  an  dem  einen  Kesseleode,  63  cm  lang, 
ebenso  breit  und  39  cm  hoch,  setzte  sich  durch 
den  Kessel  als  Flammrohr  fort,  das  steh  auf 
30  cm  verengte  und  vor  dem  andern  Kessel- 
ende  mit  einem  gebogenen  Knie  in  den  2,5  m 
hoben  Schornstein  überging.  Oben  hatte  der 
Kesse)  swei  Ansätze  zum  Hinsdtrauben  der  senk- 
reilitrn  Cylinder  von  2<)  cm  Weite  mit  6 ;  cm 
Kolbenhub,  Der  Kessel  lag  mit  AnHÜsnen  auf 
den  Iragebalkcn  des  Wagens  und  war  durch 
Schrauben  mit  ihnen  verbunden.  Unter  den 
Tragebalken  lagen  die  Achsen  mit  Rädern  von 
94  cm  Durchmesser,  die  auf  dem  Schienengleis 
liefen,  d:i.s  aus  10,5  cm  bobeo,  s,6  cm  breiten 
und  1.25  m  langen  Schienen  bestand,  deren 
Enden  durch  Muffen  mit  einancler  verbunden 
und  auf  (^uerschwellen  befestigt  waren.  Ms  muss 
aber  audi  nodi  eine  Zahnschieae  vorhanden  ge- 
wesen sein,  denn  es  wird  berichtet,  dass  die 
Fortbewi'gung  der  Locomotive  dadur  Ii  bewirkt 
wurde,  dass  /.u  beiden  Seiten  der  Kolbensianffen 
angebrachte  Pleulstangen  mittels  Kurbel  ein  Zahn- 
rad drehten,  das  mit  der  Zahnschiene  des  Gleises 
in  Eingriff  stand. 

Dieser  Beschidbung  nach  entspricht  die  Ein- 
richtung der  Locomotive  deijenigen,  auf  die 
Blenkinsop  in  England  iin  Jahre  iHii  ein 
Patent  erhielt  Auch  diese  ülenkinsopsche 
Locomotive  hatte  einen  gusseisenen  Kessel. 
Aus  Schmiedeeisen  wurde  der  erste  Kessel  i  )<  1 5 
von  Hedley  gefcnigt  Auch  die  erstenStephen- 
sonschtn  l.ocomotiven,  die  um  diese  Zeit  ent- 
standen, halten  dieselbe  Einrichtung,  wie  Blcn- 
kinsops  und  Krigars  Locomotive,  jedoch  war 
die  /ahnscJaene  fortgefallen,  denn  man  hatte  in- 
zwischen beobachtet,  dass  die  Reibung  der  glatten 
Rfider  auf  die  Schienen  zur  Fortbewegung  genügt. 

Nach  den  Befreiungskriegen  machte  die  Bild- 
giesserd  in  der  Königlichen  Eisengiesserei  be- 
deutsame Fortschritte,  wom  die  Rentdhmg  einer 

grossen  Anzahl  Kriegs-  und  Sohlacbtendenkmäler 
Gelegenheit  l)ot;  unter  anderen  wurde  in  den 
Jahren  1819  —  1822  das  Siegesdenkmal  auf  dem 
Kreuzberge  bei  Berlin,  in  den  beiden  letzten 
Jahren  die  Statuen  zu  demselben  gegossen. 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Kunstguss  in  Ivisen 
—  JbM/e  dl  Dertin  —  in  der  Königlichen  Eisen- 
giesserei zn  BerKn  m  hoher  Blüttie  entwidtelt 
wurde  •  und  von  hier  sich  zuniichst  nach  Obcr- 
schlcsicn   ^Gleiwitz),    dem    Rheinlande  (Sayn), 


^r^^W  (Lauchhammer),  dem  Harz  (llsenburg^ 
u.  s.  w..  verbreitete.  Wenige^  bekannt  dütfte  e» 
sein,  dan  aodi  mdirere  bedeutende  Kunstr, 

gegenstände  in  Silberguss  dort  entstanden  und 
der  Bronze -Kiustguss  seit  1S32  in  ihr  eine 
Pflegstätte  fimd.   Letzterer  Betriebesweig  mussle 

Jedoch  zufolge  einer,  durch  eine  Beschwerde 
Uetheiiigter  veranlassten  Cabinetsordre  vom 
18.  Januar  1838  eingestellt  werden,  „um  den 
in  Berlin  ctablirtcn  Bronzegiessereien  den  Er- 
werb nicht  ohne  Moth  zu  beschranki  11".  Nur 
noch  einmal  wurde  er  in  Anspruch  genommen, 
als  es  sich  nach  dem  Kriege  1870/71  darum 
handelte,  in  ktnzer  Zeit  die  grossen  Bronserdiefs 

am  Si(;t,n'sdenkmal  auf  dem  Königsplatz  in  Berlin 
herzustellen.  Die  beiden  Reliefs,  die  sich  auf 
den  dänisdien  und  österreidiischen  Krieg  be- 
ziehen, lieferte  die  Königliche  T"isctigii  >screi.  Das 
Relief  an  der  Westseite  ist  von  Gladenbcck, 
das  «  der  Südseite  von  Eichwede  in  Hannover 
grossen. 

Der  letzte  Guss  fand  am  5.  Januar  1874  auf 
der  Eisengiesserei  statt  r.  C9$*jl 


Die  motoorologilMlben  Urnachen 
der  Sohlitsblättrigkeil  bei  der  Bosskastanie. 

in»  Muf  AMüdur«. 

Die  eigcnthümliche  ErsdieiBung  der  Schlitz- 

blättrigkeit,  wie  sie  namentlich  im  Frühjahre 
des  Jahres  1003,  in  welchem  auf  eine  Reihe 
ungewöhnlich  nuldcr  Märztage  ein  empfindlicher 
Kälterückschlag  erfolgte,  an  unserer  Rosskaatanie 
in  treffüdier  Weise  zur  Ausgestaltung  kam,  hat 
Miau  bisher  in  erster  Linie  als  eine  Einwirkung 
j  des  Frostes  aufgefasst,  eine  Ansicht,  die  auch 
I  im   Pnmtlhem  XIV.  Jahrg.,   S.  8*7  £  und 
XV.  Jahrg.,  S.  752,  mehrfach  zum  .\usdruck 
,  gebracht  worden  ist.     Der  erste,   der  auf  die 
I  Schlitzblättrigkeit,  die  übrigens  auch  an  anderen 
Laubblättern,  so  z.  B.  am  Ahorn,  an  der  Birke, 
{  an  der  Buche  und  Hainbuche  beobachtet  werden 
kann,  aufmetk.sarn  gemacht  hat,  war  Alexander 
Braun;  er  sah  als  Ursache  für  den  Eintritt  des 
in  Rede  stehenden  Phänomens  den  Firost  an. 
Späterhin  aber  stellte  Caspary  in  Königsberg 
fest,  dass  die  Schlitzblättrigkeit  auch  zu  stände 
kommen  kann,  ohne  dass  die  Temperatw  unter 
den  Nullpunkt  .«^inkt,  vorausgesetzt,  dass  genügend 
starke  Winde  vorherrschen,  die  eine  mecha- 
nische Zerstörung  der  jugendlichen  Blattapreiten 
herbeiführen  können. 

Es  ergicbt  sich  aus  dieser  Gegenüberstellung, 
dass  zwei  verschiedene  Ursachen  für  die  im 
Frühjahr  zu  beobachtende  Schlitzblättrigkeit  der 
LaubblStter  in  Frage  kommen,  einerseits  die 
Kälte,  andererseits  der  Wind.  Die  klarste 
Auseinanderhiütung  dieser  beiden  Einthisse  hat 
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bereits  im  Jahre  1896  D.  von  Schlechtendal  in 
seinen  „Beiuägen  zur  Kenntmis  der  Braunkohlen- 
flora von  Zsdiipkau  und  Seaftenberg*)  gegeben. 
TKHe  unsere  Ablnldaiieni  S43  und  S44,  die 


Abb.i4«. 


RUtt  IlAinbiiclw 


BUn  lief  tUiiiburbc 
dach  StanawitkiinB 


wir  nach  den  Darstellungen  des  genannten  hcr- 
vomgenden  Kenners  der  Pflanzenpathologie  hier 
wiedergeben,  lehren,  ist  ein  durch  F"rost  ge- 
schädigtes Blatt  der  Hainbuche  (Carpinus  betnlus) 
von  einem  durch  Wind  zerschlissenen  auf  den 
ersten  Blick  zu  unterscheiden.  Die  Frostwirkung 
kennzeichnet  sich  xunSchst  dorch  das  Auftreten 

bleicher,  gelblicher,  dur,  liM  h>  i:ien<lcr,  zwisclicn 
den  SeiteiuierTen  lagernder  Funkle,  welche 
eveDtaell   mit   klemeren  I.5diem  abwechseln 

können.  Bei  stärkerer  Beeinflussung  entstehen 
grössere,  mit  den  Secundämervcn  abwechselnde 


Abb.  14). 


AM>.  *«6. 


von  Fioctwiikuni;. 


und  denselben  parallele  Spalten,  die,  falls  die 
Einwirkung  eine  besonders  starke  war.  den  Blatt- 
rand  erreichen;  in  der  Kegel  geht  dann  der 

■I  Xtittehri/t für  N«tuintit$eni*kafUn,  Bd.  69.  (Leipcig 
1896,  C.  E.  M.  Pfeffer.) 


Abb.  i«. 


ganze  Saum  des  Blattes  verloren.  Die.s-'r 
letztere  Punkt  erscheint  als  besonders  wichtig, 
da  em  derartiges  Abfrieren  des  Blattrandes  bei- 
den Beschädigungen  durch  den  Wind,  die  ironi<*r 
nur  rein  uicchanische  sein  können,  niemals  stau- 
findea  kann.  Ebensowen%  kaim  es  bei  den 
letzteren  Beeinflussungen  zur  Ausbildung  »cn 
braunen  f  lecken  auf  der  .Spreite  oder  an  den 
Rändern  der  Ivinschlitzungcn  konunca.  Beid-^ 
Artea  der  Beschädigung  sind  also  streng  tc-q 
einander  zu  unterscheiden. 

Einen  gi'inzlirh  neuen  Gesichtspunkt  ?.\x  liru 
vorstehend  dargelegten  ürktäiungsversuchcii  brmgl 
mm  Brofessor  Fr.  Thomas,  indem  er  auch  für 
die  Schädigunucn,  in  denen  man  bislang  ledigli  h 
eine  Einwirkunt;  dos  Frostes  sehen  zu  müssen 
glaubte,  dem  Winde  eine  sehr  wichtige  Rolle 
znertheilt.  Ja,  nach  seiner  in  den  Jkiiukuiimgrm 
dtt  ThSrins^  fhtaniuktH  ViraHs  veröfleotSditea 
.'\nsicbt  ist  der  Wind  sogar  ein  UDerüsslicber 
Factor  für  das  Zustande- 
kommen der  Schlitz- 
blättrigkeit,  während  die 
höchsten  Gradf  dieser 
Missbildung  bei  gleich- 
zeitiger Einwirkung  von 
W^ind  und  Frost  ent- 
stehen. Die  \'i  rsuchc, 
die  der  bekannte  Gallen- 
forsdier  zur  Prüfung 
seiner  AnsK'ht  unier- 
noninicn  hat,  sind  in  der 
That  äusserst  fiberzeu- 
gend.   Durch  S'irgialtige 

L'nier.suchung  stellte 
Thomas  fest,  dass  sogar 
erwaclisene  Blätter  im  ge- 
frorenen <Za8tande  durch 

gegenseitige  Reibung  niihtn  /u  \e[l>t/'n  -iir-' 
als  ungefrorenc.  Blätter  der  Gartenprimel  z.  B.. 
die  einer  Kaltemischung  ausgesetzt  waren,  waren 

durch  riiir  '■rh.irro  Prä;  ;irirna(!ol  ohne  weitere» 
zu  verletzen,  wenn  e:n  (ierartiges  Instniiucnt  SO 
langsam  wie  möglich  über  die  Ivpidermis  gefSbft 
wurde;  an  nicht  gefrorenen  Blättern  war  hingcgea 
ehe  Wunde  nur  bei  stSrkerem  Aufdrücken  zu 

erzielen.  Ferner  Hess  der  .Vutur  Frimelblatt<-f 
sich  an  einander  reiben;  auch  hierbei  zeigte  e.-» 
sidi,  dass  die  gefrorenen  Blätter  sieh  weit  eher 
durchscheuerten  als  die  normalen.  1  s  ist  d.iher 
in  der  Ihat  im  höchsten  -Maa.-'M-  waiirsi  heuilich, 
dass  Wind  uml  I  rost  in  der  Regt  )  /usammen- 
wirken.  wenn  Si  hlitzblättrigkeit  entsteht.  Daneben 
kann  aber  auch,  wie  Thomas  dies  betont,  der 
Wind  nelegentlich  ganz  allein  ihätig  sein:  e.s 
entstehen  dann  solche  Fälle  von  Schlitzblättrigkcit, 
von  denen  in  tmserer  Abbildung  244.  ein  typische* 
I'all  dargestellt  isl.  bei  denct.  .iNo  weder  brauri'- 
Flecken  auf  der  ^»preite  ooch  ein  Abfricit.*n  des 
Blattramles  wahrzunehmen  ist 


Frartirlrlnnr  *"  Blatt  <tw 
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sei  bei  dieser  Gdegeabeit  daisof  liiii*  | 

gewiesen,   d.iss   nach   den  Untersuchungen  von 
Scbtechtendals  auch  ao  fossilen  Blättern  1 
auf  Froitwirkunf  sarüdtsolSbneiide  Zte- 
enheit  vorkommt.     So  Kc!>cri  wir  in  Ab- 
bildung 245   und   240  zwei  Blätter  wieder,  die 
von  Schlechtendal  aus  der  Zschipkaner Bmn- 
kohlcnflora  all  zu  der  Spedes  fhgia  a/ünuata 
gehörig,  beschrieben  hat  Die  an  diesen  Fossilien 
wahrnehmbaren  Durchlöcherungen  und  die  dUTCh 
ihr  besonderes  (in  der  Abbildting 
lekht  schnffirtes)  Aossebeo  aa^ 
fallenden  Stollen  der  Blattsproitc 
.«iind  ohne  Zweifel  auf  die  bin- 
«iriuiag    von    Ftösten  (nach 
Thomas    unter  gleichzeitiger, 
aber   bestimmt    nicht  Alleiniger 
Wirkung  des   Windes)  zurück- 
zuführen.   Die  fraglichen  Blatt- 
abdrScke  sind  also  ganz  beson- 
den  intorossant,  da  aus  ihnen 
auf  das  Vorkommen  von  Frösten 
znr  Untermiocänzcit  geschlossen 
werden    kann ,  Erscheinungen, 
die  wahrscheinlich  als  Vorboten 
der  nahenden  liiszeit  aufzufassi-ti 
and.    In  Abbildung  247  end- 
Sdi  geben  wir  tarn  Verglekih 

dicDarstcIlung  eines  durch  l''rost- 
viikong  lädirten  recenten  Buchen- 
blattes.  w.  scN.  iwStj 


dem  europäischen  Kisenbahnnetz  erhalten.  Das 
wird  für  die  Kenlabilität  der  Hedschas-Bahn 
wichtig  sein,  denn  wenn  sie  auch  hauptsächlich 
der  PUgerftliit  nadi  M^ka  dienen  loll.  ao 
rechnet  man  doch  auf  einen  beträchtlichen  Gütcr- 
Terkehr,  da  die  Bahn  die  fruchtbaren  Land- 
striche SatKdi  des  Jordans,  die  einstmals  die 
Kornkammer  der  Römer  warm,  ersddiesst 
Diese  Landstriche  sind  zwar  unter  der  moha- 
Henadiaft    ebenso   wie  Mc 


AVbw  all- 


ste HedaOhaa-Balui. 


Von  Damaskus  ausgehend, 
folgt  die  Hedschas-Bahn  im  all- 
gemeinen der  alten  Pilgerstrasse 

nach  Mekka.  Die  etwa  1800  km 
lange  Eisenbahn  wird,  wie  die 
Xeitschri/i  dts  Vereine  ilmtsther 
Ingenieure  berichtet,  mit  Mitteln 
der  türkischen  Regierung  unter 
Oberleitung  eines  deutsi  lien  In- 
genieurs gebaut  und  befindet 
sich  aof  der  460  km  langen 
Strecke  \  on  Damaskus  his  Ma'.'in 
(siehe  das  Kartchen  Abb.  248)  bereits  im  Betrieb. 
Da  die  Hedschas-Bahn  auch  die  Endpunkte  der 
von  Häifa  und  Beirut  ausgehenden  Eisenbahnen 
aufnimmt  und  der  Ansehluss  nach  Ilaleb  (.'Meppo), 
der  von  Killis  ausgehenden  Zweigbahn  der  Bagdad- 
Bahn  (siehe  Promtlhttis  XV.  Jahrg.,  S.  joo),  in 
Aussteht  genommen  ist,  so  stehen  ihr  nicht  nur 
zalilreiche  Verbindungen  mit  HandeUplat/.en  an 
der  Küste  des  Mittelländischen  Meeres  zur  Ver- 
fügung, sie  wild  anch  doreb  den  Anschloss  von 
Haleb  durch  die  Anatolische  Bahn  direrte  Ver- 
bindung mit  Ccaistantinopel  (Haidar  Pa.<k:ha)  und 


IXr  HcihdiU'nabn. 

potainicn  und  andere  einst  einer  blühenden  Cuitur 
sich  erfreuenden  Under  arg  zurückgegangen, 
aber  die  türkisrlio  Regierung  lässt  es  sich  an- 
gelegen sein,  d^is  1  and  durch  Hinwandorcr  aus 
dem  Kaukasus  luxi  r)strumelien  zu  bcj<ied^ 
und  den  Ackerbau  durch  Anlage  von  Sammei- 
bedcen  für  Regenwasser  zu  imterstStzen.  Die 
fruchtbare  Miene  \\w  Xukra  o>ilich  des  r)si-lji);an- 
Gebirges  hat  M:hon  heute  Getreideausfuhr,  die 
von  der  französischen  Haoran-Bahn,  die  von 

El-Muz>"rib  nach  Damaskus  führt  und  durch 
eine  Zweigbahn  Ll-.Muzeiib — Jcdüdi  bei  Derat 
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an  die  Iledschas  Bahn  angi\>iclil()s.scn  ist,  besorgt 
wird.  Eine  englische  Gesellschaft  hat  ferner  die 
Anabeutmif  der  reidien  Phosphatlager  auf  der 
Hochebene  des  Ost-Jordanlandes  ((lilead-Gebirge) 
zwischen  l£s-Salt  und  AmmäD  in  dte  Hand  ge- 
nomoMn,  von  der  man  einen  jährlichen  Fracht- 
vericdir  ?on  etwa  75000  t  erhofft.  Ausserdem 
sind  stark  bituminöse  Kalk-  und  Asphaltlagcr 
gefunden  worden,  so  dan  Vermuthoogen  auf  &ilöl 
Erfolg  versprechen. 

In  der  bereits  fertigen  Strecke  Damaskus  — 
Kadern  bis  M.i'än  lifgcn  24.  Ilaltostcllen  und 
64  in  Stein  ausgeführte  grössere  Brücken;  eine 
BrQxke  von  15  m  Sjpeamreite  tat  am  ESsen  ge- 
baut. Ein  20  m  hoht-r  Viaduct  von  60  ni  Länge 
mit  10  Bogen  ist  Steinbau;  auch  ein  140  m  langer 
l  uuiiel  ist  vorhanden.  Die  bei  Der  at  einlaufende 
Häifa-Bahn  von  160  km  Länge,  bei  deren  Bau 
durch  das  Gebirge  viele  technische  Schirferig- 
kciten  zu  überwinden  waren,  soll  im  Frühjahr 
dieses  Jahres  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

An  Bahnbaa  sind  5000  tfirkische  Soldaten 

al.<  Arbeiter  beschäftigt.  infoltj;e[iessen  der  Kilo- 
meter Hahnstrei  ko  f^ich  auf  29  000  .Mark  Bau- 
kosten stellt.  \'on  den  43  leitenden  Ingenieuren 
sind  12  Deutsche  und  die  im  Betriebe  behnd- 
tichen  18  Locomotiven  sind  zum  grössten  Theil 
von  der  I.ocomotivfebnk  Kraasa  &  Co.  in 
München  geliefert  i9ml 


Bin  Vorwdilag  snr  Verbesserung  d«r 
dflbntliohen  Beleuohtung. 

Unsere  moderne  städtiscbeStrassenbeleuchtung 
kann  bezögUcb  der  BeleucbtungiBkörper  tah  Recht 
den  Anspnidi  erheben,  allen  tedinisdien  und 

wis.scn.schafllichen  Fortschritten  gefolgt  zu  sein, 
ob  das  gute  vorhandene  Material  aber  auch 
überall  riäi/äg  ai^ewendet  vriid.  ist  eine  weitere 

Frage. 

fcjs  sind  bekannte  psyiüiologi.sche  1  lialsachen, 
dass  das  Auge,  wenn  es  in  eine  helle  Licht- 
quelle bat  sehen  müasent  sich  erst  wieder  nach 
und  nach  daran  gewöhnt,  dunklere  Gegen.stände 
zu  unterscheiden  und  —  damit  zusannnen- 
hängead  —  zweitens,  dass,  wenn  man  gleich- 
seitig eine  helle  liditquelle  und  matt  beieuditete 
Gegenstände  in  der  L'ingebung  sieht,  durch  die 
Contrastwirkung  diese  Gegenstände  viel  dunkler 
erscheinen,  als  sie  bei  gleicher  FlächenheOigkett 
erscheinen  würden,  wenn  diese  Lichtquelle  nicht 
sichtbar  wäre. 

Bei  der  Innenbclcu>  hiun^'  macht  man  schon 
sehr  häufig  von  dieser  Krkennlnias  Gebrauch. 
In  Schulen  werden  beispielsweise  die  Lampen, 
well  he  die  Wandtafel  beleuchten,  ii;u  l>  den 
ächülem  zu  abgeblendet,  sonst  sieht  man  in  das 
helle,  stSrende  Licht  und  die  Tafel  erKhetnt 


dunkler.  Fi  nier  findet  mao  hänfig,  dass  nach 
den  verschiedensten  Systemen  die  Bogenlampen 
so  nnMlIt  werden,  <hss  sie  ihr  lidit  an  ehie 

weisse  Decke  oder  Leinenschirme  werfen  und 
indirect  das  Zimmer  erhellen  mit  Vermeidung 
einer  grellen  Lichtquelle.  So  angenehm  und 
wohlthucnd  eine  solche  .\rt  der  Beleuchtung 
ist,  so  minderwerthig  ist  eine,  bei  der  auf  diese 
Punkte  keine  Rücksicht  genommen  worden  ist. 
Man  braucht  den  Wunsch  noch  nicht  so  weit 
zu  treiben,  etwa  alle  Hiuser  und  Gebäude  mit 

fluoresrirenden  Substanzen  anstreichen  zu  wollen 
imd  dann  ultraviolettes  licht  ausstrahlende 
nnsiditbare  „Lampen"  in  den  StraaMS  aam- 

bringcn  —  tiein,  mit  den  bisherigen  Mitteln 
liesse  sich  schon  schönes  errcidieti.  Hier  lu 
München  hat  man  zum  Beispiel  in  vielen 
Strassen  neben  Gaslatemen  eine  reiche  elektrische 
Bogenlampenbeleiicliinng;  die  Lampen  hingen 
in  der  Mittellinie  der  Strasse  und  haben  eine 


Alik.«4q. 


ganz  bedeutende  Helligkeit.  Wie  k'""^'"« 
aber,  im  Verbältniss  zu  den  aufgewendeten 
Mitteln,  die  Wnrknngt  Bfidct  man  in  eine 
Stra.s.senzeile  hinein,  sn  ist  man  geblendet  durch 
eine  lange  Kette  von  glänzend  weissen  Scheiben, 
alles  Fernliegende  erscheint  in  tiefem  Dunkel, 
obwohl  es  eigentlich  gar  nicht  so  dunkel  ist. 

Sehen  wir  von  diesem  subjectiven  Eindruck 
ab,  welchen  ökonomischen  Zweck  hat  es  denn, 
dass  eine  Lampe  in  beide  Richtungen  der  Strassen- 
flucfat  hinunter  bis  in  das  Unbegrenste  ihre 
Strahlen  senden  darf:  Zur  eigentlichen  Re- 
leuchtuog  trägt  sie  nichts  bei,  die  Flächenhelligkeit 
nimmt  mit  dem  Quadrate  des  Abstandes  ab, 
schon  in  dem  Bereiche  der  zweiten  oder  dritten 
Nachbarlampe  ist  der  von  ihr  herrührende 
Helligkeitszuwachs  völlig  zu  vernachlässigen;  die 
Strahlen  hätten  viel  besser  ihre  Bestimmung 
erfüllt,  wenn  sie  in  der  Nähe  der  Lampe  bennttt 
worden  wären.  Wie  leicht  liesse  sich  hier  durch 
einige  zweckmassige  Blenden  Abhilfe  schaffen 
(Abb.  S49).    Seitlich  muss  das  Licht  auf  <fie 
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Hinaer  geworfen  werden,  unten  auf  die  Struse, 

aber  in  beiden  Richtungen  nicht  weiter  als  bis 
zum  nächsten  I^mpcnbereich.  Die  grell- 
beleochtcten  Häuser  würden  so  ein  viel  helleres 
Strassenbild  ergeben.  Um  die  Reihe  der  Ijimpen 
äuaserlich  zu  markircn  und  den  Wegfall  der 
vielen  festlichen  Lichter  weniger  fülilbar  zu 
machen,  könnte  ja  iouner  noch  m  die  Blenden 
ein  Fenster  aus  buntem  oder  ganz  dicicem 
Milchglas  eingesetzt  wcrd.  n 

Nicht  nur  in  den  birasseozügcn,  auch  auf 
Plätzen,  vor  monumentalen  Bauten  oder  Ban- 
«li  Tikinälcrn,  wo  jetzt  so  häufi«  an  hohen  Tandc- 
liilii-rii  einige  Bogenlampen  du-  Dunkelheit  erst 
ri  Lhit  zur  Geltung  bringen,  könnte  durch  nach 
dem  Frincip  des  Scheinwerfers  gebaute  Laternen 
—  die  Blenden  müssten  den  jeweiligen  Verhält- 
nissen angfp.i^si  wcnlcD  lino  wirklich  er- 
freuliche Beleuchtung  erzielt  werden. 

Max  OiaeiciiAiiM.  IvimI 


RUNDSCHAU. 

(Nachdruck  Tcrbotco.) 

Der  den  Beriiacm  woUbekuuiie  katcgoriache  Imperativ 
„Koche  m)t  Gas"  hat  teilte  Wirlnine  nleht  verfelih. 
Wlhrend  vor  einem  Jnhrzchnt  der  Gm  -  Kocbapparat  nur 
In  den  KQchen  g«U  licmiltplier  Kjinilirri  m  findrn  war, 
lüt  er  heute  in  einfacher  bitl'^^er  Aii>fuhrLing  '^ihmi  in  ilt  ti 
liau^haU  de»  Arln-iiers  gedninpen,  uml  d  •  in  ncuticr 
Zeit  eingeführten  <>jsaul<i!nalen  f^rderi;  »1  inr-  \  irliteilunB. 
Der  Gaakodicr  verdriogt  die  mit  finkeiu  oder  Koks 
f«Mtie  HiCfldinaaeblne",  wie  dicae  dca  «wr  50  Jahren  ge- 
trlwcbliciheii  Tnrfherd  abgclOet  bat.  Aber  auch  dem 
Gaskocher  wird  die  Ztiknnft  nicht  gehören.  Aber  kun  oder 
lafi^  wird  an  kWc  Slt'IIe  vrtn  ..K'hIu'  mit  ri,i\"  rin  tiriivr 
kjUrc'irischcr  Im|>eraliv  „Koche  mit  Kiafl"  trenn,  und 
wir  wrrilcn,  wi  rin  auch  langsam,  gehorchen. 

Den  Auficbwniig  ia  der  Verwendung  von  Lcucbigas 
haben  wir  tiun  nldrt  geriiigen  Tbril  den  mit  den  Gaa- 
«akca  Ia  Weuboweth  Reiretnen  EMtrkititswerlcen  ra 
daaken.    Der  Niedcr^ji^;  der  Gaavtrhe  schien  eine  Zeit 

unaufhaUsHini.  »Ikt  der  Weltbcmib  hat  sie  mit  Krf'ily  j 
au(^;cnillt  lt  und  nnie,  j«  i/t  Muhende  Indmliien  irl^  I.rl  in 
ßenifen,   und  hat  in  kiir/cr  /11t  die  Mr.is.sen  -  liasLilerncn 

mit  ihren  Scbnittbrennem  verdiiogi.  Wie  waren  wir  doch 
genOisMB,  ab  wir  die  „Linden**  mit  dem  rftihlich-trabeD 
Liikt  dieser  Lamam  ae  günaend  beicuchiet  randent 
Hente  streiten  sich  GasgtOhliehl  nnd  eirktrisdies  Licht 

um  den  Vorranj;.  und  die  'irlicrli.iftr  1  h;ili;;krit  der 
Elektrotfchniker  in  der  I-  ifindum»  immer  m-iici  ■  1-  Utiiw-Iicr 
Lampen  beweist  genug,  wie  der  im  Uclcuchtunjiiwescn 
entbrannte  Wettstreit  die  Geister  tum  Kample  geiufen 
hat.  Und  doch  scheint  es  uns  nicht  swcifeihsft,  dass  die 
Zukunft  der  deklriacliea  Energie  gehflran  wird.  Ihr  end« 
gttltiucr  Siei;  ist  In  enier  Linie  eine  wlrthschaniiche  Auf- 

gabt'.  S<ibald  der  elcklristhe  Sitoin  sn  liill  ß  i;>  ]  ■  f-  rt 
wcrili-n  wird,  das»  er  mit  dem  Gas  in  seini^n  xcrscluoStncn 
Vtri» rndung^fcjriiif n  in  Wi  lilu  wctli  In 'rn  l(ann,  wird  ir 
cbss  lbc  unaufhaltsuim  im  Massenverbrauch  vcidi.ingcn, 
wie  er  e»  in  den  tUusern  der  Begäterten,  die  neben  der 
Mut^ichkcii  cwB  der  Annchmlichluit  Opfer  biiDgcn.  acboa 


gelhiD  hat  Ia  wditer  Wciw  dieica  FMUem  seine 
Lflaung  fiadea  wird,  llaat  aich  heute  wohl  kaum  voraus- 
lehen.  Vielleidit  wird  sie  das  Ergebnis  des  Zusammen- 
wirkens verschiedener  Umstünde  »«-in,  die  den  Ko5t(n|itc»i» 
der  elektrischen  Energie  für  Beleuchtung».,  Koch-  und 
Heictwecke  am  Veibrauchsnrte  verbillf|[M.  Zunichst  wird 
die  Eixeogungurt  mitsprechen.  Wenn  nun  auch  ia  dtf 
noiddenladMB  Tiefebene  uad  ia  andern  Flacfalladim  naf 
nuubaie  KnlH  JUcsicader  Gewisser  nur  in  sehr  seltenen 
Ktllen,  und  dann  auch  nur  in  geiingewi  Moaiae.  n  rechnen 
»ein  wird,  si.  ist  <•»  doch  krincswess  ausgeschl«»^'  n,  d.iss 
sieb  auch  eine  kunstiuhe  Helrieliskraft  noch  lnlligcr  ge- 
Winnen  lässt.  als  jetzt.  Der  Dampftuibinenbau  steht  erst 
am  Anfange  »einer  Entwickelung  und  bietet  allerdings  noch 
keine  bcaacre  Anannlanng  der  Wirmecntigie  der  Stein- 
kohle, als  die  Kcfeendampfmaackine,  aber  das  kann  anders 
werden;  einstweiten  mflssen  wir  uns  mit  den  indirerten 

Vortheilen  d^r  D.impltiiil  'nrn  lir;;-:uj;fn.  Die  0.\skrjfl. 
m.ivchip'.n  arVoiif-n  siln  n  « cv.  h  vorlhL-ilhafter.  Der 
DitsflMi  1,  .r  il'T  ^iiK'h  <:Ts\.  ,iru  AiiJ.iü^v  meiner  techniscbctt 
Entwickelung  steht,  ist  heute  schon  im  Sunde,  35  Pt«cent 
der  in  billigen  HeiaOlan  cnihalieaen  Wlmaena|ie  hi 
mecbaoiache  Arbeit  umtnsetxeo,  und  es  knna  nicht  (weifel. 
hall  sein,  dasa  wir  es  darin  noch  weiter  bringen  werden. 
No^  vor  wenigen  Jahren  galt  eine  Ausiuiinirc  Min  1  :r 
Procent  der  Kohle  in  l)atnpfm.i»chincn  als  die  dien/- 
Kr:.  "  ii  (f  n.  hi'utc  sind  wir  schon  auf  id  Prwcnt  ge- 
koninu-n.  Warum  sollten  ähnliche  Fortschritte  nicht  auch 
beim  Diesel-Motor  mAglich  »ein  ? 

Damit  sind  nun  allerdings  mnere  Kraftquellen  noch 
nichl  enchttpfl.  Mit  dem  Whid  wird  jcdnch  bei  seiner 
bekannten  UnruverliUsigkeit  höchstens  aushilfsweise  zu 
rechnen  »ein;  dagegen  lassen  uns  dte  (lezeilemtn'imungen 
niemak    im  Siiih,    mi'  jw.r   ".ilmn   oft         die  er- 

gicliig'.le  der  natiltliclien  Ktaftqiiellt'n  ln/tithnct  worden, 
deren  Anrapfuitg  in  einer  nnaercm  heutigen  mechanischen 
Können  nur  einigenDaasien  entsprechenden  Weise  jedoch 
immer  noch  Niemand  gehmgcn  ist,  so  das  sich  nidit 
einmal  ahnen  l.~iv<t,  auf  welchem  Wege  wir  sur  Lösung 
des  Problems  gclargcn  werden.  Wenn  wir  diesem  Ziel 
uns  nihem,  dann  wird  die  V'crtbeilung  und  I'oitNiiung 
der  gewonnenen  Kraft  in  das  weitere  UinnenUml  al»  die 
damit  in  nalutlichem  /.usammenbang  stehende  Aufgabe 
an  tina  herantreten.  Wenn  wir  es  darin  auch  schon  hSO 
herrlich  weit  gebracht"  haben,  so  werden  wir  doch  auf 
die  Vcndigcmclacnisg  des  Gehnadis  elektrischer  Energie 
cur  Deckung  des  Hausbcdsrfs  suf  die  weiteren  Vitt- 
I  schrme  in  dieser  Kl.liluTig  nicht  r\\  warten  tirauchen.  /.u 
d'.L^eni  Zitl  wnilin  tir  -.  auch  dir  \Ve',4c  (ulinn,  auf  d'"nen 
die  Technik  sclu  n  l.in^st  ziciticwussi  \orangescbrilten  ist. 
Dann  werden  alle  die  »cbünen  fcuost^  uad  stilgerecht  ge- 
formten Kechgitrlthe  Helbergers,  der  Allgemeinen 
Elektricitats-Gescilschaft  u.  A..  ia  deaea  wir  auf 
Ansstellungett  so  kflstlich  duftende  Speisen  rabeieiten 
sahen,  ul>er  die  Kinln^n  c!<  t  c!  rrrn  /i  l:t-t;uis'T.<l  liin.ius 
ihren  Weg  auch  in  il  e  I laush-iltun^ji-n  derjcnij;cn  funlcn. 
die  niiniler  mit  Itciiluliurm m  |.;e>inn<  t  Nind  als  jene,  l'ml 
die  ge«lt'igcrtc  Nachfiage  wild  ohne  Zweifel  net>en  der 
scheinen  Korm  auch  die  Zweckmässigkeit  ihrer  Einrichtung 
fitodem.  Vielleicht  ist  auch  dss  im  „Kiyplol'*  cur  An- 
wendung gekommene  Princip  noch  weiterer  Ausbildung 
fUhig  und  wir  c"""^' C<-n  auf  diesem  Wege  zu  allgemein 
verwendbaren,  daueihaften  und  billigen  Apixaralcn.  Dann 
kommt  dte  Zeit  für  den  kategorischen  Imperativ  „Koche 
mit  KraitI"  StcNäTTaan.  (w«] 
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EinflOH  dM  Chlorwasscrs  auf  die  Keimung  von 
PflanMMMmnt  In  einem  Werke  A.  v.  Hnnboldtt 
findet  lieh  foliandcr  Vcnudi  erwiint:  Legt  bn» 
Samen  von  Ltpidium  %atn'um  in  Chlorwasser  (oder,  wie 
die  damalige  Terminologie  lautete,  in  oxygenirte  Saluiure), 
•o  kfimcn  sie  in  lücscr  !■ ) lissigkcit,  scilist  wenn  diese 
„einen  beängsdni-tidtn  und  iinertnijjlicben  Dampf  vun  lich 
gicbt**,  bereits  ruch  U  bis  7  Stunden,  wShlÖd  Samen, 
4ia  in  reine»  Waeaer  |cl^  werden,  «nt  nadi 
36  bm  3S  Stundoi  IceiBen.  SfriUciUa  knben  vmdiicdnt 
Autoteil  fiber  diew  Eipwluwme  mit  vendiiedeUB 
Errolgen  ani^ellt.    So  fami  Remond,  dem  die  Seelen 

von  Ccrcalicn  uiitJ  ( "niiifcicii  diinh  ("hlor  vorbcfcilct  eine 
bessert  Ernte  ererben:  \'i:inhauicn  und  Saussure 
siillien  ft-»t,  da.vi  (  hl<>rlieh:ind)ui)(;  eine  B*»chieunigur\ß 
der  Keimung  bei  Pflanze nsaroen  ixu  Folge  bat.  Dagegen 
ind  dne  gaiue  Reihe  von  Heobaciuem,  nnttr  anderen 
«mb  Nobb«,  bei  Ibras  Venudwn,  daw  Chiorwasaer  «tif 
dit  daaut  bdnndehen  Samen  eine  emadiiedeB  adtldigende 
Wirkuivg  .m»übt.  Neue  E\|>CTimenie  hat  nun,  wie  wir  der 
Orilrrrr:.  hiu hm  ßolnnni  hrn  /.t  itu  hrifl  entnehmen, 
K.  Spaischil  in  Wien  aii[;i  ■.leJlt.  I-j»  eij;jl>  .«.ah  d.iiici 
zunächst,  dass  Samen  von  Mais,  Ucr&tc,  Kd^en,  liaier 
und  Erbee  durch  Einlegen  h  Chlorwasser  sdiädigend 
beeinflusat  wenden;  und  nrar  «nr  die  erfolgte  Beein- 
Mcfaiigttng  um  io  grtaacr.  Je  lbi(tr  die  Chloteinwitkung 
aagwlawert  liatte.  Bei  Invaer  BdiaBdlung  trat  ein  Keim- 
venag  und  eine  Herabmindening  des  Keimprocentes  ein. 

Eme  uünslijie  ^Vi^kun^;  de*  Chlorwassers  konnte 
indessen  bei  gewissen  Albaltigcn  Ciuciferen-Samcn  iJipi- 
^mm  salifum,  Sinaßit,  Branua^  Rufhanui)  conslatirt 
«erden.  Fmlicfa  awÄ  bicr  mmie  nur  der  beginnende 
KaimpedCiH  in  gfinalfgeui  Sinne  Imeiiifhait^  bei  lange 
•Bdanemder  Einwirlrang  de*  Chlorwasscr«,  trat  eine  gegen' 
dicMige  BeeinflusMing  zu  Tage.  Die  ITrsache  der  vorüber, 
gehenden  j;vir.sl:^cn  Kinwirkiinj;  des  ( 'hli irwassers  wurde 
in  der  bei  der  /.ensetrunt;  dieser  IX^^uii^  sich  liildenden 
Saljääure  gefunden,  da  mit  KaJilangc  neutnüisine  Fltisj>ig- 
iceit  keinerlei  Kcimbesdileuaigmig  an  enemeu  ecrmodtte. 

•     «  • 

Verdaulichkeit  des  Chitins.  l'elict  die  Verdaulich- 
keit des  Chitins,  das  zu  den  » iderstandslähigsten  Stoffen 
gehört,  welche  die  Natur  producirt,  stehen  bislang  ntu 
wenige  Venoche  sur  Verfügung.  Wolff,  Funke  und 
Dlttmaan  «idileB  dteVaJanlichbeit  den  IfaikUiift  bdn 
Schweine  fett,  indem  ate  mit  einen  Gemenge  von  Geisten- 
adimt  und  MalldlfeTn  Aiwrabningsversuche  anstellien.  Bei 

allen  .hren  ;;r;'.nien  erwies  si..h  il.is  Chiiiii  ali  iiincr- 

dnulicli.    Dienet)  liivlnnj;  vereinzelt  dastehenden  N'iTsiich  h.it. 

w -•  I  ;.t  Ii  i!r.  :!)  Ar,  hh'  für  die  grsamitit-  i'fn 
berichten,  neuerdings  A.  Zaitschck  in  Budapest  ergänzt, 
indem  er  den  Nährwerth  eines  anderen  Inscctes,  nSmIich 
der  unter  dem  Namen  „Theimbltttbe"  belcannieo  Einiag»- 
niilgeBart  Mingtmta  hnfieauda,  fesuustellen  Tcrsadite. 
Die  wTbeissbluthe"  steigt  aus  dem  Theissflusse  zwischen 
dem  10.  und  20.  Juni  in  i;e»;uii(;en  Massen  (icrvor,  und 
zwar  li<'>;irmi  diui  Siihwiinicn  der  Iri.»eclcii  N .il hniiti.n;s 
um  5  Uhr,  um  g<^cn  8  Uhr  Abends  zu  cririschin,  i>er 
Suom  treibt  dann  die  Leichen  der  Einiag-^riK^en  in 
gWjawH  Mannen  mit  sich  (ort,  bis  sie  in  KJlbnen  in 
geeigneter  Weise  gesammelt  werden.  Alsdann  wird  die 
Snbsians  getrncltnei  und  als  Dttngemittel  oder  al*  GefUgel- 
betw.  hiKchfiHteT  weiter  verwendet. 

Mit  Kui  ksi.,ht  auf  die  Verwendung  der  .,  Theissblilthe" 
als  ticdugcUutier  hat  nun  Zaitschek  den  N&hrwcnh 


dieses  Insecte»  am  Gefittgel  euperimentell  hminwil.  Zo 
diesem  Zwecke  wurden  15  Stttck  Hühner  in  «iaem 
rtoigen  Kaiig  unigabimht  ht  d«r  Art,  dat  ahrnnfürtw 
von  den  Thieren  gieliefertcn  Eseremenle  wieder  gewawMn 
werden  konnten.  Auf  Grund  von  Vergleicfaungen  zwiacben 
den  Er^jcl .rissen  der  cheniisihen  Aii.ilyscn  der  ,,Thii-.>- 
bluthe"  und  der  nach  Kuiterung  niit  die»c!  .Substanz  von 
den  Hühnern  (irodiicirion  Excrcmente  hat  sich  ciKclwn, 
daas  484  Proccnt  der  Energie  der  in  Hede  stehenden 
iMeaeanalmun  physiologisch  nvtsbar  gemacht  werde« 
war.  wttreod  von  der  Eongie  mo  Gents  durch  dieaeibta 
HOhner  67.8  Ftooent  nntibar  gemaebt  wvrdcn.   Dia  wer* 

fiUtcrte  (!hitin  wurde  in  den  Kxrremcntcn  der  Versuch»- 
thicre  vollständig  wiedeT|;efmidi  11 ,  so  »las»  die  Unvrr- 
daiilichkeit  dfs  ("hitins  im  Huhneiki'lrijer  i!am:t  ctvvie>.  ;i 
sein  durfte.  Ks  sei  n.fh  erwähnt,  dass  bei  den  hier 
In-sprochencn  Espcrinienten  gleich/eilig  fesigestellt  wurde, 
data  die  Kttllenag  nii  „Theiasblaibe"  dem  Kkeiiche  der 
Hühner  einen  aehr  urnngenehman  Gfirhmaflf  eedeibt, 
der  sich  anch  beim  Koche«  and  Bmen  hainaamifF  volU 
sündig  verliert.  —  «.  (mS31 

•  .  * 

Die  Zusammenscuung  des  Paaeatataubes  auf  dem 
aOdlicben  AtlantinGben  Ocean.  Zur  Zeit  der  PniMt- 
winde  leigt  aicb  auf  dem  Attantiachaa  Oeaan  awiachen 

den  Kosten  Brasiliens  und  Westafrikaa  blnfig  den  See- 
fahrern ein  lange  IwkaDntes  Pbinomen,  das  mit  dem 
Nanit  n  des  „I'ass  a  t  s  t  au  bc  belegt  wird.  Die  Erscheinung 
iM-vteht  in  einer  Atändcning  der  Meeresfilrbung.  Wahrend 
diese  letzlere  in  der  Regd  bei  ruhigem  Wetter  dem  Ai^ 
einen  blangränen  Ton  aeigt,  Itt  sie  aur  Zeil  den  „ftiaal- 
atanbca»  gelblich  bb  gelblidigita  giftrbt.  dne  Amdamog» 
die  dem  Auge  des  Laien  nicht  su  entgehan  pflegt. 
Sdion  tanmer  bat  man  angenommen,  data  dieae  Um- 
I  r.uliiii^  der  Meerosoberfliche  auf  die  Anwesenheit  eines 
I  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Stoffes  zurüdizuf Ohren 
sei,  da  durch  Luftstr<^mungen  oder  den  Weg  eines 
Dampfers  die  normale  Meeresfarbe  aum  VonAein  ge- 
bracht wkd,  Spaden  adigte  man  darAnddit  aa,  dm« 

KIMe  sich  relcUldi  mit  dem  BMubeaatanb  von  Nadel« 

lifil/ern  licluilen,  den  ^ie  iLinn  auf  der  Meercsoberfliche 
absetzten.    Man  iiicit  aiso  die  ganze  Eischeinung  für  ciiu' 

I  Art  von  ..Pollenregen",  wie  er  auf  dem  l^ndc  zur 
Blulheieit  der  Getreidearies  und  <icr  Coniferen  nicht 
selten  beobachtet  wenjen  kaaa.  Ein  wesentlich  anderes 
Eigcbalaa  hat  die  Untersuchung  einer  an  der  bnailiaaiacfan 
Kflste  geaammehen  Probe  von  „Pasmtataab**  gtfetnt.  die 
kürzlich   durch   I".  F.   I<ein^.h  ausgeführt  worden  ist. 

I  Es  bat  sieh  dabei  gezeigt,  d.i.ss  die  l'rsachc  für  die  Ent- 
stehung des  Phänomens  des  ,.l'.issatsuiubes"  in  der  masivu- 
haflcn  Anwesenheit  gewisser  fadenartiger  Algen  aus  der 
Galtung  Trkkodesmium  <u  suchen  ist.  Die  genannte 
Pflanie  hat  schon  wiederholt  durch  massenhaftes  Auf- 
treten VcrflrbuDf^  der  Meereaoberflldie  beilicigeiUift, 
die  je  nach  den  Species  einen  purpurrothen ,  btiunlicfa- 
gcll»cn  odei  gclbhchgrOnen  Ton  .lufwiesen.  Unter  anderem 
beobachtete  r.  B.  der  alle  T-.hrcnbcrg  im  J.ihre  iK^o 
im  Quif  von  Sinai  eine  derartige  Verfärbung  des  Meer- 
waaMS.  (Fkrtu)  ^414) 

•  ♦  • 

Nähmaschinen   mit  elektrischeoi  Antrioli.  (lUt 

zwei  .\bbildungen.)  Der  nuischinellc  Antrieb  von  NIh- 
moseliirieii  m  dci  Hau^.i  liast.-.c  wie  in  Kalirikcn  ist  ein 
altes  Uctlurfniss.    Der  Ansdiluss  an  Transmissionen  war 
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Abh.  :5io,    N^nAiditDe  mit  elektrischem  Antrieb 
<llotar  hAngrnJ  unten  an  i1c-r  1  i%<'hpL*l1e: . 

'.yj.r  in  FabriklKMiicl>cn  möglicli.  .tbtr  unl»'i|Ucm  unJ  in 
•Jt-r  Hausiniliistrie  ^.mz  ;iu»gescblmüen.  Die  NSl]m:ischine 
■  •^<larf  <}<t  Kin/elhelrielics,  der  in  Slädtcn  mit  Dnicklufl- 
]«tung  (I'aris)  im  Anschluss  .in  tliesc  »-ersucht  wordr, 
«ich  aber  wc;;tii  d<r  Kalt«u  irkung  der  au«- 
•>lT'>mcnden  ünickliift  wenig  bewahrte.  Die 
Aulgabe  wurde  erst  durch  Henstellunj;  kleiner 
Flektroniotoren  ^f\>'>H,  die  »ich  leicht  mit  der 
Niihm.'kschinc  verbinden  lassen.  Die  Sienieni- 
Schiickert-Werk*'  h:«l>«n  zwei  Arten  der 
Anbringung  des  Motors  auf  der  Maschine, 
entweder  hängend  .in  der  UnterfLiche  der 
Ti»chplaU«  liefc*<ißt  lAbli.  Jjoj,  fxler  auf  dct 
Tischplatte  am  Rande  dersclhen  mittels 
Schraubzwingenfii»  griialten  (Abb.  J51),  aus- 
geführt. Der  Motor  kann  an  jeder  N>ih- 
tnaschine  angebr.tcht  werden,  ohne  dssa  dioe 
«iner  VerUndeniiig  liedarf,  und  wenn  der  M"tor 
atrgenaimnen  ist,  kann  die  .M:ischine  cihne 
weiteres  wieder  durch  FuMlritt  brihätigt  werden. 
Her  Motor  kann  mittel«  bic^-wimen  l.cilungs- 
kabeU  und  SteckcoDlacICü  an  )cdc  Lichtleitung 
angeichlotsen  werden,  /um  Kin-  und  Au»- 
Khalten  dient  ein  unten  an  der  Tischplatte 
Angebrachter  Schalter,  wie  er  l»ei  Lichtleitungen 
«'blich  ist. 

Das  Regeln  der  Xahgeschwindigkcit  wird 
auf  mcdunitchem  Wege  in  di-r  Weise  bewirkt, 
daM  eine  mit  dem  Kusstriit  verbundene  .Stange 
t'Cim  Herunterdrücken  des  Fusstritts  eine 
Spannrolle  gegen  den  im  Ruhezustände  >|>.in- 
nungtJoten  Treibriemen  drückt  und  dadurch 
•-eine  Schlüpfung  und  Treibwirkung  cnteprcchend 
ändert.  Die  UmUufsgeschwindigkeit  des  Mo< 
ton  wird  auf  diese  Weise  gar  nicht  l)vein- 
flunt,  sondern  nur  ihre  Uebertragung  auf  den 


NMupparat,  wodurch  die  Stichgeschwindigkeit  eotsprecheod 
vermehrt  oder  vermindert  wird.  Beim  Aufheben  des 
Druckes  auf  den  Kusstritt  legt  sich  von  selbst  der 
rückwärtige  Arm  des  Spaonnillenheliel«  gegen  da*  Hand- 
ridchen  der  Nühmatchme  (Abb.  2^1),  und  bremst  dasselbe. 


oder 


PS, 


Die  Motoren  für  Gleichstrom  leisten 
die  für  Dreh-  oder  Einphasensironi  '  PS.  Die  Kri«ten 
(ttr  Relricbsstrrim  sind  also  sehr  gering,  da  auch  der 
Motor  verhiltnissmüssig  wenig  kostet,  so  werden  die 
Küsten  für  den  elektrischen  Antrieb  durch  die  Mehr- 
leistung der  Maschine  in  der  Hausindustrie  bald  ein- 
gebracht. Im  Haushalt  dagegen,  in  dem  flehe  Mehrleistung 
nicht  mit/iispiechen  pflegt,  kommt  die  Annehmlichkeit 
und  Be<[uemlichkeit  dieser  Betriebsweise  rar  Geltung. 


Die  LebensxKhigkeit  von  PstuJomonat  com- 
pettrh.  Eins  der  wenigen  Bakterien,  die  als  Krreger  von 
Pflanzenkrankheitea  mit  r-iemlieher  Sicherheit  nach- 
gewiesen sind,  ist  Pitudomonas  campestris,  eine  Form, 
die  als  V>rur»acher  der  Schwartfilule  der  Kohl-  und 
filumenkohlpflanzen  angesehen  wird.  Obwohl  die  Beob- 
achtungen der  Gärtner  darauf  hinzuweisen  schienen,  dass 
die  genannte  Krankheit  durch  die  Kohisaraen  weaer  über- 
tragbar wäre,  beharrte  die  bakteriologische  Wissenschaft 
aut  Grund  gewisser  Versuche  bei  der  Meinung,  die  Bakterien 
gingen  beim  Eintrocknen  unfehlbar  zu  Grunde.  Neuer- 
dings haben  H.  A.  Harding  und  F.  C.  Stewart  diesen 
'Widerspruch  expeiimentell  näher  geprüft  und  gefunden, 
dass  /'jfuJomonas  inmpestri)  in  der  Tbat  nicht  weniger 
als  zehn  Monate  lang  an  trockenen  Koblsanien  in  lebens- 
knlfiigeni  Zustande  vethanen  kann.  Die  genannlcn  Autoren 
verfuhren  folgendermaassen:  Ein  l^uantum  Kohlsamen 
wurde  mit  Wasser,  das  die  in  Rede  stehemlen  Bakterien 


Abb.  351.    N3hm«Khin«  mit  rlcktrischein  Antriel» 
(Moinr  au<  <Wr  Ti<(h|ilaKe_befnti$l| 
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in  reicher  Men^;«'  endridt,  l  ^ncut  und  hierauf  uoter 
gccigneteo  VoraicblsiDMiiicgelD  gcttoduiet;  noch  aadi 
AbUnf  von  aha  Manatm  waren  dann  leben  sflh%e 
Keime  vorhanden,  die,  auf  gesunde  Krihlpfl.inzen  fihrr- 
Iragen,  «n  <!-<'sfn  die  cbnral>U'ri5tiichcn  S^mpl'itin-  der 
Sch«  .i:.'f.L  :!c  hciMirripfcn.  Pjss  mich  in  der  frekri  Natur 
die  Parasiten  mi:  den  Kuhl&atncn  vetochleppt  weiden 
]«%nnen,  lehrte  ein  weiterer  Versuch.  Eine  AacaU  von 
Kohlpflanxcn,  die  mit  J^teudfnmmt  lafidrt  wann,  wurdea 
iwlwt  geiflditet  und  die  von  ihnen  c^vcxin^oni  Samen  in 
sterihsirtcs  \V.is5cr  ülrcrlrat;'-n.  I'.cl  «clirrfi  ("tiltur  zei^e 
*'ch  dann,  das«  dii-se  Samen  reich!  ch  mit  I'  r  iiJomonnt 
lioh.iflft  waren.  Ans  alleil':'i  K'-'*  hervcr,  d.i»  die 
WidcrstandsUbiglceit  van  IHeudomonat  tamptttrit  bisher 
bd  «eium  miMndiltst  wotden  irt>       (Stiettte}.  [9417] 


Samenanzahl  eines  Pappelbaumes.  Uel>ei  die  .\nzabl 
d'T  sanir  n.  <lii-  c  Ii  l'.i|  |>elbauin  hciroriubrinqen  im  Stande 
i«t,  und  das  Gewicht  derselben  hcM  C.  £.  Bessey  ein- 
gebende ZShIuneen  md  Waptneen  awrohien.  Alt  Object 
dknt*  ein  stattiidics  Escmpbr  ran  fiifmha  deiMdet, 
dosen  Sbimm  lie!  einer  Rflhe  von  etwa  \%  m  einen 

X)OKhnii".v>'r  \nn  'twa  o/>.;  ein  rmfwirs.  Durch  i;e'>- 
melrische  Zcrlenntin  der  [.auhlcroiie  iIhv»  Ruum-»  gelar.i; 
es  lunilchst  fcstiustellen,  dass  er  im  ^anien  un};efalir 
32400  Kitxchefl  tragen  mochte.  Als  Duicbschnittsanc&hl 
der  nn  Jeden  KAIacfaen  vorhandenen  Samenadioten  wurde 
sodann  die  Zahl  27  emiltell,  wSbremi  die  eiiuelne  Schote 
darcluchnitllich  32  Samen  enthielt.  Multi|ilicirt  man  die 
gefundenen  Wcithc  mit  einander,  so  erj;itl>t  sich,  dass 
der  I'a)>|K-IKiurn  nicht  wer.iger  als  j8  Millionen  Samen 
erzeugt  haben  mochte.  D.ts  Gewicht  «>n  je  100  S.nmen 
wnide  aof  0,065  g  besiinmt.  Der  eiszeloe  Samen  wiegt 
dater  «twn  0^00065  g,  wihrend  da»  Gewicht  der  itowitlidien 
hemngehnMihlCB  Samen  18,3  Itg  Ijetrigt. 

fStietitt}.  [9f)S] 


Die  Verpuppung  der  Larven  bei  der  Rthp-Kmvait. 
Unter  den  Ameisen  giebt  es  eine  Reihe  von  Formen, 
dcten  Larven  tiei  der  Verpuppung  einen  Cocon  spinnen, 
wihrend  l>ei  einer  zweiten  Keiiu-  m  .n  Können  ein  der- 
artiger Vurjjan;;  untcilileiUl.  I.ulili  nk  hatte  in  ilie>er 
Hc/ichiing  die  Kei;el  autgesiellt,  d.i^n  Ijei  den  duich  den 
Besitz  eines  Stachels  schon  hinlingltcb  geschützten  Spccics 
der  Cboon  den  Pnppen  fehle,  wShrend  er  dm  amchel- 
toaen  Arten  tnliime.  Wenn  sich  gegen  diese  Bqpoadung 
schon  a  priori  einwenden  llsst,  dnss  das  Larvengespinst 

wen'^;i  r  l  in  Schiit/miUi'l  i;'';^ra  l  iN  li;.'  Feinde  daistelll, 
.-d»  M'  liiui;:  <'ine  \'i  trithtiinj;  /ur  \'crhincli;ru?'.(;  der  .\us- 
tTwUm::i(^  dir  Ijrveii,  *(>  hat  sich  anii'ni>eils  auch  durch 
weitere  Beobachtungen  ergeiien,  das*  der  Lnbbocksche 
Snta  kdnenKgs  fibemU  aidi  batttigt.  Efaie  soldm  Aus- 
nnhme  UMet  a.  &  die  Familie  der  Poncriden  (Stachel- 
ameiienK  tn  der  unter  anderem  die  AV/z-Z-Ameise  gchfirt, 

deren  \V'ichti;;k<it  für  die  nniimwisllencnltur  wir  vüt 
iturzem  im  rrrmrihrm  erörtert  h.il>eri  ner^l,  l'.d.  XV, 
S,  7171-  l>i'-4e  Ar .'f 7' !•  (Hill  ist  neiurdirgs  als  1;  ■  im 
troptscben  Amerika  Ins  nach  Tcx;»»  weit  verlrei-.t-te 
Speeles  Ectalommn  tubertulatum  erkannt  worden,  so 
dias  die  Gewohnheit,  den  Banmwollenrttaaler  au  verfolgen, 
wahrseheinlldi  nkht  Qberall  lu  dem  Charakter  der 
Ameisen  gehßri.  Die  VerpupjMing  spielt  sich  bei  der 
genannten  Stocbclamciic  nach  den  Beobachtungen  von 
G.  F.  Göll  folgendermaassctt  ab:  Wenn  die  Larven  aar 


Verpuppung  reif  sind,  so  werden  sie  von  den  Ameisen 
Brit  Erdbröckchen  OberhAnft,  vernntUicb,  damit  die  Thicre 
eine  Basis  fttr  cBe  Anlage  ihres  GcsqilnsteB  haben.  Uatnr 

diesem  Krdhaufcn  verschafft  sich  nun  die  f.arve  dnidl 
geei;;netc  l'.ewegungcn  den  fiir  die  .■\n(enit;ung  de»  Coeons 
n"tliviendi;;ei?  I'l.it/.  .\lMlann  schreitet  sie  zur  Aufnahme 
der  Spinntbätigkeit,  die  nach  1  'j,  Stunden  vollendet  ist, 
wihrend  der  Aafhan  der  Erdzelle  etwa  sechs  bis  zwOlf 
Stunden  in  Anapmch  nimmt.  Ist  der  Coocn,  der  anlaqp 
efaie  hel%raue  FlrlMing  besitzt.   spUer  aber  sidi  heU 

tothliraim  vei!':irl>!,  t'i  rtit;;;''Stet;t ,  <,i>  \\  '\:'\  i-r  vnn  den 
Ameisen  nach  Kaifernung  der  ItidbrcHÜcchcn  nach  einem 
anderen  Theile  des  NesMs  tnnspMtitt.   (Seintt).  (^1) 


BÜCHERSCHAU. 

Dfuttck*  Humwültm.  Dritter  Band.  (Bud  5  der  Hau*. 
bOcherei  der  Denlschen  Dichter  •GedBciilafai>S0' 
tnng»)  8*.  (195  S>)  Hambwi^GnaabontcL  Verlag 
der  Denlschen  Dichter -Gedhchiniss.StMinnR.  1904. 

Preis  geb.  I  M. 

Obgleich  sich  der  Promttketu  im  «ligemeinen  mit  der 
BcsprechttDg  bdle trist iscfaer  Bücher  nicht  bebiat.  so  mag 

doch  «nl  diSlCS  Werk  hinge»  if  -m  werden,  weil  daSM-llie, 
wie  alle  VerAffentHdinngen  «Ii-  t:'"  then  \  etlat;e<,  ledig- 
lich dazu  bestimmt  ist,  gute  l.itteralui  in  die  weitesten 
Kreise  zu  tragen.  Dieser  Absicht  cnt5i>r;cht  es,  wenn 
hier  für  den  Preis  von  i  Marie  ein  gut  gebundenes,  auf 
amgcceicbnelem  Papier  mit  ichöncr  Schrift  gedrucktes 
siemlidi  starkes  OcuvbRaddieB  dem  lesenden  PubUcuB 
dargeboten  wird. 

Ueber  den  Inhalt  des  angele  gten  BBnddiens  wird 
man  verschiedener  Meinung  sein  krmnen  Fi  setz;  sich 
ausammen  aus  erzählenden  Skiz/cn  \c)n  Hans  II  off - 
mann,  Max  Eyth  und  iielcnc  B/'ihlau,  sowie  ,ius 
einem  AufsaU  Aber  die  Zeilknnkheii,  die  NervostUt,  von 
Otto  Ernst;  der  Humor  dieses  LetattcrcB  ist  sweifeDds 
etwa*  gckOnateit.  Von  den  ErrJllihaeni  ist  ^  eiaie, 
Eistrog  von  H.  Hoffinann,  jedenfalls  die  bedeutendste, 
w.Mhrriid  ilie  1  ruien  anderen,  wie  >.n  viele  uitseter  mc>- 
dcriien  Dichtungen,  ctw.is  tiesuclit«  an  sich  haben.  I>er 
V'erL^  dieser  Sammlung  bat,  in  dem  löblichen  Hcstr<  l»en, 
auch  die  Kenntnis*  xeitgenO«»ischer  Dichter  su  fördern, 
dodi  ttmrillkflriich  wieder  den  Beweis  dafür  etbmcht,  daas 
es  schwer  ist,  in  der  modernen  deuucfaen  Littcmtor 
Leistungen  anfsutinden,  welcbe  sich  denen  unserer  groMen 
liieren  Scfaiiftsteller  wOrdig  an  die  Seitn  ateDcn  lauen. 

s.  [«lO 


(AuifShrlkbe  Bairraclini(  Mdll  lieh  dto  lbd»etwn  vor  I 

OtMtuher  Camfra-Almanaek  1905.    Ein  Js}irbnch  für 
Amaieurphntographen.    Unter  Mitwirkung  bcwihrtsr 

Fnktiker  hcr.su5gn^;eben  von  Fritz  I.ooscher.  kl. 4*- 
Mit  131  Abliildiingen  und  einer  Gravüre.  (»60  S.) 
Berlin,  CniNtriv  Silimidt.  I'rei^  ^'ch.  ;,;r.  M.,  geb,  4  M- 
J'fiii/.ffta/i/iiu  i:ri  l'r:t<r>!!!:u>::  .'■Hill.  l'r  iktischc  An- 
leitungen  zu   int'Tos.Tnten  und   leiiht  aujrulührenden 

photographiachen  Arbeiten  von  A.  Parser>Uubl* 
bacher.  gr.  8*.  Mit  105  Mirrcidien  AbbllduBgen  fan 

Text  und  16  Tafeln.  (VIL  212.)  Ebenda.  Gsh- 
3,60  M.,  in  Ounzleinen  geb.  4,50  M. 
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Ueber  ein  verbessertes  Hssat-Heisverfahren. 

Mit  drei  Abbtldun(«D. 

Ms  darf  wohl  als  allgemein  bekannt  an- 
genommen werden,  dass  der  Masut,  mit  welchem 
Namen  in  Kussland  die  bei  der  Destillation  des 
Kohpciroleums  übrig  bleibenden  flüssigen  Rück- 
stände bezeichnet  werden,  ein  vorzügliches  Heiz- 
material ist.  Die  bei  der  Heizung  von  Dampf- 
kesseln und  anderen  Feuerunfjen  mit  Masut  ge- 
sammelten Erfahrungen  haben  den  Werth 
desselben  als  Heizmaterial  doppelt  so  gross  als 
den  der  Steinkohlen  erkennen  lassen. 

.\ls  wenig  bekannt  darf  aber  vorausgesetzt 
werden ,  dass  es  im  .\uftra*ge  der  Rakuschen 
Naphthaproducten- Gesellschaft  Gebrüder  Nobel 
dem  Ingi'nieur  A.  Forscilcs  gelungen  ist,  ein 
Heizverfahren  auszuarbeiten,  welches  der  Masut- 
heizung diejenigen  Mängel  genommen  hat,  die 
ihr  bi-sher  bei  der  Verwendung  von  Pulveri- 
sationsbrennern  (Forsunken)  für  Zwecke  der 
Metallurgie  und  Metallindustrie  anhafteten.  Ks 
hat  sich  sogar  in  dem  grossen  russischen  me- 
tallurgischen Ktablissement  in  Kolpino  (Gouverne- 
ment Tula),  welches  das  Forsellessche  Heiz- 
verfahren befolgt,  erwiesen,  dass  dasselbe  dem 
.Masut,  im  Vergleich  mit  Steinkohlen,  einen  drei- 
fach grösseren  Heizwcrlh  verleiht.    Die  Schmel- 

35.  Janii.tr  190^. 


zuiig  von  30  Pud  (492  kg)  Messing,  zu  welcher 
man  früher  70  Pud  (1148  kg)  Steinkohlen  be- 
DÖthigte,  bedarf  jetzt  nur  noch  eines  Verheizen« 
von  23  Pud  (377  kg)  Masut.  Dieser  glänzende 
ökonomische  Frfolg,  neben  welchem  noch  die 
auf  ein  Minimum  reduzirte  Heizungsbedienung 
von  grösster  Wichtigkeit  i.st,  sichert  dem  \'er- 
fahren  die  weitestgehende  Einführung  in  me- 
tallurgischen Betrieben  aller  Orte,  an  denen  Masut, 
ferner  flüssige  Abfälle  der  Braunkohlenverarbei- 
tung oder  billiger  Theer  unter  entsprechend 
vorthcilhaftci)  Bedingungen  zu  haben  sind. 

Das  Prinzip  der  Forsunkenhcizung  nach 
Lenz,  Karapetoff  u.  A.  und  des  Körting- 
schen  Theerzerstäubers  beruht  auf  Verbrennung 
des  betreffenden  Materials  in  pulverisirtcm  Zu- 
stande, der  dadurch  gcschafTon  wird,  dass  der 
flüssige  HeizstofT  durch  die  Kraft  eines  direcl 
auf  ihn  stossenden  Dampfstrahls  auf  das  feinste 
zerstäubt  wird  und  mit  atmosphärischer  Luft  ge- 
mengt im  Vcrbrcnnungsraunie  vollständig  ver- 
brennt, Forselles  lässt  den  Masut  vergast 
und  mit  der  erforderlichen  Menge  Luft  gemischt 
verbrennen.  Aus  seinen  Voruntersuchungen  hat 
sich  ergeben,  dass  ein  Pfund  Masut  zur  Ver- 
brennung 172  Cubikfuss  Luft  bedarf  und  dass 
der  Verbrennungsraum  pro  Pud  und  Stunde  die 
Grösse  von  12 — 15  f'ubikfuss  haben  muss. 

In  Abbildung  252  ist  ein  Flammofen,  wie 
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er  s.  Bw  rar  Erhitzung  grosser  Keaselbleche  vor 
dem  Bingen  derselben  in  Gebrauch  ist,  mit  der 
dazu  gdiörigen  Vertfasungskaniincr  für  Masut  im 
LingndiiuU;,  und  in  Abbildung  253  im  Quer- 


si  Lniit   nach  der   Linie  A  -  It  dargi-si,-llt.  Die 
M;isut/uiuiirung  in  die   Kammer  erlulgi  durch 
das  Syphonrohr  S,  welches  in  der  Mitte  dea 
durch  das  Gewölbe  eingesetzten  Chamotte- 
rohres  R  befiesttgt  ist  Die  atmosph&iadie 
Luft  tritt  durch  das  Rohr  /,  in  das  Canal- 
system  der  Kammer,  sie  wird  in  dem  Rohre 
durch  die  dasselbe  auf  ihrem  Wege  nach 
dem  SchorrLstein  uni^'i  hendenFeuergasc  vor- 
gewämu,  was  zur  Unicn>tützung  der  Ver- 
gasung und  gleichzeitigen  Verbrennung  des 
Masuts  von  Vortheil  ist.  Die  eingezeichneten 
Pfeile  zeigen  den  Weg  an,  weichen  atmo- 
sphärische Luft  und  Gase  zurücklegen.  Bei 
ToUem  Gange  der  Verbrennung  steigt  die    -  ^^ ' 
Temperatur  in  der  Kammer  bis  sooo'  C 
Die  hei  der  Flri/.iiu>;  mit  unzerstäubtem 
Masut  autircteudeu  Störungen  durch  Kolis- 
bildung  sind  hier  ebenso  wie  bei  dem  Ge- 
brauche einer  Forsunka  aus^esehlossen,  da  der 
Maüul  bei  der  herrschenden  h<ihen  l  emperatur  ver- 
gast, (rime  sich  auf  der  Brücke  ansammeln  zu  können. 

Selbst  wenn  sich, 
Abk.  «jj.  hSchRtens  nach 

be^|ln^uIu■m  Zu- 
fluß der  Fall  sein 
könnte,  geringe  An- 
saiiinilunj;en  nicht 
vergasten  VlateriaLs 
bilden  sollten,  so 
kann  doch  ein 
schnelles  in  die 
H'ihc  Wachsen  von 
Koks  nie  statlhn- 
den,  da  er  stets  der 
Wirkung  ihn  umgeliendor  frisi  her  Luft  ausgesetzt  ist 
und  verbrennen  mus>.  (ieniigende  Hohe  der  Kammer 
ist  für  den  Verbrennungsptocess  von  grösster  Wicfa- 
tigkeil,  als  Minimum  sind  3  Fuss  aii/tim-hinen. 
Zum  Schmieden  von  biahl  bcwalut  sich  der 


in  Abbildang  sj^  abgebildete  Muffelofen.  Der- 
selbe giebt  eine  cnnstante,  die  für  Stahl  zu- 
lässige Teniperalur  -  Maxinialgrenze  nicht  iiber- 
steigende  Hitze.  Durch  einen  unter  dem  Schorn- 
stein angebrachten  Canal  tritt  die  atmosphärische 
Luft  ein,  strömt  zuerst  in  den  Raum  .-1,  von 
diesem    durch    zwei    über    einander  liegende 

Oeffaungen  nach  A'  und  vertheilt  «ich  nun  in 
die  in  die  Verbmmungskammer  B  fuhrenden 

Canäle.  Die  Hitze  des  in  der  Kammer  ver- 
brennenden Ga&es  zieht  auf  ihrem  Wege  nach 
dem  Schornstein  durch  C,  O  und  C",  die  dort  be- 
findlichen Muffeln  D,  />'  und  />",  die  zur  Aufnahme 
des  Stiihies  bestimml  .sind,  von  allen  Seilen  um- 
spülend. Die  in  den  Muffeln  erzeugte  Temperatnr 
beträgt  in  der  ersten  960,  in  der  zweiten  940  und  in 
der  dritten  880  *  C.  Zwei  Oeffnungen  a  und  b  bieten 

die  Moi;lii  liki  it.  die  Feiierhrüi  ke  uiul  den  Teller 

reinigen  zu  können.  Der  Caoal  c  im  durchgehend, 
so  dass  auch  hier  eine  Reinigung  ermöglicht  ist. 

l'm  den  Forsellesschen  Ölen  in  Gang  zu 
setzen,  wird  er  zuerst  von  einer  besonderen 
Feueröffnung  aus  mit  Hob  angeheizt  Sobald 


Abb.  }<;4. 


I  Sdmiadca  vaa  Subl. 


inufcii  mit  VjfKMnin»fc«wifr 
fOr  Munt  lOuBuduiH». 


der  Ofen  genigend  heiss  geworden  ist,  wozu 

bei  einem  solchen ,  in  dem  stündlich  z  Pud 
Masut  vergast  weiden  scjllen,  ein  drei-  bis  vier- 
stündiges Hi-izeii  irfordeilieh  ist,  (.iTnet  man  all- 
mählich den  Zufluss  desselben.  Je  höher  die 
Temperatur  steigt,  desto  reidiTidier  llsst  man 
das  Heizmaterial  zulLe-ssen,  bis  das  ricicige  \'c-r- 
häliniss  zwi-schcn  Masut  und  Lufl  crreidil  ist 
und  vollständige  Verbrenmuig  desselben  eintritt 
N«  bL'n  I'Irreichung  des  erstrebten  Zieles  hat 
das  Forsellessche  Heizverfahren  den  grossen 
Vorzug  einer  .sehr  efalbchen  Finrichlung,  die 
nur  in  der  Ofencon.struction  begründet  ist  und 
keiner  Hilfsapi)arate  bedarf  Besonders  vortheil- 
liali  zeichnet  es  sich  in  dieser  Fieziehung  vor 
den  übrigen  Verfahren  aus,  nach  denen  eben- 
falls nicht  pulverisirter  Masut  zum  Betriebe  von 
Martiniifen.  S<;hmiedefeuem,  Schmelzöfen  u.  s.  w. 
verwendet  wird,  die  zur  Erreichung  ihres  Zweckes 
sich  sehr  complidrt  zusammengeMtzter  AMNirate 
imd  Gebläsehih  bedienen  müssen.  (m**) 


Digilized  by  Google 


M  797. 


Das  Rad  als  rblkhösks  SiNNRn,D  u.  $.  w. 


«59 


Das  Rad  als  religiöses  Sinnbild 
in  vorchristlicher  und  ohristlioher  Zeit. 

Von  P<cife«ur  I>r.  OnCAl  Moxtelius  ia  Stodhobn. 

Autorisirte  und  Tom  Vertaner  rerUlirte  L'rbcnetztini; 
«vm  A.  LoKKXiKN  ia  Kid. 

iFortMtxung  von  Seite  14;.! 

In  Skandinavien  wie  in  Deutschland  hat  man 
viele  andere  aus  verschiedenen  Abschnitten  des 
Bronzealiers  stammende  Bronzearbeiten  mit  vicr- 
speichigen  kiidern  gefunden.  Bald  sind  die 
Räder  eingepunzt,  wie  an  einem  auch  mit 
anderen  heiligen  Zeichen  versehenen  Bronzehora, 
welches  in  Mecklenburg  ausgegraben  wurde  und 
wahrscheinlich  irgend  eine  religiöse  Verwendung 


speichigen  Rade»,  und  im  äusseren  Kreise  sind 
zwischen  den  Fortsetzungen  der  .Speichen  vier 
andere  strahlenförmige  Stücke  zu  sehen.  Aehn- 
liche  Nadeln  kommen  in  Deutschland  häutig  vor. 

Kine  der  merkwürdigsten  Bronzearbeiten 
dieser  Art  aus  dem  Bronzealter  des  Nordens 
ist  eine  grosse ,  runde ,  gegossene  Scheibe 
mit  durchbrochenen  Ornamenten,  an  der  einige 
kleinere  Bronzestuckc  hängen,  die  einen  Klang 
erzeugen,  wenn  sie  in  Bewegung  gesetzt  werden 
und  gegen  die  Scheibe  schlagen  (Abb.  260). 
Die  am  oberen  Rande  mit  einer  tjese  versehene 
Scheibe  ist  sicher  angehängt  gewesen,  wahr- 
scheinlich am  vorderen  Ende  einer  Wagen- 
deichsel ZH'ischen  den  beiden  Pferden,  welche 


AM>.  i<.5. 


Abb.  2^yf, 


Abb.  35». 


(Sc}iw«ilfiii, 


DäncniJrk. 


Abb.  ts«. 


DiineiDiirk. 


iSrofixcMjfaoiten  »am  dem  Bronzeahcr. 


gefundeil  hat'*');  bald  sind  sie  gegossen,  wie  an 
Mes.'iergriffen ,  Nadeln  und  anderen  Bronze- 
arbeiten (Abb.  255  —  259).  Hine  in  Dänemark 
gefundene  Bronzenadel  {.Xbb.  256)  läuft  nach 
oben  in  einen  grossen,  runden  durchbrochenen 
Kopf  aus.    Die  Mitte  hat  die  Form  eines  vier- 


*)  Mit  einem  Tlom  wurde  das  Volle  vormali  zu  religi<^»en 
Feiern  oder  weküclicn  VerKimmlungen  lusammengerufen. 
Auch  t>ei  den  chrisilichen  Kirchen  >ind  »olche  Ilixsinsini- 
mente  statt  der  <ilcM:ken  benutzt  worden.  Uie  Juden  be- 
dienen sich  noch  gcgenwänig,  wie  in  allteslatnentlichor 
Zeit,  der  Ilr.rncr  l>ei  ihrem  Ootlcsdiensie.  Zwei  präch- 
tige, mit  Al)liildiin|{en  ersichtlich  reli|{i<l»er  B«»1etitung  ver- 
zierte G»ldhi'>rner,  welche  ann^thernd  aus  dem  Jahr- 
hundert n.  Chr.  Mammen,  wurden  l6j()  bexw.  1*34  an 
denelt>en  Stelle  bei  Gallchus  in  Schleswig  gefunden.  1802 
wurde»  »ie  au»  der  Kopenbogener  Siiromlung  ]>e»tohlen 
und  eingeicbmoken. 


den  Wagen  zogen.  Sic  wurde  vor  mehreren 
Jahren  auf  einem  Acker  bei  dem  Pfarrhofe  zu 
l-lskelhem  auf  (iotland  ausgegraben  mit  zwei 
Pferdegebis.sen,  verschiedenen  für  das  Pferde- 
geschirr bestimmten  Bron^ezieraten ,  einigen 
Bronzegefäsjycn  etc.  Der  Fund  rührt  aus  der 
Uebergangsperiodc  vom  Bronzealler  zum  Fisen- 
alter  her,  .somit  aus  einer  Zeit,  die  mehr  als 
500  Jahre  vor  dem  Anfang  un>erer  Zeitrechnung 
hegt.  Die  Milte  der  grossen  Sihcibe  bildet  cm 
vierspeichigcs  Rad,  von  dem  viele  Strahlen  aus- 
gehen. Dies  ist  wahrscheinlich  ein  Versuch,  die 
strahlende  .Sonne  symbolisch  darzustellen.  Die 
Anordnung  stimmt  mit  der  an  der  Nadel 
(Abb.  256)  überein,  wenn  auch  die  An2ahl  der 
Strahlen  um  vitales  grös«er  ist  Beachtung  ver- 
dient der  Umstand,  dass  der  Fund  auf  d<>m 
Besitze  des  Pastorats  in  der  Nähe  der  Kirche 

'7* 
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Eskelbem  gemacht  wurde,  denn  er  deutet  an, 

dass  hier,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  inner- 
halb und  ausserhalb  des  Nordens,  eine  christliche 
Kirche  auf  dem  Platze  errichtet  wurde,  wo  in 
uralten  Zeiten  ein  Tempel  gestanden  hatte  oder 
zum  mindesten  Gottesdienst  abgehalten  wurde. 

Im  Kisenalter  sind  die  symbolischen  Räder 
in  Skandinavien  ebenso  selten  als  sie  im  Bronze- 
alter  zahlreich  gewesen  sind.    Freilich  kennt  man 


Neben  den  bisher  betrachteten  symbolischen 
Rädern  mit  vier  Speichen  kamen  in  der  vor- 
christlichen Zeit  auch  solche  mit  sechs  oder 
acht  Speichen  vor. 

Das  Rad,  welches  die  Sonne  auf  dem  chaldäi- 
schcn  Cylinder  (Abb.  219)  darstellt,  bat  sechs 
Speichen,  was  ohne  Zweifel  darauf  zurückzuführen 
ist,  dass  die  Wagen  in  dieser  Gegend  schon 
frühzeitig  sechsspeichige  Räder  gehabt  haben. 


Abb.  iCo. 


nronu.    EtkcCbcai  (GotUnd). 


aus  der  Mitte  des  i . Jahrtausends  n.Chr.  einige  in 
den  skandinavischen  IJndrrn  gefundenen  Gehänge 
aus  Gold,  welche  die  Form  eines  vicrspeichigen 
Rades  haben  (.Xbb.  z6i);  es  ist  aber  vielleicht 
unsicher,  inwieweit  wir  in  diesen  directc  Nachfolger 
der  in  älterer  Zeit  im  Norden  weit  verbreiteten 
Radsymbolc  erblicken  dürfen,  oder  ob  man  sie 
auf  irgend  einen  Hinfluss  der  christlichen  Länder 
zurückführen  muss,  in  denen  dieses  Symbol 
damals  allgemein  war. 

* 


Auch  andere  Radsymbolc  aus  dem  Morgenlande 
und  dem  östlichen  Mittelmeergebiet  haben  sech.s 
Speichen,  so  ein  Rronzerad  (Abb.  264)  aus 
einem  der  letzten  Jahrhundertc  v.  Chr.,  dessen 
griechische  Inschrift  uns  den  Namen  des  Bestellers 
oder  des  Verfertigers  nennt  Dasselbe  ist  neuerdings 
in  Alcppo  gekauft  und  in  Nordsyrien  oder  im  süd- 
östlichen 'I  heilc  von  Kleina.si«-n  gefunden  worden. 

An  einem  Rade  mit  sechs  Speichen  können 
zwei  Speichen  in  senkrechter  Stellung  (Abb.  262) 
oder  auch  zwei  in  wagcrechter  Stellung  (Abb.  263) 
stehen. 
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Das  sechaspeichige  Rad  war  im  Bronzeaiter 
in  Itafien  nicht  selten  (Abb.  265).     Wie  an 
mehreren  vicrspeichigcii  Kädem  erblickt  man  in 
der  Mitte  eine  kleine  Oefinung,  wie  diejenige, 
in  der  sich  bei  dem  wbfc- 
M)b.  liehen    Rade    die  Achse 

drehL  Ein  merkwürdiger 
mügczierat    sos  Branze, 

aus  einem  serhsspeichiRen 
i\adf  und  niehnrcii  von 
tiicsem  herabliängenden 
Kingen  bestehend,  ist  in 
Norditalien  gefunden  worden 
(Abb.  2  6n).  Das  Bron/crad 
in  Abbildung  268  ist  dem  in 
AbMldungx56  in  der  Weise 
ähnlich,  dass  beide  zwei 
Kreise  haben  und  die  Anzahl  der  Strahlen 
im  iossercn  Krci.sc  grösser  ist  als  die  im 
inneren.  Der  Rand  ist  nicht  glatt,  sondern 
mit  vielen  kleinen  Vorsprüngen  versehen,  welche, 
obwohl  kone  Oese  vorhanden  bt,  darthun,  dass 
es  kein  «iiUiclies  sondern  ein  qrmboüsdiies 
Kad  ist 

Auch  in  Frankreich  sind  derartige  symbolische 
Räder  häufig.  So  hat  man  innerhalb  der  Grenzen 


AlfktS«. 


des  alten  GatUen  mdirere  Statuetten  aus  ge- 
branntem Thon  oder  aus  Bronze  Kffiinden, 
welche  einea  Gott  darstellen,  der  entweder  auf 
der  sMMm  Sduilt«r  eb  sechwpekhjgBS  Rad 


AMi.a6$. 


trägt  oder  seine  Unke  Hand  auf  ein  derartiges 
Rad  stützt  An  einer  derselben  trägt  der  Gott 
in  seiner  rechten  Hand  einen  Ekknnerkeil 
(Abb.  269).  Ein  in  der  Nähe  von  Trier  ent- 
dedrter  viereckiger  Ahar 
zeigt  einen  Gott,  der 
in  der  linken  Hand  «B 
secha^Ml^igcs  Rad  trigt 
(Abb.  270). 

Solche  Räder  kom- 
men aodk  la  anderen 
Altären  vor,  wo  sie  frei- 
lich nicht  von  irgend 
einem  Gottcsbildc  ge- 
tragen werden,  wo  sie 
ab«' —  wie  an  der  zuletzt 

erwähnten  Statuette 

in  Verbindung  mit  dem  Donnerkeil  oder  mit 
dem  Namen  Jupiter  vorkommen.  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  der  gallische  Gott,  dessen  Symbol 
das  Rad  war,  dem  höchsten  Gottc  im  römischen 
Pantheon  entsprach.*)  Derartige  Altäre  mit  Rädern 
kommen  auch  in  England  vor,  und  aus  Deutsch- 
land wird  ein  sicbsisdier  Gott,  Krodo»  enriBut, 

der  ebenso  wie  die  suebeti  erwähnten  gaUtschen 
in  einer  Hand  ein  Rad  tragen  solL 

In  Frankreich  hat  man  aosserdem  ebenso 
wie  in  Deutschland  symbolische  Bronzeräder  mit 
sechs  Speichen  gefunden,  welche  theils  als 
Hängeslerate  (Abb.  137),  dieib  als  Köpfe  an 
grossen  Nadein  dienten. 


Sjrmboltscbe  Räder  mit  acht  Speichen  aus 
ToidiristlidMr  Zeit  sind  ebeaftlls  sowolil  mi 
Orient  als  in  Eoropa  gefondan  worden.  Sokiae 


AM.  t6j. 


tkotat.  Italita. 


kleine  Bronzeräder  aus  Italien  und  Fianknich 
sind  in  Abbildungen  «67  and  aj7  daigestePti 
md  eh  kleiner  ffingerieiat  (Abb.  S71)  ist  in 


*)  H.  Gaidos:  ,.Le  dim  pokiii  da  soiaa  et  to  SfOH 
dt  ia  soMi"  (iBiraw  ardUttigifmg,  iM4/i8ts). 
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Jütland  gefuodea  worden.  Das  zuletzt  genannte 
Stück  Jedoch  darf  wahrsdieinlidi  otdit  ab  du« 

heimische  Arbeit  angesehen  werden,  soodeni  ilt 
jeclcufalls  aus  Süd-  oder  Mitteleuropa  einf^efuhrt 
worden.  Dagegen  kÖDOeD  wir  den  aus  einem 
Grabe  in  Schonen  stammenden  Bronzcknopf 
(Abb.  27  z)  als  nordische  Arbeit  betrachten. 
Der  obere  Thcil  desselben  trigt  OD  Kad  mit 
acht  ^>eichen. 

Eni  galliacber  Ahar.  der  gegenwirtig  im 
Museum  zu  Nimes  aufbewahrt  wird ,  zeigt 
ein  grosses  Kad  mit  acht  Speichen  und  darunter 
Donnerkeil  (Abbu  273). 


Jahrtausende  vor  der  Einführung  des  Christcn- 
thunu  ist  das  Kad  also  ein  in  weit  aus  einander 

Mh.  i»9.  Abb.  »f. 


Süden  vorkommt.  Hakenkreuze  mit  gebogenen 
Linieo  waren  jedodk  «ihcend  da  jSngenn  Ab- 
■dmitte  des  Bioanalten  nicht  unbekannt 


Stall.    Srili-  .  iiM-«  Attwt. 
Kbeiiiieiaul. 


liegenden  Ländern  sehr  häufiges  Symbol  gt-wesen. 
Viele  Umstände  beweisen,  wie  wir  gesehen 
haben,  dass  es  ursprnngUdt  die  Sonne  repräsentirte. 

Wir  haben  auch  gesehen,  dass  ein  paar 
malte  Sonnensymbole,  das  THfu^mm  und  das 
Hakenkreuz,  beide  die  drehende  ReweguuR  der 
Sonne,  des  leuchtenden  Htmmclsrades,  darstellten. 

'  Alle  drei^rmbole  sind  idion  in  To»geacMdtU 
licher  Zeit  nach  dem  Norden  gelangt.  Das  Kad 
erscheint  zuerst,  vor  mehr  als  4000  Jahren, 
das  Thfttetn'um,  wie  oft  son.st  in  der  Form 
von  drei  gebogenen  Linien,  niclit  in  der  dreier 
Menschenbeme,  jedoch  hier  erst  später,  aber 
doch  lange  vor  T  hristo.  Das  Hakenkreuz  war 
einige  Jahrhunderte  nach  Christo  ein  im  Norden 
allgemein  verbreitetes  SymboL  In  der  Form 
von  vier  geraden,  sich  rechtwinklig  schneidenden 
Linien  (Abb.  232)  ist  es  nicht  vor  dem  Anfang 
anserer  Zeitrechnung  aus  Skandinavien  bekannt, 
irenngleich  es  schon  Jahrtausende  früher  im 


Abk.  *7l. 


AM.  17a. 


Das  während  des  Bronzealter^  so  häufige 
Kad.symboi  wurde  watuend  des  Kisenalters  im 
Norden  sehr  selten,  jedoch  nicht  im  Südoi. 
Hier  war  das  Kad  in  seinen  verschiedenen 
Formen,  mit  vier  oder  mehreren  Speichen,  nodi 
beim  Auftreten  des  Christenthurns  ein  allgemein 
verehrtes  Zeichen  der  Gottheit,  ein  Sinnbild, 
weiches  vielleicht  mehr  den  breiteren  Volks- 
schichten  als  den  höheren  Ciassen  als  sehr 
heilig  galt.  Es  war  also  zu  verstehen,  wenn  es 
diese  seine  Eigenschaft  eines  heiligen  Zeichens 
auch  innerhalb  der  christlichen  Kirche  bewahrte, 
die  ja  lange  Zeit  die 
meisten  Anhänger  gerade 
in  diesen  breiteren  VoUn- 
sdiiditen  zählte. 

Unter  dein  Eindruck 
der  breiten  Kluft,  welche 
nadi  den  historischen 
I.ehrbücheni  die  heid- 
nische Zeit  von  der  christ- 
lichen trennt,  sind  wir 
freilich  allm  leicht  ge- 
neigt, uns  die  Ungleidi- 
heil  dieser  beiden  Perio- 
den grösser  vorzustellen, 
ab  sie  in  miUicfakeH  ist 

Je  ui^nauer  wir  aber  die 
Zeit  kennen  lernen,  in  der 
die  chrLstliche  I.ehre  zu- 
erst in  den  verschiedenen 
Ländern  verkimdigt  wurde, 
desto     deutlicher  tritt 

hervor,  dass  die  Verhältnisse  vor  der  Einführung 
des  Christenthums  nidit  so  stark  von  den  nach» 
herigen  abweichen,  als  man  gewohnlicfi  an- 
nimmt Somit  kann  es  auch  nicht  unsere  Ver- 
wunderung erregen,  dass  ein  so  uraltes  Symbol 
wie  das  Rad  imdauemd  adne  Bedeutung  bd- 


SteiDaltaT.  Kraakreicb. 
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behalten   konnte.     Man   erbKckte  in  diesem 

ZiHclw  n  nur  ein  Sinnbild  des  Göttlichen,  ohne 
daran  zu  denken,  dass  darin  etwas  Pieidnisches 


Abb. 


AMbtrs« 


liegen  könnte,  und  ohne  dass  t}i.i".>.n  hlu  1  darin 
etwas  Unchristliches  lag.  Es  konnte  darum 
ebenaogot  bei  den  Christen,  wie  bei  ihren  Vor« 
fahren,  Gott  lir/riiiuicu. 

In  der  älicstcu  chru>tlichcn  Zeit  und  in  allen 
folgendcB  JahfhuBderten  finden 

wir  auch  das  Rad  als  sehr 
allgemeinem  und  in  vielen  ver- 
schiedenen Weisin  ange- 
wandtes Symbol,  das  theils 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt, 
theib  in  den  Formen,  welche 
skh  Dach  und  nach  aus  dem- 
selben entwidcelten,  die  aller- 
grösste  Bedeutung;  erlanule. 

Kine  Darstellung  über  das 
Voriiommeo  des  Rades  als 
heiliges  Sinnbild 

in  christlicher  Zeit 
bej^innt   zweckmässig,  ebenso 
wie  die  Ausführungen  über  die 
ältere  Zeit,    mit  dem  vier- 
speichigcn  Rade. 

Gerade  in  den  Ländern, 
hl  denen  das  Christenlhum  ent- 
stariil.  ist  «licM's  /i-iclicn  siclit- 
lich  während  der  ältestenZeit  der 
Kirche  von  grosser  Bedentong  gewesen.  Dies  geht 
unter  anderem  aus  foIgeBdeiD  bemerkenMvcrthen 
Beispiel  hervor.     In  den  ersten  Jiihrhundertcn 
der    christlichen   Zeit    wurden   in   Snien  viele 
Kirchen    errichtet,    welche   freilich   bei  der 


muhammedanischen  Eroberung  im  7.  Jahr- 
hundert /erstört  wurden,  deren  Ruinen  aber 
noch  ausserordentlich  gut  erhalten  sind,  weil 
diese  Kirchen  aus  gut  be- 
hauen'  Ti  ("'nndern  mit  der  die 
römisclie  Zeil  kennzeichnenden 
Sorgfeit  errichtet  waren.  In 
diesen  Kirchen  findet  man  sehr 
oft  das  Rad  als  heiliges  Zeichen 
benutzt.  An  den  Stellen,  wo 
in  unseren  Kirchen  ein  Kreus 
m  sitxen  pflegt,  erblidcen  wir 
hier  ein  viers]ieichi>;es  Rad: 
am  Giebel  der  Kirche,  an  den 
Capitälen  der  Siulen  und  an 
anderen  Stellen  (Abb.  274 
bis  276). 

Das  Radsymbol  zeigt  hier 
stark  wechselnde  Formen.  Bald 
hat  es  so  einfache  Gestalt  wie 
in  der  ältesten  /l  it  niil  überall 
gleich  breiten  Speichen  in  an- 
nihemder  Breite  des  Rad- 
reifens. Bald  werden  die 
Speichen  nach  den  oft  in  ge- 
schmackvoller Weise  ausge* 
schweiften  Knden  zu  immer 
breiter.  Bald  sind  die  verschiede- 
nen Theilc  des  Rades  fest  mit  einander  verbunden. 
Bald  sitzen  die  vier  Speichen,  wekhe  zusammen 
einem  glddiannigen  Kreuze  Shnlidi  sind,  nur 
los«;  im  Radreifen. 

Auch  in  Süd-  und  Mitteleuropa  linden  «ir 


Abb.  176. 


SSaknrapitJUe  au  ^ritobM  KhdMa. 

das  Tierspeidiige  Rad  oft  als  Symbol  in  der 

älteren  christlichen  Zeit.  An  einem  Grabstein 
aus  der  rniKe<,'end  von  Mainz,  dessen  oberen 
Theil  Abbildung  277  seigt.  sidit  man  vier  sdche 
Räder  um  ein  Kreuz. 
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Als  die  nordischen  Völker  zum  Christenthum 
bekehrt  wurden,  wurde  dies  Symbol  auch  bei 
ihnen  eingeführt.  Das  Rad  ist  somit  zu  zwei  weit 


AUk. 


Abb.  i*a. 


aus  einander  liegenden  Zeiten  als  religiöses  Sinti- 
bild dorthin  gekommen,  zum  ersten  Mal  mehr 
als  2 000  Jahre  vor,  späterhin 
etwa  looo  Jahre  nach  Chr. 
Wie  wir  gesehen  haben,  war 
es  hier  viele  Jahrhunderte  vor 
der  Verkündigung  des  Christen- 
thuma  gänzlich  oder  so  gut 
wie  ganz  der  Vergessenheit 
anheimgefallen.  Die  Bewohner 
des  Nordens  konnten  somit 
nicht  gut  wissen,  dass  das 
heilige  Sinnbild  in  der  Form 


CooMcrdioMkrni/ 
iSchiredrn'J . 


Abb.  iHi, 


eines  Rades,  dessen  Bekannt- 
schaft sie  machten,  als  .sie 
Christen  wurden,  dasselbe  war, 
welches  ihre  Vorfahren  Jahr- 
tausende früher  aus  den  Gegen- 
den erhalten  hatten,  in  denen 
späterhin  das  Christenthum  ent- 
stand. Im  Orient  hatte  dieses 
S)mbol  sich  dagegen  die 
ganze  Zeit  hindurch  leben- 
dig erhalten.  In  Bezug  auf 
das  Morgenland  bewahrheitet 
sich  in  diesen  wie  in  man- 
chen anderen  Fällen,  dass 
tausend  Jahre  wie  ein  Tag 
sind. 

In  der  älteren  christlichen  Zeit  und  im  ganzen 
Mittelalter  setzte  man  oft  das  Zeichen  des  vier- 
spoichigcn    Rades    auf  Grabsteine   (Abb.  178 


ConMci  .itioinliretii 


und    279).   Kirchcnglocken,   Patenen   u.  .s.  w. 
Bei   der  Kinweihung   einer  Kirche  wurde  das 
Gebäude  dadurch  geheiligt,  dass  ,,Consecratians- 
kreuze"  an  die  Icmenseite  der 
Abt,  >;«.         Wände  gemalt  wurden  (.\bb. 

2H0 — 282).  Wir  haben  hier 
noch  das  Rad  in  dessen  ur- 
sprünglicher Gestalt 

Im     dänischen  Nationat- 
niuscum    bctindcn    sich  zwei 
prächtige  Stäbe,  welche  flrüher 
dem  Kloster  zu  Sorö  gehörten. 
Sie  sind  einander  sehr  ähnlich 
und  werden  früher  in  Processio- 
nen  getragen  worden  sein.  Die 
eigentlichen   Stäb*^    sind  aus 
Holz,   oben    mit  einem  ver- 
goldeten Metallknopf  verziert, 
auf  dem   wieder  eine  gros.se, 
aufrechtstehendc  runde  Kupfer- 
platte    ruht      Diese  durch- 
brochene   und  vergoldete 
Kupferplatte    hat    die  Fom» 
eines     vier.speichigen  Rades, 
zwischen  des,sen  Speichen  man 
Relief  an  einem      die  Zcichen  der  vier  Evangelisten 
i:,.b.toin  iiÄn«ii«ki.  erblickt:  den  Kngel  des  Mat- 
thäus, den  Löwen  des  Marcus, 
den  Stier  des  Luc.is  und  den  Adlor  des  [ohannes. 
In  die  Ovale  des  Radreifens  imd  der  Sf>eichea 


Abb. 


^trin  von  «tncm  Grabmal. 
VriifKtad.  Siii.*Ian«I  iSchweilenl. 


WdhnaciitbrDt 
(S<  hir««lmj. 


sind  Steine  oder  Glasflüsse  gefasst  gewesen. 
Das  Rundtheil  in  der  Mitte  soll  zur  Aufnahme 
der  Hostie  bestimmt  gewesen  sein,  welche  hinter 
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dem  schutzenden  Glase  oder  Rtrgkrjstall  sicht- 
bar war.  Der  Beschlag  des  eineo  Subes 
(Abb.  284)  trägt  die  Jahreszahl  1518  fai  römi- 
schen ZilTi-rii. 

Viele  mittelalterhche  Kirchen  haben  grosse 
ninde  Fettster  (Abb.  285).  Ihre  AehnKchkett 
mit  Rädern  ist  so  schlagend,  das  sie  in  Deutsch- 
land f,'oiadp/.u  den  Namen  „Radfcnster"  erhalten 
haben. 

Besonders  grosses  Interesse  für  die  vor- 
liegende Frage  hat  ein  ungewöhnlich  prächtiger 
Reliquienbehälter  in  Hamburg,  dessen  eine  .'^eite 
die  Form  eines  vierapdchigen  Rades  hat  Die 
Zwischenräume  swisdwn  den  Speichen  sind  aus- 
gefüllt, nicht  offen.  lüne  lateinische  Inschrift 
besagt,  wie  man  im  Jahre  1247  dieses  kostbare 
Zierstftcik  resUurirt 


hat,  das  in  der  In- 
schrift ro.'i:  also 
nicht  Kreuz,  son- 
dern Kad  —  ge- 
wird.*) 


AM.  als- 


a<diiMUboote. 

VmKa«:  R  k  ,  Ki.'l. 

Hit  xvir'i  AI'biltKinifCii. 

Das  sich  in  unse- 
rem Zeitalter  immer 
mehr  bemerkbar 
machende  Bedurf- 
niss,  KntfornunR  und 
Zeit  im  Verkehrs- 
wesen auf  das  er- 
reichbare Minimum 
«u  reduciren ,  hat 
bekanntlich  im  trans- 
atlantischen Ver- 
kehr mr  Einführung 
,  unserer  luMiiigen 

Schnelldampfer  Veranlassung  gegeben.  Auch 
das  Kriegswesen  zur  See  richtet  ein  Haupt« 

augenmctk  auf  eine  möglichste  Khölnuig  der 
Geschwindigkcilcn  der  verschiedenen  Kliegsfahr- 
seuge.  .\ls  schnellste  Schiffe  dieser  Art  sind  in 
erster  Linie  die  Torpedoboote  (in  zweiter  Linie 
die  Kreuzer)  zu  verzeichnen,  die  im  allgemeinen 
auch  wohl  als  die  schnellsten  Schiffe  überhaupt 
angesehen  werden  können.  Nicht  weniger  aber 
ist  man  auch  hn  Kleinschiffban  bestrebt,  der 
Fr  rrlerun^  hfihcr  FahrtReschwindickeiten  thunlich'it 
gerecht  zu  werden.  Hier  streitet  neben  dem  alt- 
bewährten Dampfbetrieb  namentlich  die  Motor- 
industrie lim  ein  weitreichendes  Ab.salzgebiet 
ihrer  l-,rzeugnisse.   So  sind  im  Laufe  der  k-t^cten 

I  •)  A.  Schnntgea.  Ztitxhrtft  für  thritttkk*  Kmmtt, 
jahig.  V  <i8v2),  S.  60. 


Jahre  eine  Anzahl  ▼orziiglicher  Boote  in  Er> 
scheinung  getreten,  <Se  maa  ihres  i^eciiUe^ 
Charakters  wegen  am  besten  unter  der  Be- 

zeiihnung  ..Schiiellboole"  zusammenfasst. 
Von  ihnen  seien  im  nachstehenden  einige  neuere 
AttsfShniDgen  besdmeben.  Bemerkt  sei  dabei, 
dass  als  ..Roote"  Fahrzeuge  anzusehen  .-iind, 
welche  die  iJinge  von  25  m  nidit  überschreiten. 

Was  zunächst  die  eigentlichen  Motorboote, 
d.  h.  die  Boote  mit  Fxplosionsmotoren  betrifft, 
.so  finden  wir,  nachdem  bis  dahin  meistens 
Motorbooii-  von  etwa  6  Knoten  Geschwindigkeit 
gebaut  worden  waren,  Schnellboote  dieser 
Art  zuerst  in  Frankreich.  &  waren  dies  das 
Boot  PlfitÜA  und  ein  von  dem  französischen 
Constructeur     Cbevreux     constniirtes  BooU 

Von  diesen  beiden, 

mit  Daimler-Motoren 
ausgerüsteten  Boo- 
ten hatte  da<;  letztere 
eine  Geschwiodigr 
keit  von  ungefähr 
13  Knoten  aufzu- 
weisen, für  ein  Boo^ 
der  damaligen  &il 
eine  hohe 
(iesch windigkeit.  Die 
mit  den  genannten 
Booten  erzielten  Ge- 
schwindigkeiten fan- 
den aber  weiter  keine 
Beachtung  und  wohl 
auch  nicht  uberaH 
rechten  Glauben,  bis 
im  Jahre  1902  auf 
der  „Internatio«' 
naleii  Motorboot- 
Ausstellung  in 
Berlin -Wannsee  ein 
weiteres  SchoelltxMt 
auf  den  Plan  ftret 

Diese  Ausstellung, 
das  erste  Unternehmen  seiner  Art,  bot  trotz  der 
verhiltnissmäasig  geringen  Zahl  der  ausgestdltea 
Boote  viel  Beachtenswerthes  iiiul  ^ru^j  nicht 
wenig  zur  l'urderung  des  Molorbootswcsens  l)ei. 

Das  erwähnte  Schnellboot,  in  Boulogne-sur^ 
Seine  ebenfalls  nach  den  Plänen  Chevi^eu» 
erbaut,  war  ausgerüstet  mit  einem  Daimler- 
.schen  Mercedes- Simplcxmotor  von  44  ,  PS. 
Es  erreichte  eine  Maximalgeschwindigkett  t  von 
19  Knoten  und  eine  Durchadmittageachwindigkeit 
von  17  Knoten.  Die  Abmessungen  des  Boole» 
betrugen:  ; 

Lange  in  der  Wnscittaie  11  m 

Hr^itc  t.        «■>.■*..    1,1    „f  , 

Ticff^ning   0.35  i 

Gewicht  mit  Motor  etc  :  ',00  kii 

Das  Boot  war  sehr  leicht  aus  Mahagoot 
nach  eusem  N^tqwnteoqnteDi  gdMoL  X>ie 


h  dar  KMi»  St  Znw  bi  V«iwia. 
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liölzcmcn  Tüngsträger  endeten  dicht  hinter  und 
vor  dem  Molor,  so  dass  »ich  bei  der  volJcn 
Fahrt  leider  recht  unan^onehtiie  Vibrationen  des 
Bootskörpers  bemerkbar  machten.  Der  als  Bc- 
triebsmasrhine  eingebaute  Daimler- Motor  hatte 
150  mm  CylindorbohrunK  und  175  mm  Hub: 
er  bewegte  eine  dreiHüjrelige  Schraube  von 
350  nim  Durchmesser.  Die  bis  dahin  von 
keinem  ähnlichen  Iloote  erreichte  Geschwindig- 
keit Ton  19  Knoten  muss  jedenfalls  als  eine 
vorzügliche  Leistung  für  ein  Motorboot  bezeichnet 
werden.  Kinen  überlegenen  Gegner  fand  dieses 
Boot  erst  auf  dem  im  Frühjahr  1 904  in  Monaco 
veranstalteten  Molorbootsrennen. 

Eine  besondere  Gelegenheit  für  Schnellboote, 


ist  auch  auf  der  Werft  von  F.  Schichau 
!  entworfen  und  gebaut  worden.  Für  den  Kntwurl 
war  der  Gesichtsputikt  maassg«.-bend,  da.ss  die 
Barkasse  als  VV'crfiverkehrsboot  von  Klbing  nach 
dem  Pillauer  I  )ock  dienen  sollte,  (lelcgenilich 
der  Ausschreibungen  für  die  Regatta  in  Kiel 
wurde  dieselbe  jedoch  honoris  fausii  d<irthin  ge- 
schickt. Das  Schifl  ist  aus  bestem  Martmstahl 
j  gebaut,  Fine  schnelllaufende,  310  I'S  .starke 
Dreifachexpansionsmaschine  des  bei  .Scliichau 
]  mit  so  grossem  lirfolg  vcrwentleten  Typs  dient 
als  ^Vntriebsmotor  für  eine  dreiflügelige  Schraube. 
Der  erforderliche  Dampf  wird  in  einem  Wasser- 
rohrkessel System  Schichau  erzeugt  Für  den 
Verkehr  nach  Pillau  kam  es  vor  allen  Dingea 


in  Erscheinung  zu  treten,  bot  dann  wieder  die 
während  der  letzten  „Kieler  Woche"  von  dem 
deutschen  Automobilclub  veranstaltete  Motor- 
bootsregatta. Wenn  auch  diese  Veranstaltung 
unter  manchen  ungünstigen  Verhältnissen  zu 
leiden  hatte,  so  gab  sie  doch  Gelegenheit,  die  I 
neuesten  Schnellboote  kennen  zu  lernen. 

Kin  besonderes  Moment  wurde  in  diese 
Veranstaltung  in  so  fern  hineingebracht,  als  neben 
den  eigendichen  Motorbooten  eine  mit  Dampf 
betriebene  Werftbarkasse  auf  dem  Rennplatz 
erschien.  Fs  war  dies  die  Werftbarkassc  Aar//; 
der  P'irma  F.  Schichau  in  Klbing,  zugleich  das 
grösste  der  erschienenen  Boote  (Abb.  zBb). 
Das  Dampfbooi  hat  eine  länge  \on  14,7  m, 
eine  Breite  von  etwa  3.5  m,  einen  Tiefgang 
von  etwa  0,6  m  mittschiffs  und  ein  Deplacement 
im  ausgerüsteten  Zustande  von  etwa  1 8  t.  F.<> 


auf  gute  Seefähigkeit  an,  weil  auf  dem 
Frischen  HalT  oft  hohe  See  steht.  Das  Boot 
ist  daher  von  vom  bis  hinten  eingedeckt.  Da.s 
Achterdeck  bietet  einen  bequemen  Aufenthaltsort 
für  die  Passagiere;  bei  schlechtem  Wetter  finden 
dieselben  in  der  Vordercajüte  l'nterkunfL  Im 
Hinterschiff  sind  Inventarienschränkc  und  einige 
("ojen  für  die  Besatzung  eingebaut,  so  dass  die- 
selbe auch  bei  längeren  Touren  Schlafgelegenheit 
an  Bord  findet.  Die  Kohlenbunker  sind  gross 
genug,  um  bei  der  i>konomischen  Geschwindig- 
keit die  Zurücklegung  einer  Strecke  von  300  See- 
meilen beijuem  zu  gestatten. 

Bei  der  Kieler  .Motorbootsregatta  am  2  7.JuDi 
startete  die  Karin  in  der  '  lasse  I  der  an- 
gemeldeten Boote.  Da  das  von  den  liowaldts- 
Werken  in  Kiel  gleichfalls  für  die.se  ('la.ssc  an- 
gemeldete Rennboot  /nriiza  (Ungc  etwa  1«  lu. 
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<;oo  PS)  wegen  Nichtfertigstellung  nicht  am  Start 
erschien,  so  ging  die  Karin  allein  durch  die 
Bahn.  Da  letztere  eine  Länge  von  20,6  See- 
meilen (3^,2  km)  haue  und  das  Koot  5g  Minuten 
42  Sccunden  zum  Durchlaufen  derselben  ge- 
brauchte, »o  ergiebt  sich  für  diese  Fahrt  eine 
<  leschwindigkeit  \on  etwa  2 1  Seemeilen.  Die 
sehr  unruhige  See  dürfte  jedoch  die  I""ahrt- 
geschwindigkeit  des  Bootes  wesentlich  beein- 
trächtigt haben  und  die  hier  erzielte  (icxch windig- 
keit nicht  als  die  höchste  des  Rootes  anzusehen 
sein.  Leider  liegen  mir  über  Fahrtmessungen  1 
bei  ruhigem  Wetter  keine  Daten  vor. 

Von  den  deutschen  Rennbooten  der  Kieler 
Kegatta   sei  neben  tier  Karin  das  Hlilzmödel, 


besonderen  Schutzkasten  nicht  versehenen  Motor 
ist  mit  Segeltuch  auf  Stahlbügeln  abgedeckt. 

Der  Motor  ist  ein  Daimler-Motor,  der  bei 
1120  Touren  in  der  Minute  unter  der  Bremse 
etwa  90  PS  geleistet  hat  Allerdings  wurde  da- 
bei auf  den  Auspufftopf  verzichtet;  mit  Be- 
nutzung eines  solchen  hätte  der  Motor  etwa 
8  2  PS  geleistet.  Der  Motor  entspricht  im  übrigen 
der  Mercedes -Type  und  ist  für  den  lk)otsbetrieb 
mit  einer  leichten  Reversirvorrichtung  versehen. 
Im  Boote  war  eine  Einrichtung  getroftcn,  die 
das.Vnlassen  des  Motors  vom  Stande  des  Steuer- 
mannes aus  zulicss.  Der  Motor  trieb  eine  aus 
zähester  Mangan-Bronze  nach  dorn  Patent  Zeise 
angefertigte  Schraube. 


^IntorbcmC  ütU\nt*\^t.  Ton  der  \'aclitbaumrlt  Mai  *>crti,  N«ubnf  bei  HunUurg  ! 


welches  der  Dainiler-Molorcngescll.v;haft  und  dem 
Hamburger  Wasscrsportsman  Max  Westen- 
darp  gemeinsam  gehörte,  hervorgehoben.  Das 
iz  m  lange  Boot  (Abb.  287)  wurde  im  Frühjahr 
1904.  von  der  Yachtbauwerft  .V(ax  Gertz  in 
Neuhof  bei  Hamburg  entworfen  und  gebaut.  Der 
Kiel,  der  Steven  und  der  cönstructive  Verband 
sind  aus  Iwster  Kiche  hergestellt.  Die  Aussen- 
haut  ist  im  N'ahtspanlens}'stem  aus  Honduras- 
Mahagoni  gebaut  und  in  allen  1  heilen  kupfer- 
feaL  Die  sehr  eng  angeordneten  und  daumen- 
dicken Ouerspanten  bestehen  aus  amerikanischer 
Felsenulme,  die  Bodenwrangen,  je  nach  Lage 
und  Beanspruchung,  aus  Hieben  oder  Winkel- 
stahl. Das  sehr  lange  Motorfundametit  ist  aus 
einem  System  von  Stahlwinkcin  und  Platten  her- 
gestellt, welches  dem  Boote  den  1  lauptlängsver- 
band  verleiht    Der  Raum  über  dem,  mit  einem 


Die  Maximalgeschwindigkcil  des  Blitzmädel 
auf  stromlosem  Wasser  wird  mit  23,6  Knoten 
pro  Stunde  angegeben.  Die  Vibrationen  des 
Bootes  hierbei  sind  als  bemerken swerth  gering 
angegeben;  es  wird  dieses  günstige  Ergebniss 
auf   die  vortreffliche   Constructiou   des  Bootes, 

'  zum  Theil  auf  die  gute  Ausbalancirung  des 
Motors  und  den  ruhigen  Gang  des.selben  zurück- 
geführt. Beim  Fahren  mit  hall>er  Kraft  machoji 
sich  mehr  Vibrationen  bemerkbar  als  bei  voller 
Fahrt,  bei  welcher  der  Motor  ungefähr  1000 

I  Lourcn  in  der  Minute  macht 

\a  dem  officiellen  Rennen  konnte  sich  das 
eben  genannte  Boot  eines  Unfalles  wegen  nicht 
belhciligcn.  Nach  der  Regatta  focht  es  jedoch 
mit  seinem  Gegner,  dem  englischen  Motorboot 
.\\tf>iet  Minor  einen  Match  aus,  in  welchem  es 
diesen  Gegner  überlegen  schlug.  Den  Besuchern 
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der  Kieler  Wodie  wird  du  elegant  über  das 

Wasser  üchiessende  Blitsmädd.  wie  ;ui  Ii  ^  in 
Gegner,  der  Typus  eines  riditigen  Kennbootes, 
woM  noch  in  Erimemig  aeini 

Der  Napitr  Mbtor  des  Herrn  S.  F.  Edgc  in 
London  mag  sIs  letztes  der  in  jfiagater  Zeit  in 
Eracheiouag  getretenen  Schnellboote  hier  noch 
angeführt  werdeo.  Seine  AbmeMungen  sind 
folgende: 

Länge   10,67  <» 

Breite  *•••««•  1*5' 
Ttef|ieg»  •  ♦  •  -  •    o,M  „ 

Oer  RoolskÄiper  ist  nach  dem  Patent 
Saunders  gebaut,  d.  h.  mehrere  Lagen  Holz, 
<Be  is  veracihiedeDer  Riditnng  ni  einander  laufen, 

sind  mittels  Kuf>ferdraht  ziisajumonf^cnäht ,  was 
einen  sehr  testen  und  dichten  Bootskörper  ersieht, 
der  jedoch  schwer  feparirbar  ist.  Das  l'oot  hat 
vom  ein  hohes  aogenuintea  Walfischdeck  zum 
Schatze  gegen  die  von  vom  fiberkommende  See. 
Als  Betriebsmaschine  ist  ein  viercylindriger  Napicr- 
Motor  vorhanden,  der  mit  Zahnradgetriebe  für 
RttdEwärtsgang  versehen  ist  Die  Leistung  deii- 
selben  wird  mit  55  PS  angegeben,  lieber  die 
mit  dem  NapUr  Minor  erzielte  Höchstgeschwindig- 
keit liegen  ebenfalls  keine  genauen  Angaben  vor, 
dodi  dürfte  dieselbe  von  der  des  BtämOtU 
nicht  weit  entfernt  sein. 

Wie  aus  den  hier  angeführten  Typen  von 
Schnellbooten  hervorgeht,  sind  auf  diesem  Ge- 
btete in  neuester  Zeit  ganz  bedeutende  Re.sultate 
erzielt  worden,  welche  für  die  Zukunft  eine 
weitere  günstige  Entwickclung  erhoffen  lassen. 
So  darf  man  t.  B.  auf  die  Leistungen  des  schon 
erwihnten,  auf  den  Howaldts -Werken  erSau;<  n 
Rennboolcs  /Mtitza,  welches  in  der  kommenden 
Saison  in  die  Reihe  der  sich  bewerbenden  Boote 
eintreten  winl,  bi-^onders  gespannt  sein. 

Die  Bcdtutuuf,'  der  Schm  llboolc  ist  nach 
verschiedenen  Kichtungoti  zu  suchen.  .\eben 
ihrer  Verwendung  für  Verliehrszwecke ,  denen 
z.  B.  das  Schichausche  Boot  dient,  dürften  die 
Booti-  in  den  mächtig  im  Aufblühen  begriffenen 
Wassersport,  der  steh  bislai^  ausschliesslich  der 
Kudor  und  Segel  bediente,  ein  neues  Moment 
hineintragen.  Die  Gefahr  zu  (^rrisser  Ge- 
schwindigkeiten, wie  sie  im  Auiomobiiwesen  zu 
Tage  tritt,  ist  wohl  nie  zu  befürchten,  da  zu 
Wasser  die  Verhäkni.sse  bedeutend  schwieriger 
liegen  wie  zu  l  ande.  Anderer-seils  bieten  dtc 
Fahrten  mit  Schnellbooten  gute  Gelegenheit  zu 
Stadien  über  die  günstigste  Schü&form,  analog 
den  hl  den  Modelt-Scblqqpversnchsstationen  aus- 
Ui  f.ihiten  Vcrsm  hen  flrit  SchifTsmodelleo.  Ab- 
gesehen von  dieser  mebifacheo  praktischen  Be- 
deutung bietet  das  Erscheinen  der  Schnellboote 
eine  neue  Seite  des  heutigen  Strebens  nach 
Schnellbetrieb  dar. 


RUNDSCHAU. 

(Xachdraefc  «wbotwij 

Nachdem  in  jüngster  Zeit  die  pbou<Kr.-iphisdhe  Tcduük 
crsL.unliv  h-  l  ortschrittc  genuicht  und  Damentlich  die 
MomcntphotoKr.iiilii«"  »u  voller  Blüthc  gelangt  ist,  ist  ei> 
nicht  (11  veruu!u)<^n.  dm  Wldl  vielfach  lebende  Tbicrc 
phoMgnpbiscb  »uigenonniiai  «Mden  sind.  In  entcr 
Linie  wndsB  utOrbch  GdcgniitiuaiihMdnwn  vcfintshrt, 
indem  nwn  Thiere  als  Staffage  tmniuen  der  landichsft, 
oder  im  Intereue  de»  S|>oru  »|>ringende  Pferde,  Hunde 
und  äholichi-'-  .il.liuUle.  Durch  das  Vorgihcn  \'>a 
Anschütz,  der  in  Ucutschbnd  mit  Hilfe  seiner  Ap[jaraie 
lebende  «ilde  Thieie  aufnahm,  wurde  das  Inlerease  für 
■oldw  I  riwiisgtn  in  waitare  Kreiie  fgeunf/at,  NasaceiUdi 
bM«  die  aookglaAen  GMen  uad  MeDnierica  vmflgBdus 
Mittrrial  Vt  W^leren  Unternehmungen  dieser  Art.  Zwei 
pLichtige  Werlre,  der  in  Kngland  erachienene  Bilderatia» 
.-///  ai'.^iil  niiimtih.  und  t  ili  f  In  n«.OA'.hcr,  w  elchen  111 
I)i-ii(^~hl.tnd  dei  Dircctor  des  ik-rlincr  Zoologischen 
(iactcn!..  Dr.  L.  Heck,  unter  dem  Titel  Lthmäe  BÜter 
aut  dem  Rtitk*  der  Tier*  heiauiigab,  samcn  nSbrn 
anderen  Publica tionen  von  dem  Internale,  wkhes  aam 
der  photqgraphischen  Wiedergabe  lebender  Thiere  widmet. 
Es  steht  ausser  Fräße,  das»  hierdurch  für  die  Zwecke 
der  .XriMhaminK,  wie  ali  Vorbilder  fdr  die  bildenden 
Kunsie  ein  ^uiz  anderes  Material  geboten  wird,  als  ca 
ein  noch  ao  gincfaicktcr  Maler  mit  Stift  und  Pinsel  au 
schaffen  *snH|^  Der  KOnsikr  winl  attU  s^M  mbjaotive 
Empfindnnc  üd  Auffasraag  im  BiMe  des  Tbiena  «iadar- 
geiicn  und  die  Ausführung  desselben  ist  abh&ngig  von 
dem  künstlerischen  und  technischen  Vcrmr>)!cn  iteines 
Urhcl)cr>.  Ganz  anders  die  PhotOKraj  hic,  -Sic  ßicM, 
abgesehen  von  photographit^h-optiscben  I-ehJern,  die 
Natur  vollkommen  wahrhcii>};rireu  wieder  und  ist  daher 
berufen,  ein  suvariaMÜdie»  Sliidianmaterial  tu  «taeagea. 
Es  liegt  ddier  aof  der  Haad,  daaa  phote^phiidw  Auf- 
nahmen lebender  Thiere  für  die  Aufgaben  der  Ksaat 
ein'.-  .•«»'•serordentliche  Bedeutung  haben  und  der  be- 
fruihi«  iiiic  I"in(lu»s  des  bis  jcUt  auf  diesem  Gili^ck-  <^<'- 
leisteten  lässt  sich  bereits  in  den  Werken  unserer  Künstlet 
unverkennbar  nachweisen.  Die  Dach  dem  Leben  ge- 
fenigtCB  FhotqpaphieB  mflaaca  tat  vielen  i''Ai(en  das 
lebende  Tbier  ab  Studicnobjact  asetien,  denn  aar  wcs%e 
StSdte  h.il>cn  loologlsche  Gärten,  die  den  Künstlern  aus- 
reichende Geirgenhirt  z\im  Studium  an  lebendem  Material 
bieten. 

Aber  aucb  fiir  die  WI>scnM:baft  ist  die  Phutograpbie 
lebender  Thiere  vun  nicht  genug  zu  schilzcndcr  Bedeuluag. 
Gicbt  aia  doch  sUeiB  dem  Getehitmi,  lalls  ihm  nidit  dm 
betreffende  Tbter  todt  oder  lebend  sn  UnMnachuac  sar 
VcriüKuni;  steht,  ein  anwUmfim  BOd  von  adaer  laaaweii 

Kürpcr|;i-si.ilt. 

Die  /i«il<)j;l~i  hl-  Wissenschaft  begnügt  -i^  Ii  ;il>et  nicht 
damit,  die  äussere  Kü'pcrform  der  cin/clncn  1  bict.v1en 
zur  Unterechcidaag  von  einander  zu  berücksichtigen. 
Viebnchr  U^gn,  gaaa  afaigeschcn  von  dem  Suidinm  der 
anatom Suchen  and  entwfckelungsgescbicbtKclice  Geiickt»- 
punkte,  n.uJi  !  ■  •  !  ^;(Mi  Auffassung  di'^  Ilairptaufgaban 
der  Zi><iltn;ie  aul  im  l<ij;ischcm  (ii  biete.  Der  Kinflusa  der 
Aussenw'li,  dir-  Lebensweise  der  Thiere,  ihre  K<^en- 
seitigen  Beziehungen  u.  s.  w.  sind  voll  lu  becikJcaicht^geo, 
wenn  eine  abgerundete  KenntniM  voa  den  Wesen  dar 
Thiarwelt  enciGht  werden  soll. 

Bs  tritt  daher  an  die  PbotograpUe  als  GehüTisi  4er 
Fotadmag  die  Au%abe  hana,  alch  aadi  in  dieaer  Hiaaicht 
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Bttlslldl  und  förtlrrrd  2U  <?r«'ri>cn.  Dic3?s  kann  >ii-.  '.ncirni 
sie  das  Thier  '.niniitcn  sfiriir  h»'iiii.illiclu'n  Uiii^'Uunj;, 
unbccinflusst  von  dem  die  Autnahiiie  iiutlsendcn  ^ol^chcr, 
auf  die  Platte  bannt.  Auf  dicac  Weise  wäre  n  tnägltch, 
das  Thier  in  seinem  naturlichen  Thua  und  Treiben  für 
alle  Zeilen  der  wisicpschaftllchcn  Welt  lu^glicb  ni 
mchea.   Sotctie  Naturphotonraphien  sind  cleichbedentend 

init    Urkunden    ilcr    Nuliir,    nie  M'  mciiU'    ai:'»  drin 

Ixlienshiiiuh.ilt  der  lel/tcren,  W'liiie  liir  iniriii-:  fixirt 
wuidfn.  Es  r-r.(fnct  sich  hujr;;.it  liir  d:e  Wissen^irhaft 
eine  Fcrspcciive,  die  >ich  heute  mxh  tjar  nicht  ,111  ihrer 
ganzen  Tiqgweile  ülierltlickcn  Üsst.  Es  wäre  schliesslich 
mCglich,  am  Ott  durch  lange  Beachreibiingca  die  Lebena» 
veiic  der  Thiere  cu  tchildem,  durch  zahlreiche  der  Nalnr 
abgelauschte  Ph<iui};raph  cn  d:i«  ganze  Thun  und  Treiben 
der  Thiere  urWumll  r]i  f<  ^t/iilc^en.  Eine  k"^""**  Anaahl 
h'jchmlcre^-.inl'.i  l.ml.i'^i.Lhcr  1  :.i'^tn,  die  sich  iiu[  Minitcry, 
Symbiose.  Nc-itS.m,  1^  ...i-Hicre  Lrticrsjjewohnhciten  u.  f.  w. 

besehen,  kfWita-  n  >  >.  \(m  dem  Fortcherphoiograpben  der 
vtaMoaehaftbchen  Welt  auf  Flatten  g^Mtat,  beant- 
wonet  w  Aasen  cel«Rt  werden. 

Man  aind  allerdin;;s  namentlich  in  Amerika  und  Eng- 
land und  getegentlieh  nuch  in  Deutschland  Aufnahmen  von 
Icliendcn  1  liieren  iiiniilten  ihr-  r  liciiiiiM  hen  l'r  i;'  Iniiij; 
gemacht  wi>rden.  Ks  bandelte  sich  hierbei  aber  durch- 
achniitlich  um  Oele^ieidteituufnahtnen,  nicht  aber  an  plaB- 
iBifisigcs  Vorgehen  grosseren  Stybk 

DIcMi  war  C  G.  Sehillinga*)  vorbehalws,  der  ab 
beobachtender  JUger  und  photograpbirender  Fcr>clier  hin- 
auszog nach  Deulsch-Oslafrtka,  nra  in  den  Su  ppen 
der  NfaN.ii  Aufn.ilinien  lehrndfr  Thiere  inmitten  ihrer 
naiurlichcn  L'iiigcljui'g  zu  machen  Die  Khrc,  SchiilinjjM 
hierzu  animirt  au  haben,  gebührt  in  erster  Linie  Herrn 
Dr.  L.  Heck,  wie  achon  erwihnt,  dem  Director  des 
Berliner  Zoologiachen  Gariena,  der  nicht  müde  worden 
den  fcwkRien  Kenner  und  Beobachter  der  Thierwelt  zu 
einem  deranlgen  Unternehmen  anzuspornen. 

Auch  Il':rr  l'ri.ft^si.r  Matschie.  <"iL-.tn-  am  Zoo- 
logischen Mn-ieiim  zu  l'«  ilin,  war  in  diocin  ^iir.ne  Uolrelit, 
Schillinjjs  zu  lieeinfliivsen.  Oer  Rei>cf.dc  ist  denn  auch  mit 
einem  nntljingreicheii  und  werlbvollen  Malenal  heimgekehrt 
nnd  hat  »hireidie  Beob-nchiungen  und  die»e  illuüirirendcn 
HflciMdbchen  Belege  in  Form  von  photqgmpfaucben  Anf* 
nahmen  aua  der  Natur.  In  einem  Werke  vereinigt,  «or 
kurzem  verrilfeiul'chl.  llierrmi  hat  Si  hillinps  eilten  neuen 
Wej;  der  Koi>iluirij;  lieircien,  der  h  iffeniUch  mii'^lichst 
bald  erfol^rc»  lie  Nac  l  aliiiier  firulrt.  Denn  du:  l  a^^e  \ird 
gezAhtt,  in  denen  wir  u<ich  Wild  in  der  Natur  in  m>1I- 
konunener  Fieihcii  in  manchen  Geilenden  der  Erde  finden 
kOnnnen,  da  ach««  viele  Geschöpfe  dem  Fortachteiien  der 
CHltar  mm  Opfer  fielen  nnd  ander*  ihnen  nnr  sn  raicfa 
folgen  werden. 

Schillingi  c'-uann  »eine  Aufnahmen,  indem  er,  am 
Rande  eines  riiiikplai/is  vorsteckt,  vermittels  lllii/iiclit 
die  an  die  1  ranke  ziehenden  grossen  Siiuger,  Uiwcn, 
Zebras  u.  s.  w.  almtaachte  oder  von  ihnen  und  vcr- 
acbiedenen  Vo^clarte«  von  einem  in  der  Steppe  gelegenen, 
ventcekloi  Pbitae  ana  Antnahmen  machte.  Anf  dieae 
Weise  gefamg  «a  ihtn.  n.  a.  die  Angriffswci^e  des  Lnwen 
auf  die  Piatie  »1  bannen,  wie  er  auch  phtHograpliische 
Ducumcntc  iiber  Mimiojr  und  Symbiose  graaaer  SAuger 
gewinnen  knnt  ie. 

Vielleicht  ist  «lie  Zeit  auch  nidit  mehr  fern,  in  ilrr  e> 

möglich  scm  witii,  die  Kinematcgiaphic  fOr  biolugiscbe 

■  *)  C  G.  Schillings,  ßf/l  ItlifJiiht  und  BMut, 
Verlag  von  R.  Vo-giisiDder,  Leipzig.  19U4. 


I  Zwe.kc  in  Anvvend.."^  7\\  bringen.    Vidlaidt  erleben 
wir  es  n  'dl.  ein  K.i.iel  Zt  iiras  oder  Giraffen  vor  anaeren 

Aiiyen  auf  dic-.c  Weise  soiltcijayen  uder  gar  den  tÄiwea 
ein  Wild  iiberfallen  zu  sehen.  Die  Bedeutung  des 
Schillingstchen  Eifolge«  liegt  aber  nicht  nur  auf  wlaaen* 
achaftlichem  Gcbieti  aondem  auch  auf  känailcnadicn.  Fflr 
den  Thiermaler  mflssea  lotche  Aufnahmen  geradezu  etwas 

fclassLsches  Ueil.mtcn.  Wirkte  sei-er  Zeit  <lir  ^inlt.^lllnj; 
der  zi.i<i|i>j;isthui  <i.ir;rri  :iu(  die  1  hiermalcei  Nulikuiiimcii 
uiii^i'Nlali'  ucJ ,  s  i  iiiu->'.'n  notliwenditierweise  die  I  hicr- 
ph(>t<>j;rjphien ,  nameiiUich  aber  diejenigen  im  Sinne 
Schillings,  aussefoidenüieh  befrachtenden  EinOona  anf 
die  Kuntt  autObea, 

Es  aidit  daher  in  hoffen,  dam  mflglidist  hald  weiiera 
Erfolge  auf  dicietD  Gebiete  zu  veizeichnen  wären.  Nament- 
lich dürfte  eine  |ihoti>);taphische  Wiedet)>a1ie  des  Thier- 
lebena  CentrakAsicns  von  huhem  Interesse  sein. 

Ur.  ALKXAMOsa  Sokolowskv. 

• 

Die  Bedeutung  der  Blumenkrone  ala  Lockmittel 
fQr  die  beatfiubenden  Inaecten.    Von  jeher  h.iben  die 

Bliithenbi<i!i>j;en  der  Ansulil  i;ih,il(Ji;;t ,  iI.lss  die  sJuine 
und  auffällige  Färbung  vieler  Klullicn  im  wesentlichen  zur 
Anlockung  der  bestäubenden  Insccten  diene.  Plateau 
hat  diesen  Satz  durch  zahllose  Experimente  zu  erschOttem 
versucht,  doch  haben  sich  aeine  Behauptungen,  dasa  dia 
lUiithenfarbe  höchstens  einen  nebemichlichen  Ijick- 
,-i)>paiat  repräsentire,  keineswegs  besülttgt.  So  {:e:.jn^  es 
1-orcl  ,  die  Wahihcit  des  cil.ij;oo  Saizes  vi.n  iietirtn  zu 
erhärten.  Und  zu  dem  gleichen  Ergcbnuise  fuliiien  auch 
l'niersuchungen,  die  F..  Gillny  anKesieUl  hat,  und  von 
denen  wir  einige  wichtige  Punkte  nach  den  Jahrbütkrrn 
/Ar  vfitumthaflUch»  BoUuM  hier  beridiien.  Unaer 
Gewihrsmann  beiratzte  ab  Venucbspflanze  fast  ans- 
schliesalich  den  Kbladunohn  fpapaver  Khofoif,  ein  sehr 
geeijjneies  T'iiject,  in  sd  fern,  als  seine  llliillien  mit  deni 
eigenen  l'i>llen  scUiy  slet.i  s'nd,  iti'd  -lU  sie  »ich  ihrer 
ICrnnc  sehr  bcinteni  lieraulien  lassen.  }.s  wurden  zwei 
ilaupigiuppen  «un  Miihnpflanzen  cullivirt:  in  der  einen 
davon  worden  die  Blfithen  ihrer  Krone  beraubt,  wählend 
sie  in  der  awciten  Inlact  gelameD  wuitlen.  Es  se^  aich 
nun,  dan  becdglidi  dca  Samenaniattes  bei  enikrooieii  und 

iniaeien  Hlilihen  sehr  eihebÜchc  l'nteischiedc  fU  Tflfe 
traten.  IVi  31^  HUitlien  der  erstercn  Art  betrug  das 
Gewicht  der  •,;riKinneiien  S;ime!inienge  lo,"o  g,  d.  h.  für 
die  einzelne  Frucht  o.uj  g.  Bei  einer  gleichen  Anzahl 
nnrniaier  HlUthen  hingetes  lauten  die  enuprechcndea 
Zahlen  ^5,330  g  und  0,117  g.  Dazu  luminti  dasa  an 
den  normalen  Blathcn  aieis  bcdeuifnl  mdir  Insccten 
lienbachtet  wurden.  Nach  diesen  Versuchen,  die  von 
Giltay  noch  weiter  ausgebaut  und  durch  niancbeilei 
X  iiPMi  htsmaaÄsre};»  lu  m  .i1i  beweiskräftiger  i.i^j^i  ■.la'lel 
worden  sind,  wird  man  an  dci  Bedeutung  der  Ulunicn- 
kröne  fflr  den  lueciaibauch  nicht  mehr  swcifehi  können. 

* 

Die  Mufflona  im  Teutoburger  Walde.  Ks  war  im 
F'iiihj.ilir    des  Jahie.-.  als    der    vtTsii'tl'er.e  Fürst 

Waltlemar  in  seinem  Odoo  ha  umfassenden  Wildgehege, 
das  mii  z;i!ilrcichen  Rothbindien  sowie  mit  Uaiii-  und 
Schwarzwild  besetzt  war,  zwei  Exemplare  des  afrika* 
nischen  Mihnenachafea  oder  Mulfmas  (09i$  tragt- 
hphm/  kl  der  Gcfend  des  j  i^iUhlosaes  Lofahom  aoa» 
aetaea  bcm.    Beide  Thiere  gingen  jcduch  noch  fan  Laufe 
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dcMdbcB  Sonmen  ein.    Man  hang  indciKii  in  Herbat« 

von  rnnctii  M.ihncirichjifr ,  und  zwar  acht  jugendliche 
SuifUc,  an<i  tu. H  lue  sir  /iin.ith^;  wc\n  Wochen  lang  in 
einem  .ili;f^clil  >sintn  Kaiiiiu'  unier.  Im  Novenjlicr 
wordco  dann  die  Thiere  in  einem  alten  vorLissencn  Stcin- 
bndie,  den  man  fett  unüatlert  hatte,  ausgesetzt.  Aber 
«idi  hier  i^ag  da*  Wnid  binaeB  wmifpr  Jahre  voliitaBinten 
eis.  Seitdem  hat  man  noch  mehrfadi  Ihnlldie  Vemche 
Bntemomnifti,  <lic  aber  ».niimt  urul  simiors  fehlgeschlagen 
lind,  wenn^k'iih  die  Thiere  sich  gelegentlich  im  Freien 
itoltpflanztcn.  Die  letzte  tici»  veremlete  im  April  ifjcii 
infolf>e  des  Bnicbe»  eines  Vonlerlaufe»;  der  let/te  Ii«ck 
wurde  im  Dcc«mber  1902  erlegt.  Daia  die  Versuche, 
den  Muflk»  im  Teutobmgar  Walde  in  faeier  WikUialui 
m  aocümaticircn,  «olikommeB  miitlint^n  wfirden,  Ken 
sich  n.ith  <l<in  Unheil  M>n  H.  Scli.iilit  viirauüschen,  da 
eben  die  I.cIk  ii>liciiingungen,  die  nur  das  Hochgebirge 
bieten  k»nn,  fehlten.  Üic  Thiere  mussten  daher  n.ich 
An  von  llaiuthicrcD  gehalten  werden:  r»  nituste  ihnci: 
die  nfiüiige  NahruQg  (Uait,  RanltdrUben,  Klee,  Ucrghcui 
daipreidit  werden,  da  onaeie  Bochen»  und  Fichten wAlder 
keine  Gdcfenbelt,  die  Aaiin(  leibit  n  wdMB,  bieten. 

fOtr  ZaatagUeke  Garitm.)  [aml 

*  •  • 

Die  Einwirkung  von  schwefliger  Bture,  Zinkoxyd 
«ad  Zkümilfltt  nnf  Boden  and  Pfluaen.  Die  Re- 
nilutte  Eenaner  BcobachtmiBeii  Aber  den  Einflm  der 

genannten  dtei  Snlisi.inzin  f.^.isrn  Iljsselboff  und 
GüBscl  folgendcr^■.a.^s^^■n  /usommen:  Durch  die  Eh*» 
Wirkung  von  schwefliger  Säure  auf  den  RkIpp  wird 
der  ächwefelsÄuregehalt  des  letzteren  erhöht,  indem  sich 
die  ngefubne  scbwelllfe  SAnie  fast  unmittelbar  im 
Bodes  an  Schwefelaiive  osydirt.  Die  V^gctaUan  wird 
■nf  einem  «oldien  Boden  nicht  geidildlKt,  wenn  dicier 
solche  Mi  r  ri  r r ■-(■  ijngsf iihij^f  r  H.ist  n  linshesondere 
Kalke«)  cnlhjli,  d.t.vs  die  ju^  dci  j:iij;efuhrlcn  schwefligen 
Säure  gebildete  Sch« efels-mrc  chemisch  gelninden  w.r^l, 
Der  SchwcfelsBuiegehalt  der  Emteprodocte,  hauputahlich 
de>  Sirahet.  weniger  deijenige  der  Kflneri  nimmt  mit 
dem  SdiwefeMorccebalt  des  Bodens  so. 

Die  Vetsnclie  mtt  Zinkozyd  haben,  im  Gegensätze 

ni  frülier  V(i:i  .indcren  Auturen  mit  dctselbcn  Substanz 
»us^;'  fulirien  K\peiimenien,  gelehrt,  dass  ein  Gebnit  von 
0.2  ;^  I'roLciit  Zinkoxyd  im  Boden  die  Vegetation  bereits 
in  geringem  Maasse  schAdigL  Der  Kalkgehalt  des 
Bodens  war  dabei  ohne  Einflnsa  anf  diese  nachtheilige 
Einwirkung  des  Zinkosjrdcs.  Die  atif  siRlmxydhaltigem 
Boden  gezoRcncn  Pflanien  enthielten  gerii^  Mengen 

von  /ink. 

Achnlich  verliefen  die  Vci-iiuche  mit  Z  i  nk»u  1  f  .1 1. 
Der  Boden  enthielt  wiederum  0,235  Procent  Zinkuxyd  in 
Form  von  Sulfat.  Oer  ansgesite  Weizen  ging  nur  g.mz 
weinaelt  anf,  die  jungen  PfUnichen  kränkelten  von 
Anfang  an  «nd  ghlgen  bald  vBlIig  ein.  Es  geht  hiemua 
hervor,  daas  Zinkinifat  für  Pfbrnzen  ein  surkes  Gift  Ist, 

des.sen    Wirkung,    wie    weilen"    VerMtehe   Irtirirn,  .luih 

durch  grössere  .Mengen  von  kohloiisautciii  K-ilke  nicht 
Mdit  anfgchübcn  werden  kSnnen. 

(ZuiUehrift  für  l^tunütra^dtluittn.)  (9146] 

•  .  • 

Die  Rothpustelkrankheit  der  Bäume.  E-i  ist  eine 
jedermann  bekannte  Erscheinung.  d.i>s  io  Park-  und 
GnitwMlneo.  Fönten  imd  Brnmuchnlen,  «Mrie  an 


Straiaen»  nnd  AUeebiiunen  geicgentileb  abgestorbeae  oder 

kränkelnde  Aeste  und  Zweige  umherliegen,  deren  Rinde 
mit  zahlreichen,  leuchtend  rothen  Knötchen  bedeckt  ist. 
In  allen  ili^  v n  1  llen  handelt  es  sich  um  ein  Symptom 
einer  maiRlim.ii  sehr  get.ihrlichcn  Baumerkrankung,  der  soge- 
nannlen  H  01  hpu»  telk  r  an  k  hei  t.  Am  meisten  unter 
dieter  Encbeinuag  sa  leiden  bat  der  Ahorn,  wan%er 
Lmde,  Roeakaaianie.  Ulme,  Weimbncht  und  die  ilbrigen 
Baumarlen  und  Sir.Tucher.  Die  erwShnten  KnAicbcs. 
die  von  waclmmget  (  onMStcnz  «ind  und  bei  feuchter 
Witterung  zinnolictroth,  bei  trKkener  Luft  hingegen 
r^itblich  bis  gelblich  erscheinen,  sind  die  Fruchlkörper 
eines  Pilzes,  der  den  Namen  Ntctha  (innabarhut  fObrt. 
Die  in  dieica  FiudukOipcni  pvodudrtcn  Sporen  werden 
durdi  den  Wind  vcrtireitet.  Anf  ahgestwbenen  Zweigen, 
Aststümpfen  oder  wunden  Stellen  der  Büume  finden  sie 
die  Beilingungen,  unter  denen  sie  zum  Myeeliuin  auskeimen, 
nie  sn  cni^lchenden  Hyphcn  dringen  in  .l.i^  H"',^  ein  »nd 
wuchsen  r-isch  nach  allen  Richtungen  weil<r.  Das  von 
ihnen  duti  liw  iiehette  Holz  verfärbt  sich  g-unli<:hbraun 
und  verliert  die  Ffthigkett,  die  BodenflQmIgkeit  nach  oben 
weiter  m  teilen.  Scfallcitlicb  wichit  daa  Myeel  «1^  in 
die  Rinde  hinein,  auf  deren  OberflScbe  dann  die  Frucht- 
kOrpcr  zum  Vorschein  kommen.  Die  Bek.impfung 
hat  in  erster  I.inii-  d.crin  ?u  iK'steln  r,  d.i*i»  .illc  v<m  der 
Krankheit  befallenen  (iebüUe  zuiuckzuichneiden  sind. 
Ferner  sind  alle  mit  Fmditkörpcm  behafteten  Zweige  zu 
vernichten.  Endlich  iat  an  den  fiimnan  fflr  einen  gnUn 
IXTnndibiAlnift  tu  iQtgtn,  dnnlt  die  Infectloniniflgfachlwit 
von  vornherein  tutcibnnden  ist. 

fititdktikutgtm  du  Deutiehtm  Fantfereim.)  [944»] 


Omnpfer-Netibnntmi  der  Hnmburg-Amctikn-Linie. 
Nachdem  die  Hambarg* Ametlkn «Linie  mefaicre  ihrer 

grosseren  Dampfer  verkauft  hatte,  gab  sie,  theils  zum 
Ersatz  derseltien,  theiU  zur  Vergrösserung  ihrer  Flotte 
1 Dampfer  m  H.iu.  Der  ;^i>i^..'.e  i.'jv.'JI  i  n ,  v:in  dem 
bereits  kürzlich  einige  G rüssenangaben  in  dieser  /cilschiift 
(Nr.  r8(',  S.  93)  mitgetheiit  wttlden,  wird  vTim  ^-tettiner 
Vttlcan  gebnuL  Mit  leinen  s$oao  R,.T.  Raaminbalt 
tmd  aeiner  Llnge  von  116.4  ^  ^^"^  ^  der  grflMte 
ilrutsche  Dampfer  sein.  {Kni^fr  Wilhrlm  //.  des  Nord- 
dcutsthen  Lloyd,  der  gegen  wärt  ig  grftsste  deutsche 
S<hnelldampfer ,  hat  m  v>n  R.-T.  und  215.34  I-^ng«  ) 
Er  bat  den  Namen  Kanerin  Auguste  Victoria  erhalten. 
Die  Amerilta  vim  as  500  R.>T.  wird  bei  Harland 
8c  Wolff  m  Beltmt  gebaut.  Beide  aallen  keine  Schnell- 
dampfer,  tondem  Fiadit.  und  Fassagierdampfer  von  etwa 

17  Knoten  Fahrgesrhwindigkoit  und  <l-iher  keine  Schiffe 
sein,  die  mit  den  grussen  Cunird  ■  1  üilunend-inipfern  in 
Weilliewerli    tuten    «Mllrn,      Di-  ivuh  geiitdnet 

schliesäcn  sich  diesen  Kicsenscbiffen  zwei  D.impfcr  von 
Je  8600  t,  WitteUbach  und  Fürst  £ismarct,  an,  von 
denen  der  chie  anf  der  Germaninwerft  in  Kid.  der 
andere  bei  Fatrfield  in  CHasgow  fm  Bau  tieh  befinden. 
Als  tiäehst  gi.'i^sier  D.impfer  fo'gt  d-.c  /!,^ruisiii  \nn  7yJOt. 
die  für  Tru|>|>enlrniisportc  bestimmt  ist  und  auf  der 
Germania  wer  1 1  in  Kiel  gcb.iut  »  iid.  Ilm  D.uiipfer 
von  je  6050  l,  die  Polynttta,  California  und  Columbia, 
die  den  Verkehr  nach  der  Wesikflate  von  Südamerika 
ecmiitteln  sollen,  werden  anf  der  Reiheratlegwerft  in 
Hamburg,  bei  der  Flenaburger  Schiffbaugesell- 
schaft und  bei  Blohm  f<  Vn-s  in  Unnbiiig  ^;eh.-iut. 
Beim  Bremer  Vulcan  wurden  die  drei  lur  den  Verkehr 
von  Hambaf  nach  Ottanen  beiiinmien  Dampfer /MfMit^, 
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Khaetia  uad  Ku^i«  von  je  t  auf  Staj«?!  gelegt  Die 
Reihersticg>Schif(>verft  in  Hainbuig  bau  foacr 
einen  Danpftr  tob  3800  Bratie-Rei^itcrtcweB.  J«  «m 

Dampfer  von  SOOO  t  fflr  die  «wlasiatbclie  Kflstenfahrt  ist 

an  Secbecb  in  BrcmerlMven  und  Ilowaldt  in  Kiel 

vererben.  St'-bcck  \v.  lU'Tnt-rh.i'.  cn  l:ant  !t*rtif'r  einen 
Dami'ir  mh  jooo  t  fiu  il- ii  Dniiit  iiitietiialb  der  Cotonien 

i>einMch  cind  folgciuk  Aauauf tilgt  «rtlMilti 
Sictthier  Vtiku   l  DtOBpfer  =   35  000 1 

HarUind  &  Wolff,  BdfMt .      I       „       =    22  500  t 

Gfrniania,  Kiel   2       „        =     l6  loo  t 

Kairficld,  lil.isj;!)»-   I         „         — •       8  6oo  t 

Kcihemicgwcrft,  ilamburg  2  „  =  9850  t 
Bluhm  &  V<j«».  Hanilmri;.  I  „  =  ftOJO  t 
SchiftbangocUiduai  Flcas- 

bws   I      „      =     6  OSO  t 

Bramer  Vulcan   3       ,.  17  700  t 

Sccbeclc.  Bremerhaven .  .  .      j       „       -  -      4  000  t 

MowaMt,  Kid .   1  =  20001 

Sanmw    15  Dampfer  =  117850  t 
Dwdi  dieae  MeabMitta  widnt  die  OeeaBfloUe  der 
H«nibnrg.A«erilrm-T  inie  anf  141  Dampfer  mit  siaamncB 
711  8$6  Brutto- ResittertoBiMD. 

Im  IntcT'  ss'-  diT  dciitMrhcn  Sthitf I  ;iuinilu'-;ric  wiln.'  '-s 
wohl  zu  wiin-siht-ü  yi-wesen,  das«  vininitliche  Kiiuen 
deuUtchen  Werften  Ulwtiragen  worden  wären,  aber  e« 
iat  wotil  aaninehmec ,  dm  swingende  UinsUade  dazu 

Sdkiffe  ia  Engknd  Immb 
 *■».  bs»! 

BOCHBRSCHAU. 

Lauterer.  Dr.  Jos.:    Das  iMti StT  «Hfgthrndrn  Sonnr 
einit  unä  jetzt.    Nadi  teioea  Reisen  und  Studien 
getchildert     a.  Aufl.   (V,  407  S  >  gr.  8°.  Leipzig, 
OttaSfiaaMr.  1904.  Gcli.7lL,geb.inLciiiw.  S.joM. 
Hamilton,  Angua:  Xerta.  Daa  Laad  dea  Moigantota. 
N.-ich  »einen  Reihen  geschildert.  Autoris.  Ueberscuung 
aus    dem    Engl  neben.    <XXX1,    296  S.)    gr.  8°. 
Leipzig,  Otto  Spanier.    1904.   Geh.  7  IL,  geb.  in 
Lcinw.  S.-io  M. 
Auf   vorstehende    zwei    Werke,    deren    InbaJt  alt 
seitgemba  daa  grüsate  Interesse   bean^>rucht,  bceoa. 
den  biniuw^wn,  ict  der  Zwedt  nachaldModer  Kritik. 
Das  kt^tcrc  Buch  trscliicn  als  autorisirtc  dculsche  Ucber- 
sct/iiiij.;    aus    dem    linj^listhcn.      In    di-r  (;tNi};t'iiannten 
l'ul li.iaiion  giclit  uns  I. an  lerer  eine  iiKinographischc  Be- 
liandlung  Japans,   die   uns  die  Geschichte  des  Landes, 
aovie  die  Bevulkerup);  dieses  Inselreiehes  in  fesselnder 
Sdiildcnuig  in  ihrem  Thun  and  Treiben,  ihren  Sitten  and 
Gebrlnden  in  frSheren  Zeilen  bii  anf  die  Gegenwart 
.ais  ci-^.^rticr  setzt.    Der  Text  ist  mit  108  Ab1>ildail|gai 
□acb  jajianisfhcn  <       rialcn,  sowie  nach  ph<>|i>j"faphis<ben 
Naturaufnahmen    versehen ,    am  Ii    i»!    ilcni    Weikc  eine 
Karte  des  Knq:««chauplatze»  in  Osuisicn  beigefügt  Ue* 
aonderes  Interesae  erwecken  auch  die  Angaben  über  die 
(iqpepItiKlien,  geoiogiidiea,  Idimatiadien  uad  Mpograplii^ 
idicn,  aovie  favniaiiicfaen  tmd  floriniadien  VcrtdUiBiiae 
de»   Ijndcs.    D.u  Wefic  i»t   vonrefflich   jjccignct,  sich 
»Iber   Lind   und  I.«ule  des   ira  pi^hliwlien  \'ordergntnd 
alehendeii  Volkes  /u  oricntircn. 

Nicht  minder  bietet  das  aus  der  Feder  Hamiltons 
Itainmcnde  Wetlc  über  „ICorea"  Interesse  für  den  (ic- 
bUdeien.  Der  Leser  lernt  dmch  die  Lectttre  dea  Baches 
•in  Land  «m  eigenariigem  Reiaa  kennen,  dcaica  poli« 
tlad»  Schwidte  bei  einer  in  gewisaer  Hinsidit 


Culttir  den   uoKlüddichaa  heranflicadi«  or  Der 

Autor  veatckt  ea,  den  Leaer  nicht  nae  mit  der  Natur 


sondern  i(t  dabei  beatrebt.  Anablicke  in  die  pralniaciie 
Ausnutzung  dea  Landes  ni  erSfl^ien.  Es  sei  hier  ner  auf 
läi'  en   über   F,x(Hirl-   und   Imporlhande! ,   üI>ct  die 

MandclshAten,  sowie  Übet  die  ScbUderung  der  rusaiaclten 
Interessen  hingewiesen.  Bcaandcna  etbnologischea  Inter- 
esM  bieten  die  Erzähl  nagen  «an  dea 
Kl0Btim  dar  Dlateaalhaiia,  aowla  von 
Buddbismua.  114  Al>l>iidangen  nach  photugraphiichen 
Aufnahmen,  aowie  ebcntalls  eine  Karte  des  Kriegsaduu- 
plataaa  in  Oataaien  schmücken  den  Text. 

Or.  ALt«*»DB>  SOKOLOWSK«.  {tV}] 


Eingegangene  Neiiigkeiten. 

{AoAUirlkJM  t)apreriiaii(  bddUt  tkh  dk  Radactioa  rot.) 
Levin,  Dr.  Wilhelm,  Prof.  an  der  OI>er.Rc*ljichuIe  ia 
Braunachwe%.  Mtthodäches  Lekrhuck  der  Cktmuf 
tu$ti  ßfA$tnti^^g^  ^0t^  Hnt^gytftttMin  ttttd  Ohf^XnK 
ttMm.  TcQ  n.  ObenMie.  (Penfum  der  Ober- 
Sacnada  nad  Vrimali.  «*.  Mit  113  Abbttdnaffcn.  fTV. 
19s  S.)   Geit.  z,40  M.   Barito,  Otto  Salin. 


POST. 

Hannover,  14.  Januar  I90>. 
An  die  RcdactlOB  des  Prometheua. 
Ea  lei  mir  g^alatlet,  an  dar  tadmiacfa^biKariacbea 
Skkte  dea  Herrn  Radans  fai  Mr.  79$  daa  finmttknu 

ewige  ergänzende  Bemerkungen  su  machen,  da  die  An- 
gabe des  Herrn  Verfassers,  dass  die  Erfindung  und  er»te 
Anwi-niliiii.-.  il' :  un(ers.  (  (..chen  Minen  mit  dem  Namen 
Weinei  Siemen»  »et knüpft  >ei,  einer  Richtigstellung 
bedarf.  Sprengminen  wurden  bercil.s  im  Jahre  1493  vtm 
Pedro  Naearro  anllsaiirii  der  EntOiaiuiiC  dea  Ciatel 
Nnovo  hl  Neapel  verwcadat  Offenbar  beioht  üi»  An- 
wendliurkeit  fur  submarine  Zwecke  zunSchst  darin.  das& 
man  sich  dci  Mi^lichkeit  der  Kortleitung  de»  elektrischen 
Sttonic-  unter  Wasser  bedniiic  1  ufern  c.i  -siih  mthi 
Contact;urutung  handelt),  eines  l'rublcnu,  welches  mit  dem 
der  unk'i^i'i'i-i lien  Tel«gTa{>hie  eng  verknQpft  war.  Niia 
hat  bereit*  im  Jahre  179s  Salea  vor  der  Akadaaiia  dae 
WitiwiachaftaB  ia  Bareekma  ah  erster  «BeMB  Gedanken 
ausgesprochen,  der  dann  seine  Verwirklichung  durch  die 
Versuche  von  .S t>e mnie r i n g  und  Schilling  von  Can- 
stadt  fand,  die  im  Jahre  iSil  rtiilti  1-  clm^  isolirten  Kabel» 
durch  die  Isar  telcgraphirten.  Km  Jahr  sfi.'itrr  erfand  im 
AnschlusiS  hienn  Schilling  von  Canstadt  die  lub- 
maiiae  Hiacaapraagnag,  ein  Gedaake,  der  —  ob  aüt 
oder  ohae  Venrlasca  aei  dahingestelU  —  «ob  SiCBiaaa, 
aowie  durch  R.-iron  Ebner  i8$8  aa  erfolyeicfcl  Voll- 
endung gifuhrt  wuidc. 

t%liMgcns  sei  (l.iraiif  hingewiesen,  lias«  die  idae  daa 
submarinen  Angriffs  auf  feindliche  Schiffe  dtuchaaa-  aldbt 
neueren  Datums  isL  So  beadueibt  Marians  MeraenM 
(ij88— 1648)  IB  aeiaca  Cogitata  fkytif 
dü  ITnteneeboot  des  Coraelius  Drebell, 

d  e  l  li'-mse  her.1l>  von  Le<ndon  bis  GnCBWlch  aatV 
Wisser  schwamm;  da-selbe  sollte  „mit  ▼CTScbiedenen 
l;(ir.''  ni  (' indlithe  Schiffe  anbohren  und  rum  Sinken 
brtngcir'.  Im  Jahre  i7;(>  verwandte  Bushnell  erfulglu» 
1'oi|iedos  gegen  ein  englisches  Linienschiff.  Robert 
KultoB  erbaiue  1801  sciaea  Ifautüiu^  ein  UiHaiaaabntit 
mit  HOUeanunddna.  HoduKhlBBgavod 
[9JJI]  Heriaaaa  Frank,  lapnlaar. 
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Eisbreoher. 

Viia  Ingrainir  Hek^FIIH. 
Mit  McbcD  AbbtUansni. 

Drei  Monate  fast  haben  unsere  heimischen 
Küsten  unter  der  Vereisung  der  Flüsse  und  der 
übrigen  Wasserstra'isen  zu  leiden. 

Abgesehen  davon,  dass  durch  das  An-slauen 
der  Hismasscn  den  Wasserbauten,  Brücken, 
Deichen  u.  s.  w.  grosse  Gefahr  droht,  leidet  auch 
die  Schiffahrt  ganz  bedeutend  durch  das  erstarrte 
Element. 

Bedeutet  doch  eine  drei  Monate  lange  Liege- 
zeit einen  ganz  gewaltigen  Schaden  für  unsere 
heiniis«  hen  Khcdcreicn  und  mit  ihnen  für  unseren 
Handel. 

Aus  allen  diesen  Gründen  versuchte  man  zu 
jeder  Zeit,  wo  man  Interes.-ic  an  der  Schiffahrt 
hatte,  gegen  den  ungebetenen  Gast  Front  zu 
machen. 

Speciell  auch  in  den  Niederungen  bemüht 
man  sich  Mittel  zu  finden,  um  dem  alle  Jahre 
drohenden  Kisgangc  entgegen  treten  zu  können, 
der,  wie  1852,  an  der  Wcichselmündung  die 
umliegenden  Ortschaften  ausserordentlich  heim- 
suchte. 

Die  nächstliegenden  Mittel  waren  wohl  schwere 
Prähme,  welche  durch  ihr  (iewicht  das  Kis,  so- 
lange es  eine  gewisse  Stärke  nicht  überschritten 

I.  Fttmuu  190;. 


hatte,  zertrümmern  konnten,  dann  auch  nahm 
man  Kis.sägen  und  Fisäxte  zu  Hilfe  und  schliess- 
lich Sprengmittcl.  Jedoch  erst  innerhalb  der 
letzten  20  Jahre  wurde  in  energischer  Weise  ein 
vollständiges  Vereisen  der  Ströme  zu  verhindern 
vermocht,  und  so  wurde  es  möglich  auch  während 
der  Wintermonate  dem  Handel  einen  Theil  seiner 
F"rciheit  wiederzugeben. 

Die  normalen  Fahrzeuge  waren  für  sich  nicht 
fähig,  erfolgreich  dem  Eise  Widerstand  leisten  zu 
können,  da  sie,  falls  sie  Raddampfer  waren, 
sich  bald  die  Schaufeln  verhogen,  und  waren 
sie  Schraubendampfer,  so  zer.schlugen  sie  sich  die 
Schraubenflügel  durch  Aufschlagen  auf  die  Kis- 
schollen.  Dies  galt  für  I-isenschiffe,  während 
hölzerne  Fahrzeuge  durch  die  -icharfeii  Ki.skrystalle 
noch  besonders  beschädigt  wuiden. 

Wie  schon  vorher  erwähnt,  suchte  man  das 
F.is  auch  mittels  Pulverladungen  zu  sprengen. 

Zu  diesem  Zwecke  füllie  man  einen  hölzernen 
Behälter,  der  gegt  n  das  Kiiidringen  des  Was.sers 
abgedichtet  war,  mit  der  Ladung,  versenkte  darauf 
die  Mine  ein  bis  zwei  Meter  unter  die  Fisdecke 
und  entzündete  sie  dann  durch  gegen  Wasser 
geschützte  Leitfeuer. 

Die  Zeilichnfl  für  Bawttsen  schildert  in  ihrem 
XL  Jahrgang  eine  solche  Sprengung,  wie  sie  im 
Jahre  1  860  an  der  Weichselmündung  vorgenommen 
wurde. 

18 
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Durch  diese  Sprengiugen  «nnlen  etm  i  o  km 
in  einer  Breite  von  150  m  und  weitere  10  km 
in  einer  Breite  von  38  m  freigehalten,  wobei  be- 
üMikeDswerth  'M,  daas  das  Eis  aa  maocheD  Stdleo, 


wo  CS  sich  übereinander  geschoben  hatte,  eine  ] 
Stärke  bis  zu  6,s  m  erraicbt  hatte.  | 
•r~  Die  Sprengladung  war  etwa  2,5  kg  stark  und 
wurde  mittels  der  damals  gebräuchlichen  Granaten- 
sünder zur  Explosion  gebracht. 

Da  indessen  diese  SprengmiUel  den  Xachiheil 
grosser  Kostspieligkeit  im  Verhiltniss  zu  geringem 
Nutzen  hatten,  so  suchte  man  nach  relativ 
billigeren  Mitteln,  um  dem  liisgang  andauernd 
mit  Erfolg  entgiq^ntreten  zu  können.  Dies  Be- 
strehen führte  zunächst  dazu,  dass  man  die 
Dampfer,  wclclie  <lie  vereisten  Wasserstrassen 
passieren  mnssten  mit  Schutz-  und  Brechvor- 
riditungai  versah,  damit  sie  sich  mit  eigeoier 
Masdiinenkiaft  dne  Fahrrüme  schaffen  konnten. 
Dann  aber,  als  die  Kraft  und  die  l'oanver- 
hältnisse  dieser  Fahrzeuge  sich  nicht  als  vor- 
theilhaft  erwiesen,  kam  man  auf  den  nodi  heute 
leitenden  G'Mlanken  besondere  I'.ihry.euge  zu 
construiren,  welche  durch  Zusammenwirken  von 
Form,  Kraft  und  Gewichtsvertheilung  in  der 
Lage  sind,  die  Freüialtung  der  in  Frage 
kommenden  Wasserstrassen  den  ganzen  Winter 
m  erm^lichen. 

Im  Sommer  werden  diese  Dampfer  theüweise 
ganz  ausser  Dienst  gestellt,  da  ihr  Betrieb  zu 
kostspielig'  werden  würde,  ihi-ilweise  werden  sie 
auch  zu  Schlepp-  und  bcreisungszwccken  vcr- 
wendet 

Finer  der  ersten  Entwürfe  dieser  Art  wurde 
in  den  vierziger  Jahren  des  verflossenen  Jahr- 
hunderts für  die  Klbe  vom  Capitän  Spücdt  auf- 
gestellt (Abb.  2 88). 

Das  Schiff  sollte  bei  i.j  m  1  icfgang  folgende 


Abmessungen  haben:  Länge  35,3  m.  Breite 
vom  etwa  ft,oo  m,  Breite  hinten  etwa  6,20  m. 
Ueber  die  maschinelle  AusrGsttmg  ist  jedoch 
nichts  SU  erfahren. 

Leider  war  die  Construction 
derartig,  dass  eine  Verwendimg 

des  Schiffes  anders  als  zum  Eisen 
vollständig  ausgeschlossen  war. 
In  Folge  dessen  konnte  sich 
die  rommissioo,  welche  über 
das  Wohl  imd  Wehe  des  Fnl- 
wurfes  zu  berathen  hatte,  mit 
den  hohen  Anschaffungs-  imd 
Erhahungskosten  nicht  be- 
freunden. Krstere  wurden  auf 
129000  Mark,  letzlere  auf 
etwa  so  000  Mark  jährlich 
angegeben.  Man  war  durch- 
aus der  Ansicht ,  dass  ein 
Fahrzeug,  welches  lediglich  im 
Winter  seinen  Zwecken  dienen 
sollte,  nicht  genügend  aus- 
genützt würde. 

Hin  weiterer  Entwurf  des- 
Spliadt  selben    Capitäns    hatte  das 

gleiche  Schicksal.  - 
Milde  Winter  und  Mangel  an  p;t.ssendeii 
G>nstructionen  liesscn  es  dann  Jahre  lang  bei 
den  alten  Hilfsmitteln  bewenden,  bis  in  den 
neunziger  Jahren  des  verflossenen  Jahrhunderts 
der  Schifibaumeister  Weedermann  m  Flen»- 

Abb.  tS». 


Waadorasaa«  Siwibidi. 

bürg  eine  Vorriditung  construirte,  weiche  jedem 

Dampfer  vorgelegt  werden  konnte,  so  dass  der- 
selbe in  der  Lage  war,  seine  l'ahrstrassc  im 
Eise  selbst  zu  brechen.  Die  ConstmctioD  ist  im 
Wesentlichen  aus  Abbildung  289  ersichtliGh; 
genauere   Angabes   darüber   sind   aus  dem 
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«mpfehleiwwerth«!  Werke.  Eitbreck*tw*un  tob 

Görz  und  Fiuchhristi'r  /u  fntnclimon.  Diosrr 
sogenannle  Kisschuti  winl  miticls  siatker  Klammem 
am  Steven  des  betreffenden  l)atnpler.s  befestigt, 
in  Folge  dessen  kann  der  Schuh  beim  Auflaufen 
oidlt  empor^leilcn.  Beim  Kisbrechen  schiebt  sich 
der  Schuh  durch  den  Druck  des  Dampfers  auf 
dat  Eis  und  zertrümmert  dieses,  theils  durch  sein 
Gewicht,  theQa  durch  das  Gewicht  des  mit  ihm 
verbundenen  Dampfers.  Im  Winter  if<94. —  1895 
wurden  vicbcitige  Versuche  mit  diesem  Eisbrecher 
vot^enonunen,  die  seine  Brauchbarkeit  ToUaiif  be- 
wiesen. Der  Versuchsdampfer,  der  hierzu  ver- 
wendet wurde,  war  etwa  30  m  lang  und  ludicirte 
etwa  X50  PS  bei  grösster  FQUang. 


Die  MaichineDanlagen  sind  dem  Zwecke  eot- 

sprechend  reichlich  stark. 

Abbildung  iqo  stellt  einen  iyp  dar,  wie 
er  auf  der  Weichsel  Verwendung  findet  Der 
Dampfer  ist  als  Doppelschrauber  von  etwa  4.0  m 
Lange  und  6  m  Breite  gebaut  Die  beiden 
Maschinen  leisten  zusammen  etwa  470  PS.  Ausser 
den  Maschinen-  und  KesselFäumen  sind  noch 
reichliche  Wohnräume  für  die  die  Fahrt  begleitenden 

Beamten  imd  für  die  Mannschaft  vnri:i  seheii. 

Eine  vollständig  von  dem  Vorigen  abweichende 
Constrticlion  zeigt  Abbildung  191;  der  grosste 
von  3  Fishrechem,  w<'l'he  dir-  Aufvitie  haben, 
die  1-aliriinnc  zwisclicu  Stciliu  und  Swuicmündc 
offen  zu  halten.    Wir  sdien  hier  ein  ziemlich 


 GQ^ 

Die  nun  folgenden  Eisbrecher  zeigen  moderne 
Typen,  die  zum  Thci!  auf  unseren  in  Frage 
kommenden  Wassersirassen,  zum  Iheil  im  Aus- 
lände thätig  sind.  Allen  diesen  Fahrzeugen  ist  ge- 
mefaiaam  die  starke  Cönstmction  des  Vorderadtiffes, 
die  sich  durch  enggesetzte  und  vcT'tärkte  Spanten 
und  dann  auch  durch  bc&onders  starke  Beplatlung 
—  am  Vorderschiff  bis  zu  zomm  —  kennzeichnet. 
Fast  Alle  sind  so  Rebaut,  dass  sie  mit  dem  Vorder- 
schiff auf  da.s  Eis  auflaufen  und  dann  mit  dem 
eigenen  SchifEsgewicht  die  Eisdecke  zeMT  riMu  rn. 
Durch  Füllen  von  sogenannten  Trim- L  anks,  das 
«faid  WaaserUbten,  welche  sich  im  Hinterschiffe 
befinden,  kann  erreicht  werden,  dass  sich  der 
Dampfer  mit  dem  Vorderschilf  bedeutend  aus 
dem  Waaser  hebt,  —  bis  zn  einem  Drittel  seiner 

I-änRC  —  wodurch  das  Auflaufen  auf  die  Eisdecke 
noch  bedeutend  erleichtert  wird. 


scharfes  Vorder-  und  Hinterschiff,  und  die  gegen- 
wärtig für  grössere  Eisbrecher  typische  scharfe 
Heckform,  welche  es  ermöglicht,  auch  beim 
Rückwärtsfahren  die  zerbrochenen  Schollen  be- 
quem zu  bewältigen.  Das  Sdiiff  ist  im  Jahre 
1880  erbaut  und  zeiu't  eine  zu  seiner  Unge 
ziemlich  jirossc  Breite  etwa  11  m :  4.3  m. 

Der  Antrieb  geschieht  mittels  einer  Schraube, 
welche  durch  eine  qoo  pferdige  Maschine  in  Be- 
wej^ung  gesetzt  wird. 

Kinen  aiisserordentlii  h  starken  Eisbrecher  be- 
sitzt die  Elbe  in  dem  Enbiaktr  Hl. 

Derselbe  ist  in  der  Constraction  dem  vorigen 
ähnlich,  nur  bedeuienii  stärker.  Oer  Si  liiff 'k  t  per 
ist  45  m  lang  und  1 1  m  breit.  Die  LW-tricbs- 
maachine  leistet  isoo  P&    Baujahr  189«. 

Alle  diese  Fahrzeuge  sind  möglichst  steuer- 
lastig  gebaut,  so  dass  sie  sich  leicht  auf  da.s 

IS« 
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Eis  schieben  und  dasselbe,  falls  es  noch  fest  ist, 
durch  ihr  Gewicht  zertrümmern  können.  Zur 
Beleuchtung  und  zur  Speisung  eines  Scheinwerfers 
wird  elektrisches  Licht  verwendet. 

Ausser  den  Torgenannten  Fahneugen  dienen 
noch  ehe  putze  Menge  kleinerer  Riabredier  auf 
den  ein/einen  Müssen  zum  Kislncc  ht^n,  indeiMD 
wurden  die  erwähntea  herausgegriffen,  weil  ne 
besonden  Interessante  Typen  auKreisen.  — 

Von  ausländischen  }-isbrechern  möchte  ich 
zwei  aufführen:  Zunächst   den   Küssen  Jermak 


Einen  amcnkanischen  Eisbrechertyp,  der  den 
Mackinac- Kanal  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
Amerikas  befährt  und  zugleich  als  Kisenbahatähre 
verwendet  wird,  zeigt  Abbildung  294.. 

Dieses  Fahrzeug  besitzt  zwei  Uafhiw^^ 
denen  die  eine  eine  Scbranbe  an  Voi'dei  Steven, 
die  andere  eine  Schraube  am  Hintersteven  an- 
treibt.   Letztere  entwickelt  über  2000  PS  und 
dient  nun  Vorwiitalrdben  des  Schiffes.  Erstere 

von  etwas  schwächerer  Leistung  dient  zum  Kückr 
wärtsfabrcn  und  zum  Zerkleinern  und  Forttreiben 


(Abb.  292  und  293).  Derselbe  ist  etwa  95  m 
lang  und  21  m  bteit  und  hat  einen  Tiefgang 
von  6  m.  Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich, 
besitzt  das  Sduff  4  Masdiinen,  voo  denen  3  zur 
Vorwärtsbewegung  dienen  und  zusammen  etwa 
8000  PS  leisten,  wahrend  die  vierte  Maschine 
die  ROdcwIrtsrahrt  unterotGlzt  Jtrmdt  hat  sich 
sehr  gut  bewährt,  scheint  indessen  nicht  besonders 
rcnlabel  zu  arbciicn,  da  längere  Verhandlungen 
geschwebt  haben,  um  den  Kisbrecher  in  den 
Marine  Etat  zu  übernehmen.  Hierzu  wären  je- 
doch bedeutende  Umbauten  nöihig  gewesen  und 
so  ist  bis  jet2t  von  einer  Uebemahme  Abitand 
genommen  worden. 


der  durch  das  Eigengewicht  des  Schiffes  ge- 
brochenen Schollen. 

Die  Saiatt  Marü,  so  heisst  dieser  Eisbrecher, 
ist  etwa  90  m  lang  und  15.5  m  breit  Dieselbe 
soll  in  der  Lage  sein  Ell  bis  zu  6  m  Stärke  noch 
zerkleinern  zu  köBueo  tmd  hat  eine  dem  ent- 
sprediend  starke  AussenhaulF  und  Spwitencon- 
slruction  erhalten.  Die  SainU  Marie  ist  übrigens 
schon  10  Jaiirc  im  Beinebc  und  bei  ihrer 
Verwendung  als  Eisenbahnfahre,  welche  das 
ganze  Jahr  über  dauert,  sicher  rentabler  ab 
Jtrmak. 

Der  Zukunft  ist  es  noch  vorbehalten,  sehr 
starke,  aber  iiachgehende  Fahrzeuge  zu  zeitigen. 
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welche  in  der  Lage  sind  auch  die  oberea  Fluss- 
läufe, welche  nur  einen  geringen  Tiefgang  ge- 
statten, für  die  Schiffahrt  vom  Eis«  frei  zu  halten. 


Das  Rad  als  religiöses  Sinnbild 
in  vorfihristlioher  und  ohristUoher  Zelt. 

Von  IValeHor  Dt.  OacAR  MoNTiLiv»  in  Stockholm. 


Aotoniirta  und  Toa  Verfaver  raritltrte  Urbenetzao|{ 
roD  A.  LoRiHZiN  in  KW. 

fScUu  TOD  S«ita  i66.} 

Da  die  Qiristen  ebenso  wie  ihre  Vorfahren 
in  dem  vierspeichigcn  Rade  ein  Sinnbild  der 


In  den  meisten  Fällen  kommen  selbstver- 
ständlich nur  drei  von  den  vier  Speichen  det 
Rades  zum  Vorschein,  während  die  vierte  ihren 
Platz  hinter  dem  Haupte  oder  dem  Halse 
findet.  Zuweilen  ist  jedoch  auch  die  vierte  Speiche 
sichtbar,  so  an  einem  in  Holz  geschnitzten 
Crucifix,  das  früher  der  Kirche  zu  Hakarp  in 
Smäland  gehörte  und  nunmehr  im  schwedischen 
Nationalmuseum  aufbewahrt  wird.  '  Der  vorn- 
über geneigte  Kopf  löst  sich  infolge  seiner 
Stellung  so  sehr  von  dem  hinter  ihm  sitzenden 
S)-mbol  ab,  dass  dieses  vollständig  zum  Vor- 
schein kommt  Es  hat  die  Form  einer  runden, 
radähnlichen     Scheibe,     an     der     alle  vier 


Abb.  192. 


Der  nwicbe  Eisbrecfaer  Jfrmak.    riniinliiM.  Aufriv  uod  Quendmitt. 


Gottheit  erblickten,  war  es  natürlich,  dass  sie 
dieses  heilige  Zeichen  benutzten,  wenn  sie  ihren 
Gott  abbilden  wollten.  Darum  sehen  wir  dieses 
Symbol  oftmals  hinter  dem  Haupte  des  Vaters; 
danmi  ziert  es  im  Mittelalter  so  ausserordent- 
lich häufig  das  Haupt  Christi,  wo  der 
v^ichner  oder  Maler  dieses  darstellen  will; 
darum  sehen  wir  es  auch  dann  und  wann  um 
das  Haupt  des  heiligen  Geistes,  wenn  diese 
Person  der  Gottheit  als  Taube  oder  in  Menschen- 
gestalt abgebildet  ist  (Abb.  295  und  296).  Auch 
der  Bildhauer  brachte  zuweilen  das  Radsymbol 
hinter  dem  Haupte  des  Gekreuzigten  an,  wenn 
er  Christus  darstellen  wollte. 


Speichen  in  erhabener  Arbeit  ausgeschnitten  sind 
(Abb.  297).  Auch  Abbildung  298  zeigt  alle  vier 
Speichen,  da  der  Kopf  von  hinten  gesehen 
wird  und  das  Symbol  auf  den  Haaren  hegt. 

Wenn  das  Radsymbol  hinter  dem  Kopfe 
einer  Person  der  Gottheit  angebracht  ist,  führt 
es  gewöhnhch  den  Namen  Kreuzesglorie.  Die- 
selbe ist  wohl  von  der  Glorie  zu  unterscheiden, 
welche  den  Kopf  der  Heiligen  ziert  und  die 
eine  christliche  Fortbildung  des  , .Nimbus"  dar- 
stellt, mit  dem  schon  zur  classischen  Zeit  zu- 
weilen ein  Gott  bezeichnet  wurde.  Um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  sieht  man  einen  derartigen 
Nimbus    hinter    dem    Kopfe    einer  weiblichen 
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Gestalt  an  einem  Wandgemälde  in  der  vor 
einigen  Jahren  ausgegrabenen  „Ca^a  dei  Vettii" 
in  Pompeji. 

In  der  christlichen  Kirche  halten  nur  die 

r.  Abb.  >9J. 


Det  mtucb«  EUireclicr  Jrrmak. 

drei  Personen  der  Gottheit  das  Recht  die 
Kreuzesglorie  zu  tragen.  Nicht  einmal  Maria, 
„die  Mutter  Gottes",  wird  in  dieser  Weise  dar- 
gestellt, sondern  nur  mit  der  gewöhnhchcn  Glorie. 
Wenn  irgend  einmal  —  was 
übrigens  äusserst  selten  ge- 
schieht —  ein  Heiliger  die 
Kreuzesglorie  tragen  sollte, 
so  beruht  dies  nur  auf  einem 
Missgriff  des  Künstlers. 

Dagegen  ist  es  natürlich 
gänzlich  richtig,  dass  das 
Lamm  mit  dem  Zeichen  des 
vierspeichigen  Rades  geziert 
wird  (Abb.  299).  Das  I.amm 
ist  ja  ein  Repräsentant  für 
Christus,  den  man  in  der 
älteren  Zeit  der  Kirche  nur 
in  der  Gestalt  des  Lammes 
oder  des  guten  Hirten  oder 
in  einer  anderen  symbolLschen 
Weise  abbildete. 

Wenn  die  christliche  Kunst 
die    Gottheit  kennzeichnen 
wollte ,     wurde     das  vier- 
speichige  Rad  nicht  allein  in 
der   eben    erwähnten  Weise 
angebracht,   sondern  es   wurde  auch  mit  der 
Hand  Gottes  in  Verbindung  gesetzt.    Wie  man 
in  älterer  Zeit  nicht  Christus  abbilden  wollte,  so 
vermied    man    auch,    den   Vater  darzustellen. 
Höchstens  hess  man  seine  Hand,  sich  aus  der 
Wolke  hervorstreckend,  zum  Vorschein  kommen 


(Abb.  300).  Dass  CS  die  Hand  Gottes  war, 
wurde  durch  ein  vierspeichigcs  Rad  angedeutet, 
ähnlich  der  Kreuzesi;lorie,  die  in  späterer  Zeit 
hinter  den  Kopf  gesetzt  wurde.  Die  gleiche 
Hand,  gewöhnlich  mit  zwei 
ausgestreckten  segnenden  Fin- 
gein (.\bb.  301),  findet  man 
nicht  selten  an  Kirchen  und 
kirchlichen  Gegenständen,  be- 
sonders Patenen,  sowohl  aus 
dem  Mittelalter  als  aus 
neuerer  Zeit 

Die    gewöhnliche  Auf- 
fassung, dass   die  Kreuzes- 
gloric    oder    das  Ringkreuz 
dadurch  entstanden  sei,  dass 
ein  Kreuz  von  einem  Ring 
umschlossen  worden  sei,  und 
dass   dieses  Kreuz   auf  die 
Todesart  Christi  Bezug  nehme, 
wird    schon    dadurch  wider- 
legt, dass  die  gleiche  Kreuzes- 
gloric  auch  die  Häupter  des 
Vaters  und  des  heiligen  Geistes 
umgiebt  und  dassjchovah,  der 
(lott  des  Alten  Testaments,  in 
gleicher  Weise  bezeichnet  wird 
(Abb.  302).*)    Hier  lässt  sie  sich  nämlich  nicht  in 
dieser  Weise  erklären.  Aber  diese  an  und  für  sich 
gänzlich  unrichtige  Auffassung  könnte  auch  als 
auf  einem  Irrthum  beruhend  nachgewiesen  werden, 

Abb.  7Qi. 


Dir  <iB(riIi«niKli«  Eiihncher  SninU  Afarft. 

.selbst  wenn  die  Kreuzcsgloric  in  der  Kunst  nur 
mit  Christus  in  Verbindung  gebracht  worden  wäre. 

*)  Eia  VerKlcich  iwiscben  den  Abbildungen  303  und  327 
ergiebt  eine  inerkwtirdig«  l'eb«reintümmunt; :  in  twiden 
F^leo  steht  der  Gott  vor  dem  Rade,  in  beiden  F&llca 
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Aus  der  ganzen  vorhagdienden  Darstellung  geht 
iiimlicfa  hervor,  dan  wir  es  hier  tbatsächlich  nur 
mit  dem  sdt  unüten  Stetten  hdUgen  Radqrmbol 

Abb.  «9$. 


DIs  DvtiiialilEiiI* 


ZU  thuQ  haben,  währeod  man  kciacn  befriedigenden 
Grund  xa 

einem  Riii^'  um^,'cben  worden  sein  sollte.  Die 
versuchten  Erklärungen  —  nach  einer  soll  der 
Ring  als  Sinnbild  der  Ewigkeit  dienen  —  ver- 
rathen  aUzu  deutlich,  dass  man  ohne  Kenntniss 
von  der  thatsächlichen  historischen  Entwickelung 
denjf  Symbol  einen  Sinn  hat  beilegen  wollen,  der 
ihm  urspniDglich  fremd  war.  Dann  können  diese 
&fcliruDgen  aber  nicht  hiatorisdi  ridttig  aein. 
Eb  fand  sith  ja  amh  kein  Anlass,  hinter  dem 
Haupte  des  gekreuzigten  Christus  das  Kreuz  als 
dn  Symbol  idner  Todeiart  abatbOdeo.  Dies 
hätte  mit  Ftag  ein  Fleonasinus  genannt  werden 
können. 

Die  thatsächliche  Bedeutung  des  Rades, 
somit  auch  des  vierspeichigen  Rades,  ist,  dass 
es  ein  Symbol  der  Sonne  war.  Da.ss  man  es 
noch  im  Mittelalter  wirkli(  !i  so  auffasstc,  geht 
daraus  hervor,  dUs  Sonne  mMDen  öäßifh 
in  dieser  Weise  abgebildet  wurde  (Abb.  sso).  Es 

geht  auch  daraii-^  hfrv'ir,  da^s  man  nicht  selten 
Strahlen  zwischen  den  Speichen  sieht,  sowolü  im 
Mütdaker  (Abb.  S97  nnd  joj)  ab  bi  weit  Starar 
Zeit  (.Xbb.  226).  Dass  das  Rad  ein  Rüi!  der 
Sonne  war,  wird  auch  durch  die  beachtenswerthe 
Thatsache  bewiesen,  dass  der  Kün-stler  oft  eine 
strahlende  Sonne  statt  des  vierspeichigen  Rades 
hinter  dem  Haupte  Christi  anbrachte.  Solcbes 

trigt  er  Bogen  Tsad  Pfeil,  mit  «ierm  Hilfe  der  Sonnengott 

Mir.'-  I  ciriJc  erlegte,  in  der  Und«  Diese  t'ebcrcin- 
stimriiuiit;  in  den  DanteUtmgen  VM  Jdumüi  und  Aasur, 
dem  Gotte  in  4cm  Nachfasikade  FdMlBis,  itt  woU  akbt 


ist  der  Fall   an  einem    in  Holz  geschnittenen 
groasen  Crndfix  aus  dem  Mittelalter  (Abb.  J05); 
die  Strahlen  sind  in  gelber  Farbe  auf  dwiklan 
Grunde   ^-ehalten.     Eben   dasM  Ibe  ist 
,         auch  bei  melueren  anderen  Christus- 
DarsteUongen  der  FaU;  mSf»  Ouristos 
nun  am  Krenie  da)gwfajlt  lein  oder 
nicht 

Eine  derartige  Sonne  hat  grosse 
Achnlichkeit  mit  derjenigen,  welclie  das 
Haupt  lies  griechischen  Sonnengottes 
umstrahlte  (Abb.  306).  Auch  in  Etrurien 
war  das  Haupt  des  SomMQgottea  mit 
einem  solchen  Strahlenkränze  tungeben. 

Zuweiirn  .sieht  iriaii  il.irü!)er  ein  Rad 
mit  äbniicheo  Strahlen  statt  der  Speichen 

(Abb.  304). 

Da5<;  man  ü  K  \v.  i-  spiter,  lange 
nach  dem  Anlang  des  swaiten  Jahr- 
tausends nach  Christo,  wirklith  das 
Bewusstsein  gebabt  hat,  Anas  das  Ring- 
krena  ein  Rad  sei,  zeigt  gerade  das 
£2j^2^y«biU''«hri^ntB  prächtige  Schmuckstück. 

«ä^tt  flben  diese  Form  bat,  sieb  selbst 
aber  ein  „Rad"  nennt 

h'ine  andere  Thatsache  zeigt  übrigens 
in  besonders  klarer  tud  unwiderleglicher  Weise,  dass 
das  in  Rede  itdieBde  Sjnbol  ein  Rad  ist  Die 
Rider  kOnnen  ja,  wie  wir  gesehen  haben,  vier 

Abb.  «96. 


Die 


oder  mdir  Speieben  haben.    Das  vierspcichige 

Rad  gleicht  wohl,  wenn  wir  vom  Radreifen  ab- 
sehen, einem  gleicharmigen  Kreuze,  und  ein 
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Studium  der  Geschichte  des  Kreuzes  ergiebt, 
dass  diese  Ucbcrcinstimmung  tiicht  zurällig  ist, 
auch    der    historische  Zusammenhang 


wenn 


Abb.  297. 


Abb.  29». 


Scfairciludia  Crucifix. 


ChriMus  mit  der  Kmuteai^larie. 

liuliscuti)<uj  AU»  i]*tn 
16.  Jahibanilnt.  ^Fiankrcicb.) 


zwischen  diesen  Formen  ein  ganz  anderer  ist, 
als  man  bei  den  kürzlich  erwähnten  unrichtigen 
Erklärungen  der  Kreuzesglorie  anuahm.  Aber 
das  sechsspeichigc  und  das  achtspcichige  Rad 
zeigen  keine  Ucbcrcinstimmung  mit 
einem  Kreuze.  Jedoch  haben  diese 
Formen  der  Radsymbole,  welche  in  vor- 
christlicher Zeit  im  (lebrauch  waren, 
auch  in  der  christlichen  Kirche  ebenso 
wie  das  vierspeichige  Rad  als  heilige 
Sinnbilder  Verwendung  gefunden. 


freilich  als  ..Christuamonogramm"  erklärt,  bdem 
die  beiden  senkrecht  stehenden  Speichen  den 
Buchstaben  J  und  die  anderen  vier  Speichen 
zusammen  den  lijrieL-hischen  Buchslaben  X  bilden 
sollen,  welche  Buchstaben  die  Laute  J  und  Ch  be- 
zeichnen und  als  die  Initialen  der  Wörter  Jesus 
Christus  gedacht  werden.  Diese  Erklärung  ist 
aber  nicht  zutreffend,  theils,  weil  der  Buchstabe 
X  nicht  die  hier  vorkommende  Form  hat,  theils 
weil  das  sechsspcichige  Rad  auf  gewissen 
christlichen  Monumental  die  Form  wie  in  Ab- 
bildung 308  hat.  Diese  Form  kann  nicht  als 
Qiri.slusmonogramm  erklärt  werden;  aber  ein 
Rad  kann  selbstverständlich  einmal  so  gezeichnet 
werden,  dass  zwei  Speichen  wagerecht  liegen, 
ein  andermal  so,  dass  zwei  Speichen  senkrecht 
stehen.  , 

Wir  haben  n«^-"*chcu,  dass  das  uralte  Rad- 
symbol von  der  cliristlichcn  Kirche  aufgenommen 
wurde  und  dass  es  sogar  bis  in  unsere  Tage  be- 
sonders als  Kreuzesglorie  um  das  Haupt  Christi 
seine   sinnbildliche  Bedeutung   beibehalten  hat. 


Abb.  i<)i). 


Abb,  303. 


Sechsspcichige  Räder  sind  sehr 
häufig  in  den  Katakomben  und  an  den 
Sarkophagen  der  älteren  chri.stlichen  Zeit 
{Abb.  307)  zu  finden.  Dass  sie  .symbolische 
Bedeutung  haben,  liegt  auf  der  Hand. 
Gewöhnlich  stehen  zwei  Speichen  senk- 
recht; zuweilen  aber  liegen  sie  wage- 
recht (Abb.  308). 

Auch  in  Kirchen  aus  älterer  Zeit 
sieht  man  solche  sechsspeichigen  Räder 
an  Wänden  und  Säulcncapitcllcn.  Ein 
Rad  aus  der  Apsis  der  alten  Kirche  San 
Vitale  in  Ravenna  (Abb.  309)  Vtcsiizi 
Speichen,  welche  nach  den  Knden  breiter 
werden,  frei  liegen  und  nicht  mehr  mit 
dem  Reifen  verbunden  sind. 

Achtspcichige  Räder  sind  freilich 
seltener ,  kommen  jedoch  auch  als 
Symbole  an  Kirchen  und  Sarkophagen 
sowohl  in  der  älteren  christlichen  Zeit 
als  in  späteren  Zeiten  vor  (Abb.  310 
bis  3  13).  Bisweilen  (Abb.  3 1 1  und  313) 
ist  der  Reifen  doppelt,  und  dann  stehen 
zuweilen  im  inneren  Kreise  vier  und 
im  äusseren  Ringe  acht  Speichen.  Nicht 
selten  sind  die  Speichen  über  den  Reifen  hinaus 
verlängert. 

Das   sechsspcichige   Rad  (.^bb.   307)  wird 


Dai  I..Aiiira  mit  der  Kxviuaflone. 
Stetnsoilptur  aiu  dem  15.  Jahrbundecl. 
(Frinknicb.) 


Abb.  joi. 


Hud  OolM^D  im  Krtiimt<üri>. 

Miniatur 
aus  dem  9.  Jahrhandeit. 

Abb.  joi. 


Iljiid  Gottee  in  der  Kreuietflnrie, 
Stctnecutptur  uu  dem  13.  JalirbundeTt. 
(Ittlieo.) 


Jehnrali. 
ItaUeniacbci  Miniatur  aui  dem 
I).  Jahrbundert. 


Den  deutlichen  Zusammenhang  zwischen  der 
Sonne  und  dem  Radsymbol,  auch  demjenigen, 
dem  man  noch  heute  in  christlichen  Kirchen 
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begegnet,  zdgt  folgende  merkwürdige  I  hatsache. 
Die  Christen  rtnibiNa  den  griechiKhen  Sonnen- 
gott HeUoB,  fireiUdi  mdit  unter  diesem  Namen. 
In  der  vormals  ^'riechijschea  Welt  lebt  jo<i()ch 
sein  Dienst  noch  fort,  wenn  er  auch  jetzt  Elias 
genannt  wird,  so  dam  man  nur  den  Namen  dn 


Malani  am  itm  t4.JaliiWBtot; 


wenig  abgeändert  hat.  Süditalien  war  ja  lange 
griechtsdi,  und  in  Neapel  wird  der  heilige  Elias, 
der  dort  angebetet  wird,  mit  einem  Rade  mr 
Seite  dargestellt*) 

Aber  auch  ausserhalb  der  Kirche  und  in 
«aigen  Fallen  so  an  sagen  der  Kirche  «um 
Trotxe  bat  das  Rad  sich  ab  Sjrmbol  bei  den 
d>ristlichcn  Völkern  erhalten. 

An  einem  Sarkophag  aus  der  älteren  christ- 
Kchea  Zeh  iat  ein  liebeaiiaU  daigesteUt  Man 
aidlt  ein  rundes  Rrot,  dessen  Rand  ein  gleich- 
avniges  Kreuz  ciuschliesst,  so  dais  es  einem 
«ienpeidiigen  Rade  i^dclit,  wie  ^  gewöhnlich 


Alb.  3^  AMkM- 


5>onMrDgciU  mit  Kail  Sono«  uoi  (Iw  ÜMggIt  Chriili. 

EniMkiicii«  Mükrci. 

gezeichnet  wird.  Fbcnsn  ist  die  Hostie  in  der 
Hand   Christi    in    einer    1  larnl^^clinit    aus  etwa.s 

•)  Nur  durch  eine  iKi  2«  »aj;cn  ..vo!k-.i-tvitinii  "gist  hc" 
Rrkltnuig  ist  m.in  licr'thligt,  dies«  Rad  mit  dem  „feurigen 
Wafcn  mit  tcurigea  Tterden"  (i.  Kön.  2)  in  Verbmdung 
n  Mq^n.   Der  Bericht  xeigt  jedodi  den  thaUtcUkhen 


swischen  dkMm  Wagen  and  dea  des 


jüngerer  Zeit  im  Mittelalter  dargestellt.  Derartig 
geformtes  Brot  wird  zu  Ostern  in  Frankreich, 
zu  St  Johannis  in  Italien  gebacken.  In  einigen 
Gebenden  de.s  Nordens  haben  die  Weihnacht»- 
kuchen  bis  in  die  jüngste  Zeit  ähnliche  Form 
gehabt,  wie  Abbildung  283  nach  einer  Zetch- 
nnng  in  Olaf  Rudbecks  Atlan/iat  zeigt.  Das 
mit  dem  heiligen  Zeichen  des  Kades  gezeichnete 
Brot  wurde  also  nodi  bis  in  die  neuere  Zeit 
hinein  bei  den  Festen  gebraucht,  welche  dreien 
der  alten  Sonnenteste,  dem  des  Frühlingsanfangs, 
dem  der  Summerscnnenwcnde  und  dem  der 
Wintersoonenwende,  entq>rechen. 

Hier  ?erdtent  auch  ein  alter  Brandt  Er- 
wähnung, welcher  sich  mindestens  bis  um  die 
Mitte  des  1 9.  Jahrhunderts  und  vielleicht  noch 
tinger  bei  den  Schweden  auf  Oesel  und  in  Esth- 


Abb.  je6. 


land  ertialten  hat   An  jedem  WeOmaditsabend 

legt  die  Hausfrau  einen  ,. Weihnacbt.seber"  auf 
den  lisch,  der  selbst  in  den  Gegenden,  wo  alle 
übrigen  Brote  ans  sdiledilefem  Mdile  gdMdten 
werden,  aus  feinem  .Mehlf  i'V  Ir  i'-t  an- 
nähernd eine  Küe  lang  und  deutlich  mit  Augen, 
Nase,  Mund  und  Bor.sten  verschen.  Die  Han^ 
frau  legt  ihn  dem  Hausherrn  vor,  seichnet  mit 
Kreide  ein  „Ringkrenz*'  —  dn  vierspeichiges 
Rad  —  auf  ihn  und  lässt  ihn  den  Weihnachtslag 
Über  auf  dem  Tische  liegen;  er  ist  aber  mit 
eniem  weissen  Tudie  verdeckt,  und  Niemand 

'  d:irf  von  ihm  essen.  Am  Neujahrs-  und  am  Fpi- 
phaniasiagc  wird  der  Wcihnacht.scbcr  wieder 
hcr\-orgeholt,  nachher  aber  wieder  bei  Seite 
gelegt,  und  erst  zur  Lichtmess  wird  die  eine 
Hälfte  und  zu  Fastnacht  die  andere  Hälfte  zum 
Mittag  in  .so  viele  Theile  zerlegt,  als  Leute  im 
Hause  sind,  dann  an  diese  verlheilt  und  gegessen. 
In  «aign  Hinsem  «erden  Stnckn  vom  Wdh> 


Digitized  by  Google 


i9i 


Prometheus. 


M  7q8. 


nachtseber  noch  länger  aufbewahit,  um  an  die 
Hüter  des  Viehs  ausgetheilt  zu  werden,  wenn  das 
Vieh  zum  ersten  Mal  auf  die  Weide  gelrieben  wird; 

Abb,  3«; . 


Al>l>. 


Srrhu|ieir}ii|;r  Kiider.    Aus  dra  KAtakniiib«n  in  Koni. 

auch  die  Thicre  bekommen  einen  RUsen  davon, 
<lamit  sie  besser  gedeihen.  In  einigen  Gegenden  in 
Schweden  werden  auch  Stücke  vom  Wcihnachts- 
eber  an  diejenigen  Arbeiter,  welche  im  Frühling 
zum  ersten  Mal  den  Pflug  in  die  Erde  setzen, 
und  an  die  Zugochsen  vertheilt. 

Der  am  Weihnachtsaliend  geopferte  —  man 
kann  getrost  diesen  Ausdruck  in  Bezug  auf  den 
aus  Teig  hergestellten  Repräsentanten  des  leben- 
den Ebers  gebrauchen,  den  man  in  heidnischer 
Zeit  zu  Weihnachten  opferte  —  und  bis  zur 
Zeit  der  Krühjahrsbestcllung  aufgesparte  ,,Wcih- 
nachtseber"  wird  in  dieser  Weise  mit  dem  hei- 
ligen Rade  geweiht,  mit  dem  S)'mboie  der 
Sonne,  deren  Geburtsfest  ursprünglich  zu  Weih- 
nachten gefeiert  wurde. 

An  vielen  Runenstäben  ist  der  Woihnachtstag 
auch  durch  ein  vierspcichiges  Rad  bezeichnet;*) 
aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  dies  als  ein  „Ring- 
kreuz" zu  deuten,  da  wir  ja  um  Weihnachten 
nicht  der  Kreuzigung  oder  des  Kreuzes  ge- 
denken. Die  Erklärung  ist  eine  ganz  andere. 
Vor  der  Einführung  des  Christenlhums  war  das 
Weihnachtsfest   ein   Freudenfest  anlässlich  der 


•)  Die  Frtge  na<h  dem  etwaigen  »prachlichen  Zii- 
samincnh.ui);  zwischen  den  nordischen  Wörtern  Jul  (Weib- 
nacht)  und  Hjul  (Rad»  kann  hier  nicht  erörtere  werden. 
Nicht  die  lautliche  L'cbcreinstimmung  hat  die  Wiederj^dbe 
de»  Weihnachtsfcstes  am  Runeostnbc  mit  dem  im  Tente 
erwiihnten  /eichen  veranlasst,  da  man  s|ütcr  ein  Rad 
nicht  so  abzubilden  pflc};te.  Da  d.is  R.id  nicht  allein  /u 
\V'cihi>achten ,  «'mdern  auch  um  (Stern  und  um  die 
<>(>nimcrsonnen\i'endc  eine  so  grosse  Rolle  spielte,  kann 
nicht  die  lautliche  Uebeteinstimmung  die  Beniitziing  eines 
Svmbols  veranlasst  haben,  dessen  Bedeutung  weil  liefer 
gehende  Wurzeln  hat- 


'  Geburt  der  Sonne,  der  Sonne  des  neuen  Jahres. 
Für  die  christliche  Kirche  wurde  das  Weih- 
nachtsfest eine  Gedenkfeier  zur  P^rinnerung  an 
den  Tag,  an  dem  „die  wahre  Sonne",  ..die 
Sonne  der  Gerechtigkeit"  der  Welt  geboren 
wurde.  Als  das  Christenthum  sich  über  das 
römische  Reich  ausbreitete,  hatte  man  nämlich 
eingesehen ,  dass  das  alte  Julfest  so  tief  im 
Volke  wurzelte,  dass  die  Feier  desselben  nicht 
verhindert  werden  könnte.  Man  bediente  sich 
darum  des  gleichen  Mittels  wie  in  vielen  ähn- 
lichen Fällen.  Die  Götter,  deren  Dienst  nicht 
beseitigt  werden  konnte,  die  heidni.schen  Feste, 
deren  Fortdaticr  unumgänglich  war.  wurden  zu 
christlichen  getauft.  Aus  den  heidnischen  Göttern 
und  Göttinnen  wurden  christliche  Heilige,  aus 
den  heidnischen  Tempelfeiem  wurden  christliche 
Kirchenfeste.  In  gleicher  Weise  verfuhr  man 
mit  dem  Julfostc,  imd  man  konnte  dies  um  so 
leichler  thun,  als  die  Bücher  des  Neuen  Testa- 
ments nicht  die  Jahreszeit  für  die  Geburt  Christi 
angeben.  Erst  um  die  .Milte  des  4.  Jahrhunderts, 
also  kurz  nach  dem  Siege  des  Christenthums 
durch  Constantin,  begann  man  in  der  abend- 
ländischen Kirche  den  Geburtstag  Christi  am 
25.  December  zu  feiern.  Etwas  später  fand  dieser 

Abb.  J09. 


Silulc  in  <lcr  Kirrh«  Sin  Viljilc  in  R«venn>. 

Gebrauch  auch  Eingang  in  die  T.an(ler  der 
morgenländischen  Kirche,  in  denen  das  SonncD- 
fest  um  die  Mittwinterszeit  nicht  so  gros-se  Be- 
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deutuag  wie  in  den  nSnUidien  lindern  gAäbX  \  lenken,  dass  es  noch  brennend  den  Fluss  er- 
reichte. Unter  den  lauten  Rufen  der  Zuschauer, 
die  ihre  brennenden  Strohfackeln  schwingen  und 
in  die  Luft  schleudern,  rollt  das  Kad  den  Ab- 
bang hinab.  Nur  selten  gelingt  es,  dasselbe 
brennend  an  den  Fluas  zu  bringen;  denn  an 
den  AbhängLii  6<->  f^erges  sind  ;illzu  \  iclc  ("iruhi-ii 
und  Weiogärteo,  denen  man  auszuweichen  bat. 
GeKngt  ea  aber,  wie  in  dem  erwähnten  Jahre, 
so  gilt  dies  als  Vorzeichen  für  eine  n-ii  lir  W'  iii- 
emte.  In  dem  Augenblick,  wo  das  Rad  die 
mitten  am  Abhang  versammelten  Frauen  passirt, 
wird  CS  ?on  diesen  mit  lauten  Rufen  begrüsst, 
welche  von  den  auf  der  Spitxe  des  Berges 
stehenden  Männern  beantwortet  werden. 

Aehnliche  Scenen  werden  ans  anderen 
Gegenden  Mittelenropas  für  Johannis  oder  den 
Anfang  der  FastcnztHt  geschildert.  F.in  inittol- 
alterlitJier  Schriftsteller,  der  diese  Sitte  für  die 
Sfwamefaonnenwende  erwihnt  and  den  heidniachen 
Ursprung  derselben  bfsondi-rs  betont,  macht  die  für 
die  vorhegendc  l'  rage  hoclisl  werthvoile  Uemerkung. 
das.s  das  Rollen  des  Rades  daran  erinnern  solle, 
dass  die  Sonne  jetzt  ihren  höchttca  Stand  emkht 
habe  tmd  von  nun  an  wieder  m  linken  beginne. 

In  der  Mark  Brandenburg  zündete  man  bei 
Hochzeiten  noch  im  18.  Jahrhundert  ein  altes 
Wagenrad  vor  dem  Hoiteätshause  oder  auf 
einem  Hfigel  an,  und  alle  Ilochzeitsgäste  tanzten 
um  das  brennende  Rad.  Dass  eine  derartige 
s3nnboli8die  DanteUinig  der  Sonne  mit  einer 
MochzcitsfeMT  verViunden  war,  findet  seine  natür- 
liche l-.tlilarung  dann,  dass  der  Sonnengott  die 
Gatten  verband,  wie  auch  Thor,  der  ursprünglich 
auch  ein  Sonnengott  war,  im  Morden  die  Braut 
mit  seinem  Hammer  weihte. 


F.S  ist  in  hohem  Grade  bemericenswerth,  dass 
das  Rad  sogar  bis  in  die  Gegenwart  seine  Be- 
deutung als  %mbol  bei  den  Festen  bewahrte. 

weKhi     freilich  nun- 
Abb.  jio.  mehr    dem  Namen 

nadi  diriatKch  sind, 
thatsäclilich  aber  so- 
viel von  ihrem  ur- 
sprüngliihcn ,  heidni- 
schen Charakter  bei- 
behalten haben,  dass 
die  christliche  Kirche 
mehr  als  einmal,  wenn 
auch  vergeblich,  sie 
abzuschaffen  versticht 
hat. 

Bei  demWalpargis- 

und  [ohannisfeste  und 
zu  anderen  im  jährlichen  Leben  der  Sonne 
wichtigen  Zeiten  werden  noch  gegenwärtig,  wenn 
möglidi  auf  einer  Anhöbe,  Feuer  angezündet, 
wie  man  dies  seit  uralten  Zelten  zur  Ehre  des 
SoiUH.ngoltcs,  und  um  seine  flunst  zu  erwerben, 
getban  hat  Vielfach  werden  hierbei  Räder 
oder  runde  Scheiben  benntit;  wir  haben  ja  ge- 
sehen. da.ss  die  Räder  in  den  ältesten  Zeiten 
Scheibcntorm  hatten. 

Wir  haben  eine  lebendige  Schildemng  einer 
derartigen  Feier  in  der  jobannisnacht  1S22  auf 
dem  Slroinberge  an  der  .Mosel.    Der  Bericht- 
erstatter, damals  UnterpriUeot  in  Thionvillc,  kam 
an  9  Uhr  Abends  —  es  war  an  dem  Abend  sehr 
dunkel  —  auf  die  Spitze  des  Berges,  wo  schon 
lier    Mure,    der    Pfarrer  und  die 
ganze  übrige  männliche  Bevölkerung 
der  am  Abhänge  des  Berges  liegen- 
den  Stadt    versammelt   waren.  Er 
hebt  besonders  hervor,  dass  keine 
weiblichen   Personen    zugegen  sein 
durften,    sondern    diese   sich  fern 
halten  mussteu.  .Man  hatte  ein  Rad 
auf  den  Berg   hinaufgebracht,  das 

gans  und  gar  mit  Stroh  umwickelt 
wpr  und  durch  dessen  Mitte  eine 

Stange  ging,  welche  zu  jeder  Seite 
ungefähr  drei  Fuss  hinausragte. 
Jeder  FamOienrater  hatte  zu  diesem 

Zwecke  eine  Garbe  Stroh  geliefert. 
Diesem  Tribute  wagte  sich  NiemantI  zu  ent- 
liehen aus  Furcht,  dass  ihm  dann  ein  Unglück 
geschehen  könnte.  Aus  dem  Stroh,  das  nicht 
für  das  Rad  benutzt  wurde,  machten  die  Um- 
stdienden  Fackehi.  Auf  ein  vom  Maire  ge- 
gebenes Zeichen  hin  wurde  das  Rad  angezündet. 
Zwei  schon  im  voraus  dafür  bestimmte  junge 
Burschen  erfassten  die  Enden  der  durch  das 
Rad  gesteckten  Stange  und  suchten  es  so  zu 


Abb.  jii. 


Abb.  31t. 


Abb.  in. 


An  einigen  .Stellen  hat  man  auch  bei  der 
Sommersonnenwende  oder  an  anderen  wichtigen 
Tagen  im  jährlichen  Leben  der  Sonne  eine  runde 
Holzschcibe  angezündet,  durch  deren  Mitte  ein 
Stock  gesteckt  war,  und  dann  die  Scheibe  so 
schnell  im  Kreise  geschwungen,  dass  sie  sich 
vom  Stodke  löste,  hoch  m  die  Luft  flog  und 
dort  brennend  rolirte. 

In  dieser  Verbindung  muss  erwähnt  werden. 
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dUB  man  io  lodien  beim  SepteinbcnK-unioiid, 
also  um  die  Zeit  der  Herbst  Tag-  und  Nacht- 
gleiche, Wischnu  zu  Ehren  ein  grosses  Blumen- 
rad,  ein  Symbol  des  Gottes  —  Wischnu  war 
eigeatUch  der  Somiengott  —  anfertigte  tmd  Tor 
dem  Wohtitiaaae  aufstellte.  In  der  Wete  gab 
man,  wie  der  betn-fTende  Verfasser  ausdrüi  klicJi 
henrorhebt,  zu  erkcoaea,  dass  die  Sonne  nun 
nadi  dem  AafhAren  der  Regenieit  wieder  nahe 
!iei  und  gleidwm  ihre  Hemdiaft  von  neaem 
antrete. 

Schliesslich  sei  noch  daran  erinnert,  wie  in 
vielen  Gegenden  eine  Scheibe  oder  ein  Rad 
benutzt  wurde,  um  durch  Reibung  an  einer 
hölzernen  Stange  Feuer  zu  erhalten,  das  als 
heilig  betrachtet  wurde,  weil  es  in  dieser  ur- 
ahen  Wdse  erzeugt  war.  Beispielsweise  hat 
man  nach  Berichten  aus  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
bnndcrts  in  der  Umgegend  von  Königsberg  am 
Johamisabend  alles  Feuer  Im  Hatise  gelfiedit 
und  dann  ein  Rad,  welches  auf  einem  in  der 
Erde  steckenden  Pfahle  sass,  schnell  so  lange 
gedreht,  bis  der  Pfahl  Feuer  fing.  Jedermann 
nahm  nachher  einea  an  diesem  Feuer  entzün- 
deten Brand  mit  nach  Hause,  und  so  wurde 
das  gawe  Dorf  mit  neuem  Feuer  mieiieo. 
* 

Gebräuche,  wie  sie  hier  geschildert  sind,  bilden 
Bindeglieder  zwischen  Vorzeit  und  Gegenwart 
Sic  M^gn»  wie  inHgfSM  Cannionien,  wddie  von 
dem  um  Jahrtausende  zurückliegenden  Sonnen- 
cultua  stammen,  bis  in  unsere  Zeit  fortgelebt 
haben,  obwohl  schon  tot  Jahrhunderten  eine 
Religion  officicll  angenommen  wurde,  der  diese 
Ceremonicn  eigentlich  fremd  waren.  Eins  von  den 
Symbolen  des  Sonnengottes  wurde  in  die  christ- 
liche Kirche  aufgenommen  osd  erlangte  hier 
eme  Bedeutung,  welche  nur  den  Fingeweiblcn 

ahnen  lässt,  dass  auch  dieses  Symbol  sdion 
uralt  war»  als  das  Chhstcnthum  entstand. 

Namen  nnd  Formen  weduebi;  aber  der  Sinn 

lebt  fort.  Da.s  Rad  bi^zeichnete  lange  Zeiten 
hindurch  den  Sonnengott  unter  den  wechselnden 
Namen,  die  er  bei  den  verschiedenen  Völkern 
der  Erde  führte.  Das  Rad  ist  noch  heute  das 
Symbol  dea  Christengottes.  (wl 


PMbsAihrtflB 
dM  wuMnnhwi  TubtaMBkreuan  „/UPuHSärmV. 

Im  November  1904  haben  die  Probefahrten 
des  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift  (Nr.  794,  S.  i  1  8) 
erwahnii-n  englischen,  mit  Turbinenmaschinen 
ausgerüsteten  Kreuzers  Amet/iysl  und  gleichzeitig 
unter  möglichst  genau  den  gleichen  Umständen, 
des  Vergleichs  halber,  auch  die  Probefahrten  der 
in  den  äusseren  Formen  ihm  gleichen,  aber  mit 


Kolbendampfmaschinen  versehenen  Schwester» 
schiffe  Tof>a:e,  Sapphire  und  Diamond  stattge» 
funden.  lieber  das  Krgcbniss  dieser  Vergleichs- 
Probefahrten  hat  Enf^neering  eingehend  Bericht 
erstattet,  dem  wir  die  nachstehenden  Angaben 
entnehmen. 

D:r  Kreuzer  sind  109,7  ''^''8>  JJ,*  m 
breit  und  haben  bei  einer  Wasserverdrängtmg 
von  3000  t  einen  Tiefgang  von  4,4  m.  Ihm 
Armirung  besteht  aus  zwölf  10  cm-  und  acht 
4,7  cm  -  Schnellfeuerfcanonen,  drei  Maschinen- 
gewehren und  swei  auf  dem  Oberdeck  stdienden 
Torpedorohren  von  45  cm  Kaliber,  Die  10  cm- 
Kanotien  sind  durch  10  cm  dicke  Panzerschilde 
geschützt.  Die  vier  Kreuzer  haben  Wasscrrohr- 
kessel,  ,//m<M)'j/ System  Yarrow,  Topau  und 
IHamoitd  System  Normand,  Sapphirt  System 
Rcnd.  Die  letztgenannten  drei  Kreuzer  haben 
je  zwei  Kolbendampfmaschinen  mit  dreistufiger 
Dampfspannung,  swd  Sdinniben  und  wbaA,  «ibtma 
wie  Amethysl.  für  eine  Fahlgesdiwindi^eit  voll 
2 1 ,7  5  Knoten  gebaut. 

Der  Ameihysl  hat  drei  Schraubenwellen  mit  je 
einer  Schraube.  Die  Turbinenanlage,  System 
Parsons,  bildet  swei  Gruppen,  von  denen  die 
eine  für  Reisefahrten  bis  zu  14  Knoten,  die 
andere  für  höhere  Fahrgeschwindigkeiten  bestinmit 
ist  Erstere  bestdit  aus  ehier  HodidniclAaiblne 

auf  der  Backbord-  und  einer  Niederdruckturbine 
auf  der  Steuerbord-Schraubenwelle.  Letztere, 
also  die  TurbinengranM  für  admeOe  Fahrt, 
besteht  aus  einer  Hochdruckturbine  auf  der 
mittleren  Schraubenwelle,  während  die  zugehörigen 
Niederdruckturbinen  an  den  beiden  Seitenwellen 
wirken,  auf  denen  ausserdem  noch  je  eine  Turbine 
für  den  Rückwärtsgang  sitzt  Der  äussere  Dtircb- 
messer  des  Gehäuses  der  Turbinen  für  kleine 
Geschwindigkeiten  beträgt  1,1 17  m,  der  für  hohe 
GcKhwbd^keit  1,5x3  m.  Die  Turbinen  für 
Rcisegeschwindi^eit  «erden  bei  voller  Falut 
ausgeschaltet 

Tepate  erreichte  bei  den  Probefahrten  die 
Höchstgeschwindigkeit  von  22,1  l^noXcn,  Amethysl 
von  23,63  Knoten.  Das  Gewicht  der  Maschinen 
auf  dem  72^m  beträgt  537  t,  auf  dem  Amethysl 
535t,  erstere  entwickelten  bei  der  Höch-st- 
geschwindigkcit  9868  PS,  letztere  etwa  1 4  000  PS, 
demnach  sind  diese  Höchstgeschwindigkeiten  beim 
T^ase  mit  18,3  FS,  beim  Amttkyst  mit  26  PS 
auf  die  Tonne  Masdiinengewidit  eneidit  worden. 

Da  es  sich  in  dem  Wettstreit  zwi'^cheii 
Turbinen-  imd  Kolbenmaschinen  in  erster  Linie 
darum  handdt,  welche  MascMne  wiitindiaftRcher 
arbeitet,  bei  welcher  also  der  Kohlcnvcrbrauch 
geringer  i.st,  so  wurden  hierüber  bei  den  Probe- 
fahrten besonders  sorgfältig  Frmittelungen  an- 
gestellt. Es  hat  sich  ergeben,  dass  bei  Fahr- 
geschwindigkeiten bis  zu  1 4  Knoten  das  Turbinen- 
si  IntT  sowiihi  einen  grösseren  Kohlen-  als  Wasser- 
verbrauch hat;  dieser  Mehrverbrauch  ist  jedoch 
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nur  gering  und  nimmt  ab  mit  steigender  Ge- 
ach windigkeit.  Zwischen  14  und  15  Knoten  ist 
der  Kohlcnverbrauch  bei  beiden  Maschinen 
gleich,  bei  höheren  GcsrliwindiKki'itrn  verbrnucht 
dagegen  das  Turbinenschiff  wesentlich  weniger 
Koblta»  als  das  Sdiiff  mit  Kolbenmaschinen. 
El  hat  sich  ferner  die  D.impfturbine 

hti  gleichem  Maüchinengewicht  erheblich  mehr 
Betrietskraft  entwickelt,  als  die  Kolbendainpf» 
maschinc.  Rechnet  man  zu  diesem  Voitheä 
hinzu,  dass  bcmi  1  urbiiR-ntx-tricb  di«'  bm  Kulben- 
maschineD  nicht  ^nnz  lort/nschnffenden  Er- 
sdlütteniDgen  des  Schiffes  fortfallen,  sowie  die 
leichtere  Wartung  und  Bedienung  der  Turbinen, 
so  gelangt  man  zu  dein  Schkissergebniss,  dass 
die  Dampfturbine  für  Schnelldampfer  sich  besonders 
eignet  und  den  Kolbendampfmaschinen  atif  soldien 
Schiffen  vorzuziehen  ist. 

Die  bei  diesen  Versuchsfahrten  erlangten 
Ergebnisse  sind  geeignet,  den  für  ein  Wagniss 
gehaltenen  Knl.schluss  der  Engländer,  die  beiden 
grossen  Cunard-Schiiclkiampler  mit  Turbinen- 
maschioen  «lunirüstcn,  zu  rechtfertigen. 

Es  mag  laacbHeasend  noch  hinzngefiigt  sein, 
daaa  nach  Mittheilung  der  Zdisdirift  Schi/ßau 

die  Schicbnu  -  Wcrit  mit  «ti  in  von  ilir  für  die 
deutsche  Marine  gebauten  1  urbinen-iorpedoboot 
Sng  Versuchsfahrten  mr  Ermittelimg  der  xweck- 
mässigslcn  Construction  der  Si  hraube  in  Bezug 
auf  Grösse,  Steigung  der  Flügel  u.  s.  w.  vor- 
genommen hat.  Bei  den  ersten  Probefahrten 
wurde  eine  Hö>  h<'tf^csi  hwindiRkeil  von  28,3  Knoten 
erreicht,  die  aber  bei  späteren  Vcrsuch.>faliricn 
angeblich  überholt  wurde.  \U  vcrtragsmässige 
HÖchst|{cscbwiadigkeit  sind  ^^  Kjioten  verlangt. 
Auf  dass  Ergebnias  der  amtlichen  Abnahme- 
probefohrten  darf  man  daher  mit  Recht  gespannt 
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RUNDSCHAU. 

lüt  dem  iinp.i'isi'nJ  f rfuml'-r.cii  Tilcl  <ler  „GclitCS 
wi»*en»c1>nft.'n"  h.U  man  diejcrin;en  iJi-si  i|  Uisen  fic/eichnet, 
SU  «It-rrn  .\n(  i;;mii;^  und  Aush-iu  der  Mensch  keiner  .inilcrcn 
twhniiifhen  liilfiniittcl  bedarf,  aU  einer  KenniniM  des 
Lmsm  und  Selmifacas.  Mit  Hilfe  dieser  fchon  in  früher 
Jugend  erworbencB  vad  nnt  sor  «ndem  Natur  gewor denen 
Fertigkeiten  IcBnncn  wir  um  in  der  Tbat  auf  e<ncn  aoMer. 

Ofdcniliih  hi'ho-i  rir.iii  t;rivft;vr  I  i-iv|iitij;»f.ilii^;Ucil  Ijriiincn 
und  niil  Kfch;  Mi.ti  w  tr  ÄtoU  auf  dje  \'c:(-^lliiii^ ,  w  clciic 
die  .Mensclihi  1;  ilurch  die  syslcmatUchc  \'crlrntrijny  ihrer 
Deokflliigkcit  va  der  Pflege  dieser  Wisscnsdiafien  erfahren 
hat.  Die  Erkenn  Dilta  dieser  ThatMcbe  fahrte  su  der  An- 
schauunc  dus  hScfeste  nesscUidie  OaUnr  rw  durch  die 
Pflege  dieser  tob  tedmiichen  Behelfen  wiabhlngigen 
Wissenschaften  zu  erwerben  sei.  Bis  zum  heuli|;en  T.iye 
ruht  daher  die  Leitung  der  vx^''><<Khen  Cenieinwc«en  »um 
grössten  Thcil  in  den  Händen  Derer,  wcldie  auf  diese 
Weise  ihre  Bildung  erlangt  haben. 

Em  die  Neaseit  ist  aal  den  Denkfehler  anfmeikaam 
ceworden,  den  die  BBisinmle  Mi 


dem  sie  r^.v  Zi  itl.ing  die  'icistciiwisscnschaflcn  alt 
nuuifsfjebend  binsullrn  wollte.  Ihre  UnabhAngigkeit  von 
technischen  Behelfen  verleiht  ihr.fii  keinen  weiteren 
Wirkungskreis  und  keine  höhere  fiedcoung  fflr  die  Eou 
W  ickelung  des  aCBSdilicheB  Gefatea,  ab  sie  aneh  Jeajeujgeu 
Disciplineo  zugestanden  werden  mu«i,  welche  für  ihre 
Entwickelunj;  auf  einen  yrtsserr-n  Ajijiarat  von  Hilfs- 
mitteln oder,  wif  man  <-»  all^'iiu-in  .iii'tziidrQcken  pflegt, 
auf  dag  Experiment  angewiesen  sind.  I>enn  das  Experiment 
dient  nur  dazu,  die  Gniadlage  fflr  Schhaafolgerungen  zu 
seifen,  bei  dtaca  dar  ateaachliche  Geist  in 
sdben  aifaeitet  oad  in  ebenso  höh» 

apannt  werden  kann,  wie  bei  der  Ailvcit  auf  dem  Gebiete 
der  der  technischen  Hilfsmittel  eniratheoden  Disciplinen. 
Daher  ist  e»  auch  iil  i-ruus  unvcrriunllig  gewesen,  dit-scn 
letzteren  allein  die  Bezeichnung  als  „Geiateswitaenachafien" 
zuzuerlbeilcn ,  auf  welche  die  andCrCB  in  ttflMft  lurlifm 
Grade  Aatedit  hauen.  Viel  carrecttt  gywihit  ist  die  Be> 
seichming.  welche  man  als  Samniefaiaraea  fOr  die  anf 
exiiiTimcntclIcr  (iriindlage  nihendcn  Disciplineo  adoptirt 
lun.  inilitn  ni,.n  ^ie  nls  die  ..exactcn  Wissenschaften"  be- 
zeichnete. Denn  .11  dct  1  li.it  l't^i[/iii  ilit-se  letzteren  in 
drm  I'\|>eriment  ein  lldfsmittcl  für  die  stetige  Controle 
>!rr  (  ;  trt-ctheit  Ihrer  geistigen  Arbeit,  weiches  sie  davor 
bewahrt,  in  TrepchHisse  sa  TcrfsUca,  «ie  sie  auf  dem 

oft  vorkommen. 

Wenn  gelegentlich  Ee»ii(;l  wird.  Am»  in  einer  gewissen 
Peiiode  unserer  Kntwickelung  die  Bedeutung  der  ..Geistes- 
wisscnacliafien"  äberschitzt  worden  sei,  so  ist  daa  Dicht 
gans  riehl||.  Denn  es  ist  unmöglich,  etwaa  au  Aber- 
tchttien,  was  so  wcsenilich  daau  brlgsinigsa  hat,  die  der> 
zeitige  Gesittung  der  Mensdihelt  su  Stande  su  bringen. 
Wohl  .ibcr  hat  m.in  den  Fehler  bi^ßangen,  die  ('«.ittfii 
Wissersth.iden  in  ihrer  };'cich  hohen  Bedeutung  für  unsere 
Ciiltiir  /II  u  11 1  !•  r  M.l].ir?en.  Wenn  .luch  in  dieser  Hinsicht  eine 
Wendung:  zum  Besseren  eingetreten  ist,  indem  sich  gerade  die 
berufensten  Vertreter  der  Geistcswisaenschafiea  der  GIcicb- 
bcTeduignng  der  «aeiea  Fancbniig  ludit  mckr  ecfschlicMCD, 
so  werden  wir  dodi  noch  lange  arbeil en  iiiHisia.  ehe 

n1an<'11r^  \'<  -'ir^Jir-il .  m.mclie  ^ rr^.chrtibeiM  AulÜMmilg,  dis 
wir  ur.i■c»ll^^t  .lus  fiuhcrcn  Tagen  in  die  Jetllteit  mit 
übernommen  h.nben,  beteiligt  sein  wird.  Ja,  mitunter  tiägt 
gerade  die  moderite  Eniwickelung  unacrci  Cuiinr  dasu 
bei,  sokfae  Vcmthcde  sa  befcstigcB,  anstatt  als  amn> 


Ein  Beispiel  fBr  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung 
liegt  in  der  wnchscrd<'n  Mis-^.,» hiung  technischen  Könnens. 
Wenn  die*elb<'  früher  in  der  Zeit  der  absoluten  1 1 crrsch-ift 
der  ,,(iciste»wisscn&chaften"  ihren  Ausdruck  darin  fand, 
dass  die  leitenden  Kreise  den  Handwerker  als  ein  GesdiOpf 
niederer  Ordnung  betraditcMB,  so  wendet  sie  sich  heut* 
gcfen  dia  Ottject  selbst,  gcccn  das  Ersci|g|Blas  OBSCtes 
durch  die  EtafOhrang  tnascblnellen  Betriebes  Ina  Ungeheure 
1  KC»iPij;crten  (lewettoOcivse».  Wenn  man  heute  in  Kauf- 
j  luden  und  U'.uirciihauscrn ,  au!  Jahrmiliklcn  und  bei  den 
fliegendrn  ll..ndlern  der  Gasse  alle  miv^lithen,  zum  Thcil 
sogar  sehr  niedlichen  Dinge  für  den  Preis  weniger  Pfennige 
kaufen  kann,  wenn  es  Gewebe,  Bunipapiere,  Bilder  und 
DrackiacteB  giebt.  die  aa  daem  Preise  Icilgtboiea  ««fden, 
der  selbst  dem  Imiiten  Menschen  ihre  Antchalfiiiig  Icidit 
gestattet,  so  lic^t  es  n.ihc,  iLi'.^i  i!  '.sc  Mrzeugnisie  des 
Gewctbeflei»*<-s  ,tIs  zicml  th  werthlos  betrachtet,  gering* 
ichitfig  l>oh.im!elt,  ttuuhwil  ig  verschenkt,  verworfen, 
seniiaen  und  xerbrncbcn  werden.  Die  Industrie  selbst 
liitltffn^Hupg  und  bemflht  riHf, 
Verwendiiagswaisen  fflr  ihm  Er» 
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«ujjnissf  hfr:ui«/ufii-.i!i  ti ,  durch  «('Ii'bo  diT  Alivitt  der- 
selben gesteigert  weiden  kann,  l'nur  solchen  Umstünden 
IM  c*  kein  WundtT,  ib»*  <i<  r  mit  .^  r  Arbeitsweise  der 
Industrie  unttekannie  Vertreter  der  sogeDanntca  Gctstet« 
TiltTMTfcaftm.  der  da  weis»,  wie  aehr  er  Bkh  ualreiigcii 
iUHu^  HB  MKb  nur  eiim  fc^^wn  JF'oiticliiftt  ipsf  von 
ihm  beubeiteten  Gebteie  ni  nuehen,  niriht  nur  du  so 

leicht  erhrdtlirhr  Pniliul  in<hi*ttiellcr  Arl«'il,  v>n<!iTn 
die^e  selbst  ils  jjrnn^W'.i thi^;  bctraciltet  und  c»  ablehnt, 
eif.r  ]'^ir^<ll<K'  /wlsrh.-n  ilir  und  dojeiltttt  Sdaff«lMWelie 
zu  ziehen,  die  ihm  veiti.ait  ist. 

Sehr  mit  Unrecht.  Denn  die  Geringwerthigkeit  in- 
ductricUer  Erztugame  berahl  auf  der  mMcfainelien  MaMcn- 
produotiM.  Um  aber  diae  «albat  in  Gang  an  aetaen,  ist 
smneist  ein  ansserordenilicher  Aufwand  an  Seharftfam  tmd 
nicht  selten  aocb  an  Cipital  und  sooMiger  Anstrengung  I 
jeder  Art  erforderlu  h,  <  ,it;ii'..-  di<:  ;ill>-rliillij;>,tN-n  Dir.^je, 
deren  Verkaufspici^  im  Kleinhimdcl  itou  ailer  auf  ihnen 
luHnden  Spesen,  der  Fracht  und  des  Zwischenbartdcls, 
rar  wenige  Pftaaig/i,  ja  vidickht  sur  Biucbtbeile  von 
Pfeanigni  b«tri|gt,  «rfordeni  nicht  aeliea  au  ihrar  H«f> 
ateUoBg  die  aUeieonpiiciit'  SK  n  mui  icosib  irsien  MaachlBen, 
la  deren  Contniction  jainel.in^L-  Arbeit  genialer  Frfindcr 
verliöt|>crt  i«t.  Man  denke  mit  an  Sihi.iul  fn.  I'.n  r,i.ir, 
Stahlfedern  und  andere  I'roducte  der  Misstnl.ibnliation, 
un<l  in.in  sehe  >ich  einm.tl  die  M.iMrhinen  .in.  die  /\i  ihrer 
Kizcugung  erforderlich  sind.  £•  bedingt  schon  andauernde 
angestrengte  Arbeit,  wom  maa  diese  Maachinen  in  ilirer 
Wirinuignveiae  verstebea  will,  wie  uneadlich  viel  grosser 
■uasa  die  Arbeit  gewesen  sein,  die  zn  ihrer  Ausbildung 

erfoTderliih  n.iv  Ufimr.ir  der  T'rfimlcr  uid  Krliaucr 

dieser  M.ischmcr.,  dii--  Aiiun  tisation  ilirci  Ai.-^ih.iffiings- 
und  Betriebskusl'-n.  :il,fjs  das  steckt  ;ri  (Irni  Llrbf-r'  ch  > 
kleinen  Ficise  d;uin,  den  vtir  für  dii»  elttAelin'  StUck  ihrer 
Eneqgnissc  bezahlen,  und  der  l'reis  ist  nur  desbaRl  SO 
«aamordcBiiidi  klein,  weil  eben  die  Käufer  dieicr  gcrlQ^ 
wcith{gM  Klein|||ntlcB  sich  nach  HnnderttanaeBden  nid 
MUlioaen  beairfem. 

Das  Vontehende  ist  so  unUeslreitli.ir  wahr,  <l:is«  es  '■ 
f. IM  übi-rflQaai^  ja  .ili  thoricht  erscheinen  ki  nnte,  es 
wieder  einmal  ab  der  Beachi'inu  würdij;  vurzutra{;en.  ! 
Und  dodl  wird  jeder  von  uns  eingestehen  müssen,  dass  ' 
er  aelbit  ichan  oft  aolrher  ATahrheit  aneingedenk  war. 
Die  Vertreter  der  GeisteswisaeMcbsfien ,  weldie  am 
kicfatestcn  in  den  Fehler  der  Missachtong  des  technischen 
Oi>jecl*s  verfallen,  brauchten  eigentlich  nur  daran  zu 
denken,  dass  auch  dio  lein  geistijJC  Ailieit  in  iihnliiht-r 
Weise  durch  Verviclfälti|;ung  einen  bis  an  die  Grenze  der 
Wcrihlosigkeit  gehenden  niedrigen  Verkaufspreis  erlangen 
kann,  wie  idb  e*  eben  fflr  die  Maisseacijeiigniase  der 
TedMdOt  geachüdert  habe.  Unenneflilidi  und  hi  GcM- 
beti^^  gpr  nickt  anadAdcbar  ist  der  Warth,  an  dem  wv 
beiapiebweiie  die  Arbelten  dnct  Goethe  eimchltsen 
miissen.  Und  doch  fcüniion  wir  alle  Werke  dieses  Riesen-  I 
Ueisics  in  l)ill{};en  Ausjjaljcn  zum  Preise  von  wenigen 
Ffeiinigen  un»  ansthafien ,  ui  welchen  noch  ilini  die 
Unkosten  der  lecluiacben  HcrsteUuBg,  also  die  Ausgaben 
Mr  Draek  and  ftpler  die  HnqMrolle  apielen.  Es  fällt 
nee  nidit  ein.  deihalb  die  Werke  nnicfcs  DidUcrfOntea 
gering  an  acbten,  londem  wir  sind  Obertengt,  da»  sie 
trotz   aller    Vervielffdli^i!"',;  Z«-iten   zu  niiseien 

b'ichslen  nationalen  (iuu-tn  ycliorcn  werden.  Ilicr  dianm 
sich   <b<ii   der   ^'''^''K^"  Werth  "^aii/fn  Werkes  uns 

unwiderstehlich  aul,  weil  das  gekaufte  Objcct  d.tzu 
l)e»timmt  ist,  dntch  eine  craenle  Aaspannuni:  unseres 
Geistes  ia  uae  •nfgenomaicn  au  werden.  Das  lecbnisclie 
Objcct  digteen  iit  nmeiit  an  einer  aehr  nnbedenteadea 


technischen  LcislunK  bestimmt  und  i'.ihiT  ^;flHn  wir  uns 
g.-ir  nicht  die  Muhe,  an  die  darin  »leckende  gcutigc  Aibeit 
liberhaupt  noch  zu  denken. 

Sehr  merkwOrdig  iit  es  nun,  wie  durch  die  geiduklenca 
VcrUUtatoe  eine  Misaaditnag  aoch  desjenigen  tnchaieehen 
Kannens  hetvoncl^racbt  wird,  welches  in  EneqgniiMn 
steckt,  die  keincswr-^s  der  Masscnptoduction  angehflicn. 
Nehmen  wir  z.  Ii.  die  vieb  r  I't'Miuttc  ib  s  Kiirislge»'eri>es, 
mit  ib-iieii  wir  heute  so  reidiUcli  '.cistbe:i  sind.  Wenn 
wir  sie  betrachten  und  bewundern,  so  schätzen  wir  sie 
ganz  unwilikii-bt-b  /iimeisc  nur  nach  ihrem  kututlerischen 
Werth,  d.  h.  n.ich  der  ia  ihnen  anegcsprochcnen  geistigen 
Leisinag.  Die  Wenigitea  amer  ans  beaitaen  ttlMtbaupt 
diejenigen  Kenntaiase  techaiacher  ArbeiMmediodeB,  wddM 
sie  befähigen,  auch  die  in  einzelnen  solchen  kunstge- 
werblichen F,r7i-ii[;niNsr-n  zum  Aufdruck  kommende  lland- 
ge^chicklichk-  it  d' >  Vcrfcrtigcrs,  die  souveräne  Beherrschung 
des  M.iterial!,,  die  Mühe  und  Geduld,  die  er  auf  die 
Production  eines  kleinen  Kunstwerkes  verwenden  miflBle, 
SU  wfirdigen.  Und  doch  ist  auch  das  der  Anerkenang 
Werth.  In  der  faidividnellen  GeschicUicUceit.  wddie  haute 
in  der  Eraengung  ktmstgewerblicfaer  Producte,  feiner 
Instrumente  und  gewisser  Thcile  der  für  die  Erzeugung 
von  Massenariikeln  diencmlcn  Aibcitsni.isch:ncn  ihre  Be- 
thatigung  findet,  liegt  die  eigentliche  Kraft  und  Ijei-.tungi- 
fthigkeit  unseres  Gewcrbeflcis>cs  und  die  Garantie,  dass  er 
auch  in  leinen  den  groaien  Markt  behetnchcadca  Maachinen» 
factriebcB  knmer  weitere  Erfolge  aeitigen  «M. 

Niemals  iat  die  unrichtige  Einschltaung  dewitiger 
VerUltnisee  krasaer  cu  Ta^c  getreten,  als  in  den  Prognoeen, 

welche  die  gnis-e  Mehizahl  der  < iel  i'.d'  t'^r.  liiiriijcii  beim 
AijNbrutli  de»  noch  nicht  beendi;;ten  japanisi  h-iuvMsi  hen 
Kiic^e.s  stellen  zu  dUrfen  glaubte,  (ranz  allgemein  konnte 
man  damals  die  Ansicht  hören,  daas  die  Japaner,  welche 
wir  j«  hauplsacUicfa  aus  den  wunderbar  vollkanmenen 
EiaeugaiaaeB  ihrea  Gewcriiefleiisee  knmaa,  eia  Volk  aeiea, 
weldies  aar  tnr  Nachahmung,  nidii  aber  tn  setbetstSntfigea 

geistigen  I.eistiinprn  und  d  imit  zur  Führung  eines  ernsten 
Krieges  Kqjen  eine  cuio|  luschc  M.icht  im  St.^i;iie  sei. 
Vergebliiii  war  auf  sobbe  Ii- li.iMp'.un^'  ii  ju  emidri.'i, 
dass  ein  \'olk,  welches  in  seinen  Arbeiten  eine  in  .ill^jeniem 
verbreitete  feine  N'aturbcobachtung,  eine  so  unerniihte 
Meistencbaf (  in  der  Bcbcrrschaiv  «Uer  Materialien  vetrietha, 
aatnigeniBsB  efai  geistig  hochateheadas  Volk  vad  danit 
auch  tn  geotigen  Leistungen  aitderer  Alt  als  den  auf 
gewerblichem  Gebiete  l)ctiiit^ten  bcfihigt  sein  müsse. 
Du-  hn]<^r  bat  auf  das  Khnie  bewiesen,  dass  diese  Aa- 
sdiauung  die  richtige  war. 

Wenn  auch  die  Menichemaascn  und  die  VSllMr  ihre 
Eigenthfimlichkeiten  haben,  so  ist  doch  glflcklkliei  weise 
der  menschliche  Geist  in  der  Art  nnd  Weise,  in  der  er 
sich  bcthiJfVt .  zn  «Peo.Zdtn  mti  in  aOen  Biaina  stem 
sich  gleich  geblieben  tmd  seme  «Maehmste  Eigenschaft 
ist  seine  Vielseitigkeit.  Pein  einzelnen  Individuum  m;>;^cn 
Talente  und  bestimmte  Bc;;abunj;cn  die  Richtung  weisen, 
nai  Ii  «  .  lel'.er  Sein  Geist  sich  entw  ickelt,  generell  alKT  steht 
doch  unweigerlich  fest,  dass  ein  Volk,  welches  befähigt 
ist,  grosse  Erfinder  aa  psiodudiani  efaensQgut  aucb 
groeie  Denlier  und  Dichter  her  webt  Ingta  kann  and  un» 
gekehrt.  Denn  alle  geistige  Arbeit  bewegt  sich  in  den 
gleichen  Bahnen,  ob  sie  nun  in  den  Zwee),er,  die  sie  \eT- 
folßl,  an  der  Mateiie  haften  mi>^e,  die  un»  nlietall  uni^^icbt 
und  .inv  der  »>r  sell'st  'lostehcn.  n-ier  ob  s  e  stheiribar 
losgclitst  von  ihr  btnaufschwelje  in  augctuinnte  höhere 
RegkMen!  Otto  K.  Wirt.  t«M4l 

•  • 
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Röhrenleitung  für  Erdöl  in  Nordamerika.  Ls  -m 
bekannt,  dass  .ins  den  [icnii»\  l\  itiiüchen  (.vltfldern  Kbon 
■cit  andenhalii  J.ilu/chntrn  il.i*  Kohül  in  K<5brenleitai^en 
dea  gnMMn  Vcfbrauch«»  itod  VertaadorieB  New  York, 
Phibdelpliia,  Buffalo,  Ckvetand  a.*.  sii|rfflhrt  wird.  Ah 
die  Standard  Oil  CiMipaiijr  die  Aiubeiuui«  der  Oeifelder 
in  Kantai  in  dte  Hartd  nahm ,  fohrte  «e  dasselbe  Be- 
fArdcriingsverfahren  ein.  Dic>t>  R  .Jiri  nli  itiui;;  wird  jetzt 
von  derselben  Geiiollschait  n.i«h  dem  IndLanerit-rritorinm 
zu  den  dort  erlrahrien  Oel<]iie!len  verlAngert.  Die  Rohr- 
leitung wird  dam  von  Wbitinc».  der  ^«laeB  Oelnffinerie 
ÜB  Staate  In^iw,  aber  Kamaa  Ciljr  U<  nr  atlaatiedien 
Kflate  rand  2500  Inn  lang  tcia  tud  ihre  HciMellune  etwa 
360  Uillionen  Mark  Icoeien.    In  Bayonne  (New  Jerscy< 

bant  die  (i^-sdlschaft  fut-.f  ^n'v^^■  I  »cllicli.iitcr  von  je 
2400cbtn  Inli.i't.  l'"r  Ikd  irl  so  ^kinmt  \\irr;i;hsl.i^;f t  » lfd 
dadunh  crkl.itl,  d.iv«  ilie  Ausbeute  an  Rohöl  im  Iiidiancr- 
tCTTituriam  allein  läglicli  etwa  i2(xiono  Liter  ii2oocbm> 
betimn  wU.  (9507) 
•    •  ' 

Der  Hallimaach,  ein  ^(Xhrlicher  Baumfeind. 
Unter  allen  RrOsseren  l'il/en  ist  unstreiliß  der  Hallimasch 
f  .-Ir  inillitr  :<!  mriU<il  einer  d<'r  ^ff  .thrlifliNltT.  Stli.iili^er 
der  l'orsten  und  l'aikanlaj;cn.  da  er  die  von  ihm  bc- 
Clllenen  Ha.ntie  rticht  allein  li'idtel,  »«mdern  aadl  die  \'er- 
«mluiig  ihre*  Halles  su  Nutuwackcn  aiiaichlie«at; 
«odHcit  itt  er  im  Stande,  ganae  Beattad«  n  «midtten. 
g>iniMwilMeichn>,  die  — eetUdi  in  Nnddwtidcn  alckt 
Bettelt  wahrranehnun  cind,  sind  die  folüendn:  Die 
Summe  |>cben  nlInlUicb  ein,  an  vil-len  Sii  I! 'ti.  mirni-nl- 
lich  am  (irtmde,  zei(!en  sich  an  ihnen  aus(;cuctcnc  llar/- 
mauen,  <lu-  Rinde  ist  stellenweise  abgel<iat  oder  iisst 
aidi  wenigstens  leicbt  abbluiem;  vuer  ihr  treten  idMMe- 
■ilm,  derbe  PUxbinte  au  Tage,  die  dm  aadctan  Hidae 
wfiiiMa.  In  ihrer  KIIm  oder  an  anderen  Sldlen  cwlschen 
Rinde  nnd  Hole  finden  sich  ich  warebraune,  baaduii;; 

flache  and  vii^f.uli  t)<_t/..:l:;;  M?'zwrigtc  SlrSnge.  Die 
geKhIlderte  Fi>üicinun;;  i>t  die  •«i>j;enannie  Rhizo- 
niorjiha  des  I  lallim.isilics  Die  hiit!<irmigen,  <;  bis  \l  cm 
hohen,  oberscils  brAunlidii^  1 1  »'n  und  meist  etwas  dunkler 
fleckig  geschedllBn  Fruchtkikrper  erscheinen  nur  im 
Herbite,  und  evar  fCwAhnlidi  gcaelllig  am  Grande  abge» 
atorbener  Stimme,  an  Banmtrfliikcn,  alten  Brflcken  n.  t.  w.. 
oder  »ie  brechen  aus  (l.\chstrcichenden  Wurzeln  hervor. 
Die  .Sporen  werden  dunh  drn  Wind  vcTbrcitet  Aul 
jjeeiK^i-tcm  Sühstiat  keimen  sie  /um  .\h .  i  1  .-,  iLn  in 
der  I-j»lc  von  Wur/el  711  Wurzel  Icnechcnd  ins  Inncrc 
der  Bäume  eindhr.^;!  und  dort  die  llaracaniile  tiv.d  d.u 
Splisthols  acistOrt.  Ist  der  fiaiun  gani  oder  nahezu 
|H0dteti  ao  veidicinen  eich  <Be  bis  dahbi  mfkntkspiMhcn 
Hyphcn  ta  der  elicn  geMhUderten  Rhinmiorpha,  die  dann 
ihreticto  wiederum  im  Stande  ist.  am  Boden  nach 
anderen  Stimmen  hinrii»Mch»fn.  rirn-  Heilung  der 
Xnnkheit  ist  aus^- m  liloion.  I3ic  Abwehr  bat  ihr 
HanpUugenmcrk  .luf  folgende  Pnflkte  zu  richten:  I)  Ent- 
fanmag  der  belallenen  Stimme:  2)  foigAitiKc  Anarodung 
aller  Stfcbe;  3)  die  Anbringung  vnn  achmalen  Siichgrüben 
aar  laoUniag  «krank ler  Pflanzen  oder  Bcatiuide. 

(MittktÜuMgm  da  Dnttuhem  Ftnhtrtim.)  [4449] 


Die  Oelpalmen  in  Kamerun.  Vi>n  1  )rl|.a!ii><'ii 
*— in  Kameiun  drei  verschiedene  Surtcn  vnr. 
Die  tBwOhnlichate  ist  die  Dibope;  von  ihr  durch  den 
Bmits  eiaea  hmnadem  hohen  und  acManken  Stamme»  und 


,   di<-  ulion  d  .r.riu.indi^er  Kerne  untirtchiCdCB  iat  dte 

Li>ümbe,  die  im  ganzen  SchaU|;ebiet  nur  vereinzelt  ond 
nie  in  gtoucn  Restiinden  auftritt.  Manche  Plantagia» 
besllacr  glauben  übrigena,  die  ietugenannle  Form  *ei  von 
der  emerea  nur  eine  Spielart,  die  durch  bessere  Pflege 
hervor|;erufen  sei,  eine  Vermulhung.  die  in  so  fem  nicht 
ganz  von  der  Hand  zu  weisen  ist.  als  die  1-rüchte  aller 
Ocl|>alm.itten  an  <ii  is.>e  und  Kcn^iii.u:  !  •  ;  itrrul  rii- 
n>'hnien,  wenn  die  H.iumc  i'Tjctnia'isig  ^jcrcinigt  und  der 
sie  umgebende  Bii«.b  t;<lichtet  wird.  Die  bedcutendMca 
Bettinde  lier  Dibope  befinden  sich  in  Jatiami,  am  Croai- 
fhiaa,  im  AbcH  und  DibomhrigeUet  cowie  in  Oetbmqraag 
und  Bangwa.  Im  Be/trk  Oasidinge  kommen  aal  eiaea 
Morgen  etwa  3S— 4^  3us;:i-wachtene  BSnme,  Das  Bratto* 
gewicht  der  Fnu litl.'  llHMi  wliw;i:ilit  /»is<!i-n  <),\  und 
15.5  l<K.  d'.c  /..ihl  i!r-r  Kerne  /«i.-ich'.n  117s  und 
12^4  Siui'l».  All"«!  din  yrriannKii  beiden  Oel|ialmcn 
kummi  noch  eine  dritte  vor,  die  im  Kdcabezirk  Lisiben» 
bengc,  in  Jaltassi  Mawatta  genaaot  wird  and  welche 
durch  die  Praduction  dünnwandiger  Kerne  ausgezeichnet  ist. 

(Dir  Tropenp/iamzrr.t 

• 

Die  Kieselkdmer  im  Muakelmagen  der  kömer- 
fressenden  Vögel.  Zur  l^inischeidimg  der  Frage,  ob  ea 
irgend  einen  nachweisbaren  Erfolg  hat,  wenn  man  bei  der 
Mäsinng  der  Hähner,  wie  die»  von  Seiten  vieler  Gcfiafd» 
zttchter  geechleht,  dem  Futter  kleiae  KietdkAraer  aoaetit; 
hat,  wie  daa  Archü'  für  die  prsammU  Ifiytiolofir  be> 
richtet,  A.  Zaituliek  in  Bu.I.i]ic»t  cintn  K'.itti-rung»- 
versuch  mit  zwölf  Huhnern  ju-<^e(uhit-  Di"-  Thiere 
wurden  in  zwei  <jni|>|>cn  ctilnilt  in  <I<t  Art.  d.>*<  die 
eine  neben  iiirer  Maisnahrung  auch  Ktcscikümcr  mit 
einem  Gewichte  «m  0,014 — 0,84  g  verabicidt  b^aaa, 
wihread  die  cweite  Gruppe  aal  da*  etreagiie  vor  der 
Aufnahme  ran  Kieselsietnchcn  bewahrt  wurde.  Dieser 
Versiuh  wurde  ,  Mi>n.it  Iiifuhirrli  f rt igeietSt.  Mach 
Abbuf  dieser  Frist  wnidon  lif  lli.hiter  geschlachtet, 
Wdlicl    im    Mu>.ki-Inin;;fn    i!ir     1  h  '-rr    bi  i'li-r  <itii|i|vi-n 

;  Kie«elk<ii|iet  gefunden  wutden,  frcilu'h  bei  den  Individuen 
der  ersten  Abthrilung  (dem  Gewicht  nach)  durcbschniltlich 
dnp|ielt  SO  viel,  wie  bei  denjenigen  der  iweiten  Gruppe. 
Ks  geht  ans  diesen  Befundes  mit  Sichcrfaeit  hervor,  daaa 
die  letzteren  Thiere  die  bei  ihnen  vorgefundenen  Sieinchen 

I  ubei  zwei  Mimati-  hindurch  im  Muslilmagcn  aulliewahrt 
hitici.  I»cr  i;' n.,!  r;'-  -Viischnitt  dv*  \  c-ril.miinsscari-ili-s  ist 
dcm/ui'i!ye  wahrstlicinlith  mit  •■ui-t  V'>ttii  htimg  ver- 
sehen, durch  welche  die  \  il-t  m  li.;-  l'Ttlc  ruüg  der 
Kiesel,  die  ansdicinend  zur  Zetkicincruni;  der  Futter^ 
hAraer  aothweadiig  vorhaadea  sein  mflmea,  verhindert 
oder  weni|pi«na  in  hohem  Uaasae  erschwert  wtod.  Zait- 
scbek  konnte  bet  seinen  Versuchen  feststcllca,  daaa 
namentlich  die  gr"^«rrrn  Steincli-  n  mi  Mu«liel:!i;ij.;t-n  Miner 
Versucluthicre  zutucl<j;eballcn  wuidt-n.  I'.i  n  in  eine  in- 
tensive Mästung  der  HAhner  faiVhsi'  K'^  - '  n  /■  araum 
von  15  Tagen  beansprucht,  ao  ist  die  Verabreichung  von 
KicBdkflmem  gleichzeitig  mit  dem  Maatfatier  annfitUg, 
da  der  Magen  immer  anviel  Steinchen  enthftlt  als  snm 
Zermalmen  des  Fntlen  nothwcmüg  dnd.        —  n.  ;«iji] 


Die  Behandlung  der  Trypanosomcnkrankbcit  D.is 
Serum  des  menachiichen  Blutes  faeaitst  emr  hellende 
Wirkung  nur  bd  denjenigen  Tiypanosoiitenetkriuikungen, 
die  nicht  durdt  TryjtaiitismM  gwutümf,  den  Erreger  der 
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Sdihftwdtheit,  hermgenttn  werden.  Es  la*«t  ikk  dies 
•cbon  TOB  Tornherein  veiwuthen,  da  7'r.  gvmbfmse  im 
Blute  des  Menschen  wie  auch  zahlreicher  andern  \Virli<r!- 
thiere  zu  Irbrn  vermag,  und  folglich  unser  Iilu(  ohne 
weiteres  den  6chldlichen  Mikroorganiunen  nicht  gefShrlidi 
«erdtn  kann.  Experimente«  die  A.  LaTcrnn  ia  dieser 
WAtHtg  mcatcllt  Im.  babcn  die  RkfatIgMt  der 
Mtaiiln  SnrfBiiasai  dnnfan  «nrieaen.  Waide  aMucki» 
liehet  Btniaentm  Rallen,  die  nli  7V.  goMhitnse  fnfidrt 

waren,  itijicirt,  so  tjlirh  jr^;lichc  W'iiki.r^;  \ cllsländic  aus. 
Elien»i>  unwirksam  erwiesen  sich  die  huTiimflüssii^kciten 
des  Meerschweinchens,  de»  Schafes  und  des  Pferdes, 
wiederum  deswegen,  weil  der  in  Rede  stehende  Miloo- 
I  atputismat  im  Bhiie  dieser  Tkieie  ni  esislinB  TCraec. 
Will  man  also  HcihniUel  ceem  die  TV^pummmb» 
tfkraidnini;  (^Winnen,  so  nnss  nuui  entweder  Senm  tob 
immun  (;e»'f>rilcnen  Thiercn  hrr/ustcMrn  versuchen, 
eine  Aufj,'r>tie,  d  e  bis  jct2t  !iu<h  nichi  zu  einer  befriedigen- 
den I.ii^iirii;  fiiiirr".  .-n  kr'nn<-n  M'lx'int,  ocVr  mau  luuss 
aur  Anucniuriu  von  Medicamenten  schreiten.  Das 
einzige  Mittel,  das  bei  Tr>p,ini>somcniiifectionen  gewisse  Er- 
folge geliefert  hat.  ist  die  arsenige  SAure.  Versuch« 
■k  dieicm  Stoffe  bei  Trypmutomti  gamMtmte  amutellen, 
lag  daher  nahe,  ein  Gebiet,  das,  wie  wir  den  Compta 
rmäus  entnehmen,  A.  Laveran  eiperimentell  l>earbeiiet 
hat.  De  in  dif-M-r  Beziehung  angeslclllen  Thierversuche 
haben  zunächst  gelehrt,  dass  die  arsenigc  Säure,  wenn 
«iae  Wirkung  erzielt  werden  soll,  in  relativ  beUichlUdwr 
UeBg»  verabreicht  werden  muH.  Zum  wenipicn  mass 
auu  fOr  J«  80  g  Tliieig*»{ckt  o,t  mg  McdtancM 
rechnen.  Ucbettrigt  man  diese  Erfahrungen  «nf  das 
Gebiet  der  menschlicben  Medicin,  so  orciebt  sich,  dass 
man  den  Trypanosomakranken  bisbrj;  \(tts  viel  zu 
niedrige  I>o»en  von  ar»eniger  Suure  verabreicht  hat.  Hin 
Erfolg  lässt  sich  eben  hier  nicht  durch  regelmlssige  Dar- 
bietui^  kleiner  Mengen  de»  Medicamentea  eraielen, 
■andern  lediglich  durch  Eisfltanog  starker  Docen.  WiA- 
Webt  a*liiV  «■  aiit  Hilfe  dieser  Erfahrangen,  die  Tkype- 
nesMnenerkrankung  des  tfcmchen.  wenigstens  in  ihroB 
ersten  Stadium,  soUnge  «Ss  Plmsitea  sick  lediglich  im  Blute 
aufhallen,  zu  heilen.  w.  Sch.  [94J5] 

•     •  • 

Eine  neue  Quminl-IQDO  Uefenide  Pflaiue.  Wie 
E.  Heckel  und  Fr.  Schlagdenhaaffcn  in  den 
C&mpttt  remdHt  luiuhellett,  bt  die  Spedes  I>ipttrix 

edorata  eine  Pflanze,  die  durch  eine  sehr  ausgedehnte 
Absonderurg  von  Gummi  •  Kitio  (Tannoglukcwel  aus- 
gezeichnet IM.  I  .ist  in  ilem  i;'  yimmten  K'Tj'fr  der  i;c- 
nonnien  S|nc't-5  Imdft  die  Au'vm  heuUmg  von  Kino  si.iit, 
besonders  reichlich  aber  in  der  Rinde,  im  Baste,  in  den 
isneren  Afaachnittrn  des  Hoisiheiles  nitd  endlich  an  der 
Peripherie  des  Marlies.  Das  an  den  beiden  leUterea 
Stilen  gebildete  Gummimalcrial  würde  sich  freilich  nur 
durch  so  beträchtliche  Verwundir  g  der  Pflanze  gewinnen 
lassen,  d.is»  deren  W'i  iierl ■!  ^u  iien  dadurch  in  l'rage  ge- 
stellt wurde.  Anders  verhalt  es  sich  bei  der  Rinde  und 
dem  Baste.  Hier  lisst  sich  der  Kmo  durch  Einschnitte 
tum  Ausflieisen  bringen,  wie  Versuche  in  Saint  Lanreat 
da  Maroni  ia  Fmnslisiidi- Guyana  gese%l  haben.  Die 
UDiCTcuchung  dci  so  gewonnenen  Maierialet  hat  gelehrt, 
dass  der  Gummi- Kino,  den  Oi^lfryx  oJoraia  liefert,  den 
bislang  im  rieliT.nuh  befindUcht  n  K  i>  ">"rien  durchaus 
ebenblliltg  ist.  Ks  hat  daher  den  Anschein,  als  w.^rc  die 
in  Rede  siehende  Specie»  bestimmt.  r\t  einer  sehr  wichiii;en 
CokmialpfUmte  zu  werden.  Einmal  werden  ihre  Samen 
wegen  ihres  hohen  Cmaariagehaltes  in  der  ParfBmerie 


ansserordelBA  gwdiHit;  ferner  findet  an  ihren  FMdttw 
«ine  AnisfheHntg  «on  Copal  sutt.  wom  drittens  Doch 
die  GouBi-KiBo-AmdMidBtc  kannt 


BOCHBRSCHAU. 

Hof  er.  Dr.  Bramo,  Prof.   Vonlaid  der  BBoigL  Bayr. 

Bio].  Veisttcfasstatk»  fSr  Fiw^csei.  üfinerfhMiA  dir 
Fii<htranlhr.!rn.  iXV,  359  S.  m.  222  Abbildungen 
u.  18  Kartjcniafeln.;.  gr.  »*.  MOncbeo.  Verlag  der 
Allgemeinen    Fischerci/eitua^  Pltis  gsh, 

12.50  M..  geb.  1375  M. 
Du  SudiuB  dir  FhidiloiBUieitMi  badtiMit  Ar  das 
pnktischeB  FIscfazBchter  «n  aasaerordentlitii  wichtiges 
Hilfsmitlel  lOiB  Betriebe  einer  ratlonelleB  FlsehttidiL 

Obwohl  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  ni.nhii^  ;;uf- 
»trebende  Fischituchtcrei ,  ihrem  praktischen  Hedurlnisse 
entsprechend,  eine  grosse  Anzahl  \on  Kinrelbenbacbtuiigen 
und  Untersuchungen  über  die  h  ischlrrankbetten  zeit^^te, 
fehlte  CS  dennorh  an  einer  cusammenbüngendeo  Ariieil. 
die  zur  sfhnrilrn  Oiientinmg  und  grflndlidian  sachltnndigen 
Belehmng  in  diesem  Wissensswcige  berufen  war.  Nna- 
mehr  liegt  hierüber  vorstehend  genanntes  Werk  vor.  Der 
Verfasser  hat  diese  PubHcation  nicht  nur  als  Handbuch 
für  den  pr.ik-.iscrun  l  iMhzüchter  bestimmt,  sondern  rr 
hat  auch  das  in  ti;i'i!.t  schwer  zugänglichen  Zeitschriften 
weit  aerstrcnte  und  t>csonders  das  in  der  von  ihm  g^ 
Idielea  KllaigUch  Bayerischen  Biokigischen  VersadnstatioB 
fflr  Fischerei  ia  Manchen  seit  Jahrä  timsammtlt«  oad 
theUweise  noch  nicht  pnblicirte  Material  anm  ersten  Male 
geordnet  und  kritisch  gesichtet,  um  es  fachwissenschaft- 
lich  gcbiidetcn  KT.-i^en  iii^.,n^l:i.h  /.u  ni.uhcn.  I>i  r  .>\utor 
giebt  sich  der  Ho{:nung  hin,  d.is^  das  Studium  der  Eisdi> 
IcranUieitea,  welches  bisher  mangels  einer  enisprechendea 
Basis  nur  von  wenigen  Forschem  betrieben  worden  ist, 
ia  Zaknaft  gyHsseie  AMheUaahme  wissettchtftllditr  Kieita 
erregen  whd.  FOr  den  Gebaach  dos  wistoadbaldiches 
Forschers  Ist  andi  eine  nadi  dem  gegenwlrttgen  Stande 

unserer  Kenntnisse  n-.> ';.;lichst  vollst.indigc  D.irslcliung  der 
S|)orozoen  und  jiar.T.\iti>tlien  Cnistaceen  bestimmt,  ebenso 
die  in  der  Hau(>tsache  auch  wohl  ziemlich  vollständige 
Auf2.ihlung  der  ]>aia»iiischcn  Würmer  und  Sa)>rolcgniaccen. 
Was  dem  Werke  aber  einen  ganz  besonderen  Wcith  VST* 
Mht,  ist  der  Umainnd,  daas  ikr  Text  niit  ein«  A»aU 
Ton  18  ncisleilttrt  aoagefAhrten  Farbeotafdn,  sowie  ntft 
222  schwarzen  Abl  ildungen  geschmückt  ist.  Es  ist  cLi-^it 
ein  Anschauun(^»rri,ileri*l  gelxiten,  das  die  Xutzti.irkeit  des 
Buches  im  Erkennen  der  !■  ischkranWheUcn  wescntiiLli  fördert. 

Im  ersten  Abschnitt  bespricht  der  Autor  die  ,,jVU- 
gemeinen  In fectionskraakheilen",  deren  Entstehung  auf 
Bakterien  und  auf  Sporatoca  sttrOcksufahren  ist.  Diesem 
gliedert  sich  im  aweiten  Afaachnitt  die  Schlldenug  der 
„Speciellen  Krankheiten  der  daadnen  Organe"  an.  Die 
Anordnung  des  Stoffes  ist  tn  so  fem  iusserst  praktisch 
eiliueiheiU.  als  jedesmal  diejenigen  Krankheilen  zur  Be- 
handlung gelangen,  die  für  die  betreffenden  Organe  in 
Frage  kommen.  Im  dritten  Abschnitt  gelangt  anhangs- 
weise die  Krebspest  auafahrlich  sur  ficspreckang,  wihrcod 
sich  der  vierte  Abschiutt  all  der  ScUldMWig  der  »AUp 
gemefaMH  Verholtnagsatanssregein  beha  Eintritt  von  Fisch* 
krankheHen"  befwst. 

Ks  st- ht  .'u  liMdcn,  dass  iLis  hoch  intcrcs.'i.mtc  Werk 
weite  Vetl^reilurij;  findet,  so  dass  es  dadurch  zu  weiteren 
Arbeilen  auf  diesem  (lebiete  anspornt,  namentlich  atier 
den  Praktikern  in  der  Fischzucht  erfoigreiche  Dieiuie 
bietet.  Dr.  AtaxAnnaa  Sokomwsk«.  fMaj] 
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Itdir  lichdniek  in  dni  lihilt  diuir  Ziitukrift  ist  virbttM.  Jahrg-.  XVI.  19.  1905. 


Der  elektrische  Bau-  und  Bohrbetriob 
bei  den  neuen  Alpentunnels  in  Oesterreiob. 

Von  rrofessor  Dr.  C.  Kopfk,  Brjunschwcti;. 
Mit  xwciiuidzwajixj|(  Abbildungen. 

Im  Zuge  der  im  Bau  begriffenen  neuen 
Alpcnbahncn  zur  „zweiten  Eisenbahnverbindung 
Oesterreichs  mit  Triest"  liegen  drei  grössere 
Tunnels,  von  denen  der  erste  in  der  Länge  von 
etwa  8,5  km  die  Gebirgskette  des  Hohen  Tauern 
durchbricht,  um  eine  dircctc  Verbindung  des 
Salzach -Thaies  mit  dem  Drau-Thale  herzustellen; 
der  zweite  durch.setzt  in  der  I.änge  von  etwa 
8  km  die  Karawanken,  welche  das  Thal  der 
Drau  von  demjenigen  der  Save  scheiden;  der 
dritte  aber  führt  in  der  länge  von  6,3  km  durch 
die  Julischen  Alpen  und  vermittelt  den  Ueber- 
gang  aus  dem  Save-Thal  in  das  Isonzo-Thal  zur 
Weiterführung  der  neuen  Bahnlinie  nach  Görz, 
sowie  durch  den  Karst  zum  Meere  nach  Triest. 
Der  erste  der  vorgenannten  Alpendurchstichc, 
der  Tauem- Tunnel,  soll  im  Jahre  1908  fertig- 
gestellt sein.  Auf  seiner  Nordseite  unweit  Böck- 
stein im  Gasteiner  Thalc,  in  welchem  die  neue 
Bahnstrecke  bereits  lüide  1905  betriebsfähig  sein 
soll,  wird  der  Richtstollen  mi^Brandtschen  hydrau- 
lischen Bohrmaschinen  vorgetrieben,  auf  der  Süd- 
seite hingegen  arbeitet  man  gegenwärtig  noch  mit 
Handbohrung,   während  für  die  Folge  die  An- 

8,  Frbniar  1905.  • 


Wendung  elektrischer  Bohrmaschinen  vorgesehen  ist. 
Das  südliche  Portal  des  l  auern -Tunnels  liejjt  etwas 
oberhalb  Mallnitz  im  Thale  gleichen  Namens, 
das  zum  Möll -Thale  hinunter  steil  abfällt  und  zur 
Anlage  einer  hydroelektrischen  Kraftstation  in 
seinem  unteren  oder  mittleren  Theile  sehr  ge- 
eignet ist. 

Von  den  beiden  andern  Tunneln,  dem  Kara- 
wanken- und  dem  Wocheiner  Tunnel,  wurde  der 
letztere  bereits  im  Mai  1904  durchgeschlagen, 
während  bei  ersterem  der  Durch.schlag  gegen 
das  linde  des  vorigen  Jahres  erwartet  wurde. 
Bei  diesen  beiden  Gebirgsdurchstichcn  kamen 
die  neuen,  von  Siemens  &  Halske  construirten, 
nunmehr  von  den  österreichischen  Siemens- 
Schuckert- Werken  in  Wien  angefertigten 
elektrischen  ,,Kurbelstoss- Bohrmaschinen"  zur 
Verwendung,  und  zwar  im  eigentlichen  Tunnel- 
bau zum  ersten  Male  mit  so  durchschlagendem 
Erfolge,  dass  denselben  eine  weile  Verbreitung 
und  ausgedehnte  Verwendung  im  Tunnel-  und 
im  Bergbau  gesichert  ist. 

Im  X.  Jahrgang  des  Prometheus  habe  ich 
in  einem  Bericht  über  die  .\rbeiten  am 
,,Simplon-Tunncl"  auf  Seite  650 — 652  und 
Seite  660 — 661  die  durch  comprimirte  Luft 
getriebenen  Stossbohrmaschinen,  sowie  die  vom 
Ingenieur  Brandt  construirten  hydrauli.schen 
Rotations- Bohrmaschinen     etwas  eingehender 

'9 
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bcsprochL'ii,  unter  Beigabe  ceiLsprcchender  Ab- 
bildungen. Auch  eine  elektrische  Gesteins- 
bohrmaschinc  von  Siemens  \'  Halskc  findet 
sich  dort  auf  Seite  651  abgebildet,  aber  ihre 
("onstruction  ist  noch  die  ältere,  bei  welcher  der 


n*i  Dfau-TIi«l  bei  ViL^Ji. 

Elektromotor  nicht  mit  der  Maschine  zusammen- 
gebaut ist,  sondern  von  ihr  getrennt  am  Hoden 
steht  und  seine  Bewegung  durch  eine  ,,flexihele 
Welle"  auf  die  Bohrmaschine  übertragen  wird. 
Diese  Maschine  war  nocii  zu  wenig  widerstands- 
fähig, sehr  oft  reparaturbedürftig 
und  im  härteren  Gestein  nicht 
zu     gebrauchen.      Die  der 
älteren  Construclion  anhaften- 
den .Mängel  machten  dieselbe 
trotz    der    grossen  Vortheile, 
welche    die  Kraftübertragung 
auf  elektrischem  \Ve>je  in  sich 
schlies.st,  den  pneumatisch  oder 
hydraulisch  gclriebeuen  Bohr- 
maschinen gegenüber  minder- 
werthig,  da  die  mit  den  letzte- 
ren   erzielten    raschen  Bohr- 
fortschritte   auch    im  harten 
Gestein    mit   ihnen   nicht  er- 
reicht werden  konnten.  '  Krst 
die    in    den    letzten  beiden 
Jahren  beim  Bau   des  Kara- 
waukcn-  und  Wocheiiier  Tunnels 
im  Aultrage  de,s   Leiters  der 
k.  k.   I\isenbahn  -  Baudirection, 
SectioJiscticfs    Karl  Wurmb, 
vorgenommenen  Versuche  und  bei  diesen  erzielten 
überT:i.M.heiid    günstigen    Resultate    haben  der 
elektrischen  Bohrung  eine  aussichtsreichere  Zu- 
kunft eiiithiet. 

Das  Karawaiikcn- Gebirge,  welches  sich 
südlich    von  Villach    und   Klageiiftirl  zwischen 


den  Thälern  der  Drau  und  der  Savc  in  ost- 
westlicher Richtung   hinzieht   und   die  Sprach- 
grenze zwischen  dem  deutschen  Kaemten  und 
dem  slovenischen  Krain  bildet,  ist  durch  Ver- 
schiebungen und  Verwerfungen  einzelner  Theile, 
sowie  durch  l  ängs-  und  <Juer- 
brüche  vielfach  verworren  ge- 
fallet   und    im  regelmässigen 
Aufbau    gestört.     Seine  aus 
paläozoischen    Kalken,  Schie- 
fern, Sandsteinen  und  Congln- 
meraten    bestehende  Haupt- 
und    (irundmasse   gehört  zu- 
meist der  Steinkohlenformation 
an.  Die  tiefer  liegenden  Schich- 
ten bestehen  aus  krystailischen 
Si  hiefern,  die  höher  und  über 
dem     „Karbon"  gelagerten 
Dolnmite,  Schiefer  und  Mergel 
aber    gehören    dem  ,,Trias" 
an.     Aus    letzteren  bestehen 
fast  sammtliohe  hervorragenden 
Höhen  und  Berg>j)iizen  dieses 
latiKgestreckten  Keitetigebirges. 
Nach     den  L'nter>uchutigen 
der  (Geologen  sind  die  Schiefer 
der    Kohlenfortnatioi)  wegen 
des   in  ihnen  zu  befürchtenden  Gcbirjc^druckes 
und    wegen    ihres  W'asserreichthums    für  einen 
Tunnelbau    sehr    imgünstig ,    die    Kalke  und 
Dolomite  der  Trias  aber  günstig,   woraus  ge- 
folgert werden  musste,   dass  der  Karawanken- 

Alib  .;i5. 


Durchstich  so  hoch  anzulegen  war,  wie  es  die 
Anlirderung'.n  des  Bahnbetriebes  gestatteten, 
um  die  gefährlichen  Kohlcnschiefer  thunlichst 
zu  vermeiden.  Man  wählte  daher  unter  den 
bearbeiteten  verschiedenen  Varianten  den  am 
meisten   westlich   und   daher  mit  seiner  nörd- 
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liehen  Mündung  ani  hüchsten  gelegenen  ,, Bären- 
graben-Tunnel",  weil  er  die  relativ  günstigsten 
Baul)edingungen  bot.  Die  Zufahri.slinien  zu  ihm 
von  Villach  und  von  Klaucnfurt  boten  keine  be- 
sonders grossen  Schwierigkeiten.  Villach  (Abb.  3 1 4) 

Abb  i\>>. 


IVr  WjllfnhrWrirt  Vatii  Rain. 

liegt    im    Drau-Thale    auf  502   m    über  dem 
Meere,    der    Hingang    des    Tunm^ls    auf  der 
rechten  Thalsciic  auf  625  ni,  und  da  die  EtU- 
fernung  23  km  beträgt,  so  konnte  der  Ilöhen- 
unterachied  von  123  m  mit  massiger  Steigung 
überwunden  worden.  Klagen- 
furt, »iio  Hauptstadt  Kaernlen.-, 
liegt  nicht  direct  im  Thale  der 
Drau,   sondern    ist   von  ihr 
durch    eine    Hügelkette,  die 
„Saltnitz",    gelrennt,  welche 
daher    tiiit    der  Zufahrtslinie 
zunächst  überschritten  werden 
musste.       Klagenfurt  selbst 
(Abb.  3 1  s)  liegt  auf   +4.0  m 
Mccreshölie  in  weiter  Kbeno. 
Von  ihr  ."iteigt  die  neue  Linie 
mit  starker  Steigung  um  nahezu 
100  m  bi.s  7.U  dem  auf  der 
Sattniizer     Höhe  gelegenen 
Walifahrt-sortc    , ..Maria  Kain" 
(Abb.  3 1 6)    und    senkt  sich 
dann  mit  dem  Maximalgefälle 
von  25  pro  Mille  bei  Schloss 
Hollellburg  (.\bb.  317)  bis  auf 
4.32  m  in  d.is  Drau-Thal  wieder 
hinab,  um  dann  nach  L'eber- 
schrciiung  des  Flusses  auf  der  rechton  Thal-eito 
ebenfalls  bis  zur  Tunnclmündung  anzusteigen.  Beim 
Oertchen   „Ko.scnbach"  (Abb.  Jiü)  vereinigen 
sich  die  l)cidcn  von  Villach  und  von  Klagen- 
furt   kommenden    Zufahrten,    und    der  gleich 
oberhalb  der  Station  ,, Rosenbach"  beginnende 


Bärengraben-  oder  Karawanken -Tunnel  (Abb.  3  1 9) 
bildet  die  gemeinsame  Fortsetzung  beider  nach 
Süden  und  zum  l'ebergange  in  d.is  Save-Thal. 
F.r  durchsetzt  das  Gebirge  in  einer  Länge  von 
7969  m,  steigt  zunächst  mit  3  pro  Mille  bis  auf 
636  m  Scheitelhöhe  und  ßllt 
dann  mit  4,7  pro  Mille  zur 
südlichen  Mündung  ab.  Diese 
liegt  auf  618  m  Meereshöhe 
am  linken  Hange  des  Save- 
Thales  bei  Birnbaum,  einige 
Kilometer  oberhalb  .\ssling. 
an  der  von  Tarvis  nach  Lai- 
bach führenden  Save-Thalbahn. 

Zu     beiden     ."seilen  des 
Tunnels   wurden  die   in  der 
N'iihc  seiner  Mündungen  vor- 
handenen   Gcbirgsbächc  zur 
(icwinnung  elektrischer  l'Jnergie 
verwerthet.    .Vuf  der  Nordseite 
liegt     die     grössere  hydro- 
elektrische Kraftstaiion  ungeHihr 
2  ktn  vom  Tunneleingange  ent- 
fernt im  Iliale  eines  kleineren 
Zuflusses  der  Drau  auf  ihrem 
rechten  Ufer,  des  R<)>enbaches, 
etwas  unterhalb  der  I  Jnmündung 
des  Bärengrabens  in  denselben,  und  eine  zweite 
kleinere  am  Bärengraben  selbst  zur  Frgänzung 
der  crslercn.     Die  Haupt-Kraftstation  enthält 
3  Hochdruckturbinen  mit  liegenden  Wellen,  von 
denen    jede    mit    einem  Drehstromgenerator 


Draa-Tb.it  vun  der  IloltrMtniii;  *n\  ):»«t)m. 

gekuppelt  ist.  Die  Turbinen  .sind  für  ein  ("?cfälle 
von  58  m  und  eine  secundliche  Wassermenge 
von  500  Litern  gebaut.  Sie  lielorn  bei  50«  l'm- 
drehungen  je  300  Pferdekräfte,  und  die  Gene- 
ratoren deincnt<precbend  270  Kilowatt  üreh- 
strom,    dem   eine  S])annung   von    5200  Voll 
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gegeben  wurde.  Vcnniltcls  ciiiiT  2,3  km  langen 
Leitung,  die  aus  drei  blanken  Kupferdräliten 
von  5  mm  Durchmesser  besteht  und  auf  Hoch- 
spaniiungsisolatoreu  an  Holzmasten  mit  Hömer- 
Blitzschutzapparaten  ausgespannt  ist,  wird  der 
Strom  von  der  Kraftcentrale  /um  InstaIlalion.<>- 
plalze  am  Tunneleinf'ange  geführt  —  Auf  der 
Südseite  des  Turmeis  ist  es  die  Wasserkraft  des 
Rothweinbaches,  die  zur  Gewinnung  der  elek- 
trischen Energie  benutzt  wird.  Der  Rothwein- 
bach entspringt  am  (Jstabhange  des  Triglav, 
des  gewaltigsten  Bcrgkegels  der  Julischen  Alpen. 
Ktwa  2  km  vor  seiner  Kinmündung  in  die  Save 


Centrale  rermittels  einer  Leitung  mit  drei  blanken 
Kupferdrähten  von  je  8  mm  Durchmcwr  dem 
auf  der  anderen  Seite  der  Save  gelegenen  und 
etwa  10  km  entfernten  Südeingange  des  Kara- 
wanken-Tunnels zugeführt.  l"nmittelbar  vor  dem 
Installaiionsplatze  muss  die  Bahnlinie  'I'arvis — 
Laibach  gekreuzt  werden,  was  unterirdisch  ge- 
schieht durch  ein  armirtes  Hochsj»annungs-Dreh- 
stromkabel  von  3X50  qmm  Kuptetquerschnitt. 

Beiderseits  wird  von  der  gewonnenen  elek- 
trischen Energie  auf  den  Insiallaiionsplälzen  und 
für  den  Tunnelbau  in  verschiedenster  und  aus- 
giebigster Weise  Gebrauch  gemacht,  doch  nur 


AI«,  jil. 


Du  Kcnenbaditbal  mit  dem  Mittag»  •  KofCl. 


stürzt  er  eine  enge,  wilde  Schlucht,  die 
Rothwein ■  Klamm  (Abb.  320)  hinab,  einen 
prächtigen,  13  m  liolien  Wasserfall  (Abb.  321) 
bildend.  In  .•»einer  Nähe  wurde  die  Kraft- 
centrale angelegt,  der  3  cbm  Wasser  pro  Secunde 
mit  einem  Gefalle  von  3 1  m  zugeführt  werden 
können,  zur  Erzeugung  von  etwa  1000  PS.  Da-s 
Turbinenhaus  enthält  ebenfalls  drei  liegende 
Turbinen,  von  denen  jede  450  PS,  oder  mit 
ihrem  üreh.stromgeiieralor'  400  Kilowatt  Strom 
von  5500  Volt  zu  liefern  vermag.  Von  diesen 
drei  Maschinengruppen  sind  je  zwei  in  1  hätigkeit. 
Die  dritte  Gruppe  dient  hier  wie  auf  der  \ord- 
seite  zur  Auswechselung  beim  Reinigen,  Aus- 
bessern etc.  als  Reserve. 

Der  hochge.spannie  Drehstrom  wird  von  der 


!  auf  der  Nordseite  auch  zur  Bohrung  im  Richt- 
stollen  mit   elektrischen  Bohrmaschinen.  Der 

I  Vortrieb  des  südlichen  Richtslollcns  geschieht 
mit   pncumatLsdien  Rohrmaschinen. 


Hoobaniaohe  Besonanz  und  ihre  Verwerthang. 

Vun  ingmicur  C>tto  NaiR^  üi  (-'hulottniburg. 
Mit  fiinf  Alibildunfen. 

L'nter  Resonanz  versteht  man  die  Schwin- 
gungsverstärkung, welche  durch  das  Mitschwingen 
elastischer,   gleich  gestimmter   Körper  entsteht 
und  durch  ein  elastisches  Zwischenmittcl  hcrvor- 
j  gerulen  wird.     Als  leuteres  kann  der  Aetiier 
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dienen   für  schnelle   elektrische  Schwingungen,     Abbildung  312  zeigt.    Denn  all»;   Körper  sind 

oder  die  Luft  für  den  Schall,  aber  auch  die     mehr  oder  weniger  elastisch. 

feste  Kichenplattc  eines  derben  Tisches,  wie  ihn         Eine  Spiralfeder  (Abb.  323).    welche  von 


Abb.  it9.  Abb.  jii. 


Ox  Rulbwcin-Ktuniii.  I>CI  Rotbwnn  •W.itteHall. 
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einem  kleinen  Galgen  licrunlerhängt  und  unten 
durch  ein  Gewicht  leicht  beschwert  Lst,  geralh 
in  lebhafte  Schwingungen ,    wenn  man  mittels 

Ab1>.  yj!. 


Der  Knonaiuliich. 

eines  leichten  Stäbchens  von  oben  oder  unten 
gegen  das  (icwicht  schlägt.  Die  Schwingungen 
können  den  Bruch  der  Keder  zur  Folge  haben, 
wenn  die  Schläge  im  gleichen  Rh\  ihmus  erfolgen, 
welcher  der  schwingenden  Feder  cigenthümlith 
ist,  das  heisst,  wenn  ^ic  mit  ihr  in  Resonanz  sind. 
So  wie  diese  F'edcr  hat  beinahe  jeder  Körper 
seine  Eigenfrequenz  oder  F.igenschwingungszahl, 
worunter  man  die  An7:ahl  der  in  einer  Secunde 
vollbrachten  Schwingungen  versteht,  welche  dem 
Körper  eigen  sind.  Ks  i.st  dies  ähnlich  wie  b<-im 
Pendel,  bei  welchem  auch  die  Schwingungszahl 
bei  gleicher  Länge  unveränderlich  ist.  Üie  F'edcr 
bewegt  sich  jedoch  nur  wenig,  wenn  die  Schläge 
nicht  in  Resonanz  erfolgen. 

Sommerfeld  zeigte  1902,  dass  ein  Tisch 
(.\bb.  322t,' auf  welcJiem  ein  kleiner  Elektro- 
motor steht,  an  dessen  Achse  ein  excentrisches 
Gewicht  befestigt  ist,  dann  sehr  stark  zu  wackeln 
anlangt,  wenn  die  Tourenzahl  des  Motors  über- 
einstimmt mit  der  Figenfrequenz  des  Tisches. 
Der  abgebildete  Tisch  macht  bei  350  Cm- 
drchungen  de.s  Motorankers  in  der  .Minute  hori- 
zontale Ausschläge  von  ungefähr  1  cm  nach  jeder 
Seite.  ULsst  man  den  Motor  .schneller  laufen, 
.<;o  kommt  der  Tisch  wieder  zur  Ruhe,  um  bei 
weiterer  Steigerung  der  Tourenzahl  in  neue 
Schwingungen,  jedoch  anderer  Natur,  zu  gerathen. 
l-s  schwingt  dann  die  Platte  und  auf  ihr  der 
Mentor  in  verlicaler  Richtung  unter  lautem  Ge- 
töse auch  bis  zur  höchsten  Tourenzahl  mit. 

Mis.st  man  die  F.ffectaufnahme  des  Motors 
als  Function  seiner  Tourenzahl  {Abb.  3241,  so 
bemerkt  man  etwas  sehr  Interessantes.    Bis  vor 


die  erste  Resonanz,  nämlich  den  Schwingungen 
in  der  H^bene  der  Tischplatte,  nimmt  der  Motor 
proportional  seiner  Tourenzahl  elektrische  F.nergie 
auf,  wenn  man  ihm  allmälilich  höhere 
Spannung  durch  Aa-ischallen  eines  Wider- 
.standes  zuführt.  \'on  einem  bestimmten 
Funkte  ab,  350  Touren  pro  Minute, 
kann  man  ihm  jedoch  immer  noch 
mehr  Fjicrgic  zuführen,  er  erhöht  aber 
trotzdem  seine  Tourenzahl  nicht  mehr, 
denn  er  ist  mit  dem  Tisch  in  Resonanz 
und  verwendet  die  überschüssige  Energie 
zum  Wackeln  desselben,  d.  h.  mit  anderen 
Worten,  zum  Zerstören  des  F'undaunenlä, 
in  diesem  Falle  des  Tisches. 

Sowie  aber  in  der  Erhöhung  seiner 
Klemmenspannung     fortgefahren  wird, 
kommt  es   einmal  so  weit,  dass  der 
Motor  die  Resonanz  des  lisches  über- 
schreitet, was  sich  dadurch  kund  giebt, 
«iass  die  Tourenzahl   mit   einem  Ruck 
hochgeht,    wobei    die  Sttomaufnahme 
und  mit  ihr  die  FiToctaufnahme  constant 
bleibt  oder  sinkt.  Dabei  macht  der  Tisch 
plötzlich  ..Siillgestanden!"    Bei  weiterer 
Tourensleigerung  nähert  sich  die  Ti>uren- 
zahl  der  zweiten  Resonanz,  nämlich  jener,  bei 
welcher  die  Tischplatte  senkrecht  zu  ihrer  Ebene 
schwingt. 

Diese  erhöhte  EITectaufnahme ,  welche  nicht 
zur  Steigerung  der  1  ourenzahl,  sondern  zur  Zer- 

At>b.  3:3 


R«*4in.it3zfcvlcr.  » 

Störung  lies  Fundaments  benutzt  wird,  ist  natür- 
lich unter  allen  Umstanden  schädlich,  ile.shalb 
rouss  man  beim  Aufbau  von  Motoren,  welche 
ja  mehr  nder  weniger  immer  etwas  e.Ncetitrisch 
sind,  sehr  darauf  achten,  dass  die  Eigenfrequenz 
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künocn   bei  den 


ihres  l'nteibaues  weit  von  der  normalen  Touren 
zahl  des  Motors  entfernt  ist. 

Aehnliche  Erscheinungen 
St'Jiraubenwellen  der  Schiffe 
eintreten,  wenn  die  Kigcn- 
schwingung  der  Welle  in 
Resonanz  mit  den  Stüssen 
der  Antricbsmaschinc  ist.  Ein 
Schiff!>unrall  der  Ihutfchlami 
ist  darauf  zurückzuführen. 
Hierbei  handelte  es  sich  jedoch 
um  'l'orsionsschwingungen. 

I'^s  ist  bekannt,  da.ss  Sol- 
daten besonders  Eisen-  oder 
Holzbrücken  ohne  Tritt  passi- 
ren  müssen,  da  sonst  infolge 
von  Resonanz  die  Brücken 
leicht  Schaden  erleiden  können. 

Auch    gesunde,  kraftige 
Bäume  werden  zumeist  nur 
dann  vom  Sturme  entwurzelt 
oder  gebrochen,  wenn  die  Windstösse  in  Re- 
sonanz mit  der  Eigenfrequenz  der  Büume  erfolgen. 

A1>1».  ;>S4- 


Diesen  Wechselstrom  kann  man  leicht  kilo- 
meterweit leiten  und  auf  nachfolgende  Weise 
fem    von    der    Kraftmaschine    deren  Tourcn- 

AM..  jin 


■  ~~  — 1 

—  " 

} 

1 

■ 

— rTv 

HB       2Kr       xo       <«0       »  ^'O 
ATbrilv1i«Ki.>iBn  i*rt  Mntnn  vom  Rctfioancliirli. 

Von  der  Erscheinung  der  Tncchanis<hen  Re- 
.MDnanz  hat  man  neuerdings  eine  praktische  Nutz- 
anwendung gemacht,  den  Ferngeschwindigkeits- 
messer von  Frahms,  gebaut  von  Lux  in 
Friedrich.shal'en  am  Rhfin.  mit  welchem  beispiels- 
weise auch  die  Tourenzahl  des  auf  dem  wackeln- 
den Tische  stehenden  Motors  gemessen  wurde. 
Dieser  Fernlourenzähler  lä.sst  sich  wie  folgt  be- 
schreiben. Auf  der  Mas»  hinenwelle ,  deren 
Tourenzahl  bestinmit  werden  .soll  (beim  Modell, 
Abbildung  325,  ist  es  ein  Schwungrad,  durch 
eine  kleine  Kurbel  anueibbar),  sitzt  ein  Rad 
mit  eisernen  Zahnen.  Von  diesem  nur  durch 
emen  kleinen  Luftzwischenraun»  getrennt,  ist 
ein  Stahlmagnet  in  Hufeisenform  angebracht, 
für  welchen  die  Zähne  ebensovielc  Anker  be- 
deuten. Ueber  die  Schenkel  des  Magneten  ist 
eine  Spule  von  vielen  Windungen  geschoben,  iti 
welcher  nach  bekannten  Gesetzen  bei  jedem 
Vorübcrgang  eines  Zahnes  Stromslösse  entstehen, 
welche  einen  Wecliselstrom  darstellen  von  einer 
Frequenz,  gegeben  durch  die  Tourenzahl  des 
Zahnrades  (Maschinenwclle)  und  die  Zahnezahl. 


Fr  .ihm«  rri)i(CM'bwinillKli<'iUni<>M-r, 

zahl  erkennen,  in  dem  runden  (lehäuse  links  der 
Abbildung  325  sind  viele  Metallzinken  un- 
gleicher Länge ,  ähnlich  jenen  einer  Spieldose 
angebracht,  deren  gemeinsamer  Rahmen  von 
einem  Elektromagneten  mit  der  F'requenz  des 
an  der  Maschinenwelle  erzeugten  Wechselstronies 
erschüttert  wird.  Von  den  Zinken  schwingt  nun 
nur  diejenige,  welche  mit  der  Maschine  in  Re- 
sonanz ist,  sie  thut  dies  in  sehr  deutlicher  Weise, 
während  alle  übrigen  in  vollkommener  Rulie  ver- 
bleiben. Dieses  Instrument  wird  in  empirischer 
Weise  gcaicht. 

Die  Abbildung  320  zeigt  das  Modell  eines 
Tourenzählers  gleich  dem  vorhin  beschriebenen, 
mit  dem  alleinigen  l'ntcrschied,  dass  bei  dem- 
selben die  1-Tschütterung  nicht  durch  einen 
Elektromagneten  erfolgt,  welcher  von  rhythmischen 
Stroni.stössen  durchflössen  wird,  sondern  durch 


.Vl.b 


M<Hl«tl  «int«  RntiiunrtKUirniShIm  in  Tbätiitkril. 

Rotation  eines  kleinen  .Schwungrades  mit  scliwach 
excentrischer  Achse.  Die  Figur  lässt  neun  Zinken 
mit  weis.sen  Findplättchen  erkennen,  welche  nach 
erfolgter  Ingangsetzung  des  Schwungrades,  die 
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nach  Art  eines  Kreiiels  Torgenommen  «ird,  der 

Reihe  nach  von  Unks  nach  rcrhis  iti  Bewegung 
kommen  und  bei  dem  allmählichen  Krlöscheu 
der  Umlaufsgesdnrindigicdt  die  Tourenahl  9000 
bis  1000  per  Minute  aiirciL'rn. 

Die  photographische  Aufnahme  ertolgtc  bei  der 
Tourenzahl  1000,  wie  die  schwingende  Zinke  lehrt. 


s 

1 


9 


u;  ! 


\ 


> 


Auf  der  Achse  des  auf  dein  Resonanztiscli 
bdmdlichen  Motors  ist  auch  ein  solches  Zahnrad 
mit  einem  Elektrom^eten.  jedoch  von  viel  ge- 
ringerer Zähnezahl  angebracht,  und  man  kann 
an  dem  mittels  I-eitungsscluiur  verbundenen 
Tourenmesser,  welchen  man  auf  einen  anderen 
Tisch  stellt,  leicht  die  kritische  Tourenzahl  ablesen, 


I 

e 

? 


!1 


bd  wdcherdie  ßieiigievom 

Motor  auf  den  schwingen- 
den Tisch  übertragen  wird. 

Mit  Voiatebendem  ist 
gezeigt  worden ,  welche 
Rolle  die  Resonanz  auch 
auf  anderen  Gebieten  der 
Physik  zu  spielen  befähigt 
ist,  als  nur  m  der  Akostflt,  in 
welcher  sie  Jedennann  «is 


> 

C" 


!  I 


> 


den  Wirkungen  der  Reso- 
nanzböden der  Instrumente 
bekannt  ist,  oder  im  Capilel 
der  elektrischen  Schwingun- 
gen, in  welchem  sie  aller- 
dings in  so  fem  nodi  viel 
wichtiger  ist.  als  durch  sie 
beispielsweise  die  l'  unken- 
telegraphie  erst  ennjigHdit 
wird.  c«sit] 
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Im  XVI.  Jahrgang  des  Ammttktm  (Seite  168) 

ist  eine  kurzo  Resohrei!)ung  der  zur  Zeit  im  Bau 
bcliadlichea  Brücken  über  den  St.  Lorenzstrom 
bei  Quebedc  nnd  über  den  East  EUver  in  New 


benrorgehoben.  er  Ist  jedoch  bedeutend  länger 
als  bei  jener,  lüertlurrh  ergiebt  sich  eine  tilcich- 
müsigere  Materialvertheiluag  über  die  ganze 
Brücke,  welches  bei  der  Fovihbrücke  über  den 
Pfcilrm  zusammengedlingt  ist,  und  die  St.  Lorenz- 
Brücke  vermeidet  so  die  besonders  unschönen 
Formen  jener  BrSdce. 


Abb.  jjt. 


SIO.»«.  _    .  , 


MubatUn-Btflck«  in  K*w  York. 


York  gegeben.    Dieselbe  soll  hier  durch  die  j  In  Abbildung  JZ9  ist  die  alte  Köblingsche 

Beifügung  der  entsprechenden  Abbildungen  er-  I  East  River-Brücke  zum  Vergleich  mit  den  in 

gSnzt  werden  lind  angleich  wird  eine  1 '<'!ifr-^irlit  den    Abbildungen  330   und    \\i  d.irj,'esictllen 

über  alle  grösseren  Eisenbrücken  angeschlo&sen.  1  neuen  New  Yorker  Hängebrücken  wiedergegeben. 

In  den  Abbikluigen  327 — 333  sind  in  gleichem  Letxtere  beiden  zeiduieii  sich  wie  die  meisten 

Maaasstabe  die  sieben  Aeils  älteren,  Äeils  im  |  Bauwerke  dieses  Systems  durch  adiöne  Liniea- 


Abb.  jj«. 


Bau   betindlichen   und  >;o[i.anicu,    über   350  m  f  führung  aus,  und  es  kann  nur  bedauert  werden, 

Stützweite  der  Hauptööuun.^  aufweisenden  hervor-  |  dass  bei  der  .seit  vorigem  Jahre  im  Verkehre 

ragenden  Brückenbauwerke  dargestellt,  während  stehenden  Williamsburger  Brücke  jeder  Versuch 

die  Tabelle  alle  bekannt  gewordenen  Brüdten  einer  künstlerischen  Ausgestaltung  der  Pylonen 

von  über  200  m  Stützweite  aufzählt  Im  Beson-  und  des  Verankerungsmauerwerk-s  unterblieben 

deren  ist  liieczu  nod)  das  Folgende  zu  bemerken:  ist    Diese  Brücke  hängt  an  vier  Stahklraht- 


Abh.  J3J. 


BUdnrtlb.  BiadM  ia  Mm  York. 


Die  ia  Abbildung 3 27  wiedergegebene  Brücke 
über  den  St  Lorensstrom,  für  weldie  übrigens 

schon  im  Jahre  ii<S5  ein  bemerkenswerthes  Pro- 
ject  aufgestellt  worden  ist,  zeigt  typisch  ameri- 
kanische Trägerformen:  grosse  TrSgerhölte  und 
Fnchwerk  nach  dem  Baltimore-  oder  Pettit- 
System.  Der  auf  den  Auslegern  ruhende  Mitlcl- 
tdger  ist  hier  ebenso  wie  bei  der  Forthbrücke 
(Abb.  318)  durch  die  Form  der  oberen  Gurtung 


kabebi  und  trägt  in  der  Mitte  der  Fahrbahn 
zwei  Gleise  für  Vollbahnen;  beiderseits  hierron 

je  zwei,  also  im  ganzen  vier  Gleise  für  elektrische 
Slra&scnbahnen,  ausserdem  an  jeder  Seite  aussen 
vorgekragt  einen  Fahrweg  von  je  6,08  m  Breite 
und  über  den  Strassenbahngleiscn  je  einen  Kus.s- 
und  einen  Radfaluweg.  Die  Manhattan -Brücke, 
eine  versteifte  Kettenbrücke  mit  ebenfalls  vier 
Tragketten,  zeigt  den  10,80  m  breiten  Fahrweg  in 
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Eiserne  BrfickeD  über  200  Meter  Stfitsweite. 


Brücke 


StUttweite 
derHaupt- 
I  ttflBlUg 


System 


Brfldce  fiber  den  Sl.  Lokm- 
iirom  M  Qucbcdr,  Canad« 

Brüdfc  iibfr  den  Firth  oC 

Förth  in  SchocUand 
Ahl  K.<^(  Hivcr-Brfkk»  in 

New  Vork 
Zweite  Elast  River- Brücke 

(WiUiMMbaigcr  Blöcke) 

in  New  York 
Dritte    Eas(  RI««r>Brücko 

tManhalun  -  Brflctce)  in 

New  Yurk 
Brücke  ul>fr  den  ilalea  von 

Sidncy,  AntnUen 


ViCfte  East  River- Brücke 

(Bbckwells  •  Brackel  in 

X«"«'  York 
Brilcke  iiher  den  Mi&si«si|ipi 

bei  Ne«-  <  >rlcans 
Brocke  über  den  Ohio  bei 

OncbiMli 
Brilcke  fliber  den  OUo  bei 

WhceUnc 
Eliaabcth'Brflcke  in  Bndapest 

BrCickc  uUcr  die  Siuine  in 

Fretburg,  Schweis 
BrOcke  über  den  MiegMa 

bei  CüfflaD 
All«  Hiagebritcke  liei  den 

NiwalUiUleD*) 

Btflcke  lilx-r  Jen  Nlifen 

bei  Lcwijiton 
Brücke  über  den  &IonoD};a- 

hda  bei  Pitttbiurg,  U.  S. 
Bificke  fiber  den  Indns  liei 

Sukkur 

Brücke  über  den  Mississippi 

bei  Memphis 
Viaduct    über    den  \'i.-iur, 

Frankreich 
Brücke  aber  den  Avon  bei 

BriMol 

Brücke  .über  den  Rluia  bei 

Ruhrort**) 
Alte  DoBnnbrQdn  in  Bode.- 

peet 

Red*Rork-ßixickc  über  den 
Colorado  in  Califomien 


Erbauer 


Bauzeit 
beiw.  Jahr 
der  Fertig- 

HelhiaK 


S4S.00       Auilqsatoacke       FhHaisville-Wcrke       Z.  im 

Bau 

3X3>IiOO  deigl.  John  Fowler  &  Benj.  |  1883  -  ^ 

aOcer 

488,00   1  vei^teitie  Drahtseil-  ,  WasUa|lan  Rabling  lijO—j6 
I  hän^ebrttckc 
Drahtscilhlsgebiücke     Sudt  New  Yoik?    189;  -1903 
mit  Vcmeifungittlgtr 


488.00 
446,90 


versteifte  Ketten- 
brücke 

4 1 1  ,ü4  Auslegerbnlcke 


359.30  <»ei8>. 

299- 'S 

i2t,oo  vertteifM  Orahucil- 

307,00  Stahtaeflliiagcliiilcke 

290,00  1    Kettenbrücke  mit 
Vcrsteifongstriger 

265.30  Dntoedhlngetwtkke 

ss^o  Bogenbrflcke 

250,30  DnhlMilhBiigebtficke 
mit  VentcifuBgMiSgcr 

344,00  deicl. 

243,80  versteifte  Ketten- 
brücke 

34 1 ,00  Ana  cg  eriirtldce 

240,80  desgl. 

320,00  dcs{;l. 

314,00  Kettenbrücke 

30340  Aualcgcriirtcfce 

303,10  Kettenbtüdce 

3o  1 ,30  Anslcgerfaiücke 


Sudt  MeH-  Yoik? 
detgl. 


Verein.  AiiK>l'ttrBef  »■ 
XainberKer  Maschin.- 
Fabr.  und  Ntwinaa 
Seife  h  Sidney 
Stadt  New  York?     a.  Z.  im 
und  Pennsylvania-    Bau;  190S 
}'«rucl-rnl'a'.:r<nstalt 
FhoiuxviUe-Werke     1893 — 9; 


I.  Z.  im 

Bau:  1907 

190s— 10 


John  RObUng 
? 

Kntiigl.  t'i't;,  St.i.its- 
M;kichint'nrubrik 
Ing.  Cbalqr 


1836-67 
1B5S 
1903 
1S33— 34 
1898 


Pencoyd-Brtdmi' 
werke 

John  RObling     1 1851— 55 


eingL  Eia«D> 

bahabrodw 

1899 

Sitaaicnbriick* 

Edw.  Mcmbeile 

1872—77 

deagl. 

Rendel  and  Fowler 

1886—89 

Eiieobabn» 

brücke 

GeoTKe  S.  Morison 

4,ü 

dos«!. 

•  icsellsch.  Baiii{nollcs 

<lest;l. 

in  I'aris 

J.  K.  Brunei 

1863—64 

Stiauenbrücko 

Btüf fcyn^  tiam^aH 

Baulicginn 

4.6 

doel. 

Gnatavabnig  b»  Mains 

1905 

W.  T.  Claik 

1839-49 

".5 

deigl. 

FlMSofatvOle-Weike 

1888—90 

».9 

EiMinhntwF 
brilcke 

!  ä 


? 

S5.0 
60,0 
So,o 

78^ 

Soyo 

12,0 


fi«nierkun|{cn 


.0 


Eltenbabnbr. 

nrei^'1.  Eisen- 
bohnbrficke 

Strassen-  uml 
Eiscnbalinbr. 
dc^L 


desgl. 

deegL 

»weinl.  ]  iscn- 
baliiilit  Ulke 
Strassenbrücke 

deiBl. 

deagl. 

dc^. 

de^l. 

und 


•)  Da  ditsi'  Briicke  nicht  mehr  die  gtfl%endc  Sicherheit  für  die  Uebcriuhrung  der  heutigen  schweren  i^isen- 
hahnzüi:«  bot,  «m)i  ein  7ucucs  r.icis  eifordcrÜdi  «wde.  ao  ist  dieselbe  in  den  Jahiea  1896,97  abgebniclien  und  durch 
eine  BotienliTlicke  von  108  m  Stiiuwcite  ersetzt  worden. 
••)  Sidie  i^ometknu  XVI.  Jahrg..  S.  8. 
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der  Mitte;  beiderseils  hiervon,  zwischen  je  zwei 
Kelten  unten  je  zwei  Strasscnbahn-,  darüber  zwei 
Hochbahngleise,  ausserhalb  der  Ketten  aus(;ekrafrt 
die  Fusswege.  Diese  Brücke  überführt  ulso 
ausser  der  Strasse  acht  Gleise. 

Die  nächste  dargestellte  grosse  Brücke  ist 
das  Project  einer  deutschen  Firma.  Nachdem 
bereits  im  Jahre  1900  in  einem  internationalen 
Wettbewerb  um  die  L'eberbrückung  des  Hafens 
von  Sidncy  die  Vereinigte  .Maschinenfabrik 
Augsburg  und  Maschinenbaugescllschaft 
Nürnberg  A.-G.  mit  dem  Entwürfe  einer  gross- 
artigen  Hängebrücke  den  zweiten  Preis  davon- 
getragen hatte,  hat  inzwische'n  ein  von  der  dortigen 
Regierung  erlassenes   neues  beschränktes  Aus- 


Die  letzte  der  giowten  Rrücken  ist  die  in 
Abbildung  333  dargestellte  Black wells- Brücke  in 
New  York.  .Sie  überfuhrt  auf  der  unteren  Fahr- 
bahn in  der  Mitte  den  Strassendamm  von  1 1  m 
Breite,  rechts  und  links  davon  je  zwei  Strassen- 
bahngleise.  welche  zwischen  sich  die  Träger- 
wandung haben,  während  auf  der  oberen  I'ahr- 
bahn  in  der  Mitte  zwei  Hochbahngleise  liegen 
und  neben  diesen  die  Fusswege.  Die  (jesanuiit- 
erscheinung  der  Brücke  zeigt  das  Bemühen,  die 
unschönen  Formen  d«:s  Auslegersystcms  zu  ver- 
meiden, es  ist  jedoch  nicht  gelungen,  eine  s" 
elegante  Linienführung  wie  hei  der  Sidneycr 
Brückt;  zu  erreichen. 

.\us  derZu.s.amini'iistelluiig  (s.S.  29^1  iI<.t  gri.-Äsvn 


AW,.  ,u. 


i>iL'  scpUnlc  ftirlickc  über  dm  Ulfen  von  Sü1n«y,    t^Ach  iirmitthr  Hauz,rit»Hf^ 


schreiben  das  Resultat  gezeitigt,  dass  der  in 
Abbildung  532  darge.stelltc  Fnlwurf  der  oben 
genannten  Brückenbauanstalt  zur  Ausführung  ge- 
wählt wurde.  Wie  diese  Abbildung  zeigt,  ist 
es  bei  demselben  gelungen,  auch  für  das  Aus- 
legersystem durch  die  an  die  Hängebrücke  an- 
klingende Linienführung  .des  Obergurles  und 
durch  ein  weitmaschiges,  nach  oben  luftiger 
werdendes  Fachwerk  eine  durch  die  .schweren 
Thorthürme  noch  verstärkte  besonders  befrie- 
digende (iesammterschcinung  zu  erreichen.  Die 
Brücke  überführt  innerhalb  der  Trägerwandungen 
zwei  Vollbahngleise,  zwei  Strassenbahngleise  und 
einen  10,66  m  breiten  Fahrweg,  während  ausser- 
halb derselben  die  Fusswege  ausgekragt  sind. 
Finen  besonderen  Reiz  gewährt  auch  die  Innen- 
ansicht der  Brücke  durcli  die  bogenförmige  Aus- 
gestaltung der  Ouer verbände  (vergl.  Abb.  334). 


Fiseii brücken  von  über  200  m  Stützweite  ist  tmch 
zu  ersehen,  dass  für  die  L'eberbrückung  su  gro.sser 
Oeffnungcn  in  der  Hauptsache  das  .\usleger- 
system  und  die  Hängebrücke  in  Betracht  kommen. 
Immerhin  erreicht  die  neue  Niagara- Bogenbrücke 
bereits  25^»  in  Stützweite,  sie  .steht  jedoch  ganz 
vereinzelt  in  «lieseni  Verzeichniss  da.  Im  all- 
gemeinen kommen  die  verschiedenen  Brücken- 
systeme etwa  in  nachfolgender  Ordnung  zur  An- 
wendung: 

Bis  1 00  in  Stützweite  neben  den  Steinbrücken 
l-.isen  als  Balken-  oder  Bogenbrücke,  sehen  als 
Hangebrücke. 

Bis  150  m  alle  drei  Systeme;  hier  scheiden 
meist  die  Balkenbrücken  aus,  die  grössie  der- 
selben ist  tliejeiiige  der  Cincinnati  -  Covington- 
liiseiibahn  über  den  Ohio  mit  107  m  Stützweite. 

Bei  200  m  scheiden  bis  auf  die  oben  er- 
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wähnte  Ausnahme  auch  die  Bogenbrfidim  aus 

fiic  uf'i'^sto  derselben  war  bisher  die  Rhein- 
brücke bei  Uonn  mit  1*7  tn  Stützweite  — ,  so 
dass  für  (grössere  Oefihungen  in  früherer  Zeit  nur 
die  Hängebrücke  und  jetzt  auch  das  erst  in 
neuerer  Zeit  entwickelte  Auslegcrsystcm  zur  An- 
wendung kommt. 

Die  ganz  grossen  Brücken  lassen  femer  noch 
das  Bestreben  eikenneo,  durch  die  UeberfOhrang 
von  allen  Arten  von  Weisen  iiiid  Gli-iscn  mög- 
lichst sämmtlicbea  Verkehrsbeüürfnissen  gleich- 
xdtig  und  daher  mit  einem  Terhälmiasmässig 
geriogen  Kostenaufwand  Rechnung  zu  tragen. 

Mas  BrcM\<  alu.  [951!] 


RUNDSCHAU. 

'VacUradl  iccboten.i 

Der  J^vmtthemt  ist  bckaantlidi  von  dem  oolerMicbDeten 
Hennseeber  dettdben  in  der  ausg«procbaMn  AMckt  nni 

zu  dem  Zwecke  gejjründct  worden,  an  allen  irgendwie  auf- 
findbaren Beispielen  tu  l>ewei»eii,  d.n»s  ■»iimmthche  Nalur- 
wis.senM.'li.ifiMi  iiit  ht  tiloi»  fiir  riii-j' rii^;'  :'.  I i L-s^f-  h.il>cn, 
welche  sich  mit  irj;cnd  einem  Zweige  d'-T*cll>cn  ans  Neigung 
oder  zum  Broterwerb  b«scbSftig«0,  sondern  da»>  »ie  für 
alle  Meucheo  vorhanden  tind  und  aUen  M entchen  etwas 
n  bieten  Temfigen,  ganz  gleidi,  waa  der  Lebensbemf 
deitcihen  sei.  Aber  es  ist  nicht  bloss  eine  Verherrlichung 
der  Naturwissenschaften,  welche  wir  erstreben,  nicht  tiloss 
ein  Loblied  darakif,  il.i»s  wir  !n  m'  «lit  ^•■l.r.n.h!  liilien, 
welche*  wir  singen  wollt  n,  sondern  meine  Leser  wi&sen, 
daat  ich  mit  beaonderer  Vorliebe  die  Dinge  bespreche,  deren 
tAIBic  ErUlnuic  oder  Erfanchimg  bis  jeist  nielu  Rellingen 
iat.   Der  bette  Weg  aum  Erfo^  Ist  dss  Stddimn  der 

Misserfolge,  das  bette  Mtleit  ül«'r  irgend  etw.Ti  si(  h  klar 
zu  werden,  besteht  darä>  n  begreifen,  wie  unl^iar  unsere 
Anschauungen  aber  den  bebclfcades  G^Keaataiid  einst- 
weilen noch  sind. 

Das  ist  der  Grand,  weshalb  Uk  nidi  «>  gerne  mit  den 
00^  afcht  <eMstindlg«hC»Mkloesenen  Fragen  der  Foncbnog 
betdilftif!«  nnd  es  sogar  einmal  gewagt  h-ibc,  von  der 

Wiinschtlruthc  zv.  sprechen,  womit  ich  mir  freilich  das 
allerhöchsti-  Missfallcn  d<.r  /iinflig  org.inisirten  N'alur- 
wissenschiiftler  zugezogen  h.ib<'.  OI>  es  mir  wohl  ebenso 
geben  wird,  wenn  ich  heute  ein  Thema  anachneidG,  weichet 
lange  ZA  tat  dar  TSgesofdanng  gnaser  «ad  kielner 
geldutcr  Gesdischafien  gtitsiidm  nad  dca  G^nstaod 
des  Kopfterbrcdiens  grosser  nad  kleiner  Foisdier  gebildet 
hat,  bis  nian  eines  schöm^n  Li^cs  stiilsihwcigeiid  (Üjcrein- 
kam.  es  ruhen  zu  lassen,  weil  man  das,  was  darüber 
hetananibekommen  war.  herausi^chracht  zu  haben  |^btc 
und  alles  Ucbrige  ftu  uaeq{rändlidi  hielL 

Nim  will  \A  tnaSdi  von  vorabcreiB  sagen,  dass 
dnrchant  nicht  etv*  glanbe,  des  Rithseb  LOsuig  gefasden 
sn  haben,  ich  habe  mir  meine  Freude  daran,  wieder 
einmal  meinen  Lesern  eine  noch  im(j<'l»n.ickte  Niiss  zu 
seigen  und  tLiran  zu  erinnern,  diiss  in  den  Jahren,  in 
denen  dieses  früher  S'>  beliebte  Thema  geniht  hat,  die 
Zalme  der  Wiuenicbait  wieder  etwas  tcbirfer  geworden  sind. 

Eigentlidi  Ist  es  nicht  ein  Thema,  nicht  ein  itoge- 
lOstes  Problem,  welches  mir  vonchwiriit,  sonden  eine 
gaase  Handvoll  derselben,  w<4che  unter  tidi  nur  in 
lockerem  Zosammenhang  ttehca.   Es  Ist  die  Frage  nach 


den  Ursachen  der  Patina,  wi  lcfae  ich  in  dieser  und  vidleicht 
in  einer  folgenden  Rundtcban  erOrtera  wIH. 

Das  Wort  „Patina"  iat  mpritaiglidi  geprtgt  worden 

als  Bezeichnung  des  grünlichen  Ueberzuges,  mit  welchem 
sich  antike  Bronzen  gewöhnlich  bedetkt  zeigen.  Aber 
l:iti;;%t  h,;t  es  ili'sen  eni;en  ursprünglichen  Begriff  verloren. 
Heule  versteht  man  unter  ,.1'alina"  die  <ies.immtheit  der 
unbcdcuteaden,  aber  im  Laufe  der  J.ihre  sich  >ummirendei] 
Vertndcxiingen,  welche  die  Oberfläche  von  Werken  der 
Kunst  und  des  Knattgewcrbes  allmihlid  erteklea.  Dwdi 
diese  VerSaderangea  erlangen  die  Objccte  das  ehrwSrtfge 
I  Aussehen,  durch  welches  sie  uns  lieb  nnd  kostbar  werden. 
^  Ks  Lst  uns  .ir.J.  jiTi  X  iiiir  geworden,  offenlwire  Xeuheit 
;  für  unkimstitristh  zu  halten.  Je  mehr  wir  uns  von  der 
Verachtung  des  Foskelgagelneucn  durchdringen  Utien, 
desto  h*>her  tdiltaen  wir  die  Patina,  welche  allein  cS 
vermag,  die  \TrpOate  Neuheit  der  Dinge  veradiwhidaa 
au  laasea. 

Worin  besieht  nun  diese  vielgeruhmte  l'utinar  Sie 
ist  siilurlich  ^;.in.-  verschieden  l":.'!  Kunstwci kr.i  ms  ver« 
sch'.cdcnem  .M.iterial.  Gemeinvim  aller  Patmir\sng  nur 
der  Umstand,  ilas»  es  »ich  stets  um  eine  Veränderung 
der  OberfUcbe  handelt,  und  noch  daau  um  eine  solche, 
welche  erfahrangagcmim  tan  Laufe  der  Zeit  Stritt;  welche, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  von  selbst  kommt,  d.  h.  unter 
dem  Einfluis  cict  tausend  Wirkungen,  denen  ji'ilit  auf 
der  Frilolif rf^.iche  1  c:.- dlichc  Ki.rpier  untoilii-.;!,  weil  wir 
ihn  nicht  vor  der  Berührung  mit  anderen  Körpern  zu 
schützen  vermögen.  Wie  bei  den  Bronzen  die  glänzende 
Oberflftche  des  MetaUes  im  Laufe  der  Zeit  durch  «ine 
mstle  grflntiche,  graue  oder  acbwarze  enetzt  wird,  wie 
selbst  die  KJclmctaüc  allmAhliih  ihri.  T'  'Imir  verlieren,  so 
nimmt  der  wci>.sestc  c.iir.ir lscIr-  ikIci  p.vi^clie  Nf.armor  iin 
I-iufc  der  JahrliunJfrte  einen  t;cllilichpn  S».liiruMiPr  an. 
MObel  und  andere  Krzeugnisse  aus  II' 4z  werden  iiraun 
und  tcblicsstich  fast  schwarz,  Elfenbein- Figuren  färben  ticfa 
gelblich  und  aeigen  wohl  auch  feine  schwane  Sfxflage, 
ja  selbst  die  so  widerstandsdhigen  Erceugnlsiie  der  Gha- 
industrie  und  Keramik  zeigen. im  I.aufc  langer  Zcitrüume 
eine  gewisse  Dlmpfut^g  des  Spiegelglan/es  ihrer  Ober- 
fläche, welche  alsl.^dd  ihr  A)u-r  erker-.nen  lässt.  Alte 
Geweb«,  Spitzen  und  Stickereien  zeigen  dies  partielle  Ver- 
blassen der  Farben,  die  schwammige  Auflockerung  der 
FMen,  welche  dsa  BatsAckea  der  Künstler  Ulden,  fcnn. 
jedes  Ding  gewinnt  wlbst  iiei  sorgfaltigster  Handhabung 

iinii  .\unicu.ihrung  einveilndcrti.>  und  ;;i--.()teitet  AUBSelMn 
und  damit  die  Kennzeichen  der  r,«iininiiig. 

Sehr  unrichtig  wäre  e«,  wenn  man  die  Patina  ab  ein 
Zeidien  beginnender  ZcratOnuig  anffasaen  wollte.  Gende 
dstia  Oigt  Ihr  Rate,  dass  de  du  Alter  der  Dfa«e  erimaea 
tet,  ohne  glekhaeitig  den  Eindruck  ihrer  maftlli^it  tu 
crwcdten.  &  geht  eben  mit  den  Wcrina  der  Kunst  wie 
I  mit  uns  Menschen  selbst,  die  wir  auch  alt  werden  können, 
ohne  damit  gleichzeitig  die  Kennzeichen  der  Gesundheit 
und  Lebenskraft  zu  verlieren.  Einen  Greis  mit  Silber- 
haaren  und  freundlichen  Aug^,  der  trots  Imhen  Allels 
rüstig  sefaier  Beichlftigang  nadgeht,  hOnatCB  wir  alleufsWi 
alt  einen  gut  patialrlCB  Hensehaa  baaeidumi«  ahar  die 
hektische  Rfiihe  auf  den  Wangea  alBit  sAwhÄachdgsn 

Mädchens  wird  Xirriiand  mit  der  Pstiaa  C&Mi  CdlSB 
Kunstwerkes  vergleichen  wollen. 

Irgendwo  iiabc  ich  einmal  einen  Spruch  gesehen,  der  da 
lautete :  „Alt  werden  steht  in  Gottes  Gunst,  juqg  bleiben, 
das  ist  Lcticnskunst'*.  Wenn  audi  der  Vcrfasicr  dieses 
Sprudlet  wohl  nur  an  Mcnsdwn  gedeckt  hat,  so  ist  der- 
selbe bis  zu  einem  gewiiaen  Grade  doch  auch  anwendbar 
auf  die  Eraengnisie  der  Kunst.   VTtr  beicidacn  sie  als 
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pBtiiiiit,  wenn  ihr  Ausseben  uns  davoD  ttberzeugti  (bn  ne 
alt  fCwaiJtB  und  dach  Jung  geMiebeti  aiad. 

Ueber  diese  aUgcncincn  Getlditspunkte ,  wii  «ddiea 
ans  die  Patina  ro  tieiracbten  ist,  sind  irgciiJ  wekbe  Zweifel 

nidit  wohl  mn.^Iich.  Gunz  anders  liefen  <lic  Dinier,  «<  nn 
wir  den  L'rsjthcn  Uer  Patina  nachzugehen  versuchen. 
Da  ericennen  wir  sofort,  dass  es  sich  um  ErMrheinnngen 
unendlich  verschiedener  Att  handelt,  um  Vot^fingt,  die 
bedingt  sind  einencits  durch  du  Material,  aus  den  das 
Kuaatweik  beatAt,  andetendta  ■■■  iBe  BnfUlMe,  denen 
das  Kunstwerk  fortwahrrad  unterworfen  wird.  Bean- 
spruchungen, die  ,in  <!■  III  ci:H'!i  M:iti»rtHl  stiurlns  \i;rtil'iT- 
gehcn,  bewirken  an  dem  anderen  di'*  au^nlcbig^tcn  Ver- 
inderuni;<^n.  Es  kann  sich  hier  11m  mech.inisi  he  S' ■«'ohl  | 
wie  um  chemische  Wirkungen  bao«i«lo.  £s  hat  naiuige- 
nlas  einen  anssemidentlicfaen  Reia,  den  Zuwuronenliang 
aubüsfidrea,  welcher  x wischen  dem  Material  und  den  das» 
selbe  verAndemden  Urtadico  besteht   Weil  es  tidi  aber 

immer  um  Veiandi  runi-'  n  handelt,  die  sich  ubci  Mhr  laii^je 
Z<-iiriUinse,  niiht  si  lü  n  ubor  Jahrhunderte,  ja  siigar  übei 
jahrtauscndc  cr-ircik' n,  ist  die  KiforMhun};  diese»  Zu- 
samnieobanifcs  ^vwxhnlich  sehr  schwierig,  und  gerade  daa 
In  die  Ursache,  weshalb  wir  auf  dem  Gebiete  der  Fatina- 
bOdmig  noch  ab  viele  nngelOMe  Rtthset  haben. 

Bei  den  vielen  Versochcn,  welche  im  Hinblidc  anf 
die  <(-!■■  lito  I-  -.  itig  dieser  Källisi  I  arfstellt  worden  sind, 
hjt  man  incmLS  Kiachlcns  !.thr  nfi  ihn  Fehler  beniingen,  ' 
lediglich  die  cheitr.x  hen  Gtsii  hispunkte  in  Betracht  rn  | 
ziehen,  ohne  gleichzeitig  auch' die  mechanischen  au  b^ 
rücksichcigcn.  Die  ObeTrUchen-Vefladcnnif  4sr  Dtag» 
aber  ist  in  sehr  vielen  Fsllen  aunichst  eine  rein  OMchaalsdie, 
und  erst  später  gesellt  sich  dann  zu  ihr  rattunter  auch  die 

chemische.  Ind^iv.  nun  il  ir  .luth  dirve  sich  nicht  voll/irlicn 
kann,  ohne  d-iss  ylcii  Ii/lHhj  die  Structur  des  Materials 
verändert  »erden  würde,  werden  durch  d;is  Einsetzen 
chemischer  Articit  wieder  neue  Gelegenheiten  sur  nicchani- 
sehen  Verlnderang  geschaffen.  Thataftchlich  greifen  bei 
diesem  meriiwurdigen  Prooeis  die  rein  chemischen  und  die 
pbvsikalisdien  Vorg^ii<;e  so  unlOsbar  ineinander,  d-iss Jeder. 
(1  r  i  h  vom  rein  chemischen  Standpunkte  aus  mit  der 
i  I  II  nn^  !>r  >cli;i!tii;t,  und  die  mechanischen  Veränderungen 
■  I  i  I  i;  ifl.ichc  ausser  .Vcht  ISsst,  Sich  in  ein  Labyrinth 
begicbt,  aus  dem  er  den  Ausweg  nie  wird  finden  können. 

Bctnchten  wir  duul  die  nechaalsden  Ver> 
IndenineeB,  denen  die  widentandanhigMen  Maierlalieo, 
Uber  die  wir  verfttgen,  unterworfen  sind.    Ich  glaub« 

nu  llt,  d.-fis  Cb  ii^i  ni!  eine  Siibstiiiiz  giebt.  welche  als 
.M.ilciia!  -iin>  Kunslucrkcs  in  Keliatht  kommen  kann 
und  ;.'lc.i_h/i  iug  (blilr  Gewiihr  bietet,  d.i.ss  sie  nicht  durch 
die  ganz  gewöhnlichen  Bean»|iruchBi^en,  die  daa  Lel>eA 
mit  sich  bringt,  allmählich  xeiseheneTt  md  lerachlisacn 
wircL  Die  ewaige  derartige  Substanz,  wddie  aicher  ebne 
alle  diemlscben  Verlnderungen  Jahrlausende  zu  aber- 
d.uiern  \etin:i^,  n.lrnlicb  das  Gold,  gehört  zu  den  mechanisch 
arj;rt:(;.jrsten  Kiit]>«rti,  uIiit  die  wir  verfügen,  denn  e» 
ix    vun    e.ncr    crstaunlii  Ii-  n    W'richheit    und    Plaslicitiit.  I 

Kine  glänzend  poliric  (loldtUche  vetiadert  sich  nach-  1 
weishar  schon,  wenn  wir  ein  «imiges  IM  nit  der  Hand  | 
darüber  fahren.   Wie  sehr  polbtca  Gold  gow^  bl,  seine  ' 
'  glatte  Oberfläche  selbst  bei  kuraem  Gebnuch  einzubU»sen, 
das  hat  Jeder  schon  erfahren,  wenn  er  sich  einmal  eine 
neue  goldene  Uhr  gekauft  hat.     In  berechtigtem  Stolz 
auf  das  lan^  ersehnte  Prunkstück  hat  er  sie  vicUddt  (fie 
ersten  vierzehn  Tage  ia  einem  TAsduhen  ans  weicfacn 
Wildleder  getragen,  aber  bald  bewies  ihm  der  immer 
mattere  Glans,  in  welchem  die  Uhr  erschimmerte,  cbss 
diese  Vonidtimaassreifel  ganz  nutzlos  war.    Das  Gold 


scheuert  aich  ab,  so  weich  anch  sein«  Umgelrang  sein 
mag.  Es  sind  nkiht  die  weichen  Fasern  des  Wildleders 
oder  der  seidengefOtterten  Westentasche,  oder  der  metiach- 
lldien  Haut,  weldie  das  Absdenem  bewirken,  sondera 

der  unvermeidliche  St.^ub,  der  sich  an  allen  dies'  n  Din;;en 
festsetzt,  der  st'-ts  und  immer  und  iiKiT.dl  <|uar/lia!li^;  ist 
und  bei  jeder  fletuhruiig  mit  dem  Golde  eine  Schramme 
auf  demsellten  binierUiiat.  Wenn  Goidsachen  aclüiesalich 
eisen  gewissen  matten  Ghuu  annehmea,  der  sieh  nidit 
mehr  zu  veilndem  scheint,  so  ist  dies  nur  scheinbar,  der 
SchteifprocesB  dauert  fort,  aber  die  matte,  Oberftache  ver- 
ändert »ich  nicht  mehr  sichtbar,  weil  rir.p  gcui-sc  Fein- 
heit der  Mallirung  eingetreten  ist,  die  der  durchschnitt- 
lichen Korngrß^se  des  Staulve*  entspricht.  DaM  that- 
t&chlich  das  Schleifen  fortbesteht,  kOonte  man  leicht  mit 
Hilfe  der  Waage  fetmellen.  Alle  in  Gefaranch  beffaid- 
Uchoi  GoUsaduB  ae^  eine  langsame  aber  sichere 
Gewidittabnabme,    Der  aufmerksame  Beobachter  kann 

eine  solche  sogar  ohne  die  /uhijlcn.ihnic  fcinrr  Wa.i;;en 
oonstatiren.  Wer  liat  nicht  schon  die  Iteobschliing  ge- 
macht, doss  Kelien-Arnibiiniier  und  l'hrkettcn  im  l^aufe 
der  Zeit  immer  Itager  werden?  Es  kommt  die«  daher, 
dats  die  Glieder  dandbca  sich  mehr  und  mehr  aus- 
schleifen  und  daher  immer  weiteren  Spielraum  «rludicn. 
Bei  ührketten,  welche  fortwtbrend  in  Bewegung  tmd 

d;i!ifi  d'  ni  .\ufflifgcn  von  St.nuli  preisgeg<'l>eti  »inil.  gcnu^jt 
der  /eitiaum  von  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahren,  um  sie 
in  Folge  dea  Ansidlelfcns  ihrer  Glieder  nnbnndibBr  an 
machen. 

Dabei  hommt  nodi  in  Betncht,  dass  das  fOr  Schmnck- 
sadicn  benutzte  GoM  nicht  einmal  reines  Gold  bt,  sondern 
Ai  Metall,  dessen  HSrte  dnrdi  Zusatz  von  Kupfer  oder 

SüIht  s'hr  erheblich  gestri^;ert  worden  ist.  Reines  Gold 
nutzt  sich  noch  viel  schneller  ab,  wie  man  mitunter  an 
den  Trauringen  aller  Leute  sehen  kann,  denn  diese  wurden 
Irähcr  fast  immer  and  wetden  audi  heute  noch  vielfach 
neu  Rfldsicbt  auf  fhicn  qrnriMliKlM»  Charakter  aus  reinem 
unlcgirtem  Golde  hcrgealdU.  Wer  hat  nidtt  achon  solche 
Trauringe  gesehen,  welche  anf  elncT  Scüe  SO  duTch- 
geschlissrr.  v.ur:- ,  sie  kasB  aodi  erhebUdie  Zeit 

hätten  l>eiiui/t  werden  kennen. 

Die  Fühigkcit  des  Goldes,  durch  Legirung  mit  Kupfer 
oder  Silber  grossere  Härte  zu  erlange,  ist  aalOrlicb  erst 
ia  aptterer  Zeil  entdeckt  worden.  Antike  !khnnii*ia<hsn 
sind  meist  aus  annlhemd  reinem  Golde  gefen|gf,  sie  sind 
daher  sehr  weich  und  reigcn  gewöhnlich  eine  sehr  starIce 
Abnutzung,  während  anilr!<-rv>  it»  die  ]irachlv(ille  l''ar!ic, 
welche  nur  dem  ganz  reinen  Golde  eiycn  ist,  die  Jahr- 
tausende überdauert  hat.  Man  betrachte  einmal  den  Schate 
des  Priamoa,  weidtcn  dia  Ausgrabungen  dca  grasaen 
Schliemaan  an  Tag*  gefOidert  haben.  Seine  Fiirtm  ist 
wunderbar,  aber  die  ObcrfMchsn  sind  malt  und  gPanaloa, 
obgleich  man  gerade  im  Hinblick  anf  die  Weidiheit  dea 

reinen  (loldes  mit  alli  r  Sicherheit  annehmen  luon,  dsSS 
der  Schmuck  unmittelbar  n.ich  seiner  Verfertigung  gMnzeild 
polirt  gewesen  ist. 

Wie  wir  es  hier  am  Golde  beobachten  konnten,  so 
voHaidit  nid  audi  an  allen  anderen  UaWrialien.  mUe 
die  Kunst  benutzen  kann,  ein  fortwährender  OberfllGhen» 
schlcifprocess.  Es  ist  ganz  gleichgültig,  ob  wir  die 
K iiti w •  rKi-  iti-r  •  >'.'.fui^^.  l.'.ift  preisgeben,  ixler  sie  in 
einem  .Schrank  oder  einer  Schublade  verwahre».  FrUher 
oder  spüter  werden  sie  staubig  und  mflasen  abgewischt 
weiden.  Und  ob  wh-  nun  dieses  Abwischen  mit  weichen 
Tüchern  oder  Pinsel  oder  Bflrste  vornehmen,  es  ist  ia 
Wirklichkeit  hnmer  cfai  Sdüeifen.  Bb  zu  einem  fliwiiBeB 
Grade   fallt  dto  g^llattt   Sorgfalt  zusammen  mit  der 
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MftTlaten  Abnut/im};.  Khic  der  Mau(fr«u.  welche  fleusig 
Stoab  wiacbtt  aber  sie  bewirkt  io  ibran  Eifer  auck  die 
MirkaK  Aboiitsnng  der  von  ihr  gepffegtan  Objeete.  Frei- 
lich reicht  ihr  I^beD  nicht  U»,  um  «litte  Abnutzung;  .-ilt 
erhohlu-h  lieivoruelen  ra  lasten,  daru  sind  Jahthumleite 
erfo(ii'':lich.  Was  nhcr  c^n  iolchcs  fortw-ihm-iui  wieder- 
holtes Abwischen  selbst  recht  harter  Objectc  mit  weichen 
GcgCBUlnden  su  Stande  m  bringen  vermai;.  wenn  e«  nur 
laiige  CMUg  ajialamatiacb  fortgeaeui  wird,  du  aieht  nun 
an  dar  bdomnlan  Branaenfigiir  ni  Pompeji,  der  die  videa 
tlnmigan  Ulnlar,  welche  an  ihrem  w,issc'rs|>cic[fdcii  Munde 
sich  laben  woftten,  die  rectii'.-  lUcLr  vul:<tandiK  ab- 
t;e»chliffei)  haben.  Die  Lippen  lics  Min^ji-n  Volkes,  d.ns 
vor  zooo  Jahren  die  StraMen  Pompejis  bevölkerte,  waren 
■o  weich  wie  die  unarigeBi  aber  der  Staub,  der  damals 
vom  Winde  umbngenagfM  wurde  und  an  diesen  weichen 
Lippen  haftete,  war  ebenso  <|tuirzie  und  ebenso  hart  wie 

■  r  liculc  muh  und  d.iUvt  w  i;ulc  jeiit'r  <liirsl:;4i- Wa^-o:- 
trinkcr,  ohne   dass   er  es   icibcr    uusste,   iuni  Marmur- 

achleifer. 

Ein  andtrm  Ikisplel  j;li;i«;iicr  Art  iit  die  weltbfiuhriiti- 
bronzene  Kolassaistatue  des  Apostels  Petrus  zu  Kom. 
Dia  Zeit  ihrer  Enutehung  ist,  so  viel  idi  weiss,  nkht 
ganz  aicher,  sie  soll  sdion  in  der  alten  Peienkircbe  ca 

Rom  sirli  I II  f'rLcidj  h.il  i-r,  wcli  he  >]i-ilri  dmrli  .i.ts  im- 
sterbliche  iLiimcrk  IJi.imantcs  und  M  ic  h  e  1  .i  n  ^e  1  (»s 
fisi'Ut  wurde.  Ihr  Aller  wird  w'Uvr  sicher  kai:ni  ein 
Jaluiausend  betrafen  und  ebenso  sicher  ist  e«,  (la.<>s  sie 
niennls  anderer  ato  soigraltiger  und  ehrwürdiger  Henihrung 
aiugeaetst  geweaen  ist>  Und  dodt  IuIm»  die  Milbonen 
von  PHgcrn,  welche  es  fflr  ihre  Pffidit  baltan,  beim  Be- 
uel.n  de!  (jrÖN^len  Ilrili^iliumcs  der  Cbriateoheit  den 
I- iiSiN  des  St  indbildcs  ieiiics  Sibul/patrons  inbriiln>l'[j  rw 
kusscn.  dem  Hcil'gcn  nachgerade  die  gi<i»se  Zehe  iles 
rechten  Fusscs  und  ein  nicht  unbeträchtliches  Stück  der 
benadibMien  Zehen  gekoaiet  Die  paar  Pfand  Metall, 
wekbc  an  diesem  GUedOMUMnen  versdiwnnden  sind,  sind 
im  Laufe  der  Zelt  dordi  die  Kflsae  der  GÜnblgea  ab- 
gescbeocrt  worden. 

Sdtoa  der  hier  hi-5chri'  l  enc  Schleilproccss  licwirkt  die 
Entatehnng  eim  r  l'.ania,  n:i;urlxh  in  dem  üben  definirten 

weiteten  künstlerischen  Sinne  des  Wortes.  Al>er  dabei 
bleibt  der  Proccss  nicht  atdes.  Denn  in  die  entstdienden 
Ritsea  vnd  Rilten  aetst  »icli  das  ondeliBirbarc  Ktwas 
hinein,  wcicbes  wir  als  Sdunnts  ra  bezeichnen  ;>l legen. 

T-'rul  w.  il  v  Ftw.i~-  M  liw  .ir/  >! .  511  verTüiiiert  es  in 
»ehr  auagjicbigcr  unil  »ichlbartr  Weise  die  KiM:hcinui>g 
der  Oberfllche.  Man  kann  das  sehr  deutlich  an  den 
Bogenannien  matten  Goldsachen  wafamcbmen.  welche  heut- 
sutage  so  aodern  sind.  Sie  werden  ans  tegirten  Guide 
verfartfg^  dam  aan  nachtriiglidi  dadaidt  die  schtae 
Farbe  des  rdnen  Goldes  giebt,  dass  man  init  Hilfe  von 
SalfH-tersaure  d.is  /ii^i.-set/tc  SiUht  <ider  Kup'fr  auf  emc 
geringe  Tiefe  de»  Objectcs  hmwcg  ätzt.  N  lUirlich  wird 
die  OI>erniche  durch  ^toKtt  Actipiocess  poriig,  daher  die 
matte  Farbe.  Wenn  man  aokfae  matten  Goldwaaren  in 
Crebraudi  ninsml,  so  bemerkt  man  sehr  bald  ein  Un- 
ansehnlichwerden ihrer  schönen  fioldfarbc.  Man  wird  mit 
Rrdlt  fragen,  wie  dies  nv\'lich  sei,  da  duch  ;;i'rade  bei 
<ii<'>rii  (;ej;iMi»lan<lrn  «In-  I. '1 1  1  f lai  lie  ans  dem  Vclli;;  un- 
vciänderlicben  reinen  tioldc  hoteht.  Die  Anlw^  r(  I  t 
ein  einfacher  Venmch,  der  darin  besteht,  dus.»  m.c:  d.,, 
betreffende  Otjcct  in  starke  Kalilauge  legt,  weUbc  die 
Fett»,  mit  deren  Hilfe  der  Scbmnis  in  den  Poren  des 
Goldes  haftet,  anflAit.  Damit  schwimmt  auch  der  Sclmmts 
heraus,  die  KaUku^e  füibt  sieb  haasUch  grau  und  die 
matten  Goldwaaren  etsttahlen  in  nrapTfiDglidier  Sdifinhcit 


Kreilich  nicht  auf  lange,  denn  der  Process  der  Auifülluiig 
Uircr  Foren  durch  Sdunuts  beginnt  sofort  anfa  Keue^ 
Derartige  Gewaltmittel,  wie  du  EJnlcfn  la  Kali* 

Iaiij»e,  wird  man  »ich  bei  den  meisten  Materialien  der 
bildenden  Kunst  nicht  erlauben  dUtfrn,  und  liocb  unter- 
liegen auch  .sie  dem  gleii  hon  l'p  ilrs  K auh^chlcifcns 
der  «  »berf lache  und  des  Ausfüilens  der  entstandenen  Rauh- 
heiten durch  schwarzen  Schmutz.  Einer  mt-iner  Freunde 
zeigte  mir  einmal  eine  pttditige  Elfeobeinachnitzerei. 
welche  alle  Kennzeichen  der  Paiirnnuig  an  akb  trag, 
die  von  Kennern  so  h'ch  geschätzt  werden.  ..Als  ich 
die-es  Werk  vor  ;,o  Jahren  für  .nlt  kaufte,"  so  M;;te  tnir 
mein  Freund,  ,.d.i  war  ich  ivich  iini-rfdixeri  und  wurde 
von  dem  Verkäufer  betrogen,  denn  dir  Schnitzeiei  war 
nicht  alt,  sondern  nur  eine  Nachahmung;  beute  aber  würde 
MC  wohl  auch  der  Kenner  fftr  alt  halten,  denn  aie  hat  in 
meinem  Besitz  daa  Anstehen  eines  alten  Werkes  des 
C  r.:  ji.'(e'i;o  erlangt**.  In  so  kur/v  /ri;  hatten  d>  l-  ini;er 
fieund.s(  li.iülicher  Bewundcrurg.  d.is  >>taubtuch  ur.d  der 
Hinsel  d'-r  soij;l.ilti>;en  llauslr.iu,  Licht  und  I.uft  uni  d'  r 
f.iijiiiieniiiide.  vtin  der  Atm>>«|ih.'ire  Staub  ihr 
Wetk  Rcih.in. 

Bei  vielen  Dingen  aber  ist  dieses  Werk  nur  die  Vor« 
bereitung  an  wdteigcfaeiiden  tieferen  VeiinAerungen.  denen 
unsere  nächste  Rnndsdian  gewidmet  sein  soll. 

Otto  N.  Wiii.  (9^46] 

•  * 
• 

Rettung  nun  Seenolb.  Mit  welcher  Erfindungsgabe 
und  bewnndempfiiweräier  GcscUcklidikeit  oft  Seeleute 
(einsdiKesslidi  Masditnisten)  auf  See  dntietende  Havarien 

ihres  Sih-lfrs  ;u  bcsei^T^;  n  wiss';n,  ilav<in  rougt  so  manche 
1  bat .  «Iii-  tiirist- HS  !  a  ilt  wi  itct  in  ilie  <_>i-ffi-ri|liclikeit 
dringt.  Kiiieti  interessanten  Iteilt.'ig  hictzu  bildet  die 
Operation,  die  der  Captiän  der  nomrcgischcn  Itölaemen 
Bork  Flora,  Iver  Mattsen,  an  seinem  ledtge^iruagenen 
Schiffe  ausf Ohrte. 

Xadi  dem  Rcffcht,  den  wir  der  Zetladirift  Scifßhait 
entnehmen,  war  die  H.iik  in  der  lUi  vfin  Hiscaya  in 
einem  schweren  Stunii  an  llackbordscitc  leck  gewi.rdcn 
und  machte  6  Ftiss  Wass<-r  Mundlidi.  Zunickst  versuchte 
man  dnich  eigene  Kraft  des  Wassert  Herr  zu  werden, 
bis  na^  Eintritt  in  den  Pasaat  dne  WindmQhle  mm 
I'uni[>en  in  Betrid>  gmatat  werden  knnnta;.  Da  aber 
wegen   zu  erwartenden  schlechten  Wetters  eine  Ver- 

grr.sM.-ning  <les  I.i'cks  un<l  s^tint  i;ii;cr  l'iiisian.ien  der 
Umirgnng  des  Schiffe»  zu  befurciiton  uat,  so  beschloss 
der  (  apitan,  d.is  Leck  zu  dichten. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  ein  16  F^uss  langer  Sack 
von  3  Fuss  Durchmciaer  ans  tiarkem  Scgdludi  angefertigt. 
Daa  untere  Ende  deasdbcn  wnrde  wnsteidicbt  abgescUossen; 
iu  H^ihe  von  etwa  6  Fuss  lalso  KopfbShe)  wurde  in  ein 
ko;ifgr<>5si  s  Loch  ein  mit  slarJ.ciii  1  lol/t.ihnien  v <.r-s'jhencs 
Stüde  lilas  —  aus  einem  Spiegel,  von  dim  m;.n  da» 
Amalgam  entfernt  halte  —  di^esetzt.  /u  brid- u  .Si nten 
dieses  Fenstcca,  aber  etwaa  niedriger,  wurden  als  Ausläufer 
ein  paar  wawerdichte  Aermd  fes^enlht.  In  Abaiinden 
von  etwa  einem  Fuss  üess  Capitün  Mattsen  den  Sack 
in  fast  der  ganzen  iJmge  durch  ei»etn*  Tonnenbttgei 
ivon  !•  kis» h(.isscrn)  vcisictftn,  so  dass  gcwi.ssetfiuaü5en  ein 
li<-lahrl)arcr  Suh.icht  grschalfen  war.  Durch  ein  unten 
am  Sock  befestigt'  S  S-il.  welches  unter  den  Kiel  hindurch- 
geführt  war,  konnte  der  in  einer  Talje  über  die  Backbord- 
wand  bangende  vcrwcndungsbereile  Tauchappamt  in  jeder 
Lage  festgehalten  werden. 

Capilün  Mattsen,  mit  liondwerkzeut;  verseben,  be- 
stieg sdbst  den  eigentbamlicben  Apparat    Nadidem  der 
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Sadc  mittels  der  Taljen  in  di«  riclüi;;  '  I  i^c  in.u'ht 
war,  Sdilass  das  Ciiasfcir^tcr  demselben  sich  lipni  l.cck 
gegenüber  befand,  war  es  Mausen  müglich,  indem  er 
seine  Arme  in  die  Aeniiel  des  Sacket  steckte,  an  das 
Leck  hcrancukaamen.  Zuolcfact  vernichte  er,  Werg  ia 
dM  Ledk»  das  sich  ab  eine  ledtBnpraacnie  Naht  erwies. 
XU  ttopfen.  AJs  dieses  nicht  gelin|;en  wollte,  brachte  er 
n  die  Naht  mehrere  L.-i)>pen  Zeus,  die  er  dann  mit 
darfilicr  ^en;i);cltem  Tatiwctl«  festhielt.  Nacli  iiiolir- 
atÜDdi^cr .  wrccn  der  Sdiiffsbcwejjung^n  gcfahnollor 
Arbeil,   ^  ir  Jas  Leck   soweit  gedichtet,  das»  das  Schiff 

bis  cur  Ankunft  in  der  Tafclbai  nur  noch  «inen  Zoll 
Wasser   atttiidlidi    piachte.     Hier   avcelmgt,  selate 

Mattsen  seine  Arbeiten  mittels  seines  seltsamen  Apparates 
(ort  und  dichtete  das  Schiff  so  \-olisiändig,  dass  dasselbe 
ohne  DiKlten  dit  Reise  nach  der  Delagoabai  feracueB 
konnte. 

Das  Retlungswerk ,  unter  so  schwierigen  Umstanden 
voUrabrt,  bildet  ia  seiner  iageniöica  Weise  eine  Be- 
•tBtipiaK  des  alten  Sprichwortet:  »Noth  macht  crfioderjaeh!** 

K  R.  (9470) 

■  • 

¥ 

Die  Zulauuiig  hoher  eiserner  Wohngebäude  ist 
VDiii  1  1  ntraivcrband  deutscher  Industrieller,  wie  Sla/i/  iinti 
£/un  berichtet,  bei  den  deuischen  Ministerieo  aogcfegt 
woiden.  Wenn  stach  die  Einftthmag  annetikanischer  Baa- 
Weiie  m  ihren  A':s^i  hreittttqten  uch  Ottnlschland  von 
Tomhcrein  i^art/  .iL.a;;c»i  blossen  sei,  so  wäre  drich  der  Bau 
höherer  lläiiver  in  liiscnconstriiction  nicht  allgCKuin  /u 
verbieten,  sondeni  von  Kall  zu  Fall  zu  prüfen.  Natürlich 
nuissc  den  gesundbeitspoliteillcheB  Anordnnngen ,  sc^wie 
den  Votschiiflen  ftber  Feiiersicherheit  GentlKe  gcsdicheo, 
weni  die  dcutadM  Technik  aber  aodi  voiUuf  im  Stande 
sei.  Dil?  Feiiersicherheit  moderner  Eisenconstructionen  sei 
soj»aj  t;ru*seT  als  die  Allerer  Steinbauten  und  lasse  sich 
weiteren  Bedenken  gegen  lin'  l!c«  ahntKitkeil  hi>chj;cl(;;cni.r 
Stockwerke  durch  Vennchruti'.;  der  Ausginge,  If  iiiven 
nnd  Fahrstühle  begegnen.  im  den  gesundheitlichen 
Fordermgen  in  Bcnig  auf  Luft  und  Licht  zu  entsprechen, 
werden  die  hohen  Hflnser  mir  an  beaoodercn,  freien 
PAtien  zu  erbauen  sein.  Solche  Hluscr  wttrden  die 
Wohnungsfrage  heilsam  beeinflussen,  weil  sie  eine  bessere 
Ausnuin;r^  des  Grund  und  H.^i'.i'nx  e'  --i.ii; -i  .  als  die 
jetJiigen  Beschränkungen  sie  zulassen  und  dem/.ufMlgc  ein 
Herabsetzen  der  Wohnni^Bmiethc  crro^lichen.  Der 
Eisenindustrie  aber  wflrde  tfairch  die  Zulassung  solcher 
HBuser  in  Eisenoanstmclioa  ein  weites  Arbeii^gebiet 
schlössen  werden. 

Die  prt'ii»<i»chen  Minister  der  iUfentlichen  Arbeiten, 
des  Innern  und  des  KaiidcK  lialien  ,1  ..e  l.  i  ^'  .l.o  .ili. 
lehnend  beantwortet,  weil  die  vorgelirathten  volkawirdi- 
schaftlichen  und  socialpoUtischen  X'ortheile  nicht  so  er- 
heblich seien,  um  die  bmpoliaeiliche  Zulassung  von  Wohn« 
und  Gecddifishinsem  an  rechtfertigen,  deren  HShe  Uber 
die  gegenwärtig  geltenden  Grenzen,  in  Berlin  22  m,  hin- 
amgeht.  Die  Bedenken  gegen  die  Feiiorsicherlielt  »u 
hoher  Hlum  würden  durch  <'ine  ni'ighchst  u:.v  r-tl.tent'.- 
lidie  Herstellung  nicht  /cistrrul,  weil  der  LulLzug  und 
damit  auch  die  Gluth  der  1' lamme  in  den  Treppenhäusern 
mit  der  Höhe  sidi  steigert.  Leitern  und  Spningtäciier 
•den  fttr  die  ebcnten  Stodtwerke  niAt  anwendbar  tiod 
der  Druck  der  W.isserleitungen  würde  wohl  nirgends  für 
die  Vcr>iorgung  der  obersten  Stockwerke  mit  Wasser  und 
/lim  Frr'- ..hell  derselben  mit  Fcuer<[)ritien  ausreichen. 
Mehrere  Brände  solcher  Kicscnbiuser  in  Amerika  haben 
geae^.  daa*  die  in  den  obeisian  Stockwerken  sich  anf- 


>  haltenden  Personen  trotz  der  feuersicheren  Bauart  un- 
rettbar  verloren  sind.  Eine  «eitere  Beschränkung  des 
Luftraumes  grosser  Städte,  als  es  schon  jetzt  ge»chiehl, 
durch  Zul;:^-iit!K  solcher  Hochbauten  scheine  nicht  an- 
geidgt;  auch  wurde  eine  hinreichende  Lichuafahrung  m 
die  nnieren  Stockwerke  namentKdi  der  Hinterhinaer  und 
angrenzender  OebSude  sich  kaum  ermOgUchen  lassen.  — 

I  Zu  dieser  Entscheidung  wird  in  der  genannten  Zeilschrift 
lirriifrlil,  liass  der  l 'entralverband  ileutMher  I ■'dustricUer 
auf  (irund  der  Oul.kchten  hervorragender  l  ethmker  gUubt, 
dass  CS  sehr  wohl  möglich  sei,  .illen  berechtigten  Vor- 
bedingungen bezüglich  der  Feuersicherheit  wie  der  H>giene 
bei  der  Eniditung  hnher  HSuier  in  Eitenconstmctionen 
auch  zu  gentigen.  In  Bezug  .luf  die  volkswirthscbaftliche 
Bedeutung  hoher  HUuscr  der  geplanten  Art  seien  die  An- 
sichten des  Centralverfaandca  andere,  alt  die  der  Heiren 
Minister.  (<)S«61 

• 

Din  MXetaUgfcdt  der  NammiilitenConnntinin  ia 
Senegnmbien.    in  der  K.^be  Ton  Salat  Lonls  in  Sene* 

gambien  ist  gegi-in«.<rtig  ein  Bohrloch  angelegt  worden,  da* 
'  bereits  eit.e  I  nie  \(in  4i",0l  m  erreicht  hat.  und  aus 
dem  sich  interessante  Aufschlüsse  über  die  .Mächtigkeit 
der  seneg.-unbischen  Nummulitenformation  ergeben 
haben.  Sian.  Heunier  berichtet  aber  diesen  Gegenatan«! 
in  den  Comftes  remdus  fo%fndefnMaiam:  In  einer  Tief« 
von  30O  m  stiess  das  Bohrkich  auf  einen  hdien  KaOatein,  der 
vollständig  mit  gmssen  Nummuliten  erfttUt  war.  Diese 
Vetsteiai  rurij^en  'glichen  im  all^'eni-incn  der  4us  dem 
j  i'ariset  Hecken  bclcannten  Speeles  Aummulilet  lanii;ata, 
\  nur  sind  sie  etwas  dickbinchiger  als  die  letxteren.  Die 
MAchtigkcit  dieser  in  Senegarabien  angebohrten  Mununn» 
litenacihieht.  deren  Anabgie  au  den  ennprechenden 
Schichten  AeL;vptens  in  die  Augen  springt,  beträgt  40  m> 
Sie  ist  überlagert  von  mancherlei  Schichten,  die  bia  zu 
einer  "liefe  vcm  '"i  m  d'r:i  ijuartir  angehören  diirflen. 
Hierauf  bi  ginnt  iLi»  l  eiiur,  welches  hier  luoicfasi 
besnnders  aus  S.mdcn  mit  eingelagerten  Kalkschichtca 
besteht.  Das  J-icgeode  des  NumnuHtenhortfontcs« 
daa  in  ehier  Tiefe  von  240  m  beghnit,  besteht  aua 
sandigen  K.T'ken,  die  tuehr  oder  weniger  glaukonit- 
hah^  sind;  daixintcr  Ligern  dann  bis  zu  einer  Tit'fe  von 
J7j  m  Mergel  von  theilweise  kalkiger  N  mir.  Kinllich 
folgen  dunkel  gefärbte  Thone,  die  von  ocJ<cn'iirbigcn 
Flecken  durchsetzt  sind  von  der  Alt,  wie  sie  durch  die 
Oxydation  von  Maricassit  enutehcn,  eine  Schicht,  die  ait 
den  plastisehen  Thonen  von  Moateieaa  eine  weitgehende 
Aehnlichkcit  zu  besitzen  scheint.  So  giebt  das  Bohrloch 
in  Saint  Louis  einen  vorziiglichen  Atttichlass  über  die 
'  Entwidtehng  der  TertÜtrfonnatiott  Senegambiens. 

Paaaagierdampfisr  fUr  die  Anatelladie  Einenbnbn- 

Gescltschaft.    Die  seil  langen  T^'hren  l>estehenden  guten 
Beziehungen  zwischen  Deutschland  und  der  Türkei  sind 
de;  ili  iitscileii  Iniliisiric  vir^f.nh  \un  Nut.'en  ;:e\>  :  «1  11.  Die 
\  Aufliagc   für  dieselbe   stehen   im   we»eniliclKn    im  /u- 
I  sammenhang  mit  der  zum  grösstcn  Theil  von  deutschen 

I Ingenieuren  und  mit  deuuchem  Gelde  gebauten  Ana- 
toHschen  Euenfaahn,  die  in  Haidar-Paadm,  einem  auf  der 
Msi.itischen  Seite  !:e;.'en(!cn  Vomrt  von  Constantinopel 
iSkinani  beginnt,  /un.ichst  am  (idlf  vtin  Isinid  entlang 
nach  Ismid,  von  dnrt  n.ich  Eskinsrln  iir  (.\l>iw-'i^-.ii>g  nach 
Aogura),  Afiunkarahissor  (Abzweigung  nach  Smyrna^  und 
Kenia  fkhrt,  wo  die  Bigdadhnhn  beghuit.  die  «her  Haleb 
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Anscbluss  an  die  mcb  Mekka  fOhrcBde  HedichMlahn 
triulien  nlL    Zar  Veraiiitteiav  ^  Vcrk^n  swiidKn 

dem  enropahcbni  Bahnneu  wid  der  Anatotbcbea  Bahn 

hat  Fi^riiljulin-CiesellldMft  «uf  dt-r  I  I.i« -i';,;! r't  in 
Kiel  iJici  Radtbmpfcr,  Bngdaii,  /:ii<r,i  mid  ///.'/••'.  Iiancn 
lauen,  die  im  Juli  l'jt)-)  alr^cljefcit  wunlm.  Die  Uamiifer 
sind  57,6  m  lang,  7,3  m  breit,  in  der  Mitte  vom  Deck 
bis  ntn  Kiel  3,9  m  tief  and  haben  voll  beladen  1,88  m 
Tier(;.-vne.  Ibtdiine  von  900  PS  gteln  den  Schiffen 

14'.,  KwMn  GochwindigkeiL  Ihie  Iieistung  bei  den 
Probefahrten  war  grCsaer.  ala  der  Vertrag  Tcriangte. 

£950»} 

*  •  • 

Bftt|NivgMiBia*  mm  NoedaMka.  Wie  bckumt,  itt 
TOB  touriMMlMr  Sdte  eise  Expedltk»  nach  den  Tsadaee 
nniemommeB  werden  in  der  Art.  daia  die  gcttnmite 

Kcisc  '.cdi^Üch  zu  Fiussc  ruruckgclcgt  wurde.  So  ginj; 
<yi  ^un.ichsl  den  Niger  aulwhrls,  d^nn  den  Benut  und 
Majo-Keblii  hinauf  in  den  Tuburisee,  von  dem  dann  der 
Ixigoocfluss  in  den  l'sadtce  führte.  Das  intebligue 
H Inden) las,  das  anf  dkaar  Waitctattaas*  sidi  den  kühnen 
ThcHatbaMm  der  Bi^ediliaB  In  4at  Weg  miäütt  und  sie 
nm  T^snsporte  der  benntzten  Fahrseuge  Aber  Laad  cwanc. 
waren  die  Cascaden  des  Maio-Kcblii.  welche  sich  kur« 
hinter  dessen  Ausflüsse  aus  dem  Tuburisee  zeigen.  An 
dieser  interessanten  Stelle  wurden  von  der  Kxp^edition 
Octträlflproben  cntnoniDen,  die  daaa  voa  H.  Hubert  in 
ftaii  einer  ^eoKuen  petfugrapUachen  UnteraadianK  anter- 
«orflBn  «orioai  sind.  Es  zeq^e  ridi  Usriiei,  diM  «8e 
Gesteine  ab  ein  porphyrischer  Granit  und  ein 
Rhyolith,  d.  i.  pinsehr  kiesels-liirerfichcs,  iiorphyrisdif* 
Gestein,  anzusprechen  sind.  Üer  crslcrc  besitzt  eine  grosse 
Aclinlichkcit  mit  den  Gesteinen,  die  an  d<  n  N :  ^'crkatarakten 
bei  Keadadji  und  an  den  NUkatarakien  bei  Syene  an  Tage 
trctca;  das  lelatcre  Uagecen  gleidil  den  hb  TkadNe  vor- 
gefnadenen  EraptivseeMiaen.  Ks  ergebt  M  00»  diesen 
Fcalslelinngen ,  daas  die  Kniptivgesteine  in  Afrika  eine 
bedciitendctc  Rulli-  rn  ^l  ii  irii  v.  hcini-ri ,  .ils  ni,iti  hi&lanj» 
anxunehnien  geneigt  wai.  1  Camptet  rcndus.j  (951«] 

•  »  • 

Heilung  mit  Quellwaoaer.  In  Boite  City  (Idaho, 
Nordaroerika)  sind  Quellen  erbohrt,  die  bei  300  m  Tiefe 
des  Bohrlochs  Wasser  von  Jo"  C.  ergeben.  Bei  der 
{^rossen  Ergiebigkeit  der  Quellen  hat  man  das  Wasser 
zum  Heizen  der  Wobnhllaser  und  affeotlicben  Gebiude 
bcowtat  und  aa  diesem  Zweck  ein  Pompweric  erbaut, 
weldict  die  dordi  die  Stadt  »etewelgte  RoluicttBag  aait 
bestSndigem  Znlhiss  an  warmem  Waiser  versorgt  Diese 
Warmwaaser>  Heiaanlage  war  bereits  im  Winter  1903/4 
in  Betlieb.    1,^] 

BÜCHERSCHAU. 

Roosevelt,  Theodore,    ßigäem  im  amtrUnniseher 

fnUiUt.     Eine  Schilderung  des  Wildes   der  Ver- 
einigten Staaten  und  »einer  Ja^jd.    jXVII,  389  S.> 
gr.  K  ".  T'.crllr:,  l'.iul  r.iioy,  iWj    <ieb.  in  l.einw.  II  AI. 
In  vorslehendcni  Werke  schildert  Theodore  Roose- 
velt,  Pifisident  der  Vereinlj;tcn  Staaten  von  Nordamerika, 
in  lauem  lebhafter  und  fesselnder  Weise  seine  Jagd- 
erlebniaae  im  „Wilden  Westen",    Die  geiMnaitt  Dar- 
stellung Ilut  da««  Unm  alt  Verfaeasr  edwaaea,  der 
grosse  Freude  aa  irObB^oi  Leben  in  der  Mm  Katar 
besitat  oad  Körper  nad  Geist  stlUende  aaflhieUge  und 


»trapaxesreiche  Arbeit  Mmr  Allta  Ihbt  Vea  hohasn 
Interesse  tiad  gpade  aaa  dkaer  Vedcr  dk  kiMariadha 
Angaben  mt  ersten  Capitel  des  Werken.  Sie  Isafen  so 

n  clit  d.  -  -.iruhL^ssige,  crliannungslf  sc  Vorw.irtsschreiten 
der  Cultur  und  den  Rückgang  der  Wildniss  mit  ihren 
mensclilicheti  und  thieiiscben  Urbcwohncm  erkennen.  So 
lesen  wir,  dass  gegen  Ende  des  Jahres  1883  die  ietxte 
BOffelhade  ecnlditet  war.    Die  Biber  waren  aae  aliea 

es  sich  ttiebt  Itegtr  kbnte,  ihnen  nachcnalellcn.  Bn 
frische«,  fröhliches  Jilgerleben  entrollr  sich  bei  des  Ver- 
fajtsers  Schilderung  unseren  Blicken.  Dabei  versteht  es 
derselbe  meisterlich,  seinen  KrzAhlungen  cahlreiGhe  Beob- 
achtnogen  Aber  die  Thierwelt  aeiner  JagdgrtUide  da- 
auflecfaten,  (Ue  die  Lccttkre  des  Werkes  Nr  Jeden  Natur- 
freund tu  dner  gwoemiche»  macfceai 

Die  Verlagsbochbaadlnng  hat  daa  Werk  mit  dem 
Bildniss  des  Verfassers,  gDwii-  mit  24  Tafeln  und  Text- 
abbildungen .iufgest;tttei.  Ml  das»  sich  daüseltte  dem  im 
vorigen  Jahre  im  gleichen  Verlage  erschienenen  Werke 
von  Obcrllnder,  £int  Jagäfahrt  mach  Ottafiika^  wäm 
Geg^tOck  würdig  aatcbttesit 

Dr.  AtexANoam  SoBotowaav.  teja«} 
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Das  neue  Ultramikroskop  der  Firma  Carl  Zeias. 

Von  Dr.  B.  G  ■  ii  k  r  M. 
Mit  vier  Abti«Usnt«n, 

Wenn  ein  StrahlenbQschcl  dlrccten  Sonnen- 
lichtes in  ein  sonst  dunkeles  oder  nur  mäs.sig  be- 
leuchtetes Zimmer  fallt,  so  ({länzen  alle  in  der 
Luft  befindlichen  Staubtheilchcn  hell,  wenn  sie 
in  den  Bereich  dieses  Sonncnstrahlenbüschels 
kommen.  Bläst  man  eine  Wolke  Cigarrenrauch 
gegen  dasselbe,  so  kann  man  aus  dem  Auf- 
leuchten der  beleuchteten  Theile  der  Rauch- 
wolke die  räumliche  Ausdehnung  des  Strahlen- 
büschels erkennen. 

Wenn  man  die  Sonnenstrahlen  durch  ein 
Brennglas  sammelt  und  den  Lichtkegel  in  eine 
scheinbar  ganz  klare  Flüssigkeit  leitet,  wird  man 
fast  immer  einige  kleine  Partikelchen  in  der 
Flüssigkeit  sehen,  die  bei  gewöhnlicher  Be- 
leuchtung nicht  sichtbar  sind. 

Nimmt  man  zu  dem  Versuch  eine  fluores- 
drcnde  Lösung,  dann  sieht  man  den  Kaum  des 
Strahlenkegels  sehr  .schön  in  cinciii  eigcnihüm- 
lichen  Lichte  leuchten. 

Alle  diese  Beobachtungen  gelingen  desto 
besser,  je  heller  der  beleuchtende  Strahlenkegel 
ist  und  je  besser  das  beobachtende  Auge  vor 
anderem  als  von  dem  Strahlenkegel  ausgehenden 
Licht  geschützt  ist 

15.  FebvuAT  1905. 


Jedenfalls  muss  das  letztere  viel  heller  sein, 
als  das  diffuse,  den  Beobachtungsraum  erhellende 
Licht. 

Aus  diesen  Beobachtungen  geht  her\'or,  dass 
es  möglich  ist,  kleine  Theilchen  durch  starke 
Beleuchtung  sichtbar  zu  machen,  und  zwar  muss 
diese  Beleuchtung  so  angeordnet  sein,  dass  kein 
Licht  von  der  Lichtquelle  ausgehend  direct  in 
das  Auge  kommt.  Nur  die  von  den  kleinen 
Parlikelchen  ausgehenden  Lichtstrahlen  dürfen  in 
das  beobachtende  Auge  gelangen.  Die  Theilchen 
erscheinen  also  leuchtend  auf  dunkelem  Hinter- 
grund. 

Kine  solche  Beleuchtung  nennt  man  Dunkel- 
fe I  d  b  c  1  e  u  c  h  t  u  n  g. 

Sie  wird  in  der  praktischen  Optik  angewandt, 
um  die  Oberflächen  von  Linsen  auf  feine  Be- 
schläge, Trübungen,  Kratzer  u.  s.  w.  zu  unter- 
suchen. 

Will  man  z.  B.  einen  XletalLspiegel  auf  die 
F^einheit  der  Politur  prüfen,  so  lässt  man,  wie 
dies  in  Abbildung  333  dargestellt  ist,  einen 
Strahlenkegol  auf  die  fragliche  Stelle  des  Spiegels 
auffallen. 

Man  trifft  die  Anordnung  so,  dass  weder 
directes,  noch  vom  Spiegel  reflcctirtcs  Licht  in 
die  Betrachtungslupe  kommt. 

Jedes  feinste  Kratzerchen,  Körnchen  u.  8.  W. 
I  wird  bei  heiter  Bestrahlung  gewissermaassen  selbst - 
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leuditend.   (Em  geoaues  Begehen  auf  das  Wie 

und  Wanim  dieses  Vorganges  würde  den  RatameD 
dieses  Aufsatzes  weit  überschreiten.) 

Die  in  der  Abbildvilg  335  punktiit  ge- 
zdcfaneten  Strableo  deuten  an,  wie  von  einem 


Abb.  jjj. 
A 


A  im  Aag«  gcbnevadii  r<li««lM<ii;tM)  Licht,  H  BflraehMoto 
UMktgä,  F  Beagenta  Pwlikcldica,  O  IMractWini.|.iT»» 
SphfalabwfliclM. 


solchen  Kratzerchen  ausgehendes  Liebt  (abge* 
beugte  Strahlen)  durch  die  Lupe  in  das  beob- 
achtende Auge  gelangt.  Ilhcnsnput  wie  bei  .luf- 
fallendem  kann  man  bei  durchtallendem  Licht 
Dunkelfeldbcleuchtungen  machen.  Der  Mikro- 
skopiker  wendet  fast  ausschlicslich  letztere  Methode 
an.  Wir  Wüllen  hier  nochmals  betonen,  dass  wir 
jede  (schiefe  u.  s.  w.)  Beleuchtung,  bei  der  kein 
directes  Liebt  ins  Auge  (Objectivöffiinng)  ge- 
langt, Dnnkelfeldbeleuchtang  nennen.   Hie  und 

da  wiril  die  mit  der  Ringblcnilc  erzeugte 
Beleuchtung  allein  als  „DuDkelfctdbcIcucbtiuig" 
lUt*'iEad|v  besdchnet  Sie  ist  adbstreratändlidi 
weiter  nichts,  als  ein  Specialfiül  des  allgemeinieD 
Begriffes  Dunkelfeldbeleuchtung. 

Diese  Belcuchtungsart,  speciell  für  mikro- 
skopische Zwecke,  ist  schon  lange  bekannt.  Jeder 
Besitzer  eines  Abbeschen  Beleuchtungsapparates 
ist  in  der  Lage,  sich  eine  solche  herzustellen. 

Wer  jedoch  den  Versuch  macht,  mit  directem 
SonnenHdit  oder  Bogenticht  mit  den  gewöhn* 
liehen  Vorrichtungen  Dunkelffldhi'obachtungen 
ZU  machen,  der  wird  bald  von  der  Unzuläng- 
licblieit  deiaelben  Gberseugt  sein. 

Es  ist  den  Herren  Sicdeiitoj)f  und  Zsig- 
mondy  gelungen,  eine  Helcuchtungsvorrichtung  ' 
zu  construiren,  die  die  theoretische  Grund- 
forderung für  eine  ideale  Dunkelfeldbeleuchtung 
Tollkommen  erfüllt:  nämlich,  dass  keiner  der 
beleuchtenden  Strahlen  direct  in  das  Milaodtop- 
objectir  dringen  lunn. 

IXe  ErfSlfung  dieser  Bedingung  emiüglichtc 
die  nützliche  Anwendung  der  hellsten  Lichtquelle, 
des  directen  «Sonnenlichtes,  imd  der  zweithellsten, 
des  Bogenliditea. 

Das  Frindp  der  Siedentopf-Zsigmondy- 
adien  Beleuchtungsanordnung  erläutert  .\b- 
bildung  336  schemalisch. 

Das  abbeugeode  Partikelchen  wird  durch  den 


Kondensoikegel  beleuchtet  Deaseo  Adwe  steht 
senkrecht  auf  der  Achse  des  Nfikrnskopobjectives. 
In  dieses  kann  also  nur  gebeugtes,  aber  kein 
directes  Licht  vom  Koodensoriwgel  b  das  MHoo- 
skopobjecUv  gelangen. 

Die  Abbildung  eines  sehr  kleinen  beugenden 
Objectes  durch  abgebeugtes  Licht  ist  nicht 
mdir  objectähnlicb,  wie  dies  Abbe  durch  seine 
dassiadieo  Untersuchungen  nachgewiesen  hat. 
Ein  solches  Partikclchen  wird  als  Scheibchen 
abgebildet,  bestehend  aus  hellen  und  dimkeleo 
Ringen.  Weit  die  Grösse  solcher  TlieilcbeD  jenseits 
der  Werthe  liegt,  die  noch  eine  objectähnliche  .\b- 
bildung  gestatten,  nannten  die  Herren  Siedentopf 
und  Zsigmondy  diese  ultramikroskopisch. 
Natürlich  ist  mit  dieser  wissenschaftlich  gut  be- 
gründeten und  sehr  zweckmässig  gewählten  Be- 
zeichnung von  gewissen  Zeitungsreferenten  der 
albernste  Unfug  getrieben  worden,  uotzdem  die 
Autoren  eine  genaue  Begründung  der  Bezeichnung 
geben: 

„Wir  wollen  solche  Theilchen  der  Kürze 
halber  als  ultiaonkroskopisdie  Theildien  be- 

7:eii  hrien ,  um  damit  hervorzuheben,  <la~s  die 
Wahrnehmung   von   Details  oder  Structuren 
dieser  Theilchen  durch  mikroriEopische  Beob- 
achtung unmöglich  ist"*). 
Abbildung  337  zeigt  die  in  praxi  verwendete 
Anordnung  des  UltnunikrosiGopeB  der  Finna 
Carl  Zeiss  in  Jena. 

Die  Bogenlampe  beleuchtet  ehien  Spalt ;  dessen 

Bild  wird  durch  i'in  Mikrt  iskn!":ibiertiv  in  dem  ZU 
lutersuchenden  Mcdiiun  entworfen,  und  die  ab- 
bildenden Beugongricegel  werden  durch  ein  ge- 
wöhnliches Mikroskop  zur  Abbildung  gebracht. 
In  Abbildung  337  ist  noch  eine  Polarisations- 
vorrichtung  angebracht,  welche  die  Untersuchung 


Abb.)!«. 

0 


•mnlt  w  nu  AbbUdsnc  benatit  wird. 


der  Polarisation.ser>cheinungen  an  den  Beogiings- 
scheibchen  ermöglicht. 

Abbildung  338  sdgt  die  Einrichtung  mr  ultr»- 
mikroskoptschen  Untersuchung  von  FlSnigkeiitfln. 


•)  Aus  MOmrmiatntehafHiehe  Rumltfkmt,  XVm. 
Jahig.    1903.   Mr.  19. 
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Die  ersten  mit  dem  l.ltramikroskop  ge- 
machten  Untersuchungen  haben  die  hohe  Be- 
deutung dieser  neuen  Methode  gezeigt:  Iis  ge- 
lang den  Erfindern,  mit  ihrem  l'hramikroskop 
die  Goldtheilchen  im  Goldrubinglas  direct  optisch 
nachzuweusen.  Dies  war  bisher  auf  keine  Weise 
gelungen. 

Ks  ist  als  ein  bc^ionders  glücklicher  Umstand 
zu  bezeichnen,  dass  gerade  die  genannten  Autoren 
die  ersten  Untersuchungen  mit  dem  neuen  Apparat 
machten:  Sie  wiesen  nicht  nur  die  (ioldtheilchen 
qualitativ  nach,  sondern  sie  bestimmten  auch  die 
Grösse  derselben  und  zeigten,  wie  weit  die  neue 
Methode  leistungsfähig  ist. 

Man  kann 
zunächst  die 
relative  Grösse 
der  beugen- 
den Parlikel- 
chcn  nach  der 
Helligkeit  der 
Beugungs- 
scheibchen 
schätzen. 

Die  abso- 
lute Grösse 
lässt  sich  auf 
sehr  einfachem 
Wege  beslim- 
mcn ,  wenn 
man  annimmt, 
dass  die  Gold- 
theilchen an- 
nähernd gleich 
gross  und 
gleichmässig 
im  Glas  ver- 
theilt sind, 
zwei  Annah- 
men, die  durch 
die  mikrosko- 
pische Beob- 
achtung ge- 
sichert waren. 

Iis  erscheinen  nämlich  in  einem  gut  homogenen 
Rubinglasstück  alle  Beugungsschcibchen  nahezu 
gleich  hell,  und  die  Auszahlung  verschiedener 
Objeciräume  ergiebt  ziemlich  conslautc  Werthe. 

Man  zählt  nun  einfach  die  in  einem  be- 
stimmten Objectraum  befindlichen  Pariikclchen 
mit  Hilfe  des  Ocular- Mikrometers  und  der 
Mikromeierschraube  aus,  und  berechnet  aus  der 
bekannten,  im  Glasfluss  enthaltenen  Goldmenge 
das  Volumen  der  Partikelchen,  unter  der  An- 
nahme, dass  sie  irgend  eine  reguläre  Form 
haben,  etwa  Würfelform,  und  da^  »ic  solide 
Körper  sind. 

Solche  Berechnungen  haben  ergeben,  dass 
die  Herren  Siedentopf  und  Zsigmondy  mit 
ihrer    Methode    die    kleinsten    bisher  direct 


wahrgenommenen  Massen,  nämlich  solche  bis 
herunter  zu  einem  Gewicht  von  io_,,  mg  sehen 
konnten. 

Eine  weitere  Reihe  interc-vianter  und  be- 
deutsamer Untersuchungen  über  Farbstofflösungen 
hat  E.  Kachlmann  (Weimar)  im  Laboratorium 
der  Carl  Zeiss  -  Stiftung  angestellt.  Ks  gelang 
ihm,  in  einer  Anzahl  von  FarbstofTlösungen 
die  Partikcl<-hen  nach  der  neuen  Methode 
sichtbar  zu  machen.  Letztere  erwie«  sich  hier 
in  zweifachem  Sinne  als  höchst  werthvoll.  Sie 
ermöglichte  die  Wahrnehmung  ausserordentlich 
kleiner  Körper  und  die  Farbkörperchen  er- 
strahlten  in   einer   für  jedes  charakteristischen 

Farbe,  ihrer 
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„Kigenfarbc". 

.\uch  die 
Form  und  Be- 
wegung der 

eimtelnen 
Farbpartikel- 
chcn  scheint 

charakteris- 
tisch zu  sein, 
so  dass  man 
gewisse  Farb- 
körper direct 
mit  dem  Ultra- 
mikroskop 
diagnosticiren 
kann. 

.\uch  über 
den  Vorgang 

der  Farb- 
mischung er- 
hielt Rachl- 
mann  durch 
seine  Unter- 
suchungen 
wichtige  Auf- 
schlüsse: Wie 
es  scheint, 
sind   bei  der 
Farbmischung 

zwei  verschiedene  Vorgänge  auseinander  zuhalten: 
Mischt  man  z.  B.  Preussi^ch  Blau  und  Chromgelb, 
so  erhält  man  eine  makrosko|)Lsch  grüne  Flüssig- 
keit, in  der  neben  einander  die  specifi.schcn  Theil- 
chen  der  beiden  Compnneiiten  zu  sehen  sind. 

Mischt  man  dagegen  Preussisch  Blau  mit 
Xaphtolgelb,  »o  findet  man  in  der  schön  grünen 
Mischung  ,, gänzlich  fretnde**  Theilchen. 

Im  crsteren  Fall  lässl  sich  also  direct 
nachweisen ,  dass  das  aus  Preussisch  Blau 
und  Chromgelb  entstandene  (irün  eine  Folge  der 
physiologischen  Farbenini-schung  im  Auge  ist. 

Ausserordentlich  interessant  sind  auch  die  elck- 
trol)aischen  Farbenentmischungsversuche  Kaehl- 
manns,  auf  die  einzugchen  hier  jedoch  zu  weit 
führen  wiirdc. 

20  • 
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Das  neue  Bclcuchtungsretfahrcn  hat  in  der 
kurzen  Zeit  seines  Buslehens  bereits  wiäwcnschaft- 
liche  Kunde  von  hoher  Bedeutung  ermöglicht 
Es  wäre  zu  wünschen,  dass  alle  dieser  Unter- 
suchung^metllodc  überhaupt  zugänglichen  Stofie 
nach  derSiedentopf-Zsiginondyschen  Methode 


Abb.  jj«. 


Iviniiclltvnic  tur  ultraiDkkro«ka|MciicD  UnlcriucbuD£ 
vuD  KlüiaiKkatni. 

neu  untersucht  würden;  es  steht  zu  erwarten,  dass 
eine  Fülle  neuer  lliatsachen  der  Arbeit  Lohn 
sein  wird.  (9534) 


Der  Baa  von  Eriegascbiffen. 

Kin  ISild  tcchnischrn  Scbaffen». 

Von  Kakl  RAIiL.s^. 

Mit  dem  stetigen  ^Vnwachsen  der  Kriegs- 
flotten und  der  Hrkenntniss  ihrer  weittragenden 
Bedeutung  im  modernen  Kriege  hat  sich  natur- 
gemäüs  auch  das  Intt-resse  der  verschiedensten 
Kreise  an  den  Fortschritten  auf  diesem  (icbiete 
immer  mehr  gesteigert  Abgesehen  davon,  dass 
in  Deutschland  eine  sich  spcciell  der  Flotten- 
frage   widmende  Vereinigung,    der  „Deutsche 


Flottenverein",  cxislirt,  welcher  zur  Zeit  ungefähr 
dreiviertel  Millionen  Mitglieder  zählt,  äussert  sich 
das  Interesse,  namentlich  auch  der  Binnenländer, 
in  jeder  sonstigen  Weise  und  findet  auch  Nahrung 
in  der  Presse,  der  Litteratur  u.  s.  w.  Sind  so 
die  Kenntnisse  von  der  Flotte  allgemein  ver- 
breitet und  z.  B.  die  Begriffe  Linienschiff,  Kreuzer, 
Torpedoboot  u.  dergl.  überall  bekannt,  haben 
auch,  dank  den  alljährlich  Veranstaltelea  Flotlen- 
fahrlen  sehr  viele  schon  das  Vergnügen  gehabt, 
einen  der  schwimmenden  Kolosse  im  Innern  zu 
besichtigen,  so  dürfte  es  doch  nicht  allzuvicle 
geben,  welche  sich  einmal  klar  gemacht  haben, 
welch'  eine  Summe  technischen  Könnens  und 
Schaflens  in  einem  Kriegsschiff  verkörpert  ist, 
wie  ein  solches  entsteht  und  nach  welchen  Regeln 
CS  erbaut  ist.  Soweit  es  in  dem  engen  Rahmen 
'  eines  kuncen  Aufsalzes  möglich  ist,  wollen  wir 
im  nachfolgenden  versuchen,  ein  Bild  zu  liefern 
I  von  der  I  hätigkcit  der  schaffenden  Technik,  wie- 
I  sie  bei  dem  Bau  von  Kriegsschiffen,  speciel! 
I  der  Linienschiffe,  zu  Tage  tritt. 

Man  hört  oft  unsere  modernen  Schnell- 
dampfer als  schwimmende  Paläste  bezeichnen, 
welcher  Vergleich  in  der  Thal  seine  vollste  Be- 
rechtigung hat.  L'nserc  Kriegsschiffe  beliebt 
man  dagegen  mit  schwimmenden  Festungen  zu 
'  vergleichen.  Auch  die.«er  Vergleich  ist  richtig, 
!  möchte  aber  vielleicht  noch  nicht  bezeichnend 
t  genug  sein.  Ein  Kriegsschiff  ist  ein  Bauwerk 
eigener  Art;  es  stellt  zugleich  Seeschiff,  Kaserne 
und  Festung  dar,  alles  vereinigt  unter  den  er- 
schwerenden Umständen  des  äusserst  beschränkten 
Raumes.  Diese  Vereinigung  nun  bedeutet  aber 
gros.se  Schwierigkeiten  beim  Entwurf  des  Schiffes, 
da  oft  die  eine  verlangte  Eigenschaft  die  andere 
ausschliessl,  weswegen  schliesslich  dann  das  voll- 
endete Kriegsschiff  als  ein  Compromi.ss  in  die 
Erscheinung  tritt. 

Die  Ausarbeitung  der  General- Eni  würfe 
für  unsere  Kriegsschiffe  fallt  dem  Reichs-Marine- 
Amt  zu.  Vcr.schiedene  Abiheilungeu  des.«elben 
wirken  mil  der  Constructionsabthoilung  zusammen, 
um  bezüglich  des  Entwurfs  die  hohe  seemännisch- 
militärisch -  technische  Vollkommenheit  unserer 
Kriegsschiffe  zu  erzielen.  Auf  dem  Papier  wird 
das  Schiff  in  .seiner  Form  und  Grösse,  seinen 
Linien  und  seinen  i'jnrichtungen  bestimmt.  Der 
Entwurf  geht  nun  sanniit  den  Bauvorschriften, 
welche  auf  die  Construclion  und  die  Bau- 
ausführung bezügliche  Bestimmungen  enthalten  und 
nach  ihrer  •\nlage  etwa  den  ..Vorschriften"  des 
Germanischen  Lloyds  für  Handel.vtchiffe  ent- 
sprechen, an  diejenige  Werft,  welcher  der  Bau 
des  Schiffes  übertragen  worden  ist. 

Auf  der  Werft  werden  nach  Maassgabe  der 
Fntwurfszeichnungen  und  der  Bauvorschriften 
in  den  verschiedenen  Constructionsbureaux  für 
Schiffbau,  Maschinenbau,  Artillerie-,  Torpedo- 
wesen U.S.W,  die  Construclionszcichnungcn 
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entworfen,  welche  den  Werkstätten  aU  Unter- 
lagen für  die  Bauausführung  dienen  und  die  sich 
für  ein  grdueras  KrieguchifT  an  Zahl  auf  einige 
Tmitende  belaufen.    Ei  mag  hier  angebracht 

sein,  auf  die  hohe  Verantwortlichkeit  tler  ein- 
zelnen bei  der  Construction  imd  dem  Bau  des 
Sduffefl  «nrohl,  wie  der  Masduneo  betheiligtai 

Techniker  besonders  hinzuweisen,  da  etwaige 
Fehler  nicht  nur  dem  Werk  bedeutende  Kosten 
verursachen  können,  sondern  auch  die  Sicherheit 
des  Schiffes  mit  seinen  Hunderten  Menschen- 
leben davon  abhängt. 

Der  Linienriss  des  Schiffes,  der  die  Formen 
desselben  zeigt,  wird  auf  dem  Schnürboden 
der  Werft  in  natfirücber  Grösse  aufgetragen. 

Der  Schnürboden  ist  eine  überdachte,  glatt  ge- 
hobelte und  gestrichene  Fläche,  welche  aus 
guten,  trodtenen  Bretten  in  solcher  Ausdehnimg 

heigCstclU  ist,  da.ss  es  itiöglich  ist,  wenigstens 
den  Spautenriss  und  die  QuerschuiUe  tles  Schilles 
in  Xaturgrösse  auf  dieselbe  SU  fibertragen.  Die 
Linien  für  die  I^gsformen  werden  bei  nicht 
ausreichender  Länge  des  Bodens  über  einander 
pii-schohcn.  Vielfach  beiindet  sich  der  Schnür- 
boden auf  dem  Boden  einer  Werkstatt  und  hat 
eine  Länge  gleich  der  der  ta  cn'baoenden  Schiffe. 
r,leirhzciti^;  mit  dem  .\ufreissen  der  SchitTslinicn 
erfolgt  durch  die  technischen  Bureaux  die  Ue- 
stellting  des  Baumaterials,  der  Platten, 
Winkel,  Decksbalken  u.  dergl.  Die  Anzahl  und 
Abmessungen  der  Schiffsplaticn  werden  nach 
einem  HoI/km  lell  des  Schiffes,  nach  Zeich- 
nungen und  Berechnungen  so  genau  wie  möglich 
bei  den  Hüttenwerken  bestellt,  um  den  möglichst 
kleinsten  Verschnitt  zu  erhalten.  Das  zu  liefernde 
Material  wird  auf  den  Werken  einer  sorgfältigen 
Prüfung  unterworfen. 

Sind  die  er>ten  Platten  und  Winkel  ge- 
helert,  daim  beginnt  der  nach  aussen  sichtbare 
Theil  der  Bauausführung.  Die  Winkel  werden 
nach  Holzschablonen,  den  sogen.  , .Mails",  welche 
auf  dem  Schnürboden  nach  den  aufgerissenen 
Spanten  angefertigt  werden,  in  der  Winkel- 
schmiede in  ihre  Form  gebogen.  Nachdem  der 
Kiel,  das  Rückgrat  des  Schiffes,  gelegt  ist, 
werden  sie  als  Gerippe  des  SchilTskörpcrs,  als 
Längs-  und  Querspanten  auf  den  betreffenden 
Sielten,  für  wdche  sie  bestimmt  sind,  angebracht 

Der  Bau  des  SchifTsköqiers  geht  auf  der 
Helling  vor  sich,  welche  als  die  eigentliche  Ge- 
burtsstättc  des  Schiffes  bezeichnet  werden  kann. 
Di'-se  llclling  bildet  eine  als  schiefe  Kbene,  mit 
Steigung  nach  der  Wasserseite  ausgeführte  Bau- 
steUe,  ein  gut  fundirter  Platz,  dessen  Aus- 
dehmmgen  aiöb  wiederum  nach  der  Grösse  der 
auf  ihm  zu  erbauenden  Schiffie  richten.  Die 
Neigung  der  Hellinge  .schwankt  zwischen  t:30 
und  1:10.  Ein  Theil  der  Helling,  die  Vor« 
hdliqg.  ragt  meisteiM  ins  Waaser  hinem  oder 
wird  von  ledterem  bespfilt;  dieser  Thefl  wird 


während  des  Baues  des  Schiffes  durch  efaien 
Ponton  vom  Wasser  abgeschlossen.  Der  Kiel 
wird  auf  den  Stapelklötzen  „gestreckt",  wie  der 
technisdie  Ausdruck  lautet  Ifit  der  Befesti- 
I  gung  der  Spanten  am  Kiel  hat  der  Aufbau 
des  Schiffskörpers  begonnen.  Ein  starkes 
Hok^erSat  in  der  Form  der  brdtesten  Waaser» 

linie  ist  errichtet  worden,  um  die  Platten,  Winkel 
und  anderen  Ihcile  dorthin  heben  zu  können, 
wo  ihr  Einbau  stattfinden  soll.  Auf  die  Er- 
richtung der  Spanten  folgt  die  Anbringung  der 
ca.  10 — 20  mm  starken  Bodenplatten,  oder  aber 
CS  werden  neuerdings  zuerst  letztere  in  ein  Holz- 
modellgerüst gelegt  und  hieraiif  erst  die  Winkel 
und  die  Spanten  angebracht  DenAbsdihiss  des 
Schiffskörpers  in  der  Längsrichtung  bi!<!cn  Vorder- 
und  Achtersteven.  Dieselben  stellen  zugleich  die 
Verüngerang  des  Kids  bb  mm  oberaten  Theil 

des  Schiffes  hinaitf  dir  und  werden  aus  einem 
Stück  oder  mehreren  Theiien  aus  Siahlgu.ss  an- 
gefertigt. Suhl,  aber  in  gewalzter  Form,  bildet 
auch  das  Material  des  übrigen  Schiffskörpers. 
Wo  nur  immer  möglich,  werden  maschinelle 
Einrichtungen  zur  Bearbeitung  des  Materials 
herangezogen.  Es  wird  mittels  Maschinen  mit 
Elektricität,  Waaser-  und  Luftdruck  gebohrt 
genietet,  gestemmt,  gemeisselt  u.  s.  w.  Platte 
reiht  sich  an  Platte,  Balken  an  Balken,  Winkel 
an  Winkel,  Niet  an  Niet!   Das  Mittelschiff 

entsteht  zuerst,  dann  werden  die  Steven  ein- 
gesetzt, bis  .schliesslich  das  .^ussenschiff  dicht 
gebaut  ist.  Nachdem  noch  die  Ausbohrungen 
für  die  Schraubenwellen  ausgeführt  und  letztere^ 
meistens  sammt  den  Schrauben,  eingebracht 
sind,  nachdem  jedes  Niet  und  jede  Naht  auf 
Wasaerdichtigkeit  geprüft  sind  und  der  Schiffs- 
körper einen  Anstricb  eriialten  ha^  dann  ist  das 
ungeHihr  ein  Jalv  alte  Sdilff  zum  Stapellauf 
fertig. 

Der  Stapdianf  ist  ein  Festtag  f9r  die  Bauwerft 

Fr  bedeutet  für  das  Bauwerk  den  ITebergang  von 
eineni  toiitm  Blechgcfäss  zum  schwimmenden 
Schifr<!,  für  die  Werft,  wenn  sie  nicht  Staats* 
werft  ist,  die  Auszahlung  einer  beträchtlichen 
Kate  und  für  den  Techniker  das  Fortschaffen 
eines  Gewichtes,  welches  etliche  Tau.sende 
Tonnen,  also  verschiedene  Millionen  Kilogramm 
erreidit  hat  Das  wahrend  des  Baties  Yon  den 
Stapelklötzen  und  Stützen  getragene  Gewicht  wird 
durch  Antreiben  einer  grossen  Anzahl  hölzerner 
Keile  soweit  gehoben,  dass  die  Unterstützungen 
entfernt  werden  können.  Das  Schiff  ruht  dann, 
wie  ein  Boot  auf  gewöhnlichem  Holzschlitten, 
auf  einer  Gleitbahn,  die  vorher  untergebaut  und 
reichlich  geschmiert  ist  Die  Gleitbahn  erhält 
eine  solche  Neigimg,  dass  das  Schiff  dardi  sein 
Eigengewicht  hinimtergetrieben  wird  Der  Druck 
auf  die  Gleitflächen  beträgt  meistens  etwa 
so  000  kg  pro  Quadratmeter.  Der  eigentUdie 
Stapdbmf  selbst  ist,  wem»  er  gdingt,  sehr  «&. 
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fach  und  vollzieht  sich  so,  dass,  nachdem  alles 
ordentlich  vorbereitet  und  die  übliche  Taufe  voll- 
zogen ist,  eine  Hattvorrichtung ,  der  sogenannte 
Stopper  entfernt  wird,  worauf  das  Schiff  in  sein 
Element  hinabgleitet.  Trotzdem  ist  die  Spannung, 
besonders  der  betheiligten  Personen  nicht  gering, 
weil  ein  an  irgend  einer  Stelle  durch  Nachlässig- 
keit oder  böse  Absicht  gebliebenes  Hindemiss 
das  Gelingen  des  Slapellaufes  in  F'rage  stellen 
kann. 

Während  so  auf  der  I  lelling  der  Schiffskörper 
vom  Schiffbauer  zu  einem  Thcil  fertig  gestellt 
wurde,  sind  in  der  Maschinenbauwerkstatt,  der 
Kesselschmiede,  der  Kupferschmiede  und  den 
sonstigen  Werkstätten  die  Haupt-  und  Hilfs- 


Officiere  und  Mannschaften;  die  Schornsteine 
und  Masten  werden  aufgesetzt,  alle  Apparate 
und  Hinrichtungen  werden  an  Bord  geschafft, 
welche  das  Schiff  erst  zu  einem  brauchbaren 
Ganzen  machen.  Mancherlei  Arbeiten  .sind  noch 
erforderlich,  eine  grosse  Anzahl  von  Handwerkern 
und  Hilfsarbeitern  müssen  noch  emsig  thätig 
sein,  um  das  Schiff  soweit  zu  bringen,  dass  es, 
nachdem  es  verschiedene  Dampfproben  auf 
der  Stelle  gemacht  hat,  endlich  nach  mehrjähriger 
Bauzeit  so  weit  gediehen  ist,  um  zum  ersten 
Male  mit  eigener  Kraft  das  Wasser  durchfurchen 
zu  können  und  zu  Probefahrten  in  Dienst 
gestellt  zu  werden. 

Die  Fertigstellung  eines  Linienschiffes  oder 


.\bb.  Ji«. 


KurLwblMi- Bobrmuchioc  der  Fira*  SieOKiiI  \'  H<l>)(r. 


maschinen,  die  Kessel  und  anderen  zur 
Maschinenanlagc  gehörigen  Thcile  hergestellt. 
Dieselben  werden  nach  ihrer  Fertigstellung  durch 
riesige  Kräne  in  das  schwimmende  Schiff  ein- 
gesetzt. Bei  uns  laufen  grossere  Kriegsschiffe 
selten  oder  nie  mit  eingebauten  Maschinen  und 
Kes.seln  vom  Stapel;  ebenso  wird  der  Seiten- 
panzer meistens  erst  nach  dem  Stapellauf  an- 
gebracht. Das  Schiff,  welches  nach  dem  Ablauf 
nur  ungefähr  i  —  2  m  Tiefgang  hatte,  sinkt  'in- 
folge der  nunmehr  eingebauten  Theile  immer 
weiter.  Der  grössere  Tiefgang  fallt  besonders 
rnit  dem  Anbringen  der  Panzerung,  dem  Fin- 
bau  der  schweren  Gcsthützlhürmc  und  dem  An- 
bordgebcn  der  Geschütze  in  die  Augen.  Wenn 
die  Schiffsverbändc  bis  zu  den  oberen  Decks 
fertig  sind,  so  folgt  der  iiinbau  und  die  Aus- 
.stattung    der    Kannucrn    und   Wohnräume  für 


1  grossen  Kreuzers  bis  zur  Indienststellung  nimmt 
immerhin    reichlich    drei    Jahre   und    mehr  in 

'  Anspruch,  während  kleine  Kreuzer,  Kanonen- 
boote, Torpedoboote  und  dergleichen  natur- 
gemäßes etwas  oder  viel  weniger  Zeit  in  An- 
spruch nehmen. 

Mit  der  Indienststellung  ist  das  Kriegsschiff 
jedoch  noch  nicht  als  fertig  zu  betrachten,  denn 
CS  hat  noch  nicht  seine  Brauchbarkeit  und 
Tüchtigkeit  bewiesen.  Jetzt  beginnen  erst,  wie 
schon  erwähnt,  die  Probefahrten,  welche  noch 
mehrere  Monate  in  Anspruch  nehmen,  da  speciell 
ein  Kriegsschiff  nach  allen  Richtungen  und  für 
alle  denkbaren  Fälle  erprobt  wird,  welche  bei 
seiner  Verwendung  in  Frage  kommen  können. 
In  Krängungsversuchen,  forcirtcn  und  Dauer- 
fahrten, in  Kohlcnmcss-  und  Maschinenmanöverir- 
fahrten  u.  s.  w.  haben  Schiff  und  Maschine  Eigen- 
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Schäften  aufzuweisen,  welche  den  höchsten  An- 
sprüchen genügen  müssen  und  die  nur  auf- 
zuweisen sind  bei  exactcr  und  peinlichster  Con- 
struction  und  Bauausführung.  Das  Geschütz- 
malcrial  wird  eingeschossen,  um  die  Wirkung 
der  beim  Schiessen  auftretenden  kolossalen 
Kräfte  auf  den  Schiffskörper  und  seine  Ein- 
richtungen festzustellen.  Mancherlei  Verände- 
rungen und  Verbesserungen  sind  die  Folge  der 
bei  den  Probefahrten  gemachten  Erfahrungen. 
Endlich  aber 


schlägt  auch  für 
das  neue 
Kriegsschiff 
die  Stunde,  wo 
es    als   ein  in 

allen  seinen 
Thcilen  beende- 
tes und  crprpb- 
tes  Ganzes  be- 
trachtet werden 
kann  und  nun- 
mehr eintritt  in 
die  Reihen  sei- 
ner älteren  und 

glcichaltcrigen 

Schlacht- 
genosscn ,  um 
als  KricgswafTe 
Verwendung  zu 
finden.  — 

So  bietet 
der  Bau  eines 

Kriegsschiffes 
Tom  ersten  Ent- 
wurf bis  zu  sei- 
ner Einreihung 
in  die  Flotte 
ein  Bild  moder- 
nen technischen 
SchafiTens ,  wie 
wir  es  im  Vor- 
stehenden in 
kurzen  Zügen 
skizzirt  haben. 
Leider  aber  haf- 
tet diesem  Bilde 

ein  dunkler  Hintergnind  an.  Denn,  entstanden 
in  mehrjähriger,  rüstiger  Arbeit,  unter  Aufbietung 
fleissigcr  Kopf-  und  Handkräftc  vieler  Hunderte, 
können  einige  .\ugenblicke  eines  Seekrieges  das 
stolze  Kriegsschiff  bis  zur  völligen  Auflösung 
vernichten,  abgesehen  von  den  elementaren  Er- 
eignissen, welche  seinen  Bestand  tückisch  be- 
drohen ~  Menschenmacht  gegen  Xaturgewalt, 
schaffende  Technik  gegen  die  zersnörende  I 


Der  elektrlBohe  Bsn-  and  Bobrbetrieb 
bei  den  neuen  Alpentannels  in  Oeaterreicb. 

Von  PnfoKir  Dr.  C.  Korpi.  Br*iinadi««i(. 
{FortHUunf  TOD  Seite  tga.) 

Als  man  den  Bau  der  neuen  österreichischen 
Alpcntunnels  vor  einigen  Jahren  in  Angriff  nahm, 
lagen  in  Bezug  auf  die  Verwendung  elektrischer 
Bohrmaschinen  im  Tunnelbau  nur  wenige  Er- 
fahrungen vor,  und  diese  waren  nicht  vielver- 

sprechenderArt. 

i*"-  Ks  konnte  sich 

daher  auch  hier 
zunächst  nur  um 
einen  weiteren 
Versuch  han- 
deln, die  Fort- 
schrille  der 
Elektrotechnik 
dem  Tunnelbau 
im  Grossen 
dienstbar  zu 
machen.  Dieser 
Versuch  hat. 
Dank  der  Ener- 
gie   der    k.  k. 
Eisenbahn-Bau- 
direction  und 
ihres  Leiters, 

Sectionschef 
K  arl  Wurmb, 
sowie  der  fach- 
männischen 
1  üchtigkeit  der 
Siemens- 
Schuckert- 
Werke,  zu 
ganz  über- 
raschend gün- 
stigen Erfolgen 
geführt. 

Die  beim 
Vortriebe  des 
nördlichen 
kichtslollens 
am  Karawan- 
ken- und  auch 

am  Wocheiner  l  unnc!  benutzten  Bohrmaschinen 
sind  nach  der  Bezeichnung  der  Constructeure  von 
Siemens  5:  Fialske,  welclie  dieselben  zuerst  an- 
gefertigt haben,  sogenannte ,, Kurbelsloss-Bohr- 
maschinen'*.  Bei  diesen  Maschinen  wird  eine 
doppeltgelagerte  Kurbelwelle,  die  in  ihrem 
mittleren  Theile  ausgebogen,  „gekröpft",  ist 
(Abb.  339),  dunh  den  lilekiromotor  in  rotirende 
Bewegung  ge^^l•t^t.  Die  n)it  der  Kurbel  ver- 
bundene Pleuelsiange  macht  bei  der  Drehung 
der  Welle  hin  und  her  gehende  lineare  Be- 
wegungen, die  sie  auf  einen  Schlitien  überträgt, 
der  bei  jedem  Vorgange  den  an  ihm  befestigten 
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Bohrer  gegen  da»  Gestein  stösst  Der  Kolbeo 
dieM  Bolvera  ist  mit  den  Schlitten  ab«r  nicht 

in  teter  Verbindung,  sondern  initti-ls  eines 
Zwiachenitnctteg,  der  Stopfbüchse,  zwischen  zwei 
«tarlM  Sptralfedeni  eingespannt,  so  daas  er  bei 

dorn  Stossi-  frei  Hiis'ic}iwinK<>n  kann.  Der  Ge- 
sammtvorschiib  bczw.  Rücki;aMK  des  Schlittens 
beträgt  60  nun,  entsprechend  dem  Durchmesser 
dei  Kurbelkreisea,  der  freie  Hub  des  Rohrers 
aber  100  vom.  Dieses  Construction.siirini  ip 
des  „Fcderhammers" ,  hei  wi-li  hein  die  Kedcrn 
t  ein  elastisches  Kissen  bilden,  erlaubt,  daas  der 


AM».  JM. 


Bohrmeissel  im  Augenblicke  seiner  höchsten  Ge- 
sdnriaiHiMl,  also  mit  der  grössten  Kraftwiricung 
pepen  das  Gestein  (^estnssen  werden  kann,  ohne 
«chädiiehe  Stoss-  und  Kückwirkiug  auf  die 
Maschine,  zumal  den  Mechanismus  des  Ktirbel- 
gMridbea  befürchten  zu  müssen.  Die  Spiralfedern, 
vriitSim '  denen  der  Stosskolbcn  eingespannt  ist, 
befinden  sich  .luch  im  Rulie/.n^t.iiide  unter 
beträchtlichem  Drucke  und  geben  dun  Bohr- 
kotben beim  Aniiclnviugcii  desselben  nicht  firei, 
damit  derselbe  in  der  Stopfbüchse  immer  tet 
gelagert  bleibt  und  keine  Verschiebung  statt> 
finden  kann.  Bei  den  älteren  Mai»chineB  «ar 
der  Etektromotor  Ton  der  Maschine  getrennt 


in  einem  besonderen  Kasten  untergebracht  and 
wurde  seine   rotirende  Bewegung  dmch  eine 

„bie^s.iinc  Welle"  auf  die  Kivbelwellc  der  Bohr« 
maschine  übertragen.  Bei  den  neueren  „Kurbd- 
stoss-Bobmascbinen"  ist  der  Elektromotor  direct 

auf  die  Bnhrmas(  liine  seihst  aufgesetzt.  Kr  ist 
nicht  starr  nut  dereti  (u-hause  verbunden,  sondern 
ähnlich  den  Trambahnmotoren  um  die  Kurbel» 
welle  schwingend  aogebracbt.  Der  Keactions- 
druck  beim  Stesse  wird  durdi  eine  Zugstange 

be/w.  il'.icii  !■  <!ernilen  Puller  aufgeBOnnneii,  der 
am  Maschineogebäuse  befestigt  ist  Die  Kurbel- 
wdle  der  Maschine  trilgt  sehlkdi  ekt  Zahnrad,  ki 
das  der  kleine,  auf  der  Motorwelle  ritKOde  Zahn- 
kolben eingreift  Durch  diese  Stiniradübertragung 
der  Rotation  der  Motorwelle  auf  die  Kurbelwelle 
der  Bohrmaschine  wird  zugleich  die  Tourennhl 
der  ersteren  von  1200  1400  Umdrehungen  in 
der  Minute  auf  etwa  ein  Drittel  für  die  letztere 
vermindert.  Dieses  KeductionsverUältniss  kann 
unschwer  durdt  Anbriogang  eines  anderen  Zahn- 
rädcrsatzcs  geändert  werden,  um  ent.sprechend 
der  jeweilig  zu  durchbohrenden  Ge.steinsart  die 
Schlagzahl  des  Bohrmcissels  zu  erhöhen  oder  zu 
vermindern.  Meistens  beträgt  dieselbe  450  Schläge 
in  der  Minute. 

Die  Kurbelwelle  der  Maschine,  auf  der  das 
Uebertragungsstimrad  je  nach  Bedarf  auf  ihrer 
rediten  oder  Ifaiken  Seite  angebradit  werden  kano, 
trägt  auch  noch  ein  kleines  Schwungrad,  tias  im 
Verein  mit  den  anderen  rotirenden  Massen  einen 
Arbeitsaccumulator  bildet  zum  Aasgleich  der  Un- 
gleichheiten in  der  linearen  Bewegung  des  Schlittens 
und  Bohrers.  Der  letztere  wird  ausser  durch  seine 
Lagerung  im  Schlitten  durch  den  vorderen  Deckel 
der  Bohrmaschine  geführt  Dasdbst  ist  auch  eine 
Vorrichtung  angebracht,  wekhe  den  Bohrer  bei 
seinem  Rückgange  um  seine  längsachse  jeweils 
etwas  dreht,  damit  ein  rundes  Bohrloch  entsteht 
und  der  Bohrer  nicht  festklemmen  kann.  Zu 
diesem  , .Versetzen"  des  Bohrers  ist  sein  Kolben 
m  der  -Stopfbüchse  nicht  fest,  sondern  drehbar 
gelagert  und  hat  an  seinem  vorderen  Kode 
schräg  verlaufende  Nuten.  Eine  in  diese  Nuten 
eingreifende  Sperrvorrichtnng  dreht  sidi  beim 
Vorwattsu  iiiur  des  Roh:i-is  ihrerseits,  wild  aber 

beim  KückwarLsgaiige  des  Bohrers  durch  knfkige 
Sperrklinken  in  ihrer  Lage  fesigehalten  und 

zwingt  dann  den  Bohrer,  sich  seinerseits  um  den 
steilen  Schraubengang  der  N'utc  zu  drehen. 
Dieses  Drehwerk  ist  im  Gehäuse  der  M«»*«»» 
nicht  fest  eingebaut,  sondern  federt  etwas,  um 
Verklemmungcn  und  BrSchen  Tombeugen.  Der 
Vor.schub  der  fi.iu/.en  Maschine  bei  der  \'er- 
tiefuog  des  Ik>hrloches  gesdueht  nicht  auto- 
matisdi  dtirdi  den  Mechanismus  selbst,  wie 
dies  bei  den  pneutnati.sohen  Stossbohrmaschinen 

.  meist  der  Fall  war,  sondern  einfacher  ver- 
mittels r;ii<  c  Schraubenspitidel  und  Kurbel  %'on 

1  Hand  durch  den  die  Maschine  bedienenden 
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.\rbeiter,  der  dieselbe  dabei  vollständig  in  seiner  ] 
Gewalt  hat  ] 

Diese  neuen  Kurbcistoss  -  Bohrmaschinen, 
welche  von  den  österreichischen  Siemens- 
Schuckert -Werken  in  zwei  Grössen,  als  „ein- 
pferdige"  und  als  „zweipfcrdige",  gebaut  werden, 
haben  ausser  anderen  Vorzügen  vor  der  älteren 
<'<  Instruction  namentlich  eine  wesentlich  geringere 
Anzahl  ihrer  Bestandthcile  voraus.  Bei  gleichem 
Gesammtgcwichte  der  Maschine  sind  ihre  ein- 
zelnen Theile  weit  kräftiger  und  widerstands- 
fähiger gebaut.  Auch  Federbrüche  kommen  bei 
ihnen  weit  weniger  vor.  Die  einpferdigc  Maschine 
ist  vornehmlich  für  den  Bergbau  bestimmt  Die- 
."clbc  wird  meist 
an  verticaler  Spann- 
säule (Abb.  3401 
bf-nutzt  und  ihr 
Gt^wicht  ist  so  be- 
tncsseo ,  da.ss  die 
Thcilc ,  in  welche 
sie  leicht  zerlegt 
erden  kann,  durch 
du;  .\rbcitcr  von 
Hand  transportirt 
Würden  können. 
Die  Spann.säulc,  an 
der  auch  zwei 
solche  Maschinen 
gleichzeitig  be- 
festigt werden  kön- 
nen (Abb.  341), 
wiegt  etwa  100  kg, 
die  Bohrmaschine 
ohne  Motor  und 
Schwungrad ,  die 
sich  leicht  ab- 
nehmen und  auch 
wieder  aufsetzen 
lassen,  etwa  90  kg, 
und  die  letzteren 
beiden  Theile  etwa 
70  —  80  kg.  Die 

Spannsäule  uird  von  Hand  in  passender  Lage 
eingespannt  vermittels  Drehens  des  Schnecken- 
rades, nachdem  zwischen  den  Spindelkopf  und 
den  l'^elsen  ein  pa.ssendcr  Holzklotz  gelegt  wurde. 

Die  für  den  eigentlichen  Tunnelbau  be- 
stimmten zweipferdigen  Kurbelstoss- Bohrmaschi- 
nen sind  entsprechend  kräftiger  gebaut  und  auch 
ihre  Spannsäulen  sind  weit  stärker  und  schwerer, 
da  eine  hinreichende  Stabilität  und  Befestigung 
der  letzteren  für  die  mit  den  Maschinen  aus- 
zuführende Bohrarbeit  im  festen  Gestein  noth- 
wi^ndig  ist,  Sie  können  nicht  mehr  von  Hand 
transportirt  werden  und  sind  auf  einem  beson- 
deren Bohrwagen  gelagert,  der  entweder  eine 
horizontale  Spannsäule  mit  zwei  Bohrmaschinen 
(Abb.  342),  oder  zwei  solche  Spannsäulen  mit 
zu-'aramen  vier  .Maschinen  trägt  (  Abb.  3+3).  Für 


den  Transport  im  Tuimel  können  die  Spann- 
säulen  wie  die  Bohrmaschinen  selbst  in  die 
Längsrichtung  des  Bohrwagens  gedreht  werden, 
tun  namentlich  im  engen  Kichtstollcn  nicht  zu 
viel  seillichen  Kaum  zu  beanspruchen.  (Abb.  344)- 
Die  Einspannvorrichtung  der  Säulen  ist  so 
construirt,  dass  der  Arbeiter  dieselben  leicht 
und  sicher  vor  Ort  in  die  verlangte  Lage 
bringen  und  ohne  übermäs.sige  Kraflanstrengung 
festklemmen  kann.  Zur  Befestigung  der  Bohr- 
maschinen selbst  auf  ihrer  Spannsäule  dienen 
kräftige,  aus  Stahlguss  gefertigte  Spannkloben. 
Nach  Lösen  derselben  kann  die  Maschine  um 
die    Spannsäule    in    verticalem    Sinne  gedreht 

Abb.  j«f . 
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werden.  Die  Drehung  in  horizontaler  Richtung 
ermöglicht  die  Drehzapfenverbindung  mit  dem 
Spannkloben  in  analoger  Weise,  wie  dies  für  die 
Spannsäule  selbst  durch  den  Drehzapfen  des 
Bohrwagens  in  Bezug  auf  den  letzteren  geschieht. 
Der  Bohrwagen  trägt  am  hinteren  Ende  seines 
Balanciers  das  Leitungskabel  (Abb.  342)  zur  Ver- 
bindung des  PUekiromotors  mit  der  Kraftquelle 
im  lunnel.  Ist  der  Bohrwagen  an  Ort  und 
Stelle  im  Stollen  angelangt,  so  wird  das  Kabel, 
welches  ungefähr  60  m  Länge  hat,  abgerollt  und 
mit  der  im  Tuuncl  befindlichen  festen  Kabel- 
leitung zur  Stromzuführung  verbunden.  Diese 
Leitung  besteht  zunächst  aus  einem  dreifach  ver- 
seilten, eisenbandarniirtcn  Hochspannungskabel 
von  3X6  qmm  Kupferquerschnitt,  welches  den 
hochgespannten  Drehstrom  zu  einem  am  Ende 
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der  fertig  ausgemauerten  Tunnelslrecke  auf- 
gestellten Transformator  fuhrt  Durch  ihn  wird 
die  Spannung  von  5000  Volt  auf  2  50  Volt  tran.s- 
formirt.  Der  so  transformirte  Strom  wird  dann 
weiter  durch  ein  Nicdcrspannungskabel  von 
3  x3s  qnim  Querschnitt,  das  gleichfalls  armirt 
und  mit  einem  Blciniantel  versehen  ist,  in  die 
Nähe  der  Arbeitsstelle  vor  Ort  geleitet  und  mit 
dem  abgewickelten  Drehstromkabel  des  Bohr- 
wagens verbunden.  Das  letztere  ist  mit  doppelter 
Gummiisolation  versehen  und  entsprechend  bieg- 
sam, um  auf  die  Bohrwagentrommel  leicht  auf- 
und  von  ihr  abgewickelt  werden  zu  können.  Die 
Stelle,  an  welcher  dieses  Anschlusskabcl  mit  dem 
Nicderspannungskabcl  der  Tunnelleitung  vcrbun- 

Abb.  3i.i. 


n«lirw4|^B  mit  Tier  eidcliiachm  >  TS  Karbrtstnw- Itohimurhiarn  itif  «wfi  bnfi'onUltn  S|unn«liiili  n 
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den  wird,  rückt  mit  den  Fortschritten  im  Stollen- 
vortrieb ebenfalls  rasch  vor  und  muss  das  Nicder- 
spannungskabcl daher  in  kurzen  Zwischenräumen 
entsprechend  verlängert  werden.  Klwa  alle  sechs 
Wochen  rückt  auch  der  Transformator  ^or  und 
wird  das  Hochspannungskabcl  bis  zu  seiner  neuen 
Aufstellung  weitergeführt.  Die.se  Arbeit  kann 
meist  während  der  Zeit  des  „Schutterns"  aus- 
geführt werden,  ohne  die  elektrische  Bohrung 
durch  Stromunterbrechungen  zu  beeinträchtigen. 

Im  Jahre  1901  war  der  Rau  der  zweiten 
Eisenbahnverbindung  mit  Trie.si  auf  Staatskosten 
von  der  österreichischen  Regierung  in  den  gesetz- 
gebenden Organen  beschlossen  worden.  In»  Januar 
1902  konnte  am  Karawanken -Tunnel  mit  der 
elektrischen  Bohrung  begonnen  werden.  Die 
ersten  dort  benut/ien  und  von  Siemens  & 
Halste  angefertigten  Kurbelstoss-Rohrmaschineti 


waren  mit  Elektromotoren  für  Gleichstrom  aus- 
gerüstet, der  ihnen  durch  Drehstrom-Gleichstrom- 
Transformatoren  geliefert  wurde.  In  solcher  Weise 
arbeitete  man  etwa  anderthalb  Jahre  mit  stei- 
gendem ?>folge  unter  stetiger  Anbringung  vod 
Vcrbc-s-serungcn  an  den  Maschinen.    Im  Herbste 
:c»o3  ging  man  zur  Verwendung  von  Drehstrom 
und  Drehstrom -Motoren  über,  welche  den  Vor- 
theil bieten,   dass  Colccior   und   Bürsten  der 
Gleichstrom-Motoren  fortfallen  und  die  Bedienung 
eine    einfachere    ist.     Der   tägliche  Fortschritt 
stieg  im  Mittel  auf  5 — 6  m,  während  im  Bau- 
programme nur  3  —  4  m  mittlerer  Tagesfortschritt 
im  Richtstollen  angenommen  worden  war.  Der 
Frfolg  der  elektrischen  Bohrung  am  Karawanken- 
Tunnel  war  somit  ein 
über    alles  Erwarten 
günstiger.     Dabei  ist 
iliT  Krafibedarf  für  die 
rli'ktri.schc  Bohrung  ein 
viclf.tch  geringerer  als 
für  diejenige  mit  com- 
priiiiirter  I  .uft  und  daher 
auch  weit  leichter  und 
billiger  zu  beschaffen; 
die  Einrichtung  der  Be- 
triebsanlagen   ist  sehr 
einfach  und  kaim  allen 
Veiliälinissen  angepa.sst 
werden.  Der  gcsammte 
Berg-   und  Tunnelbau 
wird  daher  von  diesen 
l  ortschritlen  der  elek- 
trischen Bohrung  Nutzen 
liehen  können. 

.Vber  nicht  die 
l  ii  ktrische  Bohrung 
r.li  ui  ist  es,  welche 
die  Arbeiten  am  Kara- 
wanken -  Tunnel  aus- 
zeichnet. Auch  in 
anderer  Weise  wird 
dort  von  der  elektrischen  Kraftübertragung,  und 
zwar  zu  beiden  Seiten  des  Tunnels  auf  den 
Installationsplätzen  und  für  den  Tunnelbetrieb  in 
ausgedehntester  Weise  Gebrauch  gemacht.  Zu- 
nächst i.si  es  die  Ventilation  des  l'unnels,  welche 
ebenfalls  elektrisch  getrieben  wird.  Dieselbe  ist 
hier  urn  so  wichtiger,  als  der  Tunnel  die  Kohlcn- 
formation  durchsetzt  und  beiderseits  im  Stollen 
explosible  Gase,  schlagende  Wetter,  auftreten, 
weshalb  besondere  \'orsichtsinaa,ssroyeln  und 
kräftige  Vcntilalioti  geboten  sind.  In  dem  in 
der  Nähe  des  Tunneicingangcs  gelegenen  Venti- 
latoreiihause  sind  beiderseits  zwei  Drehstrom- 
Motoren  von  je  180  PS  aufgestellt.  Jeder  der- 
selben treibt  je  eine  Ventilatorengruppe,  die 
ihrerseits  aus  drei  hinter  einander  geschalteten 
renirifugal Ventilatoren  besieht.  Die  Diuckön'nuDg 
des  ersten  Ventilators  schlicsst  sich  an  die  Saug- 
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Öffnung  des  zweiten,  und  die  Drucköffnung  des 
zweiten  an  die  Säugöffnung  des  dritten.  Ihre 

Abb.  3^4. 


Trtiapott  cion  nohrw<(*n«  mit  virr  M.iKliincn  im  TuantJ. 

horizontal  gelagerten  Wellen  liegen  unter  sich 
und  mit  der  Welle  des  Motors  in  einer  Geraden 
und  sind  alle  direct 
unter  einander  ge- 
kuppelt durch  eine 

Bandkuppclung. 
Jede  Ventilatoren- 
gruppe sendet  mit 
etwa  1500  Um- 
drehungen ihrer  Hü- 
gel in  der  Minute 
350  cl<m  I.uft  in 
den  Tunnel,  was  für 
eine  ausgiebige  Vcn- 
tilatiuti  hinreichend 
bemessen  ist.  Seit 
Anfang  des  Jahres 
1003  hat  diese  Vcn- 
tilationseinrichtung 
einwand.sfrei  func- 
tionirt. 

Wie  die  Ven- 
tilation ,  so  erfolgt 
auch  die  Beförde- 
rung des  Baumate- 
rials zu  den  In- 
stallationsplätzen 


je  sechs  elektrische  Locomotiven.  Diese  sind 
zweiachsig    und    werden    meist    als  Ooppel- 

locomotiven  zu  je 
zweien  verwendet. 

Die  Doppellocomo- 
ti*'en  (Abb.  345)  sind 
dann  derartig  mit  ein- 
ander gekuppelt,  dass 
die  Führung  nur  von 
einem  F"ührcrstandc  aus 
erfolgt.  Jede  Achse  wird 
durch  cinenGleichslrom- 
Molor  von  2  5  Pferde- 
kräften angetrieben,  der 
auf  ihr  schwingend  auf- 
gehängt und  für  eine 
mittlere  Geschwindigkeit 
von  10  km  in  der 
Stunde  bei  einer  Ge- 

sammtleistung  der 
Doppcllocomotive  von 
100  PS  berechnet  ist. 
Der  von  der  elektri- 
schen Kraftstation  kom- 
mende hochgespannte 
Drehstrom  wird  durch 
ruhende  Transforma- 
toren zunächst  auf 
eine  Spatmung  von 
350  Volt  reducirt  und  dann  durch  Drch- 
strom  -  Gleichstrom -Transformatoren    in  Gleich- 

Abh.  3« 


und  in  den  Tunnel, 
sowie  des  Schutter- 

materials  aus  letzterem  auf  elektrischem  Wege 
und  zwar  zu  beiden  Seiten  des  1  unnels  durch 
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Strom  von  550  Volt  Spannung  umgewandelt. 
Durch  emc  Arbcitsleilung  aus  blankem  Kupfer- 
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draht  von  80  qmm  Querschnitt  wird  er  der 
Mascbioe  veimiüds  ihres  Bügels  (Abb.  345) 
nffeteitet.  während  die  unter  sich  gut  vi^rbun- 
ili  iu  ii  Fahrscliii^nen  die  Rücklcitung  bilden.  Die 
zur  l'  örderung  des  Baumaterials  aus  dea  Steio- 
brädwo,  dea  Sand-  und  Schattergraben  dienen- 
don  Schicncnbahnfn  haben  beiderseits  eine  T  ängc 
von  mehreren  Kilomclcm  und  nicht  unerhebhche 
Steigungen,  welche  die  elektrischen  Locomotiven 
überwinden  müssen.  Auch  die  fertigen  Tunnel- 
strecken werden  mit  ihnen  befahren,  sowohl  zum 
Materialtransport  in  den  Tunnel  hinem  wie  ^us 
denuelben  heraus  (Abb.  345).  Bei  oormalem 
Betriebe  sind  in  den  Tunnel  auf  jeder  Seite 
täglich  hineinzubefönli  rn ;  etsva  150  Wagen  be- 
laden mit  Steinen  für  die  Ausmaoenug  und 
ebensovide  beladen  mit  Sand,  Cement,  l^bau- 
holz,  Bohrern  u.  s.  w.,  xu  deiu  ti  noch  einige 
hundert  leere  Schutter  wagen  liitizukoinmen,  denn 
aus  dem  Tunnel  heraus  werden  täglich  450  bis 
500  mit  Schuttcrmaterial  beladene  Wagen  zu 
den  Ablagerungsplätzen  herausbefördert.  Auf  der 
RangirBtation  vor  dem  Tunnclportal  werden  die 
veradiiedeneD  Arbdlaiüge,  welche  60 — 80  Wagen 
enthalten,  passend  nisanunengesetzt  und  dann 
vdh  einer  elrktri.schen  Doppellocoiiiotivc  in  den 
lunnel  biueingeschoben  bis  zu  der  am  Ende 
der  fertig  aosgemaoeften  Strecke  belindlidien 
„Tunnel -Station",  in  welche  von  der  anderen 
Seite,  aus  dem  Itmcrn  de.s  Tunnels,  die  aus  den 
Arbeilsstrecken  in  dein  noch  unfertigen  Tunnel 
und  dem  Richtstolien  kommenden  Wagen  ein- 
laufen. Diese  „Tunnel  -  Station"  rückt  mit  dein 
Fortschreiten  des  fertig  ausgemauerten  Tunnels 
jeweils  selbst  um  etwa  500  m  vor  und  ist  aus- 
reichend lang  mit  doppelten  Schienengleisen  und 
mit  Weil  yiiTi  i).  .s.  w.  versehen,  urn  den  ein- 
fahrenden Zug  den  verschiedenen  Bestimmiugen 
der  einwinen  Wagen  entaprediend  ans  einander 
zu  ziehen,  sowie  die  aiw  dem  Innern  des  Tunnels 
kommenden  NIaterialwagen  zu  Ausfahrtzügen 
ordnen  au  können,  die  von  den  elektrischen 
Locomotiven  dann  aus  dem  Tunnel  hinaus- 
gezogen werden.  Diese  verkehren  nur  bis  zur 
Tunnelstation  am  jeweiligen  Ende  des  fertigen 
Tunoels.  Die  Materialförderuog  in  den  noch 
unfertigen  Tannelarbeitattrecken  wird  mit  Hilfe 
kleinerer  Renxili-Motoreo  TOD  etwa  20  PS  be- 
werkstelligt 

Die  Beleudituiig  der  Rang^rstatlon  im  Innern 

des  Tunnels  ist  elektrisch,  ebenso  diejenige  der 
Installationsplälze  vor  dem  Tunnel,  der  Werk- 
stätten, Bureaux,  Wohnungen  etc.  Der  Betrieb  der 
Werkstätten,  Schmieden,  Reparaturwerkittätten 
tmd  auch  der  Compressoren  auf  der  Südseite 
zur  pneumatischen  Bohrung  geschieht  ebenfalls 
elektrisch  und  ein  ausgedehntes  Telepbonnetz 
verbindet  die  wtditigsten  Arbeits-  und  Betriebs- 
stellen mit  den  Bureaux  der  Bauleitung  und  der 
Hauuntcrachmung.    Ueberall   herrscht   in  den 


vorher  so  ruhigen  und  einsamen  GebirgalfaSleni 
reges  .leben»  «nf  den  IiutaUatiooq>lätMia>  vor 
dem  Tunnel,  in  den  SteiobrncheD,  «uF  den  Tran^ 

portwegcn,  den  Auf-  und  Abladeplätzen,  den 
Cantinen,  Restaurationen  u.  s.  w.  Im  Tunnel 
sted  beideneits  je  etwa  itfee  Arbeiter  be- 
schäftigt, meist  Norditaliener  und  Wcl.schtiroler» 
während  die  übrige  Arbeiterschaft  in  bunten 
Gemisch  aus  Deutsch -Oesleireichem,  Sloveoen, 
Ualienem»  Iffacedooiem  o.  s.  w.  besteht 

(SdikMMgLt 
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In  meiner  iFtzten  Rumischiiu  habe  ich  darzulesen  ver- 
sucht, wie  alle  fIkK  die  wdwfscbe  md  nimwitlich  ftlr  die 
hiimtffwitiltdbt.  VamMtnag  im'  Bctncht'  huihnwnJwi 
MaH^iaa  «lacr  allmShlMw«  Zcnchenenuif  ftrtr  Obar» 
fliehe  aiMfctetai  sind;  «Beielbe  na^  mm  bei  der  cnm 
Hcisteltnng  wo  gUtt  und  so  glänzend  gewesen  sein,  wSk 
*ie  sich  überhaupt  nur  erhalten  l&vt  Sehr  \-iele  Mate- 
rialien aber  haben  von  Hause  aus  keine  glänzende  Ober- 
fische  nnd  bei  vielen  iu  das  Sohsacra  pr  nicht  nAthig, 
MB  die  UaAealwlMn.lMrvonabriagen.  woldw  tat  den 
Gegenttand,  der  dos  hier  fainrasilft,  «ae  lo  wduiageudei 
Bedeutnng  tind. 

Alle  gegossenen  Metalle,  Oussciscn,  Zink,  Messing, 
Rothguss,  Bronze,  ja  sogar  ein  Edelmetall  wie  Silticr 
haben,  wenn  sie  aus  der  Form  kommen,  eine  sogenanaie 
„Gieishaut".  Ei  ist  das  eine  dOnne  Schicht  vemrhinrttner 
dKmisder  VcfbladHiBai  te  bctRÜcndea  McUillw.  welAe 
dadurch  gebildet  wird,  daa  da*  gltheDde  tttaäge  Metall 
mit  dorn  Materini  der  Form  in  Berflhinng  kommt  und 
mit  di"5'Tii  in  chi'T.if lIii-  \S  i-ihsclwirltung  tritt  'i.s  c.is 
Enit.irTcn  de»  Mi-talles  die  Uewcgiichkeit  seiner  Moicciile 
und  damit  auch  seine  Reaction*nhigkeit  aufhebt  Diese 
Gicadiaut  nnss  in  den  meisten  FXlIen  cstfcrat  wcfdea, 
wen  iomt  das  g^ossene  Object  mnuiiABlkli  wlie  amd 
das  M.^tcria1,  aus  dem  es  besteht,  gar  nicht  erkennen 
lassen  würde.  Uic  Beseitigung  der  Gietshaut  cr(oI(»t 
meistens  dnrcli  ..Heizen"  oder  Abätzen  mit  j;etit;neten 
Lösungsmitteln  der  betreffenden  Metalle,  verdünnten 
S&iueo,  LaoBen  oder  dcigleidien,  verbanden  mit  fteimgem 
WaiciMB  «ad  Abechetiem.  Gelegentlid  wild  aach  ein« 
niedianische  Behandhing  zu  Hilfe  genommen,  welche  bis 
zum  rt(.:(iitll<  iK'ti  Ciseliren  verfeinert  werden  kann. 
Natüilith  wirken  die  Aetzmitlel  nicht  naiu  jjleithiii.lssij;. 
sondern  sie  legen  bei  itirem  Anj;riff  auf  das  Met.-dl  d.i.> 
mehr  oder  weniger  Torhandcne  kr7>uUiniache  Gefflge  des- 
■cineB  irei.  90  wm  ■cnoe  oemi  ad  neuen  oer  uMSiniK 
«iae  portin  ObnfHdw  fibiliat^  wehte  dazck  die  Wbknag 
des  Sdiaben  und  Pbllrstahtes  oft  nnr  verdedct,  selten 
völlig  beseitii»!  wird.  Hier  i^l  also  \on  vfitnlifrcin  des 
Anfang  zu  dem  cdmpiidrten  Vorg;tng  gcgct>cn,  welcher 
■pSter  IU  der  Bildung  der  Patina  führt. 

Es  g^cbt  aber  auch  EneugniM  des  KaaslgawetiMa, 
welche  voUkamnen  glatt  ans  Auer  Mldaagswelse  henma» 
kommen«  weldia  mit  grosser  Widertuodirahl^eit  gegen 
mediattitdie  Einnosae  ausgerüstet  sind  und  doch  mit  der 
7.eit  freiwiliii»  rauh  werden.  Ich  denke  hier  vor  allem 
an  di''  l'roihictc  der  Keramik.  Ihre  i 'berdilchc  ist  in 
der  lliu  vollkommen  ]i\Mi,  iknn  ■•if  ist  dadurch  ent- 
standen, da»  ihre  im  Moment  des  tiarbienacas  flOssIge 
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Glasur  bdm  laafauBCB  Erintlea  des  Ofen  amarpli  i 

starrte,  ohne  mit  irgend  einem  festen  Körper  in  Beriihrung  ] 
zu   kommen,  der  dif   Slrticlur   ^\<•%  i;laUen  Fl0ssi;;keit&-  I 
iptcgels  hätte  becinflnss,  n   kmincn.     Ader  aiicli  Milche 
Oberflicben  bleiben  In  den  seltensten   Fällen  dauernd  | 
fftKtm    Denn  ganz  abgesehen  von  aller  ZcrkraUung  durch 
dco  qnardukigen  atmoiphAriadieii  Staub,  der  ja  imnier 
Dodi  biiter  iit  ab  aelbit  die  hirlette  Poreelhi^laattr, 
besteht  inUMT  eine  (jcwis.sc  Differenz  in  (Irr  Ziisaiiimen-  ' 
Setzung;  and  damit  auch  in  dem  Aus4ehnungsco<:  fftcienlcn  ' 
der   Olavur   und   des    sie    iraK^nden   Scherbens.  Sobald 
dies«  DUrereni  so  gross         dass  wir  aie  zahlcnmiasig 
amdrtGkcn  kOonen,  bleibt  da*  Objcct  ttbcrhau{»t  nichl 
auf  die  Dauer  erhalten.    Die  Glaaur  wird  nach  kurter 
Zeil   gewaltcam   abflauen.     Das   ist   natttriidi  ein 

.r:r.itii>ii^fi_0;)iT.    tr.t    dem   wir    in    <lie?.er  Hctiachlurg 
nicht  lu  if-ihnon  btAUcheii.     Klein«  I>if(ereti/cii  d;it;ei;en 
2ci(;'-n  sich  in  Form  der  sogenannten  Haarrisse,   welche  1 
oft  schon  mit  blosxctn   Auge  erliennbar,  meistens  aber 
durch  Betrachtung  mit  der  Lupe  nadtweiibar,  oach  usd  : 
nach  in  den  Glaauian  sich  herauabildan.   Es  giebt  aber  1 
floldie  RaarrisK,  die  selbst  mit  etner  ttarimn  Lupe  noch  I 
nicht  erkennbar    sind,    zu    deren   AuflladUB  | 
Mikroskop    führt  und    die   doch    in    iliTer  allmählichen 
Entatduang  und  stetigen  HUufun^  den  Glanz  d'-s  Objcctes 
and  sein  Verhalten  im  Laufe  kommender  Jahre  recht 
wesentlich  bceinfluisen. 

Mit  Glas  TCrh&lt  es  sich  gai»  Ihnlicb  wie  mit  den 
Erteumninen  der  Kemmik,  weldie,  so  weit  Ilm  Ober- 

''l.-ii  hl'  in  Bi'trAclit  kii:::i!it.  dem  GI.i«-  nus^ertirdi'ntlich  [ 
ruht  stfln  II.  Ahl  r  audi  Maletialien  vim  gjnz  ver- 
schiedenem (  haraktet  sind  ahnlichen  Vcriindcrungcn  aus- 
paeut.  Wer  luU  nicht  schon  beobachtet,  dass  alte 
KuBstwcrlK  ans  Elftabda  ober  und  aber  mit  unendUch 
Mauk  HaaniaacB  dnidactit  sind?  Das  EUatbcin  hat 
joAt  aanhhenid  die  Hlrte  der  Gttser  and  kcrainiicfaen 
Glasuren,  duifür  aber  Lst  es  mit  einer  ausserordentlichen  ; 
Elosticitit  ausgerüstet,  welche  es  sehr  Kec'j^nct  ni.iclit, 
mechanischen  Einnässen,  Stoss  und  Dnak,  /u  »ulir- 
steben.  Diese  Ekstiatlt.  welche  das  ElXenbein  mit  noch 
ei^BCB  indrren  MiMiiaÜHi  gtmbt  kat«  macht  daMÜW 
gaa^iaati  an  OsganaHndsii  wtailicilM  an  warden,  die 
in  (leicber  WiderstandsfUiiebeit  ans  anderen  sonst 
viel  härteren  Materialien  nicht  hergestellt  werden  ki^nnten. 
Man  denke  z.  B.  an  Billardbälle.  Keine  Kugel  aus  Glas, 
PoroeUan,  oder  selbst  ans  Bronze  oder  Gusscisen  könnte 
die  Beanspruchung  vertragen,  welche  einem  Billardball 
Jahc»  nnd  Jaluxelmtclaac  s^BCSBUthet  wird.  TanaeBd» 
von  Malen  an  eincnn  einaigni  Abend  wird  ein  solAer 
Ball  den  heftigen  Stfiiaen  and  Pfiffen  des  Queues  nnd 
der  anderen  .niif  <l<-m  Tische  rollenden  B.llli  :uis-is'tzt 
und  doch  bleibt  er  dauernd  rund,  glatt  und  gLinzcnd. 
Aber  wenn  wir  einen  alten  Billardball  genau  und  unter 
Zuhilfenahme  der  Lupe  betrachten,,  so  seigt  sich  seine 
OberfOdie  donteettt  von  «»endlich  vielen  Ucfaen 
Sprtingen  und  noch  viel  mbr  ist  die*  der  Fall  bei  alten 
Kunitobjecien,  welche  aus  dem  Itoatbam  Material  ge- 
fertigt sind.  Diese  Sjciin^M'  liUiten  il.iher .  d.is«  der 
Knorpel,  atu  dem  die  Grundtiia»»c  des  Elfenbeins  besteht, 
sich  im  Laufe  der  Jahre  mehr  und  mehr  conlrahirt,  immer 
dichter  und  compacter  wird.  Da  nun  daa  unter  der 
Oberftkise  liegende  MttcfU  diesen  dmch  die  Ein  Wirkung 
der  Luft  zu  Staadt  Itcmunenden  SchwiDdung«pn>ccs*  nicht 
mitmacht,  und  somit  »ein  Volumen  unverändert  beibehält, 
ao  ent^;tht  i  iiiilrliih  in  der  glatten  Oberfklche  eine  gc- 
wiaae  S|>anniuig,  welche  zur  Ausbildung  der  erwähnten 
fafaMn  SprOot*  fflhrt,  |ani  ihnUeb  wie  am  anderen  Ur> 


sschen  ebensoldie  SprOnge  In  der  Oberflldie  keramischer 

Ohjcrf  entstehen. 

.■\us  |,.inz  JihnliLhi-n  Grumicn.  « ic  das  Klfenbt'in,  vcr- 
.■iniiiTii  iiiu  li  tiiit  r)i'l(.>Tlii  n ,  !•  Tiiissi'ii  um!  L;ickin  über- 
zogene Fliehen  hclieUiger  Art  im  Laufe  der  Jahre  ihre 
Structur.  Auch  sie  werden  baai  rissig,  weil  im  Laufe  der 
Zeit  der  Firaiss,  theils  dmch  AuatmdanHig,  ibeüs  dlwch 
die  Wirknng  des  Lnftsauerstoffs  mehr  nnd  mehr  eihlrtet 

und  sich  dat>ei  ztis:iiv.tiii  n/  '  lir  rx.'i-i  f.i'in'n  ihm  -r 
die  unteren,  vor  Aiistn.ckmii.^  uml  I  iiI  l»  itkuity  gC5J.hut/leii 
Schichten,  skwjc  die  tragende  Unterlage  nicht.  Das 
Resultat  sind  Spannui^en,  welche  langsam  aber  aicher 
snr  Eniatekuog  und  steten  HinfoBg  von  gant  fafawtt  Riaen 
fühlen- 

Die  vorstehenden  Darlegungen,  sowie  die  in  meiner 

letzieii  Kui.dsi  h  ni  ^;i  e<  I  i  iM-n  berechtigen  mich  w  ohl  zu 
der  Hchau|)tiing,  ä.i>s  es  k.iuiii  ein  Mal<'rial  gieljt,  welches 
nicht,  solald  seine  (Hierfl.iehe  jahrelang  dem  Einflüsse 
gewöhnlicher  irdischer  Beanspruchung  preisgegeben  wird, 
gewisse  Spuren  derselben  zurückbehielte,  äie  sidi  um  so 
mehr  hlnfcn,  ja  llter  daa  Object  wild.  Im  aHeemeinen 
bestehen  ctoe  Spuren  In  einem  auf  Ters^edenen  UtaHben 
beruhenden  Rauh-  und  Por'iswetdcn  der  Olierfl.'uhe. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welche  sichtbare  Ver- 
änileruiig  Kunstwerke  durch  il:e5<->  Raubwerden  erleiden 
und  wie  dassollte  zu  den  erst  s^täter  einsetzenden  chemischen 
Processen   der    Patinabildung  Veranlassung  geben  kann. 

Seht  auffallend  iat  vor  Allem  die  mit  dem  Raub- 
werden  verbnndene  Verlndening  des  Glaoaes  der  Ktmat« 

werl;e  X  i:  das  Neue,  friseh  Politte  hat  den  Hochglanz, 
den  kun>;siiinige  Menschen  so  \eralischcucn,  weil  er  eben 
das  untni;;li(:he  Zeichen  des  Neii;;e!i.ii:kenen  ist.  Auf 
rauhen  Oberflächen  entsteht,  ihre  Mattirung  mag  noch  ao 
mikroskopisch  fein  sein,  kein  fipiegelglani,  aonden  daa 
auf  MitKonen  von  kleinen  Facetten  aalfalfcBde  Lidit  wird 
nadi  alten  Rlditmigen  hin  tetstrevt.  IKe  Lichter  aowohl, 
wie  die  Schatten  erhalten  dadurch  weiche  ronttnirca  und 
fl:ei«.en  sanft  in  einander.  Damit  tritt  eist  das  Kunst- 
werk in  direcle  Beziehung  zum  Leben,  es  wird  natürlich. 
Denn  auch  die  ErdofacriUche  iat.  ala  Ganzes  betrachtet, 
nkdit  i^tt»  aondcm  nmh,  mit  MHUaNlen  Idainar  Uneben» 
halten  IxAaftet.  welcbe  Jeder  natOittcfecB  Endetanaf, 
jeder  LAndsduft,  jedem  irdiadien  GcadiOpf  die  Weidiheit 
und  Zartheit,  das  Lichter-,  Schatten-  und  F.irbeiU|dal 
seiner  Erscheinung  verleihen.  Selbst  das  Glatteste,  waa 
die  Erde  Irägl,  die  Oberfl.'iche  ihrer  Gew.i»»er,  ist,  .ils 
Ganses  gesehen,  nicht  glatt,  aondcm  von  unsihligen  Wellen 
venddedencr  Fonn  tad  CrOsas  germdit.  Düte  Begt  der 
Reis  den  Waaaeia  in  der  Landsdiaft,  der  Zanbar  daa 
Meeres.  Eine  unbewegte  Waaaerflldie  erscheint  uns  un- 
natlirlich,  „ulig*'. 

Es  ist  daher  keine  blosse  Manier,  keiuc  ver>;.ir,ghi.hc 
Minlr,  sondern  eine  ganz  vernunftige,  aus  bewu>siei  n.lcr 
häufiger  noch  luibewuaster  Maturbeobachtung  heraus 
gebovcBe  Empfindung,  wenn  wir  den  WnHiglana  ganz 
neuer  Sadien,  daa  „OeUge"  In  ihrer  Bndieinnng  als  un- 
wahr und  daher  nnkflnstlerisdi  verwerfen. 

Die  Rauhheit  der  Ohcrfüiche,  welche  alternde  Kuiuit* 
werke  allniiiblich  sich  als  Adelsbricf  erwerben,  kann  aber 
noch  Anderes  bewirken,  als  die  wohlthuende  Ilerab- 
stiaauing  dca  aufdringlichen  und  protsigen  Gbinaes  der 
Neuheit.  Sie  Inm,  wenn  sie  aar  wirUIdien  Pbnaitlt 
wird,  die  Felke  das  Oljeclee  guw  weaenüieh  beefaiifaiiaen. 
Vor  Allem  schon  dadurdi,  da»  jede  Pore  sich  mit  Luft 
füllt.  Nun  besitzt  aber  Luft  in  sehr  feiner  VertheiltUlg 
ein  totales  ReflexionsverniAgen  für  das  Licht-  Das  giebt 
stt  pat  vendiledenen  Ell^otan  Vcnnlaeanngb  je  nachdem 
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wir  die  Kunstwerke  im  aoffkUenden  oder  im  diudi» 
failendeii  Lichte  betrachten.  Im  ■uffallendeil  Lichte  wird 
dailurch  zu  drr  Olit-rfl  u henf;irt)e  des  <  )ljjcctcs  Wciis 
addirt ,  das  ( >l>jcct  vcrblasst ;  im  dutchfaUcnden  Lichte 
wird  Wci&s  subtrahirt,  oder,  was  dlüdbe  tat,  Schwws 
'  addiit.  du  Objca  dunlcelt  nach. 

SloM  Aflupbcft  wttidfitt  dtfl^ttl^M  bnIoci  LcMfi  wdcbe 
lidi  vMleiAt  eiBBMl  mit  mitcrosIcopisclMn  Untcnuchinif» 
behalt  laben,  olw«  Weitere«  versHiidlidi  Mio.  Witten 
SIC  dcKb,  daM  kleine  LufibUschtfn,  vclche  »ich  -.n  das 
üesicbtsfeld  ihres  IiMtrumcntos  eiiuchlichen  —  und  ach, 
■ie  idileidieil  sich  nur  zu  cerne  ein!  —  im  auffallenden 
LidMe  ipicgelnd  weis«  Maiehea,  wie  Icleine  SUberki^n« 
im  durch bülen den  LidUe  aiicr  IcoUfdiwarx,  wie  Tbecr* 
tfOpfcheoa 

Wer  lieh  nidit  m  dat  MÜamknp  v  s^ca  will,  der 

braucht  sich  bloss  MilMr  Beobachlungcn  .im  iM'.<-it>str:iriilc 
zu  frinnetn.  Der  Schaum,  welcher  die  hrraiiri  lliiuU-n 
Wellen  krönt,  ist  weiss,  weil  in  ihm  da*  W'.isscr  von 
zahlk>ten  LuftbU'iM-hcn  erfüllt  ist,  Wenn  man  aber  beim 
Baden  ciomal  unter  eine  sotche  ediauniige  Welle  tsucht.  sr> 
befiMlet  man  sich  in  „pupamcr  Fiastcniia",  denn  in  <ler 
Dmdiaidit  ist  der  weime  Schanm  pechsdiwais. 

Au»  die«-iii  Grunde  erscheint  uns  ein  aller  veneiia- 
nischer  Pocil  -«'.er  ein  mitteUilictliiher  „Willekumin" 
y.irift  u<^ln;iit  urnl  i,Mnz  .Tiiicr'^  als  uns'^r«;  iiioil' rr:i.n,  iil>«t>lut 
durchsichtigen  ril.i^er.  .\ber  auch  die»«  werden  m  drei- 
hnndert  J.ihrcn  anders  ausseheUi  als  haute.  Sehr  zahlreich 
werden  freilida  die  Esemptare,  an  wddicii  imsre  Vt-Vt- 
Enitel  dicB  contaiiicn  Icflniiea,  nidit  aein;  deaa  der  Feiwl 
de«  Tnodernen  daaca,  daa  modania  DienstmAdc^en,  ist  au 
nächtig. 

Mittelalterliche  Gliscr  sind  freilich  weit  b!.i.sigcr ,  a;< 
die  Erzeugnisse  unserer  heutigen  Glasindustrie  und  die 
feinen,  in  ihrer  Mane  «togeschlossenen  BUlschen  wirken 
in  ihnlicher  WeiBC.  wie  die  laliUaaen,  miicroalcapisdi 
feinen  und  daher  bei  Betiaditnng  de*  Geiammteffectea  an 
ädh  WHidUhaTO  Sprünge  und  Kratw  der  ObcflSchc. 
Daher  liat  man  andi  begonnen,  moderne  KunsicLn^er, 
insbesondere  die  zur  Verglusung  r)ffentli<Ii<t  Raimerke 
vielfach  benutzten  „Kathedral"  ■  (iLlser,  alisichtlich  blasig 
SU  machen.  Damit  hat  man  ihnen  aber  nur  eim-ti  Theil 
der  Aehnlichkeit  mit  alten  üUaern  {^ben.  Den  anderen, 
besseren  Theil  bringen  «lat  die  JalinaiwH  wid  Jahr- 
hunderte  mit  der  in  ihnen  sieh  büdeoden  Patina. 

Sadtl  man  datadbe  Moment  der  totalen  Reflexion 
de^*  I.irhtfs  (!urch  die  in  die  Fititi  der  K-.;r.slwt/rki-  i'iti- 
dringende  I^alt  auch  roch  für  die-  Hcinihtilunj;  dci  all- 
miihlichen  Veriimlrriin;;  anderer  .ih  ;jl.isirnrr  Kunstwerke 
zu  vCTWcrlhcn ,  so  wird  man  sich  xun  ithsl  sagen,  d-iss 
Kunstwerke  mit  undurchsichtiger  Oberfluche,  weiche  ihre 
Wirlm^g  blnas  dem  von  ihnen  refleciiricn  Lkht  ver* 
danlwB,  mit  der  Zeit  verblaiaen  mOmen.  Das  bt  anch  in 
der  Tliat  dt-r  Füll.  Wir  sehen  es  an  den  vielen  Fresken, 
die  m  vciTvchicdcnen  Zeiten  entstanden  »ind  und  um  so 
bliiv^er  und  kreidiger  aus-^chen,  je  alter  sie  sind,  l.i.is 
berühmteste  Bfisiüel  dieser  Art,  ein  tragischer  lieweis 
dafflr,  wie  sterblich  seilet  die  unsterblichsten  Kunstwerke 
MiB  kflancn,  ist  die  „Cena"  das  Leonardo  da  Vinci 
ia  Mailand.  Aa  diesem  Meiiterwerlce  eines  der  GrOsMcn 
nnter  den  Grosaen  dca  Cinquecento  volUiebt  sich  die 
Haarrissbildung  und  ZerbrOckelung  der  Oberfl.lche  so 
rasch,  dass  ein  Menschenalter  ausreicht,  um  den  \  rii^.ing 
zu  beobachten.  Ich  habe  in  meiner  Jii(;end  das  Bild  noch 
in  einem  Zustande  gesehen,  bei  welchem  es  noch  möglich 
war,  sich  in  »eine  einstige  Schfinhctt  hineinsutriumen. 
Heute  Ist  andk  das  nidit  meiir  mCglkh  und  wir  sind  anf 


die  Repirodnctionen  des  Werkes  aqgewisaeBi  «cn  wir 

wissen  wollen,  was  wir  verloren  liaben.  Hier  ist  die 
I'atinintng  in  einen  Verfall  ausgeartet. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  Oelgeni.ilden  ?  An 
diesen  können  wir  deutlich  sehen,  wie  schwer  es  ist,  sich 
daran  Recbenadiaft  au  geben,  ob  wir  die  iXagt  ia  anf* 
fallendea  oder  in  dnNU^IIeadca  Udri»  aetan.  Jeder, 
der  sich  die  Sache  nicht  olber  Ofaerlagt,  wOrde  nnbadenk- 
lieh  sogen,  doss  fflr  Odgemllde,  wie  fAr  GemSWe  Aber- 

I  h.nupt,  mir  d.i--  -Hiff.illendc  I.icht  in  Frage  kommen  k;inn. 
In  Wirklichkeit  vcrlialt  es  sich  anders.  Die  meisten  M.il- 
weisen  und  vor  Allem  die  fielm.ilctei  sind  d.iiauf  be- 
rechnet, dass  das  auf  das  Kiuucwerk  fallende  Licht  bia 
tu  einer  gewlasen  Tiefe  in  die  Oberfläche  dewelben  dn- 
dringt  «od  dann  lUtiirt  ia  daa  Anga  daa  Boadnnen 
zurflddcehrt.  Gerade  desiialb  fallt  der  Kttnstter  die 
ZwischeiiT.iume  /wische:s  den  pulverigen  Theilchen  des 
J'igmcntcs  mit  dem  sLirk  lichtbrechenden  Firniss.  Würde 
er  die  tot.Tl  leli-.tlnende  I.uft  zwischen  ihnen  stehen 
Ussen,  so  würde  sein  Werk  „kreidig"  werden,  eine 
HigiTsch.ift,  welche  bek.innllich  eiurm  Gettilllde  nicht 
«um  Lobe  gereicbt.  Indem  «r  aber  bald  viel,  bald  wenig 
Maimittei  insetzt,  bald  dOna,  bald  pmtos  malt  md  tnA 
bei  der  Auswahl  setner  Farben  zwischen  den  durch- 
scheinenden oder  ,,las!renden"  und  den  stark  deckenden 
Pigmenten  weise  ^;^ter^cheilie; ,    iirirgt   er   seine   vei^i  liie- 

'  denen  Effecte  zu  Sliinde.  Su  entsteht  das,  was  man  aU 
die  „Leuchtkraft"  der  F.irVie  Ixveichnet,  die  warmen, 
lebenden  Tone,  «Ue  der  Natur  abgelauscht  sdwinea  und 
in  uns  immer  wieder  die  Frage  wadimfea,  wie  ca  mOgilidi 
ist.  daas  dn  Titian,  ein  Rabeis  ta  dea  weaigeB 
Pigmenten,  welche  dte  Technilc  ihrer  Zdt  ihnen  liefern 
konnte,  die  .Mittel  fanden,  Farbensymphonieen  zu  sdiaffen, 
die  beute  noch  auf  uns  niedenauschen  in  unübertroffener 
Schflnhdt  und  unsere  Seele  erklingen  lassen  im  cddatcn 
Genuas. 

Weil  aber  das  OdgendUde  in  seiner  Wirknng  snm 
'  sdir  grossen,  ja  snm  allergrOMten  Thcile  berechnet  ist. 

I  nidit  anf  das  von  Ihm  reflectirte.  sondern  auf  daa  ni 

seiti'  Schicht  eindringende  und  a-.;s  ihr  wieder  zurück- 
kehrende  Licht  —  wer  wüs-tc  nicht,  d.is5  man  bei  Be- 
trachtung rine>  OilMIdes  sich  so  stellen  mus«,  dass  man 
von  dem  R«nexlicht  nicht  getroffen  wird  — ,  so  wirken 
die  in  dar  SeUdit  ahcmder  Gemälde  dlmlhlidt  aich  bil> 
dendcB  Hauiiiic  alcht  abbtenead.  wie  bei  FreihoUlde». 
sondern  nachdmikdnd.  Die  lid  dem  neuen  Gemitde  noch 
■  sicht'ijte  ,,M:uhe",  welche  uns  im  Cfn-.:--^  .i-et.  das 
rikisig-,'  dct  .Schicht  geht  vetlorcn  in  dem  .illm.iUI;vIi  li.i» 
ganze  Kunstwerk  überziehenden  Schleier  der  mikro- 
skopischen Zerklüftung  der  Oberfläche.  Die  Wirkung  ist 
dieselbe  wie  bei  den  alten  Kunsigllscm,  ea  haamt  das 
su  Stande,  was  der  Eogltader  mit  einem  naOberaetibarai 
Ansdnidt  aia  mtUrm  bezeichnet  und  in  sehr  berechtigter 
Weise  glcichermoassen  auf  den  Geschmack  eines  edlen 
alten  Weines,  wie  auf  den  Ton  eines  unsch.'iuKircn 
Gainsborough  oder  Keyrolds  anwendet.  Wir 
sprechen  nur  von  der  „Firne"  kö>tlicher  Weine,  haben 
aber  iiieikwu:digerweise  nie  daran  gctiacfat,  das  sehr  be> 
acidmende  Won  auf  kttnatlcriscbe  Dii^  an  flberttegea. 

Dieee  Firae,  die  sidi  bd  aUea  Gemildea  mit  der 
Zeit  einstellt  und  je  nach  der  Md  weise  ra.scher  oder 
langsamer  fortschreitet,  ist  ein  typischer  Patiniiungsprocess, 
wenn  auch  immer  noch  ein  rein  physik.aUschei.  Nur 
nennt  man  den  sanften  Schleier,  den  er  erzeugt,  nicht 
Patina,  M>nd'  tii  ir.in  sptidll  vom  „Galerieton",  den  die 
Bilder  annehmen.  Da  er  ein  Schleier  ist,  den  die  Zdt 
Ober  die  Kunst  vefgaegeaer  Epochea  weht,  so  hat  er  die 


Digitized  by  Google 


M  800. 


RONDSCHAD. 


3"9 


Eigenart  aller  Schleier,  je  nach  »eLner  Dicbtigkeil  ver- 
schOnem<l  oUer  verhüllend  zu  nrirkea.  In  jeder  unserer 
Galerien  finden  wir  Bilder  genus,  in  denen  der  Galrrietnn 
langst  den  Charakter  einer  ver*cb<inernden  Patina  verloren 
bat.  Bilder,  bei  denen  man  nur  noch  :ihnen  k.inn,  was  sie 
einst  w:iren,  Gemälde,  welche  ausseben,  als  wSren  »ie  mit 
Asphalt  auf  einem  Hintergrund  von  Pech  gemalt.  Der 
grosse  Pettenkofer,  welcher  sich  vor  langen  Jahren  im 
Auftrage  des  kunstlietvenden  KOnig»  Ludwig  l.  von 
Bayern  mit  dem  Studium  dieses  ticgenstandcs  beschäftigte, 
hat  herausgefunden,  dass  man  solche  Bilder  „ie»tauriien", 
Ihnen,  wenig^tten»  auf  eine  gewi&'te  Zeil,  die  alte  Leucht- 
kraft U'iedcigebcn  kann,  indem  man  sie  einige  Tage  den 
Dümpfen  von  Terpentin«)!  aussetzt.  Durch  die  Wirkung 
derselben  <|uillt  der  vertrocknete  Firniss  wieder  auf.  die 
Haarrisse  $cblie«sen  sich  und  der  KolK>ld  l.ufl  rüumt 
das  Feld. 

DaM  aber  die  Poren  und  Ha-irrisse  der  Olierfliche 
von  Kunstwerken  auch  nnch  in  ganz  anderer  Weise  ]iati- 
ntrcnd  wirken  knnncn,  als  durch  die  tot.ilc  Kcflcvion  der 
von  ihnen  eingesdilossenen  Luft,  das  hoffe  ich  meinen 
Lesern  in  meiner  n&chsten  Rundschau  zu  zeigen. 

ütio  N.  Wut. 


Eine  Melkmaschine.  (Mit  diei  Abbildungen.)  Ks 
IM  eine  auf  allen  (iebicten  des  |iraktischen  Lclifus  zu 
Tage  tretende  I  cndciu,  doss  Masthmennrlivit  jn  die  Stelle 
von  Uandarlnrit  Irill.    Betonders  berechtigt  durfte  «ln-^e 

Tendenz  auch  Ubri.ill  dmt 
Akl>.  jt<i,  sein,  wo  es  sich  um  die 

(icwinnung  oder  Ver- 
arlx-idiiig  von  meruch- 
lichen  N.'ihningsmitt«'ln 
handeil.  Kimn  man  doch 
hei  einer  MuM-hine  pein- 
liche S;iul>erkeit  oder 
Keimfrcihcit  eher  dauernd 
erreichen  als  l»ei  Verwen- 
dung der  menschlichen 
Hand.  Wer  einmal  in 
einer  Margarinefabrik  ge- 
wesen ist,  den  wird  die 
hervorragende  Siubcrkeit. 
wie  sie  die  Maschinen  in 
^  derartigen    Rctrietien  zur 

^R-  Ä  Schau     tragen ,  iusserst 

wohlthuend  beruht  t  haben. 
Kinc  neuere  Krfindung,  den 
Melkbetrieb  lieireffend, 
der  in  manchen  Wirth- 
srhaften  gelegentlich  wohl 
den  Ansprüchen  eine^ 
fein  emprindenden  und  mit  den  Anforderungen  der 
Hj-giene  vertrauten  Menschen  nur  in  sehr  beschränktem 
Maasse  genügt  haben  dürfte,  sei  heute  unseren  Le«vrn 
vorgeführt.  E*  handelt  sich  um  die  Melkmaschine 
von  Lawrence  und  Kennedy,  einen  Apparat,  der 
es  ermöglicht,  die  Milch,  ohne  dass  sie  mit  di-r  umgeben- 
den Luft  auch  nur  in  Berührung  kommt,  zu  gewinnen. 

Der  genannte  Apparat  besteht  zunilchst  aus  einer  Reihe 
von  Eimern,  wie  sie  in  unserer  Abbildung  34b  ver- 
anschaulicht sind.  Am  oberen  Ende  dieser  Sammelgefässe 
bemerkt  man  einen  Aufsatz,  den  sogenannten  „Pulsalor". 
An  den  Pultator  angeschlouen  ist  einerseits  ein  System 
voo  Köhren,  die  zu  einem  luftvcrdüimtcn  Räume  und 


Haart  ncbtt  I'ututor  und 


ZU  einer  Luft]itini|>e  fahren.  In  Abbildung  347  i»t  die 
Lage  dieses  Rfihrensj'stems  sowie  di«  zugehfirige  Pumpe 
und  das  V'.icuum  sichtbar.  Andererseits  gehl  von  dem 
Pulsator  noch  je  eine  RAhre  nach  rechts  und  nach  Unkt 
ab,  Jede  dieser  letzteren  besiut  an  ihrem  Ende  vier 
kurze  Kaut«chnkc}'linder,  welche  al>er  die  Ziuen  des  Kuh- 

AM»,  ji;. 


Abb.  j4«. 


Anordnung  <iK  RMirrnn-trns.  nrbtt  <lA/UKrlv<>ficer  Pumpe 
und  V*ac«uai. 


cutcr»  gestülpt  werden.  Sind  alle  diese  Kaut»«  lnik<  y linder 
an  ihrem  Plat/c,  so  wird,  falls  noch  die  n'-ahigcn  Hahne  ge- 
Affnet  sind,  durch  die  Tli.'lligkeit  der  Liift)iunipe  uiiierhalb 
jrdvr  Eutci/it/e  abucihsclnd  ein  luftvrrdiinniei  Kaum  her- 
gestellt und  wieder  atifgcgclien.  .\uf  »..Ii he  Weise  wird  die 
Milch  ,iirtges..gen  eigentlich  in  ganz  dcrselbi'n  Art,  wie 
dies  durch  das  Saugen  eines  Kalli-js  go»«Iiieht  (Abb.  34^)- 

Ist  ein  ['.vir  Kuhe 
fertig  gemolken,  wa» 
an  einem  Indtcator 
aus  GU«  leicht  nb- 
geloscn  werden  kann, 
so  wird  di-r  Apparat 
dem  nächsten  Paare 
angelegt.  So  ist  es 
möglich,  innerhalb 
einer  relativ  kurzen 
Zeil  eine  «lattliche 
Anzahl  von  Vieh  zu 
melken,  ohne  d.iss  eine 
grossere  Bedienung»- 

I  mannschalt  dazu  notb- 

I  wendig    wäre.  Viel- 

I  mehr     genügt  5cll>st 
»chcin     für  umfang- 
reichere Stallui^en 
ein  einziges  PaAr  von 
Leuten,  um  die  Ma- 

»chinen  in  die  iichtige  Stellung  zu  liringen  und  den  AbLuf 
des  Melkprocrsscs  zu  uberwachen.  Ua<is  die  Milch,  die,  wie 
bere.ts  erwiibnt.  nicht  einmal  mit  der  Luft  in  Berührung 
kommt,  sich  langer  crmservirt,  al»  MiUh,  die  mittels  des 
gew<.hnlichen  Melkvcrfahrens  gewonnen  wurde,  iM  ein- 
leuchtend. Auch  den  Kühen  ist  die  Anwendung  drs  .\ppaTates 
in  keiner  Weise  unangenehm,  wenigstens  tu»rn  »ich  die 
Thicre  in  ihrer  wiederk;iuenden  ThAtigkeit  nicht  im  min- 
desten stAren.  Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  die  Ap|>aT>tc 
sich  mit  reinem  Wasser,  mit  Salz-  oder  KalkuasM-r  ohne 
Schwierigkeit  reinigen  Lessen,  so  wird  man  zugclion  müssen, 
dass  die  Melkn^uichine  von  Lawrence  und  Kennedy  in 
der  That  eine  iusserst  praktische  Erfindung  darxelU.  Ihre 
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VcnPOMhui^  wird  jednrh  uohl  zuiüchst  nur  in  Wirth- 
■dailMI  wn  erheblicher  GtOssc  Eingang  finden. 

fCmmt.J  b5'7] 

■•  •  • 

Der  DieaeUnotor  iU,  ■eitdeni  4er  Erflader  einen  Mtch 

m^hriiUiricni  mfllicvenen  Venndttaibclteii  In  der  Mb> 

si  Iii  n  cn  fabrik  Aiig*hurg  hergfstiUtin  Mouir  von 
Jo  l'S  am  2'.  April  1897  vor  Mitgliedern  mchrcier 
technischen  Vereine  in  Au|;sburg  in  Hetricb  scl/le  und 
damit  die  von  Vielen  annesveifelte  {mktiadie  Autfuhr- 
barinit  idiur  Ute  banfaaaB  lutH^  ia  aeioaii  EfauniHilaa 
maimlgiich  «Cfbeucft  worden,  aber  tn  meinen  Gnuda^ten 
dendbe  geblieben,  wie  er  im  VTII.  Jahrg.,  693  det 
Pr^^mt-thfus  ciu«tiihrl:L"h  1  lirirl  -.viirden  ist.  Die 
A uu» Ii '.1  n;e  r  M  .i  - 1,  Ii  i  11  f  n  f  .1  h  r  i  k  h.i[  .lietcits  einige 
zwan/ip  Milcher  Mi>toren  fiir  IJcktricilUtswcrkc  7um  Be- 
irielic  von  Dynamomaschinen  geliefert  und  sollen  »ich  die' 
selben  in  mehrjährigem  Betriebe  gut  bew'ährt  halicn. 
Audk  die  Gebrader  Snlser  in  Wintartbur  bauen 
INcaelnMitorefl  von  wo  PS  und  haben  anlcbe  von  t2o  PS 
hargeaiellt.  Die  S.  h-.,;  i:>-ris,h.-  f!au-,,  :ii>'ii^  wm  No- 
vember igo-j  liiiii(;t  eine  cinjjeheiKle  He^chteibiing  der- 
fii  lUen  mit  einer  Kcihc  von  Aijiiildunj;en  und  hebt  als 
ein<n  hewinderen  Vortheil  die»er  MoMrbmen  hervor,  dAM 
sie  keineswegs  zu  ihrem  Uctriel>e  die  theureren  DeslUlate 
dcaErdSla  verloaeen.  aoadeni  gleich  fut  mit  den  Uarbei  ge> 
TMumiea  bilKeen  RAclataBdialen  arbeiten,  die  aidl  w^gea 
Ihrs  schweren  Entzündbarkeit  für  den  Automobitbetrieb 
nicbt  eignen.  Ks  kflonen  indessen  »uch  das  Petroleum 
ebenso,  wie  die  lici  der  Kn!:I''n(lc'»[ill:itiori  ^;ewonnctien 
schweren  Kohlen»MS'ii-r>;to(fc  Verwendung  linden,  was 
der  \VirthM-h;ifili(  lilii  11  des  Betriebe«  zu  Gtiie  kommt. 
Wahrend  Dampfmaschinen  neiai  nur  12  Prooeat,  mit 
SpdicwaiaeienvflfiBtiBf  wbA  DanpMbcrUtnu^  15  bis 
16  Pio«M»  KiiiflipnnlagBB  la  bis  34  Prooeat  der  im 
Brcanaloff  eadialienen  WSnnecnergie  in  mechanische 
Arbeit  urn>et/en,  verwerthct  der  Dieselmotor  mindestens 
3J  Procent  der  im  verwendeten  TreibAl  enthaltenen 
"^^ftf^BIM^    [,)I5] 

BOCHERSCHAU. 

Dr.  Robert  Grinabaw«     tVerkstait  ■  BtlrtA  und 
'Orgvmitmlvm  mit  Baomdfrtm  Httug  auf  Werkitath 

fl:i,  hfiihrun^.  Hannover,  Verb^;  von  Grhr.  JSnccke. 
Jr  iiu'lir  sieh  der  Betrieli  einrr  l  .ihnk  erweitert,  um 
so  mehr  macht  sich  die  N<iiliwciidij;kcil  geltend,  durch 
geeignete  Organination  die  Ausführung  emer  Arbeit  in 
Bezi^  auf  Arbeit^ieit  und  Materiabarfaraucfa  festzustellen, 
weQ  darauf  die  KottenbereduMiiig  für  dca  gefertigiea 
Gegenstand  bemhen  muss.  Eine  genane  Koftcabcredinnng 
ist  nnthw-cndig  wegen  der  ConcuzrenB,  die  einen  zu  hohen 
Verk;uif>pri'is  nicht  ungestraft  IS»»t,  wSbrend  der  Fabrikant 
bei  «.UiiK-rnd  /u  niedrigen  V^rkilU^»|lrei^'■n  /-.i  (irunilc  geht. 
Da  nun  alicr  die  Aiiicitstheilung  in  grossen  l-abrikin  es 
fordert.  d»s  der  »u  fertigende  Gegenstand  bis  7\\  seiner 
Vollendung  eine  Ansah!  Werlutitten  durchlauft,  oder  dm 
tu  adner  ZasannDenselxang  die  Einteltbetle  mm  ver- 
■dUedeaen  Betrieben  an  liefern  find,  so  eigiäit  sIck  daraus 
die  Mothwendigkcit  schriftlicher  Aafieidmungen  fttr  den 
HMBtellun^<igang  eines  ^■a^lik:lI^  für  dessen  KostenUerech- 
BtlBg.  Anderi-rseits  dürftn  di'-s'-  sclinfslichen  Vermerke 
dem  W'jikst.ilt'.littrRl)  stili-.t  uiila  ■.vjiiir  rur  Arlieit 
werden,  wesbaib  hierzu  ZcttcitormuUre  mit  entsprechendem 
Vofdndi  Vcrwendnng  fiadea. 


Diese  Bedingungen  niachcn  es  tjcgreiflich ,  da.«  die 
(Diganisation  des  Werk«tatt»l>etriebes  aus  Langen  Erfahrungen 
herausgewachsen  ist,  und  da  die  Amerikaner  in  dem  Rufe 
stehen,  diese  Oijaaiiation  an  grOndlichaten  ansfebildct  sn 
haben,  so  giebt  dar  Vcrfasier  aa  Ilaad  vaa  355  der 
amcrOcaniscben  WednutiapcaiJs  •uMoaanaasB  FonaalsKn 
mit  eingetragenen  Vermerken  eteea  nabtidc  In  des  Betrieb 

grosser  anicrik.inischcr  I-irnien.  Alle  I-Virmulije  finden 
eine  eingehende  Besprechung,  in  der  besonders  die  wirth- 
schaftliche  .Seite  hervorgehoben  wird.  Hei  solchen 
Icgenheitcn  sind  anch  an  socialpoUtiacbe  Kragen  Betracfa- 
hmpa  geknflpft,  die  dem  teawiiaalw  Budw  ciae 
or weitet  ade  Bedeatnnf  gefaca.  r«  (9^)sl 


(Aiianhrikhe  nopm-hani;  hrhUt  «ich  di*  R<idarthw  vw.) 

Vonderlinn,  l'rof.  (.,  Breslau.  SchaltmkomtrMktinni-t!. 
(Sammlung  (löM-hen  Bd.  230  )  Mit  l  14  Figuren,  kl. 
(I  iS  S.)  Lripiig,  G.  J.  Göschea.  Preis  fsb.  — ,80  M. 

BttrkleB,  O.  Th..  Prof.  aas  Kgl.  Rca^jraiaiaium  ia 
Schw.-Gmünd.  Mathematüeke  PartmtUammbtng  und 
Rrpftilorium  lirr  Afathfmatik.  Dritte  durchgesehene 
Aufl.  (Sammlung  (iöm  heu  Bd.  •-1.1  Mit  18  Figuren, 
kl.  8».    1227  S)    Ebend.i.     l'rcii  geb.  —,80  M. 

Haussner,  Dr.  Rob.,  o.  Prof.  der  Mathematik  an  der 
Techn.  Hochschule  in  Kartsrahe.  DartttlUtui*  Gta- 
marü.  EiiterTheil.  Ekaicate:  EbcafliA^  GafaOde. 
Zmlta^  «anaehrte  nnd  verbesserte  Auflsfe.  (SnaarfiBV 
Gesehen  Bd.  142.)   Mit  1 10  Figuren  Im  TesL  U.  S*. 

(ro?  S.l    Kh.T.d.i      P.'i.i,  t;oli.  ~.So  .M. 

Frech,  Proli-ssiir  Dr.  .lus  Jer  l'oruit  der  Erde.  <.,AkU 
Natur  und  Gt  i->te8welt".  Sammlung  wiiseRScfa.nfilirh- 
gemeinverstindltdiar  Darstellungen  aua  allen  Gebieten 
des  WisMai.  61.  Bmddwa.)  Mit  tahlrstchm  Ab- 
bildungea  ha  Test  aad  $  Tafda.  (V.  vad  136  S.)  %  *. 
Leipzig,  B.  6.  Tenbner.  PMh  gdi.  t  H.,  geadmuiA- 
voll  geb.  t,;;  M. 

Rathgen,  l'rof.  Dr.,  /';<■  fiipamr  und  ihr  ti  irtu  /la/ ! 
Ifhen.  (,..\u5  Natur  und  Geistcswelt".  Sammlung 
wii»enscbafllich-gcmeinver$liindlicher  Darstellungen  aus 
allen  Gebieten  des  Wissens.  72.  lUndchen.)  8".  [Vlll 
und  149  S.]  Ebenda.  Preis  geh.  i  M.,  fcnduaack* 
voll  grii.  i,<5  H. 

Kiesel,  Dr.  Arthur.  D>f  Welt  d.s  Si.htbaren.  V.me 
Betracfa ttmg  über  die  Art  und  Weise  unseres  Sehen*. 
Mit  neun  Abbildungen.    S  °.    (tob  S.)    Lsipsif,  R. 

VoigtUndcr.    Preis  geh.  1,20  M. 
Jahrbuch  dfS  Pholografhrn    unti  ,i,>  phdographiseheH 

Muttrie.  £ia  Haad»  tiad  Hilfsbnch  fOr  Photcfraphca, 
RefNodaklfcMSMchidknrnad Mnatridle.  Hcnmafebar: 
Dir.  G.  H.  Emmerich.  Jahisang  III.  1905.  Mit 
8  Tafeln  und  50  in  den  Test  gedruckten  lUttsliatioaea. 
8*.  (VIII.  43b  S.)  Berlin.  GusUv  Schmidt  («Om. 
Roh.  Oppenheim.)  Preis  geh.  3,50  M. 
Sondi  rultdrmi  aus  den  Schriften  der  AtiturfoncheneUn 

GeielUchaft  in  Dttmtg.  N.  F.  XI.  Band,  I.  und 
3  Heft.  gr.  8*.  $1-— 3*4.)  IsMt:  t>  BoWit 
Ober  die   aste  Waadcr^Venaauahmc  des  Waat» 

preuniscfacn  Botanisd-Zootogtscben  Verefna  sa  Könitz 

am  Sejitetnl"-!-  ii>o2.  .-i  l!.  rieht  über  die  Sitzungen 
des  gleichen  Vetetim  im  Winterhalbjahr  I90aj03. 
31  Anlagen  au  daa  vMgwiannten  BcrMtaa.  Dnaa^g 
1903;  04. 
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Lebensmüdigkcit  und  Altersschwäche 
der  KartofTel. 

Von  N.  Sc  H 1 1  I  t  K  -  Ti »  T  ;  ,  Klcmriudlick  bc;  HamlHirg. 

Zu  den  ersten,  bald  nach  der  Kntdeckung 
Amerikas  in  Kuropa  eingeführten  Fremdlingen 
aus  der  Klora  der  Neuen  Weh  gehörten  merk- 
würdigerweise drei  echte  Knollengewächse:  die 
den  Windengewächsen  zugezählte  südamerikanisch- 
tropische  Batate  (Htttatas  edulis  Ckois  —  Ipomoca 
batatas  Poir  oder  Coinoh-ulus  balalas  L.},  die  zu 
den  Sonnenblumen  gehörige  nordamenkanischc 
Topinambur  (llelianthm  luberosns  L.)  und  die 
KartofTel  (Soiiinum  /ubrrvsum  L.),  denen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  als  viertes  Knollengewächs 
aus  Mexico  noch  die  Georgine  oder  Dahlie 
(Gtorgina  variabilis  \V.)  folgte.  Die  gleichzeitige 
Einführung  der  erstgenannten  drei,  in  ihren  unter- 
irdischen Knollen  geniessbaren  Knollengewächse 
führte  nothwendig  zu  mancher  Verwechselung 
in  deren  Bezeichnung;  so  ist  z.  R.  der  englische 
Name  pouilo  für  unsere  KartofTel  ganz  ofTenbar 
die  Bezeichnung  der  Batate.  Diese  Verwirrung 
zu  Beginn  der  Kinführung  liat  auch  die  Geschichte 
der  Kinführung  der  KartofTel  in  manchen  Stücken 
»erwischt;  nur  so  viel  schemt  festzustehen ,  das» 
die  KartofTel  zum  erstenmal  von  den  Spaniern 
nach  Kuropa  gebracht  worden  und  von  Spanien 
über  Italien  nach  Flandern  gekommen  und  durch 


Clustus  von  hier  aus  in  die  botanischen  und 
manche  Klostergärten  übergegangen  ist;  anderer* 
.seits  erfolgte  ganz  unabhängig  hiervon  eine  zweite 
Kmführung  der  Kartotfel  nach  Irland.  Werm  wir 
nun  auch  annehmen,  dass  bei  der  l'ehertührung 
I  dieser  KartofTelart  lediglich  botanische  Gesichts- 
I  punkte  bei  der  Auswahl  unter  verschiedenen  Arten 
entscheidend  gewesen  s<-m  mögen,  so  muss  es 
indessen  doch  fast  als  ein  Zufall  betrachtet  werden, 
dass  in  beiden  Fällen  genau  dieselbe  KartolTcl- 
art  nach  Kuropa  gebracht  worden  ist,  da  sich 
die  irischen  KartofTelrassen  durchaus  nicht  von 
denjenigen  des  europäischen  Festlandes  unter- 
scheiden. 

Im  Grunde  genommen  stammen  also  die 
heute  angebauten  KartofTeln  ausnaliinslos  von 
einigen  wenigen  Knollen  ab,  welche  vor  bereits 
mehr  als  300  Jahren  aus  Amerika  bei  uns  ein- 
geführt wurden,  und  ihre  l'ortpflan/ung  und  Ver- 
mehrung ist  überall  und  fast  ausschliesslich  auf 
ungeschlechtlichem  Wege,  d.  h.  durch  Knollen 
erfolgt.  Diese  Vermehrungsart  steht  aber  biologisch 
mit  der  künstlichen  oder  Stecklingsver- 
mehrung auf  derselben  Stufe  und  hat  dem- 
gemäss  auch  alle  die  Vortheile,  aber  auch  alle 
die  Schäden  und  Kachtheile  im  Gefolge,  welche 
für  die  künstliche  Vermehrung  bekannt  sind  (vergl. 
Prometheus  XII. Jahrg.  St^Ue  780  und  XIII. Jahrg. 
Seite  44).   Solange  sich  nämlich  die  Vermehrung 
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der  Cultnrgewidue  durch  Ableger.  Steckünge  1 

tt.  s.  w.  noch  in  massigen  Bahnen  bcvpcpt,  hat  ] 
man  keine  nennenswerthen  Abweichungen  in  der 
Beschaffenheit  dieser  Pflanzen  gegenüber  den 
nur  durch  Samen  erzeugten  Gewichien  zu  be- 
fürchten.   Sobald  aber  die  Zahl  der  caltirfrten 
Pfianzenspiclarten    in    die  Tausendo    und  aber 
Tausende  wächst,  auch  die  Vermehrung  innerhalb 
der  emzelnen  Spielarten  oft  ins  ITogefaenerlicbe 
grlriebcn  wird,  tuacht  man  recht  häufig  die  un- 
angenehme Beobachtung,    dass  einzelne  Arien 
oder  Spielarten,  die  früher  ausserordentlich  kräftig 
und  ergiebig  waren,  allmählich  der  Schwächlich- 
keit Terfallen;  sie  zeigen  nicht  mehr  die  Freudig-  1 
keit  in  der  Entwickelung  und  lassen  in  den  werth- 
ToUaten  Eigenschaften,  tun  derentwillen  sie  ge-  1 
zQditet  wenlen,  ao  eibeblid)  nach,  dau  sie  als-  I 
bald  durch  neue  Sorten  ersetzt  und  aus  den  j 
Sortimenten  ausgemerzt  werden  müs.scu.  Ganz 
speciell  darf  dies  in  Bezugnahme  auf  die  Kaitoflel 
gesagt  werden. 

Von  keiner  Nutzpflanze  cxisliren  soviel  Ab- 
arten, wie  von  der  KartofTt-l ;  auf  der  internationalen 
Kartoffelaiustellung  zu  Aktenburg  1875  waren  2644 
KartoflSelsorten  ▼ertreten,  deren  Unterscheidungs- 
mcrkmalc  sich  auf  Form  und  Grosse  der  Knollen, 
Farbe  und  Tiefe  der  Augen,  BesthatYi-aheit  und 
Farbe  der  Schale,  Farbe  des  Knollcnlleisches,  | 
Wuchs,  1  löhc  und  Farbe  des  Krautes,  Form  der 
Blätter,  Farbe  der  Blütlie,  auf  die  kcifozeit,  die 
Nui/un^seigenscbaften  u.  s.  w.  beziehen,  und  all- 
jährlich werden  tod  berufsmässigen  Kartoffel- 
züditem  weitere  Neuheiten,  durdi  Kreuzung  oder 
Selbstabänderung  erzeugt,  in  den  Handel  gc- 
bracht*)  und  machen  nach  einiger  Zeit  wieder 
uderen  Sorten  Fiats.  Leider  nber  rind  aOe 
diese  ZiK  litrrissfti ,  welche  anfänglich  oft  zu  den 
tchSnsten  I  loiluungeii  berechtigten,  nicht  aus- 
dauernd genug,  und  es  ist  eine  allgemeine,  durch- 
gehende Klage  der  landwirthschaftlichen  Pnxla, 
Saas  unsere  Kartoffetsottcn  zu  wenig  Stand  halten, 
während  die  alten,  hoch',.'i'/ü>  bieten  I.iebhaber- 
sorten,  so  die  holländischen  AUaskartoäehi,  schon 
lange  erlegen  mnd.  In  der  That  gibt  «  keine 
Kartoffel,  welrhe  ilire  i,'uten  Figensehaften  dauernd 
behält.    ,,Jedc  KartuÜclsortc  geht,  da  ihre 


*J  Eine  der  llHaifMMIII  U  K^iMi  ffoliortcn  ist  offeiiii.ii 
die  im  Ict/tcn  JalttXelint  aufgetauchte  N  eijerkartoffcl, 
auch  als  „Zahl**  in  den  Preislisten  i^rfilhn.  Sie  summt 
aus  Afrik»,  tat  vm  ■chlanker,  äaunu  Konn  und  Ittnelt 
der  «SsdHWodicn-Niatn",  mr  daa  sie  aidit  gdgOsMat- 
nicnafAnnig,  aondmi  gerade  gewaduea  isti  die  Schale  ist 
tiefschwarz  mit  anregctmlsaigen  granen  Ponlcten  and  eben- 
solchen tiefliej^cnden  Alicen.  Im  Inii  rn  i-.:  Flet'kch 
»cb»  Oirlich -violett,  cbeiiiu  das  Ijciiii  I  >iirch>Lhnciilcn  her- 
vortretende Wasser,  nach  au5*in  ist  d;»  üliTi^;>-ns  w'>hl- 
schmeckcnUe  Fiei»ch  Ulafaiben.  —  Die  buntblAttrlgc 
Kartoffel,  Soianum  tubtrMum  fol.  var.  (Hurifquin 
Hort.)  mit  weiisbiuit  gcCbbtan  BUuem  Ist  ausgesprochen«* 
BlaUfiwtd»  gswotdca. 


Vermehrung  nicht  durch  Samen,  sondern 

nur  auf  ungesehleehtliehem  Wege  (durch 
Auslegen  von  Knollen)  erfolgt,  nach  einer 
Reihe  von  Jahren  im  Ertrag  und  Stärke- 
gehalt zurück;  bei  dnigen  Sorten  tritt  dies 
Zurückgehen  firdher,  b«  anderen  später  ein, 

jedenfalls  aber  ist  es  nothwendii; .  dass  iinrr^cr 
wieder  neue  Sorten  gezüchtet  werden.  Bei  keiner 
iweiten  Frucht  bt  ein  Sortenwechsel  so  lohnend 
wie  bei  der  Kartoffel  Deim  nur  durch  fort- 
dauernd wiederholtes  Heranziehen  neuer  aus 
Samen  gezogener,  jugctulfriseher  Züch- 
tungen an  Stelle  der  ablebenden  älteren  können 
reichliche  Ernten  gesichert  werden". 

Bemerkenswerth  an  dieser  Auslassung  des 
Kartoffelzüchten  P.  Boebse  ist  die  wichtige 
Thatsache,  dass  auch  von  dieser  Seite  die 
Ursache  des  Rückganges  der  alten,  abge- 
bauten Sorten  auf  die  ungeschlechtliche  Fort- 
pflanzimg  durch  die  Knollen  zurückgeführt  wird. 
Wenn  von  englischen  Züchtern  die  volle  Lebens- 
fähigkeit einzelner  Kartoffelsorten  auf  14  Jahre 
angegeben  wird,  während  andere  Sorten  30  Jahre 
und  länger  cultirirt  werden  konnten,  ohne  dass 
sie  ausgeartet  oder  abgebaut  waren,  so  hängt 
dies  nicht  nur  von  den  Statnn)elt<'rn  der  Surte, 
sondern  auch  davon  ab,  wicvielmaligc  Kreuzungen 
zwischen  der  Spielart  der  Sorte  «md  den  Ur- 
Slammeltcrn  liegen;  denn  es  ist  eine  bekannte  Fr- 
fahrungsthatsache,  dass  alle  .Neuzüchtungen  gegen 
schädUche  Katureinflüsse  um  so  empfindUcheraindt 
je  grösser  die  „Ahnenreihe"  oder  besser:  die 
Reihe  der  „Vorläufer"  ist.  tmd  um  so  leiditer 
verfallen  die  Sorten  der  socenannlen  Culturvcr- 
zärtelung,  die  wir  als  nichts  anderes  denn  als 
eine  Schwächung  der  Constitutionskraft 
und  Hcrabsetxung  der  I  ebensenergic  auf- 
fassen dürfen  —  in  letzter  Linie  als  eine  directe 
P'olge  von  Altersschwäche. 

£ine  Folge  der  Culturversärtelnng  mid  Al^ 
nähme  der  Constitutionskraft  ist  andi  bei  der 
KartotTel  die  gesteigerte  Disposition  /u 
parasitären  Erkrankungen  verschiedener  Art, 
imter  denen  die  1845  zum  erstenmale  in  ver> 
beerender  Weise  in  Europa  aufgetretene  KartofTel- 
£iule,  verursacht  durch  den  aus  Amerika  einge- 
schleppten Pilz  Pei.  'un/>ora  in/estans  De  liv,  vor- 
erst noch  die  gefährlichste  ist  Die  Verhältnisse 
liegen  hier  ähnlich,  wie  bei  dem  gleichfalls  durch 
ungeschlechtliche  Vermehrung  altersschwach  ge- 
wordenen Weinstock  in  Kuropa,  welcher  der 
gleichfalls  aus  Amerika  eingeschleppten  Reblaus 
zu  erlieuen  droht.  Aber  während  noi^h  das 
Verwüstungswerk  der  Reblaus  andauert,  halten 
bereits  neue,  lebensfähige  und  gegen  die  Reb- 
laus unempfindUche  Rebensorten  aus  der  Neuen 
Well  ihren  Einzug  bei  uns.  Fs  erscheint  deshalb 
aber  geradezu  befremdlich,  dass  man  in  Europa 
niemals  auf  die  Urheimat  unserer  Kartoffel 
nirfickgegriffen  hat.    Offenbar  ist  die  Qihur 
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deradben  in  P«ni  dodi  bereits  Jahrfninderte  bH 

gewesen,  als  die  Sjianicr  das  Reich  ilcr  Inka 
stürmten,  und  ihatsächlich  ist  daselbst  die  KaxtoÜcl 
auch  in  Höhenlagen  angebaut,  z.  B.  am  4000  m 
hohen  Titicaca-Sce,  in  denen  in  Europa  und 
anderwärts  ihre  Cultur  unmöglich  ist  Krst  Kd. 
Hahn  hat  darauf  hingewieseDi  dass  der  Ver- 
such durchaus  ausiicbtsvoU  cncbeint,  in  Peru, 
Bolivia  and  Nord -Chile  nach  nenen 
Kartoffelvarietäten  und  Kartoffelartcn  zu 
suchen,  die  altgezüchtete  Ra&sen  sind  und  doch 
für  unsere  landwirthschaftlichen  und  Mimalischen 
Verhältnisse  geeignet  sind.  Insbesondere  kommen 
zwei  grundverschiedene  KartolTeUancuu-ii  in 
Frage:  eine  in  allen  Theilen  der  Pflanze  dunkel- 
blaue und  audi  thatsächlich  zum  Blaularbea  be- 
nntzte  Varietät  trad  dne  sehr  bittere  Kartoflel- 
varieLit.  deren  Knollen  aber  von  den  peruatüsclieii 
Indianern  unter  Anwendung  von  Wasser  und 
Prost  in  ein  geniessbares  Daueiprodoct  omge- 
wnndelt  werden,  ebeoso  wie  noeh  einige  andere 
KiioHcngc wachse,  die  noch  nicht  hinreichend 
erforscbt  sind  und  jedenfalls  die  Möglichkeit 
bieten,  ans  noch  weitere  KooUengewidMe  zo- 
mfiilirenjv  vielleicht  lassen  sich  auch  Kutoffel- 

varietätcn  für  höher  gele^'enc,  sumpfige  und 
wicmere  Gebiete,  als  sie  unserer  KartäSti  Zu- 
ngen, finden. 

Diese  Hoffnung  ist  theil weise  bereits  be- 
stätigt durch  die  neuerdings  zu  Anbauversuchen 
heraogezogene  Sumpfkartoffel  (Solanum  '  hm- 
mertonii  Dunal) ,  und  die  derselben  nahestehende 
Solanum  Ohrondi,  welche  beide  aus  dem 
atlantisi  hen  Südamerika  stammen  und  sowohl 
in  den  sumpligen  wie  trockenen  Niederungen 
von  Argentinien,  Unqpiay  und  Süd-Brasilien 
heimisch  sind.  Die  Sumpfkarloffcl  wurde  1896 
von  dem  Consul  von  L'ruguay,  Robido  in 
Marseille,  eingeführt  und  seitdem  von  Eduard 
Meckel  im  botanischen  Garten  in  Marseille 
cultivirt.  Innerhalb  dieser  kurzen  Zeit  hat  sich 
dieselbe  schon  wesentlich  vervollkommnet:  das 
Gewicht  der  ursprüngUch  nur  unbedeutenden 
Knollen  ist  von  s  g  auf  100—14;  K  und  in 
Au.suahinefällen  auf  400  g  gestiegen;  die  Knollen 
haben  inzwischen  auch  einen  grossen  Theil  ihrer 
wtprÜDglidien  Bitterkeit  verloren  und  sind 
fcidier  an  Stärke  geworden,  sodass  es  nur  der 
Arbeit  weniger  Jahre  bedürfen  wird,  um  ein 
neues  genussreiches  Knollengewächs  heran- 
anuflchten.  Unter  den  auf  Veranlassung  von 
Heckel  von  dem  Gutsbesitzer  Lab  erger  ie  in 
Verriere  angebauten  Sumpfkartoffeln ,  deren 
Fleisch  sonst  gelblichweiss  ist,  bat  sich  auch 
sdbon  ebw  violette  Varietit  dogestellt  mit  einem 
sehr  feinen,  aromatischen  Geschmack  und  mit 
nur  noch  einer  leichten,  nicht  iman^jenehmen 
uml  ki  irii  merklichen  Bitterkeit  Die  Pflanze 
ist  sehr  widerstandsfähig,  gedeiht  in  schwerem, 
fieochtera  wie  trockenem,  leidMem  Boden  und 


I  ist  in  ihrer  Knolle  gegen  unsere  Winterlellte 

unempfindlich. 

Eine  genauere  Erforschung  der  (iattimg  Solanum 
und  der  übrigen  Knollengewächse  sowie  deren 
Culturmethoden  und  Arten  der  C'onserrirung  in 
ihrer  Heimat  im  ])acilischcn  Südamerika  macht 
uns  vielleicht  noch  mit  weiteren  Kartoffelarten, 
mit  Krsatzpflaozen  für  die  Kartoffel  und  viel- 
Iddit  andi  noch  mit  bidier  nicht  gefcannlen 
oder  beachteten  Rivalen  derselben  bekannt. 

>ioch  nie  hat  eine  Culturpflanze  in  so  ver- 
hiltnissmässig  kuraer  Zeit  eine  derart  grosse  Be- 
deutung und  unter  den  verschiedensten  klimati- 
.scheii  Verhältnissen  eine  so  weite  Verbreitung 
gefunden,  wie  unsere  KartotTel.  Nordamerika 
hat  sie  bis  zum  6$.  Grad  nördL  Br.  erobert,  in 
Europa  wird  »ie  bis  über  den  71.  Grad  ndrdl.  Br. 
;i!i;.:i  li.iut,  ui:il  heute  gedeiht  sie  auch  bereits  im 

ii<kluna  Neapels,  in  so  fem  sie  dort  im  Winter- 
halbjahr angebaut  wird  und  nicht  im  Sommer. 
'  Dieses  seltene  .Anpassungsvermögen  hat  die 
Kartoffel  oltenbar  aus  ihrer  Heimat  mitgebracht, 
wo  sie  theils  unter  beständigen  klimatischen  Ver- 
bältnissen vorkommt,  welche  dem  September» 
Klima  Neapels  ent^nechen,  wie  z.  B.  in  der 
Ebene  von  .Vraquipa,  während  sie  auf  den  Hoch- 
flächen der  Anden  unter  Umständen  cultivirt 
wird,  welche  nodi  viel  ungünstiger  sind,  als 

'  unsere  deutschen  Verhältnisse.  Während  bei 
uns  die  Kartoffel  je  nach  -Sorte  zwei  bis  fünf 
Sommermonate  zur  Bildung  und  Ausreifung  der 
Knollen  erfordert,  ist  in  ihrer  Heimat  die 
Wachsthumsperiode  ungleich  länger,  weil  die  das 
Wachsthum  .so  günstig  beeinflu>-scnden  langen 
Sommertage  zwischen  den  Wendekreisen  fehlen; 
in  Bogota  in  Columbien  betiigt  z.  B.  die  Wachs- 
thumsperiode    der    Kartoffel    elf   .Monate,  und 

!  dabei  besteht  obendrein  noch  die  .Möglichkeit, 
dass  die  Pflanze  jeden  Tag  durch  Nachtfrost  ihr 

I  Kraut  verlieren  kann,  da  bei  der  Höiienlage  des 

I  Gebietes  Reifbildung  fast  jeden  Abend  an  der 
Tagesordnung  ist.  Aber  auch  hiergegen  i.st  die 
Kartoffel  gefeit;  wohl  mag  das  Kraul  mehr  oder 
weniger  erfrieren,  die  unterirdischen  TheUe 
werden  nicht  vom  Reif  betmfTen,  und  in  der 
That  ist  man  in  Europa  allgemein  viel  zu 
ängstlich  vor  etwaigen  1-rostschäilen  des  jungen 
Kartoffelkrautes  im  Erühjahr.  Wie  Verfiuaer 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  wiederholt  beob- 
achtet hat,  überwindet  die  Kartoffel  derartige 
Frostschäden  völlig  spurlos;  die  Ergebnisse 
memer  bisherigen  Beobachtungen  lassen  es  so- 
gar vortheilhaft  erscheinen,  zwecks  Erziclung 
früherer  Kartoffeln  die  Knollen  schon  im  Herbst 
zu  pflanzen,  statt  aus  Furcht  vor  SpSUroetea 
erst  im  späten  Frühjahr.  [«Ml 
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Der  elektrische  Bau-  und  Bobrbetrieb 
bei  den  neuen  Alpentunnels  in  Oestorreich. 

\'oa  Ptotamor  Dr.  C.  Korn,  DiüunKbixiic. 
^SchKuB  von  S>ritc  31O.; 

Der  Karawanken -Tunnel  vermittelt,  wie  Ein- 
gangs bemerkt  wurde,   für  die  „zweite  Eisen- 
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falls  mit  Hilfe  elektrischer  Bohrmaschinen  vor- 
getrieben wurde.  Fr  hat  eine  IJinge  von  6336m, 
bei  534  m  Scheitelhöhe,  und  mündet  auf  der 
Südseite  in  das  ctigc  und  wilde  Haca-Thal  aus, 
etwas  oberhalb  des  Ocrtchens  Podbrdo  (Abb.  351), 
Ton  wo  aus  die  Linie  dann  durch  das  Idria- 
und  Isonzo-Thal  hinunter  nach  Görz  und  über 
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.\bb  3.1a. 


liK.I.<:i  Alpcr. 


bahn  Verbindung  mit  Triest"  den  L'eberi^ang  aus 
dem  Thale  der  Drau  in  dasjenige  der  Save. 
Zwischen  diesem  und  dem  Meere  liegen  die  viel- 
zackigen Ju- 

lischenAlpen  Ahh.  1 

(Abb.  349). 
die  in  der 
massigen  Py- 
ramide dos 

mächtigen 
Triglav  bis 

zu  etwa 

3000  ni 
Meereshöhe 
emporragen. 

Die  neue 

Bahnlinie 
überschreitet 
einige  Kilo- 
meter unter- 
halb Asslin},'. 
einer  Staiion 
der  Kisin- 

bahn  von 
Tarvis  nach 
Laibach,  die 

Save  und  wendet  sich  dann  wieder  südwärts, 
um  in  einem  Qucrthale,  der  Wocheiner  Save, 
mit  nur  massiger  Steigung  hinaufzuführen  bis 
Feistritz  (Abb.  350).  am  Kusse  der  Julischen 
Alpen,  woselbst  der  „Wocheiner"  Tininol 
beginnt,    der    von    dieser    Seile    aus  el'vii- 


den  Karst  weiter  nach  Triosi  führt  lieber  die 
geologischen  Verhältnis.^e  in  den  Julischen  Alpen 
und  zumal  da,  wo  der  Tunnel  dieselben  durch- 
bricht, lagen 
beim  Beginn 
des  Baues 
zwei  Gut- 
achten vor, 
das  eine  von 

Bauralh 
Teller,  das 
andere  von 
Professor 
Koch, 
welche  sich 
übereinstim- 
mend dahin 
aussprachen, 
dass  dieser 
Tunnelbau 
auf  crhcb- 
liclic  Schwie- 
rigkeiten 

StOSSCD 

werde,  weil 
grosser 
starker    Gebirgsdruck  in 
der    geologischen  Zu- 
des  zu 


Wasserandrang 
seinem  Innern 
.sammensetzung 
durchfahrenden 


und 
nach 

und  Bc-schalTcnheit 
Gebirges  zu  erwarten  stehe. 
Von  der  Bauleitung  wurden  daher  statt  eines 
zweigleisigen    iunncls,    analog    dem  Vorgehen 
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bei  der  Simplon  -  Durchbohrung ,  zwei  parallele 
eingleisige  Tunnel  röhren  im  Abstände  von 
30  m   zwischen   ihren   Achsen   projcctirt,  um 


Abb. 


Portal  des  Wu-beinrr  Tunnris.    Im  Hinteigrunilc  ilu  I>4>rf  ]NMlbc<t< 


den»  auf  1 '  ,  km  I.än>;e  in  ihonigen  Mergel- 
schichtcn  zu  erwartenden  Gebirgsdrucke  wirk- 
samer begegnen  zu  können.  Um  näheren  Auf- 
schluss  zu  erhalten,  trieb  man  Sondirungssiollcn 
vor.  Diese  bestätigten  die  Annahmen  der  Geo- 
logen in  Bezug  auf  die 
geologiMrhe  Zusammen- 
setzung des  <1cbirgcs;  der 
so  sehr  gefürchtete  Ge- 
birgsdruck  aber  blieb  aus, 
weshalb  man  den  Doppel- 
tunnel wieder  fallen  liess 
und  statt  dessen  einen 
zweis'eisigen  Tunnel  in 
AngrilT  nahm.  Die  Bau- 
ausführung   wurde  dem 

Untt?rnehmi'r  ("ccoiii 
übergeben,  bekannt  durch 
die  Uuhruu;;  des  .\rlber>;- 
Tunnels,  bei  welchem  seiner 
Zeit  auf  der  einen  S<?ile 
pneumatisclio  Slossbohr- 
maschinen,  auf  der  anderen 
hydraulische  Kotations- 

bohrmasohiiieti  iiomuzt 
worden  waren.    Hier  nun 
kamen,  wie  beim  Kara- 
wanken-Tunnel   auf  der 

Nordseite  des  Gebirges,  zum  crsieu  Male  im 
eigentlichen  Tunnelbaue  elektrische  Bc>hrmas<  binen 
zur  Verwendung,  von  gleicher  Construction  und 
mit  ähnlich  gutem  Krfolge  wie  dort.  Die  in  der 
Nähe  der  Tunnelmündungen  befindlichen  Wasser- 


kräfte sind  nicht  bedeutend,  zumal  nicht  auf  der 
Südseite.    Das  Baca-Thal  schneidet  tief  in  das 
Gebirge  hinein,  ist  daher  für  eine  Durchtunne- 
lung  desselben  in  Hinsicht 
auf  die  Tunnellänge  günstig, 
aber  es  ist  so  eng  und 
steil,  dass  die  Ablagerung 
der  Ausbruchsmassen  und 
die  Anlage  einer  Tunnel- 
station   schwierig  wurde. 
Dabei  ist  der  Zugang  zur 
letzteren  vcm  Süden  her 
<lurch      die  armseligen 
Gcbircsthälcr    mit  ihren 
schlechten  Wegen  s<3  kost- 
spielig   und    Zeitraul  >eud, 
ilass  CS  raihsain  erscheinen 
musste,  den  Vortrieb  des 
Tunnels   von    der  Nord- 
scite  aus  thunlii  list  rasi-h 
zu  bewcrkslelligeu  uu«l  den 
l'unneldurchschlag  nach 
Kräften  zu  beschleunigen, 
tun   Baumaterial    u.  s.  w. 
von  Feistritz    aus  durch 
den  Tunnel  auf  die  Süd- 
seite des  Gebirges  baldi(fst 
befördern  zu  können.    Von  dort  aus  wurde  der 
Stollen  nur  von  Hand  vorgetrieben,  allerdings 
infolge  Auswahl  der  besten  .Arbeitskräfte,  guter 
Bezahlung  und  vorzüglicher  Organisation  schliess- 
lich mit  einem  mittleren  Fortschritte  von   j  m 

Abb.  J5». 


Uli  M.ivhinrnhjiu  tta  Si'frff^i'-il Ji:«  'i'"»  Wucheinur  lunnrU. 


pro  Tag.  Auf  der  Nordseite  benutzte  man  die 
Quellen  des  l  eistritzbaches  zur  Wasser-  und 
Kraltgewinnung.  Dieselben  wurden  einige  Kilo- 
meter oberhalb  Feistritz  gcfassi,  zuerst  durch 
einen    hölzernen  Canal  und   dann   durch  eine 


3^6 


Prouethkus. 
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eiserne  Druckrohrleitung  von  870  m  Länge  mit 
einem  (iefälle  von  90  m  zum  Turbinenhause  ge- 
leitet. Daselbst  treibt  eine  Turbine  dtrcct 
zwei  Ventilatorengruppen  von  je  zwei  gekuppelten 
Ventilatoren  (Abb.  352),  die  einige  100  cbm 
Luft  in  den  Tunnel  pressen  in  Röhren  von  0,8 
bis  0,3  m  Durchmesser.  Die  durch  eine  grosse 
Turbine  mittels  Seiliibertragung  getriebenen 
elektrischen  Generatoren  erzeugen  einmal  Dreh- 
strom von  3000  Volt  Spannung  für  die  elektrische 
Bohrung,  sowie  Drehstrom  von  6000  Volt  Span- 
nung,   der    über    das   Gebirge    zur  südhchen 


schichten  der  Triasformation  gelangte,  stellten 
sich  mächtige  Wasserergüsse  in  den  'l'unnel  ein, 
die  bis  zu  1100  Liter  pro  Secunde  betrugen  und 
der  Bauausführung  gro&se  Schwrierigketten  be- 
reiteten (Abb.  355).  In  den  dann  folgenden 
Kalk-  und  Schieferschichten  der  Jura  -  Kohlen- 
und  Kreideformation,  welche  in  nahezu  recht- 
ivinkliger  Richtung  durchfahren  wurden,  gestal- 
teten sich  die  Verhältnisse  günstiger.  Die 
folgende  kleine  Zusammenstellung  giebt  eine  ver- 
gleichende Uebersicht  des  elektrischen  Bohr- 
bctriebcs  in  beiden  Tunnels. 


Abb.  jüj. 


BolLnrafcn  mit  vier  elektrücfam  }  I*S  Kurbelrtm»  •  Bohrnuacbinee  «gf  twtti  bonxonUlra 
Spaonunleo  vor  ilon  Wochnner  Tiumel. 


Tunnelmündung  hinübergcleitet  wird,  zur  Unter- 
stützung der  bei  Podbrdo  am  Katzenbache  an- 
gelegten kleinen  hydroelektrischen  Kraflstation 
für  Lichterzeugung  und  Wcrkstältcnbelrieb.  ' 
Schliesslich  ist  im  Masch  in  enhause  zu  Keistritz  noch 
ein  Gleichstromgenerator  in  Thätigkeit,  welcher 
den  Strom  für  die  Lichtanlage  und  den  Werk- 
stättenbetrieb auf  der  Xordseite  des  Tunnels  liefert. 

Analog  wie  auf  der  Nordseitc  des  Kara- 
wanken-Tuimels  wurde  hier  der  Richtstoltcn  mit 
elektrischen  Kurhelstoss- Rohrmaschinen  vorge- 
trieben, von  denen  je  vier  gleichzeitig  auf  einem 
Bohrwagen  mit  zwei  horizontalen  Spannsäulen  in 
Thätigkeit  gesetzt  wurden  (Abb.  353  u.  354).  Die 
Resuluie  waren  durchaus  günstige,  denn  auch  hier 
wurde  ein  mittlerer  Tagcsforischritt  von  5 — 6  m 
erreicht  Als  der  Richutollen  beim  zweiten 
Kilometer  vom  Portal  in  stark  zerklüftete  Kalk- 


Itrncnnunf; 
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Abb. 


Die  neuen  elektrischen  Kurbelstoss-Bohnnaschinen 
von  Siemens  &  HaLske,  nunmehr  hergestellt 
durch  die  Siemens-Schuckert-Werke,  haben 
bei  beiden  Tunnelbohrungcn  somit  überraschend 
günstige  Resultate  erzielt  und  beiderseits  wurde 
auch  im  Baubetriebe  von  der  elektrischen  Kraft- 
übertragung in  der  ausgedehntesten  Weise  vor- 
thcilhaft  Gebrauch  gemacht. 

Schon  am  jo.  Mai  IQ04  erfolgte  der  Stollen- 
durchschlag im  Wocheiner  Tunnel  und  zwar  mit 
sehr  genauem  Zu- 
sammentreffen 
.  der  beiderseitigen 
Stollenörter.  Der 
Durchschlag  im 
Karawanken- 
Tunnel  wurde 
gegen  das  Ende 
des  Jahres  1904 
erwartet,  indessen 
wurden  die  Arbei- 
ten in  den  letzten 
Monaten  auf  bei- 
den Seiten  durch 
starken  Wasser- 
andrang sehr  be- 
hindert ,  so  dass 
die  Bohrung  zeit- 
weise ganz  aus- 
gesetzt werden 
musste.  Der 
Stollenvortrieb 
war  nur  ein  ge- 
ringer;   im  De- 
cember  z.  B.  auf 
beiden  Seiten  zu- 
sammengenom- 
men  nur  36  m. 
Zu   Anfang  des 
Jahres  blieben 
noch  ungefähr 
400  m  zu  durch- 
bohren. Wie  sich 
die  Verhältnisse 
weiter  gestalten 
werden  und  wann 
der  Durchschlag 
unter  diesen  miss- 
lichen Umständen  erfolgen  wird,  ist  gegenwärtig 
nicht  abzusehen.  [9><'6j 


ziehen,  die  zu  einem  Ueberfall  benutzt  werden 
könnte.  Indessen  sind  hierzu  besondere  Hin- 
richtungen der  Fussmuskulatur  erforderlich,  da- 
mit sie  in  der  Bewusstlosigkeit  des  Schlafes  nicht 
dem  Gesetz  der  Schwere  folgend  das  Gleich- 
gewicht verlieren  und  abstürzen,  womit  die  durch 
die  Isolirung  gewonnene  Sicherheit  in  das  Gegen- 
theil  umschlagen  würde.  Wenn  wir  uns  z.  B. 
lange  und  angestrengt  mit  den  Händen  irgendwo 
fesihahen,  so  werden  wir  bald   die  Erfahrung 

machen,  dass  die 
Muskeln  erlah- 
men und  zuletzt 
den  Dienst  ver- 
sagen. Der  Vogel 
aber  umklammert 
mit  seinen  Zehen 
den  Ast  am 
Morgen  noch 
ebenso  uner- 
schlafft    wie  am 

Abend  vorher 
beim  AufTussen. 
Wie  erklärt  sich 
wohl  diese  merk- 
würdige Erschei- 


1 


nung." 


Bohruoi;  nur  Ort  mit  rirr  KoibcUtn«  •  Bobnaucbittea 
im  WuchnocT  TiiniMl. 


Wie  hält  Bloh  der  Vogel  beim  Sitien  fest? 

Von  Rom  R  i  Biiioi. 

Die  Gewohnheit  der  Vögel,  sich  zum  Aus- 
ruhen oder  Schlafen  auf  Zweige,  Drähte  u.  s.  w. 
zu  setzen,  ist  namentlich  deshalb  von  Wichtig- 
keit, weil  sie  sich  dadurch  isoliren  und  ihren 
zwei-  und  vierfüssigen  Feinden  jede  Brücke  ent- 


An  einem  Vo- 
gelbein sind,  je 
nach  der  Zehen- 
zahl, 32  bis  36 
Muskeln  vorhan- 
den, die  alle  Be- 
wegungen ver- 
mittels verschie- 
denartiger Zu- 
sammenziehung 
bewerkstelligen. 
Unter  den  neun 
davon,  welche 
theils  vom  Ober- 
schenkel ,  theils 
vom  Becken  aus 
an  den  l  'nler- 
schcnkel  heran- 
treten ,  befindet 
sich  der  soge- 
nannte schlanke 
Schcnkclmuskel,  welcher  am  Bocken,  und  zwar 
genauer  bezeichnet,  an  dem  Schambein  ent- 
springt. Dieser  Muskel  bildet  an  seiner  l  'rsprungs- 
stelle  zunächst  einen  kurzen  dicken  Bauch  und 
geht  dann  wie  ein  Band  als  dünne  Sehne  am 
Beine  entlang.  Letztere  läuft  dabei  vorn  über 
die  Kniescheibe,  welche  zu  ihrer  Aufnahme  eine 
besondere  Furche  besitzt,  und  vereinigt  sich 
hierauf  an  der  Vorderseite  des  Schienbcities  mit 
dem  durchbohrten  Beugemuskel  der  Zehen,  der 
bis  zum  Schienbein  hinaufreicht.  Die  Verbindung 
der  beiden  ist  so  innig,  dass  sie  in  jeder  Hinsicht 
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zu  einem  (ianzen  verschmolzen  erscheinen  und 
etwaige  Bewegungen  des  einen  sich  daher  ohne 
weiteres  auch  auf  den  anderen  übertragen.  Damit 
der  Zehenbeuger  nach  keiner  Seite  ausweicht,  ist 
«r  durch  ein  Band  am  Untcrschoniiel  fcstgokeltet. 
Weiter  abwärts  wcndi-t  er  sich  nach  hinten,  läuft 
über  die  Ferse  und  trennt  sich  in  vier  Sehnen, 
welche  sich  nach  den  einzelnen  Zehen  vertheilen 
und  an  deren  Unterseite  anheften.  Hierdurch 
wird  einleuchten,  dass  die  Möglichkeit  vorliegt, 
von  dem  Hecken  nach  den  Zehen  hin  einen  ein- 
zigen Zug  auszuüben,  der  über  Knie  und  Ferse 
geht.  Setzt  sich  nun  der  Vogel,  .so  wird  das 
Bein  durch  die  Körperla.st  eingeknickt  und  am 
Knie-  und  Fersengelenk  eine  Spannung  erzeugt, 
welche  die  Beugeniuskulatur  zum  Zusamnicnzieiicn 

AM»,  sif. 


Wajftcreinbnjcfa  in  «ten  Wocjiciner  Tunael* 

der  Zehen  veranlasst,  so  dass  diese  unwillkürlich 
den  Ast  umfassen.  Man  sieht,  dass  hier  ein 
rein  mechanischer  Vorgang  stattfindet,  der  keine 
Mu&kelanstrengung  nöihig  macht.  Der  auf- 
gehockte X'ogel  zieht  den  Kopf  ein  oder  dreht 
ihn,  wenn  er  .schlafen  will,  auf  den  Rücken. 
Dadurch  wird  sein  .Schwerpunkt  nach  hinten  ver- 
schoben. Dies  gewährt  den  Vortheil,  dass  der 
Druck  auf  das  iSein  und  <]aniit  die  Anspannung 
des  Beugemuskels  erheblich  verstärkt ,  der 
(.iriff  der  Zehen  also  noch  fester  geschlossen 
wird.  Da  der  Vogel  auf  diese  Weise  von  selbst 
im  Gleichgewicht  bleibt,  so  genügt  es,  wenn  er 
nur  ein  Bein  zum  Sitzen  gebraucht  und  das 
andere  anzieht.  Bei  Kälte  hat  dies  offenbar 
einen  Wärmevortheil  zur  l'  olge,  indem  wenigstens 
ein  Fuss  in  dem  l-cdcrpclze  untergebracht  wird. 
Durch   das   alles   ist  jedoch  der  fragliche 


Vorgang  keineswegs  völlig  erklärt,  da  die  ein- 
genommene Griffsiellung  sich  wieder  lockern 
könnte,  l'm  dies  zu  vermeiden,  sind  offenbar 
weitere  Hinrichtungen  nöthig,  welche  die  Fort- 
dauer der  l'mklanimcrung  zu  sichern  geeignet 
sind.  Derartige  ., Sperrvorrichtungen"  gicbt  es 
in  der  ITiat,  wie  Schaffer  neuerdings  nach- 
gewiesen hat,  und  sie  erfüllen  ihren  Zweck  in 
vortrefflicher  Weise.  Sie  bestehen  aus  einer 
Art  Verzapfung,  welche  es  dem  Vogel  unmög- 
lich macht,  während  des  Sitzens  die  Zehen  zu 
strecken.  Der  merkwürdige  Apparat  befindet 
sich  an  den  Beuge.sehnen  auf  der  Zehensohle. 
Jede  Beugc.sehne  besitzt  nämlich  auf  ihrer  unteren 
Seite  einen  Knorpclüberzug,  in  welchen  parallel 
zu  einander  verlaufende  <_>uerfurchen  eingesenkt 
sind.  Diesen  enuprechend 
treten  an  der  die  Sehne  um- 
gebenden Sehnenscheide,  und 
zwar  an  deren  Innenfläche, 
dernnacli  den  Furchen  un- 
mittelbar gegenüber,  Knorpel- 
rippen hervor,  welche  ebenfalls 
quer  gerichtet  und  überhaupt 
so  angeordnet  sind,  dass  sie 
wie  Zapfen  in  die  Sehnen- 
furchen eindringen  können. 
..Sperrschneiden"  heissen 
diese  Knorpelleisten.  Bei 
(gestreckter  Zehe  liegen  die- 
selben seitlich  geneigt  und 
von  den  Furchen  etwas  ent- 
fernt. In  dem  Augenblick« 
aber,  wo  sich  der  Vogel 
niedersetzt  und  damit  die 
Beugesehne  zurückgezogen 
wird,  schlagen  sich  die  Sperr- 
schnciden  auf,  werden  von 
dem  Körpergewicht  gegen  die 
Sehnenfurchen  gepresst  und 
fassen  in  sie  ein,  wie  Zahn  und 
Trieb  einer  Ma.schine.  Der  Griff 
ist  gesperrt  und  löst  sich  erst  wieder,  wenn  der  Vogel 
aufsteht.  Für  diese  Losung  ist  es  interes.sant,  dass 
sie  gleichfalls  vermittels  einer  automatisch  thätigen 
Vorrichtung  herbeigeführt  wird.  Die  Beugesehne 
ist  nämlich  mit  den  Gelenkkapseln  der  Zehe 
durch  je  ein  starkes,  elastisches  Band  verbunden. 
Die  betreffende  Anordnung  ist  nun  derart  be- 
schaffen, dass  die  Sehne  die  Bänder  ausdehnt, 
wenn  sie  sich  verkürzt  und  die  Zehen  krümmt, 
der  Vogel  sich  also  niederlässt.  Mit  der  lir- 
hebung  desselben  wird  jedoch  die  Sehnenspannung 
wieder  aufgehoben,  die  lang  gezogenen  Bänder 
schnappen  in  ihre  Ruhelage  zurück,  reis.sen  da- 
bei die  Sehnen  aus  ihrer  \"erzahnung  mit  der 
Sehnenscheide  und  die  Zehe  ist  wieder  bewegbar. 
.\llerdings  muss  hierzu  einschr.inkend  erwähnt 
werden,  dass  diese  Sperreinrichtungen  zwar  fest- 
gestellt, aber  die  Untersuchungen  gegenwärtig 
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HoLZKOMXWASSERLKtTUNOBN  IN  CaLII  OKNIRN. 


noch  nicht  soweit  gelangt  sind,  um  zu  enl-  |  entwickeil,  die  das  Rothholz  zu Tliüren.  Kenstern, 
scheiden,  ob  sie  bei  allen  Vögeln  auftreten,  Jalousicsläbcn ,  Kinnen  für  Berieselungen,  sowie 
welche  davon  (iebrauch  machen  könnten,    ["-^s}     zu  Röhren  für  Wasserleitungen  und  grosso  Wasser- 

  I  bchälter  verarbeitet.     Die  Excelsior  Wooden 

Pipe   Company  zu  San  Francisco 
AM».  ^5«.  versorgt,  wie  wir  Stienlific  Ameritan 

entnehmen,  selbst  den  Osten  der 
Vereinigten  Staaten  mit  ihren  Kr- 
zeuj^issen;  sie  hat  einen  Theil  der 
Kraftwasserleiiung  in  Cornell  Uni- 
xcrsiu  iN'ew  \o\V)  in  Holzstabröhren 
von  1,5  2  ni  innerem  Durchmesser 
ausneführi  und  hat  die  Herstellung 
der  Wasserleitung  für  die  Stadt  L>Tich- 
bury  in  Virginia  übernommen,  in  der 
cHvn   32,2  km   Hol/Mabröhren  von 

0.  76  m  inncrem  Durchmesser  Ver- 
w<-ndung  finden.  Die  v»  cite.^en  Rohre, 
du'  bisher  in  der  Holzstabconstruction 
au.st^etührt  worden  sind,  haben 
3,05  n>  inneren  Durchmesser.  Nicht 
minder  grossartig  Ist  ein  aus  Stab- 
liolz  [,'ebauter  Behälter  von  9,07  m 
äusserem  Durchmesser  und  5,48  m 
1  löho. 

Die  Herstrllungswcisc  der  Röhren 

1. si  aus  den  Abbildungen  356 — 358 
leicht  verständlich.  Die  Stäbe  greifen 

an  ihren  Langseiten  mit  Federn  und  Nuten 
(wie  Stubendiclen)  in  einander,  während  an  den 
schmalen  Himenden  die  stumpf  an  einander 
stossenden  Stäbe  durch  Metall  federn  verbunden 
werden,    die  in  beide   Stäbe    eingreifen.  Die 

Abb.  JS7. 


.\it  und  AiVciic  izt  iCuMiBR>r»irtniiiy  iltr  llriL>ruliileUiii>>:rii, 


Holzrohrwasserleitungen  in  Califomien. 

Mil  drei  AbbUJunijcn. 

Der  Mammutbaum  (Stquoja  stmptn'irem).  der 
in  den  califomischen  Wäldern  eine  Höhe  von 
90  m  und  mehr  erreicht,  zeichnet 
sich  aus  durch  sein  festes,  glattes, 
von  wenig  Aesten  durchsetztes  Holz, 
so  dass  es  sich  besonders  zur  Her- 
stellung langer  Stäbe  mit  gleich- 
laufenden Fa-iern  eignet  Dies  mag 
Veranlassung  gewesen  sein,  das 
Holz  dieses  Baumes,  in  Californien 
Rothholz  (reiitoooti)  genannt,  in  aus- 
gedehntem .\laasse  zum  Bau  von 
Wasserrohrleitungen  im  wegelosen 
Gebirge  zu  verwenden,  wo  der 
Transport  von  Röhren  aus  Stahl 
oder  Kisen  den  grössten  Schwierig- 
keiten begegnen  würde.  Dagegen 
ist  es  leicht,  die  Stäbe,  aus  denen 
die  Röhren  wie  ein  Fass  aus  den 
Dauben  zusammengesetzt  wird  (siehe 
Abb.  356),  überall  hinzuschaffen. 
Y.s,  wurde  bereits  im  Promtihrus 
XII.  Jahrg.,  .S.  384,  des  Baues  der 
Druckrohrleitung  einer  Wasserkraft- 
anlagc  gedacht,  deren  Rohre  aus 
Holzstäben  einen  inneren  Durch- 
messer von  2,7s  m  haben. 

I'!s  hat  sich  inzwischen  eine  viel  beschäftigte 
Industrie  mit  dem  Hauptsitz  in  San  Francisco 


Hulfr<>litl«Uunc  mll  mn(«bjtttrai  Zwiw'hnittllck  4Um  SuMipi»  srUt  xhicfavr. 


Rohre  werden  durch  Fjsen-  oder  Stahlrcifen 
zusamnien«?chalten ,  deren  Enden  mit  einer 
Zwingeneinrichtung  zum  festen  Zusammenziehen 


330 


Prouetmkus. 


M  8oi. 


derselben  und  Anemanderpressen  der  Kohr- 
stäbe verseher»  sind. 

Dem  Kohrstrang  lassen  sich  gewisse  Biegungen 
geben,  deren  Kadius  mit  dem  Durchmesser  der 
Köhre  wächst.  Rei  Kohren  von  25,3  cm  innerem 
Durdinicssor  kann  er  38  m,  bei  2,7+  m  weiten 
Rohren  mu.ss  er  aber  mindestens  244  m  betragen. 
Sind    schärfere    Krüinmun)(en   nothwendig,  so 


Abb.  i^li. 


I  lolxrohrIcftuBi;  mK  Fiogcbauteai  ZwiKbra-  und 
KniMtUck  jti*  SublgiM- 


werden  Kniestücke  mit  Muffen  aus  Stahlguss 
oder  bei  dünneren  Rohren  aus  Gussoisen  als 
Zwischenstücke  eingebaut,  wie  aus  Abbildung  357, 
die  den  Einbau  eines  Schiebers  zeigt,  und  Ab- 
bildung 356  ersichtlich  ist  («sfj] 


Die  Könne  und  der  QroBskopC 

Hin  und  wieder  liest  man  wohl  in  den 
Zeitungen  von  dem  grossen  Schaden,  den 
hier  und  da  die  Nonne  oder  Fichtenspinner 
(Ocneria  monatha  L.)  und  ihr  naher  Ver- 
wandter, der  Grosskopf  oder  Schwamm.spinner 
(Ocneria  dispar  L.)  —  zwei  unscheinbare 
Schmetterlinge  aus  der  Familie  der  Boinbyci- 
den  —  anrichten. 

Ueber  den  Umfang,  den  solche  durch  diase 
bcitlen  Spinner   veranlassten  \Valdverwüi>tuiigcn 


erreichen  können,  erfährt  man  indes  seilen 
Genaues  und  Zuverlässiges.  Die  genaueren  An- 
gaben über  zwei  derartige  Vorkommnisse  dürften 
daher  nicht  uninteressant  sein. 

Im  ersten  Falle  handelt  es  sich  um  die 
Nonne.  Im  Sommer  189S  war  der  Nadelwald 
bei  VcrJi  in  Södcrmanland  (Schweden)  in  einer 
Ausdehnung  von  325  ha  dunh  die  Nonnen- 
raupe vollständig  vernichtet  worden.  Im  Juli 
1899  suchte  daher  Professor  Boas  {Kopen- 
hagen) diese  Gegend  auf.  Trotz  aller  an- 
gewendeten Mittel  waren  in  diesem  Jahre 
327  ha  ganz  kahl  und  630  ha  halb  kahl  ge- 
fressen; im  Jahre  1900  steigerten  sich  die 
Zahlen  auf  i27üha  respective  535  ha.  In  den 
folgenden  beiden  Jahren  liess  glücklicherweise 
der  Angriff  ziemlich  .schnell  nach,  so  dass  1902 
nur  noch  geringer  Schaden  angerichtet  wurde.  — 
Wegen  der  grossen  Holzmassen  wurde  (vom 
Ostseehafen  bräviken  zum  verwüsteten  Walde) 
eine  17  km  lange  Fiscnbahn  gebaut  —  die  so- 
genannte Nonnenbahn. 

Noch  schlimmeren  Schaden  richtete  in  einem 
Falle  der  Grosskopf  an.  Durch  einen  anderen 
Umstand  ist  dieser  Fall  noch  besonders  merk- 
würdig. Bis  zum  Jahre  1869  war  der  Grosskopf 
der  Fauna  der  United  States  fremd.  In  diesem 
Jahre  hatte  ein  Fntomolog  bei  Medford  in  der 
Nähe  von  Boston  Grosskopfraupen  gezüchtet 
und  zwar  aus  europäischen  Thiercn.  Hinige 
Kaupen  waren  unglücklicherweise  entwichen. 
Professor  Kiley,  der  damalige  Staatsentomolog 
von  MLssouri,  berichtete  dies  1870;  20  Jahre 
später  erst  nannte  er  den  Namen  des  unglück- 
lichen Hntomologen:  Trouvelot.  1880  traten 
die  Kaupen  zum  ersten  Male  massenhaft  auf. 
1889  halte  die  Ausdehnung  des  verwüstcica 
Terrains  trotz  aller  Xfaassregcin  einen  erschrecken- 
den Umfang  angenommen.  Eine  Special -Com- 
mission  wurde  deshalb  ernannt,  der  zunächst 
25000  Dollars  überwiesen  wurden.  1890  waren 
50  englische  Quadratmeilen  venvüslet.  Ks  musste 
der  Staat  weitere  25000  Dollars  bewilligen. 
1892  erhielt  die  Commission  weitere  75000 
Dollars,  1893  100000  Dollars  ^in  diesem  Jahre 
hatte  der  Spiimer  ein  Terrain  von  zzo  englischen 
Quadratmeilen  besetzt).  Bis  1893  incl.  hatte 
die  Commission  245255  Dollars  verbraucht. 
1894  mus.sten  ihr  150000  Dollars  bewilligt 
werden,  1895  170000  Dollars,  1896  140000 
Dollars;  1897  verlangte  sie  200000  Dollars, 
die  indes  nicht  ganz  bewilligt  wurden.  —  Dank 
solchen  energischen  Vorgehens,  hat  man  die 
Plage  ziemlich  beseitigt. 

Aus  diesen  detaillirten  Angaben  geht  hervor, 
da.KS  unsere  beiden  Vertreter  der  Gattung 
Ocrifria  nicht  mit  Unrecht  ihren  üblen  Ruf  be- 
sitzen. K.  [.jvio) 


L/iyi.i^uj  Ly  Google 


DiF    XON'NE  UND  DER  GrOSSKOPK.   —  RUNDSCHAU. 


33« 


RUNDSCHAU. 

(Nadidrack  irtW) 

iurva  man  im  WonkdJer  eine  hat  Fkadie  von 
dem  Rccd  benrnm  nimmt,  auf  «eldiem  de  mit  andren 

ihi'-s  'ijcichr-n  langa  gthgtii  hat,  »o  leigt  sie  »icö  vcr- 
sUubl;  n:tht  nur  autMn,  MNidem  merkwürdiger» ci>p  auch 
inwendig-  Wctiti  man  finc  «oit  Jahrrn  vctschli/ssenc  Sihiib- 
ladc  Öffnet,  so  ist  man  erstaunt,  die  in  ihrem  Innern 
woblvent  ahrten  Relii|uipn  einer  Itagtt  vergangenen  Zeit 
Boit  ciaam  Urnen  Hanch  dea  laitaaloi  Staubet  fibersogen 
M  flodcB.  Et  bedaif  gar  aidtt  elamal  ao  aribanbender 
Xipcrfnente,  um  feaUaaiellen,  daai  der  Siau1>  sich  nicht 
bloaa,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  vcrmi'  ge  seines 
Gewichtes  von  oUen  auf  lUc  i  ii-ijcimändr  nirdr-:s"nkl, 
Ipadain  dass  er  auch,  dem  linctüc  der  Schwere  huhn- 
qWCdMDd.  nach  ailen  Kii  |ji>tn|{cn,  hori/untal  oder  von 

tulea  naah  oben  in  die  feinitcn  Riticn  und  Fliegen  hin» 

Gla^lodccn  die  Dinge  nur  la  aelir  beadtXakte»  Maaaia 

DW  auf  sehr  kur/c  Zeit  vor  Staub  zu  schützen  ver- 
aaOgen.  Was  ist  die  Ursache  dieser  merkwürdigen 
Tlutuche  ? 

Oieselbe  crldJUt  aich  sehr  einfadi  ana  der  doich 
T«a|Mniiuacii«aalnmgeii  hermgebradiien  —auigueuica 
BtwcKwg  der  Luft.  Die  Luft  folgt,  wie  alle  Gate,  in  toU- 
kommen  tteoerWciae  dem  Gay^LuaaaC'MariotteackeB 

Gesci/c.  ii.d'  ni  sil'  .ujf  'y-\\e,  auch  li'.e  klr-rsi''  Tonipetatur- 
verinderung  durth  eine  cnts[)rcchcnUc  Acndcrung  ihrer 
Spannkraft  reagirt-  Ist  sie  in  ahtcihit  dichten  GefSs»en 
eingeschlossen,  so  indert  sie  ihren  Druck.  Ist  der  Ver- 
achlnaa  kein  vollkommenei  —  und  das  wird  bei  den 
allcnnciften  Mr  uns  in  Betracht  komme ndea  Eiurichnutgca 
der  Fall  ada  — ,  ao  ladcrt  aie  ihr  Volnmen,  d.  b.  ea 
dringt  bei  ileigendcr  Temperatur  Luft  aus  den  Oeffnungen 
de»  Gefässes  heraus,  während  bei  sinkender  Tenipet.i[ur 
Luft  eingc^f^jcn  w  ird,  i  fein  nun  aber  diese  (.  ie([ni;r^;'-n 
auch  sein  mr>gen,  to  können  »le  doch  nicht  vrrliindt-rn, 
dasi  mit  der  Luft  anch  Staub  daicb  lie  hindurch  geht. 
Denn  der  von  der  Atmoapltlr«  getragene  Staub  beateht 
um  KAnchcii  von  jcgNdKr  Gitae^  bto  an  die  Gkbmb 
dea  Messbaren  hinat».  Andieiaeita  folgea  aelbat  die 
kleinsten  Staubpartikdchen  immer  noch  dem  Gesette  der 
Schwere;  wenn  sie  in  irgend  einen  abgesdiJassetien 
Raum,  I.  B.  die  oben  erwihnte  Flasche  oder  Schublade 
eingedrungen  sind,  so  setzen  sie  sich  nach  einiger  Zeit 
adüiemücb  an  Boden  imd  weiden  daim  von  dtam  fcaten 
XAfper,  Bh  '«ckhcB  ile  am  b  Scrthnng  gefcoMae« 
itadi  Ml  niM  nailiiim  fMH>lialiin  Wau  dit 
ScknUade  wukmt  debt.  wieder  Ijrft  ana  aidi 
bcrauszupresseo,  an  Itot  sie  staubfreie  Loft  entweichen, 
aliar  wenn  sie  dann  wieder  Luft  von  aussen  ansaugt,  so 
biitommt  sie  staubige  I.ufi  tv.r.n'i.  So  sammelt  sich  der 
SiBub  in  scheinbar  wohlverschlosaenen  Rlumcn,  welche 
fcndezu  als  Staubfalleo  dienen. 

Dictt  kleine  Betradnnng  bringt  an  anrtdi  an  dem 
Thema,  weldiea  tma  Doch  von  imaercr  ^^origcsi  ^dmdichaQ 
h'»r  S'--.i:h-"ifti^f,  /u  der.  Vorgängen  bei  der  Patinirung. 
Nachilcm  wir  uns  einmal  davon  überzeugt  haben,  dass 
jedes  alternde  Object  und  insbrs<.nilrre  :iuch  jede^  alternde 
Kunstwerk  an  seiner  Oberfläche  allxn.üilig  rauh  und  pot6s 
und  in  vielen  Fällen  haarriasig  wird,  erkennen  wir  sofort, 
dMB  alte  diese  Foren  und  Kaairisae  ala  SiaubfeUen  wirken 
m4  «ich  aack  «ad  aacfc  nft  Staab  noBwugMi  aaflaaea, 
fus  gMA  waa  Ihn  SteUai«  tat,  ala  wOffm  «baa  oder 


I  unten,  innen  oder  aussen  liegen.  Dieser  Staub  ist  nicht 
mehr  abwischbar,  wie  der  grobe,  direct  ans  der  Atmo> 
ifthtre  aich  aiederaenkende  Siaub,  er  iat  aack  viel,  «id 
Mner  ala  lUaaer  «ad  mit  blaeaem  Awge  gar  nicht  mehr 
cffccaabor. 

Man  würde  aber  fehlgelien.  wem  man  ana  letatercr 

Thats.iclie  scbliessen  wollte,  daas  ein  so  feiner  Staub  lür 
das  Kunsiiwerk,  welches  er  immer  dichter  uber-.pinnt, 
gleichgültig  sein  müsse. 

Wenn  man  wissen  will,  was  gerade  dieser  mikro» 
skopiscfae  Staub  vermag,  so  betrachte  man  einmal  ciae 
Wand  in  der  anmittel baren  NadiharKhaft  cteea  Nieder- 
dmcfc^DampfheiikArpeis.  wie  lie  beule  in  ftit  allea 
öffentlichen  und  in  vielen  privaten  Gebäuden  /u  finden 
sind.  Nainrnlllth  Uber  dem  Ilriitkrirpcr  wird  man  die 
Wand  gcschwlizt  finden,  wie  \on  K^iinh.  Hei  gi-wr.hn- 
liehen  Zimmeröfen,  wo  man  d.c  gleiche  Krscheinung 
beobachten  kann,  nimmt  man  ohne  Weiteres  an,  doss 
der  Ofea  cinaial  getaacfat  liabc.    Bei  einer  Miederdnick» 

und  dennoch  bildet  aich  durch  sie  der  beachrictiene  un- 
abwisch-  und  nnabwaschbare  Russfledc.  Kr  verdankt 
seine  Kntstehung  dem  l'mstande,  da&s  in  der  Nlihe  \  n 
iIeL2ap|xaraten  Teni)>et.aur»chwankungen  beüonders  reichlich 
und  intensiv  sind  und  dass  daher  hier  die  porOsen 
Manen  ilire  Stoubflogerei  viel  intenaivar  beticibea,  ab 
an  aadwtit  gWcbwlMlgn  temperirten  Ortes. 

iUier  aack  diene  ahid  akht  vaikli%.  Eis  wr  fOaf 
oder  aedu  Jahren  tapee irtea  oder  gemaltes  Stimmer  mit, 

so  sorg^m  es  .ir.oh  .;ehallen  worden  sein  mag.  Iw-i  der 
sorgsamen  Haii>;r,iu  den  Wunsch  nach  Krneuerung  »einer 
WandbekJeidung  an,  weil  es  „verräuchert"  aussieht.  Als 
wenn  unsere  modernen  Auerbrenner  oder  elektriadua  Glttit- 
lampen  Uberhaupt  noch  rauchen  kannten!  Aach  der 
HamahaCT  Ifihlt  akh  mit  Rächt  gektlnkt,  waaa  aaiat 
barmloae  MacbmltlagBcigarre  oder  Cigaretle  fOr  die  Ver- 
räucherung  verantwortlich  gemacht  wird.  Die  wirklichen 
Attent.lter  sind  die  Kamine  unserer  Kidilenofen  und  die 
K.iKi.'ikschomsteine,  obgleich  sie  ihren  Ouaini  di:'  i  .ns 
Freie  senden.  Ihr  Rusa  findet  seinen  Weg  schon  in 
unsere  } läuser,  seibat  bei  geadtlossencn  P'enstem,  denn 
aach  jedea  Haaa  iat  mit  aainen  tanaend  Ritaan  und  Spaltes 
elaa  der  dbea  bcadalcbcBea  Staabfallea  aad  awar  ekw 
ausserordentlich  wirksame. 

Die  „VerrSucherung"  eines  Zimmers  bt  auch  ein 
typischer  Hatinirungspiocess.  Wenn  sie  in  wenigen  Jahren 
schon  sich  sehr  bemerkbar  machen  kann,  wie  ver- 
räuchert —  ich  bittte  um  Entschuldigung,  patinirt  — 
mftiaen  dann  die  Ktuatwerke  aein,  weldM  acit  Jahr» 

aad  bei  deaen  jede  EmcaeniaK  4ar  Obwflidw  mit  Recht 
ab  cta  SaerHegium  perbemadit  werden  wflrde! 

Ich  uar  %or  kunam  in  l'aris  der  i  i.ut  eines  Mannes, 
desicn  in  den  Champa  Elys^  nicht  weit  vom  Are  de 
Triumphe  gelegenes  Haus  angefüllt  ist  mit  den  herllichsten 
Kunstschitsen  aus  der  Periode  Louis  XV.  Nach  einem 
vortrefflicben  Ftflhstflck  wtnde  der  Caf6  noir  in  einem 
Salon  kiiaataiairbt,  daaaea  Mobiliar  aad  Bikkrachamck 
nkht  minder  erlesen  war,  als  dasjenige  dea  Speisesaal  ea. 
.\bcr  die  ("tgarre,  nach  welcher  man  sich  in  einem  solcher» 
Moment  lu  sehnen  pflegt,  blieb  aus  und  der  Hausberr 
erklärte,  dasN  er  im  MinbUik  au:  eine  elwaige  Ver- 
r.'iucherung  seiner  KunstschJiuc  sich  selkut  ebenso  wie 
seinen  Gftsten  das  Rauchen  versagpB  ■■täte.  NatflrllA 
uatcriiessen  wir  Giate  es,  der  in  naaerem  Hcraea  immer 
dantHcbw  aidi  wgaadaa  Sebawirbf  aadi  aiuMa  Beaacba 
dea  flan  Haaie  gebAffgea  Garteaa  AaidnMk  aa  geben. 


Digiiizea  by  Google 


35« 


FteOMBTHKUS. 


M  801. 


Aber  imndwm  voa  m»  wird  im  Stillen  chemo  wie  mir 

Cri  Anfang  des  Uekanntcn  Liedes  .lus  einer  '  Operette  cin- 
g»;fallcn  sem:  „Mfin  ll*tr  M-ifqui».  ein  Mann  wie  Sie" 
tollte  doch  eigentlich  klarere  Ideen  über  dai  Wwcn  der 
„VCTTSuchenuiK"  der  Kunttwerice  haben! 

Der  von  den  Kmatwerkei  iafolge  der  Forositit  ihrer 
OlmflldM  audcMfant  Susb  hat  miMr  nodi  «Im  guu 
andere  Anfeebe  ni  erffillen,  ab  die  einer  «MalliWdwn 
Horabtoniing  des  (ibnü?»  ihrer  Kirbung.  Er  iat  der 
(il^cntlichc  Vermittle]-  der  chemischen  Voi|^n(e  iiei  der 

Patinirung,   von  «cidien  Wir  .blt  jeut  Doch  pg  nidit 

gesprochen  haben. 

Gerade  dieser  fein«,  leichte,  von  den  Poren  der 
Objecle  an^Beiceeae  Stinb  bcatehl.  wie  idi  bereiui  ttefvar- 
gehoben  habe,  mm  g^mean  Theile  am  Rua,  d.  h.  fein* 
vertheiliem  KoUcnilofl.  Mtut  ist  freilich  der  Kohlenstoff, 
^-eni^tcns  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  cm  äuiserst 
rc.ictii>n».träj;es  Klement.  D.ifür  h  a  fr  ,il>er  ini  ailerh^ichstcn 
&laasse  die  Fähigkeit ,  (einverthcUtc  SulMl.inzcn .  gas- 
förmige  und  flüchtige  Verbindungen  aller  Art  in  «ich 
aufnuMhmcn  nnd  hartnäckig  festiuhalteo.  I>amit  wird 
er  trotx  seiner  eignen  Trägheit  zu  einem  cbeanitchen 
Reagens  von  ewtannüdmr  Wirioamkcii,  weich«  noch  daxa 
^db  sehr  lehwer  beonhellen  tSmi,  ««II  der  KohtenslotT 
nicht  der  Th^tcr,  sondern  nur  der  Veimitllcr  des-cn  ist, 
w.->»  wih  t-eijjnet.  Es  ist  nicht  gant  leicht,  dic^  ver- 
8t&n<ilich  IM  m  u  hen. 

Der  Koiilenstoff  ist,  wenigstens  auf  der  Obctfl&che  der 
Erde,  tinca  der  allerrerbreiietsteB  Elemente,  Trotzdem 
keanea  wir  ihn  in  reinem  Znsttadc  nur  In  seiner  bOcfast 
idieacn  Modiflealton  als  Diamant.    In  »einen  beiden 

anderen  MoJifir.ilionen  als  <ir.i]ihit  diu!  ;iU  .üimrjihe 
schwarze  ivuhlc  ;st  er  w.iluschoiilich  m-Lh  nicin.ils  .n 
aii>iiln(  n  iru-rn  Z-.tstun. Ir  '."h  iUrn  VM^nliTi  I'.«  In  ilii'S 
an  scmer  l-ahigkcit,  alle  nur  denklii hcii  .unl-icn  Kiir|icr 
in  einer  ihrem  Wesen  nach  noch  unU'-kannteii  AVcise  in 
akb  anteunehroen  und  hartnkckig  fcsuuhalten.  Ein  be* 
kanater  GeMuter,  der  sieh  durch  aein  Talent  aoaieidmete, 
für  unklare  Begriffe  noch  unklarere  Namen  zu  erfindeo, 
hat  diese  F&higkeit,  welche  ausser  dem  Kohlenstoff  auch 
nrKh  manchen  .indercn  Substanzen  zukorrjiit.  .ils  .,.\d- 
sorplton  '  Uejeichnet.  Es  ist  diese  soDdcrbarc  Jiiti'  nM  -i  iü 
der  Kohle,  welche  sie  z.  B.  veranlasst,  aus  allen  iii  '^liihen 
gefärbten  FiOia^gkeiMn  die  die  Firfaoi^  verursachenden 
Substanaen.  gun  gMcb,  was  ihre  Natur  leta 
mag,  aufzunelunen  und  festzuliatten.  D.ilicr  benutzt  man 
fein  gemahlene  Kohle  zur  Klärung  dunkeler  Pflanzenaiis- 
zfitjc,  ?..  r5.  Lösungen  \oa  Rohzucker.  AI  er  .luch  Roth- 
wein wird,  wenn  m^m  ihn  durch  eino  Schicht  Kidile 
hindurch  giesst,  entfärbt,  obgleich  er  seine  harbc  g.\nz 
anderen  Sufaataasca  verdankt«  als  die  Kubensafte,  Aber 
daa  Ab.  oder  AdMiptitnmrmAgat  der  Kohle  beschrankt 
■lehlwlncaweg^  Moea  auf  geftrbta  Sobatanzen.  AnaZnckei^ 
lAswigen  nimmt  ale  nIdit  etwa  bloas  den  Farhsiefr.  sondem 
auch  einen  grossen  Thcil  der  in  ihnen  vothar.iloncn  K  ilk- 
»aUc  auf.  Hekonnt  ist  c»  ferner,  dass  man  rohen  Sprit 
tbeilwei»c  cntfu^eln  kiinn,  indem  nun  ihn  durch  eine 
Sciiicht  Uoizlcoliie  fUtrirt.  Nicht  minder  bekannt  ist  die 
Oicr,  mit  welrhfi  Kohle  riiiimaliti  aubimmt  und  die 
HannlcUghett.  nil  welcher  sie  sie  feaihall. 

Genau  so  wie  gegen  Flüssigkeiten  verbSIt  die  Kohle 

^;^  h  :uKh  '.v  ;:  'f.  T,  iv  '.  Srhr  Wmr  friMrli  ^■■  L'lnlit?-  K^ilile 
kann  Jen  Liiiu.iucistutf  s  i  onci^jisch  in  sich  auiiaugcn, 
<la.ss  sie  selbst  d.iilnrch  in  Mrand  k''' ''h  und  veri^'limnit. 
Und  wenn  man  Kohle,  »oicJic  eine  Zeit  hing  in  irgend 
einem  (j.ise  gelegen  hut,  im  V.icuum  ausglüht,  so  giebt 
aie  SirOme  von  Gaa  von  sich,  so  dass  man  sich  vcmnlaaai 


I  gesehen  hat,  anszuredinen ,  daaa  dieses  Gas  unter  einem 

geradezu  knl  isvolrn  Dni>k  auf  di-r  1  ilieTflrichi-  <1it  Knhle 
verdichtet  m»i.  Iii'.'.  no;.c:iii:nj»  b.it  mjia  eine  si  ht  hül>!>i-he 
Anwendung  von  diesem  \'erdichtungsvermi 'gen  der  Kohle 
für  Gase  gemacht,  indem  man  eJektrolytisches  Chlor  und 
elektrolytisclien  Wiiiat'i  »toff  in  einer  Schicht  ausgeglühter 
Iloizkohle  gegen  <HwiMVr  strttmcn  Hast,  wobei  ale  aicb 
prompt  an  Saltritare  vereinigen»  wihnnd  die  Kohle  tratn 
der  Wiiknqg,  weldM  lie  «iigeObt  hat,  gfua  «watadcrt 
bleibt. 

Info'^c  dieser  eigenartigen  Verhiiltnisse  ist  der  Russ, 
welchen  unsere  l  eucrungen  in  die  Luft  jagen,  jichon  in 
dem  Augenlilicke,  wo  er  den  Essen  entströmt,  kein  reiner 
Kohlenstoff  melir,  sondern  licladen  mit  den  flbrigen  Pr«^ 
dncten  der  roUstittdigen  und  mvollstladigen  Verbrennung 
der  Kohle.  Es  ist  erstaunlich,  was  in  dem  Rusa  allen 
darinsitzen  kann.  So  hat  man  schon  grosse  Mengen  von 
Amnioniaks-ilzen  durch  Auskochen  gewisser  t>fennissarten 
mit  Wasser  erhallen,  Wahrscheinlich  ist  es  dieser  Gehalt 
des  Ofennuises  .in  .\mmoabksalzen ,  der  die  G.irtr.er  und 
Banem  veranlaast,  Ruaa,  wo  lie  ihn  bekommen  können, 
aia  Daager  zu  benutzes.  Auch  SchwefeUhuCt  weidw 
ans  dam  in  sdlen  Kohieo  vorkommenden  Fyfügchait 
ttamnt,  findet  sich  gewöhnlich  im  Russ,  ebenio  Keihlen- 
äHure  als  Ycrluciiiiun^^' ,roiliii:t  der  Knhle.  nicht  selten 
auch  Chlorvcrlmiihin^ji  n.  iJrr  .ilIfTri  iii%;e  l.ampenru!>s 
sogar  githt,  wenn  man  ihn  mit  Rcnzol  oder  .\cther  c.xtra- 
hirt,  eine  dicke  braune  Lösung  der  verschi  -dcnsien  Thcer- 
detivate,  deren  Gegenwart  es  erkUri,  ue^.halb  Russ  so 
Btsrk  anliaeptiach  wirkt.  Wenn  «ndlicfa  der  Russ  in  der 
Loft  schwebt,  le  verdichtet  er  auf  lich  die  Beaundtheiln 

dieser  letztet  in  kurz,  der  Russ  ist  eine  Art  chemischer 
Re-igenticnkaninn  r.  und  wenn  er  in  die  l'^ren  und  Ver- 
Ii' l.;r-^i n  der  '  il:-iTil.n'he  \'on  Kunstweikcri  und  .indcren 
Dingen  hincingesogcn  wird,    so  tragt  er  alle  diese  Kea- 

I  gcniicn  und  die  ,Mi>glicbkcit  ihrer  oft  g.mz  Überraschenden 
und  fast  uncrklAilichen  Wirhungen  mit  sich. 

Das  klingt  nnn  IMIkli  addimner  als  et  iit.  Denn  so 
versdiicden  stich  die  Diage  sein  mOgen,  die  der  Russ  auf 

'  solche  Weise  versdileppt,  so  ist  doch  ihre  Menge  stets 
im  sttcni;strn  Sinne  des  W.irt's  unendlich  klein.  Un- 
endlich kleine  Mengen  reagirendcr  Substanzen  bringen 
aber  auch  unendlich  kleine  Wirkungen  her\(>r,  die  wir 
infoige  ihrer  GctingfSgigkeit  gar  nicht  wabmehmca  kAnnen 
und  die  loinlt  fOr  eine  sidiifanre  Verlndening  des  Ob- 
jedes  gar  nicht  in  Betracht  kommen. 

Von  dieser  Regel  aber  giebt  es  eine  Ausnahme.  Sie 
stellt  sich  dann  ein,  wenn  d.is  M.i;erial  des  Kunstwerke» 

I  (olclifr  Art  i«t,  dass  eines  oder  das  andere  der  ihm  durch 
die  Kussinfiltralion  oder  auf  andere  Weise  in  unendlich 
geringer  Meqge  augeftthrten  Resgentiea  Icrmentativ  oder 
haialytiach  darauf  an  wirheil  vanHig.  Dana  icSnoen 
durch  aokhe  kuin  BackwdabareB  Spam  von  StihifM 
gewaltige  und  weitbin  sichlbsn  VertndcTungen  aoagefibt 
werden,  welche  oft  unerklirlich  sind,  weil  mm  eben  <!.-is 
cigenthch  Wirksame  infolge  »einer  (icnn^fugigkeit  nicht 
fassen  und  nicht  erkennen  kann. 

Hier  sind  wir  nun  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen 
Geheimniiae  der  Patinirung  angelangt.  Viele  derselben 
sind  noch  nicht  geltet,  dann  aie  gahiOrea  in  einet  der 
allenchwiertgsten  Capitel  der  Chemie,  das  Capilel  von  den 
Wirkuns^en  s)iurcnwcUer  Ueimengiingcn. 

Aber  clionsM  wie  es  schliesslich  gelungen  ist,  die  Ur- 
sachr  r\i  rikcniien,  welche  es  bewirkt,  d.iss  d.c  Siuse 
eines  1-asscs  voll  Most  sich  plötzlich  in  Alkohol  und 
Kohlensäure  verwandelt,  dass  eine  Schale  voll  guter  Milch 
taner  wird  und  gerinnt,  dait  Eier  nnd  andere  guten  Dinge 
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tat  und  fttahcnd  Warden«  to  haben  dck  aach  nundw 

Patin irnpgsprocg»sc  ihrer  Natur  nach  »chWenSdh  erfmcben 

und  «rgrttndni  laswn.    Dln  gilt  nammllidi  voa  der  Patina 

im  crgrrcn  Sinne  dn  Wortrs.  vi.:'.  allin.ihlii  Ii«  n  V<t- 
imieruog  der  Oberflftche  metallener    Kunstwerke.  \'on 

dtaar  nll  Jannlchit  die  Rede  win. 

Otto  K.  Wut.  [9569] 

•  *  • 

Bfne  Berfbnbn  ohne  ZUnntiDfe:  Dfe  Berg- 
bahnen [»'fern  sie  nicht  Drahiseilhahnen  sind)  licdienrn 
sich  einiT  Z;ihri5lnr!t;e  in  der  Mitte  des  (ilciscs.  in  welche 
ein  /-.ihiii.i.i  ilcr  Lcci im« 'live  einjjreifi,  um  Siei^un^cn  itu 
fiberwmdcn,  dir  welche  die  blosse  Reibung  glatter  Küder 
anf  aalmloscn  Schienen  nicht  aucreidtt  Es  tfiid  jadoeh 
TCfMkiMkne,  dieib  dem  Grade  der  Sleicing  aaeepoMle 
Comtracllonen  im  Gcbmdi.  Die  Uteste  derselben,  die 
Riggcnbachsche  (Riffibahn'.  h;it  eine  MitleUchieno  in 
Lciterfoim.  Dii-  Abt  «che  Znhnslnnt;«-  i'r-steht  aus  zwei 
mit  kleinem  Al"-t.iinl''  ji.ii.illr;  ...ufi-.-uU  n  ,  .1;  n  M-i-:iri 
Kiinmcn.  Vu-i  d^ncn  die  Z.ihnc  der  einen  Schiciii-  ncl  cn 
den  Zahnliickcn  der  anderen  stehen.  Diese  Kiiitichlung 
war  bei  der  Pilaiusbahn  mit  thcilweiic  4H  Pnxxnt 
Swlgnag  wegen  des  dnreb  den  Zahaciiigrilf  bewfriiten 
Auftriebs  nicht  anwendbar,  weil  fKe  Wirlmng  des  Auf- 
trieb« mit  der  Steigung  und  damit  die  Gefahr  de»  Ah- 
hel>en«^  des  Wagens  vtm  lien  Schienen  w.tth^t.  Oberst 
Locher,  Erhaucr  ilcr  l'üatusliahn,  Rai)  dc^^ulb  der  Zahr\- 
■tange  Jiu  heid<  n  S>  11  I  rrende  Zähne,  in  weldie  xwei 
ua  «ine  siebencie  Adise  sich  drehende  Zabmidcr  eingreifen. 
Bei  der  Jvogfimbahn  lit  das  Strnbbiche  Sjntem  anr 
Anwendng  gehnminwi.  denen  MiitelicUene  mit  itatm 
vfnlUrltteQ  Kopf  mit  b<«cniden  geforniten  stehenden 
Zahnen  versehfii  ist.  l'm  .'iIht  ein  Alihethcn  des  Wagens 
durch  den  Aufliieb  beim  Z-ihneingriff  2u  vcrhUten,  greift 
WU  den  Schienenkcipf  eine  Brenis/:ar^;e. 

In  Frankreich  befindet  sich,  wie  Le  GAue  Ctvii  mit- 
theilt,  bei  La  Bourixmle  eine  mnr  470  m  hagt  aidtbiadie 
Balm  im  Betriel),  die  swar  im  gfuuen  mr  tj  m  aaiieigtt 
alter  theilwetae  Steigungen  Ida  aa  la  Pnicent  in  Uber» 

wii;c!«n  h  .t.  /ii  diesem  /weck  hat  der  Triebwagen  »wei 
w:ii;<  rcijn  iri^i '  rdncte  unt^e/ahnte  Rüder  mit  cnlgegcn- 
j;fs<n/ttr  [)-.  I,  ei  l'  durch  Druckluft  von  beiden  Seilen 
gegen  eine  in  uci  Mine  des  Gleises  liegende  Schiene  ge> 
[WIM!  werden.  Da  dies«  Schienen  nur  auf  den  Strecken 
mit  grosser  Steigung  liegen,  ao  sind  aie  an  d«a  Enden 
Eugeschlrft,  imt  rieh  leicht  awiKhen  die  THefarlder  au 
»chiet>en.  Diese  Einrichtanf  toll  (ich  bisher  gut  bewihri 
haben.  Sic  ist  jedenfalls  einfacher  als  der  Jtahnradbetrieb 
abwechM-lnd  mit  Adliiisionsbetiieb.  wie  er  i.  B.  mil  der 
HoUenlhaUiahn  im  Schwarzwald  besteht;  diese  Uetriebs- 
wreiat  macht  es  nfithig.  beim  Beginn  des  Zidinrsdbetiiebs, 
•lio  vor  dem  Anfang  der  Zahnslange,  das  an  der  I«oi>> 
■wtim  angefancfata  Zahandgetrieb«  hcnmterfaiiea  tu 
käsen  nnd  dasselbe  am  Ende  der  Zahnstange  hsdisnheben. 

[9SM1J 

•  a  • 

Waltbiere  nan  dem  Eocän.  Ana  der  Ebcinseit, 
d.  h.  dem  etaian  Abschnitte  der  grasaen  Tenl&t- 
perlodc,  sfaid  bereila  seit  faacem  eine  Reihe  von 
inaiinsi  Stagethierformen  bekannt,  die  man  ak  Aichlo> 

ceten    oder   ZengUidrtnien   bexeicfanet,   nnd   die  man 

w<ilil    itiiiiii  t  al>    illc   dirccten   Vorf.ihrrn   un^i-ri  r 

heut  ^en  Zalmwal'-  bctrachlen  darf.  Ist  <•>  <i  n  h  Klliot 
Smith  gelungen.  /wi«hen  d-.ni  liclilni  t  Aichii-cetcn 
und  demjenigen  der  reccnten  bezahnten  Walthiere  gewisse 


Aehalldikriten  anftuftaiden,  die  sidi  schwetlch  da  gleich- 
artige Anpassui>gen  an  das  Leben  im  Wasser  erklären 
lassen  dürften.    Auiscrdem  aber  wÄre  es  bei  dem  gegen- 

w.al:(4fn  Stande  unserer  («iliii  nli  1  ^n^.  hcn  K'.-nnlr'^ic  im 
hi^di.stcn  Mitisse  merkwürdig,  »enn  man  Min  den  ver- 
steinerten Vorfahren  der  heutigen  Cetaceen  noch  gar  nichts 
aufgefunden  haben  loUte.  Man  wird  also,  aoiaage  keine 
anderes  fossilen  Waaaetslager  cnided«  werden,  anf  die 
man  die  gegenwärtigen  Walthiere  tnrfickfohren  Icann, 
daran  festhalten  mttMen;  dass  die  Zeuglodanten  die 
Antecendenten  der  /jibnwale  sind. 

Wenn  demn.ich  die  Verbindung  zwischen  /ahnwalen 
und  Zeugicxlontcn  bislang  als  sicher  gelten  mius,  so  ist  SS 
andererseits  Professor  Fraas  geitutgen.  in  der  mittleren 
NnmnmKienfomatian  Ägyptens  In  der  Nihe  *<»  Kairo 
dnige  ncne  Aidiioeeienfomien  auafiadig  an  SMidMii,  die 
unter  den  Namen  ProtteftuM  nnd  Mfuttitu  beschriehen 
w<.ri!i'n  sind  und  CS  ermf-gln '"'ti .  ileii  SMinnil  mm  <!' r 
/cuci'tl  Dici.  ni  ■ch  weiter  n.itli  tuik».!:ts  im  verlolj;!. ». 
In  l  >  uli  r'  <  r  i(iii;;i;en  find  die  Z.Ihne  in  der  für  die  S.>\ij;i-. 
ibierc  typischen  .'\nz.ihl  vorhanden;  auch  lassen  sie  siih 
ileutUch  unteiscbeiden  als  Schneide-,  Kck-,  Priimolar-  und 
Moiarzähne.  Beionden  wiclu%  aller  ist,  dass  daa  Cnbisa 
^uis  mnreffcennbare  Aakttoge  an  dMjenlBs  der  Creodonien. 
der  bekannten  primitiven  Fleischfresser  der  Eodnieit.  auf- 
weist. Vji  sind  d.ibcr  die  vnn  Fraas  neu  entdeckten 
(iallungen  ili*r  AnhinMeim  al»  V'iliindungsglieder  /wischen 
den  landt>cwobncndcn  camivoren  Crcodonten  und  den 
marinen  Zcuglodonlen  atifmfaüen.        (MUmrt.)  \if%Ya 


Blektriacbe  ZugfBrderang  auf  VoObalmcik  Wie 

im  XIII.  Jahrg.  S.  dSK  difsei  Zeit»ilirifl  I»crichtet  wu.'Jc, 
hat  der  \'crw.iltung^ralh  der  sch v»  ciieri.schen  Hundi  s- 
Iwhnrn  »einer  Zeit  der  M»»cliinenlid>rik  Oerlikon  ge- 
staltet, auf  der  Vollhahnstrcdie  Seebach — Wettingen 
elektrischen  Betrieb  mittels  hochgespanntem  Einphascn- 
Wechsdsirom  fOr  den  nonaalen  Bahnbetrieb  vetiuci»- 
weise  einniriditen.   Iiuwischen  hat  die  genannte  Fabrik 

ihr  Sv-stein  durch  \'er>uclie  entwiikilt.  s't  das-i  sie  Mitte 
v<iiij;iti  lahies  diiiih  \'t'itr.i>;  sitli  \ er[iilich(cn  knnnle,  die 
fahrplanmiissij;''  Hi  ir>r,lctnin;  di  r  I'cis<inen-  «inil  'iuiorzuge 
auf  der  gen;innten  Strecke  niitleU  elektrischer  l^iicomutivca 
III  übernehmen.  lievur  es  zum  Abschluss  des  Vertrages 
kam,  fanden  Probefahrten  statt,  fOr  weiche  die  Loeamativcn 
dnen  Betriefaaatrom  von  15000  Volt  erhielt  Aus  dem 
darauf  erfolgten  Vertragsabscfahiss  ist  zu  schlirssen,  dass 
die  F.i^;i  bni»»e  günstig  gewesen  sind.  E»  wird  nunmehr 
bcalisichtigt,  die  Krlaubnissertheilung  rur  Umwandlung  der 
Bahnen  mit  Dampflxirieb  in  sotüie  mit  elektrischem 
Betrieb  geselzlidi  durch  l'elierUagung  dieses  Rechtes  von 
der  Bundesrcnammlung  auf  den  Bundearaih  an  crleichtera« 

a.  [es») 


Hat  der  Kohlenverbrauch  Deutachlands  einen 
EinRuss  auf  d.is  Klima?  Im  Jahre  |i>ixj  wimlin  im 
Deutschen  Rtih  mrii  im  Millionen  Tonnen  Steinkohlen 
mit  einem  durdischnittlichen  Heizwenh  von  7000  Wirme- 
einheilen  je  Kilagtamm  nnd  nmd  40  HUHomcs  Tonnen 
Brannkolilcn  mit  einem  Meiawerth  eon  4500  WE  ver- 
brannt. Es  wurden  also  insgesammt  q^ooooooo  WE  frei. 
Bei  d'-m  h<-Hti;;rn  Si.uul  il' r  Ti-<linik  wild  nur  etwa 
to  Prfnent  der  irc;  wcrJcrnl'n  W.irme  in  Arheit  um- 
gewandelt mler  zur  Kr.lnit-'n  .\l''l:i.iin  N^iuaridt. 
Aber  auch  Ute  er<cu]>ie  Aibcit  wird  duich  Reibung  auf- 
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gezehrt  und  wieder  in  Wime  übcrgefahrt.  Die  Metalle 
verfallcB  nn  pomta  Tbeil  d«r  OsydatloD,  wobei  die  bei 
der  Redncdan  gtbandeoe  WlnncnMoge  wieder  frei  wird. 
Et  ist  iko  lidMrlkft  akfat  n  hoch  begriff ea,  wena  maa 

95  Proeent  der  dnrch  cBe  Verbmuiung  der  Kohlen  «er^ 

zci;^;tcn  \V5rmftiieni^»'n,  d.iv  sind  1,0;  500  (VX)  WE,  «U 
in  die  Atmosphäre  uijciychefiJ  annimmt.  dis  Deutsche 
Ri'ich  54o;42,5  qlcm  Flriclicninhalt  besitzt,  sii  entfielen 
im  Jahre  1900  auf  i  qin  < 'berflüche  ibli9  \VK,  du 
heiiat.  «Im  wmManage,  die  genügen  wärde,  eine  £i>- 
■didit  TOB  mgritkr  t  cm  Dicke  achmclMik  Im 
VetgWdl  irit  der  WkmMnenge,  die  wir  voa  der  Sonne 
«faaltea  vad  die  Aach  den  Beobachtungen  der  nieleoro- 
lopsdien  Statkm  auf  dem  Montpellier  eine  Kisschicht  von 
etw.i  10  in  nicke  711  M.liinel?en  vcrrnag.  (-inii  unM:rr 
künstlichen  Wännetjuellen  »ehr  geling-  Da  alicj  ueraile 
bei  den  klimatischen  Endieiliungcn  kleine  Ursachen  oft 
tfum  Wulamg  habco,  lo  ist  der  Gedanke  nicht  vtilig 
yoa  der  Haad  ta  wdna,  dam  der  henlige  Bmrn* 
HMUrialteBeefbniicfc  unter  Klima  n  bcdoIhmeB  vermag. 

HainBic«  Scii*ii*T(*.  [95»] 

• 

PahntOtale  auf  Scbifien.  Bei  Uelcgeoheit  der  Eis- 
richtoag  det  Fandampfen  Mafia  der  Hambrng-Amerika- 
liaie  im  Jmd  1904  (Or  den  crttea  yww  Truppen-  and 
PferdetEUMpait  waA  Swalkapaund  wurde  Tcnucfasweiae 

audi  efa  Aufnif  tu  dem  Zwe<-k  ''in)2<:l>Aui,  mittcb  des- 
selben wlhrend  der  langen  Seereise  die  Piccde  mss  ihren 
Im  unteren  Schiffsraum  eingerichteten  Stallungen  an  Deck 
au  achaffeB,  um  sie  dort  cu  bewegen.  £•  war  eine 
NeoeniBg,  für  di»  «a  as  aüea  ErfidBimiea  fehhe,  dl«  aber 
«akiend  der  laagen  Dauer  der  Fahrt  gewonnen  wurden. 
Sie  gaben  die  Anregung,  die  in  Bau  begriffenen  gio^Aen 
Peraonendjimpfer  Kumrin  Auf;ti:tr  f..  lo'  :ti  und  .hn^r.  ia, 
in  denen  über  den  Kesselräumen  niilit  wcniyet  als  acht 
lif-zw,  neun  diirtb  L>i-i;lii  ;;'nrcnnlc  Stu-ckwerkc  bis  zum 
c )l>erdeek  tUjer  einander  liegen,  mit  Pettonenauf/ügen  au»- 
zunjsten.  Der  Ansfübrang  kommen  die  erlangten  Er- 
fahningen  n  Gute,  denn  ca  lag  dae  bcanndeie  Schwie- 
ngkdt  darin,  «Se  AnfaOge  so  eniinkhien,  dam  anch  bei 
unruhiger  See  und  den  durch  dieselbe  hervorgerufenen 
ri>llen<lon  otler  stampfenden  Bcweyunnen  des  Schiffes  ihre 
l'.ctriclissichcrhcit  in  kemer  Weise  Störungen  erleidet. 
iJiese  Aufgabe  »oll  durch  «ine  einfache  und  sinnreiche 
Constraction  gliickhch  gelöst  worden  sein.  Die  Fahr- 
•tOUe  lollea  elektrisch  betrieben  werden  aad  bctooden 
hterfdr  angestellte  Beamte  ab  Fahrer  eritalteB. 

Dia  TOB  den  FisfantflUen  an  erwartenden  VardmUe 
IrSnaeo  nicht  Meht  Qbertchstit  werden.  Man  darf  nicht 
vergessen,  das»  auf  einem  Dampfi  r  « it-  die  Ä'aarrin 
Aiis^Hite  l'ictoria  sich  an  l'assjgicrcn  und  Schiffsbesatzung 
etwa  4000  Menschen  liefinden,  und  znar  mit  wenigen 
Ausnahmen  erwachsene  Personen,  deren  Zahl  also  der 
BeviOikmam  *'<■*'  FtavimdUttadt  oalsiirieht,  die  keines- 
wegs zn  den  kUnatin  aihlL  Jcdeafaila  ist  dia  Zahl  viel 
gtüsMT,  als  sie  der  grAeste  Gasthof  der  Weh  xn  be- 
hcriicrgcn  vennag.  Der  Vergleich  i.ines  (  Kr.ind.imjifir!» 
mit  einem  »cliwmimonilen  Hotel,  der  vur  Jahren  :icliel>t 
w.ir  und  auch  wohl  zutraf,  ist  daher  längst  üticrhult  und 
veraltet,  nur  in  so  fern  rajig  er  noch  »eine  Galligkeit  be- 
halten haben,  als  auch  auf  dem  Schiff  die  Reisenden  in 
fttni  Slockwerkca  Ober  einander  wohnen.  Wenn  nun  aber 
ein  nodsmea  Hold  ohne  Pcnonenaufzügc  gar  nicht  melv 
denkbar  ist,  so  sollte  dies  bei  einem  der  Kiesen-l'ersonen. 
dampicr  ooch  viel  weniger  der  Fall  sein,  weil  die  Be- 


nutzung der  Schiffstreppen  durch  mehrere  Stockwerke  fOr 
seeuagewohaie  Beine  oft  ein  schwieriges  und  daaa  aqpv 
•ia  msht  bedeafcHrihtt  Ualtmehmen  ist,  wcaa  dte  Wfa<> 
kaitgea  der  Scdmahheil  sich  fdtead  amchca  aad 
die  frische  Luft  an  Deck  das  beste  Heilmittel  Ist.  PBr 
schwache  und  »onstwic  leidende  I'>-rv.inen  ;^;It  natiirlich 
d.is»e;ije.  Uebeidenkt  man  diesf  \"- tha^in  ^ni  ,  >i>  d.irf 
man  sich  mit  Kccht  d.r  .ü'  r  wundr-rn.  dJ^^  ilic  ^rc>,sen 
Schnelldampfer  bisher  noch  ohne  Personenaufzüge  getiliriicn 
und  aavkiMmea  aiad.  St.  bfi?) 


Die  Selbsterhitzung  des  Heues,  welche  sidi  l>e- 
liirntlich  !ii5  zur  Sellistcntrundung  steigern  kann,  wurde 
bisher  allgemein  auf  die  Thäligkcit  von  Bakterien  zuruck- 
gefiihrt  (tuunentlich  nachdem  F.  Cohn  1893  seine  Mit- 
theilung  Uber  „itaermogene  Bskicrten"  g^aauht  hatte),  ob- 
wohl der  experimentelle  Nachweis  dieser  Annahme  bMang 
aodi  aiditt  erbtacbt  ist  F.  W.  J.  Bockhoat  and  Ott 
de  Vries  {Cemtra»latt  für  BatUrhhgie.  Abth.  II. 
Bd.  13.  S.  i>75)  hititen  neuerdirj.;»  in  Iluliand  Gelegenheit, 
an  Heuhaufen,  welche  an  einigen  Stellen  derartig  starke 
Seifastcrhitrung  reigten ,  dass  der  Eigenthfimer  Selbstent* 
tfladung  befürchtete,  Tcmpcrataraiesauagen  vonuaehmea; 
dias  g<eschah  fai  der  Waiie,  daat  chi  dtoa  au^gu-uguits 
Eisenrohr  in  dte  sdtlimntste  Stelle  das  Haufens  «hyufahea 
und  hierauf  ein  MaxinumiheTmameler  an  efatem  Ksendnht 
'  eln(;e5chiiiien  «^rde;  die  Tein|KT.itur  wurde  so  in  c'  Iljufen 
■  zu  bf/w.  <)ii"i'.  lH-.timmt.  Das  Gas  in  di;ii  Du'inen 
zeigte  iidjjende  /u.vimmensetrung :  7,0  l'rtxxnt  Kohlen« 
säure,  12,4  Procent  Sauerstoff,  8o,(>  I'rocenl  Stickstoff, 
so  da»s  also  mehr  Saaeistoff  verschwunden  ist,  kls  det  ge- 
bildeten Kohlenainie  caisprichL  Die  Analyse  des  durch 
SHbeterhitsong  beschldigten  Heaes,  weldies  sich  bei  der 
l  .ikir-n nlo^Michen  Prüfung  als  vollkommen  keimfrei  erwies, 
ergab,  d;i^>  I  fi  diesem  Proce*»  an  erster  Stelle  »tttrke-  und 
zuckeridinlich  Sul  itanzen  verschwinden;  die  bei  diesem 
Vorgange  entweichenden  »iiuren  Dämpfe  enthielten  Ameisen» 
süure.  Die  hohe  in  dem  scibsterhitzten  Heu  beobachtete 
Temperatur  weist  schon  darauf  hin,  daas  bei  diesem  Voiw 
j  gange  die  TUMsMt  «oa  MikroorgaaisBiea  b«tw.  Bmyaiai 
ausgesdilossen  ist;  und  in  der  That  hanatea  die  Antorea 
I  an  durch  W.->.sserd.inipf  sterilinirtem  Heu,  welches  in 
I  eirirtii  f;i  ci^:!'.'.  !': n  .\pp.irale  untcrj;ebracht  war,  durch  Zu- 
fuhrung \on  Warinc  und  Feuchtigkeit  .lUcin  dieselben 
chemischen  Veränderungen,  sowie  auch  dieselbe  Verfirlmng 
bervomifen,  wie  sie  am  aelbeterhitzten  Heu  beobachtet 
worden  sind.  Nach  dem  Gesagten  mam  also  die  Wbmo> 
entwickeinng  im  feuchten  Heu  von  btther  atxh  fltaht 
bekannten  chemladien  Einwirkungen  herrflhren.  wobei  dia 
Gegenwart  von  Wasser  eine  w  esi  ntliclie  Rulle  spielt,  während 
die  Mitwirkung  der  Bakterien  als  ausgeschlossen  er- 
achdaea  aais.  Wsao.  iMM] 

•     *  • 

Die  Untergrondbahn  ia  New  York  ist  unter  laa^ 
haltung  der  planmlsngen  Bauzeit  von  4  '  ,  J.ihren  am 

I    27.  rictnlKT  dem    r.ffentlichen    Verkehr  übergel>en 

«i)i,U-n.  Die  Hahn  i»t  nicht  iwir  r<'c;il7e;tiy  fertig  ge- 
worden, Sic  ist  auch  so  z,;r  A  isl  .^hrung  i;ckonimcn ,  wie 
im  i'romrikrus,  XU.  Jahrg.,  S.  2,  beschrieben  und  in 
dem  dort  beigcdrucfclea  Lageplan  verzeichnet  ist.  Aber 
die  inswischea  erfolgte  Ei^gfaielnduBg  Brooldyas  in  Gnia>> 
New  York  und  das  damit  erweiterte  BcdflrfalM  nach  Vcr» 
kchrsinittcln  m.ichtc  ausser  dem  Hau  mehrerer  neuer  Brücken 
Uber  den  £ast  River,  worüber  kürzlich  in  dieser  Zeit- 
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■chrifl  ebenfalls  berichtet  wurde,  anch  eine  WciterfBhrang  | 
der  Untergrundbahn  vnn  <  "ily  Hall  nach  der  Südspitze  v«n 
Manhattan  (South  hi-rry.  dem  Batter)-  Park)  und  die  Fort- 
•eUung  quer  unt-  r  dem  hier  etwa  1250  m  breiten  East 
Rivar  hinweg  nach  Brooklya  nothwcndig.  Mit  dem  Bau 
diaaar  Streck*  iat  fan  Juli  1903  bafmuicn  wotdan.  Bit  aur 
Fertiptellung  derselben  besinnt  der  Verkehr  an  der  Um- 
kehrtchleife  liei  City  Hall  auf  die  vierglcisigc  Strecke  bis 
zwischen  die  lOv  und  104.  Strasse,  wo  sich  die  Ur.trr- 
gnindbahn  in  eine  westliche  und  östliche  Linie  ^.il>'-l(. 
Eratere  g«ht  ia  itAidlicfaer  RichtuoB  weiter  bis  zum  Norden 
«m  Manhatlwi  ^Nqrten  Dtqnril),  Ictclm  nach  lieber- 
■dvaiiai  d«a  Hartem  RIvar  aadi  Wealdieatcr.  Dia 
Inaaereo  Gleise  ttad  Ifkt  den  Locatrerkehr  mit  43  Stationen, 
die  inneren  ffir  den  Schncllzugverkehr  mit  nur  Stationen 
l>cslimint.  Die  Localrüi;c-  mit  2  ?  kin  l-'.ihrj;'-schwiniligkcit 
sollen  sich  in  ^ilalntiinden  von  2  Minuten,  die  Schnell- 
aflge  mit  48  kn»  Fahrgeschwindigkeit  alle  5  Minuten  folgen. 

Dca  geschidttlichea  latercsses  halber  mag  erwähnt  sein, 
da»  dia  crsien  EotwOrfe  fOr  aaierirdladie  Straatenbahoea 
mit  Moimala|Mi|M»  te  K«w  Yoifc  bereila  am  den  Jahren 
1866  nad  187a  aianmien.  T>er  jetzt  aur  Ansfflhrung  ge- 
kommene ßaupUn  des  ChefinKi-nicur»  P.trsons  wurde 
1896  genehmigt  und  mit  seiner  Ausführung  Anfang  1900 
begonnen.  Betrieb  und  Unterhaltung  der  Untergrundbahn 
aind  ataar  1  intt<nMhrM-w^mmt,\]artutii  for  die  HanpiaiicckcB 
von  Qty  Hall  nadi  Mflcdea  aaf  50  Jahre,  für  Sdten- 
linteB  VOR  Ciqr  Kali  aaid  Bmokijra  auf  70  Jahre  ober- 

a.  (9516] 


KuB  til  et  klar,  data  die  Aibehalelsiung  der  Feder  gleidi 

Null  ist,  und  zwar  aiis  dorn  Grindr,  v,c:\  .in  jeder  Stolle 
des  Wqjcs  Jic  elastische  Kraft  auf  dem  Hinwi-v;<?  el>enso 
gross  ist  wie  auf  dem  Rückwege  (COO  in  Abb.  35g). 
Wc^Xi^rait  hcte  aicfa  alio  b«i  einem  Hin-  und  Her- 


Das  Gift  dea  Duwock».  Dr.  Jul.  Lohmann,  der 
die  denlichcn  Sdiaditcihabnanen  einer  eingehenderen 
Umertnehnng  unter  sogen  iiat,  faad,  dam  dar  Siuipf- 

schachtrlh.-ilm  oder  Duwock  (Etfuitrtum  paltutrt)  und 
in  t;cnnt;eiem  Maasse  auch  der  W'aldschachtelhalm  (F.qui- 
Sftiim  si.'iiifiiiim  t  ein  Alkaloid,  Ki|ui.s..f.r. .  cnLh.ilt.  «Us 
bei  dem  Rindvieh,  Kaninchen  und  .iiith  anderen  Thieren 
achidliche  Wiikungen  reigt.  Früher  hatte  man  letftere 
auf  Maagel  an  Mihiatoffen,  die  retcb«  KieaeltlurenMaga, 
Aumimui«,  Flaveqnisetin  and  andere  Bcatandtheile  sorttek- 
ftffiiirt,  die  sich  jedoch  auch  in  harmlosen  SdiachleiliahB- 
aitco.  wie  dem  Adcerachachtelhalm  (Equiutum  arveme) 

I.V0WI«.  (9340] 


Wirkungomii«  elektromagiiftlarher  Stromuntcr- 
(Mit  eiacr  AbbiUuag.)  Wie  voilg  afbanla  die 
Wirlcnnpnniae  eiaiadher  physikalischer  Apparate 
bekannt  iat  und  wie  lauf»  eine  falsche  Anschauung  kritik- 
los hingenommen  und  ucitergogi  hen  werden  k:uin,  ^cigt 
eine  Betrachtung,  die  1'.  Ehrenfest  in  den  M^ilh.- 
ttaturm,  BUtlem  Ul>er  den  elektromagnetischen 
Stromaaterbrechcr  anttellt.  Wa»  iat  wohl  einfacher 
ab  eia  Neefacher  Hannaer?  Der  dnrdi  daa  SM«  er> 
regte  Elaittromagnet  zieht  den  Anker  an.  Dadurch  wird 
der  Contact  gelöst  und  der  Strom  unierbr<>chen ;  die 
»uriiikschiitncnilc  KeJer  »lellt  ilen  Anfangszusund  wieder 
ber  und  das  Spiel  beginnt  von  neuem.  So  ist  es  auch 
aweiMlaai  nur  würden  die  angegebenen  Ursachen  allein 
Bidit  aaareidien,  ein  dauerndes  Sdiwiagen  der  Feder 
anbadt  an  erhalten,  wenn  aldit  andere  „aecondire"  Er- 
tchcinungen  hinzutritcn.  Das«  dem  wirklich  ao  iat«  er- 
glebt  die  Betrachtung  der  Arbeitsleistungen  wlhrend  einer 
g;>n7''n  Periode.  Der  Anker  st  ht  unter  der  Einwirkung 
sweier  Kräfte:  1.  dei  Federkraft,  2.  der  durch  den 
Strom  lureofBenifcaca  mapifriiriiffn  Kraft. 


Ea  lliat  aidi  Am  leickt  einseben .  da«s  aüt 
Zuhilfenahme  der  aar  EilcUning  hcr.-in^e/iigenen  Erwhet- 

nungen  d.is  n.imlichc  auch  für  die  rnngnetiüchc  Kraft  gilt. 
Sieht  man  niirnlich  von  Selbstinduction ,  Hystcrcsis  und 
Un.syinmetrie  der  Funkenbildung  ab,  so  muss  auch  sie 
aa  jeder  Stelle  dea  Vitg/»  eiaea  bcaiimmten,  von  der 
RldUnng  in  der  er  durcfalaaiea  «wd,  «lahMif^pi  Werth 
haben  (SMB).  Hieraua  fo|p  aber,  dam  aadi  iBe  magae. 
tische,  also  auch  die  eleictrtehe  Kraft  keiacn  Beitrag  aar 

Aufrtthterh.iltung  der  B'wetping  liefert.  Der  Anker 
müsstc  alsi>  niich  dem  .Vnst'e.»  durch  das  Schlicsscn  des 
Stromes  sehr  bald  zur  Ruhe  kommen  und  man  erkennt 
audb  aa  welcher  Stelle:  aiaiUch  dort,  wo  aich  die  nagne» 
liacbe  Kraft  (PMi  «nri  «B*  dntete  (K)  da»  dcfab. 
gewicht  hatoea.  wo  daich  eiae  FSukanatradia  toa  ba> 


aiiauater  Linge  der  WidcrsiMtd  des  Kreiiea  ao  erhöbt 
iat,  daa  die  magneriache  Kraft  aar  ebea  aoch  gleich  der 
eimtladwB  ist. 

Ia  Wahrheit  ist  aber  bekanntlich  die  ErK&einnag 
wesentlich  anders  und  7\».ir  .ms  fr.lj^.-rrjcrj  Gründen:  Drei 
Factoren  wirken  dahin,  dass  der  Magnetismus  auf  dem  Rück- 
wege ganz  andere  Werthe  anaiannt  als  auf  dem  iiinwege: 
Die  Selbaünductio«,  Hyaiereaia  oad  endlich  daa  viel  llagaw 
Anhallea  dam  aiiimal  gelaldetca  Faahena  hdas  Enlfcman 
ah  die  Neubüdung  beim  NBhera  eines  Conucies  be- 
wirken, daaa  beim  Unterbrechen  die  ]inagneiiache  Kraft 
ungleich  langsamer  auf  Null  herali^inkt ,  als  sie  l>eim 
SchtiesiMm  auf  den  ursprünglichen  Werth  emporschnellt 
(.W^ffl),  Hierdurch  allein  ist  es  aber  möglich,  dass  der 
elektrische  Sirooi  aa  dem  Syatem  Artieit  leistet  mid  die 
Schwingungen  dca  Ankers  dauernd  aafredit  erhilt  Eine 
künftige  Erklärung  wird  also  von  diesen  „sectudüren** 
Encbeinongen  nicht  nelir  absehen  kflnaen.    f.  il.  [4499I 
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Der  Bodl  immer  andauernde  Krieg  zwischen  Ruubnd 
nd  Ja|Mu>,  in  dem  die  beideneiligea  KrMg>fJoUen  ciM 
•o  ber*orra4>ende  Rolle  gc«ptelt  babeii  trad  «ll<r  Wakl^ 

scheinlichkcit  nach  iil>cr  kurz  oder  lang  noch  ipIdCB 
wertk-n.  verleiht  Ji-m  nim-ti  l.ilirgang  des  ge«chltlteB 
Taschen! au  hl -.  '  in  l.csondcrcs  Intert  s-i  Iiem  hat  der 
V'erfajwrr  Ki-ilinim;'  r  i;;- n  ,  indem  er  die  während  des 
Kriege»   bis  /tmi  I  <'r    IO04.   bis  wohin  dos 

Tatchrabiidi  mal  dem  Lauicoden  s^twlien  tat,  «on  den 
Japanern  and  den  Runen  TCfkven  gegangenen  Schifte  in 
Anmerkungen  bezeichnet.  Den  beiden  Mächten  ver* 
bliebcnen  Schiffen  ivt  in  der  B<-*chrediuri|>  und  bildlichen 
I >.»istolluiii;  in>i>ndtiL-  Iti  ;ich;iiii;;  >;r4i;hcnkt  worden,  so 
dass  jeder,  der  die  ICrcii-nissc  d'S  Kriej;«  verloltft,  ulier 
die  in  Frage  Icomntenden  Schifli-  ;;('naue  Auskunft  findet. 

Im  allgemeinen  ist  die  Anordnung  und  Behandlung 
diM  «duchkittigen  Stoffes  die  der  fraheren  Jabrgtage 
CebliebeD,  aber  die  Scbifbbiider  und  Slüien  lind  nm 
etwa  $0  vermehrt  worden.   Ein  i^iier  Gedanke  war  e«. 

den  Bildtrn  flie  tttscnllichcn  Zuhl-.  lun^j.'ilien  ul>cr  die  dar- 
)i;C5lclltcii  Seh, Hl-  '.;  r/'.;,':ifii^.  n ,  wrtlurcli  m  %ii-lt-n  l'.i.l'H 
ein  .\uf»iichf Ti  Sihiifcs   in  den   TaluLcn  ciitl.clirjiizh 

wird.  l£l>enw>  verdient  es  Anerkcnnuni;,  d^iss  die  Kreuzer 
der  detUMben  Flotte,  die  bisher  nur  als  ..grosse"  oder 
nkWat"  Kreuxer  aufgeführt  waren,  jeut  nach  <ien  Ucber> 
■cbriften  „Pknierfarenaer**,  „Gfoetc  gCKhUute  Krenter", 
„Klr:r.(     m  h  .izte  KKoaer"  und  „Ungeadiaiite  Krcnaer" 

geordncl  sind. 

Die   V'irlfi-:;  In  i1i-n    I  .im  hTihuchs    li.il     m  der 

steigenden  Nachfrage  eine  Anerkennung  und  l'.  >i,  inun;; 
gefunden,  denn  der  vor^  Jahrgang  bat  drei  Auil.i^iti 
erlebt.   Daa  ist  ein  seltener,  aber  wohlverdienter  Erfolg. 

_    St.  (9S49] 
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An  die 

verebrl.  Redactipn  der  Zcitichrift  nPromethent*' 

Berlin. 

In  Nr.  1 1  des  Jahrgangs  XVI  Ihrer  grschltrien  Zeit- 
schrift bt  in  dem  Aufsaire  „Ueber  die  Fortschritte  im 
Bau  \i>n  steinernen  Brücken"  auch  des  I'.ntwurf»  der 
Ingenieure  (irun  \-  Bilfinger  für  eine  zweite  feste 
Strassen  brücke  Aber  den  Neckar  bei  Mannheim  gedacht. 
Bei  der  Besprechung  wird  dem  Preisgericbt  der  Vorwurf 
gemacht,  daas  et  die  Wahl  den  Entwurfs  ala  ein  Wagniaa 
beaeichnet  bnl>e  und  dem  Wnnacbo  Amdrack  wAdMi, 
daaa  künftig  auch  Pretarichter  emowt  wordM,  die  idcbt 
nur  im  Kiscnhrüclm»,  sondern  auch  im  SldabritakeiibMi 

etfalircn  sind. 

Als  rhcmaliges  Mil^;li(d  des  I'rf !'.f;erii-|ite»  un<l  Iritetidrr 
Ba.itit  .initer  ticr  Stadt  Mannheim  muss  ich  gegen  den 
crhul  cnen  Vorwurf  VcTWahning  ^akgeil.  DÜ  Unheil 
des  PteiigCTichts  lautet: 

»Wenn  auch  die  Mflglidikelt  der  Autffihmng  nn« 
bedenklich  zugestanden  wird,  onns  doch  d.i;.u:f 
hingewiesen  werden ,  <Iins  »ich  beim  Bau  «ehr  grosse  und 
unTwartctc  Schwif  ^'ki  ii'  n  <  tlii  l"f.  k  ennen;  die  V.-ihl 
die«'»  Kntwitrfs  wurde  dt-mnacli  etn  W.ijjniss  bedeuten, 
j  welches  wir  der  Siadt  Mannheim  um  mi  weniger  em- 
!  pfehlen  können,  ab  die  Höhenlage  der  Fahrbahn  ia 
BrOckennritte  vm  etwa  3  m  das  notbwendlge  Maaaa  über» 
steigt." 

Die  M<\glichkeit  der  Ausführung  wurde  also  un- 
bedcnküih  /ui^osi.iti.l-'n :  wenn  wir  gleichwohl  die  Aus- 
führung nicht  empfehlen  konnten,  so  geschah  die«  mit 
ROcksicbt  auf  die  »i>  ursichcren  Untergrundsverhältrisse 
bei  hfannbeim,  die  auch  bei  den  eiogehendsten  Untere 
stich  un  gen  hAnfig  su  naangenebmen  Uefaemschnngen 
führen.  Jeder  SaclivetsUndige  wM  wohl  daria  bet 
sdmmen.  dasa  fflr  eine  Britcke  wie  die  besprochene,  guter 
UntorKTund  rrstc  Vorli<dirgxin;;  ist. 

Weiler  fiel  w<~>i-ntlich  ins  r,ewicht  der  Mehrhi  irag 
des  verlorenen  Gefälles  von  m,  welcher  von  jedem 
Fuhrwerke  »1  überwinden  isu  Für  die  Entwickeluqg  der 
BrOckenmiiie  Hebt  aaf  den  linken  Ufer  aar  cbie  bc> 
achrihikie  Linge  mr  Veifagwiig.  et  bitte  dfimmrii  eiae 
ttirkere  Steigung  angewendet  werden  mflasen,  als  in  unserem 
I  fl.ichen  Gr'.r.'  df  wiinsi  h'-nswu-rth  ist, 

j         Ticrii  i»  Ii  .'ti.  d.iNS  ilif  kur/e  F:issu!-^  des  l'rllieils 

dl. --i-  l'iiiikl«'  nti    !   •'.-\h    7-:tn    .Ausdruck    Ivnchtc.  uli 

wurtle  c»  deshalb  d.mkliai  lH>grussen,  wenn  Sie  eine  kurte 
erläuternde  Notia  in  Ihrer  Zeitschrift  ersdieinen  licaien. 

Das  et  uaa  aa  Wagemuth  nicht  fehlt,  mflgea  Sla 
daraus  entnehmen,  data  das  städtische  Bsoamt  dssfentge 
l'rnject  der  Firma  Grun  S;  Bilfinger  aur  Ausführung  vor- 
gescld  i;;<-n  1i.it.  welih'-s  »ich  von  dem  besprochenen  mir 
«1.1  Im- Ii  iiiiiM^i  hcidrt,  dxss  die  Mittelüffnur^  ii:  i  i-'  U 
aus;;'  lidiTt  w  erden  soll.  Die  Ijciden  Scitenöffnunj;en  von 
je  iio  ni  aber  werden  als  Stcubogen  getnaut,  werden  somit 
auch  schon  an  den  weiigespannialen  Stetnbfficken  gebflren. 

bUt  dem  Bau  der  BrOeke  wird  bi  diesem  Hobst  be- 
gonnen wnrden.  [9$S*1 

lllK:h.lchtungl•^allst 

Eisenlohr.  Stadtbanndi. 
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Iidtr  lididnitk  m  dm  liblt  diitir  ZiKukrift  itt  TKbiiN.  Jahr^.  X\^I.  22.  1905. 


Die  Ergebnisse  der  letzton  Mammut- 
Expedition 

Von  Dr.  LubttK;  RiiNMAiiit. 
Mit  »ehr  AbbtMung«n. 

So  häufig  Mainmutknocbenrestc  im  nörd- 
lichen Sibirien  und  auf  den  einst  mit  dem  l'est- 
lande  in  Zu.sammcnhang  geslandcncti  Neusibirischen 
Inseln  gefunden  werden  —  der  gelehrte  Reisende 
und  Forscher  Middendorff  hat  die  Anzahl  der 
jährlich  in  den  Handel  kommenden  Zähne  auf 
wenigstens  100  Paar  berechnet  und  ist  der  An- 
sicht gewesen,  dass  während  der  Zeit,  seitdem 
Sibirien  für  Ruxsland  bekannt  ist,  benutzbare 
Zähne  von  mehr  als  20  000  Thieren  einge- 
sammelt worden  sind  — ,  so  selten  kommen  der 
wissenschaftlichen  Welt  Funde  von  einigermaassen 
wohl  erhaltenen  eingefrorenen  Mammutmumien 
zur  Kcnntniss.  Einer  der  ersten  Funde  von 
Thcilcn  einer  Mammutlciche  war  der  im  Jahre 
1692  am  Jcnissei  gemachte.  Zur  Zeit  der  Auf- 
findung dieser  Leiche  war  jedoch  das  Fleisch 
schon  verwest,  die  Knochen  der  Wirbelsäule 
aber  noch  blutig  verfärbt.  Ausser  an  einem 
gefrorenen  Fuss  waren  Fleischtheile  nur  noch 
am  Kopfe  vorhanden. 

Etwa  100  Jahre  später,  im  Jahre  17S7, 
wurde  der  zweite  bedeutende  Fund  einer 
Mammutmumie  an  dem  in  das  Klsmeer  münden- 


den  Flusse  Alasej  gemacht.  Das  Thier  befand 
.sich  in  aufrechter  Stellung,  war  völlig  unbe- 
schädigt und  im  Besitze  von  Haut  imd  Ilaaren. 

Kurze  Zeit  darauf,  im  Jahre  1799,  fand  ein 
Tunguse  auf  der  Taimyr- Halbinsel  ein  anderes 
eingefrorenes  Mammut.  Fünf  Jahre  dauerte  es,  bis 
das  Thier  soweit  aufgethaut  war,  dass  die  kost- 
baren Zähne  zum  Vorschein  kamen,  die  sich 
der  l'unguse  aneignete.  Frst  daim  gab  er 
seinen  merkwürdigen  F"und  bekannt.  Als  dieser 
i»o6  von  dem  auf  einer  Reise  durch  Sibirien 
befindlichen  Naturforscher  Adams  besucht  und 
wis.senschaftlich  untersucht  werden  kotmte,  waren 
nun  die  meisten  Weichihcilc  von  Raubthieren 
verzehrt  worden,  so  gut  waren  sie  erhalten. 
Nur  der  Kopf  mit  einem  Ohr  und  einem 
Auge  und  ein  Paar  Füase  waren  noch  ziem- 
lich unbeschädigt.  Das  Skelet,  an  dem  noch 
viele  Sehnen  und  Bänder  hafteten,  ein  Thcil 
der  Haut,  eine  Menge  langer  Mähnenhaare 
und  50  cm  langes  Wollhaar  wurden  in  Ver- 
wahrung genommen.  Wie  frisch  der  Cadaver 
war,  lässt  sich  daraus  ersehen,  dass  einzelne 
Theile  des  Auges  noch  deutlich  unterschieden 
werden  konnten.  AehnUche  Ueberreste  waren 
zwei  Jahre  vorher,  etwas  weiter  entfernt  von  der 
Mündung  der  Lena,  angetroffen,  aber  weder 
untersucht  noch  aufbewahrt  worden. 

Ein  anderer  Fund  wurde  1839  gemacht,  als 
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weder  ein  ganzes  Mammut  durch  einen  Erd- 
sturz am  Strande  eines  grösseren  Sees  im  Westen 
der  Mündang  des  Jeniaaei,  70  km  Tom  Ejuneere 


AM.  360- 
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CnilagnHie  Karteiukiiie  d«  Bc>n<n>ka-TlMla»  in  dar  MUic 

/>  Alluviale  AblagrruDicrn  der  Den 
^.  Ah*  T«r<Men«l>lagnun|;«i :  „Tait^", 


eDtfernt,  blos^^elegt  wurde.  Es  war  ursprünglich 

ganz  unbeschädigt,  so  dass  sogar  der  Rüssel 
noch  vorhanden  war  und  im  Munde  die  schwarze 
Zunge  sich  zeigt>  A:>er  als  die  Mumie  drei 
Jahre  nach  ihrem  AufihauAD  gdxwgea  werden 
BoHte,  befand  sie  sich  sdKMi  ia  so  stark  xerstörtem 
Zustandi-,  (tass  wenig  mehr  fSr  die  Wissflosduft 
gerettet  werden  konnte. 

Von  den  vierziger  Jahren  des  vergangenen 
Jnhrhiindi'its  rill  nu-firtcn  sich  die  Funde.  N'orden- 
skjold,  welcher  im  Jahre  1876  an  der  Mündung 
des  Mcscnkinflasscs  in  den  Jeni&sei,  bei  7 1  Grad 
aS  Minuten  nördlicher  Breite,  cini^'c  Knochen- 
stücke und  Hauilappen  eines  Mammuts  sammeile, 
bemerkt,  dass  die  Haut  20  bis  S5  mm  dick 
und  vom  Alter  betoabe  gegerbt  war. 

Em  wichtiger  Fund  wurde  1877  an  einem 
Ncbcnfluss  (ler  Lena  unter  dem  69.  Grad  nörd- 
licher Breite  gemacht.  Mau  fand  dort  einen 
besonders  wohl  erhaltenen  Kdrper  eines  dihiviaien 
Nashorns  { Riiinoi eros  ikhorhinw.) ,  des  steten  Be- 
gleiters (irs  Maiiimuls,  da-s  gleich  wie  dieses 
gegen  die  Kalte  seiner  nordischen  Heimat  mit 
einem  dichten  Haarkleide  bedeckt  war.  Auf  der 
mit  kräftig  verknöchert«'  SdiaUewand  versehenen 
Nase  standen  als  furditbare  Wafle  swd  Hömer 


von  ganz  kolossaler  Grösse.  Bald  darauf  fand 
dann  Schrenk  einen  ebenfalls  mit  vollständiger 
Haut-  und  Haarbedeckung  versehenen  Kopf 
von  Rhinoceros  Merkii,  *)  von  seinem  Ver- 
vwiudten  R.  tuhorhinm  duTcfa  imvollkommen  ver- 
knöcherte Nasenscbeidewaad  tmd  ganz  unbe- 
denteode  Hömer  untersdiieden.  Dieses  Nashorn 
sowie  das  Adams  sehe  Mammut  enthielten  noch 
als  Kutterreste  zwischen  ihren  Zähnen  Koniferea- 
nadete,  so  dass  man  seither  annahm,  die  Nahrang 
dieser  Tliierc  habe  vor/.« weise  oder  fast  aus- 
schliesslich aus  Nadeln  und  Zweigen  der  nordischen 
Fichte  bestanden.  Wir  werden  gleich  sehen, 
dass  diese  Annahme  durchaus  falst:h  war.  Nur 
ganz  ausnahmsweise,  etwa  im  btrengsten  Winter, 
haben  sie  sich  an  solche  Dinge  gemacht  und 
auch  Baumrinde  genascht  Die  &st  »uwcbHcw 
Hebe  Nahrung  dieser  Thiere  bestand  viehnehr, 

wie  beim  imlischcn  l'Jcfaiiten ,  mit  dem  das 
Mammut  auch  in  seinem  inneren  Bau  die  grösste 
Admiichkdt  aufweist,  aus  Gras,  wihrend  der 
afrikanische  Elefant  nie  Gras  frisst,  sondern  mit 
Vorliebe  Baumzweige  imd  Aeste  bis  zur  Dicke 
des  Handgelenkes  eines  Mannes  abreisst,  durch* 
kaut  und  die  holzigen  Fasern  wieder  ausspcit. 

Bemerkt  sei  bei  diesem  Anlass,  dass  auch 
die  jetzt  im  warmen  Klima  der  Tropen  leben- 
den Nashörner  mit  wolligen  Haaren  bedeckt 
va  Well  kommen,  als  Beweis  dafür,  dass  sie 
von  behaarten  Vorfahren  abstammen,  da.ss  die 
ganze  Sippschaft  ursprünglich  einem  kälteren 
Kfima  angehörte. 

Trotz  all*  dieses  hier  erwähnten  und  einiger 
weniger  wichtiger  anderer  Funde,  ist  über  das 
and  den  inneren  Aofban  des  Mammnts, 

Abk.  3«t. 


Abatunc^biet  des  nerraowka.lTfen  tn  >1rr  Villip  Jag 
M^mmotluiulorta.  ajir  Waaernivrau  der  n«-irw>wka; 
•i^  ^4,5  mi  FKihltng^wasserstand  der  lic'a.ijwka; 
1-,/  in  y.  m  Ililh».  bei  ./  «Ipr  MaTnir.Ll' irl  :  •  in 
Sj  m  Höbe,  untobalb  t  dia  amiehmdr  Euwaod  mn  ; 
gk  IM  ■. 

wie  auch  seines  Bsgletters,  des  wolihaarigen 
Nashorns,  noch  manches  dunkel  geblMwn. 


*)  Aht«MMct  Imf^mmOkem  Ul.Jshif^  1S9S,  8.66$. 
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Deshalb  ist  es  nicht  zu  verwundcm,  dass 
die  wissenschaftliche  Weh  in  nicht  geringe  Auf- 
regung gericlb,  als  im  Jahre  1899  die  Kunde 
nach  Europa  gelangte,  dass  im  fernen  Nord- 
osten Sibiriens  an  der  ßercsowka,  einem  Xeben- 
rtuss  der  Kolyma.  eine  neue  Mammutleichc 
aufgefunden  worden  sei.  Da  gelang  es  den 
Bemühungen  des  Conservators  des  Zoologischen 
Museums  in  St.  Petersburg,  Dr.  Otto  Herz, 
eine  KxpedilioM  zur  Bergung  dieses  werth- 
vollen Fundes  auszurüsten,  die  unter  imsäglichen 
Schwierigkeiten  und  Mühsalcn  am  9.  Sep- 
tember 1901  Abends  am  Mammut  -  Kundorte 
(Abb.  300),  unter  dem  67,32.  Breitengrad,  etwa 
izokm  östlich  der  Kolyma  anlangte. 

Der  Fundort  befindet  sich  35  m  höher  als 
der  jetzige  Wasserstand  der  Beresowka,  auf 
einem  mäch- 


tigen Absturz- 
gebiete TOD 
1,5  km  Länge. 
Dieses  Ab- 
sturzgebiet ist 
zerrissen  und 

zeiklüflet 
(Abb.36i)und 
rutscht  allmäh- 
lich zum 
Flusse  hinun- 
ter ,  haupt- 
sächlich im 

Frühjahr, 
wenn  von  den 
anstehenden 
Bergen  zahl- 
reiche Wässer- 
chen das 
ganze ,  sich 
senkende  Erd- 
reich durch- 
nässen.   Unter  dem  oberen  60  m  hohen  Kande 
des  Absturxgcbietes  treten  unter  einer  schmalen 
Humusschicht  und  einer  2  m  und  mehr  dicken 
I^hmschicht  verticalc  Eiswände  von  5  bis  8  m 
Mächtigkeit  zu  Tage,  die  frei  nach  Osten  liegen, 
der  ganzen  Sonnenwärme  ausgesetzt  .sind  und 
so  viel  Thauwasser  liefern,  dass  das  Abrutschen 
der  Krdmassen  zum  Klussufer  hinab  noch  mehr 
beschleunigt  wird.   Dieser  fossile  Gletscher  zeigt 
ein    feines    von    Lchmschichten  durchzogenes 
gelblichbraimes  Eis,  das  eine  Menge  länglicher 
und  runder  Luftblasen  enthält,  die  nach  unten  zu 
immer  mehr  abnehmen,  so  dass  das  Eis  bedeutend 
fester  und  auch  klarer  wird.   Es  ist  überall  com- 
pact und  zeigt  keinerlei  Schichtung  (Abb.  302).*) 
In   diesem  Eis,   von  hinabgerutschter  Erde 
allseitig  umgeben  und  bedeckt,  lag  die  Manimut- 
leiche,  die,  wie  sich  später  ergab,  ein  noch 

*J  Veixl.  PramtthfMi  VIII.  Jahig.,  1897,  S.  150  u.  fC. 


junges,  nicht  ausgewachsenes  männliches  Thier 
von  irst  etwa  25  Jahren  reprä.sentirt.  Mitten 
im  ruhigen  Weiden  ist  es  an  einem  Spätsommer- 
tage  in  eine  vom  abschmelzenden  Wasser  aus- 
gewaschene, nur  mit  einer  dünnen  Schaalc  be- 
deckten Höhle  des  unter  der  Erdschicht  ruhenden 
Gletschers  hinabgestürzt  und  hat  sich  dabei  so 
schwer  verletzt  und  ist  so  rasch  verendet,  dass 
es  sein  im  .Viaule  befindliches  Kutter  nicht 
mehr  hinuntergeschluckt  hat.  Während  die  Hinter- 
beine beim  Falle  horizontal  unter  den  Bauch 
zu  liegen  kamen,  wodurch  verhindert  wurde, 
dass  das  Thier  sich  in  seiner  engen  Lage  auf- 
zurichten vermochte,  hat  es  die  Vorderbeine 
nach  vorne  gestreckt.  Das  linke  Bein  lag  so 
gekrümmt,  dass  deutlich  sichtbar  ist,  wie  das 
schwere  Thier  aufwärts  zu  klettern  versucht  hat 

(Abb.  363). 


^■(«(«bcedo  EttWMd  MB  A)xlurfK«bi(«  ttrt  ILokra  nct«aowk«-U(m. 


Abb.  3b2.  während  das 

rechte  Vorder- 
bein einen 
Stützpunkt 
fand,  der  aber 
vermuthlich  zu 
glatt    und  zu 
steil  war,  um 
den  kolossalen 
Hinterköiper 
hochzuhelfeu. 
Einige  Ex- 
trcmitälcn- 
knochen  sind 
vom  schweren 
Kalle,  den  d.is 
Ihier  that,  ge- 
brochen und 
wurden  Brust 
und  Bauch- 
höhle mit 
grossen  Men- 
gen   schwärzlichen    Blutes    gefüllt  aufgefunden. 
Nachstürzende  lehmige  Erde  hat  diLs  rasch  ver- 
endete, erstickte  Thier  ganz    bedeckt   und  ist 
dann  sehr  bald  gefroren,  so  dass  sich  der  Körper 
des  verunglückten   Mammuts   durch    ung< 'wählte 
Jahrtausende  hindurch  bis  auf  unsere  /.eil  erhalten 
konnte. 

.AJs  Dr.  Herz  anfangs  September  diesen 
Mammut  -  Kundort  erreichte ,  hatte  hier  der 
Winter  schon  längst  seinen  Anfang  genommen. 
Da  schon  1 2 "  Kälte  waren  und  ein  eisiger 
Wind  blies,  wurde  zunächst  mit  den  fünf  mit- 
genommenen Arbeitern  in  sieben  Tagen  eine  Block- 
hütte errichtet,  das  sogenannte  Mammutpalais 
(Abb.  364.),  welches,  obschon  der  Wind  noch  durch 
alle  Kitzen  zog,  bei  knisterndem  Kaminfeuer  doch 
einigermaassen  Schulz  gegen  die  Kälte  gewährte. 

Der  Mammutcadaver,  der  den  ganzen 
Sommer  hindunh,  ihcilweise  schon  zwei  Sommer 
und  mehr  frei  gelegen  hatic  und  /um  Ihcil  auf- 
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gethaut  war,  bot  Wölfen,  Füchsen  und  anderen 
Raubthiercn  einen  stets  gedeckten  willkommenen 
Tisch.  Von  keinem  Menschen  gestört,  da  hier 
selbst  im  Sommer  auf  viele  hundert  Kilometer 
Kntferaung  keine  Lamuten,  Vertreter  jener 
jagenden,  hochnordisch  lebenden  Mongolen- 
stämme, zu  wandern  pflegen,  hatten  die  Bestien 
auch  am  Mammutcadarer  herumge/aust ,  einen 
I'heil  der  Kopfhaut  und  dos  Rückens  abgefressen, 
aber  von  den  zum  Abnagen  des  daran  haftenden 
Fleisches  her- 


lleberhaupt  war  der  ganze  Körper,  dessen 
1  lintertheil  auffallend  steil  abfiel,  mit  dunkel- 
braunen bis  schwarzen  zottigen  Haaren  bedeckt, 
die  sich  an  den  Backen,  dem  Hals  und  der 
ganzen  Bauchseite  zu  cbcr  bis  so  cm  langen 
Mähne  verlängerten,  wie  sie  heute  noch  beispiels- 
weise der  Yak  oder  (j  runzochse  Tibets  aufweist. 
Wie  bei  diesem  war  diese  wallende  Bauchmähne 
eine  treffliche  Schutzeinrichtung  gegen  die  grosse 
Kälte  seiner  Heimat,  indem  das  Thier  beim 

Abliegen  im 


ausgerissenen 
Knochen 
glücklicher- 
weise nur 
sehr  wenig  ver- 
schleppt. 

Am  Kopfe 
fehlten  beide 
Stosszähne ; 
der  eine 
scheint  bereits 
im  I.eben  ab- 
gebrochen 
gewesen  zu 
sein ,  der  an- 
dere war  von 
dem  das  Mam- 
mut zufällig 
hier  auf  einem 
Jagdstreifzuge 
entdeckenden 
l.amuten  mit- 
genommen 
worden.  Spä- 
ter konnte  er 

glücklicher- 
weise durch 
Kauf  wieder- 
erworben wer- 
den. Von  der 
Behaarung  war 
nicht  mehr  viel 
an  den  Bauch- 
seiten und  den 
Beinen  erhal- 
ten.   Nur  das 


Abb.  j6i 
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Schnee  auf 
diese  vorzüg- 
lich warmhal- 
tende Unter- 
lage zu  liegen 
kam,  so  dass 
die  Kälte  ihm 
auch  von  unten 
her  nichts  an- 
haben konnte. 
Zudem  war  das 
ganze  Thier 

von  einer 
dicken  Speck- 
schicht um- 
geben, die  als 

schlechter 
Wärmeleiter 
es     an  sich 
schon  gut  ge- 
gen die  Kälte 
schützte. 

Vom  Rüssel 
war  leider  gar 
nichts  mehr 

vorhanden; 
dagegen  fand 
sich  beim  rech- 
ten Hinter- 
beine eine 
ganz  dünne 
Schwanzspitze 
von  etwa 
20  cm  Länge. 
Auch  diese  ist 
dicht  mit  sehr 


linke  Vorder- 
bein wies  noch  die  dichte,  langhaarige  Pelzbeklei- 
dung von  dunkel-  bis  hellbrauner  Farbe  auf,  die 
diesen  nordischen  Riesen  aus  der  Thiorwelt  kenn- 
zeichnet Die  dunkelro.stbraune  Haarbekleidung 
des  Beines  ist  bis  20  cm  lang,  während  .sie 
an  der  Innenseitc  des  Vorderfusses  über  der 
Fusssohle  zwar  kürzer  ist,  aber  dort  noch  viel 
dichter  steht,  ähnlich  wie  die  dichten  Haarbüschel 
am  Fussgelenkc  von  in  kalten  Ställen  stehenden, 
nicht  gestutzten  Baucmpferdcn.  Unter  den 
längeren  Grannenhaaren  sitzt  ein  dichter  Pelz 
von  5 — 10  cm  langi  i»,  woiclien  Wollhaaren. 


langem  ver- 

iilztem  Haar  umgeben,  ähnlich  wie  bei  einem 
Büffelschwanze.  Meist  sind  es  starre,  20 — 35  cm 
lange,  im  Querschnitt  ovale  Borstenhaare,  nur 
etwas  weniger  hart  und  borstig  als  beim  heute 
noch  lebenden  Klefanten. 

Zwischen  den  Zähnen  imd  im  Magen  fanden 
sich  grosse  Mengen  noch  gut  erhaltenen,  unver- 
dauten l'utters,  das  sorgfältig  gesammelt  und 
zur  eingehenden  wissenschaftlichen  Untersuchung 
mitgenommen  wurde.  Da  das  ganze  ITiier  un- 
möglich iransportirt  werden  konnte,  musste  es 
zum  Mitnehmen  an  Ort  und  Stelle  in  Stücke 
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zerlegt  werden,  was  zwei  Monate  Arbeit  kostete. 
Wegen  der  grossen  Kälte,  die  das  Arbeiten  im 
Freien  nicht  mehr  zuliess,  wurde,  nachdem  zuerst 
der  Schädel  entfernt  war,  über  dem  ganzen  Ca- 
daver eine  Hütte  aus  rohen  I  lolzblöckcn  mit 
einem  Kamin  errichtet,  in  der  Tag  und  Nacht 
geheizt  wurde.  Trotzdem  ging  das  Aufthauen 
der  gefrorenen  Haut-  und  Fleischmassen  nur 
langsam  Tor  sich  unter  einem  solch'  fürchterlichen 
Gestank,  dass  man  das  Mammutlager  auf  kilo- 
meterweite Strecken  roch.  Doch  wissenschaft- 
licher Ehrgeiz  überwand  auch  diese  Schattenseite 
der  sonst  .so  interessanten  Arbeit,  obgleich  der 
entsetzliche  Verwesungsgeruch  in  dem  engen,  nie- 
drigen Räume  doppelt  unangenehm  war.  Ja,  das 
so  empfindliche  Ricchorgan  gewöhnte  sich 
schliesshch  auch  daran,  „war  es  doch,"  schreibt 
Herz,  „Mam- 


Die  Nationalbahn  von  Tehuantepeo 
und  der  Panama-Canal. 

Von  II.  KÜHLCa. 

Mexico  liegt  fast  in  der  Mitte  der  westlichen 
Hemisphäre,  zwischen  zwei  Weltmeeren.  Infolge 
dieser  ausgezeichneten  Lage  vor  allen  übrigen 
Ländern  des  Conlinents  und  seiner  ausserordent- 
lichen Hilfsquellen  ist  es  vor  allen  Dingen  darauf 
angewiesen,  die  Vermittelung  des  Welthandels 
mit  zu  übernehmen.  Aber  was  ist  in  dieser 
Beziehung  erreicht  worden.-'  Es  hat  weder  eine 
nennenswerthc  Handels-  noch  eine  Kriegsflotte; 
es  kann  weder  von  einer  wirklichen  Binnen-  noch 
Oceanschiffahrt  die  Rede  sein.  Der  empfmdhche 
Mangel  an  grossen  und  wirklich  fahrbaren  Flüssen 
■nacht   eine    ausgedehnte   Binnenschiffahrt  von 

vornherein  un- 


mutgeruch,  J<h- 
und  hatten  wir 
doch  das  er- 
hebende Ge- 
fühl, auf  alle 
Fälle  die  ein- 
zigen zu  sein, 
die  je  Gelegen- 
heit gehabt  ha- 
ben, eine  so 

interessante 
wissenschaft- 
liche Manipu- 
lation vorzu- 
nehmen." 

Die  abge- 
trennten ein- 
zelnen Theile 
wtirden  vor- 
sorglich in  an 

Ort  und 
Stelle  reich- 
lich vorhan- 
denes dürres  Gras  eingewickelt  und  dann  noch  in 
mitgebrachte  Pferde-  und  Kuhhäute  eingenäht. 
In  dieser  Verpackung  wurden  sie  zum  Gefrieren 
ins  Freie  gebracht  und  dadurch  gut  transport- 
fähig gemacht;  deim  bis  zur  nächsten  Bahastation 
musstcn  weit  über  2000  km  Schliltenweg  durch 
die  unwegsame  Taiga  (verkümmerter  Urwald  des 
Nordens)  und  Tundra  (Moos-  und  Flcchtcnsteppe) 
zurückgelegt  werden.  Die  kleinen  Schlitten,  be- 
sonders stark  für  die  Fahrt  über  die  schnee- 
bedeckten, gefrorenen  Hümpelmoore  gebaut, 
konnten  auch  erst  an  der  Mammut-Fund.stelle 
hergestellt  werden.  Von  kräftigen  Rennihicren 
gezogen,  konnten  sie  nur  etwa  260  km  bis 
Sredne-Kol)Tnsk  gebraucht  werden.  Von  da  an 
wurden  neue  Schlitten  gebaut,  die  von  den 
kleinen  struppigen  russischen  Steppenpferden  bis 
jatusk  gezogen  wurden.  Vau  jeder  derselben  konnte 
nur  mit  etwa  loukg  beladen  werden,    .suiiu«  M«! 


n«*  Mjiaunat-PjUi«  in  dri  „Tai(«" 


dementsprechenden 
die  Fertigstellung 


möglich;  aber 
Oceanschiff- 
fahrt  verbun- 
den  mit  be- 
deutendem 
Innen  -  und 
Aussenhandel 
ist  für  Mexicos 
Zukunft  eine 
directe  Le- 
bensfrage. 

Diese  Idee 
ist  allerdings 
schon  viele 
hundert  Jahre 
alt;  aber  erst 
jetzt,  nach  384 
Jahren  von 
Cortcz  bis 
zum  General 
Diaz,  sieht 
man  der  Voll- 
endung eines 
entgegen:  es  ist 
auf  dem 


Werkes 

der  Eisenbahn 
Isthmus  von  Tehuantepcc.  Zahlreiche  Projectc 
sind  missglückt,  bedeutende  Geldsummen  wurden 
verausgabt,  aber  mit  Beharrlichkeit  hat  die 
inexicani.5che  Regierung  ihren  Plan  durch- 
geführt, Ocean  mit  Occan  auf  dem  kürzesten 
Wege  zu  verbinden.  Die  Tehuantepec-Bahn  ist 
nahezu  fertig;  dagegen  wird  die  Instandsetzung 
der  beiden  Endhäfen:  Coatzacoalcos  am  Atlanti- 
schen Occan  und  Salina  Cruz  an  dem  Stillen 
Ocean,  noch  über  ein  Jahr  und  fast  10000000$ 
Gold  in  Anspruch  nehmen.  Die  Bahn-  und  Hafen- 
bauten werden  mit  der  grös.sten  Energie  von 
einer  der  fähigsten  Gesellschaften  der  Gegenwart 
betrieben,  den  Herren  Pearson  und  Sohn  in 
London.  Sobald  die  Isthmusarbeiten  beendigt 
sind,  steht  dem  Welthandel  auf  mcxicanischem 
Ti-rritoriuni  ein  wirklich  internationaler  Weg  offen. 
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Meodooa  Volk  und  Staatsmänner  versprecbeo  sich 
lebr  gnme  Vortheile  von  dieser  VerketuHtnaae, 
da  ne  durch  ihre  geographische  Lage  der  Schifr- 

fahrt  und  dem  Handel  bessere  VorÜscili-  i  if.'.  t.  als 
der  Panama-CanaL  Dadurch,  dass  die  Tehuaatc- 
peo-Bahn  in  Verbindung  mit  eigeaen  SchifisHtrien 

etwa  8  Jahre  vor  Kröffnung  des  Panania-rnrials 
dem  Verkehr  übergeben  wird,  ist  es  vielleicht 
iiiu^üch,  dieser  neuen  Verbindung  einen  beträcht- 
lichen Antheil  des  Handels  zuzuführen  und  zu 
sichern.  Auch  nach  Eröfbung  des  Panama-Canals 
wird  die  stetige  Steigerung  des  Wellhandels  der 
Strasse  über  Tebuaatepcc  immer  einen  Tbeil  des 
intwoceanisdMD  Gütorerkelin  ridwin«  genügend 

gross,  um  die  mexican:<iche  RegienUg  fSr  die 
I  nkosten  zu  entschädigen. 

Die  Thatsachen,  dass  die  Regierung  von 
Mexico  seit  60  Jahren  Theilhabcr  bei  Errichtung 
und  Ausbeutung  dieses  \'orbindungs«cges  ist, 
dass  sie  infolge  einer  ronsoluiaiiun  gewisser 
Bahngeselischaftea  jetzt  die  Ausbeutung  eines 
wichtigeo  Sdtienenweges  tod  Laredo  bii  SaUna 

Cruz  leitet,  verleihen  der  geschkhtlidien  SIdsce 
des  Projectes  einiges  Interesse. 

Faat  400  Jahre  ist  daa  Pnject  alt,  fiber  den 

Isthmus  von  Tehuantepec  Ocean  mit  Ocean  zu 
verbinden.  Als  Cortez  im  Nationalpalast  von 
Mexico  im  Jahre  1520  kaum  eingerichtet  war, 
fragteer  den  König  Montczuma  nach  Karten  von 
der  KSste.  Der  König  legte  sie  ihm  vor  nnd 
Cortez  Adlerauge  richtete  sich  sofort  auf  die 
Mündung  des  Flusses  Coatzacoalcos.  Er  ent- 
sandte eine  Commiaaion  zur  Erforscbtmg  der 
erwähnten  Flussmündunir.  Ihr  Bericht  lautete  so 
günstig,  dass  (Cortez  in  Kaiser  K  arl  V.  von  Spani- 
en drang,  dort  eine  Strasse  anzulegen.   So  .sicher 

■ar  der  groase  Eroberer.  da.ss  hier  einmal  ein 
mteroceanbcher  Verkehrsweg  geschaffen  werden 

würde,  dass  er  kolossale  liindcrstrcckcn  im  Innern 
des  Isthmus  erwarb.  Fr  selbst  liess  sich  zum 
Marques  del  Valle  de  Oajaea  ernennen.  Die 
Fisenhahnlinie  geht  in  Her  That  durch  die  Län- 
dcrgcbiete  seiner  Nachkommen.  Die  Gebiete 
haben  eine  Ausdehnung  von  ZOO  000  Morgen. 
Es  ist  ausserdem  bewiesen  worden,  dass  Cortez 
eine  Heerstrasse  von  der  Stadt  Tehuantepec  an 
der  Pacificküste  nach  der  Mündung  des  Coatza- 
coalcos an  der  Küste  des  Atlantischen  Oceans 
anlegte,  die  100  Jahre  lang  gdMraocht  worden 
ist.  Ein  Jahrhundert  später  wurde  der  spani.sche 
Vicekönig  ersucht,  Coatzacualcos  zum  Eingangs- 
hafen von  Mexico  an  Steile  des  sampfgen  und 
imgestmden  Veracruz  zu  prociamiren. 

Die  ersten  wirklichen  Melsungen  wurden  im 
Jahre  177+  durch  einen  ("ivilitif^enieur  Cramer 
auf  Befahl  des  Vicekönigs  vorgenommen.  Dieser 
erklirte,  dass  eine  Verbindong  swtsdien  den 
Oceanen  durch  den  Isthmus  keine  allzu  grossen 
Schwierigkeiten  noch  übermässige  Kosten  ver- 
ursadten  würde.    Im  Jahre  1814  projectiTte 


man  wiederum  einen  Canal.  Die  spanischen 
Cortea  autorisirten  die  Eröffiiimg  „eines  Canala 
durch  den  Isthmus  von  Tehtuoitepec  mit  Be- 
vorzugung von  Nicaragua  und  Panama".  Zu 
irgend  welchen  Arbeiten  kam  es  jedoch  nicht. 
Efts  Keglnrung  von  Meiico  beauftragte  im 
'  lahre  1 842  einen  Oberst,  neue  Mes.sungcn  vor- 
zunehmen. Zugleich  verlieh  der  Präsident 
Santa  Aua  einem  mexicaniscben  Bürger,  Jose 
de  Garay,  daa  Privilegium,  einen  Canal  oder 
eine  Eisenbahn  über  den  bthmtn  von  Tehtiantepec 

erbauen  zu  dürfen.  Nach  wiederholter  I-lr- 
neuerung  übertrug  Garajr  diese  Concession  1848 
an  einen  Herrn  Hargoos  in  New  Yoric '  Diese 
..Fisenbahngesellschaft  von  Tehuantepec"  unter- 
nahm unter  der  Uirection  de.s  Ingenieurs  tieneral 
J.  G.  Barnard  im  Jahre  1850  genaue  Messimgen. 
I  Die  Fj-gebnisse  wurden  in  einem  300  Seiten 
starken  Buche  neb.st  verschiedenen  Karten  ver- 
öffentlicht. In  dem  Rüchlein  wurde  ausführlich 
berichtet  über  die  Geologie,  das  Klima,  die 
Industrie,  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  des  Isthmus. 
Diese  Arbeit  hat  allen  späteren  Studien  als 
Grundlage  gedient.  Ehe  man  mit  den  Arbeiten 
begonnen  hatte,  erklärte  der  mexicanische  Con- 
gress  1 8  5 1  die  Concession  für  imgültig ,  weil 
Präsident  Santa  Aua  seine  Rechte  überschritten 
habe.  Während  der  nächsten  Jahre  herrschte 
nicht  bloss  Misstrauen  gegen  die  Vereinigten 
Staaten,  sondern  der  voraufgegangene  zweijährige 
Krieg  erfüllte  die  Gemüther  mit  Furcht  vor  dem 
mächtigen  Nachbar  im  Norden.  Man  wollte  in 
Tehuantepec  keine  Wiedeiholung  der  traurigen 
Freignisse  von  Texas,  \'ers<hiedene  I-Ünfälle 
amerikanischer  Abenteurer  vermehrten  noch  das 
Misstrauen  der  Mexicaner.  Ohne  diese  Begeben- 
heiten würde  die  Balm  von  Tehuantepec  sicher- 
lich in  dieser  Zeit  erbaut  worden  sem  und 
nicht  der  Panama-Canal  und  die  Panama-Bahn, 
lehuantepec  würde  beule  die  Hauptstraase  des 
Weltbandeis  swischen  den  Oceanen  sein,  sei  es 
mittels  Eisenbahn,  wie  jetzt,  oder  durch  einen 
Canal,  oder  durch  eine  Schiffseisenbahn. 

Im  Jahre  1852  forderte  der  mexicanische 
Congress  sn  einem  internationalen  Wettbewerb 
auf,  zwecks  Sdiafltmg  ebes  Weges  über  den 
Isthmus.  Eine  Gesellschaft  von  .\inerikancrn 
und  Mexicanem  erlüelt  den  Zuschlag,  derselbe 
wurde  aber  1857  wieder  annolürl  Audi  «Ke 
,, Louisiana  Tehuantepec  Co  "  erhielt  1858  eine 
Concession.  Dieselbe  wurde  von  Napoleon  IlL 
und  Kaiser  Maximilian  bis  1866  protegirt. 
Vom  Präsidenten  Juarez  wurde  sie  jedoch  nicht 
anerkannt.  Dagegen  verlieh  er  1869  der 
„Tehuantepec  Transit  Co."  die  Berechtigung, 
eine  Bahn-  und  TdegraphenUnie  anlegen  an 
dürfen.  Nadi  dem  VerfoO  dersdben  fan  Jahre 
i  1870  sandte  die  Regierung  der  Vereinigten 
I  Staaten  eine  Couunission  nach  dem  Isthmus  auf 
I  den  Kalb  des  Admirala  Shufeldt,  nm  die  Ans- 
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führbarkeit  dllM  Cuall  nochmals  zu  {> rufen. 
Du  Resultat  wurde  in  einem  mit  nhlreicben 
AbWIdaigen  und  Karten  nnagestatteten  BScMefe 

veröffentlicht  Der  Chefingenieur  der  Rtisp  war 
der  alte  Professor  K.  A.  Foertes,  Decan  der 
Ingenieure  von  der  IMverritit  ConelL  Die 
physikalischen  und  hydraulischen  Bedingungen 
waren  sehr  günstige  zur  Construction  und  Aus- 
nutzung eines  f'anals  von  2  2  Fuss  Tiefe.  Die 
ToteUusdehnung  des  Caoals  sollte  140  iSfhIfmwn 
haben.  Audi  die  Buchten  an  den  beiden  End- 
punkten des  pr<)]crl:rlcn  W'a'NSirwcufCS  holen 
vortbeilbafte  Bedingungen.  Admiral  Sbufeldt 
machte  fönende  Angaben  fiber  den  TransHt er- 
kehr des  Isthmus  von  Tehuantepcc:  „Vom 
amcrikanisciicn  Standpunkte  aus  aeigt  ein  Blick 
auf  die  Karte  nicht  nur  die  Nothwendigkeit  eines 
Canab«  aamdeni  auch  dessen  Ort  und  Stelle. 
Jeder  Isthmus  geirfnot  an  Wichtigkeit,  je  näher 
er  dem  amerikanischen  Handelscentrum  kommt, 
imd  der  wahre  Werth  muss  im  umgekehrten  Ver- 
hiknisse  der  Entfernung  roa  diesem  berechnet 
werden.  Ein  Canal  durch  den  Isthmus  von 
Tehuantepec  ist  eine  Verlängerung  des  Mississippi 
bis  snm  StiOen  Ocean.  Er  Terwandelt  den 
Meerbusen  von  Mexico  in  einen  amerikanischen 
See,  den  man  zur  Kriegszeit  gegen  alle  Feinde 
absperren  kann;  er  ist  dir-  einzige  Strasse,  die 
unsere  Regierung  beherrschen  kann.  Auf  diese 
Weise  itSnnte  man  unser  Gebiet  nuidiifieoi 
er  bringt  New  Orleans  um  14.00  Seemeilen 
näher  an  San  Francisco,  als  der  Canal  durdi 
den  Isthmus  von  Danen." 

Im  Jahre  1879  gelang  es  Edward  Learned 
von  New  York,  eine  Concession  mit  Subvention  von 
7  Soo  $  i  Kilometer  zu  erhalten.  Weil  aber  die 
Bahn  innethalb  der  angegebenen  Frist  nicht  voll- 
endet  wurde,  ▼erfiel  der  Contract  1 8ts.  Es  waren 
nur  5  5  km  vollrtuli-t.  Die  mexicanisclie  Regierung 
rechnete  mit  der  Gesellschaft  ab  und  wurde,  nach 
BenUong  von  1*5000  S  mexicaniacben  und 
1500000  -S  amerikanischen  Geldes,  Besitzerin 
aOer  Güter  der  (jeseilschaft  auf  dem  Isthmus. 

Von  dieser  Zeit  ab  betrieb  die  Regierung 
von  Menco  selbst  den  Bahnbau.  Sie  ernannte 
in  erster  Linie  einen  „sogenannten  Repräsentanten" 
zum  Ankauf  de.s  nöthigen  Baumaterials  und  zur 
Leitung  der  Arbeiten  auf  Kosten  der  Regienmg. 
Dleiem  Agenten  wurde  andi  die  Bahnooooesrion 

erteilt.  Da  aber  die  .Arbeiten  absolut  keinen 
Fortschritt  machten,  wurde  die  ßauberechtiguug 
1S88  aufgehoben.  Der  Unternehmer  erhielt  vom 
Staate  s6s  910  $  ab  Gegenweith der  ausgeführten 
Arbeiten  und  des  gekauften  Materials;  1701x5  $ 
gingen  als  Gewinn  in  dit'  laschen  des  Bauleiters. 
Der  grösste  Tbeil  der  unter  diesem  Contracte 
MHgefilhrten  Arbeiten  befand  sich  an  der 
PacifickiLstc  und  die  unter  dem  Tontract 
Learned  begonaenen  Arbeiten  an  der  Küste 
des  AtlantischeD  Ocesm» 


Die  Executive  war  vom  inexicanischcn  Can- 

fress  autorisirt  worden,  die  £isenbalin  zu  bauen, 
u  diesem  Zwedte  worden  von  der  Regierung 

Rr  nds  /u  5  Procent  in  Gf  IM  a:i  ^;ei;obt  n ;  die 
gaiue  Emission  betrug  ij  500000  Sie  wurden 
von  emem  Syndicat  deutscher  Banken  zu 
70  Procent  des  Xominahverthes  verkauft.  Noch 
zwei  C  once.ssionen  wurden  bis  zum  Jahre  1 898 
verliehen  und  erfoluvo  das  Schicksal  aller 
übrigen.  Von  dem  ausgegebenen  Capital  blieben 
nur  noch  x  ooo  ooo  $  übrig.  Vor  .•techs  Jahren 
schloea  <Se Regierung  einen  Vertrag  mit  Pearson 
und  Sohn  in  London  ab.  Diese  Gesellschaft  nannte 
sich  „CempaBia  dd  Ferrocarril  Nacional  de  Tehu- 
antepec." Die  Uiitcrnehincr  selbst  sind  die 
Admini.stratoren  der  <  irschalisanKfle^t-nhoilen. 
Das  ("apital  beträgt  5  ouo  000  1$  Gold.  Di-r  (icwuin 
und  Verlust  des  Unternehincns  wird  zu  gleichen 
Theilen  von  den  Bctheiligten  getragen.  Die  Gesell- 
schaft besieht  bis  zum  (ahrc  iQ5  3.  Die 
wichtigsten  Bestimmungen  des  Vertrages  sind: 
„Die  Ansbaonng  der  Boditen  und  Häfen  an 
den  beiden  Oceanen,  die  .-\btraRutii;  der  Hnfbcn- 
heiten  der  Linie,  die  Abschaflung  der  dclectcn 
Curven,  die  Venorgung  der  Strecke  mit  Ballast, 
die  Errichtung  von  Stationen  und  Weichen,  die 
Ausrüstung  der  Bahn  mit  genügendem  Roll- 
matcrial  für  einen  grossen  interoccanischen  Ver- 
kehr. Besondere  Sorgfolt  ist  auf  die  lüidpuokte 
der  Bahnlinie  zu  verwenden.   An  der  M&dung 

des  Flusses  G'iatzacoalcos  ist  ein  tiefer  Kinpan^s- 
canal  und  sicherer  Hafen  zu  con.siruireu.  Der 
Hafen  Salioa  Cruz  an  der  Pacificküste  muss 
einen  geschützten  Innenhafon  erhalten.  Das 
Wasser  erhält  in  beiden  Häfen  eine  Tiefe 
von  10  m.  Die  Molen  und  Docks  müssen  für 
die  grössten  Schiffe  ausreichend  sein.  Die  Häfen 
und  Bahnstationen  sollen  mit  den  modernsten 
Maschinen  versehen  werden,  um  die  Fracht  mit 
der  grössten  Leichtigkeit  imd  Billigkeit  zu  be- 
fdrdem.'*    Dies  ist  die  lange  Leben»-  und 

Leidensgesehichte  des  Rahnprojcctes.  Ist  es 
nicht,  als  gingen  wir  mit  ihm  die  gan/.en  Plia>en 
der  mexicanischen  Kevolutionsgest  hichtc  durch, 
die  das  Sein  oder  Nichtsein  mit  Blut  dccrelirte? 
Aber  atn  dem  gewaltigen  Ringkampfe  ist  ein 
neues,  modernes  Mexieu  hef\orne^!.ii.^;  ij .  d  is 
durch  die  endgütige  Ausführung  des  wechsel- 
vollen Bahnprojectes  der  Weh  zeigt,  was  es  jetzt 
schon  kann,  und  was  es  von  der  Zukunft  erheiseiit. 

Die  Beschreibung  der  Pläne  des  l  iiu  iiielimens 
muss  ich  leider  ohne  Kartenskizzen  un  i  /cidi« 
nuQgen  bringen»  da  et  nk  aidit  möglich  war, 
soldbe  zu  erhalten.  Der  Aofttieg  vom  nexicani- 
sehen  Meerbu.sen  bis  zum  Tafelland  ist  ein  all- 
mählicher, die  grösste  iirhebung  beträgt  un- 
geflbr  914  Foaa.  Der  AbbU  nach  den  ThUera 

des  Stillen  Oceans  jedoch  ist  ziemlich  ScbroK 
Die  Ebenen  der  Ostküste  smd  von  wellenfocmigen 
£rfaebaBgen  durchsetzt  und  von  nicbt  unbedeu- 
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tenden  Nebenflüssen  des  CoaUacoalcos  durch- 
achnitten.  Der  CoaUacoalcos  ist  der  Hauptfluss 
des  Isthmus;  er  durchquert  einen  groasea  Thefl 

der  Landenge  und  ein  fruditbarcs  Terrain.  Der 
jährliche  Kegennicdcrschiag  der  Region  beträgt 
loo  Zoll.  Die  höchsten  Steigungen  betragen 
■  7,  bis  2  Grad,  das  Maximum  der  Biegungen 
ungefähr  9  Grad  in  einem  Radius  von  600  Fuss. 
l)ie  gegenwärtigen  Arbeiten  erstrerken  sich  auf 

das  Abtragen  von  unnöthigcn  Steigungen  und 
in  der  VerbeaieniDg  der  Richtung.    Die  G«- 

BMnmtstrecke  beträgt  290  km.  Der  Schienen- 
weg ist  nach  dem  Muster  der  amerikanischen 
Balmen  4  l'uss  und  8*/^  ZoU  breit.  Die  zuerst 
verwandten  Schienen  wogen  56  Pfund  pro  Vard, 
die  im  jetzigen  Conlract  verlangten  sollen  aber 
80  Pfund  wiegen.  Die  Rahmen  und  Pfeiler  der 
Brüdcen  werden  aus  Eisen  coostruirt.  Ungefähr 
ia6  km  vom  Hafen  Coalncoalcoi  kraint  adi 
die  Tehuantepcc-Bahn  mit  der  Strecke  v«  m  Vora- 
cruz  nach  Sahna  Cruz.  Vor  der  Mündung  des 
Coatzacoalcos  liegt  eine  Sandbank  nur  14  Fuss 
unter  Walser.  i"s  muss  deshalb  ein  Canal  durch 
die  S.mdbank  construirt  werden,  dessen  Breite 
656  Fuss  und  dc&.scn  Tiefe  J3,8  Fuss  betragen 
80IU  Um  den  Canal  vor  Versandung  zu  schützen, 
werden  in  Zulnraft  grosse  Baggermasdiinen  be- 
nutzt. Zu  beiden  Seiten  t!rs  Hafens  werden  ge- 
waltige Dämme  aus  Stciublöckca  und  Mauerwerk 
errichtet  Von  denselben  iat  bereita  ein  Drittel 
fertig.  Ktwa  100  Fuss  von  der  Küste  liegt  eine 
Lagune  von  30  I'"uss  Tiefe  und  einer  Meile 
1  at)i;c.  Der  Damm  zwischen  dem  Meere  imd 
der  Lagune  ist  vollendet.  Er  hat  eine  Aus- 
dehnung von  i'/,  Meile.  Auf  dem  Damme 
werden  neun  Waarenspeicher  erbaut,  wovon  be- 
reits vier  hergestellt  sind.  Der  Kaum  zwischen 
der  Bahnstation  nnd  dem  Meere  ist  mit  6  km 
Kisenbalinschienen  versehen  worden,  so  das.s 
zahlreiche  Wagen  beijuem  manöveriren  können. 
Die  Flafenarbeiten  von  Salina  Cruz  sind  verhält- 
nissmässig  schwieriger.  Die  Wellen  des  Stillen 
Oceans  bespülen  den  Strand.  Kein  Flüsschen 
bietet  sein  Bett  für  eine  Bucht.  Dagegen  ist 
die  gebogene  Küste  mit  einem  350  Fuss  hohen 
Porphyrgebirge  versehen,  das  kShn  ins  Meer  vor- 
springt Dies  Gobir^^e  hat  man  als  natürlichen 
Wellenbrecher  benutzt.  Das  Sprenggestein  wurde 
ins  Meer  veiaenkt  und  dadmdi  an  der  Westseite 
ein  dauerhafter  Damm  von  400  m  l.änije  vollendet. 
Da  das  Wasser  .schnell  tief  wird,  ruht  der  Endpunkt 
des  Dammes  bereits  auf  einem  tS  m  tiefen 
Grunde.  Der  östliche  Damm  wird  atia  dem 
Sprenggestein  dea  Porphyrgebirges  construirt. 
Das  Material  wird  durch  einen  Kran  an  Ort 
und  Stelle  geschafft.  Die  Breite  des  iiafenein- 
gangea  iat  656  Fnss.  Der  Hafen  selbst  ist  seidtt 
und  schlammig,  so  dass  er  mit  I  eii  htigkeit  aus- 
gebaggert werden  kann.  Im  Inncnhatcn  beltndel 
sich  eine  Reihe  Molen,  an  welken  die  Dampfer 


leicht  verankert  werden  kennen.  .\uf  den  Molen 
Stehen  sechs  Waarenspeicher,  die  auf  jeder  Seite 
wH  Schienen  versehen  sind,  zur  Beförderung  der 
'  Fracht  zwischen  den  Schiffen  und  der  Bahn.  Der 
Inncnhaten  soll  eine  l  iefe  von  32,8  Fuss  erhalten. 

Die  Kosten  für  Buchten,  Häfen  und  Krdarbei- 
ten,  ohne  Eisenbahnen  imd  Stationen,  betragen: 

Coatxacoalcos: 

TolahuÜKMten  8959786  8 

Bisherige  Auig»b«n   •   S  988579  ,. 

R«st:   5031907  8 

Salin«  Crui: 

TutaluDktMtcD   24083615  * 

Biihiriie  AHCpbea    8<>oi  ■^•o  ..  _ 

Rest;  16381  045  ( 

Diese  Summen  sind  in  mexicani  sehen  Pesos 
angegeben,  deren  Wcchsckours  jetzt  42  cts.  be- 
trägt. Die  annähernde  Totalsumme  in  Goldwäh- 
rung, weldie  die  oieiicaniacbe  Regierang  mit 
Zinsen  atiszugeben  hat,  seit  dem  Contraet  mit 
Learned  bis  zur  Vollendung  der  Bahn,  wird,  so- 
weit es  sich  nberacUagenlässt»  gegen  33000000$ 
betragen. 

L'eber  die  Bedeutung  der  Nationalbahn  von 
Tehuantc[>cc  für  den  transatlantischen  Verkehr 
bringt  die  hiesige  Zeitschrift  „L'  EeoiuanslaMixi- 
eatul"  folgende  Ausführungen:    ,,Wie  Admiral 
]  Shufeldt    versichert,     liegt    Tehuantepee  der 

(„Handelsachsc  der  Well"  naher  als  Panama 
(Hongkong,  Yokohama,  San  Frandaco,  New  Ymk, 
Liverpool).  Dies  ist  ein  V'ojtheil  vor  <ler  Panania- 
strasse.  Lin  Blick  auf  die  Weltkarte  lehrt  uns, 
dass  die  kürzeste  ocetoiiche  Linie  von  Panama 
nach  dem  Orient  an  unserer  Küste  entlang  geht, 
wenigstens  via  San  Francisco.  In  Wirklichkeit 
aber  gehl  der  kürzeste  Weg  —  der  grosse 
Kreis  —  zwischen  Panama  und  Yokohama  durch 
den  Meerbusen  von  Mexico  nach  Corpua  Christi 
und  durch  die  Aleuten-Inscln,  also  mehr  als 
IOC  Meilen  östlich  von  San  Krancisco.  Wir 
dürfen  annehmen,  dass  die  Abkonangen,  welche 
man  durch  die  Linie  von  Tehuantepec  mit  Fin- 
rcchnung  aller  Punkte  unserer  Allanticküsle  und  der 
Furopas  erhält,  beinahe  1250  Meilen  beiragen." 

Die  gewöhnlichen  Tran^ortdampüer  machen 
ungefihr  10  Meilen  in  der  Stunde  oder  350 
Meilen  am  1  age;  nehmen  wir  dieselbe  Geschwin- 
digkeit zur  Passage  des  Isthmus  an,  so  irärde 
ein  Dampfer  efaiea  Tag  gebmchen  sum  Paniren 
des  Panama  * "mils.  Da.s  l'mladcn  von  Schiff  zu 
.•^chifT  über  die  X.itumalbahn  nimmt  etwa  2  bis  j 
l  äge  in  .\nspruch.  Somit  bleiben  immer  noch 
3  bis  4  läge  Vortheil  für  Tehuantepec.  Man  weiss, 
dass  die  Systeme  tost  Waarenumladung  in  Tehu- 
antepec die  (lenkbar  besten  und  schnellsten  unserer 
Zeit  sem  werden.  Wenn  die  für  diese  Linie 
bestimmten  Dampfer  nadi  dem  Muster  der 
Morgandampfer  erbaut  sind,  die  die  U eberfahrt  von 
New  York  nach  Galveston  vermitteln,  so  können 
sie  5000  Tonnen  in  to  Stamden  «uf  Wagen 


Digitized  by  Google 


M  8oi. 


Da  Natiohalbahn  von  TcuuAirrEPBC  und  der  Panama-Canal. 


346 


oder  Schiffe  verladen.  Diese  Arbeit  vollzieht 
rfdt  mit  aller  Regelmäßigkeit  io  Argel  bei  New 
OtleMtt.  Jedes  dieeef  drei  iSr  die  Tehrt  besdinnoteo 

Zwischendecke  verführt  über  grosse  Sn'tcnthüren, 
die  während  der  Ucbcrfahrt  hermetisch  verschlosseo 
sind,  aber  beim  Abladen  des  Schiffes  sich  Sflhea 
Diese  Tbürcn  sind  hoch  genug,  dass  eine  Anzahl 
»OD  Arbeitern  die  Waaren  vom  Schill  auf  die 
Wagen  tragen  kAHMD,  deren  Boden  auf  dem 
Niveau  des  Damaws  steht.  Wenn  das  obere 
Ztmcbeadedcendadea  ist,  steigt  das  Sdiiff  so  weit 
enpoTt  damit  sich  die  tiefer  gelegenen  zweiten 
und  dritten  Thüren  öfihen  kömien.  Die  schwer- 
wtefende  Yndd»  IXascUneo,  Tonnea  a  a.  m., 
welche  sich  nicht  leicht  bewegen  lässt,  wird  nahe 
an  den  Thüren  verstaut  und  durch  Kräne  auf 
flache  Karren  entladen,  welche  dicht  beim  Schiff 
auf  den  Schienen  stehen.  Auf  diese  Weise  ge- 
nügen 10  Stunden,  um  eine  Fracht  von  sooo 
Tonnen  vom  Schiff  auf  die  Bahn  zu  befördern. 

Die  Getreideschiffe  können,  statt  der  enormen 
Reise  von  i6  ss>  Meilen  um  das  Cnp  Horn  (von 
San  Francisco  nach  Liverpool),  nach  Tchuantcpec 
fthren  und  übte  Fracht  auf  die  soeben  beschrie- 
bene Weise  umladen.  Bei  reiner  Kömerfracht 
bedient  man  sich  zum  Umladen  besonderer  Hebe- 
maschinen. Auf  diese  Weise  werden  8250 
Meilen,  oder  besser  gesagt  1 2  000  Meilen  ge- 
wonoen;  denn  die  Ueberfabrt  von  Segelsdiiffcn 
kt  gew^niHdi  um  $0  Procent  länger,  idf  die  von 
Dampfern. 

Die  Tehuantepec-Linie  bat  noch  einen  anderen 
grossen  Vorthdl,  den  man  in  Ange  bclialten 

muss :  die  Segelschiflfe  werden  nie  den  Panama- 
Kanal  benutzen,  da  bei  Panama  in  beiden  Oceanen 
leitweisc  lange  Windstilien  herrschen.  Segelschiffe 
üidMD  derartige  Regionen  soviel  als  mfiglich  zu 
meideB.  Bd  Äeser  Gelegenheit  gebe  idi  äach  das 
Urtfaeil  des  Leutnants  Maury  über  die  Verwen- 
dnng  des  Panama-Canals  für  Segelschiffe  wieder : 
„Weoa  die  Natnr  dnrcfa  eine  ihrer  Umwibungen 
den  amerikanLschen  Tontinent  theiltc,  also  einen 
(Tanal  durch  den  Isthmua  von  Panama  oder 
Darien  SAete,  so  tief,  ao  breit  und  so  frei  wie 
die  Strana  von  Dover,  so  würde  er  doch  nie 
eine  Linie  für  Segelschiffe  sein  können,  mit  Aus- 
nahme der  Schiffe,  die  dort  vor  Anker  liegen 
und  derjenigen,  die  von  günstigen  Winden  ge- 
trieben dortiUn  gelangen." 

Ks  ist  ein  Irrthuni,  anzunehmen,  dass  die 
Segelschilic  ganz  verschwinden  und  nur  den 
Dampfschiffen  das  Feld  lassen.  Die  S^elflotte 
der  Welt,  obgleich  an  Anzahl  kleiner  geworden, 
ist  noch  immer  em  wichtiger  Factor  im  Ucean- 
handei;  iur  den  Kästenverkehr  des  amerikanischen 
Coottaieoits  ist  sie  noch  weit  wichtiger.  Wahr- 
idi^Sdt  ist  der  Tonnengehalt  der  Fracht  von 
Seglern  zweimal  so  «ross,  als  der  der  Dampfer. 
Was  die  relativen  Transportkosten  der  beiden 
linieD  betrifk,  ao  hingen  sie  von  den  Zoll»  and 


Einfbfarabgiaben  ah.  Die  beiden  Verkehrslinien, 
TdiMütepec  und  Panama  werden  von  ver- 
acUedenen  Regierungen  verwaltet.    Es  ist  de^ 

halb  sehr  wohl  anzunehmen,  dass  eine  Concurrenz 
entstehen  wird,  um  durch  Keducinug  der  Trans- 
portkosten den  grAtstmögUchsten  Theil  des  Ver» 
kehrs  an  sich  zu  reissen. 

Die  Mehrausgaben  für  die  erwähnten  vier  1  age, 
2000 1$,  und  die  Summe  für  das  Durchfahrtsrecht 
durch  den  Fanaraa^Canal  Sr  eine  Fracht  von 
5000  Tonnen  werden  niagesammt  10000  f  er- 
reichen. Ueber  Tehuaiiti-pcc  werden  die  Un- 
kosten ohne  Zweilei  nicht  bedeutender  sein.  Die 
4tigige  ZeHenpania  ist  aber  hente  «hi  Ffectmn 

von  grösster  Wichtigkeit,  besonders  für  den 
Amerikaner.  Man  hat  viele  Berechnungen  an- 
gestellt über  den  Tonnengehalt,  welcher  dereinst 
über  den  Isthmus  transportirt  werden  wird; 
einige  sind  auf  riditiger  Basis  berechnet,  andere 
stützen  sich  nur  auf  Vermuthungen.  Würde  man 
die  Zalü  v(»  6000000  Tonnen,  welches  die 
DurdisduiittsaiffiBr  der  Beredmangen  iat,  an- 
nehmen, so  würde  Tehuantepec  wenigstens  die 
Hälfte  für  sich  gewinnen.  Zu  dieser  Schluss- 
folgerung gelangt  man  durch  die  Tbatsachen, 
dass  die  Tehuantei>ec-Stnsse  8  Jahre  vor  Voll- 
endung des  Panama-Canals  dem  Verkehr  mit  alten 
modernen  Mitteln  des  Waarentransportes  über- 
geben wird.  Es  dürfte  sogar  die  Annahme  ganz  ' 
berechtigt  sein ,  das*  die  Strasse  fiber  TtHmutefte, 
auch  nach  Eröffnung  des  Panama-Canal%  den  g^ 
wonnenen  Verkehr  beliaupten  wird. 

Im  obigen  habe  ich  kört  die  Hauptargumente 
ange^'cben,  die  von  mexicanischer  Seite  in  Be- 
zu^'  auf  die  fa>t  vollendete  Nationalbahn  von 
Tehuantepec  angeführt  werden. 

Man  braucht  sidi  ja  aicbt  in  jedem  Funkte 
mit  dieser  Beweiskette  einverstanden  zu  eridfiren, 
und  gewis.s  ist  dabei  auch  ein  Theil  von  ,,Zukimfts- 
musik".  Aber  immerlün  bleibt  doch  genug  an 
realen  uid  gretfbaven  Thataadma  äbrig,  um  san 
Denken  anzuregen. 

Vor  allem  ist  es  wohl  sicher,  dass  der  Stille 
Ocean  während  des  begonnenen  Säculums  fiir 
Handel  und  Wohlfahrt  der  Menschheit  eine  tm- 
geheuer  grössere  Bedeutung  erlangen  wird,  als 
er  im  verflossenen  Jahrhunderte  besass.  Und 
die  Vereinigten  Staaten,  als  die  reichste  und 
untemehmendste  Nation  der  Erde,  haben  iweifelloa 
durch  den  Panama-Canal  den  Schlüssel  dazu  ge- 
wonnen. Mexico  aber  will  sich  durch  die  F.r- 
bauung  der  Tehuantepec-Bahn  den  freien  und 
ungehinderten  Zutritt  zu  der  geöfibeten  Thür 
des  Transithandels  verschaffen.  Wie  lange  das 
aufstrebende  und  reiche  Mexico  diesen  eigenen 
Verkehrsweg  selbständig  auanutaen  kann,  •  das 
hängt  von  dem  guten  oder  bflnen  Willen  seines 
grossen  Nachbar*  ab.  (mmI 
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.     Von  iJf .  f-    A  N  r,  p  s  n  r  i  5  T  l.  R. 
Mit  xwfi  ALtbililungc«!. 

Im  Gegensalz  zu  den  etwas  mysteriösen 
X-Strahlen,  die  eine  dircctc  Wirkung  auf  die 
pbotograiihiache  Platte  nicht  erkemwn  lieawo, 
handelt  «s  ridi  hier  um  Strahlen,  die  zwar  audi 
UDlidttbar  für  unsere  Auf^en  bleiben,  aber  da- 
dtlfch,  dass  sie  die  Platte  schwärzen,  iltre 
I^dfltens  muweifdhaft  oachweiseii. 

Die  photopraph'schp  Platte  ist  eben  in 
gewisser  Hinsidil  einptindlicher  als  unser  Auge. 
Sie  besitzt  die  Fähigkeit,  die  Reize,  die  sie 
empfän^  lu  aanninB.  Gans  mioinuü«  Licht- 
effpcte,  die  dem  Auge  otdit  siebtbar  sind, 
hinterlassen  auf  der  Trockcnplatte,  wenn  sie  nur 
hinreichende  Dauer  besiueo,  ein  merkliches  Bild, 
und  zwar  itt  das  BiM  um  ao  deutlicher  nad 
enthält  um  so  mehr  Details,  je  länger  die  Platte 
exponirt  war.  Im  Auge  aber  wird  der  Seh- 
purpur,  der  wohl  der  Trockenschicht  entspricht, 
wenn  «r  durch  Licfaxwiikung  gebleicht  wurde, 
immer  wieder  neu  hergestellt  Dies  ist  der 
Grund  dafÜTi  dlM  WDser  Auge  immer  wieder 
neue  Bilder  auf  deraelben  „Platte"  aufnehmen 
kann;  aber  zogleidb  i»t  dies  auch  die  Ursache, 
dass  sich  die  Wirkungen  schwacher  nicht  mehr 
sichtbarer  aber  langandauernder  Lichtreize  nicht 
so  addiren,  dan  ihre  Summe  «dilieaaUch  die 
Reiisdiwelle  Sbeiachreitet  und  wahrgenommen 
wird,  wie  dies  bei  der  Trockenplatte  der  Fall  ist 

Möglicherweise  ist  dies  der  Grund,  warum 
die  im  folgenden  beachriebeneo  Erscheinungen 
den  Auge  wiwidifbar  bleiben. 

Befindet  sich  über  einem  Gefäss  mit  Wasser- 
stofisuperoxyd  eine  vor  Licht  geschützte  photo- 
graphisdie  Platte,  so  wird  dieselbe  geschwirrt.*) 
Die  Schwär/urifi  tritt  nurb  tl-inn  noch  ein.  wenn 
sich  hbonit,  Gold-  oilcr  AlLiminiuni-l' olio  zwischen 
Gefäss  und  Platte  befinden.  F"en  er  zeigte 
L.  Graetz^,  dass  die  Wirkung  auch  dann  au 
Stande  kam,  wenn  ein  Lnftstrom  das  etwa  sich 
fortbildende  oder  aufsteigende  Gas  bei  Seite 
blies.  Ks  muse  hier  also  eine  Strahlung  vor- 
haideB  aetn. 

Durch  General  von  Brnnca  aufmerksam  ge- 
macht, stellte  Gract/.  hier  noch  tuicn  uuer- 
eannten  Versuch  an.  Er  legte  nämlich  atif 
die  nach  oben  gekehrte  Glaaseite  der  photo- 
graphisehen  Platte  du  Ifetallkrenz  und  faiul  dies 
nach  der  Kntwickelung  hell  auf  dunkelem  Grunde 
abgebildet,  trotzdem  es  sich  nicht  im  Weg  der 
StnMen  beftad.  Graetz  nennt  dies  Rodt* 
abbildung.  Befindet  sich  i^in  mit  Flüssigkeit  ge- 
tränktes Papier  zwischen  dem  Metallkreuz  und 
der  Glaaseite  der  pliolognpbiidien  Platte,  ao  Ist 


*)  J.  W.  Rassel,  froe.  Ray.  Sot.  64.  409.  1899. 
Fkf*.  Jbdfi.  4.  S.  itew  190}. 


!  die  Rückabbildung  des  MelallkrciueB  stets  be- 
sonders hell,  wenn  ein  chemischer  Angrifi 
zwischen  Metall  und  Flüssigkeit  stattfindet.  Sne 
selbstthätige  photographische  Abbildung  chemi- 
scher Proccsse!  Graetz.  führt  diese  Rück- 
abbildung auf  Temperaturdifferenzen  zwischen  den 
einzelnen  Stellen  der  lichtempfindlichen  Schicht 
zurück.  Diese  Diffnensen  können  von  den  oben 
erwähnten  chemischen  Processen  herrühren. 
Temperaturdifferenzen,  die  unter  0,01' — o,03* 
liegen,  aoBen  solche  Aenderungen  benrorbrnigen 
können.  Unter  dem  Hinflus-;  einer  ..Strahlung**, 
die  von  dem  Wasserstoffsuperoxyd  ausgeht, 
bildet  sich  an  der  photognpbischen  Platte  von 
neuem  H,0,,  und  swar  «»d  rieh  an  den 
kälteren  Stdlen  oiehr  büden  wie  an  denwinaeren, 
weil  bei  höherer  Temperatur  H^Og  sidi  leichter 
zersetzt 

Ob  die  Tiiger  äeier  Slnddong  negative 

F.lektroncn  sind,  UeH  sich  nicht  nachweisen. 
Eine  geringe  lonistruog  der  Luft  findet  m  der 
Nähe  von  H,Oj  statt,  denn  elektrisch  geladene 
Körper  entladen  atdi  in  H,0,  Atmoaphäie 
schndler  als  in  Luft.*) 

Diese  Thatsachen  werden  zum  Verständniss 
eines  Theiles  der  folgenden  Versuche  beitragen. 

J.  Blasa**)  schrieb  mit  gdöatem  UraMak 
auf  weisses  Papier,  setzte  dies  Präparat  i\v.r 
Sonne  aus  und  brachte  es  dann  24  iitunden 
mit  der  photographischen  Platte  in  Contact 
Nach  der  Entwickelung  zeigte  sich  gegen  Er- 
warten, daaa  das  besonnte  Papier  die  Platte 
geschwärzt  hatte  tmd  die  .Schrift  hell  auf  dunkelem 
Grunde  erschien.  Iia  wird  also  Papier,  das 
wenige  Ifinniett  den  Sonnenstrahlen  aoagesetat 
wird,  photographisch  wirksam.  RIass  und 
Czermak  nennen  solches  Papier  photechisch 
(von  vföK  und  tftn).  Am  wirksamsten  Ist  braun- 
«clbcs  Packpapier,  ferner  Holz,  Stroh,  Schellack, 
J^der,  Seide.  ünwirk.sam  sind  alle  Metalle 
ausser  Zink,  femer  alle  bisher  untersuchten  un- 
organischen, mineralischen  Körper.  Am  stärksten 
sdieiat  violettes  Licht  die  Photediie  zu  erregen. 
Schreibt  man  mit  Tinte  oder  Druckerschwärze 
auf  Papier,  so  sind  die  beschriebenen  Stellen 
nicht  wirksam.  Die  Schrift  erscheint  also  nach 
der  Hntwickeluntr  hell  auf  dunkelem  (inmde. 
Beschreibt  man  die  Rückseite,  so  bildet  diese 
Schrift  sich  ebenfalls  ab,  jedoch  zuweilen  dunkel 
statt  hell  Die  Fhotechie  nimmt  nach  der  Be- 
Hditmif  in  den  ersten  Shmden  langsam,  nadi- 
her  schneller  ab,  vollkommen  erloschen  war  sie 
selbst  nach  mehreren  Wochen  tucht  Dagegen 
soll  rie  versdiwinden,  wenn  man  das  Parier 
erwärmt  Czermak  legt  zu  diesem  Zweck  das 
Papier  auf  heisses  Blech.  Ich  habe  Papier  auf 
Gla^ilatlen  erwinnt^  fc^ftt^iy  dadurch  aber  die 

1  •)  ä'Arcy  PM.  Mag.  6.  3.  43. 
I     **)  fl^  Zickft.  19014.  Nr.  13. 
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Photechie  nicht  zum  Verschwinden  bringen.  Et 
ist  nicht  noihwendig,  das  photechischc  Papier 
in  directen  Contact  mit  der  pbotographischen 
Platte  zu  bringen.    Die  Versuche  gelingen  auch, 


Abb.  36«. 


BnuDgctbe»  Packpapier  »vi  etna-  Seite  bcKbrieben,  Hai  wochealaiiic 
iia  Dunkrimt  ic«l«fcn  b«n*,  «in*  .Stund«  der  Sonn«  uuf^^rtil,  daan 
dDe«  Tag  24  Stundent  im  Cuntact  mit  einer  pbotogiapfaiacben  Platte 
mit  <lei  Scbrilt  ^Tint*l  <ur  Scbachtteite  bis, 

wenn  sich  die  Platte  in  einem  Abstand  von 
einigen  Millimetern  (bis  9  mm)  von  dem  pho- 
techischen  Papier  befindet.  Schiebt  man  zwischen 
Platte  und  Papier  Glas,  Metall,  f^uarz  oder 
Glimmer,  so  kommt  keine  Wirkung  zu  Stande. 
Gelatinefolic  ist  dagegen  durchlässig,  wenn  sie 
blaues  und  violettes  Licht  durchtreten  lä.sst. 
Diese  seleciive  Durchlässigkeit  scheint  schon 
darauf  hinzudeuten,  da.ss  eine  Strahlung  von 
dem  pholcchischen  Papier  ausgeht.  Bringt  man 
eine  Schablone  mit  runden  Oeffnungcn  zwischen 
Papier  und  Platte,  so  bilden  sich  Schatlcntiguren. 
Czermak  brachte  auch  noch  den  Nachweis, 
dass  diese  Strahlung  sich  an  spiegelnden  Flächen 
rcflectiren  lässt. 

Ozonpapicr  (Jodkaliumstärkepapier)  wurde 
trocken  und  feucht  im  Contact  und  auch  im 
Abstand  von  einigen  Millimetern  durch  pho- 
Icchisches  Papier  violett  gefärbt 

Nach  Czermak  erzeugt  die  Resonnung 
vielleicht  eine  lonisirung  an  der  Oberfläche 
des  Papiers,  wobei  eine  secundärc  Strahlung 
und  Ozonocciusion  eintritt.  Da  Ozon  bei  Kr- 
wärmung  in  inacliven  Sauerstoff  zerfällt,  würde 
damit  die  von  Czermak  beobachtete  Zerstö- 
rung der  Photechie  durch  Erwärmung  überein- 
stimmen. 

Ich  habe  Papier  elektrischem  Fimkenlichl, 
bei  dem  Ozonbildung  in  hohem  Maassc  statt- 
findet, einige  Secunden  ausgesetzt  und  erhielt 
sehr  stark  photechi.si.hes  Papier.  Das  gleiche 
Re.<(ultat  erhielt  ich,  als  ich  Papier  den  die  Luft 
stark  ionisirenden  Strahlen  von  z  Milligramm 
Radium  aussetzte,  das  in  einer  Glasröhre  ein- 
geschmolzen war.  Inducirtc  Kadioactivität  liegt 
hier  nicht  vor,  da  diese  nur  zu  Stande  kommt, 
wenn  Radium  sich  in  einem  offenen  Gefass  be- 


findet.*) Auch  unter  der  Wirkung  von  X-Strahlen 
wurde  Papier  photechisch.  Ks  scheint  also  wohl, 
dass  Ozon  hier  eine  wichtige  Rolle  spielt.  Viel- 
leicht geht  von  dem  im  Papier  occludirten  ( >zon 
eine  Strahltmg  Aua,  unter  deren  Einwirkung  der 
Sauerstoff  der  i.uft  an  der  photographi.schen  Platte 
wieder  zu  üzon  oxydirt.  AI.«o  analog  dem  Vor- 
gang der  Wasserstoffsupcro.x}'dbildung  bei  den 
vorher  berichteten  Versuchen. 

Die  Bildung  von  Ozon  ist  nun,  wie  F.  Richarz 
und  R,  Schenk**)  berichten  mit  schwacher  Lu- 
miniscenzcrschcinung  verbunden  (üxydations- 
Icuchtcn).  Dies  Leuchten  ist  bei  dem  pho- 
techischen  Papier  so  schwach,  dass  es  mit  dem 
Auge  oder  mit  Hilfe  eines  Fluoresccnzschirmes 
nicht  wahrgenommen  werden  kann,  aber  immer- 
hin stark  genug,  um  in  24  Stunden  die  Platte 
zu  schwärzen,  die  ja  die  schwachen  l.ichtreize 
sammirt.  Uranpecherz.  das  in  gleicher  Zeit  eine 
gleich  starke  Schwärzung  der  photo)^phischen 
Platte  hervorrief,  liess  auch  kein  merkliches  Auf- 
leuchten der  Sidotblende  erkennen. 

Alle  diese  Versuche  mit  photcchischem 
Papier  wurden  von  Blaas  auch  mit  blankem  und 
amalgamirtem  Zink  wiederholt,  und  zwar  zeigte 
sich  das  Zink  be.sonders  stark  wiiksam,  wenn  es 
mit  einer  Glycerin-  oder  Terpentinschicht  be- 
strichen und  dann  berusbt  oder  bepudert  wurde. 
Die  so  präparirte  Zinkplattc  brauchte  gar  nicht 
besonnt  zu  werden;  selbst  wenn  sie  im  Dunkeln 
präparirt  wird,  schwärzte  sie  schon  ganz  spontan 
im  Abstand  von  einigen  Millimetern  befindliche 
photographische  Platten.  Ks  ist  wohl  anzu- 
nehmen,  dass  hier  dieselben   Ursachen  wirken 


Abb.  jM>. 


.Kat  gelbem  Pappdeckel  w^r  mit  Tinte  auf  der  einen  Seite  ein  V, 
aal  der  andeten  ein  O  tenahrieben.  Der  Pappdeckel  halte  mit  der 
U.Sette  Ii  Stunden  aul  einer  tu(e««-hmiilrenni  Glaari^re  mit  i  ngt 
Radiam  celnK^.  dann  Stunden  imiachen  iwei  Trockeeplattea. 
Obige»  tat  djr  CupM  der  Plaltc.  «-rkbe  auf  der  O'Seite  den  Papf»- 
dedieli  (elften  bat.  Dm  Rarl..Ai|r  lO-Seitel  ial  abo  ebenfalla  pbo- 
ttfhitfb  gewmden  und  daa  V  der  anderen  Seüe  Imt  aicb  aucb  abfebilddt. 

wie  bei  den  Versuchen  von  Graetz,  nämlich 
dass  Wasserstoffsuperoxyd    vorhanden    ist;  ob 

•)  Mme.  Curie.  Vntfri.  übrr  ä.  rmiioaft.  SubiUintfn. 
Uebcn«t2t  v.  Kaarmsnn.    Seite  9S' 

••)  Btrichte  der  firrlintr  Akad.  dtr  W>»enick.  I904. 
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daneben  auch  oodi  OzonbOdang  atattfiDdet,  ist 

immerhin  möglich. 

In  theoretischer  Hinsicht  leiten  diese  Ver- 
lache vielleicht  zu  einon  interessanten  (iesichts-  i 
punkt  hinüber.    Wie  man  den   Begriff  der 
Strahlung   allmählich   erwettert   und  darunter 


mams  SmUnBpart,  die  von  einem  Körper 
ausgeht,  ist  unter  Umständen  im  Stande,  wenn 
die  chemischen  Componenten  vorhanden  sind, 
denselben  Körper  wieder  aufzubauen,  durch  den 
sie  gerade  am  meisten  abaorbirt  wird,  itssrl 


Sdbittlülige  AailiänfVTotridituof  ftfi  DofcnUiapM. 


die  transversalen  Aether- 
des  Lichtes  versteht,  sondern  auch 
die  Bahnen  schnell  bewegter,  mit  Materie  oder 
elektrischer  Ladung  behafteter  Elektronen,  so 
wird  mau  auch  gezwungen  sein,  den  StrahluQgs- 
ges6lM&  d6iB6Dlapi  sehend  efaw  wetterrridiciide 
Bedeutung  beizulegen,  so  dass  man  R.  das 
Kirchhoff  sehe  Strahlungsgesciz  von  der  Ab* 
Sorption  und  Emission  in  dem  obigen  Falle,  «ie 
Graeti  vorMbUgt,  vieUeicbt  dahin  aussprechen 


Mbatthltige  Anfliing«Toniohtaiig  fOr  Bogen* 

MU 

Die  in  der  Abbildung  367  (Fig.  1-6)  dargestellte 
Aufhängevoniditimg ist  den  Deutschen  Waff en- 
und  Munitionsfabrik)  n  /.u  Rivlin  patenlirt 
(D.  R.  P.  No.  154857);  sie  hat  den  Zweck,  hoch- 
«i%diiagte  Gefsnitinde,  a.  B.  Bogeniainpen. 
die  biolig'herabgdasaen  werden  mässen,  während 
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der  Aufhängung  so  zu  tragen,  dass  das  Zugaeü 
gänzlich  entlastet  ist,  um  bei  seinem  etwaigen 
Zerreissen  ein  Herabstürzen  der  Tampe  zu  ver- 
hüten. Dabei  ist  diese  SichcrlieitsaufhänguiiK  so 
eiogerichtet,  dass  sie  sich  beim  Herablassen  der 
Lampe  vom  Erdboden  aut  ohne  jede  Hilb- 

TOnidltung  aelbsUhätig  ausschaltet  und  dii-  l.ampe 
freigidDt,  beim  Hinauüiehen  aber  ebenso  sich 
wieder  einvliattet  vod  die  Lampe  tragend  wot- 
nimmt. 

Die  Lampe  wird  von  der  Stange  /  getragen, 
die  oben  in  einer  Kugel  e  endigt,  an  welcher  das 
Zugaeil  befestigt  ist.  Mit  dieser  Kugel  liegt  die 
luipe  in  der  hakenförmigen  Umbicgung  der 
Aufhängevorrichtung.  Ldzti-rr  ist  mit  ihrem 
gabelförmig-offenen,  oberen  hlnde  am  i\u&legerarm 
deaTragemaatea  um  den  Bolzen  h  achwingend  auf- 
gehängt und  so  eingerichtet,  dass  der  Spalt 
/wischen  ihren  beiden  Armen  der  Tragestange  / 
als  FübroOSmchlitz  dient,  während  ihre  den 
hakenfönnigen  Theil  büdendea  beiden  Enden  h 
und  e  SU  ringförmigen  SddeifaB  u  md  «  von  addier 
Weite  auslaufcti,  dass  die  Kugel  der  Trageatange 
biadurchschlüpfen  kann. 

SoU  die  Lampe  aua  ihrer  Anfblngang(Fig.  t) 
heruntergelassen  werden,  so  wird  da?  Zugseil  ein 
wenig  angezogen,  dann  gleitet  die  Kugel  au  dem 
schrägen  Theil  des  Aufhängehakens  entlang  und 
drückt  diesen  nach  links,  bis  sie  durch  die  obere 
gabeliormige  Oeffnung  hindurchgleitet  und  den 
Haken  frei  giebt,  der  nun  nach  rechts  schwingt. 
Wird  jeut  das  Zugseil  nachgelaaaen,  so  drückt 
die  Kugd  den  Aufhängehaken  nach  redita.  bia 
sie  durch  die  linke  Schleife  o  des  Hakens  h  hin- 
durchschlüpft, worauf  die  Lampe  frei  am  Zugseil 
hingt  und  herunterkommt 

Belm  Hochriehen  der  Ijimpe  zum  Aufhängen 
stüsst  die  Kugel  zunächst  gegen  den  rechten 
Arm  e  des  Hakena  und  drückt  diesen  so  weit 
nach  linka,  bia  lie  durch  aeine  Schleife  n 
hiodtirch  gleiten  kann.  Ist  dies  geschehen 
vnd  lässt  man  daa  ZllgSCil  etwas  nach,  so  legt 
aich  die  Kugd  in  den  Haken,  der  nun 
nieder  din  Lttnpe  trigt  ood  daa  angNO  «nfr- 
batet  bat  Den  gansenVoigang  TesanadiauBdiaii 
die  Figuren  2 — 6. 

Bemerkt  sei  noch,  da-ss  vom  Aualegerarm 
tmterhalb  dea  Bolieni  b  Anschläge  q  angebracht 
dnd,  durch  &  Sdiwingungsweite  daa 

AufhängdateDa  bei  lieftigam  Vl^nde  begiaoat 
wird. 

&  ergidit  lieh  Ueraoa  von  seibat,  dass  anaaer 

einer  Bogenlampe  auch  andere  Gegenstände,  die 
man  jederzeit  muss  herablassen  und  hinauf- 
ziehen können,  in  gleicher  Weise  an  einer  aokhao 
V(»richtung  sich  aufhängen  lassen. 

«•  t9sa>] 


RUNDSCHAU. 

(HadÜMA  tcAmm.) 

I)pi5cb  für  die  PaliairuDKiproccsse,  wie  sir  ticii  an 
metaUeaca  KuatwcrkcD  abipickB.  ist  das  KoMem  de» 
Btana.  FnOicli  bMndUM  dfar  ilgsadichsa  FiiMfliiMst 

i;f  radc  diesen  Vorsang  ab  etwas,  was  zur  EolalelmnK  dir 
Pehlen  Patina  im  GegeoaaUe  steht.  Denn  diese,  der 
„Edelrost"  —  so  s.ij;cn  »ic  —  verschönert  das  Kunstwerk; 
der  wirkliche  Rost  aber  serfriiat  es.  Fur  den  Chemiker 
dagegen,  der  maldwt  Bwr  Klarheit  über  den  sich  ab> 
spiAkiidn  Vai|ug  fvriaMa  aad  «nt  anf  Gnad  dar  »> 

will,  sind  das  RaM«  aad  dia  Phtinining  im  en|««a 
Sinne  des  Wortes  durch  nahe  Bexiehungen  Terbonden. 

Beiden  Vorgilngcn  ^;cmcinsani  ist  der  1'mit.ind,  dass 
iür  ihr  Kinticten  noch  ctw^as  Anderes  erforderlich  ist,  ak 
diejenigen  Dinge,  welche  man  auf  anal y tischen!  Weg«  alt 
Rohmatsiiil  md  Eadüftiiaiia  des  ataugakabtan  Voigaagaa 

wflhalkhaFlMwnst  a«^  Aateaa  iat  ahmsswanrydifidaB. 
eiae  VarUaduag  voa  Eisen  mit  SaaeiMoff  and  Waiaer. 

Dm  Eiaen  war  in  dem  Gegenstands  k'T:^1'<'".  wc'chrr  d-m 
Venrosten  anheimgefallen  ist;  Suiuerstufl  und  W2»er<ian:|i( 
kennen  wir  als  Bestandtheile  der  Luft  —  »as  Uc^t  nlhcr, 
als  die  Annahme,  daü  dieae  drei  ]>inge,  welche  oficabar 
mit  einer  gewlsssp  Alflaiatt  Nr  einander  begabt  siad, 
freiwIlUg  am  Rost  niaiaiiaisgiiusian  aiwl? 

Wenn  man  aber  bedenkt,  dass  Luft  md  der  In  Ihr 

enthaltene  Waaserdampf  icdcn  a.if  der  Krde  vorlcoramenden 
eisernen  Gegenstand  In  ;;lcn:licr  \S't-isc  iimspülfn.  il»nn 
wird  man  »ich  datühf:  Aiiiülfm  rnu\'n-n,  lU.«  manche 
Eisenwaaren  leicht,  andere  dagegen  wenig  oder  gar  nicht 
rosten.  Wer  hat  je  beobachtet,  daaa  ein  ilD  Gebrauche 
befindlkhca  bkakes  Rasimtsasr  Roat  aaaetn.  ofafMch 
e*  nidit  aar  dar  Lalt  ohne  VaiaichlsaiaavegalB  |Mtla> 
gegeben  ist,  sodem  sogar  bei  jedesmaligem  Gebrauch  aaaa 
gemacht  wird.  An  der  Natur  dea  fOr  einzelne  EiaaB* 
waaren  verwandten  Mclalles  k.inn  ihr  verschiedenes  Ver- 
halten nicht,  oder  doch  nicht  ausschliesslich  lieBCBi  dcaa 
oft  genug  beobachten  wir,  dass  ein  und  dieaelboB  aiianaa 
Ciegcnatiade  unter  gewiasea  UmaOadcn  failia,  ttailar 
andena,  scheinbar  fMchea  aber  aidtt.  Man  dtaahs  a.  B. 
an  da  Baad  ScMBsatl,  wie  es  wob!  Jsder  in  der  Taadw 
mit  sidi  henmutttragen  pflegt.    An  jeden  eokhcn  Boadt 

lind  natürlich  vers<hieti(-nc  K;scnsorten  verirrten.  Trotz- 
dem giebt  es  Leute,  welche  stets  blanke  Schläasd  bei 
•ich  Ingen  tmd  andere,  deren  Schlttnel  stets  mtig  sind, 
oi^aachlat  daa  iwallaalrlichf  0  Abacheaaiaai  vd^e9  le 

haben,  ikre  S^Maset  vater  laiHAaBAen  Vertltenhaew 

blank  und  gUlnzend  /u  erhiUten,  werden  sich  aber  Ihrer- 
seits erinnern,  daaa  ihnen  diese  Fähigkeit  unter  gewissen 
Umtiinden,  z.  B.  bei  lingerea  Seercieen,  abhanden 
kotsmen  kann.   Ihre  Schlflsiel  begiwien  daaa  au  roeten, 

geaeuua  Ilaat  absr  in   scheinbar  ebcaaa  uiMimÜelitir 

Weise,  wie  tie  Bm  sich  angeeignet  haben,  wem  Our  Be- 
sitzer in  normale  Veriiältniase  zurOckkehn. 

Doch  ich  will  aufhören,  R&thsel  aufrugeben  uiiü  amh 
lieber  damit  bcschif tigen ,  die  meinen  Lesern  vorgelegten 
Nttme  zu  knacken.  Alle*  erklärt  sich,  aobakl  man  den 
Vorgang  der  Rostbildung  ctwaa  niher  betrachtet. 

Da  cffcsaal  aan  denn,  dms  Baea  vmi  SaaUsif  and 
WaaMT  alMa  akht  awiahhaa.  «la  Bett  ta  aiaaagia. 
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Die  rduneullUche  OberfUch«  eines  t-is^  rn^n  tnler.  was  1 
fflr  die  vorlitjicnden  Bctrachlun^n  ^;  in;  iIi-^icIIjc  lit,  aua 
Stahl  ijcfetligtf  11)  Ohjetto  I..'  il  nl,  nicht  nur  in 
trockener,  sondern  auch  in  reiner  feuchter  Luft.  Die 
SOMblldung  tritt  aber  abtwkl  ein,  wenn  die  Luft  nicht 
nur  fencht,  loadem  auch,  wenn  tie  attch  aocfa  ia  10 
gMtoK«m  Benage  tiurdialtig  iat.  odtr  warn  da«  Metall, 
wenn  auch  nur  ganz  vohibergeheiid  und  mit  gani 
schwacher  S&ure  befeuchtet  wurde.  Hin  Messer,  welches 
lange  Zeit  blank  gebliebrn  ist,  l".-(^Dnt  unwiderruflich  und 
unaufhaltsam  au  rotten,  wenn  wir  e*  einmal  luin  Schälen 
eines  Apfels  benutzt  haben,  selbst  wenn  n  unmittelbar 
aacfa  dkter  afllsUcheii  Vcnrawiuqg  auf  daa  Saq[fiJtvle 
ibgemkän  oder  m|w  tbgmpOlt  wände.  Ent  ela  Ab- 
scfaeaem  mit  Mesaerputzpulrer  (Sdimiigel)  oder  ein  Ab- 
ziehen  auf  einem  Stein,  d.  h.  also  die  Herstelluni;  einer 
frischen  metallLschcn  ObcrfUtche,  gtclit  dem  Messer  seine 
Flhigkeit,  sich  ISni^ere  Zeit  blank  zu  erhalten,  wieder 
«Uflck. 

•  Auf  wakbe  Waiae  briqfca  toklie  nrmwshar  kleine 
SIbkbkq(IO  ^De  dentl^^  wh^jMMt  lidi  foflfetsende 
Wirknc  ai  Stande?  Diiee  Fiegp  Uans  vir  keute 
■ehr  gen«)  beantworten. 

Kiscn  wird  selbst  von  den  schwächf.;™  '^.■lurcn  mit 
Lcichtlt;kcit  angegriffen  und  unter  Entwickclung  von 
\W*.'(ersi<jff  uufgelAst.  Dabei  wird  das  KisenoxydulaaU 
der  betreffenden  Skure  gebikicL  Sobald  dieses  entstanden 
uad  die  voiluiodene  Slnie  vcfbimudit  iM,  kommt  dieaer 
Pmocn  MB  SUilMuid.  Aber  die  EiwneatydiilMlee  «nd 
nidit  loflbaitiBdlK,  KMidcra  rie  werdea  dnidi  dea  Sauer- 
^;c;[f^(•h;llt  der  Luft  in  die  hfihetc  OxydatioDsstufe,  in  die 
cnLspn  xhcndcn  banischen  Eiscnf  .xydsalre  verwandelt, 
li  hvn  :iii'  rM'i(s  die  K^hi^keit  /iikrmiiiu,  n::^;ciiieiri  leicht 
Kiscnovydhydrat,  d,  h  Kost  abzuspaitcn.  Ualici  entsteht 
al»  /weites  Spjkung>[i;i>ducl  das  normale  Ei»enoxydaalz, 
weichet  nniuaehr  wieder  voa  dem  awttUiKfaca  Ciaen 
angegriffen  nnd  in  Oxydnhalz  tiu  Ddtter  wandelt  wM. 
Damit  schlieest  sich  der  Ring.  Der  Ptocess  kaaa  äA 
immer  und  immer  wieder  wiederholen.  Sobald  onmal 
eine  K*n/  i[<'r:n-r  N''-;;;;!-  v:k!  Eisensalz  vorhanden  ist, 
b5rt  die  chemische  Arbeit  nicht  auf,  sondern  bildet  aus 
dem  vorhandenen  Eiiea  und  den  Daatandtheilcn  der  Luft 
den  Roat,  wctehcr  ia  inoer  didw  «ad  didker  wcideader 
Schiebt  daa  iortwlhnnd  aidt  venniBdand»  MetaU  «ber. 
sieht.  So  können  schwere  eiaeme  Gegansllade  —  Schwerwr. 
lenzen,  ROstungen,  ThOtbeachUge,  Schlfiiaer  u.  dergl.  — 
im  Laufe  der  Jahre  '.:nd  Jahrhunderte  buchsiiblich  „des 
Rostes  Raul)",  vollkoininen  von  Rottt  verzehrt  und 
varaichtet  werden. 

Wir  erkennen  mtn  aller  eacb.  wie  ca  kommt,  daaa 
awacha  daemea  GegeaaMade,  t.B.  Raairmaiaer,  aicht  die 
ftrfiyM  Teadna  aum  Stammt  a^fia.  Ba  lUaiemMsser 
wird  '  nlndlth  -nidit  nnr  nie  mit  Stare  in  Berflhrung 

gebracht,  snndcrn  es  wird  bei  seinem  Oclr.iuch  mit 
Seifcasthauiii  iKJIeuchtei,  welcher  als  alkalisch  wirkendes 
Agens  jede  etwa  an  ibis  Messer  gelangende  Siure  (man 
Tergease  nie,  daia  eine  luendlich  kleine  Säuremenge  schon 
genOftiV  aealraUiift  nad  damit  Oire  Icataiy tische  Wirkung 
aalbabu  Aus  daawetbw  Graade  bleiben  die  ScUflmal. 
beade  mandier  Mcaadwa  dancrad  Uaak.  Soldie  MenacbeB 
haben  nümlich  es  mag  dahingestellt  bleiben,  ob  dies 
eine  Folge  beviijucrer  Seelcnreinhcit  ist  —  einen  leicht 
ammoniakalischeii  Scliwei.Ns.  «■'.tlie:  jode  "^|nir  von  Säure, 
die  sich  an  den  Schlüssln  festiMrtzen  mag,  alsbald 
neatraliairi  und  unschidlicfa  macht.  Oagesen  werden  die 
Srklflaiel  von  Meoachen,  wald»  dasu  neigen,  alwerlicfaf 
AuidginiH»"  sn  aieangM,  doa  Roelca  bawdan  aaa- 


get-ct/;  «l  in.  denn  in  diesem  Falle  wird  die  doick  die 
nicuhanisJic  Abnutzung  von  den  Scbliiaseln  fortwiknad 
alj^rsc'hci.^'it''  s.:v.re  durth  dea  TMgcr  ikii  fifhUlMtlliaiidfi 
immer  wieder  ersetzt. 

Aus  dem  Vontehenden  ergiebt  es  sich  oiwe  Weitere*, 
weabelb  da  aar  da  ehtriges  Mal  tarn  AepfebcbUen 
tieimutea  Meaaer  die  Tndena  hat,  nnanflndlaan  «ailar 
zu  rosten.  Aber  Aepfel  sind  nicht  die  einzige  Quelle  dcr 
zur  Kinleilung  der  RmtbiUlung  unbedingt  erforderiidien 
S,iiiti-  .Schon  die  ;:i  dci  Luft  stets  vorhandene  Kijhlen- 
säure  reicht  zur  Nuth  aus,  wenn  auch  gerade  sie  iiieialUscbes 
Eisen  am  allerwenipien  angreift.  Viel  gefihrlicher  iat 
die  aus  der  Vcrfarannnqg  dar  Steinkohle  berrttbieade 
Sdiwcrdtfore.  Oioe  lit  aber  alchl  dnnpflBradig  fa  dar 
Luft  enthalten,  aoadem  sie  sitzt  in  anendlich  geringen 
Mengen  an  dem  von  der  Atmofphire  getragenen  Staub 
und  Rus«.  So  kommt  es,  dass  Staub  und  namenlUch 
Kuss  in  hohem  Grade  rusterzeugend  wirken.  Wenn  man 
eine  blank  polirte  Stahlplatle  ruhig  an  der  Luft  liegen 
liast,  SO  verstaubt  sie.  Sehr  baki  tritt  dann  auch  die 
HostbiMaag  ia  Bv  lUcht.  Vtmmdkt  mm  die  Plana 
in  diaaeai  Siadhoa  tuid  che  daa  VamaHa  aUai  aahr  tot* 
gesdiritten  !al.  mit  einer  idiarfen  Lupe,  ao  aieht  man 

deutlich,  wi-  ihs  Rrislen  von  einzelnen  Stäubchen  (und 
zwar  j;eviiihiilii  Ii  Milchen,  welche  aus  Riis.\  bestehen) 
ausgeht  und  n.chr  und  mehr  um  sich  greift. 

Allgemein  bekannt  ist  die  Tbaisacbe,  dasa  eiserne 
Gegenittade  anf  Schiffen  oder  an  der  BlceraUtale  wait 
«chnaiiar  roatea,  ab.  im  Rinnenlande  Hier  <iiaagt  mA 
die  Sedenrebihelt  der  Memdiea  mit  dea  iplegelblaBken 
Schlüsselbunden.  Als  Ursache  dieser  Erscheinung  wird 
gewöhnlich  das  im  Mreresw-nsser  vorhandene  u:id  durch 
ilie  Wehlen  zerütüubte  Koclis.iU  i^' ii..iinl.  D.l',  ist  nicht 
ganz  richtig.  Wenn  man  den  soeben  angegebenen  Versuch 
mit  der  blanken  Stahlplatte  in  der  Weise  abindert,  da» 
n»a  da«  MeuU  mit  atanbfeia  gepaleenem  reiaem  K«idi> 
aale  baatnat,  wie  man  es  eich  veiadiafffin  kaaa,  lidcai 
ama  einen  klaren,  dardisichtigen  SteimalzkryataU  aerretbi, 
so  wird  man  von  einer  Begünstigung  der  Rostbildung 
di;Tch  das  SaU  kaum  elw;M  merken.  lo  der  That  wirkt 
das  von  den  Wellen  aentAubte  Meereswasser  rotibildend 
nicht  durch  seinen  KodMaligcbalt ,  sondern  durdi  die  In 
weit  geriagfter  Mcoge  daiia  cnthalteae  ChloraMtBeiinak 
Ta  dicMm  Salxe  iat  du  CIrior  weh  lodmer  gebunden,  ab 
bn  Chbrnaliinn.  Ea  kann  unter  gewiaiea  VerhiltaiiaeB 
in  Form  von  Saiwlnre  abgespalten  werden,  welche  in  der 
Fähigkeit,  die  Rostbildung  einzuleiten,  den  meisten  anderen 
Säuren,  sogar  der  Schwefelsaure,  Überlegen  ist.  Daaaelbe 
gilt  von  der  ebenfalls  im  Mecreswasser  in  der  Form  von 
BronuaagDcatum  vorkommenden  BromwaaawitoUatore. 

Oer  aeewaaiaiilaMlt  der  MaeraiklMe  viid  voa  daa 
Wiadea  bb  anl  ganz:  erstaoaUcba'  TTallaimMifait  ia  da« 
iMnnenland  hineingci.-agen.    Sr  bt  dh  HaaptuiiaAe  dea 

rhlnri;'  h.iltes  unserer  Susswasscrläafa^  UIgt  aber  auch  ge- 
wivi  d.is  .S'iniyc  be:  zu  der  RoatMIditng  auf  eisernen 
(icgenstandcn.  Im  Hochgebirge  vcrscfawii>det  der  See- 
wasserstaub  sowohl  wie  der  KohleiimM  ani  der  Atmo- 
sphäre. Daher  iat  dcaa  ba  GcMice  die  RaMiibce 
markbch  vcRingart, 

Aadereradta  bnucbt  wtdil  kaiua  kei  voigaibolien  aa 

werden,  welche  wichtige  Rolle  die  in  meinen  Iruhi-ren 
Aufsätzen  besprochene  mechanische  L'mgCitaltung  der 
Olierfhlche  .lUer  1  n-t^cnst.inde  tjer.Ttle  ir  der  Rosllnldung 
spielt.  Von  spiegelblanken  Stahl-  und  Eisenflächen  lassen 
sich  Staub  aad  Riaa  leicht  abwischen.  Damit  ist  die  ente 
Vcrulaaam«  aar  RoatbUdaag  beseitigt.  Da  aaa  gtnda 
Etoca  aad  namentKch  Stahl  hart  genqg  sind,  ms  einer 
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nMchanifdien  VerletzuDg;  der  einmal  bergesteUten  PoUtnr 
knge  Zeit  gcnOfeoden  WidaatMtd  «u  kUten,  to  kfioncn 
Uankt  EiscB-  wtd  Stafalwsarm  lange  ZtU  dnreh  Mona 
AbwMdMB  aad  geleccntUchn  Abwuchca  nad  Mrgaitiees 
Abtrocknen  rostfrei  i-rhalicn  werden.  So  bald  aber  die 
Oberfläche  tinnial  rauh  gcwnrdcn  und  damit  die  voU- 
komsDcnc  Beseitigung  des  Staubes  unmöglich  gemacbt  ist. 
Mut  rach  die  Rottbildnng  oicfal  mehr  lange  aui  ^ich 
wvtan,  «  wli«  denn,  dui  man  dufdi  fortwiluauk  Er- 
omtnu«  dv  BttdllkhH  OMIUe.  vi«  ti*  >.  B.  beim 
Messerputzen  $ttttfiiidet,  dca  umammtndtn  BtalHbaen 
entcegenarbeitet. 

,1/k.' I  f«ufi.vi,/.t  liiiist  sich  nun  das,  was  hier  über 
die  Kastbildung  votgeitagcn  wurde,  auch  auf  die  Entslehoog 
der  schönen,  grauen,  grAalidicn  und  blangHlnen  Ueber- 
■dge  auf  knpfcnMD  und  Unmuiim  IMchoa  und  KioMt- 
werkea  uirMdm,  «dcht  «Mcr  dm  Nnan  te  FMina  I» 
kannt  und  RcschÄtrt  »ind.  Nur  liegen  hier  die  VerfalllnlMe 
»dt  vcrwicUcIli-r,  ab  bei  der  Kostbildunc,  so  dan  e«  mit- 
tinter  bei  der  [;rMvscn  Zahl  der  m  l>rr;;cli!iichliKendcn  (ic- 
■ichapunkte  (aat  munAgM^  wird,  sich  eise  klare  Vor- 
Mdluiig  TOB  d»  ia  «iiMm  bcaümiuleu  F«ll«Min|diah(rn 

Entspreebend   der  im  Vermeid»   nm  Bim  weit 

grötserPM  Wider<it.-tndsfilhigkrlt  de*  ICnpin  md  ieilMf 
l>^ifun>;en  ycgcn  chemische  Anjjriffe,  veriluft  die  PkÜDa- 
bildung  weit  l.in>;'i,imcr  als  das  Rf»t(n  ihai  d.is  Einlreti'n 
•ichtbater  Forlachtitte  des  Procesacs  erstreckt  »idi  über 
J«hre.  SehoB  diee  alleia  enchwert  die  Beobachtung  und 
BcnithcilunK  det  Praocwee  ia  hohem  Gnde.  Die  Uiuipt- 
icbwierigkeit  aber  Hegt  in  der  atnierordeBlBch  wwhielndea 
Zusammenscuung  der  in  Bftiubt  kommenden  Metalle, 
welche  troti  ihrer  }<eineinsaincn  NaUu  als  KupfeileKiruiigen 
sich  gerade  in  Bemg  auf  Pntinirung  c'"'  vetschiedcn 
verhalten,  so  «war,  dam  mitunter  schon  eine  gan»  gering- 
fttg«c  VendiiedenlMit  b  der  Zummmcmclnmi  eine 
lotdn  Awdeim«  in  dm  nttrinu«  heriwiftfut 

Meiner  AnTbewafamg  xai  FStioige  anvcrtnat  in 
»thtiii  «eil  langet!  Jahren  eine  Reihe  von  M<'<l.u!!fn, 
welche  alle  nach  dem  gleichen  Modell  geu"***"- 
Bronzen  verschiedener  Zusammensetzung  hergestellt  sind. 
Eine  Paiinabildnng  Itadct  an  denaclbea  Uui|Mm  sutt  und 
die  RcOw  bat  hen««  adm  «fai  M^t  btuttchcdiiges 
AHaeben.  Elalfi  dar  Hadaiita  ikd  admlalldh,  «ndaK 
gmnKch,  wieder  andre  grflnlfdi  angehnfen.  Noch  anf» 
bücnder  zeigt  sich  das  verschiedene  \*crKiilten  von  Bronzen 
etwas  abweichender  Zusammensetzung  an  den  vor  f^Miz 
kurzer  Zeit  im  Berlmcr  Thiergarten  am  grossen  btern 
au^eftellien  Gruppen.  Die  Uehizahl  deiaalben  aeigt  noch 
die  Meialüarba  Med  nlitfbalmr  BmmgliM.  wem  wuA 
der  goldige  Gteai  berdU  eine  mcthHcbe  Dämpfung  er- 
fahren bat.  Die  liegenden  Hiiwtae  aber  am  Einj^n^e  der 
ilofjigerallee  tragen  schon  ganz  deutlich  den  gräulichen 
Schimmer  einer  beginnenden  Patinirung,  obgleich  der 
UMcmcblad  i*  dar  Zaiammeaaetaung  des  Metalle*  der 
iWiihliiilaBaii  Gfafipan  acht»  daahalb  niclit  s^  pmt 
aato  kam.  »tO  die  ato  aiiaarnmantiihllriigf a  Gaaae  Mfckndm 
Grappca  in  der  Farbe  des  angewandlea  Uctalk«  nicht 
alltnaebr  von  einander  abweichen  durften. 

Wie  imiiie:  die  Zusammensetzung  des  sich  allmählich 
mit  einer  i^'alina  bedeckenden  Melalles  sein  mag.  so  ist 
doch  immer  das  Wesentliche  an  der  Patina  selbst  eine 
Kupferverbindnng,  Nur  dicaen  konuit  die  e|geBthABÜkhe 
bbugrOne  Farbe  sn,  doidi  weiche  «Be  ade  n^faiB 
künstlerisch  so  rei/voll  wird.  Der  einfachste  Fall  der 
Patinirung    litsat    sich  daher  am  metallisdien  Kupfer 


WS  XbdMn  und  Pallaten  benutzt  wird  und  namentUdl 
u  Mhercn  Zeilen  oft  banuiat  wurde.   Auch  figttilichc 

beispielsweiae  die  berahmte  Kolo^iciKi  aue  dca  heiH|Bn 
Carlo  Borromeo  zu  Arona  am  Lago  Ma^iore.  AllerdlnfS 
is!  ü:uN  in  ftiilifri'n  Zeiten  gewonnene  Kujifer  oft  recht 
unrein  gewesen.  Ueber  die  l'atiaiiung  von  wiikOch 
reinem  Kupfer,  wie  es  z.  B.  heute  auf  elektrolfliHlnin 
Wege  heifaawllt  wird,  fclilen  uns  alle  Erlahrtiogen. 

Der  ebamiada  Vaq|Hi(  bei  der  Patininmg  daa  Kmftm 
ist  der  Bildung  daa  Slacametes  verwandt,  aber  doch  nicht 
ganz  analog.  Zwar  haben  wir  es  auch  hier  mit  den 
lcatal\  tischen  "'iiliiiagan  gflinger  Säuremengen  zu  thun, 
aber  dieselben  sind  aldlt  80  anhaltend,  wie  beim  Eisen 
und  di«  PatinabiMung  kommt  rasch  nun  Stillstaadi  WMB 
aie  nicht  durch  (andananule  Zafshr  gadager  lliiiamang« 
im  Gange  gehalM  wird. 

l'ür  das  Kupfer  ist  auch  die  Natur  der  wirksamen 
Säure  nicht  gleichgültig,  wie  es  beim  Eisen  wohl  an- 
genommen werden  kann.  Schwcfels.'iurc  A.-kt  auf  Knpf-r 
bei  der  Patinirung  ganz  anders  als  Salzsäure  oder  Salze, 
wddie,  wie  x.  B.  das  Chlormagnesium,  diese  .Simre  ab- 
—T***—  Im  Stande  aiad,  Zmritehat  eatateht  «Ueidingji 
aMa  ein  normales  Knpfmals  nad  awar  immer  da^enige 
der  hsheren  Ox\ d.itionsstufe,  eine  Cupriverbindung. 
Wühreud  .ibcr  das  >t  bwefclsaure  Kupfer  mit  dem  unter- 
liegenden Kupfermelail  in  Berührung  bleiben  kar.n,  ohne 
daas  eine  merkliche  Wechselwiricung  erfolgte,  so  wirkt 
metallisches  Kupfer  auf  Cnprichlorid  in  ihnliclier  Weise 
etn,  wie  idi  es  fOz  die  BiUmag  des  Eiseatoatea  beschrieben 
habe.    Et  entsteht  Cnpraddorid,  dne  Kttpferoiydat 

•.prliinduii^;,  «elrlir  d.Hiii  an  der  I.uft  zu  Iwuischem  Cupri- 
chlurid  zutückmsdirt  w  iid.  Die  Neigung  dieses  letzteren, 
in  Kupferhydroxyd  und  noimales  Salz  zu  zerfallen,  welches 
dann  aufo  Nene  redncirt  werden  würde,  ist  nur  gering. 
Der  g^M  Theo  den  baaladien  Salsea  blei}>t  als  solches 
erhalHB,  die  Kapferpatin»  bellet  daher  aidii.  wie  der 
Eisenrost,  an  dem  Hyamiyd  des  Metalles.   Da  nun  fai 

dem  (i.isischdi  S.ilif  stets  ein  gut  Theil  der  wirksamen 
Säuic  gebunden  und  festgelegt  wird,  so  erklärt  sich  die 
Noihweodigkcit  der  Zufuhr  frischer  Sinn,  woa  dar 
Frooeas  sich  forispinnca  soU. 

Das  Kapftnanlht  hat*  wia  ofaaii  gwngt  wwda»  aar 

wbtcmig  zti  treten  nad  auch  wenig  Tcadaac  tnr  Bildung 

von  basischen  Salden.  E»  wird  daher  zuiiu-isi  gleich 
nach  seiner  Entstehung  vom  Regen  herunter  gewaschen. 
Aus  diesem  ürunde  bildet  sich  im  Binneolande.  wo  dar 
Slurtg^faalt  der  Atmosphize  suasaiat  ans  Schwefablare 
baitaht.  kalaa  mdentlkhe  FaMaa  aaf  daa  BMaaaa,  wlhnad 
In  der  MIhe  der  Meereakflate.  wo  der  Salxaftaregehalt  der 
Luft,  oder  viebnehr  ihr  Gehalt  an  Chloriden,  welche  eni- 
wt-dei  freiwillii;  iwbr  ilnrth  Verniittelung  der  .aus  den 
Rauchgasen  »lammenden  Schwefelsaure  .SaUsiure  erzeugen 
kijonen,  die  Patiaabildung  einen  glatten  Verlauf  nimmt. 
Man  betrachte  einmal  die  Bronaefigttnn  und  KnpferdJkher 

und  PctCfsburg  und  man  wird  die  °''***|*— *♦  de*  G*- 
».Igten  ohne  Weiteres  rugeben  müssen. 

In  diesem  Unterschiede  der  Wirkung  von  Schwefel- 
säure und  Salolnre  liegt  eines  der  grossen  Geheimnisse 
der  Patinirung^  walchaa  Mharan  Baobachtem  merk- 
vürdjgmnlM  faac  «atgaatw  an  aala  acheiau  Sobald 

Behauptungen,  welche  immer  und  immer  wieder  aaf- 
tauchen,  in  ihrem  richtigen  Wertbe  würdigen. 
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Bronzen  ebenso  wie  bei  derjenigen  von  Oemkiden  immer 
wicdet  niflKKlMBdc  Mlrchco,  dw  •Ilm  KUnwIir  idUtra 
bcvoHlciwciw  ftn^ut  Ritwpte  nignnuMltt  wtlclM  tod^ 
lidicr  au  den  ipitcr  ciogctnmni  Erfdlft  fShiMiii  wd 
dlcM  Recepte  Uttm  de  mit  itch  in  flir«  GrSber  KeiMDuncn. 

Nicht?  kann  ihörichier  sein,  als  ili^rartij;«"  A .  wi'lrhf 
nicht  nur  fpiai  nnberertitigt  »ind,  tODdem  audi  die  Be- 
mclMUlfeii  derer,  die  etwas  Besseres  tucfacBi  ab  im,  was 
wir  ki9MB,  in  faiidw  Bducn  Icnkok 

Mit  der  Filin  alter  Branmi  Terldh  ea  üd»  wa,  dan 
d:r  griechischen,  rttanitdicn  und  Sgyptischen  Errcugnis^r 
»ich  f.'utwiilig  «nU  einer  Patina  l>eJeckten.  weil  es  «ich 
hier  lim  liinJer  handelt,  welthi-  itis>;f>anitiit  an  <ier  Kiibtr 

des  Meeres  liegen  und  in  aUen  ihren  Thcilen  vom 
lleereairinde  bestrichen  wodea.  Auf  diesen  Bronzen 
bOdete  adi  die  CUofkl|Mtiaa,  lerada  so  wie  t»  beute 
noch  aflf  den  Brontcn*  und  ICttpferdiclieffii  von  Hanbuijg 
■nd  Kopentiat^en  >-ntst<>ht. 

„IKese  Erkiäruni»  i»i  niiht  tiihtig"  so  höre  ich 
die  Verbreiter  des  AmmenmArchens  von  den  verlorenen 
Konslgeheknnissen  rufen  — ,  „denn  wie  Icommt  es,  dsM 
iMart  Kuaitwerlce,  wie  s.  B.  der  poae  Kofftat  auf  der 
SdJowbrtcte  n  Bciiia,  taA  Im  .IHiMwhiide  gutwiUg 
patinifteD,  wlhrend  die  nenereo  Bronzen  lidi  weigern,  dict 
«n  thnn?" 

Die  Antwort,  meine  Herren,  ist  lehr  einfach  und 
gerade  der  grosse  KnrfOnt  ist  mein  schAnstes  Beweis- 
atflck.  In  fifllieren  Zaiten  brannte  man  nlmlirh  in 
llcilbi  vnd  aiwirtiwo  iaa  Binianlaiida  Holiy  walriita  !■ 
aeinen  Raucligasen  keine  nennenswerthen  Mengen  von 
Schwefelsture  mit  sich  fahrt.  Von  SSuren  standen  daher 
den  Brotuen  eigentlich  nur  die  yerinjjen  Mengen  SalzsAiire 
oder  Bokhe  erzeugenden  Cliloriden  zur  Vct  Fügung,  welche 
diitdi  aiarke Winde  von  der  Meacalcastc  lantlcinwim  rgweitt 
wodfli.  Mit  dieser  Sinra  padsirtan  die  Brmmb»  waaa 
auch  langwiar,  als  an  der  Mcereaktete  aelbat.  Seit  wir 
aber  Steinltalile  brennen  und  mit  ihren  Verbrennungs- 
prcidaeten  tansendc  von  Tonnen  Schwefeisitire  in  die 
Luft  ,iav:en'  .  -t  .i'  i  typische  J'alinirun^^prtxxs^  zum  Slill- 
stand  geliommen  und  durch  den  mechanischen  Process 
der^Staufapatinining  eiseut  worden,  welchen  ich  in  meinen 
fitlMr«B  Attbltaen  bcadutatieii  habe.  Die  Wirkungen 
der  SluTC  auf  das  KopTcr  beadbfiailna  daiinf,  die 
ObcrflSchc   (ies^cü.on   ;-uf7ti rauhen  «id  für  die  Staub- 

patinlnir^'  ^cc'tjnet  zu  iiiaclicti. 

M.in  erzählt  sich,  der  grosse  Kurfürst  auf  der  Schloss- 
tnücke  sei  dereinst  mit  einer  wunderschönen  Patina 
licdedct  gewesen,  die  irgend  eine  difiridite  Coomissioa 
hltie  abkntlsen  lassen.  Darttber  hlua  die  hanUche 
Bmae  sieh  so  geärgert,  dais  de  nun  ntdit  mehr  smn 
riditigen  Paliniren  ru  bi.wcgrn  sei. 

Ob  es  wirklich  eine  Commission  gegeben  hat,  die  einen 
derartigen  Utifug  veriJbte,  ist  lieute  gMchgflltig.  Wenn 
aber  der  grosse  Karfflist  ftHhar  pathdrt«  und  heute  nicht 
nsahr  patinirea  will,  so  ist  diaa  sia  Uamr  Beweis  nicht 
dalir,  dos  er  aus  einer  Bronze  von  geheimnissvoller  Zu- 
ssfflmenaettnng  besteht,  die  man  heute  nicht  mehr  herstellen 
Icann,  sondern  dafür,  dass  trotz  unveränderter  Zusammen- 
setzung der  Bronze,  die  atmosphbischen  Verhtltniise  in 
BciIIb  sich  io  Tcn^oben  habfB,  daaa  sie  heule  dar  Bödme 

*t  Die  SchwalaliluHunim,  wdebe  c.  B.  von  der 

Stadt  Hannover  sl^IhrHcfa  in  ihren  Raochgasen  in  die 
Atmosph&re  entlaiaenwird,  betrügt  4,5  Millionen Kilocramm ! 
Hiernach  wolle  man  »ich  ein  ungefähres  Bild  von  den 
Sluremeagen  machen,  weiche  StSdtc  wie  Berlin  oder 
LoudoB  adflhr&h  m  afch  (ebau. 


einer  Edel-Patksa  ukht  OMhr  gBiul'g  *<ad.  QtMl  erat 
JenwiutraitJmm.  Otto  K.  Witt.  (MjaJ 


Neuerungen  auf  den  neuen  Passagierdampfern 
der  Hamburg -Amerika- Linie.  Es  ist  kürzlich  l>eieit( 
in  dieser  Zeitschrift  berichtet  worden,  dass  die  beiden  im 
Bau  befiadlicheo  Rieaeadampfer  XaüertM  Augutte  yicUrm 
und  ^tfanrrdi«  der  Hamhuit'Amrlha'Lfada  daktriedta 
FahatOhle  sur  Varmiuriung  das  VadMhia  twiscfaen  den 
in  fflnf  Stockwerken  al>er  einander  liegenden  Paasag{e^ 
cjibinen  erlmlten  wenlen  Die  Cajüten  der  o()ercn  Decks 
dieser  Schiffe  werden  auch  keine  tibcr  einander  liegenden, 
sondern  nur  noch  Bellen,  auf  dem  Fussboden  der  Decks 
Siehend,  und  der  grOsaeie  Theii  der  Kammera  elckiriache 
fltinBC  erhalHa.  Bi  werte  ancih  ans  ante  Mdc  anl 
diesen  Schiffen  eiektrische  Lichtbader  eingerichtet.  Die 
Schiffe  erlialten  drei  sehr  grosse  Proroenadendecfcs ,  «nch 
einen  Turns.Tal,  »o  dasa  alle  Einrichtungen  vorhanden  sein 
werden,  die  das  Wohlbehagen  der  Reisenden  zu  f&rdem 
«W-    195*0 

BÜCH£RSCHAU. 

Eingeg.Tngene  Neuigkeiten. 

(AaslUulicb«  hmtnOuiBf  bdiUt  «ch  dia  RaJactinw  vor.) 

Liebnana»  Helarich,  a.  e.  Pitufeiaor  a.d.  Unfveialilt 

Leiptlg.  JßtklemMüäcke  O'fometrtr.  (Sammlung 
Schobert  XLTX,)  Mit  12  Figuren.  8".  (VIII..  248, 
Leipzig,  (].  1  (  ,i  sehen.  Preis  geb.  6,;;o  M. 
Fischer,  Dr.  1^  und  Roediger,  P.  C.  Du-  Patml- 
gtfftatvtm  DruUehlami,  Oritirrt  ich,  l'ngarn,  Srhxptiz, 
fihrwtgem,  Sekwedent  Dinfmark,  Gnstbritannieti. 
Warn  aysMraatiadiC  Debersidit  Lex.  8*.  (4a  S.)  Berlin 
Carl  Heymann.    Preis  elcg.  cart.  s  M. 

Dns  H'rstprrutsiSfhr  Prtrs  inzial-  Mtitnim  tHHo — /'/f'i. 
Nelat  bildlicher  I  i.u  Kunjjen  aus  WesipreuSM-n» 
Natur  und  vorgeschichtlicher  Kunst.  Von  Professor 
IL  Conwentz.  Direktor  des  ProvinsialoMneemBa. 
Mit  80  Tafefai.   Lex.  8*  (IV.,  54.) 

Meyer's  Hanä'AtUu.  Atag.  In  Lfefertnigen.  Dritte,  neu- 

l>earl>eitPte  und  \rrmchrte  .\uflagi'',  ;i;  Kjrl»'ril 
und  5.  Te.vibcilägcti.  Ausg.  A.  ohne  Naniciiicj^iMci 
28  Lieferungen  a  Pfg.  Ausg,  B.  mit  Namen- 
register 40  Lieferungen  4  30  Pfg.  (Lieferung  i — 28 
eaAaltea  die  Kaitea  au  beiden  Ausgaben,  Lieferung 
S9— 40  daa  Nancaieglater  sur  Au.sgabe  B.).  Lief.  L 
Leijieig  md  Wien.  Bibliographisches  InsÜtUI. 
Preis  0.30  Mk. 

Busheck.  Wilhelm,  Weberei-Techniker.  Dir  /-'lor- 
f^r.rebf.  Tcppich,  Plüsch,  Sammt,  Krottierstoffc  u.  s.  w 
Ihre  Theorie  und  Pnuds  ia  der  mech.  Weberei. 
(A.  Har^beals  Mach.  Tedto.  BMMhek,  Bd.  Xm.). 
Wt  322  AbbilduBgea.  gr.  8*.  (Vm.,  144.)  Wlea 
imd  Leipzig,  A.  Hardeben.  Preis  geh.  4  M.,  geb.  s  M. 

Andrs,  Louis  Edgar.  PrnHischrs  Ifandliuirh  für 
Atutriichrr  und  Lofkirrrr.  Anleitung  zur  Autflihiuag 
aller  Anstreidier-,  I.>ickiereT.,  Vergolder-  und  ScfaUKlW 
maier» ArbeitcB,  aebet  eingehcDder  DaiaieUagg  aler 
verwendeten  Rohstoffe  und  UtendBen.  (ChaadiA» 
technisch.  Bibliothek.  Bd.  115.)  Dritte,  voÜttlnd^ 
umgearbeitete  Auflage.  Mit  67  Abbildungen.  8*. 
(VIHh  «94.)  Ebenda.  Fieiageh.  Sfl$  M..  feb.  4^05  M. 


Digitized  by  Google 


ILLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

h r ra asgcf e b e n  von 

Durch  alte  Buchhaiul*  _    ,     ,  , 

hm,™  und  lo«an...U«  D  R.  OTTO    N.  WITT.  P«l.  vJert^^rtk» 

...  4  Mark. 

MU  DcxjrbM».  _    .   , 

Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

Dümbrrfvtras««  7. 

jy?  803.  Iidtr  liekdnitk  in  dtn  libalt  diiur  liitteiirift  i(t  Tirtitn.  Jahrg.  XVI.  23.  1905. 


Neuerungen  an  der  Quecksilberdampflampe 
von  Cooper-Hewitt. 

VuO  ViCToK  QviTtHEI.  ^ 

M-t  (Bnl  AbiHldaiigcii. 

Im  XIII. Jahrg.  S.  362  dieser  Zeilschrift  mirde 
bereits  die  von  Cooper  -  Hewitl  erfundene 
Quecksilberdampflampe  erwähnt  und  näher  be- 
schrieben. Seit  damals  sind  nun  verschiedene 
Verbesserungen  und  Neuconstructionen  der 
Quecksilberdampflampe  entstanden,  und  es  scheint, 
dass  dieselbe  sich  jetzt  that.sächlich  ein  gewisses 
Anwendungsgebiet  zu  erobern  beginnt.  Allerdings 
ist  bis  heute  diese  ganze  Kntwickelung  fast  aus- 
schliesslich auf  Amerika  beschränkt  geblieben, 
und  bei  uns  sieht  man  die  ("ooper-llewitt-I^mpe 
kaum  einmal  als  interessantes  Curiosum  in  den 
physikalischen  I..aboratorien. 

Die  Neuerungen  an  der  Lampe  beziehen  sich 
fast  sämmtlich  auf  das  Anzünden  derselben.  Wie 
dem  Leser  schon  aus  der  oben  erwähnten  ersten 
Mittheilung  bekannt  sein  wird,  ist  zum  Inbetrieb- 
setzen der  Lampe  eine  besondere  Ivinrichtung 
erforderlich.  Wenn  man  die  Quecksilberdampf- 
lampe einfach  mit  der  Stromquelle  verbindet,  so 
geht  sie  nicht  an;  der  in  ihr  vorhandene,  sehr 
stark  verdünnte  Quecksilberdampf  leitet  die 
Elektricität  fast  gar  nicht,  es  kann  also  kein 
Strom  durch  die  I.ampe  fliessen.   Um  den  Strom- 

S  Vitt  140$, 


durchgang  zu  ermöglichen,  muss  vorher  eine 
grössere  Menge  Quecksilber  verdampft  werden 
und  dieser  Dampf  muss  in  den  „ionisirten"  Zu- 
stand übergehen.  Ks  braucht  uns  hier  nicht 
weiter  zu  kümmern,  worin  dieser  Zustand  besteht; 
es  genügt  uns  die  Thatsache,  da."«  der  Queck- 
silberdampf im  gewöhnlichen  Zustande  ein  sehr 
schlechter  Leiter,  im  ionisirten  Zustande  dagegen 
ein  guter  Leiter  der  Elektricität  ist. 

Wir  kennen  gegenwärtig  zwei  Methoden  zur 
Erzeugung  von  ionisirtem  Quecksilberdampf  in 
der  Lampe.  Die  ältere,  von  Arons  zuerst  an- 
gewandte, besteht  darin,  dass  man  auf  irgend 
eine  Weise  die  beiden  Elektroden  in  der  Röhre 
in  Contact  mit  einander  bringt,  so  dass  der 
Strom  direct  zwischen  ihnen  übergehen  kann. 
Wird  dann  der  Conlact  unterbrochen,  so  ent- 
steht ein  Lichtbogen,  das  Quecksilber  verdampft 
und  leitet  so  den  Stromübergang  ein.  Dieses 
Verfahren  ist  genau  gleich  dem  beim  Anzünden 
einer  gewöhnlichen  Bogenlampe.  Da  der  nega- 
tive Pol  in  der  Lampe  stets  aus  Quecksilber  be- 
stehen muss,  so  kann  der  erforderliche  Contact 
zwischen  beiden  Polen  leicht  durch  Bewegung 
des  Quecksilbers  erzielt  werden.  Arons  er- 
zeugte den  Contact  bei  seiner  1  |  -  förmigen 
Lampe  (mit  Quecksilber  in  beiden  Schenkeln) 
durch  einfaches  Schütteln  der  Röhre. 

Das  zweite  Verfahren  beruht  darauf,  dass 
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man  einen  Strom  von  sehr  hoher  Spannung 
(einige  T;lu.^^tlll  Volt(  (hinh  die  Lampe  schickt. 
Da  in  der  Lampe  ein  hohes  Vacuiim  herrscht 
(etwa  0,2 — 0,5  mm),  so  eotsteht  eine  Etatladung 
wie  in  einer  Geisslerschen  Röhre; 
Abb.  je«.  dadurch  wird  der  Quecksilberdampf 
•f-  ionisiTt  und  die  Lampe  brennt  dann 
auch  mit  der  gewöhnlichen  niederen 
Spannung  weiter.  Diese  Methode 
wurde  von  Cooper-Hewitt  be- 
reits bei  seinen  ersten  Lampen 
verwendet;  zur  Erzeugung  des 
hochgespannten  Stromes  benutzte 
er  dabei  entweder  einen  Ruhm- 
korff sehen  Inductor  oder  eine 
Selbstitiiliietioiisspiile,  in  der  beim 
plötzlichen  Ünterbrechcn  des  Stro- 
mes durch  einen  Momentschalter 
ein  Kxtra-trom  von  hoher  Spannung 
inducirt  wurde.  Ich  will  von  der 
näheren  Erläuterung  dieser  Ein- 
richtung aliselien,  da  darüber  be- 
reits m  dem  oben  erwähnten 
Artikel*}  eingdiend  beriditct 
wurde. 

&or.c»nwig  nun  «.  lö  HeuereT  Zeit  istesCooper- 
WchiHMü AbImwi)    Hewitt   gelungen,    das  Anlassen 

ii*w'o!!mtiiii!S^  Lampe  durch  eine  kleine 
SufOnp».  Einrichtung  wesentlich  zu  er- 
leichtern. Kr  legt  um  die  Röhre 
(Abb.  368)  nahe  dem  negativen  Pol  einen 
ringförmigen  Streifen  aus  Zinnfolie  e  und  ver- 
bindet ihn  durch  einen  Draht  '/  mit  dem 
positiven  Pol  a  der  lampc.  Da.s  Anzünden  ge- 
lingt dann  mit  viel  geriogerer  Spannung,  da  der 
Zinnstreifen  und  der  negative  Pol  als  eine 
Art  Leydener  Flasche  wirken.  Ebenso  suchte 
Cooper-Hcwitt  auch  durch  Ziisau.  vom  ver- 
schiedenen chemischen  Stoßen  zum  Uuucksilber 
die  zum  Anlassen  erforderliche  Spannung  herab- 
nisetzen.  Am  bestrn  gciignet  dazu  erwiesen 
aidl  Schwefel,  Phosphor  und  Selen,  sowie  vcr- 
achiedeoe  Verbindungen  dieser  Elemente,  vor 
allem  das  roihe  Quecksiibersult;'!. 

Eine  sehr  intcre.s-sanie  Modilicaiion  der  eben 
besprochenen  Zündung  mit  Hochspannung  iat 
unlängst  der  General  Electric  Company  in 
Schenectady  (New  York)  patcutirl  worden.  Sie 
i.st  nur  verwendbar  bei  Anwendung  von  Wechsel- 
strömen und  beruht  auf  dem  eigenthümlichen 
Verhalten  des  Wechselstromes  gegenüber  der 
Seibstindui  iii  :i  und  der  Capaeität.  Ohne  mich 
weiter  mit  diesem  Verhallen  zu  beschäftigen, 
Irin  idi  nur  denjenigen  Fall  besprechen,  der  ims 
hier  intere.ssirt.  Schaltet  man  in  einen  W'echsel- 
siromkreis  hinter  einander  eine  Selbstinductions- 
spule  (eine  ein&dic  Spule  mit  vielen  Windungen 
und  einem  Eisenkern)  und  einen  Condeusator 


(z.  B.  eme  Leydener  Flasche)  ein.  so  erhält  man 
bei  dem  richtigen  Verhaltniss  von  Sclbstinduciion 
zu  Capaeität  (Spule  zu  Condeusator)  die  in  der 
Futdcentelegraphie  so  wohl  bekannte  Ersdieimuig 
der  „Resonanz".  Es  tritt  nämlich  dann  an  jedem 
der  beiden  Apparate  eine  sehr  hohe  Spannnag 
auf,  wShrend  die  dem  gaaseo  System  zugefiDnte 
Spannimg  viel  geringer  ist.  Nach  dem  oben  er- 
>^ntea  Patent  der  General  Electric  Company 
wird  nun  die  Quecksiiberdampflampe  in  zwei 
Theile  getheilt,  indem  in  der  Mitte  eine  dritte 
Elektrode  in  das  Rohr  eingesetzt  wird.  Man 
schattet  weiter  parallel  zu  der  einen  Hallte  eise 
Selbstinductionsspule,  parallel  zur  anderen  einen 
Condensator  (siehe  das  Schema  In  Abb.  369). 
Wird  nun  die  Lampe  eingeschaltet,  so  geht  zu- 
nächst aller  Strom  durch  die  Spule  und  den 
Condensator,  da  die  Lampe  ja  noch  nicht  leitet 
I'"s  tritt  dann,  bei  richtiger  Grösse  beider  Appa- 
rate, Rc&ouanz  ein;  an  jeder  Lampenhälfte  ent- 
steht eine  sdur  hohe  Spamrang,  und  die  beiden 

Hälften  beginnen  .'.u  arbeitcil.  Sobald  das  ge- 
Nchiciii,  geht  nun  sofort  ein  Starker  Strom  durch 
die  ganze  Lampe  und  fiut  gar  kein  Strom  mehr 
durch  die  Hilfsapparate;  damit  verachwindet  die 
hohe  Spannung  von  selbst  wieder.  Sowie  aber 
dir  l  ampe  aus  irgend  einem  Grunde  verlischt, 
wird  sie  sofort  wieder  angezündet,  ein  Vortheil, 
den  die  Lampen  mit  Momentschalter  nicht  habea 
l'.in  wti'..;rcr  ViTtl.cil  ist  der,  das5  bei  dieser 
(Jouslruction  die  Hochspannung  nur  in  der  Lampe 
selbst,  nicht  auch  am  Momentsdialter  auftritt, 
was  sowohl  im  Interesse  der  persönlichen  als 
der  Betriebssicherheit  sehr  angenehm  ist.  Ab- 
bildung 370  zeigt 

.\bb  369. 
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eine  solche  Lampe; 
o  4  r  ist  das  Rohr, 
(/  die  Selbstinduc- 
tionsspule, e  der 
Condensator;  die 
geschlossene  Form 
dieser  Lampe  fällt 
angenehm  gegen» 
über  andeien  auf. 
Erwähnt  sei  noch, 

dass  diese  sinn- 
reiche Methode 
auch  zum  An- 
lassen von  Nemst- 
lampen  verwendet 
werden  kann,  natfii^ 
lieh  auch  dnn  nur 
bei  Anwendung  von 
^ycchselatrom. 

Bei  der  Mehrzahl  der  neueren  I  atnpen- 
coustructionen  isi  mau  nun  bestrebt  gewesen, 
die  Anwendung  von  hochgespanntem  Strom  sum 
Zünden  zu  vermeiden  und  ist  wieder  mehr  auf 
db  alte  Methode  von  Arons,  wenn  auch  in 
ToUkommenerer  Fonn,  «uräckgekommen.  Hieiboi 
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scheint  wcniRcr  die  Gefahr  der  Hochspannung 
(difi  bei  passender  Constniction  äusserst  gering 
gonadit  werdeo  kaim)  tta  vielmelir  die  Schwierig- 
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keiten  beim  Hintereinanderschalten  mehrerer 
Lampen  in  denselben  Stromkreis  die  Hoch- 
qNuuuDgsmethode  etwas  in  Miascredit  gebracht 
zu  haben.  So  erfimd  Dr.  Weiotranb  die  ni 
Abbildunt^  171  dar^jestellte  I.anipe,  ili*-  i-bftifalls 
von  der  General  Electric  Company  ausgeführt 
wild.  A  ist  die  Lampe  aelbet,  ^  ein  mit  ihr 
communicirenrlps  Rohr.  In  A  und  R  befindet 
sich  Quecksilber,  und  zwar  in  solcher  Menge, 
daai  es  gerade  noch  in  das  Verbindungsrohr  C 
reicht,  wenn  der  Eisenkern  D  in  das  Quecksilber 
in  B  eintaucht  Die  Klemmen  b  und  c  sind  mit 
dem  positiven,  a  ist  mit  dem  negativen  Pol  der 
Stromquelle  verbunden.  Wird  nun  der  Strom 
efaigesöhaltet,  so  fliesst  er  zmiichtt  von  der  posi- 
tiren  Klemme  +  über  dLii  Schalter  P  und  den 
Widerstand  W  durch  die  Spule  ^  nach  c,  von 
dort  durch  da*  Qoecknlber  nach  a  and  «um 
negativeo  Pol  —  zurück.  Dadurch  wird  die  Spule 
.S"  zu  einem  Magnet  und  zieht  den  im  Queck- 
silber schwimmenden  Eisenkern  D  nach  oben; 
infolgedessen  sinkt  das  Niveau  des  Quecksilbers 
in  beiden  Rohren,  und  die  Quecksilberobcr&ächc 
wild  bei  d  «mtariirocheii:  an  der  Uoteifbrechi 


stelle  entsteht  ein  Lichtbogen,  der  alsbald  auf 
den  Draht  e  übcrspnriKt  vnid  bis  SUt  oberen 
Elektrode  /  fortschreitet.  Ist  dergestalt  die  Lampe 
entzündet,  so  fliesst  nunmehr  der  Hauptstrom 
durch  die  Spule  des  automatischen  Schalters  P. 
Infolgedessen  unterbricht  der  Sdialter  den  An- 
zündestrom imd  der  Eisenkem  D  fiUIt  wieder 
herab.  Diosr  lünrichtung  functionirt  .sehr  exact 
und  hat  ebenfalls  den  Vortbeil  des  automati- 
schen Wiederansündens  beim  infiUIigen  Aus» 
löschen;  ihre  Nachtheile  sind  die  grosse  Com- 
pliciriheii  und  die  etwas  tmförmige  Gestalt  der 
Lampe;  ein  Uebelstand  ist  es  avch,  dass  die 
Anlassvorrichtimg  gerade  unten  liegt  und  dadurch 
die  Lichtausstrahlung  nach  unleu  behindert 

Im  .Gegensatze  dazu  ist  die  neue  Lampe, 
die  von  der  Cooper-Hewitt  Hlectric  Coropugr  in 
den  Handel  gebracht  wird,  die  emßidiste  Ton 
allen  liishi  r  bekannten  Constructioneii.  Bei 
dieser  Lampe  (Abb.  372)  ist  die  Röhre  schief 
gestellt;  la  bdden  Poleo,  bei  A  md  B,  beOndet 
atdl  Qaedcsilber.  Die  ganze  Lampe  ist  um  eine 
horiaontale  Achse  a  drehbar,  aber  so  aus- 
babmcirt.  dass  sie  iinnier  wieder  in  die  in  der 
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Abbildung  sichtliare  schrapi'  Lage  zurückkehrt. 
Um  die  Lampe  zu  entzünden,  zieht  man,  nach- 
dem der  Strom  eingeaehahet  ist,  an  der  Kette  b. 
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bis  die  I^inpe  ungefähr  horizontal  steht  Das 
Quecksilber  Hiebst  dann  von  A  in  einem  dünnen 
Kaden  nach  //;  dieser  Faden  ermöglicht  den 
Stromübergang  zwischen  .1  und  B;  wird  nun 
die  Kette  losgelas,sen ,  sc  kelirt  die  I.amyie  in 
die  schräge  Lage  zurüclc,  der  Quccksilberfadea 
reint  ab  und  die  Lampe  entzündet  sich.  Der 
game  Viü^mh,;  ist  aI>o  äusM'ts'.  (Miifach;  die 
MantiMilaiion  erinnert  an  das  Anzünden  eines 
rate  Kleinsteller  versdienen  Aneibremnen.  Thftt> 
sächlich  hat  diese  Laiiipi-nform  in  Amerika  be- 
reits eine  ziemlich  ausj^cdchnie  Anwendung  ge- 
fiinden. 

Die  Ouei  ksilberdampflampen  können  für  ver- 
schiedene Spannungen  von  etwa  20  bi-s  100  Volt 
gebaut  werden.  Am  gebräuchlichsten  sind  lumpen 
von  40—50  Volt,  die  zu  zweiea  in  einen  Strom- 
kreis von  100  — 1*5  Volt  geschaltet  werden, 
elx'ijso  wie  gewöhnlithe  Bogenlampen.  (Sie  ja 
mei^l  auch  zu  zweien  hinter  einander  geschaltet 
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sind.  Solche  Lampen  sind  etwa  50—60  cm 
lang,  also  immerhin  noch  ziemlidi  handlich; 

I.ampcn  für  100 — 110  \'olt  dage^jrn  würden 
eine  Länge  Ton  mehr  als  i  m  erhallen  müssen, 
wodnrdi  sie  sehr  onbeqaem  würden.  Wie  ge- 
wöhnliche Rocenlampen  brauchen  auch  die  Queck-  1 
silberdanipllainpen  einen  Vorschaliwidtrstand, 
tmd  awar  muss,  um  starke  Stromschwankungen 
zu  vemieich'n,  ein  Tlieil  diese.s  Widerstandes 
iuductiv  sein,  d.  h.  ausser  Widerstand  auch 
Selbstinduction  besitzen.  Man  schaltet  daher 
▼or  die  JLampe  einen  inductiveu  Widerstand  in 
Fonn  einer  gewöhnlichen  Spule  mit  einem  I^sen- 

kem  (Drosselspule);  da/u  knuiriil  noch  ein  kleiner 
indtictionsfreier  und  regulirbarer  Widerstand 
(fUieostat),  der  mm  genaueren  Einstellen  der 
Stromstirke  dient.  In  AbbiUlurji;  ^-1  (ii<Tit  die 
Spule  des  automatisi  hen  S<  halli-rs  /'  zugleich 
als  Drossel.spule ,  der  induclionsfreie  Widerstand 
wird  durch  den  Kheoataten  Ji  gebildet  Mit  diesen 
VoTsdialtwidentaiideo  sind  die  Lampen  gegenüber 
Spannwutsacfawankungen  sehr  wenig  «mpfindlldi. 


im  Gegensatz  zu  Glühlampen,  bei  denen  eine 
geringe  Spannungsschwankung  schon  eine  adir 
bedeutende  Acnderung  der  Helligkeit  hervor- 
bringt.  Steinmetz  schaltete  mehrere  Queck- 
silberdampflampen in  einen  Stromkreis,  dessen 
Spannung  zwischen  a8o  und  600  Volt  variirte. 
Trotzdem  iSschte  keine  der  Lampen  aus,  und 
die  Helligkeitsschwankungen  wann  relativ  gering. 
Ebenso  bleibt  der  gute  Wirkungsgrad  der 
Lampen  (etwa  1/,  Watt  StromTerhraudi  i3r  eine 
Normalkerze)  bei  wechselnder  Spannung  fast 
constant  während  er  bei  Glühlampen  mit. 
sinkender  Spannung  rasch  abninunt 

Die  Quecksilberdampflampen  werden  bis 
jetzt  meist  nur  für  grössere  Lichtstarken  gebaut 
So  ist  die  Lampe  l\  der  Coopcr-Hcwitt  Electric 
Company  für  eineUcbtstäike  von  etwa  500  Kerzen 
bemessen;  sie  Tert>raucht  dabei  incL  Vorsdialt« 
wider.stand  bei  etwa  60  Voll  einen  Strom  von 
j  .tVmpure,  also  etwa  soviel  wie  drei  1 6  kerzige 
Glühlampen.  Die  Lichtstfake  ist  aber  etwa 
6  mal  fio  gros.s  als  die  der  drei  Glühlampen. 
Eine  300  kerzige  Dogenlampe  braudit  bei  der- 
selben Spannung  von  60  VoJt  etwa  5  Ampire, 
die  Quecksilberdampflampe  arbeitet  also  auch 
bedeutend  ökonomischer  als  die  Bogenlampe; 
sie  ist  übeilMnpt  die  (in  Bezug  auf  Strom- 
verbrauch) sparsamste  aller  bis  jetst  bekannten 
elektrischen  Lampen. 

I'eber  die  Leljcnsdaucr  der  Quecksilbef- 
dampfiampen  weiss  man  noch  nichts  genaues» 
aber  sie  ist  jedenfalls  sehr  lang.  Für  die  eben 
erwähnte  Lampe  i\  der  Cooper-Hewitt  Electric 
Company  wird  die  miulere  Lcfbensdauer  zu 
1600  Stunden  angegeben.  Recklinghausen 

giebt  7000  Rrcnnstunden  als  normale  Lebens- 
dauer an;  da  weiuus  die  meLsten  elektrischen 
lumpen  nidit  mehr  als  500  bis  1000  Stunden 
im  Jahr  brennen,  so  kommt  das  fast  einer  un- 
begrenzten Dauer  gleich.  Atis  diesem  Grunde 
kann  auch  der  gegenwärtig  noch  recht  hohe 
Preis  der  Lampe  (etwa  10  bis  30  Dollars)  nicht 
als  ein  wesentliches  Hindemlss  für  ihre  Ver- 
breitung angesehen  werden. 

Sehr  angenehm  ist  bei  der  Quecksüber- 
dampflampe  die  bedeutende  GfOase  des 
leuchtenden  Rohres;  das  I.icht  ist  auf  eine 
ziemlich  grosse  Fläche  verüieilt,  daher  nicht 
blendend  und  für  das  Auge  sehr  angcnetan. 
Hin  mit  solchen  Lampen  beleuchteter  Raum 
sieht  beinahe  so  aus,  als  ob  er  von  zerstreutem 
Tageslicht  erhellt  wäre. 

Der  schwache  Punkt  derl^Quecksilberdampf- 
ianpe  ist  noch  immer  die  F^rbe  des  Lidites; 
das  Licht  hat  einen  fahl  blauprütien  '1  on,  der 
durch  das  vollständige  Fehlen  der  rothen  Strahlen 
hervorgerufen  wird.  Sehr  nOtsHch  ist  diese 
Farbe  dort,  wo  es  auf  die  chenüsdie  Wirkung 
des  Lichtes  ankommt,  also  z.  B.  in  der  Photo- 
gngiät,  ebenso  audi  bei  der  Lidtt'TbenpiB 


I 
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nad)  Finsen,  besonden  nachdem  es  gelungen 

ist.  I.anippn  aus  Quarzglas  herzustfüi-n,  die  auch 
die  ultraviolcllen  (chemisichen)  LichUstralilen  fast 
gans  unabsorbirt  durchlassen.  Ein  New  Yorker 
niotagraph,  der  seit  einiger  Zeit  sein  Atelier 
mit  drtt  Quecksüberdampflampen  beleuchtet, 
iosserte  sich  sehr  lobend  über  diese  Beleuchtung. 
Id  andereo  Fällen  aber  ist  die  blaugrüse  Farbe 
des  IJchtea  wdit  so  angeneha;  daa  Liebt  macht 
einen  unfrt^undlichen,  kaltea  Eiodriuk,  der 
unangenehm  von  dem  schöDen,  warmen  Licht 
der  Glühlampe  absticht  Die  Verlbeidiger 
der  Quecksilbcrlainpi-  suchen  zwar  f;i>r;tili'  die 
Farbe  des  Lichtes  als  einen  V'ortheil  hinzustellen. 
Sie  behaupten,  die  rothen  Strahlen  schaden  den 
Avgen,  ausserdem  sollen  sie  auch  einen  schlechten 
Eiofluss  auf  die  Menschen  haben,  indem  sie  die* 
f.ell)en  auf^t-ici^t,  nerk' 'S  und  streitsüchtig  machen, 
bünzelne  empfehlen  allen  Hm^ies  die  Quecksilber- 
daflaipflaiiipe  als  gutes  Mittel,  nm  in  Fabriken 
und  Werkstätten  Streitifjkeiten  zwischen  den  .An- 
gestellten und  Arbeitern  /.u  vct  meiden.  Mit 
gutem  Humor  bemerkt  dazu  das  französische 
Fachblatt  L'äidndm,  wenn  die  Quecksüberdampf» 
lampe  wirklich  diese  1>lMgkelt  besitse,  10  solle 
man  schleunigst  die  Sitzim^'ssäle  einiger  Parla- 
mente mit  der  neuen  Beleuchtung  ausstatten  und 
künfkii^iin  womSglidi  nur  Abends  Sitnmgen  ab- 
halten. Uebrigcns  haben  die  Vorwürfe,  die  den 
rothen  Strahlen  %on  den  Freunden  der  Coopcr- 
Hewitt-Larope  gemacht  wenien,  eine  fatale  Aehn- 
lichkeit  mit  der  bekannten  Geschichte  vom  Fuchs 
und  den  sauren  Trauben.  Durch  Zusatz  von 
verschiedenen  Stoffen  kann  man  übrigens  die 
Farbe  des  Lichts  aiemUch  bedeutend  ändern; 
aber  damit  ist  stets  eine  Vergrössenmg  des 
Stromverbrauchs  verbunden,  denn  der  beigemengte 
Stofif  muss  natürlich  vom  Strom  mit  erhitzt 
werdea,  «ihread  seine  Lidttanastcahhn^  ver- 
bgltnissndasig  gering  ist. 

Wie  erwähnt,  wird  die  Quecksilberdampf- 
lampe schon  jetzt  in  Amerika  vielfach  verwendet, 
beeondera  in  {daotographischen  Ateliers,  Drucke- 
reien  und  Boreamc.  Auch  bei  uns  beginnt  man, 

ihr  etwas  mehr  Itaetesse  entgegen  zu  bringen, 
und  man  kann  wohl  annehmen,  dass  sie  sich  in 
der  nftdisteo  Zeit  auch  bd  uns  ein  gewisses 
Anwendungsgebiet  erobern  wird.  t«}"! 


Dto  Kgebniaae  der  lotsten  Mammut- 


Voa  Dr.  LoBWIO  RtlWMAtDt. 
(SdihM  *««  Slii*  J41.) 

Nach  einjähriger  Abwesenheit  langte  die 
Hercache  Mkmmutexpedition  wohlbehalten  mit 

ihren  Schätzen  in  St.  Petersburg  an  und  das 
Mammut  ist  in  der  Folge  im  Zoologischen  Museum 


der  kaiserlichen  Akadeim'e  der  Wissenschaften 

daselbst  reconstruirt  worden.  Das  Thii-r  wurde 
in  der  I-age  aufge.stcllt,  in  der  es  gefunden  wurde. 
Ueber  400  kg  Haut,  die  bis  zu  19  mm  dick 
war  und  theilweise  die  Haare  noch  zeiute. 
wurde  zum  Ausstopfen  verwendet;  das  Fehlende, 
wie  die  ganze  Kopfhaut  mit  Küs>el  sowie  ein 
Theil  der  Kückenhaut  wurden  am  Modell  ergänit 
(.'\bh.  373).  Der  ganze  Uaterbau.  auf  dem  dar 
Koloss  ruht,  wurde  mit  voo  der  FoodsteUe  on^ 
gebrachter  Erde  bestreut. 

Das  Skelet,  das  separat  aufgestellt  wurde, 
ist  ziemlii  h  vollständig.  An  Knochen  fehlen 
nur  einige  Rippen,  der  .\Jlas  (der  eiste  Hals- 
wirbel) und  der  rechte  Stosszahn.  letzterer 
wurde,  wie  die  fehlenden  Theile  überhaupt, 
künstlich  zugefügt  (.\bb.  374). 

Alle  niiinrbrachtcn  Weichthei'.e,  wie  Muskeln, 
Magen,  Gehirn,  Blut,  dann  Haut  und  Haare 
wie  das  Futter,    wurden  von  verschiedenen 

Forschern  in  St.  Peier'^liiir^'  eingehend  unter- 
sucht und  am  letzten  iiileriialiotialen  Zoologen- 
congrcss  in  Bern  berichtete  Staatsrath  Professor 
W.  Salenaky  eingehend  über  das  Resultat  der 
UntersuehmigeQ.  IMe  Plenarsitzung  des  1 6.  August 
1004  in  der  Altia  der  dortigen  Pniversilät  wurde 
mit  dem  Vortrage,  an  den  sich  das  Vorzeigen  der 
hödist  interessanten  Tersdiiedenen  Gewebestudte 
wie  zahlreicher  iiistrurtiver  Phot< 't-raphien  der 
Kxpedition  anschlössen,  eröffnet,  uml  die  zahlreiche 
Versammlung  lauschte  mit  Spannung  auf  die 
Ergebnisse  der  morphologischen  Untersuchung, 
auf  die  wir  allerdings  nicht  naher  eingehen 
können.  Ms  genüge  hier,  die  Hauptpunkte 
dessen  zu  betonen,  was  wir  heute  mit  Be- 
stimmtheit vom  Mammut  wissen. 

Dieser  diluviale  Kie^^e.  der  weit  grösser  als 
die  jetzt  lebenden  Klet'antea  wurde,  war  im 
Gegensatz  zu  diesen  fünfzehigen  Ihioren  vier- 
zchig.  Diese  Vierzehigkeit  oder  Tetradactylic  be- 
weist, dass  dits  .Mammut  einem  Scitenzweige  des 
Klefantengeschlechtes  angehörte,  der  mit  ihm 
erloschen  ist-  Unmöglich  kann  es  ein  Vorfahre 
der  Jetzt  lebenden  Kielanten  gewesen  srin,  sonst 
müsste  die  Reduction  der  einen  Zehe  auch  auf 
diese  übergegangen  sein.  Autfallend  mächtig  war 
an  ihm  der  Kopf,  an  den  sich  ein  relativ  sehr 
kurzer  Rumpf  anfügte.  Der  gewaltige  Rüssel 
und  die  ungeheueren  Stosszähnc  bedingten  diese 
auffallende  (Grösse  des  Kopüet,  den  ganz  winzige 
Obren  schmückten. 

Die  Stosszähne  des  Mammuts  sind  bekanntlich 
wie  die  riller  ühngeii  I-'lei'nnti'n  ir.iht  k/ahne, 
sondern  Schneidezahne  des  Ober-  beziehungsweise 
Zwischenkiefen,  die  gemäss  den  ihnen  obliegenden 
Functionen  in  ihrer  Fnnn  abgeändert  und  anderen 
Schneidezähnen  nicht  mehr  ähnlich  sind.  Zweifels- 
ohne dienen  sie  den  Liefanten  dazu,  durch  daa 
Gestrüpp  des  Urwaldes  zu  brechen  imd  kleinara 
Bäume,   von  deren  Blättern  die  TIdere  ikh 
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vielfach  ernähren,  zu  deren  bequemerer  Er- 
langung zu  entwurzeln.  Dieser  ursprünglichen 
Function  sind  die  Stosszähne  beim  Mammut  ent- 
zogen worden,  indem  das  Thier  als  eine  s{>ecielle 
Anpassungsform  an  die  Kiszeit,  durch  die  neuen 
klimatischen  Bcdingun){cn  gezwungen,  aus  einem 
Waldthier  zu  einem  Thier  der  arktischen  Steppe 
\v'urde.  Dadurch  hatten  die  Stosszöhne  ihre  Be- 
deutung für  das  Thier  mehr  oder  weniger  ver- 
loren, wurden  nicht  mehr  abgenutzt  und  ent- 
wickelten sich  so  zu  den  riesigen  Dimensionen, 
wie  sie  sonst  keine  Klefatitenart  je  aufgewiesen 
hat  Ocfler  sind  schon  Kxcmplare  gefut)den 
worden,  bei  denen  das  Paar  ein  Gewicht  von 
nahezu  zoo  kg  ergab.  Um  solche  Stosszähne 
tragen  zu  können,  musste  allerdings  auch  der 
Kopf  eine  ge- 
waltige Grösse  Abb. 
haben. 

Abgesehen 
von  der  riesi- 
gen Grösse  ist 
auch  die  Stel- 
lung der  Stoss- 
zähne von  der 

der  heule 
lebenden  Ele- 
fanten ver- 
schieden. So- 
bald  sie  aus 
der  Alveole 
heraustreten, 
wenden  sie 
sich  convcx 
nach  aussen 
und  wachsen 
dann  io  schön 
geschwunge- 
nem Bogen 
wieder  nach 
innen,  während 

die  Richtung  derselben  bei  den  heutigen  Klefanlen 
eine  viel  gestrecktere  ist. 

Neben  den  winzigen  Ohrmuscheln  besasseti  .sie 
einen  auffallend  kurzen,  spitz  zui.iufendcn  Schwanz. 
Ihre  gedrungene  Gestalt,  an  welcher  der  mächtige 
Kopf  ein  volles  Drittel  der  Kumpflänge  betrug, 
ist  schon  von  den  diluvialen  Zeichnern  richtig 
beobachtet  und  wiedergegeben  worden.  Die  treff- 
lichen Höhlenzeichnungen  der  Dordogne,  die  wir 
chronologisch  an  das  Ende  der  letzten,  also  vierten, 
Eiszeit  setzen,  als  eine  Kunstbethätigung  des  auch 
sonst  zu  allerlei  technischen  Handfeitigkeiten  über- 
aus ge.schickten  Jägers  der  Magdaleniencullur,  geben 
die  Erscheinung  des  Mammuts  mit  der  Bauchmähnc 
in  unverkennbarer  Weise  wieder  (Abb.  375).  Es 
sei  hier  speciell  auf  die  so  interessanten  Uilder  der 
Höhlen  von  Conibarelles  und  Bemifal  im  Thale 
der  Bcunc,  einem  Zufluss  der  Vczire.  die  ihrer- 
seits  ein  Ncbenfluss  der  Dordogne  Lsi,  nach 


Du  iiagortoplte  Munmut  im  (ooUignclien  M 
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welcher  die  ganze  Landschaft  hcisst ,  hin- 
gewiesen *). 

Höchst  interessante  H.rgebni8se  hatte  die 
Untersuchimg  des  reichlich  bei  unserem  Mammut 
vorgefundenen  Kutters,  das  fast  ausschliesslich 
aus  Gräsern  und  einigen  Seggen- (fij«.r)arten 
bestand.  Vereinzelt  fanden  sich  darunter  Vertreter 
der  höheren  Blüthenpflanzcn,  unter  anderen  die 
auf  allen  unseren  Heiden  weit  verbreitete  Labiate 
Thymus  Serpyllum,  der  Quendel,  der  über  die 
ganze  nördliche  gemässigte  Zone  verbreitet  ist 
und  im  Himalaya  bis  nahe  zu  5000  m  aufsteigt, 
dann  der  scharfe  Hahnenfuss  (Ranuneulus  aeer), 
und  endlich  der  nordische  Mohn  (Papaver  alpinum), 
der  sich  auf  unseren  Alpen  als  ein  Relict  der 
Kiszeit    erhalten    hat.     Diese   Pflanzen  zeigten 

schon  Samen- 
bilduDg ,  so 
dass  wir  an- 
nehmen dür- 
fen, der  junge 
Mammutbulle 
sei  im  Spät- 
herbst mitten 
beim  Acsen 
ia  sein  kaltes 
Grab  hmab- 
gestürzt 

Verschie- 
dene innere 
Organe  waren 
noch  recht  gut 
conservirt ,  so 
besonders  der 
Magen,  dann 
verschiedene 

Muskel- 
massen ,  in 
denen  die 
Blutgefässe 
und  Nerven 

noch  ganz  gut  verfolgt  werden  konnten.  Das 
Blut  wies  mit  dem  des  indischen  Elefanten 
zusammengebracht,  die  sogenannte  biologische 
Reaclion  auf,  so  dass  eine  nähere  Verwandt- 
schaft zwischen  beiden  Thieren  bestimmt  nach- 
gewiesen ist  Die  trefflich  erhaltene  dunkelgraue 
Haut  ist  im  Durchschnitt  zweiemhalbmal  so 
dick  wie  bei  den  heute  lebenden  Elefanten. 
Im  getrockneten  Zustand  erscheint  sie  vor  Alter 
wie  gegerbt 

Nach  diesen  hochwichtigen  Ergebnissen  der 
letzten  Mammuie.xpedition  vermögen  wir  uns  ein 
eiuigermaasscn  getreues  Bild  dieses  vorweltlichen 
Riesen  zu  machen,  von  dem  nach  alter  Ueber- 
lieferung  die  tungusischen  Stämme  am  Eismeer 
fabelten,  es  lebe  heute  noch  gleich  dem  Maul- 
wurf tief  unter  der  Erde    Es  werde  fünf  Ellen 


zu  bc  Prtonboig,  la  dtr  Las«,  in  <ki  m 
wutd«. 


*)  Veigl.  Promtttum  XIII.  Johis.,  l<)OI,  ü.  343  u.  f(. 
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hoch  und  neun  Ellen  lang,  sei  von  Farbe  grau, 
mit  einem  gewaltigen  Kopf  und  Rärenfüsscn. 
Mit  Hilfe  von  beweglichen  Hörnern  —  wofür 
die  Stosszähne  gehalten  wurden  —  wühle  es 
sich  im  sumpfigen  Boden  der  Tundra  vorwärts, 
könne  sich  dabei  bald  enorm  verlängern,  bald 
zusammenziehen.  Sobald  das  Thier  die  Luft 
sieht  oder  riecht,  sterbe  es.  Letzteres  geschehe 
besonders  an  den  hohen  steil  abfallenden  Fluss- 
ufcm,  wo  man  denn  auch  zumeist  die  Leichen 
antrifft.  Die  Eth)'mologie  des  Wortes  Mammut 
entspricht  vollkommen  diesem  Volksglauben  der 
nordsibirischen  Mongolenstämmc;  deim  \ta  be- 
deutet im  Kinnischen  die  Krde,  und  Mut  heisst 
esthnisch  der  Maulwurf. 

Sehr  lange  hat  sich  die  Wissenschaft  dagegen 
gesträubt,  den 
Menschen  als 
Zeitgenossen 
des  Mammuts 

gelten  zu 
lassen  und, 
alle  Beweise 
dafür,  die  sich 
in  den  letzten 
Jahren  in  er- 
drückender 
Fülle  gefun- 
den haben, 
deutete  man 
so,  dass  man 
annahm ,  der 
Mensch  der 
ältesten  Stein- 
zeit   sei  bei 
weitem  häufi- 
ger Finder 
solcher  auf- 
thaucndor 
Mammut- 
leichen  ge- 
wesen,   deren    noch    geniessbares    Fleisch  er 
gegessen,  die  Knochen  zu  allerlei  Werkzeugen 
Terwendet  und  das  Elfenbein  der  .Stosszähnc  zu 
Schmucksachen  und  Kritzeleieu  benutzt  habe. 

Heute  wird  niemand  mehr  die  für  jeden 
Kenner  der  prähistorischen  Forschung  und  des 
diluvialen  Mcn.schen  vollgültigen  Beweise  an- 
zweifeln, dass  der  Mensch  der  Kiszeit  /.eiige- 
nosse  und  Jäger  des  gigantischen  wollhaarigen 
Klefanten  gewesen  sei.  Ja  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  sind  es  nicht  sowohl  klimatische 
Veränderungen,  seien  es  gcwalligc  Eisstvirme,  die 
heute  noch  als  Burane  die  hochnordischc  Steppe 
mit  elementarer  Wucht  durchbrausen  und  ganze 
Mammutherden  begraben  haben  sollen,  sei  es 
das  Wärmerwerden  der  Temperatur  in  der  Nord- 
hemisphäre, gewesen,  die  den  nordi.schen  Ele- 
fanten zum  Aussterben  brachten,  als  vielmehr 
die     ausserordentlich     hartnäckige  Verfolgung 


war. 
und 
der 
gut- 


Abb.  J74- 
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durch  den  Menschen  der  letzten  Nacheiszeit, 
der,  wie  wir  mit  Bestimmtheit  wissen,  höchst 
gierig  nach  dem  Mammutbraten  und  dem 
leckeren  Knochenmark  dieses  Riesen 
Jenen  mit  vervollkommneten  Jagdwaffen 
Fangwerkzeugen  ausgerüsteten  Horden 
Magdaleniencultur  des  Nordens  bot  das 
müthige  Thier  mit  seinen  gewaltigen  FleLsch- 
massen  eine  sehr  begehrcnswerlhe  Beute  und  wurde 
deshalb  rermuthlich  bis  in  den  höchsten  Norden 
mit  Grimm  verfolgt.  Nicht  nur  ganze  Familien- 
verbände, .sondern  ganze  Stämme  konnten  .sich  an 
der  gewaltigen  Beute  auf  Wochen  hinaus  sättigen. 

So  spielt  überall  in  der  ganzen  Ihier-  und 
Menschenwelt   der  Hunger   eine  vielfach  nicht 
genug  gewürdigte  Rolle.    Der  Trieb  der  prä- 
historischen 
Hungerge- 
meinschaften 
—   denn  Fa- 
milie kommt 
von  /ames,  der 
Hunger ,  und 
kann  das  Wort 
Familie  als 
die  ursprüng- 
lichste und 
älteste  Form 
der  Vereini- 
gung von  Men- 
schen nicht 
besser  um- 
schrieben wer- 
den — ,  den 
Hunger,  die- 
.sen  grimmen, 
unerbittlichen 
Gesellen,  von 
sich  abzuweh- 
ren, ist  unse- 
res Erachtens 

also  in  erster  Linie  Schuld  daran  gewesen, 
dass  das  Mammut,  wie  so  viele  andere  seit  dem 
Schwinden  der  letzten  Eiszeit  ausgestorbene 
ThiiTc,  vom  Schauplatz  seines  Treibens  wälirend 
verschiedener  Hunderttausende  von  Jahren  ver- 
schwunden ist.  Vom  Menschen  auf  das  blut- 
dürstig.ste  verfolgt,  wich  es  aus  Mitteleuropa,  wo 
es  bis  zur  letzten  Nacheiszeit  lebte,  immer  mehr 
nach  Norden  aus,  bis  es  eine  letzte  Zuflucht 
im  nördlichsten  Sibirien  fand.  Dort  sind  die 
letzton  Vertreter  des  diluvialen  Thieres  in  Folge 
von  Katastrophen  verschiedenster  Art  zu  Grunde 
gegangen.  Als  die  letzten  Mammute  ausstarben, 
war  das  Klima  nicht  schlechter  wie  heute.  Die 
gleichen  Pflanzen,  die  sich  im  Munde  und 
Magen  unseres  verunglückten  jungen  Mammuts 
fanden,  wachsen  heute  noch  an  jener  Stelle,  wo 
das  Mammut  friedlich  geäst  und  einen  vorzeitigen, 
raschen  Tod  gefunden  bat     Aus  diesen  und 
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aadcren  (irüaden  dürfen  wir  mit  gutem  Recht 
annehmen,  dass  es  nicht  in  erster  Linie  klima- 
tische Kinfiüsse  gewesen  sind,  sondern  da.ss  es 
vielmehr  die  stetige,  grausame  Verfolgung  durch  den 
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Menschen  war ,  welche  jenem  merkwürdigen 
Riesen  der  Vorzeit  mit  seinen  höchst  zweck- 
mässigen Einrichtungen  für  die  Anpa<ssung  an  die 
Kälte  seines  nordischen  Wohngebietes  ein  vor- 
zeitiges Code  bereitet  hat  (gjg^j 


Wint«rlaunen. 

Mil  (lial  AbbililuDgra. 

Von  den  merkwürdigen  Erscheinungen,  welche 
der  Winterfrost  gelegentlich  zeitigt,  ist  in  unserer 
Zeitschrift  wiederholt  die  Rede  gewesen.  Wir 
erinnern  speciell  an  die  Rundschau  über  die  Eis- 
zapfen*), in  welcher  die  Art  der  Entstehung  der 
verschiedensten  KisKcbiide  erläutert  ist.  Heute 
sind  wir  in  der  I^gc,  an  der  Hand  photogra- 
phlschcr  Aufnahmen  unseren  Lesern  die  seltsam- 
sten Formen  von  Eiszapfen  vorführen  zu  können, 
wie  sie  in  gleicher  Weise  wohl  nur  selten  auftreten 
dürften,  am  seltensten  aber  im  südlichen  Huropa, 
wo  sie  diesmal  beobachtet  worden  sind. 

Der  diesjährige  Winter  ist,  wie  Jedermann 
weiss,  ungewöhnlich  launisch.  Im  Norden  verläuft 
er  milder  als  irgend  ein  Winter  .seit  langen  Jahren, 
den  Bewohnern  des  Südens  hat  er  dagegen  einige 
ganz  ungewöhnlich  kalte  Tage  gebracht  Der 
Wechsel  der  Temperatur  vollzieht  sich  über- 
raschend schnell  und  die  Sprünge  sind  auffallend 
gross.  Wer  die  Gewohnheit  hat,  das  Barometer 
zu  beobachten,  dem  Lst  sicherlich  der  erstaunlich 
rasche  Abfall  aufgefallen,  welcher  in  den  letzten 
Tagen  des  alten  J.ihres  einsetzte.  Die  ungewöhn- 
hche  Tiefe,  welche  die  Quecksilbersäule  um  die 
Neujahrszeit  erreichte,  war  ein  untrügliches  Zeichen 
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dafür,  dass  sich  irgendwo  grosse  Störungen  im 
Gleichgewicht  unserer  ;\lmosphäre  vollziehen 
mu.'isten.  Unmittelbar  nach  dem  Abfall  des 
Barometers  setzten  heftige  Stürme  ein,  welche 
mehrere  Tage  lang  andauerten,  und  in  ganz  Huropa 
mit  ganz  au.s.serordentlicher  Stärke  bliesen.  Die 
Erklärung  dieser  Erscheinungen  ergiebt  sich  aus 
nachfolgenden  Thatsachen. 

Während  der  Weihnachtszeit  hatte  über  ganz 
Mitteleuropa  ein  baromctri.schcs  Maximum  von 
ungewöhnlicher  Höhe  gelagert.  Am  19.  December 
bildete  sich  dann  plötzlich  über  Norwegen  eine 
.<itarke  Depression  aus,  welche  mit  grosser  Schnel- 
ligkeit nach  Südosten  hin  sich  verschob,  bis  sie 
etwa  in  der  Gegend  des  Schwarzen  Xleeres 
verschwand.  Durch  diese  Verschiebung  war  aber 
das  Glcicligewiciit  gestört  worden,  der  über 
Cenlraleurojia  la>{ernde  hohe  Druck  begann  ab- 
zuliiessen  und  es  bildete  sich  ein  neues  barome- 
trisches Minimum  über  Italien  heraus,  welches 
dazu  führte,  dass  eine  Zeit  lang  zwisclien  den 
Nord-  und  Südabhängen  der  Alpen  eine  atmo- 
sphärische Druckdifferenz  von  nicht  weniger  als 
1 5  mm  bestand.    Dies  führte  natürhch  zu  einer 

Abb.  j;« 
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ausserordentlich  heftigen  Luflbcwegung  von  Norden 
nach  Süden.  L'cber  die  ganzen  Alpenländer 
brauste  ein  Sturm,  der  seine  grösste  Heftigkeit 
in  denjenigen    Thälern  erreichte,  welche  durch 
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ihre  Weite  und  ihre  Richtung  der  I.uftströmung 
den  geringsten  Widerstand  darboten. 

Die  Thäler,  in  welchen  die  grösseren  schwei- 
zerischen Seen  sich  befinden,  sind  dafür  bekannt, 
dass  sie  sehr  häutig  und  plötzlich  die  Marsch- 

Abb.  j;;. 


EiabilduBgm  am  Uhr  im  Cvsttr  S«ci  in  Venaix, 


route  derartiger  Luftbewegungen  werden.  Die  in 
ihnen  unvermittelt  auftretenden  heftigen  Winde 
machen  die  Schiffahrt  auf  diesen  Seen  zu  einer 
nicht  ungefährlichen  Beschäftigung  und  gar  man- 
cher Unerfahrene,  der  die  dem  Eingeborenen 
vertrauten  Wcttcrzcichen  nicht  zu  lesen  verstand, 
hat  schon  Schiffbruch  gelitten,  wenn  er  glaubte, 
in  grösster  Sicherheit  auf  dem 
zunächst  noch  ganz  ruhigen 
Spiegel  des  Sees  dem  Segel- 
oder Ruder -Vergnügen  obliegen 
zu  können.  In  wenigen  Minuten 
erheben  sich  mitunter  hcfiigi- 
Stürme,  welche  Stunden  oder 
auch  Tage  andauern  können,  um 
dann  fast  ebenso  plötzlich  zu 
verschwinden,  wie  sie  gekommen 
sind. 

Der    südöstliche  Neujahrs- 
sturm,  dessen  Ursachen  oben 
dargelegt  wurden,  fand  in  seinem 
Bestreben,  über  die  Alpenwand 
hinweg  zu  kommen,  eine  will- 
kommene Strasse  in  demjenigen 
Theile  des  Genfersee- Thaies,  in 
welchem  die  Stadt  Genf  selbst  ge- 
legen ist,  und  welcher  bekanntlich 
von  dem  ostwestlich  gelagerten 
oberen  Theile  des  Genfer  Sees  in  südsüdwestlicher 
Richtung  abbiegt  In  dieser  Gegend  des  Sees  ent- 
stehen daher  sehr  häufig  nordnordöstliche  Stürme, 
welche  unter  dem  Namen  der,,Bises"  bekannt  sind 
und,  weil  sie  meist  aus  dem  Norden  Europas  her- 
kommen, gewöhnlich  einen  starken  Temperatur- 


abfall mit  sich  bringen.  Sehr  selten  aber  geschieht 
CS,  dass  eine  „Bise"  mit  solcher  Gewalt  einsetzt, 
wie  dies  bei  dem  schon  erwähnten  barometrischen 
Ausgltich  in  den  ersten  lagen  des  Januar  ge- 
schah. Die  Windgeschwindigkeit  erreichte  am 
Ncujahrstagc  im  Durchschnitt 
56  km  per  Stunde,  am  2.  Januar 
37  km,  während  der  heftigsten 
Periode  sollen  Schnelligkeiten 
bis  zu  90  km  per  Stunde  ein- 
getreten sein,  was  einer  Luft- 
bcwegung  von  etwa  25  m  pro 
Secundc  entspricht.  Da  nun 
in  Russland,  von  woher  der  Wind 
kam,  gerade  um  jene  Zeit  grosse 
Kälte  herrschte,  welche  an  ein- 
zelnen Orten  bis  zu  —20°  be- 
trug, so  kann  es  uns  nicht 
Wimder  nehmen,  dass  auch  am 
Genfer  See  ein  sehr  starker 
Tcmperaturabfall  stattfand  und 
eine  Kälte  eintrat,  wie  sie  dort 
nur  selten  beobachtet  wird. 
Während  es  am  Sylvester -Abend 
noch  geregnet  hatte,  ein  Beweis, 
dass  der  Gefrierpunkt  noch 
nicht  erreicht  war ,  sank  schon  am  frühen 
Morgen  des  Neujahrslages  die  Temperatur  rapide 
und  erreichte  schliesslich  — 11,7".  In  den 
folgenden  Tagen  erfolgte  dann  ein  weiterer  Ab- 
fall bis  zu  —  15",  an  einigen  Orten,  die  dem  Wind 
besonders  ausgesetzt  waren,  will  man  sogar  noch 
viel  tiefere  Temperaturen  beobachtet  haben. 


A1>b. 


Ki*b>lilan(cn  am  I.'fcr  da  Genfer  See*  in  Vcnoii. 

1  Der  heftige  Wind  zerp^schte  das  Wasser 
des  Genfer  Sees  zu  schaumigen  Wellen,  welche 
I  nach  dem  Ijinde  zu  getragen  wurden.  Durch 
I  die  grosse  Kälte  wurde  das  von  der  Luft  empor- 
I  gehobene  Wasser  stark  unterkühlt,  so  dass  es 
)  augenblicklich  erstarrte,  sobald  es  mit  einem  festen 
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Körper  in  Rcruhrung  kam.  Infolffp  dessen  be- 
deckten sich  die  L  ier  dos  Sees,  die  Rrücken, 
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Bollwerke,  Balustraden,  i.aternenpfahle  und  Baunie, 
welche  sich  daselbst  vorfanden,  mit  Kiskru-ntcn, 
welche  durch  immer  neue  von 
dem  Wind  herangeführte  und 
beim  Aufprallen  augenblicklich 
erstarrende  Was^ermassen  zu- 
selicnds  wuchsen  und  die  bizarr- 
sten Formen  annahmen.  ICs  wäre 
schwierig,  in  Worten  die  selt- 
samen Gebilde  zu  schildern, 
welche  auf  solche  Weise  zu 
•Stande  kamen.  l'nsere  Ab- 
bildungen 376  —  380  sprechen 
in  dieser  Hinsicht  für  sich  sell>sL 
Die  dargestellte  Erscheinung  ist 
so  eigenartig,  dass  nur  wenige 
Menschen  etwas  Achnliches,  wo 
immer  es  sei,  gesehen  haben 
mögen,  denn  es  bedurfte  des 
Zusammentreffens  ganz  besonde- 
rer Umstände,  um  etwas  Der- 
artiges zu  Stande  kommen  zu 
lassen.  Dagegen  mag  besonders 
auf  die  auch  in  unseren  Abbildungen  sehr 
.•ichön  sichtbare  Erscheinung  hingewie.sen  wer- 
den,   dass  die  Eisbildungen  nur  bis  zu  einer 


gewissen  Höhe  hinaufgingen.  Die  Dächer  der 
f  läuser  blieben  fast  vollständig  eisfrei,  ebenso  die 
höheren  Aeste  der  Bäume,  während  die  niedrigeren 
durch  die  sonderbarsten  Eisanlagerungen  zu  gro- 
tesken Gebilden  umgestaltet  wurden.  Dass  die 
Last  des  an  den  Bäumen  hängenden  Eises  viel- 
fach Schadeti  jjclhan  und  manchen  Zweig  abge- 
brochen hat,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung, 
auch  dies  ist  in  unseren  Abbildungen  deutlich 
erkennbar.  Man  sieht  ferner  sehr  gut,  dass 
die  ganze  Kiszapfenbildung  eine  Unterkühlungs- 
er.scheinung  war.  Das  Wasser  ist  nicht,  wie  es 
einzelne  Zeitschriften,  welche  die  ersten  Nach- 
richten von  dem  Genfer  Eisslurm  brachten,  dar- 
stellten, während  seines  Huges  durch  die  Lull 
erstarrt,  sondern  es  ist  im  flüssigen,  aber  auf 
weil  unter  abgekülilten  Zustande  gegen  die 
festen  Körper  geschleudert  worden.  An  diesen 
versuchte  es  zunächst  herunter  zu  fliessen,  aber 
während  dies  geschah,  trat  schon  die  Eisbildung 
in  ihr  Recht  und  so  ent.standen  mit  grosser 
Schnelligkeit  Eiszapfengcbilde,  wie  sie  .sotjst  im 
Winter  durch  das  tropfenweise  Herabsickern  von 
Wasser  erst  in  vielen  Stunden  und  Tagen  zu 
Stande  kommen. 

Da.ss  die  .seltsame  Winterherrlichkeil,  mit  der 
die  schöne  .Stadt  des  Südens  in  so  imverhoffter 
und  wohl  auch  unwillkommener  Weise  über- 
schüttet wurde,  nicht  lange  andauerte,  bedarf  wohl 
kaum  der  Erwähnung.  .Schon  am  5.  Januar 
traten  wieder  normale  Verhältnisse  ein,  und  die 
hervorbrechende  Sonne  gab  den  Photographen 
die  erwün.schte  und  eifrigst  ausgenutzte  Gelegen- 
heit, das  wunderbare  Phänomen  von  allen  Seiten 
auf/unehnutn  und  im  Bilde  festzuhalten.  Ausser 
den  Parkanlagen  in  Genf  selbst  waren  es  nament- 

Abb.  jDo. 


EiibikliiiifffD  *oi  V(<t  de«  Geof«  Snk   Im  Paik  Mud  KtjM*. 


lieh  die  Promenaden  und  Ufcrgärlen  des  kleinen, 
wenige  Kilometer  von  Genf  gelegenen  Städtchens 
V'ersoix,  wo  sich  die  seltsamsten  Eisstalaktiten 
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befanden.  Unst^rp  Rüder  gebeo  nur  eine  kleine 
AuswaU  aus  mUIomd  id  jaoer  Zeit  gefertigten 
AtifbaliineD;  viele  wotere  sind  tdion  andefien 
Zeilsi  hriftcti  vcrnlTrntlicht  worden  und  auch  die 
Poslkartcn-lndusthe  hat  sich  beeilt,  eine  grosse 
ZaM  der  medEwärdigsteo  Bildungen  dieser  ..bisc 
gladalei"  in  Oven  BUderachatx  aufsonehmen. 

S.  l9*7Jj 


XMe  Veniiolkiang  der  Typhuakeime  im  IMnk- 
wiaaer  dnioh  »Hgtlinteii. 

Bei  dem  gronen  Interesse,  ireldies  der  gegen 
die  Directoren  des  Gelsenkirt  hi^ntT  Wassorwi  rkc^ 
verhandelte  Process  auch  ausserhalb  Rheinlands 
tind  Westfalens  gefunden  hat.  erscheint  es  an- 
gebracht, auch  hier  auf  die  Theorie  von  Professor 
Dr. R. Emmerich  in  München,  welche  in  diesem 
Processe  eine  bedeutende  Rolle  .«picltc,  etwas 
niher  einzugehen.  Professor  Emmerich  vertritt 
die  Ansicht  —  und  er  hat  diese  in  einem 
Vortrage  auf  Her  3.  Jahresversammlung  der  freien 
Vereinigung  Deutscher  >Jahnuigsmittelchemiker  in 
Stuttgart  am  14.  Mai  1904  {Zeätekr./.  U»tenuehg. 
d,  ffahrun/^'x-  u  (jfnussm  .  1004.  Rd.  S.  S  77) 
niedergelegt  ,  dass  Typhus  durch  Trink- 
wasser nicht  übertragen  werden  kann,  da 
die  Typhusbakterien  verlültnissmässig  rasch  im 
Wasser  sn  Grunde  gehen.  Bringt  man  nimltcih 
grössere  Mengen  von  ryplmshakterien  in  Fluss-, 
Leitungs-  oder  Brunnenwasser,  so  werden  sie 
nsdi  m  grosser  &dil  veraicbtet:  1  con  Kuhr- 
wassiT  z.  R  mit  Typhusbakterien  vei  M  t/t,  enthielt 
unmittelbar  nach  dem  Zusatz  2  1  boo  000  lyphus- 
keime,  nach  44  Stunden  noch  7200000,  nach 
66  Stunden  128571  <05  Stunden  keine 

Typhusbakterien  mehr.  Noch  raschere  Wirkung 
aeigte  das  Mangfallwasser  (München),  welches  mit 
to  543  000  Typhusbakterien  pro  1  ccm  versetzt, 
nach  t4  Sttmden  noch  tSooooo  der  Keime 
entliieli,  um  nach  48  Stunden  v.  Ilii;  f'ei  davon 
zu  sein.  Wird  dagegen  durch  längeres  Kochen 
völlig  steriles  Wasser  nnt  Typhus  versetzt,  so 
sehen  wir  auch  nach  mehrtiigigem  St«hea  meist 
keine  oder  doch  nur  eine  sehr  geringe  Vermin- 
derung der  lebenden  Typhusbakterien.  Diese 
auffallende  Abnahme  der  Keime  in  dem  natürlichen, 
d.  h.  nicht  erhitzten  Wasser,  führt  Emmerich 
nun  auf  die  in  jedi-m  Walser  v(irhandet;eii  —  zur 
Gruppe  der  Protozoen  gehörenden  —  Klageliaten 
zurück,  welche,  von  den  Mikroorganismen  des 
Wassers  lidvnd.  '-ine  besondere  Vorliebe  für  die 
dem  Wasser  normaler  Weise  fehlenden  Krank- 
lieitserreger,  Typhus,  Cholera  etc..  zu  be^iitzen 
scheinen.  Um  diese  „Schutxtroppen"  des  Wassers 
m  grösserer  Menge  zu  erhalten,  setzt  man. 
nach  Emmerichs  Angaben,  dem  Wasser  eine 
geringe  Menge  Typhusbakterien  zu  und  läast  es 
aBige  Tage  stdien:  oatersudit  man  dawi  nikro-  I 


skopiadi  eine  derutig  angereicherte  Probe,  so 
sieht  man  —  ev.  räch  erst  nach  dem  Centn* 
fiigir«!       in  jedem  Gesiditsfelde  ein  bis  meh- 

rore  Flagell.ili  n  in  mehr  oder  weniger  lebhafter 
Weise  sich  bewegend;  häufig  findet  man  sie 
auch  bewegungslos  kleinen  Bakterienhaofen  an- 
liegend, scheinbar  also  bei  der  Mahlzeit;  im 
gefärbten  Präparate  sielii  mau  dann  mi  Innern 
dieser  Iliierclien  nieist  mehrere,  sogar  bi.s  zu 
20  Bakterien  liegen,  welche  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Zerfall,  d.  h.  Auflösung  infolge  Ver- 
dautwerdens zeigen.  Dem  Referenten  gelang 
es  auf  diese  Weise  leicht,  in  einem  sehr  reinen, 
bakterienarmen  Wasser  die  Protozoen  fonerhalb 
4  Tagen  derart  anzuri  i<  hern,  dass  in  jedem 
Gesichisteld  zahlreiche  dieser  l'rthiercheu  sichtbar 
wareiL  Hin  zweites  ebenfalls  sehr  bakterieu- 
armes  Wasser  (3  — 10  Keime  pro  i  CCm  bei 
den  häufig  wiederholten  I'ntersudiungen)  besass 
von  Anfang  an  eine  sehr  grosse  abtodtendr 
Wirkung  gegenüber  Typhusbakterien,  so  dass 
diese  nach  4  Tagen  fast  völlig  versdiwonden 
waren;  trotzdem  waren  nach  4  lagen  selbst 
beim  eifrigsten  Suchen  —  auch  nach  dem 
Centrifiigtren  einer  grösseren  Wassermenge  — 
im  mikroskopischen  Rilcle  [■"lauellaten  noch  immer 
nicht  nachweisbar;  erst  nach  abermaligem  Zu- 
sätze von  Typhusbakterien  waren  —  nach  ins- 
gesammt  7  Tagen  —  Flagcllaten  in  reichlicher 
Weise  vorhanden. 

Die  ,, Trinkwasser  -  I  heoretiker".  d.  h.  die 
Anbauger  der  Koch  sehen  Schule,  nach  welcher 
das  Wasser  der  hauptsichlichste  Verbreiter  des 
Typhus  und  der  Thcilera  ist,  führen  gegen  dir 
Ansicht  I' m  m  e  r  i  c  h  s  u.a.  an,  dass  die  pathogencn 
Bakterien  ilueu  Verfolgern,  den  Plagellaten, 
entgehen  und  dann  zur  Infection  führen  könnten; 
Kmmerich  streitet  diesen  ISnwendungen  die 
Berechtigung  ab.  da  die  Wkkung  der  in  jedem 
Wasser  vorhandenen  FtegeDaten  eine  derartige 
sei,  dass  seHtst  enorm  grosse  Mengen  Typhus- 
bakterien, wie  sie  in  Wirklirhkeit  wohl  nie  vor- 
kommen werden,  in  relativ  kurzer  /eil  unsch.id- 
lich  gemacht  sein  werden.  Das  wird  aber 
Emmerich  doch  wohl  zugeben  müssen,  dass, 
während  der  Vemichtungskampf  der  Flagellaten 
gegen  die  Typhus-  oder  (  holerabakterien  wüthet, 
ein  inficirtes  Wasser  im  Stande  sein  wird,  diese 
Krankheiten  auf  den  Mensdien  zu  übertragen. 


RUNDSCHAU. 


So  bint;e  ich  denken  luuin,  «obete  ich  In  den  He41i|>> 
thumciii  der  Kunst;  wenn  ich  vm  eii,em  Mcistrrw kf 
stehe,  »o  wird  seine  Geschichte  m  nur  le!"  :;d:j;  Irh  s<  hc 
die  ehrwürilrytn  (Icslaltcn  cint"^  T  i  /  ia  n  -Kir  r  Lf  .  ui  .u  , 
die  mnmtliigeJttngUngsfiKur  eine»  Rafael,  den  gliknxpnden 
Csmlkr  Jlabvnt  vor  orfr,  wie  sie.  jcdar  OMh  ssiasr  An, 
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ihr  best«  Kilnnen  einsct/en.  Und  vor  meinera  f;ristit;cn 
Auge  enuiebt  das  herrliche  Werk  wifi  Neue.  Aber 
nicht  so,  wie  ich  et  jeat  lefae,  KMleni  in  der  gUnzendcn 
PndU  ein  er  aenen  Scbfipfang.  Und  dann  Ut  est  mir,  als 
hflrte  iät  die  Jahifaundefte  vorflber  flkccn.  tkn  Krauen 
l-'ittiche  5in^;en  und  nmithen  urnl  .v.  ilurili  Zjiuber  veiblasst 
du  Werk  und  wird  xur  Wirklu  hkeit  des  heuligen  Tages. 
Dum  fragt  m.m  sich  wohl,  wie  das  Alles  so  gekommen 
ilti  wdchca  wohl  die  unerbittlichen  Gesetze  sein  mögen, 
di«  m  «ctUndeiB,  dm  dM  Schöne  so  bleibt,  wie  des 
Meiitm  Avgt  et  fdcihrat,  wie  Miiw  Hand  «  cr- 
idurfen  luit. 

Gegen  die  Mcbncholic  sukher  Fragen  hilft  nur  die 
Forschung.  Toul  iom/irfniirf,  c'rst  tout  parJonri-  r. 
Wir  versöhnen  un»  mit  den  lerstfxonden  Kr.'iflen  der 
Natnr,  wenn  wir  erJcennen,  wie  ihr  Zentöranpwerk  voll- 
lindK  v^'dL  Dmui  Auu  iriinni  vifi  tlMS  Zcnifleien  uid 
Aaflwmn  Mr  lia  aioM  and  duadl»  iil.  Danim  h.ihe 
idi  die  Werke  der  Kunst,  die  tn  •duuen  nir  vert;  imt 
war.  Dicht  nur  mit  andiichtigcm  Heracn  in  mich  auf- 
genommen, üondcrn  auch  mit  dem  Auge  des  Forschers 
betrachtet.  So  sind  die  Gedanken  äber  Gallerieton  und 
Padniruqg  cduiukIcb,  «tie  ich  in  diesem  Cydos  von  — 
idi  hltta  fint  fCMRti  VodenmBm  ^  aiedeifd«g|  habe. 
Ueine  Loht  «^Den  es  einem  alten  ProTeasor  «tneibcn, 
wann  er  non  idien  den  nafleii  Aubats  acfaielbl,  um  die 
Ansichte:,  im  entwickeln,  ca  danea  er  in  buBjlfar^HB 
Naclidenkcn  gelangt  »t. 

Was  ich  in  meiner  letzten  Rundschau  über  die  EdeU 
patiaa  der  Brtmaan  und  Itnprcnien  Kunstwerke  aiyte,  ist 
gawiaiannaaiBan  aar  dia  Gerippe  unaercr  BrfciCBMaiaa 
Ober  dieaen  Gesenttand.  Et  Itat  (ich  aodi  «nendlicb 
Vieles  darüber  tagen  und  noch  viel  mehr  lisat  aidi 
dambcr  nicht  sagen,  weil  wir  es  noch  nicht  ergründet 
h.ibcn.  Dahin  gehört  vor  ASlcni  die  Art  und  Wci*e,  in 
wi  lchcr  sich  die  anderen  Melnlle,  welche  mit  Kupfer  für 
die  HerttelluBg  voo  Knostbroaten  l^rt  werden,  an  der 
ntlniniBC  belhai^eHk  Das,  waa  idi  daa  ktm  Ual  eM- 
widcelt  lialie,  efgentlidi  imr  fOr  das  Kupfer.  Und 
wenn  auch  dieses  stets  der  Hauptbesiandihell  der  Bronzen 
und  audi  dasjenige  i^l,  wi  r.uis  dir  K<lelpatirui  entsteht, 
SO  unterliegt  es  duch  keinem  Zweifel,  dass  die  sonstigen 
Beimengungen  den  Verlauf  des  Patin irungsprocesses  ausser- 
crdentlicb  stark  becinflussca,  beacUeuaigen  oder  verlang« 
aamen,  die  erzeugte  grflneSdridit  diditer  «dar  adtwaauDlfer, 

heller  oder  dur.kk-r  machen  ki-nnen.  Da  ferner  die 
Zusätze  Ireinder  M''l.ill<_-  zum  Kiipict  je  nach  ihrer  Menge 
(;an/  ■.  ii»!  Iiifilrn  u::).eii,  <l.i  sir  s.ci:  gcf;cni'/.!:c  ;n  weil'St- 
gchcnilcra  M.iassc  beeinflussen  können,  -.o  •.u-ifn  wir  hier 
in  der  Thal  auf  einem  Boden,  den  nur  die  leine  Kmpirie 
bcgebca  Itano,  wilwcnd  ua  die  Wisaenachalt  bisher 
nodi  nidit  in  den  Stand  fallt  hal»  baiWmmf  StbWiaa 
zu  fnrmiilirrn  und  diese  dwch  daa  EapafioMBt  auf  ihre 

Richtigkeit  zu  prüfen. 

Ganz  allgemein  verbreitet  iat  die  Ansicht,  d-isH  /.ink 
ein  sehr  schädlicher  und  gefthrlldiet  Zusatz  zu  Kunst- 
bronaen  ist.  Man  kann  aidi  auch  cwigermaassen  vor- 
ateilea  weahalb^  dann  nnn  weist,  diaa  nwitaiiiadMia  Zink 
ans  Knpferaalaen  achwammiees  Knpfermetd]  nledendiliigt. 

In  sehr  vcrmindcrtcni  .M.\.\sse  wird  eine  7.inkh.iltij;o  Hn.n/'- 
in  gleicher  Weiw:  auch  auf  die  an  liuer  O[iij!li..^ho 
bereits  gebildete  I'atina  einwirken,  wodurch  diese  d.inn 
porös  und  zum  Abbröckeln  geneigt  werden  muM.  Im 
G^gensaia  cum  Zink  acbeint  das  Zinn,  ein  nonaaler  Be- 
atandtbei]  aller  Bransaa,  die  WiiHimg  der  Patina  xa  »er- 
Ifirg— und  dtetdbe  glefchseitig  sehr  alh  und  ^t 
au  wdKB.  Eine  baanndaia  cB>>*4b*  Wiifcnm  wird  auch 


einem  Zus-ilz  von  Silber  zugeschrieben,  nl  j;;f-;(;li  ilersellie 
heute  nur  noch  selten  gemacht  wird,  wiihrcud  gerade  die 
alten  Künstler  solche  Zusätze  als  ihren  wirksamsten  Kniff 
betrachteten.  £a  wSre  acbon  der  MOhe  wertb.  beaooden 
gut  pntinirte  alte  Bromen  auf  ibren  Silbeisebalt  au  nnter« 
suchen,  um  wenigstens  über  die  Bedeutung  dickes  Zusatzes 
endlich  ins  Klare  zu  kommen.  Ik-i  der  starken  Ilcr.ib- 
setziing  der  Silberpreise  in  un>e:<  r  /<  i(  »  lirt-  t  n  Zusatz 
dieses  Metalles  lu  Kunstbronzen  gar  keine  so  gefährliche 
Sache  ntelir.  Andererseits  wissen  wir  durcb  die  Unter» 
suchung  antiker  Silbeifnnde,  daas  daa  Silber  «jfuitlich  daa 
einzige  Metall  ist,  weiches  mit  dem  Kupfer  die  Eigen- 
schaft thcilt.  im  Laufe  der  Zeit  eine  wirkliche  K<lel]iailna, 
d.  h.  eine  zulie,  dichte,  dem  Metall  ilu.s>'  ist  fest  anhaftende 
Kruste  zu  bilden.  Dieselbe  ist  von  .schw.irzbch-grauer 
Farbe,  mitunler  acipr  metallglänzend  und  besieht  zumeist 
dar  Haaptsadw  naidt  aaa  Ökerilber,  wodtuch  bewiesen 
ist,  diaa  betai  Silber,  wie  lieim  Kupfer  der  Cliloridgeh:.lt 
von  Seewinden  woU  ab  Hanptagens  bei  dar  Fatinirimg 
zu  betrachten  iiti 

Ks  giebt  auch  Bronzen,  welche  Gold  enthalten.  Dietici 
ZttSatS  ist  aber  wohl  nieui.tls  in  der  Absicht  gemacht 
worden,  die  freiwillige  Patinirung  an  Luft  nnd  Wetter  su 
bednihiiaen.  Der  hohe  Werth  daa  Goldes  beadviakt  die 
VerwandnnB  deaaelbag  natnifiniiia  anf  kMaae  Bvonaen, 
welche  aldit  bn  Freien  aufgestellt  werden. 

Die  Palinafrage,  welche  f;1iher  so  eifrig  ventilirt 
wurde,  ist  seit  einigen  Jahrzehnten  in  ein  merkwürdig 
stilles  Fahrwasser  gerathen.  Wäre  dies  nicht  der  Fall, 
SO  würde  man  vielleicht  bcacfatentwerthe  Erfolge  dadurch 
ctsialt  lubca,  data  nnui  Kunaibronaan  Zuiltae  dca  Jalat 
so  leicht  zuglngUcfaen  Aluminiunutietnlles  ge^^'  ben  bitte. 
In  der  Technik  hat  die  durch  I.cgirung  \uii  Kupfer  mit 
Aliirni::;M::;  her^lcllb.irc  Aluminiumbronzc  sich  längst  ihr 
Buigc: recht  erworben.  Sie  zeichnet  sich  aus  durch  ihre 
schune  Goldfarbc  und  durch  ihre  Beständigkeit  an  der 
Luft.  Cieae  beiden  gtitca  Eigcnidiaricn  aieben  der  Ver- 
wendung der  e^gentüchcB  AlunininnibRiBae  an  giflaieiwi 
Kunstwerken  hindernd  in  Wega.  Denn  wir  wnüan  )ß 
gar  keine  Bronzen,  welche  dauernd  goldfarbig  und  blank 
ble.li'n  Dagegen  würden  sehr  kleine  Zus.iL-e  von 
.MuTuinium  zu  Kiintstbron/en  wahrscheinlich  die  Palina- 
bildung  nicht  hindi-ni,  <Ld>ei  aber  die  Zibjgkiit  lUul 
Dichtigkeit  des  entstebenden  Uefaerzuges  fördern. 

Eine  andere  modcrae  Kupferlegirung,  deren  Ve^ 
Wendung  für  den  Kunstguss  dringend  zu  empfehlen  wäre, 
isl  die  Phos]ihotbrön/.e.  In  ihr  haben  wir  ein  Material 
von  einer  Ziihigkcit,  »clihr-  d- i|i  ;.  (^'tn  de^  SlahU  ri:ilj'.'- 
kommc.  Dabei  ist  der  in  ihr  enthaltene  Phosphor  eine 
Sulnunz,  welche  bei  der  allmählichen  Oxyclation  des 
MetaUea  gleich  die  aar  Pattnabildung  erforderUche  Staue 
■NtUcfcre  nnd  eine  Ttattna  entstehen  lassen  würde,  wekhe 
im  Wetentlichen  .ms  den  sn  sch.'.ri  gcf-iibten  und  so  sehr 
schwerlöslichen  b.isischcn  l'hu^phalcr.  des  Kupfers  be- 
stiir.dc.  lT\vjgiinj;en  dieser  Art  haben  rr.xii  schon  vor 
langen  Jahren  veranlasst,  ein  Stück  blanke  Phusphorbrooxe 
der  freien  Luft  anametaen  und  das  Fortadüeiien  daa 
Patinirungsproccasaa  n  btnhachtea.  bfc  cildclt  etaw 
intensiv  grau-grüne  Ritfaa,  wdAi  äHm  AllilltllllllllH|p 
und  Ai'!>cizi;:ipb-Ve:suchen  einn  cina  entanulidm 
Widerstand  entgegen  setzte. 

Wenn  ich  mich  mit  systematiachen  Versuchen  Aber 
I'atinabildung  befaasea  wollte,  ao  wflrde  ich  meiM  oata 
Serie  van  Probeobjecten  jcdcnfalla  an  Lc^iuagen  her» 
stellen,  wekshe  «laaar  dam  «on  Ahart  her  flblicfaen  Kupfer 
und  Zm  wachaelnde  kkfaa  Mengen  von  Alumfamnn  und 
jnMphar  enduillen  BAiaMB.  Ich  gianbt^  daia  alch  nniar 
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dhMB  L^lnuigen  das  langgesuchte  Material  find»  witrde, 
tnldui  auch  in  der  mit  Slcinkohlcngasen  geschnänt^crtcn 
Ltlft  de«  eurnpäischen  Uinnenlandcs  in  befriedigender 
Weise  patiniren  würde. 

Und  nun  noch  ein  Wort  Aber  cinco  Rcht  bOtcn 
Geganttaad,  ninllch  die  fabcfae  Patina,  weiche  too  vielen 
Letii<-n  far  echt  gehalten  wird.  Man  findet  sie  auf  den 
käuflichen  Reiiroductionen  antiker  Kunstwerke,  wie  »ie 
Wdh!  von  den  Mcisttn  Leuten,  welche  R'iii;  iini!  Ne.i|>el 
besuchen,  als  Knnncrunj;  an  unvergeßliche  Tage  mitge- 
bracht und  in  der  .,guien  Stube"  aufjpiMlIt  werden. 
Wenn  idi  in  itatoiwcben  Städten  an  dan  ywaan  Schau* 
JiaaMeni  der  Gcaddfle  vorbei  gdte,  weldit  mit  dieaen 
R^Koductioncn  einen  ».hwiinghaftcn  Mandel  ttCibeBt  so 
HHi  mir  mitunter  ein  Erlcbnlss  ein,  das  mir  vor  mehr  als 
Iwan/ T  iljr- 11   widerfuhr,   :ils   :i  h  ersten   Male  in 

Liek>e  und  Begeisterung  für  die  T.in.igra-Pü|>|<hcn  cnt- 
bnmiM*.  Sla  bOdaltn  einen  Untandlbcil  der  damals  für  das 
BvÜDcr  MoMum  aagekauften  Saburo wachen  Sanuninng 
and  waitn  geraden  herxgewiimend  in  ihrer  kindliches 
Nalvitft  tnd  Gtsxle.  Voller  Entzücken  eilte  ich  in  einen 
bekannten  Gypsgiesserliulen  und  fragte  nach  Repioductionen 
der  tci/er.iicn  kleinen  Gruppen,  weiche  mir  jiich  Sfifnrt 
in  grosser  Zahl  vorgelegt  wurden.  Aber  aller  Heiz  fehlte 
ihaan.  Die  keck  Uognmrfeaen  kleinen  Figurinen  waren 
ai  fcleddieB  Pnppea  getrardca,  dcrca  kttaatleriacher  Werth 
etwa  aof  dem  Nivean  einea  tbttringer  Fbrcdlaa-Badeengel« 
itand.  Ich  konnte  nicht  umbin,  nicincm  Staunen  Aus- 
druck  zu  geben.  ,.Ja",  sa^;te  voll  Siol/  der  Ladeninhaber, 
,,icli  li.il:r  ■  II'  ilif  ijrij;in:il'. ,  uolchf  furchtl)ar  roh 

aiad,  teiir  verbewertl"  Meute  sind  die<ic  I'anägra'Figiuen 
von  Marilt  veradiwnnden  und  durch  andere  crsctet  wacden, 
mkte  «en%itr  faitaBiiv  „verbessert"  sind. 

Solche  „vertsetaerte"  NadiMMimeen  dee  yardat.  dca 

lanieni;'""  !":<:nT4  nml  \ irler  anderer  rerlen  der  Hlütheieit 
röoiiscli  ■  t;iiechi>i.:h('r  Kunst  hUden  einen  der  lucrativstcn 
Handelsartikel  der  umerr.ehmendcn  Italiener  und  natürlich 
aind  sie,  wie  die  Originale,  patinirL  Auch  die  Patina 
hat  dit  erforderUcfae  „Verbesserung"  crfabcn  ud  lendiet 
fan  ^Ügstea  Gtüa  ia  die  Welt  hinm. 

Nfcht  immer  besteht  diese  falsc&e  Patina  au*  grUacr 
Oclfarbe,  welche  zunächst  in  verschwenderischer  FmIi» 
gebigkcit  aufgesalbt  und  dann  an  den  hervorragenden 
Theilen  mit  einem  Lappen  wieder  herunlergewischt  ist. 
O  nein,  miianccr  ist  sie  eine  wirkliche  Ku|»ferpatinat  au 
dam  Smq|aiv  die  Eigencliall  daa  Knptet  md  aller 
aalner  Lagiwngjsn  banmtt  wirdt  bei  Gegenwtatt  von  I*ft- 
Sauerstoff  dnrdi  Amnoalilt  nngratlbar  td  scIb.  Früher 
stellte  man  die  zum  Patiniren  fertit;eri  H-iin?eri  in  die 
Nahe  des  Misthaufens,  worauf  sie  sich  in  wenigen  T.igen 
mit  der  schönsten  Palina  flberxogen.  Jetst  wird  man  sie, 
in  Hinblick  auf  die  crforderlidie  Maawtnproduction.  wohl 
tat  re^elwüitw  Kannncm  nlt  AauBoolak  itachcn.  Man 
kaoB  ato  Vbrigm  mA  raU  mUtmu»  AauamilaklUlasif» 
Iwit.  der  man  etwaa  Gummtiddelm  anaetacn  kann,  mit 
Hilfe  eines  Pinsels  anstreichen.  Die  schliesslich  gebildete 
Patina  besteht  aiu  Cupriammoniumcarbonat.  Da  dieses 
Scdz  für  den  Geschmack  der  meisten  „Kunstkenner"  zu 
bliulich  iat,  so  folgt  gewöhnlich  eine  NachbehandlunK  niit 
TeraiiuMCf  j£SBi|g|nnntt  wodu  wkeb  naavcBa  Acctasa  DUCMSp 
wdche  eine  mdir  grünliche  Farbe  hal>en.  AH'  diese  Ab. 
arten  der  Patina  haben  den  Fehler,  dass  sie  nicht  wa.sserfest 
aind  und  daher  im  Freien  bald  verschwinden  würden. 
Aber  erstens  stehen  derartige  Bronzen  nicht  im  Freien, 
sondern  in  der  guten  Stube,  und  zweitens  giebt  es  eine 
vonflgUdM  moderne  Erfindung,  welche  ala  Äiponladk  be- 
launt  and  hSdbtt  geeignet  iat,  irgend  wcUcn  CegapHladWi 


die  damit  beslrichcB  werden,  eine  gewisse  Waaaerfestigkeit 
zu  geben,  so  dass  der  fertig  patinirtc  Narciss  rhnc  Sch  iden 
auch  wohl  mit  einem  nassen  Lappen  abgewischt  werden  kann. 

Mit  vorstehenden  Ausfuhrungen  soll  übrigens  nicht 
gesagt  Mia,  dsaa  «s  Ia  ItaUea  nicht  auch  recht  gute 
Btoaat«R«pradacdemo  aatiktr  KiuntiNrite  g^l.  Die 
luliener  erfreuen  akh  mit  Recht  des  RafM  guAVktU 
Bronzegiesser,  aber  sie  sind  auch  geschidcle  Kaufteute,  die 
Jedem  die  Bronze  verkaufen,  die  er  verdient.  ,.//  v  .  »  •/ 
^ur  tous  les  gouts/",  wie  mir  mit  einer  chatakteiistiichen 
Handl>eweglU]g  der  Inhaber  des  belcannlcn  Ladens  an  der 
Piaaaa  di  Spiiga*  in  Rom  sagte.  Aber  diese  Bronicu 
mOgcD  naa  gut  oder  adilncbt  aafai,  Uu*  Fatlaa  Iat  akkt 
die  rechte  Sorte  und  sie  kann  andi  gar  nicht  anders  adn. 
Denn  die  Kdelpatina  ist  fOr  die  Broasca  ein  Adelsbrief, 
den  die  Jahnekatt  iducibcB  uaid  die  Jahikaadene  nattf^ 
zeichnen  I 

Sollen  wir  uns  darüt>er  freuen,  oder  sollen  wir  es  bc- 
kh^en.  daaa  es  kein  Hiti«!  giebt,  tun  die  echte  edele 
PMfna  aaf  Breaaea  la  fcanar  Zelt  Irilairihk  kerromhiiati  n? 
Ich  meine,  das«  wir  wohl  Anläse  haben,  daadt  xnIHadaB 

zu  sein,  dass  die  Dinge  so  sind,  wie  sie  Sind.  Deaa 
wenn  nicht  j-jfii'.Iij,'  i.i:-.-  Niitnr  1-,  xi  geordnet  hütle,  daH 
die  basischen  Kupfersalze  eine  l>liiuiich.grüne  Farbe  haben, 
so  lüge  nicht  die  geringste  kflnstlerische  VcmabMang  dnaa 
vor,  Bronsen  mit  einem  grttnen  Uefacrang  aa  venahen. 
Daa,  waa  dieMr  Ueberaag,  da  wo  er  voo  adbat  eataUkt, 
in  küiutlerischer  Hinsicht  bewirkt,  die  ^nfie  AbtOnung 
des  schreienden  Glanzes  und  der  aufdringlichen  Farbe 
de-i  blanken  Met:i!les,  das  lässt  sich  füglich  auch  auf 
andcicra  Wege  erreichen,  iiligentlich  liegt  »ogar  ein  Wider- 
sinn darin,  wenn  man  grün  patinirte  Bronzen  an  einem 
Orte  stehen  hat,  wo  die  edle  Faüaa  sich  gar  nicht  bilden 
kann,  also  im  Tonern  von  Gebluden.  An  aoldier  Stelle 
m.icht  sich  nach  meinem  Gefühl  die  grau-blau  gnine  Patina 
g.ar  nicht  einmal  schön,  während  a^dere^^'■ils  wuhlpatioirte 
kupferne  Palastdicher  und  Bronz' 1  i^^  irf ;.  <  in?>m  StldW- 
büd  etwas  ausserordentlich  Vornehmes  verleihen. 

Für  die  wohltbuende  AbtOnung  des  listigen  Brooze- 
giliBict  bei  Konatweriien,  waidie  tOr  dea  Schamdc  daa 
Inneren  von  Gebinden  bestimmt  sind,  haben  wir  da  aus- 
gaadchnetes  Mittel  in  der  Feuerpatina.  Diese  ist  ein 
farbiger,  z.'ih  anhaftender  Uebcrzug,  wie  ci  erhalten  wird, 
wenn  wir  die  Bronzen  einige  Zeit  auf  eine  hiihcrc 
Temperatur  erhitsen.  Dabei  caydiren  sich  die  hier  in 
Betonekt  kownwailHi  lIMalla  aad  die  gebildetea  Oaydp 
schichten  kaftM,  «aBB  auHi  alc  akkt  dlaa  dkk  «odcD 
l&sst,  ausscrordctttBdi  feat. 

Man  sollte  meinen,  dass  ein  Metall,  wenn  es  in  freier 
Luft  erhitzt  wird,  sich  einem  Ueberschuss  von  Sauer- 
stoff gegenüber  befinde  und  daher  stets  in  seine  höchste 
Oxydatiottsatufe  Obargduii  mDaalc  Das  iat  aber  nicht 
der  Fall  In  Jadni  juibwn  MiMMat  kaaa  daa 
Randian  mAtim.  Uatril  «ad  LafHaamtofl  aar  aaf  dit 
beadutalcte  Menge  dieses  felderea  akh  cnbedcen.  weide 
gerade  in  der  dem  Metall  anliegenden  Luftschicht  ent- 
halten ist.  Im  Vergleich  zu  dem  auf  der  Oberfläche  des 
erhitzten  Objectes  freiliegenden  Metall  ist  dies  nur  sehr 
wenig.  So  koaunt  es,  dass  bei  allen  Oxydbüduagen  diucb 
Erhltfca  mffallliHtrr  Olifedc  mU  VorUcfae  niedere  Oiyd- 
stufen  catatehea.  Auf  Eisca  cotstdit  nichr  das  schfln 
rothe  ^enoxyd,  sondern  das  pedischwarzc  OxydoxyduL 
Auf  Kupfer  entsteht  ztinächst  das  rothe  Kupferoiydul 
und  erst  bei  hohen  Temperaturen  wird  auch  eine  gewisse 
Menge  des  schwarzen  Kupferuxydes  gebildet.  DieEigCB» 
färbe  dieaer  Derivate  kommt  aber  aualchat  gpr  viAx  aar 
Gdta«.  Viehnehr  wirkt  die  naradlicfa  dftnw  Osydidricht 
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im  Anlang  nicht  durch  ihre  Eifi^ofarlM?,  Kiadeia  durch 
ihre  NatiiT  «b  dOuws  FUttchca.  Di«  irmniiirtfii  An- 
hofbrbm  ImUNiwa  nr  Gdbnig,  wie  wir  eie  ao  hlnfig 
namentlich  bei  Stahlwaoren  bewundern  liOnaca.  Die  An- 

taitffarbcn  von  Kupfer  und  Bron/c.  weiche  man  «dtcncr 
/u  sehen  hckommt,  sind  fast  nixih  ^th m'iT  iin<l  j;j,in.'r  riili-r, 
*ls  die  de»  Stahls,  ueil  Ix-i  ihneti  die  Higenfatbe  des 
daKtedUmneniden  MeuUcs  mitwirkt. 

Erhitst  man  Kupfer  oder  ßroniie  Länger  oder  stärker, 
•It  ei  Ittr  dm  ZaMandekoimDeii  der  Anteuffaibca  nod^ 
wendig  ist,  so  wird  die  Oxj-dschidM  dicker,  wirkt  nun 
auch  durch  ihre  Kigenfarlie  und  bildet  dann  das,  w.i» 
wir  als  l'Vm'rjialinn  lir/rHhr.rn,  In  i;;:'  ::  tiianruf;f.ichen 
Abütufvingcn  i%l  »ir  ein  stJiünes  luul  c;i;  niliih  lUs  alier- 
aktfirUchste  und  feinste  Mittel  zur  künstliT'^sci.'"  I).trapfung 
nad  Mildeniqg  do  aufdringlidMo  Glan/es  des  aadtten 
MetaUes. 

Grossen  Br6nxefiguren .  wie  sie  als  Denkmäler  im 
Freien  aufKesiellt  werden,  kann  man  keine  Feiierpatin« 
^clion,  weil  e-.  unrnftglich  ist,  sie  in  eine  Muifcl  lu  <.tc!l''n 
und  SU  k;lcichni;issig  auf  eine  licslimmte  Tem|>d;ilur  zu 
«rbiizen,  wie  das  ZusUndekooimen  eiocr  solchen  Patina 
m  erfordert.  Für  sie  wird  datier  die  EdeljMiiiDa,  welche 
man  atteh  «faie  Wetteipatiaa  nennen  IcOuite.  stets  die 
MlwifiiuliH  kOnitleritdw  Vollendung  bleiben. 

In  im  H«nttilmiK  und  Werdudiltcmiit  der  Fener- 
patina  sind,  ViS  atlf  so  vielen  anderen  Ge1>ie«-n  ^It'r  Kunnt, 
die  OS laiia tisch en  CullurviMker,  die  Chinesen  und  nunieotlich 
die  Japaner  unsere  Lehrmeister  gewesen.  Die  Japaner 
haben  inaat  die  Thatsache,  daas  eine  Vetadkiedenheit 
dn*  giiwiBmwwining  dv  Branw  die  Ftabt  «ad  den 
Chankiar  der  FenerpatiBB  stark  beeinOnast,  festgestellt 
«ad  In  souverSner  Welse  verwerthet.  Dwdi  Ztisitie  von 
Ant;n;on  /  i  ilircii  Bronzrn  erzielen  sie  die  tchwUr/lichcn 
und  dunkelbraunen  Töne  bei  der  Fcucr^xitiiiininj;,  während 
die  s<>  h<ich|^cbritr,ten  warm  rothbraunen  Nuancen  am 
leichtesten  bei  Bronzen  sidi  enielen  lasten,  denen  ein 
kMaer  Zosats  von  Gold  gegeben  worden  ist  Das  UaterU 
der  kleinen  jap,inischen  Brooiearbelles  crweiit  rieh  ^taOg 
ab  goldhaltig  und  ein  gesciiidrter  enropliscfaer  Braaie> 
künstler  hat  nur  ver'iichi.-rt.  i!:is^  nu  Ii  rr  l'ffecte, 
iltitch  welche  seine  Arbeiten  sich  au^^zeidinco ,  nur  durch 
dieses   kaatapielip   Hafanititl   aa  Stande  an  briii|in 

vermag. 

Mit  der  Betrachtung  der  Feuerpatina  sind  wir  ui;; 
Schlüsse  fUMrer  BeDadUnngen  Uber  die  PaliiabBdnng 
angebngt.  In  der  FenerpatiBB  haben  «h  «in  Bdqwel 
dafar.  ilavi  n  unter  UmitindHi  doeh  ctBagl»  ÜnMic 
Wirkuni;en  wie  die,  welche  die  Zeit  vdUhiiagt,  dmch  eine 
si<  :^eri>iii;  <ier  ImeoaMt  der  wirksamen  AgetticB  hcrM- 

zufuhren. 

Wie  die  Kunst  die  Aufgabe  hat,  dutdlgei«ti)ite  Ab- 
bilder der  Natur  tu  etadbaffen,  ao  aind  auch  die 
Petfnlp'TI"i*»iait .  denen  dieae  /tHrfMw  uunittdbar 
■■Ol  urar  atinatanpa^  amaennnHaBf  aar  csa  «yiaimi 
deasen,  waa  aieb  an  allem  Geachaffenen  voiliielit  Andb 
die  im  Weltraum  kulHWlcn  (it-slimc  sind,  wenn  sie 
„neu"  sind,  anders,  ab  wir  unsere  Kfli'-bi-'  !■  nli-  kennen  — 
ungemUthliche,  t>liin7ett4e,  flanimeiulc  Sjibjjcn  15c wohn- 
bar und  acfaAn  werden  sie  erst,  wenn  sie  sich  mit  &isaen 
ond  S|ialieD,  mit  Staub  und  GerSlI,  mit  Osjrdea  and 
HydiaUa  aad  wnchendea  Ihiaaiten  flfacraiaiMU«  So  lat 
die  Erde,  ao  ist  ihr  sanfter  Bq^eiKr.  der  Mond,  erst 
B^beaawertb  gewindaa  —  patiairte  Welten  I 

Otto  ».Witt.  t«73l 
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Carenseracheinungen  nennt  A.  llBUer  abnonae 
EraHwHnwngen,  die  bei  Pflanten  auflreua,  wemt  aua  iliaea 
unter  aonat  günstigen  EmahrungsverliUtniaaen  Aua 

stimmten  wichtigen  N'.'ihrstoff  völlig  entzieht.  Die  be- 
kannteste hierhet  gehörige  Erscheinung  i«i  liie  Bleichsucht 
•  ■'Ir-i  Chlorose,  die  bei  -  mst  ^iiimri  l'fljiijcn  eintritt, 
wenn  inaa  ihaen  daa  Eisen  ent/ieht.  .M>>ller  fand,  dass 
gleich  dwahteibtiachcCareiuerscheinungen  W\  den  Kiefern 
aufueiea,  wenn  ihnen  der  Stickatoff  oder  Schwefel,  oder 
Fhoaphar  oder  Mapirritim  eatngen  wird.  Bei  Stieh- 
atoffmangel  treM»  IwHgrflne,  kurze,  verhältnissmtaig 
sdiwache  Nadeln  auf.  Bne  wesentlich  davon  vencMC' 
dene  ebenso  ohamkterlstischr  lilrii  hgriine  rürbung  (ein 
fahles,  ins  weiss  -  bläuliche  spielendes  (irun)  zeigten  die 
Nadeln  bei  völligem  Entzug  von  Schwefel,  wobei  die 
Keimlinge  IdUnmefikher  gediehen  ab  bei  Auaacfalaaa  aller 
anderen  Nlhntnffe,  wie  aach  der  Eataag  von  Itaiaan  eaa 
diesen  so  schwere  oder  so  sdiadl  cum  Tode  fahrende 
Wirkungen  äusserte,  ab  der  des  Schwefeis.  Bei  Phosphor, 
ent/irhung  reigten  die  Keimlinge  ftwii  uii  .\ugust  eine 
sebr  auffällige  bburothe  Verliirbung,  die  zuerst  an  den 
Kotyledonen  und  unteren  Nadeln  auftrat.  Im  October 
leiglca  die  Fflaaaco  jene  atumpfviolette  FAtbaag,  die 

Schllttekrankheit  ans.ih.  Die  auffilfigM*  CarenaeiaduiBnng 
trat  bei  M.igtiesiunimaiigel  auf.   Die  Nadebphaen  der 

sonst  kräftigen  langnadflij;'.T.  Kxcrnplarc  sind  leuchtend 
nriingfgflli.  Weiler  ruikwüri»  geht  lUs  (irll)  in  leuch- 
tendes Roth  und  dann  allmühlicb  in  d.>s  normale  Grttn 
der  Nadelbasis  über,  so  daas  die  „lustige  Buntheit"  auch 
dem  Ijüen  auffallt.  Bei  Kaliinangel  trat  eine  deutüde 
sicher  au  bfadireibende  Careniendiaianng  aieht  hervor. 

Luawia.  bse«] 

•     .  * 

Regelung  des  NaturgasverbrauchaindenVcrcir.igicn 
Staaten  von  Nordamerika.  Die  ungeheueren  Meogeo, 
in  denen  das  zu  Heizzwecken  vorzüglich  geeignete  Natw^ 
pa  ilar  Eide  eniatrOmte,  habea  die  Amerikaner  aa  «er* 
schwenderiacbem  Umgehen  mit  dieaer  kostbares  Natur- 
gäbe  eerieitet  Allerdings  ist  das  begreiflich,  wenn  man 
hört,  das«  der  Hustun-GMbrunnen  der  „Northwestern 
Ohif  N.ituial  lias  Co."  im  J-ihre  l!*'/o  tliglich  gegen 
lo^uuou  ciim  (ras  lieferte  und  es  sich  verlohnte,  der 
St.tdt  Chicago  in  einer  222  km  kngen,  70  cm  weiten 
Kobrieitang  aus  Indiana  iSglicfa  eine  Million  Cubilnneter 
Natnigaa  naufUliran.  Und  doch  muda  daBtah,  vor 
■  <;  Jahren.  M  hon  darflber  gddagtl  daae  dieGaaipeQaa  an 
versiegen  bet^<  nnen  bitten,  da  der  Druck,  ttüt  dem  das 
(ias  der  Fnli-  fv.tsin'jiiic,  brn-il»  n.ichliisM-,  Das  hatte 
an  manchen  Orten  ein  Steigen  der  Gaspreise  /ur  Folge, 
so  dass  viele  Fabriken  zur  Kohlenfeuerung  zurückkehrten, 
weil  sie  billiger  war.  Das  billige  und  im  Verbrauch  viel 
rehiHchcre  Gaa,  ab  SteiakoU«,  hatte  efaie  graeae  Aacahl 
Fa^nk'-n.  namentlich  anf  keramischem  Gebiete,  ins 
I.eiHti  ^t  riJen,  von  denen  sich  gegen  Mitte  der  nennigcr 

lahrc  viele  auf  eine  andere  Feucrunj,-  einrichten  mussten, 
»eil  die  Ergiebigkeit  der  (i.isnuelli'ü  nachgelassen  hatte. 
In  .indcren  «icbictcn,  wo  hieb  dies  weniger  fühlbar  m.ichte. 
begann  um  jene  ^eit  die  Einführung  von  Gasmotoren  /um 
Hochpumpen  des  ErdSls,  wie  zum  Fabrikbetriebe,  deren 
Zahl  bestladig  cunahm,  ao  dam  g^eawlrt^  ia  dea  Ver< 
einigten  Staaten  etwa  700  Febriheo  aaa  den  Gaaqndlan 
mit  Hctricbskraft  nnd  mehr  als  600  000  Haushaltungen 
mit  Ilri?-  lind  I  riithlgn  \er50rgt  werden.  Da  aber 
im  l.ihrr  •■'.!.■■  1,1:  Iii  -.niSiedeutende  Ai'./.ih!  l-.il  rikcn 

den  Gebrauch  von  Beuiebagaa  aufgellen  mnsstc,  weil  der 
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Draek  In  dea  Gaiqaellcn  abcciKmaien  lutt«,  «n  haben 

Tn^^*T^I  <lie  Bch^mim  d.ii.ms  \'f ranl.i^SKt"^;  ^eriinnnicn,  \oi 
vei (chwendcrisch eni  \'crhr.iuch   von  N.itur^;.!-    'ii  »arncii. 
Ks  sind  G.i>tncNSfr  iiiif|;f5l<:llt  w<it<1«mi,  iJi>/  -'in»' 
fOr  die  Rcgelaog  de*  Gasvcrtirauche»  bilden  MtUen-  l>,si}} 

•  •  ' 

Unterdrücken  dM  PflanzenwucbaM  Im  OIciB  d«r 

Panama-Eisenbahn.  Der  Vcrwaltun);  der  PaiunM-Bahn 
vcnirvichlf-  d  is  IWcilij^  des  Pfl.m/''ii',>  iithsi-s,  der  ia 
kur/fr  Zeit  mit  tiopischer  Ueppigkoil  B;iliin;leis  Ober- 
wucherte  und  den  Betrieb  bcnachthcilrgte,  nicht  unerhcb- 
lidK  Konen.  Un  die  HaiKtarbeit  hierbei  enibehrUdi  ni 
nadhcst  «imto  Mit  einiger  Zeit,  wie  St^^$ttrittf  milF 
ifacih,  mit  gntcn  Erfolg  das  Besprengen  der  Pfbiuen- 
^  dedce  mit  einer  Salpeter-  und  ArsenlklAxung  vertucht. 
Untci  der  Kinwirkunj;  der  in  der  Flu-ssigkeit  gelAsten 
Sal/'>  stcrhKrn  ilie  Pfluiizen  ab,  oder  wird  doch  ihre 
Triebkraft  unterdnickt.  Daraufhin  hat  man  besondere 
Spiei^ageD  gebaut,  die  mit  eiocr  Fahigeidiwiiidigkeit 
«Ol  «twm  7  kM  in  dir  Stnndt  Aber  die  Stiedw  geedückt 
wate  vmi  UdM  die  genunie  ixmTig  mtpritien. 
KtA  des  1iiikei%^  Erialmi4gen  genügt  es,  wenn  Htm 
,Giftsng^  jlhffid  awciflud  über  die  Stfcclte  B^t.*)  [,5)5) 

•  • 
• 

Die  Ursache  der  Blüthcnbildung  bei  den  Pflanxen. 
OaM  jede  Pttante  belUiigt  toi,  die  fOr  ikie  Rieginimakn 
eifofderlidien  Organe  henrambringen,  irt  edliatvefiitodtich, 
denn  nur  auf  diese  Weise  kann  die  Art,  der  sie  an):ehfini 
auf  die  Dauer  erhalten  Weihen.  Andoremelt*  alw-r  Ii*j»t 
es  auch  auf  der  llan  i,  iLlüs  es  iij;er.d  eine  Urs.iclic  ^clitn 
muaa,  welche  di<.  rfianzeti.  ivuhdem  iie  eine  Zeit  lang 
ledlgKA  Stengel  und  I^^ubgebildc  erzeugt  haben«  dUB 
venalMiti  nr  Blathenbildung  zu  schreiten.  Der  petm 
fOumaflbjMogt  Sacht  hat  bereitt  dicee  Ptage  dtanMrt 
md  iK  SB  dan  Remliata  geicommen,  daa  jede  Pflanae 
in  ihrem  Lebernfwoeess  gewisse  Stoffe  erzengen  muss, 
welche  auf  ihre  Zellen  und  Gef.issc  einen  Rcii  ausüben, 
der  sie  veraDlosst.  sich  lu  RlUtlienur^ncn  /usaninienru- 
flgen,  während  sie  vorher  nur  die  vegetativen  Organe 
«laaugt  liatMn.  Andere  Botanilcer  habtn  dann  «ermcbl, 
Nlheret  Ober  diesen  Reiz  zu  erfahren,  und  man  hat  eitie 
Reihe  von  Benbachtnngen  zusammangealnllt,  welche  in 
dicter  HInddit  als  Finger^eiKe  dienen  kfinnen.    So  ist 

i.  B.  von  Mi"-liius  auf  die  li'deulunjj  des  I.icht«-»  In'i 
der  BlüthenbilduDK  aufmerksam  gemacht  worden.  Noch 
wichtiger  aber  sind  zahlreiche  Beobachtungen,  welche 
insgesammt  darauf  hinwciaen,  da»  die  Pflanzen  bei  reich- 
lldwr  Fenchti^eit  BtUMr,  bei  verminderter  Feuchtigkeits- 
laluhr  aber  Blathcs  ctaeagen.  Es  gebOnn  kierfain  nicbi 
nur  IdlnaHedie  und  Witteroagseinflane.  loadem  naneat» 

*  W  enn  die  Verwaltung  der  l':in  irua  ■  Bihn  -iich  d'  s 
Beiiundev  r;rir->  n.HnrwLs»fn»ch.ifllu  t;'  !  lUlrsm  K.ith(jelie!s 
iltttte  erfreuen  kimnen,  so  würde  sie  erfahren  haben,  das« 
Salpeter  dem  Pflanzenwndbt  BHr  in  concentririer 
LBitutg  hinderlich  itt,  in  «ctdOmMer  aber  Um  b^Qasiigt. 
Et  irt  dalicr  aasuneinnen,  dam  die  „GiflxOge**  im  Anfang 
wohl  die  Pflanzen  zum  Absterben  bringen  mt^n.dass  aber 
■plter  dieselben  um  so  uppigci  wieder  erscheinen  werden. 
Viel  wirksamer  wurde  der  crstielUr  /weck  durth  Aus- 
sprilaen  einer  sehr  verdOnoten  Schwefelsäure  erreicht  1 
wwdaa,  Waich*  in  dar  That  ain  bAsaitiga  Pflanzengift  ist. 

Red.  I 


lieh  auch  die  Endtefanogen,  weldie  auftreten,  wenn  man 

Pflanzen  ia  M-Iir  schwerem  Krdliodt'n  waehsen  l.'isst  'der 
ihre  Wurzeln  /uruckschncidet  f.der  sonst  ir^^endwic  sie  an 
reichlicherer  W.is'.- t.iufr:diiu'.  \'thiriderl.  R^gaimlMlig 
wird  dann  die  Ululhentiildung  Ircgunstigt. 

In  neuerer  Zeit  ist  nun  der  aus)^zeichnete  in  Japan 
let>eode  Pflaaseophj-siologe  Otkar  Loew  dieser  {anten 
Frage  wieder  nachgegangen,  wobei  er  auch  die  bekannte 
ausserrtrdentlidie  KeKhliihkcit  der  KilschlilQthe  in  Japan 
mit  in  Beir.-icht  gezfij;cn  hat.  Diese  Kitschblüthe  in 
weltberühmt,  und  die  J.ipaner  M-H  st  li.ihen  sie  /um 
Gcgenstarid  /ahlreicher  Atiliildun^cn  );cmachl,  weiche  oion 
für  ülicrtrieiicn  h.nltca  klinntc,  wenn  man  nicht  die  wimer- 
ordentliche  Natunreue,  alt  der  die  Japaner  tir  «1  lehnen 
pfl^en,  zur  Genflge  kennte  und  anch  von  vielen  Reisco- 
den die  Bcatttigung  dafür  b-ltte.  dass  die  Kiradiblütbe, 
wie  sie  namentlich  in  tier  riiit;ff;end  von  Kyoto  sich 
einstellt,  etwas  ßanr  .lUsseKirdentlichcs  ist  Tn^t/.  dieser 
I<eichliehk<  it  ihres  BUihens  biiriyeii  al>er  die  ja|uriischen 
Kirschbaume  keine  l'ruchtc  hervor,  weil  infolge  eigen* 
tbttmlichcr  Itiimatiscber  Verhtltnime  die  geiiildeM 
Kiradicn  noeb  in  gana  nnnifen  Zunaad«  voa  den 
Binmen  abtallefl.  Loew  hat  nn  fettgetlellt.  dam  die 
Mlirstofte,  weide  der  Baum  produdrt,  am  die  Reife  der 
Friichte  herliei/nfuiiren,  von  ilen  Pfl.iii/- n.  ^^  ea  S.  -Kuh 
dem  Abfall  der  uiirciteii  Kirschen  keine  \'erwenduu^  Uir 
diese  Nährst'iffe  mehr  li.iUen,  in  Korni  vini  Siirke  in  der 
Rinde  auft>e!«i>eichert  werden.  Diese  Starke  verwandelt 
sich  dann  im  kommenden  Frühjahr  in  Zucker,  der  ounrndir 
in  uagewOhnlicb  tetcbem  Maaite  ia  den  Sifien  dn 
Banmes  vorinndea  ist.   Dies  fdirt  dum,  aainnehmeB, 

daia  CS  Zucker  ist,  welcher  den  Reiz  ausübt,  der  zur 
ßlttthenbildung  führt.  In  der  1  hat  hat  I.oew  nach  .Aul- 
Stellung;  dieser  Hv]"jthese  ;;eluiidin,  dass  die  ■  ij^eii- 
arli):«Q  EtM  heii>un|;en  livi  der  Hlüllienbiidung  der  Pflanzen 
sich  auf  einen  vermehrten  Zuckergehalt  der  Sftfle  catfldt» 
fahren  lassen  und  sich  durch  einen  totcbco  ungezwungen 
erUlren.  foabeiondere  ist  dica  anck  der  Fkll  bei  der 
oben  besprochenen,  in  Verminderung  der  FendHjj^eit» 
aufnähme  bestehenden  Ursache  für  das  Btflhen  der 
Pflanzen;  denn  selbslversülndl  1  Ii  wnJ,  suUald  die 
Feuchti|:keil»iufnahme  veriiKndeit  wird,  auch  die  Conccu- 
iration  des  Zellaaftea  und  damit  sein  relativer  Zucker» 
gehalt  erkökt. 

Die  gelMwolle,  kicr  in  Kttnee  wiederfcgeliene  HjrpiK 
ikese  encheiol  nock  um  so  plausibler,  wenn  man  sich 
daran  erinnert,  dass  Zucker  flhcrhaupt  einen  Reiz  anf  daa 
Protojilasma  ausübt.  1^  .si  di'-,  jMch  bei  thieti*ilien  Ge- 
webcn  vielfach  festgcsteiU  w.  rden.  L'nter  .\ndcrciu  t>eruhl 
darauf  die  bekannte  Tliatvielit  ,  d.^^vs  Mii^enanntcTranaparent- 
aeifeo.  welche  hiufig  mit  einem  suarken  Zusals  von 
MdaaM  kergetlellt  werden,  leicht  einen  irritireadea  ESn» 
fhna  anf  die  Haut  von  Fnncn  nnd  Kindera  ausAhco, 
indem  der  Zndcer  auf  oamotiichcfli  Wege  in  daa  Innere 
der  Zellen  eindringt  und  Hatellirt  die  pvotOfllafmaliscken 
I^bcnsstoffe  becinflu»»!.  s.  (4571) 

•  « 
• 

Die  Befeaiiguog  von  SmaMiidcckea  vamittela  BnMH 
gewinnt,  wie  engliteke  ZcitMMfMB  milihciien,  in  CaB* 
formen  immer  grfissere  Ausdaimnng  nnd  soll  bereits  auf 
etwa  1000  km  Landstrassen  zur  Ausfahrani;  i;ekoramcn 
sein.    Anfünt^licli  bcmit/le  man  wegen  Manj;       •  W.m»er 
1  das  Krdül  zum  Bcsjirengcn  der  Strassen,  uni  den  Staub 
I  zu  beseitigen,  machte  aber  hierbei  bald  die  ErtthtMgi 
I  dam  die  Snawendecke  gleidueiiig  an  Fettigkeit  pnw 
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Diiraus  estwiiVcUc  >lch  lUuin  ein  auf  tlit  V'erwndiing 
von  Erdöl  gegründetes  SirasscnUiuvcilahrcn.  \' orbedingung 
itt  die  Hmteilui^  ein«  hAitrn  und  iragf-ihigen  Unier> 
bann,  der  eine  Saaddecke  erbiUt.  die  gieidualnc  ^"'^ 
EnM  geoliiltt  «iid.  Et  MheiM,  dea  an  Said  aidt 
g^part  werden  daif,  weU  er  vtt  Btlditnf  docr  «phalt- 
artigen  Schicht  crfordcrlidi  bt  Ob  die  anf  dioe  Wdie 
enlbtandtnc  (otc  Strusendcckc  ik-n  Erd>\i^:'  riicli,  dt-r  unter 
UmittäiMlen  r<xht  Ustig  werden  ki'mnie,  iieib«liült,  finden  wir 
nitBeada  erwlhat  (9560] 
• 

Blektiiacbea  Hlnao  von  Wcikaeufatlhlea.  Der 

Amerikaner  J.  M.  Gledblll  bat  ein  Verfnbren  ania 

llürtcn  von  Dich&Ilihlcn,  l  i  iü  rn  11.  dcrgl.  mitkls  ckktri- 
«chen  Slionics  unRtTjchcn,  da*  sk\)  duich  /uv,-il-i!.»it;kcit 
auszeichnen  ii.  d  ilutt  ohcnw)  '•mfach  uls  \'ühg  -.ein  soll. 
WO  elektritcher  ätrom  zur  N'crfügung  steht,  wie  die 
Ettittrot€<ltnitcke  triUthnß  miitheiU.  Der  in  eine 
Iflfiain  eiaceapaaata  DrchatabI  iat  mit  der  Suomqiiella 
dordi  eine  Leinmg  verbunden,  iMbrend  der  andere  Pol 
an  ein  Gefäs»  aiigc schlössen  iit,  dxs  eine  Ij'isung  von 
Itobleniaurein  K.ili  iK.,  '-i  ',!  enthäit.  ICin  Kbr  isl.xt 
dient  zum  Rf>;iiliriTi  iler  Sir<"iiiiü|iannuiig.  n.;:ih  Km- 
tauchen  des  DichsiahU  in  die  t  lüasigJuMt  wird  der  Stiom- 
kvei»  geschlossen  und  der  Stahl  erUlst.  Hat  der  Stahl 
dM  atfoiderlkfaca  HitngjtMl  erlangt,  ao  wird  die  Strom« 
quelle  anageechahet  nnd  durch  tiefaraa  Khnainhwi  daa 
Werlczeuges  in  die  Fln^iigkeit  das  WeihMUf  nach  E^ 
fordern  a1>grsihreckt  und  gchlrtct. 

Hin  .iiiii'.i r. h  \  er I. ihren,  lici  w  iehern  die  i  .r»  .irmurg 
de»  Staiils  durch  einen  I.ichllx^en  t)e»irkt  wird,  eni|;(ielilt 
aich  d;inn,  wenn  nur  gewisse  begrenzte  Xhcilc  des  Stahls 
gehlrut,  also  such  erwtmit  werden  aolkn.  Du  Wcrk- 
aeug  wird  dann  anf  eine  mit  dem  Lettuigidraht  daa 
positiven  Pols  verbtindene  MeuUplatte  gelegt,  während 
die  negative  Elektrode  eine  itt  einem  Griffhalter  steckende 
Kohle  ist  Indem  man  die  Kohle  der  zu  er«  u  inr luicn 
Steile  des  Wetkzcujjcs  nähert,  wird  ein  Lichtbugen  hcrvoi- 
garafan,  dessen  ]nlen»itllt  nun  durch  den  Rheoatalen 
ngdt,  am  den  Stahl  nicbt  tu  verbrcoDca.  I}urch  Hin- 
uad  Hcifa««Kgen  llmt  sich  die  ErwtraMuig  genau  anf  die 
au  hliMnde  Partie  dm  Wcrkaeugm  hrafhilntinn    ».  f^««} 


BÜCHERSCHAU. 

Hager I  Dr.  Harm.  Am  Mikroskop  und  seine  An- 
wnätmg.  Handbach  d.  prakt.  Mikroakopie  und  An- 
leitung an  arikroakap.  Uataiauchnngen.  9>  ataifc  venn. 
AalL  (Xn,  39a  sj  gr.  8*.  Berlin,  JnHna  Springer. 

Preis  geb  '  M- 
I>cr  ausserordentliche  Korlschritt ,  den  die  i Uganiirhan 
Naturwissenadia/ten  in  den  letzten  Decennien  genommen 
haben,  bt  im  «eientlichen  auf  die  intensive  Anwendung 
und  Venroühommnung  des  Mikraakopas,  sowie  auf  die  hohe 
Entwiekeinng  der  mikraakopiacheB  Technik  anthdoufBliKn. 
>{.ind  in  Iliinil  mit  den  ErlolgeB  der  WlaMmchaft  ging 
eine  i'upuUriüirung  der  Resultate  derselben,  wodurch 
naturwissenschiiiUiclie  Kenntr.i».ve  iii  <lie  breiiesten  Schichten 
der  BevCJketung  drangen.  AU  VvA^c  hiciMin  macht  sich 
rflekwirksod  innerhalb  des  praktisciien  Lebens  eine  un- 
anflialliaww  Fiageatelluiv  an  die  Naturwiasenschali  geltend, 
die  von  den  einxelaen  DiadpUnen  derselben  Ober  die  vw 
schiedensten  Aufgaben  Aufschiusa  vettangl.  Das  Mikro- 
skop hat  mit  seiner  entwickelten  Technik  nicbt  nur  inner» 


hall'  dei  w  issensilnftlichen  I^boratüricn  Bedeutunj;,  son- 
dern CS  tritt  immer  mehr  in  den  Wirkungskreis  des  prakti- 
schen Lebens,  in  Industrie,  Technik  und  (icwerbe  hinein. 
Namentlidi  iat  dawelbe  far  den  Apotheker  geradaan  an» 
cntbchrlidi  gawwdan,  da  eine  groase  AnaaU  «ob  Drogia 
■kbt  mehr  in  luaerkielnertem  Zustande  beiogen  wetdea,  so 
daas  es  dem  Apotheker  obliegt,  deren  Ideodtit  und  Rein- 
heit ?.\\  umtroliren.  Nicht  minder  verlangt  eine  genaue 
Controlc  der  Nahrungt-  und  Genussiniltel  eine  intensive 
Anwendung  des  Mikroskopcs,  uro  Fälschungen  aller  Alt 
SU  canstatiren.  Blut-  und  Hamuataranduuiten,  Sputum- 
und  baktariokigiadie  UsteraiKhunges,  FrOfong  von  Ge- 
weben und  GeapioattMen,  Ustarsocfauitg  einhehnisAer 
KutihOlicr  imd  andere  aJilleae  Aufgaben  der  Piaals 
vtellcn  Forderungen  an  den  Gel>i.iuch  des  Mikr<>skii[>es. 
Auch  der  geliildete  Privatmann,  welchen  Beruf  er  auch 
-iiisubt.  5<il'te  eine  gewisse  Kennlnis*  iii  lici  Anwendung 
des  Miki«»k(ipes  besit2cn,  er  würde  hierdurch  in  mancher  * 
Hinsicht  \iir  Schaden  bewahrt  werden. 

Um  den  zahlrcidnn  lotaretsesten  Gelegenheit  su  geben, 
aua  der  Anwendung  dea  Hlkroakopea  Ntitaen  an  al^en, 
hatte  der  Pharmaccut  Dr.  Hermann  Muger  ein  Hand- 
buch der  praktisclien  MiUrnskopie  u:iiJ  Anleitung  zu  iiiikri>- 
ski '[ii.schen    l'ntciMitluiiigLn    u!:ter    dem  Anfang  ge- 

lunnlcn  Titel  erscheinen  lassen.  Dau  diese  Publication 
für  die  IntewMeaten  ela  wirldidMa  BcdOrfoiaa  war,  geht 
aus  der  jetai  endiicnenen  BeuBten  Auflage  hcmr, 
die  nadi  dem  Tode  des  Veifamaii  von  dm  Berliner 
Botaniker  Dr.  Carl  Mec  in  Gemeinichart  mit  den  Fach- 
gelebrten  Dr.  O.  Appel.  Dr.  G.  Brandes  und  Dr.  P. 
Stolpcr  volUtilndtg  um^;!  irlM-u-l  urd  neu  hrr.iusgcgcl«rn 
wurde.  Djs  mit  4UI  in  den  Text  gedruckten  Figuren  aus- 
gestattete Werk  bedeutet  für  die  Praxis  ein  äusserst  wichiigea 
UiUsmitisI  uad  iat  ia  aeiBarNeabcarbcituBg  und  awackent» 
aptcdMBdan  Anmialtnug  berufen,  dem  UHiroAope  vnd 
seimr  Technik  In  lauaer  weiteren  Kraiaen  Nutz:inwendung 
ru  vCrsdtaffcn.         Dr.  Ataaanaaa  SoaoLowaKv.  [9545] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

\  i-fivKtlt- I  !•  Ikv^Meillun^  IwhUlt  Mth  die  Keiliiction  vor.) 

Kriigcr,  Julius.  Dir  /.inkoi^rmürf  oder  das  Aetun 
III  /.int  zur  Hi  titfilung  ;  Pru,  Ifiliiiti-n  ttlUr 
An.  Nebst  Anleitung  zum  AcLzen  in  Kupfer,  Messing, 
Stahl  u.  a.  Metallen.  Auf  Grand  eigener,  praktiachar, 
«idjihriger  Erfahrungen  bearbeitet  «ad  Iwitaa^gifchiH 
(Chemiich-tedmhdM  Bihlhidiek.  Bund  39.)  Vtett. 
gikaalwh  umgaarheilMe  «nd  eihcbliA  ««mehrte  Auf- 
läge.  Bearbeitet  von  Ph.  Dr.  Jaraabv  Hnanlk.  Mit 
23  Abbildungen  uad  5  Tafeln.  8°.  i  VIL,  21 6.)  Wien 
und  Leipzig,  A.  Hartleben.  Preis  geh.  J  M.,  geb. 
3.80  M. 

Marahall,  Dr.  W.,  Prof.  Di«  Tier«  4tr  Er4e.  Eiac 
MlhaiOmlkhe  Uebenicht  Aber  die  MatmcHchidMe  der 
Tiere.   Mit  mehr  als  1000  AbbÜdnagsn  nach  dana 

Leben,  wonuter  25  gaoiseltige  Farbendrucktafeta.  (IMe 

Erde  in  Ein/eltbrstellungen.  II.  Abteilung.)  4*.  (In 
50  Lieferungen.!  Lieferung  45  50.  (III.  Bd., 
S.  249-  377,  emschl.  Titel,  Inhalt  und  Register.) 
Stuttgart,  Ueu!»  iic  Verlags-AnstalL  Preis  der  Lieferung 
O,0o  M. 

Beiert,  Haaa.  Ernat  Hlckela  NmtmrfkOM^kit. 
gr.  8*.  (64  BerUn,  FMaa  Waadar.  Fkab  fak. 
I  M. 
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Mn  licUrKk  an  im  liktlt  dinv  ZiiUeitfiH  ist  TirtitN.  Jahrg.  XVI.  34.  1 9  O  5. 


Der  Durchschlag  des  Simplon-Tonnels. 

Von  PtuIoM«  Dr.  C.  Karm. 

Selten  hat  ein  Werk  der  Ingenieurbaukunst 
die  Techniker  und  mit  ihnen  die  ganze  gebildete 
Welt  so  in  Spannung  gehalten,  wie  die  Durch- 
bohrung des  Simplon •  Tunnels,  die  mit  dem 
Stollendurchschlage  am  24.  Februar  d.  J.  zur 
vollendeten  That  geworden  ist  Auf  der  einen 
Seite  die  zähe  Au.sdauer  der  tüchtigsten  und  mit 
allen  Hilfsmitteln  der  modernen  Technik  aus- 
gerüsteten und  kämpfenden  Ingenicure,  auf  der 
andern  ein  über  alles  Erwarten  gesteigertes,  gerade- 
zu dämonisches  .Xn  wachsen  der  Schwierigkeiten  und 
Hemmnisse  im  Innern  des  Alpenmassivs,  deren 
Kcnntniss  vor  Beginn  des  Baues  von  der  Ueber- 
nahme  solcher  Arbeiten  Jeden  /urückge.schreckt 
haben  würde.  Aber  wie  immer  im  I.cben,  so 
auch  hier.  Das  unabweisbare  Bcdürfniss  und 
die  unerbittliche  Nothwendigkeit  zwingen  dem 
Menschen  Leistungen  ab,  deren  er  unter  nor- 
malen Verhältnissen  nicht  fähig  gewesen  wäre. 
Der  Simplon-Tunnel  übertrifft  alle  seine  Vorgänger 
bedeutend  an  länge.  Mit  seinen  20  km  ist  er 
noch  um  5  km  länger  als  der  Gotthard-Tunnel. 
Aber  eine  solche  Länge  zu  durchbohren  würde 
den  Ingenieuren  wenig  Schwierigkeiten  gemacht 
haben,  wenn  sie  günstige  Verhältnisse  im  Innern 
des  Gebirges  angetroffen  hätten,   und  wie  am 


Arlbcrg  der  Tunnel  bereits  geraimie  Zeit  vor 
der  vertragsmässig  festgesetzten  Zeit  fertiggestellt 
war.  so  würde  dies  aller  Voraussicht  nach  auch 
am  Simplon  eingetreten  sein,  wenn  man  hier 
auf  nicht  grössere  Schwierigkeiten  gestossen  wäre, 
«■ic  dort. 

Von  den  beiden  grossen  Nachbar-Tunneln 
der  Simplon-Durchbohrung,  dem  Mont-Cenis-  und 
dem  Gotthard-Tunnel,  wurde  der  crstere  vier 
Jahrzehnte  früher  in  Angriff  genommen.  Zur 
damaligen  Zeit  berechnete  der  Ingenieur  Koller 
als  Dauer  einer  Alpendurchbohning  von  nur  5  km 
länge  eine  Arbeitszeit  von  20  Jahren.  Am 
Simplon  sollten  20  km  in  5  Jahren  durchbohrt 
werden,  und  wenn  nun  auch  etwas  mehr  als 
6  Jahre  gebraucht  worden  sind,  so  geben  diese 
Zahlen  einen  nicht  minder  anschaulichen  Begriff 
von  den  Forlschritten,  welche  die  Tunnelhaukunst 
in  wenig  Jahrzehnten  gemacht  hat  Es  war  seiner 
Zeit  gewiss  kein  minder  kühnes  Untemehmen. 
den  ersten  grossi^n  .Mpcntunnel  zur  Verbindung 
von  Piemont  und  Savoyen  durch  die  trennende 
Alpenkettc  zu  brechen,  als  einen  Simplon  zu 
durchbohren,  denn  man  wusste  von  dem,  was 
man  tief  im  Innern  des  Gebirges  antreffen  werde, 
damals  noch  weniger  wie  heute,  und  die  tech- 
nischen Hilfsmittel  waren  weit  unvollkommener, 
(ravour  hatte  trotz  allem  das  Wagniss  unter- 
nommen, um  die  getrennten  Gcbictstbeile  des 
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piein<Kitcsi>chrn  Königshauses  einander  näher  zu 
briDgen.  Als  daon  1859  durch  den  Frieden  von 
VniafraDca  Nuza  und  Sarofen  der  Krone  des 

jun^,'l■^  Italiens  cntrissL-n  und  mit  Frankreich  ver- 
einigt wurden,  blieb  das  Unternehmen  des  Mont- 
Cenis-Tuimels  doch  gans  ia  italienischen  Händen 
und  wurde  von  diesen  auch  vollendet.  Frankreich 
gab  nur  eine  Ueihilfe  unter  der  Bedingung,  da^s 
die  Bauzeit  für  den  Tunnel  nidit  mdur  als  noch 
weitere  fünfundzwanzig  Jahre  in  Anspruch 
nehmen  wurde.  Ks  ging  zu  jener  Zeit  noch  sehr 
lariRsam  vorwärts  mit  der  Tunnelbohrung.  Hin 
cpochcniacbender  Umschlag  trat  aber  bald  darauf 
ein,  als  der  piemoatesische  Ingenienr  Germane 
Soiiniiriüer  die GcsleinshfjhTüiHvi  \ünr  i'rt'-ind.  die 
in  ihrer  weiteren  Vervollkommnung  zu  immer 
raschereffl  VotM:brettea  der  TunnelbohniDg  fuhren 
sollte. 

Die  beiden  ersten  Alpenbahnen  Sber  den 

Senunering  und  den  Brenner  harie  Oesterreich 
gebaut.  Der  .Moot-Ccnis- 1  uuncl  war  wesentlich 
das  Werk  Italiens.    Nunmehr  vereinigten  sich 

drei  Staaten,  Deutschland,  Italien  und  die  .Schwei/ 
zum  gemeinsamen  Vorgehen  bei  der  zweiten 
gro.s-sen  Alpendurchbohrimg,  zum  Bau  des  Gott- 
hard-Tunnels und  der  (iotlhard'Bahn.  Die  Aua- 
führung dieses  grossartigsten  Eisenbahnbauwerkes 

der  .\'eu/.eit  hrarhte  weitere  Fortschritt o  auf  ilem 
Gebiete  der  logenieurbaukuast  und  nanieotlich 
auch  im  Ttunelbau.  Die  Bohmaschinen  wurden 

verV'  'llkoinmnet,  neui-  Spren^^niittel  von  Stirkerer 
Exploaionskraft  eilunden  utid  der  Stollenvortrieb 
wesentlich  beschleunigt.  Zugleich  aber  machte 
man  die  für  den  Bau  eines  Simplon  -  Tunnels 
wichtigste  Eirfabrung,  »ne  sehr  alle  Arbeiten  im 
Innern  des  Gebirges  erschwert  werden,  wenn  die 
Höbe  der  Gesteinstemperatur  ein  gewisses  Maass 
fibendireitet  Im  Mont-Cenis  war  die  ErdwSrme 
bis  auf  S9 "  C.  ge.stiegen.  Da  man  aber  nur 
eine  kurze  Strecke  bei  dte.scr  hohen  Temperatur 
zu  durchbohren  hatte,  so  waren  keine  besonders 
auffallenfli  u  Schwierigkeiten  hervorgetreten,  jeden- 
fall.H  weit  geringere  als  am  Gotlliard.  Hier  stieg 
die  lüdwärme  im  Tunm-l  auf  eine  längere  Strecke 
um  I  bis  2  °  C.  höher  an  und  verursachte  so 
sdiwere  Erkrankungen  der  Arbeiter,  dass  man 
das  begonnriie  Werk  nur  sehr  mühsam  und  unt^  r 
grosseii  Opfern  vollenden  konnte.  i!iine  Alpcn- 
durchbohrüng  bei  einer  noch  wesentlich  höheren 
Erdwärme  inissste  mit  den  der  Technik  bishmg 
zu  Gebole  sleln'ndcn  H!li>mitteln  und  ivraüen 
als  unausführbar  angesehen  werden. 

Bei  dem  für  eine  Simploo-Babo  im  Interesse 
dnes  rentablen  Betriebes  nothwendigen  Basis- 
tunnel in  der  gi'rir.^'cn  M<'rir~.!nilu'  voll  70;  m  war 
aber  ein  Ansteigen  der  Gcslciustentperatur  bis 
auf  40*  C.  sicher  zu  erwarten.  Wie  sollte  diese 

hohe  Hrdttärnie,  die  sich  aus  einem  unerschöpf- 
lichen Re.icrvuir  der  l.uft  un  Tunnel  mittheille, 
bdcämpft  und  soweit  vermindert  werden,  um  die 


I  Bauausführung  möglich  zu  machen.  Die  rei^ 
schiedenaitigaten  Projecte  waren  schon  frühzeitig 
ebenso  fSr  die  Stmplon-Dnfchtunnelung  wie  f3r 

diejenige  des  Gotthards  auf^-e-ctellt  worden, 
während  aber  die  letztere  unmittelbar  nach 
Vollendung  des  Mont-Cenis-Ttmnels  in  Angriff 

L'cnnmmen  werden  konnte,  veri;ini;en  /«ei  y.'dir- 
zelmle  nach  der  Durchbohrung  des  (jolliiards, 
bevor  das  Wagni&s  einer  Simplon-Durchtunnelung 
zur  Ausführung  kam.  Alle  Pläne  scheiterten  an 
der  hohen  Eidwäime  im  Innern  des  Simplon- 
.Massivs,  bis  der  Ingenieur  .Mfred  Brandt  ein 
.Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  durch  ausreichende 
Luftemeuerung  und  Abkfflilung  eraaoo.  Unmittel- 
bar  vor  dem  Stoilendiiri  hschla^re  im  Gotthard- 
Tunnel  war  trotz  der  Venlilatiun  eine  Hil/e  von 
34,"  C.  und  eine  Luft  zum  Ersticken.  .Ms 
durch  die  Sprengachüsse  die  letzte  Scheidewand 
gefallen  war,  entstand  ein  kräftiger  Luftzug,  der 
unsere  Mmeurlampen  auslöschte,  aln.r  gleich- 
zeitig das  Gute  hatte,  dass  er  frische  Luft 
brachte  und  den  Raudi  der  Sprengschüsse  sehr 
rasch  forttrieb.  Erleichtert  konnten  alle  tuS' 
athmen,  trotz  der  grossen  Menschenansammlimg 
in  der  engen  Durchschlagsdffnung.  Brandt  er- 
setzte diesen  so  wirksamen  natürlichen  Luftzqg, 
der  eine  Folge  des  verschiedenen  Luftdruckes 
'  zu  beiden  Seilen  des  Gebirges  war,  durch  einen 
künstlichen  mit  Hilfe  der  Ventilatiou  durch 
einen  Parallelstolleo,  den  er  glekdiaeitig  mit  dem 
Hauptsiollen  vortreibt  und  in  Tängenabständen 
von  je  200  m  durch  Querschläge  mit  diesem 
verbindet.  Die  in  den  Parallcistollen  hinein- 
getriebene Luft  durchstreicht  denselben  in  rasch 
fortschreitendem  continuirlidien  Strome,  tritt 
durch  den  letzten  offenen  Querschlag,  in  welchem 
sie  nach  Bedarf  durch  Wasserbrausen  abgekühlt 
wird,  in  den  Hauptstollen  fiber,  durchstreicht 
diesen  in  entgegengesetzter  Richtung  und  bläst 
an  seinem  Mundloche  wieder  ins  Freie.  Diese 
.sich  stets  erneuernde  frische  und  abgekühlte 
Luft  wird  durch  besondere  Vorrichtungen,  Rohr- 
leitungen mit  Strahlpumpen  etc.  auch  denjenigen 

!.\rbeit.sstellen  zugeführt,  die,  über  den  letzten 
Querschlag  hinausli^gend,  von  dem  allgemdoeo 
VentHatiomstrome  nicht  berührt  werden  können. 
Den  .Aufbrüchen  in  di-n  rückwärtigen  Erweiterungs- 
arbeiten wird  die  frische  kühle  Luft  gleichfalls 
zugdeitet,  und  so  gelingt  es,  an  allen  Angriffe 

punkten  im  Tunnel  die  Luft  so  zu  reinigen  und 
I  ab/.ukulil'.  n,  dass  die  Arbeiten  regelmassig  und 
ohne  .  j  übermässige  Anstrengungen  ausfuhrt 
werden  können,  soweit  keine  anderweitigeil 
Hindemisse  und  unvorhergesehenen  Schwitnri^- 
1  keilen  eintreti-n.     Nach  den  geologi.M:hcii  Gut- 

! achten  hatte  mau  auf  eine  Maximal- Temperatur 
von  40*  C  gerechnet.  Brandt  machte  sich, 
um   sic  her   zu   gehen,    auf  4.5'  C.  gefasst.  In 

IWirkliclikoit  stieg  die  Erdwärme  auf  55"  C. 
Dass  es  trotxdem  möglich  gewesen  ist,  die 
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Siniplon  -  Durchbohrung  dtlidlSIlftthrcn,  ist  ein 
gläozender  Beweis  für  die  Ridltigkeit  und  die 
LeiataBfiahigkeit  des  Brandttdien  Bui-  ond 

Ventilations-Systems.  Daher  wird  der  Name 
Brandts,  als  des  PXindcrs  dieses  Systems, 
sowie  der  nach  ihm  benannten  hydraulischen 
Bobnaaschinwi,  mit  der  Durchuinoeluog  des 
Simplons  ehreofoll  vetbunden  Uidben.  wenn  es 
ihm  auch  nicht  vcrg&mt  Wtt,  das  genial  ent- 
worfene und  kühn  begonaene  UDtemebmen 
sdbet  flrit  la  voUeodea.  Wie  Favre  einst  am 
Gotthard-Tunnel,  so  erlag  auch  Alfrod  Brandt 
der  Ueberarbeilung  im  Kampfe  mit  den  gewaltig 
sidl  anfthünnenden  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nisaen  vor  Durchführung  des  Werkes.  Seinen 
Mitarbeitern  und  Nachfolgern,  zumal  den  bau- 
leiC'iiiln  Ingenieuren  Kduiird  I.ochcr  aus 
Zürich  und  Kari  Brandau  aus  Kassel,  gebührt 
der  Ruhm  mid  die  höchste  AoerkennuDg,  durch 
technische  Tüihtigkeit  und  cisemr  Krifri;ie  <lic 
Siniplon-Durchbohrung  allen  Hetnnuiissen  und 
Gefährdungen  zum  Trotze  glucklich  vollendet 
tu  haben,  während  es  dem  Präsidenten  der 
Bauunternehmung,  dem  Industriellen  Salzer- 
Ziegler  aus  Wintcrihur  gelungen  ist,  die  drohende 
Gefahr  unzureichend  vereinbarter  Geldmittel 
erfolgreich  abzuwenden. 

Das  hohe  Ansteigen  der  Krdwärme  im  Innern 
des  Simplons,  den  mächtigen  Gebirgsdruck,  die 
gewaltigen  Wassereinbrüche  hatten  weder  Geo- 
logen noch  Ingenieure  in  solchem  Maasse  geahnt. 
Selbst  noch  wenige  fahre  vor  dem  Durchschlage 
hielt  man  das  Vorhandensein  »on  Wasseradern 
im  Simplon-Maasiv  selbst  für  au^eschlossen. 
Ah  man  aaf  der  Nordseite  alle  Schwierigkeiten 
infolge  der  ganz  abnorm  gesteigerten  [-"rdwärnie 
überwunden  und  die  Tuanelmitte  bereits  über- 
schritten hatte,  sah  man  sich  durch  Eiabrfidie 
heisser  Wasserniassen  zum  völligen  Aufgeben 
des  unter  Wasser  gesetzten  Stollenvoririebcs 
gezwungen.  Der  Südseite  fiel  die  l^urchbohrung 
des  Restes  zu.  Mao  war  auf  der  Südseite  von 
Anfang  an  gegenüber  der  Nordseite  im  Rüde- 
stande iiiil  dem  Stollenvortriebe  geblieben.  Die 
Zufahrten  nach  Isella  waren  weit  schwieriger, 
das  m  durchbohrende  Gestein  auf  mdirere 

KÜOnieter  Länge  viel  hfirlrr  ,iU  auf  der  Bri;.;fr 
Seite.  Die  I.eistungslaliiiikeil  der  )  »olirmaw  liim-u 
in  dem  harten  und  zähen  Gneiss-Granit  war  an 
grossen  Blöcken  im  Freien  erprob^  worden. 
Aber  die  Bohrung  im  Tunnel  ergab  weit  un- 
günstitrcre  Resultate  und  um  -^'t  iiirlir,  je  tieter 
der  Stollen  in  den  Berg  hineiudrang  und  je 
grSsser  der  Druck  der  nbergelagerten  Schichten 
wurde.  Das  rinni-pressie  Gestfin  verlangte  eine 
weit  jüngere  Bohr-  und  Spreiigarbeil,  als  man 
nach  den  im  Freien  erhaltenen  Resultaten 
erwartet  hatte.  Dort  fehlte  iler  Gebirgsdruck, 
der  im  Innern  des  Berges  die  .\rbcit  erschwerte 
und  sich  ia  einer  Weise  ai  erkenaen  gab,  die 


Ingenieure  und  Arbeiter  anfangs  sehr  beunruhigte 
imd  erschreckte.  Nachdem  der  Stollen  eine  Strecke 
weit  TOfgetiieben  war,  sprangen  etwas  weiter 

zurüdc  tuiter  donnerähnlichem  Kraciien  ganz 
unerwartet  und  ohne  sichtliare  Veranlassung 
scheibenförmige  Fclsbrocken  von  meinen  Wänden, 
die  mit  grosser  Gewalt  abgeschleudert  wurden 
und  lebensgefahrliche  Verletzungen  verursachten. 
'  DerAu-sbruch  des  Stollens  hatte  den  Gegendruck 
in  seinem  Innern  aufgehoben,  seine  Wände 
wurden  durch  den  Gebirgsdruck  von  aussen  nach 
innen  zusamiinngepresst,  verengten  sich  und 
die  l'olge  war  das  Absprengen  von  F'ekbrocken 
in  den  Stollen. 

Nachdem  das  harte  (inetssgestein  glücklich 
durchbohrt  war,  kamen  die  gewaltigen  Wasser- 
einbrüche und  nach  diesen  die  gefährliche  Druck- 
partie, welche  weitere  Verzögerungen  im  Stollen- 
vortriebe verursachtea.  Auf  der  Nordseite  hatte 
man  alle  Anlagen  uml  Vorkrhrungen  zur  Be- 
kämpfung der  hohen  Krdwärme  getroticn,  auf  der 
Südseite  nicht,  weil  die  Gesteinstemperatur  diese 
nicht  erforderte,  Das  änderte  sich  aber,  als  beim 
Vorrücken  gegen  die  Tunnelmille  auch  auf  der 
Südseite  ein  Kinbruch  heisser  ( 'uellen  erfolgte.  Die 
erforderlichen  Kühlvorrichtungen  mussten  unter 
empfindlichem  Zeitverluste  nun  nachgeholt  werden. 
Die  Arbeiter  konnten  den  heissen  Wasserstrahlen 
nicht  mehr  ausgesetzt  werden.  Der  Ilaupt&tollen. 
wurde  verlassen  imd  im  Parallelstollen  allein 
kräftig  vorwärts  gearbeitet,  bi.s  die  Kinbrucksstelle 
der  heisseii  OueHen  passirt  war.  Dann  lenkte 
man  mit  Hille  eines  (^uerschlagcs  wieder  in  die 
Richtung  des  UaupistoUens  ein  und  trieb  diesen 
weiter  vor.    Zu  Bcgiim  des  Jahres  hatte  die 

letzte  Sclicidr« ,i;k1  noch  ein«-  Du  ke  von  169  m. 
1  In  den  ersten  lagen  des  Januar  wurde  nochmals 
I  eine  heiase  Quefle  angescUagen.  Ks  gelang,  die> 
selbe  glürklich  zu  üher'-i  hreiten.  Anfang  I'ebruar 
j  war  das  tjesiem  j;ut  und  trocken;   der  tägliche 
Fortschritt  betrug  4  m   uiul  darüber.  Immer 
näher  rückte  man  der  Durchschlagsstelle.  Am 
23.  Februar  war  man  der  Durchschlagsstelle  bis 

auf  ueni^'"  Meter  nahe  g<-rüi.kt.  jeili-  weitiTe 
Sprengung  konnte  cme  Verbindung  mit  den  im 
Nordstollen  angestauten  heissen  Wassemaasea 

und  eine  pl<">t;:!i<  he  reberschweinmuiig  di-s  Süd- 
I  Stollens  herbeitühren.    .\lle  nöihigcn  Vijisichts- 

(massregeln  zum  Schutze  der  .\rbeiter  wurden 
getroffen  und  diese  vor  der  Mineozünduog 
mehrere  hundert  Meter  rückwärts  in  Sicherheit 
gebracht.  Die  unter  W.isx  r  sieln  ude  Strecke 
des  NordsioUens  betrug  etwa  250  m  und  war  in 
diesem  Abstände  von  der  Durchsdtlagsstelle  durch 
eine  siirko  Danimthiir  ab'.je^chlo'-'ien  «nrden. 
Sic  eiiihii-k  bei  etwas  mehr  als  o  qni  Stolleiuiiier- 
schnilt  gegen  1 800  cbm  Wasser  von  etwa  45'*C 
Der  Nordstollen  lag  an  der  DurchschlagssteUe 
in  der  Ftrst.  der  Sudslollen  auf  der  Sohle  des 
Tunnels,  die  Decke  des  Sfidstollens  somit  ia 
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iiii^'cfahr  gleicher  Höhe  mit  <Jern  ßodL'n  des  I 
>>ordstolleus.  was  für  den  raschen  und  voll- 
atibldigen  Wasstfabflius  beim  Durchschlage  sehr 
günstig  war.  Am  2+.  Februar  früh  um  7'  Uhr 
20  Minuten  rissen  die  Sprengschusse  schräg  auf- 
wäita  eine  Spalte  von  etwa  1,5  m  Länge  und 
0,60  m  Breite  io  die  letzte  Scheidewand,  und 
sofort  ergoss  sich  ein  mäditiger  Strom  heiaaen 
Wassers  in  den  Südstollen.  Durch  drei  quer 
durch  den  südlichen  Haupt£tollen  geführte  Stau- 
dSmme  wurde  er  In  den  Panllditoilen  abgeleitet, 
den  er  80  cm  hoch  ausfüllte  tiod  dnrchstronite. 
Nach  einer  \'iertelsiunde  war  der  Nordstollcn  ent- 
leert und,  ohne  Sdndeil  anzurichten,  durchflössen 
die  heissen  Wassermassen  den  Tunnel,  aus  dessen 
Mündung  sie  t*/«  Stunden  später  in  die  Diveria 
sich  ergossen.  Der  Durchschlag  war  ohne  Unfall 
abgelaufen.  Man  hatte  ihn  seitens  der  Ingenietire 
erst  bei  der  nidisten  Sprengung  um  die  Mitlagi- 
zfit  erwartet.  —  Gegen  o  L'hr  fuhr  der  Präsident 
der  Baugesellschaft  Sulzer-Ziegler  mit  mehreren 
iDgeniearea  und  Beglettem  in  den  TunneL  Kurz 
vor  Ort  angelangt,  begegnet  ihnen  ein  von  dort 
zurückkommender  Ingenieur  schwankenden  Schrit- 
tes und  ruft  ihnen  zu,  umzukehren.  Die-  Hitze 
ist  erstickend;  einzelne  Mioeurlampen  erlöschen. 
Sulzer-Ziegler  giebt  Befeh),  dass  alle  imikehren 
und  auch  alle  Arbeiter  den  Stollen  verlassen  sollen. 
■Aber  schon  können  mehrere  Personen  ohne  Bei- 
hilfe nicht  mdir  gdien.  Versdüedeoe  Arbeiter 
wollen  sich  wegen  Schwäche  niedersetzen.  Sulzer- 
Ziegler  verhindert  sie  daran.  Mit  vieler  Mühe 
gelingt  es,  alle  Menschen  aus  dem  Stollen  zu 
bripgeD  und  mit  einem  Hüfszuge  ins  Freie  zu 
befördern.  Die  meisten  erholen  sich  bald  wieder, 
aber  ein  italienischer  Ingenieur,  Gressi,  stirbt 
unter  Zeichen  von  Vergiftung  durch  schädliche 
Gase.  Tenmithlidi  Kohlensitire,  die  mit  dem 
hMSScn  Wasser  aus  dem  Nordstollen  herbei- 
geführt sein  muss.  Wenige  Tage  später  erliegt 
auch  der  Ingenieur  Bianco  der  Gasvergiftung. 
Die  andern  erholen  sich  nach  und  nach  wieder. 

Eine  gemeinsame  Feier  des  Durchschlages 
wM  erat  stattfinden,  wenn  der  Südstollen  bis 
zur  Danmthdr  genügend  gelüftet,  abgekühlt  und 
ausgeweitet  ist,  aber  die  Vollendtmg  des  gross- 
artigstcij  W'i  rkf  der  Tunnelbaukunst  ist  gesichert. 
Nach  der  bei  dieser  Feier  stattfindenden  Oeliuung 
der  Danunthfir  i»ird  Ingenieor  Rosenmuod, 
Professor  am  Po!)-technikum  in  Zürich,  welcher  die 
Tunnclach-se  bestimmte  und  auch  die  Ahsteckungs- 
arbeiten  im  Tunnel  persönlich  leitete,  eine  genaue 
Feststellung  der  Abweichungen  beim  Zusammen- 
treffen der  beiderseitigen  Richtungen  vornehmen. 
Eine  provisorische  Vcr^jleichuiiv  ergab  nach  einer 
freundlichen  Mittheilung  des  Professor.  Rosen- 
muod, dassanderDnrdndilagsstelledieWestwand 
des  Nordstollens  mit  der  des  Südstollens  genau 
zusammenpasst.  An  der  Ü»twand  verhinderte  ein 
vontehendes  Felsstfidi  die  Veigleidning  und  ein 


Eindringen  in  den  Stollen  war  der  dort  herrschen- 
den Hitze  wegen  unmöglich.  Die  Sohle  des  Süd- 
stollens liegt  an  der  Durchschlagsstelle  um  2,70  m 
unter  der  Sohle  des  Nordstollens,  während  nach 
den  Nivellements  dieser  Höhenunterschied  zu 
2.60  m  angenommen  worden  war,  somit  um  nur 
0,10  m  geringer.  Die  Länge  «ar  um  i  bis  am 
kleiner  als  die  nach  der  Triaagolation  berechnete. 
Bne  Abweichung,  die  bei  der  Schwierigkeit  der 
direkten  Längenmessung  im  Stollen  unter  solchen 
VerbSltnissen  ab  «ne  übenasdieBd  geringe  be- 
zeichnet werden  inuss.  Jedenfalls  ist  man  sehr 
nahe  zusamraengctroöen,  was  den  vorzüglichen 
Arbeiten  des  Professor  Rosenmnnd,  sowie  den 
sorgfaltigen  und  mühsamen  Messungen  der  beider- 
seitigen Sectionsgeometer  unter  so  schwierigen 
Verbältnissen  im  Tunnel  zu  danken  ist. 

Ehre  und  höchste  Anerkennung  allen  Mit^ 
arbeitem  an  dem  grossen  Werke. 

Bei  Gelegenheit  der  letztjährigen  \*.  r>anim- 
lung  der  Schweizerischen  naturforschenden  de- 
sellscbaft  in  Winterthor  hielt  der  Präsident  der 
BauResellschaft  Ed.  Sulze  r-Zieuler  einen  Vor- 
trag über  den  Bau  dcsSimpiou-  iuDtiels,  m  welchem 
er  bei  Besprechung  der  bei  der  Durchbohrung  des 
Berges  angetroCEeoen  geologiscben  Verbältnisse 
darauf  hinwies,  wie  wenig  die  Voraussage  der 
Geologen  mit  der  Wirklichkeit  libereiiistitiimt. 
Hätte  die  Unternehmung  eine  Ahnung  davon 
gehabt,  data  die  Sdiwierigkeiten  der  Bauaua- 

fühnmg  entgegen  allen  Annahmen  in  Wirklich- 
keit ungeheuere  und  fast  unüberwindliche  waren, 
so  würde  sie  zu  einem  solchen  Tunnelbau  sich 
sicherlich  nicht  verpflichtet  haben.  Trotz  de» 
ganz  imerwartet  raschen  Ansteigens  der  Gesteins- 
temperatur bis  auf  55"  C  sei  es  gelimgen,  die 
Luft  an  den  Arbeitsstellen  hinreichend  ab- 
zuk^Ien,  aber  man  muaste  nadi  der  weiter 
folgenden  höheren  Ueberlagerunp  des  Gebirges 
auf  eine  noch  um  10^  höhere  Erdwärmc  gefasst 
sein  und  entsprechende  Vorkehrungen  treffen. 
Dann  aber  stieg  die  Temperatur  nicht  weiter. 
Die  Geologen  hatten  weder  die  hohe  Frdrtarmc 
vorausgesehen,  noch  auch  können  sie  den  merk- 
würdigen Verlauf  derselben  hinreichend  erklären. 
AelmMeh  liegt  es  mit  den  Drackerscheintmgen. 
und  zumal  mit  den  heissen  Ouelleri,  deren  Auf- 
treten im  Innern  des  Simplon-Massivs  mau  über- 
haupt nidit  für  mögfich  gehalten  bitte.  Der 
Vollendunpstermin  für  den  Simplon-Tunnel  sei 
um  mehr  als  ein  Jahr  überschritten  worden,  aber 
wenn  die  Gutachten  und  Vonuissagen  der  Geo- 
logen auch  nur  einigennaassen  der  Wirklichkeit 
entsprechend  gewesen  wären,  würde  die  Bau- 
gesellschafi  für  die  Durchbohrung  des  Simplons 
niemals  einen  so  frühen  VoUendungstermin  ver- 
einbart haben. 

Hierauf  antwortete  die  gcologi.st  Jie  '"otni.ivssion 
für  den  Simplon-Tunnel  durch  eine  Rechtfertigungs- 
schiift,  wddie  den  Zürcher  Geologie-Professor 
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A.  Heim  zum  Verfasser  hat,  und  in  der  ausge- 
führt wird,  dass  die  Geologen  vieles  richtig  vor- 
ausgesagt haben,  bei  der  Simplon-Durchbohrung 
sowohl  wie  bei  anderen  Tunnelbauten,  da-ss  aber 
bfi  der  ersteren  neue  Erscheinungen  aufgetreten 
seien,  die  vorher  unl>ekannt  waren  und  daher  von 
den  Geologen  nicht  vorhergesagt  werden  konnten. 
Die  den  letzteren  von  Sulzer-Ziegler  gemachten 
Vorwürfe  seien  ungerechtfertigt. 

Aber  nicht  alle  Geologen  sind  dieser  Ansicht. 
So  veröffentlicht  Dr.  M.  C.  Schmidt,  Professor 
der  (jeologie  an  der  Universität  Basel,  in  den 
Mitthtiliini^fii  lier  schweiztrischtn  nalurfonchendtn 
(ifstllichai!  1905  einen  Artikel,  in  welchem  er 
ausführt,  dass  alle  geologischen  Profile  für  Tunnel- 
bauten im  Jura  mit  einer  einzigen  .Ausnahme 
erhebliche  Ab- 


weichungen 
gegenüber  den 
bei  der  Bohrung 
gefundenen  Re- 
sultaten gezeigt 
haben.  Ebenso 
beim  .Mbula- 
Tunnel,  Die  Geo- 
logie habe  noch 
viel    zu  lernen, 
bis  sie  den  An- 
forderungen der 
Tunnelbau -Tech- 
nik gewachsen 
sei.    Bisher  seien 
die  geologischen 
Vorstudien  nicht 
mcihodis.  h  und 
gründlich  genug 
ausgeführt  wor- 
den, das  müsse 
man    offen  ein- 
gestehen ,  und 
aus     den  be- 
gangenen  irrigen  \'orau9sagungen   den  Schlu.ss 
ziehen,  dass  in  Zukunft  jeder  Tunnel  vor  seiner 
Inangriffnahme  weit  genauer  geologisch  zu  unter- 
suchen sei  als  bisher,  um  so  viel  als  nur  immer 
möglich    ein    der    Wirklichkeit  entsprcdiendes 
geologisches  Profil  für  denselben  con.struiren  zu 
können. 

Man  wird  diesen  letzteren  .iVusführungen  von 
technischer  Seite  nach  allen  vorliegenden  Er- 
fahrungen vollständig  beistimmen  und  dies  um  so 
mehr,  als  die  Durchbohrung  des  Simplons  den 
Ausbau  seiner  Zufahrtslinien  von  Italien,  der 
Schweiz  und  Frankreich  mit  Tunnelbauten  zur 
Folge  haben  wird,  welche  in  ihrer  Gesammt- 
erstreckung  die  20  km  betragende  Länge  des 
Simplon -Tunnels  vielleicht  um  das  Dreifache  über- 
treffen werden.  („j,5l 


üeber  das  Baggern  nach  Oold. 

\'oo  Prufcw/r  Dr.  Aliiano  Bmanp. 
Mit  (UnfuDdiwaaiif  AbbiMuitj;;«n. 

I.  Geschichtliches. 
Das  Baggern  nach  Gold  (Ditil^iiif-  for  ^old}*) 
kann  sich  auf  alles  goldhaltige  Schwemmland, 
.sei  es  in  Flüssen  oder  in  Seifen  irgend  welcher 
Art  erstrecken.  In  das  Schwemmland  gelangt 
das  Gold  als  Bestandtheil  des  \  rgebirges  (und 
gewisser  älterer  ICruptivgesteinc)  bei  dessen  Ab- 
tragung durch  die  Atmosphärilien. 

Früher  habe  ich  meine  .^Vnsicht  darüber  mit- 
getheilt  (vergl.  Ihomtthem  1807  >."r.  393,  S.  456), 
wie  das  Gold  als  regelmässiger  accessorischer 
Bestandtheil  in  molecularer  Vertheilung  in  die 

erste  Erdkruste 
J"'-  und  in  die  ersten 

sedimentär  um- 
gewandelten Ge- 
steine gelangt  ist. 

Ein  Theil  des 
Goldes  im  Schutt- 
laude  stammt  nun 
unzweifelhaft  aus 
Gangbildungen, 
wo    schon  Con- 

cenirationen 
durch  chemischen 
Kinfluss  stattge- 
funden     haben ; 

der  grosseste 
Theil    aber  aus 
den  massigen  Ge- 
steinen der  älte- 
sten geologischen 
Formationen,  der 
wegen  seiner 
Spärlichkeit  und 
feinen  Verthei- 
lung meistens 
direct  gar  nicht  nachzuweisen  ist,  concentrirt 
sich  erst,  wenn   er  mit  dem  Schuttlandc  ins 
Wandern  kommt. 

Im  Laufe  der  langdauemdcn  Hrosionswirkung, 
durch  welche  die  Gebirge  erheblich  abgetragen 
und  mit  tiefen  Thälem  durchfurcht  worden  sind, 
ist  ein  kleinerer  Theil  des  Schwemmlandes  in 
höherer  Lage  an  Thalgehängen  und  auf  Hügeln 
zurückgeblieben,  ein  grösserer  füllt  die  Flussbetten, 
die  Thalsohlen  und  häufig  verlandete  Seen  (flats), 
bei  weitem  der  grosseste  aber  ist  ins  Meer  ge- 

*i  In  den  Vereinigten  Suuiten  von  Nordamerika  wurde 
gelegentlich  des  Erscheinens  eines  übenchwSn^lichen 
Prosi>ectes  einmal  gerügt,  da»«  HolJJrfd^n^^  siuu  de» 
sprachlich  correcteren  Dnel^ing  for  goU  gebjaucht  würde. 
Trotzdem  habe  auch  idi  dem  kürzeren  „Goldbaggcm"  häufig 
den  Vortug  gegeben,  bin  .-»Iter  eingedenk  geblieben,  da» 
e«  »ich  bestenfalls  um  Zehntel  Gramme  OolU  im  Durch- 
schnitt auf  die  Tonne  handelt. 


Eime^krttet1•GoUiba|n^v  (Qr  <!»  Strand  bei  Noma,  Alaska. 
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schoben,  die  jeuigen  l.'mrisse  des  festen  Landes 
bestimmend,  und  überall,  wo  der  Schutt  vom 
Urgcbirge  hcrriihrt,  ist  er  mit  Gold  verschiedener 
Komgrösse  durchsetzt.  Zu  je  gröberen  Stücken 
(nufigtts)  es  sich  conccntrirl  hat,  desto  mehr 
Neigung  zeigt  es  bis  auf  den  ursprünglichen  Fels- 
boden, dem  das  Schuttland  aufliegt,  hinabzu- 
gehen und  sich  womöglich  in  dessen  Spalten  zu 
verkriechen. 

Alle  diese  Gebilde  werden  seit  verhäliniss- 
mässig  sehr  kurzer  Zeit  durch  Baggerbetrieb 
auf  Gold  ausgebeutet.  Dabei  können  wegen  der 
aus.serordentlichen  Billigkeit  der  Methode  so 
goldarme  Aluvialvorkommen  verarbeitet  werden, 
dass  die  zur  Verfügung  stehenden  Massen  schier 
unerschöpflich  scheinen. 

Hierbei  schwimmt  der  Raggor  entwodor  auf 


liegende  Kiesablagcrungen  früherer  geologischer 
Epochen,  welche  in  Califomicn  und  Victoria 
(Australien)  noch  besonders  durch  mächtige 
Ijivadecken  erhalten  worden  sind.  Durch  Bagger- 
betrieb hingegen  werden  zumeist  alluviale  Vor- 
kommen unterhalb  des  Wasserspiegels  oder 
nur  wenig  darüber  (shallow  platen)  abgebaut 

Technisch  und  wirthschaftlich  sind  fundamen- 
tale l  nterschiede  zwischen  den  beiden  Methoden 
vorhanden:  Jlydraulüking  erfordert  grosse  An- 
lagen, um  an  das  Waschgut  heranzukommen 
(Tunnels  u.  s.  w.),  geradezu  enorme  Massen  von 
Druckwasscr,  um  es  zu  verwaschen  (etwa  das 
20  fache),  und  zuletzt  Vorrichtungen  (Gerinne), 
häufig  umfangreicher  Art,  um  die  Abgänge 
{taUings)  unterzubringen.  Beim  Baggern  nach 
Gold  ergiebt  .sich  dies  alles  fast  von  selbst:  die 


\Vb.  jllj. 


(.'•«ISiid«  iiJL'b  Jct  Btf^britunf  durch  anCft  Truckcnbafger. 


dem  Flusse,  an  der  Küste  oder  auf  einem  Teiche, 
der  eigens  zu  dem  Zweck  in  der  tief  gelegenen 
Seifenablagerung  als  Anfangsstation  hergestellt 
wird.  Am  flachen  Meeresgestade  kommen  in- 
dessen auch  fahrbare  Bagger  »or  (Abb.  381). 

Früher  habe  ich  die  Fortschritte  der  Ge- 
winnung des  Goldes  aus  dem  Schwemmlande 
durch  Waschprocesse  eingehend  dargelegt  {vergl. 
l\ometheus  II.  Jahrg.,  189t,  S.  551),  vom  einfachen 
Handbetrieb  (Pfanne,  Wiege,  Langer  Tom,  Gerinne 
isluict),  Stollenbctricb  (drip  mining))  bis  zum 
hydraulischen  Minenbelricb  (hydinulic  Mining  o^ttx 
hydmulicking),  welches  damals  die  höchste  lint- 
wickelungsstufe  darstellte.  An  letzteres  schliesst 
sich  das  Goldbaggem  gewissermaassen  ergänzend 
an,  indem  es  alle  für  jenes  nicht  geeigneten  Allu- 
vialvorkotnmcn  zu  bearbeiten  lehrt.  Die  An- 
wendung des  hydraulischen  Abspritzverfahrens 
jst  nämlich  im  wesentlichen  beschränkt  auf  ge- 
wisse   mächtige    über    dem  Wasserspiegel 


einzige  Anlage  nach  Erwerbung  des  .\rbeits- 
grundes  (elaim)  ist  die  vergleichsweise  wohlfeile 
ßaggermaschine  mit  ihrem  Zubehör;  Wasser  ist 
meist  im  Ueberfluss  vorhanden  und  die  Beseitigung 
der  Tailififp  ergiebt  sich  ohne  weiteres  —  der 
Bagger  lässt  sie  hinter  sich. 

Es  folgt  daraus  wirthschaftlich,  dass  Hydrau- 
licking grosses  Anlagecapital  erfordert,  Gold- 
baggern dagegen  bei  gleicher  Leistungsfähigkeit  mit 
kleinem  auskommt  und  dass  erstere  Methode  viel 
früher  die  Grenze  erreicht,  wo  sie  keine  Erträge 
mehr  liefert,  als  letztere. 

Der  Bagger  dringt  deshalb  auch  in  der  Form 
des  aufSchienen  fahrbaren  Trockenbaggers  ztl 
den  auf  höheren,  nicht  zu  steilen  Flusslerrasscn 
gelegenen  Seifen  vor,  wenn  nicht  ausreichend 
Druckwa&ser  zum  hydraulischen  Mmenbetrieb, 
wohl  aber  genügend  Wasser  zum  Verwaschen 
des  Kieses  vorhanden  ist  (.\bb.  jHz  und  383). 

Umgekehrt  hat  sich  in  Victoria  und  Neu- 
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Süd -Wales  ein  aus  hydraulischem  Abbau  und 
Baggerbetrieb  in  cigcnthümlicher  Weise  gemischtes 
Verfahren  herausgebildet,  welches  den  bezeich- 
nenden Namen  hydraulische  Baggerarbeit 
(hydraulii  diedfjittß)  erhalten  hat  und  da  am 
Platze  ist,  wo  es  zwar  an  Gefalle  fehlt,  um  die 

Abb, 


Abgänge  zu  beseitigen,  die  Alluvialablagcrungen 
aber  unter  einer  Decke  liegen  und  zu  machiig 
sind,  um  durch  gewöhnlichen  Bagi;crbclricb  aus- 
gebeutet zu  werden.  Man  hebt  den  Kies  am  besten 
mittels  einer  starken  Centrifugalpumpe,  welche  auf 
einer  Barke  steht,  und  zwar  bis  zu  einer  Schleuse, 
wo  er  verwaschen  wird  und 
von  wo  genügendes  (iefalle 
zu  seiner  -  Keseiiigung  durch 
(ierinne  vorhanden  ist. 

Ys  wird  folgendermaasscii 
verfahren:  die  Barke  findet 
Platr,  in  einer  Grube,  so  tief 
als  CS  die  Saugwirkung  der 
Pumpe  zulösst ,  also  etwa 
24  Fuss,  und  diese  saugt 
den  Kies  aus  einem  Sumpfe 
oder  Saugbrunneil  (siution 
well),  dem  er  durch  hydrau- 
lische Strahlen  von  allen 
Seiten  zugeführt  wird.  Wohl- 
verstanden, die  Barke  steht 
dabei  auf  dem  Grunde,  sie 
wird  nur  dann  flott  gemacht 
und  bewegt,  wenn  der  Fort- 
schritt der  Arbeit  dies  er- 
fordert. Sie  ist  mithin  nur 
da^  bewegliche  Fundament 
der  in  Thätigkeit  tretenden 
Maschinerie.  Ist  die  goldführende  Ablagerung 
auf  diesem  Niveau  erschöpft,  .muss  die  Barke 
auf  dem  nächst  tieferen  wieder  zusammen- 
gestellt werden.  Selbstverständlich  ist  dann 
eine  zweite  Kreiselpumpe  nöthig ,  um  die 
Massen   die   zweiten   2+  Fuss  zu  heben.  So 


geht  es  niederwärts  bis  auf  den  gewachsenen 
Felsen  (htd  rock). 

Wo  Druck  wasser  reichlich  vorhanden  ist, 
kann  auch  ein  nach  dem  Injectorprincip  wirkender 
hydraulischer  Klevator  benutzt  werden,  um  die 
Massen  vom  Sumpfe  zur  Schleuse  zu  heben. 

In  Ermangelung  von  natürlichem 
Druckwa.sser  kann  man  solches  durch 
eine  kräftige  Dampfpumpe  für  alle 
Zwecke  hydraulischer  Abspritzung  und 
Klevatorbetrieb  beschaffen.  luner 
solchen  Dampfsprilze,  welche  18  kg 
Druck  auf  den  Ouadratcentimeter 
ausübt,  bedient  sich  z.  B.  die  „Jimkee 
Hydraulic  and  Sluicing  Gold  Com- 
pany" in  Cas.<iilis,  Tolonie  Victoria. 
DaM'lbst  hir.-^tanden  iqo.t  bereits 
23  Anlagen  mit  hydraulisi  ht-m  Bagger- 
beiricb.  von  denen  zwanzig  3458000 
cbm  Geschiebe  mit  einer  Ausbeute  von 
700  kg  Gold  (0,2  g  per  Cubikmeter) 
verarbeiteten.  Als  Nebenproduct 
wurde  auch  Xinnstcin  gewonnen.  In 
Neu-Süd- Wales  gab  es  damals 
4  Anlagen,  welche  aus  529  000  cbm 
Kies  156,5  kg  Gold  (0,3  g  per  Cubikmeter) 
erzielten.  In  Tasmania  wird  hydraulic  dred^ng 
auch  ausschliesslich  zur  /innsteingewinnung  mit 
gutem  Erfolge  angewandt. 

Die  Erfindung  der  liaggerei  nach  Gold,  so  wie 
sie  gegenwärtig  als  wichtiges  Glied   der  Gold- 

Abb.  iSi. 


,&uDidottgh"  fiags*  aal  <Icbi  M0I711CIU.  Nen-SccUod, 


gewinnung  überhaupt  dasteht,  ist  unzweifelhaft  Neu- 
SoeLindern  zuxuschrciben,  wenn  auch  die  Yankees 
glauben,  Anspruch  darauf  erheben  zu  können. 
Richtig  ist,  dass  der  Gedanke  als  zeitgemäss  in 
vielen  Köpfen  spukte,  wie  das  besonders  in  der 
Welt  der  Technik  so  häutig  zu  sein  pflegt. 
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Nachdem  die  Erfindiiog  der  hydranlisdieD  I 

Abspritziiiif,'  bereits    1852    —    ein  Mittel 

geliclcrl  hatte,  arme  I.andalluvion  tn  grossen 
Massen  zu  bearbeiten,  fing  man  an  aus/uschaucn, 
wie  den  noch  weit  ausgedehnteren  Seifen  unter« 
halb  des  Wasserspiegels  beizukommen  wäre. 
Was  hat  man  nicht  in  Nordamerika  unter- 
oommen,  um  die  z.  Tb.  als  reich  erkannten 
Geschiebe  in  den  Flussbetten,  der  ersten 
Dinnani-  der  S<  hwinnnliafiger ,  erreichbar  zu 
machen!  Mau  hat  seitlich  vom  Ufer  aus  Thcile 
abgedämmt  (<offtriam)  cxler  den  Fluaa  auf 
ir^'cnd  •  i  <•  Wcisr  abzulenken  gesucht,  z.  B. 
durch  I  ia:;i-,i]aminc  (xiiiii^  dctms!  oder  durch 
Tunnels,  Uli-  dies  schon  die  i  n  11  in  Spanien  [ 
am  Rio  Sil  zu  gleichem  Zwecke  ausfühtten  | 
(vergl.  Pnmethtm 
i«)0  3,  Nr.  706, 
Seite  +72).  Der 
Feather  River  in 
Butte  roiinty  Cali- 
fornia, welcher  auch 
jetzt  für  Bagger-^ 
arbeit  eine  bedeu- 
tende Rolle  spielt, 
wurde  in  den  50  er 
Jahren  durch  zwei 
Flügeldämme  an 
einer  bestimmten 
Stelle  in  einen  Seiten- 
arm abgeleitet.  Auf 
eine  kurze  Strecke 
des  trocken  gelegten 
Flussbeties  gewann 
man  während  42 
Tagen  für  680  000  8 
Ciold;  bevor  jedoch 
ein  Drittel  des  Ma- 
terials verwaschen 
war ,  brachen  die 
Däunne.  Achnliche 
t.Nperimente  sind 
oft  viel  weniger  glimpflich  abgelaufen,  ihre 
Kostspieligkeit  tind  GefShftichlcdt  einerseits  tmd 
die  Kemitni.ss  des  (loldreichthums  der  Fluss- 
betten andererseits  trieb  aber  dazu  an,  alle 
mfigikben  ander«  Wege  w  versuchen,  um 
wenigstens  die  reichsten  Stellen  in  den  Flüssen 
ausbeuten  zu  können.  So  wurden  —  von 
pneumatischen  Seolnchächten  und  dergleichen 
SU  schweigen  ■—  vergebliche  Versuche  mit 
mächtigen,  den  Sandpumpen  nachgebildeten 
Fumpmaschinen  gemacht,  um  den  goldhaltigen 
Kies  aus  dem  Grunde  zu  heben.  Bei  tief- 
liegenden Ftmdstellen  (deep  plaeen)  sind  neben 
den  hy<lra\:lischen  Klevatoren  sogenannte  Greif- 
bagger tiLimfi  Shell  dieilf^e)  und  auf  Flüssen  selbst 
Eimerkettenbagger  angewandt  worden,  lelzteie  1 
allerdings  ohne  Kesuhat.  Man  kann  den  Stand-  [ 
pimkt  der  Amerikaner  nicht  besser  charakterisiren  j 


als  durch  die  Stellungnahme   von  Thomas 

Fgleston  zu  dieser  Sache  Anfang  der  ofier  Jahre 
des  V  Ol  igen  Jahrhunderts  {The  Mciailiu^ie  0/ 
Sihei,  (iolJ  aiiil  Mei,ta\  ,  \'o\.  II,  S.  41 — 47), 
welcher  den  damaligen  Stand  der  Goldgewinnui^ 
in  den  Vereinigten  Staaten  wissenschaftlich  zu- 
sammenfasste  und  nach  eingehenden  Betrachtungen 
imd  Motivirtuigen  zu  dem  Resultate  kam.  daas 
das  Baggern  nadi  Gold  in  FISssen  trotz  der 
zwanzigjährigen  neuseeländer  KrfahruDgcn  im  all- 
gemeinen aussichtslos  sei.  So  ist  es  gekommen, 
dass  in  Nordamerika  Baggerversuche  erst  tun 
das  Jahr  1895  emstlkb  wieder  aufgenommen 

wurden. 

In  Neu-Seeland,  und  zwar  auf  der  SQdinsel 
in  Central  Otago  auf  dem  Müsse  Molyneux 

(gespr.  Mofinux). 
auch  Clutha  ge- 
luuint,  hatte  unter- 
dessen aidi  diese 
Frfindung  ebenso 
organisch  entwickelt, 
wie  seiner  Zeit  der 
hydraulische  Abbau 
in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord- 
amerika. Anfang  der 
60  er  Jahre  wtnden 
die  reichen  Stellen 
am  Molyneux  von 
(ioldgräbem  nach 
ihrer  Weise  aus- 
gelteutet  und  zwar 
uwi  y/üglichen  V.t- 
foigen;  das  FluasbeU 
aber  wir  davon  aos- 
ire^^chlossen  wegen 
der  WasMrtiefe  und 
wegen  der  reissenden 
Strömung.  ImWinter. 
bei  Niederwasser, 
machte  man  auf  den 
entblöasten  Kändem  an  den  Ufern  reichen  Gewinn 
und  versudite  zuerst,  Kiesmaterial  mittels  tang- 

gestieller  Scliiiuf.  ln  an  seichten  Stellen  heran- 
zuziehen. Bald  danach  arbeitete  man  schon 
mit  dem  sogenannten  Löffelbagger  (sporn 
dred»e}  in  seiner  primitiv.<ten  I'orm.  Fin  eiserner 
Ring ,  zugcschärfi  am  Umfang ,  mit  einem 
Beutel  aus  Ochsenhaut  versehen  und  fest  mit 
einer  Stange  verbunden ,  wurde  von  einem 
Boote  aus  in  den  Flussgruiid  gestossen  und 
durch  Hethätigung  einer  Handwinde,  mit  Kies 
gefüllt,  nach  dem  Ufer  gezogen.  Es  bedeutete 
schon  eine  Verbesserung,  als  man  von  ehier  Ponte 
aus  operirte,  auf  welcher  der  gewonnene  Kiesdirect 
mit  der  Wiege  (tradU)  verwaschen  wurde.  So 
war  t86s  aitf  dem  Molyneux  der  erste  Tjrpus 
eines  schwimmenden  Baggers  entstanden,  von 
dem  aus  erfolgreich  nur   mittels  Handbetrieb 


AI*,  j««. 
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—  5—6  Mann  bildeten  eine  Sducbt  —  GoM 

gewonnen  wurde.*) 

Von  dieser  Art  wurde  eine  Anzahl  Bagger 
gebaat,  sie  wirittenin  derGcgend  von  Alexandra, 

welches  auch  Regenwärtig  der  dortige  Mittelpunkt 


Montblanc-Bahn. 

Zum  Bau  der  Moniblanc-Bahn,  fiber  dessen 

in  Aussicht  stehende  Inangriffiuhme  im  Pnmtthtm 


der  ßa^gcrindustric  ist,  bis  die  Versandung  des  j  XV.  Jahrg..  S.  751  berichtet  wurde,  hat  der 

Akb.  i«7- 


Flu&sbetlos  mit  tauben  Abgängen  des  an  den  ,  Conseil  general  von  Haute-i>avoie  am  y  Augast  | 
Flussufem  oberhalb  stattfindenden  hTdraulisdien  I  1904.  die  Eriaubniss  ertheilt  Der  von  Daportal 

Abbaus  die  Arbeit  unprofitabcl  machte.  Selbst  au.s|t;earbeitcte  Bauplan  fcbut  sich,  wie  die  Zf»/- 
ein  I  ftyo  >:ebautcr.  mit  Dampf  betriebener  Löffel-  1  sthn/i  dts  I  fieins  lünnc/ier  Ingauturt  mittheih, 
hagrer  isuam  s/nton  dredgt)  Stellte  nach  kurser  I  in  seinen  Einzelheiten  eng  an  die  Ausführung  der 
Zeit  den  Betrieb  ein.  '  Jungfrau-Bahn  an.  Das  bei  dieser  zum  ersten  Male 

Es  folgte  jetzt  eine  Pause,  bis  von  1880  ab  angewandte  System  Strub  der  Gleis- und  Wagen- 
Eiimrkettenbagger  (buektl  ladder  dred!;ts)  Ein-  ]  einrichtung  (/Vo/w<-///irw  IX.  Jahrg.,  S.  049)  ist  auch 
gang  fanden  und  zwar  zunächst  solche,  welche  |  für  die  Montblanc-Bahn  angenommen  worden.  Das 

AM.  jM. 


von  Schaufelrädern  durch  die  Kraft  der  Strömung 
betliiiligt  wurden  {currtnl  ivheel  dred^^a  oder  kurz 
cumiil  Whftltn,  Abb.  384).  Doch  schon  um 
iSSs  kamen  Dampf bagger  dieser  Art  auf 
(Abb.  3Ss)«    (Fortrt—w  4*1.» 


*>  Tm  Ural  bedtenl  imm  ttdi  seit  laaicr  Zeit  primitiver 

H.indl  ■iflpyr  auf  f'1''i&srn ,  um  Gold  uad  Flalitt  lldt^nt 
Saod  \'om  l'lussgnuidc  bcraufiuholen. 


(ileis  erhilt  hier  wie  dort  1  tn  Spurweite  tmd  wird 

aus  I.aufschiem^n  von  10,5  m  und  Zahnschienen 
von  3,5  m  Länge  auf  Eisenscbwellen  verlegt.  Der 
Kopf  der  Zahnstange  wird  Ton  Bremsnngen 

umfasst,  die  am  Wagen  angebracht  sind,  um 
das  Abheben  des  Wagens  vom  lileis  infolge  des 
Drucks  des  Zahnrades  gegen  die  Zahnflächen  der 
Zahnstange  bei  starken  Steipingen  zu  verhüten. 
Die  Bahn  wird  selbstverständlich  elektrischen 
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Betrieb  erhalten;  die  mit  Motoren  ausgerüsteten 

Trcibwagod  von  14  t  Gewicht  erhalten  zwi-i  ji- 
4  t  schwere  Anhängewagen,  m)  dass  ein  Zug 
80  Personen  befördern  kinn. 

Der  bereits  begonnene  Bau  der  Mootblano 
Bahn  wird  Ton  den  Herren  Co  uvreux  und 
Deruad  ausgeführt.  Di«-  Bahn,  dir-  von  I.e  Fayei 
in  580  m  Meereshöhe  ausgeht  und  hier  Anschlwts 
an  die  über  Sallanches,  CItises,  La  Roche  nach 
Genf  führende  lüsenbahn  hat,  ist  zunächst  bis 
zu  dem  .^ü+o  m  hoch  liegenden  Gipfel  der 
Aiguille  duCoutt-r  geplant  js.  Abb.386  bis  388>. 
Diese  18,5  km  lauge  Strecke  hat  3250  m  Höhen- 
unterschied zu  überwinden.  Krst  unterhalb  der 
Station  ChAlet  de  Iito  Roussc  in  einer  Höhe 
%-on  2900  m  beginnt  die  Tunnelstrecke  mit  zwei 
Tunnds  Ton  260  und  390  m  IJnge;  oberhalb 
der  Station  folpt  ein  250111  und  dann  i-iii  li  iom 
langer  Tunnel,  der  er.''t  an  der  Station  Aiguille 
du  Godter  ausläuft.  Bis  zu  dem  4810  m  hoch 
liegenden  Gipfel  dos  Motitblanc  i.<t  dann  no<  h 
ein  etwa ,  4  km  lan^^■^  l  uiinel  zu  bauen.  L'm 
etwa  schädlichen  Wirkungen  des  Höhenunter- 
schiedes auf  die  Gesundbett  der  Keiaenden  durch 
albnähfidten  Ausgleich  desLnftdrucIces  nadt  Mög- 
lichkeit   zu   beis'i'^'Udl .    '-üll  du-   l'":ilir'j;i  schwindig- 

keit  so  beme&sen  werden,  dass  der  Aufstieg  in 
der  Stande  nicht  mehr  als  isoo  m  Höhenunter- 

s(  hif  fl  überwindet.  Die  F"ahr^esrhwindipkeit  wird 
deshalb  gegen  7  km  in  der  Stunde  bruaRen, 
so  dass  auf  eine  Daner  der  Bergfahrt  ^on  etwa 
3'/j  Stunden  zu  rechnen  sein  wird.  Von  der 
Station  Mont  J.achat  bis  zur  Station  i\iguille 
de  GoAter  wird  die  Steigung  20,6  bis  23,2  m 
auf  too  m.  von  da  ab  bis  zum  Gipfel  durch- 
admittlich  24,7  m  auf  toom  wagerechter  Stredce 
betragen.  Bemerkt  sei  noth .  dass  die  Tunnels 
im  Querschnitt  iiufeifenforai  mit  3,5  m  Sohlen- 
breite  und  4  m  grösster  Höhe  erhalten  acllen. 


Tor^ewinnniig  in  der  KaanibeL 

Von  laaninc  C  JJiHicKi. 

Die  Kassttbei  —  so  genannt  nach  den  da- 

.sdbst  lobenden  Kassuben.  <l!o  ci:icrn  alten 
wendischen  Volksstamme  angehören  —  erstreckt 
sich  über  die  westpreussischen  Kreise  Neastadt, 
Putzig,  Berent  und  Carthaus.  Grcsse  Theile 
dieser  ländercien  haben  torf  hallige  Wiesen- 
gründe und  Moore  aufiEUweisen,  die  von  ihren 
Beahaem  in  gdiöriger  Weise  zur  Erzielnng  von 
Bienntorf  ausgebeutet  werden.  Bei  den  meisten 
Dörfern  «-ind  Torfstechereien  anzulreffeii,  von 
denen  viele  schon  recht  beträchtliche  Aus- 
ddinungen  angenommen   haben.   So  gehören 

7.  B.  zu  einem  bei  deTn  Dorf'-  Knssv  im  Cart- 
hauser   Kreise  idvllisch   gelegenen   300  Morgen 


grossen  Gute  allein  30  Morgen  Torfbrüche  mit 
einer  Mächtigkeit  von  durchschnittlich  6  m  Tiefe. 

Der  Torf  besteht  bekanntlich  aus  einer  An- 
häufung pflanzlicher  Substanzen,  die  sich  in  ver- 
schiedenen Stadien  der  Zersetzung  befinden  und 
mit  erdigen  Bestandtheilen  vernriKdit  haben. 

Die  <il.iToii  Srliu'btcn  in  eiiietn  Torfbruch 
lassen  meistens  die  Struclur  der  l'Hanzen  noch 
deutlich  erkennen;  sie  «nd  fat  der  Zersetzung 
noch  nicht  so  weit  vorgeschritten  wie  die  tmteren 
Schichten,  die  auch  durch  ihre  tiefere  Lage 
einem  andauernden  grSaseren  Drudce  ausgesetzt 
sind. 

In  den  schon  abgebauten  lorflagem  wichst 
der  Torf  wieder  nach,  und  zwar  je  nach  der 
Bodenbescbafienheit  in  kürzerem  oder  längerem 
Zeitraum,  so  dass  ein  gut  behandelter  Torfbmd), 

wenn  aodl  keine  biMUiders  gri.>ssi-,  dniTi  iiinner- 
hin  ganz  aDnehinbare  Kinnahmequelle  bilden  kann. 
Hauptbedingtmg  ist,  dass  ein  gat  brennbaier 

Torf  von  möglichst  hoher  Heizkraft  geschaffen 
wird;  was  durch  viele  Mühe  und  gro.s.se  Sorg- 


Abb.  js<). 


I  Hutirabmrn  iür  Siraichtuif. 

I 

fall  in  der  Behandlung  der  rohen  Toffinasse 
erlangt  werden  kann. 

Wie  bereits  bemerkt,  findet  sidi  in  der 

Kassubei  der  Tort'  voruie^'otid  unter  Wie.sen- 
grund,  der  mit  trockenen  Gräbern  von  geringer 
Nährbaft  spSrKch  bewachsen  ist. 

Nachdem  Kühe,  Schnfi-  imd  Gänse,  welche 
auf  die  Torfwiesen  getrieben  worden,  sich  genügend 

i  um  die  Abi;rasuiig  der  Oberfläche  bemüht  haben, 
wird  die  über  dem  Torf  befindliche  Erdschicht  ab- 
getragen, wobei  mit  Hacken  und  Spaten  zuerst 
die  Graswurzeln  in  soj;enannten  Palten  hinweg- 
genommen  und  danach  die  Tortschichten  voll- 
ständig freigelegt  werden.  —  Die  GiaqMlten 
1,'ebeii  nach  läni;erem  Trocknen  gute  Spreu  für 

I  den  Kuhstall  ab.  — 

Nach  der  Art  der  Herstellung  unterscheidet 
man  in  der  Kassubei  drei  Arten  von  Torf  und 
zwar:  Stechtorf,  Streich-  oder  Formtorf  und 
Presstorf. 

Der  Stechtorf  ist  die  billigste  Todborte. 
Mittels  besonders  geformter  Handspaten  aus  dem 

Torfbrurh  ausgestochen,  werden  die  Stücke  auf 
der  Wiese  ausgebreitet  und  solange  getrocknet, 
bis  sie  brennfihig  sind.   Diese  di^Klie  Art  der 

Torfgewinnung  erfordert  wenig  Zeit  und  Arbeit, 
i  kann  aber  nur  da  betrieben  werden,  wo  eine 


Digitized  by  Google 


M  804 


Torfgewinnung  in  der  Kassubei. 


379 


fest  zusammcnhängeade  Torftnasse  vorhanden  ist, 
so  dass  deren  ausgestochene  Stücke  —  Loden 
genannt    —    nach    dem  Trocknen    nicht  zcr- 

Abb.  ji». 


AufffCMrincliIrter  Slfrichttirf. 

bröckeln.  Gewöhnlich  wird  solcher  Torf  vom 
Bauer  nur  für  seinen  eigenen  Hausbedarf  her- 
gestellt. 

Der  Streich-  oder  Formtorf  —  in  manchen 
Gegenden  auch  liacktorf  genannt  -  •  wird  auf 
die  Art  bereitet,  dass  die 
ausgestochene  rohe  Torf- 
masse durch  Kneten  mit  drti 
Füssen  unter  eventuellem  Zu- 
giessen  von  Wasser  in  ent- 
sprechende Formen  gebracht 
«ird.  Hierzu  eignet  sich 
jedes  beliebige  Torfinaterial. 
Krdige  und  schlammige  Torf- 
masscn,  die  wegen  ihres 
mangelhaften  Zusammen- 
hanges kein  Ausstechen  mit 
Spaten  zulassen,  werden  mit 
eisernen  Eimern,  deren  obere 
Ränder  geschärft  sind,  ge- 
schöpft und  auf  den  Erd- 
boden gegossen.  Hier  er- 
langt der  sehr  wasserhaltige 
Torfschlamm  nach  Abfliessen 
und  Verdunsten  des  Wassers 
allmählich  einen  breiigen 
Zustand ,  in  welchem  er 
dann  weitere  Verarbeitung 
findet. 

Zum  Formen  des  Torfes  bedient  sich  der 
Torfbauer  hölzerner  Gestelle,  die  aus  schmalen 
kräftigen  Urettern  zusammengefügt  sind  (Abb.  i^o). 
Die  Gestelle  —  Torfformen  genannt  —  enthalten 
offene  Fächer  für  6  hia  12  Torfstücke  von 
Ziegelstcingrös.se.     Nach    unten    zu    sind  die 


Fächer  etwas  grö-sser  dimcnsionirt  als  oben,  um 
ein  leiclites  Abheben  der  Form  von  den  Torf- 
ziegeln zu  ermöglichen. 

Die  durchgekneteten  l'orfma&sen 
werden  in  eine  .«olche  l'orm,  welche 
platt  auf  den  Erdboden  gelegt  worden 
ist,  hineingeihan  und  fi'>tgctreten,  so 
«lass  die  Fächer  vollkommen  ausgefüllt 
sind.  Der  etwa  über  dem  oberen  Rand 
der  Form  hervorstehende  1  orf  wird  ab- 
gestrichen, danach  die  Form  abgehoben 
und  zur  Rildung  neuer  /legel  gleich 
neben  die  nunmehr  lerligen  gelegt. 

Die  geformten  Torfstücke  trocknen 
schneller  als    Siechtor I   un<l    habrn  ein 
uleichniäs.'iiijeres  glatteres  .'\usschen  als 
dieser.    Die  Ziegel  Mi-iln-n  .-mi,  wie  sie 
aus  den  Formen  gekomnien  sind,  licijen, 
Ins    ihre   Oberflai-hen   getronknet  sind, 
was  bei  gutem  Sonnc-nsi  hetn  nur  einige 
i'age  dauert.  Dann  werden  sie  gekantet, 
so   dass  ihre  unteren  Seiten   mehr  an 
die    [,uft   koiiiiiien.    und   »ach  wi<;«ler 
einigen  I  agen  in  Haufen  —  sogenannten 
Hiefcln   —  zu   50  bis  00  Stück  zu- 
sammengesetzt lAbb.  .{90),  worin  sie  nun  zum 
vollständigen  Austrocknen  bis  zu  ihrer  .Vbfuhr 
gelassen  werden. 

Stech-  und  Slreichlorf  werdi-n  ;iU  Ilandtorf 
bezeichnet. 

.\l.b.  i  .i. 


'rrnfnaacUne  in  ItiUtiitlicit. 

Re.sser  als  die.se  Torfsorten  ist  der  Press- 
torf. Das  ist  ein  Maschinentorf,  dcs.sen  Sub- 
stanz auf  maschinellem  Wege  durch  einander 
gemengt  und  verdichtet  wird,  und  zu  dessen 
Herstellung  Torfmaschinen  mit  Jocoinobil-  und 
Pferdeanlrieb  b*'nuizt  werdet». 
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In  den  schon  anfangs  erwähnten  Kossyer 
Torfbrüchen  wurde  in  früheren  Jahren  eine  Ma- 
schine mit  I.ncomobilantrieh  verwendet.  Diese 

Abb,  ji>2. 


Aufwtzm  <lci  l*r«rtorfn  in  Uielrln 

Hinriihtuiit;  erwies  sith  liier  jedoch  sehr  bald 
al»  zu  unrentabel.  Da  allt-in  zur  Deckung  der 
L'iik">tori  vtn  Rrosscr  L'nisatz  erzielt  werden 
inu'if'te,  war  es  nüthig,  ungeheuere  Menpen  Torf 
zu  Jabriciren,  für  welche  wiederum  genüfjonde 
Ab5;i!z>,'ebiete  nicht  gefunden  werden 
konnten.  4 

Die  I.ocomobile  wurde  daher  ver- 
kauft und  eine  Torfrnaschinc  mit  Pfcrdc- 
antri'  b  nach  dem  System  „Schlicketsen" 
dafür  autgestellt,  die  sich  nach  kurzer 
Zeit  schon  bezahlt  machte.  —  Die  .\b- 
bilduns;  391  zeigt  diese  .Maschine  in 
voller  Thuiigkcit,  — 

Den  Hauptlheil  daran  bildet  der 
aus  tcMctn  Holze  bestehende  Behälter 
in  der  Form  eines  hohen  kreisrunden 
Bottichs.  In  demselben  ist  eine  auf- 
recht stehende  Welle  gelagert ,  an 
welcher  schraubenförmig  gestaltete  eiserne 
Schneckentlügel,  die  ungefähr  den  hallieii 
inneren  Kreisunlfi^ll)^  des  Botticlis  uni- 
fas-en  und  in  Anbetracht  ihrer  S<  )iärfe 
als  Messer  bezeichnet  werden  können, 
beffstikjt  sind.  Das  oberste  Messer  hat 
an  S'.iner  Aussenkantc  einen  Schaber,  welclier 
die  an  der  inneren  Botlichwand  hängen  bleiben- 
den l'orlTasern  abschabt  und  den  anderen  Messern 
zulühn.  An  dein  oberen  Hude  der  mittleren 
W' lle  ist  ein  seitlich  abstehender  Baum  mit 
eini-r  Strebe   zum  Anschirren   der  Pterde  an- 


gebradii.  Quer  durcli  den  Bottich  sind  mehrere 
Eisenstäbe  gezogen,  die  ein  F"estsptzen  der  Torf- 
masse verhindern  sollen,  und  nach  unten  zu 
wird  er  durch  einen  mit  der  Welle  fest  xer- 
bundenen  Boden  abgeschlossen.  Dicht  über  dem 
Boden  befindet  sich  die  AusgangsötTnung,  vor 
welcher  eine  Form  mit  äusserem  Mundstück  und 
darunter  ein  etwa  einen  halben  Meter  über  der 
l*"rdc  sich  erhebender  Ti.sch  angebracht  ist. 

Das  aus  der  Torfgrube  geförderte  rohe  Torf- 
material wird  von  den  Torfstechern  mittels 
Karren  bis  dicht  an  die  Maschine  geschafft  und 
hier  durch  einen  Arbeiter  von  oben  in  den 
Botlich  hineingeschaufelt.  Gleichzeitig  zieht  das 
an  den  Querbaum  gespannte  Pferd  und  verseut 
die  aufrechte  Welle  andauernd  in  Drehungen, 
wodurch  der  Torf  im  Bottich  von  den  oberen 
Messern  zerrissen,  resp.  zerschnitten  und  durch- 
einander gemengt,  und  von  den  unteren  Messern 
der  .\iLNgangsüffhung  zugeführt  wird.  Das  Eigen- 
gewicht des  Torfes  ist  dabei  sehr  behilflich  im 
-Nachschieben  der  Ma.sse  —  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender Vortheil,  dcti  die  vcrtical  an- 
geordneten 1  orfmas<.hinen  dadurch  den  horizon- 
talen voraus  haben.  Das  Mundstück  vor  der 
Ausgangsöffnung  ist  -viertheilig,  so  dass  vier  pris- 
matische Stränge  neben  einander  laufend  aus 
dein  Botticfi  h«'rausgcdrückt  werden  und  sich  auf 
die  1  ischplatte  schieben,  wo  sie  mit  einem 
langen  Messer  in  die  üblichen  langen  zer- 
schnitten werden.  In  einer  Stunde  stellt  die 
Maschine,  mit  einem  gut  ziehenden  Pferde  be- 
spannt, nahezu  tooo  Torfziegel  fertig. 

Vom  Maschinentisch  aus  werden  die  Ziegel 


AiMce<Uhn(«<i  lagtr  von  rrcMfMt. 

auf  bereit  stehende  Karren  gepackt  und  zu  dem 
in  unmittelbarer  Nähe  befindlichen  Trockenplatz 
geschoben,  wo  sie  dieselbe  Behandlung  erfahren 
wie  Streichtorf,  und  nach  etwa  1 4  tägiger  Lagerung 
bei  gutem,  warmem  Wetter  genügend  aus- 
getrocknet sind  (.Abb.  392  und  J9j(. 
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Die  Abßlbr  des  Torfes  erfolgt  auf  besoDders 
dazu  beiigeridileten  KasteDvagea.  Der  Durch- 
actudtt^Hrdf  fSr  eine  Fuhre  Torf  von  ungefähr  1300 
Ziegel  beträgt  10  Mark;  os  würdo  demnach  auf 
«ineo  Ziegel      Ffeonig  gerechnet  werden  können. 

IKe  Heilkraft  hängt  in  erster  Linie  tod  dem 
Wassergehalt  ab,  der  in  dem  iufttrork'  inn  Torf 
immer  noch  vorhanden  ist.  Oftmals  sind  über 
20  Procent  Wasser  darin  enthalten,  die  bei  der 
Verbrennung  verdampfen  müssen  und  dadurch 
den  Heizetfecl  herabziehen.  Vorzüglich  oignet 
sich  der  Torf  zum  Nachlegen  beim  ]i  /«  n  der 
Zimmerdfen  mit  Kohlen,  da  er  sich  lange  Zeit 
in  glühendem  Zastaade  erhilt.  («5^«) 


RUNDSCHAU. 

Die  Fube  der  TUcre  steht  in  inniiptn'  Beziehung  lu 
ihrer  I^ebenssicherheit  und  teiKt  fin«-  merk w.i:ilit;r  An- 
pusung  an  die  Verhältnisse,  unlci  denen  das  Thier  »ein 
Dasein  fristet,  d.  h.  das  Thier  nimmt  die  Farben  seiner 
Umgeboa^  die  Boden-  oder  Pflaaacaiatbc  seiner  Hefanu 
an.  Der  vnnitldbwc  Halsen,  den  das  Tkicr  aas  seiner 
Farbe  zieht,  liult  aleo  darauf  hiaens,  dase  es  siA  mit 
ihrer  Hilfe  einerteil«  den  Augen  leincr  Verfolger  entlieht, 
und  es  ihm  andererseits  erleichtert  wird,  untiemetltl  keine 
Beute  bcschteichen  bezw.  un(;cstört  Isen  zu  kunnen.  S« 
tragen  die  'Wttsieothiere  das  fahlgelbe  Khoki-Ilaatklcid 
des  Wostcnbcdcns:  das  Wildschwein  bat  die  donUe 
Fsibe  des  Snaipto;  Tiger,  Leapard,  Jagaar,  Giiaffe.  Zehia 
und  Quagga  epicgeln  ta  Ihrem  Fell  das  schattige  Laub- 
werk der  bunten  Wnider  ihrer  Heimat  wieder;  Hir«ch. 
Keb,  Wolf,  Luchs  und  die  übrigen  Bewohner  der 
gemisoigten  Zone  tragen  das  unbestimmte  Graubraun  des 
von  moderndem  I.auli  und  Holz  bedeckten  WaUbadtaa 
oder  des  kalilen  Adcerbodeas  o.  dcigl.  Imasr,  wo  wir 
dia  LabaadiadingaagaB  eiass  TUeiss  adianat  hslMa, 
werden  wir  auch  tiae  gewisae  Besiehaag  swlschcn  seiner 
Inaserea  Erscheinung  und  der  verlicmdienden  Farbe  seiner 
jeweiligen  Umgebung  f rststdlea  Icönneii. 

Mao  könnte  versucht  sein,  aamenliicb  bei  der  warm- 
bMdgcn  TUerwelt  ia  dieser  Uebcfeinstimmung  entweder 
aia«  iasdaetlea  oder  gar  bawnssta,  beabekbdgte,  erstrebte, 
gewellte  «nd  arswnageaa,  der  Nanr  ahguaagsaa  oder 
abgenwste  AaMuHias  aa  die  Farbcagehnag  des  „MiKena" 
■B  ertificken,  und  doch  handrit  et  sich  liierbei  jedenfalls 
aar  an  ein«-  Fi  rm  il,--  Anj  ,s'.,,rj;,  die  nur  ganz  alUuihlidi 
erworben  weiden  konnte.  Wu  wir  deshalb  Ixi  einem 
Thierc  die  AnpaMung  an  die  Farbe  der  Umgebung  ver. 
misiiti,  darf  aagcanoMBen  werden,  dass  dasselbe  unprOng- 
lA  daialbst  n»t  Ms»di  cewesea  iM.  Sngskflrtaasere 
Bdal«  «dar  Kanehachwalba  fUmuid»  nuti.i  L.i 
mit  folher  Stta  and  Kdtte  nach  Ihrer  Tradit  zu  jenen 
Wiildvri^eln  der  hcisscn  Erdstriche,  welche  das  bunte 
Kleid  schön  blühender  (iewichse  angelegt  haben,  um 
ihren  Verfolgern  das  Bild  einer  Blume  vonutUusch^n. 
Oieae  Farbe  passt  alxr  ia  keiner  Weise  für  die  hiesige 
Umgehoag  der  Bddschwalbei,  oad  ca  ist  darsus  in  Ver- 
hiadaag  adt  der  übrigen  I^beosweise  in  SchHuiSOI.  dass 
dicactbe  erst  in  Begleitung  der  Völker,  welche  die  Vieh- 
zucht nach  Europa  verpflanzten,  ihren  Einnig  in  uniwre 
Gegenden  gehalten  hat,  und  sie  hat  ihr  ursprungliches  Kleid 
olfenlwir  nur  deshalb  mich  nicht  abgeändert,  weil  es  ihr 
unter  den  neuen   LebeaiverhJÜtn lasen   keinen  Scheden 


I  iirachte  •.•.•\A  ><jnach  kein  Hcdi;ifni?^  .\l).lndciK' .i»zw, 
.\npassung  vorlag.  —  Achnlich  verbilt  es  sich  mit  dem 
Storch:  der  scfawarse  Stord  trigt  alle  Kcnuzeichen 
eines  wilden  UreiBwohacia  aasarer  Breite  aa  sich,  wohin- 
gegen das  Roth,  Sehwir*  «ad  Weiss  den  weisen  Storch 
als  Einwanderer  aus  den  Tropen  ch.irakterisiren,  nur  bt 
l>ei  einem  so  mächtigen  und  »treitlxaren  Vo^l  die  An- 
pas-img  der  1-  jilie  nitht  -  ■     i::  iJcr  N.»r.;'  ^•  i-iicn,  well 

;  er  iiberdies  in  dem  'reiwiUigcn  Anschluss  an  den  Menschen 
sich  dessen  Schui/e*  erfreut  (ü.  Jkger,  Skitatn  «au  ittm 
2'kifrgarttn,  Leipz«  187a,  S.  178— igj). 

Bleibt  soBseh  die  Fiage  a«cb  noch  offen,  ob  die  Tbier> 
weh  bei  der  Aapassung  ihrer  Farbe  an  die  heimsdiche 
Umgehung  activ  oder  pas-siv  lietheiligt  ist,  so  beweisen 
die  .ing' I t.iii!  1,  I,  r,M>;  ieli.-  t.r'trclib  der  Kaiichschwall'e  und 
des  weissen  S|nrchi>,  du»*  diese  Anpassung  that- 
Niichlich  unlerlileiht,  wenn  seitens  des  Thieres 
kein  fiedUrfnias  daau  TorhaBden  ist.  Liegt  um» 
gekehrt  für  da  Thier  die  Nothwandighelt  einer  Farben» 
andemng  ffir  seine  I.cbenssicberheit  vor,  so  vullrieht  sich 
diese  Farbenanpassung  in  verfailtnissmjlasii;  kvrter  Zeit. 
Unsere  langnhrige,  blauschwarre  H;iu>r:ilte  war  den 
Griechen  und  Riimem  noch  nicht  bekannt  und  ist  erst 
wesentlich  spttter  in  Haiepa  eingewandart.  Sie  staunt 
aus  Aegjfptea  and  war  nm»rilB^ich  btaan,  wia  es  die  ia 
ErdhOUea  hn  FfMa  lebaadasi  Ratten  Acgnmna  hcnte 
noch  siad.  Im  18.  Jahthunden  dnqg  dann  dl*  W*nd«|i- 
raite  (^tus  JreviMtnut)  hei  viia  fön,  und  swar  ans 
A^ien,  wi  gleich  unserer  Feldmaus  im  Boden  lebt: 
sie  ist  dcnicnlsprcthcnd  braun,  wie  alle  Bodenthiere. 
Alver  auch  sie  hnt  in  Kurop«  ihre  L,ebensweise  etienso 
geändert,  wie  der  ägyptische  EiawandeKr,  iadem  sie  den 
AnfenAalt  hn  frsien  Felde  anlgegsbsn  hat  nnd  akh  aar 
in  von  Menschen  errichlelsn  Gsfalnifcfchaasn  anihlU. 
Bald  uuchte  da  und  dort  «ine  bhuschwars  gefirbte 

AVanderratte  auf,  die  man  natürlich  .il*  (  luii-iiii-.  den 
Museen  einverleibte,  heute  aber  ist  die  Ko|itzah!  der 
blanscbwarzen  VaticUt  im  steten  Zanehmcn  begriffen, 
and  nun  darf  sich  nicht  liager  der  Erkeaaiaiss  \tt- 
sddiessen.  dass  bei  der  Waadenatle  der  tfaklM  Proceas 
der  Umflrbung  im  «nHan  Gaagü  iH,  dar  bei  der  achon 
langer  in  Europa  helnlsilMn  Haasiatte  bereits  voilsilndig 
zum  .Wiichluss  gekommen  Ivt.  In  der  That  ist  die  br.i  ir.e 
l-art>e  für  eine  Ratte  eine  grosse  Gefahr.  Währemi  in.ui 
die  gmue  Maus  im  Dunkeln  ausserordentlich  schwer  s-.rht. 
leaduct  der  braun«  Pala  einer  Wanderratte  einem  ge- 
sdiarflen  Aaga  so  gut  en^gtga.  dus  «an  aia  adbst  bei 
Nacht  achiessen  kann.  D«r  HaaplMnd  der  Ratte  ist  ^ 
Kaue:  auch  sie  sieht  das  brsune  Fell  besser,  als  Am 

>chwarze  und  trifft  vrmiit  eine  .\it)iwah!,  welche  ii1>  t  l>;r,- 
<«icr  lang  dahin  fuhren  wird,  dass  wir  nur  n'Kh  »chw  irf 
W.incierratten  hahnrn  werden.  Dieauigewanderten Thiere  sind 
andeisartig  wihiendea  Einflüssen  ausgeseiri,  .iU  lUe  im 
Ualterlaade  sarttdibMbetiden,  und  «o  geben  dieselben  in 
zwei  Arten  ans  «insndsr:  Bei  den  fekibcwohnendeB  Rallen 
in  .\egypten   und  Asien  wtOgtB  die  Raubvögel  dl« 

schwarze  Variet.'it.  bei  dcn  hiuserttcwohnenden  Ritten 
F,uro|>as  vernichtet  die  Katce  die  br.iune  Art.  Offenbar 
hat  .luch  bei  der  Hausmaus  derielhe  Utnf  it Ixingspiocesa 
stattgefunden,  wie  l)ei  den  Raiten,  denn  auch  Me  utiter- 
scheidet  sieb  «on  den  braunen  Feld-  und  Waldm.i  -•-n 
dmch  dl«  sthwsrtgraae  FIrbuag  (G.  Jiger.  Dir  t>»r- 
vm'ickr  Tkfrtr,  Slultgart  T869,  5.  64). 

Eine  gunz  cigenthiimliche  Stellung  in  der  Aalchauflg 
an  dip  l  aibe  der  Umgebung  nehmen  die  warmblütigen 

I  Kleiderthiete  der  hoc  h  n  or  d  ischen  Breiter,  ein. 

1  WO  die  Natur  den  grOaicren  Iheil  des  Jahna  hindurch 
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«OB  dar  waimn  SehBaadackt  aiagelifillt  odar  in  Eh  ar» 
Slam  in  und  nur  ror  wcniee  kune  Monate  tkb  In  die 

lebhafteren  F.iiben  des  Sommers  kleidet.  Hier  ist  die 
schutzsucbendc     1  hierwell  "  •    'l^f  natürliches 

Deckung»bedütfniM  in  der  Weise  zu  beftitrdigen,  dau  »ie 
je  nach  der  jeweilig  Tarhemcheodcn  Jabresccit  bald  das 
einförmige  Wels*  der  polanrlntcrlkh  atama  EinSdea  nach- 
akmt,  bald  die  gntubnuioea  oder  bUngetOiiieB  Farben  de* 
arktMien  FeMbodem  zur  SomuersEeit  nnniminia   fit  lat 

dies    ':n>.-rr-'t  |.:    i1i<:    int''rt'S^.tnll■sle  KrsdwiMUlg  UBtat  den 

Scliin/fut!u4ii^< i>,  «ctui  wir  von  den  sogenannten  Affeci» 
färben  der  Mimiay,  SympalhicfArbunj»  und  Trutzfärbung 
absehen,  doch  bat  nun  biklnng  vergeblich  nach  den 
speciellen  gesetxmlM%ea  Umeben  geforscht,  durch  welche 
dicMT  bcttAsdicc  pariodlache  Fnrbnmrecbael  bei 
den  warmbUtigca  Lebeweien  der  ArkiTa  veranlaiat  «lfd. 

Dadurch,  dl».'-  dis  i^-.M-ilfpo  .Viifii'  l'Mi  lor  Schutzf Jrhun(j 
in  nicht  gcrir(;eni  (nadc  ilurtli  Ok-  individuelle  Willens- 
bethälij;ur(j  der  ein/.elni-n  Thier:»:;'  •hirth  licren  Ktiifie- 
lustand ,  kiji]>ci liebes  Wohlbefinden.  du:ch  L'onstitulions' 
kmM,  At!ii,-i»*cin^!.f.thif;kcti    ur.d   andere  Keben- 

cinflaue  bedingt  cracbien,  wurde  die  LTKung  des  btologi- 
•eben  Prablems  weder  «rleiditeit  noch  gefordert. 

Xeuerdioj»»  weist  nun  Fritjof  Xansen  darauf  hin, 
dasji  bei  der  Durchführung  dieses  peiiodischen  Fütbiinus- 
procL-sscs  \  irw'^^-  nd  tl-omiscli -  phv.iikalisclit.'  Kinflusse  l>c- 
theiligt  seien,  die  nach  ti;urf  bestimmten  i;esetzmässigen 
VdnnUMtniDgen  in  kr.itiht  ini:i «  treten,  »»hingegen  für 
dia  a^feaaante  Iraie  Willcnsbethttigung  des  «inscincii 
ladividaflaw  bd  der  Wahl  sefates  SdnttliMdes  aar  ein 
•ehr  Cinhr^rf      1  Spielraum  offen  bleibt. 

Alia  Folartbiere,  nicht  nur  die  arktischen,  sondern 
aach  die  antarktischen.  h.d>eti  «ine  siiitk  .uixjjrprii^jie 
Neigung  zur  Fcttbildung:  zunitchst  schützt  sie  eine 
nicht  unbedeutende  Schicht  Unterhautrpeclc  gegen  die 
Kllte,  weshalb  aun  die  arltiische  2one  nichl  inii 
Uaiaeht  die  Zone  der  Thinatiiiere  genannt  hni;  aodana 
fiadet  aber  auch  aa  den  inneren  Organen,  so  an  der  Ilerz- 
wand,  in  den  OefSssbQndeln,  in  der  BauchhAhle  als  Ge- 
krösfctt  u.  s.  w.  eine  ganz  betriichtlichc  1- cttiblagerung 
statt  als  ein  Vorrath  wärmespendenden  V'erbrennungsstoffcs 
für  die  kalte  und  nahrung%arnie  Jahreszeil.  Dieae  Fett- 
bilduog  nnd  Fettablagerung  vollzieht  sich  bei  den  weisscB 
ArtCB  mit  dacr  dcnutigea  laleaaitit,  dnis  aUa  ngeadwie 
«atbehriicfaea  Skfte  des  Organitmiu  durch  diesen  Process 
nbanUll  werden  nnd  in  der  gesammtcn  I^bensthütigkeit 
gewtaM  Einseitigkeiten  Platz  greifen,  welche  den  betreffenden 
Thierarten  nicht  nur  körperlich,  sondern  auch  geistig  e:n 
vOll^  abweichendes  Gcprigc  aufdrüclcen. 

Zwalchst  tstdie  intensive  Fettbildung  nicht  ohne 
kanunada  Rdckwirkang  nnf  den  Gesammthabitus 
darPalar  thiere,  in  ■ofeiBaladBaMeoraeiÜjthi  OawUlipcr- 
fic&en Cntwlckehing,  insbesondere  In GrAssenwachsthnn 
gehemmt  werden.  Alle  arktischen  Thierarten  sind  desh.ilb 
durchschnittlich  klein  er.ils  ihre  unter  wirraeren  Krd. 
strichen  lelienden  Verwandten.  Selbst  die  menschlichen  lic- 
wohner  der  nordischen  £tdatriche  haben  ihren  Aufenthalt  auf 
ariitlaclMr  Erde  mit  einer  Einbnaaa  an  Kilrp«i|pA*ae  aad 
•aiMrer  Entwkkeluif  des  Muskelqmeais  erkaufaa  nOasea. 

Das  Fett  spielt  fOr  den  Organismus  die  wichtige  Rolle 

ak  Bnoastoff,  aobald  d.ix«elbe  aIh  Circubtionsfctt  ein 
Objcct  für  die  ThStigkeit  des  I'i.t.'[.l.i-.inj4  gcsniidcn  ist, 
.-lU     :iiifj;'.'-|  I  ■     f.r,  :     .iliir     heniint    es  <lie 

Energie  aller  l.e  bcn  s.i  usscr  un;.;  e  n .  «  ic  das  von  jeder 
fettigen  Dogenerat  i  iin  tnjk-min  i^l.  I)e»h.ilb  bussi.n 
«ach  die  Polarthiere  mit  der  zunehmenden  Fettbildung 
«tacn  gfOKM  Thea  ihm  fewohnten  Lefahaftigiceit  nnd 


Votakbt  eia,  so  daaa  ile  dcoi  BMoacblkbaa  Vctfalfer 
gegenüber  oft  rioe  aafflUlige  Vertrautheit  bekunden;  diese 

paT.'.dicsische  Harmlosigkeit  der  .irkiisclien  WiUl.uifn  wird 
von  den  eingeborenen  VÖlkerstämmen  der  huchnoidlschen 
luir.dn  haften  mit  Vorliebe  derart  ausgenutzt,  dass  sie  ihre 
ji^dlicben  Untemehmongen  zur  Erbeulung  des  wertbvollen 
Haar^  nad  FedenrOdes  ia  die  kalte  Jahresaeit  verkfen, 
weil  dann  die  Fettablagerangan  «hw  allAam  S|>aaaam  der 
allgemeinen  Körperbcdeeknng  «erarsaebea  und  fn  Ver- 
bindung damit  die  Bewc^uagi-fabigkeit  verri  indor:; 
I  Da-ss  der  ph\ su^lc/gische  Vorgang  des  !•  cui-uldiin^^- 
processes  mit  einer  ganzen  Reihe  innerer  und  äusserer 
Lebenserscheinungen  in  enger  Wechsell>ezichung  steht,  zeigt 
Fritjof  Nansen  gerade  auch  an  der  streng gesetzmissigen 
Fc^gerlchUgkcit  ia  dem  Jeweilige  Verlaaf  des  Haai* 
und  Federwechsels  der  arkttsehen  SSngethiere 

und  Vilbel.  Das  .\uftrtlen  der  weissen  r>eckcnfarbc 
»i.'d  n;imluh  rc^^eUnaivi;;  an  d>,-i;;ciii^;en  Kr.rpersiellen  zuerst 
liemerl:  h,  «1.1  he  vnr/iigA«ei*e  als  Sieben  der  w;Mc:!ii;l'.en 
Fettablagerung  in  Betracht  kommen;  in  erster  Linie  ist  es 
da  die  Unterseite,  welche  die  leuchtenden  1  "tie  <U  r  »  eiiseii 
Schalafarbe  eaalaiatt.  aad  swar  auch  bei  aolchen  aordischcn 
Thierarien,  deren  ROckeidiekleidnaK  *<*  d«»  welterea 
Farbcnwcchsel  ausgeschlossen  bleibt.  .\n»  der  femcien 
Thatsaclie,  (Loss  der  KeitansaLz  an  den  verschiedenen 
Krir|>ei[Mrticn  .ir.ch  i|iiantiLitiv  verSLhiedcn  i^l,  <.rUl;irt  sich 
wiederum  die  fernere  Er>cheu>uog,  daas  die  Interititüt  der 
Schuufilrbung  an  den  verschiedenen  KOrpcrtheiien  eine 
aafnilige  Ungleichheit  aufweise  nnd  in  milderen  Erdstiidiea, 
wo  das  BedHrfblat  aadi  wlaicrikhem  Fetuaaaiie  tkb  nbidcr 
fühlbar  macht,  gewissermaasscn  nur  ia  ihrer  ndiateallreB 
Anlage  in  die  Erscheinung  tritt. 

Zur  Best.itigung  des  Gei.igt'  t>  m-;  .mf  das  -Sch  11  ee  Ii  si  h  n 
fl.af;r>f!ui  itfpmuij  verwiesen.  b<:i  welchem  die  nordische 
Ornithologie  zwei  selbständige  Arten  tmtencheidet:  das 
Fjlll»  oder  Felsenscfancchtthn  (L,  kippomieu$)  und  das 
Thal  •  Schneehuhn  (L.  mutus)  an  der  Schneegrenze  der 
Alpen,  in  Schottland  aad  ia  den  nördlichen  Lindem  der 
Alten  und  Neuen  Welt.  Das  Fjüll- Schneebuhn  hingegen 
ist  ein  ausgesprochener  Hm  hj;' ijir^j^he«  i.hncr ,   der  selbst 

\  in  schlimmen  Jahren  sein  cigentlidics  Stamm<|uarlier  nicht 
verl&sst;  bei  ihm  sieht  die  im  prangenden  Schneewciss 
gliazende  Firbuog  des  WiatcrUcides  ia  voUstindigcm 
Eiaklang  mit  der  Mcage  des  abgelagerten  Fettes.  Belm 
Thal  •  Schneebuhn  dagegen  bleibt  in  milden  Jahren  das 
weisse  Winterkleid  auf  einige  wenige  Körpcrslellen  (Bauch- 

•.  »eite,  HaU  und  Ruckeni  l)c-j;rcnzt,  entsprechend  dem  durch 
geringeren  Warmeverbrauch  verminderten  Bedilrfni*»  nach 
Aufspeicherung  von  Fettstoffen.  Auch  d.is  in  einigen 
MoordiMricicn  Ostprconens  aoch  vorkonuaende  Moor- 
•chaeehaha  (l..  «ihu  Gm,}  ist  im  Wiater  weiaa  mit 
schwarzem  Scbwamte,  wftnad  das  «eaenUap  nach  in 
Westdeutschland  angewedelte Schottfsche  Schaeehaha 

iL.  sid:  .VI  du:  '1  liederfarbe  tum  Winter  nicht  Indot« 
(jenau  da.sseU)e  Hild  bietet  der  Alpen-  oder  Schnee- 
hase (LepHi  nivalis  t.  varwluht)  in  den  lii>chal(>en  und 
in  einem  (rossen  Theile  des  nördlicheo  Eurafns  dar.  Ab 
echlet  Kind  seiner  Hciamt  tilgt  «r  ia  daa  Alpaa  «ihrand 
des  Sommefs  ekiea  «rdfiwbenca.  wthread  des  WaMaa 
einen  sdineeweimen  Fds.  Im  milden  Irland  legt  er  dieaas 
Winterkleid  nicht  an,  im  huhen  Norden  .iber  erscheint  er 
Imid  im  fetlgepoUterten  S*h»ani  iik  tide  des  typischen 
I'dl  »ibowohncrs,  bald  in  dem  blaugra  i-si  hii  lU/l;;-»  ' i:^!>on 
I  Karbenspiel  des  an  der  Grenze  zwischen  arktisciiem  und 
gemiUsigtem  KHaaa  ans:iss<gen  Uelicililufers.  Wird  eia 
aolcfaer  NordUUtder  nach  südlicheren  Gegeodea  vctpflaaztt 
so  aeJgt  sich  abbald  ew  merkliches  Schwinden  der  weiesen 
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SchuUfilbung  l>elm  Eintritt  des  regelmässigen  Haarw'cclurls, 
tugleich  aber  auch  eine  deutliche  Neigung  zu  verttärktem 
Körpcntachsthum  und  veimebrter  Mu«kelbildung  —  adä- 
•(lut  dem  durch  geringeren  WArmeverbrauch  verminderten 
Bedilifnlss  nach  Aufspeiclirrung  von  Fettstoffen. 

Die  Annahme  de*  wciwen  Winlerltleide»  erfolgt  also 
durch  einen  Pigmenlwech»el  in  den  Haaren  oder  Federn 
infolge  des  aufgespeicherten  Unterhautfettes :  die  wei»*e 
Schutzfärbung  ixt  demnach  vom  physiologischen  Getichu- 
punkte  als  eine  Atrophie  der  in  den  tlaanellcn  ein- 
gebetteten farbigen  Pigmentkörper  zu  bezeichnen,  Uewiikt 
durch  den  in  Folge  der  FetUblagerung  herbeigeführten 
mangelhaften  Stoffwechsel.  Cranz  die  gleiche  Erscheinung 
beobachten  wir  bei  der  Domesticitinn:  «Inrth  Pflege 
und  Haltung  erzielen  wir  bei  unseren  Hausthieren  auf 
künstlichem  Wege  eine  Feltbildung  und  folgerichtig  damit 
anbeabsichtigt  auch  eine  Zunahme  der  weissen  Haarfritbung, 
—  nicht  zum  geringen  Kummer  der  Zilcbter,  welche  in 
dem  mehr  oder  minder  starken  Auftreten  von  woissgefirbten 
H.iut  fliehen  ein  generelles  Merkzeichen  f  tlr  die  Minder  wcnbig- 

AbV 


da«  w<-i&s«  Kleid  mit  einem  erdfattienen  Sommerkleid  zu 
vertauschen,  so  sind  sie  in  dieser  Zeit  den  grOsaten 
Gefahren  seitens  ihrer  Feinde  auageselzl,  und  so  erkliit 
e*  sich,  das»  denittige  Formen  immer  wieder  ausgettossen 
werden,  und  dass  es  keine  anderen  weissen  Wintervögel 
giebt,  als  solche,  die  befähigt  sind,  im  Sommer  immer 
wieder  ein  bcxienfarbiges  Gefieder  zu  gewinnen. 

Tyer  weisse  Schwan  in  unseren  Breiten  scheidet 
hier  von  den  Betrachlungen  aus,  da  er  bei  uns  keine 
natürlichen  Feinde  hat  und  sonach  auch  keiner  Schutz« 
fiibiing  bedarf.  TXis»  aber  die  Entstehung  seines  weissen 
Fcdcikleides  ebensowohl  wie  bei  den  Polarthieren  auf 
atrophischer  Pigmentbildunj;  infolge  von  erheblichen  I-ett- 
ablagerungen  zurückzuführen  ist.  gebt  schon  aus  der 
Thntsache  hervor,  dass  die  jungen  Schwäne  aschgrau  sind 
und  erst  im  zweiten  J.ihre  wei»*  werden.  Der  Eisblr 
hohUll  auch  im  Sommer  die  vollkommene  Schneefarbe  bo, 
ebenso  wie  der  nordamerikanitrhc  Polarbase,  weil  er 
kaum  die  (iefildc  da,  ewigen  Fi^cs  verl.isst  und  sonach  einer 
Sommeifärbung  nicht  lied.irf,     X.  Si  mii  1  ««  Ti»  i  ^.  ;i5SiI 


Scbiixbcfahxe  bei  Duladi  am  Obcnm  See  in  <1cd  Vnrnaiittca  Staaten  vrxi  Xmijant^ika. 


kcit  einer  Kasse  erblicken.  Gerade  das  Beispiel  unserer 
gezähmten  Hausthiere  zeigt  in  augenfälliger  Weiae  die 
ursichlichc  Entstehung  der  krankhaften  oder  mangelhaften 
Pigmentabtagerung  im  HaArkIcidc,  —  hier  als  Pruducl 
künstlicher  Einfliiw,  dort  bei  den  .nrktischen  K leider ihieren 
als  erzwungenes  (Jonipromi«:«  /wischen  kliiiialiM:bcr  Nr>th- 
wendtgkeit  und  physiologischer  Anp.issungsfühigkeit. 

In  den  mittleren  Bretten  ist  es  nur  <Uii  gro»>e  Wiesel 
oder  Hermelin  ( l'utoriut  '■rmiitfut),  welches  im  Herbst 
sein  Erdkleid  vr>llig  ablegt  und  einen  weissen  Winlerpelz 
anlegt.  Es  erscheint  deshalb  fast  nuffallend,  dass  die 
rieten  Vi\gel,  die  sich  im  Winter  bei  uns  aufhalten, 
allesammt  schwarz  odcrschwarzwei»s,  oder  grau  oder  boden- 
farbig sind,  nie  aber  ganz  weiss.  Allerdings  fehlt  es  auch  bei 
diesen  Thieren  nie  an  individiielirn  Variationen  von  weisser 
Farbe;  so  finden  sich  bei  uns  nicht  selten  weisse  Kabcn, 
weisse  Elstern,  weisse  Dohlen,  weisse  Amseln,  weisse 
Sperlinge,  wei>ie  Fasane,  weisse  Rebhuhner,  weinse  Hasen, 
weisse  Kanineben,  weisse  Rehe.  Im  Winter  würden 
diese  albinotischen  Individuen  durch  die  weisse  Farbe 
auch  noch  besser  gcschutzl  sein  als  ihre  du»icr  gefiiihten 
Artgenossen;  da  die  Thiere  al>er  auch  im  Sommer  bei 
an*  bleiben,  ohne  die  Fähigkeit  zu  besitzen,  im  Frühjahr 


Eine  Schwebefähre  in  Nordamerika.  (Mit  einer 
Abbildung.)  In  Europa  befindet  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Schwebefähren  bereits  seit  Jahren  im  Verkehr;  sie 
sind  unter  Anp,as»ung  an  die  let'ht  verschiedenen  Artlichen 
Verhältnisse  erprobt  worden  und  haben  sich,  wenn  man 
die  durch  diese  Verh,"illni«.se  gegrb<-nen  Be<iiiit;üngcn  in 
Betracht  zieht,  sowohl  in  ihrer  technischen  Einrichtung, 
wie  als  Verkehrsmittel  im  aligemeinen  hinreichend 
bewiihit,  so  dass  es  kein  Wagniss  mehr  war,  wenn  die 
Amerikaner  neuerdings  dioicrn  Bessipiele  folgten.  Die 
erste  Scbwcliefuhrc  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Xord< 
amerika  ist,  wie  wir  SeifntiJ'if  Amtrirmi  entnehmen,  in 
Duluth  am  westlichsten  Zipfel  des  hier  in  eine  schmale 
Bucht  .luslaufendcn  Oberen  Sees  erb-iut  worden.  D.tS  ist 
nach  den  vielen  Vorgängen  in  Eurt>pa  an  »ich  nifht  weiter 
merkwürdig,  aber  ihre  Bau.itt  und  Herstcllungsweise 
macht  sie  doch  tnicrcssimt.  Sie  weicht  darin  von  den 
uns  bekannten  Schweljef.ihren,  die  im  Preimftheui, 
XV.  Jahrg..  S.  <>oz  uiul  an  den  dort  angezogenen  bitcllcn 
abgebildet  sind,  nicht  unwesentlich  ab,  wie  ein  Vergleich 
mit  der  Abbilduug  j>}4  erkennen  lässt. 

Die  lichte  Spannweile  zwischen  den  Ufcrpfcilcm 
bcuägt  ( 10,6  m.   i»i  aUo  kleiner,   als  die  der  mcistca 
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Schan  besichenden  Sthwebeführen.  Die  t'ferpfciler  haben 
jedoch  aidit  obditkaitige  Gestalt  nmi  ttagcti  nicht  an 
Dntocilca  dia  dm  Smm  ObtnpMMade  mmtwwk; 
letitcrcft  ia  Fonn  ctam  BittdüBbageM  mit  pifibolfaAwD 
Obeigmi.  ruht  Ucr  vietmehr  ai*  Fortsetiung  der  Facfawerk» 

ciirwlnirtiiin  .mf  <lvti  Tr.ii;c|ifcilrrn.  Der  l'ntcr^nirl  i!cs 
1  lAnj^c« crK&  Jnj;(  ( 1 . 1  )  m  uUer  Jciti  \Va?.sfT*|iii-(ji-l,  da» 
Hängewerk    scllist    ist  111  hi-ch.   so  ili»»  liei  Ober- 

gun  deaaelben  50,38  m  über  dem  Wasserspiegel  li^ 
Die  BaaweiM  aach  der  MfeiMBiiMii  UeberluagmMkiode 
te.  Abb.  394)  ertBBeri  m  die  bei  der  lUnineBer  Kalter 
Wilhelm -Bracke  angewendete  Auaftthninf;  1«.  Pro- 

mrthru'..  IX.  Jahrn.,  -||,  Ilic  AiiinliluPK  /o;,;t  d.is  Kin- 
scuen  tici,  Schlu>sscucl«-»  in  den  UüerKurt  des  ilkngcweikes. 

Die  F;ihrbnickc  \..n  6  m  Breite  und  etwa  9  Ol 
Läng«  »oil  in  der  ttblichen  Weiie  mit  ThmMÜea  an 
dem  auf  dea  TiagacUeacn  d«a  Hiagewcilt«  arit  Rallen 
laufanden  Wafca  aatiBchlOft  wcrda,  in  Minuten  den 
Uferweduel  ansfBhren  und  ehie  TraKtrihit-kric  vnn  65  t 
besitzen.  Dm  Kippmixnent  der  l'.rii.  l.eni'onsiruction  iit 
fiir  den  Drjck  eine*  «eilllcben  AVindcs  \oa  33  m  m  der 
Scctindc  i>erechttet.  Die  Baukosten  der  Scfcwciieilhre 
iuUen  1 10  000  DoUart  betragen.  (^^] 


Der  Kiefern  baumschwamm  (Traiuft.s  />/«(>,  welcher 
die  Riiihfr.j.:'  ^l- r  Ki'  lcr  erzeugt  und  d.is  wcrthvolle 
Nutzb'ii/  in  minderwetllngc»  BrennbolA  umwandelt,  ver- 
ur«acht  nach  A.  M  Sil  er»  Erhebungen  in  den  preussi- 
Khcn  Siaaiafonien  jihrlicb  miadcatent  einen  Eiiuahme- 
■MbU  voB  1161000  llwk.  Die  crtaiea  VerhHte  haben 
die  RegleiuitpbeRike  FMidam  (2aocxx)  M.uk)  und 
Franklwt  a.  O.  (SlOtXW  Mark).  Es  folgen  dann  Mnrien- 
Werder  (Ijoofwi  Markl.  Stettin  iijockm)  Mark).  K'initjs- 
l>erj;  185000  Mark).  Oppeln  u^^cw.«-  .Marki,  Brombetg 
(r5<ioo  Mark),  Posen  (70000  Marki  und  Uumbinnen 
(60000  Mark),  aodann  Daasig,  Brcalau.  Mcxaefauig.  Die 
Udntten  VailaMsiffm  weisen  UegaHc,  Mi«debwg. 
KlIillB  und  StnfaaBd  (6000  XIark)  auf.  Der  Schaden, 
der  sidl  In  Denladland  jährlich  auf  MilUoaen  Mark  he- 
aiffm«  aimmt  stetig  zu  und  fitJert  A.  .\f..ner  zu 
«aeqglaehtr  planmiisiger  Beicfimpfung  diuch  BeseitiguDi; 
der  FradMkOriMr  ct&  aaf.  Lvawi«».  ^541} 

• 

Staubfall  auf  dem  Meere.  Her  r',iv5.,;;icrdainpfer 
Prinz  EiUl  I-'rifJrüh  der  Hamburg  •  Amerika  -  Linie  be- 
t;i-};n<'le  Ende  Januar  190:;  auf  seiner  Kci>c  von  Santc« 
nach  Hamburg,  unweit  der  Ca])  V'eidischen  Inseln  in  etwa 
400  km  Entfernung  von  der  afrikaniachcn  KIMr  einer 
«OB  dicaer  hetfiberwebeadea  Staubwolke  vna  graaeer  Au», 
ddnmag  oad  Dichd^teh.  Die  Tjift  wurde  so  dk^,  dass 
der  die  Slruse  zwischen  St.  Antonia  iitnl  S|.  Vino-rt 
ansteuernde  Dampfer  seinen  Kur?  .mii.  rn  ind  Uin  westlich 
um  St.  Antonio  herum  nehmen  niuss-.c  1  r  .tz  des  ver- 
änderten Weges  und  der  wachsenden  Entiemuag  vom 
Lande  kam  der  Dampfer  erst  nadi  40  Staadea  atn  der 
Staubwolke,  wihiaad  weldier  Zeit  lieh  daa  Deck  mit 
einer  dichten  Staubsdilcht  bedeckt  hatte.  \!m*\ 


BÜCHERSCHAU. 

Keller.  I'rof.  Dr.  C.  X^iturgtickükU  der  Hatuthiert. 
:vn,  ^04  S  m.  51  Abbildungen.)  gr.  8*.  Berlin, 
Paul  Parcy.   Prcia  9  M. 


iJcr  Ziji>liit;e  Professor  Dr.  (  .  Koller  in  Zur  th  hat 
seiner  im  Jahie  1902  veröffentlichten  üchrift  Vtr  Ab- 
tlammmmg  4«r  aUftitH  Nmittkilt*  Jain  voigenanate 
NaturgeseJkicktf  4er  Mmathkr*  f6%ea  lauen. 

Obwohl  man  aimebmen  sollte,  data  das  StudmtD  der 
!  für  den  >f(n»cl)<n  »o  aussi-rst  wichtigen  H.ni-th.'.re  in 
dem  Vordf rjjrund  der  /o<ilogi»chen  I  tirithun^:  »teht, 
wurde  gerade  die  I I^msthieikundc  sticfmüttttlich  von  seilen 
der  Naturforscher  behandelt.  £>  lag  dieses  einerseits 
darin,  dass  man  die  BeschAftigung  nit  der  KaturgeschickM 
der  HaustUera  als  nt^eeignet  ffir  die  Aufgaben  der 
rdncB  Wlneneduft  aneah.  da  die  Hansthierhaltung  als 
ein  Streben  <ier  Menschen  naih  ni.ner.i  llem  '>ewir.ii  diese 
Auffassung  zu  rcchiferligen  schien.  Andei^'T'iPii»  uaren 
der  ;ihi  n  :-.  S  hule,  die  zähe  an  dem  D<vm.i  der  Att- 
bestündigkcit  festhielt,  die,  wie  der  Autor  sagt,  in  ihrer 
Form  so  wunderbar  biegsamen  Manalhiere  in  lt<')cbsieni 
Grade  nnlieqnem,  da  sie  sich  nicht  in  die  beatebenda 
Schablone  fOgten  tmd  daher  ignorirt  wnidea. 

!)n  heute  <!;ls  Dogma  der  Atlkonstani  keine  riiiltig- 
k'U  mtlir  hat,  i5t  das  Studium  der  ilausthiere  in  er5ter 
I.iüic  gfrade  i^tf.ytut,  i!ie  Vi-rand^ilichk'  i  .i-r  Thier- 
1  formen  zu  iicweisen  und  Aif  Hichlrgkci:  dt:  Trons- 
mutitionslchre  und  der  Selection>theorie  zu  'ckraftigen. 
Die  züdiienache  Kaut,  wekhe  der  Mensch  xur  Uas- 
gestalumg  seiner  Hansthiere  aawcndet,  ist  nach  Keller 
im  Grunde  genommen  experimentelle  Z  'ologic.  Es 
geht  hieraus  hervor,  ila»x  d-is.  .Studiun;  d-r  Hausthiere 
heuligcntages  nicht  n.i:  eine  praktische,  sondern  xielniehr 
im  hohen  Grade  eine  grocse  wissenschaftliche  Bedeutiuig 
hat.  Besondere«  loieresse  gewinnt  dasselbe  noch  deshalb, 
weil  die  Nalurgcscbicbte  der  Haustbicre  im  txrande  ein 
wichtigea  StOdt  der  Cnltufgachichte  des  Menschen 
bildet.  Zu  einer  Erforschung  der  Entstehung  und  .Mi- 
»t.imniung  der  Ilausthiere  bedarf  es  aber  nicht  nur  der 
Bcrucksichti^ur^;  nalurwisscnBchaltiieher  Momente.  s<:ndem 
auch  m  hohem  Grade  einer  vollen  Würdigung  pri* 
hittotisAir  md  historischer,  mag  es  sich  hieibei  nun  vUB 
Ueberrote  «an  Knocbeo,  2eichnnag^  oder  Sculptufw 
werke,  aowie  andi  aas  sdirlltUdw  Docnnetite,  die  ans 
fiiiheren  Zeiten  auf  uns  kamen,  handeln. 

iJiescn  verschiedenen  Richtungsw^en  in  der  Er- 
forschung der  Naturgeich ii. hie  der  Hausthii  re  tr.igt  der 
Autor  in  seinem  neuen  Werke  volle  Wuidigur.g.  Keller 
hat  selbst  wiederholt  den  Haiistbierbestand  in  den  Mittel- 
meerUadeni,  in  Aeupten  und  Arabien,  in  Aethiopicn  und 
im  Imseman  Osten  AMkaa  Mt  atr  luHeiiten  laselwelt 
pcisSnlich  untersucht,  er  hat  daher  zahlreiche  Hausthier- 
rassen  fremder  Villkrr  aus  eigener  Ansduuung  kennen 
gelernt.  Im  alli:cmcir;in  ükiIi-  s'-inei.  Werkes  behandelt 
der  Autor  Fragen  allgemiin-naturwissenschifilicher  Art, 
die  sich  besonders  auf  die  Uildungsherde  der  Hausibiere, 
ihre  Abhtagilluit  vcnchiedenea  Fadoren.  ihre  seit- 
liehe  Eniatehung  sowie  Aber  die  VeHtodereagen  der 
thierischen  Natur  unter  dem  Einfhus  der  Domotication, 
über  Anpassung  und  Vererbung  hei  der  Remzucht  u.  a  in. 
er--t-fckfii.  Der  zui-i^  Uh  I  .les  Werkes  umf.i**l  in 
systematischer  Anordnung  eine  eingehende  Besprechung 
der  zoologischen  Merkmale,  Abstammung  und  geogtapU» 
sehen  Vcrbreitoag  der  eiaselnea  Hausthieriorroen. 

Das  Werk  bedeutet  nicht  nur  fttr  dea  Aeoretischen 
I"achm:»t)n,  «.i:n<lern  namentlich  auch  für  den  Thierzüchter 
und  Landwirth,  sowie  für  jeden  Gebildeten  eine  ä-.:4terst 
wi^ti^  nnd  intcicsaanie  I'ublication. 

Di,  .V  I  f  \  ,«  n  ni  ■  SokolowsKV.  ('1544] 
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Ein  wonderlicher  Hosenträger. 

Von  E.  KtiKAi'r. 

Wie  sang  doch  der  jüngere  der  beiden 
Weimarer  Dichterfürsten,  dessen  hundertjährigen 
Todestag  würdig  zu  begehen  man  sich  jetzt 
allerorten  anschickt,  seiner  Zeit  von  den  poesie- 
umrankten Gestaden  der  hebhchen  Ilm? 

„Meine  Ufer  »ind  »rm; 

Doch  höret  die  leisere  Welle, 

Kübrei  der  Strom  »le  vorbei, 

Mjiiiche«  untterbliche  Lied". 

Nim,  der  erste  Satz  dieser  Strophe  bewahrt 
auch  heute  noch  seine  unbestrittene  Gültigkeit.  Der 
Nachsalz  hingegen  war  wohl  vor  hundert  Jahren 
voll  berechtigt,  da  au-sser  anderen  Heroen  der 
Dichtkunst  auch  Goethe  noch  mit  bcjsonderer 
Vorliebe  an  den  schattigen  Ufern  des  freundlichen 
Flüsschens  entlang  wandehe.  Ob  er  jedoch  auch 
für  die  Jetztzeit  noch  zutreffend  ist,  dürfte,  trotz- 
dem in  der  allen  Musenstadt  auch  heute  an 
Poeten  und  Poetinnen  sich  durchaus  noch  kein 
Mangel  fühlbar  macht,  vielleicht  von  mancher 
Seile  ein  wenig  bezweifelt  werden.  Doch  soll 
uns  diese  F^rage  hier  nicht  weiter  berühren!  — 

Eines  können  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit 
annehmen:  Lebte  Goethe  heute,  so  würde  er, 
wenigstens  im  Hochsommer,  den  von  ihm  so 
bcTorzugten   Spaziergang   an   der    Ilm  entlang 

21.  Min  190). 


abwärts  gewiss  nicht  mehr  über  das  Weichbild 
der  Stadt  hinaus  ausdehnen.  Denn  die  Zumuthung, 
die  das  Hüsschcn  seit  der  Zuführung  der  Abwässer 
Weimars  an  unser  Ricchorgan  stellt,  ist  derart, 
da&s  jetzt  nur  noch  Personen  mit  abgestumpften 
Geruchsnerven  in  den  Hundstagen  sich  ent- 
schliessen  können,  jenen  Weg  zu  wählen.  Zu 
ihnen  gehörte  aber  Goethe  nicht!  — 

Am  schlimmsten  ist  es  im  Tiefurtcr  Park  an 
der  Stelle,  wo  das  Wasser,  durch  ein  Wehr  ^ 
gestaut,  die  bis  dahin  mitgeführten  Abfallstoffe 
zum  grossen  Theil  in  breiten,  schwarzen  Schlamm- 
bänken am  Ufer  wieder  absetzt.  Zu  Goethes 
Zeit  können  derartige  Schlammbänke  noch  nicht 
cxistirt  haben.  Denn  wäre  es  der  Fall  gewesen, 
so  würde  dieser  scharfblickende  Naturforscher 
in  seinen  naturwissenschaftlichen  Aufzeichnimgen 
sicher  über  eine  merkwürdige  Erscheinung  be- 
richten, die  sich  im  Sommer  an  jener  Stelle  dem 
auch  nur  einigermaassen  aufmerksamen  Beobachter 
geradezu  aufdrängt.  Wir  fmdcn  aber  bei  ihm 
auch  nicht  die  leiseste  ;\ndeutung  darüber. 

Wandern  wir  nämlich,  besonders  in  einem 
so  regenarmen  Sommer  wie  der  letzte,  an  der 
oben  bezeichneten  Strecke  das  Ilmufer  entlang, 
so  fallt  ims  schon  bei  oberflächlichem  Hinsehen 
gar  bald  auf,  dass  die  sonst  schwarzbraunen 
Schlammbänke  einen  schönen  roten  Fleischton 
aufweisen.    Bücken  wir  uns  tiefer  darüber,  so 
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bemerken  wir,  da»  die  fleiadirothe  OberflSdie  sich 

in  lebhafter  Bewegung  befindet,  die  aber  sofort 
zum  Stillstand  kommt,  sobald  wir  mit  dem  Stock 
in  die  Schlamnuiiasse  hineinstossen,  wobei  gleich- 
zeitig im  Nu  der  eben  noch  bewunderte  Farbton 
dem  i^ewöhnlichen  Schwarzbraun  des  Schtamni- 
grutides  weicht.  Holen  wir  nun  aber  eine 
Portion  der  freilich  nicht  nach  Parfüm  duftenden 
Masse  heraus  und  bringen  rie  in  ein  Glas  mit 
Wasser,  sn  können  wir  bald  darauf  Zpuki-  eines 
ausserordentlich  anziehenden  Scliauspicls  sein. 
Wir  iMobacbten  dann,  wie,  anfangs  nur  saghaft, 

bald  aber  immer  dreister,  zartroth.^  durchscheinende 
Fädchen  aus  dem  Schlamm  hervoi lugen,  die, 
zunächst  nur  langsame  Peodflibewegungen  aus- 
führend, rieh  immer  länger  ausstrecken,  wobei 
allmählich  die  Pendelbewegung  in  ein  überaus 
animithiKe--  Welleiispiel  überseht.  Hat  sich  fmn 
so  mit  der  Zeit  ein  dichter,  lebender  Rasen  solch 
sarter  Fäden  auf  der  Sdilammoberflädie  ent- 
wickelt, so  bietet  das  Ganze  mit  dem  interessanten 
Lhiienspiel  ein  äusserst  reizvolles  Hiid. 

Was  für  ein  Wesen  ist  es  denn  aber,  das  uns 
einen  derartigen  Kunstgenuss  bereitetr  0,  es  gehört 
einem  Thierstamm  an,  dessen  Name  allein  schon 
xart  besaitetelen  Seelen  ein  gelindes  Grauen  ein- 
zofiö&sen  pflegt.  Es  ist  ein  Wurm,  ein  winsiges, 
laites  Geädiöpf  aus  der  Classe  der  Annefideo, 
der  Ringelwürmer,  und  zwar  au.s  der  Ordnung 
der  OUgochactcn,  der  wenigborstigen  Borstun- 
«iirmer.  Er  gehört  zu  der  Gruppe  der  Lindcolen, 
der  SchlamrnliiMvohner,  und  führt  den  wissen- 
schaftlichen <  i.iitungsnainen  '/u6i/e.\  Lam.,  das 
heisst  ,,Rührenfabnkanl",  oder  Saenuris  lUffm^ 
das  bedeutet  soviel  als  „Schweifwedler". 

Was  wohl  den  Anlass  zu  der  letzleren  Be- 
zeichnung gegeben  haben  mag,  können  wir  uns 
schon  denken.  Wie  aber  kommt  das  Thier  zu 
dem  ersten  Namen?  —  Versuchen  wir  ein 
Exemplar  rasch  mit  der  Pincette  zu  packen,  und 
betrachtet)  wir  es  uns  etwas  näher,  wobei  wir 
freilich  das  Mikroskop  zu  Hilfe  nehmen  müssen! 
Da  sehen  wir  denn  ein  fadenförmiges,  nur 
wenige  Centimeter  langes,  durchscheinendes, 
rdthlicfaes  Wesen,  das  mit  vier  Reihen  von  liorslen- 
bündeln  ausgestattet  ist,  und  zwar  entdecken 
wir  an  der  Bauchseite  nur  Hakenboralen  mit 
je  zwei  uti^leic!;<-n  Zähnchen  an  der  Spitze, 
während  der  Kücken  ausser  Hakenborsten  auch 
einfache  Haarborsten  trägt  Diese  letzteren,  die 
sich  nur  an  den  v!  irdersti-ii  16  Segmenten  finden, 
haben  ottenbar  die  t-uuction  von  lastorganen; 
die  gegabelten  Hakenborsten  hingegen  dienen 
dem  Thier  zur  Fortbewegung  und  aU  Haft- 
epparate.  Solche  aber  braucht  es  dazu,  um  sich 
in  der  biegsamen  Röhre,  die  es  aus  lauter  winzi- 
gen, durch  ein  Secret  verbundenen  Schlamm- 
pertikelchen  zusammengefügt  hat,  fest  zu  halten. 
Jedes  Thierchen  ist  im  Besitz  einer  solchen 
Schlammhose.    Wahrend  es  aber  bei  tuis  ge- 


I  wShnlichen  Sterblidten  Usus  ist,  die  tmteren  Ex- 

tr-  mitäten  mit  den  in  unserer  Zone  nun  einmal 
unvctnicidlichen  L'naussprechlichen  zu  bekleiden, 
huldigt  unser  sonderbarer  Heiliger  der  ims  etwas 
seltsam  anniuthenden  Gewohnheit,  sich  mit  dem 
Kopftheii  bis  zur  Körpermitte  in  sein  selbst 
fabricirtes  Pantaton  zu  versenken  und,   auf  dem 

I Kopfe  stehend,  das  freie  Schwanzende  nach  oben 
im  Wasser  hin  und  her  pendebi  zu  lassen.  Diese 
Thätigkeit   übt  unser   kleiner  Hosenträger  aber 

i nicht  etwa  zum  Zeilvcilrcib.  Kommt  er  doch 
nur  auf  diese  Wdse  auch  bei  stillstehendem 

Wasser  fortwährend  mit  neuen  Iheilclien  des 
I  ihn  umgebenden  Mediums  in  Berührung,  und 
wird  ihm  doch  dadurch  die  Zufuhr  des  zu 
seinem  körperlichen  WohlbetindeD  nötbigen 
Sauerstoffs  bedeutend  erleichtert  Stecken  mm 
Tausende  und  aber  I  au'-i-tide  solcher  Thiere 
dicht  neben  einander  in  einer  Schlammbank,  so 
roadit  diese  den  Efaidrack  eines  lebendigen, 
fleischfarbigen  Rasens.  Werden  jedoch  durdl 
irgend  eine  lü-schütierung  die  Thiere  beunruhigt, 
so  ziehen  sie  mit  Blitzesschnelle  auch  das  Hinter- 
ende  in  ihre  Hülle  zurück,  tud  nun  gewahrt 
man  nichts  mehr  als  eine  schwarze,  leblose 
Schlammdecke. 

i Weshalb  aber  verlnrgt  denn  das  wiuderliche 
Geschöpf  seinen  Kopf  so  tief  im  Schlamm? 
Rringen  wir  es  sammt  seiner  Hülle  auf  einen 
I  Objectträger,  so  hat  es  iu  der  Kegel  nichts 
I  Eiligeres  m  thm,  als  sich  derselben  zu  entledigen 
und  sich  uns  in  seiner  vollen  Schi'ne,  als  kleiner 
Sansculotte,  zu  präsenliren.  Nicht  also  das 
Schamgefühl,  aber  auch  nicht  etwa  die  F'urcht  vor 
seinen  zahlreichen  Feinden  veranlasst  den  carioien 
Gesellen,  gleich  dem  Vogel  Strauss  den  Kopf  in 
die  Krde   zu   versenken.    Was  ihn  dazu  treibt, 

(das  ist  vielmehr  sein  reger  Appetit,  der  aber 
durchaus  nicht  auf  boondere  Leckerbissen 
gerichtet  ist,  .sodcrn  anspruchslos  mit  den  oi;gam- 
j  sehen  Zerfallstollen  fürlieb  nimmt,  die  das 
schwarze  Element  in  reichem  Maasse  bietet. 

Doch  nicht  nur  das  Thier  an  sich  lenkt 
durch  seine  eigenUiümlichen  I.ebensgewohnheiten 
unsere  .Aufmerksamkeit  auf  sich,  es  ist  auch 
noch  dadurch  biologisch  interessant,  dass  es  ims 
als  Wirth  verschiedener  Parasilen  entgegen  tritt 
Beherbergt  es  doch  in  seinem  Innern  sogar  — 
horribiU  ditlu  —  einen  ventablen  Bandwurm! 
Das  kann  nun  nfttOrtidi  triebt  ein  Uagethum 
sein  von  den  Dimensionen  des  allbekannten 
Plagegeistes  der  Menschheit.  Er  erreicht  nur 
eine  l  änge  von  höchstens  5  mm  and  gehört 
nichit  zu  den  gegliederten,  sondern  zo  den  un- 
gegliederten Vettrctern  seiner  Sippe.  Die  Zoo- 
logen haben  eine  gewisse  .Aehnlichkeii  mit  einer 
Gewilrzuclkc  heraus  gefunden  und  ihn  deshalb 
CaryopkyUatus  genannt  Wegen  eines  eigenthSm- 
lichen  cylindrisi hen  Srhwan^auh.inges  führt  er 
noch   die  Aribczcichnung  appcnJiculatus.  Der 
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Pkraahenforsdier  Leackart.   der  in  ihm  «ine 

gt^srhlr^chtlirh  (entwickelte  l.nrvenform  erkannte, 
nannte  das  durch  seinen  Anhang  lebhaft  an  die 
Cercarienform  der  Tremaloden  eriooemde  Ge- 
schöpf Ardiif^les  SieMdit,  .Nferkwürdijifcrweise  hält 
sich  dieser  Schmarotzer,  der  sich  mit  Hilfe  zweier 
Saugnäpfe  anheftet  und  fortbewegt,  nur  in  den 
die  Geich  lechtaOTgane  trageodeo  Segmeoten  des 
Wirthtihierea  auf.   Im  Damcinal  an^era  kleinen 

Schl.immfre.ssers  wimmelt  CS  wätA  ■elti  ii  vi  >-i  w  in- 
zigen Lebewesen,  die  ebenso  wie  der  Bandwurm 
mfelge  ihrer  schmarotzenden  Lebensweise  während 
ihrer  phylogenetischen  Entwickelung  allmählich  di^ 
Mundöffnung  sowohl  als  auch  den  Afier  ein- 
gebüsst  haben  und  die,  wie  jener,  die  Nähr- 
flüssigkeit  durch  die  Körperhaut  hindurch  in  sich 
aufnehmen.  Es  handelt  sich  um  ein  fiber  und 
über  mit  kurzen,  feinen  Wimpeiliaaren  bedecktes 
Infusor,  wie  es  uns 
ihnlidi  in  onge- 
heaerer  Menge  z.  B. 
im  Enddarm  der 
Frösche  entgegen- 
tritt. Den  Zoologen 
Stein  mögen  diese 
Geschöpfe  an  den 
unter_  dem  Kamen 
Opal '  bekannten 

Fdehtcin  erinnert 
haben,  und  deshalb 
(Shrt  die  ganze 
Familie,  /u  der  sie 
gehören,  die  Ue- 
leicfaDODg  Opalini- 
Ha*.  Ausserdem 
finden  wir  aber 
■  in  der  Leibeshölile 
von  Tubi/tM  auch 
noch  andere  pa- 
rasitäre  Gebilde, 

die  den  Sporozoen  zuzuzählen  sind,  jenen 
vdtvcrbreiteteB  einzelligen  thieriadwn  Scbma- 
rottem,  die  durch  ihre  sichelförmigen  Keime, 
die  sogenannten  Sporozoitcii ,  in  ungeheurer 
Zahl  sich  vermehren,  und  von  denen  die  niederste 
Thierwelt  ganz  besonders  heimgesucht  wird. 
Unser  Object  gehört  gleich  den  in  den  Geschlechts- 
organen ili'r  Kej^enwürmer  so  häufigen  Monocysten 
zu  der  Gruppe  der  Gregannen  und  ist  von 
Ai.  Schneider  mit  dem  (htttnngaaamep  Vntpora 
belegt  worden,  weil  die  SporcD  mit  Schwaazfiden 
verschen  sind. 

Kann  durch  diese  drei  Bitoparasiten,  besonders 

durch  den  zuletzt  erwähnten,  das  körperliche 
WohUjeüridcii  unseres  rubiliciden  ernstlich  gestört 
werden,  s<i  britigen  ihm  die  an  seiner  Körper- 
ol>erAache  hafiendcn  Ectoparasiten  keinen  be- 
sonderen Nachlheit.    Nicht  selten  sieht  man 

zwi«chi  i)  den  Uor>tenliÜ!iile!n  m  der  ihm  eii,'enen 
Gcmülhsruhe  schweifällig  und  trage  jenes  ebenfalls 


»chlammbewohnende  Wesen  herumpromenlren, 

das,  auf  der  untersten  Stufe  des  organisdlOI 
Lebens  stehend,  es  noch  nicht  einmal  zu  einer 
bestimmten  Körp>crform  gebracht  hat  und  aus 
weiter  nichts  als  einem  winzigen  Klümpchen 
Protoplasma  be.steht,  das  seine  Gestalt  fortwährend 
verändert,  und  das  deshalb  mit  voller  Berechtigliqg 
den  Namen  Amoebe  trägt.  An  dem  frei  im 
Wasser  pendelnden  Hinterende  des  Wittes  machen 

es  sirli  gern  jene  srh'.'li  i-.iAas  Ilüher  aK  die 
Amoeben  Organismen  iniu^iorien  bequem,  die 
mittels  tentakdiSrmiger  SaogrShrchen  die  vor* 
überschwimmenden  kleineren  Infusionsthierchen 
festhaken  und  aussaugen,  und  die  dieser  liigen- 
thütnlichkeit  den  .Namen  Suctorien  verdanken. 
Und  endlich  bietet  das  ho.scnlose  Schwanzende 
auch  jenen  in  der  Organisation  wieder  über  den 
Suctorien  stehenden  Wimpetolnfusorien  einen  will- 


M  ,1  'I  l| 


koluinenen  Ankerplatz,  die  durch  die  unausgesetzte 
Wirbelbewegung  Owes  adoralen  Wimpeikranzes 

sich  ihre  Nahrung  in  die  Mundöffnung  hinein- 
strudeln, und  die  deshalb  den  bezeichnenden 
Namen  Vorticellen  führen. 

So  sehen  wir,  dass  auch  ein  Vertreter  des 
in  der  Regel  mit  dem  grö&stcn  Abscheu  genannten 
Thierstammes  eine  ganze  Menge  Stoff  zu  inter« 
essanten  Untersuchungen  und  anstellenden  Be> 
obachtungen  bietet.  Mögen  diese  Zeilen  mit 
dazu  beitragen,  dass  auch  vcin  Seiten  de:  Niv  h'- 
zoologen  den  so  verhassten  Geschöpfen  immer 
mdir  Beachtung  und  Würdigung  zu  theil  werde. 

[957«) 


Bnrlobtungen 
MesBon  hoher  Tetnporauiron  mittela 
Pyrometers  Ton  Siomeos  &  Halake. 

Mftitaf  AMOdai 


Zum  Uesaen  hoher  Wirmegrade,  die  ausser- 
halb des  Nfessbereichs  des  ijuecksilberlherino- 
meters  liegen,  hat  sich  das  Thermoelement  von 
Le  Chatelier  so  bewährt,  dass  die  auf  seine 
Verwendung  construirten  Pyrometer  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  eine  steigende  Verbreitung  in 
der  Industrie  gefunden  haben.  In  allen  Be- 
trieben» die  mit  hohen  Temperaturen  arbeiten, 
hat  sich  die  Erkenntniss  immer  mehr  Bahn  ge- 
brochen, dass  CS  von  Werth  ist,  fibcr  die  für 
bestimmte  Zwecke  erzielte  und  anzuwendende 
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Abb.  j9t> 


/«|^(alv«n»iii«trr  ISfMiiiiiiiiKtaicwrr)  von 
Siemens  ^;  Halskr. 


Temperatur  jederzeit  unterrichtet  zu  sein;  jedoch 
nicht  etwa  aus  rein  wissenschaftlichem  Interesse, 
weil  dazu  die  Praxis  der  heutigen 
Zeit  selten  die  nöthige  Müsse  ge- 
währt, sondern  aus  wirlhschaft- 
lichen  Gründen.  Lässt  sich  fest- 
stellen, dass  man  mit  geringerer 
Wärme  die  bezweckte  Wirkung 
erzielen  k<uin,  so  wäre  es  an  sich 
schon  unwirthschaftlich,  zu  höherer 
Temperatur  hinaufzugehen,  weil 
diese  einen  grösseren  Kohlen- 
vcrbrauch  erfordert.  Da  ausserdem 
gewisse  Eigenschaften  manchen 
Fabrikaten  nur  bei  bestimmten 
Wärmegraden  gegeben  werden 
können,  so  erfordert  das  ge- 
schäftliche Interesse  eine  Gewiss- 
heit über  die  Gleichmässigkeit  des 
Fabrikats,  die  das  P)Tomeler  ver- 
mittelt. 

Ein  Thermoelement,  wie  es 
im  VIII.  Jahrg.  S.  7+  de^  Prometheus 
beschrieben  und  in  Abbildung  395 
dargestellt  ist,  besteht  aus  zwei 
mit  einem  Ende  an  einander  ge- 
lötheten  0,5  mm  dicken  Drähten, 
von  denen  der  eine  aus  reinem  Pla- 
tin, der  andere  aus  einer  T.egirung 
von  90  Proc.  Platin  und  loProc. 
Rhodium  hergestellt  ist.  Jede 
Erwärmung  der  Löthstelle  erzeugt 
einen  elektrischen  Strom,  dessen 
Stärke  mit  der  auf  die  Löthstelle 
einwirkenden  Wärme  steigt.  Dem 
Maass  der  clekiromotorischen  Kraft 
entspricht  daher  ein  bestimmter 
Wärmegrad.  Darauf  beruht  die 
Einrichtung  des  Pyrometers.  An 
die  freien  Drahtenden  des  Thermo- 
elementes sind  I-eitungsdrähte  an- 
gelöthet,  die  zu  einem  Galvano- 
meter führen,  dessen  Nadel  den 


l'emperalurgrad  auf  einem  Gradbogen  anzeigt, 
welcher  der  auf  sie  einwirkenden  elektromotori- 
schen Kraft  entspricht.  Abbildung  395  zeigt 
ichematisch  diese  Einrichtung  eines  Pyrometers, 
dessen  Thermoelement  von  Porcellanschutzhülsen 
umhüllt  ist;  Abbildung  396  ist  ein  Zeigergalvano- 
meter (Spannungsmesser)  von  Siemens&Halske. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  verwendet 
in  ihren  Pyrometern  zwei  Thermoelemente,  die 
in  einem  langen  Schutzrohr  untergebracht  sind, 
das  zur  bequemen  Einführung  der  Elemente  in 
den  Ofen  dient,  aus  dem  es  heraus'agt,  wie 
Abbildung  397  zeigt,  die  den  Muffelofen  einer 
Härtungsanlagc  darstellt.  Für  diesen  Zweck  sind 
heute  die  Pyrometer  uncntbclirlich  geworden, 
seitdem  die  Stahlfabrikanten  eine  grosse  Menge 
verschiedener  Werkzeugstähle,  man  könnte  fast 
sagen,  für  jedes  Werkzeug  einen  besonderen 
Stahl,  herstellen,  dessen  Eigenschaften  der  Ge- 

Abb.  J97. 


Muffciufeo  mit  anBirtm  Tbfrni<<]«iBriit. 
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brauchs-  und  Arbeitswcis«  des  Werkzeugs  so 
angepasst  sind,  da«  die  höchsten  Leistungen  er- 
zielt werden.  Die  Eigenschaften  jeder  Stahlsorte 
beruhen  auf  seiner  chemischen  Zusammensetzung 
und  die  des  aus  ihr  hergestellten  Werkzeugs 
auf  einer  entsprechenden  Härtung  derart,  dass, 
so  zu  sagen,  jede  Sublsorte  individuell  behandelt 
wird.  Diese  Behandlungsweise  verlangt  einen 
bestimmten  Enwärmungsgrad  zum  Härten,  wie  zu 
dem  darauf  folgenden  Anlassen.  Die  Erfahrung 
aber  hat  gelehrt,  dass  ein  Schätzen  der  Härte- 
temperatur durch  das  Auge  nicht  genügt,  um 
bei  der  Knipfindlichkeit  des  Stahls  Werkzeuge 
von  gleichmässigem  Verhalten  herzustellen.  Mit- 
tels des  Pyrometers  ist  man  jedoch  im  Stande, 
in  dem  mit  Gas  geheizten  Härtungsofen 
eine  gleichmässige  Wärino  zu  unterhalten.  Die 
Leitungsdrähte  der  beiden  1  hermoelcmenle 
führen  zu  dem  auf  ebem  Wandconsol  mög- 
lichst erschüttenmgsfrei  aufgestellten  Wärme- 
messer (Abb.  398).  Neben  demselben  ist  ein 
zweipohger  l'mschalter  angebracht,  der  es  ge- 
stattet, nach  entsprechender  L'mschaltung  die 
Anzeigen  von  zwei  Apparaten,  die  in  verschie- 
denen Ocfen  angebracht  sind,  an  demselben 
Messinstrument  abzulesen. 

Die  Abbildung  399,  die  ebenso  wie  jede  der 
Abbildungen  397  und  398  nach  der  photographi- 
schen  Aufnahme  eines  im  Betriebe  befindlichen 
Apparates  hergestellt  ist,  zeigt  das  Pyrometer 
in  der  Heisswindleitung  eines  Hochofens.  In  den 
schachtförmigen  Hochofen,  der  seine  Beschickung 
mit  Koks,  den  Erzen  und  dem  Zuschlag  von  oben 
her  erhält,  wird  die  zur  Verbrennung  des  Koks  er- 
forderliche Luft  am  unteren  Ende  des  Schachtes 
eingeblasen.  Diese  Luft  wird  vor  dem  Eintritt  in  den 
Hochofen  in  Windhitzem,  den  nach  ihrem  Erfinder 
genannten  Towpcr-Apparaien,  auf  700  bis  800* 
erhitzt.  Die  drei  bis  fünf  Windhitzer  sind  neben 
dem  Hochofen  stehende  bis  zu  jo  m  hohe  Blech- 
cylinder,  die  6  bis  8  m  Durchmesser  haben  und 
innen  mit  feuerfesten  Steinen  derart  au.sgcmauert 
sind,  dass  diese  gegen  500  von  unten  bis  unter 
die  halbkugelformige  Kuppel  reichende  Röhren 
bilden,  die  eine  Obeiflttclie '  von*  ^Hoo  c|m 
haben.  Durch  diese  Röhren  werden  die  Gichtgase 
des  Hochofens  geleitet,  die  ihre  Wärme  an  die 
feuerfesten  Steine  abgeben.  Haben  dieselben  einen 
Wärmevorrath  von  900  bis  1000*'  aufgenommen, 
so  wird  der  Gaszutritt  abgesperrt  und  durch  die 
Gebläsemaschinen  atmosphärische  Luft  hindurch- 
gepresst,  die  sich  an  den  glühenden  Steinmassen  auf 
700  bis  ^oo''  erwärmt  und  aus  einer  um  den  Hoch- 
ofen geführten  Rohrleitung  durch  etwa  sechs 
Oellnungcn  (Düsen)  in  den  Ofen  tritt  Die 
Temperatur  dieser  Luft  (des  Windes)  darf  jedoch 
nicht  unter  eine  gewisse  Höhe  herabsinken,  wenn 
nicht  Störungen  im  Betriebe  des  Hochofens  ein- 
treten sollen.  Um  deshalb  die  Temperatur  des 
Windes  jederzeit  controliren  zu  können,  ist  in 


die  um  den  Hochofen  gelegte  Rohrleitung  für 
den  Heisswind  in  der  durch  Abbildung  399  ver- 
anschaulichten Weise  em  Pj-Kimeter  eingesetzt, 
dessen  Leitungsdrähte  zu  .Messapparaten  führen, 
die  mit  Registrireinrichtung  verschen  sind.  Sie 
geben  dem  BctriebsJeiter  Auskunft,  waim  er 
durch  Umsteuerung  den  Gebläsewind  in  einen 
anderen,  einen  heissen  Winderhitzer,  und  in  den 
erkalteten  wieder  Gas  zur  abermaligen  Erhitzung 
zu  leiten  hat.    Der  Registrirapparat  giebt  Aus- 


Abb,  J9». 


ZriferiiaUaTinfncler  mit  Unuckalter  xux  AbkaDii|{  «In 
Tenpcralumi  der  0«(m. 


kunft  Über  Unregelmässigkeiten  im  Betriebe  des 
Hochofens  und  damit  den  Hinweis  zur  .\bstellung 
derselben.  »-  («.«^j 


Oallert-  oder  Sohleimmeteore. 

Zuweilen  findet  man  während  der  Sommers- 
zeit auf  feuchten  Wic-sen  und  nach  starken 
Gewitterregen  auch  an  Wegen,  Rainen,  in 
Griben  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  grosse 
Gallertmassen  von  schmutzig -weisser,  nahezu 
opalescirender  Farbe  und  von  gestaltloser  Form. 
Bei  Berührung  zeigen  die  Massen  auch  die  der 
Gallerte  eigenthümlichen  zitterigen  Bewegungen. 
Im  Volk.sglauben  gelten  diese  Massen  noch  heute 
als  Stemschnuppengallerte  oder  ,,Stemßchneuze'* 
lEifel),  d.  h.  als  die  Ucberbleibsel  (Aschenreste) 
zur  Erde  niedergefallener,  ausgebrannter  Stern- 
schnuppen. Offenbar  hat  man  die  Gallertmassen 
wiederholt  plötzlich  aus  freiem  Himmel  nieder- 
fallen sehen,  zuweilen  sogar  schwach  leuchtend. 
Es  befremdet  deshalb  auch  nicht,  dass  .sich  die 
Alchimisten  viel  mit  diesen  geheimnissvollen 
Ma.ssen  beschäftigten  und  in  ihnen  im  Luft-  oder 
Steraenraum  „meteorisch  erzeugte  Urwesen"  er- 
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kennen  wollten,  von  denen  es  im  \Val|turRis- 
nachtslraum  des  laust  heisst: 

Aus  der  ili<bc  schobs  ich  her 

Im  Stern-  und  Feucr*cheinf. 

h'tf^e  nun  im  Grat«  <|uer; 

Wer  hilft  mir  auf  die  Beine - 

Auch  das  Substrat  der  Irrlichter  hat  man  in 
diesen  Gallertmassen  aus  dem  ZusaintnenhanKc 

Abb. 


lieüttriDilleituni;  rinn  Hochufm»  mit  aimlium  ThriiDiwIcaienl 


vermuthet,  «  eil  man  sie  vornehmlich  auf  sumpfigen 
Wiesen  findet,  wo  auch  die  Irrlichter  zu  Hause 
sind.  Die  „eingefangeneii"  Irrliclilcr  des  Alchi- 
misten Kobert  Fludd  und  des  Physikers 
('hiadni  erwiesen  sich  demgemäss  auch  als 
schleimige,  gallertartige  Massen  ohne  Geschmack 
und  Geruch.  —  In  Wirklichkeit  handelt  es  sich 
hier  um  Gebilde  der  zu  den  .Spaltalgen  gehörigen 
Ziiteralgen  oilcr  Gallertalgen  fXos/oa.  unter 
denen  A'.  commune  Wiuck.  die  häufigste  Art  ist 


und  sich  weil  verbreitet  findet  an  Rainen,  Wegen, 
Felsen,  oft  sogar  massenhaft.  Sie  leben  in  einer 
selbst  ausgeschiedenen  Gallertma.<u!e,  die  unschwer 
zu  leichten  iiäutchen  eintrocknet  und  isehr  leicht 
durch  den  Wind  von  dannen  getragen  wird.  Ein 
einzelner  Xostoe ,  der  frisch  2,224  g  **og.  lialte 
nach  der  Kintrocknung  nur  noch  ein  Gewicht 
von  o,i2bg,  enthielt  daher  lebend  über  +4  Pro- 
cent Wasser.  Wird  nun  eine 
solche  eingetrocknete  Ziiter- 
alge  vum  Winde  auf  sun)ptige, 
feuchte  Wiesen  geweht,  oder 
folgt  ein  starker  Gewitterregen, 
so  quellen  diese  Algen  zu 
der  stahlgrauen  gallertartigen 
Masse  auf;  schwebte  die  aus- 
getrocknete Alge  nun  zu- 
fällig in  höheren  Luftschichten, 
so  fällt  sie  nach  dem  .Auf- 
quellen selbstredend  zur  Krde 
und  hat  dadurch  wohl  Anlas» 
zu  iler  .Vnnahme  gegeben, 
als  handle  es  sich  hierbei 
um  irgend  eine  meteorische 
Krscheinung.  Da  aber  auch 
die  Sternschnuppen  anschei- 
nend zur  Erde  niederfallen, 
ohne  da.ss  dieselben  auf- 
gefunden werden,  hält  nian 
im  Volksglauben  die  Gallert- 
massen der  Ziiteralgeii  für 
die  .Vitchenreste  der  leuchten- 
ilen  StertLschnuppen .  welche 
gleiclifalls  nach  dem  \'olk&- 
glauben  in  dem  .\ugenblick 
zur  Erde  fallen ,  wo  sie  ;ius- 
gebrannt  sind,  so  dass  deren 
.\amen  sinngemäss  auch  auf 
die  Gallertmasse  des  Xusioc 
übertragen  wurde.  [)ass  die 
Gallertmassen  bei  ihrem  Kalle 
durch  die  Reibung  der  Luft 
leuchtend  werden,  ist  bei  der 
wäs.serigeu  Beschaiienheit  der- 
selben ausgeschlossen,  auch 
phosphoresciren  die  Ma-ssen 
nicht,  wie  ich  in  sehr  vielen 
l  allen  in  der  Eifel  im  Ge- 
biete der  Hochacht  selbst 
beobachten  konnte.  Die  in 
übergegcuigene  .Angabe  vom 
sogenannten    Gallcrtmeteore  ist 


die  Litteralur 
Leuchten  der 
sonach  lediglich  auf  die  missverständliche  .Auf- 
fassung der  vermeintlichen  Identität  derselben 
mit  den  als  Sternschnuppen  bezeichneten  Meteoren 
zurückzuführen. 

lt.  '.*•.(;] 
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Vtb»  dM  Pitt*"*  BMik  GoM. 

Von  Profeaur  Dr.  AlRAxo  BaADBb 

IL  Kulwickcluiig  in  Ncu-Seelanü. 

Centn)  Otayo.  die  Heimat  der  Goldbagger, 
ist  grösstentheils  hcdodi  mit  Roldfühn-ndeni  Glim- 
merschiefer, welcher  durchsetzt  ist  von  xahircichcn 
Quanadern  oder  dSoDeren  Quarslametlen.  Mtn 
nimmt  für  dieses  Gebirge  silurisches  Allrr  nn. 
Im  KO  und  SW  ist  es  noch  von  Devon-  und 
Carbonschichlen  flankirt.  Durch  gewaltige  Kro- 
sioaswirkung,  ist  alles  jüngere  Deckgi-birgr,  sowie 
ein  grosser  Theil  des  Glimmcrschietes  abgctramn 
und  durch  Waaaer  und  i:is  vielfach  durchfuict.i  uucl 
zerklüftet  worden,  unter  Bildung  von  ausgedehnten 
goldführenden  Alhivionen  verschtedener  geologi- 
scher Zi-italter.  w  ekhe,  aus  I-agen  von  Thon,  Saud 
und  grobem  Kies  bestehend,  hier  und  da  Lignac 
etnadtKessen,  willkommen  als  Brennmaterial  für 
die  Bagger. 

Kür  liaggerlietrieb  koinriicti  auf  der  Südinsel 
drei  Districie  in  Hctrachi:  '  Kagu  mit  dem  angren- 
senden  Southland  und  Weslland.  In  Otago  giebt 
es  zwei  Flusssysicmc,  das  des  Molyneux  und  das 
der  Maiaura,  von  welchen  gegen  1 60  engl.  Meilen 
(etwa  240  km)  für  Goidbaggerusg  geeignet  sein 
sollen.  Bei  weitem  am  bedeutendsten  ist  der 
Molyneux.  Hr  nimmt  seinen  l'rsprun^;  durch  zwei 
QuelUlüssc,  die  Clulha  und  den  Kavaran,  aus 
hochgelegenen  Alpenscen.  Heide  vereinigen  sich, 
iiai  h<!i'ni  sie  als  Ncbcnllü-ise  Shotuver,  .Manuhe- 
rika,  1  uapeka  u.  a.  aufgenommen  haben,  bei 
(  Kimvell.  Im  weiteren  SÜdUch  gerichteten  l  aufe 
führt  der  Fluss  gleicbermiaieD  die  Kamen  Moly- 
neux oder  Clutha,  bis  er  wesUidi  von  Dnnedin 
das  Meer  crrcidit.  I  ast  jedi-  Meile  dieses  Fluss* 
laufes,  von  seinem  L'rsprimg  an  bis  da,  wo  er 
endgültig  die  Felsenachlucbten  verlisst  (etwa  100 
engl.  Mcilen'i  ist  gemuthef. 

Der  Fluss  strömt  meist  durchs  Gebirge,  oft 
durch  tiefe  felsige  Schlünde,  ist  sehr  wasserreich, 
doch  nicht  schiffbar,  weil  zu  reissend.  Das  Ab- 
.schmeken  des  Schnees  von  den  Gcbirg.siietten 
veranlasst  Hochwasser  im  Sommer.  Im  Wmter 
hat  man  rergleicbsweise  Niederwasser,  und  der 
Baggerbetrieb  auf  dem  Flusse  kann  etwa  ein  halbes 
Jahr  ungestört  seinen  Fortgang  nehmen.  Dies  betri^ft 
nicht  das  Baggern  in  den  Niederungen  (//a/sj, 
denn  wo  der  Fhiss  bei  Cromvell.  Alexandra  «od 
Roxborough  aus  den  Felsensrhiuchten  hervortritt, 
durchströmt  er  weite  F.benen,  zweifellos  alte 
gefiUhe  Seebecken. 

Der  erste,  mit  Dampf  betriebene  Eimerketten- 
bagger bei  Alexandra  war  ein  umgebauter  „Cur- 
rent  Wheeler".  Daim  kam  isSz  •■In  eigens 
ooBstruirter  DampflNigger  mit  zwei  F-imerkctten 
in  Betrieb  (Abb.  385).  Er  hatte  auf  diese 
Weise  besonders  leistongafilng  gemacht  werden 


sollen;  doch  erwies  sich  gerade  diese  Conslruction 
als  felilerhaik,  denn  bei  ungleieher  Anstrei^pmg 

der  excentrisrh  gelagerten  Fimerkctten  kirn  der 
Bagger  ins  Rollen.  Dies  konnte  :rwar  unsi  häd- 
lieh  gemacht  werden,  indem  man  ihn  durch 
Holzpontons  flankirte;  aber  ein  anderer  Fehler, 
ein  scharfer  Rüg,  machte  ihn  in  starker  Strömung 
schwer  regierbar.  So  wurde  er  iSoi  einleitcrig 
umgebaut  uud  arbeitet  noch  heutzutage.  Kr  soll 
innerhalb  16  Jahren  iur  300000  Dollars  Gold*) 
I  =  I  200000  Mark;  1  DollBr=4,ao  Mark)  ge- 
wonnen haben. 

Die  „Courrcnt  Wheel  Dredges"  erhalten  ihr 
Wasser  für  die  .\iif!><"i  ilung  durch  Fimer,  die  mit 
den  Radern  verbunden  sind.  Sie  unterliegen  zwar 
wesentlichen  He. schränkungen,  denn  sie  können 
nur  in  starker  Strömimg  arbeiten  und  sind  zu 
seh^vach ,  am  tief  dwchznbaggem.  Trotzdem 
sind  sie  in  den  felsigen  Slroinermcn.  uo  der 
Fluss  über  j  m  in  der  Sccundc  macht  imd  Brenn- 
material sdiwer  heranzubriDgen  ist,  geschätzt  und 
vf>r  knr/cin  ist  ein  neuer  gebaut  wr>rilen.  d^^^sen 
Hild  .Vbbildung  3»+  zeigt.  Ausserdem  wiid  auch 
in  Nordamerika  neoerdiogs  dieser  Typus  berück- 
sichtigt 

Bis  1889  wurden  noch  weitere  Dampfbagger 
gebaut:  doch  war  <Ue  Kntwickeluog  eine  lang- 
same bis  „Scw  Hoy  s  dredge"  grosse  .\usbeute 
auf  einer  ergiebigen  Beleihung  am  Shotover 

einem  Xebentluss  <!es  Kawaran  machte.  Jetzt 
!  ling  das  Publicum  an,  sich  zu  interessircn,  und 
flugs  wurde  eine  .\nzahl  von  dflentlichen  Com- 
pHV'iiieii  L'<  L't{itnK  t  und  einige  20  Dampfbagger  im 
Durchschnittspreise  von  3500  i'(  71+00  Mark; 
I  I  C  s:  20,40  Mark)  auf  dem  Shotover  und  dem 
Kawaran  in  Dienst  gestellt 

Die  erzielten  Resultate  waren  im  allgemeinen 

nicht  lieft ifdigeud.  Dies  hatte  seine  (nüiide  nicht 
sowohl  darin,  dass  sich  einige  .Muihungen  als 
arm   erwiesen,    in  anderen    der  Untergrund 

ungeeignet  war,  als  daran,  dass  dem  I'airm'r- 
I  personal  widerwärtit^cn  Hedingungen  yi'L't  tnib<-r 
die  Krfahrung  lehlir.  .\uch  die  L'el  et  1  .ijiiiali- 
sation  spielte  eine  Rolle.  Heim  Zusamnu  iibruch 
,  gingen  viele  Bagger  an  kleine  rrivatcompagnien 
über,  wurden  zum  Molyneux  hinunterycfl  js-t  und 
waren  von  da  ab  fast  ausnahmslos  erfolgreich. 

Diese  Privatcompagnien  machen  ihre  Krträge 
nicht  kund;  doih  üiuh n  sich  auch  iiuti^r  den 
öffentlichen  Compagnien  manche  mit  hohen  .\us- 
beuten.   Am  erfolgreichsten  war  die  Hartlcy 

&  Rilev  Co..  «  apital  -000  f,  welche  in  zwei 
Jahren  t  ».iz.r»  auf  ihre  .\clie  von  1  f  zahlte; 
femer  der  Bagger  /mJv  Ranfurty  (.\bb.  400). 
Capital  26000  4%  mit  16  sh  für  ein  Jahr.  Dieser 
ist  der  grussie  unter  den  Fhnsbaggem,  mit 
50  Fuss  Arbeitstiefe.  Zogleidi  gehört  er  unter 


•|  Orr  and Sionr  MiuiHg,  ^.  175  von  Pt<>U-»*or  Xeve 
Förster. 
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die  erfolgreichsten.  Im  Jahre  1900  gewann  er 
594.0  l'nzen  (=  184,7  kg)  Gold.  Auch  die 
grösste  in  einer  Woche  zu  Wege  gebrachte 
Menge  Gold:  1234  Unzen  (=38,4  kg;  i  Unze 
=  31,1  gr)  rührt  von  ihm  her  und  ist  auf  dem 
Kawaran  gewonnen.  Der  Bagger  Matau,  Capital 
7000  £,  vertheilte  in  zwei  Jahren  i'  1.8.6  u.  s.  f. 
Die  Gesammtausbeuten  der  Bagger  in  Otago 
werden  für  1899  zu  46153,  für  1900  zu 
62277  Unzen  Rohgold  zu  £3.15  angegeben, 
stellen  also  einen  Werth  von  3530699  Mark 
bezw.  4764  196  Mark  dar. 

Um  das  Jahr  1900  schien  dem  Eimerketten- 
bagger ein  gefährlicher  Wettbewerber  zu  er- 
stehen in  dem  Saugbagger  (Sutlion  dndgel. 
Es  wurde  eine  Anzahl  davon  gebaut  und  mit 
mächtiger  Ci'nirifugalpumpe  und  beweglichem 
Saugrohr  ausgerüstet.  Sie  waren  hauptsächiicli 
für  die  Socküste  von  Sout bland  fdes  zweiten 
Districtes  auf  der 

Südinscl)    bc-  .^^>b.  (oo 

stimmt,  wo  feiner 
Sand  vorhaltet, 
und  man  er- 
wartete besonders 
von  ihnen ,  dass 
sie  die  Löcher 
auf  unebenem 
Felsboden  rein 
ausräumen  wür- 
den.    Es  zeigte 

sich  indessen, 
dass  sie  hier  nicht 
dieselben  guten 
Dienste  leistcicn.j 
wie  als  Hafen- 
bagger, denn  sie 
konnten  nicht  mit 

vorkitteten  Kiesbänken  (ctmented  waih)  fertig 
werden,  hatten  beständige  Schwierigkeiten  mit 
grösseren  Steinen  und  verbrauchten  viel  Kraft 
Der  Hauptgrund  ihres  Fehlschlages  lag  in 
der  Feinheit  des  mit  viel  Magneteisensand 
vermischten  Goldes.  Der  Fehler  trifft  hier  aus- 
schliesslich die  ungenügenden  Vorrichtungen  zum 
Auffangen  desselben,  wie  sich  aus  späteren  Dar- 
legungen ergeben  wird.  Der  Erfolg  der  Bagger  auf 
dem  Molyneux  rührte  nicht  zum  wenigsten  von 
der  groben  Beschaffenheit  seines  Goldes  her,  für 
welches  die  damaligen  Wäschen  genügten. 

So  schien  denn  die  Bahn  für  die  Fntwickclung 
des  Eimerkettenbaggers  in  Neu -Seeland  frei  zu 
sein.  Mit  zunehmender  praktischer  Erfahrung 
wurden  zahlreiche  Verbesserungen  angebracht; 
von  allen  ist  aber  die  bcdeutend.ste  die  1894 
erfolgte  Einführung  des  Elevators  zur  Be- 
seitigung der  Abgänge  (tailings  elevator).  Die 
Erfindung  rührt  von  Walter  Cutten,  einem 
Bergingenieur  aus  Dunedin,  her.  und  die  Aus- 
führung   geschah    bei    Cutten    Brothers  in 


liafijeT  iMily  Mam/urty^  K«u  •  Seeland. 


Dencdin.  Der  Elevator,  gleichfalls  eine  Eimer- 
kette tragend,  ragt  über  den  Stern  des  Baggers 
hinaus.  Sein  Rahmen  erhebt  sich  etwa  unter  einem 
Winkel  von  3  5  und  ermöglicht  je  nach  seiner 
Länge  —  die  bis  140  Fuss  und  darüber  geht  — 
hauptsächlich  die  groben  Theile  der  Abgänge  eine 
Strecke  hinter  dem  Bagger  20 — 80  Fuss  hoch 
aufaufzustapeln.  Hierdurch  werden  sie  aus  dem 
Wege  gebracht  ucd  verhindert,  in  die  Grube, 
welche  der  Bagger  herstellt,  zurückzugelangen, 
oder  das  Flussbett  zu  verstopfen. 

Dadurch  hatte  der  Goldbagger  mit  einem 
Schlage  eine  ganz  andere  Wirkungssphäre  bekom- 
men. Er  war  jetzt  im  Stande,  Bänke  dreissig 
und  mehr  I'uss  über  dem  Wasserspiegel  anzu- 
greifen. So  war  auch  der  Bagger  nicht  mehr  auf  die 
Flu&släufe  beschränkt,  sondern  es  konnten  jetzt 
die  Ebenen  alluvialer  Ablagerungen  (aliuvial  flau), 
bei  denen  sich  das  zum  Schwimmenmachen  des 

Baggers  nüthige 
Wasser    nur  in 

einiger  Tiefe 
unter  der  Ober- 
fläche fand ,  mit 
E>folg  bearbeitet 
werden.  Ohne 
Zweifel  hat  diese 
Erfindung  den 
Kreis  der  dem 
Goldbagger  zu- 
gänglichen Allu- 
vioMcn  um  das 
Vielfache  ver- 
mehrt. 

Der  erste 
Ragger ,  Eitler- 
prise ,  welcher 
1894    mit  dem 
arbeitete  sofort 


Elevator    ausgerüstet  wurde 
erfolgreich  auf  der  Clutha  (Abb.  401). 

Im  Jahre  1899  begannen  die  hohen  Erträge, 
welche  der  Baggerbetrieb  nach  Gold  abwarf,  das 
Publicum  wieder  zu  erregen,  und  alsbald  schössen 
neue  öffentliche  Compagnicn  wie  Pilze  aus  der 
Erde.  Das  Interesse  griff  jetzt  auch  auf  Wcst- 
land,  den  dritten  geeigneten  District  der  Südinsel, 
über.  Dort  sind  die  goldführenden  Ablagerungen 
zahlreicher  wie  in  Ütago,  aber  mehr  verstreut. 
Grosse  Flüsse  fehlen,  aber  es  giebt  kleine  reissende 
Flüsschen,  welche  durch  gut  bewaldetes  Land 
fliesscn.  Diese,  sowie  wüste,  wasserreiche  Ebenen. 
Seebuchten,  Lagunen,  Flussmündungen  (esluaiifs) 
und  Marschen  kommen  in  Frage.  Die  Hoffnungen 
gründeten  sich  auf  reiche  Funde  an  grobem  wie 
an  feinem  Golde,  welche  Goldgräber  früher  dort 
gemacht  hatten;  doch  verlic-isen  diese  die  Stätten, 
weil  in  geringer  Tiefe  sich  das  Grundwasser  tindct. 

In  der  Mitte  des  Jahres  1901  waren  300 
und  mehr  Goldbaggerconipagnien  regislrirt,  zu- 
sammen ein  Capital  von  über  00  Millionen  .Mark 
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repräscnlirend.  Jede  Beleihung  —  eigentlich 
Vcrpachtun({  /'/ease/  —  erstreckt  sich  über  eine 
englische  Meile  (1609  tn)  des  Flusslaufes  oder 
über  100  acres  (=  etwa  40  ha;  1  acrcs 
=  +047  qm),  so  weit  Kegierungsland  in  lietracht 
kommt. 

Dif  Bagger  werden  überwiegend  in  Dunedin, 
dann  auch  in  anderen  grossen  Städten  der  Co- 
lonie  gebaut:  Maschinen  aber,  Kessel  und  das 
meiste  Rohmaterial  von  England  eingeführt. 
Diesmal  vermochte  indessen  die  heimische  In- 
dustrie der  .\achfrage  nicht  zu  genügen  und  so 
wurden  im  Jahre  1 900  vier  schwere  Goldbagger 
in  den  \'<-reiDigten  Staaten  bei  den  „Ouintrard 
Iron  Works  of  New  York  City"  in  Auftrag  ge- 
geben.  Allein  man  hatte  den  Bogen  überspannt. 


Otago  für  die  ersten  z  1  Wochen  des  Jahres 
iqoi  21482  l'nzen  (=  ü68,i  kg)  Gold,  im 
Durchschnitt  20  Unzen  (=  622  g)  per  Woche. 

Bauart  der  Bagger  und  ihre  Handhabung. 

Der  Goldbagger  war  im  Anfang  dem  mit 
Eimerketten  versehenen  Ilafenbagger  ganz  ähn- 
lich, nur  dass  er  noch  Apparate  zum  Auffangen 
des  Goldes  trug;  allmählich  wurden  aber  alle 
Thcile  den  neuen  Anforderungen  entsprechend 
weiter  ausgebildet.  Der  Rumpf  {hu//j  des  neu- 
seeländischen Baggers  ist  selten  aus  Stahl,  meist 
aus  den  dauerhaften  australischen  Kukalyptus- 
und  Akazienhölzern  (iauri,  harttcooiJ)  gebaut.  Kr 
besteht  aus  zwei  kräftigen  Pontons,  die  auf  da.-« 
hintere  Drittel  ihrer  Länge  etwa  in  gegenseitiger 


Abb  401. 


Uoffvr  finffr^isr,  Kra  ■  Sccluut 


um  die  Milte  des  Jahres  1901  erfolgte  bereits 
der  Zusammenbruch*).  Im  August  waren  nicht 
weniger  wie  Muthungen  verwirkt  (forftitid) 
oder  aufgegeben  (snmniiend)  worden.  Die  Re- 
sultate der  Wintercampagne  waren  auffallend 
gering  gewesen.  Nach  Veröffentlichungen  der 
Regierung  hatten  (>6  Bagger  in  Otago  während 
fünf  Wochen  (bis  4.  Mai  1901)  nur  6217  Unzen 
(=  '93.3  kg)  Gold  erzielt,  d.  i.  im  Durchschnitt 
per  Woche  und  Bagger  19  Unzen  (=  S9'  8). 
und  1 0  Bagger  in  Westland  889  Unzen (~  27,6  kg) 
oder  im  Durchschnitt  1 1  Unzen  (=  342  g).  — 
Nach  den  Zeitungsveröffentlichungen  war  der 
Krtrag   von   jo   öffentlichen   Gesellschaften  in 

*)  Der  Btricbterstatter  dn  F.nj^'mvrinjf  and  Rfining 
Journal  fügt  dieter  Mittbeilung  lakonisch  hiniu:  „There 
arc  itill  Icft  nuny  and  lucccssfull  companiM,  liowoer, 
and  probabK'  thc  faiiur«  of  ihe  n-lld-cais  will  be  b«n«fidal 
ratber  lb:in  otbet»-»»«". 


Entfernung  von  5  Fuss  derart  mit  einander  ver- 
bunden werden,  dass  ein  einziges,  meist  recht- 
eckig gestaltetes  Fahrzeug  entsteht.  In  der 
schlitzförmigen  Oeffhung,  weiche  so  auf  etwa 
zwei  Drittel  der  Länge  vom  Bug  zum  Stern 
zwischen  ihnen  gebildet  wird,  arbeitet  die  Eimer- 
leiter {Abb.  402). 

Die  Länge  des  Prahms  wechselt  von  60  bis 
iio  Fuss  [=■  18,30  —  3  3,55  "i,  1  Fuss  engl. 
=  0,305  m);  die  Breite  —  den  Schlitz  ein- 
gerechnet —  beträgt  20 — 30  Fuss  (=0,10  bis 
9,15  m),  die  Tauchtiefe  3 — 5  Fuss  (=0,92  bi.s 
'.53  m)- 

Am  inneren  I-~nde  des  Schlitzes  steht  ein 
I  Bockgerüst  (poppet  htadtj ,  \ieifach  aus  llolz, 
meistens  aus  Stahl,  welches  die  obere  vierseitige 
I  Trommel  (inmhUr)  der  Eimerkettc  und  zugleich 
,  die  Achsenlager  der  Eimerkettenleiter  (hucttt 
j  ladtier)  träj;t.  Diese  besteht  aus  einem  doppelten 
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BlechtrSger  und  trägt  den  oberen  Theil  der  end- 
losen Kclte,  auf  welcher  du-  Kium  i  bpOstigt 
sind.  Am  unteren  Ende  der  Leiter  schlingt  sich 
die  Eimerfcette  uin  eine  fünf-  oder  sechaseitige 

Tr<iti'.t;irl,  Aiit'  der  unteren  Seite  der  Leiter 
hängt  die  Kette  etwas  durch,  so  dass  etwa  drei 
Eimer  zugleich  den  Boden  bestreichen.  An  dein 
äusseren  Endi-  dt  >  Schlitzes  versteift  ein  bügd- 
förmigcs  StahlKr-ust  den  gespaltenen  Bug  des 
Fahrzeuges  und  trägt  einen  1  laschenzug.  mittels 
dessen  die  l^iler  sammt  der  l^imerkette  gehoben 
oder  gesenkt  wird;  sein  Drahtseil  wird  von 
einer  auf  Deck  stehenden  Winde  hethatigt. 
Die  Entfernung  der  beiden  Trotntnelachäen 


I  Lippen  ß'fis),  aus  bestem  Manganstahl  bestehend, 

sind  auswechselt  .11  unr!  an  der  Oberkant«?  etwas 
vorgewulstet,  um  besser  einschneiden  zu  können. 
Gelegentlich  sind  »e  noch  mit  gabetförnigen 
Zähnen  ff>ron<:s  or  cuttert)  versehen,  um  harten 
L'niergrund  aufzulockern.  Ausserdem  trägt  die 
Leiter  nach  Bedarf  2  oder  3  Paar  starke  ge- 
I  krümmte  Greifhaken  (grab  koois),  um  alle  für  die 
Eimer  zu  grossen  Steine  bis  zu  4  Centner  herauf- 

I'  zubringen.    Die  Zahl  der  Ejoaet,  welche  in  der 
Minute  zur  Entleerung  lujmmt  (8 —  1 7)  hängt  von 
derGeschwindiglceit  der  Bmerkette  ab,  und  diese 
richtet  sich  nach  der  losen  oder  festen  Besrhaffen- 
I  heil  des  Untergrundes.    Im  Durchschnitt  beträgt 


JM>.  «ot. 


gMndMitt  «od  HwImaitalproiMllM  Jm  Wmm  UmmiurhimH.  (EImUt;  MtMImra  »/  MJ^ 


wechselt  von  40-  75  l'uss  (rund  iz  —  23  m), 
und  hiemm  häng-  die  Tiefe  ab,  bis  zu  welcher 
der  Bagger  unter  der  Wasserlinie  arbeiten  kann; 
diese  beträgt  im  Maximum  etwa  55  Fuss  (rund 
17  nii. 

Die  Eimerkette  (biuktt  chain)  bewegt  sich  auf 
der  oberen  Seite  der  Leiter  aufwärts,  indem 
etwa  jedes  dritte  Glied  auf  Siahlrollen  Jäuft.  Die 
Himer  arbeiten  am  besten  bei  einer  Neigung  der 
Leiter  von  45*>.  Da  der  Bagger  befihigt  sem 
soll,  sich  seinen  Weg  zu  bahnen,  so  muss 
die  Leiter,  wenn  sie  bis  zum  Wasserspiegel 
aufgezogen  ist,  über  den  Bog  noch  etwa  3  m 
hinausragen. 

Die  Zahl  der  Eimer  auf  der  Leiter  beträgt 
bis  zu  40,  irit  einem  Fassungsvermögen  von 
2,5 — 6,5  Cubikfuss  (=  0,0708— 0,1 84  cbm).  Ihre 


sie  etwa,  wenn  1  z  Eimer  enieert  werden,  ein 
Vierte]  Meter  p.  Secunde. 

Die  Aufbereitung  der  typischen  neuseelän- 
dischen Bagger  besteht  aus  einer  Siebtrommel 
zum  f'iassiren  des  Waschgutes  und  Tafeln,  auf 
deren  rauhen  Flächen  sich  das  Gold  fangen  kann. 
Es  ist  klar,  dass  bei  den  grossen  Massen  armeit 
Haufwetks,  welche  hier  zur  X'erarbeitunu'  Liclangcn, 
gerade  so  wie  dem  hydraulischen  .Vbbau  (hy- 
dimdk  atining)  nur  ganz  einfache  Vorrichtungen 
angewandt  werden  können.  Bei  den  älteren 
Baggern  bestehen  sie  nur  aus  einem  Kost  i^nz:h  > 
und  einer  langen  Schleuse. 

Das  nasse  Baggergut  gelangt  aus  den,  den 
oberen  Scheitel  passirenden  ^mem  über  eine 
kur7e  Kutsche  aus  !'"i'-enMei  h  /us.urjmt  dem  er- 
forderlichen von  einer  gro.ssen  Centrifugalpumpe 
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gelieferten  Wasser  in  ein  rolirpndcs  Trommelsicb 
irtJ'ohing  scrttn).  Solche  aus  Stahlblech  gebaute 
Trommeln  sind  16  —  2>,  Fuss  (=  4.88 — 7,03  m) 
lang,  haben  4- — 6  Fuss  (=  1,12 — 1,8  3  m)  Durch- 
messer und  laufen  mit  Zahnradantrieb  in  bekannter 
Weise  auf  Keibungsrollen.  Bei  der  geringen 
Neigung  der  Trommel  (12,5  —  20  Procent),  rückt 
das  Material  langsam,  in  einer  Spirallinie  sich 
bewegend,  vor;  diese  Bewegung  wird  noch  unter- 
stützt durch  ein  spiralförmig  in  sechs  Windungen 
eingenietetes  Winkeleisen.  Die  l.ochung  ist  an 
dem  oberen  Hnde  gewöhnlich  Zoll,  am  untere» 
^/jj  Zoll  (=  8  bezw.  1 6  mm).  Durch  die  Trommel 
geht  der  länge  nach  ein  durchlochtes  Wasserrohr, 
um  alles  Feine  abzuspritzen.  Die  Gesammtmengc 
des  angewandten  Wassers  ist  bedeutend  und 
beträgt  dem  Volumen  nach  d;«s  10-  bis  40  fache 
des  Baggcrgutcb. 

Auf  beiden  Seiten  der  I  romniel  (auf  Abb.  402 
nur  einseitig), 

also  nach  den  Ai.t 
Seiten  des 

Prahms  sich 
erstreckend, 

sind  mit  einem 

tjcfalle  von 

I  :  8  die  meist 

eisernen  Ta- 
feln angeord- 
net. Ihre 

Breite  richtet 

sich  nach  dem 
gelochten 
Theil  der 

Trommel  und 

beträgt  i  2  bis 
1 8  Fuss 

{—  3,06  bis 

5,49  m),  ihre 

I^ge  16 — 18  Fuss  (—  4,88  —  5,49  m). 
Knisprechend  der  Neigung  der  Trommel  liegen 
sie  in  3  -  6  Staffeln.  Von  der  verticalen  Knt- 
wickelung  der  .^ufbereitung.sapparatc  hängt  die 
Höhenlage  der  oberen  Kinierketten -Trommel 
(tumbUr)  ab.  Sie  betrügt  bei  dieser  Anordnung 
15 — 20  Fuss  (     4,58 — 6,10  m). 

Die  Tafeln  .sind  bedeckt  mit  platten  aus 
Cocosnussgcwcbc  in  handlichen  Grössen,  gewöhn- 
lich mit  untergelegtem  Segeltuch,  und  nieder- 
gehalten mit  grobem  Eisendrahlnetz  oder  besser 
mit  „ausgespanntem  perforirten  Blech"  itxpandtd 
metal).  Es  ist  dies  feines,  mit  versetzten  Schlitzen 
gelochtes  Stahlblech,  welches  beim  Auscinander- 
zichen  in  der  Längsrichtung  der  Tafeln  ein  Netz 
mit  aufrechlstehenden  scharfen  Kanten  in  der 
Ouerrichtung  der  Tafeln  giebt.  So  bilden  sich 
im  herabflieiaenden  Trübestrom  zahlreiche  Wir- 
bel, die  dem  Auffangen  des  feinen  Goldes  günstig 
sind.  Man  hat  den  Tafeln  wohl  in  der  Mitte 
zum  Auffangen  von  Goldklümpchen  {nuggetsi  einen 


^»4,1^«  bei  ..Gt>l(l  Berich".  Nni  -  ^ rrlai>tl< 


Absatz  mit  tiefer  Querrinne  (drop)  gegeben.  Die 
Zuhülfenahme  von  amalgamirten  Kupforplalten 
bewährt  sich  für  solche  Massen  nicht. 

Die  Trübe  gelangt  auf  die  Tafeln  durch  einen 
Vertheilungsrumpf  und  f1ics.st  am  unteren  Ende 
in  ein  ebenfalls  mit  <"ocosnussmatten  etc.  ver- 
sehenes Gefluther,  welches  die  .Abgänge  über  den 
Stern  des  Fahrzeugs  entleert. 

Ein  weiteres  nicht  zu  vcrnachlfissigendes 
Fanginittel  für  Gold,  das  sogenannte  Sii.  e  all, 
besteht  in  einem  wie  die  Tafeln  au.sgerüsteten 
und  mit  einem  Rost  bedeckten  kleinen  Schleusen- 
kasten, welcher  unterhalb  der  oberen  Fimerketten- 
Tromtnel  aufgehängt  ist  und  alles  auffangt,  was 
von  den  Kimern  an  der  kutsche  zur  Tromn»el 
vorbeifällt.  .Man  spritzt  auch  wohl  die  absteiuoti- 
den  Eimer  aus,  an  denen  gern  feine>  <iold  kleben 
bleibt  und  lässt  all'  dies  Material  in  den  Sumpf 
fallen,  aus  dem  es  dann  durch  die  ("entrifugalpumpe 

mit     iti  die 
Wäsche  m.ho- 
ben  wird.  Die 
Aufräuniung 
der  Tafeln 
(rlciti  II/)  und 
der  ganzen 
Anlage  erfolgt 
iai-.>i  ein  Mal 
in  der  Woche. 
Die  obere 
Mattearcihc 
wird  dagegen 
ein-  bis  zwei- 
mal de.-i  "Tatjes 
in    das  dazu 
be.<itit)unie  ver- 
^^.hlies.^Karc 
Eisengcfäss 
ausgewa.'jk.hen. 

weil  sich  auf  ihnen  bei  weitem  das  mei.^te  (lold 
fangt.  Allgemein  hat  die  Aufräumung  dann  Platz 
zu  greifen,  wenn  der  >chwarze  Magnet-  oder  1  itan- 
ciscnsand  anlängt  die  Poren  zu  verslopleti.  Das 
Gold  wird  durch  Ouecksilber  ausuezo^en :  oft 
aber,  wenn  es  grob  genug  ist,  mit  Hilfe  der  Pfanne, 
des  Magneten  und  eines  Tuftstroms  rein  erhalteiL 
Wie  die  feinen  Abgänge,  liess  man  auch  die 
groben  lange  Zeit  einfach  am  1  linter>chitt  über 
Bord  gehen.  Auf  Müssen  hat  das  auch  un>  so 
weniger  Bedenken,  je  tiefer  das  Wa.'sc-r  und  je 
rascher  die  Strömung  i.st,  auch  kann  man  sich 
durch  Verlängerung  der  Gerinne  hellen.  Bei  der 
Bearbeitung  von  I.andseifcn  durch  .Schwinunb.igger, 
auch  wenn  sie  ganz  flach  liegen  und  wenig  tief 
sind,  tritt  aber  bald  der  Punkt  ein.  wo  die 
l'nterbringung  der  Tailings  zur  Calamitat  wird, 
indem  sie  sich  um  den  Bagger  aufltäufen  und 
ihn  wohl  gar  zum  Stranden  bringen,  sicher  jedoch 
wieder  in  die  Baggergrube  gelangen.  Bei  zu- 
nehmender Tiefe  der  Seife  und  noch  mehr  bei 


Dlgitized  by  Google 


396 


M  805. 


wachsender  Höhe  über  den  Wasserspiegel  ist 

ein  Abbau  ohne  besondere  Vornchtungen  zur 
Beseitigwig  der  Abgänge  ausgeschlossen. 

Man  mms  sich  gegenwärtig  haHea,  «ie  das 
Materia]  im  aufgelockerten  Zusiamle  eine  flachere 
Böbchung  annimmt  und  vor  allem  einen  grösseren 
Raum  beanspmcltt,  ab  ▼orher  im  anstehenden. 
Das  Verhältniss  ist  etwa  1,3:1.  Die  Trennung 
des  Siebgroben  vom  Siebfeinen  steigert  diesen 
Zustand  nodi  in  dem  Maasse,  als  das  Grobe 
übenriegt,  weil  es  gröMore  Hohlräume  sviicbea 
sich  liast  ab  das  Feine.  Es  wird  also  nicht 
überraschen,  dass  die  Schütthöhe  der  aus- 
getragenen Abgänge  um  die  Hälfte  und  mehr 
die  der  anstehenden  fibertriA.  Man  kann  abo 
beim  Abbau  einer  Gnidscife,  welche  sich  20  Fuss 
über  den  Wasserspiegel  erhebt  und  sich  30  Fuss 
tief  unter  denselben  erstreckt,  eine  Scbütthölie 
des  Dammes  über  dem  Gr\mdfelsen  von  75  bis 
80  Fuss  und  über  dem  Wasserspiegel  von  45  bis 
50  Fuss  .-rwarten. 

Die  Hebung  des  Groben  —  das  Fdne  wird 
meist  nicht  mitgeboben      geschieht  nun  durdi 
einen  am  Stern  des  Prahms  angebrachten  Klevaior 
(Abb.  402,  403  u.  f.),  der  ein  Blech-  oder  i 
Gitterträger  mit  Eimericette  ist   Er  irird  dnrcb 

Zugstangen  und  Zugseile  an  den  früht^r  erwähnten  j 
Gerüsten  untl  an  eigens  für  ihn  geschaiietien  meist 
mit  35*  Neigung  festgehalten.   Der  Antrieb  ge-  1 
scfaielit  von  der  oberen  Trommel  aus  durch  TreU)»'! 
seile.   Die  Eimer  sind  duirchtocliti  «efl  man  das  | 

Wasser  nicht  mit  auf  den  DttUm  heben  will. 

Mit  der  Einführung  des  Elevators  (itacktrj  \ 
nadi  dem  Jahre  1S94  wurde  dem  Baggerbetrieb  I 

ein  neues  weites  Feld  erschlossen.  Ausuedehnic 
Seifengründe  (alluvial  /latsj  mit  Erhebungen  von 
30  Fuss  und  mdur  über  den  Wasserspiegel 
wurden  in  Angriff  genommen.  Kin  Bagger  dieser 
Art  ist  z.  B.  der  in  Abbildung  403  vorgeführte.  Den 
längsten  Elevator  von  145  Fuss  1^  44,3  nii 
besitzt  ein  Bagger  auf  Fräsers  Fiat,  der  die  Ab- 
gänge bis  zu  dner  H6he  von  80  Fuss  (>  24.4  m) 
aber  dem  Wasserspiegel  aufstürzt. 

Die  Maschinenkraft  eines  Dampf  baggers  wech-  i 
seit  wa  50  bb  über  zoo  PS.  Ebi  groeser 
Bagger  bed.irf  für  den  Betrieb  der  Leiter  und  der  ' 
grossen  (Jcatriiugalpunipe  sclion  gegen  90  bis  100 
imLPS.  Die  Ankerwinde  hat  meist  ihre  Maschine 
für  sich.  Für  Nebenzwecke,  wie  elektrische 
Beleuchtung  u.  dergl.,  sind  dann  noch  kleinere 
Maschinen  vorhanden.  Die  Hauptpumpe  zieht 
das  Wasser  aus  dem  Flusse  durch  den  Ober- 
flächeocondenaator,  bevor  es  zur  Wäsche  geht 
Es  ist  dann  soweit  angewärmt,  dass  es  im  Winter 
auf  den  Tafeln  nicht  gefriert  Jilektrischer  An- 
trieb ist  fnr  GoMbagger  sdw  geeignet  und  wird 
in  neuerer  Zeit  angewandt,  wo  es  irgend  möglich  ist. 

Sehr  wichtig  ist  die  sachgemässc  Handhabung 
des  Baggers  bei  seiner  Arbeit  Von  der  Geschick- 
lichkeit des  Baggenneisters  häi^(t  zum  grosaeo 


Teil  der  Erfolg  ab.  Der  Ba^er  arbeitet 
immer  flussaufwärts.  Am  unteren  Ende  der 
Muthung  (eiaim)  beginnend,  wird  von  einem  Ufer 
bb  zun  aodent  bin,  ein  etw>  i*/t  tn  breiter 

Graben  bis  auf  das  Grundgebirge  ausgebaggert. 
An  diesem  Stoss  arbeitet  dann  der  Bagger  zu- 
rück, nachdem  er  etwa  ein  bb  drei  Fuss  vor- 
gezogen ist,  und  so  geht  es  fort,  indem  der 
Bagger  immer  zwischen  beiden  Ufern  hin  und 
her  pendelt  Die  Eimer  haben  dabei  Gelegenheit, 
da  ihrer  immer  drei  am  Boden  schleif ea,  jede 
Stelle  des  Grundgebirges  mehrmab  abzukratsen 
bezw.  aufzugraben.  Die  Beweji;ungen,  welche  der 
Bagger  zu  diesem  Zwecke  ausführen  muss,  ge- 
sdMAien  in  Nen-Seebod  ausachliessiidi  mit  HOfe 
von  fünf  verzinnten  Drahtkabeln.  Das  Haupt- 
kabel (52  mm  stark)  wird  300  —  400  m  fluss- 
aufwärts befestigt  und  hisst  den  Bagger  hinüber 
tud  herüber  schweben,  wie  eine  Ponte,  mit 
Hilfe  der  vier  schwächeren  Seitenkabel  (25  mm), 
welche  in  mehr  oder  weiüger  diagonaler  Richtung 
zum  Prahm  so  auf  den  beiden  Ufern  —  an 
Bäume.  Felsen  oder  eingegrabene  PfiUe  — 
befesti^'t  sind,  dass  sie  mit  dessen  MiMolKm* 
mindestens  Winkel  von  120"  bilden. 

AHe  diese  Drahtseile  werden  durch  Winden 

/u  inehfs)  bethätip'.,  welche  einen  integrirenden 
Thcil  der  XTasi  lunene  ausmachen.  Aus  der 
Abbildung  402  ist  zu  ersehen,  wie  auf  einer 
mdirfiadien  Winde  (tmf^muud  vomchi  vier 
Trommebi  zu  }e  zwei  auf  einer  Achse  sitzen 
und  zwei  einzelne  Trommeln  ihre  eigene  Achse 
haben.  Die  ersten  beiden  Paare  dienen  zum 
Auf-  und  Abwidieln  der  beiden  Torderen  bezw. 
hinteren  Seitenkabel;  von  den  beiden  einzelnen 
Trommeln  dient  die  eine  für  das  Hauptkabel, 
die  andere  für  das  Seil  zum  Heben  und  Senken 
der  Eimerleiter.  Später  ist  noch  eine  siebente 
Trommel  hinzugekommen  als  Reserve  und  zum 
Heben  väbmmx  Lasten.  Sämmtliche  Tronuneki, 
von  einer  umslenerbaren  ZwiUingamaachine  ge- 
trieben, gehordhen  durch  Hebel  fzum  Umsteuern 
der  Maschine,  zum  Hin-  und  Ausrücken  der  Klauen- 
kuppeln (tluuhaj,  zum  Bethätigen  der  Bremsen 
(fmHmi  ifntdaf]  den  einftduten  HandgrifTen  irod 
werden  alle  von  einem  Mas<  hinisten  (n  inchman) 
bedient.  Dieser  hat  für  gleichmässigen  Fort- 
gang der  Arbeit  zu  sorgen  und,  z.  B.  wenn  die 
Eimer  auf  einen  grösseren  Widerstand  stossen, 
durch  rasches  Lüften  der  Leiter  Beschädigungen 
vorzubeugen.  Mit  dem  Rcisscn  der  Haupileinc 
ist  der  ganze  Bagger  gefährdet;  es  ist  deshalb 
gut,  bei  Hochwasser  efaie  zweite  znrVerslirhung 
anzubringen. 

Etwas  verschieden  ist  das  Arbeiten  der 
Bagger  bei  Landseifen.  Wenn  die  Gerechtsame 
am  Flusse  liegt  oder  nicht  weit  davon,  kann 
sich  der  Bagger  einfach  dahin  durcharbeiten; 
liegt  aber  der  Claim  weiter  vom  Flusse  entfernt, 
so  auias  zunicht  einBaggerteiich  (pomi  pr  fadäoek) 
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ausgehoben  werden,   aaf  welcfaem  der  Bagger 

montirt  wird,  nachdem  die  Pontons  am  Lande 
gebaut  und  vom  Stapel  gelas.sen  sind.  Der 
Bagger  muss  auf  dem  Teich  etwas  Spielraum 
liabcn;  alsdann  ist  er  ini  Stande,  <K_h  durch  das 
ganze  Keid  durchzuarbeilcn.  hr  schneidet  z.  B. 
an  der  Greme  eineo  Graben,  etwa-s  breiter  als 
er  sdbct  iil^  am,  10  wdt  wie  der  Claim  reicht; 
dann  arbeitet  er  an  dem  langen  Stosie  hin  und 
zurück,  ^rradi-  wie  auf  dem  Flusse.  Ks  wird 
auch  gerade  so  maaövrirt,  nur  können  die 
Kabel  aehwidier  sein.  Bei  einiger  HcÜie  der 
Seifk'  wird  ein  Elevator  ni>thig.  Und  nun  ist 
klar,  wie  der  Teich  oder  Graben  hinter  dem  ' 
Bagger  durch  die  Abgänge  inuner  wieder  zu- 
geachüttet  wird  und  beim  Fortschreiten  der  Arbeit 
mit  dem  Bagf^er  über  das  ganze  Feld  wandert 

Bei  tief  gelegenen  Si-ifcu  ^;ctiüf;t  meist  das 
Grundwasser,  um  den  Bagger  flott  zu  halten; 
ist  die*  mdit  der  FaU,  wie  nanenflidi  bei  höber 
liegenden  Seifen,  muss  es  künstlich  durch  Gräben 
bezw.  Köhren  zugeleitet  oder  selbst  zugepumpt 
worden.  Bei  steilanste%enden  Thalsohlen  (rreeisj 
liellt  man  einen  Damm  und  bildet  so  einen 
Teich,  der  mit  dem  Bagger  thalauf  wandert 

Die  Aufräumung  des  Grundgebirges,  welche 
in  Flüaaen,  wenn  es  hart  und  zerklüftet  ist,  zur 
UmnögHdikeit  wird,  kann  bei  allen  Baggerungen 
auf  Seifen  erforderlichen  I'alls  durch  AuipumpeD 
des  Teiches  ins  Werk  gesetzt  werden 

Landaetfo)  pflegen  nkdit  besonders  reich  zu 
sein;  aber  das  Gold  ist  gicichmässiger  vertheilt, 
und  die  Gcwinncliancc  wird  im  allgemeinen, 
trotz  der  reichen  in  Fliissen  aonÄieffimden 
Nester,  für  sidierer  gehalten. 

Der  Kies  auf  Landseifen  ist  meist  feiner 
als  der  Schotter  in  Flussbetten;  dahingegen 
führen  erstere  mehr  lehm^  Bestandtheile  und 
eradiwieren  dadnrdi  die  Aofbereitattg.  In  FHfauen 
and  auch  in  landseifen  findet  sich  häufig  ein 
sogenannter  falscher  Boden  von  Lehm  oder 
Conglomerat  Dieser  kami  dnrdi  die  Bagger- 
eimer leicht  abgeräumt  werden.  Auf  Seifen 
sind  dann  unter  dem  falschen  Boden  gelegent- 
lich noch  tiefere  haltige  Kieslagen.  In  den 
Sdfien  um  den  Molyneux  gehen  solche  noch 
50  bn  60  Fuss  herunter. 

I.and.'ieifeii  pflegen  auch  in  so  fem  einen 
bequemeren  Baggergrund  abzugeben,  als  weniger 
grosse  Steine  und  BAume  ti^etrofleo  «etdea 

als  in  Flüssen.  Wo  immer  man  nuf  solche  trifft, 
entledigt  man  sich  ihrer,  wie  man  kami:  Steine 
werden  aenprangt  oder  in  seitwärts  hergestellte 
Vertiefimfen  gerollt;  Bäume  aucbt  man  heraus- 
näeheo  tmd  zu  zerachneiden.  Sind  die  Objecte 
zu  gross  —  CS  sollen  Felsstückc  bis  zu  30  ts 
Schwere  vorkommen  — ,  so  baggert  man  daran 
herum;  und  aind  aie  an  xahlreidi,  ao  mnaa  eben 
zu  einem  anderen  Baggertypus  (Saug-  oder  meist 
Löffelbagger)  gegriffen  werden. 


Es  kommt  oft  ror,   daas  nur  eine  untere 

Schicht  über  dem  Grundgebirge,  unter  einer 
mächtigen  tauben  Schicht,  goldführend  ist.  In 
solchen  Filleo  muss  die  oberUagende  (»vwimnbm^ 
abgehoben  ^^ erden,  was  am  besten  durch  bc» 
sondere  Abraumbagger  {stripper)  geschieht. 

Ganz  gefahrlos  ist  auch  das  Baggert)  auf 
Seifen  nicht,  wenn  sie  hoch  über  den  Wasaer- 
spiegel  hervorragen,  da  ein  zu  hoher  Stoss  leicht 
einsiürzen  und  dabei  die  Leiter  begraben,  ja 
selbst  den  Bagger  beschädigen  kann.  Man  hilft 
aid»  dadurch,  daaa  man  die  Bank  rechtzeitig 
vom  Bagger  aus  mittelst  Wasserstrahlen  ziun 
Hinsinken  bringt,  bevor  sie  gefahrdrohend  wird. 

Dies  sind  etwa  die  wichtigsten  Angaben, 
welche  grösstenlheils  in  den  Mims  Refoiis  0/ 
ikt  Neiv  Zealand  Govtmmmt,  besonders  den 
Veröffentlichungen  von  1S98  und  1899,  nieder- 
gelegt und  in  das  Engitutring  and  Mining  Jountai 
übetgegBogen  aimL  (P«itHiaaag  mm 


RUNDSCHAU. 

(NacMraefc  ««ta«Hi.» 

£*  hat  (l«n  Menscben  immer  mit  einer  gewteca  Frende 
erfüllt,  wpnn  er  ii>;cr.d  eme  (ictctzmiUsigUcit  im  Wtltfn 
der  Natur  herausfinden  konnte.  Das  ganze  WeltgebSudc 
schien  udi  einer  gewiMcn  philisterhaften  Ordnong  auf- 
getwnt  m  sein.  Da  war  du  Titiasscbe  nCi«ieu"  der 
PbuMMadMliBdti  bmA  wskhim  dit  dasslBn  Pluatca  ia 
regelrechten  Eatfemuiigen  von  der  Sonne  auf  rioander 
folgen  sollten.  Der  Planet  Merlnir  wollte  nie  sn  recht  in 
das  System  hin'in.  die  ICntdeckunj;  Xcptiias  hat  jber 
diesem  Gesetz  vollends  ein  .Schnippchen  geschlagen,  ja  es 
hat  sich  geseigt,  dass  in  der  berühroteo  LeTerrter  sehen 
Vaninsfa«twk»ug  der  gröHte  F«hlir  der  wv,  dss* 
Lcvcrritr  die  Eattenug  dis  damals  noch  hjfpattstiichcn 
Keptun,  nadi  dca  TltioaadM  Cism  ■anaanmin  halle. 
OD  Irrthiun,  ynSAa  flbrigcui  anch  dem  «nfjOidim  Be> 
Mehner  Adam»  untetlaiifcn  w;ir. 

Aehnlich  schien  es  auch  mit  den  Monden  der  Planeten 
im  Sonnen-System  bestellt  zu  sein.  Als  Hall  im  Jahre 
1877  die  swei  UaimKinde  eoldcckle,  schien  ca  wieder  ais 
ob  efa  Cnstt  M  dar  VerdiaihMg  dar  SattIHtai  afagawaltat 
httM.  Sie  Eide  hatte  «laaa  Hand,  Mars  2 ,  Joptar  4, 
Salon  8  Hönde;  TTraous liltte  nun  16  nad  Neptun  32  Monde 
haben  sollen.  Niemand  zucifcltc  daian,  aber  man  war 
auch  der  Ufberieugunn ,  dass  die*«*  Monde  infi>l|;e  der 
grossen  Hntiernunc  sich  unseren  Blicken  entziehen  niussten. 
Ihre  Kxistens  durfte  nicht  in  Zweifel  geMgeo  werden,  da 
ja  sonst  das  MSystan"  m  wehte  geworden  wire.  Solchen 
«dauagsliebcadai  Nanuca  darfM  die  Enldedcni^  des 
fOaltea  Japiler^Moodes  dordi  Barnard  in  der  Nacht  vom 
9.  mm  IG.  September  l80J  gewiss  als  ein  rrrthum  vor- 
gekommen sein.  Aber  es  hnli  nichts,  der  funilr  [iipitcr- 
tnond  war  thatsichlich  da  und  einige  Jahre  spater  «uidc 
noch  ein  9.  Satammood  entdeckt;  tum  Ueberfluas  wird  jeut 
—  wieder  ans  dem  Lande  der  uabegrenxten  Möglichkeiten  — 
die  Anffindnag  dacs  6.  aad  7.  Juptaraioades  fimddet. 
Nach  onerea  jelxigen  Kcantnbaen  benist  abo  Ae  Eide 
einen  Trabanten,  Mars  2,  Jupiter  7,  Saturn  0.  l'rantis  4, 
Neptun  einen  Mond  Die  Evistenz  des  5.  Jujiitennonde» 
wurde  lumenllich  von  <n)rop;iiv.h<>n  Aslionomcn  Aimals 
stark  bcaweUelt  und  Flammarion  nniastc  aa  Holden, 
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dem  djni..li);cn  Dircctnr  der  l.ick  Sternwalte  dCpCKfairen,  1 
ob  di«  Entdeckung  »ndi  dutcfa  lerncre  Bcobacbtucen  be-  I 
■atict  worden  mL  Km,  die  BcflSt^itiic  lics>  nicht  lange 
auf  aich  warten  and  et  konnle,  wie  Holden  sich  in 
•einem  Antwort  •Tetegnnm  aiMdrOdcte.  die  „Tfcataadie 

dics'.T  Kntilfckung  nicht  in  Z'.vcifc!  pc/n^rn  «vrdcn". 

ileiite  ist  C5  nun  IcstgcsSclU,  da«  U'-r  ^.  |i:piteriiiond. 
»ler  jKl  ]<ihre  nach  Galilei»  Kntdeckung  der  ersten 
vier  Moade  aafgcrundcn  wurde,  vom  llauptplaaeien  nur 
180000  km  entfernt  ist  und  in  11  Stunden  57  Minuten 
demelben  umkitiit.  Er  craciteint  aia  ein  Ideinea  Sierndien 
13.  Grr-sse  and  ht  audi  in  Tl'irltUdilieit  ein  winziger 

Hiinint'i«l>  TTir-r.  lioM"!!  Diin  lirtif-.^f  r  ::tir  etwa  I'  nlim  (■'■Ir.igl. 

Ander»  vcib.ilt  «  sich  mit  dem  neunten  Suturnmondc, 
dessen  Kntdecliun^' ■iiuch  I'ri r  I'ickrr  .-  ,;  l  irriis  1  S99 
angelcüttdigt  wurde,  deMcn  « iricliche»  Vorhanden'icin  jedoch 
lange  aof  die  Bectlt^ng  durch  weitere  pbotographiache 
Aufnahttcn  warten  nuMe.  Bereiu  im  Jahre  1888,  als 
Pickering  anf  tetocr  HShenwarle  In  Arequipa  photo- 
graphische Aufnahmen  des  Satun  machte,  sachte  er  nach 
elftem  ne-.ien.  im!>ekannten  Saturnmonde.  Dach  blielicn  j 
diesmal  allu  r-cniuhungen  ohne  Erfolg.  D.i  rrhiclt  Picke-  I 
rinc  ilurth  <li"  <Hltlmulhij;e  Speitde  der  Mi>s  Bruce  ein 
neues  74  Z'illiges  Teleskop,  welchci  sich  für  pbotographische 
Aufnnlimcn  vorzüglich  eigncie,  und  mit  dicaem  wurden 
die  Kachfetsdrangen  in  den  Jahren  ttnj  und  189R  eifMg 
fnMpe«ei2t.  Anf  einigen  der  damals  erhaltenen  Pktten 
wurde  endlich  nach  einer  lanj^ierigen  und  sorgfUtiRen 
Vntpr»>;chiin;:  Anf.infj  |Siir,  ;;esnchte  Öbject  gefunden. 
Die  rialtcn  uaren  nach  einer  1  bis  2  sttlndigei)  K\|>onirung 
erhallen  worden  und  der  neue  Mond,  den  Pickering 
(nach  einer  Schwester  Sntunsi  alsbald  ,4'hoebe"  tanfie, 
ist  «nf  dcBselben  als  ein  ganz  winsiges,  kleines  Objcct 
aiditliar ,  ein  wahrer  Zwerg  nelien  den  gieidilalls  aiigehildeten 
anderen  Trabanten  Satun». 

X.irh  di<"M>i  »cnsationcllrn  KMt.lcfkun^  lilifl>  ,,PhiK;lK«" 
eine  Zeit  lang  verschollen.  Wiedciholte  Nctiauf nahmen 
liessen  keine  Spur  mehr  von  ihr  erkennen,  to  d««s  Professor 
Pickering  selbst  schon  an  einen  Ptotienfebler  m  denken 
begann.  DoA  eine  wiederholte  Untersuch ong  ergab,  dass 
ein  soIdMr  wohl  autgescfalouen  war. 

Heute,  wo  wir  die  Bahn  der  Phoebe  genau  kennen, 
ist  die  Ursache  des  Kchlrns  ii'  i  den  Neuaufnahmen  von 
1 900  wohl  erklärlich.  Die  Bahn  der  l'hoebe  ist  nlmlich  so 
BtSfk  CUnlriKfa.  wie  sie  nur  wenige  Asteroiden  aufweisen 
kflrawn;  nniieidew  war  Setum  damals  eom  Steiqgewimmei 
der  Milchmaase  vmgfriien,  aOk  dass  das  Mehlachwacbe 
Objcct  kann  anf  der  Platte  siebtbar  sein  konnte. 

Bei  einer  nochmaligen,  sp.lteren  Ab«i)chiing  der  Plauen 
von  1900  wurde  übrigens  Phoel  c  th.iis-icblich  wieder  ge- 
fnnden.  als  man  nach  ihr  in  einem  gi"sseren  .Mntand  vom 
Saturn  forschte.  In  den  splteien  Jahren  bis  Mitte  i'»04, 
wurde  Phoelie  wiederholt  photographirt,  doch  wurde  hier« 
bei  eine  acve  hKrwmnte  Eigsnheit  dieses  HhnmciihSifMn 
an  Tsfe  gdMm. 

Wie  liereitB  erwShnt  konnte  der  Mond  anf  den  iQOoer 
I'I.iüiiT  nicht  ^ipfnnden  werden,  weil  neine  K\ci'ntricit.'it 
gl. .-.er  »ur.  aU  man  vcnruilhotc.  Nun  slcllte  »ich  aber 
her.iii*,  d.ts5  ^eüi^st  n.ich  dei  pruviwiristhen  Bahnlicrechnong 

der  Trabant  immer  auf  einem  anderen  Orte  gefunden 
wnnk.  als  auf  welcliem  er  sich  nadi  ikr  Beredmmtg  hItM 
befinden  sollen.  Da  kam  das  grOaste  Wunder,  welches 
bisher  in  Sonnensystem  chicig  dasteht:  Phocbe  beaiut 
eine  retiogiade  Bewegung,  lUs  heisst,  sie  l»cwet;t  sich  von 
West  nach  Ost.  wahrend  die  anderen  acht  Trabanten  \fin 
Ost  n.ich  West  ihre  Bahn  um  de"  S.iiiirn  K-^chreilieii. 
Die  Ursache  dieser  MerkwUrdigi^eit  wird  den  Kotmo- 


logen  der  Zukunft  «ahrschcinlich  roch  viel  Koplrerbrechen 
verursacben.  Professor  Pickering  meint,  dass  eben  Saturn 
Dispriln^li  (d,  b.  noch  als  Nebelmasse)  ebenfalls  retrograd 
rotirte  und  erst  nach  der  AbUSsong  PboclMs  infolge 
von  Flotwirirangen  der  Sonne  seine  gegenwlrtige  RIditnng 
annahm.  Nach  einer  /weiten  Theorie,  die  vom  frani'ösi«-hcn 
.Artillerie- <  >;>i-rster.  Du  I-igondcs  stammt,  sollen  bereit» 
in  der  I'rnebehn.isse  des  Saturn  zwei  Strömungen,  eine 
rcchuliudge  und  eine  retrograde  extstirt  hal>en. 

Jeut  ist  die  Bahn  der  Pboebe  bereits  in  jeder 
siehnng  bekannt.  Sie  sielit  ahm  langg^nckie  Ellipae 
dar,  deren  mittlerer  Halbmesser  (d.  b.  die  mltüere  Em- 
fernung  Phoebe*  votn  .'>atiirnl  ungefähr  12870000  km 
beträgt.  Die  l'mLiufieit  um  den  Situm  wird  mit 
516'',  Tagen  arii:'-gcl.cn 

In  junptet  Zeit  gelang  Profesior  Bamard,  dem 
Entdecker  des  fflnflen  Jnpitermondes,  auch  die  visuelle 
Beohachtuag  das  SatniMiMndea,  welcher  ata  wiasiges 
Steinchen  vtm  Iwinahe  17.  GrBsse  ersdieint,  aUerdb^ 
mit  dem  muchticstcn  Schwerkzeuge  unserer  Zeil,  dem 
40-Zöller  des  (erUi>-Oli»<'r\ati>rium»  am  I.ike  (icncva. 

N'..i:;deiii  de  fünfte  Jup:ic:mond  und  der  neunte 
-S.iturnmund  als  ordentliche  Glieder  unsere»  Sonnen«»teni» 
erkannt  worden  waren,  traf  am  5  Januar  d.  J.  die  tele- 
giaphische  Mitlbeiloog  Profeieor  Campbeils  von  der 
LiÄ-Steinwaile  ein,  nach  welcher  Piofesw  Pcrrlne 
(der  belcannte  Konnten jilger)  einen  sechsten  Jupitermond 
entdeckt  habe.  Wilhrcnd  der  fünfte  Jopitermond  mit  dem 
3()-Z<)ller  gefunden  wurde,  ist  der  lyedjste  mit  deui  ("rmslrv- 
Reflector  entdeckt  worden.  Er  erscheint  als  Sternchen 
14.  Grösse.  Die  BeobadUamM  wniden  am  3.,  8.,  9., 
10.  Decembcr  1904  and  am  1.,  3.,  4.  Jannar  190$  gemadit. 

Nach  Cronmellns  «wlluflger  BeieduMing  (unter  der 
Annahme.  lUss  ilie  Bahn  eine  beinahe  kreiafarm^e  aei), 
betrigt  die  Kntfcrnung  dieses  Mondes  von  «einem  Planeten 
l2CKKJOi>o  ci>i;IiM  lir  Mrilen.  d"-  I'nilauf/oit  207  Tage. 
Ob  »eine  Bewegunj;  eine  recht-  »icr  rückläufige  ist,  konnte 
nicht  ermillelt  werden,  scheint  aber  eine  retrograde  zu  sein. 
Professor  Berberich  hllt  das  Himaelaabiea  OberhattpC 
für  keinen  JupitcinHnd,  sondern  fOr  cfaMn  Asteroiden. 
Hingegen  wird  ans  Amerika  nnteim  sS.  Februar  noch  die 
Kntdeckung  eines  7.  Moinks gemeldet,  welche  ebenfalls  dem 
rastlosen  Ijfer  Terrines  ZU  verdanken  ist.  .\.uh  diixc: 
HimmeUkörpcr  durfte  gleich  dem  6.  Jupitemiond,  zu  den 
interessantesten  Objectcn  des  Sonnensystems  gezihlt  werden. 

während  der  fOnfte  Juplinimond  sehr  nahe  ra  seinem 
Hauptplanetes  sidt  bewegt,  ist  der  sechste  der  entfernteste,  so, 
ilass  die  alten  vier  Monde  sidi  swischen  den  beiden  bew^en. 

Die  ICntdeckung  dieser  vier  neuesten  Monde  twwelst. 
dass  .luch  das  so  lange  vcrn.ichl.i'ss'gle  Sonnen'v  oteni  noch 
eine  Kulle  interessanter  Entdeckungen  bieten  kann.  Der 
L'msUnd,  das»  diese  letzten  Entdeckungen  (wie  auch  jene 
der  swei  Maismonde)  ansschUessiich  smerikaniscben  Astnv 
nomen  grinngcn  lind,  findet  seine  Eriillimv  nidit  nar  in 
der  InteUigens  ond  dsemen  Ausdauer  derselben,  «ondcfn 
such  in  der  Klsrbelt  der  Luft  Amerlkss  and  der  That- 
sachc.  d.is-'  Jen  -iniiT:knni«.chen  Kotschcin  die  milchtigsten 
optischen  Hilfsmittel  der  Gegenwart  zu  Geliotc  stehen. 

Otto  KorrMA»!«.  ttsul 

•     •  • 

Uneeble  neue  Kmlofllda.  Lang^  bevor  im  Fillbjshr 
die  Karloffela  gepflanzt  werden,  erichciBen  anf  unseren 

Märkten  und  in  dfri  n'  V.catcsscnbandiungen  bereit*  ,,neue 
Kartoffeln",  welche  allgmif  in  nl*  Mnita •  Kaftofffln  oder 
„eirtgeschickte"  bezeichnet  wotilfn  Konrcr  unterscheiden 
nim  swiKhen  echten  und  unechten  neuen  Kartoffeln;  die 
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enteren  »iml  «of>ar  sehr  sehen  zu  finden.  Früher  wurden 
aucb  die  unechten  neuen  Kartoffeln  nus  dem  Auslande 
bezo{;cn,  neuerdinfp  werden  sie  alier  auch  bei  un»  nia*»en- 
wel»e  herge*lell(.  In  alten  KAllon  benutzt  man  data  alte, 
roijähri(;e  Kartoffeln,  denen  auf  künstlichem  Wege  neue 
Jugen«]  verliehen  wird.  In  Frankreich  l5s»t  m,in  xu  dem 
/wecke  die  .'tlien,  welken  und  zusammengeschrumpften, 
höchstens  mittclgrossen  Kartoffeln  zwei  bis  drei  Tage  m 
emer  Wanne  1111  \V»8*cr  einweichen,  wobei  sie  sich  voll 
\V.n»er  sau^jcn  untl  eine  volle  Form  annehmen.  D.inn 
werden  die  Kartoffeln  so  lange  geijuirlt,  bis  sie  ihre  dunkle, 
dicke  Wint^-rscliale  abgerieben  und  ein  frühtingszarics 
Au*.<iehen  erlangt  h.aben.  Flüchtig  ubertrocknet,  werden 
sie  dann  in  frischer  Erde  gewälzt,  die  >ich  leicht  an  die 
noch  feuchte  Schale  anheftet;  dann  noch  einige  Hünde 
voll  Erde  in  den  Sack,  und  fort  geht  die  „neueste  Ernte" 
hiivaus  in  <li<-  Welt.  —  In  Xord.imerika,  im  Sla.itc  Cali- 
fornien,  wo  gleichfalls  viele  neue  Kartoffeln  hergestellt 
werden,  pilanzt  ni.m  eigen»  zu  diesem  Zwitke 
gegen  Ende  des  Sommers  eine  schnellwüchsige 
Kartoffeisorle.  sod;tss  sich  noch  vor  Eintritt 
des  ersten  Fiostes  mittelgrosse  junge  Kartof- 
feln entwickeln.  Dieselben  werden  ausge- 
graben, auf  dem  offenen  Felde  zu  Haufen 
geschichtet  und  dann  so  mit  Deckmaterial 
und  Erde  eingedeckt,  datj  »ie  «ich  bis  zum 
F'tQhjahi  frisch  erhalten,  ohne  einzu- 
schrumpfen. Alsdann  werden  die  Kartoffeln 
in  einem  Drahtkorbe  in  eine  heisse  Lauge 
eingetaucht.  Hierdurch  kräuselt  »ich  die 
alte  Schale,  so  dass  sie  platzt:  gleichzeitig 
wird  die  Kartoffel  hirter  und  fester.  Nach- 
dem sie  an  der  Sonne  übertrocknet  ist,  kann 
Sic  kaum  von  wirklichen  neuen  Kartoffeln 
uDterschieden  «erden.  Schneidet  man  aller- 
dingt diese  piil|iarirten  Kartoffeln  <|uer  durch, 
so  bemerkt  man  in  kurzem  Abslande  unter 
der  inneren  Haut  eine  gelblicbweisse  Linie: 
bis  dabin  w.ir  beim  Eintauchen  die  heisse 
Lauge  eingedrungen.  Beim  Kochen  tritt  dann 
auch  der  I.angengeruch  deutlich  hervor;  ausser- 
dem fithli  sich  die  aus  dem  Wasser  ge- 
nommene Kartoffel  seifig  .in.  —  In  Deutsch- 
land ISsst  man  die  alten  Kartoffeln  einige  Tage 
im  Wasser  auf<|uellcn,  dem  etwa«  Schwefelsäure  beigemischt 
ist:  alsdann  werden  die  Kartoffeln  tüchtig  mit  einem 
stumpfen  Keiscrbcscn  umgerührt  und  to  lange  bearltcitet. 
bis  die  braune  Wioterschale  entfernt  ist  und  die  Kartoffeln 
dashelle  Ausgehen  von  neuen  haben.  Beim  Kochen  tritt  aber 
ein  unangenehmer  Geruch  hervor;  auch  dunkle  Flecke  im 
Innern  verr^lhen  ilie  alte  Kartoffel.  Unter  allen  Umstunden 
.iber  ist  die  unechte  neue  Kartoffel  daran  zu  erkennen, 
ikuw  ihr  die  junge,  dünne  und  leicht  abzunehmende  Haut 
der  wirklichen  neuen  Kartoffeln  fehlt,  d.  h.  in  der  Küchen- 
spnche  ausgedrückt:  die  falschen  neuen  Kartoffeln  tksscn 
»ich  nkht  ..schrapen"  wie  die  echten  neuen  Kartoffeln, 
sondern  niuwen  „geschält"  werden,  wie  alle.       T.  I?;)'^] 


Eine  neue  Anwendung  der  Schraube  des  Archi- 
medes.  (Mit  einer  Abbildung.)  Die  dem  Archimedes 
zugeschiiebecc  Erfindung  der  bekannten  Schraube  zum 
Heben  von  Wasser  hat  ein  amcrik-inischcr  Erfinder,  Mi. 
John  J.  Carr  in  Brooklyn,  zur  Herstellung  einer  Art 
Schraubenbahn  benutzt,  die  in  sehr  hübscher  Weise  der 
Volksbelustigung  dienen  5<^i!l.  Ihre  Einrichtung  wird  durch 


die  Scifitt(ri<  AmtrüaH  entnommene  Abbildung  404  vcr- 
anschaulidit.  Eine  Röhre  von  hinreichender  Weite  für 
sit/ende  Personen  ist  schraubenganglilrmig  gebogen .  aber 
nur  so  weit  gesdilossen,  dass  in  dem  verbleibenden  Schlitz 
an  der  inneren ,  der  Achse  nigekchrten  Seite  der  <  'liei- 
kör^)eT  der  Fahrgiste  l>oi[uem  Flau  findet.  Mittels 
Speichen  ist  die  Schraubenröhre  mit  einer  Welle  feit  ver- 
bunden, welche  in  der  Conslrucliotiiachie  der  Schraube 
Hegl.  Diese  Welle  dreht  »ich  mit  ihren  Enden  in  I.igcrn, 
deren  unteres  auf  der  Erde  liegt,  während  das  olierc  auf 
einem  1  hurm  angebracht  ist,  Innerhalb  der  Röhre  ist  an 
der  n.icli  aussen  gekeluien  Seite  ein  Schienenglei*  be- 
festigt,  woraufhin  kleiner  Wagen  rollt,  auf  dem  zwei 
I'crsonen  Tlatz  finden.  Wird  der  W.igen  in  die  untere 
Ocffnung  der  Röhie  eingefühlt  und  die  Schraiilie  in 
Drehung  liitt  Bilde  n.tch  rechts,  wie  der  Uhrzeiger;  ver- 
setzt, so  rollt  der  W.igen  .nuf  dem  Glei»  fort  und  steigt 
allmählich  in  ilcn  Schraubengiingcn  nach  oben  bis  zu  der 

.\bb.  4J). 


Neue  Anwenitiiii|(uit  «ter  Schraube  «tes  A  rcfa  im  c.te«. 

auf  dem  Thurm  liegenden  Ausgang^Tiffnurg  der  Ki"<hre. 
Die  in  dem  AVagen  sitzenden  Personen  habeo  hierbei 
nicht  die  Empfindung  des  Hinaufsteigen^,  s<indetn  nur  die  der 
Fortbew^ung,  als  wenn  sie  die  ScbraubenrUhrc  an  sich 
v^ibcigleiiea  sehen-  1.45^31 


Unser  Haussperling  in  Nordamerika.  Der  euiapiische 
Hnussperling  '/Vrjj.  r  iiom>  ttn  ui/,  der  erst  im  Jahic  l8jt 
von  England  aus  in  NQrdamerik.t  eingeführt  wurde,  bat 
sich  in  der  Zeit  von  einem  halben  Jahrhundert  in 
Hunderten  Millionen  aber  den  ganzen  Erdtheil  aus- 
gebreitet, so  dass  sich  das  verderbliche  Aultreten  des  Neu- 
lings in  der  Neuen  Welt  in  einer  Weis«  fühlbar  m.icht, 
die  für  die  Verbälmisse  der  Alten  Welt  fast  unglaublich 
cischeint;  in  einem  vom  l.andwirthscliaft*  ■  Departement 
hei.iusgegeltcnen  Berichte  hal>en  Mcrrian  und  W.  Barro  w 
ültemichtlich  zu*arn menge Ir.igen.  was  sich  über  die  .iH- 
mlhliche  Ausbreitung,  den  directen  und  tndirecten  Schaden 
sowie  die  Verlilgungsveisuche  und  sonstigen  Maassnahmen 
hat  feststellen  lassen.  Pal  mer  berichtet  in  den Jahrbiu  hrm 
Jft  LnnJii'irthscha/'ls-Di-fvtrtfiHfnis  in  litn  l'cremi\:;ltH 
SttaUn,    dais    die    Staaten  Mich:gan    und   Illinois  von 
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itS;— 1895  lOr  die  VtriUfog  der  SptMtgt  an  FMndn 
117000  Mim  «cnHMBabi  hiibn,  ohne  auch  nur  dM 
lienmUiar«  Vennindeniiig  dei  Etndringlmgs  zu  entlcleii. 

In  der  "---.thrslif^ischt-n  Monals^chrilt  d'.'s  deutschen 
Vereins    /um    Srhui/c    der    Vi>j;f)w  i'lt  lieiii  Sioiite 

Wisconsin  entwirft  II.  Nchrling  ein  Hild  >r-n  dem 
Auftreten  des  Uebelihütens,  der  in  Amenkn  allenüngl 
jlbriidl  fflnf  bis  hieben  Brüten  großzieht,  und  wenn  auch 
te  Eorap«  der  SfMtUag  (choo  $h  RwiOxiM  nnier  dm 
ytt/Ao  bdtanit  te.  10  bctddmel  Iba  der  Verfaoer  Kr 
Amerika  als  den  Anarchi<.un  unter  den  Vr>geln :  ..Alle 
NbdtiUen  und  Jl'-'ihlun-cn  l.^i  Bl,iu  vfigcl  nimmt  er  für 
■ich  in  Be»cir..ii_:,  vi;.i  ni-cli  rhr  liir  Schwall>en  .tun  ili-ni 
Soden  heimkcbren,  hat  ci  in  deren  vcui<UiTigen  Nesiem 
bereits  seine  erste  Brut  graee|!lBCfeB*  IM*  Nester  des 
Robia  und  udeier  Vflgd  tcnenet  er  nnd  trigt  du 
Iblarid  nn  eifeiwB  Nene.  Die  fflr  die  pncfetvoHe 
purpurschimmemde  Martirschwalbe  bestlmmteD  Schwalben- 
kluser  mit  ihren  vielen  NisUiblheiltint^n  Itesetzl  er  gleich- 
falls l.ir.fje  bevor  die  rechtm.'i!>siL;cn  Ik-sit/cr  ciiilreffer..  die 
»ich  dann  sdieuen,  mit  dem  Kaulbold  sich  zwerUlo« 
heninmibalgcn  und  lieber  das  Gehofi  verbissen".  Als 
«iuigtt  Mittel,  die  eiiiheiwiieclien  XvutOgA  im  Garten 
od  Gehaiit  a  crbeltea,  eatpOdilt  Nekriiag  die  ttonach- 
eidMfie  uid  eooMqoeate  ZeiMOraiK  der  Nester  der 
^periiaige»  I'*s85j 
•    •  • 

Bisa  der  Krcuxotter.  Mancherorts  wurde  in  den 
Icttten  Jahren  in  Deutschland  eine  erhebliche  der 
Xrauotler  fMtu  hrrm  Utrv^  bc^bedMt,  «ad  ci  hat 
■aa  dieMin  Anlass  ein  al|gemelaer  VeniiditiiBi^eidmg 
gecen  dieses  Reptil  begonnen;  stehen  dodt  seit  Brehm  in 
Deutschland  jiihrlii  h  !  CK3csf.'dle  durch  Kn  iui uteri ilss 
2U  Buch,  und  es  werden  auch  alljährlich  derartige  FUle 
in  dea  Tagesaeitungen  bcriditet.  Niu  ist  elactseils  die 
Gefahr,  «ob  eiaer  Kitnwtler  gcbiieea  la  wcnka,  bei 
webem  aldit  so  gme,  wie  lagstliche  QeiuQiher  ^e^bca 
■flgen,  niid  aadererseits  Ist  selbst  der  Blas  der  Kiena» 
Otter  wohl  kaum  tCdtlich.  Ist  die  Kreuzotter  audi  sehr 
I  cwegllch,  zumal  bei  warmem  Wetter,  so  verniaj;  sie 
doch  weder  zu  „springen",  noch  ,,in  die  flöhe  zu  fahren" 
»der  sich  gar  ..auf  die  Schwanzspiae  zu  eteUea**,  wie 
Tieltach  gefabelt  wird.  £iiw  aasegriffcac  Kieuotler  wird 
sich  stets  in  der  Weise  wdneo.  daes  sie  aalt  bUtaztiger 
Geschwindigkeit  dea  Kopf  mm  Bisa  vorwirft,  tmd  eben- 
so  schnell,  wie  sie  gebissen  hat,  wird  sie  sich  aber  wieder 
zurückziehen,  vorausgeselz;.  d.iss  tii<' hakcnfi  rmij;  gekrümm- 
ten (jiftzähne  »clinell  yenuf;  Sreikiimmen  können.  Jeden- 
falls bat  sie  das  Bestrehen,  so  bald  als  möglidl  aus  dem 
Bereich  des  Mcnsdien  su  entitocuaea,  aad  die  Er* 
«Mitangra,  dm  die  KrenaoMer  fai  ferdMmZniliadt  dea 
Meaidm  wMliB.  fcUtica  fa  dia  Rddi  der  Ribd. 
Ucber  dea  Boden  vermag  sldb  die  Kreuzotter  kenn  band- 
hr>ch  n]  erheben;  ihi  schwaches  Oebiss  durchdrinj^  nicht 
einmal  die  Haut  de*  Hundes,  geschweige  denn  eine 
lederne  Fussbekleidung,  durch  welche  der  Mensch  voll- 
konuaea  geidiflut  ist  Die  meisten  Lcnte,  die  von  der 
XienenMcr  uMwea  aiad.  haltca  «en  dereaVorhaadeaaela 
■a  Ort  nad  SttOe  aidit  die  geriafMa  Ahan^g.  Weaa 
nt»  andi  die  ArtKche  Oieik wallt  beha  KreittotlerbiiB 
(^•'sser  ist,iiL<i  t.  B.  beim Xfeaea» oder  Wespenstich,  so  wird 
doch  die  GefShrlichkeit  und  namentlich  die  Ti^dllichkett 
ilei  Kreu7otterl>i»se«  Iiir  den  Menschen  in  Abrede  gestellt. 
Bekanntlich  ist  die  Kreuzotter  im  slchcischcn  Erzgebirge 
hiafigfr,  als  in  iigead  einer  anderes  Gegend  Detitscfalands, 
Wie  gering  aber  Uer  die  Krevsottergcfahr  von  der 


^t'Mfwl^1t  BevfiOtemit  ebigesdiitzt  wird,  gebt  aus  der 
Thaliedka  honrar,  dm  Jaag  aad  Alt  beim  Holsicaea  aad 
bei  der  Waldbeaeaerate  n.  >.  w.  smaeiat  berfflaslg  oder 

höchstens  in  Pantoffeln  »ich  scha.irenweise  auf  dfn  W.ild- 
blfi*»cn  tummeln;  sell)5t\ertiündlich  sind  dabei  I- .die  von 
Kreuzotterbiss  nicht  selten.  Tn  tzdem  ist,  wie  Köhler 
{Aux  drr  Jfrimat,  I».  Jahrg.,  1905,  S-  24t  auf  firiind 
seiner  Selbstoootrole  berichtet,  seit  jo  Jahren  kein  Kali 
VW  Krenaotterbim  bdoaat  gewwdea.  Seit  18  Jahrea 
aber  hat  K Skier  rcgelnritosig  alle  dard  die  TageoseiluagcB 

gemeldeten  K.'illr  von  K reurot lerbisi  aus  .,.in.'  D'^utichland 
verfolgt  lind  durch  die  betreflcrjden  1  hlsl>i,h  •  oen  ii  deryl. 
fesin'-s'.i.-iU.  dass  die  Krankheit  infol^je  d>-,  B.-.m-»  m 
keinem  Falle  die  Daner  von  drei  lagen  ubetschiittcn  hat 
und  in  keinem  einzigen  der  gemeMctea  Fille  der  Tod  erfolgt 
ist.  Noch  gSaetiger  ist  der  Kxuhheilaecriaal  bei  Hvadca, 
die  sogar  aielet  la  dea  Kopf  gcibiieeB  werden,  — •  Es 
verbalt  sich  mit  dem  Kreuzotterbiss  also  .ähnlich  wie 
betreff»  iles  Skorjiior.  Stiches,  Aber  dessen  (ieflhrlichkeit 
fiir  den  Mensc.Ken  die  Ansichten  gleichfalls  sehr  getheilt 
sind;  wenn  .mich  kaum  jemand  alle  Arten  de:  Skorpione 
für  alle  Menschen  als  völlig  ungefährlich  ansehen  wird, 
SO  geben  die  Aasichten  Aber  die  Giflese  der  Gefahr  dodi 
•ehr  weit  aas  cfattadcr.  Scn.-T.  bjee) 
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Der  Baphiabast. 

VoD  N.  ScHILLIK-TlITt. 

Der  sogenannte  Kaphiabast  ist  in  neuerer 
Zeit  ein  sehr  verbreiteter  Handelsartikel  und  wird 
in  ausserordentlich  grossen  Mengen  eingeführt. 
Er  wird  als  Bind-  und  Flechtmatcrial  benutzt 
und  namentlich  in  der  Blumenbinderei  und  Horti- 
cultur  an  Stelle  des  früher  benutzten  Linden- 
bastes verwendet,  weil  er  billiger  und  weicher 
als  dieser  ist,  nicht  einschneidet  und  darum 
die  von  ihm  umgebenen  jungen  Pflanzentheile 
auch  nicht  verletzt. 

Auffallend  i.st  es,  dass  über  die  Provenienz 
des  Raphiabaste.s,  d.  h.  sowohl  über  das  Ursprungs- 
land als  auch  über  die  Pflanzen,  welche  denselben 
liefern,  als  endlich  auch  über  den  Pflanzentheil, 
von  welchem  derselbe  einzig  und  allein  gewonnen 
wird,  noch  heute  allerlei  Unklarheit,  Widersprüche 
und  Irrthümer  bestehen.  Auch  über  die  einzelnen 
Handelssorten,  ihre  Unterschiede  und  Herkunft 
ist  in  den  zahlreichen  Miltheilungen  über  den 
Kaphiabast  nichts  zu  finden.  Thiselton  Dyer 
hat  zwar  schon  1895  die  Gewinnungs weise  des 
Kaphiabastes  eingehend  beschrieben,  die  genaue 
kritische  Untersuchung  und  Prüfung  der  Litteratur 
und  allseitigen  Verhältnisse  verdanken  wir  aber 
dem  ehemaligen  Director  des  botanischen  Museuros 
und  Laboratoriums  für  Waarenkunde  in  Hamburg, 

19.  Hin  i^ej. 


R.  Sadcbeck  (3.  Beiheft  zum  Jahrbuch  der  I [am- 
burf^ischen  Wissenschaftlichen  Ans/allen,  Bd.  XVIII). 

Der  Kaphiabast  wird  von  einigen  wenigen 
Arten  der  allerdings  noch  nicht  hinreichend 
bearbeiteten  Palmengattung  Raphia  gewonnen. 
Er  besteht  aus  i  bis  2  m  langen,  i  bis  3  cm  breiten, 
gelblichwoisscn  Bändern  und  hat  äusserlich  viele 
Aehnlichkeit  mit  den  schmalen  Baststreifea,  welche 
aus  dem  Bast  einiger  dicotyler  Bäume  gewonnen 
werden.  An  den  letzteren  erzeugt  bekanntlich 
der  echte  Bast  unter  der  Rmde  des  Stammes 
einen  Hohlcylinder  und  besteht  allein  oder  wenig- 
stens ganz  vorwiegend  aus  Bastzellen,  während 
der  Kaphiabast  von  den  Raphiablättern  gewonnen 
wird,  welche  aussergewöhnliche  Dimensionen  er- 
langen;  die  Bastzellen  bilden  demnach  nur  einen 
bestimmten  Theil  des  sogenannten  Kaphiabastes. 

Im  Handel  kommen  drei  Sorten  von  Raphia- 
bast  vor,  welche  verschiedener  Herkunft  sind 
und  auch  verschieden  bewerthct  werden.  Die 
werthvolUtc  aller  Sorten  des  Kaphiabastes  ist 
der  helle  Raphiabast  von  Madagascar;  er 
stammt  von  der  Westseite  der  Insel  und  wird 
auch  nur  von  den  Häfen  der  Westküste:  Majunga 
und  Nosi-Be  au.«geführt;  er  ist  sandfarbig  und 
hat  eine  Länge  von  etwa  i m.  Dieser  Bast 
wird  von  der  Oberseite  der  Blätter  von  RaJ>hia 
pedunculata  Palisot  dt  Beauvois  gewonnen,  und 
zwar  von  den  i  bis  2  m  langen  jungen  Blatt- 
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fiedem,  dte  in  der  Mitte  s  bis  7  cm  breit  sind,  | 

nach  der  Sjiitze  unrl  Basis  zu  sirh  ahi-r  vcriüngcti. 
Zunächst  wird  die  Mittelrippe  enüerDt,  indem  die 
beiden  Flederhälften  durdi  ein  kleines  scharfes 
Mcssrr  von  derselben  abRCtrennt  werden.  Darauf 
wird  aul  der  lilaltuntersL-ite  in  einer  Kntferiiung 
von  4  bi.s  6  cm  von  der  l-  iederbasis  ein  Hinschnitt 
quer  zur  Läoge  der  Fieder  gemacht  und  von 
da  die  Oberseite  des  Blattes  bis  mm  Fiederende 
abgezogen,  dir  OixTliaui  der  Blatluntersritc  nebst  ' 
dem  Mesophyll  und  den  Gcfäsäbündclu  aber  als 
UDbraucbbar  fortgeworfen.  An  dem  «rrersehrt 
gebliebenen  kurzen  ßasalstück  einer  Fiederhälfte 
bleibt  alsdann  nur  die  Kpidermis  der  Oberseite 
uebst  den  von  ihr  bedeckten  subepidermalen 
Bastrippen  als  ein  2  bis  3  cm  breites  und  1  bis  2  cm 
langes  Band  zurück;  dieses  Band  allein  bildet 
den  Raphiabast.  —  Mitunter  wird  die  Blattober- 
seite nebst  den  Bastrippen  auch  von  der  Spitze 
der  Bastfiedem  aus  abgezogen;  in  diesem  Falle 
bleibt  natürlich  an  Stelle  des  4  Vi';  <>  cm  langen 
Basalstückes  ein  etwa  eben  so  langes  Plnde  von 
der  Spitze  einer  Fiederhälfte  zurück. 

An  diesen  unversehrt  gebliebenen  Basalstücken 
bezw.  Enden  der  Kicdern  werden  die  gewonnenen 
Baststreifen  zu  kleinen  HQndeln  zusammengebtmden 
imd  an  Stangen,  Latten  u.  dergl.  sorgiältig  ge- 
trocknet. Diese  unrersehrt  gebliebenen  Basalstficke 
werden  auch  von  der  Haiidelswaare,  welche  in 
den  bezeichneten  Bündeln  versendet  wird,  nicht 
entfernt.  Findet  man  daher  an  einem  Raphiabast 
die-  unversehrten,  meist  auch  etwas  dunkleren, 
braunlichen  Hasaislücke  der  Kiedern  vor,  su  ist 
dies  wohl  n»eist  ein  Beweis  dafür,  dass  man 
den  hellen  Bast  von  Madagascar,  also  die  beste 
Sorte  hat. 

Heim  I'rocknen  der  Von  den  Blättern  erhaltenen 
Epidermisslreifen  des  bellen  Raphiabastes  schlägt 
sich  derselbe  oft  in  seiner  ganzen  libge,  nament- 
lich aber  in  der  Milte,  mit  den  Rändern  unregel- 
mässig,  mitunter  bis  zur  halben  Breite  um  und 
bildet  daher  keinen  sdiarfen  Rand.  Infolge  dieser 
Längsfaltung  und  der  meist  umgeschlagenen  Rän- 
der erscheint  der  Ba&t  meist  nur  0,5  bis  i  cm, 
mitunter  auch  nur  2  bi^  4  mm  breit,  im  Wasser 
breitet  er  sich  aber  schon  nach  ganz  kurzer  Zeit 
wieder  vollständig  zn  tAnem  z  bis  3  cm  breiten 
Bande  aus. 

Von  den  Kiogeboreueo  wird  dieser  Bast  für 
Kleditereien  der  ▼enddedensten  Art,  wie  s.  B. 

zur  Herstellung  von  Matten,  Vorhängen,  Hüten, 
laschen  u.  s.  w.  benutzt.  Da  dieser  Bast  auch 
leicht  Karben  annnnmt.  werden  aus  sdunileren 
Streifen  desselben  von  den  Eingeborenen  ge- 
musterte Gewebe  hergestellt  und  zu  Taschen, 
Matten,  Vrirhaii^en,  Mützen  u.  s.  w.  verarbeitet. 
Ute  meist  bunten  sogenannten  feinen  Raphia- 
gewebe  des  Handeb  stammen  ausnahmslos  von 
dem  hellen  Raphiabast.  Die  schwarze  und 
schwarz-violette  Farbe  stellen  die  Eingeboreaen 


I  mit  einem  Deooct  von  AloSbtittem  her.  Fifa- 

die  Gewinnung  der  rothen  l'arhe  benutzen  sie 
ürlean,  Henna  und  die  Wurzeln  einer  Rubiacec. 
Auch  für  gelb  rind  den  Eingeborenen  mehrere 
l'arbstoffe,  darunter  auch  Cunuma,  bekannt, 
wiüirend  sie  Indigo  mit  gelben  Farbstoffen  ver- 
mischen zur  Herstellung  einer  grünen  Farbe. 

Der  dunkle  Raphiabast  vonMadagascar 
wird  von  der  Ostseite  der  Insel  bezogen  und 

'  gelangt  über  Tamatave  Iti  den  europäischen 
Handel.  Die  Stammpäanze  desselben  ist  noch 
nicht  genau  bekannt,  wabndielnlich  bt  es  eine 

Varietät  von  Raphia  pedunculata  P.  P.,  vielleicht 
aber  auch  eine  neue,  noch  nicht  beschriebene 
Art.  Der  dunkle  Raphiabast  ist  etwas  dunkler 
als  die  helle  Sorte,  doch  ist  die  Farbenver- 
schiedenheit nicht  immer  so  gross,  wie  man  nach 
der  goiiHnnti-u  Hezoiehnungsweise  der  Handels- 
waarc  annehmen  sollte.  Jedenfalls  aber  ist  die 
dunkle  Sorte  weniger  gesdüUzt,  als  der  helle 
Hast,  l'eber  die  Art  und  Weise  seiner  Gewinnung 
besitzen  wir  keine  so  genauen  Mittheilungen,  wie 
für  die  helle  Sorte,  Die  für  die  helle  Waare 
bezeichnenden  Basalstückc  fehlen  dem  dunklen 
Raphiabast.  Die  Eingeborenen  suchen  diese 
ursprüng^idl  dunklere  Farbe  durch  verschiedene 
Einwiikungen  auf  deoselbenj  wodurch  vielleicht 
Kermentatlonsprocesse  entstehen,  zu  be.teitigen. 

Aber  die  haii| its.i«  hlirh  wnhl  auf  <lie  weniger 
sorgfältige  Gewinnungsweise  zurückzuführende  ge- 
ringere Gfite  dieses  Bastes,  dardi  welche  der 
geringere  Marktpreis  devsellun  bestimmt  wird, 
l.issl  sich  durch  solche  künstlichen  Millcl  nicht 
sMed.'r  ausgleichen.  Man  hat  u.  A.  bisher  auch 
noch  nicht  erreicht,  dass  der  dunkle  Bast  in 
gleicher  Weise  Farben  annimmt,  wie  die  helle 
Sorte:  die  aus  dem  dunklen  Bast  gewebten 
Matten  und  sonstigen  Gewebe  können  d^gemass 
auch  nicht  die  geßlligen  Muster  erhalten,  wie  die 
aus  dem  bell-  ti  Bast  hergc-tellten  Gegenstände. 

In  Madagascar  wird  der  dunkle  Bast  vielfach 
zur  Herstellung  von  Matten  verwendet;  hierzu 
werden  Längsstreifen  benutzt,  welche  der  Unge 
nach  get'altei  werden,  so  das»  der  Bast  in 
doppelter  oder  mehrfacher  Lage  -verflochten 
werden  kann.  Hierdurch  wird  ein  relativ  festes 
Gewebe  erhalten,  welches  infolge  der  Faltungen 
etwas  dicker  ist,  als  dasjenige  des  hellen  Bastes 
und  als  grobe  Raphiamatte  im  Handel  be- 
kannt ist  Bei  einer  näheren  Prüfung  dieser 
Malten  sieht  man  jedoch,  dass  das  Gewebe  aus 
zweieilei,  rechtwinklig  sich  kreuzenden  Baslstreifeu 
besteht,  nämlich  entweder  dunkleren  und 
schmäleren  Streifen  oder  breiteren  und  helleren 
Streifen  —  die  schmäleren  Streifen  sowohl  als 
die  breiteren  verlaufen  m  dem  Gewebe  unter 
einander  parallel,  beide  sind  auch  anatomisch 
vencbiedöi  — .  Die  dunkleren  und  schmäleren 
BaStStrdfeD  sind  nämlich  der  Oberseite  der  Blall- 
fiedem  entnommen,  die  breiteren  und  hellereu 
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Abb. 


RaststreifeD  stammen  dagegen  von  der  Unterseite 
der  Ficdcm.  Auch  die  unTerflochtencn  Baststreifen 
der  dunkleren  Sorte  kommen  in  beträchlicher 
Menge  nach  Europa  und  werden  hier  in  ähnlicher 
Weise  in  derHorticultur  benutzt,  wie  die  heile  Sorte. 

Der  westafrikanischc  Kaphiabast,  der 
gleichfalls  in  den  europäischen  Handel  kommt, 
ist  eine  durchaus  minderwerthige  Sorte.  Kr  besitzt 
allerdings  die  Länge  des  madagassischen  Kaphia- 
bastes  und  ist  theilweise  sogar  in  den  Streifen 
etwas  breiter  als  dieser.  Die  Ränder  schlagen 
sich  beim  Trocknen  gleichfalls  um,  und  auch 
dieser  Bast  wäre  in  der  Horticultur  verwendbar, 
wenn  er  sich  nicht  so  leicht  und  viel  in  schmälste, 
fadenförmige  Längsstreifen  spaltete.  Der  Markt- 
preis dieser  Sorte  ist  gcrinK,  ihre  meiste  Vor- 
wendung ßndel  .sie  als  Packmatcrial,  ücbcr  die 
Art  imd  Weise 
derGewinnung 
dieses  Bastes 
ist  Sicheres 
nicht  bekannt : 

selbst  die 
Pflanze ,  von 
welcher  dieser 
Bast  gewon- 
nen wird,  ken- 
nen wir  noch 
nicht  einmal 
mit  Sicherheit. 
(Die  Raphia  vi- 
nifera  P.  B.  lie- 
fert bekannt- 
lich die  west- 
afrikanische 
Piassave). 

Durch  die 
anatomische 
Untersuchung 
hat  Sade- 
beck  festge- 
stellt ,  dass  der  helle  Raphiabast  aus  der 
Epidermis  der  Oberseite  der  Blattfiedera  rcsp. 
Fiederhätftcn  nebst  den  subepidermalen  Bast- 
rippen besteht,  welche  meist  ganz  direct  mit 
den  Epidermiszellen  verwachsen  sind,  von  den- 
selben aber  nur  verhältnissmässig  selten  durch 
parench)inatische  Zellen  getrennt  werden.  Kine 
subepidermale  Bastrippe  besteht  aus  echten,  dicht 
in  einander  liegenden  Bastzellen,  welche  zu  einem 
Bündel  vereinigt  sind.  Die  Bastrippen,  die  sich 
nach  den  Enden  bis  auf  sehr  wenige,  meist  nur 
auf  eine  einzige  Bastzelle  verjüngen,  sind  in  der 
unteren  Hälfte  der  Fiedem  oft  vier  bis  fünf 
Zellen  dick,  und  es  unterliegt  daher  keinem 
Zweifel,  dass  die  subepidermalen  Bastrippen  für 
die  Festigkeit  der  aussergewöhnlich  langen  Blatt- 
fiedera von  ganz  besonderer  Bedeutung  sind. 

In  dem  dunklen  Raphiabast  von  Madagascar 
findet  man  ungefähr  die  gleichen  Verbältnisse 


Da»  l>eltan  .WawTrail 


wieder.  Die  Bastrippen  de»  westafrikanischen 
Raphiabastes  sind  bedeutend  schwächer  und  sehr 
oft  sogar  nur  eine  Zcllenlage  dick,  während  der 
madaga.uische  Kaphiabast  mächtige,  widerstands- 
fähige Bastrippen  besitzt  Damit  haben  wir  den 
anatomischen  Nachweis,  da.ss  unter  allen  Sorten 
des  Raphiabastes  der  Raphiabast  von  Madagascar 
der  haltbarste  ist  und  den  westafrikanischen  weit 
übertrifft;  demgemäss  wird  der  erstere  im  Handel 
auch  am  höchsten  bcwerthet. 

I  Auf  den  Flächenansichten  de«  Raphiabastes 
findet  man  in  der  Aussenwand  der  Epidermiszellen 
noch  ()uerstreifungen,   die  als  Aussteifungsvor- 

I  richtungen  anzusehen  sind.  Die  Haltbarkeit 
und  Zugfestigkeit  der  verschiedenen  Sorten  des 
Raphiabastes  wurde  von  Sadcbeck  durch  Be- 
laslungs versuche  in  der  Weise  geprüft,  dass  das 

frei  hängende 

4<>;.  zu  messende 

ßaststück  ge- 
nau I  m  be- 
trug. Der  helle 

Raphiabast 
hatte  in  allen 
Versuchen 
eine  Trag- 
fähigkeit von 
I  o  kg,  in  eini- 
gen Fällen  so- 
gar bis  1 1 ,9  kg 
im  Maximum; 
dabei  zeigte 
sich  sogar 
auch  eine  Deh- 
nung von  2  bis 
3  cm.  Für  den 
dunklen  Bast 
von  Madagas- 
car ergab  sich 
eine  etwas  ge- 
ringere Trag- 
fähigkeit; die.selbe  betrug  indessen  immer  noch 
9,5  kg,  vereinzelt  auch  mehr  bis  10,7  kg.  Der 
Vergleich  mit  dem  gewöhnlichen,  zu  Bindfaden 
und  dünner  Schnur  benutzten  Hanf  ergab,  dass 
eine  Hanfschnur  von  etwa  i mm  Durchmesser, 
also  von  mittlerer  Dicke,  dieselbe  Festigkeit 
besitzt,  wie  der  Raphiabast.  Der  westafrikanische 
Raphiabast  riss  bereits  bei  einer  Belastung  von 
^•35  I^Ki  A^ss,  sich  aLso  auch  hieraus  seine 
Minderwerthigkeit  ergiebt.  [9s**] 


Das  Feltonnd  in  CalifomieD. 

Mit  MClu  Abtiakluiigm. 

Das  Peltonrad  befindet  sich  in  Californien, 
seinem  eigentlichen  Heimatslaode,  etwa  seit  dem 
Jahre  1884  in  Anwendung.    Es  darf  einerseits 

j6* 
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als  ein  Vorläufer  der  modernen  Hochdruck- 
Wasserturbinen  angesehen  werden;  andererseits 
hat  CS  sich  selbst,  hervorgegangen  aus  dem 
primitiven  ..Hurdygurdy"  für  die  Pochwerke  und 
den  Grubenbetrieb  der  ersten  califomischen  Gold- 
gräber,  im  Verlaufe  der  zwei  Jahrzehnte  seiner 
Verwendung  in  seiner  Heimat  unter  den  dort 
gegebenen  Verhältnissen  zu  hoher  Leistungs- 
fähigkeit entwickelt.*) 

Zur  Ausnutzung  der  von  der  Natur  gebote- 
nen Wasserkräfte  war  in  Califomien  um  des- 
willen liesondere  V  eran- 


des  Wassers  nach  den  Aussenwänden  der 
Schaufel,  an  denen  es  zurücksuömt  und  abfliesst, 
nachdem  es  seine  lebendige  Kraft  an  das  Kad 
abgegeben  und  dasselbe  in  Drehung  versetzt 
hat.  Diese  Zellenform  der  Schaufeln  bewirkt 
ein  Brechen  des  Stesses  beim  Aufschlag  des 
Wassers  auch  bei  den  höchsten  Gefällen  und 
verhütet  damit  oine  zertrümmernde  Wirkung 
desselben. 

Weil  man  eine  solche  Wirkung  befürchtete, 
deshalb  beschränkte  man  sich  anfänglich  in  der 

Gefalleausnutzung  und 


las.sung.  als  die  Stein- 
kohle dort  ein  sehr 
kostbarer  BrennstofT  ist. 
Und  auf  don  Umstand, 
dass  die  vorhandenen 
Was.serkräfte  in  der 
Kej^cl  gross»'  Gefälle, 
aber  geringe  Mengen 
Wasser  haben,  ist  die 
Art  des  Wasserrades, 
das  ein  Tangeniialrad  ist , 
zurückzuführen.  Uha- 
rakteristisch  ist  es,  da.<vs 
von  Pclton  (Pellon 
Water  Wheel  Company 
zu  San  Francisco)  von 
vornherein  das  Tangen- 
tialrad  mit  liegender 
Welle  und  mit  Kiem- 
scheibe  auf  einem  Knde 
zur  Kraftübertragung 
verwendet  wurde.  Ab- 
bildung 405  veran- 
schaulicht ein  solches 
Peltonrad  von  1,8  m 
Durchmes,<!cr  aus  dem 
Anfang  der  neunziger 
Jahre  vorigen  Jahr- 
hunderts. Das  Betriebs- 
wasser tliesst,  wie  man 
.sieht ,  in  einer  Kohr- 
leitung zu,  die  vor  dem 
Rade  in  einer  Düse 
endigt,  in  die  zur  Re- 
gulirung  des  Wasser- 
strahls und  der  von  ihm  zu  leistenden  Arbeit  ein 
verstellbarer  Schieber  eingebaut  ist.  Der  Wasser- 
strahl strömt  gegen  die  am  l'mfange  des  Rades 
befestigten  Schaufeln,  welche  die  Form  eines 
durch  eine  Scheidewand  in  zwei  Hälften  gc- 
theilten  Doppelbechcrs  haben.  Die  Scheide- 
wand bewirkt  eine  Spaltung  des  Wasserstrahls 
und  durch  ihre  gewölbte  Form  eine  Ablenkung 


Abb.  40<>—  40II. 


NixJddüic  ia  rencfai«<le<ie(  KinMcllutiK. 


hielt  um  die  Mitte  der 
neunziger  Jahre  in  Cali- 
fomien ein  Gefälle  von 
230  m  für  sehr  hoch. 
Frwägt  man  jedoch, 
dass  dem  Wasserkraft» 
Ingenieur  zur  Sieigcruog 
der  Maschinenleistung 
nur  die  Wahl  bleibt, 
entweder  das  GefäUe 
oder  die  Menge  des 
Triebwassers  zu  ver- 
grössern,  so  liegen  die 
Verhältnisse  in  Cali- 
fornien  in  der  Kegel 
so,  dass  man  theils  den 
einen,  theils  den  andern 
Weg  einschlagen  kanu 
und  auch  eingeschlagen 
hat.  Ks  arbeiten  beute 
schon  Peltonräder  unter 
einem  Wasserdruck  von 
600  m  und  mehr. 

Zur  Steigerung  der 
Menge  des  arbeitenden 
Wassers  bedarf  es  bei 
hinreichendem  Wasser- 
zufluss  nur  einer  Ver- 
grösserung  des  Durch- 
messers der  Düsenöff- 
nung,  also  des  Wasser- 
strahls. Aber  auch  in 
dieser  Beziehung  war 
eineSchcu  vor  dem  Fon- 
schrilt  zu  überwinden, 
über  einen  Strahldurcb- 
mm   hinaufzugehen  und 


*)  Man  vergleiche:  Heinrich  Hornberger.  Ingenieur 
in  San  Krancint»,  l'.ilifomicn :  ,,Die  Entwickelung  de» 
Targen li«1rades  in  Cnlifornien",  in  der  Zeitschrift  des 
t'ireins  dtutsuhfr  Ingeniture.    Heft  Nr.  51,  1904. 


denn  man  wagte  nicht, 
messcr  von  etwa  100 
licss  in  Fällen  eines  grösseren  Kraftbedarfs  lieber 
mehrere  dünnere  Wasserstrahlen  auf  ein  und 
dasselbe  Rad  wirken.  In  solchem  Falle  wurden 
natürlich  alle  Düsen  aus  demselben  Zuleitungs- 
rohr  gespeist,  was  mancherlei  Unzuträglichkeiten 
zur  Folge  hatte.  Vor  allen  Dingen  ergaben  sie 
eine  geringere  Wirkung  als  sie  der  lebendigen 
Kraft  der  das  Rad  beaufschlagenden  Menge 
Wa.sscrs  entsprach,  weil  sie  gegenseitig  ihre 
Wirkung  beeinträchtigten.  Man  hat  es  deshalb 
in  neuerer  Zeit  vorgezogen,  immer  nur  einen 
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Strahl  auf  ein  Kad  wirken  zu  lassen,  aber 
man  hat  bereits  Wasserstrahlen  bis  zu  188  mm 
Durchmesser  angewendet.  In  den  Fällen,  in 
denen  eine  grössere  Maschinenleistung  gefordert 


Abb.  kOj. 


N«d«MttM  Mr  }i  mm  liMkto  Stcahl. 

wird,  zieht  man  es  vor,  mehrere  Räder  für 
Etnzelstrahlcn  auf  dieselbe  Welle  zu  setzen. 

In  dem  regenarmen  Califomien  ist  es  von 
Wichtigkeit,  nicht  mehr  Wasser  zu  verbrauchen, 
als  die  zu  leistende  Arbeit  erfordert.  Die 
früheren  Methoden  zur  Verminderung  der 
Leistung  des  Rades  entsprachen  dieser  Forderung 
nicht,  die  erst  durch  die  im  Jahre  1898  von 
W.  A.  Doble  in  San  Franci.^co  erfundene 
Nadeldüse  erfüllt  wurde.  Der  Name  erklärt  die 
Hinrichtung  der  Düse,  sie  besteht  darin,  dass 
innerhalb  der  Düse  concentrisch  ein  nadei- 
förmiger Kern  längs  verschiebbar  so  gelagert 
ist,  dass  er  mit  seiner  Spitze  aus  der  Düse 
hcrausragt  Kr  gicbt  daher  der  l>üscnüfTnung 
in  jeder  Stellung  einen  ringförmigen  Querschnitt, 
dessen  Mächeninhalt  um  so  kleiner  wird,  je 
weiter  die  Nadel  aus  der  Düse  heraussieht. 
Diesem  Flächeninhalt  entspricht  der  des  Wasser- 
strahls, der  sich  vor  der  Düse  zu  einem  vollen 
runden  Strahl  schliesst.  Die  Abbildungen  406 
bis  406  zeigen  eine  Versuchsdüse  mit  drei  ver- 
schiedenen Nadelstellungen  von  '/lo 
vollen  Leistung  der  Düse.  Abbildung  409  ist 
die  Blitzlichtaufnahme  des  7  5  mm  dicken  Wasser- 
strahls eines  im  Betriebe  befindlichen  Pelton- 
rades. 

Die  Peltonräder  erhalten  einen  verhältniss- 
uässig  kleinen  Durchmesser  und  ist  daher  ihre 
Umdrehungsgeschwindigkeit  sehr  gross;  nur  dann, 
wenn  der  Zweck  der  Maschine  eine  geringere 
L^mlaufsgeschwindigkeit  verlangt,  hat  man  dem 
Rade  einen  grösseren  Durchmesser,  bis  zu 
6,5  m  gegeben.  Aber  erst  seit  wenigen  Jahren 
werden  Peltonräder  gebaut,  deren  Leistung  über 
1000  PS  hinausgeht    Im  de  Sabia- Krafthause 


der  California  Gas  and  Electric  Co.  befinden  sich 
seit  dem  Octobcr  1903  zwei  Peltonräder  im 
Betrieb,  die  bei  472  m  Gefälle  und  240  Um- 
drehungen in  der  Minute  je  3700  PS  leisten. 
Ein  erst  kürzlich  dort  in  Betrieb  gesetztes  Rad 
leistet  mit  einem  Wasserstrahl  bei  47  2  m  Ge- 
fälle und  400  Cmdrehungeii  in  der  Minute 
7500  PS  zum  Bethäligen  einer  Dynamomaschine. 
Diese  bedeutende  Leistung  wurde  jedoch  auch 
erst  nach  Aufgeben  der  bis  dahin  gebräuchlichen 
elastischen  Kuppelung  der  Welle  des  Pelton- 
rades  mit  der  Welle  der  D)'namo,  die  beide  je 
zwei  I.ager  hatten,  erreicht.  Die  elastische 
Kuppelung,  gleichviel  welche  Hinrichtung  sie 
halte,  war  immer  die  Schwäche  der  Construclion 
und  wenig  geeignet  zu  grossen  Arbeitsleistungen. 
Sic  wurde  dadurch  beseitigt,  da.ss  man  das 
Wasserrad  und  die  Dynamo  auf  eine  gemein- 
same Welle  setzte,  die  auch  nur  zwei  Lager 
hatte,  wie  sonst  jede  der  beiden  Wollen.  Die 
Dynamo  liegt  in  der  Regel  zwi.schen  den  beiden 
I.agem.  während  das  Wasserrad  auf  dem  einen 
Ende  der  Welle  sitzt  und  mit  dem  an  diesem 
Ende  der  Welle  angeschmiedeten  Flansch 
verschraubt  ist.  Die  Welle  des  oben  erwähnten 
Maschinensatzes  von  3700  PS  im  de  Sabla- 
Kraflhause  ist  aus  Nickelstahl  geschmiedet 
und  hohl  gebohrt;  das  Wasserrad  ist  ein  ein- 
ziges Schmiedestück  aus  Stahl  und  wiegt 
mit  den  angeschraubten  Schaufeln  8  t  Der 
ganze  sich  drehende  l'heil  des  Maschinensatzes 
wiegt  40  t. 

Das  Eiinstellen  der  Düsennadel  für  die  Arbeits- 
leistung des  Wasserrades,  die  man  jeweils  bedarf, 

Ahb.  410. 


Kr(c]uDK  der  NadrMUtc  Jaich  llMijtati 

kann  mittels  Hebels  oder  mittels  Handrades  er- 
folgen, wie  in  Abbildung  410,  aber  man  kann 
auch  Seiltrieb  und  eine  Vorrichtung  zur  sclbst- 
thätigen  Einstellung  anwenden.  r.  [95SJI 
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An  der  Grenze  ewiiohen  Pili  und  Alge. 

Pilze  und  Algen,  die  beiden  niedentmOasscii 
dw  Pflanzenreidies,  siod  belaootlidi  dadurdi  von 

eimndcr  verschieden,  dass  die  letxteren  Chloro- 
plq41  enthalten,  die  ersterea  dllorophyllfrei  sind; 
aber  «ndi  die  oiedentai  Pilse,  «fie  Algenpilze 

oder  Phycomyceten,  und  die  Spallpil;:c  oder 
Schizomyccten,  die  entwickclungsgescbichtlich  die 
meiste  Uebereinstitnmung  mit  gewisBen  Algen- 
abtheilungen  haben,  gelten  als  schon  von  Alters 
her  von  den  letzteren  abgetrennte  Pflanzciitormcn. 
Daneben  hat  man  aber  in  der  Neuzeit  eine  Reihe 
von  farbloien  chlorophjrllfieieii  Oiganinneo  kennen 
gelernt,  welche  weit  absetts  troo  den  Abthei- 
lui.L't  n  di  r  Pilze  stehend,  morphologisch  un«!  ent- 
wickelungsgeschichtüch  mit  bestimmten  Algen 
v5llig  flbereiMtfaiitteB,  nadiweiaUdi  aas  solchen 
entstanden  sind  und  noch  entstehen,  aber  eben 
ihres  (  hlorophyllmangels  wegen  als  Pilze  be- 
trachtet werden  miLssen.  Ich  habe  für  sie  den 
Namen  Neupilzc  oder  Caenomyceten*)  ge- 
schaffen. Zu  ihnen  gehören  Formen,  aus  den 
verscliicdensten  Algengruppen  stammend,  so  die 
von  mir  entdeckten  merltwürdigen  Pilse  Eomyces 
Oimia  iM/ttf.  und  Lmeoeystis  Criei  Lidw.,  von 
denen  ersterer  eine  Par;ill  elform  der  Proio- 
coccoideen,  letzterer  die  einer  Gloeocapsa 
damcOt,  ferner  die  Pr^heat  Ztfß  Krügir, 
Prolotheea  morifornk  Krüger  —  Parallel  formen 
der  Chlorella  protothecoulcs  Krüger  und  anderer 
ChloreOarten,  femer  chlorophyllfreic  Kie^cl- 
pilze  —  Parallelformen  der  Kieselalgcn 
(Bacillariaceen  oder  Diatomeen)  —  wie  Syneilra 
hyalina,  Synedra  putrida,  die  Euglena  In  itlimi  — 
eine  farblose  E.  vihdü  — ,  die  von  Ferty  be- 
sdiriebenea   apochlorotiscben   Arten  von 

Hnemalocncnis  und  .\slasien. 

Die  Fimdorte  solcher  in  der  saprophylischen 
Emihning  sa  NenpÜieB  gewofdeneo  Algen  sind 
A':-  von  mir  zuerst  beschriebenen  zuckerhahigen 
Haumflüsse  mit  ihren  Pilz-  und  Algcnformen  -  - 
die  »,PUilns8e"  der  Bätime  — ,  femer  der 
SdhlaiBBi  nad  daa  Flaaktoa  der  Gewässer,  die 
Wände  der  Bier-  and  Weinkeller  und  anderer 
unterirdischer  Räume,  wo  sich  alle  l'ebergangc 
von  den  grünen  Formen  zu  Caenomyceten  mit 
erblicbem  Chlorophyllmangel  finden. 

Kinen  besonders  merkwürdigen,  /.wischen 
Algen  und  Neupilzen  stehenden  Organismus  hat 
karaUdi  M.  W.  Beijerinck  entdedtt  und  (3Uo- 

rella  varit:;ala  Vjennimt.  Fr  fand  diese  Art  in 
Delft  an  dein  Pilzfiuss  einer  Uhne,  in  der  sich 
die  Raupe  des  Weidenbohrera  (C&mu  SgH^tnta) 
angesiedelt  hattet  foner  In  dem  von  sehr  ver- 
■diledaa«!  Bfinmen  aua  der  Provinz  Gelderland 
stanunenden  Pihflnasmaterial,  daa  Dr.  J.  T.  Oud  e  - 


•)  Vcrgt.  Crntniat./,  BaM.  Bd.  XVI.  1894  p.  907> 
ibtmigim  Bd.  34,  189$  «le. 


mans  für  ihn  geaammdt  hatte,  und  schliesslich 
im  Schlamme  des  Delfter  Stadtgrabens  und  in 
menschlichen  Faeoes.  Dieaea  Zwiachenglied 
swtsdien  Algen  und  achten  Caenomyceten  bildet 

anfangs  völlig  farblose  Colonien,  die  ganz 
wie  Hefecolonien  aussehen  und  den  Colonien 
der  tjpisdien  PnMktca-taSKtk  gleidien.  Aof 
Biergelatine  gezüchtet,  färben  sich  diese  Colonien 
aber  nach  2 — 3  Wochen  tief  grün,  zimächst  am 
Rande  tmd  schliesslich  auch  in  der  Ifitte.  Nach 
mehrmaligem  Ueberimpfen  auf  Bier-  oder 
Würzgelatine  zeigen  die  Colonien  typisch 
ein  buntes  .\ussehen,  das  an  das  bunter 
Blätter,  z.  B.  der  Ahomarten  eiinneft.  Anianga 
ganz  wdss  oder  gelblich,  ndunen  diese  Impf- 
striche  schliesslich  im  Innern  ^'rüne  F.^rbung 
an  und  nur  der  Rand  bleibt  weiss  und  gelb- 
lich, nur  hier  and  da  werden  gr€ne  Seäoren 
bis  zum  Rande  hinaus  entsendet.  Mikroskopisch 
zeigen  die  grünen  Theile  der  (  olonie  verschieden 
gro.<>ge  Zellen,  die  aber  alle  gleichmässig  grün 
sind;  der  weisse  oder  gelbe  Thcil  besteht  aus 
einem  Gemisch  von  zwei  Zellenarten:  farblosen 
und  gleichmässig  grünlichen  ohne  scharf  be- 
grenzte Chromatophoren.  Die  Chlorophyllmenge 
in  diesen  letzteren  ist  aber  vid  kleiner  als  die 
der  tiefgrünen  Zellen  und  am  h  verschieden  in 
den  gelblich- grünen  Zellen  unter  sich.  Gut  er- 
nihrte  Zellen  enthnltea  viel  Glykogen,  das  sidi 

besonders  in  den  farblosen,  Pro/otheca  ähnlichen 
Zellen  so  stark  anhäuft,  das-s  diese  durch  Jod 
eine  lief  rothbraune  Färbung  erfahren.  Das 
Glykogen  ist  offenbar  auch  das  AssimilatioDik 
product  bei  der  Kohlensäurezerlegung  in  den 
riiromatophoren  der  (ydorella. 

Colonien  von  dem  noch  jungen,  grünen  mitt- 
leren Theil  liefern  nur  grilne  Colonien;  die  Ton 
den  weis.sen  oder  gelblichen  Randpartien  geben 
innerhalb  3  —  4  Wochen  der  Hauptsache  nach 
wieder  weisse  oder  gelbliche  Colonien,  aber  ver^ 
mischt  mit  grünen  Zellen.  I'rüher  oder  später 
treten  aber  auch  ordnungslos  grüne  Sccloren 
oder  Punkte  .  ut.  ^Ninzlich  stabile  Proiotktea- 
Zustände,  d.h.  chlorophyUfreie  Zustände,  konnten 
auf  Wün-  vaA  Biergelatine  nicht  erhalten  werden, 
wohl  aber  entstanden  sowohl  aus  grünen  wie 
aus  weissen  Zellen  auf  nabrungsarmem  Boden, 
s.  B.  ausgewaschenem  Agar  mit  Spuren  von 
Ammoonitrat  und  Kaliumpbosphat.  bunte  Ge- 
misdie  von  tiefgrünen,  gelblichen  und  vielen 
erblich  constant  weissen  Colonien.  Letxtere 
können  sich  nur  am  Licht  und  bei  Zutritt  von 
Luftkohlensäure  ernähren,  während  auf  den 
reicheren  Böden  auch  im  Dunkeln  Wachsthuni 

und  £rgrÜBen  stattfindet  Die  Variabilität  und 
die  ErbHdikett  der  Bnzelzdien  iHerer  oft  Gber- 
geimpfter  Colonien  von  Chlorella  ■aritf^ata  erwies 
sich  als  sehr  verschieden  gleich,  wie  Beijerinck 
in  bunten  und  grünen  Sprossen  bSherer  Pflanzen 
«ehr  verediiedene  Grade  der  ErbtidUeeit  der 
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„Bnntbeit"  faod.  So  zeigte  die  Buntheit  der  ' 
Blitter  bei  Mtltlotus  cotrultus  var.  connala  eine 
äinaent  acfawadie  erblicfae  Conataoz.  während 
sie  bei  BarhBraM  vt^gam  vat,  mrügiata  völlig 
constant  zu  sein  schien.  Wieder  anderes  Ver- 
halten zeigten  bunte  Brennesseln  (Urtica  dioka) 
and  bunter  Thymian  (Tkfuutt  mfj^im  vor.  alria- 
ilota).  Die  Verhältnisse  bei  diesen  Pnin.  en  er- 
scheinen denen  bei  der  Chlorella  vane^ata  analog, 
wenn  man  die  ganze  bunte  Pflanze  als  Zelt- 
colonte  auffasst,  deren  Einzelzellen  den  ver- 
schiedenen Zellcolonieo  der  Ckionila  entsprechen. 

IM.  Dr.  F.  LvBwio  (OiÄ).  (15741 


MllobauR  Riesonbaggar. 

Mit  r>nf,  M.WMm,^ 

ha  Spätsommer  des  Jahren  1901  wurde  ein 
für  die  Arbeiten  im  Kaiser  Wilhelm  -  Canal  ge> 
bauter  Pumpen -Bagger  in  Betrieb  genommen, 
dessen  Baggereinrichtung  nach  dem  System 
Frühling  in  Rück.sieht  nuf  die  meist  aus  Schlick 
und  feinem  Sand  bestehende  Grundart  des  Canals 
und  seines  Vorhafens  bei  Bnmsbfittel  eine  wesent» 
lieh  andere  ist,  als  die  im  allj^cmeinen  bei  SauK- 
Üaggern  gebräuchliche.  Bei  diesen  Baggern  spült 
der  durch  die  Saugwirlciing  der  Kreist  Ipuinpe  rings 
um  die  am  Grunde  liegende  Mündung  des  Saugrohrs 
hervorgertifene  Wasserstrom  den  Baggergrund  auf 
und  fördert  ihn  durch  das  Rohr  zum  Abfluss.  Diese 
Arbeitsweise  ist  zwar  im  Sandboden  von  guter 
Wirktmg,  versagt  aber  um  so  mehr,  je  mehrTHon 
und  I.ehm  der  Boden  enthält  und  je  f(>stcr  dieser 
gelagert  ist.  Dann  fördert  der  Bagger  zu  viel 
Waner  und  zu  wenig  Boden.  Aeholich  ist  die 
Wirkung  bei  ganz  leichtem  Boden.  Bei  fest- 
gelagertem  Thonboden  hat  man  dem  Mangel  an 
Förderwirkung  dadurch  abzuhelfen  gesucht,  da^s 
man  an  der  Mündimg  des  Saugrolus  sich  drehende 
Schneide-  oder  Rührvorrichtungen  anbrachte,  die 
den  Boden  für  ein  wirksameres  Aufspülen  lockern 
sollten,  erzielte  aber  damit,  von  einzelnen  be- 
sonderen Fillen  abgeadien.  nicht  den  gewünaditen 
P-rfolg.  Wenn  nun  auch  der  Eimerbagger  VOB 
der  bekannten  Emnchtung  in  keinem  Boden 
venagt,  so  bleibt  doch  seine  Forderwirkung 
hinter  der  des  Saughaggers  in  zuträglichem  Boden 
so  erheblich  zurück,  dass  eine  Verbesserung  des 
letzteren  dem  Wunsche  der  Wassertechniker  ent- 
aprach.  Diese  An^be  hat  Regieiungsbaameiiter 
a.  D.  Frühling  mit  Erfolg  gelost,  indem  er  das 
Saugrohr  mit  eim  m  ßaggwkopf  TOD  e^cBÜifimlidier 
£innchtung  versah. 

Der  QoersdinHt  des  kastenförmigen  Bagger- 
kopfes hat  in  der  Längsrichtung  des  Saugrohres  die 
Form  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  (Abb.411, 
die  linke  Stirnfläche  des  unter  dem  Heckanfban 
hiagcBdeo  Baggerkopfes).  dessen  nach  aussen 


'  gewölbte,  die  Stimäache  des  Kastens  bildende 
Grundlinie  nach  unten  über  die  tmtere  Kasten- 
fläche hinaus  n  einer  Schneide  verlingert  ist 

An  dieser  mit  Zihnen  besetzten  Schneide  entlang 

hat  die  nach  unten  gekehrte  Bodenwand  de« 
Kastens  eine  Oeäouog,  deren  Breite  etwa  >/s 
der  Höbe  der  Bodenfliche  (Seite  des  gleidi- 
schenkligen  Dreiecks)  betragt.  Im  übrigen  ist 
der  Kasten  allseitig  geschlossen.  In  denselben 
führen  jedoch  an  der  einen  der  beiden  Seiten- 
flächen eine  Mischwasserrohrleitung,  an  der  anderen 
Seite  führt  aus  dem  Kasten  die  Saugleitung  in 
das  Saugrohr.  Bei  der  Arbeit  des  Baggers  gräbt 
sich  die  Schneide  des  Baggerkopfes  in  den  Boden, 
während  dieser  durch  Wasserspülung  und  die 
Saugwirkung  der  I'umpe  durch  die  Bndennifnung 
in  den  Kasten  und  aus  diesem  in  das  Saugrohr 
gelangt,  aas  dem  er  abfliesst.  Da  durch  diese 
.\rbeitsweise  die  Bodenflärhe  des  Baggerkopfes 
sich  gegen  den  Baggcrgrund  legt  mid  so  den 
Zutritt  des  W^assers  von  aussen  in  den  Kopf  so 
weit  abschliesst,  dass  es  für  die  fltessende  Be- 
wegung des  Baggergutes  in  der  Regel  nicht 
hinreicht,  so  muss  die  Spülung  durch  zugeführtes 
Druckwasser  bewirkt  werden.  Die  durch  das 
Misdiwassenolu'  eintretende  Znllassmenge  des 
Spülwa8.sers  lässt  sich  nach  Bedarf,  wie  es  die 
Bcschallcnheit  des  Bodens  verlaugt,  regeln.  Der 
Bagger  treibt  mit  einer  Dampfmaschine  von  i  $0  PS 
eine  Kreiselpumpe  von  1150  mm  Flügelraddurch- 
mc.wr.  Eine  Dampfpumpe  drückt  mit  4  Atmo- 
sphären l  eberdruck  in  der  Minute  6  cbm  Wasser 
in  den  Baggerkopf  zur  Auflockenug  des  Bodens, 
so  dass  seiner  Zeit  bei  den  Baggenmgen  im 
Vorhafen  des  Canals  bei  Brunsbüttel  in  13  Mi- 
nuten J25  cbm  Baggermasse  gefördert  wurden, 
wovon  61  'Prooent  furter  BodcD  mraa.  b  idm- 

stündiger  Arbeitszeit,  von  der  jcdoch  nur  3 '/» 
Stunden  auf  die  eigenthche  Baggerung,  die  übrige 
/.4'it  auf  Hin-  und  Rückfahrt  zur  Löschstellc  und 
das  Löschen  des  Baggergutes  entfielen,  wurden 
3500  cbm  fester  Boden  ausgehoben. 

Der  Bagger  ist  46,6s  m  lang,  8,48  m  breil 
und  hat  leer  s,z,  beladen  3,3  m  Tiefgang.*)  Die 
Beschreibung  dieses  Baggers  haben  wkr  der  des 
Schichau.schen  vorangeschickt,  damit  er  als 
Maassstab  für  die  au.ssergewöhnliche  (jrösse  des 
letzteren  diene,  wobei  noch  hervorgehoben  sein 
mag,  dass  die  Leistung  dc.s  Bag>;ers  für  den  Kaiser 
Wilhelm-(  anal  bisher  als  eine  ganz  hervorragende 
anerkannt  wurde. 

Der  von  der  Firm«  F.  Schichau  in  Elbmg- 
Danzig  für  die  fcaiserlich-deutsdw  Maiine  er- 
baute RicsenbaKger  hat  den  Zwecfc»  das  stark 
verachlickte  Fahrwasser  der  Jade  bei  Wilhelms- 
bafen  zu  Tertiefen  und  dauernd  so  zu  erhalten, 
weil  seine  jetzige  Tiefe  tür  <len  Tiefgang  der 
neueren  deutschen  Linienschiffe  nicht  ausreicht. 


CuOrMutt  iir  OtmunmltKttf  Na  9.  1908. 
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Da  die  Leistungsfähigkeit  des  in  den  preussLschen 
Häfen  vorhandenen  Baggermaterials  zu  gering 
ist,  um  diese  Arbeit  in  der  erforderlichen  Weise 
zu  bewältigen,  so  wurde  die  Firma  F. Schichau 
mit  dem  Bau  eines  Pumpen- (Saug-)  Baggers 
beauftragt,  der  nach  dem  Vertrag  in  der  Stunde 
3600  cbm  Aushub  leisten  sollte.  Der  Bagger 
(s.  Abb.  411),  der  nach  der  Aufschrift  am 
Heck  die  Bezeichnung  „Bagger  VJI"  führt,  ist 
80  m  lang,  14,5  m  breit,  hat  4500  i  Wasser- 
verdrängung und  Maschinen,  deren  Leistung  noch 
beträchtlich  über  2000  PS  hinausgeht.  Unter 
dem  hohen  Heckaufbau  hän^t  in  Drahtseilen, 
die  über  zwei  Leitrollen  geführt  sind,   das  bis 


[  über  Bord  geschafft  wird,  entweder  in  die  See 

I  oder  durch  Rohrleitungen  an  Land. 

Die  vertragliche  Leistung  des  Baggers  sollte, 
wie  bereits  erwähnt  wurde,  in  weichem  Boden 
3600  cbm  in  der  Stunde  betragen,  sie  wurde 
jedoch  weit  überschrillen,  da  der  Bagger  ohne 
besondere  An-strengung  in  der  Stunde  5000  cbm  , 
leistete.  Selbst  in  schwererem  Sandboden  von 
1,96  specifischem  Gewicht   wurde    noch  eine 

■  stündliche  Förderung  von  3600  cbm  Baggergut 

!  erreicht,  das  65  Procent  festen  Boden  enthielt. 
Der  Vertrag  forderte  eine  Fahrgeschwindig- 
keit   des    voll    belasteten    Baggers    mit  voll- 
gepumpten  Behältern  von  8  Knoten;    bei  den 


Abb.  «11. 


Rieienb^^rr,  rrbaut  vod  der  Hnna  F.  Scfaicliau  in  Elt>ing  u»<t  UAnxig.  EUr  dht  lubcrtlrli  .clriitv  lif  Mdiirtr. 


zur  höchsten  Lage  gehobene  Baggerrohr  mit 
dem  riesigen  Baggerkopf,  dessen  Hinrichtung 
der  vorstehend  beschriebenen  Frühlingschen 
Construciion  entspricht.  Im  Bilde  ist  die  linke 
Seitenfläche  von  der  Grundform  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks  und  die  nach  unten  ge- 
richtete, mit  Zähnen  besetzte  Schneide  erkennbar. 
Links  führt  das  grosse  Druckwasserrohr  in  den 
Baggerkopf,  während  an  der  rechten  Seite  noch 
das  Saugrohr  erkennbar  ist.  Der  in  einem 
Tunnel  des  Hinterschiffes  schwingende  Bagger- 
apparat wird  an  den  Drahtseilen  mittels  der  vor 
dem  Heckaufbau  sichtbaren  Windelrornniel  auf 
den  Grund  heruntergelassen.  Das  im  Saugrohr 
aufsteigende  Baggergut  fliesst  in  Abiheilungen 
des  Schiffes,  aus  denen  es  mitteb  Druckpumpen 


Probefahrten  wurde  jedoch  während  mehrstündiger 
Fahrt  eine  Durchschnittsgeschwindigkeit  von 
10  Knoten  erreicht,  eine  Mehrleistung,  die  der 
Gesammtleistung  des  Baggers  zu  gute  kommt. 
Da  der  Bagger  nicht  mit  Hilfe  von  Prahmen 
arbeilet,  die  das  Baggergut  aufnehmen  und  fort- 
schaffen, so  besieht  seine  Gesammtleistung  aus 
dem  Ausheben  des  Bodens  und  dem  Fort- 
bringen desselben  nach  den  I.öschstellen  in  See, 
wo  er  über  Bord  zu  schaffen  ist.  Unter  Berück- 
sichtigung dieser  Verhältnisse  soll  es  der  Bagger 
zu  einer  durch.schnitttichen  Tagesförderung  von 
2400  cbm  Meeresboden  bringen  können,  der 
eine  monatliche  Leistung  von  500000  cbm 
entsprechen  würde. 

Der  Kohlenverbrauch  hat  sich  bei  den  Probe- 


Digitized  by  Google 


M  8o6w  Zm  EmrmemmmauQmcmanB  ms  kuwin  WasserbIrbn. 


409 


fahrten  auf  0,85  kg  Steinkohle  tür  die  Pferde- 
atirkauUinde  herausgestellt  Unter  Zogninde- 
legoDg  aller  dieier  Ermittelungen  und  wenn  noch 
die  VeninniDg  und  Abtragung  der  Baukosten 
des  Baggers  mit  berücksichtigt  werden,  ist  vrr- 
rechnet  worden,  dass  die  Förderkosten  für 
f  cbm  Meeresboden  sieb  luf  etwa  3  Pfennig 
belaufen  wcrdetÄ  Das  wäre  ein  über  Erwarten 
günstiges  Ergebniss,  da  man  bisher  die  Hagger- 
kosten  für  i  cbm  in  Hifen  ausgehobenen  Bodens 
auf  50  Pfennig  zu  veranschlagen  pflegte.  Diese 
überaus  günstigen  Ergebnisse  des  gegenwärtig 
grösslen  und  leistungsfähigsten  Uaggers  der  Welt 
BoUen  der  Firma  F.  Schichau  eine  Reihe  von 
Bestelluigen  auf  derartige  Bagger  aadi  am 
demAuritande  xageüilut  hiieo.  c.  staiws«.  («»«l 


Zur  BntwiokAlangiageaoliiohttt  des  kleinen 
WawwfciUM  fUaenHoim  mmervnyx  iHO.J' 

Voe  E.  RiuKAOt. 

Mit  fBiif  Abbildiuieeo. 

^Ulzubäuäg  ist  er  nicbt,  der  kleine  Wasser- 
bir,  wie  er  nach  seinen  schwerlSlligen.  täppi- 
schen Bewegungen  genannt  wird.  (Eigentlich 
.sollte  er  das  kleine  W'asserferkel  heissen: 
einmal  wegen  seiner  Körperbeschaffenheit,  die 
viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  eiriein  .Scbweiiichon 
als  mit  Meister  Petz  aufweist,  und  sodann  auch 
wegen  seiner  Gefrässigkeit  tmd  Miner  Vorliebe 
für  vegetabilische  Kost.)  Man  muss  schon  Glück 
haben,  um  einmal  mehrere  Exemplare  davon 
im  mikroskojuschen  Gesichtsfelde  bei.sammcn  zu 
finden,  und  man  wird  deshalb  meine  L'eber- 
nudmog  wohl  begreifen,  als  ich  etoes  sdiSoen 
Decembertagcs  in  einem  einzigen  Tropfen  nidit 
weniger  als  ein  Dutzend  dieser  wunderlichen  Ge- 
schöpfe, alt  und  joag,  gross  und  klein,  zwischen 
den  Protococcaccen ,  um  dercDtwillcn  ich  das 
Präparat  hergerichtet  hatte,  hcrumkraxeln  sah. 
Alle  waren  sehr  vergnügt  und  gaben  sich  mit 
einem  bewundemswerthen  Eifer  der  angenehmen 
Beschiftigung  hin,  mittels  ihrer  beiden  Stilett- 
stacheln  die  einzelligen  Grünalgen  anzubohren, 
um  sie  danu  mit  Hilfe  ihres  zitronenförmigen 
Scbhmdkopfes  auszusaugen. 

Wo  ganz  junge  Thiere  vorkamen,  mu.ssten 
sidl  WoU  auch  Gelege  hndcu.  Und  m  der  That: 
Ausser  den  mehr  als  hundert  lebenden  Indi- 
vidoen  konnte  ich  nidit  weniger  als  etwa  ein 
lialbes  hundert  l^ersädce  aus  dem  nur  10  cm 
hohen  Rcagensgläschen  isolireti,  das  ich  wenige 
Tage  vorher  mit  Wasserlinsen  und  Algen  aus 
ebem  Waldtilmpel  des  Ettersbergs  gelSlIt  hatte, 
während  doch  in  zwei  grösseren  Glä-'^crn,  die 
nur  wenige  Tage  älteres  Material  von  derselben 
Fondatdle  enthielten,  nur  ganz  vereinzelte 
erwachaeme  Eienqplare  entdeckt  werden  koontea. 


Die  Thiere  tummelten  sich  an  der  Ober- 
fläche des  Wassers  zwischen  den  bereits  ge- 
nannten Algen  herum,  die  Gelege  hingegen  fanden 
sich  hauptsächlich  an  der  Glaswand  dicht  über 
dem  Wasserrande.  Sämmtliche  Thiere  waren 
gut  genährt  und  dicht  mit  jenen  eigenthümlichen 
feinkörnigen  Kügelchen  erfSllt,  die,  frfiher  als 
Blutkörper  oder  auch  als  Parasiten  j^edeutet, 
neuerdings  aU  RcscrvestofTc  erkannt  worden  sind. 
Dass  diese  jetzige  Auffassung  die  allein  riditige 
ist,  fand  ich  auch  durch  meine  Beobachtungen 
bestätigt.  lu  den  jungen  Thieren  haben  die 
Fettköiper  noch  nicht  Kugelgestalt  angenommen. 
Sie  aeigea  da  unregebnis^e,  mehr  oder  weniger 
zusammenhängende  Formen,  oder  man  sieht  die 
ganze  I.eibe.shühle  mit  einer  einheitlichen,  fein- 
kömigen  Masse  erfüllt.  Dieselbe  Erscheinung 
zeigt  ^cb  bei  solchen  erwachsenen  Thieren. 
deren  Ovar  in  starker  Entwickelung  begriffen  ii^t, 
die  also  vor  der  Eiablage  stehen.  Bei  ihnen 
kann  man  auch  deutlich  eine  Verminderung  der 
Reserrestoffe  beobachten.  Diese  ßnden  dem- 
nadi  besondera  bd  der  Eierbildung  Verwendung. 


Abb.  4». 


Uehg*  100 mal  iwgiaaut. 


Sie  scheinen  aber  unter  gewissen  Bediogungeu 
auch  wieder  aus  dem  Ovar  in  die  LefböfliSMe 

airückzutreten .  was  sich  aus  folgender  B  -^b- 
achtung  schlie.s.sen  lässt.  Ein  Thier  mit  deutlich 
ausgeprägtem  (Jvar,  das  nur  noch  wenig  Reservc- 
stotic  in  der  I.eibeshöhlc  aufwies,  wurde,  weil 
es  im  Begriffe  stand,  sich  zu  häuten,  isoliert 
Bereits  am  nächsten  Tage  war  die  Häutung 
beendet  Das  Thier  hatte  auch  die  Haut  be- 
reits verlassen,  aber  weder  in  noch  ausserhalb 
derselben  Eier  abgelcut,  Ich  Hess  es  nun  hungern, 
und  siehe  da:  nach  einigen  Tagen  war,  obgleich 
aodi  bis  jetzt  Eier  noch  nicht  abgelegt  worden 
waren,  von  dem  Ovar  nichts  mehr  zu  bemerken; 
die  Leibeshöhle  des  noch  lebenden  Thieres  aber 
war  dicht  erfüllt  mit  jener  feinkörnigen  Masse, 
wie  sie  in  den  Eianlagen  zu  erkennen  ist  In 
einein  anderen  Exemplar  ohne  erkennbares  Ovar. 
da.s  über  und  über  mit  feinkörnigen  Kügelchen 
erfüllt  war.  hatten  sich  nach  fünftägigem  Hungern 
die  Kugdn  um  die  Mittdlfaue  dea  KArpers 
iinippirt.  Sie  zeigten  jetzt  nicht  mehr  kömigen, 
sondern  blasigen  Inhalt.  Der  ganze  Körper  des 
Thieres  war  nunmehr  so  durdiaidiligt  daat  man 
nicht  nur  die  einzehien  Orgaae,.  aondem  andi 
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jede  Muskelfaser  deatfich  ontersdieiden  konnte. 

Am  nächsten  Tage  war  es  todt. 

Die  Thiere  sdieinen  übrigens  durchaus  nicht 
90  widenttndalihfg  zu  sein,  «ie  man  aacb  der 


Abb.  4IJ. 


oder  jener  Schilderung  annehmen  möchte.  Be- 
sonders während  der  Häutung  sind  sie  recht 
empfindlich,  und  viele  gingen  darüber  zu  Grunde. 
Die  da  und  dort  noch  sich  lindende  Angabc, 
daas  nicht  nur  M(ut9biotus  Ut^dandii,  aoodeni 
auch  M.  ummifx  als  ein  Udner  Fakir  alle 
LdMnsth&tig^eH  auf  längi  r«-  Zeit  nitiren  könne, 
da»  X.  B.  eingetrocknete  Exemplare  aogar  nach 
Jahren  durdi  neue  Wassertufuhr  wieder  belebt 
werden  könnten,  kann  ich  auf  Grund  meiner 
Beobachtungen  nicht  bestätigen.  .\uch  wenn 
da.s  Austrocknen  ganz  allmiUiGh  erfolgte,  starben 
die  Thicro  bei  diesem  Process  regelmässig  ab. 

Wie  vollzielil  sich  nun  die  Häutung  bezw. 
die  Ablage  der  l  ier,-'  Wie  bereits  erwähnt.  i.sl 
auch  bei  den  mit  schon  weit  entwickeltem  0?ar 
ausgestatteten  Thieren  mit  der  Häatnng  nidit 
nothwcndin  ein  AliKebi-ii  von  Kiern  verknüpft, 
in  anderen  l-äUcu  werden  nur  wenig  Eier  ab- 
gelegt So  fand  ich  deren  ZaU  in  den  ver- 
srhiedenen  Gelegen  schwankend  twiichsn  vier 
und  zweiuuddreissig. 

Wenn  nttn  in  I.amperts  Ubm  dit  Sümtu- 
gewäiw  in  der  Abbildung  auf  Seite  19.^  es  so 
daigestelh  wird,  als  ob  die  oval  gezeichneten 
Eier  regellos  und  ohne  Zusammenhang  in  den 
nach  der  Abstreifung  zusanunenrtinzelnden  Uant- 
sack  gelegt  w6rden,  oder  wenn  in  der  Abhand- 
lung von  V.  Richter--  über  den  kleinen  W.is'-er- 
bäreu  in  Nr.  793  des  Fromtlktut  die  Zeichnung 
des  Geleges  die  Eier  ganz  dicht  ztuammen- 

i;edran^t    und    die    !  'mrisse    derselben  deshalb 
f;> inal    '  tsi  Ijciiu-n    läs.si,   so    muss   ich  dem 
^egenübet  h.  iMirheben.  dass  ich  ein  derartiges 
Bild  niemalti  zu  Gesicht  bekommen  habe.  Von 


den  Gelegen,  wie  sie  —  mit  mehr  oder  weniger 

Eiern  —  sammt  und  sonders  sich  darboten, 
mag  Abbildung  412  eine  Anschauung  geben. 
Es  ist  daraas  ersididich,  dass  die  frisdien  Eier 
Kugelform  haben,  lir-^t  später,  mit  /.unehmcnder 
Embryouc'iientwickelunK,  deren  er^te  Madien  in 
Abbildung  4 1 3  und  4 1  4  wiederL;egeben  sind, 
strecken  sie  sich,  der  Lage  der'Embryoncn  ent- 
sprechend, ein  wenig  in  die  liuige.  Die  Eier 
liegen  nicht  lose  neben  einander,  sondern  sie 
scheinen  durch  ein  Secret  leicht  mit  einander 
verklebt  xn  sein.  Doch  waren  sie  auch  in  den 
mit  über  30  ''irrn  u'fülltcn  Säcken  niemals 
derart  zusammengepresst,  daas  ihre  Umrisse  als 
PdjFgone  eradiienen.  Poljvgoaal  omgreoat  aeigten 
sie  sich  nur  im  Ovar. 

Die  abgestreifte  Haut  fand  uh  niemals  zu- 
sammengeninzelt.  sondeni  stets,  mochte  sie  niu 
mit  Eiern  gefüllt  sein  oder  nicht,  ballonaxtig 
aufgebläht,  wie  ja  auch  au«  AbbHdimg  411 
ersichtlich  ist.  Kr>t  dunh  Zusatz  von  Wasser 
entziehenden  Reagentieu  schrumpften  der  Haut- 
sack sowohl  als  auch  die  Efer  susammen. 
In  der  Abbildung  im  I.ampert  erscheint  es 
SO,  als  ob  das  Thier  bei  der  Häutung  seme 
ursprüngliche  Grösse  beibehielte.  Das  ist  aber 
tnchl  der  l'.ill.  Wir  Abbildung  415  zeigt, 
zieht  sich  vielmehr  das  Ihier  während  der  Häu- 
tung allmählich  auf  rnigeÜhr  die  Hälfte  seiner 
eigentlichen  Grösse  zasaipmeo,  Das  ist  ja  non 
bei  solchen  Thieren,  die  sidi  dabei  ihrer  Eier 

entledigen,  leicht  Inureillieh  Käthsclhatl  aber 
bleibt  diese  Erscheinung  bei  denen,  die  sidi 
häuten,  ohne  dabei  Eier  absalegen,  wie  in 
.Abbildung  415.  l^ieses  Thier  zeigte  am  4.  Januar 
Neigimg  zur  Häutiug,  füllte  aber,  abgesehen  von 
kleinen  Blasenbildungen  unter  der  alten  Haut, 
diese  noch  völlig  aus,  und  bereits  am  nächsten 
läge  bot  c-s  das  hier  wiedergegebene  Bild.  I)a.s 
Thier  blieb  noch  tnehrCfeTage  in  der  abgelösten 
Haut,  ohne  daraus  einen  Ausw^  finden  zu 
können.  Einige  andere  Exemplare  gingen  in 
dersi'lbeii  1  ;ige  sogar  /.ii  'Kunde.  Wiederholt 
fand  ich  iu  den  Hautsacketi  hier  und  Mutter- 


<SMM)m  lUcr  im  allra  Hautnck 


thier  /.ugleii  Ii  \  .r.  !''tztere>  sichtlich,  aber  ver- 
geben.s  bemüht,  .^idi  au.-'  dein  <ieiärigniss  zu  be- 
freien. Ja  CS  kommt  vor.  dass  das  MuttertUer 
fast  bis  zur  völligen  Reife  der  Embrjraiien  mit 
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den  Kiem  zusammen  in  der  Haut  zurückgehalten  J 
wird.   So  iaoHerte  idi  am  3t.  December  da 

Gelege,  das  ausser  dem  Miitterthicr  noch  10  Hier  I 
mit  bereit«  weil  vorgeschrittener  Embr^onen- 
eatwickeluDg  enthielt.  Am  näch.sten  Tage  hatte 
lieh  du  Thier  befreit,  und  bereits  am  4.  Januar 
konnte  ich  beobachten,  wie  zehn  Junge  von 
etwa  0.125  nif>  I-änge  aus  den  zersprengten 
Eierschaiea,  die  sämmtlich  in  dem  Hautsack 
luifickbHeben,  lich  herauiarbeiteteD.  Auch  die 
jungen  Thiere  finden  nicht  gleich  den  Weg  ins 
Freie.  So  trieben  sich  in  einem  Hautsack  ilirer 
sechs  zwischen  den  zwanzig  noch  voihandenen 
F'iern  herum,  bis  es  inrh  •^tundcnlanu;*' rn  Su  In  n 
endlich  einem  davon  gelang,  die  Oetiuung  im 
Mundende  der  Haut  zu  finden.  Ucbrigens  ent- 
widtelo  sich  nicht  immer  sammtliche  £ier  in  den 
Gelegen.  Rs  finden  stdi  wiedeiboh  solche,  in 
denen  ein/.L-lni-  Ki<  r  nbgestorben  waren. 

Stirbt  ein  frisch  gehäutetes  Thier,  was  ziem- 
lich hinfig  voncnitommen  sdieint,  so  adit  es 
sich  sammt  der  neuen  Haut  vollständig  zusammen. 
Befindet  es  sich  dabei  noch  im  Innern  des  ab- 
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gelösten  Hautsackes,  so  bleibt  dieser  selbst  auf- 
gebläht, wie  fal  Abbildung  415.  Das  Bild  eines 
Thieres,  das  während  der  Häutung  abgestorben 
iat,  zeigt  endlich  Abbildung  4 16.  Hieran  konnte 
tum,  nebenbei  bemerkt,  säir  schön  beobachten, 
welch'  erstaunliche  Kraftletstong  die  Vorticellen 
durch  den  Strudel  ihres  Wimp^ranzcs  entialteii 
können.  Hin  einziges  Exemplar  schleppte  den 
doch  gewiss  über  20  mal  sn  schwercTi  ("adaver 
im  ganzen  ührschälchen  mit  sich  herum. 

Gene  bitte  ich  meine  Beobachtungen  an 
unserem  so  interessanten  Object  noch  fortgesetzt, 
besonders  hinrichtlidi  der  Zeitdauer  der  embryo- 
nalen Kntwickelung  sowie  des  Wachsthunis  der 
Jungen;  „doch  mit  des  Geschickes  Mächten 
u.  s.  w.  u.  s.  w.**,  und  die  Grippe  packt  uns  schnell ! 
Durch  einen  heftigen  Influenza-Anfall  längere 
Zeit  an  das  Bett  gefesselt,  mns.Htc  ich  sie  leider 
jäh  abbrechen.  Und  als  ich  dann  mein  Material 
wieder  vornahm,  fand  ich  sammtliche  Thiere 
todt  imd  die  lüer  bereits  in  Zersetzung  begriffen. 

Hatte  ich  sie  vielleicht  angesteckt?  [«oo) 


Unter  den  vcrsi-hiedenen  Thierseuchen  war 
die  als  Milzbrand  oder  Anthrax  bezeichnete 
spedfische  Seuche  der  Wiederkäuer  schon  im 
grauen  Alterthum  bekannt,  auch  wusste  man 
bereit«  von  ihrer  Uebertragbarkeit  anf  den 
Menschen,  Die  Seuche  tritt  in  allen  Wcittheilen 
auf  und  ist  unter  den  Viehbeständen  aller  Länder 
heimisch;  in  NorddeotscUand  kommt  Mihbrand 
durchweg  mehr  vereinzelt  vor,  in  Süddeutsch- 
land aber  werden  ganze  Ortschaften  davon  heim- 
gesucht (sogenannte  Milzbranddiatricte).  Der  Er- 
reger der  Krankheit  ist  der  184.9  PoIIender 
und  it>5o  von  Davaine  gesehene  Milzbrand- 
bacillus  (Bacillta  aiilhracü  Ctbn),  welcher  sich 
kurz  vor  dem  Tode  des  erimukten  Thieres  in 
glashellen  Stibdien  in  allen  Theflen  des  Körpers 
findet.  Mil/.hr.aui  i.st  di  intiacli  hl  von  einem 
Thier  auf  ein  andere»  uumittelbar  übertngbar; 
Badllen,  die  tidi  in  der  Nahrung  finden,  werden 
durch  den  Magensaft  unschädlich  geitiacht. 
Durch  die  übliche  unzweckinä-ssige  l5eseitiguBg 
der  (iadaver  der  gefallenen  I  hiere,  d.  h.  durch 
das  Verscharren  (statt  Verbrennung)  gelangen 
die  Mikbrandbacillen  in  geeignetem  Krdreich 
unter  ungehindertem  /mr.tt  von  Sauerstoff  bei 
Temperaturen  von  16 — 40"  C-  zur  Bildung  von 
Sporen,  die  zu  den  wideratandsfihigsten  Orga- 
ni.smen  gehören,  du-  überhaupt  lu-kanni  sind, 
und  jahrelang  keimfähig  bleiben  (Dauersporen). 
Werden  diese  Sporen  mm  etwa  mit  dem  Wasser 
von  Wiederkäuern  aufgenommen,  .so  werden  die- 
selben infolge  üirer  Widerstandsfähigkeit  von  den 
Magensäften  nicht  verdaut,  vermehren  sich  ausser- 
ordentlich schnell  und  verursachen  durch  die 
Krzeugimg  der  giftigen  Stoffwechaelproducte 
(Milzhrandgift'i  in  24  Stunden  den  Tod.  Diap- 
troptoff  beschuldigte  189J  das  Wasser  eines 
Ziehbrunnens  als  Ursadie  einer  Mihbrandepi- 
zootic.  In  der  That  erwies  sii:h  der  Brunnen» 
schlämm  reich  an  Milzbrandspureu ,  und  nach 
ZuschüttuDg  des  verseuchten  Brunnens  hat  die 

Sein  he  aufgehl  irt  ( Anrntirs  <le  1' Institut  I\t~1i-u;  1 
Im  kleinen  Dorfe  llihäuseru  im  Oberelsass  kamen 
bei  einem  durchschnittlichen  Viehslande  von 
250  Stück  seit  1870  insgesammt  226  Milzbrand- 
falle  vor.  Der  Kreisthieraizt  E.  Schild  in 
Rapfioltsweiler  fand,  dass  die  .sämni'.lichen  Brun- 
nen des  Ortes,  und  zwar  sowohl  die  Abessinier- 
ais Kesselbrannen,  allesammt  bei  dner  Tiefe  von 
höchstens  ?,Ho  m  in  der  lockeren  Huinus.schicht 
des  I'lussgebietes  der  Hl  standen,  also  ( )ber- 
grondwasser  führten.  Unter  der  Humusschicht 
von  4  m  Mächtigkeit  liegt  alluvialer  J.ehm,  dar- 
unter diluvialer  Sand  und  K  heinkies.  Schon 
von  Peltenkofer  sagt,  es  sei  eine  alte  Er- 
fahrung, dass  in  sogenannten  Alluvialböden,  im 
angeschwemmten  Lande,  gewisse  Infectiooskrank- 
bdten  ihre  Liebliogssitae  haben;  ist  aber  die 
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lockere,  poröse  Humusschicht  ein  geeigneter 
Nihrboden  zur  Sporcnbildung,  >o  durfte  Schild 
angesichtü  der  masscnhaftea  Milzbrandfällc  seit 
Jahrzehnten  und  an  der  Hand  der  Thatsache, 
dass  die  an  Milzbrand  oingegangenen  Thiere 
aileothalben  verscharrt  worden  waren,  eine  all- 
gememe  Dttrchsenchniig  des  Erdbodens  an- 
nehmen.  Da  eine  Wrsrhleppung  der  Seueho 
durch  Kulter  (sogenannter  Fülterungstnilzbrand) 
nie  beobachtet  vordcn  war,  konnte  die  Ver- 
breitung der  Krankheit  demnach  nur  durrh  das 
Grundwasser  etlolgcn,  das  dm  Ikunncu  ge- 
liefert wurde.  Schild  erwlikti-  r-.s  nua,  dan 
die  sämiDtlidieD  offenen  KesseibniBaeB  an- 
geschüttet, die  Qbrigen  155  AbessinleiljranDen 

der  ( icTiiciinlc  nlicr  tieter  geschlagen  wurden 
und  eine  Tiefe  von  8  —  1  o  m  erhielten,  so  dass 
sie  aanmit  und  sonders  ein  durch  dts  Dilutiuin 
(iltrirtes  und  nahezu  keimfrt':<  s  I'ntergrundwasser 
von  einer  ständigen  Temperatur  von  etwa  9"  C. 
führen;  diese  i'emperatur  liegt  überdies  auch 
unter  der  Minimallemperatur  für  die  Sporen- 
bildung des  Milzbrandbacillus.  Seit  Vollendung 
iler  mit  eiru-tn  Kostenaufwande  von  4400  Marie 
durchgeführten  Arbeit  der  BnumenvertiefuQg 
(so.  September  1 897)  ist  in  der  Gemeinde  II!- 
häusern  kein  Milzlrandfall  mehr  vorgckommtn ! 
Durch  Ürt$polizciverordnung  wurde  die  Anlage 
anderer  BruoneD  als  Abessinier  tob  8 — te  m 
Tiefe  verboten,  den  Kreisthierarzt  Schild  aber 
emaiiDte  die  dankbare  Gemeinde  zu  ihrcnt 
Ehrenbürger.  t«.  i9t»a 


RUNDSCHAU. 

(Nacbdnu.l1  vctU^cn.j 

Nordwatlich  der  japuiidieii  laidlpwppe,  twiidm 

45*  57'  und  |;4*  24'  n.  B.  «streckt  »idi  gcgendber  der 
»ibirischcn  KiHtenprovinz  auf  etwa  960  km  l^nge  die 
IlMtl  S.u  h;i!iii ,  ilctcn  sihllicher  Tbeil  ein»i  im  Bnilz  der 
Japan«  sich  l>cfaD<J,  im  Jabre  l>(75  aber  als  Austausch 
gegen  die  tödlichen  Kurilea  den  Ruam  alicetrcicii  wurde. 
DIew  ImcI,  die  nach  den  aenctleB  FanclmBgcn  aber 
KiMK  BadeimidithanNr  «ofOgt,  bOdet  fllr'  RiMskiiif  die 
Verbaonrnigwlilte  der  Zachthlwtto.  Die  Rusmo  haben 
die  BndenscbJltic  Sacbaliitf  bisher  nnr  mangelhaft  aus. 
jjcliciitct .  d.is  !•  ischcrci;;'jwcrlii.'  dtnl  vcrnaclilissij;t ,  und 
nachdem  ihre  Siedelungsversucbe  keine  Erfolge  gezeitigt 
kattco.  die  IbmI  ili  VnbmiHWBHaite  ftr  StfafgebugCBe 
eingeiidilet. 

Die  kricceriidiCB  Ctfolee  Japans  dentm  dumf  Un, 
dass  dit  Jipiwf  mcii  am  dea  Beaits  SadMlins  Idlmpren 
woUctt.  Vielletcht  «erdtn  licfa  dort  in  nlduter  Zeit  Er- 
eignisse vollziehen,  die  die  allj;eiminc  Atifrnerksamkcit 
auch  .luf  die  In^el  dei  W-rbanntin  lenken  iltirfteti. 
Amerikanische  und  englische  Zdlurtgcn  haben  das  iiciiicht 
verbleitet,  den  J;ip.inetn  sei  für  die  Verpachtung  Sachalina 
von  den  Vcreintj^ten  Staaten  eine  SuBiaie  von  JO  MilliootB 
Odllara  jährlich  in  Ansticht  catttüt  wwdm,  trib  dUe  Insd 
mA  Beeadlgmic  des  Krieg«!  in  Japudicbca  Bcsils  Ob«r> 
gehen  sollte. 


Im  Nachfolgenden  mfigen  daher  einige  Mittheilungen 
iilier  d\c  Insel  iitul  iiln'r  d.i^  I.chp;i  der  Verbannten  »uf 
Siithaliti  nach  lini  \'eiütfcntUchungcn  des  Sibiriichtn 
Handels-  und  i  > •  u , '  ftrlruci^tt*)  wiedergegeben  werden. 

Die  Liage  der  lud  voo  Voq^blige  EUiabeth  im 
Nordes  bis  snm  Voicebiige  Kriljon  im  Saden  bdriigt 
etwa  960  km,  die  gemmmte  Fliehe  umfassi  75  076  qlcm, 
die  Breite  wechselt  swischen  30  km  und  2 1 3  km.  Die 
N'iir<l-  mnl  Ovilidsle  Sachaliru  ist  der  k.ilten  Sirömaog 
des  I )chotskischcn  Meeres  ausgesetzt;  im  Westen  scheidet 
die  Tatarenstrasse  die  Insel  vum  «iiiirischen  Festlsade,  hn 
Süden  die  etwa  43  km  breite  WaMerauasM  La  Fcnmse 
von  Japm.  Etwa  alUUich  dea  $<>•  BiaitaMKiaJai  U«gt  an 
der  Ostkflale  die  grosse  Aosbuchiung  Terpenje,  deren 
wesdicher  Arm  in  einen  schmalen  Streifen  etwa  bis  zum 
47.  Breitengrad  muh  Süil^-n  sich  erstreckt,  d^tt  -ich  m.-t- 
breitert  und  am  westlichen  Ende  der  Insel  die  Ani».i- 
Bucht  umschliesst.  Die  Insel  ist  berg'U  «•"1  l>e«il«  im 
nördlichen  Tbeil  Erhebungen,  die  ia  der  Gebiigskette  Drei 
BrBder  mid  Eigic.Pid  sooo  Fum  (6io  m)  HShe  tndchen. 
nie  Haupigebligiuflge  liegen  tan  Osten  md  Wetten  und 
bilden  die  Wasaencheide  der  beiden  HanpiflOsse  Tim  und 
Poronai ,  vnn  denen  ersteiti  nach  Norden,  letzterer  nach 
Süden  sich  etuiensl.  Diese  Gebittp/ii(;e  Ixsitien  Ethebungsa 
Iii»  jcxH)  Fu»i  (1524  mt,  ihre  Gipfel  eneichen  indettea 
nitgendt  die  Grenze  dea  ewigen  Schneca.  Der  Pmmiai 
ist  anf  etwa  4$— 50  hm  oberhalb  aeiner  MOnduag  Mr 
kleine  FIttttfahnteuge  tchiffbar,  die  flbrigen  KUisse  sind  Im 
allgemeiiten  seicht  und  krmnen  nur  ron  kleinen  japanischen 
L>schunkcn  auf  — 10  km  1-änge  befahren  werden.  Faat 
alle  Gewässer  sind  lischieich ,  an  sahireichen  Stellen 
der  Intel  beiladen  sich  SUsswasseneca.  Durch  die 
Polaratiflmnag  weiden  häufig  grOicera  Fitatatten  aa 
das  Oatlldw  Ufer  getrieben,  die  mllBBlcr  dort  noch 
im  Juid  Isgm.  Mölgidisicn  Ist  das  Klima  rauh  umI 
kalt,  die  Intel  fflr  den  Aekerban  faat  ungcei;;nct.**)  Nach 
den  Be<i?i.Tchtiinj;''n  ilor  mele'TuIogiMrlien  Si.ii."n  in  Diu" 
(unter  51°  n.  K.)  beträgt  die  miiilcic  Juhnsi' inpcratur 
-|-  0,5'  C,  die  durchschnittliche  Temper.Ttur  des  Winters 
—  IS*  C,  des  Sommers  +  0,5* C.  Im  Jahre  1896  betng 
die  hedtste  Tcapcrstvr  Im  Aagsst  +  <9*C.,  die  wiedrigtt« 
im  December  —  40*C.  Im  flbrigen  aoDan  an  dar  Nerd- 
ottkOtte  der  Intel  Kältegrade  bit  —  4B*C.  beobachtet 
wurden  sein.  Im  XDtilf n  S.nh.ilins  hemcht  ein  armseliges 
Hflanzcnlcben,  nur  hin  und  wieder  Kcdeiben  dort  an  den 
BerghAi^n  oder  im  Schutz  der  Flusslh.ller  krtip[>elhafio 
Laubbaume;  der  Obtigc  Tbeil  xeigt  alle  Merkmale  der 
Einöde  des  helWR  Nonicn  and  bmleht  ans  Tündern  mit 
Mona,  nad  Flec&twerk  «der  aus  Sand-  und  SampfOieben. 
Im  mitderen  und  aüdlidien  Tbefl  der  Intel  hentdit  da> 
gegen  ein  Waldreichthuni.  dott  i;?ileiht  die  Tanne.  I^ärdte, 
Cedcr.  Birke  u.  s.  w.,  im  Süden  die  I'app«-!,  Ulme,  der 
I'jbenbaum  und  die  Miont;oIischc  Eiche,  im  Schult  der 
Wilder  und  ThAler  bläht  im  Sommer  der  wikle  Flieder, 
die  KedKarose  aad  der  ScfaaeefaaUeiihamR.  dort  reifen 
mitantsr  wUde  Tmnban,  Acpfd  und  Vagdkiischea. 

Fast  Drelviettd  des  Flfchenranmes  der  Intel  oder  mehr  ab 

5  MilliiMien  Ilckt^ir  u:\.-it.  einst  mit  W  ildern  dcdfckt:  durch 
Feuersbiünste  ist  gleich  wie  im  übrigen  Sibirien  auch  auf 
SachaBa  da  tMStar  Thcü  des  WaUbastaadas  anslBtt 

*)  Herauigegeben  von  F.  P.  Romanow  in  Torosk. 
•«}  In  aOdlichen  und  mutleren  Theile  der  Inael  wird 
stdlnwdse  Getreide  aagebauit,  daa  aber  niAt  aar  Et>. 

Bawakacr  Sadadtas  dad  daher  auf  die  Qetreidecafuhr  «an 
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«KRlIn.  TtaUim  bildet  die  W'aldwirihschafc  aucL  beule 
noek  dot  Hanplerwcrfasqudk  da  Inaelbcwolincr.  Wilde 
EMcstGtawindScIrarlM  bnSlInmdteSttiiipfiiudSeta. 
■iaailM  €Miii|ililik«  «mMmb  Fordlm  «od  FMwtleni. 
la  dm  KMcq^ewlMcni  lebt  d«r  Seehund,  dort  ««rden 

auch  Sldn,  StodcfUche,  Hpr;ri^;--  utul  nnOrrc  Fische  ßC- 
fangcn.  Reich  irt  der  Wildbestand  der  Wälder,  die  dir 
Wohnstilte  der  Zobd,  Füchse,  BAren,  der  HiKche.  in  den 
häbtt  gdcgcDcn  Theilca  der  AJpenwölfe  biMn.  SMinkohIc 
li|at  am  «otliffem  Ufor  dv  HbmI  io  der  UngdMOK  von 
Dtf,  BUtdUdi  and  lAdlldi  di«M  Hortet  «ad  an  einigen 
Stellen  der  Oilkflsie.  •ErdaNotfcciiiiineii  sind  an  lahlreicfacn 
Stellen  der  Insel  U-kannl,  besonders  erj;irbig  sollen  die 
yucUcn  im  Nordosten  »ein.  Im  FluMtiecken  von  Xulowo 
und  im  Boabcckcn  liegen  sieben  grAstere  OeUeen,  an 
aadcrCB  Steilen  tritt  das  £rd6l  ab  Spriq(iiaeUe  an  Tage. 
Jm  MilteOT  TkeU  der  fand  hat  man  ane  den  Gcachiebe- 
«ad  Sandidiiditin  dnadacr  FUtaae  Gold  gewonnen,  am 
Aitltchen  Meereevfer,  unweit  der  Terpenjebucht,  und  am 
\'o'r;clii-t;c  KrJjnn  Ilcrr.sicin  entdedtt.  Das  Fischerei- 
gcwci  iK'  .in  lier  Meeresküsle  wird  hanplakcUich  von  Japanern 
briricbcn,  die  seit  dem  Ausbruch  des  miaisch-japanischen 
Krieges  die  Insd  verlaaicn  liabaa.  Stainicohle  wird  aus 
den  staatlicken  Grabca  tat  anüfhUrwHdt  dnrdt  VcriMonte, 
ana  den  PkivalginbcB  ndMenlkdla  durch  frd  a>ceworfaene 
Aibdter  (erfltdCTt.  Dnidi  die  Verwendnng  von  Straf- 
gefangenen »crilfn  Arbeiten  in  den  (in:ben  mani;<lliaf t 
betrieben,  die  f.ihri  sfi  rderung  viin  etwa  2  Millionen  Pud 
inJer  i^r'-o  t  steht  in  keinem  Vcrhiltniss  zu  den  grossen 
Koblentorrüihen  der  Insel.  Die  Erdöllager  sind  bisher 
nicht  ausgebeutet  worden. 

Die  laad  nmiaMt  drei  Kreise.  Alesaadrowsk.  Tinowslc 
nnd  Koisiakowilr,  (fle  der  Verwdmng  des  Statthalter*  ins 
Amürgcbict  untfrstrllt  sind  tind  besitzt  kfitip  Sii.Jto,  es 
bestehen  nur  gi'isscrc  oder  kleinere  ( Jn.sch.iftcn  und 
Dftrfrt.  Erstere  werden  stets  mit  dem  Ausaruck  ..Post" 
bezeichnet.  Mittelpunkt  der  Militär-  und  Civilverwaltung 
ist  I'ost  Alexandrowsk  mit  etwa  4(x)0  Einwohnern. 
Geftagniaie  befinden  sich  hi  den  Dfirfem  Dui,  Onor, 
DcrUndc,  Whdndrowka.  tn  Boat  Alexaodrowdt  and 
Korssakowsk.  Im  Sommer  unterhalten  eini^^  Dampfer 
eine  unregelm.issiue  Verbindung  zwischen  Ale!i;iiidri>w»k, 
3\o:s>.Ltvi^\\  sk  uiui  den»  l-esllancle ;  iiu  \\'ir;Efi  \Kn<.]  mit- 
unter die  l'i«t  auf  dem  Eise  der  I artarenstrassc  von 
Alexandrowsk  nach  Nikolajewsk  am  Amur  befördert. 
Alesaadiowalc  steht  aüt  dem  sihirisAen  Festiaade  in 

Auf  Sachalio  leben  zur  Zeit  et  v.i  :>)  noo  Hewohner, 
25  V.  H.  sind  Ureinwohner,  7^  \  11  /.:).;e7.  >Kcne.  Zu 
den  Ureinwohnern  «erden  die  ('liljaken,  Uriitscliinen, 
Tungusen,  Jakuten  und  Ainos  gezählt.  Die  Alna*  der 
Insel  Sachalin  sind  im  Aossterben  begriffen,  Ihre  Kaapt- 
aasiedlang  Maolca  iu  g|cichaniiig  FiechiielMstinB  der 
r—iidbe«  Ceidlicbaft  Sencnow  k  Co.  Vom  dort  wird 
da  tegar  Handd  mit  Sadcohl,  dner  tangartigen  Pfianae, 
die  ala  GemOse  bd  den  Japanern  und  Chinesen  gesdiltst 
wird,  und  mit  Hefings-Dungermchl  beirieben.  Die  Oro^ 
scheuen  Sachalins,  ein  mongolischer  Volksslamm,  sind  bis 
auf  einige  Hundert  bereits  ausgestorben.  Ära  sahlreicbsten 
sind  die  GUjakci^  von  dfeeem  Vollcietamni  Icbca  etwa 
aixw  anf  der  laad.  Im  Jahr«  1899  lebten  anf  Sadwlin 
13  480  Verbannte  <etwa  48  H.  der  sugezogenen  Be- 
vOtketung).  von  diesen  waren  49S0  Personen  cur  Zwangs- 
arbeit, tniiU  Personen  zur  zwangsweisen  Ansiedlung  und 
1570  Personen  zur  freien  Ansiedluog  verurlheiJt.  Die  Zwangt- 
arbdter  kommen  auf  vier  bi^.  icwanzigjahre  oder  auf  Lebenszeit 
iaa  Qdli«nies.   Nach  Abianf  dar  Stmfsdt  darf  der  Ver. 


bannte  weder  in  die  IMiliat  nrttaldMhren  noch  auf  das 
Festland  auairanden,  er  wird  iwaagiwciBe  in  dne  An> 
sicdehnf  «ttinftiaen  (Zwaagnndedici)  nnd  mma  sdn 

Leben  auf  der  Insel  Ixschliessen.  In  AusnafandUten  hat 
nun  Verbannten  nach  Ablauf  der  Strafzeit  gestattet,  im 
Amürgeblet  oder  in  der  sibirischen  Kustenprovinz  einen 
Wohnsilz  oder  eine  Beschäftigung  zu  suchen.  I-'ast  die 
(lefängnisAC  Sachalins  befinden  »idi  in  einem  trostlosen 
Zustand.  Anton  Tscbccbov.  der  die  Inid  im 
Jahre  itgo  besadiM,  schreibt  Uber  das  GdSngniM  von 
Dui':  „Die  Zellen  dad  fOr  mehrere  Gefangene  eingerichtet, 
die  Pritschen  rum  Schlafen  liegen  dicht  nebeneinander. 
Wände  und  Viiisli  den  sird  unglaublich  ^i:!iiinil/ig  und 
SO  schwarz,  dass  vie  kaum  rein  werden  wurden,  wenn 
man  sie  waschen  nullte.  Auf  jeden  Gefangenen  entfallen 
nicht  mehr  ais  lo  cbm  Luft  .  .  .  .".  Selbst  dn  amt- 
licher Bericht  beadchnet  die  Geflagntaa»  Sadmiina  als  so 
battaU%,  dasa  tum  eie  aMciidsien  oder  verbrennen 
mGsite.  —  Schwere  Verbredier  und  solche,  die  in  der 
Verbannunj;  ein  zweites  N'rrbnchen  be^an^jcn  habf-n. 
werden  au  Arl>citskarren  gekettet.  Kiiie  bailutiMlir  Zu- 
gabe bildet  auch  das  Abrasiren  der  einen  Hälfte  des 
Haupt»  und  Barthaaica  und  das  Branamailcen.  der  Stira 
und  Brust  dae  Stra^ttafen««  mit  dam  Buddlrtwi  ..K**. 
was  lUiMMhaih  oder  ZwaagMifadter,  Zaehthihider 
l>edenM. 

Die  ln-schrünkte  I-'ieih'-it  durch  p«.ingswci»o  .\nsicilliing 
ist  niich  r  8  c  h  e  1:  h  "  \v  Uir  den  Vcrh.innten  auf  S.ich.ilin 
niclil  bi-s.si'r  .lU  das  I.fln-ii  im  /lulidiiiuse,  Dlt  Stalliialter 
deü  Amiirgcliietes  soll  einst  den  Ausspruch  gethan  haben: 
„Die  Zwangsarbeit  auf  Sach-itin  beginnt  nicht  mit  dem 
Zuchthaus«  sondern  mit  der  Ansiedlui^".  —  Wer  sich 
dofdi  FhMht  der  Strsfc  au  entdehen  sucht  und  dos  Fest- 
land zu  erreichen  tndilei,  wird  entweder  durch  das  un- 
wirthüchc  Klima  und  Hunger  in  den  Wäldern  zu  (ininde 
i;erichlct  iJcr  \  un  den  Kinijcborcnen  e.'stlj i  i,;'. -  Den 
Sitafgefaitgeaen  des  sibirisdien  Festland«»  gelingt  es  mit- 
unter, wAhnod  ihrer  Befthdemng  nach  dem  Verbannuport 
aas  den  sugtuaanten  „Bappenstatimiien**  oder  gar  aus  dem 
Gefingniai  au  caUUdKB  luid  jahrehuig  dnrdi  heimli^ 
Untersttttxung  der  Bauern  als  Landstreidler  (BrodjSgen)  ihr 
Leben  zu  fristen,  für  den  Str.ifgefangenen  Sachalins  dagegen 
giebt  kein  Enlrinüi  n  von  der  Insel  —  der  Verb  mnl'  n 
Einzelne  Schrifisleiler  behaupten  allerding*.  dass  Verbannte 
aus  Sachalin  im  Boot  nach  Japan  und  von  dort  nach 
Amerika  entlcouunen  «Ina.  p.  Tniaas.  {«5751 

•    •  • 

Das  Aasin^ilaiionaproduct  der  KieaeUlgen  und 
ihre  Kcincultur.  Wahrend  man  Bakterien  und  andere 
niedere  Pike  schon  lange  auf  den  verschiedensten  Nähr- 
baden  refai  sOchtet,  ist  die  Rciocnltur  der  Algen  etat  iplt 
gduflgait.  Pmauden  war  ea  M.  W.  Beijariack,  der  dia 
vendücdenslen  niederen  Grflna|geo,  Cyanophyoeen  und 
(sdt  189J)  anch  Kieselalgen  in  Reinculturen  auf  festen 
NihrbSden  zog.  Die  IfauptbeJinj^n^;  für  die  Reincultur 
der  Kieselaigen  ( Bacillariace<-n  iKier  Diatomeen),  der 
Cyanophyceen  und  vieler  Giiinalgcn  war  die,  dw  ha 
Nihrbodaa  nur  Spuren  Idslichcr  otguischer  KOiper  w 
kooMBCB  md  dam  auch  die  adneidischca  NIhiadae  nur 
in  Spuren  «orhanden  sdn  dürfen.  FOr  Cyaaopbjrceen  ist  noch 
die  Abwesenbdt,  fUr  Kieseidgen  das  Vorhandensein  einer 
nur  sehr  geringen  Menge  von  Stickstoffverbindungen  von 
Vorlheil-  Die  geeignetiten  BiKlen  «ind  mit  »in'imemlem 
Wasaer  ausgewaschene  Agar-  oder  Kiesciplattcn.  Kur  die 
Anfertigung  der  Kiaaeiplaitan  gidn  Beijerinck  foigendm 
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Kect-pt.  CoooMIriite  WasteiglulötuDg  de»  Handt'l>  wird 
mit  WaiMr  wwcil  vcntttont,  «Im  gfcrade  noch  nach 
Tltrinutf  mit  Sdnlore  dte  Entämag  «ifolgt;  dieSalntere 

git  uit  der  verdflontcn  LAiung  vennbcfat  rntd  die««  In 
aioe  G)»i(lo«e  mhig  .tii«ge;;n)i!ien.  Nachdem  hier  die  Er- 
ttarniilg  /»  cinor  l'lratc  ■.tattK^'unilcn  h:i[.  wird  diese  im 
WMserstrom  aiu4;cwitschcn,  durch  Au((»icsbcn  einer  balz- 
liisung.  I.  B.  von  Procent  K,HPO,  und  '  Piocent 
NH4CI  die  Ddtbige  NlhiMtineage  hineia  gebradit  <bei 
M«ar«MlbtaniMa  addi  3  Praeam  KodiMb),  du  Uabcmuaa 
der  S«]«l0aiiDg  •.bgegouen.  das  «nliiqpode  Waiser  durch 
fchwache  Erwlnnung  verdunitet.  Mao  erhilt  *o  leicht 
einen  sterilen  etwa  5  frocent  Kiwclsäurc  lialti^cn  l5»xlcn 
mit  glänzend«  OttcrHäche,  aul  der  i.trt)iialf;en  wie  Bacil- 
lariaceen  und  bei  Weslauung  dc>  AmmooMlze*  atxh 
die  CyuopIqroBm  Qppig  wachieii.  Bei  leiaeD  Culturai 
der  ]Ciaeali%«n  aiMlu*  Beljerlaeli  aock  die  wichtiie 
Kntileclcaag,  da»  dieselben  in  Gegcuatt  a>  den  GrOn» 
uigen  und  allen  bAberen  grünen  Pflanaen  bei  der  Kohlen- 
<iureasi>imiLation  nicht  Stirke,  sondern  'cttes  Cicl 
l'ilden.  Kcttf*  Oel  fand  lieijeiincli  aucti  iiU  er»te» 
Asstmiliitionsproduct  bei  den  übti^en  pbyccKhroinhalt^eB 
Planittoaoigaaismen,  die  er  uDieimicbie,  so  bei  Feridiocea, 
ChryomocadiDeen,  wlhrcnd  hier  wie  dort  Stirke  und 
Gljiinfaa  iaUtMi.  Ob  dicMr  Uniandiiad  in  den  Ami- 
mllatioiuptoduct  aucb  für  Bramilaiice  betteln,  bleibt  aodi 
zu  untersuchen  ilcl  als  As<.imilationü|itodllct  aoMatt  der 
Stärke  liat  bei  den  l'lanktun  bildenden  Algen  genannter 
Grappen  noch  den  Vortbnl,  d.i»«  es  eine  der  rweckcnt- 
sprecbendatea  Scbwebeeinricbtungen  bildet-  i^jj] 

•     .  • 

Pellagra.  Als  lvru;;r.n  I  i  /cichm.t  rti.  :i  i-inc  ursprüng- 
lieh  nur  in  Oberitalien  l>e<jli»ct>letP  eigenlhuinlitlif  Krankheit, 
dir  ihrem  endemischen  Auftreten  entsprechend  auch  als  m;ii- 
Uadiache  Roae  und  lombardischer  Ausaata  (Ltfra  Umbardita, 
L.  mtdMamensii,  L.  ilalitaj  angeipradwii  wird.  S^plMr 
kooote  man  die  Krankheit  andi  in  SOdfraalveidi,  Rnnlnien 
und  anderwlrts  in  aUen  den  6<9enden  hlufig  beob- 
achten, «o  namhaTtcT  Maitanbau  bctricl  c:;  wird.  \c-..cr- 
dings  tritt  die  Pellagra  auch  in  lulieni«ih -Tirol  aui, 
viirnehmlich  in  den  abgelegenen  Scilenthllem  des  Etscb- 
thaiea  und  im  Sarcaihal,  und  ea  sind  bereitB  gegen 
150  Oameiadca  davon  so  ergriffen,  daas  dnrdiwcg  2 — 5 
Praeent  der  BevtUkenuv  ak  pellairti  feiten,  in  einigen 
Gemeinden  steigert  rieb  dieeer  Ptocennat«  auf  35—30 
I'rcxrent,  während  in  Terragnolo  bei  Rovcretd  so^ar  die 
Il.ilftc  <!-r  Hpv  illifrunt;  unter  dem  Uebcl  kidct.  lJ.il>Li 
licf.illt  die  Kr.ir.khcit  f;i!it  ausschliesslich  die  unlnTnittcitc 
biuerliche  I*evölkcrunK  der  betreifenden  Gegenden,  und 
zwar  duicbweg  nur  die  Erwachsenen  beiderlei  Geedtlechti 
in  mitlkiem  Alter,  «ekbe  im  Freien  und  womflgiicfa 
nster  brennenden  Sonnenstrahlen  viel  ond  angestrengte 

fcBcporlicbf  \rl:i-:t  verrichten.  Als  Krreget  lifr  Ktankh*";! 
vermuthct  nun  au'  den  Mai»i>fi.m/'-n  schm;ui'tzcndc  l'iUe, 
dii-  lir.LsU  1;i;i:r  der  Krankhcii  abri  surd  an!  un(;<-niiKende 
Ernährung.  tnsbcMindcre  auf  den  andauernden  (ienuss  von 
nidit  auagerciftem  odr-r  feidotlienem  Mais  zurückgeführL 
Die  gaaa  betiiaunien  S^mptone  der  Pellagra  sind  allerlei 
StOnncu  >>  dar  VerdMOBg  mit  Nerventeiilen;  sie  fabrea 
au  vorzeitigem  Krtfteverfall  und  jahreUnKem  Siechthum, 
verbunden  mit  geistiger  Niedetgo5chl.i;;cnheii,  die  sich  zu 
Melancholie,  Wahnsinn  und  Blr.dMim  su-i^crt  und  auch 
oft  In  einem  unwiderstehlichen  Drange  zum  Selbstmord 
ittsaert.  IHe  ICranltheit  beginnt  im  Frühjahr,  verscfaarindet 
aber  wthrand  dea  folgeaden  Wiaiara  gbulicb,  Icebit  jedoch 


III  k.immendfn  Frflhjahr  veistkrlct  wieder,  verschwindet 
auch  im  nraian  Winter  wieder.  aUenÜBfi  nur  kOnere 
Zelt,  am  vom  dritten  FtlU^akr  ab  atbdlg  ananbalten,  bii 

fast  Stets  vor  dem  siebenten  Krankbeitajahr  der  Tod  ein- 
tritt. -  In  der  Hauptsache  sind  es  die  ungünstigen 
Erwerlnverhaitnissc  mancher  Gegenden,  welche  der  Pellagra 
den  Boden  ebnen.  Die  geringe  Ergiebigkeit  des  Acker- 
baues, bei  welcher  der  L.indirunn  einen  uU-raus  harten 
Kanipf  ums  DHeia  fahrt,  und  der  günaiichc  Maqgei  an 
ander  weiüj^^  wetbemieilen,  itte  ca  Ihn  ein4|lldMn 
wfliden,  die  Kargheit  dea  heimatlichen  Bodens  bn  Wese 
des  Anstaatchea  anderer  Warthe  gegen  Nabnugsmittel 
wcu  ;u  ni.ichen,  haben  -  wie  in  ciiuelnen  (iegenden  Ober« 
italieus  und  Pnuikreicha  -  der  K  rankheit  auck  in  Sfldtyrol 
Eisgang  venchaffi,  und  sie  m^i  hmn!  mtch  hier  wie  ander- 
Wirts  als  der  gefibriichate  und  bartnlckjgHe  Feind  der 
VolkawoUhhrt.  WeaenandUiaacbe  der  Krankheit  sowie 
das  grosse  Elend  und  die  dampfe  Resignation  der  von  der 
Krankheit  heimgeaucbten  BevAlkening  bringen  et  mit  aicb, 
ikus  eine  wirksame  Bekämpfung  der  Pellagra  es  nicht  bei 
sanitäien  MjLassnaiimcn  fi«wendcn  lassen  kann,  vielmehr 
ist  das  Scbwergcu'icht  der  Action  in  wirthscbafllidien 
Vwsoq>eB  gelegen,  durch  weldie  die  Lebeaabedingni^fBn 
in  den  atneacfcwn  Gebieten  TcihaMti.  die  Erwcibe» 
eiihllinlmii  gttemirt,  der  Xolkswohlstand  und  die 
LeiMB^almag  dar  Bevdikerujig  gchüben  werden,  wodurch 
der  KnnldMit  dir  Boden  intingen  wtode.       t.  [«sM] 

•  • 
• 

ia  dia  Zellen  hdberer  Tbiatn  ond  Fflnaam.  HncUcn 

bereits  vor  einigen  Jahren  durch  Sloklna«  nachgewteaen 
wurde,  dass  die  nnat  lühc  Athmnaf  Zellen  hellerer 
tirganisiner  I'flanzen  und  Thicre  eine  alkalialiacbe  Uübrung 
und  Milclwiuregähmng  ist,  d.  h.  dass  dabei  die  abgespaltene 
Menge  der  Kohlen sttire,  des  AUtoboia  und  der  Milrhainre 
dem  Vorinit  an  ZodMr  bei«#ch  Sllilgs  igtiA  kaum, 
gelang  es  diesem  Fonchar  und  aeinen  AsaiateMen  an  der 
chem.-physiol.  Versuchsstation  der  Tedm.  Hediadiule  in 

l'r.ij;,  .ili>  L'rhclicr  .lir-sn  W'j: kiin^.  liesiimmte  Enzyme 
n;icl]zuweisen  und  zu  iwlircn.  die  er  .Us  Alkobolase, 
Laktolase  (Milchttureenzym),  Acetolase  und  Formi- 
lase  betetchnete.  Das  von  Bachner  ani  den  HcfeseUcn 
gewonnen»  BMqnM»  weichem  die  ITOai  der  Alkoholhife 
susmchnOMB  ltt,te  Zymnee,  findet  tfn  iNH^gimAMlqiaa 
in  der  Alkoholase.  die  ans  vendtledenen  Pflancenfbeilen 
i/uckerrübcnu  urzcln,  Katioffclknollen,  Erlisensamcn,  Keim- 
lingen und  jungen  l'lliin/chfn  der  Erbsen  und  Gerste  isoiirt 
wurde  und  dieselbe  Wirkung  hat  wie  die  Zymase  bei  der 
Hefegährung,  nimlich  in  der  Pflanac  Kohlentlnie  imd 
Alkohol  in  gleichem  Mengen»«! hiltnim  abspähet  Gnwonnaa 
wild  die  AlhoholiM  au  dem  Saft  der  FHanMiAdkb  der 
durch  einen  Druck  von  etwa  300  Atmosphlren  an^t«piH 
nnd  mit  Alkohol  und  Aether  versei/t  wird.  Der  NiedH^ 
M:hlag  wird  schnell  abfiitrirt  und  im  Vacuumapporat  ht& 
25  ^o"C.  getrocknet  Dir  fein  zerriebene,  die  Alko- 
holase enthaltende  —  pilz-  und  bakterienfreie  —  Mamr 
ruft  mit  10  bia  1 5  piooentiger  Glucoee-  oder  Fmcloaa- 
lOeoDg  sofort  eine  starke  Glhnug  hervor.  Diene  Wirfcsag 
wird  auch  nicht  aufgehoben,  wenn  das  Eniym  einer 
Tempfratur  von  100 'C.  durch  4  hi.i;  6  Stunden  ausgesetzt 
wird.  .\us  gefrorenen  Pflanienorgancn  liessen  sith  gidirungs- 
rrregende  Enzyme  nicht  bertlellcn. 

Stoklasa  kommt  (CtntraIhLf.  Bäht.  XILIp.  86— 95) 
zu  dem  Kesulut,  dau  die  Bildimg  der  der  Bttchneradiöi 
Hefetjrmaae  ihnlichsn  Alhohdeie  in  den  Zetkn  bohcnr 


Digitized  by  Google 


M  806. 


BdCEBRSCHAU.  —  P08T. 


Pfluuen  ab  «ine  Hmuptfunctioii  des  Stoffweefeidi  uzu- 
•dien  Im.  u 


Die  Dasaelfliege.  Der  litysio  Feind  umuMc«  HAturinde* 
ist  ilie  Rindcrbies-  iKicr  Ü.issflllic^c  f  //\/>oiürma  />ovi3  /..^, 
ein  ganz  unscfaeinliam  Diptcrun.  Welchen  Schaden  diese 
Klieve  anriditet,  gdat  aoi  daar  Angabe  H.  Barfods 
{.Vertäut  VII,  4)  hervor,  «OBach  „allein  fttr  Eoglaod 
die  Dimlplage  m  NatknalvannOgen  einen  Anabll  Ton 
i>>o  Millionen  Marie  pro  Jahr  ceitlgt**.  Die  Dassciniegeo- 
\>h^c  tritt  besonders  in  England,  Holland,  Friesland, 
Schleatr(K-Hol>t  in  mi.  d.  Ii.  dort,  wo  daa  Vieh  Taf  und 
Nacht  im  Frcit  n  ijleil>u 

Die  bisherigen  UaaiaiccelB  gcgen  den  Paniilen  waren 
unzwedaniaug,  denn  man  haninle  die  Ottwickehmg»- 
geacUciite  der  Flic|e  nidit  fcnaM.  Ent  die  aenesten 
Untanudinngen  Rnaera,  Horae»,  Goltt*  and  Koore- 
vaart  haben  hier  Licht  gebncbi. 

Dl'.-  l'lic>;o  lc>;t  ihre  Eier  an  <\\f  fliuire  dn  Rindes. 
lJuiih  l.uikrn  jj'''^'^K^n  'ii<^  tier  in  den  Schlund ;  hier 
entwickeln  sie  sich  in  kleinen  (2  bis  4  mm)  i^laihellen 
Larven.  Vun  da  wandcm  sie,  stetig  wacbaend,  duicb  den 
Racken1narkscan.1l  in  dJe  Dnecrhntt  dan  Rficlnn,  wo  ale 
die  berüchtigten  Oanelbeulco  liildeo,  von  WaUmiigrOase. 
Im  Juni  hauptilcfcHch  bohren  tUt  die  1  bia  ein 
langen  und  1  bi«  2'  ,  cm  dicken  Ijncn  durch  die  Haut 
und  verpuppen  sich  in  dei  Krde,  d.i.i  fertiKe  Insecl  schlüpft 
nach  <-[«;i  rinem  MLin.it  .t,:5 

Ü.'is  Kinfachsie  /.iir  B<-kiimp(iini;  des  SchmoroUcrs  würc, 
die  Rinder  nicht  ins  treic  zur  Weide  auazutreibeo,  denn 
im  Stalle  worden  die  DosaeUlieganlarTen  die  n  ihrer 
Entwlcbchuv  nAthigeo  Bedingnagco  aidit  flnden.  Da  das 
iadaea  eben  nicht  angebt,  bleibt  nur  das  '^rr^^pn-innie  Ab- 
dasseln  als  einziges  sicherc-s  .Mittel  ubri^,'.  <!.  die  reifen 
auswandeiii.kii  i..>mii  mu^si-n  vernichtet  werden,  damit  so 
der  weiteren  Vermehrung;  der  Hiej;cn  Kiiih.ilt  gelhan  würde. 
Wie  wichtig  der  Gryci.st  md  ist.  geht  daraus  hervor,  da-xs 
Kenaer,  wie  U.  Barfod  ic  i.).  ein  obligauriadin  Ab- 
daiaela*)  tn.  von  Stantawegen)  verkngea  av  wiama  glauben. 

A.  H.  K.  (99981 


Bnglanda  Koblenachkue.  i^kanntlicb  rechnet  miui. 
wie  es  auch  in  dieser  Zeitschrift  schon  des  öfteren  er- 
Mcrt  warde,  mit  ciaer  EtacbAphing  der  Kohlengrabea 
der  Erde  fai  absehbarer  SSeit,  waa  gleicfcbedentend  aefai 

würde  mit  dem  Knde  des  Zeitaltern  des  Dampfes.  Data 
damit  zugleich  die  llauptgrundlage  unserer  heutigen 
Indusirit  h;lltn  würde,  braucht  wohl  nicht  weitet  atls 
eiDAndcr  gesetzt  zu  werden.  Ks  ist  iLiher  versUüldlich, 
dnsB  man  bestrebt  i<t,  aidi  zu  vergewissern,  wie  groas 
eigentlich  das  Vermflgen  an  „ichwaraea  Diamanten*«  iit. 
wilrhni  man  ni  mriftiinnTial  nnil  ilma  niaiipahiiimaaiiiia 
ein*  Isvaatnr  aafDimmt.  Atu  diesem  Grande  nnd 
wcgea  der  Befürchtung,  der  schnell  ninehmende  Aoa- 
baii  der  Kohlenlelder  kOnne  zu  einem  lialdigen 
Aullirauch   der   Kahlen«chätze   fuhren,    wurde,   wie  wir 


*)  Einseiheitcn  Aber  doa  Abdaaieln  etc.  nad  lu  ersehen 
ana  dem  DaiaddiegeaaMrkbktt  dm  KaiaerUcfaen  Geaond- 
heitwffltea  (»Die  OaaacUUcfe  des  lUadvieha  nod  ihre 
BeldlmpfuBg":  bearbeitet  im  KaiaerL  Gesmidbeiu-Amt; 

Verlaj;  von  J.  Springer,  Berlin  X..  Monbijouplalz  3. 
I'rcis  3  l'fermig,  lüo  Exemplare  3  Mark,  looo  Exemplare 
25  Markt,  durch  dessen  Verbreitnqg  sich  JedcnaaaB  ein 
yowBi  Verdienst  erwerben  wllrdt. 


der  A/arin,-f(uHdtdUm  entnehmen,  im  vorigen  Jahre 
in  Engend  die  EhMtanng  einer  Dntenachaqpoomninion 
«eranlamt.  Diaadbe  bat  jctst  {hrea  Bakht  TCvaftotlxht. 
Nach  demselben  entbaltca  die  bcfeha  unlnauckien  nad 

abbauf^higen  Kohlenfelder  —  Felder  bis  mr  Tiefe  voa 
.i'K/u  l  uss  und  vdii  r  ner  Mindestdicke  von  I  Fuss  — 
ioo<ii4(>()8  il>7  Icinnen  Kohle.  Der  Bestand  in  griVsscicn 
Tiefen  als  4000  Fuss  beiluft  sich  auf  5  ijy  4  i3  <)^o  Tonnen. 
Dabei  betiiigt  die  jährliche  Ausbeute  jctit  230  Millioaca 
Tonnen.  Dieadba  hat  la  dca  letsMa  Jahiea  um  a '/t  Plweat 
zugenommen,  wihrend  in  der  Anafuhr  eine  Znnabaw  von 
4'  .  Prncent  tu  verzeichnen  bt.  Sollten  die  obigen  Zahlen 
den  th.its.ichlii-hcii  Bestand  nchtii;  an^'ebei;  an  lUeseB 
Mindestbesund  ist  wohl  nicht  /.u  zweifeln  ,  sn  wäre 
England  bei  der  jetzigen  jährlichen  Aiubcutc  noch  ein 
knappen  Jahrtanaand  lai^  in  der  glücklichen  Lage,  für  sieb 
nnd  adae  aasttadiidNa  Kaaden  den  ao  Aberana  wkktigaB 
BreaaMofI  au  liefcra.  *)  K.  R.  [«ooal 
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ralogii.  (Sammlung  GAschen,  Bd.  29.}  Dritte  v«r* 
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POST. 

An  dun  Herausgeber  des  Prometheus. 

Zu  Ihrer  vorttefflitheo  imd  hochinteressanten  Artikelreihc 
m  den  leuien  Nummern  des  Promdheus  über  Patinirung 
mödtte  ich  aür  ciaige  Bemerkungen  erlauben.  Die  Ver- 
Inderm«  im  Ton,  die  mk  dar  Zdt  bd  den  Odgaalldaa 
auftritt,  rührt,  abgesehen  «on  dca  RiweB,  die  aidi  la  der 
Olfarbschicht  bilden,  auch  vom  Ge)b>  nad  DttnUerwerden 

•)  Man  vergleiche  mit  tlie>ein  Hesullat  die  früher  von 
ana  mltgethdlten  Hen^chnun^en. 

Anmerkung  der  Redaciioa. 
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dw  (««AmUM^  LtinOte  kar*).  DtkiMlikli  wcrdM  dk 
CMMUcr  }•  alt  der  Zeil  dunkler  md  tle  BduacB  den 
Mgeoaniiteii  Goldton  u**).  Cicgen  das  Gelb-  vmä  DmiUcr* 

werden  schiitit  auch  das  Firnissen  nicht,  denn  der  Fimiss- 
uberziig  teilt  mit  der  Zeit  das  gleiche  Schicksal.  Neben 
Bildern  mit  solchen  ^uidcnen  und  dunkclen  Tfinen 
encbeinen  neue  Bilder  lekbt  krcid^  d.  h.  etwa«  kalt  in 
der  Farbe  md  n  hell.  —  Die  Daric^ng  la  Nr.  800, 
S.  3tS  („Weil  aber  dat  OelgenriUde  In  adner  Wiikii^ 
warn  9At  grossen,  ja  ztin  allefpOeiten  Tbal  beiedmet 

irt  nicht  auf  dai  von  ihm  rcflfxtlrlr,  sondrrn  an(  das  in 
seine  Schicht  cindriiin<inl'.  uml  nu>  Ihi  wifiUrki^hrende 
I.ichl  —  wer  »114510  nicht,  dass  m.in  bei  IJclrjchlunj; 
eines  Oelbildcs  sich  m>  stellen  muss,  dau  man  von  dein 
ReflexUcht  nidtt  getroffen  wird  —  so  wirken**  n.  •.  w.) 
endwint  mir  nicht  gux  Ober  alle  Zweifel  crknbcn.  V«i 
einem  Efndringen  dea  Liditea  in  tiefer«  Schicblen  nnd 

Wirijfilifhrf  n  uini  tii.iti  »ohl  blns*  bei  l..nsiirf.irl>rti 
iiknn  die  lassen  d'e  unlere  Schicht  diirchschcineni  und 
iici  Vorhandensein  eines  KirnisMiberzugcs  reden  können: 
dagegen  die  sogcnannleii  Deckfarben  (wi>2ii  alle  dick  .iiif- 
getragenen  OeUarben  gehören)  lassen  das  I.icht  nicht 
tiefer  eiadriogen  und  aua  tiefeien  Schichten  wiederkehren. 
Es  wird  wohl  atwoacihnien  sein,  dan  die  reihen  Farbstoffe 
die  gnlnen  Strahlen  dc^  Sonnenlichts  in  sich  aufsaugen 
und  die  rothen  rcflectircn.  Bei  den  grünen  Katl)*«iffen 
WXrc  CS  iiMigckchrt  u.  s.  w. 

I>as  kann  rtiaa  unter  gunstigen  Umstünden  sogar  beob- 
achten. \''ir  eitiigej  Zeit  fuhr  ich  an  einem  kalten 
Abend,  an  dem  dat  vorher  irttbe  Wetter  ^ch  aufheiteite, 
auf  der  Eisenbahn,  nnd  da  fiel  mir  auf,  daia  die  Sonne, 
durcll  den  Dampf  der  Locomotive  hindurch  gesehen,  einen 
grünlichen  Schein  haue  I);n  Icam  mir  /uniicli».!  g;in« 
vi.ndeili.ir  v.  ir ,  ..l.jrn  ilIi  lulle  so  etwas  noch  n:c  t.CMliaclitcl 
Aber  dann  sagte  ich  mir:  das  muss  so  sein:  wenn  der  ^ 
Dampf  Mf  der  der  Sonne  zugekehrten  Seite  röihlidi 
andwhit,  ao  rnns  das  Soonenbild,  durch  den  Dampf  bin- 
dndi  gcaehen,  grttBlidi  crscheioen,  denn  wenn  roihe 
Strahlen  von  einem  Körper  zurückgeworfen  werden,  werden 
grOne  aufgenommen  bczw.  durchgelassen,  numlich  im  Kall 
vor.  Durchsichtigkeit,  Djss  in  jener  ^-•.iindc  dt-r  üan-.jd 
der  Lficoniotive  auf  der  <ler  Scjtirie  rugekehrlen  Seile  ins 
lOthlichc  spielte,  war  nach  dem  ganzen  Wetlerdttiakter 
und  nach  der  Flrbnqg  der  Wolken  mit  Sicherheit  nun- 

Nun  um  wieder  auf  die  Krage  tn  kommen:  wie  weit 
lassen  Oelfaiben  das  Licht  eindringen?  so  ist  die  Sache 
nach  meiner  Meinung  so:  die  i Vll.,ilje  ..detkf  d  h  sie 
ist  ucdurcfasicbtig.  falls  sie  nicht  ganz  dUnn  aufgeiiageo 
und  fiills  sie  namentlich  nicht  mit  „Malmitldn"  (LefalAl, 
TeipentmOl,  Firsist,  SIccativ)  verdOnnt  ist. 

Sodann  iai  wohl  an  imicracheidcn  iviiches  der  reile» 
tiltn  Farbe  (die  ganze  Farbe  bendit  auf  Reflexerscheinung) 
und  dem  „Reflexlichi",  einem  Vorgang,  der  mit  der 
Spiegelung  eines  Spiegels  zu  vergleichen  ist.  Kinen  ge- 
wissen leichten  ülaiu  muss  ein  Bild  haben,  sonst  «scheint 
es  matt  und  itmnpf.  Die  leichten  LldiMr,  die  auf  der 

*t  DasI.eioOl  ist  «ob  Hau»  aus  gelb;  es  wird  kttattlidi 
gebleicht,  nimmt  aber  apittr  windar  seinen  naWiBchcB 
gelblichen  Ton  aa.  J^iaiw  wird  meist  aus  Leisel  her- 
gestellt, steht  ihm  alM  chemisch  sehr  nahe. 

"t  Dies  gilt  von  deaOelfarlicn  r,.;-  iri  sili.ittigen  Räumen; 
im  1  leicn,  unter  Einwirkung  der  Wiiieruog,  Sonne,  Regen, 
Killte,  wittert  das  Od  hefm  md  die  OcUnbe  wird 
pulverig  und  blaM. 


Fticbe  Sitten,  geben  ihr  Frische,  wie  die  ObertAne,  die 
ant  einem  Gmadti»  sich  aufbauen,  dnam  Toi  Klang 

und  „Gbnz"  geben  tmd  ihn  nicht  „trocken'*  und  stampf 

erscheinen  l.tssen.  Diese  leichten  Glanzlichter  sieht  man, 
man  mag  sich  gegen  c'n  Bild  stellen,  wie  man  will;  sie 
beeintriicJitigcn  den  luiilriick  .■ich  wiiter  nicht,  ver- 
stärken ihn  viehnebr.  Etwas  anderes  ist  es,  wenn  man  so 
tu  einem  BUd  steht,  dass  es  „qdig^t".  Dum  tlchl  man 
von  dem  fiUd  verdammt  wenig.  — 

Bei  den  tTnachen  der  Veitadcrang.  die  alte  Oelbilder 
>  rleiden.  i>t  ;uich  das  nicht  CB  Hboseben,  dass  die  Obcr- 
ilachc  cir.cs  i  Iclbildcs  nicht  glatt  ist,  sondern  mehr  odei 
weniger  rauh,  wegen  det  l'inselslMche.  .lufgt-seliten  I.iiluer 
u.  s.  w.  Dies  trifft  Damentlich  dann  zu,  wenn  ein  Bild 
redit  «pastos"  gemalt  in.  Nun,  diese  UnebnidMitan  thid 
Staub-  nnd  Sfhmnttflnga,  nnd  aa  Ist  fast  nnmflgiich, 
ohne  Anwendung  webuki  Rdnlgnngnnittel  «nd  mlihhi 
ohne  Be-M  hiidigiing  dar  FtebCB  die  Vertiefungen  von  dCM 
mit  der  Zeit  sich  ansetzenden  Schmutz  zu  reinigen.  Dass 
unter  diesem  fast  unvermeidlichen  S<hiiim/iiiis,it/  n.itnem- 
lich  helle  Thcile  des  Hildes  nothleidcn,  liegt  auf  der 
Hand. 

Im  nUgenMiaen  wird  ein  Oelbild.  gleich  hakbnre 
Fvben  vwaiisgtwetit,  nm  ao  Ilager  dcrVcrdcrimiss  darcha 

Alter  entgehen,  je  glatter  und  dünner  es  gemalt  ist.  Da- 
neben ist  mich  das  wichtig,  dawi  es  wohl  tiefirnissl  wird, 
aber  nicht        l  U. 

Gestatten  Sie  mir  noch  eine  Bemerkung  zxx  einem 
anderen  Punkt  Ihrer  Aufsatzreibe,  über  Patinirang  u.  s.  w., 
und  twar  lieircffead  dat  Rottca  des  Eiaeas  nad  daa  Fcrn- 
bMbea  des  RoiMt.  Auf  der  Eisenbahn  ist  mir  tehmi 
oft  aufgef.-illen.  dass  selten  oder  nicht  befahrene  Schienen 
Uber  und  über  mit  ein<-m  hellbraunen  Rost  überzngen 
sind,  wühlend  i r^clmiisi^i^  benutzte  Schienen  nicht  blo» 
oben  rostfrei  {und  blank),  sondern  auch  an  den  Seilen, 
wo  sie  von  den  Rüdem  nicht  bertthrt  werden,  zwar  nicht 
bbudc,  aber  doch  rostfrei  oad  mit  eiacr  Art  voa  „FUii»" 
ftbemgea  aiad.  Man  konnte  dabei  an  daa  Oei  denken, 
das  von  den  Wagen,  besonders  den  Maschinen,  je  und 
je  auf  die  Schienen  kommt.  Aber  diu  genOgt  dodi  nicht 
zur  lilrklärung.  Ks  scheint,  dass  das  GehUnimcrtwcidcn 
der  Schienen  durch  die  Züge  sie  vor  Roslansatz  schützt 
und  schon  angesetzten  Rost  (man  sieht  Qw  bald  bei  ganz 
neu  gelegten  Schienen)  wieder  entfcrat  If^l 

Stuttgart.  Rob.  Seaffer. 

• 

Auf  vortichaade  Bemerkungen  eine  eingebende  Antwort 
zu  geben,  ist  mir  nicht  m<'>glich,  denn  da  müsste  ich 
gleich  wieder  eine  ,,Kundsch.iu"  schreiben.  Nur  so  viel 
sei  gesagt,  dass  der  Herr  Verfasser  dieser  Znschrift  «iclaa 
von  dem,  «aa  ich  gesagt  habe,  maliMiiasaaiiB  „tm- 
gi4iMeit»  TCiilaadca  hau  Dict  gilt  awnaatlhh  «oa  dar 
LicbldarAUaalgkcit  der  OeUaiben.  Seibat  die  deck- 
krlftigsten  derselben  sind  weit  weniger  opak,  als  der  Herr 
Verfassser  annimmt.  Auf  eine  nach  Tausendstel  .Millimetern 
rechnende  Tiefe  —  und  um  solche  handelt  es  sich  bloas 
bei  den  hier  in  Frage  stehenden  Encheioungen  —  llaat 
jede  OtUatfae  gaat  erhebliche  Lkhtmangaa  eindtlngaa. 
Gerade  in  dieser  partiellen  und  variablen  Dnichlisaigkcit 
ftlr  LIdit  liegt  die  Wirkung  der  Farbea  bq^det-  Dieae 
—  von  den  landlilufigen  .Anvichten  abweichende  —  Auf- 
fassung wollte  ich  in  meinen  Ausfuhrungen  zur  Geltung 
bringen,  aber   es   ist   mir   i  Ifenbar  nicht  ganz  gAa^gMI« 

mich  meinen  Lesern  vetsUindlich  tu  machen. 

Otto  M.  Witt 
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BüokbUok 
auf  die  Fortachritte  im  LuftflchiflTbau 
im  Jataro  1904. 

Mit  «cht  AbbiMitncea. 

Die  Fortschritte  im  Luftschiffbau  während  des 
Jahres  190+  erscheinen  dein  der  Sache  ferner 
Stehenden  gering werlhig,  der  Eingeweihte  ist, 
selbst  wenn  er  mehr  noch  erwartet  hatte,  immer- 
hin zufrieden.  Man  war  im  Publicum  durch  die 
mit  vielem  Tamtam  ausgerufenen  Luftschiff- W'ett- 
flüge  in  St.  Louis  um  einen  Preis  von  100000 
Dollar  hoch  gespannt  und  erwartete  mit  Zuversicht 
einen  nie  dagewesenen  Krfolg.  Aber  das  Geld 
allein  macht  es  auch  nicht,  selbst  wenn  es  wirk- 
lich vorhanden  gewesen  sein  sollte,  was  von  einigen 
unserer  amerikanischen  lierichlerstatter  bezweifelt 
und  mit  dem  Zerschneiden  des  Luftschiffes  von 
Santos  Dumont  in  Beziehung  stehend  ge- 
muthmaasst  wird. 

Wer  die  üntwickclung  der  amerikanischen 
Luftschiffahrt  kannte,  musste  von  vornherein  alle 
f  "hancen  auf  einen  Sieg  in  St.  Louis  dem  Brasilianer 
Santos  Dumont  zuschreiben.  Andere  Bewerber, 
denen  noch  bessere  Leistungen  zuzuuauen  gewesen 
wären,  wie  z.  B.  die  Gebrüder  Lcbaudy,  haben  sich 
um  die  Ausstellung  überhaupt  nicht  gekümmert. 
In  Amerika  selbst  bevorzugt  msm  die  Lntwickelung 
der  Klugmaschinen  und  des  von  unserem  Lilien- 

j  AjaO  iw 


thal  ins  Dasein  gerufenen  Kunstfluges.  \ur  auf 
diesen  Gebieten  bethätif^cn  sich  daselbst  ern.st  zu 
nehmende  gebildete  Männer,  wie  Professor 
Langicy,  Professor  Zahm,  Ingenieur  ("hanutc, 
Gebrüder  Wright,    Ingenieur  Herring  u.  A. 

Alle  amerikanischen  Versuche  mit  Luftschiffen 
auf  aeroslatischcr  Grundlage  stellen  im  grossen 
Ganzen  vielfach  missverstandene  Nachbildungen 
europäischer  Versuche  vor,  wie  die  Berichte  mit 
Abbildungen  und  (!onstructionszeichnungen  in 
dem  amerikanischen,  technischen  Blatte  Scientific 
American  den  wohlunterrichteten  europäischen 
Luftschiffer  klar  erkennen  lassen.  Das  mitunter 
laut  gewordene  geflügelte  Wort  „in  St.  Louis 
wird  das  Problem  des  Luftsciiiffcs  endgültig 
gelöst  werden!"  konnte  daher  eine  in  Amerika 
selb.st  gern  verbreitete,  in  Kuropa  nur  von  Un- 
eingeweihten gehegte  Hoffnung  sein. 

In  Amerika  gelingen  die  praktischen  Ver- 
suche mit  Luftschiffen,  der  Kriinder  möge  sein, 
wer  er  wolle,  allemal.  Die  amerikanischen 
Zeitungen  sorgen  schon  für  den  Krfolg  und  der 
wohlinformirte  europäische  I.ufLschiffer  kann  nur 
zwischen  den  Zeilen  herauslesen,  wie  die  „völlig 
beabsichtigte  Versuchsfahrt  mit  dem  Winde" 
eigentlich  ein  gänzlicher  Misserfolg  war.  Wir 
haben  diese  Zweiten  in  Kuropa  früher  auch  durch- 
gemacht, aber  wir  haben  heute  schon  längst  die 
neronautischen    Kinderschuhe    ausgetreten  und 
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wissen  nunmehr,  «-as  gut  und  schlecht  ist  und 

lassen  uns  von  keinem  Krtindcr  mehr  ein  X  für 
ein  U  cinri'dcu.  Ms  bleibt  aber  zu  uninächen, 
dass  bei  uns  auch  jeder  Gebildete  zu  unter- 
scheiden lerne  zwischen  ernsten  auf  wissenschaft- 
licher Basis  benihenden,und  zwischen  dilettantischen 
aeronautischen  Versuchen. 

Der  Schweipunkt  der  Entwickeluog  des 
Problems  eines  brauchbaren  Luftschifim  liegt 
heute  noch  immer  in  Moissou  in  IVatikroiLli 
und  wird  dargestellt  durch  das  in  diesem  Jahre 
neugebaute  Luftschiff  too  Lebaudj,  von 
den  Franznviou  kunweg  „Lebaudy  II"  beoannt 
(Abb.  417— +19). 

Wie  erinnerlich,  wurde  der  „Lebaudy  I"  bei 
seiner  letzten  erfolgreichen  Fahrt  am  2 1.  No?ember 
1904  von  Paris  nach  Mcudon  durch  Antreiben 
gegen  einen  Baum  nach  der  ]  aiKhini;  /crstört. 
Ueim  Meubau,  dem  „Lebaudy  11",  sind  nun  auf 
Grund  der  gewonnenen  Erfahrungen  wesentliche 
Verttesserungen  eingeführt  worden.  Zunächst 
wurde  äusserlich  das  lange  konische  hintere 
BaUonende  mdir  eOipliflch  gestaltet  und  hier- 
durrh  clr.v  \'rilunienvrrgTÖssen!ng  bei  Bei- 
b»'hallu!ig  (ii's  früheren  Durchmessers  von  o.K  m 
erreicht.  Uer  frühere  Aerostat  fasste  2300  cbm 
Wasseratofl^  der  beutige  hingegen  hilt  a6oo  cbm. 
Ab  BaltoQstoff  wurde  der-  altbewihrte  doppelt 

guinmirtc  BaumwdllenstoiT,  dessen  Aussenschicht 
zur  Hinhaltuog  der  Zcr&etzung  des  Gummis  durch 
ultraviolette  Lichtstrahlen  gelb  gefärbt  ist,  bei- 
behalten. Vm  auch  die  scli.idlichen  Kinflüssc  der 
bei  der  Källuug  mitgerissenen  Dämple  verdünnter 
Schwefelsäure  zu  beseitigen,  hat  die  Ballon- 
hülli^  diesmal  auch  eine  dünne  (iummiscbicht 
im  Innern  erhalten.  Diese  Vorsicht  erschien 
erforderlich  nach  einer  bei  dem  ,,Leb:iud\  I" 
gemachten  bös»  Hrfahrung.  die  den  Ersatz 
eines  grossen  Thdles  seiner  Hülte  damab  zur 
Folge  hatte.  Bei  Darstellung  des  Wasserstofles 
aus  Ebenfeilspänen  und  verdünnter  Schwefel- 
saure,  wie  sie  m  Frankreich  Cut  dard^hends 
im  (iebrauch  ist,  lä.sst  sich  trotz  sorgfältiger 
Kühlung  und  I  rocknung  des  (iases  der  üebel- 
siaod,  das  Dämpfe  in  den  Ballon  mit  gerissen 
werden,  in  der  Praxis  nicht  immer  vermeiden. 

Bei  Verwendung  von  annähernd  chemisch 
reinem  Wasserstoff,  wie  wir  in  Deutschland 
gewohnt  sind  ihn  zu  gebraudien,  ist  diese 
innere  Gummischicht  nicht  nOthig.  And)  bei 
uns  war  sie  aber  früher  in  Gebrauch,  als  wir 
in  gleicher  Weise  mit  unreinem  Wasserstoff  ar- 
beiten muasten.  Man  verbindet  nüt  ihr  den 
Nebonvorthcil,  dass  die  Hülle  zwar  gasdichter  wird, 
gewöhnlich  aber  zugleich  den  Nachtheil,  dass  sie 
um  weniges  schwerer  wird.  Beim  „Lebaudy  II" 
wiegt  die  Hülle  500  kg  und  hat  rund  1300  qm 
Oberfläche;  der  Nachtheil  des  «rössercn  Gewichtes 
isi  abt-i  c  itcnbar  durch  dünnere  Gummischicht- 
tlächeii  vermieden  worden,  indem  das  Gewicht 


der  swischen  den  Baumwollstoffen  befindlichen 

Schicht  mid  der  inneren  zus.tmnKti  dem  Gewichte 
gleichkommen,  welches  die  Hüllen  unserer  übUcfaen 
t-uromirten  Ballons  dnrcbsduiitdidi  aufweisen« 
nämlich  2t>o  g  pro  i  qm. 

Sodann  ist  das  Luftballonet  des  Ballons  von 
300  cbm  auf  500  cbm  Inhalt  erhöht  worden.  Der 
Gewinn  an  Volumen  ist  demnach  nur  mit  <>uf 
die  Tragkraft  zugesetzt  und  dieses  Drittel  wird 
sicherlich  durch  den  Zuwachs  an  Ballonstoff  für 
das  Ballonet  und  andere  hinzugekommene 
Veibesserangen  und  ZubdiStslOdte  vQUig  «if- 
gezelirt.  Man  hat  denn  auch  weiteres  Gewicht 
gespart  und  zugleich  die  llantirung  in  der  rioiulel 
erleichtert,  indem  man  den  Ventilator,  der  zum 
dauernden  Aufblasen  des  Ballonets  mit  Luft 
während  der  Fahrt  eines  der  nothwendigsten 
Zubchörstücke  ist,  möflichsi  nahe  an  den 
Ballon  herangebracht  hat.  Dadurch  wird  der 
Ventilatorsehlauch,  der  bd  der  Fahrt  unter 
Winddrufk  steht  und  wohl  recht  hindprlirli  für 
die  GondcUn-sasseu  werden  musste,  wesentlich 
verkfiist  Femer  ist  der  Ventilator  ausgiebiger 
con-struirt  worden;  er  soll  da«  Dreifarhc  des 
früheren  leisten.  Auch  hier  sdiemt  i-ine 
praktische  I.rfahrung  zu  Grunde  zu  liegen.  Die 
Zunahme  des  Luftdruckes  gegen  den  Ballon  bei 
grösseren  Fahrgeschwindigkeiten  erferdeit  natur- 

gemäss  einen  enl.^prcLhenden  Gegendruck  im 
Luftballone^  Diesem  muss  der  Ventilator  an- 
gepasst  werden. 

Hiermit  in  Zusammenhang  steht  ferner  eine 
andere  recht  heikle  technische  Luftscbiiferfrage. 
Der  Druck  des  Ventilators  muss  regulirbar  sein, 
denn  balan«  irt  er  nicht  den  Gegendruck,  welchen 
der  Luftdruck  beim  Fahren  dem  Gaskörper  ertheilt, 
sondern  ist  er  erheblich  stärker,  so  füllt  er  nach 
und  nach  das  Ballonet  mit  Luft  ans  und  treibt  die 
Gasfüllung  durch  die  automatisch  ach  öffiienden 
Ventile  hcra.i  ]^er  Ventilator  wurde  also  mit 
einer  Keguliruogsvorrichtung  versehen.  Weiterhin 
nnustea  wieder  die  Ventfle  mit  ihrem  Federsptel 
so  abgepas.st  werden,  dlBS  sie  dem  Luftdrucke 
der  Fahrt  gegenüber  gasdidit  geschlossen  bleiben, 
auch  bei  dem  geringen  Ueberdruck,  den  das 
Aufblasen  des  Ballonets  hierbei  her\orTufen 
musste.  Endlich  war  zu  bedenken,  dass  die 
Haltbarkeit  der  Ballonhülle  eine  bestimmte  Grenze 
für  jenen  inneren  Ueberdruck  vorschrieb»  die  auf 
keinen  Fall  uberschritten  werden  durfte.  Aucb 
hierin  sollen  Vn-im  ..T.ebaudy  II"  neue  Ver- 
besserungen vorgenommen  worden  sein.  Unter 
anderem  soll  stich  etneVorrichtung  erfunden  worden 
sein,  die  ein  Herausnehmen  und  ein  Kinsetzen  der 
Ventile  am  gefüllten  Luftschiff  gestattet  Das 
wäre   für   die  Praxis  wiederum   ein  kleiner 

Fortschritt 

Die  grösste  Krrungen.schaft  indess,  welche 
das  Jahr  1904  im  1  uttschiffban  zu  verzeichnen 
hat,  sind  unbedingt  die  neuen  Stabilisirungs- 
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Vorrichtungen  des  1  üii^körpcrs.  Der  bekannte 
Kenard,  unbestritten  der  bedeutendste  l  orscher 
auf  dem  Gebiete  der  Aeronautik,  hatte  bei  Ver- 
suchen mit  verschiedenen  Modellen  von  Lang- 
körpem  in  einem  WindtunncI  Vergleiche  an- 
gestellt, welche  ihn  zur  Entdeckung  des  Begriffs 
der  kritischen  Geschwindigkeit  der  Luft- 
schiffe führten.  Er  fand  nämlich,  dass  jeder 
l^gkörper  bei  einer  gewissen  Geschwindigkeit 
der  Bewegung  gegen  den  Wind  —  (beim  \'er- 
such  wurde  umgekehrt  die  I.uft  gegen  die  im 
(ilcichgewicht  hängenden  Körper  bewegt)  —  die 
Stabilität  seiner  Längsachse  verliert,  und  diese 
Geschwindigkeit  eben  bezeichnete  er  mit  dem 
angeführten  Namen.  Er  folgerte  daraus,  dass 
es  überhaupt  ausgeschlossen  sei  für  die  aero- 
nautische Technik,  von  der  Leistungsfähigkeit  der 
modernen  leichten  und  kräftigen  Motore  Ge- 
brauch ;!U  machen, 
bevor  man  nicht 
Mittel  und  Wege 

gefunden  habe, 
diese  „kritische 

Geschwindigkeit' ' 
möglichst  weit  hin- 
auszuschieben. Mit 
dem  Ucberschrei- 
len  dieser  Ge- 
schwindigkeit be- 
ginnt sofort  ein 
Stampfen  des  Luft- 
schiffes in  der 
l.ängsachse ,  wel- 
ches ZU  gefahr- 
vollen Gleichge- 
wichtsstörungen, ja 
selbst  zu  Kata- 
strophen führen 
kann.  Er  ermittelte 
die  Maximal -Ge- 
schwindigkeiten vor  dem  Eintritt  des  Stampfens 
beim  Typus  des  Ballons  „La  Erance"  mit  10  m. 
beim  T)p  „Santos  Dumont"  mit  10,5  m,  beim 
Typ  „Lebaudy"  mit  10,8  m  und  empfahl  2  m 
unterhalb  jener  Grenze  zu  bleiben,  um  eine  ruhige 
horizontale  Eahrt  zu  behalten. 

Die  praktischen  Erfahrungen,  u.  A.  auch  die 
mit  dem  120  m  langen  Luft^iff  des  (irafen 
von  Zeppelin,  scheinen  diese  Ergebnisse  des 
i^boratoriums  durchaus  zu  rechtfertigen.  Damit 
sank  das  alte  LufLschiffermotto :  ,, Verbindet  der 
.Motor  nur  genug  Kraft  mit  I  eichtigkeit,  so  ist 
das  praktische  Luftschiff  fertig"  in  die  Kumpel- 
kammer de^  L'eberlebten,  wo  so  manche  alte 
Thorheiten  lagern,  und  es  eröffnete  sich  die  neue 
Erkenntniss  für  den  Constructcur,  da.s«  er  in 
erster  Linie  auf  die  Stabilisirung  der  Längsachse 
Bedacht  nehmen  müsse. 

Kenard  selbst  setzte  nach  dieser  Richtung 
hin  .«ieine  Versuche  fort  und  fand,  da*s  ein  am 


I  lintertheil  des  Körpers  angebrachter  horizontal 
liegender  breiter  Schwanz  (Abb.  4.20)  im  Stande 
ist,  die  Grenze  der  kritischen  Geschwindigkeit 
ziemlich  weit  hinauszuschieben.  1-^  erinnert  diese 
Erfahrung  lebhaft  an  die  uns  Allen  wohl 
bekannten  Pfeile  aus  Papier,  die,  sorgfältig 
geknifft,  mit  wunderbar  stabilem  Eluge  durch 
die  Luft  zu  werfen  sind.  Bei  ihnen  hat  man 
die  nach  hinten  breiter  werdende  horizontale 
Schwalbenschwanz6äche ,  welche  nunmehr  auch 
die  Luftschiffe  erhalten  müssen.  Es  scheint  diese 
Anordnung  eine  Hauptbedingung  für  den  stabilen 
Flug  langer  Körper  zu  sein,  wenn  man  nicht 
wie  bei  den  Geschossen  zur  Kotalion  übergehen 
will,  was  bei  Luftschiffen  doch  ausgeschlossen 
i.st.  Aber  wir  sollten  uns  erinnern,  dass  auch 
unsere  ersten  Schusswaffen,  die  Pfeile,  mit  der- 
i  artigen  Flächen  am  Ende  verschen  werden  mussten 

Abb.  41,-. 


1  rbaud^i*  nrunter  I  u'tM.*bi(f.  Kffi«nfil  ..l.«tMad)  II" 


und  dass  jeder  Vogel  uns  die  Nothwendigkeit 
seines  Schwanzes  täglich  vor  Augen  führt  Bedenkt 
man  Alles  das,  so  erscheint  es  wunderbar,  wie 
dem  Menschen  mitunter  erst  so  spät  die  Schuppen 
von  den  Augen  fallen,  dass  er  Dinge,  die  er  in 
der  Kindheit  richtig  empfindet,  erst  im  späten 
Alter  begreift  und  anzuwenden  lernt.  Zur  Ent- 
schuldigung aller  dieser  Vorwürfe  sei  aber  hier 
gesagt,  dass  man  eben  früher  an  vollständig 
schlaffen  ßallonkörpem  gar  nicht  daran  denken 
konnte,  derartige  Flächen  zu  befestigen.  Erst 
die  starren  Ballonsysteme  wie  sie  Schwarz  und 
Graf  von  Zeppelin  eingeführt  haben,  oder  die 
durch  Luftdruck  prall  erhaltenen  nach  dem 
System  unseres  Drachenballons  „Sigsfcld-Parseval", 
gestatten  derartige  Constructionen  durchzuführen. 
Das  Luftschiff  ,,Lcbaudy"  ist  aber  ein  Mittelding 
zwischen  einem  Starrballon  und  einem  Prallballon. 
Es  will  sich  beider  X'ortheile  zu  Nutze  machen 
und  beider  Nachlheil«-  vermeiden,  und  die  t  oni- 
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binatton  von  Ingenieur  Juliot  ist  unbedingt  eine 
sehr  geschickte. 

Unter  dem  Uallonkorper  bcimdct  sich  be- 
kanntlich ein  langer,  elliptisch  geformter  starrer 
Rahmen  aus  Nfclallröhren;  er  bildet  gewisser- 
niaasscn  das  Rückgrat  der  Construction ,  die 
Verbindung  zwischen  dem  gasgcfülltcn  Prall- 
ballon mit  allen  Theilen,  welche  dessen  Eigen- 
geschwindigkeit, Lenkbarkeit  und  Stabilität  be- 
dingen, sowie  mit  der  Gondel. 

Die  Stabilität  nun  wird  durch  horizontale 
und  verticale  feste  Flächen  an  diesem  Rahmen 
gesichert,  die  Lenkbarkeit  durch  dergleichen  be- 


richtigen Schwanz  versehen  in  Gestalt  einer 
schmetterlingsartigen  horizontalen  Fläche  von 
22  qm.  Das  Gewicht  dieser  Mäche  stützt  sich 
selbstredend  wiederum  auf  dem  Bauchrahmen 
und  bildet  hierbei  noch  eine  kleine  vertical 
stehende  Fläche  von  i  qm  Überfläche. 

Unter  dem  Bauchrahmen  steht  zur  Ver- 
steifung und  stabilen  Führung  während  der 
Fahrt  eine  verticale  Kiclfläche.  welche  nach 
hinten  übergeht  in  zwei  auf  einander  senkrecht 
angeordnete  schwalbenschwanzartigc  Llächen. 
Die  horizontale  Fläche  missi  14  qm,  die 
verticale  10  qm  an  Oberfläche. 


Abb.  41B. 


Du  I,uilicfal(f  Lieluadj  II ;   Aotidit  de»  Korb«  unil  i1m  unttten  iVilluntbeilts  vun  rüinr. 
Nach  d«r  pbotogtjpbisctieTi  Aufnahme  ron  Duchenne. 


wegliche  Flächen.  Die  grösslc  Horizontalfläche 
ist  der  oben  genannte  mit  Stoff  überspannte 
Kähmen,  er  misst  98  qm.  Gewissermaassen 
macht  er  das  LuftschifiT  damit  zu  einem  Zwitter 
zwischen  Luftballon  und  Flugmaschine,  denn  es 
stellt  ohne  Ballon  gedacht  einen  richtigen  Aero- 
plan  vor.  Aber  dieser  Aeroplan  ist  wie  alle 
seine  Vorgänger  weit  ab  von  der  Möglichkeit, 
sich  selbst  durch  eigene  Motorkraft  zu  heben, 
und  darum  überweisen  die  Erbauer  des 
Lebaudy  -  Ballons  diese  Arbeil  verständigerweise 
dem  Auftrieb  des  Wasserstoffes. 

.  Des  weiteren  hat  man  sich  neuerdings  die 
erwähnte  Erfahrung  von  Renard  zu  Nutze 
gemacht  und  den  hinteren  Ballontheil  mit  einem 


Als  Steuer  für  Bewegungen  in  der  Hori- 
zontalen besitzt  das  Luftschiff  nur  eine  dreh- 
bare Verticalfläche  von  1 2  qm  am  hinteren 
Theil.  Vor  letzterer  sind  am  starren  Schwalben- 
schwanztheil  zwei  bewegliche  Horizontalsteuer  in 
Üreiecksform  von  je  3  qm  Grö.sse  angebracht. 
Endlich  ist  neuerdings  der  von  der  Gondel  nach 
der  Plattform  (Bauchrahmen)  sich  aufsteifendc 
Treibrahmen  derartig  eingereiht,  dass  er  mit 
einem  Stofl'segel  überspannt  werden  und  so  das 
Luftschiff  während  der  Fahrt  dynamisch  aus 
seiner  aero.^^talischen  Gleichgewichtslage  empor- 
heben kann. 

Im  allgemeinen  wird  man  aus  diesen  vcr- 
schiedenllichen  Constructionstheilcn  crachcD,  dass 
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der  Aufbau  dieser  verschiedenen  Flächen  noch 
etwas  verwickelt  ist  und  man  darf  daraus 
schlicsscn,  dass  auch  die  Manöver  mit  diesem 
complicirten  Apparat  gar  nicht  so  einfach  sein 
mögen,  zumal  da  die  Bcatzung  des  Luftschiffes 
sich  auf  drei  Mann  beschränkt,  von  denen  einer 
fortgesetzt  den  Motor  zu  bedienen  hat.  Die 
C'oinplicirthcit  der  Flächenanordnung  hängt  wahr- 
scheinlich mit  dem  historischen  Aufbau  dieser 
Ballontype  zusammen.  Die  hierbei  gewonnenen 
Erfahrungen  dürften  in  späterer  Zeit  zu  ein- 
facheren Anordnungen  führen. 

Den    40  pferdigen   Mercedes- Motor  haben 


Endlich  befindet  sich  am  Vordersteven  der 
Gondel  bei  Tage  ein  photographischer  Apparat, 
bei  Nacht  eine  hellicuchtende  Acciylen-I^mpe. 

Die  praktischen  Versuche  mit  diesem  „Le- 
baudy  II"  konnten  am  3.  August  vorigen  Jahres 
begonnen  werden.  Sic  wurden  mit  kurzen  Unter- 
brechungen bis  zum  28.  August  fortgesetzt. 

Am  20.  .Vugust  trat  das  nie  dagewesene  Er- 
eigniss  ein,  dass  Herr  Paul  Lcbaudy  mit  seiner 
Gattin  eine  Rundfahrt  von  20  Minuten  Dauer 
im  Luftschiff  unternahm.  Am  2  i .  A\ugust  folgte 
Herr  Pierre  Lebaudy  mit  seiner  Gemahlin 
diesem  guten  Beispiel  des  jüngeren  Bruders. 


Abb.  t><>- 


D«  t.uilKbUl  Lebaudy  II:  .\niiclit  <)«•  Kofb«»  und  ■1e>  unlrreii  lUUnaUinie*  Ton  hinten. 
N^'b  de«  {khotogMpliiicben  Aufnahme  voo  tauche aoe. 


die  r.  c  b  a  u  d  y  s  beibehalten.  Lim  jedoch 
den  Actionsradius  des  Luftschiffes  zu  ver- 
längern, ist  der  Renzinvorrath  auf  220  Liter 
erhöht  worden.  Ferner  wurde  das  Auspuff- 
rohr mit  einem  Asbc.stnianlel  umgeben,  um 
eine  grössere  Sicherheit  gegen  Kntzündung.i- 
gefahr  zu  gewinnen. 

Auch  die  Ausrüstung  der  Gondel  wurde 
verschiedentlich  verbessert.  Zur  leichteren 
Landung  erhielt  sie  ein  Schlepptau,  des.nen 
Durchmes.ser  und  Gewicht  nach  der  Gondel  hin 
zunimmt.  Für  Wasserlandungen  wurde  sie  mit 
einer  hölzernen  Gliederst  hiange,  französisch 
Stahiliiiiteui  ge4iannl,  und  mit  einem  Kadanker 
fföM  ancrtj  ausgerüstet. 


Ein  Zwischenfall  am  28.  August  unierbrach 
leider  die  erfolgreiche  Versuchsreihe.  Ein  gegen 
10  LIhr  eintretender  fri.schcr  Wind  veranlasste 
den  LufLschiffer  Juchrnt-s,  nach  einer  keihe 
gelungener  Evolutionen  zu  landen.  Offenbar 
gelang  es  ihm  hierbei  nicht,  nahe  genug  an  die 
Halle  zurück  zu  gelangen,  so  dass  genügend 
Leute  zur  Hilfeleistung  zur  Stelle  waren.  Er 
bemühte  sich,  das  Luftschiff  an  einem  Baum  zu 
befestigen,  aber  letzterer  brach  und  das  Fahr- 
zeug ßog  ohne  Bemannung  von  dannen.  h]s 
wurde,  durch  Selbstfahrer  verfolgt,  bei  Sortjuigny 
an  Bäumen  hängend  auf  dem  ßesiuthum  dea 
Grafen  de  Beaumont  wieder  aufgefunden  und 
heimgebracht 
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Daa  ioiereasante  Eiyebnm  dieses  Ausrejssens 

war,  da-ss  Stoff  und  Ventile  bei  ihren  Zusammen- 
wirken unter  so  plötzlich  sich  verändernden  Luft- 
druckvcrhältnisscn  sich  vollkommen  bewährt  hatten. 
Die  Hülle  war  nicht  geplatzt  und  die  Beschädi- 
gungen des  Fahrzeuges  waren  nur  leichte,  die 

Abb.  4>o. 
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Gümlige  Fofaiaii  fik  IjifUfhiK«  nadi 
R«mar4t  VmA. 

durch  den  Fall  auf  das  CiLiist  hervorgerufen 
waren. 

Immerhin  hatte  der  Vorfall  den  UebelstaDd 
VHS  Folge,  dass  die  Fortsefanog  der  Versuehsrdhe 
hiermit  snnichst  uoterbrocheB  «erden  mussie. 

(Scbluii  folgt.) 


Bin  gefihrlioher  Holsfeind. 
fValffiu  ikemiftfeitts 
Von  Brrtidi  K«k  8«j4. 

Mit 

Wir  woUea  heute  einen  secbsfussigen  Ciütur- 
feind  be^vedien,  der  zwar  beinahe  m  jeder  Stadt, 
in  jedeni  Dorfe«  in  jcdctn  G..ririi,  auf  jeder  mit 
Tele9(^Äwn8£ttlea  versebeuen  Strasse,  ja  —  sogar 
in  jedon  Eniehungahutitut  Schaden  aaridrtet 
oder  wenigstens  anrichten  kann,  wenn  dem  l'abel 
nicht  vorgebeugt  wird,  den  alu  r  unter  hundert 
Fällen  kaum  zehnmal  dieBo^  J.  uliL  ii-n,  Personen, 
Behörden  und  Institute»  als  den  eigentlichen 
Missethäter  erkennen. 

Wir  dürfen  noch  mehr  sagen.  Bis  zu  den 
achtager  Jahren  war  er  in  den  groaseo  Werken 
ober  sdiädüche  Lnecten  nidit  einmal  dem 
Namen  nach  aufgeführt,  obwohl  er  zu  den  aller- 
gemeiosten  Käfern  gehört  und  wohl  in  jeder 
demeatarea  Scbäter-Inaecteasasimhmf  '  sich,  ge* 
hörig  benannt,  nuf  .Vadd  Restecki  befindet. 

Es  ist  das  eben  wieder  ein  Beweis,  wie 
wenig  man  über  die  Lebensweise  der  gemeinsten 
Inaectew  wnaste  und  wie  wenig  man  sich  bis  in 
die  alleijfhigste  Zeit  beflissen  hat,  den  T.ebeas- 
gcwohnheiten  der  Kerfe  nachzuforschen. 

£s  handelt  sich  um  den  allbekannten  vier- 


schröt^^  Virgils  itmi^ttnu,  den  jeder  Knabe, 

der  Insectcn  sammelt,  als  trät^cn,  langsamen, 
beinahe  gelähmt  crstheineiideti  grauen  Burschen 
kennt  und  es  ihm  gewiss  nicht  ansieht,  dMS 
derselbe  unbehülfliche  Wicht  in  Larrenform  zu 
den  lebhaftesten  Wesen  gehört,  der  sogar  dem 
jungen  Inscctensammlcr  etwas  anthun,  ja  sogar 
Knochenverrenkung  und  Beinbruch  verunachen 
kann.  Wahrsdieididi  hat  sefaie  in  entwkdtdter 
Käferfonn  sich  zeigende  Unbchilflichkeit  viel 
dazu  beigetragen,  den  y'a^ia  hemipUrta  als  volU 
kommen  uoacfaiÄichen  and  unscMIdigen  Kifer 

anzusehen.  Ausserdem  ist  sein  Aeu-sseres  so 
anspruchslos,  so  grau  und  so  alt  aussehend,  dass 
man  beinahe  unwillkfirlidk  dazu  geführt  wird,  sich 
weiter  gar  nicht  um  ihn  zu  kümmern. 

Unsere  Abbildung  42 1  fuhrt  uns  die  Art  sammt 
Larve  auf;  und  aus  dem  oben  Gesagten  ergiebt 
sich,  dass  uns  hier  gerade  die  Larve  in  erster 
Linie  interessirt 

Wenden  wir  uns  also  xa  der  Lebeonreiae 
dieses  interessanten  Geschöpfes. 

Die  männlidien  Käfer  findet  man  sehr  häufig 
im  Frühjahre  auf  blühenden  Bäumen  und 
Gesträuchen,  bei  mir  hauptsächlich  auf  den 
Blüthcn  von  Pntata  fadm.  Die  Weibchen  findet 
man  viel  seltener,  weil  sie  damit  beschäftigt 
sind,   ihre  Eier   abzulegen.     Mämiciben  und 

Weibchen  unterscheiden  sich  besonders  dadurch, 

dass  die  letzteren  am  hinteren  Körperende 
einen  starken,  verbältnissmasng  langen  und  ganz 

wie  da.s  spitze  Ende  einer  Nähnadel  aussehenden 
Bohrstachel  haben.  Dieses  nadelfurmigc  (iebilde 
ist  Omen  deshalb  nöthig.  weil  sie  ihre  Hier  in  Hob 
legen  und  zwar  in  unterirdisches,  jedoch  nur  knapp 
unter  der  Erdoberfläche  befindliches  Holz.  Im 
allgeinciiicn  suchen  sie  abgestorbenes  Holz  Und 
bohren  die  lebenden  Kindentheile  stehender  Bämne 
niemals  an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  werden 
.soll,  dass  lebende  Bäume  frei  von  ihren  Angriffeu 
sind,  worüber  ich  sogleich  noch  ausführlicher 
sprechen  wiO. 

Die  r  arven  haben  den  allgemeinen  typischen 
Habitus  der  so^eiiannlen„Engcrlingc", d. h. der 
Larven  der  .\Jaik.iler,  Rosenkäfer  (Otonia)  und  über- 
haupt der  Lamellicomier,  zu  welchen  die  Art  ja 
gehört.  Sie  haben  aber  eine  so  eigenthümliche  Fär- 
bung, dass  man  sie,  wenn  sie  uns  in  zernagtem  Holze 
zu  Gesicht  kommen,  sehr  leicht  von  den  übrigen 
Arten  der  Gruppe  unterscheiden  kann.  Der 
Kopf  ist  bleichgelli,  also  nicht  grell  rothbraun 
oder  gelbbraun,  wie  der  der  meisten  übrigen  Enger» 
linge.  Hinter  dem  Kopfe  folgt  eine  lidMe, 
schmutzit!;weissc  Partie,  die  aber  weiter  hinten 
in  eine  aschgraue,  ja  sogar  bleigraue  Färbung 
übergeht.  Am  auffallendsten  ist  aber,  dass  auf 
der  Rückenseite  des  hinteren  Körperendes  eine 
längliche  Anschwellung  vorhanden  Lst,  welche 
dunkciroth  und  ganz  so  aussieht,  al.s 
wäre  unter  der  Haut  geronnenes  Blut 
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angesammelt.  Ala  id)  nun  ersten  Male  eine 
Va/f^us-l-urvc  fand,  glaubte  ich  wirklich,  dass  die- 
selbe an  der  betreffenden  Stelle,  vielleicht  durch 
Stoss  oder  Schlag,  beschädigt  worden  sei,  so 
fremdartig  siebt  jene  Anachweilung  aus.  Freilich 
mnsBte  idi  mir  logleich  sagen,  dass  Insecten 
kein  n  tlies  Blut  haben  und  ihre  wirklichen 
LäsioncD  nicht  so  aussehen  können,  wie  bei  den 
Menschen  und  höheren  Thieren,  wo  aidi  unter 
der  Haut  die  Geschwulst  mit  Blut  anfüllt.  Als 
ich  dann  in  dem  betreffenden  Holze  etwa 
40—50  ganz  gleiche  f.arvcn  fand,  die  alle  jene 
merkwürdige  dunkclblutrothe  Geschwulst  hatten, 
wurde  es  mir  klar,  dass  diese  Bildung  zu  ihrem 
normalen  Giarakter  gehört. 

Wenn  die  Larven  vollwüchsig  sind,  so  erreichen 
sie  etwa  ein  Viertel  der  Grösse  der  Maikäfer» 
larvon.  Sie  miniri  ti  ^ifsdlsrhafllic  h  iin  Holz, 
meistens  30—40  Individuen  beisammen  und 
nagen  umegelmiasige  Ginge  nach  alten  Seiten. 

Die  schon  verlassenen  Theile  ihrer  Xagegänge 
^ind  mit  zernagtem  fiolznmim  gefüllt.  Die 
I^irven  halten  sich  beim  Frassc  immer  nahe  bei 
einander,  obwohl  jede  in  ihrer  eigenen  Mine 
arbeitet,  und  sie  schreiten  in  geschlossener 
Masse  in  die  noch  intacten  Theile  des  Holzes 
weiter,  wodurch  sie  eben  so  gellhrlich  werden. 

Die  Verpuppung  findet  im  zernagten  Holte 
selbst  statt.  Die  Pup[)e  ist  |j;elblich- weiss  und 
hat  beinahe  die  ganze  Form  des  entwickelten 
Kifen  selbet;  sogar  «Se  nadefairtige  LegerShre 
ist  bei  den  weiblichen  Puppen  vorhanden.  Sicht 
ein  .\nf5nger  so  eine  J'a/^w-i'uppc  zum  ersten 
Ma1>  ,  >  kann  er  sie  leicht  fiir  einen  schon 
ausgekrochenen,  jedoch  noch  nicht  ausgefärbten 
fertigen  Käfer  halten. 

,\a<h  kurzer  Puppenruhe  kriechen,  noch  im 
selben  Hochsommer,  die  Käfer  aus.  Sie  pflegen 
sidi  jedodi  bis  zum  kflnftigen  FrShjahr  nicht 
zu  zeigen.  Sie  sind  beiläufig  8 — 9  mni  lang 
und  4 — 4,5  mm  breit.  Die  Form  ist  aus  der 
Abbiidaog  gut  erriditlidi.  Die  Farbe  ist  schwarz, 

mit  lehrnpraucn  /•^ichnimtjen  auf  der  Oberseite 
und  ebeiisoli  hem  l  eberzug  auf  der  Bauchseite.  Die 
Flügeldecken  .sind  so  kurz,  das.s  sie  nur  etwa 
die  Hiüfte  des  Hinterleibes  bedecken,  welcJier 
ebenfStlts  lehmgrau  ist,  mit  zwei  aogenflDligen 
schwarzen  Punkten. 

l'rsprüngüch  hat  Valgus  htmipUnu  nur  Baum- 
strSoke  mit  seiner  Brat  bdiaftet  So  findet 
man  auch  heute  noch  überall,  wo  diese  Käfer- 
art massenhaft  vorkommt,  beinahe  alle  im  Boden 
gdaasenen  Strünke  der  gefällten  Bäume  von  den 
LarA-en  belagert,  beziehungsweise  zernagt.  Hier 
io  meiner  Umgebung  liebt  er  besonders  die 
Afcazienbäumc  (Robinia  pseudatacia),  deren  Strünke 
nach  dem  Fällen  im  Boden  gelassen  werden, 
um  Nadiwuchs  m  erxetigen.  Thatsächlich  sind 
alle  diese  Strünke  im  HochsoDiinci  voll  vnn 
solchen  Larven.   Das  ^\kazicuholz  ist  bekauutlich 


hart:  aber  die  mit  ToraSglidi  staricen  Kieleni 

versehenen  I^rven  zernagen  das  Innere  in  unglaub- 
lich kurzer  Zeit,  und  die  Nageflächen  sind  ganz 
glatt,  als  bitte  man  sie  mit  einer  feinen  Feile 
bearbeitet 

Wäre  unser  Käfer  bef  dieser  ursprünglichen 
Febcnsweisc  geblieben,  so  würde  er  uns  gleich- 
gültig bleiben.  F>  fand  sich  jedoch  mit  der 
Cnltnr  zurecht  und  geht  jetzt  beinahe  alles 

Holz  an.  welches  mit  dem  unteren  Theile 
in  den  Boden  versenkt  ist.  So  sind  z.  B. 
alle    Gartenpfihle.    wenn    nidit  Icünstlich 

ge:-rhützt,  seinen  Verheerunjjen  preisjiegeben. 
Fiii  tnii  rankenden  Ptlaii/.eti  bestellti-r  Garten 
kann  nach  einem  Sturm  einen  rn  ht  klä>{lichen 
Anblick  gewähren,  denn  die  Larven  gehen  mit 
ihrem  Frasse  bis  zum  Niveau  der  BodeuASche 
und  mitunter  noch  bedeutend  weiter  hinauf, 
libenso  werden  die  bodenständigen  Theile  der 
Pfosten  von  Holzzäunen  im  Inneren  zernagt,  so 
dass  in  windif^em  Wetter  dann  der  Zatm  seiner 
ganzen  Länge  nach  umfallen  kann. 

Bei  Häusern  habe  ich  mitunter  die  äusseren 
TMrpfosten,  soweit  sie  im  Boden  lagerten,  voll- 
kommen zermubnt  gefunden. 

Sehr  gefährlich  können  die  KuJfMf^Larven  den 
Turogeräthen  werden,  die  meistens  dann  stürzen, 
wenn  auf  timen  TumGbungen  gehalten  werden, 
ohne  dass  sie  vorher  genau  geprüft  worden  waren. 
Den  Frass  kennt  man  wohl  allenthalben,  nur  den 
Missethiter  selbst  Itennt  man  aidit  Maurice 
Girnrd  .>rwähnt,  d.is«  ihm  .\blx-  l.izatiibard 
einen  su  Ii  in  l  ouis  zugetragenen  Fall  erzählt 
hatte,  wo  i'algiis  hemiptfnn  die  in  den  Boden 
versenkten  llieile  der  im  ColUgt  lil>ie  de  Saint' 
Latat  vorhandenen  Tumgeräthe  durchweg  zerstört 
hatte,  so  dass  sie  lici  einem  bedeutenderen  Schwan- 
ken nach  der  Reihe  lunlielcn.  Larven  und  Puppen 
des  Käfers  fand  man  massenhaft  im  Midme. 
Wie  gefährlich  solche  Angriffe  für  die  Twnenden 
sind,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 

Noch  wichtiger  sind  die  Angriffe  dieses 
Schädling,"»  :ii;f'  d  e  I  ele'jraphcn-  und  Tele- 
phonsaulca  aus  Holz,  /.uersl  wurde  die.se 
Beschädigung  in  Belgien  als  von  Valgiu  hemipunm 
stammend  erkannt,  wo  auf  einer  bedeutenden 
Stredce  die  TelegraphensSiden  arg  beschädigt 
waren  und  stürzten.  ,\ber  auch  in  den  übrigen 
Ländern  kommen  dieselben  Schadenfalle  vor,  nur 
wvd  die  eigentlidte  Ursache,  weil  nicht  bekannt, 
nicht  ^''ii.ni  .uige^ebcn.  Vfri'^tens  pflegt  man 
die  zerstörten  bodenständigen  Iheile  nur  als 
„vermodert"  zu  bezeichnen,  denn  die  Frass- 
stellen  sind  so  mit  zernagtem  Mulm  gefüllt,  da">s 
eigentlich  nur  ein  Fachkundiger  die  Frassgiinge 
als  von  Insecten  stammend,  sicher  erkennen  kann. 
Besonders  scheinen  die  Telegrai^ensäulen  an 
soldien  Strecken  von  Vt^^  arg  zu  leiden,  wo 
sie  neben  Wäldern,  Hainen,  iiberli.ni]'!  neb.'ii 
I  mit  Bäumen  und  Gesträuch  bestandenen  Stellen 
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aufgepflanzt  sind,  fcrm  r  dort,  wo  in  der  Nähe 
Bodencultur  mit  Pfähleu  und  Stangeo  (z.  B. 
Wdn-,  HopfSsD-,  Gemfisebau)  betrieben  wird, 

weil  solche  Gebiete  schon  ihrer  Natur  nach  be- 
rorzugte  Urutsicllen  des  Katers  siad.  An  solchen 
Stellen  stürzt  oft  eine  ganze,  kibmeterlange  Reihe 
von  Säulen  bei  einem  einzigen  Sturme  um.  An 
feuchten  Orten  wird  die  Zerstörung  des  Holzes 
N  M  iM'i  auch  noch  duich  Flbe  beschleunigt, 
welche  sich  in  den  FnngiiigeD  usiedeln  und 
admell  verheeren,  was  die  Larven  übrifr  Hessen. 

Dass  man  lu  i  diesen  Sehadcnfiilleii  trotz  ihrer 
Häufigkeit  den  Urheber  so  selten  erkennt,  daran 


abt  Weikdwn:  d  Luve;  (■  *r  diaind,  4MtKm- 


mag  dii 


ve 


rhäUiiisstjiassiu    kurze  Zeildaui-i  d' 


l.arveiilcbeas  und  der  Puppeuruhc  die  Ursache 
sein.  Namentlich  in  den  Scboltuinhallen  pflegt 
da»  Tumea  im  Juni  aufzuböreo,  «1  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Ki^?M»-Larven  nodi  klein  sind  und 

ihr  Frass  noch  wenig  betncrkliar  ist.  Der  ei^jent- 
liche  ausgiebige  Frass  fällt  in  die  Ferienzeit. 
Und  wenn  im  Herbit  dielWnnbtmgeo  von  neuem 
lieginncn,  bemerkt  man  anr  mehr  den  während 
lies  Sonuiu-rs  entstandenen  Schaden;  die  Käfer 
hingegen  sind  dann  schon  au.<igekroi:hen.  Die 
Herbatstürme  bringen  die  vollbrachten  Vcrheerun- 
geo  in  gestürzten  Pfählen,  Pfosten  und  Säulen 
meiatens  ebenfalls  nur  dann  an  den  Tag,  wenn 
die  Insecten  schon  verschwunden  sind. 

Ich  habe  oben  schon  erwShot«  dasi  dieses 


Inscct  nur  die  leblosen  Holzgewebe  angreift 
Damit  ist  aber  durchaus  nicht  gesagt,  dass  es 
lebende  Bäume  nidit  ebenüins  tntermiiiirt. 

Schon  Kallon  hat  in  Frankreich  1880  beobachtet, 
dasü  Valj^us  saftige,  noch  nicht  abgestorbene 
Holxpßhle  als  Niststellen  für  seine  Brut  auswihhe. 
Dass  er  aber  auch  grüne,  lebende  Bäume  zum 
Falle  bringt,  habe  ich  im  Jahre  1B94  ui  Örszent- 
miklus  entdeckt*)  Damals  stürzte  bei  mir  ein 
xojäbiiger  grosser  Akazienbaum  während  des 
Soimnera  um,  und  als  idi  den  tmteraten  Tbeil 
des  Stammes  untcr.suchte,  fand  ich  denselben 
voUkommen  zerfressen.  Es  waren  auch  die  In- 
sectenlanren  selbst  Toihanden,  so  dass  idi  Ober 
die  Ursache  de?  Falles  nicht  im  Zweifel  sein 
konnte.  Denn  es  bleibt  allerdings  wahr,  dass 
diese  Thiere  nur  todtes  Hohgewebe  fressen,  aber 
das  Innere  des  Holzstammes,  das  Holz  selbst, 
besieht  ja  ebenfalls  aus  schon  abgestorbenen 
Geweben.  Die  lebende  Schiclit  des  Holzstammcs 
ist  eben  verhältoissmässig  dünn  und  befindet  sich 
nur  unmittelbar  unter  der  Rinde. 

Ks  war  nur  die  l'Vage,  wie  denn  der  Schädling 
in  meinem  Falle  zu  dem  uinercu  leblosen  Holz- 
gcwebe  gelangt  sein  mag.  welches  ja  doch  von 
der  lebenden  Cambiumschicht  umgeben  ist,  welche 
l'aigtis  htmipUrui  unberührt  lässt.  Fine  genauere 
Untersuchung  löste  mir  das  Käthsel.  Indem  ich 
die  Larvenginge  immer  mehr  abwärts  verfolgte, 
fand  ich,  dass  sie  aus  einer  Wurzel  ihren 
Anfang  genomiDen  liatten.  wo  die  Gänge  noch 
dünn,  also  von  den  noch  jungen  i^veu  gemacht 
worden  waren.  Die  Wurzel  war  eine  borixontale. 
welche  sich  unmittelbar  unter  der  Oberfläche  des 
Sandbodens  entwickelt  hatte  und  später  durdi 
die  Stürme  von  der  losen  bedeckenden  Sand- 
schicht entblösst  wurde.  Dann  wurde  die  frei- 
gelegte Wurzel  von  dem  weidenden  Vieh  zertreten 
und  ihrer  lebenden  äusseren  Schicht  beraubt,  so 
dass  der  leblose  innere  Holzkörper  zu  Tage  trau 
Das  war  mm  dem  Insecte  ein  willkommenes 

Substrat  zum  Ablegen  der  iMer.  Die  jungen 
Larven  frästen  sich  durch  die  Wurzel  aufwärts 
in  den  Stamm  und  waren  während  des  StiGnens 
des  l'iauriics  im  Stamme  bereits  etwa  um  eine 
Spanuc  hoher  angelangt  als  die  Boden- 
fläche. Hin  Beweis,  da»  sie  nidit  unbedingt 
nur  unterirdisch  leben. 

HSchst  überrascht  war  ich,  als  ich  im  Stamme, 
ebenfalls  etwa  eine  Sj)anne  über  dem  Niveau  der 
Bodcnfläche,  einen  Engerling  des  Maikäfers 
(Mdotm&a)  fand,  der  inmitten  der  Valgu$''Lantt% 
wohl^efüttert  liauste.  Rings  umher  fanden  sich 
noch  frisch  gelödtcte  Ueberrcste  von  l'uJ^ns- 
Jarven,  die  der  Maikäfer-Engerling  verzehrt  hatte. 
Dass  die  Maikäfer-Engerlinge  Kannibalen  sind, 
ist  bekannt    In  meinem  Falle  überzeugte  i«^ 


*)  SaJ6,  ktm^  im  Übendem  Ahniemkuim. 

ZdHd».  f.  paswnknskhsitni,  V.  Bd.  ».  Heft. 
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mich  hiervon  auf  eine  ganz  bestimmte  Weise, 
indem  ich  einen  sammt  Holz  aus>{chackten  I  heil 
der  /  <7/^/Af-C"olonie  mit  den»  Maikäfer-EngerliiiK 
in  einen  Zwinger  gab,  wo  er  noch  einen  grossen 
Thcil  der  / /74vm- Larven  verspeiste.  Ohne  Zweifel 

Abb  i)]. 


Ilfbcin.ij;iu-t  in  kvuIcid  GchjiiM  mit  llebci^ 

ist  die  Maikälerlarve  ebenfalls  durch  die  Wurzel 
in  den  Akazienstamm  gedrungen,  wahrscheinlich 
gelockt  durch  die  /  d/^^iw-Brul,  dii-  ihr  fette 
I.cckcrbi.isen  versprach.  Das-s  es  sich  wirklich 
um  eine  echte  Maikäfcriarve  handehe,  i.st  ganz 
sicher,  weil  ich  diese  Gattung  sehr  gut  kenne 
und  weil  sie  eben  durch  die  I^gc  der  Rorsten- 
reihe  am  Minterleibsende  und  durch 
einige  andere  Kennzeichen  unverkennbar 
bezeichnet  ist. 

Andere  natürliche  Feinde  von  l'al^us 
habe  ich  bis  jetzt  nicht  ermittein  können. 
Die  Larven,  welche  ich  in  ver.schiedcncn 
Jahren  im  Freien  gefunden  und  dann  im 
Zwinger  weitergeziichtct  liabc,  waren  alle 
frei    von   Parasiten    und    auch  keinen 
Krankheiten     unterworfen.      Wenn  es 
übrigens  Regel  ist,  dass  ihnen  Maikäfer- 
engerlinge nachstellen,  so  ist  da,s  keines- 
wegs   eine    unbedeutende  Feindschaft, 
weil  CS  .l/<r/ö/o/////<J-I.arven  beinahe  überall 
giebt.    Da  übrigens  die  Art  sich  immer 
in  ziemlich  gleicher  Menge  zeigt,  so  muss 
sie  jedenfalls  gefahrliche  Feinde  haben; 
«lenn  wäre  das  nicht  der  Fall,  so  müsstc 
sich  die  Art  riesenhaft  vermehren.  Es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  doss  die  ent- 
wickelten   Käfer    am    meisten  verfolgt 
werden  und  kaum  der  zwanzigste  Theil 
dazu   kommt,   eine   Brut   besorgen  zu 
können.     Vom  Hochsommer  des  einen  Jahres 
bis  zum  l'  rühjahr  des  anderen  Jahres  dauert  das 
Käferstadiuni,  und  während  dic-ser  9 —  1  o  Monate 
mögen  die  Küfer  vielen  Unglücksfällen  ausgesetzt 
sein.    Beim  Besuch  der  Gesträuch -Blülhen  im 
}''rühling  stellen  ihnen  natürlich  auch  Vögel  nach. 
Ms  ist  möglich,  da^s  auch  die  Eier  Feinde  haben. 


Die  Gattung  Valgus  ist  bei  uns  nur  durch 
diese  einzige  Art  vertreten,  und  es  giebt  in 
unserer  Fauna  auch  keine  anderen  (iattungen, 
welche  ihr  nahe  verwandt  wären.  Die  Gattungen 
Tiifhius,  (inorimus  und  Osmodtrma  haben  zwar 
einen  Körperbau,  der  durch 
Vierschrötigkeit  und  dem 
allgemeinen  Typus  nach  die 
Verwandtschaft  mit  Valuta 
unverkennbar  verrälh.  Nichts- 
destoweniger sind  sie  in 
ihrem  Habitus  so  ab- 
weichend ,  dass  die  ge- 
meinsamen .'Vhnen  schon 
in  einer  recht  grauen  Ver- 
gangenheit gelebt  haben 
inüs.scn  und  sämmtlichc 
Zwischenformen,  die  es  einst 
zahlreich  gegeben  haben 
mag,  sind  heute  bereits  aus* 
gestorben.  Solche  isolirten 
I  'ormen,  die  wie  Valgits  heule 
keine  lebenden  nächsten 
Formverwandien  mehr  haben,  sind  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  sehr  alte  Formen,  die  sich 
nur  ausnahmsweise  aus  dem  grossen  Slcrbeprocess 
gerellot  haben.  Das  beweist,  dass  die  Vali;ui- 
ähnlichen  einstigen  Käferformen,  so  weit  sie  in 
unserem  Wekiheil  vorhanden  waren,  grossen 
Verfolgungen  und  Katastrophen  ausgesetzt  waren. 

Abb.  pj. 


TiäDifxirlkrjii  mit  Hebemagnet  für 


Stahlblöcke. 


Gegen  den  Frass  der  Larven  pflegt  man 
die  für  unterirdischen  Stand  bestimmten  Holz- 
theile  zu  beizen  oder  wenigstens  oberflächlich 
zu  bestrciclicn.  .\m  meisten  gebraucht  werden 
heute  Thcerprotlucte ,  namentlich ('arl>oIincum, 
welches  die  Pfähle  thatsädilich  gegen  Kierablage 
schützt.    Sind  einmal  jedoch  Larven  schon  im 
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I  lolzc  drinnen,  so  schadet  ihnen  eine  i)eriphcri!jchc 
Iniprägnation  mit  Carbolineum  kaum  mehr  etwas. 

Abb.  41 1. 


—  möglit'hüt  in  Fallen  --  anderwärts  an- 
({elockl  werde. 

Wo  also  z.  B.  Tumgeräthe  «lurch 
l'ai^iu  gefährdet  sind,  wird  es  nicht  ge- 
nügen, deren  unteren  Theil  mit  Theer- 
produclcn  zu  bestreichen,  sondern  es  .sollen 
»iort  an  Stellen,  wo  sie  nicht  im  Wege 
sind,  Holzstrünkc  unimprägnirt  bis  zur 
Hälfte  in  die  l'Tde  versenkt  und  im  Juni 
wieder  ausgegraben  und  verbrannt  werden. 

los»'] 


Maifnet  /um  llclx^ti  vun  ll^ltm. 

l'iähic,  Pfosten  u.  s.  w,  müssen  für  diesen  Zweck 
sehr  gut  mit  dem  Gegenmittel  impräginrt  sein 
und  die  imprägnirung  soll  mindestens  noch  eine 
Spanne  htHth  auf  die  obcrirdi- 
.schcn  Thcilc  hinaufgreifen,  um 
einen  Schulz  gegen  das  Eier- 
legen zu  gewähren.  Ausser- 
dem sollten  dem  Küfer  nicht 
imprägnirto  Pfahle,  Strünke 
u.  .s.  w.  geboten,  d.  h.  in  die 
ICrdu  (mit  herausragendem 
Obertheile)  versenkt  werden. 
Diese  nicht  imprägnirten  Stücke 
dienen  zugleich  als  Fallen  und 
Süllen  Milte  Juni  herausgenom- 
men und  verbrannt  werden, 
iüsst  man  dem  Käfer  kein« 
Wahl,  so  wird  ihn  der  Thcer- 
geruch  gewiss  nicht  vom  Eier- 
legen zurückhalten,  du  ja  die 
Hier  am  Ende  doch  unbedingt 
abgelegt  werden  müssen. 
Diese  Vorsicht  ist  übrigens 
bei  der  Bekämpfung  sehr 
vieler  Culturfeinde  zu  beob- 
achten, und  man  sollte  nie 
vergessen ,  da.ss ,  wenn  ein 
Schädling  durch  gewisse  Mittel 
von  gewissen  <iegensiänden 
abgehallen  und  verscheucht  werden  soll,  auch 
dalür  Sorge   getragen   werden   müss,   da&s  er 


Hebemagnet  o. 

Mit  rijnl  AbbiMungcn. 

In  Amerika  und  England  befinden  sich 
Ilebemagnete  an  Kranen  schon  seit  einer 
Keihe  von  Jahren  für  solche  Zwecke  im 
Gebrauch,  in  denen  das  Anbringen  von 
Ketten,  Seilen  und  dergleichen  an  dem  zu 
hebenden  Gegenstand  umständlich  und 
zeitraubend  sein  würde  (siehe  Ptomethtiu 
.\.  Jahrg.,  S.  270V  Im  Arsenal  zuWoolwich 
bedient  man  sich  z.  B.  der  Hebemagnete 
zum  lieben  .schwerer  .■\rtiIleriegeschos.sc. 
Ks  sollen  sich  die  Ilebemagnete  vorthcil- 
hafi  zum  Verpacken  mancher  Eisen- 
und  Stahlfabrikate  in  Transporlkisten  er- 
weisen ,  weil  sie  den  Spielraum  entbehrlich 
machen,  den  sonst  llebcketten  oder  ander- 
weitige Hebegeräthe  erfordern.  Auch  zum  Heben 

Abb.  4i.<;. 


noch  warmer  Gussblöcke  in  Stahlwerken  werden 
ilebemagnete  als  zweckmässig  geschätzt. 
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Inzwischen  sind  die  Hebetnagnelc  auch  in 
Deutschland  zu  technischer  Entwickelung  gelang 
und  haben  mit  der  sich  erweiternden  Verwendung 
elektrischer  Energie  als  Betriebskraft  in  Fabriken 
ihr  Verwendungsgebiet  erweitert.  Die  All- 
gemeine Elektricitäts-Gesellschaft  in  Herlin 
fertigt  Hebemagnete  für  verschiedene  Gebrauchs- 
zwecke in  geeigneten  Formen,  wie  es  die  Ab- 
bildungen 422 — 426  veranschaulichen.  Der  Hebe- 
magnet (Abb.  422)  umschliesst  in  »einem  ovalen 
Gehäuse  mit  Hebeösc  die  beiden  festen  Magnet- 
pole; er  dient  zum  Heben  von  Körpern  mit 
ebener  Überfläche, 
wie  in  Abbildung 
423,  in  der  ein 
noch  warmer  Stahl- 
block von  einem 
Magneten  dieser 
Art  getragen  wird. 
Der  elektrische 
Strom    wird  der 

Magnetumwicke- 
lung  durch  ein 
leitungskabel  zu- 
geführt, dessen  ab- 
nehmbare Veibin- 
dungsmufie  auf  das 
Gehäuse  aufge- 
schraubt wird.  Der 
Magnet  besitzt 
etwa  2000  kg  Trag- 
kraft und  ver- 
braucht 1  Kilowatt 
Strom.  Bei  einer 
Iragfahigkcit  über 
1500  kg  bedürfen 
die  Hebemagncte 
eines  Momentaus- 
schalters mit  mag- 
netischer Funken- 
lö.schung  und  eines 
Schutzwiderstan- 
des ,  das  sind 
Kinrichtungeu,  die 
für    Magnete  bis 


Die  Wettfahrt  um  den  Ooean-Focal  und  die 
Scboneryacht  „Hamburg". 

Mit  «irci  AbbiltluDf. 

Die  kommende  Segelsport -Saison  wird  als 
besondere  Veranstaltung,  der  man  in  Sports- 
kreisen und  darüber  hinaus  mit  Interesse  ent- 
gegensieht, eine  vom  Kaiserlichen  Yachtclub 
arrangirte  Occan-Wettfahrt  bringen.  Damit 
ist  ein  neues  bedeutsames  Moment  in  den  frisch 
aufblühenden  Segelsport  hineingebracht,  indem 
der   Kampfplatz   für    den   letzteren  eine*  ganz 

bedeutende  Frwci- 


iinrhciwr 


1500  kg  Tragfähigkeit  nicht  erforderlich  sind: 
diese  haben  nur  einen  einfachen  Schalter. 

iiebemagnetc  der  Form  von  Abbildung  424 
dienen  zimi  Heben  von  Platten  bis  zu  35  mm 
Dicke  und  600  kg  Gewicht.  Diese  i  lebekraft 
ist  auch  wirksam  für  zwei  auf  einander  liegende 
Platten  von  zusammen  35  mm  Dicke;  bei 
grö8.serer  Plattenzahl  sinkt  die  Tragfähigkeit,  so 
dass  dann  weder  die  Gesammlstärkc  von  35  mm, 
noch  das  Gewicht  von  000  kg  erreicht  wird, 

Die  Abbildungen  425  und  426  zeigen  recht- 
eckige Magnete  mit  beweglichen  Polen  bis  zu 
3000  kg  Tragfähigkeit  imd  einem  Stromverbrauch 
bis  zu  3  Kilowatt.  («üiil 


Abb.  42«.  terung  erfahren  hat. 

Nach  der  von  dem 
Club  erfolgten  Aus- 
schreibung ist 
diese  Wettfahrt, 
für  welche  der 
deutsche  Kai.scr 

als  Hauptpreis 
einen    Pocal  ge- 
stiftet   hat,  ollen 
für  Kreuzer- 
yachten aller 
Nationen,  die  einem 
anerkannten  Yacht- 
club angehtjren  und 
mindestens    100  l 
nach    dem  Mess- 
verfahren ilcr 
amerikanischen 
/.ollbchörde  oder 
200  t  nach  dem 
Themse  -  Messver- 
fahren gross  sind. 
Yachten  mit  Ililfs- 
inaschine,  sogen. 
Auxiliaryachtet), 
müssen  die 
Schraube  abneh- 
men und  sie  unter 
Vorwahrung  des 

WetUahr  •  Aus- 
schusses belassen, 
der  es  übeminimt,  sie  in    einem  vom  Eigner 
zu   bestimmenden    europäischen  Hafen   ihm  m 
übergeben. 

Die  Au.xiliaryachten,  die  während  der  letzten 
jähre  ständig  an  Freunden  gewonnen  haben, 
waren  bi.sher  stillschweigend  von  der  l  heilnahnic 
an  Wettfahrten  ausgosi:hlossen.  Dieses  Princip 
ist  jetzt  also  durchbrochen,  was  nicht  ohne 
Kinfluss  auf  den  künftigen  Bau  von  Kreuzer- 
yachten bleiben  dürfte.  Die  Hilfsmaschinc  giebt 
den  Yachten  (auf  gewöhnlichen  Fahrten)  auci» 
bei  mangelndem  Wind  die  Möglichkeit,  ihr  Ziel 
zu  erreichen  und  bietet  ausserdem  bei  .schwerem 
Wetter  und  Havarie  der  lakelung  eine  grössere 
Sicherheit. 


Volt-n,  xum  lirbi'n  h«^«  Ktirprin  mit 
«»bndiirhc. 
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Der  Start  der  Ocean -Wettfahrt  findet  als 
ffiegrader  Start,  bei  einer  Mtndestbctheiligung 
von  drei  Yachten,  am  15.  Mai,  Nachmittags 
2  Uhr,  beim  Sandy-Hook-Feuerschiff  statt;  das 
Ziel  ist  beim  iizard-Feuertburm.  Die  Wettfahrt 
selbst  ist  oadi  den  internationalen  Bestirnnrangen 
des  Strassenrechts  auf  See  zu  segeln.  Für  den 
Fall,  dass  die  Ziellinie  von  einer  wettsegdnden 
Yadit  in  der  Dunkelheit  dordiBegett  wird,  wo- 
mit bei  der  Unberechenbarkeit  der  langen  Fahrt- 
Zeitdauer  gerechnet  werden  muss,  ist  die  Be- 
stimOMlDg  getroffen,  dass  die  "S  acht  als  Unter- 
acheidungaiignal  von  dem  Aiuschuss  bestimmte 
farbige  Uehiter  zeigt. 

Diese  lo  so  grossem  Stile  angelegte  Wett- 
iahit  wird  so- 


t  Ii 


wohl  den  be-  ai*.  4*7. 

ihciligtcn 
Yachten ,  wie 
auch  deren 
Führern  und 
Mannschaften 
Gelegenheit 
geben ,  sich 
den  schwieri- 
gen Verhält- 
nissen, die  nun 
enmal  eine 

Ol  crinCfjhrt 
derartigen 
Fahrzeugen, 
sumal  im 
Wettstreit, 
Uieti't ,  ge- 
wachsen zu 
aeigen.  Zwei- 
fellos wird  sie 
auch  auf  den 
deutschen 
Yachtenbau 
günstif,'  beein- 
flussend ein- 
wirken.  Die  grössie  Betbeiügang  ist  allerdings 
ztmichst  von   amerikanischer  Seite  zu  er- 
warten, daneben  winlcn  luie  Air/ahl  fii^lisi  der 
Vacbtcn  sich  bewerben,  während  von  deutscher 
Seite  nnr  die  dem  Verein  „Beehrt"  in  Hamborg 
gehörige  Schoneryicht  ffamhuri;  gemeldet  ist. 
Iis  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  bei  einer  Wieder- 
holung der  Wettfahrt  in  den  nichsten  Jahren 
auch  die  deutschen  Sportskreise   in   der  Lage 
sein  werden,  sich  zahlreicher  an  der  Veranstaltung 
zu  beiheiligrti.    Vorläufig    ist    jedoch    die  er- 
wähnte  deutsche  Yacht   allein   berufen,  ihre 
Flagge  im  friedlidioi  Wettstreit  mit  amerika- 
iiisi  lien  und   englisi  hcii  Gegnern    zu  vertreten. 
Einige  Angaben  über  dieses  Schiff,  sowie  eine 
Abbiidoog  desselben,  dürften  daher  hier  am 
Platze  sein. 


und  hat  schon  dort  unter  ihrem  früheren  Namen 
Reinbaw  manchen  Sieg  erfochten.  Vor  einigen 
Jahren  wurde  sie  von  dem  neugegründeten  Verein 
„Seefahrt"  in  Hainburg,  der  sich  die  Fördenug 
aller  auf  die  Seefahrt  bezüglichen  Interessen  an» 
gelegen  sein  Mist,  angekauft,  um  sur  Bdebung 
des  Segel.sfvorts  in  Deutschland  beizutragen.  Das 
Schiff  ist  als  Kielyachl  mit  Schonertakelage  ge- 
baut, 185  RegipToos  gross  und  hat  eine  Lange 
über  alles  von  49  m.  Die  Länge  in  der  Wasser- 
linie beträgt  35,36  m,  die  grösste  Breite  7,31  rn, 
derTle^ang  3  m  und  die  niedrig.su<  P'reibordhöhe 
1,3  S  m.  Das  Gcsammtscgelareal  umfasst  nicht 
weniger  als  1724  qm;  die  beigefügte  Abbildung 
^bt  daher  auch  nur  einen  schwachen  Begriff 

von  dem  im- 
posanten An- 
blick der  unter 
vollen  Segeln 
befindlichen 
Yacht 

Ist  die 
äussere  Er- 
sdieuiuog  der 
Hamburg  im- 
ponircnd .  so 
ist  die  innere 
Ausstattung 
des  Schiffes 
lu-riuetn  und 
reiclilich.  Die 

Yacht  bietet 
im  Vorder^ 

.schiff  Unter- 
kunft für  eine 
Besatzung  von 

2  2  Matrosen. 
Im  Achter- 
schiff befinden 

sich  Wohnzim- 
mer für  die 
Eigner  und 


deren  Gäste,  sowie  für  die  Bedienung,  während 
das  ^fittelschiir  einen  Conversations-,  wie  auch 

riueti  Speisi-saloii ,  Mo.vr,  I'antry,  (  'o:ribiise 
und  dergleichen  cuthält  In  die  Wohnräume 
fuhren  vom  Oberdeck  bequeme  Niedergänge. 
Im  unteren  Theil  des  Fahrzeuges  sind  die  ver- 
schiedenen La.sten  (für  Segel,  Ketten,  Trossen, 
Kohlen,  Proviant  u.s.  w.),  sowie  Tanks  f3r  Frisdi- 
wasser  untergebracht. 

Bezüglich  ihrer  seglerischen  I.ei.stungcn  hat 
die  Ifambur^i  sich  als  eine  hervorragende  ^'acht 
bei  allen  Windverhältnissen,  bei  schwerer  See 
und  schwerem  Wetter  bev^rt  und  sidi  auch 
bei  den  Wetifahrteu  der  Kii-loi  Wdihe  als  ein 
nicht  zu  unterschätzender  Gegner  gezeigt.  Es  ist 
daher  sn  erwarten,  dass  sie  auch  in  der  Ocean- 

Wettfahrt  ihren  rti-ciicr  steht,   wenn  fireiilch  die 


Die  Yacht  (Abb.  427)  ist  ui  Euglaud  erbaut  |  Coucurreiu  uidit  leicht  sein  wird. 
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Nachdem  die  N  aclit  in  Kiel,  wo  sii-  ihr 
Winterlager  hatte,  und  in  Hamburg  ihre  Aus- 
rüittmg  vollendet  hat,  wird  sie  zunächst  bei  ihrer 
Anfangs  April  staitOndenden  Ausreise  für  die 
erste  Strecke  der  Reise  von  einem  Dampfer 
geschleppt  werden,  um  dann  den  Weg  über  den 
Atlantik  untci  eigi-ni-n  Si-goln  zu  inachon.  Dabei 
wird  sie,  der  frühen  Jahreszeit  und  der  im  April 
SU  erwartenden  stfimdidtenWitteniDg  wegen,  die 
südliche  Route  (Azoren  und  Kanarische  Inseln, 
dann  westlich  über  den  Uceau  hmüber  und  nord- 
westlich bis  nach  New  York  hinauf)  nehmen,  um 
an  den  Start  zu  gelangen.     k«bl  RAnvim.  («(«o 


Sbie  Beziehang  zwischen  Fischzucht, 
Viehztjcht  und  Wüdpflege. 

Der  von  Kuropa  nach  Nordamerika  eingeführte 
Karpfen  (Oj^prinus  earpio)  ist  daselbst  trota  seiner 
ungemein  raschen  Vermehrung  bisher  wcnij;  ge- 
würdigt gewesen,  bis  er  plötzlich  die  Aufnieik- 
aamkcit  weiter  Kreise  auf  sich  gelenkt  hat  durch 
aeine  höchst  eigenartige  und  luerwartete  Beziehung 
2ur  Verbreitung  einer  der  scbtlmmsten  Krank- 
heiten des  zahmen  Schales,  der  J. eberfaule 
oder  ügelseuciie.  Mit  dem  Hausschaf  ist  diese 
Krankheit  in  allen  Lindem  Europas,  in  Nord> 
amerilca,  Aegypten,  Grönland,  Australien,  Van- 
«licmensland  u.  s.  w.  verbreitet  worden,  und  sie 
findet  sich  ausser  beim  Schaf  auch  nicht  selten 
hei  anderen  Wiederkäuern,  femer  beim  Pferd, 
Ksel,  Klefanlen,  Schwein,  HirNch,  Reh,  Damwild, 
Hasen,  Kaninchi:i.  1  ;chhörnchen  und  auch 
zutveilen  beim  Menschen.  In  England  allein 
beredmet  man  den  durchschnittlidien  Jahresverlust 
an  der  Egelseuche  auf  etwa  eine  Million  Schafe. 
Verursacht  wird  die  Egdseuche  durch  einen 
Saagwwm,  Dültmmm  h^oHetm,  Leberegel,  der 
sich  vornehmlich  in  den  Gallengängen  aufhält. 
I>ie  hier  fortuährend  abgesetzten  Hier  gelangen 
in  den  Darm  und  mit  den  Rxcrementcn  des 
Schafes  auf  den  Boden  und  weiter  durch  den 
Regen  ins  Wasser.  Nach  längerem  Aufenthalt  im 
Wasser  ersrheiiii  ein  kegelförmiger  Embryo  mit 
Wtmperkleid  frei^ichw  cbend  im  Wasser (Lenck a r t). 
Die  weitere  Entwickelnng  madit  er  nun  in  einem 
Zwischenwirth  durch,  und  als  solcher  eignen  sich 
alle  Wassermolusken,  insbesondere  nach  Wc In- 
land eine  kleine  Wasserschnecke  (IJmnäus  irun- 
(alulm),  die  ."»ich  in  den  kleinen  Was.scrriti;i^rde!i 
der  Weidewiesen  besonders  häufig  aufliäll,  und 
deren  Leber  Weinland  regelmässig  voll  Cer- 
carienachläuche  fand.  Nach  deren  freiem  Leben 
als  Cercar  i  en  im  Wasser  folgt  ihre  Verpupp  ung 
an  Grashalmen,  die  am  Wasser  stehen,  und 
so  vollzieht  sich  leicht  deren  passive  lüuwanderung 
mit  dem  abgefreasenen  Graae  in  do  Sdiaf  oder 
in  andere  Thicre.  Nasse  Weiden  sind  demnach 
für  die  Verbreitung  der  Krankheit  sehr  geeignet, 


besonders  wenn  .sie  von  Hachen  (irähen  durch- 
zogen sind,  in  denen  die  Schnecken  ein  gutes 
Fortkommen  haben.  In  den  Gebieten  nun,  in 
welchen  der  Karpfen  eine  erhebliche  Verbreitung 
gewonnen  hat,  zeigte  sieb  eine  ganz  rapide  Ab- 
nahme der  Egdkrankheit  der  Schafe,  und  der 

verrriutlii  ;;  /u'^ammcnliang  bestellt  in  der  That, 
allerdings  nur  in  niederen  Cieländen,  die  gelegenir 
lidien  Ueberschwemmmgen  ausgesetzt  sind,  und 
in  diesem  h"al!e  crgicbt  sich  eine  zwanglose 
Aufklärung.  .*>obald  die  reberschwemnmug  ein- 
tritt, verlasst  der  Karjjfcn  seine  Gewässer  und 
durchstreift  das  unter  Wasser  gesetzte  Gebiet, 
wo  er  namentlich  unter  den  die  Jugendstadien 
beherbergenden  Weiclnhiereii  aulräiimi,  die  .^eine 
Liebiingsspeise  ausmachen.  So  erklärt  es  sich, 
dass  die  Sdiafherden  in  zeitweise  überschwemmten 
Niederungen,  wo  der  Karpfen  zahlreich  vorkommt, 
von  der  l'.gelseuche  vcrhältnissmässig  verschont 
I  bleiben.  Dieselben  Dienste  leisten  in  kleineren 
I  Gewässern.  Tümpeln,  Gräben  u.  s.  w.  auch  andere 
karpfenarlige  Fische,  wie  Schleie,  Karauschen, 
Barben,  Brassen,  auch  die  Aale  u.  s.  w.,  die  alle- 
sammt  ttagnirende,  wanne  und  flache  Wasser 
bewohnen;  audi  die  Frösdie.  Kröten  und  die 
lasectcn  und  Schnecken  fre.sseiul!  n  Sumpfvögel, 
wie  z.  B.  Enten,  Möven,  Kiebitze,  Schnepfen 
tt.  8.  w.  sind  gleichblb  Helfer  im  Kampife  gegen 
die  gefahr!i<-hen  Eingeweideschmarotzer,  Für 
Viehzüchter  und  Wildpfleuer  ergiebt  sich  hieraus 
die  Zweckmässigkeit  rationeller  leichwirthschafl 
derart,  dass  die  Fischwelt  für  den  Stoflkreis  der 
von  ihnen  bewohnten  Gewässer  eine  ausschlag- 
gebende Bedeutung  in  Anspruch  nehmen  kann. 
Dem  Fisch  sind  die  auf  warmblütige  Wirthstbiere 
angewieaenen  Schmarotzer  tmgefibrUdi.  ti.  («6091 


RUNDSCHAU. 

(Na<:ti<lrack  vctU4cB.) 

DcrVerkgcr  de»  J'roineihrui  »pr.idi  zum  HeraMgebcf; 
„VagEMan  Sie  tticbt,  dais  die  atebste  Nnmowr  miem 
Zcitsdirtrt  die  erate  de«  neuen  QosrtBb  tet!  Da  ssOae» 

Sie  »ollicr  i\if  ,,Ki:r.il«haii"  schidbcn." 

Am  h  d  IS  iH.^bl  /.u  ,iU'  .Ici  Arlieit,  die  ich  noch  er- 
.  Ii..  lIlu^^,  i  lic  ii  h  itj;- nJ«  if  an  Kiiho  oder  KrhoiuiiK 
ijjnkcn  darl.  Aul  dem  SthrciliUsth  vor  mir  liegt  luxjl  M> 
Manches,  was  in  der  arbciuieicbcn  Zeit  eines  UogCB 
Winten  bat  bei  Seite  getchobea  wetdeo  aOaiea  —  Maiw 
Scripte,  Zeidumofcn  uad  vor  Allem  Bücher.  Wiateaadaft- 
liche  Bacher! 

Ks  ist  doch  sonderbar,  da*»  widi  fttr  den  Mmis  der 
WibHrnschiitt  wi»crii.ch.if!l:Lhc  BOck«  gUdiliedaaMBd  sbid 
mit  Ungweilig^  BUiJicin. 

llsadw  voB  ikaen  aiml  nicht  einmal  so  tehr  laagweilig, 
wenn  nan  eist  die  Eialeitiiog  aberwundea  nad  sich 
anfmerkHUD  In  den  elgeMUdMa  labaU  klBetogefasea  hat, 
aber  Ms  men  so  weit  kommt!  Was  ffir  Aufmerkiamkcit 
ist  erforderlich,  um  aus  dem  trockenen,  farblosen,  unbe- 
bcitfcDcn  oder  saloppen  Stil,  in  wclduni  uii»crf  »isscn- 
»chafdichen  Autoren  sich  gefallen,  das  herauszulesen,  wurauf 
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CS  ei)(eiillicli  aiikomiiit.  Wckhe  Aiiütn-nKuiii;  <;i  if  rt  >i.i,'i>. 
den  Kubold  der  Kritik  «u  vcncb«udKti,  der  xdion  wabrcud 
des  Lesen«  mitmlcii  nnd  allerlei  nnfreundHAe  AtuCUle 
g^gen  drn  Alltor  vcriil'i.ii  will!  Und  in  <Irri  nii-i»len 
FSlIen  lirxlu  man  iloih,  wonn  man  fertig  ist  wnA  mit 
einem  Seufzer  der  Krlciclitcnini;  il.is  Ituch  schli''--!.  un- 
willkürlich in  den  Ausnif  aus:  ,.( 1  hiiit<-*t  I'ii  diNli 
weniger  geschrieben  und  mehr  ncsagt!" 

O  ikr  wiflKMchaliUcbcn  Btetm!  £•  iet  vieUekhi  ein 
grosMa  Unrecht,  das  idi  Euch  tlin«,  wenn  kh  bei  Eanm 
Anblick  immer  an  welke»  I^ub  und  dflrres  Reisig  und 
allerlei  andere  Dinge  denken  musii,  die  ich  weniger  lieln?, 
als  das  frohe,  frisch  grünende  Leben.  Ich  liebe  l'uth  j,i 
auch,  aber  in  einer  anderen  Weine.  Und  ihr  solltet  i.liljt 
twischen  mir  nnd  dem  l.cben  stehen' 

Ich  weiu  einen  Ort,  wo  ich  heute  liriier  wbe,  als 
hinler  dem  Scbreüstiidi.  Dort,  an  der  Lehne  eines  Moft 
vom  Ufer  de»  blauen  Sees  emporsteigenden  Berge*  mSdile 
ich  liegen,  wie  ich  es  sonst  wohl  um  diese  Jahreszeit 
gethan  halK-.  Der  mächtige  Nus'vbaiitn.  in  ili-.x'n  Fn*se 
ich  mich  niedcrgelas^^cn  h.ibe.  i^t  noch  unbclaubt  und 
sfieiidei  keinen  Schatten.  Lu-n  verlange  ich  auch  nidit  in 
die*er  FrUhlingueit.  Ich  blicke  durch  die  kalilen,  vom 
Innen  Whide  kanm  bewegten  Zweige  in  den  MaUhhuen 
Himmel,  an  dem  weiase  Wolkenscbüfcben  Lingsam  ihres 
Weges  ziehen.  Das  Sonnenlicht  rieselt  durch  das  Geäst 
und  spielt  in  dem  lir  uirn  ;!  .\f.ios,  das  den  alten  knorr^n 
Stamm  überiieht,  es  zauliert  tausend  1-arlicntßne  und 
Reflexe  in  da*  Herbsil^mb,  welche»  meir.e  I  Ji;etviatl  bildet. 

Nm  wird  es  auch  lebendig.  Allerlei  Kftfer  kriechen 
ans  ihren  Winterverstecken,  nm  sich  von  den  Sonnen» 
strahlen  durdiwSnnen  tu  lassen,  die  beiden  ersten 
Ciironenfalter  des  Jahres  tauten  vor  mir  in  der  Luit  nnd 
<liiiben  nuf  dem  Wdnbeig^xana  singt  ein  kieiner  Vogel 
».'in  Liebeslifd. 

Jetzt  laschclt  es  im  l.auhe.  Kihc  Mbinimetnde  ßiiino 
Eidechse  huacht  durch  die  Blltter.  Und  wOhnmd  ich 
ihres  PeiTCgiMgen  lait  den  Bücken  folge,  erspthe  ich  nicht 
weit  von  mir,  zwischen  dem  Moikc  versteckt,  da»  erste 
Veilchen!  Sei  mir  gegniNsi,  Du  duftiger  Bi>t«  de»  er- 
wach''nil"n  I.'.Oicns' 

.Seid  auch  Ihr  mir  gcgrüsst.  holde  lienosscn  de» 
Veilchens'  Ihr  .Schneeglöckchen,  die  Ihr  den  Boden  des 
knospenden  Waldes  ttbcnidit.  der  gleich  hinter  mrinen 
Ruheplals  beghnit.  Ihr  ScUflsaelfalflnidien,  die  Ihr  cn 
Tatisenden  die  frisch  ergrantc  Wiese  schmackt.  l'nd  Ihr, 
stolze  Naidksen.  die  Ihr  bn?chelwei»e  Euch  zwischen  die 
Schlüsselblümchcn  mengt. 

Wie  war  es  hier  Öde  und  lodt  noch  vor  wenigen 
Tagen!  Da  lag  das  dOrre  fjuib  welk  and  (arblns  im 
WaMe  und  lu  FOoen  meiner  alten  Ntinbtamc.  Ein 
kalter  Nordott  ligM  den  Seenebd  faii  bemf  fai  die 
HAhen  und  flbersog  Allee  mit  einer  dünnen  Schicht  von 
Feuchtigkeit.  Acker  nnd  Rain  logen  todt  und  freudlos 
da,  iils  wollten  sie  nimmer  ?m  neuem  I.eden  erw.achen. 

Ich  selbst  bin  aber  auch  damals  nicht  ohne  Uehagcn 
an  der  Hcrgcsichnc  entlang  gewandelt.  W<ihl  durch- 
achanerte  midi  mitunter  der  kalte  Wind,  und  das  Gekrttchze 
der  KMhen,  die  aich  auf  dem  frisdh  gipfUigm  Acker 
nm  die  Ebigerfinge  ha|g^,  mahnte  mdv  an  den  Winter 
als  an  den  kommenden  Fnihling.    Aber  ich  wusste,  das» 

der  Wechsel  der  /leiten  siili  nicht  h.ilt'  n  l.'i^st  v.r\d  diiss 
der  Winter  voKilier  vs.u.  In  mir  blühte  <lie  Ahnung; 
dessen,  vi-  hX.i\  in  WirlKÜchkeit  blichen  inn>stc  und  die 
Vorfreude  an  dem  Geschenk,  das  uns  uro  »o  herrlicher 
erscheint,  je  After  es  nnt  bcscheert  wird,  dem  hommendcu 
Frühling  I  , 


.\iich  in  diesem  Jahre  »itil  er  mir  nicht  verloren 
gehen,  der  iiokle  ücnuss  der  wieder  arwacliendeu  Natur. 
Warte  nur.  m^cstOincs  Hers,  der  VVdrikig  btnwmen. 
Er  stdgl  nicht  nur  auf  die  naftea  HSbai  «ks  SUcns, 
auch  Im  Norden  hntt  er  triumphirend  seinen  Etntug. 

Eitle-  M'it^;<ii-  lij.;st  dir  ein  lauer  Wind  ins  I'>nster, 
ein  ijtunct  Hauch  überzieht  Btucbe  und  Hüume,  die  ViJgel 
siii^cn  ihr  Lied:  Siehe,  der  FrOUfa«  ist  an^  bei  xam 
eingekehrt ! 

Kommt  her,  Ihr  Schmülwr!  Ick  irill  lach  nicht 
tti^  schelten :  bis  der  FrtlhUac  koamt,  aoilt  Ihr  mbr 

die  Zeit  verireil<en.    Wenn  Euer  Inhalt  mich  animithet, 

wir  Mi-;kes  Lauli  un.i  dürres  Rcisig,  wenn  Euer 
Stil  me|.rKlisch  ist  wie  <l;i-  I-iliI  der  krUchzendcn  Krähe, 
Eure  Darstellung-kunst  unklar  wie  wallende  Winternebel, 
s<>  will  ich  de*  Tages  gedenken,  da  ich  mit  der  Ahnnng 
des  Ffflidings  hn  Hcncn  den  kalten  Nordnt  mk-  nm  die 
Ohren  pfdfca  Uess.  Oena  «a  mnaa  FtOhltac  «wdca 
trotz  .-»Hedem!  , 

1.-  ist  niiht  t;.\nz  f.hm:  Absicht  ^e>chehen,  da»»  ich 
mi  iue  Lc-er  einen  Blick  in  die  Keveric  thun  liess.  in  der 
ich  den  Kuck  weg  fand  zu  meinen  Schmökern.  Und  nicht 
ohne  Ursache  halten  dieae  mich  an  dürres  Reiafg  tud 
welkes  Lanb  gemahnt  Denn,  wenn  es  anch  nicht  ga> 
leugnet  werden  kanut  dass  namentlich  unsere  deutsche 
wissenachaftliche  Lilteratnr  in  der  Form,  welche  ihr  heut- 
zut-ige  gi,;eber,  w  ird,  welk  und  lehlo»  i»l,  wie  jene  Wintcr- 
produclc  der  belebten  Natur,  so  besteht  doch  auch  noch 
die  weitere  Analogie,  dam  in  beiden  neues  Lel>en  \-er- 
borgen  achlunamatt,  wdchea  mr  ciacs  frischen  Uaucbea 
bedarf,  um  zu  erwachen. 

Weshalb  unsere  Gelehrten  es  für  nothwendig  halten, 
den  nicht  selten  recht  t;e<liei;enen  Inhalt  ihrer  Werke  in 
eine  lnrt;w<-ilit;i ,  cunfuse,  ■  It  •.(•y.ir  stilistisch  ganz  .kn- 
fechtbare  Form  /u  lu  llen,  m.v^  uncrörtcrt  bleiben.  Da&s 
C»  vielfach  geschieht.  j;t  keinem  Zweifel.    Js,  es 

soll  Leute  geben,  die  recht  wühl  klar,  durchsichUg  nnd 
correct  schreiben  kflonten  nnd  es  doch  nidt  thmt,  nm 
dem  Vorwurf  einer  populiren  Darstell  ongsweise  oder  dem 
des  Dilettantismns  zu  entgehen.  Das»  confuics  Schreiben 
fi\'  !  ;,;i  h:  .nis  oirrectc»  und  auch  mehr  Itogen  füllt,  nehmen 
die  Herren  dann  als  Belohnung  ihrer  „strengen  Wissen- 
scfaaftlichkcit"  gerne  mit  in  den  Kauf. 

Gewiss  ist  es  ein  Vorwurf,  den  ich  da  erliebe,  «ine 
scharfe  Kritik,  ^  Ich  flhc.  Mi  bb  bersditigt  dasl^ 
denn  wer  sollte  wohl  besser  Bescheid  wissen  mit  der 
Schreibweise  deutscher  Gelehrten,  als  derjenige,  der  aia 
I  Icr.iu-teiier  zweier  wisscnsc h.iftlithcn  Zeitschriften  all- 
jährlich viele  Hunderte  von  Manuscnpten  le»en,  viele 
Dutzende  wegen  totider  sprachlicher  UnzulUnglichkeit  „mit 
TethinditfJiatem  Dank"  den  Verfassern  surüdncidien  und 
auf  die  Mefarsahi  dar  verblsibcadaa  «hi  nkAt  fjtdafet 
Maas»  von  rotber  Tinte  verwenden  ana. 
^  Vielleicht  ist  es  unsere  Schule,  der  man  den  Vorwurf 
machen  muss,  d.xss  sie  noch  die  Aufgabe  nicht  geliHt  hat, 
unsere  Kinder  .-u  kl.-ijem  Denken  und  zur  kl.itcn  I  )ar- 
1  Stellung  des  Cutlulm:!  /-.i  ei/iihen.    So  lange  -;i  u::s  ren 

i höheren  Schulen  die  AufsaKthemata  etwa  nach  dem 
Moster:  „Welche  Gefohi«  wflrden  Nalhas  den  Wehen 
bewegt  haben,  wenn  ihm  pifitslich  Friedrich  dir  Gronw 

'  begegnet  w8re>"  gestellt  werden,  so  lange  wird  es  mit 
der  tiedankenkl;irhfit  nr.ii  ilrr  stilistischen  Darslcllungskunst 
ikt  grrviscn  Mehrzahl  der  Gebildeten  hapern.  I>enn  was 
Hänschcn  nicht  lernt,  lernt  selbst  der  kittete  Hau  imr  in  den 

i seltensten  Fallen  und  dann  aticb  nur  mit  der  grOsHon  Moiw. 
Bne  Bungelhafte  Denkweise  Hast  iHA  schon  eher 
>  «Mrigiren.    Die  Eraiehmv  rar  Wissenaduft  ist  in  leistcr 
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Link  mir  eise  Eraicfamü  su  rirhtiiiem  IJenken.  Al>rr 
wir  gewOluieii  nns  n<ir  m  leicht  daiaa»  mbewinu  'u 

denken.  In  der  Kolec  von  Kigischen  SchlttMcn.  welche  un* 

/.u  eiiiciii  ticstiiiimifn  Kjgebnissc  ftihien,  maiMlic  (ilitiirt 
für  so  üclliüUcrstilndlich  zu  halten,  d,'iss  wir  sie  \il)cr- 
^]>riin;cn,  wi-nn  wir  das  Lrloischtc  un&crcn  Mitmenschen 
vermitteln  wollen.  Da  haben  wir  dann  die  unklare,  confu*e 
Dhniellungsweine. 

Sehr  vide  mMrcr  ntrc^B  wiwenKhaftlidtgi  Werke 
■ind  M  geschrieben ,  dus  der  Leser  eigentlid  da*  V«]>e- 

trancriP  eben  »"  gut  «isicn  tniisslc  wie  der  ViTf;i>.s"r,  um 
CS  zu  verstehen.  Al>er  dann  brauchte  er  ja  das  Hiich  gar 
nicht  zu  lesen!  Wenn  er  al>er  nur  haib  so  \lel  von  der 
Sache  weilt,  wie  der  Verfaaier.  dann  taua  er,  um  diesieni 
zu  folgen  md  mf  dieie  Welw  etwai  NQtzUches  zu  lernen, 
■einaB  Gebt  ao  metrengcn,  fidi  w  w  Vieles  erinnern, 
«HS  er  frfllier  einmal  gelernt  und  ttngtt  fast  vcrjjessen 
hat,  dass  ihm  d.i^  l.ts-.-n  de«  Buches  lur  Qual  wird  und 
ihn  50  nnslrenj;!.  iiais  er  in  kur/cr  Zeit  zu  mudc  ist.  um 
mit  doi  I..'ctutc  (' iriziii.ihrt-n.  D.inn  umhiebt  ihn  der  Duft 
welker  Bllittcr  und  in  »ein  ^eiiuiUte«  OeniUth  lieht  ein 
die  .Sehnsucht  nach  einem  geistigen  Frühling. 

In  sdcben  Momenten  dOtfen  wir  tun  etiimcnt,  dut 
im  wtlkcB  Hcrbntfamb,  im  dtttren  Gdit  des  wintadUdieB 
Waldes  der  Frühling  nicht  begraben  ist,  sondern  nur 
schlummert.  Auch  in  langweiligen  und  cnnfusen  Büchern 
ist  mancher  treffliche  und  utiginetle  (iedanke  verborgen. 
Vji  handelt  sich  nur  darum,  von  seinem  Vurhandenscin 
iibericugt  ;ru  sein  und  ihn  geduldig  zu  suchen.  IL«  geht 
damit,  wie  mit  den  tliMditeo  VesiifaiUeiB,  die  man  ge» 
wSlmlldi  auf  der  leisten  Seite  von  saeenamiten  „Pnmillen* 
Journalen"  findet.  Ein  VorcI  sitzt  auf  einem  Rnnm 
und  darunter  steht:  „Wo  ist  die  Kutie,  die  den 
Vogel  fressen  will  "  Wenn  man  sich  qulit  und  lange 
genug  diui  alberne  Machwerk  anstarrt,  so  entdeckt  man 
schliesslich  die  Katze  in  den  krausen  Linien,  die  das 
Blattwerk  des  Banmee  dantellen  soUen.  Aber  nach  meinem 
Dnfttrinltcn  wtre  et  vU  hatiier  geweaen,  wenn  der 
Zeichner  die  Katze  hObach  oideaüick  tkhtbar  aaf  den 
Barnn  g^izt  hätte. 

Mir  fehlt  eben  dci  (icschmack  für  solche  Ve.\irbildcr. 
Mir  fehlt  auch  der  Gcschm.ick  für  confus  geschrielHrne 
Bücher,  seibat  wenn  aie  n<>ch  mi  geistreich  sind. 

Mitunter  nuus  man  sie  aber  doch  lesen.  Also  kommt 
her.  ihr  Sduafiker  

Doch  halt,  es  klingelt  am  Telephon. 

Was  wünschen  Sie  ?  l.>ie  Kundschau  t  Ist  schon  fertig, 
ich  schicke  sie  gleich  ab.  Hoffentlich  missfällt  sie  Ihnen 
nicht  allzu  sehr.  Sie  verlegen  ja  wühl  auch  wissemchalt- 
liclic  Werke.'  Jawohl?  Na,  dann  wird-  Ihw ■  HMine 
Kundachnn  sclioin  miaafailsnl  Sdibiss! 

Ott«  N.  Witt,  («itsj] 

•     •  • 

Steinerne  Brücken.  Die  im  Promrth'-in  XVI.  Jahrg., 
Seite  185  gegebene  Zusammenstellung  der  grossen  SteilH 
brflcfcen  bedarf  eines  Nachtrages.  Ks  sind  in  neuester 
Zeit  Behrare  solche  Brodten  vollendet  worden  beaw.  im 
Ban,  wddie  doidi  ihre  CiOiaenabmiiiaiumM  nearhumg 

Znalchst  ist  hier  die  Strassenbröcke  Ober  die  Ttar  bei 
(ifUnwakI ,  rsl  iThalli  Miinchen.  /u  nennen.  Dieselbe  i.st 
ganz  in  I:^i«enbeton  hergestellt  worden  und  besitzt  zwei 
HanptOflwuveB  —  BnigelenkVicigen  mit  Gussstahlgelenken 
—  von  je  70  m  Spimweile  und  i3,8o  m  PfeUhObe.  Die 
Breite  des  Fsbidamroe*  betrtgt  10  m,  die  Ciniamnirtwfllw 
der  Fahrbahn  18,40  m.    Die  KnMan  dtwei  BrOdm» 


baues  beirngni  abOQOo  Mark;  mit  den  Aibciten  wurde 
im  Herbat  1903  bqgpnnen.  wihrend  die  Ferligildhuig. 
nachdem  berdtt  am  1.  August  1904  die  bcMen  Beeco  aus- 
gerüstet worden  waren,  gegen  Ende  desselben  Jahres  erfolgte. 
Entwurf  tud  AusfübniO}:  lap  in  den  Händen  der  Eiscn- 
lic  t  <in  •  ti  ese  II  seil  a  ( I  m.  b.  H    in  Muri.  ben. 

F'crncr  »iod  ttb«t  die  Hier  bei  Kempten  in  B.i)ein 
zwei  bedeutende  Eisenbahnbrttckcn  im  Ban,  und  zwar  die 
eine  fOr  die  Linie  Kempten— Lindan,  die  andcia  tta  die 
Linie  Kempten— Ulm.  JcdeBrfldEe  bedttt  dne  kfltletnifirang 

vfn  d;  Iii  lifhlcr  Wdle,  die  von  riium  in  -Stampfbelc:ii 
hergestellten  Drcigelenkbogen  mit  St.ihlyclcnkcn  >;li''ispaniii 
wird.  Die  eine  der  Brücken  trägt  vier  Gleise  I  ci  c;j;(:i 
Fabrb.ihnbreite  von  17  m,  die  andere  zwei  solche  bei  9  m 
Breite.  Die  Inbetriebnahme  der  beiden  Brodten  soll  Im 
Frtthjahr  190S  besw.  FMl^ahr  190«)  erfolgen,  die  Geaammt- 
htNten  bdder  maranen  betragen  900000  Marie.  Der 
Eilt»  .:rf  rilhtt  vom  Regi'  tunj^s.  und  Buuraih  Beutel  her. 
während  mit  der  Ausführung  die  Firma  Dyckerhoff 
4c  Widmaan,  NOmbcig  benaut  wutfe.         b.  [«s*'] 

•  • 

Venügnog  der  Stecbmflckea.  Die  StechnriVckenpbge 
wird  von  Jedcmiann  ala  da  Nothatand  empAmdcn.  den 

roan  über  sich  ergehen  lassen  und  geduldig  ertr;igen  mint, 
will  man  sich  ihm  nicht  durch  die  Flucht  entliehen.  Denn 
wen:;;«  Menschen  haben  i.-s  wr.hl  für  ni'ij^lich  (gehalten, 
das«  ein  Kampf  gevien  die  .Miriaden  PLi^ej^eister  irgend 
welchen  Erfolg  versprechen  könne,  bis  Herr  Professor  Sa jö 
in  aeinem  AnfaaU  «Mittheiluagen  ans  dem  Gebiete  der 
Smtofldtenftann".  %.  FnmmOltfu  XIV.  JahiK.  S.  609, 
den  Nachweis  erbrachte,  das»  ein  Kampf  ^e^en  die  Stech- 
mücken keineswegs  atusicbtslos  sei.  Auch  an  einer  „Kampf- 
ordnuni;",  einer  Anweisurt;  fi;r  der  Mutkenkiie^  liess  er 
es  nicht  fehlen.  So  gern  wir  ilim  .'u>tinimiei>,  mutste  es 
doch  fraglich  eraAeinen,  ob  c.:\  merkbarer  Erfolg  erzielt 
weiden  ItAnne,  wann  aa  dem  Einaclnen  fibedowen  bidbt. 
auf  clgeae  Fmiü  ^  VcttOgnag  vwi— ■hw.  Ea  Im  des* 
halb  mit  Freuden  zu  begrilssen,  daaa  der  Uegistrat  von 
Breslau  beadilossen  hat.  nach  einem  von  Professor  FlUggc 
aufuotellliii  T  -itvMuf  ilii  planmiwige  Verni<htuni;  der 
Mücken  durch  sUdtische  Beamte  und  Angestellte  ausführen 
zu  lassen.  Es  soU  damit  begonnen  werden,  die  Mücken 
in  ihren  Winterquartieren  und  Sdünpfwinkeia  in  den  Krd- 
gcaAoHCB  der  Hiaaer  antoaadwn  und  de  hier  dwdi 
R&ocbemng,  durch  die  Flamme  von  LOthlampan  und  anf 
sonst  geeignete  Weise  zu  tOdten ,  bevor  sie  dmd)  die 
Frühlinii&sonne  ins  Freie  K<^lockt  wenleii.  Im  Sommer 
soll  damit  vorgegangen  »erden,  tlie  I.irven  der  MUcken 
auf  l'futzen.  Tümpeln  u.  s.  w.  zu  vernichten,  wie  Herr 
Frofesaar  SaJ6  ca  aclion  voigcachlagen  hat-  Die  Braafamer 
Behörden  haben  ca  ah  ihre  Pflidit  angaasben,  dlcie  An- 
' Ordnung  su  treffen,  weil  es  wiiaenschaftlich  erwiesen  tat, 
daas  durch  die  Mttcken  ansteckende  Krankheilen  Über- 
tragen werden. 

Weim  wir  diesen  Urundsatz  festhalten ,  so  würde 
daraus  folgerichtig  hervorgeben ,  iLiss  nicht  eine  Stadt- 
genwiade,  nonders  der  Staat  auf  dem  Wege  der  Gesetz- 
gabang  die  gWckc  Anordnung  an  treffen  httM.    r.  [901R] 

• 

Beziehungen  zwischen  Samenfarbe  und  Pflanze.  Die 
Samen  eiruger  landwirthscbaftlich  wichtiger  LcgunünoKcn  so- 
wie von  Tabak  und  Hanf  weisen  beträchtliche  Farben- 
Variationen  auf.OieErfonchuqgderBedduingendendlien 
snrPIhnaeiioiiiedcrEtUiddKilBaddcaBbllnMakdMdn- ' 
«UarSaraene^Bnndnlttn  iat  dne  widnige  An^pibe  der  hadp 
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wirthldukftlicbcn  VetsuchsnUttiutun.    j.  Hchiciis  bat  in 

AnwHabwigi  Baden,  eiogehend  die  FarbcnvariBikwiai  des 

RodtkhMUDOH  Tcrfolgt,  wobei  die  Kftmer  in  vtekttt, 

hilbviolelte  und  bellgelbe  (jnippirt  wurden ;  dif  Versuche 

bestätigten  die  bereits  von  anderen  Beobachtern  festgestellte 

Erblichkeit  der  cin/cln<_-n   1  .ijlienTariatifnen.     lU-rcHs  im 

enten  Jahre  liess  »ich  ein  ileutlicher  Ueberschii» /iH  .utisieti 

der  Fwbe  des  verwendeten  Saatguts  feststellen,  der  auch 

im  iweilen  Jahre  liimlidi  conttant  blieb;  bedeutend gröiaer 

aber  wurde  dletcr  Uebendiun  nod,  wenn  nao  die  bei 

den  einreinen  F:ir1i«nvariationen  im  Uebcnchu6s  geernteten 

Samen    »iedei    zur    Aussaat   IrrAchle.     Tlip  i|iLintitative 

Uühcr-c^cnhcit  der  nns  den  vcrschtcixii  ^i:!  .11 !  'j  n  >.in*'-n 

gewachsenen  Kothklc<.'pfhuuca  fiel  --  in  Ucl>crcinslinintuiig 

mit  der  Ansicht  der  PractUKT  —  stets  zu  Gunsten  der 

violetMo  Sanwn  aua.  InHwiiMit  iai  die  Frage  der  Cocm- 

bliaa  awiadteu  Samenfarbe  «md  BMlbenfarb»  wtd  deren 

Efalfluss  auf  das  Wachslhum  r.nd  clcn  ll.iliiliis  de?  Pflan/e. 

Die  Versuche  und  Bi-i  li;Kbimi^;en  ert;,d>en,  lUss  fin  aus- 

;;cs))rochcncr  Z.isamnicnhang  zwischen  beiden  in  der  Weise 

bcateht,  dass  unter  s<inst  clnchi-n  Verhaltnissen  die  Farbe 

der  Samen  auch  bei  den  Htutben  der  ans  denselben 

gawackaanaii  KleepUanxen  vorwi^:  ferner  lelgen  Pflanaen 

mit  wuhefiicbaad  dankeInMbeB  BIIKhta  nd  mit  vor- 

UemdieDd  dimkelviolelteD  Samen  ein  nacfacrei,  flppigana 

Wnchsthum,  kräftigen  dicken  Stengel  tiod  giBMeie,  dunkel* 

grüne    Blilter,    nla  Fftaaien    mit   vorherrschend  hellen 

Blüthen  und  hellen  Samen.  —  Auch  l>eitn  Hanf  sind  die 

Farbenvariationen  bis  zu  einem  K<^viuo  (iradc  erblich; 

ein  EinfiuM  dar  Samenfarbe  auf  die  GeachlechiabildnQg 

der  HanfpfUnsen  war  niebt  m  erkennen,  wohl  aber  aeigtea 

recht  mager  gehaltene  Hanfpftanxen  einen  ITcberschuss  an 

minniichen,  recht  üppig  gehaltene  und  reichlich  gedüngte 

•iBan  MÜcbeB  an  «aibliAeB  PfiaiugB.  ta.  (9603) 

•  * 
* 

Station  Eiameer  der  JuncfraulMbn.  Der  übet  Er- 
warten rege  Verkdir  auf  der  In  Betrieb  genommenen 
Strecke  der  Jungfimnhalui  mit  ihren  dem  Aabngipankte 

Scheidegg  (2064  in)  folgenden  drei  Stationen:  Eiger- 
glelNt  Ii  t- 1 ,  R  Iii  1)  s  tock  utul  H  ige  r  wa  n<l  Im'  d^rw  '•.'•■\- 
gelragen,  den  Wfiirrljan  <ki  SirrcUc  naih  Mr-gin hkcit  i\\ 
fördern.  Von  Schcidcgg  bis  KothsttxJt  ist  die  Strecke 
offen,  hier  b^innt  der  Tunnel  durch  das  EigennaiaiVt  bis 
aa  dar  Statten  Elgerwaad  «iu  aniBdar  Dmthbwdi  lum 
letzten  freien  Ausblick  in  das  Hemer  Oberland,  bis  auf 
Bern  nnd  nach  Deutschland  hin,  herstellt  wurde.  Hier 
ist  die  Bahn  bereits  bis  /.ut  Höhe  vuu  m,  ^Imi  um 

748  m  aufgestiegen  und  hat  bis  zur  Station  Kismccr 
(unprAnglidi  Kallifim  genannt),  die  auf  3161  m  m  liegen 
Imnmt,  wtften  349  m  Sieiguv  an  übarwbden.  Der 
Ttamd  dntdibttdit  nach  efaicm  Bogen  von  550  m  Halli» 
mener  die  sQdliche  Steilwand  des  Eiger,  wo  auf  freier 
Strecke  die  Station  Eismeer  erbaut  wird,  die  im  schroffen 
Gegensatz  zur  Station  Eigerwand  den  X'.  ck  In  die  Schnee- 
und  Eisr^on  des  Ewig-Schneefcldes,  auf  die  Schreck- 
hCrner,  die  I^iuteraar-  und  StrahleggfaOmer  von  unbeschreib- 
licher Schönheit  und  Gwaiartiglwit  gewihrt.  Im  Monat 
Mai  hofft  man  auf  deo  Durchbrach  des  Tonneis  ans  dem 
Et|er  imd  dam  es  gelingen  wird,  die  etwa  100  m  knge 
Strecke  bis  zur  Station  Eismeer  und  den  Bahnhof  daselbst 
so  zeitig;  fertig  zu  stellen,  dass  die  Strecke  dorthin  am 
I.  .Xugust  ü  J.  dem  Verkehr  übergeiim  wfidrn  kann. 
IJic  St.]t;on  i^ismeer  wird  die  hfichsUjelc^ctie  Ei.senbahn- 
slatiun  unseies  Erdtheila  sein  und  die  aui  3020  m  Hohe 
Befinde  Station  Gornaigrat«  biihar  dw  kSAiln,  is  dit 
swaite  Stelle  rflcken.    Mit  dar  Waiierfflknni  dar  Baku 


/u  der  n.icii^tcii  auf  J420  m  Meereshöhe  liqgeadca  Station 
Jungfraujoch,  die  etwa  9  km  von  Scbeidegg  entfernt 
Hegt  soH  sofort  begonnen  werden.   Es  sei  noch  bemerkt, 

d.1»»  Guyer-Zeller,  der  den  Plan  zur  Tungfraubahn  ent- 
worfen und  deren  Bau  eingeleitet  h.it,  foo  ocmj  Franc» 
teslamenliriM.r.  /ir  1  ■r^i.liMi^  einer  meteorologischen 
Station  auf  dem  Ki|;ergiprel  bestimmt  bat.  [<|ti};j 


BÜCHERSCHAU. 

Wilser,   Dr.  Ludwig.    Dit  Grrmnufn.    Beiliage  zur 

Vii'.kcTkundc.  iV,  148  S.)  gr.  8".  Kisciiacli  und 
I.eip/.ig  (igo.p,  Thiiiing.  VeiLigsanstalt.  l'rcis  geh. 
»j  M..  geb.  -  M. 

Der  Verfasser  bietet  hier  die  Eigebniiae  etaer  nunmehr 
3$  jahrigen  Thitigkelt  auf  dem  GaWete  der  aathrapolagiadMn 

imd  vorgeschichtlichen  Fnrschui^  wie  er  sie  bmchatOck- 
weise  in  einzelnen  Abhandlungen  und  AnfsSlsen  nieder- 
gelegt  hat.  Uic  Wiege  des  Menschengeschlechts  i*t  ihm 
nicht  der  tri^pischc  Süden;  sie  stand  in  heute  un/iigang- 
lichen  und  unerforschlicben,  unter  ewigem  Kis  begralienen 
oder  von  den  Maaresflichen  bedeckten  Gegenden,  im  alten 
Nordkfide  der  „Aihloi^.''  Von  den  diel  Grundmmen, 
der  weissen,  der  schwarzen  und  der  gelben,  gliedert  er 
eisteie  in  die  nordcuropSischc  und  die  mitlcleurojiSische. 
Die  Sch.idelmessung  ergiebt,  d.iss  Kellen,  (ifttnanin  und 
Slaven  bngk'ipfig,  also  au»  dctsilltcn  Kasse  hervor- 
gegangen siml.  Die  \'ortabrcn  der  arischen  Völker 
sind  die  Urbewoimcr  der  skandinavischen  Halbinsel. 
In  drei  HattplatrttmcB  «goawa  rie  aldi  stnhienfflmig 
nach  Süden;  den  mittleren,  zugleich  jüngsten,  bilden 
die  (icrmancn,  deren  Stammbaum  er  in  vier  Haupiiste: 
I.  den  kimbrisch-ingävontiu'h'ftic8l!,chrn,  2.  den  marsisch- 
istlvonisch-frinkischen,  3.  den  schwäbisch-herminoniscfaen 
und  4.  den  vandiltsch-gothiscfaen  theilt.  Nur  liie  von 
Xacitns  noch  nicht  genanniea  Sadiaen  nwchen  bei  der 
Einthellwig  einige  8diwlcfi|kciicn;  sie  bUden  den  httKn 
Nachschub  aus  dem  Norden  und  die  Verbindung  der 
Deutschen  mit  den  Skandmavicrn.  Im  einzelnen  verfolgt 
Wilscr  die  viTschicdi-ncn  Sl.'imine  iui(  iliroii  Wanderungen 
gegen  Süden,  (im/  lH,.!uler4  in>uuctiv  und  fruchtbar 
ist  die  Darstellung  i.  \S  anderungcn  des  schwibischen 
Stammes,  insbesondere  der  Aitgeln,  unter  Zugrundelcgttng 
der  diesem  Volke  encnchrtibenden  Ortsnamen  mit  den 
Endungen  -leben,  l>ezw.  -lev  und  -ley.  Die  ilteste 
angelsächsische  Gestalt  der  r'r|^1i!.chen  Ortsnamen  auf  ley 
iangels.  hliii  \i  linn^i  ihn  aur  il  ■  richtige  Ableitung  der 
Xamen:  denn  hiacv  bedeutet  „Hugcl",  nicht  .,I£rbc".  In 
ihrer  schwedischen  Heimat  haben  die  Angeln  ihre  GehOfte 
tarn  Schutse  gegen  Aupiffe  von  Fciodea,  Menschen  wie 
Thierm,  auf  Hflgrin,  matflrKchen  wie  hOnstlicheB,  angelegt, 
und  solche  Bodenerhebungen  (Werften  oder  Wurten)  dnd 
sptterhin  auf  den  Irueln  und  an  den  Kasten  ganz  besonders 
zweckmässig  zum  Schutze  gegen  Springfluthen  gewesen  und 
darum  bdbctiaUen  worden.  Die  Verbreitung  der  Orlsn.nmen 
auf  -leben  giebt  daher  ein  deutliches  Bild  von  den  Wan- 
derungen der  Angeln.  Im  culluigctchichtUchsn  Theile 
Uefart  Wilser  den  Nachweis,  dsaa  dem  BfonanalHr  nudi 
in  Nordeuropa  ein  Kupferalter  voramgegangen  ist,  data  die 
ehernen  Waffen,  Werkzeuge  und  Schmucksachen  im  Norden 
selbst  hergestellt  wurden.  Das  Stimraalphabet  unserer 
Schrift  sucht  er  nicht  in  dem  phüniziscben  Alphabet, 
sondern  innerhalb  der  gemeingemMnischen  Huncnreibe. 
In  dem  Abschnitt  über  „(ennaniachen  Stil  und  deutsche 
ICmil^  wdat  er  dna  B^nflitw  dm  timdiidbin  IfQlalMnIumi 
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Die  Tantallampe. 

UH  ciacr  Abbildung, 

Die  Tantallampe  ist  eine  von  der  Firma 
Siemens  &  Halskc  A.-G.  auf  den  Markt  ge- 
brachte elektrische  Glühlampe,  deren  Leuchtfaden, 
statt  aus  Kohle,  aus  lantalmetall  hergestellt  ist. 
Von  dem  Leitgedanken  ausgehend,  dass  die 
sichtbaren  Strahlen  eines  glühenden  Körpers  um 
so  heller  leuchten,  je  höher  ihre  Temperatur 
steigt,  und  dass  dementsprechend  der  Leucht- 
k«>rper  am  wirthschaftlichstcn  ist,  der  die  höchste 
Temperatur  verträgt,  sah  man  sich  veranlasst,  nach 
einem  für  diesen  Zweck  geeigneten  Metall  zu  suchen, 
dessen  Schmelzpunkt  oder  des.sen  Zerstörung.s- 
fähigkeit  durch  moleculare  oder  sonstige  Vorgänge 
möglichst  hoch  über  der  Grenze  wirthschaftlichcr 
Leuchtkraft  liegt,  das  sich  ausserdem  bequem 
zur  Fadenform  verarbeiten  lässt  und  dessen  Vor- 
kommen in  Rücksicht  auf  die  Beschaffungskosten 
nicht  allzu  selten  ist.  So  sah  man  sich  nun  vor 
die  Aufgabe  gestellt,  unter  der  Reihe  bekannter 
Metalle,  deren  Schmelzpunkt  über  2000  "*  liegt, 
durch  Versuche  dasjenige  zu  ermitteln,  das  den 
genannten  Forderungen  am  besten  entspricht. 

Nach  einigen  Vorversuchen  mit  anderen 
Metallen  ging  man  zum  Tantal  über,  dessen 
Schmelzpunkt  zwischen  2250  und  2300"  liegt. 
Als  man  bei  diesen  Versuchen  zum  ersten  Male 

II.    \fMii  IO«J. 


eiu  Kügelchen  reinen,  metallischen  Tantals  erhielt, 
machte  man  die  Frfahrung,  dass  dasselbe  zähe 
genug  war,  um  sich  hämmern  und  ziehen  zu 
lassen.  Reines  Tantal,  geschmolzen  und  gezogen, 
hat  ein  .spccifischcs  Gewicht  von  16,8,  es  sieht 
ein  wenig  dunkler  aus  als  Platin  und  hat  etwa 
die  Härte,  aber  grössere  ZerreLssfestigkeit  als 
weicher  Stahl.  Krstaunlich  ist  jedoch  die  Härte, 
die  Tantal  bei  der  Bearbeitung  annimmt.  Ein 
auf  Kothglut  erhitzter  Klumpen  Tantal  wurde 
unter  dem  Dampfhammer  nach  mehrmaligem 
Ausglühen  zu  1  mm  dickem  Riech  ausgeschmiedet. 
Auf  dieses  Riech  Hess  man  in  einer  Rohrmaschine 
einen  Diamantbohrer  mit  5000  Umdrehungen  in 
der  Minute  drei  Tage  und  drei  Nächte  in  un- 
unterbrochener Arbeit  einwirken,  erzielte  aber 
nur  eine  kleine  Bohrmuldc  von  etwa  V4  nim  Tiefe, 
während  der  Diamantbohrer  eine  starke  Abnutzung 
erlitten  hatte.  Ein  vollständiges  Durchbohren  des 
Bleches  war  thatsächlich  imausführbar,  dagegen 
konnte  da.s  Riech  noch  dünner  ausgewalzt  werden, 
ohne  seine  Zähigkeit  und  Härte  zu  verändern. 
Das  ist  eine  Vereinigung  von  Zähigkeit  und  Härte, 
die  bezüglich  der  ersteren  selbst  in  den  Krupp- 
schen Panzerplatten  nicht  erreicht  wird.  Zur 
Verwendung  in  Glühlampen  wird  das  Metall  zu 
0,05  mm  dicken  Fäden  ausgezogen,  von  denen 
für  eine  25  kerzige  Lampe  eine  Länge  von  650  mm 
erforderlich  ist.    Dieser  Draht  wiegt  0,022  g,  so 
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dass  aus  1  kg  solchen  Tantaldrahteü  die  Glühfäden 
für  45  000  Lampen  hergestellt  werden  können. 

Die  in  Abbildung  428  dargestellte  Tantal- 
lampe  leigt  die  aus  umfangreichen  Versuchen 
hervnrge(;aDgeiie  Kinrirhtung  deiselhen,  (Imcii 
von  den  Kohlenlampcn  abwddiendc  I'orm  des 
Leucfatdrahtm  darauf  surädaafOhren  iat,  daas 

der  Tantaldraht  bei  einer  Relastunf^  von  i , ;  Watt 
uul  die  Kerze,  ebenso  wie  die  I.euclilläden  aller 
blaher  bekannten  MetallgiShIampen,  merkfidi  er* 


TanUllHipa  von  *  Halak«  A^G. 


wLMLht  und  deshalb  die  übliche  Schleifenform 
der  Kohlenfaden  verlieren  würde.  Der  mittlere 
Träger  der  Lampe  besteht  aus  einem  kurzen 
Glasstab  mit  zwei  linsenförmigen  Scheiben,  in 
welche  die  adiinnartig  nach  unten  und  oben 
gebogenen  Trageanne  enigeadimoben  sind.  Der 
r)1ii  rr  Stern  hat  iM,  der  untere  zwölf  Arme,  die 
gegenseitig  auf  ihren  Zwischenräumen  stehen, 
so  dass  der  Draht  gleichmäaaig  nckzackfönnig 
über  die  Häkchen  der  Arme  gezogen  werden 
kann.  Seine  linden  werden  von  zwei  unteren 
Armen  gehalten  und  sind  von  dort  aus  durch 
Platinzoführungen  mit  dem  Lampenfuss  verbunden. 


Die  Lampe  brennt  iu  jeder  Lage  mit  ruhigem, 
angenehm  weissem  Licht  und  lässt  sich  in  jeden 
Beleuchtungskörper  einsetzen.  Ihre  Nutzbrenn- 
dauer,  bis  sie  so  Ptooent  ihrer  anflhiglidien 
I.ichtstärkf  eingebüsst  hat,  betrigt  durchschnitt- 
lich 400-  600  Stunden;  es  itäd  jedoch  bei 
einzelnen  Lampen  schon  tsoo  Nutibrenoatunden 
beobachtet  worden.  Die  ganze  Lebensdauer 
der  Lampe  beträgt  durchschniltiicli  800  bis 
1000  Brennstunden.  Bemerkenswerth  ist  hierbei, 
dass  sich  die  Lampe  wen^  schwärzt  und  dass 
sie  starke  Erschütterungen  aushält  Dies  sind 
indess  nicht  die  einzigen  Vortheile  der  Tantal- 
lampe; im  Vergleich  zur  Kohlenfadenlaaape  ver- 
brandit  sie  bei  gleidter  Spannung,  Lichtstirke 
und  Nutzbrenndauer  etwa  50  Procent  Strom 
weniger  als  diese  oder  giebt  bei  gleichem  Strom- 
verbrauch das  doppelte  Licht,  während  bei 
gleichen  Kosten  die  Tantallampen  den  Kohlen- 
fadenlampcn  in  der  I..ebcnsdauer  mehrfsch  über- 
legen sind. 

Die  Tantaliampe  kann,  wie  aus  der  vor» 
stehenden    Beschreibung    hervorgeht,  sowohl 

hängend  al.s  ^telu  tid  oder  schräg  angtbr.iiht 
werden.  Die  seit  einem  Jahre  erprobte  Ijunpe, 
die  dem  nichsten  allgemeraen  I^urfinss  ent- 
spricht, ist  fnr  eine  Spannung  von  100  i  zo  Volt 
hergestellt.  Ihre  Lichtstärke  beträgt  bei  100  Volt 
2Z,  bd  110  Volt  25  und  bei  1 20 Voh  a 8  Hefner- 
kerzen,   wobei   sich   der  Stromverbrauch  auf 

0.  35—0,38  Ampere  und  1,5  Watt  für  die 
Hefoerkerze  stellt.  Nadi  Mittheilungen  der 
Firma  wird  sie  zwar  einstweflen  bei  dieaem 

1.  ampenniU8ter  stdien  bleiben,  weil  es.  wie  er- 
wähnt, am  meisten  dem  praktischen  Bediirfuiss 
entgegenkommt,  aber  sie  wird  selbstverständlich 
nicht  mit  dem  Krreiditen  sich  begnogen  und 
sich  zunächst  eine  grössere  Einrichtung  für  die 
Herstellung  von  Tantal  erbauen.  «.  t9<>i*) 


IM*  SaaMtoB  atoVenütllar  vnn  IbiaklMifem. 

Vm  Dr.  Litttwi«  X*iMa«BDT. 

Bei  der  ungemein  grossen  Bedeutung,  weiche 
den  Insecten  im  Haushalte  der  Natur  zukommt, 
kann  es  nicht  Wunder  nebmeo,  dass  sie,  wie 
man  in  jüngster  Zeit  immer  mehr  erkennt,  auch 
bei  Uebertragung  von  Krankheiten  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielen.  Nicht  an  Zahl  der  Indi- 
viduen, sondern  auch  an  Zahl  der  Arten  —  wir 
untersdieiden  heate  etwa  240  000  solcher  — 
sind  sie  w  eit  zahlreicher  als  alle  anderen  Thiere  und 
haben  besonders  in  der  Vergangenheit  der  Erde 
eine  widitige  Rolle  gespidt  Wie  heute  nodi 
die  geflügelten  Kerfe  wie  Bienen,  Hummeln  und 
Falter  die  Befruchtung  aller  hSheren  Blüthen- 
pflanzen  besorgen  und  so  dieae  Pflimtai  vor 
dem  Aussterben  bewahren»  sind  «e  die  Sdiöpfer 
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der  buot^iärbtcu  und  wohlriecheadeu  Blüihen, 
die  mit  «frenen,  tuid  haben  im  Laufe  der  dnige 

Millionen  Jahre  umfassenden  Ti-rtiärzcit  die 
hShere  Pflanzenwelt,  alle  Blüthcuptianzen  über- 
haupt, gezüchtet  Von  sich  aus  bitte  die  Pflanze 
rtie  Schau-  und  Duftapparate  erzeuf;t,  wenn  sie 
nicht  auf  die  Mitwirkung  der  geflügelten  ]n:iecten 
bei  der  Uebertragung  des  PoUeDS  auf  die  Narbe 
hätte  rechnen  dürfen. 

So  nfitzHdi  sich  die  grosse  Sdiar  der  haupt- 
sächlich geflügelten  Insecten  hierin  erwiesen  hat, 
so  verderblich  sind  andere  Arten  durch  ihre 
alienKogB  gleldierweise  unlreifrillige  Mitwirkung' 

bei  der  Uebertragunp  von  Krankheiten  aller 
Art  £ine  solche  kaiu  nun  zunächst  eine  passive 
und  ndir  znnniige  sein  imd  hat  ab  solche 
keine  so  grosse  Bedeutting;  diese  erwächst  erst, 
wenn  durch  weitgehende  Anpassung  der  Lebens- 
weite  des  Schmarotzers  an  den  ZwLschenwirth 
eiiie  regelmässige  und  sichere  Ansteckung  er- 
folgt. Alle  Zwisidienstafen  einer  soicbeii  I^ank- 
heitsübertragting  lassen  ^ch  nun  bei  Mensch 
und  Thieren  beobachten. 

Beginnen  wir  mit  dm  relativ  gutartigeren 
Foniicn,  die  nur  mehr  zuSBig  in  Krankheits- 
überträgern werden,  so  ist  znnSchst  die  uns 
allen  wohlbekannte  Stuben fiie|re  (Afmca  ih- 
mtüka)  zu  erwähnen.  Dieses  Thier  ist  ur- 
sprünglich die  Begleiterin  des  Pferdes  und  war 
ihr  Vorkommen  zunächst  ganz  an  dasselbe  ge- 
bunden« indem  sie  ihre  Eier  zu  deren  Entwickelung 
in  den  Rossmist  legte,  tou  dem  die  ausschlüpfen- 
den Larven  bis  zu  ihrer  Vcrpuppung  leben. 
Wenn  sie  auch  beute  noch  vomehmiich  in  der 
Nihe  von  Stillen  lebt,  so  hat  ^  ikh  doch  ganx 

beim  Menschen  häuslich  niedeigdassen,  %»n  sie 
durdi  ihre  Naschsucht  und  grosse  >^udnnglichkeit 
sehr  lästig  lillt  Indem  sie  nicht  nur  von 
sdnen  Speisen,  sondern  auch  von  Auswurf  und 
Dejectionen  aller  Art  sich  ernährt,  überträgt  sie 
sehr  leicht  Krankheitskeime,  sei  es  .iusserlich  an 
den  Mundwerkzeugen  und  Füssen,  als  auch  mit 
ihrem  Koth,  den  de  überall  absetzt  Vieliach 

inficiert  sie  sirh  mit  Krankeitskeimen  ohne 
selbst  zu  erkranken  oder  gar  zu  Grimde  zu 
gdien.  So  können  Tuberkel-,  Typhne-  und 
Oiolerabacillen  sich  in  ihr  in  Unmengen  ver- 
mehren, ohne  dass  es  ihr  irgendwie  zum  Nach- 
theil  gereicht  Bei  der  Uebertragung  dieser 
Kraakheilea  ipieh  aie  jedenfalls  eine  sdu 
wichtige  md  vlelfiicli  Terhängnissvnlle  Rolle.  Wo 
dir  rholera  nicht  in  den  W;isserleituti|^'en  haust, 
nimmt  ihr  Auftreten  im  Herbst  beinahe  gleich- 
seitig mit  den  Fliegen  ab  und  hört  ofl  ganz 
auf,  während  sie  dort,  wo  Wasserleitunijen 
inficirt  sind,  auch  im  Winter  fortdauert.  Die 
italienischen  Forscher  Tizsoni  und  Catani 
fanden  Cholerabacillcn  nicht  nur  an  den  ?'üssen, 
sondern  auch  in  den  Entleerungen  von  Fliegen 
am  den  Silen  eines  Choleraqiitals.  Spillmana 


und  Haus h alter  wiesen  m  dem  Kolb  von 
Fliegen,  die  sie  mit  tuberkulösem  .Auswurf  ge- 
füttert hatten,  reichlich  lebende  Tuberkel bazillen 
nach,  und  Hofmann  wies  unter  sechs  aus 
einem  von  einem  Schwiadsfichtigen  bewohnten 
/Limmer  gefangenen  I  liegcn  bei  \  ieren  virulente 
Tubcrkelbacilien  im  Darmtiihalte,  wie  auch  ui 
den  Entleenmgcn  der  Fliegen  an  den  Wänden 
des  iOmmera  nach.  Fli^en  aus  anderen  Kiumen, 
die  daraufhin  untersucht  wurden,  erwiesen  sich 
al.s  frei  von  diesen  Krankheitskeinu  ii. 

Mit  Typhuskeimen  gefütterte  Fliegen  können, 
wie  M.  Ficker  xaiAn^  ßr  Hy^ne,  Band  44, 
Heft  3.  1003  nachgewiesen  hat,  noch  nach 
2  3  l  agen  1  vphusbacillen  auf  Übjecle  übertragen. 
Am  Kopf,  an  den  Flügeln  und  Beinen  liessen 
sich  fünf  Tage  nach  der  I  ütterung,  im  Darme 
nach  neun  Tagen  noch  I  vphusbacillen  nach- 
weisen. 

Besonders  häufig  sind  im  Darmmhaltc  der 
Fliegen  Pnttus  vtdgarü  imd  andere  Spaltpihe 
der  Proteusgruppe  gefunden  worden,  die  in 
Uuer  Eigenschaft  als  Fleischverderber  wirthschaft- 
liche  ScUden  herbeifiihren  können  und  b  ihrer 

gesundheitsschädigenden  Bedeutung  WoW  nOCh 
keineswegs  genügend  gewürdigt  sind. 

Von  allen  Krankheitskeimen  bekommt  an» 
scheinend  nur  der  Pestbacillus  den  l'liegen 
schlecht,  und  zu  Hunderten  sah  sie  der  Pest- 
forscher Ni  rsin  in  seinem  Laboratorium  in 
Hongkong  todt  henmiliegen,  wenn  sie  vom 
pestbacillenlialtigen  Eiter  genasdtt  hatten.  Nahm 
Yersin  von  dem  Innern  von  solchen  an  Pest 
zu  Grunde  gegangenen  Fliegen  etwas  Körper- 
saft und  impite  3bn  auf  Meerschweinchen,  ao 
verendeten  diese  innerhalb  Stunden  unter 
ausgesprochenen  Symptomen  der  Bubonenpest 
Anders  die  Ameisen,  welche  beispielsweise  bei 
den  mit  nackten  Füssen  einhergehenden  Hindus 
die  Pest  durch  ihren  Biss  übertragen  können, 
ohne  selbst  daran  zu  Grunde  zu  gehen. 

Sehr  gefahrUch  sind  die  Fliegen  nach 
Robert  Koch  auch  als  Verbreiter  der  ägypti- 
.schen  .Augenkrankheit,  iles  Trachoms,  welches 
durch  einen  ganz  winzigen  Bacillus,  der 
noch  weit  kleiner  ist  als  der  Bacillus  der  Mäuse- 
septicämie,  erzeugt  wird.  Nicht  minder  unheil- 
voll sind  sie  durch  Verschleppung  der  Dysenterie. 

Fast  so  gefährlich  wie  die  Fliege  ist  die 
Bettwanze  (Gmex  lecttäariusj,  die  ursprünglich 
ein  Schmarotaer  von  Fledermiusen  und  Tauben 

war,  bevor  sie  :ins  di-n  Tnubenschliigen  in  die 
benachbarten  Wohnungen  der  Menschen  über- 
siedelte. Schon  den  alten  Griedien  und  Römern 
war  sie  als  lästiger  Ga.st  bekannt,  erschien  aber 
erst  im  1 1.  Jahrhundert  in  Deutschland  und 
zwar  zuerst  in  Strassburg.  Erst  im  10.  Jahr- 
hundert gelangte  sie  nach  England  und  ist 
I  gegenwärtig  über  die  ganze  Erde  verbreitet 
I      Daaa  audi  sie  Krankheitskeime  za  übertragen 

28« 
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vennagiWies  im  September  189t  fuentDeweyre  | 
im  Mtütat  Reetri  nadt;    Ton  ihm  in   der  | 

Wohnung  rines  Tuberculosen  gefangi  ne  Wanzen 
bauen  thcilweise  Tinilente  Tuberkelbacilleu  io 
üirem  Darme,  die  nodi  nadi  Wochen  nadiiu* 

weisen  waren.  In  Odos-;.!  wurde  dann  einige 
Jahre  darauf  eine  kleine  Küi  kfaillieherejudemie, 

die  nadiweislidi  von  dnem  suiMhen  Matrosen 
eiogeaddeppt  «ordeo  war.  durch  sie  in  den 
schmutzigen  Matrosenherbergen  jener  Stadt  ver- 
breitet. 

Im  Jahre  1900  stellte  Chriaty  in  Indien 
an  sidi  selbst  mit  dem  Blute  von  Wanzen,  die 

durch  mit  Riickfallfifbcr  behaftete  Kranke  iiifi(  irt 
waren,  Versuche  an  und  kam  zu  dem  S<^^hlus.sc,  I 
daas  sie  die  Pihigkeit,  die  Krankheit  zu  über- 
tragen, noch  zwei  Wochen,  nachdem  sie  mficirt 
wurden,  bciiiiiuii. 

Wie  die  Wanzen  1  11  11  auch  anderes 
Ungesicfer,  wie  Flöhe,  Läuse,  ächwaben.  Käfer 
u.  dcrgl.  gelegentlich  Krankheitskeiroe.  be- 
sonders Pestbacillen,  übertragen.  Nach  den 
Untersuchungen  von  >kutall.  Hankin,  Cao 
konotea  in  pestversenditeo  LocaUtiten  io  mid 
an  solchen  PestbadOen  nachgewiesen  werden. 
Bei  der  Verbreitung  der  Pest  sind  liesonders  die 
Flöhe  betheiligt  So  gelang  «•  Ogata  im  Jahre 
1897  die  Pest  zu  übertragen,  indem  er  mit 
Flöhen,  die  von  mit  Pest  behafteten  Ratten 
stammten,  Mäuse  impfte.  Da  die  Pest  ursprünglich 
eine  Rattenkrankheit  ist,  spielen  die  Flöhe  bei 
ihrer  Uebertragung  auf  die  Menschen  eine  grosse 
KoUe,  ta  >  :^  «li-i'ci  durch  die  iiili^  irtm  Mund-  ' 
thdle,  sei  es  mdirect  durch  die  Verschleppung 
der  PeitbsdlleB  an  den  Fussen  und  mit  dem 
Koth  auf  die  Kleider  und  Gebrauchsgegenstände 
des  Menschen.  Da  die  Pest  eine  Schniut/.krank- 
heit  par  exceUeme  ist,  so  wird  sie  um  so  leichter 
eine  Bevölkerung  befallen,  je  unreinlicher  und 
ungezieferreicher  sie  ist. 

Ist  der  Pe.stkeim  durch  ^anz  unbedeutende 
Verleuungen  der  Haut  durch  InsccUinstiche  oder 
Krataen  mit  dem  infictrten  Fingernagel  in  das 
I  yniphsystein  eingedrunK'rii,  so  entstehen  /unäch.st 
als  entzündliche  Schweilungen  der  betrollcneu 
Lymphdrüsen  die  Bubonen,  die  eine  relativ 
gutartigere  Art  der  lofection  bedeuten,  als  die 
durch  Angehu.itetwerden  von  Lungenpestkranken 
oder  anderweitig  durch  Tröpfcheninfection  erzeugte 
Lungenpest  Ist  aber  der  Peslkeim  durch  eine 
Reihe  von  Lungenpassagen  einmal  sauerstoffbe» 

gierig  ange/üchtet,  so  sucht  er  bei  weiteren 
Uebertragungen,  auf  welchem  Wege  er  auch 
immer  in  den  Oiganismus  gdangen  mfige,  seine 
Hauptansiedelungsstätle  stets  direct  in  den  I  nngen, 
wodurch  die  Krankheit  erst  jene  hervorragende 
Hösartigkeit  erlangt,  welche  den „schwanen  Tod" 
des  Miuelalters  kennzeicfaneL 

Von  den  nogeflügelten  Insecten  sind  als 
Krankheiuiibertrig«-  noch  die  Zecken  oder 


Holaböcke  zu  erwähnen,  die  eine  Art  Milben 
oder  besser  gesagt  Spinnen  mit  m  einem  Rüssel 

utr.LV'wntiflelten  Muml^liedmaasseii  sind.  Ist  .schon 
die  muschelfurmige  öaumzecke  (Arpu  n- 
ßexta),  die  als  vrsprfioglicber  Sehmarolser  von 

Tauben  auch  auf  den  Mcm'^i  lien  übcrgini;  und  ihn 
in  gewissen  (legenden  der  .Subtropen  nicht  ijbel 
heimsucht,  ja  als  Giftwanze  von  Miana  fAij^us 
peniciuj  die  Kinwohuei Schaft  ganzer  Dörfer  mit 
ihren  giftigen  Stiche«  vertrieben  hat,  unangenehm 
genug,  so  spielt  eine  andere  Art  eine  besonders 
gefährliche  Rolle  bei  einer  gewissen  Thierkraokheit, 
die  als  Texasfieber  der  Rinder  bekannt  ist 
Diese  in  Nordamerika  zuerst  bekannt  gewordene 
Krankheit,  m  eiche  aber  auch  in  Südamerika,  Afrika, 
Australien  und  gewissen  Gegenden  Europas,  wie 
Südrussland.  Türkei.  Italien,  Sardinien,  Portugal, 
Finnland  und  l'ununetn  unter  allen  möglichen 
Mamen  auftritt,  wird  erzeugt  durch  das  winzige,  in 
den  rothen  Blutkörperchen  sdunarotiende  Pinpku- 
ma  higetninum,  das  diese  aaflSst,  dadurch  Hämo- 

gli.tl/iiiiiiir.i',  infolge  davon  audi  I  iariK 'globinurie 
erzeugt  und  durch  Zerstörung  der  rothen  Blutkörper- 
chen die  befeUenen  Thiere,  die  sehr  stark  abmagern, 
Diarrhoe  bekrimmen  und,  bei  vollständig  aufge- 
hobener Frc.^.-.iust,  an  Uedenien  erkranken,  nach  und 
nach  zu  Grunde  richtet  Die  Piroplasmen  werden  nun 
ausschliesslich  durch  die  Kinderzecke  (lioophilus 
bovis)  vom  kranken  auf  das  gesunde  Rind  über- 
tragen, aber  nicht  direct.  sondern  indirect  durch  die 
erseugten  Jungen.  Trinkt  die  hungrig  an  Gras 
und  Gestrüpp  auf  das  Rind  lauernde  Zecke  vom 
Blute  eines  rnit  I'iroplasmen  inficirtcn  Rindes, 
so  werden  die  m  die  rothen  Blutkörperchen 
aufgenommenen  bimlomigen  Körper  im  Dann 
der  Ze.  V,-  in  runde  ^)hären  Verwandelt,  die 

copuliren  und  deren  Copulationsproducte  mit 
dem  Kreislauf  in  den  Bentock  und  in  die  Eier 
der  Zecke  ebwandem. 

Eine  Zecke  bringt  die  Zeit  ihres  Wachsthiuns 
auf  einem  und  demselben  Rinde  /u,  bis  sie 
erwachsen  und  befruchtet  abfällt,  um  ihre  Eier 
am  Boden  der  Weide  abzulegen.  Nach  so  bis 
45  Taqen,  je  nach  der  Temperatur  des  Bodens, 
entwickein  sich  die  jungen  Zecken,  welche  schon 
im  Ei  mit  Piroplasma  mficirt  wtirden,  das,  ohne 
seinen  Träger  krank  zu  machen,  sicli  in  der 
Speicheldrüse  der  Zecke  sammelt,  um  in  die 
beim  Stich  erzeugte  Wunde  mit  dem  Speidwl 
in  die  Blulbahnen  des  gesunden  Rindes  zu  ge- 
langen und  bei  ihm  die  Krankheit  zu  erzeugen. 

Leichter  als  die  cr«a  lj-enen  Thiere,  die 
vcrbältnissmässig  rasch  zu  U  runde  gehen,  erkranken 
die  Kälber,  bei  denen  keine  Himoglobinoiie 
eintritt  und  bei  denen  die  Krankheit  fast  un- 
bemerkt bleibt,  bis  eine  gewisse  Immunität  eintritt 
Doch  verschwinden  die  Parasiten  nicht  aus  ihrem 
Blute;  aber  dieser  Umstand  fihrt  zu  einer  fort- 
wSkrüdeo  Eraenerimg  der  bnmunität 

Wie  auf  Rinder  kann  das  Firoplaima  durch 
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die  Zecke  auch  auf  Hirsche,  Rehe,  Ziegen,  Hasen 
und  Hunde  gelangen.    In  der  Namaier  vom 

I .  Februar  1 90  3  des  Anhh  es  gr'n/mles  de  medicine 
wurde  berichtet,  dass  auf  den  dem  Meere  be- 
nachbarten Dünen  des  Pas  de  Calais  alle  Hasen 
an  Bhilbanien  erkrankten  und  unter  Erscheinnng 
von  Oedemen  zu  Grunde  gingen.  Die  dort 
j^cndcn  Hunde  wurden  gleicherweise  durch  die 
Zecken  inhcirt  und  gingen  ebenfaib  an  Bludiamea, 
Diarrhoen  und  Oedemen  zu  Grunde,  vobei  mch 
in  dem  Blute  aller  an  der  Krankheil  leidenden 
und  daran  gestorbenen  Thierc  Piropiasmcii  nach- 
weisen licsscn. 

Sehr  viel  gefährlicher  als  diese  ungeflügeiten 
Kerfe  sind  jedoch  be(?reiflicherweise  die  mit 
Flugvermögen  begabten  Insecten  bei  der  IJeber- 
traguog  von  Kraokbeitskeimen  von  einem  Lebe- 
wesen auf  das  andere.  AUe  diese  TUere,  die 
l?lut  saugend  Warmblüter  befall eii,  mögen  sie 
nun  Bremsen,  Stechfliegen  oder  Schnaken  heissen, 
gehören  in  die  Ordnimgder  Dipteren  oder  Zwei- 
flügler imd  werden  gemeinhin  als  Fliegen  be- 
zeichnet, weil  sie  alle  gut  fliegen  können.  Sie 
alle  sind  Insecten  mit  vullkommener  Verwandltug, 
welche  sich  durch  saugende  Mundtbeile,  einen 
Säugrüssel,  verwachsene  ringförmige  Vorderbrust 
und  durch  zwei  nadtte  Vorderflügel  auszcii  hnen. 
Die  beiden  Hinterllügd  sind  in  trooinielschlägel- 
ait^  nervenretdie  Kölbdien,  die  Sehwing- 
kölbchen  oder  Halthcren,  verwandelt,  dienen 
also  nicht  mehr  zur  Locomotion,  sondern  stellen 
ein  Sinnesorgan  unbekannter  Fun«  lion  dar. 

Unter  all  diesen  geflügelten  Kerfen  sind  es 
ausschliesslidi  nur  die  Weibchen,  weiche 
Warmblüter  befallen,  um  sich  von  ihrem  Blute 
zu  ernähren,  während  die  Männchen  alle  harm- 
lose Vegetarier  rind  und  ridi  während  Qires  meist 
sehr  kurzen  beflügelten  Daseins  mit  Rlutnetirx  ctar. 
Baumharzen  und  FHaiucasäflcn  aller  Art  ernähren, 
wenn  sie  überhaupt  dann  noch  etwas  fresaeo. 
Mit  der  Befnichtung  der  Weibchen  haben  sie 
ihrem  Daseinszweck  genügt.  Letztere  aber,  die 
zur  Erzeugung  der  zahlreichen  zur  Frhaltung  der 
Art  dienenden  Eier  einemf^waltigenStofifeerbranch 
genügen  mussten,  haben  sidt  Im  Laufe  der 
jüngsten  crdgrsscliichiüchen  Fnlwiekelung  ange- 
wöhnt Statt  der,  besonders  an  Eiweissstofifen  und  Fett 
so  überaus  armen  süssen  Piiansensifte  zunächst 
Schleim  der  Körperöffnungen,  dann  auch  bei 
Verletzung  der  Haut  abge.sondertes  Serum  zu 
geniessen  und  schliesslich  aggressiv  zu  werden, 
indem  sie  ihre  Opfer  direct  anbohren,  um  ihnen 
das  Blut  zu  ihrer  Ernährung  zu  entziehen. 

Weibliche  Stechmücken  können  nun  auch, 
wie  die  Männchen,  längere  Zdt,  wie  man  leicht 
an  gefangen  gehahenen  ßcemplaren  beobachten 
kann,  von  vegetabilischer  Nahrung,  wie  Früchten, 
Honig  oder  Zuckerwasser  leben;  wenn  sie  aber 
ihre  Eier  lor  Rdfe  bringen  sollen,  braudien  sie 
unbedmgt  eine  etwdsareidie  Kos^  nämlidt  Bhit. 


Zu  diesem  Zwecke,  um  ihre  Opfer  anzapfen  und 
Blut  von  ihnen  sangen  zu  kftnneo,  sfaid  ihre  Mimdp 

Werkzeuge  entsprech-nid  umgewandelt  worden. 
Die  Unterlippe  ist  in  eine  rüssclförmigc  Saug* 
röhre  ausgezogen  worden,  wihrend  Ober-  und 
Unterldefer  su  Stechborsteo  angewandelt  sind, 
die  als  ein  Packet  von  Dolchen  in  das  erwählte 
üpler  hineingebohrt  werden.  Da  nun  das  Blut 
zum  Schutze  seines  Trägers  die  Eigenschaft  hat, 
in  Berührung  mit  irgend  wddiem  Fremdkörper, 
also  auch  dem  Saugapparat  der  Stechfliege,  zu 
gerinnen  und  so  das  Rohr  zu  verstopfen,  hat 
die  Mücke  eine  ingeniöse  Einrichtung  getrufTen, 
den  Speichel,  der  die  Blutgerinmmg  aufhebende, 
ja  vielmehr  eine  Lähmung  der  benachbarten 
Blutgefässe  bewirkende  Eigenschaften  hat,  durch 
einen  Fortsatz  der  Unterlippe,  der  aus  einer 
festen  Rdhre  aus  Chitm  besteht  und  Hypo- 
pharynx  genannt  wird,  in  die  Hautwunde  zubringen. 
Dadurch  entsteht  zwar  eine  Rothung  und  leichtB 
Entzündung  um  die  Einstichstelle,  eine  auf  den 
ersten  Blick  unzweckmässige  Einrichttrag,  womit 
sich  die  Fliege  ihrem  Opfer  verräth,  die  aber 
weiter  kehie  »Nacbthdle  hat         («mmmm«  ig)(t.) 


ü«b«r  die  Abbildung  von  Oeviim 
in  Wolkendeoken. 

VoB  K.  V.  BAs*nt,  IlSadwa. 

Mit  fUnf  Abbildungio. 

Die  Abbildung  von  Gewässern  in  Wolken- 
decken als  Wolkenthäler  tmd  Wolkenlücken  ist 
schon  oft  von  Luftschiffern  beobachtet  worden; 
Veröffentlichungen  über  diese  interessante  £r> 
scheinung  nnd  mn-  jedoch  nur  zwei  bdcamit, 
näniüch  eine  Arbeit  iles  Direi  t<irs  der  k.  b.  me- 
teorologischen CeniraLstation  München,  Professors 
Dr.  Erk,  Miarkrtt  stmuuaAekt  ÄßUuAaigm 
1897  Heft  2  u.  3  und  eine  Notiz  ebenda  1903 
Heft  j,  auf  die  ich  am  Ende  dieses  Aulsatzes 
zu  sprechen  kommen  werde. 

Bei  einer  wissenschaftlichen  Ballonfahrt,  welche 
am  r.  October  1904  von  München  aus  stattfand, 
ist  es  mir  mm  gelungen,  die  Abbildung  mehrerer 
Gewässer  in  der  Wolkendecke  photographisch 
festzuhalten,  und  mödite  idi  aus  diesem  An- 
lass  nunmehr  meine  diesbezüglichen,  mehrere 
Jahre  zurückreichenden  Beobachtungen  veröffent- 
lichen. 

Die  bisherigen  Beobachtungen  über  die  Ab- 
bildung von  Gewässern  in  Wolkendecken  lassen 
sich  in  zwei  Gruppen  zerlegen,  in  directe  und 
indirectc.  Was  unter  den  letzteren  zu  verstehen 
ist,  wird  später  gesagt  werden. 

L  Directe  Beobachtungen. 

An  aoldien  tiegan  nsser  den  eingangs  an- 
gefuhrteo  leider  nur  meine  eigeiien  Beobaditoogen 
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Abb  429. 


Pic  Pjar,  FcfciMch  tiD<l  Oloon  mil  ibrm  Settenbiicbm  m  itr  \V<ilkeiicleckc. 


vor,  die  hier  auszugsweise  folgen  und  welchen 
die  erwähnten,  von  anderer  Seite  gemachten 
Beobachtungen  der  Vollständigkeit  halber  voran- 
gestellt sind.    Die  meteorologischen  Daten  zu 


Abb. 


Kirtü  Kl  AtibiMui«  iio. 


diesen  Ballon* 
fahrten  sind  in 
den  unter  Klam- 
mem aogcgebo 
nen  Veröffenl- 
Itchungcii  zu 
finden. 

1)  3  I.  Oclo- 
ber  1896  (Erk. 
lilustricrtt  aero- 
nautische Mil- 
leiluugen  1H97 
Heft  2  u.  3), 
München-Ncu- 
kirchen  nördlich 
Augsburg.  Von 
der  Glonn  bis 
zur  Landung 
über  geschlosse- 
ner Stratus-Wol- 
kendecke,  von 
40 — 220  m  rcl. 
reichend.  Lan- 
dung bei  Wind- 
stille. Bodea- 
lemperatur+s". 
Lemperatur- In- 
version über  der 
Abbildungen  von  Glonn,  Kcknach, 


Wolkendecke. 
Paar,  Lech. 

2)  14.  November  1896  (Erk,  lllmtrierte 
aeronaiilhcbe  Mitleitungtn  1 897  Heft  2  u.  3), München 
— Lungitz  südlich  Budweis.  Ganze  Fahrt  über 
geschlossener ^^'olkendecke,  von  460 — 660  m  rel. 
reichend,  l-andung  bei  schwachem  Wind.  Bodeo- 
tempcralur  —  2".  Inversion  über  der  Wolken- 
decke.   Abbildungen  von  Inn  und  Salzach. 

3)  13.  November  1902,  .Augsburg  —  Zu- 
samzell.  Ganze  Fahrt  über  geschlossener  Sir- 
Decke,  vom  Boden  bis  etwa  1 100  m  rel.  reichend. 
.\bfahrt  und  Landung  bei  Windstille.  Boden- 
temperatur -f-  2".  Inversion  über  der  Wolken- 
decke. .\bbildungen  von  Schmutter  und  I.augna. 
IJeber  der  Zusam  schon  in  der  W^olkcndecke. 

4)  6.  December  1902  {Verüffentlichungen  der 
inlemalionalen  Commissiori  für  ivissettscha/lliehe 
Luflschii/ahrt,  December  1902),  München — 'Isny 
in  Württemberg.  Vom  Lech  bLs  zur  Landung 
über  geschlossener  Str-Decke,  bei  der  Landung 
vom  Boden  bis  etwa  900  m  rcl.  reichend.  Landung 
bei  etwa  3  m/sec.  Boden  wind.  Bodentemperatur 
—  14*.  Inversion  über  der  Wolkendecke.  Nur 
Iiier  bei  Kempten  (Ueberfallwehr.-')  schwadi  ab- 
gebildet 

ä)  I.  Odo  her  1904,  München — Donauwörth. 
Von  Altomünster  bis  zur  Landung  über  lockerer, 
über  einigen  Mussläufen  schwach  durchsichtiger 
.Strato-< Kumulus-Wolkendecke,  von  etwa  600  bis 
700  m  rel.  reichend.  I.anduDg  bei  etwa  3  m/sec. 
BoUonwiml.    Bodenli-tiipcratur  -f-  \.t^.  Inversimi 
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über  der  Wol- 
kendecke. Ab- 
bildungen von 
Kcknach,  Paar, 
Weilach,  Glonn, 
llm.Gcrolsbach, 
Kl.  Paar,  Schö- 
nefclder  Moos, 

Donaumoos, 
Donau ,  Lech, 
Wömitz. 

6)    3.  Xo- 
vcniber     1 1)04. 
( /  'eri'ßentlichun- 
j,'ta    der  intfr- 
iialionalen  Ccm- 

missioii  füi 
a  'isstiitcha/llith« 

Ij4/lschiffahrt, 
November 
1 904),  München 

"  Pullach. 
Ganze  Fahrt 
über  dichter 
Wolkendecke, 
deren  unterer 
llieil  (360  bis 
700  m  rcl.)  aus 

Cumuli,  deren  oberer  Theil  (700  —  900  in  rcl.) 
aus  dichtem  Stratus  besteht.  Landung  bei  etwa 
2  m/sec.  Bodeawind.  Bodentempcralur  -f  4"- 
Inversion  über  der  Wolkendecke.  Schwache 
Abbildungen  der  Weiher  bei  Ludwigsfeld,  der 
Würm,  der  Isar  und  des  Ueberfallwehrs  des 
FJcktricilätswerks  Pullach.  — 

II.    Indircctc  Beobachtungen. 

Unter  indirecten  Beobachtungen  der  Ab- 
bildungen von  Gewä&scru  in  Wolkendecken  sind 
gelegentlich  bemannter  Fahrten  festgestellte  Auf- 
lösungen und  Lückenbildungen  der  Wolkendecke 
verstanden,  die  der  Beobachter  selbst  nicht  als 
die  .\bbildung  bczw.  den  Kinfluss  von  Gewässern 
bezeichnet  hat,  die  aber  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit auf  den  Einfluss  von  Gewässern  zurück- 
zuführen sind.  Derartige  Beobachtungen  finden 
sich  zahlreich  in  den  Fahrtenbeschreibungen  des 
zweiten  Bandes  der  Wisumthaftliche  Luftfahrten, 
der  bisher  veröffentlichten  ErgtbnUst  d*i  ArbeUm 
am  aeronautücfun  Oburvalorium  (zu  Berlin)  und 
zum  Theil  auch  m  meinen  eigenen  Aufzeich- 
nungen über  frühere  Ballonfahrten.  Einige  der- 
selben führe  ich  kurz  an  und  bitte  diejenigen 
meiner  geehrten  Leser,  welche  die  Behauptung, 
es  seien  dies  indirectc  Beobachtungen  des  YXa- 
flusses  von  Gewässern  auf  Wolkendecken,  für 
unwahrscheinlich  halten,  die  diesbezüglichen  aus- 
führlichen Fahrtenberichte  aufmerksam  nachzulesen. 

l)  iq.  October  1893  {Missense  haß  liehe  Im/I- 
Jitkrleii  II.  S.  i8j  — 1S4):    Die  Fahrt  geht  über 


!>!•  Kkiii«  Pmf  nil  ihrm  Scitcnbücben  nnJ  «lai  SchOndcMcr  Mcx»  in  ia  Wollmdecke. 


eine  geschlo.ssene  Wolkendecke,  „l'm  1 2  Uhr 
erblickten  wir  durch  eine  I  ücke  in  den  Wolken 
eine  Stadt,  in  der  wir  Senftenberg  (an  der 
Elster)  erkannten." 

Abb.  4j>. 


K«fte  >u  AbbilduDf  iji. 
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2)  9.  Juni  1 894.  ( WisteHsekaftHtht  Ls^ahrU» 
II.  S.  316):  Die  Fahrt  gehl  sechs  Stunden  lang 
ohne  Orientining  über  eine  geschlosseae  Wolken- 
decke.   „Nachdem  durdi  eine  Wdkenlfidce  eine 

grössetf  Stadt  —  Liegnitz  am  Zusammenfluss 
von  Deichsel  und  Katzbacb  —  -gesichtet 
worden  " 

■(\  zz.  ni'Cciiili(.'r  iQoo  {Ergthtiissr  t/er  Arhriten 
lim  tteionautistriun  Üt>set7\iionum,  üediD  1900  —  01 
S.  1 42):  „Hinter  der  Cästrin-Reppener  Bahn  schloss 
sich  jedoch  die  Wolkenroasse  unter  uns  völlig  zu- 
sammen  und   von  hier  bis  in  die  Nähe  der 
russischen   Grenze  hinter   Püseii  gewahrten  wir 
die  Erde  nur  zweimal  auf  kurze  Zeit  ...... 

nimlidi  beiDfirlettel  (an  der  Obra)  und  an  der 
Warthe  südlich  der  Stadt  Posen  " 

4}  9.  bis  10.  Januar  190z  {Ergtbiiisse  lUr 
ArMtm  am  atnuautückm  OhtmOonum,  Berlin 
1001  02  S,  5  5):  ,.Üas  letzte,  was  wir  iiocli  bei 
Tageslicht  durch  eine  vorübergehend  sich  111  den 
Wolken  bildende  Lücke  von  der  Erde  gewahrten, 
war  gegen  VaS  (Icr  breite  Weicbselstrom 
mit  langgeitrackteD  Anen  m  der  Gegend  von 
Wlodawec  und  Nieaawa."  u.  t.  w.  u.  s.  w. 
•  • 

Wie  in  der  Einleitung  erwähnt,  konnte  ich 
bei  einer  Freifahrt  des  heurigen  Jahres  yl.  5., 
I.  Ociober  1904)  die  Abbildung  von  Gewässern 
in  einer  Wolkendecke  achtmal  erfolgreich  photo- 
graphiren.  Zwei  dieser  Aufnahmen  sind  hier 
reproducirt,  darunter  sind  die  betreffenden  Aus- 
achnitte  aua  den  Karten  wiedergegeben,  in  die 
auch  die  Baflonorte  eingetragen  sind,  Ton  denen 
aus  [ihotographirl  wurde.  Der  Balloiiort  für 
das  erste  Bild  konnte  dadurch  ziemlich  genau 
beatimmt  weardea,  daaa  wir  knnc  vor  dieser 
Aufnahme  eine  Orientirung  unserer  Bahn  noch 
hatten  machen  könneii,  der  Ballunorl  für  das 
zweite  Bild  ist  durcli  zeitliche  Interpolation  an- 
nähernd ermittelt  worden.  Die  Zahlen  auf  den 
Photographien  und  Karten  bezeichnen  identische 
Punkte  der  Photographien,  d.  i.  der  Abbildungen 
der  Gewässer  in  der  Wolkendecke,  und  der 
Karlen,  d.  L  der  Gewisser  selbst,  und  kann  der 
Leser  ohne  Mühe  noch  zahlreiche  andere  Punkte 
zwischen  den  Abbildungen  und  den  dieselben 
verarsachenden  Gewässern  idenüficiren,  wobei 
aber  zu  beachten  ist,  dass  die  Rildi-r  infolge  , 
eines  Aufnahnicwinkels  von  etwa  70'^  zur  Loth- 
richtung  gegen  die  Kaite  perapectivigdi  stark 
verzerrt  sind. 

• 

Im  folgenden  soll  nun  erörtert  werden,  was 
auf  Grund  der  bisherigen  directen  Beob- 
achtungen über  die  Umstände  '„'es  i^t  werden 
kann,  unter  denen  sidl  Gewässer  in  Wolkendecken 
abbilden,  bei  abstditlicher  Vermeidung  jeglicher 
Hypothese. 


Die  Vorbedingung  für  die  Abbildung  von 
Gewässern  in  einer  Wolkend  ecke  ist  das  Vorhanden- 
sein einer  geeigneten  Wolkendecke.  Als  „ge- 
eignetste Wolkendedce"  erscheint  eine  nälg 
Hegende,  lockere,  \  on  T  uftwocm  durchzogene, 
nicht  regnende  Strato -Cumulus -Wolkendecke, 
die  nadi  oben  scharf  aach  ttntmi  bdieMg  ab- 
gegrenzt ist,  wie  sie  auf  den  beiden  Bildern 
deutlich  /.um  Ausdruck  kommt.  Je  weniger 
Structur  dieselbe  aufweist,  je  dichter  sie  ist, 
je  grössere  Geschwindigkeit  sie  gegen  die  Erde 
hat,  desto  schwächer  sind  die  Abbildungen.  In- 
wieweit ihre  Dicke  und  Höhe  in  Betradit  kommt, 
kann  noch  nicbt^  gesagt  werden. 

Die  meteoroto^schenVerbSItnisse  über  dieser 
Wolkendecke  scheinen  keinen  directen  Einfluss 
auf  die  Abbildungen  zu  haben.  Allerdings 
wurde  bei  den  meisten  Ballonfahrten  über  der 
Wolkendecke  Sonnenschein  bczw.  nur  leichte 
Bewölkung  und  genüge  Windgeschwindigkeiten, 
also  ruhige  Wetterlage  angetroffen,  aber  diese 
Umstände  scheinen .  nVir  zur  Ausbildung  der 
„geeigneten  Wolkendecke"  beizutragen,  sonst 
ohne  Einäuss  zu  sein.  Ebenso  dürfte  ^  1(  h 
mit  den  vorgefundenen  Temperatur-Inversionen 
veifaaltea,  die  bei  derartigen  Wetterlagen  ja  wohl 
sirts  vorhanden  sind,  oft  freilich  nur  in  einer 
w  enige  Meter  hohen  .S«  hu  hl,  die  gewöhnlid»  der 
Wolkendecke  dicht  aufgelagert  ist 

Ueber  den  Einfluss  der  meteorologischen 
Verhältnisse  unter  der  Wolkendecke  steht  nur 
fest,  dass  die  dort  herrschende  Windstärke  von 
Bedeutung  ist:  bei  Windstille  bilden  sich  auch 
die  kleinsten  Gewässer  deutlidi  ab,  bei  starkem 
Wind  nur  gru^'^rrc  Flüsse.  Ueber  einen  even- 
tuellen Einüuss  der  dort  vorhandenen  Temperatur- 
und  Feuditigkdtsvefliikiiisse  kam  nodi  nidits, 
über  die  Rolle,  welche  der  Wa<serteniperatur 
zukommt,  nur  so  viel  bemerkt  werden,  da.ss 
.Abbildungen  auch  dann  beobachtet  wiftden,  wenn 
das  abbildende  Gewässer  wärmer  als  die  Luft 
auf  der  Erdoberfläche  oder  ungefähr  ebenso 
warm  wie  diese  war. 

Ueber  die  meteorologischen  Verhältnisse  in 
den  Abbildungen  selbst  und  zwischen  dieaen 
und  den  abbildenden  Gewimem  ist  Torerat  noch 
gar  nichts  bekaimt  ^ 

In  einer  .,t,'eiL'n.  ten  Wolkendecke"  bilden 
sich  nach  meinen  l'.rlahrungen  bei  Windstille  so 
aiemlich  überhaupt  vorhandenen  Gewisser 
ab.  vom  kleinsten  Bächlein  bis  zum  Strom,  itm 
1  ümpcl  bis  zum  ausgedehnten  Moos,  und  zwar 

scheint  das  Vorhandensein  von  Abbildungen  in 
diesem  Kall  die  Regel  zu  bilden.  Kur  über  die 
Abbildung  von  grösseren  Seen  vermag  idi  nichts 

anzugehen,  da  keine  meiner  I*'alirtcii.  ln-i  denen 
eine  ,, geeignete  Wolkendecke"'   vorhanden  war, 
nahe  genug  an  einem  solchen  vorbeiführte. 
Weht   zwischen   Krde   und  Wolkendecke 
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stärkerer  Wind,  so  bilden  tidkt  wie  schon  er- 
wibntt  von  den  flieaaeoden  Gewittern  nur  die 
grSueKD  ab. 

Den  Charakter  der  Abbildungen  in  der  „ge- 
eignetsten Wolkendecke"  flehen  dw  beiden 
Bilder  an:  Kleine  Bäche  —  ibicknach  auf  dem 
ersten,  Kl.  Paar  anf  dem  «weiten  Bild  —  sehen 
wie  I'urchen  in  der  Wolkendecke  aus,  die  dem 
LuitschitTer  dadurch  auffallen,  dass  sie  die  eben- 
falls als  Furchen  erscheinenden  Luftwogen,  jeder, 
aach  der  kleinsten  Bachkrüninuing  getreu  folgend,  ' 
kreuzen  (siehe  z.  Ii.  die  Abbildung  der  Kleinen 
Paar.  Abb.  4.31,  i — 2-4).  Da,  wo  der 
Lauf  des  Bächleins  ungefähr  parallel  zu  den 
Luftwegen  geht  (Abb.  429,  6—  8),  und  beim 
Zusanimenfluss  von  /Wfi  Bachen  '.Xhb.  4.2(),  VI) 
ist  die  Furche  tiefer,  d«,  wo  er  die  Luflwogen 
kreuzt  (Abb.  4«9.  1— s%  sdditer,'  oft  kaum  er- 
kentihar  Dif  Alihil'lun^cn  grösserer  Bäche 
und  FlusM'  i'aar  aul  Abbildung  429,  1—  V 
—  erwecken  den  Kindruck  eines Wolkeothale.s, 
in  welchem  die  Bewölkung  aus  feinem  Dunst 
besteht,  der  oft  «o  dünn  ist,  dass  die  Erde 
durchschimmert.  Besonders  auffallend  werden 
diese  TMler  bei  acbrägem  Sonnenstand,  wo, 
wie  das  erste  Bild  zeigt,  der  eine  Tbalhang  im 
Schatten  liegt.  Atich  diese  Thäler  geben  jede 
Klusskrümniung  deutlich  wieder  (Abb.  429  z.  B. 
bei  III);  beim  Zusaromenfluss  grösserer  Gewässer 
bilden  sich  oft  vollständige  Wolkenlücken.  Wasscr- 
tümpel  erscheinen  als  trichterlörniige  Locher, 
Moose  (Abb.  431)  als  dunkle,  mit  feinem 
Dunst  auagefüllte  Flächen,  die  genau  den  Con- 
touren  des  erzengenden  Objects  entsprechend  be- 
grenzt sind  (Abb.  431  bei  6,  7,  8). 

Je  dichter  die  Wolkendecke  ist,  desto  schwächer 
sind  die  Abbddmigett:  kleine  Gewisser  sind 
daiui  überhaupt  nicht  zu  erkennen  und  auch  die 
grossen  Müsse  zeichnen  sich  nur  als  seichte 
Furchen  ab.  Diese  Erscheinung  konnte  ich  bei 
tler  Fahrt  I.  6  deutlich  beobachten.  Da  die 
Mitnahme  eines  umfangreichen  Instrumentariums 
für  andere  wissenschaftliche  Untersuchungen 
nötbig  war,  Uess  ich  den  Photograpbenapparat 
zu  Hma,  was  ich  naditräglicb  sehr  bedauert 
habe;  denn  es  wurde  hei  dieser  Fahrt  noch 
eine  andere  höchst  interessante  Gewässcrabbildung 
beobachtet:  Unsere  Fahrt,  die  über  4000  m 
Höhe  geführt  hatte,  näherte  sich  ihrem  l-.nde 
und  es  fiel  der  Ballon  bereits  gegen  die  von 
360 — 909  m  rel.  reichende,  dichte  und  von  der 
KfittafiaooDe  grell  beleuchtete  Stratus-Wdken» 
dedte  mit  demUcher  Gesdiwindigkeit,  als  ich  in 
derselben  die  ALbildung  eines  Flusslaufs  als 
setcbte  Furche  erkannte.  Auf  dieser  Wolken- 
furche lag  ein  Cumnius-B allen,  ihnKdi einem 

(;;^rossen  Pilze  (Die  Erscheinung  ist  hier  schema- 
tisch wiederzugeben  versucht  worden.)  Wenige 
Minuten  darauf  erfolgte  bei  Windstille  die 
r^mdnng  am  Nordrande  von  PoUach  dicht  an 


der  Isar,  wo  sich  bekaimilicli  ein  lOlektrizitäts- 
werk  mit  einem  etwa  zvhtj  Mi  te:  1  r-Mti-n  Ueber- 
fallwehr  befindet,  über  welches  das  Wasser  als 
rau.schender  Wasserfall  herabfloss,  und  es  besteht 
daher  kein  Zweifel,  da.ss  die  Wolkcnfurchc  von 
der  Isar  und  der  pilzartige  Cumulus-Ballen  von 
dem  Wasserfall  berrfihrte.*) 

Endlich  ist  festzustellen,  dass  bei  raschem 
Zug  einer  nicht  zu  dichten  Wolkendecke  gegen 
die  Erde  ebenftlla  nur  grosse  Flüsse  und  diese 
i;ewöhnlich  nur  als  Wnlkenliickeri  .ibf^ebildet 
werden,  Ge.stalt  und  Richtung  des  i'lusslaufes 
nur  annähernd  wiedergebend  irad  in  der  Wind- 
richtung Terschoben.  ^ 

l's  ist  zu  iTwarlen,  dass,  wenn  auch  die 
untere  Fläche  einer  „geeigneten  Wolkendecke" 
sdiarf  abgegrenit  ist,  Abbüdungen  wie  die  der 

Paar  (Abb.  42o^  auch  vr>n  rlcr  I'rd oberfläche 
aus  zu  beobachten  sind.  Dies  ist  auch  thal- 
sichUch  der  FalL    Am  15.  November  1904  * 

Abk.  4)5. 


Vomüttags  war  idi  hi  Riedenburg  a.  AttanfiU. 

Den  Hirnmel  bedeckte  eine  dichte  Stratus-Decke 
bei  fast  völliger  Windstille,  Ueber  dem  Altmühl- 
thal erschien  die  W^olkendecke  beller  und  von 
ausgeprägter  Strato-Cumulus-Structur  und  be- 
schrieb diese  Erscheinung  deutlich  einen 
Bogen,  der  der  grossen  Allmühlschleife 
zwischen  Riedenburg  und  Kggersberg 
e tu. sprach.  Am  18.  November  Nachmittags 
luhr  ich  mit  der  EisenVjahn  von  München 
nach  Lochhausen.  Kine  lockere  Strato  -  Cumu- 
lus- Decke  liess  das  HimmelsUau  zwischen 
den  einzelnen,  wogenförmig  gruppirten  Cumulus- 
ßallen  überall  hindurchschcincn  ;  in  dieser 
Wolkendecke  war  deutlich  eine  die  Luftwogen 
kreusende  Furche  zu  sehen,  die  bei  Pasnig 
vom  Zenit  ans  nfirdlidi,  dann  in  tdurfer  Biefang 

*}  Herr  Dr.  Maurer  der  meteonilogiscben  Central- 
,in>uill  Ziuiili  mir  Inzwischen  niilt^e iheilt,   da»  ida 

Utotiachtcr  in  Lohn  i;  Um  iiordi'istlii  h  Sch.iffhauscn,  65011) 
McereshCihci  hei  gut  beleuchteter,  tiefer  als  sein  Beob> 
achtuqport  UegcDder  Stratu«  -  Wolkendecke  die  analoge 
EndMfaniBg  wiederholt  Aber  den  Rhelarall  fcMMdleB 
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nonlSctfidi,  ood  nach  diier  trdteren  Keguog  I 

südöstlich  führend  in  einer  Wolkenlücke  endigte.  [ 
Ks  musj>  die«  die  Abbildung  der  Würm  und 
Omr  Fortaetzxtng,  des  Würmcanals,  mit  seinen 
Kegungeii  bei  Allach  und  Schieissheim  gewesen 
sent.  Nördlich  dieser  Wolkenfurchc,  nach  ihrer 
ersten  Riegung,  erschien  die  Wolkendecke  struclur- 
los;  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese 
Aendenrng  auf  das  Scbldssheiner  Kfooa  zarfidc- 
UlfOhren  war.  Heissige  Himnielsbeobachter 
iwdea  derartige  l  älle  gewiss  oft  verzeichnen 
kflODflll.  — 

Ks  war  mein  Bestreben,  die  Verhältnisse, 
welche  die  Abbildungen  fon  Gewässern  in 
WolkendeckAn  herrorbiiiigaD,  nur  auf  Grund 
der  bisher  dmnadfr«  beolmditeten  Unutinde 

aufznsli-lion.  Dass  hierbei  so  wenig  fi-^tgcstcllt 
werden  konnte,  rührt  daher,  dass  zu  diesen  P  est- 
stellmigen  eigene  Ballonfahrten  tmerlissHcb 
*  sind,  die  bis  heute  fehlen.  Wenn  der  Ballonführer 
die  Abbildung  eines  Fluislaufs  entdeckt  hat, 
muaa  er,  womfiglidi  mit  ainem  Thcrmo-Hygro- 
graph  ausgerüstet,  Höhe  und  Dauer  seiner  I'ahrt 
opfernd,  in  eine  derartige  Abbildung  einzu- 
tauchen imd  zwischen  diese  und  den  Fluss  selbst 
bis  in  die  nächste  Nähe  des  Erdbodens  zu  ge- 
langen suchen.  Ausserdem  nrass  er  nach  MögUcfa- 
keit  dir  rcmperatur  des  Was.sers  und  die 
meteorologischen  Verhältnisse  neben  dieser  verti- 
calen  Luftgooe  vom  Erdboden  bis  zur  oberen 
Grenze  der  Wolkendecke  bestimmen. 

Herr  Director  Erk  bezeichnet  als  l'rsachc 
der  .\bbildungcu  von  Gewissem  in  der  Wolken- 
decke in  der  eingangs  angeführten  Veröfifent- 
lichung  eine  durch  das  Pliessen  des  Wassers  der 
darüber  befindlichen  Luft  mitgetheilte  Horizontal- 
bewegung: „Das  fliessende  Waaser  veranlasst  in 
der  darOber  befindlichen  Luft  eine  Strömung, 
welche  sich  im  gleichen  -Sinne  bewegt  wie  das 
Gewässer."  Wenn  auch  über  grösseren  Flüssen 
eine  derartige  Honaontalbewegung  als  mOglich 

bezeichnet  werden  muss,  so  dürfte  dieselbe  über 
einem  kaum  einen  halben  Meter  breiten  Bächlein, 
wie  S.  B.  den  Seitenbächen  der  Hicknach  und  Kl. 
Paar,  racfat  unwahrscheinlich,  über  Tümpeki  und 
MoMen  (zweites  BQd)  aber  sicher  nicht  vor- 
handen sein  und  deshalb  auch  nicht  bei  den 
gräaseren  Flüssen  die  Veranlassung  zu  den 
AbbOdungen  geben.  — 

Der  lünfluss  von  Gewässern  auf  Wolken- 
decken ist  mit  den  geaddlderten  Erscheinungen 
nicbt  erledigt  Vldmehr  liefen  aodi  Beob- 
achtungen vor,  die  jenen  I'lrschcinungen  direct 
widersprechen.  So  haben  andere  Luftschiffer 
und  ich  oft  bei  anderen  meteorologi-schen 
Verhältnissen  und  sonst  wolkenfreiem  Himmel 
über  Flussläufen  zusammenhängende  Cumulus- 
Ketten,  über  Sümpfen  und  Moosen  Wolken- 
inseln  gesehen.      Auch   die   Ursachen  dieser 


Eischänungen  sind  nocih  ntcb*  f^lbBdco,  indem 

directe  Xfcssungeo  f8r  dieselbeo  oidit  ausreichend 

gegeben  sind.  —  [»y»] 


Bfiokbliok 
auf  die  Itatsidiiltte  im  lAftaohiffbati 
im  Jahre  1904. 

^Sriilii»   vtiTi  Sritr 

In  dem  bcslrcben,  ein  dem  deut<>chen  Drachcn- 
ballon  „Sigafeld-Parseral"  ähnliches  Fahrzeug  zu 
schaffen,  machten  seit  !;^rl^;l■re^  Zeit  der  Ingenieur 
Herve  mit  dem  Mitglied  der  Akademie  Levy 
Versuche  mit  einem  dschförraigen  Ballon  mit 
hinterer  Steuerflache.  Die  Verradiareihe  soll 
schon  bis  Ende  1889  zurück  datiren,  wo  in 
Boulognc  Sur  mer  ein  länglicher  Fesselballon 
probirt  wurde,  dessen  Stabilisirungsconstruction 
aus  starren  Tbdlen  bestand.  Die  VersleifHng 
brach  indes  beim  \'cisucli  und  brachte  damit 
die  Belehrung,  dass  es  auf  diese  Art  nicht  ginge. 
Die  Constructeure  machten  sich  daher  das  pneu- 
matiscbe  System  zu  Nutze  und  gaben  ihrem 
Aerostatcn  einen  Steuerschwanz,  welcher  aus 
drei  Ins  vier  Stoffröhren  besteht,  die,  neben  ein- 
ander angeordnet  und  mittels  eines  JLuftbaUoneto 
pnü  erhalten,  eine  gute  imd  Idcbte  FBche  du- 

stellen  sollen  (.\bb.  4  54).  Das  Spannungsballonel 
wird  von  der  Gondel  aus  durch  einen  Ventilator 
unter  Druck  gehaltea,  damit  der  Röhrenschwans 
dauenid ,  prall  bleibt  und  seinen  .stabilisirenden 
Zwedc  erfüllen  kann.  Für  Fesselballons  ist 
eine  verticale,  für  Luftschiffe  (Abb.  435)  eine 
horizontale  Anordnung  dieses  pnetmiatischen 
Schwanzes  vorgesehen.  Die  Takelage  des  Fessel- 
ballons, der  auch  mit  Seitenflügeln  versehen  ist, 
ähnelt  im  übrigen  deqenigen  des  DradienballoDS 
von  Sigsfeld-Parseral.  'S»  sollen  Jedodi  Ver- 
suche seitens  Retinnls  im  Gange  sein,  um  diese 
Aufhängung  durch  liuiscbaltung  einer  Trapez- 
construction  noch  zu  verbessern.  Jedenfidls  be- 
schäftigt sich  die  französische  Militär -Luftschiffahrt 
gegenwärtig  lebhaft  mit  der  Kinführung  des  Drachcn- 
ballons  imd  sie  hat,  wenn  man  einer  Notiz  der 
MonHe  illustre  Glauben  schenken  darf,  einen 
solchen  bei  der  Firma  K  Surcouf  in  Paris, 
der  Vertreterin  der  Firma  Riedinger^Angibaig, 
bestellt  und  erhalten. 

Ehlen  weiteren  lehrreichen  Versuch  hat  der 
Ingeniear  Herve  zusammen  mit  dem  Grafen 
de  La  Vaulx  zu  Palavas  am  Mittelmeer  mit 
dem  KugdballoD  ,Ji*dHerran*e  II"  gemadit 
Das  Problem,  mit  dem  Kugelballon  das  Mittel- 
meer zu  überfliegen,  ruht  nicht.  Nachdem  die 
schon  früher  beschriebenen  Vorrichtungen  von 
Abtreibankem  und  automatischen  bintlastern  allein 
nicht  zum  gewünschten  Ziele  geführt  hatten,  wurde 
die  Mitnahme  eines  Motors,  System  Gobron, 
geplant,  der  mittels  einer  eigenartigen,  kmtUairt 
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aten  Schraube  (Abb.  436  u.  437)  dem  Kugel- 
De  Eigengeschwindigkeit  von  3  bis  3,5  m 
per  Secunde  ertheileo  soltte.    Die  zweiflügelige 

AM..  1«. 


auf  die  Meerestläcbe  herabsanic.  Kin  Schrauben- 
flügel  tauchte  hierbei  in  das  Wasser  ein, 
CID  Uobnuichbarwerden  von  Propeller  und 
Motor  zur  Folge 
hatte. 

GegAQÜber  dea 
Fortschritten  von  Le- 
b  a  u  d  y ,  R  e  n  a  r  cl  und 
ist  ein  vom 
Tatin  er- 
bautes T  !it!s'  hilT  des 

Petroieuiiikönif{s 
Deatsch  de  la 
Meurthc  als  veraltete 
Con.stniction  anzu- 
sehen, was  Voll  dem 
BcMtzcr  um  so  ua- 
angeDefamer  effipAm- 

dcii  werden  niuss, 
als  der  mit  manchen 
AergendBnn  verbun- 
dene Bau  nunmehr 
bereit«  lange  Zeit 
fertiggestellt,  aber 
nodi    immer  nicht 


Sdmabe  hat  7,3  m  Durchmeaser.  Die  Flügel 
sind  rudcrförmig  und  doppclflächi^'.  Jodids 
Flügelruder  ist  2,4  m  lang  und  an  der  Grund- 
Haie  e^5  m,  am  Ende  0,$$  m 
breit  Die  Flügel  sind  nach  dem 
System  des  He rve. sehen  Abtreib- 
ankers  gebaut;  man  könnte  sie  auch 
mit  durch  die  Luft  rotirenden 
Hargrave- Drachen  vergleichen.  Als 
Hubschraube  an  einem  festen  Punkt 
H-urden  6**  ais  günstigste  Steigung 
gefunden.  Als  Treibachrattbe  widiit 
der  günstigste  Steigungsvrinkel  "uf 
12°.  Am  festen  Punkt  soli  ei 
15a  Umdrehongen  in  der  Mnnite 
imd  bei  18  Pferde.stäricen  an  der 
Schraubenachse  der  Hub  180  kg 
erreicht  haben.  Das  Gewicht  der 
Schraube  beträgt  mit  Welle,  Trans- 
missionsscheibe und  Bremse  i  o  5  k^;. 

Mit  diesem  Apparat  wurde  nun 
am  13.  Joli  T.  J.  bei  sehr  ruhigem 
Wetter  von  Pdavas  aus  eine  Ftobe- 
bhrt  unternommen,  welche  2 '  ,'1  Stunde 
«ilute  und  bei  da  der  Ballon  mit 
Hüfe  seiner  medmnisdieB  Fort- 
bewegimgsmittcl  eine  vollständigf 
Rundfahrt  über  dem  Meere  und 
ziuück  nach  seiner  Ball<»haUe  aus- 
führte. li&  ist  dies  das  erste  Mal, 
dass  ein  Kugelballon  nachweisbar  mit 
dynamischen  Mittebi  ziun  Auffahrts- 
ort  zurückgekehrt  ist  Ein  «weiter  Versuch  am 
14.  Juli  glückte  nicbt,  «dl  der  Motor  in  Gang 
gesetit  «nirde  in  einem  Moment,  ak  der  Ballon 


nÜLaft,  A-Kark 


]>raktisch  erprobt  worden  ist  Die  erste  Freude, 

weicht-  er  ihm  gebracht  hat  vielteiclit  wird  es  dii- 
einzige  bleiben  —  ist  wohl  die  silberne  MedaUlc, 

Abbb  iii- 


i 
« 


B«rT<t  AiHKdauif  eine* 


wekJie  dem  Modell  des  LultscbiÜcs  auf  der 
WfltmMitHlimg  in  StLouis  snerkaant  trarden  ist 
Auf  eine  andere  Art  wDI  der  Comte  de 
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Dion,  der  ebenfalls  ein  Luftschiff  in  Paris  baut, 
die  Stabilität  seines  Fahrzeuges  erhalten.  Er 
will  an  einem  langen  Gerüst  nahe  unter  dem 
Ballon  4.,  8  oder  1 2  kleine  Propellerschrauben, 
gleichmässig  je  zwei  gegenüber,  vertheilen.  Zwei 
Motoren  sollen  in  einer  Gondel  weit  unter  dem 
Gerüst  lagern.  Horizontale  Flächen,  welche  den 
Stampfbewegungen  pass^iven  Widerstand  entgegen- 
setzen, hat  er  nicht  vorgesehen.  Seine  Motoren 
treiben  unabhängig  von  einander  das  vordere 
bezw.  das  hintere  Schraubensystem.  Ob  er  durch 
diese  Vertheilung  der  Treibkräfte  die  Stabilität 
erreicht,  erscheint  doch  sehr  zweifelhaft.  Voraus- 
sichtlich führt  er  an  seinem  Luftschiff  diese 
Theorie  aus  und  er  wird  damit  den  Werth  oder 
Lfnwerth  seiner  Idee  klarstellen. 

Während  man  bei  allen  die.sen  ('onstructeuren 

Abb.  i}t. 


Httvit  L«ai«U*lr*  am  ..'^IMjt•rru><•  II"  von  rotte  gexihen 


klar  erkennt,  wie  heule  nicht  mehr  die  Gcschwindig- 
keits-,  sondern  die  Stabilitätsfrage  des  Luftschiffes 
bei  ihnen  im  Vordergrunde  aller  Bedenken  und 
Arbeiten  steht,  kann  man  von  allen  übrigen 
französischen  und  ausländischen  nicht  dasselbe 
sagen.  Sic  stellen  sich  im  Gcgcntheil  nur  als 
mehr  oder  minder  glückliche  Nachbildungen 
des  Luftschiffes  von  Santos  Dumont  dar, 
welcher  mit  seiner  Rundfahrt  um  den  Ejffelthurm 
einen  tiefen  Findruck  auf  sie  gemacht  hat  und 
ihnen  die  Wege  gebahnt  hat,  um  leichter  zu 
den  zur  Ausführung  ihrer  Projccte  nöthigen 
materiellen  Mitteln  zu  gelangen. 

Dass  dabei  der  eine  oder  andere  im  Iland- 
werksmässigen  des  Aufbaues  kleine  Ver- 
besserungen erfunden  hat,  kann  gewiss  nicht  be- 
stritten werden.  Aber  im  grossen  und  ganzen 
fehlt  ihnen  die  Frkcnntniss  derjenigen  Probleme 
«ler  Technik,  welche  die  wichtigsten  sind  und 
durch    ernste    wissenschaftliche    Forschung  zu- 


nächst geklärt  werden  müssen,  bevor  man  an 
die  Erreichung  eines  rollgültigen  Erfolges  über- 
haupt erst  denken  kann.  Die  Folgen  dieser 
Verhältnisse  treten  denn  auch  in  den  vielen 
verfehlten  Versuchen  zu  Tage,  Beweise  genug 
dafür,  dass  sie  nicht  einmal  die  Fähigkeit  besassen, 
ihr  Vorbild  „Santos  Dumont"  zu  erreichen.  Es 
ist  dies  zum  Theil  auch  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  die  Betreffenden  nicht  einmal 
praktische  Luftschiffer  sind,  wie  Santos  Dumont, 
in  französischer  Schule  gebildet,  es  war,  bevor 
er  bei  den  Versuchen  mit  seinem  Lenkbaren 
seine  eigenen  reichen  Frfahrungen  sich  aneignete. 
In  der  Luftschiffahrt  macht  aber  die  Erfahrung 
Alles.  Die  französischen  (^onstructeure  lernen 
von  einander  gegenseitig,  der  eine  wird  Zeuge 
der  Erfahrungen  des  anderen.    So  konnte  sich 

die  auf  Erfahrung  be- 
ruhende Schule  in  Paris 
sehr  wohl  herausbilden. 
Ganz  anders  und  viel 
schwieriger  liegen  aber 
die  Verhältnisse  für  den 
Aussenstehenden,  der  nur 
vom  Hörensagen  und 
nicht  einmal  durch  eine 
gediegene  Fachpresse  von 
den  Forschungen  auf  dem 
schwierigen  Gebiete  der 
Aeronautik  etwas  erfährt. 

So  wird  es  erklär- 
lich, dass  die  englischen 
Versuche  von  Dr.  Barton 
und  von  Mr.  Baedle 
und  die  amerikanischen 
von  Dr.  Grcth,  von 
Benbow  und  von 
Baldwin  nur  zu  einem 
Fiasco  führen  konnten. 
Auch  auf  das  fran- 
zösische Luftschiff  von  Francois  und  Contour 
sind  grosse  Hoffnungen  nicht  zu  setzen.  Die 
Erbauer  besitzen  häufig  auch  nicht  einmal  die 
genügenden  technischen  Vorkenntnisse,  um  alle 
beim  Bau  in  Betracht  kommenden  Schwierig- 
keiten in  erforderlicher  Weise  gründlich  zu  be- 
herrschen. 

Wenden  wir  uns  zum  Schluss  der  ?>age  zu, 
was  in  deutschen  Landen  an  Aeronautischem  ge- 
schafft worden  ist,  so  ist  darüber  leider  nur 
Weniges  zu  berichten.  Der  Durchschnittsdeutschc 
denkt,  wenn  die  Sache  gtit  ist,  wird  sie  un.serc 
Regierung  schon  in  die  Hand  nehmen.  So 
tröstet  er  sich  über  die  Scheuklappen,  die  er 
sich  selbst  anlegt,  um  die  auswärts  gemachten 
Fortschritte  nicht  zu  sehen,  und  er  lässt  sich 
nicht  aus  der  Ruhe  bringen  und  läuft  vertrauens- 
selig semen  gewohnten  Geschäften  nach. 

Das  erklärt  die  grosse  Theilnahmslosigkeit. 
die  diejenigen  fmden,  denen  die  Initiative  des 
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SchafTcns  von  Gutt  ge^^cbcn,  die  auch  etwas 
schafTeD  könnten  und  es  trotzdem  nicht  können, 
weil  sie  bei  ihren  l.andsleutcn  keine  Unter- 
stützung, sondern  nur  Indolenz  finden.  Iis  giebt 
ja  Ausnahmen,  aber  deren  sind  nur  wenige  vor- 
handen. 

Der  Graf  von  Zeppelin  hat  jetzt  jahrelang 
imd  hart  gekämpft,  um  solche  Ausnahmen  zu 
entdecken.  Hin  Beweis  dafür,  wie  wenig  Krfolg 
er  trotz  der  ihm  eigenen  unermüdlichen  Energie 
gehabt  hat,  liegt  schon  allein  in  dem  Umstand, 
dass  in  Süddcutschland  eine  öffentliche  Lotterie 
zur  Korsetzung  seiner  Versuche  eröffnet  werden 
musste.  Und  wer  möchte  sich  die  Schwierig- 
keiten alle  ausmalen,  die  überwunden  werden 
tnussten,  bis  ihm  die  Kriaubniss  gegeben  worden 
ist,  diese  Lotterie  zu  veranstalten!  Aber  die  Zeil 
ist  kostbar  und  er  hat  daher  angefangen  zu 
bauen,  in  der  Hoffnung,  dass  sich  noch  weitere 
hochherzige  und  patriotische  Männer  hnden,  die 
ihm  helfen. 

Die  Arbeit  erfolgt  im  .Stillen.  So  viel  be- 
kannt geworden,  sind  ihm  von  der  Firma 
Daimler  in  Cannstatt  zwei  Mercedes -Motoren 
zur  Verfügung  gestellt  worden,  deren  jeder  4.0  PS 
haben  soll.  Diese  Motoren  sind  sehr  leicht, 
arbeiten  gleichmässig  und  haben  sich  in  der 
Praxis  bereits  bewährt  Ks  geht  hieraus  hervor, 
dass  der  Graf  gegen  sein  früheres  Luftschiff  in 
Bezug  auf  Triebkraft  einen  erheblichen  Fortschritt 
macht,  denn  die  damaligen  Motoren  hatten  nur 
je  16  PS.  Hoffen  wir,  dass  es  auch  ihm  ge- 
lingen möge,  ein  stabiles  F'ahren  mit  seinem 
Bau  zu  erreichen. 

Ein  ganz  merkwürdiger  Bau  ist  in  Wien 
am  Stubenring  in  Ausführung  begriffen.  Es  wird 
ein  Luftschiff  aus  Bessemcr  Stahlblech  von 
68zo  cbm  Rauminhalt.  Die  Form  entspricht, 
kurz  charakterisirt,  einer  durchgeschnittenen  Birne, 
von  der  man  sich  die  gerade  Schnittfläche  nach 
oben  gekehrt  vorstellen  muss.  Dieser  eigen- 
artige Ballonkörpcr  ist  50  m  lang,  20  m  breit 
und  hat  to  m  grösste  Höhe.  Durch  zwei  Quer- 
wände ist  der  Ballon  in  drei  Räume  eingetheilt. 
Darunter  ist  eine  zweietagige  Gondel  mit  ihm  starr 
verbunden.  Unten  liegt  der  Maschinenraum, 
oben  befindet  sich  die  Besatzung,  die  beiden 
seitlich  hervorstehenden  Treibschrauben  und  die 
Steuerschraube.  Letztere  soll  auch  aLs  Hub- 
schraube und  Landungsschraube  dienen.  Bei 
diesem  Luftschiff  wird  ein  90  FS  Benzinmotor 
von  Körting  in  Hannover  angewendet,  der 
mit  Benzinvorrath  für  10  Stunden  annähernd 
400  kg  wiegt 

Der  Bauplan  bietet  jedenfalls  soviel  des  Eigen- 
artigen und  Sonderbaren,  dass  man  nach  den 
vorläufigen  Veröffentlichungen  vom  Standpunkte 
des  Luftschiffers  aus  nicht  unberechtigterweise 
daran  zweifeln  darf,  ob  auch  alle  diejenigen 
Erfordernisse  genügend    in   Erwägung  gezogen 


wurden,  welche  die  Praxis  der  Aerostatik  ge- 
bieterisch verlangt. 

Endlich  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass 
ein  alter  nicht  erfolgloser  deutscher  Vorkämpfer 
des  Luftschiffes,  der  Ingenieur  Paul  lläniein, 
sich  von  neuem  regt  imd  durch  eine  Broschüre 


Abb  4J7. 


Kcrv^»  L.LineI]aife  dm  ..Mrilitrrran^  11". 


i  'e^  das  jttzige  Stadium  des  Unkbann  Lu/tsrhißei 
für  ein  neues  eigenes  Project  Propaganda  macht. 


RUNDSCHAU. 

(Nachdmck  Tcrboteii.t 

Au(  Grund  »einer  Studien  an  den  Ftuwen  Rus»land4> 
bat  von  Raer  «cb>>n  vor  einem  halben  Jahrhundert  all- 
gemeine Naturgesetze  jlnjeleitet,  nach  denen  der  I.aiif  der 
Flü&se  be^lltnnu  wird  und  sich  deren  l'ferbitdur\g  volhiehl. 
Die  Grundlage  dieser  Gcsclie  liildei  die  bekannte  Th.1l- 
•ache,  dass  die  Pole  der  Erde  .m  deren  Ach»endrehun({ 
nicht  theilnehmen,  während  alle  übrigen  Punkte  der  Erd- 
oberfUche  »ich  in  destn  schnellerer  Bewegung  von  \Ve*ten 
nach  ("Hten  befinden,  je  naher  »ie  dem  Aeijuator  liegen; 
am  Aetjuator  selb»!  findet  die  schnellste  liewc^ng  statt, 
polwärts  nimmt  sie  mit  der  geographischen  Breite  k^o> 
allmählich  ab.  Ein  KOrper  nun.  der  »ich  vom  Acijuator 
nach  einem  der  Pole  hinbewegt,  gelangt  hierbei  schliess- 
lich in  Gebiete,  die  »ich  langsamer  bewegen,  als  er  <tell«l, 
w&hrend  das  Umgekehrte  bei  den  KCrpem  »laltfindet,  die 
»ich  von  einem  der  Pole  nach  dem  Aequator  hinbewegen. 

Wenn  sich  nun  das  fließende  Wasser  vom  Ad^uator 
%t%ta  die  Pole  bin  bewegt,  so  bringt  es  nach  dem  6e- 
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1utrii[ig«gt«ets   in   dir   hnbercn   Rrehcn   dne  grOsaerc 

KotaliooigwchwiiidiKki  ;[  in;;,  il-  l  Jen  höheren  Breiten- 
(Traden  zukommt,  und  dicsci  ( '(.-bcrsrhuss  an  Rotations- 
gMchwinUigkeit  tir^nm  in  den  Flüiweo,  die  auf  der  MM- 
lidwn  Halbkugel  von  SQdco  nach  Moideii  aoOmut,  gigta 
die  ildi  bagHiiiar  mA  Onan  iMwcRndcn  DMdum  Ufer. 
Umgekefart  kommt  nnf  der  nardlichen  Hilbkugel  das 
Waawr  der  von  den  Polen  nach  dem  Aec|uatür  «n 
str'imendcn  Klüwic  .'n^t  gprin^;ci c.*  Kiit.iiiDra^ji'ifhwindij;- 
keit  in  sOdlicfaerc  üq^endcn,  die  »ich  Jichnellci  nach  CHtcn 
bewegen,  and  ntin  moM  nach  dem  Bebammgmteieu  das 
flkaade  Wumt  gegen  dh  «tttlkhen  Ufer  drücken. 

InMüe  dieecr  „SeitcBlcrart**  der  Fllltse  wird 
das  ngegrUfeoe  Ufer  untertpült,  abcerUsen,  abgetteilt  und 
abicfcflaeig,  wilhrcnd  lirh  gleichzeitig  das  entgegengesetzte 
Ufer  abflacht.  Auf  der  n<irdlichen  ErdhüKtc  ist  aber  bei 
Flössen,  die  nach  Norden  fliessen,  da«  <"i»tliche  l^fer  ilas 
rechte,  und  bei  Klilssen,  die  nach  Süden  strömen,  ist  das  ' 
«eaiiklke  Uler  wieder  das  reditt:  Auf  der  nördlichen 
Erdbilft«  Itt  aonit  bei  aUeo  ia  der  Rlclitviig 
de*  Meridians  fliessenden  Gewässern  das  reckte 
Ufer  das  steilere,  während  das  flache  tTer  mit 
des  AlluvialbildungcD  \  orzu|ii«wetM'  un  der 
linicen  Seite  der  Flüsse  liegt.  Dementsprechend 
hat  hier  auch  dos  Wasser  an  der  rechten  Seite  die 
grileicre  und  g^genttbcr  die  gyiagcre  Tiefe.  —  Bei  den 
FMmh  der  lUlidmi  HiilUn«d  tttfea  «Be  VeiUhidm 
getade  amgelcehrt. 

An  sich  ist  die  Seitenkraft  der  Flüsse  offenbar  gering- 
fügig, aber  dnrtli  iitiiiu~.f;esr!/ti  Jiili-bunderte  lanpe  Arbeit 
des  Wassers  wird  üchlieailicb  di<'  WirliunK  doch  emicht- 
lieh.  Naturgemlss  ist  dieselbe  lun  so  stärker,  je  mehr 
sieb  der  Flmalauf  der  RJditni«  des  MeiidisBS  olhert,  je 
firadtr  im  Lauf  des  Fitases,  Je  grUestr  aaiae  Waiaa^ 
fflOe,  je  stIriRr  »ein  Gefalle  und  je  nachgiebiger  der  Boden 
des  Ufetgcbietes  ist.  Vermehrt  wird  der  Seitendruck, 
weoa  bei  Hochwasser  der  Stromstrich  noch  n.ihcr  ..ii  d.i-- 
Ufer  verschoben  wird.  Eine  Folge  de»  uesirmdiKen  Seiien- 
dradtt  anf  der  nnrdlicben  Hen^illlre  m  auch  die  Vcr- 
■ebiebnag  des  Flnssbettes  «ach  rechts,  sobald 
du  Ufki]gdtade  dies  sellsst?  aoA  diese  Redilswaadeniiig 
voUtieht  sich  DsturgemSss  5nssent  lani.'^am  aber  stetig  und 
wird  deshalb  erst  nach  ISnjjeron  /.eitiibschnitten  bemerkbar. 
—  Ein':  .".-.igcnfilligc  holgc  des  Scitciidrucks  nach  rechts 
bei  ilenjenigen  Strömen  der  nördlichen  Erdhiilfte,  die  in 
der  Richtung  des  Meridians  fllessen,  Uussert  sich  auch 
darin,  dass  bei  Deltabildaagen  der  rechte  TheiU 
•troB  der  wsstcrretcbere  Ist. 

Ia  Flnaskrfimnungen  ist  der  Wasserdruck  durch 
HInsnIritt  eines  neuen  Factors,  der  Schwungkraft,  ver. 
iiuhrt.  die»ell>e  Kraft,  die  ;r.  >  nei  schnell  K^'^'^'^hien 
i>cbüs»cl  das  Wasser  aber  den  Rand  sdileudert  und  stet» 
ia  der  Richtung  der  Tangente  aecb  aussen  u  irkt.  Deshalb 
nieset  auch  ia  den  Fksstolmmnngen  das  Wasser  an  der 
eoavexea  Seite  der  Krftmmnng  stirker  nad  greift  das 
einschliessende  T^fer  an.  Da»  .lusgeschweiftc  Ufer  ist 
»omit  auch  das  steilere,  das  vorsprinjje nde  das  fl.icherr. 
auch  die  ^jn'üste  Wasscrtiolc  findet  sich  an  dci  .\us- 
gcachweiften  (convcxen)  Seite.  Den  infolge  der  Windungen 
der Flltsae  sich aUlilirUch  wiederholenden  „Verlegungen" 
und  MAvsaferaagea"   des  Flnssbettes  Toraabeqgcai  I 

Durchstich  zu  beseitigen,  woduwb  dsa  Fhissiiett  tu- 

gleich  gerade  gelegt  und  verkftrzt  wird. 

Widerstandsfähiges  t'fergc'^indo,  Fcls^jebir^e,  Hi:^;-  und 
Hugelrflgc  sind  Hemmnisse,  welche  das  allgemeine  <iesetz 
Ober  die  UferhOdong  modifldrsn.  Deber  cridlM  es  sich. 


ilass  dieses  Gesetz  vollkoramen  nur  im  Ftachlande  mit 
seinem  .inf;i.-!icJiwcmmlcn  niid  n.tchgicbigcn  Bcxicn  rur 
Geltung  kommt.  Der  Umstand  scliliesslich ,  daa*  aul  der 
nOrdli^n  Erdhilfte  fast  durchweg  da»  rechte  Ufer  der 
FlOiae  daa  b&bcr  geltseae.  das  linke  dsgngen  das  niediigsic 
nad  hanfigeren  UefacfaebwcaianagiB  eaigimne  Ufer  ist, 
erklirt  es,  das^  d<e  mristen  menschlidien  medcriaasuagea 
tiei  den  vorwirjj.iHl  in  ineridianer  Kicbttuig  fUcsaeaden 

Striimcn    mit  Ausnahmen    auf   dCBI  mehr  g^ 

schätzten  rechten  Ufer  liegen. 

Beide  ErdhUften  bieten  hinlinglich  Betspiele  iin<l  He- 
weise  fir  die  sitrfllhrtrn  Gesetse,  ia  grtsseiir  Zahl  fiaden 
sie  lidi  jedoA  aaf  der  aOedttdbta  Heiailphlra  aiit  Ibrer 
reicheren  Landentwickdung  und  der  grosseren  Zahl  der 
Flösse.  Aber  auch  auf  nnacTCr  Halbkugel  giebt  es  kein 
zweites  Gebiet,  welche»  die  T 'ferhildun};  der  Flüsse 
(jeeigneter  und  treffender  verar\schaulichcn  k<'>nnte.  als  das 
europäische  Russland,  weil  hier  einerteits  die  meisten 
yflsaciea  FMase  rorwiegend  in  der  Ricbtaqg  des  Meridians 

Boden  die  UferbiMnng  begOnitigt.  Dodl  aadi  oaeere 
deutsdun  StrOme  bestätigen  das  Gescts,  bcsondeis  die 
Weichsel,  ein  Flachlandstrom  von  l>edeutender  Waaser- 
fülle, der  vorwiegend  in  der  Richtung  des  Meridians 
lliessi,  östlich  rechts  dsa  bebe,  sMile,  links  das  niedrige, 
aUjlhrlicbea  Uebctaebweausiii^  SHyiPtif  Ufct;  rechts 
aacB  suuhqw  vManKae  gwaoie  aaa  süuae  veenn^en 
und  bn  Ubadaagsdcita  der  w  swiuiibsi*  rechte  Arm,  die 
Nogat  Bei  der  Oder  ist  das  Gesets  der  Uferbildung 
wesentlich  aiodificirt  durch  HiigelzOge  auf  ihrem  linken 
Ufer  und  die  zu  durchbrechenden  karpathlschcn  und 
baltischen  Landrücken.  Ihr  Ncbenfluss  Warthe  lixst  itn 
Oberlauf  neben  dem  hohen  rechten  Staüimade  dealUcb  eise 
ReAlBweadBBg  eikcBBca.  Bei  der  BIb«  lem  aidi  dar 
hohe  Elbrand  auf  dem  rechten  Ufer  vom  Elbsandstein' 
gebirge  bis  weit  unterhalb  Dresden  fort;  im  Elbsandstein- 
l:.iri.:e  iit  d,■^^  rechte  l''i-r  ...-xs  di  hfrr^  steilere  und  auch 
/.eriissenere ;  ilhnlicli  ht^l  es  bei  der  Fllbe  im  Lauenbuigi- 
sehen  und  unterhalb  Hamburgs  bis  sn  den  Stdlufem  voa 
Schnlatt.  Rechts  Uegea  sneh  die  aiciaieB  oad  bc> 
deutcadciea  Orte.  Rbeia  drtagt  iilioa  bn  Obeiw 
lauf  nach  dem  rechten  Ufer,  von  Basel  ab  icfaeiat  er 
direct  nach  rechts  zu  streben,  und  Beweise,  dass  er  frflher 
hier  weiter  links  RclUisBen  ist,  ergeben  sich  bei  Hüningen, 
sowie  :uut  einer  Menge  schwacher  linker  Nebenarme  in 
der  cisässischen  Tiefebene. 

Das  Gesets  der  UferbiUaqg  ist  endlkh  aach  aawcadbar 
anf  die  in  merldfaaer  Ridittuig hlnaleheadea  fciiggiatinllSB 
Seen  und  Seenreihen,  die  in  alica  &asionsthlIem  liefen, 
d.  h.  alten  Strombetten  aus  der  DRuvIalzeit,  ausgewaschen 
durch  Schmelzwasser  nach  der  Eii7ri^  Wo  jet/t  ein 
kaum  nenncnswerther  Boch  solche  Seen  %  erbindet,  floss 
in  einer  weit  zurtickliegenden  Zeit  ein  michtiger  Glelacher- 
stresn.  Der  höhere  rechte  Ufetrsad  besteht  noch  aad  die 
grBsaeie,  sdmeU  abfidleade  Tieft  Uegt  aadi  heat»  noch 
stets  recht-. 

.•\n  der  Hand  dieses  '  ",i>5et/e.'i  ul^.er  die  Uferbildung 
der  Strftmc  hat  Grotrian  die  llcdcutunt  und  Wirkuni» 
desselben  für  die  Fischwclt  der  Fiüsse  und  die  Strom- 
fischerei  untersucht  und  den  /Zusammenhang  zwischen  der 
Uferfonaatkn  und  den  Fiecheteimh»ltn<wen  nachgewiesen 
{Aüfememe  Füeherrt' ieOmt^,  MfladieB  1904.  Nr.  tO). 
Nur  selten  rieht  der  Stromstrich  durch  die  Stranimitte, 
so  das»  beide  T'ferseiten  eines  Stmmca  gleidte  Ver- 
h&ltnis.se  aufweisen;  in  der  Regel  weisen  beide  Ufer 
vetachieden«  Vethältniase  auf,  wie  sie  »ich  ans  den 
dai|s)eglea  Gceetna   der  UfabOdaiv   «Rtbaa:  das 
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slaihM  Stmnofcr  not  teincr  schnelleren  StrOnrnnc  md  | 

^rOlsemi  Wasscrticfc  ,  mit  «einen  l'fcrliVhprii  .  mit  I 
den    votn    \Vn»ser    .•ihj;eri>»encn    iLrdliallcn    mii  all«riei 

Strauch«  crl;  ,     LT.!«  i.r/<  ltt  ri    B:LumMi    iirid    .«llcrii.ind  ari- 

gwchwenimico  Üiogen,  die  inanni|i(itcben  kunttlicben  Ufer- 
M>taM%n«M  in  Ga«ak  von  FMcUncnpwdnncen.  ScUkk- 
fliancn,  BnhBamnlhdrilitiiai^i  Stade»  u.  w.  bieten 
offealMr  |>tiii  «ndere  LebenriMdinguncen  dar,  als  «ha 

Nc'uhlt'  I  i'",v..ss<'i  links,  u  n  Ja^  W'aN-vr  ru:  Iatij;5ani  ?«tTonil 
und  dadurch  schj  häufig  die  Anwur/.eluiij;  v<in  .illorlei 
WaMCTpflanzeii  ermöglicht,  welche  den  Kischen  crwiinichtc 
I>aseinsbed)n{^ui|^n  gewähren.  Beide  l'fcr  behcrhergen 
dadulb  auch  ganz  verschiedene  Fischwelteo. 

Im  iOilMW  Waaicntrom  der  tiefen  UIciMilie  „Mellen" 
am  Grande  die  icfahinliKebauten  typischen  Strorofiiche, 
welche  aufschnappen,  wxs  ihin  n  dtr  Slrom  zulrcitn  ;  dir 
B«rl>e,  die  Nase,  dtr  li.islinj;  und  Gründling;  in  d<  11 
obcien  WassorM  hiciilf t)  •stehen  <lt.-r  DöIm-1.  der  Kapfcn  und 
der  l'ckeici.  Hinler  al>;;estur?ien  Erdtna>sfn  mit  Rasen- 
stttcken,  hinter  Steinen,  Baumstubbcii  u.  9.  w.  lauem  am 
Boden  der  Web,  wcllnr  oben  Baiadi  und  Fotelle  auf 
Um  Benttttlew;  bi  UferiOcfaera  iledrt  —  den  Kopf 
vtiran  und  jederzeit  zum  Hervorschiessen  bor«>il  ilie 
'JiuvpjK-,  in  den  Sand  eingegraben  und  luu  den  KujjI 
hcrausgfstr«  kt  der  Aal.  Auch  der  Krebs  findet  nur  .im 
Steilufer  seine  .Schlupflftcher.  Im  sUrksten  \Va»»cistronic 
voUsieben  such  die  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Wander- 
fliclw  ikie  Beqffahrt:  Lndha  und  StOr;  hier  Btei|m  ndi 
«Be  FhMflndw  av  Laldueit  «ifwirt»  sa  geeigneMn  LnIA* 
pUtceo,  und  hier  .iiich  zieht  snB  Meere  der  fan  ffllw- 
waaser  abgewachsene  Aal 

In  dem  s(:rh;r":-. ,  -  ;lii^crer.  und  meist  von  allerlei 
WaaserpfUnzen  besiedelten  Waiser  der  (linken)  G«|pnaeite 
des  Strandes  .Riehen"  vorwiegend  die  totenaantea  Fried- 
f  itch«,  d.  b.  di«  Kwpfenfiacbe  im  engeren  Slaae,  Ihrer 
Nahraiie  nadl,  nlmlidi  Karpfen,  die  jetzt  allgemein  mr  Auf» 
tn><.eii:ng  der  FJjcherei  auch  in  Sirrimc  eingc^ct^t  werden  und 
>ich  dort  verhSitniasmiastg  gut  entwickeln,  dann  die  Schleie, 
die  Karausche,  der  Blei,  die  Zilrthe,  die  Oiese  und  die 
Plötze.  Es  sind  dies  alteMmml  schlechte  Schwimmer,  die 
rar  den  starken  Waaseniroai  audi  hfaufAlUeb  ihr«  KOiper- 
bMMt  nicht  uejpm  lind  md  daihaib  ihr  Retlir  in 
Mldiün  Waaser  haben,  Hier  „stdrt"  aber  aucb  gern  der 
Hecht  im  Hinterball,  und  hier  geht  auch  vorwiegend  der 
/ander  auf  Beule  aus.  Auf  der  seichten  Stromseite  mit 
ihrem  leichter  zu  erwlrmenden  Wasser  wird  auch  der 
meiste  Fiacblakh  ab|{esetat,  und  hier  ancb  nmmdt  tidi 
Im  So—eMcheto  die  Bnt  dir  FiHbe,  dl»  dan  atukcn 
SnoB  wicfc  ftrnWritici 

Begtant  nui  dar  Flidur  auf  den  aeidilen  T'fer  seine 
Arbeit ,  so  fliehen  die  meisten  I'ische  von  hier  nach  der 
Tiefe  der  degenseite;  die»  ist  aber  auf  der  nördlichen 
Halbkugel  zumeist  die  rechte  Stromseite,  und  diese  ist 
aomit  auf  alle  Flll*  fischreicher  und  die  Hauptfangslitte 
nr  da  Flacher  aad  Aa|^.  b  Saan,  welche  die  Reste 
alMr  quuiiilliifi  alDd»  te  aogeBaanten  Ahaiaa  der  FlOiae. 
liegen  die  Verblltidsee  Sbolkh.  Jedenfalls  haben  (fie  Ge- 
..otrc  ülver  die  l'ferbildung  der  Flüsse  eine  erhebliche  Be- 
deutung für  die  Fischcreipraxis  und  ebenso  auch  für  die 
BoBltlnn  dar  FltMltafe.  ta.  bjtj] 

•    •  • 

Tempewminaiiaeaufuu  «n  VIeiwaMMlllar  See.  b 

den  Jahren  i898'i90i  Ist  dn  VierwaldstStter  See  ein- 
gebenden tbannJacben  Uatersuchungea  unterworfen  worden. 
In  WMA  dar  Jähre  ist  die  Jahraatanpaiatnr  der  Lnft 


I  (qgen  die  OberfUdie  dea  Scea  am  Ufer  3.1a*  klher;  in> 

I  Sommtt  ist  i!ci  t'nt<T\chied  im  t;erlng«ten  und  tielllgl 
I  nur  im  llcrl-.t  und  Wintci   am  griissten  und  steigt 

bis  der  T'ntemchicd  der   1  aifttcmj>er.Alur  gegen  die 

pelagiache  Otierflächentemperatur  bctr,igt  und  zwar 

in  allen  Jahresteilen.  Im  Luzemer  Becken  ist  die  Differeiu 
zwischen  Ufer,  mid  palaKticbcr  Tempentnr  <iar  Saiober- 
fliehe  geringer,  wahfacMBlich  wegen  des  atliteien  Variwhni 
in  .  Thcilt.   In  loom  Tiefe  schwankte  l>ei  gleichzeitig 

votgc:iommetieii  .Messungen  die  Tem|veratur  de«  I  tizcrner 
Beckens  zwischen  4,'«"  >,  1°.  des  Ueisauer  Beckens  zwischen 
5,1*— 5, 7*,  die  Amplitude  betrug  also  o,a"— o,«i»,  dagegen 
war  die  Temperatur  bei  200  m  Tiefe  nicht  ncnacaawenb 
verschieden  und  achwanhte  iwiadM»  SiO*  «oA  Die 
gleichzeitig  in  Tenchiedener  Tiefe  vorgenommenen  Memugen 
der  Tcmpi-nitur  ergaben  für  die  oberen  W  is^erschichten 
micli  der  Tiefe  tu  fallende  isotherme  Nivenufl.ichen,  in 
den  tl' feieii  Schichten  dajji  geu  .iii>tcigende :  die  (iren/c 
beidci  Schiebten  ist  die  sogenannte  Sprungschicht, 
die  »ich  In  dar  Regel  swisclicn  25—30»  Tiefe  findet, 
im  Jahre  1900  aber  Iiis  an  60  a  Tiefe  lank.  —  Die 
Aufstellung  einer  thermischen  Bilans  für  i^m  crgiebt 

als  newrumtbetrag  der  bis  in  den  September  hinein 
aufges()eicherten  Wärmemenge  de»  ganzen  Seea  lund 
4<i  Billionen  Kalorien.  Zur  Erzeugung  dieses  Würmegewinn» 
wären  rund  5900  Millionen  Kilogramm  Kohlen  erforderlich, 
für  deren  FortaehaMuig  ein  mit  Kohlen  beladencr  Bien« 
babttzug  «MI  59000  WaeiB  arfoidarllch  wire;  die  Wa(Mi<- 
linge  zu  6  m  angenommen,  mttaate  dieaer  Ebentwbnzng 
die  ]  von  ;  ^40  km.  entsprechend  der  Entfernung  de« 
Xurdcap»  von  der  Südspilze  Siciliens  besitzen.  NicJit 
einbegriffen  ist  d,-»bei  das  sclion  wlhrend  der  warmen 
Jabrcszeil  Nachts  an  die  Luft  und  an  die  zuströmenden 
kaltem  Wanetmaaaen  ahpfafaene  gttaae  Wlnnequantom. 
Die  gawaMce,  wihrcnd  daa  Senmm  anffopaichene  Wime 
des  Warnen  wird  hi  der  kalten  Jabresieit  wieder  an  die 

I.ufl  al>geführt  v.Tj'\  von  lic>;c'  l'u-iKveisr  den  Ufern  über- 
mittelt, und  d.uin  liegt  der  tem|>eraturaus^;leichendr  Factor 
solcher  Seen  von  erheblicher  Fli«'hcnan-(i- hnung  und  be- 
deutender Wassermane  fttr  die  Uferzone.  (AtHtheitunffH 
4er  NtOmrftntktmitm  GiaMidk^  im  Liutnu  1904.) 


Vervollkommnung  des  NachiigallenschUges.  Im 
freien  Thierleben  der  Gro»s«tldtc  herrschen  allgemein  die 
Vfigel  vor :  H.  K  robn  süblt  z.  B.  für  Hamburg  1 10  heimat- 
beradUigte  Bmtvögel  auf,  und  unter  ihnen  ist  die  Nachtigall 
in  den  parkihnlicben  Ginan  der  AtataifCfMd  einer  der 
veibreltctiten  Vfigel,  obwohl  mit  der  Ansddumig  der 

Grossstadl  naturgeniass  auch  ihre  Hr-.itpl.'U/c  br-schrtekt 
worden  sind.  Hngeniem  rabireich  aber  ist  <lie  Nachtigall 
noch  in  den  unlerholzreichen  grossen  Parks  unterh.db 
Hambttiigs  an  der  Elbcbaussee  bis  nach  Blankenese  und 
Schttlsn.  Nun  macht  M.  Graemer  {Zvriirr  Btrkht  des 
Ort$itMiigüdk-*»okgiKkem  Vereint  »m  Hamkmrg  1903/03) 
daiaaf  anhaarkaam,  daaa  je  nach  dem  Wehnarte  eis  gtoiaer 
Unterschied  im  Ge'iri;  rlci  Nachtigallen  besteht.  N.ich 
seiner  mehr  al^  /wan/ig^i.ihrigen  Beobachtung  zeichnen  »ich 
die  Nachtigallen  der  Flhufer.  n.imcntlich  aus  der  liegend 
von  Blankenese,  durch  einen  bedeutend  besseren  Gesang 
Tor  ihras  hiMedtaAlAMl  Artgenoasen  aus;  dasselbe  ist 
bahn  Reddniddiea  dar  Fall.  Der  Grand  dafOr  darftc 
nadl  Graemer  „In  den  nminterbrodicnen  Renalen  dea 
Wassers  zu  suchen  sein,  uelches  den  Vogel  zu  immer 
oeaem  Gesänge  reizt";  werden  ja  auch  die  Finken,  welche 
im  Haraein  nnmittalbarerNibe  der  rauschenden  Waldbicbe 
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leben,  ab  die  balen  eodiitst.  —  JJaä  dadi  M  diese 
ErfcUning  rabch!  Die  Nachtieall,  wie  jeder  aOenVefi, 
singt  nur,  wjis  sie  gebart  und  gelernt  hat.  Jedes  nsammen- 

>;ehriri>;e  N,itlui(jiilt>'n]ia;ir  t;rfT.?t  zwur  sein  (irhic!  nl),  in 
dem  keine  Aitt;c:nijssi'ii  (^f'ilnKlit  «iTilets;  liii-  M  hiikIkti 
sind  aber  j^riisstcnthcils  in  ih  r  M-,  lir.'.ihl  Miih:indeii.  Wo 
sich  nun  in  wnsicrrcichen  bewohnten  üegcnden  mit  vieWm 
Unierbolz  die  NachtigaUen  zahlreich  amioidii,  «I*  im  ia 
der  Geeend  der  ElbchMuee  der  Fall  tat.  IHcm  die  Rt»ieN 
dar  Fkate  dicbt  (usammen.    Die  Kihe  eines  anderen 


dcn    Ijler  ins  Singer. 


^ans  hetrftchtlidi,  uiul  mit  dci  /..ihl  der  u ''iIj'MhIcii  M.iiin- 
eben  .steij^l  auch  ilic  l.cidcikschaftliclikcii  ilrs  Schubes. 
Wo  aber  die  Möglichkeit  einer  Wahl  vorbanden  ist,  flicken 
den  betteo  S&nger  die  Weibchen  aiKh  am  «nien  au, 
80  data  ak  laacbar  und  jedenlaUs  sicherer  beweibt  werden, 
als  stfimperliafte  SSnger.  Damit  aber  dSrfen  wir  annehmen, 
d-iss  amli  die  Ge&an'^sfrdiiKkeu  der  X.irhrii;.,!!  — .!  :tnt!'Tor 
!Singv<ii;el  ibte  AiisbilduRt;  und  Vcn  ■  ■!l»,i/MMiHiiin>;  dei 
geschlcch  1 1 11  hc n  /  uc h  l  «  :>hl  verdankt :  denn  die  litT.lcn 
Sänger  halivii  dio  i.irbcr.ilc  An»:i:l«!ull  :mf  \.u  hk'Uninen- 
Schaft;  diese  at>cr  folgt  in  der  «loangslcistung  wiederum 
dam  Vaiar.  Damit  wtre  endlidi  auch  der  Weg  gefmiden, 
mt  welchem  elnaelne  Singvogclarten  in  ihnen  besondere 
günstigen  Gegenden  besser  singen  lernen,  .d.<  ihre  A  r(f;enr-sen 
unter  wenii^cr  /.äSiigf-nden  äusseren  Lel>en!^l>cdlnt;llngc^,  wo 
der  >p.ir:.i -.eien  Bcsicdclung  h.ill'fr  <ii-t  .ilU-  Kähigkeiten 
steigernde  Wcttliewcib  der  singenden  Milnncbeu  ausbleibt. 
Widerlegt  ist  «iAmit  auch  die  alle  theologische  Behauptung, 
data  die  Tbierc  —  in  Gcgeaeata  aun  McMchco  —  kdoc 
«Pwfaetibilitn"  aalgtan,  ud  daa»  die  Nwhtivdl  acbon  au 

habe,  wie  haut*. 
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VotUgUng  von  Hätten  auf  SeeschifTen.  Wenn 
Bch  frflhcr  achon  dem  Ueberhandnahmcn  der  Ratten 
anf  SecachUfeB  durA  fncUdrte  .JCanmerjSger"  vor- 
mbeugen  suchte,  so  bat  sich  neuerdings,  seitdem  die 
M&glichkeit  der  Pestverschleppung  durch  Schiffsraiten 
i  rwieMT  die  X<Mbwendii;keil  einer  grundlichen  Ver- 

tilgung derselben  :iuf  den  aus  pestverseuchlen  Häfen 
kcnnniendcn  Schiffen  ergeben.  Unter  den  Maa»sregeln 
nur  Verbatnog  der  Eimddcppuqg  der  Feat  dwch  den 
Seeverkehr  ist  die  grOndliche  Rattenvertllgnng  «iaa  dar 
allerwichtigsten.  Insbesondere  ist  es  vom  KaiicrUchea 
Gcsundheits;imte  wie  vom  Reichsgesundbeitsnth  als  drin- 
gend  erforderlich  bezeichnet,  d;iss  atlf  allen  den  Schiffen, 
auf  Nvelchen  während  der  Keise  schon  ein  Rattensterhen 
l'Cobachtet  worden  ist  oder  auf  denen  beim  LGacfaen  der 
Ladung  lodte  Ratten  in  grOeierer  Zahl  votgefuadea  wetdeo, 
nt  «hie  ickiMlIe  tind  aichare  Tddtnng  aller  an  Boad  be- 
ilndUdwB  Ratten  geiotgt  werde,  damit  nicht  pcstinfidrtc 
lebende  Ratten  vom  Sdiiff  an  l-and  gelangen  und  den 
l'estkeim  auf  die  .tuf  dem  I,.mdc  belir.dhchcn  Katien 
Ubertt:tgen  können.  (ianz  besonders  ist  eine  solche 
Tfidtung  der  Ratten  geboten,  wenn  bei  den  an  B<jrd  vor- 
geftittdenen  todten  Ratten  der  Pcsikeim  bakteriokigiach 
fef^ealellt  tat  Die  aidi  demT%nBi«iafa]itcn  anflngBeih 
entffgenateliandien  Sehwicrigheltcn  aiad  jetit  behoben,  und 
fwar  wird  die  Tfldtnng  der  Ratten  durch  die  Einführung 
einr  ,'.vrckentsprechenden  Gases  in  alle  Schiffsräume 
vorj;:.  i  iMiiien.  Als  geeignet  zur  schnellen  und  sicheren 
Toii  iiiij;  [ler  Hatten  hat  sich  das  üoner.n  torgas  erwiesen, 
da»  sehr  reich  an  Kohlenoxyd  ist  und  durch  iinvollkooimene 
Verbrennung  von  Koks  leicht  in  grossen  Mengen  erzeugt 
werdan  louin.    Der  Haf«Dant  PbytUm  Dt.  Mocht  in 


Hanbng  bat  au  den  Zwacke 
bei  8eeadriff«D  geeigaeteo  Apparat  eooatmiit,  dar  in  dar 
Stunde  etwa  $00  ebm  (raa  liefert  ttnd  sugleich  tn  die 

Schiffe  cinfiumpt.  Der  App.irat  ist  in  eine!  Migenannlen 
K.islcnM:hiitc  niontiit.  welche  beim  ttcbrjuch  lingsscits 
der  Schiffe  .-iiilc};!.  In  den  letzten  jähren  ist  der  Fall  in 
Mamburger  Mafen  wiedeihoU  vorgcliomnien,  dan  die 
lAghwnt  dar  Scbiibladnag  nnterfaradwn  und  awddnt  die 
TMiuag  der  Ratten  votgenonmen  «erden  muastn.  Dabei- 
hat sich  ergeben,  data  durch  die  Einleitung  des  GcDeralor- 

'^'L^f..  die  .Hi  Ilind  eines  Schiffe»  tjefindlichen  Katten 
s.imiiulicli  yel^dtct  werden,  ohne  diss  die  Schill-thcilc 
wie  d.i»  lii«enl.ir,  das  Muliiliar  und  die  l^dung  in  irgend 
einer  Weise  angegriffen  oder  xcrtndert  weiden.  Da  aber 
fOr  eb  Oampfadiiff  mittlerer  Grüaae  die  Ifeaidlnn^  daa 
Bnpunpen  ind  Ampanpca  det  Gaaea  in  ganten 
30  Stunden  erfordert,  iat  die  Beadbaffui^  einen  neuen 
Apparate-  mit  Rriisscrar  Lelstnngsfähigkeit  Iieschln^scn ; 
derselbe  soll  m  der  Stunde  JOOO  clmi  eneu^jen  und 
einpurnjicn,  so  dais  d;e  Aibcii  in  rt«.i  lunl  Stunden 
beendigt  sein  kann.  Um  den  Apparat  auch  für  die  Be- 
handlnag  von  Seeschiffen  mit  Generatorgas  bei  der 
yuaraniineanatalt  in  Groden  oder  schon  auf  dar  Unter« 
elbe  «erweodeD  tu  k0anen,  »nsa  deiaelbe  aoch  anf  einem 

geeigiieteten ,  t;i'  '((*eren  Fahr^eii};i-  nm-Kir:  werden.  Die 
Aufwendung  fui  den  neuen  .\p|)>iiat  beita;;!  ;  Hi  ij'.ii  Maik. 
Die  n'jch  stetit;  fortschreitende  Pest  in  ■.:an'..L*.laniiichen 
Ijindern,  von  wo  ein  lebhafter  Schiffsverkehr  mit  liam- 
buig  besteht,  wird  die  Abwehrnioassregeln  wohl  fBn  ente 
zu  einer  atttndlgen  Einricbtuag  macben.  t(>  l<iUK\ 
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I>ie  Iiuieoten  als  Vermittler  von  Krankheiten. 

Von  Dr.  Ludwig  Rsinmabdt. 
(Fortntiung  too  !M*  437.) 

Nun  können  beim  Stich  alle  möglichen  auf 
der  Haut  des  Opfers  oder  an  den  Mundlheilcn  der 
Fliege  befindlichen  Infectionserreger  in  die  Wunde 
gebracht  werden  und  unter  Umstanden  schlimme 
Kiteningen,  ja  septische  Fieber,  was  man  so  im 
Volke  als  „Blutvergiftung"  bezeichnet,  zur  Folge 
haben.  Doch  davon  soll  als  von  etwas  Zufälligem 
und  Unwesentlichem  nicht  die  Rede  .sein.  Wir 
wollen  uns  im  Folgenden  ausschliesslich  darauf 
beschränken,  Krankheiten,  die  regelmässig  und 
ausschliesslich  durch  den  Stich  von  Stechfliegen 
vom  Kranken  auf  den  Gesunden  gebracht 
werden,  hier  in  Kürze  zu  behandeb. 

Beginnen  wir  mit  den  bremsenartigen  Stech- 
fliegen. 

Da  haben  wir  in  Mittel-  und  besonders  Süd- 
afrika eine  kleine  braun  gefärbte  Kinderbremse, 
die  Tsetsefliege  (Glossina  morsitansj,  etwa  so 
gross  wie  eine  FIcischflicge,  nur  mit  etwas 
längeren  Flügeln  und  gelben  Streifen  am  Hiuter- 
leibe.  Sie  fliegt  sehr  rasch  und  zwar,  wie  alle 
Fliegen,  vorzugsweise  im  Zickzack,  um  von  ihren 
Feinden  weniger  leicht  erhascht  zu  werden. 
Als   echte  Bremse  schwärrot  sie  bloss  tagsüber 

19.  April  i9i>s. 


umher  und  lebt  nur  in  gewissen  Gebieten,  meist 
Fiussniederungen. 

Für  den  Menschen  ist  der  Stich  der  Tsetse- 
fliege ohne  Folgen,  nur  seine  Hausthiere,  wie 
Pferde,  Rinder,  Esel,  Maulthiere,  Ziegen,  Schafe, 
Schweine  und  Hunde  erliegen  ihrem  Stiche  im- 
fchlbar,  indem  sich  bei  ihnen  eine  schleichende 
Krankheit  entwickelt,  die  die  Rmder  züchtenden 
KaffcrnalsNagana,  d.  h.  auf  Deutsch:  muth-odcr 
kraftlos,  bezeichnen.  Es  entwickelt  sich  nämlich 
beim  Pferde  3  —  i  z  Tage  nach  dem  Stich,  beim 
Rind  etwas  später,  bei  vollständig  aufgehobener 
Fresslust  hohes  anhaltendes  Fieber,  die  Augen 
beginnen  zu  glänzen,  das  Fell  wird  struppig, 
blutiger  Schleim  rinnt  aus  den  Nasenhöhlen. 
Der  Leib  sinkt  ein,  die  Thiere  magern  in  kurzer 
Zeit  aufs  Aeusserste  ab,  können  sich  bald  nicht 
mehr  auf  den  Beinen  halten,  erblinden  schliesslich, 
werden  oedemaiös  und  gehen  an  Blutzersetzimg 
und  Hydrämie  zu  Grunde.  Die  Krankheit 
dauert  je  nach  der  Stärke  der  Infcction  9  bis 
34  Tage.  Lymphdrüsen  und  Milz  schwellen  an 
und  die  Zahl  der  rothen  Blutkörperchen  geht 
auf  ^,5  und  mehr  der  ursprünglichen  Zahl  zu- 
rück. In  der  Blutflüssigkeit  wimmelt  es  v^on 
den  im  Jahre  1894  von  dem  englischen  Surgeon- 
major  David  Bruce  in  Durban  (Natal)  gefundenen 
Trypanosomen,  von  denen  nach  dem  Thierarzt 
Theiler  in  Pretoria  bis  50-  ja  70000  im  mm' 

»9 


Digitized  by  Google 


450 


Pkombtueus. 


M  809. 


Blut  gefunden  werden.  Dieser  als  TryfumtmfM 
Prufti  bezeichnete  Blutschmarolzer  ist  etwas 
grösser  als  das  schon  1845  von  Gros  im  Blute 
\on  Ratten  und  Hamstem  entdeckte  Ttyfantuoma 
Lewui,  Ton  dem  beüpielsweise  io  Berlin  etwa 
50  Procent  der  grauen  Ratten  inficirt  sind,  und 
das  durch  Flihe  übertragen  wird. 

Das  Trypanoioma  Brueei,  ein  mit  aadulireo- 
der  Membran  versehener  parasitärer  Flagellat, 
bedient  sich  nun  als  Zwischenwirth  der  an  sich 
völlig  harmlo.sen  Tsetsefliege,  um  von  einem 
Warmblüter  auf  den  andern  zu  gelangen. 
Letztere  legt  statt  Eier  gleich  junge  Larven,  die 
zu  Fliegen  auswachsen,  deren  Stich  erat  krank- 
machend wirkt,  wenn  sie  sich  durch  Saugen 
TOD  Blut  des  ioficirten  Grosswildes,  diverser 
Gazellen,  besonders  Blaubodc  und  Gnu,  auch 
Hyänen,  selbst  mit  Tiypanosomen  aiiKi  sti  i  kt 
haben,  die  sie  dann  durch  den  Stich  auf  gesunde 
Thiere  weiter  verbreiten. 

Bis  46  Stunden  nach  der  Fütterung  mit 
infectiösero  ülut  kann  man  Icbendf  Trypano- 
somen im  Rüssel  dn  i  h<  nachweisen,  und 
noch  - ^18  Stundea  darnach  sind  die  im  festr 
geronnenen  Blute  im  Magen-  und  Darmcanal 

eingebetteten   Parasiten   lebend   und  l^eweglich. 

Beim  Grosswild.  das  sämrotiich  mit  Trypano- 
somen infidrt  scheint,  bat  die  Infection  keine 
fldlUninie  I'olgen,  ist  jedenfalls  inf<ilge  i-iner 
gewissen  im  Laufe  der  Zeit  erlangten  Immunität 
kaum  mehr  tödlich,  während  die  erwähnten 
Uausthiere,  bei  denen  bich  diese  Immunität 
noch  nicht  ausgebildet  hat,  der  Infection  fast 
mit  Sicherheit  erliegen,  ohne  da.ss  man  bis  jetzt 
ein  Heilmittel  dagegen  gefunden  hätte. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  kein  Wunder, 
dass  die  befürchtete  Tsetsefliege  als  die  Ueber- 
trägerin  der  aU  Magana  bezeichneten  Trypano- 
somen-Krankheit  nicht  nur  m  ganz  Südafrika, 
sondern  auch  in  gewissen  Bezirken  Mittelafrika.s, 
wie  beispielsweise  in  Togo  und  am  Schari  in 
Westafrika,  der Besiedclung  durch  den  MetiM  lKn, 
der  seine  Uausthiere  mcht  missen  möchte,  die 
grSssten  Schwierigketten  gemadit  hat.  Wie  sie 
weite  Gebiete  Sü<l,ifrikas.  durch  die  höchstens 
etM  Nachu  tingestraft  kleinere  Viehherden 
getrieben  werden  können,  derVidixucht  gäniUch 
verschlussen  hat,  so  liai  sie  auch  allen  Zügen 
der  Treckburen  nördlich  des  Limpopoflusses  ein 
unfreiwilliges  Fude  bereitet.  Kurz  \ot  dem  Bn- 
tritt  der  Regenzeit  ist  sie  am  meisten  zu 
fürchten,  da  dann  die  sie  inrn;irendcn  .\nti- 
lopenhetden,  «leneii  die  Mie^e  Inigt,  weite  Wande- 
rungen unternehmen  und  so  die  Krankheit  ver- 
schleppen. 

1  iije  wi  iiere  in  Vorder-  und  Hiiitoi indien, 
Indonesien,  den  Philippinen  und  Mauritius»  ver- 
breitete Trypanosomiasis,  die  Surrakrankheit, 

die  in  erster  Linie  auch  wieder  Pferd'-,  dann 
auch  l*>el,   Maullhicre,   Huttel,  Kamele  und  üo- 


gar  Elephanten  befallt  und  durch  das  schon  im 
Jahre  1880  von  dem  Fngländer  Kvans  in 
Indien  entdeckte  Trypanosoma  Er-ansi  erzeugt 
wird,  wird  ebenfalls  durch  eine  braune  Bremse, 
den  T^taa  tnfkm,  übertragen.  Die  Krank- 
heit verläuft  im  ganzen  analog  der  Nagana- 
krruikheit  und  in.ii  lite  sich  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten bei  vcr.schicdcuen  Anlässen  der  indischen 
Regierung  dadurch  unangenehm  bemerkbar, 
dass  sie  bei  Feldzügen,  und  Transporten  über- 
haupt, ungezählte  I  ausende  von  Pferden  und 
Maulthieren  töiltete,  so  im  Jahre  t88o  beispiels- 
weise über  300  Pferde  zu  gleicher  Zeit  in  einem 
einzigen  Regiment. 

In  ('entralamerika  und  Brasilien  wird  eine  als 
Mal  de  Caderas*)  bekannte,  durch  frypanoivma 
ejmnHm  hervorgerufene  und  seudienartig  im 
.Anscliluss  an  Regenzeiten  bauplsächlu  Ii  Pferde 
belallcndo  Zoonosc,  die  sich  zunädist  durch 
eine  Lähmung  der  Hüften  der  davon  befallenen 
Thiere  bemerkbar  macht,  auch  durch  eine 
Bremse  übertragen.  Als  bestes  Mittel  gegen 
die  sehr  verheerend  auftretende  Kraiiklieii  wird 
empfohlen,  in  der  trockenen  Jahreszeit  alle 
erlvankten  Pferde  m  tfidten,  so  dass,  wenn  die 
betreffenden  Bremsen  nach  der  Regenzeit  er- 
scheinen, sie  kein  Infectionsraalerial  mehr  vor- 
finden; denn  gegen  die  einmal  ausgebrochene 
Krankheit  ist  man  vollstiiiidiK  otinm  ichiii,', 

Aber  nicht  nur  die  Hausthiere  des  Menschen, 
der  Meiksch  selbst  wird  neuerdings  von  der 
Trvpanof^omiasis  bedroht.  Vor  einigen  Jahren 
ciudiukle  nämlich  der  Fngländer  Du t ton  das 
Trypanosoma  gambUnse  im  Blute  von  h'uropäern, 
die  in  Seneigambien  von  einer  eigenthümlicben 
Krankhüt  befallen  wurden.  Dieses  ist  nun 
identisch  mit  dem  letztes  Jahr  von  dem  Italiener 
Gastet lani  als  Krreger  der  Schlafkrankheit 
festgestellten  TYyptimtma  OastManü,  das  sich  durch 
seine  Grösse,  die  Länge  der  Geis,«;el  und  die 
Stellung  der  Vacuole  von  allen  anderen  .\rten 
unterscheidet. 

Die  Schlafkrankheit,  wekhe,  von  der  West- 
küste Afirikas  auagehend,  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
bis  über  den  Victoriasee  gedrungen  ist,  bildet 
gegenwärtig  die  grösste  Gefahr  für  die  Bevölkerung 
Ceotralifirikas.  .Weite  Gebiete  des  Congostaates 

sind  durch  sie  an  Menschen  verödet;  Uganda 
allein,  wo  die  Krankheit  vor  fünf  Jahren  ein- 
geschleppt wurde,  hat  seitdem  durch  sie  über  60000 
Menschen  eingebüsst.  Die  einst  reich  bevölkerte 
Provinz  Busoga  in  I  ganda  ist  heute  durch  sie 
fast  menschenleer,  alle  I  andschaften  um  den 
Vicloriasee  sind  von  ihr  schwer  ergriffen,  wie 
die  im  See  gelegenen  Seste-foseln.  Die  Erregung 
unter  den  Fingeborenen,  die  der  geheimnissvollcn 
Krankheit  machtlos  gegenüber  stehen,  ist  eine 
ungeheure,  da  die  meisten  derselben  nidit  einmal 

*)  Ca(lei.i>  licJcuict  &o  viel  wie  Lende. 
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die  Möglichkeit  haben,  das  verseuchte  Gebiet  ra 

Verlassen. 

Die  furchibare  Krankheit,  die  sich  inil  soldicr 
Schnelligkeit  uuter  den  Negern  verbreitet  und  je 
Dach  der  (Jertlichkeit  mit  Namen  wie  Kulala, 
Anyo,  Nelawan  oder  Sonorodimi  bi/oichnel 
wird*  verläuft  gewöhnlich  in  drei  Stadien  und 
führt  so  XU  sagen  sicher  nach  6-  bis  spätestens 
t8-w6diemKdier  Dauer  zum  Tode. 

Im  ersten  Stadium  /eiyi  sIlH.  .,I)<;ü.'.t-hfn 
von  einer  leichten  Temperaturerhöhung,  keine 
besondere  Veribiderung  an  dem  davon  Befalleneo 
bis  auf  einen  etwas  apa^hici  hcn  und  >ituirpfen 
üe^ichtsausdruck,  man<  hmal  auch  Klagen  über 
Kopfweh  und  vorübergehende  Schmerzen  in 
der  Brust.  Im  zweiten  Stadium  steigert  sieh 
diese  Stumpfheit,  der  (lang  wird  schlotternd,  die 
Sprache  lallend.  /Gittern  der  Zunge»  Lippen  und 
Binde  stellt  sich  ein  und  wird  immer  stärlier, 
bis  im  dritten  Stadium  der  Schwächezustand 
iuhI  die  Itiriniti<iii  <ii  rinaavscn  libcrhaiiil  nehmen, 
das«  diu  beiue  den  Körper  nicht  mehr  zu  tragen 
vermCgea  und  der  Kranke,  der  bisher  stets 
erh<"ihte  Temperatur  aufwies,  unter  Absinken 
seiner  Kor])frwarme  unter  liu-  iionii.iir  nacb  sior 
bis  sechs  Wochen  in  vollstäiKlige  Lethargie  und 
schwere  BewusstloMgkeit  verfällt,  die  schliesslich 
In  Tod  durch  EatkrSftunf;  Sbergeht. 

An  der  aufs  ausscrvti-  abgemagerten  Leiche 
tindel  man  ausser  hochgradigem  Schwund  der 
rothen  Blutkörperchen  tmd  Hydrämie  hauptsSchlich 
eine  Fnl/itnduiii;  ilcr  riohirnhäute.  Die  Pia  und 
Aracbnoidea  sind  getrübt  und  zeigen  mikroskopi.srh 
eine  starke  perivascnlire  Infiltration  von  mono- 
nucleären  Leucoc)'ten,  was  ein  Charakteristikum 
der  Krankheit  ist.  In  der  Ccrebro^pinal^üssig• 
keit,  seltener  auch  im  Blute  findet  siili  das 
Tryfanosoma  Gu/t/lanü,  das,  wie  die  neuesten 
Forschungen  von  David  Bruce,  A.  Nabarrow 
UndCapitain  (ireig  zeigen,  durch  die  Sliche  einer 
derXsetse  sehr  nahe  verwandten  Bremse,  der  von 
den  Emgeboreneii  Centralafrikas  als  Bibu  be- 
zeichneten Glossiria  f>,i!f>alis,  aufGesun'lc  übertragen 
und  so  weiter  verbreitet  wird.  Die  Verbreitungs- 
bezirke dieser  Fliege  tmd  der  Sdriafkrankheit 
decken  sich  vollkommen. 

Experimentell  gelang  es,  durch  Finimpfen 
von  Trypanosomen  l)ei  .\iTet>  Schlafkrankheit  ZU 
erzeugen.  Hunde  imd  Kattea  sind  besonders 
empfänglich  dafSr.  Meersdiweincheu,  Esel,  Ziegen 
uod  Schafe  haben  sich  dagegen  bisher  als  v^illig 
UDemptindiich  gezeigt.  Beim  Schlafkranken  ent- 
halt sowohl  das  strömende  Blut  als  auch  die 
Cercbrnspiiialtlüssigkcit  Tryjianosomeo.  Auch  im 
13Iut  vi.ni  anschctnciul  (iesunden  fanden  sich, 
abc-r  au>.'-i  hiifs>lii  h  bc:  solchen,  die  aus  der  von 
Schlafkrankheit  heimgesuchten  Gegend  stammten, 
in  28.7  Procent  der  Fälle  Trypanosomen  im 
Biutc,  Hbrr  :iie  in  iler  I'lüssigkeit  der  Spinal- 
puoclton,  als  ein  Laienzstadium  der   erst  bei 


I  weiter  vorgeschrittenen  Stadien  mm  Atiabrach 

kommenden  Krankheit.    I'.>m  117  Hingehorenen, 

Idie  aus  Ge^cudeu  stammten,  in  denen  die  Schlaf- 
krankheit nnbekaoot  ist.  konnte  niemals  du 
Vorkommen  voti  Tijfpanosomen  im  Bhite  nach» 

i  gewiesen  werden. 

Su  lange  die  Trypanosomen  nur  im  Blute 
vorhanden  sind,  macht  die  Krankheit  weiter 
keine  Krscheinungen.  Erst  wenn  sie  im  weiteren 

!  Verlaufe  in  die  Ccrebrospinalflüssigkeit  einge- 
drungen sind,  stellt  sich  die  Schlafsucht  mit 
ihren  Folgen  ein. 

Gegen  die  Krankheit,  welche  die  Nei;er  als 
eine  VergifUing  durch  Speisen  auffas.sen,  ist  man 
vollständig  maciitlos,  und  auch  die  Europäer,  die 
sich  bisher  gegen  die  Krankheit  gefeit  glaubten, 
beginnen  an  ihr  zu  Grunde  zu  gehen,  so  dass 
den  neuesten  Nachrichten  zufolge  das  Haupt- 
quartier der  englischen  Verwaltung  von  Kutebbc 
am  Ufer  des  Victoriasees  nach  einer  weniger 
verseuchten  Gegt  iid  v*  rlcitil  wi-rdeti  soll.  Von 
dem  überaus  gefährlichen  Charakter  der  Krank- 
beit  giebt  eine  Mittheilung  des  französischen 
.Vrztcs  Guerin  einen  BegritT,  wora  h  von  14$ 
von  ihm  beobachteten,  von  Sclilafktanklieit  be- 
fallenen Negern  nur  ein  einziger  die  Krankheil 
überstand  und  sich  mit  der  Zeit  erholte,  währeud 
alte  übrigen  starben. 

Als  noch  viel  g<-(ahrlichcre  KrankheilsN  cr- 
mittler  wie  die  Stechfliegen  oder  Bremsen  haben 
sich  nach  den  Forschungen  der  letzten  Jahre 
dir  Sterhiiiiicken  nrlcr  Schnaken  erwiesen, 
die  man  gemeinhin  nach  der  portugiesischen 
Bezeichnung  auch  Mosquitos  zu  nennen  pflegtJ 
Sind  sie  strichweise  bei  uns  schon  äusserst  lästig, 
so  werden  sie  besonders  in  sumpfreichen  (iegenden 
der  mit  starken  KegcngSasen  gesegneten  I  ropen 
mit  ihrer  üppigen  Vegetatioii  zur  eigentlichen 
Landplage,  von  deren  Schrecken  man  sidi  bei 
uns  eigentlich  kciric  rechte  Vorstellung  zu  machen 
vermag.  Schon  vor  fast  einem  Jahr  htmdert  schrieb 
Alexander  von  Humboldt  über  seine  sOd- 
amerikanische  Reise:  , .Heutzutage  sind  es  nicht 
die  Gefahren  der  Schiffahrt  auf  kleinen  Kähnen, 
nicht  die  wilden  Indianer  und  Schlangen,  Kroko- 
dile und  Kaubthiere.  welche  die  Reise  auf  dem 
Orinoko  furchtbar  machen,  sondern  die  Kfosquitos.** 
Das  Gleiche  gilt  von  allen  .in  .itmospharis«  hen 
Niederschlägen  reichen  und  deshalb  gerade  so 
fruchtbaren  Gebieten  der  Tropen  und  Subtropen. 

Wenn  nun  bluUMi  ri^en  Mosquitow eibchen 
sich  damit  begnügen  wolUeu,  den  Menschen  bloss 
anzuzapfen,  und  mit  ihrer  Tag  und  Nacht  nicht 
aufhörenden  Peinigung  sich  zufrieden  gäben,  so 
wollten  wir  noch  zufrieden  sein.  Aber  leider 
vermitteln  sie  uns,  wie  die  eingehenden  F(>rschiinni  n 
der  letzten  Jahre  ergeben  haben,  durch  ihren 
Stich  gerade  die  gefährlichsten  Ttopcnkrankheilen, 
vor  Allem  das  Klimafieber  par  ezcellence,  die 
so  berüchtigte  Malaria. 
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Bis  vor  Kunem  noch  galt  die  Malaria, 

wie  ihr  Name  „schlechte  Liifi"  besagt,  als  der 
Typus  einer  »ogcnaiinten  miasmatischen  Krank- 
heit. Sumpfboden,  f.o  glaubte  man  allgemein, 
sollte  vor  Allem  ihre  Brutstätte  sein,  aus  der 
feuchten  Krde  sollten  die  sie  bewirkenden  Keime 
mit  dem  Trinkwasser,  vornehmlich  aber  mit  der 
eingeathineten  Luft  in  den  roeoscblichea  Körper 
gelangen.  Da  fand  am  6.  November  des  Jahres 
1880  der  französische  Militärarzt  A.  I.avt.-ran 
in  der  Stadt  Constantine  in  Algerien  den  zuerst 
wegen  einer  einmal  beobaditeten  Getnelbeweguog 
als  Alge,  und  zwar  vom  l-'ntdecker  als  f)ynlf<iri<i 
malanac  bezeichneten  Krankheitserreger,  der  sich 
qpiter  als  richtige  Amoebe  entpuppte  und  deo 
Namen  Plaimodium  malariat  erhielt. 

Heute  unterscheiden  wir  drei  verschiedene 
llalariaplasmodien : 

t)  den  erst  1890  von  den  Italienern  Mar- 
cbiafava  md  Celli  von  den  grossen  Parasiten 
abgetrenniiTi  kleinen  ErregcT  des  in  Italien  so- 
geoanitten  Sommerhcrbstlicbcis,  den  Erzeuger 
der  tropischen  Malaria,  der  bösartigsten 
Form  der  Krankheit,  der  nach  Grassi  und 
Feletti  als  Plasmodium  praecox  bezeichnet  wird; 

2)  den  schon  im  Jahre  1886  von  Golgi 
in  Pavia  in  seinem  EatwidcelunglgaDge  studirten 
Erreger  des  Tertiaofiebers.  das  nach  Grassi 
und  Feletti  sogenannte  fbmmdiiim  9hvx;  und 

1)  den-sdionvon  Laveran  gesehenen,  weil 
grSssten,  und  bereits  im  Herbitte  1885  von 
Golgi  in  seinem  luntwickelungsgange  klargelegten 
Erreger  des  Ouartanfiebers,  des  am  langsamsten 
wachsenden  und  gutartigsten  der  drei  Arten,  das 
Pbumodium  malatiat. 

Alle  drei  Arten  der  menschlichen  Malaria 
werden«  wie  wir  beute  mit  Bestimmtheit  wissen, 
durch  eine  ganz  besondere  Stedmndce  vom 
Kranken  auf  den  Gesunden  übertragen.  Diese 
ausschliessliche  L'eberträgerin  der  so  gefährlichen 
Kranklieit:,  wdche  in  Italien  allein,  das  ja  im. 
Vergleich  zu  den  eigentlichen  Malarialindem  nur 
m  relativ  genngeni  Maasse  und  nur  in  gewissen 
Bezirken  von  der  Krankheit  heimgesucht  wird, 
jährlich  ober  zwei  Millionen  Menschen  daran 
ericnnken   tmd   im  gleichem  Zeitraum  &ber 

15000  Menschen  -  -  frülier  noch  unendlich  viel 
indir  —  an  der  schlimmen  Seuche  nach  meist 
langem  Siecbthmn  su  Grande  gdien  liess,  ist  die 

Anof/uUs -Vincke .  Diese  Stechmücke  erhielt  schon 
von  Linne  ihren  Namen  „Nichtsnutz",  den  sie 
allerdings  reichlich  verdient;  denn  wie  ihre  nahe 
Verwandte,  derr«/(f.v,  die  Vogelmalaria  überträgt, 
SO  vemiiltelt  sie  ausschliesslich    die  \tenschen- 

malaria. 

Schon  in  ihrer  Entwidkeltmg  unterscheiden  sich 
auch  die  in  ihrer  Lebensweise  so  versdiiedenen 

Siechmücken  gäiij:l:ch  von  einander.  Wahrend  1. 
CuUx  seine  langgestreckten,  cylindriscben,  glatten,  | 


mit  einem  Deckel  sidi  nach  unten  Sffiienden 

l'jer  in  auf  dem  Wa^'^i-r  schwimmenden  Packeten 
von  200  bis  jorj  .s-uick,  in  sogenannten  l.aich- 
schiffchen  abk'^t,  kgt  AnopluUs  seine  an  beiden 
Kndcn  spitz  zulaufenden  und  eine  sehr  zierliche 
Structur  aufweisenden  Eier  einzeln  im  Wasser 
ab.  Hierbei  bevorzugt  letzterer  kleine  wind- 
geschützte algenreiche  Tümpel  mit  Idarem  Wasser 
zur  Eiablage,  die  gewöhnlidi  Nadits  erfolgt,  wie 
überhaupt  diese  I  hiere  eigentliche  Däminenmgs- 
thicre  sind,  wälirend  der  plebejischere  Qätx 
wedger  wählerisch  ist  und  auch  sdunutsiges,  sogar 

fauliges  Wasser  nicht  verschmäht. 

Nach  zwei  lagen  schon  kriechen  die  wurin- 
ähnlichcn  Larven  aus  den  Hern  hervor  und  hangen 
fSr  gewöhnlich  mit  ihrer  am  Unteren  Leibesende 
befindlichen  Athemröhre  an  der  Wasseroberfläche, 

mit  letzterer  den  SaucrslnfT  der  l.uft  cinathniend, 
während  sie  sich  mit  einem  um  die  Mundüüuung 
gelegenen  Strudelorgan  die  Algen  und  andere 
kleine  Lebewesen  des  Wassers,  die  uns  vielfach 
nur  als  Schmutz  erscheinen,  schmecken  lassen. 
Während  die  im  schmutzigen  Wasser  lebende 
CuUx-\jAxs<t  braungefärbt  ist  imd  senkrecht  mit 
dem  Kopfe  nach  imten  hängt,  schwimmt  die 
AnophtUs-\:&xsc  mit  ihrem  kürzeren  Athcmrohr 
parallel  der  Wasserobeiifläche  imd  ist  nach  den 
als  Wohnort  bevorzugten  Algentfimpeln  grün 
gefärbt.  Die  I.aneti  geuis  r:  tropischer  WalJ- 
mosquitos,  wie  die  des  winzigen  Ane^hda  Lutiii,  die 
ihre  Jagendstadien  aosschliesslidi  in  den  Wasser- 

ansamnilungen  der  Blattscheiden  der  epiph)'tisch 
auf  Waldbäumen  wachsenden  Hronicliaceen  durch- 
madMOf  sind,  der  Umgebung  ihres  Wohnortes 
angepasst,  schön  roth  gefärbt.  So  wachsen  die 
Larven,  die  sich  bei  der  geringsten  Beunnihigimg 
in  purzelnden  Sprüngen  in  die  Tiefe  zu  Boden 
senken,  aus  dem  Vollen  schöpfend  sehr  rasch 
und  verpuppen  skh  schon  nach  drei  Wodwn. 

DiePup[ie,  die  nun  mit  zwei  kurzen  Athcmröhren 
am  Kopfende  an  der  Wasseroberfläche  athmet, 
bedarf  der  Nahrung  nidit  mdir.  Während  sonst 
im  übrigen  Reiche  der  Insecten  das  Puppen* 
Stadium  cuj  Kuliesladiuni  bedeutet,  ist  die  l'uppe 
bei  den  Stechniücken  fast  noch  beweglicher  als 
die  Larve,  um  möglichst  allen  sie  bedrohenden 
Gefahren  zu  entgehen.  Bei  der  geringsten  Beun- 
ruhigung senkt  sie  .sich  mit  purzelnden  Sprüngen 
zu  Boden,  um  erst  nach  einiger  Zeit,  wenn  die 
Gefidir  vorSber  ist,  an  die  Ob«flädie  des  Wassers 
zum  Athmen  zurück  zu  kehren. 

Nach  wenigen  Tagen  sprengt  das  inzwisclieu 
fertig  ausgebildete  Insect  durch  einen  Längaspnmg 
am  Rücken  seine  Puppenhülle,  wartet  auf  der 
an  der  Wa.sseroberfläche  .schwimmenden  leeren 
PuppenL.iu.,  die  ihm  zu  guter  Letzt  noch  als 
Scbificben  dient,  bis  die  beiden  häutigen  Flügel 
erhärtet  ^d,  und  fliegt  als  geschlechtsreifeStedi- 
mücke  von  daiuici:,  um  als  Weibchen  ein  warm- 
blütiges Thier  oder  den  Menschen  zur  Blutentnahme 
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ansafalleD.  Während  QtUx  weniger  wählerisch  ist, 
^Mcfao'weiBe  an  Menschen,  vierfüssigclliiere  und 
Vfigd  geht,  regeloMKig  auch  am  Tage  sticht,  hält 
tath  AnapMis  tagsüber  rahend  in  seinen  Schlupf- 
winkeln vcrl)orgeD,  verlässt  diese  erst  nach  Sonnen- 
untergang, um  gewöhnlich  nur  Menschen,  selten 
andere  Slngethtere,  oie  Vögel  ni  bebllen.  Nur 

Anopheltf funeslus,  der  vorhänirnissvoOe Malariaüber- 
träger Afrikas  par  cxcuUeuce,  die  voriierrschcndc 
Art  in  Weat>,  Central-  und  Ostaftika,  saugt  auch 
am  Tage  Bttt. 

Sowohl  OvAr-Y  als  Anopktks  sind  m  xahl- 
reirhcn  Spr-c-ies  üln-r  i1eii  grössten  Thoil  der 
▼on  Lebewesen  bewohnten  Erde  verbreitet,  doch 
uberwiegt  bei  uns  in  Europa  die  für  den  Menschen 
harmlose  riatlung  CuUx  hei  weitem,  wahrend 
umgekehrt  in  Afrika  und  den  Tropen  überhaupt 
die  fßr  den  Menschen  bö$artige  Gattung  Am- 
pkeles  dcrmaasscn  überwiegt,  das-;  z.  IV  in  Lagos 
an  der  Nigermündung  unter  iiundcrten  von 
Aiwpktüt  nur  einzelne  wenige  Culex  gefunden 
werden.  £s  Itann  also  im  wesentlichen  CuUx 
ab  die  Stedimficke  der  gemässigten  Zone,  ^4*0- 
phelts  als  diejenige  der  warn)cn  T  ander  t:cl!<  !i. 

Im  Freien  sind  Anopheies  nur  da  zu  linden,  j 
wo  sie  vor  dem  Wind  geschihzt  sind.  Gleicher- 
weise wie  den  Wind  und  die  Zugluft  scheuen 
sie  auch  den  Regen.  Ueberrascht  sie  Abcods 
bei  ihrem  Ausfluge  ein  schwerer  Regen,  so 
werden  sie  gewöhnlich  zu  Boden  geschlagen  und 
getödtet.  Trifit  sie  aber  nur  ein  feiner  Regen, 
so  flüchten  sie  sich  gerne  in  die  Häuser,  wo  sie 
sich  in  dunkle  Ecken  setsen.  Weist  geMrichene 
Flächen  meiden  sie  überhaupt  nadi  MSglichkeit 
Bes  m  l.  rs  hiiuli^  finden  sie  sich  überall  in  den 
schmutzigen  Hütten  der  Eingeborenen  mit  ihren 
saMreichoi  Schlupfwinkeln.  Ja  sie  scheinen 
geradezu  von  dem  für  unser  Geruchsorgan 
weniger  angenehmen  Geruch  der  Eingeborenen 
angesogen  zu  werden. 

Im  ganaen  hält  sich  Am^keles  mit  Vorliebe 
in  der  Nähe  menschlicher  Wohnungen  auf  und 
cntfenU  sich  nie  ueit  von  iliuen,  wenn  er  die 
zur  Eiablage  uöthigcn  Tümpel  in  der  Mähe 
fibdet  Er  ist'  Sberlttupt  keh  guter  Flieger  und 
fliegt  für  gewöhlich  nie  weiter  als  zoo,  höchstens 
joom  von  seinem  Standorte  fort,  kann  sirh  aber 
üi Wagen  und  Eisenbahnen  setzen  und  so  weiter- 
hin verschleppt  werden.  Er  fliegt  auch  nie 
höher  als  15m  und  dringt  hauptsächlich  während 
der  Dämmerung  Abeods  und  Mofgeas  in  die 
menscblidien  Wohamigen  ein,  um  später  an 
dessen  Bewohnern  Biiit  in  saugen  und  gewöhn- 
lich so  lan^e  zu  rerbleibeD,  bts  er  seine  Blutmahl- 
aeit  verdaut  hat 

Mit  Bhit  emShit,  sind  cBe  i^mj^AdSer-Weibchen, 
einmal  befruchtet,  im  Stande,  alle  neun  Tage 
einige  Himdert  Eier  zu  legen,  so  dass  eine 
«taxige  solche  Stechmücke  durch  nur  vier  Gene- 
ratioiien  hindurdi  etwa  aeo  Millionen  Nach- 


kommen zu  erzeugen  im  Stande  ist.  Welche 
Gefahren  da  in  den  eigentlichen  Malarialändcm 
den  von  Mücken  umschwärmten  Menschen  be- 
drohen,  davon  kann  man  sidi  nadi  dem  Mer 

Gesagten  einipermaassen  einen  Begriff  machen. 
Nur  in  Berggegenden  über  1000  m  Höbe 
kommt  auch  in  den  Tropen  der  AutpMu  nidat 
mehr  TOT  uod  ilt  man  also  vor  MalariaiDfectioo 

geschätzt 

Die  eingehenden  Untersuchungen  Robert 
Kochs  und  zahlreicher  anderer  Forscher  haben 
nun  mit  Sicherheit  festgestellt,  dass  in  allen 
denjenigen  Gegenden,  wo,  wie  mi  afrikanischen 
Küsteqgebiet,  auf  Java  imd  2seu- Guinea  die 
erwad»enen  Eingeborenen  so  m  sagen  immtm 
gegen  die  Nfalaria  >ind.  die  Kinder  schon  in 
frühester  Jugend  regelmässig  von  der  Krankheit 
befallen  werden.  Fast  aosnahmslaa  madien  sie 
Fieberanfälle  durch,  haben  auch  alle  eine  ge- 
schwollene Milz  und  oft  uia.<.>^er.haft  Malaria- 
plasmodien  in  ihrem  Blut.  Aber  mit  10,  späte- 
stens 15  Jahren  ist  diese  Kinderkrankheit,  an 
der  relativ  nur  wenige  Kinder  zu  Grunde  gehen, 
rilurwunden  und  eine  Imiiuiniiät  i^egen  die 
Krankheit  für  das  übrige  Leben  erworben  worden. 
Das  Erlangen  einer  soldten  Lnmuoität  ist  an 
dit>  Bedingung  geknüpft,  dass  kein  Chinin 
gegen  die  AnfiUe  genommen  wird,  da  dieses 
die  gebildeten  bamunkftrper  au  venüditeB 
scheint. 

Während  auf  der  .sehr  spärlich  bewohnten 
Ebene  von  Pacstuni  in  Süditalien  sogar  in  der 
schlimmsten  Malariazeit  im  Spätsommer  von  je 
100  eingefangenen  An^kefa  im  Mittel  nur  etwa 

I — 2  mit  .Malaria  inficirt  sind,  finden  sich  in 
den  Hütten  der  Emgeborencn  an  der  Westküste 
Afrikas  scIm»  so  von  Hundert  mit  der  Krank- 
heit iiillcirt,  die  für  sie  keinerlei  Nachlheile  oder 
uar  Gesundheitsstörungen  mit  sich  zu  bringen 
scheint. 

ist  ein  Mensch  durch  eine  mit  Malaria 
inficirte  Anopheles-^\fc\m\scVe  behufs  Blutentnahme 
gestochen  worden,  so  inficirt  sie  ihn  mit  einigen 
bis  vielen  mit  dem  Speichel  aus  dem  Hj^po» 
Pharynx  in  die  Bhttbahnen  ergossenen  sogenannten 
Sichelkeimen,  die  sich  schlängelrui  fnit- 
bewegen,  durch  Aufquellen  zunächst  bohnen- 
förmig  und  schon  nach  drei  Stunden  ganz  rund 
geworden  sind,  so  dass  sie  von  den  in  späteren 
ungeschlechtlichen  Generationen  erzeugten  Mero- 
zoitcn  nicht  unterschieden  werden  können.  Vom 
Blut  gegen  sie  immuner  Thicre  werden  die  mit 
dem  Speichel  in  die  Bhttbahn  gebradllen  Sichd- 
keirne  oder  Spornzoiten  agghitinift,  unbeweglich 
und  geben  zu  Grunde. 

In  dem  flnea  mageDden  Blute  venndvea 
sich  nun  die  Malariakeime  in  i  bis  2  bis  3  mal 
24StündigeD  Zeitintcrvalleu,  bis  12  bis  1 3  Tage 
nach  dem  inficirenden  Stich  bei  der  tropischen 
Malaria  der  errte  typische  Fieberanfali  ausbricht. 
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um  sidi  bei  der  Peraicion.  deshalb  auch  Quo- 

tidiaiia  ^;enanllt,  alle  24  Stunden,  bei  der 'I'ertiiina 
alle  2X24  48  Stunden,  bei  der  Quartana 
alle  3x  *4  — 7*  Stunden  in  gleicher  Weise  zu 
wicderlioleii.  bis  Xcuinfi-ction  oder  anderweitige 
("oinplicaiionen  hinzutretfii  und  das  iiild  trüben. 
Bei  den  beiden  ersten  Malariaformen  wachsen 
die  8 — S4  ungcschlechüicb  entotandeiieii  Mero* 
zoiten  oder  Schizonten  (äst  aasschüesstidi  in 
den  inneren  Orgaticn,  liauptsäi.lilicti  in  Mi!/., 
Knochenmark  und  Gehirn,  bei  der  (Quartana,  die 
im  Maximum  to — 14  Tochtersporen  erzeugt,  nidit 
nur  in  den  inncn-n  (."jrjjanen,  soiidi-rn  auch  im 
Strömendon  Blute  heran,  bis  das  sie  behcrbcrgcude 
fothe  Blutkörperchen  aufgezehrt  ist  und  die 
jun(;en  Malariakeime,  in  die  Blutbahn  aus- 
schwärmend und  neue  rothe  Rluthkörperchen 
befallend,  einen  ticueii  Fiobcranfall  auslösen. 

So  wiederholt  sich  eine  Zeit  laug  die  unge- 
schlechtliche Fortpflanzung  der  Malariaplasmo^en, 
bia  bei  Tropica  und  Ti  riia!!.!  acht  Tage,  bei 
Quartana  xehn  Tage  nach  dum  ersten  Fieber- 
anfell  sich  die  ersten  Geschlechtsformen 
oder  Gameten  au.sbildcn,  welche  bei  der  Tro[tica 
halbinotidturniigc,  ln-i  Tertiana  und  Quartana 
grosse  runde  Gebilde  darstellen.  Diese  ent- 
wickeln sich  im  Menschenblute  nicht  weiter, 
sondern  kreisen  passiv  in  ihm,  bis  sie  einer 
blut.saugeodcn  Stechmücke  hi  den  Magen  ge- 
rathcn. 

Vt^rend  in  letzterem  die  ungeschlechtlichen 

Formen  dis  Parasiten  mit  den  rothen  Hlut- 
körpcrclu-n  verdaut  weiden,  beginnen  diese 
Gameten,  falU  die  Temperatur  der  Mücke, 
d  h.  bei  der  Kleinheit  des  Thieres  so  viel  wie 
die  l  emperatur  der  1  uft,  in  welcher  die  Mücke 
lebt,  eine  genügende  ist,  neue  l.cbensenergie 
ZU  entfalten.  Durch  den  Keiz  der  Abkühlung 
schleudern  die  mSnnlichen  Mikrogametocyten 
f'chi'U  nach  lo — 20  Minuten  4 — 6  feine, 
schlängelnd  sich  im  Mückenmagen  fortbewegende 
Protoplasmaßiden,  die  eigentlichen  Mikrogame- 
ti-n  aus,  welche,  von  den  wciblirhcn  aufquellenden 
.Makrogameten  chemolacüsch angezogen,  durch 
den  ihnen  entgegengestreckten  EropSngniwhÜgCl 
eindringen  und  sie  befruchten. 

IXe  befruchtete  Kizellc  wird  sehr  bald 
spindelförmig, beweglich.  Sie hei.sst  nun  Ookinet, 
kribnmt  sich  sichelförmig  und  bohrt  sich  alsbald 
in  eine  ßpithelzelle  des  Mückenmagens  ein. 
Si  hon  +8  Stunden  nach  dem  Hluttrinken  der 
Mücke  haben  .«ich  alle  Gameten  im  Mücken- 
magen gepaart;  da  aus  jedem  Mikrogametoqrten 
4  —  6  Mikrogameten  hervorgehen,  so  ist  es  be- 
greiflich, dass,  trotzdem  die  weiblichen  Makro- 
gameten im  blute  in  gros.ser  l'cberzahl  vorhanden 
sind,  dennoch  alle  befruchtet  werden. 

In  der  von  Nahrung  durchtränkten  feinen 
Wandung;  ili  s  Mü(  ki'ninaKens  waehsen  die  eui- 
gewanUerteu  Uokincten  sehr  rasch  und  schwellen 


durch  intennve  ZelHheilung  im  bnem  zu  efaier 

relativ  gro.ssen  Kugel  an,  die  sich  immer  mehr 
nach  aussen  an  der  Wandung  des  Mücken- 
magcns  hervordrängt.  Bis  zu  200  solcher  bis 
stecknadelkopfßrosven,  jetzt  nicht  mehr  beweg- 
lichen, deshalb  auch  nicht  mehr  Ookincten, 
sondern  Oocysten  genannten  Knuiehen  hat 
man  an  einem  Mückenmagen  gefunden.  Diese 
Oocysten  werden  schliesslich  so  gross,  dass  ihre 
Hülle  platzt  und  d'.e  zahlreiehen  I  bis  10  000  Stück) 

I durch  Zelltheilung  und  Autschluckeu  des  umgeben- 
den Protoplasmas  entstandenen  Sporozoiten 
oder  Sichclkeime  in  die  Bauchhöhle  der 
Mücke  entleert.  Von  dort  .sammeln  sich  die  durch 
Schlängchi  sich  fortbewegenden  Sporoioften,  wie 
iiUenstaub  von  einem  Magneten  angezogen  wird, 
durch  Chemotaxis  in  der  dreilappigen  Speichel- 
drüse des  Insects.  wo  sie,  in  den  Zellen  des 
Drüsenparenchyms  eingelagert,  vorläufig  zur  Kube 
kommen,  bis  sie.  mit  dem  Speichel  durch  den 
stiletarti^'en  holilen  H\popharynx  in  die  Blutbahn 
emes  neuen  angebohrten  Opfers  gebracht,  aufis 
Neue  die  ungeschlechtliche  Theilung  der  Schlio- 
gonii"  Iteu'innen.  8  oder  10  Tage  nach  dorn 
ersten  Anlall  iles  1 3  läge  nach  der  durcii  den 
Mückenstich  erfolgten  Impfung  auftretenden  Fiebers 
beginnt  wieder  die  geschlechtliche  Fortpflanzung, 
die  Amphigonic,  welche  aber,  wie  wir  gleich 
.sehen  werden,  erst  bei  gewissen  lemperalur- 
bedingungcn  im  Mückeumageu  vor  sich  gehen 
kann. 

Die  VcrbreituiiK  <!  r  Malaria  erfolut  also 
I  gleichsam  in  Form  einer  Kelle,  die  von  zweierlei 
Gliedern:  Mensch  (beziehungsweise  Säugethier 
oder\'oi;el,  denn  alle  diese  können  an  bestimmten 
Arten  von  Malaria  erkranken)  und  Mosquito- 
wei  beben  abwechselnd  gebildet  wird.  Der 
malariakranke  Mensch  rcsp.  das  Thier  inficirt 
die  Mücke  und  die  infictrie  Mücke  steckt 
wiederum  den  gesunden  Meiisclien,  beziehungs- 
weise das  gesunde  Thier  an.  Vom  zoologischen 
.Standpunkt  ans  beurtheilt.  haben  wir  es  bei  der 
Malaria  also  mit  einem  .sogenannten  Genc- 
raiiuuswcchscl,  d.  h.  einem  \Vech.sel  zwischen 
imgeschlcchtlicher  unil  geschlechtlicher  1-ort- 
pflanzung  zu  thun.  Und  dieser  ( ienerationswechsel 
ist  überdies  an  einen  Wirthswechscl  geknüpft. 

Die  ungeschlechtliche  Vermehrung 
findet  nur  im  Blute  eines  Warmblüters, 
die  geschlechtliche  dagegen  im  Magen 
der     w  fch  se  I  warm  e  n    Mü(ke     slatl  bei 

I einer  Temperatur,  die  bei  Quartana  nicht 
unter  16*  C,  bei  Tertiana  nicht  unter 
1 7  "  C.  und  bei  Tropica  nicht  unter  18*  (', 
herunter  gehen  darf.  Bei  niedrigeren  als 
den  obengenannten  Temperaturen  werden  auch 
die  Geschlechtsformcn  im  Magen  der  Mücke 
vom  Magensäfte  verdaut.  Bei  einem  Temperatur- 
o])tinium  von  zH  — 30"  C.  findet  der  ganze 
I  i'roccss  der  Amphigonic  oder  gescblecht- 
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liehen  Fortpflanzang  des  MafaviakeiDS  in 

der  Mücke  bis  zur  Abgabe  der  Sichelkeime  oder 
Sporozoiten  mit  dem  Speichel  in  acht  Tageo, 
bei  niedrigereD  Temperaturen  entapredieod  lao^ 
SMner»  in  sehn,  zwölf  und  mehr  Tagen  statt, 
das  heiut  mit  anderen  Worten,  schon  acht, 
beziehungsweise  zehn  oder  zwölf  Tage,  nachdem 
ein  AnifiMtt  Blut  eines  Malariabianken  getrunken 
hat,  ist  sdn  Stidi  schon  malariaftbertragend,  und 
zwar  genügt,  wie  eingehende  Versuche  aufs  Re- 
stinunteste  dargethan  haben,  ein  einziger  Stich 
eines  Sichdkeinie  mit  seinem  Speidiei  vMi  sich 
gebenden  Anophela,  um  dem  gesunden  Menschen 
die  Malaria  einzuimpfen. 

Der  so  mit  Malariakeimen  inficirte  Gesunde 
verspürt  die  ersten  Tage  noch  nichts  von  der 
Infection,  bis  die  in  regclmässigcni  Turnus  vor 
sich  gehende  ungeschlechtliche  Fortpflanzung 
der  eingedrungenen  Kdme  in  seinem  Blute  eine 
hinreichend  starke  ist,  um  nach  10 — 13  Tagen 
das  perniriöst-  I-'iobcr  ziini  AusVimu  h  /u  bringen. 

I^acbdem  Dank  der  intensivsten  Geistesarbeit 
xahHoser  Fondier  diese  so  raffintrt  sdteinenden 
und  doch  im  Grunde  so  überaus  cinfaihon  bio- 
logischen Verhältnisse  des  Malariakeims  und 
seines  geBÜgeltcn  L'ebcttragcrs,  des  Mos<|uitu, 
festgestellt  waren,  erklärten  sich  die  Eigenthüm- 
Uchkeiten  der  Malaria,  auf  die  niher  einzugehen 
hier  nicht  der  Ort  ist,  ganz  von  selbst. 

Die  Malaria  wäre  demnach  auszurotten,  so- 
bald der  An^Ma  vertilgt  werden  könnte. 
Letzteres  strebt  die  vorzugsweise  englische 
Methode  der  Malariabekämpfung,  deren  Vor- 
kSmpfer  der  verdiente  Eh^inder  Reginald 
Koss  ist,  an,  indem  sie  die  Müekenlarvcn  in 
den  Tümpeln  durch  eine  dünne  aufgegossene 
Petroleumschicht  oder  durch  andere  ähnlich 
wirkende  Mittel  zu  ersticken  sucht,  oder  noch 
besser  die  Stechmücken  verhindert,  ihre  Kier  zur 
Weiterentwickelung  ins  Wasser  x.u  bringen  durch 
Beseitigung  aller  Wasaeiansammlungcn  und 
Trodcenlegen  der  Tfimpel  Trotsdem  riesige 
Siunmen  Geldes  dafür  aufgewandt  wurden,  führt 
diese  Methode  allein  nicht  zum  Ziel,  so  wenig  als 
die  vönGrassi  in  Rom  zuerst  in  ItaTien  eingeführte 
und  deshalb  als  italienisch  bezeichnete  Methode 
der  sorgfältigen  Vergitterung  der  Häuser  und  des 
Mückenschutzes  durch  Schleier  und  Handschuhe, 
die  je  weilen  bei  Ausgängen  zwischen  Sonnen- 
untergang und  Sonnenaufgang  getragen  werden 
müssen.  In  g.  nnliu  ii  n  Verhältnissen,  wie  in 
Italien,  lassen  sich  mit  dieser  Methode  ziemlich 
gute,  ja  tbeihreise  sogar  redit  gute  Resultate 
erzielen.  Nur  fGr  die  Malariagegenden  der 
Tropen  sind  die  dafür  erlassenen  Vorschriften 
aus     Terschiedenen    Gründen  undurchführbar. 

^lytflDS  sticht  Anopkeles  ftirifUn-:.  der  eij^entüihe 
j^aiafiaüberträttcr  der  liopen,  auih  am  läge, 
^  das.s  man  auch  tagsüber  mit  Schleier  imd 
fjandscbuhen  bewafinet  umhergehen  miisste,  was 


auf  die  Dauer  bei  der  erstickenden  Hitze  un- 
möglich durchzuführen  wäre.  Zweitens  rosten  in 
den  Tropen  bei  der  grossen  Feuchtigkeit  alle 
aus  Eisendraht  hergestdHen  Gitter  und  müssen 
die.se  aus  Bronze-  oder  Kupferdiaht  gemacht 
sein,  was  den  Preis  hcü.  utend  erhöht.  Aber 
auch  diese  halten  sii  h  nu  ht  auf  die  Lange, 
ziehen  Grünspahn  lud  gehen  zu  Grunde,  so 
dass  sie  mit  der  Zeit  erneuert  werden  müssen. 
Drittens  sind  die  Weissen  in  dem  erschlaffenden 
Klima  der  Tropen  zu  indolent,  um  die  hier 
nöthigen  Maassn^eln,  sdbst  im  Falle  m  von  deren 
gro.s.=em  Nutzen  überzeugt  wären,  cnnsequent 
genug  durchzuführen.  Inconsequent  durchgeführt, 
nutzt  natürKdi  die  ganze  prophylactisdie  Mass- 
regel gar  nichts  und  ist  dann  besser  wef:7ul;issen. 

Somit  bleibt  als  die  dritte  einzig  /wecii- 
mässige  und  überall  durchführbare  Art  der 
Malariabekämpfimg  die  nach  dem  Vorginge 
des  so  verdienten  Robert  Koch  und  seiner 
Schüler  genannte  deutsche  Methode  der 
systematischen  Blutimtersuchung  eines  ganzen 
Districis  auf  das  Vorhandensein  der  Malaria- 
plasmodien  im  Blute  und  die  rationelle  Behand- 
lung aller  als  malariakrank  pjwie.senen  mit  Chinin 
so  lange,  bis  die  Malariakeime  endgültig  ans 
den)  Blute  verschwunden  sbd.  reberall,  wo 
diese  Methode  consequent  durchgeführt  werden 
konnte,  hat  sie  über  Erwarten  gute  Früchte  ge- 
tragen und  in  gewissen  kleineren,  früher  auf  das 
Bedenklidnle  von  Malaria  durdiseuditen  Besiiken 
in  relativ  kurzer  Zeit  ein  volikonunenes  Erlöschen 

Idcr  Krankheit  ermöglicht 
Jetzt,  wo  wir  den  Feind  und  seine  Positionen 
kennen,  dürfen  wir  uns  aus  guten  Gründen  der 
berechtigten  Hoffnung  hingeben,  einst  diese 
Krankheit  selbst  in  ihren  verrufensten  Schlupf- 
winkeln gänzlich  auszurotten  and  damit  ungezählte 
Millionen  Quadratkilometer  der  fruchtbarsten 
I.ändereien,  die  der  europäisehen  <."uliur-M(  tiscli- 
hcit  bis  jetzt  wegen  der  todbringenden  Malaria 
zu  ständiger  Besiedelimg  verschlossen  blieben, 
zu  gedeihlicher  F.nlfaltung  zu  embern  und 
damit  zugleich  auch  die  vom  bösen  Fieber  ge- 
plagten Einwohner  jener  sonst  durch  eine 
]iaradiesische  Fülle  der  Vegetation  au.sgezeichneten 
Landstriche  von  dem  Fluche  zu  erlösen,  der  bis- 
!  her  in  der  Malaria  auch  auf  ihnen  lastete. 

(Mim  i<%U) 


SohwelzerlBOhe  QrossindoBtcle. 

Mit  ..rhl  .\M>iM,iiiücii. 

Wenige  Länder  unseres  Coniinenles  .sind  von 
der  Natur  weniger  für  das  Erblühen  einer  Gross* 
industric  begünstigt  als  die  Schweiz.  Nicht  nur 
arm  an  Kohle  und  Erzen,  sind  ihr  durch  die 
Hinnenlandslage  auch  die  billigen  Verkehrswege 
der  See,  selbst  die  der  schiffbaren  Suüme.  und 
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damit  die  scheinbaren  Grundbedingungen  für  die 
fruchtbare  Hntwickelung  industrieller  Untemeh- 
inungen  grossen  Stils  versagt  Da  sich  dennoch  in 
der  Schweiz  eine  Grossindustrie  in  verschiedenen 
Zweigen  des  Maschinenbauwesens  entwickelt  hat,  die 
sich  eines  Weltrufes  erfreut,  so  ist  es  ohne  Zweifel 
von  Interesse,  die  Ursachen  dafür  aufzusuchen 
und  dem  Werdegang  grosser  schweizerischer 
Heimstätten  der  Industrie  nachzugehen.  Dazu 
bietet  das  vom  Polygraphischen  Institut  A.  G. 
in  Zürich  herausgegebene  Lieferungswerk,  Dit 
indtulritlU  und  commercieüe  Schweiz  bdm  Einiritt 
ins  XX.  Jahrhundert,  geeignetes  Material.  Ueber 
die  ersten  vier  Lieferungen  dieses  Werkes  ist 
bereits  im  Pro- 
metheus, XI  IL 
Jahrg.  S.  157, 

berichtet 
worden;  in- 
zuischen  sind 
weitere  sechs 

Lieferungen 

erschienen, 
von  denen  die 
kürzlich  in 
einem  Bande 
herausgegebe- 
nen Lieferun- 
gen 8  — 10 
den  Zusatztitel 

,, Schweize- 
rische Gross- 
industrie" er- 
halten haben. 
In  ihnen  sind 
auf  228  Gross- 

foHoseiten 
unter  Beigabe 
von  356  Ab- 
bildungen in 
Licht-  und 
Farbendruck 
12  Werke  der 

heimischen 

Grossindustrie  besprochen,  von  denen  wir  nach- 
stehend einige  betrachten  wollen 

Die  Leinen-  und  Baum  Wollweberei,  eine 
der  ältesten  Industrien  der  Schweiz,  reicht  mit 
ihren  Anfängen  bis  in  das  1 5.  Jahrhundert  zu- 
rück, während  die  Seidenweberei  erst  100  Jahre 
später  beginnt  Zwar  soll  um  das  Jahr  1700 
die  Textilindustrie  allein  im  Canton  St.  Gallen 
mehr  als  100000  Menschen  beschäftigt  haben, 
aber  eine  Grossindustric  im  modernen  Sinne 
konnte  sie  nicht  sein,  weil  damals  noch  die 
maschinellen  Vorbedingungen  für  den  Zu- 
sammenschluss  kleiner  Emzelbetriebe  zu  Fabriken 
fehlten. 

Die  schweizerische  Textilindustrie  hatte  sich 
auf  dem  Wellmarkte  bereits  eine  hochgeachtete 


Stellung  cnungen,  als,  durch  sie  her\orgerufen, 
die  Maschinenindustrie  einsetzte.  Hans  Kaspar 
Escher,  der  Begründer  der  heutigen  Maschinen- 
fabrik von  Kscher  Wyss  &  Cie.  in  Zürich 
kann  als  Vater  der  schweizerischen  Maschinen- 
industrie gelten.  Erst  Kaufmann,  dann  Archi- 
tekt, ging  er  nach  England,  um  die  vor  den 
Augen  Unberufener  sorgsam  gehüteten  Maschinen 
in  den  Baumwollspinnereien  kennen  zu  lernen. 
In  seine  Heimat  zurückgekehrt,  zeichnete  und 
construirte  er  dann  selbst  ähnliche  Spinnmaschinen 
und  gründete  1805  am  rechten  Ufer  der  Lim- 
mat  in  Zürich  eine  Spinnerei,  neben  der  er  bald 
eine  Werkstatt  für  den  Bau  von  Spinnmaschi- 
nen, zunächst 

Abb.  4}«.  für  den  eige- 

nen Gebrauch, 

errichtete. 
Bald  erhielt 
er  jedoch  Auf- 
träge auf  Liefe- 
rung solcher 
Maschinen,  die 
er  annahm.  An 
diese  Aufträge 
schlössen  sich 
nach  und  nach 
solche  auf 
Transmissio- 
nen ,  Wasser- 
räder, Dampf- 
und  Wasser- 

heizungen, 
Dampfmaschi- 
nen und 
Dampfkessel, 
Getreide-  und 
Papiermühlen, 
Werkzeug- 
maschinen, 
Schiffsmaschi- 
nen ,  schliess- 
lich von  gan- 
zen Dampf- 
schiffen und  Locomotiven  an.    Auf  diese  Weise 
wurde  der  Maschinenbau  allmählich  zur  Hauptsache 
und  die  Spinnerei  immer  mehr  in  den  Hinter- 
grund   gedrängt.     Im   Jahre    1835    war  das 
erste  Dampfboot   für   den  Zürichsee  aus  Kng- 
land   in   zerlegtem  Zustande   bezogen  worden, 
das    bei    Esch  er   Wyss   &  Cie.  zusammen- 
gesetzt und  gleichzeitig  verlängert  wurde.  Dies 
gab  Veranlassung  zur  Aufnahme  des  Dampf- 
schiff baucs  und  schon  1836  wurde  das  Dampf- 
boot     Linlh  -  Escher    für    den    Wallensee  ge- 
baut.   Bald  folgten  andere,  und  da  die  Dampf- 
schiffe sich  vortrefflich  bewährten,  so  entwickelte 
sich  der  Schiffbau  bald  zu  grossem  Umfange. 
Nicht  nur  auf  den  schweizer  und  oberitalienischen 
Seen   verkehrende,   sondern   auch   Schiffe  für 


Frands-Turbinc  TUr  die  Juaehaubahn  mit  MlbfttbSticva  bydtaulitcheo  Ragulator  ddi) 
DruckreguUrapfnrat,  Sjitem  Hiebe r  Wyaa  Ac  C'i«, 
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andere  Länder  gingen  aus  den  WerkstäUcn  an 
der  limmat  hervor. 

Kaspar  Escher  hatte  richtig  erkannt,  dass 
ein  schweizer  Maschinenfabrikant  unter  den  oben 
geschilderten  ungünstigen  Verhältnissen  des 
Kohlen-  und  Krzmangels  im  eigenen  I^nde,  wie 
in  Bezug  auf  die  entfernte  I^gc  seiner  Fabrik 
zu  den  internationalen  Wasserwegen  mit  ihren 
billigen  Frachtsätzen  für  Gütertransport  nur 
dann  mit  den  günstiger  gestellten  ausländischen 
Fabriken  concurriren  könne,  wenn  seine  Fabri- 
kate sich  durch  Construction  und  Ausführung 
auszeichnen.  In  diesen  Verhältnissen  trat  eine 
Besserung  ein,  als 
die  in  der  Schweiz 
reich  vorhandenen 
Wasserkräfte  zur 
Erzeugung  elektri- 
scher Energie  für 
den  Maschinen- 
betrieb ausgenutzt 
wurden.  Als  dieser 
Zeitpunkt  eintrat, 
war  es  die  Firma 
Escher  Wyss 
Si  Cie.,   die  den 

Wasserturbinen- 
bau, den  sie  bereits 
im  Jahre  1844  be- 
gann, mit  allen 
Kräften  förderte. 
Es  sind  ihr  auf 
diesem  Gebiete 
wichtige  Neuerun- 
gen und  Erfin- 
dungen zu  danken, 
welche  die  wirth- 
schaftlichste  Aus- 
nutzung der 
Wasserkraft  neben 

grösstmöglicher 
Betriebssicherheit 
bezwecken.  Die 
selbstthätigen  Prä- 
cisionsregulatoren 

für  Turbinen  haben  in  der  ganzen  Welt  Verbreitung 
und  Anerkennung  gefunden  (s.  Abb.  438  und  439), 
was  darin  seine  Bestätigung  finden  mag,  dass 
die  Fabrik  bis  Ende  des  Jahres  1901  3178  Tur- 
binen mit  rund  369000  PS  in  den  verschieden- 
sten Grössen  nach  allen  Ländern  der  Welt  ge- 
liefert hat.  Es  befinden  sich  von  diesen  Tur- 
binen u.  a.  am  Niagarra-Fall  auf  New  Yorker 
Seite  II  Turbinen  von  je  5500  PS  im  Betriebe, 
die  in  Amerika  nach  den  Ccnstructionszeich- 
Dungen  der  Firma  Es  eher  Wyss  &  Cie.  ge- 
baut wurden,  für  die  kanadische  Seite  des  Nia- 
gara-Falls sind  im  Auftrage  der  Canadian 
Niagara  Power  Co.  in  Zürich  3  Turbinen  von 
je   X  o  000  PS  gebaut  worden,    von  denen  am 


Abb.  4J9. 


I.*afrlUIet  fOr  Huclidiackltirblnca  Tun  Lieber  Wyii  &  Cie. 


2.  Februar  1905  die  beiden  ersten  mit  Erfolg 
in  Gang  ueselzt  und  auf  250  Umdrehungen  in 
der  Minute  gebracht  wurden.  Es  sind  unseres 
Wissens  die  grosstcn  Wasserturbinen,  die  bisher 
irgendwo  geplant  und  gebaut  worden  sind. 
Die  Fabrik  umfasst  gegenwärtig  ein  Gelände  von 
etwa  10  ha  Grösse,  auf  dem  die  Gebäude 
einen  Flächenraum  von  42500  qm  bedecken. 
Alle  Werkstätten  arbeiten  mit  elektrisch  betrie- 
benen Maschinen.  Der  durch  Wasserkraft  der 
keuss  in  etwa  20  km  Entfernung  erzeugte  elek- 
trische Strom  wird  der  Fabrik  mit  5000  Volt 
Spannung  zugeführt  und  dort  nach  Bedarf  in 

niedere  Spannung 
umgewandelt.  — 

Aehnlichen  Ur- 
sachen ,  wie  die 
Fabrik  von  Escher 
Wyss  &  Cie., 
verdankt  die  von 
Theodor  Bell 
&  Cie.  in  Kriens 
bei  Luzern  am 
I''usse  des  Pilatus 

ihr  P'nlstehen. 
August  Beil,  ein 
Goldschmied,  fer- 
tigte Anfang  der 
vierziger  Jahre  vori- 
gen Jahrhunderts 
die  Beschläge  zu 
den  damals  be- 
liebten L'hrschnü- 
ren ,  Armbändern 
u.  s.  w.  aus 
Menschenhaaren. 
Angeregt  durch 
einen  schweizer 
Slrohgeflechlfabri- 
kanten,  solche  Ge- 
flechte aus  Pferde- 
haar herzustellen, 
kam  er  auf  den 
Gedanken , 


zum 

Anfertigen  der- 
selben sich  eine  Maschine  herzustellen.  Ein 
angeborenes  Talent  für  Mechanik  und  Aus- 
dauer halfen  zum  Gelingen.  Milte  der  vierziger 
Jahre  halle  er  bereits  eine  Anzahl  für  Hand- 
betrieb eingerichteter  Kosshaargeflechtstühle  in 
Thätigkeit.  Die  steigende  Nachfrage  nach  seinen 
?>zeugnissen  veranlasste  ihn  nach  wenigen 
Jahren,  Wasserkraftbetrieb  für  seine  Geflecht- 
fabrik einzuführen.  Die  aus  dem  Rosshaar- 
geflecht hergestellten  Damenhüte  fanden  bald 
Verbreitung  über  die  ganze  Welt  Da  jedoch  die 
wechselnde  Mode  die  Beschaffung  entsprechend 
tonstruirter  Maschinen  verlangte,  so  veranlasste 
ihn  dies,  zu  deren  Herstellung  im  Jahre  1855 
eine  eigene  mechanische  Werkstatt  einzurichten. 
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AU  dann  unter  dem  KinHuss  der  Mode  die 
Nachfrage  nach  kosishaar^eflcchten  nachliess, 
richiele  er  im  Jahre  1860  eine  Seidenspinnerei 
ein,  die  bei  ihrem  Verkauf  1878  an  eine  franzö- 
sische Firma  21000  Spindeln  besass.  Da  Bell 
die  hierzu  i-rfordorliehen  Maschinen  in  den 
eigenen  WcrkstäUcn  ausfülutc  und  für  diese 
auch  anderweite  Auftrage  übernahm,  so  ent- 
wickelte sich  die  Werkslätle  nach  und  nach  zu 
einer  Maschinenfabrik  für  Werkzeugmaschinen, 
Wasserräder,  Dampfmaschinen,  Maschinen  für 
Holzstoff-,  l'apicr-  und  Cartonfabricalion,  zum 
Waschen  und  Kämmen  von  Seide,  später  zur 


Theodor  Bell  erbaut  wurde.  Es  sind  mehr 
als  30  Elektromotoren  für  l'iuzcl-  und  Gruppen- 
antrieb der  Werkzeugmaschinen  in  der  Fabrik 
aufgestellt.  Auch  die  22  Laufkrane  von  ver- 
schiedener Tragfähigkeit  haben  elektrischen 
Antrieb.  Theodor  Bell  hatte  .sich,  als  die 
Nachfrage  nach  Maschinen  für  die  Papierfabrication 
in  Folge  gesteigerter  Concurrenz  nachliess  und 
die  Ausnützung  der  Wasserkräfte  zur  Erzeugung 
elektrischer  Energie  sich  zu  entwickeln  begann, 
gleich  der  Fabrik  von  Escher  Wyss  &  ('ie., 
dem  Bau  von  Turbinen  zugewendet.  In  riciiliger 
Erkenntniss  der  für  die  Schweiz  von  der  Natur 


Abb.  440. 


Anftjchl  i)er  Ki^rnbauslirUcke  in  Bern. 
iimirain11Iini;c  3^3  m.    Gn-icbt  <lcr  Eucarunitr uction  1900  1'onnni. 


Fabrikation  von  rauchloein  Pulver  u.  s.  w.,  die 
nach  Kussland,  Japan,  <  entralamerika,  Australien 
u.  s.  w.  gcliefiTl  wurden.  Im  Ijiufc  mehrerer 
Jahrzehnte  hat  die  1'  irma  1 60  Holzschleifmaschinen 
bis  zu  (1  rossen  von  joo  P.S.  Betriebskraft  und 
die  ganze  maschinelle  Ausrüstung  für  viele  Papier- 
fabriken geliefert,  darunter  befanden  sich  Papier- 
maschinen bis  zu  einer  täglichen  Produclion  von 
1 1  000  kg  Papier. 

Als  i»70  nach  dem  Tode  des  Begründers 
sein  Sohn  Theodor  Bell  die  Maschinenfabrik 
übernahm,  war  eine  Vergrösserung  nothwendig, 
so  dass  sie  bald  eine  (irundfläche  von  25000  qm 
bedeckte.  Die  Betriebskraft  erhielt  die  Fabrik 
von  dein  etwa  5  km  entfernten  Elektricitatswerk 
Kathausen,   das    1 H94    unter   Mitwirkung  von 


gegebenen  \'erhältnisso  gewann  auch  er,  wie 
andere  schweizer  l-abrikanten,  durch  N'crbe.'iserung 
der  Construciionen  und  deren  sorgfalligsU-  Aus- 
führung im  Wettbewerb  mit  den  durch  Transport- 
wege günstiger  gestellten  Fabriken  des  Auslandes 
seine  Erfolge.  Wichtige  durch  Patente  geschützte 
Verbesserungen  der  Kegulirbarkcit  und  Leistungs- 
fähigkeit der  Turbinen  verschafften  ihm  zahlreiche 
Aufträge  .sowohl  für  die  Schweiz  als  für  das 
Ausland,  so  dass  die  Fabrik  bereits  Turbineu- 
anlagen  von  insgesammt  über  90000  P.S.  aus- 
geführt hat 

1K95  wurde  eine  Brückenbau  Werkstatt  ein- 
gerichtet und  1900  eine  grosse  Montagehalle 
für  Brückenbau  erbaut.  l  ür  diese  fand  sich 
reiche  Beschäftigung  im  Bau  der  vielen  Brücken 
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für    die  rege  Thätigkeit  der  Schweiz  im  Bau 
von  Kisen-  und  Bergbahnen,  zumal  die  Hellsehe 
Fabrik  den  Bau  von  Bergbahnen  mit  Drahtscil- 
botrieb    besonders    förderte.      Die  Gics.sbach-, 
Lauterbrunncii-,  Murren-,  Bürjjenslock-,  Stanser- 
horn-ßahn  und  Drahtseilbahnen  in  HAvre,  Oenua, 
Odessa,    auf  den  Salvaforc   bei   Lugano,  den 
Sonnenberg    bei   Kriens  u.  a.  .sind    von  Bell 
gebaut,  ebenso  die  Nebenbögen  der  seiner  Zeit 
wegen  ihrer  Schönheit  viel  besprochenen  Korn- 
hausbrücke  in  Bern  (s.  Abb. 
440),    deren    Bauplan  von 
der    Gutehoffnungshülte  in 
Oberhausen  -  Sterkrade  ent- 
worfen und  deren  Hauptbogen 
von    114,85   m  Spannweite 
auch   von   dieser  ausgeführt 

wurde.  • —  (Srbhm  lolgt.) 


Geisern  in  der  Regel  zu  geschehen  pflegt,  durch 
vorheriges  unterirdisches  Grollen,  Aufschäumen 
und  Aufsteigen  grosser  Dampf-  und  Gasblasen 
sich  ankündigen,  sondern  mit  übcrrasihcndcr 
Plötzlichkeil  einsetzen,  so  dass  Zuschauer,  die 
sich  zu  nahe  heranwagten,  nur  in  grösster  Eile 
aus  dem  Wirkungsbereich  der  zurückstürzenden 
Schlammmassen  cnKlichcn  können. 

In  weitem  Umkreise  umgeben  den  Waimangü 
die  wundersamen  Naturerscheinungen  der  heis.scn 

Abb.  4(1. 


Der  Qeisor  Waimanga 
auf  n^eu- Seeland. 

Mit  Jiei  .\kt>iUungen. 

Durch  den  furchtbaren 
Ausbruch  des  Vulcans  Tara- 
wera  im  Juni  18H6  wurden 
die  berühmten  Sinterterrassen 
am  östlichen  Ufer  des  Ko- 
toDiahana  -  Sees  (., warmer 
See")  im  Rotoruabezirk,  dem 
Gebiet  der  warmen  Quellen, 
Geiser  und  Schlammvulcane 
auf  der  Insel  Ncu-Seeland, 
südlich  von  Auckland  und 
nördlich  vom  Taupo-Sce,  in 
die  Luft  gesprengt  und  gänz- 
lich zerstört.  Dafür  entstand 
dort  ein  Geiser ,  der  Wai- 
mangü, der  nach  den  Schilde- 
rungen von  Oliver  Johnson 
in  Srientifit  Amtrican  an 
Grossartigkeit  alle  bekannten 
Geiser  der  Welt  weit  über- 
triflfu  Der  Krater  von  un- 
ergründlicher Tiefe  um- 
schliesst  einen  Raum  von 
etwa  2000  qm  Grösse,  dem  die  QuerschnitLs- 
flächc  der  Geisersäulc  entspricht.  Aus  schwarzem 
kochenden  Schlamm ,  untermischt  mit  Geröll 
und  Steinen  von  oft  gewaltiger  Grösse  be- 
stehend, steigt  die  den  Krater  ausfüllende 
Säule  unter  furchtbarem  Gcbrause  und  Getöse 
angeblich  bis  zu  300  m  (r)  in  die  Höhe 
während  die  Dampfwolkcn,  welche  die  aufsteigende 
Schlammsäule  begleiten,  sich  zu  einer  noch  .sehr 
viel  grösseren  Höhe  erheben,  ein  Schau.spicl  von 
überwältigender  und  unvcrgesslichcr  Grossarligkeit. 
Auch  soll  ein  neuer  Ausbruch  nicht,  wie  es  bei 


Ausbrach  da  VVaimaiigv>(icUcff  amC  Nctt-S«Ufiü. 


Quellen  und  Seen,  der  Geiser,  Schlammvulcane 
und  Kochkessel,  denen  dicke  Wolken  von  Wasser- 
und  Schwefeldämpfen  entströmen,  während  andere 
Teiche  vom  klarsten  Wasser  erfüllt  sind,  das  bei 
I  dem  einen  in  prachtvollstem  Grün,  beim  andern 
im  tiefsten  Blau  erglänzt.  In  dieses  Wunderland 
des  Rotoruabezirks,  der  östlich  vom  oberen 
Waikatofluss,  dem  Abfluss  des  Taupo-Sees  liei^t, 
bringt  in  wenigen  Stunden  von  Auckland,  dem 
früheren  Regierungssitz  der  britischen  Colonie 
Neu-.*^ccland,  den  Reisenden  die  Eisenbahn.  l"'s 
sind  jedoch  nicht  die  Reize  des  märchenhaften 
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LandschAfUgebilde.s  allein,  von  dessen  Kinzelheiten 
die  Abbildungen  441  bis  443  eine  Anschauung 


Abb.  «42. 


geben  mögen,   die  einen  Strom  von  Fremden 
dort  hinziehen,  es  ist  auch  die  Heilwirkung  vieler 
der  dortigen  Ouellen.  die  Tausende  von  Kranken 
Genesung     in    den  heisscn 
Schwefel-  und  Schlamnibrunncn 
suchen    iässt     Gegen  Haut- 
krankheiten   aller  Art,  Kheu- 
matismus  und  gichtische  Leiden 
sollen    die  Quellen  geradezu 
Wunder  wirken.  {<fiit\ 


die  Widerstandsfähigkeit  des  Leuchtthurms  gegen 
Winddruck  beruht.  Den  Stabeiseneinlagen  in 
Betonbauten  hat  man  nicht  nur 
runden,  sondern  auch  quadrati- 
schen oder  rechteckigen  Quer- 
schnitt gegeben,  aber  in  allen 
Formen  können  die  Kisenstäbe 
nur  dann  ihren  Zweck  wirklich 
erfüllen,  wenn  sie  mit  der 
ßetonma&.sc  derart  in  inniger 
Berührung  stehen,  dass  ein 
Gleiten  der  Kisenstäbe  in  ihrer 
Retonumhüllung  ausgeschlossen 
ist  Die  Erfahrung  hat  jedoch 
gelehrt,  dass  die  iimige  Be- 
rührung durch  die  Oberflächen- 
beschaffenheit der  Kisenstäbe, 
durch  Oxydstellcn,  Fettflecken 
u.  s.  w.  mehr  oder  weniger 
beeinträchtigt  werden  kann  und 
dass  an  solchen  Stellen  im 
Laufe  der  Zeit  durch  Erschütte- 
rungen, ungleiche  Ausdehnung 
u.  dcrgl.  eine  allmähliche 
Lockerung  des  Verbandes  und 
ein  Gleiten  der  Kisenstäbe  in 
ihrer  Umhüllung  eintritt,  das 
dann  die  Ursache  von  Kata- 
strophen werden  kann.  Diese  treten  meist 
ganz  überraschend  ein,  da  sich  die  Vorgänge, 
durch   welche   sie   herbeigeführt    werden ,  der 

Abb.  «41 


WeUeneiaen. 

Mit  eiatt  Abbililunig. 

Im  Bauwesen  haben  die 
Betonausführuogcn  mit  Eiscn- 
einlagen,  bei  denen  sowohl 
den  letzteren,  als  dem  Beton, 
in  den  jene  eingebettet  sind, 
in  statischer  Beziehung  für  die 
Widerstandsleistung  bei  ge- 
wisser Beanspruchung  be- 
stimmte Aufgaben  zufallen, 
eine  von  Jahr  zu  Jahr  steigende 
Verwendung  gefunden.  Ks  sei 
in  dieser  Beziehung  auf  den 
im  Prometheus,  XV.  Jahrg., 
S.  332.  beschriebenen  Leuchtthurm  in  Nikolajew 
verwiesen,  in  dessen  Beton  Rundeisenstäbe  einge- 
bettet sind,  auf  deren  Zugfestigkeit  im  wesentlichen 


Knter  eioe*  GeiMn  lul  Nea  -  S««Uail. 


Beobachtung  ent/.iehen,  weil  sie  im  Innern  des 
Betonkörpers  ohne  äussere  Merkmale  vor  sich 
gehen. 
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Diese  den  Fachleuten  längst  bekannten  Um- 
stände haben  eine  Reihe  von  Krtindungen  eines 
gleitsicheren  und  nicht  zu  theueren  Plinlagemate- 
rials  für  Betonbauten,  besonders  in  Amerika  und 
der  Schweiz,  hcrvorgenifen,  s.  B.  ■chraubeogaag- 
förmig  gewundene  oder  io  Tenchiedeneo  For- 

nu'ti  gepresste  Stäbe,  gewalzte  Knotenstäbe 
u.  dergl.  ID.,  die  jedoch  den  angestrebten  Zweck 
nidit  in  der  «Qasdiennrefllieo  Weise  erfSIleD. 

Dagegen  schcitit,  wie  wir  Stahl  und  Fixen  ent- 
ndunen,  das  von  dem  UbttringeniiMir  '  .  Doiicas 
der  Königin  Marienhütte  in  Causil  (bei 
Zwickau  in  Sachsen)  in  Abbildung  444  dargestellte 
Welleneisen  allen  jenen  Bedingungen  zu  ent- 
sprechen. Es  besteht  aus  einciii  geraden  Stab 
mit  seitlich  angeschlossenen  gewellten  Bändern, 
der  durch  Answaben  hergestdlt  irird.  Die  ge- 
rade Miltelrippe  soll  die  Zugkräfte  aufnehmen, 
während  die  gewellten  Bänder  das  Gleiten  des 
Subcs  im  Beton  verböten  sollen  und  auch  in 
der  That  vollkommen  verhüten,  wie  durch  ein- 
gebende Venodie  fest^^cstellt  worden  ist  Es 
eracheint  ohne  weiteres  gliubhaft,  daia  die  Her- 


Abh,  «4. 


steOimg  dieser  theoretisch  enonnenen  Form  im 

Walzproccss  recht  grosse  SihwirriL'kcittM\  bot, 
denn  die  am  äusseren  Rande  stark  gewellten 
Päpi^ffr  treten  n  ]^'<Tade^  r.inie  aus  dem  Mittel- 
körper hervor,  der  nach  keiner  Riditnog  ver- 
bogen sein  darf.  Ks  «erden  jetzt  in  einem  be- 
sonderen Walzvetfahren  Stäbe  bis  zu  40  m 
Länge  hergestellt,  deren  Mittelrippe  beliebige 
Form  eihalten  kann  und  deren  ttfaider  besdmmte 
Breite,  Tiefe  'VOA  ÜDfe  der  Wellen  besitzen, 
80,  wie  es  der  W!derstandäbfani.pruchung  in  der 
Betonausführung  entspricht  Zur  TjöA  wird  das 
Welleneisen  in  9  Mtistem  angefertigt;  das 
schwächste  hat  eine  ovale  Mittelrippe  von 
4X6  mm,  die  Wellen  sind  18  mm  lang,  4  mm 
tief  und  i  mm  dick,  das  ganze  Welleneisen  ist 
so  mm  nnd  nnd  demnach  die  Wdlenbinder  8  mm 
bnit  Das  stärkste  Welleneisen  hat  eine  qua- 
dntisdie  Mittelrippe  von  37  mm  Seitenlänge, 
die  Wellen  sind  loe  mm  lang,  ss  mm  tief, 
2  mm  dick,  das  ganae  Welleorisea  ist  So  mm 
breit 

Durch  eine  grosse  Aiuahl  vergleichender 
Belastungsproben  wurde  festgestellt,  daaa  die 
Betonkörper  mit  WeUeneiseBeinlage  über  50  Pro- 


cent mehr  Belastung  bis  som  erfolgten  Bmch 
aushielten,  als  die  mit  glatten  Einlagestäben,  und 
dass  ein  Gleiten  der  Welleneisen  selbst  während 
des  Bruches  niemals  stattfand.  Entgegen  der 
vorgefassten  Annahme,  dass  die  gewellten  Bänder 
an  der  Tragclcistung  nur  in  geringem  Maaase 
tbeilnehinen,  dass  die  Wellen  entsjirechcnd  der 
Belastung  sich  gerade  strecken  tmd  erst  dann 
cur  Wirfcaaml»it  komnen  wQrden,  wurde  fes^ 
gestellt,  dass  die  Wellen  infolge  ihrer  Verstei- 
fung durch  die  Mittelrippe  einen  bedeutenden 
AndietI  der  Belastung  aufiidunen.         r.  [«Mi 


RUNDSCHAU. 

M»  rfMT  AtMMone 

(Nachdruck  rttboUa.) 

AI*  gegen  Eade  des  ichtnluteii  Jabrhandeils  dcr 

grosie  t.avoisier  diu  G««et2  von  der  Efhalcung  des 
Stoffes  entdeckte,  An  begründete  er  eine  neue  Epoche  in 
der  tieschitbtt  di-r  Chemie.  Das  so  auiscnirdenilich 
einfache  und  doch  m  TielM{;endr  Gesetz  brachte  Ordnung 
in  die  Fülle  von  bekannten  chemiscbeD  Erscheinungen, 
riumte  auf  mit  dem  aas  dem  Alterthnm  und  Mittelalter 
abeiiuiHueüCB  aldieiiiistiediea  Wust  and  gab  die  Grundlage 
ffir  die  aooderae  Entwidcelung  der  Chemie.  Tmroer  mehr 
zeigte  et  dcb  im  Laufe  der  Jahre,  von  welcher  fundamen- 
talen Wichtigkeit  A'\e  KiypiiM  h.ift  de»  Sluffrs  ist,  dass  er 
weder  aus  nichts  cntiteben  noch  io  ntcbiti  \ei^ehen  kann, 
sondern,  ftn—l  vodundn,  ewig  besteht,  ohne  dass  seine 
CuMBOitmeiiff  Jemsls  ra-  oder  abnehmen  kann.  Man 
Idub  nitmgemlei  an  wajt,  dia«  wewatliAe  Btgenedinrt  der 
MateHe  zu  ihrer  DefEnltion  zu  benutzen,  und  aU  ATaterie 
das  zu  bezeichnen,  was  die  durch  das  Geselr  ausgesprochene 
Eigenschaft  der  iiri\crilndcrljchoi-i  Mc:tij;f  SfMUt. 

Vngrfähr  ein  halbe»  Jahrhundert  später  rief  eine  neue 
Kntde^icung  eine  ebenso  grosse  Umwälzung  im  Gebiete 
der  Physik  hervor,  wie  ftflber  die  Lsvoisieriche  £nt> 
dtcknflg  Ib  Bcnidw  der  Oiende.  Alke  ww  wAeB  tt« 
dfe  Bedevtung  des  Gesetzes  vcm  der  Erhalttng  des  Stoffes 
fOr  die  Chemie  gesagt  wurde,  kAnnte  ich  Wort  fSr  Wort 
wiederholen,  um  die  Bedeutung  des  licsciics  v.m  der 
Erhaltung  der  Energie  für  <lie  Physik  zu  sirhildein.  Auch 
mit  der  Entdeckung  dieses  (iese(ze>  )>egann  eine  neue 
Sf/ad»  in  der  Geschichte  der  Physik;  das  Gesett  fOhite 
tns  sam  VefsÜBdalis  vMer  biihtr  unarldMer  Thiteednw. 
und  als  das  ernte  Gcaets,  du  das  Gcsammigeblet  der 
Ph)-slk  imirasite,  schlang  ee  ttimt  ein  festes  Band  um  die 
bis  dahin  zieniticli  .'ii-..i:[i;i:c:i!i.ir|;UMen  Kinzelgcblele  der 
Mechanik,  Wärmrlchrr.  Elcktricität,  Optik  u.  s.  w. 

Es  dauerte  l:inge,  bis  man  die  gaiue  fundamentale 
Wichtigkeil  des  Priadpe  von  der  Erhaltung  der  Enoq^t 
erhrnrnta.  Laage  Zeit  wies  am  Om  gqpaAber  deai 
Gesett  WM  der  Bininqg  des  Stoffes  aar  im  bssdteideac 
NebemoOe  an;  «hs  erbttrt  sidi  dsrans,  dass  der  Begriff 
des  „Stoffes"  ein  Ic!  riShcr  liegender  ist  als  der  der 
Energie.  AIkt  eines  war  jedenfalls  vcwi  Tomhereio  gewiss: 
es  giebt  ausser  dem  Stoff  ein  zweites  Etwas  in  der  Welt, 
dss  dieselbe  fundamentale  Eigenscbaft  besitsl,  nicht  ans 
dem  Niehls  ealstehen  und  aidit  iadMMdkll  «ttsAwiadia 
zu  kfloBca,  nnd  tfeses  Etwia  ist  di^eolge  Ctflise,  die  die 
Physik  ndt  dme  Namen  »Saefgie"  bcicidaeL 
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In  Laufe  der  Zeit  k«ni  nun  immer  mehr  data,  den 
vaUkmaamim  ParalkliHnin  dir  beiden  GeMtae  und  die 
inn^  Vanraadiduift  der  beidea  BcpUfe  „Materie^  lud 

„Energie"  cu  erkenoea.  Die  Energie,  vordem  mehr  eio 
mathematiichcs  Hilfsmittel  bei  der  Aiufttbrung  von  physi- 
kalischen Rcclinun^'-n  als  eine  physikalische  Griissc.  erfuhr 
10  eine  foitM  lueitende  Maicrinlisirung,  Materie  und  Energie 
wudn  immer  mehr  coordinirte  Begriffe.  Bald  erknnnie 
ntm  auch  den  innigen  Zwiammenhang  von  Stoff  und 
Eacigleb  noB  iah,  dait  ditae  Beidea  atett  nuttnmea 
TOcfcowaeii.  Dem  wo  Baeiiie  iMi  dt  mtm  auch  ein 
KSrper  «ein,  an  dem  sie  sich  Innert;  Wirmeenergie 
l>rauchl  einen  eiwilrmlen,  elektrische  Energie  einen  clektri- 
»irten  Stoff  ait  Sit«.  Aber  auch  der  Stuif  ohne  Energie 
bt  nicht  denkbar;  jedem  Kdeper  wohnt  eine  gewisse 
Sdiwerkfafieaeii^  iane,  denn  er  hat  Gewicht.  %reiler 
•iae  Eaaigi«,  Ae  itfaM  Th«ile  stuarnmaoldh  (Cählaiaii), 
feraer  nodi  Lichts  WItbK',  cheoiiache  Enetgie  u.  s.  w. 
Einen  KBiper  ohne  jede  Energie  kAnnten  wir  nicht  sehen, 
nicht  hiiren,  nieht  fühlen  iMannel  der  ("<ihjsion|,  nicht 
iliu.i^jen,  uUcib:iit|>t  auf  keine  Weise  üiiffinden;  eine 
>(  1<  lic  SubslAni  aber,  die  keine  einzige  der  Eigenschaften 
des  Stoffes  bat.  ist  ei>en  kein  Stoff  mehr.  Es  gilt  daher 
mit  nllam  Recht  der  Sau:  Keiae  Materie  dne  Ehccgie, 
heb»  Enei:^  ohne  Ualcrie.  Maacfae  lictracbten  auch, 
wcgea  diese*  gemeimamen  Vorlcommens,  Materie  und 
Bacigie  nicht  als  iwei  heM.ru!. r.'  Begriffe,  sondern  nur 
als  iwei  vcrechiedcnc  Erscheinungsformen  einer  und  der- 
selben Substanz.  Diese  Auffassung  findet  sich  z.  H.  schon 
in.  dem  bekanoien  populir  •  wissemdialtiiGhcn  Werke 
JCrrnft  und  Stoß  von  Büchner. 

In  der  i'-tzton  Zeit  Ist  liam  Grappe  «ob  Physikern 
sogar  so  weit  K'  t:  daia  sie  nicht  mehr  Materie  und 
Energie  als  coordinirte  Hegtiffe  bciincluon;  sie  hallen  viel- 
mehr die  Energie  fiir  das  eigentlich  Wesentliche  und  be- 
trachten die  Materie  als  eine  Nebenerscheinung  der 
Enetgie:  also  gerade  die  entgegeqgesetste  AuffasiUDig  wie 
IMher,  «o  aian  die  Bnogie  aia  Nebancradwnmiig  der 

Ob  wir  uns  nun  dieser  neuesten  Richtung  anscfalicasen 

oder  nitlit,  -.iiv:..!  steht  jedenfalls  fest,  ii;iss  für  utis  lu'ult' 
der  Begiiff  der  Energie  cm  ebenso  grundlc^;cndcr  ist  wie 
der  Begriff  der  Materie.  Freilich  kennen  wir  keine  ein- 
(.-urbe  Definitioo  des  Begriffs  „I£aeigie",  aber  wir  kfioaea 
jn  ebenso  wenig  streng  definiien,  waa  ,JfaHrif'  iat 
Beide  sind  nna  aar  bekaaat  darch  dae  Rattie  «ob  Eigen- 
schaften;' ausser  den  mdirftuh  erwlhalen  Erhaltungs- 
gesetzen h.ibcn  l'oide  auch  die  wichtige  Eigenschaft 
genieiiisatn,  üass  sie  richtungslosc  (irü>scn  (Scalarcn) 
sind,  iin  (IcgciiSiU/  zu  den  gerichteten  iin:.S5Cn  iVcctorcn), 
wie  Geschwindigkeit.  Kraft  u.  s.  w.  Der  Untendiied  ist 
Mj  elementarer  Natur,  dass  es  kaum  nothwendig  sein  dOrfte, 
ihn  noch  au  crkliten;  jeder  wei«,  daaa  etoe  Geichwindig- 
kdt  bestimmt  Ist  durch  Ihre  GiOase  und  ihre  Richtung, 
ebenso  .luch  eine  Kr.ift.  Dem  .Stoff  d.-igegen  kMtnnit 
keine  Kiihtun^  zu,  sondern  nur  eine  Menge  Iz.  B  tieuicht), 
und  ebenso  ist  es  auch  mit  der  l;r.C!i;ie. 

Dadurch,  da&ü  wir  der  Energie  vullständig  die  Eigen- 
schaften einer  Substanz  beilegen,  sind  wir  auch  fCBlithigl, 
jedem  Theikben  (ich  gebrancfae  absichtüch  diact  Bartaia. 
Ustia^  Wort)  Energie  einen  bestinuntea  Ort  im  Ranme 
anzuweisen.  Friiher  s^igtc  man  /.  R.:  in  ciaar  fMpannten 
Feder  ist  eine  bestimmte  .Menge  ICnergie  aufgespeichert; 
|cl/t  sind  wil  niit  iliesi-r  Angabe  nicbt  zufrieden,  wir 
«•■Ileti  nicht  nur  wissen,  wieviel  Enetgie  in  der  Feder 
aufgespeichert  ist.  sondern  auch,  wie  sich  diese  Menge 
innerhalb  der  Feder  vertbeilts  die  Enetgie  iat  fOr  uaa 


eine  Substanz,  <lie  innerhalb  der  Feder,  elw.i  zwischen 
ihren  Molecflleo,  sich  befindet,  und  wir  fmgen  nach  dem 
Ort  und  der  VcttheQuaf  diomr  Sobauns  innerlialb  der 
Feder.  Maadie  Foncfaer  sind  sogar  10  weit  gegangen, 
auch  die  atomistiKhe  Theorie  auf  die  Energie  nuszu- 
dehncn,  sie  sprechen  von  ..Eneigieatomen".  li.c  in  den 
K'irpcrn  (z.  B.  der  Feder!  zwischen  den  materiellen 
.\tiimen,  resji.  MolecOlen,  ihren  Sitz'haben.  Wenn  man 
auch  den  Werth  einer  solchen  Aulfaiaung.  fOr  die  kehw 
daaige  Erfaknmgsthataacbe  apridtt,  nidit  sehr  hoch  an- 
schlagen kann,  so  ist  sie  dodi  sehr  geeignet,  um  die  weil- 
gehende Analogie  von  Materie  und  Energie  vor  Augen 
'  zu  fuhren. 

Wenn  wir  nun,  wie  erwähnt,  der  Energie  einen  gad* 
bestimmten  Ort  innerhalb  eines  Kttrpers  zuschreiben,  so 
ara«  sie  sich,  «ean  dieser  Ort  sich  iBdert,  in  gani  be> 
stimmten  Bahaca  Lcwigm.  Wir  gdaagea  ao  sa  der  fflr 

die  moderne  Physik  sehr  wichtigen  Vorstellung  der  be- 
wegten Energie  <)der  de»  Energiestromes.  Bei  der 
Energitstroniiiri;,'  Uiiiiiicn  nun  veiscliicilctie  l-'aile  eintreten, 
die  verschiedenen  Bew  egungsartcn  der  Energie  entsprechen. 
Wir  wollen  diese  verschicdoMB  Arten  aa  aia|pa  cii^ 
fachen  ]3elq>ielcn  erlAuiera. 

Eioa  gefaiheGewehrpatrooe  enAdt  Baiwdfelhart  elite 
gewisse  Menge  Energie,  die  bei  der  Explosion  frei  wird 
und  Arbeit  leUlet.  indem  sie  das  (jeschoss  aus  dem  Ijiiif 
des  (iewehres  heraustreibt.  Oer  Sitz  der  Energie  ist  da- 
bei das  in  der  l'alronc  enthaltene  I'ulvcr,  und  in  diesem 
ist  sie,  Mifern  die  chemische  Zusammensetzung  des  Pulvers 
atteroU  dieselbe  ist.  gleictunlliaig  miheilt.  Trage  ich 
Aa  Purane  «osi  «iaem  Ort  snm  andern,  10  ffliue  ich  die 
Eaetgie  dabei  mit,  denn  nach  dem  Transport  ist  die 
Energie  wieder  in  dem  Pulver  der  Patrone.  In  diesem 
Falle  tie\\cj;t  sith  .dso  die  Energie  ebenso  wie  ihr  Trngcr 
(d.  i.  der  Körper,  in  dem  sie  enthalten  ist,  hier  also  das 
Pulver  in  der  Patrone).  Man  spricht  in  diesem  Falle  von 
eiaer  „Uitf&hmag"  ote  nCoavcctioa"  der  Eacrgie. 
Aadete  Fllle  «oa  IfitMhraag  der  Eatigie  ahid  lelir 
htaflg:  dB  flMfwfcaer  Stein,  ein  geschwungener  Hammer 
fuhren  raechanbche  Energie  (Bewegungsenergie}  mit, 
ebensc.  d'r  r).iiti|)f  in  einer  Rohrleitung  Wärmeenergie, 
das  I.eiichlg.is  cbeinische  Energie  lt.  s.  w.  Bei  jeder 
Bewegung  eines  Körpen  wird  weaiciieBS  da  Thcil  leiaer 
Eneigic  milgefahrt. 

Denken  wir  aas  ala  swtitcs  Bdipid  einen  Nafd,  den 
wir  in  ein  BMtt  «imdilagan  woüau  Wir  idtl^ia  auf 
I  den  Knpf  des  Nageb  mit  dem  Hammer  und  fohren  so 
;  ilrni  .if   bei   jedem  Schlage   eine  gewisse  Menge 

von  mechanischer  Energie  zu.  Diese  Energie  durchdringt 
den  ganien  Nagel  der  IJti^e  nach  lieh  bitte,  sich  ihn 
nur  »cht  laag  au  denken)  und  kommt  in  icilwr  Spitn 
wieder  cum  Vorschein,  indem  aie  dort  den  Widerstand 
des  Hoiaes  (iberwiadet  und  so  Arbeit  leistet.  Es  fUeast 
also  Im  Kagel  bei  jedem  Schlage  ein  Energiestrom  vom 
j  Kopf  bis  zur  Spitze.  Die  Bewegungsrichtung  der  FZnergie 
ut  dieselbe  wie  die  des  Nagels,  aber  während  der  Nagel 
bei  jedem  Schlage  kaum  um  einige  Millimeter  tiefer  ein- 
dringt, legt  die  Energie  in  derselben  2eil  den  ganccn 
Weg  vom  Kopf  bis  tur  Spiue  luiUck.  de  bewegt  sich 
alw  vielmal  schneller  ab  der  Nafd  idbit  Aehnliche 
Fille  sind  «ehr  hluflg:  gans  ebenso  wie  bei  dem  .N'agcl 
ist  es  bei  einem  eingei.-immlcn  Pfahl,  bei  eint  r  Druck- 
pumpe für  Luft  iidcr  Wassel,  bei  einer  hydtaulischen 
Presse  (wo  die  luiergic  vom  l'um|>cncylinder  durch  das 
Was»er  auf  den  Dnickkolben  äbenragen  wird),  überhaupt 
in  allen  Fullen,  wo  die  Baeigie  durch  dms  Slow,  Schlag 
oder  Druck  übertragen  wird. 


Digitized  by  Google 


RranMouv. 


46s 


Gerade  wmdnfart  ist  c*.  ««•  «••kk  «n  i»u»  Ueber» 
tnganB  duidb  Zm  «utHtt  Andi  Dradt  lwii<«H  Wtaa 
c  B.  an  cimem  Seil  tldie,  an  dem  mlCR  biend  cioe 
LaM  blflgt,  «>  thcilr  ich  dem  Seil  durch  da»  Ziehen  oben 
Eneiclc  mit;  dirscibe  wandert  durch  das  Seil  abw&rU 
und  leistet  unten  Arbeit,  indem  sie  dto  Laat  hebt.  Dm 
IntCTCMaBM  üt  hier,  daai  der  Eneig^lMait  im  Seil  w» 

■ich  du  Sc«  Mlb«  van 
■d  ngehArige  Materie 
haben  lifer  wohl  dfeselbe  Bahit,  alier  lie  bcu  c^cn  «ich  in 
dieser  in  enlj>t%;iTi^;fsi';/t!'ti  Rii llrm)^;^rl  iiriil  .111  vserdem 
mit  verschiedenen  Ucs^Jiu  indlgkcitcn.  Auch  hier  ki'innen 
wir  Miir  leicht  noch  andere  ähnliche  F.ille  finden,  so  z.  B. 
all  Gqieaitadc  der  Drodcpampco  die  VeidanDonpluft- 
w»  iSA  die  Bao]^  an  dem  Stiefel  !■  den 
die  Lnft  iimgeliehit  ans  den  Redplamea 
In  den  Stiefel  bewegt. 

Die  soeben   beisprix  henen    Bei»|)ielp  U\ei  \a|;cl  und 
ilas  Seil)  zeigen  eine  von  der  Mitfuhrung  oder  Cunvectlon 
durchaus  venchiedenc  Art  der  Energiebewegunf. 
Man  betcichnet  dicee  twcite  Ait,  in  Analope  zai 
EVektridtlti  all  „Leitng"  der 
■Hht  dar  „Letal«  an  der 
EncTcle  in  Renan  demielbcn  VerbSltniia  wie  der 
Draht  tu    der  durch  ihn  fltcsscndcn  HlcktricitSt 
(die  Bewegung  des  Leiters  [Seil.  Najjelj  »cllatt  hat 
durchaus  nur  die  Bedeutung;  einer  Ncbenetschcinong). 
Dl»  WaeBtliche  der  ifortpfUniuag  der  Energie 
darin,  daia  die  Eneisie 
wie  die  Sliktiicitit  Im  Onht. 
der  Leiter  dabei  stflblehen  oder  eine 
bdiebige    Bewegung;    ausführen    k.inn,    die  tpinz 
nnabhingig   von   der    der   Eneijiie    im  Leiter  ist. 

Dass  thuUIchltch  dir  Bahn  des  Leiters  von 
der  Strtatuagwkhnug  der  Energie  ganz  verschieden 
a.  B.  an  einem  gew Aholichen 
Heibel.  As  einem  Hefaebcm  drAcke 
ich  abwlrta  und  fahre  so  Energie  zu,  am  andern 
Arm  wird  die  Last  Kfhi>1"-n,  die  Energie  Ri-i'.mt 
also  der  lAu^e  ruich  liunh  dun  Hebel,  «..hjcnJ 
dicecr  eine  Drehung  um  seinen  Drehpunkt  susfulut. 

Alle  TraiMinissioncn,  wie  »ie  in  I-at>riken 
entwandet  werden,  sind  nichts  als  Leiter  von 
mecbanticher  Bnaisie.  £ia  Seil  oder  efai  BieoND 
flbertrlgt  medianlidie  Eneigie  von  einer  WcDe 
auf  eine  ;in<lr(>.  in  einer  rotircnden  Welle  ttrSint 
die  Energie  in  d^  r  L-ingsrichlung  der  Welle,  bis  sie 
wiader  durch  Riemer.,  S'  .U-  u.  s.  w.  .iLj^oin  >nimen  wird. 
In  einem  Zohnratl  bcw^t  sich  die  Energie  von  der 
Welle  durch  die  Anae  nach  aussen  in  den  Kntnz, 
■nd  am  den  Zihncn  In  die  anliegenden  Zihne  des 


in  dteaer  Form  ruhte  sie  in  den  Kohlenlagers, 
«akliett  Kneniknieieiliimi  der  Vonieit.  Wir 
aw  die  Kohle  unter  d«ra  Dampfkessel:  («dem  rie  sich 

mit  dem  S.iucistotf  der  I.nft  sorSiiuie i ,  j^fhl  ihre 
chemische  Energie  in  Wilrmccncigic  über.  Duich  die 
heinen  Feuergase  erwitmien  wir  nun  lien  Kessel, 
das  Waieer  in  dcmieiben  snm  Sieden  und 
DMpf.  Oer  Dampf  eMhIlt  Wiraicenei|te 
nunpcneific,  dem  er  ist  hirfw  and  steht  «atcr  Dmck. 
Die  noch  famner  heteen  FraaipB*  «Mwtiehen  dinn  in 
den  Scbornsiein ,  die  n»c'h  in  ihaan  CBthaltaiie  Würme- 
enetgie  i«t  fiir  uns  verloren  {SdNnistein*erlnst)u  Der 
Dampf  stiAmt  ntm  durch  die  Dampfleitung  nr  Maschine 
und  fahrt  dabei  die  Enei^  mit.  Auch  hier  gicbt  «• 
wieder  Verlaele.  vor  allem  dadnrch,  dies  die  keime  Dnmpf- 
leitwiK  Wlma  aamiiaUt;  ancb  fan  Kcaml  adfaai  j^tbt  ea 
anmer  dem  Sdiorntteinvetlnst  cfnen  StraUungsverlnst 
Doi  Ilampf  kiimtni  nun  in  die  Dampfmaschine.  Hier 
gicbl   er    einen  Thcil    seiner   Energie  ^vornehmlidi  der 

Abb.  4« 


i  ScboriulciBTnUwt,  /it. /J  VoIim«*  dank  WS« 


anderen  Rades,  wo  sie  dann  anf  dem  nmg^diten  Wie 


wied' 


•r 


!er  Welle  des  zweiten   Rades  zustrOmt.  Abo 


;>uch  hier  ist  die  Bewegung  <\ft  Energie  ganz  anders  als 
die  der  beiden  Räder.  Eine  Kupplung  ist  Kf«i%»et- 
maaaaen  ein  Schalter  in  der  Energieleitung,  ganz  ent- 
iprtthniil  dem  Auaschalter  einer  elektrischen  Leituaf. 

Es  ist  ganz  interessant,  sich  die  BewegfUg  imd  die 
Umwandlungen  der  Energie  hi  etaier  grOieeien  Maschinen» 
iKler  E.ihrikanlagc  anzusehen.  Die  Energief)uelle,  die 
den  ganzen  Betrieb  mit  diesem  unentbehrlichen  Artikel 
versieht,   Ist  h.ilich   die   Dampfmaschine    mit  dem 

Kessel.  Woher  nehmen  nun  diese  die  Energie,  die  ja, 
wie  erwSbnt,  nicht  .ms  iii<hts  eniatehen  kann;  \'i>r 
Jahrmilliouen  harn  diese  Energie  in  Form  von  Wirme* 
stiaUnag  toq  der  Sonne  aar  Erde.  Die  Pflanaen  der 
CaAoDaett  wnndellei  sie  in 


S  Wift«a|wrstfci,  F  Varia«  dmh 
N  niltliar  alisniAesa  f  iiimag. 
INi  OnHm  dsr  Faetliertrainc  cntiprccfam  nnfdlhT  dn  VeriAll. 
M  eiiar  aMaiakD  Majcbior        rtwj  15] 
Easfgit  dar  Kohle). 


Spannungsenergie)  ab.  indem  er  sich  ausdehnt  und  dabei 
den  Kolben  der  Maschine  t>ewrgt;  diesen  Theil  der 
Eneigie  benut/.en  »ii  <lann  zum  /Vntn'l'  ilei  •,;.ir,/on 
Fabrik.  Mit  dem  Kest  seiner  Energie  verlässt  nun  der 
Dampf  die  Maschine  und  geht  fal  den  CMdmator.  Hier 
wird  ihm  seine  ganze  Eoeigie  enisogn,  er  oondensirt  sich 
zn  Waiaer.  nnd  die  Energie  gebt  in  das  KtÜilwasser 
Aber.  Wild  dia  KOUvaaier  snr  Keasebpeiaung  «er> 
wendet,  so  wird  ein  Meiner'  Theil'  dieser  Energie  noch 
gerettel.  sonst  i»t  sie  ganz  vcilorcn  und  cnlweidit  mit 
dem  abfliesscnden  Kühlwasser.  Dieter  grvsse  Verlust 
ist  der  gromc   Fehler  Uampfmascbine,    leider  ein 

abaolat  nnvaibeaaerlicber  Fehler,  der  im  Prindp  der 
WasactdampbaMChfaM  gelegen  ist. 

Der  TfaeU  dar  Energie,  der  im  Cyhader  der  Dampf- 
maschine in  nutzbare  mechanische  Arbeit  verwandelt 
wurde,  kommt  nun  in  die  Transmissionsanlage,  die,  w  'm- 
l>ereil»  Kesagt,  nichts  als  ein  grosie»  und  weitverzwci(4icN 
-Sv  Stern  von  Energieleitungen  ist,  in  denen  die  Energie  in  alle 
Xhcile  der  Fabrilt  atrOmt,  gsoz  so  wie  /.  IV  da:«  d:»  in  dem 
eeiawdgieB  RohrMmagiqralem  einer  giL<ssen  '^t.idt.  Ein 
Tkdl  der  Eneig|a  geht  In  dw  Tnnamiiaion  sur  Ueber> 
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Windung  der  Reibung  verloren,  er  seut  sich  in  Winne 
um.  £bcns<i  ist  CS  dann  auch  in  den  Arbeiumaschinen : 
Mten  diese  nun  Drehbiake,  AVebttühle,  MUllereiituucbi- 
MB  ctCi,  sukut  wird  in  iluua  doch  alle  Arbeit  »u 
Udicnriadnog  R«ilNU«  ««rwMdatt  wui  die  guue 
ihnen  durdi  dte  TnniBdailMi  upfBlifH  Bwduaiiclie 
EneT];ie  geht  tn  WlnteeBa^  Aber.  BrlDDen  wir  uns 
daran,  da»»  bei  allen  Verlusten  in  Kessel,  Maschine  und 
Transmission  die  Knergie  ebenfalls  in  Form  von  Wärme 
entwich,  so  sehen  wir,  wie  am  Ende  die  gesammte  Energie 
der  KoUe  ia  Wanpccoogie  ttbcTgcgugco  ist.  ao  wie  <ie 
clait  «b  Wlnweaogie  im  dar  Samie  an  nw  kaa.  Daa 
ht  dv  iraaw  KwMaaf  dar  SiMHgie.  der  sidi  im  Snia- 
laaf  deaStoffca  aa  dleSdtt  atellt  Die  {.Tosie  AefaiUdilcdt 
zwistlun  lieirien  Vorgingen  bildet  eine  neue  sch'ine  Vcr- 
ooschaulichung  der  volHuHnmeneD  Analogie  von  Materie 
wA  Eaaqiia.  Victea  QoirTaaa.  fnbu) 

•  •  • 

durch  die  Ttaltener  Graasi  und  Calandrnccto  in  den 

t)o  er  lährcn  das  Rfttlisel  der  Vermehrung  d«  Fluss..i.il» 
gelöst  ist.  steht  fe*l,  das*  die  Geschlechtsreifen  Aale  um- 
gekehrt wie  die  meisten  Klussfischc,  die  lum  Laichen  nach 
dem  Oberlauf  der  FlOaK  steigen  —  xuib  Meere  xiehen 
ud  dort  Ibc  Bml  anaMqgea,  wddw  iBe  enta  Jv^ewi 

wandert.   ES  stritt  ÜRaar  fast,  äum  die  Aalbrat  —  ebenso 

wie  die  N cunan|CB— eine  Metamorphose  d.irchlr.uft, 
und  dass  die  ZwIscheDform,  d.  h.  also  die  echten  Uuven 
des  Flussaals,  die  kuruchnluzigen  Glasfischc  (Leptoicphalui 
krtvimtrüj,  Tiefsee bewobner  sind.  Die  genannten 
haliaaiaehMi  Forsditr  habea  dies  einerschs  durch  den 
Zttditvenad  aoa  M  ia  Mmk  adbcadeB  Aalden  Didi- 
gewiesen.  awleieiseH»  gebt  aodi  ans  der  Zslil  der  Tinibel 
und  anderen  anatomii-chi  n  B'-firiripr.  (üe  Unanfechtbarkeit 
der  dargelegten  Aalentwirkelunij  hervor  ivergl.  Promrlhnn 
VIII.  J  ihig  ,  S.  488  ff;  IX.  Jahrg.,  S.  34<>;5o  und 
XIU.  Jaiug.,  S.  449).  Uoldar  war  man  aber  bisher 
darüber,  wo  der  Aal  nnd  ebenao  aodi  der  Hellbatt,  die 
gptale  aller  ScMIm  (B^t^mu  im^vit)^  ia  das 
■cadMuopliickaB  Maaren  Hu«  Taldiplltaa  baben;  denn 
WtW  BHB  aadl  wnsste,  das»  der  Aal  eeiae  Eier  in  Tiefen 
«ea  wen^tens  500  m  absetzt,  so  hat  man  doch  tlic 
Larven  dpr  Klussaale  ausser  im  .Mittclmccr  nur  ein  einziges 
llel  noch,  und  swar  an  dar  KOste  Sädamexikaa  gcftuiden. 
NuaaMhr  bM  Job.  Sebnidt  \DmMit  Kuktratitmg^ 
1904)  bei  eeioeD  ÜHnartwageB  ia  dea  Gewiaaera  am 
Uand  benat  die  Aalbrat  schwebend  im  Wasser  gefunden 

ia  (NHea  Tiefen  von  mehr  .-ilü  :::.{5n  F.iJi'n  ':  ]<'.iden 
—  1,8288  m'',  und  zwar  zwischen  IsUnd  und  den 
Far>(->er;  die  Brut  war  drei  Z6.1  lan^,  ^;anz  durchsichtig 
nad  beiderseitig  flach  zusammengedrückt  wie  ein  Band. 
Die  Brut  der  HeilboU  fand  man  in  bedeutenden  Mengen 

gicaaeii  Heilbattblalce.  Dadnrdi  ist  erwiesen,  dsaa  der 

anidenropäische  Aal  seine  LaichplStzc  in  grossen  Meer«- 
tiefcn  weitab  von  den  Küsten  sucht,  womit  auch  eine 
weitere  Erkl&rung  gegebea  lett  «eabelb  dia  Aalprabtem 
Bo  ediwer  sa  Usen  war.  ts.  ^M] 

*  • 

Ueber  die  im  Jahre  1904  ausgefDbrte  Vataudia- 

flscherei  auf  dem  Kaiser  Wilhelm -Canal  berichtet 
Obcifischmeister  A.  Hinkelmann  (Mitlh.  J.  Deutschen 
Sfff! ichrreix  freim  1905,  Heft  t).  Im  Krühjahr  \tyo\  waren 
die  Eigehnisif  der  namentlich  von  selten  der  Piduer  des 


Sdiimauer  und  Audorfer  Sees  und  der  Büdelsdnrfer 
Fischerei  mit  Warden  und  Stellnetzen  auf  etwa  1 8  üoo  Wall 
zu  veranschlagen,  so  doss  die  Canalfischerei,  wie  folgender 
Vcigleicb  seigt,  idran  eine  bedenieade  KoUe  spielt  nad 
ällaiB  aa  die  BdtenfBeder  Rtaebeieiea  15366  WaU  ab- 
gegeben  weiden  konnten.  Es  Imiimia  die  Ertrige'  im 
Jahre  1903  im  Canal  9146  Walt,  in  der  Sdilei  5946  WsU; 
im  Jahre  1904  im  <  anal  iMo(X)  Wall,  in  der  Schlei 
4894  Wall.  Der  ilau])tauf5ticg  der  iicringe  von  der 
Ostsee  in  den  Can.-il  begann  im  April,  nnd  noch  am 
10.  Mai  rttcltlen  utgesiUte  Scharen  nacb,  ao  daaa  am 
Abend  dta  geoaastsn  Tages  vom  Dienstfahntenge  ans  in 
da«  Staade  160,  in  der  ganaea  Macht  jao  Seiinct  aalt 
ctaen  neiinginelse  gefangen  wnrdea.  Am  S.  Met  wvrde 
der  fünfte,  zugleich  der  Ostlidiste,  Laichplatz  im  Canal 
!  bei  km  85  querab  vom  Flemhnder  See  festgestellt,  wiihrend 
I  der  westlichste  noch  immer  bei  Bcldorf  liegt.  Nacb 
MittlMilnnKea  von  Sdüffcrs  sind  wiederholt  Heringe  in 
grOsaeiai  ZaU  btf  Bwntbaital  giaablB,  nnd  wie  eine 
ladadlaiiiilB  Watahfinf,  siad  dte  aas  deatKalMtWIlhila» 
Cknal  bwameadwi  OauedctiBge,  weit^  rieh  deadfch  tob 
den  NntdUeheringcn  untersdieiden,  bcroH  MaflitW  bl  dar 
UntereÜM  gefangen  und  erfreuen  sich  bd  den  Elb  fisch  em 
besonderer  WerthschUtzung.  Im  August  waren  die  grossen 
Heringe  so  siemlidi  aua  dem  Caaal  vendtwandea  und 
nur  Sdiwiwne  von  Iletl^gibiii«B  soi<iaBdeB,  wdcbe  aaa 
dem  Caaal  bi  die  Omaa  «aadm  wdliia.    a.  I.  b«aa] 
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Itdir  Ittkdruct  tut  dm  liliilt  diiiir  Zntwhrifi iit  rirbitn.  Jahrg.  XVT.  30   1 9 O  5. 


Die  Insecton  als  Vermittler  von  Krankheiten. 

\'t»0   lit.   t.L'UWlU   K  aiM  II  A  II  IIT. 

(Scblua  vuii  Seit«  4J5.J 

Gleicherweise  wie  die  Malaria  wird  das 
gelbe  Kieber,  jene  so  gefürchtete  Krankheit 
der  warmen  Länder,  welche  auf  deu  Antillen 
und  an  den  atlantischen  Küsten  des  tropischen 
Amerikas  wie  auch  Afrikas  endemisch  vorkommt 
und  sich  den  Flüssen  entlang  eine  Strecke  weit 
ins  Innere  zieht,  ausschliesslich  durch  eine  Stech- 
mücke übertragen.  Die  l.'eberträgerin  dieser 
Krankheit,  gegen  die  Xeger  und  Mongolen 
übrigens  immun  sind,  und  an  welcher  gerade  die 
Personen  mit  weisser  Haut  und  zarter  Epidermis 
am  ehesten  erkranken,  da  sie  mit  Vorliebe  von 
den  Mücken  zum  Zwecke  der  Blutentnahme  an- 
gegriffen werden,  ist  eitie  Culex-\t\,  nämhch 
der  C$tle.x  fasciaius,  von  den  meisten  .Autoren 
als  Stfgomyia  faiciala  bezeichnet 

Schon  im  Jahre  18+8  hatte  Nott  den  Insccten 
eine  verbreitende  Rolle  für  da.s  gelbe  Kieber  zu- 
geschrieben. Gleicherweise  herrschte  seit  imbe- 
stimmter Zeit  in  Rio  de  Janeiro  der  Volksglaube, 
dass  diese  Krankheit  an  die  Anwesenheit  von  Mos- 
quiten  gebunden  sei,  ohne  dass  jedoch  mehr  als  vage 
Vorstellungen  dieser  Idee  zu  Grunde  lagen. 
Befruchtet  und  angeregt  durch  die  jüngsten  Er- 
rungenschaften  der  Malariaforschung   griff  nun 

>6.  April  1905. 


eine  im  Sommer  des  Jahres  1900  nach  Cuba 
gesandte  amerikanische  Expedition,  bestehend 
aus  den  vier  Aerzten  Reed.  Caroll,  Agra- 
montc  und  f.azear,  diesen  Gedanken  auf  und 
verfolgte  ihn.  In  Manila  wurden  sie  zunächst 
mit  den  Ansichten  und  Forschungsergebnissen 
ihres  älteren  ("ollegen  Charles  J.  Finlay  be- 
kannt, der  durch  ßlutübertragun^on  von  Gelb- 
ticbcikranken  auf  Gesunde  die  Krankheit  erzeugt 
halte.  Gleich  zu  Beginn  der  wissenschaftlichen 
Campagne  lieferte  der  heldenhafte  Mitarbeiter 
Lazear  von  der  Medicin.schule  in  Baltimore  den 
Beweis  an  seinem  eigenen  I.eibe,  dass  Mücken 
durch  ihren  Stich  die  Krankheil  weiter  ver- 
breiten. Im  Gelbfiebcrraum  des  Hospitals  m 
Manila  Hess  er  sich  am  13.  September  1900 
von  einem  Mosquito  stechen,  von  dem  man  an- 
nehmen musste,  dass  er  zuvor  Blut  von  einem 
(lelbfieberkranken  gesogen  habe.  Heroisch  hielt 
er  still  und  liess  das  Insect  seinen  Blutdurst  voll 
befriedigen,  obschon  er  annehmen  musste,  dass 
er  dieses  der  Erforschung  der  Wahrheit  über 
die  bis  dahin  noch  dunkle  Aetiologie  der  Krank- 
heit gebrachte  Opfer  mit  dem  Leben  bezahlen 
müsse;  denn  ist  die  Krankheit  einmal  ausge- 
brochen, so  führt  sie  fast  mit  Sicherheit  zum 
Tode. 

Fünf  Tage  nach  diesem  Stiche  begann  Lazear 
sich  krank  zu  fühlen,  und  in  der  Folge  brach 


Digitized  by  Google 


466 


Promxtubus. 


M  810. 


ein  typischer  Anfall  ron  gelbem  Fieber  bei  ihm 

aus,  den)  licr  jim^;c  Hold,  wir  vorauszusehen 
war,  leiiltT  trlag.  Mit  sciiKiii  Ilcldenlocic,  ilor 
in  unserer  materialistischen  Zeit  jedenfalls  nicht  oft 
Nachahmung  fände,  wurde  die  Frage  der  Ueber- 
tragung  der  betreffenden  Krankheit  durch  den 
Stich  inlicirter  Mo?>rjuiten  mit  einem  Schlage  beant- 
wortet; denn  eine  andere  Infectionswahrsdiein« 
KcUkeit  als  durch  den  Stich  jenes  einen  Mosqoito 
glaubten  die  überlebenden  Mitglieder  der  ameri- 
kanischen Mission  vollständig  ausschlicssen  zu 
kfiDoen. 

In  der  Folge  haben  sie  weitere  wichtige 
Thatsachen  über  die  Verbreitungsweise  der 
Krankheit  festgestellt,  welche  wir,  soweit  sie 
bisher  veröffentlicht  wurden,  in  Küne  au&ählen 
«ollen. 

Das  gelbe  Fieber  wird  ausschliesslich  durch 
die  Stiche  von  Slegomyia  fuciaia,  die  sich  vor- 
her mit  Blut  von  Gelbfieberkraidten  gesüttigt 
hat,  auf  nicht  drtget^en  immune  Gesunde  über- 
tragen. Und  zwar  kreist  neueren  Untersuchungen 
zu  Folge  nur  in  den  drei  ersten  Krankheitstagen 
der  Frregcr  des  gelben  Fiebers  derart  im  Blute 
des  Erkrankten,  dass  er  von  der  Mücke  aufge- 
nommeD  werden  kann.  Hat  sich  nun  eine 
Sitgomvia  inficirt,  so  dauert  es  mindestens 
12  l  äge,  bis  sie  im  Stande  ist,  den  infecti5sen 
Keim  zu  illioriragen.  Ob  sich  dieser  bis  jetzt  noch 
völlig  der  mikroskopischen  Feststellung  sich  ent- 
ziehende Keim  Shnlidi  dem  der  Malaria  im 
Mosquito  irgendwie  geschlechtlich  fortpflanzt,  ist 
zur  Zeit  noch  ganz  unbekaimt.  Dies  festzu- 
stellen bleibt  der  künftigen  Forschung  vor- 
behalten, welche  vorerst  überhaupt  den  Krank- 
heitserreger des  gclbcu  Fiebers  morphologisch 
mit  Sicherheit  nachzuweisen  hat.  Dass  er  orga- 
nisirt  ist,  beweist  der  Umstand,  daas  er  bei 
6o*  C  abgetödtel  wird.  Er  ist  aber  so  überaus 
klein,  dass  er  mit  Leichtigkeit  durch  feinste 
ForcellatiÜlter  hindurdigellt,  und  wird  wahrschein* 
lieh  erat  dann  —  wie  die  Erreger  so  mandier 
anderen  Infectionskrankheiten,  wie  Masern  Si  har- 
lach  u.  .s.  \v.  —  mit  unseren  Augen  wahrgenommen 
werden  können,  wenn  sich  unsere  optischen 
Hilfsmittel  verbessert  haben  werden.  Ein  erster 
Schritt  dahin  wurde  ja  in  jüngster  Zeit  durch 
die  Erfindimg  des  Ultramikroskopcs  von  Dr. 
Siedeotopf  in  Weimar  gemacht  Durch  eine 
W«terf3hnmg  dieses  Prindpes  durfte  der  wissen- 
acbaftlichen  Erforschung  des  Allerkleinsten ,  das 
sich  bis  jetzt  unserem  Erkennen  vollständig  durch 
aekw  Wintigkeit  entaogen  hat,  vorliufig  noch 
keine  Grenze  gezogen  sein. 

Ueber  die  Lebensweise  des  Vermittlers  des 
gelben  I-'iebers,  der  jibgw)»>a  ßmkOtit  Übt  sich 
in  Kürze  folgendes  sagen: 

Diese  Stechmücke  lebt  ziemlich  verbreitet  in 
warmen  Ländeni  vom  Süden  der  Vereinigten 
*)taaten  bis  Brasilien,  ebenso  auch  in  den  Mittel- 


meeriändem.    Als  Brutstätten  benutzt  »e  alle 

.\rlcn  von  slehendein  Wasser,  aiuh  solche,  die 
mit  !■  acalstüflen  verunreinigt  sind,  was  /..  B. 
Anophtla  nie  thun  würde.  Sie  legt  ihre  länglich 
ovalen,  schön  sculpturirten  Eier,  die  beim  Aus- 
schlüpfen der  Larve  mit  einem  Querspnmg  gegen 
das  vordere  b-ndc  zu  sich  ötTncn,  Nachts  in 
Haufen  auf  der  Oberfläche  des  betre£fenden, 
meist  schmutzigen  Wassers  ab.  Hier  achwimmen 
sie  zunächst  an  der  ( »berfläche,  sinken  aber  bei 
Erschütterungen  des  Wassers  bald  zu  Boden, 
was  One  Wäterentwickehmg  nicht  im  mindesten 

beeinträchtigt;  überhaupt  sind  sie  sehr  wider- 
standsfähig ge^;i-ii  alle  möglichen  schädlichen 
Einflüsse. 

je  nach  der  Wasserwänne  kriechen  die 
jungen  Tarven  nach  drei  oder  mehr  Tagen  aus 

<  dem  l'.i.  verpuppen  sich  schon  nach  sieben  bis 
I  acht  lagen,  und  zwei  Tage  nach  der  Verpuppung 
kriecht  das  geflügelte  Insect  aus,  das  charäkteri- 
I  sirt   ist  durch  weisse  halbmondförmige  Streifen 
an  den  Körperseilen  und  durch  eine  gewisse 
Zeichnung  auf  dem  Kudcen. 

Um  sich  fortpflanzen  zu  können,   muss  die 
weibliche   Stechmücke    unbedingt  warmes  Blut, 
...  1;.  di-s  Menschen  trinken.    Hierzu  bevorngt 
1    ii:e  Zeit  des  beginnendea  SouDeoniedergmaga 
1.  4  Uhr  bis  Mitternacht   Dabei  moas  die 

l.ult  eine  gewisse  Wärme  luitMD.  Bei  Tcnipi'- 
raturen  luter  17**  C.  hört  ihre  Neigung,  Blut  zu 
sat^^cn,  auf 

Zwölf  oder  mehr  Tage,  nachdem  sie  sich 
nüt  Gelbfieberlilut  inticirt  hat,  beginnt  sie  mit 
ihrem  Stich  die  Krankheit  auf  Gesunde  zu  über- 
tragen. Drei  bis  fünf  Tage  nach  dem  die  An- 
steckung vermittelnden  Stich  kommt  das  Fieber 
zum  Ausbruch,  verbunden  mit  Verstopfung  imd 
allgemeiDen  Krankheitserscheinungen.  Bis  zum 
t'ierten  oder  fönften  Tage  lässt  die  Temperatur- 
erhöhung wieder  nach,  der  Kranke  fühlt  sicli 
wohler.  Aber  schon  nach  zwei  Tagen  steigt  die 
Temperatur  von  neuem  an,  und  es  treten  Gelb- 
sucht, Nierenentzündung  mit  stark  zunehmender 
Albuminurie,  in  schweren  Fällen  auch  Blutbrechen 
hinzu,  weshalb  die  Krankheit  im  spanisch 
sprechenden  Thede  Amerikas  den  Namen  Vomito 
negro  erhalten  hat  Das  Bewusstsein  wird 
stark  getrübt,  Delirien  treten  auf,  und  meist  er- 
folgt io  wenden  Tagen  der  Tod.  Nur  in  sehr 
leiditeo  liüllen  eiliolt  sidi  ausnahmsweise  der 
Kranke  im  Laufe  von  10 — 12  Tagen. 

Bei  der  Section  der  stark  icterischen,  an  der 
Krankheit  verstorbenen  lekhen  findet  man  im 
Magen  und  Darme  reichlich  schwarze,  aus  ver- 
ändertem Blute  bestehende  .Massen;  die  Leber 
ist  gewöhnlich  blutleer,  braun-  bis  safrangelb 
verfärbt  und  zeigt  starke  fettige  Degeneration 
der  Leberzellen.  Iit  den  Nieren  findet  sich  eine 
parenchymatöse  Entzündm^  ab  Zeichen  dner 
Nephritis  mit  Cylindem. 
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Neuerdings  will  Ivo  Handi,  <lrr  im  Mai  1002 
von  der  Dir.iiinii  dt'i  ( it>sundln_-it.spllegc  in 
S.  Paulo  in  Brasilien  den  Auftrag  erhielt,  die 
Krankheit  in  Rio  de  Janeiro  bei  Gelegenheit 
einer  heftigen  <  ielbfieliercjiideinie  zu  sliidircn, 
und  in  der  Folge  Gelegenheil  fand,  über 
teo  Pille  im  dortigen  Spitaie  San  Sebaatiano 
zu  beobachten  und  bakteriologisch  zu  studiren, 
den  von  Sanareili  als  Krankheitserreger  an- 
gegebenen Bacillus  ietemiiies,  wenn  auci)  nicht  in 
allen,  so  doch  in  den  meij^lrn  Fällen  im  Blute 
gefunden  haben,  und  zwar  im  zweiten  sogenaiinien. 
Vermindeniogsstadium  der  Krankheit.  Da  er  ' 
sich  noch  bei  keiner  anderen  Krankheit  gefiinden 
hat,  wiD  er  ihn,  trotsdem  er  nicht  immer  und 
sehr  spärlich  im  Rliiti-  und  in  den  (»ewcben  ge- 
funden wird,  wie  er  in  der  Ztiisckrijt  Jür  Hygittu 
und  IkfittimAwiäktileH  (4.6.  Band,  Heft  1,  Febn 
IQ 04)  näher  ansführt.  als  specifischen  Erreger 
der  Krankheit  aofgefa-sst  wissen.  Von  einer  in 
Gelatine  gezüchteten  Rcincultur  dieses  Bacillus 
wurden  Hunde  intravenös  eingespritzt,  und  es 
entwickelte  sich  in  der  Folge  bei  ihnen  eine 
tödliche  Krankheit,  die  in  vielen  Punkten  so- 
wohl klinisch  als  auch  pathologisch-anatomisch 
Tide  Ber^rangspunkte  mit  dem  gelben  Fieber 
des  Menschen  bot.  Auch  heim  I  luntle  versrVi  windet 
der  Bacillus  gewöhnlich,  selbst  in  grossen  Mengen 
eingeimpft,  ans  der  peripheren  Blutbahn,  was 
die  diagnostischen  Schwierigkeiten  beim  Menschen 
erklärt.  Doch  geht  der  Hund  an  denselben 
Krankheitserscheinungen  mit  typischen  fctt- 
kömigen  Cylindem  im  eiweisshaltigen  Harn  zu 
Grtmde  wie  der  gelbfieberkranke  Mensch.  Bei 
der  Section  finden  sich  auch  ganz  gleiche  Ver- 
änderungen der  Leber,  der  Nieren  u.  s.  w.  wie 
beim  Mensdien. 

Trotz  all  dicker  Nachweise  ist  aber  der  .Vn- 
spruch  des  Sanareilischen  Bacillus  als  Gelb- 
fiebererreger durch  die  FUterversudie  vollkommen 
beadtigt,  ja  aus  dem  Blute  von  GeDifielM-rkranken 
liast  dch  in  den  eisten  lagen,  also  gerade  so 
lange  es  infectiös  ist,  überhaupt  kein  Bakterium 
auf  künstlichen  Nährböden  züchten.  Die  Krankheit 
wird  aber  niemals  durch  Bett-  oder  Leibwäsche, 
durch  Handelswaaren  oder  durcli  < . egenstände, 
welche  mit  Gelbfieberluanken  in  Berührung  waren, 
übertragen.  Deshalb  ist  die  Desinfection  der  er^ 
wähnten  'legctistände,  um  die  Vcrlireitung  des 
gelben  1-  iebers  zu  verhindern,  vollständig  unnöihig. 

^  Man  kann  heute  mit  voller  Sidieiheit  sagen, 
dass  ein  Haus  nur  dann  als  verseucht 
angesehen  werden  muss,  wenn  sich 
daselbst  inficirtc  Stechmficken  befinden. 

Da  wir  kein  Heilmittel  gegen  die  Krankheit 
kennen,  köimen  wir  nur  prophylactisch  gegen  sie 
vorgehen,  indem  wir  die  Vernichtung  der  die 
Seuche  vermittelnden  Mosquiten  und  möglichst 
ToUkoaunaMn  Seihuts  der  Gesunden  gegen  Stiche 
dieser  infidrenden  Insecten  erstreben.   Dies  hat 


mit  den  gleichen  Mitteiu  zu  geschehen,  die  wir 
bei  der  Bekämpfung  der  Malaria  kurz  angeführt 
haben;  Trockenlegen  von  Wasseransammlungen 
irgend  welcher  .\rt.  Zerstörung  der  Brut  durch 
.Vusgiessen  von  Petroleum,  das  sich  als  düime 
Schicht  über  die  Wasseroberfläche  verbreitet  und 
sowohl  die  MSdcenlarven  tödtet,  indem  es  sie 
am  Athmen  verhindert,  als  auch  die  geflügelten 
Insecten  davon  abhält,  ihre  Eier  in  diese  Tümpel 
oder  WasserpfStse»   absdegen.  Italienische 

Forscher  haben  neuerdings  statt  des  nicht  i;erade 
sehr  angenehm  riechenden  ungereinigten  Tetro- 
leums  gewisse  fast  geruchlose  Anilinfarl)Stoffe 
wie  l.aricith  III,  Amerikaner  das  Phinotasöl 
zum  gleichen  Zwecke  empfohlen.  Letzteres  ge- 
nügt, wie  eingehende  l'ntersuchungen  dargethan 
haben,  schon  in  einer  Verdünnung  von  i  :  izoo 
Thetlen  Wasser,  um  die  Jugendstadien  der 
Stechmücken,  wie  überhaupt  alle  Wasserinserten 
zu  tödten.  Besonders  empfohlen  wird  es  von 
der  Versuchsstation  der  nordarncrikanischen 
l^niversität  Minnesota.  Das  Mittel  sinkt  nach 
dem  .\usgicssen  zunächst  in  kugeligen  Tropfen 
zu  Boden,  steigt  aber  alsbald  wieder  auf,  um 
sich  in  Form  einer  Haut  über  die  ganze  Wasser- 
oberfläche zu  verbreiten,  gleichzeitig  die  game 
Wa.ssermenge  milchartig  trübend  Da  diese 
kreosotartige  Substanz  immerhin  theurer  als  das 
vid  billigere  und  fiberall  teidit  su  beschaffnde 
Petroleum  Ist,  so  wird  letzteres  im  allgemeinen 
für  die  praktische  Anwendung  den  Vorzug  ver- 
dienen. Um  Trinkwasser  vor  der  Mückenbrut 
zu  sichern,  ohne  seine  Gebrauchsfähigkeit  auf- 
zuheben, genügt  es,  irgend  ein  geruchloses  Oel, 
wie  Salatöl  oder  Olivenöl,  auf  die  Oberfläche 
KU  giessen,  wdches  die  Brut  am  Aüunen  ver- 
hindert tmd  so  zu  Grunde  riditet.  Auch  das 
Aufstreuen  von  pulverisirten  rhrysnnthcmum- 
blüthen  oder  Insectenpulver,  das  ja  aus 
denBIfithen  mdirererFyretfwuin-Arten  gewonnen 
wird,  ist  empfohlen  worden;  doch  hat  dieses 
Aufstreuen  alle  zwei  bis  drei  i"a>;c  zu  geschehen, 
um  seinen  Zweck  zu  erfüllen,  da  jene  Stoffe 
bald  den  Genich.  den  sie  in  frischem  Zustande 
ausströmen,  verlieren. 

In  San  Diego  in  I  <-xas  sucht  man  in  Ti-ichen 
und  grösseren  Wasseransammlungen  die  Mücken- 
brat  durdi  kSnstlidies  Bewegen  des  Wassers 
vermittels  eines  Windmotors  zu  tödten.  Sehr 
zweckmässig  ist  auch  in  solchen  Fällen  die 
Zucht  von  Karpfen  und  Stichlingen,  als  den 
natürlichen  Feinden  der  Mückenbrut. 

Das  beste  Mittel  ist  allerdings,  überhaupt 
keine  WasNnnsanmhingen  in  der  Nähe  von 
Ansiedlungen  zu  dulden  und  alle  Siünpfe  durch 
Drainage  trocken  zu  legen.  Damit,  und  mit  der 
systematischen  Vergiftung  tler  Ste:;omyt'a'Y^m\.- 
plätze  mit  Petroleimi  und  ähnlich  wirkenden 
Mittdn,  haben  andi  die  Amerftaner  in  Cubn 
redit  sdiflne  Erfolge  erzidt 
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Alle  GelbfieberkraDken  und  alle  fieberhatt  | 
Erkrankten,  bei  denen  der  Gelbfieberverdachi 
nicht  ausgeschlossen  werden  kann,  müssen  | 
während  der  wenigen  Tage,  während  welcher  sie  i 
gefährlich  sind,  unter  Mosquitonetzen  iaolirt 
werden,  die  Häuser,  in  denen  sie  erkrankten, 
müssen  von  den  aiuvox-ndon  Stechmücken  durch 
Ausäciiwclclu  beltcii  und  die  gesunden  Menschen 
aus  der  Umgebung  der  Kranken,  so  lange  wie 
die  incubationszeit  des  ■,'i.'l!icn  l  i^bers  dauert, 
d.  h.  etwa  14  Tage,  üherwacht  werden,  indem 
Rian  ihre  Tempi  r  itm  /weimal  tiglich  misst  So- 
bald sie  Fieber  bekommen,  müssen  sie  onler  • 
Netzen  isoHrt  werden.  Weitere  Isotirungen  und 
Desinfiv  tioiu'ii  sind  unnülhig.  Mit  diesen  ein- 
fachen Mitteln  bat  Qorgas  in  Havanna  die 
Seudie  in  kurser  Zeit  vollkommen  bewältigt 
Die  officielle  Statistik  erweist,  dass  vorher  in 
dic.siT  Siaili  si  ii  140  Jahren  kein  Monat  ohne 
Gelblieberaiil.iHc  vergangen  war.  Im  Jahre  1901 
wurde  mit  dctn  Bekämpfen  des  gelben  Fiebers 
mit  den  oben  genannten  einfachen  Mittein  be- 
gonnen. Am  28.  September  1901  wurde  dort 
der  leiste  Fall  von  Gelbfieber  festgestellt.  Seitdem 
ist  Havanna  frei  vom  gelben  Fieber  gebKeben 
und  die  allgL  ineinc  Sterblichkeit  ist  von  0,1  Procent 
im  Jahre  189U  auf  2,2  Proceot  im  Jahre  190 1 
zurückgegangen. 

Die  Verbreitung  des  gelben  Fiebers  ist  aus- 
schliesslich an  das  Vorkommen  der  Stegomyia  ge- 
bimden.  Schon  300  m  vom  inficirten  Festland  i.st 
die  Mannachaft  eines  Schiffes  nach  allgemeiner  Er- 
fahrung vor  der  Infcction  mit  gelbem  Fieber  sicher, 
da  die  Mücke  nicht  so  weit  fliegt.  Auch  giebt 
es  überall  in  den  Tropen  innerhalb  berüchtigter 
Gelbfieberdistricte  hochgelegene  immtme  Orte, 
wo  die  Stff^umyiti  nicht  Vorkommt.  So  die  Städte 
Pueblu  und  Mexico,  beide  etwa  2000  ni  hoch, 
nicht  allzuweit  von  dem  gefährlichen  Vera  Cruz, 
uml  <lie  bcidiMi  !  .'.nilslädte  Pelropolis  und  Sao 
Taulo,  etwa  >ou  ni  hoch,  in  der  .Nahe  von 
Rio  de  Janeirii  be/.iehungsweise  Santos,  beides 
Plätzen,  wo  das  gelbe  Fieber  endemisch  herrscht. 
In  diesen  gefahrlichen  KGstengebleten  darf  man 
sich  ungoiraii.  auch  zu  Zeiten  schwerster  Gelb- 
tieberepidcmien,  bis  um  drei  Uhr  2vachmittags 
aufhalten,  nur  muas  man  dann  mit  der  Eisen- 
bahn die  ste^iimyiafreien  und  deshalb  gelbficber- 
iiiiiiiuiieii  Hulieiikurdrie  autsuchen  und  dort 
den  .Abend  und  die  Nacht  zubringen.  Dadurch 
schützt  man  sich  auch  ziemlich  sicher  ge^'en 
die  Krankheit;  das  weiss  die  Bevölkerung  dort 
schon  lange,  um!  liandrlu  die  Bessersituirten 
auch  vielfach  danach.  Auch  sind  die  Zug- 
verbittdungen  dementsprechend  eingerichtet 

Hat  eine  S/^i;,.>n\iti  virulentes  Blut  aus  den  drei 
ersten  Krankheitstagen  getrunken  und  sich  damit  | 
inficirt,  so  müssen  imheissen  Klima  1  a,  unter  mil-  1 

deren  Himmel'istnchen  niindcsten.s  18  Tage  ver-  ' 
gehen,  bis  der  in  ihr  sich  ausbildende  Gelbßebcrkcim  1 


in  die  Speicheldrüse  des  Insectes  gelangt  und,  mit 
dem  Speichel  in  das  Blut  eines  Gesunden  gebracht, 
die  Krankheit  zu  übertragen  vermag.  Der  efal- 
tnal  infectioiisfähig  gewordene  Mnsquito  behält 
diese  Eigenschaft  Monate  lang,  so  lange  er  über- 
haupt lebt,  bei,  ohne  dass  das  Bdierbergen  jenes 
Parasiten  für  ihn  von  nachtheiligcn  l'rilf,'cn  wäre 
und  seine  Lebensdauer  irgendwie  im  \'ergleich 
zu  nichtinfictrten  Mücken  verkürzte. 

Selbslversländlich  wird  es  noch  vieler  .'\rbeit 
licdürfen,  bis  wir  in  der  Aetiologie  des  gelben 
Fiebers  so  klar  sehen,  wie  dies  heute  schon  bei 
der  .Malaria  der  Fall  ist.  An  diesen  Forachungeo 
betheitigt  sich  in  anerkennenswerther  Weise  auch 
Deulscliland.  So  hat  das  Inslilut  für  Irnpeti- 
krankheiten.und  Tropenhygiene  in  Hambiug  am 
10.  Februar  des  vergangenen  Jahres  znr  Ei^ 
forschung  des  gelben  Fiebers  eine  wiasenschaftliche 
Expedition,  bcstchenii  aus  den  Aerztcn  Dr.  Otto 
und  Dr.  Neumann,  nach  Südamerika  ausgesandt, 
deren  iirgcbnissc  kürzlich  publicirt  wurden  und 
das  früher  Mitgetheilte  in  allen  Punkten  bestätigen. 
In  Rio  de  Janeiro,  wo  das  gelbe  Fieber  seit 
Jahnehntcn  eine  Heimstätte  gefunden  hat,  wird 
das  Verfahren  von  Gorgas  mit  aller  Energie 
seit  einem  Jahre  durchgefühlt,  und  steht  zu  er- 
warten, dass  auch  hier  die  Krankheit  bald  ganz 
aufhören  wird.  Neben  den  auf  Verhütong  der 
Weilerverbreitung  der  Krankheit  dureh  daran 
Erkrankte  gerichteten  Massnahmen  wud  in  der 
ganzen  Stadt  die  Vertilgimg  der  .Mosquitos  plan- 
roässig  vorgeoonmen.  Eine  zooo  Mann  starke 
Colonne  räumt  überall  die  Brutstätten  der  Mo.s- 
tjuitos  auf,  räuchert  von  Zeil  zu  Zeil  das  (  anal- 
netz der  Stadt  aus  und  übergiesst  alle  stehenden 
Waaser  mit  Petroleum.  Dadtirch  ist  in  kurzem 
eine  solche  Verminderung  der  Sir^omyün  einge- 
treten, dass  die  Forscher  Mühe  halten,  für  ihre 
Versuche  die  nöthigen  Exemplare  auEratreiben. 

I'ine    weitere    und    zwar  südamerikanische 
Krankheit,   die  ausschliesslich  durch  .Mosquitos 
übertragen  wird,  ist  die  endemische  Warzen»    •  • 
krankheit  von  Peru,  im  Lande  selbst  la  vemtga 
genannt.   Sdion  die  ersten  spanischen  Eroberer 

lernten  die  Krankheit  dort  kennen  und  litten 
viel  darunter;  ja  damals  scheint  das  Leiden  über- 
haupt eine  grSasere  Verbreitung  ab  heute  gdiabt 
zu  haben.  Spater  hörte  man  wenig  mehr  davon, 
bis  im  Jahre  1871  bei  dem  Bau  der  Eisenbahn 
von  Lima  über  das  Riniacthal  nach  Oroya  viele 
Arbeiter  daran  erkrankten.  Besonder.s  schlimm 
trat  die  Fpideinie  beim  Bau  der  Eisenbahnbrüc'te 
über  den  Gcbirgsstrom  .Vgua  de  Verrugas 
auf,  an  dessen  Lauf,  wie  der  Name  schon  sagt, 
die  Krankheit  seit  langem  endemisch  ist. 

Die  Krankheil  beginnt  .schleichend  mit  remit- 
tirendem  Fieber  und  Muskelschmerzen  von 
auaseiordentlidier  Stärke;  hienm  gesellen  aidi 
Erbrechen  mit  Schwindclanfällen,  Diarrhoen, 
blassgelbe  Verfärbimg    der   Haut   als  Zeichen 


Digitized  by  Google 


M  Bto. 


Du  Insictin  als  VnuniTrtBx  von  KKAmunmnr. 


469 


einer  lelir  starken  Animie.    Nach  einiger  Zeit 

endieilien  mehr  oder  weniger  zalilrciche  lebhaft 
roth  gefirbte  slcckuadelkopfgrossc  Hrhebuogea  der 
Haot,  die«  mit  zarter  Epidermis  bedeckt,  bei  der 

geringsten  Abschürfung  leicht  J)lutin  und  bei 
län^^erem  Hestand  bis  nussgros.s  werden  können. 
Prädilectionsortc  dieser  Kflflorescenzen  sind  die 
Streckscitnn  der  lüxtremiläten  und  das  Gesicht. 
In  Schüben  treten  sie  auf,  wonach  das  Fieber 
abfällt.  Tritt  der  Tod  an  Entkräßung  nicht  nach 
etwa  «pätesteas  zwei  Monaten  ein»  wie  es  ge- 
wöhnlidi  der  Fall  ist,  so  verwelken  diese  Granulome 
mit  der  Zeit  und  f  t'.It  n  sriilicsslich  ab,  wobei 
sie  Narben  zurücklassen.  So  kann  die  Krankheit 
ein  bis  zwei  Jahre  dauern  und  demtoch  schliesdich 
tödlich  enden  Wer  sie  übersteht,  ist  künftig 
gegen  eine  Neuinfection  immun. 

Im  Blut  der  Kranken  findet  man  während 
der  Kieberanfälle.  später  auch  im  Innern  der 
Granulome,  einen  etwas  längeri-n,  sonst  aber  dem 
Tubcrkelbaciiius  ähnlichen  Bacillus,  der  in  den 
feuchten  Thälem,  wo  die  Verruga  endemixch  ist, 
und  die  Quebradas  genannt  werden,  durch 
den  Stich  von  inlicirten  Mritf|uitos  oder  durch 
ücbcrtragen  von  Blut  eines  daran  Erkrankten 
auch  auf  die  meist«i  Hauslbiere  des  Menschen 

übertragen  werden  kann,  bei  denen  sich  aber 
im  Gegensat/,  zum  Menschen  meist  gro.sse  Tu- 
moren bilden.  Die  Krankheit  ist  wie  die  Malaiia 
nicht  conlagiös,  wird  aber  wie  diese  nach 
Regenzeiten  und  nach  Aufwöhlen  des  feuchten 
Bodens  häuflj^i'r  beobachtet.  Sehr  oft  kommen 
beide  Krankheiten  neben  einander  in  den  Que- 
badras  vor,  die  beide  dort  aufhören,  wo  der 
kühle  Hergwind  in  grö'^scrcm  Nfaassc  sich 
geltend  macht  und  die  Mücken  vertreibt 

Nur  durch  Blutübertragung  ist  die  Krankheit 
auf  den  Gcjundon  übertragbar,  wie  mit  Sicher- 
heil schon  vor  19  Jahren  durch  den  Studenten 
der  Median  Daniel  Carrion  beniesen  wurde, 
der  sidi  am  17.  August  1S85  in  Lima  auf 
diese  Weise  fi^wilitg  infidrte,  um  unter  allen 
t\pischen  Hrschcinungen  der  Kranklieit  i)ii>i. 
39  Tagen  daran  zu  sterben.  Nach  ihm  nennen 
die  Franaosen  die  Krankheit  überhaupt  la  ma> 
ladie  de  Carrion.  Die  sie  übertragenden 
Stechmücken  sind  noch  zu  wenig  sludirt  worden, 
inn  darüber  Sicheres  miltheilen  zu  können. 

Endlich  sind  es  auch  Stechmücken,  welche  die 
Filaria  Bancro/Ii  oder  sanguinis  kominü  vom 
kranken  auf  den  gesunden  Menschen  übertragen. 
DieK  Blutfilaria  ist  bekanntlich  der  Erreger  der 
in  den  Tropen  und  Subtropen  der  gansen  Welt 
weil  verbreili  '.1  Ii  '^"hvlurie.  indrin  sie  tnil  iliren 
äusserst  zahlreichen  Kmbr}'onen  ausser  im  Blute, 
besonders  der  Pfortader,  ipeciell  in  den  Lynpb- 
gebieten  des  Unterleibes,  in  erster  Linie  der 
Hamblasengegend,  lebt.  Hier  bewirkt  sie  durch 
ihr  maitrnhaftlii  Vorkommen  L)-mphstauungen, 
weldie  anim  Platzen  der  Lymphgefässe  und  Ueber- 


tritt  von  Lymphe,  in  der  Fett  in  feinsten 
Tröpfchen  .suspendirt  i>t,  in  die  Harnbla.so  führen, 
d.  h.  das,  was  wir  unter  Chylurie  verstehen. 

Die  Jugendfonnen  der  Blutfilaria,  die  bei 
allen  iri<"iglichen  Warmblütern  und  Itist  Kalt- 
blütern vorkommt,  sind  merkwürdigerweise  nur 
Nachts  in  grösserer  Menge  im  Blute  zu  finden. 
Zuerst  wurden  sie  von  Bancroft  senior  und 
Manson  beim  Hunde  nachgewiesen,  wo  sie  am 
Tage  sehr  spärlich,  von  Sonnenuntergang  bis 
Sonnenau^pnaig  dingen  —  mit  einem  Maximum 
um  Mtttemadit  —  ätisserst  zahlreich  bei  in- 
(icirteii  Tbicren  gefunden  werden.  In  .Vnbetracht 
dieses  pcriodtscben  Auftretens  im  circulirenden 
Blute  in  Verbindung  mit  der  Thatsache.  dass 
die  .Stechmücken  mehr  nächtliche  Thiere  sind, 
kamen  die  erwahiuen  beiden  englischen  Forscher 
schon  im  Jahre  1899  auf  den  Gedanken,  dass 
Stechmücken  die  L'cberträger  und  Zwischenwirthe 
der  Blutfdaria  sein  möchten.  Diesen  Gedanken 
ergriff  alsbald  der  in  der  Folge  auch  durch 
seine  Malaria-  und  speciell  .^mg^ubsAs-Forschungen 
bekannte  italienische  Forsdier  Battista  Grassi 
in  Rom  und  fand  schon  im  folgenden  [ahre  in 
der  sich  7.um  Saugen  des  Blutes  an  den  Bohr-, 
apparat  anlegenden  Unterlippe  der  gemeinen 
Schnake  l'ilarsaembryonen. 

Bis  zum  Jahre  1902  hatte  er  den  Sach- 
verhalt ganz  klargelegt,  und  heute  wism  h  wir 
mit  aller  Sicherheit,  dass  die  Blutfilaria  des 
Hundes,  die  FUaria  imndHs,  ihre  Jugendstadien 
im  Ctile\  pipientt  der  gemeinen  Schnake,  durch- 
macht. Mit  dem  aufgesaugten  Blut  in  den  Darm- 
canal  der  Mücke  gebracht,  wandern  die  Em- 
bryonen zunächst  in  die  M  alpijjhi sehen  Sc  hläuche, 
den  llamapparat  der  Mücke,  um  dort  sich  weiter 
zu  entwickeln.  Auf  einer  höheren  Rntwicke- 
lungsstufe  angelangt,  was  im  Sommer  1 2  Tage 
m  Anspruch  nimmt ,  watidern  sie  später  gegen 
den  Kopf  ihres  Zwischenwirthes  ans,  um  sich  in 
dem  Saugapparat  der  Unterlippe  zu  sammeln, 
von  wo  sie  durch  Platzen  des  Labtums  frei 
werden  und  dur'li  ilen  Siivlnanal  in  ihren  neuen 

iWiith  eindringen.  Hier  werden  sie  nach  einigen 
Monaten  geschlechtsreif  und  erlangen  als  Minn- 
chen eine  Länge  von  im  Mittel  8,?  cm,  die 
Weibchen  bis  15,5  cm.  Nach  der  Befruchtung 
legt  das  vivipare  Weibchen  statt  der  Hier  gleich 
junge  Hmbr^'onen,  die  zu  ihrer  völligen  Ent- 
wickelung  den  gleichen  Kreislauf  mit  Wirtlwtwechsel 
durchmachen  müssen. 

Analog  der  Enlwickelungsgeschicbte  der  Filaria 
immiia  Lndy  des  Hundes,  die  durch  Grassi  und 
Noe  aufgedeckt  wurde,  ist  die  der  Fihiia 
sanguinis  hominis  bczw.  Bancrejti  des  Men<>chcn. 
Von  An^kda-  und  CUMr-Arten  —  letztere  in- 
ficiren  sich  nach  neueren  rntersnchungen  allerdings 
schwerer  —  beim  Blutsaugen  in  di-ii  Dann  auf- 
genommen, dringen  die  jungen  Larven  der 
ersteren  in  die  EpilhdzeUen  der  Malpighischen 


Digitized  by  Google 


470 


Prometheus. 


M  8ia 


( lefasse,  macheo  hier  eine  Reihe  von  Aenderungen 
durch,  häuten  sich  und  durdibrecbeo  am  jnrölften 
Tage  nach  der  bfecdon  der  Müdte  das  bewohnte, 

die  Function  der  Nieren  ausübende  Organ,  wobei 
sie  in  die  Leibediöhle  gelangen.  Den  Thorax 
der  Mücke  durchsetzend,  treten  die  anf  0,9  nun 

Rcwachsfncn  I  arven  in  den  Kopf  und  schliesslich 
in  das  I^biuni,  die  Überlippe  der  Mücke,  wo 
sie  den  nächsten  Stich  an  einem  Hunde  abwarten. 
Allerdings  wird  das  I.abium  beim  Stechen  nicht 
in  die  Wunde  eingeführt,  sondern  biegt  sich 
hierbei  winklig  nach  hinten  um;  es  rcisst  jedoch 
auf  der  Vordeifläche  die  hier  ganz  dünne  Cuti- 
cala  eh),  und  die  Rissatdie  benutzen  die  Larven 
zum  Austreten;  sie  gelangen  d.-ibci  /wisdun 
Labiuin  und  Stilete  und  linden  so  die  Wunde, 
die  ihnen  den  Weg  in  das  Blutgeßassystem 

Mm* 

Ulmet. 

Gleicherweise  findet  die  Infeciion  des  Menschen 
statt.  Der  normale  Aufenthalt  der  geschlechts- 
reifen  lliiere  der  Filaria  sanguinis  hominis  oder 
ßaHcro/ti  fvmA  wohl  die  Lymphgefässe  verschiedener 
Körpcrslellen  des  Menschen,  doch  kennt  man 
sie  auch  aus  dem  linken  Ventrikel  des  Heraens. 
Die  Weibchen  sind  lebendig  gebärend,  ausnahms- 
weise logen  sie  auch  liier  ab;  die  jungen  I  arven 
gelangen  durch  den  Lymphstrom  in  daä  Blut 
und  werden  mit  diesem  im  Körper  veriireitet; 
sie  bohren  sich  auch  durch  die  Blutj'ofässe  hin- 
durch und  gelangen  in  das  Secret  von  Drüsen, 
z.  B.  Thränen-,  Meibomsche  Drusen,  Nieren. 

Die  Blutfilaricn,  die  in  grosser  Menge  im 
Blute  auftreten  —  Lewis  berechnete  ihre  Zahl 
auf  140000,  Cartes  und  Mackenzic  gar  auf 
jo  bis  40  Millionen,  wobei  freilich  vorausgeseUt 
wird,  dan  Qm  Veitbeilung  im  gesammten  Blnte 
die  gleiche  aei,  wie  in  den  zur  Bestinmning  be- 
nutzten Bfadproben  aus  der  llaut  — ,  krei^teo  im 
Bhite  des  Integmnentes,  das  heiast  der  peripheren 
Hautgctässe.  nur  von  Abends  bis  Mor<^ens; 
die  Zeit  ihres  Erscheinens  an  der  Peripherie  des 
Körpers  fällt  also  gerade  mit  der  Schwinmeit 
der  Mosquitos  zusammen.  Wie  Manaon  zuerst 
feststellte,  trifft  man  die  T.ar\-en  bei  den  Kranken 
zuerst  in  Blutproben,  die  nach  Sonnenuntergang 
entnommen  werden.  Ihre  Zahl  steigt  dann  ganz 
bedeutend  bis  gegen  Mitternacht,  um  von  da  ab 
wieder  zu  sinken.  \'om  Mittag  bis  zum  Abend 
tindet  man  überhaupt  kerne  Filarien  im  Blute 
der  Haut  Die  Unadw  faieifflr  kann  nicht,  wie 
man  vermuthete,  in  einer  yieriodischen  I'roiluction 
von  Larven  liegen,  da  uian  lien  Cyclus  umkehren 
kann.  Wenn  man  nimiluh  die  Kranken  am 
Tage  schlafen  und  dann  Nachts  wachen  lässt, 
dann  erscheinen  die  Ftfariai  am  Tage  und  ver- 
schwinden NacJils.  Die  Erscheinungsweise  hängt 
also  mit  dem  Schlafe  zusammen  und  beruht 
nach  V.  Listow  daratif,  daas  während  derNadit- 
mhe  die  peripheren  Hautgefasse  sich  etwas  er- 
weitL-rn,  im  waclieii  Zustande  aber  verengt  sind. 


Dieses  verengte  Capillarsystem  der  ifauit  kSuien 
nun  die  Filarien  nicht  pasaireo.  sondern  ruhen 
in  den  grösseren  Stimmclien  in  der  Tiefe  der 

Cutis  und  in  den  inneren  Organen.  Bei  einer 
von  Manson  untersuchten  Leiche  einea  Mannes, 
der  nm  SV,  Uhr  Morgens  an  Gift  gestorben 
war  und  bei  dem  im  Leben  die  Blutfilaricn 
regelmässig  von  n  l'hr  Abends  bis  k  l  hr  Morgens 
erschienen,  fehlten  sie  in  der  Haut  vollständig, 
fanden  sich  aber  in  den  grösseren  (iefässen, 
besonders  den  Arterien,  ferner  in  den  Capillarcn 
des  Gehirns  und  der  willkürlichen  .Muskeln,  in 
den  Gelassen  der  Nieren  und  des  Herzens,  in 
grösster  Menge  aber  in  den  Lnngengefässen. 

I Beobachtet  tc.nn  einen  Filaria  Larven  entlialtcn- 
den  Blutstropfen  m  der  feuchten  Kammer,  so 
bemeritt  man,  daas  nadi  emiger  Zeit,  wenn  nim- 
lich  das  Hämoglobin  .ms  den  Blutkörperchen  ins 
Plasma  .lustritt,  die  Biultilarien  aus  ihrer  Hülle 
ausschlüpfen.  ,\n  ihrem  Vorderende  erkennt  man 
dann  einen  scchslippigen  Kragen,  der  ein  koni- 
sches, bewegliches  imd  ziemlich  dickes  Kostellum 
umgiebt,  an  dessen  Spitze  wiederum  ein  retractilcs 
Filament  steht  Dieser  complicirte  Apparat  scheint 
besonders  zum  Bohren  tmd  Erwdtera  der  Gewebe 
bestimmt  zw  -1  in,  wenn  die  Blutfilaricn  in  den 
Darm  von  bestimmten  Mosquitos  aus  der  Lamilie 
der  Odidden  (ChCnr  eiUaris  vcbA  iaemahu  kommen 
hauptsächlich  in  Betracht)  gelangen.  Hier  treten 
die  oben  erwähnten  Blutveränderuugcn  auf,  und 
die  aus  ihrer  Hülle  geschlüpften  Filarien  durch» 
setzen  die  Darmwand  und  nisten  sich  —  statt 
me  Fifaria immi/is  des  Hundes  in  den  Malpighi- 

I sehen  (iefässen  —  in  den  Thoraxmuskeln  der 
Mücke  ein,  wo  sie  in  wenigen  Tagen,  wie  Manson 
schon  im  Jahre  18S4  constatirte,  sich  ganz  be- 
deutend verändern.     Sie  wach.sen  auf   1,1;  mm 

i Länge  und  0,25  mm  Breite  heran,  treten  dann 
ans  den  TbavajamufcdD  in  die  Ldbediöble  ans. 
um  von  hier  in  das  Labium  zu  gelangen,  von 
wo  sie  in  der  vorUa  bei  Filaria  immtlis  ge- 
schilderten Weise  mit  dem  Stich  des  Mosquito 
in  das  Blut  eines  gesunden  Menschen  ein» 
dringen. 

Die  Erkrankung  daran,  die  man  als  l-'ilariosis 
bezeichnet,  bietet  eine  Reihe  sehr  verschiedener 
S>'mptome.  In  den  Anfimgsstadien,  die  sidi 
über  lange  Zeit  erstrecken  können,  fehlen  sub- 
jectivc  Beschwerden;  nur  die  Filarien  im  Bhlte 
weisen  auf  die  Mec^OD  hin.  FriDier  oder  später 
entstehen  dann  Anämie,  Mihanschwellung,  audi 
Fieber  und  liesonders  lymphatische  Geschwülste, 
deren  .Sitz  verschieden  ist,  bei  Männern  meist 
im  Hoden  und  Samenstrang.  Nicht  selten  eot- 
widcelt  sich  dann  in  Folge  von  Lymphstauungen 
eine  Art  Klephantiasis.  welche  besonders  das 

IScrotum  und  die  unteren  £xtremitäten  befällt. 
Schwellungen  der  Lymphdrüsen  bestehen  ebenfalls. 
Später  treten   Chylurie  odei  Hämaturie,  Ent- 
I  Zündungen  der  Nieren  und  anderer  Theile  des 
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Harnapparates,  snwic  dos  Peritoneums  u.  s.  w.  auf. 
Ein  Theil  der  Filarien  gelangt  durch  die  Biut- 
geSsse  der  Gtomenili  in  die  Hanicaiiälchen  und 
mit  dem  Harn  nach  aussen.  Doch  ist  dies  nur 
ein  Abweg.  Der  reguläre  Weg,  der  zur  Weiter- 
verbreitung der  Schmarotzer  dient,  geht  durch 
den  blutsaugenden  Mosquito. 

Der  Ton  der  Filaria  betallcne  Mensch  er- 
trägt, wie  auch  das  l'hicr,  diese  Infection  in  der 
R^gel  längere  Zeit  gut,  bis  sich  schliesslich  bei 
ihm  eine  hochgradige  Anämie  entwickelt  infolge 
der  oft  gleichzeitig  mit  der  Thyluric  eintretenden 
BttitUDgea.  Durch  die  hochgradige  Lymph- 
gtanung  fat  den  Beckoiorganea  können  sich  dann 
mit  der  Zeit  hochgradige  Verdickunpen  der 
I.ederhaut  der  Reine  und  der  <ienitalien  bilden, 
die  man  gemeinhin  mit  dem  Worte  Elephan 
tia.sis  bezeichnet,  und  die  natürlich  für  ihren 
1  räger  äusserst  lästig  sind. 

Da  die  Filariakrankheit  sich  nur  durch  den 
Stich  von  mfidrten  Mosquitos  weiter  verbreitet, 
gilt  es  auch  hier  wieder,  sidi  vor  diesen  hi- 
ficirenden  Stichen  duri  h  Mückenschutz  und  Au.s- 
roltung  der  Brut  zu  bewahren.  Ist  die  Krank- 
heit cfomal  flbertragen,  so  sind  wir  dhnmSditig 
gegen  sie  und  können  höchstens  gegen  über- 
mässige elephantiastische  Bildungen  operativ  vor- 
gehen, 

Ausser  bei  den  hier  angeführten  Krank- 
heiten wird  wohl  mit  der  Zeit  noch  bei  dieser 
oder  jener  andern  weniger  bekannten  eine  Mit- 
betheiligung  von  Stechmücken  bei  der  Ueber- 
tragung  dersdhen  auf  Gesunde  bdcannt  werden. 
So  suchte  Graham  in;  l/cr//.  .7/  AVrc/V  v<nn 
8.  Februar  190X  den  Beweis  zu  lietem,  dass  sie 
auch  das  Denguefieber  verbreiten.  Femer  be- 
richtete der  Majorarzt  der  britischen  .Xjniee 
T.  Birt  in  (iibraltar,  in  den  inneren  Organen 
der  Stechmücke  der  Gattung  C/z/c-i  pipiens  einen 
dem  Erreger  des  Fiebers  der  Mittelmeerländer 
oder  Maltafieber  sehr  ähnlichen  Mikrokokkus 
/  .\füivcoeeus  meliUnsis)  und  einen  demjenigen  des 
Tjphus  ähnlichen  Bacillus  bemerkt  zu  haben. 
Dodi '  sind  das  so  wenig  gesicherte  Beob- 
achtungen, dass  \\\x  daraus  vorläufig  noch  kei- 
neilei  Schlüsse  zu  ziehen  berechtigt  sind. 

Immerhin  ist  ^  Rolle  der  flugbegabten 
blutsaugenden  Tnsccten  nach  dem  Stande  der 
heutigen  Forschung  wichtig  genug,  um  diesen 
Thieren  künftighin  die  grösste  Aufmerksamkeit 
zu  schenken.  Hoffen  wir,  dass  mit  der  Zeit 
Mittel  und  Wege  gefunden  werden,  um  dieser 
nicht  nur  sehr  lästigen,  sondern  vielfach  lebens- 
gefihrUcheD  Plage  selbst  in  den  warmen  Ländern, 
wo  sie  akh  am  meisten  fiOilbar  macht,  mit  Er- 
folg en^cegenzntreteo.  [9507! 


SahvalMiEinaia  Orooalndnstarie. 

^dte  «in  Srito  4M-) 

l"'in  im  Pruinelhetts  schon  wiederholt  gi-iLimitcs 
Werk  Kst  die  Maschinenfabrik  der  (lebrüder 
Sulzer  in  Winterthur.  die  im  Jahre  1834. 
von  den  Gebrüdern  [ohann  [acob  und  Salomen 
Sulz  er  als  Misen-  und  Messinggics-screi  mit 
Dreher-  und  Schlosserwerkstatt  gegründet  wurde. 
Sie  beschäftigte  anfängUch  12  Arbeiter,  und  nur 
allmählich  gelang  es  durch  sorgfältigste  Attt- 
führung  der  übertragenen  Aufträge,  das  Arbeits- 
feld ZU  erweitem.  1848  wurde  der  erste 
Dampfkessel  gebaut,  1850  folgten  kleinere 
Mascliinen.  Pressen,  Pumpen.  1854.  die  ersten 
Schieber-Dampfmaschinen  und  1 1  Jahre  später, 
im  Jahre  1865,  die  erste  Dampfmaschine  mit 
Präcisions -Ventilsteuerung.  Diese  l'.rfindung  von 
epocheniachender  Wirkung  machte  bald  den 
Namen  der  Fabrik  in  der  ganzen  Welt  bekannt, 
wozu  eine  solche  Maschine,  die  auf  der  Welt- 
atisstellung  in  Paris  1867  ausgestellt  war  und 
die  dort  die  .'\nerkcniiunt:  aller  Ingenieure  fand, 
wesentlich  beitrug.  Obgleich  1873  auf  der 
Wiener  Weltausstellung    ebie  Verbesserung, 

welche  die  Kegulirungsgrcn/en  derDampfsteucrung 
erweiterte  und  den  Rückdruck  auf  den  Regu- 
lator verminderte,  gezeigt  wurde,  ist  doch  erst 
die  1878  als  die  „neue  Sulzerstcucrung"  bekannt 
gewordene  Construction  diejenige,  die  bis  heute 
allgemeine  Verwendung  gefunden  hat.  Dazu 
hat  ihre  besonders  gute  Kignung  für  den  Be- 
trieb mit  öberhitztem  Dampf  betgetragen,  der 
damals  ;n  Aufnahttir  kam  und  seitdem  steigende 
Anwendung  fand,  und  der  für  Maschinen  in 
KldttiidtStswerken  bevorzugt  wird.  Drei  solcher 
Maschinen  von  je  1 500  PS  wurden  im  Jahre 
i8i»7  m  iler  in  der  Spandaucr  Strasse  zu  Heriin 
neu  erbauten  elektrischen  Centrale  aufgestellt 
(s.  Promtlhtus,  IX.  Jahrg.,  S.  232),  und  acht 
Maschinen  von  je  4000  PS  befinden  sich  zum 
Theil  in  der  eleklnschen  Centrale  Moabit  zu 
Berlin  schon  im  Betriebe  oder  werden  dort  noch 
aufgestellt    (s.  Abb.  446).     Die   von  ihnen 

betriebenen  Generatoren  sind  im  AvNHlibM*, 
XI.  Jahrg..  S.  764,  beschrieben. 

Im  Jahre  1866 — 67  wurde  auch  das  erste 
Dampfboot  gebaut  und  dieser  Fabricationszweig 
in  der  Folgezeit  sehr  erweitert.  Sulzersche 
Dampfschiffe  laufen  neben  denen  von  F scher 
Wyss  &  Cie.  auf  den  schweizer  und  oberitalieni- 
schen Seen. 

Die  erste  Gesti-insbnhnnascJiine  .System 
Brandt  wurde  im  Jahre  1877  gebaut;  Maschinen 
dieser  Art  fimden  behn  Bau  des  Albula-Tunnela 
Verwendtmg  und  haben  die  Bohrarbeiten  im 
Simplon-lunnel,  dessen  Bau  der  Frtinder  dieser 
Maschine  übemommen  hatte  imd  bis  zu  seinem 
rode  leitete,  ausgeführt  (s.  Abb.  447).  Der 
Herr  Sulzer-Ziegler  aus  der  Firma  Gebrüder 
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Sulzer  war  Präsident  der  Baugcscilschaft  für 
den  Simplon-Tunnel. 

Im  Jahre  1895  begann  die  Fabrik  den  Bau 
TOD  CentrifugaI-(Kreiscl-)pumpeD  eigenen  Sj-stems 
mit  elektrischem  oder  Dampfmaschinen -Antrieb, 
die  bald  eine  weite  Verbreitung  und  sowohl  im 
Simplon-Tunnel,  wie 
in    den    neu  einge- 
richteten Bewässe- 
rungsanlagen Obcr- 
ägyptens  Verwendung 
fanden  (s.  Abb.  44-8). 

Den    vielen  Ver- 
diensten der  Gebrüder 
Sulzer  um  die  Ver- 
besserung der  Arbeits- 
maschinen zur  Steigc- 
Tvmg    ihrer  Leistung 
xmd  der  Wirthschaft- 
lichkeit     ihres  Be- 
triebes    muss  auch 
das  Verdienst  hinzu- 
gerechnet werden,  das  sie  sich  neben  der  Augs- 
burger  Maschinenfabrik    um    die  Kniwickelung 
des  Dieselmotors  besonders  für  den  Antrieb  von 
Dynamomaschinen  erworben  haben.    Wie  kürz- 
lich   im  Prometheta  berichtet  wurde,  baut  die 
Fabrik  solche  Motoren  bis  zu  Leistungen  von 
200  PS.    Der  Dieselmotor  ist  ein  Wärmemotor, 
der  zur  Herstellung  des  Treibgases  schwer  ver- 
gasbarc  Kückstandsölc  verwendet,  die  er  durch 
starke  Verdichtung  von  Luft,  ohne  Anwendung  eines 
elektrischen  Funkens,  zur  Entzündung  bringt. 


Fabriken  haben  einen  Fläcbenraum  von  2 1,622  ha, 
von  dem  70000  qm  überbaut  sind,  und  be- 
schäftigen gegenwärtig  etwa  +000  Arbeiter.  — 
Die  Gründung  der  „Maschinenfabrik 
Oerlikon"  zuOerlikon  bei  Zürich  erfolgte  später, 
als  die  der  vorstehend  besprochenen  Werke,  aber 

auch  die  kurze,  scit- 
dem  verstrichene  Zeit 
hat  genügt,  den  weit- 
reichenden guten  Ruf 
der  Fabrik  zu  be- 
festigen. Ihr  Anfang 
fällt  in  das  Jahr  1 K72. 
Mit  geringen  Mitteln 
wurde  in  bescheide- 
nem Umfange  eine 
Werkstatt  zur  Herstel- 
lung von  Holzbearbei- 
tungsmaschinen errich- 
tet, die  bald  zur  Anfer- 
tigung von  Werkzeug- 
maschinen für  Eisen- 
bearbeitung überging  und  sich  nach  einigen  Jahren 
mit  der  Mühlenbaußrma  I-'riedrich  Wegmann 
verband.  Damals  wurde  sie  durch  ihre  ausge- 
zeichneten Parzellenwalzenstühle  für  Mahlmühlen 
weit  bekannt.  Dann  folgte  die  Umwandlung  der 
Firma  in  eine  Actiengesellschaft  unter  Leitung 
ihres  heuligen  Directors  P.  E.  Hub  er- Werd- 
müller und  des  Herrn  Friedrich  Wegmann. 
In  den  erweiterten  Betrieb  war  auch  der  Stahl- 
guss  aufgenommen  worden.  Die  Enlwickelung 
zu  ihrer  heutigen  Bedeutung  verdankt  die  Fabrik 


GMMiakbohrnuchjn«  SyMoa  Br^Bilt.  aiug»!))]!!!  von 
OebrOder  Salier. 


Abb.  11«. 
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Ton  etwm  ^  cbm  VjctAan^  In  drr  Seciimte. 

Da  Deulschland  ein  Hauptabsatzgebiet  für  dem  Umstände,  dass  sie  um  die  Mitte  der 
die  Erzeugnisse  der  Sulz  ersehen  Fabrik  war,  achtziger  Jahre  als  eine  der  ersten  sich  dem  neu 
so  enl3chlos,scn  sich  die  Inhaber  derselben  im  entstandenen  Gebiet  der  Elektrotechnik  zuwandte. 
Jahre  1881  zur  Errichtung  einer  F'iliaie  in  Als  es  ihr  dann  gelang,  auf  der  Frankfurter 
Ludwigshafen  am  Rhein,  um  von  hie.r  aus  Eiektriciläts- Ausstellung  im  Jahre  1891  im  Ver- 
bequemer und  billiger  nach  Deutschland  liefern  zu  ein  mit  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft 
können.  Diese  Filiale  hat  sich  in  der  kurzen  Zeit  in  Berlin  den  so  berühmt  gewordenen  Ver- 
ihres  Bestehens  bereits  so  entwickelt,  dass  sie  an  such  —  Frankfurter  Uebertragungsversuch  — 
Grösse  der  Stammfabrik  fast  gleichkommt.  Beide  |  der  Uebertragung  mehrphasigen  Wechselstromes 
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von  zjooo  Volt  Spannung  auf  eine  Hntfernung 
von  175  km  {von  Lauffcn  am  Neckar  zur  Aus- 
xteUung  ia  Krankfurt  a.  M.)  mit  dem  gehoiTtcn 
Krfolg  durchzuführen,  erkannte  sie  ihre  Aufgabe 
für  die  ZukuofL  Diese  bestand  in  der  KntwickeiuDg 
der  Starkstrotntechnik  in  ihren  verschiedcDcn 
Verwendungsfonnen.  Die  Erfolge  sind  nicht 
ausgeblieben.  Im  Promtihtus.  XIII.  Jahrg.,  S.  451, 
wurde  übiT  den  Vortrag  des  Dircclors  Huber 
berichtet,  in  welchem  er  seine  Ansicht  über  den 
betrieb  des  Personen-  und  Güterzugverkehrs 
auf  VoUbahncn  mittels  einphasigen  Wcchsel- 
.stromcs  von  1  5  000  Volt  Spannung  und  über  die 
Umwandlung  des  jeiit  bestehenden  Dampf- 
betriebes in  einen  eleklri^>chen  der  bczcichneleu 
Art  entwickelte.  Kürzlich  konnten  wir  inittheilcn, 
dass    die    schweizerische    nunde.shehördc  auf 


entnommen.  Der  gewonnene  Strom  wird  mit 
30000  Volt  Spannung  den  Werkstätten  zugufühil 
und  dort  für  die  rerschicdencn  Bedarfszwecke 
auf  entsprechende  Spannung  herabgcietit.  Diese 
elektrische  Kraft  reicht  jedoch  für  den  Rodarf 
der  Fabrik  nicht  aus  und  uird  deshalb  durch 
Generatoren  mit  Dampfbetrieb  von  etwa  1000  PS 
ergänzt.  Fs  sind  noch  Kolbcndampfmaschincn, 
aber  die  bessere  Eignung  der  Dampfturbinen 
für  den  Dynamobetrieb  war  Vernnlas^sung  genug 
für  die  Maschinenfabrik  ( 'crlikon,  aU  vor  einigen 
lahrcn  die  technische  Mntwickelung  der  Dampf- 
turbinen eine  Stufe  erreicht  hatte,  die  ihre 
praktische  Verwendung  vortheilhaft  erscheinen 
Hess,  deren  Hcralcllung  zu  übernehmen.  Ab- 
bildung 4+9  zeigt  einen  solchen  Maschinensatz 
von  200  Kilowatt  Leistung. 


Abb.  44>v. 


Grund  stattgehabter  Probefahrleu  der  Maschinen- 
fabrik Ocrlikon  die  Hinrichtung  des  elektrischeti 
Betriebes  auf  der  Strecke  Scebach — Wetlingeu 
(in  der  Linie  Zürich  —  Baden  —  1  urgi)  über- 
tragen hat.  Die  l  abrik  darf  sich  tiamit  des 
Verdienstes  erfreuen,  die  Aera  des  elektri.schen 
Vollbahnbelriebes  für  Personen-  und  Güterver- 
kehr in  Kuropa  erö£Fhet  zu  haben. 

Ks  versteht  sich  von  .selbst,  dass  bei  einem 
solchen  Kntwickelungi^gange  die  Maschinenfabrik 
tJerlikon  wiederholt  räumlicher  Krweilerung  be- 
durfte. Gegenwärtig  umfasst  sie  einen  Mäclicu- 
raum  von  i}  ha:  47000  qm  sind  mit  Gebäuden 
bedeckt,  in  <lenen  moo  EJeamte  und  .Vrheitcr 
beschäftigt  werden.  Der  Werkstattshctrieb  Lst 
Tuitürlich  auch  elektrisch.  Die  hierzu  erforder- 
liche Kraft  wird  dem  Klusse  Glatt  an  zwei 
Stollen,  ii)  (iinttfelden  und  Hoclifelden,  »5  l>ezw. 
23  kn>  von  Oerlikon  entfernt,  mittels  Turbinen 


I  Die  Ausnutzung  der  natürlichen  Wasserkräfte 
ihroji  Heimatslandes  so  viel  ihr  möglich  zu  fördern, 
hat  die  Maschinenfabrik  Oerlikon  als  eine  ihrer 

'  vumehnisten  Aufgaben  betrachtet.  Dement- 
sprechend hat  sie  alles  daran  ge.sctzt,  die  von 
ihr  seit  Jahren  verfolgte  Idee  der  Anlage  eines 
Staubecken.<!  im  oberen  Sihlthal  östlich  von  Kin- 
siedelu  und  Ableitung  des  hier  gesammelten 
Wassers  nach  einem  Kraftwerk  am  Uler  des 
Zürichsecs  ihrer  Verwirklichung  näher  zu  bringen. 
Sollte  es  gelingen,  das  angestrebte  Ziel  zu  er- 
reichen, so  würde  eine  Wasserkraftanlage  enLstchcn, 
wie  Huropa  keine  zweite  besitzt.  Da  der  fanton 
Zürich,  der  industriereirhstc  der  Schweiz,  dadurch 
neue,  sehr  ergiebige  Kraftquellen  für  weitere» 
Kmporblühen  seiner  Industrie  gewinnen  würde, 
so  hat  er  im  Verein  mit  der  Stadt  Zürich  bc- 
schlos.sen,  ilie  Mithilfe  der  l-idgenossens*-haft  für 

,  die  Ausführung  «liescs  Werkes  anzurufen.  Das 
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scheint  nicht  aussichtslos  zu  sein,  und  wenn  die 

Krwartung  sich  erfülh,  so  wird  dieses  Unternehmen 
die  Aufmerksamkeit  aller  Welt  auf  sich  lenken, 
darum  mögen  einige  Angaben  über  das  geplante 
Werk  hier  folgen. 

Die  Sihl  durchfliesst  in  ihrem  oberen  lauf 
in  einer  mittleren  Meereshöhe  von  800  m  ein 
grösstentheils  versumpftes,  durchaus  ebenes  Hoch- 
thal Ton  etwa  10  km  länge.  Abbildung  450  zeigt 
einen  Blick  in  dieses  Thal  von  den  westlich  des- 
selben  liegenden  Höhen,  an  deren  Fuss  der  be- 
rühmte Wallfahrtsort  Einsicdeln  liegt  .\m  Nord- 
ende des  lliates,  im  ,, Schlagen",  hat  die  Sihl 
sich  ihr  Bett  durch  das  Gebirge  gebrochen;  von 
hier  aus  soll  das  breite  Thal  durch  eine  Mauer 
geschlossen  werden,  die  den  Fluss  bis  zur  Kote 


Die  Rohrleitimg  wurde  in  ersterem  Falle  rund 
2870,  im  letzteren  2070  m  Länge  erhalten  und 
481,80  m  Gefälle  haben,  wenn  der  Hochwasser- 
spicgel  des  Zürichsccs  auf  410,80  m  angenom- 
men wird.  Das  Zuflussgebiet  des  Staubeckens, 
auf  das  beim  „Schlagen"  geplante  Ueberfallwehr 
bezogen,  würde  1 5  6  qkm  gross  sein.  Der  Ucber- 
lauf  soll  60  cm  über  dem  höchsten  Hochwasser- 
spiegel des  Stausees  liegen  und  würde  der 
letztere,  wenn  er  in  aussergewöhnlichen  Fällen 
bis  zum  Ueberlauf  steigen  sollte,  100750000 
cbm  Wasser  enthalten  und  eine  Oberfläche  von 
12,1  qkm  haben.  Man  hat  berechnet,  das«  dem 
Stausee  6,5  cbni  Wasser  in  der  Secunde  ent- 
nommen werden  können.  Die  Herstellungskosten 
der  geplanten  Anlage,  cinschhesslich   12,1  qkm 


Abb.  4SO. 


Blkk  in  <Us  ober«  Siblthtl  hinter  Kiii>i«ilelo. 


892,60  aufstaut  Der  auf  diese  Weise  geschaffene 
Stausee  wird  eine  Oberfläche  von  ti,6  qkm 
haben  und  eine  Wassermenge  von  96500000 
cbm  bei  etwa  14  m  grösster  Tiefe  enthalten. 
Bei  Schlagbühl  am  rechten  Ufer  des  Sees,  etwa 
300  Dl  oberhalb  des  ,, Schlagen",  sollen  zur 
Ableitung  des  Stauwassers  zwei  parallele  Stollen 
von  etwa  3  km  Länge  durch  den  östlichen 
Ausläufer  des  „Etzels"  gebrochen  werden,  die 
in  einem  Wasserschloss  enden.  Nach  dem  von 
den  beiden  Stollen,  die  einen  kreisrunden  Quer- 
schnitt von  2  m  Durchmesser  erhalten  sollen, 
durchbrochenen  Berge  ist  die  geplante  Wasser- 
kraftanlage „das  Etzelwerk"  genannt  worden. 
Vom  Wasserschloss  aus  würden  Rohrleitungen  aus 
Stahlblech  das  Wasser  dem  Maschinenhause  am 
Zürichsce,  für  dessen  Lage  einstweilen  Piaflikon  oder 
Altendorf  in  Au.ssicht  genommen  sind,  zuführen. 


Grunderwerb,  in  den  168  Gebäude  und  etwa 
500  Torfhütten  eingerechnet  sind,  sowie  von 
etwa  20  km  Strassenbauten  und  zwei  den  Stau- 
see durchquerenden  Brücken,  ist  auf  12326000 
F°rancs  oder  9860800  Mark  veranschlagt,  eine 
Summe,  die  eine  befriedigende  Rentabilität  der 
Wasserkraftanlage  in  Aussicht  stellen  würde. 

19*131 


Untereeebooto  im  amerikanischen  Bürger- 
kriege. 

Mit  aner  AbbUdaaf. 

Die  Unterseeboote,  denen  neuerdings  in  allen 
MarinekreLsen  eine  erhöhte  Auftnerksamkeit  ge- 
schenkt wird,  sind  keineswegs,  wie  man  anzu- 
nehmen geneigt  ist,  ein  Erzeugniss  der  jüngsten 
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Zeit.  Ihre  Geschichte  reicht  vielmehr  über 
ziemlich  drei  Jahrhunderte  zurück,  wenn  auch 
erst  zur  Zeit  des  amerikanischen  Bürgerkriegs 
die  vielen  voraufgcgaogencn  Versuche  zu  einem 
praktischen  Krfolg  geführt  haben.  In  den  Jahren 
i86z — 64  wurden  seitens  der  Conföderirten 
mehrere  solcher  Boote  gebaut  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  gegen  die  blockirenden  Schiffe 
der  Unionsslaalen  verwendet  So  wurde  am  1 
5.  October  1863  das  nordstaatliche  gepanzerte  ' 
Schiff  .Yeti  Itvnsides  von  einem  Boot,  dessen 
Schififskörper  bis  auf  wenige  Zoll  untergetaucht  | 
war,  angegrifien  und,  wenn  auch  ohne  bleibenden 
Schaden,  vorletzt.  Besonders  viel  versprach  man 
sich  damals  von  einem  etwa  9  m  langen  und  3  m 
breiten  Boot,  dem  InUlligenl  WhaU,  nachdem 
eine  damit  angestellte  Versuchsfahrt  zur  vollen 
Befriedigung  ausgefallen  war.  Es  ist  jedoch  nie 
zu   einer    praktischen   Verwendung  gekommen. 


AM».  451. 


I)*t  ente  Uiitm«««beo(  Im  4ii)erikuii«cben  BOisnlcrieK. 


Der  Versuch  hatte  darin  bestanden,  dass  ein 
Oificier  mit  zwei  Mann  mit  dem  Boot  in  16  Fuss 
tiefem  Wasser  auf  den  Grund  tauchte,  dort  im 
Tauchcraiizug  das  Boot  vcrlicss,  um  an  einer 
grossen  Barke  eine  Sprengladung  anzubringen, 
welche  das  l-ahrzeug  auch  in  die  I.uft  .sj)renBte. 
Dagegen  wurde  1864  mil  Erfolg  ein  solches 
Boot  im  Hafen  von  Qiarlcston  verwendet.  Es  j 
besass  eine  Länge  von  etwa  1 5  m  und  eine  Be-  | 
.«Atzung,  welche  aus  1  Officier  und  8  Mann  be-  ; 
stand.  Die  Fortbewegung  erfolgte  dadurch,  dass 
diese  8  .\laiin  mit  den  Händen  den  Propeller  in 
Umdrehung  versetzten,  womit  sich  eine  maximale 
Geschwindigkeit  von  4  Knoten  erreichen  Hess. 
Die  Kquipirung  dieses  wie  aller  anderen  Boote 
jener  /jc\i  war  natürlich,  verglichen  mit  heut- 
zutage, eine  äusserst  primitive.  Zwei  seitliche 
Ruder  vorn  in  der  Nähe  der  Spitze  liessen  das 
Boot,  je  nach  ihrer  Stellung,  auf-  oder  unter-  ' 
tauchen.  Ging  es  zum  Angriff  vor,  so  befand 
sich  sein  höchsler  Punkt  in  einer  Höhe  mit  der 
Wasseroberfläche.     Die    AngrilTc    gingen  vom 


Hafeninnern  aus  gegen  das  Blockadegeschwader 
der  Unionsstaaten  und  wurden  stets  bei  Nacht 
ausgeführt.  Doch  schlugen  die  drei  ersten  fehl 
und  kosteten  jedesmal  der  betreffenden  Mann- 
schaft das  Leben.  Das  Boot  wurde  aber  immer 
wieder  floti  gemacht,  und  bei  der  vierten  Aus- 
fahrt gelang  es,  das  födcrirte  Schiff  Ilousatonic 
mittels  eines  Spar-Lorpedos  zum  Sinken  zu 
bringen.  Die  bei  der  Explosion  entstehende 
Welle  übcrfluthete  aber  auch  das  Unterseeboot, 
dessen  Verschlussdeckel,  wie  man  annimmt,  im 
Moment  des  Angriffs  abgenommen  war,  und 
brachte  es  zum  Uutergang.  So  verlor  auch  diese 
vierte  Mannschaft  ihr  Leben,  und  es  sind  also 
mit  diesem  Boote  insgesamml  nicht  weniger  als 
36  Mann  ertnmken. 

Man  nannte  diese  Art  von  Booten  damals 
„Davide"  wegen  ihrer  Kleinheit  gegenüber  dem 
grossen  Feind,  dem  sie  zu  Leibe  rückten,  oder 
vielleicht,  wie  andere  annehmen,  nach  dem  Er- 
fmder  der  Unterseeboote,  als  welcher  in  Amerika 
David  Bushncll  gilt,  der  im  Jahre  177 1  die 
Turtlt  gebaut  hat.  Einen  solchen  David  zeigt 
auch  unsere  Abbidung  451,  und  zwar  ist  der 
hier  abgebildete  der  erste  seiner  Art  gewesen 
und  hatte  von  New  Orleans  aus  zu  Beginn  des 
Bürgerkrieges  Verwendung  finden  sollen.  Doch 
ist  er  über  das  Versuchsstadium  nicht  hinaus- 
gekommen und  es  sind  mehrere  Personen  mit 
ihm  ertrunken.  Jetzt  liegt  er  friedlich  inmitten 
einer  höchst  malerischen  Umgebung  im  Norden 
von  New  Orleans  auf  der  Uferbank  des  Bayon 
St  John,  aus  dessen  Tiefe  er  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  aufgefischt  wurde.  Das  Boot  hat 
fischähnliche  Gestalt  und  ist  aus  Kcsselbicch 
zusammengefügt  Auf  dem  Bild  lässt  sich  der 
rudimentäre  Ansatz  zu  einer  Propellerschraube 
erkctmen,  sowie  ein  Kopfruder,  das  zur  Ein- 
stellung der  Höhenlage  unter  Wasser  hätte 
dienen  sollen.  Der  Sprung  von  diesem  primi- 
tiven Boot  aus  dem  Jahre  1861  zu  einem  mo- 
dernen Unterseeboot  ist  ein  gewaltiger  und  zeigt 
deutlich  den  technischen  Fortschritt  der  letzten 
40  Jahre.  Trotzdem  weiss  die  Geschichte  von 
keinem  zweiten  ebenso  erfolgreichen  Fall  zu  be- 
richten, wie  es  der  des  „Davids"  von  Charleston 
gegenüber  dem  Homalonic  gewesen  ist. 


Der  grosse  Pearysohe  Meteorit. 

Mil  citMi  AbbaduBC. 

Der  von  Leutnant  Peary  im  Mai  1894 
auf  einer  kleinen  Insel  in  der  Melville-Bay,  einige 
50  km  östlich  von  Cap  York  in  Grönland  auf- 
gefundene gTos.sc  Meteorstein,  dem  man  den 
Namen  Ahnif;hHo  oder  7*#  Tent  gegeben  hat 
ist  später  von  ihm  in  einer  von  der  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Philadelphia  für 
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diesen  Zvtcck.  ausgerÜBtcten  Expedition  vom 
Fvindortc  nach  New  York  geholt  worden.  Er 
wurde  vorläufig  im  SchifEsbauhof  des  Cob  Dodc 
zu  Brooklyn  niedergelegt  und  ist,  wie  wir 
Scitntifit  amtrican  entnehmen,  gegen  Ende  vori- 
gen Jahres  (1904)  nach  dem  naturgeschichllichen 
Museum  in  New  York  gebracht  worden,  unter 
dessen  F.ingangsbogen  er  dauernde  Aufstellung 
gefunden  hat,  während  die  beiden  kleineren,  von 
Peary  früher  »chon  mitgebrachten  Meteorsteine 
,,dic  Krau"  und  „der  Hund"  fli'omaa  und  Dog^ 
schon  vor  ihm  im  inncm  des  Museums  ihren 
Platz  erhielten.  Diese  beiden  kleineren  Meteo- 
riten haben  wahrscheinlich  mit  dem  grossen,  dem 
Ahnif:hilo  (Tht  Ttnl)  ursprünglich  ein  Stück  ge- 
bildet.   Das  Meteor   traf  bei   seinem  Kieder- 
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Ueberf^nug  Jf-  Vt^t  yi^hm  Mctcuilten  voe  DrooUjrii 

QACh  Aaa  iiatun{««;hicblikfa«a  Muvum  in  Kew  \oA. 


fallen  auf  die  Erde  auf  Gletschereis,  wobei  das- 
selbe, ausser  in  die  drei  Torgcnauuten  grossen 
Blöcke,  iu  zahllose  kleinere  Stücke  zersprang. 
Die  kleineren  Stücke  haben  seit  undenklicher 
Zeil  den  Fingcborcnen  zur  Herstellung  von 
Messern  und  Spitzen  für  ihre  Jagd-  und  Kischerei- 
gcräthe  gedient  und  waren  das  einzige  Metall, 
das  ihnen  für  derartige  Gebrauchszwecke  zur 
Verfügung  stand.  Die  drei  grössten  Stücke,  die 
jetzt  im  Museum  zu  New  York  nachbarlich  ver- 
eint sind,  waren  für  die  Grönländer  nicht  ver- 
wendbar. Da  der  grösxte  von  ihnen,  der 
Ahnighiio,  eine  Länge  von  3,80  m  hat,  z,6o  m 
breit  und  1,98  m  hoch  ist  und  97'/'»  Tonnen 
(750  Centner)  wiegt,  so  hatte  das  ganze  Meteor 
vor  seinem  Niederfallen  vielleicht  die  Grösse 
eines  kleinen  Planeten.  Die  chemische  Unter- 
suchung hat  ergeben,  dass  es  91  Procent  Eisen 


und  7  Prucent  Nickel  enthält,  b'eber  die  beiden 
noch  fehlenden  Procent  giebt  unsere  Quelle 
keine  Auskunft. 

Es  ist  begreiflich,  dass  das  Hinüberschaifcn 
dieses  Meteorsteins  von  Brooklyn  nach  dem 
Museum  in  New  York  einige  Schwierigkeiten  bot. 
Ms  wurde  zu  diesem  Zweck  ein  besonderer 
Wagen  gebaut,  den  28  Pferde  gezogen  haben. 
Die  Abbildung  452  veranschaulicht  den  beladcnen 
Wagen.  Aus  diesem  Bilde  ist  ersichtlich,  dass 
die  Form  des  Meteoriten  (in  rohen  Umrissen) 
etwa  die  einer  Halbkugel  ist.  Am  Fundorte  lag 
er  umgekehrt  wie  auf  dem  Wagen,  mit  der 
ebenen  Fläche  nach  oben  und  mit  der  gewölbten 
im  Eise. 

Leutnant  Peary  hat  von  den  Eskimos  eine 
Anzahl  Beile,  Harpunen,  .Messer,  Pfeile  u.  s.  w., 
die  ganz  oder  deren  Spitzen  aus  dem  Meteor- 
eisen  gefertigt  worden  sind,  sowie  ein  in  der 
Nähe  des  Fundortes  vorkommendes  Gestein,  das 
von  den  F.skimos  bei  der  y\nfcrtigimg  und  zum 

'  Schleifen  der  Gerälhe  verwendet  wird,  erworben. 

'  Sie  bilden  mit  den  genannten  Meteoriten  jetzt 
einen  werthvolleu  Theil  der  Sammlung  des  natur- 
historischen Museums  in  New  York.  C'<*3»1 

I  — 

I  RUNDSCHAU. 

(Naclulnidi  nrbatn.l 

Die  RundKtunauriJiti«  sind  eine  eigene  Provini  in 
dc%  Premftktus  Kcicb-  Sie  sind  oichl  nur  dujcli  den 
kleineren  Druck,  durch  die  Ucticraduift  „Riuulschau"  von 
dem  llhrigni  (lebiete  getrennt  —  nein,  in  ihnen  toll, 
wenn  m^Iicb,  zu  den  Berichten  ttb«  die  Fortichritte 
in  „Gewerbe,  ludiulrie  und  Wiuenscbaft"  noch  ein 
anderes,  ein  „GcfUhlsion"  hin^ukoinnKn,  de  loUen  erwju 
PenCiiliches  entlultrn,  so  etwas,  was  an*  die  Natur  lielwr, 
CrüsMr,  merkwQidiscr  erscheinen  Untat,  ans  Slimmuag 
und  Stoff  lum  Nachdenken  gieht.  Wlihrend  der  lUuptibeil 
die  Aasscnwelt  allein  unter  die  l.n|>e  nimmt,  wird  sie 
hier  in  Verbindung  zur  Innenwelt  ^btnchi. 

Nun  giebt  e«  >a  eine  ginze  oulurwissenschaltliche 
Dtsciplin,  die  von  vornherein  den  umjcekehrten  Weg 
einschUgt.  die  die  Innenwelt  zu  erfurscben  sucht,  und  der 
die  Auitenwelt  erat  in  zweiter  Linie  kommt;  ich  meine 
die  PaycholoKie ;  aber  ihr  Stoff,  da»  Sinnen-  und  Seelenleben, 
hat  noch  hSjter  und  spriVler  zu  bearbeiten,  und  recht  schwierig 
itt  e»,  sprachlich  eurt  Vor]gän];e  und  Ezacheinungen  vor- 
ziitn>]^n,  (lefüUe  auizu>|>rechen,  für  die  wir  noch  gar 
keine  eigentliche  Tenninulocie  haben  1  Trol^em  wollen 
wir  um  heute  einmal  in  die  Gegend  dieses  Rülluetlaada 
l>egeben  und  mit  Hilfe  einer  Analogie,  ein«  Bildet, 
einige  ptychologiscbe  Thatsachen  zur  Sprache  bringen. 
Ich  möchte  dies  aus  dopjveltem  Grunde.  Einmal,  um  das 
Original,  diks,  wovon  unser  Hitd  nur  ein  schwacher  Ab- 
klatsch itt,  intercnanl  zu  machen,  und  dann,  weil  ich  hoffe, 
dass  nach  dem  Gesetze  vuo  Action  und  Rcaction  auch  der 
gewählte  Rahmen  der  Natuibetrxchtung,  io  dem  aidi  daa 
Bild  pclaentin,  eben  durch  dieses  an  Ansehnlichkeit  ge- 
winnen mflge:  Qbcr  das  Resonanzprioclp  im  Seelen- 
leben m&chte  ich  brate  tptedwa. 
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Die  l.,cKr  cfaicr  iMHMiw'ni>iHctaiftKdicii  ZeiHdirid 
wcfdn  jkim  cmnai  und  fm»  «bor  die  PktaMmoie 
derRaonaiu  nntemAtet  sein,  haben  doch  mmeatlkfc  andi 

flir  nrucrr-ti  Arl  '  ltcn  über  optische  Rcsonan/,  ferner  unil 
huupu.ichlicb  über  ihr  elektrische  Kesimanj:  l<ei  der 
drahtJoacn  Telejjraphif  «leiii  Worte  ..Roonani"  einen 
arofaMendereo,  ialudueicbeieo  Sinn  g^ben.  Ich  will 
deshalb  den  Rahnen  radim  Büdca  nicht  zn  breit  an- 
aaboMamd  wUi  IwiiBilgen,  ein  Betspiel  des  ursptUngUchen 
MlttHams,  d«r  attiisltscheii  Resonanz,  anzurohren.  und 
•war  dan  Me<:h.ir]isnnis  der  Gchörempfindungen. 

BrtOf^  man  /.wci  Saiten,  die  auf  denselben  Ton 
gestimmt  snt'i,  iti  einen  Raun  und  zupft  die  eine  an,  wo 
ili«t  auch  die  andere  aa  DÜttuiaBeD.  Die  LuftalOaBe,  die 
von  dar  stnqtfHn  Saite  ansphcB«  treffen  nach  vbA  nadi 
in  derselben  Reihenfolge,  wie  sie  abgegangen  sind,  auf 
die  iweile  Saite  und  stossen  sie,  da  beide  dieselbe 
Schwingnngsdauer  haben,  so  nn.  da>s  ditr  Simssc  ni 

einer  relativ  »tarken  Gesarnmlwirkuni;  anwachsen.  Ver- 
schieden gestimmte  Saiten  beeinflussen  sich  ichwichcr 
oder  attcfa  gsr  nicht.  In  «1er  -Sr>""yH'  «aaerea  Ohres 
haibea.  wir  nun  In  den  FaaciB  der  Jfinwtr«  basiUarit 

Helmhottz,  Lehrt  tox  Jm  T^nrmpfiniltin-ni) 
Ober  4000  verschiedener  solcher  win/iger  Saiten,  schwitijjungs- 
rith;;;er  Gr-'  iildc.  arui  wjnn  eine  Toncrrcguny  das  Ohr  trifft, 
};etiitii  |>ern(lc  die  l-',ucr  in  maximales  Schwitten  und  erregt 
mittels  des  aufgesei/iten  Cortiscben  Bogens  ihren  Nenr, 
die  dicaelbe  Schwin(uvidaucr  wie  der  Ton  hatte,  die  in 
RetOBUs  nit  ifcwi  ist.  So  hOren  wir  die  vencUedco* 
itCB  TBofc 

An  diese  Erscheinuagcn  wollen  »ir  Linn  anlehnen, 
wenn  wir  jetzt  ein  Bild  von  gewissen  Empfindunj^  und 
Associationsvorglngen  in  der  Seele  entwerlea,  die  rein 
tasserlicb  unserem  ResrntanzpliilloaiCD  ShudB,  iO  aehr 
■hnehi,  daaa  die»  adwo  Uitipt  ian  Sprachgebrauch 
sunt  Auadroek  gekonnen   Ist,  auch  vielleicht 

hStifig  ohne  d.is  vuilc  Bcwusstsein.' 

Vst  ist  oft  »o,  aU  hätte  man  in  seiner  Seele,  wie  im 
Ohre  die  Fasern  der  Mrmbra  li.mlmrys,  eine  ganze  An- 
aahl  von  errq^en,  schwingiingif»higen  Gebilden,  und 
hoMBl  TOB  auaaau  eine  Bmgnac»  dam  &a|ni  dfe  ver- 
waudteu  Sailen  an  atüsukliageat  aad  ea  whd  einem 
so  eigen  mns  Hen.  alle  die  Gefflhle  werden  wach,  die  in 
diesen  Saiten  .schhimmciten.  Viele.  ui)Kf''f""' ^1*'^  solcher 
Sailen  bat  man  in  sich,  aber  —  und  hier  findet  sich 
eine  Beaonderheii  —  nicht  alle  sind  frei  beweglich,  können 
lOoen  und  mitiSnen,  erst  aanas  eine  starke  Encfaattenug 
ihm  Art  von  innen  oder  suaaen  gehommtu  sein  und 
ile  Icagerisien  und  bew^^ich  genadit  haben.  Wie  ein 
fledirhmiM  des  Gemfldies  dauert  dann  diese  leichtere 
Bew^lichkeit  in  uns  fort  und  nur  der  Verstand,  der  ja 
llagM  seiner  Mutter,  dem  Gefühl,  über  den  Kopf 
gewachsen  ist,  kann  die  Beweglichkeit  der  Saiten 
dimpfen,  wem  er  der  Seelenharfe  auch  den  Ton 
nicbt  mÄhbco  haon.  Du  Leben  und  die  Knost  banen 
des  einzelnen  Seelcnharfc.  das  Leben  und  die  Kunst 
spielen  auf  ihr. 

Die  .Vufjjahe  jeder  Kunst  1  s  auf  iiti'se!  (iemilth 
zu  wirken.  Auf  welelierti  Wege  ein  Künsllci  das  ver- 
sncht,  ob  durch  W  orte,  dufch  Ttae,  durch  Farben  — 
achlicaaiich  ist  das  gleich,  wenn  nur  seine  Sircgtinsc» 
der  Art  sfad,  daaa  in  uns  die  rechten  Satten  ins  Mit» 
adtwiagen  gerathen.  Am  leichtesten  wird  er  es  nach  dem 
Gesagten  haben,  wenn  er  sich  S,iiten  wrihlt,  von  denen 
er  annehmen  kann,  dass  sie  schon  in  jedem  \on  aussen 
oder  innen  gelöst  sind.  Wenn  der  Dichter  so  oft  von 
dar  Natur,  voa  der  Liebe  singt,  dann  li^  das  dann, 


dass  ihm,  wie  fist  allen  hienachen,  gende  dicae  Saiten 
beweglich  wurden. 

Ein  jeder  —  auch  ohna  ein  ansgesptocheaer  Kalnr- 

freund  zu  sein  -  -  hat  scheis  dnuasen  in  voller  Lebens- 
lust geweilt,  um  sich  die  Herrlichkeit  der  Erde,  über 
»ich  den  freien  Himmel,  in  den  man  ito  unendlich  lief 
hineinsehen  Itaon.  Da  wurde  die  Daseinsfreude  tu  michlig, 
da  amasten  die  SaiMn  der  Lcbenafreude  ao  rein  und  hat 
erkUngen.  daas  «a  jatst  nur  genflgt.  die  Worte:  „Wald*, 
,,Feld",  ,,Strom<'  u.  s.  w.  zu  hOren,  und  schon  wird  der 
Iiili"!  wieder  von  neuem  erweckt.  Von  aussen  wurde 
hier  einst  die  Saite  gelöst,  jet/.t  schwingt  sie  mit  bei 
jeder  schwachen  Erregong. 

Und  die  Liebe  —  ja  wer  die  nicht  selbet  von  innen 
gafBUt  bat,  auf  den  wird  such  efai  laUKchaa  Liebealied 
ohne  Eindnidi  bleiben.  Sn  Kind,  daa  dunA  ein  Natar- 
Ued  schon  begeistert  wird,  fflhlt  sich  durch  ein  Liebes- 
gcdirht  .-luf  das  ärgste  gelangweilt.  Die  Saiten  sind  noch 
fest,  a1>er  die  Natur  wird  sie,  wenn  die  2eit  gekoounen 
ist,  von  selbst  von  innen  lösen  und  daa  HeiS  für  dtB 
tiefen  Zauber  wnpiBnglich  machen. 

weniger  au  augcnmne  «vuaung  wiiu  ocr  i/juaiur 
rechnen  kOnnen,  wenn  seine  Geftthle,  die  er  vermitteln 
will,  seltnerer  Art  sind.  Vielleicht  nur  bei  einem 
einzigen  odci  jui  li  I  r.  keinem  «  inl  er  suLcs  VcrstAndniss 
linden.  Wenn  wir  ein  Buch  lesen,  ein  Theaterstück  an- 
hören und  uns  so  in  eine  uns  an  sich  fremde  Welt  ein- 
leben, dann  wiilteu  gerade  die  Stellen  bcamden  stark  in 
ras,  die  an  eigene,  schon  sdfaet  empfundene  Probiemc 
oder  Gefühle  anklingen  Manchmal  ist  es  nur  ein 
eixizigcr  Satz  oder  nur  ein  einziges  lilcincs  Wort,  dns 
einen  ganzen  Sturm  von  Empfindungen  in  uns  erbrausen 
UUst,  weil  wir  seinen  gsnscn  Inhalt  fühlen,  da  eine  Saite 
voll  mitschwingt. 

Leben  lad  Kunat  haaea  die  Harfen  Lebca  und  Kumt 
spielen  auf  ihr. 

Also  auch:  Die  Kunst  haut  mit  an  der  Harfe.  Denn 
der  Künstler  wird  sich  nicht  begnügen,  nur  alte  Saiten 
anzurOllren, .  er  will  auch  neue  ertönen  lassen.  Nicht  jedem 
gelingt  daa,  aber  es  kfnnactchaet  gerade  daa  Genie.  Oft 
wird  dai  QcmUh  aei^eich  dan  gpaim  flenwai  dci  neuen 
Kindrucks  fahles,  oit  wfad  aber  aadi  nw  die  Seile  frei 
gemacht  werden. 

Wenn  der  Maler  i.  Ii.  einen  Gegenstand  durch  sein 
Gemüth  erschaut  und  festgehalten  hat,  und  wir  haben  den 
Gejjenstaitd  noch  nie  so  gesehen,  dann  regt  sidi  vielleicht 
etwaa  in  nas,  wir  nOigeln  aber  doch  nnd  acbclten  cn 
nnaeier  AufÜHBUiig  nacb  unwahr;  war  er  en  wahiur 
Känstlcr,  dann  hat  sich  jetat  schon  die  Saite  gelockert, 
und  wenn  wir  wieder  Gdegenheit  hsben,  Aehnliches  in 
Wirklitlikeit  zu  sehen,  sn  klingt  die  Saite  von  selbst  und 
freut  »ich  der  neueischlossenen  Stimmung  und  Schön- 
heit. „Dua-h  die  Augen  der  Künstler  lernen  wir  sehen." 
In  dicaeaa  Zuaanuncnhaage  tritt  auch  die  peaat  Gefahr 
SU  Tkge,  die  mgesande  Lectflre,  aoldie,  die  sidi  an  g^ 

meine  Triebe  wendet,  herv.  irrMfcr.  liann.  Sind  erst  einmal 
die  Saiten  einer  unedlen  l.eticnsauff assung  ins  Schwingen 
gebracht,  dann  f.nllt  jede  Zote,  jede  Zweideutigkeit  auf 
gut  gedüngten  Boden,  dann  erweckt  die  edelste  nod  bann- 
loseste  Erscheinrag  hissliche  Nebeilgefühle.  Das  Gedicht- 
niaa  daa  Gentttha,  du  in  andacn  GcUem  ein  GeadMuk 
der  Natur  ist,  daa  afaie  Soanenatunde  in  eh  Sonneniabr 
Vfnraadaln  kann,  wird  hier  zum  Fluch.  „Dem  Unreinen 
ist  sUes  unrein"  ist  ebenso  wahr  wie  „Dem  Keinen  ist 
alles  rein." 

Wie  weit  zuweilen  der  Zustand  surflckli^gen  kann,  den 
wir  im  gegebenen  Augenblicke  wieder  flUüen.  dafBr  darf 
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teil  viclicicbl  (i>i;;cndrs  als  lli.'U|>icl  anfuhren,  /luii.il  ilic 
RaoBMitanalo]>ie  liesondera  ichAn  zui  Gcltutig  konmit. 

KflnUcb  gebe  ich  «i  ciaem  Neubau  vorflber,  vor  dem 
Rende  ein  Fuder  Kie»  duidi  LQflea  der  Seitenbretter  da 
W«gem  ■bgehden  wird.  Wie  nun  niw(4len  thut,  nuiMe 
.idi  «n  wcnic.  ohne  recht  scharf  auf  die  l.'ni^el>ting  zu 
achten,  und  anch  der  Slroni  rothcn  Kieses,  der  sich  .ms 
dem  Wagen  er|;ou,  nr>ihi;,'le  mir  nicht  die  geringste  Auf- 
mertciamkeil  ab.  Aber  ich  w  m  mxh  nidil  an  dem  Wogen 
vorbei,  da  war  mira,  ab  »oUe  das  Hetx  stille  atelieii.  — 
PMUllch  fflUM  kh  midi  wieder  ab  kleinen  Knaben  im 
moai«n  Snrnüianfan  spiel end,  in  dem  so  viele  Bleisoldaten 
und  Bauicintse  nach  und  nach  verschwanden,  und  in  dem 
die  hf rilichsfn  Tunnel  und  Hur;;c:i  ;;cbaut  wurden.  Mit 
einer  Scharfe  trat  das  für  euien  Au;;enbltck  ins  Ikwusst- 
scin,  mit  Kin/elhcilen,  an  die  ich  in  der  pv"^  Zwischen- 
seit  nie  gedacht  —  und  die  Unache  war  |ew«sen:  Der 
farte  Dnft,  der  frtadian  Kitae  anhafMt,  den  ieh  ab  Junge 
so  oft  im  elterlichen  ri,irt*n  eingeathmet  hatte.  Da  hatte 
im  Herzen,  odci  wenn  man  will  in»  (iehim,  ein  crregungs- 
ftli.^:<-s  S\  ■j-iii  l  ilirzclinte  lang  unvesehit  iiihi^  ;;ci.x'fi- 
durch  eine  T  rreKung  von  aussen  —  diesniaJ  durch  tlcn 
(leruchsinn  vermittelt  —  kam  es  von  selbst  ins  Tönen. 
Tausend  andere  koontcn  an  dem  Wagen  vorbeigehen, 
keinen  bitte  er  eine  besondere  Stimmung  gegeben,  und 
ao  g^t  nneereiner  an  tausend  Dingen  vorbei,  ohne  zu 
einen,  daas  von  ihnen  der  Ion  /u  den  Melrxlien  ariderer 
Hcnen  ausklint^t. 

Bei  einem  jeden  Menschen  ist  le  nach  Anlage  und 
EntwickehiüB  eine  nekr  oder  niader  groase  Aneahl  von 
Saittn  ecbwineiiiviittte.  welche  die  vetschledenaOn  TOne 
befge^*  Wenn  nun  swei  Leute  von  Jugend  auf  einander 
kernen  nnd  viele  gemeinsame  Erlelmlssc  haben,  iLinn  wird 
von  ganz  allein  in  ihren  Registern  eine  gewisse  Uelicr- 
einstimmung  herrschen.  Wenn  der  eine  etwas  sagt 
oder  nw  andeutet,  gleich  wird  es  der  andere  erfaaicn  tuid 
nbennOnden.  Bbe  gewisae  innere  FrenmbdMft  swbcfaen 
BOldian  Leuten  ist  fast  naturgenlie. 

Anders  liegt  der  Fall,  wenn  zwei  bis  dahin  Fremde 
ninnnenkotntnen  und  sich  gleich  von  Anfang  an  auf  ila« 
TkcffUdisie  verstehen.  Hier  ist  zufililg  die  Art  der  Ver- 
anlagung und  KntwickeluDg  so  gewesen,  da»  bei  beiden 
eine  graese  AatabI  von  Sailen  gleicb  klingt  oder  wenig- 
itens  anaanunen  einen  harnsoBiachen  Znaaaancnkkng 
ergiebt.  Schon  nach  kurzem  Zusammensein  werden  solche 
X.ituren  Freundschaftsgefühle  für  einander  empfinden. 

J:j  \M'i;n  iii.m  sich  ein  wenig  tiefer  in  die;  Problem 
hineinlr.iunu.  nicht  als  M)-sliker,  der  verschleiern  will, 
Sendern  aK  Fi>r»cher.  dem  der  Nebel  einmal  geflült,  ohne 
daaa  acbon  der  Durchmener  nnd  die  Znnnnenaetoung 
jedes  Tröpfchens  gefunden  ist,  dann  könnt  nun  zu  dem 
Scbluss,  d.iss  dies  Resnn.mzproblem  dae  Alt  SdiMnel  cu 
des  Menschen  Dusein  ■.iinrhauiit  enthllt.  TMe  Stimmung 
und  der  Knduiiil.in^  <Ji":r  .Scelrnh.irfe  «oidon  <  lUstlioidcn. 
ob  es  ein  armes  oder  ein  reiches  Leben  war.  Der  letzte 
Schlag  des  Herzens  ist  der  leltte  Tact  einer  Symphonie, 
an  der  ein  jeder  fOr  sich  —  nach  jetzt,  da  er  dies  liest  — 
oonpottlft.  Efo  Stflupei weik  wiida  hti  nancken  sein, 
einige  un-iufgelnste  Disson.inzcn  werden  alle  hi.'ien,  ;  r 
wenn  auch  nur  einige  volle  Accurde  kiangen.  iLinn 
wars  gewin  ein  lebennrerthea  Leben. 

Max  Oikckmanm.  [9059] 

•      •  • 

fltOtmventile  auf  Dächern.  In  iler  .dien  dünischen 
Stadt  Ribe,  wo  oft  heftige  W'cststüraie  wüthen,  Hndet 


sich  von  Alters  her  auf  einigen  Dächern  ''ine  Art  von 
Stuiniklapjien  oder  Sicherheitsventilen,  die  sich  tutch  aussen 
öffnen.  Wenn  ein  staricer  Windstom  den  Luftdruck  auf 
derLeeseiledeaDadieapiOtsUch  vermindert,  so  werden  dnidt 
den  Luftdruck  von  innen  die  Klappen  geflffaiet,  so  dass 
dadurch  die  Druckdifferenz  zwischen  Innen-  und  Aussen- 
seile  de!  Dachfläche  au^g''j;liclii-n  wird  und  eine  , .Sprengung" 
(Ausreisscn  von  Dachsteinen  und  dergleichen!  nicht  ein- 
treten kann.  Eine  Luftverdünnung,  die  die  Klappen 
öffnet,  kann  andi  auf  andere  Weise  eniatelien,  cum  Bei- 
eplcl,  wenn  locale  Hlndemliae  den  Wind  on^  oImb  leiten, 
oder  wenn  Wirbelwinde  (specieil  Wndhosen)  über  das 
D.oih  g^'hcn.  Ks  ist  kaum  zweifelhaft,  dass  die  meisten 
uriil  gi'issten  SiiinnM-liaden  an  DSchern  durch  si'lche  Luft- 
druckvcrmimlcrungcn  entstehen.  Betreffend  die  Wirkung 
der  Wirbelwinde  kann  flbrigcna  in  dieser  Hinsicht  auf 
eine  alte  Abbandhug  von  H.  C.  Oersted  [SckumaeAfrt 
.IslronomisektM  /Arbuek  1838)  hinge  wiesen  werden. 

.\uf  dem  wahfscheinlich  mehr  als  bundcrtjjlhrigcn 
D.nche  de»  chi  würdigen  Domes  in  Kil>e  waren  solche  Sturm- 
kl.ipi'i  ii  jngelirachi.  Ais  der  Dom  dann  aber  ein  neue» 
I  Kupierdach  bekam,  wurden  keine  Klappen  eingebaut, 
weil  der  Architekt  ihre  Bedeutung  nicht  kannte.  DicM 
Unteilaanug  rtchte  sich  bald  dadurch,  den  ein  Stnm 
einen  TheU  des  Dadies  forirba.   Jelst  wurde  man 

auf  dii-  Ilcdculur.j4  der  Klampen  aufroerks:im  und  haute 
in  das  Dach  eine  .\n7ahl  sehr  kleiner  Giebc!  ein,  welche 
(lurih  senkrecht  herabhängende  Khippen  geschlossen 
waren.  Bei  Stürmen  bat  nuin  später  genau  beobachtet, 
wie  jeder  Windsto«s  einige  von  den  Kbppen  2  bb  3  Zoll 
nach  aussen  bewq^  und  es  Usat  sich  aidtt  wohl  be- 
zweifeln, dan  die  lotstnen  efann  whrkUekeB  Sdnti  g^ 
w.ihren    Der  Schall  dn  Rflfkirhhgn  wird  dwxk  Gnuni- 

leisten  ged.impft. 

In  der  dänischen  Zeitschrift  A^gnUäfrM  {ß.  I904), 
.  wo  aber  diese  Sache  beneblet  wnd.  bt  die  Vemnthnqg 
geiiinet^  dne  die  Stmeentile  «0  ni  asgan  eine  antoehtbone 
Erfindnag.  den  apedellen  BodttifhitaMn  Ribe«  eniafinngea, 
seien.  Der  eiste  Schritt  zu  dieser  Erfindung  bestand  wob! 
darin,  das»  man  absichtlich  einzelne  D.irhstcinc  an  ge- 
wissen Stellen  entfernte,  weil  mAn  bemerkt  hatte,  daa 
E>Scher  mit  zufällig  fehlenden  (dnrdi  frühere  Stürme  fort- 
gerissenen} Steinen  itintig  bei  weiteren  StAmen  nnv«* 
Sehrt  blieben.  —  Die  Stuimyengte  sind  jedenCdb  In 
Dflnemaifc  sonst  niigends  bdcannt;  es  wire  aber  nflgUdi, 
dass  sie  b  anderen  Lindem  an  einzelnen  Orten  in  An- 
wendung sind.  Sollte  dies  irgendwo  in  Deutschland  der 
F.dl  sein,  so  ilurftc  der  eine  oder  andere  von  den  Ijetera 
des  /'romift/iens  in  der  Lage  sein,  durch  eine  entsprechende 
Mittheilni^  die  Kcnntnbs  dieser,  wie  ick  flsetae,  nickt 
unwichtigen  Erfindung  tu  fOrdem.        h.  Holst.  I^bij} 

•  • 
• 

Die  Beschaffung  hygienisch  einwandfreien  Trink- 
wassers, die  unseren  gioaeen  Gemeinwesen  häufig  noch 
erheblidie  Schwieri^ceitan  venuudit,  dflrf te  sich  h>  Zaknaft 
wesentlidi  einfacher  und  billiger  gotalten,  weu  ikk  die 

Berichte  bestätigen,  die  :r,<nmott^r  über  ein  neues 

W'asscrrcinigungbVfrfabren  bringt.  D.inach  hat  Dr.  Georg 
T.  Moore,  Director  de»  pfl:in/en|ihvsiologischcn  Institutes 
in  Washington,  gefunden,  ilass  der  Zuaau  eines  geringen 
QwatnBe  Kupfer  alle  Krankbeitserr^er  im  Wasser 
Udtet,  ebne  d.ibei  die  Verweadberbeit  des  Waase»  n 
Gemnsswecken  irgendwie  an  beefaiflunen.  Dr.  Moore 
versuchte  zunächst  die  in  amerikanischen  \\';.-sr  rievprvoiren 
i  in  grossen  Mengen  —  bis  au  50000  pro  Cubikcentirneier  — 
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WHtenmeBdeB  Alien  ni  bodtigen  und  verwendole  m 

Jie»em  Zwecke  verschiedene  C  hemikalien  (?hliir,  schweflige 
Säure,  Oiiecksilhcr  und  HIci  tildicii  z».ir  liie  Algen,  künnen 
aber  nicht  in  Ilctrocht  kommen,  da  sie  ihrenseits  diia 
WaaMT  ungenietabar  ttuKhen.  Silber  und  Z\tik  wirken 
glddiblls  in  dem  gevOuiditen  Sinne,  doch  i>t  das  entere 
«id  M  Aener,  wl^oad  du  leuiere  eine  sehr  oonoeBliinn 
Anwfdmig  bedingt.  Sdilieniich  gelangte  Moore  cor 
AswCndung  von  KupJcr5ulf.ll  (M.iues  Vitriol),  weli:(ir-s  :i'i<' 
Algen  in  wenigen  Stunden  lodici,  und  itiax  s^hon  in  ^iusucisi 
adiwadien  Lfleungen  von  i:iooo(iooi>  bi«  1:50000000. 
Venuche  im  Gramca  haben  die  Rcmiuie  der  Labonioirium- 
arbeit  dnrchna  beatfitigt  Zw  WwMwn  der  gewfiaaditen 
Wifhunc  genOgte  «•  dabei  «oDttladig,  mit  Kiip(ervitriol 
gefällte  Sacke  aoUage  im  WaMerreicrvoIr  bin  und  her 
zu  ziehen,  bi*  «ich  das  Vitriol  vollsiümli;;  .;f^;elr>st  und 
im  Wasser  vertbeik  hatte.  Die  Konten  l>ciiu};cn  etwa 
15  P(g.  pro  I  Miliioa  Uler  Wasser.  —  Aber  nicht  nur  auf 
Algso.  sondsni  amfa  auf  andere  Krankhdtaerreger  wirkt 
das  Knptaninlol  wAr  tlwlt>  So  McriMB  btiipisbwclM 
Chiolei»>  nnd  X^plmskcine  in  4  bis  s  Siimdsn  in  einnr 
LOsnng  1 : 100000  voIlkoBiinen  aicher  ab;  diese Concentraiion 
ist  flu-  den  meoichlithon  Orjj^ini.irnii^  vnlikommen  unsthrid- 
licb,  da  erst  4,5  Liter  Wasser  ein  HundertHtei  Gramm 
Kupfer  entliallen.  Das»  Kupfer  sehr  Iiaklericnfeindlicb 
Itat  schon  «ine  kOnlidi  veiAffenüichte  Mittheiiung  Aber 
Umswclwm  TCn  MflnaSB  Sitonnen»  Iwl  der  Oold^t  Siibcf^ 
und  Nidtelmtlnaen  sich  mit  Bakterien  bedeckt  zeigten, 
w&hrend  soidie  auf  Kupfermünzen  nicht  nacbtie wiesen 
werden  konnten.  -  Man  d.-iif  erwarten,  da^  die  Mixirc- 
sehen  Versuche  durch  unsere  Hydrologen  nacbgq)rüft 
werden.  EigidH  diese  Nachprüfung  die  Richtigkeit  des 
oben  Mitgsihsütaa,  so  ist  damit  ein  weiterer  bcdeniaamsr 
Sdifitt  in  dir  Bddmphng  wn  Eptdimiai  filhiB. 

O.B.  C|6s«] 

• 

Automatische  Aufnahmen  vom  Fesselballon  aus. 
Fhotographiuhe  Aufnahmen  vom  Feiselbsllon  oder  Drachen 
■M  sind  nichi  nir  fOr  topogiapUscIw^  sondern  auch  fOr 
KricgHwsdm  von  grasser  Badsntnng.  Da  man  jedoch  für 

topographische  Ijindesaufnahmen  nicht  immer  Fesselballons 
zur  Verfügung  halte,  versuchte  man  duich  aufsteigende 
Drachen  Aufnahmen  t\x  machen,  w<(tiei  der  Verscbliis» 
von  der  Erde  aus  operirt  wurde.  Neuetdings  verwendet 
Bsn  diese  Drachen  oder  kleine  unbemsnnte  Fesielballona 
anch  zu  miüüriachen  Aulaahntcn.  Im  rmsiadi-japanischen 
Kriege  Warden  sie  wohl  com  cnliB  Male  Im  Emtfidte 
praktisch  in  Th.ltigkeil  gesellt.  So  hat  das  nwiicks 
Topographische  l^^tllut  in  Si.  Petersburg  von  der  bekannten 
Aclien-Geüellsch.ift  l'ur  Camera -Fabrikation.  Heinrich 
Ernemann  in  Dresden,  eine  Anxahl  Special  •Apparate 
ftbr  aatoma tische  Ballon  -  Aufnahmi  aar  Verwendung  mai 
dn  cMMlitischei  Kriffrtiwplim  banen  Ismol  Sie 
«eichen  nstitriidi  in  ibrer  Coostraction  gsnx  «rsiwidlcfc 
von  der  gewöhnlichen  photographischen  Camera  .ib.  Der 
ganze  Apparat  besteht  aus  sieben  photographischen  Cameras, 
deren  eine  in  ihrer  Achse  senlcrecht  steht,  also  direct  nach 
unten  photographirt,  wihrend  die  abrigcn  sechs  im  Kreise 

Stehen  1^  Ikrer  Achse  30*  wat  HoriMMüt  gncigt 

and   bilden  mter  cinsndcr  einen  Wfaikel  von  60*. 

Alles,  W.TS  von  der  mittleren,  scnUtcch;  nach  untm  j;-;- 
nchtetcn  Camera  nicht  aufgentinmicn  wird,  l^oinnu  uul  cU* 
Bild  der  übrigen  Caniciai,  so  l3.l^^.  •i'  tm  der  Apparat 
sich  in  einer  Höhe  von  300  m  über  der  lüde  befindet, 
4as  gpaaeXmaia  bis  tum  Uociaant  wn  ihm  pbotopspUsck 


amgenommen  Wim-    umiei  mi  nanuncn  enorasnicn«  nssn 

sänuntliche  Aufnahmen  im  gleichen  Moment  gemacht 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  sind  die  sieben  Moment* 
verschltisie  der  Cameras  mit  einer  elektrischen  Leitung 
verbimdeD.  Sobald  der  Leitungsstrom  gegeben  wird, 
werden  simmtllche  VendilüsM  gleichzeitig  ausgelost. 
WcHOtlich  ist  ferner  bei  der  Aufsah me,  dam  sie  gerade 
in  einem  solehen  Momente  geschidit,  wenn  der  Apparat 
s^ch  in  einer  horizontalen  Ijige  befindet  DicM^s  wird 
durch  einen  Elektro- Nivellirapparat  ermöglicht.  Mit  Hilfe 
einer  sinnreichen  Constructioa  wird  durch  diesen  der 
elelttrische  Strom  genhiomen,  sofanld  sich  der  Apparat  in 
einer  horiamtnimi  Lag»  twrfindft.  Um  eine  vorseiüge 
Aafnahue  ai  vaUnden,  itt  la  die  elektrische  I.«itaag 
ein  (weiter,  mit  einem  Uhrwerk  in  Verbindung  stehender 
Contact  eingesch-iltet.  Dieser  wird  auf  eine  f;c\vis5c  Zeit 
gestellt,  sodass  er  z.  ü.  nach  2u  .Minuten  geschlossen  wird  ; 
erst  wenn  hierauf  das  erste  Mal  der  Apparat  liorlzontal 
Stellt,  wird  der  Suomkreis  voUsiüfldig  geschlossen  und  die 

Orahtleitnng  an  «nperen,  befinden  sidt  di*  dM  SMai 
liefernden  ekhtriwhsB  Batterien  (TindiinilleiHilea)  dheot 
am  ApiMcst  sdhet  t«M] 
•    ,  ♦ 

Die  unter«  Kreidafonantioa  Helgolands.  Den 
enien  aad  den  xweitaa  Klippemng  He^nlsads  trsMt  «Id 

etwa  500  m  breiter  Graben,  Skit  Gatt  genannt.  Den 
Boden  des  Skit  Gatts  bilden,  an  eine  dotomitische  Kalk- 
haiik  i:!it  Kischrcstcn  anschliessend,  ein  ruthlich-hrauncr 
Ihon  mit  Schwcfelkicslulollcn  und  zahlreichen  l'clrcfacten 
und  ein  graues  scbief>tgt«  Thongestein,  welches  die  Eis- 
wohoer  „Töck"  acncB  und  das  cbenfslis  ishltfiHMr 
PeiretscteB  ind  Sdnrefdkieiksallen  cnthllt.  Die  «»ittsl- 
bare  Beoliacbtang  der  Schichtenfolge  in  diesen  Ablagerungen 
ist  durch  die  Versandung  unnuiglich.  sodass  die  Gliederung 
nur  auf  Grund  der  fci  ilrr.  r.inschlüssc,  wie  sie  in  den 
Museen  zu  Berlin,  Hildesbeim,  Ciaustlial,  Hamburg  und 
Kiel  aufbewahrt  werden,  erfolgen  hana.  Die  Bearbeitung 
des  fossile  II  Inhalte  diftfr  wr  tuABOB  KietdeformstioQ 
XU  Mcfenenden  Gesteine  wsr  von  Vi.  Dames  in  Aneilehr 
genommen  {Sittungsb-r.  K.  Pr.  Akad.  d.  H'tst.,  1893). 
die  Atisführung  aber  verschoben,  bis  A.  v.  Koenen  seine 
Monographie  ul>er  die  Ammoniten  der  nonliie  ;;M,hen 
unteren  Kreide  zum  Abscbluss  gebracht  haben  würde. 
Infolge  des  Todes  Dames'  hat  nunmehr  A.  v.  Koenea 
die  nUaleK  Kxefale  Helgolands  und  ihre  Amnmnitlden** 
(^M.  A'  Ges.  d.  Wüt.  Cettingtn,  Math.-phys.  Kl.,  N. 
F.  Bd.  m.  Xt,  ;  einer  Bearbeitung  unter« fufcr..  au« 
der  hervorgeht,  d  iss  das  mittelneocomc  Unteic  Hameicvicn 
durch  die  Zone  des  Ucptttts  raJtalus,  das  Obere 
Hauierevien  durch  die  Zonen  des  Crwceras  cafrieorum 
und  des  Okoittfkamu  Fkätitti  rspilwUrt  ilt. 

ZoB  Ohcr-Ncoeom  fehOrt  du  amfinrin.  ttr  dM 
V.  Koenen  sechs  Zonen  hst  nscfaweisen  kOoDen. 

Der  untere  Gault  ist  durch  zwei  Zonen  %'ertrelea» 
welche  zum  unteren  Aptien  zu  rechnen  sind;  dagegen 
hat  das  obere  Aptien  sich  nicht  sicher  nadiweieen  lassen. 

Die  von  Dames  snr  «ntcrca  Kreideforamüoa  geeogeae 
Znae  der  SMaaOtddm  rttffcie  scheidel  in.  de  v.  Koeaea. 
dem  bcMues  Material  ans  dem  Hamburger  Museum  vor- 
gelegen hst.  in  demselbeB  ffarföctras faUifer  nahe  Formen 
gefunden  hat,  und  diese  Schichten  somit  zum  oberen  Lias 
zu  rechnen  sind,  so  dsss  das  Felilen  von  juiaasischea 
Bildungen  snf  He|gokad  nidtt  mehr  beheaptet  woden 
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PhotographUobe  Telesy8t«me. 

Von  W.  Schmidt. 
Mit  elf  AbbiUnDKCn. 

Die  ganze  Photographenwcll  ist  auf  den  Reinen 
und  bereitet  sich  vor,  das  freudige  Wieder- 
sehen eines  alten,  fast  vergessenen  ßeiiannten 
festlich  zu  begehen.  Die  ganz  kurzen  Brennweiten, 
die  höchstens  die  Länge  des  benutzten  Platten- 
formates,  aber  den  Vortheil  grösster  Lichtstärke 
besassen,  hat  man  schon  längere  Zeit  satt.  Dann 
arbeitete  man  mit  Objectiven  mittlerer  Brenn- 
weite, die  solide,  einsichtige  Firmen  ungeachtet 
der  Tagesmoden  in  Qualität  immer  mehr  steigerten. 
Jetzt  scheint  man  auch  theilweise  hierin  ein  Haar 
gefunden  zu  haben  und  glaubt  zu  merken,  dass 
diese  Objective  eigentlich  doch  noch  nicht  die 
richtige  perspectivische  Wirkung  im  Bilde  hervor- 
rufen. Also  grössere  Brennweiten!  Auch  in  die 
Feme  möchte  man  schweifen.  L'nd  darum  die 
Tcleobjcctivc.  Das  Interesse  an  diesem  inter- 
essanten photographischen  Werkzeug  ist  in  starkem 
Wachsen  begriffen. 

Nachdem  im  Jahre  1890  Steinheil,  Dall- 
meyer  imd  Miethe  unabhängig  von  einander 
ihre  Teleobjective,  die  ersten  brauchbaren,  con- 
stniirt  hatten,  brachte  die  Photographenwelt  dem 
neuen  Objectivt^pus  ein  lebhaftes  Interesse  ent- 
gegen ,   das   Ende    der   neunziger  Jahre  wohl 


seinen  Höhepunkt  erreichte.  Neuere  Objectiv- 
constructioncn ,  die  erst  mit  den  Glä.scm  des 
berühmten  glastechnischen  Instituts  von  Schott 
und  Genossen  möglich  wurden,  befriedigten  in 
der  Folge  das  Bcdürfniss  vollauf.  Die  Nachfrage 
nach  Teleobjectiven  sank.  Inzwischen  machte 
auch  die  Cameratechnik  grosse  Fortschritte.  Es 
entstand  die  Klappcamcra  mit  Schlitzvcrschiuss, 
für  die  wohl  jetzt  im  wesentlichsten  die  praktischste 
Form  gefunden  ist.  Sic  trägt  den  Stempel  der 
Universalität  an  der  Stirn,  und  jeder,  der  im 
Besitze  einer  solchen  Camera  ist,  weiss,  zu  wie 
vielen  Zwecken  er  sie  adaptiren  kann.  Zur 
Steigerung  ihrer  Universalität  verfiel  man  dann 
auf  das  Tcleobjectiv.  Und  es  ist  erfreulich,  zu 
sehen,  wie  verschiedene  grosse  optische  Firmen 
sich  den  für  diesen  Gebrauch  zweckmäs.sigsten 
Bau  des  Teleobjectivs  vorgenommen  und  wie  sie 
ihre  Aufgabe  gelöst  haben. 

Führend  auf  dem  Gebiete  der  Telephotographie 
sind  die  beiden  hervorragenden  Werkstätten  Goerr 
und  Zciss.  Letztere,  deren  Erzeugnisse,  was  Accu- 
ratesse  der  Arbeit  und  Leistungsfähigkeit  der 
Instrumente  betriffi,  wohl  einzig  in  der  Welt 
dasteht,  lieh  dem  neuesten  Aufschwung  der 
Telephotographie  im  Vorhandensein  des  nöthigen 
Bedarfs  in  bester  Beschaffenheit  nur  indirect 
ihre  Unterstützimg.  Die  Tragweite  der  Be- 
wegung erkannt,  ja  sie  vielleicht  erst  kräftig  ins 
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Werk  gesetzt  zu  haben,  bleibt  du  Verdienst 
der  Firma  Goerz.  Ihre  Broschüre  über  unser 
'Ilieina  mit  ihren  instructivcn  Bildern  und  ihrem 
leichtvcrstän()lichcn  Inhalt  wird  vielen  Laien  das 
Interesse  daran  geweckt  haben.  Nicht  unerwähnt 
darf  hier  die  gediegene  und  intere^nte  Schrift 
von  Dr.  P.  Rudolf,  dem  technischen  Leiter  der 
Firma  Zci.is,  bleiben,  in  der  die  Materie  in 
knappster  und  übersichtlichster  Form  so  zu  sagen 
erschöpft  wird. 

EioTelesysteiii  stellt  eine  Combinatiun  zweier 
Lioseusysteme,  eines  mit  positiver  und  eines  mit 
negativer  Brennweite,  dar  und  dient  dem  Zweck, 
mit  möglichst  kurzem  Auszug  möglichst  grosse 
Bilder  ferner  Gegenstände  2U  liefern.  Die  beiden 
l.iasens>  Sterne  müssen  in  einer  gewissen  Knt- 
femung  von  einander  stehen  und  sind  zu  diesem 
Zweck  an  den  lüidcn  einer  Rohre,  Tubus,  an- 
gebracht. r>ieser  Tubus  trägt  an  cini  iii  Knde  ein 
(iewindc.  welches  in  das  des  Objcctivbreltes 
eines  photographischen  Apparates  passt.  Dem 
nbjeriivbreii  zunächst  sitzt  die  negative  Linse, 
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am  anderen,  dem  freien  Ende  des  Tubus  das 
sogenaimtc  Positiv.  Während  nun  das  Negativ 
fa.st  durchweg  bei  allen  Fabrikaten  aus  einem 
dreifach  verkitteten  Linsensystem  besteht,  herrscht 
in  Betreff  des  Positivs  die  grösste  Mannigfaltigkeit 
Die  verschiedenen  optischen  Werkstätten  benutzen 
als  Positiv  ihre  unusligmatischen  Objeclive,  so 
dass  CS  also  ein  Leichtes  ist,  ein  vorhandenes 
gutes  Ubjectiv  zu  einem  Telesystem  zu  ergänzen. 
l''ür  spcciclle  Zwecke,  namentlich  zu  Aufnahmen 
von  Personen,  wo  es  einerseits  auf  grosse  Hellig- 
keit und  ein  grosses  Bildfeld  ankommt,  anderer- 
seits Verzeichnung  am  Rande  wenig  schadet, 
greift  man  zu  einem  Positiv,  dem  Telepositiv, 
bei  dem  das  Linsensystem  aus  wenigen  mit  ein- 
ander verkitteten  LirLsco  besteht,  wie  z.  B.  die 
Abbildungen  455  und  463  zeigen. 

Die  Kigenschaften  des  Tubus  fallen  bei  einer 
Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  des  Telesy.stcms 
am  meisten  ins  Gewicht.  Theoretisch  kann  man 
sich  einen  verschiebbaren  Tubus  denken,  der  für 
das  Tclcsystcm  alle  Vcrgrösserungen  von  1  bis  a 
enthält  oder  mit  Brennweiten  zu  arbeiten  ge- 
stattet, von  dcrjenijscn  der  Vorlinse  hinauf  bis 
ta  einer  beliebig  grossen.    Kür  den  praktischen 


Gebrauch  gestattet  die  Verschiebbarkeit  des 
Tubus  eine  3-  bis  6  fache  Vergrusserung,  die  bei 
manchen  Fabrikaten  unter  günstigen  Umständen 
eine  weitere  Steigerung  zulässt  und  auch  verträgt. 
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Je  nach  der  Art  der  Verwendung  und  den  Ansichten 
der  Firma  ist  die  Construction  de»  Tubus  eine 
verschiedene.  Kür  Handapparate,  die  durch  deu 
Tubus  nicht  auilälliger  werden  sollen,  gehl  die 
Veränderung  der  Tubuslängc  mittels  eines 
Klemmringes  vor  sich,  der,  auf  verschiedene 
Marken  eingestellt,  den  Tubus  in  der  jeweiligen 
l.änge  festklemmt.  Der  Klemmring  ist  aber  auch 
aus  dem  Grunde  besonders  am  Platze,  weil  das 
Positiv  meistens  bei  diesen  Apparaten  aus  einem 
in  gesenkter  Fassung  armirten  Objcctiv  besteht, 
so  dass  man  für  nahe  Gegenstände  die  F.instell- 
<cala  des  Vorderobjectives  benutzt,  den  Klemm- 
ring  also  dann  nicht  wieder  zu  lösen  braucht. 
Besitzt  das  Vordcrobjcctiv  gewöhnliche  l  assung, 
so  bedient  man  sich  für  nahe  Gegenstände  der 
Kinstcllung  mittels  Zahn  und  Trieb.  Hierbei 
ist  zwischen  einer  Verschiebbarkeit  des  Vorder* 
gUedes  gegen  das  hintere  und  umgekehrt  des 
hinteren  gegen  das  vordere  zu  unterscheiden. 
Beides  hat  seine  Freunde  und  F'einde.  Lst  die 
Lage  des  Positivs  veränderlich,  so  muss  es  bei 
Einstellung  auf  nahe  Gegenstände,  und  falls  man 
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die  Stellung  der  Mattscheibe  nicht  verändert, 
herausgetrieben  werden.  Die  Vergrüsserung  bleibt 
fast  unverändert  erhalten;  dagegen  wird  der  oft 
recht  schwere  Körper  der  Vorderlinse  weit  nach 
vorne  verlegt,  was  der  Stabilität  wenig  zuträglich 
Lst.  Verschiebt  man  das  Negativ  gegen  das 
Positiv,  so  schallet  man  diesen  letzte»  Factor 
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aus,  erleidet  jcUoili  Verlust  an  VerjfrosNcruiiii;. 
falls  man  wicdrrum  die  Bildebene  an  der  alten 
Stelle  belässt 

Wir  wollen  nun  an  der  Hand  der  Fabrikate 
noch  auf  einzelne  üpeciclle  F.igenschaften  eiii- 
geheo,  die  in  der  allgemeinen  HesuhrelbunK 
keinen  Platz  finden  konnten, 

Der  Allgemeinheit  dürften  jene  Instrumente  grösserung  ein  doppel- 
das  meiste  Interesse  bieten,  welche  die  L"m-  tes  Plattenformat  aus- 
vvandlung  der  beliebten  Klappcamera  für  Tele- 
aufnahmen  gewährleisten.  Als  einf;ich&les  der- 
artiges Instrument  ist  der  Busch-Tclcansatz 
(Abb.  45  j)  zu  nennen.  Sein  Tuhus  besitzt 
keinerlei  VorrichtUDg  zur  Veränderung  seiner 
Länge,  weil,  wie  die  beigegebene  F.rläuleruag 
besagt,  die  meisten  im  Handel  bcfindtiehcn 
Tele.sysiemc  mit  /ahn  und  I  rieb  für  den  eigent- 
lichen Amateurgebraucb  ungeeignet  sind,  da  ihre 
Auwendung  eine  ziemlich  cotnplicirte  Fland- 
habung  bedingt  und  sie  obendrein  relativ  theiier 
und  für  Handcameras  zu  voluminös  und  schwer 
sind.    Die  Handhabung  des  Busch-Teleansalzes 


Mallscheibe  des  .\pj>arates  scharf  erscheinen  soll 
(Abb.  454).  In  dieser  Stellung  hat  der  Tubus 
seine  grösste  l^ge.  Mine  zweite  Marke  gicbt 
die  Tubualange  an,  wenn  mit  dem  Vergrös-serung»- 
ansalz  gearbeitet  wird. 

Hierbei     lässt    sich  ***   

neben  stärkerer  Ver- 
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ist  deiui  auch  die  denkbar  einfachste.  Man 
schraubt  das  Objectiv  aus  dem  übjectivbretl 
heraus,  setzt  an  seine  Stelle  den  Tclctubus  und 
schraubt  an  dessen  vorderes  Kndc  das  Objectiv 
wieder  an.  Dana  entsteht  für  ferne  Gegenstände 
c-ia  scharfes  Bild  auf  der  Mattscheibe  in  der 
entsprechenden  Vergrösserung.  die  bei  diesem 
Instrument  i'j'i — 3  fach  ist.  Kür 
uahe  Gegenstände  benutzt  man  die 
Kinstellscala  des  vorne  aufgeschraub- 
ten Objeclivs,  wobei  dieselben  Kin- 
stcllmarkcn  wie  ohne  Telean»atz  gültig 
bleiben. 

Von  einer  complirirten  Hand- 
habung bei  ver.inderlichem  Tubus 
ist  bei  der  Construction  der  Firma 
r.  P.  (iocrz  nichts  zu  tnerkeu.  Sie 
hat  in  eleganter  Weise  durL'li  Be- 
nutzung des  Klemmringcs  diese 
Aufgabe  gelöst.  Im  übrigen  ist  die 
Anwendung  dieselbe  wie  beim  Busch -Tele- 
ausatz.    Am  Tubus  ist  eine  Marke  angebracht, 


nutzen.    Die  linearen 

Vergrüüserungen 
schwanken  von  j-  bis 
t>  fach.  Ihrem  Tele- 
.system  giebt  genannte 
Firma  noch  einen  so- 
genannten /.wischen- 
ring bei,  der,  zwischen 
Tubus  und  <  Jbjectiv 
il'ositiv)  geschraubt, 
die  .\ufnalinie  von 
( icgenständen  in  na- 
türlicher Gros.se  ge- 
stattet. Eine  .\rt 
Curiosität ,  die  aller- 
dings jetzt  nur  noch 
geschichtliches  Inter- 
esse  bietet,   ist  die 

sogenannte  Tele- 
zwischenwand.  Das 
Arbeiten  hieiniit  ge- 
schieht ,  indem  n>an 
bei  Handapparaten  die 

Tclezwischcnwand.  welche  die  negative  linse 
trägt,  an  die  Stelle  der  Mattscheibe  bringt 
und  dahinter  dann  einen  CimcraaiLsatz  be- 
festigt, in  de.'scn  Mattscheibenebene  das  Tele- 
bild  erscheint.  Bei  Slativapparaten  Lst  die 
Anbringung  einer  Telezwischcnwand  an  das  Vor- 
handen.scin  eines  festen  Mittelrahmcus  gebunden. 
So  interessant  diese  Vorrichtung  auch  ist  und  $0 
viele  Vorzüge  ihr  auch  tfieoretisch  nachgerühmt 
wurden,  so  wenig  hat  sie  sich  praktisch  be- 
währen kötmen.     Schon   der  einzige  Kinwanel, 
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das*  es  bei  dieser  Anordnung  gar  nicht  möglich 
ist,  die  optischen  Achsen  dieser  beiden  linscn- 
auf  welche  der  Klemmring  gestellt  werden  niuss,     .Systeme  immer  genau  zur  Deckung  zu  bringen, 
wenn  das  Bild  eines  fernen  (iegenstandes  auf  der     versetzt  ilcr  Sache  den  Todesstos«. 
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Neuerdings  hat  die  AnsUlt  Plaubel  &  Co. 
eben  kühnen  Griff  mit  ihrem  Telep«conar(Abb.+5  s) 
gethan.  Waren  die  vorher  erwähnten  Constructionen 
abhängig  von  dem  Vorhandensein  eines  Objectivs 
mit  Schnecltengaog  oder  eines  Apparates  mit 
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fester  Auszugsläagc,  so  erschliessl  das  Tele- 
pcconar  auch  jenen  Apparaten  das  Gebiet  der 
Telephotographie,  dir  ein  Ohjectiv  in  nicht  ab- 
schraubbarem Centralvcrschluss  besitzen,  <lagegcn 
die  Veränderung  der  Auszugslänge  gestatten. 
Hierbei  kommen  alle  Apparate  mit  Laufbrett  iu 
Betracht,  also  in  erster  Linie  die  Filmapparate. 
I>er  Verwendung  des  gcwöhnUchen  Tclcobjcctirs 
steht  hier  besonders  der  Verschlu-ss  im  Wogp,  der 
zwischen  den  meistens  s)'mmetrischen  Linsenhälften 
arbeitet.  Unter  Benutzung  des  Umstandes,  dass  die 
vordere  ObjectivhäJftc  sich  leicht  aus  der  Fassung 
herausschrauben  lässt.  ist  dasTclepcconar  construirt 
worden.  Die  hintere  Objectivhälftc  lässt  man 
einfach  an  ihrem  Platz  und  schraubt  da.s  Tele- 
syslcm  an  die  Stelle  der  vorderen.  Dann  st«hl 
der  hinteren  Linsenhälfte  das  Negativ  dus  Telc- 
systems  so  n.ihe,  dass  das  optische  Intervall 
dieser  beiden  Lins«n  negativ  ist  und  beide 
mithin  wie  eine  negative  Linse  wirken.  Beim 

Abb.  4<o. 
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Anschrauben  des  Tcletubus  bleibt  der  Verschluss 
geschlossen,  was  bei  FiUnapparatcn  besonders 
wertfavoll  ist,  da  bei  diesen  die  lirJitcmplindliche 
Schicht  beständig  frei  liegt.  Dos  Positiv  besteht 
beim  Telcpcconar  aus  einer  mehrfach  verkitteten 
EiiuelUosc.    Die  Veränderung   der  Tubuslänge 


geschieht  im  einfachen  Sinne  des  Wortes  durch 
Verschieben  des  Vorderslückes  oder  zur  Erleich- 
terung des  .Schiebens  durch  gleichzeitiges  Drehen 
desselben.     Zahn  und  Trieb  oder  Klemmring 
sind  der  Einfachheit  geopfert.    Die  Zahlen  auf 
dem  Tubus  bedeuten  die  Vergrös-scrungen, 
bezogen  auf  ferne  Gegenstände.    Zur  Auf- 
nahme stellt  man  den  Tubus  auf  die  ge- 
wünschte X'ergrösserung  ein  und  zieht  dann 
die  Camera  so  weit  aus,  bis  ein  scharfes 
Bild  auf  der  Mattscheibe  erscheint  Reicht 
der  Auszug  nicht,  so  verstellt  man  den 
Tubus.    Die  Vcrgrösscrungcn  reichen  von 
2-  bis  sfach  linear.    Die  Construction  des 
Telepcconar  ermöglicht  auch  ein  Arbeiten 
ohne  die  Hinterlinse,  d.  h.  e-s  kann  als 
selbständiges  Tcicsystem   benutzt  werden. 
(Jhne    Bcnuuung    der    Hinterliuse  wird 
ein    grösseres  Bildfeld    als   oben  erzielt: 
auch  genügt  dann  zu    einer  bestimmten 
Vergrösserung  ein   kürzerer  Auszug.  Schliess- 
lich kann  noch  die  negative  Liose  mit  einem 
vorhandenen    übjccliv    (Anastigmat)  combinirl 


Abb.  <(.r 


werden  (Abb.  456).     In   diesem    Kalle  wird 
PS   direct  in  die  Oeffnuiig   des  Objoclivbrcttes 
geschraubt,  die  einen  grösseren  Durchmesser  hat  als 
der  (iewindedurchmesser  der  Fassung  einer  Üb- 
jcctivhälfte.  Zu  diesem  Zwecke  trägt  der  1  ubus  an 
dem  Ende  der  neKativeti  Linse  zwei  verschieden 
grosse  Gewinde. 
,        Die  nun  folgenden  Telcobjectivc  sind  nur  für 
'  die  Verwendung  an  Slativi:amer.is  t  ottstruirt.  Ihio 
Tuben  sind  sämmtiirh  mittels  Zahn  un<l  Trieb 
verstellbar.    Da  dieacs  Princip  eine  Arretiruug 
des  Tubus  in  jeder  Lage  mit  Leichtigkeit  ge- 
stattet, ist  die  Variation  der  Vcrgrösscrungen  ver- 
häitnissmüssig  sehr  bcileutend.    Die  Vorderlinse 
,  sitzt  fest  am  Tubus,  da  sie  bei  diesen  Instru- 
menten in  gewöhnlicher  Fassung  montirt  ist.  Bei 
I  denSj-stemen  der  Firmen  Voigtläudcr  undSohn 
I  (Abb.  457)  und  (.".  A.  Steinheil  Söhne  (.\bb. +5*) 
I  ist  die  negative  Coni]>oncnte  gegen  die  positive 
I  verstellbar.  Die  linearen  Vergrös-serungen  bewegen 
sich  im  Durchschnitt  vom  j-  bis  12  fachen  Be- 
trage, sind   also  den   Telesystenien  für  Hand- 
apparate in  dieser  Richtung  überlegen.  Nicht  ganz 
so  starke  Vergrösserungen  erreicht  das  Tcleobjectiv 
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Ton  C.  P.  Goerz  für  Slativcameras  (Abb.  459). 
Kine  Scala  am  Tubus  ermöglicht  da-s  Ablesen 
der  Veränderung  der  Tubuslänge.  Kodenstock 


Abb.  461. 
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und  Sutcr  machen  bei  ihrem Tclcsy.slcm  das  PosiiIt 
gegen  das  Negativ  beweglich  (.\bb.  460  u.  461). 
Rodenstock  bringt  es  gar  auf  eine  isfache  Ver- 
grösscruug.  Ks  dürfte  damit  die  Grenze  des  praktisch 
Möglichen  erreicht  sein,  denn  da  die  Lichtstärke 
mit  den»  Ouadrat  der  Vcrgrösscnmg  abnimmt, 
würde  sich  ergeben,  dass  man  mit  dem  Telc- 
system  xzsmal  so  lange  zu  exponiren  hätte  wie 
bei  Benutzung  des  Positiv.s  allein,  gleiche  Blendcn- 
durchmcsscr  des  Positiv.s  in  beiden  Killen  vor- 
ausgesetzt. Nicht  sehr  zweckmässig  dürfte  der 
Tubus  bei  Sutcr  construirt  sein.  Bei  ihm  trägt 
das  äussere  Kohrstück  das  Positiv,  und  da 
dieses  gegen  das  Negativ  verschiebbar  ist,  wird 
eine  schwerere  Last  bewegt  als  unbedingt  nülhig 
wäre,  wie  ein  Vergleich  mit  dem  Telcobjectiv 
von  Rodenstock  zeigt.  Präcisc  Arbeit  gleicht 
diesen  Nachlheil  indessen  wieder  aus.  Die  Vcr- 
grösserung  erreicht  den  achtfachen  Betrag  des 
vom  Positiv  allein  cntworfcncD  Bildes. 

Kine  besondere  Stellung  unter  der  Kategorie 
der  IctztgcnanntenTelesysteme  nimmt  dasjenige  von 
der  Firma  Carl  Zciss  ein  (Abb.  4*12  u.  463). 
Dieses  Institut  ist  da.<i  einzige,  welches  nicht  nur 
den  Vorzug  des  Teleobjcctivs  für  Porträts  erkannt, 
sondern  diesen  Gedanken  auch  in  die  Praxis  umgc- 
sctzlhat.  Der  Mangel  dahin  zielender  Consiructioncn 
liegt  ii)  der  zu  geringen  Lichtstärke,  die,  wie 
schon  erwähnt,  mit  dem  Quadrat  der  Vergrösserung 


abnimmt  Die  Erhöhung  der  Ijchtstirke  der 
Vorderlinse  verblieb  somit  ab  einziger  Ausweg. 
Das  Positiv  von  Zeiss  besteht  demgemäss  aus 
einem  viertheilig  verkitteten  Kinzelobjectiv  mit 
der  relativen  Oefinung  1:3.  Das  zugehörige 
Telcnegaliv,  ein  drcitheilig  verkittetes  Kiruclob- 
jccliv,  ist  so  construirt,  dass  es  sowohl  mit  dem 
obigen  Positiv  aU  auch  mit  einem  Doppelobjectiv 
combinirt  werden  kann.  Der  Teletubus  ist  mittels 
Zahn  und  Trieb  verstellbar  und  besitzt  das 
(.'haraktcrislikon,  dass  in  seinem  Innern  an 
passender  Stelle  eine  Irisblende,  die  zu  einem 
sog.  Irisverschlu.ss  ausgestaltet  ist,  angebracht  ist, 
wonach,  wie  die  Firma  Zeiss  in  ihrer  Beschreibung 
treffend  bemerkt,  eine  besondere  Garantie  für 
die  Stabilität  des  gesammten  photographischen 
Apparates  während  der  Kxposition  gegeben  werden 
kann.  Bei  Verwendung  eines  Doppclobjcctivs  als 
positives  Element,  welches  ebenfalls  mit  einer 
Blende  versehen  ist,  rcducirt  man  diese  am 
besten  empirisch  auf  einen  solchen  Betrag,  dass 
dem  Teleobjectiv  gerade  die  Oeffnung  gelassen 
wird,  welche  bereits  durch  die  Iris  des  Teletubus 
eingestellt  war.  Die  Verstellung  des  Tubus  ist 
au  einer  Scala  abzulesen  und  daraus  mit  Hilfe 
von  Tabellen  die  resultircnde  Brennweite,  der 
Objcctahstand  und  die  Auszugslänge  zu  ent- 
nehmen. Leider  fehlen  bei  Zeiss  Angaben  über 
die  Vergrösserungen  gänzlich,  und  doch  geben 
gerade  sie  die  besten  Anhaltspunkte  bei  Be- 
stimmung der  Belichtungszeiten.  Einige  mathe- 
matische Kenninis.s  wird  jedoch  den  Interessenten 
leicht  über  diese  Klippe  hinweghelfen. 

Man  sieht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  die 
Auswahl  der  Telesystcmc  eine  ziemlich  beträcht- 

Abb.  <6J. 


liehe  ist.  Was  nun  ihre  Anwendung  betrifft,  so 
sind  sie  auf  allen  Gebieten  der  Photographie 
dann  zu  verwenden,  wenn  eine  längere  Brenn- 
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weile  erwünscht  ist  und  eine  damit  verbundene 
Herabminderung  der  l.ichtstärke  mit  in  den  Kauf 
genommen  werden  kann.  Die  Zukunft  des  Tele- 
objeclivs  scheint  nicht  so  sehr  in  seiner  An- 
wendung bei  Fernaufnahmen,  seines  Namens 
eigenster  Bedeutung  zu  liegen,  als  in  seiner 
Eigenschaft,  die  verschiedensten  Brennweiten  zu 
liefern.  Wird  es  möglich  sein,  das  Teleobjecliv 
nach  Art  des  Tclesystcm.s  der  Abbildung  454 
oder  des  Tclepeconars  weiter  zu  vervollkommnen, 
so  dürfte  damit  der  Weg  zur  allseitigen  An- 
wendung bei  den 


Die  Hilfsilotto  und  die  FluBssohifi^hrt  der 
Hambiurg-Amerika- liinio. 

Mit  icirlii  AbbiMunj^n. 

iJass  die  grossen  Sceschiffsrhcdereien  allerlei 
Milfsfahrzeugc,  besonders  Schlepper  und  Leichter, 
im  Dienst  haben  müssen,  ist  zwar  allgemein  be- 
kannt, dass  jedoch  diese  Hilfsflottc,  welche  zum 
grösseren  Iheiic  aus  FlussschifTen  besteht,  an 
sich  betrachtet  V)ei  einzelnen  dieser  Gesellschaften 
einen  recht  bedeutenden  li^nifang  erreichen  kann, 

entzieht   sich  der 


Amatcurphoto-  Abb.  «64. 

graphen  geebnet 
sein.  Freilich  ge- 
ringe Lichtstärke 
und  fehlende  Bril- 
lanz des  Bildes 
bleiben  vorläufig 
noch  die  Mängel 
dieses  Verfahrens. 
Der  letztgenannte 
Ucbclstand  kann 
aber  auch  leicht 
bei  künstlerischen 

I.andschaftsauf- 
nalimen ,    in  sein 

Gegentheil  ver- 
kehrt, 2U  einer 
Tugend  werden; 
wie  dies  überhaupt 
ein  Punkt  ist,  dem 
bei  der  Tcleplioto- 
graphic  noch  viel 
zu  wenig  Beachtung 

geschenkt  wird. 
Ueber  die  ge- 
schnittene Schärfe 
der  modernen  Ana- 
stigmate,  die  selten 
einem  Bilde  künst- 
lerischen Reiz  ver- 
leiht, ist  schon  oft 
geklagt  worden  und 
man  hat  diesem 
Fehler  durch  Copir- 
küastc  abzuhelfen 

gesucht.  Hier  ist  das  Teleobjecliv  am  Platze;  giebt 
doch  die  richtige  Behandlung  der  Copic  nach  einem 
Tclenegative  dem  Bilde  jenes  duftige  Ftwas,  dem 
zu  Liebe  ältere  linsen  und  selbst  einfache 
Firenngläser  vielfach  zu  LandschafLsaufnahmen 
benutzt  wurden.  Bis  aber  dies  alles  geschehen 
wird,  bleibt  das  Teleobjecliv  bei  Aufnahmen 
vom  Ballon,  von  schwer  zugänglichen  .Archi- 
tekturen, von  nahen  pla.stischen  Gegenständen 
in  natürlicher  Perspective  und  für  militärische 
Zwecke  dominircnd.  I'^j?] 
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allgemeinen  Kennt- 
niss.  So  besitzt 
■/..  Ii.  die  Hamburg- 

.'\mcrika- Linie 
gegenwärtig  eine 
Hilfsflotte  von  179 

Fahrzeugen  mit 
38  194  Rcgi-sler- 
tons  und  ausserdem 
die  fünf  Schiffe  der 
früheren  Xordsee- 
linie  mit  4358  Re- 
gislertons,  eine  ganz 
ansehnliche  Flotte, 
deren  Anzahl  die 
der  Seedampfe  r  d  ie  - 
ser  Rhedcrei  nicht 
unerheblich  über- 
trifft, während  die 
Tonnage  allerdings 
nur  etwa  5 Pro- 
cent des  Gesamntt- 
raumgchaltcs  der 
Gesellschaftsschiffo 
ausmacht. 

Diese  Hilfsflottc, 
welche    sich  der 
Kntwickelung  der 
Seeschiffahrt  ent- 
sprechend vermehrt 
hat,     und  deren 
erstes  Fahrzeug,  ein 
Leichter,  im  Jahre 
1855     in  Dienst 
gestellt  wurde,  dient 
zur  Bewältigung   dir  folgenden  Einzelbetriebe: 
Löschen  und  I^den  auf  der  Unterelbe,  Hin-  und 
.\usbooten  von  Passagieren,  Hafenbetrieb,  Schlepp- 
hilfe, regelmässige  Flussschiffahrt. 

Sie  besteht  zur  Zeit  aus  den  nachfolgenden 
Fahrzeugen:  26  Seeleichter  von  334  bis  740 
Registertons,  Ge.sammtfassungsvermögen  14144 
Registertons;  89  F"lussleichler  und  Schuten  von 
87  bis  400  Registertons,  zusammen  143 16  Re- 
gistertons; 4  Pa.s.<;agiertender  von  427  bis  560 
Registertons,  1  .Schwimmkran  von  30  t  Trag- 
fähigkeit, 3  pneumatisihe  Getreideheber,  5 
Wasser-,    Eis-    und    Uelbootc.    25  Barkassen, 
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7  Sceschleppdatupfcr  von  152  bis  549  Kegisler- 
tons,  17  FlussschlcppHampfer  von  ij  bis  120 
Regislertons,  z  Fracht-  und  Passagicrdampfcr 
auf  dem  Vaogtsefluss  von  je  105  t  Regutertons. 

Der  Lösch-  und  Ijdcbclrieb  auf  der  Unter- 
clbc  kommt  für  die  Schnelldampfer  und  die 
grossen  Post-  und  Frachldam]>fcr  der  Crcscll- 
schafl,  welche  vollbeladen  etwa  10  in  Tiefgang 
haben,  in  Retracht.  Da  so  tiefgehende  Schiffe 
nur  unter  ausscrgcwöhnlich  gün.itigen  Fluth- 
vcrhältnisscn  bis  nach  Hamburg  heraufkommen 
können,    die   Schnelldampfer   wegen  der  Zeil-  | 


übernehmen  und  nili  den  mitlaufenden  Schleppern, 
welche  die  teeren  l.cichterzijgc  zuführen  und  die 
beladenen  abnehmen,  gewährt  einen  aus.<ier- 
ordendich  fesselnden  und  imposanten  Anblick. 
In  entsprechender  Weise  vollzieht  sich  umgekehrt 
die  Kinbringung  des  Restes  der  Ladung  während 
des  Auslaufens.  Zu  bemerken  ist  noch,  dass 
auch  die  J.eichter  grösatcntheils  mit  Dampf- 
Motor-  oder  Handwinden  ausgerüstet  sind,  und 
dass  von  denselben  6ri  auf  der  Klbc,  26  in 
Brasilien.  S  in  W'ejtindien,  4.  in  New  York,  7  in 
I  Singapore  und  4  in  China  stationirt  sind. 
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Verluste  überhaupt  nur  bis  Cuxbafen  oder  Bruns- 
hausen geben ,  so  kommen  für  letztere  für  das 
Knt-  ufid  Beladen  die  LcichtcrschilTc  allein  in 
Betracht.  Die  anderen  bis  nach  Hamburg 
gehenden  grossen  Dampfer  leichtem,  um  keine 
Veriögerung  zu  erleiden,  unterwegs  soweit,  dass 
sich  der  l  iefgang  um  i  bis  2  m  vermindert. 
Die  langsame  Stromfahrt —  für  den  105  km  langen 
Weg  von  der  Nordsee  bis  nach  Hamburg  werden 
6  Stunden  beansprucht  —  können  die  längsseit 
liegenden  Leichter  in  voUer  l'hätigkeit  mitmachen. 
Hin  solcher  aufkommender  Riesendampfer  mit  den 
heiderscils  vertauten  I.cichtcrrcihen,  die  in  ra.it- 
losein  Betriebe  aller  Winden  und  Krane  Ladung 


Da,  wie  oben  erwähnt,  die  Schnelldampfer 
im  regelmässigen  Dienst  Hamburg  überhaupt 
nicht  anlaufen,  und  um  femer  den  anderen  Passa- 
gieren nicht  den  Zcilverlu.st  der  langsamen  Klb- 
fahrt  der  grossen  Oce.vidampfer  aufzuerlegen, 
gehen  die  Cajütspassagiere  in  Cuxhafcn,  wohin 
sie  mittels  Sonder -Schnellzug  befördert  werden, 
an  Bord,  während  für  das  Kitt-  und  Ausbooten 
der  Zwischendecker  die  vier  Passagiertender  zur 
Verfügung  stehen.  Es  sind  dies  Rad-  oder 
Doppelschrauhendampfer,  von  denen  der  grösste, 
der  Kthnvitdtr,  52  in  Länge,  8,5  m  Breite  und 
4.5  ni  Tiefe  be.sitzt. 

Im  Hafcnbetriebc  fmilcn  neben  tlen  Leichtem 
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und  Schleppern,  die  auch  hier  im  Lösch-  uod 
Ladei^eschäft  thätig  sind,  auch  die  Fahrzeuge  für 
besondere  Zwecke  Vervrendung.  So  z.  B.  cr- 
mÖKÜcht  der  in  Abbildung  464  dargestellte 
Schwimmkrao,  da  er  überall  hingeschleppt  werden 
kann ,  den  grossen 
Dampfern  die  Kin- 

nähme  schwerer 
Stücke  ohne  das  zeit- 
raubende und  kost- 
spielige Verholen 
nach  den  festitehea- 
dcD  Kro»sea  Kränen 
im  Hafen.  Die  Ge- 
treideheber (Abb. 
465  und  466)  dienen 
zur  Entlöschung  loser 
Getreidemassen;  es 
sind  dies  Fahrzeuge 
mit  Kessel-  und  Ma- 
schinenanlage und 
thurtnartigen  Auf- 
bauten, von  welchen 
aus  Kohrleitungen 
und  Schläuche  bis  in 
den  Schi9j.raum  des 
Occandampfcrs  ge- 
führt werden.  Mittels 
Luftpumpe  wird  das 


Getreide  emporgesogen,  im  Thurm  selbstthätig 
gewogen  und  dann  an  andere  Fahrzeuge  weiter- 
gegeben, die  dasselbe  den  Speichern  oder  sonstigen 
Bestimmungsorten  zuführen.  Mit  einem  solchen 
Apparat  können  in  der  Stvmdc  100 — 150  Tonnen 
Getreide  gelöscht  werden. 

Die  Wasser-,  Ejs-  und  Oelboote  dienen  zur 
Verproviantirtmg  und  Ausrüstung  der  Seedampfer, 
während  die  Barkassen,  von  denen  fünf  im  Aus- 
land in  Thätigkeit  .sind,  im  Aufsichtsdienst  Ver- 
wendung finden. 

Die  SchifiTe  der  Schleppdampferflottc  besitzen 
Maschincnslärken  von  80  — 600  PS.  Die  Thätig- 
keit der  Schleppdampfer  besteht  in  dem  Ver- 
holen der  Seeschiffe  von  einem  Liegeplatz  zum 
andern,  dem  Bugsiren  aufkommender  oder  aus- 
gehender Uceandampfer,  der  Hilfeleistung  bei 
Unfällen,  z.  B.  Abbringen  auf  Grund  gerathener 
Fahrzeuge,  und  im  Leichterdienst.  Die  Schlepper 
sind  bis  auf  je  einen  in  New  York,  Hongkong 
und  Shanghai  bcRndlichcn  sänimilich  in  Ham- 
burg stalionirt. 

Seeschleppdampfer  (Abb.  467)  finden  femer 
auch  Verwendung  auf  der  Elbe-Khein-Unie.  Es 
ist  dies  eine  Gütertransportlinie  zwischen  Ham- 
burg und  Köln  über  Rotterdam.  Ruhrort,  Duis- 
burg und  Düsseldorf.  Dieselbe  wird,  da  das 
Fahrwasser  des  Rheines  bis  Köln  eine  Xfindest- 
tiefe  von  3  m  besitzt,  mit  vier  Seeleichtem  von 
je  rund  ijoo  t  Tragfähigkeit  (Abb.  46B)  und  in 
vier-  bis  sechstägigen  Zwischenräumen  betrieben, 
und  zwar  bis  Rotterdam  mit  eigenem  See- 
schlepper, von  da  ab  mit  fremder  Schlepphilfc. 
Zur  Erweiterung  des  Betriebes  dieser  Linie  befinden 
sich  zur  Zeit  zwei  Rhein-Sccdampfer  von  je  800 
Kegistertons  bezw.  1 1 00  (  Tragfähigkeit  im  Bau. 

Abb.  4«;. 
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Kine  wcitrrr  MussüchifTahrtslinio  für  Fracht 
und  Passagiere  betreibt  die  llambur»? ■  Amerika- 
Linie  mit  zwei  grosse«  ü;iiiipliin  .'luf  liem  >  au({tj>e- 
fluss,  und  zwar  von  Shanghai  bis  IlünLau,  eine 
Strcclcc  von  5  86  Seemeilen  -=  1085  km.  In 
Abbildung  46^  ist  eine»  dieser  schönen  Schiffe, 
am  AnleRe[ilat7.  in  Shanghai  liefietid,  wieder- 
gegeben. Die  Kahrtdauer  auf  der  genannten 
Strecke  beträgt  wegen  des  Anlaufens  zahlreicher 
Zwiscbeohäfcn  drei  bis  vier  Tage. 

Da  die  Gesellschaft  ferner  noch  mit  zu  der 
Cotnpanhia  de  Naviga^ao  Cnueiro  do  Sul  in 
Santos  gehört,  welche  den  brasilinch- argentini- 
schen Küstcnüicnst  versieht,  so  nimmt  sie  auch 


Theil  an  der  im  An- 
schluss  .10  diesen 
auf  der  Hatos-Iagune 
betriebenen  Fluss- 
dampfschi Rahrt 
zwischen  Kio  grandc 
d<>  Sul  und  Portti 
Alegre.  Der  Dicasl 
auf  dieser  Linie  wird 
durch  einen  mittel- 
grossen  Dampfer, 
der  in  der  Haupt- 
sache für  tien  Pa.ssa- 
nien  erkehr  bestimmt 
ist,  besorgt. 

Zu  erwähnen  ist 
hiiT  ferner  noch  die 
die  re{jcUuäs>.i)je 
Salondampfer  -  Ver- 
bindung zwischen 
Hamburg  und  den 
Nordscebädcm  ver- 
mittelnde Nordseo- 
Linie.  Kür  dieselbe, 
welche  binde  l<;04  in 
den  Besitz  der  Hamburg- Amerika- Linie  über- 
KegaD|.fcn  i^l.  sind  neben  einem  kleinen  Tender 
vier  Salondampfer  -  davon  ein  Turbinensi:hifr 
zur  Zeit  noch  im  T^au  —  von  $04  bis  1400 
Rpgisterlons  b<*stimmt.  Diese  Schiffe  dienen 
natürlich  auch  dem  Pa.ssagicn'crkchr  zwischen 
Hamburg  und  fuxhafen,  da  letzterer  Plalj! 
stets  angelaufen  wird. 

Auch  die  Sccdampfer  der  Gesellschaft  selbst 
dringen  vielfach  in  die  grossen  Ströme  ein,  so 
I.  B.  steht  Montreal  in  Kanada,  von  Quebeck 
160  Seemeilen  —  »96  km  entfernt,  mittels  des 
St.  Lorenzsirome«  in  dirccter  SeeschifTahrt«- 
verbindung  mit  Mamburg.    Ebenso  gehen  die 
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Dampfer  der  Nordbrasil-I.ioie  von  dem  Küsten- 
plau  Paru  den  grösstcn  aller  Ströme,  den  Ama- 
zonas, aufwärts  bis  Manaos,  fast  in  der  Mitte 
lies  .südamcnkanLschen  Continentcs  belegen.  Diese 
Strecke  von  865  Seemeilen  =  1602  km  wird  in 
drei  bi.s  Nier  Tagen  zurückgelegt,  Audi  auf  dem 
l.ii  Hlala  verkehren  die  Oceandarnpfer  bis  Parana, 
von  Uucnos  Ayrcs  307  Seemeilen  =  j6o  km 
stromaufwärts  gelegen. 

Die  vorstehende  .Schilderung  zeigt,  dass  die 
Fluüs»chifiahrt  der  Hamburg-Amerika- l  inie  eine 
retJit  umfangreiche  und  mannigfaltige  ist,  und 
dass  auch  die  Hilfsfli<ltc  einer  grossen  See.schifls- 
rhedcrci  einen  bemerkenswcrthen  Factor  im 
Gesamnitbciriebc  derselben  darstellt. 

Dt'C  IIU  A  Lb.  r^^fjj 
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Ueber  da«  Baggern  nach  Otold. 

PititfSMU  l>r.   Al-MAHO  BkaSU. 

III.  Die  Kntwickcluug  in  Nordamerika. 
Eigenthümlicherwei.se  fand  der  (lOldbagger 
erst  spät  in  Nordamerika  Kingang.  In  der  ersten 
Flälftc  der  <)oer  Jahre  wurden  hier  und  da  Ver- 
suche gemacht,  welche  tum  grössten  Theil  zu 
Misserfolgen  führten,  theibs  wegen  der  eigeuthüm- 
licheu  S<:hwierigkeiton,  die  sich  in  den  neuen 
Verhältnissen  boten,  ihcis  weil  man  versuchte,  sich 
gleich  ganz  auf  eigene  Fü.ssc  zu  stellen.  N'achdcm 
aber  die  neuseeländuichen  l-~rfahrungen  mehr 
berücksichtigt  wurden,  breitete  .sich  die  Industrie 
ra.sch  au.s.  Zuerst  fa.<iste  sie  iH<i4  dauernd  Fuss  in 
Montana,  (Linn-  folgten  Idaho,  C.'ilifortiia, 
(ieorgia,     <>regon.     Briti^ih     Columbia,  | 


Alaska,  fernci  Colorado,  Ncu-Mexico,  Clah. 
Nordcarulina. 

Meist  wurden  dieselben  Flüsse  und  Seifen 
in  AngriiT  genommen,  welche  schon  früher  den 
tloldgräbem  (ilij:i^tn)  gute  Ausbeute  geliefert 
hatten. 

Nachdem  erst  einuial  der  F'rfolg  eingetreten 
war,  bildeten  die  Nordamerikaner  nach  ihrer 
;\rt  den  Goldbaggcrbctricb  weiter  aus  und  prägten 
den  dazu  erforderlichen  Ma-schinen  den  Stempel 
ilire.s  technischen  Könnens  auf,  ähnlich  wie  sie 
seiner  A-it  das  von  Kuropa  übernommene  deutsche 
hölzerne  Pochwerk  in  das  jetzt  allcrwärts  ge- 
schätzte eiserne  ,,(7alifomia- Pochwerk"  umge- 
wandelt haben.  Im  Besonderen  erhöhten  sie  auf 
der  einen  Seite  die  Dauerhaftigkeit  tind  Leistungs- 
fähigkeit der 

Haggerma- 
.schinc,  und  auf 

der  anderen 
Seite  verbesser- 
ten sie  die  Auf- 
bereitung ,  in- 
dem sie  die- 
selbe den  ver- 
schiedensten 
Verhältnis-scn 
aupassten.  Jeder 
Jahrgang  des 
Engitittring  ain/ 
Minitt;;  Journal 
aus  dieser  Zeil 
weist  bis  zu 
einem  Dutzend 
und  mehr  sich 

darauf  be- 
ziehende ameri- 
kanische Pa- 
tente auf.  Zahl- 
reiche Maschi- 
nenfabriken 
pflegen  den  Bau 

besonderer  Uaggerlypeii  sowohl  unter  den 
Einierkcttcnbaggem,  als  auch  andcr.sartigcr,  wie 
namuullich  der  Löffel-  und  Saugbagger  —  und 
gegenwärtig  sind  über  100  Goldbagger  bereits 
in  Thätigkeit  oder  im  Bau  begriffen. 

Unter  den  Maschinenfabriken  Nordamerikas, 
welche  den  Bau  von  Goldbaggern  als  Spccialität 
ausgebildet  haben,  werden  folgende  am  mei.sten 
genannt:  „Bucyru.s Company  of  South  Milwaukec, 
Wisconsin",  für  Kimerketten-  und  Löffelbagger; 
,,Hatnmond  Manufacturing  Company  of  Portland, 
Oregon",  für  Eimerkettenbagger;  ,,Kisdon  Iron 
and  Locomotive  Works,  of  San  Francisco,  Cali- 
fornia", für  Eimerkettenbagger :  ,, Marion  Sieam 
Shovel  Company  of  Marion,  Ohio",  für  Dampf- 
löffelbagger. Andere  seltener  genannte  Werke 
finden  sich  gelegentlich  im  Texte  vermerkt. 

In  Montana  wurde  bereits  1890  von  Unter- 
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ndimein  ras  Chicago  der  entc  grossere  Vernich 

mit  einem  Löffelbagger  im  äusscr&tcn  Ouctlgchietc 
des  Missouri,  unterhalb  des  Zusammpnflus.srs  <1ps 
\Imiison,  Ji  :Trr.-.oii  ■.md  (7alatin,  vorgetu. 11111:111 .  /,ur 
/c-il  koiniiicn  vonuhmliLh  die  SeifenablaniTunt^cii 
des  Grasihopper  Crcek  in  Betracht.  Sie  sollen 
mehrere  Millionen  (.'ubikmclcr  Material  von  über 
einen  halben  Dollar  Werth  per  Cubikmeter  ent- 
halten, grob«  Gold  fiibren  nad  «lettenweiae  auf 
dem  Gnmdgd»9B  aehr  reidi  aein.  Ein  Bagger 
luuw  hier  nur  k  TMtigluft  geaetit  werden,  wenn 
cunScIut  das  Thal  mit  einem  Damme  abg<>ji|>crrt 

wiril.  um  ihn  Hott  zu  machetL  Hier  wurdi'  /\i<-r>t 
ohiii'  ICrfol«  ein  SauxbagKcr  versiuht;  il.ir.iul. 
tnit  Aüli  t:n-.in>;  an  neuso>'l:iiHliM  litj  Muslcr,  oin 
Kirnerkctionbagger,  welcher  nacli  zweimaligem 
Unihau  durch  die  Bucyrus  Company  befriedi- 
gende Resultate  lieferte.  Noch  zwei 
weitere  ähnliche  Goldbagger,  von 
derselben  Maachinenfabr9i  geliefert, 
traten  um  1(97  in  Tbit^lteit  Einer 
von  ihnen ,  der  in  Abbildung  +70 
wicdi  rgegcbeue  „A.  E.  Graeler",  wird 
mit  Dampf  getrieben.  Der  andere, 
„F.  I..  Graves",  hat  eirktnsrhen  An- 
trieb durih  ,\usnutzung  einer  Wasser- 
kraft fOD  einem  60  engl.  Meilen 
(ss  96  km)  entfernten  Fluase.  Nodi 
dB  vierter  ist  ^iter  Itktnfekoamen. 

Dieser  BaggMijfpw  der  Buejras 
Cflop.  hat  Beaooderbeiten  in  der 
Arbeitsweise  und  in  der  Aufbereitung, 
u eiche  aus  der  Plaiiski/.ze  (Abb.  +7  1 1 
jui  ersehen  sind.  Der  Bagner  wird 
durch  die  rau<-  am  Ki^iifinde  -  mit 
scillicher  Verankerung  bewegt  und 
dun  zeitweilig  festgelegt,  so  dass  er 
um  einen  Punkt  schwingen  kann. 
Zu  dem  Zweck«  and  am  Hinterende 
dea  Fahneoiga  »lei  mSchtige  mit 
spitzen  Stahbchuhen  tnadicne  Balken 
rsfudt}  (4s  ZoH  X  iS  Zoll;  $0  ?'uss  lang) 
angebracht,  welche  durch  Dampfkraft  ab- 
wechselnd gehoben  und  in  den  Grund  gesenkt 
wcrtlen. 

Bei  jeder  Schwingung  wird  die  Kimcrleiter 
f»  Zoll  niedergelassen  und  so  nach  und  nach 
Segment  um  Segment  au.s  der  Kiesbank  beraus- 
gebaggert,  bis  der  gewachsene  Felsen  erreiclit  ist, 
der  ao  laufe  «bgeacfaabt  wird,  bis  allea  GoM 


geschwenkt  wird.  Dieser  ist  ndt  dem  t$aSlligen 

Kohr  einer  Centrifugalpumpe  verbunden  und  diese 
befördert  das  Material  mit  dem  erforderlichen 
\V.-v,s.ser  in  eine  .uif  dem  <»ticrde>k  gelegene 
Schleuse  (30  l'us»  lang,  30  /oll  breit,  +0  Zoll 
tief),  «eiche  den  Trübentrom  ui  eine  zweite  tiefere 
Sc  hleuse  von  j6  Fuss  Länge  befördert,  au*  der 
die  iVhgänge  weit  hinter  dem  Bagger  entleert 
«erden. 

Durch  diese  Behandking  in  der  Ceotiilngal- 

pumpe  «ollen  die  Ihonigea  imd  verkitlelea  Bfr 

standthcilc  gänzlich  aufgelöst  werden.  Daa  Auf- 
fangen des  Goldes  gesthieht  in  gewöhnlicher 
Wei-se  und  soll  eine  ;\iisiieuie  bis  qR  Prorent 
neben.  Die  .'^■.hleii-.en  sind  .ms  St.:ih!  gebaut 
und  mit  fabdiem  Boden  versebeo.  Die  auf- 
gehängte Schleuse  wiegt  36000  Pfiiad.  Ihr 


[ZU] 

Bei  der  Aufbereitung  awht  man  besonders 

die  thonigcM  Bot.iiirilheile  aufzulösen.  D.i.s  .\b- 
.•iieben  in  der  i  hier  aul  dem  Ofterde«  k  gelegenen) 
Trommel  geschieht  »ie  gewöhnlii  h ,  ind.  iii  das 
Baggergut  aus  emem  Rumpfe  eintnll  und  das 
nöthige  Wasser  zugegeben  wird;  dann  alicr  lallt 
das  Feine  —  die  groben  Steine  gehen  seitwärts 
fiber  Bord  in  einen  zweiten  kleineren  Rumpf, 
der  onten  im  Boot  unter  Wasser  hin  imd  her 


I  lüide  kann  nach  beiden  Seiten  geschwungen 

I  werden,  um  die  Abgänge  an  beliebigen  StelleB 

[  ab'i[-mr:ii        l^'iuwn.     I'ni  mm  das  Boot  gegen 
1  die  U.  i  niliu-i:-uiigrii  durch  die  .""Lbwingungen  zu 
sicln'rn,   i.-t  \  <>r>orj,'e  (jctrolTcii.  da'^--  iiiirner  aul 
der    entgegen^i-setzten    Seite  Wa^-serballa.Nl  ge- 
geben werden  kann. 

In  Montana  st  h.  int  r.i  h  der.\nfaug  mit  dem 
Trockenbaggeni  n.n  ii  '  >  Id  gemacht  worden  zu 
ado.  Trockeubagger- Maschinen  (imtHt» 
dnJget  or  kmd  mümig  mttkimj  arbeitca  b^ 
friedigcnd  zu  WaahfaiglOB  Gnldi,  Delr  Lodge 
CouDty  und  Alder  Guldi,  unfern  Virginia  City. 
Der  erstere  —  zugleich  der  erste  seiner  Art  — 
ist  in  Abbildung  j'»!  und  )S  ?  (8.374»  auf  seiner 
Arbeil^-lelle  geZciL,-!. 

Der   Irockeubagger   isl  da  am  Platze,   w.  1 
das  Terrain  gcntigend  eben  lud  zuglei.li  u< nlg 
j  Wasser  vcifägber  isL  Er  arbeitel  im  trockcucu 
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Kiel  und  bmuiit  nur  Waanr  fSr  die  Anfbrnitung. 

Wo  er  den  GrundfeUen  nicht  genügend  mUanen 
kann,  wird  dies  mit  der  Hand  nachgeholt 

Die  Mx'>rhinerie,  auf  vier  Blockwagen  ^/'Cf« 
tnuHj  luheiid,  bewegt  sich  auf  ii  Fuss  von 
einander  enlferuten  I)(i|i;n.-lt>lriM  n  vuii  Nortnal- 
sporwcite,  welche  auf  den  P'elscn  verlegt  .sind. 
Bn  40  Fuss  langer  Stiel  trägt  du  «baerartige 
GrabiutniiiMat  (J^f*r  or  ümtl)  von  1,15  cbyd 
(=  0,94  d»)  FaMDgwaum  und  70  cbyd 
(=  5j,A  etat)  Ldunog  pro  Stuode.  Dieser  Stiel 
kann  mit  dem  Kran,  an  dem  er  befestigt  ist. 
tm  X40*  gedrrht  wrrdrn.  Der  Wasserverbrauch 
für  alle  Zwecke  beträgt  jo  mintn  intkei  (—  etwa 
1 800  Cubikfuss  pro  Suinde  oder  51  cbin)*).  Das 
Wasser  kantt  entweder  aus  höbcrer  I-agc  zu- 
geleitel  odtT  durch  cioe  Pumpe  gehoben  werden. 

Die  Mächtigkeit  der  Seife  betragt  i  <i  !■  ass, 
da  aber  nur  der  unlere  I  heil  haltig  isl.  muss 
die  Maschine  suoödut  viel  Taubes  (wtrburdt») 
abdecken.  Das  Halt'ge  wird  von  der  ScbauM 
in  ein  Fabneug  entleert,  auf  einer  acfaielin  Ebene 
auf  dai  Dach  des  Raggers  gezogen  und  in  etnen 
Rumpf  entleert  ,  an  drn  si^li  i  in  Wäscher  mit 
1  rommcl  und  ScJilcusc  ansi- hlii  sseti,  wie  liri  den 
Scliwunri;ha)tgern. 

Dieser  Hanger  macht  bei  euier  I  our  einen 
KitMchnitt  durch  das  Gelände  von  t  r>  Fuis  Tiefe 
und  40  Fuss  Weite  (wie  aus  Abb.  381  [S.  374]  zu 
ersehen  ist),  wobei  er  lid]  immer  im  7  Fuss  vorwärts 
«cbiebL  Et  iat  unnitiebeD.  dass  die  Abgänge, 
allem  der  Schwerkraft  fotgend,  beseitigt  werden, 
ohoe  dass  Wasser  in  die  Arbeitsstelle  gelangt. 
Dieses  katm  mit  einem  Damm  aufgestaut  und 
über  80  Procent  davon  ininir:  vor.  m^iu  rii  \\c- 
braucht  werden.  1- rioiderlithenfalls  nius^  auch 
hier  ein  Elevator  au);ewandl  werden.  BeÄchifligt 
sind  8 — 9  Mann  in  tostündiger  Schicht,  von 
denen  drei  den  Feben  hinter  dem  Bagger  her 
abriumen.  (Tomw«  io%t.) 


HmwAUoIm  lUdbarintt. 

Die  anieiik.mis.  he  l'j -etil i;ihii-K;ict'.:- eil srlirift 
LnomoiKt  bringt  emen  mtercxsanten  Auliuitz 
Über  die  „menschliche  Fehlbarkeit"  ab  Ursache 

*)  Oer  Mwwrr  räwt  tat  rfn«  BMlIw  das  l(Baas>  nad 

gidit  sUiieUie  DeBattfMCB  in  «tf  wadkhn  Staataa  von 
NefdsaMillBi  dMtfbcTi  von  dcoca  eins  aabm  die  Zwtl* 
drineUAtferlllt  hat.  Et  lumddt  licfc  an  dte  Qmaliitt 
WsNCt,  «cicbc  ia  der  ZdidobHi  nt  einem  Ledw  von 
dBMt  gasAatsoll  Ia  dar  nsahs  der  SetMawtad  «ioe> 
Ksanna  saslllMst  Markwaidlgarwds*  msUk  aaPM  der 
wichdplt  Factor,  dit  HMw  dssWsMwipi^fls  ab«  dm 
AasfliMe,  von  4— is  ZoL  Man  tat  sich  visliach  aaf  gt- 
wiMC  Kefnslim  gicia^i;  te  bcseadciea:  «n  «friwra  AwA 
Ist  dl^orige  WssKnatage,  wilclw  tedi  da  LoA  von 
I  QMdMMill  in  einer  t  Zatt  dicken  Flaake  «cttüdl  bei 
et« er  DrackhObe  von  6  Zoll  Aber  der  OiMtkaat*  des 
Lock«  sasfliet.  d.  L  etwa  14  CakifcfiMs  pie  MlaBla. 


von  Bifenliahnanfillen.   Gemde  b  Aoierikn  hat 

man  lange  Zeit  die,  besonders  doit  lehr  hiitfigen, 

Risenbahnungläcke  als  etwas  Umrermeidlldies 
hingenommen  und  die  Schuld  <laran  f.Hst  immer 
dem  mangelhaften  /iist.indc  der  Strecke  und 
j  <1l-:-  tollenden  Mateii.ils  .  hl;'  -l;, rieben.  .Vit 
langem  aber  wird  auch  in  Amerika  dem  Kahn- 
oberbau und  dem  Wagen*  tmd  l.ocomotivpark 
grosse  Aufmerksamkeit  geadienkt,  und  beides 
befindet  lidi  kainn  b  wonger  gutem  Zustande 
als  Eurapn.  Tratidem  aber  haben  sich  die 
Risenbahnunfille  nidit  nur  nicht  Tenniodeit, 
sondern  sogar  noch  vermehrt,  und  zwar  nicht 
nur  der  Zahl  nach  an  .lich,  .sondern  auch  im 
Verhältniss  zur  .■\u5dchnung  des  nahrmetzcs. 
Sorgrällige  Untersuchungen  über  die  l'rsacben 
der  amerikanischen  Eiseubahuunlälle  des  jabres 
1904  haben  nun  zu  folgenden,  bemerkenswcrthcn 
ICrgcbnisscn  geführt: 

Nur  IS  Frocent  aller  Unfälle  lassen  sich 
auf  Ehmenlwcreigniise  «ie  Nebel,  Schnee- 
■tnmi  n.  ■.  w.  »fiddihim.  Wekera  16  Ptocent 
sind  auf  das  Cooto  mangelhafter  Bdmaor&tung, 

Yersiv'ct-  von  Hreinsi  u,  Brui  h  von  Rädern  und 
.\ihsrn  un<l  schlechten  /usland  der  (gleise  zu 
M'lzi  n.  4  l'rtxent  sind  dann  noch  auf  ver- 
brecherische Anschläge  von  nicht  im  Mahndieiwl 
stehenden  Leuten  zurückzufüliren.  Die  rcst- 
Uchon,  vollen  68  Procent  aller  Unfälle  sind 
ledigfich  dmdi  MmcnschHche  Fehlbarkeit"  tod 
Bihnangestdten  TCianlasst.  —  Von  diesen 
68  Procent  entfirileo  sS  Proceot  auf  „Versehen" 
beim  ficben  und  Beobachten  von  Signalen,  beim 
.\usstcllcn  tmd  Lesen  schriftlicher  (wohl  auch 
l<  li'giaphischer  und  telephonisrher)  Befehle  und 
Anordnungen.  8  Procent  sind  dann  noch  auf 
,, Zerstreutheit",  „Versehen  in  der  .\ufrenung" 
und  ,,Man);el  an  ( leistesgegcnwarl"  zurück- 
zuführen. 24  Procent  haben  ihren  Grand  in 
der  „Vergesslichkeit"  der  Bahnbedien steten  und 
8  Praeent  sind  aoldie  FiHe^  in  denen  An- 
gmtiOtnt  nieiil  infolge  von  Ueberanstrengung, 
vom  Sdilafe  flberwSltigl  Üiren  Obliegenheiten 
nicht  nachkomrr.rn  konnten.  Diese  Zusamnieil- 
stelluns;  z.eii!t,  wrnn  auch  in  erster  Linie  für 
p]ispnbahnverli.iltiiiN.'-;e,  liann  aber  nuvli  Kit  jeden 
anderen  Betrieb,  dass  in  der  Praxis  die  men.ich- 
liche  Natur  niemals  als  unbedingt,  ja  nicht  ein- 
mal als  bedingt  si^verer  Factor  betrachtet 
«erden  kuB.  Es  genügt  ■nsHwinend  schon 
eine  leitiKillge  geiMige  oder  kArpetfichie  Ueb«r^ 
anstrengung  odei  eine  StSrung  des  kSrperlichen 
Wohlbefindens,  vor  allem  aber  wohl  eine  kritische 
Situation,  eine  auKetuschcinliche  < icfahr,  um  si>nsl 
tüchtige  und  zuverl.is.sige  Leute  völlig  aus  dem 
Gleise  zu  bringen.  —  Man  wird  ohne  Zweifel  obige 
Mittheilungen  als  eine  Bestätigung  für  die  Bercchti- 
iinne;  der  schon  oft  erhobenen  Forderungcrj  be- 
ttatfiieri  dürfen,  das.s  bei  der  .\iistellung  von  Leuten, 
von  deren  Zuverlässigkeit  die  Sidterfaeit  wichtig«- 
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und  gefährlicher  Betnebc  abhäni,'t,  möglichst 
hohe  Anforderungen  in  körperlicher  und  gcistj);er 
Hinsicht  ^lesiellt  werden  müssen,  dass  ihre  Be- 
soldung L-iuc  angemessene  sein  muss  und  dass 
ihre  tigUche  ArlMilsdMwr  «oe  aw  boadnänkte 
Mio  kann.  —  Aa&dknd  «ndwint,  dm  in  dieser 
amerikantsciiai  ZnaasunensteUnag  Tmnkenhelt 
der  Angeildlten  ah  Unblturtaefae  voOiländtg 
fehlt  aa.  ittcn 


RUNDSCHAU. 


«nn  Wmäk  aidtt 
ie  «!■  crtacra  FtabUomn  dringen  kOnocii. 
Zb  dfaen  itkfiattttnllch  bebuKicIlni  (Japiteln  der 
Ka>iii»hwimli«ft  gAOn  die  Tbcrmocbemie  niul  in*- 
bCKndei«  die  aui  ibr  ncfa  aigebcodc  Lefaie  von  der 
WiilnniK  ™^  LeiMung  der  BcemMon«.  E»  iM  wiliiinllfli, 
wie  uoklv  die  Ober  dieaeo  GegeaiitaBd  ««cbteiicua  An. 
»lebten  lelbii  In  den  gebiUeMea  KiciieB  ibid.  Dm  aaiefe 
(tat*  Technik,  j4  unsere  guae  Lebfmfllbnng,  nnf  der 
VtnMMbuig  md  raliooellen  Auinuuung  der  Brcnnmateri- 
ist  Bidigende  bekannt.  Oft  and  bnge 
hl  n  gepredigt  worden,  und  wenn  einmal  grow 
KMte  ndn  AunUade  anter  den  Beigarbeilem  «Icr 
SjpadioMibUdui^n  zu  einer  pifilzlicben  Slefgenuig  der 
Kobleapreite  fahnen,  >o  hat  jeder  von  un*  an  *Id>  aellMi 
in  ichmenlicfaer  Wn>e  er f aKren,  «eich  bedeaHame  Rulle 
die  Bitniiiloffc  im  meiuchlicben  Leben  ipielcn. 

Bei  nlebeB  Gcicgenbeiten  wird  dann  der  relative 
Waitt  tMiMbiedener  Heintoff«  difcalirt.  Min  in  stolx 
dürauf,  lu  a-iuen,  da«  Sieinkobie  „aagicbjger"  IM  ab 
Bmiinkohle  und  dine  wieder  lieiaer  als  Torf,  din  liockcncs 
IIi>lt  lieuer  beizt,  all  luitee.  Al>er  damit  iit  die  Wni- 
iirit  aucli  gewühnliLb  erscbo|ifl.  Sdion  die  Kr^K«,  <)h 
Kohle  oder  Koke  voriuiiehcn  i^t,  wird  ifcwölinllch  u»- 
lieanlwoitei  bleiben,  wenn  nicht  i;ei;>dr  ein  besonders 
a, heller  Kopf"  zugegen  ist.  der  crklirt,  Kokr  wurde 
Kohlr  gemAcht,  folglicii  mli»»lt-*n  Uciila  i^-inz  t^leahw ltiIhj/ 
sein.  Am  Khein  ist  gaitr  allt;einein  die  Ansicht  verhtrrilvt. 
da»  na»»e  Kohlt'  mehr  WVitmc  liefere  als  Inxkenp.  iini 
jede  iliusfr:tu  acbti!  ilurt  streng  duaal,  dau  dif  m  den 
kleinen  >riMrr:i';n  i  il'Il:!  );>i<rannte  MlÜMlMt  gthüiig  mit 
Wauer  an):e}^seti  vic  dc.  ehe  man  sie  in  n<THit/nn(; 
nimmt.  Au/  die  J  r-^i^  .Ii«'),  wc^hiUi  <'.'i^  vf isrhir<lrnpn 
Itrennmaterialien  sn  ungleich  in  ihrer  \Virkiu)g  lind,  bleiben 
.im  Kbcin  sowohl  wte  aaÜMWllll  10  alle  LMM 

die  AntwTirt  schulilig. 

I)ir  (ir;inilf  für  difsc  )wjnJrr';:ar;'  l-'nlccnrlni\>  juf  einem 
Gehietf*.  wrlche»  «n»  aUr  «o  »ehr  anseht,  sir.d  nt.irini^^'faiber 
An  Iirr  wlcbligUC,  nämlich  die  Thaisu^he,  ilui  iiiimei 
noch  die  miliMa  Mmicbaa  geneigt  liud,  AUci,  was  ihnen 
t  wbd.  ab  «ta /Wr  «tma^ 


n.p   v-ich   lirni   finir.rif,  v^esti. 
c-.ni-    '.ins    aiiv    -.in^:  n.  r 
hjltcn.de  ScliUtkc.  an  ut::'jn 

rieneratai'nt'u   w  tidcn  .Trt>fi;< 


Ii".  c\  s><  .f.t,  /ii  ti"'i>«:hf*n,  iit 
(1  .■-.li'jr.  J'lr/iehijnj^svirisr  .in- 
.*x.li;uih.ichcT  Hfsestig^iing  r.och 
ti  riiLMiTi  Al>cr  auch  dir 
Ith  (Iciii  W'cthaib  bereits  zur 
liiHiifhtn  ^cine  Ute  httT  aul- 


nicht  Diif  eine  chemische,  sunilcrn  !^i;ar  eine  ihcrmu- 
chcmiKbc  ist.  Wenn  aber  schon  die  Chcnä«  bei  «icl«n 
lODSt  IcTD begierigen  Menschen  als  eine  Kcbcinintu volle, 
schwer  in  erfauei>dc  I>i»ciplio  gilt,  der  freilich  ein  ge- 
iriaseT  Reil  nkbt  abgesprochen  werden  kann,  so  steht 
die  Thennocfaemie  aimerdem  nuch  in  dem  Kcifc  uaUbcr- 
windUcbcr  Iju^weiligkett  und  Ordhelt.  Ich  habe  sogar 
Chemiker  gekannt,  denen  die  Zumulbuiig,  stich  in  therim^ 
AmlKhc  Fragen  tu  %et!>e»ken,  ungcfiihf  gletcbtHdeuteral 
fTtrhiin  mit  der  Aufforcleruog.  cioe  stebcDsteUige  Ljoga* 
ridMMenulct  ausweiulig  zu  lema» 

El  ht  j*  richtig,  (Imi  die  Thwnwriwwte  tait  Ibrm 
QbcrreicbcB  Bfalml  aa  KfeffiAbar  aktoM^gwirtw  vtel- 

wm  ildi  ■cMIfMlirii  «m  dkum  Zridcn  enfebt  tat  ■ 


Momea^  In 

die  Eiicbain«  1«  Worte  U<id«i  kiM»  tritt  mf 

Uedcn  tffcttfB  eii>  IXe 
Iii  bnuAt  thn  ZiUn  Ua  aa  ScUnw  Omr 
Awliliniiigai, 

Dbd|ilbi  ßar  txttttmit.  Mm  difw 
ScUhhc  der  AainiiniiieB  unentbehrliclwfl 
kcbi  Oraad,  wcihalb  laaa  Allem,  wai  uns  di«M 
Diidplia  n  Idnca  hmt,  am  dem  Wep 
Die  ThetawcbeRiie  bat  elgcMÜdi 
roDMqueazen  dci  Gnimtgedankena  gezogen,  aai 
die  wiaacnicbafilicbe  Cbemie  gebuien  wurde«  iit.  Jfdci^ 
man  weiss  es,  das  die  uralte  Alcbemie  ent  zu  csMr 
Wissenschaft,  niiinlicfa  zur  Chemie  wurde,  ab  lie  die 
Waage  rur  Hand  nahm  und  mascnd  die  Verwaadlungee 
der  Materie  verfolgte,  welche  sie  bis  dabin  nur  t|ualltatlv 
und  unter  Zuhilfenahme  von  allcibaad  phaniasliscbm 
HypotbcMo  studirt  hatte.  l>la  BonHslug  der  WaifR 
gealaiteie  die  Erkenniiuss  der  oomtonten  Verbültnuaai 
in  welchen  die  Elemente  sieh  verbinden,  sie  fühlte  dir 
Auffindung  der  Aequivalent-  und  Aton^gewidlle  tiad  tW 
IleK'ilndting  der  Analyse,  Sic  lehne  um  die  gnme  Wabr> 
beit  von  der  UoientOiiarkelt  dv  Maurit, 

Aber  die  Materie  bciilst  audl  «IM  UltaibDcbe  Seele 
I»  der  untergioglichcn  Energie,  von  welcher  sie  Iwlebt 
wird,  .\ucfa  die»«  Energie  crteidel  Verwandlungen  und 
Wtschirlinngen  in  den  chemischen  Keaciiunen,  welche 
'ich  in  der  Materie  ali»|>irlen.  Namentlich  in  der  Form 
vi>n  Wiume  wird  diese  Energie  \>ci  jeglichem  rhemiacheil 
V'ürgai)};  entweder  entt.unden  t-nJer  almtrbirl,  latent  gemacbt. 
AiM:h  das  L^sst  ^ich  nicht  nur  •|uaUlaliv  bti^dltfltt 
v^.iidern  auch  messend  \crfoI);eD.  Dica  m  duWi  ftat  die 
Thernioch'-niie  cii  h  .'ni  AufR.iLe  geinacbt. 

Heute  '.si..>  ..  r  il.:nl^  i.len  Lehren  der TbiffBIIMknie, 
d.x-ts  ein  th-r-tnisi her  l'ri»»-r^s  .ins  den  für  sein  Ziulande- 
tionmien  erl/rdciUd'.rTi  Inj^T'-dicnzicn  nicht  nur  ein'-,  vu-i 
Nornher'^iit  tliei-o.its'.t--  .ih|ri;|,:,ri.  Menge  \un  rrixiinj^-n 
li'frrt,  dco  ri  .^uüint^f'wn.lu  ^.rcii  ^;Iejch  ist  dem  der 
Ingredicaueo,  sondern  auMcrdcm  oocfa  eine,  ebcnfaib  ge> 

n  Bacnic,  voa  der  «k 


WA 


PkoinrniKirs. 


Af  »II 


iicT   Kinfachhrit  hait^t'r  .ijun--hincn  ^vil.rn,  cLis»  s.ic  sltl*  in 


i-  iirij    \fit:  Wirme    nullriu.     AI'Ci  w;illtL-riti  du-  M*'^M^n^ 

nen  M;ilciif  stcis  luit  jM.'siiivT  Zühloii  <  i^;''W;ri  kaiiri. 
kunncn  die  (n--  der  M^'^iiiriR  dcf  Knetgic  t'^wonncntr. 
/..hl<~i"i  '!r^r  N.iinr  dpfi  st.it4»*'haVurn  Voryango 

|hrrf,iiiv  .,■;•>'  r.p'^Mtis  ,iiisi.dl>'n.  Mil  Äitdcrrn  Wortrn,  r> 
kam  in  drr^i  i  hrnischcf)  l'roccM  Wjirmc  i-nS'APiler  .in 
rlir"  'rnget'i-.n^;  mI  irr^rhuvsijj  .il -^^rl  i'-frTt  ■  «ItT  aiih  in  ilfT 
nrilg^iiiMrtrr-j  M.itfif  .ti:f^f%;  i,  li-n  uTKi  ti.dir-r  der  L'ni- 
^ehlir:^  cn:/y  r.  ^v.Td'-Ti  l  nv  vi  .irliielit  It-rrnlen  L]l'-Ti:l3t}ifri 
\' ( ir^'.Lr:),".'  i;t'nnl  :iiai;  '-xDlhcTirnsi lie,  di'.  \^ä:nlt■^l.t^L■bJln^L■rl- 
den  f-idoüi'jr:!)  M-h'  l"rin_^vv.'.  Da  dti-  Sprjctie  für  di'n 
ne)^üY'etl  Bri;riil  d'.-a  \\  .ir:rn:-ln.\li^;cLs  (Lis  W  'it  ..KiiUc" 
bcttui.  4t-»  j^.^tin  i.uui  di'--  tiKi'-'llicriui-^licn  l'iLK.i-'^hC  jucfa 
als  Klikc  CTicu^cr^dc  Vr/cichri'  ii  Zu  j-,  dctii  clicmivchcii 
Vo(([üi)|;i  <■!  'iiiiK  sfin  "'^lihei  Ar!  <r  wnllo,  (;«hijrt  eine 
thrrmischr  Wirkiint;  von  ganz  lie'tirrinitrt,  vi'dlig  unvrr- 
imdcTÜchcr  (tr^lflssr,  welche  man  als  dir  WilTn>etJ'>nurn; 
die»«»  Vnrgnnge»  bezeichnet.  Dir  mit  nnendltcfaer 't/'dtittl 
von  xahlreiclieo  Kx(»erimenU(oren  vur^enununencn  uiuS  iiniiici 
wieder  controliTleii  iumI  in  ihitr  Gcoaulgielt  vcrfcinciicn 
dcrWlnnctünangcn  der  venehicdemten  chniii- 
I  Romsc  haben  di«  vielen  iUhlcnwertbc  crBcbcn,  mit 
dk  Tbennochemic  *b  wisMoschaftlichc  Dnciplin 


Ändert  J\  : 'rj  er  ,  als  d.u  mr  l-u-ir;nt;  lU  ^  I  .dnrinirlr.'v  l*c- 
nutztc  W'iwer  ■  ^ler  Kit,  au»|,'mclil'>ssr'n  i\:.  -Mu  arrlrrcir 
W'tjrlcn.  ni.nr  r]llli-^  den  \''jr : 'rerni-nL;*\ ■  ri;an^^  inni.f.rn  dr^ 
\V';i5.seti  i'dfr  l'-rsL-s  \<./r  Sjl;i  ir:u  I  .^?.t■rl-  Zu  d;':->'-r:i  /wctlte 
wild  bcubrutaj;«:   fas:   uiLni-lilj<-3a.i,  h    i-irt   li.i«-tul  l.r'ja»-n:er 


Nor  mil  patUven  WlrMHOiMtiieen  lubea  wir  c*  zu 
w«M  wir  dm  Chuakttr  wi  IhUw^h  dtr  v«r- 
■cUedcMB  BicBBinaMtUiiB  «BiMn  «ndltn,  dow  ihr 
ZtNcfc  bt  «  j».  In  Hmb  rhimliriiiii  ftacme,  oimUdi 
dir  VfrimoiiuoK,  die  Wlimiiiiiiitfi  abni|cbafl,  welche 
In  Amn  Mher  bei  ihrer  BUdima  in 


V«r  AMtB  iM  et  crfankrlidu  lick 
MwM  wir  {Qr 

kdten.  Wir  «{od  *m  «ebr  gtac^,  tdatt  «•  du 


Rede  Im.  Dm 

«taM  figitaMB  Oljjectii,  «nd  dtaee  bt  eiiw 
GiOm    SU  rieh  mm 

t  eb  heirimilei  Gewicht  an 
WlrneGaftKitlt  iwiheilt  iM. 
wir  dicw  ncMMD.  ap  kOwNii  wir  mm  einer 
TMBpeiainnneiwiiic  «Bc  afaialaie  Mcoee  der  bei  iigead 
eiacB  VorEaag  frei  ft>  ■wifciUM  oder  (ebwidciMi  Wime 
(a  Calorieo  ahkltea.  Der  Appanil,  weidur  um  diea  er- 
aMIgUdtt»  in  dai  CaiarioMMr.  U  ebWM  aatdas  wlid 
die  doidi  daa  mi  wMHiadMadaB  Vaqaag  ver> 


oder  die  UeiiüV  des  ohne  TcnpcietM^ 
Waaaer  von  o*  «erwMriclt«  Bbca 
Falb  tritt  ab  bclawMcr  FMor 
die  WinBMavMiitt  da  flM%M  Wim  -  wtidie  1,0 
bt  —  ia  die  R««famag  cId,  in 
ihrer  Gtfleae  aadi  ttUUOttai 

ZU  Im  «MWAt  aUH;  ihcHUMe,  efa>%e  Wone  dar* 
Uber  tw  «aw,  ia  «riAar  Web«  eieh 


Die  Winne  enchrist  in  ihrer  FlUshitt,  lidi 
aitHBB.  vie  durch  Stnhlong  ni  «eibreiten, 
als  etwu  FlAcbtign.  ITnfmbiiTes,  ao  da»  iiuui  iich  olnK 
nSltere  Efklimni;  nur  ichwer  einen  Begriff  davon  madien 

n,  wie  et  gelln;:!,  sie  vtiluMi«  Finaifar;.-«!  und  «1 


Ea  Vtgt  auf  der  Hand.  da*a  die  Uangg  dietcr  Auf- 
Im,  wann  Jede  Ab|ilw  «na  Winne  mi 


■.\lal;;e:  atb- 
1;  H  cl..hcs  r11a.11 
-'i  iUennniiitc- 
11:  it  s.iriprstnff 
!       i.rr;  ilf  te  Hiinilic 
/ar.ilii:!;;  m^  InnefTi 
<'int'v  niiHM  (^;'vchliJ*wnpr. 
dadurcia  hiTvnr^t'bracllle 
Au»  dem   l'iewiclil  der 
Uobaclitetcn  adotiinetri- 
dto 


Ap|jaial  !-cmiUt.  du;        naiii^ic  Ü'- r  i 
Bombo.  Es  itt  dic>  cuj  kl'  ui'--  ''i..';ilt; 
eine  .ibgeuiijcit*-  Mcri^j«'  »I^-s  /u  imi':- 
rinls  hincinltringt.  iird  xm-U-Ik^  ni.in  ; 
irn'rr  sehr  h-4irin  llria:*:  fi.tlt.     T>i:*  . 
wird  in  (Liv  I  .ii'>rirti'.-rt  r  \'-r>irr-U:,  >:ii 
d'.iri  b   '„'ifkli  M -if^  iM^l'.b "Iii  ;'.M': 
l'latin-lrahtLS    bfAiri^t    tu-d  dtr 
cil'-wiirielrisLlie   F.fleLl  ^tnicsseri , 
veiirranirtf-i   Subslariz   und  dcrri 
nclien  l.'l^»t  ^il.h  ohne  Weitere» 

W'arrncincnijc  in  t  Ajoricti  l>t-"fCx:lMicn. 

Knihri  nun  jiiif  die  angedeutete  Weise  eine  Reihe  «wa 
Ilci/wctthslicslimnniligen  serwJiiedencr  Urennsinffe  durdl, 
Mi  kann  m.in  ohne  \V*citem  die  Richtigkeit  der  olien  an- 
geriUirten  landlSullgen  Antillen  In-ntiugeo.  Man  (lodet 
nicht  mir,  da»  x.  B.  Slelnltuhle  einen  Krüueren  Heixwenh 
beaiixt  alt  Bratiokobte.  und  d-u»  dletc  wieder  beiaer  ist 
ab  Tori,  sondetn  et  zeict  sich  auch,  dats  verschiedene 
Sorten  dieser  Bieunnutetialien  iich  sebi  crbrblich  in  ihrem 
Heiiwerthc  UDicrscheideti. 

Solche  UntcTsiKhnneen  haben  oHcnhar  einen  bobea 
pnlctiicben  Werth.  Denn  wenn  ich  abialatt  Wdtta 
fikr  die  von  den  venchiedrncn  Materialien  ene 
tnCt^gra  ermitteln  kann,  so  t>t,-iucbe  ich 
mcb  in  Bcziehui^  lu  den  Muktptciaen  Ml 


piaeiM  AjHwort  wf  dta  Fiifi  an  ' 
maicrial  akh  ia  MbMr  VMweadtns  ab  < 
eigiebt.  Die  Aatwoit  mä  ün»  Fiife  wM 
obwalteadaa  kcrii 

ichr  oft  wbd  < 

tafolge  aebier  BUligkeU  doch 
encbeinen  ab  de«  hacbwertbige. 

Solche  den  localen  VetbilmlHca  aafqiia 
dersriiger  Uaienockungeii  iatfwirireB  aat  fir  die  Zwedie 
der  »oilin«Bdfa  Bwrarimn  weni||ar,  ab  die  Fn(tk 
welAe  UnaAe  dMi  «eracUedMia  Haiawtnh  der  Brena» 
niUeriaben  bedtagt.  Diaae  Fiap  ni  beaatwerten,  aeB 
die  Anftdte  laefaNr  aldiMMi  Kaadidani  aein. 

Orxo  n.  WiT¥.  t****] 


Der 

Kabcldamprer  SUfAan  d 
dar,  wb  iM  .AmarMriif,  XV.  Jafag.,  S.  139,  berichm 

für 


laaebi  an 
aoOen.  im  am 
te  der  Iniel 
des  Kabeb 

den  Inaetn  Yap  und  Gium  zu  tieginnen  hatte.  Da* 
la  der  Kabel  ist,  dem  Auftrage  gecnl»,  m>  gefi'ir> 
deit  werden.  d«u  die  dentMben  Pabuinseln  (Vap)  und 
MarbaneaiBeehi  (GonaO  boeila  Aafaag  A|»U  a»  da* 
Weltieley'l'beBiwtt  aageieiiloaaea  waren.  Nach  Erledigaas 
dieiet  Anftncea  hat  der  Stfphau  »fott  beconncn,  die 
Linie  für  ein  von  Yap  nach  Sbanshai  zu  leijcnde»  Kab^l 
anuolnthen.  Man  hofft,  die  Ai;slesu]ig  diese«  Kabels  bis 
AalaaB  des  Jahre*  1906  beendet  in  haben,  nad  wird  dann 
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TdeKrephenwC};  lUcb  (htjaiicn  besitzen.  Von  isin^lan 
'.Kiailuchnu)  liefen  bereiu  seit  vier  Jihri-n  dcuüchc  Sft 
Icjibrl  nach  Tschlfu  I^^O  limi  und  nach  W'y«ijn(;  bei 
Shjinj^bni  kmi      KilrJti^    '^erd'-n    dann    1  t:le;;raiiii:i:' 

ülwr  dir  dnilKb'^  K.ibcl  n:uh  New  Vurk,  den  amcrikj- 
nischen  Ijinriirl(*|;i.iphrn  n.tLii  Sati  Frani:-^".  m'Ij  tir.ri 
über  das  an-.rrik.misc  |if  r.ici(ick.'d»l  liotii  i  'iuain  und  dar.n 
aiil  driUM-heii  Kihrln  r.:nh  I  •.ii^jjtiu  gehen  Die  Heisielliini; 
det  Seelubelverbindui^  Menadn  — Y»])  —  Glum  —  Sbaii|;lui 
wM  iinfwIfMlch  I4$ooooo  Mwk  ImMii.    St.  f«»50 


Schachltiefr  der  Kohlenzechen  im  Kuhrievier. 
Auf  der  Dusvridnrfcr  AllMlelllinj;  r-ioj  ttrr^l<M;  die 
WaMcrlial'.iir.^itnjirt  liincn  UlT  l'Virdrih'''lM'n  m-«  ^-.i  71.10  ui 
(«.  A-Jimr/An/j  .XIII.  Jahrg..  (.47  11  tf  1  brrith!i(;tn 
AufiehCTl.  -Sie  »ird  in  i!>  r  I  li.u  filr  .Ii"  K..I  Im  rik, 
in  Kheinbnd-WMlfalen  tTf.:rL|..i.u  li,  .:  ■  ,1  1  S..  h...  hnc-l.- 
einiger  diutfen  »o^jat  mich  i'.-t .M.'..in--  h!naui;;rh:. 

Die  giTisitc  liefe  crieicht  ilei  Stbmihi  III  dcc  (n-wt-ilisi-iuU 
fienerjtl  Plumenlfaai  i^il  tu.  «Tihr'.Mid  der  Sthatlil  II 
derselben  GewetkscJucU  rmi  bis  75,x  in  1  iele  hinalij;r.-hi. 
flei<Je  GrxibeD  gehnren  der  \  ielj;enatintcn  HitrtTiiia  -  Perj^- 
»erlc»gesellsch»ft.  Tiefer  al*  der  lctzlj:enaniUc  Sihjchl 
und  noch  die  McMiojxil-Orllnberg-Schächte  irielsenkirthern 
mit  774  in,  ein  Sclucht  der  Georgs -M>rienhuue  (i  i?na- 
hrflck)  tmi  der  SchiKbt  Graf  BiimnTck  haben  750  m  Tiefe 
and  illlB  folgen  noch  eine  Anzahl  ijchicfalc  mit  mehr  all 
700  m  TMe.  Die  mit  der  ttcigcndeii  KArderting  an 
mdir  wadMCadc  TMe  der  Schiebte  bt 
tf,  weil  damit 
wadien  uad  die  Techiük  mti 
I  cur  Steigterung  ihrer  Leiatuiifai 
dten  gtdwwwiltlimit  ni  Hilfe  Itommen  man.  damit 
di«  FSrderlRMten  nicht  KohltnprviK  eriwincen.  die  den 
Wcnbcwerb  lail  Ea^and  aiif  dem  Kohteiimarkt  unmriglidi 
«mnImii.  I^,,] 
•     .  • 

Die  Henieilung 
•w  BSteabcioa,  ai>er 


Im 

flhktlbcfaer 
Da  M  bei  dioeii 
wf  Diiidi-  ata  aat  Wltiiiimiifetti^di 

ein  andere* 

dir  lUM|rflbl*w  Nadi  dm  «aa  Bongeat 
V(ti»kl«a  wird  die  BtUgPIdNI  iMckaie 
oai  data  Ktfa  gepreHt»  dv  aap  «»r  Bols- 
«Idw  dia  Kwafinlatwi  bcfctt^t  liad. 
der  MMtca  von  6  Ms  19  «  «Aalica 
«an  irohtojsoaua. 
■nd  Ar  die  Riagieilaag  te  Zirld  aar 


vtali--.  ilir  .Icr  i<r-^rl  .l«  .Anfsrrher  eim".  1  I  I M  ;Mll<-»»era 
beim  Mrvien  nothw  rili^  nru  hrn  ; ';t>  rtill'  <lirii3i  tu 
für  StichtnoASM:,  wie  Srhier>rnn.L-i^«^l.^br  itiil  nnTi  fi>c<-ti 
uiiil  einein  verichieitbaren  i-uv*.  I  jrcs  NT  ..isssr.it.rs 
l'.'l/l-  r'.T  Arl  bedient  vich  dn-  Artiii' nr  itnl'-r  <ir  lle- 
/''iLlir.i.ni;  ,,Ka]ibeTnia.Li3?('.ab"  ;.'.-:t  al;'.T  /rit  i:<-iiti  Aijk- 
me^^etl  der  i  it'vchülzf'tiuc;  er  eibic]',  i-r-ii-tn  Xiimen  \  *n 
de:  Vcruvndun^;  zum  MesNcn  de»  Kali;vr>  dtir  '  ^r»^■tu^:7- 
ruhji-  An  d*:;r  MiinJunt;.  I>ct  'icbrauch  Miklic:  Ma..3.*- 
stAbe  set/t  •.iii'.-  gcwisbc  i:nd  nicht  uitbedeutend».'  L't-Iiiini; 
im  Auffinden  eines  wiiklichen  Ditithtiie^iera  der  li'"vhtun^ 
voraus,  da  andere!] fnUs  iii;:fit  t.in  I)'.uchines.ner.  »ondeni 
eine  Sehne  des  Tfi ■bUi!i:;skTeTses  ^jenieiaen  wird.  Die^ieni 
l'rltektithir'  h;i:  <"i  •  1\ ii.fjrinder  New  all  mit  iieineni 
Mikr(.nteterm;i.i*,*-st.tl'  'lurch  drei  Nfefstif'.i<sr  ,\hb,  47? 
und  47  1)  ''1  bcgil^neii  ;ir».urht  i.tnl  il  .ii.iii  errrirhl, 
wenn  der  Stiel  dt^  .MessxL:ibe>  V^-im  Mewen  genau  in  tler 
Achse  licT  Unhiunj;  ^ehallen  wird.  Die  iibrige  Kin* 
ri.hiuTig  ,!e5  .Mex5s(abes  l^^  nicht  ih  m  Die  m  den  M- -.i- 
■"iis..en  \ -^rsrhir! 'b.^Tt^Ti  Me*.vUift''  weiden  durch  eine  Kc-de: 
liegen  einen  Kegei  getlnickt.  der  diirrh  Irrehen  de?  'ififf- 
Nthrautw:  am  I\nde  lies  Stiel»  viTgcnchobcn  wird.  T  f.niuti  ii 
werden  die  Mesa.stifte  uni  da»  an  der  am  tiriff  angeLr.icbten 
Maiiaaeinlhc  .iiiiJi;  .i;l-ib:i:L-  Maa^x  nach  aussen  gedrüekt. 
Die&e  Meu'jinr-.chtui:^;  ist  an  verschiedenen  Geräthen 


Abb.  171. 
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(nancblicb,  die  in  dealichen  Fabriken  für  den  Werkitans» 
gebrauch  lieigeftclit  weiden.  Auch  das  Princip  de» 
Hinaoudiiebeo*  der  Memtiflc  mm  Mcnen  vencbiedcn 
gmuser  Hahkn^weilen  milleb  einen  Kcib  befindet  lidi 
langiK  i«  Anwendung,  jedodl  den  bddee  witkwmen 
FMMa  den  K«da  iniipiidiwid  aw  für  sw«i 

Mh  HOhhingim— n  latMB«  Art  1 
oh  die  HOhlui«  liawaad  tat  odtr  taa 
iceblieben  tat. 
lieh  nicht 
Ibea 


dta  lUale  dea 


El  tat 

in  SEucfcBiToiif 

Bit 


ia  Uftipool  auf  den 


ITMiirtifUtfHli  Mkr  gnt 
WlUlaai  Powell 
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wild  ■HS  4mi  Hobt  aBm  Wi 
dtr  tufgMtmli  Zudcr  ia 
wird  (euandbbt?)  and  ■ 
eine  fcMe,  gMcfamlMlgt,  buM  Mmm  UMat.  Dibei  rmdct 
>  dan  TrodoMn  ImIm  Spar  freien  ZodMis  ndff, 
■  ab»  Txn  daa  ZdlMofffiaeni  ToUkomnKa 
I  iPOrdCB  sein.  Duaui  wflide  «icb  crkUrcn,  dan 
Holl  fast  lüdit  mAt  porfii  itt,  ako  racb 
nur  aock  (MM  geringe  Mengen  Wauer  aafaelmica  Itami; 
iafo^gedeacn  Im  ei  noenipnndlidi  für  WiitenuvdBfMiie, 
und  der  Zuckergclult  lunn  diudl  FaadlUgkelt  nicht 
wieder  aiugeltugt  wetden.  —  Du  V«(flhnB  fcbeint  »icli 
far  lila  HOUir  fu  «goen,  ist  aber  lunirgemRu  von  hc- 
aaodmr  Wkbd^A  für  wiche  lliilzrr.  dir  ihrer  Weidl- 
iieit  wagen  bidicr  wenig  xur  Vembeituni;  (reeigtirt  waren, 
die  al>er  durch  die  Behandlung  mit  Zticlier  ru  i:\nvm 
Tollwor(bit>cn  Ei«au  füi  theucrc.  hatte  Ifölicr  werden 
und  lu  r>rub<Mibol/,  Ki»enliahnKhwcUrD,  StranenpflattcT, 
Bau-  und  Mi'hrlholr  Verwcadiuig  findeo  Ici^oen.  Die 
geringe  AufnahmfUhigkeit  de«  mit  ZiKker  imprl^irten 
floliei  fttr  Waiaer  liedingt  «ne  geringe  Neignng  zum 
Keinen  und  Werfen,  und  da  das  Verfahren  mit  gleich 
gutem  Erfnlge  bei  ganz  friich  getchlageoem  Hulxe  an- 
wendbar ist.  SU  ergicbi  sich  ein  ethebUdier  Zeitgewinn, 
da  natütlicb«  Holt  erst  Jahre  lang  lagern  oder  künstlich 
getrocInH-t  werden  muss,  ehe  es  vriarbeltct  werden  kann. 
Schlie*s!ich  soll  dns  Verfahren  du  Iloir  niKh  nr<h  bis 
tu  einem  gpu'iswn  (irade  feuerfest  machen.  —  l>ir 
engliscJic  Kcgierung  stellt  Versuche  mit  geiuckcttcsu 
llols  als  Kuasbiiden  für  Krankenhäuser  an,  und  in  I  floJoit 
■oll  du  Uotx|rflaMer  der  Stnaddnidilaliit  aus  nach 
Powell  behaadelMB  HaUdOMB  kagetfdh  werden. 

O.  B.  (gW)] 

•      ^  • 


Die  atldtischc  Fro«twehr  in  dSmaa.  El  bt  eine 
ilterp  Krfnhning,  dus  sich  <\eT  l-'roetschUdeD  des  I-'rub- 
\>\ifs  .l  iuh  »ogenannte  Schm..  Ii  f  i  LT  begegnen  lilHl,  in- 
<)cni  durch  den  Hauch  einer  aüzugTiÄsen  Tempcratur- 
erniedriguDg  vorgebeugt  winl;  aiis^rrdcm  werden  ilurch 
dichten  Kauc:b  die  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  vi>n 
den  gcfiur'-'tic»  llitilen  der  fJl-stbäiutic  und  V\  cinbtüLl.t* 
abgeh-tUeii,  u'^Jurch  ein  iinn.;ihlithcs  Auflbiiutn  cniiM|;ii^.hi 
wird.  I'l»  niusA  .tlsti  i\:c  I nnr<;ffi'riilc  (ie^^t-rul  ".on  einei 
künstiubcn  \\  fiike  (il.fr^>i(^fn  »a  erden,  welche  ilie  \V.irn*e- 
ausslrahinn^  \t;tbi:idt?rC-  Ih'j  .\rl-<t'it  dev  Kinzetiten  bt 
hier  völlig  z»Ltl;lr.i;  viclrijfhr  rnuüfccn  «ich  d'f  Reben- 
beeiUer  und  Cibi'.yi  l^iIm  t  :n.j  Gciiicindf  oder  vuD  riiehreicn 
benachbarten  Vrcitiemden  .rwcdi  ^"jinciciaruer  R-iuchfEunj* 
msammenschliesscn ;  mancher. >na  l.eji,  lien  .Mjichi;  l<  äucher- 
syndikate.  Die  in  der  nbcTrht-iniscbcii  Tiefebene  im 
ObcT-Elsass  belegene  Stadt  Colni.ir.  wekhc  in  weitem  Um- 
kreise ring^  von  Hetien-  imii  i  ib-^T]ifijn/i:ngen  iim^rourt 
int,  in  der. r  I  liie  Sp.ttfri  sie  de;  I-rnhiin^^s  re^jelitl-Ujig 
argen  Schidcr-  iinnrhlcn,  ist  einen  Sciirit;  w  r.trr  j;e^,iii-,jen 
und  bat  iin  ali^craeinen  Interesse  i88^  ein'.n  n  i  .1  d  1 1  r.i  h  t- r. 
Rtuchcrdienst  eittgerlchtet,  welcher  de:  ^tudi;!.clien 
Rliuchercommisiion  unterstclU  isi  und  seil  Jahren  mit 
durchschLagendetn  Erfolg  gewirkt  Itm.  Aus  der  PtuAin 
hnc  sich  dabei  ergeben,  daas  unter  den  verderblichen 
FrahUqgptrOiien  titcog  untendileden  werdes  raiui  iwiadKO 
Kllutraitaa,   dla  M 


Die 


lt«if>«ad 


I  SlrahlfrAttaa« 


M  im 


6mA  kaha  Wlnda, 
aad  WMieiiiiilaBili 


aar  «iae  miaie  IM. 
arardea  olio  aidkl  diMCt 
durch  WlratesuMtrahhnC 
Ahaade 


mit  kkriei,  wolkcnloeem  Hinunel.  aa  deeca  die  Eidwlnaa 
laach  «aitwatcben  kann,  und  ImilUM  Laft  hiten  (aat  mit  Ga^ 
wiasbeit  ein  Erfrieren  der  BtadunatWMlaa.  Koa  Ift  hervor- 
tuhcben,  dasiüdi  nur  gegen  StrabIfrAate  mit  Erfolg 
rftuchern  l&ssl,  nicht  aber  gegen  KHUefrOit«. 
Aua  syalemalucfa  duicfagefahrten  Vervucbsreihen  bat  ibh 
auch  ergeben,  dass  der  Erfolg  des  Rlucherna  aUein  voa 
der  Dichte  und  Schwere  dr-t  Rauchs  und  von  seineia 
Gehalt  an  Wuserdampf  und  russenden  Tlieilai  aliliiiigl; 
denn  diese  sollen  die  W  ürmciiusslraUniig  der  PfllBiaB 
und  d«  Krdbodeos  rerhindem  oder  weaigsteiu  enchweren. 
Deshalb  haben  sieb  als  Kauchermaterialien  allein  Tfaecr, 
mit  SipnMU  vermhchl,  Laubaireu  und  StalldQngcT  be- 
wllitti  nur  danlt  geUagt  ei,  einen  di<.hten,  schweren  und 
anhaltenden  Rauch  au  erzielen:  dem  Theer  giebt  die 
Colmarer  Frostwehr  sowohl  hinsichtlich  deaKoetenpunktes, 
ab  namentlich  such  in  Bexug  auf  die  gute,  sichere  Wir- 
kung anbedingt  den  Vorzug.  Die  sSmmtlvchen  l>ei  den 
letztjlbrigen  Räucbemngsoperatinncn  er^iroblen  Riucher- 
|ialniaen  und  anderen  Pn|iarale  und  Materialien  haben  ein 
alMolut  negatire«  Resultat  ergeben.  Bemerkt  wird,  daas 
das  Riuchern  schon  bei  •  2  *  daieliaa  und  dann  bis 
auni  späten  Morgen  andauern  muu.  Ferner  ist  m  er- 
WEhneii,  daas  u;an  in  Colmar  keine  feststehenden  Rauch- 
hitde  angelegt  hat.  Ködern  aar  ioklic  aaf  Kanen  ben.iui. 
deren  AufstcUoag  Je  MCh  der  WindliehtaBg  veründett 
werden  Inaa.  " '  Ci<»;] 
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Die  pfeifende  Bogenlampe. 

Von  iDfcnmif  Otto  Nai*<,  Oiaftoncntiurc. 
Mit  <«•!  AM)ildiinc*n. 

In  der  Sammlung  des  Elektrotechnischen 
Laboratoriums  der  Charlottenburger  Technischen 
Hochschule  befindet  sich  ein  höchst  interessanter 
Apparat,  welcher  nach  den  Angaben  von  dessen 
Leiter,  Herrn  Geheimraih  Professor  Dr.  Slaby, 
gebaut  wurde.  Derselbe  hcisst  ,,Dic  pfeifende 
Bogenlampe"  und  beruht  auf  einer  von  Duddel 
1000  mitgetheilten  Erscheinung,  welche  im  Nach- 
folgenden beschrieben  werden  .soll. 

Wenn  man  (Abb.  474)  einen  elektrischen 
Lichtbogen  zwischen  Kohlenspitzen  erzeugt,  wozu 
bekanntlich  eine  Mindestspannung  von  ungefähr 
35  Volt  gehört,  und  parallel  dazu  eine  Selbst- 
induction  in  Reihe  mit  einem  Condenüalor  schaltet, 
so  giebt  der  Bogen  einen  Ton  von  sich,  ähnlich 
jenem  einer  Lippenpfeife,  welcher  höher  oder 
tiefer  wird,  wenn  man  die  Capacität  des  Conden- 
sators  oder  die  Selbstinduction  verkleinert  bezw. 
vcrgrössert. 

Das  Zustandekommen  der  Pfeiftöne  kann 
man  sich  dadurch  erklären,  dass  die  Spannungs- 
schwankungen an  den  Kohlen,  welche  un.ser  Auge 
als  Lichtschwankungen  unangenehm  empfmdet, 
den  Condensator  laden,  welcher  sich  dann  in 
Form  eines  Wechselstroms  mit  jener  Frequenz 

10.  Mai  190$, 


wieder  entladet,  die  durch  die  Grösse  von  C 
und  L  gegeben  ist  und  welche  wir,  da  es  sich 
um  Schwingungen  von  etwa  6000  bis  izooo  in 
der  Secundc  handelt,  als  Pfeiftöne  wahrnehmen. 

Den  Apparat  zeigt  die  Abbildung  475.  Die 
Rolle  links  hinten  enthält  die  variable  Selbst- 
induction, nämlich  Spulen  von  bestimmter,  so 
bemessener  Windungszahl,  dass  die  Töne  in 
jenem  Zusammenhange  stehen,  welcher  sich  dem 
musikalischen  Ohr  darbietet  als: 

eis    d    e    fis    g    a  h 

Die  Einschaltung  der  zur  Erzeugimg  dieser 
Töne  erforderlichen  Selbstinductionsspulen  erfolgt 
durch  die  Claviatur,  welche  das  Bild  rechts 
vorne  zeigt. 

Die  ("apacität  des  im  Bilde  durch  den  Vor- 
schaltewidcrstand  verdeckten  Papiercondensators 
ist  constant  und  beträgt  2,75  Microfarad.  Der 
Vorschaltewiderstand  gestattet,  die  Bogenlampe 
an  die  übliche  Netzspannung  von  1 1  o  Volt  zu 
legen.  Rechts  hinten  endlich  sieht  der  Beschauer 
die  Bogenlampe  mit  Handregulirung. 

Die  Töne  entstammen  dem  Wechselstrom 
von  der  oben  angegebenen  Frequenz,  welcher 
dem  Gleichstrome  des  Lichtbogens  übergelagert 
ist  und,  ähnlich  wie  bei  den  verwandten  Versuchen 
der  sprechenden  Bogenlampe  Simons,  durch 
seine  Intensttätsschwankungen  die  Luft  rhj-thmisch 

3» 
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erwärmt  und  erkalten  lüist.  Die  Verdichtungen 
und  Verdünnungen  cnipnndet  unser  (ihr  als 
Töne. 

Bringt  man  an  den  Kohlen  des  brennenden 
Bogens  einen  grossen  Condensator,  bestehend 
auü  unzähligen  Staniolblättem,  zwi&chen  welche 


Abb.  4M. 


paraffinirtcs  Papier  gelegt  ist,  von  der  Ca]>acität 
26,5  Mikrofarad  an,  so  hört  man  einen  liefen 
lauten  Ton,  welcher  einem  WechseLsirom  von 
iSAmpire  entspricht,  den  man  aus  dem  Licht- 
bogen erhält.  Dieser  wirkt  also  als  Glelchstrom- 
Wechselslrom-Umformer.  Man  darf  jedoch  nicht 
hoQeu,  diesem  Strome  viel  Arbeitsleistung  zu- 
mulhcn  zu  dürfen,  er  würde  dann  sofort  erlöschen. 
Fr  hat  nämlich  gegenüber  der  Spannung  nahe- 
zu oo*  Phasenvoreilung,  d.  h.  das  Product  aus 
Spannung  und  Strom,  vielches  bei  den  Wechsel- 
stromerscheinuugen  noch  mit  dem  Leistungsi'actor 
(Cosinus  des  Phascnvcrschiebungswinkels)  niulti- 
plicirt  werden  muss,  um  die  Arbeit  zu  geben, 
ist  nahezu  Null.  Immerhin  kann  man  den 
Wechselstrom  durch  eine  Spule  von  etwa  100 
Windungen    mit  Kiaenkern  schicken   und  die 


Abb.  475. 


Thomsonversuche  (welche  ich  ein  anderes  Mal 
beschreiben  werde)  anstellen.  Schiebt  man  eine 
kernlose  Spule  mit  sehr  vielen  Windungen,  deren 
Enden  an  einer  (ilühlampe  von  5  Kerzen  bei 
100  Volt  befestigt  sind,  lose  darüber,  so  kommt 
dieselbe  zur  Wcissgluth.  Da  sie  dazu  etwa 
1 5  Watt  braucht,  stellt  dies  nahezu  die  hüchstc 
Wcchselstromleistung    dar.    welche    man  vom 


,  Bogen  erhält,  Die-icr  nimmt  dafür  ungefähr  um 
I  jo  Watt  mehr  Gleichstromcncrgie  auf. 

Der  Apparat,  welcher  seine  sieben  Töne 
mehr  oder  weniger  rein  hervorbringt,  ist  befähigt, 
einfache  Melodien  zu  pfeifen,  welche  bei  richtiger 
Ijjige  des  Bogens  sowie  der  Homogenkohlen 
sehr  laut  ertönen.  Im  allgemeinen  ist  er  etwas 
launisch.  Aber  nicht  nur  die  abgebildete  flogcn- 
lainpe  musicirt,  sondern  auch  alle  anderen, 
welciie  an  dieselbe  Stromquelle  angeschlossen 
sind. 

Mitunter  kommt  es  vor,  dass  Studirende, 
welche  im  Laboratorium  damit  beschäftigt  sind, 
eine  Bogenlampe  zu  photametriren.oder  die  in  einem 
/Ceichensaale  emsig  arbeiten,  erstaunt  sind,  ihre 
Lichlspender  plötzlich  etwa  ,,Heil  Dir  im  Sieger- 
kranz" pfeifen  zu  hOreü,  wenn  im  Hörsaale  bei 
der  Demonstration  des  Apparate«  dies  gerade 
darauf  gespielt  wird. 

Wenngleich  aus  diesen  Knschcinungcn  kaum 
viel  praktischer  Nutzen  gezogen  werden  kann, 
so  stellt  doch  diese  pfeifende  Bogenlampe  eine 
der  vielen  Combinationen  dar,  welche  auch  für 
,  den  Laien  das  (ieblet  der  Rlektricität  zu  einem 
der  interessantesten  machen.  ['»«1 


Die  Ntttirdeiikm&ler. 

Von  PriifrapTT  Kaki  SAj«i. 

So  oft  K-ir  uns  mit  dem  Thema  ,, Natur- 
denkmäler" beschäftigen,  überkommt  uns  ein 
eigenthümliches,  erhebendes  Gefühl,  ähnlich  etwa 
wie  das  Gefühl  der  Pilger,  die  —  je  nach  ihrer 
Religion  —  sich  Jerusalem  oder  Mekka  nähern. 
Es  ist  uns,  als  hätten  wir  für  das  Allerheiligste 
der  LTraatur  einen  unblutigen  Kampf  auszufechten 
oder  —  vielleicht  noch  treffender  ausgedrückt 
—  den  Kreuzzug  gegen  die  Barbarei  derjenigen 
zu  predigen,  die  —  sei  es  aus  Roheit  oder  aus 
Unwissenheit  —  keinen  Anstand  nehmen,  gerade 
das  Schönste  imd  Erhabenste,  was  uns  auf 
unserem  Planeten  beschieden  ist,  mit  Frevler- 
bänden  zu  zerstören. 

Den  Anlass  zu  unseren  heutigen  Mittheilungen 
gicht  uns  eine  schöne  Arbeit,  die  Herr  Dr.  Con- 
wentz,  Dircctor  des  wcstprcussischen  Provinzial- 
Museums  zu  Danzig,  über  dessen  verdienstroUes 
Wirken  wir  schon  zweimal  berichtet  haben, 
unlängst  der  üeffentlichkeit  übergeben  hat.*) 

In  diesem  über  zoo  Seiten  fassenden  Büchlein 
fmden  wir  die  Frage  der  Naturdenkmäler  von 
den  vcrschicdetiaten  ( lesichtspunkten  aus  be- 
leuchtet; die  grossen  Gefahren,  die  unsere  Erde 

•1  Pif  (IrfährJuiig  Jrr  XilturJfntmilUt  unJ  /"nr- 
uhtdi^r  zu  ihrer  Erhaltung.  Denkschrift,  dem  Herrn 
Miniiter  der  ((elslIictiFn,  l'ntrrrkbts-  und  MrdkiDal-An- 
geltgenbeiteii  QUciieicfai  ron  II.  Conwenl«.  —  Berlin 
Tijoj,  Verlag  von  (icbrttder  Bumlraef;et. 


Dut  PTBIFKNDB  BOOIMLAMPB.  —  DiB  NaTUHDENKMÄLEK. 


SU  daer  trostlosen  Cultorwilste  tu  nadien 
drolwOt  vcrdeo  amramdergieseist  and  die  zur 
VertiätODg  des  rölKgen  Verschwindens  alles 
Urwüchsigen  und  Urschönen  geeigneten  Maas»- 
nahtn>-n  in  Forin  von  zwedtmänigeBVonchligen 
oin>'rhcntI  besprachen. 

!'s  15*.  rine  Articit,  die  jeder  Gebildote  lesen 
sollte,  dessen  Gemüth  durch  eine  schlecht  an- 
gewandte Erziehungsmethode  noch  nicht  ganz 
abgeitumpft  tat  geigen  die  Urqudlen  der  ge> 

die  aber  wgiMefa  die  Urqiuileo  sind  der  un- 
gc.<u:hw3cliten  Kraft  und   Z«benafihigkeit  der 

Völker  aller  Zeiten  und  des  ganzen  Frdennindes. 
Wehe  unseren  Nachkommen,  wenn  wir  nicht 
bei  Zcittii  einschreiten  ge^jen  die  i;e<lankenlose 
KaubwiriliM-lmrt.  die  sieh  heute  s.  liDti  über.ill, 
in  Huropa  ut:d  in  den  eülfeinte'-teii  exotischen 
Gebieten,  selbst  in  den  für  unerschöpflich  reich 
gehaltenen  Meeren,  auf  eine  Weise  gebärdet, 
die  durch  Niclitt,  an  wenigMen  durch  begründete 
Bedüilinne  der  Memchbaltt  teracMigt  bt. 

Diese  Gefahr  «iid  io  der  That  von  Jahr  zu 
Jahr  grösser,  und  wer  Gelegenheit  hatte,  mehrere 
Jahrzehnte  hindurch  diest'lben  r,ei<e:iden  auf- 
merksam zu  [jercisen.  der  wird  uns  unbedinKt 
Recht  geben,  wenn  wir  ?agen,  da-ss  wir  uns  auf  einer 
abschüssigen  Bahn  hetmdcn,  die  in  eine  fürchtcr- 
lidl  Oede  Imabfijhrt.  Alle  wirklich  liebilJetcn 
müssen  zusanunenwirken,  um  dieses  Abwarts- 
gleiten zu  hindern  und  aufzuhalten. 

NIcaHuid  UInnta  zur  Zeit  die  gefihrdeten 
Thkr-  und  PBaanoarten  awfitihlen,  nicht  ein- 
mal  «Kt^gen,  die  in  den  dichibev0ft«itan 
Lindem  im  Aussterben  begriffen  xhtd.  Nur 
die  grösseren  und  aufiallenderen  Arten  sind 
heute  einer  mehr  oder  minder  .ia?teii;hen<len 
Controllc  unterworfeo,  und  du  k;i:iii  f;ati  sehe:», 
dass  sogar  Formen,  die  nach  Jciicnnanos  .\nsicht 
noch  massenhaft  vorkommen,  hxt  ganz  ausgerottet 
aind.  Conwentz  fülirt  eine  groiae  Zahl  solcher 
im  Anaitarbeelat  befindlichen  Fonaea  auf. 
Von  «ialgeB  «iaMB  schon  henle  die  BHÜtea 
Natnrfieunde,  dass  sie  einer  sehr  eoergiadieD 
administrativen  Hilfe  bedürfen.  Dann  giebt  ea 
zahlreiche  Arten,  die  noch  vor  etwa  40  bis 
50  Jahren  sehr  häufig  waren,  und  von  denen 
die  meisten  Menschen,  die  ihnen  in  der  Kind- 
heit allenthalben  be«ef;rieten,  kaum  glauben 
können,  dass  sie  heute  .schon  sehr  selten  und 
aus  manchen  deuLscheu  Ländern  bereits  voll- 
kommea  raachwunden  sind.  So  ist  z.  B.  der 
Kolkrabe  fCmmemmxJ  to  den  foer  Jahrai 
aodi  da  ziemlich  gemeines  TUer  geweien, 
•tellenwetse  sogar  häufig  vorgekommen.  Heute 
gehört  dieser  Vo^jel  bereits  zu  den  Seltenheiten. 
In  Sachsen  hat  n.an  i368  das  letzte  Paar 
beobachtet,  und  auch  aus  Schlesien  ist  er 
vollkommen  verschwunden.  Vögel,  die  Kirche 
zur  Nahrung  bedürfen,  werden  von  den  Flscheret- 


vereioen  tmerbittlich  verfolgt,  und  nicht  die  letzten 
Reste,  die  kaum  mehr  einen  bedeuteadea  Schaden 
anrichten  könnten,  werden  geadMUiL  Zu  diesen 
gehört  2,  B.  der  Kormoran    (HaKetts  earhof. 

Regierungen  und  I'isi  hereivereine  .setzen  noch 
immer  Prämien  auf  die.sen  Vogel  aus,  obwohl  er 
aus  tlen  meisten  Gegenden  schon  völlig  ver- 
schwunden ist.  So  wurden  nach  schriftlichen 
Aufaeidinungen  an  einem  Tage  (29.  Juni  1861) 
hl  Steegen  allein  6  t  Konnoraoe  erl^  Durch 
aolchen  f*WBlfttii>  VenicbtaBgriviQc  ist  es  dabin 
gekommen,  daaa  dieser  stattHcbe  und  faileresaaote, 
auf  Bäumen  nbtende  Wasserrogel  heute  an  der 
ganzen  deutschen  Ost>eeküste  aiisgest.uli.-n  ist 
und  auch  im  Bitinenlatule  nur  noch  eitiijie 
wenige   <  1  ilvinien    vorhanden  si!;d. 

Wir  .setzen  hier  die  lange  Reihe  der  nahezu  aus- 
gerotteten Ihiere,  die  nach  Hunderten  zählen, 
uicht  weiter  fort,  »  enden  uns  aber  kum  noch  dem 
Pflanzenreiche  zu,  Lias  ähnliche  Fälle  aufweist.  .\us 
der  Überaua  reidieo  Zahl  von  einschlägigen  Bei- 
^iden.  «tidM  Coaweata  ia  acinem  Buche 
auffiihrt.  woUea  wir  Uer  anr  einjge  «iedeigdwa. 
Primula  fenitma,  der  Himmelsschlüssel  mit 
lleischri'then  Hlülhen.  kam  bis  \  .-nif  nassen 
Wiesen  in  der  .Nälie  von  Daiivi^  vu:.  Jenes 
Gelände  ist  aber  schon  längst  entwä.s?ert,  grösstcn- 
theils  sogar  mit  Industrieanlagen  besetzt,  und 
somit  die  schöne  Pflanze  aus  ganz  Wcstpreuasea 
ausgerottet.  Sie  kommt  noch  auf  sumpfigen 
Wiesen  Skandinaviens  ?or;  aber  auch  dort  droht 
die  Cnitnr  die  noch  TOfhaadenea  Reste  ui^ 
wnchaigeB  Lebens  total  au  veralcbteB.  So  kam 
z.  B.  Attragalus  dankut,  obwohl  selten,  früher 
bei  Alnarp  in  Schonen  vor.  Das  betreffende 
Gelände  wurde  jedoch  späte:  nm^'eptlLigt,  und 
heute  lebt  die  seltene  Pfiaiueium  in  Schweden 
nur  mehr  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich 
bei  Klintehamm  an  der  Westküste  Gothlands. 

Grosse  Verluste  sind  auf  die  KntwässeruugCS. 
die  Waldrodungen  und  die  Umwandlungen  hi 
Ackerlaad  zariidaBfuhren.  Diese  Verluste  eot^ 
staadea  meialeiia  dadurch,  dass  Xiemaad  vor* 
banden  war,  der  gewusst  oder  wenigstens  daranf 
auflneikaam  'gemacht  hätte,  welche  werthvoOe 
Arten  mtt  dem  natürlichen  Zustande  der 
betreffenden  Gegead  der  Vetaidituag  preiage* 

gehen  wurden. 

Ich  muss  hier  bemerken,  das.-.  es  sich  mit 
den  Thierarten,  und  ganz  besonders  mit  den 
kleineren  Formen,  sehr  merkwürdlf  feibilt  & 
giebt  Gemeinden,  oder  Gnqipea  von  a— |  be- 
aachbarten  Gemeiodai,  die  em  oder  swei,  aut» 
unter  auch  mehrere  aeldm  Arten  beherbergen, 
Ae  aaderawD  ibeibaupt  nicht  gefonden  werden 
oder  nur  in  verirrten,  sporadischen  Exemplaren, 
welche  von  ihrer  Heimatstellc  durch  Wind  oder 
Wasseifluthen  verschleppt  worden  sind,  im  neuen 
Heim  sich  jedoch  nicht  ansiedeln  und  sich  nicht 
vermehren. 
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Würde  man  die  cinzeln'  ti  i  iciiiLiudcu  i;c[iau 
durchforschen,  so  »ürdr  sich  vicficii  ht  i-rgclu  ii, 
daH  es  sehr  riele  unter  ihnen  gicbt,  die  ihre 
■peciellen,  anderswo  nicht  vorkommenden  Thier- 
fonnca  haben.  So  habe  ich  z.  B.  in  der 
Kähe  Toa  Badapat.  in   der  Terhiltiiiiinniiiig 

unMr  looo)  mehrere  Arten  entdeckt,  die  daseibat 

heimisch,  sonst  aber  noch  nirgends,  weder  in 
Ungarn  nu<  h  anderswo  gefunden  worden  sin<l. 
So  2.  B.  die  Gf.itiwespcnarten  OkMus  Trefoiu 
Sofo  und  (^uMia  anran/iacus  Mors  —  üie 
Iclzicrc  Art  wurde  im  Natiouai-Muscum  zu 
Budapest  nach  zwei  von  mir  gefangenen  Exem- 
plaren beschrieben,  die  crstcrc  (TrffMjf,  eine 
der  gcöaitcn  nnd  icbönsten  Aiten  dieaer  Gattung, 
beadvieb  idi  sdbat  Die  ktatere  iit,  nanen^ 
lidi  in  männlichen  Fxempiareai,  geiade  auf 
metoem  eigenen  Gute  alljährlich  zn  finden.  Idi 
pflfRe  il  f-r  nur  in  solchen  Jahren  —  und 
auch  daiiii  nur  »pärlich  —  zu  fangen,  in  welchen  , 
SIC  etwas  zahlreicher  auftritt.  Auch  O.xyMus 
auran/iatus  begegne  ich  auf  Umbciliferen  rcgcl- 
mä-ssig  in  jedem  Jahre,  allerdings  aber  nur  in 
einigen  Exemplaren.  Dann  habe ,  ich  Jahre  hin- 
durch regelmässig  ebenfalls  zu  Orneotmiklus  auf 
einer  Flqgiandatelle  unter  abge&llenen  Pappel- 
bUttem  die  geflügelte  F'om  der  Hemiptereii- 
ait  Xbtui  Dtrim  Rn.  gefanden  und  diese 
Form  audi  besdtrieben.  Die  Art  selbst  ist  in 
tudlidieren  Theileii  Fu.'opn-.  aueh  in  l'.rilien, 
lehr^  »eil  verbreitet  und  kommt  auch  bei  mir 
in  Orszenlinikli  IS  beiuahe  alUiithulben  unter 
FtsiHca  orina  vor.  Aber  überall  nur  in  der 
brachypteren,  d.  h.  ungcflügcitcn  Form. 
Die  geflügelte,  also  gerade  die  zoologisdi  wichii* 
gan  Fono,  aeigle  sidk  mericwürdigetweiBe  in 
ganz  Europa  nur  an  jener  Ueinen,  nur  wenige 
Sduitte  langen  und  breiten,  mit  Pappeln  be- 
standenen Stelle.  Diese  Stelle  wurde  schon 
TOT  zehn  Jahren  gerodet,  die  Papjielbäumo  ge- 
fällt und  in  eine  Flugsandanlage  nm(;i  w,-inili  lt.  | 
Sei;di-m  habe  ich  die  geflügelte  (makroptere) 
l  onii  vi>n  Hits-iui  Jh  nai  nu  ht  mehr  lebend  ge- 
sehen, uad  meiacs  Wissen«  ist  sie  auch  anders- 
wo nicht  vorgekommen. 

Eine  kleine  CocdneUiden-Ait:  Oxyi^hiu 
(Hyftm^)  m^mafM»  F.,  weldie  in  Sfid- 
Tunlaiid  (s.  B.  bei  Sarcpta)  beimisdi  ist,  wurde 
vorher  in  Europa  sonst  nirgend.-«  gefunden. 
Merk» ürdiKei» eise  ist  sie  jedoch  im  Flugsand- 
gibiclc  zwis<;hen  _r,ödi)llu  und  Väcz,  am 
meisten  jcdoih  m  OrszcnlmikUis  stationär  ge- 
wesen. Wie  ich  festgestellt  habe,  ist  die  Kxislcnz 
die^er  niedlichen,  intercs.santcn  Coccinellidcn-Art 
an  die  Fioraginccn-Pflanzenart  .-f/fUfi/id  /rnr/orm  ge- 
bunden, weil  sie  auf  Kosten  von  Sclüldläuscn  lebt, 
die  auf  der  Alcannawwzel  vorlconunen.  Nun  wird 
aber  dieaer  Wurzel  sehr  nadigeatellt,  weil  sie 
dne  sditae  roöte,  von  Ztickerbldten  gesudrte 


Farbe  liefert  So  wurde  denn  die  Pflanze  von 
Wurzelgräbem  in  der  ganzen  Umgebung  n;emes 
Gutes  schon  vor  Jahren  förmlich  aitsgerottet. 
.\uch  mich  baten  die  Leute  um  Erlaubniss,  nach 
Altanna  graben  zu  dürfen,  ich  verbot  es  jedoch 
kategorisdi.  ObnoU  hi  dan  «an  den  laCnvOlaii 
entfernteren  Xheflea  d«a  GMes  di»  atgwUeaenea 
Wurzcigriber  fai  oiondhdlett  IHdtten  trotzdem 

heimlich  diese  und  die  .\n  Gyptophila  ('aniculata 
gruben,  habe  ich  dennoch  die  Art  in  den  cen- 
tralen Theilen  zu  retten  vermoclit,  und  hier 
koiimil  denn  auch  Oxymrhm  (nihro<ei>h>ilu%.  ob- 
WülJ  spärlich,  so  doch  in  jedem  fahre  ständig 
vor.  Hätte  ich  seinerzeit  die  Wurzcigriber 
nidit  abgewiesen,  .10  wäre  die  bis  jetzt  einzig 
bekannle  mittdeuropäisdie  Fundstelle  dieses 
MaiiankiCBidiaia  wohl  venidttd.  Es  ist  das 
fibrigen  du  FIngeneig,  wie  kidit  die  Spedes 
audi  in  SSdruailand  ausgerottet  werden  kann. 
UMiii  dfirt  nämlich  die  .Mciirin^iMurzcl  ebenfalls 
utiil  en  wird,  l'ud  wie  rapid  das  Schwinden 
der  Ar.en  stattfindet,  dafür  kann  ich  als  trauriges 
Beispiel  die  I  haLsache  aufführen,  da.ss  aus  der 
Gemeinde,  in  welcher  ich  wohne,  infolge  der  ver- 
ärkderten  Cultur,  d.  h.  infolge  des  Kodens  der 
Kidtenwaldungen  und  des  UmpflSgeDS  der  HuU 
weiden,  mehr  als  zoo  InsectMarten,  die  nodi 
in  den  70er  Jahren  voihanden  mneo.  voll- 
kommen  verschwunden  sind,  und  etwa  joo  Arten, 
die  vormals  häufig  waren,  heute  nur  noch  spär- 
lich dort  irkoir.iiien. 

Finer  meine:  Hekiiniiten,  mit  dem  ich  liieiüber 
sprach,  »;i^'ti-,  da^s  .,i;..t  rasche  Foilsehntt  der 
Naturwisscoschaften  die  Natur  selbst  vernichtet". 
Dem  ist  nun  allerdings  nicht  so.  Es  ist  freilich 
wahr,  dass  auf  Grund  der  naturwissenschaftUdieD 
Erruagensdisften  die  Tedinik,  der  Verkehr,  der 
Handel,  die  ladostrie  und  dia  Bodenwinhtdiaft 
einen  ungemein  raadien  Aufiidiwung  gewonnen 
haben;  aber  die  \'emich(ung  der  ursprünglichen 
Naturschätze  ist  einesthcils  die  Folge  der  Ucber- 
völkcrung,  andererseiLs  der  mangelhaften  Bildung 
des  grössten  Theile.s  der  Men.schen.  Und  wenn  wir 
von  mangelhafter  Kihlung  .sprechen,  so  ist  daran 
auch  die  mangelhafte  iiaturgeschichtliche 
Bildung  und  der  .Mangel  dner  hSbefeii 
Weltanschauung  die  SdwkL  Diese  ua^gelhaA» 
fiOdung  fiwiltft  man  nudi  in  sogcnamitni 
„bShecen  Kniiao".  Ein  Bewdi  bierfiir  ist,  daaa 
Mensdten,  die  sidi  m  diese  „höhere"  Intelligeiu- 
classe  z.ihlen,  nicht  an.stehen,  eine  vollkommea 
rohe  Luid  unverantwortliche,  zweck-  und  uulzlose 
Jagd  auf  Thiere  zu  machen,  welche  ohnehin 
scJiou  im  .\usiiterbcn  begriffen  sind.  Iis  «erden 
Ihicre  gar  oft  bloss  aus  „Vergnügen"  m-i-ssenhaft 
geschossen,  nur  um  den  aus  dem  vormen&chlicfaen, 
d.  h.  thicrischcn  Zustande  vererbten  llofdiriab  n 
stillen.  Die  so  getödteten  Ihiere  Uait  man  gar 
oft  an  Ort  und  Stdie  verwesen.  Haantriubcnde 
Beispide  dieser  Art  werden  ans  der  Zeit  beridiiat. 
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in  der  der  amerikanische  BütTcl  noch  in  Herden  von 
hunderttausend  Köpfen  vorkam  und  der  Mordlust 
venrorfener  Leute  einen  willkommenen  Zielpunkt 
bokt  Aber  auch  heute  noch  kommt  es  häufig 
goqg  ¥or,  dan  bedriogte,  icboa  aeUen  gevoideoe 
UneifonBea  eitegt  weidan^  anaidiHeaAcb  um 
der  Mordlust  des  JigMi  n  frShnen. 

Jeder  Jäger,  der  etwas  auf  sich  hält,  sollte 
immer  nur  solches  Wild  srhiesseii,  das  di'ii 
gangbaren  Arten  des  regolm.lssiKen  [a^dweseas 
gehört,  und  niemals  den  (iewchrlauf  auf  solche 
Arten  richten,  die  nicht  zu  dicsir  Kategorie 
zählen  oder  gar  schon  selten  geworden  sind. 
Ich  habe  achoa  öfters  gescbeo.  daai  Jiger 
KiidmdE«»  BteaenfrewBr.  FsUkue  uad  andere 
me  Arten  gwciwaaen  battea  und  dann  an  Ort 
VDd  Stdie  liq|CB  Meiaeii.  nacbdenn  ihrer  Neugierde 
Genüge  gethan  war.  Andere  schenken  solche 
erlegten  Thiere  den  Schnleo  für  das  Schulmuseum, 
obwohl  die  betreffenden  Museen  damit  schon 
versehen  sind,  l.'nd  übrigens  ist  die  Haupt- 
sache, da.ss  solche  Thiere  in  der  freien 
Natur  lebend  bleiben,  denn  das  Studium 
der  lebettden  Natur  geht  ja  ohnehin  über  das 
Stndinm  der  auagaMopAea  fiitge.  ^üeae  Bilge 
diiiaim  vciliaBiiniiNlf  Inn*  ZA  md  «a  iat 
«ine  Uwremonfl^  imtlidbai  die  TMerarten  ana 
der  Natar  adbat  aianirotten. 

Die  Vorschläge  rtir  Erhaltung  der  Xatur- 
denkmäler,  welche  Conwentx  in  seinem  Buche 
niatht,  beziehen  sich  auf  alle  Factoren.  die  bei 
dieser  .Vrbeit  mitwirken  können.  Von  der  In- 
vcntarisirung  derselben  bis  zur  Sicherung  der 
besonders  mtcreasanleo  Schatze  ist  allerdings  ein 
schwienger  Weg  la  machen,  Ist  aber  einmal 
die  Arbeit  begonnen,  ao  wird  sich  daa  Uebiige 
acbon  finden;  nnd  b^oimen  iit  ne  ja  a»f  fid- 
Tenprediende  Weise.  Der  Verfasser  fülntaehr 
Bcbfine,  nachahmungawürdige  Beispiele  von  Prirat* 
leuten  und  ron  Vereinen  :ir.  "'ntrr  den  Privat- 
leuten, die  in  dieser  K  rhtung  wirken,  tmden  wir 
in  erster  Linie  Gn iss^'nindbe.sitzer,  wie  Fürst 
Stolberg  in  Wernigerode,  Fürst  Putbus,  Fürst 
Schwarzenberg,  Graf  Schaffgotsch,  ferner 
die  Besitzer  von  Niclub  und  Sjrpniewo  in  West- 
preuascn.  Fürat  Schwarzenberg  in  Wtnterbcrg 
hat  eine  i  ts  i»  poaae  FHcb»  am  Knbeny  im 
Böhmerwald  reaerrirt,  mn  der  Nachwelt  eineo 
mitteleuropäischen  Urwald  mit  der  unpr^nglichen 
Pflanzen-  und  Thiervrelt  zu  erhalten.  Welchen 
Erfolg  das  Zu  iil'.  u w irkeu  vielei  Personen 
haben  kann,  ersehen  wir  aus  zahlreichcu.  äus-serst 
erfreulichen  Beispielen.  Von  diesen  sei  nur  die 
von  G.  V.  Seidl  angeregte  Collecte  von  joooo 
Klaili  erwähnt,  welche  Summe  Münchener 
Kfinader  und  andere  Bürger  aufbrachten,  um 
einen  Tbeil  der  adaanan  bailandadaft  durch 
Kanf  ao  ridiera.  Aeiiaaortf  «icMIg  iit  daa  HU- 
■liiwn  der  In  Dantaddand  beaundeii  fldilreicheo 
Vereine,  beaenderi  die  der  natorwiaaenadiaik- 


lichea,  dann  der  Touristen-,  Verschönerungs- 
vereine und  anderer,  deren  Ziele  mit  der  Freude 
an  der  freien  Natur  zusanuneohängen.  Conwcntz 
führt  in  seiner  Arbeit  eine  lange  Reihe  von 
Fillen  «af.  in  welchen  aolcfae  Vereine  bereita 
alle  megiichen  Sdiitie  der  Natur  gerettet  haben. 
Errt  wenn  wir  diese  Ausfühnmgen  anflneikMm 
durdilesen,  gewinnen  wir  die  tob  jedem  Zweifel 
freie  LTeberzeuguni^,  dass  die  Pflege  der  Natur- 
denkmäler in  dem  Geistesleben  der  feiner 
fühlenden  Bewohner  der  Culturstaaten  eigentlich 
schon  ganz  fest  eingebürgert  ist.  Der  Verband 
deutscher  Touristen-  und  Gcbirgsvereine  hat  den 
„Schutz  der  Natunchönheiten,  der  Denkmäler 
und  allea  Bgenaitigen  .  . gnm  auadrüddicfa 
in  aein  Programm  aufgenommen.  Und  dieaem, 
wir  dfliien  wohl  sagen:  Gemeingeffihle  iit 
das  prenaiiache  Gesetz  vom  2.  Juni  190«  ent- 
spnmgeo,  welches  principicll  verbietet,  Reclame- 
schildcr  und  ähnliche  .\nnonccn  ausii  rhiill  ge- 
schlossener Ortsch.iften  anzubringen,  wenn  dadurch 
der  .isthelische  Kindnitk  und  die  Harmonie 
des  Landschaftsbildes  gestört  wud.  Bisher  galt 
es  als  Regel,  dass  das  Schöne,  das  Urfriscbe* 
daa  wiaaeaachaiUiefa  Widitige  dem  Nülzlicfaeo, 
d.  h.  dem  materiellen  Nutsen  Immer  zu 
opftm  aci.  HSdutena  geaebichtlicbe  Denk- 
mäler genomen  daa  Vorrecht,  bei  technischen 
oder  anderen  wirthschafilichen  Unternehmungen 
geschont  zu  werden.  Kist  in  der  neuesten  Zeit 
ist  man  so  weit  gekommen,  auch  andere  Motive 
gelten  zu  lassen  und  der  Forderung,  dais  unsere 
gemeinsame  Heimat,  die  Oberfläche  der  Krde. 
möglichst  schön  und  frisch  bleibe  und  niclit 
jeder  ursprünglichen  Zierde  beraubt  werde, 
ein  Redit  einzuräumen.  So  aehen  wir  denn 
immer  häufiger  Fälle  eintreten,  in  welchen 
Eisenbahniracenf  Ameüofallflnapttne,  tedunacfae 
Bauten  letfigUch  dedialb  nicht  bewflSgt  «erden, 
weil  sie  den  soeben  erwähnten  Forderungen  und 
dem  Principe  der  F>haltiing  der  Naturdenkmäler 
nicht  eut-^pri-che:).  L'iu  nur  ein  Beispiel  t\\  er- 
wähnen, hat  der  nordbuhmische  h'xcurisionsclub 
durch  energischen  Einapruch  den  sogenannten 
,,Hölleagrund"  bei  Leipe  vor  der  Gefahr  der 
Verunstaltimg  durch  eine  F.Lsenbahnanlage  be- 
wahrt und  in  seinem  mapiänglichen  intecenanten 
Znatande  «haiteo. 

Da  die  vrildwachsende  Flora  in  immer  engere 
Grenzen  zurückgedrängt  wird  und  daher  audi 
in  immer  kleiner  wonK  ruler  Individuen/ahl  vor- 
kommt, hat  man  >ch  >ii  ,111  .-ahlreirhen  i  l.issisrhen 
Fundorten  das  Pflanzen-  und  Hliiiiietis,i;nmelu 
verboten.  Meir.'-r  Ansicht  nach  konnte  einer  dies- 
bezüglichen <  ,,<f,-,hr  auch  dadurch  einigermaasien 
abgeliolfen  werden,  daaa  die  Schüler  ihre  Pflanzen 
ohne  Wnneln  aammeln,  während  sie  jetzt  l>e- 
hanulidi  meist  est  angebalten  werden,  sie  mit  der 
Wnrad  auaangraben  und  so  fOr  das  Hertur  zu 
pri^MKiren.    Minrdutch  werden  natailich  die 
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«ctteneren  p«rennirend«n  Pflauen   im  Frcica 

>.!ark  v!--iiiiiii!.'rt,  In  einer  olementari  i)  Srliüler- 
■•  üiiniluiit,'  Blütliun.  Al^^;e  und 

HhiUrr  \  üllküiinuen,  uiiil  wenn  die  uiilerirdistlieu 
Thrilc  der  pcrcuuireudea  rilauzcn  an  Uit  und 
Stelle  i;ola.sscn  «erden,  .so  blcibW  ai6  UR  Leben 
und  treiben  von  neuem  aus. 

Unbedingt  r.n'.hig  wäre  es,  in  jedem  lande 
ein«  Centralatelle  zu  achaffen,  die  ach  aus- 
scKBeatHch  mit  den  Katurdenkiiiileni  so  befuten 
hätte,  und  dieses  Amt  kSnnte  einem  Mintsterhun 
(i.  B.  dein  Cultusministerium^  angegliedert  werden, 
DiiM'  ''i-r.traUtelle  h.itte  auch  tlie  A'.jfn.iV'e,  die 
z'Ai  ikr:;.i~^igen  Geseueniwürl'e  auszuarbeiten  und 
dl'    -.  u  Fall  »  FaU  nfithigen  Verordiuuigeu 

vorzubereiten. 

E»  liegt  ferner  auf  der  Hand,  dass  die  Er- 
hahuDg  der  Sdütae  derUisator  riel  allgemeiner 
und  Tiel  r^er  dardifefSlvt  verdeo  könnte, 
«ena  aie  sich  gewissetmiasiai  au  eiliem  iater- 
nationalen  Unternehmeii  der  ganzen 
Menschheit  entwickeb  würde.  Dettn  wenn 
man  auch  nur  die  wissetisdiafllichc  Seile  der 
Angelegenheit  im  Auge  behält,  so  ist  wohl 
Jedennann  dabei  interessirt,  das.»  z,  B.  die  wunder- 
baren aliikanischen  Wasserfälle,  die  unvergleich- 
liche Flora  Neu-Seelands,  die  Wunder  de* 
nordamcrikanischeii  ^  ellowstoncparks  u.  8.  w. 
erhalten  bleiben.  Aucb  direct  ist  gar  oft  ein 
Land  daran  interessirt,  dass  ein  anderes  Land 
in  dieser  Rkfatung  adwiiend  vorgehe.  So  erleidm 
z.  B.  die  kleinen  nfltzRdien  Singvogel,  die  im  nörd- 
lichen und  mittleren  Furopa  ai^'i-iii'-in 
geschützt  und  soj^ar  durch  .\uf.sti  llen  kunst.ichiT 
Brutstellen  in  ihn/i  X  r  iiviehruns;  getördert  werden, 
bei  ihrer  Wanderung  in  südliche  länder  dort 
die  schontmgalosejie  Verfolgung.  Es  ist  bekannt, 
dass  in  Italien  sogar  die  Nachtigallen,  Schwalben 
und  alle  Arten  ron  scb&ncn  ^igrögeln  massen- 
haft getfidlHt  und  in  Säcken  auf  den  Markt 
gebradit  werden.  Da  es  dort  beraita  beute 
häa  grdsseres  Wild  mehr  giebt,  so  schiessen 
die  JSgcr  ohne  weitere«  diese  unsere  Liebtinge 

hcninl'T-  Der  sieben  au^geLirlieitete  italienische 
Jagd-< jr.-.rtzentwurl  bietet,  .-n  uel  tiiir  Lekaunt 
ist,  keitii:  Handhabe  k'i'h'cn  diese  Barbarei  und 
verbietet  auch  aicht  den  gebräuchlichen  nias.scn- 
haften  Neizfang  der  nützlichen  kleinen  Singvogel 
während  der  Wandeizeit.  Ebenso  würde  nach 
diesem  Entwürfe,  wenn  er  min  Gesetz«  wird,  das 
Flogen  von  allerkiVlifata  aritSdiUDfeB»  leim- 
nithen,  ja  sogar  das  unmenschfidie  Anlocken  der 
kleinen  Sätiger  mit  blind  gemachten  Vögeln  erlaubt 
bleiben.  lJa.s  Schies.sen  der  I  erchen,  Nachtigal- 
len i'l  und  anderer  Vögel  wäre  gesetzlich  erlaubt 
Vielen  von  uns  erscheint  cm  (icsctzonlwurf  mit 
solchen  Paragraphen  als  etwas  Umnuglichcs  und 
Unglaubliches.  Auch  ich  glaubte  Anfangs,  dass  es 
sich  um  Zeitungsenten  handele.  Dann  kamen  jedoch 
Berichte  über  die  Stellungnahme  der  toMwiiwchen 


Thicrschutsvereine  gegenfiber  diesem  Gesetzent» 

wurle,  und  so  mujis  die  Nachricht  dennoch  wahr 
sein.  Da  aber  diese  wandernden  Sinsvogel, 
Naclili>?aUen  und  alle  die  kleinen  InsecletiM-hiiapiier 
uns  ebenso  angehören  wie  dem  Süden,  wo  iie 
sich  nur  wälirend  des  Winters  auflialten.  und  da 
Humanität  eine  allgemein  menschliche  Pflicht 
ist,  so  wird  man  hoti'entlich  auch  in  Italien  ein- 
sehen, dass  der  betreffende  Entwurf  bedeutender 
Veränderungen,  d.  h.  Veibesieiunfea  bedürftig 
ist.  Die  einzige  Erklänmg  jener,  besonders  für 
eben  Mitteleuropäer  beinahe  unglaublich  klingen- 
den Go.<et.:i  ;=l  arrigraphen  liegt  in  dem  Umstände, 
das.>  in  llal'.en,  »o  ein.st,  als  die  Walder  der 
uacbberif^eii  Ka'.ib» iiihschaft  noch  nicht  zum 
Opfer  gefallen  wiireu,  so  viel  Wild  aller  Art 
hauste,  heute  bereits  fast  alles  grössere  Wild 
abgeschossen  ist  Und  da  Sonntags-  und  Werk- 
tagsfäger  doch  ihre  FlinI«  gebiaadwn  wollen,  so 
werden  Nachtigallen  und  coniortes  als  Wild^wek 
heimgebncht  Es  ist  das  em  Fingereeig  für  die 
mittel-  und  nordeuropäiachen  Länder,  wie  weit 
es  kommen  kann,  wenn  einer  einseitigen  Cultur 

dir  Srh.itze  der  Natur  gedankenlos  ger.pfert 
Wi  lden.  Itaisen  hat  eine  viel  altere  t'ivilisation 
al>  die  iir_r<liiLh  >;eiegenen  I.änder  und  ist  daher 
auch  fiüfier  zur  Frschöpfung  der  Urnatur>chatze 
gekommen.  Kraft  und  hohe  Lebensfähii^keit  ist 
jedoch  unbedingt  an  die  Umatur  gebunden. 
Italien  hat  sicli  idwo  Ungst  von  den  Xainp- 
schönheitai  au  seiir  nbgeirandet,  um  nur  die 
künstlichen  ScbSnheiten  zu  bewundem;  ein  Glück 
r.Mcb.  das.s  e>  die  prachtvollen  Seeufer,  da.s 
niikU-  südliche  Kiima  mit  dem  wuiideibarea 
.\zjrhimiiiel.  die  romantischen  !•  eisen,  die  Vulcane 
und  die  ins  graue  .\lterthum  zurückreii  hcnden 
historischen  Denkmäler  besitzt.  Wohl  k(>nntc  so 
Manches  in  der  freien  Natur  daselbst  restaurirt, 
auch  so  Manches  erhalten  bleiben.  Dass  wir 
uns  für  die  »r«"«^^«^*  Halbinsel  so  warm 
interessiren,  stammt  daher,  daaa  wir  diese  Perl« 
Europas  zugleich  als  den  Garten  Kuropas  zu 
betrachten  und  zu  besuchen  gewöhnt  sind.  So 
stimmt  uns  .\Iles  itaurig,  so  oft  wir  von  dürt 
über  N'erluste  hören,  die  eiitweiler  die  lustoii- 
schen  oder  die  Naturdenkmäler  betielTeu.  Doch 
rührt  sich  die  höhere  Intelligenz  auch  dort  schon 
im  Interesse  des  Naturschutzes.  So  werden  z.B. 
jetzt  in  Teiachiedenen  bedeutenden  Städten  Italiens 
Vortrige  gehalten,  um  den  nicht  nur  als  Natur- 
object,  aoodeni  audi  geschichtHcfa  berühmten 
Wald  von  Ravenna,  welcher  schon  im  Mittelalter 
eine  Rolle  spielte,  7.11  retten.  Die  Stadt  Kavenna 
hat  mimlich  be.sihUjs.ien,  diesen  .iltberuhnuen 
Wald  zu  fällen  und  in  .Vckerland  um- 
zuwandeln, und  soll  gar  nicht  geneigt  sein,  die 
vorzügliche  Humusschicht,  welche  sidi  während 
so  vieler  Jahrhunderte  gebildet  hat,  idealen, 
unpraktischen  Gefühlen  zu  IJebe,  ungebraucht, 
ohne  pecuniäreo  Nutzen  liegen  zu  lasaenl  Das 


Digitized  by  Google 


.V  8l2. 


Unnt  DAS  BäoatMK  kacs  Goto. 


503 


ist  wieder  etoe  Uahnung,  das*  bei  Zellai  Ge- 
setze gc-.vcbaffen  werden  sollen,  um  solche  uad 
ähnliche  Schitw.  m  «ekhe  doch  die  guae 
betrefieode  Kitioa  EigeulhuBWfedite  hat, 
ejtpiopcüfeu  and  in  Nationtbeiitz  nehmen  ni 
können,  erentuell  unter  EntadtSdigung  der  Bc- 

Wie  vcr^l^l^^,•ulSÄV(Jli  das  Abschicssen  der 
Sinju^ögcl  werden  kann,  zeigt  uns  im  unteren 
Italien  in  letzter  Zeit  das  erschreckend  zahlreiche 
Auftreten  der  OliTenfliege  (Datus  oU,iei.  don 
ToUtsthümlich  moua  oUaria  genannt,  das  nach 
ZeitiHigaberichtcn  den  Olivcnbau  mit  Ruin  be- 
drcdU  uod  itellenweise  tu  Unruhen  unter  der 
beeooden  hert  betroffmen  Berölkeruag  geführt 
hit.  Die  OÜTenfliege  scheint  dort  jetit  keine 
natürlichen  Feinde  va  haben,  die  ne  vernichten  I 
könnten:  wären  aber  insectenfangeode  Vögel 
gehöriger  Zalil  vorhanden,  so  könnte  sie  sich 
uninöglu;h  so  l)eMir|j;tii.s_scrregcnd  vermuhrfn. 

Alles  in  alloüi  sind  wir  daher  der  Ansicht, 
diu  dae  mit'iii.i'cinnale  Organisation  für  Natur- 
gdmlx  voiaügliche  Früchte  tragen  müaste.  Die 
Oatralatelle  dafür  (um  die  leid^e,  ao  viel  UalieQ 
Stiftcad«  PoHitÜt  .aiBglidiflt  anaatiuUieaaea)  wire 
am  besten  bi  einem  kleineren  Lande  tituirt, 
welches  selbst  an  den  politischen  Hetzen, 
Kämpfen  und  Reibungen  nicht  thcilnimnU  und 
aiiLh  keine  überseeischen  ''olonien  besitzt,  die 
die  Habsucht  grösserer  Machte  reijen  könnten. 
Wohl  wäre  also,  wie  das  schon  liei  anderen 
internationalen  Angelegenheiten  der  Fall  w.-ir,  lüe 
Schweii  für  ein  europäisches  rcnlrum  lur  lIlr 
mm  Matuiichaixe  Bödngen  Arbeiten  der  zweck- 
miaiigale  Ott  VieHodit  «örde  adi  eine  achoo 
beatehende  adnmiseiiaehe  aatunrisieoidiaftliche 
Gesenschaft  bereit  linden,  die  Angelegenheit  in 
die  Hand  zu  nehmen.  An  dieses  Tentrum 
würden  alle  europäischen  Liinih-r  und  f'i,4nnien 
die  I'ijulIiIv  uhi  r  ihre  im  !n':::  '-r  ■\c\  .\'.--'.'-r- 
denkniäler  getrotienen  Maas&oahmeii  einsenden. 
An  die  Centralstelle  würden  auch  die  Wünsche 
and  Rathschläge  von  Privatpenooen  zu  richten 
sein.  Die  Centralstelle  würde  die  eingelangten 
Berichte  dmdnn  lassen  und  anaseidem  in  einem 
Jafaresbericiile  einen  Anasng  auaaibeilen  fiber 
die  gesammten  Fortschritte  des  Naturschutzes. 
Die  Kosten  wären  durch  internationale  Beiträge 
zu  decken,  eventuell  <hidur<:h.  dass  auf  rinc 
bestimmte  Zahl  von  Kxenipiareii  des  Berichtes 
Vorausbestnllungen  gesammelt  würden.  Diese 
Arbeiten  sollten  sich  n.itürlich  nicht  auf  Europa 
beschränken,  sondern  auch  die  Colonien  der 
eafopüsdien  Länder  in  ihr  Bereich  ziehen. 
Es  bBsbs  ftmsr  aidtt  aufgeschlossen,  dass 
^^1^  amiBnifiifTffW^  ^^^f"^*"  diCTowi  intei^ 
nationalen  Verbände  sich  ansddieaaen  wflrden. 
Wenn  das  aber  auch  nicht  geschehen  sollte,  so 
«Men  doch  gewiss  die  Vereinigten  Staaten 
juM  wMdan«  die  ameriknnisdieB  linder  eben- 


fklls  auf  diese  Weise  zur  gemeinsamen  Arbeit 
amoregco. 

Gemeinsaine  Arbeit,  gemeinaames  Ucbeiein- 
komnien  sind  audi  auf  dem  Gebiete  des  Natur- 
schutzes unbedingt  nfidrig:  Jedes  Land  wfirde 

sich  vorzüglich  mit  dem  Sdinize  jener  Lebewesen 

beta.ssrn,  die  ■fich  auf  meinen»  Gehiete  erlahrunus- 
geniass  wohl  belinden.  l  n<l  sollte  durch  Natur- 
katastrophen eine  oder  die  andere  Pflanzen-  oder 
'Ihierart  in  den  Schutzgebieten  eines  I.andes 
\ernichiet  werden  (solche  Wechselfälle  kommen 
bekanntlich  vor),  so  würde  ein  anderes  Land  zu 
Hilfe  kommen  und  lebendes  Material  zur  wieder- 
holten Einaiedehng  der  bemffeoden  Species 
ireundschaftlicfa  überlassen. 

Wir  haben  hier,  anschlic.Mend  an  das  Wedt 
TOn  Professor  Co nwentz,  welches  wir  wiederholt 
allen  Xaturfreunden  aufs  Wärmste  em]itehlen, 
im  f>l>igen  auch  einige  ei^iene  Betr..'tkungcn 
beziehungsweise  (iedanken  eiu^efiochi-  i.ini  ge- 
denken, wie  bi.sher,  .so  auch  in  Zukuuti,  unserem 
besten  KiUmcn  gemäss,  unsere  Kräfte  dieser 
gewiss  heiligen  Pflicht  zu  widmen.  Zugleich  bitten 
wir  alle  Diqniigen,  denen  ein  wannfühlendes 
Herz  für  Natuigennat  gegeben  ist,  anbeirrt  dem 
schon  dringend  nfidügen  Naturachutse  ihre 
FOnorge  au  «idaws.  («<■>] 


Vsbar  dsn  Baggern  naoh  Oold. 

Tan  Piclcu.i  I^i    Alkali)  BüilllBb 

In  Idaho  bietet  der  SnakeRitrer  und  seine 
Unngebung  den  HsnpdmggsQraad  dar.  Sehr 
ausgedehnte  KiesbSnke  ääd  Taihmden.  überall 

oben  tirld  führend,  und  flnr  bessere  Stellen  von 
50  c  bis  100  c  per  (.'ubtk)'ard  —  116  bis  +20  Pfg.; 
daneben  aber  soll  es  Biliii  nen  f  "ubikvjrds  gel  en  zu 
5  c  bis  I  5  c  t=  z  I  bw  63  Pfg.l.  iJickc  Steine  fehlen 
fast  gänzlich  und  dieAbräumung  des  Grundfelsens 
kommt  nicht  in  Frage.  Trotz  dieser  günstigen 
Bedingungen  und  trotzdem  der  Fluas  in  einem 
gemäaaigiten  KNaa  langsam  fiieait  (i,]|ap.Sec) 
und  keine  gcAhibringeBden  Hocfawuicr  iKnnt. 
sind  gerade  hier  zahlreiche  Versuclw  ftUf»» 
.schlagen,  che  man  zu  befricdiirenden  Resultaten 
gelangte. 

Zwei  Umstände  waren  hieran  Schuld:  <--inmal 
die  ungleichrr..iH-,i^,'c  \'.  i'.l:i  ilung  des  lioi  les  und 
dann  seine  ausserordentliche  l  einheit.  Das  Gold 
findet  sich  aufiTallendenveise  nur  im  oberen 
Tbeile  des  Flusagrundes  und  der  Uferbünke  und 
sinnt  nach  unten  ab.  Ea  ist  tmvermeidlich,  beim 
Baggern  soviel  Taubes  mitranshmen.  dass  der 
Dodudulttagdiah  eines  Cubifcjmrd  auf  et«n  10  c 
(=  4a  Pfg.)  heruntergedrückt  wird.  Die  Feinheit 
des  Goldes  ist  aber  eine  derartige,  dass  S50 
FKtterchen  erst  den  Werth  eines  Pfennigs  aus- 
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machen,  d.  h.  das  einzelne  ThcUchcn  viegt  im 
Durchschnitt  0,00001  bis  0,00002  ^r.  Dazu  i»t 
es  mit  viel  Magneteisensand  vergesellschaftet,  von 
dem  es  schwer  zu  trennen  ist. 

Um  die  oberflächlichen  Lagen  der  KJesbänke 
allein  abzuheben,  versuchte  man  einen  Greif- 
bagger (<lamshell  dredge,  grab  drtdgej.  Dieser 
verlor  aber  Sand  und  Gold,  so  oft  sich  ein  Stein 
zwischen  seine  Lippen  Iclemmte. 

Von  Terschiedenen Saugbaggern  war  endlich 
einer  erfolgreich.  Besser  bewährten  »ich  — 
neben  manchen  Fehlschlagen  anderer  (x>iistruc- 
tionen  —  Eimerkettenbagger  für  die  „Yale 
Dredging  Comp."  von  der  Hammond  Ge<>ellschaft, 
deren  Aufbereitung  einen  ganz  neuen  'i")'pus 
darstcUl  (Abb.  4.76). 

Bei  Anwendung  eines  Siebes  von  zölligen 
Ocünungen  blieben  noch  25  bis  30  Procent  des 

Baggergutes 
anSandzuver- 
waschen  {bei 
1000  cbyds 
400  bis  500  ts 

pro  Tag). 
Diese  Massen 
konnte  man 
nicht  mit 
Amalgamato- 
ren  behandeln, 
so  geeignet 
diese  auch 
nach  Ver- 
suchen im 
Kleinen  ge- 
wesen wären. 
Der  einzige 
Weg,  der  sich 
darbot,  war  die 
Behandlung 
nach  dem  so- 
genannten Burlap- System*). 

Da  diese  Aufbereitung  neue  bcachtcnswcrllie 
Gesichtspunkte  zeigt,  gehe  ich  etwas  näher 
darauf  ein.  Statt  der  Behandlung  in  der  Trommel 
wird  eine  sorgfältige  doppelte  Absicbim){  vor- 
genommen. Das  Flussgeschiebe  gelangt  auf  ein 
Sieb,  zz  Fuss  lang,  4.  Fuss  breit  und  6  Zoll  über 
einer  1:12  geneigten  Schleuse  gelagert ,  welche 
den  Durchfall  auf  ein  zweites  30  Fuss  langes. 
5  Fu-ss  breites  Schüttelsieb  bringt.  Das  Grobe 
von  beiden  Sieben  geht  zum  Klevaior;  das  l'cinc 
des  Schüttelsiebes  wird  durch  einen  Vertheiler 
gleichuiässig  in  die  vier  Abtheilungen  eines 
darunter  befindlichen  Sandkastens  und  von  da 
direkt  auf  die  Burlap -Schleusen,  welche  in 
zwei  Etagen  beiderseits,  8  auf  jeder  unteren, 
7  auf  jeder  oberen  Reihe,  zusammen  30,  mit 
einer  Gcsammtobcrflächc  von  1 3  00  engl.  <  >uadrat- 


*)  Biiclup  iil  etic  bCbOnd«te  Sorte  gtutiet  Sacklelnvrand. 


Fuss  (=  iJo,8  qm)  angeordnet  sind.  Betrieben 
werden  immer  nur  14  Abtheilungen  auf  jeder 
Seite  und  durch  geeignete  Ausschaltung  immer 
je  zwei  zur  Reinigung  (elean  up)  bereit  gestellt, 
wodurch  diese  wichtige  Operation  in  rascher 
systematischer  Folge  vorgenommen  werden  kann, 
bevor  der  auf  dem  Burlap  abgelagerte  Magnet- 
eisensand  das  .\uffangcn  der  feinen  Goldilitterchcn 
beeinträchtigt  Für  die  gleichmä-ssigc  Verthcilung 
von  Sand  und  Wasser  ist  bei  dieser  Aufbereitung 
nach  Möglichkeit  gesorgt.  Femer  sind  Ein- 
richtungen getroffen,  um  —  bei  den  wechselnden 
Mengen  des  Sandes  in  den  Geschieben  —  eine 
den  wechselnden  Mengen  des  Sicbdurchfalls  ent- 
sprechende Neigung  der  Burlap  -  Tafeln  rasch 
einstellen  zu  können. 

Zur  Trennung  des  Goldes  von  dem  bei- 
gemengten Magneteisensand  lässt  man  die  Schliche 

aus  dem  Be- 

^.A.  häller,  in  dem 

die  Burlap- 
Plannen  aus- 
gewaschen 
werden,  auto- 
matisch nach 
dem  Atnal- 

gamirraujTi 
heben.  Hier 
werden  sie  in 
einer  kleinen 
Arrutra  mit 
Quecksilber 
entgoldct. 
Nach  dem 
Ausglühen  des 

.\malgams 
wird  das  Gold 
von  derStaals- 
Probiranstah 
(Government; 

\  Assay  Oflice)  zu  1 9,40  9  die  Unze  (—  87,84  Mark, 
i  gr  etwa  1,63  Mark)  angenommen. 

Was  hier  unter  so  ausnahmsweise  schwierigen 

I  Umständen  ein  gutes  Resultat  erreichen  liess, 
ist  erstens  die  sorgfältige  und  weitgehende  Ab- 
siebung (d.  h.  Reducirung  des  Waschgutes  auf  ein 
geringes  feinkörniges  Quantum)  und  zweitens  die 
Vertheilung  der  Trübe  iu  einem  dünnen  Strome 
(bei  60  engl.  Fuss  =■  il$,Z9  m  Breite)  über 
Tafeln  von  angemessener  Neigung.  Fls  ist  mir 
nicht  zweifelhaft,  dass,  bei  gleich  guter  FZin- 
richtung,  die  Bagger  auf  den  neuseeländischen 
See-Seifeo  bei  Graytown  und  auf  allen  anderen 

I  Vorkommen  mit  ähnlich  fein  vertheiltem  Golde 
und   viel  Magneteisensand   —  soweit  die  Auf- 

j  bcreitung  in  F'ragc  kommt  —  gute  Resultate 

'  erzielt  hätten. 

Dieser  Bagger  h.it  eine  thatsächliche  Leistung 
von  Z500  cbvds  (—  1915  cbm)  in  Z4.  Stunden. 
Eine  Ccntrifugalpumpe  von  10  Zoll  Durchmesser 
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liefert  jede  Minute  3000  Gallonen  (=  1 3  630  Liter, 
I  Gallone  —  +,543  Liter)  Wasser.  Die  Kosten  pro 
Cubikyard  betrugen  2,4.0  (exci.  Bureau,  Gespann 
und  Gehälter). 

Um  das  Jahr  1900  waren  von  zahlreichen 
Baggern  auf  dem  Snakc-Flussc  nur  vier  Eimer- 
kettenbagger und  t  Saugbagger  übrig  geblieben; 
die  anderen  waren  alle  eingegangen.  Nachdem 
das  Problem  aber  gelöst  war,  hat  sich  der 
Baggerbetrieb  auf  dem  Snake  wieder  ge- 
hoben. Gegenwärtig  arbeiten  dort  10  Ragger 
und  im  ganzen  Staate  deren  17.  Von  dein  er- 
wähnten, bereits  1894  in  Dienst  gestellten 
Saugbagger  Swfetser-Burroughs  Suetion  Dredge, 
dessen  Aufbereitung  ebenfalls  nach  dem 
Burlap  -  System 
eingerichtet  ist, 
erfahren  wir 
noch  unter  an- 
derem, dass  er 
in  24  Stunden 
2500  cbyd  mit 
Aufwand  von 
125  PS  leistet. 
Die  Behandlung 
eines  Cubikyard 
(alle  Kosten  ein- 
geschlossen) be- 
trägt   4,5  c 

=  «9  Pfg)-  , 

Dieselbe  Ge- 
sellschaft liess 
dann  noch  einen 
zweiten  Bagger 

Vale  (Leistung 
in  24  Stunden 
mit  55  PS  2000 
cbyd  =  1530 
cbm)  nach  dem 

Eimerlciter- 
system  für  einen 
etwas  reicheren, 

aber  besonders  schwierigen  Baggergrund  bauen. 
Dieser  liegt  an  eber  scharfen  Biegung  des 
Flusses ,  wo  das  Xordufer  auf  Meilen  hin 
von  Terrassen  schwarzer  Basalllava  bedeckt 
ist  und  vom  Eis  losgerissene  Blöcke  überall 
im  Flussbett  verstreut  sind.  Diese  Hinde- 
rung bedingt  täglich  an  vier  Stunden  Zeit- 
verlust und  viel  Reparatur,  so  dass  die  Kosten 
für  den  ("ubikyard  sich  auf  5,5  c  23  Pfg.) 
stellen. 

In  Georgia  erwies  sich  einer  von  den 
Flüssen,  welche  früher  schon  vielfach  gute  Aus- 
beute an  Gold  gegeben  hatten,  der  Chestatee 
River,  für  die  Bearbeitung  mit  dem  Eimer- 
kettenbagger ungeeignet,  weil  er  voll  von  Klippen, 
Blöcken,  L'ntiefcn  und  Riegeln  aus  hartem 
Schiefer  ist.  Es  wurde  deshalb  ein  Dampf  lötTel- 
bagger  {dipper  dredge,  sfmon  dred^e,   sltam  shovel 


dndgt)*)  von  der  Marion  Company  (Abb.  477) 
in  Dienst  gestellt,  der  sich  durch  manche 
Eigenthümlichkeiten  auszeichnet. 

Dem  Bagger  zur  Seite  schwimmt  ein  zweiter 
Prahm  mit  der  Aulbereitungsanlage,  bestehend 
aus  Füllrumpf  und  80  Fuss  langer  Schleuse,  deren 
Riefen  mit  Quecksilber  zum  Auffangen  des 
Goldes  gefüllt  werden.  Bei  den  ersten  Baggern 
dieser  Art  ist  thatsächlich  das  Material  gar  nicht 
sortirt  worden.  Zwei  Arbeiter  waren  an  beiden  Seiten 
der  2  Fu.ss  weilen  Ausmündung  des  Füllrumpfes 
in  die  Schleuse  aufgestellt,  um  die  dicken 
Steine  und  dergleichen  zu  entfernen;  bei  späteren 
Constnictionen  hat  man  dann  ein  Sieb  ein- 
geschaltet.    Fast    alles  Gold  soll  sich  in  den 

Abb. 


Gvldbaggn  auf  iImb  CliesUlec  -  FIuwc  in  Georgia. 


vier  ersten  Riefen  fangen;  es  muss  also  wohl 
recht  grob  .sein.  .\vA  der  Abbildung  sieht  man 
den  sogenannten  Dampflöffel  ßleam  shovel)  von 
Eimerform  an  einen»  weilausgreifenden  Drehkran 
befestigt.  Er  entleert  sich  durch  eine  in  Angeln 
hängende  Bodenklappe,  welche  man  durch  Gumnii- 
packung  völlig  undurchlässig  zu  machen  sucht. 
Der  Bagger  arbeitet  bis  auf  den  festen  Unter- 
gnmd  hinab  und  holt  auch  diesen  nach  Möglich- 
keit noch  ein  bis  zwei  Fuss  tief  heraus,  um  alles 
Gold  von  hier  in  Sicherheit  zu  bringen.  —  Den 
Nachtwächter  eingeschlossen,  besteht  die  Beleg- 
schaft aus  9  Mann,  4  auf  jedem  Prahm. 

Auch  auf  anderen  ]-lüssei\  Georgias  sind 
Löffelbagger  in  Betrieb. 


*>  Eu^inferin^  onJ  Af innig  Journal,  l8")7,  I., 
S.  211. 
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Auf  Aem  Snakn  River  in  Oregon,  aahc 
d<*r  Stadt  Nyssa  in  Malheur  Couniy,  arbeitet,  so 
viel  bekannt  ist,  erfolgreich  ein  von  der  Hammond 
ConipaDy  gebauter  lumerkettenbaggcr,  dessen 
Leistungsfähigkeit (■loJa«  »500  cbyd (  -  1 9 jo cbni) 
1>ctragt  (Abb.  4.7l^)■  Auch  sind  in  diesem  Staate 
an  der  pacitischcn  Küste  Versuche  auf  Mcere»- 
si'ifen  gemacht  worden. 

In  Colorado  sollen  bereits  vier  ßaggcr  im 
Hei  rieb  sein.  In  anderen  .Staaten  der  Union 
hat  der  Baggerbetrieb  erst  eben  begonnen. 

Der  Fräser  River  in  Britixh  Culumbia 
und  seine  Xcbennüssc  bieten  wegen  ihre« 
Hochwassers  und  wegen  dos  ungeeigneten  Unter- 
grundes ein  äusserst  schwieriges  Terrain  für 
Goldbaggerung  dar.  lange  Jahre  hindurch  sind 
vcrgebliclie  Vcr.suthe  gemacht  worden.  Der 
zuerst  versuchte  Saugbagger  Mjheiteite  daran, 
dass  er  die  etwas  cemeiitirlen  Klussgeschiebc 
nicht  zu  heben 


vermochte.  Abu. 
I''in  glganti- 
scJicr  Greif- 
bagger <f:m/> 

ilrtilgt ,  rlani' 
iktU  <iiriigt} 
versagte  eben- 
falls, weil  der 
rasi-he  Strom 
das  Greiforgan 

unter  den 

Boden  des 
Prahms  führte 
und  CS  unmög- 
lich machte,  es 
gefüllt  herauf- 

zubringen*). 

und  auch 
ein  Kimcr- 

kcttenbagger  vermochte  nichts  auszurichten. 
Als  Grund  hierfür  wird  die  Anwesenheit  von 
zahlreichen  Steinblöcken  im  Gewicht  von  einigen 
'  entnem  bis  zu  mehreren  Tonnen  angegeben, 
l'm  der  Schwierigkeiten  Herr  zu  werden,  wurde 
im  Winter  1806-  97  durch  die  „Beatty  üredge 
Comp,  of  Weiland,  Onlario"  ein  I.üflelbagger 
gebaut.  Anfangs  war  man  mit  seiner  Thätigkeit 
auch  ganz  zufrieden;  dies  dauerte  aber  nicht 
lange,  wenn  man  dem  unten  citirten  Gewährs- 
manne  Glauben  .schenken  soll,  und  erst  besonders 
kraftige,  nadi  dem  Neu-Scciand-Tvpus  in  Eng- 
land iCnbleiiuk  drtd'^t)  und  Kanada  gebaute  lümcr- 
kcttcnbagger  haben  allmählich  auf  den  Flüs.scn 
British  Columbiens  das  Feld  behauptet. 

Gegenwärtig  arbeiten  daselbst  .serhs  Bagger 

•)  Ein  H«ticbl«r«uiler  uRtc  PioJ  vnr  Aem  „(  aniidUn 
Mining  Insttlutc"  hierüber  in  ^immij^fr  Weise:  Thit 
I  xfrrimtnt  <»U  tlu  unJ\'rlHn<iU  >Ai»r<  hvlilrri  '»itmoi, 
/'t/urr  thfv  reftUzrJ  ;t  "wm  a  f\tiiure. 


(drei  von  diesen  auf  dem  Fräser)  und  drei 
weitere  sind  im  Bau  bcgritTen. 

In  <  alifornien,  dem  I  lauptgoldgebiete  Nord- 
amerikas, sind  zu  verschiedenen  Zeiten  \'er.suche 
mit  Goldbnggern  gemacht  worden.  Jed<:>i.h  eine 
Reihe  von  MisseTfulgen  aus  ähnlichen  allgemeinen 
und  speciellen  Gründen,  wie  sie  bei  den  anderen 
Staaten  bereits  namhaft  gemacht  wurden,  bewirkte 
es,  dass  die  Capitalistcn  sich  der  Baggenndustric 
abhold  zeigten,  trotzdem  diese  in  manchen 
anderen  Staaten  ihre  Lebensfähigkeit  hinlänglich 
bewiesen  halte. 

Die  Anregung  zu  einem  qeucn  entscheiden- 
den Versuche  auf  dem  Vuba  River  ging  iSqö  von 
einem  neuseeländischen  Bergwerksingenieur  und 
Elektrotechniker  Mr.  Roben  H.  Pqstleth waite 
aus.  .Nach  einer  sorgfältigen  Untersuchung  des 
Baggergrundes  wurde  von  den  Risdon  Iron 
Works    zu   San  i'raiiciüco   ein    Bagger  von 

neuseeländi- 
schem Typus 
nach  ilen  Plä- 
nen Mr.  Post- 
tethwaites 
gebaut ,  und 
in  der  Folge 
bekam  diese 

Ma.schinen- 
falirik  —  nach 
weiteren  Ver- 
besserungen 
—  cinc-n  be- 
deutenden 
Ruf  für  den 

Risdon- 
timerketten- 
bagger.  Das 
bei  dieser  Con- 
struction  er- 
war.  die  dem 
aus  möglichst 
auswechselbar 


strebte  und 
Verschleiss 
dauerhaftem 
zu  machen. 


auch  erreichte  Ziel 
ausgesetzten  Theile 
.Material  und  leicht 
Ferner  schenkte  man  neben  der 
Leistungsfähigkeit  der  Aufbereitung:  Trommel- 
sieb  (mviving  urttn  or  ^rizztx)  und  I  Lsche 
igold  saviii/;  labltn  be.'iondcre  Aufmerksamkeit 
und  sorgte  für  grosse  Breite  der  Tische, 
um  die  Trübe  in  einem  recht  dünnen  Strome 
darüber  leiten  und  auch  staubfeines  Gold  (/lour 
golJ,  fhury  golili  fangen  zu  können.  Die  Leiter 
des  ersten  Haggers  dieser  Art  ist  67  Fuss  lang, 
trägt  37  Fimcr  zu  3,5  Cuhikfuss,  von  denen 
ij  in  der  Minute  entleert  werden.  Die  effectivc 
Tagesleistung  wird  also  wohl  1000  cbyd 
I-  I5JO  cbm)  erreichen.  Die  Kosten  per 
Cubikyard  sollen  3  bis  ;  c  (—  t2,6  bis  21  Pfg.) 
betragen. 

Von  da  an  wurden,  ausser  in  Vuba  f'ounty, 
mit  fieberhafter  Thätigkeit  Untersuchungen  in 
allen  alten  GoldgTäher-I.and$chaften  (plaeti  rountittf 
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vorgenominen ,  »ie  in  Sacranicnlo ,  Siskiyou, 
Trinity,  Butte,  Nevada,  Shasta  rountics,  und  in 
mancheu  fas&tc  der  Goldbaggerbetrieb  auch  dau- 
ernd Fuüs. 

Neuerdings  verlautet,  dass  auf  dem  Vuba 
zwei  elektrisch  betriebene  Bagger  von  je  4500  cbm 
Tagesleistung  und  1 8  in  Bagi,'criiefc  in  Thatig- 
keii  treten  sollten. 

Den  weitaus  bedeutendsten  Aufschwung  hat 
diese  Industrie  bei  Oroville  in  der  l'mgebung 
des  Fcather  River,  Butte  Couaty,  genommen. 
Hier  arbeitet  eine  Flotte  van  «cgen  30  Baggern, 
über  deren  höchst  interessante  Verhältnisse  weiter- 
hin noch  eingehend  die  Rede  sein  wird. 

Der  Baggerbetrieb  auf  dem  ^  uba  hat 
seine  Schwierigkeiten, 
denn  im  Sommer  tritt 
Niederwasser,  im  Win- 
ter bedeutendes  Hoch- 
wasser ein;  doch  arbei- 
teten dort  1901  bereits 
3  Bagger. 

In  Sacramento 
County  lind  frühere 
Versuche  mit  Dainpf- 
lOifelbaggem,  wobei  die 

Aufbereitungsanlage 
am  Lande  stand,  wegen 
zu  harten  Untergrundes 
fehlgeschlagen.  Jetzt 
aber  wirken  daselbst 
zwei  Gesellscliaftea  mit 
Bucyrus-  und  Risdon- 
Baggem.  Die  grosseste 
der  beiden,  die  „Falsom 
Development  Comp.", 
besitzt  von  fünf  un- 
fern Falsom  auf  dem 
American  River  thäti- 
gcn  Baggern  vier  und 
hat  noch  fünf  weitere 
bestellt ,    von  denen 

der  grosseste  7000  cbyd  (=5355  cbm)  täglich 
leisten  soll.  Bei  den  Bucyrus -Baggern  ist 
eine  tiefgreifende  Neuerung  eingeführt  worden, 
indem  die  Eimer  nicht  mehr  den  einzelnen 
Cilicdcm  der  Kette  angefügt  sind  (intermiiieitt 
hucket  chainj,  sondern  die  Eimer  selbst  bilden 
—  in  gedrängterer  Stellung  •  -  die  Glieder 
der  Kette  (clou  connidtd  h'.  eh.).  Wenn  sich 
auch  die  Fimer  nicht  so  gut  füllen  und 
die  Kette  nicht  so  rasch  getrieben  werden 
kann,  so  resulliren  doch  erheblich  grössere 
Leistungen,  z.  B.  bei  Kimern  von  7,5  Cubikfuss 
(=212  cbdcm)  die  oben  angegebene. 

In  Calaveras  County  arbeitet  in  gleicher 
Weise  wie  früher  in  Sacramento  County  ein  Löffel- 
bagger, dessen  Aufbereitung  sich  am  Ijmde 
befindet;  man  beabsichtigt,  dort  ebenfalls  zu 
FJmerfcetlenbaggem  überzugehen. 


.\»,b.  4-1. 


In  Trinity  und  Siskiyou  Couniies  klagt 
man  über  harten  l'ntergrund,  welcher  die  erfolg- 
reiche Bearbeitung  mittels  Löffelbaggers  erschwert, 
beziehungsweise  ausschlic&st.  In  letzterem  Landos- 
theil  ist  auch  bereits  ein  „Risdon-Baggrr"  am 
Werke,  imd  im  crstercn  ein  „l'rie-Bagger." 

In  Süd-Californien  sollen  die  Kiesbänke  des 
Colorado,  deren  Goldfuhrung  auf  den  Cubikyard 
zu  jo  c  bis  500  c  1,68  Mark  bis  zS.ooMark 
p.  cbm'l  angegeben  wird,  in  Angriff  genommen 
werden.  Hin  grosses  Syadicat  hat  srlbst  auf 
seiner  Beleihimg  von  <iooo  acrcs  (=242«  ha) 
mit  einem  zu  Cansas  City,  Montana,  gebauten 
Urie-Bagger  den  Betrieb  aufgenommen.  Be- 
merkeoswerih  sind  die  Schwierigkeiten,  welche 
der  Bagger  vor  seiner 
Installirung  zu  über- 
winden hatte ,  denn 
nachdem  er  bei  ^'uma 
zu  Wasser  gebracht 
und  nach  monden- 
langcm  Bemühen  den 
I-'luss  aufwärts  getreidelt 
worden  war,  mus-ste  er 
sich  zuletzt  nocli  durch 
eine  grosse  Sandbank 
durcharbeiten,  bevor  er 
endlich  seinen  Bagger- 
grund erreichte. 

Gegenwärtig  sind  m 
Califomien  39  Bagger 
in  Betrieb.  Knde  der 
go  er  Jahre  rechnete 
man  die  jährliche  Gold- 
ausbeute der  damals  be- 
triebenen 20  Bagger 
auf  eine  Million  Dollars 
(=  4 100  oooMark),  und 
das  in  der  Bagger- 
induslric  angelegte  Capi- 
tal betrug  z  joo  000  9, 
(=  10500000  Mark). 
In  Alasca  ist  der  Dislrict  bei  Nome  den 
Goldgräbern  längst  vortheilhafi  bekannt.  Die 
Baggcrci  spann  hier  indessen  zunäcbt  keine 
Seide.  Man  mussle  erst  lernen,  sich  den  dort 
herrschenden  Bedingungen,  namentlich  dem  harten 
Klima  anzupassen.  Die  Seifen  längs  der  häutig 
nur  2  0^ —  30  Fuss  breiten  Flüsschen  gefrieren 
in)  Winter  so  tief,  da.<is  zwar  der  Flussbodeu  in 
der  milden  Jahreszeit  wieder  aufthaut,  die  L'fer- 
bänke  aber  wegen  ihrer  Bedeckung  mit  Vegetation 
im  Untergründe  gefroren  bleiben.  So  versagten 
zunächst  Saug-,  Löffel-  imd  Eimerkettenbagger, 
wobei  Leichtsinn  und  Mangel  an  Erfahrung  auch 
eine  grosse  Rolle  spielten. 

Aehnliches  lässt  sich  vom  Baggerbetrieb  auf 
den  Scescifen  sagen:  das  Meer  war  vielfach  für 
erfolgreichen  Betrieb  zu  rauh,  und  einige  Bagger- 
typen  erwiesen  sich  als  ungeeignet    Zwei  fahr- 
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bare  Eimerkettenbagger  giOgaB  zu  Grande,  der 
eine  (Abb. 381  [S.J73]),  weil  er  in  ttäat  eigene 
Beggctgrobe  fiel 

Die  knxeZeh  über,  wo  der  eine  oder  andere 
der  enrihnten  Bagger  wirklich  nun  Arbeiten 
hm,  wnrdea  hohe  Erträge  gewomieD. 

Ein  auf  drei  Rädern  fahrbarer  Bagger  fro/ler 
goU  tindgtl  aus  den  Werkstätten  der  Hammond- 
fabrik  zu  Portland  ist  1900  nach  ,,(  apo  Nome" 
auf  AL^isca  gekommen,  ohne  dass  von  seinem 
Krgehen  wi-itfr  Kenntniss  gegeben  worden  wäre. 
Seine  5  Fuüs  holien,  4  Fuss  breiten  Räder  können 
einzeln  —  wie  auf  Abbildung  381  (S.  375)  zu 
•eben  —  mit  Hilfe  aeolirechter  Spindeln  (tmUir 
dH^,  «ddM  mit  einer  Gabel  auf  den  AcfaMO 
der  Rider  ailaen,  so  justirt  werden,  daaa  der 
Bagger  bä  jeder  Neigung  des  Meeresbodens 
ho£oDtaI  steht.  Der  Bagger  wird  zur  Zeit  der 
Ebbe  in  Wasser  von  1  o —  1 2  Kus*  Tiefe  ge- 
&hren  tind  mit  Ankern  und  Winden  herangeholt. 
Von  seinem  jeweiligen  Standptmkte  aus  kann  er, 
indem  die  Eimcrieiter  seitwärts  geschwungen 
wird,  eine  Breite  voB  15  Fuss  bestreichen  und 
dieses  Segmeat  6  Twt  tief  atubaggern.  Im 
übrigen  ist  er  inm  Fingen  des  Goldes  mit 
ciBBr  ^>*iptwwifwi  nnd  emnigamiflan  Kv^fisf^ 
plaltan  eanehen,  weiche  in  acliiilleiiMle  Bewegung 
versetzt  werden.  1 

Der  neue-itc  im  Kome-District  auf  dem 
Cripple  River  versuchte  Knott-Hagger  wurdo 
gebaut  von  „  llie  Keogh  Manufacture  Company 
of  San  Krancisco"  und  ist  ganz  den  dortigen 
Verhältnissen  angepassL  Er  zugleich  der 
gi6sseste  bis  jetzt  gebaute  nnd  weist  bedealaame 
Nenemngen  auf  (Abb.  479).  Seme  Ebner  feawn 
9,5  Cnbikfass,  und  er  soll  eine  Lriitmigaflhjgkeit 
von  3200  cbyd  (=  14.48  cbm)  in  i>  Stunden 
baben.  Seine  F.imcrlritcr  wird  fast  Tcrtical 
erhalten  und  kann  trotzdem  in  einem  Winkel 
von  iKo"  schwingen,  während  der  Prahm  in  . 
gleicher  Kichtung  allmählich  80  Fuss  avanciren 
kann,  bevor  riit-  .Vi.kcrpfähle  t\f<wh)  umzustellen  j 
sind.  So  virfährt  man  in  engen  Flüssen.  Bei 
genügender  Wa&scrbrcitc  bleibt  die  Leiter  fest 
nnd  der  Prahm  schwingt  Ueberdies  ist  die 
untere  Tronund  so  oonstruirt,  daaa  sie  bei 
Uebennalnagag  derEimerintte  aidi  utomatisch 
bebt  and  wieder  etnatellL  (wmunn  kift) 


IM«  Wnaawribmen  d«e  va 

(1  leichzeitig  mit  dem  grossen  Unternehmen 
der  ThaUperre  des  Nil  bei  Assuan  hatte  die 
englische  Regierung  bekanntlich  zusammen  mit 
der  ägyptisclien  dne  noch  weit  groaaarügere  und 
in  ihren  rorauaiidtfßdieB  Folgen  «richtigere 
Untemcfamung  in  Angriff  genonunen,  nSmKcb 
die  voüalXndige  Reguliriing  des  oberen  Nils  auf 
einer  Strecke  von  nicht  weniger  als  aje  km 


l^ge,  entsprocheud  einer  Fntfemung  am  Rhein 
zwischen  den  Städten  Koblenz  tmd  Emmerich. 
Dort  fanden  imd  finden  sich  zum  Theil  noch 
Verbältnisse,  wie  sie  in  gleicherweise  bei  keinem 
anderen  Strome  der  &de  angelraflieB  wenlen. 
Der  Abfluaa  der  iquatoiialen  Seen,  die  das 
Hauptwasserreserroir  des  Nils  bilden,  ist  bis 
Lade  ein  stattlicher  Strom,  von  dort  aber  bis 
zum  zehnten  Grade   nördl.  Er.  wird  da.s  Fluss- 
bett des  eigentlichen  Nils  wie  auch  da.s  des  sicii 
bei  Gaba  Schambe  abzweigenden  Rhar  el  /craf 
von  so  grossen  Pflanzenmassen    durch  wuchert, 
dass  der  Schififolut  die  grössten  Schwierigkeiten 
entstehen.   Der  Uauptsttom  hatte  in  dieaam 
Gebiet  nicM  weniger  ab  vier  groese  Barren  anf- 
anweisen.  In  dieaer  Wüate  von  «OdeaB,  geabd^ 
rächen  Tjmde  sind  wiasenachaWidie  und  mlN- 
tri::sir,e    Fxpeditiontn    lu    den  furchtbarsten 
Kaiiipifti  mit  dei  Matur  gezwungen  worden.  Im 
Jalire  1865  fand  Sir  Sainuel  Hakor  den  Slruu. 
in  der  Nähe  des  Bhar  cl  (ihazal- Flusses  noch 
frei.    Schon  im  folgenden  Jahre  sah  Hcuglin 
mächtige  Pflanzenanbäufnngen  und  1865  war  der 
Strom  durch  einen  dreiviertel  Meilen  breiten 
Damm  gesperrt,  so  daaa  es  dem  zurückkehrenden 
Baker  ndt  adnen  Lenian  nrei  Tage  Arbeit 
kostete,  sich  dttrchnuschlagen.    Immer  üppiger 
wucherte  das  Unkraut  im  Nil,  und  der  Weg  nach 
Rhar  el  Dschebel  mu.sste  in   den  Jahren  i  S  7  o 
bis  187-:   durch  den  Bhar  el  /.eraf  genommen 
werden.    Furchtbare  Schwierigkeiten  kostete  es 
1S71    der  Bakcrschen  Fxpedition,   den  Weg 
durch  die  Wucherungen  des  Zcraf  zu  erachliessen ; 
tuunenloe  vir  die  Pein,  die  Memo  während 
eines  aisbcBnonatfidien  Anftnlhallea  in  der 
Sumpfregion  zu  erdulden  hatte,  und  Jeder  Be- 
scbr^bung  spotten  die  Schrecken  der  Geftngen- 
schaft  Gessis  in  den  Barren  des  Nils.  Der 
Canal,  in  dem  sich  sein  Schiff  bewegte ,  wurde 
enger  und  enger,   immer  seichter  wurde  der 
Huss.     Es  galt ,   sich   eine  Gasse  zu  bahnen 
durch  den  ins  Wasser  gesenkte»  Wald.  Kaum 
hatte  sich  die  Mannschaft,  der  Verzweiflung  nabe, 
durchgdanuep,  an  find  aie  aich  nach  unsäglidieo 
Mühen  von  neuem  umspocmen.  (est  eingeschlossen. 
So  ging  ea  Tag  für  Tag  dadi  den  giftigen 
Sumpf.    Fieber  ud  baecten  plagten  &  «r« 
schöpften  Menschen.    Zuletzt  wurde  das  Fahr- 
zeug  unter   (U-r  TrdpLMisomic  fest  gehalten  von 
dem    sich    uiiauthörliih   verdichtenden  <'iewebe 
wie  ein  Schiff  in  dem  Meere  des  Xordi-iis  vom 
Eise.     Mit   500  Soldaten  imd  zahlreichen  be- 
freiten Sklaven  fuhr  Gessi,  der  erste  UmscbUPer 
des  .Mbert  N'yan?^-Sees,  im  Jahre  1880  mit 
einem  Dampfboot  fest  in  dem  Gewebe  der  Nil* 
sümpfe.   Drei  Monate  dauerte  es,  bis  er  durcA 
Marno  aus  seiner  veizweifelteu  Lage  befreit 
werden  konnte.  Zu  den  anderen  Schrecken  kam 
die  Hungennoth;  der  Tod  hiek  reiche  Fjmte. 
Die  wenden,  für  weldie  der  bnlende  Momst 
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nicht  zum  Grabe  wurde,  starben  nach  ihrer  Be- 
freiung und  Gessi  selbst  überlebte  leine  Ge- 
bogenschaft  nur  wenige  Monate. 

Es  ist  eine  ganz  bestinunte  Wanerpflaaxe, 

die  durch  ihr  ü{ipit;t  s  Wachsthum  am  meisten  zu 
der  Bildung  der  Dämme  beiträgt:  der  Ambatsdt, 
die  Amimwra  dapknxyhn.  Diese  ]9erlnrfir(%e 
Pflanze,  eine  gelbblühende  I.eguminose,  unter- 
scheidet sich  von  allen  anderen  Gebilden  des 
Pflanzenreichs  durch  ihr  ausserordentlich  leichtes 
korkartiges  Holz.  Die  Holzschäfie  erreichen  bis 
30  Fuss  Höhe,  und  es  wird  behauptet,  dass  die 
Entwickelung  der  Pflanze  fünf  Jahre  braucht 
Die  gronen  horizontalen,  häutig  über  eineD  Fi»s 
didken  Wwsebprossen,  an  denen  eine  zahllose 
Menge  zur  lünah;  ung  licstimmtiT  langer  Fasern 
hängt,  bilden  eine  verworrene  Masse,  aus  welcher 
der  untere  etwas  kegdfüiiuige,  Teidkdde  Stanun 
hertorschiesst.  Noch  eine  ganze  Reihe  von 
Pflanzenarten,  von  denen  viele  ausschliesslich  in 
den  Gewässern  des  Nil  vorkommen,  nehmen  an 
der  Verdichtung  der  Vegetationsmasse  Teil,  aber 
keine  unter  allen  bat  eine  solche  Berühmtheit 
erlangt  wie  der  Ambatsch. 

Trostlos  imd  etgeoartig  ist  das  Land,  durch 
das  der  rersumpfte  Theil  des  Nilstromes  seinen 
Weg  nimmt.  In  der  Regenperiode  verwandelt 
sich  ein  grosser  Theil  des  Gebietes,  fast  das 
game  Land  der  Nuchr  Kytaeb,  in  einen  un- 
gdteurcn  Morast.  Nur  wenige  von  Pflanzen- 
wucbs  bedeckte  inselartige  Partien  überragen  das 
endlos  scheinende  Niveau  der  gährcnden,  stin- 
kenden Moderwässer.  Die  Reisenden,  die  den 
Versuch  wagten,  durch  das  Labyrinth  schlam- 
miger Wasserrinnen,  durch  das  Chaos  von  Schilf 
und  Gras  rorzudiingen,  erzählen  von  den  zalil- 
reicben  Termitenbflgein,  die  sich  hier  finden,  und 
keiner  vergisst  des  merkwürdigen  Schuhvogel.s, 
der  sich  mit  seinem  grossen  Schnabel  und  seinem 
grossen  Kopfe,  auf  den  Temdtenhfigdn  fbroBesd, 
gar  seltsam  ausnehmen  mag.  .A.uf  dem  schwim- 
menden Fflanzenteppich  lassen  sich  zahlreiche 
liIuehr«Familien  nieder.  Sie  liegen  dem  Plsdifang 
ob,  indem  sie  den  vom  Wa-s-ser  getragenen 
Boden  durchlöchern  und  ihre  Angeln  in  das 
darunter  fliessendc  Wasser  ver.scnken.  In  den 
an  das  Sumpfgebiet  herantretenden  Steppen 
wädist  der  Affenbrotbaum,  jener  Diddiiuter  des 
Pflanzengeschlechtes,  dessen  Stamm  60 — 80  Fu.ss 
L'mfang  erreicht,  und  der  in  manchen  Fällen 
6000  Jahre  and  darüber  ak  werden  solL  Es 
ist,  als  ob  die  Pflanzenwelt  in  den  an  die  Wüste 
grenzenden  Gebieten  sich  für  die  dem  Leben 
feindliche  Dürre  entschädigen  wollte,  und  als  ub 
sie  besonders  in  dem  wasserreichen  Lande  des 
Bhar  el  Ghazal  und  des  Bhar  el  Dschebel  ihren 
unersättlichen  Durst  lösdien  wollte,  che  der  Strom 
dann  weiter  nordwärts  direct  an  die  todte  Wüste 
greost. 

Die  Niedeifilhii^  und  Besettigung  jener 


Pflanzenbarren  des  Kil  bildet  den  Anfang  eines 
grossartigen  Culturuntemehmens,  das  für  die 
Landwirthschaft  Aegyplaw  und  des  Sudans  viel- 
leicht von  noch  grösserer  Widitigkett  Ist,  als 
selbst  der  Rnu  der  Stauwerke  in  Oberägypten: 
die  Trockenlegung  des  grossen  Marschlandes  am 
Weissen  NIL  Nadi  Affiger  Beseitigung  der 
Pflanzenbarren  oder  des  ..Sudd",  wie  sie  auch 
genannt  werden,  wird  man  daran  denken  können, 
aus  jenem  Marschlande  eine  neue  grosse  Wasser- 
staue zu  .schaffen,  dun  h  die  man  die  Höhe  des 
Xilstandcs  in  Aegypten  mit  l->folg  regeln  kann. 
Die  alljährliche  Nilschwelle  uird  nicht  vom 
Weissen,  sondem  vom  Blauen  Nil  und  seinen 
Zuflössen  bewirkt,  die  von  den  periodischen 
Regengüssen  ihrer  Quellgebiete  gespeist  werden. 
Der  Weisse  Nil  dagegen  verfügt  über  eine  das 
ganze  Jahr  kindurdi  fatt  gidchmissige  Wasser- 
füUe,  hat  aber,  wie  bisher  die  Dinge  lagen,  auf 
den  Stand  des  Nils  in  Aegypten  keinen  nennens- 
werthen  EinfloSB,  da  er  dem  Hauptstrom  nur 
geringe  Wassermengen  zuführt.  Es  hat  dies 
eben  darin  seinen  Grund,  dass  er  in  .seinem 
Oberlauf  das  vorerwähnte  Marschland,  dessen 
Flächeninhalt  sich  auf  beiläufig  100000  qkm 
läuft,  übencfawtmmt,  wobei  dann  das  Wasser, 
über  einen  so  g^ros.-:en  Flächeninhalt  vertheilt, 
fast  vollständig  von  der  sengenden  Gluth  der 
Tropensonne  adisesogen  wird.  Man  hat  aas- 
gerechnet, dass  auf  diese  Weise  nicht  weniger 
als  11071  MiUionen  ( "ubikmeter  Wasser  jährlich 
verloren  gehen,  das  heisst  eine  Menge,  die  g^ 
nügen  würde,  tun  im  Sommer  den  Stand  des 
Stromes  in  Aegypten  um  mehr  als  50  v.  H.  zu 
erhöhen.  Von  welchem  gewaltigen  Vortheil  dies 
für  den  ägyptischen  A^erbau  sein  müsste,  be> 
datf  keiner  weitaren  Darlegung. 


RUNDSCHAU. 

Seiukm  die  Elcklridlit  auf  den  G«bicte  des  SlnsMB- 
uad  KkinhahawaMiat  etnen  so  durrliicMsgtwdni  Erfolg 

errangen  hat,  dais  »te  nicht  nur  den  Pferdebecrieb,  sondern 
auch  bJIc  andcrra  Bctricbsrailtpl,  wie  Dampf,  Petr>il«-iiiii. 
eompritiiiile  \a\\\  h.  b,  ■»-.,  voUst.uiJi^;  \f ni;..;L[;tc,  hat 
man  immer  wietlo:  vcrsudit,  .lucb  (ur  die  ilauplbahoen 
dem  clektriüchen  Betrieb  Kingant:  zu  venchaffcB.  Die 
Vcfsiicbe,  die  vor  mefar  ab  Jahresfrist  voo  swci  gNSsea 
BMaridilligiSfllsriwfteB  mi  der  Bahn  Marientelde— Zonen 
zoB  ZwedR  der  Ltisupk  dieses  PraUens  mtenianmen 
wurden,  sind  noch  in  allt^nnciner  Erinnerung.  Bdomnt- 
lich  gelang  es  bei  dicjcn  Fahrten,  ( iiM.iiwirKlit;kr:trti  von 
mehr  als  200  km  pro  Stunde  «u  erreichen,  und  «owohl 
der  Bahnkörper  und  die  Fahneoie  als  awJi  die  Obcr^ 
IdtttBg  bewihrtea  eich  vollknmmen,  to  dns  nsa  beute 
nh  Gewinbell  ngen  kann,  du  Probien  der  alalttiiictei 
Sdmellbahn  ist,        die  technisihe  Seite  betrifft,  gdOat. 

Wohl  gemerkt:  was  die  icchnische  Seite  betrifft 
Aber  die  fchniwhe  Seile  der  Fiege  ist  dwAans  wAt 
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M  9i3. 


tlie  itisv  hla;:i;''^  wriir    f«.  si.  h  um  d.r  lh.Tl*.M*Hl*i 

F.mfiiilf imj;  if^;Til  rinrr  NViicnlnt;  :i.ii-al'll,  viL'l:r-'jlir  is: 
ihr  M'irlhsch.tflUi  Kr  Si-i:r.  auf  div  c»  hitT  alit-in,  rvier 
dl  i  h  in  cTstrr  I.init-,  ankuriirnt.  Hine  Kr^lIlü^n;;  Iiij^; 
n-rth  s'i  schi'-n  aiisi;cilachl.  nuch  »o  gr^-htckt  dilti. iiücf'.ihrl 
*^:n.  Nit:in;ui<)  HirJ  tlarai-.  dci.kcn,  sir  €irvufi-hTt_-n.  wenn 
ei  nithl  lii'Ifcn  kann,  cin<-n  irCMinn  ^ii  rr/irlcn.  4ct 
grC&Kr  i»l  Jili  d.f*  Aii-tjahrii  lui  dir  I-.li-if.ihnmp.  Wenn 
dikbri  i\rr  rlcktrischr  Sfhn'~irf;^-triclt  tlrr  llahn  nicht  einen 
gTiiSMTrrn  <icwinn  r  ntr;lgt  i\%  dfs  ^rjjenw ärir;^«.'  Dainpf- 
ttelrifb,  *<>  ist  trotz  aUcr  »chünt-n  W-tsutlii^r^^olituSÄ«  all 
«tne  A^ti^tmcinr  l-infithruni:  iiicltt  ijeiikcn, 

Wenn  wir  nun  dtc  ■.nrlhscji.»:iliclie  Seite  dfs  rlrkir> 
ichen  SchiKllbeli iclis  t>c'.ij>.lui:ii.  ••;  i  ■lin;  vm  ..il:rr. 
(Luauf  an,  ob  »ti  lUfUt  Vsoril'ir  <-lr^ir.M-hr  S<lirn-li- 
bahnen  bauen  o<ier  <iie  iK-^iehenHrn  I>jn'.[!n)ahnen  für 
dffn  ricktrist  hen  lietrieh  aiiaj  tiren  wnllcii.  Dit;  t'r^tL:e 
l.i'iKUng  war  früher  (fanz  ailumiciu  an^jeii- -mm'-n  und 
findet  auch  heule  iitM.h  viele  N'ejiechler.  Man  denkt 
dabei  an  eine  grcnx?  Uinwalnine  im  gcnminten  Vcrkebn- 
Jebcti,  die  der  bei  KinfUfarung  der  EliedbahncB  an  die 
Seile  m  ittiica  wir«.  So  wie  daaul«  mtt  ciMn  SchUgc 
die  Eiseiibaha  den  geummten  Fenvcrkelu'  Abtrnilim,  <o 
d-us  der  Stiaue  nur  der  Localverkdu'  blieb,  «0  loU  jeUt 
der  £c«oimiiitc  rcitoDen-FemveTkebr  «if  die  neue  Scbnell- 
bahn  nbctseben,  wirend  der  Loeiivdhlfer  «4  fet  fe- 
ammie  La«tentrma*port  der  DimpflillM 

wlt  MglAat  wenig  SuiIobh. 
Weidm  lud  Cuiven  t>rb*nt  und  mit  du 
"il||whlMhliiiiiit<ii  amceitattM  wln,  MoM»  HD  der 


Am 


Mtt  I 


dMtl  aber  wobl  ttt  I 
c^ntUdten  I 


Zeil ' 


kaaa  $Uk  dae  *o  koaiapieUge 

Wmb  nan  bedeidcC«  dav  VOO  den  Einnahmen  unserer 
ymiM  BabjMtt  f/nrim  */«   »f   den   (iüterverkebr  und 

bOduMH  '/«  aal  den  Pmcwemerkehr  entl:<  1< .n.  ja  daia 
*l«lc  Baliaea  ntt  den  Pcraooeamkelit  <  i  iij.,;  t  ktiiMB 
Gewinn  iiikVii.  «o  wlid  naa  aofott  cfkcDoco,  daia.  aiit 

Pille,  ««•  nnr  dem 


l''  !'.  nrnverkvhr  tlinifndf  Hahn  ri.it  ^  l'j'h'  i:  Aril.'^;<:kt.iite!i 
>  l:i  unnu-i^liL-h  i- tiLirt-n  kjtni.  IViJrrk:  ni^n  ii  <h  das 
uri:fheurr  l  apital,  d  si  in  un^eirn  I).im;>t-Ei!*nliahnrn  in- 
\ealiu  l3l,  M>  wird  m:*n  *o-d  /u  cirr  l'c^>rr7.eiigiin)^ 
i;cl;tngen.  dsa»  ao  etoe  iUigemeine  Kintijhniiig  ties  eiek- 

irischen  netricbcs  nnr  tat  de«  beiMliiHdiB  Baknaa  nt 

'  denken  ist. 

l'nsx-T   heuliii'.'r  \^r.  aber  ein  Mr-^rhei.c: 

j  tnniiiliciiter   MechutLisitras ;    ein   Glirti   ^^rift   da   in  dts 
andere,  und       i-i".  k:uim  n;;'^:l-i::i.  ir;;rTi-.i'.i  n  rinr  ;^'('isfccre 

Aendcning   vr.rJurr'tmrn.    niir.r   ri;iiiiiri-h    rin-   !<tiin;nE  in 
der  ijrt'SVCn   M."isrhi:K-   hrr\i>rz".li>r]nt;t'n.     [):c  M.T.ijiti.'akuieil 
von    panr  I:uiu|i.i   .^irid   m:t  cinandtT   in   \  '--r.Mnduil^.  aile 
bilden  (iewis.teTnuia3acii  f:nS\ilcni;  die  (^rc^a-.n  ^Liinell/ii^e, 
I  (ur  die  j-i  t;L':aJ<.'  der  clckttisthc  Beilieb  am  « ithtißsteo 
I  wilre,  laufen  oft  mit  densellj'  n  W  agen  Uber  ein  halbe« 
j  Dutzend  verschiedener  lUhnlinien.  und  cbento  weit  grken 
!  auch  die  GUtCfwagen.   ^^it  vieler  Mühe  hat  man  et»  zuwege 
j  gebracht,  das»  in  allen  wichtigen  Kragen  auf  allen  eurujui- 
Mrben  Bahnen  UebereinatiinmBJl(  bemdK;   all«  Bahnen 
(mit  Auuiahme  der  nuaiaclieii)  haben  dieaelbe  Spurweite, 
alle  haboi  iwei  Paffer,  eoo  d-i'  i.  drr  linkt  Omüt,  der 
rechte  gewOlbt  ist,  Hfllie  nnd  tieften -eilige  Eatfemnag  der 
Puffer  sind  Oberall  annllienid  gleich,  n.  *.  w.   Nur  durch 
diese  Vereinbarungen  iit  es  mUglidi,  LoconiotiveD  und 
Warans  auf  frcradcn  BahBMMdtes  bkiM  n  laasen  und 
Wai.'co  der  venAiedenMcn  BahM*  la  ftoea  lag  zu 


DiMer 
die  Elalltnug  d« 
sehen,  dam  matt  fet  dl»  l 

Dcbkeit  hl 

in  irgend 

>o  groMC  VwwliiMf  «le  aaf  dcaa  der  ddUfMMa  Vol^ 
bahnen;  Utr  kaaa  nMM  adt  e^eaa  RcAl  Mfitti  to  viel 
Kdfife,  (0  «kl  UdamiM.    Jede  SMaiart  OadM  <hM 


und  jade  hat  One 
aad  NaAlUla,  die  «iae  EalxhaidB^ 
tAtm  wiAm.    Vad  aaeeer  der  Fuge  der 
Uaibt  nudi  die  Fiact  dtr  Sfaaaaag;  «oa  $00  Väk  aa> 


ISOOO  V«k;  and  auch  hier 
iMIed« 
aidu  m 


Nach- 


der  die  betraffende  Streck«  vom  DarcltgaDgt««rkelu'  naa> 
(chaltcl,  nidit  eMitrele«:  man  nniaa  daher  forden,  da« 
entweder  alle  Bahnen  mit  denaeibea  System  der  Strom* 
aafahmag  amfcalauct  werden,  oder  man  muea  den  reinen 
Motorwagen -Betrieb,  weni|>itcni  raritafle.  aufgeben  tind 
den  Motorwagen  oder  etelrtriscben  Looomotiven  gewöhn- 
liche WaBooe  anhingen,  die  ja  «ellntvcratlodlich  auf 
allen  Sii«dun  fahren  können. 

nan  aa«h  oodi  weiter  bedenken,  daee  nicht 
Hanplliaheua 


*)  S.  f^tmfthrmt  XIV.  Jefaf^  S.  f}),  774  o.  791. 
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ein  direcici  Dorchgaoipverkeiu'  mflglicb  Kiii  loU,  londcTn 
auch  i«'iKhcD  den  eiefctriiclieo  Baboen  und  den  nocb 
heim  Dampfbetrieb  verbliebenen  Amcbhiulinieii ;  mner- 
dem  loll  der  Ucbergüng  vuiu  Dampf  tat  ElekttklUl 
nflcUcfa«  «UiiillUiGb,  obnc  Su'runc  des  noraulen  Beutabci 
vor  lidl  cdwa.  b  geht  nkht  gut  an.  mu  «t«m 
von  morgen  u  wird  all«  elektriich  betrieben;  man 
wird  vielmehr  ei»t  einige  Zöge  elektrisch  betreiben. 
wUirend  die  Qbtigen  noch  beim  Djiiiipf  bIcQieii:  «nt 
wenn  man  gewi*»  ist,  dam  die  elektriitche  Alllil|*  vgU- 
stAndig  hetriebsMcher  fuoctiunirt,  wird  nun  gani  zum 
elektri«ciirn  Betrieb  übergehen.  Diae  t 'elirrgangneit 
Viid  «oigtdehnten  Bahnen  vielleicht  Jahre  dauern, 
wie  Jn  aadl  beim  L'ebefKaoe  unserer  Suauenbabnen  vom 
Pfeide«  ram  elektriitcben  Betrieb  mebrere  Jabre  lang  beide 
SysiCBM  Mbea  einander  in  VerwcnduBC  standen. 

Auf  Grand  dieser  Krwägungcn  »ind  viele  Fachleal«  m 
der  UcberieuKung  i^koinmen,  du»  die  Kinfithrung  des 
elektrischen  HeuicJ>cs  auf  li.vuptttahnen  nur  dann  mög- 
lich i»t,  vfmn  in.iii  /iinüschl  lioinc  iinicbneidcndcn  Ver- 
ändemogen  in  der  /iiummenMCTiint;  Her  7.üf^r  tmd  tm 
Fahrplan  vornimmt,  also  den  rlcktriftchrn  IWtrirh  dem 
Darof>f1>eirieb  mOgttchit  annischmirgrn  sucht,  lüner  tier 
hcTvonagendsien  Vertreter  dieser  Ansi-iiair.iii'j  iNt  d'jr 
Amerikaner  Wjir<l-I.eon;ird:  er  ist  der  Erdntl'jr  cine-i 
nach  ihm  benannten  S\4ieitis  >un  cI<^kijiK:fj':n  Vo]]b.ihricii. 
dx%  «irh  vor  dfn  mristen  aniierrn  Oirih  ■ti'"  Anu cn>i;in^' 
van  t-'-*ktrischen  r.<xTr>tnr>tivrn  unii  ■.][:■  [^i-^stm  lirsAichtt» 
clt'r  /li^'*'  .iiisztit hnet-  Im  vuri^rr.  ].^Kr^'  uutii  lin^^-- 
S\atciri  ui:l'-T  lC;n.'lihn;nt;  rin-T  nriLirti^i-r.  Süim-.f  ifiih:i:nij»- 
anUgc  •.'m  der  Maüchinfnljhrik  <  >tTlil;i;n  JU^ßeIl■:'^ul3t'^. 
e*  wurde  eine  Ij.K.'uaiolis  t*  nzcii  Ward  ■  I.conard'Mihein 
IVimiip  ^^cbaut,  und  nn:  dieser  uurden  nun  auf  der  von 
den  Schweiler  BlUVdC3itiah;ie:i  ilei  l-.i|iril;  zu:  \'..  i;n|;iaij; 
gp-iirlltm  Strecke  Secb,>cii  —  Wetungen  (bei Ziilrlch)  Vcnucbe 
unlernonimrn.  .Iir  rl^r  praMMte  YlfWBldlmfcllt  da 
S)-ileins  fdls-teilen  v-:.l>n- 

Man  konnte  nun  v;e][e;rht  tr.-iprn,  \^ as  denn  eigentlich 
der  VoftheU  des  elektn--vcheli  hcliieiies  vnr  dem  l>ampf- 
f.rtrl'-h  ^r.ii  b'iU,  wenn  nun  den  llaiij.iM>r2.i^'.  die  /er- 
(heiUing  der  Si:h\*ereu  /tij;C  in  mehrere  leidite,  .:.u-^:el>t. 
Die  Antwort  rt.n.in'  ist  -irbr  -^infucb:  luin  erwarle:  \:yn 
der  clcktri'ichpti  liibn  einen  ljill.|;cren  Betri-jb.  Uass  ejrie 
»tilth'j  Ann.-ihn-.e  in  der  Schweis  und  den  .inderen  A'pi.i;- 
llndern,  w-o  die  eleli'.riiH-he  Kraft  wohl  aussthlie^isitch  au» 
den  Waastrkräflrn  {icii  Lanilr^  j^rw  rinnen  '.lunie,  ihre 
Berechtigung  besitzt,  u^t  ^un/.  ein.e.K  htenrl  in  diesen 
Ländern  dürfte  deshalb  wohl  der  L'eher^.ing  z-.im  liek. 
tiiachen  Betrieb  früher  durcinefuhrt  vrcrden  underiwu. 
Aber  auch  dort,  wo  die  elcktrüche  Energie  vim  Datnpf> 
oiatcblnen  geliefert  werden  taan,  in  ein  billigerer  Betrieb 
■ahr  waU  m<!glicb,  tmu  der  hoben  Kinrichtangikoilsa 
der  «MRritcben  Anitge  und  treu  de>  Verlust»  bei  der 
eldctriicbcB  Afb«iMlb«nnfung. 

Der  wicbtigMe  VortMl  det  elekthscbcn  Betriebe«  (in 
«kooomtKher  BctiebttBg)  bt  die  Cciitimitiatioa  der  Kraft- 
anlagen. Jeder  Fabrilcbcrilxer  weiii,  wie  lebr  dadojcb  die 
iten  ««rarindert  weideo;  wtbicad  in  Uteren 
KMiM  In  jedem  Tiact  eine  kleine  DampfmnchiiK 
war,  itl  noM  jettl  iail  abemll  nun  Betrieb  nil 
übergegangen,  und  troti 
nad  d«  Arbciu- 
in  ÜHm  ttOt  lieh  dir  BatiUb  «M  biUigcr. 
i  paMB  nbrikeB  iat  man  jMtt  «Mbi^  ■■■ 
AaHM  AbcTBcpiiccD,  indOD  im  n 

RMk  cta 


Fabrik  liefert,  nnd  auch  bd  diaaMB  Sj^Mcn  bat  bh»,  trau 
der  hohen  Kotten,  eine  WMeadidw  Enpirafa*  tnldt. 

Dwch  den  clektriidKii  Betrieb  iMniBCB  aan  die  V«r> 
thcHc  4(r  ceniratiiiirten  KraflencapinB  auch  dm  BalmcB 
■U|Blew  Ab  Sldl«  der  vielen  KhneUhnirenden  imd 
onSkoBOflilach  arbeUeadea  Li>ciiniotivmaaehbieii  Ireteo 
wenige  grooe  Dampfmaschinen  txler  Dampftutbbwn  in 
der  Cenlmlstation,  cWnso  werden  die  vielen  enotm  Ober» 
hüteten  und  daher  knhie'ressenden  l/^comntitktstel  ahne 
Einmauerung  und  nhnr  genngenden  Schornstein  daicb 
moderne  aiabUc  Kesicl  cr-vcizt.  Dailurch  Lu*t  «ich  aa 
Arbeit  vitlBMAr  «ll|nreB,a>«  der  Verlust  bei  der  dektriidMB 
VebertmgBng  ausaiadit  Woia  wir  aanehmen.  da»  eine 
grwebniiche  Loonmadv«  doppdt  ao  eid  Kohle  far  dieselbe 
Ijciatung  braucht  als  eine  moderne  «tahile  Maschine,  so 
dürfte  das  kaum  zu  hoch  [gegriffen  sein;  da  die  gesammten 
V'eriusle  beim  elebuis^  hen  Hctrieb  hi^distens  25— }0  Procent 
betrafen  kABBien,  mn^^te  nun  gegenQber  dön  LacBBiMlv- 
belric^K  etwM  '\  der  Kohl-''  ersji.iien. 

M.in  Litnntc  nun  wohl  erwidern,  diese  Frspjfniss  sei 
nidit  grnss  genug. um dte  theucren  eletcri^chen  l'iinrii  htnnjjcii 
zu  verzicten  und  zu  amurtisixen.  Icli  glaube  aber,  dass 
das  ßitr  nicht  n.'thi^;  :st.  denn  dic^e  Anl^jicti  würden  ?iich 
selbst  anioTtisiriMt  d  d  e  l>'i'.rni>s  .m  I  1  ..1  ■mutigen  in 
erst'-r  Linie,  .in  W'.i^en  iin.i  '  ll.e'bii.ini.uerul  in.  /weitet 
I.mie.  iJie  I  l.inip:  Ii '»1  in  nr  ^e  \-[  r,lilvht  r-^mlich  niclit 
nur  sehr  \  in!  K  hie,  h  indern  ^ie  niic/t  sich  auch,  wegen 
der  1 '•■ :  erbuilunf;  .iller  i  h":le.  ^  ie[  schneller  ab  als  andere 
Makch;neu  und  erltirdert  t.lahrr  ^'tr-^^e  l.'nterh-vltuncs-, 
Rejxaratui- und  Eini.  .1  r.n\;.l.  ^len  .Sa..l:  \S' ard  l-''Lin»rd 
ontf.vllvn  b<-i  allen  aln-fi».ati:-L;icn  i-.l-M-:d'alilie:i  _;>i  f^r.jvxnt 
der  gesammten  Kraftk-^ten  auf  .la^  ['fjnntnaLerial, 
^[  I'rriccnl  ntif  die  Bc/ahlun^;  der  I.wumitnf;d:r'_T  und 
ifeirer.  j  Prncenl  auf  Wasser,  SchnJ^ctl^I  etc.  und 
27  Prcicent  3nf  Hep.iraruren  und  Neu.in5ch.\[fungen  \on 
l-ocnmuii^  1 1! .  liei  .\nwendungvrin  elekinsnben  Lociimotiven 
oder  Mu[Lirwai;en  wurden  die  l<e]ar:it-,irki>sten  unl>edingt 
viel  nicdrrger  ausfallen,  denn  die  I"'jektroTnot'>ten  sind 
nicht  überlaÄtet  wie  Kessel  und  Maschine  der  I.ncumoiive 
und  lind  ausserdem  auch  viel  !MKii,'er.  und  die  staiu^nSren 
Maschinen  m  det  1  cnlialsij'.jun  sind  n.ililrhth  noch 
^■inniger  in  Be/u^  au'  Rt it.'.i.itlnesten.  I>.i/-.i  knntmt 
nt-ch  die  Ersturni«s  iin  Lixnm  tiv-ri.  ntid  W.i,:v;i-iiia.  die 
steh  vellist  dnrc-h  eine  miissit^e  I'-hi  hui  ^:  der  (  t esch w  i rvü^keit 
erzielen  Ums:;  w^nn  ein  /..i^  eine  Strecke/.  U.  in  ii  .Stundet! 
Statt  in  S  Stunden  inrui  kie-;;!,  so  kann  er  in  ;  Srtin^eti 
vier  statt  drei  i-jtiiten  lu.ii  ben  ;  ntan  hr-*uciu  .i-S"  uenigrr 
l-'.XTOinntivcn,  \V';i^en  und  /u^r-pcTsnnal.  Beim  eleklrischrii 
Betrieb  ist  euic  .n.ilehe  tnüsstj--  lr:h«.liui:ü  iler  dtxhwindig- 
kclt  (auch  f<lr  GaterrCigei  viel  kichier  n'.r.glich  als  beim 
Itanpfhetrirli,  denn  die  Leisdnujsf.ihigkcit  der  Danipf- 
lacoaaoitve  ist  ziemlich  eng  l>egrenzt  durch  die  Ver* 
daMpfnngsfähigkeil  des  KesseU.  der  nicht  allzu  gross 
werden  darf,  und  die  Arbeitskraft  des  Helteti;  bei  der 
elektriichcn  Locomolire  ist  aber  keine  derartige  Gienre 
morhanden.  so  dass  die  ErreichoBB  von  höheren  G«- 
schwiadigkeiu»  selbst  mit  •cbwcica  PersoDcn*  aad  Lasl- 
Kitta  fM  aOiUdh  ist. 

WbaAcB,  dl 


sehen  oad  dl 
Dampfbalm  aoch  anf  dv 

Vas  dn 
wiO  kfa  nr  niifat 
hdt  von  Xaach  aad  die 
der  Wajeo  auch  cht  ntchl  zu 


:■  'im 
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4(r  cUAgiriiAeB  Bdn  iH.  AinMmutuwl  Wr  Jte  Wim- 

1  VdKbcIl*  JwmMw  idB,  md  Ick  (iMhti  dm 
groH  fini  lisd,  um  fler  Slckukititt  eia  «tu- 
I  F«ld  auf  dm  QMuM  du  BfeUMririMi  n 
tfUfM.  HoTfiMBck  wird  dMBdipM  Nafdiulim, 

iH.  Micb  in  «Oda«*  SttMW  biM  .N«di- 
fiadCB>  VicT«B  QeiTTxsB.  I9M1] 


Dia  KkM 


■mphr  Citvmtm  vnd  OinnMdi  dar 
■Ulf  der  HclilaB 


diB  Riiwi^thiiillihiiniy«rB  von  ai  Uaga,  wakte 
I  «OB  tjoooPS  «rlwlua  «ad  >5  KaatCB 
aard  aadaia  bcdealtadt  Daaipfer 
nmag^BftB.  Ormuii  nad 
voa  aa6,l  m  Unet,  *i.49iD 
Btatia  and  M  11  ooo  t  BnittotoancD  I-adcraam  von 
»«> >00 1 Wamii nntringung  md  beide  «an  John  Brown 
K  Co.  in  Clydebank  grUant.  Cercnta  soll  im  April  d.  J. 
ib»  «me  Autreiae  nadi  CaDada  .mtretcn,  C^ifmonia  itt 
küTilkh  vom  Stap«!  gtiAKicn.  BcUie  Schiff«-  tind  in 
Allem,  auch  in  ihren  ;iuMcren  Kannen,  gleirh,  mit  Aus- 
iKihine  der  MAM^hinen.  WJihreiid  die  Coronia  Kotbeiw 
dainpfmuchinen  voo  Zl  ooo  PS  hat.  erhält  die  fimMiuit 
Daaipflnrbiiien,  und  verden  daher  die*«  Scbilfe  «nen  guten 
Vergleich  Aber  die  Wirltunj;  und  WinbMiufdichkeit  beider 
Mudüaeaiilen  bieten.  Bei  der  13'  ,nündlcen  Probefahrt 
der  Coniiia  entwickelten  die  beiden  \ icrcj-lindrigen  Oampf> 
BtiilfhiarB  ZI  i'o  PS  nod  galxti  bei  09,1  Cndrehungen 
!■  dar  BOaate  dem  SehUI  «ine  Durdncluilltaeeichwindlc- 
lieit  von  19,61  Knoten,  man  Klaubt  aber,  dais  die 
Carmatua  eine  noch  höhere  Sc]>Belli(;keiC  erreidicn  wird. 
Die  Schiffe  halxr  vom  Booudec»:  bi;  tum  Kiel  eine 
Tiefe  van  24,38  m  und  acht  durchgehende  Deck«  Sie 
haben  EinrichtuOK  im  ji"  Fahijjtlr  er»trr,  3^11  /weiter, 
1000  dritter  CU»«  und  ickki  Z«'>>cbendeclureiiende, 
die  Besauung   besteht  uut  Köi>fen.     Auf  Orund 

eiim  Abkoffninrn*  /wtKhen  ilrr  C-una:d-L:nic  und  der 
engiiscben  KrE-rnin);  »ind  liit  Ihmr^  frr  «.n  ringcrivhlcl 
worden,  da*»  s.e  ubnt-  ^^r-.-i^';  Seh'*  .r 'i^*'-:  t  .m  Kriegv 
talle  io  Iwwaflnete  Kreuiei   f-rwaodeit  «erden  fctjnnai. 

a>.  (9*5« 


Montblanc -Tunnel.  Während  d»T  H n  rinn 
!c  Kaytt  avi.ig'^lx^ndfn  Zjdinradluhn  auf  <ii-n  iitbUnc 
^'•ch  III  df!i  Ani.injjni  der  AusfMhrung  aub  heündct  und 
der  Sirnplon- Tunnel  sr,rl,pn  durcli»chlaj;cn  wurde,  wird  auch 
schun  mit  den  Vf-rarrK-itTn  für  t-me  Durchtunnelun^;  des 
Moatblanc-ücbiri^toclie!.  :<-i;onnia  Wn  die  /mung  Jjs 
I  rr.mt  .huli.hft  ■.hi'.it.  rr-n!i':<t'!.:"s  natlheilt.  iiqjt 
e^  in  der  .M'^uht.  die  von  Cirnf  iiber  Anr.rM^nsr  n.ich 
•  h.imnunn  fllfirrnde  I-:'-<enliabti  mittels  1  unnel*  durch  tirn 
.Miinti>l.inr  '.md  da»  1  lu.l  det  li.>r.i  H.dlea  :n  .,ri  dis 

f.l.eritalieniichi-  Halu  tiCl-/  anzusthlir^srn.  1  i-iiNche 
Ministerium  lur  ■■.ifcniliitie  .Vrlieiiin  h.ii  dir.  Kisenl'abn- 
irctnipur  Iati]iiier  mit  der  .Viii.rbcnuiTj:  d;i,ars  l'lane* 
Ii'--m!lr;i4;t.  Iiet  Tirim  l  wurde  ir.  10:0  rn  Mcciciln'he  l*ri 
C  l-.iiünu:ii\  Irinnen  und  nach  eint:  I  ..'n^'f  von  etw.i 
13  km  17  km  kurzer  all  der  Simplon-Tunnel  bei  i  nlr- ve« 
in  I4«i  m  Me^rahühe  aujmdnden.  I>ie  reichen  Waiier- 
ki  llte  der  I>ota  R.i'te«  wurden  luj  Krieuping  von  clek- 
iTuchci  Knergie  ISetriebakraft  fiir  die  iura  Tunnelbau 
dienoadan  Aibeinmuchtncn  banaut  wardta.  [«eji] 


POST. 

Ladwig«li«ren  B.  Rh,,  19.  April  190$. 
An  den  HerattS£cber  de>  Promethaa*. 
Sehr  gcehittf  Herr  GcheiiDtath! 
JA  bitte  an  gtH  Anfaihme 


koMb  dw  WvMh  obvhal»  Bad  Ball  bat 

im  *adlichen  Scbwarzwald,  «ad  m  IM  odr  auf,  dMB  mar 

vor  inir,   jenaeita  des  Thale*,   duKmd  nUnjdM  halle 

Ctimului-Wolkcu  zu  leben  waren,  wilmad  der  Hinanal 
über  und  hli>tcr  mir  in  weitem  Umkreite  vOllig  ^palhcB> 
IcM  blieb.  Ich  l>eiibitchteie  dUB  Foigende*:  Ein  lebhafter 
Ostwind  trieb  die  Wolken,  die  Richtung  des  Wutachtbala 
kicuacnd,  gerade  auf  meinen  Slandpiunkt  lu.  Sowie  die- 
adlMa  aber  Aber  den  jenseitigen  Kand  de«  Kearih 
kamen ,  wurden  sie  aHmühlicb  kleiner  und  nicht  eiiK  kam 
herüber,  sondern  sie  wurden  alle  ohne  Ausnahme  raf 
dem  Wege  Ol>er  das  Thal  les'übiii,  die  kleineren  raich, 
die  grAesercn  langsamer.  Ich  I ic: >l>achteie  dieses  SpM 
längere  /dt,  es  war  immer  dasvelbe,  eine  Tüuschuog  ist 
ausgeschiossen. 

Ich  Ixmerke  iKch,  dass  die  Il'Vhc  meines  Standpunktes 
etwa  ^oo  ni  Q.  M.  betrug  gegen  620  m  der  Thalsoble. 
Die  Hohe  der  Wolkett  aber  mir  schlixte  ich  auf  etwa 
yt»  m.  Ich  erkllrtc  mir  die  Sache  so,  dass  der  weite 
Tbalkcssel  wie  ein  llnhlspiegel  wirktti  and  dan  duidl 
die  von  ihm  relledirien  WUrmrslrahlea  dte  daidlMr  ba> 
findlichen  Wolken  rcsfirbirt  wurden 

Vielleicht  ist  einer  der  Leser  des  J'remriJkfta  is  dCT 
Lage,  eine  andere  Erltlätuag  au  geiien. 

Mit  vwii^ichcr  Hacbcktai« 
fyiöü  Dr.  F.  Mailar. 


Oppenheim  a  Kb..  den         .^pl^I  190$. 
Sehr  geehrter  Mcrr  («eheimer  Rath! 

la  Nr.  807  daa  AwmMiw  iai  aaf  SaMa  431  nrf  43t 
eine  Notla  tltm  nDia  Brtahaaf  awiaehaa  SaaiaalMia 
und  Pdanai^  «aa  J.  Bahrana  in  AafUMabeig  ia  Badca. 
Ich  gnistte  nur,  Sie  crgebemt  dnaaf  aufmerksam  an 
machen,  daw  Herr  Professor  ]>r.  Behrens  in:i  d.-n  In 
1'  rage  Mchenden  Unwnodnngen  nichl*  ta  thun  hat.  Ea 
handelt  tkh  lediglich  nni  eine  voritufige  Millbeilang  voo 
mir  ia  dMt  Jahrcri>eridii  «19031  der  Gmtsh.  badiaobw 
Isiiilnlllliartiiftlldlin  Vcrsudisanslall  .\i<giutenbeTg  dtar 
eiaa  grUaava^  d—atrhit  andieinende  Artieit.  Ia 
bcfg  «V  M  2*/,  Jahn  AMitttnt 


Lehrer  IKr  ! 


Dr.  Fr.  Mnlh. 
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Ueber  die  Versuche  zur  Einführung  einer 
selbstthitigen  Kuppelung  bei  Eisenbahn- 
&hraeugea. 

Voe   Inifretrut   A.   K  L' II  L. 
Mit  swvi  AlibililisniTii. 

Die  im  Gebiete  de*  Vereins  Deutscher  EiscD- 
bahnverwallungen  und  der  mit  ihtii  in  Verbindung 
stehenden  ausländbchcn  Dahnen  aUgcmotn  ver- 
wendete Schraubcnkuppclung  genügt  den  An- 
forderungen, die  der  moderne  Kisenbahnverkehr 
.stellt,  in  mehr  als  einer  Beziehung  nicht  mehr. 
Infolge  der  Lage  der  Kuppelung  in  der  Mitte 
der  Wagenslimseiten  zwischen  den  Putfera  sind 
die  beim  Verschicbcdicn.>it  beschäftigten  Leute 
ständig  der  Gefahr  des  ( "cberfahrcnwcrdcns  oder 
Quetschungen  durch  die  Puffer  aiugeselzt.  Schon 
die  Sorge  für  das  Wohl  der  Arbeiter  musste  also  die 
Bahnverwaltungen  veranlassen,  für  die  Schrauben- 
kuppelung einen  Ersatz  in  Form  irgend  einer 
von  der  Wagcnlängsscite  aus  zu  bedienenden 
oder  scibstthatig  wirkenden  Kuppelung  zu  schaffen. 
Auch  aus  wirthschaftlichen  Gründen  musste  den 
Verwaltungen  daran  gelegen  sein,  eine  weniger 
gefahrbringende  Kuppelung  zu  besitzen:  betragen 
doch  die  Ausgaben  der  Verwaltungen  des  ge- 
nannten Vereins  allein  für  beim  Kuppeln  und 
Entkuppeln  von  Wagen  verunglückte  Beamte 
und  Arbeiter  nach  aufgestellten  Berechnungen 

■  ;.  Mal  igoi. 


jährlich  rund  fünf  Millionen  Mark.  In  der  That 
reichen  die  Versuche  einzelner  Verwaltungen, 
die  sonst  gute  Schraubcnkuppelung  durch  eine 
selbstthätigc  Kuppelung  zu  ersetzen,  bis  in  das 
Jahr  1875  zurück.  Diese  Versuche  blieben 
indessen  alle  wegen  der  Schwierigkeit,  während 
einer  L'ebcrgangszeit  Wagen  mit  verschiedenen 
'  Kuppelungen  mit  einander  verkuppeln  zu  müs.sen, 
ohne  besonderen  Erfolg,  so  dass  ungefähr  zo  Jahre 
lang  von  irgend  einem  nennenswerthen  Fort- 
schritte nicht  die  Rede  sein  koimte.  In  den 
neunziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  machte 
sich  aber  ein  Umstand  immer  mehr  bemerkbar, 
der  ebenfalls  die  Beseitigung  der  von  der  Glei»- 
mittc  aus  zu  bedienenden  Schraubcnkuppelung 
und  die  Einführung  einer  .<ielbstthätigen  Kuppelung 
wünschenswerth  ersciieinen  lies.s.  Dieser  l  'cn.stand 
war  begründet  in  dem  ständigen  Anwach.<>pn  des 
Güterverkehrs,  das  auf  die  Benutzung  von  Wagen 
höherer  1  ragfähigkeit  und  von  schwereren  Zügen 
hindrängte.  Damit  aber  wuchs  auch  die  Zug- 
kraft, und  häufige  Zugtrciknungcn  waren  die 
Folgen  der  Verwendung  der  schwereren  Betriebs- 
mittel. Naturgemäixs  versuchte  man  zunächjst  die 
SchraubenkuppeluDg  den  veränderten  Verhältnissen 
anzupassen,  doch  musste  man  die.se  Versuche 
bald  wieder  aufgeben,  da  man  die  KuppeJung 
nicht  gut  noch  schwerer,  d.  h.  in  den  Ab- 
messungen   stärker    und  unhandlicher,  machen 
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koDDte,  als  sie  schon  war,  wollte  man  die 
Arbeiter  nicht  norh  mehr  gefährden.  Die  Ver- 
suche, eine  selbsuhäiigc  Kuppelung  zu  finden, 
wurden  daher  seit  vogefiDur  1 896  mit  Nadidrack 

von  neuem  aufgenommen. 

Die  Versuche  sind  nun,  nachdem  sie  zu- 
nidist  in  gitaerem  Umfange  von  den  bayerisdien 

Staatsbahnen,  spater  aber  auch  von  preussischen 
und  anderen  Bahnen  und  \on  Krupp  m  l'^sen 
unteraommen  wurden,  gegenwärtig  zu  einem 
gewissen  Abschluss  gebracht  worden.  Auf  sie 
näher  einzugehen,  wurde  auf  Schwierigkeiten 
stossen,  da  daf  die  Versuche  behandelnde 
amtliche  Material  nur  schwer  zugänglich  sein 
dnifte,  eine  erschöpfende  Darstellung  aber  hier 
auch  zu  weit  fuhren  würde.  Ks  sei  daher  nur 
erwähnt,  dass  bereits  im  Jahre  1900  die  Sach- 
lage so  weit  geklärt  war,  dass  die  Bedingungen, 

denen  nr>!  b  Ansicht  der  Bahnverwaltunuf-n  eine 
sclbstlhaii^e  Kuiipelung  entsprechen  iiiuss,  als 
Grundlage  für  die  weiteren,  p' inn.  i  >ig  vor- 
bereiteten Versuche  aufgestellt  werden  konnten. 
Diese  Bedingungen  lauteten:*) 

1.  Das  Kuppelt!  /.lAeifr  F"ahrzeuge  mu.ss  ohne 
Beihilfe  und  Ueberwachung  beim  Zusanunenstossen 
der  Wagen  selbetthitig  erfolgen. 

2.  Das  Entkuppeln  der  Wagen  muss  mittels 
einer  an  der  Ausscnscite  der  Wagen  angebrachten 
einiMiben  Vorrichtung  bewirkt  werden  können. 

3.  Die  in  Eingriff  gebrachte  Kuppelung  muss 
in  solcher  Wei.se  beweglich  sein,  wie  es  der 
ungehinderte  Lauf  langer  Wagen  ohne  Dreh« 
gestelle  in  scharfen  Bogen  erfordert. 

4.  Unbeabsichtigtes  Lösen  oder  Aushängen 
der  Kuppelung  im  Betriebe  muss  sicher  rerhütet 
sein. 

5.  Die  Koppelung  muss  eine  Zugkraft  von 
S5  t  sicher  übertraiioii  k.  innen. 

6.  Die  neue  Kuppelung  muss  sich  ohne  grosse 
Sdiwierigkeiten  an  den  votbandenen  Wafen  an- 
bringen Ia.ssen  und  die  Verbindung  mit  den 
jetzigen  Zugt'orrichlungeu  gestatten. 

Als  weiteres,  sehr  werthroUes  Ergebniai  der 
obenerwähnten  Versuche  ist  anzusehen,  dass  man 
öch  über  da.s  System  der  neueinzuffihrenden 
Kuppelung  entschieden  und  bcschlo.'csen  hatte, 
die  amerikanische  Mittelpufferkuppelung  in  ein- 
MfaMD,  im  Princip  von  einander  incht  abweichen> 
den  Ausführungsformen  den  weiteren  Versuchen 
SO  Grande  zu  legen.  Wenn  es  auch  nahe  lag, 
auf  den  ErMvungen  anderer  weiter  «i  bauen 
und  daher  die  amerikanische  Miltelpufferkuppelung 
ohne  weiteres  zu  übernehmen,  so  war  man  doch 
Tocsidrtig  genug,  erst  deren  Mängel  und  Vorzüge 
EU  Stadiren,  um  eine  Kuppelung  xu  erhalten, 
welche  die  Vorzüge  der  amerikanischen  Kuppelung 
aufirias,   ohne   deren   Nachtheile  m  leigen. 


«1  (Vcist.  Org»n  Jnr  die  F^rtfchrOU  da  Eüemtaktf 
MwtM*.  Jahfg.  1904.  Heft  9  u.  10.  S.  185.) 


Atiaserdem  wurden  den  einsdnen  Verwaltungen. 

wie  leicht  erklärlich ,  eine  grosse  Anzahl  von 
Vorschlägen  und  Entwürfen  selbstthätiger  Kuppe- 
lungen angeboten;  denn  die  Aussicht  auf 
reichen  Geldgewinn,  der  im  Fallt-  der  .\nnahme 
einer  Kuppelung  seitens  des  Vereins  sicher  war,  ■ 
veranlasste  viele  Erfinder,  sich  mit  dem  Roblem 
der  selbstthätigcn  Eisenbahnwagenkuppelung  SU  * 
beschäftigen.  Die  Zahl  der  erfimdenen  Kuppe- 
lungen ist  daher  eine  sehr  grosse;  diese  iÜil 
zu  berücksichtigen  und  die  einzelnen  Kuppelungen 
praktisch  zu  probiren,  ist  undurchführbar.  Ebenso 
undurchführbar  aber  er.schien  es  auih,  aus  der 
grossen  Zahl  der  erdachten  Kuppelungen  irgend 
weldie  herauszugreifen  md  mit  ihnen  Versuche 
anzustellen.  Schon  au.";  diesem  Grimde  war  es  das 
Beste,  die  amerikanische  Mittelpufferkuppeluug 
im  Princip  anzunehmen  und  durch  praktische 
Versuche  festzustell.-n ,  inwiefern  Aenderungen 
oder  \'erbes.seruiigen  an  derselben  vorzunehmen 
wären. 

Die  amerikanische  Kuppelung  verbindet  nicht 
nur  die  Fahrzeuge  dauernd  mit  einander,  sondern 
nimmt  auch  die  Stö.sse  auf,  zu  deren  Aufnahme 
in  Europa  die  Seitenpuffer  dienen,  und  überträgt 
audi  den  von  der  Locomothre  ausgeübten  Zog. 
In  ihrer  jeiy.l>.'en  Gestalt  ist  die  \fitteIpu(Ter- 
kuppelung  noch  nicht  alt,  denn  erst  im  Jahre  1893 
wurde  mit  ihrer  Einführung  moi  einigen  amerika- 
nischen Bahnen  begonnen.  Um  Mi.s.sstände  zu 
beheben,  welche  sich  daraus  ergaben,  dass 
Wagen  mit  der  Mittelpußerkuppelung  mit  solchen 
mit  den  vor  1893  üblichen  Kuppelungen  in 
einem  Zuge  laufen  mussten,  wurde  durch  Gesetz 
bestimmt,  dass  innerhalb  eines  gewissen  Zeilraumes 
sämmtlicbe  Betriebsmittel  der  nordamerikanischen 
Bahnen  mit  der  im  Jahre  1870  von  einem 
Schuster  J  a  11  n  ey  erfundenen  Mittelpufferkuppelung 
oder  mit  einer  dieser  im  Wesen  ähnlichen 
Kuppefamg  v«ndieo  sein  müssen.  Trotzdem  also 
in  Amerika  geset/.licb  auf  die  Einführung  einer 
Kuppelung  hing.  arbeitet  wurde,  und  trotzdem 
Normalien  ausgearbeitet  wurden,  welche  ein 
möglichst  einfaches  Kujipeln  und  ein  sicheres 
Zusammenhalten  von  Wagen  mit  Mittelpuffer- 
kuppelungen verschiedenen  Systems  gewahrleisten 
sollten,  bestanden  doch  zunächst  etwa  80  Kiqtpe- 
lungen  neben  dnander,  und  auch  nach  dem 
30.  Juni  1903,  dem  I'ndtennin  für  die  Um- 
wandlung und  den  Ucbcrgangszustand,  kann  man 
nodi  neun  venchiedene  Mittelpufficikuppelungen 
neben  einander  auf  tlen  amerikanischen  Bahnen 
verwendet  sehen.  \'on  diesen  ist,  wie  schon 
angedeutet  wurde,  die  Jaimey-Kuppelung  die 
verbreitetste.  Da  demnach  auch  mit  der  Janney- 
Kuppelung  die  meisten  Erfahr\mgen  im  praktischen 
Eisenbahnbetriebe  gemacht  worden  wtroit  mude 
neben  einigen  anderen  Systemen  diew  in  «nter 
Linie  den  Venndien  im  Gebiete  dei  Veraina 
deutscher  Eisenbahnverwaitungen  au  Grunde  ge- 
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Icg^t.     !'.s   dürfte  daher  7.Kcckinä&sig  sein,    die  ' 
Rau.trt  unrl  Wirkiinjjswei'ie  der  JauDey-KuppeluDg 
ktir/.  aus  oiiiaiidc:  .'u  --i-i/l'U  und  Sut  Vor»  uod 
Nachtheile  zusamtncnzusicllcn. 
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Wie  Abbildung  480  erkemMn  llial«  schliesst 
■kh  u  deo  unter  dem  Wagenuntergeetell  oder 
swiiclun  den  nittlereii  lügsträgem  lugeordnetea 
KnppalaBgaidnft  «  ein  Gehiuae  t,  welches  der 

eigentEcböi  Kuppdiugsvorrichtung,  der  Klaue  c, 
als  I.agcr  dient,  gleichzeitig  aber  zusammen  mit 
dieser  und  dem  Greifer  den  Pufler  bildet. 
Die  Klaue  c,  die  sich  um  den  Bulzen  e  im 
Gehäuse  f>  drehen  kann,  i»t  über  ihren  Drehpunkt 
lünaus  zu  eiaeB  Alme  </  verlängert  Stoiscn 
swei  Wagen  fntemirrtn,  so  gleitet  die  Klaue  e 
der  einen  Knppehmg  an  den  Greifer  g  der 
aodeiUB  entlang  und  «kd  dwdi  flu  in  die 
ScUieintellung  gefuhrt  und  am  Herausgleiten 
nach  der  Seite  hin  gehindert,  lu  der  Schlicas- 
Rtelluug  witil  jede  Klaue  ausserdem  noch  durch 
eine  SpcrrvorTichtung  frstgehalten.  Wie  am  der 
Abbildung  klar  hervorgeht,  besteht  die  Sperr- 
vorrichttmg  bei  der  Janney-KuppeUini?  aus  einem 
Keil  i,  welcher  eine  schräge  Fläche  besitzt,  die 
ao  ungeordnet  ist,  dai»  der  Keil  gehoben  wird, 
««an  der  Arm  d  der  Klaue  c  im  Zuaammea> 
atoeaen  un  ihn  anaUaat  IM  derKeD  ai^dioben, 
ao  liatm  der  Arm  an  ihm  vorbeigleiten;  al<idann 
fällt  der  Keil  infolge  seines  Eigengewichtes 
wieder  herunter  und  hiinl.  rt  den  Arm  </  dadurch 
an  einer  Kück»ärlsbewe(,'u[ii;.  Die  Kuppelung 
ist  hiermit  vollzogen. 

SoU  entkuppelt  werden,  so  wird  der  Keil 
der  einett  KuppeluDg.<'klaue  mit  Ilill'e  einer  be- 
aonderen,  aeitlicfa  von  der  Wagenlingiseite  aua 
bedienten  AuriAacffORiditHig  mgAnhen,  ao  daM 
er  den  Am  d  lireigiriit    Die  Wagen  kSnnen 

gezogen  werden. 


Die  Kuppelung  ist  aus  sciimicdbarem  Guss 
hergestellt;  das  Gewicht  derselben  beträgt  un- 
gefähr 98  kg. 

Die  Janney-Kuppelung,  wie  auch  die  übrigen 
amerikanischen  Uitteipufferkuppehmgen,  die 
sich  von  jener  im  wesentlichen  nur  durch 
die  Anordnung  tmd  Auabildung  der  Speir^ 
VORkhtaag  unterscheiden,  haben  nvu  im 
Betriebe  einige  Mängel  gezeigt,  die  ridi 
jedi  'Cb  MM  r-i'-iii!  ias.seu.  ]>it  Hiuipiin.in^^el 
ist  begrüudut  m  filier  faLsrliir.  Wahl  der 
sogenannten  KingritTslirm.' .  (1.  1.  fl(  rji-:iij/cn 
Linie,  welche  den  Kuppclung.skopf  mit  dem 
Greifer  und  der  Klaue  umgrenzt,  wenn 
man  die  Vorrichtung  von  oben  betrachtet, 
sie  sich  also  auf  eine  wagerecht  liegende 
Flidie  piTojicirt  denkt.  Bei  der  FeatateUung 

Bettdkca  kMai  Imen,  eine  mBgichit 
admelle  imd  letdile Kuppelung  zu  erhalten. 

Dieses  Ziel  hat  man  auch  erreicht,  in- 
dessen stellte  es  .sich  nachträglich  heraus, 
das.'«  die  Kingriffslinie  es  zdliess,  d.i.'^.s  nach 
gewisser  Zeit  infolge  der  beim  tahren  und 
beim  Kuppeln  entstandenen  Abnutzung  des 
Kuppelkopfes  em  Trennen  der  Köpfe  trotc 
der  Terschloaaenen  Klauen  eintreten  konnte,  ao 
dass  trotz  der  surk  und  schwer  «mgebildeteo 
Kuppelungen  Zugtrennimgen  stattfanden.  IM  Form 
der  gewäliltcn  Eiugrülslinie  zeigt  Abbildung  4.81, 
in  welcher  der  amerikanischen  Kingriffidinie  eine 
in  Deutschland  angenommene  I'jngnffslinic  gegen- 
übergestellt ist,  die  auch  schon  bei  einer  an 
preussischen  D- Wagen  angebrachten  BlittaiF 
kuppelung  praktisch  erprobt  worden  ist 

Ein  anderer  Nachtheil,  der  sich  erst  im  Be- 
trielw  leigte,  hat  aeinen  Grund  in  einer  falechm 
der  Kuppahmg  am  Wagen.  An» 
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constructiven  Gründen  hatten  die  Amerikaner  die 
Miltelpufferkuppelungcn  zunächst  unter  dem 
WageageateU  angebracht.  Würden  die  Vor- 
riehbupn  nur  die  Aufgabe  tu  cffanen  haben, 
die  Wagen  mit  dnander  m  verbinden,  ao  «Üide 
des  uiÄt  viel  lu  bedeuten  gehabt  htbeD.  Da 
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die  Kuppelung  jedoch  auch  als  Zug-  uod  Stoss- 
rorrichtung  dient,  so  treten  in  ihr  Kräfte  auf, 
die  eigentlich  das  WagenuntcrgesteU  aufnehmcD 
soll,  die  nun  aber  erst  mittelbar  auf  dasselbe 
übertragen  werden.  Da  diese  Kräfte  unter 
Umständen  »ehr  bedeutend  sind,  so  wird  die 
Befestigung  der  Kuppelung  am  WageDunlergestell 
sehr  bald  locker,  üo  daas  ernste  Betriebsstörungen 
entstehen  können.  Als  die  Amerikaner  den 
Fehler  erkannten,  war  es  zu  spät,  die  Kuppelung 
in  der  (löhe  zu  verlegen,  man  hilft  sich  daher, 
wo  es  möglich  ist,  in  der  Weise,  dass  man  mit 
dem  Untergestell  des  Wagens  so  weit  herunter- 
geht, dass  die  Kuppelung  im  Untergestell  zwischen 
die  beiden  mittleren  Längsträger  zu  liegen  kommt. 

Beide  Hauptmängel,  die  die  amerikanische 
Vorrichtung  aufweist,  sind  also  bei  Xeueinführung 
derselben  verhältni.s.'imä.'i.'dg  leicht  la  vermeiden, 
können  daher 
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den  Vorthci- 
Icn  gegenüber 
kaum  ernstlich 
in  Betracht 
kommen.  Zu- 
nächst ist  das 

eigentliche 
Ziel,  das  man 
mit  der  F.in- 
führung  der 
seJbstlhätigen 

Mittelpuffer- 
kuppelung  er- 
reichen will, 
nämlich  die 
Abnahme  der 
beim  Rangiren 

durch  das 
Kuppeln  und 

lüilkuppeln 

veranlassten 

Unfälle,  jedenfalls  erreicht 
Unfallstatistik  Amerikas  im 


Zeigt  doch  die 
Jahre  1900,  dem 
Jahre  der  Vollendung  des  Umbaues,  gegenüber 
dem  Jahre  1893  eine  Abnahme  der  Unfälle  um 
SJ  Procent!  Da  sich  die  .Arbeit  der  Rangirer 
jetzt  im  wesentlichen  nur  auf  das  Auslösen  der 
Sperrvorrichtung  beim  Entkuppeln  beschränkt, 
so  ist  das  Rangirgeschäft  auch  sehr  vereinfacht, 
erfordert  weniger  Arbeitskräfte  und  geht  schneller 
von  statten,  ist  mithin  auch  wesentlich  billiger. 
Endlich  kann  man  die  Kuppelimgen  auch  besser 
den  Betricbsniittcln  anpassen  und  sie  der  er- 
höhten Zugkraft  entsprechend  wesentlich  stärker 
als  die  Schraubenkuppclung  ausführen,  da  ein 
Anheben  der  Kuppelung  ja  nicht  mehr  erforder- 
lich ist.  Sowohl  die  Verwendung  von  Wagen 
von  grosser  I.adefähigkeit  wie  auch  die  Ver- 
besserung der  Zahl  der  in  einem  Zuge  zu  be- 
fördernden Achsen  stösst  yeut  nicht  mehr  auf 
Schwierigkeiten.    (S<Uiib  fa%t.t 


„Gewaltige  Umwälzungen  vollziehen  sich  in 
der  Gegenwart  in  den  wirthschaftlichen  Be- 
ziehungen der  Völker  zu  einander,  in  den  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  einzelnen  Gesellschafu- 
classen,  in  dem  \'erhältDiss  zwischen  Landwirth- 
schaft  und  Gewerbe  der  verschiedensten  Länder, 
in  der  Art  zu  arbeiten  und  fremde  Arbeil  zu 
verwerthen,  im  wirthschaftlichen  Denken  und 
Handeln."  Ein  derartiger  Umwäliungsprocess 
vollzieht  sich  jetzt  in  Mexico  mit  ziemlicher  Ge- 
walt und  Schnelligkeit 

Mexico  hat  sich  aus  den  fruchtlosen  Träume- 
reien herausgerissen  und  in  kaum  3  o  Jahren  einen 
ungeahnten,  bewundcmswerthcn  Fortschritt  ge- 
macht Ks  hat 
Abti.  4*1.  in  der  moder- 

nen Cultur 
einen  kühnen 
Schritt  vor- 
wärts gethan, 
der    zu  den 
.schönsten 
Hoü'nungen 
berechtigt. 

Was  hat 
aber  die  Be- 
wohner Mexi- 
cos, die  noch 
vor  einem  hal- 
ben Jahrhun- 
derte jeder 

Aenderung 
des  Herkömm- 
lichen abge- 
neigt waren 
und  lumTheil 

noch  heute  abgeneigt  sind,  zu  solchen  wirth- 
schaftlichen und  socialen  Aenderungen  verait- 
lassi?  In  der  Hauptsache  die  Einführung  der 
modernen  Verkehrswege,  vor  allen  Dingen  der 
Eisenbahnen.  Während  den  grossen  Umwälzungen 
in  den  europäischen  Staaten  eine  Vorbereitungs- 
zeit von  mehr  als  300  Jahren  vorausging,  in 
welcher  die  Verkehrsmittel  und  die  Anschauungen 
sich  änderten,  kann  in  Mexico  von  einer  solchen 
Periode  keine  Rede  sein.  Eine  dreihundertjährige 
Knechtschaft  hatte  das  Ijind  in  einen  Zustand 
wirthschaftlicher  und  socialer  Verkommenheit  ge- 
bracht. Mit  elementarer  Gewalt  wurde  im  Jahre 
1810  das  morsche  Gebäude  der  spanischen 
Herrschaft  in  Mexico  gestüat  und  ein  neues, 
wirklich  grossariiges  Staatswesen  gegründet  Der 
thatsächliche  Ausbau  aber  konnte  erst  66  Jahre 
später  mit  Hilfe  von  Blut  und  Eisen  stattfinden. 
Während  dieser  Zwischenzeit  wülhctc  ein  fort- 
währender,   entsetzlicher  Bürgerkrieg,    der  das 
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Abb.  t» 


Land  mit  dem  Blute  seiner  Kinder  tränkte  und 
auch  die  letzten  Keste  der  Volkswirthschaft  ver- 
tiichtete. 

Welches  allgemeioe  Bild  bot  die  Republik 
beim  Begituie  der  neuen  Acra!-  Durch  die 
Anarchie  der  voraufgegangeneti  Jahre  war  das 
Land  in  gänzlichen  Verfall  gerathen.  Ucbcrall 
herrschte  völlige  Gesetzlosigkeit;  die  Landstrassen 
waren  im  Resitie  von  Räuberbanden.  laod- 
wirthschaft  und  Industrie,  Handel  und  Gewerbe 
tagen  danieder,  weil  es  an  Schutz,  Capital, 
Arbeitskräften  und  Verkehrsmitteln  fehlte.  Par- 
tikularismus  war  die  Signatur  des  innerpolitischen 
Lebens.  Die  Fremden  wurden  als  Landesfcinde 
grha.s.st.  Im  Staatsschätze  fand  sich  kein 
Heller,  so  dass  das  Ausland  irgendwie  nennens- 
werlhe  commercielle  oder  financielle  Verbin- 
dungen mit  Mexico  weder  unterhielt  noch  anzu- 
knüpfen  Lust 
hatte. 

Unter  solch 
traurigen  Ver- 
hältnissen er- 
folgte dann 
die  fraiuösi- 
sche  Invasion, 
die  das  ganze 
Volk  aufrüt- 
telte und  die 

gewaltigen 
Schäden ,  an 

denen  das 
I^nd  krankte, 
erkennen  Hess. 

Durch  die 
glückliche  Ab- 
wehr kam  die 
Kation  zum 
Selbstbcwusst- 
sein.  Sie  sehnte 

sich  nach  Ruhe,  (!)rdnung,  Sittlichkeit,  Fortschritt 
und  Cultur.  Mit  neuem  Muthe  wurde  die  Reorgani- 
sation des  Staatswesens  in  Angriff  genommen.  Aber 
man  beschränkte  sich  nicht  nur  auf  den  Ausbau  der 
verschiedenen  Verwalüingszweigc  und  auf  sciuteUe 
Beseitigung  aller  feiner  gesunden  Ivntwickelung 
hinderlichen  Missstände,  sondern  man  dachte 
auch  an  die  Zukunft  und  sicherte  dem  Lande 
seine  Stellung  in  dem  bevorstehenden  inter- 
nationalen Wettkampf  zwischen  den  Ländern  des 
Ostens  und  des  Westens.  Linter  allen  Neuerungen 
ist  die  EünfShnmg  der  Kisenbahnen  die  be- 
deutungsToUsle.  Sie  bildet  zugleich  den  besten 
Maassstab  für  die  gemachten  Fortschritte.  Im 
folgenden  soll  deshalb  von  der  KntwickeluDg  und 
Rcdeutung  der  mcxicanischcn  Kisenbahnen  die 
Rede  sein. 

Den  Angelpunkt  in  der  Geschichte  des 
mexicanischen  ßahnwesens  bildet  das  Jahr  1876. 
Mit  ihm  beginnt  die  erste  Amtsperiode  des  um 


Mexico  hoch  verdienten  Präsidenten  Porfirio 
Diäi.  Als  das  einzige  Mittel  zur  Herstellung 
des  Friedens  und  zur  Gesundung  des  Staats- 
wesens erkannte  Di.i):  klar  und  deutlich  die 
Nothwcndigkeit  eines  ausgedehnten,  geregelten 
und  billigen  Verkehrs.  Ihm  verdankt  das  I.and 
sein  heutiges  Bahtinctz.  Wohl  hatten  schon 
frühere  Präsidenten  Bahnbauten  gestattet;  aber 
mit  ihrer  .Ausführung  .sah  es  bis  dahin  noch  sehr 
kläglich  aus.  Im  Jahre  1S57  tauchte  zum  ersten 
Male  die  Idee  auf,  die  Hauputadt  Mexico  mit 
dem  wichtigsten  Landeshafen  Veracniz  durch 
eine  Eisenbahn  zu  verbinden.  Krst  1842  schritt 
man  mit  englischem  Capital  zur  Verwirklichung 
de^  Planes,  aber  auch  dann  liess  die  endgültige 
Durchführung  noch  lange  auf  sich  warten.  Ks 
wurden  mehr  als  25  Contracte  abgeschlossen 
und  Privilegien  gewährt,  so  dass  die  Geschichte 

dieser  Bahn 
in  der  Thal 
ein  Abbild 
der  Landes- 
geschichte  isL 
Bis  zum  Jahre 
1850  wurden 
ganze  1  j  km 
vollendet,  und 
erst  nach  30 
Jahren ,  am 
3  I .  Decembcr 
187z,  wurde 
die  linic  dem 
Verkehr  über- 
geben. Die 
Ijnie  ist  un- 
zweifelhaft 
eine  der  schön- 
sten der  Erde 
durch  die 
Grossartigkeit 

und  wilde  Romantik  der  von  ihr  durch- 
querten Landschaft,  durch  die  schneckenartige 
Schicnenconstruction,  durch  die  staunenerregen- 
den Brücken-  und  Timnelbaulen.  Dieses  war 
die  erste  grössere  Bahn  der  Republik.  Eine 
Nebenstrecke  von  Apizaco  nach  Pucbia  wurde 
bereits  1869  eröffnet.  Grossere  Bahnprojccte 
gelangten  datm  in  der  Folgezeit  nicht  zur  Aus- 
führung, da  sich  das  .-Vnlagecapital  der  bestehen- 
den Bahnen  weder  vortheilhaft  verzinste,  noch 
Concc&sioncn  und  namhafte  Subventionen  von 
der  Regierung  gewährt  wurden.  Vor  allen 
Dingen  wollte  man  nichts  von  amerikanischeo 
Capitalien  und  Projecten  wissen,  da  man  eine 
übertriebene  Angst  vor  der  amerikanischen  Macht 
hatte.  Die  Furcht  der  leitenden  Männer  Mexicos 
ging  so  weil,  dass  man  die  Frage  aufwarf:  ,,Ist 
es  im  Intcrcs.sc  der  Sicherheit  des  Landes  besser, 
schmal-  oder  breitspurige  Bahnen  zu  erbauen.^" 
in  der  That  wurden  im  Laufe  der  folgenden 
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Jahre  verschiedene  schmalspurige  Strecken  ge- 
baut. Der  Präsident  Lerdo  de  Tejada  ver- 
sagte amerikanischen  Capiialisien  den  Bau  einer 
nach  dem  Norden  führenden  und  einer  inter- 
oceanischeo  Linie.  lofotgc  dieser  politischen 
Engherzigkeit  wurden  bis  zum  Jahre  1876  nur 
SL-chs  Bahnen  mit  zusammen  666  km  länge 
vollendet  Erst  durch  den  jetzigen  Prä.sidenten 
kam  neue.1,  schafTensfreudiges  Leben  in  den 
Bahnbau  de^  Landes.  Kr  gewährte  sofort  freie 
Einfuhr  von  Materialien  für  Kiscnbahnen,  stellte 
in  vergchiedcnen  Fällen  unentgeltlichen  Baugrund 
zur  Verfügung,  genehmigte  I^tterien  tum  Besten 
von  Bahnbauten  und  bewilligte  Subventionen  für 


4.281317,  I K09  von  30037447,  1903  von 
5071684X  Reisenden  benutzt.  Der  Waarcn- 
verkehr  auf  allen  Strecken  betrug  1X70  133000, 
1899  726700c  tind  1003  9831  zs4t.  Die 
KinnahmcD  sämratlicher  Bahnen  bezifferten  sich 
1Ü7Ö  auf  2  564  870,  1899  auf  46  374  33S,  1903 
auf  69  993  536  i-  Bis  zum  Jahre  1870  hatte  der 
'  Staat  an  die  bestehenden  Linien  Subventionen  im 
Werlhe  von  5  151905  $  gewährt,    1003  aber 

■  wurden  1 44  89 1  7  43  $  L'nterstützungsgelder  bezahlt. 

.  Beim  Beginne  der  neuen  Bahnperiode  gab  es 
keine  elektrischen  Bahnen,  1903  existirten 
z6s  km.     Die  Tclegraphenlinicn  zählten  1876 

{  9600,  1903-58^60  km.  Tclcphonanlagen suchte 


Abb. 


Die  Mdlu-Eliesh^abtOct«  im 


grössere  Strecken  von  6 — 10000  S  das  Kilo- 
meter. Dadurch  wurde  der  Unternehmungsgeist  ' 
gewaltig  aogespomt.  Im  Jahre  1880  ertheilte 
Diäz  die  ersten  grösseren  Concessionen  an  die 
von  Amerikanern  gebildeten  Central-  und  National- 
bahngcselUchaften.  So  entwickelte  sich  das 
Bahnnetz  und  mit  ihm  zugleich  das  Telegraphen- 
netz  der  Republik  in  z8  Jahren  in  ganz  rapider 
Weise.  Die  Elsenbahnen  zählten  am  30.  Sep- 
tember 1900  I4S7J  und  1904  16387  km, 
566  m.  Ks  wurden  also  in  den  letzten  vier 
Jahren  rund  1814  km  gebaut.  Bctheiligt  sind 
daran  96  Linien. 

Im  Jahre  187(1  verfügten  die  mcxicanischen 
Bahnlinien  über  296  Bahnhöfe;  1903  waren  es 
deren   1606.     Die  Bahnen  wurden   1876  VOD 


man  1870  vergeblich,  heute  hat  das  staatliche 
und  private  1  elephonnetz  eine  Ausdehnung  von 
48  965  km. 

Fünf  grosse  Eisenbahnen  vermitteln  jetzt  den 
Verkehr  zwischen  Mexico  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika:  die  ,, Central  Mexicano"  vtm 
Mexico  nach  Ciudad  Juarez:  die  „Nacional  de 
Mexico"  von  Mexico  nach  Nuevo  Larcdo;  die 
„Inlemacional  Mexicaoo"  von  Torreon  nach 
Ciudad  Porfirio  Di;iz;  ,,Sonora"  nach  Nogales 
und  „Rio  Grande,  Sierra  Madre  y  Pacilico"  nach 
Ciudad  Jüarez. 

Die  Spurweite  und  Fahrzeil  dieser  Linien 
ist  in  der  Hauptsache  dem  amerikanischen  S)'stem 
angepasst.  Sonst  wechselt  die  Spurweite  zwischen 
0,90-1,45  ni.   Alle  Bahnen  sind  eingleisig,  da 
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Doppcllinicn  zu  kostspielig  werden  würden.  Ks  giebt 
üreiWagenctas9«D,  die  nach  anierikantscher  Art  ein- 
fach and  b«quem  eiogeriohtet  sind :  die  (irenzlinicn 
führen  ausserdem  einen  Luxuswagen.  Uic  Tarife 
für  Personen  und  Waarcn  sind  auf  den  einzelnen 
Bahnen  verschieden,  dc>ch  Ist  die  Differenz  nicht 
bedeutend.  Für  reiche  Leute  und  höhere  Staats- 
beamte werden  Extrazüge  gestellt.  Müitärtrans- 
porte  sind  frei.  Die  Betriebsleitung  fast  aller 
Bahiven  liegt  in  amerikanischen  Händen.  Die 
Directionen  sind  jedoch  gehalten,  die  Jahres- 
abrechnungen der  Regierung  einzusenden;  letztere 
erneont  ausserdem  besondere  Insftectoren,  die 
die  Bücher  und  Betriebsleitungen  inspicircn. 


stand,  der  für  .Mexico  hätte  besonders  nachtheilig 
werden  können,  da  da5  Silber  die  Grundlage 
der  I.andcswährung  bildet  und  in  der  Industrie 
den  ersten  Platz  einnimmt  Bei  einer  so  plötz- 
lichen und  ernsten  Gefahr  sah  man  allgemein 
die  Vernichtung  der  ersten  sichtbaren  Zetchen 
des  Aufschwunges  voraus;  denn  man  befürchtete, 
die  Republik  werde  weder  die  Zinsen  der 
Staatsschulden  bezahlen,  noch  den  Verpflichtungen 
gegenüber  den  Unternehmern  von  Eisenbahn- 
und  Hafenbauten  nachkommen  körmeix  Aber 
nichts  hien'on  geschah  1  Das  Land  kam  glücklich 
über  die  wirtlischaftliche  Krisis  hinweg  und  führte 
sein  Culturprogramm  weiter  durch. 


AI*,  ,«,. 


Ute  Oilquihttit«' Eti«nb«hnfarflcke  ia  Mcika 


Auf  keiiwm  Gebiete  hat  das  I.and  einen 
derartig  schnellen  Aufschwung  genommen,  wie 
auf  dem  des  Eisenbahnwesens.  Mit  Ausnahme 
Ton  Argentinien  weist  auch  kein  anderes  Land 
des  Conünents  ein  ähnliches  Wschsthum  seines 
Bahnnetzes  auf.  Dabei  muss  berücksichtigt  werden, 
das«  es  wohl  kaum  ein  zweites  Land  giebt,  das 
dem  Bahnbau  grössere  Schwierigkeiten  bietet 
Man  kann  behaupten,  dass  jedes  auf  dem 
Gebirgsboden  Mexicos  erbaute  Kisenbahnkilomctcr 
einen  Sieg  der  Ingenieurwissenschaft  über  die 
Natiir  bedeutet. 

Bald  nach  der  Herstellung  des  Kriedens,  als 
die  Kegienmg  die  wichtigen  Reformen  und 
Neuerungen  in  Angriff  nahm,  trat  die  Entwcrthung 
des  Silbers  auf  dem  Weltmärkte  ein,  ein  l'm- 


Diese  schnellen  und  grossartigcn  Kiscnbahn- 
bauten  Mexicos  sind  fast  ausnahmslos  von 
Ausländern  und  mit  uualändischeu  Capitalien 
ausgeführt  worden.  In  den  ersten  Jahren  waren 
Engländer  die  Unternehmer;  nachdem  aber  ein 
freundlichen  Verhiltniss  mit  Nordamerika  her- 
gestellt war,  strömten  natürlich  gewaltige  amerika- 
nische Capitalien  in  das  l.and.  Fast  80  Procent 
aller  Bahnen  und  der  darin  verwendeten  Capitalien 
liegen  jetzt  in  den  Händen  der  Amerikaner.  Im 
ganzen  sind  707  tji  849  $  ausländisches  Capital 
in  den  Bahnunterachmungen  des  Landes  angelegt 
In  dieser  lliatsache  könnte  man  vielleicht  eine 
Gefahr  für  das  I.and  sehen.  Eine  soldic  Gefahr 
besteht  aber  weder  zur  Zeit,  noch  ist  sie  für  die 
nächste  Zukunft  2U  befürchten.    Die  ünancielle 
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La>;e  des  Landes  ist  geordnet  und  (jut,  so  dasa 
Zinsrn  und  sonstige  Zahlungsverpflichtungen  dem 
Auslande  gegenüber  mit  grosster  Pünktlichkeit 
erledigt  werden.  Zudem  hat  die  Kegiemng  sich 
schon  hinreichend  gesichert  Die  Vorsicht  und 
Sorgfalt  der  zielbewussien  Regienmg  bei  der 
Berücksichtigung  aller  nrtiqtuiteB  Interessen  haben 
•idi  erat  in  jSi^ater  Zoll  wieder  gezeigt,  als  sie 
eine  grosse  Menge  Actien  der  beiden  wichtigsten 
Bahnlinien  der  Republik  ankaufte,  oimlicb  der 
„Nadooal'^  und  der  „hOetoeeukf^Biha.  Hiei^ 

Abb.  ,«6. 


Weg  zwisfiien  ilen  Industriencbieten  des  Landes 
und  einem  muglu-hs:  sulIIi  h  gelegenen  Hafen 
des  Stillen  Uceans  herzustellen,  damit  der  Aus- 
fuhrhandel nach  dem  südlichen  Amerika  sich 
ausdehnen  könne.  Aua  dieaen  Gründen  kaufte 
die  Landesregierung  die  Eisenbahnlinie  ,.Vcra- 
cnn  el  Padfico"  fir  ««oaooe^GoU.  Ea  ist 
dice  eine  widitige  Sliwke,  die  von  der  Sl»dt 
Cördobe,  an  der  \'eracrtu-Balm,  aacli  der  Statioa 
Saala  Lucrecia,  an  der  „Feirocarril  Nadonat 
de  Tehatotepee",    führt.     .\uf  diese  Wet»e 

ist  durch  den 
l  idfcn  von  Salina 
Cnu ,  iüidittatiou 
der  Nationalbabo 
TOD  Tclmaiit^ec 


Occan,  dieVerbiD- 
dung  zwisclieB  der 

Hauptstadt  Mexico 
und  den  an  der 
Westküste  Süd- 
amerikas gelege- 
nen Ländern  her- 
gestellt. AbEigen- 
tbümer  ood  Mit- 
der  vidi* 


Den   verfügt  der 

mexicanische  Staat 
über  5500  km. 
Dir.'^e.s  V'er.st.ial- 
lichungssystem  soU 
im  Laufe  der  Zeit 
bei  allen  Haupt- 


dvch  wurde  das  Recht  der  Gmtrole  über  beide 
Linien  erworbeo.  Für  die  Untemehmung  wurden 
S44>50i  9  vaniMigabt  Auf  diese  Weiae  btmi 
Jeüt  die  mexicanisdie  Regierung  die  laodwirth- 

schaftlichcn,  industriellen  und  commerciellen  Inter- 
essen des  Lindes  gegenüber  einem  .Monopol  der 
Bahnunternehmer  wahrnehmen. 

Kin  solches  Monopol  hat  die  Regierung  im 
Interesse  der  Allgemeinheit  auch  auf  der  landcngc 
Ton  Tehuaniepec  verhindert.  Die  Kationalbahn 
TOD  Tchttantqiec  ist  lügcnlhum  des  Staates. 
Derselbe  OMiaste  deshalb  danach  trachten,  diese 
Linie  mü  dea  oater  Staataconlralle  atehendeB  n 
war  ea  uothwendig, 


Culwnbu*.  ittnu. 

lahlreiche 


Troladem  die 

Eiseobahn  -  Gesell- 
schaften im  allge- 
meinen noch  kei- 
nen  Reingewinn  er- 
zielen, werden  die 
Linien  doch  bestän- 
dig erweitert  und 
koatqiielige  Projecte  zur  Amt- 


abt  aewohl  mf  die  ESaanbehnbanteB,  ala  euieh  «uf 
alle  abrig«B  Zweige  dea  Erverbdcibcw  < 

gen! 
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Verbesserungen  an  den  Apparaten 
und  Methoden. 
Von  den  für  die  Baggerei  nach  Gold  banatateo 
Scfawimmbaggertypen  hat  der  Eimerfcetteobagger 
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Ubbbk  das  Baoodui  nach  Golo. 


fut  allein  das  Feld  behauptet;  Löffelbagger  und 
Saugbagger  haben  indessen  an  einigten  Punkten  un- 
zw  ei  feihafte  Erfolge  aufzuweisen  {ve-Tg\.  III,  Idaho, 
Snake  Rirer,  S.  503.  Georgia,  Chestatee  River, 
S.  ;o5  .  und  auf  dem  Lande  sdieint  der  Löffel- 
bagger als  Excarator  noch  eine  grosse  Kollc 
apielen  zu  soUeo. 

Sangbagger  and  geschätzt  wegen  der  ein« 
fiwhea  Baaait,  durdi  Wegbüeii  aller  Geräte  und 
schweren  Cautmctiotutfaeile,  welche  Eimerketten- 
bagger BuTwviMa;  ferner  w^n  der  Leistungsfihtg- 
keit,  die  sie  bei  gcri(^.-ton  Bodenarten:  Schlanun, 
Saud  und  feinem  Kie>  haben,  übcrhau[>t  bei  feinem 
Material,  welches  von  selbst  oder  durch  (-.r.f.u  ht^ 
Kührapparate  dickflüssige  Manen  bildet.  Selbst 
weichen  Thon  hott  am  doidi  Anreadaig  g^ 
eigneler  Schneide- 
ee  bewilti- 


WfWwUiditen  Construction*)  eines  Eimerketten- 
baggers tritt  die  Wirksamkeit  dieser  Verbindung 
noch  deutlicher  hcr^'or.  Es  ist  an  diesem  Ragtii'r 
noch  eine  andere  fundamentale  Verbesserung 
angebracht,  durch  die  vieles  andere  günstig 
beeinflusst  wird  (Abb.  486).  Die  Siebtrommel 
ist  direct  über  dem  ßoden  des  flachen  Prahms 
angeordnet  Dadurch  wird  die  Leiter  und 
die  Eünetkette  bedeutend  verkürzt  und  damit 
wwUifct  (feigL Abbb  4H  die Vobindungslinie  der 
ElmeHcetteBtrammetn  ni  tlirerVeriängerung  nadi 
ol  i  iiV  Während  der  urobe  Kies  direct  am 
I  ruic  der  Trommel  zum  lücvator  Kcht,  wird  der 
Sirhdun  hfall  durch  Schncrkcntransportour  einem 
Becherwerk  zugeführt,  welches  ihn  in  einen 
VerdieihBigRunipf  obeiludb  der  Troennel  bringt 

AU.  Ii}. 


Vol. 

UCXX,  Jan.  to 
June  too),  S.  44.8, 
82;.  H  3  3  V  Für 
GoIdbaL:t;er7  wecke 
aber  haben  sich  die 
Saugbag^rer  nur  in 
seltenen  l  ;Jlrr.  be- 
wihrt,  eben  weil 
akh  telten  Grund 
van  geeigneter  Be> 
•cfaaieabeit  für  sie 
findet  Sobald 
gröbere  Geröll- 
stücke, ungleich- 
massiger,  vielleicht 
noch  ei  Itil'icter 
Kies  —  lauter  für 
FloHbettea  und 
Seifen  gewöhnbcfae 
ErKheinungcB  — 
in  Flage  kommen, 
ist  keine  günstige 

Wiilning  mehr  möglich,  schon  weil  die  Ge- 
sdiwindigkeit  dem  gröbsten  Material  ange- 
passt  ücin  muss.  Deshalb  auch  die  sländiprn 
Klagen  über  Kraftvergeudung  cmcrscits  und 
mit  der  ungleichmässigcn  Materialfördcrung  ver- 
bundene ungleichmiesige  Wasserförderuog  andc- 
reiadts,  die  keine  geregelte  AaRMveftong  ge- 
stattet. 

lamiertHn  ang  der  SaugtMgger  auf  Ueerei- 
seüen  noch  lilr  eidi  etae  Rolle  tu  spielen  berufen 
■en,  <tegn  etat  die  Aufbereitung  entsprechend 
verbessert  worden  Lst;  .sicher  ist  die  Saugror- 
richtung  bestimmt,  bei  anderen  Baggemtypen  als 
Hilfsapparat  zu  dienen.  Die  ,,Iava  Beds  Comp." 
zu  Orovillc  hat  z.  B.  mit  ihrem  Marion  sAove/ 
dredge  eine  Sandpumpe  verbunden,  welche  ihr 
«nDÖgücht,  die  Seife  bia  su  45  Fusa  (=  13,7  m) 
Tiefe  m  beaibeiten.  An 


(Abb.  4.S7  u.  488).  Von  Uer  gelangt  das  Waschgut 
auf  die  ebenfalls  oberhalb  angeordneten  Tische. 

Der  Saugkopf  der  Sandpumpe  wirkt  unmittel- 
bar hinter  dem  am  tirfstcn  greifenden  Eimer  imd 
saugt  allen  vom  I-.imer  aiilL'rruhrten  Sand  ein, 
wodurch  das  feine  Gold  vcrhmdert  wird,  sich 
hinterwärts  irgendwo  wieder  abzusetzen,  womit  es 
verloren  «ire.  Zugleich  dient  die  Sandpumpe 
dazu,  das  IBr  die  Aafbenknog  nOOige  Waaaer 

Am  meiiten  iit  bei  «inem  Eimerketten- 

baggerdie  Kette  mit  den  Ein>em  dem  Verschleiss 
ausgesetzt;  zudem  treten  infolge  von  übermässiger 

*)  Eng.  a.  Hing.  Joum.  1904  I.,  S.  9*5.  Sdir  ein. 
eehcnd  im  b«  daa-  aadtna  Ceimiiiction  die  msidilneM» 
EinriditiiBg  data  aemm  GnMhiM«"  besAittbeai 
GoU  drtJgimg  tatdcr  üfkuH  Ctntatnu.  Stf.  «. 
JUS^r*  fi^"''  lyH-  !•  '4>  ' 
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InaiLspruciinahmc  leicht  Brüche  ein.  Man  haJ  liem 
m(  <Jrr  einrn  Seite  zu  hcgcijnrn  Licsucht  durch 
SicherheitSTorrichtungen,  welche  ausgelöst  werden, 
wenn  die  Beanspruchung  eine  gewisse  Grenze 
ibcnchreilet  («öigL  iUf  Schlim),  andereraeiti 
indan  auui  dtafCMteimoierniefarTantiikle.  Die 
IfifMfiHlifUlflf  sind,  je  nach  dar  Anffiimng  des 
CSomtnictean,  aus  ManganstaM,  tm  sdmiedbarem 
Guaseisen,  selbst  aus  Phosphorbronze  hergestellt; 
die  Eimerlippen  aus  gehärteiem  NicJcel-  oder 
Wcrkzcugbtahl.  BeionderL-  Aufmerksanikeit  hat 
man  den  die  Kettenglieder  verbindenden  besonders 
exponirtcn  Bolzen  gewidmet.  Sic  wurden  aus  yc- 
Mftff^'f"  Stahl  verschiedener  Qualität  angefertigt, 
HBd  BU  ist  bis  zu  Durchmessern  von  6  Zoll 
gegngea.  Dieacn  Gelenken  wuide  noch  beeondera 
FBnoige  aogetmadt,  indem  mn  lie  idlirtSleDd 


IHtirtrtlt  und  sie  mittelst  L'm&chiiesseu  durch  pa- 
tcnlifte,  mit  PhosphorbroQzc,  Manganstahl  oder 
dergl.  ausgefütterte  Büchsen  mit  sweckmiasiger 
Liderung  vor  eindringendem  Send  Wd  TOT  Ver- 
wfaliHfT  sa  acbützen  suchte. 

Mit  dwelben  Stahlsorten  werden  alle  Saug- 
ptmpea  uqgcUetdet,  welche  beim  Goldbegfem 
YenraadMng  tndo^  vm  Sud  oder  Klee  la  hciiett. 

Ea  ilt  waciliedentlich  versucht  wofdes,  dea 
Elerxtor  n  verbemera,  ob  aber  mit  darcb- 
iddagendem  Frfolg,  bleibt  einstweilen  dahio- 
«restcllt.  ,,'1'he  Robinson  Conveyin^'  Belt  Comp." 
ersetzt  _semL-  endlose  hLmerke'.ti-  iliirch  ein 
Traasponband  (Abb.  489).  l>eui  Keibungs- 
«inkel  dee  Bnggergntes  entsprechend  muss  er 
einea  Weigmigswinlcel  von  iS"  haben,  so  dass 
bei  einer  Linge  des  Elevators  von  80  Fuss 
(b  14^0)  die  Schüttböbe  35  Fiias  (—  10,701) 
betoigt  Die  Breüe  deaTnini|M)rtb«adee  wedwelt 
von  80— 36  Zoll  (ss  50S— 914  mm).  Von 


SODdcretii  Vortheil  ist  i-s.  dass  der  Antrieb  vom 
unteren  I'-ndc  aus  crlülgcil  kann,  wilirctid  bei 
der  Kimcrkettc  eine  Transmission  zur  oberen 
Trommel  nSthig  war  (vergi.  Abb.  402,  S.  J94). 

Eine  Nenenmg,  bestimmt,  den  Eleralor  gm 
za  verdrinfaB,  stammt  aus  Ncn-Seelaiid.  Bn 
Flügelxad  (tmärgafd  UattrJ*)  am  Siem  des  Fahr- 
zeugea  nft  irter  FUgeln  von  j  Fuss  (=  i,$s4m) 
Durchmesser  und  j  Fuss  (=  0,915  m)  Breite 
schleudert  bei  2+0  Umdrehungen  in  der  Minute 
die  Abgänge  .iiif  den  Damm,  .\nschaffuni;  und 
Betrieb  ist  billiger  als  beim  hlevator,  nach  dem 
sich,  wegen  seiner  Ausladuni;,  sogar  die  Bauart 
des  Prahms  zu  richten  hat;  der  Verschleiss  aber 
wird  bei  dem  Flügelrad  ein  ganz  bedeutender 
sein.  Um  dem  au  begegnen,  werden  die  Flügel 

bddaideL  Madi  das  Bkfiribnagai  dea  Verfassers 
werden  alle  Ifataile  bei  derartiger  Beanspruchung 

sehr  riisch  wndllei&sen,  weil  keines  die  Härte 
des  Ouarzes  (7  nach  der  Scala  von  Mobs)  er- 
reuihi^'i.  Heuser  als  Stahl  «Sfd«  sich  hartOa 
weisses  Giwseusen  bewähren. 

Für  die  Aufbereitung  der  enormen  Massen 
von  feinem  Kies  und  Sand  (der  Siebdurcfaiall 
wechselt  zwischen  1 5  imd  75  Ptocent)  kfiiiaen 
nur  die  einfachsten  Voniditnngen  verwandt  werden. 
VoB  diaaan  baben  «ich  Tische  (Tafeln)  mit  CocM- 
matten,  noch  mehr  aber  mit  Bnriap  (vergl.  m, 
unter  Idaho,  S.  S04)  bewährt.  Diese  sind  um  so 
mehr  geeignet,  feines  Gold  aufzufangen,  in  je  dün- 
nerem und  i;leichmässigeremStrüi)ic  dirj  )  rübe 
darüber  llies-si  Die  amerikanischen  SclilLu^-it-a 
sind  für  das  Auffangen  von  feinem  Golde 
durchaus  zu  verwerfen,  wcQ  dasselbe  in  dem 
starken  tiefen  Strome  überhaupt  keinen  Rube- 
punkt  finden  kann.  Wohl  wäre  es  angebracht, 
das  Waschgut  zu  aoitinn  (etwa  durch  Spilibittw») 
und  alle  gröberen  Partien  efaier  sotcbea  Schlenao 
zu  überweisen ,  um  dafür  die  feineren  allein  im 
j  so  sorgfältiger  auf  Tischen  behandeln  zu  köoneo. 
Die  geringe  Erschöpfung  bei  dem  hydraulischen 
Abbau  (verel.  PromeiAeus  1891,  Nr.  87,  S.  555) 
j  ist  nur  der  Routine  zuzuschreiben,  welche  den 
I  Yankees  nicht  gestattete,  über  ihre  Schleu.se  mit 
den  Quecksilberrinaen  hinauszukommen.  Auf- 
bereitiingSTOmchtaqgea»  wie  die  jetat  auf  dea 
GoUbaggera  verwendeten,  wfirdes  ein  Drittel 
mebr  GoM  rnnfebrachit  bÄcn. 


t  Report  ef  tkt  MMltir  tf  Mfma     Htm  AwW  1 

for  1902.  I 

••)  Hfim    I'Apc- llennebergKhen  Trocken  -  Cooceo- 
tratioTO-VcrlabreD  (SiUiuigit>Cfid>t  vom  J.  II,  1^94  d«  | 
Vereint  xur  BeffinieruBg  de*  Gewcrtiefleltui)  wM  das  ^ 
Erunchl  unter  AiiwciidBii(  der  CeMrifussIkrsft  »■uiIHA 
ciaei  SchlcudtmUars  ia«|*worfen.  Obgleich  die  Kfincr 
nur  von  Stinbreinbett  l>is  su  0,3  mm  geben,  zenAiitaSSl 
Teller    am  dem  vcndiiedcDsMii  Materiat    in    ■•■l(su  | 
Tagen.    Man  hat  radi       Wirkung  cia«*  SaadMiaass  1 
■of  GkN  1«  bedtaken.  i 
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Ubbbr  das  Baggsrn  nach  GoLti. 


Der  Lehm,  ohnedies  bei  dieser  Art  der 
Aufbereitung  höchst  lästig,  ist  ein  besundcrcs 
Hindemiss  für  das  Auffangen  des  feinen  Goldes. 
Wenn  irgend  möglich,  sollte  man  ihn  soweit  aus 
dem  Waschgut  herauszuhalten  suchen,  dass  er, 
obwohl  aufgelöst,  nicht  eine  so  dicke  Trübe 
scbafit,  aus  welcher  das  feine  C,o\d  verhindert 
wird,  zu  Boden  zu  sicJcen.  Zum  Zerkleinern  und 
Auflösen  des  Lehms  braucht  man  ausser  den 
bereits  angeführten  Vorrichtungen  undVerfahrungs- 
w eisen  (vergL  III,  unter  Montana,  S.  491)  bei 
neueren  Baggern  besonders  starke  Spritzwirkung 
auf  das  Waschgut.  Diese  wird  z.  B.  durch  eine 
Kxtrapumpe  in  der  Trommel  ausgeübt  {£fiff.  a. 
Ming.  Joum.  3  1 .  März  1 904).  Ferner  kommen 
häufig  Schüttelro&te  statt  der  Siebtrommeln  zur 
Anwendung 

(vergL  lU,  ■  ,  .,  .  AU 
unter  Idaho, 

S.  504)- 

Das  Pro- 
blem der  Auf- 
bereitung wird 
nkht  wcnlK 
dadurch  com- 
plicirt.  dass  sie 
auf  schwim- 
menden Fahr- 
zeuges vor 
sich  geht  Die 
Enge  des  Rau- 
mes beein- 
trächtig:t  die 
Entwickeluug 
der  Apparate, 
und  die 
Schwankun- 
gen des 
Prahms  wer- 
den um  so  un- 
günstiger wir- 
ken, je  mehr 

derTrübestrom  in  dünner  Schicht  zum  Fangen  des 
feinen  Goldes  über  die  Tische  fliesst  Auf  Meeres- 
seifen scheint  dieses  Moment  den  ganzen  Erfolg 
der  Aufbereitung  in  Frage  stellen  zu  können.  In 
Wirklichkeit  haben  die  auf  Meeresselfen  arbeiten- 
den Schwimmbagger  wenig  geleistet  Nur  fon  einem 
in  Neu-Seeland  wurde  ein  gutes  Resultat  gemeldet, 
Das  Verlegen  der  Aufbereitimg  an  die  Küste, 
so  schwierig  sich  dies  auch  gestalten  mag,  wäre 
die  beste,  vielleicht  die  einzige  Lösung  der  Frage, 
Die  Verhältnis!)«  der  TrübebUdung  sind  wesent- 
lich verschieden  von  denen  anderer  Aufbereitungs- 
vorgänge. Beim  Pochwerk  wird  die  8  bis  1  o  fache 
Menge  des  Pochgutes  an  Zu.schlagwasser  gebraucht, 
beim  Baggern  nach  Gold  aber  das  1  o  bis  4ofache, 
je  nach  der  Reinheit  des  Baggerguis.  Auf  den 
Siebdurcfafall  bezogen,  ergeben  sich  dann  Ver- 
hältnisse von  I  Volumtheil  fester  Substanz  zu  20 


bis  ZOG  Thcilen  Wasser,  was  hinsichtlich  der 
Breite  der  Tische  zu  berücksichtigen  isL 

Auf  Flüssen  hat  das  Unterbringen  der  Auf- 
bereitung auf  einem  eigenen  Prahm  manches  für 
sich,  und  beim  Löffelbagger  wird  es  sogar  noth- 
wendig,  weil  der  in  den  Drehkran  eingespannte 
Löffel  seitwärts  entladet,  und  weil  der  Hauptprshm 
wegen  des  grossen  Hebelarmes  des  Aualegers 
ZU  starken  Schwankungen  ausgesetzt  ist.  Doch 
auch  bei  dem  Nebenprahm  ist  darauf  zu  achten, 
dass  die  intermittirende  Aufgabe  von  je  i  bis 
2  cbm  Waschgut  im  Schwerpunkt  erfolgt,  und  da 
dies  nicht  immer  gelingt,  wendet  man  seitliche 
Stützen  (ipoods)  an  (vergl.  Abb.  477.  S.  505), 
um  das  Fahrzeug  vor  Oscillationen  zu  schützen. 

Dieselbe  Noih,  wie  mit  dem  Festhalten  des 

mehlf einen 

4*«-  Goldes ,  hat 

man  mit  dem 
Auffangen  der 
Goldbrocken 
(nuggtti);  denn 
wenn  sie  nicht 
das  Sieb  pissi- 
ren ,  können 
sie  ihatsäch- 
lich  verloren 
gehen. 

Ein  Hin- 
demiss für  die 
.'\ufbereituDg, 

besonders 
weim  feines 
Gold  zugegen 
ist,  bildet  der 
vielfach 
mas.senhaft 
vorkommende 
schwarze  Mag- 
neteisensand, 
welcher  bei 
allen  Fangvor- 
richtungen   rasch    die   Poren   verstopft  Nur 
häufiges  Auswaschen  der  Cocosnussmalten  etc. 
kann  da  helfen,  und  das  Ideal  würde  die  con- 
tinuirlichc  Beseitigung  desselben  sein. 

Die  Beschreibung  einer  dahin  zielenden  Con- 
struclion  von  C.  L.  Watt  in  Dunedin  ist  aus 
dem  RrpoTl  of  tht  Mints  Dtparttmrnl  0/  Nnv 
Ztaland  von  1901  nebst  Planskizzeu  in  das  Eng. 
a.  Ming.  Joum.,  190z  II.  pag.  681  übergegangen. 
Die  obere  Trommel  liegt  hier  besonders  hoch 
über  Deck,  obgleich  an  Stelle  der  Siebtrommel 
eine  65  Fuss  (=  rund  zo  m)  lange  zweitheilige 
Schleuse  vorhanden  ist,  damit  das  Waschgut  zur 
Auflockerung  aus  der  Höhe  auf  die  durchlochten 
Platten  der  oberen  (7,5  m  langen)  Schleusenab- 
theilung  herab  fällt  Zu  demselben  Zwecke,  und 
um  alles  Gold  frei  zu  spülen,  wird  ihm  dabei  das 
Waschwasaer  in  Strahlen  entgegengespritzt 


Pkometheis 


M  Sij. 


Unter  den  (iurchlochten  riaUcii  bewegt  sich 
lanijsam  (eine  Abwickelung  in  j  Min.)  dem\Va.sch(;ut 
entgegen  eine  endlose  Cocosnussmatte  von  der 
Breite  der  Schleus«  und  trä>;t  einen  Theil  des 
Durchfalb  mit  viel  Magneteisensand  und  Gold 
iflAwälU  aus,  no  starke  auf  die  Unterseite 
gefklitete  WasaeniniU«»  alles  «tMpritmi,  m 
«BÜena  BahaMOing  aof  TbchM.  NwMoii  dM 
Waidgut  so  TOB  dem  groastaiTbi^deallagaet- 
daanaandea  continuirlich  berreit  wird,  fSUt  am 

unteren  Ende  der  oberen  Schlcuscnabtheilung 
der  ^anze  Rest  über  einen  Abfall  K^ro/:)  Ton 
0,7t)  m  auf  den  zweiten  auf  6  Fuss  1,  z  }  m) 
Breite  erweiterten  Theil  des  Gerinnes,  Dieses 
wirirt  dann  in  der  bekannten  Weise,  indem  es 
auf  seiner  ganzen  Länge  von  1 2,5  m  mit  Cocos- 
nusssnatten  und  abwechselnd  mit  durchlochten 
Bledwn  oder  lang  und  quer  gellten  Ripfiao 
Teraebea  iit. 

Der  wunde  Punkt  der  Goldbaggerei  auf 
Flüssen  und  zum  Theil  auf  Seifen  ist  das  Auf- 
räumen des  Grundgebirges  (Mrtxk).  Bei 
Landseifen  ist  wenigstens  eine  Möglichkeit  ge- 
geben, die  Wirkung  des  Schwimmbaggers  nach 
dieser  Richtung  zu  controliren  (rergl.U,  S.  397); 
aber  man  hört  veniK  dafoo,  daaa  damit  ge- 
rechnet  wird. 

Nadi  uraller  Erfahrung  aammeh  sich  gerade 
am  Boden  das  grobe  Gold,  und  zwar  um  so 
ratehlidier,  je  rauher  und  xerkififteter  der 
gewachsene  Felsen  ist  Am  allerbesten  halten 
es  die  Schichtenköpfe  von  schiefngen  Gesteinen  ■ 
fest,  deren  Einfallen  mit  der  Strömung  pleich 
gerichtet  ist  Nur  in  der  Minderzahl  der  Fälle, 
wenn  das  Grundgebirge  aus  mildem  Lavatuff, 
wie  zu  Orovillc,  oder  aus  wcicliem  Schiefer, 
Kalkstein  u.  dergL  besteht,  kann  ein  Ragger 
<iiH>iMailii  lies  leisten;  bei  hartem,  aeibat  bei  stark 
loU&ftetan  Gestein,  wie  anf  dem  Molyneux, 
vatngt  er.  Ea  Beft  anf  dar  Ibud,  dam  die 
Reparattnren  den  ganzen  Erfolg  In  Frage  steDen 

Wfinlcn,  wi  nn  ;ri:in  ihn  !M  sehr  forcirle. 

Da  dir  I  rrii^c  eine  brennende  Lst,  so  konnte 
allen  Kniv.i  ,  cer  Vorschlag  gemacht  werden, 
Baggcriabrzeuge  mit  Caissons  auasustatten,  um 
mit  deren  HUfe  anf  dea  Gnmdfislaeii  hiranter 
zu  kommea 

Zweifellos  kann  der  Löffelbagger  härteren 
Grund  aa%raben  ab  der  KinMiritwWfnbagger.  Diese 
Eigenscbaft.  die  Tariiitananniaiige  ühahhjngig- 
keb  von  Hindemlaien  (Felsen,  Bäumen),  die 
MSgKddceit,  tauben  Abraum  (votrhathn)  leicht 
beseitigen  zu  können,  machen  seine  anerkannten 
Vorzüge  aus;  indessen  sind  Fälle  genug  bekannt 
gewurdi  !i,  wo  der  I.otfi'lti;if;(^er  aul  Müssen 
ebenfalls  an  zu  hartem  L'ntcrgnuide  scheiterte 
(veigL  III,  S.  507)-  Sein  bestes  Feld  wird  er 
als  Trockeabagger  (ErttmUtr,  trnUmt  dndgtj 
finden,  wo  die  ia  Beixeff  des  SdiwiiHiibaggera 
gellend  georaditen  Uebdstiiide:  Undkhtigfceit 


des  I^öffels  und  aufwühlende  Wirktmg  beim 
Graben  wegfallen.  Doch  selbst  bei  dieser 
Thätigkeit  tritt  die  Unzulänglichkeit  hervor,  den 
Felsen  gründlich  aufzuräumen,  da  man  vorzieht, 
es  durch  Arbeiter  thim  zu  lassen  (vergl.  Ul,  S.49Z). 

Mittels  des  Saugkopfes,  hinter  dem  das  Gruod- 
gebiige  absciwibenden  Eimer  (ve(|L  IV,  &  s"}» 
wird  das  Gold  auf  de««n  ObedÜdM  «aihi  tu 
erreichen  sein.  FUb  ea  aich  kikncB  aolt«, 
klSonte  man  mit  Hilfe  meiaielardger  Instrumente, 
welche  nai.h  Art  der  Ankerpfähle  ^.ffioo./.t I  be- 
thäügt  würden,  an  geeigneten  Stellen  auch  noch 


Die  Farbe  der  BliUMBg«wlMar. 

Die  Farbe  dnr  BänMOfasiaaar,  «ad  mr 
sowcdd  der  Fläase  ab  auch  der  Seen,  weist  derart 

sinnß.UigeVerschicdenhehen  auf,  dass  dadurch  nicht 

nur  die  Aufmerksamkeit  der  Ijtien,  sondern  viel- 
mehr und  in  weit  hüherem  Maasse  längst  auch  das 
luteress«  der  (ieynraiilicn,  Physiker  und  Chemiker 
erregt  worden  iit:  es  sei  jmdLUtuu^j-.weioC  nur 
erinnert  an  die  blaue  Donuu,  den  grünen  Rhein, 
den  gelben  Main  —  <ten  blauen  Vierwaldstätter 
See,  den  grünen  Bodeosee  und  schwarzen  Belchen- 
see.  Sehr  interessant  sind  andi  die  mannigfatUgca 

adtelmmgen:  Vleilkch  gtanlite  man,  (Qe  Farbe 

der  Seen  z.  B.  rühre  nicht,  oder  nicht  allein, 
vom  Wa-wer  her,  .sondern  sei  die  Farbe  des 
Seegrundes,  der  je  nach  der  t  iefe  des  Wassers 
heller  oder  duttkler  erscheine;  audi  der  Reflex  vom 
Himmel  und  von  der  Umgebung  sollte  die  Farbe 
der  Seen  beeinflussen;  selbst  die  Temperatur 
und  die  damit  zusammenhängende  verschiedene 
DicbliglMil  des  Waaien,  aowie  auch  das  Plankton 
dMwIben  «nd  mrEAlining  herangeaogamioüdMi, 
nicht  zu  vergetaca  den  Versuch,  mncUadenta 
Farben  der  Gewässer  sogar  dnrcli  dasWebersdie 
psychophysischc  Grundgesetz  nachzuweisen,  wo- 
nach die  Farbenempfindung  gebunden  ist  an  die 
Stärke  der  Relcuchlung  und  die  dabei  auftretende 
Reizimg  der  Augeiu  Hand  in  Hand  mit  <Sir^<  n 
—  nahezu  ausnahmslos  —  Laboraton  i  <  r- 
suchen  gingen  die  Untersuchungen  über  die 
Eigenfarbe  des  absolut  reinen  Wassera» 
die  nach  Davys  und  Bnnaeas  Untanadmagieii 
blau  iit  Damit  war  die  Fhtge  nadi  der  Fadiw 
der  Gewässer  genauer  ge&ait  nur  eine  Frage 
nach  den  Ursachen  der  Abweichungen  von  der 
blauen  Kinenfarhe  des  Wassers,  und  srhiiti 
Durochcr  sprach  sich  1847  dahin  aus,  das.s  ' 
man  es  dein  Wasser  ansehen  müsse,  woher  es  ' 
kommt:  Glctscherwass«r  müsse  blau,  Moorwasser  ' 
braun  sein.  Wittslein  stellte  dann  1800  eine 
Theorie  auf,  wonach  der  chemische  Gehalt 
des  Waasers  allein  für  die  Fnrlie  des-  t 
selben  auatchlaggebead  sei  and  die  w-  > 
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Dir  Farbe  dbr  Binxknckwässer. 


Farben   tod  gelöster  organiacher 


Theorie  gegenüber  wurde 
aber  ran  Sor»t  i$69  gehend  gemacht,  ob  nicht 
die  WaaWtfildM  ab  1  arhr:  rines  trüben 
Mediuna  ni^efaast  wi  rdi  n  Ivunne,  wodurch 
acboD  Leonardo   d.i  Nt-wton  und 

Goethe  das  Blau  des  Hnnmels  zu  erklären  ver- 
sucht hatten.  Kin  Körper,  der  keine  Spur  eines 
ftemden  Körpers  enthält  und  das  Licht  hindurch 
Hast,  ohne  dass  dabei  der  Lichtstrahl  aidutbar 
«M.  ist  (nach  Tyndall)  „optisch  leer";  die 
Giöaso  d«r  saMidwa  Erhelluog  einer  Flüssigkeit 
ist  also  das  Maass  für  ihre  Trübung.  Sorct 
baute  darauf  die  Idee,  dass  die  Wasserfarbe 
durch  DilTij..io:i  an  solchen  im  Wasser  suspcn- 
dirtcn  Partikcit:hi-n  bedingt  sei,  und  dass  alle  von 
drr  blauen  I.iKcnfarlic  des  Waasers  abwi'ii  hnncli''n 
Farben  als  l'arben  trüber  Medien  aufzufassen 
seien  (Dilim:  t lonstheorie). 

Um  die  Frage  «ungültig  zu  lösen  und  die 
I,  ob  die  Farbe  der  Ge- 
nach  der  chemisdien  oder  der  phyaOta- 
Kscten  Theorie  so  erltürea  sei,  hat  Otto  Prei- 
berr  von  und  zu  Aufs  es  s  die  bayerischen 
Seen  mit  Spectrophoiometcr,  weisser  Scheibe, 
Seerohr,  Mininniriuheiniometer,  lasLlietispeciro- 
skop  und  Haid  Inger  scher  Lupe  systematisch  er- 
forscht und  damit  experimentell  und  theoretisch  ru 
Gunsten  der  chemischen  Theorie  entschieden*). 
Durch  photometrische  Messungen  stellte  von 
uad  sa  Aufsesa  fest,  dass  destUlirtes  Waaser. 
«ciMoB  nocdi  BÜ  wimmiHtImi  StaubpaitikeldKn 
erfüllt  ist,  audi  in  dnrchgelaiaai»  Licht  eine 
▼ollkommen  bbtue  Farbe  hat  Ferner  bewiesen 
dio  bei  verschiedenen  Sichttiefen  im  Kri..  hi  lsrp 
(mit  grünlichgelbem  Wasser)  autgenommenen 
Absorptionscuiven,  ci.iss  mit  einer  Trübung  keine 
Aeaderung  der  l-arbenzus.nnmpnsetzung  ver- 
iat;  mit  Zinkchlorid  behandelte«  Kochcl- 
t,  in  welchem  aonach  die  suspcndirten 
Tbeilchea  zu  Boden  gtadllagen  waren,  so  dass 
es  dao  Moplacb  leer**  war,  seigt»  sich  nach 
eiDCB  Monat  bei  der  Untenuchung  in  Labom- 
loriuffl  hnunditfich  seiner  Fsibe  unverändert. 

Hieratu  folgt,  dass  die  Farbe  eines  jeden 
Sees  und  auch  die  jedes  anderen  Gewässers 
seine  Figenfarbc  ist,  die  zunächst  ihre  Ur- 
sache hat  in  der  blauen  Miijcnfarbe  des  reinen 
Wassers,  welche  dann  modificirt  wird  durch  den 
4?biiiijn:b<m  Gehalt;  mit  anderen  Worten:  Die 
Abveidwacen  der  Wasaerfarlie  too  Blau  ist 
efanjg  twd  allein  mf  die  Lösangen  ver- 
seUedeaer  rr«B4«r  Snbatmaieit  turficitsii» 
ffibres,  die  dem  Wasser  seine  speciflscbe 


*)  Färbt  dtr  Sern.  Inanggnl-Oinertalioii  aiu 
dem  rbysilalUcbcfi  Iniiitui  der  tecbniKbeii  Hoducbule, 
Möodwn  190},  64  &  mh  10  Tafetat;  *ti|P.  ^Mnmalm  dtr 


Farbe  TerleibeD,  Der  '**-''->Vt  Gebalt  der 
Gewisser  hingt  seiHeraeils  «iedenm  ab  ««n 

deo  geotogisdien  Verhältnissen  der  nächsten  und 
weiteren  Umgebting,  bei  den  Flüssen  von  den 

geologischen  Verhältnissen  des  Quellgebietes,  bei 
den  Seen  von  den  geologischen  Verhältnissen 
des  SccbcfJtens  und  des  .\'iederschlagsgcbiele». 

Die  am  häufigsten  und  in  grusscrcn  Mengen 
in  den  Gewässern  rariconunendcn  fremden  Sub- 
,  die  im  Stande  sind,  dem  Waaser  eine 
Ftab«  an  «rtbeilea,  sind  cntens  der 
Kalk  ia  sdaea  vencUedenea  Fomea,  eia  Dolo- 
mit,  Icoblensanrer  imd  scbweCelsatirer  Kalk,  und 
zweitens  organische,  hanöae  St . > f fc  Grosser 
Kalkgehalt  verleiht  dem  Wasser  eine  gium-  !■  rirhe, 
da  durch  <lensei;ie!i  scliun  etwas  Absorption  des 
HIau  einlril!.  walirend  chemisch  reines  Wasser 
diib  lilau  nicht  absorbirt.  Grössere  Mengen 
urgauisctier  Stoffe  im  Wasser  führen  zu  einer 
noch  grösseren  und  him-eichende  Mengen  zu 
einer  WUligea  Absorption  des  Blau;  die  Fart» 
seldMr  G««iaaer  «aadelt  sidi  denfeniB  ia 
grfialidigeib,  gdb»  gdbbraaa  wd  biwn  bis 
dunkelsdiwan.  Die  tiefgrOnen  Seen  kommen 
daher  aui  h  nur  auf  reinem  K.ilkljüdrn  vor  un:l 
erhalteu  aucli  keine  üullusse  aus  rr.oongen  und 
sumpligen  Gebieten  >, Konigss-ci- ,  W'alchcnsee, 
Misurinasco,  Bodensec,  Mummelsee,  Schweriner 
See). 

Die  tiefblauen  Seen  licfea  nie  auf  Kalk- 
boden und  enthalten  auch  tedae  griaseren  Zo- 
flüsse  aus  Kalkgegeadea  oder  aus  BMorigea  und 
sumpfigen  GelÄMes;  ste  lejgea  deshalb  auch 
mehr  oder  weniger  genau  die  blaue  Eigenfarbe 
des  reinen  Wassers  und  enthalten  nur  sehr  wenig 
gelöste  freir;de  Bestandtheile;  zu  diesen  Seen 
gelioren  auch  die  vom  GlctcA-rcis  gcsjjcisten 
St'cn.  (ficiifer  See,  Vierwieds-.attrr  See,  Arhrn- 
sce,  Tegernsee,  Möiiellcnsec  am  .Melschgictscher). 

Die  gelblichgrSaea  Seen  in  Oberbayern 
(Vorlaadseea)  Megca  urar  auch  noch  im  Kalk- 
aller  aa  aiooiige  GciWele  an, 
sie  mft  den  ZnSissea  ein»  Menge 
trübender  orgaidscber  Theile  sugefiSirt  erhalten, 
weshalb  auch  ihre  Sichttiefe  geringer  ist.  als  u 
klaren  Gewässern  (Kochelsee,  Würmsee,  Amnwr- 
aee.  Chiemsee). 

Die  gelben,  braunen  und  schwarzen 
Seen  endlich  treffen  wir  in  solchen  ( iebieten,  «o 
grosse  Mengen  verwesender  Pflanzen  vorkommen. 
Sie  sind  also  ausgesprochene  Moorwässer 
(Staffdsee),  oder  ihre  Umgebung  und  ihr  Zu- 

dass  aidi  grasae  Mengen  von  Humna  bilden 
kOeoea.  nie  die*  im  Urgebirge  (BayerLscher  Wald. 
Böhmischer  Wald,  l  ichtelgebirge,  .Schwarzwald. 
Vogesen)  so  auffallend  zu  Tage  tritt  (Grosser 
Arbcrscc,  Keldbergsee,  Belcbeasae,  die  j 
Gewässer  Südamerikas). 

Wefl  die  Faibe  der  Gewisser  derea 
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forbe  iit,  bidbt  auch  die  FariMonnsiiiineiiaetzaiig 

dtoldbcn  —  \ielleicht  bis  auf  minimale  Ab- 
weidniDgeD  —  constaat,  so  dass  also  auch  eine 
Trfibmig  der  Gewiner,  welche  die  Sichttiefe  um 
mehrere  Meter  verändert,  auf  die  Art  der  Farbe 
keinen  lunflass  iiai.  Die  (  onsiaiiz  der  Farbe 
ergiebt  sich  aber  aus  den  gleichbleibenden  geo- 
logischen Verhältnissen  der  Umgebung  der  Ge* 
Wässer,  und  nachdem  einmal  die  Factoren  er> 
kannt  sind,  wcidie  die  P'arbe  der  Gewässer  be- 
wirkeD,  lasseo  sich  umgekehrt  audi  aus  der  Farbe 
der  Gewiswr  ohne  weiteres  RScksdilüase  auf 
die  peoIoLj'ischt'n  Vi-rhaltnisse  der  fiebiete  ziehen, 
denen  die  betrettenden  Gewässer  ihre  Eigenfarbe 

SCB..T.  I961I) 


RUNDSCHAU. 

(Kichdnick  verbotm.^ 

Trotz  der  grossen  Vorzüge  der  elektrischen  UläJilicbt- 
bdcucbtung,  die  im  Vergleich  zu  anderen  Lichtquellen 
du  angcnebnute,  ruhigste  IJcht  darstellt,  ludein  keinerlei 
ItOftvenchlechteranR  mit  sich  brin|;:t  und  schliesilich  nur 
geringe  Winne  entwickelt,  Heben  der 
^Beicr  BdeDcbliuBisMrt  inuaer 
noch  der  hohe  Stromverbrauch  der  KohlefadenglOhlampe 
tind  die  daraus  resnltirenden  hohen  Kosten  entgegen. 

Nun  ist  »eil  Anfang  J't  .ithuii;cr  Jahre  des  vorigen 
Jshrhundcrt<i  schon  die  Tbatsoche  als  richtig  erkannt,  dass 
eine  Lichtquelle  einen  um  so  grflMCrai  Tbeil  der  von  ihr 
Terbianchten  £iici|ie  in  Lidit  UBietsti  je  hObcr  ihre 
TcmpcfMar  IsC  weiietv  Fotecbui^cii  snf  den  Gebiete 
der  Strahlnaptlworte  er^^-iben  ferner,  dnss  schon  Iwi  ge- 
ringer Stetgenmg  der  Temperalur  die  Strahlung,  d.  h.  die 
Leuchtkt;if;,   eines    j^lühendrii    Kötper»    in  unverhiiltniss- 

hohem  Maassc  wächst.    Dm  hiete  aiu,  in  die 
dar  <HlllidDpentechnik  übertnm:  der  Gl 
OHMS  aar  «iae  aO^iOM  baiie  Teap 
du  PadcoBtttcrtil  man  »ko  nflgllditt  hohen  Tempermtuien 

widerstehen. 

Bekanntlich  verwendete  Kdison  /ti  seinen  ersten 
Glühlampen  Drfihte  aus  gerogcnem  Platin;  er  hatte  damit 
ein  Material  gewAhlt,  welches  neben  für  den  Vefwcndungs» 
swedc  werthvolkB  «lektrischen  nad 

anch  eine  hohe  Hitzebeitindigkelt 
dM  MtcebetUndigste  Material,  das  sich  in 
Form  von  dünnen  Dr.lhloii  hersteilen  liess,  D-i  die  Kohle 
aber  höhere  Temperaturen  Bushiclt,  s<i  wurde  die  Platin- 
lampe  durch  die  Kohleradenglübhunpe  verdrangt,  obwohl 
ia  aadeter  Hiaiidit  die  Kohte  den  Piatia  gfgcafltaer 

Kokk  daa  flfar  die  GUHdampenpradactim  eiuig 
In  Bemdit  kemmende  lAalerial.    Eine  ErbShung  der 

Temperatur  ct.d  Aimi;  der  Leuchtkraft  gestattet  der 
Kohlefaden  aber  nicht ;  schon  l>ei  geringer  Uebeischreitung 

der  nlissigen  .S|annung  f.ingt  er  «B  Stadt  m  tentiaben 
ud  ■cbliesslicfa  durchzubrenaeo. 

VcnehiedentUcb  venucinr  man  daher,  wdsra  Stoffe, 
insbeeoodere  acliwer  iduaddme  Metalle  wie  Chran,  Mo- 
lybdia,  Ziriam,  Niobium,  Wolfram  n.  a.,  als  Gtflbfaden 

zu  verwenden,  iioch  sehciterlen  .nlle  di^-^l•  Versuche  d.iian, 
dass  es  nicht  gelang,  die  genannten  ätoffc  in  Form  von 
dOmaa  Diihtea  hemnlellen.  Dt  C*I»>C     ha  Jahre  1899 


Dr.  Auer  von  Welsbach,  dem  bekannten  Erfinder  des 

GaaflthUduea,  das  Osamma,  eia  seltene*,  schwer 

bares  MelaU  der  Phtingmppe.  in  geeignet«  FadcaCorai  an 

liringen  und  damit  für  die  Gluhlampcntechnilt  einen  Glüh- 
körper zu  finden,  der  eine  weit  höhere  Temperatar  als 
der  Kohlefadeii  verir.'i;:;  und  djher  bei  gleidMB  Sa^^^ 
verbrauch  eine  höhere  Leuchtkraft  besitze 

Aber  audi  das  Osolam  liest  sich  mechanisch  nar 


Drihten  aasdeben  oder  wahren,  und  erst  nach  langj ihrigen 

Versuchen  gelang  es,  brauchbare  <  >5minnif.1den  lierrustellen. 
Feines  Osmiumpulver  wird  mit  orgoiiiichen  Hmdeniittcln 
lu  einem  steifen  Brei  gemischt,  der  unter  hohem  Druck 
durch  (eine  Dttsen  su  Fides  gepresst  wird.  DieK  FAdan 
werden  getrocknet  und  dann  unter  Liifubsdhas  gtgMU«; 
um  die  Bindemittel  m  «sdnhlta.  Die  so  eaMaadeaca 
fcoblefaaltigen ,  porOsen  Omltimflden  werden  ia  dner 
Atmosphäre,  die  viel  W.isserdnmpf  und  reducircndc  Gase 
enthält,  jüngere  Zeit  bis  zur  Weissgluth  erhitzt,  wodurch 
dem  Faden  der  Kohlenstoff  entzogen  wird,  so  dass  ein 
fast  koUeastottfrcier  Osmmmfadan  g^aichiam 
sintert,  der  eine  grOncre  Dichte  birittt,  als  di 
liehe  Faden,  aber  immer  nodi  porO*  und  wdieB  ist.  Die 
so  eriialtenen  OtmiumfSden  werden  in  eine  der  bekannten 
Glasbirnen  montirt,  wobei  sie  an  die  Zuleitungsdrähte  atis 
Platin  angeschmolzen  werden.  Mebt  enthalten  die  <^s- 
miumlampcn  2  u-fOrmig  gebogene  Fäden,  die  hinter  einander 
geacfaallet  werden.  Die  FIdea  haben  beispielsweise  bei 
efaier  Lsaipe  voa  a$  MansaUrerse«  «ad  37  Volt  das 
Gesammtlinge  von  etwa  sSeaBB  bei  0,087  mm  Dordunesser. 

Da  der  Osmiumfaden  in  der  Glühhitze  weich  wird, 
muss  er  durch  besondere  Tragstülzen  aus  feuerfesten 
Oxyden  an  der  Birne  befestigt  und  in  seiner  Lage  gehalten 
werden;  trotzdem  darf  die  Osmiumbmpe  nur  senk 
hincead  bceaaea,  da  aoait  eia  Verinqpa  und 
der  dahOdea  eintritt. 

Die  Osmium-  oder  .Vuer- Os-Limpe  wird  VOO  dST 
Deutschen  GasglühUcht  Actien  Ge^ellsch.ift  in  Llchlsttrken 
von  lf>,  2;  und  32  Kerzen  für  Spannun',;e".  vim  1,7,  •,4, 
55  und  73  Volt  gebaut.  Aus  den  äpannungszahleo  ergiebt 

briuchlichen  SpaamB|SB  traa  HO  nad  aa»  Veit  sMs  a 
oder  %  Lampen  hinter  efauadsr  geschallet  werden  mtaen. 

und  zw.ir  müssen  das  stets  Lampen  gleicher  Lichtstfirke 
und  gleicher  S]>annung  sein.  Die  niedrige  Spannung  der 
Os-Lampe,  die  diese  Hintereinanderschaltung  der  Lampen 
liediiigt.  hat  ihren  Grund  darin,  dasa  ci  bisber  nidtt  gelang, 
Osmiumflden  von  dem  bd  hOhsrca  Spannungen  erforder- 
lichca  Widcrsmde,  d.  h.  voa  go 
bematellea.  Doch  sind  diese  Schwierigleeften  ne 
überwunden  worden,  und  die  neue  iiovoltige  Osmium» 
larape  dürfte  in  kurzer  Zeit  auf  den  Markt  kommen. 

Der  Energieverbrauch  der  Os-ljimpe  ist  ein  »ehr 
geringer,  er  belilgt  aar  i.j  Watt  pro  MomaUMise 
aber  etwa  3,$  Wut  ps»  K«NaHdk«na  bsi 
foden^ttfalsaqie.  Das  twdentet  eine 
Ober  (,0  Prooent.  Dabei  besTttt  die  Os-Lampe  1 
nrd'-iiljth  '  Lebensdauer.  Erst  nach  l  ^OO  bIs  9O0O 
Hrennstundcn  wird  die  I.ampe  unbrauchbar,  doch  sind 
Lampen  mit  $•  bis  (>oou  Brennstunden  mehrfach  beobachtet 
worden.  D^jei  bleilit  die  Lencbtknft  der  Lanpe  nach 
UBicisaGaaagsa  oer  AccaaiacB^jrjiyaucsusGaca  nsKsssasnK 
fast  anwladnt}  sm  aadi  2000  Biennsaadea  iit  die 
Helligkeit  um  etwa  90  Procent  gesunken.  Die  gladie 
Abn.ihme  der  Lithtst.irke  tritt  Ih-I  der  Kohlefadenlampc 
schon  nach  etwa  Hoo  Brennstnnden  ein.  Die  nachstehende 
Tabelle  giefat  über  Lichtstirke  und  StroaieqhiaaA  dar 
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Oi>Laiape  bei  DaanwenudMa  «in  uadunJichei  Bild.  Die 
,  riad  Doichididttnraitlit  mn  ilcbeo  vcndücdenra 
lA  ijoo  niiiiimiiiiiliiii  aoeh  kdac 
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Als  wrltcrn  V'oraug  der  Oimiumlaoqie  ]|t 
Uomspfindlicfakrit  cqt<B  Spannuo|{«M:hiimilniB|M 
fAbicn,  dir  du  Licht  der  OfmiumlaiDp«  nur 
rinflnxxcn,  w.^brvt>d  nie  fvch  bei  der  Knhlrfndrnlnjiipe  so 

»törcnd  anrf  vrrderlitich  bemerkbar  machen.  I"-:n  /-rr(i;inl)cn 
des  Osmiumfadem  und  das  djidurch  bewirlcn;  Sduviirien  der 
Biroe  ist  fast  jjar  rmJil  zu  l>eotiachlen,  s*'  dusti  au^h  dadurch 
dj«  Leuchtkraft  det  I-niipc  nicht  bciruiJchiint  wird 

Gegen  «t.xrkc  Stesse  i  =  t  Hir  1 /hirniiimlAnipc  etvt,%5 
cmpfiDdlicfaer  aU  dir  Knhlr'.idcTibrnpp ,  Hoch  scheint  die 
Gcbreichlkhkrit  nicht  Allzujjrnsx  zu  »ein.  da  die  Ijimpe 
»eit  Iftnprrpr  /eit  riir  Hcle-uchuini;  V'm  lÜNtmixahnwogen 
rn:!  j>r('!i;  \  ürwenduni;  findt'.  O.L1  f >?imii:nilic!il  -M  viel 
wtuier  v.nd  für  dai  Aui;c  ;ii-,;vticillTi<:r  u.»  dis  Kohle* 
fadenitcht:  r-;  komiiiL  d--iii  Tütii^liclit  n-hr  nahe  and 
gestattet  die  UiUfrMihcidiing  feiner  Karbennu.inccn. 

Der  Preis  der  Osmiumlampe  von  if»  bis  1,2  Kerren 
betT.i^  Mark;  auf  diesen  I'reis  werden  für  die  aas- 

gebrannte  Ijimpe  0,75  Mark  zurückver^utet-  Dn  die  Ijiinpe 
noch  nicht  halb  «oWet  Energie  verbra'jcht  wie  die  Kohlc- 
fadenlantpe,  so  ist  leicht  zu  errechnen,  dats  sich  M  einem 
Strompreise  von  beispielsweise  n.4r>  Mark  per  Kilowatt 
die  *  ker/ ige  1  jmjie  in  et*.t  l  ;■;)  lirenn^niulrn  ainoTtisiit 
hat  lind  fßr  die  re^ilirnrn  r'.'A-:i  i>ik>  Ilrennsc-.indcn  (wenn 
nur  die  Il'enn(Uner  li'':  !v  nri  j  lamTr-e ,  etwa  HOO  Stniulen, 
der  HcchniiDi;  zi:  (irunLl?:  i;elej;t  wird;  gegenüber  der 
KohieLampe  etwa  18  Majk  an  Str'juik j-sten  »«parL  -- 

Als  die  Erfuiduri;;  der  Osniiutnlampe  bekannt  wurde, 
war  u.  n.  auch  die  Fi-inr«  Siemens  &  Hslske  mit 
VetMichen  beschäsiigi,  ein  geeignetes  Metall  «U  ErsaU  für 
dn  Koblrftden  in  der  GlOhUmpe  wo  finden.  Diese 
Vcnocbe  führten  zur  Constmction  der  Taotolhunpe,  über 
die  in  Pnmetknu  J>iu%.  XVI.  S.  33]  und  334  beneblet 
wurde.  Den  dort  Geaagten  wlre  aoch  hbutuafOgeii,  daas 
die  Zkktackfurio  des  TaDuUadem  dfo  baooderen  Vonhol 
mll  liefa  bringt,  dui  beim  Durcbbreniicii  dei  Drabtci  die 
baidcD  sich  dabei  büdcndcn  Eadca  arit  dM  M* 
ia  Berührung 

•dUieacn:  dit  huuf»  bfHBt  witarl 
Drahtes  lat 


kanten  Uagea  tulidw  dn  NicktMiIhln  mgripinnten 
TutaldnlK  *id  «n|ger  »cfcIdBdb  dnwhkn  kOoncn.  ab 
auf  einen  In  seiner  gsuuen  Laif  e  frei  tragenden  Kohle- 
faden.   Zudem  hat  du  Rebteo  de*  Tnalaldnhtea,  wie 

oben  auagefflhrt,  nur  geringe  Bedentnog:  nun  hat  Tantal- 
tampen beobachtet,  die  uou  mefarmaiigen  Rel«e»i  da 
Fadens  eine  I-ebensdauer  von  weit  f>b«r  1000  Brennitnnd« 
teigten.  Uie  nadittehende  Tabelle  zeigt  nach  Venndieti 
im  Glahlamjien-IjibnralRriuTn  von  SiemcndEllaUk«  dll 
Schwankungen  in  der  Leuchtkraft  und  im  j 
b«i  vendiiedeBCr  Brcfuueit  der  Tai 


niDdauer 

Stromstlike 

Mtd.  Liefet. 

bmdkiBWatt 

Sloodcn 

in  Amp. 

mMr  in 

im  Km 

0 

0.36— 04C 

»$-»; 

«.S— «M 

S 

«.sr— OiM 

s8'-3i 

«4- »4 

ISO 

*s-*r 

»4—«.* 

y» 

sm 

01,36  -o^a 

so— M 

14— SiO 

tooo 

«».SS— «.sr 

■  >— SO 

S,T— S,S 

fielen  .Tlle  Span^an^^^^  hu  .:ilsii,i^en  ist  die  Tantallam|>e 
sehr  tineTii;;findUch;  die  i^ker/i^e  Kiriijie  fiir  I  Tn  Volt 
brennt  cr^it  bei  etwa  300  Volt  durih,  und  wührend  der 
Kohlefadeii  bvi  f'eberlasttinc  ^ir-:ih  »tar*:  rij  rcTstluben 
beginnt  und  die  Ptrnc  schv^HT^!,  ir/.i,  wil-  liei  iler  Osmium. 
lampe,  auch   bei   der  Tanl.-.Uailij  i-   uic^rr   I,  ehflutand  last 

gar  nkfal  anf. 

Scbtietslich  sei  nn<li  erwühnt ,  da»  die  Tanullanipe 
infolge  der  zicksackf i  rmigen  Anordnung;  des  leuchtenden 
Fadeos  sehr  hülwrh  decnraiiv  wirkt  und  nirh  daher  ftir 
die  Beleudilung  v-:.n  KeslrSumen,  Theatern  etr_  sehr  f^t 
eignet.    Das  Tantallicbt  ist  weisser  aix  das  Knhlrfadenlicht. 

Der  Preis  der  Tantallani(ie  belrij;!  ^  Mark ;  da  sie 
um  etw»  50  Prixreot  wentj^r  Strom  verbraudil   als  die 
Knh!ef.ideniamj>e,  so  er^^ebt  sich  bet  eu:eiii  Strompreise 
I  »no  t>,.}o  Maik  pro  Kilowatt  und  bei  einer  durchschnitt- 
i  liehen  I .eliensiiiucr  von  Sdii  SturnJeii  1  iii<  I  rsparnla*  vn 
i   etwa  10  Mark  geyentllirr  rier  K  nh Vf,,il'-r  l.vir  pe. 
I         Ein   en(ii;i.il:.;'-v  rril:i-i:    ij  er    il  >■   Aii-'-O^-    un.i  ii;e 
'   Tantallampe  wird  s:cti   erst   fiilen   1-asj.rn ,  nj-r-idcrn  "L:-:Lie 
Ijmpen  lüngeie  Zeit  Id  der  Praxis  Anwendimi;  gefunden 
haben   werden.   —  Inzwischen  schreitet  aber  die  Tilüh. 
Umpcntechnik  auf  diesem  Wege  fort,  und   s  i   1  irfen  er. 
warten,  in  Kume  von  wetteren  Metallglahbn)|>cii  zu  hüren. 
Ab  eiste  dürfte  die  Zirkonlampe  an  den  Markt  kommen, 
deren  GlOhladen,  ibnlicfa  wie  der  Uamiamfsden,  nita  einer 
Mliduttlg  *n  ZMton  nod  Celhikae  gefornit  srird.  Der 
StroiDVfriiiaaidi  der  Zirkoalanpe  soll  etwa  2  Watt  pro 
Kliac  bringen,  abo  etwas  ntbr  ab  M  d<r  OHifani> 
aad  TaaiaUampe.    D«f>«geB  ioll  der  Frei* 

■alö  aad  aicb  auf  mt  140— a  Itek 
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Udit  (Ml  ihn  Schocc 
«Ftetaa^.  Dcnrfb»  VopmC  l*"*  ""^  "i^ota  Statfe 
«ite  mwlHhitit  Uncr  dem  Mlknalcop  tcfaea  wir  in 
«tarn  Tropfeii  MUdk  cte  mllMiadls  darehikluis«.  fub- 
lowi,  nbUgn  Fett  te  MMdilBna%er  VcrtbeHmii  ia  ciser 
licbltaAlWBefi  wXatefigM  FlOaigkeit.  Dir  weine 
FMU(  dar  MUch  kommt  ent  in  breiteren  Scfaicbteii 
N  Smde^  umI  <«w  <iiiihiwb,  di»  die  LiehotnlileD  io- 
Mge  der  «cnefcicdeam  BtwUMrIccit  d«  Fett«  nnd  der 
wia«rt|{en  FtQuigkeit  in  icncbicdcnni  Ricbtan^n 
j^enkt  und  tlKilweise  in  den  kogelfürmieeo  KetttriiprdKn 
rtilaetirt  werden,  iledingung  für  du  Zusundekcimmen 
dir  aiFSrbung"  i*t  «mvifa  eine  haltbare,  suubffimiije 
Vertbeilung  des  Kettet  in  der  wlueri|;en  Fliluigkejl, 
d.  b.  ein  Zuntond,  der  aii  EmnUion  beteichnec  wird. 
Ttr  du  Ziittaadelinamen  einer  Eankioo  ist  neben  den 
XU  mitdMiuien  Medien  noch  ein  KSrper  mit 
I  QaeUitagtvenpagen.  alio  ein  CoUoM,  nothwendie- 
Ia  der  MUch  vermitteln  die  Eiweisskürper,  vor  allem  da* 
Caictn,  dJe  Emu]||:irung  des  Fettes.  In  jedem  FelttrOpfcfaen 
enliteht  nun  durch  das  einfallende  Licht  gewissermaaiKD 
ein  Spiegelbild  der  Lirhi'inclle,  and  die  nntlhlieen  Spie|^- 
bilder  oder  Licfalpunkte  geben  der  Milch  diem'ebiae  „Farbe". 
Bd  dem  Verdünnen  der  Milch  mil  Wuacr  wird  die 
BaaUoB  durch  die  VerciOsseruix  <in  Abstände«  der 
FettUOpfcben  zu  einander  sUrkci  licbtUurchUisig,  pro- 
portkaul  mit  dem  Waurnusatr;  darauf  IlfSt  sich  eine 
optiKhe  Metbode  lar  Hcstiniinung  dn  i'VttgrluUn  der 
MQdigniDden  (I.actoi>kop,  Pio^lcnpi.  iJir  Milch  crtcbcint 
also  um  so  wmtger  weU«  iin<t  nimmt  ein  um  wässerigem 
Aussehen  an,  je  entfettetfr  cjntrahmterf  sie  ist.  Alleriiingi 
bleibt  auch  dann  noch  eine  weiuliche,  in  starken  Schichten 
Hdttundurchliuige  F  lUuigkeil,  wenn  auch  du  Fctl  mj! IsLindig 
aus  der  Milch  cnifcint  ist.  Wird  diese  entfettete  Milch- 
;'ub4i^;i,tit  jl.cr  J.iich  das  Pukallsche  Filter  ^ir^tx^n,  iu 
'-rh.ilt  ni.^n  f^inc  '*  .isscrkiare  Flüssigkeit^  w.^thrcnd  d.is 
V^f,(-iri  .\uf  iWm  J-iicrr  vojlstfindt|[  als  gclatin'Vsc  M.i^-S'^ 
atedcrgcfcfalagcn  ist.  Es  irlgt  also  auch  die  CaseinqueUung 
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(rustav  S.hmidt.    Prri<  ;,5o  M. 

Den  /ahlieiihrn  I.iplihal'ryn  tlcr  J'hotographie  kann 
dipKCT  AltTiinach  lir^ttnx  einpfobien  werden.  In  einer 
ge(alli;:i-*n  .'V-jsstaltjn^;  cnthllt  dcrselN;  als  wichtigsten 
HnUndüieii  rin'-  Sammlung;  vi>n  Rcprodiictionen  giiter 
I  h  ;  •,:?..phisilirr  llil.lrr  (irs  :.MJirn  Jahr'-».  Durch  eine 
iicscbicktf  und  "r-rsonnTc  Auswahl  t;ifsrr  Htlder  unter- 
scheidet sich  df-r  .Mman.ich  v-:>r^hr;lbaft  \')-n  drn  photv'.- 
giaphischcn  /citschriften  der  letzten  Jahre,  welche  sieb 
durch  d'-r  1-eichtigkeit,  mit  der  sich  heutzutage  solche 
Bilder  in  /jnkjtzung  reprnduriren  lassen,  vielfach  verleilen 
lassen,  fiiUltT  aulnanehtnen,  Mckhf  Mtuuhl  lCclir.i.>M.b  wie 
künstlerisch  ohne  H'glicbcs  Iiiictchvc  lur  den  Leser  sind. 
Im  Gegensau  dazu  h.il>en  die  Illusti:ilirjneo  des  hier  an- 
gezeigten Werkes  einen  licstiinmtcn  Zweck:  sie  sollen  die 
.\usfuhtungen  einer  Reihe  von  Aufstttzen  erlAutem,  welche 
in  diesem  Almaiuch  Aufnahme  gefuisden  haben.  Diese 
Aufsitze  enthalten  mancherlei  technische  Winke,  weBB 
sie  auch  in  erster  Linie  Betrachtungen  aber  die  Mittel  war 
Ertietung  k(UM4l«risch  wirkender  Bilder  darBtcUen,  Diese 
Aufsitze  sind  tum  giüssten  Tbeil  von  bekaaalen  und 


Als  Anhang  ist  Bodi  dac  besondere  Eriluleruag  m  1 
votcefohrten  Büdern  g^baa,  sowie  eine  kon*  i 
tlaUiuif  der  Fortschritte  der  pbotopaiikUhlB  ' 
welch«  freilich  irgei>d  welche  Erscbeinongen  von  durch- 
scUageitder  nrdnitung  vermissen  Usst.  Ein  Vcrzeichnif* 
der  deutschen  Amateur)>holqpiphamt«ia*,  iovie  der 
wichtigsten  Krscheioangen  der  phoXljapMMlfcia  Littel StUT 
UMat  dea  Sckliua  dea  Werkes.      OtvqW.Witt.  (#»1 


A.  farzer  ■  Uühthacher.  /»ofcynr/A«.  CiUr- 
haUumgahtieli.   Herlin,  (rnstav  Schmidt.  Preis  ;,t>o  M, 

Das  vorllegeade  Werk  eriaaert  lebhaft  an  ein  tcbna 
vor  Jahren  erscUenenet  oad  seither  ntehrfach  aufgelegtes 
Buch  von  Scbnsuis,  «eldtes  den  Namen  Phot-^^raphi- 
tchtr  /^itvrrtrrib  führt.  Beide  Werke  haben  es  sieb 
zur  Aufgabe  gemacht,  allerlei  photographiache  Kunslstllcke 
zu  l>cschrc:bcr;,  veniulge  welcher  sich  »ondcriwc  ftikler 
zu  Stande  brinj;cr.  Lissen.  Wir  lernen  die  Hehelfe  kennen, 
mittels  deren  ct»  i;cai:^t.  v-^^^enaiinte  Lkip()clg&2iger.Photo> 
graphien  her;imel!en.  d  h.  K.liii-,  aaf  welchen  eine  und 
dieselbe  IVr%.-in  mehrmals  jh  vi -sLhirJcnen  <i.:;!:ii.^i_-n 
erscheint,  rwlrr  Bildrr,  auf  i-:rnr-n  r^'  rd  f -r;-rni  Tut 
seinem  eiijencn  Kiijif  Hidl  spielt.  Ifrrr-  rr'ah':  n  v,;'  e 
wtr  es  an7ü.slelJcn  haben,  um  ivrrit,":;rnN  ai;£  j  kt'tr^t^aphi- 
schein  ^^'c>;e  Geisler  eischeincn  .-i.  .a^.M:n  (Kic:  .^leiischen 
in  (TUsflaschen  einrusjjetrcn  titid  df-:j;lcicbciL  uielir  .\uch 
eini;;e  Winke  über  Ponr.U-Aufnahn^rii.  .Vnwendunk;  m.io 
\'it^netten  iind  verwandten  < ir-^rr.stwndcn  finden  sich  ia 
diei.^-n:  iluch,  dessen  Schlu^x  eine  Anleitung  IV  HuiltL 
lung  von  K '  •  n  t  g  e  n  .  Pki'Ingrajibicn  bildet. 

Wenn  man  auch  nicht  behaupten  kann,  d.Lt>  die  in 
diesem  Werke  vurgclni:enett  Dinge  eine  Fc-rd'jnini.'  des 
kanstlcrischen  Sinnes  unter  den  I.i..-likilierpbuiii|;raph"o 
iinzubahncn  im  Stande  sind,  so  weiden  sich  dinji  M  h] 
nicht  wenige  finden,  deren  Geschmack  sie  *rniger  nir 
Kurvst  nK  /um  Kunststück  fuhrt.    Dieken  wird  das 

gezeigtr   W'rr*   ein   willkommener   Wegweiser  sei  l. 

Das  üiirb  ist  reichlich  tUustrirt,  die  darin  enlhalti-neo 
Abbildungen  frlH'l^f  ttt  Bnm  CbsCskter  dem  teitlicheo 
InhalL  s.  (y.«»] 
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FrahinB  Qescbwindigkeitsmesser. 

MM  «chn  AbbiMtiiicm. 

Zum  Messen  der  Umdrehungsgeschwindigkeit 
von  Maschinen  sind  Apparate  verschiedener  Art 
im  Gebrauch,  deren  Einrichtung  meist  auf  der 
Wirkung  der  ("enlrifugalkraft  beruht.  Die  Werk- 
.statt  für  Feiimiechanik  von  Friedrich  Lux  in 
Ludwigshafeo  a.  Rhein  hat  neuerdings  einen 
vom  Chefingenieur  der  Schiffswerft  Blohm  & 
Voss  in  Hamburg,  Herrn  Fr  ahm,  erfundenen 
Geschwindigkeitsmesser  auf  den  Markt  gebracht, 
bei  dem  die  Eigenschaft  ela.stischer  Köri)er,  in 
.  Schwingimg  zu  gerathen,  wenn  sie  rh)thmische 
Anstösse  von  Schwingungen  in  der  gleichen 
Zeilfolge  ihrer  Eigenschwin>^ung  empfangen,  als 
Construclionsgrundgedanke  benutzt  ist. 

Das  in  der  Abbildung  490  dargestellte  Ele- 
ment, auf  dem  sich  der  Frahmsche  Geschwin- 
digkeitsmesser aufbaut,  besteht  aus  einer  Feder 
von  0,25  mm  dickem  und  3  mm  breitem  Uhr- 
federstahl in  I^gen  von  40 — 55  mm,  die  in  den 
Schlitz  eines  Schubes  eingelöthet  und  eingenietet 
ist.  An  ihrem  oberen  Ende  ist  djc  Feder  in 
etwa  4  mm  Länge  rechtwinklig  zu  einem  Kopfe 
umgebogen;  in  dem  Winkel  dieses  Kopfes  ist 
ein  Tropfen  Löthzinn  befestigt,  von  dessen  Ge- 
wicht, neben  der  Länge  des  freischwingenden 
Theils,  die  Schwingungszahl  der  Feder  in  der 

14.  Mai  190s. 


Secunde  abhängt.  Es  lassen  sich  Federn  voa 
40  bis  50  mm  Schwingungslänge,  deren  Kopf 
mit  mehr  oder  weniger  Löthzinn  versehen  ist, 
derart  abstimmen,  dass  sie  Schwingungszahlen 
in  den  Grenzen  von  35  bis  100  in  der  Secimde 
haben. 

Eine  Anzahl  solcher  nach  einer  beliebigen 
Stufenleiter  abgestimmter  Federn  wird,  wie  die 
Abbildungen  491  und  492  zeigen,  an  einem 
Metallstab  befestigt  und  bildet  dann  in  dieser 
Anordnung  ein  System  innerhalb  eines  gewissen 
Messbereichs.  FJie  Grenzen  desselben  lassen 
sich,  wie  leicht  erklärlich,  durch  Vermehrung  der 
Federn  und  Verlängern  des  ein  System  bildenden 
Kammes  zwar  beliebig  erweitern,  aber  für  die 
Praxis  empfiehlt  sich  eine  Beschränkung  und 
genügen  meist  Systeme  von  25  bis  50  Federn. 
Der  Kamm  ist  in  der  durch  die  Abbildungen  49 1 
imd  492  veranschaulichten  Weise  auf  zwei 
dünnen  Blattfedern  eines  Gestelles  befestigt,  kaiui 
aber  auch  in  passenden  Fällen  ohne  diese 
elastische  L^nterlage  direct  an  der  Maschine  an- 
gebracht werden,  deren  Umdrehungsgeschwindig- 
keit gemessen  werden  soll. 

Um  den  Kamm  in  solche  Schwingung  zu 
versetzen,  dass  die  Federn  Ausschläge  von 
20  bis  30  mm  Weite  machen,  die  noch  aus 
einer  gewissen,  dem  praktischen  Gebrauch  ent- 
sprechenden    Entfernung    beobachtet  werden 
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täniMH^  enpSehlt  es  sieb,  auf  die  sich  drehende 
Welle  eine  Scheibe  mit  so  vielen  Krhöhuogen 
oder  Daumen  zu  aelmii  dMS  ihre  Anzahl,  mulii- 
plidrt  nk  der  UiiulwiMiiigiiaU 
der  Welle,  eine  solche  Folge  der 
Erschütterung«]  des  Kamme*  er- 
giebt,  welche  in  den  Bfreioh  der 
KigcnschwingUDKeii  der  Federn 
des  Kammc-s  falU,  um  iI^l-  ent- 
sprechende Feder  dcsielUen  in 
Schwingungen  zu  versetzen.  An 
der  Scheit^e  lässt  man  einen  Hebel 
imler  Federdruck  schleifen.  Da- 
durch wird  der  Hebel  in  Schwin- 
gungen Tereettt»  Ae  nechuBcli 
in  yerscfaiedener,  2.  B.  in  der 
durch  die  Abbildungen  49)  bis 
495  achematisch  angcdcuirten  Art, 
I  auf  den  Kamm  bis  aut  •  twa  lom 
•|  l'![itfemuni|5  sirh  übertr.-.-v  11  lassen, 
3  Auf  weitere  Knltemungeii  kommt 
■  beHer  eine  elektrische  L'ebertr.i- 
gung  zur  Anwendung,  deren  Ein- 
richtung auf  der  Krscheinung  beruht, 
daas  eia  durch  eine  MaipieUpulc 
flieHeoder  Wcchsehtroai  die  mag- 
Betiache  Wirkung  abwechaebd  venndirt  tmd  rer- 
mindert.  Dementsprechend  wird  auch  der  Anker 
abwcLlijclnd  in  rhvthtiiischer  Folge  stärker  oder 
schwächer  angezogen  und  iti  Schwinnuiigen  ver- 
letzt, und  diejenigf  I'i  di  r.  diTcii  lMi,'rnschwin- 
gungszahl  mit  der  Schvingungszahl  der  Erregung 
ganz  oder  nahen  iibereinstimmt,  kommt  in 
aUAe  Schwingungen,  deren  Auaichlag  um  so 
gröüar  kt,  je  niher  die  Sdnringungnahlen  fiber^ 


Goch«  ladi^kctlt- 


Tura  Memen  der  UmlaufczaM  eines  Wechael- 

stromgenrr.itors  «ird  mit  dem  Fedrrkamm  ein 
Elektromagnet  von  bekannter  FJnrii  htung  ver- 
bunden und  Dach  Vorschaltunj?  eines  ent- 
sprechenden Widerstandes  der  Apparat  in  das 

Abb.  «dl.  AM 


man  durch  dieselbe  einen  kleinen  Wechsel- 
stromgenerator antreiben,  mit  dem  der  mit 
einem  Elektramagnelen  auagerüstete  Geschwindig- 
Irfilminmnr  durch  eine  Leittmg  verbundm 
ist  Ein  aoldmr  in  AbbiUnog  496  achemn- 
tisch  dargestelher  Wecfaadstioageaerator  be- 
steht aus  einer  gezahnten  Weicbeisenscheibe. 
die  vor  den  Polschuhen  eines  mit  Wickelung 
permanenten  Magneten  ach  dreht. 


AM.  <*j-49f> 


4 


und  die  entweiler  mit  der  Welle,  deren  l'mlatjf- 
gesoliwindit^keit  ^--Mes.^eii  werden  soll,  unmittel- 
bar verbunden  ist,  oder  mittels  Riemen  von  der- 
selben angetrieben  wird.   Die  Wickelung 
W>,  eines  solchen  in  Abbildung  +97  dar- 

gestellten, „G'  bcr  "  genatuitcn  .\pparatea 
für  Riemenantrieb  ist  mit  derWickeluQg 
dä  „'Biaplangers'*'  durdi  euieleitiaig  far» 


SttdMtlMr  Qwr- 


Leitungsnetz 
gegen  die 


rgendwo  eingeschaltet,  Soll 
Umlaufsgeschwindigkeit  irgend 


buaden.  (Ue  nidtt  anr  beKeWr  Ihv  ai 

kaim,  es  können  andi  an  emen  Geber 

mehrere  Fntjjfiager  angeschlossen  sein, 
wndun  h  die  Möglichkeit  gegeben  i^t. 
den  dang  einer  Ma.seliine  glciLihzeitii,' 
an  verschiedenen  entfernten  Orten  über- 
wachen zu  können. 

£a  liegt  nahe,  dieses  System  dahin 
weiter  auszubauen,  dass  man  in  grösse- 
»■^  ten  Fabriken  eine  Betriebecantrole  eio- 
richtet.  von  der  «US  sich  der  Gang  beliebig 
vieler  VIa.schinen  überwachen  und  der  Wärter 
jeder  Maschine  mit  entsprechender  Anweisung 
Tcnehen  lässt.    Abbüdimg  498   nigt  einen 
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Empfänger,  wie  er  in  einer  solchen  Cen- 
trale oder  in  dem  Bureau  des  leitenden  In- 
genieurs  zur  Aufstellung    kommt     Er   ist  an 


Abb.  497. 


4 


WffhccIitromKcnrTatnr. 


(■rbrr  für  Rifmeiunlrkch, 


einen  WechseUlromgenerator  angeschlossen  und 
giebt  an  der  oberen  Eintheilung  die  Zahl  der 
Umdrehungen  in  der  Minute,  an  der  unteren  die 
Anzahl  Polwechsel  in  der  Secunde  an.  Das  Bild 
ist  die  Aufnahme  einer  im  Betriebe  befindlichen 
Maschine,  die,  wie  der  Ausschlag  der  einen 
Feder  anzeigt,  92  Umdrehungen  in  der  Minute 
Jjei  98  Polwechseln  in  der  Secunde  macht. 
Für  den  Gebrauch  an  der  Maschine  selbst 

Abb.  f)t. 


KmpQiifer  einer  Centrale. 

dienen  Geschwindigkeitsmesser,  in  deren  Gehäuse 
sowohl  der  Geber  als  der  Empfanger  vereinigt 
ist  (Abb.  499).    Das  Gehäuse  ist  verstellbar,  je 


nachdem  man  von  oben  oder  von  einer  der 
beiden  Seiten  ablesen  will. 

.\uf  Locomotiven  kommt  ein  Geschwindig- 
keitsmcsser  zur  Verwendung,  dessen  Geber  auf 
einer  der  Stirnseiten  einer  Laufachsc  befestigt 
ist,  während  der  Empfänger  auf  dem  Führer- 
Stand  an  einer  Stelle  seinen  Platz  findet,  die 
vom  Führer  bequem  übersehen  werden  kann. 
Die  Erregerscheibe  des  Wechselstromgenerators 
wird  an  der  Stirnseite  der  .A.chse  befestigt  und 
dreht  sich  deshalb  mit  dieser.  Das  Geber- 
gehäuse mit  dem  Magneten  wird  dagegen  durch 
ein  nach  oben  geführte»  Stahlrohr  festgehalten, 

Abb.  ^y). 


Oaebwindigkeit*mft««r  luiB  Gebriixh  «n  il«r  MMcbin«. 

durch  welches  die  Leitung  zum  Empfänger  ge- 
führt ist. 

Dieser  Geschwindigkeitsmesser  regt  die  Frage 
an,  ob  derselbe  nicht  auch  registrirend  ein- 
gerichtet werden  kann,  denn  gerade  für  Loco- 
motiven verlangt  die  Betriebscontrole  aus  Sicher- 
heitsgründen nicht  selten  nach  Beendigung  der 
Fahrt  einen  Ausweis  darüber,  mit  welcher  Ge- 
.schwindigkeit  der  Zug  jede  Stelle  der  Strecke  durch- 
laufen hat.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Fisenbahn- 
fahrbeamten  durch  L'ebung  bald  dahin  kommen, 
die  Fahrgeschwindigkeit  des  Zuges  auch  ohne 
Hilfe  von  Instrumenten  jedeaeit  mit  einer  für 
die  Praxis  ausreichenden  Sicherheil  zu  be- 
stimmen.   Wenn  dem  Locomotivführer  hierfür 
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«B  Cbotrotappanft  geg^w  «etdo»  kaan,  to  ist 
du  «chätieBaweffli.  alier  «nen  lo  w  sagen 
schriftlichen  Ausweis  hierüber  giebt  ihm  der  von 
Lux  hergesteUte  Frahmache  Getchwindigkeiu- 
nuMar  nkfat  an  die  Hand.  >•  titjtl 


Der  Taogt«e-]daag. 

Vi^  ih.  A.  Sk«  HIN. 

Nadi  einem  ökomomiachen  Gesetz  Hud  es 

ftets  und  ütändig  die  fracbtbarstca  Gefeiideii, 

die  zuerst  der  Culiur  erschlossen  werden.  Das 
ist  dt-r  I  jnind.  uesha:!  ini  ^  h!nl^^;s(:h('n  Reiche  das 
Vantflsc-kiang-BL-tkrts  heute  <lif  Aulmrrksamkcit 
aller  unternchmun|L;slusti«cij  kaufmännischen  Kreise 
auf  sich  zieht,  denn  gerade  dort  haben  ihre 
Unternehmungen  am  chc^t■■rl  Aii^^i' Iii  :iuf  be- 
friedigenden Erfolg.  Der  ^  an^'t^e-kiang  »teltl  die 
HaupUder  des  chinesischen  1  lussqMeBH  dat. 
Dendibe  ist  iridit  aar  seiaer  linge  —  mehr 
all  500«  km  —  und  besondeis  aeiner  wbüh 
Rchafllichen  Bedeutung  wegen  der  hervorragendste 
Fluss  in  ('liina,  sondern  auch  einer  der  schönsten 
der  ganzen  Welt.  Da-i  vors  ihm  bewässerte 
Gebiet  umfassl,  ohne  den  k:iurn  erforschten  1  heil 
zu  rechnen,  Ar:  il.ivun  in  1  ibi-l  liegt,  nahezu 
die  Hälfte  des  eigentlichen  Chinas;  das  sind 
I S77  j6o  Quadratkilometer,  mit  einer  Bevölkerung 
TOD  nindectens  200  MilKniMai.  Kein  zweiter  Fluss 
dknt  to  wi«  er  den  vüailaleB  blereaKB  einer 
gldch  gzosaeo  Anzahl  wetwcWiclier  Wesen.  Die 
vom  Yangtae-kiang  md  seinen  NebenROasen  be- 
wiaserten  Provinzen  zählen  zu  den  reichsten  des 
Inndes.  Ks  sind  Tselschuai),  Kueitscheu,  Chen-si, 
Hnpei,  linnau,  N|,'Liiikoi.-i,  Kiaii>;su.  Kiaogsi  und 
Tadiekiang.  Jede  dieser  Provinzen  i^t  ein  Köni^- 
reidi  für  sich,  dessen  Besitz  die  industrielle  und 
colonisatoriscbe  Thätigkeit  eines  grossen  Landes 
vollauf  in  Anspruch  nehmen  würde.  Der  Vangtse- 
Uaag  ist  die  beste  Waaaentcasse  in  ganz  China. 
IQdit  nur  ist  actoe  Waasermenge  derjenigen  der 
anderen  FlSase  überlegen,  aoflidem  «r  hat  «aclt 
noch  den  Vorzug,  weniger  Sihkstoffe  ZU  führen. 
Infolgeil^  s-s.  n  sir.d  ^e;r.'  Al/lai;crungcn  weniger 
bedeutend  und  bilden  njcht,  wie  beispielsweise 
beim  HoanRho,  eine  ständige  i'iefahr.*)  Nfari.n 
Polo,  der  Pionier  und  Lehrmeister  jener  kleinen 
Schar  von  Reisenden  im  Mittelalter,  die  den 
Grundstein  zur  Kenntnis»  von  China  gelegt  haben, 
war  der  erste  Europäer,  der  ausführliche  Nacli* 
lidtten  über  den  Kian-say.  trie  er  den  Yaogtsa- 
idang  nannte,  dem  Abendhnde  nbennitlellei,  oul 
mit  Recht  konnte  er  ihn  za  jener  Zeit  den 
grSsaten  Strom  der  Erde  nennen,  da  die  Kene 
Wdt  mit  ihren  Kic»enstrSnen  noch  unentdeckt 
war.    „Und  ich  versichere  Euch,"  erzählt  der 


*)  Veit'-  M-mm.  ftvgr.  Mr.  jl,  1899:  Lc  Busin 


berOhmte  Venetiaaer,  dessen  Begeislenng  Sber 
die  Wunder  des  Oiienta  freilich  hhi  und  wieder 

in  kleine  Ucbertreibungen  verfällt,  ,,ich  versichere 
Kurh,  dieser  (^rosAc  Strom  durchfiiessl  so  viele 
JJ^nder  und  Städte,  dn^v  er  auf  seinem  Rücken 
eine  i;rössere  Anzahl  \  011  ■  ahrzeugen  und  mehr 
Kciclithüiiiur  traKt.  als  alle  Flüsse  und  Meere 
der  Christenheit  zusammen  genommen.  Er  scheiot 
in  der  That  mehr  cm  See  als  ein  Fluss  zu  aein. 
Zu  Ching^Tu-Ft;,  der  Hauptstadt  der  Previns 
SzednieD,  Inbe  idt  einmal  15000  Sdiiffe  na 
einer  und  derselbea  Zieft  im  Flusse  vor  .\nker 
liegen  sehen,  und  wenn  diese  keineswegs  grosse 
Stadt  so  viele  Srhifle  zählt,  so  könnt  Ihr  Luch 
denken,  wie  ^ross  die  Zahl  derjeiiigeti.  die  den 
Kiauii'  überhau[ji  betahiuii,  srin  rnuss.  wenn  Ihr 
in  Betracht  zieht,  da^  >cine  (icwässer  mehr  als 
1 6  Proviiuen  bespülen  imd  an  seinen  Ufeia 
mehr  als  aoo  grosse  Städte  liegen,  von  den 
kleineren  Städten  und  Dörfern  gar  nicht  zu 
reden,  die  alle  Schüe  besiaen."  Der  Mtech 
Odorich  tob  Pordemone  aas  Friaul,  der 
gleidi&ns  znr  Zeit  der  Mongolen -Dynastie 
{1S06  bis  1367)  in  Diina  rei.ste  und  wegen 
seiner  Missionserfolgc  imter  den  Heiden  vom 
Papste  selig  gesprochen  wurde,  berichtet,  dass 
der  Llusa  an  seinem  l'nterlaufe  von  den  Mon- 
golen Talei  oder  Ocean  genannt  wurde,  und 
dies  erinnert  an  das  dünesische  Sprichwort: 
Hai  wu  ping,  kiang  wn  ti.  d.  b.:  Unermesiiidi 
ist  der  Oeaai^  wnermeailich  der  Kinog.  Bis  in 
die  nenette  Zeit  haben  Un^mig,  Lauf  und 
Kanten  des  Yangtse  Anlass  zn  den  wunderlichsten 

V'ermuthuDgen  gegeben.  So  hielt  Mari^rrntti, 
der  erste  römisch-kaliiulische  Missionar,  von  (lern 
wir  wissen,  dass  es  ihm  gelang,  .1  :1  t1i  ;;i  Land- 
wege nach  C  hina  zu  kommen,  allen  Lrustcs  die 
Wolga,  den  Oxus,  den  Hoangho  und  den 
'S'angtse-kiang  für  einen  und  denselben  Fluss, 
dessen  Kiesenwindungen  er  überschritt.  „Walir- 
üch",  ruft  dieser  wunderliche  Geogr^ili  nn^  ^ 
ist  der  längste  Fhm  sOsaen  Wessen  in  der  Welt, 
und  idt  babn  im  selbst  fibenchritten."  In 
Chha  selbst  hatten  die  Verfasser  des  Buches 
JV(-;';j w;c  -lU:  Slevont  entnehmen,  dessen 
Abfas-.'jiigsr.cit  7.wat  nicht  mit  Sicherheit  festzu- 
stellen i>t,  aber  kaum  später  als  soo  v,  Chr. 
an^;esetz;  werden  kann,  den  Lauf  de»  Kiang, 
d.  h.  des  Stromes,  der  nach  chinesischen  Be« 
griffen  in  den  GebineD  nördUch  von  Ssetacfanea 
enlqiriBgt.  bei  Sh-Omb  «tnen  den  «hen  Geo- 
graphen wnhfkMmien  NebenUnm  (den  Yangtse 
europäiadier  Karten)  in  rieh  aafimnmt  imd  von 
dort  an  bis  znr  Möndung  mit  dem  Vangi.sc 
unserer  Geographen  identisch  ist,  in  grossen 
Umrissen  richtig  angedeulet;  aber  erst  die  Auf- 
nahme der  Jesuiten  und  Lamas,  die  in  den 
Jahr' :i  170S  bis  1718  imtcr  der  einsichtsvollen 
Regierung  des  Kaisen  Kanghi  auagefiährt  wurde 
und  iür  viele  Tbeiie  des  weiten  Reidies  noch  heute 
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die  Summe  unseres  geographUchen  Wissens 
bildet,  hat  uns  eingehender  mit  der  Gestaltung 

Omm  »i«liti|ptair»  RimMWM-tiigf KrtfuiyiHm  imiGliDa 

bdaait  genudit.  Sie  BichMB  140  Jalve  be- 
adcbncB  digmea  «tauo  «olbliBdiica  Slflhtaad 
in  der  EntwidcelUBg  tuuerer  KemMi^  vom 

Yaagtse.  Das  Zerwürfniss  der  Jesuiten  mit 
dem  Pekinger  Hofe,  die  Opiumkricgc  I-jinlands, 
die  Rebellionen  der  Mohammedaner  umi  i  r<i- 
pings,  die  das  gewaltige  Reich  bis  in  das  laue^^te 
Mark  erschüttcrtcu,  waren  der  geographischen 
Forschung  in  (Ihina  wenig  gün&tig.  Als  dann 
der  Vertrag  ron  Tientain  die  Sclüfiahrt  auf 
dem  Yaogtfe  durch  Erschliesntog  der  Häiea 
Ctwifciem»  Ibliiay  und  Huken  freigsbi»  wer  der 
engüidie  CepÜla  BUkiston  der  enta,  der  deo 
grotaen  Strom  1i$b  Fing-Shen-Fu  bereine.  Seit- 
dem haben  die  Expeditionen  von  Po m pell y, 
Garnier,  »on  Richthofen,  Cooper,  Staden, 
Coloncl  Rornr  Mar^nry,  Grosvenor  und 
Capitin  Gill  das  Bild  des  Vangtie  auf  den 
Karten,  wie  es  Blakistoa  und  Doraon  uns 
überliefert,  swar  wenig  tu  veribdem  vermocht, 
dagegen  zu  werlhvollen  Mittbeilungen  über  den 
Lauf  des  Fluases  und  den  Chiraktet  des  Landes 
cwisdwn  Ping-Sbeo-Fu  und  Balaog  tn  Tibet 
Anfans  gegdwD.  So  lange  der  Yangtae  in  seinem 
nach  Südosten,  dann  scharf  nach  Süden  ge- 
wendeten I_jufe  das  rrL'bict  der  tihrtanischrn 
liefen  durchströmt,  also  ct«;i  bis  zum  2".  Breiten- 
grade, irä^t  er  die  Rrjeu  hnung  Bri  chu,  welche 
er  bei  seinem  Eintritt  in  das  eigentliche  (liiua, 
d.  h.  an  der  Grenze  der  Provinz  Yun-nan,  mit 
dem  Namen  Hin-Sha-kiafig  oder  Goldsandfluss 
rartaniGiiiL  Von  allen  den  Yanglw  mÜKäi  ge- 
wordenen  Benemrangen  ist  diese  die  b  China 
TWbrritelsle  und  bekannteste. 

Der  YangLse-kiang  ist  an  seiner  Mündmig 
60  km  breit,  aber  trotz  dieser  kolossalen  Breite 
ist  die  F.-ihii  gerade  hier  nichts  weniger  als  un- 
bedeoklich.  Zahllose  Untiefen  und  Sandbänke 
machen  den  Fluss  unsicher;  auch  erweist  es 
sich  als  ganz  unmöglich,  solche  Stellen  durch 
Bojen  zu  markiren,  da  jene  fast  ununterbrochen 
ihre  Lage  ändern.  Der  Vater  der  asiatisd>eii 
StrBme  trägt  gana  nnbwnrhrnbsre  ScblmuB- 
imd  Schuttnüusen  hinab,  die,  nahe  der  Mündung 
sich  stauend,  durch  die  Flathwelle  des  Meeres 
immer  viii'.ifT  stromaufwärts  geschwemmt  und 
abgelagert  werilen,  um  mit  der  l'.bhe  von  neuem 
hinab  zu  wandern.  So  tiiiiiet  ein  utiaufluirlicher 
Wechsel  statt,  und  es  ist  gebüten.  während  der 
Fahrt  unablässig  das  Senkblei  an  beiden  Seiten  des 
Sdiiffes  hinabzulassen,  um  sich  von  dem  Stande 
derWassertiefiB  zu  übeiaeugen. 

An  der  Mündung  des  Yangtie,  oder  richtiger 
il  km  Umraf  an  dem  mdk  tn  der  Mündung 
deiielben  in  den  Yangtse-kiang  ergiessenden 
Hoeagf  u,  liegt  Shanghai  (das  obere  Meer),  seit 
den  1 1«  Jafaibmidert  miseiw  Zeitredmung  ein 


bedeutender  I  landclsplatz,  mit  einem  chinesischen 
Zollamt,  und  in  neuester  Zeit  nach  Hongkong 
der  gröette  Handelsplatz  Ostasiens,  über  den  &st 
der  gamVeriulir  mh  den  amYangtse  gelegeoea 
Proviueiv  Nwdditaa  und  der  Mandschurei  gdrt. 
Shsnghai  war  einer  der  Plätze,  die  nach 
dem  ersten  englisch-i  hincsischi  n  Kriege  durch 
den  Vertrag  von  Nanking  dem  «mgluschen 
und  damit  deni  Handel  der  Welt  geöffnet 
wurden.*)  Bald  hinter  Shanghai  verengt  sich  der 
Vangtse  und  es  erscheint  zuvörderst  das  linke 
Ufer  den  Blicken  der  Reisenden.  Dasselbe 
präsentirt  sidi  als  ein  saaft  ansteigendes  Gelände, 
Ijpifpcltf  mk  i»»M-^8nmMpm  Lrabwald  und  saftig 
giünen  Wieacn,  so  zwar,  dti«  die  landsduA 
einem  ausgedehnten  englischen  Garten  gleicht. 
Häulig  zeigt  sich  das  anmuthsvolle  I^andschafts- 
bild  unterbrochen  durch  stattliche,  von  wohl- 
gcpflegten  Gemüsefeldern  umgebene  Dörfer,  in 
wc-Iclien  hulie,  kraftvolle,  bezopfte  Gestalten, 
deri  :i  (iL-wandiuig  sich  meist  auf  ein  Paar  kurze 
Irineue  Beinkleider  beschränkt,  fleissig  ihrer  Arbeit 
nachgehen.  Das  chinesische  Haus  trägt  freilich 
wenig  zun  Srhnwi^e  der  Sc»icrie  beL  Ks  trt 
dies  ein  taoger,  dikterer.  ans  Lehm  «utgefühiter, 
mitSdüIf  oder  Bambus  bededrter  Kasten,  dessen 
Wände  gar  wimige  Thür-  und  Fensteröffiiungen 
aufweisen.  Diese  Häuser  gleichen  durchaus 
Stallen  oder  Sehcuncn,  und  unwillkürlich  sucht  das 
.\uge  de.s  Reisenden  nach  dem  Schlösschen  des 
Gutsherrn  und  den  Wohnungen  des  Gesindes, 
da  das  Ganze  eines  chinesischen  Dorfes  mit 
seinen  Wäldchen,  Wiesen  und  Gemüsegärten  nrit 
einem  behäbigen  detitachrn  Gutshofe,  ron  Ceme 
goadieii,  «in«  aprediende  Adnlidilnit  anfMit**) 

ag«  in  von  Sbaag^  atnnaniMiti,  da  wo 
derFhin  und  der  grosse  Canal  sich  kmnen.  liegt 
die  Sudt  Tschukiang  i.,r?pwache  den  Fluss") 
mit  170000  Einwohnern.  Dieser  grossen  Stadt 
kommen  die  Wasserstrassen  und  Caoäle  des 
Shanghai-Gebietes  und  -Deltas  zu  Gute.  Ks  ist 
der  erste  der  dem  fremden  Handel  (seit  185^1 
amYangtse  geöffneten  Plätze.  Die  Stadt  wurde 
im  sogenannten  Opiumkriege  1 84s  nach  heftigem 
Kaa^Cs  von  den  KnglindfiB  eritümt  uod  wir 
TCO  1S5]— i8j7  in  den  HindeB  dir  Taipingi, 
die  auch  hier  noch  heute  äMbm  Sgmm  Bnt 
ZerstSrungen  zurückgelassen  haben.  TschnUaqg 
war  früher  der  Markt,  auf  dem  die  Schantim^ 
und  Hüaan-Kaufleulc  ihre  l-Jiikäule  machten; 
jetzt  geschieht  dies  in  Sliaughai,  und  die  Händler 
in  den  Provinzen  haben  nur  ihre  Agenten  in 
Tscfankiang,  die  für  die  Welterbeförderang  der 
Waaren  Sorge  tragen. 

15  km  von  Tschukiang  nach  Norden  am 
graasen  Canal  liegt  die  Stadt  Yengtachen-fu. 


*)  Vergl.  Mbmvim  g*)gr.  Ht.  19,  1900:  Ls  poit  de 

Cbaog-HaL 

*•>  VsigL  Kreaceksr,  JttM/Uir  wu  CUmt. 


534 


PKOMKTHtüS. 


M  814. 


Sie  zählt  3 00  000  Einwohner  und  spielt  am 
Canal  dieselbe  Rolle  wie  Tschukiang  am  Vangtsc. 
Dem  fremden  Handel  ist  die  Stadt  aber  nicht 
geöffnet  Kiimt  war  sie  die  Hauptstadt  des  König- 
reichs von  Yang,  und  Marco  Polo,  der  von 
1176 — 1178  hier  Gouverneur  war,  sdiätzie  ihre 
Kinwohnerzahl  auf  i  Vj  Millionen. 

Oberhalb  von  Tschukiang  liegt,  ebenfalls  am 
rechten  Ufer  des  Flusses,   Nanking,  die  „süd- 
liche Hauptstadt",  die  bereit»  im  Jahre  j  1 1  die 
Keaädeoz  eines  Kaisers  war.    Im  Jahre  i8(>8 
wurde   e«  beim  Sturz  der  Mongolen-Dynastie, 
die  in  Peking  residirt  hatte,  die  Hauptstadt  der 
neuen  chinesischen  Ming-Dynastie,  deren  dritter 
Kaiser,  Yungtu,  aber  bereits  im  Jahre  1411  der» 
Sitz  der  Regierung  wieder  nach  dem  Norden 
verlegte,  um  den  von  den  Mongolen  und  Mand- 
schuren be- 
drolutu  Gren- 
zen des 
Reiches  näher 
zu  sein.  Wäh- 
rend des  Tai- 
ping  -  Aufstan- 
des wurde 
Nanking  1853 

genommen 
und  blieb  die 

Hauptstadt 
Hong  Sintc- 
nens,  des  Füh- 
rers und  spä- 
teren Kaisers 
Tien  -  Wang 
der  Aufständi- 
schen. Nach 
dessen  im  Mai 
oder  Jtmi 
1864  erfolg- 
tem Tode 
wurde  die 

Stadt,  die  seit  Ende  i86j  von  den  Kaiser- 
lichen eingeschlossen  gewesen  war,  und  in  der 
fürchterliche  Noth  geherrscht  zu  haben  scheint, 
am  19.  Juli  1864.  nachdem  durch  eine 
Mine  Bresche  in  die  Mauer  gelegt  worden  war, 
erstürmt  Schon  im  Jahre  1855  war  Nanking 
von  den  kaiserlichen  Truppen  belagert  gewesen, 
und  weim  es  auch  einigen  der  Taiping-Führer 
gelang,  dieselben  zur  .\uf hebung  der  Belagerung 
zu  zwingen,  so  war  doch  die  Lage  der  Taipings 
im  Frühjahr  1860  eine  so  verzweifelte,  dass  es 
der  Regierung  ohne  den  Ausbruch  des  Krieges 
mit  England  und  Frankreich  voraussichtlich  be- 
reits damals  gelungen  sein  würde,  des  Aufstandes 
Herr  zu  werden;  derselbe  schleppte  sich  noch 
vier  Jahre  länger  hin,  überall  Trümmer  und 
Elend  zurücklassend.  „Wilde  Thiere",  heisst  es 
in  dem  von  Tien -Wang,  dem  „treuen Könige", 
einem  der  besten  Taiping-Führer,  hintcrla&scncn 


Schriftstücke,  ,, stiegen  aus  ihren  Schlupfwinkeln 
auf  den  Bergen  herunter  und  durchstreiften  das 
I^d  und  machten  ihre  T-ager  in  den  ver- 
lassenen Städten;  der  Schrei  des  Fasarus  trat  an 
die  Stelle  des  Summens  einer  geschäftigen  Be- 
völkerung, keine  Hände  blieben  übrig,  um  die 
Felder  zu  bestellen,  und  schädliche  Kräuter 
überwucherten  den  Boden,  den  einst  geduldiger 
Fleiss  beackert  hatte".  Wie  jede  grössere  Stadt 
besitzt  auch  Nanking  zwei  streng  von  einander 
geschiedene  Partien,  die  ummauerte  und  die 
nicht  ummauerte  Hälfte.  Letztere,  ein  Complex 
elender  Slcinbaracken,  zieht  sich  hart  am  Strom- 
ufer  hin.  Jenseits  dieser  „Stadt"  erstreckt  sich 
ein  rasenbedeckter,  von  einem  Fort  gekrönter 
Hügelrücken,  über  welchen  ein  schroffer  Bergkamm 
sich  auflehnt,  dessen  Höhe  wieder  mit  Festungs- 
werken g&- 

Atb.  ^co  schmückt  ist 

Ein  wenig 
stromauf  prä- 
sentirt  sich 
dann  die  ge- 
waltige Back- 
steinmauer, 
welche  die 
andere  Hälfte 
Nankings  um- 
schliesst  Diese 
Mauer  besitzt 
eine  Höhe  von 
durchschnitt- 
lich 8  m  und 
einen  Umfang 
von  über  sechs 

deutschen 
Meilen.  Ihr 
Anblick  ist, 
vom  Flusse  ge- 
sehen, höchst 
pittoresk ,  zu- 
mal ein  steiler,  grüner  Hügelrücken,  welcher  sich  hart 
an  die  entgegengesetzte  Seite  der  Mauer  lehnt, 
eine  Anzahl   alter,  sehr   zierlicher  Tcmpelchcn 
und  durchbrochener  Wartthünne  trägt,  Bauwerke, 
die  sich  so  nahe  dem  Gemäuer  befinden,  dass 
es  den  Anschein  hat,  als  seien  sie  der  Zinne 
des  ehrwürdigen  Baues  selbst  aufgesetzt.  Nanking 
ist  durch  Artikel  6  des  französischen  Vertrages 
von  1858  für  den  Handel  geöffnet,  aber  ein 
fremdes  Zollamt  ist  bis  jetzt  dort  noch  nicht 
eingerichtet    worden.     Die    auf    dem  Yangtse 
regelmä.<Lsig    fahrenden    Dampfer    pflegen  dort 
wegen   des   Passagieri'erkehrs   anzulegen.  Die 
Flussufer  sind  hier  überall  ausserordentlich  niedrig, 
die  sich  zur  Rechten  und  Unken  ausbreitende, 
gut  angebaute  Ebene  lässt  auf  grosse  Fruchtbar- 
keit schliessen.  iScUum  M(t.) 


&AnU  LMCKcia.BTQcka  4»t  BaH«  Qb«r  6m  trthmt  von  T«bMntep«c, 
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Mexicoa  Eisenbahnec  und  ihre  Bedeutnug. 

Von  (I.  K  uHCtH. 
(SckluM  TOI  Stite  510  1 

Welche  Wirkungen  die  Eisenbahnen  auf  die 
inDere  GeslaJtunK  des  Landes  und  die  einzelnen 
Zweige  des  Wirthschaftslcbcn^  ausgeübt  haben, 
sollen  in  Kürze  die  folgenden  Reirachtuogen 
zeigen.  Die  allgemeinen  Wirkungen  sind  wohl 
in  allen  Ländern  gleich.  Sie  sollen  deshalb 
unberücksichtigt  bleiben. 

Die  schroffe  Absonderung  des  inneren  Hoch- 
landes von  den  Küstcngcgcndcn  und  die  Ter- 
schicdenartige  Gestaltung  des  Hochlandes  selbst 
sind  nicht  ohne  Bedeutung  für  den  Charakter  der 
an  sich  schon  mannigfach  zu^ammengetrürfelten 

Bevölkerung 
geblieben. 
Fast  in  jedent 
einzelnen  Ge- 
birgskessel 
nehmen  die 
Bewohner  bis 
auf  die  Gegen- 
wart Erhaltung 
der  Freiheit 

und  altge- 
wohnten Sitten 
für  sich  in  An- 
spruch. Noch 
jetzt  giebt  es 
in  einem  Ton 

Fiseubahnen 

nicht  gan2 

durchquerten 
Staate  India- 
ner, die  sich 
der  Landes- 
regierung hart- 
näckig wider- 
setzen. Ehr- 
geizige ,  ge- 
wissenlose Generäle  und  Politiker  konnten  bei 
der  früheren  Mangelhaftigkeit  des  \'erkehrs- 
systems  und  der  gegenseitigen  Feindschaft 
der  Volkselemente  in  den  verschiedensten 
Theilen  der  Kepublik  leicht  Revolutionen  und 
Aufstände  anzetteln  und  unterhalten,  ohne  mit 
Kachdruck  bekämpft  werden  zu  können.  Infolge 
der  Zersplitterung  hatten  fremde  Kationen  leichten 
Zutritt  in  das  Land.  Welche  immense  Bedeutung 
aber  ein  gutes  Eisenbahnwesen  bei  inneren  und 
äusseren  Unruhen  eines  Staates  hat,  dass  hat  uns 
der  Krieg  von  1870/71  bewiesen,  und  das  sehen 
wir  augenblicklich  wieder  an  dem  russisch-jap>a- 
nischen  Kriege.  Den  Fiscnbahnen  Deutschlands 
gebührt  ein  Theil  an  dem  Siege  dos  Vaterlandes. 
Mexico  wird  heute  nach  allen  Seiten  von  Schienen- 
strängen durchquert;  fast  alle  Staaten  und 
grösseren  Städte  stehen  mit  einander  in  Ver- 
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bindung.  Dadurch  sind  anhaltende  Revolutionen 
zur  Unmöglichkeit  geworden,  da  Truppen,  Kriegs- 
material und  Lebensmittel  schnell  nach  dem 
Aufstandshord  Iransportirt  werden  können.  Durch 
die  Eisenbahnen  ist  zugleich  ein  intensiverer 
Verkehr  der  einzelnen  A'olkstheile  unter  einander 
und  mit  I'remden  ermöglicht,  und  hierdurch  ist 
wieder  das  gesellschaftliche  und  wirthschaftliche 
Verhalten  und  Denken  der  Menschen  zu  Gunsten 
der  Gesammtheit  unmittelbar  und  mittelbar 
geändert  worden.  Die  Mcxicancr  fülilcn  sich 
heule  als  gemeinsame  Glieder  eines  grossen  und 
schönen  Landes.  Die  innere  I^ge  des  Landes 
ist  daher  vollständig  ."»icher.  Die  I  inanzkraft 
hat  sich  beträchtliih  gehoben.  Der  Reservefonds 
im  Bundeisschatze  beträgt  in  Gold  und  Silber 

50917016  9. 
Durch  diese 
günstigen  Um- 
stände sind 
fremde  KräAe 
und  Capitalien 
ins  Land  ge- 
strömt und 
strömen  noch 
fortwährend 
ein.  r)ie  iah) 
der  Ausländer 
beträgt  zur 
Zeit  57  z6s 
Personen,  da- 
von etwa  2000 
Deutsche.  Das 
fremde  Capi- 
tal repräscA- 

tirt  einen 
Werth  von 
I 351664848 
Dollar.  Das 
Prestige  Mexi- 
cos hat  sich  im 
ganzen  Aus- 
lande bedeutend  gehoben.  Alle  Auslandstaaten 
unterhalten  freundschaftliche  Beziehungen  mit 
dem  aufstrebenden  reidien  Lande.  Natürlich 
ist  die  völlige  Umwandlung  der  politischen 
Lage  der  Republik  und  der  Uebergang  des 
N'olkes  zur  modernen  Cullur  nicht  unmittelbar 
und  allein  den  Eisenbahnen  zuzuschreiben;  wohl 
aber  gebührt  ihnen  hier  ein  grösserer  Antheil 
an  dem  Erfolge,  als  in  vielen  anderen  Ländern. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die 
Wirkungen  der  Eisenbahnen  auf  die  mexicanische 
l^ndwirthschaft.  in  der  Landwirthschaft  liegt 
der  Hauptreichthum  des  Landes.  Es  ist  in 
dieser  Hinsicht  eines  der  interessantesten  Länder 
der  Erde,  da  es  sich  durch  eine  ausserordentlich 
reichhaltige  Pflanzenwelt  auszeichnet.  Innerhalb 
seiner  Grenzen  sind  aber  die  stärksten  Pto- 
ductionsgegensälze  vorhanden.  So  kam  es,  dass 
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früher  in  einem  Bezirke  der  grösste  l.'eberfluis 
herrschte,  während  im  benachbaneo,  infolge  von 
Missemten,  der  bitterste  Mangel  sich  bemerkbar 
machte.  Bei  der  Unsicherheit  im  Lande  und 
dem  empfindlichen  Mangel  an  schiffbaren  Flüssen 
war  ein  ausgedehnter  Transport  ausgeschlossen. 
Femer  verhinderte  die  unglaubliche  Indolenz  der 
Grundbesitzer  jeden  Fortschritt  im  landu-irth- 
schaftUchen  Betriebe,  wie  er  durch  Anschaffung 
neuer  Geräthe,  durch  Heranziehung  besserer 
Transportmittel  und  Anwendung  neuer  bewährter 
CultUTTerfahren  zu 

erreichen  gewesen  Abb. 
wäre.  Somit  war  die 
Landwirthschaft  un- 
rentabel; ein  grosser 
Theil  des  Bodens 
lag  brach,  und  Millio- 
nen gingen  dctn 
Lande  verloren.  Der 
Export  landwirth- 
schaftlicher  Krzeug- 
ctsse  Mexicos  betrug 
im  Jahre  1874/75 
nur  7  024  466  3- 
Mit  der  Wiederkehr 
gesicherter  Zustände 

haben  zahlreiche 
Ausländer  sich  der 

lohnenden  Land- 
wirthschaft gewidmet 
und  rationelle  Me- 
thoden eingeführt. 
Die  Production  des 
Landes  ist  in  kaum 
dreissig  Jahren  ge- 
waltig gestiegen.  Der 
Export    betrug  im 

Wirthschaflsjahre 
1902/03  78997201 
Dollar  und  dürfte, 
sobald  die  ßewässe- 
rungsfrage ,  wofür 
vorläufig  10  Millio- 
nen Pesos  ton  der 
Regierung  bewilligt 

worden  sind,  geregelt  ist,  noch  wachsen.  Durch 
die  Einführung  der  Eisenbahnen  ist  dem  an 
Wasserstrassen  armen  Lande  die  Volksemährung 
gesichert,  da  die  Emteüberschüsse  mit  Hilfe  von 
Telegraph  und  Dampfkraft  schleunig  überallhin 
dirigirt  werden  können,  wo  immer  zahlungsfähige 
Consumenten  sind.  Die  Heftigkeit  der  jährlichen 
Preisschwankungen  der  Lebensmittel  ist  wesent- 
lich gemildert.  Mit  der  Erweiterung  des  Eisen- 
bahnnetzes, mit  der  Verbilligung  der  Transport- 
kosten, mit  besserer  landwirthschaftlicher  Schulung 
und  bei  noch  gründlicherer  Ausnutzung  des 
reichen  Bodens  wird  es  Mexico  in  absehbarer 
Zeit  möglich  sein,  erfolgreich  an  der  scharfen  Wclt- 


CaAoD  <ie  la  Mmo  bes  Iguila  (Mexico). 


concurrcnz  in  landwirthschaftlichen  Erzeugnissen 
theilnehmen  zu  köimen.  Der  Export  von  land- 
wirthschaftlichen Producten  wird  ohne  Frage  in 
Zukunft  den  der  Minenindustrie  überflügeln. 

Nicht  minder  bedeutungsvoll  sind  die  Eisen- 
bahnen für  den  Bergbau  imd  die  Industrie 
Mexicos  geworden.  Es  giebt  wohl  wenig  I.änder, 
in  welchen  sich  alle  dem  Bergbau  güostigen 
Vorbedingungen  in  solchem  Maasse  vereinigt 
fmden  wie  in  Mexico.  Schon  seine  Gebirgs- 
bildung  kennzeichnet  es   als  Lagerstätte  edler 

und  nützlicher  Me- 
u».  talle,  und  so  findet 

man  in  seinen  Ber- 
gen nicht  nur  Silber, 
Kupfer  und  Gold, 
sondern  auch  Blei, 
Eisen,  Ziim,  Schwe- 
fel, Zink,  Marmor, 
Opal ,  Quecksilber, 
Salz,  Kohlen  und 
Petroleum ,  Reich- 
thümer.  wie  sie  wohl 
in  solcher  Mannig- 
faltigkeit selten  vor- 
kommen. Trotzdem 
die  mexicanischen 
Bergwerke  nach 
Alexander  von 

Humboldts 
Schätzung  schon  bis 
/Vnfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  die 
Hälfte  alles  gemünz- 
ten Silbers  lieferten, 
dürften  dennoch  un- 
geahnte Schätze  noch 
unberührt  im  Boden 
liegen.  Erst  mit 
der  Einführung  der 
Eisenbahnen  lohnte 
es  sich  wieder,  neue 
ErT^stätten  zu  suchen 
und  auszubeuten, 
denn  die  Erleichte- 
rung des  Kohlen- 
transportes brachte  auch  eineSteigerung  im  Kohlen- 
verbrauch zu  Gunsten  des  Bergbaues  mit  sich. 
Auch  Maschinen  und  Handwerkzeuge  wurden  und 
werden  schnell  an  Ort  und  Stelle  gebracht. 
Ebenso  ist  jeut  durch  die  Eisenbahnen  für  eine 
schnelle,  billige  und  sichere  AVeiterbeförderung 
der  ausgebeuteten  Metalle  nach  den  Verbrauchs- 
centren des  In-  und  Auslandes  gesorgt.  Durch 
diese  l'mstände  im  Verein  mit  den  neuen 
Bearbeitungsmethoden  hat  der  mexicanische 
Bergbau  seit  1876  eine  solche  Entwickelung 
genommen,  dass  die  Republik  in  nicht  zu  femer 
Zeit  eine  erstaunliche  Menge  von  Edelmetallen 
auf  den  Weltmarkt  senden  wird.     Nach  der 
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Classenordoung  vom  30.  Juni  1004  gab  es  in  l 
Mexico  19548  Grundstücke  mit  Minentitcln; 
dieselben  lunfaastcn  ein  Areal  ron  248075  ha. 
Im  Jahre  1876  war  Mexico  nur  mit  einem  ganz 
geringen  Betrage  am  Exporthandel  mit  Kupfer 
betheiligt;  iqoj  wurden  jedoch  für  zo  122338  § 
Kupfer  ausgefiihrt.  Der  Goldexport  des  Landes 
war  bei  Beginn  der  neuen  Epoche  gleich  Null, 
1903  betrug  er  schon  :i  537  390  $.  Die 
Gesammtau^fuhr  mexicanischer  Mioenproducte 
bezifferte  sich  1876  auf  ungefähr  20194321  $, 
1903  auf  113492201  §.  Die  Minenindustrie 
nahm  damit  den  ersten  Platz  im  mexicanischen 
Ausfuhrhandel  ein. 

Durch  die  Vcrtchrsmiitel  ist  die  Beneglich- 


Absatzes  tmd  der  damit  Terbundenen  Steigerting 
der  Concurreni.  r>er  weitere  Ausbau  des  Bahn- 
netzes, die  endgültige  Hinführung  eines  festen 
Geldwerthes,  das  Vertrauen  der  Capitalisten,  die 
niedrigen  Arbeitslöhne,  der  Keichthum  an  Roh- 
producten  in  Verbindung  mit  einer  beeren 
technischen  und  kaufmännischen  Schulung  sind 
Factoren,  die  der  jungen  Industrie  Mexicos  die 
schönsten  Aussichten  ge»-ähren. 

Auch  auf  dem  (icbicte  des  mexicanischen 
Handels  haben  die  Eisenbahnen  einen  völligen 
Umschwung  hervorgerufen.  Mexico  mit  seinen 
ausserordentlichen  Hilfsquellen  liegt  inmitten  der 
westlichen  Hemisphäre  zwischen  zwei  Meeren 
und   ist  dadurch  vor  allen  Ländern  der  Erde 


AMi.  yyy 


Brftck?  tbcr  den  Kio  P«|MlospA  iMcuot. 


keit  und  Absatzmöglichkeit  der  reichen  Producte 
des  Bergbaues  und  der  Landn-irthschaft  und 
damit  auch  der  Aufschwung  einer  nationalen 
Industrie  gesichert.  Fabrikanlagen  der  verschieden- 
sten Art  sind  bereits  in  Thäligkeit  und  neue 
sehen  ihrer  Gründung  entgegen.  Während  bis 
zum  Jahre  1876  von  einer  Fabrikthätigkeit  im 
heutigen  Sinne  keine  Kede  sein  konnte,  zählte 
das  Land  1903  über  1300  moderne,  theilweise 
ansehnUchc  industrielle  Betriebe.  Durch  die 
gesteigerte  Fabrikthätigkeit  werden  allerdings 
manche  Gewerbszweige,  in  denen  früher  der 
Handbetrieb  vorherrschte,  wesentlich  umgestaltet, 
da  die  billigere  Fabrikwaare  durch  den  jetzigen 
schnellen  Transport  allen  Abnehmern  zugänglich 
wird.  Auch  eine  Spccialisirung  der  Production 
ist  die  unausbleibliche  Folge  des  beschleunigten 


darauf  angewiesen  und  dazu  berufen,  die  Vcr- 
mittelung  des  Welthandels  mit  zu  übernehmen. 
Diese  Vermittlerrolle  wird  nach  Fertigstellung  de.s 
Panama-Canals  noch  an  Bedeutung  zunehmen. 
Aber  trotz  seiner  vorthcilhaften  I.age  und  der 
mancherlei,  den  Weltverkehr  begünstigenden  Ver- 
hältnisse entbehrte  das  I.and  bis  ii-;i>  eines  zur 
Erleichterung  von  Handel  und  N'erkehr  unumgäng- 
lich aölhigen  Verkehrsmittels.  In  diesem  Punkte 
hat  die  Natur  das  sonst  so  gesegnete  I^d  stief- 
mütterlich behandelt  Es  fehlt  ihm  eben  so 
sehr  an  natürlichen  Strassen,  welche  das  Innere 
mit  der  See  verbinden,  als  an  grossen  schiffbaren 
hlüssen  und  an  natürlichen  Häfen.  Auf  den 
Verkehr  wirklen  femer  hemmend  ein  die  Wege- 
gelder und  Binnenzölle,  die  fast  in  jedem  Staate 
I  erhoben  wurden.  Ferner  fehlte  die  innere  Ruhe, 
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die  eist  dea  kaufmimbchen  Uolemehimngtteiit 
ticii  lididg  entftlten  läist  Was  die  Natur  dem 
Lande  veisagt  hat,  ist  schon  jetzt  theilvreise 
durch  die  mwischliche  Intelligetii  gwi.hailen  und 
wird  noch  wfitLT  ergänzt  »crdfii.  \>h'  ^rro^M/ii 
I-angs-  und  ijucrstrasscri  sind  dem  Lan<li'  durch 
die  (l<"hirg?.toririation  vorgivri.  hr.ci.  Sic  5ind 
und  bleiben  die  grossen  Verkehrsadrrn  Mexicos. 
Auf  ihnen  wickelte  sich  früher  der  ganze  Handel 
der  R^uUik  ab,  und  noch  jetzt  wird  auf  ihnen 
ein  gaw  tabldidldttr  Tkeil  des  Waaraa^  Per- 
scnKB»  und  Fbstvednhn  dunli  MaiiltWere,  Pibfde 
und  DOigendas  eriedBgt.  FieUidi  ist  der  Tians- 
fH'rt  beschwerlich,  zeitraubend,  kostspielig,  zur 
Kcgenzeit  in  manchen  Geiiendon  wochenlani; 
ganz  unmöglich,  denriu>Ji  .ib«n  sii  Ik.t,  ief;fhri,i^<NiK 
und  für  den  Reisenden  höchst  iuteressaiil.  Die 
Wege  befinden  sich  in  leidlicher  VerfanjunK.  Die 
VerwaltunKsbchürdcn  geben  sich  alle  Mühe,  die 
laadstrasücn,  den  Vcrhiilinissen  ent^prccliend,  in 
gutem  Zustand«  zu  erhalten  und  neue  anzulegen. 
So  bertBadaw  >90f  9000  Im  brandibare  laad- 
stiassea.  Für  Verbesserungen  wurden  in  dem- 
selben Jahre  too  derBundearegierung  1  793  990  $ 
ausgegeben. 

Die  liardelsschifTahrt  Mexicos  steckt  noch 
in  den  Kindi  rschuhen ;  sie  bSsdhfänkt  suh 
nur  auf  den  Kustenverkchr.  Die  zahlreichen 
Häfen,  die  unter  iwgcsunden  klimatischi^n  \'er- 
hähnisiMai  biiber  zu  leiden  hatten,  beeinträchtigten 
die  Entwickelung  einer  grösseren  Schiffahrt  Den 
Verbeasermgea  der  üftCen  hat  zoan  jetzt  nächst 
den  EissobafaMii  Ae  grSiite  SotglUt  ^ugawandi^ 
Ks  sind  für  Hafenbauten  mehr  als  190000000$ 
bewilligt,  wovon  bereits  über  die  Hälfte  veraus- 
gabt ist.  Von  einer  Bintn  asrliifTahrt  Xann  t:och 
keine  Kcdf  sein.  Wühl  besitzt  das  Land 
186  Miissi  ,  Libcr  CS  sind  tobende,  unbcrcchenbaic 
Gebirgutröme,  die  durch  allerlei  natürliche  Barri- 
Indea  den  Schiffen  den  Weg  dirpct  versperren 
oder  nur  auf  kurze  Suecken  leichte  Schiffe 
paisiren  lasten.  Aber  auch  hier  wird  die  Zeit 
Wandel  sAaffea.  Gerade  die  Unadiasydikeit 
(fieser  natfiitidien  Wege  zwang  die  Nation 
zur  »cluienen  Einführung  eines  weitveixweigten 
Schienenweges.  Handel  und  Verkehr  dea  Landes 
sind  zur  Zeit  äußerst  lebhaft,  was  die  folgenden 
Ziffern  beweisen  mögen.  Der  Wprth  der  F.in- 
tind  Ausfuhr  betrug  loo;  etwa  400000000  $ 
Silber,  im  Jahre  1876  nur  65000000  Der 
Abstand  dieser  beiden  Zalilen  spricht  wohl 
deutlich  genug  für  die  Frodoctiooskraft  des 
LaadeK  Auf  spcdaüwle  Aagaboi  der  Sa- 
und  Ausfuhr  mas  ich  ans  asaacberldi  Grdadea 
Tenkhten.  Weder  die  Entwenfraog  des  SO- 
l«rs,  ilie  diich  den  Preis  der  Waaren  in 
SübeTinünzeii  auf  das  Doppelle  und  Dreifache 
eihüht  hat,  nci  h  die  Kntwickelung  der  nationalen 
Industrie  haben  den  Kinfuhrhandcl  zu  vertnindem 
Tennocht  Deutschland  ist,  nach  den  Vereinigten 


Staaten  und  England,  aaa  stXiluten  an  mesicani- 
sdien  Ein-  und  AnsfÜhrluuidel  belhdHgt,  nSndich 

>90.i  mit  9569038  8  Fin-  und  9401  363  f 
Ausfuhr,  Gold,  gegen  ioo5  7'>3  und  444344  im 
Jahre  'S;;.  l'er  Gros^-  und  Kli-iidiainlel  ist 
durch  die  schnrllc  und  biiüge  BahnLel' rderung 
l.';än7-li'-h  umgestaltet  worden.  Handel  und  Ver- 
kehr blühen  am  auffallendsten  an  den  Rüsten, 
an  der  Nordgrenze  und  in  dnaeloen  rddMI 
Staaten  des  Hochlandes. 

WekbdEani^  «ad  erioachene  Sduce- 
rieaen,  aauaif  starfe  Beiggealallea,  launiBdi  aer- 
sdudttene  K&nme,  win  dordi  einander  ge- 
worfene FeLstrümmer,  träumerisch  spiegelnde  Seen, 
»  tigcnde  Tropen-,  Kichen-  und  Fichtenwälder,  ein- 
t:  tilge  Ste[j]ie:j  und  tippigs'.r- Tropenl.indschaften, 

I  altersgraue  Ruinen  und  Pyramiden  aiw  einer  alten 
glänzenden  Geschichtsepoche  und  ein  interes>antes, 

I  fesselndes  Volksleben  ziehen  in  der  jütigsten  Zeit 
zahlreiciie  Touristen  und  Fremde  aus  aller  Hcrrso 
UndanMch Mexico«  Fast allwjkihentlitfa komiMii 
in  der  regealossii  Ftriode  Ktliasag«  von  den 
Vereinigten  Staaten  nik  lunfkiifkigen ,  unter- 
nehmungslustigen Amerikaaem  ins  Land.  Leidet' 
fehlen  gegen«. -tt  g  r.öch  statistische  Angaben  über 
den  n^exlcanI^cheu  i  retndenverkehr.  Iniincrhin 
aber  dürfte  die  Krcmdcnindustrie  nn  Laute  weniger 
Jahre  für  Mexico  dieselbe  wirth-schalthchc  Be- 
deutung erlangen  wie  für  die  Gebiete  mancher 
deutschen  Mittelgebirge  und  der  deutschen  Alpen. 

„/Wa  poiilica,  mutha  ttäminUtracion"  ist  voll 
Anfiing  der  neuen  Aera  die  Devise  des  Präsi- 
denüm  Düt  und  seiiter  Ifitaibciter  gewesen. 
Vorzüglich  ist  dieser  Wahlsprach  zinn  Wohle  des 
I.andcs  durchgeführt  worden.    Die  F.isenbahneii 

'  bilden  urj.'wi  ili  lh.ift  A\:-  Krone  des  mexicanischen 
Kefi)rni|:rugianiuis.  Sic  h.ibeu  grosse  l' tri« älzungen 
in  den  einzelnen  Z\vi'it;c:i  des  inexicanischcji 
Wirthschaflslebcns  hervorgerufen.  NatürUch  würde 
man  stark  übertreibai»  wollte  man  den  Etsefr 
bahnen  allein  die  jett^  Gestaltung  der  Dinge 
zuschrei'ben.  Sie  haben  aber  mittelbar  auf  die 
Einwohner  emgewirict  und  sie  n  den  nedip 
wendigen  Cpocurrenzkampf  mit  ferlgeachrUlenen 
Nationen  angespornt.  Die  Mcxicaner  haben  sich 
in  den  leöten  Jahrzehnten  mehr  auf  sich  selbst 
besonnen  als  je  zuvor.  In  ihrem  wirthschafilichen 
l  eben  ist  es  dadurch  wahrhaft  Frühling  gewordeiL 
Die  Production  dehnt  und  reckt  sicti  fast  auf 
allen  Gebieten,  treibt  frische  Zweige  und  Blüthen 
wie  ein  junger  Baum  im  Lenz.  Mit  ihr  wach.sen 
Handel  tuid  Verkelff.  Anseilen  und  Einfluss  im 
Krriw^der  >gllwr.^  Was  {jj^^'^J^^^dähtat 
aufiuweteo  hat,  verdankt  es  der  Irischen  bnt&täre 
in  der  .\usnutzung  aller  Verkehrsfortschritte  und 
der  Anpassung  des  Menschen  an  die  neueren 
Au%ahen  der  Cultur.  eku) 
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Veber  die  Veraiudw  lar  BnAhrang  eioer 
••UwttUtigen  Ktippeiang  btA  MI— nbatin- 

ftbneugen. 

(ScMbm  im  Sri»  si^l 

Trotzdem  nun  die  Vortheile  der  amerikani- 
schen adbstthätigeik  Mittelkuppelaog  bedeutend 
siad  und  ihre  Nadhtiidle  lefdit  Tennieden  werden 

können,  ist  ihre  l'ebemahine  auf  europäische 
Bahnen  nicht  ohne  weiteres  angängig.  Zunächst 
wflrden  die  Kosten  des  Umbaues  bei  der  grossen 
Zahl  der  Beiriebsmitte!  sehr  bedeutend  sein. 
In  Amerika,  wo  die  Bahnen  als  Prtvatbahncn 
finauieU  unabhängig  sind,  hatten  die  einzehien 
Bahnen  in  ihren  Entschlüssen  und  Unternehmungen 
mehr  freie  Hand  ab  in  Europa,  wo  den  staat- 
Udien Bahnen  jährlich  immer  nur  gewisse  Summen 
lur  VerfSgnog  gestellt  werden  könneiL  Dann 
aber  machten  rieh  auch  MduungsferscMeden- 
hfiiteil  in  Bezug  auf  das  einzuführende  Kuppelungs- 
system  oder  Tielmehr  auf  die  besondere  Aus- 
fSbrangsfonn  bemerkter.  Wie  schon  angedeutet 
worden  ist,  haben  einige  Verwaltungen  schon 
selbständig  Versuche  unternommen.  Daher  ist 
es  ihnen  von  ihrem  Standpunkte  aus  schliesslich 
,  nicht  zu  verdenken,  wenn  sie  die  Kuppelung, 
die  sie  unter  Aufwendung  von  Zeit,  Arbeit  und 
KoalM  ab  die  geeignetste  erlBHHtt  haben,  gern 
im  gameD  VereiDsgebiete  aagaiiadet  viiaeD 
möchten,  damit  sie'  selbst  weitere  Umbauten 
und  Kosten  ersparen.  Eine  J.ösung  der  Kuppelunt^s- 
frage  wird  aber  durch  das  Betonen  derartiger 
Sonderinteresaen  nidit  herbeigeführt,  vietmäur 

niu"  verzögert.  Eine  gedeihliche  Entwickelung  der 
ganzen  Angelegenheit  kann  dagegen  nur  dadurch 
erreidtt  werden,  dass  im  ganzen  Vereinsgebiet 
für  die  Zukunft  nur  die  Benutzung  einer  einzigen 
Kuppelungsform  festgesetzt  wird.  Immerhin  ist 
die  Frage»  mlche  der  verschiedenen  erprobten 
Ku|>pelangen  ala  Verenaakuppelung  zugelassen 
«eiden  soll,  immer  nodt  nicht  so  schwerwiegend 
•ie  diejenige,  wodurch  es  erreicht  werden  soll, 
daaa  nährend  der  Uebergangazet^  in  welcher 
die  neuduoiSbrende  Kuppehing  neben  der 
Schraubcnkuppelung  benutzt  werden  muss,  keine 
Betriebsstockimgen  auftreten  und  die  Zugbildung 
nicht  erschwert  ist  Diese  Frage  ist  im  Laufe 
der  Zeit  die  schwerwiegendste  geworden.  Sic 
steht  auch  jetzt  noch  und  für  die  zukünftig  vor-  i 
zunehmenden  VersodM  in  Vordergründe,  ja 
kann  als  die  einzige  aDefai  noch  zu  ISaende 
Frage  angesehen  «erden,  nadidem  man  sidi 
schon  in  Bezug  auf  die  au.szuprobirenden  Systeme 
im  grossen  und  ganzen  klar  geworden  ist.  In 
den  Bedingungen,  die  auf  Grund  der  früheren 

Versuche  für  die  Bauart  der  bei  den  künftigen 
Versuchen  zu  verwendenden  Kuppelungen  aof- 
gestelh  sind,  wird  daher  diese  Frage  audi 


emgehend  berudcsiclitigt  In  diesen  Bedingungen 
heiast  es  nimlicb  unter  Punkt  6*): 

Bei  den  Entwürfen  soll  darauf  Rücksicht 
genommen  werden,  dass  der  L'ebergang  von  der 
Schraubenkuppelung  zur  selbstthätigen  Mittel- 
kuppelung ohne  besondere  Schwierigkeiten  mög^ 
lieh  ist. 

In  dieser  Beadinng  kommen  folgende  Punkte 

in  Betracht: 

a)  Für  längere  Zeit  muss  das  Kuppefai  der 
mit  der  neuen  Kuppelung  versehenen  Fahrzeuge 
mit  solchen  möglich  bleiben,  die  noch  die  jetzige 
Schraubenkuppclung  tragen:  Vorbereitungssastand; 

b)  Die  Zeit  des  Ueberganges  von  der  alten 
zur  neuen  Kuppelung  ist  mit  Rücksicht  auf  die 
Wi^enkoppder  mSgUdist  zu  veikuiieu;  Ueber- 
gangszustand ; 

c)  Ohne  wesentliche  Aendenmgen  an  den 
Kuppelungen  müssen  später  die  jetzigen  Seiten- 
pufier  in  Wegäül  kommen  und  die  Wagenabstände 
mSgüdist  klein  werden:  Endztutand.  — 

Zur  Lösung  der  Frage  sind  nun  bisher 
folgende  Vorschläge  gemacht  worden: 

Zunichst  ist  als  der  am  leichtesten  gangbare 
Weg  vorgeschlagen  worden,  die  selbstthätigen 
Mittelkuppelimgen  neben  den  Schraubenkuppe- 
lungen anzuordnen.  Schwierigkeiten  ergeben  aidk 
hierbei  in  Bezug  auf  die  Höhenlage  der  neuen 
Kuppelung,  die,  solange  der  Zughaken  der 
Schraubenkuppeltmg  neben  ihr  bestehen  bleibt, 
nur  oberluüb  oder  unterhalb  desselben,  nicht 
aber  seitwärts  von  ihm  gewählt  werden  kann. 
Sowohl  bei  einer  Anordnung  der  Mittelpuffer- 
kuppelimg  oberlialb  des  Zughakens  wie  bei  einer 
foldwn  anteilia]b  desaelben  —  Tieflage  —  liegt 
sie  aber  nicht  im  Wagenuntergestell,  besitzt 
also  den  einen  Fehler,  der  oben  bei  Besprechung 
der  Janney-Kuppelung  erwähnt  wurde,  tmd 
bringt  ausserdem  neue  Gefahren  für  den  Arbeiter 
beim  Kuppeln  mit  sich,  trüber  achtete  man 
diesen  Fehler  gegenüber  den  Vortheilen  der 
Tieflage  gering,  ao  daia  man  bei  allen  ilteran 
Versuchen  nur  mit  der  Tieflage  rechnete.  Ala 
\'orth('il  sah  man  vor  allem  dabei  an.  da.s.s  man 
während  des  Uebergangszustandes  die  bei  der 
jetzigen  Kuppelung  Torhandene  durchgdiende 
Zugstange  ebenso  wie  auch  den  Zughaken  bei- 
behalten konnte.  Die  Uebergangsbrücken  der 
immer  mdir  in  Verkehr  kommenden  Duich- 
pangswagcn  brauchten  in  ihrer  Höhenlage  nicht 
I  verändert  zu  werden,  imd  die  Güterwagen  konnten 
allein  durch  Tieferlegimg  des  Bodens,  also  ohne 
Verringenmg  des  RadduduneaMiB,  in  ihrem 
Fassungsraum  vergrössert  werden.  ScMieaalidh 
ist  man  auch  ohne  weiteres  in  der  Lage,  später, 
wenn  gewünscht,  noch  besondere  Mittelpuffer 
anzuordnen.  Während  der  Ausprobimg  der  in  der 


*)  Organ  /ür  die  Fortukrittt  dtt  £ütM6aAnwttimi. 
1904,  9.  n.  10.  Heft,  S.  187. 
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Tieflage  bolindlichen  Kuppelung  im  praktischen 
Betriebe  sah  luan  jedoch  ein,  dass  diesen 
Vortbeileo,  so  wichtig  sie  auch  für  den  Ueber- 
gangnaatand  sein  mögen,  ausser  dem  schon 
obea  genannten  Nachtheii  noch  eine  Reihe 
iDidcKr  Mängel  gegenübentehen,  die  um  so 
adnMfer  im  Gewicht  mea,  dm  lie  ikk  aucfc 
nach  ToUendetem  Umbau  noch  in  gleichem 
Uaasse  bemerkbar  machen.  Um  einigermaassen 
den  ungünstigen  Beanspruchungen  zu  begegnen, 
dit'  die  Vorlegung  der  Zugkraft  in  eine  I\bene 
unterhalb  des  WagenuntergestelU  zur  Folge  hat, 
niuss  man  die  Kuppelung  schwerer  bauen,  als 
dies  bei  der  Mittellage  nothwendig  wäre.  Die 
•Chwerere  Bauart  hat  aber  dne  Gewichtsvermehrung 
nir  Folge,  diese  wiedenuB  eine  Erimhong  der 
B—hottea  Feraer  ««g^Mo  eicb  M  Drafagotd- 
■agUV  bei  dcaen  die  Pi  1  Imritfilhihwi  11  den 
Plati  unter  dem  Wagengestdl  volbllndig  in 
Anspruch  nehmen,  ScJiwicrigkcIti  n  b-M  dcir; 
Einbau;  ausserdem  sind  die  Abämici uij^jeu  der 
Wagen,  namentlich  beim  Vurhandcasein  einer 
Bremse,  ziemlich  bedeutend.  Die  Erkcnntniss 
dieser  Nachllieile  führte  dazu,  bei  den  Versuchen 
mehr  Werth  als  früher  auf  die  Erprobung  der 
Kappelang  in  der  UitielUge  zu  legen.  Dem- 
genÜM  lürd  nu  «ich  schon  wählend  dee 
UehergugBiülaiides  die  Kuppelting  fat  die 
Mittellage  eiabwien  mäaaen.  Um  dabei  vma 
trotzdem  bdde  Kuppeinngsarten  benutzen  zu 
können,  wird  es  sich  empfehlen,  schon  irn  Vor- 
bereitungszustande  die  ganze  Mittelkuppeluui;  bis 
auf  den  Kopf  in  das  WagenuntcrgcittU  riu/u- 
bauen  und  dann  entweder  daran  den  gewöhnlichen 
Zughaken  anzubringen,  den  Kopf  aber  entfembar 
oder  «btchweokbar  einnirichten,  oder  den  Kopf 
gleicb  mit  fest  einzubaoea  und  den  Halten  schwenk- 
bar oder  aboehmber  ancoordaen.  Schliesslich 
kann  man  andi  sowohl  den  Haken  wie  den  Kopf 
schwenkbar  vorsehen  oder  beide  abnehmbar  ein- 
richten, so  dass  während  des  T  'ebergangszustandes 
daim,  je  narhdrm  der  W.igen  mit  einem  anderen 
Wagen  mit  Mittdkujifielung  oder  mit  einem 
Süll  hcn  mit  Si;hraiib«>nl;i,ippelvmg  zuiamtucnzu- 
stellen  ist,  der  irgendwie  am  Wagen  rniti<cführtc 
Pufferkopf  oder  der  Zughaken  aufgesteckt  wird. 
Die  Seitenpuflisr  müssen  selbetmständücb  solange 
«D  Wagw  Ua&wn,  täte  4S»  Sdnabcakuppehuif 
Boch  vorhanden  ist  Die  F<d||e  hierroo  ist. 
dass  die  Kuppelungsschifte  sdir  weit  vorstehen 
müssen.  Die  .\rbeitcn  im  Endzustände  beschränken 
sich  lücmach  auf  Kntfemung  der  l'utier  und  des 
Zughakens,  Anbringung  des  Kopfes  am  S  t. "dt 
und  zweckmässigerweise  Zurücksetzung  der  ganzen 
Kuppelung  unter  den  Wagen  um  ein  bestimmtes 
Maass,  um  den  Zwischenraimi  zwiadien  swei 
mit  einandor  geknppehen  Wagen  aaS^dut  su 
mUeiBem. 

En  aadeier  Auswege  den  Uehecgangasuatsnd 
absoidraea,  Usit  sidi  m  der  Welse  finden,  dan 


I  ni.'ivi  l  im-  .gewisse  Anzahl  von  Güterwagen  snwohl 
i  nii'  i\:r.  Si_lirLiubeijkuppeluug  wie  .Tucti  .'u  ^leiLher 
Zeit  mit  der  sclbstthätigen  Mittelkupi>eluiig  ver- 
sieht   tmd    die  Wagen    dort    in   einen  Zug 
einstellt,  wo  sonst  iwat  Wagen  mit  vencfaiedenen 

Veifaindungawagca  wird  man  dam  xwar  die 

Mittelkoppetung  ron  Tonherein  m  der  sogenannten 

Tieflage,  d.  h.  imter  der  Schraubenkuppelung, 
anordnen  müssen,  doch  kann  die  selbstthätige 
Miltelkuppclung  an  den  einzelnen  Wagen  sofort 
in  der  gewählten  Ausführungstorm  angebracht 
werden.  Verwickeltete  Bauartcti,  die  durch  die 
Xothwendigkeit.  den  Kuppelungskopf  zu  schwenken 
oder  abzimehmcn,  bedingt  wüden,  sind  hier  also 
rennieden.  Die  Kuppelung  Ima  mggjHchst  eia- 
fkcfa  mid  damit  billig  und  betriebsticfaer  becgeateOt 
wetdea.  DieAoaahl  der  VerbnidiugBWiieBtaaa 
eine  TerfaütnlssmlMig  geringe  seht,  wenn  befas 
Rati^rirgeschäft  möglichst  auf  Zusammenstelliug 
von  Wagen  mit  gleichartigen  Kuppelungen  ge- 
sehen wird.  .-VUcrdings  ist  mau  auf  die  Tieflage 
mit  allen  ihren  Nachthcilcn  festgelegt,  während 
man  bei  dem  erwähnten  Auswechselungssystem 
die  Mittelkuppelung  ohne  weiteres  in  der  Mittel- 
lage anordnen  kann.  Auch  er^^ebt  akh  bei  der 
Verwendung  von  Vcrbindungswagen  noch  der 
wdtere  Nadithdl,  daas  durch  die  verschiadeB- 
artige  Höhenlage  der  alten  tind  neuen  Kuppelung  * 
am  Verbindungswagen  das  dabei  aufb'etende 
Kräftepaar  nicht  nur  ungünstige  iriNpiuchungen 
des  l'ntergc-stclles  veranla&st,  »Mudrin  auch  er- 
hebliche  I^ntlastuij^eii    Ji'r  ALh>i:ii  her'Meilühren 

kann,  welche  die  Bcihebssicherhcit  gefährden, 
ja  selbst  so  EkttgUnugen  Veraalaasuag  geben 
können. 

Offenbar  köonle  man  allen  den  Schwierige 
keiten  und  Xarhtheüwi,  die  beide  Vorschläge  im 
Gefolge  haben,  am  besten  aus  dem  Wege  gehen, 

wenn  es  gelänge,  von  einem  Uebcrgangszustande 
ganz  abzusehen  und  unmittelbar  von  dem  Vor- 
bereitungszustand in  den  Hndzust.iDd  überzu- 
gehen. Eine  derartige  Maassregel  scheint  auf 
den  ersten  Blick  so  vielen  technischen  und 
;  wirthschaftlichcn  Schm-ierigkciten  zu  begegnen, 
dass  sie  praktisch  undurchführbar  sein  müsste! 
Und  doch  iubca  nähere  Ueberiegnngen,  die  die 

dass  die  Schwierigkeiten  auf  tecfanisdiem  Ge- 
biete nicht  in  Frage  kommen  kSimen,  dass  aber 

aufJi  die  Srhwierigkcitcn  auf  bctrichstrc-hnLschem 
Gebiete  nu  ht  unuberwindbar  sind.  Die  Schwierig- 
Vr  '.ru  .tri  letztgenannten  Art  entstehen  vor 
allein  dadurch,  daÄ.3  bei  Uebergang  vom  Vor- 
bereitungszustande zum  endgültigen  Zustsnde  so- 
'  fort  zwei  völlig  getrennte  und  gemeinsam  nicht 
mehr  beförderbare  Wagengattungen,  nämlicb 
solche  mit  Puffern  und  der  Schnubenlmppelung 
neben  aokiwn  ohne  Pufier  und  mit  neuer 
Knppehmg,  aich  «geben.  Das  Hanplbestreben 
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ninss  daher  dahin  gehen,  in  der  Zeit  der  Um- 
wmdhlDg  die  Züge  nach  den  Kuppelungen  zu- 
sammenzustellen, ohne  dass  aber  damit  vermehrte 
ZugförderuDgskosten,  Entschädigungen  für  zu 
spät  zugestellte  Güter,  Umladekosten  oder  der- 
gleichen verbunden  sind.  Da  Personenwagen 
aus  dem  Grande  nicht  in  Betradit  komnen, 
weil  die  aus  ihnen  zusammengestellten  Züge  in 
der  Kegel  für  einen  grösseren  Zeitraum  besteben 
bleiben,  und  da  Locomotiven  und  Pkckwagen 
Güterzüge  mit  beiden  Kuppelungsart rti  !  -  fördern 
müssen,  so  wird  bei  ihnen  die  l  uiwaiidlauj^  zu- 
letzt vorgenommen.  Bei  den  Güterwa^;i  n  aber 
wird  durch  Heranziehung  aller  verfügbaren 
Arbeitskräfte  aus  den  Werkstätten  in  einer 
stillen  Zeit,  etwa  an  zwei  auf  einander  folgenden 
Feiertagen,  die  Umwandlung  von  Ausrüstimg  zu 
Ausriistung  Torgenommoi.  Nadi  den  Versuchen 
und  Rerechnutigi-n  der  badischen  Staatsbahnen 
würde  der  Zeitaufwand  für  einen  Wagen,  un- 
gänatig  geredmet,  eine  halbe  Stunde  betragen. 
Bei  den  probeweise  angestellten  Versuchen  ge- 
nügte sogar  eine  Viertelstunde.  Die  Vortheile 
einer  derartig  schnellen  Umwandlung  liegen  auf 
der  Hand.  Der  Vorbereitungszustand  kann  auf 
einen  grösseren  Zeitraum  vertheilt  werden,  wird 
sich  daher  nicht  so  kostspielig  gestalten;  dabei 
ist  die  Verwendung  der  Sicherheitskuppelung 
bil  zum  Uebergange  auf  die  neue  Kuppelung 
unbesdiränkt  möglich,  eine  besondere  Ueber- 
gaogaki^pelung  ist  also  nicht  nöthig,  mithin 
eotfiUt  ameh  die  WahrsdieinKdikeit  einer  grfisaeren 
Vermehning  derT'nfälle  beim  Kuppeln.  Ausser- 
dem ergiebt  eine  derartige  L'mwc  chslung  auch 
noch  eine  Reihe  technischer  \  orthi  ile. 

Trotzdem  in  den  vorhergehenden  Be- 
trachtungen auf  rein  technische  und  rein  wirth- 
schaftliche  Fragen  nicht  oder  nur  ganz  allgemein 
eiitgegugen  ist.  lassen  dieselben  doch  schon 
ednoMB,  wddi'  eine  Summe  von  Arbeit. 
Ueberiegimgen,  Versuchen  und  Kosten  auf- 
genoidet  werden  mnss,  um  zu  einem  vor- 
linfigen  AbMUme  xs  gdangm  Für  ein 
weiteres  Vorgehen  auf  Gnmd  der  bis  jetzt  ge- 
wonnenen Erfahrungen  ist  selbstverständlich  eine 
vorhergehende  Vereinbarung  der  Staaten  Europas 
Über  das  «Dtawendende  Kuppclungss>'stem,  die 
Art  tmd  Weise  des  Ueberganges  tmd  den  Zeitraum 
des  Ueberganges  durchaus  nothwendig,  da  die 
Wagen  der  eioMlnen  Verwaltungen  und  Staaten 
oft  genug  unter  einander  gekuppelt  werden  miüaen. 
Damit  die  einzelnen  Verwaltungen  die  Er- 
fahrungen, die  bei  den  künftigen,  auf  einheit- 
lidier  Gniodlage  annistenenden  Versodien  ge- 
woimen  werden,  sich  zu  eigen  machen  können, 
ist  festgesetzt  worden,  dass  sie  ihre  Berichte 
bis  zum  Ende  des  Jahres  1 905  an  die  geschäfts- 
führende Verwaltung  des  Vereins  zu  senden 
haben.  Erst  nach  einheitlicher  Bearbeitung  der 
alsdaim  vodiegeDden  VenadiaefgebiiMie  kum 


wieder  ein  Schritt  weiter  gethan  werden,  die 
Hisenbahnbetricbsmittcl  des  europäischen  Fest- 
landes mit  einer  selbstthätigen,  der  Humanität 
und  den  Forderungen  eines  immer  stärker 
werdenden  Verkehrs  geaiigeDdeD  Mitteiknppelung 
zu  versehen.  l9»j>l 


RUNDSCHAU. 

(Nadulnick  Tcrboteo.) 

la  mewcr  ktxt«a  Ruadschau  habe  ich  die  «UgcmeiaeB 
ihti  lUüdict&iidkCit  Goidrts^mtilrtc  crBrtCft,   wvldw  bei 

H<?i»w*rthbe«timniungi?n  verKhictlcncr  Brennmaterialiea  bt 
Hctiacht  kommen.  £»  bleibt  nun  die  Art  und  Weite  sa 
I  besprechen,  wie  dietelbca  pnkktiidi  aa|«waadt  and  anlibsr 
gemacht  werden. 

Wenn  unsere  Brennmaterialien  elementare  Körper 
wlien,  ■»  ivarde  ihr  Ueiswerth  ein  fllr  sUemal  feit- 
sielwB.  Das  ist  aber  aidtt  der  Fall.  Ent  leit  gutz 
kurier  Zeit  »teht  uni  für  gewiMC  -^-.xrT  beschränkte  Falle 
ein  derartige»  Brennmaterial  zur  V'(rfuj;ui)y.  Es  ist  die» 
der  Wawerstoff,  wcichn  neuerdings  in  cx)nifi:.:i.irt<:ni 
Zuatande  ru  billigem  I'reise  aut  den  Markt  kommt  und 
ibciall  d«  Anwendting  liadet,  wo  es  aich  am  die  Er- 
iaq|iiac  sehr  bober  Tcapeialarca  baadelt,  s.  B.  bei  der 
Sckmelsang  des  Quanee. 

Prr  Wassrrslciff  liefert  Iti  srincr  Veiliicnnung  die 
ullerhiX'hsU-  Wärrncl^inunj; ,  r.jmhi,h  .i4-L'ij  Caloricn,  \-on 
\vf  !chfr  Zahl  wir  freilich  die  Vi.:d.im|  fungiwärme  de» 
gcliüdeten  Wassers  abziehen  müssen,  da  diese*  bei  irgend 
wclcham  H^ungsprocesa  satargemiiiefweiie  aidit  in 
Form  voa  tropfbar  (IflMifem  Waaeer,  aondera  aar  in 
Fonn  von  Strapf  anfiieleB  Inum.  Aber  andi  dann  bleiben 
uns  immfr  noch  ;RKf>o  Calorien  iitirii;.  (~:r-yf:\  eine  »fleh? 
LcLsfa.n^;  steht  diejenige  uiisfre»  anderen  «ii  htijjMeii  Hretui- 
stüffcs,  der  Kohle,  »ehr  zurück.  Denn  »ic  bctrigt  nur 
8140  Calorien.  Dieae  Zahl  gilt  für  ganz  reinen  Kolilen- 
stoff,  welcher  In  Wirküddccit  nie 
Deaa  jqiMehe  KoUe  «alhllt  Aadw.  wckhe  aavethnaat 
zorUdtbleibt  imd  daher  «ndi  keine  Wirme  Uefern  kam. 
Ks  liejt  auf  der  Hand,  dass  eine  Kohle  mit  2  PrxKent 
.■\schcngehalt  auch  eine  um  3  Procent  geringere  Wärme- 
t<'>nung,  also  nur  7978  Calorien  liefern  muss. 

Die  groaie  Mehraahl  aoscrer  Brennstoffe,  naaMStlidi 
anck  alle  dl^SB|||Mii,  wdcke  wir  ka  It^Ukim  Lebea  als 
„KoUn"  hsirichnea,  aiad  cnnplexe,  ans  nduaiaa 
Elementen  cuaauDeBgetetzte  KOrpcr.  Welche  Winne« 
Ifinung  werden  »ie  wohl  bei  der  Verl'retinunj;  liefern, 
welchen  Heizwetth  für  praktische  Anwendungen  besitzen? 

Nehmen  wir  den  einfachsten  F;ill.  dass  ein  Brennstoff 
aich  nur  ans  Kohlcasioff  und  WasierMoft  susanuaemetit. 
Es  giebt  aoleha  indMiidle  Bicaaalolfei  s.  B.  4m  ia 
AnicfUca  fai  so  nagthaia»  lf«n|cn  auflwwad»  XM>  oder 
Naturgas,  wehtet  retaca  Methan,  also  der  etntadifte  aOcr 
l>eWunnten  Kohlenwasserstoffe  i»t.  Es  lieut  aaf  der  Hand, 
dass  ein  solcher  Brennstoff  auch  in  seinem  Heizvermfigen 
als  ein  Mittelding  zwiachen  reinem  Waaseratoff  und  rcmcm 
Kohlenstoff  encbeinea  nmaa,  d.  b.  er  wird  einen  iiAhercn 
H dswcfdi  bcaHsaa  ala  Iclstaiar  und  elnaa  gitlaginn  ab 
ersterer.  Aber  man  würde  irreo,  wenn  man  glauben 
wollte,  dass  dieser  Heizwerth  sich  ohne  Weiteres  aus  der 
procenttschen  Zusammensetznng  eines  derartigen  Brenn- 
Stoffes  ergebe.  Das  eben  erwibnte  Methan  besteht  z.  B. 
feaaa  aa  drei  ViertdB  aas  KohlaMtoU  nd  an  ciaeBi 
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Vicrtrl  .^u«  W^st.rr$tr'[: ,  IC*  niiiv*tc  »nn-at  ciatu  Heil- 
wcnh  vn  (  aluricr.  halire.    In  Witklitbkcit  ilw 

tut  rt  nur  tin-n  •in!.-l.':ii  m  ii  'j340  Cil' ■ii<n  Die» 
kommt  ililitr,  Am  im  Moilmn  Kohlrnstnff  und  \Va»vr- 
ttoH  Bkht  lo«e  ntbcn  cinar.der  liegen,  v>ndrm  mit  ein« 
gvwÜMn  Knft  ta  riiundcr  gchundrn  atnd.  7.m  Sprcnguiifr 
dieser  Bindung  ist  cidc  Energirmenge  erfordeHlcb,  welche 
Ton  der  geuunmien  I^istuog  in  Abmg  gebracht  werden 
man.  Dies  erlcUrt  die  Oinereiu  ia  der  berecfancien  und 
der  thatsicfalich  vorhandenen  WSrmetOnung.  Bei  endo- 
thermischen  Verbindungen,  wie  s.  B.  beim  Acetylen,  ksnn 
Mich  die  dutslchlich  suftretende  WtmetfiBanc  gräHCr 
■usbllen,  sb  die  sas  der  procentiiciMn 


N«cb  comiiliorter  geuiltM  dck  dte  Dinfi,  «IDdl 

Wasscr- 

lAaOm  im  HimmIwIiIIiii  bufeelUgen. 
FiUlR.  Dm  Moll.  4w  TM.  die 

kl 


Mnf{,  WAttM  «I 
IM  AMk«.  Vom 
«r  efaM  Art  TOB  «i^aiKlNr  Aidw  U,  dm  er  btlbeil%t 
MnMtMdmV« 

in  tleimmun  ZoilMde  arii  den  V«*rep 


Iqp,  w  «Kktlnt  «in  tnmiliQfllMltvtr  BrcDostoH  ab  b«- 
nia  mi  Tbcil  varbnmit.  Dvivng,  welcher  diese  Frage 
tneni  unterradil«,  bat  daher  TorgcsdUagao,  bei  der  Er. 
rechnnng  des  Aeoretiichm  Hcinranhei  «im  BitmMelf«« 
den  varhandean  GcWt  aa  SwMfiton  BCbat  der  nr 
Bildung  voo  Waenr  erforderlicteii  Meop  WatMtnolf 
«ad  nur  den  »erbleibeodea  Rest  aa 
WinmUnff  mr  Errechaong  da  Hala- 
wcrtkaa  i«  benutsen.  Damit  beging  er  den  grosses 
Irrthinn,  aaaunehBMfi,  dass  der  ganie  Sauerstoff  nur  an 
Waaserstoff  gebunden  sei,  was  durcbaua  nicht  Her  VrM 
ist.  Da  nun  die  Wärmetfinungen  des  \Vaascnto!:S  und 
KohleBaloffs  ao  xhr  verachieden  sind,  entiicbcii  juf 
dieie  Weise  gans  ausserordentlich  groase  Fehlet. 

Die  ntttalichc  ächlusafolgerung ,  welcfae  sich  aus  der 
Toniehenden  kunen  Zuaammenlxuung  der  wichtigsten 
Ofilflltlfiiinkie  ergiebl,  ist  dir,  doss  für  einigermaaasen 
comple«  luaamraeogeaetzte  Sat»tanzen,  wie  ea  ja  die 
Brennmaterialien  taat  alle  sind,  jeder  Versuch  einer  theo* 
retlschen  Ableitung  des  Heizwerthes  versagt,  so  daas  wir 
auascJilieasJicfa  auf  die  praktische  Erroittclung  diese* 
Werthes  mit  HU/e  der  Berthelot-Mahlcrscfaen  Bombe 
und  de»  Calorimeters  angewiesen  sind.  GlUcklicbnwrise 
ist  beuLzutxge  die  Technik  dr.'artii^cr  T'ntrrsuchungen  *o 
vorzüglich  durchgebildet,  daaa  eine  Brcnawctthbcattminuag 
rhüitiimmamg  kumr  Mt  Mft «Uer'SMwiMt  dMCfc» 


m 

gefuhrt  werden  kaim. 

Wenn  die  !i<im  T-riut.'iT.  -.iu-^ 
auftrtnend?;  ..innrr;-  \'^rnrrnnung'* 


5r.ir|h,iltl^;er  Sul■^t.lll^^Jll 
iir.*-  h.nd'^n,  den  \\r\i- 
wvrifi  SLhcbcr   K',:;icr    th'--:neti!»ch  aus  der  l>ei 

der  AoaiyM  gefundenen  procentiachea  Zuaammenaeixung 
I,  ae  |Mt  ttc  o»  difOr  in 


die  allorwcithvoIUten  und  wuadcrbaritrn  Aufschlasse. 
Der  freundliche  Leser,  der  mir  soweit  gefolgt  ist,  wolle 
es  sich  nicht  verdriessen  laaaen,  mich  auch  noch  ixi  den 
nachfolgenden  B«lfackMag«0  n  begMUO.  E*  «M  ifa 
nicht  gereuen. 

Wir  wollen  uns  voratellen.  dasa  wir  irgend  einen  dtr^ 
artigen  sauerstoffhaltigen  KOtper  in  einem  vcn 
Raum  und  unter  Vcrmeidaag 
oder  weniger  stark  eihiuto.  Dnan  wird  lidi  fttr  jede 
solche  faNMi  ein«  Tenpcnnir  finden  Lüsen.  t>ei  «cUwr 
sich  die  Alene  in  «iefechitw  Weise  grappiren,  bei 
endcnn  weilMi»  die  wlmeie  VeihiewMiBi^« 
Dnlonf  iuihlulUhn 


wild  BD  viel  WiBemoff  ind 
sich  lehMi,  ab  er  in  Vi 
rafOhiea  vannag,  oad  6t> 

Ndaaea  wir  all  Beliplfll 


gcBomnenen  Optimum  tntfemt  liad,  dai 
vor  wenigen  Tagen  bei  Geiegiahnt 
UaglOcInfaUM  geicbca.   Hier  liaben  wir  den  gMaicadaa 
Bewd«  daffir,  das«  bei  ciaer  dicaiwdtcB  Rcictiaa  eaiaer 

den  Ingrcd'eniien  und  den  Pmdaeicn  dcfeeiben  anch  noch 
etwas  Anderes  ia  Bemehl  kommt,  ataüieh  die  eraeagte 
Energie.  Diese  Energie  Ist  es,  welche  den  bei  der 
inneren  VetbrcruiuRg  des  Knallgases  gdtOduea  Waaaef- 

dampf  eine  derartige  Spannung  giebt,  dass  er  mit  ua> 
widerstehlichtr  (tewalt  fast  jedes  GefUss  lerretsat,  ia 
welchem  man  di-n  Vorgang  sich  abspielen  lasten  kannte. 

Das  Knallgu  ist  das  l'rolotyp  alter  Kiplosintoff«. 
In  ihnen  allen  sind  die  Beslandtheile  so  mit  einander  ver- 
bunden oder  gemiicht,  daia  beim  Eintritt  der  inneren 
Verbrennung  Gase  entstehen ,  welche  durch  die  gleiA- 
zeitig  suitlindcnde  WUrmeti^nung  hoch  erhitzt  oad  ge- 
spannt werden,  ta  dass  sie  beim  Hervorbrechen  tm  dem 
Räume,  in  weichem  die  Explosion  erfolgte,  zu  nitwnu 
Kraftleiatungen  befihigt  sind.  Dabei  brauchen  wir  die 
Explosion  durchaus  nicht  durch  Erhitzung  des  ganzen 
Gefüsaes  einzuleiten,  wie  ich  es  oben  zunächst  angenommen 
habe.  Es  gentigt  eine  sogenannte  „InilialzUndung".  eine 
kleine,  durch  Slots  oder  Schlag  vcruruchte  Explosion, 
uie  nie  I.  n.  Iwim  Knallquecksilber  so  ausserordentlich 
leicht  eiiilrid.  Die  Initialründunt;  bewirkt  runüchst  die 
innere  V^-rVtrennung  der  unn--iltrll>ar  l>enachh.^rlen  Antheile 
des  ci^rr.t!ii.lu-:i  F.\-.■!n^Lvk"rj  r-rs  Die  dabei  gebildete 
rn-^r^-r  c'  itf;i:r  .ua  i;!::r-i^'ciiij .  utn  :miiicr  neue  Mengen 
.IfMi  r\jilrrtii  r'n  '  ^n!!-,«;!]':"!  J ■  Mif-' ictti ,  Diese,  /war  in 
-lui-srri  irvirnllirh  ki^tm  /eil   h  1 '.i       1  /  i._^b''ndc ,   al>cr  do<h 

alUuihliche  t  ort{>f laniung  bcieichnet  man  als  ..Ezptosiou- 
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Es  tkft  auf  dar  Hand,  data  BKpMntofTe 

K Aachen"  •OehaJt  ebenso  sehr  leiden  mOssen,  wie  Brenn- 
naterialien.  Weon  »ie  mineralische  Besundtlicüe  ent- 
b.ilten,  welche  bei  lier  Kvpiusi  in*H'iii|«'r-.riir  nii  lii  flui  lHij; 
sind,  so  blcthcn  diescllwn  zunlcli,  und  «'s  findei  eine  ent- 
sprechende Wrringcrung  der  erzeugten  Gasroenge  und  so- 
mit auch  der  die  Wirltni^  bcdingsndcn  Spaniuiqg  «tatt. 
Das  alte  Schwan  pul  tw  verbrennt  unv<dlstlndlg.  Der  tun 
Theil  im  Geschützlauf  verbleihende,  zum  Theil  als  Rauch 
entweichende  feste  Rückstind  diese«  Rxplosivstorfes  ist 
die  Ursache,  weshalb  ilcrHclhc  niii  Ji  ;;-.  iiioiicincn  P.Utlchcn- 
pulver  und  analogen  Krzcujfnissen  an  lincrjjic  der  Wirkung 
sich  nicht  metxrn  kann.  N'icht  darin  besteht  der  Werth 
der  RaucUosifkcit  der  modernen  Pulver,  dm  sie  kerne 
Wolken  von  Pohrmfampf  bildeo,  sondern  darin,  daas  bei 
ihnen  der  fehlende  Raoch  In  Fonn  von  Ssna^tnkwitdm» 
gefunden  wird. 

Ifermann  S])rengcl  war  es,  «elilicr  zuerst  ili(> 
innere  Verbrennung  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Technik  der 
Sprengstoffe  erkannte  und  ^tudirte,  und  nadi  ihm  werden 
die  dabei  sich  eigebendeo  SchluaafolgeniBgen  als  daa 
Sprcngelaebe  Geaeta  bcMiduat.  Wie  aOa  lein  tfaeon* 
tischen  Ableitungen  auf  dem  Gebiete  der  Thermochemie 
muu  auch  dieses  Gescu  mit  der  nöchigen  Umsicht  ange> 
«randt  werden;  dann  führt  ea  «bar  aodi  an  kodnt  intar* 
cssanten  Scblussfolgerangen 

Der  oben  gesogene  Vergleich  zwischan  Sdnrarz-  und 
BLU  leben  pul  Ter  ist  ein  Baiapiel  einer  etvan  tamtalen 
Anwendang  des  Sprengelidwn  Geactfct.  Daanlbe  llsat 
sich  in  weit  feinerer  und  eleganterer  Weise  a;isnijtzcn.  wenn 
wir  uns  in  d.^s  Reich  der  organischen  Sprcni^sloilc  uc- 
geiK-n.  B<'t!nthten  wir  B.  d;«"  Siliieüsbauiinvolle,  so 
erg^ebt  sich  aus  der  wohlbekannten  Constitution  derselben, 
dna  ihr  Gehalt  an  Syneistoff  m  einer  ToUsUodigen  inneren 
Verbrennung  nidit  Uueicitt.  Sie  tat  alao  kein  idealer 
Sprengstoff,  wie  das  Knallgas,  welches  total  zu  gasförmigen 
Pr'HiiK'.r-n  ..  f-'ir-nnt.  Al.rr  ;ir.ich  v-  m  XitT'n;l>\erin  kann 
man  dies  nitht  iiclumpten,  denn  dioxt?^  entliiilt  mehr  Sauer- 
stofr,  als  zu  seiner  totalen  inneren  Verbrennung  erforderlich 
ist«  bei  seiner  Explosion  bleibt  also  auch  ein  gewisser 
Anteil  unauigenntst,  «eil  er  aieh  an  der  EmugBOf  von 
Spannkraft  fAr  (Ue  bei  dar  inneren  Verbrennung  ent- 
standenen Gaae  nicht  bethelHgt.    Wenn  mam  nun  aber 

Schicsshjumwollc  mit  N'itn>^lycerin  in  angenM8Wnen  Ver- 
hältnissen vermengt,  so  erbilt  man  die  betlilUBte  Spreng- 
gllatlne,  in  welcher  der  Sauerstoffflbeiachusa  dea  Nitro- 
gljroerins  benuut  wird  aur  Herbeifflhinng  einer  totalen 
dir  Sddaiabannnrollcw  md  weldK  daher  ein 
SprengrtnU  ist,  als  jeder  ihrer  beidan  Be> 
BtandäteDe. 

Erreicht  nun  die  Siirengjjcl.itiru'  mit  ih.:-j  toulen 
inneren  Verbrennung  das  oben  aufgestcilte  Ideal  aller 
Eaploaivsloffe,  daa  Knallgas?  Nein,  sie  erreicht  es  eben 
ao  wenig,  wie  iigend  ein  anderer  SpceogMoU  nüt  voll- 
Vabiemiuag  daaadbt  jemals  wird  er- 
B,  und  zwar  aos  dm  alufadWB  Grande,  weil 
keine  Yierfatconung  ir)>end  walder  Art  die  ungeheure 
Wirmctönung  de»  Wasserstoffs  erreichen  k.inn  Wie 
immer  auch  solche  Sprengstoffe  susammengesetzt  sein 
tni'igen,  sie  werden  immer  einen  Theil  dca  Waaientoffs 
des  Knailgaaea  durch  andere  Elentente  cnetat  enlhaltni. 
«m  denen  aalfaat  daa  gBaat^M,  der  KoUeaalaff,  launa 
ein  Drittel  der  Energie  m  Helen  «ennag,  welche  dem 
Waaserstoff  iimewohnt. 

Es  ist  ein  wahres  Glück,  das»  flüssiger  Sauetstoff  und 
namentlich  flOasiger  Wasserstoff  so  schwer  zugängliche 
aind.  Bin  Gemlad  dieaer  Baidea,  daa  wiM 


etat  EspIeaivMof f.  gegen  welchen  Mitraglyoeria  oad  Btttidien- 

pulver,  Melinit  und  all  die  anderen  Errungcrschiftcn  der 
modernen  Sprengstofftecbnik  verhSltnissniässig  liarrui'is  er- 
scheinen würden. 

Wenn  es  auch  wohl  ausgeschlossen  ist,  dass  die 
Sprengstoff indtutrie  Mittel  und  Wege  findet,  sich  die  un- 
gelMuren  Krlfie  zu  Nutze  au  machen,  welciie  im  ear- 
flOasigten  oder  stark  verdichteten  Knallgase  addummera, 
so  ist  es  dock  gut,  Bich  derselben  zu  erinnern,  wenn  man 
erwägen  will,  «-eiche  Wege  auch  diese  Indtislrie  in  ihrer 
weiteren  Entwickeliing  einnudilagcn  hat.  Sie  wird  darauf 
hinarbeiten  müssen,  organiache  Sprengstoffe  von  mAglicbst 
hohem  Waaserstoffgelialt  zu  suchen. 

Freilich  ist  dica  weder  ihre  einzige,  no^  ilue  wich* 
tipie  Adgabe.  Ihre  Bestrrfmagcn  rUhlan  aick  kante 
wohl  wanfgtr  anf  dne  weitere  Erhöhung  der  Sprengkraft 
Ihrer  Erzeugnisse,  ab  auf  eine  immer  gr'tsserc  Verfeine- 
!\.ng  dei  l'rUrision  ihrer  Wirkung.  Es  geht  damit,  wie 
einst  mit  den  Mikro»ko|>en.  Nachdem  man  zuerst  die 
Vetg^Asaerangen  bis  ins  Ungemessene  gesteigert  halte, 
eifcaante  man  spUer,  dam  es  viel  wichtiger  aei,  die  SchSrfe 
und  Klarheit  des  BUdat  zu  verbeaaem. 

Doch  das  liegt  nicht  mehr  auf  diermochemischem  Ge- 
biete und  mag  datier  für  heute  unerOrten  bleiben. 

Otto  W.  Vitt,  tm^fll 


Die  chinenlnche  Ontbalin.  Die  von  der  chinesiachen 
Oartiahimailluliaft  im  Gebiet  der  Mandathurci  cibante 
Baenbahn  ist  zwar  ein  Privatuntemehmen,  jedoch  unter 
tussis^er  Staatsaufsicht  aufgeführt  worden.  Die  Bahn 
iiildet  das  Bin<i(%;l  Ti!  /«wichen  der  russisch-sili;.'i>chen 
Bahn,  die  westlich  in  Mandscburija  codet.  dann  in  Grode- 
kowo  wieder  beginnt  und  Sstlich  in  Wladiwostock  becw. 
in  Chaborowak  amUufL  Die  riilnmiache  QatfasJui  achUcmt 
aidi  daher  hi  der  Statioa  Handickwilia  an  dinTlnaMlialkal- 
bahn  und  in  Grodeknwo  an  die  Bahn  dar  russischen 
Küstenprovinz  Ussuri  an.  Ks  geht  hieraus  ohne  weitete» 
beiM  r,  da«  diese  sogenannte  „Chinesische  Ostbahn"  für 
die  genwirtige  Kriegführung  Rnmlanda  gegen  Japan 
Lcbensbedindung  ist,  weil  aie  fttr  die  VtifOtgtB^  und 
Eigbtnnig  dea  niaiiacken  Hectea  aas  dam  HnNcriande 
die  einaige  und  daher  unentbekrüdie  Verbhiduug  büdet. 
Dir  cij^r-ntliche  Stammbahn  der  chinesischen  Ostbaha  iat  die 
iJnie,  die  \on  Mandtchurija  nach  Charbin  und  von  dort  ttlicr 
Teling,  Mukden,  Dascbizjao  nach  Dalni  führt,  an  weidlC 
die  anderen  Bahnen  als  Zweigbaiuten  sich  anachliemen. 
Ea  ataid  de  Linien  Ckarfain— GrodBhewo=:  $47,»$  km. 
DaKkiajao — Inkon  s  «14  hn,  Jantai  — Krihlengruben 
=  17  kra,  Nangualln— Ftort  Ardnir=  4  s  km  (von  Grode- 

kowa  Aach  Wludin  l/^^>^'k  —  ;n;,-:;  knil. 

Von  den  >>$  Stationen  der  chinesischen  Ostbahn  seien 
einige  in  ihren  Entfenungen  von  Mandscbnr^  nach  der 
JSütniaAHteekMüektn  XtiUchrift  hier  angegeben: 
Von  MandadmiQt  neck: 
CkaUar  .  .  .    187,7;  km     Teling   .  .  .  140«!  km 
Tackalanlung    519.50  »      Mukden  .  .  .  1474.3  „ 
Zizikar  .  .  .    «164,60  „       I.jaojau  .  .  .  1541.3  „ 
Angda  .  .  .    808.62  „      Daschizao  .  .  1634,3  n 
Charbin  .  .  .    934.30  „      Dafali  ....  1875,4  » 
Jaoaniqg  .  .  1096.55  m 
Die  ganze  rtaglah^e  Eisenbahn  besitzt  die  raiaiscfae 
Normalsptu'  von  1,514  m  (internationale  N'ormalspurweite 
l,4}5  m|.    Die  aus  russischen  Fabriken  gelieferten  Stahl- 
schicne:!  wiegen  J-m;  V-{,  der  laufende  Meter  und  liegen 
auf  ungetr&nkten  kiefernen  Quetachwellen.  Die  Eisenbahn 
flbeisdireitet  wklreiAe  FMaw  meist  mit  eiaamen  Brücken, 
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10  daw  auf  1  km  Bahni.in^c  'i.;'  m  Btuckm  kTHm^n. 
Di«  chilicsiRrhe  CHthiUin  wnrtip  am  1 1  .n  ^  riem 
'"ffcntlichrn  Verkehr  -.liierpfhen.  Itlr  b  .ihr;:'  vt  hu  indij^'kr^t 
t-kr  Schntlliii^'-'  r-jiiichlieishch  der  AuJ'ntliilt':  lM.tr.Li;[  im 
ri.iM-^ch-Liutit:>;x:Ltll  Verkehr  V'-'  kiri  iti  dvr  Slurjür,  vl  IJ 
iil'Cr  riüch  dem  L'nibju  eiii.".IiRr  Bahn-itreLkeri  »ul 
»ch«ti]  Gebiet  und  AuäU'i-cb&ciuJts  der  <iurt  Iic-|;«'uiJeu 
tu  Ictcbtcti  Schienen  cesen  mgOUillll  inf  §0  Inn  in 
Siiutde  crbAbi  wndco.  l',i->'i 


Sunbccken  in  ArUona.  Die  giOisie  künsükbe 
Waiunattamme  der  Welt  Iii  bis  jcui  die  des  NiU  bei 
Amaua  ff,  Prtmfihrus  XIV.  Jahre..  ^'  4^7ii  sclitKuog»- 
wiiM  looo  SIUUoDcn  Cubikmrtcr  Wwer  «nfneluiieD  Inno. 
Sc  wird  aber  von  der  nocb  ubcrtroffeia  werden,  die  im 
Suatc  Arüona,  Nordaraerika,  an  Sali  Rhrer,  «l«a  IM  km 
oberhalb  der  SumI«  rkacate,  aiigd(|:t  werde«  mU.  Der 
arit  Ri**r«  im  aüM«  mmm  Lanfe,  dHi  im 
Ort  Pkwetz  Bcgi,  Rio  Salado  gtoaMit,  komm  vom 
MqpUM-Gtbhii  hmb  «wi  dwdrinicfat  da«  <]aer  lein* 
SoOnnpriehling  dmchmicudt  StDii  •  Gebirge,  etwa 
100  km  obwUtb,  abo  «Mfick  de»  OMtt  PkeenU.  E* 
am  ki  V  der  )(ini1>Bm  «tait  iMnta  aoU,  der 
InnBMphDtom  lUbe  «AalMt  wM 
OM  cta  SiwibwfcHi  kmommfaB, 
mrf  1900  SfiRieaca  CnUkaeMr  bctcdhMi  Im. 


in 

in  ImMb. 
nr  die  Traa«**«c  Coppcr  C«k  nm  Ab- 
Oaae  aat  d«o  Knpferwluaela&res 
der  gihwwki  kd  91,$  ■  HMie  «war 
ha  /»'tmaiaiiii,  XI.  Ja^.,  S.  J99  auf- 


kWbt,  1»  gabt  doch  itbic  obaie  Hekm  Wait»  von  6,1  ■ 
Qber  die  JOMr  betttAtUeh  Unana.  Sie  wird  nar  von 
dar  dm  sAmmI^  dir  aliku lacken Ctiai«  der  Metro- 
politam  Street  Railway  Co.  in  New  York,  der 
6,7  t  n  Bckw  Weite  bat.  fibertroffen.  Aber  ea  iat  von 
Intereiae.  dm*  die  deattiehe  FInaa  IL  R.  HelBlckc  in 
Chemniu  den  SckanMttti  Wi  dieamnikinli^Knidtahiitie 
in  laabeDe  kiat.  tAiü 


BÜCHERSCHAU. 

G.  H.  Emmerich.   Jahrbuch  J*^   Fkotographtn  und 
ätr    photographuthrn    Inäustrir.      iqoj.  BerUn, 
GtuUv  Schmidt.    Frei»  3.50  M. 
Daa  Emmerichiche  Jahrbiicb,    welches  wir  bereitt 
bei  aeinem  enten  EndieiDen  besprochen  halwn,  ist  wohl 
in  enter  Linie  für  den  Kachpbotognphea  beiiimmi.  Fast 
die  Htllfte  dmeltxn  ist  mit  Angaben  EefQllt,  welche  nur 
für  diesen  Interesse  haben,  das  grosse  Hcei  der  I.ieli- 
habcrphotuEnphen  aber  vollsIISndig  kill  lasicTi.   V.%  j;eh''.rcn 
dabtn   die   Verzeichnisse   der    in   vendüedenen  Sijdien 
vorhandenen    Ateliers.    Kacbvereine,  GehiKenjiencissen- 
achaftm,  die  AiJtikluai  der  Lcbianatattcn  und  PrOfungi- 
Mr  akMsnuiUMbe  GchWa     •.  w.  Wet 


iiji-h  -M'/U);  der  auf  diese  Oe(;en»Iinde  entfallenden 
Seiten  de*  Büches  \r;|.!i-|ii.  st  vnn  allj^eineioem  Interesse 
und  k,inn  zur  Kcnninissruhnje  ,\uch  denen  ein|itohlen 
\*rrc'.r-i,  welchen  das  phc-li-t^r-iphsche  «Jteuert.c  gani 
^•.eich/iltii;  ist.  Ks  h.indelt  sich  hirr  hji'i;>t*.jcl'Iii:h  um 
Kfl-T..tr  ;ir,ii  l<ecej.|iarr.mhin-i;en.  ^:ei  w^lcl-.rt'  ijsrniif 
Htdatiil  t;e:i'  innier.  iit,  d.i*  praktisch  A nwendlure  und 
, liCirj'.-  \.'\\  d^.n  MöN*  :ür  d.i»  1 .1'. lihaber^jublicum  be- 
sEimiiUcn  S.J;njrr5.|';i''_Teicn  .'U  ■.rit.rj'.r..  Es  soSI  damit 
nicht  gesagt  sein,  i.t-iva  -.vLrklji:]!  A'.les.  wi*  dieser  Jahre», 
liericht  über  neue  tedinisibc  Eiraiij;enscaiften  uder  Behelfe 
bringt,  sich  min  auch  endgiUig  als  iwcclrni.ls^ig  und 
lebenshnUtig  erweisen  wird,  aber  immerhin  bat  eine 
(gewisse  Auswahl  nach  dem  angegebenen  Princri]^  stattge» 
(undeo,  und  dantil  ist  manches  ausgesdiieden,  was  sick  in 
der  fflr  daa  grosse  pltotagraffairende  Puklleum  bestimmten 
Lineramr  allui  breit  nudtl.  snd  e«  iat  aaderca.  waa  aldi 
in  den  eewCbnticben  Eracbeinnngen  der  photogrsphisdien 
Litteramr  Terlicit.  in  ein  neues  Licfal  gerückt  worden, 
veldwt  an  nlheier  Betrachtung  ameszt,  Auch  viele»  von 
den,  was  in  dieaem  Jahrbnch  apecMt  (Sr  den  Phoufrapbesi 
vom  Fall  verfaam  lili  wie  a.  B. 
modem  mtd  praktisdi 
mehr,  wird  gerade  fflr 

Iliotograpbie  anregend  und  laMral^  üki.  b  Iii  i 
aach  dieäc»  in  liiiikiidiatiii  (aewaode  amltretende  Jahr» 
bück  denen.  £c  iidi  itai^aiki  mit  dar  PliotograidBC 
md  ihren  zahlreiche«  Aawcndongea  letihift^ya,  aar 
BcidltUDg  empfoUca.  %,  [jk|4 


Eingegangene  Netiigkdten. 

(AusHMidic  Bi^vKkMg  beUk  aid  d«  Badacdaa  m.» 

Birvea.  Haiarlck,  biniiar.  CobhI  a.  d.  Owreiki' 

Akadeadc,  Bcriia.  Gnuiisigt  4tr  mt^miiittlmt 
Wirmtihtoric,  Mit  41  in  den  Text  gcdnichten  Ab- 
bilduBgea.  U.  t*.  (VII.  ix8  S.)  SMUgart.  Fr.  Grab. 
PHi»  geb.  X  M. 

Engel,  Dr.  Tb..  Pfarrer  in  EkUagen,  und  Karl 
SekIcBker.  Pfarrer  inWaldmanaalmfea.  Dk Pfiantt. 
Ihr  Htm  tinJ  ihre  Lthmn-rrMUamr.  GemeinfaaaBcb 
daigeitelli.  Mit  rablretcfaeo  IlJustrationen.  LiefeMig 
J— IJ  iSchluasl.  8*.  iS.  49— Sjr.  I  — XX.i  Ravens 
biirg,  Otto  Maier.    IVeis  jeder  l.ieferunj;  — ,(iO  M. 

Jahrbuek  für  das  /•Jit-nhütt^nirfsen.  iKrglnzuag  aa 
,3takl  und  Eisen".  1  Hin  Bericht  Ober  die  Fort. 
adirilte  auf  allen  Gebieten  des  Etsenhflttenweaena  im 
Jakie  1903,  In  Auftrage  des  Vereins  deutscher  Eiacn* 
bfiltenlente  bearbeitet  von  Otto  Vogel.  III. Jakigaag. 
Mit  zahlreichen  Abiiildungeo.  8*.  (XVt,  4«}  &> 
Düsseldorf .  A.  Bagcl.    Preis  geb.  10  M. 

Mercator,  (1.  Dü  fhoie/^raphiscke  Retusche  mit  kt» 
sonderer  Beriuksiehtigung  der  modernett  themiiehen^ 
meihanüchen  und  ifptischen  Hilftmtttel.  Nebst  einer 
Anlrilung  tum  Kohriereit  reu  Photegraphirn,  fEnc>'- 
klopldie  der  Phouiinpliie,  Heft  31.)  Mit  J  Abbildungen. 
Zweite  Auflage.  (VlI.  8;  S.l  Halle  a.  S.,  Wilhelm 
Knapp.    Preis  geb.  3,jo  M. 

Mäller,  Hugo,  Berlin.  />.<•  Mitut  fclgr  in  der  Photif 
graphie  und  die  Mittri  zu  ihrer  I>fse!t:^Hng.  Ein 
HilWmch  für  Liebhaber  der  l.ichtbildltunst.  I,  Teil: 
Negatu' -Verfahren.  iKncj-klojNädie  der  Ph'-'lographie, 
Heft  r  Mi!  lo  Ki>;uren  im  Text  uad  8  Tafeki. 
Dritte  Ai;f:,.(;r  \-"  iV,  io6  &)  HaD» ^  &.  ' 
Knapp.    I'reia  geb.  :  M. 
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Freilaof  und  Freilauf-BremsDaben 
der  Fahrräder. 

Mit  Mclw  Abbiktunc*!. 

Die  Freilaufeinrichtung  an  Fahrrädern  be- 
zweckt, das  ermüdende  Weitertreten  des  Rad- 
fahrers beim  Hinabfahren  auf  geneigten  Wegen, 
auf  denen  das  Rad  ohne  Antrieb  von  selbst 
laufen  würde,  entbehrlich  zu  machen,  und  zwar 
derart,  dass  der  Radfahrer  die  Fü&se  auf  den 
Pedalen  ohne  jede  Trelbcwcgung  ruhen  lässt. 
Dabei  soll  in  jedem  Augenbhck  der  Antrieb  des 
Rades  durch  Vorwärtstreten  wieder  aufgenommen 
werden  können.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
eine  solche  Einrichtung  auf  langen  Reisefahrten 
eine  grosse  Aimehmlichkeit  ist,  wenn  die  Wege- 
verhältnisse  ihre  Benutzung  gestatten. 

Solche  Einrichtungen  sind  von  den  Fahrrad- 
fabriken in  verschiedener  Weise  für  Kettenräder 
ausgeführt  worden,  indem  man  sie  mit  dem 
Zahnkranz  des  Hinterrades  in  Verbindung  brachte. 
Die  Abbildungen  504 — 30*'  zeigen  Frcilaufzahn- 
kränze  der  Schweinfurter  Präcisions- Kugellager- 
Werke  von  Fichtel  &  Sachs.  Abbildung  504 
und  505  zeigen  eine  Construction  mit  Sperrrad,  von 
der  Firma  unter  der  Bezeichnung  ,,Ratchet"  ein- 
geführt, in  der  Ansicht  von  aussen,  d.  h.  von  der 
rechten  Seite  des  Rades  gesehen.  Von  den 
beiden  unter  Federdruck  stehenden  Sperrklinken, 
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Schnäpper  genannt,  greift  beim  Treten  der 
Kurbeln  eine  in  das  auf  die  Nabe  aufgeschraubte 
Sperrrad  ein  und  nimmt  dieses  und  die  Nabe 
mit  und  setzt  somit  das  Fahrrad  unter  Antrieb. 
Sobald  der  Radfahrer  jedoch  im  vollen  Lauf 
das  Treten  unterbricht  und  damit  die  Kette  zum 
Stillstand  bringt,  dreht  sich  das  Rad  mit  der 
Nabe  und  dem  Sperrrad  weiter,  und  die  Sperr- 
klinken gleiten  über  die  schrägen  Flächen  der 
Sperrzähne  hinweg,  wie  es  in  der  bekannten 
Weise  bei  der  Ratsche  oder  Bohrknarre  geschieht. 
Sobald  durch  Treten  der  Kurbeln  die  Kette 
wieder  angezogen  wird,  greift  eine  der  beiden 
Sperrklinken  des  Zahnkranzes  in  das  Sperrrad 
ein,  nimmt  dies  mit,  und  der  Antrieb  beginnt. 

Abbildung  506  zeigt  einen  Freilaufzahnkranz 
mit  Rollen.  Vor  dem  unter  Federdruck  stehen- 
den Schieber  io  den  Ausschnitten  des  Sperr- 
rades liegt  ein  kurzer  Cylinder,  der  „Roller", 
der  im  Bilde  von  der  Seite  gesehen  wird  und 
darum  eine  Kreisfläche  zeigt.  Er  liegt  auf  einer 
ansteigenden  Häche,  auf  die  er  durch  die  Feder 
hinaufgeschoben  und  in  dem  Ausschnitt  fest- 
geklemmt wird,  so  da.ss  der  Zahnkranz  und  der 
auf  die  Nabe  aufgeschraubte  Ring  mit  den 
Lagerausschnitten  für  die  Rollen  (von  der  Fabrik 
,, Stern"  genannt)  so  fest  mit  einander  verbunden 
sind,  dass  beim  Vorwärtstreten  der  Zahnkranz 
und  durch  ihn  der  „Stern",  sowie  das  Rad  mit- 
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genommen  und  gedreht  wird.  Beim  Gegentreten 
m  voller  Fahrt  löst  sich  die  von  den  Rollen 
vermittelte  Verbindung,  indem  der  Zahnkranz 
stehen  bleibt,  das  Rad  aber  mit  dem  „Stern"  sich 

Abb.  504. 


rrriUul-Zaknkrani  ,,R»tch«"  mil  Spenri.l 
uml  abg«aoiBai«Bea  Deüttini;. 


weiter  dreht,  infolgedessen  die  Rollen  von  den 
Schrägflächen  herabrollcn  und  nun  das  Rad  frei 
laufen  lassen. 

An  die  Stelle  der  cylindrischen  Rollen  können 
auch  Kugeln  treten,  wenn  das  ansteigende  Lager 
für  dieselben  eine  entsprechende  rinncnformigc 
Kugelbahn  erhält.  Einen  solchen  Zahnkranz 
bringt  die  Bielefelder  Maschinenfabrik 
Torm.  Dürkopp  &  Co.  bei  ihren  Rädern  zur 
Anwendung  (Abb.  507). 

Beim  Gebrauch  der  mit  dem  Zahnkranz  der 
Hinterradnabe  verbundenen  FreilaufcinrichiungeD 

Abb.  S05. 


RjtcW-Zjhnluani  mit  JVi.kn'nf. 

machte  sich  jedoch,  besonders  bei  stärkerer 
Neigung  des  Weges,  der  Mangel  einer  Brems- 
wirkung so  fühlbar,  dass  er  zum  Hindemiss  für 
die  allgemeine  Anwendung  dieser  Einrichtung 
wurde.  Viele  Radfahrer  sprachen  ihr  sogar  deshalb 
den  praktischen  Werth  ab  und  schätzten  sie  kaum 


höher  als  eine  interessante  Spielerei.  Dieser 
L'ebelstand  w^urde  auch  von  den  Fahrradfabrikanten 
bald  erkannt,  die  ihm  durch  die  Herstellung  einer 
Freilaufnabe  mit  Bremswirkung  abzuhelfen  suchten. 
Auch  von  solchen  ..Bremsnaben"  sind  ver- 
schiedene Constnictionen  bekannt  geworden,  und 
wenn  dieselben  noch  nicht  zur  ständigen  Ein- 
richtung aller  Fahrräder  geworden  sind,  so  mag 
die  Ursache  zum  Theil  darin  zu  suchen  sein, 
dass  der  mechanischen  Einrichtung  mancher 
„Bremsnaben"  die  Einfachheit  mangelt,  die  für 
das  Laienverständniss  nicht  entbehrlich  ist  Bei 
weitem  die  meisten  Radfahrer  sind  in  diesem 
Sinne  I..aien,  die  Anspruch  darauf  machen,  und 
dazu  auch  wohl  berechtigt  sind,  dass  sie  sich 
mit  der  .\rbeitsweise  ihres  Rades  in  allen  seinen 
Theilen  vertraut  machen  müssen  und  es  zu  diesem 

Abb.  506. 


Fretlaof  •  jt^hnkrant  aüt  Ron«a, 

Zweck  auseinander  nehmen  und  wieder  zusammen- 
setzen können.  Dass  aber  manche  Freilauf- 
bremsnaben dieser  Anforderung  nicht  zu  ent- 
sprechen scheinen,  darf  aus  Zuschriften  entnommen 
werden,  die  dem  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
aus  ihrem  Leserkreise  zugingen. 

Die  in  der  Abbildimg  508  veranschaulichte 
Freilauf -Bremsnabe  ,, Atlas"  der  Firma  Dür- 
kopp &:  Co.  in  Bielefeld  scheint  dem  beregten 
Mangel  abzuhelfen.  Es  ist  selbstverständlich  die 
Hinterradnabe,  die  mit  die.ser  Einrichtung  versehen 
ist.  In  die  Nabenhülsc  ist  die  Bremshülse  10 
mit  kegelförmiger  Höhlung  unverrückbar  einge- 
.setzt.  In  die  Bremshülse  greift  der  auf  der 
Radachse  5  seitlich  verschiebbare  Bremskegel  ^ 
ein,  dessen  Drehung  jedoch  dadurch  verhindert 
wird,  dass  der  Theil  der  Radachse,  welcher  ihm 
beim  seitlichen  Verschieben  zur  Führung  dient, 
rechteckigen  Ouerschnilt  hat.    Das  .seitliche  Ver- 
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schieben  des  Bremskegels  wird  durch  die  in  ihm 
drehbare  Schneckenmutter  /  bewirkt,  welche  dazu 
Antrieb  erhält,  sobald  der  Zahnkranz  6  durch 
Gegentreten  sich  rückwärts  dreht  und  damit  auch 
die  .\ntriebsschnecke  3,  die  mit  der  Nabenröhre  6, 
auf  welche  der  Zahnkranz  aufgeschraubt  ist,  in 
fester  Verbindung  steht,  zurückdreht 

Die  Arbeitsweise  der  Bremsnabe  ist  nun  die 
folgende:  Beim  Vorwärtstrclcn  wird  die  Schncckcn- 
mutter  /  durch  die  Antriebsschnecke  v  nach  rechts 
gezogen  und  mit  ihrer  kegelförmigen  Mantelfläche 
in  das  mit  der  Nabenhülse  festverschraubte  Ver- 
schlussstück 7  gedrückt  Infolge  dieses  In- 
einanderpressens  nimmt  die  Schneckenmutter  das 

Ab1>. 


die  Berührung  der  Bremsflächen,  so  da«s  nun 
das  Rad  Frcilauf  hat  Jedes  Gegentretea 
ruft  sofort  wieder  die  Bremswirkung  hervor. 
Sobald  man  aber  vorwärts  tritt,  wird  die  Schnecken- 
mutter durch  die  sich  nun  wieder  drehende 
Schnecke  angezogen,  legt  sich  fest  mit  ihrer 
äusseren  Kegelfläche  in  das  Röhrstück  7,  hebt 
damit  den  Frcilauf  auf  und  stellt  den  Ketten- 
antrieb wieder  her.  Die  verhältnissmässig  grossen 
ReibungsSächen  der  Bremseinrichtung  haben  zur 
P'olge ,  dass  die  Bremswirkung  eine  sehr 
kräftige  ist,  die  jederzeit  durch  Gegentretea 
hervorgerufen  und  erneuert  werden  kann,  während 
der  Schneckenantrieb  eine  Gewähr  für  die  zu- 

jo;. 


FnilaulvZalinkniiu  mil  Kugcio  uml  aligcnfMiuiwnaiii  Oeckrinc  «tucben. 


Vorschlussstück  7  und  damit  auch  die  Nabenhülsc 
nnd  das  Rad  in  ihrer  Bewegungsrichtung  mit; 
dadurch  erhält  das  Rad  seinen  Antrieb. 

Im  Moment  des  Gegentretens  beginnt  die  mit 
dem  Zahnkranz  in  fester  Verbindung  stehende 
Antriebsschnecke  sich  zurück  zu  drehen,  schiebt 
die  Schneckenmutter  /  nach  links,  löst  dadurch 
deren  Verbindung  mit  dem  Röhrstück  7  und 
hebt  den  Antrieb  auf,  so  dass  nun  das  Rad  mit 
Freilauf  fährt  Wird  das  Gegentreten  jedoch 
fortgesetzt,  so  wird  auch  die  Schneckenmutter 
weiter  nach  Iink5  in  den  Bremskonus  9  hinein- 
geschoben und  dieser  in  die  Bremshülse  ro 
gepresst,  worauf  das  Bremsen  des  Rades  erfolgt 
Mit  dem  Aufhören  des  Gegentretens  schiebt 
sich  die  Schneckenmutter  infolge  des  nach- 
lassenden   Bremsdrucks    nach  rechts  und  löst 


verlässige  Ausführung  der  beabsichtigten  Wirkung 
giebt. 

Die  bereits  genannte  Firma  Fichtel  &  Sachs 
in  Schweinfurt  a.  M.  brachte  im  Jahre  1904  unter 
dem  Namen  ,, Torpedo"  eine  Freilauf-Bremsnabe 
auf  den  Markt,  welche  sie  demnächst  in  ihrer 
Schmiervorrichtung  verbesserte  und  jetzt  als 
,, Torpedo-Modell  1905"  mit  doppelten,  reibimgs- 
loseo,  ölhaltcnden  Verschlüssen  empfiehlt  Die 
in  Abbildung  509  dargestellte  „Torpedo"- Frei- 
lauf-Bremsnabe sucht  zwar  auch,  wie  die  Dür- 
koppsche  Bremsnabe,  durch  möglichst  grosse 
Reibungsflächen  eine  kräftige  Bremswirkung  her- 
vorzubringen, zeifft  aber  eine  wesentlich  andere 
Ausführung  dieses  Constnictioosgcdankens,  der 
auch  eine  andere  Arbeitsweise  entspricht 

Wird  durch  Vorwärtstreten  der  Pedale  das 
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Kettenrad  u'cdreht,  so  wir«!  auth  das  links  (im 
Bilde)  vom  KuL'clkranz  sitzende  KoUca^esperre 
iii  u'leicher  Drehrichlunv;  niiliicnoimncn.  Dabei 
laufen  die  Kolten  ihre  anslpi>;en<le  I.ai;crflächc 
}iinauf.  klemmen  sich  an  der  Innenwand  der 
Nabenhülse  fest  und  bewirken  dadurch  das  Mit- 
nehmen derselben  und  des  Ilinterrade»  in  der 
Drrhrichluni;  des  Kettenrades.  Sobald  jedoch 
der  Kadf.ihrrr  zu  treten  aufhört  und  das  Kelten- 
rad still  ^teht,  laufen  die  Rollen  in  ihr  Lager 
zurück,  und  in  dem  Au)>enblick,  in  dorn  ihre. 
Bcrührunu  mit  der  Nabenhülse  aufhört,  beijinnt 
der  Freilauf  des  Kadea.  I.ässt  jetzt  der  Rad- 
fahrer ein  kückwärlstrclen  foltjen,  so  schieben 


Nachlassen  des  Kückwärtstrctens  schwindet  auch 
der  zeitliche  Drudt,  der  die  Kcgclflächen  über 
einander  schiebt,  weshalb  sie  alltnählich  von  ein- 
ander faerabgleiien,  damit  die  Bremswirkung 
entsprechend  vermindern  und  schUesslich  auf- 
heben, sobald  die  «irksamen  Thcile  in  ihre 
Ruhelage  zurückgekehrt  sind.  i^jt] 


Der  YaDgt«e-ki»aK. 

Vun  Ot.  A.  Sfttf. 

Wuhu  an  dem  südlichen  Ufer  des  grossen 
Stromes  liegt   an   der   Mündung  verschiedener 


AUi.  yA. 
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die  schiauben):an^förml).'  »chräv:en  Zahnelaschnitte 
in  der  Hülse  links  neben  dem  Kollengesperre 
eine  auf  der  Achse  seitlich  verschiebbare  Hülse 
mit  korre-spondirenden  Zahneinschnitien  nach 
links.  Ihre  kegelförmige  Mantelfläche  steht  in 
Berührung  mit  der  lunenfiäche  des  geschlitzten 
BrcmMuantels,  dessen  Drehung  dadurch  ver- 
hindert wird,  dass  der  links  auf  die  Radachsc 
aufgeschraubte  ('onus  (im  Bilde  links  neben  der 
Nabe  besonders  gezeichnet)  mit  einer  Nase 
in  seinen  .Schlitz  eingreift.  Durch  das  Hinauf- 
schieben  des  Bremsinantels  auf  den  Conus  er- 
weitert er  sich  und  legi  sich  mit  seiner  Aus-sen- 
fläche  gegen  die  Innenfläche  der  Nabeohülse  und 
bewirkt  durch  die  auf  diese  Weise  herv  orgerufene 
Reibung  ein  Bremsen  des  Rades.    Mit  dem 


Cauäle  und  ist  schon  j6j  Kilometer  von 
I  Shanghai  entfernt.  Bei  Wuhu  sind  Ebbe 
und  Fluth  noch  wahrnehmbar,  und  nach  einigen 
Schriftstellern  befmdet  sich  hier  der  Anfang  des 
gross«n  Flussdelias.  Doch  auch  weiter  flu-ssauf- 
wärt^i  bleiben  die  Ufer  noch  niedrig.  Jedes  Jahr 
zur  Regenzeit  wird  das  I.and  zu  beiden  Seiten 
weithin  überschwcmmL  Aus  der  Ebene  erheben 
.■iich  von  Zeit  zu  Zeit  nicht  sonderlich  hoho 
Hügel  von  Pyramidenfcmt.  Oft  bilden  auch 
mehrere  solcher  Pyramiden  zusammenstehend 
merkwürdige  Gruppen  in  der  weiten  Ebene. 
Man  möchte  zur  Erklärung  dieser  Erscheinung 
sagen,  der  l-'luss  habe  mit  seinen  Schlamm- 
inassen  das  ganze  Thal  ausgefüllt,  und  aus 
diesem  Schlickmeer    ragen   jetzt   diese  Hügel 
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noch  als  die  Spit2cti  der  früheren  Bodcn- 
formation  hervor.*) 

In  einer  Entfernung  von  540  Kilometern  vom 
Meere  führt  auf  dem  rechten  Ufer  der  Abfluss 
des  grossen  Po -Yang -Sees  das  Wasser  des 
Klanglse-Thale»  zum  Yangtse.  Wir  bt-rmdcn  uns 
hier  in  einer  der  malerischsten  Gegenden  Chinas. 
Graziöse  Hügel  seniccn  sich  wiegenförmig  bis  ans 
Ufer.  Eine  hohe  Pagode,  deren  Inneres  einen 
Buddha  aJs  Schützer  des  Wassers  beherbergt, 
birgt  ihre  Spitze  im  Schatten  hochaufragender 
heiliger  Bäume.  Am  Kusse  des  Hügels  liegt  die 
Stadt  Hoken,  an  deren  Ouaimauem  sich  zahllose 
Dschunken  drängen.  In  der  Feme  verschwimmt 
der  Himmel  mit  den  blauen  Flutben  des  Sees 
und  beruhigt  das  vom  Anblick  des  grossen 
Flusses  aufgeregte  Auge.  Htuer  Hüterin  gleich 
ragt  an  dieser 
wichtigen  Strom- 
stellc  mitten  aus 
dem  Wasser  eine 

Felsenpyramide, 
welche  die  Cliioe- 
aen  die  Waise  ge- 
nannt  haben.  Der 
sehr  unregelmassig 
gestaltete  Po-Yang- 
See  ist  I  50  km  lang 
und  8  bis  3S  km 
breit.  Kr  ist  ein 
kleines  mit  Inseln 
besätes  Binnen- 
meer. Eine  An- 
zahl von  Kähnen 
und  Dschunken  be- 
völkert seine  Ober- 
fläche. Die  Fische- 
rei wird  von  den 
Anwohnern  eifrig 
gepflegt.  DasWest- 
gestade  des  Sees 
ist  durch  ein  1200  m  hohes  Gebirge  scharf 
abgegrenzt,  wahrend  das  entgegengesezie  Ufer 
sich  nach  Süden  ru  immer  mehr  senkt,  bis  es 
schliesslich  in  einen  ungeheuren,  mit  Schilf  be- 
wachsenen Sumpf  übergeht.  Zur  Regenzeit, 
wenn  das  Wasser  im  Yangtse  steigt,  tritt  der 
Po -Yang  aus  seinen  Ufern  und  nimmt  gewallige 
Dimensionen  an.**)  Bis  Hankau  am  '^'angtsc 
besteht  keine  Schwierigkeit  für  die  Schiffahrt, 
und  grosse  Dampfer  können  den  Ftuss  bis  dort 
hin  befahren,  aber  von  Hankau  bis  Ichang  sind 
die  stets  wechselnden  Ticfwassorrinncn  im  Strom- 
bett eine  Quelle  von  Gefahren.  Von  November 
bis  März  müssen  die  Dampfschiffe  auf  dieser 
Strecke  oft  ihre  Roote  voraussenden,  um  diese 
Riooen  ausfindig  zu  machen  uad  zu  bezeichnen. 


und  Nachts  müssen  die  Dampfer  häufig  ankern. 
Dies  macht  in  Mankau  das  Umschiffen  von 
Waaren  von  den  grossen  Dampfern  auf  die 
kleineren  nothwendig.  Hankau  ist  wegen  seiner 
verhältnissmässig  nahen  I^ge  zu  der  Stelle,  an 
welcher  die  Wasser  des  Tang-Ting-Sccs  sich  in 
den  Strom  ergiessen,  der  grosse  Zwischenplatz 
für  den  fremden  Ein-  und  Ausfuhrhandel  nach 
und  von  Hunan  und  Kueitschau  geworden,  und 
Kaufleute  ausYocheu-fu.Giangchafu,  Hangchaufu, 
Yuangchaufu,  Krc)'angfu  und  vielen  anderen 
reichen  Städten  haben  ihre  Agenten  in  Hankau. 
Es  ist  eine  Thatsachc,  welche  die  wunderbaren 
Wasserverbindungen  im  Innern  Chinas  illustrirt, 
dass  es  möglich  ist,  sich  in  Shanghai  einzaschifTen 
und  auf  dem  Yaagtse  nach  Hankau,  dann  durch 
Hunan  nach  dem  oberen  Lauf  des  Siang- Flusses, 

Abb.  toq 


')  Vergl.  .Vem  rm.  g^o^r.  Nr.  IQ,  1900. 
•*)  V«rg).  AhHtrm.  g^ogr.  Nr.  21.  1900. 


Pl«a«il(-Hr«awMlll«  „T4ir9v<ta"  v»  Kirht«!  A  fiark*. 


von  wo  aus  ein  Canal  die  \'crbindung  mit  dem 
oberen  Ijiuf  des  Kreikiang  herstellt,  über  Kreihau, 
die  Hauptstadt  der  Provinz  Kwangsi,  nach 
Wuchau,  Canton  und  Hongkong  zu  gelangen, 
eine  Kundreise  von  über  zzoo  km  ganz  zu 
Wasser.  ILankau  ist  ohne  Frage  der  wichtigste 
riandclspkitz  am  Yaugtse-kiang.  Dies  zeigt  schon 
der  Umstand,  dass  für  die  wenigen  Europäer  in 
Ilankau  vier  Consulate  geschaffen  werden  mussten, 
wovon  drei  sogar  Tlerufsconsulatc  sind,  das  engli- 
sche, das  französische  und  das  russLsche,  während 
Deutschland  bisher  nur  durch  einen  kaufmänni- 
schen Consul  vertreten  wird.  Seine  Bedeutung 
für  Kuropa  verdankt  die  Stadt  dem  Umstände, 
dass  sie  den  Hauptmarkt  für  den  weltberühmten 
chinesischen  Thec  bildet.  Sibirien  und  Kussland 
sind  mit  ihrem  enormen  Theeconsum  fast  ledig- 
lich auf  die  Einfuhr  von  China  angewiesen, 
während  England  seinen  Bedarf  jetzt  mehr  und 
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ColoilieD,  Indien  und  Ceylon,  deckt  Hankau 
ist  nidit  allein  der  Hauptmarkt  dos  Tlioes,  auch 
>eiuc  Verarbeitung,  das  i  rocknen  und  Rösten 
der  Thccblättcr  zu  J-oliden.  einem  flachen 
Ziegelsteine  gleichenden  Gebilden,  erfolgt  hier. 
Der  ganze  übrige  fremde  Exporthandel  ist  in 
den  liändm  der  deutschen  Kaufmannschaft*) 
Hukau  ist  achoo  jetst  dor  bedeutendste  offene 
HilcB  in  bBen  Ctmm  aad  gdit  ab  nikäiifkiBer 
Kaoldqnnlft  der  Bsenbahn  C^ton — Peking  und 
al>  KopbUtioB  der  geplanten  Yangtse-kiang- 
Eisenbahn  noch  einem  weiteren  grossen  Auf- 
SchiruDge  entgegen.  Die  Dampfer  von  hohem 
Tonnengehah  fahren,  wie  schon  pr\uihnt,  nicht 
über  Hankau  hinaus.  Die  .Strumlahit  wird  von 
Itschaug  ab  auf  einer  Dschunke  zurückgelegt 
JDie  Gegend  ist  gebirgig.  Der  Strom  zieht  sich 
iwisdicn  steilen  Fcinifem  hin,  und  vidüacb 
ragen  hohe  Klippen  am  dem  Waaser,  was  dem 
G«|ri«iie  dm  twwddmwidea  (eogliadieo)  Namen 
Gcwgea  etntitig.  Wegen  seiner  Romantik  ist 
et  ein  bKebtes  Ausflugsziel  für  Vergnügtiogs- 
reuende.  am  besteji  der  sächsischen  Schweiz 
Tergleichbar,  wenn  mau  sich  den  Strom  breiter, 
reissendcr  und  trotzdem  weit  belebter  als  die 
Elbe,  die  Kelsen  aber  doppelt  &o  hoch  als  die 
der  Bastei  n.  s.  w.  vorstellt  Das  Schiff  wird 
von  der  Mannschaft  as  langen  Bambwaeilen  too 
gexpgen,  und  ein  Mann  bat  fortwihread 
»  iIhiii,  die  SeÖe  wa  das  PdiftiippeB  loaai- 
■nciwn.  Reiatt  ongUlekUdwfweiae  ein  S«fl  an 
den  scharfen  Felakanten,  so  geräth  das  Fahrzeug 
wegen  der  rcisacndcn  Strömung  in  grosse 
Gefahr.  F.ine  srhr  .inmuthifJi:-  .Miwethselung  zu 
den  i-elslaudschaften  bilden  dazwischen  auf- 
tauchende hebliche  Gegenden  mit  hübschen 
Dörfern  und  kleinen  Tempeklien.**)  Zwischen 
Tachnking  und  Sailii  bildet  der  Yangtse  eine 
Stn^  offenen  WaaaaiB  mit  keinem  der  Hinder- 
niaM,«ie  rfn  auf  derSlndte  ladnu«— TadwUng 
wiriimdcp  tfndp  und  an  acfaanfjlefii  üfgan  vci^ 
adiiedene  groaae  SSdte  und  Flitse,  von  denen 
Sückau  der  hauptsächlichste  ist  Das  Wasser  im 
Yangtse  und  in  einigen  seiner  NcbcIlliü^sc  steigt 
jährUch  in  einer  Weise,  die  riai  h  ilcn  Mrtahrungcn, 
die  wir  an  unseren  Flüssen  machen,  geradezu 
wunderbar  erscheinen  muss.  Bei  Sudfu  steigt  es 
durdiacluiittlich  um  3  o  bis  40  Fuss,  bei  Tschuking 
60  bis  fo,  bei  Iscbang  40  und  bei  Hankau 
|o  V^m.  Bei  iMaoadera  Iraliem  Waaaentande 
ist  das  Waa*r  bei  Tadndd^  adion  90,  bd 
Ischaag  53  und  bei  Hanicau  bis  40  Fuss  ge- 
stiegen,  während  es  in  den  Engen  zwischen 
Ischaiig  und  TschukiüK  in  solchen  Fällen  weit 
über  100  Fuss  steigen  kann.  Durchscltnittlich 


*)  VcrgU  KroBcckcr,  AiMMrr  mw  CMm 
••)  VctkI.  Vartne  ^       Gctdtackift  Mr  Sidhudi 
n  Bcriia,  DtcMab«  1195. 


ateiht  daaWaaier  im  Winter  aehr  tief,  im  Soaimer 
sehr  hoch,  so  daaa  die  Braile  dea  Yanglaa 

zwischen  50  und  100  Meter  «ediaelt. 

Diese  flijihugc  Skizze  des  blaurn  Flusse« 
giebt  einen  Begriff  von  der  Rcdculuug  de» 
Y<iu«t.se-kiang,  die  noch  immer  grösser  werden 
wird.  Kr  ist  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Weg, 
um  die  Wasren  billig  in  die  mittleren  Gel>iete 
Chinas  an  befBrdem,  aonden  er  durchfliegst 
andi  Gegenden,  die  wegen  flmr  Fnicfatbadteit 
zu  dea  befonwgtesten  der  Eide  gebSren.  Die 
Chineaen  nennen  ihn  geradezu  den  wotiHWIHgen 
Fluss.  K:  ist  bedeckt  iiiii  Flottillen  und  Booten, 
und  sijion  begiimeu  selbst  üaniplschilTe  seine 
Wasser  zu  durchschneiden.  Die  Schiffer,  welche 
auf  seinen  Fluihen  leben,  beziffern  sich  auf 
Hunderttausende.  Nicht  selten  hat  man  ihn  mit 
einem  bewegten  Meere  Teigliclien,  und  sehr  mit 
Recht,  denn  die  Fluiaaler  dnd  mehrere  Kilo- 
meter weit  nur  eine  Fortaettnng  der  Ueeresküite. 
Faaat  man  «eine  Sdrifftaikeit  int  Auge,  ao  iit 
zu  constatiren,  dasa  er  für  l>ampfiKliiire  Wa  zu 
dem  1750  km  vom  Meere  entferoten  Kacltaag 
zugänglich  ist,  mit  anderen  Woitca:  auf  «n 
Drittel  setner  Länge.  [9*'sl 


Bin  Lnwditthllnne  dea  lllmthna». 

Von  ItikTtiiriir  Ma<  Kl  ■  HWAM 
Mb  näl  AbtaldiHifik. 

Ueber  die  LeocbtäiSnae  der  Necaeit  ist  in 

dieser  Zeitschrift  sowohl  in  Bezug  auf  herror- 
ragende  Bauausführungen  als  auch  .luf  die  Fort- 
schritte in  der  Befeuerung  ilerselben  wiederholt 
berichtet  worden.  Es  erscheint  m  Krgiuzung 
dieser  Besprechungen  wohl  angebracht,  auch  ein- 
mal einen  Rückblick  auf  die  Geschichte  der 
Küsteubefeuenmg  zu  werfen,  und  es  soll  daher 
im  JlariHtfhwtden  ein  aolcfaer  über  die 

Ijencbtth^nnft  dea  AHerdmioa  an  geben  leimdrt 
weiden* 

Die  MittelmeenröDcer  sind  schon  In  aeiir 
frühen  Zeiten  zur  See  prfahrcn  Bereits  die 
alten  Aegypter,  die  schon  im  3.  Jahrtausend  vor 
unserer  Zeitrechnung  Schiffahrt  betrieben,  haben 
nicht  nur  den  Nil,  sondern  auch  ihre  Meeres- 
küsten befatircn.  Nach  ihnen  kamen  die  Phönizier, 
die  ihre  Fahrten  sogar  bis  zur  Nord-  und  Ostsee 
ausdehnten.  Von  diesen  wieder  lernten  die 
Helleaen,  «eiche  die  iSHiiffabrt  im  4.  und  3.  Jalv- 
hnndert  ▼.  Oir.  auf  eine  bedeutende  HSihe 
brachten.  Den  Carthagem  und  aplterdeo  Römern 
gelang  es,  die  einmal  errnchte  Eatwickdung  der 
Seeschifliahrt  lange  Zeit  festzuhalten.  Auch  bei 
den  Oiinescn  dürfte  die  Schifiahrt  ein  setir  hohes 
Alter  besitzen,  doch  fdllett  OBa  btf räbCT"  ein- 
gehendere Nachrichten. 

Diese  Seeschiffahrt  des  Alterthums,  welche' 
sich  Anfangs   auf  das  Mittelmeer  und  das 
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Schwarze  Meer  b«schränkte.  später  jedoch  auch 
die  Küsten  Spaniens.  Galliens  und  Britanniens 
umfasste,  war  nun  aber  trotz  ihrer  vcrhaltnis-s- 
mässig  hohen  Kntwidicliing  fa.<it  ausschliesslich 
eine  Küstenfahrt,  meist  auch  nur  Tagesfahrt. 
In  der  Nacht  wurde,  wenn  möglich,  an  geschützter 
Küste  vor  Anker  gegangen  oder  beigedreht 
Wenn  man  auch  die  nalürlidien  Kennzeichen 
der  Küsten,  die  Vorgebirge  u.  s.  w.  in  der  Nähe 
«-ichtiger  Hafenplätze  bald  durch  Aufstellung 
von  Tagesmarken  in 

(lestall  Ton  Masten,  AM 
Pfeilern ,  Thürmen 
oder  dergleichen 
Bauwerkenvermehrt, 
femer  auch  gelegent- 
lich des  Nachts  er- 
warteten Schüfen 
Fcuersignale  gege- 
bea  haben  mag,  so 
ist  es  bei  einem 
solchen  Schiffahrts- 
betriebe erklärlich, 

dass  eigentliche 
Lcuchtthürme  mit 
dauernder  Befeue- 
rung erst  verhältniss- 
mässig  spät  entstan- 
den sind.  Abgesehen 
von  dem  als  Leucht- 

tHurm  strittigen 
menschengeformten 
Kotoss  am  Eingange 
des  Hafens  von 
Rhodos  bat  eine 
ref^clmäsiiige  Küsten- 
befeuerung erst  mit 
dem  ganz  unrer- 
mittelt  auftretenden 
Thurm  auf  der  Insel 
Pharus  bei  Alexan- 
dria begonnen.  Ein 
Bedürfniss  nach  einer 
solchen  mag  sich 
mit  der  Zeit  aus 
der  Nothweitdigkeit 
ergeben  haben,  den 
Schiffern  die  Nähe 
eines  Hafens  rechtzeitig  anzuzeigen  und  auch 
bei  Nacht  noch  den  eintreffenden  Schiften  das 
Einlaufen  in  den  Schutz  desselben  zu  ermöglichen. 

Der  Leuchtlhurm  von  Alexandria  tritt  als  erste 
derartige  Anlage,  von  welcher  wir  sichere  Nach- 
richten besitzen,  wie  so  eben  erwähnt,  ganz  un- 
vermittelt und  zugleich  als  ein  grossartiges,  nie 
gesehenes  Bauwerk  in  die  Erscheinimg.  Wegen 
des  gewaltigen  Eindruckes,  den  der  mächtige 
Tbunn  auf  alle  Beschauer  machte,  sowie  auch 
wegen  der  Schwierigkeit  und  Kostspieligkeit  seiner 
Herstellung  erlangte  er  schnell  allgemeine  Fic- 


I>«r  I.McMlkanB  int 
RwOTMlnKtiM  von 


rühmtheit  und  ist  sehr  bald  zu  den  Wundem 
der  .\Uen  Welt  gezählt  worden.  Sein  Staudort 
war  atif  der  Ostspitze  der  der  Stadt  vorgelagerten 
Insel  Pharus,  nach  welcher  er  später  auch  be- 
nannt wurde,  und  welche  Bezeichnung  für  Lcucht- 
thürme in  alle  romanischen  Sprachen  über- 
gegangen ist.  Die  Insel  bildete  im  Verein  mit 
dem  die  Mitte  derselben  mit  der  Küste  ver- 
bindenden Hcptastadion,  einem  Damme  mit  zwei 
Schiffsdurchlä-sscn ,    die  zwei  Hafenbecken  des 

alten  Alexandrien, 
^«>.  von  denen  der  öst- 

liche grosse  Hafen, 
der  Kriegshafen, 
durch  den  in  ein 
Ca^telt  eingebauten 
Ihunn  sowohl  ge- 
kennzeichnet als  auch 
beschützt  wurde. 

Sachgemässe  Be- 
schreibungen des  be- 
rühmten Bauwerkes 
fehlen  in  der  klaasi- 
schen Littcratur  und 
sind  wahrscheinlich 
verloren  gegangen; 
die  spätere  arabische 
Ueberlieferung  wie- 
der ist  ziemlich  un- 
zuverlässig .  da  sie 
zum  Theil  in  das 
Phantastische  aus- 
artet. Trotzdem  ist 
dem  Geh.  Ober- 
baurath Professor 
Friedrich  Adler 
in  Berlin  auf  Grund 
eingehender  Studien 
und  kritischer  Sich- 
tung des  vorhande- 
nen Materials  und 
unter  sorgfälliger  Be- 
rücksichtigung der 

alexandrinLschen 
Münzen,  welche  Dar- 
■stellungen  des  Tliur- 
mes  zeigen ,  eine 
zweifellosxu  treffende 
Keconstruction  desselben  geltingen,  die  nebsl 
einer  erschöpfenden  Beschreibimg  des  Bau- 
werkes und  seiner  Geschichte  in  der  Zr//- 
tthri/l  für  Bauivtun,  Jahrg.  1901,  veröffentlicht 
ist.  Wir  entnehmen  in  Nachstehendem  dieser 
Arbeit,  welche  viele  früheren  Lücken  und 
Irrthümer  ausfüllt  bezw.  berichtigt,  verschiedene 
Angaben  und  bringen  auch  in  Abbildung  510 
einen  Auszug  aus  einer  der  Adlerschen  Zeich- 
nungen, die  alle  früheren  Darstellungen,  z.  B. 
die  hier  in  Abbildung  5  1 1  und  5 1 1  mitgelheflteo. 
an  Wahrscheinlichkeit  weit  übertreffen  dürften. 
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Der  Thurm  verdankt  soinc  Entstehung  dem 
ersten  hellenischen  Könige  Aegyptens,  dem  Dia- 
dochcn  Ptolcinäus  l.agi,  wurde  im  Jahre  209 
begonnen  und  von  dem  Sohne  des  Genannten, 
von  Ptolemäus  II  Philadeipbus,  nach  neun- 
zehnjähriger Bauieit  280  v.  Chr.  vollendet  Als 
Erbauer  ist  der  Architekt  Sostratus  aus  Knidos 
b«katmt,  dem  der  König  nach 

glücklicher  Fertigstellung  des  <■' 
Riesenwerkes  die  Anbringung 
einer  Weihinschrift:  „Sostra- 
tus,  des  Dexiphanes  Sohn, 
lus  Knidos,  den  rettenden 
Göltcni  für  die  Seefahrer" 
gestattete.  Die  Raukosten 
des  aus  weissem  Marmor  er- 
richteten Thurmes  haben 
800  Talente  =  3600000 
M.irk  betragen. 

Dm  Bauwerk  selbst  stellt 
Bich  nach  Abbildung  5 1  o 
als  ein  viereckiger,  nach  oben 
Terjüngter  und  nur  schwach 
abgetreppter  Stufenthurm  von 
vier  Stockwerken  dar,  dessen 
unteres  Quadrat  etwa  25  m 
Seitenlange  gemessen  hat,  und 
dessen  I-  eucrhöhc  rund  1 1 1  m 
betrug.  Die  Sichtweite  ist 
hiemach  in  Uebereinstimmung 
mit  den  alten  Ueberllefe- 
rungen  gleich  300  Stadien 
oder  rund  48  km  gewesen. 
Auf  der  obersten  Plattform 
erhebt  sich  über  dem  Feuer- 
becken oder  -Herde  eine 
steinerne  Ijtteme,  welche  wahr- 
scheinlich erst  später  auf- 
gesetzt worden  ist. 

Ks  ist  zweifelhaft,  ob  der 
Thurm    von    vornherein  als 
Leuchtthurm  diente  oder  nur 
zur    Tagesmarke    und  zum 
Wachtthurm    bestimmt  war. 
Gewöhnlich  wird  das  crstere 
angenommen,  vielfach  jedoch 
auch  bestritten.    So  kommt 
Veitmeyer*),    da  frühere 
Schriftsteller  wohl  des  Thur- 
mes gedenken,  jedoch  nichts 
von  dem  Feuer   auf  dem- 
selben   erwähnen ,    zu    dem    Schlüsse ,  dass 
dieses,  wenigstens  als  regelmässig  leuchtendes, 
erst  im  Anfange  des  ersten  nachchrutlichen  Jahr- 
hunderts eingerichtet  worden  sei.    Ucber  die  Art 
der  Befeuerung  sind  die  Ansichten  ebenfalls  ge- 

*l  I..  A.  Vfitroeytr.  I.'-Nuhllnifr  und  ffui/ilapfa- 
rafr,  Vnljig  von  R.  ( Mdcnliourg,  München  und  Leipzig, 
1900. 


l>«v  l-«uch4thwnn  Mf  I'tijrua 
b«i  Aln«n<]ria. 
Nach  Eben,  A«cy|il«n. 


theilt.    Adler  glaubt  in  Rücksicht  auf  die  auf 
den  Münzen  öfter  dargestellte  Laterne,  welche 
kein  offenes  Feuer  zulasst,  und  da  ferner  ein 
innerer  Schacht  mit  Patemosterwerk  vorhanden 
war,  da.ss  Steinöl  — -  von  Sicilien,  dem  Todten 
Meere  oder  Babylon  leicht  zu  beziehen  —  mit 
Hilfe  von  kranzförmig  angeordneten  Dochten  ge- 
brannt wurde,  während  Andere 
wieder  ein  mit  harzgetränk- 
tem Holz  gespeistes  offenes 
Feuer  annehmen.     Mit  dem 
letzteren  verträgt  sich  jedoch 
nicht  der  allerdings  sagen- 
hafte,   in    der  arabischen 
Ueberlieferung  ah-cr  berühmt 
gewordene ,  wenn  überhaupt, 
so  wahrscheinlich  im  ersten 
vorchristlichen  Jahrhundert  an 
der    Südseite    der  Ijiterne, 
nach  welcher  eine  Lichtabgabe 
nicht    erforderlich    war,  an- 
gebrachte metallene  Spiegd. 

l'eber  die  weitere  Ge- 
schichte des  Thurmes  ist 
nach  Adler  kurz  das  Fol- 
gende zu  berichten: 

Im  alcxandrinischcn  Kriege, 
47  \ .  rhr.,  wurde  das  Pharus- 
castcll  von  Cäsar  erobert 
und  musste  darauf  von  ihm 
veriheidigt  werden.  Hierbei 
hat  der  Thurm  starke  Be- 
schädigungen erlitten ,  die 
jedoch  auf  Veranlassung  der 
Cleopatra  wieder  ausge- 
bessert wurden. 

Im  5.  Jahrhundert  n.  Chr. 
begann  der  Thurm  in  Verfall 
zu  gerathen,  und  es  ist 
daher  um  500  eine  umfang- 
reiche Wiederherstellung  dcs- 
.selben  unter  dem  byzantini" 
sehen  Kaiser  Anastasios  I. 
(4(»t-  510)  erfolgt.  Auch 
wurden  besonders  die  bereits 
vorhandenen  Stcinschüttungcn 
gegen  Unterspülung  verstärkt. 

Im    Jahre    641  wurde 
Alexandria  durch  die  Araber 
erobert.    Der  Pharus  befand 
sich  noch  im  Betriebe,  und 
zwar  diente  damals  mit  Pech  getränktes  Holz 
als  ßcleuchtungsmaterial. 

880  wiu-de  der  Thurm,  nachdem  er  vorher 
theilweise  eingestürzt  war,  durch  Abul  Gais 
Ilamaruja  wiederhergestellt.  Nach  Masudi 
erhielt  er  hierbei  folgende  Gestalt:  Auf  einem 
viereckigen,  aus  weissen,  mit  Blei  vergossenen 
Steinquadern  bestehenden  Unterbau  (also  alte 
.\nlage)  erhob  sich,  umgeben  von  einem  Um- 
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gange,  ein  achteckiger,  halb  so  hoher  Tambour    haufens  ein  festes  Schio!»  mit  vier  Kckthürmen 


ans  ZiegelD  und  frips,  und  auf  dessen  Plattform 
wieder  ein  runder,  durch  eine  (äussere?)  Ran)|>e 
ersteigbarer  Theil.     Wie  man  sieht,  sind  die 
beiden  Obergeschosse  auf  den  Innenmauern  des 
alten   Turmes    nachträglich    und    aus  minder- 
werthigem  Material  aufgebaut  worden,  während 
die  Hinsturztrümmer  wahrscheinlich  ins  Meer  ge- 
fallen  sind   oder  als  Sicherung  gegen  Unter- 
spülung in  dieses  geworfen  wurden.  Auch  scheint 
nur  noch  das  unterste  Geschoss  des  alten  Bau- 
werkes zu  stehen,  da  der  Thurm  in  der  Araber- 
zeit nur  etwa  85  m  hoch  gewesen  ist.    Die  Ab- 
bildung 5  1 1  würde  also  eine  Keconstruclion  aus 
dieser  Zeit  darstellen,  allerdings  in  den  übertriebe- 
nen Höhen- 
angaben   der  AM.  ji> 
späteren  arabi- 
schen Schrift- 
steller (1 65  m). 

Durch  ein 
Erdbeben  ist 
im  Jahre  955 
abermals  das 
obere  Stock- 
werk einge- 
stürzt ;  es 
wurde  Ter- 
muthlich  bald 
darauf  wieder 

hergestellt. 
Nach  Kdrisi 
(i  099-1 164), 
welcher  den 
Thurm  später 
sah,  zog  sich 
derselbe  jetzt 
von  der  mitt- 
leren Platt- 
form   ab  bis 
zu  seinem 
Gipfel  immer 

mehr  und  mehr  zusammen,  so  dass  also  die 
Abbildung  5 1 2  etwa  seinem  Zustande  in  jener 
Zeit  entsprechen  könnte. 

Wegen  fortgesetzter  Unterspülung  haben  von 
I  193  —  IJ13  abermals  grössere  Sicherungsarbeiten 
erfolgen  müssen,  jedoch  das  furchtbare  F.rdbeben 
vom  Jahre  130J,  das  die  Nordküste  von  g.inz 
Afrika  verheerte,  fügte  dem  bis  dahin  im  Be- 
trieb gewesenen  Thurme  so  schwere  Beschädi- 
gungen zu,  dass  die  1324  versuchten  Wicdcr- 
hcrstelhingsarbeiten  als  aussichtslos  aufgegeben 
wurden.  Bereits  1326  stürzte  die  eine  Seite 
ein  und  1349  war  der  lliurm  eine  vollständige 
Raine  (nach  Abulfeda,  1273— -1331,  und  Ibn 
Batuta,  welcher  im  letztgenannten  Jahre  die 
Ruine  besichtigte). 

Im  Jahre  1478  wurde  von  dem  Mamelucken- 


aufzubauen  begonnen,  und  zwar  unter  Benutzung 
der  alten  Steine,  »'ekhes  wiederum  ein  Leucht- 
feuer erhielt.  Dieses  Hauwerk  steht  heute  noih 
als  Ruine  am  Eingänge  des  versandeten  und 
verlassenen  <  Ölhafens,  denn  der  Seeverkehr  von 
.Mexandria  hat  sich  im  Ijtufe  der  Zeiten  nach 
dem  besser  geschützten  Westhafen  gewandt 

Der  ebenfalls  zu  den  sieben  Weltwundem 
der  Alten  gezählte  rhodische  Koloss,  eine  32 
oder  34  m  hohe  Statue  des  Sonnengottes  aus 
Frz,  in  einzelnen  Theilen  gegossen  und  nach 
der  Aufstellung  ausgemauert,  wurde  in  zwölf- 
jähriger Bauzeit  etwa  um  290 — 280  v.  Chr.  er- 
richtet.   Hr  ist,  wie  bekannt,  von  Charcs  aus 

Littdos,  einem 
Schüler  des 
grossen  Bild- 
hauers I.i.<yp- 
pos,  verfertigt 
worden  und 
stand  neben 
der  Einfahrt 
zu  dem  gross- 
artigen und 
berüJimten 
Hafen  der 
Stadt  Rhodos, 
und  nicht  über 
derselben,  wie 
die  Abbildung 
513,  welche 
einen  Kupfer- 
.stich  aus 
Athanasius 

Kirchers 
.S;hriflen  zur 
Grundlage  hat, 
noch  irnhüni- 
lich  angiebt. 
Zu  seiner  Her- 
stellung sollen 
Kupfer  nothwendig 
die    mit  den 


.«ui'htlliurai  »tit  Ilijiru*  bri  Alrv^ntlrüi. 
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700  Centner  Erz  bczw 
gewesen  sein,  eine  Angabc 
Grössen  Verhältnissen  in  guter  l 'ebereinstimmung 
steht.  Seine  Benutzung  als  I.ourhtthurm  ist 
übrigens  zweifelhaft,  da  nach  Veitmeyer 
aus  keinem  antiken  Schriftsteller  ein  Beleg 
hierfür  beigebracht  i,st.  Da  er  jedoch  fa.st 
von  allen  späteren  als  solcher  angesprochen  wird, 
so  konnte  er  hier  nicht  übergangen  werden.  Die 
Kosten  des  Bauwerkes  beliefen  sich  auf  300 
Talente  =  i  350000  Mark. 

Dieses  gewaltige  Frzbild,  dessen  Grund- 
gedanke in  der  I'reiheitsstatue  am  FJngange  des 
Hafens  von  New  York  wieder  zum  Leben  er- 
weckt worden  Ist,  hat  noch  nicht  60  Jahre  ge- 
standen. Bereits  133  v.  Chr.  ist  es  durch  cm 
Erdbeben,  das  auch  die  Stadt  zum  Theil  ver- 
snitan  Quait  Bey    an  Stelle    des  Trümmer-  j  wüstete,  umgestürzt  worden.    Ein  Drakelspruch 
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vt-rhindcrtc  seiiu-  W'iedcraufrichtung,  und  seine 
Trümmer  haben  fast  900  Jahre,  bU  07  z  n.  Chr. 
utberdhrt  gdegat  Brei  in  diesen  Jalire  liiid 
sie  durch  die  Aralicr.  welche  653  die  Insel  er- 
obert hatten,  verkauft  worden,  wie  die  Ueber- 
Keferaog  sagt,  für  720000  Mark.  Die  Nachricht, 
dass  900  Kamele  zur  Fortschaffung  des  Krzes 
nötlug  waren,  ist  eine  arge  Uebertreibung ,  da 
eine  Kamellast  bis  zu  5  Centner  gerechnet  wird, 
und  da  sich  die  Reste  im  Laufe  der  Zeiten 
dorcb  gelegentiidien  DiebstaU  der  kleineren 

Stücke  jedenfalls  vei^ 

mindert  hatten.  Abb. 

Ziriachen  den 
eben  bfM^ifelwmcn 
beiden  gleidialtrigen 
Wunderwerken  der 
griechischen  Welt 
und  den  ersten 
Spuren  der  späteren 
Feuerthürme  li^en 
etwa  I  Vi  Jahrhun- 
derte. Erst  mit  dem 
Begixm  der  römi- 
sdien  WelthenrsGbaik 

erhalten  wir  wieder 
Nachrichten  über  die 
Eflidltang  derartiger 
Anlagen.  Es  ist  wohl 
anzunehmen ,  dass 
solche  auch  in  der 
Zwiachenieit,  wenn 
anch  verdnselt,  ent- 
standen sind ,  es 
fehlen  uns  jedoch 
alle  Nadwidhiten 
hierüber,  wahrschein- 
lich weil  es  sich  um 
weniger  bedeutende 
Bauwerke  handelte. 
Aus  dem  Mangel 
dieser  Nachridlten 
den  Schluss  n 
neben,  dass  die 
regelmässige  Küsten- 
befeuerung überhaupt  erst  nach  Christi  Geburt  ins 
Ld>eo  getreten  is^  irie  dies  Veitmeyer  o.  A.  timn, 
erscheint  nicht  berechtigL  Man  vergleiche  hierzu 
auch  die  am  ScWiiw  beigefügte  Zusammenstellung 
der  b^annt  gewordam  atten  Leaditthfiime. 


Ueziehungen  /u  Neu-Seeland  in  Betracht  zieht 
Ks  hangt  dies  wahrscheinlich  mit  der  Ausbreitiing 
des  dort  aufgekommenen  Verftbrens  des  kydmilit 
dreJgiug  (vergl.  Abschnitt  I,  S.  375)  zusamnien. 
Erst  1898  wurde  in  New  South  Wales  der 
erste  Bagger  nach  neuseeländischem  Muster  auf 
dem  Marquarie  River  in  Betrieb  gesetzt,  dem 
alsbald  fünf  weitere  folgten.  Dieser  Fluss  durch- 
strömt die  Goldregion,  und  seine  Ausbeutung  in 
kleinen  Betrieben  bat  seit  der  Mitte  des  Tocigen 
Jahrhimdeits  niemab  aulgdiört   Er  gehört  zum 

System  <les  Darling, 
S*J-  der  in  den  Munl^ 

flieset  Dann  nabm 
die  Entwickelung  da 
rasches  Tempo  an, 
und  im  Jahre  1901 
veröffentlichten  bo; 
rcits  16  Ciesellschaf^ 
ten  in  New  Sondi 
Wales  und  17  in 
Victoria  r^d* 
massig  ihre  Aus- 
beuten. Weitere 
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Veber  das  Baggern  nach  GoUL 

Voa  .PmifMOf  Dr.  Albako  Bbaho. 

V.  Einführung   des  Goldbaggerbetriebes 
in  andere  Länder  als  Neu-Seeland  und 
Nordamerika. 
Auf  das  australische  Festland  griff  der  Bagger- 
betrieb auffallend  spät  über,  wenn  man  die  nahen 


in  der  Bildung  be- 
griffen. 

In  Queeniland 

beginnt  das  Baggern 
nach  Gold  eben  erst 
Fuss  ■ 
Jahre  1901 
daselbst  erst  zwei 
Bagger  in  Thätigkeit 
Mit  Recht  ist 
die  Frage  adgewor- 
fen  worden,  warum 
der  Goldbaggerbe- 
trieb in  den  tropi- 
schen imd  subtropi- 
schen Erdstrichen, 
von  denen  doch 
nach  ihrer  ganzen 
Vergangenheit  be- 
kannt ist,  dass  sie 
ausgedehnte  goldführende  AUuvialablagerungen 
besttien,  so  langsam  Fuss  fkne.  2ar  ISx' 
klärung  sind  heranzuziehen:  die  klimatischen  Ver» 
hältnisse,  Abgelegenheit  vom  Weltverkehr  und 
damit  nsammenhängend  Itogel  an  gesdddtten 
Arbeitskräften  und  Mangel  an  Vfitteln  und  Unter- 
nehmungsgeist der  einheimischen  Bevölkerung 
für  Unternehmungen  in  grossem  Stilen  Angel- 
siflwiarhiB  Ca^talisten  aber  finden  vorerst  in 
der  Heimat  und  in  den  Colonien  genug  Gelegen- 
heit, die  neue  Industrie  auszudehnen,  imd  ver- 
missen in  anderen  überseeischen  Ländern  zum 
Thdl  die  Ordnung  und  poUtisdie  Sidierheit,  <fo 
ihnen  zu  grossen  Investirungen  erforderlich 
scheint.    L'eberdies  bieten  tropisdie  Flüsse  be- 
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sondere  Schwrierigkeitcn  durch  ihre  Hochwasser 
während  der  Regenzeit  und  durch  die  Bäume 
und  Pflaiucnüieile,  welche  wegen  der  üppigen 
Vegetation  sich  reichlich  in  ihren  Betten  fitulen. 

Trotz  aller  dieser  Umstände  sind  in  Vene- 
zuela, den  Guayanas,  Bolivia,  Ccntralaiiierika, 
Brasilien,  Columbien,  in  den  Indern  der  Gold- 
küstc  Wcstafrikas,  Romeo  und  Hinterindien 
mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  Versuche  mit 
Goldbaggem  verschiedener  Systeme  gemacht 
worden. 

Auf  Borneo  wurde  der  Melavi-Fluss  in  drei 
Monaten  auf  250  englische  Meilen  (—30z  km) 
aa  »5  Punkten  mit  Hilfe  eines  improvisirten 
Löffelbaggers  untersucht  und  fast  an  allen  Stellen 
genügend  reich 
zur  Bearbeitung 
durch  B^ger 
gefunden. 

In  Vene- 
zuelanisch 
Guayana  ar- 
beitet ein 
Dampf  -  Löflei' 
bagger  mit  recht 
ToUkommencr 
Pönrichtung  auf 
dem  Yuruari 
(Abb.  514).  Um 
sich  den  Fluss 
hinauf  und  hin- 
unter bewegen 
zu  können ,  ist 
er  am  Stern  mit 
einem  Daippf- 
schaufebad  aus- 
gestattet Die 
ganze  Anlage 
hat  an  125  000 
Dollar  (gleich 
525  000  Mark) 
gekostet. 

Hin  Baggerversuch  in  Niederländisch  Guayana 
ist  dem  Verfasser  etwas  näher  bekannt  geworden. 
Im  Inneren,  etwa  150  km  von  Paramaribo,  an 
einem  Creck  mitten  im  Busch,  wo  Handbetrieb 
nicht  lohnte  und  hydrauJu  mimng  ausgeschlossen 
war,  wurde  ein  in  Holland  gebauter  Schwimm- 
bagger in  Betrieb  gebracht,  nachdem  in  bekannter 
Weise  das  Thal  durch  einen  Damm  abgeschlossen 
war.  Die  Hochwasser  in  Folge  tropischer 
Regengüsse  bildeten  eine  grosse  Gefahr  för  den 
Di^iun.  Während  zweier  Regenzeiten,  1902  und 
190J,  wurde  der  Bagger  —  im  Gesammigewicht 
*on  150  t  —  in  einzelnen  Theilcn  flussaufwärts 
und  dann  ins  Innere  geschaSt  Dieser  Transport 
kam  so  theuer  zu  stehen,  dass  eine  Neubildung 
der  Gescllachaft  nöthig  wurde.  -  Das  Gold  — 
ans  dem  dioritischen  Gebirge  stammend  — 
findet  sich  in  eine   nur  i  m  starken  Kiesschicht 


direcl  auf  dem  Grundgebirge,  darüber  liegt  etwa 
\,S  m  taubpr  l.chm.  Dir  Läni^c  des  Lagers 
beträgt  zooo  m  mit  Gefalle  von  etwa  yo  m, 
die  Arbeitsbreite  100—150  m.  Die  erste 
Untersuchung  hatte  märchenhafte  Resultate  er- 
geben: die  Revision  stellte  durch  800  Einzel- 
probcn  fest,  dass  o,j  g  per  cbm  —  nämlich 
das  mit  der  Pfanne  nachgewiesene  grobe  Gold 
-  ,  also  etwa  120  kg  mit  Sicherheit  zu  gewinnen 
wäre.  L'cber  den  .Ausgang  des  Unternehmens 
ist  bis  jetzt  nichts  bekannt  K<iworden. 

Weiterhin  sind  an  verschiedeneu  Punkteu 
Südafrikas,  nämlich  in  Khodcsia,  Natal,  Zululand, 
Mozambiquc,  Goldbaggerbetricbc  im  Gange  oder 
in  Vorbereitung  begriffen. 

Abb.  SU. 


G<ildb*(g«  Mf  dem  Vunuri-nuM.  VencmclHnr^  litMvan«, 


In  europäischen  Ländern  ist  ausser  in  Rus-s- 
land  noch  nicht  viel  von  Bam^erthäligkeit  auf 
Gold  zu  spüren.  Der  .\nfang  ist  in  Spanien 
am  Rio  Sil  (vergl,  JVotnttheiu  1903,  Nr.  706,  S.  4.72) 
und  in  Serbien  gemacht  worden;  vor  allem 
aber  rüstet  sich  Siebenbürgen,  seine  ziemlich 
ausgedehnten  goldhaltigen  Alluvicn  nach  den 
neuen  Methoden  zu  bearbeiten. 

Aus  privaten  .Mittheilungen  ist  mir  bekannt 
geworden,  dass  man  dort  zuerst,  nach  sorg- 
fältiger Abwägung  aller  Verhältnisse,  einen  kleinen 
eisernen  Dampfgoldbaggcr  mit  einer  täglichen 
Leistung  zu  Untersuchungszwcckcn  eingestellt  hatte, 
indessen  bereits  auf  Grund  der  gewonnenen  Erfah- 
rungen einen,  den  örtlichen  Verhältnissen  in  derCon- 
struction  angcpasstcn  grossen  F^agger  mit  einer  zehn- 
stündigen LeistUDK  von  4000  t  erwartet  Derselbe 
hat  vielleicht  jetzt  schon  seine  Thätigkeit  begonnen. 
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Mit  Rc(  hl  l,i-.>eii  sich  z.ihlreirhe  Momento  1 
herrorhcbcn,  weicht-  die  twuv  Industrie  m 
Siebenbürgen  begünstigen.  Der  K.>ri  oW-n  bis  | 
unten  reichende  Gol<%chalt  der  hutiLrlager. 
der  milde,  inmeiit  ras  SdneferUion  bestehende 
VUKgnaA  {MvtV,  die  BMabdumbiadangw 
und  der  ptt  wMkSk  Bvemutoff  —  die  F»» 
trantayw  undVtdiciner  Rollte  — ,  allei  das  rer- 
elnigt  sich,  um  bei  geringen  Gcsti:'hiiM|.;skosten 
(rergl.  Abschnitt  VII*  eine  rcclit  «irkiaiiic  Aus- 

Unter  solchen  Umstanden  kann  es  nicht  | 
Wunder  nehmen,  dass  nicht  nur  sämmtliche 
Flüsse  des  Engebitges:  Maros,  Aranyos,  Weisse 
Körös  and  die  meisten  kleineren  bis  zu  den 
B&dwn  henuter,  aondem  «ud>  fiele  andere 
Siefoenbürgeos  and  Ungans,  darunter  die  Dran, 
die  Ifur  und  selbst  Theile  der  Theias  md  der 
Donau,  bereits  bergrechtlich  gesichert  sind. 
Glüc kliclierwei.se  ist  ein  gro.ssi-r  Thcit  nii  ht  in 
den  Händen  von  Speculanti'n,  s<in<lirn  von  . 
Leuten,  welclie  au  einL'  ernsii'  .\>isb<-*nu!ig  i..(i)>r. 
wie  die  Engländer  es  »o  trefieod  zur  Unter- 
scheidung vom  Gegmiheil  amdrficicett,  «ddie 
an  ilsms/  mimifg  doikai. 

Wenn  noch  vielfodi  gehemmt,  so  steht  die 
GoMbaKKt'rinduitrie  doch  in  kräftiger  Entwickehmg 
hn  europäischen  Rnislind  und  in  Sibirien. 
Nach  privaten  MittheilUDgen  sollen  auf  diesem 
Gebiete  gegenwärtig  bereits  an  50  Bagger  ein- 
gestellt bezw.  in  Vorbereitung  sein, 

Anfang;  der  90er  Jahre  bczr^r  bi-Ti-ns  eine 
rriratj-esellschafl  wie    mir    1  ;:j  rjssischcr 

Berg-  und  Hültea-lagenieur  mnthcilte  —  im 
Merschinsk-Gebiet  dinot  Ton  Neu-Seeland  eisen 
compietten  Bagger,  to§Kt  die  HoUlheite  ein- 
gesdiloasen.  Dieser  kaa  aatflrltdt  sehr  theoer 
n  etelui^  «edHlb  aMOi  M  EinlOintBg  dea 
tweRen  nur  AeMetaVtlieüe  kommen  liess.  Nach- 
dem  dann  noch  ein  dritter  Bagger  {in  Kusslnnd: 
draf^a)  von  F.ngland  bezo^ieti  worden  war,  bojf.ina 
man  in  Russland  selbst  weji  he  zu  bauen.  Von 
da  ab  m-ichtc  die  <"ioldbag).;crei  stetige,  wenn  auch 
langsame  Fort'ichritte,  n.dim.seit  dem  Jalirc  iSnij,  i 
mit  der  Erbauung  der  sibirischen  Bahn,  einen 
Ao&chwung  und  wird  mit  dem  Aiubruch  des 
«•Msiatisciien  Kriege  wohl  Torübergebeod  ein 
taiIgnnereB  Tempo  eingeschlagen  haben. 

IMe  ru.ssiscJie  Regierung  begünstigt  die 
Wickelung  der  Baggerindustrie ;  denn  trotsdem  Mtt 
zwei  inländische  I- innen;  die  Nerinsk -Werke  im 
Ural  und  PoiitilofT  &  Conip.  in  St.  Petersburg, 
mit  dem  Hau  vo:i  ( ;u';db.iL;i;eTn  bela-S-sen,  werden 
die  meisten  noch  cmgeführt,  das  Stück  im 
Werthc  TOD  100000  Rubel  (=ajoooo  .Mark). 
Auf  diese  vergütet  die  Regierung  den  Eingai^gsaoll, 
sobald  ein  R^ienmg»-Ingenieitr  die  bkbeirieb- 
aetsnag  bescheinig  hat 

In  Tiaai^aifadien  scheint  dieVeiU»e-Zeya- 
Comp.  das  Problem,  SeiCm  n  bearbeiten,  die  nur 


in  einer  verhältni.Susm,i.s,.sig  dünnen  Lage  auf  dem 
Grundgebirge  ^'L.Iiltuhtond  sind  und  unter  einer 
dicken  tauben  i^chicht  lagern,  etwa  im  Jahre  i  896 
selbständig  gelöst  zu  haben.  Man  errichtete 
an  Oft  und  Stelle  eine  Baggerronichttug,  welche 
aber  zu  acfawer  und  nabdioUen  mufiei*  um  rom 
Ptitie  bewegt  n  werdoi;  cnt  idi  bmb  sie  auf 
eher  darnach  erbauten  ebenso  massiven  uad 
auf  einem  ausgegrabenen  Bn^;L;irlr-iihe  s.c}iwilBlDenp 
den  Barke  aufstellte,  kam  m.iu  zum  Ziele.  Doe 
auf  der  Barke  l:i'rin<lln-Jie.  noch  recht  unvoll- 
kommene Schleuse  trug  die  .Xbgänge  in  Pontons, 
welche  sie  zur  Beseitigung  einer  Feldeiscnbahn  zu- 
führten. Apparate  von  dieser  primitiven  Form  sind 
an  mehreren  SteUen  tur  Anwendung  gdcommen. 

In  deo  Goutrenenents  Tonuk  tmd  Jenisaeisk 
«beitet  eine  GeseDsdwfl  „Dnga."  Sie  eflsdmiBft 
mir  mit  einer  mir  mündlich  genannten  „Dredging 
Comp."  identisch:  ich  muss  aber  dahingestellt  sein 
lassen,  ob  sie  ihrer  Zu&amineiisetzuDg  nach  eme 
englische  f  iescllsi  liaft  Lst.  Sie  arbeitete  anfangs 
mit  einem  Schwimmb.a^gcr  im  .Mlai,  Kicis 
Marunsk,  im  Thalc  der  Kija,  die  zum  System 
des  Tschul}^  gehört,  welcher  in  den  Ob  flieaat, 
und  bei  Hinuasiaak  am  Jeniaiei  mit  einem 
Troduflibaggar.  Jaitt  bat  m  aadu  Bagger  am 
Werk  und  aibeüet,  «le  ee  beiaat,  redit  günst%. 

Jedem,  der  sich  spedd^l  f3r  «fie  inthnereo 
8ibiris.chen  Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Aus- 
sicht der  rioldbaggerindusirie  intercssirt,  wird 
ein  liutachleu  über  ..(jold  Mining  in  Siheria" 
und  die  Polemik  darüber  {Engimfrin/;  na,/ 
Mining  Journal.  1904  I,  S.  435,  664.  90 1) 
manchen  Au&chltiss  geben.  Die  Bodenschätze 
als  sotche  lasico  jedenfalls  grosses  wm  der  Zu- 
kunft erwarten.  Wenn  mu  bedenkt,  welche 
ungeheuren  goldfOhraBden  SeUenablagerungen, 
TOD  den  Gebirgen  am  Nordrande  des  central* 
a.<riatischen  Hochlandes  stammetid,  im  BerekJt 
;ler  grossen  Stromsv.stcme  über  elen  weiten 
j-lienen  sich  gebildet  haben,  und  wie  wenig 
Gau^;bcr,nl>aü  bis  jetzt  l' tii:  bi  :i  »Midcn  ist, 
-SO  kann  man  die  Vorhersage  verstehen,  dass 
Sibirien  im  Stande  sein  soll,  für  800  Millionen 
Mark  Gold  pro  Jahr  mindestens  50  Jahre  lang 
zu  liefen.*)    tFinnmn  Mm 


RUNDSCHAU. 

(VMMndr  «utaSM.! 

D«  Sommer  1904  war  einer  der  tnxlwnlni  seit 
ejaem  MenieheBilicr.   Ich  glaube,  nur  der  de*  Jähret 


•1  fi.  »  //  /lg.  189a,  S.  375.  Bia  AaaipnSk 
C.  W.  Puringioni,  der  die  GoldirerialMiIiae  gMHlBS 
pttadlich  darabfon^t  htt.  Die  otrig«  Fusun^;  rdWt  wohl 
drfier.dMideinaidsatetllBwIicheStMtatit^-lüge  ü  t'.Bccksr 
den  GeldgrubMl  ss»  Wliwalliirand  in  Sadofrika  eine  Aal' 
benM  Too  400  IfHllnam  Mark  ^iro  Jabr  auf  30  Jahre 
viaCcirtB, 
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AaMiknciilirrn  pflcgm  Ei^clieinuDKcn  aufiutiti»,  die 
MHi  ICB«  licht  bcobachwa  km;  uad  von  dincn  mOdite  Ub 
Migt,  db  Wir  miae  A«tiiiiiliiiiikcii  srfnseli  hibn, 
aUbt  iirtwiiwclwi  Utacn. 

lA  halta  idu»  Giltfcolwk,  n  benMricca,  dun  ich 
in  «Ibmii  Ttrib  CaMnl-Uagm»  «akact  in  (t«n  der 
SoHH«  tm  dir  Ri|gd  tto^n  ud  d«  ^Aillcbe  Ke{en- 
MBB«  liiiaBV  te  in  da  Obrisca  nällaii  dis  Laade». 
ABndbv  war  m  in  rnguigtam  Jihn  Mir  mA  viel 
MwcIttDii,  ab  M  Moit  n  Mfa  |ifli|L  &  Ugi  ilie  die 
AMWh—  iwibiv  dw  dfe  Mm  kkr  «id  nthr 
SAadM  «agfricblft  feabca  nOiMb  «b  ladoswo.  ünd 
dMMd  mr  «•  aUht  Mb  In  dt^MdH»  GiMiMii  Vapvw, 
dtt  tat  Miraalm  Jdra  NkUldM  Wtynfllle  kabes. 


vidcn  Omckiften  «In  (oUlMMr  Uiagtl  Lebeaiadndn. 
AllciiiMiB  war  die  Klagt  abar  Hauamgil,  aad  «iiUalcht 
aiigmda  ia  kShcnai  Muaae  ab  in  nlitnidieD  TUleni 
der  KarpadM«,  wo  die  Bns^die  ganz  mugelrocknel 
wana.  In  aaitfen»  Step|>engd>iete  «t^^en,  zwisciiea 
GfldAU»  and  Via  (WaiUen),  hau»  wir  cbemu  viel  Heu 
wie  Ib  aadcMD  Jahren,  eigentlich  noch  melir  ata  In  loanchen 
mbdergOmtieco Jahren.  Roggen wuchi >o icidüidi,  daaa  die 
Emle  die  KQnMigite  aeit  20  Jahren  war.  Mala  und  Kariofreia 
ikfcrtrn  allerdinti  geringe  Ertrige,  aber  Gnunmet  wiicbi 
auch  crtrtglicb.  Ohft  und  Wein  gab  ea  in  Hälle  and 
FMki  und  genide  in  Hincr  Hinsicht  verdient  du  Jahr 
tftlf,  mit  goldenen  Leitern  in  die  Chrcmik  nnaerer  I^nd- 
vitliMChaft  eingetragen  zu  werden.  Im  allgemeinen  it^nn 
aMB  aagen,  da«  in  dieicni  achoii  voa  Naliu  dItiTtn  Klinu 
die  votjUuvte  TtadaalNlt  ^aMjplaai  kaiMibi  Notkiiand 
veniraacht  hat. 

Wie  hat  moji  sich  djti  zu  erliUren?  —  Auf  die  ein- 
fadiate  Weiac.  Die  hinige  Vegetalioo  Iwt  *idi  der 
Tmcbcobeit  icbon  dermaaaaen  aagepmit,  daa«  ein  um 
«iaice  MilKateMr  ggiugeiei  Niedendihg  eine  eigendiche 
KitaatMphc  aichl  lMrbeVabt«B  koaate.  Unaeic  Wmen 
bringen  Pflanzen  Itefvar,  dte  alch  an  die  darre,  hctssc 
Luft,  an  die  thauloaea  Nichte  ichon  gewohnt  kabcn. 
Vad  auch  die  Culturpflannn  werden  gri'iutentheilz  in 
•okhea  Varieiltra  gebaut,  die  den  Rcgrnm.inget  bc%ser 
vertragen  als  andere.  Vidleicfat  haben  sich  im  Laufe  der 
Zeit  hier  enlsprcchendc  Steppenrauen  gebildet.  Im 
Gebirge  jedoch,  wo  im  Sommer  meistern  äberretchlich 
Regen  OUIt,  wo  die  riiäler  mit  Keuchli(;keil  gefüllt  »iiid, 
und  wo  Nacht»  ktajke  Thjuniedi.'t3<;liLM^c  »üitt'i*i<icii, 
weisen  die  PfUnzea  saflrcichc,  üf-jugr  ,1  if.  url.hc 

bei  uockcnet  Wittciung  lieinc  .iiiiieichindc  \jiirj:n; 
linden-  Bekannte  von  mir,  die  dtn  Surnnicr  jri 
Karpathen  zugebracht  hatti^n,  bTadiicit  vun  dort  ijnsi. 
Sc«  Xiichriciten  mit.  IJer  k^izc  Ptlanecnwucbs  der 
öebirgaweidcn  w.ir  verdorrt  und  wie  vernichtet,  und 
Ca  ist  leicht  in,.t;Utb.  daia  iiiunchc  A'ti-r.  :n  g.inzen 
LandiinchEn    thaL^:iLlilii.li   völlig  aiHgcMorbcn  lind,  meil 

dl-.'  i  iu.-r-  tjLHjh  svi  de:  Bluth«  aad  Frack tbOduif  der 

ijülbluhcoden  jViien  einwtztc. 

Eine  sehr  merkwürdige  und  übernucbeudc  Thatuche 
zeigte  sich  in  meiner  (icgend  be:  der  Kartoffelernte, 
l'nsrr  I_\nd  i«l  r.icht  Ibuli,  sunderu  allenthalben  von 
Hügeln  gnd  Mulden  durtljis>;(n.  In  den  tiefer  gelrgenen 
Strichen  pllegl  in  iiurniakri  UJucn  die  Ernte  lohnender 
lu  acin  aJa  auf  den  Etbobungrn,  weil  die  Mulden,  wenn 
wmMt  im  Badaa  dia  aMMgia  Xahnwtwwff»  Imliii, 


meiu  Feuchi%keit  xurfickhalten  ab  die  HAgil.  Im  «oiigeo 
Jahre  Udtttea  Jateb  dte  UOtiwaiHa  Hfl|al  dar  Grfiaae 
aad  der  Zahl  aaA  «laa  hmnt  Ente  ab  db  tieferen 
SMilm.  Diese,  tai  anm  ftmiiaMiiia  bM  «adbubUche 
Bndieinung  crkUtot  IA  nir  didufch,  dm  in  Frttbjahr, 
ab  dar  Bodca  uoA  Fcacbtlgkeil  enthielt,  dat  Kamllck 
kmui  in  dea  BodesacBkangen  cniapfcchcad  weniger 
Wnnda  aad  aincna,  iill%iwi  tink  sMiläbia  kat,  «o> 
hlngegia  dia  anf  daa  kahww  SmIm  adwa  fan  Pi4lk|ikr 
kimcfcaada  TradicalMll  dte  Pflaaxcii  «aa  «eniherein  dazu 
fflkrtn,  da  raidiefna  Wuraelejatem  aad  kidam,  compoctere 
BMtHr  n  biUcn,  nit  aiKhna  Worten:  akh  von  Anfaiy 
n  dcB  aagSaMiBia  VariilihiliiM  aannwnin  Dtaia 

aiek  kB  GiMMa  to  den  VancMidwSSia'iwbAca  dea 
GeMrpgegenden  «iaeneita  and  den  von  Natur  aas  fqgea* 

Den  bn  Saaiaiir  ftai  kiw  db  FcucMtkait  la  ailaa 
BedeaickichMa  bb  aaf  fe— 70  cm  nrtä.  aedui  daaa 
In  dleMT  HbMiAt  kawK  «ia  VaimcWei  nrlKtai  Mm 
und  niedere«!  T  ^giii  klabu  Da  aber  db  irmnftilintipB 
der  heberen  Lagen  berelta  von  Jugend  auf  abgekanetir 
waren,  bibbea  ihre  ol>ciiidiiAca  Tbcile  auch  nach  Eintritt 
der  grOneren  Dürre  noch  bagir  IHtck,  ab  daa  laftiBe 
und  zartere  Laub  der  tieferen  La(ie. 

Von  den  wildwaduendeo  Pflaaien  »waiBckle  «Ich  liet 
mir,  io  weit  daa  jeut  im  FrQhjahr  acboa  bwacrMiar  bl| 
FoUntilla  artiurüt  Borth,  am  wcnigMen  zu  halten,  waa 
mir  ebeofalla  ganz  unerwartet  kam,  da  gerade  dicae  Pflanie 
(aat  atiaaAUcalick  die  darren,  Icalkigen  Snndhiigel  be- 
vorzugt, «n>  aicfc  db  melalen  übrigen  Pflanzen  nicht  mehr 
n  hihia|ilrn  «tmogen.  Ich  erwartete  daher  im  votigen 
ibiiaiiaii  dau  sich  PxtentiUn  <>r,  n„r;.j  unter  ilma  Saad» 
genoaicn  am  bcatcn  halten  und  noch  weiter  auabreitea 
vhrde.  Aber  gende  daa  Gcgentheil  trat  ein.  In  meinem 
bochgelegenen  Garten  hat  aach  dieses  liebliche  Ffiafliager» 
kraut  seit  30  Jahren  Immerfort  grtisaere  Fllchca  erobatt, 
und  zum  FtOhjahisbcginn  glichen  dte  Rasespartteen  einem 
goldgelben  Teppiche.  Nun  ist  die  Art  pl<>tzlich  bis  auf 
geringe  Ue<>erres)e  verschwunden,  und  diese  Ueberrcste 
befinden  sich  .ausnahmslos  dort,  wo  entweder  Itlume  oder 
-Slräucher.  oder  das  Wohnhaus,  stellenweis«  audt  eine 
etwas  ^e;;t-*n  Nord  oder  Nordost  :ibfallende  Hodensenkung 
wenigstens  während  der  euK-n  llilfte  d<^  Tat:^^»  Stielten 
gespendet  h;utcn.  auch  auf  den  Flui:^.lN^:  ■  llulwcidcn 
dieser  Oe|;rn(l  vhe  i>  h  sie  jctit  allcBih.dbci'.  r.i;r  ,iuf 
Stellen,  il  e  gej;r-i  NMr<icn .  Nordosten  oder  N'  -dwestcn 
geneigt  {,ind.  Hieraus  folgt  also,  dass  P^'tfntiUa  ijrrnar^^i^ 
nhuohl  die  sterilsten  -Stellen  l>chauptrnd,  dennoch  nicht 
gefeit  isl  jcejjen  abnorme  Dürre,  sondern  die  tiockenen  Striche 
nur  (ir^ii.vili  wühlt,  weii  SiL-  3:Lh  -,0  f,jUL:ili-'re:ii  und  '-Ci^eieni 
Koii'  ii  unier  den  krnftiger  '.ind  b<"hei  w  uthvndrn  I'fUnren 
nii  h;  .'1:  behaupten  vermag,  also  an  si, leben,  dem  l'flanzen. 
w-.uhv  ^ünsUj^eren  Stellen  unterdruckt  wird.  1  haL^thhih 
wathbcn    dlt;    iUi:i^;t-l;  Pv/rntt/ia-\tita  duTtii«'->;  :n 

beviciMri  VI iid  '>i  Lhtcreni  Boden,  auf  \\'aidi..iiil,-m,  ;n 
Wildi  III,  ."luf  Wiesen  und  in  Gebirgsgegenden.  l>ic  Art 
i.-r.M  f/.  :  is:  ^/ei  iin^  liie  fjnrigc,  die  sich  .luf  die  cnxikcnen, 

^rl_l  l:n  S-iTidhu^^cl    tieM-hr;^nk  t ,    a:.er    a.uh    s.e    lt;ou:  ihre 

A!^    tnini  ing  nicht  soweit  verleugnen,   dajs  sie  so  uo- 

vcrni  <bie, 

Ltbwobl  nun  aWr  /V.Vr, ,'V,j  ij^^-wif  dir  hier  voAir 
last  ei.i  f  ünftel  der  Rasenflächen  einnahm,  gr<laMeil> 
ihciU  verschwunden  ist,  hat  sie  dennoch  keine  BISaaea 
hinierliusen.  üie  wurde  eraetzi  dutch  eine  Spedia,  von 
der  icb  «  wiidcram  tawdgma  erwartet  hltMh  aliaihk  iiibi 
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gcmcinfn  R  fihcr  1  l  h  r  .1  Ii? :  ,i,y,  .•.  , T,i.>t -uinj . 
Dinr  PflAn/c  ltcvorzu^;t  smc-i  lii'-  l.i>wf-ti' ln^ntMjrrs  die 
frUch  ijf'pr.ihrni-n  oder  grpfluj^icn  Stnltrri,  \vo  der  Rndm 
n'vh  If-kT  --t  und  krine  dichte  B«irizunp  mit  .-uiderrn 
I*ilar.j:cn  .u;lwcn.t-  AU  »je  nun  di»  Krbthcil  dn  t  unf- 
fiiH;CTiLr;iiitr5  uV-trniilim.  laiid  ?ie  alleTdin^s  kein  i^-Uicki;rtC5 
Hrdr^iLh .  .'.Iifr  **':rji;5t<-nh  irr-.''  l  Uchen,  die  sie  ohne 
CiuiLiirrerz  in  Fm.-?i:£  tioliti;'':)  Vontiie  So  halie  teil  denn 
hier  einen  Kjiiten  vmti  ctw.»  titiH'.terlUiisend  ji-tn/  kleinen 
ffSi/iioM  -  rfUnicben ,  dl«  ciIkmu«  dii  hl  neben  eininder 
s(ehen ,  t^egen  ihre  im  hesnerer.  tloden  V-efindlichen 
Srh»rs:erT:  j'-iirM:h  nnr  /w  rri^c  sind;  aller  trciU  ihrer 
Kleinheit  nitwickeln  nie  eine  tüUe  tod  liUlubigni  blütben, 
welche  den  MMt  pMIff»  Flor  dH  Aiii<aiMtl(>IUMiu 
ersetzen. 

r>jhs  IirOiiiMm  iiiUtariHm  di>.'  * :  i.iLt  n;r  iMifrc  so 
^oiruglico  .■»irij^eum/t  hAt,  komnu  i'^iieni.ilU  tl.ihrr.  dass 
e*  die  verhAn^niRf.\  iUen  Mnn.itr  in  Sanienfonn  durrhi- 
Icht  hatte.  Sein  »dhon  im  1  nih)aiir  jjclaücneT  und  ver« 
wehter  Samen  keimte  natürlii:li  \\  ehrend  der  Dürre  nicht, 
sondern  erst  nach  dem  18.  Aui{i;>t.  als  endlich  Gewitter 
rin)>clTc4en  waren .  von  welcher  Zeit  an  »ich  dann  ein 
Mangel  an  NiedcrscJitJ^n  nicht  mehr  aonderlich  fühlbar 
nudite.  Doch  wird  diese  äppige  Ambi  eilung  anf  Kotten 
der  VernkfaUing  einer  perennireDden  Art  tweifellos  nur 
•IphcaMMr  Nalnr  «dn:  decn  «hon  uitt  ein«  dritte  Specin 
üf  den  Plaa,  die  dea  iroijahrigcn  S<'iiiiner  eben  falls  in 
Satncnfnrra  darchgcmichc  hatte,  aber  bU  jcut  nur  in  der 
Vana  von  teiir  bcfcbeidenen  Keimlingen  in  Hintergnindc 
Mid».  El  iit  der  kleinnte  Sicbelklee  (Mtding» 
mimma},  der  Mit  Ende  April  eneigUclier  uad  rMcher  «a 


Ob  gillniiii  Vtrlialt  hibai  dta  parasalrradea 
PflanteaarteB  «iMBi  80  iit  i.  B.  dtr  krUektadt 

TiUniel  {Ajuga  rt§tat^  «tUbcr  ia  ineiiieni  Garten  voa 
jeher  einige  luebi  «Oa  MaMMB  tt«>  IJ  QoadiatneMr 

S«g*r  der  Tkf  aiian, 
nicht  vW  uMcr  dar  Dam  leidet.  Im  Ua  aal 
cm  «ia  Ml  Kl 

Zdt  fa 
toda 


Die  höhere  Thienreil 
wcaigtr  ab  die  nedere,  nanKollidi  di«  Inieclea- 
weiL  Ia  soacien  WaluMle  iat  OMseat  die  IMMicada 
beher«  Tbierwdi  icboa  «o  redadrt,  aaia  TkeU  iogar  Mi 
aaf  tia%e  winaige  Reale  auigerottet,  daii  «■  wohl  untn5|t- 
liek  hl,  den  Elnduia  metcoralogiKber  ZoiUndc  auf  ihre 
KxiMeni  eingebend  in  beobac]itcn,  gacbweigc  denn  feat- 
auatellen.  Die  niedere  Thierwell,  tiubeaoadere  die  der 
Kerfe,  hat  aber  nocii  nuncbe  Zufluchtatliten,  und  die 
Arten,  die  *aB  «uiaeiCB  Cultuqiflaiuen  leben,  tlnd  natür- 
lich bcnhigl,  iNh  "it  onwrai  Bod«n*tfiddlBiiiM  atwu- 


Tlier  kimnle  ich  nun  fe»lstelleii .  daaa  die  im  Freien 
lotende  Iu!>ecten<»e!t  im  alli;ciiieirieii  stark  zutücktejjanjsen 
i*t.  Am  wrntgsten  /el^tp  sirh  >\c\  m^güDsti^;''  Einflusa 
hei  den  Kliegen,  sehr  sMrlc  .^r  l.ri  den  Hieiico  und 
Schmetterlingen,  sowie  Vk-l  drn  Schn.ibelkerfcn  (Ilejnlpteren) 
und  Xrtzllü^'l' in,  ^  cn  welcher,  etwa  die  Iliifte  der  v^T^\X 
vufkoiniüeiiden  und  xorhcrrsthr-ndcn  Arten  hflchitcna  durch 
einige  Individuen  oder  auch  ^;:it  rnchi  verticlen  »ar.  Die 
Kllfer  aind  ebenfal!«  Hark  vermiEdett  und  viele  Arten 
Tollkoaunen  auBtjehlieben,  im  allgemeinen  jedixh  tiicfat  in 
dem  Maasae,  wie  es  z.  B.  l>ei  den  I  Irn-jiptrren  fMii-r  Xetjt- 
naglem  der  Fall  ».ir.  Die  echt  n  Orthopteren.  1.  H.  die 
Hcuadiredcen ,  waten  nicht  i^erade  zahlreich,  at>er  auch 
nicht  auffallend  vermindert.  Die  rsvuJt.uieurc].itcrt-n ,  dir 
Waswrjungfem  hingegen,  welche  el»eiiralls  xu  den  Ortho- 
pteren gerechnet  werden,  hal*en  Ii  fast  gar  aMi  fi» 
zei^i,  l>i?sondeni  die  spüt  apftretcndrr.  Arten. 

l'ii:'.-  sn  t-iedeuteode  \'erm:nder,inij  der  in<,ev'Irn  durch 
die  Dürre  ist  deshalb  betiieTkenawerlh,  wei:  wir  aus  Kr- 
fahning  wiasen,  data  warme,  trockene  Jahr»  ihrer  Knt- 
widielung  und  Vermehrung  gOnstig,  feuch!--  Jahre  hin- 
gegen uiig&nitig  tn  »ein  pflegen-  In  feuchtet  ,\tiriosphire 
treten  idralldi  unter  den  Inaecten  Seuchen  auf,  die  kie 
milltonenweiie  tödten,  in  trodiener  I.oft  hingegen  pflegen 
die  Ituectenkrankbeitakeime  keinen  nachweiabartn  Etnlliiaa 
<u  haben.  Ala  daher  gleich  im  Frfthjahr  lidi  der  Regen* 
mangel  ilark  fflblbar  machte,  glaubte  ich,  daa  die  Sedia> 
tflaiter  ia  der  zweiten  tUlftc  der  «armen  Jahreaieit,  vor 
allem  aber  in  Frtlhjabr  «ad  Soaimer  1905,  abcraiu  maiieii- 
halt  anckefaMM  «MMMk  Und  aU  ich  daa  Gegen thcU  ahK 
trenn  aib,  war  ick  alhidlnun  nidu  wenig  Abertaadrt. 

Ich  fand  jedodi  dia  —  »ie  idi  g^ibe  — 

richtige  ErkOnu«.  Bit  Hmb  nd  die  Käfer  lebe«  Ia 
bl  Fa||iMlorm  beinahe  daicb, 
Ihr  Kdipar  iit  daher  gewohnt,  ia  dw 

*  *"  «t  Vav> 

puppaag  daift  tun  ateü  iNier  der  Brde.  Uad  gerade 
Ihr«  Pmppaa  tlad  atbr  «mpfiadlleh  gegca 
Trockaahatt,  «aO  dt  «lae  aarte.  weiche  Haat 
di«  Viiihaaia^i  du  taa  Koiptr 


vImca  sdlf  mMw  I 

id.  dtMi  ia  tioOwaw  UawdNOf  1 
^  wuMMutm  aad  aieihca  ah.  Daa  lit  aach  M  dia 
Blaltkllara  «qhqMaHlldaa)  dtr  FaB.  Dit  Lama  4» 


aaa  nkkt,  «it  idi  dal  M 
oiminliM&ea  Lama  laeitMat  aaf  die 


Dia  Ifarlcakifar 


BIttter  dürr  wodaa.  «dl  dt  1 
dann  got  »iiaandaa 
aormalcn  Waitcrialadt 

(Cocdoeilkien)  nmt 
Regel,  weil  nicht  nur  ihre  Larwa, 
Poppen  aber  der  Erde  bleibeo  nad  die 
eine  turke  Chitinhaut  hahea,  die  die  Vcfdanflaag  dtr 
Karperfenchligkeit  hfadCTt.  DIete  Elgcaiebafica  aa  «ad 
tor  lieb  würden  alK>  die  Coeeindliden  beOUtigen,  aock  ia 
den  dornten  Jahren  der  TrockcDheit  «  tratxen.  Ini 
Tvripa  Jährt  dad  «btr  hitr  aack  dit 
«ieidit*! 
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habe:  in  bcorigen  FrOhjahre  gehört  s<var  der 
SiabanpuBCI  fCaca'itella  ifpUmfunelatn)  tu  den  wUcn«n 
Inectcn.  Di'-kt  Kamitie  hat  atio  di«  Trockenheit  der 
Luft  nicht  nninittelhar,  tondem  mittelbar  geachadet. 
Und  zwar  in  so  fern.  al>  di9  Wattfiwf*.  die  sich  in  vrarrTi- 
leochcer  Luft  «uhlbefindeo,  im  dimr  WitteruDK  bingc](cii 
VMMfcwlBdn,  ihre  NahruDi  aunnadicn.  Ab  daher  die 
tjA  iBBMr  irodRMr  wurde  und  die  PflaauniliM  n  a 
nfCB  wegreBM,  trat  unter  den  CoodDeiliden-Larvtn  eine 
Mangennotb  ein,  die  omio  niflem  wurde,  all  auch  die 
BlattlcUerlarTeii,  von  denen  aic  iich  im  Noihfalle  nibren. 
intolge  des  Abaterbe»  der  Ve|;ebition  eingingen.  In 
extremen  Pillen  aind  nun  die  Coccioelliden  Canatbalen 
and  Ubn.'jlIfB  dann  tpcciell  die  Puppen  der  eigenen  Art 
oder  der  eigener  I'jimilir.  Ich  f»nd  denn  auch  hunderte 
»HO  aofgefreurnen  MiricrU  ifei-Piippcn  aller  Art,  fand  niicli 
»tellcnwnae  die  Tbiter,  ehenfalU  MarirntAfer,  bei  dem 
(*anmi>ilrnmable.  Die  unterirdischen  I-irven  und  Hupj>fn 
kamen  d«Ka!li  um,  weil  der  Boden  «tellenu-cise  üIh-t 
t  m  tief  j'jiuotkuete.  wie  Hulcaacbe.  Noch  tiefer  ki^nticn 
aie  nicht  le-hrn,  weil  ilort  der  I.iiftvortath  sch'in  tw 
Cering  ist 

Die  Puppen  der  SchmPltrrlinge  liathen  /war  eine 
festere  Hillle  als  die  der  Küfer,  aber  diejenige»,  die  ikh 
im  Boden  verpuppen,  *ind  dixih  mehr  txler  minder  der 
i- euch'.n;kril  i;,-iiüritiK-  1  »a.t  wiüälti  die  Schinftteitiiij^- 
züchler  Nvhr  und   es         bei  ihiifü  auch  dje  Regel, 

daas  d;o  ifaikenen  Bluter,  unter  urelcUcn.  ■■det  die  Erde, 
in  wc  cfaci  die  Puppen  ruhen,  von  Zeil  m  Zeit  mlssig 
befeuchtet  wfr.leii  mcivscn,  m-eil  »onst  gar  keine  oder  nur 
Tcriotippelie  Exemplare  aiiikriecben,  (Scklu*  Mgt.) 


Die  Katkaandxicgel  finden  in  neuerer  Zeit  cirie  »ehr 
ausgedehnte  Anwendiini'  bei  Bauten  .»Her  Art  und  haben 
*ich  auch  •  ish^'r  rrrht  Virwihrt.  Ihre  Fertigkeit  ist 
me  vrhr  iTT':",^''  ni  i.  h  \>r;.irhpn  der  Technischen  \'e'« iirh^ - 
aniUl;  :n  l  h.ir,i-i[ccT  hur^  cUv  i  ^'jilkjj  pjii  Ouadralrrrtiuirti^r  i, 
ihr  AuÄtthvn  int  niel^l  boj.i<T  aU  (ins  cl^'r  L''h[Ti7 1  .  in 
ijleicil'-T  i^r^Lila^,  und  itie  binden  beim  \'':r:n;i.i'jri-  -i^-hr 
gut.  stelle:!  also  eineu  ^julen  Eruta  für  die  LL'lit:i£ie^'\ 
dar.  Aber  über  ihr  Verhalten  bei  Brtnden  hat  man  bisher 
meine*  WtHcni  nichts  erfahren.  Deshalb  dOrften  Versuche 
Aber  das  Verhalten  der  Kalksandriegel  im  Feuer,  ubci 
welche  l)if  l^eutschf  Ziu-krrinJustrie  berichtet,  grOftseres 
Zntereisc  beanspruchen.  Nach  der  genannten  Zeitschrift 
«tudea  Kalkaandiäegel.  die  hinsichtlich  des  Aussehens, 
der  FcMlgkeit  nnd  Hirte  als  durchaus  gut  ru  bezeichnen 
warca,  und  die  etwa  14  Tage  lang  an  der  Luft  gMlandea 
batten,  eine  Stande  lang  in  die  Feuerung  einer  Loeomobiie 
gelegt,  die  mit  ahoa  Hob  gefeaeit  wiude.  Dabei  icr- 
Hüaagea  4ie  Steiae  in  MhfCr»  Stücke,  die  hei  fcitea 
M  M«W  «aihrilmelten.  Noa  Imaii 
■W  M  einem  gtAMcre«  Bnade 


Güte  des  Kalksandiie^els  ungilrutig  lieeinfhiast  — ,  10  er> 
scheint  es  doch  t>ei  der  schon  recht  erheblichen  und 
fortwihreitd  xunehmcndcn  AtnMudiiqg  der  Kallmndiiyl 
dringend  geboten,  geaamcei  Ate  ihr  VtrUlHi  imm  Vmm 
gegenüber  IcMxusteilM.  O.  a  («Mq 


Winerungaaumichten  für  den  Sommer  1905.  Be- 
reits PmfetMiT  Otto  Petterson  in  Stodiholin  und  Dt. 
Meinardus,  Potsdam,  haben  einen  Zusammenhang  nach- 
gewiesen zwischen  der  Temperatur  im  ersten  Viertel  eines 
Jahres  und  der  Wirme  des  GoUsiromet  im  November 
beiw.  Decembcr  de«  vorhergegangenen.  Da  die  Meer»- 
und  Lufttemperatur  an  der  nnnregisrhen  Käste  einen 
Ähnlithrn  " »Ang  hii^>en.  w>  hatte  Dr.  Meinardus  die  leitiEie- 
ratiir  von  1 'hn«tiansund  scuien  l 'titersiithufifc^eii  i'i  iirimde 
gelc|ji.    Hei  einem  Vergleichii.  d-jii  i^h   .Mvr.-U:^  /  Ai-iiipn 

der    lem]>eralur    in    ChliStiaUUnd    i:nd     insor^n;  SL.ninicr- 

« eitel  »lluend  der  letlten  1;  I  du^,  mir  m  ^'-nde 

iner^w  ijrdi;.;e  Thats.iche  nuf.    SSrorntiichen  heisi'.'ti  SuEiiaicm, 
di^-  w  i'  se.r  iS'xi  h-i:ten,  jjinK  eine  nii:di;^;e  Durkbscbnitti* 
trmpetatur  des  Monau  Februar  in  Chrisiiansund  vgran. 
Als  Beweia  gfyt  idl  folgende  Daten  ao: 
1S91  Fetom r.T—iwwmr  CfcriMjnnwdt  —  0^4 
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Im  diesjJihrigen  Fcbruai  »ur  ilie  I)iircJischoitt3temi>e- 
ratur  in  Christiansund  --  i,i>.  Snllte  der  ktimmende  Sciininer 
sich  ähnlich  wie  sf^nr  X'nr^iinger  .'ur  Tcroperiitur  in 
*  !hristiansund  vcrhnit'jn,  su  wird  er  cm  riortiialcr  Sommer, 
d  h.  nicht  ru  hiM.-sk  und  nicht  ru  kühl  werden.  Selbst, 
reden..!  l.ls»t  lich  au»  dem  KrijeLmiaa  der  argegthenen 
1 Jahre  keine  Regel  aufUclleri.  luirial  die  früheren  Jahre 
nicht  dtn  j;ltichcn  Tetuperatujriisammenhjing  leigen.  Ein« 
KrkllruDg  für  diese  merk»' Brdige  Uebereinstimmung  wiie 
vielleicht  fiilKOode:  Wenn  die  Februartemperalor  Im 
hohen  Norden  niedrig  ist,  scfamclicn  die  Eisberge  eiK 
splter  und  ifclangen  erst  spltcr  dam,  unaer  Wetter  m 
beeinriiHscn,  nachdem  die  Sonne  in  noserei  Gegend  sdwa 
grtssere  Kraft  hat  uitd  diese  Whrkiuig  panljnirt.  Be- 
kanntlich wird  Jadadli  dia  W«IMr  roa  eieten  Faetni«n 
bteinriuMt,  ao  du*  di«  «nrihiiM  UebcniBilinnmag  aickt 
iD  jcdsB  Jahn  nticifead  leia  bok. 

Vaa  ctocr  aicheicn  Vonainfe  d« 

keine 
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btccbea.  Da  der  vavat  Lauf  d«  Tnve  bei  Labcdc  auch 
S€«iliie|tf«m  wgligHch  Ist»  ao  aal)  dort  <-in  m<h  Hofen  werk 
von  a  HodiBten  fftr  eine  RolieweiieReuguDg  vor.  jaJirlich 
124000  t  errichtet  werden.  Die  t.^^Üchf  Uurchschnitts- 
leistung  jedes  Huchofcni  würde  demnach  1701  betragen. 
Dia  Etx  würde  man  aiia  Schweden  beziehen  und  den 
Xoliaaua  cngliidwB  oder  wcatHKadua  Kohlen  in  ;o  Oefen 
auf  dem  Wake  adbat  beisidlea.  (ftj«] 


BOCHERSCHAU. 

Denachy,  Robert.  ProcM/  ä  ta  Gommf  Bickr»- 
maUit,  Ml  n^»'df»altimtt.  D«u>iiiiie  £ditiaa. 
enti^mneot  Kfandoe.  Paris.  IJbralrie  Gambier« Vflbrs. 

•Jii.ii  des  Grand»- Aii({iiiitin».  5,;.  Prei*  2  Frcs. 

In  seiner  ersten  Aufhijje,  an  welcher  auch  n(Kh 
Alfred  Maskell  als  Veifa>ser  betheiligt  war,  ist  dieses 
Werkchen  den  Liebhabcrphotogiaphen  wohl  bekannt.  Ea 
gehOfin  BOgar  an  den  Pionieren  der  jetxt  ao  reidilicfa  tot- 
handeaen  Anldtangen  7\'.m  nummidruck  und  hat  denselben 
wohl  den  Weg  ge/t  i^:,  ^'.fn  sie  ausnabinskw  alle  gehen, 
iodeni  mi   mit  \iclcn  Worten  so  gut  wie  gar  nichu  s.ijjen. 

In  ^'  inrm  Princip  ist  das  Verfahren  des  Gummidruckes 
seit  mehr  .i!s  50  Jahren  bekannt.  Dasselbe  besteht  darin, 
auf  Papier  ein  Gcmiach  ana  Gttauni  arabicum,  Kalinm» 
Uchronat  und  atpem  bdfetagHi  Pffncot  anftnalKlcbaii. 
Der  luich  dem  Trocknen  lichtempfindlich  gewordene  l '«ber- 
ing wird  unter  einem  Negativ  belichtet  und  durch  Ein- 
weichen in  \V,i5s'T  .'II  '  ini-rti  B:l  Jf  eritwickeii.  Der 
etwas  venchwommene  Charakter  der  so  erhaltenen  Bilder 
nacht  ÖH  Verfahren  für  grou«  Formate  und  fOr  Photo- 
gn^khien  von  kaastleriachcm  Charakter  acfar  geeignet. 

Dnrch  die  Aufnahme  dieaea  halb  veigeMenen  Ver- 
fahrens h.iben  Iciinstlensch  veranlagte  Liebhaberfihoto- 
grajihen,  wie  Dcni.ichv  seilest,  ferner  Ilennelierg, 
Sjiitter,  Kühn  urni  .indcn  i'..  s  MiH<  l  ^ji'funden,  phulo- 
grapbische  Bilder  von  «rstauniidier  künstlerischer  Wirkung; 
herautellen,  welche  daa  allgemaiaate  Aufsehen  erregt  und 
der  Photographie  die  Anerkennung  <iiua)j>fl  haben,  ein 
vollwerthlget  kOrMtlerftdics  Auadmdcimittel  tu  leh». 

Man  sollte  min  meinen,  d;isv  diese  M  t-.i'"  lif-  -imi- 
»Iriick»  im  Verl.iufe  ihrer  Arln'iten  jiicli  ilie  lechnik  de» 
Verfahrens  ausgestaltet  haben.  '  )hne  Zweifel  ist  dies 
auch  gcsdichen,  und  gerade  das  ist  der  Grund,  weshalb 
Jada  neue  Anleitung  «um  Guramidnick  von  das  vielen 
Fretmden  der  Photographie  mit  Interesae  begrfimt  wird. 
Leider  iat  aberbb  jetat  noch  keiac  aolcha  AnlaimgetadiiCBeB. 
welche  nicht  beim  DutckkaaB  ein  anttchiedenes  Gefühl 
der  Enttäuschung  natfldq|ebaBen  bitte.  Die  Verfasser 
ergehen  sich  in  Betrachtungen  ober  die  Anpassungsflüug- 
kdt  des  GnBunidmcka  an  die  «cnchiadenitcn  BcdflrfniaBe 
dca  notofiiphiB  und  an  hIm  c||m  FMUHdlcaiW 
•bar  die  dadurdi  gegebene  lUgfldUMli  aiaf  pheltpapU» 
sdiem  Wege  wirUicfae  Kaaatmka  an  acfeallai,  «ddbe 

einen  Hauch  der  IndividuaÜtit  daa  Vril^iail  aS  lldl 
tr.^en,  u.  s.  w. 

Ueber  die  Tacbaifc  des  Verfahrens  schweigen  sich 
dieae  AoleitimgeB  aoa  oda  sie  aagen  viehndir,  daaa  aas 
so  siemUch  aüca  paa  nach  aeiaem  Belicbes  machen 
kOoM. 

Der  Gtmd  fflr  diese  sonderbare  En^eiaung  liegt 
wohl  hl  anlar  Uni«  :iri  ^l'  m  Verfahren  selbst,  welches 
In  dar  That  aoa|ihciO*,  inncihalb  so  weiter  Grenzen  vei- 
■nderlich  «ad  doch  fftr  unmerklkhe  Kleinigkeiten  so 


empfhidll^  {M,  data  et  «itktick  aekr  adiwer  iat,  ein  aü- 
gemiB  gUtigM  Rm^  aufittaHUeiu  ud  aocb  achwawr, 

eine  wiiaenadwflliche  KritSk  dca  Verfahieni,  eine  Dar« 

stcllunjj  ".L-iner  Adh.ingi^keit  von  den  verschicder.erj,  zur 
Geltung  kommenden  Km/lü&sen  i\i  geben.  Die  erfolg- 
reichen Gummidrucker,  denen  in  erster  Unie  künstle:  s<  hc 
Gesichupnnkte  am  Heraen  liegen,  arbeiten  daher  wotü 
fUHwiit  nach  GittdOBken,  iiiilfi!i  aia  Ibfar  „glOckKAaB 
Hand»,  d.  k.  ikiar  nnbewwMi  EiCriinnc  md  damit  aa* 
inmmeahtegeoden  GcacUeUidibril  vertranen. 

Von  den  gcschilJerlen  Verhältnissen  macht  dis  an- 
gezeigte Wcrkcbea  auch  in  der  jetzt  vorliegenden  zweiten 
Attflige  keine  Aufnahme,  obgleich  dieaelbe  als  „«-».'"^ ' 
re/endmi'*  aacnatct  wiid.  Sie  iat  ao  nichnaagead  oder 
TieUaickt  nock  ndnamgender,  wie  alle  aadeiea  deraiiigeM 
Publicatiooea.  Ja  sie  geht  sogar  auf  das  Wenige  kaum 
ein,  was  thatslcblich  die  Xeuzeii  dein  alten  Gummidruck*- 
verfuhren  hiij/-.:^;i-:'u^;t  ha!,  n.iniluh  auf  di--n  mehrfachen 
Druck  nach  <liet>em  VerfaliicD.  Hier  ejtistucn  ibatslicblicb 
gewisse  Kunstgriffe,  die  sidt  baaitodben  lass«n  und 
in  deutschen  VerOflenilichnegaa  auck  beachriebcn  aind, 
am  licalaii  ki  dar  anapcudaloaeB  kleinen  ^Brodifire  too 
Koael. 

Wer  nach  neuen  Winken  in  der  Technik  des  (iummi- 
lirucks  sucht,  wird  aus  dem  anjjczcijjten  Wcrkchen  wcnij^ 
lernen,  wohl  aber  verdient  die  iiotte  Axt  und  Weise,  ia 
wekher  der  ganze  GegcBatand  von  Verfaner  geicklldaTt 
wird,  alle  Aaerkemmac.  Otto  N.  Witt,  [«««i) 
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Umformtmgen  dM  Xrdbodent.*) 

BesiehuDgeo  zwischen  Dammcrdc,  Marsch, 
Wiesenland  und  Schlamm. 

Von  Dr.  pbü.  C.  W  •     m  km  bi>- l.umi. 
A  iiliiiliiili  tVberidiiinc  aui  dm  Diaäc^Mi  Ton  Dr.  GftMlorr- 
Mit  übt  AWiiUo>c*ii. 

Wenn  man,  besonders  nach  einem  Regenfall 
oder  bei  feuchtem  Wetter,  nasse  Waldpfade 
betritt,  wird  man  schon  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung des  Krdbodens  grosse,  unregelmässige 
Krdklumpen  bemerken,  dicke,  wurstartige  Gebilde, 
die  in  unregclmäsjiser  Weise  an  und  über  ein- 
ander liegen.  Diese  Klumpen  sind  oft  so  gross 
wie  Wallnüssc,  gelegentlich  bedeutend  grösser. 
Einige  sind  deutlich  alt  und  im  Zerfall  begriffen, 
andere  offenbar  ganz  frisch  und  feucht  glänzend. 
Oefters  liegen  sie  auf  kleinen,  kraterförmigen  Er- 
höhtmgen  mit  gefurchten,  zerklüfteten  Wandungen; 
die  Erde  Lit  augenscheinlich  von  unten  empor- 
gehoben, die  Erdoberfläche  gesprengt  und  der 
Krater  selbst  dadurch  vcrgrössert,  dass  die 
einzelnen  Tbeile  der  Klumpen  aus  einander  ^e- 

*l  Der  hier  abgedruckte  Auftau  bildrc  eine  near  und 
bWKiden  uHchaulkfae  Darlegung  der  <umt  van  Darwin 
mchlouenen  KenntDiue  ober  d>e  Hcdnituni;  de»  Hegen- 
wurnis  uDd  anderer  Hrdwürmer  für  den  Hamlult  der 
Nalar,  deren  Wichtigkeit  immer  kUrer  iti  Tage  tritt. 

Die  Redaction. 

7.  Jml  ivet. 


I  fallen  sind.  Unter  den  Klumpen  findet  man 
fast  immer  ein  Loch,  das  Kndc  eines  Ganges, 
der  sich  tief  in  die  Erde  hinein  erstreckt 

E.S  sind  die  Fjtcremente  des  Kegenwunns, 
die  wir  hier  vor  uns  haben,  tind  wer  nur  einmal 
beobachtet  hat,  eine  wie  ungeheure  Menge 
solcher  ExcTomentklumpen  die  Erdoberfläche  der 
Felder,  der  Wälder  und  der  Wegränder,  wo  man 
sie  am  leichtesten  beobachten  kann,  bedeckt. 

I  der  wird  verstehen,  eine  wie  hervorragende 
Rolle  die  Regenwürmer  bei  der  Bildung  der 
Erdoberfläche  spielen. 

Geht  man,  namentlich  im  Herbst,  wenn 
Bätune  und  Büsche  ihr  I^ub  verloren  haben, 
Wald-  oder  Gartenwege  entlang,  so  wird  man 
bemerken,  dass  die  abgefallenen  Blätter  nicht 
regellos  umherliegen,  sondern  sehr  oft  in  Rosetten 
gruppirt  sind.  Eine  solche  Rosette  bedeckt  oft 
eine  f)berfläche  von  5  bis  6  Quadratzoll  und  be- 
steht aus  etwa  20  bis  30  Blättern,  die  mehr  oder 
minder  aufrecht  stehen.  Die  mehr  in  der  Mitte 
liegenden  sind  stark  zusammengerollt,  die  peripher 
liegenden  weniger.  Zerlegt  man  das  Ganze 
möglichst  vorsichtig,  so  findet  man,  dass  in  allen 
Fällen  die  mittelsten  Blätter  mit  ihren  .Spitzeii 
in  einem  Erdloch  stecken.  DerThcil  des  Blattes, 
der  in  der  Erde  war,  ist  weniger  consistenl  als 
das  übrige  Blatt,  femer  mehr  gebräimt,  und  oft 
fehlt  ein  Stück  davon.    In  dem  obersten  Theil 
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des   Erdloches  findet  man  häufig  einen  Pfropf, 
der  aus  Erde  und  zerrisseneD,  leicht  zerfallenden 
uiuejuen  dcsccdu 

Diese  Beohachtun^;en  kann  Jeder,  der  über- 
haupt Gelegenheit  hat,  ein  Gärtchen  oder  einen 
Waldir^  zu  betreten,  leicht  anstellen.  Wenn 
man  nun  mit  ilicscm  Bilde  vor  Aui;eii  di>n  Weg 
yerlässt  und  sich  tiefer  in  deu  Wald  liiucin  be- 
giebtt  so  wird  man,  wenn  nur  das  Laub  bereits 
«inigs  Wochen  gelegen  hat  und  rom  Regen 
feucht  und  weidb  geworden  ist,  wahraehmen 
können,  dass  die  auf  den  erste:i  ßlick  so  ein- 
förmige Laubdecke  an  vielen  Stellen  ganz  ähn- 
Kcbe  Rosetten  aufwebt,  die  ein  wenig  fiber  das 
übrige  Laub  hervorragen,  und  bei  denen  die 
Blätter  zusammengerollt  und  auf  die  Spitze  ge- 
stellt sind.  Hat  man  erst  das  Auge  an  diese 
Beobachtung  gewöhnt,  so  wird  man  äberrascht 
sein  von  dem  Leben,  das  sich  hier  im  Verborgenen 
entfaltet  Andt  hier  sind  die  Regenwärmer  die 
Ulfaeber. 

Idi  empfehle  dem  Leser,  sich  an  einem 
*  dunkeln  Herbstabend  mit  einer  T.atenie  in  den 
Guten  zu  begeben  und  die  Stellen,  an  denen 
man  am  Tage  die  obenerwihnten  Roeetten- 

bildungcn  gesehen  hat,  etwas  näher  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Wir  sehen  nun  ein  anderes 
Bild.  DteWflimer,  <Be  im  allgemeinen  während 
des  Tages  nur  gezwungen  an  die  Erdoberfläche 
kommen,  sind  jetzt  hervorgekrochen.  Nicht  selten 
kann  man  auf  einem  Quadratmeter  Boden  mehr 
als  40  dieser,  oft  über  6  Zoll  langen  Würmer 
sihlea  Die  SteOung,  die  sie  einnefamen,  sdieint 
immer  die  gleiche  zu  sein:  das  Hinterende  liegt 
fest  in  der  Oetlimng  des  Loches,  der  übrige 
KArper  ist  zu  seiner  vollen  LSi^e  ausgestreckt; 
das  Vordertheil  ist  häufig;  etwas  über  den  Boden 
erhoben  und  bewegt  sich  suchend  äusserst  lang- 
sam von  emcr  Seite  zur  anderea  Während  diMer 
Bewegungen  ist  der  Körper  weit  auigeiogen,  n* 
gespitzt  und  straff.  Stösst  nun  das  Thier  auf 
ein  Blatt  oder  einen  Stiel,  so  sieht  man,  wie 
das  Vorderende  sidi  an  der  Seite  des  Blattes 
festhält;  die  sndtenden  Bewegm^en  hSren  auf, 
die  Haut  nin/e'i  si(h,  der  ganze  Körper  wird 
schlaffer.  Das  X'orderendc  ist  nun  nicht  mehr 
spitz,  sondern  im  Gegentheil  gerundet  und  breit. 
Bald  darauf  sieht  man,  wie  sich  das  Thier  ruck- 
weise, manchmal  einen  ganzen  Zoll  auf  einmal, 
nach  dem  Loche  hin  zusammenzieht,  indem  es 
das  Blatt  mit  sich  zieht,  das  an  der  Vorder- 
spitze  entweder  festklebt  oder  festgesaugt  ist;  es 
wird  zu  der  übrigen,  l  eroits  über  dem  l.ocli 
gebildeten  Blattrosetie  hmgezogen,  worauf  der 
Warm  miter  dieser  verschwindet  Man  sidit  die 
Blätter  dann  in  sehr  lebhafter  Bewegung,  hier 
wird  das  eine  gehoben,  hier  ein  anderes  gesenkt; 
zuletzt  erscheint  der  Wunii  wieder.  Von  neuem 
beginnen  die  suchenden  Bewegungen  mit  dem 
VorderiEÖiper,  neues  Material  wird  herbeigezogen 


u.  s.  f.  Mit  anderen  Worten:  Mit  dem  Loch  als 
Centnun  und  dem  Körper  als  Radius  sucht  der 
Warm  die  Erdoberfliche  nach  BUtlem  und 
anderem  Abfall  ab;  im  Taufe  der  Nacht  wird 
das  Alles  zu  der  Lochüilnung  hingezogen,  wo  es 
in  Rosetteoform  angeordnet  wird.  Da  die  Gänge 
des  Wurms  nicht  hufeisenförmige,  sondern  gerade 
Köhren  sind,  werden  die  PIxcremente  durch 
dasselbe  Loch  entfernt,  durch  welches  die 
NahroBgsawfnahme  stattfindet  In  den  Blatte 
rosetten,  zwischen  den  Blitteni  werden  dsher 
die  Excrcmente  angehäuft,  intu  ihalb  derer  das 
Material,  das  bis  jetzt  noch  nicht  verzehrt  wurde, 
niedergesogen  oder  infolge  des  Dradkes,  den  der 
wachsende  Excrementhaufen  ausübt,  niedergedrückt 
wird.  Jede  Blatlroseite  wird  also  im  Laufe  der 
Zeil  in  einen  Excremcntliaufeii  verwandelt  werden. 
Die  Würmer  sind  nicht  an  bestimmte  Stellen 
gebunden.  Zur  Nachtzeit  imtemehmen  sie 
Wanderungen  über  die  Erdoberfläche,  und  die 
Annahme  hegt  nahe,  dass  sie,  wenn  sie  den 
ganzen  Blattfaaofen  in  Excremente  verwandelt 
haben  und  von  ihrem  Loch  aus  kein  neues 
i  Material  erreichen  können,  günstigere  JagdgetUde 
I  aofinichen  uid  sich  dort  ein  neoes  Loch 
'  graben. 

Was  ich  hier  geschildert  habe,    kann  ein 
Jeder  selbst  nachprüfen.  Die  Beobacfatangeii  stnd 
I  so  einfach,  dass  sie  von  Jedermann  angestellt 

I  werden  können.    Das  Licht  stört  die  Würmer 
i  glückliclierwetse  nur  sehr  wenig,  dagegen  sind  sie 
I  sehr  emptindlich  gegenüber  Erschütterungen  des 
Erdbodens;  man  muss  daher  leise  auf  den  Zehen 
I  gehen,   sonst  v.  rs.  hwinden   sie   blitzschnell  in 
ihren   Löchern.     Haken  sich  die  Würmer  an 
I  Stellen  auf,  wo  das  Laub  feitgeweht  ist,  so 
müssen  sie  mit  anderem  Material  vorlieb  nehmen. 
An  solchen  vom  Ijxub  entblössten  Stellen  siebt 
man  zahlreiche  Bündel  von  Blattstielen,  Stroh 
u.  s.  w.,  alle  mit  den  Sfitten  in  der  Erde  stecken 
tmd  gewissermaassen  radiSr  von  einem  gemein- 
.samen  Centrum  aus.strahlen.    l'nter  einem  Gold- 

I regen  in  meinem  Garten  haben  die  Würmer  im 
vorigen  Hetbst  mit  den  sdiwaraen  Hälsen  des 

;  Goldregens  vorNeb  nehmen  müssen,  die  in 
Bündeln  von  to  bis  12  Stück  zusammengesteckt 
waren,  ja  selbst  Bucheckern  und  grössere  Zweige 
von  einigen  Zoll  Länge  kann  man  in  H^Mfpn 
zusammengeschleppt  imden. 

Das  Material,   das  die  Würmer  auf  diese 
I  Weise  sammeln,  dient  ihnen  zw  Nahrupg.  Bevor 
I  es  in  den  Verdaaongscanal  eintritt,  irfrd  es  mit 
Speichel   fiberzogen,    der  auflösend  wirkt  und 

i durch  den  es  das  obenerwähnte  weiche,  braune 
und  mürbe  Aussehen  erhitt  Erst  nadidem  es 
hinlämilich  vorbereitet  i>^t,  wird  es  von  dem 
Wurm  verzehrt  und  wahrscheinlich  in  höherem 
oder  geringerem  Grade  mit  Erde  vermischt. 
Hierauf  verlässt  es  den  Darmcanal  in  Form 
der  oben  beq>rochenen  Excremenie.    in  diesen 
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ist  das  Material  au;^erijrdenttich  lein  verthcilt, 
und  die  organischen  und  aoorg^anischen  Bc- 
ataodtheile  sind  sehr  eingebend  mit  einander 
venniadit 

£■  moH  mcb  erniluit  «erdoi,  dw  wir  in 
Dincirarfc  vide  venchiedene  Arten  tob  Regen- 
wünnem  haben;  die  obige  Schilderung  betrifft 
ausschliesslidi  eine  einzelne  Art,  den  grossen 

K'-LM-nw  i.;rm  t  f.umlirirus  Itnestttsj,  di-S-K'n  Loln-ns- 
wci.sc  wir  am  besten  kennen,  und  der  intolge 
seiner  Grösst:  am  meisten  m  die  Augen  fällt. 
Wo  er  sich  lindet,  i»t  er  KowOhnlich  in  grösserer 
AniU  vertreten,  aber  er  iüt  eine  von  den  Arten, 
die  benodas  gute  Erde  vedangen.  Dio  anderen 
Arten  dnd  kUiMr,  md  vMe  Mbao  auf  andere 
Weise  tmd  auf  anderera  Bode».  Eine  Fonn 
piegt  nnter  dem  lanb  auf  dem  Waidboden  zn 
leben,  gräbt  sich  aber  nicht  in  die  Erde  hinein, 
eine  andere  hält  sich  auf  Flaumstümpfen  oder 
auf  dem  i!i05<>  bideckenden  Moose  auf,  rin- 
dritte  lebt  auf  lUr  Wasieiüberfiache  nahe  A>  in 
Ufer  der  Socu,  Ijidlith  finden  sieh  in  dor 
obersten  Krdschidit  zahlrciclie,  ganz  Ideine 
Formen  von  Regenwürmcm  von  Uaiter  Farbe, 
die  aehen  an  die  Obeifläclie  kominea»  aoiideni 
■idi  TimiiiltrIliT  onler  äe  und  panüd  mit  3ir 

Es  Hegt  ganz  auaieilialb  der  Greoseo  dieaea 

kk-incti  Aufsatz'.'s .  citiL-  allgemeinL-  Schildenug 
der  Lebensweise  der  Rc^-cnwürmcr  zu  );cben, 
die  sich  übrigens  in  vieler  IlmMcht  r;uspe/cichnct 
XU  einer  allgemein  verstandlichen  DarsteUung 
eignet  Auch  ist  es  nicht  meine  Absicht,  eine 
Darstellung  der  äusserst  verschiedenartigen  Be- 
deutung des  Regenwurmes  für  die  Bildung  der 
Ttli  niiliiin  Erdadhiclit  tu  Kefitni*  In  dieser  HiinriT*it 
«31  ich  nidi  daranf  besdnSnlten.  Imrs  das 
Folgende  zu  bemerken:  Infolge  der  grabenden 
und  wühlenden  Thätigkeit  des  Regenwurmes  bleibt 
die  oberste  Krd>chicht  üt)t.-n;Il  durt,  »o  diese 
Thicre  in  grosserer  \letl^c  vorhanden  sind,  so 
lU  sagen  niemals  iu  linderer  absoluter  Rulie. 
Die  oberste  Schicht  I>dc  wird  durchwühlt,  tiefere 
Schichten  werden  an  die  Oberfläche  gebracht, 
werden  durchlüftet  und  bekommen  eine  so  poröse 
Conairtani,  daia  die  WnidB  der  Pflanen  leidit 
In  ale  eindriBgen  itflnncB. 

Durch  die  Verdainuigathitiglceit  des  R^ea- 
wurmes  werden  die  Abfallproducte  organiadier 
Natur  fein  zcrtheilt,  aufgelöst  imd  mit  den 
mineralischen  Bestandthcilcn  des  Erdbudeus  ver- 
mischt. Die  Abfallproducte  können  daher  niclit 
liegen  bleiben  und  eine  feste  Decke  über  der 
daranterliegcttdea  titdc  bilden. 

Bei  der  Vcrwesimg  der  vegetabilischen  Be- 
atawdthefle  des  Erdbodens  bilden  aich  vencfaiedene 
Steen.  nameadich  HmnuMiuran.  Wiluend  dea 
VndawimguirtirrHrn  werden  dieae  derartig  neo- 
tnKrii^  dui  die  Erde,  die  ridk  m  den  fiBcraneO' 
tOB  des  Regenwmmei  bildet,  gevöbniicli  keine 


Humu&säuren  mehr  enthält,  sondern  neutral  oder 
üchwach  alkalisi  h  reagin. 

Indem  die  Kegeawürmer  durch  das  Graben 
ihrer  Ginge  foitnihrend  tiefer  liegende  Erd- 
!  schichten  zur  Oberflidie  befihrden,  ,JdalUn" 
I  sie  so  zu  sagen  die  aalilreidwn,  in  eider  diefat 
I  unter  der  Erdoberfläche  liegenden  Pflanzenwurzcin, 
die  dadurch  tiefer  in  den  Erdboden  hineingesenkt 
werden.   Die  Regenwijmier  üben  also  durch  ihio 
Thätigkeit  einen  sehr  bedeutenden  Eiufluss  auf 
die  Beschaflenlieit  der  Flora  des  batteflimden 
Platzes  aus. 

Worauf  ich  in  diesem  /u-iimtuenhang  ganz 
beaooders  auiiJWHksflni  machen  möchte,  iit,  dass 
übcial  da.  wo  RegeBwSnner  in  grSsscrer  An- 
safal  vorbanden  sind,  die  oberste  Erdschicht  that- 

«SchBcb  im  wesenlKcheo  eine  Sdücbt  von  Ex> 

cremcntcn  wt.  Diese  Excremenischirhl  nennen 
wir  im  gewöhnliehen  leben  I ^aninuTde"!.  Die 
natürlifhe  Dnnur;.'tiJe  1  Huniusl,  die,  wie  bekannt, 
einen  bedeutenden  I  heil  der  hrdobertläche  von 
Dänemark  bildet,  besteht  überwiegend  ans 
frischen,  zerfallenen  Kegenwurmexcrementeu. 

Es  muss  noch  hinzugefügt  werden,  dass  wir 
»  der  Danunerde  auch  zabireicbe  andere  TUe«- 
fbnaen  antrefien.  die  die  Wirksamkeit  des  Regen* 
wunaea  tmtentStcen,  und  die  überdies  noch  zur 
Vermehrung  der  Excremente  beitragen.  Dieses 
niedere  niierlel  en,  das  sii  h  im  wesenllicheu  aU3 
Rundwürmern,  Tausciuifüssen,  i»ewis.scn  Insectcn- 
gruppcn  und  einzelligen  Organismen  zusammen- 
setzt, ist  .merkwürdigerweise  noch  wenig  bekannt. 

Wir  wollen  nun  Wald  und  Feld  verlassen 
und  uns  nach  der  Kordsee  begeben,  um  dort 
eine  gans  andere  Art  von  Hxcrementablagenmgen 
kennett  au  lernen.  Wir  gehen  nach  Faae  und 
zwar  nach  dem  nordweatfichslen  Puidct  der  Inael, 
'  der  grossen  Sandfläche  mit  Namen  „Soren 
j  Jessens  Sand".  Ein  Blici  auf  die  Karte  lehrt 
uns,  dass  da>  \\  .iN-et,  das  zu  uns<  ie:i  Inissen 
flulliel,  ..(iraailv'i"  liei>sl.  Gerade  vor  un>.  und 
durt-h  dieses  ^Va^^er  von  uns  getrennt,  liegt 
SkaUingen  mit  seinen  Leuchtfeuern.  Weite:  nach 
Osten  liegt  die  kleine  Insel  Langlis  Bjaerge,  von 
der  Westküste  Jyllands  geuennt  durch  die 
Hjaertingibudit.  Weit  draussen  nach  Osten  sielit 
man  das  Festland  mit  Hjaerting  und  dem  Ort 
Ivsbjerg'Bjr.  der  in  der  fiatfemmg  wie  eine  Gross» 
Stadt  aussieht.  Es  ist  eine  bekannte  Thatsadie, 
das«  Ebbe  und  Floth  sich  an  keiner  Stelle  der 
dätusc'hen  ICüste  s<>  Ntark  gellend  nmchen.  als. 
auf  der  Strecke  SkaUingen — Mano  und  »eiler 
südlich  an  den  Karten  '.  un  Seiile'.»  ;l'  und  Hol- 
stein. Zweimal  innerhalb  2+  Stunden  rauscht 
die  Fluth  durch  die  zahlreichen  Stra.sscn  zwischen 
den  Inseln  heran  und  bedeckt  grosse  Strecken 
iniiciheB  der  Imelreibe  und  dem  Fesdande  mit 


*)  Diaitdi  mttU,  CBfUicli  m»»U,  trctgt.  du  dcunch« 
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Wasser.  Zweimal  innerhalb  derselben  Zeit  fällt 
das  Wasser  wieder;  der  Meeresboden  liegt  zu 
Ta(;e.  und  zwischen  den  Inseln  und  dem  F'cst- 
tande  bleiben  nur  kleine  Wasserrinnen  zurück. 
UeberaH  tritt  das  Land  mehrere  Kilometer  breit 
hervor. 

Dieses  auftauchende  Land  nennen  wir 
„Watten",  das  Meer  zm-ischcn  den  Inseln  das 
„Wattenmeer".  Die  FImhwclle,  die  durch  die 
Kinnen  vorrückt,  ist  mit  einer  Masse  schweben- 
der Partikel  gesättigt;  feinen  Sandkörnern,  Lehm, 
fein  zertheUtein  organischen  Material;  auf  ihrer 
Oberfläche  trägt  sie  Tang  u.  s.  w.  Der  Sand, 
der  am  schwersten  ist,  wird  am  raschesten  ab- 


S«Dd«wlil  «Witt.    —    Di«  Sandnicbv  iiS  Tvn  W«llnitcbt«ciJnri«D  ir«4anbt  omi  l«Kt  4'm  Sandwsrvbiwfch«!}, 
äutih        der  duakl*  Ton  dn  Hlalergniodci  »awehfiriHdi  «ntrtc^    !■  Vordvrgnintl«  fiibl  »an  •«br(«cli 
Tik^tCfü#otu)|e«  bei  deo  lliufcbptt.    S«Dilefbo.    Tab»,    (ntato^nphse  VerfMMf.) 


gelagert,  sowie  die  Stärke  des  Stromes  abnimmt, 
der  Lehm  aber  und  das  pulvcrisirtc  organische 
Material,  die  wir  zusammen  „Schlick"  nennen, 
erst  weiterhin  zwischen  Inseln  und  Festland  in 
den  stillen,  geschützten  Buchten,  wo  die  Strömung 
iichwach  oder  beinahe  unmerklich  ist.  Aus  dem 
Sand  bilden  sich  die  mcilcnwcitcn  Sandwatten, 
aus  dem  Schlick  die  Schlickwatten,  aus  denen 
s(>äter  Dänem.^rks  fruchtbarstes  Wiesenland,  die 
Marsch  mit  ihrem  vorzüglichen  Heu,  entsteht. 
Die  SandMchen  bilden  sich  besonders  nach 
Westen  zu,  und  Seren  Jessens  Sand  ist  gerade 

eine  Sandfläche,  die  aus  angespültem  und 
dem  Flugsand  entstanden  ist,  der  von  Süden  her 
sich  am  Fuss  der  Dünenreihen  von  Fanu  hin- 
zieht und  schliesslich  in  das  Graadyb  stürzt. 

Stehen    wir    aKo    nun    auf   der  nordöst- 


lichen   Seite    von   Seren    Jessens   Sand  und 
haben  wir  zu  unserem  Ausflug  einen  Zeitpunkt 
gewählt,   wo  die  Ebbe  am  tiefsten  steht,  so 
sehen  wir  nach  Osten  zu  eines  der  merkwürdigsten 
Landschaflsbilder,   die  unser  I.and  aufzuweisen 
hat    Vor  mis  liegt  das  nicht  besonders  grosse, 
aber  sehr  lehrreiche  Sandwatt.   Die  vollkommen 
ebene  Sandflächc  ist  mit  MUüonen  und  aber 
Millionen  kleiner  Maulwurfshügcl  bedeckt.  Diese 
Hügel    zu   unseren   Füssen  werden  die  aller- 
meisten   meiner    Leser    sicherlich    als  Sand- 
wurmshügcl  erkennen,   die  ja  an.'acrordcntlich 
häufig  an  der  Küste    zu  finden  sind.  Etwas 
weiter  hinaus  geben  diese  Hügel  der  Watten- 
oberfläche eh» 
ptmktirtes  Aus- 
_       sehen ,  und 
ganz  drausseo 
schmelzen  die 
zahllo.<icn  Hau- 
fen   zu  einem 
grauschwarzen 
Gürtel  zusam- 
men (Abb.  515). 
Jede  einzelne 
Erhöhung  ist 
ein  Fjccrement- 
hatifen ,  unter 
dem   sich  ein 
Loch  befindet. 
Durch  dieses 
hat  der  Wunn 
(Abb.  5  1 6)  sein 
Hinterende  an 
die  Oberfläche 
gebracht  und 
die  Excremente 
abgesetzt ,  die 
als  gewundene, 

wurstförmige 
Gebilde  nun 
hier  durch  ein- 
ander liegen. 
Das  ganze,  weite  Watt  ist  ausserdem  von 
Wcllenschlagslinicn  durchfurcht,  aber  sonst  sieht 
man  ausser  den  Sandwurmhügeln  auf  den  ersten 
Blick  kein  Zeichen  organischen  Lebens.  Nirgends 
stösst  das  Auge  —  abgesehen  von  einer  ge- 
legentlich ans  Land  getriebenen  Alge  —  auf 
irgend  eine  Pflanze,  und  um  das  übrige  Thier- 
leben, das  sich  ausser  den  Sandwürmcm  auf 
dem  Watt  findet,  zu  entdecken,  muss  man  erst 
näher  zusehen. 

Die  Thätigkeit,  welche  die  Sandwürmer  hier 
entfalten,  fällt  auf  den  ersten  Blick  weit,  ja 
man  möchte  fast  sagen,  überwältigend  mehr  in 
die  Augen  als  die,  welche  die  Regenwürmer  in 
Wäldern  und  auf  unseren  Feldern  ausüben.  Nach 
den  vorhergegangenen  Bemerkungen  könnte  man 
geneigt  sein,  anzunehmen,  und  hat  es  auch  lange 
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Zeit  hindurch  geUun,  data  der  Sudwunn  für 
die  BiMuag  der  Bodeaarteo,  m  denen  das 
Watt  aich  zasammeosetzt,  eine  ganz  ähnliche 
und  womöglich  Doch  grössere  Bedeutung  hat, 

als  der  Regenwunn  für  das  Zustandekommen 
der  Dammerde.  —  Und  doch  ist  diese  Auf- 
fassung nach  meinem  Dafürhalten  vollstAndl^; 
tuuichtig.  Um  dies  zu  verstehen,  müssen  wir 
eincaAngenbUck  bei  eMR»  Einzelheiten  in  der 
des  Saadwiinnea  und  bei  den  aof 
Sudmtt 


Betrachtet  man  des  Watt  etwas  näher,  so 

findet  man  überall  zahlreiche,  trichterförmige 
Vertiefungen  von  4 — (i  cm  Breite  und  3  5  cm 
Tiefe.  Zahlt  man  nach,  so  findet  man  »ichi'rlich 
im  Durch.schnitt  eben  so  viele  Tricliter  als 
F.xcremenlhaufeo,  die  immer  dicht  bei  einander 
liegen.  Versucht  man  nun  mit  einem  Spaten- 
stich Haufen  und  Tridtter  gleichieitig  xu  treffen, 
•0  findet  man,  daaa  von  bddeo  aua  ein  tander. 

Geac  in  die  Tiefe  fiBirt,  «od  giibt 
tief  auag,  ao  ealdedrt  am,  deaa  die 

Tcreinigt 


Gnmde  seines  Genses.  and  in  dieser  Zeit  1 

eine  tiesondere  Kabrangiaufbahne  atttt 


nun  die  Flmhwclle,  die  neues  Material 
mit  sich  führt  und  das  Watt  mit  ein  bus  zwei 
FufUi  tiefem  \Va^^er  übertluthet,  so  saugt  der 
Wurm  die  Watlcuoberfläche  auf.  Verschiedene 
HeubachturiKen  deuten  darauf  hin,  dass  die  Ex- 
cremente  besonders  bei  Beginn  der  Kbbe  ab* 
gesetzt  werden,  wenn  das  Wasser  abläuft.  In 
Zeit  schicsst  jedenfalii  eia  Euaement» 


Wk  wtMm  ferner  V— i**in  das«  die  Würmer 
augenscih^ilidh  niemals  Oire  Bdtau^ungei)  ver- 
lassen. ^fan  bekommt  den  Findruck,  dass  iln','' 
Umge  Zeit  benut.rt  werden.  lii.s  ;clit  hat  mau 
noch  nie  die  Würmer  aut  der  Oberfläche  de^ 
Watts  Itricdicn  gesehen;  vieles  deutet  darauf 
hin,  dass  sie  ihr  ganzes  Leben  in  derselben  Be- 
hausung zubringen,  aber  völlige  Klarheit  haben 
wir  über  diesen  Pimkt  noch  nicht.  Nach  dem» 
was  wir  roriiafig  wissen,  müssen  wir  also  herror- 


Tlder  ist  ds  1 
Wen  vir 


anf  Grand 


Abb.  fifj 


aisd,  in  dem  man  oft  den  Wurm  liegen  ineht.  t 
Mit  anderen  Worten :  Der  Gang  de.s  Sandwiirmes 
ist  hufeisenförmig,  und  an  der  f)berfiäche  endet 
die  eine  Ocffnung  init  euicr  tru  t-.'.erfi  irrmgcn  Er- 
weiterung, die  andere  mit  einem  Mxcremcnthaufen. 
Durch  den  Triditer  saugt  der  Wurm  die  Sand- 
Oberfläche  ein,  und  eben  durch  dieses  Einsaugen 
eotMltt  der  Trichter.  Es  zeigt  aidi  nm,  dass 
rieh  «Ml  der  Oberfliche  des  Watts  ansier  den 
BKcrementHaitfap  soweld  ein  reldics  I.eben  von 
■Aroskopischcn  Organismen,  als  auch  todtes 
pnWeri.sirtcs,  organiisches  Material  »orfindet.  Eine 
mikroskopi.sche  Untersuchung  des  Fxcrcmcnt- 
haufens  ergiebt,  da.ss  in  ihm  organisches  Leben 
entweder  fehlt  oder  ertödtet  ist.  Die  Nahrung 
des  Wurmes  besteht  also  aus  dem  organischen 
Material  der  Wattcnobcrlläche;  mit  Sand  ver- 
miacfat  tritt  es  in  den  Danncaoa],  wird  im  oberen 

gdien,  die  ^  SsadhSraer  rerhmderar  Dwm- 
wandmigen   zu   beschädigen,    das  on^amidte 

Material  wird  so  weit  alb  möglich  von  dem 
Wurm  ausgenutzt,  und  der  Sand  wird,  nachdem 

er  den  Dam  paaiiit  bat.  an  die  Obeifliciie  be- 
fördert. 

Wihraid  der  Ebbe  aitst  derWinm  auf  dem 


I  roD  der  Lebensweise  der  Sandwürmer  fragen,  ob 
das  Resultat  ihrer  Wirk<Tmkeit  da.s  i»leiche  ist, 
wie  beim  Regeuwurm  bei  der  Bildung  der  Damm- 
erde, so  rnuM  iiLf  A:itw  ort  bestimmtes  Nein 
sein.  Durch  die  senkrechten,  einfachen  Gänge 
der  Regenwürmer  werden  ja  tiefer  liegende  Eid« 
schiditen  nach  oben  befördert,  und  da  sie 
«flmml  der  Ibcfat  im  Bdmunngea  seriaaMB 
nnd  aich  aene  |iaben,  nagen  sie,  wie  o1>en 
ervihnt,  snr  beatiaffigaoa  Ungrabung  der  Erde 
bei  und  bewirken,  dass  die  obente  ErdKhlcht 
nie  zur  Ruhe  kommt 

Die  Wirksamkeit  des  Saiidwurtne.  ist  eine 
ganz  andere.  .A.b(;csehen  von  dem  Material,  das 
dadurch  an  die  Oberfläche  gelaugt,  dass  der 
Wurm  seinen  Gang  grabt  oder  scme  Röhre  »er- 
tieft, bringt  er  auf  keine  Wei-v;  tiefer  llegaude 
Erdsdüchten  an  die  Oberfläche:  Alles,  was  er 
dnt,  tat  Ja,  daaa  er  die  obentca  Millimeter  der 
Watteooibeiflkte  dmcb  denTdcfater  in  aicb  ein- 
saugt and  sie  steige  ZeO  von  der  Steile,  wo  lie 

ursprünglich  lagen,  als  I'lxcrcmcntc  wieder  ab- 
liefert, .'\uch  kaiiu  wohl  nicht  die  Rede  »on 
einer  besonders  feinen  Zertheilung  des  Materials 
infolge  des  Verdauungsprocesses  des  Sandwunnes 
sein,  dem  das  llaterial.  daa  die  Flmfaweile  auf 
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4er  WiUMBalMHIidie  abietit,  iat  kIiob  waam 
ordeotikfa  fisin  wuÜMk.  Amaer  den  Sdialen 
der  WckhAicie  tmd  tbrnaaen  landiArta  ge- 
triebenen gröneren  Algen  findet  aicb  auf  dem 

Watt  kaum  Material  von  mehr  als  Sandkom- 
grü&sc.  Dass  die  äusserste  Oberfläche  des  WatLs 
durch  die  Verdauunfi  des  Wurmes  chemisch 
Tcrändcrt  wird,  ist  gewiss  sehr  wahrscheinlich, 
aber  hierüber  «riasoi  wir  uganUkUicb  aichls 
Bestimmtes. 

Wird  also  die  Frage  gestellt,  welche  Rolle 
der  Sandwunn  bei  der  Bildung  dee  Sandwatis 

aamkeit  auf  Fotgeodai  liditeB:  Wem  der  Srnt- 

wurni  nicht  vorhanden  «ire,  würde  ^  Sand- 
fläche, abgesehen  von  den  Wcllcnschlagslinien, 
sich  at"!  eine  voUstänil:^;  K'<-'ichmässigc  ebene 
Fl.'ii  he  dem  Auge  darbicti-n.  [et.:t  liniicii  wir 
dir  mr;;.  nweitcn  Flachca  mit  punktirter  über- 
t^.ifhe  von  zahllosen,  4—601  bohcn  EMrenCBt- 
bäufchen  bedeckL 

Die  Bedeutung  dieaee  UmalaBdea  Tenteht 


Abb  SU. 


tracbtung  einer  Seite  der  NatanreiUIiDiM  vibn- 
gellt»  wie  eie  in  den  TOD  den  Sandwännem 
«öhntcB  Gegenden  Vorhemcben. 

Steht  man  zu  der  Zeit,  wo  die  Fhiihwene 
aolMnint,  dranssen  an  dem  äueKRten  Rand  des 
SandwOimeitemlns,  so  sieht  man,  wi«  die  Fluth 


die  Häufchen  unatötit.  Sie  gleiten  fort,  und  das 
Resolut  ist,  daaa  dort,  wo  du  Sandvatt  dben 
noch  ein  puoktbtei  Anmehwi  hatte,  ms  eine 
glaite  FHcte  anttiattden  Iit,  Gtaidneitlg  iMbb- 


achtet  man,  dasji  der  atente  Rand  der  Fluth- 
welle  schwarz  gefärbt  wird.  Je  grösser  die 
Strecke  ist,  über  die  die  Welle  gewandert  ist, 
und  je  meiir  Lehm  und  organiadiea  y«»^««!  die 
HSnfidieB  enllialtep  luben,  im  eo  brriler  iait  der 
ScUanung&teL  Achtet  man  deutlicher  auf  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Fluthwelfe  die  Häufchen 
behandelt,  so  sieht  man,  bei  diesrm  Um- 

stürzen nur  die  dunkleren  1  heilchen  mitsienoriimej) 
»erden,  wohingegen  der  Sand  lie);eu  bleibt.  Das 
Resultat  ist  also  eine  Sortirung  des  Materials, 
so  dass  die  leiL'htercn  und  feiner  pulverisirten 
Iheile  mit  der  FluthweUe  aulgeriaien  werden, 
während  der  gröbere  Tbefl,  der  Sand,  liegen 
bleibt  Bedenkt  an  mm,  daaa  eine  glätte 
Fliehe  iiv  die  Fhiftwelle  nidit  die  Ai^iil!^ 
punkte  bieten  würde,  wie  die  mit  Häufchen  b^ 
setzte,  so  muss  man  annehmen,  dass  der  Sand- 
wurm durch  die  Verwandlung;  des  Bodens  in 
Excremente  eine  Verbesserung  desselben  geradezu 
verhindert  Der  Wurm  i.st  augenschcinlii  h  ein 
materialsortirender  Factor,  durch  dessen 
Thätigkeit  die  in  den  Watten  abgelagerten  LeluD» 
Partikel  und  orgamtchen  Stofie  leiditer  trana* 
portabel  gemacht  werden.  Gerade  Merdurdi 
bewahrt  daa  Saadwalt  aeineB  Oaratter  ab 
solches.  Auf  Gnmd  der  gaox  verKUedenen 
Natunrcrhältnisse ,  die  in  den  rerschiedcncn 
Gegenden  herr-schen,  in  denen  KeRenwürmcr 
beziehuiigsweib.e  .Sandwürmer  arbeiteu,  sind  also 
die  Resultate  der  LxcrementirungsproceMe  genau 

die  emgageageaetaea.  iMbsMi^) 


Sie  Leuohtthürme  des  Alterthnaa. 

V«a  Uftatmt  Bvciiw«Lih 

Wenn  wir  uns  nun  zu  den  Thnnnen 
der  römischen  Zeit  wenden,  so  können  wir 
sofort  eine  regdmiaiig  wiedertehrende  Gnmd- 
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form  in  ihrer  Bauweise  feststellen.  Es  ist  dies 
der  Stufenthurm  mit  meist  drei  bis  vier  Stock- 
werken von  verschiedener  Grundrissanordnung, 
viereckig,  achteckig  oder  auch  rund,  gewöhnlich 
mit  senkrechten,  seltener  mit  abgeböschten 
Aussenmaucm.  Da  die  Erfahrung  ja  auch  die 
Alten  gelehrt  haben  muss,  dass  die  Verwitterung 
des  Mauerwerks  bei  letzterer  Anordnung  schneller 

Abb. 


lieber  die  Art  der  Befeuerung  der  römischen 
Thürme  bestehen  keine  Zweifel.  Das  Brennmaterial, 
Holz,  unter  Umständen  mit  Theer  getränkt, 
verbrannte  nach  Abbildung  5 1 7  in  einem  Schacht- 
herde  auf  eisernem  Roste,  dem  von  imten  her 
durch  wahrscheinlich  an  allen  vier  Seiten  an- 
geordnete Oeffnungen  bei  jeder  Windrichtung 
die  erforderliche  Luft  zugeführt  wurde.  Dieser 
untere  Raum  diente  zugleich  als  Aschenfall. 
Die  Bedienung  konnte  mitteis  fester  oder 
transportabler  kleiner  Treppen,  vom  Feuer 
unbelästigt,  von  der  Windseite  aus  stets  leicht 
erfolgen. 

Der  schönste  der  römischen  Leuchtthünne  war 
der  erst  in  späterer  Zeit  errichtete  Thurm  bd 
Ostia,  dem  Vorhafen  Roms,  an  der  Mündung  des 

Abb  5>o 


D*f  IvMcbttbann  von  OitU. 
Rccoutnictioa  von  Luigi  Canina, 


Der  Leocbltbann  von  G«SBorUciim  {Üoalofn«  tur  mcr). 
R«con«tniruon«v(niidi. 


eintritt,  als  bei  erstcrer,  so  ist  das  Ucbcrwiegen 
dieser  leicht  erklärlich.  In  Abbildung  517  ist 
diese  Grundform  des  römischen  Leuchtthurmes, 
nach  antiken  Münzen  und  Reliefs  reconstruirt, 
wiedergegeben.  Die  Abweichungen  von  jener 
scheinen  mehr  auf  die  unter  griechischer  Cultur 
stehenden  Gegenden  beschränkt  gewesen  zu  sein  — 
vergl.  Abbildung  518,  welche  Veitmeyer  entlehnt 
ist  — ,  und  es  erklärt  sich  dies  leicht  wieder  daraus, 
dass  hier  das  Vorbild  des  alexandrinischen  Pharus 
einen  unmittelbareren  Kinfluss  ausüben  konnte. 


Tiber.  Er  ist  im  Anschluss  an  die  dortigen  gross- 
artigen  Hafenbauten  unter  Tiberius  Claudius 
Drusus  (römischer  Kaiser  von  41 — 54  n.  Chr.) 
erbaut  worden.  Seine  endgültige  Fertigstellung 
fällt  jedoch  schon  unter  Xeros  Regierung 
{54 —  68  n.  Chr.).  Nach  antiken  Münzen  besass 
dieser  Feuerthurm  die  reiche  Architektur  der 
Kaiserzeit,  in  welcher  auch  die  übrigen  Hoch- 
bauten des  Hafens  ausgeführt  worden  sein  sollen, 
und  der  Architekt  und  Archäologe  LuigiCanina 
{t  1^56)  hat  nach  jenen  und  nach  eingehenden 
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Studien  eine  Reconstruction  dt-s  Bauweikes 
versucht  (in  Dissertazioni  della  Ponlifica  Aca- 
dtmia  VIII  veröffentlicht),  welche  bei  der  Her- 
stellung der  Abbildung  519  benutzt  worden  i^t. 
Nach  diesem  Forscher  war  der  Thurm  etwa 
j5  m  hoch  und  zeigte,  abgesehen  von  der 
künstlerischen  Ausgestaltung,  auch  den  oben 
beschriebenen 


einer  Ge&ammtböhe  von  etwa  64  m  dar,  weicht 
alüo  immerhin  schon  erheblich  von  dem  normalen 
römischen  Leuchtthunne  ab.  Die  grosse  Höhe 
des  Thunncs  ist  wohl  mehr  auf  seine  Bestimmung 
als  Siegeszeichen  denn  als  Leuchtthurm  zurüclc- 
zuführen,  es  ist  jedoch  unzweifelhaft  bezeugt, 
dass  der  Bau  von  vornherein  als  solcher  in  Be- 

nuuung  ge- 


reinen Typus 
des  römischen 
Feuerthurms. 
Der  Xamc  des 
Künstlers,  der 
dieses  hervor- 
ragende Bau- 
werk geschaf- 
fen hat ,  ist 
uns  nicht  über- 
liefert worden. 

Der  Leucht- 
thurm  bei  dem 
alten  Gessoria- 
cum ,  jetzt 
Boulogne  sur 
mer,  ist  unter 
Caligula  (37 
bis  4 1  n.  Gir.), 
also  in  der 
ersten  Hälfte 
des  ersten 
nachchrist- 
lichen Jahr- 
hunderts, er- 
baut worden, 
und  zwar  zum 
Andenken  an 
dessen  possen- 
haften Zug 
nach  Britan- 
nien. Der  Er- 
bauer selbst 
bt  ebenfalls 
unbekannt  ge- 
blieben. Unter 
allen  römi- 
schen Leucht- 
thürmen  ist 
dieser  der  ge- 
waltigste, und 
er  hat  auch 
neben  dem- 
jenigen von  La  Coruiia  am  längsten  gestanden. 

Da  sich  .\bbilduDgcn  des  Thurmes  nach 
einem  alten  Gemälde  und  ebenso  eingehendere 
Beschreibungen  desselben  erhalten  haben,  so 
können  wir  uns  ein  der  ursprünglichen  Er- 
scheinung wohl  sehr  nahekommendes  Bild  dieses 
Bauwerkes  machen.  Dasselbe  stellt  sich  nach 
Abbildung  520  als  ein  achteckiger,  wenig  ab- 
getreppter Stufenthurm  von  12  Stockwerken  und 


N*cti  rill 


Ah».  s«i.  nommen  wor- 

den ist.  Von 

weiteren 
Maassangaben 
über  densel- 
ben besitzen 
wir  noch  die 

folgenden : 
Länge  der  un- 
tersten Acht- 
eckseite 7,78 
Meter,  Stock- 

wcrkshöhc 
5,19  m;  jedes 

Stockwerk 
sprang  gegen 
das  untere  um 
0,4.9 

Die  über  ein- 
ander liegen- 
den Oeffnuii- 
gen  waren  an- 
scheinend 
nach  allen  vier 
Seiten  hin  an- 
geordnet be- 
ziehimgsweise 
als  Nischen 

angedeutet. 
Als  Baumate- 
riaUen  sind 

hellfarbiger 
Werkstein  und 
rothe  Ziegeln 
in  abwechseln- 
den Bändern 
zur  Verwen- 
dung gelangt. 
L'cbcr  die 
weiteren 
Schicksale  des 
Thurmes  sind 
wir  eingehend 

unterrichtet.  Nachdem  mit  dem  Zusammen- 
bruch des  weströmischen  Kaiserreichs  das 
Feuer  auf  demselben  erloschen  war,  gerieth 
er  nach  und  nach  in  Verfall.  Erst  um  8 1 1 
liess  Karl  der  Grosse,  als  er  Boulogne 
zur  Basis  seines  Seekrieges  gegen  die  normanni- 
schen Seeräuber  machte  und  in  diesem  Hafen 
seine  Flotte  sammelte,  den  Thurm  ausbessern 
und  wieder  in  Betriel«  .■ict7en.    Bald  jedocb  er- 


,(Toiu  d'OTiln"  bn  llootocn«  für  mm  in  A»r«nK        i;.  JalirbunilrT^' 


»Ilm  C 


M  8itx 


Die  Lbdchtthükhe  des  Axterthums. 


losch  das  Feuer  wieder,  und  wir  hören  von  dem 
jetzt  Tour  d'ordre  genannten  Thunu  erst  wieder, 
dassihn  die  Engländer,  welche  Boulogne  i  54.4 — 50 
vorübergehend  in  ihrer  Gewalt  hatten,  als  Mittel- 
punkt eines  Festungswerkes  benutzt  haben. 
Wahrscheinlich  hat  er  in  dieser  kurzen  Zeit  auch 
wieder  seiner  ursprünglichen  Bestimmung  gedient 
Von  1550  ab  war  der  Thurm  wieder  dem  lang- 
samen Verfall  preisgegeben,  er  stand  jedoch  als 
mächtige  Ruine  (vergl.  Abb.  521)  noch  bis  zum 
Jahre  1044,  in  welchem  er  durch  die  fort- 
schreitende Verwitte- 
rung und  l'nterwaschung 
des  Felsens,  auf  dem 
er  gegründet  war,  ins 
Meer  stürzte  und  so 
seinen  Untergang  fand. 
Er  bat  also  über  1600 
Jahre  gestanden. 

Auch  an  der  gegen- 
überliegenden Küste 
des  Canals,  bei  Dover, 
dem  alten  Dubrae,  er- 
hebt sich  noch  heute 
die  Ruine  eines  alten 
römischen  Leuchtthur- 
mes  (vergl.  Abb.  522). 
Dieser  Thurm  ist  ebenso 
wie  derjenige  von  Bou- 
logne in  Stufenform  mit 
achteckigem  Grundriss 
und  aus  den  gleichen 
Baumaterialien  errichtet 
worden.  Da  er  erst 
nach  der  im  Jahre  43 
n.  Chr.  erfolgten  Er- 
oberung Südbritanniens 
durch  die  Römer  ent- 
standen sein  kann,  so 
hat  ihm  jener  wahr- 
scheinlich als  Vorbild 
gedient  Nähere  Nach- 
richten über  dieses 
Bauwerk  haben  sich 
nicht  erhalten. 

Ebenso  sollen  in 
Frejus  (Forum  Julii)  an 

der  Südküste  P'rankreich.s  nach  Veitmeyer  noch 
die  Reste  eines  antiken  I.euchithurmcs  in  Gestalt 
von  zwei  überwölbten  Geschossen  und  einem 
Ruinenberge  von   24  m  Höhe  vorhanden  sein. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  dem  merkwürdigsten 
der  alten  Feuerthürme,  merkwürdig  durch  seine 
ursprünghche  Erscheinung  und  merkwürdig  da- 
durch, dass  er,  abgesehen  von  den  oben  er- 
wähnten Ruinen,  das  einzige  von  diesen  Bau- 
werken ist,  das.  wenn  auch  in  veränderter  Gestalt, 
in  unsere  Zeit  herüber  gerettet  worden  ist.  Es 
ist  dies  der  älteste  aller  jetzt  vorhandenen  Leucht- 
thürme,  der  Thurm  bei  La  Coruöa,  dem  alten 


Brigantium.  In  .Abbildung  523  ist  versucht 
worden,  sein  früheres  Aussehen  nach  erhaltenen 
Nachrichten  zu  reconstruiren,  und  man  ersieht 
aus  derselben,  dass  der  Thurm  eine  höchst 
eigenartige  Krscheinung  gewesen  sein  muss,  und 
dass  er  in  seinem  Aufbau  keinerlei  Verwandt- 
schaft mit  den  übrigen  römischen  Anlagen  dieser 
Art  aufweist.  Veitmeyer  erklärt  dies  mit  der 
Errichtung  des  Bauwerkes  durch  einen  nicht- 
rötnischcn  Architekten. 

Die  Zeit  der  Erbauung  dcsThurmes  ist  nicht 
genau  bekannt.  Meist 


Akb. 


Rmiis»  dm  rAniacbefi  LeucbttliurBMs 
b«  D»v«r. 


wird  er  dem  Kaiser 
Trajan  (98  —  117 
n.  Chr.)  zugeschrieben, 
obgleich  ihn  die  Sage 
bis  auf  die  Phönizier, 
ja  bis  auf  den  Hercules 
zurückführt,  nach  wel- 
chem er  heute  noch 
seinen  Namen  trägt. 
Dem  stehen  aber  die 
aufgefiiadenen  Inschrif- 
ten entgegen,  von  denen 
die  eine  den  Lusitanier 
Servius  Lupus  als 
Architekten  des  Bau- 
werkes bezeichnet  und 
besagt,  dass  der  Thurm 
dem  Mars  geweiht  war, 
während  die  andere 
nach  Veitmeyer  lautet: 

Lupus  conslruxit ,  emu- 
laus  miracula  JfrmpMis, 
graJibuj  stravit  iilam, 
Imtrans  cacumine  navei. 

Lupus,  mit  den  Wun- 
dern von  Meniphis  wclt- 
eifemd,  conitruirte  diei«a 
Thunn,  umgab  ihn  mi( 
Stufen  (einer  Treppe)  und 
leucbtete  von  »einem  Gipfel 
den  Schüfen. 

Mit  den  Wundem 
Ton  Memphis  ist  hier 
natürlich  der  äg}ptische 
Pharus  gemeint 
Zu  der  Abbildung  523  ist  noch  das  Folgende 
lu  bemerken:  Der  Thurm  war  viereckig,  aus 
Quadersteinen  erbaut,  hatte  etwa  9  m  Seitenlänge 
und  erreichte  eine  Höhe  von  rund  40  m.  Er 
besass  sechs  Stockwerke  von  etwa  6  m  Höhe, 
wclclie  mit  W^erksteingewölben  überdeckt  waren, 
die  keine  Oefihungen  besassen.  Der  Zugang  zu 
den  einzelnen  Geschossen  erfolgte  daher  von 
aussen  durch  die  rings  um  den  Thurm  laufende 
Wendeltreppe.  Es  ist  bei  der  Reconstcuction  an- 
genommen worden,  dass  diese  Treppe,  welche 
bereits  im  Mittelalter  zerstört  worden  ist,  frei- 
tragend angeordnet  gewesen  ist,  da  sich  keinerlei 
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NachrichicD  über  Säuleaistelliingen  gefunden 
hab«D. 

Der  Thurni  t-rlosch,  vdc  alle  übrigen  römi- 
schen I.cuchtthürme,  wahrscheinlich  in  den  Zeiten 
der  Völkerwanderung,  er  erhielt  sich  jedoch, 
ohne  in  allzu  grossen  Verfall  zu  geraihen,  bis 
1684.  Um  diese  Zeit  wurde  er  ausgebessert 
«ind  oben  mit  vier  Hckthürmchen  versehen. 
Ebenso  wurden  die  (rcwülbc  durchbrochen  und 
der  Thurni  durch  eine  innere  Treppe  zugänglich 


wurden  mit  Granit  nen  verkleidet,  wobei  zur 
Erinnerung  an  die  frühere  Frscheinung  der  Tjiuf 
der  ehemaligen  Treppe  durch  ein  breites  Band 
aus  Steinen  angedeutet  wurde.  Da  ron  dem 
alten  Thurm  nur  noch  etwa  35  m  standen,  so 
wurde  derselbe  in  geschmackvoller  Weise  erhöht 
und  mit  einer  I.ateme  für  den  I.euchtapparat  ver- 
sehen. Seit  diesem  Ausbau  dient  der  Thurm 
wieder  ständig  den  Zwecken  der  Schiffahrt. 
Mit  vorstehendem  ist  die  Beschreibung  der 


Abb  fl}. 


Abu  JH. 


Dcf  Ldidirtbiirai  von  nriKaotuiai  Corufia^. 


Dcf  LA^Mlhara  tu  La  Caraüa  in  Min<M  jHxifM  Zmunil« 
N*cb  PlHitni:npb«r. 


gemacht  Ob  derselbe  um  diese  Zeit  auch  be- 
feuert worden  ist,  ist  fraglich,  jedenfalls  ist  er 
dann  aber  bald  wieder  erloschen.  Da  die 
Reparatur  wohl  nicht  sehr  durchgreifend  gewesen 
Lst  und  auch  nichts  weiter  zur  Unterhaltung  des 
Bauwerkes  geschah,  so  verfiel  dasselbe  allmählirji 
wieder  und  war  um  1797  abermals  eine  traurige 
Ruine.  In  diesem  Jahre  wurde  von  der  spani- 
schen Regierung  ein  gründlicher  Ausbau  des 
Thurmes  begonnen  und  ihm  die  Gestalt  gegeben, 
in  welcher  er  sich  noch  heute  zeigt,  und  welche 
Abbildung  524  wiedergiebt.    Die  Aussenmauern 


Leuchtthürme  des  Alterthums,  soweit  wir  Ein- 
gehenderes von  denselben  wissen,  erschöpft.  E» 
erübrigt  nur  noch,  eine  Zusammenstellung  der  über- 
haupt bekannt  gewordenen  derartigen  Anlagen  zu 
geben.  Es  sind  ihrer,  obgleich  im  ersten  nach- 
christlichen Jahrhundert  wahrscheinlich  schon  alle 

I  wichtigeren  Küstenpunkte  tind  Häfen  der  be- 
kannten Welt  mit  Leuchtfeuern  versehen  w«ren, 

[  nur  wenige.  Diese  Zusanunenstellung  ist  an- 
nähernd zeitlich  zu  ordnen  versucht  worden,  und 

I  mussten  daher  die  oben  näher  beschriebenen 
Bauwerke  ebenfalls  mit  aufgeführt  werden. 
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I.  Vorchristliche  Thürme. 
I.  Ptuirus   b«i  Almadria» 

Jahre  180, 

1.  Der  Koloss  des  Plelios  bei  Rhodos,  fotig- 
geitdlt  etmi  um  s  8  o  (ab  lencfaitdiDiBi  fiagücti), 

3.  Thum  dw  Caepio  u  der  Ifflndmig  de* 

Baetii  (GuMlalquiTir),  im  Jahre  138  erbaut, 

4.  Thürme  an  der  Rhodaniu  (Rh5ne>-MünduDg, 
um  100  errichtet  (nur  Tagcsmarkenr), 

5.  Der  Thurm  auf  Poniuoi  am  Hingang  des 
Bosporus.  AaAag  dea  i.ToidiiiillidieB  Jaihr* 
bandeits, 

6*  Onyaopofis  (Skutari) 
7.  Aliydaa  mm  HeUeqKmt 
Scaloa^  guyiifibar  tob  Abydoa 


t 

9' 


wahrarheinlich 


Apum  in  BMijiniai.  aa  i.JahilinDdert 
Propomb    (Mannara  -  Meer)  erbaut 

[vergL  Abb.  518] 
Messana  (Mcs-sina),  von  Sextus  Pompejii» 
etwa  im  Jahre  40  errichtet. 
Der  Thurm  auf  Caprea  (Capri),  withrsthciu- 
lich  gegun  Kudt-  des  1.  Torchristlidicn  Jalir- 
faimderts  erbaut,  da  er  bereits  37  n.  Chr. 


n.  Thörme,  di  ren  Erbavangaceit 
unbestimmt  iat. 

12.  Raverma, 

13.  Aquilcja, 

14.  Forum  Julii  (Frcjus), 

15.  Masalia  (Marseille). 

III.  Nachchristliche  Thürme. 

16.  Gessoriacum  (BoulogBe  aar  UMf), 
Jahre  40  erbaut, 

17.  Dabne  (Dorer),  etwa  im  Jahre  50 
Ii.  Oatia,  elan  im  Jahre  55  erbaut, 
t«.  Biiiaiiiliim  (La  Coralia),  Mna  iat  Jalu»  tto 


Von  diesen  Thfirmen  ihid  die  des  «esU 

römischen  Reiches  mit  dem  UntcrRnni^c  desselben 
wahrscheinlich  für  immer  erloschen.  Diejenigen 
des  Ostens  haben  länger  Kclcuchtet,  doch  auch 
sie  sind  mit  dem  Niedergange  der  Si:hiffahrt  unter 
der  bwantinischeii  HcrrstJiaft  wohl  nacii  und 
nach  eingegangen  und  bald  verfallen.  Nur  der, 
welcher  sein  licht  meist  aoiatrahhe,  der  Phanu 
sa  Alanndria,  hat  an  iiapten  den  Seefdvcai 


Bodi  nra  6at  aoderlhalb  Jahrhunderte  im  Wett- 
bewerbe gestanden,  ma  schliesslich  den  elemen- 
taren Gewallen  sunt  Opfer  zu  fallen.  tifii^] 


und 

Von  Dt.  W.  P  ..  .  r  -  • 
lUt  nrtU  AMiüdiia««!. 


BBt  dca  dicht  vor  der 


Platte  arbeitenden  Rouleaux-  o<ler  Schlitzver- 
schlüvien  gem.-icht.  Die  Thatsaciie,  das»  diese 
Verschlüiae  bei  Momenbrnfbahnien  den  ObjecdT- 
yersdilflasen  «ait  Iberlena  sind,  beniht  anf 


Alh.  MS. 


der  unter  geirfaaeBUmatiadm  gröaaeren  Licht- 
stärke der  ersteren  im  Vergleich  zu  dea  Ol 

Objecti»  angebrachten  VerschKiiraen,  sowie  «trf 
der  mechanLsi  l'.t-n  I 'el).  r!ci,'rr]hrit  di-r  k  r,u!f>;uix- 
verschlüssc.  Man  kann  suK  dir  VrrsL)iiriifD- 
hcitcn  der  Belichtungszeit  ■^im  ■.  Hi[ilpui;ktes 
durch  Schlitz-  und  derjenigen  durch  übjectiv- 
versdüösse  auf  sehr  einfache  Weise  klar  machen, 
wenn  man  die  Vorgänge  gnpiiiach  darstellt 
Betrachten  wir  zunächst  einen  1>tJfirtiTTIIwrMtm 
Dtx  Einfachheit  hf^ifcff  igt  fngM»»ii™iM»_ 
der  VendiliM  sich  n  deiadben  Ebeoe  wie  die 
(ideale)  Luve  befiadet  (Abb.  515  AB^ 

Weiter  wollen  wir  annehmen,  dass  die 
OefTnung  des  Verschlus.ses  in  ;illi-n  Pha.si-n  seines 
Ganges  kreLsförmig  ist.  und  dass  drr  Durch- 
messer der  Ocffnung  des  Verschlus-seii  ."su  b  in 
gleichen  Zeiten  um  gleiche  Beträge  verändert. 
Die  Zeit  vom  Moment  der  Oeflhung  bis  zum 
des  Schhuies  soll  7^*  Stunde  b^ 
AbbildnDcs*<>>*<Bt^*>>>idlevetacUadeD(a 
der  OeÄng  wahrem!  des  Gasgea  dar. 
Wir  thdtea  die  Gangzcit  (■/,o,Secnnde)  m  idm 
gleiche  Theüe  tmd  betrachten,    woa    in  jedem 


dieser  Zeitabschnitte    ( ' 


.'^ecunde)  vorgeht. 


Nach  .'Vblauf  des  ersten  lauiendstels  hat  der 
Verschluss  die  OefiEaung  /,  nach  dem  zweiten 
die  Oeffinng  »,  die  dsB  MfeühuiwB  1 


liat  wie  I,  und  so  fort,  bis  nach  Ablauf  der 
Hälße  der  Gangzeil  (=Viom  Secunde)  die  voll« 
Oeflhung  fsJ  erreicht  ist  In  der  zweiten  Hälfte 
vollsieht  sich,  genaa  in  gleicher  Weia«^  der 
Sdihni^  ae  data  aadi  Ablauf  dea  aediaiaB 
wieder  die  Oeffining  4,  aadi  Ab> 
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Uuf  des  siebenten  die  Oefihung  3  besteht»  oiid 

so  fort  Nach  Ablauf  des  zehnten  Tausendstels 
ist  »ieder  derselbe  Zustand  eingetreten  wie  am 


M 

1 — 

- 

H 

1 — 

— 

3. 

. — 

n 

^ — 1 

^ — - — 

\ 

Anfang  der  Bew  cgunj,;,  also  am  Anfang  des 
ersten  Tausendstels:  die  Oeffiiung  ist  so. 

Die  lichtmengen,  die  dnrdh  die  jeweiligen 
Oeffi}ungeD  des  Verschlusses  durchströmen,  ver- 
halten sich  wie  die  Quadrate  der  Durchmeaser 
der  Oeftnugeii»    Um  ms  auf  die  einfiidiste 

und  anschaulichste  \Vi»isc  klar  zu  machen,  wie 
viel  Licht  in  den  veritchiedenen  Phasen  seines 
Gaofes  dnrch  den  Verschluss  geht,  bilden  wir 
«M  «ne  Cnrve  mit  den  Quadratzahlen  der 
Donftmenar  ab  Ordinalen  und  den  Zeiten  als 
AbedsseD.  Dies  ist  io  AbbiUong  5 17  geschehen: 


AM.  jiS. 


€1  e 

Wir  sehen,  dass  unser  Verschlush  im  .\iifaug 
des  Ganges  sehr  wenig  Licht  durchlä&st,  dass 
die  HeUiglseit  xiemlich  lasdi  ansteigt  und  '<ytf 
das  lAohmun  ein  sshc  kanes  isL 


Beim  Schfitzfeischlttss  U^ien  die  Verhältnisse 

wesentlich  anders.  Wir  wollen  der  Einfachheit 
halber  zunächst  annehmen,  dass  sich  der  Ver- 
schluss in  der  Bildebene  bewegt  (Abb.  528  CD), 
Der  Bildponkt  wird  so  huge  belichtet  werden, 
als  dte  Oe£hung  (der  Sdifitz)  des  Roidenix- 
verschlusses  an  ihm  vorbeigeht.  Es  wird  vom 
ersten  Moment  der  Belichtung  bis  zum  letzten 
die  guie  (maxfanile)  durch  das  Objectiv  O 
gehende  Lichtmenge  bei  der  Abbildung  mit- 
wirken. Wir  erhalten  also,  wenn  wir  die  Hellig- 
keit des  Büdpimktes  während  der  gesammtea 
Belichtungszeit  graphisch  darstellen,  eine  Curre, 
wie  sie  Abbildung  529  darstellt  Ein  Vergleich 
der  Curven  Abbildung  527  und  529  zeigt,  dass  im 
angenommenen  fall  der  Schlitzversdilusi  dem 
ObjectifTeiicUuss  ganz  bedeutend  an  Heltigiiek 

Abb.  <>g 


-III 

-  — 

1 — ' 

 1  1 

überlegen  ist,  gleiche  BeiiditungsMiten  «onus» 

gesetzt 

Diese  Uebcricgenheit  hat  ihren  Gnmd  darin, 
daas  der  RouleauxverschlusB  im  ersten  Moment 

der  BeUchtong  dem  gansen  durchs  Objecthr 

gehenden  Strahleiikegcl  den  Weg  zum  Bildpunkt 
fireigiebt,  während  der  Objectirrerschluss  die  volle 
Oeffirang  des  Strahknkegels  nur  wihread  ebes 
relativ  kurzen  Theiles  der  Belichtungszeit  durch- 
lässt,  während  der  übrigen  Zeit  aber  einen 
grossen  Theü  des  Strahleakegels  abschneidet 

Die  nächstliegende  Frage  iit  die:  Ist  es 
theoretisdt  möglich,  einen  ObjectiTTerscMiMi  an 
construircn,  der  diese  Mä[i|<el  nicht  hat,  nefanefar 
einem  Schlitzverschluss  in  Bezug  auf  Bo- 
licbtungsieit  (eines  Bfldpunlctes)  nahe  konrat? 

Wir  brauchen  uns  nur  einen  OhjectIffeiSGhlnas 
zu  erdenken,  der  sich  im  Vergleich  v.ur  Belichtungs- 
zeit sehr  schnell  Öffiiet,  während  des  grössten 
Theiles  derselben  ganz  offen  bleibt  und  sich 
ebenso  sdmeU  wieder  scUiessC 
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TlicjiMi  ulr  die  Bdiditnn^Bflit  wifldcT  io 

I  o  gleiche  Theile  ein  und  nehmen  an ,  dass 
nach  Ablauf  des  ersten  und  zweiten  Zehntels 
die  Oefifhung  vollzogen  ist,  dass  der  Verschluss 
während  der  folgenden  6  Zeittbeile  ganz  offen 
bleibt,  und  dass  der  ganze  Schluss  während  der 
leteten  zwei  Zehntel  erfolgt*) 

Es  giebt  eine  Anzahl  von  Objectivrerachliusen, 
die,  weuiDSteos  fBr  IngveiDe  MomeiiüiiiliMhineD, 
dieser  Annahme  ungefähr  genügen,  z.  B.  alle  mit 
pnennutischer  Bremse  (Luftpumpe)  versehenen 
InstnuBente.  Bei  fast  allen  diesen  Construc- 
tionen  wirkt  die  Feder  immer  mit  maximaler 
Spannung:  sie  reisst  den  Verschluss  im  ersten 
Moment  der  Belichtung  auf,  dann  hat  sie  eine 
Zeit  lang  die  Luftpumpe  sa  treabeo,  UDd  am 
Eiide  der  Beüditung  scKKeiit  rie,  wieder  mit 


1 

i" 

— 

der  ganzen  Kraft  auf  dieBewqgniig  der  Lamellen 
wirkend,  sehr  kurz  den  VerscMasa.  Wirbdi:ommen, 

wenn  wir  die  Luftpumpe  wirken  lassen,  also  lang- 
same Mome&tauäuhmen  machen,  Veibältniiise, 
<üe  den  in  Abbüdnag  530  daigestdlten  ihidicli 


Sobald  wir  jedoch  raschere  Momente,  etwa 
oder  kürzere,  machen,  also  die  die  volle  Oefflnug 
erhaltende  Pumpe  ausschalten,  bekommen  wir 
die  Verhältnisse  der  Abbildung  537. 

Bei  den  mit  Frictionsbremsen  versehenen 
CentraiTerachhlMen  haben  wir  ganz  andere  Ver- 
hSlIniaie.  DieFiietiooalHenuewirictgleichmissIg 

*)  E»  wurden  der  EinbchlicU  halber  fUtt  der  com- 
pUdrten  Curven  der  aufiteigenden  und  abfallcndto  HcUIelcdt 
genule  Linien  in  Abbildung  530  gezeichnet;  sie  genügen 
zum  VentlndniM  der  Vorginge  und  nod  aberdi«  von  den 
wahm  TfihlliiiiTn  nicht  w'lwif hr  «bwekbend.  In*> 
Imauätm,  da  AbbOAng  $3»  dk  wldiiMd»  und 
mbfAllende  Helligkeit  bei  RoohninndrillM 
toll,  dürfte  dicK  Vereint 


verlangsamend  wSfarend  der  ganaen  BdlditiingaMjli, 

wir  haben  also  bei  dieser  Art  von  Verschlüssen 
immer  ähnliche  Verhältnisse  wie  in  Abbildung  527. 

Bnen  weiteren  interessanten  Fall  stellen  die 
aogenannten  Schieber  •ObjectiTTenchlüsse  dar; 
bei  denaelben  gleitet  «n 

mit   einer  Oeffnung  ver-  W- 
sebenes  Stück  Stahlband 
as.  w.  am  ObjectiT  TofbeL 

Abbildung  5  3 1  stellt 
eine     theoretisch  un- 
günstige Form  dieses  Schieber-  oder  Fallver- 
schltisses  dar.  Augenscheinlich  bekommen  wir  hier 
wieder  eine  der  Abbildung  5Z7  ähnliche  Curre. 

In  Abbildung  532  hat  dÜe  Oefifatug  des 
FaUverschliuses  eine  theoretisch  günstige  Form; 
der  lange  Durchmesser  der  VendibisaMhnng  ist 
4mal  so  lang  wie  der  Durchmesser  der  Objectif^ 
Öffnung;  es  wird  also  wihrend  Vj  der  Belichtungs» 
zeit  die  rolle  Objectivöffnung  ausgcnntzt,  «od 
zwar  bleibt  dieses  günstige  \'erhältniss  unter 
allen  Umständen  (Bremsung  etc.)  unverändeit 
bestehen.  Wir  haben  also  immer  eine  Qmre 
von  der  Gestalt  der  AbbUdong  530. 

Derartige  Venddüsse  kirnen  also  den  Ron- 
leauxverschlüssen  sehr  nahe,  leider  sind  sie  aber 
praktisch  nicht  bequem  ausführbar,  wenigstens  nicht 
in  einer  Form,  die  den  Rouleanxrerschlüssen 
nahe  kommt.  Eine  einfache  Ueberlcgting  wird 
uns  das  klar  machen:  Nehmen  wir  ein  Objectiv 
von  mittlerer  Helligkeit,  also  etwa  f/6  an.  Das* 
selbe  soll  1 2  cm  Brennwette  haben.  Die  volle 
Oeffiiung  des  Objectires  bitte  also  einai  Dmdh- 
messer  von  2  cm.  Fiii  günstig,  wie  oben  be- 
schrieben, conatruirter  Objectivverschlttss  hätte 
dnnn  einen  langen  Dwchmeaier  der  Oeffiinng 

von  etwa  8  cm.  Allein  die  Grösse  der  hierzu 
DÖthigen  Lamelle  macht  diese  Coostruction  un- 
mö^kh.  Aber  selbst  wenn  wir  die  Lamelle 
bi^sam  machen  und  etwa  noch  der  Ratmi- 
erspamiss  halber  aufrollen,  ähnlich  wie  die 
Objectiv-Rouleauxverschlüssc  gebaut  sind,  künnen 
diese  Verschlüsse  keineswegs  die  Leistungen  der 
SdiUtsreradilässe  vor  der  Platte  errdchen. 

Unser  angenommener  Objectivrerschluss  hat 
einen  Weg  von  8  -f-  a  =  10  cm  während  der 
Beliditang  mncfcsnlegen.  Nehmen  wir  eine  nittd- 


Akb.  sji. 


C 


*'WTy^*""a  ■ 


schnelle  Momentaufnahme,  etwa  7,^9  Secundc. 
an.  Der  Verschluss  möarte  dann  eine  Durch- 
schnittsgeschwindigkeit TOB  lom  in  der  Secunde 
haben.  Es  ist  klar,  dass  einer  derartigen 
mechanischen  Reansj.ruchunt;  mit  einem  kleinen, 
an  einer  Handcamera  angebrachten  Verschluss  nicht 
genügt  werden  tonn.  Ein  ScMüsferMldiia 
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I  cm  Brdta  dM  Schlitzes  rntus  für  '/,o,  Secunde 

Belichtungszeit  nur  eine  Durchschnittst^  "^i  hwindig- 
keit  von  i  Meter  in  der  Secunde  haben. 

Wir  nahmen  bisher  einen  idealen  ScbUtz- 
Tenddasa  u,  cL  h.  einen  aolcbeo,  der  sich  in 
der  BOdebene  benregt.  Das  ist  natSrfidi  dne 
praktisch  nur  annähernd  zu  erfüllende  Bedingung. 
Wie  Abbildung  533  zeigt,  bat  der  Schliu  immer 
einen  gewissen  Abstand  von  der  Bildebene,  der 
meist  5  bis  10  mm  beträgt. 

Nehmen  wir  als  Beispiel  ein  Übjecliv  von 
f  Brennweite  und  der  Oeffnung  f/4.5.  Der 
Schlitz  soll  j  mm  Abstand  von  der  PJatte  haben. 


Abb.Mj. 


Nach  Abbildung  533  hat  dann  die  Basis  des 
Steahlfnkegeb,  da,  wo  tr  vom  Rouleaaz  dndi- 
•dmitten  wird,  einen  Durdunflsser  Ton  1,1  mm, 

f  X 

denn  -  ,  =  -  also  x=iiDm  abgerundet  Um 

♦.S-f  5 

also  die  Curve  AbbiMun^;  530  annähernd  zu 
bekommen,  dürften  wix  unseren  Schütz  nicht 
enger  als  etwa  4  mm  machen. 

Für  die  Praxis  kann  man  im  al!t;emei!ien 
sagen,  dass  die  Leistung  eines  Roüleauxver- 
schlitsses  gut  ist,  wenn  er  während  der  Be- 
lichtungsseit  den  vollen  StraUenkegel  durchläsat, 
also  nur  im  ersten  und  letzten  Fünftel  etwas 
Licht  verliert 

Dies  wird  aber  erreicht,  wenn  die  Schlitz- 
bnite  nidit  weniger  betiigt  als  daa  Vierfiuihe 
desDnidunessen  der  paasirten  Stiahtenhegelhagis. 

(ScUm  folgt.) 


RUNDSCHAU. 

(ScfaluH  von  Seil«  sjg.) 

Die.  Bienen  beben  mKIm  Verimte  «ttttteo,  wie  «t  in 

hundert  Jahren  wohl  k.ium  /um  zweiten  MaI  vurknttimt. 
BesoadcTB  bemeTkiensvi  erth  war  das  fast  völlige  \'er> 
idiwinden  der  Andrena-Anea  und  anderer  BlüthensUub- 
semmler.  Hier  nnias  ich  indeteeD  bemerken,  dias  gende 
diaee  Fmilia  edm  mit  aielmran  JjMbiM  innur  ncbr 
aorttAgAt  «ad  —  MarwfnlgiMis  ->  die  Aplarlea,  an 
wddea  nidi  «De  Himmieln  eehOmi,  Immer  ipirRdief  er- 
scheinen. Die  t'isarh. n  k.inn  ich  riiuht  ni;t  Sicherheit 
angehen,  aber  die  Jlaüiii  irs.itln-  ciütfie  dinih  in  iwti  Um- 
ständen zu  suchen  sein .  <iic  beide  die  rapide  Ver- 
minderung des  wilden  Blumenflors  zur  Folge  haben. 

So  lange  nimlicfa  die  verscbiedenea  Fahrwege,  welche 
awiaihea  den  Felden  dem  Verkchm  dttnan,  sidi  aelbst 
ahfilmiiae  blieben,  gab  es  noch  immer  Blamen  genug,  um 
des  nmShHgen  Arten  der  Blüthenbesucher  die  Existenz 
«n  ermSglichen.  Es  ist  hic:  ln-sonders  zu  betonen,  lUss 
fast  jede  ril.ui/er.a.'t  ihre  ei|;encn  Bienenarten  hat,  welche 
die  Kreiizbeirochtung  besorgen,  und  die  keine  anderen 


tWwmmn  aufsuchen.  So  ist  z.  B.  T<  tra.>.  ir.'i  nuiivae  am» 
•cUiamÜGh  «aMalvaoeea,  und  sww  aa  LatmUra,  geboadea; 
Dmijrfodm  iraaiaile  od  wyewtote  «emmcfai  den  Btoihaa» 
•taub  der  jca^nwa-artigen  Pflaaien,  z.  B.  der  Smeüa; 

sogar  die  bescheidenen  Draba  i-erna,  Capietta  burta 
p'istot  :s,  (ja^fii  u.  s-  w.  haben  ihre  speciellen  Besucher. 
Nun  ist  aber  hier  vor  einigen  Jahren  gesetzlich  verordnet 
worden,  dass  sJünnitliche  Fahr-  und  Raiawege  de*  Lande» 
van  der  Gemeinde,  der  lia  ingihawn,  mgdmlisii  abcni> 

venrerdiet  weidcB  noM,  Das  ht  «ia  aahr  gminger  Nuua^ 
aber  hiniidirHfh  der  KantnehflahdleB  rin  um  »u  cri^seier 
Schaden.  Seitdem  nimlich  diese»  Ck'm-u  con.scijuent 
durchgeführt  wird,  bleibt  von  der  urs|irunglichcn  Flora, 
deren  einzige  ZufluchtsstStten  heutzutage  nur  mehr  die 
Fahrwege  waren,  kaum  der  lehal«  Tbeil  übrig.  Alle» 
aadart  ist  dardtweg  beadmn,  da  Wilder  der  Sbaaa  aad 

dichte  Akazienbettlnde  verwandelt,  unter  weldten  kein 

Pflanzenwucbs  mi  j;!ich  ist.  tind  •ür  .tu.'  ein  Miniii  uin 
zusammengeschiiu)lzenc  llul«cidc  wird  Msn  dt-n  Sdm einen 
vollkommen  zerwühlt. 

Die  zweite  Ursache  des  Verschwinden«  der  Apiahen 
ilt  die,  daas  die  Wiesen  heute  dreimal  oad  aidM,  wie 
vor  noch  akht  cixa  laager  Zeit,  aar  awaimal  gnaiht 
werden.   Unter  loldKa  UmiiladeB  iit  freilich  aaeh 
Honigbienenzucht  zu  einer  und.inkbarcri  Arbeit  gewordea. 

Ich  eruiihnte  vorher,  djis  dii-  h  lit-;;cn,  besfmders  dl« 
Muicidcn.  sich  uciur  d'-rt  Insi-iicn  ii:i  \  l. ijahre  \er- 
hältnisxmässiK  noch  am  besten  behauptet  haben.  Dasa 
diesen  die  Trockenheit  wenig  i;e*cbadet  hat.  dürfte  seine 
Uanptvsacbe  in  dem  wichtigca  Umeunde  liabca,  dam  die 
meiatan  In  dar  Fnppe  vor  disti  Vettm.hiieii  vortfefffüA 
geschätzt  find.  Bei  BeechreibuBg  der  Lebensverhältnis«« 
der  Kirscbftiege  erwlhnte  ich,  daes  die  Huiij^-n  die*er 
I  Iii  ,;-  Ii:  vollkotntnen  trockenem  Zustande,  nhnc  ,r:ii..^ls 
licfcuchtct  zu  werden,  zwei  Jahre  hindurch  den  Wasser- 
gehalt ihres  Körpers  ohne  Verlust  behalten,  weil  die 
Chitinachaie,  ia  welcher  die  Puppe  rulit,  das  Waaair 
•beaao  wenig  duicfaHiM,  wie  Glat.  Die  FUign  alw, 
weldw  die  Puppenruhe  als  Puparicn  durdilebCB,  hdeacn 
selbst  unter  der  iirgsten  DOrre  nicht  leiden. 

Endlich  «ullen  w  ii  luxJi  die  Ki'lle  der  ji  .1  r  a  » i  t  i  »c <•  n 
und  der  Rauliinscctcn  gehöiig  würdigen.  Sie  müssen 
natürlich  ihre  Nahrung  haben,  mögen  nun  viele  oder 
wenige  lolcber  Inaectcm  Torhanden  «ein,  «of  deren  KoHen 
aia  Mbea.  Und  wena  die  sie  aaihnada  laaacMawdt 
durch  uagAasdp  VaiUltniae  aa  aidi  achea  aavk  reda- 
drt  ist,  to  medt  flv  das  rieaengroaae  Mutglerige  Heer 
der  Mordkerfc  vi  llig  den  (Taiaus.  Natürlich  (»eben  abtr 
dann  die  parasitischen  und  Raubinsecten  auch  selbst  zu 
Grande,  si>l>ald  sie  dieses  ihr  spärliches  Lebenssubstrtt 
vcraichtet  haben  und  damit  keine  weitere  Naluang  fiadca. 

So  Imaa  alao  auf  Gnmd  der  voijilufgan  VaddUtawaa 
lealgeaielit  werden,  dasa  dea  laaecten  die  Trocken- 
heit des  Sommer*  anr  Ia  dem  Falle  günstig  ist, 
wenn  der  Hoden  bis  /-.i  einer  Tiefe,  in  derein 
I  nsecten  leben  noch  mrnjiich  ist,  etwas  Feuch- 
tigkeit behalt;  im  entgegengesetzten  Kalle  gehen 
auch  die  Kerfe  sehr  zurück,  vielleicht  noch 
mehr  als  die  Pflanien,  die  weaigtteaa  Ia 
Sameaform  die  Art  bis  anm  kftnftigea  Jahre  er* 
baltaa  kflanen.  Und  lit  die  Zahl  der  auf  die  Pflaaien 
angewieseaen  Insecten  stark  vermindert,  so  kann  der  aus 
der  DOrre  noch  j;<"'"ttetc  Rest  durch  die  hungrigen  Raub* 
invi[''n  -  iriz  \c_i-:.<:\nv\  werden,  »o  da«*  der  grOsiteTheil 
der  Arten  einer  Genend  versdiwindeu 
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Merkwürdig  war  es,  dass  einige  Arten 
b  in  der  ailgemeineD  Kaustiopbc  lniiiiiiimii  wohl- 
nd  ikih  ftlrkv  WBHÜtt  Inboi  ab  ia  not- 
maten  Jahren.  Dm  bmrtge  Frthjahr  (190$)  war  im 
aJlgeneioen  10  arm  aa  Iniecten,  dau  ich  mich  auf  Aehn* 
licho  nicht  besinnen  kann;  die  zuei  Fliegetuirten : 
ühamphomyici  tultata  and  Aruia  liicoriim,  Icmcr  die 
Hemipterenart  Odonteuelü  iorsata  sind  aber  troudcm  ao 
saldraidi  wiutien,  wia  daa  i«  Boimalen  Jahiea  ttbcrhaupt 
■kkt  moluHm»  ptkgt. 

Nun  ad  ea  mir  aoch  erkniitt  auf  den  groMen  Gegen- 
•ata  anhnerlnam  tu  machen,  der  ridi  sEwischen  den  Ver- 
hältnissen einesthcils  im  Kri-icii,  .uKlirirrscits  der  in 
den  menschlichen  Wohnhäusern  lebcmlen  In»<-cteo 


Wlhfcnd  nimlich  in  der  Ireien  Natur  di«  oben  be- 
•chriebcae  Vcndditwif  der  MdHlMbi|ni  GcKhOpfe  vor 
akh  gingt  war  ia  den  HüuaerB  eise  »baormc  Vcr- 
mehrnag   dar  lästigen  Arten  au  veraeichnen. 

Und  doa  zeigte  sich  besonders  in  den  hicslKrn  I^nd- 
wohnunt;cn.  in  «eichen  sonst  das  l'ngezicfcr  oft  von  selbst 
in  kür/fStiT  Zfit  iinuiOe  t;i-!it,  «rnn  rs  .iiRii  aus  den 
Stidten  mit  dem  Gc|iäclc  der  Soniraerfrischler  eingeschleppt 
wird.  Im  Sommer  1904  hat  die  nichts  verschonende 
Idciae  Motte  7ÜiM»<«  hüetkUa  hier  in  swei  Geneinden 
cbcnM»  nm  aidi  gegriffen,  wie  et  scmat  nur  hu  der  Haupt- 
stadt der  Fall  zu  sein  pflegt.  Und  sie  stellte  sich  auch 
im  Frühjahr  Kioj  schon  in  ganz  ansehnlicher  Menge 
wiedt-r  Cn-nau  dasselbe  k;inn  vcri  ü'r  Bttt\iauze' 

gesagt  werden,  deren  Grasiiren  hier  bisher  etwa»  un- 
erhörtes war.  Beide  Arten  sind  allerdii^  unabhängig  von 
der  Feuduig^t  dea  Bodens,  weil  lie  aich  der  tiockcneB 
Loft  idbat  der  obenten  Woimungen  der  hSchsten  Ge- 
iiiadt  anpanan.  In  den  Landwohnungen,  besonder*  in 
denjenigen ,  die  frei  zwischen  pflanzlicher  Vegetation 
stehen,  hat  aber  das  häusliche  Ungeziefer  gelährlichc 
Feiade  in  den  Kaubiiuecten,  die,  wenn  auch  nur  vorulici- 
gehend ,  in  die  Zimmer  eindringen  und  im  Schutze  der 
Ditnlwihnit  nnlieacrkt  auf  usaere  angebetcncB  Gtalejagd 
bmAo.  Einige  dlawr  Uagtdefeijlfer  balMa  lidi  atlndig 
1»  OMm  Wohwagen  aaf.  So  B.  die  Raubwante 
Itedtmiut  pertonaHu,  welche  atif  allerlei  Insecten,  unter 

andc:i-f,  inich  auf  die  Rl-ü«  .iri/r.  eipluht  ist.  Zu  den 
wüikommcncn  ständigen  Mitl>cwohnetn  der  HSuser  gehören 
ferner  Schlupf-  und  Zehrwespen,  welche  in  den  sch.'kd- 
Ikbea  Motten  sowie  in  den  tdddlichen  Klfem,  a.  B. 


Zahl  TOB  Mldbea  luaelMw  dB«  Ton 
aaderon  Inaeetcn  leben,  h>It  ^  nur  seitwebe  In  den 

Landwohnungen  .mf,  um  fiber  kurz  oder  lang  wieder  ins 
Freie  zu  wandern,  ihr  eij;entiicher  Tummelpl.iiz  ist. 
I  nd  di'  vi-s  temporäre  üindrinjjen  scheint  auch  von  eiieleoiu. 
logischen  VerhAltnissen  abzuhängen,  da  belunnüich  das 
IiSbea  der  Organismen  besonders  vor  Gewitteni  in  AImn 
aas  heltigw  Bewc^guog  ist  und  aa  solchen  mcteoralagiach 
laMsckeB  'ngen  oder  Abenden  LantUfer.  StaphjUniden, 
SdÜupfn-f<;ien,  Schnabclkcrfc  zu  Hunderten  in  die  menKh- 
liChen  Wohnungen,  besmidi  :»  in  die  beleuchteten  Zimmer, 
eindringen.  Je  zahlreicher  d.is  Insectciihcei  im  }•  reien  iat, 
um  so  /.ihUeicber  erscheinen  dann  diese  Ciiste  in  den 
Hluscrn.  Im  vorigen  Jahre  gesultete  ikh  Dun,  wie  wir 
aas  den  oben  bcaprochenen  Erscheisongen  eattOBwaea 
faabsBi  das  FkcüaBdlcbca  der  Kerfe  von  Misnat  au  Monat 
kfinuneriicher,  und  Gewitter,  die  die  Kerfe  zum  Wnndern 
veraalaasen,  blieben  ganz  aus.  Es  ist  also  nur  natürlich, 
dasB  KlciderrooUcn,  Bn  il.jff  t,  linchrrb  ilirer,  Ik-tt» aivi-n 
u.  s.  w.  im  vorigen  Sommer  und  auch  noch  im  heurigen 


Frühjahr  recht  gute  Zeiten  hatten  uad  wihrend  der  langen 
Sdioaseit  eine  saliUoie  NafhlfornmeanhaH  1 


Doch  ist  ein  solche«  Au^nahmejahr  noch  nicht  ira  Sunde, 
die  Fauna  und  Flora  der  betroffenen  Gegenden  von  Grund 
iinuii^;«t.dten.  Kommen  nilmlich  in  der  Folge  wieder 
Jahre  mit  norm.uen  Witlerungsverhilltnissen,  so  vermehren 
sich  die  kleinen  Ureinwohner  sehr  rasch  wieder  bis  z'.: 
dca  gewOhnUchen  Mengen,  weil  ja  die  Weibchen  der 
mästen  Insectsoiitea  Hoadcrte  von  Eiita  ablegen.  Es 
ist  sogar  nicbt  ansgeidiloasen ,  daa  gciade  nach  dem 
hisectentödtenden  Votjslire  sehr  bald  mehr  Sedisfüssler 
auftreten  werden,  als  \Mtlicr  der  Fall  war,  weil  eben  auch 
die  Feinde  der  bctteiicnden  Arten  verschwunden  sind 
und  so  die  hie  wmI  da  geretteten  Individuen  sammt  Uiren 
Nachhaamien  nm  von  Fsraiitea  und  MOrdem  lOr  einige 
Zeit  «etscboat  Meibca  dflrfiea.  Diese  Rcaethn  vfirde 
sich  als  eine  Insectenfhith  aadi  der  entstandenen  Ebbe 
darstellen,  um  dann  spiter  In  «Ue  reuclm.'issigen  VerhSltatsse 
nürm.Tlcr  Jahre  überzugehen. 

Wui.ltii  sich  jedoch  die  vorjährigen  Witteruiigsver- 
hUhnissr  n;rlirfrc  ]ahj<-  hindurch  wiederholen,  dann  würde 
wahrsUieinlidi  ut>er  die  Thier-  und  Pflanzenwelt  unseres 
Continentes  eine  Katastrapbe  hereinlmdien,  die  mit  Recht 
deijenigsn  der  Eisaelt  an  die  Seite  gestellt  werden  dürfte, 
weil  dann  ein  gronir  Thell  der  Jetst  lebenden  Alten  ganz 
verschwinden,  d.  h.  nstka  aussterben  würde. 

Jeilenfalls  war  das  JslU'190  ;  in  nnturwissenschaftlicher 
Hinsicht  schon  aus  dem  (iiumlL  lehrreich,  weil  es  uns 
ad  <iculi>s  demoiutrirt  hat,  wie  es  zugebt,  wenn  sich  die 
klintatischen  VerhSltniwe  ganzer  Erdtheile  für  die  Dauer 
vcriadezai  wie  das  a.  B.  beim  Batretea  und  beim  Auf* 
■r  FaU  sebi  nnssle. 
in  der  Fauna  und  Flora  kommen 
flbrigens  auch  unter  scheinbar  normalen  Witterungsver- 
hilltnlssen  vor,  imd  die  Ursachen  solcher  Vorgänge  sind 
wir  vor  der  Hand  nicht  im  Stande  aufzudecken.  Zu  den 
Erschein  II  ngen  dieser  .iVrt  gehOMB  a.  B.  die  —  we 
hier  —  hmherhlftc  Vcimahmag  n 
s.  B.  die  der  limtrim  ga^^bUK  oad  dea  JMms  9trt, 
die  an  Stellen,  wo  sie  aonst  fanmer  anr  splrlidk  «oibaaden 
waren,  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Immer  gewaltiger 
i  sich  auszubreiten  beginnen.  Xameiitlich  faili  d.L*  bei 
I  Sedum  acre  auf,  das  hier  einige  Luzcmeanlagea  voll- 
kommen unterdrückt  lut,  SO  dsM  die  betroffenen  Feldar 
umgcpfiflgt  werden  muHlen. 

Aach  gMM  ea  psienBirende  Pfla 
welchen  die  voijihrige  abnorme  DOne  1 
war.  -Vi-nn^ri  chttirmii  I.  B. .  welche  nach  IcflUen 
Sommern  meistens  nur  auf  den  oberen  Aesten  Blütheti 
trügt,  war  heuer  (Mai  19051  über  und  über  mit  Blüiiten- 
sländen  bedeckt,  und  zwar  so  reichlich,  wie  es  seibat  l>ei 
dieser  ausgiebig  Uttbenden  Sttauchart  eine  Seltenheil  ist. 
Das  Gegenstade  dasu  bOdat  Jbrltrvr  mOgarm  (die  ge- 
meine grttabiin%e  ebeasQ  «le  die  nxhUttttlte  Fotas), 
weldie  vieOelciit  nodi  nie  so  wenig  BlSthen  enlwickett 
hat,       V.v'^"  icli  sie  beobachte. 

Dieser  licjjcnsatz  scheint  darauf  iim/uweiien.  dass 
Svrini^  chmensis  sich  schon  ursprünglich  an  heisse, 
dOrre  Sommer  gewöhnt  liat  und  solche  ihrer  Xatiu  besser 
als  die  feuchten  Sommer.  Die  Beri>eiitae 
Ist  eine  Waldpflanze,  weiche  Regen  verlangt 
und  hl  dttiren  Boden  stdi  nldit  wohl  befindet  Aller- 
dings hat  sie  sich  auch  im  vorjährigen  .Saharak'iin.i  l)?- 
hauptet  und  sogar  ihr  l_.ub  l>eh.ilten,  al)cr  die  Hilduiig 
der  !■  i>rt]itian/.iriL;><i!gane  i»l  donno«.h  »ehr  zurückgeblieben. 
Das  abnorme  Jahr  1904  bot  daher  manche,  fur  den 
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FoncJicr  interewuite  Erscbciniingeo ;  ich  -uill  nhcr  dennoch 
bolfca,  dui  idi  nicht  wieder  ia  die  Lage  koannen  wade. 


Kabl  Saj6,  («M«} 


Ueber  die  ErmUdungstoxine  und  deren  Antitoxine 
lut  Dr.  Wolfgang  Weicbardt  in  melireren  Publicadonen 
{Mümekentr  mtdiemittke  Wbektntekri/t  1904*  Nr.  I  u.  48, 
KUn^'tkerapeuiüdke  tMum^Mß  1904,  Nr.  3 1)  wmri» 

in  einer  Patentanmeldiing  ( W.  302 14.  IV/jofa)  MlttbeOtugen 
gemacht,  die  wohl  altf^meinere«  Intereise  beampruchen 
ki>nnen. 

I.£ngst  ist  bekannt,  doss  bei  der  Ermüdung  des  Köi]«rs 
in  den  Muskeln  bestimmte  Stoffe,  wie  Milchsäure.  Ham- 
ttoff.  Cftttia  und  Craadnin  entstebeu,  weiche  bei  dem 


Rolle  apielen.  Ertt 
Fnrtcher.  in  dem  Muskehaft  von  Ttderen,  «ekhe  dnnb 

argcstrcnctc  Arbeit  htxhgTadif;  ermddet  waren,  ein  Toxin 
iCuftkörpen  nachniwciicn.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  die 
Muskeln  der  durch  Ueberanstrenjjung  verendeten  Thierc 
iimIi  den  Ztnreibeii  mit  physiologischer  KochMlslAsuag 
dir  AMolyte  (SelbttvctdMnn|)  «Imf> 
tk  «terile  PreMB  fcwontfie 
MtaMnft  bewMt  bei  der  Bospritzung  unter  die  Haut 

oder  in  d;r  Ejuchh^hl??  «Ifr  verschicdcnstf n  'I  hicrgattungcn 
ben'its  in  kiciniTi  Mpti^en  Ermüdung  und  Schlaf,  bei 
grCisscicn  i>  H-cn  tritt  njth  tiefem  Schlaf  unter  den 
diaraktcristischen  EnchetDuagen  tclilicfldicfa  der  Eniiifiduii|p> 
(od  eis,  (GtBi  waüog  wm  &m  Undceln  nicht 
TMera  bwdiM  Annflge  unknD  eich 
wirinoB,  «dwcDd  ioMe  MM  den  liodtcln  «tw» 
Thiere  nur  eine  geringe  einschlsfemde  Wirkung  ra  Sotsem 
vermochten.)  Der  toxinlmlliue  Muskelauszug,  welcher  bei 
ccw  'linlii  lirr  .\iifl«-u  ahiung  in  kurzer  Zeit  (ait  vollkommen 
wirkungslos  wird,  Icann  durch  Dialyse  von  den  Salzen,  durch 
ipilliprtr  Fillmogcmlltel  von  den  indifferenten  Eiweias- 
kflrpn  befreit  nwl  du»  dnrdi  Tonkhtigei  Elntrockoen 
'  in  fiebel|sec||Betir  AnOwwnlwig 
haltbare  trodcene  Form  UbergefOhrt  werden,  woM 
■Uerdings  die  todtbringende  Wiricung  bald  verloren  gebt, 
obne  aber  die  schlafmachendc  wesentlich  .'u  lio^influssen. 

Wird  nun  das  beschrie)>ene  frische  oder  getrocknete 
ErmüduDgstoxin  wiederholt  Thieren  unter  die  Haut,  in 
die  B«irhH*1>1t  oder  in  die  Blutbahn  eiiigespritst,  md 
.«w  In  njbnp  Uetaok  aUarildldi  aber  etilieDdin  Meflfca, 
io  bildet  sich  bald  im  Blnt*  dn  ABlilMdili,  d.  lt.  ein 
Gegengift,  weldies  die  so  behandelten  TUere  iMfahigt. 
gro'.'ic  Dosen  des  eingebrachten  To\in«  anstandslos  zw 
vertragen,  sowie  Arlieitsletstangen,  denen  unbehandelte 
Thiere  zweifellos  erliegen  werden,  ohne  Scbkdigung  aus- 
nfObien,  indem  im  letzteren  Falle  daa  durch  die  Arbeits- 

der  Entstehung  durch 
Tollkommen  nentnliairt  wM.  Dm  den  denTärt>eba.iideIlen, 

gegen  ErmQdungstoxin  „itnmunisirten"  Thiercr.  entnommene 
Blnt,  bezw.  besser  das  daraus  gewonnene  BliUM-nim, 
beaitzt  nan  die  Flhigkeit,  anderen  Tbieren  beigebracht, 
diene  cbcnialis  «or  der  Giftwirkung  des  Ennfldnsptosint 
bei 


■)  Es  sei  hier  nor  «n  die  ganz  analoge  Wirlrong  lic» 
bekannten  Diphtherieserun»  erinnert,  welthes  den  l'atientcn 
»or  der  Wiricung  des  durch  die  Diphtheriebacillen  ge- 
l>ildelen  Giftstoff«  «chülzt,  indem  das  Antitoxin  des  Serums 
da*  Diphthcrictcnin  ncnlialislrt  tind  unschAdlicb  roacbi. 


Ermüdungstoxin  imd  dessen  Antitoxin  das  erstere  je 
den  Mu<A»»gpi.«iiiai»«rf«i 

entwenbet  wbd:  bei 

jeglicbe  Enrtdungsendieinnng,  bei  Meineren  Doicn  mm 
mindesten  der  ErmOdungttod  ferngehalten.  Noraiak  TUere, 
mit  dfm  .\nllio\in  allem  behandelt,  kOimen  grOaaere 
Anstrengungen  ertragen,  als  unbehandelte  Thiere;  der 
gleiche  Effect  zeigt  sich  bei  der  Airwendung  beim  Mcnsdben. 
Die  Applicatioo  das  Andtwine  kann  vom  Magen  aoi 
^jeicbAen«  dn  es,  in  O^niBiMs  m  dn  Ms  jetnt 
anderen  Antitminen,  dialyaiibnr  lit 
anch  imveilndert  toob  Magendann.Canel  am  dem  Kdiper 

zugeführt  wird. 

I>er  regelnvlssige  lienuss  von  Ermädungsantitoxtn,  etwa 
:ti  Liblettenform.  soll  meist  eine  Erhöhung  der  Frische 
und  Leistungsfähigkeit  bedingen,  ohne  aber  den  Sdikf 
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wcnhvoll  Irin.  max  Dkckmakm.  [9660} 
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Umformungen  des  Erdbodens. 

Heziehungen  zwischen  Üamtiiordo,  Marsch, 
Wiesenlnnd  und  Schlamm. 

VoB  Dr.  phO.  C.  WniirxiiKiiG'l.itND. 
Autornifl«  1 'rbcneinini;  am  dem  Düniftrben    von  I>r.  GKULofr. 
(SchluH  T»ii  Seite  566.) 

Was  wird  nun  aber  aus  dem  Schlickgürtel, 
der  durch  die  Arbeit  des  Sandwunncs  entstanden 
ist  und  von  der  Muthwelie  dem  Lande  zugetrieben 
wird?  Stehen  wir  draussen  auf  dem  Sandwatt, 
so  sehen  wir  die  lüiufchen  bis  zum  äusserstcn 
Kande  des  Watts  draus.seii  liefen.  Nach  dem 
Lande  zu  hören  sie  dagc^'cn  auf,  lange  bevor 
die  VcKclation  beginnt  Hier  treffen  wir  auf 
zahllose  Spuren  von  ganz  anderer  Besi  haffenhcit. 
Die  Oberfläche  des  Watts  ist  hier  von  unzähligen, 
ausserordentlich  unre^'elmäs.si^'  verlaufenden  und 
in  einander  verschlungenen  Linien  durchkreuzt, 
die  so  dicht  liegen,  dass  man  kaum  einen 
Quadratccntimeter  Boden  findet,  der  nicht  mehrere 
solcher  Linien  aufweist  Ihre  Tiefe  beträgt  nur 
den  Hruc>itheil  eines  Millimeters,  ihre  Breite 
2 — 3  mm.  Weiter  nach  dem  I.ande  zu  ver- 
schwinden diese  Spuren,  aber  der  Boden  weist 
hier  zahllose  kleine  Krhöhungen  auf,  die  dem 
Walt  aus  der  Kntfemung  ein  eigcnliiümliches 
Ausseben  verleihen. 

Ueberau,  wo  diese  Linien  und  Krhöhungen 

14.  Jam  i«es. 


zu  finden  sind,  ist  der  Hrdboden,  wenigstens  im 
Sommer,  ruthbraun  und  fühlt  sich  fettig  an. 
Diese  fettige  Schicht  ist  ein  paar  Centimeter 
dick  und  geht  nach  unten  zu  allmählich  in  den 
darunter  liegenden  Sand  über.  Die  oben  er- 
wähnten Linien  werden  von  einem  Krebs,  Cant- 
phium  grouipes,  gebildet,  einem  jener  I  hiere,  die 
der  grossen  Menge  bis  jetzt  völlig  unbekannt 
sind,  das  aber  in  keiner  Schulsammlung  fehlen 
sollte,  und  das  jeder  Junge  kennen  lernen  müsste 
(Abb.  534).  Nennen  wir  ihn  den  Schlick-Krebs. 
Das  ist  das  Thier,  das  in  ganz  besonderem 
Grade  zur  Bildung  der  Marschen  beiträgt. 

Der  Schlick -Krebs  gehört  zur  Ordnung  der 
.\mphipoden,  er  ist  2  cm  lang,  graugclb  und 
besonders  charaktcrisirt  durch  sein  mächtiges, 
cigenthümlich  geformtes  zweites  Antennenpaar. 
Ebenso  wie  der  Sandwunn  bildet  er  hufeisen- 
förmige Gänge,  deren  Länge  zwischen  drei  bis 
sechs  Centimeter  schwankt. 

Die  Stellung  des  Schlick -Krebses  in  den 
Gängen  ist  immer  dieselbe.  Der  Kopf  ist  auf- 
wärts gerichtet ,  imd  das  gerade  ausgestreckte 
zweite  Antennenpaar  ragt  oft  mit  dem  äussersten 
Glied  aus  einer  der  Köhrenößhungen  heraus. 
Infolge  der  grossen  Beweglichkeit  der  einzelnen 
Körperringe  kann  das  Thier  so  zu  sagen  sich 
um  sich  selbst  rollen,  wodurch  es  ihm  möglich 
ist,  sich  mit  grosser  Ge.srhwindigkeit   in  dem 
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Gange  amzudrehen.  Bemrulngt  mm  es  an  dem 
ciiicn  Kode,  kommt  es  rasdi  am  andem  zum 

Vorschein. 

Die  Lebensweise  der  Schlick-Krcbsc  ist  im 
übrigen  sehr  verschieden  von  der  des  Sandwunnes. 
Ks  sind  sehr  lebhafte,  bewegliche  Thiere,  die, 
sobald  die  Fluth  koinnit  und  die  Bodenober- 
flädie  feucht  wird,  su  Tausenden  ihre  Wohoungea 
▼erlassen  und  Ober  den  Boden  hin  kriedien  und 
.schwinDiicn.  Die  oben  erwähnten  T  iiiirn  >i:id 
ihre  Spuren.  Tritt  die  Ebbe  ein,  so  suchen  sie 
wieder  die  Wolmungen  auf,  aber  darcbaus  nicht 
dieselben,  die  sie  vorher  inne  huttt-n.  Ks  sind 
überall  Wohnungen,  und  sie  nehnu-n  die  erste 
beste  io  Besitz.  Ist  schon  vor  ihnen  Jemand  ein- 
gesogen, so  kommt  es  auch  nicht  weiter  darauf 
an:  sidi  dne  Wohntmg  zu  graben,  ist  Sache 
eines  Aiij^enblicks.  Sitzt  d;is  Tliicr  darin,  so 
sieht  man,  solange  das  Watt  noch  feucht  ist, 
überall  unsShüge  Antennen  in  Thfttigkeit  Sie 
ragen  aus  den  Oeffnungen  hervor,  und  überall 
werden  kleine  Klünipchen  von  der  Oberfläche 
des  Watts  zusammengescharrt,  die  als  Pfropfen 
auf  die  Oeffnungen  des  Ganges  gelegt  werden. 
Während  der  Ebbe  sitzen  die  Thiere  unten  im 
Kohr  und  verzehren  diesen  Pfropfen.  'ITieil- 
weise  jedenfalls  werden  die  Kxcremente,  wie  von 
so  vielen  anderen  röhrenbauenden  Thieren,  dazu 
verwendet,  die  W;'indo  drs  r,:ui^'rs  damit  zu 
tapezieren,  ein  für  uns  wenig  ansprechender,  aber 
unbedingt  sehr  praktischer  Gedanke. 

Die  Überfläche  des  Watts  ist  ein  einziges 
lebendes  (lewimtnel  von  Rundwürn>em,  Algen, 
Infusorien,  Krd  s«  n  u.  s.  w.,  und  hiervon  lebt 
der  Schlick-Krebs  wohl  zumeist 

Sold)  ein  Stück  ausgegrabenes  und  ausein- 

andergebrocheiiis  Oi'v/'/iinm -WiM  bietet  einen 
ganz  merkwürdigen  Anblick  dar.  Auf  der  Üruch- 
fläche  liegt  Gang  an  Gang  wenige  Milli- 
meter von  einander;  der  hufeisenförmige  Rau 
fällt  .sofort  in  die  Augen,  und  in  der  einen 
oder  anderen  Hälfte  sieht  man  das  I  hier  hin  und 
her  zappeln,  höchst  »inzufriedcn  darüber,  dass 
seine  Behausung  zerstört  worden  ist  Ks  i.st 
schwierig,  dem  I.eser  eine  Vorstellung  von  den 
Milliarden  und  aber  Milliarden  von  Individuen 
so  geben,  in  denen  die  Thiere  auftreten.  Die 
WaltetioLcrfliiche  ist  so  zu  sai;i'!i  von  ihniti 
durchlöchert,  und  auf  jedem  Quadralfus.s  Boden 
handelt  es  sich  um  viele  Htmderte  von  Gängen 

tmd  Individuen. 

Da  wir  nun  wissen,  dass  von  den  Sandwurm- 
häufchen her  mit  jeder  Fluthwelle  ein  Schlick- 
gOrtel  über  das  Watt  getrieben  wird,  da  wir 
ferner  wissen,  dass  in  dem  folgenden  Theil  zahl- 

luse  Antennen  in  Bereitschaft  sind,  dicM-n  Schlidc 
zu  ergreifen  und  in  den  Gängen  festzuhalten, 
und  wenn  wir  schliesslich  sehen,  dass  in  diesem 

Theil  des  Watts,  wo  sich  die  .\ntennen  ih-in 
.'^«hlickgürtcl  entgegenstrecken,  der  Boden  mit 


einer  centinieterdicken  fettigen  Sclddit  bededct 

ist,  so  lialien  wir  damit  atiih  alle  wesentlichen 
Momente  /.um  Verständniss  der  ersten  .Vfarsch- 
bildung  an  den  Küsten  der  Nordsee  vereinigt 
Wir  können  mit  Sicherheit  sagen,  dass  die 
f  orophien  als  Schlick  auC«ammelnder  Factor  hier 
die  grösste  Rolle  .spielen,  und  dass  dieser  unter 
den  zahlreichen  Land  gewinnenden  Factoren  in 
erster  Reibe  steht. 

Der  S<  hlick- Km  Iis  wird  bei  seiner  .Arbeit 
von  blaugrünen  Algen  unterstützt,  die  das  Ma- 
terial binden  und  die  oberflficMiche  Schicht  ver- 
dicken helfen. 

Die  Mächtigkeit  der  Schlii  kschii  hl  ist  nun- 
mehr 80  bedeutend,  da<M  höhere  Pflanzen  darauf 
Fuss  lassen  können.  Vom  Lande  her  rückt  das 
Andelgras  oder  andere  LandpBanzen,  soweit  sie 
können,  tiach  dem  Watt  su  vor,  und  die  weitere 
liforschbildung  beginnt 

Es  muss  noch  hIntugefSgt  werden,  dass  der 

Sandwurmgiirtel  durchaus  nicht  absolute  I^e- 
dingung  für  die  Mar.sdd^ildung  i.st.  In  den 
Kingluri>ing-Fjord  hinein  erstreckt  .sich  bekannt- 
lich eine  grosse  Halbinsel,  Tipperne*),  vom  Lande 
her,  die  kaum  emige  hundert  Jahre  alt  und  in 
beständigem  Wachsthum  begriffen  ist  Sie  be- 
stand ur^rünglich  aus  einer  grossen  Sandßäche, 
die  der  Flugsand  gebildet  hatte.  Die  ganze 
Ö-stliche  Seite  ist  ein  rnäi  htiges  Coro/)/rn/m -\Vnll, 
dessen  Ausläufer,  die  sogenannten  „i'cnncn", 
sich  als  unregelmässige  Atme  m  die  reichen 
j  Grasniederungen  hinein  erstrecken.  Ans  nicht 
ganz  verständlichen  Trsachen  geht  das  Zuwachsen 
dieser  ,, Tennen"  sehr  hnyam  VOT  sich,  nach 
meiner  Vermulbung  deswegen,  weQ  zur  Zeit  der 
Salzgehalt  des  Bodens  noch  zu  stark  ist.  In 
einigen  von  diesen  Tennen  ist  der  .Schlick-Krebs 
ausgestorben,  in  anderen  linden  sich  kleine, 
im  Aussterben  begriffisne  Cblonien,  und  wieder 
andere  wimmeln  von  lebenden  S<-hIick- Krebsen. 
In  der  Kntwickelung  des  ,, Zipfel-Landes"  hat  es 
eine  Zeit  gegeben,  wo  die  ganze  Halbinsel  ein 
Ci»v/>/iiitm-]jind  war.  Zweifellos  hat  das  Thier 
hier  einen  sehr  grossen  Antheil  an  <!er  Knt- 
steluing  der  reichsten  Grasniederungen  Däne- 
marks. Die  Vögel  haben  hier  die  Schlick- 
Krebse  iniher  gekannt  als  die  Menschen.  Wie 
lieknnnt,  beherbergt  das  „Zipfel  -  I  nnd"  ilas 
reichste  Vopdieben  im  ganzen  I.aude,  und  die.s 
ist  besonders  bedingt  durch  die  Schtiiek-Krebse. 

Wir  haben  bisher  nur  die  Marschbildung  be- 
sprochen, wo  die  Zufuhr  von  Schlick  verhältniBS- 
niässig  unbedeutend  ist  An  der  NordkSste  TOU 
Fano  ist  der  allergrö.<iste  Theil  des  angespülten 
Materials  durchweg  .Sand.  Sobald  wir  dagegen 
an  die  ( 'stsi-itr  der  Insel  kommen,  ändert  sich 
das  Verhältniss.  Hier  wird  nur  sehr  wenig  oder 
gar  kein  Sand  aagespfilt  Alles  ist  SchUdz,  und 

*|  Ti|>|>«rnc  =  Zipfd-Lud. 
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wenn  das  Meer  nir  Zeit  der  Ebbe  zurücktritt, 

blickt  man  nicht  über  ^elbe  Sandflärlioti,  sondern 
über  s<.:hinutzig -schwarze  Sc  hlaininablaKcrungen, 
die  wir  hier  als  Schiickwattrn  bezeichnen  (Abb.535 
und  536).  Auf  den  Sandwatten  kann  man 
überall  Kehcn  und  fahren,  einen  herrlicheren 
l  ahrbodcn  ^iebt  es  nicht.  Auf  den  Schlick- 
watten dagegen  sinkt  man  bia  zu  den  Knien  ein. 

Das  Material  an  Schlick,  das  hier  abgelagert 
wird,  ist  so  überaus  reichlich,  dass  die 
Marsch  sicherlich  schon  als  Folge  dieser  Auf- 
lagerung entstehen  kann.  Aber  ihre  Büdmig 
wird  noch  dadurch  f^'efordert,  dass  auch  hier 
Organismen  behilflich  sind,  <ifn  Schlick  zu 
binden.  Während  es  aul  ilcn.  Sandwatt  lliirrc 
liiid,  denen  allein  die  ehrenvoll«  Aufgabe  zu- 
ßilt,  den  Kampf  mit  dem  Meere  aufzunehmen 
und  den  Fluthcn  ihr  Material  zu  entreissen, 
wird  auf  dem  Scblickwatt  dieser  Kampf  über- 
wiegend  ton  Pflanzen  gefuhrt  Es  Hegt  ansser- 
halh  des  Rahmens  ilie.ser  Betr.achtimg .  hierauf 
nälier  einzugehen.  Die  Thiero,  die  hierbei  be- 
bilflid)  sind,  sind  auf  der  Ostküstc  von  Fanii 
überwiegend  Schnecken,  deren  Schleim  den 
Sdilick  bindet,  wenn  die  ablaufende  Fluthwelle 
ihn  wieder  mit  sich  führen  will,  und  gleichzeitig 
die  Schlick- Krebse.  Weiterhin  nach  Süden, 
ISngs  der  Kfiste  von  Schleswig -Hobleln.  an 
Stellen,  die  ich  ntdlt  kcrmc,  '^oWru  die  Sdilick- 
Krebse  bei  der  Bildung  des  Marschbodens  eine 
womfiglidi  noch  bedeutendere  Rolle  spielen  als 
an  der  Nordküste  von  Fant). 

Unter  «leti  /.alilicii  hi  n  Ikmbachlungen  ver- 
adiiedenartigster  Natur,  die  man  auf  den  Schlick- 
watten anstellen  kann,  möchte  ich  in  diesem 
Zusammenhang  nur  efaie  einzelne  besonders  her- 
vorheben. 

Beugt  man  sieb  über  das  Watt  und  beob- 
adktet  genau  seine  Oberflidie.  besonders  an 

den  Stellen,  die  der  fertig  gebildeten  Marsch- 
wiese zunächst  liegen  und  nicht  täglich  vun  der 
Fluth  bedeckt  werden,  .so  sieht  man,  wenigstens 
an  vielen  Stellen ,  die  <  »berfläche  ganz  bedeckt 
mit  eigcnthünilichen  schwarzen  oder  biaunrothen 
Krümehl  Ton  etwa  i  mm  Länge.  Setxt  man 
nun  einige  von  den  zahllosen  Strandschoecken 
(Hy^rMa,  Ristoa  and  fJtforina},  die  oft  in 
solchen  Massen  vorhanden  sind,  dass  die  Watt- 
oberflache ganz  schwarz  davon  aussieht,  in  eine 
Glassdude  niH  Sddiekbodea,  «o  wird  man  nach 
einiger  Zeit  den  Roden  mit  eben.solehen  Krümeln 
bedeckt  linden:  es  sind  die  Fxcrenn-nte  der 
Schnecken.  .Mit  anderen  Worten :  ehe  das 
Schlickwatt  Marschboden  wird,  wird  das  Material 
in  Kxcremente  verwandelt  Noch  hl  etoerTiefe 
von  1 2  /oll  kann  man  die  Kxcremente  im 
Schlick  nachweisen.  Welche  Bedeutung  dieser 
Proceas  für  die  Pflansen  des  Marschbodens  hat, 
wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit,  .ilier  wir  wollen 
betonen,  dass  das  Marschgras  jedenfalls  an  vielen  | 


Stellen  auf  einem  Erdboden  wichst,  der  genau 

so  wie  die  Dammerde,  die  einen  grossen  Theil 
unserer  Buchenwälder  und  auch  einen  Thcil 
unserer  Feldfrucht  trägt,  den  Darmcanal  eines 
Thiercs  passirt  hat.  In  diesem  Zusammenhang 
mu.ss  hervorgehoben  wcr<ien,  dass  das  Marsch- 
heu, trotzdem  der  Boden  niemals  gedüngt  wird, 
einen  ungewöhnlich  hohen  Nährwerth  hat 

In  Hinsicht  auf  die  Marschen  kommen  wir 
daher  zu  dem  gleichen  Resultat  wie  bei  der 
Üammerde,  nämlich,  dass  sie,  gleichviel  ob  sie 
hinter  dem  SandwunngSrtel  aitf  dem  Sandwatt 
als  dünne  Lage  oder  dircct  als  meterdicke  I-age 
ohne  vorhergegangene  Sortirung  entstehen,  im 
west  iuji  iiLH  eine  Fxcrementschichl  darstellen. 

Nochmals  möchte  ich  darauf  hinweisen,  das.s 
die  hier  gegebene  Darstellung  auf  ganz  einfachen 
und  schlichten  Beobaditungen  benibt.  die  jeder 
anstellen  kann. 

Wir  verlassen  onn  die  Nordseeküste  mit 
ihren  Marschen  und  suchen  die  Fxcrement- 
ablagerungen  an  einer  andern  Stelle  auf. 

Ks  ist  eine  wohlbekannte  Tliatsache,  dass 
unsere  Seen  mehr  und  mehr  zuwachsen.  Bei 


den  meistaii  können  wir  eine  Wieaenbildnng 

beobachten  und  wissen,  dass  diese  sich  über  ein 
Terrain  entreckt,  wo  früher  der  Wellenschlag 
vorhanden  war.    Ein  Theil  dieser  Wiesen  bf 

künstlich  aiiL'<-l'-,ut :  Der  Mensch  hat  zu  eigenem 
Zweck  und  Nutzen  die  Natur  unterstützt.  Das 
Zuwachsen  ist  dadurch  besddewu'gt  worden, 
hätte  aber  auch  .stattgefunden,  wenn  die  Natur 
allein  die  Arbeit  geleistet  hätte.  Das,  wa.s  die 
niedrigen  Ruchten  der  Seen  ausfüllt,  ist  in  erster 
Linie  die  Vq^etatioo,  die  im  See  vorherrscht 
Durch  die  Herbststürme  wird  diese  in  breitem 
Saume  an  das  l'fer  Kesjiült,  entsprechend  dem 
lauggürtel  am  Meeresülrand;  im  Frühjahr,  wenn 
das  Eis  an  die  Küsten  treibt,  schiebt  es  gro.s.se 
Mengen  verfaulter  Vegetationsmassen  vor  sich  her. 

In  diesen  angespülten  Haufen  entwickelt  sich 
/.eitweLse  ein  auffallend  reiches  Lehen,  besonders 
von  .'^üsswa.s.scr-Tangflöhen,  Fliegenlarven,  Fiuh- 
lingslliegen-<7%n:^(»«M-^Lar%'en,  efaizelnen  Arten 
von  Kegenwürmern  u.  a  ni  ,  die  je  nach  der 
grösseren  oder  geringeren  Fntfcrnung  vom  Wasser, 
der  Beschaffenheit  und  dem  Zersetzungsgrad  des 
XLaterials  letzteres  bevölkern. 
I       An  gcwi.s.sen  Stellen  habe  ich  die  L  uiwand 
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lung  dieser  angespülten  Massen  in  Excremcnte 
beobachtet  Das  Resultat  ist  eine  graugclblichc, 
ausserordentlich  fein  pulverisirte  Schicht  von 
Schlick,  der  am  äussersten  Wiesenrand  abge- 
lagert wird,  und  auf  dem  die  Pflanzen  festen 
Fuss  fassen. 

In  welchem  Grade  hier  bei  der  Wiesen- 
bildung der  Excrementiningsprocess  eine  Rolle 
spielt,  wissen  wir  augenblicklich  nicht  sicher, 
dass  aber  das  abgelagerte  Material  unter  ge- 
wissen Verhältnissen  und  an  gewissen  Stellen 
von  einer  eigenthümlichen  und  wenig  bekannten 
Thiergruppc ,  die  auf  der  Grenze  von  Ijind  und 
See  lebt,  in  Excremente  verwandelt  wird,  darf 
als  sicher  betrachtet  werden. 

Abb. 


Tro«:kcnlic|[cndei  SclilirlcwAtt  lUdlicb  ron  KorJbj.  Kbbexdt.  —  Mao  siebt  <lie  Boutc  lur  Zeit  iiu\  Uvckmtm 
l..inde  li«Ken.    Zur  Ftulhnit  lirgta  ile  imWtaii,  <]«•  bn  >u  i]rr  •lunkICD  Martrhürmir  im  VoriicfKniniJ«  nicbU 

(I'hittacnphic  vom  Verf^scf  ) 


ExcremenlablageruDgen  können  aber  auch 
noch  an  anderen  Stellen ,  als  den  hier  be- 
sprochenen, beobachtet  werden. 

L'eberall,  wo  wir  Proben  von  Urde  aus 
dem  tieferen  Grunde  unserer  Seen  herausholen, 
finden  wir  einen  grauschwarzen,  übelriechen- 
den Schlamm,  der  bei  mikroskopischer  Be- 
trachtung sich  als  sehr  fein  pulverisirtes  Ma- 
terial erweist  Theils  i.st  es  organi.schen,  theils 
anorganischen  I7rsprungs  und  stammt  sowohl 
vom  See  .selbst  als  auch  von  seiner  Umgebung. 
Ich  will  hier  nicht  näher  auf  seine  Beschaffen- 
heit imd  seinen  Ursprung  eingehen,  sondern  nur 
folgendes  hervorheben:  Der  Schlamm  besteht 
zu  einem  sehr  wesentlichen  Thcil  aus  einem 
Material,  das  durch  den  Wollenschlag  gegen  das 
Ufer  pulverisirt  und  von  der  WclUtibewegung 


über  den  See  verbreitet  worden  ist,  zum  Theil 
aber  auch  aus  den  Skelelitheilen  der  Plankton- 
organismen, die  in  unendlicher  Masse  im  Wasser 
vorhanden  sind  und  nach  dem  Absterben  zu 
Boden  sinken.  Eine  wichtige  Entstchungsquelle 
ist  femer  das  pulverisirte  Material,  das  durch 
die  Flüsse  mitgeführt  wird,  sowie  die  chemischen 
Niederschläge,  besonders  von  Kalk,  die  auf- 
treten, wenn  das  Elusswasser  sich  in  die  Seen 
crgicsst 

Es  geht  also  innerhalb  der  Wassermassen 
ein  beständiges  Niedersinken  organischer  und  an- 
organischer Bcstandthcile  vor  sich,  die  in  un- 
unterbrochener Wanderung  nach  der  Tiefe  be- 
griffen sind.    Am  Boden  angekommen,  werden 

sie  als  Schlamm 

abgelagert 
Nehmen  wir  nun 
hiervon  eine 

Probe  und 
lassen  sie  durch 
ein  Sieb  gehen, 
so  werden  wir 
auf  dem  Boden 
des  Siebes  Or- 
ganismen in 
wechselnder 
Menge  antref- 
fen. Am  häufig- 
sten fällt  unser 
Blick  auf  ge- 
wisse Regen- 
wurmarten ,  die 
wohl  mehrere 
Zoll  lang,  aber 
nicht  dicker  als 
ein  Zwirnsfaden 
sind,  ferner  auf 
Mückcnlarven, 

Bohncn- 
rnuschcln  (Abb. 

537'  538  und 
539)  und  einige 
l'lachwürmer.  Bringen  wir  nun  einen  Theil  des 
Schlammes  mit  den  Thieret»  in  ein  Aquarium 
und  lassen  wir  das  Ganze  einige  Tage  ruhig 
stehen,  so  wird  sich  die  Oberfläche  des  Schlam- 
mes bald  mit  kleinen  kraterartigen  Erhöhungen 
und  kleinen  Röhrchen  bedeckt  zeigen,  die  von 
unregelmässigen  Häufchen  umgeben  sind.  Erslerc 
stammen  von  den  Regenwürmem,  letztere  von 
den  Mückenlarven.  Beide  sind  Kxcremenihaufen, 
die  aus  lauter  kleinen  Krümeln  bestehen.  Beob- 
achtet man  einige  Zeit,  so  kann  man  die  Thiere 
auf  die  Häufchen  kriechen  und  dort  ihre  Ex- 
cremente ablegen  sehen.  Nach  einiger  Zeit  ist 
die  ganze  Oberfläche  damit  bedeckt,  und  diese 
Schidil  ist  heller  als  die  darunter  liegende,  ver- 
muifilich,  weil  die  Thiere  bei  dem  Durchgang 
des  Sdilammcs  durch  den  Darmcanal  die  dunk- 
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leren,  organischen  Thcilc  ausgenutzt  haben  und 
die  anorganischen,  heileren  (den  Kalk)  zurück- 
lassen. 

Wir  können  nun  hieraua  den  Schluss  ziehen, 
dass  der  Schlamm  auf  dem  Grunde  aller  unserer 
Seen  einem  Excrcmcntirungsprocess  unterworfen 
wird,  und  wir  nennen  die  so  entstandenen 
Schlammmassen  Sccschlamm.  Man  versteht 
unter  Schlamm  im  allgemeinen  Excrcmentablage- 
rungen  in  süssem  Wasser,  unter  Sceschlamm 
diejenigen,  die  auf  dem  Grunde  der  Seen  ent- 
stehen. Der  Schlamm  ist  in  verschiedenen  Seen 
verschieden  und  auch  in  einem  uml  demselben 
See  nicht  von  gleicher  LScschaffenheit.  In  der 
Nähe  des  I.an- 
deswird  er  über- 
wiegend durch 

Schncckcn- 
excrenicntc  ge- 
bildet. Kr  er- 
streckt sich  über 
den  Grund  un- 
-scrcr  tiefsten 
Seen  (+0  m) 
und  geht  in 
anderen  I^n- 
«lern  jedenfalls 
bis  zu  Tiefen 
von  etwa  loom. 
Wir  wissen,  dass 
dieser  Schlamm 
auch  in  jenen 
längst  ver- 
schwundenen 
Seen  entstand, 
die  während  und 

unmittelbar 
nach  der  Eis- 
zeit sich  bilde- 
ten. Wir  finden 
ihn  bei  Aus- 
grabungen und 
können  ihn  auf 

denselben  Typus  zurückführen,  ilcn  wir  von 
unseren  heutigen  Seen  her  kennen. 

Der  Schlamm  hat  also  dieselbe  li!ntslchun(»s- 
>;eschichtc  wie  Dammerdc  und  Marsch,  alle  drei 
sind  Kxcrcmentablagerungen.  Schlamm  ist  weiter 
nichts  als  Dammerde,  die  unter  Wasser  gebildet 
worden  ist. 

Persönlich  bin  ich  der  Ucberzeugung.  dass 
auch  der  Meerboden  zum  grossen  Theil  mit 
ICxcremcntablagerungen  bedeckt  sein  muss,  deren 
Veranlassung  die  Bodenfauna  ist,  die  von  dem 
Nahrungsregen  von  oben  her  lebt.  Diese  Auf- 
fassung wird  von  allen  denen  getheilt.  die  sich 
mit  den  Ablagerungen  des  Meerbodens  am 
meisten  beschäftigt  haben,  aber  Untersuchungen 
auf  diesem  Gebiet  sind  schwerlich  angestellt 
worden. 


Für  denjenigen,  der  bisher  von  den  Excrc- 
mcntablagerungen  nur  die  Guanofelder  hat 
nennen  hören,  wird  die  Vorstellung,  dass  so  grosse 
Ilieile  nicht  allein  unseres  Landes,  sondern 
selbstverständlich  auch  der  ganzen  Erdoberfläche 
und  des  Bodens  der  Meere  und  Seen  von  Kx- 
crciiienlablagcrungcn  bedeckt  sind,  ein  befremden- 
der Gedanke  sein.  Unwillkürlich  wird  er  fragen: 
Ja,  besteht  denn  schliesslich  alles  aus  Excre- 
menten?  Bis  jetzt  hört  sich  die  Sache  so  an, 
als  ob  nichts  zwischen  Himmel  und  Erde  auf 
anderem  Wege  entstände. 

Hierauf  köimen  wir  antworten:  Nein,  so  arg 
ist  es  nicht  damit;    auch    bei    uns   gicbl  es 

Abb.  i}6. 


Trockf nlic)(etij«i  fN-hlii'lcwatt  «üillich  von 
auf  ctrm  HiUl«  <u  i*)i«n  tut,  ll«Kt  wHhr«!»! 
»tivtl  Schnefkon.     t)i«  «tunklerm  TutKn 

\V»M<' 


N'ii.lli;,  .  Im  Ilinlrrvruniie  Fibjcig.  RbbciciL  —  /MIk  .  «a«  vmkt 
iler  IHuth  untrr  VVaacr.  Hie  POnklch««  bei  ilfl»  äimerrteo  IMUnini 
auf  (lfm  Wall  >iml  haupbSchlicfa  Sc«grai  iZfilera),  <li<  h*lle>«>i 
r,    irboCoeraphie  Tora  VeiCaaer.) 


'  grosse  .Strecken,  wo  keine  Excrementahlagerungen 
'  vorhanden  sind.  An  vielen  Stellen  der  Enie 
giebt  es  überhaupt  keine  Regenwürmer.  Dies 
ist  der  l-'all  entweder  <lnrt,  wo  AbfallstofTc  <les 
organischen  Lebens  überhaupt  in  geringer  Menge 
vorhanden  sind,  oder  wo  die  Feuchtigkeit  der 
Luft  sehr  gering  ist,  oder  endlich,  wo  die  Erde 
durchlüftet  und  ausgetrocknet  isL  .\n  solchen 
Stellen  geht  die  Zersetzung  der  Pflanzenreste 
ausserordentlich  unvollständig  vor  sich,  die  ver- 
schiedenen Erdschichten  werden  nicht  mit  ein- 
ander vermischt,  und  die  .\bfallstoffe  werden  als 
dichte,  feste  Schicht  auf  der  FIrdoberfläche  ab- 
gelagert. Diese  Schicht  reagirt  sauer.  Derartige 
Ablagerungen  giebt  es  in  vielen  Buchenwäldern, 
aber  hauptsächlich  auf  der  Heide,  wo  sie  als 
MoorbilduDgcn    bezeichnet     werden.  Solche 
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Sdiiditen  siad  b  lioliein  Gnde  imlhichtbar  und 
für  die  Amiedhing  fester  FAinBeofomieii  nage- 

ci^Tiet. 

Wir  kennen   nun  aber  nodk  eine  anderc 
Erdart,  die  ohne  £xcrementinmgsprocea8  enu 
steht,   nämlich  den  Torf. 
Abb.  sjj.  der  Hrdboden  beständig 

feucht  und  der  lAifizutritt 
daher  gering  ist,  werden 
auch  die  ori^aniselicn  Ab- 
fallätoüe  mehr  oder  minder 
unzersetxt  abgdagert  wer- 
den, und  es  bildet  sich 
ikihornniiM  hri.  der  Stark  sauer  rcagireiide 

Torf. 

Moor  und  Torf  sind  gana  verwandte  Gebilde; 
Moor  entsteht  auf  trockenem  Lande,  Torf  unter 

Wasser  oder  .uif  feuchtern  Boden. 

Wir  dürfen  ako  nun  feststellen,  dass  der 
fixcrementirungsprooess  die  Veranlassung  dazu 
ist,  da.";s  d.is  tt)dte  orf;,inisrhe  Material  pulvcri- 
sirt,  umgestaltet  und  zubereiti-l  wird,  um  den 
Nährboden  für  neues  organisches  Leben  zu 
bilden.   Hand  in  Hand  mit  den  Thieran,  und 

Mb.  sjs- 


nachdem  diese  ihre  Thätigkeit  abgeschlossen 
haben,  treten  Bakterien  in  Wirksamkeit  und 
beenden  die  Bildung  aller  dieser  Excrement- 
aWagcrungen  oder  koproj^eDen  Ablagerungen, 
wie  sie  auch  genannt  werden.  Auf  die  W^irk- 
samlcat  der  Bakterien  können  wir  hier  nidit 
näher  eingehen. 

ütcr  wollen  wir  schlicssen  mit  dem  Hinweis, 
dass  fiberall,  wo  die  Bedingungen  vorhanden 

Abb.  ijt. 


MSckaidum.  VogrtMrt. 

sind,  m  der  obersten  Erdschicht  Organismen 

auftreten,  die  diese  und  die  Abfallstoffe  des 
organischen  Lebens  auf  der  Erdoberfläche  in 
Excremente  verwandein.  Dammerde,  Marsch 
und  Schlamm  sind  ganz  nahe  verwandte  Bil- 
dungen.    Ihre  Verschiedenheit  ist  nur  bedingt 


durch  die  versdiiedenartigen  Naturverhiltnbse  an 

ihrer  Kntstehungsstätte. 

Bei  der  Besprechung  der  tAcremeutabiagc- 
ruiigcn  fShle  ich  mich  veranlasst,  dem  Icser 
zwei  Phänomene  vor  Augen  zu  halten.  Die  Dar- 
stellung des  ganzen  Verlaufes  dieser  Ablage- 
rungen ist  hervorragend  geeignet,  den  Kreislauf 
in  der  Natur  danmlhon.  Das  Leben  entfaltet 
sich  in  seinen»  ewig  weduehiden  Formen,  stirbt 
ab,  zerfällt  zu  Staub,  um  schliesslich  zu  neuem 
Nährmatcrial  für  neues  Leben  umgestaltet  zu 
werden,  das  wieder  demselben  Sciiidaal  unterliegt. 
Zweiti-iis  soll  daraus  klar  werden,  da.ss  diese 
grosseil  ( 'mwandlung.spronssc  das  Werk  kleiner 
Organismen  sind.  Die  Ablagerungen  entstehen 
durch  Massenwirkung  zahlloser  einaelner  indi- 
viduen,  von  denen  jedes  einzehie  in  seinem 
Leben  nur  winzig  kleine  Ouantitätcn  Ivrde  ver- 
arbeitet; zusammea  aber  führen  sie  die  Arbeil 
aus,  die  ni  einem  sehr  wesentKdien  Theil  die 
BcschafTeiihcit  der  Flora  eim  s  bestimmten  Gebiete.s 
bedingt.  Hierdurch  üben  sie  weiterhin  einen 
lunfluss  auf  das  Thierleben  und  auf  die  I'  ormen 
aus,  imter  welchen  der  Kampf  des  Menschen 
mit  der  Natur  imd  damit  der  Kampf  um  die 
NabniDg  vor  aich  gdien  moss.  c«*«*! 


der  StuwljiM  bim. 


Mit  Htaf  AM1Mh«m. 

Im  XV.  Jahrgang  des  Prometheus.  S.  ?3  u.  f, 
ist  vcrsudil  worden,  ein  Cicsammtbild  der  iüil- 
wickeluQg  der  gegenwarUg  fSr  stark  befahrene 
Chausseen  utid 

I.andstra.ssen      in  ^''^ 

steinarmen  Gegen-     '  ..  >" 

den  stetig  an  Be- 
deutung und  Aus- 
dehnung zuneh- 
menden stählernen 
Fuhrwerksgleisc  zu 
geben.  In  Ergän- 
zung jener  Abhand- 
lung ist  heute  über 

eine  neue,  dem  Bochumer  Verein  für  Bergbau 
und  GiHsstahlfiibrikation,  wdcher  sich  scboo  seit 

I ;  Jahren  mit  der  Lösung  der  Frage  der  Fubi^ 

werksgleise  be- 
schäftigt, patentirte 
Strasscn.schiene  zu 

bi'richten,  die 
1:  L;enüber  den  bis- 
her  in  Gebrauch 
befindlichen  der- 

artigen  Gleisen 
nicht  unerhebliche  Vortheile  aufweist 

Diese  neue  Sdiiene,  deren  Querschnitt  (nebst 
der  Stos.sverlaschung)  in  AbbildunL;  ^40  dar- 
ge.siclil  ist,  besitzt  das  jetzt  allgememer  m  Auf- 


Abb.  S4t. 
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nähme  gekommene  kasteiiförroigc  Profil,  welchcü 
sich  vor  der  I  förmigen  Stegschicnc  durch  ge- 
ringeres Kigeogcwichl  und  breilcre  Kahrflache  aus- 
zeichnet. Sie  zeigt  ferner  die  übliche  ij  mm 
breite  und  10  mtn  hohe  I^itkante  und  eine 
Kahrflache  von  175  mm  Ureite,  um  Fuhrwerken 
verschieden- 


bilduDg54.i  zunächst  mit  nach  unten  gekrümmter 
Lauffläche  in  gewöhnlicher  Weise  zwischen  zwei 
entsprechend  geformten  parallelen  Walzen  fertig 
ausgewalzt  und  muss  dann  noch  zwei  schmale 
glatte  Walzenrolten  pa-ssiren,  welche  nunmehr 
die  gebogene  UbcrHäche   gerade  drücken  und 

so   das  Zu- 


ster  Spur- 
weite und 

Radreifen- 
breite  noch 

die  IJe- 
iiutzung  der 

Schienen- 
bahn zu  ge- 
statten. Das 
Gewicht  der 
Schiene  be- 
trägt für  den 

laufenden 
Meter  nur 
21.5  kg. 

Da  die 
neuen  Schie- 
nen ebenso  wie  die  bisherigen  irogfonnigen  vor  der 
Verlegung  zwecks  Krhöhung  des  Gewichtes,  Unter- 
stützung der  Kahrilächc  und  Schaffung  einer  unteren 
ebenen  und  grossen  .■Xuflagerfläche  mit  Beton  aus- 
gcfülit  werden,  .so  sind,  um  für  diesen  eine  bessere 
Haftung  als  bei  den  allen  nach  unten  sich 
erweiternden  Trogprolilen  zu  erreichen,  hier  die 
Scitcnflankcn  stark  nach  innen  eingezogen,  und 
zwar  im  ganzen  um  60  mm.  Hin  Herausfallen 
dc-s  Füllhctons  oder  Loslösen  desselben  unter 
der  Fietriebsbeanspruchung  ist  hierdurch  ganz 
unmöglich  gemacht.  Durch  die  Emziehung  ist 
ferner  trotz  der  Anordnung  unterer  beiderseitiger 
Küsse,  welche  die  Tragfähigkeit  und  Steifigkeit 
des  Profils  erhöhen,  ein  guter  Pflasteranschluss 


Abb.  5(1 


Kini«lh«ilrn  <lw  StuMvnlwkunc. 


sammen- 
rütkcn  der 

Schienen- 
füs.Hc  und 
die  endgül- 
tige Pornj- 
gebung  be- 
wirken. 

Der  Frage 
der  Verbin- 
dung der 

einzelnen 
Schienen  mit 

einander, 
welche  bei 
den  Kasten- 
schienen bis" 

her  noch  nicht  in  cinwandsfrcier  Weise  ge- 
löst worden  war,  ist  hier  besondere  Auf- 
merksamkeit zugewendet  worden.  Nach  den 
Abbildungen  540,  542  und  543  erfolgt  dieselbe 
mittels  regelrechter  Seitenla.schen,  welche  mit 
vier  Schraubcnbolzen  fest  mit  den  beiden  Schienen- 
enden verbunden  werden,  und  die  ausserdem 
noch  den  Schienenfuss  umklammem.  Wie  Be- 
lastungsproben ergehen  haben,  ist  durch  diese 
Ginsiruction  eine  Siossdeckung  erreicht  worden, 
deren  Tragfähigkeit  derjenigen  der  vollen  unver- 
sehrten Schiene  nicht  nachsieht,  und  die  daher 
allen  Anforderungen  an  Haltbarkeit  und  (^lering- 
fügigkeit  der  Reparaturen  genügen  wird,  l-.s 
gelangt  auch  eine  kurze  Verlaschung  mit  nur 


ermöglicht,  da  seitlich,  auch  an  den  St(«.sstellen, 
keinerlei  Eiscntheile  über  die  von  der  oberen 
Kante  gefällte  Senkrechte  hervortreten  (vergl. 
Abb.  544). 

F"ür  die  Herstellung  dieser  Schienenfonn,  die 
sich  ohne  weiteres  nicht  auswalzen  lässt,  ist  ein 
eigenartiges  und  sehr  einfaches  Verfahren  erdacht 
worden.    Die  Schiene  wird  nämlich  nach  Ab- 


zwei  Schraubenbolzcn  zur  Ausführung,  jedoch 
ist  derselben  die  hier  dargestellte  trotz  der 
übrigens  nur  geringen  Mehrkosten  unbedingt 
vorzuziehen. 

Die  Verlegung  des  in  Vorstehendem  be- 
schriebenen FuhrwerksgIcLscs  erfolgt  genau  in 
der  bisher  üblichen  Wei.se.  Die  Schienen 
werden,  wie  schon  oben  crwälint,  vor  derselben 
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in  liiii^'i  kt')irt<  r  I^ge  ausbetonirt,  wobei  die  fQr 
die  Laschcnbolzen  erforderlichen  AussparuogeD 
im  FnObeton  mittels  durchgesteckter  gefetteter 
oder  gelhccrtcr  Rundeisenstähe  leicht  hergestellt 
«rerden.  lo  Abbildung  544  ist  m  Strassen- 
querachnitt  mit  eiDgelntitem  Gleise,  links  bd 
Verwendung  von  Reihenpll;isUr,  rechts  in  Klein- 
pflaster dargestellt  Wie  hieraus  ersichtlich,  cr- 
hahen  dieSdnenen,  «ddievor  derEjopflastenmg 
noch  gut  unterstopft  werden,  eine  gut  abgewälzte 
oder  gestampfte  ünterbeltung  aus  Steinschlag 
oder  Kies  und  besitzen,  da  sie  durch  das  Pflaster 
in  ihrer  T^ge  festgehalten  werden,  keinerlei  Spur- 
rerbindungen. 

Die  Verwendung  von  Kuhrwcrksglci.sen,  deren 
Nutzen  in  solchen  Gegenden,  in  weichen  das 
Steinmaterial  nur  mit  eiheblicben  Kosten  zu  be- 
schaffen ist,  durch  die  Kmiässigung  der  Strassen- 
unterhallungsausgabcn  auf  der  >iand  liegt,  und 
die  ferner  noch  durch  das  geringere  Erfordemiss 


die  Belichtungszeit  (die  Dauer  der  Mxjiosinon 
für  einen  Bildpunkt)  die  Entfernung  der  Verschluss- 
ebcne  von  der  Bildflidie  hat,  und  ob  hier  nodi 
weitere  Facloren  in  Frage  kommen.  In  Ab- 
bildung 545  hat  die  Verscblussebene  die  Ent- 
fernung a  von  der  Bildebene.  Von  Objectiv 
kommt  ein  Slrahlenkegel.  der  in  D  zum  Hildpunkt 
vereinigt  wird.  Die  Vcr^tchlusscbene  schneidet  ihn 
in  jICA  Ndunen  wir  nun  luerst  an,  der  Ver- 
schluss ginge  in  der  Bildebene,  und  s«  die 
Schlitzbreito,  sowie  l,  die  Belichtungszeit  eines 
Bildpunktes  seien  ^ri-geben.  Ks  gdit  dann  der 
Schlitz  an  dem  Bildpunkt  (der  nun  natürlich 
feststehend  angenommen  wird)  vorbei  in  der 
Zeit  I,.  I'.s  wird  also  der  Bildpunkt  wihread  der 
ganzen  Zeit  ti  Licht  erhalten. 

Als  VergleicfasflBll  nehmen  wir  nun  an,  der 

Verschluss  bc\vei;e  sich  in  der  in  Abbiltiung  545 

imit  Verschlussebeue  bezeichneten  Kbene  ACB. 
Die  Breite  des  SchUtacs  u  sowie  die  Gescbwindig- 


an  Zugkraft  den  Verkehr  wesentlich  erleiditera,  | 
hat  im  Deutschen  Reiche  schon  hriiu  rkenswenhe 
Fortschritte  gemacht    Zur  Zeit  liegen  vornehm-  1 
Udi  b  Norddeutsddand  sdiitzongsweise  etwa 
ISO  km  solcher  Gleise,   und   eine   weitere   all-  1 
mähliche  Ausdehnung  dieses  eigenartigen  Schiencn- 
nelzes ist,   wie  schon  eingangs  erwähnt,  mit 
Bestimmtheit  xu  erwarten.  b.  i««?^ 


BnigM  Abar  Behlitz-  ond  ObJ^etfwfoiiWaa» 

Von  Dr.  W.  ScHivru. 

Wir  haben  sonidiitdieFonn  derBeliclitangs- 

curvc  eines  Bildpunktes  betrachtet  Die  nächste 
uns  interessirende  Aufgabe  ist  die,  zu  untersuchen, 
wovon  die  Zeit  abhängig  ist,  während  welcher 
sich  die  Belichtung  eines  Bildpunktes  abspielt 
Während  wir  im  Vorhergesagten  die  Ordinaten 
der  Curv'e  discutirt  halM'ii,  krinunen  wir  nun  zu 
den  Abscissenwerthen,  und  zwar  zu  der  Summe 
dendben. 

In  folgendem  soll  nun  untersucht  und  zahlen- 
mässig  dargestellt  werden,  wddicn  l!.uiliuss  auf 


I  keit  der  Rouleauxbewegung  t*  bleiben  unverindert. 

(lesucht:  s,,  die  Basis  des  zu  durchlaufenden 
I  Strahlenkegels.  Gegeben  a,  Winkel  i,  (der  halbe 
Winkel  an  der  Spitse  des  ans  dem  Objecthr 
!  austretenden  Strahlenkegcis).  Winkel  D  CA 
=  90  Grad.  Der  Durchmesser  der  Basis  des 
Kegds  ACB  wird  beseidmet  tcSX  n»,AC  ult  also 

^      .        a  tang  litHnkel  t,  s«  s  s  a  tang 

si  -f  si  ist  aber  die  StredK!,  die  der  Versdduas 

durchlaufen  muss.  wm  den  ßildpiaikt  zu  belichten; 

er  braucht  hierfür  di<-  Zeit  t».     Wir  bilden  nun 

die  Formel  ti=U  -'^et?.'  '!  wir  den 

Werth  fürai  dn»  so  folgt:  t.  =  tk  ^t+i±^^^. 

Wir  haben  also  hier  eine  Foimd,  die  dircct 
angiebt,  welchen  Eiofluss  die  Eatfetnung  der 
Verschhissebene  von  der  Bildebene  auf  die 
Belichtungszeit  eines  Bildpunktes  hat    Es  ist 

nämHcbta  um  den  Factor    -f-^^^SJ^  grösser 

als  die  ideale  Belichtungszeit  t«  des  Bildpunktes, 
wenn  der  Schlitz  in  der  Bildebene  geht  Weiter 
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Idirt  nag  diese  Formel,  da»  aodi  die  Oefflmog 

des  rn.;<  r1iv(  s  (  inen  P'influss  hat,  denn  Winkel  * 
wirii  ilirccl  bcbliiiiml  aus  der  wirksamen  Üeffnung 

und  der  Brennweite  naih  der  Formel  tanRÖ=  , 

2n 

wubei  iin  den  Nenner  des  Bruches  bedeutet,  der 
die  irffkaame  Oeffining  in  BnichtheSen  der 

Brennweite  angiebt.  Also  wirksanir-  Hpffnung 
Ist  f/n.  Die  r.ichluicnKe,  die  di  r  l^ililpiinkt 
erhält,  ist  selbstverständlich  die  gleiche, 
einerlei,  ob  der  Verschluss  in  der  Bildebene 
oder  irgend  sonstwo  zwischen  Bild  und  Objectiv 
lii  l^t,  voraiisgi  st  t/i,  dass  St  hlitzbreite  und 
Ganggeschwindigkeit  dieselben  bleiben  und 
die  Versdiluasebene  senlnrecbt  zu  der  optischen 
Achse  liegt.  Nur  die  Zeiten,  während  Nsrlchtr 
der  Bildpunkt  sein  Licht  erhält,  .sind  verschieden, 
unter  gleichen  Umständen  um  so  länger,  je  weiter 
die  Verschlussebene  von  der  Bildel>ene  entfernt 
ist.  In  folgendem  sind  auf  Grund  obiger  Formeln 
einige  praklis*  he  Beispiele  durthgercchnet  worden. 
Unter  I  ist  die  Frage  untersucht,  welchen  Ein- 
fluss  der  Abstand  (a)  der  Verschlnssebene  von 
der  Bildebene  auf  die  Belichiungs/cit  l  im  s  Bild- 
punktes hat  Betrachten  wir  zunächst  die  mit  f/3 
ilberachriebene  Odumne:  Oue  2Uilen  gdien  den 

Factor  an,  um  welchen  t,  länger  i.st  als  t,  (die 
ideale  Belichtungszeit).  Man  sieht  aus  dieser 
Kechnunn,  dass  mit  grösserem  Abstände  die 
wahre  Belichtungszeit  sehr  rasch  wächst.  Bei 
a  =  8  beträgt  sie  nahezu  dasVierfacbe  der  idealen. 
In  den  weiteren  mit  i/4..$  ctc  überschriebcncn 
Coltimnen  sind  nun  dieselben  Rechnungen  für 
Objecdve  kleiner  Oefbung  ausgeführt  Je  grösser 
die  Oeffiuint,',  desto  grö.sser  i.st  der  Finfiuss  von 
a  auf  die  Belichtungszeit  Die  Schlitzbreite  wurde 
in  Tabelle  I  ^ekih  t  mm  angenommen.  In 

'labclle  II  wurden  versehtedene  Schlitzbreiten 
angenommen.  Man  sieht,  dass,  je  grösser  die 
Schlit/breitc,  desto  geringer  der  Einfluss  von  a 
auf  die  Verlängerung  der  wahren  Belichtungszeit 
ist  In  III  ist  dieselbe  Rechnung  für  f:i2  aus- 
geführt Man  sieht,  dass  hier  der  Emtim  von 
a  noch  viel  geringer  ist. 


Tabelle  IL 


'As- 


I  + 


z  a  tang  ö 


]  tang« 

Oeffnungsvcrhältniss     —  • 


t 

zn 


Tabelle  I. 

tl  = 

1. 

tu 

asso 

1 

1 

I 

I 

1 

3 

i.fi? 

1.44 

1 39 

1.17 

1.07 

4 

1.88 

•  sr 

•53 

>■■> 

8 

2.78 

J.14 

i.bj 

1.2(3 

16 

6-33 

4-55 

3»9 

»•33 

«53 

3» 

11.67 

8.10 

5-57 

3.67 

»•07 

64 

IJ-SI 

10.14 

6.33 

3.13 

Je  gröaaer  das  OeAumgiveffailtniM,  desto 
grösser  ist  der  Emfluss  tod  a  auf  ^. 


»«  - 

5.0 

ton 

20.0 

40.0 

0 

1 

1 

I 

t 

1.18 

1  .*>*> 

1.(1  ( 

1 ,01 

1 .0  1 

4 

«.36 

1.18 

i.09 

1.04 

1.02 

S 

1.7 1 

i.36 

i.iS 

1.09 

«•04 

16 

M» 

1.71 

t.36 

i.iS 

1^ 

3» 

3.«4 

»•4» 

I.7I 

t.lS 

'M 

,>R4 

2.4; 

[  .7 1 

Bei  grüssctcn  Schlitzbreitcu  hat  a  einen  ge- 
ringeren Wnllim«. 


Tabelle  III. 


f  12. 


•i  = 

a-5 

5-0 

10.0 

20.0 

40.0 

>=SO 

I 

I 

1 

t 

t 

2 

1.07 

'  "3 

1.017 

1.008 

1.004 

4 

1  ."7 

1  03 

1.017 

t.008 

8 

1 

1  n; 

1  "3 

1  .'n  7 

l<> 

'-53 

1.27 

'•'3 

1.07 

1.03 

3« 

S.06 

«53 

I.S7 

«••3 

1.07 

*'\ 

2  nt> 

'  S3 

1.27 

•  «3 

Bei  kleinerer  ( Jcllnung  wird 

der  Kinfluss  von 

a  nodi  viel  geringer. 


Wir  haben  bis  jetzt  nur  die  BeliditaD«>seit 

eines  Bildpunktes  betrachtet.  Dieselbe  ist  beim 
Objectivverscbluss  gleich  der  Belichtungszeit  der 
ganzen  Platte,  beim  SdüHzTersddnss  aber  nicht 
Haben  wir  z.  B.  eine  9X12  Platte  und  be- 
lichten diese  durch  einen  i  mm  breiten  Schlitz 
mit  der  Belichtungszeit  von  '/looo  Secundc.  dann 
geht  der  Schlitz  an  jedem  Punkt  des  Bildes  in 
'/looo  Secunde  vorbei,  braucht  also  für  den  Weg 
von  1  mm  ',',joo  Secunde.  Der  Weg  an  der 
ganzen  Platte  vorbei  beträgt  aber  90  nun.  (Hier- 
zu kirne  noch  die  Sd)1itri>reite,  die  aber  im 
Verhältniss  zur  Plattrnhöhc,  1:90,  sehr  klein 
ist,  also  vernachlässigt  werden  kann.)  An  der 
gauen  Platte  vorbei  gleitet  der  Sdilits  also  in 
etwa  ""/idfio-  unge&hr  •/,„  Secunde.  Wenn 
wir  /_  R.  einen  sehr  schnell  fahrenden  Eisen- 
bahnzu)^  aufnehmen,  der  quer  an  der  Camera 
vorbeigeht,  so  werden  durch  den  engen  Spalt 
zwar  die  einzelnen  Bildpunkte  genügend  kurz 
belichtet,  die  verschiedenen  Theile  des  Bildes 
werden  aber  nach  einander  exponirt,  und  infolge- 
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dessen  wird  eine  Verschiebung  der  in  Tcr- 
schicdcncn  Momenten  exponirten  Bildpartiecn 
gegen  einander  eintreten.  Wenn  der  Schlitz 
horizontal  liegt,  wird  eine  Horizontal  Verschiebung 
ciDlrctcn.wenu 

er  vertikal 

liegt,  eine 
ebenso  starke 

Vcrtikakcr- 
schiebuug. 
Dies  erläutert 

Abbildung  1 

546.  Das 
Fenster  des 

Kiscnbahn-  1  t 

zuges  —  etwa 

einer  elektrischen  Schnellbahn  -  ist  in  /  dar- 
gestellt, der  doppelt  ausgezogene  Pfeil  in  / 
beilcutcl  die  Fahrtrichtung  des  Zuges  (das 
liild  auf  der  Platte  bewegt  sich  natürlich  im 
entgegengesetzten  Sinn),  die  einfachen  Pfeile 
in  -•  bis  5  die  Gangriciitung  des  Verschlusses; 
in  2  ging  der  horizontale  Schlitz  von  oben  nach 
unten,  in  von  unten  nach  oben,  in  4  ging 
der  vertikale  Schlitz  von  links  nach  rechts,  in  5 
von  rechts  nach  links. 

Hei  extrcnt  kurzen  Aufnahmen  kann  man 
des  sehr  engen  Spaltes  nicht  enlrathcn,  man  wird 


1  I 


I  Plattcnhöhc  ist.  desto  mehr  wird  diese Venscrrung 
'  merklich  sein,  ebenso  natürlich,  in  je  grösserem 

Maassstabe  das  Object  abgebildet  wird. 
I        In  piaxi   merkbar  sind  diese  Verzerrungen 

nur    an  sehr 

•  s<*'  empfindlichen 

;  I     [  1  Objectcn,  wie 

K ädern,  Vcr- 

tikalkantcn 
u.  s.  w.  von 
aussergcwühn- 
lich  rasch  be- 
wegten üb- 
jeclen ,  wie 
5  *•  .5  Automobile, 

Kiscnbahn- 

züge  in  scliuellstcr  Fahrt  u.  s.  w.  Als  ein 
bcmcrkenswcrthcs  Beisjiicl  einer  solchen  Vcr- 
zerrunir  sei  hier  eine  bei  Gelegenheit  der 
elektrischen  Schnellfahrten  Marienfelde-  -Zossen 
};cmachte  Momentaufnahme  eines  Siemens  & 
Halskc -Wagens  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
195  km  in  der  Stunde  wiedergegeben  (Abb.  547). 

L'm  Verzerrungen  möglichst  zu  vermeiden, 
wird  man  also  den  breitesten  Spalt  wählen, 
der  gerade  nocli  die  gewünschte  Kxposilionszeit 
giebt.  Wir  kommen  also  hier  zu  einem  ähnlichen 
Resultat  wie  oben,  nämlich,  dass  die  Spaltbrcitc 


Abb.  5»;. 


Üie  cCcktrücbeo  SchoelKaliclen  ManenfcMc  —  Zonen  : 
MumcntJufnjiiiB»  Att  Slcmoiu  &  Hjhk«-Wag«nt  bei  «incr  Gctthwliidifkeit  va.n  145  im  in  ikf  SlwnJe. 


also  die  Richtung  desselben  wählen,  die  die  am 
wenigsten  störende  Verzerrung  macht,  z,  B.  sind 
in  Abbildung  S46  die  Verzerrungen  i  und  j 
höchst  unangenehm,  die  4  und  5  sehr  wenig 
störend. 

Je    eugcr    der   Schlitz    im  Verhältnibs  zur 


nicht  über  eine  gewisse  Grenze  nach  unten  ver- 
kleinert werden  sollte;  dies  Maass  beträgt  etwa 
der  Plattenhöhe. 

Fs  soll  untersucht  werden,  welchen  Fin- 
fluss  die  Schlitzbroitc  auf  die  Gesammtheit  der 
Platte  hat, 
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In  der  Tabelle  IV  und  diese  Berechniiogen 
aiMininengcateUL 


tp  R«lichlungszeit  der  ganzen  Platte, 
rv-lichtungszeit  eines  BUdpitnktes, 
ifp  Plattcaböhe, 
Sdilitnreite. 
Tabelle  IV.  i. 


s,,  <y 
Ain;cnomincn  eine 
9  X  >2  Piatie 


l 

'II 

2 

3 

i* 

4 

*3 

5 

•9 

f> 

tf, 

'4 

8 

12 

9 

1 1 

10 

10 

'5 

7 

so 

.S-5 

J» 

40 

40 

.vs 

>" 

3.« 

iS 

70 

».3 

«0 

s.t 

90 

100 

1.9 

140 

1.6 

iHo 

•■5 

3SO 

1.36 

500 

i.tS 

O'io 

1 .  In 

Veber  dai  Beggem  naoii  Oold. 

Von  Fiolam  Dr.  AtiiAiio  BkAiio. 

'Ffwlvtxiini;  von  Seite  s^'-  I 

VI.    Beste  Bedingungen  für  den  Bagger- 
betrieb. 

Der  MoImicux  auf  der  Wcstinsel  von  Neu- 
seeland, auf  dem  der  Baggerbetrieb  vor  4.0  Jahren 
aetnen  Ursprung  oalim  und  seitdem  in  ateigeodem 

AM».  mS- 


Es  gel»t  ohne  weiteres  aus  der- 
selben hervor,  dass,  je  enger  der 
Schlitz,  desto  grösser  der  Hnterschied 
zwisclicn  Gi-saninubc-liclitungszcit  der 
ganzen  Platte  und  der  Bclicilttings- 
leit  eines  Bildpunktes  ist 

In  der  Tabelle  IV  ist  wicderam 
nur  ilcr  KaLlur  angc),'cben,  um  den 
die  Belichtungszeit  der  Platte  grösser 
ist  als  die  Bdicfitnngazeit  eines  ein- 
zelnen Rildpunktes.  Je  Rrnssi-r  dieser 
Factor  ist,  desto  grösser  ist  aber 
auch  die  Verwrrong,  von  der  oben 
gesprochen  wurde.  Aus  diesen 
scheinbar  unfruchtbaren  theoretischen 
Ueberlegungen  lassen  sich  eine  An- 
zahl wichtiger  Schlüsse  für  die 
Cottstruction  und  Anwendtnig  der  Schlitz  verschlösse 
liehen. 

Wie  aus  den  obigen  Tabellen  hervorgeht, 
nuttss  ein  gewisses  Verhälteiss  «wischen  Platten- 

grosse,  Schlitzhreite  hik!  (lern  Alistnii!  des 
Schlitzes  von  der  Platte  bestehen,  damit  eine 
BiögNdist  gÜDStigo  Wiricung  erzielt  wird.  («677] 


M  l-'aallMT-FlnB  bd  OnwOb^  ' 


Maasse  in  Aulnahnie  gekommen  ist,  bietet  im  all- 
gemeinen nicht  die  ^;ünsli(;stcn  Bedingungen  für  den- 
selben. Das  grobe  Geschiebe  ist  zwar  reich  an  ge- 
winnbarem  Golde,  aber  der  Bodenfeben  ßt^*ci) 

ist  h.irt  und  klüftig,  der  Strom  reissend.  Häufige 
Hochwasser  unterbrechen  die  Baggerthäiigkcit. 
Als  idealer  BaggcrgTund  wird  der  Feathcr  River 
und  seine  l  'mgebung  bei  Oroville  in  Butte  County, 
Californien,  geschildert.  Der  F'eather  River,  ein 
Xebenflussdes  Sacramcnto,  verlässtdie  Schluchten 
der  Sierra  Nevada,   nachdem  er  eine  Anzahl 
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bedeutender  Quellflüsse  vereinigt  hat,  und  bildet, 
in  die  Fbcnc  tretend,  ähnlich  wie  der  Molvncux, 
ausgedehnte  Seifen,    die  sich,    unmittelbar  bei 

Abb.  S49. 


MMimi-iMibiluknMiCKcr  «ler  „Oroville  Gold  Dr«li:iuK  Oini)>." 


der  Stadt  Oro\illc  beginnend,  südwestlich  6  en^;!. 
Meilen  (=  9,650  km),  auf  beiden  Seiten  in  einer 
Breite  von    2 — 3    Meilen  (3,220  —  4,Sjo  km), 
den  Fluss  hinunter  erstrecken.    Die  ttünstigcn 
Momente,  welche  den  guten  Ruf  dieses  Bagger- 
fcldes  bestimmen,  sind  fol- 
gende: Die  Ablagerung  hat 
eine  massige,  von   20  bis 
60    Fuss    gehende  Tiefe. 
Der  Boden  ist  eben  und 
sanft.    F.r  besteht  zumeist 
aus  vulcanischem  Tuff, 
der  von  den  Baggern  ohne 
Schwierigkeit  abgeräumt 
werden    kann.     Kies  und 
vielfach  Sand  bis  zu  30  Fuss 
Mächtigkeit     waltet  vor; 
Steine  über  500  Pfund  .sind 
selten.    Das  Gold  ist  feiti 
und  sehr  gleichmässtg  vcr- 
theilt;  kaum  ein  Acre  findet 
sich,  der  nicht  genügende 
Resultate     giebt.  Zwar 
schwankt    der  Gchall  von 
10 — 35  c  pro  cbyd.  (—  42 
bis  147  Pfg.  pro  cbm)  auf 
grö.s9ere  Strecken   und  ist 
gelegentlich    in  .schmalen 
Canälcn   noch   stärker  an- 
gereichert;  doch  wird  als 
Durchschnitt  der  ganzen  ausgedehnten  Seife  1 6  c 
(=  67  Pfg.)  pro  cbyd.  angenommen.    Die  Winter 
sind  milde.    Iis  erwachsen  keine  Schwierigkeiten 
durch  Frost  und  keine  durch  Ueberschwemmungs- 


gcfahr.  So  kann  das  ganze  Jahr  durch  gearbeitet 
werden. 

Das  grösslc  Verdienst  —  mit  Rückwirkung 
auf  die  ganzen  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  — , 
das    Goldbaggerwesen  in 
Schwung  gebracht  zu  haben, 
fallt    der    „Keather  River 
Kxploration  Comp."  zu,  die 
ihren    ersten    Bagger  im 
Februar  181)8  in  Thätigkcit 
setzte.*)  Von  da  ab  machte 
die    Kntwickelung  rasche, 
durch     keine  Mis.Kerfolge 
gehemmte  Fortschritte.  Im 
Jahre   1901   waren  bereits 
elf  Gesellschaften  in  Thätig- 
kcit und  zehn  weitere  nut 
den  Vorbereitungen  beschäf- 
tigt, ihre  Gerechtsame  liegen 
zu  beiden  Seiten  des  Flusses, 
wie  Abbildung  548  zeigt. 
Die    „Fealher   River  K.\- 
ploration    Con>[j."  besitzt 
alleinc     ein     Feld  von 
1000  acrcs  (-  404,7  ha; 
I  acrc  =  4047  qni);    die  Felder   der  übrigen 
schwanken  zwischen  85  und  500  acre  (=  34,4 
und    202,4   ha).      Darauf    arbeiteten  damals 
1 6  Bagger  verschiedenster  Construction  mit  einer 
täglichen  Leistungsfähigkeit    von    20000  cbyd. 

Abb.  sza. 


Ein  ctlKorniKliaf  Golilb«iaevt  bei  d«r^tbeil. 

(=  15300  cbm).  Unter  diesen  waren  zwölf 
Fimerkettcnbagger  (bücket  ilreJges)  vertreten,  und 

•)  Eng.  a.  Ming.  Journ.,  lyoi  I.  S.  1 19  (f. 
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zwar  zehn  von  den  Risdon-Werken  und  zweiAnker- 
pfahlbagcr  {spood  dndgts),  deren  einer  aus  den 
Bucyrus -Werken  stammte;  femer  zwei  Marion- 
I.öffelbagger  i^team  shovtl  dreJges,  Abb.  549) 
und  zwei  solche  von  anderer  Herkunft.  Knde 
1904  waren  von  Eimerlcettenbaggem  allein  28 
vorhanden  und   r;iu'  Anzalil  im  Hau  begriffen. 

Zu  den  günstigen  Momenten  für  die  Gold- 
baggeriadiMlrie  bei  OrovOle  gehört  aodi  noch 

das  Vorhandensein  einer  Maschini-n-Kcjaralur- 
wcrksialtc  au  Urt  und  Stelle  und  cuar  grossen 
elektrischen  Anlage  der  „Kia  Ora  Gold  Dredging 
Coaip.",  deren  Baggergrund  4.000  Fu^s  weit  vom 
Flusse  abliegt  (Abb.  550).  Von  hier  aus  ver- 
sorgt dic.M-  (k  .sellscliaft  ihren  eigenen  hoch- 
gelegenen Batigerteich  und  die  einiger  anderer 
mit  Wasser,  das  dem  Flusse  entnommeB 
wird,  und  versieht  eine  Anriihl  von  I';i>;Krm 
mit  elektrischer  Kraft.  Die  Wasserversorgung 
kostet  I  c  pro  cbyd.  {-=  5,5  Pfg.  pro  cbm). 

Im  Klusse  selbst  wird  weniger  gebaggert; 
doch  benutzen  ihn  die  Gesellschaften,  deren 
Gerechtsame  am  Ufer  liegen,  als  Ausgang-spunkt. 
Im  jetzigen  Flussbell  und  den  anliegenden 
jüngeren  Bildungen  ist  der  Kies  lose  und  leicht 
zu  baggern;  in  den  höher  gelegenen,  geologisch 
älteren  Partien  tinden  sich  die  Massen  leicht 
Terkittet,  und  Sprengungen  sind  aageseigt  Zwar 
können  sie  auch  ohne  solche  bewältigt  werden, 
dann  ist  aber  da.s  durchgesetzte  Quantum  ge- 
ringer, die  Reparaturkosten  grösser,  und  vor 
allem  werden  die  an  xo  Fusjs  über  den  Wasser- 
spiegel des  Teiches  hervorragenden  BSnke  der 
Seife  durch  l 'nterschneiden  des  Stosses  leicht 
für  die  hämerleiter  und  den  Bagger  selbst  ge- 
fihrlidi.  Um  die  SprenKung  einxuleiten,  werden 
reihenweise  30  —  40  1  üchcr  pro  a<  re  durt  h  den 
Kcyston-Bohrer  bis  zum  Wasserspiegel  nieder- 
gebracht und  jedes  mit  100  125  Pfund  Dynamit 
haltenden  Patronen  geladen.  Die  Explosion 
lockert  das  Material  der  Hank,  so  dass  die 
Arbeit  ungefährlich  wird  und  die  Leistung  des 
Baggers  bei  geringeren  Rei>araturkosten  erheblich 
steigt  Die  Sprengimg  erfordert  einen  Mehraul - 
wand    von    »,S— J   C    (=10,5-12,6  Pfg.) 

pro  cbyd.*)  iFmtieUimg  lulgt.) 


RUNDSCHAU. 

aricMradi  «eitwMi.t 

Gnme  Wandhmpcn  h.it  dir  I.rlirf  xni  il' i  /««  ck- 
■ntailta  Emlhrung  in  den  Iclztcn  Jahren  durcbi;eini>clu, 
M  dssi  es  angebrttcht  sein  dürfte,  hierflber  das  Wichtigsiic 
«Kh  w  dieser  Stelle  niwithcUeB. 

BekanntHch  iit  der  Menidi  von  benie  ein  Allesener 
in  «U'iW'iriPs  weilfstPT  Hcdcutung.  Aber  dies  war  nicht 
inimrr  d'.i  l  all.  L'ns'.ic  Viirf.'»hr<  ii  vnr  vielen  Tausenden 
von  Jnbren  w.ircii  vielmehr  waliiiicwiihiirialc  1' rüchlees.ser, 
und  eist  im  unwirtblichen  Nurtlen,   wo  Ute  I'(Uiuciik<isi 
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immer  tcbwietiger  itu  beiclMtfen  war,  wurde  der  Mensch 
naihgcdfu^geaerwcisc  immer  mehr  l-'tciicbctscr,  indea  er 
Minen  Hanger  mit  «bcateten  Wild  snd  gefugeneii 
PtMiheat  am  Feuer  mebr  oder  weniger  rob  gebraten, 
stflite.  Deneben  suchte  er  Beeren  und  andere  Wildfriichte, 
■iäniereien  von  Gräsern,  Wuricln  i:iui  nnderc  rssUare 
Hfl.inzenlbeile.  Erst  als  er  das  rcioe  Jügerlhum  ülier. 
w Linden  halle  und  allerlei  Nihtpflansen  in  seine  Pflege 
nahm,  anancipine  er  iicb  langnm  «ob  der  ihieriedian 
Bcnit  and  den  Plknaenglrten  der  Natnr,  mrde  mAa 
und  nekr  Hackbeuer,  spSier  mit  Zuhilfenahme  des  Pfluge« 
und  dci  dcflselben  «lebenden  Heusthiere*  such  Ackerbmer, 
und  lebte  ab  eolcker  wieder  luiiugsweiie  von  |>fliBsBcker 
Kost. 

Dieser  l'mscbwung  u-ir  nicht  nur  cuUureil,  sondern 
auch  pkysiokigiBch  von  den  boten  FolfeDi  denn  ein 
Uefaeranast  «ob  FMicfauihnng,  «le  m  heute  wieder 
der  Cullnmensdi  genient,  Ist  cnlsdliedeB  von  Narbtheil 
fttr  sein  Wohlbefinden,  Indem  es  bei  Ihm  Neigung  zu 
(licht  und  alleiiei  Nervenkranlthiiiei:  crzeujjt.  Der  weil- 
.lu»  >jn'»<ile  Tbeil  unserer  Nahrung  sollte  unbedingt  aus 
l'Iljn«nspci.»en,  l>e>uiHlcrs  aus  grünen  GemOsen  und 
frischem  Obst,  bestehen.  Diese  bieten  uns  nkht  nur  In 
UeberfOUe  alle  NUunlse,  dcica  wir  sn  unserem  Stoff. 
Wechsel  bedOrfen,  sondern  rtgen  ucfa  dardi  ikrcn  Rdch- 
thnm  an  ZeMstoffhallen  die  durch  die  meist  n  Mi  an» 
bereitete  K<ist  träge  grvwdsne  DannthUlghsit  in 
etwun»ch(er  Wei.M«  an. 

Wenn  wir  mehr  Gemüse  und  Obst  iissen ,  wie  es 
eigen U ich  der  Kall  sein  sollte,  so  gübe  CS  so  tu  sagen 
keine  verslupften  Individoen  anter  uns,  und  damit  würden 
bei  vielen  Kopfweh,  Afnpetitmattgel  und  UebeUaaaigkeit 
als  Zeicben  einer  dnoniscb  gewordenen  Sdfastveigiftuog 
durch  Resorption  von  giftigen  Zcrsctiungsproducten  aus 
dem  zu  lange  im  Körper  zuriiikgehallenen  I).irnrHil>alte 
sofort  vcTichwnnden  »t-in. 

Die  Darmliingc  ist  übrigens  nicht  bei  allen  Menschen 
dieücllie.  Neben  Menschen  mit  relativ  kurzem  Darm, 
wie  ihn  die  Fleischfresser  aufweisen,  giebt  es  soldw  mit 
auffallend  langem  Darme;  das  sind  die  [»idesiinirte» 
Vc(;ci.iiicr,  dv.-  instincliv  »ich  fast  ausschliesslich  all 
l'llanzenk(i>l  lultcn,  weil  nur  bei  dieser  der  Darm  bei 
ihiii'ii  richtig  funi:tionlrt  usd  sl*  «kh  Inlnigiiilsisnn  kflrper» 
lieb  wohl  fühlen. 

Nun  cadrillt  die  Pflan/enkost,  enthalten  liesonders  alle 
Samen  (war  teicblich  Eiweiss  und  StSrke,  aber  im  Gaaaca 
zu  wenig  Fett,  SO  dass  der  davon  fast  ausdüleasUcft  lebende 
Mtn»ch  ilii-  >felilspeii»en  in  Butter  fider  sonstigem  Kette 
;j>-MliiniiH  )4rnicjsrn  muss,  glcichcrwf i.ic  auih  zu  Brot 
H-iiic  K:i-,''  %  rt/r;l)it-  I  )ic  l'tt':  ■-!  ii'lru  iii  il' r  Nahrung 
d'-s  MeiiM.:heii  eine  um  wichtigere  Kl>IIc,  je  kälter  das 
Klima  ist,  in  dem  er  lebt;  denn  sie  sind  weitaus  üit 
cigiebigste  Wärmequelle.  Deshalb  genicasen  alle  cncun» 
poUren  VClker  ao  viel  Thnm  und  Spedc.  Bei  noa  qilelen 
die  Kette  vorzugsweise  im  Winter  eine  Rollt»  «U  wir 
einer  slärketen  Wärmeei/icigung  bedürfen,  um  In  dner 
li.ilioii  Uüi^;' liur.i;  uiivi  re  buhe  Kig"im ririui'  oii)>tanl  zu 
etbnltcn.  Am  zwe>  kin.issigsten  geschieht  die«  duicb  Vct- 
s|>eisen  M>n  Kutter,  Scfaweinefleisdi,  Wuntwaam  und 
geacbmftlsten  Mehl^ieiaen. 

In  ihiur  Wifiraag  auf  den  Oiaidmus  ist  aiier  die 
Pflanzenkost  in  so  fem  «m  der  Fleiiddrast  vencUcden, 
aiü  sie,  im  Gegensau  stt  dieser,  viel  KaliialBe  entUlli. 
1 1:  -.0  '  lUzichen  nämlich  dem  menschlichen  KTuper  eine 
entsprechende  Menge  Naironsjlzc.  Deshalb  müisen  wir, 
um  den  daraus  entstehenden  Nationvcrlust  zu  decken,  zu 
den  FfUuueaeiiciaea  Kodisali,  d.  i.  Chiomauium,  genicasen. 


Digitized  by  Google 


590 


l'KUMElliEUS. 


M  817. 


lUs  wir  bei  aussthlicsBÜchcr  MfischUost  nicht  l><mathij:cn 
würden.  Su  liraucben  .ille  ftM  auMchlieulich  von  Fleiich 
lebenden  js^ervAlker  kaum  je  Salt«  jß  kcMWii  dn  Artikel 
meist  0V  mcht,  «thrcnd  alle  «oaapwaiM  von  Flhaaca« 
ktmt  MMndcB  Adccrlnaer  ein  imdactivct  Bedflrfniai  nach 
Kochisniz  haben,  lowie  auch  alle  pflaacenfrefaenden 
Thierc  sehr  gerne  Salzicckcn  besuchen,  die  dai  Raubthier 
nie  aiifsuclil.    «i-il  '  S  1>!  in  Ki><.l)-:n/in'i.lriifiiis5  t'iiipfindet. 

Su  niinriit  ticL<i]>irl<>wei<iC  ein  Mensch,  der  »ich  vor» 
hemcbend  von  KartofrdD  ernUhrt,  im  I^ufe  dot  Ulfes 
bis  40  Giamm  Kalinm  ia  sieb  auf.  Dtese  KaliummaniSb 
wckhe  scineni  KOrper  eine  entsprecheinle  Natriminneiige 
enitieht,  a6thq;t  ihn,  die  Kartofreln  mit  Kocfasilz,  even- 
tuell auch  in  Form  (-eitaUener  Fisciic,  zu  Kenicsseo.  Nur 
so  mundet  ihm  diCM  KsaUorfnicbt  und  ist  sie  für  ihn 
Iwkrimmlich. 

Alle  Ihicre  ili-s  Fpsllandes,  wie  auch  ti«r  MetiM-h, 
sind  iroU  der  kochaalxaiuien  Umgebung,  in  der  aic  leben, 
auftsUewI  kociiaalircicfa.  Das  fcaoo  nur  dadurch  ctlilirt 
werden,  daas  diese  TMemit  ihren  Vnpmg  Im  hpdwsh. 
reichen  Mem  nahm  und  sich  erst  nach  und  nadi  dem 

kochsal/armcn  T-ande  '.issl    liul.     [i   j-.iüf^fi    nun  ci[i 

Landtbier,  auch  der  Mcruch,  i^t,  um  so  kochsjUicichcr 
riad  seine  Gewebe;  je  äitcr  es  aber  wird,  um  fo  kociualz- 
armer  wird  es.  Das  natronreidme  Gewebe  WHcres 
KOrpers  ist  der  Knorpel,  der  n^ekh  das  iMesle  Gewebe 
ist.  Je  niedriigsr  in  der  StafeaMter  dm  Lebens  dn  Thier 
«teht,  um  so  mehr  UeflM  dieses  Gew^  teillebens  bei 

ihm  liestehcn.  und  mi>  s<i  wenijjcr  wird  es  dujch  die  lici 
<Ien  hrilir'rcii  Iliiorcn  sich  ausbildende  KnochensubsUDZ 
crsedt.  l'nd  dieses  Kn<)chenj;i-w  ebe  entsteht  nicht  SOS 
dem  stets  vorangehenden  Ivnoqielgewebe,  sondern  erst  in 
dem  Maaase.  wie  der  Knorpel  im  Jnngsa  IndhrMmm  rmat» 
birt  iritd,  «Sehst  em  der  Bshihsrt  ans  dss  Kaocben- 
gewebe  ia  den  Rsnm  Unehi,  den  Torber  der  Knorpel 
einnahm. 

Den  I'rocess  der  Anpassung  an  die  kociisalzarme  Uni- 
gelning,  in  der  wir  auf  dem  Lande  leben,  halten  wir 
kfinatÜdi  dadurch  auf,  daas  wir  sn  den  Resten  greifen, 
dte  nnsere  nnprflagMtiie  Heimntb,  die  Salaflnt,  snf  dem 
Fesdmid  srnmuslemnii  hat^  »t  den  SsMsgstii.  Und  je 
mehr  wir  Pftonzenspeiiefl  tu  uns  nehmen,  die  alle  am  an 
Natrinm,  —  nur  die  im  M<vtr,  ;in  der  Meercskiistc  oder 
aui  eintjetrockneten  Mecrcslietkcn,  den  Salzsteji]R'n,  leben- 
den PHanzen  sind  nntronretch.  aber  diese  i;eniessen  uir 
in  der  Rqpi  nicht  —  dalttr  aber  reicb  an  Kalium  sind, 
um  so  grUmer  ist  butinctiT  unser  Kndimhhnnger. 

Aber  da  das  Koibssls  gMchaeMC  ein  Gemunnittei 
isl,  nnd  da  bei  allen  Cenutamittehi  die  Keisung.  sie  rti 

missl)r.llichcn,    Vmll.Tnden    ist.    so    ^;r  r     :^,.r,    1   ir    trl;i:iv  r\l 

^ro>sc  Mcu^jen  d.iMMi,  u  ii-deturti  tin/v^ 'Xiviihissi^  urid 

nachtheili^  i^t  Wenige  (ii.mmi  Kuchsj!/  wiirilen  uns 
durcfascbnilllich  für  den  tiglicben  Üedaii  genügen;  statt 
dessen  geidesaeB  aber  die  meisten  Menschen,  besonders 
alle,  die  sa  den  t«telmiiB|pn  Gemas  von  slhohnlhaltigen 
Getrliihen  gewffhm  sind,  viel  zu  viel  davon,  n&mticih  20 

Iiis  30  Oiamni  1,  ;;lich  Dieser  Miüsbr.iuch  rei/t  auf  iV.c 
Dauer  die  Nieren,  w  elche  die  in  \V.T.->er  liolii  hen  Schl.ukcn 
des  Stoff wethsels  au»  unserem  Körper  hinaus  n.i  nei,  rdern 
haben,  und  so  werden  schliesslich  diese  wichtigen  Organe 
durdi  den  gewohnheiismissigtn  KochsslsmtiiHH  suJi  in 
unterer  Nahiwtg  krank. 

I>eshalb  hote  man  ddi  vor  diesem  ecwobnhellsmtaigen 
Mi!i»br.im!i  lies  in  ;;Tin;^en  Mengen  j.i  unentbehrlichen 
KfKliiilzes.  wenn  lu.in  die  Nieren  möglichst  lanj^ 
fuiictionsKu htig  eihalteti  i;nii  iLimit  aisii  alt  wcrilen  will. 
Bei  schon  gereizten  «idei  gar  erkrankten  Nieren  eriieuen 


wir  die  viel  Kochssls  benö|hit;en4li-n  K..-iiH'-in  sehr 
zweckmässig  durch  den  Reit,  dessen  reichlicher  licnuM 
die  für  den  Stoffwechsel  niIHUi|e  Kodualuafuhr  auf  ein 
Minimum  eüuuicbrinkca  fmlaltet.  Der  Reil  enihilt 
nindidi  seclismd  wen%er  KaU  als  Weisen,  Roggen  oder 
Gerste,  zehn-  bi»  rwanzigmal  weniger  als  Linsen.  Bohnen 
und  Erbsen  und  /wanzig-  bis  dieissignial  weniger  alt  die 
Kartiiffelii  I  hcse  I'Vuchtpflanze,  die  zu  Ihrer  Kniwicklung 
einen  Mirnpligen  (irund  und  viel  Wasser  braucht,  ist  sozu- 
s.-igen  noch  nicht  in  dem  Maa«»e,  wie  die  olwn  genannten 
andern,  anr  Landpflanse  geworden.  Deshalb  haben  alle 
vorxugswelse  Reis  essenden  Völker,  tu  denen  vornehmlich 
alle  CKitasiaten  gehören,  ein  awwerotdentiicfa  geringe»  Kuch- 
salzbedfirfniss  im  Gegensatz  zu  den  Cereahen,  I.,(^umincisen 
"der  gar  Kartoffeln  geniessenden  Nationen. 

Ans  (liescni  (i.-unilc  sind  die  Kartoffeln  und  die 
anderen  S;  i;  l  L[iiLh!»|>cndcr  im  Speisezettel  der  Nieren, 
kranken  besser  dunib  Reis  au  erselsen,  wie  auch  ihnen 
jeglidier  Gennss  geisilger  Getrinke  strenc  su  unterssgen 
ist  Nicht  nur  verursachen  Icisierc  eine  Nierenreizung, 
welche  zu  EnizQndung  führt  oder  diese  steigert,  sondern 
sie  fuhren  vor  Allem  zu  einem  gewohnhcitsiiiassi^cn 
Kochsal^mi^lSllrauch,  wodurch  cm  unheilvdlier  Kreislauf 
enisteht,  in  welchem  die  eine  Umwed(nia.ssigkeit  die 
andere  iMdingt  nnd  10  eine  SchBdignng  nach  der  anderen 
venuisdit- 

Ausser  doer  Xatiium-Zufulir  in  Gestalt  von  Kochsalz, 
bedarf  unser  Körper  noch  anderer  N&hrsalze,  so  tinler 
anderem  auch  des  Kalkes.  Bcstmders  gross  ist  der  Kalk- 
bedarf  bei  einem  wachsenden  Individuum,  das  daniii  sein 
Knochengew^cbc  aufzubauen  hat,  sowie  auch  ^^ci  der  1  i.iu 
wihrend  der  Schwangerschaft  nnd  wlhrcnd  des  Stdiens. 
Wie  ersterea,  das  Kind,  bei  mangdhafter  Kalksufnhr  sein 
sifitsenda  KaUiBifflst  iw  mugiMatt  wdmAmm  vermaft 
so  wird  bei  kbttsrer  der  Kalk,  der  zum  Aufbau  der  Knochen 

des  in  ihr  Wachsenden  Kindes  unbedingt  nölhig  ist,  aus 
den  der  Stflblfnnction  entzogenen  Knochen,  wie  besonders 
dem  Schädel  und  namentlich  den  ZShnen,  besogen.  In- 
folge davon  bekommt  eine  ungendgead  Kalk  su  sich 
nehnMNd»  Fm  in  dieser  Zeil  MAt  widRstandries  der 
ZahnfMnhym  etU^nmd*  XOm,  wie  ja  aUgsnnfai  beksnnt 
Ist.  dam  Sehwangersdiaft  tmd  Singen  bd  den  Frauen,  dte 
sich  unzweckmitfsig  ernähren,  ilie  Zihne  faulen  macht,  so 
dass  sie  schliesslich  einen  nach  dem  andern  verlieren. 

D;e»«n  Kalkmangel  bekämpfen  wir  bei  der  schwangeren 
und  stillenden  Frau  wie  beim  wachseiukn  Kinde  gleicher, 
weise  durch  Verabreichung  von  viel  Kuhmilch,  wdche 
die  wdtaus  kslkrddiste  Nahrmig  Ist»  dto  wir  bedlien. 
Weil  de  fBr  das  rasch  wachsende  Kalb  heredinet  ist, 
enlh.nlt  sie  ebens^iviel  Kalksabe  1  rauenniüch  ''.a^;'-);en, 

weiche  für  den  ganz  laiigrsam  wachsenden  iiieiiithliihen 
Säugling  liercchnct  ist,  enthilt  »ehr  viel  wenig«  Kulk>al/e. 
Ueberhaupl  sind  die  vetacbiedencn  Milcharten.  wie  wir  in 
einem  frtthereB  Anfiatse  dargethan  haben,  ganz  verschieden 
zusammengesetzt,  je  nach  den  Wachsthumsbedürfniaen 
derjenigen  SSuglinge.  far  die  sie  bestimmt  sind,  so  dais 

elni'  Mi!i(i  ilif  aruiCT'-  nicht  SO  lihne  weilf■•"^  . --.t  t/en  kann. 

Nach  de  I  Kuhmilch,  dem  wc'^.iu-.  k.ilLixichstcn 
Nahrungsriiiuel,  lias  wir  besitzen,  kommen  mit  largvitn 
abnehmendem  Kalkgehalt  zuniiciutt  Erdbeeren,  dann  Kohl, 
Orangen,  Himbeeren,  Feigen,  Eidotter,  die  alle  kalkreidier 
als  Frauenmilch  sind,  wdtar  Hcidelliennn,  Pflaamen, 
Keinedanden,  dann  Erheen,  Kirschen,  Kakao,  Datidn, 
Reis,  Kartoffeln,  Uimen,  (irahambtol,  Wci/en,  Malaga- 
tnmlxn,  endlich  Welssbrot,  und  als  weitaus  Uaik.irinsle 
^[■ei-'  n  f(il;;eii  /ulei/t  Wut  und  Meisi  h. 

Die   überaus  grosse  Kalkainmth  de»  Fleisches  Uissl 
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m  die  imtinctive  Abneigung;  der  nfihrcndcn,  wie  olnrn 
■nw^  Mark  kalkUdOxItigcn  Frauen  bqpcifcn.  Alle  »u*- 
tddteniKdk  FWich  lebeiideii  TUcfe  kBraen  trotsdcHi 
nie  einen  Kalknaafei  erMdeit,  da  s!«  die  Knochen  der 
erbenteten  Thiere  mit  dem  FIrisch,  wenn  immer  m^lich, 
veriehren.  Gleicherweise  schiit/cn  sich  ail'-  l.ist  augscbliess- 
licl»  von  Fleisch  lebemlpn  |:i};rr>'i.iiiuiv  ii<^  Menschen  d.i- 
dnrdl  vor  Kalkmangd.  d.is«  sie  nif  %crV>iimen,  einen 
graeien  Tlieil  der  KoodiieD  der  von  ihnen  eilcsien  Tbieie 
BWbdMa  Sieliicn  lerMepft  itad  to  fein  pnlveriiift  alt  Zu» 
kost  n  f«nl«inn. 

Der  rehtiv  grosse  Kalkgchalt  der  VeKetabilien  nnd 
Früd)le  namentlich  lässt  uns  <1  i".  };r.>s«.e  VcrbnRen  bc- 
f^eiren,  da  instinrtgeiuä!««  :iicbl  tun  die  Krauen,  sondern 
ganz  1>esonders  auch  die  Kinder,  die  lam  Wadisthum 
ihrer  Knochen  viel  Kalle  braueben,  nach  ihnen  haben. 
DaÜMlb  loUan  aie  auch  neben  der  KuhmUdi  redit  «Icl 
davon  eiaen.  Dabei  kOnnan  aUndiqp  die  tOaun  Fiflchtt, 
die  naCflrKcben  LeckerMaicn  dca  Menadien,  nie  and 

nimmer  durch  »fuscs  (iebllclc  oder  /iicl.' rwarircn  cr<ct/l 
werden,  denn  dieje  »ind,  im  (it-ijenvi!/  m  thn  vu»noii 
Früchten,  voUtcoromen  kalk-  und  v.licih.uipt  n.iliriaizfrci. 
Wer  sich  faat  anaschliesslicb  von  ihnen  ernihrt,  erleidet 
einen  Mangel  an  Nllinalacn.  der  durehau  ideht  gleich- 
gUUK  iau 

Wenn  Kinder  vld  Zudteneug  |^!mwd,  so  tagt  man, 

dnaa  e**  ilinrn  den  Appetit  nehme,  d.  h.  den  M.i^en  ver- 
derbe und  die  /jtmc  faulen  Unsc.  Erstcics  ist  nun  aller- 
liir;;'^  riclil'^,  \Vr^  v  ;'■]  Zuckcrwanrcn  zu  Mch  nimmt, 
nÄhrt  sich  to  ausgtebi|>  damit,  da»>  er  tntt  1^1  und  keiner 
weiteren  Nahrung  bedarf.  Der  Zucker  nimmt  ihm  den 
Appetit,  verdirbt  ihm  aber  nicht  den  Magen.  Gleich- 
zeitig al>er  erleidet  er.  da  der  Zucker  frei  von  Nthrtwlten 

ist.  ciiien  >fnr[;rl  an  solchen.  l>e5ondcr5  an  Kalk,  den 
der  <  )r^;,ini^tiuis,  d.i  er  ihn  unlirdirt;!  IwImth  liiuss,  «enn 
■r  iliii  iiii  ht  in  j;r:v.i^;<'ndcr  .M':rj;o  .ms  li'  .'  Nahr-.i:  ^;  lie- 
/ichl,  den  /ahnen  entnimmt,  deren  i<üiochcnsUuc(ur  durch 
die  FntkaUcung  der  MilcbsSure  ood  andere  Sauion 
im  Munde  bildenden  Bakterien  kernen  ao  gmaicn  Wider- 
atand  mehr  wie  geaunde  Zibne  genOgend  mit  KaUmlccn 
ernührier  Individuen  entfegenset/t.  Daher  werden  in 
diesem  Falle  die  2Uhnc  cafi>>s,  d.  b.  angesteckt.  Dass 
der  /ucker  nicht  diiekt  durch  viurr  (i.ihrung  im  Munde 
Zahncaries  bewirkt,  Ix-wii^i  ^ilnin  das  tidellosc  Gcliiu 
der  in  Zuckerrohrplantagcii  :  'tigten  Neger,  die  zcit- 
weiae  faat  inaüinciig  Zuckerrohr  kauen,  um  den  sucketigen 
Saft  am  den  Steaigeln  lu  aangen,  und  dodi  gemnde  Zllme 
haben,  da  sie  danclwn  viel  kalkreiche  Frflebte  nnd  PIluueB- 
nahrung  überluupt  gcniesscn.  (ScUnas  MgL) 


Probefahrten  de«  kleinen  Kreuaera  LMtcä.  Der 
klafaie  Knatcr  Zateek,  deiaen  Bcaebreibnni;  der  flnrnrtitetu 
im  XV.  Jahrgang.  S.  6C2  brachte,  iat  dm  ciat»  ffBmer« 

Turbinenschirr  der  dentschen  Kriejjsmarine.  mit  dem  etwa 
ßlcich/cilig  im  I.ihre  Iv".)  '  i-i  I  i  irprili '  ■  TmbinciilnHii 
(S  US)  bei  Schidiau  in  Bau  gojjcbcn  «uidc.  Ks  tuiig 
bei  dieaer  Gelcgenbeit  bemerkt  eein,  dass  auf  den  Bau 
dieaar  baldaa  VcrmclMaciiiffe  (wie  man  sie  wohl  nennen 
darO  Sr.  K^aailt  der  Kalter  von  bettlmnicndcm  Etnibita 
geweMR  arin  auN.  AU  im  Jahre  1S97  die  viel  l>c- 
aprochenen  Prabefehrtsei^clmitM  dca  etaien  englischen 

Tutl>incn-Ti)r|XHl(>lio<ile»  i  urhinüi  ciff^geSlOrterunj;  fanden, 
wurde  auf  seine  Anregung  die  Turliinenfrage  im  Keichs- 
niarineumt  studirt,  und  trotz  des  Unterganges  der  eng- 
liacben  Turbinen-TorpeduljootHieralOrer  Cvitm  und  l  't/fi- 


von  370  t  Wa»»ervcrdränj;unt:  l'i  harrlich  fortgesetzt  und 
ein  prakiiacber  Venuch  bescUoaaen.  JJer  anfioglichc 
Plan,  Ttarfainen-Maadiinenanhg«  ia  Ultre  Sddffe  daa» 

bauen,  wurde  aufgegeben,  weil  dieien  ScbifftkOrpem  die 

dem  Tuthinenbeiriel)  anrupm^senden  Finricbtungen  fehlten 
und  sie  deshalb  kein  cinw.in<lfreics  l'rlhei!  uUer  die  Vnr- 
und  Nuchtheilc  der  neuen  M.ischinen.inb(>e  i;''l'i''"^r'  hal>en 
würden.  Aus  diesem  (irunUe  wurden  Neubauten 
bctcbloMen.  FOr  Lübeck  erhielt  im  kfai  1903  der  Vulkan« 
Stettbi  den  Bauanfinf^  demnidMt  die  SchUbau'ahc  Werft 
fflr  die  Torpedoboota>Divi»ion  $^o~ijs  mit  der  Be- 
stimmung, dass  das  Torpedoboot  S  (von  430  t  Warner» 
vcrdrrinjjungi  Tnrliincnmaschinen  frli.iiten  -i'llc.  wahrend 
die  andern  gleii-hen  Bixite  Kolbenina.'wchincii  erhielten,  so 
dass  ein  Vergleich  der  Leistung  beider  Maschinenarttn 
Staltfinden  konnte,  fflr  den  bei  der  LüUvk  die  Sdiwaaler^ 
tcbltre  Htum^rg,  Bremern  tt>t.  w.  mr  Vcffflgnaf  tichcn. 

Obgleich  dar  Krenaer  LSbedi  bcraila  am  t6.  Mai  1904 
vom  Stapel  lief  und  seine  Probefahrten  fSr  den  August  1404 
in  Aiisiich:  ^cjv riuiucn  waren,  mussten  dlcsell  in  d<x:h 
hinaus^escholx-n  werden,  d.i  die  KertiuMelluii};  der  jjriissen 
Turbinengehiuse  ixh  verzfigcilc.  Die  1  i.ini|.;tiiil>incn, 
Sv-siem  P.irson«,  sind  aus  den  WerkiUätten  der  Firma 
Brown  &  Boveri  in  Mannheim  hervorgegangen. 

Die  Turbinenanlage  beateht,  wie  wir  der  Marmt- 
RmndseHau  entnehmen,  aaa  iwrl  gleich wertkigen,  tymme- 
trisch  zu  einander  nnj^ci  rdneten  Turbinensitzen,  von  itenen 
jeder  die  zwei  Weilen  einer  Schiff^&eite  treibt.  Auf  die 
."lusseie  Welle  wirkt  <lie  Hnchdnuk  ,  uiif  die  innere  die 
Niederdruck  .Turbine.  Für  den  Kuckwürtsg.ang  ist  .tuf 
jeder  der  beiden  Wellen  eine  besondere  Turbine  angeordnet. 
An  die  innere  Welle  jeder  Schif  fiicite  kann  je  eine  von  awei 
Marachtmbhien  aagwchhwmn  werden,  die  beiile  derart 
mit  ein.mdcr  in  Verbindung  stehen,  d.iss  die  '^tcuerlvord- 
Marschturbine  als  iliKhdnick-,  die  B.^ckburd-Maischtiirbine 
.-1I.S  Niederdruik-Tiirl  ltie  .itb.  iiei,  Untere  also  von  er»lerer 
den  Dampf  erhält.  Bei  grosseren  Fahrgeachwiadigkeiten 
langen  die  Marschimbincn  ohne  Dampf  mit,  ako  leer, 
ohne  Arbeit  au  verrichten. 

Jede  Welte  Uflgt  awei  dieidflglige  Sdtonnben,  von 
denen  die  der  Steuerbnrdseite  rechtsgängig,  die  der  Bade* 
botdseite  link.«;;ingig  «ind.  Iii*  (iewicht  der  g,mzen 
I ; ii'T.anlaj^c  >t  7;.^  I  ^erir-^^T,  ..Is  ;ias  <ler  Ki-llK^ii- 
niasM  liineti  des  Schwestcrscbillcs  Hamlmi  s^.  Diese  (ic- 
wicbtserspamiss  ist  einer  der  Voithetle  der  Turbinen- 
anlagc.   Die  Maachinan  aallen  »irg  dem  Schiff 

aa  Knoten  Gcachwlndlghcit  geben,  doch  rind  bei  den 
Geachwindlgkeitt-Prohefahrten  24  Knoten  errdcht  worden. 
Da  die  I.«btui>gen  der  Dampftuibincn  in  Pferdestlrken 
nicht  ilirect  an  di'ii  Maschinen  bcstininit  werden  kennen, 
so  sollen  zwischen  t.iilff^  t  und  einem  Sch»  csterschiff 
unter  denselben  Bedingungen  nnd  BelriebsverhAltniaien 
Veigieicfaafahrien  atatlfioden.  Dabei  darf  die  Ldtlnog 
der  Tmbtnenaalage  wShrend  einer  aechmtflndigan  wmwter' 
btodMncn  fotdrten  Fahrt  mit  etwa  670  Umdrehungen  in 
der  Minute  bei  Anwendung  eine«  Lufldruckca  von  6$  mm 
Wasserlinie  iinier  ilen  Ki>iien  der  Fcueruqgen  in  Beeng 
auf  Siiifist;exhwindi|;l.eit  nicht  geringer  sein,  ala  die  det 
Schwesterschiffes  mit  K'i)!icnmaschinen  l>ei  10000  PS. 
Auch  der  Kohlenverbiaoch  soll  bei  I4atflndigen  Daner« 
fahrten  mit  7000  PS  md  mit  ManchgHchvMlIgkclt  cr> 
probt  werden  nnd  teil  derselbe  for  die  PfatdatMÜnnnde 
o.>i  kg  Kohle  nicht  Vberateigen.  Et  wird  tkh  Metbci 
/'•ijjeii,  die  lilshrri;.'en  Erfahrungen,  nach  denen  der 
Koblenverbrauch  der  lurtnnen  liei  steigender  Geschwindifr- 
kait  verhiltnIaimSMig  gninger  wird,  dne  Betätigung  findet. 

•     •     •  C.  St.  i^a 
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PfKhfangpRanzen.  In  cmci  !>>>cl>cn  in  III.  Auflage 
enchiencncn  Arbeit  über  Uifüische  untl  i-iscbgi(tc  (Stull- 
gut,  ¥.  Enke  1905)  berichtet  Ptofoaor  Dr.  Kabert  Aber 
Fiidifu^pOuicB.  Nach  Ariitotelci  fiaf  mn  Khon 
In  AhcflkM  die  Pliciw  nit  nooMt,  iiiiwiiiiii  Vtrhrntaim 
sinuatum  L.,  das  «uch  heute  noch  in  Grietienland  al* 
Fischfuigmittel  benatxt  wird.  Du  »ji^dfische  Gift  ist  eine 
Sajwninsubslanz.  In  Sicilien  ^lesibielit  Am  .S.i|Kin)sireD  der 
Fildie  wo,  daJto  man  die  Knollen  des  Aijicnvcilcfaens 
(ü^fßdtmew  europaeum)  zerkleinert,  in  die  Teiche  oder  gc- 
■taatea  Badie  legt  und  mit  da  nackten  Füiaen  darauf 
lienuntiilti  Ui  dit  *darift  wtttialiettc  SapoflimobilaflSt  daa 
Cyclunin,  »ich  hinreichend  im  Wauer  vertheilt.  Nadl 
kurzer  Zeil  kommen  alle  Fische  wie  erstickt  an  die  Ober- 
fläche, to  dass  kie  mit  den  H&nden  gegrilfcn  w  erden  kiiiinen. 
Dem  Menschen  sdiadet  der  Genuas  der  mit  S;i|>oninsub. 
MaOMB gefangenen  Flache  angeblich  nicht.  M.  Grcshoff 
ImBt  31$,  E.  Schaar  filwr  400  aokber  FiidifaiiBillaaam, 
die  hat  alle  aapcn^Aaltlg  aiad.  Die  vidligitea  Faniiilea 
sind  die  der  Sapindaccen,  Sajiotaccen,  Camelliaccen,  Legu- 
minosae,  Zycoptiyllaccen,  Kbamtieieae,  Rinoceac,  Alsinaceae, 
Silcnaceae,  St:<ifulartaceae.  Zu  den  im  Alicrihum  bereiu 
beontzlen  Arten  gehörten  auiser  W-rbasium  und  Cyclamen 
noch  BatmmUi  aegyptiaca.  Kobert  fand,  da«*  »ämmtliche 
VW  flun  gifir&ft«  Knorpel-  und  Knocbenfiache  inLOeongen 
daa  Sapotoalna  tmd  der  QuUlajail&re  im  Siawiaaer  Bodb 
bei  JOOooa  fachcr  Verdünnung  abstarben,  während  Krebie 
gtlbat  bei  nur  lu'uotachej  Vcrdunnunj;  beider  Gifte  am 
Leben  blieben. 

Die  aus  Ceylon  und  Japan  stammenden  Kokkeli^<iiucr 
von  Menüpermum  eoceuhu  worden  schon  um  1000  als 
Fischfangiaittal  bamttt,  afaid  aber  den  Sapociapflaniw» 
gegen  Ober  mlnderwertUg.  wefl  rfe  die  Fisefa«  giftig  und 
bitte:  whmeckend  machen.  In  allen  Gesetzsammlungen 
wurde  das  „Kokkeln"  mit  schweren  Strafen  lielegt.  Heule 
vcntcht  man  in  Griechenland  unter  Kokkoli  unsere  Korn- 
rade, eine  wirioame  Fischfangpflanze,  deren  wirksames 
Gift  eine  Sapooinsubstani,  AtaAgrosUmma-SapotoxiN  ist 
DoB  POtroltBin  der  KoMrelakflraet  nahmchendf  Fischgifte 
•ind  daa  Denld  der  Wurtelrinde  von  Derrü  elUptica, 

die  Fachynhizid  von  fit  km  kr.«  ;  an^tilalui. 

Arten  von  rau^ium  und  l/rärw  .ir pus  entwickeln,  ins 
Waaaer  gelqgt,  Biaualure  und  tüdten  riuc-ic. 

Dan  Rida  analoge  GiftatoUe  enthalten  49  zum  Fiscb- 
faa%  wnwndati  Eq)baiWaeeeB*  ao  die  in  EogUnd  zum 
LnÄiftim  Tetwwdeie  A^^iAarMi  kOtrma.  Daa  GUt  der 
JMAub  nkm  AM.  to  tiapiaikcB  AoMilkB  wiriit  aedi 
M  mÜUoiMiüiacter  VefdODBU«  giftig. 

•      .  • 

MolOfwncen  im  Poetdienat  Das  Reichspostamt  in 
Berlin  bat,  wie  vir  dar  Zuteiy  da  y*rtttu  ätttUcKer 
EisenhaknverwaUmtgtn  entnehmen,  adm  vor  iingerer 

Zeit  W-rsuchc  mit  Motorwagen  begonnen,  welche  an  die 
Stelle  der  mit  Pferden  bespannten  l'oslwaijen  treten  k  inntcn. 
l>a  in  den  Strassen  Berlins  etwa  louo  Postwagen  \'  ikLlir.  n, 
80  iat  dieae  Angelegenheit  von  nicht  zu  verkennender  wirili- 
WbaftUfbar  Bedeutung.  Wenn  daher  auf  Grund  der  bis- 
bulliiu  VcnaalMqetHitoe noch  ernstliche  Bedeokca  gegen 
die  BiatObniag  der  Motorwagen  geltend  gemacht  werden, 
»o  können  nui  t'jchr.iscbi-  Mii-igfl  die  Ursache  sein.  Solche 
haben  »ich  in  der  Thal  herausgestellt.  ])ie  W;i(;en  mit 
Benzinmotoren  »ind  noch  immer  iiichl  fni  .  n  l'-rlriebs- 
stürungen,  die,  wenn  »le  auch  nur  von  kur/cr  l>:uitr  »ind, 
doch  nicht  zugegeben  werden  können,  weil  sie  die  lunc- 
haltam  daa  an  die  Zeit  gäwodenen  fahiplanmliaigen 


W'ayendicnslcs  der  l'ost  nicht  /.vivtrl. issig  gestatten.  Auch 
die  Wagen  mit  Elcktrouioloreniinirieb  sind  von  Bclriebs- 
störuogen  nicht  frei  gewcaen.  Als  ein  bcaonderes  Bedenken 
bat  neb  bei  Üues  benMHgeatellt.  daaa  die  Aeaunulatoren 
etwa  alle  awes  Jahre  dar  Eiueueiiing  badttrtan,  wodnicfa 
der  Betrieb  teurer  wird,  als  der  mit  Pferden  Fmp 
Besserantj  ist  nur  dann  zu  erwarten,  wenn  u<'''"K<' 
einen  widerstandsfähigeren  Awunuilator  herzustellen.  Ob 
der  Edisonichc  Accumulator  das  Problem  gelAst  hat, 

bleibt  abaawaitan.  •.  i^M)] 

•  « 
* 

Umitau  der  Broohlyner  Brflclie  in  New  YoriL  In 
der  berOhmten  ROblingschen  Hini;ebrücke  ülier  den 
East  River  mit  ihrer  Miuelöffiuiri(j  von  5,111  m  Siiann- 
weite  sind  einige  Trigerbriichc  vorgekommen,  die  zwar 
einstweilen  die  Sicherheit  der  Brücke  noch  nicht  beein- 
Uicfatigan,  aber  doch  die  Uebeneugung  hanraigerofcB 
haben,  wie  die  Zeitschrift  Ott  Vtrtint  tU»ttch*r  Eisen- 
bahnvfrwaltungfn  mittheilt,  data  in  ROdtaicht  auf  die 
Wirkung  der  starken  Belastunj^n  der  Brücke  ein  Umbau 
derselben  nicht  mehr  allzu!,<n^;f  Ir  -ausgesdiobeii  werden 
darf.  Man  hat  deshalb  mit  den  Vorbereitungen  fUr  denselben 
bereiu  begonnen.  Die  BfHd»  w«de  «n  14.  Mal  1883 
dam  Verbdir  ilbctgaben.  (gtM| 
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Wie  ausländische  Thierd  BcclimatiBirt 
werden. 

Von  Dr.  AtmxAXDiiK  Sokoiowsky. 
Mit  iricr  AbbiMun(«n.  •) 

Die  Ansichten  über  die  Pflege  und  Haltung 
ausländischer  Thiere  in  der  GcfaDgenschaft  haben 
sich,  Dank  den  in  den  einzelnen  Thiergärten 
gemachten  Erfahrungen ,  wesentlich  geändert. 
Während  man  früher  ängstlich  bestrebt  war, 
den  aus  wannen  KiimatcQ  stammenden  Thieren 
geheizte  Stallungen  für  den  Winter  zu  bieten, 
in  denen  sie,  eingepfercht  in  engem  Räume, 
einen  der  Temperatur  ihrer  Heimat  entsprechen- 
den Wärmegrad  vorfanden,  ist  man  heute  von 
dieser  Kinsperrungsmethodc  für  eine  grosse 
Reihe  von  Thieren  zurückgekommen.  Es  hat 
sich  die  Uebcrzeugung  Bahn  gebrochen,  dass 
es  bei  sorgsamer  und  sachgemässer  Behandlung 
gelingt,  zahlreiche  ausländische  Thiere  wetterfest 
zu  machen  und  an  unser  Klima  zu  gewöhnen. 
Hierzu  bedarf  es  keiner  kostbaren  Rauten  mit 
umfangreichen  Heizvorrichlungen ,  sondern  es 
erfordert  nur  solche  Baulichkeiten,  die  den 
Thieren  vor  den  Unbilden  der  Witterung  ge- 
nügenden Schutz  bieten.    In  vielen  Fällen  bedarf 


*)  Die  Bildrr  tuunmen  ans  dem  Thicrparic  de«  Herrn 
Carl  Hagenbeck  in  Stellinsen  Uei  tl»nil>urg. 
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es  Überhaupt  keiner  Heizanlage,  sondern  es  ge- 
nügt ein  hüttenartiger  Kaum,  der  den  Thieren 
Gelegenheit  giebt.  sich  dem  directen  Kinfluss 
des  Wetters  zu  entziehen. 

Der  Vonheil,  den  ein  solcher  Zufluchtsort 
den  Thieren  bietet,  besteht  nicht  allein  darin, 
dass  er  sie  vor  Wind  und  Regen,  wie  Kälte, 
resp.  übergrosser  Wärme  schützt,  sondern  auch 
darin,  dass  sie  ungestört  der  Ruhe  und  Ver- 
dauung pflegen  können.  Eine  solche  Stallung 
muss  demnach  nicht  nur  solide  und  wetterfest 
gebaut  sein,  sondern  sie  muss  auch  ein  trockenes 
Lager,  genügende  Wärme  zur  kalten  Jahreszeit 
und  kühlen  und  luftigen  Aufenthalt  im  Sommer 
bieten.  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  eine 
genaue  Beschreibung  von  der  Einrichtung  einer 
rationell  aufgeführten  Stallanlagc  zu  geben,  sondern 
ich  möchte  hier  nur  hervorheben,  dass  diese, 
wenn  sie  auch  sonst  noch  so  sehr  mit  dem 
technischen  Raffinement  der  Baukunst  unserer 
Zeit  errichtet  wäre,  dennoch  für  ihre  Bewohner 
zu  ihrem  Gedeihen  nicht  genügen  würde,  wenn 
ihr  eines  mangelte:  eine  Vorrichtung,  die  es 
den  lliieren  ermöglicht,  nach  eigenem  Belieben 
ein-  und  auszugehen.  Hier  liegt  der  Brennpunkt 
der  ganzen  .\cclimati.<«ition !  Man  war  zu  sehr 
bestrebt,  aus  übertriebener  Bcsorgniss  für  das 
Leben  der  Thiere,  diese  nach  dem  Thermo- 
meter oder  den  sonstigen  Witterungsverhältnissen 
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ins  Freie  zu  lassen  resp.  im  Stall  zurückzube- 
halten und  von  der  frischen  Luft  abzusperren. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Thiere 
auf  diese  Weise  unter  dem  Kinfluss  der  Stall- 
luft zu  leiden  haben,  muss  auch  eine  solche 
Bevormundung  ihres  eigenen  Licht-  und  Luft- 
bedürfnisses  zweifellos  rerweichhchend  und 
seelisch  deprimirend  auf  sie  einwirken.  Anstatt 
dass  man  dadurch  also  ihre  Gesundheit  fördert, 
bewirkt  man  gerade  das  Gegentheil.  Das  Thier 
wird  dadurch  Einflüssen  der  Witterung  gegen- 
über weniger  resistent  und  muss  entschieden  auch 
seelisch  unter  dem  Zwange  seines  engen  Kerkers 
leiden.    Man  muss  bei  den  der  Acclimatisation 

Abb. 


werden  durch  den  verminderten  Gebrauch  ab- 
gestumpft, namentlich  wird  aber  sein  Eigenwille 
gänzlich  unterdrückt.  Tritt  hier  mm  der  enge 
Raum  des  Käfigs,  wie  die  durch  die  Gefangen- 
schaft bedingte  seelische  Depression  hinzu,  so 
lässt  sich  vorstellen,  dass  solche  Wesen  nur  all- 
zubald ein  Opfer  der  Schwindsucht  oder  anderer 
ihr  Leben  vernichtenden  Krankheiten  werden. 
Auch  ist  es  schwierig,  den  gefangenen  Thiereo 
eine  entsprechende  Ersatznahrung  zu  bieten.  Ks 
liegt  dieses  einestheils  in  der  Unmöglichkeit, 
den  Thieren  die  in  der  Freiheit  ihnen  zugäng- 
liche Nahrung  zu  verschaffen,  andererseits  in  der 
Schwierigkeit,  die  bei  der  geringen  Bewegung  den 

55« 


1'btcnrine  mit  uhlrcidice  verachintciiBC1i(«n  Tbiwen. 


ZU  unterwerfenden  Thieren  stets  im  Auge  be- 
halten, dass  es  sich  bei  ihnen  um  wilde,  der 
Freiheit  beraubte  Thiere  handelt,  denen  nicht 
nur  eine  gänzlich  andere  Nahrung  als  Ersatz 
geboten  wird,  sondern  die  aus  ihrem  gcsammten 
Wildlingleben  herausgerissen  werden.  Dieses 
bedeutet,  mit  anderen  Worten  gesagt :  die  Thiere 
sind  dem  eigenen  Ringen  um  die  Existenz  ent- 
hoben, und  dieselbe  ist  von  nun  ab  der  F'ür- 
sorge  des  Menschen  überlassen.  Was  das 
für  die  Thiere  heisst,  kann  nur  der  richtig  be- 
urtheilen,  der  Gelegenheit  hatte,  lebende  Thiere 
in  ihrem  Thun  und  Treiben  inmitten  der  Natur 
in  voller  Freiheit  zu  beobachten.  Das  in  der  j 
Freiheit  im  vollen  Gebrauch  seiner  Sinne  lebende  i 
Geschöpf  erduldet  in  der  Gefangenschaft  ein 
Aufgeben  seiner  I.ebensgcwohnheiten,  seine  Sinne  j 


gefangenen  Thieren  zuträgliche  Menge  von  Futter- 
mitteln richtig  abzuschätzen.  Man  vergisst  zu 
leicht,  dass  die  wildlebenden  Thiere  mehr 
oder  minder  Gelegcnheitsfrcsscr  sind,  d.  h.  nicht 
zu  jeder  Zeit,  in  der  sich  bei  ihnen  das 
Fre.vsbedürfniss  geltend  macht,  auch  wirklich 
Nahrung  finden.  Vielmehr  sind  namentlich  die 
Raubthiere  an  häufigen  Nahrungsmangel  gewöhnt. 
Die  Wiederkäuer,  Nager  und  Insectcnfresser  sind 
allerdings  günstiger  in  dieser  Beziehung  gestellt. 
Dennoch  bedarf  es,  wenn  auch  die  Tische  der 
Mutter  Natur  gedeckt  sind ,  für  die  hungernden 
Geschöpfe  eines  Aufwandes  von  List,  Energie 
und  Bewegung,  um  sich  in  den  Besitz  der 
Nahrung  zu  setzen.  Es  geht  daraus  hervor, 
dass  bei  der  durch  die  Gefangenschaft  veränderten 
Lebensweise  und  geringen  Bewegung  der  Thiere 
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ebe  zu  regelmässigen  Zeiten  in  reichlichen 
Mengen  gebotene  Ersatznahrung  wie  Mastfutter 
wirken  muss.  Die  schädliche  Wirkung  auf  den 
Organismus  beruht  hierbei  weniger  auf  dem  da- 
durch bedingten  Ansatz  von  Fett,  sondern 
indirect  darauf,  dass  die  Thicrc  bequemer,  be- 
wegungsunlustiger  und  zu  Krankheiten  geneigter 
werden.  Soll  also  ein  AccIimatLsationsversuch 
von  vornherein  Aussicht  auf  Krfolg  haben,  so 
bedarf  es  einer  möglichst  umfangreichen  Be- 
seitigung resp.  Verminderung  der  durch  die 
Gefangenschaft  auf  die  Thiere  schädlich  ein- 
wirkenden Factoren,  als  da  sind:  Freiheits- 
beraubung, Unterdrückung  des  Eigenwillens, 
Aufhebung  der  Lebensgewohnheiten,  veränderte  ' 
Nahrung,  see- 
lische De-  Ahb 
pression,  Wel- 
te rempfind- 
lichkeit,  unge- 
nügende Be- 
wegung u.a.m. 

Ks  liegt  auf 
der  Hand,  dass 
es  sich  im 
Rahmen  der 

Gefangen- 
schaft nicht 
um  eine  gänz- 
liche Beseiti- 
gung, sondern 
nur  um  eine 
Herabsetzung 
und  Vermin- 
derung dieser 

schädlichen 
Einflüsse  han- 
deln katui. 
Vor  allen»  be- 
darf es  einer 
Zutheilung 
möglichst 
grosser  Ge- 
hege und  Käfige  für  die  Thiere,  in  dehen  sie  sich 
möglichst  ungehemmt  bewegen  können.  Um 
ihre  Insassen  an  Wind  und  Wetter  zu  gewöhnen, 
müssen  die  als  l.agerstltten  dienenden  Schutz- 
räume mit  Vorrichtungen  versehen  sein,  die  es 
den  Thieren,  wie  ich  schon  bemerkte,  cnnög- 
lichcn,  nach  eigenem  Triebe  ein-  und  auszugehen. 
Dieses  lässt  sich  bei  kleineren  Thieren,  wie 
Affen  und  Raubthieren,  durch  pendelnde  oder 
leicht  schicbbarc  Klappen  erreichen,  welch 
Iclztcre  durch  ihr  eigenes  Gewicht  die  Innen- 
Und  Aussenkäfig  trennende  Oeffnung  wieder 
schliessen.  Grösseren  Thieren,  wie  namentlich 
Wiederkäuern  und  Strausscn,  empfiehlt  es  sich, 
solche  Schutzräume  zu  bieten,  bei  denen  vor 
den  eigentlichen  Eingang  gestellte  Schutzdächer 
und  Schutzwände  den  Wind  und  Zug  auffangen 


AccIiiMtliirt«  StrauiM  Im  Sciiiu«. 


resp.  abschwächen.  Eine  genaue  Berücksichtigung 
der  Eigenarten  und  der  Lebensweise  der  ver- 
schiedenen Thierarlcn  ist  Haupterfordemiss  bei 
der  Einrichtung  und  Ausgestaltung  der  Thier- 
gchcge  und  Schutzräume.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  aus  heissen  Klimaten  grosser  Continente 
stammende  Thierarten  durch  die  in  ihrer  Hei- 
mat herrschenden  grossen  Temperaturdifferenzen 
zwischen  Tag  und  Nacht  sehr  abgehärtet  sind, 
sie  lassen  sich  daher  durch  sachgemässe ,  all- 
mählich ausgeübte  Eingewöhnung  vortrefflich  an 
unser  Klima  acclimalisircn.  So  hat  Carl  Hagen- 
beck auf  seinem  Grundbesitz  in  Stellingen 
bei  Hamburg  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit 
Erfolg  Strausse,  Antilopen,  fremde  Hirscharten, 

Kraniche,  ver- 
schiedcne 
Raubthiere 
und  andere 
Thiere  mehr 
auch  im  Win- 
ter in  unge- 
heizten Räu- 
men gehatten 
und  es  ihrem 
eigenen  Be- 
dürfniss  über- 
lassen, ob  sie 
ins  Freie  tre- 
ten oder  sich 
in  ihre  Häuser 
zurückziehen 
wollten.  Er 
sorgte  für  ein 
froslfreies  und 
trockenes  La- 
ger und  er- 
laubte den 
Thieren  mög- 
lichst freie  Be- 
wegung. Von 
besonderem 
Vortheil  ist 

es  hierbei,  verschiedene  Arten  von  Thieren 
in  einem  gemeinschaftlichen  Gehege  zu  halten. 
Hierdurch  wurden  die  Thiere  vor  der 
ihre  Sinne  abstumpfenden  Einzelhaltung  be- 
wahrt, wurden  angeregt  und  litten  offen- 
bar weit  weniger  unter  den  Polgen  der 
Gefaniionschaft.  Interessant  Lst  hierbei,  dass 
sich  die  Vertreter  der  einzelnen  .\rten  mit  ihren 
Artgenossen  fast  durchweg  eng  zusammenhielten 
und  nur  selten  sich  Freundschaften  zwischen  un- 
gleichartigen E,\emplaren  heraus.stellten.  Dennoch 
wirkte  aber  gerade  das  Zusammenhalten 
verschiedenartiger  Formen  sehr  anregend  auf 
die  Gesundheit  der  einzelnen  Thiere,  da 
sich  hieraus  verschiedcntliche  Ursachen  zur 
Bewegung  entwickelten.  Noch  einen  Vortheil 
haben    diese    auf   rationeller    Basb  ruhenden 
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Acclimatisationsbestrebungen:  sie  bieten  den 
gefangenen  Geschöpfen  vom  Standpunkte  des 
Thierschutzes  aus  ein  erträgliches  Loos  in  der 
Gefangenschaft.  [9^;] 


Die  Einführung  der  Dampfturbinen 
als  Sohiffkmasohinen. 

Ueber  dieses  Thema  verbreitete  sich  auf 
der  diesjährigen  Frühjahrsvcrsammlung  der  In- 
stitution of  Naval  Architects  der  Präsident  der- 
selben in  seiner  Ansprache.  Kr  wies  darauf  hin, 
dass  man  immer  noch  warte  auf  die  praktische 
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maschinen  ausgestalteten  Schwesterschiffen  ein, 
über  die  im  Prometheus  Nr.  798,  S.  284  be- 
richtet wurde.  Ameihyst  übertraf  ihr  Schwester- 
schiff mit  gewöhnlichen  Maschinen  in  der  Maximal- 
geschwindigkeit um  CO  1,5  Knoten,  zeigte  aber 
bei  den  niederen  Ge.<>chwindigkeiten  (bis  zu 
14  Knoten)  einen  höheren  Kohlenverbrauch  als 
jenes.  Bei  10  Knoten  z.  B.  kann  die  Amethyst 
mit  einer  Tonne  Kohlen  eine  Strecke  von  7,42 
Seemeilen  zurücklegen,  ihr  Schwesterschiff  da- 
gegen eine  solche  von  9,7s  Seemeilen;  bei 
14  Knoten  Geschwindigkeit  stellten  sich  die 
betreffenden  Ziffern  auf  6,6  und  6,8,  also  fast 
gleich.     Bei    i  H   Knoten  fällt  die  Grösse  der 
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Vorführung  der  Turbine  in  grösseren  Fahrzeugen 
vom  gewöhnlichen  Typus  der  Seedampfer.  Die 
glückliche  Ueberfahrt  des  ersten  Turbinen- 
dampfers über  den  atlantischen  Ocean 
bedeute  aber  schon  einen  Markstein  in  der 
Geschichte  der  Oceanschiffahrt.  Der  Allan- 
Dampfer  l'ietorian  hat  diese  Ueberfahrt  in  sieben 
Tagen  zurückgelegt,  wobei  von  der  Aufstellung 
eines  Rekords  von  vornherein  Abstand  genommen 
wurde,  da  Turbinen  und  Kessel  sich  erst  ein- 
arbeiten sollten.  Trotzdem  also  diese  Reise 
keineswegs  eine  schnelle  gewesen  ist,  iil  sie 
doch  in  jeder  Richtung  befriedigend  verlaufen. 
Der  Vortragende  ging  dann  näher  auf  die  Vcr- 
gleichsfahrten  zwischen  dem  englischen  Tur- 
binenkreuzer Amethyst  und  seinen  mit  Kolben- 


zurückzulegenden Strecken  günstiger  für  das 
Turbinenschiff  aus,  nämlich  zu  4,8  Seemeilen 
gegen  nur  3,7  bei  den  Kolbenmaschinen-Schiffen; 
bei  20  Knoten  ist  das  Verhältniss  4,22:2,9. 
Zur  Frage  .steht  nun,  ob  die  Vergrösserung  der 
I  Maximalgeschwindigkeit  bei  geringerem  Kohlen- 
verbrauch den  grösseren  Actionsradius  der  weniger 
schnellen  Schiffe  mehr  als  ausgleicht.  Das  Kohlen- 
fassungsvermögen der  betreffenden  Kreuzer  be- 
t''ägt  750  t,  und  wenn  man  annimmt,  dass  im 
Kriegsfälle  eine  Reise  von  'j'ioo  Seemeilen  ohne 
Ergänzung  des  Kohlcnvorrathes  erforderlich  sei, 
so  würde  das  Kolbenmaschinen-Schiff  dies  leisten 
können,  das  Turbinenschiff  aber  nicht,  da  dessen 
Actionsradius  auf  5570  Seemeilen  beschränkt  wäre. 
Andererseits  aber,  wenn  aus  strategischen  Gründen 
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1 8  Knoten  GeschHindi^keit  erforderlich  sind  bei 
einer  Reise  von  3600  Seemeilen,  so  kann  das 
Turbinenschiff  dies  leisten,  das  gewöhnUche  Schiff 
aber  nicht.  Bei  einem  Kriegsschiff,  das  fast  die 
ganze  Zeit  seines  Lebens  mit  Kreuzen  zubrin)^, 
wobei  die  Geschwindigkeit  wenig  zu  bedeuten 
hat,  ist  die  Verringerung  der  Wirthschaftlichkeit 
bei  geringerer  Geschwindigkeit  eine  ernste  Sache. 
Mit  dem  Durchschnittshandelsschiif  steht  es 
anders;  dieses  .soll  andauernd  mit  seiner  normalen 
Höchstgeschwindigkeit  und  nur  ausnahmsweise 
langsamer  laufen.  Der  Vortragende  betonte  aber 
dabei,  dass  die  Resultate  der  Vergleichsfahrten 
zwischen  den  angeführten  Kreuzern  niclil  ohne 


angeschlossen,  mit  denen  manöveriert  wird.  Hier 
beträgt  die  griisste  l.'mdrehungszahl  5*65  in  der 
Minute,  bei  etwa  6300  ind. PS.  An  Maschinen- 
gewicht wurden  gegenüber  dem  mit  Kolben- 
maschinen ausgerüsteten  Boot  .S'  124  7,65  t 
gespart. 

Auf  den  Ho waldts werken  in  Kiel  wurde 
der  erste  deutsche  Handelsdampfer  mit 
Dampfturbinen  fertiggestellt.  Derselbe  ist  als 
Doppcischraubcndampfcr  für  Rechnung  eines 
Kieler  Consortiums  erbaut  und  für  den  Posl- 
und  Passagierverkehr  bestimmt.  Zu  letzterem 
Zweck  erhielt  er  Pänrichlungcn  I.  Classe  für 
30  Personen,  II.  Classe  für  40  Personen  und 


AccIioMtiulioimfhuppca  mit  Scbnttd*cli  und  SchuUwtlodcn  (Ur  HirKb«. 


weiteres  auf  die  Verhältnisse  bei  Handelsdampfem 
übertragen  werden  könnten,  da  bei  Kriegsschiffen 
an  die  Maschinen  andere  Anforderungen  gestellt 
würden  als  bei  letzteren.  — 

Ueber  die  Turbinenanlagc  des  kleinen 
Kreuzers  iMheck  (vergl.  Prometheus  Nr.  770, 
S.  662  und  Nr.  817,  S.  591)  bt  bereits  berichtet 
worden. 

Das  erste  Turbinentorpedoboot  der 
Kaiserlichen  Marine  5  ns  erledigt  ebenfalls 
«eine  Probefahrten.  Bei  ihm  befindet  sich  auf 
der  mittleren  der  drei,  mit  je  einer  Schraube 
versehenen  Wellen  die  Hochdruck-Hauptturbine; 
an  den  beiden  Scitenwellen  arbeiten  die  zuge- 
hörigen Niederdruck-,  sowie  die  Marschturbinen. 
Zwei  Rückwärtsturbinen  sind  an  die  Seitenwellcn 


femer  für  100  Zwischendcckcr.  Seine  Dimensionen 
betragen : 

Ijlnge  zwischen  den  Perpendikeln  =  >9,89  m 
Breite  auf  den  Sijanten  .,..:=    7,62  ni 

Die  Turbincnanlage  des  Dampfers  weicht 
insofern  von  den  bisher  für  Schiffe  gebauten 
Anlagen  ab,  als  sie  nicht  aus  Parsons-Turhinen, 
sondern  solchen  des  Systems  Zölly  besteht. 
Dieselben  sind  für  eine  Leistung  von  izooind.PS 
gebaut  und  sollen  dem  Schiffe  eine  Geschwindig- 
keit von  15  — 16  Seemeilen  geben.  Die  ersten 
Erprobungen  haben  bereits  stattgefunden  und 
sehr  befriedigt.  Die  Kesselanlage  ist  mit  einem 
Dampfüberhitzer,  System  Pielock,  ausgerüstet, 
wie  solche  schon  mit  bestem  Krfolg  bei  Loco- 
motiven  angewendet  werden.  Da  hier  ein  anderes 
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Turbincriüystcm  als  das  bisher  liei  Schiffen  er- 
probte Farsonsschc  in  Anwendung  kommt,  darf 
mui  lof  die  Probeblutsresultate  dieses  Scfaifles 
gespannt  sein. 

Im  Llcbrigen  nimmt  die  Einführung  der 
Dampfturbinen  bei  neu  zu  erbauenden  SchittL-n 
itetigeo  FotXgtag.  So  wurde  auf  der  Werft  1 
der  Stettiner  MaschiBenbau-Actien-Ge* 
Seilschaft  Vulcnn  Aiif.uig  April  der  erste 
Turbincnschnelldampfer  der  Hamburg- 
Amerika'Linie  vom  Stapd  gelasaen.  Das 
Schiff  wurde  auf  den  Namen  A!«Ä«r  getauft  und 
ist  für  den  Seebiiderdienst  der  genannten  l.uiie  | 
bestimmt.  ^ 

NamoDtlich  aber  geht  England  im  Bau  von  1 
Turbinenschiflfen  voran.    Auf  der  Mehrzahl  der  f 
grös-seren  englischen  und   schottischen  Werften 
befinden  sich  Haodelsdampfer  mit  Turbinen- 
anlageo  im  Bau.  Bezeichnend  dürfte  auch  sein,  dass 

Abb.  JM. 


L^ncradncbMluiilt  in  Oatierbiamc. 


die  neue  en^isdie  königliehc  Yacht  {2000  t 
Wasserverdrängung)  mit  l^arsons-lurbioen  aus- 
geräatet  «M.  kabl  ra»«».  (9701] 


lOr 


Mttn 

Zuverlässig  und  sofort  oder  in  Abstufungen 
von  miasigem  bis  zum  höchst  erreichbaren  Druck 
«irkende  Bremsen  rind  für  elektrische  Strassen- 
bahnen  von  um  so  grösserer  Wichtigkeit  ge- 
worden, je  mehr  die  Bedeutung  dieser  liahnen 
für  imser  Verkehrsleben  gestiegen  i&t.  Diesem 
Umstände  ist  es  mnscb^eiben,  dass  die  Be- 
seitigung der  aOen  bisherigen  Bremsen  für 
Strassenbahn wagen  anhaftenden  Mängel  die  Fach- 
tedaiiker  tmablässig  beschäftigt  hat,  während  im 
Ahrsen  die  sJlgememen  tedmfadien  Etnriditungen 
unserer  Strasscnbahnen  längst  zu  einem  gewissen 
Abschluss  des  Systems  gelangt  sind.  Dass  an 
der  Verbesserung  der  Bremsen  unermudUch  ge- 


arbeitet wird,  ist  für  die  Gesammtheit  des 
Pubticums  von  Interesse,  weil  dadurch  die 
Siclicrhcit  des  VerkduTS  gewinnt,  an  dem  Jeder 
betheiligt  ist. 

Die  bisher  gebräuchßchea  Bremssfsteme  sdiei> 
nen  in  ihrer  Zweckmässigkeit  auf  die  Vcrwendungs- 
fälle  beschränkt  zu  sein,  für  welche  sie  construirt 
worden  sind,  so  dass  bei  ihrer  erweiterten  An- 
wendung sich  Nachiheile  einstellen,  deren  Be- 
seitigung nicht  gleichgültig  ist.  So  haben  z.  ü. 
die  elektromagnetischen  Bremsen,  von  denen  im 
Promelhnts  XIII.  Jahrg.,  S.  325  einige  Arten  be- 
schrieben .sind,  auf  langen  Gefällen  der  Strecke, 
wie  sie  f  ist  in  allen  Straasenbahnlinien  unserer 
westlichen  Provinzen  ?orkommen,  den  Luftdruck- 
bremsen gegenüber  den  Naditheil,  dass  sich  die 
Urenisspulen ,  wenn  sie  andauernd  unter  Str<im 
stehen,  crhiuen,  während  die  Luftdruckbremsen 
voD  dem  Nacbtbeil  einer  recht  complictrten  Hin- 
richtung, die  eine 
sehr  sorKsanie  Be- 
handlung nolhwen» 
dig  macht,  bisher 
nidtt  befreit  werden 
konnten. 

Oer  Allgemei- 
nen Elektrici- 

täts  -  Gesell- 
schaft zu  Berlin 
ist  es  gelungen, 
eine  elektromagne- 
tische Bremse  her- 
.usullen,  welche 
den  oben  erwähn- 
ten Vortheil  ohne 
die  Nachtheile  der 
Lufkdruckbremse  in 
sich  veremigt  Der 
Gedanke,  den  Kolben  einer  Sniennidbrcmsc  in 
der  vorgezogenen  Bremsstellung  durch  ein  Ge- 
sperre  festzuhalten  und  dun  lir  eine  Dauerfiüirt 
die  Drahtspule  ausser  Strom  xu  setzen,  so  dass 
sie  sich  nicht  erhitzen  kann,  ist  nicht  neu.  Die 
genannte  Firma  hat  selbst  eine  solche  Bremse 
construirt,  deren  Sperrung  durch  ein  Sperrra^ 
mit  Sperrklinke  bewirkt,  wodurch  dann  das  Brems- 
gestänge in  der  Rrcmslagc  festgehalten  wird. 
Diese  Bremse  hat  sie  dadurch  verbesüert,  dass 
ne  das  stane  KlinkenqMnwerk  durch  ein  be- 
liebig abstufbarcs  Flü.ssigkeits.sperrwerk  ersetzte, 
dessen  Ventil  elektroinagnetisch  bethätigt  wird. 

Die  \inrkung  der  in  Abbildung  555  im 
Längenschnitt  dargestellten  Dauerbremse  wird 
hcnorgerufen,  sobald  durch  die  Magnetspule  / 
ein  Strom  ^e.schickt  wird.  Dadurch  wird  der 
Kolben  2  in  die  Spule  hineingezogen,  der  seine 
Bewegung  attf  die  Bremastange  jr  fiberträgt,  die 
infolgedessen  das  .\nziehen  der  Bremsklötze  und 
deren  Andrücken  an  die  Räder  vermittelt  Durch 
die  Vorwärtsbewegung  des  Kolbens  s  wird  selbst» 
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ihäii);  das  Ventil  f>  K'eöffnet  und  Flüssi^'keit 
durch  dasselbe  aus  dem  Vorrathsbehälter  an- 
Kesogen,  die  den  Raum  hinter  dem  Kolben 
ausfüllt.  Ist  der  beabsichtigte  Bremsdruck  er- 
reicht, so  bewirkt  ein  durch  die  Mai,'netspule  5 
Kcschickter  elektrischer  Strom  das  Schlies.sen  des 
Ventils  6  und  verhindert  damit  ein  Zurückfliessen 
der  i'lüssi^keit  und  eine  rückgän^iis'e  Bcwe^unv; 
des  Kolbens.  Da  der  Ueberdruck  der  Flüssig- 
keit das  Ventil  geschlossen  hält,  auch  nachdem 
der  Strom  durch  die  Spule  5  abgeschaltet  ist, 
so  kann  keine  Flüssigkeit  zurücktreten,  und  der 
errreichte  Bremsdruck  bleibt  ohne  Aufwendung 
elektrischer  Knergie  so  lange  auf  gleicher  Höhe, 
bis  ein  durch  die  Spule  7  geleiteter  Strom  das 
kleine  Ventil  <s'  öffnet,  das  in  dein  Ventil  6 
cimcentrisch  angebracht  ist,  Mittels  dieses  kleinen 
Ventils  und  kurzer  Strömst« >sse,  nach  denen 
sich  das  Ventil  *  unter  dem  Druck  der  kleinen 
Feder  y  sofort  selbst- 
thätig  schliesst ,  läs&t 
sich  der  Bremsdruck 
ganz  allmählich  ab- 
stufen und  die  Bremse 
lö£eu.  Ein  schnelles 
Lösen  der  Bremse 
wird  erreicht,  wenn 
durch  die  Spule  7  ein 
Strom  von  längerer 
Dauer  geleitet  wird, 
der  das  Ventil  6 
öffnet,  so  dass  der 
Bremskolben  unter 
dem  Druck  der  Feder  v 
zurückgleitet  tmd  hier- 
bei die  hlüssigkeit  aus 
dem  Rremscylinder  in 
den  Vorrathsbehälter 
zurückdrängt. 

Zum  Bethätigen  der  Bremse  dient  ein  kleiner 
Schalter  (s.  Abb.  555  und  556).  Bei  Kinstcllimg 
der  Kurbel  auf  „Ein"  fliegst  ein  Strom  durch 
die  Spule  /:  es  ist  eingeschaltet;  auf  ..Fest" 
gedreht  erhält  die  Spule  5  Strom  und  schliesst 
den  Kückfiuss  der  F'lüssigkcit  ab.  Bringt  man 
nun  die  Kurbel  in  die  Nullstellung,  so  ist  aller 
Strom  ausgeschaltet  und  bleibt  die  Bremse 
so  lange  in  Wirkung,  bis  die  Kurbel  auf  ,,Los" 
gedreht  wird.  Soll  der  Bremsdruck  aber  all- 
mähUch  nachlassen,  so  bedarf  es  wiederholten 
kurzen  Zurückdrehens  der  Kurbel  aus  der  Null- 
stellung. Die  Schaltkurbel  ist  ausserdem  mit 
einer  Einrichtung  versehen,  vermittelst  deren 
sie  von  selbst  federnd  in  die  Nullstellung 
springt,  sobald  man  sie  in  irgend  einer 
Stellung  loslässt,  wodurch  ein  unnützer  Strom- 
verbrauch bei  Unachtsamkeit  des  Führers  ver- 
hütet wird.  Zum  Bremsen  eines  10  t  schweren 
Wagens  beträgt  der  höchste  Stromverbrauch 
20  Ampere. 


Die  Bremse  wiegt  mit  Schalter  130,5  kg 
und  nimmt,  wie  aus  der  Abbildung  556  hervor- 
gebt, einen  verhällnissmässig  kleinen  Kaum  ein. 


Ueber  das  Baggern  nach  Oold. 

Vuo  Pro(M*or  Dr.  All•«^o  Bhaxd. 
FwtirtiuDf  TOD  S«il«  )89.) 

VII.    Resultate  des  Goldbaggerbetriebes. 

Es  ist  oft  behauptet  worden,  der  Bagger- 
betrieb sei  die  sicherste  und  finanziell  erfolgreichste 
Methode  der  Goldgewitmung.  Dies  möchte  nach 
den  zahlreichen  P'ehlschlägen,  von  denen  berichtet 
werden  musste,  zweifelhaft  erscheinen;  weim  man 
aber  näher  zusieht,  findet  es  doch  wohl  in  den 
Resultaten  seine  Bestätigung,  denn  die  Misserfolge 
charaktcrisiren  sich  theils  als  nur  vorläufige,  wie  sie 

Abb.  sj6. 


Anojdiittii|(  der  Daurrbfemi«  am  Wjgm. 


stets  mit  der  Einführung  einer  neuen  Industrie  ver- 
knüpft sind,  die  erst  empirisch  recht  verschieden- 
artigen Verhältnissen  angepasst  werden  muss,  theils 
als  solche,  die  unvermeidlich  waren,  weil  die  nöthige 
Vorsicht  ausser  Acht  gelassen  wurde.  Das  hat 
sich  ereignet  und  wird  sich  jedesmal  wiederholen, 
wenn  ein  zu  lebhaftes  öffentliches  Interesse 
schwindelhafte  Unternehmungen  hervorlockt,  nicht 
nur  in  Neu- Seeland,  sondern  auch  in  Amerika 
und  anderswo. 

Als  kaum  die  neue  Industrie  angefangen 
hatte,  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
Fuss  zu  fassen,  ereiferte  sich  ein  wohlmeinender 
Mann  aus  Chicago  {Eng.  a.  Ming.  Jount.  1 899  I, 
S.  199)  über  die  schwindelhaften  Prospecte, 
welche,  abgesehen  von  allen  sonstigen  Ungereimt- 
heiten, mit  Claims  operirtcn,  die  i  bis  5  Dollars 
(=  4,20  bis  2  I  Mark)  pro  Cubikyard  (  r  0,765  cbm) 
Werth  seien,  während  der  Warner  als  Fach- 
mann genau  wüsste,  dass  Werthe  von  1 5  bis 
25  Cent{=  63  bis  105  Pfg.)  schon  als  günstig  gelten 
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kfiontan  und  solche  von  50  Cent  1^  zio  Pfg.) 
DurchMiinittMrtrag  gar  nicht  vorkämen.  Dies 
fldieint  in  der  That  dnrdunis  correct  «n  sein. 

Wie  gewinnreich  sich  aber  itf  rncrhin  die  Arbeit 
auf  solchen  Baggergründen  gestalten  kann,  mag 
man  am  den  voriiegenden  sicheren  Erfidnun^ 
abnehmen.  T  rider  sind  nur  sehr  wcniuf  zu- 
verlässige Verütieiitiichuiigen  vorhanden.  Im  Otago 
gflt  es  als  Axiom,  dass  bei  einem  grossen 
Bagger  i  ijrain  0,0648  g)  Gold  im  Werthe 
von  18  Pfg.  sämmt liehe  directen  und  indirecten 
Kosten  der  Bearbeitung  eines  Ciibikyard  decke. 
Es  sind  dort  Fälle  bekannt,  wo  bei  einem  Ertrage 
Ton  t,s3i;rain(=  0,08 g im WeidieToa sa,t4.Pfg.) 
pro  Cubik)  ard  leidliche  Dividenden  gezahlt  wurden. 
Ks  ist  hervorzuheben,  dass  es  sich  hierbei  um 
COMB  Dampfbagger  handelt,  «eldiem  nur  eine 
Braunkohle  zu  £1.  5  ,6  (=  26  Mark)  pro  Tonne  zur 
Verfügung  .stand,  wie  sie  .sich  in  den  Niederungen 
des  Molyneux  hier  und  da  tindet.    Dieser  hohe 

Aufwand  von  Kesselkoble  ist  der  Gnmd,  dass  die 
„current  wheelers"  noch  nnmer  in  Ehren  rind. 

Im  allgemeinen  arbeilen  in  Otago  Bagger, 
welche  nominell  etwa  loocbyd.  (=  76,5  cbm)  pro 
Stande  Insten  and  je  nadi  Grösse  wid  der 
von  20  bis  50  Fuss  wech-^clnden  Auftraghöhe 
des  Elevators  von  bo  000  bis  200  000  Mark 
kosten.*)  Gewöhnlich  haben  die  Baggergesell- 
schaften nur  ein  Capital  von  140000  Mark  bis 
höchstens  zum  Doppelten,  denn  ausser  für  den 
Bagger  sind  nur  die  Kosten  für  die  Vorbereitung 
(Untersuchung,  Baggerteich  u.  dergl.)  zu  be- 
streiten.  Dazu  kommt  bei  Benutzung  von 
Kegierungstand  eine  jährlithe  Abgabe  ptn  acrc 
und  bei  Privatländercien  eine  feste  Summe  pro 
acre  (etwa  4000  qm).  In  Califomlen  war  die 
letztere  Fnde  1904  allerdings  schon  auf  500 
bis  1000  Dollars  pro  acre  gestiegen. 

Die  Bdegschaft  eines  neuseeländischen  Baggers 
besteht  niur  aus  7  Mann,  nämlich  für  jede  der 
drei  Schichten  ein  Heizer  und  ein  Steuermann 
(winekman),  dazu  kommt  ein  Meister  und  auf 
grossen  Baggern  ein  jui^er  Bursche  für  Neben- 
gesdiäfte,  namentlich  Bedienong  des  für  Zulührang 
der  Bedürfnisse  bestimmten  Bootes.  Der  Bagger- 
meisler  erhält  wöchentlich  80  bis  120  Mark,  die 
beiden  anderen  60  Marie.    Der  Aufwand  von 

Feuerung  für  denselben  Zeitraum  beträgt  joo 
bis  320  Mark,  und  die  Gcsammtkosten  für 
die  ganze  Wodie  gdien  von  nnler  800  bis 
ipoo  Mark. 

Von  einem  Bagger,  der  Jahre  lang  zu  Waipori 
auf  einer  Seife  ganz  glcichma.s.sig  arbeiiete, 
mSgen  folgende  Einzelheiten  für  das  Jahr  1897 
nutgetheik  werden,  wdche  die  obigen  allgemeben 

*)  Di*  La^  Brnm/wrly  B.  ^mMt»  178500  Mark. 
Sie  ist  110  Fonhag,  31  )  i  '  reit.  Ihre  LcttCT  hat  elM 
LSnge  von  7$  PuH  und  '  '  '    Jeilcr  Eimer  faut 

i;..;  <"al>ikfuÄ»  nnj  wiegt  ;  (  entm-r.  Der  El<\.iti>i  ist 
S3  FuM  lang  und  verteut  auf  eine  Hohe  von  tuu. 


Angaben  nachzuprüfen  gestatten.  Pro  Woche  be- 
trugen: Löhne  für  6  Mann  403,20  Mark;  Brenn- 
stofiVeibrauch  16  t  für  t93.se  Mark;  Repara- 
turen, Generalunkoslen  u.  s.  w.  407.20  Mark,  zu- 
I  sammcn  999,20  Mark.  Dagegen  wiuden  geleistet: 
Wirkliche  Arbeitazeit  5514  Stundea(95  Procent  der 
1  verfügbaren);  behandeltes  Quantum  398,608  cbyd 
(172 K  cbyd.  pro  Tag  =  1322  cbm);  Gold  ge- 
wonnen pro  Cubäyard  1,41  grains  (=o.oi(i  g 
im  Werthe  ton  25,5  Pfg.);  gezahlte  Diridende 
37  Soo  Mark. 

In  Nordamerika  sind  alle  die  berührten 
Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Staaten  äusserst 
treradileden.  Dasu  sind  Teriaasltdie  VeröfFent* 
Udtungen  selten. 

Auf  dem  Snake  River  in  Idaho,  wo  das 
feine  Gold  viel  Schwierigkeiten  bereitete  (vergL 
.•\bschnilt  III,  S.  503^  hat  der  erste  erfolgreiche 
1*~ i me r k e 1 1 e II b a g g e r  der  „"^  alc  Dredging Comp." 
j  (.\bb.  476,  S.  504)  eine  Belegschaft  tron  10  Mann 
i  für  Tag-  und  Nachtachiciit  (i  Ingemeor,  t  Supei^ 
I  intendent,  2  Haser.  z  Steuerleute,  3  Mann  in 
I  der  .■Aufbereitung   (bmldp  menl,    1  Laufbursche 

((nttUaboutj),  imd  bei  2500  cbyd.  täglicher 
Leistung  eine  Wocbenaingabe  von  etwa  360  % 

I  (—  I  5  I  2  Mark.)  Die  Kosten  für  ein  Tuhikyard 
'  (alles  eingeschlossen)  betragen  ungefähr 3,5  c 

I  14.7  Pfg) 

Der  Saugbagger  der  ..Sweetser  Burroughs 
-  Mining  Comp."  auf  demselben  Flusse  (Abb.  557) 
hat  auf  drei  Schichten  in  24  Stunden  13  Mann. 
Die  Zusammensetzung  ist  nahezu  wie  oben,  nur 
kommt  noch  t  Sdmiied  Mnzu.  Bei  Ver- 
arbeitung von  ebenfalls  2500  cbyd.  kommt  jeder 
auf  4,5  c  (=  18,9  Pfg.)  zu  stehen.  Der  zweite 
(Bmerketten-)  Bagger  der  Gesellschaft  leistet 
unter  grösseren  Schwierigketlen  nur  sooo  cbyd., 
mit  einem  Aufwand  »on  5,5  c  (=  23,1  Pfg.). 
Die  Wochenausgaben  für  diese  beiden  Bagger 
betragen  675  bezw.  660  $  (=1835  besw., 
2772  Mark.) 

Ueber  die  Kosten  des  wichtigsten  Bagger- 
I  feldes  bei  Oroville  in  Califomien  kam  erst  jüngst 
I  {Eng.  a.  Ming.  Joum.  September,  October  und 
'  December  1 004'!  dun  h  eine  lebhafte  Discuvsioii, 
anknüpfend   au   den  an  erster  Stelle  stehen- 
den Bagger  der  hier  folgenden  Tal>el]e,  etwas 
Authentisches  zu  Tage.   Durchschnittskcsten  von 
5  C  (  =  21  Pfg.)  pro  Cubikyard  werden  für  die 
gegenwärtigen  Verhältnisse    zu    Üroville  als  zu 
niedrig  angesehen.   Zur  Bemannung  eines  Baggers 
gehören   regelmässig  1 1  Mann :  i  Foreman  zu 
5  §.  3  Winchmen  zu  3      3  Oilers  (weil  Naphtha 
verbrannt  wird)  zu  2,50  9»    >  Blacksmith  zu 
3.50  9.  I  Helper  zu  z,5o  9.  1  Cbinamen*) 

•)  Di«M   haben  knptOdilidh  das  Eta«nibca  dv 
Pfähle  xur  BefestiBUg  der  nun  Lenken  de«  llm,nh!ii 
zcuiees  diencBdca  Dralidcsbel  w  betorgen.  la  der  Kuaal- 
Sprache  )ic/vic]uMt  IBIB  dal  dortlamk  da  Mwr  »fhuwyüig 

JeaJ  men. 
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*^  '«75  9i  kommt  noch  ein  Superiotcndcnt, 
der  sngldch  auch  noch  andere  Bagger  unter  sich  hat 
Bagger  mm,  die  das  ganze  Jahr  ununterbrochen  in 


Thätigkeit  sind.  ;^cigen  folgende  Aufstellungen, 
welche  gerade  durch  die  festgestellten  HinzeUidtOD 

ermöglichen,  etwas  aus  ihnen  zu  lemt»n. 


Zeit 

1 

Gebaggerte 
Cubilc}'ar<U 
■Baak  mea- 
■meniem) 

Afbei» 
c 

Knft 
c 

Reparatur 

und 
Ergänzung 

c 

- 

Unkotten 
c 

^  *L 
*-   V  «* 
•rf   >  N 

Ii  s 

m  m  r_ 

amitbe 

c 

4"  "5* 

o,Sii 

0.3H 

09,1 

4«9<>r 

iM,6l  Ffg.) 

s)  13  Monate  1 

Dm.  190J  ] 

4S5  016 

M» 

0.75 

77." 

r.'i'' 

btejaa.19031 

'33.43  PfR*' 

3)  *903  •  ■  •  • 

474  *'«> 

MS 

3^6 

MS 

*9.4 

7.r> 

(3*.3»PtB) 

4)  Sepc  1904  . 

96  1 1 2 

0.999 

o.9i5 

0.4300 

3.4  »»5 

StcMiB  0.  Veisiclicnmg  -f  0,1075 

("4.4  P^e  » 

1 

1 

«.3375 1 

Bemerkangea 


Nirbl 

Bi^fifrr  IL  *>f,iWI!e  Kimef 

(  ub!VJ<vini,E'*rt  rirVli.  An- 
trieb :  2j'>.3  Kilowatt  per 
iinnide.   liefe  i)n  Bigg«- 

hiogviMle  F.imerkettc  frlM^ 

3.;  tubikfiiM  l'amrfn. 
t  «lir-iirj  -  LjmrtVrlte  ftnier» 

millrnt  hu,  irf  dtrjgfj  nit 

5  CttbikfiiH  EioMm 
Wie  bei  >;  Eimer  5  Cubtk- 

(um     Gau  iwiMr  Mfga 

mit  AakapfiUilcB  «cndMB. 


Ib  der  Quelle  nnd  die  ESaaeOiritea  der  An« 

gaben  noch  viel  weiter  gehend.  Der  Bagger  Nr.  2 
ist  ein  älterer  Typus;  sein  Preis  von  1 89  000  Mark 
ilt  weit  niedriger,  als  der  von  neueren,  besser 
ausgestatteten  Baggern.  Der  Bagger  Nr.  4  be- 
durfte, weil  er  neu  war,  geringer  Reparatur  und 
Ergänzung;  alirs  darauf  bezügliche  konnte  von 
der  Belegschaft  ausgeführt  werden.  Es  ist  sehr  am 
Platze,  auf  die  Widit^eit  dwsei  Cdntoi  hiun- 
wciscn:  oft  umfasst  es  ein  Viertel  bis  die  Hälfte 
aller  Auslagen,  und  bei  ungünstigen  Verhältnissen 
kann  sein  Anwachsen  zu  Misserfolgen  fShrea. 
Bei  dem  unter  i  aufgeführten  Bagger  werden 
nicht  die  Auslagen  für  Reparaturen,  sondern  vor 
allem  die  für  Kraft  und  für  Arbeit  angezweifelt. 
Auch  die  Generaltmkosten  scheinen  nicht  roll- 
ständig angegeben  zu  aein. 

Man  iat  geneigt,  die  gegenwärtiii^en  Durch- 
schnittskoslen  auf  dem  Baggerfeld  bei  OrovUle 
zu  6  c  (=3  S5,t  P%.)  ansunehmeB;  erfchrene 
Leute  halfen  ^oprir  -.  {  —  20.+  Pfi:  ^  ffir 
richtiger,  und  in  .\iilK  tiai;ht,  dass  in  den  obigm 
Zahlen  keine  Amortisation  vom  Anlagecapital 
für  den  Bagger  und  den  Baggergrund  enthalten 
ist,  mag  das  zutreffend  sein.  Man  ist  aber 
iÜKTzeugl,  dass  mit  der  ]■  instclluii^'  Icistun^-s- 
lähigerer  Bagger  die  Durchschnittskosten  auf  den 
Cubflcyard  auf  4 — 5  c  (=  16,8 — tt,o  Pfg.) 
sinken  werden,  wie  das  schon  durch  don  oben 
besprochenen  Bagger  Nr.  4  be.statigt  wird.  Wenn 
man  hinzunimnit,  dass  von  den  wirklichen  Kennern 
der  Verhältnisse  der  Durchschnittsgehalt  der  Seifen 
bei  OroriUc  auf  16  c  pro  cbyd.  (=  87,8  Pfg. 
pro  cbm)  geschätzt  wird,  so  gewinnt  man  einen 
Ausblick  aiif  die  Zuktuift  der  Baggerindiutrie  an 
diesem  Orte. 


Der  Untersdried  zwiacbeD  den  für  Otago 

und  für  Oroville  ermittelten  Kosten  ist  übrigens 
nicht  so  gross,  wie  es  scheinen  möchte.  Es 
muss  ausdrücklich  darauf  hingewiesen  werden, 
dass  dort  das  gelöste  Material  (loose  mtasurtment) , 
hier  das  feste  ßtmi  measurement)  maassgebend 
ist.  In  Ncu-Seeland  rechnet  man  einen  Cubik- 
yard  Kies  zu  30  Centnem  (=1514  kg).  Im 
festen  Zustande  wiegt  ^r  etwas  fiber  zwet  Tonnen. 

Demnach  müssen  die  in  letzterem  l^nde  er- 
mittelten Kosten  per  Cubikyard  etwa  um  ein 
Drittel  erhöht  werden,  um  sie  mit  den  amerika- 
nischen vergleichbar  zu  machen. 

Die  Tendenz  waltet  jetzt  vor,  die  Bagger- 
eimer möglichst  zu  vergrösscm,  und  in  der  Bagger- 
iaduatrie  ist  man  an  einigen  Orten  bereits  von 
Ehnem,  die  7,5  CubOduss  fassen,  auf  solche  von 
I  I  I    und    1 2  (  "ubikfu'is  übcr^n_-^'ant:en.    Auch  in 
1  üroville  scheint  mau   für  gewisse  Verhältnisse 
nodi  Ober  7,5  CubtUosa  hiuosgelien  in  wollen. 
I  Für    die    pro^'i^n   Fimcr    spricht   die  grössere 
l.eistuiig   bei  prakii.sih  denselben  ArbeiLskosten, 
bei  einer  starken  Abnahme  der  Generalunkosten 
und  einem  verfaältnissmäasig  geringeren  Anwadisen 
des  Aufwandes  an  Kraft  und  Reparatur;  auf 
der   anderen  Seiti-    wach^l    iIjis  Anl.igecapital, 
besonders   noch   durch  Aubruigung   von  Vor- 
riditungen,  die  schweren  TbeDe  der  Maschinerie 

zu  hantiren,  und  vor  aOem  durch  dir  Schwierigkeit, 
die  grossen  Massen  ordentlich  zu  verwaschen.  Es 
ist  nicht  zweifelhaft,  dass  da,  wo  diese  grossen 
Bagger  sich  bewähren,  die  gesammten  Unkosten  bis 
unter  1  o  Pfg.  für  den  Cubiluneter  sinken  können.*) 


*)  Bug.  «.  Mit^g.  JourH^  1901  II.  S.  138.  —  M 
Hafsabaggan  msdit  sich  dint  Bswegung  in  «-cnlIrkleiB 
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Für  sibirische  Verhält iiis;^>-  liegen  aodl 
auch  ent  idt  kuixem'*)  mchere  Angaben  vor. 
Danach    worden    auf    vier  Coneessionen  in 

den  Jatiren  1900  bis  190?  im  ^-anzen  für 
365115,83  Rubel  Gold  exuahiit  (=788650 
Mark;  i  Rubel  1,16  Mark).  Das  wShiend 
dieser  Zeit  bewältigte  Material  betrug  132023 
Cubiksaschchn  i  282  247  cbm;  i  t  ubik- 
saschehn  ~  9,7 1 23  cbtn),  das  macht  pro  Bapger 
und  Tag  80,45  Cubikaaschebn  {-^  781  cbm 
=  1020  cbyd).  Bei  drei  Sdüchtea  in  24  Stunden 
war  die  Belegschaft  pro  Bag^rcr  und  Tag 
16,67  Mann,  -  imd  von  24  Stunden  wurden 
18,56  Stunden  ausgenutzt  Die  gebag^'ertcn 
Quantitäten  sind  zweifellos  als  Festmaass  aufzu- 
fassen, denn  es  wird  0,45  als  Coeäicient  für  die 
thatsächliche  Leistung,  verglichen  mit  d«r  theore- 
tischen Capacität,  angegeben. 

Der  wirklich  ausgebrachte  Gehalt  des  behandel- 
ten Waschgutes  betrug  4,82  Doli  pro  100  Pud**) 
(=  o,si4  g  auf  1638  kg  im  Werthe  von 
66  Pfg.  d.  i.  73,3  Pf\!.  oder  17,5  c  pro 
rubikyard;  <)6,2  Pl^'.  pro  Cubikmcter).  Nähere 
Angaben  über  die  Gestehungskosten  liegen  nicht 
vor;  doch  geht  aus  privaten  Mitlheilimgen  her- 
vor, (lass  die  Gesellsdiaft  sich  in  fortachieitender 
Prosperität  beiindet. 

Die  Grenzen,  wo  bei  der  gegenwärtigen  Lage 
der  Dioge  in  Westsibirieo  eine  Seife  anfängt 
bearbeitbar  au  sein,  das  gewonnnene  Gold  alio 
die  Kosten  deckt,  ohne  Gewinn  an  laisen,  dnd 
wie  folgt  angegeben: 

Mit  Handari>eit  bd  to,t6  Doli  ]ho  100  Pud 
(Werth  126  Pfg;  154  Pfg.  =  37  c  pro  Cubik- 
yard;  210  Pfg.  pro  Cubikmeler).  Mit  einem 
(Schwinun-)  Bagger  bei  3,70  Doli  pro  100  Pud 
(Werth  46  Pfg.;  57  Pfg.  sb  13,6  c  pro  Cubik- 
yard;  74  Pfg.  pro  Cubtkmeter).  Mit  einem 
Excavator  (TrockenlöfTelbaggcr;  tmction  dndge) 
bei  2,74  Doli  pro  100  Pud  (Werth  34  Pfg.; 


IfsMSS  geltend.  Im  Jahre  1890  wurden  im  liafen  von 
Porihmouth  die  Kosten  auf  3,5  Pence  1=  28  Pfg.) 
pro  cbyd  heruntergebracht,  welche  10  Jmhre  vorher  8  Penoe 
(=  64  P%.)  beinpa  hatten:  deigicicliai  In  Ostindien 
voa  I  ih  6  d  (SS  150  Pfg.)  «of  4,5  d  (=  36  P^.). 
Und  1901  wuide  ein  Saugb^cr  Smmiam  In  Qfsilsnd 
eingeiteUt,  wricber  5000  cbyd  f')  In  der  Stunde  leisten 
»oII.  Damit  «erden  t'.ie  Kosten  wahrv;heinlich  auf  einige 
Kartbings  heruntergebracht.  —  Als  grossester  Bagger 
der  Welt  wurde  vor  Kurzem  ein  von  der  Schichau'achen 
Werft  fOr  Swalcopmand  gebauter  beiciduet.  Dieter 
bat  ia  dar  Jadttttadast  aefawn  PkoiiadiMSl  glUaaand 
«riadigt  nad  tat  im  Stande,  24000  dum  Boden  an  einem 
Tage  SO  fBrdent,  mit  Kosten,  die  kaum  3  Pfg.  pro  Cnlnlt» 

mcter  erreichen. 

"I  Eng.  a.  M-.n^.  /turn.,   I <io^  I,  S.  qi,". 

t  Doli:  o,<<44  i; ;  I  l'ud  --40  lUisischc  l'fund 
=  I6,3^l  kg.  Die  Angabe  in  der  »Juelle:  iw  Pud  = 
jbjo  Pfund  ist  darnach  nicht  lu  verstehen.  Et>ensowen)g 
iat  «ttichUidi.  waima  100  Puds  1,3  cbyd  sein  soUca; 
der  Cubikyard  wflida  dann  nur  1143  lig  wiegen. 


4i'/j  Pfg.  =  10  c  pro  Cubikyard;  54  pro 
Cubikmeter).  Mit  swei  Excavatoren  bei  1,80  Doli 
pro  too  Pud  (Werth  isVa  Pfg  :  27  Pfg  0,4  c 
pro  (  ubikvard;  35  Pfg.  pro  CubikTiicti-r}. 

iln  den  Vereinigten  Staaten  fangen  Scbwimm- 
löffelbagger  an  xu  verdienen,  wenn  der  Cubik- 
yard   i)  — 12  r    (=38     50    Pfg.)    Werth  ist. 
;  Fj>  wird  zwar  geltend  gemacht   {Eti)i.  a.  Ming. 

Joum.,  iqot  I,  S.  203),  da8.s  der  Löffelbagger 
I  auf  dem  Chestatee  River  in  Georgia  (vergL  Ab- 
'  schnitt  III,  S.  505)  ebenso  bilhg  arbeite  ~  ea 
ist  doirt  offenbar  nur  der  Aufwand  für  Arbeit 
und  Kraft  aufgeführt  —  wie  der  Eimerketten» 
bagger.  Dies  kann  aber  nur  tmter  ganx  \iib- 
sonderen  Verhältnissen  der  Fall  .sein,  denn  die 
Krfahrun^eu  zu  OrovUle  lehren  das  GegentheiL 
Der  Trockenlöffelbagger  (Excavator  [vergL 
Abb.  382  und  383,  S.  374I)  i.tt  in  der  .An- 
.schailüug  bei  gleicher  Leistungsfähigkeit  mehr  als 
die  Hälfte  billiger  als  der  Eimerkettenbagger,  hat 
aber  in  Nordamerika  etwa  dieselbed  Arbeitskosten 
wie  der  Schwimmlöffelbagger.  da  eine  grössere 
Bedifnurii:smannschaft  nölhig  ist,  näiiilii  !i  S  —  9 
Mann  auf  die  zehnstündige  Schicht,  in  Ku&sland 
scheint  man   anfflDHgerwdae  die  mngdidirte 

Krfahrunj,'  gemacht  zu  haben,  denn,  wie  die  obige 
Aufstellung  zeigt,  arbeiiei  dort  der  Tiockcn- 
löflelbagger  nicht  unwesentlich  billiger  als  der 
Eimerkettenbagger.  Es  musa  dies  wohl  haupt» 
aiehlidi  in  den  Arbetterverhiltnisaen  begrihidet 
sein.  Es  ist  bemerkcnswerth,  wie  für  einen 
Eimerkettenbagger  auf  drei  Schichten  in  Neur 
Seeland  8  bn  9,  in  Cafifbimeo  11  bis  la,  in 
!  Westsibirien  i  (>  bis  1 7  Mann  gebraucht  werden. 

Die  Russt^'n  geben  dem  Trockenbagger  ent- 
schieden den  Vorzug  vor  dem  Schwimmbagger 
aus  zwei  Gründen,  weil  er  gestattet  t.  die  gering- 
haltige oder  taube  obere  Schicht  der  Seife  loi^ 
burdtn)  für  sich  abzutragen  imd  2.  den  felsigen 
Untergituid  (htdnck)  gründlich  aufzuräumen,  welche 
Fähigkeiten  den  Eimerkettenbaggern  ginzlidi  oder 
thcilwei.sc  abgehen.  Hs  wird  (geltend  gemacht, 
dass  die  Uralgegendcn  im  Vergleich  mit  denen 
des  Felscngebirgcs  geologisch  all  seien,  und  dasa 
deshalb  in  den  sibiri.schen  Seifen  das  Gold  fflelUT 
nach  unten  concentrirt  wäre. 

Für  Neu-Seeland  imd  das  australiache  Fest- 
land liegen  allgemeine  Feststellungen  über  die 
Resultate  der  gesammten  dort  tmigehenden 
Baggeriiidu.strie  vor.  In  Ni  ii-Seeland  wurden 
durch  die  Baggermdustrie  toigcade  Mengen  von 
Gold  gewonnen. 

OLigo  und  Soiiihland.  WcMküatc. 

IK99    Hjiot  .  5409  itg  — 

K102  .  jjüS  „  94^  kg 

1903  .  2;io  „  9S2  .. 

Nea  Süd  Wales  gewann  1901  an  Bagger- 
gold  23585  Unzen   im  Werthe  von  89625  £ 

7J3>^  im  Werthe  von  1828350  idaik; 
t  kg.  zu  3493  Mark).     Im  Jahre  1905  be> 
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handelten  die  Bagger  in  Neu  Süd  Wales 
3  460  000  cbm  Geschiebe  und  erzielten  daraus 
649  kg  Rohgold,  das  macht  0,185  K  P^o 
Cubikmeter  (imWerthe  von  47  Pfg.).  In  Victoria 
wurden  zur  selben  Zeit  2371  500  cbm  behandelt 
mit  einem  Ausbringen  von  463  kg  Rohgold  oder 
0,196  g  pro  Cubikmeter  (imWerthe  von  50  Pfg.). 
Die  Ausbeuten  der  Anlagen,  welche  hydraulic 
dredf[in^  betrieben,  finden  sich  Seite  375. 

Die  Goldverluste  sind  mannigfacher  Art. 
Es  sind  zwei  Hauplqucllcn  dafür  namhaft  zu 
machen.  Die  eine  besteht  in  ungenügender  Auf* 
räumung  des  Bodens;  die  andere  liegt  in  der 
Aufbereitung.  Die  Verluste  der  ersteren  lassen 
sich  schwer  controliren;  die  der  zweiten  hängen 
zum  Theii  von  der  Feinheit  des  Goldes  und 
dem  Gehalt  des  Baggergutes  an  Lehm  ab.  In 


Goldgewinnung  auf  fast  allen  Gebieten  war.  Im 
Berg  Werksbetriebe  sollen  keine  Schächte  über 
150  m  tief,  und  keine  Stollen  über  300  m  lang 
sein.  Bei  der  Bearbeitung  von  Seifen  ging  man 
kaum  jemals  unter  den  Wasserspiegel  hinunter, 
und  die  Goldwaschvorrichlungen  repräscntiren 
einen  uralten  Typus,  der  mit  der  Zeit  kaum 
nennenswenh  verbessert  worden  ist.  Anwendung 
von  Maschinenkraft  und  mechanischen  Vorrich- 
tungen trat  ganz  zurück;  fast  alles  wurde  durch 
Handarbeit  unter  Zuhilfenahme  von  Pferden 
gemacht.  Kein  Waschapparat,  von  einem  Heer 
von  Arbeitern  bedient,  leistete  mehr  aüs  400  cbm 
in  24  Stunden,  und  bei  Grossbetrieben  wurde 
derselbe  primitive  Apparat  in  dutzcndfacher 
Wiederholung  aufgestellt.  Kein  Wunder,  dass 
bei    solchem    Betriebe    sich    die    Kosten  auf 


i 


Sweetser  BumTugbs  -  Sauchanvr  auf  iSnn  Soake  .  Khaie ,  ItUho. 


günstigen  Fällen  (überwiegend  grobes  Gold,  Ab- 
wesenheit von  Lehm)  imd  vorzüglicher  Aufbereitung 
kann  der  Verlust  von  dem  an  Bord  gehobenen 
Golde  auf  10  Procent  und  weniger  beschränkt 
werden.  Dies  wird  oft  behauptet,  aber  häufig 
ohne  Grund. 

Bei  dem  vorerwähnten  Falle  aus  Sibirien 
waren  die  Interessenten  überzeugt,  die  bearbeiteten 
Seifen  enthielten  10  Doli  auf  100  Pud  an  Gold: 
davon  ist  wecüger  ab  die  Hälfte  gefangen  worden, 
imd  die  Verluste  werden  wohl  in  beiden  Quellen 
zu  suchen  sein.  Auch  die  Thatsache,  dass  reiche 
Flussslreckeu  bald  nach  der  ersten  Bearbeitung, 
mit  verbesserten  Hinrichtungen  wiederholt  ge- 
baggert, sich  aufs  neue  ergiebig  zeigten,  beweist 
mindestens,  wie  mangelhaft  im  Anfang  die  Auf- 
bereitimg war. 

Für  Sibirien  bedeutet  die  Einführung  der 
Baggerindustrie  einen  sprunghaften  Fortschritt. 
Es  ist  kaum  glaublich,  wie  rückständig  dort  die 


drei  Viertel  und  mehr  des  gewonnenen  Goldes 
beliefen. 

Der  Verfasser  ist  in  der  Lage,  dies  durch 
ein  cxactcs  Beispiel  zu  belegen,  da  er  einmal 
Gelegenheit  hatte,  sich  mit  einem  reichen  Gold- 
seifenbetriebe an  einem  NebenHuss  der  mittleren 
Lena  (60"  nördl.  Br.)  genauer  zu  befassen.  Der 
Fall  ist  auch  geeignet  zu  zeigen,  welche  Aufgabe 
dem  Goldbagger  in  arktischen  Klima ten  be- 
schieden ist. 

In  ö  Jahren  (1890/91  bis  1895/96)  wurden 
auf  diesen  Besitzungen  14055  kg  (iold  im  un- 
f^efähren  Werthe  von  34  Millionen  Mark  (per 
Kilogramm  2442  Mark)  gewonnen,  während  nur 
10615  kg  (Werth  etwa  20  Millionen)  veranschlagt 
waren.  Die  Gestehungskosten  betrugen  (incl.  der 
Auslagen  für  Vorarbeiten)  etwa  28  Millionen  Mark. 
Der  Reingewinn  von  6  Millionen  Mark  gab  für 
diese  6  Jahre  eine  leidliche  Dividende  auf  das 
Invesürte  Capital  von  1 3  Millionen  Mark  (6  Millio- 
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nen  Rubel).  In  den  folgenden  Jahren  blieben 
die  UebenchÜNe  an  Gold  äber  die  Voranschläge 
aus,  denn  sie  waren  nur  dmdt  den  grossen  und 
unerwarteten  Reichthum  einer  innerhall)  der 
6  Jahre  eradlöpfieiiMatbung  entstanden.  Dadurch 
trat  emVerlqst  an  Stdie  des  Gewinnes.  Während 
der  n  Jahre  waren  Sande,  etwa  sechs  Graniri! 
Gold  auf  die  Tonne  enthaltend,  rerarbcitct 
worden,  and  die  Gewinoung  von  einem  Gramm 

r         ■  «r    1.    /  Millionen  Mark\ 

war  auf  xwei  Mark    -      .r„  f  1  ^u 

\      14  Milliooen  Gnmmf 
Stehen  gckomraen.   Die  Behandlung  einer  Meter- 
Tonne  Waschgut  kostete  demnach  etwa  1 2  Mark. 
Der  Gehalt  der  Sande  bundite  also  nnr  am  1  g 

abzunehmen,  so  uiusstc  bei  dcT  alien  Aibeitsweise 

der  (jewinn  ausbleiben. 

Die  sclir  hohen  Kosten  erklären  sich  zum 
Thcil  aus  den  klimatischen  Verhältnissen.  Der 
Boden  blieb  -ständiff  bis  auf  den  gewachsenen 
Felsen  gefroren,  und  von  dort,  mit  Hilfe  kleiner 
Schächte,  wurde  gerade  der  reichste  Theil  der 
Sande  gewonnen. 

Wenn  es  gelingt,  Goldbagger  zu  bauen,  welrhe 
geeignet  sind,  gefrorenen  Boden  zu  zertrümmern, 
zu  fördern  und  «u^obereitea,  lo  wird  derBagger* 
Industrie  andl  in  aiMschen  Gegenden  ein  grosses 
dankbares  Feld  der  Wirksamkeit  erwachsen. 

Man  sieht,  die  zahlreichen  Bedingungen, 
welche  bei  einem  Goldbaggeninternehmen  in 
Betracht  gezogen  werden  tnflsaen,  sind  so  ver- 
idliedciKirtiger  und  besonderer  Natur,  dass  jede 
einselne  die  genaueste  Beachtung  erheischt 
Die  Einrichtung  eines  Baggers  auf  diesem  neuen 
Wirkungsfelde  bekommt  demnach  etwas  viel 
Indiriduelleres,  als  man  ohne  näheres  Zusehen 
erwarten  sollte. 

Höchst  wichtig  für  die  Aussichten  eines 
ßaggeruntemehmens  ist  es,  die  Eigenschaften 
des  Baggergrundes  in  allen  Bnzelheiten  zu 
kennen,  sonst  schützen  die  genaueste  Berück- 
sichtigung der  geologiscben,  topographischen, 
klimatischen  und  sonstigen  Verhältnisse  der 
Gegend  nicht  vor  Misserfolgcn.  Auch  in  diesem 
Punkte  ist  die  Baggerindustrie  weit  besser  ge< 
stellt,  als  der  übrige  Goldbergbau,  denn  sie  kann 
im  Voraus  mit  einem  sehr  hohen  Grade  von 
Genauigkeit  bei  einem  in  Aussicht  genommenen 
Baggeigrunde  sowohl  seine  natürliche  Beschaffen- 
heit wie  seinen  Gehalt  an  Gold  bestimmen, 
ferner  dessen  Vertheiluiik'  u:id  vor  allem,  wie 
viel  davon  praktisch  ausgebracht  werden  kann. 

Der  Grund  wird  dindi  Bronnen  (Schichte 
von  4X6  Fuss'i  oder  mit  einem  Rohrer  fkeystone 
irW)  beigestellte  Löcher  bis  auf  den  gewachse- 
nen Felsen  erforscht  Die  ältere  Methode  mit 
Brunnen  ist  kostspieliger  und  fQhrt  langsamer 
zum  Ziel,  giebt  aber  das  getreueste  Bild.  Wenn 
der  Wasserzufluss  stark  ist,  kann  mit  Brunnen 
oft  der  Boden  nicht  erreicht  werden;  man  muss 
dann  mit  Bohren  nadibelfen.  Hierbei  werden  mit 


Stahlschuhen  versehene  6/üllige  Kohre  mit 
Hilfe  einer  Locomobile  niedergebracht  Drinnen 
arbeitet  der  Bohrer  durch  Auf-  tmd  Abbewegung 
und  löst  mit  seiner  Schneide  Lehm,  Sand  und  Kies, 
welche  durch  eine  Vacuumpumpe  etwa  bei  jedem 
Fuss  oder,  wenn  es  genauer  darauf  ankommt,  bei 
jedem  halben  Fuss  behufs  Untersuchung  zu  Tage 
gefördert  werden.  Das  Rohr  soll  dem  Bohrer 
am  besten  etwas  vorangelMn  und  das  Loch 
schützen.  Die  Kosten  pro  Meter  belaufen  sich 
in  Giliforaien  auf  24 — 43  Mark. 

Bei  Flüssen  ist  die  Vertheilung  des  Goldes  im- 
gleichmässiger,  als  bei  Seifen,  imd  dieUntersndiimg 
im  allgemeinen  sdiwiei^er.  Am  besten  wird  ein 
Versuchsbagger  in  diesem  Falle  helfen.  Sonst 
ist  man  vielmehr  auf  allgcineiiic  Gesichtspunkte, 
Goldführung  der  UferbSi^e  u.  dergl.  angewiesen. 

Vielfach  ist  im  .Anfang  die  Goldbaggerei 
als  zu  einlach  angesehen  worden,  und  die  Ver- 
säumniss  einer  vorherigen  gründlichen  Erforscbong 
aller  Verhähnisae  —  etwa  aus  %>acsamkeila- 
rScksichten  —  bat  sich  oft  bitter  gerSdit 
I'chlgrifTü  in  der  Wahl  des  Typus  und  der 
Construction  des  Bagger»  sind  oft  noch  ver- 
bingnissvoOer  gewesen,  als  Knappheit  an  gewinn- 
barem Golde.  Tn  letzterem  Falle  kann  der 
taugliche  Bagger  immerhin  ein  anderes  .^real 
in  Angriff  nehmen;  erweist  sich  aber  der  Bagger, 
das  einstige  Weithobject,  untüditig,  so  ist  der 
CapitalatriVnmd  tmisonst  gemacht  worden. 

Der  Baggerbetrieb  nach  (iold  bringt  nicht 
solche  Schäden  für  fremdes  Kigenthum  mit  sich, 
wie  die  sind,  welche  sn  gesetslichea  Bn- 
.schränkun^en  und  Verboten  des  hydraulischen 
Abbaues  führten  (vcrgl.  I^vmetheus  1091,  Nr.  87, 
S.  55).  Beim  Baggern  nach  Gold  wird  jeden- 
falls nur  das  gebaggerte  Land  betroffen  tmd 
nicht  Flussläufe  lud  Ländereien  mit  Gerötlen 
überfüllt  und  verschlämmt  Ein  Flussbett  ändert 
es  eigentlich  gar  nicht,  wenn  es  sich  nicht  zu- 
gleidi  auf  die  Ufeibänke  erstreckt  Beim  Baggern 
von  (niedrigen^  Seifen  ohne  Flevator  wird  das 
Alluvium  einfach  umgewandt,  und  die  Oberfläche 
wird  meistens  wieder  so  culturflhig  wie  voilier; 
wenn  aber  die  .Aufschüttung  durch  den  Elevator 
nach  der  gewöhnlichen  Weise  geschieht  und  die 
groben  Kiesel  zu  oberst  komiM- n,  entsteht  aller- 
dings ein  steriles  Steinfeld.  I-  ür  diese  Fälle  wäre 
indessen  noch  Abhilfe  möglich,  wenn  das  grobe 
und  feine  Wa.schgut  gemischt  aufgestürzt  und 
vor  allem  die  ohnedies  taube  Humusdecke  vorher 
abgehoben  und  oben  aufgetragen  wGrde. 


RUNDSCHAU. 
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So  lullurm  djis  Fleisch  und  die  Blmapeiwo  sind,  se 
eiaenreidi  sind  sie  aDderoseiu,  wUuead  dfe  so  ausur 
ordandidi  kalknidii  Kduoildi  fnt  tiitaM  Ist  Ahe 
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k;mncn  blutarme  Pmonen  und  R«cr)nvale»c«nten  nimmer- 
mehr  durch  reichlichen  MildigeiiiiH  alJeiii  rothe  Backen  und 
ein  blQhendet  Aussehen  all  Zdchen  dnct  intensiver  roth 
gcfIrbMn»  iricb  nit  dem  diabalt^a  Kuifarbttoff, 
dem  Hlmoi^obiB,  w«cl>ei>ai  Bhilcs  nlaiigm.  Im  Gcgen- 
theil,  alle  viel  Milch  trinkenden  und  dantlieti  a-,i8[;ifl>:t; 
Milch-  und  Mehlspeisen,  sowie  Brot  und  Keis  gcnicssen- 
den  Individuen  müssen  ,n..'rh'l')i:ir  durch  diese  ausserordent- 
lich eiienarme  Nahrung  mit  der  2eit  blutarm  werden. 
Die  Physiologen  in  ihren  LabarawriM  iHaicn  kein  besseres 
Mittel,  TUcM  tchnell  Mutam  «1  BadUB,  da  daia  aie 
Onen  eben  diwe  luwiiH  etenairaie  NalmniK  feben. 

Die  Milch  ist  deshalb  so  sehr  arm  an  Eisei^s.ilien ,  weil 
der  Säugling  einer  jeden  Tbier8|>ecie*,  wie  auch  des 
Menschen,  den  nSthigcn  Hiscnvorrath  für  die  Zfii  der 
Sfaigoag  durch  die  Mutter  bei  der  Geburt  in  seinen  üe- 
Wjbai  aufgespeichert  mitbekommt,  und  zwar  um  $0  reich- 
IMer,  Je  Hager  die  Lacuiioaaiait  dmcrt.  Dcdialb 
bnmcbt  die  Mikh  nicfct  elieiiraldi  ra  idB.  "Win  ile  ee, 
so  w&re  es  eine  unnOthige  Vcnchwendung,  abgesehen 
davon,  (Uss  das  Eisen  in  der  Milch  abgesondert  im  Ver- 
dauungscanal  des  S.iuglings  ein  Raub  der  Bakterien  werden 
könnte  und  so  dem  S.iu|;ling  entginge.  Deshalb  auch 
fladet  ce  die  Natur  ^uo^kmissiger,  damit  solcher  V er- 
löst vmäedm  wird,  den  fOr  die  Zeit  der  SOt^m 
aedi^  Eliaiivointh  idioiB  im  Ifuttericlbe  dmck 
Bttidnae  des  BludmdKW  m  4m  Jm«e  dract  abrngbc» 
and  ihn  in  dessen  Geweben  vor  den  Angriffen  der 
Baklcricn  gesichert  abrul.nu'rn.  So  hat  der  Siugling 
fttr  die  ganze  L.actation$i|>eric>dc  den  nölhigen  Eisen- 
TOrrath  aufgestapelt  und  wird  nicht  blutarm,  trotz- 
dem er  lieh  von  ciacr  fait  eiseofrcica  Nahmag,  der  Milcb, 
enrthit.  Else  Vcnnmng  des  Bittet  an  EInb  tritt  wir 
dam  aia,  mm  die  Sfcgwg  ttker  die  aeimiianNlae  mi» 
gcaehene  Zelt  Uiunis  ileh  cnlmlct,  wat  alleidingi  beim 
Thiere  nie  der  Kall  ist,  hc'ichstcns  etwa  beim  Menschen 
vorkommt.  Deshalb  soll  nun  jedem  Menscher.kirde  vnm 
neunten  Monate  an  weich  gesottene  Eier,  j;esihjtite>( 
Frocbtficiscb  von  Birnen  oder  Aepfein,  den  Saft  von 
TMbea,  flberlunpt  gekochtes  Obst  und  grOne  Geartae^ 
q^Uer  auch  gacbabtea  robei  oder  bw  adnradi  gubmawaa 
FMidi,  dann  flberbaupt  geniiehte  Koat  aAben  aataiar 
Milch  geben;  damit  wird  e*  mit  Sicherbcit  VOf  Ver> 
armung  des  Blutes  an  Eisen  bewahrt  bleiben. 

Wer  von  uns  kennt  nicht  jene  bleichen,  blutarmen 
Kinder,  die  von  ihren  Müttern  in  der  besten  Absicht  zu 
Ungt  aaesrhliesslich  mit  Milch  ernährt  wurden !  Und  wer 
■MÜ  m  aidu  Hglick,  wie  ichwicUidie  lud  blatinBe 
grtiaere  Rinder  von  Ibren  benngleui  aber  IlbelliericbtetcB 
Eltern  und  Priegefn  mit  MUefa  und  Milchbrei,  Reis  und 
MehlsjTiscn  aller  Art  aufs  ausgiebigste  ern-^hrt  werden, 
ohne  diss  sich  die  Wanden  röthen  und  die  IMi.Ui: ::iuth 
weicht.  Im  Gegentheil,  diese  unzweckrr5^<;:^;r  l'rnAhrung 
macht  die  Kinder  immer  blutürmer,  st;ui  .Li  Ulutarmath 
aa  belcinpfen.  £•  ist  das  falscheste,  du  man  thon  kann, 
bhlaime  arte  Kinder  aaf  tee  Wdae  an  ciaikiCB  and 
■ie  womOglicli  noch  swiidKBdatdi  mit  efaiem  Stück 
Weissbrot  in  der  Tasche  nach  den  Scfaanltnellen  zu 
schicken,  wo  kuhwarme  Milch  getrunkfn  «erden  kann. 
Solche  Kinder  sollen  vielmehr  ein  Stück  Schwarzbrot  und 
einen  Apfel  oder  sonstweiches  Obst  zu  essen  bekommen 
und,  lUtt  ao  die  MildUcbanbaleUea  au  lasfeB.  die  itaaea 
miCB  mcBs  neuen  mnmen»  swa  auaaiviv  viai  an  aar 
Machea  Laft  bei  Jedem  Wetter  toanncfai.  Daa  erat  madit 
rotbe  Badcen.  Daneben  gelie  man  ihnen  mfiglidiM  viel 
grünes  GemOse  und  Flcisirli  und  Rlutsjieisen  5.0  viel  sie 
wollen.    Das  sind  die  eisenrei«hatea  Nahrungsmittel,  die 


es  giebt,  und  deshalb  die  kräftigsten  Blutbildoer ,  die  in 
der  Rcgid  alle  Saenpillcn  uad  Sialdtraiifca  aaa  der  Apo» 
theke  ObcflUMg  machen. 

Wie  du  Jama  Thier,  fab  es  aidi  wltiMndig  er< 

nSlireB  und  an  Stelle  der  etoenarmen  Mlkli  eimmclchei 

Futter  zu  sich  nehmen  kam.    ■.vühicnd  der  Tut  iliiilimlt 
I  von   dem  in  seinen  eigenen   Geweben  dcponirten  lusen» 
I  vorrath  zum  AuflMiu  des  rothen  Blutfarbstoffes  zehrt,  so 
bekommt  auch  daa  Weiscnicom,  wie  jeder  andere  Same^ 
von  der  Mniterpßaaae  ehie  gewime  Menge  Bien  anr 
BUdang  des  ebeafaUa  ihnnhalrigtB  grünen  Pflaasanfatb» 
■leth,  dea  Chlorophylls  t>der  Blaitgrflns,  mit,  der  es  b^ 
fShipt,  sich  sellislfinili;;  ui'-tfr  /u  ernähren  und  mit  Hilfa 
der  Energie   des  Sor.nu.-.jitiitcs  die  Kohlenjäure  der  I^ft 
I  in  ihre  beiden  Restandüicilc  zu  s|  alten,  den  Kohlenstoff 
zum   Aufbau  leincs    Körpers  zurückzuhalten    tind  den 
Sauerstoff  an  die  Luft  zurückzugeben,  damit  alle  Lebe- 
weaea  sich  leiaer  tum  Aihnma  und  fflr  die  dea  Lebena' 
pioema  begleiteoda  Verbnanang  bedienen  kSenea. 

In  den  Semen  liegt  nun  dieser  Eisenvorrath  dicht 
unter  der  schatzenden  ZellatoffhüUc  deponirt  und  wird 
beim  utilichen  SihiUen  dp>  K<irn5,  xji  es  r:ii;i  i  r^treido 
oder  Reis,  vor  dem  Mahiprocess  at>getrennt  und  als  Kleie 
dem  Genüsse  von  Seiten  des  Menschen  entzogen.  Im 
Scbwanfaeot  oad  im  Pnmperaickel  sind  diese  eisen-  und 
elwtlsBiefchen  and  deshalb  waithvallaMn  taacreaStiUdklan 
mit  enthaitCB«  dohalb  siad  dieie  Srotaortea  gerade  so 
kräftig,  Btlrkend  und  blnlbildend.  Ausserdem  ist  der  in 
ihnen  enihallei)e  reiche  Gehalt  an  Zcll>(off  (iir  alle  an 
Verstopfung  Leidenden  so  werthvoll,  den  Stuhlgang  be- 
fördernd und  daadt  daa  AI|gameiabefiBdea  aufs  ^kmdgut 
beeinflussend. 

Die  praktische  Amrcndang  dieser  aeaerdfaigji  gewoaae- 
nen  ErkeaMalM,  dam dit  «tanr  and  sinsimi  d.h.  Udhe^ 
haltij^en  Schichten  gerade  didil  uiter  der  Ssmcahfllle 

i-.'/im  r.nd  unbcdinct  beim  Schllproccssc  dem  Kom  and 
damit  dem  Mehle  rih.nlten  bleiben  müssen,  hat  dazu  g^ 
fuhrt,  ein  neues  Mahlverfahren  in  Anwendung  zu  bringen, 
wobei  ein  naiirliaftem  und  luglcidi  auch  schmackhaftcies 
Brot  fewenaen  wird.  Es  ist  dim  du  Steimnetzverfahiea, 
dm  ein  Brat  Kefciti  desm  Gcnam  ttwraU  eiogiifBbrt  an 
wcrdca  vef dient«  dai^  nidtt  feinaihin  dar  wsithMBim 
Th<^ii  des  Kornes  ab  KMe  dem  mfBirtiHrhfn  Conaune 

cntzrvpcn  werde. 

Das  weit.ius  ''isenreichste  und  dcihalh  am  auscieb:|^len 
blutbildende  Nahrungsmittel  ist  dan  Blut  selbst,  das  nun 
früher  Blutarme  im  SchJachthause  noch  warm  trinken  liess. 
Gleich  swaekndaaig  iat  der  Biugsnnm  in  Form  «an  Bkit» 
wflisten,  die  aber  nidit  sn  scharf  gewflm  werden  sollen, 
oder  in  Gestalt  von  mit  Mehl  verrührten  und  gekochten 
Blutspeisen,  wie  sie  besonder»  in  den  haltischen  Provinzen 
geno&sen  werden.  Daneben  ist  auch  das  l  icisch  recht 
eisenhaltig,  besonders  ilas  rohe  Flei!H.'h.  Aber  noch 
eisenreichcr  als  Kindfleisch  sind  mit  absteigendem  Eisen- 
gehalt SpiMi,  Kohl,  Eidotter  and  Spaigei.  Nach  dem 
RIndileisdi  hoomea  mit  abnehmendem  Ebcngehalta 
LSwenzahn,  Hascinfime,  Bfandeln,  Linsen,  Weiseakleie, 
Erdbeeren,  gelbe  Raben,  weisse  Bohnen,  Erbsen,  Kar- 
'  toffeln,  Heidelbeeren,  Trauben  und  endlich,  als  das  eisen- 
ärinste  pflanzliche  Nahrungsmittel,  das  Weizenmehl,  das 
an  Eisenarmuth  nur  noch  von  der  Milch  ttbcrtroffen  wird. 

Wie  alle  Samen,  ao  cathaltan  auch  alle  f  (lichte  ihre 
nahthaftesten  and  trhrnafhliafteilwi  BeHandlheile,  wie 
aDe  Nlhrsalze  äberhanpt,  ao  anch  dsa  BÜMB,  dicht  unter 
der  Schale  gelagert.   IMlialb  Ist  ei  antweefanlsslg.  die 

Frflchte,  wie  Acpfel  nnd  Birnen,  iu  sch.Ucn.  .Man  esse 
sie  vielmehr,  uro  ihres  vollen  Wohlgeschmacks  und  Näht- 
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wcrthi  AiOhaftiK  m  w«rdca,  mit  der  Sdule,  dartn  Obcr- 
IttdM  dmeh  EinlMKlieo  in  Was»er  und  nacbheriget  Ab> 
rctbcn  mit  einem  Tacbe  von  etwa  darauf  gelangten  Ver> 

unreinigungen,  wie  Suub  und  Baktrrien  aller  Art, 
gesäubert  werden  kann.  Trauben  und  kleinere  Frfichte 
kennen  durch  Schwenken  in  Wauer  von  alUlll%  an» 
hufwindeiB  Sdumtw  gotiaigt  mttdeu.  Damit  fnflgi 
BM  dn  Fonkraagn  der  RriBÜddkait.  akie  gcgM  dk 
Zwwfcmlwlgkdt  an  ventowen. 

Von  den  Nühmlaen  liewe  lidi  noch  manche*  andere 
■Igen :  doch  genüge  hier  das  Gcs^e ,  und  wenden  wir 
ms  zum  Schluue  zu  den  Genusamitteln,  die  ja  eine 
■dir  wichtige  Rolle  in  unterer  Eroilhrung  ipielen.  Sie 
äad  in  ao  fam  abaaao  iuMntb«hrlich  wie  die  Nahrami- 
mnOt^  «eO  de  diaaa  mi  und  ttr  akfc  tgnA-  vad  ga> 
•AwMldoaai  Stoff«  ent  würzig  md  geoieariMr  machen 
■ad  JaduA  di^  Vatdauung  deraeibeo  bb  zu  einem  ge> 
«!■■■■  Gtade  bceinnuiMen.  So  re^t  der  Senf,  wie  das 
Sah  und  aitdere  Gewürze,  die  Absonderung  der  Ver- 
danuDgssäfte  Im  Magen  und  Darm  an;  nur  dürfen 
fie  alle  nur  in  mUsaigen  Meegen  angewandt  wcfdem 
«an  ibe  DfitxUde  Wlihnaf  akiit  in  daa  QtgtuMl 
nwarlil%aB  and  an  aiacr  Uebendiaag  dar  Vafdaaaagi- 
oqpM  nbrcB  aolL 

Das  wtchtigite  und  deshalb  «raitant  gell  hrlichste  aller 
GenuMmlttel  ist  der  Alkohol,  der  »or  ^  andern  zu 
Unmissigkcit  und  Misshrauch  führt,  wo  daia  er  in 
unserer  Zeit  zu  den  grüsaten  lozialen  Gefahren 
Ventniaasnng  gegeben  hat,  denen  zu  beg^nen  die 
Pflicht  aller  GaifMliinUii  und  Vaterlaodafreunda  itt. 
Frttar  «aida  «r  MtiUoa  voo  Lafea  and  Aersten  ak 
ein  werthvolles  Belebung»-  und  Genussmittd  gepriesen, 
doch  hat  die  neueste  Forschung  zur  Evidenz  die  Un- 
haltbarkeit  dieser  Ansch.»ui:in;c n  Ik-«  ii-sen.  Alle  vermeint- 
liche Anregung,  die  der  Alkohol  au&übcn  soll,  ist  nur 
eine  scheinbare  und  beruht  vielmehr  immer  nur  auf 
Uhamog  vitaler  Centm.  Durch  Uhaiuag  daa  MQdig- 
keiligalllUB,  daa  wididgaa  SekeilieiiSTentila  an  der 
■WBSchlicbeB  Maschine,  acbelat  er  den  Ermüdeten  vor- 
übergehend ru  beleben,  wie  er  den  Frierenden  eiw-lrmt 
durch  Lähraun};  der  tceyr.  rn  siarkr  Wärmeausstrahlung 
stark  zu»ammcngcz<igcncn  [»crijiiu  Kii  Blutgefässe  der  Haut, 
die  «o  vermehrte  Wärme  nach  aussen  ausstrahlen  und  ein 
Erfrieren  des  betreffenden  Menschen  in  hohem  Maaase 
iNBBaatlgea:  «3«  er  die  KiMk  and  die  Sdfaattac&t  be- 
aall^t  nd  dadurch  eine  allerdings  aller  edleren  Regungen 
bare,  durch  Llhmung  des  Gehirns  enutandcne  Fröhlich- 
keit erzeugt ,  TOB  dm  noch  weitergehenden  Vergiftung»- 
eischdnungen  ganz  zu  schweigen,  die  ja  jeder  alt  solche 
■B  erkennen  vermag. 

Dass  er  tchiicsslich  Alle,  die  seine  Sklaven  iiawcMdeu 
sind.  Einzelne  wia  gaaaeVailiar,  Idtaparllch  nad  aadiicli  aa 
Gmnde  richtet  aad  mter  achwaier  Belaatung  der  Ge- 
■aamfheit,  unter  UeberfSliung  der  ZnchthAoser,  Kranken- 
■aatahen,  Irren-  uml  Versorgungshäuser  die  gT<^ssten 
sozialen  Ul  li'  ! ,  unter  denen  die  moderne  Gesellschaft  leidet, 
hrrAufbeschwört,  ist  eine  allgemein  bekannte  Thnlaacke^ 
auf  die  wir  hier  nicht  other  eiqgeben  wollen. 

Wie  nach  «fantlmnlgen  UrtheO  aller  einsichtigen 
Aantc  goettge  Gctilnke  für  alle  Kinder  durdUHS  veipBBt 
tfaul,  wenn  diese  nicht  geistig  und  kür|>erlich  tu  Grande 
gerichtet  werd'-n  sollen,  ao  ist  auch  deren  regelmässiger, 
geschweige  denn  t;iiinäMiger  Genus»  für  alle  Individuen 
im  zeugungsfähigen  .Mter  von  den  schlimni»trri  Folgen, 
besonders  für  die  Nachkommenschaft,  welche,  im  Keime 
schon  vcfgiflet,  körperlich  und  geist^  minderwerthig  sich 
von  Gebwt  aa  «ntwickek,  ni  alle«  mflgUdua  Degenermiioo»- 


«radtainaagaB         «ad  atfctlMilIri  dam  AaaUaibaa  aad 

der  Ausrottung  im  Kampfe  ums  Daaela  «erflllt 

Abgesehen  von  den  gewaltigen  Nachtheilen ,  die  Sie 
setzen,  und  der  grossen  sozialen  Gefahr,  die  sie  heraufbe- 
schwuren,  sind  die  geistigen  Getränke  nicht  einmal  den 
DniBt  Ifisdiend,  aondera  vielmehr  Durst  machend  und  so 
immer  wieder  aam  Genuaae  den« Iben  zwingend.  Wie 
viel  beamr  Uadit  aSeht  MUas  Bnmacawamar  dea  Dont. 
das  anch  fOr  dea  tiaverdorbenen  GwlaaBdt  lM  btMr 
schmeckt  als  die  meisten  geistigen  Getrlalie,  aa  die  aidi 
der  Mensch  erst  gewöhnen  muss. 

Für  gewöhnlich  wirken  die  alkohoihaltigca  Getränke, 
während  der  Mahlzeit  genossen ,  verlangsamend  auf  die 
Vadaaung  «in.  Nur  nach  sehr  fetten  Mahlseiten  habe« 
ai«  aio«  woMAittge.  dv  V«tt  von  der  Magenwandnitg 
ablösende  aad  sa^Wdh  »aDBaaada  Wirknag.  Sehr  wohl- 
thätig  ist  der  ASMhel  In  Ponn  vob  alaAen  Sdinlfiaen 
nur  bei  Magendrücken  nach  dem  Genussr  sihw<-rvci- 
daulicher  Speisen,  indem  er  eine  ganz  gewiliigc,  im  Ver- 
gleich zur  Norm  fast  hundertmal  sLirkcrc  St1ili-:r:  .i  i- 
Sffndfmng  im  Magen  auslöst,  welche  die  schwerver- 
daaUdiea  ^jtelica  dahUlt  uad  so  die  Schleimhaut  dea 
Mageaa  vor  weiteren  Reizungen  und  Inanlten  von  Seiten 
deiselbeu  acfcfltft. 

Wer  srhriii  s:i  sfhr  t!er  t'ehcTCM'tur  vcif-illen  ist,  daat 
ihm  dji  natuiULhstc  und  Ijcste  GctrariW,  d>is  rcme  Queü* 
Wasser,  zum  I,"'sclien  des  T}Llr^tes  niiiil  mehr  mundet,  weil 
er  durch  den  zur  Gewohnheit  gewordenen  Alkohol-  und 
Tabalcgcnuss  seinen  gesunden,  unverdorbenen  Ge«<:hmack 
achna  au  sehr  vcntorben  bat,  der  trinke  die  durch  ihre 
prickelnde  Wirkung  fftr  die  varwOluMe  2^nige  angenelunen 
kohlensauren  Tafelwasser.  Der  natOrltche  Geschmack  der 
Frauen  und  Kinder  wird  dem  Zusatz  von  Fruchtsäften  oder 
gewöhnlichem  Zucker  zu  Wasser  den  Vorzug  gclicn  Her 
Zucker,  der  unvergoren  nicht  nur  angenehm  süss,  sondern 
auch  sehr  nahrhaft  ist,  wird  so  rasch  ins  Blut  aufgenommen 
tud  ia  den  Muskeln  sur  Arbeitsleistung  verbrannt,  dsaa 
er  ah  Kiafispcndcr  gegen  EnnOdung  von  grOmler  Wldhtig- 
keit  ist. 

I  Noch  viel  ausgiebiger  körperlich  und  geistig  anregend 
und  alie  Mtidiijlirit  I  i'^'-itigrnd  wirken  ;;esii^s:'-  Ab- 
kochungen von  Kaffee  oder  Thee.  Im  (icgcnvitz  zu 
den  alkoholischen  Getränken  wirken  diese  vortrefflichen 
Genuaamitiel  bei  jeder  geistigea  und  körperlichen  An- 
strengung atdtt,  wie  Jea«,  Waaeadi  aokbra  bdebead,  aad 
ist  die  Gefahr  der  Umnlasigkeit  bei  ihrem  Gebrauche 
kaum  je  vorhanden.  Jedenfalls  wird  der  Mensch  nie  mm 
Sklaven  i'.es  Thrcs  oder  Kaffees  und  auch  nie  durch  ihren 
Genuss  in  einen  unzurechnungsfähigen  Zustand  gebracht 
oder  gar  zu  Verbrechen  getrieben,  wie  durch  den  Alkohol- 
genuss.  Besonders  fOr  das  Militir  und  alle  Sportsleuta 
aad  Xoailatcat  die  aagaaiKDgle  kflcpasHc^e  l^elaiHiigea  tu 
voUbriagea  hÄna,  «Maa  adhinche  Kaffoe-  aad  Thecauf- 
gfisse,  mit  Zudccr  vcnniMlit  auserofdentlidi  weihlthätig  und 
anregend  tmd  sind  der  I>e>.te  Ersatz  für  geistige  Getrinke. 

In  Kaffee  und  Thee  ist  das  Coffein  der  hauptsäch- 
lich wirksame  Bestandtbcil.  Eine  ihm  in  chemischer 
Hinsicht  sehr  nahestehende  und  iholich  wirkende  Sab- 
ataaa  eaihllt  die  Cacmobobn«;  ca  iat  dlea  daa  Theo» 
bromla.  Dieae  Baadtbanng  aiammt  «ob  dam  Kaawa, 
den  der  Vater  der  Botudk,  Carl  von  Linnt,  der 
Cacuipflanre  vdll  Begeisterung  über  ihre  Frucht  gegeben 
bat,  nimlich  //;•  .■/ir.-'rnri  t"(Jirjf,  d.  h.  die  Götterspeise 
C.\cao.  So  v.rrzuglich  hat  das  (ictrUnk  nicht  nur  ihm  ge- 
mundet, sondern  mundet  es  beute  noch  allen,  die  mit 
unverdorbenem  Gcadimack  dieiaa  hcfiUdw  PiodiKt  dar 
Trofien  Icoaien. 
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Aber  die  Cacaobohnc  ist  nicht  nur  ein  Genussinittel, 
sondern  zugleich  auch  ein  sehr  vertfavollec  NabninKsmittel; 
denn  sie  besteht  zur  Hllfte  ihre*  Gewichtes  aus  Fett,  der 
sogtaannten  Cacmobutter,  and  enth&lt  aasserdcin  noch  etwa 
1 2  Procent  Eiweiss.  GeriVstet,  zermahlen  und  mit  Zucker- 
I  Äsung  vermischt  in  Formen  gegossen,  ist  sie  als  Chocolade 
nicht  nar  eine  Delicatesse  für  Jung  und  Alt,  sondeni  das 
beste  Verproviantirungsmiltel  för  Ausflöge  und  anstrengende 
Tooren  aller  Art.  Es  ist  nämlich  kaum  möglich,  in  anderer 
Form  bei  gleich  geringem  Volumen  und  Gewichte  gleich 
vid  Nahningsstnff,  wie  ihn  die  CbocoUde  in  angenehmster 
Form  bietet,  mit  sich  zo  führen.  Mit  Brot  genossen,  ist 
sie  ein  genuureicbes  Nahrungs-  und  Kriftigungsmittel 
ohne  gleichen,  dessen  ausgiebige  Verwendung  nicht  genug 
empfohlen  werden  kann. 

Als  allgemein  beliebtes  und  gleicherweise  unschldliche* 
Genossmiltel  ist  zuletzt  noch  die  Fleischbrühe  oder 
das  Fleischextracl  zu  erwihnen;  letzteres  ist  ja  be- 
kanntlich nichts  anderes  als  eingedampfte  und  so  oon- 


wird  aas  dem  Genusamittel  ein  eigentliches  Nahnings* 
mittel. 

Wihrend  Kochsalzwüsser  und  wissrige  Lösungen  von 
Salzsäure,  in  kleinen  Dosen  verabreicht,  die  Magensaft- 
absondening  bei  Damieclerliegen  der  Verdaanng  fördern, 
hemmen  alkoholische  WSsser  und  schwache  Sodalösuogen 
diese,  gleicherweise  aber  auch  die  Verabreichung  von  Fett. 
Letztere  Mitlei  sind  also  sehr  nfltzlich  zur  Beklmpfung 
einer  abnormen  SalzsSureabsonderung  im  Msgen. 

So  haben  die  Ergebniaae  der  wissenschafdichen  Forschung 
auch  für  die  Praxis  des  tSglichen  Let>ens  manche  beherzigens- 
werlbc  neue  Gesichtspunkte  eröffnet,  die  sich  zu  Nutzen 
zu  machen  in  unserem  eigenen  Interesse  liegt. 

Dt.  L.  Kiihma>dt.  [<)69I] 


Die  neuen  Locomotiven  der  Valtetlina-Bahn.  (Mit 
einer  Abbildung.)     Die  bisher  für  die  Beförderung  der 


Abb.  js». 


centrirte  Fleischbrühe.  Diese  wirkt  besonders  bei  Dar- 
nicderliegen  des  Appetites  und  bei  gestörter  Verdauung 
■ehr  wohlthlktig  durch  Anregung  der  Geschmacks-  and 
Geruefasnerven.  Ausserdem  wirkt  sie  als  unmittelbare 
chemische  Erregerin  der  Magensaftabsandemng,  was  ausser 
ihr  nur  noch  die  Milch  that.  Desh.ilb  sind  diese  l>eiden 
Substanzen  so  überaus  werthvoll  für  die  Ernährung  schlecht 
(genährter  und  gesehwScbier  Individuen,  besonder«  von 
R  econvalescen  ten . 

Der  gute  Appetit  Ist  nicht  nur  der  beste,  sondern  in 
der  Regel  auch  der  einzige  Auslöser  des  gesammten, 
hflchat  complicirten  Verdauungschemismus,  Fehlt  er,  so 
ht  die  ganze  Verdauung  und  Ausnutzung  der  Speisen  im 
Magen  und  DarmcatuI  eine  h<*>chst  mangelhafte;  denn 
ohne  Appetit  genossen  bewirken  alle  gewöhnlichen  Speisen, 
wie  Stärkemehl,  Zucker,  flüssiges  Eiweiss  und  Fett,  in 
keinerlei  Weise  reflectorisch  eine  Saftabsonderung  im 
Magen.  Nur  Fleischbrühe  und  Milch  vermögen  dies  zu 
tbun.  Deshalb  ist  uns  erstere,  obschon  sie  durchaus 
keinen  NAhrwerth  besitzt,  als  unmitteltxarer  chemischer 
Erreger  der  Magensaftabscndening,  da  wo  der  Appetit 
und  der  durch  ihn  hervorgerufene  Appetitmagensaft 
fehlt,  von  grOsster  Bedeutung.  Fügt  man  zur  schmack- 
haften Fleiscbbrttbe  noch  nährende  Beilagen  hinzu,  so 


Güterzüge  auf  der  Valtellina-Bahn  in  Betrieh  Itefindlichen 
elektrischen  Drehstromlocorootiven  hatten  vier  von  je 
einem  Hochspannungsmotor  von  150  PS  angetriebene 
Achsen  und  konnten  eine  Zugkraft  von  8000  kg  bei  einer 
Geschwindigkeit  von  30  km  in  der  Stunde  ausüben*).  Die 
rotirenden  Theile  der  Motoren  sassen  auf  Hohlweilen, 
durch  welche  die  Kadacbsen  hindurchgingen.  Die  hohlen 
Wellen  waren  mit  den  Rldcm  durch  eine  gelenkige 
Kuppelung  verbunden.  Diese  I-Asung  bot  der  praktischen 
AusfQhmng  manche  Schwierigkeit,  so  da&s  sich  die  Di- 
rection  der  italienischen  SUdbahn  eniscbtnss,  die  neu  zu 
beschaffenden  I/Komotiven  unter  grundsätzlichem  Aus- 
schluss von  /ahnradübersetzung  mit  einer  Kraftübertragung 
mittels  Kuppelstangen  versehen  zu  lassen.  Drei  derartige 
Ltxomoiiven  wurden  der  Firma  Ganz  &  Co.,  Budapest, 
welche  seiner  Zeit  auch  die  ganze  elektrische  Anlage  der 
Valtellin.i-Bahn  auszuführen  hatte,  in  Auftrag  gegeben. 
Die  verschiedenen  Neuerungen,  welche  die  Loeomotiven 
aufweisen,  stammen  von  Ingenieur  von  Kandö  der  aus- 
führenden Firma. 

Knisprechend  der  an  mehreren  Dampflocomotiven  der 
Italienischen  Südbahn  eiprobten  Anordnung  ist  die  mitt- 


•)  Siebe  Promfihrui.  Jahrg.  I>>D3.  S.  ;<)3. 
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tele  «kr  diei  Kuppelacbacn  fett  g^tigfrt;  von  den  bdika 
uderea  ist  jc<te  um  3$  mm  vencUtbtwr  uml  bildet  mit 

der  bcDocbbartm  I^ufachse  dn  DnItgMell.  Eines  dieser 
Dreb£es(elle  tut  eine  seidicbe  Vendiiebtiiig  vim  2^  mm. 
das  andere  ist  nicht  verschiebbar.  Die  Rahinen  titr  I^uif- 
achscQ  sind  auf  die  benachbarten  Treibachsen  derartig 
aufgelegt,  d.uis  sich  die  LAufacb^en  radial  einstellen  können, 
aluM  di«  KuppclachMn  iigeiKlwie  n>  becsnf hnicn.  Dmch 
dkw  AHiifiitiwfdiiBin  «ritd  «Im  grane  Cnrvnbewtg- 
licUeh  dci  Fahrzcuget  erreicht,  welche  ein  sicher«« 
DuitUUlTen  der  zahlreichen  scharfen  Krlimmungen  er> 
■MSglicht.  Die  Kup)>elachsen  sind  mit  Je  14,  die  I.iafo 
adwm  mit  je  10  Tonnen  belastet. 

IMe  blidM  Doppchnotoren  (Hoch-  und  Niederspan- 
wmfffOMat  in  gMMiuduJtlichca  Gcliiui^  liod  mit  dem 
Rekmen  der  LowinutiTe  UaX  wtbMediB.  XNe  Mote«^ 
aduen  tragen  an  iluaa  Enden  Keibcin,  die  durch  eine 
Kuppelatange  einerseitt  unter  eineadtr,  enderersciu  durch 
zwei  weitere  Kuppclsi.inj;cn  mit  den  dfCi  Kuppelachsen 
der  Locomotive  verbunden  sind.  Die  Motoren  leisten 
normal  je  400  PS.  vertnen  «her  t^tweilige  Ucbcr- 
iMiuogen  von  50,  je  ftfw  too  PMoent.  Die  Looo- 
rootiTe  bt  ttr  swe!  GeechvimUikciieii  bestimmt:  tax  30 
Ml  3$  kn  Ja  der  Stamfe  M  einer  Z^^aaft  von  6000  kg 
fflr  den  GflienugdteMt  nnd  für  eine  (i«f<&irindlgl(eit  von 

'  o  —  ;n  km  bei  einer  Zugkraft  von  5^,00  kg  im  5>chnelUu(;- 
dienst.  Diese  verM.liie<ieneii  Leistungen  der  Locomotive 
werden  wie  bei  den  .luf  der  Valteltina •  Bahn  bufenden 
Motorwai^  durch  entsprechende  Schaltung  der  Moloren 
ciicicht:  ffir  die  hohe  Gcidiwind%lceil  ««xien  nur  die 

idiwindigkelt  «erden  <Be  Nicdetipauiungsmotoren  hinter 

die  Hochspannungsmolfiren  gcscKaltct. 

Die  Rurstcn  und  Schleifringe  der  Motoren  sind  sfiiliili 
.ii.s^i  ri  lüm  '  iriinet  und  dtiich  einen  leidit  abnchtniaicn 
Kasten  geschützt  is.  Abb.  >>;S  rechts  von  der  Thür  des 
Führerbauses).  Dadurch  wird  einerseits  die  Controle  er- 
leklitert,  «ndeieiieiti  swiidicB  den  RIdem  Raum  fflr  die 
Vcigramerimg  des  Ifotms  gewonnen.  Die  flbr^ea  Api>a- 
rate  konnten  fast  timmtllch  in  der  für  die  frfiher  gelieferten 
Locomotivcn  ausgeführten  Form  l>cibchalten  werden ,  da 
s;r  sich  w.ihrend  des  nun  .Jiri(;en  lletriclics  sehr  t^ut 

l>ewährt  halben.  Das  (  ieslüoge  der  Conlj«  twalzcn  w  ird 
durch  einen  selbsttbütigen  ntHllftmechan  Ismus  beim 
Uebeigpng  von  der  kleinen  aar  graesen  GesdiwiBdigkeit 
■Hflnr  fipn  dk  Fehrteitnag  gcdifldit.  Bd  einir  Loa» 
moiive  vmfden  vetsodisweise  an  Stelle  der  Flflstiglceiu- 
widciMlnde  McteUwIderstlnde  Terwendet  und  wie  jene  im 
svlanlendcn  TkeO  des  KUhrerhauses  unler^tt  rui  ht. 

Die  Locomotive  ist  mit  den  üblichen  Brems-  und 
Signalapparaten  md  sonst^en  .SicherbeitseinrklMnifn  TO^ 
sehen.  Eine  Galerie  trermittelt  den  UelieigBBg  awn  an- 
gddiigln  Zqg,  EntLjDM«.  ff«»] 


BÜCHERSCHAU. 

Wille,  R.,  (icneralmajor  z.  D.     H'ußfnlekre.    3.  Auf- 
hg^  Drei  Binde.  Mit  sbz  Bildern  im  Text  und  auf 
zwölf  Tafeln,  gr.  8*  (Bd.  1:  XI,  336  S.  u.  3  Tafda. 
Bd.  U:XI,  433  S.n.  5  Tkfria.  Bd.ni:  VIIL37S& 
a.  4  Tafeln.)    Berlin,  R.  EiiCBidBddt.   Ptds  gA. 
7,50  M.,  9  M..  8.50  M. 
Der  im  Jahre  1900  erschienenen  zweiten  Auflage  der 
h  aßen/ehre  des  gescbiuten  Verfasiers  ist  jetzt  die  dritte 
gefolgt  Oae  mag  gettoet  ak  ein  Bcwde  för  dk  WeitlH 


erhllBing  das  Werkes  in  Fackkiekea  gdtca  ud  ak 
die  beste  Empfehlung  dsmeiben  sngimlwii  werden. 

Die  rastkjsen  Kortaduitte  auf  dem  GeA^inunti^rtiitte 
des  Waffenwesens  und  die  demenUprecbendc  V'ciinehriiiig 
des  7u  behandelnden  Stoffes  haben  dem  Herrn  Verfasser 
eine  Aenderung  in  der  Anordnung  des  Buches  .ils  zweck- 
mttssig  erscheinen  lassen  nnd  zw  Zericigung  desselben  in 
drei  Binde  gefttkiL  Der  erste  Band  bekaadelt  ia  awei 
AbidnftttB  dk  Schlcaa-,  Spreng-  nnd  Zflndnillel  und  Ae 

Haadfenenraffen  nebst  Schiessbedarf ;  der  zweite  Hand 
in  vier  Abschnitten  die  Ge»chiitir<ihre,  ilr-n  i«;hiessbedarf, 
die  Lafetten,  sowie  dir-  l'rotjrn  •.::ul  I-alir/i>uge;  der  dritte 
Band  in  zwei  .Aliscbnitten  die  verschiedenen  (iattungen 
der  Artillerie  und  das  Schiessen.  Diesem  Bande  ist  cia 
das  gante  Weric  umfassender  Litteratur-Nachwcii.  lowk 
ein  Sech-  nnd  Naaenveneidaki  beigegeben. 

Der  sweckalaicea  Zeri^gng  dca  Buchea  ia  diel 
Binde  kl  der  Verleger  mit  der  nicht  wibäm  nirirtiniii||in 
Einiichtiin^  Refolgi,  jeden  Band  tftlllf^Tt  aU  den  obCS 
anucj^ebencn  Preise  uliztigeben. 

Die  Auss;  uti;r.j;  dci  gar.irn  Werkes,  besonders  der 
Tafeln,  ist  eine  üurcluus  waitlige.  J.  C  (qSMl 
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Altmanns  Dampfautomobil. 

Mit  Bcus  Abbildiincrn. 

Das  Dampfautomobil  ist  zwar  älter  als  das 
Automobil  mit  Benzinmotor,  i.st  aber  von  diesem 
in  der  Vcn»endung  weit  überflügelt  worden, 
derart,  dass  ein  Dampfautomobil  heute  zu  den 
.Seltenheiten  gehört.  Die  Hauptursache  dieses 
Zurückdrängens  ist  wohl  darin  zu  suchen,  dass 
das  Dampfautomobil  in  seiner  technischen  Knt- 
wickelung  nicht  in  dem  Maasse  fortgeschritten 
ist.  wie  das  Benzinautomobil,  deshalb  rückständig 
wurde  und  veraltete.  Ein  derartiges  L'nterdrücken 
'desDampfiiutomobils,  day  fa^t  einem  Aus.scheidcn 
desselben  aus  den  modernen  Verkehrsmitteln 
gleichkam,  ist  grundsätzlich  durchaus  nicht  ge- 
boten, denn  die  Dampfmaschine  besitzt  dem 
Benzinmotor  gegenüber  gewisse  Vorzüge,  die 
geeignet  sind,  auch  dem  Dampfautomobil  eine 
achtbare  Stelle  unter  den  Verkehrsmitteln  zu 
verschaffen  und  zu  sichern. 

Die  Dampfmaschine  darf  in  weit  höherem 
Maasse  über  ihre  normale  Leistung  hinaus  über- 
lastet werden,  als  die  Benziimiaschine,  was  dem 
Dampfautomobil  bei  Ueberwindung  schlechter 
oder  ansteigender  Wege  zu  Gute  kommt 

Die  Umdrehungszahl  der  Dampfmaschine 
lässt  sich  innerhalb  weiter  Grenzen  verändern, 
so  dass  sie  den  dirccten  Antrieb  der  Hinterachse 

j(.  Juiu  1905. 


ohne  N'ermittelung  eines  kraftverzehrenden  Zahn- 
getriebes gestattet.  Dazu  kommt,  dass  die 
Dampfmaschine  sich  jederzeit  zum  Rückwärts- 
fahren umsteuern  lässt  und  sowohl  mit  Benzin, 
Petroleum,  als  mit  Spiritus  u.  s.  w.,  also  mit 
dem  flüssigen  Brennstoff  geheizt  werden  kann, 
wie  er  überall  am  Orte  erhältlich  ist. 

Diese  Gründe  machen  es  erklärlich,  dass 
die  Versuche  zur  Verbesserung  des  Dampf- 
automobils nicht  aufgegeben  wurden,  obgleich 
man  sich  nicht  verhehlen  durfte,  dass  die  Noth- 
wondigkeit  des  Anhcizens  der  Dampfmaschine 
gegenüber  dem  stets  fahrbereiten  Benzinauto- 
mobil ein  Mangel  ist,  der  sidi  wohl  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  abschwächen,  aber  nicht 
beseitigen  lässt. 

Zur  X'crbcsserung  des  Dompfautomobits 
musste  von  ganz  neuen  Gesichtspunkten  aus- 
gegangen werden,  wobei  man  die  Beseitigung  der 
Schwächen  des  Dampfbetriebes  ins  .\uge  zu 
fassen  hatte.  Zunächst  war  es  das  Niederschlagen 
des  Abdampfes  und  Wiederbenutzen  des  Condens- 
wasscrs,  wodurch  das  Mitführen  und  Auffüllen 
eines  grösseren  Spcisewasservorraths  entbehrlich 
wurde.  iiinen  weiteren  l'"ortschritt  stellte  die 
Verwendung  überhitzten  Dampfes  von  hoher 
Betriebsspannung  in  Aussicht  Ks  musste  femer 
Einrichtung  getroffen  werden,  schnell  Dampf  zu 
machen.     Dabei  war  für  zuverlässige  Betriebs- 
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Sicherheit  zu  sorgen,  welche  die  Anwendung 
aelbsithätiger  Sicherungen  zur  Voraussetzung  hat; 
nur  dadurch  kann  das  noch  immer  bestehende 
Mintrauen  gegen  eine  Explosionsgefalir  der 
Dampbiuuchine  beseitigt  werden,  das  nicht  zum 
geringen  Theil  die  Eiofübrung  des  Dampfauto- 
mobib  aufgehalten  hat 

Diese  und  einige  andere  Gesicht^Nloikte,  auf 
die  wir  hier  nicht  näher  eingehen  wollen,  haben 
den  QvQiDgcnieur  Altmann  in  Bertin  bei  der 
Construction  seines  Dampfautomobtls  geleitet, 
von  dem  ein  Exemplar  auf  der  diesjährigen 
Beriioer  Automobil -Ausstellung  viel  Beifall  fand. 
Die  ,  nachstehende  Beschreibung  haben  wir 
einer  Tom  Conatmctenr  verhssten  Dnicksdirift 
entnommen. 

Das  Niederschlagen  des  Abdampfes  und 
WiederbenuiMO  des  Coodenimasen  som  ^»eisen 


von  allem  mitgerissenen  Schmieröl  befreit,  in 
den  Oberflächencondensator  /  Die  sorgfältige 
EntÖlung  des  Dampfes  ist  die  Vorbedingung  für 
eine  Wiederbenutzung  des  Condenswassers,  weil 
die  sonst  im  Kessel  sich  bildenden  Oelseifen 
denselben  bald  schadhaft  machen  würden.  Die 
Eat51er  wirken  meehadach,  durch  Centrlfogalkraft 
im  Oelabscheider  und  durch  feinmaschige  Metall- 
siebe im  Filter,  ohne  Mithilfe  von  Chemikalien 
so  gründlidi.  disi  der  Condensator  in  der  That 
rein  bleibt. 

Das  im  Condensator  gewonnene  Wasser  fliesst 
durch  die  Rohrleitung  g  zum  Speiseapparat  A, 
aus  dem  ei  von  Speisepumpen  durch  da«  Rohr  i 
in  den  Kessd  gedrfidrt  trird,  am  hier  semen 
Kreislauf  zu  beenden  und  ihn  naeh  seiner  Ver- 
dampfung von  neuem  zu  beginnen.  Dieser 
Krefadanf  verhütet  aber  audk  ein  Leenrerden 


Abb.  559. 
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Der  KraUanr  des  WaMcn. 


des  Kessels  entbindet  vom  Mitführen  der  todten 
Last  eines  grösseren  WasserTorrathes  und  dem 

zeitraubenden   Aufifullen    desselben    nach  einer 
Fahrt  von  höchstens  80  km,    wie   es  einige 
Systeme  erfordern.  Der  Gedanke,  den  Abdampf 
nieder/US'  hla^'cn,  ist  nicht  neu,  denn  er  wurde 
bei  Altmauns  t^iehunden Dampfiiiaschiiieu  bereite 
seit  dem  Jahre  1883  ausgeführt,  aber  für  Dampf- 
wagen  nent  vom  Fiansoeen  Serpollet  und  dem  | 
Amerilcaner  White  angewendet:  er  eredieiBt  I 
jedoch    beim  Altmaiin. sehen  Dampfaulomobil 
in  der  Ausführung  durch  zuverlässige  Nutzbar-  • 
maehung  weaeoflicli  verbessert  | 
Atis  dem  Dampfkessel  a  (s.  Abb.  559)  strömt  i 
der  Dampf  durch  das  Rohr  6  zum  Ueberhitzer 
über  dem  Gasherd  und  gelangt  dann  durch  die 
Rohzleitnag  e  in  die  Cjrlinder  des  Motors,  Nach-  | 
dem  er  in  «Besen  seine  Arb^  verrichtet  hat,  | 
wird  er  zunächst  dem  Oelabscheider  -/  zu(^eführt, 
tritt   dann   in   den   Oelülter   <   imd   gelangt,  | 


des  Kessels  und  dessen  Beschädigung  duich 
Wasaermangd.    Ein  geringer  Waaserverlust  ist 

allerdings  unvermeidlich,  der  hauptsächlich  da- 
durch verursacht  wird,  dass  der  mit  beissem 
Condenswasser  und  Dampf  angefüllte  Inmmf  um 
der  roiidensatorröhffen  durch  eine  Röhre  mit 
der  freien  Luft  in  Verbindung  steht.  Der  Krsatz 
des  auf  diese  Weise  verloren  gegangenen  Wassers 
erfolgt  aus  dem  Frischwasserbehälter  i  durch 
Oeffiien  des  Ventils  /,  dessen  Handgriff  an  der 
Lenk.säule  des  .\utomobils  sieh  befindet  So  klein 
der  Wasservorrath  auch  ist,  genügt  er  doch  für 
dne  Fahrt  von  etwa  S50  km. 

Der  Rührenkessel  (auch  Zwergkessel  f;enannt) 
besitzt  in  Rücksicht  auf  schnelle  Dampfentwickelung 
in  kleinem  Wasserraum  eine  verbiltBisimili^ 
sehr  gnue  Heizfläche,  wie  es  suerst  der 
Amerikaner  Stanley  vorschlug.  Serpollet  ver- 
wendet einen  Kessel  ohne  besonderen  Wasser- 
raum (sogenannter  Blitzkessel).  Die  Kessel  werden 
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mit  flüssigem  Brenastot},  dessen  Zufluss  sich 
adbttthitig  regelt,  gdieizt  Fester  Brennatoff 
würde  eine  zweckentspiecheode  R^vlifung  oicbt 

Akb.  jfia  m*  tßt. 


0  AiMicht  vBft  tthm< 

gcstAttcn.  Wenn  auch  dit»  Grösse  der  Heizfläche 
für  den  normalen  Dampfverbrauch  berechnet  ist, 
so  kann  dodi  fSr  gröaaere  KrafUeistuogen  die 

Dampfenwii- 
gung  durch  stir- 
kere  Heizung 
gesteigert,  um- 
gekehrt beim 
♦..„Bjirgabfahrcn 
vermindert  wer- 
den, zu  welchem 

Zweck  ein 
Feuerrcgulalor 
°  eelbstthätig  in 

Wirksamiteit 
tritt,  der  eine 

Ueherproduc- 
tion  von  Dampf 
verhindert. 

Der  in  den  AhVnldungen  5^)0  fA)  und  ;6i  ' B) 
ilaigestellte  A 1 1  m annsche  Kessel  hat  eine  Wasser- 
ffiünng  von  2r>  Liter  und  entwickelt  mit  seinen 
4  qm  Heilfläche  normal  auf  den  Quadratmeter 


35  kg  Dampf  von  17  Atmosphären  Spannung, 
doch  littt  sich  die  Dampferxeogimg  auf  60  kg 
stdfeni.  Bei  fibenniasIgerSteigennigder  Dampf- 
gpannimg  auf  Tidleidit  40  Atmosphiren 

würden  sich  die  Kesselböden  wölben  und 
dadurch  die  Inipfemen  Köhren  aus  den- 
eelbea  sidi  heranandiea;  das  aontrOmeiide 
Wasser  würde  jedoch  das  Feuer  löschen 
und  die  Ursache  aufheben.  Darin  liegt 
ein  Sicherheitsmoment  'gegen  Kxplosions- 
gefahr,  zumal  sich  das  Undichtwerden  der 
Röhren  durch  Heraustropfen  von  Wasser 
einleitet  Dampfdruck  und  Wasserstand 
^  im  Keuel  können  vom  Führersitz  aus 
beobaditet  «erden. 

Die  Zufuhr  des  Brennstoffes  zum  Gas- 
herd wird  durch  einen  Regulator  (siehe 
Abb.  56s),  der  durch  den  Kesseldampf 

bethäti)»t  wird,  <!frnrt  -ircyelt.  dass  mit 
Steigeader  Dampibpannuug  die  Flammen 
des  Gasherdes  (s.  Abb.  563)  niedriger 
wecdea  und  die  Dampfentwidcelung  nach- 
Utsst  Dementsprechend  kann  der  Motor 
Stunden  lang  stillstehen,  wiliread  sich  im 
Kessel  die  normale  Damp&pannong  auf 
17  Atmosphären  durch  SdbstregulnruQg 
erhäh. 

^        In  die   Doppelboden   des  Gasherdes 
ist  eine  grosse  Anzahl  Bunsenbrenner  ein- 
gesetzt  («.  .■Xbb.  s<53).  denen  der  Brenn- 
stoff aus  dem  Vorrathsbehalter  durch  Druek- 
luft  in  Dampfform  sugefOhitviid.  /u  diesem 
Zweck  versieht  eine  vom  Motor  angetriebene 
Luftpumpe    den   Brennstofibebilter  mit 
Druckluft  von  3—4  .Atmosphären  Spannung, 
sobald  das  Luftmaoometer  das  Sinken  der 
LuAspaurang  anae^  und  der  Ffflmr  mit 
dem  Fuss  die  Luftpumpe  einschaltet  Der  Luft- 
druck presst  den  Brennstoff  in  den  retortenartigen 
Vergaser,  der  quer  über  dem  Gasherd  Hegt  und 

Akh.  j6t. 


von  dessen  Flamme  erhitzt  wird.  Aus  ihm  strömt 
das  Brennstoffgas  durch  eine  Düse  in  das 
trichterförmige  .\ufiangerohr  des  Gasherdes,  reisst 
dabei  durch  injectorwirktnig  fifcie  Luft  mit  iwd 
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gelangt  mit  dieser  gemischt  in  die  Bunsenbrenner, 
in  denen  das  Gas  durch  weitere  Luftaufnahme 
ganz    entleuchtet    wird.    Der    Brennstoff  kann 


Abb.  V'j- 
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Petroleum,  Benzin,  Spiritus  u.  s.  w.  sein.  Zum 
Anzünden  des  Herdes  dient  eine  Spiritusflanime; 
in  8  bis  10  Minuten  kann  Dampf  von  höchster 
Spannung  zum  Betrieb  des  Motors  verfügbar  sein. 

Dieser  Motor  weicht  in  seiner  Hinrichtung 
ab  von  allen  bisher  für  Dampfwagen  gebräuch- 
lichen Antriebsmaschinen.  Während  die  älteren 
amerikanischen  Dampfautomobile  von  zweicylin- 
drigen  stehenden  Dampfn»aschinen  mit  um  90* 
versetzten  Kurbeln  und  Coulissensieuerung  an- 
getrieben wurden  und  später  White  zur  Ver- 
bundmaschine überging,  war  es  das  Verdienst 
Gardener-Serpollets,  zuerst  die  Grundzüge 
der  für  Automobile  längst  bexvährten  Explosions- 
motoren auf  die  Dampfmaschine  übertragen  zu 
haben.  Sie  wendeten  die  Ventilsteuerung  und 
Cylinder  ohne  Stopfbüch-se  mit  Trunkkolbcn  an 
und  kapselten  alle  beweglichen  Theilc  ein. 

Nach  denselben  allgemeinen  Gcsichtsjjunktcn 
construirte  Allmann  seine  Ma-schino,  musstc 
jedoch  bei  der  Verwcntiung  ho.hgcspanntcti 
überhitzten  Dampfes  auf  bessere  wirthschafllichc 
Ausnutzung  desselben  durch  I-Jxpansionswirkung 
Bedacht  nehmea  Zu  diesem  Zweck  können  die 
<irei  Cylinder  der  Ma.schine  (s.  Abb.  564.)  Dampf- 
füllungen von  o  bis  0,8  erhallen,  je  nach  der 
erforderlichen  Kraftleislung.  Für  die  normale 
Leistung  genügt  '  3  CylinderfüUung,  mit  halber 
Füllung  kann  der  Motor  in  der  Regel  alle  vor- 
kommenden Hindernisse  überwinden.  Die  (  ylinder, 
in  denen  die  liin-  und  Auslassventile  n  und  /i 
neben  einander  liegen,  haben  7  5  mm  Durchmesser 
und  90  mm  Hub.  Die  normale  Zahl  der  L'm- 
drehungen  von  600  bis  800  in  der  Minute  kann 
bis  I  ZOO  gesteigert  werden.   Bei  i  2  Atmosphären 


Eintrittsspannung  des  Dampfes  und  j,  <  ylinder- 
füUung  leistet  der  Motor  15  bis  18  PS,  die  .sich 
vorübergehend  auf  25  PS  steigern  lassen.  Der 
ganze  Motor  wiegt  nur  öo  kg;  so  dass  auf  eine 
Pferdestärke  Höchstleistung  nur  2,4  kg  Maschinen- 
gewicht  kommen.  Bemerkt  sei,  dass  die  Kurbel- 
welle des  Motors,  sowie  die  zum  Betriebe  der 
.Speise-  und  Luftpumpe  und  des  mechanischen 
Schmierapparaies  dienenden  Nebenwellen  in 
Kugellagern  laufen. 

Je  nach  der  Leistung  des  Motors  währentj 
der  Fahrt  sind  in  der  Minute  3  bis  6  kg  Ab- 
dampf niederzuschlagen  und  zu  diesem  Zwecke 
dem  Dampf  1000  bb  4.000  Wärmeeinheiten  durch 
Wärmeaustausch  mit  der  vorbeistreichenden  Luft 
zu  entziehen,  um  zu  einem  ("ondenswasser  von 
1 00  •*  zu  kommen.  Eine  weitere  Abkühlung  würde 
mehr  BrennslofT  zur  Wiederverdampfung  erfordern 
"und'tleshalb  wirthschaltlich  nachtheiliger  seih.  Zu 
einer  so  bedeutenden  I  cistung  bedurfte  der 
<  ondensator  einer  grossen  Kühlwirkung,  welche 
dadurch  gewonnen  wurde,  dass  der  Abdampf 
zwangsläufig  durch  eine  beträchtliche  Anzahl 
Kühlrohre  hindurchgehen  niuss.  Diese  Rohre  sind 
mit  ihren  beiden  Knden  in  stehende  Kammern 
aus  Alummium  eingefügt,  in  welche  die  den 
Dampfweg  bezeichnenden  Canälc  eingegossen 
sind.  Der  Umlauf  beginnt  in  den  oberen  Röhren 
(.s.  Abb.  559)1    so  dass   unten  aus  der  linken 


Abb.  it.<. 


Ureitylimlrii,'«;  AHniann«.hfi  ninin[ini«.lMne  mit  Venti liteiMTunfs, 


Kammer  das  Was-ser  zum  Speiseapparai  abläuft. 

Damit  im  ("ondensator  kein  l  'eberdruck  entstehen 
I  kann,  ist  die  linke  Kammer  an  ihrem  oberen 
I  linde  mit  einer  Kntlüflungsröhre  versehen. 
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Die  Ucbertragung  der  vom  Motor  entwickelten 
Kraft  zur  Fortbewegung  des  Fahrzeuges  wird  durch 
eine  Gelenkkette  vermittelt,  welche  vom  kleineren 
Kettenrad  auf  der  Kurbelwelle  des  Motors  über 
das  grössere  auf  der  Hinterachse  des  Wagens 
läuft  (s.  Abb.  565).    Die  zwischen  beiden  be- 


Die  EotwickeluDg  der  Thermometrie  nnd 
Pyrometrie. 

TachaiKb-hUtotndic  Skixie  Tun  O.  Bkchstiix. 

Vor  dem  Jahre  1600  scheint  man  Instrumente 
zur  Temperaturmessung  nicht  gekannt  zu  haben, 


Abb.  si}. 


Bremse 

Federauriaga 

rr-  ^  . 
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.  ICEffenrad 
BrerrJS 


Radnabe 


Stehende  Uebersetzung  wird  der  verlangten  Fahr- 
geschwindigkeit des  Wagens  angepasst  und  beträgt 
12:30  bi.s  i2:öo.  Das  Kettenrad  auf  der 
Hinterachse  sitzt  in  dem  Gehäuse,  welches  das 
Diflfercntialgctricbe  umschliesst,  und  das  gleich- 
zeilig  als  Bremstrommel  für  die  Hinterachsen- 
bremse dient,  die  vom 
Führer  durch  Pedal- 
druck bethätigt  wird.  * 
Ein  zweites  Brems- 
syüteni  wirkt,  durch 
einen  Handhebel  be- 
thätigt, auf  die  an 
der  Innenseite  der 
beiden  Hinterräder  an- 
gebrachten Brems- 
trommeln (s.  Abb. 
506).  Nöthigcnfalls 
lässt  sich  die  Brems- 
wirkung auch  dadurch 
verstärken ,  dass  der 
Dampfhebel  ^uf" 
Rückwärtsgang  ge- 
stellt wird. 

Die  Abbildung 
567  zeigt  eine  der 
Formco .  in  denen 
das  Altmannschc 

Dampfautomobil  gebaut  wird.  Unter  dem 
Führersitz  liegt  der  zum  Schutz  gegen  Wärme- 
strahlung von  einem  Blechmantel  umhüllte 
Dampferzeuger  und  der  Motor ,  vor  dem 
Führersitz  der  Condensator.  r.  190701 


wenigstens  sind  uns  Angaben  darüber  nicht  er- 
halten. Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  muss  die 
Erfindung  des  ersten  Wärmemessers  dem  Genie 
Galileis  zugeschrieben  werden,  der  um  das 
Jahr  1600  ein  einfaches  I.uftthermometer 
—  besser  wohl  als  Thcrmoskop  bezeichnet,  da 

Abb.  ibb 


Stcactung  UDd  HrcflUAnontaung 

eigentliche  Messungen  nicht  staltgefunden  haben 
dürften  —  benutzte.  Das  Instrument  bestand 
aus  einer  etwa  fauslgrossen  Glaskugel  mit  an- 
geschmolzener Glasröhre.  Wurde  die  Röhre  in 
Wasser  getaucht  und  —  etwa  mit  der  Hand 
—  erwärmt,  so  bewirkte  die  Ausdehnung  der 
eingeschlossenen  Luft  eine  Veränderung  des 
Wasserspiegels  in  der  Röhre. 

Einem   venetianiscticn   Edelmann  Sagrcdo 
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wird  gleichfalls  die  Erfindung  des  Thermometers 
zugeschrieben,  doch  giebt  dieser  in  einer  Corre- 
spondenz  mit  Galilei  aus  dem  Jahre  1613  selbst 
Galileis  Priorität  zu.  Wenig  wahrscheinlich  er- 
scheint auch  die  Ansicht,  dass  der  Engländer 
Robert  Fludd  oder  Otto  von  Guericke  Er- 
finder des  ITiermometers  seien.  Ziemlich  ver- 
breitet ist  dagegen  die  Meinung,  der  holländische 
Gelehrte  Drebbel  habe  das  erste  Luftthermometer 
gebraucht;  doch  scheint  es,  als  ob  Drebbel 
ein  Instrument  wie  das  Galiicische  angewendet 
hat,  um  die  Ausdehnung  der  Luft  durch  die 
Wärme  zu  beweisen,  ohne  dabei  an  eine  Wärme- 
messung zu  denken.  Wohl  aber  hat  Drebbel 
später  Galileis  Thermometer  weiter  ausgebildet 
und  handlicher  gestaltet,  indem  er  den  unteren 
Thfi!    der  Rühre   nach   oben   umbog  und  zu 

A1>b.  56;. 


AllmaD BKhe«  I>uapfMloai<ibiL 

einem  kleinem  Reservoir  für  das  Wasser  er- 
weiterte. Diese  Thermometer,  die  ganz  die  Form 
unseres  Barometers  zeigten,  hiessen  Dreb belache 
oder  beigische  Thermometer. 

Das  Galileischc  Instrument  wurde  dann 
im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ron  einem 
Professor  Sanctorius  an  der  Anatomie  in  Padua 
zu  Fiebermessungen  bei  Kranken  verwendet, 
weshalb  er  auch  mehrfach  irrthümlich  als  Erfinder 
genannt  wird. 

Das  Luftlhermometer  wurde  dann,  schon 
kurze  Zeit  nach  seiner  Erfindung,  durch  das  erste 
Flüssigkeitsthermometer  verdrängt.  Aus 
dem  Jahre  1631  wird  von  einem  französischem 
Arzte  Jean  Rey  berichtet,  der  ein  dem 
Galileischen  ähnliches  Instrument  benutzte ;  doch 
benutzte  er  nicht  die  Ausdehnung  der  Luft, 
sondern  die  des  Wassers  zur  Wärmemessung, 
indem   er  das  Instrument   umkehrte   und  mit 


Wasser  füllte.  Seine  Röhre  liess  er  oben  offen. 
Einige  Jahre  später  wurde  die  Röhre  geschlossen, 
und  zwar  wahrscheinlich  zuerst  von  Ferdinand  IL, 
Grossherzog  von  Toskana,  der  der  Acca- 
demia  del  Cimento  (einer  Vereinigung  von 
Schülern  Galileis  zum  Zweck  experimenteller 
Arbeiten)  angehörte.  Er  brachte  das  Wasser 
zum  Sieden,  bis  der  obere  Raum  der  Röhre 
mit  Dampf  gefüllt  war,  und  schmolz  dann  zu. 
Nach  Ferdinand,  bezw.  nach  der  Accademia, 
die  in  Florenz  ihren  Sitz  hatte,  hiessen  die 
Flüssigkeitsthermometer  lange  Zeit  Florentiner 
Thermometer. 

Die  bisher  erwähnten  Thermometer  hatten 
keine,  oder  doch  nur  eine  willkürlich  gewählte 
Scala,    so   dass  ein  Vergleich  der  Messungen 
I  verschiedener  lostrumculc    nicht    möglich  war. 

Die  genannte  Acca- 
demia del  Cimento 
schuf  nun  die  ersten 
Thermoterscalen 
bezw.  Fixpunkie, 
und  zwar  tauchten 
gleich  drei  ver- 
schiedene Theilun- 
gen  auf.  Zuerst 
setzte  man  den 
Stand  des  Wassers 

bei  „Sommer- 
wärme" als  einen 
und  den  Stand  bei 
„Winterkälte"  als 
anderen  Fixpunkt 
fest  und  theilte 
den  Zwischenraum 
in  40  oder  80 
Theile.  Später 

wählte  man 
„Schnee  bei  star- 
kem Frost"  und  die 
„Körpertempera- 
tur von  Kühen"  aL>  Fixpunkte  und  ging  schliesslich 
zur  dritten  Scala  über,    die    den   Stand  des 
Wassers  bei  „Schnee"  mit   140   und  den  bei 
,, Sommerwärme"   mit   400  bezeichnete.  Man 
sieht,  allzu  hohe  Anforderungen  an  die  Genauig- 
keit der  Fixpunkte  stellte  die  Accademia  an- 
scheinend   nicht,    und    deimoch    soll    ein  im 
Jahre    1829    aufgefundenes,    aus    jener  Zeit 
stammendes  Thermometer  einigermaassen  brauch- 
bare  Messungen  gestattet  haben. 

Im  Jahre  1664  empfahl  nun  der  Engländer 
Hooke,  der  im  Auftrage  der  Royal  Society 
in  London  sich  mit  thermometrischen  Experi- 
menten beschäftigte,  die  Temperatur  schmelzen- 
den Eises  als  l  ixpunkt  und  im  folgenden  Jahre 
Huyghens  den  Siedepunkt  des  Wassers  als 
solchen,  ohne  sich  indessen  anscheinend  der 
Wichtigkeit  und  Richtigkeit  dieses  Fixpunktes 
bewusst  gewesen  zu  sein,  denn  die  Feststellung 
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der  Constanz  des  Siedepunktes  bei  gleichem 
Luftdruck  wird  erst  Nerton  1686  oder  Hallcy 
1692,  Renmidini  1694  und  Amontons  170a 
zDgescIiriebeD. 

Einen  Rückschritt  machte  augenscheinlich 
Dalence,  der  1688  die  Kälte  der  Luft,  „wenn 
es  auliogt  zu  frieren",  und  die  „Wärme  der 
Butter,  wenn  sie  anfängt  zu  schmelzen"  (damals 
scheint  man  Butter  noch  nicht  verfälscht  zu 
haben),  als  Fixpimkte  wählte  und  den  Zwisdien- 
raum  in  so  TKeile  tbeilte. 

Hooke  littte  1664  auch  schon  Quecksilber 
als  Therniometcrfüllung  vorgeschlagen,  scheint 
dieses  aber  selbst  nicht  verwendet  zu  haben. 
Eist  17 14  oomtnmte  der  Duniger  Gabriel 
Daniel  Fahrenheit  in  Amsteixiam  das  erste 
y uccksilberthorinometcr,  doi.ii  trat  er  i-rsl 
172+  in  den  Schriften  der  Roj-al  Society  damit 
an  die  OeiTenüichkeit.  Fahrenheit  nahm  aber 
die  vorgeschlagenen  Fixpunkte:  Eis-  und  Siede- 
punkt, nicht  an,  sondern  wählte  die  Temperatur 
einer  Mischung  aus  Salmiak,  Eis  und  Wasser 
und  die  in  Monde  oder  der  AcbseIhSUe  ge- 
messene Temperatur  des  menschlichen  Körpers, 
setzte  in  die  Mitte  o  und  zählte  nach  oben 
und  unten  je  90  Thcili-.  Später  änderte 
Fahrenheit  vorübergehend  seine  Scala  und 
nannte  seinen  Eispunkt  o  und  zählte  nach  oben 
96  Theile.  Die  Fahrenheitschen  Thermometer 
zeiclmeteD  sich  durch  sdir  grosse  Genauigkeit 
aus»  wie  einige  Exemplare,  die  sich  nodi  heute 
im  Besitz  des  ;:hysiknlischcn  Cabineto  der  Uni- 
venität  Leyden  belinden,  zeigen. 

Um  1730  constniirte  der  Zoologe  Alphonse 
de  Ri'aumur  sein  Alkohol-Thermometer; 
er  Uess  aich  durch  den  L'mstand,  dass  Alkohol 
eine  Stilkera  Ausdehnung  als  QuecksQber  zeigt, 
bewegen,  Tom  Quecksilber  Abstand  zu  nehmen, 
und  da  er  glaubte,  gefunden  xu  haben,  dass 

1000  Rauiiicinhciten  Alkohol  sich  bei  der  Er- 
wärmung vom  Iiis-  bis  zum  Siedepunkt  auf  to8o 
RaunwinlieileB  ausdehnen,  so  nahm  er  seine, 
für  „natürlich"  gehaltene  Theilung  in  80  Tirade 
an.  Die  Beobachtungen  Rt-aumurs  erwiesen 
sich  indessen  als  irrig;  auch  ergab  die  A'ii- 
«endung  des  Alkohols  andere  Unzuträglichkeiten 
(starke  Ungleichheit  der  Skalcntheilung,  Ueber^ 
destiUiren  des  Alkohols),  so  dass  man  ins- 
besondere nach  aufklärenden  Arbeiten  Delucs 
1772  über  die  bessere  Eigntmg  des  Quednilbera 
für  ihcrtnometrischc  Zwecke  ij^rössere  Wärmeleit- 
fähigkeit des  Quecksilbers,  grössere  spedfische 
Winne  des  AJIrohols.  leichtere  und  sicherere 
Beobachtimg  des  nuecksilberfadens^l  allgemein 
zum  Quecksilberthermometer  zurückkehrte  und 
Alkohol  nur  für  besondere  Fille  anwandte. 

Im  Jahn  174s  tbeUte  Celsius  die  Skala 
zwiscben  Ei»>  und  Siedepunkt  in  100  Theile, 
wobei  er  aber,  was  weniger  bekannt  ist,  vom 
Eispunkt  100  zum  Sedepunkt  0  zählte.  Erst 


8  Jahre  später  wurde  die  Zählung  durch  Störmcr 
umgekehrt,  so  dass  wir  heute  eigentlich  nicht 
nach  Celsius,  sondern  nach  Störmer  minifwii 
Damit  war  dasQuedwüber'TbennoiDeler  ia  leiaer 
heutigen  Gestalt  gegeben;  CS  blieb  dann  lange 
Zeit  unverändert. 

Zu  erwibnen  ist  noch,  dass  im  Jahre  1777 
Lambert,  auf  Grund  der  Arbeiten  des  schon 
oben  erwähnten  .iVmontons,  der  1702  wieder 
auf  das  G:dilei'scbe  Luftthermometer  zurück- 
gegnifen  hatte,    die  absolute  Nulltemperatur 

273°  C.)  zu  bestimmen  suchte  und  den 
weiteren  Versuch  machte,  die  absoluten  Tempe- 
raturen, Statt  der  bisher  üblichen,  in  die 
Thennometrie  eiunifläiren. 

178J  construirtc  Six  sein  Extrem-Thermo- 
meter zum  Anzeigen  des  Temperatur-Maximums 
und  Minimums,  eine  U  förmig  gebogene  Röhre 
mit  Qneckailber-  und  Alkohoi-Fülhug  und  zwei 
Schwimnem.  i7g4  gab  Ratherford  seine 
Maximum-  uiid  Minimum- Thermometer  an, 
beide  Iwrizontal,  ersteres  mit  QuecksUberfüIlung 
und  Stahlstabcben,  letzteres  mit  AlkohoUuIlung 
imd  Glassrhwimmer. 

Das  bekannte  Fieberthermometer,  bei 
dem  ein  kurzer  oberer  Theil  des  Quecksilber» 
fadcns  durch  ein  Luflbläschen  abgetrennt  ist,  so 
dass  er  beim  Sinken  der  Temperatur  die  der 
Maximaltemperatur  entsprechende  Lage  beibehält, 
Stammt  aus  dem  Jaiue  1854  und  wurde  von 
John  Phillip  angegeben.  Später  gaben 
Nogretti  und  Zambra  der  Thertnornelcrröhre 
dicht  über  der  Kugel  eine  scharfe  Einschnürung, 
so  dast  beim  Zuiückgehen  der  Temperatur  der 

Faden  abreisst  und  in  der  Röhre  'Stehen  bleibt. 

Im  übrigen  beschränkte  sich  die  l-.ntwickelung 
der  Flüssigkeitsthermometer,  also  hauptsächlich 
der  Quecksilbertbermometer,  in  der  ersten  Hälfte 
des  19.  Jahrhunderts  auf  rein  technnche  Vei^ 
!Mss<cutu;eri.   wie  beispielsweise  genauere  Cali- 

ibrining  der  Röhre  und  Verwendung  besseren 
Clues,  die  mit  der  VerroUkommnung  der  Glaa- 
macherkunst  Hand  in  Hand  gingen.  Mit  der 
Zeit  aber  wuchsen  die  Anforderungen,  die  ins- 
besondere von  Seiten  der  Industrie  und  Technik 
an  die  Thermometer  gestellt  wurden,  und  so  sehen 
wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahr- 
hunderts eine  Anzahl  von  Thermometern  ent- 
stehen, die  vornehmlich  für  praktische  Ver- 
weodtmg  in  der  Industrie  beattönrnt  sind.  Zu- 
nächst schützte  man  das  zerbrechliche  Glasrohr 
durch  geeignete  Metall-Fassimgen;  später  wurde 
dann  das  Glas  für  bestimmte  Zwecke  gänzlich 
ausgeschlossen  imd  durch  Quecksilbergefässe  und 
Röhren  aus  Stahl  ersetzt  Da  diese  eine  Ab- 
lesung, wie  die  Glasinstnunente,  nicht  mehr 
gestatten,  musste  die  Ausdehnung  des  Queck- 
silbers mediasisdi  auf  ein  Zeiger  werk  übertragen 
werden,  das  dann,  mit  grossem  Zifferblatt  ver- 
sehen, auch  aus  der  Entfernung   ein  leichtes 
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Ablesen  der  Temperatur  ermöglicht.  Dass  durch 
solche  UcbertraguuK'  auf  ein  ZeiRcrwerk  die 
Genauigkeit  des  Instrumentes  leidet,  versteht  sich 
von  selbst,  doch  spielen  bei  sehr  vielea  (ecfaniscben 
Betrieben  5  — to*  C  und  sogar  mehr  efaie  unter* 
j^i  ordncte  Rolle.  Zu  nennen  sind  die  Zeiger- 
tbermometer  tod  Zabel  &  Co.  in  yuedlinburg, 
bei  denen  das  Quecksilber  in  einem  WeUen- 
federrohr  aufsteigt,  das  dadurrh  gestteckt  wird, 
von  St  ei  nie  &  Härtung,  die  eine  Kohrspirale 
verwenden,  welche  das  sidi  ausdehnende  Queck- 
Silber  dieht^  und  von  Schiffer  &  Badenberg 
in  Magdeb«nrg,  die  durch  die  Ausdeltnung  des 
Ouecksilbers  ein  kreisförmig  gebogenes  I'ederrolir 
strecken  lassen.  In  neuester  Zeit  werden  die 
erwähnten  btstrumenteauchinitKegistrirroRichtting 
versehen  und  auf  elektrischem  Wege  für  Fera- 
ablesung  und  Signalisirung  eingerichtet 

Da  aber  die  Anwendbarkeit  des  (jueck.silbcr- 
tbermometcrs  auf  das  Temperatur-Intervall  —  3  9**  C. 
bis  +  3  57**  C.  (Gefrier-  und  Siedeptinkt  des 
Quecksilbers)  beschränkt  ist,  bemühte  man  sich, 
diesen  Messbereich  zu  erweitem.  Für  tiefe 
Temperaturen  Iris  —  100*  C.  stand  schon  das 
Alkohol-Thermometer  zur  Verfügung.  An  Stelle 
von  Alkohol  verwendete  1893  Chappuis  Toluol, 
ebenfalls  bis  —  100"  C  reichend,  während  1897 
Kohl  rausch  durch  Petrol-Aethcr-Füllting  den 
Mcssbercich  des  Flüssigkeits-'lliermometers  bis 
—  20o'  C.  erweiterte.  Für  höhere  Temperaturen 
bis  +  550**  C  hatte  schon  1882  Ziocke  das 
Quedcsilberthermomäer  brauchbar  genudit,  indem 
er  d'^n  Ipcr.-n  Kaum  obethal!)  des  fjuccksilbers 
mit  {jegen  dieses  indifferenten  Gasen  (Stidutoß, 
KflUeoiäure)  unter  Dnidc  füllte  mid  dadurch 
den  Sledepoiikt  des  Quedcsiiberi  hinaufschob. 

(ScbtlUB  (aljt.} 


Der  QueUal^ 
ChiMme  Ptipkmdm*  GoutH  (Trogon  para- 

Mit  fanl  AbbiMucgen. 

Auf  den  meisten  Postwerthzeichen  der  kleinen 
mittelamerikanischen  Republik  Guatemala  ist  ein 
beschopfter  Vogel  dargestellt,  dessen  prächtige 
lange  Schwanzfedern  über  das  Mittelbild  hinweg- 
fallen imd  sich  am  tmtercn  Randeder  Marke  verlieren 
(Abb.  568).  Es  ist  der  heilige  Sonnenvogel 
der  alten  Mittdamerilcaner,  der  Quetzal,  den  sich 
Guatemala,  die  eigentliche  Heimat  dieses  über- 
aus prächtigen  Bewohners  der  Wälder  Mittel- 
amerOns,  am  %iBbol  adner  Freiheit  ericoren 
hat   Die  erste  Kunde  von  diesem  märcben- 


*)  Audi  Qucdsal,  Qnenl  und  Qu»al  geichrittxn 

(sprich  Kctsiili;  die  Sp.inlcr  schreiben  in  denen  Quctaal, 
enuprechend  der  originaicn  AuMpr»d>e.  obgleich  ihre 
OtÜMgnpIrie  «la  tt  idcht  kuuL 


haften  Vogel  drang  im  Jahre  1 6  5 1  nach  Europa, 
doch  verging  noch  geraume  Zeit,  bis  endlich 
auch  das  erste  ausgestopfte  Exemplar  desselben 
nach  England  gelangte.  Alle,  die  den  Vogel  in 
der  freien  Natur  beobachtet  hatten,  waren  roll 
von  Staunen  und  BenimdeniDg  Über  die  Pracht 
und  den  Glanz  seines  Gefieders,  tmd  Salvin 
ruft  enlifidtt  beim  enten  Anblick  deaadben  aus: 

Kein   anderer  Vogel   der   Neuen  Welt  erreicbt 
ihn,  keiner  der  Alten  Welt  übertrifft  ihn! 

Zu  der  Familie  der  Nagcschnäbler  f  Tmgt- 
nidae)  aus  der  Ordnung  der  Klettervögel  ge- 
hörig, ist  der  Quetzal  tustreitig  der  prachtvolbte 
von  allen.  Die  vorherrschende  l'arl  des  Ge- 
fieders ist  ein  glänzendes  Smaiagdgoldgrün.  Zer- 
schlissene gdij^rüne  Federchen  bQden  auf  seinem 
Kopfe  einen  hohen,  dichten,  seitlich  etwas  zu- 
sammengedrückten Helm.  In  dieser  entzücken- 
den, von  keinem  Pinsel  festzuhaltenden  Farbe 
schimmert  gleichfalls  das  charakteristische  Deck- 
gefieder, das  fächerförmig  wie  ein  Palniblatt 
über  die  schwarzen  Hügel  und  die  Schwanz- 
federn herabwallt  Die  unvergleichlich  schönen 
Schwanzfedern  erreidien  die  ungewöbnHdie  Länge 
von  nahezu  einem  Meter  und  hängen  in  wunder» 
voller,  metallisch  erglänzender,  smaragdgrüner 
Farbimg,  die  sich  je  nach  der  Stellimg  gegen 
das  auffallende  Licht  in  Blaugrün  und  tiefes 
Stahlblau  verwandelt,  über  die  schwarzen  und 
weissen  Steuerfedem  hernieder.    Eine  scharlacfa- 

rothe  Brost  und  die  ebenso  gelärbte  Bauchseite 
vollenden  die  Fradit  des  Gefieders,  weldws  das 

Bild  des  Ouetzal  gleich  niaj.-siätisch  erscheinen 
lässt,  ob  er  sich  in  Ruhe  oder  in  Bewegung  be- 
findet Der  Fing  ist  von  groaser  Zierlichkdt  tmd 

sehr  rasch,  wobei  - —  wie  der  genannte  Salvin 
sagt  —  die  herrlichen  langen  Schwanzfedern 
gleichsam  hinter  ihm  herstramen.  Die  Haot  des 
Quetzal,  wie  aller  Nageschnäbler,  ist  ausser- 
ordentlich zart  und  dünn,  und  die  Federn  sitzen 
'  sehr  lose  in  dersi-lbcn.  Die  Bälge  sind  vor  dem 
I  Ivinfluss  des  Lichtes  sorgfältig  zu  behüten,  da 
namentlid)  die  prächtigen  rothen  Farben  sdinell 
verblassen. 

Mit  Ausnahme  weniger,  in  Indien,  auf  Ceylon  > 
und  den  Simda-lnseln  lebender  Arten  und  einer 
vereinzelt  in  Afrika  vorkommenden  Form,  trc- 
hören  die  Trogoniden  dem  tropischen  Atncnka 
an,  und  zwar  beschränkt  sich  die  Gattung  der 
Feuersuruktia  (Hatpactes)  auf  Asien,  die  Gailimg 
der  Trogons  mit  emigen  40  Arten  auf  das  tro-  - 
pische  Amerika,  mit  Ausnahme  von  7"-i'-l'// 
nariiia  VieiU.,  der  einzigen  afrikanischen  Art;  die 
dritte  Gatbmf ,  nimlich  der  Pfouentrogon 
f(^alunts)  mit  arht  Arten,  bewohnt  gleichfalls 
das  tropische  Amerika;  hierzu  gehören  mit  dem 
<,>uetzal  die  grössten  und  prächtigsten  Arten.  In 
der  Grdase  gleicht  der  Quetzal  etwa  der  Dohle. 

Wie  alle  Trogoniden  lebt  der  Quebal  im 
Hodiwalde  und  aitzt  hier  trSge  auf  den  Baum- 
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zweigen,  auf  vorüberfllfj,'<-nd<.'  Inscctcn  lauernd, 
welche  er  nach  Art  der  Fliegenfänger  in  kurzem 
Fluge  erbaadtt,  nm  dann  auf  aeioe  Warte  aaiSdt- 

zukehren.  Nebenher  nimmt  er  auch  Früchte 
und  Beeren,  die  er  m  gleicher  Weise  im  Fluge 
abpflückt  und  verschlingt. 

Ueberau,  wo  liie  .\atur  un^rewöhnliche,  her- 
vorragende Gebilde  geschatlen,  da  war  auch  von 
jeher  der  Geist  des  Mens(  Iuti  bonuiht,  sie  mit 
dem  Schleier  des  GeheimnissvoUeu  zu  umwebeo, 
und  diesen  Schidcaal  konnte  auch  der  xwar 
kleine,  aber  durch  Zierlichkeit  und  Pracht  aus- 
gezeichnete (^»uetzal  nicht  entgehen,  (^uetzal- 
coatl  ist  eine  Hauptgottheit  der  Urbewohner 
Mittelamcrikas,  der  Maya-Indianer,  und  wohl  auch 
Bezeichnung  für  die  erwärmende,  leuchtende, 
s^enspeodeode  Kraft  der  Sonne.  Wie  diese 
im  Osten  dem  Meere  entsteigt,  so  kommt 
Queftzalcoatl  Ton  Osten  ber  in  einem  Randfe 
aus  Schlangenhäuten  über  das  Meer;  er  ist  d-.-: 
Bringer  alles  Guten,  alles  Segens:  wo  sein 
FViaa  hintoltt,  ealspriesaen  flppige  Blomen  dem 
Boden,  und  der  herrliche  folgt  seiner 

Spur.  Wo  der  Ouetzal  erschien,  der  Liebling 
des  Sonnengottes,  da  glaubte  man  auch  Quetzal- 
coatl  nahe  und  errichtete  ihm  und  seinem  Lieb- 
lingsvogel würdige  Tempel.  Vor  allen  Dmgen 
aber  lehrte  der  Gott  tlie  nackten  Wilden  die 
Künste  des  Friedens:  Ackerbau  und  Webekunst*) 
and  begröndete  so  ein  wohlgeordnetes  Staats- 
wesen. 

Ais  später  die  Azteken  und  andere 
Nahua-Stimme  In  die  Maya-Linder  euidrangen, 

trat  Ouetzalcoatl  der  Maya  in  einen  scharfen 
Gegensatz  zu  Tczcallipoca,  der  National- 
goltheit  der  Azteken  und  ebenfalls  Gott  des 
Lichts  and  des  Segens;  dieser  errang  auch 
den  Sieg  fiber  seinen  glänzenden  Nebenbuhler, 
den  strahlenden  '  iiietzaicoatl ,  und  von  unstill- 
barer Sclinsucht  nach  seiner  fernen  tleimat 
Tlapallan  ergriffen,  bestieg  dieser  nadi  jahre- 
langem Umherirren  ein  Boot  und  fuhr  ostwärts, 
seinen  Verehrern  die  Hoähuug  zurücklassend, 
dass  er  dereinst  wiederkommen  und  sem  Reich 
neu  errichten  werde.  Die  Künste,  die  nuetzal- 
coail  die  Menschen  gelehrt  halle,  gcricthcn  in 
Vergessenheit,  Krieg  und  Noth  griffen  UDH  äch. 
ein  Keicb  nach  dem  andern  stürzte  imammen, 
und  der  Quetzal,  der  mit  dem  Gotte  gekommen 


*)  Die  Bcdenimg  da  Nsmeiw  Quetnlcortl  wild  — 
wit  teSt  Radelpk  Falb  niltllkintt  —  fiwllbalidi  auf 
die  BcgabuBK  mit  «chfinen  Federn  bengeo,  doch  bt  das 

eme  Verwecfatclung  mit  einem  Sbnlicheii  mexicutischen 
Worlc.  welches  „aufsteigen  mach<  n"  bedeutet  in  dem 
Sinne  der  Culturbegründung.  —  Ouetzaltenango, 
die  durch  die  Vulcanautteilcbe  1903  03  schwer  heim- 
(tncble  reichste  Stadt  von  Gnatenab  fflhrt  gleicUaUs 
mm  Qnaiaal  den  Namen,  der  «twa  HQ■>•tai]ldi^•  bedeutet 
■ad  den  QMtal  ab  den  Schntspatran  der  Haiipnudt 
das  Lindes  beieichnet. 
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war.  701.'  sich  in  dii-  cnllcijonsten,  dunkelsten 
Wälder  zurück.  Aber  die  Fhesler  folgten  ihm, 
and  der  Gott  mfcOiperte  tidi  fSr  sie  in  dem 

Vogel.  Jetzt  erstanden  die  gewaltigen  Teo- 
kallls  (Tempel)  zur  Verehrung  des  ijuetzal  und 
(Juetzalcoatls  zu  Copdn,  Palenque,  Chichen-Itza, 
Uxmal-Chiapas,  d.h.  nur  im  Lande  der  ursprüng- 
lichen Bewohner,  der  Mayas,  und  nicht  im 
Gebiet  der  spiter  ans  Meiüco  eingedrangeiwn 
Nahuas. 

Offenbar  lastete  die  Hand  des  fremden  Er- 
oberers sehr  schwer  auf  den  Mayas  und  ihrem 
Cultus;  höher  als  Gold,  das  ja  unschwer  zu  er- 
langen war,  schätzten  die  Meideaner  die  Sdmudc- 

federn  des  <Juetzal  ,  aus  welchen  Fcderbüsclic. 
Federkruuen  und  Frachtgewänder  für  die  Häupt- 
linge und  Fürsten  der  Me\icancr  angefertigt 
wurden.  Es  begann  damit  ein  förmlicher  Ver- 
bichtun ijskrieg  gegen  den  'uetzal,  wenn  es  auch, 
wie  aus  dci  7a- X  der  ("onciuist.i  berichtet  wird. 
Streng  verboten  war,  den  (Quetzal  zu  tödten; 
man  beraubte  die  Vögel  ihrer  kostbaien  Federn 
und  setzte  sie  wieder  in  Freiheit.  In  weldiem 
Umfange  die  Vernichtung  be- 
trieben wurde,  d.  h.  wie  gross 
der  Tribut  war,  den  die  unter- 
worfenen Staaten  nach  Mexico 
abführen  niussten,  geht  aus  dem 
im  Museo  I^acional  in  Mexico 
aufbewahrten  £«bv  de  Mtiim 

hervor ,  wonach  allein  die 
jetzigen  Staaten  Oaxaca  und 
ChiqMs  Jilirlich  5680  Boscbei 
Quetzalfedem  zu  liefern  hattei;. 
ein  enormer  Tribut,  wctm  mau 
bedenkt,  dass  zwei  solche 
Federn  einen  Vogel  repräsentiren;  dabei  war 
ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  die  Federn 
das  Maass  von  Armeslänge  haben  mossten. 

Der  Quetsal-Cultus  fiuid  unter  diesen  Vor* 
hältniases  ein  EMIe,  die  prSchtilgeB  Tempel  ver- 
fielen; aber  die  vielen  in  Stein  ^^emeisselten 
Götter-,  Königs-  und  Priestergestalien  mit  dem 
reichen  Feden^omdE  lassen  die  Ruinen  un* 
anfechtbar  als  die  TuItui^st.T'lrn  '  'uetzalcoatls  er- 
kennen, dessen  bctrcicude  Wiedetkehr  unter  der 
drückenden  Fremdherrschaft  um  so  lebhafter 
erhofili  wurde.  Was  Wunder,  daas  die  Be- 
völkerung —  als  Cortez  mit  seinen  Mannen 
an  der  Küste  erschien  glaubte,  Ouetzalcoatl 
kehre  nüt  seinem  Gefolge  zurück,  um  dem  Lande 
den  Frieden  sn  bringen.  Der  Qaetsal  aber,  der 
einst  in  grr  ssi  r  Zahl  die  Länderstriche  Mittel- 
amerikas bewohnte,  hat  sich  in  die  dimkien 
Wälder  zurückgezogen,  die  in  Höhe  voo'  seoo  m 
die  Berglehnen  bedecken. 

Abbildungen  mit  Kopfschmuck  aus  Quctzal- 
fedem  (Abb.  569 — 571)  sind  uns  vielfach  übei^ 
konmien ;  das  einzige  überkommene  «irkUche  £xein> 
plar  einer  Quetzal^Fedeifcroiie  befindet  dch  als  eine 


ntirloMike  von 
jienuü«  mit  QucKal 
im  Mittelfelde. 
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der  grössten  Kostbarkeiten  in  der  e^ologfscben  I  Insignien  mit  sonstigen  reichen  Gescheakea  zu 

SMBinlungdesk.k.Nalurhistiiiischc.'i  1  lofmuseums  in 
Wien  (Abb.  572).  Sie  stammt  aus  der  Ambraaer 
Sumnhmg,  in  deren  1>eMlireibeiidein  Kataloig  tob 
Baron  vonSacken  aus  dem  Jahre  1855  sie  folgen- 
dennaa&seQ  erwähnt  wurde:  „Ein  hoher  mexicani- 


Ter  im  Knejr,  w.r  uif 


■Kk  Ittl  H....l.tlii.t;e  n 

maä  dargotrllt  wurdcB  ((UliiiBiicb«B  Hainiiacbrillm  »touminnij 


scher  Hauptsi  hniurk  aus  herrlichen  grünen  gold-  ; 
glänzenden  Federn  und  Streifen   tod  anderen  1 

venchiedenfarbigen  bestdwod          Im  Inventar 

von  1596  ,ain  mörischer  Huet'  genannt".  Die  1 
Bezeichnung  mörisch- maurisch  darf  hier  nicht  | 
irre  führen,  denn  in  dem Verzeichniss  von  1596 
wird  auch  Montezuma  selbst  ein  „mörischer  ' 
Khünig"  genannt  Durch  die  Untersuchungen 
von  Zclia  Xutall  (Abhamiluii^en  und  lirrichle 
dtt  Kön^l.  ZoologiuhtH  und  Antnp^^sth-  Eth- 
nahgathim  Mutntms,  Dresdoi,  1886/87,  7' 
S.  I — 29)  ist  das  später  in  seiner  Bedeutung 
missdeutete  Wiener  Unicumals  Quetzalapanecayotl, 
d.  h.  Kop&dunack  ans  Quetzalfedem  ans  der 
Zeit  Montezumas,  wahrscheinlich  sogar  von 
Montezuma,  dem  mächtigen  Herrscher  von 
Temistitan  imd  Mexico  selbst  herstammend, 
festgestellt  Mit  Torquemada  {Monarjma 
Itt^ana,  Madrid  1723)  stimmen  alle  Historiker 
übercin,  dass  der  allgemeine  Glaube  der  Ein- 
geborenen gewesen  sei,  die  merkwürdigen  An- 
kömmlinge mter  Corte«  FShrang  seien  Qoetsal- 
coati  und  srinc  Begleiter.  Da  aber  ("ortez 
dem  Montezuma  .sagen  lies.s,  er  und  .seine 
-Soldaten  seien  Abgesandte  de.s  grössten  Herrn 
der  Erde,  des  Kaisers  Karl  V.,  mögen  die 
Mexicaaer  fiberlegt  haben,  dass  Cortez,  da  er 
Höheren  anerkenne,  keine  Gottheit  sein 
i,  wohl  aber  Quetzalcoas  oder  Hohe- 
priesler  sein  müsste,  so  dasa  Monteznma  im 
Frühjahr   1519   seine  l'oten    beauftragte,  dem 


überbrinfjen.  Dieselben  wurden  1520  Karl  V. 
Überreicht,  dessen  Bruder,  der  oadunalige  Kaiser 
Ferdinand,  dn  Liebhaber  alles  Seltenen  mid 
Merkwürdigen  war  und  thatsächlich  den  Grund 
zu  den    österreichischen  Hofsammlungen  legte. 

Ferdinands  Sohn  aber,  der 
A¥h.s7i-  Erzherzog  Ferdinand  IL  von 
Tirol,  legte  die  berühmte  Am- 
braser Sammlung  an,  welcher 
jener  Kopijptttz  aus  Quetzal- 
fedem einterleibt  «wde. 

AVie  kostbar  die  l'"edcrn  des 
'juetzal  waren,  geht  auch  daraus 
hervor,dass  ihrNameQuetzalli 
in  figürlichem  Sinne  alles  be- 
zeichnet, was  kostbar  ist;  Scbatz, 
Fdelstcin,  Vater,  Mutter,  Herr, 
Henscher.  Nach  den  QaeUal- 
fedem  rangirten  die  des  Hau- 

'iuechol,  fP'atiika  ajaja  LJ, 
Kother  Löffdreiher,  so  dass 
man  dessen  jibrUdie  Wande- 
rung von  Florida  und  sein 
regelmässiges  Wiederer.scheiaCD 
:<-r.  Mriic«  Ktnita  gegen  October  und  November 
in  den  am  Gcdf  von  Mexic» 
liegenden  Lindem  von  soldier 

Wichtigkeit  erachtete,  dass  ein  ,\Ional  in  dem  azteki- 
schen  Kalender  nach  ihm  benannt  wiude.  Dieser 
Vogel  war  M>  fescMUat  wegen  seines  schSn  rosa- 
farbenen und  leuchtend  rothen  ("tefieders  und 
wogen  seiner  verlängerten  seidenartigen  unteren 
Vorderhalsfedern;  es  sind  fein  zerschlissene  Federn 
von  blutrother  Farbe  nad  lichtem  Grtmde,  welche 

A»,  571. 


QttMaalMiri^bclunudi  de»  Mootcnu  (ja  der  c«i»o]ofipcb«n 

das  Sdiarlachband  des  Wiener  Kopfschmuckes 

zusammensetzen. 

Diesem  schönen  Vogel  zunächst  im  Werth« 
Stent  Padre  Sahagan  den  Xiuhqaechol, 

einen  kleinen  Vogel  mit  grünem  Gefieder  wie 
Cortez  alle  ihm  zugehörigen  hohenpnesterlichen  |  Gras,  mit  blauen  Flügeln  und  blauem  Schwänze. 
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Dieser  Vogel  musstc  VUI  den  Bewohnern  der 
Küste  längs  des  GoUn  Toa  Tehuantepec  als 
Tribat  gdiefert  werden,  wie  audi  der  ebenso 
geschätzte  Xitihtototl,  von  der  Grösse  der 
Elster,  mit  brauner  Brasi,  blauem  Rücken  und 
hellblauen  Flügeln;  die  Schwanxfedera  waren 
dagegen  buntscheckig  blau,  schwarz  und  grün. 
Zweihundert  Bälge  des  Xiuhtototl  wurden  alle 
80  Tage  von  den  Bewohnern  von  Xoconochco 
an  derPacific-Küste  als  Tribat  gezahlt,  ausserdem 
SU  giddier  Zeit  nodi  800  Bändel  blauer  Fedeni 
von  demselben  Vogel;  8000  Handvoll  kostbarer 
türkisblauer  Federn  werden  als  jährlicher  Tribut 
von  SS  Ortschaften  in  der  Tierra  Callente 
genannt.  Sie  fanden  mit  den  übrigen  Schmuck- 
fedem  Verwendung  zum  Kojtfpuiy.,  zu  Standarten 
und  Schilden  und  dienten  als  Insignieo  der  Jkjtt 
ffihrer  im  Kriege.  Leider  ist  es  auf  so  magere 
Beecbreibvmg  hin  unmöglich,  die  Artzugehörig- 
keit  dieser  Vögel  festzustellen,  unter  denen  man 
in  so  barbarischer  Weise  aufräumte,  dass  sie 
möglicherweise  Temichtet  wurden  und  ausge- 
storben sind.  N.  ScMitiBK-TtsTt.  b*ojl 


Ueber  daa  Baggern  naoh  Gtoid. 

Vom  n«fmtr  Oh  Ammo  BmAiiBb 
(Schkui  *Mi  Site  tu.} 

Vm.  Volkswirthschaftliche  Bedeutung 
des  Goldbaggerbetriebes. 

Nadi  den  bishericen  Darlegungen  lässt  die  Gold- 
baggerindustrie, nachdem  mannigfache  Schwierig- 
keiten in  raschem  i  lu,t,'e  überwunden  worden 
sind,  eine  gedeihliche  W't  ut  rentwickelung  und 
twiwtitiioK  eine  steigende  Ausbeute  erwarten.  Da 
rie  also  wohl  bald  einen  eiheUicben  Beitrag  zur 
jährlichen  Goklproduction  der  Krdc  liefern  wird, 
auf  die  sich  gegenwärtig  die  Goldwährung 
der  Staaten  stfitat,  dringt  rieh  die  Frage  at^ 
welche  Bedeutung  die  neue  Methode  der  Gold- 
gewinnung auf  die  Weltwirthsehalt  gewinnen 
möchte.  Es  liegt  mir  fsn,  Prophezeiungen  zu 
marK««^  yh  wfwwfrff .  AUCi .  auf  Grüudc  gestützt, 
meine  Ansicht  rar  Sache  darzulegen. 

Die  Goldproductioii  der  Erde  ha"  sich  in  der 
Keuzeit  gewaltig  gehoben.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  Dr.  Adolf  Soetbeer*)  nahm 
die  Steigerung  von  i4g3  bis  1880,  in  Perioden 
zusammengefasst,  folgenden  Verlauf:  ' 

1403  bis  lOoo  .   .   .     7150  kg  JlhrUch 

1601  „  1700  .  .  .  9IS3  n  w 
1701    w    1800  .    .    .     19001  M  » 

1801      „     1850    .      .      .       «3697   »  M 

1851  »  1880  .  .  .  187x1«  „  „ 

Von  da  an  i,'eht  die  Erzeugung  zuerst  etwas 
zurück,  um  sich  dann  um  so  starker  bis  zur 
Gegenwart  xu  heben: 

*)  „Edelmefllpwidurrion  wit  der  Entdeckung  Amerikas 
Ms  «ur  Gcgtnwft."  Gotha  1879.  (Vagi.  AvairMnw  1891, 
Nr.  84,  S.  S06). 


1881  i58S()4kK  l«94  293535  k«  "H»  38510.;  kg 

l8«5  ijoiSo  „  1895  302875  .,  1901  385 loj  ,. 

1890  iSir56  „  i8qti              ,,  i<io2  447840 

1891  iSiiS.-  .,  1897  .\,;,9i'»i  ..  1903  488750  „ 

1892  l>v  :  ,i  .,      1898    432327  ..      I90«J    515430  n 

1893  251. .'jtj  ,.      1899    468695  „ 

Das  erste  gewaltige  Anschwellen,  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  kommt  auf 
Rechnimg  der  Goldentdeckungen  m  Californien 
und  in  Ostaustralien ;  das  gegenwärtige  rührt  von 
dem  alhnählichen  Eingreifen  verschiedener  neuer 
Goldfelder  (Wltwatersrand,  Westaustralien,  Klon- 

dyke  u.  s.  w.)  und  von  der  Verbesserung  der 
Methoden  her.  Die  Cyanidbebandltmg  der  Podi- 
werieiabginge  allein  ist  z.  B.  geeignet,  die  Gold- 
gewinnung aus  Rergerzen  um  die  Hälfte  zu  heben. 

Im  Jahre  1Ö99  unterbrach  der  Krieg  in 
SSdafiAf  die  Froitaction  am  Witwatersrand. 
Ihre  In  3m  aititen  neun  Monaten  dieses  Jahres 
erreidite  Höhe  von  109,783  kg  Gold  hätte 
ohne  diese  Unterbrechung  etwa  um  ein  Drittheil 
mehr  betragen,  wodurch  die  Erzeugung  der 
ganzen  Erde  in  diesem  Jalm  500  000  kg  er* 
reicht  haben  würde.  Der  Witwatersrand  hat  die 
damalige  Höhe  noch  nicht  ganz  wiedergewonnen; 
dies  in  Betracht  gezogen,  hat  aber  die  Erzeugung 
aller  übrigen  Länder  weitere  Fortschritte  gemacht, 
und  allem  .\nscheine  nach  wird  sie  zunächst 
noch  weiter  steigen  und  mit  dem  von  Transvaal 
zu  erwartenden  Zuwachs  vielleicht  600000  kg 
pro  Jahr  und  selbst  mdir  erreichen,  ohne  das 
zu  erwartende  R  a  i;  e  r  ^  o  I  d. 

Von  der  Goldproduciion  um  die  Wende 
des  Jahrhunderts  entfallen  nach  meiner  Schätzung 
mindestens  drei  Fünftel  auf  Rerggold  und 
nur  höchstens  zwei  Fünftel  auf  Waschgold, 
wtAdm  bis  vor  zwanzig  Jahren  immer  bedeutend 
überwogen  hatte. 

Ueber  den  Bedarf  an  Gold  und  über  seine 
Verwendung  stellten  unter  anderen  Sfiss  und 
Soetbeer  Untersuchungen  an. 

E.  Sfiss  vertrat  in  seinem  Werke:  Die 
Zukunft  lies  Goldes  (1877),  indem  er  die  Er- 
giebigkeit und  Nachbaltigkeit  aller  bekannten 
Lagerstätten  genau  prüfte,  die  Ansicht,  die  all- 
gemeine Goldwährung  sei  undurchführbar. 
In  einem  weiteren  WeHte:  DU  Xtdhmfi  du 
Silben  (189s)  hat  er  unter  Berucksiclitigung  der 
in  den  verflossenen  15  Jahren  neu  entdeckten 
Vofkommen  —  namentlich  dea  Witwatersrand  — 
seine  Meinung  aufrecht  erhalten.  Seitdem  hat 
sich  die  Goldgewinnung  mehr  als  verdoppelt. 

Die  Frage  nach  der  Venrandimg  und  dem 
Verbleib  des  Goldes  beantwoftet  Soetbeer 
folgendermaassen : 

Production  von  1851  —  1890  .  .  SO  MBNavdso  Madt 
Monetärer  Bestand  der  Bankea 

1891   M  n 

Umlauieiide   Goldmünze  1S91, 

hdcbsteos   7.3      m  »• 

Für  Knast-  und  ladustnesweck* 
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Die  mcb  seiner  Annahme  tob  1493 — 1850 
gewoilDencii  I  i  Millioru-n  Kilogramm  Gold  lim 
Werdie  von  30,7  Milliarden  Mark)  spielen  dabei 
gar  keine  Rolle  mdur.    Sie  lind  tfieila  durdi 

Kunst  und  Industrie  ,  sowie  durch  Verschleiss  als 
autgebraucht,  theils  als  thesaurirt  zu  betrachten. 

Besonders  wird  auf  den  rapide  steigenden 
Bedarf  an  Gold  hingewiesen.  Der  Baandutz 
der  grossen  Banken  daran  betrug: 

1868  ....    irs4  MOliaiin  Ibrit 

1876  ....  3877 

1890  ....  booo  „ 

iSqi    ....     (>-no         ,,  ,, 

Die  für  Kunst  und  Industrie  beanspruchte 
Menge  bdief  ndi  für: 

1890  nt  iMooo  „ 
Sfis«  hat  die  letztereZahl  für  vid  m 


I  emer  Cubftmeile  Anuviun  wird  also  wohl  als  eine 

äusserstc,  mindestens  als  eine  sehr  weit  uestcckte 

I Grenze  anzusehen  sein.  Ich  setze  dabei  voraus, 
daas  unter  den  ungeheuren  Maasen  von  losem 
Kies  und  Sand  eine  Anzahl  Cubikmeilen  gold- 
I  führend  Ist,  und  da&s  man  von  diesen  eine  im 
Lauf  der  Zeiten  eneidMB  kann. 

Ein  Cubikmeter  soll  nun  0,2  g  Gold 
(im  Werthe  von  56  Pfg.,  oder  für  t  cbyd 
10  c)  liefern;  dann  giebt  eine  Cubikmeile 
(=  4Z1875  Millionen  Cubikmeter)  S4375000  kg 
Gold.  2500  Bagger  zu  421875  cbm  pro  Jahr 
könnten  das  in  400  Jahren  .-chart>n.  Auf  das 
Jahr  würden  also  rund  220000  kg  Gold  ent- 
follen,  eine  Zahl,  die  vielleicht  vorübergehend 
erreicht  «erden  mag,  aber  als  Ditrdiscbnttt  viel 
zu  hoch  ist. 

ha  den  vorher  für  nidglicb  erklärten  600000  kg 


nr  «GeU  WXf,  (ktgm. 


und  nimmt  an,  es  sei  zu  der  Zeit  wohl  die 

ganzr   fahrcsproduclion  dafür  absorbirt  worden. 

Die  oben  als  in  nicht  femer  Zukunft  erreich- 
bar angenommene  Jahresproduction  an  Gold  von 

600  000  kg  lässt  einem  Anwachsen  den  \'cr- 
brauches  einen  erheblichen  Spielraum;  doch  kann 
man    .sich    nicht   verhehlen,    dass  bei  weiterer 

Ausbreitung  der  Goldwährung  und  rascherem 
Wadisen  desBedaifa  für  Zwecke  von  Industrie  und 
Kunst, «ddaea  ndt  der  Ausbreitung  der  Civilisation 
über  ftemdelinder  nicht  ausbleiben  wird,  auch  dann 
die  „Golddedce"  noch  wieder  knapp  werden  kann. 

Welche  Rnl!<^  ist  nun  der  GoklbacLrerindustrie 
in  der  Weltwinlischaft  zugewiesen.'  Ich  glaube 
wenigstens  bestimmte  Grenzen  ihrer  Anaddmung 
und  Leistung  zeigen  zu  können. 

Es  ist  vielfach  auf  das  erstaunliche  Factum 
hingewie.scn  worden,  dass  alle  von  den  Menschen 
errichteten  Bauten,  alle  Städte,  Dörfer  und  Weiler, 
alle  Gruben  und  Dimme,  kurz  aOet  Werk  von 
Menschenhand  noch  nicht  den  Raum  einer  Cubik- 
meile ausfüllen  würde.  Die  Durchbaggerung  von 


Jahresproduction  steckt  taat  gewisse  unoontrolir« 

bare  Menge  von  Wa.schgold,  die  ohr.«^  Ausbildung 
der  Goldbaggcrei  nach  alten  Methoden,  wenn 
audi  mit  geringem  Nutzen,  gewonnen  worden  wäre. 
Die  zzoooo  kg  dürften  also  nicht  ohne  weiteres 
zu  den  600000  kg  zugezählt  werden.  Es  ist 
fraglich,  ob  und  wie  lange  die  Goldproduction 
aus  anderen  Quellen  als  aus  der  Baggeiei 
auf  annähernd  500  bis  600000  kg  pro  Jahr  sich 
würde  halten  können.  Der  Witwatersrand  wird  in 
50  Jahren  voratissichtlicb  erschöpft  sein.  Andere 
vielleicht  nUreidie  kleinere  GoUvoikommen 
werden  an  seine  Stelle  treten.  .Mlcs  in  allem 
möchte  man  aber  zu  der  .Ansicht  neigen,  da.ss 
die  Goldproduction  niemals,  auch  nicht  vorüber* 
gehend,  das  Doppelte  der  gegenwärtigen  über- 
steigen wird,  es  müssten  denn  noch  weitere 
Quellen  für  die  Goldgewinnung  —  etwa  aus  dem 
Meervasser  —  erschlossen  werden.  Ohne 
eine  solche  Wendung  ist  das  Gold  nicht 
berufen,  einziges  Währungsmetnll  für  die 
ganze  Erde  zu  werden. 
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Die  GoldbaRRerindustrie  hat  noch  erwähn ens- 
werthe  Ncbcnwirkoogen  gehabt,  nämlidi  die 
G«wiimung  einiger  werthvoner  Nebeoproducte. 
Zunächst  wird  der  sogenannte  Kisensand,  bestehend 
aus  Körnern  von  Ma^neteisenerz  (Fe^ü^;  spec. 
Gew.  5,1 ;  mit  71.41  Fe)  und  solchen  von 
Titan-Ma^'neteisenera  (FcjO,  +  FfTiO,;  spec. 
Gew.  4,9,  mit  wechselndem  Gehalt  —  5  bis 
16  Precent  —  an  Titansäure)  häufig  in  solchen 
MeogeD  auf  land-  und  Meereaseifen  gefunden, 
dam  er  das  Auffangen  des  Goldes,  mit  dem 
er  sich  gern  concentrirt,  stört.  Vor  ilkiu  :  t 
die  West-,  Ost-  und  Südostliüste  der  Südinsel 
▼OD  Neu  Seeland  iiber  imd  unter  derWasaerfinie 
mit  LaLcern  von  Macneteisensand  umgeben*).  Es 
wird  ein  Beispiel  aus  (ieorgia  angeführt,  wo  a  Pro- 
ceotBsensand  aus  dem  Bag^'ergot  oooceotrirt  und 
10  t  dieses  werthToilen  Eisenerzes  pro  Tag  ge- 
wonnen wurden  {Eng.  a.  Ming.Joum.  1 9  o  i ,  T.  S.  z  o  3 ). 

Ferner  wurde  in  Neu -Süd -Wales  von  drei 
Baggern  250  t  Zianstein,  im  Wertbe  von  410000 
Marie,  als  Nebenprodoct  neben  Gold  gewonnen. 
Drei  andere  Bagger  arbeiten  daselbst  und  zwei 
weitere  in  Queensland  nur  auf  Zinnstein. 

Li  australiscben  und  aordamerikaniachen 
Flüssen  findet  -^ii  h  L'clegentüch  Amalgam,  von 
früheren  Goldwaschbetrieben  herrührend;  auch 
Bleikömer  (Schrot  TCO  der  Waaseijagd)  sollen 
nicht  selten  vorkommen. 

Wenn  die  Frage  aufgeworfen  wird,  ob  in 
Deutschland  irgend  welche  Auasicht  für  Gold- 
baggerbetrieb vorhanden  ist,  so  wird  sie  «ahr- 
scheinlidi  ra  bejahen  sein.  Denn  gerade  bei 
df-m  schönsten  Strome,  dem  Rluiii,  ist  im 
Mittelläufe  seit  über  1000  Jahren  Goldwäacherei 
betrieben  worden**)  (vergi.  PnmHktus  t  Stg,  Nr.  1 1 , 
S.  10  s  f.),  iitid  norh  \or  Kurzem  wurden 
jährlich  Mengen  vun  30  bis  4(1000  Mark  an  der 
Müme  in  Karlsruhe  eingelöst.  Die  Goldwäscher 
gdien  nnt  dem  bekannten  Geräthe  nach  jedem 
Hochwasser  an  diejenigen  Stellen  der  Sandbinkc, 
wo  durch  die  Strömung  eine  .\nreicherung  an 
Gdd  stattgefunden  hat.  Schmale  Säume  sollen 
nach  Danbree  bis  i.eii  g  (Werth  264  Pfg.= 
4"^  c  ;.ro  Cul.ikyard^  jjro  Tubikmcter  geben 
und  geringere  Sorten  mit  0,43«;  0,234;  0,0140  g 
(Werth  114;  6t;  3,8  Pfg.=  2i;  11;  0,7  c  pro 
Cubikyard'i  pro  '"ubikiiietcr  in  wachsenden  Mengen 
sich  vorfinden***;.   Da  diese  Verhältnisse  an  der 


*)  DitVcrwerthaag  dieses  McbenpMidncta  ist  eesichert 
dnrdi  die  Ernndnng  dca  onguitclien  Hattemnecnienn 

Runay.  dciartit;'-  Stoffe  ohne  Binilemittel  zu  bri'|iipn;ren, 
Anlagen  nach  scinein  Verfahren  befinden  sich  in  Amerika, 
Deutschland  uml  Ungarn  in  der  Au>fuhnin^. 

**)  Auch  bei  Wesel  ist  Gold  aus  dem  Rhein  gewaschen 
woideiL 

***)  Die  dritte  Sorle  stellt  den  Dnrduchnitt  cftaeicr 
Massen  dtr:  die  vierte  reprOseDtirt  das  beobeclitcte MininniBi. 

Das  Rheingold  enlhrdt:  'i5,4  Troccnt  Gold,  6/»  Pro- 
ceat  Silb«T,  o,oCi9  Pr(x:eDt  Platina.. 


Oberfläche  bekannt  sind,  wäre  es  angebracht, 
mit  einem  Versuchsbagger  in  die  Tiefe  zu  gehen, 
zumal  nadi  Daabr6e  in  den  Kieriiinken  der 

mittelrheinischen  P!bene  von  Istein  bis  Mannheim 
mindestens  für  133  Millionen  Mark  Gold  vor- 
handen sein  soD.    HolfentHch  erleben  wir  ea 

noch,  GoldbagL'er  von  dem  soliden,  für  schwere 
.Vrbeit  berechneten,  und  doch  eleganten  Typus, 
den  Abblldimg  573  zeigt,  auf  dem  Rhein 
schwimmen  zu  sdMO.  tM^l 


RUNDSCHAU. 

Vor  kut2em  halic  ich  in  dieser  Zeitschtifl  das  Pbii- 
nomcn  der  inneren  Verbriüiuing  lic<.(irochen  und  gezeigt, 
wie  aaf  Grund  desselben  »ich  die  Eigrnschaftaa  der 
Explosivstolfe  venHÜMii  und  aus  der  cbenüscfaen  ZusaaMBes- 
selsDBc  der  bcoeffaBda  KApcr  ableitta  hnas.  Aber 
das  Studium  dieses  PhSBoaeas  fOhrt  uns  aoch  aoch  sb 
ganz  anderen  Dingen. 

Eine  d'.r  intcress-mtesten  wissenschaftlichen  Fragen  ist 
diejenige  nach  der  Entstehung  der  fossilen  Brennstoffe  — 
Torf,  Braunkohle.  Steinkohle,  Anthradt.  Die  Gelehrten 
sind  sich  hcnlo  darttber  einlK,  dass  all  diese  vcfsduedcaen 

sind,  Erzeugniase  einer  5a*«mt  laiq^san  sich  abqtldendtB, 

über  Jahruusende  und  Jahrmillicmen  sich  erstreckenden 
trockenen  DLStillation  organischer  Bildungen,  welche  von 
der  Berührung  mit  der  Luft  ahgcscblowen  worden  iind 
und  nun  unter  dem  Einflüsse  !<  r  «lern  Erdtörper  inae- 
wohaenden  Eactgie  sich  nach  pas  bestianatn  Gcsetien 

Das  groise  Grundgesetz  aller  trockenen  Desiillatioo, 
sie  mag  auf  natarlichem  Wege  zu  Stande  kommen  oder 
duich  die  Willkür  des  Mcr.schtn  tirij^clcit'Jt  weiden, 
besteht  darin,  dass  die  irgend  einer  nrganischen  Substanz 
zugeführte  Energie  die  Atr>mverkettungen  dieser  Substanz 
schrittweise  senciist,  und  swar  sob  dsss  sich  nagleicbe 
Spaltnnippeodncln  bildfti,  lYebau  aolchan  Enangnisacn, 
die  nächtiger  sind  als  «Be  UrsnbitBas,  entstehen  andere, 
deren  Molecale  widerstandsfllUger  gegen  die  einatflrmcnde 
Energie  sind,  oder,  was  dasselbe  ist,  feuerfester,  denn  die 
Energie  wird  fast  immer  in  Form  von  Wärme  cur 
Wirkung  kommen. 

Nehmen  wir  die  einfachste  Form  einer  oepuiischen 

'  9nfittimi,'«in«'KoUennrasMfBiön,  so  triid  dcndbe  sich 
bei  der  trockenen  Destillation,  welcher  Art  er  auch  sei, 
immer  so  zersetzeD,  daas  in  er  ein  wassentoffrcidiem.  tiad 
somit  f'.uchtigcres,  und  ein  wasserstoffärmeres,  koblenstoffc 
reicheres  Spaltungsstück  zerfillt.  Per  in  den  Kohlen» 
Wasserstoffen  gebundene  Kohlenstoff  ist  eines  der  (cucr- 
bestftnd^ten,  der  Waiaeistoff  das  ftachiigsie  der  Ele- 
nentt.  Dia  ans  Ihrer  VcrriBlgnag  hcnratfebcadca  anDali- 
faltigen  Frodacle  stehen  in  ihren  E%»SGhsftHl  mitten 

'  zwischen  ihren  Eneogem  und  Bhneln  dem  einen  oder 
dfin  anderen  derselben  um  s  i  mehr,  ■•■  nu  lir  -iv^  \on 
ihm  cntlialten.  Der  wasscrstoffreichste  nller  Kohlen- 
Wasserstoffe,  das  Methan  oder  Grubengas,  ist  ein  schwer 
oondensitharcs  Gas,  wie  der  Waasentoff  selbst,  die 
kohlenstoffreiduteB,  Chrysen  und  Pieen,  sind  Sabstasseo, 
die  sich  erst  bei  beginnender  Rothgluth  verflüchtigen 
lassen.    Aber  auch  diese  Endglieder  der  langen  Reibe 
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von  KoUesvwaentoffen  lind  immer  noch  der  trodccnen 
OatiilatiM  tugi^clklt,  ebeiMO  wie  ■Ik  llindglicdcr. 
WM  ihoca  mdtr  warme  lOKtfAhrt,  ait  sie  yenrigen 

ki'mnpn,  fo  zcrfsllt  das  Methan  ganz  ebento  vrit  das 
l'iccn.  und  erat  wenn  die  Elemente  selbst,  der  freie 
Wasserstoff  und  der  freie  Kohlenstoff,  als  Spaltungs- 
producte  auftreten,  verliert  die  angeführte  Wärmeenergie 
ihre  Macht  tmd  hat  die  uodieoe  Oeatillation  ein  Ende. 
Sdaage  ab«r  ditaer  BcharmngiauataiMl  nicht  erreicht  ist, 
geht  tie  tiiwwfliiliiMB  weiter.  Jcdei  cBtMndeM  Spahn np>- 
product  verflllt,  wenn  es  sidi  nicht  aus  dem  Herde  der 
Enerpewirkung  za  retten  vermag,  immer  wieder  anfa 
XcL"  dem  spaltenden  Einflus«.  und  wirrl  l  ir.f  in-cUcnc 
DeaiilLiiiioD  in  die  andere  feachachtelt,  wobei  dann  zumciat 
ein  Geaamuiteitriiaiea  w»  hOcket  eomphiim  CInnkicr 

Dieser  oompleze  Chantur  wttrde  Mlidi  achwinden, 
wenn  wir  den  Proceaa  tu  Ende  gehen  lleiaen.   Aber  wir 

Men«chen  vermi'igen  nicht  die  Aeonen  abzuwarten,  deren 
du-  X  .i  ;r  für  ihr  Schaffen  bcr.r.thigt.  Wir  brechen  ein 
in  ihte  Werkstätten,  in  die  Kohlenflöze  und  Braunkohlen- 
lagcr.  imtl  gewinnen  nur  langsam  das  N'crstindniss  für  die 
Natur  und  den  Znaammenbaog  der  Halb-  und  Zwiecben- 
bbiikMt.  wdche  wir  ht  bmtem  GmmA  dort  «MflndM. 
Wir  erkennen  an»  dar  Znaammensetzung  der  foarileo 
Brennstoffe,  au  lliran  KoblenMoffgehalt,  wddier  den- 
jenigen frischer  \>gc!.ibilicn  bei  weitem  übertrifft,  dass 
wir  es  hier  mit  drn  kohlenstoffreicheren  Sjialtunßsproducten 
zu  thun  haben,  imd  in  dem  Grubengas,  welches  aus  allen 
Spalten  de«  KohlenflOcea  henrarbricht  und  für  den  Berg- 
»■ni  M  TerhtogidiaifoU  werden  kaaa,  eiteiuea  wir  den 
nodeven«  waMcntotfnidMfeQ»  IwhlrwattifflnwfrrB  und  daher 
iHlchtiKeren  Anthell  der  dnrefc  die  mdcene  DeetObition 
gebildeten  Erzetignissr. 

Alles  das  sind  alte  ( icschichtcn,  welche  nun  mehr 
oder  weniger  klar  c.brj;eli-t;t  in  jedem  I.ehtlMK  h  ili-r  Chemie 
oder  Geologie  lesen  kann.  Den  Verfassern  solcher  Bücher 
haDdelt  es  sich  darum,  ihren  Lesern  den  Bildungsgang 
der  foetOen  Bremtatoffe  bcgreifUch  tu  machen  nnd  auf 
den  Zmanmenbang  Uninweten,  der  awliehea  dieaem 
natüTlichcn  Werdecanp  und  den  Processen  besteht,  die 
sich  abspielen,  wenn  (Vt  Mensch  die  gewonnenen  Brenn- 
stoffe wi  :;i  r  v<  i  .tl  ;.  sei  es,  dass  er  sie  verfeuert 
oder  einer  methodischen  künstlichen  trockenen  Destillation 
unterwirft. 

Noch  in  hefaiem  aolchen  fincbe  aber  habe  ich  eiaen 
Hinweia  daranf  gefanden«  dm  hi  dHD  VniBodewiHK 

und  Verkohlungsvorgang,  wie  er  lidi  im  En&nem  ab- 
spielt, neben  der  trockenen  Destillation  tiuA  Doch  ein 
anderer  pe»et7m.b.sijjpr  iiiid  für  den  Haushalt  der  Natur 
hAcbst  wichtiger  Vorgang  sich  .-iltspielt,  nämlich  die  innere 
Vcfbrannuig. 

>  Dil,  was  die  Natur  in  ilunn  nnterinUschen  Laiionioriaii 
dir  Verarlieitaag  oaterwiift,  did  äboi  Um  ICoUa> 
Wasserstoffe,  auf  welche  die  tagelBhrte  Baerglc  eiafadi 
■paitend  und  zertrttmmemd  einwiilien  faimi.    Et  sind 

IHBeiat  pllanzlichc,  mitunter  auch  thierisdie  Gebihle, 
weldie  neben  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  auch  noch 
Sauerstoff  und  Stickstoff  als  integrirende  Bestandthcile 
euhalten.  Der  Stichaiotf  ist  da  nie  fehieoder  Besuntt 
theO  des  Protoplasmas,  das  einet  der  Triger  das 
Lebern  war,  in  wddiem  diesa  GabiUa  eatMaadcB.  Oer 
Menge  nach  AberwIcgCBd  sfaid  die  Safaetanaen,  weldie 
diese*  Prn!opl.asnia  als  Producte  seiner  T.'bensth.Htigkeit 
aus  anorpanistheni  Rohmaterial  errcugte,  die  Stärke  und 
<iif  (  ellulcvse.  Diese  enth.ilten  k  -men  Slickatoff,  wohl 
aber  Sauentoff  in  gewalligen  Mengen.  Die  Celluloee  a.  B. 


eathilt  nahezu  die  Hilft«  ihrat  OewiehW  m  SaMMoff. 
Was  (BCK^iieht  mit  diesem  Sanastuff.  wcna  ala  fast  paz 
ans,  CeUuloae  besteh eodea  ICaterial,  wfe  etwa  die  Bnrai» 

stimme  der  LepidodcndTcn  und  SiRillarien,  aus  denen  zum 
Theil  die  Steinkohlen  entstanden  sind,  der  trockenen 
Deslili'.ition  unterworfen  wird.- 

Eine»  ist  jjewiss,  dass  nämlich  bei  dem  \'crkohluiigs- 
procesf  der  Sauerstoff  ;illmihlich  verschwindet.  Während 
Iiiaches  trodcenes  Holz  nahera  ebenso  viel  Saaentotf 
eadiilt,  wie  die  Cdhtloae,  aas  der  es  ttuneist  beatriit, 
sinkt  der  Sanefiloffgeliatt  der  aus  Vegetabilien  ent- 
standenen foaailen  Brennstoffe  um  so  tiefer,  je  älter 
dieselben  sind,  d.  h.  je  mehr  der  VerkohlungspuKes» 
vorgeschritten  ist.  Er  ist  geringer  in  der  Braunkohle  ala 
im  Torf,  in  der  Steinkohle  nimmt  er  immer  mehr  ab,  bis 
er  schliesslich  im  Anthradt  auf  Bruch theüe  von  Prccenten 
glianiAan  ist. 

Dss  Verschwinden  des  Sauerstoffs  beruht  auf  emer 
inneren  Verbrennung,  welche  neben  dem  Procem  der 
eigentlichen  trockenen  Destillation  einhcri.luft,  und  der  um 
so  mehr  von  dem  verarbeiteten  Rohmaterial  zum  Opfer 
fällt,  je  griVsscr  sein  ursprünglicher  Sauerstoffgehalt  war» 
Die  Producte  dieser  tniKren  Vefbiennuqg  sind  KoUen- 
ainM  imd  Vamar,  SuhUnwaea  von  ao  aUgamilniir  Var> 
breltnaf,  dam  mit  Amt  Vorhandensein  hi  den  BmahaUoH 
lagern  nnd  SteinlrohleBflOzen  gar  nitftt  auflint,  und  daaa 
wir  lun.^chst  gar  nicht  d.iran  denken,  dass  sie  mit  dem 
Bildunj»sprocess  der  Kohlen  auch  etwas  zu  thun  haben. 
Die  Kohlen  sind  feucht,  wie  Alles,  was  man  aus  dem 
Schooaac  der  Erde  an'a  Xagealicht  flirdert,  vielleicht  mir 
ao  wenig,  dass  das  Vorhandensein  dar  Fandrtjgidt  tfMr- 
banpt  anr  4mA  die  Analj-se  nachgewfcaaa  ««dealiBMMa. 
Die  KoUenaittrc  ist  gasförmig  und  entweldit  mit  dem 
Grill lengas  in  der  Wetterführung  der  Bergwerke.  .\lle 
Luft  geschlossener  R.'iumc,  in  denen  MenM-hen  und  Thicre 
arbeiten,  ist  koblensäurchaltig,  weshalb  sollte  die  I.uft  es 
nicht  sein,  welche  wir  mit  unseren  Ventilatoren  aus  den 
Schächten  herausblaaen  ? 

Wenn  wir  uns  aber  abei  zeugen  wollen,  dass  thatp 
slchUdi  cHe  iuueie  Vei In eiiauDg  der  trodccnen 
Destillation  des  Holzes  eine  Rolle  spielt,  so  brauchen  wir 
bloss  in  die  Werkslillten  zu  gehen,  in  welchen  IloU  auf 
kunstlichcnj  \S  i';^o  und  i:u  Zeiträume  weniger  Stunden 
trocken  destiUirl  wird  Die  Gase  tmd  Dämpfe,  welche 
aus  den  geschlossenen  Retorten  unserer  HolasdlwaiaieieB 
entweichen,  kCnnen  keine  auailfgen  Beineqgaogen  ent- 
faalMi,  aaodam  ihre  BastandtheOa  mtaan  ans  dem  Holte 
ttammen,  mit  welchem  wir  die  Retorten  angefüllt  haben. 
Nun  gehören  aber  gerade  Kohlensäure  und  W.-«ser  der 
Menge  nach,  in  der  sie  auftreten,  ru  den  I  lauptproducten 
der  lioliscbwclereien,  wenn  sie  aufh  infolge  ihrer  Werth- 
losigkeit  beselig  ud  ab  unbiauchhata  Nahaaprodaele 
iMtnchtet  werdea. 

FOr  ona  wtrthloae  Nabanprodncte  sind  sie  aoch  Im 
IMhfanimiroceM  der  Stein-  und  Braunkohlen.  Aber  als 
Uaaaeneraengniaae  des  Katurhaushaltes ,  der  dea  Begriff 
der  Werlhlosigkclt  oder  Ueberflüssigkcit  nldlt  Inmtt  ited 
sie  freilich  von  der  grössten  Bedeutung. 

In  der  erzeugten  Kc^Ienaäure  und  dem  ebenfalls  aus 
der  inneren  Verbrennung  atammenden  Wasser  giebt  die 

«taNn  growB  Tkall  ^rSdlaZo,  dkf ala  M^dwBUraig 
fosaiicr  Bminstofre  den  Kreislanf  des  I>bens  teitweilig 

entzog,  an  lUs  Leben  niruck.  W.is^.r  uml  Kohlcnv'iure 
finden  durch  die  Poren  der  bedeckenden  Erdschichten 
ihren  Weg  zurück  zum  Tage»licht,  um  dann  durch  daa 
Licht  aelbst  wieder  in  belebte  Suhatans  xnrOckverwandelt 
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zu  werden.  Sic  erfüllen  dabei  die  weitere  Aufgabe,  die 
PotM  der  Erdtchlchten  iteis  g«fQllc  tu  crhAlten  und  to 
ißm  MgKMiphlriidiew  Sanmtolf,  wekhar  ib* 

nüranonBi  fuiicim  ■oomc«  och  auuiu  n  ocn 
lidlichea  FlOten  m  Tenperreo. 

El  bt  kein  Zufall,  wana  la  dar  unmltlclbarcn  Kadi> 
bancluft  von  Kohlenlagern,  z.  B.  am  Rhein  und  in  den 
Thilern  des  Egerbndes,  kohlenaaure  Wässer  in  zahUosen 
Quellen  zu  Tage  treten.  Die  Kohlensäure,  welche  hier 
tbaili  guMnug  dem  Boden  enuiaiUt«  ih«Ut  im  QueU- 


Aber  es  lir-mcbcn  nicht  immer  anj;ch:ui'ti-  \''-,;'-;al>iIien 
au  »ein,  welche  tolchergesult  kobleniänre-  und  wos.'.er- 
bildend  wirken.  Alte  Sedimentlrgesteine  sind  mit  or- 
paJacher  Subsianx  durchicut  oder  duiciueut  gewesen. 
Auch  diese  im  Gestein  MnaenMIie  oi|iDiiche  Subatau 
untarliegt  ihnlfaton  2ana taanfmtgiagaa,  wia  ich  aia  hier 
geachIMcit  habe.  Auch  ile  Uefcn  in  eonabaleo  uad 
schier  unerschöpflichem  Strome  Kohlcnsiure  und  Wasser. 
Erwägt  man  dies,  so  erscheint  die  Fia|;e  n.-icli  dem  Ur- 
spnini;  de»  Koh!ens;iuiOj;c-;..iltcs  j^cwisser  geologischer 
ScfaJchtcn.  z.  B.  des  Zechsteins,  eine  Frage,  wekhe  ich 
froher  einmal  in  dn  Speltes  dieeer  Zetachrifk  aaljfe- 
voifea  habe,  gelOat. 

Dia  Geologen  machen  den  groeaea  Fehler,  fast  alle* 
in  der  Erdkruste  vorkommende  Waaaer  ohne  Weiteres 
als  Sickerwasscr  zu  betrachten,  welches  \-XM  oben  in  die 
Erdrinde  <.'ln>;ediurj;en  ist  mul  iii;n  wirjer  Seinen  Weg 
ruro  Tageslicht  sucht.  Der  liedeutcnde  Wiener  Geologe 
Süss  hat  zuerst  darauf  hingewiesen,  daas  es  Wisser 
gicbt,  welche,  vrie  s.  B.  die  heiiaen  Quellen  «ob  Karlsbad, 
im  lancren  der  Erde  dnidi  directe  VeilweMwuiimiiucwee 
entstanden  sind.  Za  ihnen  gesellen  sich,  ala  eiae  dritte 
Art,  die  durch  innere  Verbrennung  begrabener  organi- 
scher Substanzen  entstandenen  Wässer,  welche  auch  das 
Tageslicht  nicht  gesehen  haben,  ehe  xie  als  <Juellen  hervor. 

Ihre  Menge  dürfte   so  gross  sem,   dasa  sie 
unbedealcnden  Factor  in  dem  Geaamauhaaahalt 
der  adetafttcha  hOdea.  Otto  K.  Wirr.  f9i«tl 


Schwer  keimender  Samen.  Der  Vcrbabaum  1 /lex 
^raguayfmis)  zählt  ZU  den  oQUilchaten  I^iubhrUzern 
des  aobtropiidien  Sfldamefiltae  luid  iat  eine  Zierde  dca 
Urwaldea  am  oberen  Farana.  Nicht  nur  ist  eeia  Hob 
teidltit.  Maden  ftetaadv  HeCm  die  Bitner  dca  ia  Sad- 
amerika  'ao  geMhlMea  TeAaAee  (Mat6),  von  dm  Argen« 
liritn  jährlich  Millionen  Kilogrami:  1  rn  thi>;:.  aber 
liauin  1  .MillHitien  Kilogramm  in  dem  ]_itiiL>!nih  MiMon« 
selbst  erzeugt;  Paraguay  und  Brasilien  liefern  das 
Hauptqoantum.  Der  YeriMbanm  wichst  an  BSchen  und 
FlOseen  ia  den  tiefer  feiegeaea  schattigeB  SicUca  de> 
TVeldw.  thcila  aeretancltt  iheile  in  dichtiwihwndcB  (ttaerea 
GnppiB.  Die  in  Oewber  tnd  November  rar  BiSthe 
koonacaden  Blume  reifen  Januar  und  .\nr.ing  Febrxiar 
FtAchte,  die  je  vier  kleine  pfeffcrkMrr.artij;c  Samenkörner 


m.  [t 


der  Kleinheil  der  Samen  ist  die  Hui 


Samenkörner  so  hart  und  djis  Keimen  derart  erschwert, 
daa>  man  bis  jetzt  noch  kein  branchbares  Verfahren  ge> 
fanden  hat.  die  Yerbapflanzuagen  mittels  Samenkamer  tn 
vetttdma.  ^He  weimen  Eiolicier  fanden  bereite  itta 
geborenen  mit  der  Auabetilung  des  Yertuithees  beschäftigt; 
die  dvilisirten  Indianer  legten  unter  Anleitung  der  weiieea 
ia  dar  mdwiaa  Niha  der  DOtfer  nad  Nieder. 


laasungen  Yerbapilanzungen  an.  Aber  weder  die  Praxis 
noch  die  Theorie  b.tben  bit  jetzt  dia  Geheimnisa  wieder 
itAnnea,  den  pangnajriadMn 
wnaAwB.  Wey  hat  aaa  die 
Stecklinge,  durch  Veredebmg  mit  einer  Abart  des 
lUx  Paraguaytnsis,  durdi  Verpflaaten  junger  Bünmchen, 
durch  Ableger  (Senker  vcistiilit,  i'.oi  Ii  vrtiir-..n  hf  .■!  jlle 
diese  Methoden  \-iclc  Muhe  und  lohnen  sich  tjoudcm  sehr 
wenig.  Ea  fehlt  ein  Mittel,  die  SamenbOlte  zu  zerstören, 
der  Erdboden  rermag  es  nicht,  und  wtas  es  nach  langer 
Zeit  doch  ftlailt*  iM  dar  Krim  hCNÜl  aahtaiicMiar 
worden.  In  BiadOan  anaicht  ceaa  die  ZciiiBning  diutii 
Feuer,  Indem  man  die  Samen  anf  eine  anigenxlete  Steile 

bnn;;t  und  trrickcr.es  Gras  und  Reisig'  darüber  verbrennt. 
Auch  bcualut  man  den  Samen  Ins  lur  .Au»s.-ia:  in  feuchter 
Erde  oder  in  frischem  Dünget  aut,  um  die  Hillle  locker 
zu  machen,  aber  auch  damit  hat  man  wenig  befriedigende 
Erfolge  SdilifwUrii  bat  man  die  Samenhalles 

aber  auch  ariedermn  genhrHchei  Vcrhhrcn,  weil  die 

Keimkraft  leicht  zeritrirt  wird.  So  find'-t  man  i'.enn  auch 
nirgends  künstlich  an;;ele;;;e  erbawSlder ,  «  cder  in  Ar- 
gentinien, noch  in  f'araj;u;i\  und  HraHilien,  »ell»t  die 
seinerzeit  von  den  Missionaren  mit  Hüfe  der  Guarani- 
Indianer  in  der  Nahe  ihrer  Reductionen  angelegten  Thee- 
wtldcben  alad  iporloa  «enchwundea.  Offenbar  anaa  der 
Same  daa  Verfaabanmea,  nm  IceimfUtig  au  werden,  den 
Magen  einei  die  Körner  fressenden  Vogels  pusiren,  wie 
da»  anch  von  manchen  anderen  Samen  bekannt  iit 
(GMmt^  Bd.  S7-)  ta. 


Umbau  der  Dnm|>Kihrea  fUr  die  Linie  WaiBe> 
Der  am  i.  Oelobcr  1903  mit  vier 
Schüfen  erSffnew  Verkehr  von  Wanemflada  mcb  QiedMr, 
worOber  im  Promelkem  XV.  Jahig.,  S.  37S<  berichtet 
wurde,  hat  einen  wider  Erwarten  hohen  Aufschwung  ge- 
nommen, so  dass  eine  Hebung  der  I.eistungsfllhigkeit  der 
Fährschiffe  nothwendig  geworden  ist.  Es  sollen  deshalb 
svalclut  die  beidea  Riderflhren  frimtna  AUxanäritu 
nad  FrkiriA  Frmna  /K,  die  mr  ein  GMa  anf  Deck 
lial>eB.  fOr  awei  Gleite  «ungebaut  und  gleichaeitig,  tai  ROck- 
sidt  auf  die  Stabilität  der  Schiffe,  um  15  m  verlAagert 
werden,  wodurch  ihre  Leistungsfähigkeit  um  80  ProcCBt 
gewinnt.  Kür  den  Umbau  de»  dänischen  Führschiffee 
/V;«t«jiri  AtfxanJrine  sind  die  Geldmittel  bereits  an- 
gewiceeo,  fdr  dca  Umbau  dea  maddcBbui^acheB  Scfaiffca 
hat  jcdodi  «nt  der  cn  t.  Noveober  wiwimiiUeWiide 
Laadng  die  Mittel  zu  bewil%in.  Nadi 
Jede  Fihre  15  groeaa  GBUrwagea  aaf> 
nefamea.  {^,1 


Perioden  im  Wuraalwachatbum.  Nad  den  von 
A.  Engler  im  foiallidien  Veiauchtftitia  AdUilMig  bei 
Zorich.  6;o  m  Ober  dem  lieere,  aa  je  300—400  ein>  Ua 
acbtjihrigen  Fichten,  TanBcn.  Kielern,  Urdien.  Bn^ea, 

Eichen,  Birken,  Linden.  Ahorn.  Eschen.  Hiiinliuchen  und 
Krien  argestellten  l 'nteniuchtinjjen  erfolgt  t>ci  den  Holz- 
(^r;n  ..ci:'>fn    i-inr    l'erii'Je    ic.Vil  :.^'_ii   Wuizelw  ath*thunl»  im 

t'ruhsommer  und  eine  zweite  weniger  kräftige  im  ilerbete 
(September  und  «.»ctober),  wahrend  zwischen  beiden  eiaa 
aoBDerliche  Ruhepauae  Ucgt.  Dicae  Benbecfatwg 
deckt  aidh  mit  dca  slantUhgen  Wadatfanmiperiodca  der 
obetiidiichen  Theüe,  wobei  man  gleichfalla  den  Frflhjahn- 
Irieb  md  Herbsttrieb  (Anguamieb)  uaterachefaiet.  Die 
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fallen  im  Frühling  Iicinahf  ruiammrn.  Die  soijimcrlicbe 
Ruheperiodc  findet  ihre  Ursache  offenbar  in  dem  mini- 
malen Wassergehalt  des  Bodens  nach  dem  ersten  Üppigen 
Waduthum  und  der  enttn  Sotnaerbiue;  duidi  fa^dt 
Uratünde  nlnuM  dtt  BodnfitadM«lnlt  (WiBtcifaidttit> 
keit)  raich  «h.  Dar  twaltt  TMtb  tdit  4nB  nach  den 
Söiniiiei  j  ein,  und  zw  um  to  frllte  oder  spiier,  je 
früher  iKlfr  Ntäter  (lie^r  eintreten.  X.ich  langer  Dürre 
tritt  der  )lcit>siiricli  i)<ät  ein,  im.i  iinngcn  die  Sommer- 
regen  nur  wenig  Xicderschl.i^e,  so  Iileiht  der  zueile  Trieb 
sehr  schwach.  Bei  den  Nadelhölzern  i»t  dai  bctbfilicbe 
Wurzel wadulhum  wenieer  leblutrt.  als  bddmLmblriklMra; 
im  Winter  (ritt  bei  dem  NaddUUacn  sog»  dn  vOUfecr 
StSlituid  detWondwaelnthams  ein,  vifamid  dieWnneln 

der  Laubbilump  )<ci  milder  Wittfrunf;  mich  im  W-nter  za 
wachsen  vermögen.  (Ihc  untere  (ircn/c  ilc»  Wuizclwiichs- 
thunis  liegt  für  die  N.idclh.^lzer  hei  --  —  d"  ('.,  für 
Buche  und  Bergahorn  bei  -}- J-  3°  C.)  Eitler  folgert 
aus  seinen  Untersuchaitiitii,  du«  fttr  die  Gegenden  mit 
FrOhliagi-  und  Sommtiitgen  die  beite  Pibaaeit  für 
Hobgewidife  der  FrUhNng  eei,  für  die  Gebiete  mit 
trodcnem  Sommer  und  regenreichem,  «-.irrnem  Hcihstc 
dagegen  die  frühen  Ilerbstmonatc.  I>antii  hat  die  .die 
Sirfitfrage:  Herbst-  oder  Fruhjahrspflanzung  der  Holz- 
gcwidue?  eine  ejutcie  Ijütung  gefunden.  m.  [96««] 

•  • 
• 

Ein  neuer  deutsclier  Kabddnnipfer.  Die  Nord- 
deutschen Seekabel« erke.  welche  die  b^den  Kabeldampfer 
Ton  PodbieUii  {J'i  cni,  !h,  IIS,  XI.  Jührg  ,  S.  317  11.  ^Jl) 
und  Strphan  (Promethfus,  XIV.  Jahrg.,  S.  441  u.  520) 
besiuen,  haben  der  Schlcbau -Werft  den  Bau  eines  neuen 
Ka beidampf en  abcrtngen,  der  twar  in  seiner  GrOeie  be- 
Mdlli^  hfauer  dem  Sfrfkan  «urflcUiitenit,  elier  nit  seiner 
LMagt  von.  89  n  doch  i ;  m  'nnger  sein  wird,  ab  der 
von  der  Firma  Duaiop  in  «lUs^ow  gebaute  von  fluüfettH, 
an  dessen  Stelle  er  treten  soll.  Vertragsm.'issig  soll  der 
neue  Kabeldampfer,  für  den  die  Fahrgeschwindigkeit  von 
II,;  Knoten,  also  die  des  Stephan,  festgesetzt  ist,  im 
Herbei  d.  J.  von  der  Bauwerft  abgeliefert  werden. 

St.  C<«»3] 
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Mit  ■icMnKk  III  dm  Milt  iinir  Zntidirilt  itt  nrtitm.  Jahrg.  XVI.  .)o.  1 9  O  5 . 


Zur  Frage  der  Bodenwahl  der  Organismen. 

Von  I  'ti4r*utr  K  *  «  i  S  a  j  i'i. 

In  der  Kundschau  der  Nr.  709  habe  ich 
über  die  Ansprüche  mich  »erbreitet,  die  die 
verschiedenen  Lebewesen  an  den  Boden  stellen, 
und  auch  mitgetheilt,  dass  ein  beträchtlicherer 
Magnesiagehalt,  besonders  wenn  die  Magnesia- 
salze die  Kalkverbindungen  überwiegen,  den 
meisten  Pflanzen  gefahrlich  ist.  Einige  Versuche, 
welche  Dienert  unlängst  gemacht  und  im 
4.  Heft  (vom  23.  Januar)  der  Comptti  Rendus 
veröffentlicht  hat,  erniöglichcn  in  diese  Ver- 
hältnisse und  namentlich  in  deren  Ursachen 
einen  tieferen  Einblick.  Die  Versuche  Dicnerts 
wurden  allerdings  im  Hinblick  auf  die  Hygiene 
des  Menschen  angestellt,  meiner  Ansicht  nach 
werfen  sie  aber  auf  die  Lebensverhältniiwe  der 
Pflanzenwelt,  möglicherweise  auch  auf  die  der 
niederen  Thierwelt,  ein  interessantes  und  auf- 
klärendes Licht. 

Die  Magnesiasalze,  wenn  sie  in  grösserer 
Menge  als  die  Kalksalz«-  im  Boden  vorhanden 
sind,  verschlechtern  die  Erdkrume  für  den 
Pflanzenwuchs  sehr  erheblich,  und  in  e.xtremen 
P  ällen  kann  sogar  mehr  oder  minder  vollkommene 
Sterilität  die  Folge  sein.  Eben  deshalb  dürfen 
Magnesiaböden  nicht  mit  Kainit  und  überhaupt 
nicht  mit  magnesiareichen  Kunstdüngern  gedüngt 

$.Jall  190;. 


werden.  Es  ist  aber  andererseits  erwiesen,  dass 
unfruchtbare  oder  durch  unvorsichtige  Kunst- 
düngung unfruchtbar  gewordene  Bodenarten 
wieder  verbessert  werden  können,  wenn  man 
ihnen  in  gehöriger  Menge  Kalk,  namentlich 
schwefelsauren  Kalk  (Gj-ps),  zusetzt,  der  sich 
hierfür  besser  eignet  als  der  kohlensaure  Kalk. 

Dieser  letztere  Umstand  deutet  schon  darauf 
hin,  dass  die  Magnesiaverbindungen  für  die 
höheren  Pflanzen  nicht  direct  giftig  sind,  weil 
ja  die  Magnesiasalze  auch  nach  dem  ZusaU 
von  Gyps  im  Boden  und  somit  auch  fernerhin 
mit  den  Pflanzenwurzeln  in  Berührung  bleiben. 
Es  ist  vielmehr  mit  Recht  anzunehmen,  dass 
Magnesia  nicht  unsere  ( "ulturpflanzen  direct, 
sondern  nur  gewisse,  für  das  Wachsthum  höherer 
Pflanzen  maassgebende  Facloren,  wesentlich 
beeinflusst,  und  dass  die  Wirkungsweise  des 
Magnesiums  den  höheren  Pflanzen  gegenüber 
eine  indirecte  ist 

Ich  muss  hier  noch  betonen,  dass  die  meisten 
Bodenbestandtheile  nicht  auf  alle  Pflanzenarten 
in  gleichem  Maasse  wirken,  und  da.<ts  natürlich 
Kalk  und  Magnesia  ebenfalls  manchen  Pflanzen- 
species  mehr,  anderen  minder  nachtheilig  sind. 
Die  gelbe  Lupine  (Lupinus  luteus)  kann  als 
eminentes  Beispiel  für  die  Empfindlichkeit  für 
beide  Salzgruppen  dienen,  weil  sie  nach  Heinrichs 
Versuchen  schon  bei  0,46  Procent  Kalkcarbonat 
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im  Nährboden  merklich  leidet,  bei  o,^  PrO' ont 
Mague.siacarbonat  aber  ganz  zu  wachsen  aufhört. 
Dan  uDgiin>tiu<  u  Kinfluss  zu  grosaen  KaUtgehaltes 
hat  man  dadurch  zu  erklären  renucht,  daw  der 
Kalle  die  PflanzensSuren  in  den  Winzeln  neotra» 
lilirt,  so  dass  hierdurch  die  normale  Aufnahme 
da  £isenvCTbinduDgen  durch  die  Wurzeln  ver- 
libdert  wird,  «eO  diese  EiaenrerbiBdinigeii  eben 
durch  die  Säuresecretion  der  Wurzeln  lösbar, 
daher  assimilirbar  gemacht  werden.  Eine  solche 
einfach  chemische  Krkläriing  lässt  immerbin  einige 
Bedenken  auftauchen,  weil  diese  Ursache  eben 
bei  allen  Pflanzen  vorhanden  ist.  Und  dennoch 
flehen  wir,  dass  z.  B.  der  Zürgelbaum  (Ctllis 
Motmlitf,  die  meisten  Linden,  die  Syringa- 
ArteB,  «Se  Föhren  and  annerdem  eine  groaae 

Zahl  von  niederen  einjährigen  und  pcrennirenden 
Pflanzen  sogar  in  aussergewöhnlich  kalkhaltigem 
Nährboden  vorzüglich  gedeihen.  Wenn  der 
Kalk  die  Säuresecretion  der  Wurzeln  neutra- 
lisirt  und  so  die  Aufnahme  des  Eisens  verhindert, 
wie  ist  CS  dann  zu  erklären,  dass  bei  den  oben 
genannten  Pflanzengattungen  die  Eisenaufnahme 
auch  in  sehr  kallaeicbem  Boden  in  nonnaler 
Weise  stattfindet  und  ihr  I.attb  duTch  die  Kiscn- 
verbindungen  im  üppigsten  Dunkelgrün  prangt.-' 

Und  noch  adiwieriger  wäre  eine  direct 
chemLsche,  entscheidende  Wirkung  der  Magnesia- 
nal/c  nachweisbar,  weil  ja  Magnejiiaverbuidungen 
für  das  Pflamenlebeii  beinahe  widitiger  sind  als 
die  Kaiktalae. 

Wenn  wir  dasPflanzenreidi  too  den  hfiduten 
'Formen  der  DifFeren/irung  bis  hinab  zu  den 
dnfachsten  Formen  hiosichtUch  der  Empfindlich- 
keit  gegen  iusaere  Einflüne  Revue  paariren 
lassen,  so  müssen  wir,  glaube  ich,  unbedingt 
zugeben,  dass  die  höhere  Pflanzenwelt  viel 
weniger  empfindlich,  also  auch  viel  ab- 
gehärteter gegen  meteorologische  und 
chemische  Factoren  ist,  als  die  niedere 
Pflanzenwelt,  besonders  die  Pilze.  Auch 
die  mikrozoische  Welt,  das  wimmehide 
Heer  der  Bakterien,  der  Uikroorganiinien,  ist 
so  zart,  dass  es  einem  Laien  verstände  beinahe 
unglaublich  vorkommt.  Auf  diese  Thatsache 
gründet  sich  ja  die  Bekämpfimg  der  Pilzparasiten 
unserer  Ciilturpflanzcn,  weil  eben  die  betreffen- 
den Pilzkeiinc  schon  in  einem  Wasser,  das 
KapGervitriol  nur  in  millionsten  oder  gar  zehn- 
nlDioiisten  Iheüen  enthält,  sicher  getödtet 
werden.  Die  höhere  PflanzeDWelt  hingegen  ist 
gegen  snlchr  i,;^•riIl^l•  ?r:u;entaitac  Ton  Metall- 
giften  vollkommen  unempliudüch. 

E3ne  analoge  Erscheinung  gevahnm  wir 
bezüglich  der  meteorologischen  Einflüsse. 
Jedermann  weiss  (in  einer  frühereu  Arbeit*)  habe 


•)  Prometheus,  Jahrg.  XIII.  Nr.  'i^i  und  634: 
Sajö,     VenchiedeDC    meteorologixcbe   Ao^prucbe  <let 


ich  ausführlicher  darüber  gesprochen),  daSS 
sehr  geringe  Witterungsverschiedenheiten,  welche 
die  höhere  Pflanzenwelt  augenscheinlich  unmittel- 
bar gar  nidit  beeinflussen,  für  die  parasitischen 
POze  der  Cultaq>flanzen  Terhangin.s.svoU  werden. 
So  kommt  in  manchen  Jahren  auf  dem  Wein- 
stock nur  der  falsche  Mehlthau  (l^rmuupora 
väUala),  in  anderen  Jahren  nur  der  wahre 
Mehlthau  fOidium  Turitri)  vor.  In  etwa 
10 — 15  Jahren  einmal  grassirt  auch  die  graue 
Fäule  (ivhite  rot),  verursacht  durch  den  POz 
Conrotkyrium  diplodUlla.  Das  Vorkommen  oder 
das  Fehlen  dieser  parasitischen  Pilze  hängt  von 
ganz  geringen  Witterung^^verschiedeuheitcn  ab. 
welche  man  luum  nachzuweisen  vermag.  Der 
Weinatodc  selbst  gedeiht  in  allen  solchen  Jahren 

ganz  gut  und  würde  auch  tadellos  bleiben,  wenn 
ihn  nicht  die  genannten  und  andere  Parasiten, 
eventuell  auch  Feinde  aus  der  Insectenwdt,  an- 
griffen. Ganz  ähnlich,  man  möchte  sagen:  ganz 
so  launenhaft  empfindlich  verhalten  sich  die 
meisten  übrigen  Pilze;  z.  B.  die  Getrciderosl- 
Arten,  die  Erreger  der  Kartofielkrankbeiten,  die 
Pilzfrinde  der  Früchte  und  Blätter  der  Ter> 
schiedenen  Obstbaume  u.  s.  w.  Das  Getreide, 
die  Kartoöel,  die  Obstbäume  sind  an  und  für 
sidi  incht  in  naasagdiender  Webe  von  den 

meteorologischen  Verhältnissen  der  betreffenden 
Jahre  beeiiiflus.st ,  senden)  nur  die  niederen 
schmarotzenden  Pflanzen,  deren  leidende  Opfer 
jene  höheren  Pflanzen  sind. 

Es  ist  also  schon  atif  Grund  dieser 

allgemein     bekannten    einfachen  That- 

I Sachen   die   Annahme    berechtigt,  dass 
auch  Kalk  und  Magnesia  hauptsächlich 
deshalb  entscheidende  Factoren  sind  für 
I  das    bessere    oder   das   schlechtere  Ge- 
deihen der   meisten  Pflanzen,    weil  sie 
j  verschiedene     niedere     Organismen  im 
\  Boden,    welche   für  das  gute  Gedeihen 
der    Pflanzen    unbedingt    nöthig  sind, 
schädlich  beeinflussen. 

Es  giebt  eine  sdn-  grosse  Zahl  Ton  Iffikro* 
Organismen,  welche  den  Boden  bevölkern.  Ein 
Theil  ihrer  Arten  kommt  in  den  oberen  Scliichten 
des  Bodens  vor,  «eil  sie  fiel  Sauerstoff  braucbett^ 
um  leben  zu  körnen,  und  diese  nermt  man 
Acrobionten.  d.  Ii.  sulthe,  ,,die  in  der  Luft 
leben".  Die  sogenannu-n  .\nat-robionten  hin- 
gegen gedeihen  auch  in  den  tieferen  Schichten, 
weil  sie  vom  Sauerstolf  minder  abhängig  sind. 

1'  .\uch  Vinter  den  Pil^.en  giebt  es  viele  Arten, 
die  mit  den  Pfianzenwurzeln  in  einem  symbio- 
tischen  Verhlhnisae  leben,  «ddies  ebensowohl 

den  Pilzen  selbst,  wie  den  höheren  Pflanzen, 
mit  welchen  sie  sich  verbmden,  zum  Nutzen 
gereicht. 

Besonders  die  Bakterien  der  oberen  Boden- 
schichten besorgen  die  sogenannte  Nitrification 
der  Ammooiakverbindungen,  wodurch  diese  für 
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die  heberen  PflanzeB  tnahniliibar  werden.  Ueber- 
Imipt  könm-n  <iie  höheren  Pflanzen  den  StickstofT 
in  der  Form,  wie  er  den  Hauptbeetaadtheil  der 
atmoapliirisdMii  Luft  bOdet,  nidit  aannadireii, 

sondern  bedürfen  hierzu  der  Vermittlung  der 
Pilze  und  Mikroorganismen.  Je  mehr  solcher 
nützlicher  Kleinwes  n  lu.  Boden  TOiliaoden  sind, 
je  stärker  sie  sich  vermehren,  um  so  kräftiger 
und  üppiger  wachsen  dort  die  höheren  Pflanzen, 
also  auch  alle  unsere  Culturpflanzen. 

Wenn  also  in  der  Ackerkrume  die  Cultur- 
pflanzen  krSftig  wachsen,  so  darf  man  schon  den 
Schluss  wagen,  dass  daselbst  Billionen  Klein- 
weseo,  in  allen  ihren  vielen  Arten  und  Abarten, 
ein  äusserst  thätiges  Leben  führen,  imermüdlich 
arbeiten  und  sich  ihrer  Gewohnheit  gemäss  in 
einer  so  rapiden  Weise  vermehren,  dass  der 
Laie  vor  einem  Wunder  zu  stehen  glaubt. 

Wenn  die  böbere  Pflansenwelt  irgendwo 
Bchledit  gedeiht,  so  können  da  freiNc^  Ter- 
schiedene  Ursachen  mit  im  Spiele  sein.  Parasiten 
aller  Art,  schädliche  Pilze,  Insectenschädlinge, 
grosse  Dirre,  Mangd  an  KaHnm-  und  Phosphor- 
TOlbindungen,  fiemer  an  Kisen,  sind  lauter 
Factoren,  welche  sich  vereinigen  können,  die 
höhere  Pflanzenwelt  ihrer  Lebenskraft  zu  berauben. 
Ist  aber  ein  Boden  bei  jeder  Witterung  schlecht, 
obwohl  in  demselben  Kalnim,  Phosphor  und  die 
arulcren  für  den  Pflanzenwuchs  nöthigcn  Kleinrrite 
in  genügender  Menge  vorhanden  sind,  dann  kann 
man  schon  darauf  adiHeaseo,  dass  die  ndtzlicfaen 
Mikroorganismen  daselbst  unterdrückt,  in  ihrer 
Lebensenergie  gehemmt  und  daher  unfähig  sind, 
den  chlorophyllbaltigcn  Pflanzen  die  nöthigen  leicht 
assimilirbaren  Verbindungen  in  reicher  Fülle  vor- 
xubereiten.  Und  wenn  es  auch  in  solchem 
Boden  Pilze  und  Bakterien  giebt,  so  gehören 
sie  vermathlich  nicht  zu  jenen  derLandwirthschaft 
nntadidien  Arten,  sondern  vidleicht  ta  den  denitri- 
firirendi^n  Species  oder  überhaupt  zu  solchen 
Formengruppen,  welche,  anstatt  leicht  assimilirbare 
Verbindungen  zu  bereiten,  sogar  das  wenige, 
was  an  solchen  guten  Nährmitteln  im  Boden 
vorhanden  ist,  noch  verschlechtern  und  weniger 
oder  gar  nicht  assimilirbar  machen. 

Wenn  also  jene  stark  magneiiahaltigen  Boden- 
arten, namentlich  solche,  in  denen  mehr  Magnesia 
als  Kalk  vorhanden  ist,  den  meisten  huhcren 
Pflanzen  nicht  zusagen,  so  drängt  sich  uns  fast 
vmibiweMmr  die  Vennuthnag  auf,  dass  die 
MagnesiaverbindnageD  den  Mikroorganismen  nacfa- 
theilig  sind. 

Und  Dienerts  bereits  oben  citirte  Ver- 
suche sind  geeignet,  diese  Vennuthung  voll« 
kommen  zu  bestätigen.  Er  hatte  sdion  früher 
mit  Zink  und  dessen  Verbindungen  bakterio- 
logische Versuche  angestellt  imd  gefunden,  dass 
diesdben  radir  oder  minder  Feimle  der  Kleäi- 
wosen  sind.  Seine  jetzt  veröffentlichte  Versuchs- 
reihe bezog  sich  auf  das  Magnesium  und  einige  | 


Sähe  dieses  MetaQes,  deren  l^wirkung  auf 

cinigo   jj.itliogcne  Mikrobien  beobachtet  wurde. 

Er  fand,  dass  Magnesium-Metall,  wenn  es 
in  4He  mikrobieahaltige  Flfisrigkdt  gethan  wird, 
zwar  nicht  hakterientödtend  wirkt,  immerbin 
aber  die  Vermehrung  der  Kleinweseik 
verzögert,  wenn  dieselben  nadl  der  Be> 
handlung  in  peptonisirte  Fleischbrühe  versetzt 
werden.  Wahrscheinlich  wirkt  in  diesem  Falle 
nicht  eigentlich  das  Magnesium-Metall,  sondern 
dessen  Oxjrd,  welches  sich  im  Wasser  immer 
bOdet,  wie  es  folgende  Formel  seigt: 

Mg  '+  iH*0 = Mg(OH)> + m 

Leitet  man  jedodi  in  die  VcrsuchsflfissiglKit 

Wa.s.serstoffgas  ein,  .so  wird  sie  schon  b  tktenVn- 
tödlend;  allerdings  tritt  der  Tod  nicht  sogleich, 
sondern  erst  nach  einigen  Tagen  ein,  aber  dieser 
Umstand  ist  für  unsere  Frage  unwesentlich, 
weO  es  sich  beim  PSanzenwuchs  nicht  um  einige 
Tage,  sondern  um  Monate  handelt.  Sehr  wichtig 
ist  jedoch  die  Thatsache,  dass  Magnesium,  oder 
eigentUdi  dessen  Oxyd,  die  Eäitwldcelung  der 
Kleinwescn  verzögert  und  bei  dem  Dazwischen- 
treten eines  anderen,  si^nst  neutralen  Stoffes 
sogar  uiunöglich  macht 

Da  aber  im  Boden  weder  das  Magnesium 
als  Element,  nodi  dessen  Oxyd  dne  Rolle 
spielen  und  für  unseren  Gegenstand  überhaupt 
nur  dessen  Salze  (namentlich  die  kohlensauren) 
in  Frage  kommen,  so  wollen  wir  hier  nur  von 
diesen  eingehender  sprechen.  Dienert  fand, 
dass  das  Magnesiumcarbonat  nicht  bakterien- 
tödtend  ist,  auch  dann  nicht,  wcim  Wasserstoff 
in  die  Flüssigkeit  geleitet  wird.  Aber  eine 
Verzögerung  erleidet  die  Vermehrung, 
also  die  Lebensenergie,  der  untersuchten 
Mikroben  auch  durch  kohlensaure  Mag- 
nesia. Und  wenn  dem  so  ist,  wenn  die  ßr 
die  höheren  Pflanzen  so  nöthigen  nitrogenliefemden 
Kleinwe.sen  in  ihrer  Arbeit  durch  Magnesium- 
carbonat gehemmt  werden,  so  haben  wir  schon 
die  Erklärung  in  Händen,  weshalb  die  Cullur- 
imd  überhaupt  die  meisten  höheren  l'tlanzen  in 
magnesiareichem  Boden  nicht  gehörig  gedeihen, 
laogsam  wachsen,  kleiner  bleiben  und  wenig 
Frucht  ansetzen. 

Sehr  interessant  ist  i.  m  h  der  Schluss  der 
besprochenen  Versuchsreihe.  Als  nämlich 
Dienert  über  derVersucbsflSsalgkeit  ein  Vacnnm 
entstehen  liess,  <\.  h.  die  Luft  n-isf 'iin-pt-^,  gewann 
auch  das  kohlensaure  MaKiit'.sium  antiscptische 
Eigenschaften,  und  die  Mikrobien  gingen  zu 
Grunde.  JedenfaUs  ist  bei  dieser  Erscbdnnag 
das  Auspumpen  des  in  der  atmosphiiisdien 
Luft  enthaltenen  Sauerstoffes  der  eigentlich 
wesentliche  Umstand,  so  dass  man  sagen  darf, 
die  Kleinwesen  werden  durch- SanerstcdTbeflUgt, 
der  antiseptischen  Macht  des  Magnesiacarbonates 
I  zu  widerstehen.     Da  nun  jeder  Boden  mehr 

40- 
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oder  weniger  MagnesiaTerbindiiiigieo  eofbilt,  so 
ist  das  VorhaodeDNni  tob  Sarnntoff  irahr» 
acheinlidi  und  auch  sciwa  aui  digieoi  Gionde 

nöthig,  und  hieraus  eilidlt  die  Widitigkeit 
der  Bodealüftuiig  noch 


Uver,  ab  es  bisher  der 
Fall  war.     pcu»  fo%t.) 


Die  ▼«nrarthuBf  da« 

Abdampfes  intor- 
mittirend  arbeitender 


V««] 

WiLN«tM  Kern««. 

In  fast  allen  Dampft^ 
maschinenanlagen ,  be- 
sonders wo  es  sich  um 
Maschinen  mit  grösseren 

Leistungen  handelt,  wendet  man  bekanntBch  eine 

Condensation  an,  weil  hierdurch  die  Maschinen- 
leistung um  ein  Bedeutendes  erhöbt  wird, 
da  der  ataaosphirisdie  Gcgeodmck  auf  den 

Kolben  wegfällt.  Rationell  und  mit  dem  Ranzen 
Nutzeffect   durchführbar  ist  dies  jedoch  nur 


hämmer  u.  s.  w.  beobachtet,  so  wird*  man 
bemerken»  daas  diese  Maschinen  den  ganien 
Tag  über  nur  wcdiadweise  in  Betrieb  siad 
Hier  kann  also  an  eine  Condensation  de»  Ab- 
dampfes nicht  gadadit 
werden,  und  selbst  eine 
Central  -  Condensation 
sämmtlicher  Maschinen 
würde  nur  einen 
ringen  Nutzen  ergeben, 
abgesehen  tob  dei) 
Schwierigkeiten  des 
häufigen  Anlassens  die^ 
ser  Maschinen.  Noth» 
gedrungen  musste  man 
dieserhalb  auf  diesea 
Nutzen  verzichten. 

Es  ist  noch  gut  er', 
innerlich,  wie  man  vor 
wenigen  Jahren  in  dei\ 
Hüttenwerken  die  Hoch- 
ofengase, anstatt  sie  unter  DampfkeBseh  zq 
verbrennen,  zur  directen  Arbeitsleistung  im 
Cylinder  von  Gasmotoren  zu  verwenden  bestrebt 
war,  da  der  Nntseffect  hierbei  dn  um  etwa 
100  Procent  höherer  ist. 

Ebenso  wie  hier  fand  sich  für  den  Abdampf 


AM,  57$. 


DojnftfeüitrUt 


Abltavr-VtrMrriinti-Anhc*  fobfn  AoikU). 


dann,  wenn  die  Maschinen  andauernd  oder 
längere  Zeit  im  Betrieb  sind. 

Wenn  man  in  einen  Berg-  oder  Hütten- 
betrieb  geht  und  hier  die  Fördennasdiinen,  die 
schweren  Walaenzogmasdünen,  SdMren,  Dampf- 


erwähnter Maschinen  eine  Verwerthung,  der  iq 
solch  hohem  Maasse  nutzbar  gemacht  wird,  dasa 
grössere  Ersparnisse  eintreten,  als  sie  z.  B.  eine 
gute  Condensation  einer  Dreüach-Expansioas- 
daropfinascbbie  bringt   Mit  dem  Abdampf  einev 
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FArdennaaeUM  in  einem  Bergwerke  können  mit 
Leichtigkeit  500  dektriache  Pferdestärken  und 
mit  den^enigBD  einer  Reverainnuchine  über 
1000  eleirtr.  PS  erzeugt  werden. 

Die  Nutzbarmachung  des  Abdampfes  geschieht 
in  der  Weise,  dass  derselbe  zur  Beheizung  eines 
Kesseb.  des  vorgenannten  Accumulators,  benutzt 
wird,  welcher  seinerseits  den  Dampf  zum  Betriebe 
einer  Niederdruck -Dampfturbine  liefert.  Daj> 
Verfahren,  welches  die  Firma  Baicke  &  Co., 
CoBunanditgesellschaft,  Bochum  L  W.,  zur  Aus- 
IShnmg  bringt,  ist  tn  tinaeren  Abbildungen  575 
md  577  zur  Anschauunj^  >;ebracht.  Ab- 
hildtmg  574  stellt  die  Niederdruck-Dampfturbine 
mit  gekuppelter  Dynamomaacfaine  dar. 


Dampfverbrauch  der  Turbine  immer  derselbe 
bleibt,  abgesehen  von  Belastungsschwankungen. 

Wie  man  enieht,  ^ielt  der  Accumulator  die 
charakteristisdute  Ro!le.  Je  nach  der  GrSase 
der  Anlage  besteht  dersiP  e  aus  einem  oder 
mehreren  Elementen,  welche  alle  mit  genau 
bestimmbaren  Mengen  irgend  einer  Materie, 
z.  B.  Wasser,  gefüllt  sind,  welche  den  Wärme- 
speicher bildet  Wie  bereits  gesagt,  nimmt  die 
Materie  während  der  Arbeitsperiode  der  Ab- 
dampfmasrhine  die  Wärme  des  von  der  Nieder- 
druck'Turbme  nicht  sofort  in  vollem  Umfange 
verbrauchten  Dampfes  in  sich  auf,  damit  der 
Ueberschuaa,  welcher  von  der  Materie  condenairt 
wird,  später  wieder  abgegeben  werden  kann. 


ObpMiltoa  ciMr  Abdaapi-VmathaHi-Aaligt  (Sajlmiaricht). 


'iu  dem  gesammten  System  gehSren: 

1.  Finer  oder  mehrere  Aci  umulatnren ; 

2.  liine  Dampfturbine  zur  Kraftictstuiig; 

3.  Eine  complete  Condensationsanlage  mit 
Pumpwerk  und  Condensator  (Abb.  57s 
mid  576).  I 

Der  Dampf,  welcher  dm  intermitiirend  ar- 
beitenden Maschinen  entströmt,  sammelt  sich  in 
den  «ngescMoasenen  Accomulatoren,  ttnd  Ton 
hier  aus  wird  derselbe  weiter  gegeben  an  die 
Niederdruck -Turbine.  In  den  Accumulator 
sind,  wie  dies  Abbildung  577  zeigt,  der 
Länge  nach  mehrere  Kammern  a  eingebaut, 
welche  mit  der  Abdampfieitung  in  Verbindung 
stehen  (s.  Abb.  575)-  In  diesen  Kammern  befindet 
sich  eine  anaaerordentlich  grosse  Anzahl  lüeiner 
LöcheTi  dorch  welche  der  Dampf  in  den  inneren 
CjHodriadien  Raum  des  Accumulators  eintritt. 
Hierdurch  tritt  eine  lebhafte  Wasserdrculation 
ein,  und  das  Wasser  trimmt  die  Wirme  in  sich 
anf,  wodurch  der  Druck  im  Accumulator  steigt. 
Wenn  nun  die  angeschlossene  Abdampfmaschiue 
stillgesetzt  wird,  oder  einige  von  mehreren,  so 
stakt  der  Aocnmulatordruck  wieder,  weil  der 


Während  der  PaoMO,  wo  die  intewnitthenden 
Maschinen  stfllstdienkTerdampil^aufgespeicherte 
Wärmemenge  wieder  die  entsprechende  Menge 
Wasser  bei  fallendem  Accumulatordruck. 

Der  Druck  im  Accumulator  ist  gewöhnlich 
um  0,15  bis  0,3  Atmosphären  höher,  als  der 
atmospliärische  Druck,  welcher  zwischen  den 
ang^benen  Grenzen  mit  der  Leerung  und 
Ffilhmg  dea"'Accumtdators  schwankt 

Obwohl  der  Gesammtdruck  ein  geringer  ist, 
hat  dies  auf  den  regelmässigen  Gang  der  Turbine 
doch  keinen  Kiniluss,  da  ein  emp&idlicher  Re- 
gulator die  Dampfmengen,  der  Belastung  und 
dem  Dampfdruck  entsprechend,  präcise  regulirt. 
Besonders  von  Werth  ist  ein  gutes  Vacuum, 
damit  der  atmosphärische  Gegendruck  keine 
Ginwirkung  auf  die  Turbine  ausQbt  Der  Accu- 
mulator ist,  ähnlich  wie  ein  Dampfkessel,  mit 
den  nöthigen  Sicherheitsapparateu  ausgerüstet 

Damit  beiAusbldben  des  Abdampfes  von  der 
Priniärniaschine  keine  Betriebsstörung  stattfindet, 
kann  neben  der  Niederdruck -Turbine  noch  eine 
Hoch-(Fri8chdampf-)Tnrbme  aufgestellt  werden, 
wie  eine  solche  andi  in  den  Abbüdongen  575 
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und  576  eiogezeichnet  ist  Diese  tritt  jedoch 
nur  dann  in  Thäti^eit,  wenn  die  Betrieb»- 
pmaen  der  PrimSnDascliuie  das  gewöhnifidie 

IfiUH  bedeutend  übersteigen  sollti.n  oder  die- 
sdbe  gänzlich  ausser  Betheb  gesetzt  «ird.  Im 
anderanFill«  eigänzt  ndi  der  Dampf  aelbatthfitig 

Abb.  577- 


aus  der  Leitung  für  hochgespannten  Dampf. 
Der  Nutaen,  den  die  Abdampfturbine  während 
ihrea  Arbeitena  gebracht  hat,  wird  Merdurdi 
nicht  geschmälert. 

Ei  beenden  sich  bereits  mehrere  Anlagen 
nadi  diesem  Prindp  aeit  über  einem  Jahre  in 
Beirieb  und  haben  ausgezeichnete  Belriebsresultate 
ergeben.  So  z.  B.  auf  den  Mines  de  Brucy 
(Ete  de  Cibus,  Fmkrdch),  wo  300  ekktr.  PS 
^woonen  werden. 

Die  Fima  Baicice  &  Co.  bringt  demnidist 

eine  Anlage  in  einem  gros.sen  Düsseldorfer  Röhren- 
walzwerli  zur  Ausführung,  welche  600  eleictr.  PS 
leisten  aoD. 

Durch  diese  rationelle  .Vusnutzungsweise  des 
Abdampfes  ist  den  Berg-  und  Hüttenwerken  ein 
neues  Mittel  in  die  Hand  gegeben,  ihre  Betriebs- 
kosten vermindern  zu  können,  und  steht  daher 
wohl  mit  Bestimmtheit  fest,  dass  auch  diese 
Bnricblong  sidi  raadi  einfSbren  wird.  tt»«7l 


Ton  IniKeswur  Max  Uic  hua LA. 

Mit  «w.»ni;|;  .\M>iUl»iiii;rn. 

Der  Transport  eines  Fuhrwerkes  mittels  eines 
anderen  kommt  im  regelmässigen  Betriebe  nur 
bei  Spur-  imd  Hängebahnen  zur  .Anwendung. 
Hier  gehört  er  aber,  besonders  bei  crsteren, 
durchaus  nicht,  wie  man  leicht  anzunehmen  ge- 
neigt ist,  zu  den  besonderen  Auanahmetällen. 
In  NadMtdiendem  soll  versadit  werden,  die 
verschiedenen  Anwendungsarten  einer  solchen 
indirccten  Beförderung  von  Fahrzeugen  zu  geben, 
und  zwar  werden  zuerst  die  gewöhnlichen  Land- 
fuhrwerke und  sodann  Aejenigen  der  Spurbahnen 
besprochen  werden. 


In  der  Land-  und  Waldwirthadiaft«  bei  Kies- 
gruben, Steinbrächen,  Ziegeleien  n.  a.  w.  treten 
häufig  VerhältidaBe  ebi,  welche  die  Anwendung 

leichter,  schmalspuriger  Schienenwege  zur  l'eber- 
windung  schlechter  unbefestigter  Wege,  mangel- 
hafter   ZngjngHchkeit    oder    audi  stärkerer 

Steigungen  wün- 
schenswerth  er- 
scheinen lassen» 

hiermit  verbun- 

 Ii  1  dene  Vortheil 

II  geringerer  Zn9> 

H  kraft  und  grSaso' 

— —  Jj— -—  rsr  Transport- 

11  Vtmt.  geschwiodigkeit 

durch  leitmu* 
bcndc  und  kost- 
spielige Um- 

ladearbdten 
wieder  auQ;du>> 
ben  wird.  Hier 
kann  nun  die  .sogenannte  Fidirweikabahn  mit 
Erfolg  zur  Anwendung  kommen.  Die  Betriebs- 
mittel einer  aolchen  besteben  aas  kleinen  zwei- 
achsigen Trucks  —  Transporteuren  — ,  welche 
die  Achsen  oder  Radnaben  des  Landfuhrwerks 
in  hölzeraen  Gabeln  aufoehmen  und  so  bodt 

tragen,  dass  die  Kader  desselben  den  Boden 
nicht  mehr  berühren.  In  Abbildung  578  ist 
ein  älterer  derartiger  TnnaportMir  dargestellt, 
während  die  AbbildaBg  579  eine  aolche  Bahn- 
anlage im  Betriebe  zeigt  Man  ersiebt  ans 
dieser,  dass  ein  einziges  Gespann  vier  beladene 
Langholzwagen  zu  befördern  vermag,  während 
es  auf  gewöhnlichem  Wege  nur  einen  aolchen 
fortzubewegen  im  Stande  ist.  Da.s  Aufbringen 
der  Fuhrwerke  auf  die  Transporteure  geschieht 
in  einfadier  Weise  mittda  einer,  je  nidi  den 

KVb.  57S. 


Betriebsverhältnissen  an  einem  oder  an  beiden 
Knden  der  Bahn  erforderlichen  Gleisrampc  nadl 
Abbildung  5S0.  Das  Feldbabngleis  senkt  sich  hier- 
nach zwisöhen  zwei  f3.r  das  Fuhrwerk  bestimmten 
Fahrbohlen  allmählich  so  weit  al),  dass  die 
Transporteure  unter  die  Achsen  des  erstcren 
geschoben  werden  kOnnen.  Werden  nimmehr 
alle  Fahrzeuge  nach  dem  Rampenende  hin 
gleichzeitig  fortbewegt,  so  setzen  sich  die  Fuhi^ 
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Werksachsen  ohae  Stoss  auf  die  Trucks,  und  die 
Wagenräder  werden  vom  Boden  abgehoben. 
Das  Abladen  der  Wagen  von  den  Transporteuren 
vollzieht  sich  noch  einfacher;  durch  Auffahren 
auf  die  Rampe  werden  diese  von  selbst  frei, 
und  das  Fuhrwerk  kann  ohne  weiteres  abgefahren 
werden. 

Da  die  leichte  Beweglichkeit  der  in  Ab- 
bildung 578  dargestellten  Transporteure  in 
schärferen  Gleisbögen  immerhin  zu  wünschen 
übrig  lässt,  weil  die  durch  den  Drehzapfen  des 
Fuhrwerkes  bedingte  Einstellung  der  Achsen, 
und  mithin  auch  der  Trucks,  nicht  mit  der  für 
eine  glatte  Fahrt  durch  die  Curve  erforderlichen 
zusammenfallt,  so  hat  sich  in  neuerer  Zeit  die  { 


für  Eisenbahnanschlussgleise  in  Frage  kommen 
und  meist  mit  Pferden  betrieben  werden,  sind 
in  den  Vcreinigicn  Staaten  von  Nordamerika 
und  vereinzelt  auch  in  England  die  vorhandenen 
schmalspurigen  Strassen-  und  Kleinbcihnen  mit 
Vortheil  zur  regelmässigen  Beförderung  von 
Fuhrwerken  aller  -\rt  benutzt  worden.  Die  hier- 
zu verwendeten  Betriebsmittel  waren  einfache 
zweiachsige  gefederte  Rollwagen,  auf  deren 
I.angbäumen  die  Achsen  der  Fuhrwerke  auf- 
sassen  und  durch  Vorstecker  während  der  Fahrt 
festgehalten  wurden.  Für  das  Auf-  und  Absetzen 
der  Lastwagen  sind  hierbei  ähnliche  Laderampen 
wie  die  in  .Abbildung  580  dargestellte  erforder- 
I  lieh  geworden.    Bei  uns  werden  dieser  Art  des 


Fuhrvr«ili«bahn  lin  <  u.tU.  n«r nitur  1  (».bni  F'Miiiaitn  lu  <ia[(bw, 
Auftgcl&hrt  van  Jer  A.*(i.  vorm.  Orrnttcin  Ac  Koppe)  in  Iferltn. 


Actien  -  Gesellschaft  für  Feld-  und  Klcin- 
l> ahnenbedarf  vormals  Orensicin&  Koppel 
in  Berlin  veranlasst  gesehen,  dieselben  zu  ver- 
vollkommnen. Die  neuen  Fuhrwerkstransporteure 
dieser  Firma  besitzen  einen  Drchschemcl  und 
können  somit  anstandslos  die  kleinsten  Curven 
durchfahren;  femer  sind  die  Traggabeln  für  die 
F'uhrwerksachsen  verstellbar  angeordnet  worden, 
50  dass  Wagen  verschiedenster  Spurweite  und 
Construction  mit  denselben  Trucks  befördert 
werden  können.  In  Abbildung  58 1  ist  ein  solcher 
neuer  Transporteur  dargestellt,  während  Ab- 
bildung 582  denselben  mit  aufgesetztem  Fuhr- 
werk zeigt. 

Während  die  soeben  beschriebenen  Fuhr- 
werksbahnen als  selbständige  Anlagen  in  Ijnd- 
wirthschaft  und  Industrie  und  auch  als  Ersatz 


Gütcrvcrkehrcs  auf  Stra.'isen-  und  Kleinbahnen  die 
von  der  Firma  Arthur  Koppel  A.-G.  in  Berlin  und 
Bochum  gebauten  Fuhrwerkswagen  (Abb.  583) 
gerecht,  welche  gegen  die  ausländischen  Aus- 
führungen für  den  gleichen  Zweck  bedeutende  Ver- 
besserungen aufweisen.  Wie  die  Abbildung  583 
zeigt,  steht  das  Fuhrwerk  mit  seinen  Rädern 
auf  den  Längsträgem  des  von  zwei  gefederten 
Lenkachsen  getragenen  Unterwagens.  Die  Ver- 
bindung dieser  Längsiräger  mit  der  Strasscn- 
oberflächc  wird  durch  eine  aufklappbare  Rampe 
hergestellt,  über  welche  die  Fuhrwerke  mittels 
einer  am  Bremserstand  angebrachten  Winde 
hochgezogen  werden.  Während  der  Fahrt  ist 
diese  Rampe  hochgeklappt  und  dient  neben  den 
,  Bremsschuhen  der  Längsträger  zugleich  als 
j  Sicherung  gegen  den  .\blauf  des  Fuhrwerkes. 
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Das  Auf-  und  Abfahren  des  letzteren  kann  so> 
nach  ohne  weitere  besondere  \'orrichtungen  an 
jeder  beliebigen  Stelle  der  Bahn  geschehen 
und  nimmt  nur  sehr  wenig  Zeit  in  Anspruch. 
Diese  Fuhrwerkswagen  sind  bisher  bei  der 
Braunschweiger  Stra.ssenbahn  zur  Einführung 
gelangt. 

Die  bis  jetzt  betrachteten  Transportmittel  für 
Lastwagen  setzten  stets  eine  schmalspurige 
Bahnanlage  voraus.  Natürlich  hat  es  auch  für 
normalspurige  Gleise,  deren  Spurweiti'  etwa  der- 
jenigen der  Fuhrwerke  gleich  ist,  an  Vorschlägen 
für  solche  nicht  gefehlt,  und  geben  wir  daher 
in  den  Abbildungen  58+  und  585  einen  Ver- 
such dieser  Art  wieder.    Es  sind  hier  kleine 


Auf  Güterbahnhöfen,  besonders  denen  der 
Kaianlagen  und  Kohlengruben,  ferner  bei  Eisen- 
bahnwerkstätten und  Wagenhallen  lindet  man 
häufig  die  Schiebebühne  im  Betriebe.  Dieselbe 
ist  eigentlich  ein  auf  Räder  gesetztes  und  s<.i 
fahrbar  gemachtes  i>tück  Gleis,  gewöhnlich  von 
einer  Wagenlänge,  dient  zur  Verbindung  gleich- 
gerichteter Gleise  und  kommt  in  Anwendung, 
wenn  der  Platz  zur  Ausbildung  einer  Weichen- 
antuge  fehlt  oder  der  Betrieb  durch  die  bei 
solcher  zurückzulegenden  grossen  Wege  zu  um- 
ständlich werden  würde. 

Es  giebt  versenkte  und  unversenkte  Schiebe- 
bühnen; erstere  laufen  auf  einem  in  einer  Grube 
liegenden  drei-  oder  vierschicnigen  Quergleise, 


Abb. 


Ctnuimpe  der  Sthlcmpe-Fuhiucilubahii  auf  J«f  Domliii«  H(ib*iiir.>itb. 


breite  Räder   zur  Anwendung  gelangt,   welche  ' 
einerseits  auf  den  Schienen  laufen,  während  sie  ] 
andererseits  auf  ihrem  verbreiterten  Laufkranze  I 
auch  die  Räder  der  Lastwagen  tragen.  Das 
Auf-  und  Absetzen  dieser  geschieht  durch  das 
Anziehen  bezw.  Lösen  zweier  Spannschrauben, 
welche  je  zwei  zusammengehörige   Achsen  mit 
einander  zu  einem   Ganzen  verbinden,  und  die 
beim  Anziehen  das  Fuhrwerk  langsam  vom  Boden 
abheben:  an  den  Verladestellen  muss  das  Gleis 
selbstverständlich  eingepflastert  sein.   Zu  weiterer 
Verwendung  ist  diese  Vorrichtung  nicht  gelangt, 
da  ein  Bedürfniss  für  dieselbe  nicht  vorhanden 
war. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  der  indirecten  Be- 
förderting  von  Spurwagen  und  wollen  zimächst 
die  hierbei  für  Hauptbalinwagen  üblichen  Ein- 
richtungen betrachten. 


während  ihre  eigene  Fahrbahn  in  gleicher  Höhe 
mit  den  Bahnhofsgleisen  liegt,  bei  letzteren  liegt 
das  QuergleLs  auf  dieser  Höhe,  die  Schicbe- 
bülinenfahrbahn  muss  daher  etwas  erhöht  ange- 
ordnet werden  und  ist  mit  federnden  Auflauf- 
rampen versehen  (vergl.  Abb.  580,  welche  ein 
solches  mit  Dampf  betriebenes  Fahrzeug  dar- 
stellt). Diese  un versenkten  Schiebebühnen  ergeben 
wegen  des  Wegfalls  der  offenen  Grube  eine 
grössere  Betriebssicherheit  als  die  versenkten; 
beide  Arten  werden  heute  meist  mechanisch, 
mit  Dampf  oder  Elcktricität,  angetrieben  und 
besitzen  dann  stets  noch  ein  Windewerk  zum 
Heranholen  und  Wiederabrollen  der  Güterwagen. 
Einfacher  ausgestattete  Schiebebühnen  kommen 
nicht  selten  auch  auf  den  Betriebsbahnhöfen  der 
Klein-  und  Strassenbahnen  zur  Anwendung. 

  tScbliu»  folft.) 


Digitized  by  Google 


M  820. 


Die  Entwickei.uno  der  Therxiombtkie  und  Pvrometrie. 


633 


Die  Entwickelong  der  Thermometrie  und 
Pyrometrio. 

Twknitcb-hiftoriKb*  Skiiic  vim  O.  «icnsTVls. 
(bchluM  Ton  S*ilr  CHO.; 

Im  Jahre  1884  brachte  die  Firma  Schott 
und  Genossen  in  Jena  das  sogenannte  Jenaer 
Normalglas  auf  den  Markt,  ein  Material,  das 
Temperaturen  bis  600 'C.  widersteht  und  ausser- 
dem in  Bezug  auf  die  sogenannten  thermischen 
Nachwirkungen    (das  bei  der  Erwärmung  aus- 

Abb. 


Vrrlii  ■iiiliir  Fubm'erkttranffiorlcur. 
lA.-G.  vorm.  Or«tntein  i  Kuppel,  Berlin) 

gedehnte  Glasgefäss  nimmt  bei  der  Wiederab- 
kühlung nicht  gleich  die  früheren  Abmessungen 
wieder  an),  dem  bis  dahin  bekannten  besten 
Glase  bei  weitem  überlegen  ist,  somit  sehr  hohen 
Ansprüchen  an  Constanz  und  Genauigkeit  der 
Temperaturmessungen  genügt.  Für  Thermometer, 
die  wissenschaftlichen  Zwecken  dienen,  und  für 
die  Thermometer  mit  Stickstofffüllung  für  hohe 
Temperaturen  kommt  Jenaer  Normalglas  heute 
allein  in  Betracht. 

Wenn  dann  noch  die  sehr  umfangreichen 
Arbeiten  der 

Technisch- 
Physikalischen 
Reichsanstalt 
erwähnt  werden, 
die    sich  ins- 
besondere auf 
das  Verhalten 
des  Thermo- 
meterglase.s  den 
Einfluss  des  der 
zu  messenden 

Temperatur 
nicht  ausgesetz- 
ten Quccksilbcr- 
fadens ,  Verän- 
derung der  Fix- 
punkte und  ähn- 
liche, für  hoch- 
exactc  wissen- 
schaftliche 

Messungen  wichtige  Verhältnisse  beziehen,  dann 
ist  damit,  soweit  es  der  Rahmen  der  vorliegenden 
Skizze  zulässt,  die  Geschichte  der  Flüssigkeits- 
Ihermometer  bis  heute  so  ziemlich  erschöpft. 


Abb. 


Nachdem  das  I-ufithermometer  von  Galilei 
nach  dessen  Tode  fast  ganz  in  Vergessenheit 
geraten  war,  und  auch  die  oben  erwähnten 
Arbeiten  Amontons  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts es  nicht 
praktisch  brauchbar 

hatten  gestalten 
können ,  gaben  im 
Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts die  Utiter- 
suchungen  von  Ga y- 
Lussac,  Regnault 
u.  A.  so  wichtige  und 
sichere  Aufschlüsse 
über  den  Zusammen- 
hang zwischen  der 
Temperatur  und  dem 
Druck  der  Gase, 
dass  die  darauf  be- 
ruhenden Luft- 
und  Gasthermo- 
meter an  Zuver- 
lässigkeit und  Ge- 
nauigkeit die  Flüssig- 
keitsthermometer bei  weitem  übertrafen.  In- 
folgedessen sind  Luft-  und  Gasthermoineter 
in  den  Ausführungen  nach  Pouillet  (1830), 
bei  dem  die  durch  die  Wärme  bewirkte  Aus- 
dehmmg  eines  bestimmten  Luft-  oder  Gasvolumens 
bei  constantem  Druck  gemessen  wird,  oder  nach 
Regnault  (1847),  bei  dem  die  Drucksteigerung 
bei  constantem  Volumen  als  Maassstab  dient, 
noch  heute  die  Normalinstrumente,  nach  denen 
alle  anderen  Temperaturmesser  geaichl  werden. 
Weiter  ausgebildet  wurden  die  Luftlhcrmomcter 

Abb.  ;S^. 


n«{.ulfnrr  Tranporteuc. 


FuhnrerVt» »ET»  voB  Aftkur  Koppel  .\. -G.,  M«ilm  und  Bochum. 


'  vom  Bureau  International  des  Poids  et 
I  Mesures,    der  Technisch  -  Physikalischen 
Reichsanstalt,   Wiborg  (1890),  Jolly  u.  A. 
Als  Wasserstoffthermometer  ermöglichte 
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das  ( jasthcrniKineter  mit  Flatingefäss  Messungen 
bis  —  löo"  C.  (Dewar  1901).  Da  aber  Platin 
bei  hobeo  Temperaturen  gaadurchläsaig  wird, 
verwendet  man   für  solche  Messungen  Hart- 

porzellaDgefas.se,  die  dann  zuvtrlässige  Messungen 
bis  4~i'oo*>C  gcstattcD.    Seine  Gcnauigiceit 


Ausdehüuüg  von  !■  lüssigkeilcu  und  Gasen  auch 
die  Ausdehaung  fester  Körper  zur  Temperatur- 
measuQg  heraa.  1782  benutzte  der  englische 
Keramiker  Josiah  Wedgewood  die  Eigenschaft 

gewisser  Tonarten,  hi^im  Krhitzen  idurch  Wasser- 
j  Verlust)  zu  schwinden.  Kleine  Toncylinder  wurden 


SrstenaoMcht* 


Fuhiwcrkilmipaftnir.  I'aunt  K>«it. 


RScUnaidit. 


und  Zuverlässigkeit,  dann  aber  auch  die  M  'gliLh- 
keit,  höhere  Temperaturen  bis  1000"  C.  und 
darSber  exact  taeasen  n  kAnneo,  legten  den 
Wunsch  nahe,  das  I.uftthenDOineter  auch  für 
technische  Zwei  ke  brauchbar  ZU  gestalten.  Es 
bemühten  sich  darum  in  den  letzten  Jahrzehnten 
u.  A.  Walther  Dürr,  Ucling  &  Steinbart, 
Siegert,  alle  aber  nut  negativem  Erfolge.  Das 


Atb. 


(liT  ,'.n  niosenticn  "I"fm[icratur  ausgesetzt  und 
dann  zwischen  zwei  i  onvt-rgirenden  Metallstäben 
mit  empirischer  Scala  gemesaeo  und  am 
dem  Schwund  auf  die  Temperatur  geschlosaeu. 
Trotz  ihrer  greifbaren  Ungenauigkcit  waren  die 
Wedgewoci  d  -  i'vrometer,  bcj^ondcrs  in  der 
keramischen  Industrie,  längere  Zeit  in  Anwendung. 
Im  Jahre  1800  conMrairte  Jean  Charlet 


L'nvrrirnktc  Sihicbe-biibne  mit  Dampfbetrieb. 

voo  dt  RbaiMr  3l«icbiB«iiUbrik,  Rh«iM  L 


loatnimcnt  blieb  zu  complicirt  und  zu  unhandlich, 
um  mit  Krfolg  ausserhalb  des  Laboratoriums 
Verwendung  zu  finden.  Zur  2^it  geht  ein  neues 
von  Ingenieur  Arndt  construirtes  einfaches 
Luftpyrometer  für  technische  Messimgen  in 
den  Werkstätten  der  Firma  C.  BüUes  in 
Aachen  di-r  Vollendung  entgegen. 

Verhältnissmässig  spät  zog  man  neben  der 


de  Borda  den  ersten  Wärmemesser,  der  die 
Auadehnung  eines  Metallstabes  (Eisen)  als 
Maasaatab  für  die  Temperatur  benutzte.  Einige 
Jahre  spiter  wandten  Daniell  imd  Petersen 
an  Stdie  von  Eisen  Flatinstabe  an.  Da  sich 
aber  die  Ausdehnung  eines  MetaOstudces  nabm- 
gemäss  nur  schwer  ermitteln  lä.sst,  verwendete 
1817  A.  LBreguet  zu  seinem  Metallthermo- 
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meter  eine  Spiralfeder,  die  mm  drei  zuMinmeD- 
gelÖUieten  dünnen  Streifen  von  Platin,  Gold  und 
^ber  bestand.  Das  eine  Ende  der  Spirale  war 
fest  gelagert,  das  andere  mit  einem  2^ger  ver- 
■dwn,  der  das  durch  den  Tempentunracbiel 
Ijewirkte  Atif-  oder  2^iwniden  der  Spnrale  auf 
einer  Scala  sichtbnr  marlitr.  Achntiche  Instru- 
mente sind  von  Oechsie  (Messing  und  Stahl) 
und  Herrmann  Pf  ister  (1S65  als  Maximum- 
und  Minimumthennometer)  angegeben;  stellen- 
weise sind  Spiral  -  Metailthermonieter  noch  in 
Gebrauch.  Auch  Le  Chatelier  bemühte  sich 
um  die  Schaffung  eines  auf  der  Volumenausdeh- 
mmg  fester  Körper  beruhenden  Wärmemessers, 
indem  er  die  Ausdehnung  von  verschiedenen 
Metallen  und  Leginugen,  sowie  von  PorceUan, 
Qoanc  etc.  stodiite  und  dieae  Ausdehnung  auf 
photographischem  Wege  festzuhalten  suchte,  ohne 
indessen  zu  brauchbaren  Resultaten  zu  gelangen. 
Speciell  für  technische  Zwecke  Stellen  Schaffe r 
&  Budenberg  ein  Metallthermometer  (nach 
Gauntlet)  her,  bei  dem  die  tmgleiche  Aus- 
dehnung zweier  in  einander  geschobener  Rohre 
aus  verscbiedenea  Metallen  durch  ein  Zeigerwerk 
angegeben  wird. 

Da  Nfctallc  aber,  besonders  bei  hühcien 
Temperaturen,  nach  erfolgter  Ausdehnung  durch 
die  Wirme  sich  vidA  genau  wieder  auf  ihre 
ursprüngliche  Länge  zusammetiziehen ,  <o  dass 
die  Messungen  sehr  bald  ungenau  werden,  be- 
nutzen Steinte  und  Härtung  in  Quedlinburg 
seit  1S78  an  Stelle  des  zweiten  Metallrohres 
eisen  Graphitstab,  der  durdi  die  Wirme  keine 
ncnnensuLTthc  Ausdehnung  erleidet.  Mctall- 
thermometer  sind  als  Spiraltbermometer  bis 
etwa  150*  C,  in  Schiffer  &  Bndenbergs 
Ausführung;  bis  etwa  300''  r.  zu  verwenden, 
während  Graphitpyroinctcr  von 500— 1000" C. 
messen. 

Die  mit  steigender  Temperatur  eintretende 
Verändenmg  des  .'Vggregatzustandes  wurde  wohl 
zuerst  von  Violle  &  Prinsep  zur  Temperatur- 
messung  benatzt.  Sie  bestimmten  möglichst  ge- 
nau Sdnndztemperaturen  von  Gold,  Silber, 
Platin  und  deren  Legirungen  und  stellten  eine 
Anzahl  der  letzteren  zu  einer  von  960"  C.  bis 
1 1 80  '  C  reichenden  Scala  zusammen.  Das  Beob- 
adlten  des  Nicdcrschmdzens  dieser  l  egirungen 
ist  aber  meist  sehr  schwierig,  oft  sogar  un- 
möglich; die  Methode  hat  besonders  in  der 
keramischen  Industrie  Anhang  gefunden.  Aus 
dieser  Industrie  heraus  entstanden  188$  die  auf 
gleichem  Princip  beruhenden  Segerkegel  von 
Professor  Seger,  kleine  dreiseitige  Pyramiden, 
die  ans  einer  Reihe  systematisdt  zMammen* 
gesetzter  Thoncrde- Silikate  bestehen  und  für 
etwa  40  verschiedene  Schmelzpunkte  (600  — 
1900'  C)  von  der  königL  Poraellan-Manufactur 
in  Berlin  hergestellt  werden. 

Auf  der  Aenderung  des  Aggregatzustandes 


durdi  die  Wirme  benibt  auch  das  Spannungs« 

thermometer  ,  Dampfdruckthermometer 
oder  Talpoiasimeter  von  Schiffer  &  Buden- 
berg, doch  könnte  es  auch  den  Gasthermometem 
zugetheilt  werden,  da  seine  Wirkung  auf  den 
Beziehimgen  zwischen  Temperatur  und  Druck 
des  Quecksilber-  bezw.  .Xethcrdanipfes  beruht. 
Bei  diesen  Instrumenten  wird  der  Druck  des 
QuedWIber^  (für Temperaturen  von  3  60 — 750'  C) 
bezw.  .Aethcrdampfcs  (für  Temperaturen  von  40 
bis  180**  C),  der  sich  bei  der  Erwärmung  aus 
den  in  einer  Stahlblase  eingeschlossenen  Flnss^ 
keiten  entwickelt,  durch  ein  Manometer  gemessen 
und  durch  Zeiger  auf  einer  .Scala  mit  ent- 
sprechender Theilung  die  dem  jeweiligen  Druck 
entsprechende  Temperatur  abgelesen. 

Schon  Ton  Regnault  war  zur  Temperatur^ 
messung  das  Calorimeter  benutzt  worden. 
Kieme  Stücke  Platin,  Kupfer  oder  Eisen  von 
bekanntem  Gewkiit  werden  auf  die  zu  messende 
Temperatur  erhitzt  und  dann  in  eine  bestimmte 
Menge  Wasser  von  bekannter  Temperatur  ge- 
worfen; aus  der  Temperatur-Zunahme  des  Wassers 
ermittelt  sich  dann  die  Temperatur  des  Metall- 
stückes. Verbessert  wurde  das  Instrument  später 
durch  Wc inhold  (Anfang  der  siebziger  Jahre 
vorigen  Jahrhunderts),  Siemens  und  Professor 
Fischer;  es  hat  aber  keine  grosse  Verbrei- 
luntr  erlangt,  da  es  zu  unhandlieh  ist  und 
durch  bequemere  und  sicherere  .Apparate  ver- 
drängt wurde. 

Die  Elektricität  wtirdezuerstvonPouillet 
der  Temperaturmessung  dienstbar  gemacht 

iSzi  waren  die  thermoelektrischen  Ströme  von 
Seebeck  entdeckt  worden.  Pouillet  verlöthete 
einen  Flinteidauf  mit  dnem  Platindraht  und  Ter* 
glich  die  bei  Erwärmung  der  Löthstelle  auftretenden 
Ströme  bezw.  die  -Stromstärken  mit  den  durch 
Luftthcrmomcier  festgestellten  Temperaturen  der 
Löthstelle.  Spater  benutzten  Jolly  ein  Thermo- 
element Eisen  und  Kupfer,  Becqucrcl  ein 
solches  aus  Platin  und  Palladium,  Schinz 
operirte,  ohne  brauchbare  Resultate  zu  erhalten, 
mit  beiden  genannten  Elementen,  und  Regnault 
schloss  aus  itiisslungenen  Versuchen,  dass  sich 
die  Methode  zur  Femperaturmessung  nicht  eigne. 
Trotzdem  nahm  1887  Le  Chatelier  die  Vee- 
suche  wieder  auf,  und  es  gelang  ihm,  nachdem 
es  besonders  Heraus  in  Hanau  gelungen  war, 
das  Platin,  welches  durch  Le  Chatelier's  Vor- 
gänger schon  als  das  für  thermo-elektrische 
Temperatormessungen  am  besten  geeignete  Metall 
erkannt  war,  in  hoher  Reidieit  hcr/.ustcllcn,  die 
Methode  soweit  zu  fervc^ommncn,  dass  das 
thermoelektrische  Pyrometer  nach  Le 
Chatelier,  aus  einem  Element  Platin  und 
Platin-Rhodium  und  einem  Galvanometer  be- 
stehend, in  den  Ausführungen  von  Heraus, 
Hanau,  Hartmann  &  Braun,  Frankfurt,  und 
Siemens  &  Halske  heata  ni  unsereD  ntver- 
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läasigsten  Temperatunnessera  sihh.   Auch  die 

Terhnisch  -  Physikalische  Reichsanstalt 
bezw.  dereu  Mitglieder  Professor  HolborD  und 
Professor  Wien  haben  sich  um  die  Ausbildung 
des  thermoelekirischen  P)Tometers  verdient 
gemacht.  Das  Instrument  zeigt  zuverlässig 
Temperaturen  bis  1600"  C.  an  und  ist.  da  das 
nur  Temperatur-AbleauDg  dienende  Gairanometer 
in  beliebiger  Ejofettamg  Ton  dem,  der  zu 
nenenden  Ti-mpemiur  ausgesetzten  Thermo- 
element aufgestellt  werden  kann,  für  Beobadi- 
tungeo  aus  der  Feme  und  Tempentnr*Registrt- 
rungen  in  hohem  Maassc  geeignet.  Für  Messungen 
bis  600"  C  findet  ein  billigeres  Element  Kupfer 
und  Konstantan  Anwendung. 

Die  Beobachtung,  dass  der  galvanisdie 
Leitungswiderstand  der  Metalle  bei  der  Er- 
wärmung zunimmt,  benutzte  zuerst  William 
Siemens  zu  Tie&ee  •  Temperatunn^ungen. 
Quiolce  (1863)  und  Reissig  bildeten  die 
Metbode  insbesondere  für  p\rometrische  Mcss- 
OOgen  weiter  aus,  indem  sie  den  Widerstand 
doea  Flatindrahtea  feststellten  tmd  daraus  die 
Temperatur  ermittelten.  Weiter  verbessert  wurde 
das  Instrument  durch  Siemens  Brothers, 
London,  und  Hartmann  &  Braun,  Frankfurt 
a.  M.,  doch  sind  in  neuerer  Zeit  die  Widerstands- 
pyrometer, von  Specialflllen  abgesehen,  durch 
die  genaueren  und  einfacheren  thermodektrischen 
Pyrometer  verdrängt  worden. 

Die  optischen  Pyrometer  stellen  den 
letzten  neuesten  Fortschritt  in  der  Pyrometrie 
dar.  Schon  lange  hatte  man,  insbesondere  bei 
der  Stahlbearbcltuag.  <ne  Temperaturen  nach 

der  Glühfarbe  zu  bestimmen  gesucht ,  doch 
blieben  diese  Bemühungen  stets  höch.^t  ungenaue 
rohe  Schätzungen. 

Nun  hatte  1880  Stefan  durch  das  Experi- 
ment ein  Gesetz  über  die  Beziehungen  zwischen 
der  Wärmestrahlung  ^lühender  Körper  und  ihrer 
absoluten  Temperatur  gefunden.  Dieses  Gesetz 
wurde  durch  Boltxmann  und  Wien  naher 
begründet  und  bezüglich  der  ausgestrahlten 
Energiemengen  und  Wellenlängen  der  Strahlung 
erweitert.  Von  diesen  Stefan^Boltzmannschen 
und  Wien  sehen  Gesetzen  ausgehend,  führten 
1898 — 1899  weitere  Forschungen  über  die 
Licht-  und  Wännestiahhing  glühender  Körper 
von  Wien,  Lämmer,  Pringsheim,  Wanner, 
Paschen  und  Plank  zu  Gesetzen  über  die 
Beziehuni^en  der  Lichtintensitäten  der  einzelnen 
Glühfarben  bezw.  die  Wellenlänge  dieser  Farben 
au  den  Temperaturen.  Da  Ltchtintensitäten  swar 
nicht  gemessen,  aber  mit  bekannten  Lichtquellen 
photometrisch  verglichen  werden  können,  so  war 
damit  eme  neue  Methode  für  die  Temperatur« 
mcssung  gefunden,  auf  Grund  deren  1900 
Wann  er  sein  optisches  Pvrometer  construirtc. 
Zwar  hatten  schon  1801  Le  Chatelier  und  | 
nach  ihm  Mesure  und  Nouel  optische  Pyro-  i 


meter  angegeben,  deren  Angaben  aber,  mangels 

Kenntniss  der  oben  erwähnten  Strahlungsgesetze, 
empirisch  ermittelt  wurden  und  daher  niclu  sehr 
zuverlässig  waren.  Die  Angaben  des  Wanner- 
schen  Pyrometers  dagegen  beruhen  auf  theoretisch 
abgeleiteten  und  durch  das  Experiment  bis  zu 
2300*"  C.  als  richtig  nachgewiesenen  Gesetzen 
imd  sind  daher  von  höchster  Genauigkeit.  Das 
TOD  Dr.  R.  Hase  in  Hannover  hergestellte 
Pyrometer  nach  Wanne r  ist  in  der  Hauptsache 
ein  Fhotometer.  Das  Licht  des  auf  seine 
Temperatur  zu  tmtersuchenden  glühenden  Körpers 
wird  in  ein  Spectrum  zerlegt,  aus  dem  das  rothe 
Licht  abgeblendet  und  durch  das  Photoineter 
mit  dem  Licht  einer  Glühlampe  von  bekannter 
und  cfMistanter  Lichtintensität  und  Temperatur 
verglichen  wird. 

Gleichfalls  im  Jahre  i  900  wurde  das  optische 
PjTometer  nach  Holborn  Sc  Kurlbaum  von 
Siemens  &  Halske  construirt,  welches  auf 
dem  gleichen  Princip  beruht.  Während  aber 
beim  Wannersclien  Pyrometer  durch  Ver- 
indenmg  des  optischen  TheQes  die  beiden  zu 
vergleichenden  Lichtintensitäten  (Glühlampe  und 
strahlender  Körper)  photometrisch  auf  gleiche 
Intensität  gebradlt  werden,  gelangen  Holborn 
&  Kurlbaum  zum  gleichen  Ziele  durch  Ver- 
änderung der  Glühlampenintcnsität.  Ein  weiteres, 
auch  1900  construirtes  optisches  Pyrometer  ist 
das  von  Hempel,  von  Schmidt  Sc  Haensch, 
Beriin,  hergestellt  Es  beruht  auf  der  Erfchrnng, 
I  dass ,  wenn  man  da-s  von  einem  glühenden 
Körper  ausgestrahlte  Licht  durch  ein  Glasprisma 
zerl^,  die  Länge  desSpectrtuns  mit  derTempe- 
I  ratur  steigt:  die  l  änge  des  .'^pectrunis  wird  ge- 
mes.sen  und  daraus  auf  die  Temperatur  ge- 
schlossen. Die  Angaben  des  Hempelschen 
P}Tometers  bleiben  an  Genauigkeit  hinter  denen 
der  beiden  vorerwähnten  optischen  Pyrometer 
sehr  zurück. 

Schliesslich  ist  noch  das  1903  vonCh.Fcry, 
Paris,  angegebene  Pyrometer  zu  erwähnen,  das 
auf  dem  oben  angeführten  Stefan-Bolt/mann- 
schen  Gesetz  über  Wärmestrahlung  und  Tempe- 
ratur beruht  Durch  eine  Flussspatlinse  werden 
die  Wännestrahlen  gesammelt  und  auf  die 
im  Brennpunkte  der  Linse  liegende  Löthstelle 
eines  fadenkreuzfürmigen  Thermoelementes  ge- 
worfen. Die  durch  die  Erhitzung  auftretenden 
thermoelelctTtschen  StrGme  werden  durch  ein 
Galvanometer  gemessen. 

Wie  die  vorstehende  Skizze  zeigt,  hat  sich 
ifie  Thermometrie  im  Laufe  von  drei  Jahr- 
hunderten zu  einer  bedeutenden  und  ergebniss- 
rcicheti  Wissi  iis^chafi  entwickelt,  nüt  deren  Hilfe 
wir  heute  Temperaturen  von  —  aoo'  C  bis  sa 
etwa  +tsoo*  C  exact  messen  könnoea.  (97M] 
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Wer  die  Weltausstellung  in  Chicago  b«sucbt  hal, 
»iril  sich  de»  Pan»erk»nonf'nl>ixites  erinnern,  das  die 
A':;fl.-iii'.-'i  .>^;sgcstcllt  hatten.  Al>  ich  iicsuchtc, 
wehte  eine  steife  Brise  über  den  Mtcbigan-Scc,  und  zwei 
altere  amertkanitcbe  Damen,  die  sich  gerade  .^n  Bord" 
befutdca,  hatten  kann  ihre  Blicke  auf  die  luagen,  tchttini- 
gtkiflwWi  WeHen  de*  aafgeregien  Sees  geworfen,  die 
WM  kin  und  wieder  mit  sj  r.ihcndcr  Gischt  übergössen, 
■1>  lle  beide  kurz  luich  i.i:i;ind'jr  «.rrk:.ink  wurden.  Sie 
Übergaben  sich  und  vctlipssen  schlcutiif;si  (l.is.  Kiinnnrnt" t. 

Hieran  wäre  nun  eigentlich  nxhts  .vonderlich  Be- 
mcrkenswcrthes  gewesen.  (l<-nn  es  gicbt  viele  Menseben, 
die  leiir  ■choell  teekraak  werden,  und  der  See  wer  in 
der  That  lebr  aufgeregt  an  dem  Tinge,  aber  anffatlcnd 
war  es  mir  doch,  d.iss  die  Seekrankheit  so  acut  auftrat, 
denn  das  „I'aii.u'ik.irnintutK"  t"  w.ir  nur  eine  Atr.vppe. 
Es  schw.imm  ^ar  nicht,  stindcrn  wjr  .ms  lÜLch,  Holz  und 
Fa{ipe  auf  fest  eingerammten  Pf;ihlen  erbaut,  so  duss  es 
nnr  die  Fcttaeizung  der  I.anduni^irücke  vorstellte,  von 
der  aot  man  da»  Schiff  betrat.  Die  betden  Samen 
lUtlen  daber  gerade  so  gut  an  Ufer  dea  Seea  wie  auf 
diesem  Schiff  seekrank  werden  krmnen.  Und  in  der  That 
giebt  CS  ja  eine  grosse  Menge  sehr  empfindlicher  Menschen, 
bei  denen  der  blosse  Gedankt  ..v.  ilif  See.  noch  mehr 
der  Anblick,  ein  gewisses  Unbehagen  hervorruft,  und  wer 
hatte  nicht  erlebt,  daat  Mcnachen  von  einer  kurzen 
DanpfadtUfahrt,  s.  B.  von  Coxlnvcn  nadi  Hclfoland, 
acdnaak  worden,  anch  wem  die  See  spiegelglatt  nnd 
ohne  Dünung  dalag.  Es  genügt,  wie  es  «:heint.  entweder 
der  Anblick  der  empörten  See  oder  die  Furcht,  ^eekT.^nk 
XU  werden,  um  da*  n:  iiehagliche  (ipfahl  ita  M^ijjen 
kcrvoraunifen,  dis  üticr  kurz  oder  lang  zum  Krbrechen 
führt. 

Daaa  aber  die  Erscheinoagen  aach  aaluMcn  kOdunen, 
wenn  man  die  See  nnr  gemalt  Mtt,  kitte  ich  mir  nickt 

trÄ-,!::  ' r.  I  i  -'n  Tni!  doch  erlebte  ich  es.  Ich  ging 
eines  l.in  =.  mit  cmtr,  allerdings  sehr  zm  Serkrankheit 
ncigcnd'-n  1  ne  m  d.is  Panorama:  Ankunft  eines  I.loyd- 
«iampfers  in  New  Vork,  und  nach  Verlauf  einer  halben 
Stunde  befand  sich  die  Dame  in  einem  derartigen  Zustand 
viMi  Sckwiadal  nnd  UebdbeftDdeB,  daaa  wir  notkgcdninKen 
daa  Pfeaonma  wHmmb  moaateii.  Es  kam  nidit  tum 
vollen  Ausbruch  der  Seekrankheit,  aber  es  würde  dahin 
gekommen  sein,  erklürte  meine  Begleiterin,  wenn  sie 
noch  länger  auf  lUni  Schiff  ^tMiflie-;  u.lre. 

Nun,  ich  Lächelte  natürlich  über  eine  so  hochgradige 
EmpOndlidikeit  und  starke  Einbildungskraft,  mamta  aber 
aqgdMB,  daaa  auA  mir  selbai  in  diese»  FaaenaM  etwas 
fflcrkwArdig  tu  Mnike  geworden  war,  und  ich  war  docb  auf 
der  See,  auf  dem  Oripnal  dieses  „Panorama-Dampfers", 
nicht  seekrank  geworden,  trotzdem  wir  auf  der  Rückfahrt 
von  New  V  irk,  gegen  Ende  des  Ootober,  firade  nicht 
das  beste  Wetter  gehabt  hatten. 

Indessen,  wenn  OancB  aof  einer  I^ndungsbrücke 
seekrank  werden  hOtUM.  wuwD  aollten  sie  ea  nicht  auch 
in  ehwffi  Panorama  werden,  wo  daa  SdiUf  und  iBe  See 
so  ausgczeichcct  nachceahmt  waren? 

Aber  du  geichiih  «■t*.i*,  wa«  mich  doch  stutzig 
machte.  In  einem  anderen  Panoi.inu,  das  kein  Schiff 
und  keine  See  darstellte,  wurde  mir  nach  längerem  Auf- 
enthalte schwindlig  und  unbehaglich  zu  Mutbe,  und  nach 
einIfen  Umfragen  erfuhr  ich.  dam  e»  auch  andern 
Leuen  ao  gegangen  war.  Ea  musle  alao  wohl  am 
Panorama  ütgta  und  nicht  an  dem,  waa  es  voistallte. 


In  der  That  kann  man,  besonders  wenn  man  vorlMr 
darauf  aufmetkiam  gemacht  «onieB  kt,  in  jedem  fanonoin 
mdi  Uagerem  Anfentkalt  eine  mdv  oder  minder  ataik 

ausgeprSgtc  Empfindung  von  Unbehagen  und  schliesslich 
von  Schwindel  bekommen,  die  von  den  einen  auf  die  auf- 
redende  Scenerie  --  gewöhnlich  handelt  es  »ich  ja  um 
ScblachtendarstcUungen  — ,  von  den  anderen  auf  die  An- 
strengung bei  Betrachtung  der  Bilder  u.  A.  m.  geschoben  wird. 
Es  tot  nicht  aatgeachkMica,  daaa  diese  UnrntlDde  eine 
begl^tende  Rolle  spielen,  nnd  jeder  Menadi  welm,  dasa 

i  es  sehr  arstrcrgcnd  ist.  Ocm Ilde-Ausstellungen  zu  besuchen, 
aber  die  Hauptur«.:\chi:  1;;  die  oben  genannte  Erscheinunj; 
hv^l  liri  (icni  I';i;;r'r;itii,i  tiefer. 

(ievkOhnKch  stehen  wir  bei  der  Betrachtung  der 
Panoramen  auf  einem  erhöhten  Mittelpunkt,  einem  Hügel, 
dem  Dach  eines  Hanaes,  dem  Oberdeck  ciBCS  Sckiffca, 
nnd  haben  die  MBgiichkeil,  von  lilcr  ans  nach  allen  Seilen 

'  einen  weilen  Blick  in  die  Urogeburg  zu  werfen.    Um  die 

j  Täuscbunu  zu  vollenden,  »ind  (pin/  nahe  (jclcjjer.e  Gcgcn- 

J  stiinde,  i.  H.  die  Mauer  eines  Vlauscs.  das  Holzdeck  des 
Schiffes,  piastich  ausgeführt,  und  setzen  sich,  vortrefflich 
gemalt,  auf  dem  Hintergrund  des  Panoraaaas  so  tauschend 
fort,  daia  es  uns  htnfig  auch  liei  Ui^gsrar  mliiger  Belracb« 
tang  nicht  mSgBck  iat  an  sagen,  wo  de  p Wische  Dein 
Stellung  aufhört   nnd  die  Malerei  anfingt.     Erst  bei 

'  Bewejiungen  des  Kopfes  kAnaen  wir  diesen  Punkt  aus- 
f.r.di^    machen       Im    übrigen    ist    die  Aufhängung  des 

I  c)'lindrischcn  Hintcrgrimdcs  derartig  verdeckt,  dass  es  nicht 
leicht  ist,  zu  s.-igen,  wie  viele  Meter  er  von  uits  entfernt 
sein  nug,  da  anch  nach  oben  hin  der  Auablick  aof  den 
Ltckteinl^ll  abgeblendet  ist.  Ute  IBnBkiB,  ak  beBaden 
wir  uns  in  einer  Gegend,  die  einen  wellen  AnsbKdt 
gestattet,  ist  gewöhnlich  vollkommen  erreicht.  Wir  wollen 
sie   im    .-X  ujjenblick    des   (icnic^sen.'i   auch    nicht  zcrstiTt 

I  wissen  und  fragen  nicht  dam.'scb ,  wie  weit  wohl  die 
gemalte  Leinewand  von  uns  entfernt  ist.  Und  nun,  nacb< 
dem  wir  von  veiachicdenen  Standpunkten  ans  daa  eich 
naa  entrollende  Bild  betrachtet  haben,  geben  wir  auf 
naercr  Plattform  hin  und  her  and  wollen  dies  oder  jenen 
noch  einmal  in  Augenschein  nehmen,  und  dabei  wird  uns 
unbeh.iglich  zu  Muthe.  Kine  ganr  cigenthümlichc  1  m- 
pfindung  überkommt  uns,  als  sei  da  etwas  nicht  in  Ordnung, 
und  diese  Empfindung  wird  schliesstich  so  lebhaft,  dass 

Iwir  das  Fknonnui  verlaaieo  oder  verlaasen  asflasen.  Dan 
üubekagtn  verilmt  nna  fa>  dem  Ai^enblidc,  wo  wir  «Mcc 
die  Slnme  betreten. 

Wenn  wir    uns  auf   der  Strasse  oder  dr aussen  im 
Freien  lyewe^jen,  *o  iH-mcrkcn  wir,  dass  unsere  UniKfl  uti^;, 
'  die  H.iumc,  die  Häuser,  das  Feld,  sehr  eigenthamiichc, 
n,'i:ur',;ch  nur  scheinlure  Bewegungen  machen.    Die  nMi 
nahegelegenen  Dinge  bewegen  sich,  je  nach  iiiaiiir  eigenen 

fernere  langsamer,  der  Horiiont  scheint  mit  niui  zu  wandern. 
Wir  haben  uns  an  dieses  Phänomen  so  gewCihnt,  dam. 
wir  aus  der  Gesclr.vinii^^;tf  1  Jt-r  '.clu'iriiijrcn  Bewegung 
unwillkUtlich  auf  die  Entfernung  der  Gegenstande  schliessen. 
und  es  stört  uns  durchaus  nicht,  wenn  diese  Bewegung 
aebr  nwcb  vor  sich  g^t,  wie  a.  B.  auf  der  Eiaenbabn.. 
Gerade  dmch  die  aAeAibnfe  Bewegung  dCT  Siage  aAKcaacn 
wir  auf  ihre  Ruhe  läge. 

Ganz  anders  aber  wird  die  Sache,  wenn  wir  im 
Panorama  uns  h.r.  iin<l  her  bewegen.  Wir  •stehen  unter 
der  Illusion  eines  roeüenweiten  Ausblickes  und  erwarten 
natürlich  jetzt  dieselbe  Th  ■miiiin.  die  gleiche  Venchiebung 
der  Unduhaft  auftieten  m  aeben,  an  die  wir  gewohnt 
sind.  Sie  bleibt  aber  ans.  KAonten  wir  naa  bestlndie 
an  der  Voaatalkmg  audagen,  data  wir  da  Bild  in  de» 
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Butfimuif      aIbIiid  Mctcni  ^or  m  idwut  wo  wftiiW  um 

dM  Ausbleiben  der  Vendiiebung  vielleicht  weniger  USren. 
Nun  ist  aber  gerade  im  Pan<irama  alles  gethan,  um  die  Illusion 
der  weiten  I j.ncJ^ch;L:'t  -n:  bcsulrken,  und  die  Folge  ist, 
dass  die  gemalten  Gcgcnstinde,  wenn  wir  hin  und  her 
gehen,  die  scheinbar  umgekehrte  Bewegung  machen  wie  im 
Frdcfl.  Don  idilnMwi  wir  aoa  ihrer  Bewegunf(  auf  ihre 
Rohd^  btar  faUt  die  um  gewöhne  hemtgua^  lotfidh 
trin  in  tuMcrcr  Ventdliiv  die  ntmimBtfMiite  BemBUg 
auf,  und  zwar  nm  to  IMihmr,  }•  nMlicr  wir  ttne  mf  der 
Plattform  hin  und  her  bewegen.  Schrciipn  wir  auf  einem 
Radius  der  Plattform,  so  scheint  sich  die  Gegend  hinter 
uns  lusammen  zu  schieben,  gehen  wir  rasch  die  Peripherie 
eatlaqg,  10  nucbea  die  nJiber  gel^enen  Gcgeuande  in 
der  Landedheft  «^jUthflnilidu  Bewcgmigen,  de»  in 
der  Thel  M  mie  GcfllU  von  ■uewwiidMdtÄiiii  Un> 
behagen  eotsteht,  das  bei  empfindlicben  Peraonen  KhUeiaBch 
mm  Erbrechen  führen  kann.  Dieses  Un(i>  hnj»cn  verschwindet 
aofori,  wenn  unsere  Umgebung  erst  wieder  die  gewohnten 
Bewegnngen  ■nafBlirt,  eleo  wenn  wir  dM  Fmoimm  ver- 
lasaen. 

Denrt^e  Sdieinbewegungen,  wie  sie  im  Panorasia  auf- 
Crsteo«  fc^^nfff  wir  gviegentiicii  micIi  eooet  beobecfateog 
und  ich  will  nur  cwei  Bdipide  anfahren,  die  mit  Lekhtlg- 

keit  von  jedem  nacbgeprttft  werden  kSnneo,  der  noch 
nicht  auf  sie  geachtet  hat.  Wenn  wir  auf  dem  Deck  ! 
eines  Damjifcrti  sitzen  und  über  die  ReeliriK  blicken,  so 
•eben  wir  Wasser  und  Wellen  in  r.ischcm  Kluge  an  uns 
WHflbet  eilen.  Haben  wir  noser  Auge  an  diese  Bewegung 
tewflhnt  lud  werfen  nun  eioen  Bliclt  auf  dM  gedielie 
Deck,  eo  selten  wir  die  Dielen  nidit  etwa  etfll  Segen, 
sondern  in  einer  der  Bewegung  des  Schiffes  entsprechen- 
den Richtung  sich  verschieben.  Diese  Tauschung  ver- 
schwindet erst  nach  einiger  Zeit,  kann  aber  n.icb  kurr.cr 
Betrachtung  der  voräberfliegenden  See  immer  wiederholt 

Eine  andef»  »kl  sehr  bekanuM  demtige  Tinsdniiig 
findet  MMt,  wen  wir  anf  dnca  BehnliQf  mlMa  cineu 
twciteo  Zac  hellaBi  dar  aas  die  Auaaicht  mrf  aulhn 
GegeiMlnde  verdedct    Setzt  sich  jener  Zog  mm  in  der 

unserer  Fahrt  entgejjfnteseiyieri  Richtung  in  Bewegung, 
so  glauben  wir,  d.^ss  unser  Zug  in  Fahrt  begriffen 
aaL  In  dem  Augenblick,  wo  der  letzte  Wagen  des 
aadcran  Zug«  aa  u»  vorbeieilt,  wird  die  Anasicht  anf  1 

alles,  WM  wir  dort  stOlstdiead  erblldcen,  alnaa  AqgeobOdc  ' 
in  enlgegengeaetster  Rkhtung  davon.    Hier  dauert  die 

Täuscfmnj^  nm  den  Bruchtheil  eioer  Secunde,  aber  sie  ist 
unter  Uip.sUnden  so  stark,  daas  wir  einen  formlicbcn 
Stoss  r.u  empfinden  gLiuben, 

Diese  Beispiele  aoUen  nur  darihun.  dass  wir  still- 
atahaade  GegenaMadt  In  «rtgageagnaaliUi  Richtung  sich 
bcwifca  aalwn,  wenn  nmar  Aqge  al^  erst  an  eine  be> 
•tinunte  Bevegnng  gewöhnt  hat.  In  Panorama  fcaim 
diese  Scheinbewegung  zu  einer  solchen  Qual  werden,  dasi 
empfindliche  Personen  es  überhaupt  nicht  besuchen  können. 
Andere  wieder,  und  besonders  solche,  die  »ich  nicht  in 
die  lUusion  der  weiten  Landschaft  versetzen  kOnnen, 
werden  Moltt  haben,  die  SAeinltewqgmg  flbeihanpt  m 
beobadtttn. 

Dnmit  wlnn  wir  von  der  Sceknalihelt  aar  Fuonunn* 
Imnkhelt  gelangt,  die  mit  der  ersteren  nichts  su  than 
hat.    Ihre  Hanpturuche,  die  Scheinbewegtu^,  ist  aber 

ein  «1  intere^intes  Ohjpct,  djss  wir  uns  mit  ihr  in  einer 
nVJisten  Rundschau  etwas  grundlicher  beachlftigen  wollen. 

Dr.  O.  Oeaterr.  [wi«] 

•     •  • 


Znr  Ftngn  der  oMdriadMa  Sdnwllbnhnaiii  Ak 
eine  natfirlidw  nd  wohl  begreifUdM  WUnng  der  aw- 

geieichncten  techniadunErfalgebei  den  eldttrisdten  Schnell. 

fahrten  auf  der  Versuchsstrecke  Marienfelde— Zossen  werden 
die  Vorschlage,  Pläne  und  Entwürfe  für  die  Herstellung 
elektrischer  Schnellbahnen  im  Fernverkehr  aus  dem  Grunde 
aniuaehen  Min,  weil  sie  eine  Mntsbarroachnag  jener 

s.  Zt  dii  EMwtrle  der  AilgcmelBtn  Blcfclrleltltn- 
Geaellschaft  und  der  Fbna   Stenena  fr  Halske 

A.-G.  für  eine  elektrische  Schnellbahn  Berlin  —  Hamburg 
lebhaft  besprochen;  neuerdings  war  von  einer  s<.>lchen 
Bahn  zwischen  Düsseldorf  und  Cäln  viel  die  Rede.  Aber 
alle  diese  PIkne  sind  anscheinend  fibcr  allgemeine  Er- 
örterungen wenig  hinaMgeltoamcn,  weil  die  gesooderle 
Ankge  dieser  Bahnen  sehr  thener,  dar  Betrieb  sehr  koeispiei^ 
aein  wird  nnd  etae  wirdudiaftllehe  Sdtldlgtmg  der  betetia 

bestehenden  Eisenhrihnon  für  I^^^iinjiPielr^rh  li.itrli  sir-  •.i'nus- 
biciblich  zu  erwarten  ist.  Es  k.ir-n  ind'-5scn  kaum  zwcKclhaft 
sein,  d.iss  mit  di«en  (inindon  In  An^;.  N-^m  niir  u  r.n.;i;  aus  der 
Welt  zu  schaffen  ist.  Die  Ft-igc  de<i  elektrischen  Schnell. 
betriebM  auf  Vollbahnen  wird  sich  nur  durch  einen 
pwaaaflglgan  Veiandi  auf  einer  Fernbahn  eiledigea  knaou 
Die  imaibllaaig  anf  Vaibeasenmg  der  Veikefanmitlel 
hindrängenden  Forderungen  des  heutigen  Volkslebens,  die 
an  jede  Bethitigung  desselben,  selbst  an  die  krii-Kcrische, 
den  Maassstab  der  'A  irthschaftlichkcit  anlegen,  «erden 
durch  theoretische  Erörterungen  allein  nicht  zu  be- 
schwichtigen sein,  ea  bedarf  daan  da  Btndaii  durch 
peaktiKlie  Vcnoche. 

Blnen  neuen  nr  X^Omog  diaaar  Auljpfae  bringe 
der  Regierungs-  und  Baorath  Frlnkel  im  C'ntralhlatt 
der  Ita%n,rr-,ntUHHg  (vom  JJ.  MIrz  I905)  in  Vorschlag. 
Viin  dein  (icdankcn  ausgehend,  d.isi  beim  gegenwärtigen 
Stande  der  Technik  der  elektrische  Betrieb  gegenüber  dem 
Dampfbetrieb  da  im  Vortheil  ist,  wo  Schwiiei%kai|en  des 
GcttndM  den  Bau  und  Betrieb  enchweren,  weD  bei 
daiatheham  BaMeha  die  Zog^aaft  anf  eine  grBMera  Ahf 
aalil  Achten  vertheilt  werden  kann,  bringt  er  eine  durch 
das  westfüiscfae  HfigeUand  gehende  Bahn  von  Cöln  nach 
Cassel  als  elektrische  Versuchs- Fernbahn  in  Vorschbg. 
Diese ,  den  Weg  von  Cöln  nach  Berlin  um  40  km  ab- 
kürzende Linie,  die  schon  oft  geplant  wurde,  aber  wegen 
der  hoben  Bankasten  nicht  zur  Ausftthning  gekoamaa  iat, 
Wörde  nbht  nur  die  beiden  nrit  Peiaonau»  und  Gfitv- 
verkehr  bis  «xr  Grense  der  LebtongsfUiigkeit  in  Ansprach 
genommenen  Linien  Aber  Hannover  und  Bnuinachwe% 
entl.-uten,  sie  würde  auch  eine  dritte  strategiach  wichl%a 
Verbindung  von  Ost  nach  West  herstellen. 

Wird  nach  den  Absichten  der  Elektrotediniker  eine 
H'ichstgeschwindtgkeit  von  160  kny'st  aagenonunan,  dar 
eine  Darchschnittiveadiwlnd|B|kait  von  las  Ina  fUr  dit 
ganM  Linie  eat^ndhen  wOide,  an  «igllafac  aidi  flr  dia 
iSo  km  hnge  Strecke  COIb — CkaMt  eine  FahrMit  von 
I  Stunde  27  Minuten,  während  gegenwärtig  die  Fahrzeit 
auf  der  j;;  km  Imgen  Linie  über  Elberfeld  5  Stunden 
betragt.  D:e  W  eiterfahrt  von  Cassel  nach  Herlin  liesse 
sich  mit  der  Dampflooomotive  bei  der  jetxt  zaUUeigea 
Höchalgeachwindigkelt  «an  loo  icaa,  oder  einer  Dmtih- 
achnittageachwindigkeit  von  So  km,  hl  4  Stunden  38  lO« 
nMan  (370  km)  znröcklegen,  so  daaa  ^  jeuige  Fahneft 
nwiachen  Krrün  um!  <~rtr'.  von  o  Stunden  anf  6  SttWillln 
5  Mlnuli'ii  bcrai>(;cset;t  werden  viurtle. 

Die  Ansicht,  d.iss  in  unscrra  nordischen  Flachlande 
«uid  da,  wo  nicht  reiche  natürliche  Wasserkrlfte  znrVer^ 
fOgung  stehen,  es  nicht  Aufgabe  des  elektrischen  Betliabw 
aein  itann,  den  Oampfbetiieb  auf  nnaem  Eisenbahnen  tu 
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V  e  r dr Ti  n K '-■  n  ,  sondern  dass  er  ihn  crgäri  ,'cn  r:;us5, 
scheine  immer  mehr  Anbiinger  lu  gewinnen.  Welche  Be- 
dinguo^n  hierbei  zu  et(tUlen  lind,  und  in  welcher  Weise  dies 
gctchehes  könnte,  wird  eich  aber  nur  durch  einea  Vertuch  im 


Prflfung  auf  Phoiphorescenz.  Ein  einfaches  Vcr- 
Mmn,  um  Substanzen  auf  Phospborescenz  zu  unter- 
«irtwi,  hat  MiMRiiqp  Fiotmor  Goldsteia  ««igcgeben. 
Bh  «ffid  MMi  -Ae  SBchefaMBg  bontit,  dm  bdm  Auf. 
tMir«  «OB  KadndminMm  fluuttwJwmle  und  pbos- 
phorctdrende  SabiluiWD  aBnraeble&.  Die  phosphores- 
cirenden  Kiirper  sind  nun  von  den  fluorescirenden  dadurch 
zu  unterscheiden,  dass  beim  Aufhören  der  Kathodenttrahlen 
nur  erstete  wciterleucbten.  Da  das  Nachleuchttn  abar  oft 
nur  äussent  kurze  Zeit  anhSlt,  »o  ist  es  -TfvhlMl  idnrer, 
Phoaphorcaceas  nachzuweisen.  Professor  Goldstaia  hat 
dabv  dia  Aaaidmag  gpoottn,  daia  er  die  ni  tul«^ 
aochendcD  Sdütanteo  !a  Fülvcrform  linikmfht  dntth  da 
KathodentnifaleBlrilndrl  hmdtirchfnllen  IXsst.  Man  k.inn 
dann  leicht  verfolgen,  oh  das  Sjlzpuhcr  juoh  nach  dem 
Verlassen  <I<*r  K.i;hi}:lrn>;rah>n  ""  "-Ii  «••it'-r'.-'  ;chtet,  in- 
dem dieses  dann  wie  cm  feurig.'i  SUahl  hcrantcrfalll,  hls 
iat  bekannt,  daaa  gende  chemisch  reine  Salze  sehr  geringe 
Phoapbonaceu  Migeo,  diaa  aber  Spuren  gewisser  Bei- 
■Magugen  wie  Wiimnt,  Maagn  n.  t.  w.  genfigen,  um 
•taikes  Nachleuchten  erzeugen.  Da  je  nach  der  Art 
der  Beiroenpin^;  dos  Ph<isphi>re*ccnzlieht  eine  andere 
Farbe  h.i;,  sr  1.1,5t  sich  ein  Sair  nach  der  beschriebenen 
Methode  nicht  nur  auf  seine  Reinheit  im  allgemeinen  prüfen, 
■OOden  es  hnn  KuA'  die  Natur  der  Beimengung  noch 
od— Bl  wttim,  aalbat  «cnn  die  chemisdie  Analyse  be- 
sdla  nicht        dam  anardchca  wftide.     h.  Ca.  (9;oj] 


Der  englische  Turbinendampfer  X'icloriaa ,  über 
dessen  Stapellauf  wir  im  lanfeadeo  Jahigaiigdes/VomwA<^<r. 
S.  138,  berichteufl«  hat  am  1.  April  d.  J.  seiM  cnte  Oceao- 
foiao  «OB  Movilla  nadi  Halilw  in  7  Tagen  fls  Standen 
und  so  Ifianlen  voileadet  Die  durch^chaittli^  Ge- 
schwindigkeit betrug  etwas  mehr  als  13  Seemeilen  in  der 
Stunde,  die  grüsste  Fahtgeschw i;tdii<kett  wilhrend  der 
Reise  Ii)'  ,  Knoten,  wibrend  bei  der  Probefahrt  19  Knoten, 
also  2  Knoten  mehr  erreicht  wurden,  als  vcrtragsm&ssig 
XU  leisten  waren.  Das  Verhalten  der  Tnrbiaea  wihrend 
dar  IMbeiCidbt  cshipndi  äDiB  Btaartnagan,  aadl  wnide 
kein  EniMem  dM  SdUttm  la  dar  Fahrt  tonpOrt,  einer 
dar  aAltwawiilhaaliB  Vonige  dar  TarbUnn-  vor  den 

•    •  • 

HaheotdlenanMiger  fttr  Strassenbahnen.  Das 
Anaratan  der  Baheatallea  dwch  die  Schaffaer  der 
StraaMebahawagea  verfehlt  nidit  icIteB  leiaen  Zweck. 

weil  der  gerufene  \  mic  nicht  immer  jedem  Fahrgast 
verständlich  ist,  namentlich  dann,  wenn  ihm  die  N.imcn 
nicht  bek^innt  "ilrr  u'  l  '"-'!.;  ''^•"1-  I^'-'  <i.is  Verpa»*cn 
seiner  Haltestelle  besorgte  Fahrgast  ist  dann  auf  das  Be- 
fragen der  Mitreisenden  angewiesen,  wie  man  es  tiglich 
auf  der  Strassen  bahn  erleben  kann.  Diesem  Ue  beistände 
aoO  da  «elbattldtiger  Halt«stellen-(Sut!oas-)Anxeiger  ab- 
helfen, der  in  Berlin  anf  der  Linie  HiltdiiraM«— Pankow 
in  einer  Anzahl  Wagen  versnclwweiie  eingebaut  ist,  und 


di.-r  sich  sowohl  be:m  Publicum,  ali  das  SOHNnhahn* 
bcimten  schnell  Freunde  erworben  hat. 

Die  in  ihrem  Aeussern  einem  brilzernen  SchriLnkchen 
gleichende  VoRichtung  mit  Glaascbeibe  iat  iaaarhalb  das 
Wagena  Aber  der  TMr  a^gebmeht,  so  daaa  dar  Ualtr 
der  Giaawheil»  encheinende  Name  der  nächsten  Halt^ 
stelle  von  jedem  Fahrgast  gesehen  werden  kann.  Die  in 
dem  Schriinkchen  imtfrjjel)r;ichlr  V'iriulit  l"-sti.-ht  au» 
zwei  Walzen,  über  welche  sich  ein  breites  Band  mit  den 
Namen  der  Haltestellen  auf-  und  abrollt.  Ein  Triebwerk, 
das  seinen  Antrieb  durch  eine  Uhrfeder  erhilt  aad  das 
daich  aiaea  ElaittiOBMigaeMa  auegalflat  aad  gtapant  wird, 
bewiifct  das  Drehen  der  Walzen.  Den  Stromstoas  erhUt 
der  ElektTEmtagnet  aus  dem  Betriehsstrom  der  Oberleitung. 
Zu  diesem  Zweck  ist  an  den  (>rtcn,  an  denen  der  Name 
der  si>el>en  durchlaufenen  Haltestelle  durch  den  der 
nichsten  ersetzt  werden  »oll,  in  den  Aufhfti^equerdiaht 
des  Leitungsdrahtes  swischea  swei  SchnsHraiioiaioteB  eia 
kuner  Raadelaeaatab  eiiigebaut,  der  Mtead  daa  Fahr- 
draht trlgt ,  und  um  daa  «ia,  flacher  naaniitib  dnhhar 
aehwingt  Gegen  dieaen  vom  Betriefaastiom  dnrehfloatcaen 
Kiscnstab  trifft  in  der  Fahrt  ein  Quer»t.ib  der  Stromali- 
nchmerstanjjc ,  oder  ein  im  Strora3!>nehmcrl>u;;cl  aus- 
ge^ilan^.;e^  Draht,  di-r  den  '.■n;:ifar,^;eniTi  S't  im  ilem 
Klektromagneten  im  Asuniger  zu:uhtt,  d:e  .Sperrung  durch 
den  Magneten  ausU^l,  so  dass  unter  der  W  irkung  der 
Uhrfeder  die  Walsen  bis  snm  £iagii((  der  ntchaten 
Sperrung  hernmsch  Bellen  and  den  Namen  dar  aSdMten 
Haltestelle  vor  die  Glasscheibe  bringen.  Gleldueittg  giefat 
das  Triebwerk  ein  Glockenzeichen,  da-i  die  Aufmerksam- 
keit der  l  ahrgiste  auf  den  Anzeiger  hinlenkt.  S  -Xic  au« 
irgend  einem  Grunde  der  selbscthätige  Nanv^nsu  ecbsel 
versagen,  so  Icann  der  Schaffner  durch  eine  einfache 
Sdialtvotiidituag  die  Einstelinng  des  Nsinfiibeniift  Iw* 
wirken. 

Der  HaltesteUensnieiger  ist  eiae  Erfinduag  von  Jens 
Schmidt  ia  Kopeahagea  aad  wird  aadi  deasea  Patent 
;  von  einer  Gesellschaft  bl  b.  H.  hi  Bcilhi  hoiiaiellt. 


Ofe  Sdiwobodane  Ober  dea  Uersey*Flttas  nr 

Verbindung  der  Stidte  Widness  und  Runcom,  fiber  deren 
Bau  im  Promtthfus  XV.  Jahrg..  S.  <)04,  berichtet  wurde, 
ist  dem  Betrieb  übergeben  worden.  In  ihrer  Spannweite 
von  305  m  ist  sie  nichst  der  in  Bordeaux  über  die 
Garonne  erbaulCB  SdlwetMfShre  mit  400  m  weiter 
Oeffnung  die  weitest  gespannte  der  bisher  erbauten 
SdiwebeOhrea.  Die  Kaaooiaflhre  hat  eine  s$  n  hohe 
DarchfahrtsOffnung;  ihre  23  m  lange  fUnUhaa  fOr 
300  Fahrgaste  und  4  Fuhrwerke  legt  dea  Weg  «oa  Ufiir 
ca  Ufer  ia  tV«  Mhmta  aaiOcfc.  (96(6] 


BOCHERSCHAU. 

Kampmann,  C.  k.  Ic.  Lehrer  aa  der  k.  k.  Graphischea 
Lehr-  und  Venudisanstalt  in  Wien.  Die  graphisthtn 
Künste.  (Sanmdniig  G. .sehen.  Bd.  r;.)  Zweite,  ver- 
mehrte und  verbesserte  A-.iil.it;*».  Mit  whlrcichen 
Abbildungen  und  Beibgen.  12°.  (171 S.)  Leipzig, 
G.  .1.  Göschenacha  Vorlegriiaadhu^  Preto  gel>. 
—,8  0  M. 

Wenn  aam  alch  heatsatsge  dnaul  SpMMa  halber  bd 

eiaem  Hitmeaschen  —  er  mag  sehr  „gebildet"  aeia  — 
eritaadigi,  was  er  eigentlich  davoo  wisse,  wie  aeia«  BOchar, 
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.Ulf  dcrtn  Siudinrri  ir  nicht  wenig  «tulz  ist,  gcdmckl 
werden,  diinn  i>e};et;net  man  xunicfasc  ctDem  ftberleijenen 
Lkheln.  „Gutenberg  erfand  um  144O  in  Mainz  die 
BucbdrockcriiiiaM  und  «cnrandeie  ato  emtr  bnrcglicbc 
Lettern".  Und  bei  diceen  «jlHMypcar  Woncn  Ibhhi  er 
akh  M|Mr,  «•  nidtt  M  eilen  SdMmUwilen  der  IUI 
iil,  etwas  denken.  Denn  Jeder  Icennt  und  bctfitt  an 
Ende  einen  Kau'.schuk-  oder  Metatlstem|iel ,  iim!  <I'-r 
Gedanke,  mit  bcwrjjlichen  Lettern  zu  arbeiten,  eis-chcint 
»o  naheliegend,  dass  die  meisten  der  Ansicht  sein  werden, 
das  bitten  aie  auch  mit  Leichtigkeit  erfinden  kfinncn. 
Im  .Uypographitdiem"  Dmck  sind  dieM  Gutenlieige  alle 
eifteullch  gtt  m  Htnse.  Etwai  bcsdiwctildi  OOt  man 
ak  FVager  xumebt,  wenn  man  anf  lOnttrattonen  anipicii 
und  nittit  j;''.;!]«"  t  r;!;!  HoUschnitt  bleibt:  K u p f er d r'.:ck 
und  Stcmdiuck,  das  sind  icliiin  Diiijje,  nuf  du.-  man 
;iv.,j  noch  Antworten  erhalt,  aljcr  djs,  wa»  hinter  den 
Werten  lie^t,  itl  ziemlich  massig.  Alle  weiteten  Fragen 
jedoch,  betreffen  sie  nun  ein  weitercfl  Hoch*,  Ttef-  oder 
FlachdrtKkmfahxen.  Tt^idmdc'  oder  Rntationepirmen, 
AetnuBen  oder  die  modeinen  photowechaniidien  Aepro 
ductlonsmethoden,  stosica  nnf  eUgee  Sdiweigen  und  — 
Arhsel/i.'fken. 

'icwiüs,  dies  nicht  zu  wissen  ijt  kein  Ui!f;ltick,  | 
universell  kann  überbaupt  keiner  mehr  gehddct  sein; 
von  dieser  Zcitachrift  aber,  die  sich  so  uft  bestrebt. 
EndwimHiKen  den  Aüugt  m  beleben,  welche  durch 
Gewohnlieh  fttr  nns  elarr  worden,  md  die  der  Verbreitung 
von  Kenntnissen  aus  allen  den  Gebieten  dient,  din  unser 
tnodemes  Leben  ausmachen,  von  ihr  soll  die  zweite  Auf- 
lage dieses  tre; Iiichen  Kindchens  ein  extra  Lob  mit  auf 
den  Weg  bekonmien.  Alle»  W'issenswerlhe  findet  sich 
iaddnndig  dargestellt  und  erg.'lnzt  durch  71  Texibilder, 
wnra  nocli  eine  anapeechenda  Heliopnnreprobe  nnd  drei  I 
andere  warn  TheU  polychrome  BÜtter  komnien.  Der 
bliah  der  Zuaammenstellnag  ist  reidi  eenuc  u  Hinwdeen 
tmd  Notizen,  so  daax  er  vielen  mehr  ab  eine  blosae 
OricBtinag  bieten  «M.  Van  Oibckmamn.  (was) 

•    •  • 

StsvenhaKcn,  Haaptmam  «.  D.  StA$e  Ar  Ent- 
wicklung und  dfs  Standes  des  Karttn-vesens  des  ' 
afssrrdnitschrn  Europa,  Erginzugsheft  Nr.  148  lu 
„Hetermanns  Mittheilungen."  4°.  IXXVIII  a.3765.) 
Gotha,  Justus  l'erthcs.  Preis  geh.  16  M. 
Der  Verfasser  hat  »ich  die  Aufgabe  gestellt,  einen 
gemeinverittndlichen  Ueiwrblidc  ftber  den  Entwickehiog»- 
gaqg  nad  den  lienUgta  Siud  de»  Karttnwmni  alkr 
Under  der  Erde  an  geben,  und  bat  in  'dem  vmliifeBden 
Bndi  mit  Europa  —  Deutichland  attagcfcbloasen ,  das 
eine  gesonderte  Beh.mdliing  erfahren  wird  begi  nnen. 
Es  muss  anerkannt  N^ciden,  Aass,  der  Verf.isscr  dieser 
Anfpbe  dniduus  gerecht  geworden  ist.  Er  bat  nicht 
nur  mit  stanncnswerihem  Flelas  reiches  Material  nuanunen- 
getragen,  «r  hat  et  andi  an  einem  Uaicn,  feaerinden 
Bilde  dee  Watd^gugss  das  Kartenwesens  der  dudnen 
Staaten  gestaltet.  Ans  dieser  Darstellung  erfahrt  nun 
nicht  nur,  mit  welchem  Aufwände  von  Intelligenz,  Arbeit 
und  —  Geld  jeiier  Stxnt  das  Kartenwe^eri  in  »einem 
eigenen  Lande  gefördert  hat,  man  gewinnt  auch  einen 
Einblidc  darin,  welchen  Einfluss  er  m  dieser  Beziehung 
auf  andere  Staaten  und  im  allgemeinen  ausgeübt  bat. 
Mit  GeacUck  hat  der  Vcrfaiaer  hierbei  die  nahnUcgende 
Klippe  einea  ünckenen  Anfsthlens  der  Karten,  eines 
Kartenicatalogs ,  umgangen.  Der  Verfasser  hcimditet  in 
seiner  Darstelliuig  die  in  jedem   Lande  angewendeten 


astronomischen  und  geod.itischen  Arbeiten,  das  hierbei 
angewendete  Messverfahren  und  die  Instrumente,  ond  geht 
dann  zur  Kartographie  über,  wobei  er  der  topqgnpUMha 
Eiozelkaite  eingehende  Behandhug  anwendet. 

Der  Reihe  nacb  ist  das  KaitcBWCM  Mlgaodar 
Under  besprochca:  Oeilmnitli,  die  Sdhwcis,  die  mit 
ihren  vor/iit^lichen  Karten  In  erster  Linie  stehen;  Gross» 
t.ir.njcn  und  Irland.  Niederlande,  Belgien,  I.i;\fn-.!ir.Tg, 
1- raiikreich ,  Kussland,  Norwegen,  Schweden,  Dänemark, 
Spanien,  Port\t|;al,  Italien;  es  folgen  nun  die  Balkan» 
Staaten  in  ihrer  Ccsammidarsteliung  und  einzeln  Grledicn- 
fand,  Bttigsitett,  Serbien,  Bfenteaegio,  Romtaiea, 
euraiiliiche  TOifcd,  BosnieB  «ad  Hen^gowina.  ■ 

J-C-  toiea] 
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Zur  Frage  der  Bodenwahl  der  Org&nismen. 

Vf.n  I'rt'frrtur  K  A  Ii  L  Sajö. 
(ScUim  TOD  Sntc  bit.) 

Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  verschiedenen 
Mikrobien  auch  den  Magnesiasalzen  gegenüber 
sehr  verschiedene  Grade  von  Widerstandsfähigkeit 
besitzen.  Und  da  ferner  die  verschiedenen  höheren 
Pflanzen  nicht  alle  gleiche  .Vlikrobicn  und  auch 
nicht  gleiche  Pilzarten  als  nützliche  Verbündete 
brauchen,  so  dürfte  schon  aus  dieser  Verschieden- 
heit sich  erklären,  warum  die  Pflanzengemein- 
schaften  auf  neben  einander  liegenden,  äusscriich 
gleichen  Stellen  eines  Gebietes  sich  so  ganz 
anders  zusammensetzen.  Wahrscheinlich  hat  auch 
das  insciartigc  Vorkommen  mancher  Pfianzcn- 
artcn  in  solchen  mikrobiotischen  Verhältnissen 
seine  L'rsache.  Ks  gicbt  nämlich  Gewächse,  die 
fast  ganz  gleichmässig  auf  einem  grossen  Gebiete, 
sei  es  Gebirge  oder  Flachland,  verbreitet  sind, 
wenn  nur  die  Lage,  die  aligemeinen  Higenschaftcn 
des  Bodens  und  das  Klima  auf  dem  ganzen  be- 
treffenden grossen  Flächenraum  annähernd  gleich 
sind.  So  kommen  z.  B.  Euphorbia  eyparissias, 
Tara-xaeum  offuinalt,  Erigeron  canadtmis,  Cheno- 
poditt»,  Saliola  iali,  Plantago-\ncn,  Xigtlla  anensis 
und  noch  viele  andere  ziemlich  gleichmässig 
vertheilt  auf  weit  au.sgedehnten  Flächen  vor. 

Aber  die  Glockcnblumen-.Vrten  (Campa- 

11.  JuU  190^. 


mäa),  dann  Scuiellaria  gattriculala,  Geiiliana 
pneumonanihe ,  Cartina  (ory  mbota ,  JJelianthemum 
fiimana,  IJnitm  ptrennt  findet  man  meistens  nur 
auf  gewissen,  oft  sehr  eng  begrenzten  Stellen, 
wo  sie  alljährlich  regelmä.<>sig  gedeihen,  ohne 
von  dieser  „Pflanzeninsel"  sich  auf  die  Umgebung 
zu  verbreiten. 

Hier  in  ( >r.szentnuklos  befand  sich  seit  Ur- 
zeiten eine  solche  Pflanzeninsel  für  das  dünn- 
blätterige  Sonnenröschen  (lltlianthtmum 
fumana)  auf  der  östlichen  Grenze  des  Gemeinde- 
gebiets. Diese  Stelle  war  verhältnissmä-ssig  klein 
und  hatte  einen  kalkrcichen  Flugsandboden. 
Der  Flugsand  war  daselbst  muldenartig  vom 
Winde  ausgeweht,  so  dass  die  Oberfläche  grösslcn- 
theils  aus  zurückgebliebenen  kleinen  Kieselsteinen 
bestand,  welche  dem  Wind  zu  schwer  waren. 
Nun  giebt  es  aber  innerhalb  der  Grenzen  selbst 
dieser  einen  Gemeinde  zahlreiche  ganz  gleich 
aussehende,  muldenartig  ausgewehte,  kalkreiche, 
kicselige  Satidstellen,  in  denen  aber  die  genannte 
Pflanze  niemals  vorgekommen  ist.  Jene  Sonnen- 
röschen-Insel befand  sich  unmittelbar  neben  meiner 
eigenen  Puszta,  nur  durch  einen  Fahrweg  von 
ihr  getrennt,  und  bei  mir  kamen  genau  solche 
Stellen  vor,  wie  diejenige,  wo  llelianthemum 
fumana  .seit  Urzeiten  oder  wenigstens  seit  Menschen- 
gedenken wuchs.  Ich  versuchte  öfter,  die  .\rt 
auch  auf  meinem  Grund  und  Boden  einzubürgern, 
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\uiii  säoti-  Jahre  lang  den  Samen  reichlich  aus,  ' 
audi  pflanzte  ich  im  November  behutsam  aus-  ^ 
gehobene  StScke  auf  geeignet  aussehenden  Stellen 

aus,  ohne  jedoch  ei:i'"n  l^rfo!«:  erzielen  zu  könnet).  ! 
Von  der  ganzen  Saai  ^v.v^  kein  uiii,:i^;es  Fllanzcheu 
auf,  and  die  überpllan/tcn  Kxemplare  wurden 
von  Jahr  zu  Jahr  kränklicher,  um  endlich  ganz  za. 
verschwinden. 

Merkwürdigenveise  war  genau  dieselbe  Hdian- 
Üumum-la&tX  auch  eine  „Heuschrecken-Insel", 
VI»  der  schOnen  Spccies  Sphingon^ut  eomdans, 
die  aonst  nj  i-  ter.-;  i;r.r  oradisch  vorkommt. 
Auf  der  beschriebenen  Stelle  kam  nämlich  diese 
HensdireclEe  bat  alljährlich  derart  massenhaft 
vor,  dass  man  mit  einem  einzigen  Schwünge  des 
Käfersackes  mitunter  zehn  Stück  fing.  Der  er- 
fahrene ungariacheOrtliopterologe  Professor  Julius 
Pangur,  wdcber  einen  guten  Xheil  des  Landes 
binsichtlich  der  Orthopteren  unfersacht  hatte, 
^rarh  sirh,  als  ich  ihn  einmal  Mf  diese  Stelle 
fihrte,  dahin  aus,  dass  er  ^Ungntotus  toemlans 
Ms  dahin  nodi  nie  so  maaunbaft  gesehen  hätte. 

Diese  interessante  Pflanzen-  und  Heuschrecken- 
inael  gehört  nunmehr  mit  vielen  anderen  ähnlichen 
merkwürdigen  Stellen  als  solche  bereits  der  Ver- 
gangenheit an.  Obwohl  für  Ackerland  ungeeignet, 
wurde  sie  dennoch  umgepflügt,  weil  man  mit 
Gewalt  auch  aus  diesen  kalkigen  Kehlen  einen 
Ertrag  erzwingen  wollte.  Natürlich  vergebens. 
Denn  wo  das  dfinnblätterige  Sonnenröecben  sidi 
wohlbcfand,  dort  wurden  Rogijen,  Mais  und  Kar- 
tofifeln  todtkrank,  und  die  verschiedenen  Besitzer 
md  FSchtcr  vorioren  üir  Geld.    Vor  eitrigen 

Btonton  eiUelt  die  Stelle  wieder  einen  neuen 
Besitzer,  der  sie  nicht  mehr  mit  dem  Pilugu  j 
bearbeiten  liess,  sondern  daselbst  eine  Föhreop  I 
und  Akazienanlage  schuf.   Hs  ist  Bim  eine  inter-  ' 
essante  Frage,  ob  im  I..aufe  der  8—10  Jahre,  ■ 
während  welcher  die  Anlage  noch  keinen  Schalten  \ 
werfen  wird,  die  erwähnten  Wesen  sich  wieder 
«nsieddn  und  von  neuem  eine  organische  Insel 
gründen  werden. 

Auf  meiner  Wiese  wächst  Gentiana  pneumo- 
nanth«  auf  ehwr  einzigen  kleinen,  nur  wenige 
Quadratmeter  messenden  Stelle.  Diese  Insel  besteht 
schon  seit  mehr  als  20  Jahren  und  hat  sich 
wiluend  dieser  Zeit  ab.<iolut  nicht  vergrössert. 
&n  Herbst  entfalten  sieb  dort  alljährlich  einige 
scbflne  Exemplare  ^ses  dnokelblanen  Enzians, 
den  iih  sonst  auf  den  übrigen  Wiesen  der 
Gemeinde  nirgends  gefunden  habe.  Auf  der- 
selben Wiese  befindet  sich  noch  efaie  andere 
interessante  Pflanzeninsel,  die  ebenfalls  nur  wenige 
Quadratmeter  gross  ist.  Dort  wächst  nämlich 
am  Rande  eines  Grabens  das  Farnkraut  AspiJium 
tktlipUrü,  ausgezeichnet  durch  die  hellgrüne  Farbe 
der  Wedel  Es  stehen  dort  mehrere  hundert 
Exemplare  dieses  Schildfams,  die  eine  dichte, 
geschtoasene  Gesellschaft  bilden,  aber  an  den 
i^Nigan  Ufen  des  Wieaesbidddns  imd  aber* 


haupt  auf  der  ganzen  Wiese  anderswo  nicht 

vorkommen. 

In  meinem  Garten  habe  ich  mehrere  Rasen- 
plätze. An  zweien,  die  rechts  und  links  liegen, 
konunt  der  Schnabelkerf  Sciocoris  leneus  häufig 
und  in  jedem  Jahre  vor,  auf  dem  mittleren 
Rasenplatz  dagegen  fast  nie.  Eine  andere  süd- 
östliche Speeles  dieser  Gattung,  nimlich  Sciacmü 
sulcatns,  findet  sich  .selten,  aber  beinahe  immer 
nur  am  Hude  des  Gartens,  südlich  oder  süd- 
oetiid).  Eine  dritte  Art,  der  Seiocvni  Miocipkahtt, 
wählte  sich  eine  tiefere  Lage  im  Westen  der 
Gartenanlage.  Und  diese  Plätze  behaupten  sie 
ziemlich  regelmässig  seit  Jahrzehnten.  Will  ich 
von  einer  oder  der  anderen  dieser  Arten  einige 
Indi\  iducn  langen,  so  brauche  ich  in  normalen 
Jahren  nur  die  schon  bdcannten  Fundstellen 
zu  besuchen. 

Ich  könnte  noch  ganze  Seiten  mit  ähnfidien 
Daten  über  in.selartiges  Vorkommen  der  Pflanzen 
und  Thiere,  namentlich  der  niederen  Thiere, 
füllen.  Solche  Erscheinungen  smd  den  Bota- 
nikern und  den  Entomologen  sehr  wohl  bekannt, 
obwohl  man  sich  mit  den  möglichen  Ursachen 
derselben  kaum  befasst  hat. 

Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  dürfte  sich  das 
insciartigc  Vorkommen  vieler  Organisniet»  auf 
die  Emptindlichkeit  der  niedrigsten  Organismen 
beziehen  lassen;  jedenfalls  würde  eine  sokbe 
Erklärung  wahrsdietnlicher  sera,  als  wenn  man 
annehmi'n  wollte,  d;i.^';  liie  höheren  Pflanzen  iider 
im  Thicrreiche  die  Insecten  m>  sehr  von  der 
Zuaanunewetzang  und  von  den  physischen  Eigeu- 
schaften  de^  Rodens  abhängen. 

Das  (fkiche  stellte  sich  ja  auch  bezüglich 
des  Menschen  heraus.  Wo  si«  h  (!>  i  Mensch 
oder  gewisse  Menschenrassen  nicht  zu  behaupten 
vermögen,  sondern  aussterben,  dort  sind  beinahe 
immer  .Mikroparasiten  imd  nicht  eigentlich  die 
Schwankungen  der  Temperatur  etc.  etc.  die 
directe  Ursache  der  grossen  Sterblichkeit.  Es 
giebt  ja  tropische  Gegenden,  wo  sich  der  Euro- 
päer ganz  wohl  fühlt  und  lange  lebt,  und  wo 
audi  seine  Nachkommen  sich  ohne  Sdwriei^ 
keit  acdimatisiren.  Nur  wo  bösartige  Fieber 
und  andere,  von  paihogenen  Mikroorganismen 
hervorgerufene  Krankheiten  herrschen,  sind  die 
Verhältnisse  für  den  Europäer,  mitunter  noch 
mehr  für  seine  Khider,  verhängnissvoll.  Auch 
die  in  unserem  Welttheile  heimischen  Krank- 
heiten weisen  launenhaft  erscheinende  Versdiie- 
denhdten  in  der  Heftigkeit  ihres  Auftretens  anf. 
Tj-phus,  Masern,  Scharlach,  Influenza  greifen 
zeitweise  fürchterlich  um  sich,  während  sie  in 
anderen  Jahren  selbst  dort  nicht  in  grtaerem 
Umfange  auftreten,  wo  gar  keine  Vorbeugungs- 
maassregeln  getroffen  sind,  jedenfalls  sind  also 
die  Bacillen,  welche  diese  und  andere  Krank- 
heiten verursachen,  von  den  Witterungsverfaält- 
nissen,  sowie  von  anderen,  oodi  nicht  klar- 
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Unadien  sehr  abhingiir,  beziehungs- 
weise solchen,  dem  Nfcnschen  sonst  kavirn  fühl- 
baren FactoreD  gegenüber  sehr  empündlich.  in 
Stidten  giebt 

es  Gassen,  ia  Abb.  5»,-. 

fi*jgar  Häuser, 

in  welchen  bei 

CBwi— D  £pi- 

denlcD  die> 

selbe  Krank- 
heit iiiuner 

itsik  giunifi, 

obwohl  die 

Einwohner  der 
betreffenden 

Häuer  fort- 
während wech-  iSnmmtm  M*  Brow« 

sein.  Diese 


mehrungsflhigkeit  beschleunigen  oder  verlang- 
samen. 

Nicht  Dur  <Ue  Magaesiumsalze,  «ondern  auch 

andere  chemK 


Thatsacben  sind  für  Budapest  seinerzeit  VOD 
Dr.  Fodor  Uiuichtlich  des  Typhös  fest- 
gestellt worden.  Gleichzeitig  zeigte  es  sich,  dass 
diese  Krankheit  mit  den  Niveauschwankungen 


si  lir  Verbin- 
dungen, welche 
tudti  un  Boden 
befinden ,  be- 
dingen die 
Lebensfähig- 
keit oder  -Uo» 
fShigkeit  man- 
cher Klein- 
wesen. Und 
hiercn  kon- 
meti  noch 
elektrische, 
sowie  magne- 
tifldw  Kräfte,  deren  genaue  Erkennung  der  Zu- 
kauft vorbehalten  ist  Seitdem  wir  eingehendere 
Kenntnisse  über  die  R adioactivität  erworben 
haben,  dürfte  es  kaum  zweifelhaft  erscheinen. 


Abk.  jH. 


des  Gnmdwaners  paralld  geht.   Jedeafidb  ist 

dabei  nicht  das  Grundwasser  verantwortlich, 
«eldies  ja  in  die  oberen  Stockwerke  nicht  ein- 
dringt, sondern  andere,  für  ans  noch  gebetnmlss- 

volle  Ursachen,  welche  die  ViTulenz  der  Krank- 
heitskeime   wesentlich   beeinAuMB»  ihre  Ver- 


dass  auch  diese  in  MÜir  bedeoteader  Weise  bei 

der  höheren  oder  geringeren  T.ebensfTihigkcit  di;r 
unzähligen  Mikroorgudimen,  welche  den  höheren 
Pflemen  und  den  Hueien  nutien  oder  tdiiden, 

mit  im  Spiele  ist.  Die  radioactiren  Emanationen 
det  Bodens  sind  jedenfalls  nicht  überall  gleich 

4»" 
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und  hängen  gewiss  sehr  stark  von  den  Mineralien 
ab,  welche  in  den  oberen  und  tieferen  Boden- 
schichten vorkommen.  Möglicherweise  ist  der 
Parallclismus  zwischen  Typhusepidemien  und  den 
Niveauschwankungen  des  Grundwassers  ebenfalls 
von  der  Radioactivität  des  Grundwassers  wesent- 
lich bedingt  Diese  Umstände  verdienen  rege 
und  allseitige  Forscherarbeit,  und  besonders 
sollten  die  Verhältnisse  derjenigen  Orte,  wo  sich 
die  Lebensverhältnisse  der  Mikrobien,  ferner  der 
empfindlicheren  höheren  Pflanzen,  der  launenhaft 
und  besonders  inselartig  auftretenden  Insecten 
u.  s.  w.  günstig  gestalten,  mit  einander  in  chemi- 
scher und  physikalischer  Hinsicht  unermüdlich 
verglichen  werden. 

Wohl  jedem  Naturforscher  drängt  sich  die 
Vermuthung  auf,  dass  die  radioactiven  Körper 
diese  Energie- 
form in  der 
beinahe  uner- 
schöpflich er- 
scheinenden 
Quantität  nicht 
auf  einmal  ent- 
halten, sondern 
fortwährend  von 
aussen  neu  zu- 
geführt bekom- 
men und  in 
sich  in  eine  für 
uns  als  Radio- 
activität erkenn- 
bare Form  ver- 
wandeln. Ist 
dem  so ,  dann 
circuliren  im 
Weltall  un- 
geahnte Mengen 
einer  Hnergie- 
form ,  deren 
Strahlen  durch 

die  meisten  Körper  unverändert  hindurch- 
gleiten, von  gewissen  Körpern  jedoch  zu- 
rückgehalten und  in  eine  Form  umgestaltet 
werden,  welche  wir  schon  mit  Hilfe  unserer  In- 
strumente nachzuweisen  und  sogar  zu  messen 
vermögen.  Wer  weiss,  w\c  viele  Arten  von 
solchen  noch  geheimen  „dunklen"  Strahlen  tun 
und  durch  unsere  Körper,  durch  alle  Wesen, 
gross  und  klein,  gleiten;  Strahlen,  die  wir  aller- 
dings noch  nicht  einfangen  können,  weiche  aber 
auf  die  viel  empfindlicheren  Kleinwesen  dennoch 
einen  entscheidenden  Einfluss  haben. 

Dass  z.  B.  Insecten,  welche  ihre  Nährpflanzen 
auf  Hunderten  von  Quadratmeilcn  in  Hülle  und 
Fülle  linden,  doch  nur  auf  bestimmten  Stellen  von 
einigen  Hektaren  leben  können,  kann  kaum 
anders  als  durch  die  Macht  der  Kleinwescn  er- 
klärt werden.  Entweder  sind  da.selb.st  die  Klein- 
wescn, welche  für  jene  Insectenarten  verhängrüss- 


volle  Krankheiten  verursachen,  an  jenen  Stellen 
nicht  lebensfähig,  oder  werden  jene  Insecten 
durch  die  daselbst  herrschenden  localen  Verhält- 
nisse widerstands^ig  gemacht 

In  Örszentmiklrts  gab  es  noch  vor  zwölf 
Jahren  eine,  nur  etwa  50  Hektar  messende  Fläche, 
wo  die  sonst  überaus  seltene  Hcmipterenart 
Eun'gaster  ditaticollis  ständig  massenhaft  auf  Eu- 
photbia  Gerardiana  gelebt  hat  Nun  ist  aber 
diese  Wolfsmilcharl  im  ganzen  .sandigen  Theile 
Centralungams  verbreitet  und  bildet  mitunter 
ganze  Wälder  von  kniehohen  Büschen.  Ich  habe 
jene  Hcmipterenart  aus  der  betreffenden  nord- 
östlichen Ecke  der  Gemeindefläche  beinahe 
jedes  Jahr  dutzendweise  auf  meine  eigene 
Hutweide  lebend  herübergebracht  Sie  haben 
sich  auf  den  zahlreichen  hiesigen  Beständen 
V  von  Euphorbia 


Abb.  jd«.  Gerardiana  auch 

 gepaart ,  aber 

im  folgenden 
Jahre  war  nie- 
mals eine  Spur 
der  künstlichen 
Ansicdlung  ge- 
blieben. End- 
lich wurde  jene 
Fundstelle  der 
Hcmipterenart 
in  eine  Wein- 
anlage umge- 
staltet, infolge 
dessen  dasThier 
aus  dieser  Ge- 
gend ganz  ver- 
schwunden ist, 
obwohl  die 
Nährpflanze 
allenthalben  in 
Riesenmecgen 
vorkommt. 

Wenn  man  sich  entschliesst,  allen  diesen 
Eigenheiten  systematisch  nachzuforschen,  die 
zoologisch  und  botanisch  ähnlichen  Stellen,  die 
sogenannten  „Inseln"  (so  lange  die  Cultur  selbe 
nicht  ver.schwinden  macht)  aufzufinden  und  zu 
ermitteln,  ob  sie  gewisse  Eigenschaften  in  gleicher 
Weise  und  in  gleichem  Maasse  besitzen,  dann 
wird  man  gewiss  sehr  wichtigen  neuen  und  über- 
raschenden Thalsachen  auf  die  Spur  kommen. 

Bisher  ist  dieses  ganze  Wissensgebiet  eigent- 
lich eine  terra  ineogniia.  Diejenigen,  die  sich  ia 
der  freien  Natur  mit  Xaturstudien  befassen, 
haben  diese  Verhältni.sse  schon  längst  erkannt, 
ohne  sich  um  die  möglichen  Ursachen  derselben 
weiter  zu  bekümmern. 

Und  doch  werden  bei  dieser  Art  von 
Forschung  unzweifelhaft  Wahrheilen  zu  Tage 
kommen,  die  wichtige  Analogieschlüsse  auf 
menschliche  Verhältnisse  ermöglichen  könnten. 


RoUbock  Dboe  FotsteUTDCTichtuageo  für  tlcD  Hauptb&bnwagca. 
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Unsere  älteren  Leser  kfinnen  sich  erinnern,  dass 
die  fon  BiiidMechen  in  Aneiioi 


Krankheit,  die  dort  Texas-Fieber  hcisst,  und 
velcbe  diese  Zettsduift  mm  enien  Mal  in  Europa 
b^annt  gemadit  nnd  deren  hohe  Wichtigkeit 
sie  schon  damals  ausführlich  f^^ewürdigt  hat*), 
den  Ausgangspunkt  bildete  für  die  jetzt  in  der 
ganna  wiueoadiiiUidMD  Wdt  diKutirte  Fhige 
des  ZusamoMDhangei  der  Malaria  mit  den  Stadl» 
mücken. 

So  geht  es  allenthalben  auf  dem  Gebiete 
der  Naturwisaenschaften.  Thatsadien,  die  to> 
läufig  isolirt  dastehen  und  keine  besondere 
Wichtigkeit  zu  haben  scheinen,  lassen  plötzlich 
dnen  Zusanunenbang  mit  anderen»  scheinbar 
gant  abgel^nen  Wahrbeitea  ahnoi,  mn  später 
mit  diesen  zu  Gliedeni  einer  und  derselben 
Causalkette  zu  werden. 

Diese  billier  noch  isolirten  Erscheinungen 
sind  bei  unserem  heutigen  Gegenstande:  i.  das 
scheinbar  launenhafte  Vorkommen  der  Fundstellen 

Abb.  5«i. 


zahlloser  Pllanzen  utidThierc;  2.  die  schon  ältere 
Erkenntniss,  dass  magnesiareicfae  Bodenaitan  den 
meisten  Pflanaen  nicht  nisagen;  3.  dass 
der  sdiädlidie  Magnesiaüberschuss  nut- 
tels  Gyps  theilweisc  unschädlich  gemacht 
werden  kann;  4.  Dienerts  jüngste  Ver- 
aodie,  die  bewiesen,  dass  Magneda» 
Verbindungen  die  Vermehrung  gewimer 
Mikroorganismen  beeinträchtigen,  bei 
Abwesedidt  TOD  Sauerstoff  sogar  ver- 
hindern. 

Diese  Thatsachen  lassen  nun  den 
Schluss  zu,  dass  die  manchmal  ganz 
capriciös  Torkonunende  Vorliebe  so 
vider  Lebewesen  für  gewisse,  geo- 
graphisch winzig  zu  nennende  Fund- 
Stellen  ebenfalls  in  der  Empfindhchkeit 
der  Klebwesen  gegenüber  den  chemi- 
sehen  tmd  physikalischen  Eigenschaften 
der  Fundstelle  wuntclt,  wobei  wahr- 
scheinlich noch  die  Kadioactivität  und  eventueU 
andere  geheime  Factoren  mitwirken.   Hier  ist 


je  ij 

I  Abk  19»  mi  sft  to  dir 


nun  der  Ausgangspunkt  für  eine  unabsehbare 
Reihe  von  Uutersudiungen,  die  wahrscheinlich 
auch  ia  die  Sphäre  des  MensdieD  sdbst  ein- 
greifen werden.  (gua 


'j  Promfihfus  Jahr^.  VI,  Nr.  2(ib  u.  267:  SbJ6, 
«Die  Glkdittfai««      Vennklkr  von  Knukkeiten''. 


Von  InceniaiT  Max  Bi-cuwalk, 

iSchttw  Ton  Seit«  üji.) 

Während  die  Schiebebühnen  nur  beschränkte 
Wege  zurücklegen  und  dem  Querverkehr  zwischen 
den  einzelnen  Gleisen  dienen,  ermöglidieD  die 
Rollwagen  und  die  sogenannten  RollbSdce  ^  Be- 
förderung von  HauptbahtiRÜti  rwa^en  auf  schmal- 
spurigen Neben-  und  Kleinbahnen.  Diese  Art 
des  Transportes,  wddie  die  Umladekosten  vct^ 
meidet,  hat  in  so  fem  Nachtheüe.  als  ein  über- 
flüssiges Gewicht,  und  zwar  das  der  Unter- 
wagen, mit  bewegt  werden  muss,  was  natüilidi 
dieBetriebekoetea  ungünstig  beeinflusst;  sie  dgaat 
sich  daher  nidtt  fSr  sehr  lange  Wege.  Anf 
kümcrcu  Slrc«  kcn  jedoch,  wie  z.  B.  auf  den 
Industriebahnen  der  Städte  Forst  und  Altona, 
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in  «eldien  ämmtlidie  grSsseren  Fabrikat  Buf  |  vennnideni,  iat  man  zur  Cooitniction  von  BbuIf 

diese  Weise  den  sonst  ganz  unmö^lidien  Eisen-  tahrzcugcn  für  je  eine  AiChie  des  Gütemagem 
bahnaoschluss  erhalteo  haben,    sind  deiaitige  ^  geschritten,  von  denen  die  dnfachsten  in  ihn* 


Finrirhf'in'^'pn  mit  dem  gi5sateB  Vortli«0  nr 
Eiutuhruiig  gelangt. 

Für  die  hierbei  erforderiidwo  Betciebnmttd 


lieber  Weise,  wie  die  Abbildung  581  zeigt,  einen 
Dreh»chemel  mit  seitlichen  Gabeln  für  die  Auf- 


erwSlmt,  zwei 

Systeme  in  Anwen- 
dung, derBrown- 
BdieRdliragenimd 
die  Einzclrollböckc. 
Ersterer  besteht 
uacb  AbbüduBg 
587     aus  einem 

niedrigen  vier- 
achsigen  Wagen 
mit  zwei  leitlichen 
kriftigen  Haupt- 
trägem,  welche  die 
Räder  der  Güter* 
wagen  aufnehmen. 
Die  Feststellungder 
letzteren  geschieht 
mittelsbremsschuh- 

artiger  EiDricb- 
tm^en  von  ver- 
schiedenartigcr  An- 
ordnung. DieVer- 
}mäim%  dea  Hanpt- 
bahnwagens  auf  den 
Rollwagen  erfolgt 
fibar  efaia  Kop^ 
rampe  von  ent- 
•prechender  Höhe. 

Um  Güterwagen  'K  r  verschiedensten  Achssiändc 
aafhehmen  zu  können,  mtus  der  Rollwagen  ziemlich 
lang  aein,  er  besitzt  daher  ein  adu-  gFosses 
Bgengew-icht. 

Um  diesen  Nachtheil  nach  Möglichkeit  zu 


Schief«  UntetwjiKen  iür  bcbrä£4iiixttge  uiul  ümnabMglk 


der  Wagenadiiai  besassen.    Diese  Au»- 
iubniDgiait  k^wiiil 
AMk  jedodi  nidit  mehr 

zur  Auwendung,  da 
bei  der  den  Eiseo- 
If^ihnf**  eigeBthüm- 
lichen  .Auflagerung 
des  Wagenkastens 
auf  den  äusseren 
Achsschenkeln  die 
Beanspruchung  der 
Achse  eine  sehr 
ungünstige  wird, 
und  da  ferner  bei 
Brcmswagrn  die 

Bremsgestänge 
tbril weise  abge» 
nommen  verdCA 
müssen. 

Diese  Uebel- 
stände  TOOMidet 
der  Rollbock 

System  Langbein 
(vergL  Abb.  588). 
Bei  dleaen  FaliN 

zeugen    steht  der 
Güterwagen  mit 
seinen  Spurkränzen 
auf    den  Enden 
des  Drehschemela 
auf  und  ist  mit   diesem  verschraubt,  während 
ausserdem   noch  aofldappbare  Mitnehmer  die 
Achsen  rnnfittseB.  Eine  andere  Coasfamctioo  der 
Actien-Gescilschaft   für  Fabrikation  von 
Hisenbahnmaterial  zu  Görlitz  vereinigt  di.e 
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Vcrschraubung  mit  den  Mitnehmern,  welche  nun- 
mehr dicht  an  die  Räder  gelegt  sind.  Die 
Langb einschen  Rollböcke  haben  sich  gut  be- 
währt, sie  bedingen  jedoch  eine  ziemlich  hohe 
T^e  des  Güterwagens  und  erfordern  die  in 
jedem  Fall  lästige  Bedienung  der  innerhalb  der 
Räder  und  zum  Theil  sogar  in  Wagenmitte 
liegenden  Feststellvorrichtungen.  Aus  letzterem 
Grunde  wird  daher  den  Rollwagen  trotz  grösseren 
Gewichtes  und  höherer  Kosten  bisweilen  der 
Vorzug  gegeben,  während  auch  Versuche  zur 
Abstellung  dieser  Nachtheile  nicht  fehlen. 


Rädern  liegende  senkrechte  Führungsflächen  un- 
möglich gemacht  ist  Da  diese  Tragvorrichtungen 
ebenso  wie  bei  den  vorbeschriebenen  Einzelroll- 
böcken an  den  Aussencndcn  eines  Drchschemels 
angebracht  sind,  so  kann  auch  dieses  Fahrzeug 
die  kleinsten  Cun'en  glatt  durchlaufen. 

Auch  das  oben  bei  den  Lastwagen  be- 
schriebene Kraftsche  S>'stem  ist  für  Eisenbahn- 
wagen in  Vorschlag  gebracht  worden  (vergl. 
Abb.  S90  und  591,  welche  einen  solchen  Roll- 
bock in  zwei  Ansichten  darstellen).  Die  Spur- 
kränze der  Räder  sitzen  hier  auf  Tragrollen  auf, 


Abb.  J95. 


Der  in  Abbildung  589  dargestellte  Rollbock 
ohne  Feststellvorrichtungen  für  den  Ilaupthahn- 
wagen  erfordert  nur  etwa  die  halbe  Hubhöhe  des 
Güterwagens  wie  die  vorerwähnten.  Hierdurch  wird 
eine  tiefe  Schweq)unktlage,  mithin  eine  erhöhte 
Stabilität  und  damit  auch  eine  grössere  Betriebs- 
sicherheit erreicht,  was  besonders  für  die  7  5  cm- 
Spur  von  Werth  ist.  Irgend  welche  von  Hand  zu 
bedienenden  Befestigungsvorrichtungen  werden 
durch  die  Art  der  Auflagerung  der  Hauptbahn- 
räder überflüssig  gemacht;  diese  werden  nämlich, 
«ie  die  Abbildung  589  erkennen  lässt,  in  zwei 
hochliegenden,  weit  von  einander  entfernten 
Punkten  gestützt,  während  ein  Abgleiten  der 
Spurkränze  nach  aussen  durch  dicht  hinter  den 


welche  entweder  drehbar  oder  unbeweglich  auf 
den  Rollbockachsen  befestigt  sind.  In  letzterem 
Falle  bedarf  die  Rollbockbahn  keinerlei  weiterer 
Betriebsmittel;  Locomotiven  oder  Motorwagen, 
wie  auch  die  Bremswagen,  können  in  gleicher 
Weise  verwendet  werden,  als  wenn  sie  unmittel- 
bar auf  dem  Gleise  liefen.  Da  das  System 
dieser  Rollböcke  die  Anwendung  eines  Dreh- 
schemels nusschliesst ,  so  können  dieselben  nur 
Bogen  mit  grösserem  Halbmesser  befalucn;  um 
diesen  jedoch  nach  Möglichkeit  zu  verringern, 
sind  die  jeweiligen  Vorder-  und  Hinterachsen 
der  Rollböcke  mit  glatten  Reifen  versehen,  wo- 
durch bei  gleichzeitiger  Verwendung  eines  Lang- 
batmies  nach  Abbildung  592  eine  Verminderung 
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des  festen  Achsstandes  erreicht  und  somit  die 
Anwendung  von  kleineren  Bogenhalbmcsscrn  er- 
möglicht wird. 

Die  Verladung  des  Hauptbahnfahrzeuges  auf 
die  vorstehend  beschriebenen  Kinxelrollböcke 
(Abb.  588 — 591)  geschieht  in  ähnlicher  Weise 
wie  bei  der  Fuhrwerksbahn  mittels  in  einander 
gebauter  Gleise,  von  denen  das  obere  normal- 
spurige  meist  horizontal  angeordnet  wird,  während 


Stangen,  welche  meist  aus  Holz  mit  Eisenarma- 
tur  hergestellt  werden. 

Für  die  Betriebsmitte!  der  schmalspurigen 
Hahnanlagen  kommt  eine  indirecte  Beförderung 
seltener  in  Frage.  In  Betracht  kommen  hier 
vornehmlich  die  bei  den  Förderbahnen  der  Kohlen- 
gruben, Steinbrüche  u.  s.  w,  häufiger  vorkommen- 
den Bremsberge  oder  Schrägaufzüge.  Derartige 
Anlagen  dienen  zur  Ueberwindung  sehr  starker 


Abb.  506. 


Drabtwilbahn  (Qr  FririUrwagni  jidI  cion  Kublfntrchr  in  Iturhuia. 
AiugcfQhrt  von  AduK  DIeichcrt  &  Co.,  l.«pii(.GulilB. 


das  untere  Schmalspurgicis  nach  dem  Ende  der 
Rampe  hin  ansteigt.  Bei  gleichzeitiger  Forl- 
bewegung von  Güterwagen  und  Rollböcken 
werden  die  Räder  des  erstcren  allmählich  von 
den  Schienen  abgehoben,  indem  sie  sich  mit 
ihren  Spurkränzen  stossfrei  auf  die  entsprechen- 
den Tragvorrichtungen  des  Rollbockes  aufsetzen. 
Abbildung  593  zeigt  den  Querschnitt  einer 
.solchen  Verladerampe.  Zur  Verbindung  zweier 
beladenen  Rollbocksälze  oder  zur  Ankuppelung 
der  Zuglocomotive  dienen  längere  steife  Kuppel- 


Steigungen  bezw.  grosser  Gefalle  und  werden 
mittels  Drahtseil  betrieben.  Sie  heissen  Brems- 
berge, wenn  die  Schwerkraft  als  Betriebsenergie 
dient,  d.  h.  wenn  die  zu  Thal  laufenden  be- 
ladenen Wagen  die  leeren  bergauf  ziehen.  Hier- 
bei muss  zur  Rcgulirung  der  Geschwindigkeit  die 
am  oberen  Fnde  der  Rampe  bctindliche  Seil- 
scheibenanlage mit  einem  Bremswerk  versehen 
sein.  Bei  eingleisiger  Strecke,  oder  wenn  die 
Lasten  bergauf  bewegt  werden  müssen,  befindet 
sich  an  jener  Stelle  die  Beiriebsma-schine  für  das 
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Seil.   Wenn  diete  Bihnen  nun  sehr  «teil  sind, 

So  dass  die  Fahrzeuge  bei  directer  \'i'rwendung 
ihre  Ladung  verlieren  würden,  so  wendet  man 
4len  io  AUifldoiig  594  dargestdlten  schiefen 
T^nterwapen  an.  Auf  diesem  stehen  die  Förder- 
wagen  aul  liori/.tiuialen  Quer-  oder  Längsgiciscn 
und  werden  durch  Vorstecker  oder  aufklappbare 
Geländer  vor  dem  Abrollen  gesichert  Abbil- 
dung 595  zeigt  die  Gesammtansicht  einer  solchen 
sweigleisigcn  gmügtea  Ebene  foin  unteren  Ende 
«US  gesehen. 

Tkm  aadi  HiageiNihnen  in  einer  Be- 
schreibung der  indirerten  FuhrwerksbeförderuiiR 
nicht  übersehen  werden  dürfen,  zeigt  die  Ab- 
bildung 596,  welche  eine  DrahtseObahnanlage 
zeijjt,  die  zum  Abtransport  von  Kohlen  und 
Ik-rgen  vom  Schacht  nach  den  Halden  u.  s.  w. 


Abb.  j«. 


Dralit>^:n>')iii-I.auf«rrk  mit  jmfrlCiiii.'taa 
KürJerwigCTi  Im  Abb,  596^. 


<lient  'Wie  die  Abbildung  597  noch  genauer 
«rkennen  lässt,  Ist  hier  der  Gruben-Förderwagen 
am  Ijiufwerk  der  Seilbahn  angehängt  und  macht 
SO  die  oberirdische  Reise  zum  grössten  Theile 
<ditrdi  die  Luft  i*  tt»a 


Wikingersohiffe. 

Mit  vier  At>tMliiiui(aa. 

|Im  vorigen  Jahre  (1904)  wurde  aus  einem 
Grabhügel  hei  Tönsberg  im  südlichen  Norwegen 
wiederum  i  in  Wikingerschiff  ausgegraben,  wcK  hes 
oadk  erfolgtem  üebereinkommen  mit  dem  Be- 
dtxer  des  HSgds  fSr  den  Kaufpreis  ran  etwa 
12000  Mark  in  den  Besitz  des  norwegischen  Staates 
übergegangen  ist  Damit  ist  den  bereits  früher 
gemaücibten  Feinden  aus  der  Zeit  der  Wikinger 
ein  neuer  hinzugefügt  und  zugleich  dafür  gesorgt, 
da^s  derselbe  als  ein  weiteres  Denkmal  aus 
nordisi  h.  r  Vorzeit  erhalten  bleibt.  In  Christiania 
ist  die  Errichtiing  eines  besonderen  Gebindes 


for  die  alten  Sdiiftfirade  geplant,  Ton  denen 

sich  hier  ausser  dem  soeben  erwähnten,  im  Garten 
der  Universität  in  einem  primitiven  Holzschuppen, 
der  berShmteste  sdner  Art,  «in  im  Jahre  f  BSo 

aus  dem  sogenannten  KTmigshügel  bei  Gokstad 
am  Sandeljord  ausgegrabenes  Wikiii^jerschiff,  da- 
neben ein  solches,  im  Jahre  1807  bei  Tune 
nächst  Krederikstad  gefundenes  Schiff  befinden. 
Einen  anderen  werthvoUen  Fund  birgt  das  Museum 
vaterländisc  her  Alterthümer  in  Kiel  in  dem  1863 
im  Nydam-Moor  am  Alsensund  (Schleswig)  ge* 
ftmdenen  sogenannten  Nydam-Boot  Auch  in 
Westpreossen  hat  man  vor  einigen  Jahren  (1899) 
ein  Sdliff  ausgegraben,  welches  nach  Ansicht  des 
ProfessofB  Conwents  im  skandinavischen  Norden 
gebaut  wurde  und  jetzt  im  Danziger  Museum 
aufbewahrt  wird.  Somit  existiren  emige  Zeugen, 
welche,  an  sich  in  fian  und  Constmction  inter- 
essant, aas  eixihlen  von  den  kühnen  See-  und 
Eroberongsfahrten  ihrer  Erbauer,  der  Wikinger, 
der  Normannen. 

Gegen  lüide  des  achten  Jahrhunderts  be- 
fmnen  die  abenteiieriichen  Raubsfige  der  noidp 
germanischen  Stämme  von  den  unfruchtbaren 
skandinavischen  Küsten  nach  dem  somiigen  Süden 
Europas,  die  fast  drei  Jahrhunderte  hindurch 
den  Schrecken,  die  Geissei  des  Continents  bilden. 
An  der  kalten,  unwirthlichen  nordischen  Küste 
aufgewachsen,  hörten  die  wilden,  trotzigen  Nor- 
mannen der  Skalden  Sang  von  den  nihmreicben 
Thaten  der  Seehelden  und  von  den  Reixen  des 
sonnigen  Südens,  und  der  altgermanische  Wander- 
trieb, ihr  abenteuerlicher,  thatenlustiger  Sinn 
bsste  die  idlhnen  Redten  vnd  liess  sie  Unau»> 
liehen  auf  ihren  drachenköpfigen  Booten,  allen 
Stürmen  des  Meeres  trotzend,  nach  dem  Süden. 
Sie  brandschatzen  die  Küste  der  Ost-  und  Nord- 
see, sie  fahren  den  Rhein  hinauf,  plündernd  und 
sengend;  sie  ziehen  an  den  Küsten  der  Nieder- 
lande und  Frankreichs  dahin,  die  Seine  hinauf, 
und  erobern  dreimal  Paris;  sie  überfluthen  Eng- 
land, und  sdbst  die  afiOonisdie  K&te  lernt  die 
Wucht  ihrer  Waffen  keimen;  Neapels  tmd  Siciliens 
blühende  Lande  erzittem  imter  dem  Schritt  der 
nonUsdien  Mannen,  dmch  deren  unwiderstaiiMdieii 
Ansturm  alle  gegen  sie  Lit^sandten  ITfpre  zer- 
schellen; beutebeladen  kehren  sie  hcmi  zum 
nordischen  Strand. 

Die  Helden  dieser  KricgslalirteB  worden 
Wikinger  (Vikinger),  abgeleitet  «on  dem  Worte 
Wik  (vik  Bucht),  oder  wörtlich  Männer,  die 
sich  in  den  Buchten  herumtreiben,  benannt*) 

In  der  ersten  Zeit  geschahen  ^  'WWiiger- 
fahrten  plan-  und  ziellos,  lediglich  der  Beute  wegen. 
Ein   Häuptling   sammelt   eine   Schar  tapferer 


*[  F.  Kraust,   l'tn   J,r  Ostsee   bis    tum  S'ordkap. 

Eine  Wandenrog  durch  Diaemark,  Norwegen  und 
SckwsdM,  «dt  bssoadsfi  RMnU^  «bT  Kwut*  «ad 
Calliiigwhlrkn,  Sigt  uad  Dkkttng.  1M8. 
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Männer  um  sich,  und  mit  einigen  Schiffen  ziehen 
sie  die  heimischen  Küsten  entlang,  raubend  und 
plündernd,  meistens  in  grausamster  Weise. 
Kühne  Piraten  ohne  Gleichen,  standen  sie  unter 


Abb.  fol. 


\Vikiiijt««htff. 
Nach  einer  Tapete  zu  Bajeux  iNormaadic), 
dm  Zu«  Wilhelm»  itt  E>obe:n*  danttDriMl. 

Fuhrung  ihrer  zahlreichen  Seekönige  (d.  h. 
Köoi|L'e  ohne  I^d),  und  es  war  ihr  Ruhm,  nie 
unter  rauchgeschwärzten  Balken  zu  schlafen,  nie 
am  häuslichen  Feuer  ihr  Trinkhom  zu  leeren. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Wikingerzüge  zeigt 
uns  die  Normannen  schon  als  gewiegte  Strategen 
und  frei  von  dem  früheren  Ruf  grausamer  Wild- 
heit. Mit  grösseren  Flotten  treten  sie  jetzt  ihre 
Fahrten  an,  bauen  an  den  Flussmündungen  der 
zu  plündernden  Länder  zu 
ihrer  Deckung  feste  Thürme 
imd  Schanzen,  um  von  hier 
aus  auf  ihren  Hachen  Booten 
die  Flüsse  zum  Raubzug 
hinaufzufahren.  Der  Landes- 
herr konnte  jedoch  durch 
schweren  Geldtribut  ihren  Ab- 
zug erkaufen,  wobei  ihr  ge- 
gebenes Wort  von  ihnen  heilig 
geehrt  wurde.  Im  Winter 
kehrten  sie  meistens  in  ihre 
Heimat  zurück. 

In  der  letzten  Periode 
treten  die  Normannen  als 
Völkerwanderer  mit  grossen 
Flotten  von  100 — 500  Schiffen 
auf,  imterhandeln  als  krieg- 
führende Macht  mit  Kaiser, 
König  und  Papst  und  lassen 
sich  dauernd  im  eroberten 
Lande  nieder. 

An  den  Wikingerzügen  betheiligten  sich  alle 
drei  skandinavischen  Stämme,  die  Norweger, 
Schweden  und  Dänen;  doch  steht  nicht  ganz 
fest,  welcher  Anlheil  jedem  dieser  Völker  an 
den  einzelnen  Zügen  zukommt.  Bekannt  wird 
sein,  dass  den  Wikingern  sogar  die  Entdeckung 


Amerikas,  lange  vor  Christoph  Columbus,  zu- 
geschrieben wird. 

Als  im  Jahre  9 1 1  eine  grosse  Anzahl  Nor- 
mannen unter  Führung  Rollos  (oder  Rolf) 
wieder  gegen  Paris  vordrang,  gelang  es  ihnen, 
sich  festzusetzen,  und  Rollo  wurde  als  erster 
Herzog  der  Normandie  (des  Kngland  gegen- 
überliegenden Gebietes  Frankreichs,  an  der 
unteren  Seine)  anerkannt;  er  nahm  die  christ- 
liche Religion  an  und  erhielt  den  Namen 
Robert  (I).  In  den  bald  darauf  zwischen 
Frankreich  und  England  geführten  Kriegen  ge- 
lang es  sogar  einem  Nachfolger  Roberts, 
Wilhelm  IL,  sich  zum  Herren  Englands  zu 
machen  (1066),  wonach  er  den  Nomen  Wilhelm 
der  Eroberer  erhielt.  -  .  . 

Wir  sind  absichtlich  mit  der  Schilderung  der 
Wikingerfahnen  bis  zu  diesem  Zeitpunkt,  mit 
dem  sie  auch  ungefähr  abschliessen ,  gegangen, 
weil  lange  Zeit,  bis  zu  dem  Gokstader  Fund 
(1880),  die  einzige  bekannte  Darstellung  eines 
grösseren  Wikingerschiffcs  eine  flüchtige  Skizze 
auf  einer  alten  gestickten  Tapete  zu  Bayeux  in 
der  Normandie  war  (Abb.  598).  Diese  Skizze 
stellt  den  Zug  Wilhelms  des  Eroberers  dar 
und  zeigt  die  charakteristische  Form  jener  Kriegs- 
fahrzeuge recht  deutlich. 

Wenn  man  bedenkt,  welch  weite  Seefahrten  die 
Wikinger  auf  ihren  Zügen  zurücklegten,  so  muss  man 
ihrer  Kunst  im  Schiffbau  und  ihrer  seemännischen 
GcschickHchkeit  alle  Anerkennung  zollen.  L'nd 
in  der  That,  wenn  auch  die  erste  Erfindung  der 

Abb  S'K). 


Da*  im  Jahr*  itSo  bei  (jokttad  an  Sandeljofd  licluiidcii»  Wikiagendtilf 

n*cb  der  FieiJr|(un|{. 


Schiffahrt  den  Morgenländern  zu  danken  ist,  so 
muss  die  Aufnahme  derselben  und  ihre  Vervoll- 
kommnung den  West-  und  Nordländern  Europas, 
insbesondere  aber  den  Normannen,  zuerkannt 
werden.  In  den  nordischen  Sagen  wird  oft  die 
Geschicklichkeit  der  Seeleute  gerühmt,  sich  jeden 
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Windes  zu  bedienen.  Denn  die  Wikinger  be- 
dienten sich  sowohl  der  Ruder  |Reini  n\  die  in 
damaliger  Zeit  im  allgemeinen  noch  vorherrschend 
waren,  als  audi  der  S«gel  rar  Forfbewegang 
Over  ScbifiG».  Ja,  ne  aoUeo  den  Segeb  deaVor- 


\Viktac«ictiif(,  lUto  bei  GiAiUil  am  S^iHlefjurd  tuaccgrabm 


mg  gegeben  und  der  Ruder  aidi  nur  im  Nolh- 
falle  bei  Windstille  oder  unter  Land  bedient 
haben. 

Die  Steven  ihrer  ScUlfe  waren  hoch  nad 

der  Vordersteven  mit  irgend  oinem  coschnitzten 
Thierkopf,  vielfach  einem  Drachenkopil ,  ge- 
schmückt, woher  auch  die  heute  häufig  ge- 
brauchte Bezeichnung  ihrer  Schiffe  als  Drachen- 
schiffe rührt.  An  der  Keeling  waren  die 
Kampfechilder  aufgestellt,  zum  Schutz  der  In- 
sassen. Zum  Lenken  imd  Wenden  des  Schiffes 
war  an  Stelle  des  Renens,  der  bei  deo  Sduffbn 
der  Alten  benutzt  wurde,  schon  ein  Steuer- 
ruder angebracht  und  zwar  an  der  hinteren 
rechten  Bordseite^  dem  Steuerbord.   Im  aU- 

scheiiien  ^ie  Wikingerschiffe  ohne 
Verdeck  gewesen  zu  sein,  zuweilen  war 
jedoch  eine  Hütte  vorhanden,  oder  das  ScUff 
wurde  mit  einer  Decke,  einem  Zelt  überzogen. 

WerthroUes  Material  zur  Kenntniss  der 
Wikinger.schitfe  lieferten  erst  die  mehrfachen 
Funde  derartiger  Fahneuge.  Wie  sdioQ  ver- 
duKlt  m  der  ersten  Hälfte  des  jüngeren  Eisen- 
alters, so  wurde  es  in  der  eigentlichen  Wikinger- 
zeit  nämlich  allgemein  Sitte,  Wikiogerführer 
und  Seekdmge  an  den  Küsten  mit  ihren  Sdufien, 
Pferden,  Hunden  u.  s.  w.  zu  beerdigen.  Aus 
cuiem  derartigen  Königsgrab  bei  Gokstad  am 
Sandefjord  Stammt  das  grö-sste  und  bedeutendste 
der  bisher  ansgegnbeoen  WikiDgersctaiflEs. 


Unsere  AbbOdong  599  zeigt  uns,  in  wddwr 

Verfassung  dieses  Schiff  beim  Ausgraben  ge» 
funden  wurde.  Wenn  auch  zum  Theil  zerdrüdrt 
und  vielfach  zertrümmert,  tand  sich  doch  alles 
eihalten;  der  Schiffskörper,  die  Grabkammer, 
der  Thronsessel,  Reste  von 
Tauen  und  StoiTen,  von  Rie- 
men und  Sattelzeug  mit  thcil- 
wdse  prächtig  gearbeiteten 
BronzebesiJilägen,  der  eiserne 
SchifiEsanker ,  eiserne  und 
kttirfeme  Kessel  ti.  dergl.  Der 

blaue  Thrill,    ii;    weliliriii  d;i.s 

Fahneug  ciogebeUct  lag,  hatte 
.  .   das    alte   Gebilk  desselben 

wunderbar  eonserrirt,  so  dass 

es  nach  tausendjihrigem  Schlaf 
wieder  in  alter  Schönheit  er- 
stehen konnte.  Der  norwegische 
Staat  fhat  dn  Uebriges  und 
sorgte  für  eine  würdige  Restauri- 
rung  des  ehrwürdigen  Fundes. 
Auf  der  Weltaufsteflung  in 
Chicago  1893  führten  die 
Norweger  sogar  eine  getreue 
Nachbildung  dieses  Wikinger» 
Schiffes  in  natürlicher  Grösse 
vor,  so  dass  wir  von  dem- 
selben uns  ein  ganz  getreues 
Bild  machen  können.  Die 
AbbOdong  6eo  zeigt  eine  LSngsansiG^  des 
Fahrzeuges,  den  Spantenriss  desselben  Und  den 
Hauptspant  mit  der  Mastspur. 

Das  sddanke  Schiff  misst  von  Steven  zu 
Steven  23,4  m,  bat  eine  grösste  Breite  von 
5,05  ffi,  einen  Tieijgang  von  1,12  m  tmd  ein 

Atk  «m. 


ZdlanUM  «Im  bM  Ooluud  gifai 


Deplacement  von  28,4  t;  es  konnte  bequem 
nittdeateas  50  Personen  finaen.    Die  Schills» 

wände  bestehen  aus  über  emander  genagelten 
Breitem,  welche  sich  über  20  Rippen  wölben. 
Ein  eigcDthchcs  Schiflsdeck  fehlte,  doch  war  der 
Schiffsraum,  welcher  aiun  Unterbringen  von  Vor- 
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rilhen  bestünmt  war,  mit  Iomb  Brettern  fiber- 
deckt. In  der  Ikfitte  des  Schififes  erhob  sich  der 
Mast,  neben  dem  Mast  nach  vom  standen  die 
ZehstUQgen.  Das  über  3  m  lange.  0,5  m  breite 
Steuerruder,  dessen  FühniDg  eine  ungewöhnliche 
Kraft  ertorderte,  sitzt  an  der  rechten  hinteren 
SchifTssette.  Die  prächtig  geschnitzte,  i  m  lange 
Rtideipione  endigt  in  einem  phantaittiiichen 
Drachenkopf.  Von  grocser  Schciiiheit  bt  der 
I  tirenstuhl  des  Sccköoiga,  dcBien  Seiten-  und 
Kückenlehne  aus  prächtig  geadmUiteD  Pferde- 
kiptea,  vak  PariMn  bemah,  febOdet  ibd.  Gleidi- 

falls  reich  durrhgfbildet  sind  die,  wie  .'ille 
übrigen  Bestandtheile  des  Schiffes,  in  Eichenholi 
geschnitzten  Zeltstützen  (Abb.  601),  Weiter 
iaad  man  Theile  von  drei  zerlegbaren,  wahr- 
scheinlich zur  T^andung  bestimmten  Booten  von 
etwa  4 — 7  III  Kiellänm-,  wovon  zwei  mit  XIast 
versehen  waren,  dann  eine  7,5  m  lange,  aber 
«ehr  schmale  Tjuidungsbrncke  nad  eine  AmaU 
BettgcMti  llc.  Wahrscheinlich  wurde  das  Schiff 
ausser  durch  das  Kaascgcl  durch  32  Ruderer 
fortbewegt 

Der  wichtige  Schiffsfund  wurde  seiner  Zeit, 
nachdem  seine  Plntdcckung  berechtigtes  Aufsehen 
erregt  hatte,  in  zwei  Theilen  sorgfältig  nach 
Chrifltiania  tranqportirt  und  hier  unter  sach- 
kundiger Lettong  des  Retdisantiquars  Nicolaysen 
getreu  restaurirt. 

Neben  ihm  im  Universitätsgarten  steht  ein 
weiterer  Zeuge  Jener  Zeit,  ein  adHW  firäber  aus- 

gef^rabenes  Schiff,  welches  aber  wepen  seines 
mangelhaften  Zustanden  nicht  das  Interesse  bietet 
wie  das  soeben  besprocbente.  iDioses  Schiff 
mirde  im  Jahre  1867  in  einem  gronen  Grab- 
hfigd  1>ei  Tnne  nichst  Frederikstad  im 
südlichen  Norwegen  gefunden.  Es  biklctc  eben- 
falls die  Grabkanuner  eines  Kriegers,  der  hier 
mit  seinen  Waffen  und  zwei  Pferden  bestattet 
worden  war.  Da.s  FahneuR  läuft  an  beiden 
Enden  spitz  zu  und  zeigt  1 1  Ruderbänke  und 
in  der  Mitte  eine  Vorrichtung  zur  Mastbcfestigung. 
Die  Schiffsplanken  greifen  wie  beim  Gokstadacfaär 
über  einander. 

.Schon  im  Jahre  aber  hatte  man  auf 

schleswigschem  Boden,  im  Nydamer 
Moor  (am  Alsensond),  einen  werthvoOen  ScbUb- 
fund  gemacht,  der  jetzt  im  Mu.seum  vaterländi- 
scher Alterthümer  in  Kiel,  und  zwar  auf  dem 
Boden  desselben,  untergebracht  ist  Dieses 
SrhifT  gehörte  nebst  vielen  anderen  Sachen  zu 
jenem  berühmten,  reichen  Moorftind,  der  zum 
Theil  unter  der  persönlichen  Anwesenheit  des 
Königs  Friedrich  VII.  von  Dänemadi  gehoben 
wurde.  Man  fand  ausser  einer  Menge  von 
Waffen  und  Gebrauchsgegenständen  zwei  grosse 
Boote;  der  Krieg  von  1864.  unterbrach  die 
Arbeiten,  das  ^e  Boot   ging  au  Grande. 

während  das  andere  nai  h  dem  Krieg<-  in  ziem- 
lich gut  erhaltenem  Zustande  geborgen  werden 


konnte.    Neben  diesem  sogenannten  Nydam* 

Boot  im  Original  besitzt  das  Kieler  Museum 
noch  ein  vorzüglich  gearbeitetes  kleineres  Modell 
desselben. 

Im  Gegensatz  zu  den  beiden  vorher  er- 
wähnten Fahrzeugen  ist  das  Nvdam-Boot  nur 
für  Ruderer  eingerichtet  Es  lauft  sonst  wieder 
in  der  cbaracteristischen  Weise  an  Ijeiden  Steraa 
gleidmiäasig  spitz  zu,  so  dass  es,  ohne  zu 
wenden,  vorwärts  und  rückwärt.s  gehen  konnte, 
und  war  trotz  seiner  Länge  nicht  nur  auf  offener 
See,  soodeni  andi  in  schmalen  GewSasem 
brauchbar.  Das  Steuerruder  hängt  seitwärts. 
Die  Rudcrklampen ,  wozu  man  entsprechende 
Aeste  ausgewählt  hatte,  waren  an  die  Bordplanke 
festgebunden  und  konnten  beliebig  gewendet 
werden.  Die  Kielplanke  ist  sehr  fiach,  damit 
das  Boot  leicht  ans  Land  zu  ziehen  war.  Die 
Spanten  sind  an  die  Klampen  festgebunden, 
letatere  ans  dem  ToUen  Höh  der  Planken  heiana- 
gearbeitet.  Die  Pinnken  wurden  durch  eiserne 
KJmknägel  zusammengehalten.*)  Das  Fahrzeug 
stammt  aus  der  ersten  Zeit  der  Völkerwanderung, 
wahrscheinlich  aus  dem  Jahre  400  n.  Chr.,  also 
aus  einer  früheren  Zeit  als  das  Gokstad-Schiff, 
dessen  Enstchung  in  dem  Zeitraiun  der  Jahre 
800 — tooo  n.  Chr.  zu  suchen  ist. 

Wie  schon  eingangs  erwihnt,  witd  dn  anderer 
Schiffsfünd,  dessen  Heimat  im  skandinavischen 
Norden  zu  suchen  ist,  im  Danziger  Museuro 
aufbewahrt    Das  Sdiiff  lag  in  der  Nfiie  des 

Dorfes  Raumgarth  im  Kreise  Stuhm  (West- 
preussen).  Ks  kam  stückweise  zu  Tage,  konnte 
aber  achlieaslich  aisammengesetst  werden,  wo- 
bei sich  aeigte,  dass  die  gröaste  Linge  etwa 
12  m  war. 

Die  liste  der  Uer  aufgeführten  Fahrzeuge 
hat  nun  durch  den  voijattngen,  bei  Tönsberg, 
wieder  im  südficlien  Norwegen,  in  der  Nihe  dies 

Christiaiiiafjordcs  gemachten  Fund  eine  wichtige 
Ergänzimg  erfahren.  Schon  der  Umfang  des 
Hügels  deutete  auf  eine  respectable  Grösse  des 
verscharrten  Schiffes  hin.  Zur  Freude  der  die 
Ausgrabtmg  leitenden  Forscher  erwies  sich 
letzteres  denn  auch  als  ein  Fahrzeug,  welches 
an  Grösse  hinter  dem  1880  gefundenen  nicht 
larücksteht  Die  Länge  wird  mit  st  m  ange- 
geben. Die  Steven  sind  reich  mit  Schnitzereien 
von  Thierltdpfen  tmd  sonstigen  Verzierungen 
versehen,  die  sich  auch  fiber  einen  Thdl  des 

übrigen  Schiffe*;  fortsetzen.  DasS  das  Fahrzeug 
auch  zum  Rudern  benutzt  wurde,  zeigen  längs 
des  Schiffsbordes  befmdliche  Löcher,  in  denen 
noch  eine  Azu:ihl  Ruder  steckten.  Das  itmere 
endiielt  dne  Menge  meikwürdiger  Gegenstände 
von  culturhistorischcm  Werth:  weissgemalte  lliier- 
köpfe,  aus  Holz  geschnitten,  verschiedene  kunst- 


*i  Fuhrrr  Jiiixh  Jos  St  hUsvi^-ffolslfinisckt  Mumm 
vateriüiiJisfhrr  AllertMümer  tu  Atel.  1895. 
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voll  geadudtite  HohstSd^e,  deraa  Enden  in  adiön 

modellirte  Thierköpfe  auslaufen,  ein  Pferdescclett, 
Theile  eines  Schlittens  und  quer  über  dem 
Schiff  eine  6  m  lange  Landungsplanke.  Am 
Vorderende  stand  eine  grosse  Tonne,  die  wahr- 
scheinlich als  Wasserbehälter  des  Schiflfes  diente; 
man  fand  r  (rrner  Samen  und  Kom,  eine 
Walnusgachale,  Zwimkniud,  Wad»,  dneo  Kamm 
und  watißgb  Uebe  Gegeagfinde. 

Werthvollere  Gegenstände ,  wie  si.-  dvin 
todtcn  Seekönig  mit  ins  Grab  gegeben  wurden, 
waren  nicht  vorhanden.  Es  liegt  daher  der 
Gedanke  nahe,  dass  der  Hfigd  icbon  in  früherer 
Zeit  von  Dieben  seiner  Kostbarkeiten  beraubt 
worden  ist,  die  sieb  einen  Gang  in  den  Hügel 
graben.  So  coostalirte  man  «.B.  bei  dem  18S0 
gefnndenen  Sdiiff  in  der  Mitte  der  einen  Schiffs- 
Mite  eine  rechtei  ki^r,  wahrMjheinlich  ausgesagte 
Oeffiiung,  die  Einbruchstelle,  durch  welche  die 
erste  Beiaubaiig  des  Schiffes  erfolgte. 

Die  im  vorstehenden  behandelten  SchifTs- 
funde  gehören  zweifellos  zu  den  wichtigsten 
coltttilustorischen  Funden,  die  man  bisher  über- 
haupt gemacht  hat  Sie  sind  uns  nicht  nur 
Denkmäler  einer  längst  entschwundenen  Periode 
des  skandinavischen  Nordens,  der  wilden,  trotzigen 
Wikingerzeit,  sondern  sie  haben  uns  auch  durch 
die  in  ümen  gefondenen  mannigfaltigen  Gegen- 
stände Aufklärung  gebracht  über  Leben  und 
Sitten  der  Menschen  jener  Zeit. 

Verglichen  mit  unseren  schwimmenden  Hotels, 
die  mit  allen  Anni-hnilichkciten  des  Lebens  zur 
Ueberfahrt  nacli  Amerika  u.  s.  w.  ausgerüstet 
sind,  und  den  Tod  und  Verderben  speienden 
gepanzerten  KriegscfaifiEen  OBeerar  Zeit,  sind  die 
Wttingersdiifie  aHerdlngs  nur  «erbrediOdie  Nuss- 
schalen.  Trotzdem  stellen  sie  aber,  im  Vergleich 
mit  den  gleichzeitigen  Schiffen  anderer  Völker, 
Enengmase  einer  xiemlidi  hodi  entwidcelten 
Sdiiffbeukunst  dar.  i<tmi 


RUNDSCHAU. 

(Nackdittd  nrbotM.) 

Won  den  geehrten  Leser  des  PromttArut  heute 
«nadw,  mir  anf  dia  Gablet  sehr  coroplidrter  Stern  es- 
wahraehanufeii  zu  foI{;en,  so  bin  ich  mir  wohl  bcwusst, 
dass  der  Weg  ein  »ehr  dorniger  ist,  und  <Lu»  es  mrij;- 

lichtr'.wj.s':  mit  ir-r  oinnuiijjem  Lesen  der  folgenden  Aus- 
einandmctzun};  nicht  abgeüum  sein  wird.  Wer  aber 
Lost  und  AuMlAuer  hat,  far  den  wird  auch  das  Ziel 
Xobosad  sein,  denn  es  handelt  sich  um  Beoheriiwagea, 
dte  jeder  aastclltn  kaaa,  eofeni  er  die  Flhi|^t  het,  eelts 
Avgen  ru  gebrauchen,  und  die,  wie  ich  hnffe.  dem  l.eser 
so  Tie!  Genuss  bereiten  werden,  dass  er  .lucfa  den  rauhen 
Weg  nicht  beci;i:icrn  wird,  der  iiAd^K  lei  efaw  mm 
Femsicht  lu  erreichen. 

Die  I'anoriunakraiikheit ,  die  wir  in  einer  früheren 
Rundichati  betprocfacn  haben,  iet  nicht  nur  ein«  beilinfigc 


dentMg  Mr  die  Fhife,  wie  wir  aberhenpt  ti^n^'^'^J)mm 
noch  heste  tat  der  Streit  ntcht  voHkomnen  entsdiledem,  ob 

wir  far  alle  unsere  Wiih.-üchnr.in^^cn  r';;i  rein  physikalt 
sehen  ExklSnil^en  auskommen  l<ünnen,  oder  ob  wir  VU 
Krlflirun);  einer  ganxen  Reihe  von  EietihdBiiafCB  THüTTf 
Psyche  mit  n  Hilfe  nehmen  mOaen. 

Da  Panocsmen  aidit  Obenll  infgestilll  dnd,  und  da 
ferner  nicht  Jeder  die  Mher  bupwÄsaea  Enchdaunces 
wahradUMB  kann,  woDen  irir  sie  nn  in  einer  bequemeren, 
fur  jeden  lugänglichcn  Weise  in  iinsenrni  Zinimcr  vor 
Augen  fahren,  und  zwar  niinels  eines  iter(-i»iti>pi»cöen 
Bildes.  Denn  was  uns  im  Panorama,  bei  der  einfach 
benuüten  Leinewand  auffiel,  wird  selbstventiindlich  viei 
deutlicher  in  die  Aqgen  springen ,  wenn  wir  die  etereo* 
slcopieche  Betnchtnag  su  Hilfe  nehmen,  bei  der  wir 
plutiidi  sdten  and  eine  deutliche  Tiefen wahraefanmnf 
luiben. 

Wir  benutzen  .ibrr  nicht  das  gewöhnliche  Prismen- 
slereositcij) ,  wnui.in  ]tiic>  ..Stereojjtaph"  oder  ..l'Luia- 
graph"  iMTOanntc  kleine  Instrument  aus  Pappe  mit  einer 
men  xcbA  ciaer  grünen  Gelatinescheibe,  das  uns  sclimi 
einout*)  «eidmlie  Dieaew  geleiaiet  hat  uad  noch  leiitCB 
wird.  Beim  Etnkaaf  «ibaltM  wir  dM  Serie  von  BQdera 
dam  feliefert  nnd  wolien  daianf  adttta,  dass  wir  unter 
diesen  BOdem  auch  aoldie  finden,  ^  das  Innere  von 
Kirchen  <>der  <\erg\.  vorstellen.  Km  aosgeseiciuietee  Bild 
für  unsere  /wecke  ist  z.  U.  der  Kreuj:gang  im  Kloster 
zu  Palermo  aus  der  Serie  Xr.  I,  Italien.  Wir  Stecken 
das  Bild  nicht  in  den  daangehörigea  Rahmen,  aondera 
legen  es  anf  den  Tisch  und  betradUen  es  in  naWiflilirr 
Richtung  von  oben  her.  Wer  im  ttereoafcopiedM»  Sdwn 
geübt  ist,  sieht  auf  den  ersten  Blick  die  lange  Reihe  der 
doppelten  SUulcn.  den  links  dahinter  liegender.  Kre  iugang 
und  den  tiefen  Kloetergarten  plastisch  vor  sich.  Im 
Vordergründe  recba  Steht  eine  einzelne  Slule,  die  sich 
besooden  deadich  wm  dem  Bild  hennaliebt.  Der  Un- 
geObto  wird  «tsigs  Ut  bnechss»  dw  dbssr  plastitdw 
Kindmck  bei  itn  vfilNg  Mtfliüdi  wul  kkv  bsnailnanit 
Er  aehM  dennl,  dsis  S(dM  Amen  ia  heftsenlsler  Linie 
stehen  uad  den  herisaatsfca  CoatoaNB  des  Bidis  panllal 
bleiben. 

Bewegen  wir  jetzt,  unter  dem  vollen  Eindruck  des 
phMjschen  fiildce,  muera  ObetiiOrper  mit  der  farbigen 
Brille  Ua  «ad  her,  so  teben  wfr  die  Stade  im  Vorder- 
gründe Mk.  deotiicfa,  und  twar  In  dendbca  Ridrtwng. 

In  der  wir  uni  bewegen,  Tenehielien.    Bewegen  wb* 

unseien  K.i.-jipi  nach  lechts,  so  wandert  die  Säule  el'pn- 
falls  nach  rechts,  und  umgekehrt  nach  link»,  wenn  wir 
unseren  Kopf  nach  links  verwhielien.  Hatten  wir  si.iit 
des  pliatiKhen  Bildes  die  Wirklichkeit  vor  uns  und 
wflnisa  wir  aas  nach  einer  Seite  bewegen,  um  gewisser- 
maastaa  am  die  Shde  henmumsdiea,  ao  würde  sie  sich 
scheinbar  im  entgegengesetiten  Stnoe  bewegen.  Hier  im 
Bilde  Icann  sie  siih  a'ier  nicht  bewegen,  sie  bleibt  that- 
sSchlich  auf  dem  l'unktc  stehen,  wo  sie  steht,  und  so 
tritt  in  unserer  Vorstellung  die  entgcgengeseute  Bewegung 
I  ein,  d.  h.  sie  wanden  mit  uns.  Sehen  wir  niher  zu, 
so  finden  wir,  dass  die  ganxe  SSulenreihe  sich  bewegt, 
Oberhaupt  dM  ganM  Bild  sich  vcnchiebt,  und  swar  ia 
enigegengeaetiter  RiehluBg,  als  ee  «Msr  MlOrilcIhtB  V«^ 
hsitnissen  der  Fall  sein  würde.  Wir  brauchen  gv  IcaiM 
guten  Beobachter  der  Natur  zu  sein,  und  es  braucht  uns 
nicht  einmal  zum  Bewusstsein  gckomrt  f-:  .-u  sein,  d  iss 
die   Gegenstände   im    Freien    Scheinbewegungen  aus- 


*)  Prorntthau  Jahig.  XVI,  Nr.  781  uad  ;8a. 
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fOkran,  die  den  niuei«n  eoi 
gewObat,  dw 


rind:  Wir  sind 
■ttttfindm,  nad 


«eben,  ma  fan  pfastlMdmi  Bilde  Mit  die 

die  wir  leennen,  fort,  folgiidi  wamdem  in  nnunr  V«»^ 
Mellnn^;  dir  (it^mistilride,  Jic  nahe  gelegen  sind,  mit  un». 

Da  kommen  wir  aber  bei  den  Gegnern,  die  lediglich 
«ioe  physikalische  BAUlWE  gelten  lassen  wollen,  sdilecht 
an.  Die  Fsycbe,  ngn  tie,  hat  nichu  mit  der  Encfaetnung 
SU  t)nm.  VawiUkftrilciie  SdtMtfc  kni 
nicht  liehen,  denn  ein  ScUoh  iit  la 
da*  Resultat  eines  Denkproceases,  und  da  Denkn  afckt 
ohne  Bewusstsein  vor  sich  gehen  lunn  und  ein  mUIm» 
wusstes  Bewusstsein'*  nicht  existirt,  so  ist  die  obige 
ErkLilrung  falsch.  Und  was  wollt  ihr  uiicthjupt  mit  der 
F^r^lit,  wenn  man  ohne  sie  fertig  werden  kanal  Die 
Vmdülbam  der  Gcgaalliide,  oder  wie  wir  lie  nna 
wbwBMihaftlich  nennen  wollea.  die  PkmDase«  kt  da 
geometriidier  Begriff,  der  genan  deflnfat  werden  kani, 

nnd  das  Wort  „Schrinhew-^-un:;"  >ollto  ebenso  wie  das 
Wort  ,, Psyche"  cii;r:ntlii;h  nicht  v.  rki.Htimeri,  wenigstens 
aldit  in  ÜK-vt-r  IVl.-.nlii 

Sie  bleiben  auch  durchaus  nicht  bei  dieser  Zurech t- 

Abb.  601. 


 -¥■  -.Jä^ 


Mkn,  Modem  sie  beweiMs  uu,  da»  alch  die 
Sink  Ib  finde  so  bewegw  mnsa,  wie  sie  sieh  bewegt. 

Dias  die  r;ir.il'axe  auftritt,  sagen  sie,  liegt  nicht  J.iian, 
dass  wir  das  Bild  ;iuf  piychischem  Wege  plastisch 
deuten,  sondern  wir  sehen  es  wirklich  plastisch,  da  das 
erhaltene  Sammelbild  von  den  ihm  zu  Gründe  liegenden 
HalbUldeiii  rSomlich  nach  allen  drei  Dimenaianca  entfernt 
Im,  nod  «war  je  nach  den  VeriiiltniMen,  der  Entfernung 
vom  Deohacfater  nnd  der  DtMana  seiner  Popfllsn  in  ganz 
verschiedenem  Maasse.  Geht  doch  mit  einer  Nadel  über 
das  Bild  hin,  das  ihr  stcreositopisch  seht,  und  verfolgt  mit 
der  Spit/f  .  '.lii'weit  die  einzelnen  Partien  sich  tiLer  die 
Papierfläche  e:het>en,  so  kfinnt  ihr  durch  Messung  fest- 
atellen,  dass  wirklich  ein  riomltdui  Bild  VW  CUCb  li^ 
lud  daas  sich  dies  so 


Ja,  noch  mehr!  S^Besst  ein  Auge,  imd  der  Zauber 
ist  verschwunden.  Bewegt  euch,  so  viel  ihr  wollt  und 
lasst  eure  l'sychc  arbeiten:  Nichts  nih.'t  sich  auf  dem 
Bilde.  Keine  Versthiebung  tritt  mehr  ein,  tind  damit 
Ist  unser  Beweis  ad  hominfm  demonstrirt. 

In  der  That,  diese  Beweise  scheinen  schlageod  zu 
Mia.  Wir  kOn«  das  im  RmoB  MbnlMndt  utaieo- 
•kopiiche  Bild  abmcasen  mid  itit  crHttate  Bewegung 
feometrisch  bestimmen,  und  wir  adiM  dlme  Bewegung 
verwrh»  Indfn,  sob,ald  wir  ein  Auge  schlicsscn. 

Ja,  noch  mehr!    Betrachten  wir  unser  Biid  pseudo- 


skopildv  d.lL  nflim*f  wir  das  grüne  Glas  vor  da-,  t^te, 
da*  rath«  vor  dw  linke  Aug^  so  «etdeo  sich  auf  dem 
BiUe  iBe  Vethlltnlmr  mkäna;  was  Torher  vom  lag, 
liegt  Jetat  hinten,  «nd  wenn  wir  uns  ent  an  dies  veriBchtt 
iteieoakoptKhe  Bild  gewOhnl  haben,  waa  aickt  gana 
leicht  ist,  und  nun  unsere  Bewegungen  wieder  ausfOhren, 
so  treten  in  dorn  von  uns  empfundenen  Sammelbilde  die 
entgcgengesetrien  Scheinbewegungen  auf.  a  v.  riiin,  da 
dieses  jetzt  nicht  vor,  sondern  hinter  der  Ebene  des  wirk* 
licliett  Bildes  zu  liegen  idMint 

Auch  diese  BewqjUBgen  vencb  winden  sofort,  wenn 
wir  dn  Aoge  »dilieaaai.  Kidit  die  Spar  ctaier  Beweg— g 
ist  wahrnehmbar,  sowie  der  stereosicopitdie  Effect  »W- 
Bchwindct,  und  die  ..Physiker"  haben  also  woU  Recht 
behalten. 

Sie  fügen  hinzu,  dass  die  meisten  Menschen  die 
scheinbare  Bewegung  unserer  L':  -  1  u:  .;  gar  nicht  oder 
kOduiens  «od  Eiaenbaknfahrtan  her  kennen,  nnd  »elbst 
wenn  sie  de  keoacB,  ettt  dvd  Veimdie  daiflbar  bdahn 

werden  mOssen,  ob  daliei  der  niherv  oder  der  feraCK 
Gegenstand  die  gleichsinnige  oder  die  enige^rengetttate 
rie«i-giing  zeigt.  Dass  eine  so  alltäglich  auftretende  Er- 
scheinung miasdculet  oder  ganz  übersehen  werden  könne, 
an  lieh  schon  sehr  unwahrscheinlich,  dass  sie, 
wirklich  fehlend,  aogleidi  als  ihr  Gcgentbeil 
em|ilimds&  ond  fedinleC  wndett  wUle»  Oed 

Moment  daa  Zitttandehommen  der  Psrdlaxe  bemerken 

sollte,  so  mOsste  diese  auch  auftreten  bei  der  Bewegung 
vor  Bildern,  die  man  nur  mit  einem  Auge  betrachte  oder 
Oberhaupt  vor  (nicht  Steteodtopischen)  Bildet n. 

Und  daa  Panorama?  fragen  wir.  Da  entdeckten  wir 
ja  zuerst  die  scheinbare  Bew((gnag  der  Gegenattnde.  uitd  da 
aefaen  wir  doA  nicht  ttfmrifcwpiii'hi  n^mlfrn  ekie  gemalle 
Lelflewand,  nnd  flbiigena  tritt  «Be  Fsrallaxe  im  Fanonma 
auch  auf,  wenn  uir  rin  Auge  «.chliessr-M. 

In  der  Tiuit  h'ilt  hier  die  physik.ili.schc  Krklärung 
nicht  mehr  Stand.  Wir  wollen  es  dahingestellt  sein 
lassen,  wie  weit  sie  fOr  das  Stereoskop  in  Betracht  kommt, 
und  nur  liemerken,  daee  wkr  sie  andi  hier  entbehren 
komm,  dann  iit  mn  wnkereia  klar,  daaa  die 
Panllase  kd  pludich  empfundenen  BiMem  «id  awiag 


auftreten  wird,  als  bei  nur  flächenhaften.  Aber  das 
Wüllen  wir  gleich  vorwegnehmen,  tla*s  das  Fehlen  der 
Scheinbcu  r^;'ir;^;  1  i-i  si'  iii  SLhliL^sicn  eines  Auges  bei 
unseren  Stcreographen  -  Bildern  nichts  beweist,  als 
diese  Bilder  nidit  geeignet  sind,  in  uns  die 


Wir  sehen  hier  eben  immer  onr  dne  Fliehe  mit  dner 

relativ  schlechten  Abbildung  darauf,  und  wenn  die 
Parallaxe  hier  schon  einträte,  so  müssten  wir  sie  in  der 
That  auf  nahe?u  alliMi  Bililt-r:;  sehen,  il:e  .tu  i:n>eren 
Wänden  h^gen.  Ks  ist  eben  durchaus  noihwendig,  daas 
wir  die  Vorstellung  bekommen,  als  befänden  wir  uns  in 
wiikUcfaen  Landschaft  oder  in  einem  wirkücben 
nnd  nidit  dner  bemalten  FU^  gtgwililiei .  IMeae 
Vontellnng  tritt  im  Panorama  sehr  lebhaft,  noch 
zwingender  im  Stereoskop  auf,  aber  sie  tritt  auch  auf 
bei  solchen  Bildern ,  die  mit  hervorragender  Plastik 
gemalt  oder  auch  nur  gezeichnet  sind,  und  sie  tritt  auf, 
allerdings  nicht  so  ins  Auge  fallend,  wenn  wir  ein  Auge 
Damit  ist  aber  sur  Eddaaa  bewiesen,  dam 
OB  dne  Vemdkuf  in  xm  handelt,  uod  wir 

Denn  sehen  wir  dn  sdchea  Bild  mtr  als  ^oaiäMt  Fttche. 

so  ist  l'ci  unseren  Bewegungen  keine  Parallaxe  wahr- 
nehmbar, verseuen  wir  utu  aber  recht  lebliaft  in  das 
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Bild,  sodass  wir  eine  wirkln:.  |  I  i-.i  s>;:;'  Frii|>fin<]iinj; 
davon  bcsitzeo,  so  treten  die  Scheinuewe]>ungen  mit  eine; 
■O  flbCRUcheitden  Deutlichkeit  auf,  daas  es  uns  spiter 
kran  noch  mflglidi  wird,  sie  nicht  su  cmpOndea  und 
anr  dit  banultt  FUefaa  aa  ••hao.  Ahe  fcnde  dw  tritt 
etD.  was  die  phjnüoIiKbm  Eridlnr,  «te  wir  ob»  ahen, 
KU  Ungunsten  der  gegneriidieii  Theorie  anflihrien,  und 
wer  enst  einmal  angefangen  hat,  sich  mit  diesen  Schein- 
bewegungen  grilttdiicher  zu  befassen,  für  den  treten  sie 
auf  immer  zablreichcicn  Bildern  und  immer  twtacndw  Mlf. 
Natürlich  wtre  es  verkehrt,  wenn  man,  um  dis 
1.  tIA  vor  eiiMr  Wand  nifttiMM 
liUkr  htafa.  Wir  wflrden 
dum  die  Bilder  Immer  aar  als  tolche  wäm.  Unsere  Beob- 
achtur.tr5f;lii;^;k-eit  muis  viehnehr  geübi  werden.  Sehen 
»ir  die  I'nr,ili.i\e  erst  im  Stereosk<^,  dinn  im  Panorama, 
auch  mit  einem  Auge,  so  wShlen  wir  am  besten  Interieurs, 
dia  naa  durch  mOglichit  viel  penpcctiviacbe  Aahallaptuikte 
TlctannhnNbHMn|en  gMatim,  s>  B>  efatodw  Zimmer, 
tat  dem  Dielen  und  DedaeBbalken  nach  dem  Brirlmnrr 
itt  teritnfend  gezeichnet  rind.  Sidit  in  lolchcm  Zimmer 
ein  Tisch  oder  ein  Stuhl,  g<i  wi-rilcn  wir  an  den  lielnen 
dieser  Gerä;hc  sehr  bald  die  i'.irailaxe  wahrnehmen,  wenn 
wir  un«  in  ^e'-ij^neter  Er.tfcraung,  je  nach  der  Grösse  des 
Bildes,  vor  ihm  aufstellen  und  unsere  Bewqrungea  aus- 
fBhiCB.  Nach  einiger  Ucbung  wird  uns  der  Vernich 
auch  mit  einem  Ange  auf  das  DeatUdute  geüngan,  und 


Vertiefung  ode-  ein  Krhöhung  im  AuKeriinr.eren  h  iridelte. 
Diese  parallakiische  Verschiebung  demonstrirte  Straub 
seinen  Zuhörern  und  entdeckte  dabei,  dass  er  die  \'er- 
tieftug  Im  Sdtnetvea  pUVtiUdi  plauiidi  vor  aich  sah. 
Oarch  Uebnag  gelang  ea  ihn,  diöe  MereoakopiiAe  Vor- 
steUung  so  zu  verrollkommnen,  dass  er  fast  ateta  bei  gOneiiger 
Beleuchtung  an  Stelle  der  Parallaxe  den  Itörperiidien 
Kindruck  erhielt,  und  nach  lär)^;crc:  Beobachtung  gelangte 
er  zu  der  Ueberzeuguog,  dass  zwischen  monocularem  und 
binoculatem  Tieftehen  aberhaupt  kein  prindpieller  Unter- 
schied  beMehtt  soweit  es  olmlich  di«Tie(enunterschiede 
betrifft,  denn  hi  beiden  FlUcn  wiid  dk  panlUMi^ 
Verschiebung  nicht  mehr  als  solche  geiehea,  soBdcn  nv 
Erzeugung  der  Tiefenvorstellung  benutzt.  Sehen  wir 
nSrnlicb.  wie  tm  Stereoskop,  mit  beiden  Au;;en  gleich- 
zeitig vcriHhiedene  Bilder,  so  verw-hmeUen  wir  sie  in 
unserer  Vorstclltmg  sofort  SU  einem  plastischen  Bild,  und 
sehen  wir  mit  eiacm  Ange  hinter  einander  eine 
Reihe  aaUher  AWfKhiedener  Bilder,  wie  das  ja  bei  der 
pentlaktischen  VerMUcbuog  der  Fall  Ist,  so  kAuwo  wir 
durdi  Uebung  dosielbe  erreichen,  d.  h.  mit  einem  Auge 

»tereiiNl:i  •|>i>ch  selu-n 

L'in  nun  auch  diejenigen,  die  nicht  mit  dem  Augen- 
spicK"-'!  umdrehen  können,  von  der  echten  ni'imxruiar'n 
Stcr»o*k<i|iie  lu  überzeugen,  hat  Straub  eine  Reihe  ein- 
facher stcrcoskopischer  Bilder  in  einem  Stroboskop  an- 
gebtachL  Er  bemiitt  das  als  Kiadetipielaeng  sehr  vcr- 


Abb.  «oj. 


AngeabliA  an  werden  wir  die  ParaUne  aof 

bst  jedem  lebendig  gezeichneten  oder  gemalten  Bilde 
■eben,  gleichviel,  ob  wir  es  mit  beiden  oder  nur  mit 
einetti  .\  .ige  betrachten,  ja  so^^ar  auf  'l^Hlf "t  STTrWgPUrll*"- 
Bild  ohne  die  Rolh-Grän-Brille. 

Ist  es  aber  infolge  der  Tbitigkeit  unserer 
Psyche  mftglich.  daat  wir  die  Parallaxe  auf 
«laer  geaiaUta  Fiteka  aalt  aiaafli  Aaga  wahr« 
aehmen,  so  wtre  ▼i«Il«fciit  dar  ScMui  aicht 
su  kfihn,  dass  wir  bei  wirklich  vorhandener 
Parallaxe,  d.  h.  wenn  in  der  Natur  Tiefen- 
wahrnehmungen zu  machen  sind,  auch  mit  einem 
Auge  nicht  mehr  die  Parallaxe,  sondern  eine 
Tiefenwabrnebmaag  empfiadea  kOnaten,  mit 
anderen  Worten:  nit  «iaem  Aaga  Stereo« 
akeplaek  sekea  kftaatea. 

Dsss  disa  wirklUh  dsr  FUl  saia  kana.  kat  der  Augen- 
arzt Profcsinr  Straab  ia  Aautirdia  vor  kataats  aach- 
gevriesen. 

Wir  benutzen  die  parallaktische  Verschiebung  beim 
AogenspiegdB,  wo  wir  ja  nur  mit  einem  Auge  beobachten, 
'  am  NIveandifferenzea  im  Augenhintergrund  zu  erkennen. 
Xn  Ahhildnag  tea  ist  efaw  ankke  MivaadiUeieas,  wie 
rie  an  Sekacrvca  aaftretea  haaa,  icbema tisch  dargestellt. 
Halten  wir  nun  vor  das  Auge  eine  Convexlinse,  deren 
optischer  Mittelpunkt  in  r  liegt  und  bewegen  sie  von 
dijen  nadi  unten ,  so  versthicli*n  »icii  die  Bilder  der 
Punkte  a  und  d  in  der  in  der  AbbUdung  angedeuteten 
Weise  nach  und  ,  indem  der  weiter  nach  vom  ge- 
legene  Punkt  sich  achleienit%  Aber  den  tiefer 
ackMbL  Ent  dnrdi  die  Eridlrang  diSM 
Venchiebung  wurde  es  den  ersten  Augeoirzten,  die  mit 
dem  Aqgenipicgel  untersuchten,  klar,  ob  es  sich  um  eine 


brütete  cyttadrisde  Strobadmp  mit  swW  Spalln  aun 

Durchschauen,  denen  auf  den  eingesetzten  Streifen  swülf 
Figuren  enlsiirechen.  Der  Beobachter,  der  mit  einem 
Aug!  il  iiih  die  Spalten  des  sich  drehenden  Cylinders 
blickt,  mmmt  schnell  hinter  einander  die  zwölf  Figuren 
wahr  und  vereinigt  sie,  blla  die  Aehnlichkeit  der  Figarea 
dastt  Getegeabeit  gi^i  m  aiaer  VonteDan^  Knaatt 
Sttrifaa  mit  atiaia  awSlf  1 
ja  wmL  aa  atasadi 
körperlichen  BlTd  vereinigen,  wenn  man  rie  mit  beiden 
Augen  stereosk  ![ •  sc!;  lu  tr.nchtet.  .Stellt  man  den  Streifen 
in  das  Stroboskop  zurück  und  betrachtet  die  Bilder  durch 
die  Spalten  des  sich  schnell  drehenden  Cylinders,  so  sieht 
man  die  Stereoakopbiider  hinter  mit  einem  Ange, 

aad  m  MWw  ifrli  eint  ttunnft  T^mmamat  itntiiik»ytiffct 
Vorstellufl^   Eia  mIAv  Strsitai  Ist  ki  Ahkfldang 
dargestellt. 

In  beiden  Fällen,  in  der  Stereoskopic  mit  zwei  Augen 
wie  mit  einem,  haben  wir  es  mit  Doppelbildern  lu  thun, 
die  urucre  Psyche  in  körperliches  Sehen  übersetzt,  und 
mit  dieser  Beobachtung  Straubs  ist  auf  den  auaser- 
ordentUcb  schwierig  za  eiUlreBden  Vorgang  dm  Stereo- 
dn  natMS  und  keDea  Lkkt  geworfen 
Dr.  GanLorr.  IwijJ 
•     ♦  * 

Btaielung  hoher  Vacua.  Neuerdings  hat  der  englische 
Phsveiinr  De  war  ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung 
hoher  Vacua  gefunden,  das  zugleich  eine  weitere  praktische 
Vcxwcfthaag  der  ftOisigea  Laft  daitteilt  Es  ist  beieiis 
bdamt,  dan  geglohte  HoUnUe  fai  hohem  Ibasse  die 
Eigenschaft  beaitst.  Gase  zu  absorbiren  bezw.  zu  ocdu- 
diren.   Oewar  hat  nun  gezeigt,  das*  die  Abtorptioos- 
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IIU|^  dtr  HaUnUt  mm  dMVWhdM  aninat.  wenn 

de  «nf  die  Tcmpeimtvr  der  flflaieeii  Luft  (etwt  -~  185*) 

ab((clkühlt  wird,  und  /war  findet  die  Absorption  so  energisch 
sutt,  da»,  fnlU  die  Kuhle  sich  im  abcnchlosscncD 
Raam  befindet,  dieser  binnen  kurzer  /-eit  luftleer  wird. 
Wo  num  loait  Stunden  und  Tage  lang  umuterbrocbea 
die  QuedBÜberinftpumpe  in  ThMgkcit  MUan  WM— H, 
ff(afl|t  «i  hier»  an  dem  luftleer  zu  wwcheBdai  GcOh  da 
•ddicfaet  Aneatsrahr  «ntnbrinf^n,  in  dicM  etwas  KaUe 
(am  besten  »u»  Kokusnmsi« hilr  ^.m-m nrini-ni  tu  bringen  und 
dieses  Ict/tcrc  in  fliLwigc  I.uf;  eiiiiut.uichen.  M»n  erhÄll 
M)  binnt-n  wenijter  Minuten  ein  zur  Kjzcugunj;  von 
Kathoden-  bc»w.  Rüutgensirohlen  geeignetes  Vacuum. 
Bei  dieser  Methode  hat  man  überdies  den  Vortheil,  da» 
die  Feuchtigkeit,  die  imiar  UmtiladiB  aar  aiit  Mülia 
ans  dem  Gdta  entfernt  werden  kenn,  ebenfalls  ohne 

■weiteres  durch  ("ondcnsation  im  Ani;it.'riihr  f:f  5'"itjj_'t  [:d. 
Auch  hat  niaa  i-s  in  der  iland,  das  Vacuum  mit  LcichLi(;> 

keit  durch  mehr  oder  minder  ticta  Eintauchen  des  An- 
aatzrohrs  ni  icguliren.  K,  Ca.  (9704] 

*  • 

Die  KeimfUiigkeit  neuer  nnd  abselncener  Oesate 

Viele  Samen  sind  sogleich  nach  der  Reife  keimfShig;  es 
sind  das  inslicsondcrc  die  Samen  ailer  Krautgew.'ichse, 
welche  als  junj;i.-  Pflanze  überwintern  und  im  folgenden 
Jahre  frOh  zur  BUiihe  und  Samenreife  gelangen  (Rapunxel, 
VeqpMneiniiicht,  Stiefmfitterdwn  n.    w>)*  Andere  Samco 

anch  bei  Knollen,  ZaMMÜa  und  Rkbonen.    Man  hat 

zur  Erklirunt;  dieser  'g^ifafcMi»^  ftiher  angenommen, 
dass  in  den  betreffenden  Samen  wihrend  der  Ruhezeit 
eine  Umbildung  der  Rescrvestoffe  vor  sich  gehe,  wodurch 
dietelbcB  erst  geeignet  wOiden  als  Nihrstaffe  fOr  den 
Bnbiyu  »d  dia  KcimpfiBnaai  Bi«wa  od  Morrii 
haben  aan  aadniwlimn,  data  wiaa%piana  bei  den  Getreide- 
aiten  iwUchai  dem  Snbryo  und  den  Ehdeiperm  kdn  orga- 
nischer  Zusammenhang  besteht.  Windisch  fand  bei 
einer  frisch  geemtctcn  Gerste  emc  Keimfähigkeit  von 
33  Procent,  nach  dem  Trocknen  derselben  üerste  eine 
aoldie  von  95  Prooent    Daimtif  naienacbie  denelbe  sur 

l^geiBag  auf  die  KeimOMgkeit  den  Ketmaagarorgang 

ledlgHdi  am  Keimling  nnd  nnabUngig  rom  Endosperm. 

Vnn  der  frischen  wie  };clrnrktii-t*>n  Cfjsii-  v.::-th-r:  tiic 
Keimlinge  snmmt  Schildchcn  .ilij;cnoniiiicn  iinii  iu.T.inin 
auf  Slärkr-^ci.itin-j  ■ — ■  LsoliiI  NtJiii  J'iH]:r.[:[Trii  711111 
Keimen  gebracht.  f  erner  wurden  getrennte  Keimlinge 
MDd  Endosperm  tbeils  in  frischem,  theils  in  getrocknetem 
ZnHaade  wieder  vcteiaigt  und  danach  die  Keiamag  ein- 
glriaHat»  Die  VaMiAe  cig^ieft,  dtts  die  EtliQlrazig  der 
KabDfthlgkeii  der  Gerate  durch  Trocknen  und  Lagern  in 
der  Hauptsache  —  wenn  nicht  ausschliesslich  —  in  den 
V'  T  .nii  ■ii:iij;rn  lu  suchen  ist,  welche  sich  im  Keimling 
und  den  nni  ihm  in  organischem  Zusammenliang  stehenden 
Organen  nl)s[>ic!cn,  vornehmlich  dem  Schildchcn  und 
vielleicht  aoch  dem  Ejiitliel,  nicht  aber  im  Eadoapenn. 

ta.  tafH 


POST. 

Ulf  f  euerbestftndigkeit  der  Kalksandsteine. 
(Millheilung  vom  Verein  der  Kalkaandsietnfabiriken.)  In 
Mr.  Sis  S.  SS9  dea  ^rmmtktmi  iat  geiiMIdart.  daa 


KiftMBlIltdB»  dM  Smde  IMk  in  die  Feuerung  einer 
mit  ahen  Hob  geheilten  LoecuBotive  gelegt,  beim  An^ 
fawn  vi)llsi:ii;[lif;  iu  Pulver  zerkrümelten.  Auf  Grund 
dieses  Versuches  wird  gefolgert,  dass  bei  einem  grOasetea 
Brande  die  Mauern  aus  Kalksandsteinen  einstfinen.  Oem 
Veriaaser  dieaer  MittiieUung  ist  wohl  cnIgpagCB,  data  dar 
JASctal  fBr  Zii^elmauai  werk  ana  damHiatt  SAiABig  ha» 
atcht,  «fe  die  KaOModatdae.  Waa  für  Kafharttahia 
antrifft«  nmsa  andt  fOr  den  MOrtel  autrelfeii,  Bekanntei^ 
weise  h  ilten  sbrr  Ziegelm  uu  rn ,  welche  mit  Kalkmörtel 
ausgeführt  .sind,  gut  Schadeniii^inde  aus.  Wenn  der  Ver- 
such maassgebend  ist,  so  dürfte  es  auch  nicht  melir  g» 
stattet  werden,  dass  Mauern  ans  Kalicsteinen  ausgeführt 
werden.  Kallcsteine  erleiden  bd  dcr  gleicbeB  Behandlung 
im  Daaiplkiiinl  eine  Udterflthmqg  Im  y»wfs^— ■  Kalk. 
GcbnuDter  Kalk  bciltit  aber  idcht  geringiie  Fettigkeit, 
wenn  er  mit  Feuchtigkeit  in  Berührung  kommt.  Unter 
Umstünden  giebt  er  sr^ar  ru  Explosionen  Veranlassung. 
NichtsdcstoM  ci'.i^t:  kann  muri  v  itlf jch  sehen,  cLls.*  .ms  Kalk- 
steinen Häuser  gelwut  werden.  Die  modernen  Haustein» 
finaaden  in  Berlin  sind  zum  grAssten  Theil  aus  Kalksteines 
hafgtatellt.    Basa  der  Vezanch  nicht  msimgebend  iat, 

^mm^  JaMMiiM  ^^^^^^^  *  *     *  -  ■  HIlS    ■  i  i 

■Hg  uaiBim  yeiH^vi  wmweu»  oam  oci  laGBiKn  avgaraanaB 

BnadMOodien  daa  Kflai^  Material  •  Prflfungsamt  in 
GT,>Liditerrelde  wiederholt  festgestellt  hat.  dass  Kalksand- 
steine die  bei  Schadenbr&nden  eifc  rderlicif  St.-uuisicherheit 
haben.  Bei  wirklichen  Schadcnbribiden  haben  sich  iCalk» 
Sandsteine  borfttM,  wie  am  nachaldwder  AafMaUnqg 
hervorgehen  nnna* 

1*  ]h  Maaalattin  aaigta  aldi,  dam  ein  ana  Kalhaand* 
steinen  orrichtetcs  Ftwdament  dner  Kr^sSge  nach  dem 
Brande  völlig  unversehrt  war,  obgleich  die  Hitze  so  gross 
gewesen  war,  dass  das  MctaU  aus  den  Lagern  derKreiss&ge 
ausgescbmolzen  war.  Der  ganze  Block  war  fest  wie  Eisen, 
so  dass  man  mit  Brechstangen  gegen  ihn  Stessen  konnte^ 
nnd  nicht  einmal  Pnta  i«»Ki*«tn  {Tkonüiitutrit'Ztitmig 
1901,  Mr.  38.  &  S76  nd  Nr.  46,  S.  <»77>) 

a.  XaUhan  baut»  ahi  ha  luam  andt  aUt  iMicer 
Neaban  ana  Ralhsandatebwn  nieder.  Zengnliie  von  Fadi» 
bebOrden  l>cschcir:gcn,  dass  die  zwcil.igigc  Brandmauer 
in  I '  ,  Ziegelstiukc  (deutsches  Nürm,illormat|  mit  Luft- 
<Uirchli'>.'t>.e:it,  eine  Dachboden-Brandmauer  in  ganzer  Ziegel- 
stlrke,  auch  ein  Schornstein  und  Olentheile  sich  als  voll. 
stAndig  unversehrt  und  in  keiner  Weise  beachidigt  erwiesen 
haben.    ( TkeninJustrifZtihimt  1903,  Nr.  98.  S.  1369.) 

3.  Im  Juli  1902  brannte  ia  Haldiow  in  Meddenbnig 
(J.is  Vircksche  K.ilks.mdstrinwrrk  zu  einem  wüsten 
1  rumnicrhaufer.  nieder.  \'on  den  beiden  stehen  ge- 
bliebenen Schom!.t<'inen .  vi  .n  dfiif»  der  eine  aus  besten 
Thonzicgcln,  der  andere  aus  Kalksandsteinen  aufgeführt 
ist,  ist  der  letztere  in  seinem  .\eusseren  tmversehrt  ge> 
blieben,  obwohl  der  Draht  des  BUtsableitcra  geichraolica 
Ist.  Bei  dem  ans  Tboosicgeln  erbauten  Seht»  utein  iat 
der  Leitungsdraht  des  Blitzableiters  nicht  terttOrt  und 
doch  sind  die  rhonriegel  stark  rcrbri'>ckelt.  [ThotiinAistrie- 
Xeitun^  IU02,  Nr.  .S'i,  S.  i;^;  i 

4.  Am  It.  Juli  1904  brannte  in  J^chiltigheini  im  EIdoss 
em  Theil  des  Kabrikgchüudes  der  Chemischen  Fabrik 
U.  4c  M.  Oesinger  nieder  nnd  ca  seigtt  aich,  daaa  mlic 
Steine  unter  der  EhtwMnaf  der  Hitaa  siemlich  navnahrt 
geblieben  waren.  Der  Verband  der  Staine  unter  einantler 
hatte  in  keiner  Weise  gelitten  und  die  stehen  gebliebenen 
Mauern  kunntPn  vnn  din  Ftuei »chrmannschaficn  nur  mit 
grocscr  Anstrengung  niedergerissen  werden.  {  J'honinJustrie* 
Zetttmg  1904,  Nr.  97,  &  1163.)  [fjiji 
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Die  Tbalaperre  bei  Marklissa  am  Queis.*) 

Voll  tnccoicur  Witiiii-M  KiM-m». 
Mit  arbt  AbbildunK*)'- 

.-Mlgemeines. 
Der  Thalspcrrenbau  hat  bei  uns  in  Deutsch- 
land erst  in  den  letzten  Jahren  Bedeutung  ge- 
wonnen und  an  mehreren  Stellen  Verwirklichung 
gefunden.  Im  Gegensatz  hierzu  waren  in  den 
heissen  IJndcrn  bereits  vor  mehr  als  2000  Jahren 
Thalsperrcn  zu  finden,  so  namentlich  in  Algier, 
Indien  und  Aegypten.  Dieselben  hatten  den 
Zweck,  bei  eingetretener  langer  Trockenheit  die 
unterhalb  gelegenen  Niederungen  zu  bewäs.sem. 
Ihr  Bau  war,  der  damaligen  Zeit  entsprechend, 
sehr  primitiv,  denn  die  hohen  lirddämmc 
bedeuteten  immer  eine  grosse  Unsicherheit, 
weil  sie  dem  >;ewaltij,'en  Wasserdruck  schlecht 
Stand  zu  halten  vermochten,  und  so  kam 
es  öfters  zu  grossen  Dammdurchbrüchen  mit 
verheerenden  Ueberschwcmmungen.  So  kamen 
beispielsweise  bei  dem  grossen  Dammdurch- 
bruch bei  Johnstown,  San  Francisco  (Nord- 
amerika) innerhalb  weniger  Minuten  etwa  10000 
Menschen  ums  I.eben.  Die  heutigen  Thalsperren 
dagegen  werden  als  stabile  Bauwerke  in  Beton 


*)  Zum  Tbeil  entnommen  >ui  der  äber  die  TbaUpme 
heraufgegefacnen  ausführlichen  Schrift. 

IQ.  JuU  19a]. 


und  Stein  ausgeführt,  so  dass  deren  Sicherheit 
nicht  mehr  anzuzweifeln  ist. 

Eine  Thalsperre  mit  einem  ungeheueren 
Fassungsvermögen  befindet  sich  in  Aegypten  bei 
Assuan.  Ihr  Stauinhalt  beträgt  etwa  1060  Millionen 
Cubikmeter,  und  ihr  Zweck  ist,  die  durch  ihre 
Fruchtbarkeit  bekannte  Nilniederung  zu  bewässern. 

DieThalspcrren  können  verschiedenen  Zwecken 
dienen: 

I .  Als  Schutz  gegen  Hochwassergefahr,  indem 
die  schädlichen  Hochwassermassen  hinter  den 
Staudämmen  zurückgehalten  werden. 

z.  Zur  Wasseraufspeicherung  in  trockenen 
Jahreszeiten,  um  dürre  Ländereien  durch  Be- 
wässerung fruchtbar  machen  zu  können. 

3.  Zur  Abgabe  eines  guten  Trinkwassers  an 
grössere  Städte. 

4.  Lassen  sich  die  aufgespeicherten  Wasser- 
mengen zur  Erzeugung  elektrischer  Energie  ver- 
wenden, welche  in  weitem  Umkreise  als  Kraft 
imd  Licht  abgegeben  werden  kann. 

Natürlich  kann  eine  Thalsperre  mehreren  von 
diesen  Zwecken  zugleich  dienen. 

In  Schlesien  sollen  die  ThaJ.sperren  vor 
allem  die  bereits  so  oft  aufgetretenen  Hoch- 
fluthen  des  Bober  und  Oueis  hinter  ihren 
Sperrmauern  aufnehmen.  Noch  dürfte  vielfach 
in  Erinnerung  sein,  welchen  Schaden  das  Hoch- 
wasser am  Bober  und  Queis  im  Jahre  1897 

4i 
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hervorgerufen  hat,  und  uieviel  nn't.-rhlirhes  Flcnd 
hierdurch  entstand.  Die  ge&atnmten  Kosten  der 
Thalsperren  ergeben  ungdShr  dunlbe  Capftal, 
als  damals  der  Schaden  an  remichtetem  Hab 
und  Gut  betrug.  Die  Aufstellung  von  Turbinen 
Sur  ERengnag  deiktriadier  Kraft,  weicht-  durdi 
das  gestaute  Wasser  ihren  Antrieb  erlialtcn, 
gewährleistet  eine  ausgiebige  Verzinsung  des 
Anlagecapitals,  wodurch  der  Schutz  gegen  die 
Hochwauergefahr  so  zu  sagen  umsonst  geschaffen 
wird. 

Bei  Durchwanderung  dos  Oueisthalcs  oberhalb 
Marklissa  erscheint  der  Queis  als  ein  vollkommen 


Abb.  604. 


ungefährliches  Wasser.  Ireten  jedoch  in  der 
warmen  Jahreszeit  infolge  von  Gewitter  Wolken- 
briiche  im  Isergebirge  ein,  so  wälzen  sich  unge- 
beuere  Wassenneagen  das  Thal  entlang,  alles 
in  den  Weg  tretende  Terwüstend.  Das  Gebirge 
und  der  su-iniRo  Roden,  meist  ohne  BfnvalduDg, 
nehmen  von  den  gewaltigen,  aus  den  Wolken 
stfintendeit  Waaaenneng«n  ao  gtit  wie  Didits  uul, 
und  SO  konunt  es  denn,  dass  diese  Wasser- 
massen sinuntlich  zu  Thal  stürzen  und  hier  die 
groilfll  Verheerxmgen  anrichton. 

Zar  endgültigen  Abwehr  dieser  Wasserschäden 
auf  alle  Zeiten  wurde  im  Jahre  1900  das  Hoch- 
wasserschutzgesetz  für  die  Provinz  Si^hlcsien  ge- 
schaffen, wonach  drei  Thalsperren  erbaut  werden 
soOea:  eine  aoldie  im  Queis  bei  Maritlissa  mit 


15000000  cbm  Wasserinhall,  eine  zweite  am 
Bober  bei  Mauer  mit  50000000  cbm  Inhalt 
und  eine  dritte  bei  Bucfawald,  deren  Faasungs- 
vermötren  neuerdings  von  tt  Wif  2,^  Millionen 
cbm  festgelej^i  worden  ist 

Die  drei  rhalspencs  zusammen  werden  einen 
Kostenaufwand  von  12,5  Millionen  Mark  er- 
fordern, wovon  }  MUUonen  Mark  auf  die  Thal- 
sperre  bei  MarklisM  entfdlen. 

Queistbalsperre. 

Das  Horhwasser  des  Jahres  1897  diente  als 
Grundlage  für  die  Festlegung  des  Fa&sungsver- 
mflgens  der  ThAlsperre.  Diese  Wassermenge 
ergab  sich  von  dem  Zeitpunkte  an.  wo  der  Queis 
derart  angeschwollen  war,  dass  der  Abfluss 
nicht  mehr  ohne  Schaden  vor  sich  ging,  bü  zu 
dem  Zeitpunicte,  wo  das  Hochwninr  wiedar 
soweit  gräinken  war.  dass  der  Abfluss  m  un- 
schädlicher Weise  verlief.  Die  Hochwasser- 
abflussmenge des  Queis  ist  nach  den  vorhandenen 
Beobacihtangeu  der  Hocbflntli  am  Lanbaner  Pegd 
mit  einem  Niederschlagsgebiet  von  4S6  qkm, 
auf  die  Tage  vom  27.  bis  31.  Juli  bezogen, 
zu  etwa  «7  000  000  dun  Schadenwaaaer  und 
etwa  2 1  000  ODO  cbm  unschädliche  Wassermenge 
festgelegt,  was  einem  Gesammtwasserquantum 
von  etwa  48  000  000  cbm  entspricht  Für  den 
Queis  an  der  Thalsperre  ergeben  sich  bei  einem 
Niederschlagsgebiet  von  etwa  300  qkm  etwa 
34000000  ehrt;. 

Nach  Beobachtungen  betrug  die  secuodliche 
Abflnssmenge  am  *9.  Jdi  1(97  10  cbm,  wo- 
gegen sie  am  30.  Juli  bLs  zu  780  cbm 
secundlich  atisdiwoU;  am  3 1 .  Juli  ging  die 
WaaieniMDge  adion  wieder  unter  die  Schaden- 
greBie  ran  tio  dun  aecundlich  zurück.  Dais 
dieM  tm  das  78  lache  griSaser  und  mit  grosaer 
Geschwindigkeit  dahinstürzenden  Was.sermengen 
eoe  furchtbare  Gewalt  ausübten  uud  infolge- 
denen  <fie  iäst  unglaubliciMD  Veibeerangen  an- 
richteten, lässl  sich  ohne  weiteres  denken. 

Einen  1  heil  des  Hochwassers,  bis  zu  110  cbm 
secundlich,  ist  der  Queis  bei  Marklissa  im  Stande 
ohne  Schaden  abzuführen,  soweit  gestatten  es 
die  Ufer.  Die  Thalsperre  hat  demgcmäss  die 
Aufgabe,  die  schadenbringenden  Hochfluthen 
zurückzuhalten  und  erst  dann  abfliessen  zu  lassen, 
nachdem  der  Queis  trater  die  Scbadengrenze 
gesunken  ist. 

Der  Fassimgsraum  der  Thalsperre  bei  Mark- 
Hssa  beträgt  15000000  cbm,  welcher  bhalt 
ausreicht,  um  das  Schadenwasser  einer  Hochfluth, 
wie  diejenige  des  Jahres  1897,  aulzunehmen.  Als 
Reserve  kommt  noch  der  Stauraum  zwischen 
der  Oberkante  der  höchsten  Ueberläufe  und  der 
bbuerkrone  hinzu,  weicher  bei  z,2  m  Höhe  imd 
1,4  qkm  Flädie  etwa  3000000  cbm  auf- 
nehmen kann. 

Der  ständige  Stauinhalt  der  ^»erre  beträgt 
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5000000  cbin;  bei  eintretender  Hochwasscrfluth 
ist  es  jedoch  möglich,  bis  zu  ihrem  Eintreffen  an 
der  Thalapeae  den  Inhah  auf  1000000  cbm 
dinch  AbtasMO  Tcnniodeni  zu  können. 

Mit  den  Bauarbeiten 


I 


der  Thalsperre  wurde 
im  Herbst  1901  be- 
goonen.  Am  s-October 
looi  fand  in  Gegen- 
wart des  Ministers  von 
Podbielski  und  des 
Oberpräsidenten  der 
Provinz  Schlesien  die 
feierliche  Gnmdstein- 
legung  der  Sperrmauer 
statt;  in  den  Grundstein 
wurde  eine  Urkunde 
über  die  Eotstebuog 
des  PUmes  und  den 
Zweck  der  Tlialspcrre 
nebst  einer  Auswahl 
der  geltenden  Münzen 
neuer  Prägung  versenkt 
bestand  darin,  fSr  den 
IwmHteUen,  welche 


Die    erste  Arbeit 

Queis    zwei    I  mlaufstollen 

während  der  Bauzeit  der  Spermnner  du  Waaaer 
ableiten  sollten,  damit,  beiönden  bei  rintreten- 

dem  Hochwasser,  die 
Bauarbeiten  nicht  ge- 
stSrt  würden.  Ab- 
bildung 604  zeigt  den 
Verlauf  der  beiden 
Stollen,  welche  in 
flirer  ganzen  Linge 
als  Tunnel  in  hartem 
Felsblock  ausgeführt 
sind.  Der  Ausbruch 
der  Umlaafotollen 
wurde  an  allen  vier 
Mundlöchern  gleidi- 
seilig  begonnen  und 
zwar  durch  den  Vor- 
trieb je  eines  Sobl- 
stollens.  Die  Durch- 
fiiknag  dieaer  Arbei- 
ten war  ausserordent- 
lich schwierig ,  weil 
das  Felsgestein  der 
Thabperre  durchweg 
aus  einem  harten  und 
festen  Gneis  besteht, 
welcher  nach  der  Tiefe 
zu  beständig  an  Härte 
zunahm,  so  dass  die 
Sprengarbeiten  nur  durch  Verwendung  von  sehr 
atarium  Dynamit  möglich  waren.  Trotzdem  trafen 
bereits  am  3.  Mai  190z  die  Ton  beiden  Sehen  Tor- 
getriebenen  Sohlstollen  an  der  Unken  Seite  imd 
am  16.  Mai  an  der  rechten  Thalseile  mitten 
in  GebirgiBtock  fenan  auf  einander.  Die  GrSaae 


dos  Stollenr^uf r'ii. hnittes  beträgt  etwa  40  qm  im 
Ausbrucii.  iriierauf  begann  die  Ausmauerung 
der  Stollenwandungen  mit  einer  StSrice  von 
60  cm,  sowie  der  Aushriiih  der  Schächte. 

Nachdem  zunächst  der  liuke  L'mlaufstoUen 
hinreichend  erweitert  war,  wurde  am  16.  Juni  190z 
mit  den  Arbeilen  für  die  Umleitung  des  Queis 
begonnen.  Es  musste  zu  diesem  Zwecke  zu- 
nächst hinter  einer  Steinaufschüttung  ein  Fang- 
damm aus  Lehm  durch  das  Queisbett  dicht 
unterbalb  der  StoUenemläufe  ausgefShrt  werden, 
in  dessen  Schutz  abdann  der  Ausbruch  des 
Flussbeites  für  die  Betonwelugründung  vor- 
genommen werden  konnte.  Durdi  eingetretenes 
Hochwasser  am  26.  Juni  und  10.  Juli  wurden 
zweimal  die  Arbeiten  gestört  und  der  Fangdaoun 
aus  Lehm  fortgerissen.  Durch  ununterbrochene» 
Arbeiten  Tag  und  Nacht  wurde  die  Feit%^ 
Stellung  des  Betonwdires  beschleunigt,  und  nach 
Beendigung  dieser  Arbeiten  war  endlich  die 
Umleitung  des  Queis  md  die  Baustelle  der 
Thalsperre  gesidwrt.  Nachdem  im  rechten 
Umlaufstollen  der  Felsausbrvich  beendigt  war, 
wurde  durdi  diesen  der  <^ueis  lungeleitet,  damit 
im  linken  UmlaufstoUen  der  voUstiiidige  Aus- 
bau erfolgen  konnte. 

Nachdem  die  Ausmauerung  in  beiden  Stollen 


überall  durchgeführt  war,  wurde  die  Panzerung 
derselben  Torgenommen.  Die  hierzu  erforder- 
licben  Gisentheile,  wovon  AbbHdtmg  605  einen 
Theil  in  Ansicht  zeigt,  sind  von  der  Actien- 
Gesellschaft  vorm.  Starke  &  Hoffmann, 
Hirachberg  L  Sdd.,  beigestdit  Die  Zasammeii^ 
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fügung  der  einzelnen  Theilc  erfolgte  im  Tunnel, 
welche  Arbeiten  von  genannter  Finna  an  das 
Baugeschäft  von  J.  W.  Roth,  Ncugcrsdorf 
i.  Schi.,  übertragen  vnirden.  Diese  hat  zu  dem 
Zwecke  eine  elektrische  Kraftanlage  zum  Betriebe 
eines  Aufzuges  für  die  Kisenthcile  und  den 
Beton,  sowie  Pumpen  und  elektrische  Beleuchtung 
eingerichtet. 

Die  Umlaufstollen  haben  eine  lichte  Weile 
von  je  7,0  m 
und  sind  bei 
einem  Quer- 
schnitt von 
etwa  40  qm 
im  Stande,  bei 
einem  Gefalle 
von  i:t6o  eine 
WasserniL-ngc 
von  300  cbm 
in  derSecunde 

abzuleiten. 
Würde  wäh- 
rend der  Bau- 
ausführung ein 

Hochwasser 
von  mehr  als 
300  cbm  in 
der  Secunde 

eingetreten 
sein,  so  hätte 

der  über- 

schiessende 
Theil  über  die 

Betonmauer 
imd  die  Bau- 
grube gelei' 

tet  werden 
müssen. 

Die  Ver- 
hältnisse für 
den  Bau  der 

Thalsperre 
ünd  infolge 
des  vorhande- 
nen harten  und 
festen  Fels- 
gnindes  und 
der  Felswände 
sehr  günstig. 

Desgleichen  ist  das  Steinmaterial  für  die  Herstellung 
der  Mauer  ein  gutes.  In  Bezug  auf  die  Halt- 
barkeit der  Sperrmauer  sind  daher  Bedenken 
vollkommen  ausgeschlossen.  Bei  der  Dimen- 
sionirung  und  Construction  der  Sperrmauer  ist 
mit  grosser  Vorsicht  vorgegangen  worden.  Ihre 
grösste  Höhe  (siehe  Querschnitt  Abb.  606) 
vom  tiefsten  Punkte  der  Felssohle  bis  zur 
Mauerkrone  beträgt  45  m,  wovon  2  m  auf 
die  Betonschicht  entfallen.  Allenthalben  sollte 
die   Mauer   bis   zu    5  m  Tiefe    in   den  Fels- 


grund eingelassen  werden.  Am  Fu.sse  hat  sie 
eine  Breite  von  87  Procent  der  Höhe.  Die 
Tha1.<>perren  in  Kinsiedel  und  Rheinland  haben 
nur  etwa  66 — 70  Procent  der  Höhe  als  Fussbreite. 
Die  Verstärkung  ist  deshalb  gewählt,  weil  hier 
ausser  den  wagerechten  Wasserkräften  und  den- 
jenigen des  Frddruckes  auch  noch  der  volle» 
Unterdruck,  der  Auftrieb  des  Wassers  mit  bc-« 
rücksichtigt  worden  ist;  man  nahm  an,  dass  sich 

in  dem  Mauer«. 

Ahh  foj.  körper  ein© 

wagerechie 
Fuge  bilden 
könnte ,  in 
welche  das. 
Wasser  ein- 
dringen und 
nach  oben 
wirksam  wer- 
den könnte, 
da    sich  der 
Wasserdruck 
nach  allen 
Richtungen 
hin  gleich« 
massig  fort- 
pflanzt. Die 
Gründung  und 
die  Herstel- 
lung des 
Mauerwerkes 
der  Sperr- 
mauer sind 
sehr  sorgfaltig 
ausgeführt,  so. 
dass  ein  Kin- 
dringen des 
Wassers  ia 
letztere  oder 
unter  die  Fun- 
damentsohle 
ganz  ausge- 
schlossen ist. 
Der  .\bschluss 
der  Funda- 
mentsohle 
wird  nämlich 
durch  eine 
dichte ,  gc-« 

zahnte  Betondecke  hergestellt.  Die  Sperrmauer 
ist  nach  einem  Radius  von  iz.s  m  gekrümmt, 
so  dass  sich  dieselbe  wie  eb  Gewölbe  gegen 
den  Wasserdruck  stützt  (siehe  Abb.  604). 
Die  innere  Seite  der  Sperrmauer  ist  mit  einer 
dichten  Zementputzschicht  versehen,  welche  noch, 
eine  Abdichtung  mittels  Asphaltansirichs  bezw. 
Siderosthenanstriches  erhielt,  so  dass  ein  Wasser- 
eindringen unmöglich  ist.  Um  ein  Rissigwerden 
dieser  Verputzschicht  zu  verhüten,  ist  der  obere, 
freistehende  Theil  der  Sperrmauer  an  der  Wasser«. 
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Seite  mit  einer  Schutzmauet  umgeben,  welche 
Einsteigeschächte  besitzt;  der  untere  Thcil  der 
Verpulzfläche  ist  durch  eine  iVnschüttung  von 
Geröll  und  Lehm  geschützt.  Die  Kinsteig- 
schächte  sind  mit  einem  Fahrstuhl  ausgerüstet, 

Abb  w)$ 


Tramport  rincr  Kobrlrituni;- 

90  dass  man  zur  L'nierjiuchung  der  Verputz- 
flächen hinabfahren  kann. 

Nachdem  die  Sperrmauer  fertiggestellt,  wurden 
beide  Umlaufstollen  auf  eine  Länge  von  17  m 
zugemauert.  In  die  Abmauerungen  sind  je  drei 
Rohre  mit  einem  Durchmesser  von  iioo  mm 
verlegt,  die  durch  Schieber  verschliessbar  sind. 
Dieselben  werden  dann  geöffnet,  sobald  bei  ge- 
fülltem Nutzwasserbecken  eine  Hochwassergefahr 
im  Anzüge  ist,  oder  wenn  die  für  Kraftzwecke 
gehaltene  Staumenge  abgelassen  werden  soll. 
Die  sechs  Rohre  sind  im  Stande,  bei  einem  der 
Füllung  des  Staubeckens  mit  3  000  000  cbm 
entsprechenden  Wasserdruck  von  27,6  m  die 
Wassermenge  von  1 1  o  cbm  in  der  Sccunde 
hindurch  zu  lassen,  welches  dem  bereits  ange- 
gebenen Wasserquantum  für  den  Oueis  entspricht 

Damit  die  Höhe  des  gewöhnlichen  Stau- 
spiegels von  5000000  cbm  Inhalt  im  Interesse 
des  Hochwas-scrschutzes  nicht  überschritten  wird, 
ist  eine  Entlastungsvorrichtung  angeordnet,  welche 
eine  höhere  Anstauung  des  Wasserspiegels 
selbstthätig  verhindert.  Diese  Einrichtung  be- 
steht darin,  dass  an  jeder  Thalseite  in  die.ser 
Höhe  je  drei  Entlastungsschützen  von  2,5  und 
i.S  qm  in  einem  Schachtgebäude  angelegt  sind, 
zu  welchen  das  Wasser  über  ein  vor  dem 
Schützenschacht  angelegtes,  je  30  m  langes 
Ueberfallwehr  gelangt 

Unmittelbar  über  diesen  Schützen  ist  eine 
zweite  Reihe  angebracht,  damit  man  eventuell 
später  einmal  einen  höheren  Stau  im  Uecken 


der  Thalsperre  halten  kann.  Diese  Schützen  sind 
jedoch  vorläufig  geschlossen,  da  je  drei  Schützen- 
öffnungen ausreichen,  utn  das  Wasserquantum, 
welches  nur  bis  zur  Grenze  der  Unschädlichkeit 
1 1  o  cbm  pro  Secunde  steigen  darf,  abzuführen. 

Wenn  da.s  Staubecken 
voll  Kc füllt  ist,  ergiebt  sich 
für  eine  Schützcntafel  ein 
Wasserdruck  von  1 3  m  Höhe 
=  53600  kg.  Bei  der  Aus- 
bildung als  gewöhnliche  Gleit- 
schützen würden  sich  ausser- 
ordentliche Bewegungswider- 
stände ergeben.  Zur  Ver- 
minderung dieser  Widerstände 
und  der  Pressungen  zwischen 
Rollen  und  Schienen  sind  an 
den  Schützen  je  sechs  Doppel- 
Rollenräder  von  350  mm 
Durchmesser  angeordnet,  die 
auf  Stahlschienen  laufen  und 
durch  eigens  auf  den  Schienen 
gegossene  Längsrippcn  geführt 
werden. 

Durch  kurze  Stollen  stürzt 
das  Wasser   von  den  Ent- 
lastungsschützen in  die  Ab- 
fallschächte von  den  Ueber- 
läufon    und    gelangt  so   zum  Abfluss   in  den 
Queis.    Bei  einer  Staumenge  von  5  000000  cbm 
ist    ein  Abfluss    zur    Kraftausnutzung    in  der 
Turbinenccnirale    von    6    cbm    pro  Secunde 
vorgesehen ,    welcher    sich    durch    die  Druck- 
rohre   in    den    Rohrdurchlässen    der  Sperr- 
mauer vollzieht;   das  hierüber  hinaus   bis  zu 
1 1  o  cbm  pro  Secunde  zudiessende  Wasser  wird 

Abb.  txyf. 


durch  die  Enllastungsschützen  in  Höhe  des  ge- 
wöhnlichen Stauspiegels  abgeleitet.  Wenn  nun 
bei  Hochfiuth  mehr  als  1 1  o  cbm  Wasser  pro 
Secunde  zufliessen,  so  füllt  sich  der  Hochwasser- 
schutzraum von  selbst  an.  Um  eine  Ueber- 
strömung  der  Sperrmauer  zu  verhindern,  sind 
2  m  unter  der  Mauerkrone  an  beiden  Thalseitea 
Uebcrläufe  von  68  m  Länge  angeordnet,  welche 
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im  Sunde  sind,  secundlich  4.28  cbm  abführen 
zu  können.  Es  könnte  somit  unter  Zuhilfenahme 
der  oberen  Entlastungsschützen  das  grösste  Hoch- 
wasser zum  Abfluss  gebracht  werden. 

Von  den  Ueberläufen  stürzt  das  Wasser 
durch  die  Schächte  ebenfalls  in  die  Umlauf- 
Stollen,  wie  dies  aus  Abbildung  604  zu  ersehen 
ist  Diese  Wassermengen  stürzen  eine  Höhe 
von  40  m  herunter  und  erhalten  somit  eine  sehr 
hohe  Geschwindigkeit.  Ks  entsprechen  2 1 4  cbm 
ungefähr  einem  Gewicht  von  300000  kg.  Diesen 
gewaltigen  Angriffen  des  Wassers  sind  gemauerte 
Wandungen  nicht  im  Stande  zu  widerstehen. 
Daher  wurde  für  die  Schächte  und  Umlaufs- 
stollen eine  Blechpanzerung  vorgesehen,  die 
mittels  einer  60  cm  starken  Uetonausfüllung  in 
die  Stollen  fest  eingebaut  ist.  Die  lichte  Weite 
der  Abfall- 
schächte von  •  Abb, 
den  Ueber- 
läufen beträgt 
5  m,  in  wel- 
chen sich  das 

herabstür- 
zende Wasser 
mit  einer  Ge- 
schwindigkeit 
von  21  m  pro 
Secunde  be- 
wegt. 

F"ür  die 
Kraftstation 
sind  Turbinen 
von  3000  PS 
vorgesehen. 
Bei  einem 
Stauinhalt  von 
5  000  ooocbm 
köimcn  zwar 
nur  1000  bis 
1 500  PS  wäh- 
rend der  ganzen  Tageszeit  von  24  Stunden 
gewonnen  werden.  Der  Stauraum  gestattet 
jedoch,  entsprechend  den  erfahrungsgt-mäss  sehr 
grossen  Schwankungen  des  Kraftbedarfs  an  den 
einzelnen  Tagesstiudcn,  den  Haupttheil  der  Kräfte 
am  Tage  abzugeben,  so  dass  während  der  \acht 
eine  Auffüllung  des  Beckens  erfolgt,  weil  weniger 
als  5  cbm  secundlich  entnommen  werden.  Bei 
einer  Kraftgewinnung  von  3000  PS  lässt  sich 
eine  Jahreseinnahme  von  240000  Mk.  erzielen, 
so  dass  eine  reichliche  Verzinsung  des  jVnlage- 
capitals  von  3000000  Mk.  und  noch  darüber 
hinaus  gewährleistet  ist. 

Zum  Verschluss  der  Rohre  von  der  Sperr- 
mauer zur  Centrale  dienen  Rohrschieber  in  guss- 
elsemen  Gehäusen,  wie  solche  bei  grossen 
Wasserleitungsrohren  gebräuchlich  sind.  Der 
Betriebsschieber  ist  ein  sogenannter  Hochdruck- 
Schieber  (rundes  Modell),  welcher  im  Schieber- 


Schutxrecben  am  ITcbrilaufdollcD, 


hause  an  der  Luftseite  liegt;  ein  zweiter  flach- 
ovaler Schieber  ist  an  der  Wasserseite  der  Sperr- 
mauer angebracht,  welcher  vermittels  Gestänge 
in  dem  Betonschacht  von  der  Oberfläche  der 
Sperrmauer  aus  bedient  werden  kann.  Dieser 
Schieber  tritt  jedoch  nur  dann  in  Thätigkeit, 
wenn  der  Betriebsschieber  aus  irgend  einem 
Grunde  versagen  sollte  und  reparirt  werden  muss. 

Unterhalb  der  Schieberhäuser  erweitern  sich 
die  Rohre  von  11 00  auf  1200  mm  Durchmesser 
und  werden  unter  dem  rechten  Stollenauslauf 
nach  der  Centrale  geführt  (s.  Abb.  604).  Die 
Lieferung  und  der  Einbau  der  grossen  Rohr- 
schieber erfolgte  von  der  Maschinen-  und  Arma- 
turenfabrik Breuer  &  Co.,  Höchst  a.  M. 

Die  gesammte  Tbalsperrenanlage  ist  Anfang 
dieses  Monats  feierlich  eingeweiht  worden,  so 

dass  in  diesem 

6«o.  Jahre  bereits 

mit  Ruhe  den 
Ereignissen, 
wie  sie  Wol- 
kenbrüche und 
Hochfluthen 
bisher  mit  sich 
gebracht  ha- 
ben, unterhalb 
Marklissa  ent- 
gegengesehen 
werden  kann. 
Ein  Bild  der 
gefüllten  Thal- 
sperre mit 
Sperrmauer 
und  Ueberlauf 
zeigt  Abbil- 
dung 611. 

Der  Ent- 
wurf der  Thal- 
sperre ist  von 
dem  kürzlich 

verstorbenen  grossen  Fachmanoe  auf  dem  Ge- 
biete des  liialsperrenbaucs ,  Geheimen  Re- 
gierungsrath Professor  Dr.  ing.  Jntze  in  Aachen 
und  von  dem  königlichen  Was^erbauinspector 
Bachmann  in  Marklissa  aufgestellt,  in  deren 
Händen  auch  die  Leitung  der  Bauausführung  lag. 

(««»I) 


Die  scbieswig-holstoiniflohen  S^nioks  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Vogelwelt. 

Wer  die  schleswig-holsteinische  Landschaft 
bereist,  wird  in  der  angenehmsten  Weise  über- 
rascht durch  den  Reichthum  an  Klein- 
vögeln, wie  er  in  Deutschland  sonst  nirgends 
besteht.  Diese  Erscheinung  ist  begründet  in 
der  Charaktereigonthümlichkeit  der  Landschaft, 
den  „Knicks",  die  fast  das  ganze  Land  durch- 
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ziehen  und  dasselbe  in  der  Vogelperspeclive 
schacfabretlartig  eingetheilt  erscheinen  lassen, 
wie  der  Kriegsminister  v.  Gossler  einmal  im 
Reichslage  bemerkte.  Diese  Knicks  sind  aus 
Buschwerk  gebildete  dichte  Hecken,  unterscheiden 
sich  aber  von  den  gewöhnlichen  Hecken  dadurch, 
dass  jeder  Knick  als  Fundament  einen  '/j  bis 
1 m  hohen  und  oben  einen  1  bis  2  m  breiten 
Erdwall  hat,  der  auf  der  Krönung  stets,  häufig 
aber  auch  noch  an  den  Abhängen  mit  Busch- 
werk bestanden  ist,  so  dass  die  Breite  eines 
solchen  Knicks  auf  4  bis  6  m  anwächst  : 
Zunächst  sind  alle  Wege  von  solchen  Knicks 


friedigung  haben;  ausserdem  dient  der  dichte 
Knick  den  Thieren  auch  zum  Schutz  gegen  die 
Unbilden  der  Witterung.  In  Zwischenräumen 
von  7  —  9  Jahren  wird  das  Buschwerk  abgeholzt 
—  geknickt,  daher  der  Name  — ,  und  zwar  auf 
den  hohen  Knicks  vom  Boden  ab,  bei  den 
niederen  Wällen  etwa  in  Höhe  von  75  cm, 
doch  wird  alljährlich  nur  ein  Stück  „geschnitten", 
niemals  der  gesammte  Knick  einer  Koppel 
auf  einmal.  Die  in  den  Ortschaften  die  Gärten 
umsäumenden  Knicks  werden  mit  der  Hecken- 
schere beständig  auf  i  '  /j  m  Höhe  gehalten. 
Von  den  gewöhnlichen  Hecken  unterscheiden 


Abu  6it. 


umsäumt;  in  der  Kegel  zieht  sich  zwischen  Weg 
und  Knick  auch  noch  ein  Graben  von  bis 
Y4  m  Tiefe  hin,  der  laut  wegepolizeilicher  Vor- 
schrift alljährlich  ausgehoben  werden  muss. 
Stundenlang  kann  man  zwischen  den  grünen 
Knickwänden  dahinwandem,  die  nur  selten  einen 
Ausblick  über  die  Gegend  verstalten.  Weiter 
aber  sind  auch  die  einzelnen  Felder,  Wiesen 
und  Weiden  —  die  Koppeln  —  rings  von 
solchen,  wenn  auch  nicht  ganz  so  breiten  Knicks 
umschlossen.  Die  Anlage  derselben  war  geboten 
durch  die  I-andessitle,  das  Jung-,  Mast-  und 
Milchvieh  und  ebenso  die  Pferde  etwa  vom  Mai 
ab  bis  spät  in  den  Herbst  hinein  ohne  Hirten 
auf  die  Weide  zu  treiben;  die  Viehweiden 
müssen   deshalb  nothwendig   eine  dichte  Kin- 


sich  die  Knicks  auch  durch  die  Mannigfaltig» 
keit  der  vorkommenden  Büsche,  wenn 
auch  zimieist  eine  Ruschart  oder  einige  derselben 
vorherrschend  sind,  nämlich  Weissdom,  Schwarz- 
dom, Hainbuche  und  Erle;  daneben  finden  sich 
in  buntem  Gemisch  Birken,  Haseln,  Faulbaum, 
Eiche,  Weiden.  Vogelkirsche,  Ahorn,  Himbeere, 
Brombeeren,  Pfaffenhütchen.  Espe,  Vogelbeere, 
Schneebeere,  Schneeball,  Hollunder,  Trauben- 
kirsche, Jelängerjclieber ,  Heckenrose,  Esche. 
Wie  reichhaltig  die  Buschvegetation  der 
Knicks  ist,  geht  daraus  hervor,  da.ss  von  den 
einheimischen  Holzpflanzen  —  einschliess- 
lich 8  Rosenarten  und  35  Brombeerarten  — 
79  Arten  beobachtet  sind,  wozu  noch  25 
fremde  Arten   in  freilich  sehr  verschiedener 
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mufi^wit  Iraumnen.  Da  beim  Abhoben  der 
Knicin  allenthalben  einzelne  gerade  gewachsene 
Stäoune  stehen  gelassen  werden,  so  finden  sich 
in  denselben  überall  auch  hochstämmige  Bäume, 
die  aber  bis  auf  eine  äusserst  spärliche  Krone 
abgeästet  werden;  am  häufigsten  sind  Eichen, 
Birken  und  Erlen. 

Ucber  die  Knicks  rankt  sich  hätifig  der 
Hopfen,  eb  dkibtfersclihmteiies  Dadi  bildend, 
ebenso  jelängi-rielieber,  auch  ZaSQwinde,  Hecken- 
und  Windenkuöterich,  Labkraut  n.  s.  w.  In  den 
Knicks  und  auf  den  Abhingen  derselben  finden 

sich  Krautpflanzen  manni;,'f;iclister  Art: 
Gräser,  Erdbeeren,  Sternblumen,  N'ogclmiere, 
Völdien,  Glockenblumen,  Lichtnelken,  (iunder- 
mann,  Habichtskraut,  mannshohe  Nesselstauden, 
Bdfitss,  Kletten  u.s.w.  nnd  bilden  ein  undurch- 
dringliches und  undurcbsichti^'i's  Dickicht. 

£s  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  diese 
Knicits  ffir  die  Kleinvögel  des  Landes 
von  grösstcr  Bedeutung  sind;  dieselben 
finden  hier  nicht  nur  den  sichersten  Schutz, 
aoodem  auch  hinreichende  Nahrung  und 
passende  Nislgelegcnheit.  Bei  jedem  Schritt 
kann  man  beobachten,  u-ic  die  kleinen  Singvögel 
hier  emsig  und  sorglos  auf  der  Nahrungssuche 
sind  oder  ihre  melodischen  Weisen  ertönen 
tusen;  dem  in  dem  engen  Gewirr  des  didit- 
bdailbtcn  und  dorabewehrten  Ru.schvverks  kann 
ein  gefiederter  Räuber  sie  nur  ausnahn)swel<>e 
enqiihen,  aber  sicherlich  nie  erjagen.  Selbst 
im  Winter  finden  hier  Ro^h{ihner  und  andere 
Vögel  Schutz  vor  den  Spaia  i  blicken  der  Feinde 
und  ihren  Angriffen,  wie  auch  gegen  Kälte  und 
Wind.  Zugleich  finden  die  Vögel  in  den  Knicks 
aber  auch  fast  das  ganze  Jahr  hindurch  auft 

ri'ich'iiLhsti'  itircn  Tisch  gedeckt.  Vom  er.sten 
Frübliugssonnenstrahl  an  sind  dieselben  der 
Tummdplats  sahlloeer  Insecten,  die  hier  Sber- 
wintcrt  haben  und  an  Blättern,  Rlüthen  und 
Früchten  ihre  Nahrung  suchen.  Bis  in  den  Spät- 
herbst hinein  herrscht  auf  der  blühenden  Kraut- 
flora der  Knicks  ein  emsiges  Summen  und  Surren 
Ton  den  zu-  und  abfliegenden  Käfern,  Schmetter- 
lingen, Mücken,  Fliegen,  Bienen,  Libellen  u.  s.  w. 
Zu  der  Insectennahrung  gesellt  sich  mit  der  Erd- 
beere und  dem  Grassamen  im  Juni  die  leckere 
Kost  all  der  Früchte  und  Samen,  die  bis  in 
den  Winter  hinein  vorhalten,  imd  selbst  im 
WMet  foUt  es  nidit  u  Kos^ingen,  die  anter 
dem  rnnbwerk,  im  Wurzelgcflecht  und  in  den 
Schlupiwuikeln  der  alten  knorrigen  Stöcke  larven 
imd  Insecten  aufstöbern. 

Dass  diese  Knicks  auch  eine  vorzügliche 
Mistgelegenheit  abgeben,  wird  durch  die 
Thatsache  erhärtet,  dass  Dr.  Dietrich -Hamburg 
in  denselben  37  Vogelarten  brütend  beob- 
achtet bat  (Zweiter  Bemkt  dei  OmUMogliek' 
zoolop'srhen  Jereins  zu  Hamhin:;-  ii>0  2  1003, 
S.  7tl — 94);  dieselben  vcrtheilteu  sich  auf  acht 


Ordnungen,  und  nrar  waren  vertreten  die  Sänger 

mit  15  Arten.  Fänger  (dpiares)  mit  7,  Dick- 
schnäbler  1  ('rmsiiosDes)  mit  0,  Krähenvögel  mit  4, 
Scharrvögel  mit  2  und  Sitzfüssler,  KlcttervÖgcl 
und  Tauben  mit  je  i  Art.  Von  den  von 
Dietrich  beobachteten  3 1 2  Nestern  entfillt  mehr 
als  die  Hälfte  (55  Procent  1  aiif  ilie  Ordnung  der 
Sänger,  denen  die  Dickschnäbler  mit  20  Procent 
folgen;  beide  Ordnungen  verdnlgen  in  sich  die 

schönsten  Säni^er:  Gartenspötter,  Grasmücken, 
Sumpfrohrsänger,  Amsel,  Nachtigall,  Rothkehlchen. 
Braimkehlchcn,  Baumpieper,  Buchfink  imd  Hänf- 
ling. Singvögel  geben  sonach  dem  Knick 
das  Hauptgepräge;  ihr  Gesang  ist  es  ja  auch, 
der  uns  aller  Orten  aus  dem  Gebüsch  entgegen- 
schallt; sie  sind  es,  welche  die  holsteinischen 
Fluren  zur  Frühlings-  und  Sommerzeit  so  herrlich 
beleben.  An  dritter  Stelle  kommen  (mit  13,8 
Proceut)  die  Fänger,  imter  denen  es  auch  nicht 
an  sangeskundigen  Vertretern  mangelt:  Hecken- 
braunelle,  Zaunkönig,  rothrückiger  Würger;  an 
vierter  Stelle  stehen  die  Krähcnvögel  (mit  6'/^ 
Procent).  Diese  vier  Ordnungen  sind  für  die 
Knicks  charakteristisch. 

Hinsichtlich  der  Häufigkeit  des  Vor- 
kommens aller  Vögel  fmdeii  wir  an  er.ster 
Stelle  die  Domgrasmücke,  die  11,2  Procenl  der 
in  den  Knicks  nistenden  Vögel  auamadtt;  Ihr 
folgen  Goldammer,  Gartenprasmücke,  Amsel,  roth- 
rückiger Würger,  Klsier,  Gartenspötter.  Hccken- 
braunelle,  Fitislaubvogel.  Batunpieper.  Hänfling. 
Sumpfrohrsänger  und  Kl.'!;iperL'ra-inuicke.  Diese 
ij  Vögel  sind  die  charakteristischen  ge- 
fiederten Bewohner  der  schleswig-hol- 
steinischen Knicks,  sie  machen  76  Procent 
der  sämmtlichen  Nistvögel  der  Knicks  aus.  Auf 
diese  folgen  —  gleichfalls  nach  der  Häufigkeit 
geordnet;  Grünling,  Buchlink,  Rothkehlchen, 
Gartenroihschinais,  Nachtigall,  Rebhuhn  und 
Kuckuck.  Ziemlich  selten  oder  nur  ausnahms- 
weise finden  sich:  Braunkehlchcn ,  Kohlmeise, 
Fasan,  Mönchsgrasmücke,  Star,  Rabenkrähe, 
Grosser  Würger,  Blaumeise,  Weidenlaubvogel, 
Feldsperling,  Saatkrähe,  Wendehals,  Grauer 
Fliegenschnäpper,  Sperbergrasmücfce«  GiBoammer* 
Zaunkönig  und  Kingeltaube. 

HinridbtMdi  des  Neststandes  sbd  zu 
unterscheiden:  Gebüsch-  und  Gestrüppni-'-ter  und 
Erdnister.  Die  Baumnister  sind  entsprechend 
der  Seltenheit  hodutimmiger  Biume  nur  in 
geringer  Zahl  veitreten,  insgesammt  mit  9 'y'3  Procent 
der  in  den  Knicks  nistenden  Vögel.  Dahin 
gehören  als  Freinister:  Rabenkrähe,  Garten- 
spötter und  GrünItQg  zum  Theil,  als  Höhlen- 
brüter: Star,  Wendehals,  Meise,  Gartenroth- 
schwanz und  Feldsperüng.  Die  Busch-  und 
Gestrüppnister  machen  mehr  als  die  Hälfte  aller 
gefiederten  Knickbewohner  aus,  nSmHdi  6i,s 
Procent.  Je  nachdem  das  Nest  derselben  über 
2  m  hoch,  7s       '      ho*:ii  und  niedriger  als 
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Vi  m  steht,  untendieidet  man  hier  Hoch- 

bu»chnistcr:  Klstcr  und  Gartenspütter;  Busch- 
nister:  Kothrückiger  Würger,  Uuchfink,  Grünliag, 
Hänfling;  undGestrüppnistenSimipfraliniagier, 
Klapper-,  Dom-,  Sperber-  und  Gartengrastnücke 
und  Amsel,  und  als  Gast  derselben  der  Kuckuck. 
Die  Hrdnister  endlich  machen  i97i  Proceut 
der  Knidivögel  aus:  Heckenbraunelle,  Fitia-  und 
Wddenlaabvogcl ,  Nachtigall,  Amsel,  Braun- 
kehlchcn,  Baumpieper,  (irau-  und  Goldammer, 
Rebhuhn  und  Fasan.  Auffallend  ist,  dass  die 
Zahl  der  Nistvögel  mit  Bboehmender 
Höhe  der  NiatatStten  zunimmt  und  mit 
den  bodeaatindigen  Nestern  das  Maximum 
erreicht;  denn  es  betragen  die 

Baum  nister  ....    t)'  ,  "  ,  der  gesanunten  KnickvOgel 
Hochbu&chniütfjr  .  10'  ,  „    „  „  „ 

Mittelbuschnisicr   lO'/^  h    w  w 
Gcttrappnbter  .  .  3^*,\  „    „         „  „ 
Wnlalitw»  •  •  «  »  '9Vt  «  »»        «  »■ 
Da.'iselbe    Resultat    ergiebt    sich    bei  Ver- 
gleichung  der  oben  genannten  dreizehn  charakte- 
ristischen Knickvögel;  Baumnisler  fehlen  unter 
denselben;  Hoch-  und  Mitlelbuschnister  sind  je 
rwei  Arten   davon,    Gcslrüppnistcr   vier  Arten 
und  Erdnister  fünf  Arten.     Demnach  hegt,  so- 
weit die  Höhe  der  Niststätten  in  Betracht 
kommt,  die  Bedeutung  der  Knicks  in  dem 
niedrigen  Buschwerk  und  Gestrüpp  und 
der  Krautflora.  | 

Audi  die  Art  der  BSsdie  und  Biume,  welche 
von  ilcn  einzelnen  Arten  züm  Nestbau  bevorzugt 
werden,  ist  von  Bedeutung.  Von  284  \estern 
standen  141  =  49,65  Procent  auf  oder  imter 
wehrhaften  Sträuchem,  besonders  Weiss«  oder 
Schiebdom  und  Brombeersträuchern.  Die  Vögel 
bevorzugen  beim  Xi.sten  also  das  niedrige 
Dorngebüsch  und  Brombeergestrüpp,  in 
dem  oder  in  dessen  Sdiuts  rie  das  Nest  anlegen. 
Am  aahlrcichsten  ist  imter  den  Vögeln,  die  den 
Sdmtz  bewehrter  Sträucher  für  ihr  Nest  suchen, 
die  Domgrasmücke ,  die  hier  ihren  Namen  mit 
ToUem  Recht  trägt;  auch  die  anderen  Grasmücken 
bevorzugen  das  Dorngestrüpp,  ferner  fast  aus- 
schliesslich Elster  und  Würger,  vorzugsweise  auch 
Buchfink,  Hänfling  und  Grünling,  endlich  auch 
Amsd,  Nachtigall  and  die  Laubrögel.  Alle 
übrigen  <",fbü.si;he,  selbst  solche,  die  sich  recht 
häufig  in  Knicks  finden,  «erden  nur  sehr  selten 
als  Nntstätten  gewählt 

Ohne  die  reiche  Ornis  der  Knicks  tnüsslen 
diese   eine  gefährliche   Brutstätte  von  L'ukraut 
und  Ungeziefer  werden;  die  \'ogdlsdt  hält  hier 
das  Gleichgewicht   Wohl  aber  beansprachen  die  | 
Knicks  eine  beträchtliche  Bodenfläche  und  be-  ! 
einträchtigen  das  anbaufähige   I  and  au&serdem 
noch  durch  ihre  Beschattung.    Mit  dem  noth-  | 
wendig  gewordenen  intensireren  Landwirthsdiafts*  I 
betriebe  sind  deshalb  die  Knicks  nicht  vereinbar, 
und  im  südwestlichen   und  östlichen  Holstein  i 


werden   rie   von   Jahr   zu   Jahr   mdir  und 

mehr  ni^■(lergclc^rt.  (In  den  .Marschen  fehlen  die 
Knicks  gäozUcb  und  sind  hier  durch  ebenso 
breite  Griben  zwndien  den  Koiqtdn  eraetst) 
.\uf  dem  schleswig-holsteinischen  Mittelrücken 
aber  wird  die  Vermehnmg  und  Ausbreitung  der 
Knicks  durch  Pflanzvereine  und  Knickverbände 
gefördert  tmd  regierungsseitig  imterstützt.  Seit- 
dem der  ehemals  ausgedehnte  Wald  schonungs- 
los niedorgrl(»gi  wurde,  um  d4-m  Ackerlandc  und 
auf  dem  Mittelrücken  der  Heide  Platz  zu  machen, 
ist  aus  klimatischen  RfidnicJiten  die  Aufforstung 
der  ausgedehnten  Oedländereien  und  der  Schutz 
des  getährdeten  Culturlandes  durch  Knickanlagen 
eine  Culturanfgabe,  an  welcher  nodi  manöbe 
Geschlechter  zu  arbdten  haben. 

V,  ScHILLM-TlBTC.  [97«9l 


KQUanfibemafain*  mal  heher  iM^ 

Von  W.  SXn:.  1«.' 
Mit  (iliif  .Vbbil.iunKcr. 

Wahrend  der  letzten  drei  Dccennien  hat  sich 
der  Bau  von  Kriegsschiffen  derart  gewandelt, 
dass  sich  kaum  noch  diesbesügtiche  Verglddie 
anstellen  lassen  zwisdien  früher  mid  heute.  Früher 

war  das  belebende  Element  eines  Schiffes  der 
Wind.  Sein  Reich  war  das  Oberdeck,  mit  Masten, 
Raaen  und  Segdweifc.     Heule  ist  die  Sede 

jedes  Kriegsschiffes  die  unscheinbare  schwarze 
Kohle.  Sie  schallt  unter  l^eck  in  den  brausenden 
Kesseln  die  treibende  Kraft,  den  Dampf,  und 
ohne  dieses  Antriebsmittel,  ohne  diese  Kohle 
ist  ein  jedes  Kriegsschiff  ein  unnützes  Ding, 
eine  Uhr,  zu  der  man  den  Schlü.ssel  verloren 
hat,  und  jeder  Sturm  wirft  es  spielend  auf  die 
nächste  KSste. 

Die  classische  Zeit  der  Seefahrt ,  in 
welcher  ein  KriegsschitI  für  lange  Monate 
von  jedem  Hafen  unabhängig  war,  ist  damit 
endgültig  vorüber.  So  konnte  sich  der  franzö- 
sische Admiral  Suffrcn  in  den  Jahren  i-jÜZiiij 
mit  seiner  Hotte  fiut  17  Monate  auf  dem 
Kampfesgebiete  euflMlten  und  lebte  während 
dieser  Zeit  ausadiliesslich  von  seinen  Brodmitteb 
und  gelegentlichen  Prisen.  Ebenso  denke  man 
an  die  Jagd,  welche  Melson  im  Jahre  iSoj 
hmter  Villeneuve  her  maclite.    Er  verfel^ 

den  Feind  vom  Mittelmeer  nnch  Westindien  WMI 
von  da  nach  Kuropa,  ohne  itgciidwelchcn  HetmatS- 
hafen  anzulaufen.  Im  schrotTen  Gegensatz  dazu 
stehen  die  Erfahrungen  des  amerikanisch-spanischen 
Krieges.  Die  Schifife  des  Adnürals  Cervera 
konnten  ihren  Bestimmungsort  ("uba  wegen  Mangels 
an  Kohle  nicht  erreichen  und  blieben  hilflos 
auf  hoher  See  liegen.  Die  russische  Flotte 
bot  in  ihrer  Expedition  nach  Osta-.ien  gleich- 
falls   ein    deutliches    Beispiel    dafür,  welche 
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Cardtnalfrage  die  K<ihIcnv>rNorgung  für  den 
modernen  Seekrieg  bildet. 

Die  Entwickelung  des  Kriegsschiffbaues  ge- 
schah derartig  rapide  und  überhastend,  dass  für 
die  Lösung  der  T  lottcnversorgunj;  kein«-  Müsse 
übrig  geblieben  ist  Hrst  in  diesen  Jahren  hat 
man  sidi  auf  die  Wichtigkdt  aokher  TiaiB- 

aufgaben  besontit-n  und  versucht^  das  Kriegsschifif 
in  den  Sutid  zu  .scUcn,  für  längere  Zeit  die  See 
SU  halten. 

Die  Betriebsmaachinen  von  heutzutage  sind 
im  Gegensatz  zu  denen  der  achtziger  Jahre  bei 

weitem  sparsamer  im  Kohlenvcrbrauch  geworden. 
Maschinea  damaliger  Consuuctioo  verbrauchten 
pro  FferdestSilte  and  Stande  «enigateos  t,i  kg, 
meistens  aber  wohl  mehr.  Dem  gegenüber  steht 
z.B.  die  Ictacte Probefahrt  des  französischen  Panzer- 
krt  !i;-rrs  D^ttit  Thouan  vom  18.  Februar  d.  J., 
welcher  mit  22000  PS  bei  22  Knoten  Fahrt 
nur  0.718  kg  pro  Pferdestärke  und  Stunde  ver- 
brauchte. Dioc  !  rspami'->  durch  Weilerbildung 
der  Betriebsmaschine  geht  jedoch  wieder  ver- 


I  rapid  anwachsende  Anzahl  der  indicirten  Pferde- 
.stärken  der  Kohlenverbrauch  derartig,  dass  das 
Schiff  doch  nach  wenigen  Tagen  von  neuem 
kohlen  muss.  Im  tiefen  Frieden  macht  sich  dieser 
Nothstand  weniger  als  solcher  bemerkbar.  Frst 

ikriegsmässige  Manöver  oder  gar  ernste  Kriege 
zeq^  die  Wahrheit,  da»  Deijenige  der  Ueber- 
lebende  sein  wird,  «elrher  am  längsten  Kohlen 
hat  oder  aber  doch  die  beste  M  i^luhk  :!  be- 
sitzt, durch  gesicherte  Stützpunkte  uh  >..uhe  zu 
verschafilen.  Es  tat  deshalb  unerlässiicb,  durch 
Kohlensdiiffe  die  anf  hoher  See  operirende  Flotte 

anzukreuzen  und  hier  an  Ort  und  Stelle  rn  'gliclist 
bei  jedem  Wetter  und  während  der  Fahrt  die 
Kriegsschiffe  von  neuem  mit  diesem  kostbaren 

Stoff  zu  versehen. 

Naturgemäss  sind  es  die  Engländer,  welche 
zuerst  dieses  Ziel  anstrebten  und  wohl  auch  am 
meisten  Erfohnugen  in  diesem  schwierigen  Ge- 
schäft besitzen.  Ist  die  See  völlig  ruhig  und 
ohne  Dünung,  was  aber  sehr  seilen  der  Fall  ist, 
\  und  hat  das  Kriegsschiff  Zeit,  so  gestaltet  sich 


Abb.  61». 
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loren    dorch    die    überaus    zahlreichen    Hilfs-  1 
maschinen  fSr  Bdendltimg.  Lüftung.  Destillation 
des  Speisewaaaera  und  lur  Bethatigang  der 
elektrisdien  Onnmando-Apparate.   So  hat  unser  | 

Panzerkreuzer  l'iint   Hismarci    eine  elektrische 
Primär-Anlage,   welche   aus   5  Dampfdynamos  1 
bestdit,  von  denen  )ede  65  Kilowatt  tmd  zwar 

590  Amptre  bei  110  Volt  entwickelt,  und  die  ' 
ihrerseits  Fucrgie  abgeben  an  42  Stück  Ncben- 

schluss-Motoren,   welche   den  veradtiedenaten 
Zwecken  dienen. 

Ein  zweites  Mittel,  die  Krieg.sschiffe  weniger 
abhängig  von  der  Kü^tc  zu  machen,  ist  das,  die 
Grösse  der  Kohlenbunker  zu  erhöhen.  Während 
ein  Kreuzer  von  nngefihr  9500  t  Deplacement  I 
in  den  achtziger  Jahren  750  t  Kohlen  aufnehmen 
koimte,  beträgt  der  Kohlcnvorrath  für  ein  gleich- 
grosaes  modernes  Schiff  imgefähr  1 500  t,  also  das 
doppelte,  was  das  Schiff  —  ich  habe  dabei  die  deut- 
schen Panzerkreuzer  Roon  und  Vork  im  Auge  — 
befähigt,  bei  einer  Marschgeschwindigkeit  von 
iz  Knoten  pro  Stunde  sich  wenigstens  16  Tage 
auf  See  zu  haKen.  Wird  jedoch  auch  nur  für 
Sturnli-ii  dir  '( hstgesi  hwindigkeit  von  20  bis 
21  Knoten  verlangt,  so  steigert  sich  durch  die  \ 


der  Vorgang  sehr  einfach.  Die  Kohlendampfer 
können  ohne  Gefahr  sich  längsseits  der  Kriegs- 
schiffe vertäuen,  die  dann  die  Kohle  in  Säcken 
oder  Körben  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Wippen 
und  drehbaren  Davits  etc.  übernehmen.  Hierzu 
wird  die  ganze  Besatzung  commandirt,  und  der 
Vorgang  gestaltet  sidh  zu  einem  „Alle  Mamt"- 
Manöver,  wobei  jede  Besatzung  bestrebt  ist, 
schneller  fertig  zu  werden  als  die  andere,  wofür 
ihr  ausser  der  üblichen  Schnapsration  noch  eine 
besondere,  gleichfalls  materielle,  Belohnung  winkt. 
Auf  deutschen  Schiffen  werden  solciie  Wippen  etc. 
tmterstützt  durch  ein  sogenannti-s  Kabelar,  ein 
endloses  Seil,  welches  von  vorn  bis  achtem  über 
Rotten  «md  Spillköpfe  Hiitft  tmd  dardi  einelRnnde 
betrieben  wird.  Sind  die  i,'efüllt(  n  Kohlensäcke 
an  Deck  gehoben,  so  werden  dieselben  durch 
ein  dünnes  Tau,  welches  sich  an  jedem  der 
Säcke  befindet,  von  der  geschickten  Besatzung 
an  dieses  Kabelar  in  einem  Augenblick  an- 
geschlagen. Das  laufende  Kabelar  nimmt  die 
gefüllten  Säcke  mit,  tmd  diese  können  durch 
einen  Rock  an  dem  dünnen  Tau  an  der  Scbntt- 
rinne  oder  dem  Deikslrich  desjenigen  Runki  rs  an 
Deck  abgesetzt  werden,  welcher  gefüllt  werden 
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80IL  Der  erste  englische  Versuch  auf  hoher 
See  fand  bereits  im  Jahre  1890  statt,  und  zwar 

500  Seemeilen  südlich  der  Azorengruppe.  Die 
See  war  ruhig,  doch  herrschte  die  übliche 
atlantische  Dünung.  Die  Kohlendampfer  wurden 
läogueits  der  KriegncbifilB  gelegt  und,  obgleich 
die  Sdiiffe  der  Dunang  den  Bug  nikehrten,  doch 
zum  Thcil  erheblich  beschädi^'t.  Immerhin  ge- 
lang dieser  Versuch  in  so  fem,  als  es  den 
KiiegMchiffen  möglidi  war,  trotz  Gegenbemnhtmg 
eines  markirten  feindlichen  Geschwaders  so  viel 
Kobl«!  za  übernehmen,  um  die  1800  Meilen 
entfernte  Thor-Bay  an  der  Südküste  Englands  zu 
eneicben.  Um  auch  bei  massiger  See  und  in  Fahrt 
Ton  etwa  1 0  Seemeilen  pro  Stunde  Kohle  über- 
nehmen zu  können,  verwenden  die  Engländer 
und  Franzosen  den  Temperley-Transporter.  Die 
Kohlenaddfife  aoUen  liogaeita  und  mehrere  Meter 

vom  Kriegsschiff  entfernt  fahren  und  ausserdem 
durch  feste  Spreizen  abgehalten  werden.  in 
Amerika  griff  man  zuerst  das  sogenannte 
Woodwark-System  auf,  welches  jedoch  gar  nicht 
befriedigte.  Die  englische  Tcmperley-Gcsellschaft 
arbeitete  das  System  weiter  aus  und  machte  es 
Terwendbar.  Abbildung  61  z  soll  das  hier  an» 
gewendete  Prindp  veranschaulichen. 

Nachdem  man  durch  alle  vorhergehenden 
Methoden  einsehen  gelernt  hatte,  dass  das  Längs- 
seitlegen  der  Kohlenaduffs  für  einen  dauern» 
den  imd  geordneten  Betrieb  unmöglich  sei,  ver- 
suchte man,  sie  in  Schlepp  des  Kriegsschiffes 
ZU  ndimen.  Die  hierzu  verwendete  Trosse  muss 
amaerordentlich  stark  sein  und  mindestens  100, 
Tn»U«»M  |ii)er  120  m  und  länger  sein,  um  bei 
hcdier  See  ein  AutTahrcn  oder  Collidircn  beider 
SchiffB  an  vermeidoL  Durch  den  Seegang 
werden  aber  derartige  ruckweise  Beanspruchungen 
hervorgerufen,  dass  selbst  die  stärksten  Stahl- 
trossen  nach  kurzer  Zeit  zerreissen.  Diese  Trossen 
nnd  «OS  den  besten  Patent- Gussstahldrähten  ge- 
flochten; so  hat  z.  B.  eine  für  gewöhnliche  Schlepp- 
zwecke viel  verwendete  Trosse  von  1 40  mm  L'mfang 
eine  Bnidibelastung  von  ungefähr  86000  kg, 
d.  Ii.  ISO  kg  pro  QnadratniiUimeter.  Um  die 
Beensprudiung  nidit  noch  sdiwankender  zu 
machen,  ILsst  man  die  Masrhine  des  Kohlen- 
dampfers  stoppen.  Das  Kriegsschiff  trägt  achtem 
einen  Kohlenmasl,  von  welchem  eine  Itosse 
zum  Vordermast  des  Kohlenschiflfes  und  von  da 
über  Rollen  über  das  Heck  zu  einem  Sceanker 
führt.  Letzterer  gleicht  in  Form  und  Herstclltmg 
einem  Fallschirm,  wekher  die  Trosse  stets  ge- 
spannt hält,  jedoch  so  dimensionirt  ist,  dass  er 
sie  nicht  allzu  sehr  beanspmcht.  Die  Straffheit 
der  Trosse  soll  dazu  dienen,  einen  Thcil  des 
Gewidites  der  Laufkatze  mit  den  daran  hängen- 
den Kohlen  aufzunehmen,  weiterhin  soll  sie  der 
leer  zurückgehenden  Katze  die  aufrechte  Lage 
sichern  und  ein  Umschlagen  verhüten.  Auf 
dem  Deck  des  Kohlenacbiffes  befindet  sich  eine 


Abb.  «ij. 


Winde  mit  zwei  Trommeln.  Von  der  einen 
Trommel  gebt  eine  Trosse  nadi  dem  Mast  und 

von  hier  über  Rollen  zum  Kohlonmas'.  des 
Kriegsschiffes,  kehrt  über  Rollen  zum  Kohlen- 
schiff  zurück  usd  von  hier  wiedenmi  über 
eine  KoUe  aar  nreiten  Trommel  der  Winde. 
Dieses  somit  endlose  Seil  besorgt  den  Transport 
der  Katze.  Die  gefüllten  Kohlensäcke  werden 
durch  besondere  Winden  zum  Mast  gebeisst 
und  durdi  eben  hier  postirten  Mann  in  leiditer 
Wei>e  .in  dir  T  aufkatze  umi.;ehakt.  Durch  dieses 
L'mhakcn  wini  gleichzeitig  ein  Festklemmen  der 
Katze  an  die  Transporttrosse  bewirkt.  Sie  läuft 
nun  mit  den  Säcken  zum  Heck  des  Kriegsschiffes 
und  wird  hier  vor  dem  Kohlenmast  durch  einen 
Anschlag  aus  ihrer  Festklemmung  gelöst  und  an 
ein  Tau  dieses  Anschlages  automatisch  umgehakt, 
so  dass  von  hier  aus  die  Sicke  sadite  an  Dedt 
gefiert  werden  können.  Der  ganze  Weg  wird 
von  der  Katze  in  12 — ^5  Secunden  zurück- 
gelegt, wodurch  es  möglich  ist,  bei  schwerem 
Seegang  vorübergehend  ruhige  Augenblicke  für 
den  Tran.sport  auszunutzen.  Es  ist  auf  diese 
Weise  möglich,  30 
bis  60 1  pro  Stunde 
fiberzunehmen.  Je- 
doch  besteht  keine 
Sicherheit  d»  Be- 
triebes, da  fOr  ein 
Aushalten  der 
Schlepptrosse,  von 
welcher  der  ganze 
Betrieb  abhängt, 
luter  allen  Umstän- 
den keine  Gewähr 

gegeben  ist,  wodurch  schliesslich  jede  beliebig  hohe 
Letsttmg  ilhisortsch  werden  wSrde.  Dieses  Sjrstem 

kam  für  die  praktische  Verwcntlunc;  erst  in  Be- 
tracht durch  eine  besondere  Constmction  der 
Windig  wddie  an  Deck  des  Kohlenschiffes  die 
Tran3»porttros8e  bedient.  Befindet  sich  nämlich 
bei  Seegang  zwischen  beiden  Schiffen  ein 
Wellenberg,  so  wird  die  Länge  dieser  Trosse, 
da  sie  von  hoch  gelegener  MaatapUse  auageht, 
natuirgemiss  eine  grtaere.  Die  Wmde  muss 
also,  während  sie  transportirt,  die  Tro.sse  nach- 
lassen können.  Befindet  sich  dagegen  zwischen 
beiden  Sduffen  ein  Wellenthal,  so  wird  ans 
demselben  Grunde  die  Länge  der  Trosse  sieh 
verringern  und  die  Winde  musa  die  entstehende 
Lose,  während  sie  die  Katie  laufen  lässt.  ein- 
holen. Dies  wurde,  Inn  geaagt»  daduidt  er- 
möglicht, dass  beide  schon  erwSlmten  Trommeln 
durch  Friction  angetrieben  werden,  welche  so 
eingestellt  ist,  dass  sie  wohl  den  Transport  der 
bdasteten  Katze  bewirken  kum,  fOr  die 
Bruchbelastunj.'  der  Trosse  aber  keinen  festen 
Widerstand  bietet.  Diese  Winde  ist  von 
ihrem  Erfinder,  dem  amerikanischen  Ingenieur 
Spencer-Miller,  vor  etwa  5  Jahren  constndrt 
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ttiMl  in  Qtren  Details  atuserordentlich  geadiidct 

gelöst. 

Dieses  Princip  hat  seitdem  eitie  ziemliche 
Verbreitung  gefunden,  und  so  waren  auch  die 
Schiffe  der  Baltischen  Flotte  sänuntlich  mit  diesen 


Akb.  «14. 


er 


Kiner  der  Cylinder  ist  beweglich  und  ist  bestandig 
mit  einem  Druck  von  8  Atmosphären  belastet. 
Dieser  Druck  dient  dazu,  die  Spannung  der 
Trosse  zu  bewirken  und  gleichmässig  zu  erhalten. 

Es  haben  sich  jedoch  bei  allen  diesen  Ver- 
nidien  andi  für  <fas  Sddeppen  hmter  einander 
schwere  Mängel  ergeben,  welche  im  besonderen, 
wie  schon  angedeutet,  in  der  Unzuvcrlässigkeit  der 
Sdilepptrosse  und  der  Collisionsgefahr  begründet 
sind.  So  hat  man  denn  nicht  aufgehört,  eine 
bessere  Lösung  für  diese  wichtige  Frage  zu 
suchen,  und  aus  der  neuesten  Zeit  berichten 
amerikanische  Fachzeitungeo  iiber  einen  Vor* 
schlag,  welchen  die  Ingenieure  Cnnningham  und 
Seaton  machen,  und  welcher  im  Schema  durch 
die  Abbildung  6 1 3  veranschaulicht  wird.  Es  wird 
hierbei  wiederum  auf  das  ahe  Ideal  soräd^regriffen 
und  das  I^ngsscitslegen  beider  Schiffe  wieder  ver- 
sucht. In  .\bbildung  613  hat  der  in  Pfeilrichtung 
gehende  Wind  das  Bestreben,  das  Kohlensihiff 
auf  das  Kriegsschiff  zu  schleudern.  Dieser  Kraft 
entgegen  wirkt  ein  kleiner  Schlepper,  welcher 
mit  dem  Kohlenschiff  durch  Trossen  verbunden 
ist  Hierdurch  eiMH  das  io  Luv  befindliche 
KohlensdiifF  dne  der  Windridbtung  entgegen- 
gesetzte Kraft  oder  doch  die  Trn  lrn?  einer 
solchen,  welche  beide  Schiffe  von  einander  ab- 
halten und  das  Ati&chleudem  verhindem  solL 

AbV  61». 


Apparaten  ausi;erüstet.  Zu  .\nfang  dieses 
Jahres  machte  S  p  i- n c e  r- M  i  1 1  er  vor  der 
American  .<■>■.  kh  i'/  A'tii  a/  Architecls  noch 
folgende  Angaben,  welche  sich  auf  den  in  der 
Skizze  dargestellten  Versuch  beziehen.  Der 
Mimtl  konnte  3200  t  Kohle  laden,  und  der 
Versuch  fand  statt  am  5.  Februar  190a.  Um 
die  Sdilepptroflse  gebrauchsfertig  amraschlageo, 
waren  Minuten    erforderlich,    in  weiteren 

SS, 5  Minuten  waren  sämnitlichc  Trossen  gebrauchs- 
fertig, io  der  ersten  Stunde  wurden  $0  Ladungen 
zu  30  t,  in  der  zweiten  Stunde  52 
und  in  der  dritten  Stunde  48  La- 
dungen übernommen,  welche  ein  Ge- 
aammtgewicht  von  90 1  hatten.  Nach 
Beendigung  des  Versuches  waren  die 
Trossen  in  23  Mn  ii'D  wieder  ab- 
genommen. Später  wurden  die  Ver- 
suche bei  schwerer  See,  bei  weldier 
der  Muriel  um  i  5  Procent  .schlinuerte, 
wiederholt  und  hierbei  eine  Durcli- 
schnittsstundcnleistung  von  37  t  er- 
zielt mit  einer  Höchstleistung  von  64.  t 
Diese  Versuche  sind  deutscher- 
seits ebenfalls  ausgeführt  und  werden 
augenbliddich  noch  fortgesetzt,  wobei 
jedoch  nidit  die  Miller-Winde  an- 
gewendet wird;  vielmehr  bemüht 
man  sich,  die  doppelte  Function 
dieser  Winde,  nämlidi  den  Transport 
und  das  Spannen  der  Trosse,  zu 
trennen,  und  zwar  wird  der  Transport 
lediglich  durch  einen  Flektromotor 
bewirkt,  welcher  die  Trosse  fort- 
wihrend  laufen  lässt,  an  die  dann 
fortwährend  get'üllto  Kohli-ns.ieke 
gehängt  werden  können.    Zur  Span- 

aoog  dient  ein  besonderer  Apparat,  bestehend  |  Die  simmtSchen  Trossen  werden  fint  glelch- 

"  ■    ■         artig   gespannt   gehalten  und   ruckweise  Bean- 


einander  geschobenen  Cylindem 
1 0  m  Länge,  an  deren  Enden  sich 


aus   zwei  m 

von  etwa  1 0  m  Lange,  an 
grocse  Seilscheiben  befinden,  über  welche  die 
Trosse  führt,  die  im  übrigen  in  derselben  Weise 
beide  Schiffe  verbfaidet,  irfe  vorher  besdiriebeo. 


spruchungen,  welche  immer  die  schlimm.sten 
sind,  weniger  möglich,  wodmdi  der  Betii^ 
zweifellos  sidierer  wird. 

Um  dieses  Priadp  fSr  die  Praxis  auf  hoher 
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See  zu  eigoen,  haben  die  Erfinder  eine  Vorkdirang 

erdacht,  welche  in  ihrer  lünfachheit  verblüffend 
wirkt  Sie  sind  bemüht,  beide  Schiffe  durch  eine 
Spieixe  von  emander  •bmdnlten,  wddie  nn 

bödisten  Grade  elastisch  und  utizerbrechlich  ist, 
und  dies  ist  ein  —  Wasserbtrahl.  Durch  eine 
Pumpcnanlage  wird  Wasser  im  kräftigen  Strahl 
ittMcabofda  gepumpt  Dieser  Strahl  wird  iur  ge- 
wöbnlkh  daa  neben  liegende  Schiff  treffen  und  so 
beide  Schiffe  von  einander  abhalten.  Bei  schwerer 
See  werden  beide  Schiffe  nicht  etwa  ruhig 
Hegen,  wohl  aber  wird  du  AufeinandenclileadeRi 
verhindert  werden.  Seibat  wenn  die  Bordwand 
des  Nachbarschiffes  nicht  getroffen  wird,  ist  die 
Wirkung  dennoch  vorhanden  in  der  Kcaction, 
wie  sie  ja  bei  dem  Kielwasser  jeder  Schraube 
auftritt  Die  Abbildungen  614 — 616  zeigen 
die  beliebig''  W-nheilung  der  Pumpenanlage 
und  aind  wohl  ohne  weiteres  aus  sieb  selbst 
TerMaodUch. 

Die  Versuche,  welche  Amerika  mit  diesem 
System  vorbereitet,  werden  zeigen,  welche 
IKmeosion  die  Pumpenanlage  beritsen  mnss» 
um  die  Wirkung  bei  unruhiger  See  noch  zu 
gewährleisten,  und  ob  etwa  die  zahlreich  vor- 
handenen Pumpen  eines .  KriflgsidiiflM»  wie  sie 
fiir  Feuerlöschen,  Lenzen  n.  a.  w.  dtooen,  für 
diese  Zwecke  genügen.  Ein  weüerer  Vortheil, 
welcher  mit  der  Kohlcnübcmahme  an  sich  gar 
nichts  au  thun  hat,  würde  in  der  That  darin 
bestehen,  dass  ein  Sdiiff,  nrit  soldien  Pnrapen» 
anlagen  ausgerüstet ,  seine  Mnn~iverirfähigkeit 
wesentlich  erhöht,  welche  Kigciischaft  bei  engem 
Falmraaser,  Passiren  von  Docks  a  s.  w.  als 
ganz  wesentliche  Hilfe  empfunden  werden  wird. 

Die  nächste  Zukunft  wird  es  lehren,  ob  die 
Idee  der  amerikanischen  Ingenieure  für  die 
Praxis  halten  wird,  was  sie  verspricht  («m«) 


RUNDSCHAU. 

MigmtiHmw  und  ElektridlSt  sind,  wfs  tadnaat,  nni 
asht  «ennadia  Natnrkiafifc  Sdm  ike  mm»  «nd 
■cktea  In  «•  Ai«n  ftOeade  WlAai«  ist  pu» 

ttdldi»:  der  Mipict  Mu  IBhaaadn  aa,  eiMno  steht 

der  clektrisdi«  Körper  andere  Kr.rpcr  an.  Diese  Kigcn- 
aduften  waren  «cbon  im  Allerthume  b«kaDnt,  und  ihre 
Aebnlicbkeit  gab  oft  den  Anlaaa  zu  Verwech*tun};en. 
Später  fand  niaa  daoa,  da«  die  AdulidilMit  noch  grCMer 
ww:  glsldinsmlgc  Mspetpole  sad  gMdnsadga  skfculicJ» 
KSrper  mwstB  ikh  sb,  natfririhs  Msgartpsle  nad  wl> 
gegengeMtst  «Ukiiiidt  KOrpST  dtlMM  sidi  ao;  aadi  das 
(,i-nru  dfT  AasiABBg  und  AbttOMung  Ut  bei  beiden 
Naturkrlften  dawelbe,  Anziehung  und  Abatoaaang  nehmen 
mit  dem  Quadr.i:  der  Kntferoni^  ab. 

Aber  ein  u-esenilicher  Untcnchied  iat  doch  noch  ver» 
bltebca  twitchen  den  bekiea  ZwilUngikjaltCD,  dOBilbe 
OaMwchted,  der  achoo  *or  langer  Zeit  bekannt  war,  und 
dM  wuA  jtM  BO^  bcia  «Usb  UattnUt  ia  der  Phytik 


^  Schalani  am^cU:  wIhieBd  alle  KSiper  ohne  AosBaluM 

clektrisirt  werden  kflonen,  ist  die  Eigenschaft  des 
Miitjnctismus  anicUiesaUch  auf  einige  wenige  Stoffe  be. 
»chrinkt.  l.'rs[irünglich  glaubte  man,  das  Eiien  in  seinen 
verschiedenen  Formen  sei  der  einzige  .Stoff,  der  einer 
MagnetisiniDg  fihig  w&re;  hAchstena  waren  noch  ciBife 
magnstiKln  £iseBverbiii4BBg«a  bcksaat,  wie  der  ÜMguitß 
eiiesüehi,  an  dem  die  Griecfaen  suem  das  PhlBomea  des 
Uagaeiiaimis  «kannt  hatten,  und  der  Magnetkiet.  SpSter 
fand  nun  dann  zwei  wdtere  Metalle,  die  gleldLfalls  ziemlich 

I  stark  ausgeprägte  magnetische  Kigen*cbiiften  ieigi-!i.  niiii-.iich 
Kobalt  und  NickeL  Diese  beiden  Metalle  sind  neben 
dem  Eieen  die  einzigen,  deren  Magnetismus  stark  genug 
in.  nn  iln  ahne  weiteres  su  erkenoea.  So  werden 
Mflassa  ans  Kkkd  «an  einani  aewflkalkhai  ibpM  bat 
ebenio  stark  angeiogcn  wie  EjaewsWdtfc 

Mit  Hilfe  sehr  starker  Elekiiwomgiteie  gelang  es  ann 
allerdings,  auch  an  einigen  anderen  Metallen  magnetisdM 
Erscheinungen  nachzuweisen;  die  Metalle  Mangan,  Chrom, 
Platin,  Palladium,  Osmium  u.  a.  erwiesen  sich  bei  ge- 
nancn  Unters  och  ongen  als  sehr  achwach  magnetisdi,  und 
swar  in  denelbea  Veiie  wie  Baen.  KotMll  aad  VUUi, 
d.  h.,  sie  werden  von  baidsa  Man  dacs  Mspwsai  aafe- 
zogen.  Die  übrigen  Metalle  teigten  fast  aDe  die  cigeD> 
thünilichc  Erscheinung  des  Dtamagneiismus ,  d.  h.  sie 
wet<len  von  Xord-  und  Südpol  eines  Magnets  abgcstossen; 
diamagnelisch  erwiesen  sich  z.  B. :  Wismut  (am  stlrksten 
von  aUen),  Antimon,  Zioa,  Snk,  Blei,  Sillter,  Gold, 
(^edoOlMr,  KapCir,  WoUtaB  o.  s.  w.  Aber  soweU 
der  lIigactlBaaa  dvaiasa  Grappa  als  der  Diamagoetiimus 
der  «nderta  ht  lasunt  sdiwädi  im  Verglich  lu't  den 
magnetischen  Wirkungen  von  Ei»i»n,  KnUali  und  Xickel; 

I  so  Ist  der  Diamagnetismus  des  Wismut,  das  ja  in  dieser 
Beziehung  alle  anderen  Stoffe  weit  Qbettrifft,  noch  etwa 
ssooooonal  sckwidur  ala  der  Magpiediauia  d«  Siasaa. 
Im  weiewtUdMa  bWbea  wir  daher  nach  wie  vor  anf  die 
drei  allbdnuiatia  anpaüachen  Metalle  besdMakt. 

Bis  jetzt  Ist  es  noek  nicht  gelungen,  eine  ehdettch- 
tentk  Erkl.inmi^  dafür  z.u  geben,  gerade  diese  drei 

Met.illi-  i'.if  Eigensch-ilt  des  Magnetismus  in  so  hohem 
Grade  besit/en.  Chemisch  sind  die  drei  Metalle  nahe 
verwandt,  man  faist  iie  ja  BKiK  mit  den  (ebenfalla 
idiwach  BisgMiiichaa)  Ifatallaa  Chrom  and  iüagu  m 
der  „Eiicqgniipe*'  assHBaMa.  Jia  VogWch  adt  aadsiaa 
Gruppen  von  Metallen  flOt  et  auf,  dats  alle  drei  fast 
dasselbe  Atnmjn.'Micht  h.il  cn.  nämlich  Eisen  yd,!).  Nickel 
58.7,  Kobalt  59,0.  Es  w;irc  nicht  unmüglicb,  dass  diese 
Uebereinstimmung  der  Atomgewichte  irgendwie  mit  dem 
glekfaailigen  magnetiachea  Verlialten  rossromeabtngt,  doch 
wlam  wir  darOber  bis  Jatst  aoth  gv  aicUa. 

Gewöhnlich  aiamtt  auui  aa,  da«  der  Migpxliaiim 
eine  beMudere  Etgenachmlt  der  Atome  der  enrihnten 
Metalle  sei.  Man  denkt  sich  ei«  a  jedes  .\loni  von  einem 
elektrischen  Strom  umfl<«&5cn:  dann  stellt  es  bckanntlicit 
einen  kleinen  Elektromagneten  dar :  werden  durch  ein 
äusseres  magnetisches  Feld  alle  diese  migpctiadwn  Atome 
gleichgerichtet,  so  daas  aUe  Noidpolc  aadl  «iner  Seite, 
alle  SOdpole  nach  dar  aadern  weiaea,  so  ventldna  aia 
*idi  gegeaieittg  io  Ihrer  Wirkung,  und  daa  ganie  Uetall« 
Rtilck  wirkt  wie  ein  grr^ser  Magnet,  df-s»en  Sblrke  gleich 
der  Summe  der  Starken  der  em/einen  Atom- -Magnete  ist. 
Sind  dagegen  die  einzelnen  Elcmcniarmagnetc  nicht  ge- 
ordnet, so  heben  sie  sich  in  ihrer  Wirkung  wechselseitig 
auf:  das  Metall  ist  im  ^Asen  namagiwulach.  wlhrend 
jedes  Atom  aach  wie  TOT  ein  kWaer  Msgiat  bWfac  Da 
wir  jesat  ha  Zaüallcr  dar  loniathsaila  isbaa,  so  hat  siaa 
j«st  aaA  TidteA  die  Aascbsaa^  Ob«  dit  ^patii^ 
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Alane  dcnrt  modificirt.  iam  mm  so  Stelle  dct  im  Ali» 
mUmI  verienfeftden  KnteittoiiMS  ein  nepitiv  eldktilicbce 

Thetichen,  ein  Elektron,  .innimmt,  das  sich  mit  grosser 
Geschwindigkeit  um  das  positiv  geladene  Atom  (resp.  Ion) 
dn.ht,  fjerade  wie  i-in  D.mft  um  seine  Sonne.  Die  nega- 
tive Elektricititt,  die  sieb  daltei  schnell  ia  einer  kreis- 
ffirroigen  Bahn  um  <las  Atom  bewe^  hat,  iri*  WUbt  be- 
pviflicfa.  genau  dteielbe  Witkung  nach  miifii  «fe  eis 
du  Atom  mnlueiieiidtr  Stram;  mi  wewudicheii  »t  «■  je 
Ipas  dasselbe,  elektHscber  Strom  und  bewegtes  Elektron 
•ind  ja  beide  nichts  anderes  als  Elektrictiilt  in  Bewegung. 
Jedes  Hisenalom  wäre  demnach  als  ein  Sonncnsj'stcm  im 
kleinen  anzusehen  mit  emcm  positiven  Ion  als  Sonne  und 
einem  negativen  Ion  (eventuell  auch  mebmcB).  das  licli 
•k  Planet  um  diaie  Sonne  bewegt  Und  «ia  in  nnamm 

swiacfaen  Sonoe  tmd  Ftaneten  rafredit  erbaltea  wM,  so 

haben  Wir  djiffir  in  nnMrctn  Atom-Sonnensystem  die  An- 
zichuDi;  des  positiven  Ions  auf  das  entgCK<"nK«"'^<'<J!t 
elektrische  Elektron,  die  die  ('cniralbewegung  ermöglicht. 
Hier  wie  dort  dauert  die  Bewegung,  einmal  in  Gang  ge- 
aetsu  ewig  fort,  dem  weder  im  Weltenramn  noch  in  der 
Walt  dar  Atome  giabt  aa  «in  Hiadtmias  (etwa  in  der  Art 
daa  lAftwidaMaadea),  daa  aie  TariaagpaaMa  uad  aiit  der 
Zett  warn  Stillalaade  bringen  kOmite. 

Diese  Theorie  ül>er  die  Ursache  des  Magnetismus,  die 
in  ihren  Grundzügen  hereils  vonAmp«re  gegeL>en  wurde, 
giebt  WH  wohl  eine  sehr  gute  Erklärung  für  die  mag- 
netisdien  Eigenschaften  des  Eisens.  Aber  sie  giebt  uns 
keine  Antwort  auf  die  Flage,  wanmi  gerade  ntir  die  drei 
Metalle  Eiaen.  ICobalt  und  Nidnl  dieae  Eigenschaften  ia 
boberem  Orade  bcaitsan.  IRTir  üriSnnan  nna  vmaiellcnp 
(I.T.-S  fj' ri'-li,iii]it  nur  iIi'Ti  At'i-^f'n  <!'.fs!T  Metalle  die  er- 
wähnte ,,Snriricn-svsiem-Strucii:f'  zukommt,  oder  da.«  t)ei 
anderen  Sloficn  die  Bewegung  des  Elektrons  um  das  Atom 
«ine  sehr  laagiame  ist.  aber  all  daa  giebt  uns  keine  Er- 
Ulraog  fb  die  Bevorzugung  der  dbci  Metalle.  Wir 
mflesen  avadnaen,  daaa  die  Atome  von  Eisen,  Kobalt 
und  Nickel  tob  Asbeghin  an  mit  diesen  magnetischen 
Eigenschaften  ausgezeichnet  sind,  dass  der  Magnetismus 
gewissenna.isscn  ihr  l'rivilesium  ist.  das  diesen  Atnraen 
ii-ui  rii::  iiinrn  eigef.thrmilu  ii  i-st  und  el»eiiso  /u  ilinen 
gehurt,  wie  etwa  ihr  Gewicht  oder  ihre  chemischen 
Eigenschaften.*) 

Diese  AnUaaiug  tob  dem  den  Aloasen  von  Anbeginn 
iintwubaeiiden  Magne^mns  mflnen  wir  äi>er  jetzt 
wohl  aw%eben,  nachdem  es  im  vorigen  Jahre  Herrn 
Dr.  Heusler  gelungen  ist,  aus  durchaus  unrnagnetischen 
ija  sogar  diamagnetischen)  Metallen  Legirungen  herzu- 
stellen, die  in  hohem  Grade  magnetlache  Kigetuchaften 
■nf weilen  Aus  den  TerscUedenetes  Metallen  lassen  sich 
aolcha  angnetisclie  Ltgiimgan  auaauiiaBaiellen;  Heusler 
^ebt  ala  aolche  BesUmdtbeile  an:  Knpfcr,  Mangan, 
Alimiinittm,  Zino,  Arsen,  Antimon.  Wismut  und  Blei. 
Mit  Ananahme  des  sehr  schwach  magnetischeii  Mangans 


*)  Dem  widerspricht  aa  durchaus  nicht,  daas  die 
cfacadaclien  VerfaindnafeB  wb  Eisen,  Kobalt  mid  Nidml 
aSoHBtfdb  Bahr  achwach  oder  gar  al^t  iHgpallach  lisd* 
Demi  in  diesen  Vcrbindangea  lind  Ja  ni^  die  Alonw  ala 
soldie  enthalten,  sondern  die  Ionen  von  Eisen,  Kobalt, 
Nickel.  Wenn  aber  die  Atome  dieser  Elemente  magnetisch 
sind,  so  gilt  dies  deswegen  nicht  von  ihren  Ionen ;  ja 
nach  der  vorher  erwlhnten  Auffassung  ist  es  sogar  evident, 
daas  das  Atom  durch  Abspaltimg  des  Elektrons  seinen 
Magaatfanma  verliert. 


Die  am  attrkatca  magpatiaiibaran  Lqgirw^  «ihiali 
Dr.  Henaler  aua  Ka|rfar,  Maqgui  und  AhoatatiaB,  wmb 

dabei  die  Mengen  von  Mangan  und  Almninium  im  Ver» 
hlltniss  ihrer  Atomgewichte  stehen  (5;,o:27,l  oder  iin> 
gefähr  2:1).  Dabei  nimmt  die  Magnetiiirliarkcit  dieser 
I.egirungen  mit  wachsendem  Mangangehalt  rasch  zu. 
Leider  sind  jedoch  die  stark  manganhaltigen  Leerungen 
inaaent  afwflde  iwd  laaaeo  aich  akht  bcarbeitea,  lo  das 
LcglnmgaH  TW  tnrn  «4  FmodI  Maagaog^i  Ma  Jalit 
daa  letate  «oralailaa,  das  aich  noch  erreichen  lie». 

Die  Heusleradien  magnetiidiea  Legimngcn  wurden 
schon  im  vorigen  Jjihrc  von  Heusler,  Haupt  und 
Starck  untersucht,  und  vor  kurzer  Zeit  wurden  auch  in 
der  Physikalisch  -  technischen  Reichsanstalt  dorch  Herrn 
Cnmlich  aahlreidie  Versnche  uad  Mimiingm  an  ihsca 

aa  dea  LegirungcB  adhr  iiiaihwBnljg»  mul  iBlaiiManw 

Eiacbeinnngcn. 

Von  G  urnlich  wurden  zwei  verschicilcnc  Lcgirungen 
untersucht,  die  folgende  chmische  Zusammensetzung  hatten: 

Legirung  I.  Kupfer  61,5  Protent,  Mangan  23.5 
Prooent,  Aluminina>  ij  Pnxent.  Blei  o,t  Procent,  Spuren 
von  ESaan  und  saWaai. 

Legirnng  II.  Kqrfcr  67,7  Pnoeu.  Haagpa 
20.S  Procent,  Ahmdnimn  to,7  Procent,  Blei  i,>  Procent, 
Spuren  von  Ki.scn*]  und  S  lici.ir: - 

Während  sich  die  Legirung  II  ieitht  Ijoailieiten  Hess, 
zeigte  sich  die  Legirung  1  so  spri'ide.  dass  schon  beim 
Beart>«ten  Stficke  voo  den  Enden  absprangen,  so  dasa 
es  imr  durch  SddeUen  gelange  ^aen  Stab  von  18  ca 
IMagt  und  6  bmb  Diche  zu  erhatten;  uad  nachdem  da» 
endlich  mit  vieler  Mflhe  gelungen  war,  bnch  dar  Slab 
während  der  Messungen  in  der  Mitte  entzwei,  w  a*  aber 
glücklicherweise  die  Untersuchungen  nicht  hinderte.  Jeden- 
falls  aber  ist  ein  derartiges  Material  TOdlaQg  für  jada 
praktische  Anwendung  mbrauchbar. 

In  Beiqg  aaf  die  magnetiiches  Vcfhlhniase  war  aa 
dagegen  giiiadi  nrngricehrt;  in  diaaar  Beziehung  idgie 
aich  die  staik  mangan-  «nd  ahtmlnlimihaltige  I..«ginrag  I 
der  Legirung  II  »oit  \il  e-!egen.  Wahrend  die  erstere 
Magnctisin:ngcn  bis  zu  Kilogauss  zuliess,  betrag  die 

st.trksle  Magnetisirurg  Itei  cler  Irtztereti  nur  etwa 
1,9  Kilogauss.**)  inmiethin  kann  man  sagen,  daas  auch 
die  L^irung  LI  noch  sehr  stark  magnetisch  ilti  ihm 
Magnetiairharitafe   iat  etwa  Vis  ^  fnim 

Sdimicdeeiicn  (tS  hSa  »O  KilcjEmrt.  oder  V«  ^  der 
des  Gusseisens  (10 — 12  Kilogauss'  ;  die  Legirung  I  kommt 
in  ihrem  magnetischen  Verhallen  dem  Nickel,  das  bis 
etwa  ;  Ki;r,;:niss  magnetisirt  werden  kann,  sehr  nahe. 

Sehr  eigen thOmlich  ist  das  Verhalten  der  magnetischen 
I^iiungen  gegen  höhere  TemperatnnOt  Die  LlfbllHg  I 
verUUt  aidt  gcgenttbcr  allen  Xempenlnremlndaranpn 
gani  iadiffemt,  ihre  magnadMlMn  E^anadiaflen  bMben 
dabei  so  gut  wie  unverändert.  Ganz  anders  ist  es  aber 
mit  der  Legirung  II.  Wird  dieselbe  durch  Ungere  Zeit 
anf  eine  Tempamlnr  tcb  lio*  C  enainnt,  ao  alaamt 

*)  Der  Eisengehalt  ist  ao  gering,  dass  kaum  der 
tausendste  Tbeil  des  Magnetlantna  dar  Leginingen  durch 
ihn  ciUlit  waidea  hOnate. 

**)  Ein  Gimaa  ^r  eine  CGS-Einbeii}  iat  die  Einheit 
der  magnedacben  Feldstirke  auch  Induction  genannt) ;  ein 
Kilogauss  ist  1000  Gauss.  Lür  lii:  nu;  magnetischen 
Messungen  vertrauten  Leser  sei  noch  erwähnt,  dass  sich 
hier  und  im  folgenden  die  maximalen  Werthe  der  Induction 
auf  eine  nagnedavende  Kmft  H  =  i50  CGS-£inhdiea 
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Oue  MagnctUrbariictt  badeatand  zu;  tuch  544  stündiger 
EnrinDDSg  ateigt  >le  von  1,9  auf  3,2  Kilo^uss,  kommt 
also  der  Legierung  I  bedeutend  niher.  Wird  die  l  ogirurig 
aber  auf  165*  erwärmt,  so  geht  die  Magnetisirbarkeit 
irieder  herunter,  und  du  ^laierial  erleidet  flink  dauernde 
VenchJechterang.  die  durch  langer«  Erwlnnaa  nrar  aicfa 
«ennindtrt.  abtr  aldkt  gMU  «mdiwiadat. 

Nocb  eine  weitere  aehr  merkwürdige  Eracheioung 
zeigen  diese  I.egirungen,  und  zwar  ist  diese  den  bnden 
untersuchten  Proben  gemeinsam.  W.'ihrend  Eisen,  wenn 
es  durch  einen  elektrischen  Strom  nu^etistrt  wird,  fast 
augenblicklich  seinen  vollen  Magnetismus  aontmint,  sobald 
der  Strom  geachkiasen  wird,  dauert  «a  bei  den  mafpiatiadicn 
Idi|^!iu|gflB  ucftMW  Ifiuttttttf  Us  lifl  VDlir  der  Ei^ 
«likia«  dct  Sirgina  Ifaren  «oUea  KifBednu  aagt' 
Bommen  haben.  Niadi  oacfa  5  Miaute«  könnt«  UtwailflB 
eine  weiterdaucrnde  lilgnme  dflf  MflglMNllllllH 

bemerkt  werden. 

Auf  eine  merkwürdige  Tbatsache  mOdite  ich  noch 
kinwdicii;  wenn  ihr  auch  mi^Ucherweiie  kein«  Be- 
dumUm  iilwiiBH.  miil  »mm  imli  iluBahU  Mf  Mnumi 
ZnUl  banite,  w  tat  ait  dock  aa  tttSUkaA^  daa  am 
woM  darauf  anfmertaam  madwn  kann.  Ea  wurd«  MJur 
crw.'ihnt.  Aä<s  die  drei  magnetischen  Metalle  fast  dasselbe 
Atom»;r',viclu  haben,  nämlich  Eisen  56,0,  Kab.ilt  59,0, 
Nitkc^  51^, 7-  Betrachtet  m:in  nun  die  Zusammensetzung 
der  beiden  magnetiachen  Legirungen  und  bestimmt  aus 
diu  Atomgewichten  ihrer  Beatandthclle  nach  der  gewflhn- 
Bckca  *"^"T't'  y,iitiiiiiiMMi»u  «in  Mmitlkta 
Atoapwidtt**,  ao  findet  man  ein  fibamMbendet  IUmIim. 
Bi  «q^t  akh  nimllch  fnr 

Legirung  I. 

XCnpfcr.  Alanc.63,6.  .  .  6i.5*/«;  63,6Xo,6i$=34,ta 
Maaiu»  «  $$.0.  .  .  S3,s*/,:  $5.0X0^3$ =»^3 
Aiiii^n.„  IS»/,:  27.1X0,15  =  4.07 

Blei,  n  106,9...    O.I»  ,;  206,9X0.001  —  0.2I 

„Mittleres  Aloogewicbf*  56,33 

ud  «bcMO  für 

Lefirung  Q. 

Kiqiitr  67t7*/»!  <»3t*Xo.6rr=43** 

Mangan  iOtS'iu-   SS-o  X  0,205  =  io,j8 

Aluminium  '0.7',;  2;,iXo.i07=  3.90 

Biai   i,s*/,;ao6.9Xo.oi2=  2,48 

„Mittleres  Atomgewicht"  58,74 
Ks  sind  also  die  gewissen  „mittleren  At<Mngewichte" 
der  magnetischen  I.egirungen  fast  genau  glcith  hoch  wie 
die  Atomgewichte  der  drei  magnetischen  Metalle.  Diese« 
Znaanunentreffen  ist  um  so  auffallender,  als  keine  der 
■DMdfen  bcitaBBiCB  Lcgiraagen  diCM  Eipuduft  btaitst. 
S<M>at^ta  HitHKfh  mnaa  man  iSch  abar  Irotadam  htttcn» 
fagend  welche  Folgeningen  oder  Theorien  daraus  abanleitaai 
Eine  praktische  Verwendung  werden  die  Heualer- 
sehen  Legirungen  kaum  finden;  ihre  Maj;nctisir;iuikcit  be- 
trSgt  selbst  im  günstigsten  Falle  kaum  ein  Viertel  Ton 
der  des  Schmiedeeisens  und  Stahles,  und  es  ist  ddMT 
kein  Anlaaa,  aia  an  Stelle  dieier  Materialien  n  «er- 
«eadea.  Aber  die  Thatn^,  daaa  Olieihaiitit  damtige 
Legirungen  bestdien,  berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  es 
vielleicht  noch  gelingen  wird,  Legirungen  herzustellen,  die 
daa  Eisfii  in  seinen  magnetischen  Kigenschaften  noch 
Atiertreffen ;  eine  solche  Legirung  würde,  wenn  sie  ausser- 
diflB  nicht  zu  spröde  ixler  zu  wenig  fest  wäre,  gewiss 
flfai  nmedebate  Anwendung  beim  Bau  von  dcktriachen 
MaecWnan  und  Appantca  finden.  Aller  eaeb  «cm  dkee 
Borrnung  sich  nidit  erfallen  sollte,  bieSK  dock  A 
Auffindung  der  magnetischen  Legirungen  vom  iknoiMl 


sehen  Standpunkte  aus  eine  hodtwichtigia  Entdechong, 

denn  sie  erweitert  nicht  nur  unaere  Kenntniiae  und  Vor- 
stellungen vom  Magnetismus,  sondern  verspricht  uns  auch 
neue  interessante  Einblicke  in  das  bisher  iKich  recht 
dui^  Gebiet  der  f  f||nin|rn  and  MdBidMB  Ldaungen. 

V,  QniTTiraa.  (e;U) 

*  •  • 

Die  Körpertemperatur  (Eigenwinne)  der  Fische. 
Nach  der  früher  üblichen  Elnthcilung  gehören  die  Fische 
zu  den  Kaltblütern,  die  man  heute  mit  Hinsicht  auf 
das  Verhalten  ihrer  Körpertemperatur  gegenüber  der  Aussen« 
tempcratnz  besiez  ala  poikilotherme  (wediaelwarme) 
Tbiera  bctaicbaet  im  Gegfoealx  an  des  hoat«lotbermea 
(gieichmlssigw armen)  Thieren.  Bei  diesen  tetrterea  hilt 
aidi  die  KSrperwlrme  trota  erhebticlier  Schwankungen 
der  imigebenden  Temperatur  ziemlich  gleichmUsNi^  inm-r. 
halb  enger  Grenzen,  bei  den  ersteicn  hingegen  passt  sie 
sich  im  allgemeinen  den  Temiieraturschwankungen  de« 
tmigebenden  Mediums  an  und  weist  demgemilss  eine 
xtandidk  gnaes  Vaifattenshieits-  anf,  din  mnneiit  dem 
Gsvge  der  Xespenlor  das  vagebenden  MediuM  In  den 
einaeinen  Jahraaaeiten  entapricfat.  Zn  den  Homoiothci  tuen 
rechnet  Bergm.inr,  S  iinj'-thiere  und  Vi'igel,  zu  den 
Pcikilothcrmcn  alx  übrigen  1  hicrklassen.  Wie  gross  die 
Temperatursthwankungcn  l».-;  den  letjrteien  sein  ki'innen, 
zeigen  die  Versuche  von  Land 01s,  wonach  die  Innen- 
temperatur  (im  Magen)  des  Wassarfroadk«  zwischen 
38*  C.  und  5^*  C.  achwankea  kann,  etyeebcnd  einer 
Anaentemperatnr  von  4r*C.  bia  9,8*  C.  Noch  «beblidi 
eng^^r  ftio  K  -r"-v.v:Ur::e  der  !■  ische  an  die  Temperatur 
des  utngelicndcn  Mcdiiiiiis  ;;ebun'-i<-n.  Bei  den  recht 
trugen  karpfenidinlichen  T'ischpn  (Karpfen,  Karauschen, 
Sdlleien)  fand  St.  Kibich  die  Körpertemperatur  gleich 
deqenigen  des  umgebenden  Wassers,  wenn  sich  der  Fbch 
einige  Zeit  gtBK  rabig  veAielt.  aicb  «eatg  bewegte  nad 
normal  adimete;  wenn  sid  dagegen  der  Ffaeh  emsiger 
bewegte,  herumschwamm  Oder  angestrengter  athmete,  so 
war  seine  Teniper.itur  etwas  hfther  als  diejenige  des 
Wassers,  aber  doch  nicht  mehr  als  v.r.:  n.l''  I  is  ".)'' 
Auch  bei  Salmoniden  war  die  Kr.rper«  iirine  gleich  der 
Temperatur  des  Wassers,  wenn  sie  »ich  g.inr  ruhig  ver- 
hielten, waa  aber  selten  der  Fall  iat.  ao  daaa  ihre  Tcape* 
ratur  fOr  gewObaUcb  um  0,2*  Mi  o,S*  C  hSber  ist  als 
diejenige  des  umgebenden  Wassern.  Beim  Aale  fand 
Fibich  die  Innenwlrme  um  I*  C.  Ii9her  als  die  des 
Wasaer»,  wenn  der  Fi-^h  ruhig  w.v,  abe:  um  1,:;  bis 
2,7*  C.  hoher,  wenn  sich  der  Fisch  mehr  oder  weniger 
bewegte.  Körperbewegung  atcigert  desnsA  sudi  bei  den 
Fiacbcn  die  KOipemmperetnr,  «benie  wie  bei  den 
bewcgiicfaeren  S8ngeiMcren  md  VOgeln  dto  badile  E%cn- 
wlrme  festgeatellt  ist;  so  beeilst  s,  B.  die  Mns  eine 
KiVperwirme  von  41,1*  C.  Sdkwalbe  nad  Ueiie  eine 
solche  von  44.03  C,  Temperaturschwankungen  im  Tages- 
utnbuf  bestehen  bei  den  Fisdien  nicht,  etiensowenig 
haben  Alter  und  ricschledit  einen  ElwillMi  auf  die  Körper- 
wirme der  Fisdie.  ti.  (9714I 

•  •  • 

Ptandofte  der  tfansratle.  Wenn  andi  die  Hananttn 

f'^f^ls  ralttit)  allgemein  der  Wandcrr.ittc  •  t  «M-KwianiM^ 
das  Feld  riumt  (vergl.  P>cm,-thr„'.  NVI  J.ihrg.,  S.  137), 
so  dfirfie  dieielbe  doch  noch  h.tufi;;e:  vr^kommen.  als  ge- 
meiiAlB  angenommen  wird.  KOrzlicfa  wurde  die  alte 
Hsnintte  wwh  in  Cello  featgeiteiU,  nad  bei  der  sidi  an 
diaae  HitthelUing  sasebUeMeadea  Besprechung  in  der 
IfankiiMriicben  Oiaallarbafi  bi  Haaaover  wurde  die 
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Wabndwiiilichkeit  hervor)gebr>1>en ,  (Uns  in  dca  alten 
Facbw«rkbau(cn  der  Altstadt  und  Calenberger  Nenttadt 
v<i:i  Hjinrtov«,  sowie  in  cJcnjenijjen  Hannoverschen  St.idtcn, 
die  noch  viele  alte  Mäuser  haben,  wie  Kinbt-ck.  (iusUr, 
HildesheiiD,  «Osnabrück  u.  1.  w.,  die  ich«Mr;c  Hatte  sich 
Bodi  gehalten  haben  könne,  veniguens  Uaat  das  Vor* 
komm  fai  Celle  dies  «cnniHkn.  Kach  Heim.  LCna 
tnt  die  Wanderratte  in  Bremen  Ende  1830  auf,  aber 
iSSs  wnr  dort  die  Hautraite  noch  nicht  verdr3lngt.  In 
Ottfnesland  war  die  schwar/e  Rnite  iSKr  -ih  ui  im  Ver- 
•chwindcn  und  (and  sich  nur  nocb  in  weit  vom  Wasser 
entfernten  Di  rfern,  ebenio  in  Emden,  wo  sie  aber  heute 
noch  vorkommt ;  dagegen  mU  die  Hjuuntte  in  Oldenbnig 
bcreilf  mlHHHimwii  fehieo.  In  Weatfahn  kam  lie  vor 
fOnfiefan  Jahren  noch  gant  vereinzelt  vor  in  dem  Orte 
Nocdkircben  nnd  bei  Havixbeck.  In  Lanebun;  herrschte 
1868  die  alte  Art  noch  vor,  trotzdem  die  W^ciuicirattc 
auch  hier  schon  £nde  der  iSjoer  Jahre  in  den  Häusern 
an  der  Ilmenau  auftrat  nad  dic  Hausratte  immer  mehr 
surflckdiftnglc,  dodi  weiden  fannur  noch  verastetle  StOdic 
dendbcn  gefindeD*  n,  b?"] 

« 

Die  Kcimfähif;keitsdauer  des  Hederichs.  Die  fast 
utibr(;T<Ti;t''  Keimfähigkeit  des  Hederichs  (A'aphanus  | 
luphan.itrum}  hat  denselben  zum  Itotigsten  und  wider- 
wärtigsten Unkraut  gemacht.  FilUiere  auwcdnniaiige 
Fraditfolgm  haben  die  «tarftt  YanMliiwtg  dlnw  JMkmM» 
«cncfculdet»  iiad  durch  die  Rcguiwllimu  lü  der  Hedaridi> 
■ame  in  Tiefen  gcbradit,  wo  ihm  swar  die  imn  Reimen 
n  ihigc  7.;;ft  fehlt,  xio  er  aber  sehr  wohl  seine  Keim- 
kraft bewahrt.  sind  viele  Aecker  bis  zu  erheblicher 
Tiefe  mit  Hcderichsamen  durchsetzt.  Folgt  dann  auf 
mehrjähriges  flaches  PflOgcn  eine  tiefere  Furche  1  lo  tritt 
plötalich  auch  der  Hederich  wtodar  In  Mmmi  md.  Vtmm 
bei  MacbcB  Umbnidi  daca  WaUbodena  «der  aiMr  adir 
alten  Viehwride  im  enten  Jahre  vid  Hederldi  anfkelmt, 
^''  ergiebt  sich  mit  Bestimmtheit,  dass  hier  früher  A<kor. 
lanii  war;  denn  weder  im  Walde  noch  auf  der  \\'ic4e 
reift  der  Hederich.  Diesen  25  bis  100  und  mehr  Jahre 
liegenden  Hederichsamen  zu  vernichten  1  ist  ein  uamOg- 
llcbea  Bcg^en,  wohl  aber  llaat  deb  aacll  Anvcinag 
dea  Wiatandnldinelon  Schalt*  in  Soeat  daa  Unkiant 
selbst  bddbnptm  durch  Besprengen  mit  Eisenvitrio]. 

• 

Kampf  uma  Daacin  xwiacben  Strudelwürmern. 
Von  dea  in  Oemaddand  vorkommesden  Strudel»  armen 
alüd  /WiMflnia  al^ma  nnd  A^wrüA  eornmta  hödiat  wahr- 
Bcbeittlidi  Utbeibidbael  an«  der  Eisselt.   Voigt  (Bonn) 

hat  nun  nachgewiesen,  « ip  ilifse  beiden  Arten  im  Taunus 
und  Hunsitick  —  und  wohl  auch  anderwärts  —  von  einer 
dritten  Art  fPlanaria  gonocephala)  allmählich  verdrängt 
werden.  AUe  drei  Arten  finden  steh  in  den  Gebiig»- 
blAcn,  doch  sind  die  beiden  Eissdtarten  sehr  empflndHch 
gegen  hdhcfe  TTaiaiiUwuiiiatMun.  vnd  awar  M  alpina 
nodi  mehr  als  P.  eomuta,  wohingegen  PL  g«t»cephala 
ht-ihcre  Temperaturen  erträgt  und  deshalb  gegen  jene 
beiden  Formen  im  Vortbci!  ist.  Dcmgcniäss  hält  PI-  alpina 
die  durchweg  kühleren  Quellen  l>esetit,  /'.  cctnulu  fir.det 
sich  im  Oberlauf  der  (iebirgtbäcbe  und  PL  gonwephnSn 
im  Unterlauf  derselben.  Ueberau,  wo  durch  die  Vcr- 
nnnlnlgiim,  des  W aasen  inioige  der  Grftndung  von  Ort- 
Bcbaftea  PL  gonocephaUi  das  Vordringen  nadi  dem  Ober» 
lauf  der  Bldw  «erlegt  war,  haben  sich  hier  audt  die 
beiden  Eiaseitfonnen  behauptet;  wo  aber  für  PL  gm»' 


(fphala  der  Weg  frei  war,  hat  sie  die  Wanderunj;  auf- 
wärts angetreten,  isnd  diesem  Vordringen  hat  eine  der 
beiden  Eiszcitarf-n  weichen  niiisvcn.  nirrkwürd^gerweiie 
im  Taunus  /'  .  rntita,  hingegen  im  Hunsrilck  PI.  alpina. 
Die  O'i'  lli  ■  des  Taunus  mit  seiner  gerirjgcn  Platean- 
bUduaig  haben  eine  verhiltniasmlasig  niedrige  Tempcrator, 
wlkmd  der  weitere  Lauf  der  Bi^  imA  groaie  Ab- 
hohRmgen  Im  Mittelalter  rehtiv  warm  geworden  ist.  Hier 
wurde  P.  eomuta  von  der  vordringenden  PI.  j^ynocephala 
und  der  die  kühlen  Quellen  S-M  t/t  h.ilti-rul'M:  Pf.  uSpsna 
eingekeilt  und  verdrängt  —  vernichtet,  so  dass  sich  nur 
an  wenigen  Stellen  noch  Rette  dieser  Art  finde:)  ~  Im 
Hunarfldi  iat  infolge  der  Ptotcaubildnng  der  Ursprung  der 
QasOen  weniger  tief,  ihr  Waasar  daher  meist  weniger 
kühl  «md  Oberhanpt  die  Erwärm ung  der  ganzen  Bäche 
gleichmassiger.  Deshalb  haben  sich  hfer  PI.  cciwt-ephala 
und  P.  cnrnula  gleichmässi^  aufwärts  gesch  iSen .  und 
P.  cornufa  hat  PI.  alpma  aus  den  Quellen  verdrängt, 
so  dass  sich  von  dieser  Art  ntir  Bodi  an  wenigen  Stellen 
Reste  voriiadaB,  nimlieh  In  einigan  kalten  Quellen,  wo 
sie  iidi  bdwupW  konnte;  Ja  es  fand  aidi  iVl  «{^mm 
toifx  «ntariialh  P.  Mrmita  im  nritderan  Lanfa  Ama 
Badies,  deascn  Wasser  durch  kalte  Quellen  entapraehend 
Icühl  war  —  ein  Beweis,  wie  j;eii.iu  die  drei  Arten  auf 
die  ihnen  zusagende  Temperatur  abgestimmt  sind. 

tS.  [fpQl 
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EUektriacb  betriebene  Chargir-  und  Kokerei- 
masohinen  in  Hütten-  and  Bergwerken. 

Von  \V.  K  ü  r  p  >  R  s .  iDKentevr. 
Mit  'dit  AbbilduafMi, 

I.  Chargirmaschinen. 

Wer  vor  zehn  Jahren  die  Hüttenwerke  durch- 
wanderte und  einen  Vergleich  zwischen  den 
damaligen  und  heutigen  Arbeitsmethoden  an- 
stellt, kommt  zu  dem  Resultat,  dass  hier  von 
grossen  Veränderungen  die  Rede  sein  kann. 

Eine  der  schwierigsten  Arbeiten,  bei  der  grosse 
Anforderungen  an  die  Geschicklichkeit  des 
Arbeiters  und  seine  physischen  Kräfte  gestellt 
werden,  ist  das  Beschicken  (Chargiren)  der  Herd- 
öfen (Siemens-Martin-Oefen.)  Schon  lange  hatten 
die  Hütteningenieure  erkannt,  dass  die  maschi- 
nelle Verrichtung  dieser  Arbeiten  nicht  nur 
eine  bedeutende  Erleichterting  für  den  Arbeiter 
ergeben  würde,  sondern  dass  auch  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Oefen  hierdurch  um  ein  nicht  Ge- 
ringes gesteigert  werden  könne. 

Der  Anwendung  dieser  maschinellen  Arbeits- 
methode stand  Jedoch  der  Umstand  hemmend 
entgegen,  dass  die  zu  Gebote  stehenden 
technischen  Hilfsmittel  nicht  im  Stande  waren, 
die  rationelle  Durchführung  der  hierbei  in  Frage 
kommenden  Arbeitsmanipulationen  zu  ermöglichen. 
Erst  die  Elektricität  brachte  Abhilfe  und  erwies  sich 

26.  Juli  190J. 


als  das  geeignetste  Antriebsmittel  für  Maschinen 
genannter  Art.  Nachdem  sich  dieselbe,  infolge 
ihrer  grossen  Vorzüge  und  Vortheile  derOampfkrait 
und  dem  Transmissionsantrieb  gegenüber,  in  den 
neunziger  Jahren  mit  Riesenschritten  in  den  Hütten- 
werken zum  .\ntrieb  der  verschiedensten  Arbeits- 
maschinen eingeführt  hatte,  entschlossen  sich 
die  Hütteningenieure,  eingehende  Versuche  mit 
elektrisch  angetriebenen  Chargirmaschinen  zu 
machen. 

Man  erkannte  sehr  bald  die  grossen  Vortheile 
der  maschinellen  Beschickung  der  Herdöfen 
gegenüber  der  Handarbeit,  und  so  sind  denn 
die  grossen  Hüttenwerke  im  Rheinland,  West- 
falen und  Schlesien  innerhalb  weniger  Jahre  da- 
zu übergegangen,  diese  Maschinen  in  grossem 
Maassstabe  einzuführen.  Zudem  hat  auch  die  in 
Erscheinung  tretende  Vorliebe  für  den  Bau  von 
Herdöfen  zur  Stahlerzeugung  das  Interesse  an 
praktisch  eingerichteten  Chargirmaschinen  zu- 
nehmen lassen. 

In  welchem  Verhältniss  die  Arbeit  von 
Hand  gegenüber  der  maschinellen  steht,  geht 
aus  der  Thatsache  hervor,  dass  eine  Chargir- 
maschine,  zu  deren  Bedienung  in  der  Kegel  nur 
ein  Arbeiter  nebst  einem  Gehilfen  und  Jungen 
erforderlich  ist,  zwei  Üefen  in  weniger  als 
einem  Drittel  der  Zeit  beschickt,  die  bei  Hand- 
arbeit erforderhch  sein  würde. 
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Die  CoDstruction  der  Maschinen  richtet  sich  dircct  der  Praxis  entnommen  und  daher  ein 
nach  dem  Verwendungszweck,    der  Anordnung  \  richtiges  Verständniss  herbeizuführen  geeignet  sind. 


CT* 

^^^^^ ,  


der  Oefen  und  den  Kaumverhältnisscn  vor  den  Abbildung    617    ist    eine  Chargirmaschine 

Oefen.  Inden  nachstehenden  Abbildungen  sind  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft 
verschiedene  Maschinentypen  aufgeführt,  welche  |  Berlin,  welche  für  die  Beschickung  von  Oefen 
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in  einer  Reihe  neben  einander  construirt  isl.  Die 
auszuführenden  Bewegungen  sind  folgende: 

1.  Hin-  und  Herfahren  der  ganzen  Maschine 
von  einem  Ofen  zum  andern; 

2.  Hin-    und  Herfahren    der  I^ufliatzc  mit 
Mulde; 

3.  Heben  und  Senken  der  Mulde; 

4.  Drehen  der  Mulde. 

Die  Fahrbahn  befindet  sich  im  Niveau  der 
Erde;  diese  Construction  findet  dort  Anwendung, 
wo  vor  den  Oefen  reichlich  Platz  ist.  Die 
Arbeitsweise  besteht  darin,  dass  die  Maschine 
die  mit  Schrott  und  Koheisenmasseln  gefüllten 


Senken  sowie  Drehen  der  Mulde  angeordnet, 
sie  machen  also  sämmtliche  Fahrbewegungen 
mit.  Die  beiden  Motore  für  das  Verfahren  der 
ganzen  Maschine  und  der  Laufkatze  sind  da- 
gegen auf  dem  Haupt  wagengestell  angeordnet. 
Die  Kraftübertragung  auf  die  einzelnen  Trieb- 
werke findet  durch  Maximal-Reibungskuppelungen 
statt,  wodurch  die  Motore  vor  l'eberlastung  ge- 
schützt sind.  L'm  ein  jedes  Triebwerk  nach 
StromunterbrcchuDg  .sofort  zur  Ruhe  zu  bringen 
und  auch  kleinste  Bewegungsstrecken  trotz  der 
grossen  Arbeitsgeschwindigkeiten  zurücklegen  zu 
können,  sind  magnetische  Bremsen  vorgesehen, 


Abb.  618. 


Mulden  mittels  Transportwagens  bis  in  die 
Nähe  der  Oefen  schafifi,  dieselben  der  Reihe 
Dach  ergreift  und  sie  dann  mit  ihrem  Schwengel 
durch  die  Ofcnthür  schiebt;  durch  Drehen  ent- 
leert sich  die  Mulde  im  Ofen,  worauf  dieselbe 
wieder  zurückgezogen  und  auf  den  neben- 
stehenden Transportwagen  abgesetzt  wird. 

Zur  Ausführung  der  vier  Bcwcgungsarten 
sind  vier  Elektromotoren  angeordnet,  wovon 
jeder  sein  eigenes  Triebwerk  hat.  Die  in  die 
Abbildung  eingeschriebenen  Buchstaben  be- 
ziehen sich  auf  die  Elektromotoren  und  Apparate. 
Die  Maschine  trägt  eine  laufkatze,  welche 
sich  auf  einer  Fahrbahn  quer  zu  den  Haupt- 
fahrschicncn  hin  und  her  bewegt.  Auf  dieser 
sind    die  beiden  Motore   für  das  Heben  und 


welche  jedes  Triebwerk  im  Augenblick  zum 
Stillstand  bringen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  vielen  Staub  in 
Hüttenwerken  und  die  grosse  Ausstrahlung  von 
Hitze  sind  die  Motore  wasserdicht  eingekapselt. 

Die  Einleitung  der  erwähnten  vier  Bewegungs- 
arten geschieht  durch  den  Maschinisten,  welcher 
auf  dem  Plaieau  <ier  Maschine  seinen  Stand 
hat  Von  hier  aus  bedient  er  die  beiden 
Steuerapparate,  wodurch  den  Motoren  der 
elektrische  Strom  zugeführt  resp.  abgeschaltet 
wird.  Um  dem  Maschinisten  das  Steuern  mög- 
lichst zu  erleichtem,  sind  je  zwei  Sieuerapparate 
durch  eine  Patent-Universalkuppelung  mit  ein- 
ander verbunden,  bei  welcher  die  mit  den  Hebeln 
auszuführende  Bewegungsrichtung  den  Richtungen 

4i* 
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der  Arbcitsbewegungcn  entspricht,  so  dass  Irri-  ^i< 
tiruDgen  so  gut  wie  ausgeschlossen  sind.  Die  ta 
StromzufiihruDg  erfolgt  durch  Contactrollen,  gii 
welche  auf  einem  Gittermast  angeordnet  sind  di 
und  unter  den  Stromleitungen  laufen,  wie  dies  in 
die  Abbildung  6 1 7  zeigt.  wi 

Die  Maschine  ist  im  Stande,  je  nach  Grösse  ba 
der  (Charge  zwei  bis  drei  Oefen  zu  bedienen.  R 
Das  (lewicht  beträgt  22  000  kg.  Die  KüUung  m 
der  Mulde  kann  500,  1500  und  3000  kg  betragen.  W 
Der  Gesammtkräfteverbrauch  beträgt  etwa  28  PS.  m 

In  Abbildung  618.  welche  eine  Maschine  Gi 
der  Actiengesellschaft  Lauchhammer  N.-L.  dar-  da 
stellt,  kann  man  den  Arbeitsvorgang  deutlich  A 
ersehen.  Abbildung  619  stellt  ebenfalls  eine  ga 
Maschine  letztgenannter  Firma  dar  und  unter-  sc 
scheidet  sich 

von  der  vor-  Ai.b. /.i,. 

hergehenden 
im  wesent- 
lichen in  ihrer 
Construction 
dadurch,  dass 
sie  zwei  gegen- 
überliegende 
Ofenreihen  zu 
bedienen  im 
Stande  ist  und 
Tolle  Blöcke 
in  den  Ofen 
schiebt.  Der 
obere  Theil  ist 
um  360"  dreh- 
bar, um  an 
beide  Ofen- 
reihen  zu  kom- 
men. Hier- 
durch ergeben 
sich  fünf  Ar- 
beitsbewegun- 
gen, weil  das 
Drehen  noch  hinzukommt. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  solchen 
Hüttenwerken,  wo  das  .Vnbringen  einer  Fahr- 
bahn im  Niveau  der  Frde  unmöglich  ist,  Chargir- 
krane  .Anwendung  finden,  deren  Laufbahn  hoch 
angebracht  ist,  und  an  deren  I^ufkatze  ein  thurm- 
artiges Gerüst  sich  befindet,  an  welchem  die 
Mulde  mit  Schwengel  befestigt  ist  und  der 
Maschinist  seinen  Stand  hat  zur  Kinleitung  der 
sämmtlichen  Arbeitsbewegungen.         (ScUim  htgt.) 


rhirgiriDMcMn*  fb  die  ncdienunf  iwcier  Ofmnbcn. 


lieh  die  Mischung 
geschriebenen  Mi 
gestellt  war. 

F.s  ist  schon 
an  dieser  Stelle 
durch  Kupfersalz( 
haben  uns  man 
weiterer  Versuch« 
grösserer  Sicherhe 
Erfahrungen  seiet 


Einige  Regeln  bei  der  Bekämpfong  der  Pilze 
mit  Kupfer. 

V««i  Pt<.(.-««.r  Kahl  SaJ«. 

Die  Bekämpfung  vieler  schädlicher  Pilze 
mittels  Kupferverbindungen  hat  heute  bereits 
eine  so  allgemeine  Verbreitung  gefunden,  wie 


i  vor  etwa  15  Jahren  selbst  die  regste  Phan- 
sie  sich  nicht  voraustelUn  vermocht  hätte.  Ks 
ebt  heutzutage  kaum  noth  Weingärten,  sogar 
e  kleinen  Bauemweingärten  mdit  ausgenommen, 
denen   nicht   mit    Kupfersalzen  gearbeitet 
ürdc.    Nach  den  Weingärten  kamen  die  Obst- 
iunic,  die  Johannis-  und  Stachelbeeren  an  die 
eihe,  dann  die  Melonen,  und  vielfach  spritzt 
an  schon  die  KartoflTelfelder  ebenso  wie  die 
Weingärten.     Ja,   in  der  allerletzten  Zeit  hat 
an  sogar  angefangen,  die  Zierpflanzen  unserer 
äncn  ebenfalls  auf  diese  Weise  zu  schützen, 
i  es  bekannt  ist,  dass  viele  von  ihnen  den 
ngriffen  von  Schimmel-    und   anderen  Pilzen 
inz  so  unterworfen  sind,    wie  die  landwirth- 
haftlichen  Culturpflanzen,  und  dass  z.  B.  Ritter- 
spom, nament- 
lich das  wun- 
derschöne ZV/- 
phintuni  for- 
mosum,  manch- 
mal durch  den 
Schimmel  voll- 
kommen weiss 

wird  und 
schon  vor  oder 
gerade  wäh- 
rend der 
Blüthc  ver- 
dorrt. 

Im  vorigen 
Jahre  und  auch 
jetzt  wieder 
sind  mir  nun 
einige  Brief© 
zugegangen, 
die  von  un- 
günstigen Re- 
sultaten be- 
richten ,  ob- 
wohl angeb- 
der  in  den  Fachbüchern  vor- 
ttel  ganz  ordnungsmässig  her- 
über 10  Jahre  her,  dass  ich 
den  Schutz  des  Weinstockes 
3  besprochen  habe.  Seitdem 
che  Erfahnmgen  auf  Grund 
;  in  den  Stand  gesetzt,  mit 
it  zu  arbeiten,  und  von  diesen 
1  einige,  die  mir  besonders 
wichtig  zu  sein  scheinen,  heute  hier  angeführt 
Viele  Misserfolge,  die  in  besonders  regen- 
reichen Jahren  zu  verzeichnen  waren,  lassen  sich 
darauf  zurückführen,  dass  die  auf  die  Pflanzen 
gestäubten  Mittel  auf  diesen  nicht  gehörig  haften 
blieben  und  von  heftigen  Niederschlägen  ab- 
gewaschen wurden.  Der  I^ie  glaubt  meist  nicht, 
dass  bei  solchen  Arbeiten  gar  oft  die  allcr- 
kletnsten.  scheinbar  ganz  unwichtigen  Umstände 
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über  ¥.do]g  oder  lÜBserfolg  entschenii  n.  Das 
bezieht  sich  nidrt  nur  aiif  die  Behandluag  mit 
Knpfersaben,  sondern  ebenso  audi  auf  die  Be- 
kitnpfung  der  Schädlinge  mit  allen  möglichen 
anderen  Mitteln,  wie  z.  Ii.  Arsen,  Petroleum, 
Sdiwefel  u.  s.  w. 

Sehr  viel  kommt  bei  Kupfersaken  darauf 
an,  dass  die  Mischung  frisch  zur  Ver- 
wendung kommt  In  vielen  Betrieben  habe 
ich  aber  gesehen,  daas  Mischungen  erst  am 
zweiten  oder  (bei  inzwisdien  eingetretenem 
Regenwetter)  sogar  am  dritten  Tage  Dach  der 
Herstellung  aufgestäubt  wurden. 

Es  sei  ndr  hier  erlaubt,  darauf  lunzuweiaen, 
daas  Guillon  und  Gourand  bereits  vor  sieben 
Jahren  ganze  Versuchsreiben  angestellt  haben, 
die  in  dieser  Richtung  überaus  lehrreidi  sind. 
Zuerst  wurde  durch  L'ntersuchimgcn  festzustellen 
gesucht,  wie  die  Kupfennittel  auf  Glasplatten 
haften,  wenn  diese  nach  der  Bestäubung  längere 
Zeit  einem  künstlichen  Regen  aniigesetat  werden. 
A]a  allgemeine  Regel  zeigte  sidi  dabd,  dass 
Kupferiiiittel  um  ,-^0  be>ser  haften,  je  weniger 
Zeit  seit  dem  Mischen  der  Ingredienzien  ver- 
gangen ist  Die  Fähigkeit  sSmmtHcher 
Kupfermittcl,  am  Laube  zu  haften,  ver- 
mindert sich  von  Stunde  zu  Stunde  nach 
erfolgter  Mischung 

Von  den  beiden  Brühen,  die  am  häufigsten 
Verwendung  finden,  nämlich  ron  der  Burgunder 
und  der  Bordeaux-Brühe,  hat  die  erstere  eine 
bedeutend  grössere  Haftfähigkeit  als  die  letztere, 
wenn  sie  ganz  frisch  zur  Verwendung 
kotnnit.  Ist  aber  nur  ein  Ta^  vergangen,  so 
schwindet  dtc^c  gute  Eigenschaft  der  Burgunder 
Brühe  völlig  und  ist  ihr  die  Bordeaux- Brfihe 
schon  überlegen. 

Die  Burgunder  Brühe  wird  bekaimlhch  in 
der  Weise  hergestellt,  dass  man  Soda  (meistens 
Kryatallsoda)  und  Kupfervitriol,  xuerst  jedes  für 
sich,  in  Wasser  ISst  und  dann  in  einer  grösseren 

Wassermenge  so  zus;tmmenmi5cht ,  dass  auf 
100  Liter  Wasser  ikg  Kupfervitriol  lud  1,15  kg 
Soda  kommen.  Verwendet  num  dieses  Mittel 
unmittelbar  naeli  der  Miscliun^.  so  bleiben 
sogar  nach  dein  heftigsten  Regengusse  noch 
etwa  80  Procent  des  Kupfers  auf  der  Glaq[>latte. 
Aber  nach  drei  Stunden  hat  es  von  seiner  Haft- 
Shigkeit  schon  so  viel  eingebüsst,  dass  dann 
nur  noch  74.  Procent  auf  der  Unterlage  bleiben. 
Und  von  Stunde  zu  Stunde  nach  dem  Mischen 
vermindett  sidi  die  Haftfähigkeit  in  raschem  Tetnpo 
dermaassen ,  dass  nach  24.  Stunden  eiiTcntlich 
nichts  mehr  davon  übrig  bleibt,  so  dass  eine 
Miacbong,  die  erst  am  Ti^  nadi  der  Hentellm^ 
vantäubt  wird,  gleich  vom  ersten  Viesten  grösseren 
PlatzrcK'en  bis  auf  kaum  nachweisbare  Spuren 
abgewaschen  wird.  Wenn  abo  mit  Burgunder 
Brühe  (Kupfervitriol  -  Sodamischtmg)  gearbeitet 
wird,  sollte  man  niemals  mehr  herstellen,  als 


binnen  3 — +  Stunden  verbraucht  wird.  Nach 
3 --4  Stunden  sollte  dann  eine  frische  Mischung 
gcmadit   werden.      Eine  Morgens  gemachte 

Mischimg  besitzt  gegen  Abend  nur  noch  eine 
sehr  geringe  Adhäsionskraft  Natürlich  hängt 
auch  sdir  viel  von  -  der  Reinheit  des  Kupfer- 
vitriols  ab.  Das  im  1  landel  vorkommende  ent- 
hält wohl  immer  auch  F.isenvitriol.  Gute  Waare 
besteht  meistens,  bis  auf  einige  Procetite.  ans 
Kupfcrsulphat;  aber  es  kommen  Fälschungen 
vor,  die  man  schon  mit  blossem  Auge  als  solche 
erkennen  kann.  Ich  selbst  habe  „Kupfervitriol" 
gesehen,  das  ausgesprochen  grünlidiblau  war, 
also  sehr  viel  Eisenvitriol  enthielt  Sokdie  Waare 
dient  hie  und  da  zu  l'firbereizwccken  und  wird 
von  den  Händlern  mitunter  auch  an  die  Land- 
wirthe  und  Winzer  veritaoit  Natärlich  kann 
mit  einem  solchen  Stoff  nie  eine  zur  Bekämpfung 
der  I'ilze  geeignete  Mischung  gemacht  werden. 

Wo  man  sich  nicht  dazu  bequemen  wQI, 
die  Brühe  nach  je  j — 4  Stunden  neu  in  mischen, 
da  sollte  nur  Bordeaux>Brühe  in  Anwendimg 
kommen.      .»Mlerdings  haftet  die.se   minder  gut 

«als  die  frische  Burgimder  Brühe,  dafür  behält 
sie  jedodi  die  HafkShigkeit,  obwoM  verringert, 

'  sogar  noch  24  Stuntien  nach  der.  Bereitung. 
Zu  ihrer  Herstellung  lost  man  Kalk  und  Kupfer- 
vitriol zu  gleichen  Gewichten  zuerst  separat  in 
Wasser  und  mischt  sie  dann  in  der  entsprecbeD- 
dcn  grösseren  Wassermenge  zusammen.  In  der 
Regel  rechnet  man  a— 3  kg  Knpferdtriol  auf 
100  Liter  Wasser. 

Diese  Kupfervitriol  -  Kalkmisdinng  hat  dm 
Xachtheil,  dass  sie  sehr  deutliche  Spuren  zurück- 
1  lässt,  also  zur  Zeit  der  Traubenreife  —  soweit 
I  es  sich  um  Tafeltrauben  handelt  —  schon  nicht 
mehr  verwendbar  ist.  Solche  Tafeltrauben-An- 
lagen dürfen  höchsteii.s  noch  im  Juni  mit 
Bordeanz-Misdiang  behandelt  werden,  vom  Jtdi 
an  muss  dann  schon  die  Burgunder  Brühe  an 
ihre  Stelle  treten,  weil  sie  minder  ridhtbare 
Spuren  hinterlässt.  Ks  giebt  auch  noch  andere 
Kupferverbindungen,  beziehungsweise  Mischungen, 
die  keine  starken  Spuren  zorfidtlaasen;  aar  Zeit 
haben  sie  aber  noch  keine  allgemeine  Verbreitung 
gefunden,  um  so  weniger,  als  man  mit  den 
oben  beaprocbenea  Mischungen  für  gewöhnlich 
ganz  gut  auskommt  und  im  Handel  die  zu  ihrer 
Herstellung  nöthigen  Chemikalien  leichter  in 
passender  Qualität  erhält,  als  die  zu  den  fibrigea 
Mischungen  nöthigen  Inj^edienzien. 

Alles  in  allem  ist  daher  die  Regd  au  beob- 
achten, dass  all>>  Kupfersalzmischungcn 
nach  ihrer  Bereitung  von  Stunde  zu 
Stande  rasch  an  Haftfähigkeit  verlieren,  so 
dass  die  mei.sten  schon  nach  24  Stunden 
fast  gar  keine  Widerstandsfähigkeit 
mehr  besitzen.  Die  Bordeaux-Brühe 
erleidet  gleichfalls  starke  Einbusse,  je- 
doch nicht  in  so  raschem  Tempo,  wie 
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die  Kupfervitriol •  Sodamischung.  Diese 
letztere   hat   aber  wieder  den  Vortheil, 


Abb,  «140. 


a  Inncnwitr.    i*  AutKclicilc. 


dass  sie,  wenn  in  den  ersten  3 — 4Stunden 
verbraucht,  bedeutend  besser  haftet  als 
die  Kupfer  Vitriol- Kalkmischung  und  auch 
weniger  augenfällige  Spuren  hinterlässt. 

Die  Haftfähigkeit  dieser  Millcl  hängt  femer 
von  einem  zweiten  Umstände  ab,  welcher  nie- 
mals ausser  Acht  gelassen  werden  sollte.  Die 
Kupfermischungen  widerstehen  nämlich 
dem  Regen  um  so  besser,  je  mehr  sie 
sich  der  vollkommenen  Neutralität  näheriL  , 
Eine  Mischung  also,  die  weder  das  blaue  Lakmus- 
papicr  roth.  noch  das  rothgefärbte  blau  färbt, 
ist  die  zweckentsprechendste.  Sobald  die  Mischung 
sauer  oder  alkalisch  reagirt,  ist  sie  schon  minder 
klebfähig,  und  zwar  um  so  weniger,  je  aus- 
gesprochener die  fragliche  Reaction  auftritt. 
Könnte  man  im  Handel  immer  ganz  reine  | 
Chemikalien  bekommen,  so  wäre  es  ja  möglich, 
die  Ingredienzien  so  abzuwägen,  dass  man  eine 
vollkommen  neutrale  lUühe  crhiclie.  Da  aber 
dies  meistens  nur  ein  frommer  Wunsch  bleibt, 
so  thut  man  gut,  die  Mi-^chung,  wenn  sie  fertig 
ist,  in  diesem  Sinne  zu  untersuchen;  färbt  sie 
blaurs  Lakmuspapier  roth,  $0  muss  noch  etwas 


Kalk  bezw.  (bei  der  Burgunder  Brühe)  Soda  zu- 
gegeben werden.    Färbt  sie  umgekehrt  rothcs 
Lakmuspapier  blau,  dann  ist  es  ange- 
zeigt, noch  etwxs  Kupfervitriol  beizu- 
mischen. 

Die  mit  lebenden  Weinblättern  an- 
gestellten \'ersuche  haben  bezüglich 
der  verschiedenen  Kupfcrmittel  etwas 
andere  Resultate  ergeben,  als  die  mit 
Glasplatten  angestellten;  hinsichtlich  der 
Burgunder  und  der  Bordeaux- 
Brühe  bestätigten  sie  aber  die  obca 
besprochenen  allgemeinen  Hrscheinungcn 
imd  die  auf  diese  gegründeten  Regeln. 

[97 J4) 

Bleichens  Drahtseilbahnen  und 
Hüngebahnen. 

Mit  Deufueha  AbbiUiuitfen. 

Drahtseilbahnen  oder  Luft  Seilbahnen 
—  zum  Unterschiede  von  den  Draht- 
seil-Bergbahnen, deren  Wagen  auf 
einem  Schienengleis  laufen  und  an  einem 
Drahtseil  zu  Berg  und  zu  Thal  befördert 
werden  —  dienen  zum  Transport  von 
Massengütern  in  Wagen,  die  hängend 
auf  einem  von  hohen  Stützen  getragenen 
und  festliegenden  Tragseil  laufen  und 
mittels  eines  umlaufenden  Zugseils  ohne 
Ende  fortgezogen  werden.  Die  Wagen 
hängen,  zum  Hnileeren  ihres  Fördergutes 
seitlich  kippbar,  in  einem  Tragebügel 
oder  „Gehänge"  mit  Laufwerk,  dessen 
zwei  Rollräder  auf  dem  Trageseil  durch 
die  Rille  in  ihrer  Lauffläche  Führung 
haben  (s.  .\bb.  620  und  621).  Dei'  Trage- 
bügel hängt  freischwingend  auf  einem  Bolzen 
an  der  Aussen- 

seite  des  Lauf-  Abb.  671. 

Werkes,  so  dass 
er  die  Auflager 
des  Tragescils 
an  den  Stütz- 
gerüsten (siehe 
Abb.  622)  frei 
passiren  kann. 
Die.vc  Stützen, 
aus  Holz-  oder 
Eisen -("onstnio 
tion .  tragen  in 
Auflager- 

schuhcn  das 

Tauf  -  oder 

Trageseil  so 
hoch  über  dem 
Erdboden,  dass 
die     an  ihm 

hängenden  Wagen  den  die  Seilbahn  kreuzenden 
Verkehr  nicht  behindern.    Daraus  erklärt  sich 


Kuffirlun^sippAral  mit  Uberht'htni  Harlco 
iür  Cuivcniintfiihrun^. 
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die  Unabhängigkeit  solcher  Luflscilbahoen  rom 
Profil  des  Geländes  und  die  Anwendbarkeit  der- 
selben da,  wo  die  meisten  der  heute  gebräuch- 
lichen Transportmittel  versagen. 

Darin  und  in  der  baulichen  Einfachheit  mag 
CS  begründet  sein,  dass  Seilbahnen  schon  im 
Alterthum  vorkommen  und  Anfang  des  i  5 .  Jahr- 
hunderts auch  in  Süddeutschland  sich  im  Be- 
triebe befanden.  Aus  jener  Zeit  sind  noch 
Zcichnimgen  von  Seilbahnen,  selbst  von  Einzel- 
heiten ihrer  Einrichtung,  vorhanden.  Nichtsdesto- 
weniger scheinen  sie  doch  einigermaassen  in  Ver- 


folgt daher  auch  in  erster  IJnie  den  Ver- 
besserungen des  Drahtseiles  und  nächstdem  der 
Vorrichtungen  zum  Verkuppeln  der  Wagen  mit 
dem  Zugseil,  während  die  allgemeine  Anordnung 
im  Laufe  der  Zeit  wesentliche  Veränderungen 
kaum  erfahren  hat.  Dagegen  ist  von  der  Güte 
des  Drahtseiles  die  Leistungsfähigkeit  und  von 
der  Kuppclungsvorrichtung  die  Sicherheit  des 
Betriebes  der  Seilbahn  abhängig. 

Die  Verbesserung  der  Drahtseile  war  eine 
Folge  der  P'ortschritte  theils  in  der  Stahlbereitung, 
theils  ia  der  Drahtzieherei.    Früher  wurden  die 


Abb.  6». 


52 


mm 


DrahCseUbahnjnU^  mit  Curv*MtJitjoa. 


ges.senhcit  gekommen  zu  sein,  aus  der  erst  die 
neueste  Zeit  sie  wieder  hen'orzog,  um  ihnen  durch 
technische  Entwickelung  zu  schneller  und  weiter 
Verbreitung  zu  verhelfen.  Diese  Entwickelung 
fusst  auf  der  Verwendung  des  Drahtseiles,  das 
an  die  Stelle  des  verhältnissmässig  wenig 
tragfähigen  Hanfseiles  früherer  Zeiten  trat. 
Selbst  die  älteren  Drahtseile  theUten  noch,  wenn 
auch  in  abgeschwächtem  Maasse,  die  Mängel 
der  Hanfseile.  Beide  vertrugen  nur  ebc  ver- 
hältnissmässig geringe  Belastung,  ohne  dass  da- 
durch ein  starkes  Durchhängen  zwischen  den 
Stützpunkten  selbst  bei  geringen  Spannweiten 
sich  vermeiden  licss. 

Die  Entwickelung  der  modernen  Seilbahnen 


'  besten  Trageseile  aus  Stahldraht  von  etwa 
I  60  kg/qmm  Bruchfestigkeit  hergestellt,  heute 
steht  dazu  Draht  zurVerfügung,  der  eine  Zerreiss- 
festigkeit  von  150 — 180  kg/qmm  besitzt.  Solche 
Seile  können  straffer  gespannt  und  mehr  belastet 
werden,  gestatten  daher  grössere  Spannweiten, 
brauchen  deshalb  weniger  Stützen  und  verbUligen 
dadurch  die  Anlage  einer  Seilbahn.  Eine  Folge 
der  grösseren  Härte  des  Stahls  ist  die  geringere 
Abnutzung  der  Seile  durch  das  Befahren,  als  sie 
Seile  aus  weichen  Stahldrähten  erleiden.  Dieser 
Vorzug  ist  jedoch  erst  durch  die  Seile  von 
,, verschlossener  Construction'-  (s.  Abb.  623)  in 
vollem  Maasse  zur  Geltung  gekommen.  Seile 
dieser  Art  {eine  ErlinduDg  Ellingens)  werden 
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von  der  Firma  Feiten  &  Guilleaunie  zu 
Mühlheim  a.  Rhein  seit  etwa  acht  Jahren  her- 
gestellt  und  zu  mannigfachen  Zwecken  verwendet 
(s.  Prvmtthtus,  VIII.  Jahr^.,  S.  780,  u.  X.  Jahrg. 
S,  302).  Sie  haben  ihren  Namen  von  der  eigen- 
thümhchen  Querschnitlsform  der  Deckdrähte  er- 

Abb.  ftjj. 


i 


I 


Tragsril  io  \cnM:hU»ener  ComtrurtioD. 

halten,  die  es  bewirkt,  dass  die  Drähte  bei  der 
Verseilung  durch  ihr  Ineinandergreifen  ein  fest 
verschlossenes,  durch  Zerrcisscn  eines  Drahtes 
sich  nicht  lockerndes  oder  öffnendes  System 
bilden,  so  dass  auch  die  Enden  eines  zer- 
brochenen Drahtes  nicht  aus  dem  Seil  heraus- 
treten können.  Für  die  Verwendung  als  Trage- 
seil bietet  die  verschlossene  Construction  den 
besonderen  Vortheil  der  glatten  Oberfläche,  die 
eine  wesentlich  geringere  und  gleichmässigere 
Abnutzung  zur  Folge  hat  als  die,  der  die  Seile  aus 
Runddrähten  unterliegen.  Denn  das  IlinroUen 
des  I^ufwerkcs  der  Wagen  über  die  Seile  be- 
wirkt gleichsam  ein  Kaltwalzen  der- 
selben, das  sich  bei  Kunddrähten 
(Abb.  024)  und  weichem  Stahl  natür- 
lich erfolgreicher  geltend  machen 
muss,  als  bei  der  glatten  Oberfläche 
verschlossener  Seiii-  aus  sehr  hartem 
Stahl.  Die  Walzwirkung  äussert  sich 
in  einem  Plattwerdcn  der  Seile  ohne 
wesentliche  Qucrschnittsvermindening, 
dem  jedoch  dann  früher  oder  später 
ein  Bruch  folgt 

In  welchem  Maasse  die  Lctstimgs- 
fähigkeit  der  Seilbahnen  durch  die 
Verwendung  tragfähigerer  Seile  ge- 
steigert   worden    ist,    geht  daraus 
hervor,  dass  das  Gewicht  der  Kinze]la.sten,  das 
bei  den  früheren  F.iscnseilen  nur  wenige  Hundert, 
meist  nur  150  —  200  kg  betrug,  bei  den  neueren 
Tragescilen  bis  auf  1200  kg  gestiegen  ist. 

Die  Vortheile,  die  der  festere  Stahl  bietet, 
sind  nicht  nur  den  Trageseilen,  sondern  auch  den 
Zugseilen  r.u  Gute  gekommen,  die  zur  l'intlastung 
des  ganzen  Bahnbetriebes  leichter  gewurden  sind. 


Die  ZugseUe  haben  die  Aufgabe,  die  Detriebs- 
kraft  der  Seilbahn  gleichmässig  auf  alle  Wagen  zu 
übertragen,  die  sich  auf  dem  Trageseil  befinden.  Zu 
diesem  Zweck  ist  das  Zugseil  ohne  Ende  an  jedem 
der  beiden  Enden  der  Seilbahn  um  eine  Seil- 
scheibe mit  Führungsrille  gelegt.  Beide  Seilscheiben 
drehen  sich  um  eine  senkrechte  Achse, 
aber  nur  die  Scheibe  auf  der  An- 
^  tricbsslation  wird  durch  eine  MaschLae 

^        in  Umdrehung  versetzt,  während  die 
andere   durch    den   Seilzug  gedreht 
wird.     Mit  dem  in  l'mlauf  befind- 
flflfl     liehen  Zugseil  wird  jeder  Wagen  durch 
einen  Kuppelungsapparat  verbimden. 
Die   Wichtigkeit    der  Kuppclungs- 
Vorrichtung ,     von    deren  sicherer 
Wirkung  der  ungestörte  Betrieb  der 
Seilbahnanlage    abhängt,    macht  es 
erklärlich,  dass  eine  grosse  Zahl  von 
Gonstructionen    derselben  erfunden 
worden  sind.  Die  meisten  beruhen  auf 
dem  Grundsatz,  das  Zugseil  zwischen 
zwei  Backen  festzuklemmen.  Der  in  Ab- 
bildung 6  2  o  dargestellte  Backenklemm- 
apparat ,, Automat"  der  Firma  Adolf  Bleichen 
&  To.  in  Leipzig-Gohlis  ist  ebenso  einfach  als 
wirksam.  Mit  der  am  Laufwerk  befestigten  einen 
Klemmbacke  ist  die  andere,  an  der  Aussenseite 
des  Laufwerks  liegende,  einen  Winkelhebel  bildende 
Backe  durch  ein  Gelenk  verbunden.    Auf  den 
kürzeren  Arm   dieses  Winkelhcbcls   wirkt  ein 
Schieber,  welcher  mit  dem  das  Wagengehänge 
tragenden  Bolzen  verbunden  und  der   in  dem 
Laufwerkgehäuse  auf  imd  ab  verschiebbar  ist, 
derart,  dass  die  an  dem  Tragebolzen  hängende 
Last  die  Klemmbacken  um  so  fester  schliesst, 
je  schwerer  sie  ist.  Zum  Oeffnen  derselben  bedarf 

Abb.  614. 


Tiagvil  tia  Rumldrälit«  n. 

es  demnach  einer  Entlastung  des  T^ufwerks,  die 
dadurch  herbeigeführt  wird,  dass  der  Wagen  mit 
den  an  der  Aussen-  und  Innenseile  des  Laufwerks 
auf  dem  Tragebolzen  sitzenden  Kuppelrollen 
auf  zwei  parallel  zu  beiden  Seiten  neben  dem 
Trageseil  oder  der  Trageschiene  liegende  Kuppel- 
schienen  fahrt.  Diese  Kuppelschienen  liegen 
gegen  die  znischen  ihnen  liegende  Trageschiene, 


Digitized  by  Google 


M  823. 


BUUCHBRTS  DkAHTSBILBAHNBN  UND  HÄMGBBAHNBM. 


681 


den  beiden  Rollen  d<  s  J  aufwerks 
sitr  FülmiBg  dient,  lOfi«!  erhöht,  daaa  das  Lauf- 
wetk  entlaitet  Ist  tmd  der  Wagen  von  den 

beiden  KuppelroIIen  mit  ihrem  Tragebolzen 
getragen  wird.  Infolge  dessen  sinkt  das  Lauf- 
werk um  die  Bewegnngslreiheit  des  Sdueben 
herab  und  öffnet  die  Klemmbacken. 

Dieser  Vorgang  spielt  sich  da  ab,  wo  das 


Wagen  mitnimmt.  Das  Ankuppeln  des  Wagens 
an  das  Zugseil  geht  selbstthätig,  ohne  Unter- 
brechung der  Fortbewegung  des  Wagens  und 
ohne  dass  dieser  Stösse  erleidet,  vor  sirh,  der 
Arbeiter  hat  nur  den  Wagen  vor  sich  fortzu- 
adiieben.  Dadurdi  ist  eine  Wagengeschwindigkeit 
von  2,5  bU  3  m  in  der  .Sccunde  ermöglicht. 
Auf    der    Hntladestation    kann    der  Wagen 


•    H  M  M  '  l'^r^FT^ 

HALDE 

CnrndrlM  dir  OanmiMiDa  <l«r  Graba  DimMotaaB  bti  Borhra. 


Beladen  der  Wagen  stattfindet.  Die  gefüllten 
Wagen  werden  Ulf  einer  Hfingeschieae  heran- 
gefahren, die  zwischen  die  Kupiiehrhienen  führt. 
Hier  ödhen  sich  die  Klemmbacken  und  nehmen 
das  omlattfende  Zagsei!  auf.  bt  dies  gesdiehen, 
so  senken  sich  die  Ki:[i[:'  ls!  hicR!':i.  die  beiden 
Laufrollen  des  Laufwerks  lauten  aut  da.s  Iragseil, 
werden  tragend  und  schliessen  selbsttliätig  die 
Klemmbacken,  worauf  die  Kuppelung  des  Wagens 
mit  dem  Zugseil  stattgefunden  hat,  das  nun  den 


durch  eine  selbstthätige  Kippvorricfatung  entleert 
werden,  wobei  er  die  EndseUsdieibe  mnfihrt, 

ohne  sich  vom  Zuijscil  zu  Idseo,  und  gelangt 
dann  mit  nach  unten  hängender  Schale  zur 
Bekdungsstalion  snridt,  wo  das  Lodnippdn  in 

umgckf-hrtcr  Folge,  aber  in  detldbea  Weise 
stattfindet,  wie  das  Ankuppeln. 

Die  selbstthätige  Kuppelungsvorrichtung  kann 
für  ein  oberhalb  oder  unterhalb  des  Tragseils 
liegendes  Zugseil  ausgeführt  werden.   Bei  Ober* 
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Seilführung  konunen  zwei  Formen  vor:  die 
Klemmbackoi  sitzen«  wie  in  Abbildung  620,  an 


KanMlttOcMppval  (ür  VMtfMÜftlbnmg. 

der  Aus5enseite  des  Laufwerks  oder  oberhalb 
de»«e1ben,  senkrecht  über  dem  Tragseil,  wie  in 
Abbildung  6t  1.  Letztere  An- 
ordnong  gestattet  das  Durch- 
fahren von  Curven  ohne 
Loslösen  des  Wagens  vom 
Zugseil  und  deshalb  Rich- 
tungswcchsel  der  Bahnlinie, 
wobei  die  Wagen  ohne 
UnterbrecfauQg  des  Zugseil- 
betriebes von  einem  Zweig 
der  Bahn  auf  einen  anderen 
Übergehen  können.  Vor  An- 
wendung dieses  Kuppelungs- 
apparates inusstcn  an  den  ^.■^ 
Uruchpunkten  der  Bahnlinie 
Stationen  eingerichtet  wer- 
den, auf  denen  die  Wagen 
losgekuppelt,  von  Hand  auf 
Hängebahnschienen  zum 
anderen  Ende  der  Station 
geschoben  und  hier  wieder 
angekuppelt  wurden,  sr>  da'^s 
eine  vollständige  Unter- 
brednu^  des  Seilbetriebes 
der  Bahn  stattfinden  mus'ile. 
Heute  werden  soKln-  L  uter- 
brechwgsstatioiien  nur  zur 
Thcilong  sehr  langer  Linien 
in  mehrere  in  sich  ge- 
schlossene Strecken  mit  je  einem  Zugseil  ohne 
ifjide  angewendet.  In  den  Curreustationen 
(a.  Abb.6ss)  mit  nicht  unterbrochener  SeafübiUDg 


wird  das  Zupscil  um  eine  Anzahl  nahe  bei  einander 
liegender  Seilscheiben  geführt  (s.  Abb.  625},  aus 
d«ren  Rinne  die  KlemmbadMD  dai  Zugieil 
herausheben  und  mit  ihrem  Rüdcen  am  Rande 
der  Scheüjen  entlang  gleiten.  Die  Wagen  laufen 
hierbei  in  der  Kegel  auf  Hängebahnschienen« 
während  die  Tragescilc  vor  den  Schienen  enden, 
zu  denen  eine  die  Trageseiie  spannende  Spann- 
vorrichtung  hinüberleitet. 

Bei  der  Unterseilführung  ist  der  Kuppelung^ 
apparat  senlrredit  unterhalb  des  LaufWeria  an- 
gebracht (s.  Abb.  t)2  6\  eine  Einrichtung,  welche 
das  Befalircn  von  Steigungen  bis  zu  45  Grad 
gestattet  Sie  kommt  meist  bei  Haldenbahnen 
zur  Anwendung,  die  von  d-T  Firrnn  Rleichert 
als  Hängebahnen  mit  Schienen,  statt  des  Trag- 
seil.s,  ausgeführt  werden.  Die  Hängeschienen 
werden  dann  nicht  von  frei  stehenden  Stütsei^ 
sondern  von  einer  Fachwerkcenstruction  ans 
Ei.'-en  (Winkel-  un«!  Irägcreiscn),  mit  Ober- 
und  Untergurt  wie  Gitterträger  von  Brücken  (s. 
Abb.  Sty  und  628),  getragen.  Am  oberen 
Knde  der  Hnhn  ist  das  Zugseil  um  eine  Kndseil- 
scheibe  geführt,  wo  audi  ein  Aufhalter  zum 
selbstthätigcn  Au-srückcn  der  Kippvorrichtimg 
des  Wagens  angebracht  ist,  so  dass  dieser  in 
seinem  Umlauf  nicht  aufgehalten  wird  und  mit 
umgekehrt  hängender  Schale  die  Halde  zur  Lade- 
station biiiablänft.   Hier  werden  die  Wagen  in 

Alib.  'jj;  unj  ti». 

HatdM-Sailbabn. 


Rr<:)ili:  Quriwimitt  cinn  I  Ul  i- nvulluhn  mit  Anicbl  der  SeÜKkdb«. 
Links:  Smlraimirht  de«  oboen  Enloi  i 


der  vorhe.schriebenen  .\rt  über  Kup 
aus  dem  Zugseilumlauf  von  Hand  ausgefahren, 
unter  Sdifitttricbter  geschoben,  wo  sie  ibre 
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Füllung  erhalten,  und  dann  abermals  über 
KuppeluDgsschienen  geschoben,  wo  sie  sich 
selbstthätig  an  das  Zugseil  ankuppeln. 

Duich  Anbau  neuer  Fachwerke  am  oberen 
Ende  lässt  sich  die  Hängebahn  verlängern,  wenn 
ein  Hrhöhen  der  Halde  nothwendig  wird.  Es 
soll  auf  diese  WeLse  eine  Aufschüttung  der 
Halden  bis  zu  125m  Höhe  erreichbar  sein, 
ohne  dass  an  den  Absturzstellen  Arbeiter  zu 
beschäftigen  sind.  Diese  Construction  von 
Haldenbahnen  ist  der  Firma  Adolf  Bleichert 
&  Co.  patentirt. 

Es  mag  daran  erinnert  sein,  dass  im  Berg- 
bau, besonders  in  den  Kohlengruben,  die  Zeit 
der  Haldcnbildung  im  allgemeinen  vorüber  ist, 
da  man  das  zu  Tage  geförderte  werlhlosc 
Gestein  (die  Berge)  in  neuerer  Zeit  sogleich  zum 
Grubenversatz  verwendet  (s.  l'romtlluus,  XV.Jahrg., 
S.  587),  also  das  Aufschütten  in  Halden  nicht 
mehr  nöthig  hat.  Auch  da,  wo  die  Hochöfen 
in  der  Nähe  von  Kohlengruben  liegen,  werden 
die  Hochofenschlacken  m  die  Grube  statt  auf 
die  Schlackenhalde  wandern.  Anderen  Orts  hat 
man  seit  einigen  Jahren  die  Schlacken  zu  Her- 
stellung von  Cemenl  oder  von  Ziegeln  und 
Pflastersteinen  verwendet;  aber  das  ist  aus  wirth- 
schaftlichen  imd  anderen  Gründen  nicht  überall 
anwendbar,  so  dass  noch  immer  aus  den 
Schlacken  von  Hüttenbetrieben  Halden  aufge- 
schüttet werden.  Ebenso  werden  an  den  Gold- 
minen Südafrikas  und  Australiens  die  Quarzit- 
halden  charakteristische   Hrscheinungen  bleiben. 

Aber  auch  da,  wo  die  Betriebsabfälle  nicht 
auf  Halden  kommen,  werden  doch  häufig  Draht- 
seilbahnen für  die  .Aufbereitung  nothwendig  und 
namentlich  dann  nicht  entbehrlich  sein,  wenn 
für  mehrere  zu  einer  Zeche  gehörende  Förder- 
schächte eine  gemeinsame  zwischen  ihnen  liegende 
Aufbereitungsanlage  vorhanden  ist.  Dann  wird 
die  Drahtseilbahn  die  Aufgabe  haben,  von  den 
Schächten  die  Kohle  zur  Aufbereitung  und  das 
hier  ausgeschiedene  Gestein  zur  Grube  als  Ver- 
satzmittel zurückzuschaffen.  (KorneuuDK  (oigti. 


Die  Bettungseinriohttmgen  der  Unterseeboote. 

Mit  Tier  AblnUunsvn. 

KeinSchiflstyp  hat  von  jeher  die  Aufmerksam- 
keit des  grossen  Publicums  so  sehr  in  .\nspruch 
genommen  wie  die  Unterseeboote,  von  deren  mit 
dem  Schleier  des  Geheimnisses  umwobener  Thätig- 
keit  der  Laie  die  wunderbarsten  Erfolge  erwartet, 
während  die  Meinungen  der  Marinefachleute 
über  den  Werth  der  Unterseeboote  für  den 
modernen  Seekrieg  noch  immer  sehr  gctheilt 
sind,  nachdem  auch  der  russisch-japanische  Krieg, 
entgegen  allen  Erwartungen,  bisher  keinen  Anhalt 
zur  Beurtheilung  ihres  Werthes  gebracht  hat. 
Neuerdings   lenkt   nun   der   Untergang  des 


französischen  Unterseebootes  Far/aJtt  bei 
Biserta,  der  trotz  eifrig  betriebener  Kcttungs- 
arbeiten  fast  der  gesammten  Besatzung  das  Leben 
\  kostete,  aufs  neue  die  Aufmerksamkeit  auf  die 
Untersec-Schiflahrt  und  besonders  auf  die  mit 
ihr  verbundenen  Gefahren. 

Zwar  sind  die  modernen  Unterseeboote 
durchaus  seefest  gebaut,  sie  gehorchen  der  Hand 
des  Führers,  tauchen  unter  und  steigen  wieder 


Abb.  bt% 

\ 


Rtttunfibpj«. 


empor,  fahren  über  und  unter  Wasser  weite 
Strecken,  kurz,  sie  stehen  gewöhnlichen  SchtfTen 
in  Bezug  auf  Manövrirfähigkeit  und  Betriebs- 
sicherheit nur  sehr  wenig  nach,  aber  nur  so 
lange,  als  jeder  llieil  des  complicirten  Mecha- 
nismus in  Ordnung  ist;  jeder  Maschincndefect 
kann  das  Unterseeboot,  wenn  es  untergetaucht 
ist,  vollkommen  hilflos  machen.  Ausser  Maschinen- 
defecten  bedrohen  das  Unterseeboot  aber  noch 
mancherlei  andere  Gefahren,  die  ein  an  der 
Wasseroberfläche  fahrendes  Schiff  nicht  kennt. 
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oder  denen  es   doch   nicht   so   sehr  ausge'^etzt  '  wenn  iiicbl  ganz  unmöglich  sein,  und  die  Vor- 


ist und  deneo  es  weniger  hilflos  gegenübersteht. 
Ein  Festfehren  auf  dem  Meeresboden  oder  auf 

einer  Sandbank,  Coüision  mit  einem  anderen 
Schiäskörper  oder  Belsen,  Verlust  der  Propeller- 
Schnube  oderVerwickdnag  derselben  in  starken 


schlage  Burgoynes  setzen  alle  roraus,  dass  im 
Falle  ebes  UngNickes  wenigstens  ein  UmO  dar 

Mannschaft  fähig  bleibt,  die  zu  ihrer  Rettung 
erforderlichen  Schritte  zu  unternehmen. 

Zunächst  addägt  B.  vor,  jedes  Unterseeboot 
mit  einer  Kettungsboje  zu 
versehen,  die,  falls  das  Boot 
aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
mehr  an  die  Oberfläche  ge- 
langen kann,  eine  Mddung  des 
^  ____M^  Unglücksfalles  und  eine  Ver- 
ständigung  mit  der  Oberwelt 
iöglicht  Dies«  Boje  (Abb. 


Valcnnbout  mit  ablmtnnm  BI«tgewKht  an  Kid. 


Tang,  r;iui-,  Ketten,  Kabel  u.  dergl.  L'iifällc 
mehr  führen  beim  Unterseeboot  sofort  zu  einer 
Katastrophe,  während  dn  anderes  Schiff  diese 
ITnfalle  viel  leichter  vermeiden  kann  und  dann 
auch,  wenn  sie  trotzdem  eintreten,  davuti  lange 
nicht  SO  schwer  getroffen  wird  als  ein  Unter- 
seeboot, dessen  Mannschaft  mangels  jeglicher 
Rettungseinrichtungen  und  mangels  jeglicher  Hilfe 
von  aussen  rettungslos  verloren  ist,  sobald  es 
nicht  mäa  möglich  ist,  das  Fahrzeug  mit  seinen 
.  eigenen  Mittehi  wieder  an  die 
Oberfläche  zu  bringen. 

Ein  englischer  Specialist  für 
UnterseeaddAhrt,  Alan  H. 
Burgoyne,  macht  nun  in 
Ttehitict  einige  interessante  Vor- 
schläge zurSicherung  des  Lebens 
der  in  einem  Unterseeboot  ein- 
geschlossenen Mannschaft  im 
Falle  eines  Unglücks,  welches 
die  MögUchkeit,  wieder  an  die 
Meeresobetflidie  zu  gelangen, 
ausichliesst  Burgoyne  unter- 
sdieidet  zunächst  zwei  Fälle: 
entweder  die  Bemannung  ver- 
liert beim  Kintritt  der  Gefahr 
die  Besinnung  oder  alle  Geistes- 
gegenwart,  dann   ist  ihr  nur 

durch  voUkonmen  selbstthätige 
Rettungseinrichtungen  zu 

helfen;  oder  aber  die  Mann- 
schaft, bezw.  ein  Theil  der- 
selben besitzt  Geistesgegen- 
wart penug,  um  sich  auch  solcher  Hilfs- 
mittel bedienen  zu  können,  die  sie  selbst  in 
Thäti|^ceit  /.u  sci/cn  hat.  Erfahrungen  darüber, 
was  bei  einer  Katastrophe  dieser  oder  jener 
Art  eintreten  wird,  liegen  nfeht  vor,  dodi  ist 


6*9)  soll  an  Deck  des  Bootes 

 befestigt  werden,  derart,  dass 

sie  fon  imen  ausgelöst  werden 
kann  und  dann  vermöge  ihres 
Auftriebes  an  die  Oberflidie 
steigt;  dabei  rollt  sich  das  an  der  Boje  und  am 
Boot  befestigte  Drahtseil,  weiches  Telephon- 
diihte  ums^Hesst,  ab.  Der  obere  Theil  der 
Boje  trägt  in  einem  wasserdicht  verschlos.senen, 
aber  leicht  zu  öffnenden  Kasten  ein  Telephon, 
dessen  andere  Station  im  Innern  des  Bootes 
sich  befindet  Wird  also  die  Boje  an  der  Ober- 
fläche bemerkt  —  sie  trägt  zu  diesem  Zwecke,  wie 
die  Abbildung  zeigt,  eine  kleine  Flagge  und  ein  sich 
automatisch  entzündendes  bengalisdies  Feuer  — , 

Abb.  63  t. 


Quenchaitt  oinci  UalcnceiioaM*  oit 


so  kann  eine  telephonische  Verständigung  mit 
den  Bootsinsassen  stattfinden.  Vorausgesetzt 
mm,  dass  alle  günstigen  I  mstande  zusammen- 
treffen, dass  die  Boje  bald  gesichtet  wird,  dass 
der  Seegang   das   Einfangen   derselben  nicht 


weh!  aiizunehn'ieri,  <lass  beide  ^renatinten  Fälle  erschwert,  dass  das  Veriniidun^sseil  für  die  in 
voikommen  werden.  Kein  automatisdie  Kettungs-  |  Betracht  kommende  Meerestiefe  ausreicht,  und 
dnriditungen  zu  sdiaffen,  dfirfte  sdir  sd»riei%,  |  dass  eb  TImü  der  My"fr*>?i*  fihig  ist,  das 
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Telephon  su  bedkaen,  dum  itt  damit  die  Be- 
satzung zwar  bei  weitem  noch  nicht  gerettet, 
aber  es  ist  doch  eine  Rettung  in  den  Bereich 
der  Möglichkeit  gerückt.  Im  Falle  des  Bootes 
laifadtt  ist  allerdiop  die  Kettuqg  sieht  gduagea. 
obwohl  bald  Hlfe  sur  SteBe  vir  nnd  ein  Tlml 
der  Mannschaft  den  Rettern  noch  Lebeuuidben 
«1  geben  vemiodite. 

Ein  wetterer  VondilaK,  der  haoptsScUidi 
dann  eine  Rettung  eratöglkht,  wenn  ein  Unter- 
seeboot infolge  eines  Maschinendefectes  nicht 
mehr  anfrteigen  kann,  geht  dahin,  am  Kiel  des 
Bootes  eb  aus  mehreren  Theilcn  bestehendes 
Bleigewicht  so  anzubringen,  dass  es  vom 
Innern  des  Bootes  aus  abgeworfen  werden  kann 
(Abb.  6jo).  Durch  die  damit  verbundene 
Gewichtserieichterung  kann  dann  da«  Fahr- 
zeug ohne  Hilfe  seiner  Maschinen  an  die  ObeN 
fläche  gelangen,  wenn  es  eben  nicht  derart 
verletzt  ist.  dass  es  ganz  oder  theilweise  voll 
Wasser  läuft.  Diese  Vorrichtung  kann  auch 
dann  gute  Dienste  leisten,  wenn  ein  Boot  auf 
dem  Meeresgrtmde  oder  einer 
Sandbanlt  festge&luen  sein 
Bolhe. 

In  jedem  Falle,  in  welchem 
die  Ausseubaut  eines  Unter- 
•eebootee  verletzt  ist,  spielen 
naturgemäss  wasserdichte, 
verschliessbare  Schotten 
eine  sehr  wichtige  RoOei 
doch  lassen  sich  solche  nur 
bei  grösseren  Booten  an- 
bringen, da  sie  bei  kleineren 
Fahrzeugen  die  Bedienung 
n  sehr  eradiweren  würden.  Bn 
leicht  der  Verletzung  ausgesetzter  Theil  eines 
Unterseebootes  ist  der  aus  dem  Deck  heraus- 
lagende  Commandotbwin.  Für  diesen  schlägt 
BargOjrnc  eine  wasserdirhte  Sehtcbcthür  vor, 
die  den  Ihurrn  '^iniz  vom  übrigen  Raum  des 
Bootes  absch  i  da  der  Thurm  doch  beim 
KiBtonchc«  des  Bootes  seinen  Werth  als  Be- 
obadMangapoeten  verliert.  Damit  nun  aber  das 
ScUiaaaen  der  was-serdichtcn  Tlu'ir  uiclit  vergessen 
«jrd,  kann  an  der  Decke  des  Thurmes  eine 
VcMrrichtnng  angebracht  werden,  die  bdm  Bn- 
tjWK^tn  des  Bootes  dur'  h  den  auf  die  Decke 
wirkenden  Wasserdruck  cuic  Alarmklingel  in 
Thätigkeit  setzt,  die  an  das  Schliesscn  der  Thür 
mahnt  und  erst  beim  Schliessen  derselben  zu 
Ifiuten  aufhSrt,  oder  aber  es  könnte  durch  den 
Wasserdruck  direct  die  Thür  automatisch  ge- 
schlossen werden.    Dann  kann  der  Thurm  bei 


SchifiGdeutnant  Hovgaard  vor- 
geschlagen wurde.  Die  Abbildung  63 1  ver- 
anschaulicht die  ganze  Kinrichtiug.  Das  voll- 
ständig geschlo.'^.sene  Rettungsboot  ruht  in  einer 
besonderen  Mulde  im  Deck  des  Untnaeebootes 
und  wird  durch  Wirbel  festgehalten,  die  vom 
Innern  des  Rettungsbootes  aus  gelö.st  werden. 
Beim  Eintritt  einer  Gefahr  werden  die  Luken  ß 
im  Deck  des  Unteneebootea  mid  A  fan  Boden 
des  Rettimgsbootes  geöffnet,  wobei  eine  Gummi- 
dichtung zwischen  beiden  Fahrzeugen  das  Iiin- 
dringen von  Wa.sser  verhindert,  die  Mannschaft 
besteigt  das  Boot,  schliesst  die  Luke  A  von 
innen,  löst  die  Bcfcstigungswirbel,  und  infolge 
seines  .Auftriebes  steigt  das  Rettungsboot  an 
die  Meeresoberfläche  empor.  Hier  werden  die 
Thören  im  Deck  des  Bootes  geöfihet,  und  die 
Mannschaft  hat  alle  Aussicht,  durch  Ruder  oder 
S^el,  die  im  Boote  untergebracht  sind,  oder 
durch  fremde  Hilfe  das  Land  m  enreidwiL 

Schliesslich  empfiehlt  Burgoyne  noch,  wenig- 
stens alle  kleineren  Unterseeboote  mit  mehreren 

Abb.  49*. 


dass  dadordi  dw  game  Boot  voUWaaaer  laufen 
kann. 

Ffir  gr&ssere  Unterseeboote  kann  schon  ein 
vollständiges  Rettungsboot  in  Frage  kommen, 
wie  ein  solches  schon  vor  20  Jahren  von  dem 


■k  Onn  fAJ  tm  ErieUHnn«  «er  Babn^MtbrilM. 

kiiftigen  Oesen  AA  (Abb.  63z)  an  Dedc  sn  ver- 
sehen, die  eine  Hebung  des  ge.sunkenen  Bootes 
wesentlich  erleichtern  und  beschleunigen  würden. 
Thatsächlich  scheint  ja  im  Falle  des  Farfadet  — 
soweit  die  sehr  dürftigen  Berichte  der  Tages- 
zeitungen einen  Ueberblick  gestatten  —  ein  Theil 
des  Misserfolges  der  Rettungsaction  darauf  zurück- 
zuführen au  asm,  dass  die  Befestigung  der  Hebe- 
ketten auf  Sdnrierigkeiten  stiess. 

Alle  angeführten  \"orschläge  haben  den  Fehler, 
dass  sie  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  die 
Rctln^  der  Besatzung  eines  havarirten  Unterse»* 
bootes  ermöglichen.  Immerhin  sind  sie,  so  lange 
man  bessere  Vorrichtvmgen  nicht  besitzt,  der 
Erwägung  und  der  Bprobimg  Werth,  denn 
zweifeUos  hat  die  Manniduft,  die,  von  tausend 
Gefohreo  umringt,  im  Unterseeboot  ihr  Leben 
für  ihr  Vaterland  in  die  Schaiizr  schlägt  und 
nicht  einmal  die  Uebeizeuguog  besitzt,  dass  sie 
sich  mit  der  geringsten  Ansicht  auf  Erfolg 
opfert,  vollen  Anspruch  darauf,  dass  alles  für 
ihre  Sicherheit  geschieht,  was  die  Technik  für 
sie  zu  thnn  vermag.  o.  b.  t97u) 
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Bit  briiUn  HnqMbttitMr  der  FontinlackiCB  Sdmpfe, 
Fflnt  Borgbete  und  Ibfqnb  Ferrarlnatl.  babcn,  wie 

IrQrzlich  gemeldet  wurde,  mit  dera  Berliner  Pontinischcn 
S)Ddikat  den  Entwissenings -Vertrag  abgeschlossen.  Die 
Ausführung  d«  Riesenwerke»  wird  einem  ehemaligen 
deutachcn  Offidcr,  Major  von  Dona  t  h .  übemgeo  werden. 
Sn  Jihi«  tSB)  h—flm  Hnr  von  Donath  som  enlei 
Mal  dit  PanliBlideB  SOmple  ud  wir  belnfrca  voa  dw 
tnuirtgen  Schickial  Ibrer  flebcilaBnken  BevflQtemng.  Seit« 
dem  bat  er  das  Projcct  unausgesetzt  studirt  urirl  w;ril  min 
ia  den  Stand  gesetzt  werden,  seine  Ideen  ausfubicn  zu 
kfinnen. 

Auch  die  Pontiniichen  SUmpte  haben  ihre  Romaatik 
gahriit.  WaU  iWit  aidi  noA  dte  KOnig^  aller  Sinaca, 
dto  Vk  Appta,  lo  lAnicender  Zeile  darch  die  Sflnpf«. 
Wie  aber  von  den  1 10000  alten  prächtigen  Wetden  und 

l'launcn  nur  noch  40  '  -oo  DSumc  der  Slra«.»e  ihren 
ScJ:-.l!i"ri  >|  li.lfti,  M/  i-.i  .lucli  die  Bedeutung  iliier  l'ost- 
stalioner.  verschwunden.  In  ihrer  N'ihe  machten  r'irst  liie 
Briganten  den  Reisenden  und  päpstlichen  üensdumen  zu 
•chsffca;  ihnen  boten  die  Sümpfe  «bi  ikbercs  Asyl. 
Dana  ftbetnalun  das  Damptma  den  KaaaaMfla  Verkehr 
voa  Rem  nadi  Tenadna.  ttnd  damit  iit  der  ^twOrdigen 
I,aditTa.'^'><!  das  Toilcslicd  jjesnngen  worden.  Kein  (röh- 
lichea  Wagcngcrasscl  mehr,  keine  Spur  mehr  von  Menschen- 
nähe and  menschlicher  Tb.Tii,v:rU  Drülien,  jenseits  des 
Ginnte  deila  Navigacione .  weiden  ungezihlle  Pferde-  and 
Rinderherden  auf  schwankendem  Sumpfboden.  Gegen  die 
Fdawlade  hin,  in  den  tkbtcn  Stellen  der  Sflnq>(e  nad  im 
„HCikMuiupf".  ilDd  tradkene  Gebiete  nrft  den  Stoppeia  dM 
„gnad  Turko",  des  M.iis.  bestanden.  WeitcrUa  «bbclt 
dldlt  geballt  der  schwar.^(;r me  R.iuch  eines  Hutenfeuen 
einpor;  kr.u li.-"n(i  flii-j.;!  i:r.  Sclui.uiii  von  Sumpfloihen 
auf.  Ihr  heiseres  (icscbtei  bringt  einen  schneidenden 
Misston  in  die  feierliche,  überwUtigcnde  Stille  der  I.and- 
acfaaft.  Das  Auge  vetliert  ticfa  in  die  von  einem  nelaUenen 
Ghraae  erfbllte.  blendende  tJnendliefakell;  aie  iit  mA 
Regengüssen  im  H.indiimftrchcn  ein  einziges  Gebiet  Ton 
Sumpfgcw&sscrn.  Diese  Lespülen  sell«t  die  hf>ch^;elegcnc 
Via  Appia,  und  Thiere  und  B.imne  strecken  >bnn  wie 
biUeaudiend  ilue  Hiupter  und  Leiber  aus  diesem  blinkenden, 
Jnde  Cultur  mlletiwdan  Monat  empor. 

Das  jcttt  «>  vnNiUadig  vcrAdcic  Land  toll  aiaat  vor 
ajoo  Jahren  unter  der  Remchaft  der  VdUcer  in  faMhender 
Cultur  gestanden  haben,  bis  500  vor  Christi  Geburt  die 
R<1mer  in  (bj  Ijnd  fielen,  die  2(>  volskischcn  Städte  icr- 
störten  und  die  Bewohner  i;- f.in;:en  fr  rtführfn,  .\u! 
diese  Weise  verfielen  die  sinnreichen  Enlw5»serung\iinlagcn, 
welche  die  Voltker  geschaffen  hatten,  da*  Land  versumpfte, 
nad  die  Ana  catlita,  jcacr  furchtban  Abendanbel,  vertrieb 
mit  ihrem  GIfdunch  Ae  Mcaachen,  an  diaa  man  heote 
aaf  der  ganzen  Strecke  von  Cisterna  bis  Terracin*  keine 
dretti^  mehr  antrifft.  Im  grellen  Gegensatz  zu  diesen 
elenden  /ustinden  steht  die  Ueppigkcit  des  FVidens  und 
die  milde  köstliche  Luft  des  Tages,  die  dieses  Geiiiet  zu 
einem  Paradiese  machen  würde,  wenn  es  gel&ngc,  es  für 
die  Cnltnr  an  gewinnnn.  Eine  kalbe  Million  MenadMn 
würde  hier  ha  WohklaBd  leben  kOnnen.  wShnad  Jettt 
die  paar  elenden  Gettalten,  die  d«s  Sumpflaad  bnwalmpa, 
natcr  der  Eiawirkong  der  Aria  cattira  ein  jammcrvonet 
Daiein  fristen.  Sellist  in  Terracina  sinkt  >lic  iMiu),- 
acbnitlsUnge  des  menschiichen  Lebens  unter  <iii-  ü.iJic 
de»  Normalen.  Der  lii>den  besteht  .iu»  eine:  vrhr  /u- 
■ammeniiebhaica  Torftcbicbt,  die  am  'W'esirande  eine 


Dicke  \xin  3  m,  am  Fuaic  dca  Volsker  Gebirges  eine 
■olche  von  »t  a  beiitat  Diaae  Decke  bikki  antchcincnd 
dit  Uefaerwallong  elnee  altai 
dendhaa  beOadet  aidi  «ia«  etwa  30  < 

die  vollitiadlg  mit  Muadiela  und  Secaand  durdMclit  Itt 

Die  Vcrmuthung,  dass  früher  das  Meer  den  Fu.ss  des 
Volsker  Gebirges  bespülte,  findet  eine  gewisse  Bestätigung 
durch  Homer,  der  den  Monte  Ciroeo  alt  die  2Uaberimel 
der  Citce  acbilden.  Dam  da»  Vorgebiige  Ciroeo.  die 
SOdweMfnaaa  dca  PnaHabchwi  Sompfgebietea,  an 
Fta  wtÄ  aotfc  dac  Rdhe  q^hlaplMhar  Maaen 
in  der  Sage  ab  Inad  anljgefflhrt  wird,  iit  aho 
eine  interessante  Ihalsachc,  weil  diese  Auffassung  mit 
den  geologischen  Befunden  vollkommen  übereinstimmt. 
In  der  rcgenarmen  Zeit  im  Monat  Juli  liegt  die  yanze 
weite  Strecke,  die  etwa  100000  ha  umfaMti  volUtindig 
trocken.  Elnadat  Flflaie,  die  in  der  Regcascit  reimead 
dahiabnaica,  fOhren  nur  aoch  dea  achüca  Iheil  ihw 
aoostigen  Waasernicnge  zor  Kflate.  Daa  Gmndwaiaer 
sinkt  jetjt  bis  13  ni  unter  die  OUrrftSchr,  so  dass  alle 
Bedingungen  (ui  einen  U(<|>ij;en  l'Danjienwuch»  gegeben 
sind.  Der  Boden  Ivedeckt  sich  mit  Gras  von  doppelter 
Manneshöhe,  das  die  Abzt^igrftben  dem  Auge  voUttiadig 
entzieht.  Die  iuüieniichea  Graadea  knaea  daaa  ihre 
Viehhardaa  von  den  atrappigca  Hirten  der  Abrama, 
weldien  die  Aria  eattiva  wenig  aacnlkafaea  achrint,  Uerfaer 

zu."  \S'cidr  iroilii'n,  Ji'tJit  [;enflt;en  auch  al'.enfalls  die 
Canälc  zur  !■  ijit-schjffung  der  herausslrömenden  Waaaer- 
menge,  n)<er  liald  kehrt  die  nasse  Zeit 
alten  Zu-itilrtde  treten  wieder  ein. 

Den  ersten  Trockenlegungsvertuch  hat 
Appina  Clandina  gemacht»  ala 
Heeninme  vaA  Uatciltallea  anlegtt,  daa  etat«  Knnctwcrk 
der  römischen  StrMsenbaumeister ,  den  ersten  An¥clil.i;; 
des  gewaltigen  Nctrcs,  das  von  Rum  aui  die  ganie  Welt 
übeTS[)annte.  Sie  ging  von  der  Hauptstadt,  wo  sie  si^-Her 
mit  den  bertthmten  Grabmilem  dicht  beceut  wurde, 
zunkhat  etwa  ao  km  tchauigemdeaai,  dann  beschrieb  sie 
eine  Carva  von  4  km  am  die  grOmla  Steilheit  dca  AI- 
baner  Gd)ligea,  um  wieder  am  6a  hm  adusnrgende  an 
den  Gebirgsfuss  der  I'hUronia  zu  führen,  u-n  ?•>,  ostwärts 
.■»usbiegend,  Terracina  erreichte.  Weiter  wird  ijericlitel 
v<i:--  einem  Trotk'.-niejnin^;;;'. ersuch  des  Consuls  Cornelius 
Cethegus  und  besonders  von  der  grossartigen  Idee 
Julius  Ciiars,  das  Albaner  Gebirge  zu  durchstechen 
oad  dea  Tiber  in  dia  Sfimpik  an  laimn,  nm  duidt  denca 
Sedimente  daa  gaaie  Gebiet  aa  cihObca.  Daa  war  bii 
jetzt  die  einzige  Idee,  die  Erfolg  gdubt  bütte,  aber  frei- 
lich, zu  einer  solchen  Arbeit  gehArten  auch  cäsarianische 
Machtmittet,  und  der  Diiih  des  Bmtus  hat  das  Heil 
der  Pontinisches  Sümpfe  auf  neunzehn  Jahrhunderte  zer^ 
stört.  Der  FUvus  Tiberis  führt  in  der  Thal  eine  solche 
Menge  Schlamm  mit  eich,  daat  durch  Anabrdtnng  daa 
Fkaaea  eine  verblltniiamtoig  admcOe  ErbObnng  cndcht 
worden  wSrc. 

In  den  nun  folgenden  Kriegen  wurden  die  Sümpfe 
ein  Schlupfwinkel  aijes  liihlsc!u-.;en  Gesindels;  ehemalige 
Soldaten,  aus  Rom  entwichene  Sklaven  und  Banditen 
bildeten  hier  eine  atete  Gefahr  für  den  Reisenden  auf  der 
Appiichaa  Stnma.  ao  dam  Augaataa  bcnita  ha  Aalaoge 
aaiaaf  ReKlanDy  aai  diaear«  die  Sflmpfa '  duichfiueieadcn 
Via  Appia  militSrische  Wachtbluser  anlegen  musste.  In- 
zwischen nahm  die  Versumpfung  immer  mehr  711 ,  selbst 
eini"?lne  lii^hcr  noch  l^rl>autc  Theile  wurden  durch  den 
)  tuhjihr.sK'gen  iibersch weant ,  ohne  tUss  die  Gewässer 


eti-r  abflössen. 
i>lke(waadening 


Verfall  in  den  Zeilen  der 
vcrCdeten  die  Pnatfaiiachca 
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Sflmpfe  noch  mehr.  Die  VU  Appia  Tcrfiel,  und  die 
««0«^  OrtKhaflAn,  dit  sidi  nocb  inmitlm  dtr  Sflaapfe 
«fealtca  kcttcB,  wardco  n  Rnin«.  Die  SOnpfi»  Mitat 
Balunra  immer  mehr  an  Umfang  zu.  Erat  der  Wett- 
gothen-KBnig  Theodorich  nahm  die  FISne  der  rnmi- 
■chcil  Kalter  hinjichtHc':  <\rr  .\i;iiri>cVn(ing  der  Sümpfe 
wieder  auf.  Er  licss  durch  Decius  t  .iccin;i  die  im 
Laufe  der  Zeit  gänzlich  verstopften  Ab/ n,:- ■  ■  wieder 
MfncD,  io  d(e  vorOdeiea  Omdufica  wurden  Coloaiftn 
gmhfcikt»  nid  m  leWeii»  dm  dm  Gmuuita  du  (cBogn 
sollte,  was  den  rSmiaehen  Impentores  vetiagt  gÄUebca 
war.  Aber  mit  Tbeodorichs  Tod  Terfiel  wieder  alles 
aufs  nene.  Unter  rrrcRor  II.  wurde  das  weite  Gebiet 
dem  Kirchenstaate  einvetleibt,  ul>er  die  rauhen  Zeiten,  die 
bcMlndigen  B&rgerkriegc  zwischen  den  römischen  Bauern 
und  ihren  Parteien  Ueiaen  die  PIpst«  nicht  dacu  koounen, 
hiMidhdIdi  der  Simpt*  mdk  uut  ntut  PUm  m  bmn. 
Bnn  Jtu  di*  Sanaaumefdir,  wddw  daoial»  di*  Kflste 
Italiens  Terfldete.  Et*t  am  dem  Jahre  r2Q4  meldet  die  Ge- 
s<  liii:lii?- ,  dass  clcr  I'apst  1! or. i  f  ri c  :  .  s  Vlll,  Jen  ersten 
Vcisuch  anordnete,  eine  Austri>tknni)n  «irr  Sumpfe  fn 
begirmcn.  Aber  nach  seinem  Tode  führten  die  Nef:en 
deasdben  das  groaie  Weric  de*  Papstes  nicht  (ort.  Als 
dann  im  foigaideB  Jahihndat  die  Papste  ihren  Wohnsitz 
taA  Av^Bon  TvbiieB«  words  anch  das  Weilt  Bonl- 
laeini  Vni.  wieder  «eiiiiditet  Ent  EageaVIII.  nahm 

nach  der  Kückkehr  der  P.'i|>-.te  n:ich  Rom  dls  Asbcilcn 
wieder  .lu'.  d'th  waren  es  gerade  die  Caelanies,  die  sich 
dfn  .Xrl-'  U'-n  -.viiirrsclzten.  Die  Sümpfe  bildeten  Ir.r  ilin» 
Besitzungen  ein  feste*  Bollwerk,  das  im  Süden  und 
WaiWll  ihren  Besitz  isoliite  tuld  ihnen  so  einen  gewissen 
Gfid  «OB  Sdbatandj^nit  tMiüdi.  Ent  Leo  X.  gjätag 
ee,  ihrai  Widerstand  au  brechen.  Der  groose  geniale 
Papst  hegte  keinen  geringeren  Plan,  als  die  ganzen  Sümpfe 
auszutrocknen,  Er  beauftragte  zuerst  Tulianv.  s,  ti.inEi 
r.ii'h  lifsNiTi  lOiii'  T.MTfn/i:'  \iiri  M'-ilii  1  der  Aiw- 

lührung  des  Werkes.  Lnbegreifiichcrwcisc  regte  die  In- 
•Dgrif (nähme  dieser  Arbeiten  die  Bevölkerung  der  am 
Abhang  der  nabütiadicn  Etde  gelegenen  Ortschaften  ge- 
waltig aaf,  nd  wenn  es  ihr  andi  nicht  gelang,  das  Werk 
som  Stillstand  zu  bringen,  so  hatten  die  Beschwerden 
doch  den  Erfolu,  d-n«  «lie  Nachfolger  Leos  X.  die  An- 
gelegenheit v'.  .cder  ruhen  lie&scn,  bis  Sixtus  V.  litrsi-lben 
•nfs  nene  seine  Aufmerksamkeit  zuwendete.  Unter  seiner 
Rcgtcnag  wurde  der  Ninfeo  regulirt  und  ein  Abxngs- 
anal  gfachaffcn»  der  trotz  seines  geringen  GeflUlea  mldi- 
ffge  IVaflMiBMaien  ans  den  Sdupfen  hinweg  dem  Meere 
safOtlte.  Aber  der  Tod  Sixtus  V.  setzte  auch  diesen 
Fttnen  tin  Ziel.  Clemens  VIII.  war  allzu  sehr  durch 
die  aui wirtige  PoUtik  in  Anspruch  gerKuamcn.  als  das» 
er  das  Werk  hltte  fortsetzen  kfinneo.  So  versandeten  in 
Icnrxer  Zeit  wieder  die  wenigen,  kaum  vollendatan  Canlle. 
«nd  daa  Wasser  obcrfhitheu  aufs  neue  die  anigsirock- 

Im  17.  Jahrhundert  lietnnte  Urban  VIII.  mit  der 
Austrocknung  der  Sümpfe  eine  hollSndische  Gesellschaft, 
deren  Versuche  aber  keinen  bleilienden  Erfolg  hatten. 
Nach  weiteren  vorübergehenden  Versuchen  BcncdictsXIV. 
and  Clemens  VIII.  Iramaen  wir  zu  dem  Riesenwerk 
Pius  VL,  dem  allein  et  vcigOant  war,  aal  dicaem  ao 
i<hwtei%ai  Gebiete  mit  Erfdg  Alt%  an  a^  Stets  hatte 
Mangel  dea  GeflUes  der  Ausfflhning  des  Planes  das 
grileste  Hindemiss  entgegengesetzt.  Diesem  Mangel  suchte 
Pius  VI,  durch  die  Anbringung  hydraulischer  Werke  ab- 
zuhelfen, und  wirklich  gelang  dies  in  überraschender 
Weise.  Noch  heute  bildet  der  damals  angelegte  Haupt- 
canal,  die  sogenannte  LiitiB  Pia,  die  bei  Tcnacina  iaa 


Meer  mundet,  den  bauptsSchlichsten  Abzug  für  dai 
Waiaer.  Erat  die  frsniftsisrhe  Invasion  in  den  Kiidien» 
itM«  1796  aaitte  den  Aibdicn  Pliu  YL  «te  BäL  Dodh 
war  IsuneAfai  eneidii,  data  Aber  eh  Drittel  der  9Bmfk 
wieder  ca  aalMnifUiigem  Lande  wmde.  Seit  Pias  VI.  ist 
nichts  der  Erwähnung  Werihe»  mehr  geschehen.  Es 
handelte  sich  nur  um  kleinliche  Flickarbeiten,  die  weit 
besser  unterblieben  wftien.  Von  der  grossen  Welt  waren 
die  Pontiniachen  SOmpie  einfach  »eigeiiCB.  beeondei*, 
iritdHB  dk  BMbdtt  die  Via  Appfai,  nnf  der  Goethe 
und  Fran  von  Stnel  ehtt  gezogen  sind,  entrOlkett  hat. 

Herr  von  Donath  hat  ein  ganz  neues  Project  ent- 
worfen, nacli  dem  das  seither  zufltessende  Wxiser  von 
den  Sümpfen  fern  gehalten  und  für  l.mgsamcn  Abfluss 
des  vorhandenen  Wassers  gesorgt  werden  soll.  Im  Gegen- 
satz au  allen  bisherigen  Projecten  stellt  Herr  von  Donath 
den  San  anl.  diaa  kein  Tropfen  Wawer  adv  «an  anaaen 
in  die  SUmpfe  getangen  dürfe ;  alle  2alllliae  mflssUn  durch 
peripherisdie  Canile  aufgefangen  und  direct  ins  Meer 

geleitet  werden.  Dn^  ist  auf  dem  westlichen  Ufer  sehr 
leicht;  hier  ist  der  Sesto  schon  s»  giit  wie  fertig,  es 
braucht  nur  seine  Verbindung  mit  dem  1-ossien  Miglarien 
unterbrochen  und  die  600  m,  die  ihn  vom  Meere  trennen, 
dnrchstochm  so  werden.  Anl  dem  linkea  Ufer  der 
Sflmple  iat  die  Sadw  etwaa  acheto^ger.  mflaaaa  in 
gleidicr  da  Uffente,  der  Ameceno  and  die  Pedieata 
gegen  d.is  .Snmpflerrain  abgeschlw»i"ii  und  Mngs  der 
Strasse  bei  l'erracina  ins  Meer  geführt  werden,  i-ür  die 
Hochwässer  ist  aber  noch  ein  Fblthgpafaen  von  m— jocta 
pro  Secunde  nötbig. 

Hat  man  erreicht,  dass  kein  fremdes  Waaaer  mehr  in 
die$am{rfe  koannt,  dann  niden  nach  Hann  von  Donath 
fSr  dea  Abflnm  der  Nicdecachllge  ^  Eihebimg  Uber 
das  Meer  und  die  vorhandenen  Innengräben  vollstündig 
«US,  8«  dass  der  bei  weitem  grösste  Thcii  des  jel/t  ut>er- 
schweriiiriten  Termins  innerhalb  weniger  WochT.  lUi 
immer  trocken  gel^  werden  wird.  Filr  die  2000  tief- 
liegenden Hectare  iet  dagegen  nöthig.  sie  durch  kleiae 
geachkimenc  Dimme  gegen  daa  flbtige  Somp^pWet  an 
iaoiiren  and  mit  einein  eijgenen  Syatem  von  Riimen  an 
durchziehen.  Bei  dem  Rest  ihrer  Tiefen -Terrains,  etwa 
tooo  Hectare,  wird  man  das  in  einem  kleinen  Bassin 
ai^esammelte  Wasser  über  den  Isolird.^nim  hin  w  eg  in  den 
nächsten  natarlicbcn  Abflussgraben  binauspuni(>en.  Damit 
ist  das  leute  Bollwerk  der  Versumpfung  UberwiltigL 
Ein  wcitenr  Vonng  aciaer  Votadülge  aoU  nach  Hann 
von  Donath  daite  beaielien,  dam  mir  AiMten  am 
Rande  der  Sümpfe,  am  Meere  und  in  den  Bergen,  nicht 
in  den  tieferen  ^^rlorschichlen  niithig  sind,  also  Leben 
und  Gesundheil  il-r  .\tbeiter  geschont  werden.  Alle 
Hilfsmittel  der  mo^iernen  Technik,  z.  B.  transportable 
Schienenstrlnge,  landwirthschaftliche  Maschinen,  besonders 
der  Dampfpflag,  werden  auf  den  weiten  Fliehen  dm 
Ptandnlachen  Landea  die  lohnendale  ABwendnng  ßaden. 

Mit  DurdifOhrang  der  Tradcenlegmig  wird  aidrt  nur 
ein  sehr  grosser  pecanUrer  Gewinn    und  eine  reiche 

archäologische  Ausbeute  eneicht  «erden,  auch  der  be- 
jammemswcTthe  Zustand  der  vom  Fieber  zerrütteten  Um- 
w<ihner  wird  aufhören.  Die  günstigen  hygienischen 
Wirkungen  weiden  aieh  bis  nach  Rom  aelbet  hiiiein  folil- 
bar  median.  Nauea  Leben  wird  eibNIlwn  auf  den 
Ruinen  der  NachbatatSdte.  und  die  Pontinischen  Sdmpfe^ 
diese  jetzige  Quelle  der  Pest  und  de*  Todes,  werden  sich 
zu  einer  Stillte  der  Wolhhabenheit  und  dC8  GMcbea  Mr 
viele  Tausende  von  Menschen  gestalten. 

Dr.  A.  Saanin.  twjq 

•     .  • 
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Modem«  Ingenieur-Leistungen.  Nach  cnglischca 
fililtern  tut  die  Untcrncbmerlimia  Graham,  Mortun 
&  Co.  Ltd.  in  Leed»  es  übernommen,  far  einen  grosien 
Wurentpeicber,  der  ganz  in  Eisenconstruction  auigcführt 
werden  soll,  das  ganze  EUsengerippe:  Sftulen,  genietete 
und  gewaJite  Träger,  die  gesamte  eiserne  Oacbconsuuction 
und  eine  grosse  Anzahl  eiserner  Fenster  in  8  Wochen 
vom  Bcstcllungstage  an  gerechnet  zu  liefern  und  fertig 
BufzusleUen.  Wenn  es  wirklieb  gelingt,  die  Arbeit  in  der 
gedachten  Zeit  fertig  zu  stellen,  so  ist  das  eine  recht 
beachtensw'Crthc  Leistung. 

Die  deutsche  Kirma  Ehrhardt  &  Sehmer  hat  aber 
kürzlich  eine  Leistung  vollbracht,  welche  die  vorgenannte 
noch  weit  übertrifft.  Im  August  vergangenen  Juhre* 
bmch  in  den  Werken  der  Düsseldorfer  Eisen-  und 
Orahtindustrie   die    Kolbenstange   einer  Walzenzug- 


Abb.  6j3. 


Dk  Wettcmranc  auf  dem  M<mtc  Rma. 


maschine,  so  daas  die  betr.  Walzenstrasse  still  gelegt 
werden  mucsie.  Die  erforderliche  Reparatur  würde  einen 
Zeitraum  von  etwa  10  Wochen  in  Anspruch  genommen 
haben,  und  so  entschloss  nun  sich  zum  Bau  einer  neueo, 
stArkeren  Maschine  unter  theilweiser  Benutzung  der  alten 
Fundamente.  Diese  neue  Maschine  für  eine  Letttang 
von  2250  PS.  im  Gesamm  Ige  wicht  von  120000  kg, 
wurde  von  Ehrhardt  &:  Sehmer  in  nur  14  \Vochen 
fertig  hingestellt.  Obgleich  eine  grosse  Anzahl  neuer 
Modelle  angefertigt  werden  mussle,  wurden  schon  6  Wochen 
nach  der  Bestellung  die  ersten  Maschinentheile  angeliefert. 
Die  Montage  des  Kolosses  dauerte  j',,  Woche,  io  dass 
Anfang  December  die  Maschine  in  Betrieb  geseut  werden 

konnte.  ü.  B.  [9710] 

«  « 
• 

Die  Wetterwarte  auf  dem  Monte  Rosa.  (Mit 
einer  Abbildung.)  Die  Zahl  der  hoben  Wetterwarten  in 
Europa  ist  durch  die  Errichtung  eines  BcobachCungshauses 
auf  dem  auf  der  ilalieniichen  Seite  liegenden  Gipfel  des 
Monte  Rosa,  der  l^inta  Guifetti  (Signalkuppe)  vermehrt 


worden.  Sie  liegt  auf  m  MeereshCbe  und  folgt  mit 
dieser  Höhenlage  dem  auf  4lSiom  liegenden  Observatorium 
des  Montblanc. 

Die  aus  Holz  mit  doppelten  Winden  lauasen  mit 
Kupferbelag)  auf  dem  Felsen  erbaute  Warte  (s.  Abb.  633) 
umfasst  acht  Riume,  wie  /.a  A'ature  mittheilt,  von  denen 
zwei  den  Touristen  zur  Verfügung  stehen  sollen,  wShrend  die 
übrigen  zur  Aufstellung  der  Instrumente  bestimmt  sind  und 
dem  unter  I^lung  des  Prof  esson  CamilloAlessandrivom 
geophysischen  Obser^'atorium  in  Pavia  die  Beobachtungen 
ausführenden  Personal  zur  Benutzung  dienen  werden.  Im 
August  1904  konnten  noch  einige  Beobachtungen  angestellt 
werden,  bei  denen  die  niedrigste  Lufttem|H:ratur  —  10", 
die  mittlere  Tageswälrme  —  5°  betrug.  jVIs  mittlerer  Luft- 
druck wurden  450mm  Höhe  der  Quecksilbervnule  festgestellt, 
doch   sah  man  dieselbe  bis  auf  425  mm  herabsinken. 

FUr  die  jährliche  Beobachlungsperiode  ist  die  Zeit 
vom  15.  Juli  bis  15.  September  in  Aussicht  genommen, 
es  soll  ilamit  in  diesem  Jahre  (19031  begonnen  werden. 

Nachstehende  Zusammenstellung  gewährt  eine  Ueber- 
sicht  über  eine  Reihe  der  Hochwetteiwaiten. 


z. 

Errichtet 

«! 

Name 

Land 

im 

2 

s 

m 

Jahre 

t 

Misti 

Peru 

1893 

2 

Charchani 

Peru 

sors 

1892 

3 

Montblanc 

Frankreich 

4810 

1889 

4 

Monte  Rosa 

Italien 

4561 

1904 

s 

Pikis  Peak 

Nordamerika 

4308 

1873 

0 

Hohe  Sonnblick 

Oesterreich 

3«°3 

1884-1897 

Etna 

Italien 

2990 

8 

Zugspitze 

Bayern 

29(>r 

1900 

9 

Pic  du  Midi 

Frankreich 

2877 

1875-1881 

10 

Moni  Monnier 

Frankreich 

2740 

1 1 

S&ntis 

Schweiz 

2467 

1885 

1  2 

St.  Bernhard 

Schweiz 

3418 

«3 

Monte  Cimone 

Italien 

2162 

'4 

Hochobin 

Ktmthen 

2148 

>5 

St.  Gotthard 

Schweiz 

2100 

iti 

Bjclasnica 

Bosnien 

2067 

17 

Schmittenhdhe 

Oesterreich 

'935 

18 

Moni  Venloux 

Frankreich 

190« 

>9 

Rigi 

Schweiz 

1800 

20 

Schafberg 

Oesterreich 

1767 

21 

Wendelstein 

Bayern 

1728 

22 

Schneekoppe 

Preussen 

1603 

1900 

n 

Aigual 

Frankreich 

1567 
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Magnetische  ErafUinienbildcr. 

Von  I^(«e>*ur  Otto  Nah/,  tibAiloUenburg. 
Mit  dretirhn  AbbiJdunir«-n. 

Die  geheimnissvolle,  schon  den  Alten  bekannte 
Eigenschaft,  welche  dem  in  der  Natur  vor- 
kommenden Magneteisenstein  innewohnt  und 
sich  auf  liünstlich  hergestellte  Magneten  über- 
tragen lässt,  war  jahrhundertelang  ohne  allen 
praktischen  Werth  geblieben.  Erst  nach  der  Er- 
findung des  Compasses,  um  welche  Europa  imd 
Asien  sich  streiten,  etwa  im  12.  Jahrhundert, 
begann  man  der  Sache  jene  Bedeutung  beizu- 
legen, welche  ihren  Gipfelpunkt  in  der  heutigen 
Verwendung  des  Magnetismus  findet. 

Was  Magnetismus  ist,  wi.sscn  wir  zwar  noch 
nicht,  sein  Entstehen  und  seine  Wirkungen 
jedoch  kennen  wir  und  vermögen  dieselben  auch 
zielbewusst  in  den  Dienst  der  Cultur  zu  stellen. 

Nicht  nur  von  einem  Magneten,  sondern 
auch  von  anderen  Kraftcentren  gehen  Kraft- 
linien aus,  wie  etwa  vom  Sitze  einer  Eleklricitäts- 
menge  oder  der  Schwerkraft,  doch  lassen  sich 
diese  Curven,  welche  an  jeder  Stelle  im  Kaum 
die  Richtung  der  daselbst  wirksamen  Kräfte  an- 
zeigen, dort  nicht  so  leicht  dem  Auge  versinn- 
lichen, wie  beim  Magnetismus. 

Es  ist  bekannt,  dass  eine  Magnet-  oder 
Compassnadel,  wo  immer  dieselbe  auch  aufgestellt 

1.  Aapul  1905. 


wird,  sich  stets  so  einrichtet,  dass  sie  die  Nord- 
Südlage  angiebt  Unsere  Erde  ist  nämlich  eben- 
falls ein  Magnet  und  hat  wie  jeder  andere,  sei 
er  natürlichen  oder  künstlichen  Ursprungs,  zwei 
sogenannte  Pole.  Ein  einfaches  Experiment 
zeigt  uns,  dass  eine  Anziehung  zwischen  zwei 
ungleichen  Polen  stattfindet,  während  zwei 
gleichnamige  sich  stets  abstossen.  Wir  können 
dies  am  besten  dadurch  unserem  Gesichtssinn  dar- 
stellen, dass  wir  über  den  Magneten  einen  Carton 
legen  und  feine  Eisenfeilspänc  darauf  streuen, 
welche  dann  sich  entweder  sofort  in  die  Richtung 
der  Kraftlinien  ordnen,  oder  dies  erst  nach  vor- 
sichtigem Klopfen  thun.  Jedes  Eisealheilchca 
wird  durch  Influenz  ein  kleiner  Magnet  und  stellt 
sich  an  der  betreffenden  Stelle  so  ein,  wie  dies 
eine  Compassnadel  thun  würde.  Nachdem  nun 
diese  von  den  feinen  Eisenspänchen  dargestellten 
Linien  sich  durch  die  Anziehung  des  Magneten 
nach  der  Richtung  der  Kraft  gruppircn,  lassen 
sich  jene  eigenartigen  Figuren  erkennen,  welche 
besonders  dann  merkwürdige  Formen  annehmen, 
wenn  mehrere  Magneten  mit  ihren  gleichnamigen 
oder  ungleichnamigen  Polen  sich  gegenseitig  die 
Felder  stören. 

Einen  einzelnen  Pol  giebt  es  zwar  beim 
Magnetismus  nicht,  man  kann  aber  das  von 
einem  Pol  ausgehende  Kraftlinienbild  dadurch 
sichtbar  machen,    dass  man  den  Carton  über 

44 


Digitized  by  Google 


690 


Prometheus. 


M  8J4. 


einen  Stabmagneten  so  auflegt,  dass  er  nur 
einen  Pol  berührt  Hin  solches  Bild  zeigt  Ab- 
bildung 634.     Von  der  quadratischen  Fläche, 

Abb.  6j4. 


KTaftlinien  rintt  ficiro  Folr«, 

welche  die  Begrenzung  des  prismatischen  Stahl- 
magneten bildet,  gehen  radial  in  der  Zeichnungs- 
ebene die  Strahlen  nach  allen  Richtungen, 
selbstverständlich  nicht  nur  nach  allen  Richtungen 
der  Ebene,  sondern  allgemein  des  Raumes.  Kraft- 
linien muss  man  sich  überhaupt 
jederzeit  als  geschlossene  Curven 
vorstellen,  und  zwar  derart,  dass  sie 
aus  dem  Nordpol  aus-  und  auf 
längerem  oder  kürzerem  Wege  am 
Südpol  wieder  eintreten,  den  Mag- 
neten im  Innern  durchmessen,  um 
wieder  zum  Nordpol  zu  gelangen. 
Dieses  Bild  zeigt  uns  Abbildung  03 5, 
welche  erhalten  wurde,  indem  der 
Carton  den  Magneten  seiner  Länge 
nach  bedeckte.  Die  infolge  der  in 
unnnttelbarer  Nähe  des  Magneten 
selbst  am  kräftigsten  auftretenden  An- 
ziehung dorthin  gerissenen  Ksenfeil- 
späne  geben  den  Umriss  des  Mag- 
neten aiL  Dieser  Schnitt  ist  also 
senkrecht  zu  dem  der  Abbildung  634 
gewonneo.  Deutlich  sieht  man  eine 
Gruppe  von  Kraftlinien  von  Pol 
zu  Pol  sich  schliessen,  während 
andere  ihren  Bogen  in  weitem  Ab- 
stände vom  Körper  des  Magneten 
ziehen. 

Indem  gleichgerichtete  Kraftlinien,  also  solche, 
die  von  gleichen  Polen  ausgehen  oder  ihnen 
zustreben,  sich  abstossen,  oder  unglcichgerichtete 
sich  anziehen,  entstehen  die  Abbildungen  63 6 
und  637,  enthaltend  zwei  gleichnamige  oder  zwei 


ungleichnamige  Pole.  Die  Bilder  wurden  derart 
gewonnen,  dass  zwei  Magneten  aufgestellt  und  da- 
von zwei  Pole  durch  ein  weiches  Kisen  verbunden, 
während  über  die  freien  Pole  der  Carton  gelegt 
wurde.  Den  Nord-  oder  Südpol  kann  man  auf  den 
Bildern  natürlich  nicht  unterscheiden,  weil  es  für 
weiches  lüsen,  zu  dem  auch  die  Eisenfeilspäne 
gehören,  keine  eigenen  Pole  giebt,  dieselben 
vielmehr  er.st  durch  die  Nähe  eines  Stahlmagneten 
influenzirt  werden,  und  zwar  ebenfalls  wieder  von 
einem  Nordpol  ein  Südpol  und  umgekehrt  Im 
weichen  Eisen  concentriren  sich  die  vorhandenen 
Kraftlinien  eines  I'eldes. 

Ebenfalls  zwei  ungleichnamige  Pole  enthält 
die  Abbildung  638,  und  zwar  in  Hufeisenform, 
wie  für  das  Magnclsj'-stem  einer  elektrischen 
Maschine.  Im  kreisförmigen  Hohlraum  zwischen 
den  beiden  Polen  herrscht  ein  ziemlich  gleich- 
massiges  Feld.  In  demselben  dreht  sich  der 
Anker  der  D}'namoroaschine,  an  welchem  der 
zur  Spule  gewundene  Draht  bei  seiner  Rotation 
die  Kraftlinien  schneidet  und  dadurch  nach 
einem  Naturgesetze  der  Physik  Elektricität 
erzeugt  Abbildung  639  lässi  einen  Ring  er- 
kennen, welcher,  aus  weichem  Eisen  bestehend, 
den  oben  erwähnten  Anker  darstellt  Hier  treten 
die  Kraftlinien,  welche  von  Pol  zu  Pol  gehen, 
radial  in  den  Ring  ein  und  verlassen  ihn  ebenso. 
Im  Innern  des  Ringes  ist  infolge  Schirmwirkung 
gar  kein  oder  ein  äu-sser.st  schwaches  Feld.  An 
den  Enden  der  Pole  schliessen  auch  hier  sich 

Abb.  6j5. 


Ktudliiun  ein«  Subra^gnclrn. 

Kraftlinien,  die  an  der  Dynamomaschine,  bei 
welcher  es  auf  ein  starkes  F°eld  ankommt,  als 
Verlust  aufzufassen  sind  und  mit  Streuung  be- 
zeichnet werden. 

Abbildung  640   enthält  ein  Stück  weichen 
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Fisens,  welches  in  einiger  Hnlfemung  von  den 
Polen  des  Hufeisenmagneten  angebracht  ist. 
Die  beiden  kräftigen  Pole  desselben  erregen  im 

Abb.  6j6. 


Knlüinioi  zweier  ftciL-haaniircr  Pule. 

Eisen  entgegengesetzte  Pole,  weshalb  es  aussteht, 
als  ob  sich  zwei  Magneten  so  gegenüberlägen, 
dass  zwischen  ihnen  Anziehung  bestände.  Das 
Bild  würde  auch  genau  so  aussehen,  wenn  an 
Stelle  des  weichen  Lüsens  ein  stabförmiger 
Magnet  mit  zum  Hufeisenmagneten  entgegen- 
gesetzten Polen  angebracht 
wäre.  Es  würden  dann  nur 
die  Kraftlinien  dichter  verl.iufcn. 
Noch  weniger  dicht  als  auf  dem 
Bilde,  aber  sonst  gleiche  ('urven 
bildend,  wären  sie,  wenn  der 
Stabmagnet  dem  Hufeisen- 
magneten die  gleichen  Pole 
zeigte,  da  die  Stärkt-  des 
Magnetismus  des  letzteren  dem 
erstercn  weit  überlegen  ist 
und  diesem  deshalb  d  i  e  Pola- 
rität aufzwingt,  welche  dem 
Gesetz  der  Hinwirkung  un- 
gleichnamiger Pole  entsprichL 
Denn,  abgesehen  vom  Quer- 
schnitt eines  Magneten,  hängt 
seine  Stärke  auch  Tom  Ab- 
stand seiner  Pole  ab,  da  der 
zwischen  ihnen  liegende  I.uft- 
zwischenraum  als  der  Ausbrei- 
tung von  Kraftlinien  hinderlich 
augesehen  werden  muss. 

Während  Abbildung  64.1 
das  Kraftfeld  zwischen  zwei 
ziemlich  gleich  kräftigen  Hufeisenmagneten  zeigt, 
welche  die  entgegengesetzten  Pole  einander 
zukehren ,  also  sich  kräftig  anziehen ,  zeigt 
Abbildung  642  dieselben  Magneten  .sich  ab- 
slossend  infolge  Gegenüberlage  gleicher  Pole. 


[  Letzteres  Bild  zeigt  auch  deutlich,  dass  der 
I  Magnet  B  der  kräftigere  von  beiden  ist,  denn 
,  er  hat  fast  sämmtliche  zwischen  ihnen  liegende 
Feilspäne  an  sich  gerissen.  Dafür  zeigt  Ab- 
bildung 641  sehr  hübsch  das  von  der  Abstossung 
gleichgerichteter  Kraftlinien  herrrütirende  Aus- 
einanderdrängen derselben. 

Abbildung  643  enthält  drei  Stabmagneten, 
von  denen  sich  zwei  die  gleichen  Pole  zuwenden, 
während  der  dritte  entgegengesetzte  Polarität 
hat.  Kine  einseitige  Abstossung  der  durch  die 
Eisenfeilspäne  vcrsinnlichtcn  Kraftlinien  mit 
Anziehung  nach  dem  ungleichnamigen  Pol  ist 
die  Folge  davon. 

Das  Feld  einer  4  poligen  DyTiamomaschine 
zeigt  Abbildung  644.  Dasselbe  ist  dargestellt 
durch  \'ier  Stabmagneten,  deren  au&senltegende 
Pole  durch  einen  Ring  aus  weichem  Eisen 
geschlossen  sind,  wälirend  zwischen  den  Polen 
der  rotirende  Anker  gedacht  werden  muss.  Die 
Pole  sind  so  angeordnet,  dass  sich  stets  ungleich- 
namige folgen,  zwischen  welchen  die  Krafdinien 
sich  dann  besonders  suchen,  wenn  der  Anker 
ihnen  durch  sein  Eisen  den  Weg  erleichtert. 
I  Abbildung  645  gicbl  das  Feld  einer  8  poligen 
Maschine,  analog  dem  der  4  poligen. 

Aber  nicht  nur  ein  natürlicher  Magnet  oder 
der  damit  durch  Streichen  erzeugte  Stahlmagnet 
liefert  ein  darstellbares  Kraftlinienfcld,  sondern 
I  auch  eine  jede  vom  elektrischen  Strom  durch- 

Abb.  6j7 


Kraftlinien  twrin  utiflricbnjcniKrr  ynlr. 

flossene  Spule,  ja  sogar  ein  einzelner  Draht, 
welcher  durch  das  Loch,  das  die  .\bbildung  646 
erkennen  lässt,  senkrecht  durchgesteckt  gedacht 
werden  mu.ss.  Schickt  man  durch  den  Draht 
einen  nicht  zu  schwachen  Strom,  so  bilden  sich 
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die  KrafllinicD  zu  geschlossenen  Kreisen  ver- 
schieden grossen  Durchmessers  aus,  deren  Mittel- 
punkt in  der  Achse  des  Drahtes  liegt. 

Abb.  <.iH, 


Bei  der  immer  zunehmenden  wirthschaftlicheo 
Bedeutung,  welche  hiermit  dieses  modernste 
BcieuchlUDgsmiltcl  gewinnt,  rückt  es  um  so  mehr 

Abb.  4>i<>. 


KrAfOirtift  eirtca  HufcisenmagiictrD  mit  TiagfOtmigrm  Ankrr. 


Die  auf  die  so  geschilderte  Weise  sichtbar  '  in  das  öffentliche  Interesse ,  als  ihm  vod 
getnachtcD  magnetischen  Kraftlinien  spielen  in  seilen  des  Steinkohlcngases  sowohl  als  der 
unserer  modernen  Zeit  eine  so  ungeheure  Rolle.  |  Elektricitätswcrkc  bisher   öfters   erbitterte  Con- 


dass  wir  uns  ohne 
sie  weder  den  heuli- 
gen Schiffsverkehr, 
der  des  Compasses 
bedarf,  noch  die 
Elektrotechnik  mit 
ihren  vielen  Anwen- 
dungsgebieten vor- 
stellen könnten. 

Aoetylengas  •  Ct  n- 
tralen  zur  Iiicht- 
voraorgung  kleiner 
Städt«  und  Dörfer. 

V„n 

St j<ltb.tiir«Ui  K rp p i •  K 

in  Heiltyraoo  a.  N. 

Mit  iVinf  Abbti'lunrtm. 

•Noch  sind 
wenige  Jahre 


AM>.  fr40, 


4 


erst 
ver- 
flossen, seil  Slrditz 

in  Mecklenburg    als  erste  deutsche  Stadt  den 

Anfang    mit    einer  AcctyletJcentrale  gemacht 

hat,  und  schon  sind  inzwischrn  v;cgen  hundert 
solche  Anlagen  in  Deutschland  entstanden. 


KrAfiliiiim  rina  Huf«if«naij|E*<*t«n  mit  ^nkc^r  mum  «wirhrm  Eüeni 


currenz  gemacht 
worden  ist. 

Dass  das  Ace- 
tylengas  gleichwohl 
eine  so  weite  Ver- 
breitung gefunden 
hat,  ist  jedenfalls 
ein  bündiger  Beweis 
dafür,  wie  leicht  es 
sich  dem  Licht- 
bedürfnisse kleinerer 
Orte  praktisch  an- 
zupassen vermag. 

Nur  mit  wenigen 
Worten  sei  hier  die 
l'>zeugung  des  Acc- 
tylengases  und  das 
Wesen  desselben 
kurz  beschrieben. 

Das  Acclylen  ist, 
ähnlich  dem  Slein- 
kohlenleuchtgas,  cia 
aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff  bestehendes  Gas, 
das  aber  erheblich  mehr  Kohlenstoff  enthält  als 
das  Steinkohlenleuchtgas  und  eine  ausserordent- 
lich helle  und  dabei  farblose  Flamme  giebt. 
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KraftÜBtra  rmifclicD  raei  lirb  ^luicfamdnn  HuMHaaiagatteB. 

Das   specifische  Gewicht  des  Acetylens  ist 
etwa   10  Procent  leichter  als  das  der  atmo- 
sphärischen Luft,  und  unter  den  in  der  Praxis 
vorkommenden   Temperaturen    bleibt  Aceiyleu 
stets   gasförmig,   so   dass   auch   bei   noch   so  | 
grosser  Winterkälte  sich  keine  Flüssigkeit  aus 
ihm  abscheidet.    Zur  Erzeugung  des  Acetylens 
dient  das  Calciumcarbid,  ein  slcinartigcr  Körper, 
den  man  durch  Zusammenschmelzen  von  Kalk 
und  Kohle  im  elektrischen  Ofen  (bei  3000'  C.) 
erhält. 

Bringt  man  endlich  Calciumcarbid  mit 
Wasser  zusammen,  so  enLslchl  Acclylcngas. 

Abbildung  648  zeigt  das  Schema  eines  Carbid- 
ofens  nach  dem  Patent  der  Hlcktricitäts- 
Acticngesellschaft,  vorm. Schuckert firCo. 
in  Nürnberg;  d  ist  eine  untere,  e  eine  obere 
Fllektrodenreihe,  welche  letztere  auf  den  Stützen  </ 
ruht.  Der  Strom  wird  durch  die  Elektroden  r, 
und  r,  dem  Ofen  zugeführt  und  nimmt  den 
durch  die  Pfeile  angedeuteten  Weg,  indem  er 
dabei  die  aus  Koks-  und  Kalkgemisch  bestehende 
Füllung  des  Ofens  über  Weissgluih  erhitzt.  .Ms 
Material  für  die  FJektroden  wird  Kohle  ver- 
wendet. 

Wenn  das  Acctylen  heute  allgemein  als  eine 
Errungenschaft  der  allerneue&ten  Zeit  angesehen 
wird,  so  ist  dies  dahin  zu  berichtigen,  dass  nur 
die  fabrikmässige  Herstellung  neu  ist.  Die  be- 
züglichen chemischen  Verbindungen  waren  den 
Cielehrten  schon  vor  hundert  Jahren  wohl  be- 


kannt, aber  alle  \' ersuche  im  Laboratorium 
hallen  keine  für  die  Praxis  brauchbaren 
Resultate  gezeitigt,  bis  1892  in  Amerika 
wahrscheinlich  ein  Zufall  zu  der  Entdeckung 
des  jetzigen  Verfahrens  führte. 

Welchen  gewaltigen  Aufschwung  seit- 
dem, also  in  wenig  mehr  als  einem  Jahr- 
zehnt,  die  Calciumcarbidindustrie  genom- 
men hat,  illustrirt  am  besten  die  Thatsache, 
dass  gegenwärtig  allein  in  Deutschland  etwa 
1 7  000  l  dieses  Stoffes  jährlich  fabricirt 
werden,  und  dass  sein  Preis,  der  noch  vor 
fünf  Jahren  50  —  60  Mark  pro  100  kg 
betrug,  nun  auf  die  Hälfte  herunter  ge- 
gan^'en  ist. 

Bringt  man .  wie  schon  bemerkt, 
Calciumcarbid  mit  Wasser  in  Berührung, 
bo— entsteht  Acetylen,  und  es  liegt  auf 
der  Hand,  dass  ein  so  einfach  herzu- 
stellendes brillantes  Beleuchtungsmittel 
rasche  Verbreitung  in  den  weitesten  Kreisen 
finden  musste.  Wasser  ist  überall  vor- 
handen, Calciumcarbid  um  billigen  Preis 
im  Handel  erhältlich,  und  zur  Vermengimg 
beider  sind  keinerlei  complidrte  Ein- 
richtungen erforderlich. 

Leider  erfährt  diese  so  verblüffend  leichte 
Herstellungsweise  eine  gewisse  Beschränkung 
durch  die  unlieb.samc  Eigenschaft  des  Ace- 
tylens, atialog  dem  Steinkohlenleuchtgas  bei  Zutritt 
von  Luft  explosiv  zu  werden.  Indem  sich  nun  infolge 
der  raschen  Einführung  des  neuen  Beleuchtungs- 
mittels eine  Menge  Unberufener  auf  den  Vertrieb 
dieses  reichen  Gewina  versprechenden  Artikels 

Abb.  641. 
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stürzte,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  viele 
unsachgemässe  Einrichtungen  geschaffen  wurden. 


Abb.  C4}. 


Kraldin««)  twiKhcn  Am  Si»bni«i;nctcn. 

Die  zahlreichen  hierdurch  verursachten  Unfälle 
und  finanziellen  Misserfolgc  haben  dann  grosse 
Beunruhigung  in  weite  Kreise  getragen  und 
ein  unbegründetes  Misstrauen  gegen  die 
Acet)lenbeleuchtung  überhaupt  erzeugt.  Es 
bedurfte  erst  der  gründlichen  Läuterung 
von  diesen  ungeeigneten  Elementen,  um 
die  junge  Industrie  auf  ihre  jetzige  solide 
Basis  zu  stellen. 

Bezüglich  der  Art  der  Erzeugung  des 
Acetylens  unterscheidet  man  die  soge- 
nannten Tropfverfahren  und  Tauchverfahren 
einerseits  und  das  Einwurfverfahren  anderer- 
seits.  Erstcre  beiden  Arten,  bei  denen 
das  , .Wasser  allmählich  zum  Carbid 
kommt",  haben  den  Nachtheil,  dass  hier- 
bei eine  bedeutende  Wärme  entwickelt 
wird  und  als  lästiges  Nebenproduct  das 
russende  und  die  Leitungen  verstopfende 
Naphthalin  auftritt.  In  der  Praxis  handelt 
es  sich  daher  heute  meist  nur  um  solche 
Apparate,  bei  denen  ,,das  Carbid  zum 
Wasser  kommt",  d.  h.  um  das  sogenannte 
Einwurfsystem. 

In  Abbildung  649  ist  der  Apparat 
„Planet"  nach  diesem  System  dargestellt, 
wie  solcher  von  der  Gesellschaft  für 
Heiz-  und  Beleuchtungswcscn  in 
Heilbrorm  a.  N.  gebaut  wird.  Nach 
der  allen  Acetylenanlagcn  gemeinsamen  Dis- 
position  besteht  auch  <icr    „Planet"  aus  dem 


Entwickler,  dem  Gasbehälter,  dem  Reiniger  und 
Wascher,  sowie  endlich  einem  Diuckregler, 
Manometer  u.  s.  w.  Der  Entwickler, 
siehe  den  rechtsseitigen  Theil  der  ,\b- 
bildung,  ist  hier  folgendcrmaasscn  be- 
schaffen: Ein  mitVVasser  gefülltes  Gefäss 
nimmt  einen  unten  offenen,  oben  ge- 
schlossenen Cylinder  fSJ  auf,  der  durch 
Röhren  mit  dem  nach  gewöhnlicher  Art 
gebauten  Gasbehälter  verbunden  ist. 
Vor  die  untere  Mündung  dieses  Cylinders 
wird  nun  die  an  einem  Stabe  befestigte 
Schale  {d,  welche  das  zur  einmaligen 
Füllung  des  Gasbehälters  erforderliche 
(larbid  enthält,  von  Hand  eingeführt. 
Dabei  kann,  um  jede  Zersetzung  des 
(^rbids  so  lange  hintan  zu  halten,  bis 
die  Schale  ihren  richtigen  Platz  im 
('ylinder  eingenommen  hat,  event.  eine 
Imprägnirung  des  Carbids  mit  soge- 
nanntem Carbidolin  vorgenommen  wer- 
den. Ein  Vorzug  dieses  Systems  ist 
u.  a.  auch,  dass  durch  die  Einführung 
mittels  Schale  das  Carbid  nicht  auf 
den  Grund  des  Gefasses  in  den  von 
früheren  Füllungen  rückständigen 
Schlamm  versinkt,  sondern  bis  zu  seiner 
völligen  Ausnutzung  in  der  Schale  liegen 
bleibt. 

Als  Gasbehälter  finden  die  für  Steinkohlen- 
leuchtgas üblichen  Constructionen  ebenfalls  An- 

AUV  641. 
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Wendung,  auch  ist  in  Rücksicht  der  WasFer- 
füllung  des  Behälters  frostfreic  Aufstellung  de»- 
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selben  nothweodig,  sofern  man  nicht  zu  dem 
wegen  des  Röstens  der  Eisenthcile  bedenklichen 
Mittel  einer  starken  Salzlösung  greifen  will. 

Abb. 


Krafüinim  rinn  i  puligtn  nynuKxniuchiiu;. 

Der  Reiniger,  den  das  zur  Verwendung  be- 
slinrimte  Acetylcn  nach  seinem  Austritt  aus  dem 
Gasbehälter  zu  passiren  hat,  wird  mit  Chlorkalk 
oder  einer  speciellen  Mischung  von  Kalk- 
salzen, wie  Puracetylen  und  dergleichen, 
gefüllt  So  einfach  hiemach  diese  Apparate 
und  deren  Betrieb  sind,  so  sollte  die  Be- 
dienung derselben  wegen  der  Explosions- 
fähigkeit des  Acetylens  jedenfalls  nur  ganz 
zuverlässigen  Personen  anvertraut  werden, 
und  es  ist  nicht  zu  vermeiden,  dass  durch' 
wohl  begründete  polizeiliche  Vorschriften 
die  Aufstellung  der  Apparate  in  manchen 
Gebäuden  auf  Anstände  und  Schwierig- 
keiten stösst  Insbesondere  ist  zu  beachten, 
dass  im  Entwickler-  und  Bchäherraum  so- 
wie im  Carbidlagerraum  kein  Licht  gebrannt 
werden  darf,  daher  diese  Räume  nölhigen- 
falls  durch  aussen  vor  den  Fenstern  ange- 
brachte Laternen  beleuchtet  werden  müssen. 
Auch  ist  der  Carbidlagerraum  sorgfältig 
vor  Feuchtigkeit  zu  schützen. 

Es  wird  daher  wohl  erklärlich,  dass 
neuerdings  mehr  und  mehr  die  Ver- 
sorgung aus  Centralen  allgemein  Hingang 
findet,  und  es  ist  dies  als  ein  wesent- 
licher Fortschritt  zu  begrüssen ,  da 
hierbei  der  einzelne  Hausbesitzer  mit  der  Er- 
zeugung des  Acetylens  überhaupt  nichts  mehr 
zu  thun  hat,  sondern  seinen  Bedarf  in  analoger 


Weise  geliefert  bekommt,  wie  dies  bei  den 
Steinkohlengaswcrken  üblich  ist.  Keine  andere 
Releuchtungscenlralc  erfordert  aber  so  geringe 
Anlage-  und  Betriebskosten  wie  das  Ace- 
tylcn. Eine  Steinkohlengasaiistalt  kann  an 
Orten  von  nur  2—3000  Einwohnern  als 
viel  zu  kostspielig  nicht  in  Frage  kommen, 
03  sei  denn,  dass  durch  Fabriken  der 
nöthige  grosse  Consum  garantirt  wird. 
Kbenso  sind  elektrische  Anlagen  nur  bei 
Vorhandensein  billiger  Wasserkräfte  denk- 
bar, und  auch  das  neue  sogenannte  Aerogen- 
K3S,  von  dem  später  noch  die  Rede  sein 
wird,  vermag  das  Acelylen  in  seiner  gegen- 
wärtigen Ausbreitung  nicht  aufzuhalten. 
lJurch  alle  Culturstaatcn ,  insbesondere 
.iber  auch  in  ganz  Deutschland,  haben 
/.ihlreichc  städtische  und  ländliche  Gemein- 
den von  1000 — 5000  Einwohnern  iii  sach- 
gemä-ss  angelegten  und  rationell  betriebenen 
.\cetylencent  raten  eine  durchaus  ent- 
sprechende praktische  und  billige  Befriedi- 
gung ihres  Lichtbedürfnisses  gefunden.  Die 
Acetylencenlrale  in  einer  Stadt  von  4 —  5000 
l-^inwohnem  kostet  einschliesslich  aller  Ge- 
bäulichkeiten  und  Apparate  sowie  etwa 
8  km  Rohrnetz,  mit  80 — 100  Strassen- 
laterncn  und  etwa  150  Gasuhren  für  zu- 
sammen rund  1 500  angeschlossene  Flammen 
etwa  70000  Mark.  Demgegenüber  ist  der 
Aufwand  für  eine  Steinkohlengasanstalt  in  gleichem 
Umfang  rund  160000  Mark  und  für  ein  Elektri- 
citätswcrk  rund  200000  Mark.  Während  die  Kosten 

Abb,  646. 
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und  Acelylengas- Centralen  annähernd  dieselben 
sind,  stellen  sich  die  Leitungen  für  das  Aerogen  er- 
heblich theurer  als  für  das  Acelylcn,  indem  bei  erste- 
reni  die  Röhren  etwa  doppelt  so  weit  sein  müssen 
als  bei  letzterem.  Ausserdem  wird  beim  Ao rogengas 
erforderlich,  die  Leitungen  durchaus  frostsicher  zu 
verlegen,  weil  in  der  Kälte  I'lüssigkeit  aus- 
scheidet, was  beim  Acelylengas  nicht  der  Fall  ist. 

So  billig  wie  die  Anlage  stellt  sich  im  Ver- 
hältniss  auch  der  Betrieb  einer  Acetylencentrale. 
Während  sowohl  das  Steinkohlengaswerk  als  das 
Elektricitätswerk  einen  Ingenieur  und  mehrere 
Arbeiter  erfordern,  genügt  für  die  Wartung  der  Ace- 
tylencentrale ein  Gasmeister  ohne  wissenschaftliche 
Fachbildung,  der  nur  im  Winter  den  ganzen  Tag, 
im  Sommer  einige  Stunden  täglich  beschäftigt  Ist. 

Abb.  <k<7. 
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£ntwicl:]cntAtiun  tliT  Acrtylcnanlage  StAifuker  ia  WBittetnbcrj« 


Es  sei  hier  als  Beispiel  ein  amtlicher  Jahres- 
abschluss  1900/01  der  Acetylencentrale  des 
3700  Einwohner  zählenden  Städtchens  Pillkallen 
in  Ostpreussen  mitgetheilt  Die  -\nlage  wurde 
1899  erbaut  und  hat  52000  Mark  gekostet 

Hinnahm«!):  Mark 

Syjo  cl>m  Gas  (Qr  Privntb«leuchtung    }  M.  11  180 

cbtn  Gas  für  öflenilichc  Beleuchtung  .  I  400 

GasmtMCTinicthe   400 

Ertrag  aus  den  KalknickstAndca    ....  700 

Zusammen:  13  t>8u 

Ausgaben: 

C.irbid   7  u'j; 

Bedienung   1  000 

Kefiaraturcn   110 

Hei/Hng.  Gasrcinigung  u.  v  w   250 

4  Prozent  VcriinsuDK  von  t,iooo  M.    .    -  2080 

3  Hrocctit  AmorcisBlion   1  5''0 

Zusammen :  1 2  u<«  j 


EinnahmcD     ....     13(180  M. 

Ausgab«n  t2  0<)^  „ 

Reingewinn:      1  585  M. 

Ueber  die  Kosten  der  Beleuchtung  aus 
Acetylencentralen  liegen  folgende  Angaben  vor: 

Eine  offene  Acetylenflamme  von  20  Kerzen- 
slärken  erfordert  pro  Stunde  i  5  Liter  und  kostet 
bei  einem  Preis  von  1,60  Mark  pro  Cubikmeter 

Eine  40  kerzige  Glühlampe  verbraucht  pro 
Stunde  1 0  Liter  und  kostet  demenuprechend 
1,6  Pfg. 

Hmgegen   erfordern    offene  Steinkohlcngas- 
flammen  von  gleicher  Helligkeit  150  Liter  und 
Glühlichtbrenner    iio   Liter    pro    Stimde  und 
kosten  bei  dem  Preise  von  20  Pfg.  pro  Cubik- 
meter 3,0  Pfg.  bezw. 
2,2  Pfg. 

Beim  ofTenen  und 
beim  Glühlichtbrenner 
ist  die  Ruhe  und 
Schönheit  des  Ace- 
tylenlichts  gleich  rüh- 
mcnswerth.  Auch  zum 
Kochen,  Heizen  und 
zum  Betrieb  von 
Motoren  lässt  sich 
das  Acetylen  garu 
wohl  benutzen,  nur 
stellt  sich  hier  der 
Betrieb  theurer  als 
mit  Steinkohlengas. 
Wo  daher  zahlreiche 
Gewerbebetriebe  vor- 
handen sind,  die  einen 
dauernden  grossen 
Consum  von  Motoren- 
gas garantiren ,  wird 
man  —  die  nöthige 
Finanzkraft  vorausge- 
setzt —  im  allgemeinen 
besser  daran  thim, 
zum  Steinkohlengas  zu 
greifen.  Gänzlich  verfehlt  wäre  es  aber,  sich  von 
der  billigen  Acetylenanlage  in  solchen  Fällen  ab- 
wenden zu  lassen,  wo  es  sich  nur  um  Kocher 
zum  gelegentlichen  Gebrauch  und  um  Molore 
mit  geringer  täglicher  Betriebsdauer  handelt 
Vereinzelte  ständig  laufende  Motore  werden 
sodann  allerdings  zweckmässiger  mit  Benzin 
betrieben,  ab  an  die  Acetylencentrale  an- 
geschlossen. 

Der  schemaüsche  Grundriss  .Ibbildung  650 
zeigt  eine  Acetylenanlage,  wie  sie  im  verflossenen 
Jahr  von  der  Hanseatischen  Acetylengas- 
industrie-Actiengesellschaft  in  Hamburg 
in  Caub  a.  Rh.  nach  dem  Einwurfsystem  ein- 
gerichtet worden  ist  Das  durch  den  Blücher- 
sehen  Rheinübergang  in  der  Xeujahrsnacht  1 8 1  j 
i  berühmt  gewordene  Städtchen  zählt  gegenwärtig 
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3000  Einwohner,  die  ihr  Licbtbedürfhiss  mit 
1000  Hammen  bei  145  Anschlüssen  befriedigen. 

Die  gesammte  Anlage  hat  40000  Mark  ge- 
kostet und  umfasst  ein  Rohrnetz  nach  dem 
Ringsystem  von  4  km  Länge.  Das  Gaswerk, 
bestehend   aus  dem  Apparatenhaus   imd  dem 


Abb 


Carbwlofm  der  EI«kUici(Bt»- Acticagi^llKhuft 
mtrai.  Scbuck«rt  4c  Co.  ja  Nürnberg. 


ebenfalls  umbauten  Gasometer,  ist  am  tiefsten 
Punkt  der  Stadt  errichtet.  Im  Kntwicklerraum 
befmden  sich  zwei  Püntwickler  von  je  60  cbm 
Nutzleistung,  ein  Condenswas-serabscheidcr  und 
ein  Trockner,  ferner  in  dem  Abiheil  rechts  da- 
neben zwei  Reiniger,  ein  Stationsmesser  und  ein 
Druckregulator.  An  der  Längsseite 
sind  Gruben  zur  Ablagerung  des  Car- 
bidschlammes. 

Der  Gasometer  fasst  50  cbm. 
Auf  der  einen  Giebelseite  ist  ein 
Anbau  für  Carbidlager  und  Wärter- 
raum erstellt,  der  vollständig  von 
dem  Apparathaus  abgeschlossen 
ist,  ebenso  wie  eine  im  Souterrain 
untergebrachte  Niederdruck- Dampf- 
heizung, deren  Heizschlangen  sowohl 
den  Apparatenraum  als  den  Gaso- 
meter vor  dem  liinfrieren  schützen. 

Die  in  der  Hauptsache  75  mm 
weiten  Gasleitungen  sind  aus 
Schmiedeeisen  und  zweimal  gelheert. 
Dieselben  sind  auf  1  Atmosphäre 
Ueberdruck  geprüft.  Für  die  Strasscn- 
beleuchtimg  dienen  vorerst  45  Glüh- 
lichtbrenner von  60  und  45  Kerzen- 
stärken. Bei  einer  Gasdruckprobe 
mit  1 1 0  mm  Wassersäule  wurde  kein 
Gasverlust  constatirt. 

Hübsche  Beispiele  solcher  Cen- 
tralen geben  auch  das  Innere  einer 
Anlage  in  Staigacker  (Abb.  647) 
und  das  Acetviengaswerk  in  Schwai- 
gern (Abb.  5  I ) .  beide  in 
Württemberg,  1904  von  der 
Gesellschaft  für  Heiz-  und 
Beleuchtungswesen,  Heilbronn 
a.  N.,  ebenfalls  nach  dem  Kinwurfsystem 
gebaut. 

Die  beiden  Thüren  des  hübschen  Häuschens, 
SU  denen  die  äussere  Treppe  hinaufführt,  gehen 
in  den  Entwickler-  bezw.  Carbidlagerraum. 
Dartuter  beiladet  sich  eine  sorgfältig  von  allen 


anderen  Räumen  isolirte  Warmwasserheizung, 
deren  Rohrschlangen  das  ganze  Haus  durch- 
ziehen. Das  höhere  Gebäude  rückwärts  um- 
schliesst  zwei  Gasbehälter.  Au.ssen  an  der  lang- 
sciie  befindet  sich  wieder  eine  Ablagcrungsgrube 
für  den  Kalkschlamm. 

Das  Städtchen  Schwaigern  hat  2500  Ein- 
wohner, und  die  complete  iVnlage,  wie  bemerkt 
im  vorigen  Jahre  erbaut,  hat  37000  Mark  ge- 
ko.stet  Die  Apparate,  Behälter  u.  s.  w.  sind  in 
zweifacher  Anordnung  vorhanden,  so  dass  bei 
etwaigen  Störungen  in  der  einen  Hälfte  der  Be- 
trieb der  Anlage  nicht  unterbrochen  wird.  Die 
Behälter  fassen  auf  einmal  den  Tagesbedarf  an 
Gas,  daher  man  die  Entwickelung  in  24  Stunden 
nur  einmal  vorzunehmen  braucht  und  diese  voll- 
ständig und  gründlich  scattlindcn  kann.  In  Staig- 
acker ist  an  das  Acetylenwerk  ein  vierpferdiger 
Motor  angeschlossen,  der  zur  Zufriedenheit 
arbeitet.  Bei  einem  Preise  von  1,50  bis  2  Mark 
pro  Cubikmeter  Acciylengas  stellt  sich  der 
Betrieb  eines  Motors  von  200  bis  250  Liter 
Gasverbrauch  pro  Stunde  und  Pferdekraft  auf 

Abb.  619. 


AcctylenapiMrat  ..PJanct"  von  Jcr  GrwlUcbAft  filr  ulul 
Bel«u(l>tungm«ea  ja  Hrilbionn  *- 


30  bis  50  Pfg.  Uebrigens  kann  nach  Vorgang  bei 
den  Stcinkohleni;aswerken  auch  bei  den  Acetylcn- 
gaswerken  das  Gas  zu  Motor-  und  Hciz- 
zweckcn  Tagsüber  billiger  abgegeben  werden 
als  das  zur  Beleuchtung  dienende  Gas.  In 
Schwaigern  hat  die  von  dortigen  Bürgern  be- 
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gründete  Acelylen  -  Genossenschaft  schon  in  der 
kurzen  Zeit  des  [Bestehens  der  Anlage  so  gute  ExMgt 


Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  sind  es 
namentlich  Frankreich,  Deutschland,  die  Schweiz, 


Abb.  Ljo. 


flasomelfr 
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Ilsm 


~  B  Jrbetirr. 


Vfirbid  • 
Lut/T. 


J  L 


ntiim 

und 
ittiim  ■ 

tScMamntyrv 

1 

9     v     n ' 


At-Hylnic^^»*  Crnei.-ilc  In  L'iiub  a  Kh. 

erzielt,  ddss  sie  sich  inzwischen  entschlossen  hat,  |  Oesterreich  und  Italien,  die  sich  lebhaft  dieser 
den  Preis  des  Gases  erheblich  zu  ermässigen.     neuen  Beleuchturgsart  zuwenden,   und  selbst  in 
Wie  schon  Eingangs  erwähnt,  nimmt  gegen-  |  dem  an  Steinkohlen  reichen  England  sind  schon 


Abb  <.M. 


Amyl«)(Mw«Tk  in  Sebviigrni  in  W'iirttnnbnc, 

wärtig  die  Acetyleninduslrie  und  insbesondere  die  mehrere  Acetylcncentralen  entstanden.  Mit  der 
centrale  Versorgung  kleinerer  Gemeinden  einen  Erzeugung  des  Carbids  aber  waren  nach  einer 
sehr  beachtenswerthen  Aufschwung.    Ausser  den  |  Statistik  vom  Jahre  1900  allein  in  Frankreich 
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50000,  in  der  Schweiz  19000,  in  Oesterreich 
18000,  in  Italien  16000,  in  Deutschland  13000 
u.  s.  w.  Pferdestärken  engagirt 

Da-ss  endlich  unsere  berühmtesten  Firmen 
wie  Siemens  &  Halske,  Fried.  Krupp, 
Allgem.  Elektricitäts-GcscUschaft  Berlin, 
Maschinenfabrik  Ocrlikon,  Schuckert, 
Brown,  Boveri  &  Co.  und  viele  andere,  diese 
meist  mit  Wasserkräften  arbeitenden  grossen 
Werke  eingerichtet  haben,  spricht  gewiss  nicht 
zum  mindesten  für  die  hohe  wirlhschafiliche  Be- 
deutung, die  der  jungen  aufblühenden  Carbid- 
Acetylen- Industrie  innewohnt,  und  die  in  Bälde 
dazu  führen  muss,  dass  das  Acctylengas  künftig 


(Gestein)  nach  Schacht  VI  zu  schaffen.  Die 
Bahn  hat  eine  Steigung  von  50,2  m  zu  über- 
winden. Die  Tragseile  sind  auf  eisernen  Stützen 
verlegt  und  überschreiten  eine  Thalsenkung  mit 
220  m  Spannweite.  Sie  schliessen  sich  auf  den 
Stationen  an  die  Hängebahnschienen  an.  Den 
Antrieb  bewirkt  eine  Dampfmaschine  von  10  PS 
auf  Schacht  1,  welche  ausreicht,  stündlich  25  t 
Kohlen  von  Schacht  VI  zu  Thal  und  12,5  t 
Berge  von  Schacht  I  hinauf  zu  befördern,  wo- 
bei die  mit  500  kg  Nutzlast  bcladenen  Wagen 
2  m/scc.  Geschwindigkeit  haben.  Die  au» 
Schacht  VI  zu  Tage  kommenden  Grubenwagen 
werden  von  dem  Gleise  der  Hängebank  (s.  Abb.  65  z) 


Ahb.  f^i. 


JQfl^baok  und  BeUdoUtion  am  Schicht  VI  der  Zeche  ,,Coflstantin  der  Gromc'*  bei  D«:Kbani. 


von  Seiten  der  älteren  Beleuchtungsartcn  nicht 
mehr  als  lästiger  Concurrent  gefürchtet,  sondern 
als  ihre  rationelle  Ergänzung  von  Fall  zu  Fall 
gebührend  und  neidlos  gewürdigt  wird.  (9fi9>) 


Bleiohert«  Draht«eilbahnen  und  Hängebahnen. 

(Forliemiic  «on  Seite  6tj.) 

Nach  dieser  allgemeinen  Beschreibung  möge 
als  Beispiel  aus  der  Praxis  ein  näheres  Eingehen 
auf  die  Seilbahnanlagc  der  Kohlenzeche  „Conxtan- 
tin  der  Grosse"  in  Hofstede  bei  Bochum  folgen. 

Die  Seilbahn  hat  hier  den  Zweck,  die  Kohlen 
vom  Förderschacht  VI  nach  der  etwa  1,6  km 
entfernten  Verladestation  des  Förderschachtes  I 
und   von   der  Plalde   dieses  Schachtes  Berge  | 


direct  auf  die  Seilbahn  gefahren  und  bei  der 
Ankunft  auf  der  Entladestation  des  Schachtes  I 
(s.  Abb.  653)  über  die  Hängebahn  (im  Bilde 
rechts)  zur  Wäsche  gebracht,  um  dort  entleert 
zu  werden.  Mit  Bergen  gefüllt  kehren  .«ie  über 
die  Hängebahn  (im  Bilde  links)  zur  Antriebs- 
station auf  Schacht  I  (s.  Abb.  654),  wo  sie  auf 
die  Seilbahn  (im  Bilde  links)  gelangen,  zum 
Schacht  VI  zurück.  Zum  Verbinden  der  aus 
dem  Schacht  kommenden  Grubenwagen  mit  dem 
Laufwerk  ist  es  nur  erforderlich,  die  Haken  des 
Gehänges  in  die  Hängeösen  des  Wagenkastens 
einzuhaken. 

Maschinell  betriebene  Transportvorrichtungen 
sind  in  allen  Betrieben,  in  denen  Massengüter 
fortzuschaffen  sind,  unentbehrlich  geworden,  weil 
sie  billiger  arbeiten,  als  es  durch  Menschenkraft 
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geschehen  kann.    Es  kommt  nur  darauf  an,  in  [  Gründen  haben  sich  die  Seilbahnen  besonders 

jedem  Falle   nach  den    örtlichen  Verhältnissen  I  im  Braunkohlenbergbau  Geltung  verschafft,  wo 

festzustellen,    welche    Art    von    Transportvor-  |  die  Verbilligung  des  Betriebes  um  so  grösser 

richtung     die  ist,    als  dort 

Ahb.  6^3. 


gestellte  Auf- 
gabe am  bil- 
ligsten zu 
lösen  vermag. 
Bei  längeren 

Transport- 
wegen werden 
mei.st  schmal- 
spurige Schie- 
nenbahnen 
oder  Drahtseil- 
bahnen in 
Frage  kom- 
men. Nach- 
dem die  Lei- 
stungsfähig- 
keit der  letzte- 
ren durch  ihre 
bereits  be- 
sprochene 
technische 
Hntwickelung 
wesentlich  ge- 
steigert wor- 
den ist,  haben 

sie  auch  den  Wettbewerb  mit  den  festen  Schienen- 
bahnen erfolgreich  aufgenommen.  Dabei  kommt 
ihnen  sowohl  die  wesentlich  grössere  Unabhängigkeit 


EntljdciUtuHi  unil  ItHngrlulin  «iiI  Shtcbt  1  drr  Ztdi« 
..CansUJktin  der  Oruwc,** 


die  theure 
Schachtförde- 
rung häufig 
durch  Tagebau 
ersetzt  ist  und 
das  gcsammte 

Fördergut 
durch  Seilbah- 
nen sich  fort- 
schaffen lässt, 
selbst  ebfal- 
lende  Förder- 
strecken die 
Verwendung 
von  Drahtseil- 
bahnen auch 
unter  Tage 
gestatten. 
Die  Firma 
Ble  icbert 
hat  u.  a.  für 
die  im  Tage- 
bau arbeitende 
Braunkohlen- 
grube  ,,  Fran- 
ziska 1"  eine  rund    4  km  lange  Seilbahn  ein- 
gerichtet,   welche    die    Braunkohle    von  der 
Gewinnungsstcllc  ohne  Umladen  zu  den  Schütt- 


Abb.  6;  4. 


Antricdt'  und  Enlljdntitioo  «iif  Schacht  I  d«r  Zecbe  ,.C'onsUntin  dn  IJroaa." 

vom  Gelände  und  die  damit  im  Zusammenhange  '  trichtern  der  Briqucttfabrik  bringt.    Die  Bahn 

stehende  billigere  Herstellung  der  Anlage,  als  |  ist  für  eine  stündliche  Leistung  von  143  Wagen 

aui-h  der  einfachere,  zum  };;rossen  Theil  selbst-  mit  0,7  cbm,  zusammen   100  cbm  Braunkohle 

ihätig  arbeitende  Betrieb  zu  Gute.    Aus  diesen  _  gebaut,  wird  aber  häufig  mit  ijo — 170  Wagen 
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betrieben,  deren  Stundenleistung  rund  100  t 
beträgt  Da  die  Bahn  zeitweise  mit  TaR-  und 
Nachtbetrieb  arbeitet,  so  bringt  sie  es  auf  eine 
Höchstleistung  von  2+00  t  in  24  Stunden.  Den 
Antrieb  besorgt  eine  Dampfmaschine  von  30  I'S, 
die  aber  noch  den  Beirieb  auf  einer  60  m 
langen  Anschlussbahn  nach  einer  andern  Briquett- 
fabrik  bewirkt,  wofür  4—5  PS  erforderlich  sind. 

Iiine  häußge  Verwendung  haben  die  Draht- 
seilbahnen in  Gcbirgsländem  gefunden,  wo  sie 
meist  zum  Transport  von  Krzen  dienen,  die  von  | 


Vivero  unweit  Fcrrol  in  Nordspanien  für  die 
Vivero  Iron  Ore  Company  zum  Transport  von 
Kisencrzen  aus  dem  Innern  an  die  Küste  erbaut 
worden.  Von  der  nahe  der  Küste  errichteten 
Erzniederlage  mit  Absturzbrücke  (s.  Abb.  655) 
führt  mit  307  m  Steigung  eine  4535  m  lange 
Seilbahn  zur  Hauptbeladestelle  am  Monte  Silva- 
rosa, Innerhalb  dieser  Strecke  ist  eine  sclbst- 
ihätige  Curvenstation,  die  Gargantacurvc,  mit 
einem  Brechungswinkel  der  Bahnlinie  von  170® 
angelegt.     Diese    Station    ist    gleichzeitig  mit 


Abb.  A;;. 


Erthald*  mit  AbitanbrUckc  der  Virao-DnIitKilbahn, 


ihren  hoch  gelegenen  Kundstätten  zu  den  Eisen- 
bahnen oder  Hüttenwerken  im  Thal  oder  zur 
Verschiffung  an  die  Anlegestelle  der  Frachtschiffe 
hinunterzuschaffcn  sind.  Nicht  selten  bleibt  die 
tiefe  Thäler  und  Schluchten  überschreitende 
Drahtseilbahn  das  einzig  mögliche  Mittel  zur 
Ausbeutung  solcher  Erzminen.  Bei  solchen 
Bahnanlagen  bietet  in  der  Regel  die  Bahnstrecke, 
die  häufig  in  mehrere  hundert  Meter  weiten 
Spannungen  kühn  Thäler  übergreift,  grösseres 
Interesse,  als  die  übrigen  Einrichtungen  der 
ganzen  Seilbahn. 

Eine  derartige  Seilb.ihnanlagc  ist  von  der 
mehrgenaoQtcn  Firma  BIcichert  beim  Hafenort 


Spannvorrichtungen  für  die  Trageseile  versehen. 
Oberhalb  der  Gargantacune  überschreitet  die 
2900  m  lange  Bahnlinie  in  70  m  Höhe  ein  Thal 
mit  324  m  Spannweite,  der  grössten  der  ganzen 
Anlage;  die  nächstgrösste  hat  280  ni  Weite. 
Vom  Monte  Silvarosa  führt  eine  857  m  lange 
Linie  mit  104  m  Steigung  zu  einer  zweiten  Erz- 
ladestelle  in  der  Lavandeiraschlucht. 

Die  von  beiden  Stationen  kommenden  Erze 
werden  auf  der  am  Berghange  eingerichteten 
Niederlagestation  von  der  Brücke  auf  die  Halde 
abgestürzt,  die  30000  t  Erz  aufnehmen  kann. 
Eine  auf  dem  Berghange  am  Eingang  eine^  aus 
Mauerwerk    hergestellten    Tunnels  aufgeführte 
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Quermauer  bildet  den  Fuss  der  Erzhalde.  In  | 
der  Tunneldecke  sind  24  I.adeöfTnungen  zum 
Beladen  der  Warfen  und  für  diese  eine  Anzahl 
Wcichengleise  angelegt,  die  zu  einer  178  m  langen 
Verladehängebahn  führen,  welche  über  Wasser 
von  einer  izo  m  langen  Verladebrücke  getragen 
wird  (s.  Abb.  656).  Am  Kode  derselben  ist 
eine  Kniladcstation  eigerichtet,  von  der  aus  das 
Krz  mittels  einer  Schurre  aus  den  Seilbahnwagcn 
in  das  Schiflf  gelangt.  Die  Schurre  ist  femrohr- 
artig  ausziehbar,  um  sie  für  das  Schiff  einstellen 


bei  täglich  zehnstündiger  Arbeit  werden  mithin 
675  t  Frz  gefördert,  so  das«  bei  300  Arbeits- 
tagen auf  eine  Jahresförderung  von  mehr  als 
200000  t  gerechnet  werden  kann.  Auf  der 
Verladebahn,  die,  wie  bereits  erwähnt,  statt  der 
Tragseile  Ilängeschienen  hat,  fassen  die  Wagen 
I  t  Erz.  Da  stündlich  250  Wagen  befördert 
werden,  so  beträgt  die  Leistung  stündlich  250  t, 
oder  bei  täglich  z  wölf stund  ige  m  Betrieb  3000  t. 
Bei  1,5  m  Zugseilgcschuindigkeit  folgen  sich  die 
Wagen  in  Abständen  von  21,6  m.  Der  Verlade- 


VnUdatTTcke  drT  ViT«nv.Dr«bticilbahn. 


ZU  können.  Die  Verladebahnstrecke  hat  1 5  m 
Gefalle,  das  genügt,  um  auf  ihr,  wie  auf  den 
anderen  Strecken  der  Linie,  den  Betrieb  ohne 
Maschinenkraft  zu  unterhalten.  Wie  auf  Brems- 
bergen ziehen  die  gefüllten,  zu  Thal  fahrenden 
Wagen  die  leeren  hinauf,  immerhin  niuss  noch  ein 
beträchtlicher  Kraftüberschuss  durch  Vorgelege 
abgebremst  werden.  Die  Wirkung  der  Brems- 
vorgclcgc  wird  durch  hydraulische  Bremsen  derart 
rcgulirt,  dass  die  Zugseile  mit  gleichmässiger 
Geschwindigkeit  laufen. 

Die  Leistung  der  Seilbahn  bis  zur  Absturz- 
brücke beträgt  bei  vollem  Betrieb  stündlich 
<io  Wagen  mit  je  750  kg  Nutzlast  =  67,5  i. 


bahn  ist  eine  grös.sere  Leistungsfähigkeit  gegeben 
worden,  um  die  vor  .\nkcr  liegenden  Dampfer 
möglichst  schnell  beladen  zu  können. 

(ScbtuM  folgt.) 


RUNDSCHAU. 

(Nadidruck  Twbotn.) 
Als  der  ilalicniscbe  Physiker  Volta  Ende  de*  »cht» 
/ehmen  J^hrbandetU  die  nach  ihm  bcDannte  elektiitcbc 
SSule  conscniirtc,  da  legte  er  den  Grundstein  zur  £nt- 
wickelung  der  Elektrotechnik,  welche  in  dem  darauf 
folgenden  Jahrhundert  mit  geradezu  beispiellosem  Erfolge 
sieb  volltog.  Wohl  waren  die  Erscheinungen  der  Reibungs- 
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tklUkllll  ibkMI  vor  Volta  bekannt,  aber  um  das  bei 
■iiiliM  «kht%im  Gebiet,  die  elektromajpieiiacfacn  Ex- 
iriiriBiingtB,  n  bcobachw,  du«  bcdorfle  et  etner  Ein- 
tUbtum,  vtM«  gUiWW  Umgm  EIAtridUt  Katet,  wie 
«•  die  VoltaiA*  Sinle  tb«n  ist  In  der  Thtt  bcebaditeie 
iSsoOertted  die  Wirkung  eines  au»  oin^m  dei  Vol  tischen 
Säule  ähnlichen  Klementc  erhaltenen  elektrischen  Stromes 
auf  etnc  Magnetnadel.  Durch  Umkehrun^  dieser  Er- 
■ebeimag  gfi^Mt  <•  1831  Far«d*y,  durch  nuigoettfche 
ladnedoB  «hfctriidw  Stita*  n  OMogeii  tmd  so  das 
Frincip  für  vaam  «liilriwiiiiigiftlirlinö  Mu^Imb  zu 

So  iingemcL.-.  »  ichtij;;  in  der  Kr.twickclurf;  der  gcsammicn 
Physik  und  Icchnik  die  Vultaschen  \'cr'>ucbi'  sind,  t-liens/j 
hedic  bat,  namentlich  um  die  Mitte  de«  voriKen  Jahrhiimlprts, 
der  Streit  ttb«r  die  Ureache,  «uf  welche  dieser  sogenannte 
VoUMÜMt  snflcliaafUimi  Itt,  getobt  und  düifte  erst 
dwcfa  Venodte  der  •UemeuKeii  Zeit  als  endgOltis  ent- 
■cMeclen  betrachtat  werden. 

Volta  hatte  beohinh!'-:,  zuiM^hen  zwei  ^er■ 

sdiiedenen  Metallen,  wclciic  einerseits  in  metallischer 
Verbindung  »tehen,  andcrerneit»  durch  eine  feuchte  Schicht 
getrennt  sind,  stets  ein  elektrischer  Siiom  flicsst,  und 
zwar  nicht  nur  dann,  wenn,  wie  es  <ialvani  bei  selaea 
Vcnndiaii  mit  Fmadiprtpantca  geloDden  hatte,  sich 
aainuiitdw  Beatanddwile  im  Strombeia  befinden.  Nadi 
längerer  Discussion  mit  anderen  Gelehrten  kommt  Volta 
XU  dem  .Sthluss,  dass  der  Sitz  der  elektrischen  Kriegung 
■ich  an  der  <.;ontactitcUc  der  beiden  Metalle  befinde  lilc 
Vorstellung,  wie  die  elektrischen  Wirkungen  lu  Stande 
kommen,  waren  wohl  bei  Volta  wie  bei  anderen 
Fondieta  wenig  bekaonte.  Durch  bkwae  Berührung  der 
beiden  MetaDe  MsOte  rine  CoBtaetkraft  tu  Stande  kommen, 
welche  die  elektrischen  Wirkungen  erzeugt.  Andere 
Forscher  ork-innten  als  Sitz  der  elektrischen  Kraft  die 
Bcrührurgsstcllen    zwischen  1' .'is^-i^-kc  l  und 

ftihrlen  die  Entstehung  d«  t-icktnschi-n  Mrome»  auf  die 
an  dieser  Stelle  eintretenden  chemischen  Rcaciionen 
anrOdt.  £•  Ist  bateichncnd  fOr  die  Geachicfate  der 
WiMtMAaft,  daaa,  ala  Jvlina  Robert  Mefer  dai 
Oweti  Tim  der  Erfaaltmig  der  Kraft  anCileDte,  wonach 
Kraft,  Arbeit,  oder  wie  man  e*  nennen  will,  Energie 
weder  zerstört  nixh  aus  nichts  gewonnen  werden  kann, 
dass  damals  der  (ilaube  an  die  Contactkraft  die  Erkenntnis« 
4m  Gesetzes  bei  hcrrorragcndeo  Physikern  erschwerte. 
Statt  data  die  Erkeontniis  des  Gesetses  den  Gktiben  an 
dieee  Contactkiaft  bnch.  Die  «Mttrtacfca  Eneigis,  wddw 
SOS  eine  Voltasdie  Sittle  liefert,  kann  nur  durch  Um- 
wandlung aus  einer  andern  Energie  stammen,  und  ausser 
der  Energie,  welche  durch  die  zwischen  Metall  und 
Flüssigkeit  sich  abspielenden  chemischen  Reactumen  in 
Freiheit  gesetzt  wird,  kommt  keine  andere  Energie  in 
Fr^ge.  Heute  sind  wir  Aber  die  chemischefi  Aendetungcn, 
mdAm  in  daar  Voltaadcn  Slide  oder  andera  pih» 
nischeB  Elementen  sich  voHsiehes,  genau  unterrichtet,  ao* 
bald  wir  flmen  grSiaere  Strommengen  entnelimcB.  Und 

doch  wurde  Ms  vnr  kiu/eiii  die  i  heti'.:s«  he  Theorie  des 
VoUacffects  in  gewissen  Killen  in  Zweifel  gezogen.  Noch 
vor  zwei  Jahren  hat  Grimsehl  in  einem  Vortrag  bei 
der  Sitsmig  daatscher  Naturfotscher  iwd  Acrate  in  Karla* 

iwImIiwi  swel  Platten  aaa  vanddedenen  Metallen, 
deree  Zwlachenratun  wit  Irgend  einem  Oase  gefallt  ist.  auf 

einen  chimiM  .Her.  fmsatz  zurückzuführen  isL  Nun  ist 
hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  derartige  Combinationen 
jmt  einem  Gas  als  Zwischenleiter  wegen  des  grossen 
'Wldcntaadea  dca  Gaica  fut  gar  keioen  Strom  liefeia 


and  ihre  Spannung  sich  nur  mit  Elektrometern,  «alehe 
einen  verschwindend  kleinen  Strom  verbrauchen,  mwen 
litat,  tmd  dass  sdhat  die  hierzu  crfordnKdie  tameiat 

geringe  SnoanMflw  nir  dadurch  erhalten  wird,  dasa  der 
Wideisland  dea  im  Stromkreise  befindlichen  Gases  durch 
Be^UTihliin^  mit  IUiBtgenpr:-tparatcn  ganz  erheblich  herab- 
gedruckt  wird.  D«  nun  die  elektrische  Energie  das 
Product  aus  Spannung  und  Strommcnge,  letztere  alier  in 
unserm  Fall  vctsdiwindcDd  klein  iai,  so  wird  auch  der 
der  ekktriacfacn  Arbeit  «BHpiedhcade  dKoriicba  Umaatt 
äusserrt  kUa  und  einer  directen  Messung  kam  ntgtocUdi 
sein.  In  den  Vetsnehen  von  Grimsehl  selgte  es  sich, 
d:«>  liio  erli.dtenen  .S|unnungen  z\«-ischen  zwei  ver- 
schiedenen Metallen  ganz  unabhängig  von  dem  aie 
trennenden  Gase  —  mochte  dies  nun  Wasserstoff,  Sauer* 
Stoff  u.  s.  w.  tciii  —  warctt.  Da  jedoeb  die  aioaataian 
Gase  mit  dea  veisdiiedencB  Metallen  tn  oaghidHr  Weiw 
chemisch  reagiren,  so  waren,  wollte  man  die  Uiaacihe  der 
erhaltenen  Spannung  in  cbemiscben  Reactiolica  auchcn, 

bei  Vcrwi-r.dr.r^  vrvchiedener  GaaO  amch  Acnderwigen 
in  der  Sp.iiiniiny  /u  et«;i!ien. 

Durch  Unlersiitliun,;r-:i.  welche  cini.rscits  der  ErigUndct 
J.  Brown,  andererseits  der  Berliner  Physiker  E.  Warburg 
anstellten,  ist  auch  diese  Frage  zu  Gunsten  der  chemischen 
Theorie  entachicdea.  Ea  bat  akb  dabei  g^aeigt,  dam  das 
Gas  an  der  chemisdcn  Rcactfcm  sich  allet^KiigB  iricbt 
dircct  b*thetligt,  sondern  nur  als  Leiter  des  Stromes 
wirkt,  dagegen  ist  ein  chemischer  Umsatz  zwischen  den 
Metallen  und  den  sie  licdeckcndcn  V.'nscrliiluten  höchst 
wahrscheinlich.  Die  letzten  Sparen  der  auf  allen  Körpern 
I  haftenden  FKisstgkeittschichten  zu  entfernen,  bt  äusserst 
icbver,  sie  sind  meist  io  dAnn,  daas  ibr  dbecicr  Nacbwela 
mir  selten  gelingt.  Brown  vermodMe  saetst  den  Volta» 
eftect  dadurch  ztim  Verschwinden  zu  bringen,  dass  er 
»eine  Metalle  mit  Oel  auskochte  und  so  die  Wasscrhituie 
c!.;:er:.  c.  W.irbur^  k;in.  zu  demselben  Resultat,  indem 
er  die  MeLtlle  In  einem  geschlossenen  Gef^  mit  dem 
schirfsten  bekannten  Trockenmiltel  zusammenbrachte  und 
SO  Ikngere  2eit  bodi  erUute.  Msdi  aaiiiaa  Vanndiea 
bettigt  die  Spamutng  awiackea  abaohtl  trockenen  Metallen 
höchstens  einige  Hundertstel  Volt,  wahrscheinlich  ist  jedoch 
tfalls  keine  Temperaturdlflerenzen  vorliegen)  eine  striche 
Span  nun,;  nlierhaupt  nicht  vorhanden. 

Der  Streut,  den  die  Vertreter  der  Conlacttheorie  und 
der  chemischen  Theorie  ein  ganzes  Jahrhundert  lang 
tbaUweise  sehr  heftig  gefOhrt  habca,  dOrfie  auunehr  eod- 
gBltlig  an  Ghualen  der  leMerai  entaddeden  enn. 

Dr.  J.  Baooti  \<tti»J 


Submarine  Olocken  -  Signale.  Da  alle  optischen 
Seezeichen,  Bojen,  Baken,  Feuerschiffe  und  I^chtlhürme 
gerade  in  den  geUhrlicbstea  Zeiten,  bei  Xebel  mid 
SdmecataiB,  wBl%  Tenifen,  verwendet  rna  achoa  aeit 
^rlcf  Zelt  eliww'TfM  l^nwipmlr.  Hn'*"^*w,  gTHT'iiiI  ijwi. 
die  SIreDen  der  PeuendiffTe  u.  s.  w.  tnr  Waimmg  der 
Schifte  vor  gefihrlichen  Riffen,  S;indb.1nkc!)  und  t'ntiefen, 
wie  auch  zur  Kennliichinachung  von  llafeneingängcn  und 
Bezeichnung  des  Fahrwassers.  Aber  auch  diese  Signale 
erfoUen  ihres  2wcdi  nur  aebr  nnvoUkommeo,  da  der  Sdiall, 
je  nadi  dem  Tmianie  dar  Lolt,  dcb  durch  diese  nur 
mangelhaft  fotqillaait;  oft  «crdoi  dnnh  die  Wind- 
Strömungen  die  Schallwellen  abfdiwidit  and  abgelenkt, 
hnuflg  wird  dardi  daa  Toban  dea  Vetteia  Jadir  Laat 

übertönt. 

All  diese  Uebelstlode  aoUea  duich  ein  Unterwasser- 
Signal- System  voUkoramea  betdtigt  werden,  ober  dessen 
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Entwickclung  und  A\'iil£unj;5« eise  J.  B.  Millct  in  einem 
Vortlage  vor  der  lottituiiun  u(  Naval  Architects  Ixrichtete. 
Danach  toHen  akusutche  StgnaJe  deo  Scbiffen  durdt  das 
Wütet  Mihit  Bbermiualt  «cnica,  cb  diwca  dm  Sdball 
id^  got  nid  gleickntaif  atA  aUen  SdicB  anf  bedeutende 
Eiitrrrnari(;en  leitet,  gWcMcl  ob  die  See  nihig  !»t  oder 
ob  lK"i»fs  Wfttcr  herrscht.  Eine  Glocke  mit  lehr  hohem 
Ion  t).it  siili  iiU  das  fur  die  AV.isscrübcrtraifunj;  am 
besten  geeignete  Signal-In»trument  erwiesen.  Diese  Glocke 
wird  etwa  10  ra  anter  die  WasseroberfUche  versenkt  und 
wird  durch  den  elektrischen  Smm  oder  auch  durch 
cotopriiiiirte  Lvft  ■npichlageti.  Zar  AofDafame  der  doidi 
das  Wasser  {orijjcpfLnitcn  •Schallwellen  muss  das  Schiff 
Stil  einem  Empf.injiwj  |ar:n  a  iscerüslct  werden.  Dieser 
beMehtaus  einem  Behälicr,  der  mit  einer  dicken  Flüssigkeit 
Michflflssiges  ( lel  .■)  gefüllt  ut  und  innen  an  der  Schiffs- 
wand, unteihall)  der  Wasserlinie  Itefestigt  wird.  In  die 
FlflwjgjkeiiteMcfat  ein  eeapfiadMchci  MUaophon,  dea  mit  einer 
Batterie  «ad  einem  anmerhalb  de*  Behllten  befindlichen 
Tdeilboo  einen  Stromkreis  bildet.  In  diesem  Telephon 
hfirf  man  nun  das  I.aistcn  dei  Glucke  mit  jjtuvu  r  Di  ut- 
lichkoit  «<"ll»»t  auf  Ent(crrun;;rn  von  mfhjcron  Meilen 
und  bei  sehr  bewegter  See.  Wenn  zwei  oder  mehrere 
BebSiter  mit  Telephon  -  Einrichtung  an  verschiedenen 
Stellen  des  SchilfaltOrpers  angebracht  werden,  »o  ist  aach 
mit  LeiditiKlMte  nad  fraaier  Sii&eiMt  die  Gegend,  aoa 
welcher  da*  Liuten  erUtat,  lu  ertniiteln. 

AI«  Beweis  fflr  die  praktische  Brauchbarkeit  des 
Systems  führt  Millet  einen  l'.ill  an.  in  dem  der  Capilin 
eines  Schiffes  in  der  Nähe  der  Nantucket- Untiefen  die 
Position  seines  Schiffes  bcstitnnien  und  diesem  wieder 
den  richljgcn  Cura  geben  konnte,  nachdem  er  ia  der  Nacht 
imd  bei  aehr  tchwenm  Wetter  icit  s  Standen  aicto 
mehr  geachea  und  gehört  hatte,  lediglich  dsdnrcH,  dam 
er  mittels  seiner  Telephone  die  angershre  Lage  einer  fibcr 
5  Meilen  cnifemtcn  S.indb;inlc.  .m  welcher  eine  submarine 
Signalglockc  läutet,  bestimmen  knnr.te.  Bei  gutem  Wetter 
müsste  man  an  dieser  Stelle  .-luch  die  Sirene  des  niciuten 
Feaencfaiffcs  gchOrt  haben,  deren  Schall  wurde  aber  vom 
Stwme  taA  der  enlgtgengeeemen  Ri^nnK  gKtngm. 
AaA  bei  andeien  Ycnacfaen  toll  sich  geceigt  haben,  das* 
die  gote  Uebcrtngiing  der  submarinen  Glockensignale  und 
die  Kntfernimg,  auf  welche  sie  deutlich  vernehmbar  sind, 
weder  durch  Sturm  und  Nebel  noch  durch  Strömui^^ 
oder  Ebba  od  finik  iifcad  wie  beeinflunt  werden. 

(Tttknia.^    O,  B.  [was] 


Bim  mevkwtlrdige  Kabelstörung.  Brkatint  ist  das 
Schicksal  eines  der  ersten  submariDcn  Kabel  auf  der 
Strecke  über  den  Canal,  das  in  das  Schleppnetz  eines 
Fischerbooiet  gericih.  Ueber  eine  sehr  merkwflidige 
Unlerbrei^  einea  Kabela.  die  aUcrdtoc»  te  der  Ge- 
der  enbmarineH  Kahd  «idh  in  IhnllAar  Weiaa 
bereits  einmal  ereignet  bat.  berlditet  die  Elettrfcal 
,  Ein  Kabfl,  da*  /wisihrn  Vjildc/  und  Silk»,  iwei 
PliUren  auf  der  Haibmscl  Alaska,  kurz  vorher  gelegt  war 
nnd  etwa  einen  Monat  j^ut  funcnonirt  hatte,  versagte  im 
November  «arigen  Jahres  pioislich  den  Dienst.  Die  Untere 
mdmag  iima  eine  Umarbnchnag  etwa  15  Imi  «m  Sika 
eniferat  muthmnasaen.  md  daa  Djrnaaometcr  dca  aar 
Anibesserung  gesandten  Kabelschlffct  ae%ie  Icnra  wr 

die«fr  Stille  eine  «.Virke  VrTj;r  i»".cning  dea  Zuges.  Die 
ri.'^chstl legende  .Viinahnir,  d.,»s  das  Kabel  sieh  an  einem 
Kol*en  i;efan^'-n  halle,  eiwifs  siel*  als  irr:^.  Titnn  .tI«; 
nvan  langsam  fortfuhr,  das  Kabel  lu  heben,  erschien  auf 


der  OberflSche  der  schon  stark  in  Verwesung  b<Vrifl^aa 
Cadaver  eines  50  Fuss  langen  Walfisches.  WahncheinHch 
hatte  das  Thier  den  an  der  Stelle  etwa  65  Faden  tiefen 
MtttmpimA  mit  offenem  Maule  aach  Mahrang  ilumntht, 
und  dabei  war  ihm  dm  Kabel,  dm  infolge  der  Uneben- 
heiten des  Bodens  stellenweise  über  dem  Meeresgrund 
schwebte,  zwischen  die  Kiefer  gekommen.  Bei  den  Vcr- 
,  suchen,  sich  wieder  frei  ru  machen.  b.itte  «ich  dann  die 
Schlinge  gebildet,  die  den  Unterkiefer  fest  einschntlrie, 
und  in  dem  wüthenden  Zerren  des  UngelMners  brachen 
die  Knpferdrahtn  aa  wAnan  Sictkn,  wihnnd  die 
eisernen  UrahOlhuigsdrShte  dank  ihrer  bedeutenden  Zog- 
(ihigkeit  wenigstens  theilweise  die  Last  aushielten,  so  dass 
der  Walfisch  an  die  OberfUche  gesogen  werden  Iioonie. 

8.  IL  tntti 

*  • 
• 

Die  SJekuidtit  «Ia  WUrmcbelruihe.    Aul  die  Aa> 
wendnag  der  Elektridtit  tur  Auhndanc  von  Bhdagcm 

sind  dem  Ingenieur  F.  Brown  in  Chicago  aroerilranliCba 
Patente  ertheilt  worden,  die  von  der  Electrical  Metel 
Locating  Company  erworben  wurden.  Das  neue  Wr- 
fnhren  beruht  auf  der  Messung  des  Widerstandes,  den 
der  Erdboden  auf  beaiinHBte  bifcnungen  dem  Dnrch- 
gaog  dm  dddfiidien  StroMB  enlgig^ueeteL  in  dem 
aar  Emofkoaunan  an  untenuch enden  Gallndn  wardan 
swei  Eleittroden  tief  in  den  Boden  «ersenkt;  dann  wird 
die  SUrke  des  iwischen  beiden  fliessenden  Stromes  betw. 
der  Widerstand  der  Strecke  durch  geeignete  .\pp3n1te 
;  gemessen.  Die  I.eitungsfiihigkeit  eines  enhaliigen  Bodens 
ist  nun  naturgemiss  wesentlich  grOsser  als  die  einea 
Boden*  ohne  Metall.     Werden  mm  die  Widcniaad*> 

RkhliunuM  Ibar  daa  in  untenucbende  Terrain  anegeddn^ 
■o  ist  mit  eiemlichCT  Sii&crheit  zu  schliessen,  dam  lieäi 

nennensw  erth«  Erzlager  vorhanden  ist ,  wenn  alle 
Messungen  ungcfihr  den  gleichen,  licmlich  hohen  Wider- 
I  stand  ergeben  haben.  In  der  Richtung  aber,  in  welcher 
etwa  der  Widcraiand  weaentUch  gcfiager  war.  darf  man 
mit  Recht  eine  Mctaladcr  «ciandm»  doren  patm  Lac» 
und  Richtung  nnadtwar  dnick  «Ina  Rain  «aUmr 
Messungen  besdramt  werden  kann.  Da  die  dnadnen 
Messungen  vcihaltnissml^sig  wenig  Zeit  n:  ii  lcm,  so  Usst 
sich  eine  sehr  gründliche  Ahauchung  grosser  Gebiete 
tiemlich  rasch  bewerkstelligen.  Im  Staate  Montana  soll 
ein  l>edeutende»  Kupferl^cer  durch  diese  Methode  enidedct 
worden  aate.  Eine  Reihe  ««■  MiMiiBg,aB  hattan  etaHa 
eldtbiiAeB  Wldanlnai  «ob  alaa  $4tM»  Ohm  effriien, 
als  plOtsüdi  nadi  einer  Richtung  Ün  der  Widerstand 
nur  noch  ' n  Ohm  bi^tnig,  wodurch  eine  Melallader  an- 
geteigt  wurde,  deren  wirklidies  Vorhandensein  weitere 
UntaiaBthuiigeB  «lawaadlrei  baatlt«ian.       o.  B.  tQ7*4 


BOCHBRSCHAU. 
Biii£B0uiceiic  Ncui£kciteii> 

(Auifühtlkhc  n^^piechuBj  bchSJl  lieh  die  Red^ction  tot^ 

Strindberg,  August.  Syha  Sy/iarum.  .Mit  einer 
Radierung  von  Hans  Thoma.  >s".  .ib:  S.)  Berlin, 
Hermann  Seemann  Nachf.   Frei*  geh.  i  M. 

Wille,  Dr.  Bruno.  Dat  MmHg*  AIL  IdeaHadach«' 
WeitamdMonng  auf  naturwissenschaftlicher  Grundlage 
im  Siane  Fcchncrs.  Zweites  Tausend.  8*.  (IV, 
84  &)    Hamborg,  Leopold  Vcaa.    FMia  gih.  t  M. 


Oigitized  by  Google 


ILLUSTRIliTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

k«rjiatc*ceben  *on 

I»,«.  unO  Po«.n«.U..                             D  R.  OT  T  O    N.  W  I  TT.  I^^-ru^hrtlA 
lu  bcsieli«n.   

Verlag  von  Rudolf  Mückenb«rger,  Berlin, 

DArnbcrfstruM  7. 

825.  Ii^r  lididnck  in  in  Ukilt  inir  Ziitidirift  iit  nrkotia.  Jahrg.  XVI.  4 f;.  1905. 


Nene  Seesignalapparate. 

Von  R.  Tot  HI. 
Mit  tünf  AbbUdungrn. 

Die  heute  gebräuchlichen  Signalmittel  zur 
See,  wie  Sirenen,  Nebelhörner  od.  dergl.,  genügen 
dem  stetig  steigenden  Schiffsverkehr  an  den  Küsten 
und  auf  dem  Atlantic  bei  weitem  nicht  mehr. 
Mit  jedem  Jahre  wächst  die  Anzahl  und  Grösse 
der  Schiffe  nicht  unerheblich,  und  die  Energie, 
welche  die  mit  grosser  Geschwindigkeit  dahin- 
fahrenden  Pas.sagierdampfcr  entwickeln,  ist  so 
enorm,  dass  es  bei  Nebel  nicht  immer  möglich 
Jst,  das  Schiff  noch  rechtzeitig  zu  stoppen.  Die 
vorgeschriebene  Koute  muss  mit  nur  ganz  un- 
wesentlichen Abweichungen  innegehalten  werden, 
wobei  die  Cursänderung  der  Schiffe,  welche  be- 
kanntlich von  den  Schiffahrtxgesellschaften  für  die 
ost-  und  westwärts  fahrenden  Dampfer  vorge- 
schrieben ist,  die  Gefahr  des  Zusammenstosses 
bei  Nebel  keineswegs  ausschlicsst.  Ein  zuverlässig 
wirkendes  Signalmittel  wird  in  derartigen  Fällen 
immer  der  beste  Schutz  gegen  etwaige  Gefahren  sein. 

Die  Schiffsunfälle  an  den  deutschen  Küsten 
1903  weisen  nach  der  neuesten  Statistik  des 
Deutschen  Reiches  die  hohe  Ziffer  von  +00  auf, 
gegen  371  im  Jahre  1902  und  360  im  Jahre 
1901.  Bei  diesen  Unfällen  gingen  S8  Schiffe 
gänzlich  verloren,  während   337   thcil weise  bc- 

9.  AofBM  I90J. 


schädigt  wurden.  Ueber  die  Art  des  Unfalles 
erfahren  wir,  dass  1 2  z  Schiffe  durch  Strandung 
imd  308  durch  Zusammenstoss  betroffen  wurden. 
Der  Verlust  an  Menschenleben  betrug  hierbei 
70  Personen.  Hierzu  kommen  noch  die  Unfälle 
von  deutschen  Seeschiffen,  von  welchen  1902  im 
ganzen  gs  verloren  gingen,  wobei  189  Personen 
ihr  Leben  einbüssten. 

Optische  Signale  haben  sich  auf  grös-sere 
Entfernungen,  besonders  bei  ungünstiger  Witte- 
rung, als  wenig  wirksam  erwiesen;  man  hat  des- 
halb die  Akustik  und  die  Elektricität  in  den 
Dienst  des  Secsignalwesens  zu  stellen  gesucht, 
und,  wie  wir  nachher  sehen  werden,  mit  bestem 
Erfolg. 

Der  von  Sirenen  und  Nebelhörnern  abge- 
gebene Ton  gestattet  in  der  freien  Atmosphäre 
bestenfalls  auf  einige  Kilometer  Signale  zu  geben, 
doch  ist  unter  den  gebräuchlichen  S)'stemen 
keins,  bei  welchen  man  der  Schall richtung  die 
Bedeutung  beigemessen  hätte,  welche  ihr  that- 
sächlich  zukommt  Hier  dürfte  die  von  den 
Amerikanern  Mundy  und  Elisha  Gray  ange- 
gebene .Methode  berufen  sein,  eine  Lücke  aus- 
zufüllen. Bei  derselben  wird  das  Wasser  als 
Schallleiter  benutzt  Bekanntlich  ist  die  Ueber- 
tragung  des  Schalles  durch  die  Luft  durchaus 
nicht  nach  allen  Seiten  hörbar.  Dies  hängt  viel- 
mehr sehr  von  der  Richtung  des  Seeganges  ab, 
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der  nicht  immer  mit  dem  Winde  gleichgerichtet  ' 
ist,  wohiogegeD  der  in  einer  gewissen  Tiefe  durch  ^ 
das  Wiaaer  fortgeleitete  SdtiD 
niclit  uuIm  worfcB  väu 


Abb 


ge- 


Die  Erfinder  benuucn  eiae  im  Wasser 
bingende  Glodte,  deren  Klöppel  von  der  Abgabe- 
station aus  mittels  eber  Kette  poeumatiacb  in 
Bewegung  gesetzt  vvd.  Die  Zeichen  können 
von  allen  Schiffen  aufgenonimen  werden,  die  mit 
einem  entsprechenden  Empfaugsapparat  ausge- 
ifiitet  nnd.  Damit  diet  auch  riÄer  gesdudit, 
ist  der  eigentliche  Empfanger  der  Schallwellen 
auf  beiden  Schiffsseiten  im  untersten  Schifisraum 
angebracht  Er  besteht  aus  einem  aus  galvaui» 
sirtem  Eisen  hergestellten  Cylinder  von  46  cm 
Höhe  und  40  cm  Durchmesser  und  ist  auf  der 
einen  Seite  mit  dem  Wasser  m  Verbindung,  auf 
der  aulereD  Seite  jedoch  abgeschlooea.  I^eaer 
'  Bdiüter  ist  an  die  Schiffinntnd  angesduraubt  und 
enthält  ein  Mikrophon,  den  sogenannten  Trans- 
mitter,  welcher  von  Seewasser  umspiiU  wird, 
tmd  von  wddwm  Drähte  nach  den  im  SteuMC- 
haus  oder  an  der  Commandostdle  aufgestelhen 
Teicphonapparat  führen.  Die  Schallschwingungcn 
«erden  düdi  den  Empfangsapparat  aufge- 
nommen. Wenn  der  Beobachter  sidi  über  die 
Richtimg  vergewissern  will,  so  nimmt  er  die 
Hörer,  und  durch  Bewegen  des  Umschalters 
nach  rechts  oder  links  kann  er  bald  feststellen, 
auf  «eldier  Seite  der  Ton  lauter  ist,  ans  iraldier 
Richtung  also  der  Ton  kommt.  Diese  Methode 
ist  so  genau,  dass  die  Dampfer,  die  sie  benutzen, 
ihre  Richtung  Ms  auf  den  Compaaastricb  genau 
gefunden  haben. 

Das  Ansteuern  einer  Landstation,  eines  Feuer- 
sddffes,  Leuchtthurmes  od.  der^  ist  selbst  bei 
dichtem  Nebel  leicht  ausführbar,  indem  der 
Schiffrfahrer  seinen  Con  mit  Hilfe  Terabredeter 
Zeichen,  welche  die  betreffende  Station  aussendet, 
sicher  bestimmen  kann,  deim  es  hindert  nichts, 
mit  Hilfe  des  Morsealphabets  gsnan  80  su 
sprechen,  wie  durch  il  is  T'  It  phoo.  Versuche  bei 
schwerem  Seegang  liaben  gezeigt,  dass  die  Signale 
auf  4  km  deatlkh  hörbar  aind  und  die  Ridttimgi 


aus  welcher  sie  kamen,  genau  festgestellt  werden 
konnte  (vgl.  auch  die  Notiz  in  Nr.  824). 

Nachdem  die  Versuche  mit  dem  Unterwasser- 
■challwgn^l  bei  der  deutschen  Marine  befriedigende 
Ergebnisse  geliefert  haben,  ist 
die  iünführung  desselben  auf 
Feuerschiffen  nunmehr 
sidiert 

Die  neueste  Erfindung  für 
den  Signaldienst  zwischen  eiser- 
nen Sdhiffen  stammt  von  In- 
genieur Chr.  Hülsmeyer  in 
Düsseldorf,  welcher  den 
Apparat  Telemobiloskop 
nennt  Der  Apparat  beruht 
auf  dem  Wesen  der  Funken- 
telcgr.iphie ,  und  r.war  sind 
Sender  und  Empfänger  direct 
neben  einander  so  angeordnet, 
dass  die  elektrischen  Wellen 
nur  dann  vom  Geber  zum  Empfänger  ge- 
langen können,  wenn  sie  inzwischen  von  einem 


metallenen  Gegenstand  zurückgevonfen  wurden. 
Schickt  also  das  mit  dem  Telemolriloskop  aus- 
gerüstete Schiff  elektrische  Wellen  aus,  so  wird 
sein  Empfänger  Zeichen  geben,  sobald  in  der 


Nähe  ein  eisernes  Schiff  passirt,  an  dem  diese 
Wellen  reflectirt  werden. 

Eine  zweite  Aufgabe,  welche  mit  dem  Apparat 
gelöst  werden  kaim,  ist  die.  die  Entfernung 
sn  ermitteln,  in  weldier  s^  das  mitteb  ddp 
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trischcr  Wellen  entdeckte  Objcct  befindet.  Hier- 
zu genügt  es,  die  von  dem  Geber  ausgesaodteo 
WaOfli  au  einem  cylindrischen  Bündel  vanUgt 
dnar  vertkalen  Ebene  auf  und  ab  xu bewegen; 

ninkel  des  WelleDbQnddi  »u 


der  mit  dem  Sender  zusaimiicn  arbeitende 
Empfänger  am  stärksten  hethäligt  werden.  — 
Dieeer  Neigungswinkel  wird  alsdann  abgelesen 
und  mit  seiner  Hilfe  die  Entfernung  des  be- 
treffenden Gegenstandes,  von  dem  das  elektrische 
WeUenbündel  reflectiit  wird,  berechnet.  Im 
nachfolgenden  soll  die  EinriditanK  und 
Wirkungsweise  zweier  Ausführunf!;sformen 
des  Telemobüoskops  an  Hand  der  Ab- 
bOdmigcn  657 — 661  aiher  erüntert 


Bei  der  einen  (vergl.  Abb.  660) 
wird  das  durch  den  Spiegel  des  Pro- 
jectiooakastens  des  Gebers  concentiirte 
WeUenbündel  dadurch  geneigt,  dan  der 
Projectionskasten  mit  einem  verschieb- 
baren. Gewicht  einseitig  belastet  wird. 
Von  der  grteeren  oder  geringeren. 
Verschiebung  des  Gewichtes  häni^t  in- 
folge der  Cardanischen  Aufhängung 
des  Gebers  auch  die  Neigung  des 
Reflecton  und  damit  die  der  aus- 
gesandten Wellen  ab.  Die  Grösse 
des  Winkels  kann  vermittels  einer 
auf  der  Stange  Q  angeordneten,  auf 
empiriscliem  Wege  fes^estellten  Scala  abgdi 

werden.  Bei  der  anderen  Ausführungsform 
(Tergl.  Abb.  661)  werden  die  Strahlen  durch 
ein  linsenpaar  parallel .  gemacht,  und  dadurch, 
dass  der  Winkel,  den  die  l  insen  mit  der  Achse 
des  Projectionskastens  des  Senders  bilden, 
werden  kann,  kann  auch  der  Neigimgs- 


winkel  des  Wellcnbündels  zur  Horizontalen  rer- 
andert  werden.  Durch  Bethätigen  der  Kurbel 
und  der  Manövrirstange  Z  kann  der  Neigung^ 
Winkel  der  infolge  ihrer  Verbindung  stets  paraUd 
zu  einander  bleibenden  Glasfinsen  lor  Achse  des 
Prcjertionskastens  in  die  puaktilt 
Stellung  gebracht  werden. 

AbbilduDg  657  zeigt  scbematisch 
Dampfer,  der  mit  Hilfe  des  Telemobüoskops 
ein  fremdes  Schiff  siebtet.  Das  Schiff  A  besitzt 
auf  der  Commandobrüclte  einen  Gebe-  und 
Empfangsapparat  Die  ausgesandtrn  Wctlon 
treffen  das  Schiff  B,  werden  hier  reüectirt  und 
treffen  auf  die  Antenne  des  Schiffes  A  zurück, 
wodurch  der  Emjgßager  bethätigt  und  dem 
Capitän  gemeldet  wird,  dasa  ehi  fremdes  Sdüff 
sich  nähert. 

Abbildungen  658  und  659  sind  Schnitte 
durch  den  Apparat.  Derselbe  hingt  in  einem 
Cardanischen  RiiiL",  w'e  e:  un^  vom  SchifEs- 
compass  und  dcr^jleichen  her  bekannt  ist.  Diese 
Aufhängung  bezweckt,  den  Apparat  den  SchiVUp 
kungen  des  Schifies  su  entxiehen  und  ein  benseies 
Stditen  des  fmnden  Sdiiffes  zu.,  ermöglichen. 
In  detii  tinlbkugcligcn  Raum'  unterhalb  de?, 
Reflectors  befindet  sich  ein  Inductoriiun  zuqi 
Betriebe  des  Gebefft.j'' Zibr' Secnndiratrom  hohik- 
Spannung  geht  durch  den  Hohlzapfen  zu  zw^i 
an  diesem  isolirt  befestigten  Stromabnahme- 
ringen, von  wtSdnea  der  s-iom  durch  ScUei^ 
bürsten  abgenommen  und  dem  Oadllator 
führt  wird.  Ueber  den  Hohliapfen  fiit  eine 
Hohlachse  geschoben,  welche  sich  zu  einem 
Prqjectaoqtkasten  für  elektrische  Wellen  erweitert, 

Abb.  66t. 


<kt  EatCcfBuns 


am  die  von  dem  Oadllator  avagebeadeo  Wellen 
zu  sammeib  und  ihnen  eine  bestimmte  Ridituig 

zu  geben. 

Um  jede  inductive  Wellenübertragung  zu 
verhindern,  ist  über  dem  Reflector  noch  ein 
Metallschirm  angeordnet 

Die  Antenne  oder  der  Aoffimgedraht,  der 

4S' 
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auch  ein  System  von  Drähten  sein  kann,  steht 
mit  dem  Cohärer  in  Verbindung,  welcher  einen 
Localstromkreis  auf  dem  Bcobachtungsposten 
(Kührerstand  oder  Commandobrückc)  einschaltet 
und  so  hör-  oder  sichtbare  Signale  gicbt 
Abbildung  659  stellt  einen  Längsschnitt  des 
Reflectors  dar. 

Da  zur  Kichtungsbe.stimmung  naturgemäss 
nur  ein  bestimmter  Sector  im  Umkreis  von  den 
Wellen  bestrahlt  werden  kann,  ist  ein  Triebwerk 
vorgesehen,  das  den  Reflector  in  Rotation  ver- 
setzt (das  Triebwerk  ist  in  der  Skizze  fortgelassen). 
Die  von  dem  Oscillator  ausgehenden  Wellen 
suchen  so  zu  sagen  einen  mehr  oder  minder 
grösseren  Umkreis  von  dem  Beobachtungsposten 

Abb.  b6i. 


macht.  Der  Zeiger  wird  mit  dem  Geber  in 
gleicher  Richtung  eingeschaltet,  und  beide  drehen 
sich  gleichzeitig,  also  synchron,  so  dass  man 
durch  Vergleich  mit  dem  Compass  die  Richtung 
des  Gebers  stets  ersehen  kann,  ohne  ihn  selbst 
zu  beobachten. 

Mit  dem  Apparat  haben  im  Mai,  Juni  und 
September  von  Rotterdam  aus  grössere  Proben 
stattgefunden,  u.  a.  mit  dem  Schiffahrtscongress 
in  Scheveningen,  und  haben  recht  günstige 
Krgebnisse  geliefert. 

Die  ersten  praktischen  Versuche  wurden  von 
einem  am  Rheinufer  bei  Cöln  verankerten  Floss 
aus  gemacht.  Als  Stromquelle  diente  eine 
Accumulatoren- Batterie,    welche   den  Inductor 

eines  Righi- 
Oscillators  von 
~      5  cm  Schlag- 
weite  bethätigie. 

Der  Projcc- 
tionskasten  des 
Gebeapparates 
war  auf  passi- 
rende  Rhein- 
und  Fährschiffe 
gerichtet ,  und 
zwar  auf  Ent- 
fernung von 
40  m.  In  dem 
Moment,  wo  die 
Wellen  das 
Schiff  in  der 
Breitseite  tra- 
fen, war  die 
Reflexion  so 
stark,  dass  die 
Menge  der  re- 
flectirtcn  Wellen 
den  Empfangs- 
apparat bethä- 
tigte.  Die  Er- 
gebnisse waren 
weniger  günstig, 

aus  nach  metallbchen  Gegenständen  ab,  welche  |  sobald  die  vom  Geber  ausgesandte  verhältniss- 


I 


Saeckeobiid  nit  dcfi  ZwiwhetutationcD  4  snd  5  der  DnblwjibabB  Meiicna— Chilröto, 
Nach  Chiltcilo  goehcti. 


die  Wellen  evcnt.  reflectiren  und  so  den 
Cohärer  bethädgcn.  Geber  und  Empfänger  sind 
auf  eine  ganz  bestimmte  Wellenlänge  abgestimmt, 
so  dass  Störungen  durch  fremde  Wellen  fast 
ausgeschlossen  sind.  Falls  der  Beobachter  von 
dem  Apparatenstand  weiter  entfernt  ist,  wird 
zweckmässig  die  Umdrehung  des  Telemobiloskops 
elektrisch  übertragen,  damit  der  Beobachter  bei 
einer  Zeichengebung  sofort  weiss,  aus  welcher 
Richtung  das  fremde  Schiff  gemeldet  wurde. 
Es  lässt  sich  dies  beispielsweise,  wenn  man  den 


mässig  kleine  Wellenenergie  die  Kiellinie  de.s 
Schiffes  traf. 

Für  die  Versuche  in  Rotterdam  wurde 
zuerst  die  gleiche  Anordnung  mit  verstärkten 
Gebe-  und  Empfangsdrähten  angewandt.  Die 
Apparate  waren  an  Deck  des  Hafendampfers 
Columhus  aufgestellt  Es  wurde  eine  exacte 
Reflexion  bis  auf  300  m  beobachtet  Mit 
einem  Inductorium  von  50  cm  Schlagweite  und 
einer  Accumulaloren-Batterie  von  65  Volt  stieg 
die  Reflexion  auf  3  km.    Hierbei  waren  in  den 


Tompass  als  Unterlage  nimmt,  dadurch  leicht  |  Apparatcsiitz  der  Gebestation  4  Condensatoren 

herstellen,     dass    man     die    Drehung    durch  '  von  0,00 1 88  Mikrofarad  geschaltet,  deren  Aussen- 

Contacte  auf  einen  synchron  laufenden  Zeiger  |  bclegungcn  durch  ein  Drahtgitter  mit  einander 

überträgt,  der  vermittels  eines  Steigrades  und  verbunden  waren.     Die  Sendedrähte  wie  auch 

Elektromagneten  dieselbe  Drehung  wie  der  Geber  ;  die   Funkenstrecke    waren    in    einem  Metall- 
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cylinder  von  3  m  I^lnge  und  1  m  Durchmesser 
üolirt  aufgehängt,  wobei  die  zickzadkförmige 
Aufhängung  (20  bis  30  m  Länge  des  ausge- 
spannten Drahtes)  die  günstigsten  Ergebnisse  bez. 
der  Reflexionsweite  lieferte.  Der  Empfänger 
war  mit  den  gewöhnlichen  Apparaten  verschen 
und  hatte  ein  Antennensystem  von  5  m  I^ge, 
welches  an  einem  Bambusrohr  aufgehängt  war. 
Der  Abschluss  der  Versuche  findet  in  Kürze 
statt,  da  bei  den  letzten  Versuchen  sich  Er- 
scheinungen  herausstellten,  denen  nunmehr  durch 
stossfreie  Aufhängung  des  Empfängers  u.  s.  w. 
Rechnung  getragen  wurde. 

Die  französische  und  italienische  Regierung 
haben  gleichfalls  Herrn  Hülsnieyer  um  Vor- 
führung   des  * 

Tclemobito- 
skops  ersucht. 
Was  die  Ent- 
fernung bezw. 
Reichweite  an- 
betrifft, so  ge- 
langen die  Ver- 
suche auf  3  km 
Entfernung  mit 
einem  kleinen 
an  Bambusrohr 

angeordneten 
Antennen- 
system sehr  gut. 
Bei  Vereinigung 
der  Auffang- 
drähte mit  der 
Takelage  hoflt 
der  Erfinder 
die  Reichweite 
bis  nach  Be- 
darf auf  t  o  km 
ausdehnen  zu 
können. 

Hervorgeho- 
ben zu  werden 
verdient  die 

Empfangsanordnung  und  deren  exacte  Function 
durch  einen  dem  Erfinder  geschützten  Cohärer 
mit  willkürlich  festzusetzendem  und 
selbstthätig  sich  wiedereinstellendem 
Widerstande,  wodurch  das  System  von  den 
übrigen  bekannten  Funken-  rcsp.  Wcllen- 
telegraphicsystemen  durchaus  unabhängig  ist 
Die  Schwierigkeiten,  welche  einem  unabhängigen 
telegraphischen  Verkehr  bei  den  bekannten 
Systemen  Marconi,  Slaby-Arco  und  Braun- 
Siemens  entgegenstehen,  sollen  hier  ganz 
wegfallen. 

Wenn  auch  die  Gefahr  der  Schifiszusammen- 
stössc  Wühl  niemals  ganz  aus  der  Welt  geschafft 
werden  kann,  so  lässt  sich  doch,  wie  wir  gesehen 
haben,  manches  erreichen,  um  die  Sicherheit 
der  Schiffe  in  grösserem  Maassc  zu  gewährleisten, 


als  dies  bis  jetzt  der  Fall  ist,  wenn  nur  an 
den  maassgebenden  Stellen  alle  Fortschritte  der 
Technik  vollständig   nutzbar   gemacht  werden. 


Bleioherts  Drahtseilbahnen  und  Hängebahnen. 

'Scbluu  Ton  Se}te  702. 

Die  Firma  Blcichert  hat  schon  längere 
Gcbirgsdrahtseilbahneo,  als  die  beim  Hafen  von 
Vivero,  erbaut,  namentlich  in  Japan,  wo  eine 
1 1  7  5  o  m  lange  Bahn  zum  Transport  von  Holz, 
Holzkohle  u.  s.  w.  für  die  Ashio  Copper-Mine 
und  eine  zz  km  lange  Bahn  zum  Eisenerztransport 

M,i,  6«j. 


Sdeckenbüd  mit  der  Zwitchemtation  5  der  DrmhticitbalLn  Mfwkana— Cliilffrito. 
Nach  Cbüedio  g«w]icn. 


für  die  kaiserlichen  Stahlwerke  in  Yawatamachi 
ausgeführt  worden  ist. 

Die  längste  und  zugleich  die  kühnste  und 
grossartigste  ist  jedoch  die  Drahtseilbahn,  die 
gegenwärtig  in  Argentinien  im  Auftrage  der 
Regierung  von  Mexicana  nach  Chilecito  gebaut 
wird,  über  deren  geplanten  Bau  im  Pmmtthtui 
XIII.  Jahrg.  S.  544  berichtet  wurde.  Die  Bahn 
hat  den  Zweck,  aus  dem  in  den  Cordillcren  bei 
Mexicana  gelegenen  Minenbezirk  Eisenerze  zur 
Verhüttung  nach  der  an  der  argentinischen 
Nordbahn  gelegenen  Eisenbahnstation  Chilecito 
zu  befördern.  Die  Bahn  erhält  eine  Länge  von 
nahezu  3  5  km  und  hat  einen  Höhenunterschied 
von  3536m  zu  überwinden,  da  die  Beladestation 
Mexicana  auf  4585  m,  Chilecito  dagegen  auf 
1049  m  Meereshöhe  liegt.    Die  Stationsanlagc 
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am  oberen  Endpunkt  der  Bahn,  die  noch  419  m 
höber  als  der  Gipfel  der  Jungfrau  zu  liegen 
kommt,  wird  die  höchstgelegene  der  Welt  sein. 
Die  Bahn  ist  in  8  The  iistrecken  durch  7  Zwischen- 
stationen gctheilt,  die  in  den  Bruchpunkten  der 
Linie  errichtet  und  von  denen  die  6  Stationen 
I.  Zi  3f  5>  (>  und  7  die  Maschinenstationen 
sind,  in  denen  Zwillingsdampfmaschinen  für  den 
Antrieb  der  Zugseile  aufgestellt  werden.  Jede 
Theilstreckc  erhält  ein  besonderes  Zugseil,  aber 
für  die  Trageseile  sind  durch  1 5  eingeschaltete 
Spannvorrichtungen  und  Verankerungen  besondere 
Spannstrecken  hergerichtet.  Die  Tragcseilstützen 
und  die  Stationen  werden  sämmtlich  in  Eisen- 
constructionen  ausgeführt,  aber  das  wild  zerrissene 
Hochgebirge,    von  dem  die  Abbildungen  66z 


Abb.  664. 


ElrktriKim  Wigcn  auf  ctno  DnfaCaeUlMhn. 

und  663  eine  Anschauung  geben,  macht  es 
nöthig,  dass  die  Stützen  bis  zu  40  m  Höhe  und 
die  Abstände  zwischen  ihnen  bis  zu  850  tu  Weite 
erhalten,  wobei  der  tiefste  Punkt  der  durch- 
bängendon  Trageseile  sich  etwa  200  m  über  der 
Thalsohle  befindet.  In  der  ganzen  Linie  kommen 
25  Spannweiten  von  320  bis  850  m  vor.  Die 
Zwischenstation  4  liegt  auf  2660,  die  5  auf  3235, 
die  6  auf  3885  und  7,  die  höchste,  auf  4345  m 
über  dem  Meere,  noch  179  m  höher  als  der 
Jungfraugipfel.  L'nd  in  dieser  Höhe  soll  noch 
eine  Dampfmaschine  arbeiten!  Den  Betriebsdampf 
auf  den  Stationen  erzeugen  Büttnersche  Röhren- 
kessel, die  mit  Holz  geheizt  werden.  Die  Bahn 
ist  für  eine  stündliche  Leistung  von  40  l  bemessen, 
die  Wagen  erhalten  eine  Nutzlast  von  500  kg 
und  sollen  sich  in  Zeitabständen  von  45  Secunden 
folgen.  Da  das  Zugseil  mit  2,5  m/sec  laufen 
soll,  so  werden  die  Wagen  auf  den  Tragescilcn 
Zwischenräume  von  112,5      haben  und  können 


sich  auf.  der  grössten  Spannweite  von  850  m 
zugleich  8  Wagen  mit  4  t  Erz  und  8  Wagen 
auf  der  Bergfahrt  befinden. 

Es  ist  wohl  begreiflich,  dass  das  Hinbringen 
der  Baumaterialien  für  die  Bahnanlage  nach  den 
Verwendungsorten,  besonders  zu  denen  der 
oberen  Strecken,  in  dem  unwegsamen  Gebirge 
grosse  Schwierigkeiten  bereiten  wird,  da  Alles 
von  Maulthieren  getragen  werden  muss.  Die 
einzelnen  Stücke  der  Eisenconstructionen  wie  der 
Maschinen  dürfen  daher  in  ihrem  Gewicht  Trage- 
lasten nicht  überschreiten,  worauf  bereits  bei 
dem  Entwurf  der  Construction  Rücksicht  ge- 
nommen werden  musste.  Die  Maschinen,  Kessel, 
Seilscheiben,  Stützen  u.  s.  w.,  die  sämmtlich  in 
Deutschland  angefertigt  sind,   wurden  daher  in 

Abb.  w$.  •  .  < - 


Etcktriiclier  Wjgni  au(  einer  HänfetMibiuchleDe. 


zerlegtem  Zustande  in  etwa  16000  Kisten  tud 
I  Ballen  im  Gewichte  von  rund  2000  t  (4ooooCtr.) 

verpackt  nach  dem  Hafen  von  Rosario  am  Parana 
'  verschifft,  von  wo  sie  mittels  der  Eisenbahn  nach 
i  Chilecito  geschaht  wurden.  Um  die  Bauausführung 
nach  Möglichkeit  zu  erleichtern,  erfolgte  dieselbe 
von  unten  nach  oben  und  wurde  jede  Theilstreckc 
alsbald  nach  ihrer  Fertigstellung  zum  Hinauf- 
schaffen  der  Baumaterialien  und  sonstigen  Be- 
darfs von  Chilecito  her  in  Betrieb  gesetzt  Auf 
der  ersten  Theilstreckc  konnte  der  Betrieb  bereits 
im  Herbst  1903  eröfifnet  werden.  — 

Während  die  Drahtseilbahnen  ihre  eigentliche 
Entwickelung  in  Deutschland   gefunden  haben, 
sind  die  Amerikaner  in  der  Coiistruction  maschi- 
neller Vorrichtungen    zum    schnellen  Verladen, 
,  wie  zum  Entladen  und  Umlagern  von  Massen- 
I  gülem  allen  Ländern  vorangegangen  und  vielfach 
j  vorbildlich  geworden.   Solche  Einrichtungen  sind 
1  im  Promethtui  wiederholt    beschrieben  worden. 
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z.  B.  die  Kohlenforderanlage  der  elektrischen 
Centrale  Moabit  zu  Berlin  (s.  ftT»n</A«<f,XIII. Jahrg., 
S.  682),  die  auch  von  der  Firma  Adolf 
Bleichert  &  Co.  erbaut  worden  ist  Zu  der- 
artigen Vorrichtungen  gehören  die  maschinellen 
Hängebahnen  mit  Seilbetrieb,  die  dadurch 
charakterisirt  sind,  dass  ein  einen  Kreislauf 
bildender  Schienenstrang  an  den  verschiedenen 
Be-  und  Entladestellen  vorbciföhrt,  auf  dem 
die  an  ihm  hängenden  Wagen,  durch  ein  end- 
loses Zugseil  gezogen,  rollen.  Zu  solchen  Hänge- 
bahnen bildet  die  vorstehend  beschriebene  Ver- 
ladestrecke der  Drahtseilbahn  bei  Vivero  den 
Uebergang.  Die  eigentlichen  maschinell  betriebe- 
nen Hängebahnen  dienen  zu  Localtransporten 
innerhalb  von  Grossbetrieben,  wo  sie  in  der 
Regel  wiederholt  nach  rechts  und  links  in  Curven 


wieder  zugeführt  werden,  wo  sie  sich  selbstthätig 
ankuppeln.  Dadurch,  dass  man  die  Kuppel- 
schienen zum  Heben  und  Senken  einrichtete, 
hat  man  es  in  der  Hand,  die  Wagen  nach 
Belieben  sich  abkuppeln  oder  sie  durchlaufen  zu 
lassen. 

Eine  derartige  Anlage  im  grossen  Stil  ist  für 
die  neue  Gasanstalt  in  der  Gemarkung  Marien- 
dorf bei  Berlin  eingerichtet  worden.  Sie  hat  den 
Zweck,  aus  den  auf  dem  Teltow-Canal  ankommen- 
den Kähnen  die  Kohlen  entweder  den  neuen 
Retortenhäusem  dircct  zuzuführen,  oder  sie  nach 
dem  Lagerplatz  und  zu  gelegener  Zeit  von  dort 
nach  den  Retortenhäusem  zu  schaffen.  Die  voll- 
ständige Anlage  ist  für  eine  zehnstündige  Tages- 
leistung von  6000  t  entworfen,  wird  aber  zu- 
nächst  nur    für    eine   tägliche  Förderung  von 


Abb.  M«. 


FJrknilcbtT  HUnKrbjibfu>i(  mit  FOhirrw^gcn. 


die  Richtung  wechseln,  wodurch  sie  sich  von 
jener  Verladcstrecke  unterscheiden. 

Das  ungestörte  Durchfahren  verschiedener 
Curven  wird,  wie  bereits  erwähnt  wurde,  durch  den 
Bleichertschen  Kuppelung-sapparat  ermöglicht 
Da  die  bei  Hängebahnen  ausschliesslich  zur  An- 
wendung kommenden  J.auf»chienen  statt  der 
Trageseile  eine  grössere  Tragfähigkeit  besitzen 
als  diese,  so  können  sich  die  Wagen  in  kürzeren 
Abständen  folgen  und  darf  deshalb  ihre  Ge- 
schwindigkeit zur  Erreichung  bestimmter  Förder- 
leistungen geringer  sein;  man  pflegt  über  i  m/sec. 
nicht  hinaufzuziehen.  Dadurch  wird  es  zulässig,  in 
den  Winkelpunkten  der  Bahnlinie  für  die  Zugseil- 
führung nur  eine  Seilscheibe  von  3 — 4m  Durch- 
messer, statt  einer  Anzahl  kleinerer  Scheiben  in 
Curvenstationen  (s.  Abb.  625,  S.  68 1)  anzuwenden. 
Durch  den  Einbau  von  Kuppelschienen,  wie  sie 
bereits  beschrieben  wurden,  können  die  Wagen 
an  bestimmten  Stellen  losgekuppelt  und  auf  ab- 
zweigende Schienen.stränge  vc>n  Hand  zum  Be- 
laden geschoben  und  demnächst  dem  Hauptgleis 


2000  t  ausgeführt  Die  Kohle  wird  von  fahr- 
baren Portalkränen  mittels  Selbstgretfern  aus  den 
Kähnen  gehoben  und  in  Füllrümpfe  entleert,  aus 
denen  die  Wagen  der  Hängebahn  ihre  Füllung 
I  erhalten. 

j  Es  kann  nicht  überraschen,  dass  bei  dem 
Entwickclungsgang,  den  die  Verwendung  der  dem 

I  Ingenieur    zur  Verfügung    stehenden  Bctriebs- 

j  kräfte  eingeschlagen  hat,  an  die  Stelle  des  Seil- 
betriebs für  Hängebahnen  der  elektrische  Betrieb 
mit  Stromzuführung  durch  eine  ( >berleitimg  zur 
Anwendung  gekommen  ist.  Derartige  Versuche, 
elektrisch  betriebene  Ijiufkatzen  in  den  Dienst 
der  Beförderung  von  Massengütern  zu  stellen, 
sind  vor  etwa  1 5  Jahren  schon  in  Amerika  und 
England  gemacht  worden,  gerieihcn  aber  später 
ins  Stocken,  weil  man  neben  der  technischen 
Ausbildung  des  Wagens  mit  seinem  I^ufwerk 
sich  anscheinend  nicht  in  hinreichender  Weise 
auch  die  der  Laufbahnen  mit  Weichen,  der 
Stromzuführungs-  und  Schalt-,  wie  der  Sicherheits- 

I  einrichtungen  in  gleichem  Maassc  angelegen  sein 
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liess.  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  man  in 
PeutscUaad  dea  dektriicfaeD  üangebtthnea  für 
den  Gütertnniport  in  der  Groinndoitrie  mehr 

Aufinerksnmkeit  zuf!;cwendct  und  sie  mit  l-'rfolg  ent- 
wickelt. Für  die  Firma  Adolf  Bleichert  &  Co. 
bedeutete  dies  gewiaaennaasMa  aar  eine  weitere 
Kntwickelungsstufe  ihrer  Drahtsei!-  und  maschi- 
nellen Hängebahnen  mit  Zugsi-ilbetrieb,  wie  aus 
Abbildung  664  hervorgeht.  .Sie  veranschaulicht 
den  Typ  eines  elektrischen  Hängebahnwagens 
für  1000  kg  Nutzlast  an  Kohlen.  In  das 
Laufwerk  sind  zwei  Motoren,  an  den  beiden 
Enden,  eingebaut,  weil  beim  Befahren  von 
TrageseOen  bd  derea  uarernieidlidiem  Dordi- 
hang  Steigungen  vom  tiefsten  Punkt  Iiis  zum 
Auflager  zu  überwinden  sind.  Bei  Hängeschienen 
in  horizontalen  Strecken  genfigt  in  der  Regel 
ein  Motor,  der,  «ne  Abbildung  66  s  aeigt,z«iscben 

Abb  t^. 


den  beiden  Laufrädem  eingebaut  isti  Dieser 
Wagen  ist  mit  einer  eldriibdi  betriebenen  Winde* 

»orrichtung  für  d(  n  \V.it;ciikc'islen  versehen,  wes- 
halb das  Wageagehänge  an  zwei  Tragebolzen 
dea  Laufirerlcs,  au  beiden  Seiten  dea  Motors, 
aufgehängt  werden  musstc.  Hat  eine  Hängebahn 
Steigungen  zu  überwinden,  so  legt  man  dieselben 
in  eine  möglichst  kurze  Strecke  zusammen,  ohne 
Rücksicbt  darauf,  ob  die  Adhäsion  der  Lauf- 
rider  zum  Belkhren  der  Steigung  ausreicht  oder 
nicht,  und  überwindet  die  Steigting  mit  Hilfe 
eines  Zugseils,  das  mittels  senkrechter  Seilscheiben 
(die  also  tun  ehie  liegende  Adne  drehen) 
gezogen  wird  An  rJas  Zugseil  kuppeln  sich  die 
Wagen  in  der  bekannten  Wei.se  selbsttbälig  an 
uad  ab,  so  daaa  die  Wagen  über  die  Seüstreckc 
Ton  ihm  hinweggezogen  werden. 

Für  die  elektrisch  betriebenen  Hängebahnen 
hat  man  grundsätzlich  die  technisch  erreichbare 
grösste  Geschwindigkeit  angestrebt  und  2,5  bis 
3  m/sec  als  Höchstleistuag  aagenommen,  ohne 


diesdbe  jedoch  als  die  überhaupt  erreichbare 
Grenw  Miniiphwii  Beim Duicbfahren  von Wekben 
und  besonders  ron  Gurren  ist  der  Schnelligkeit 

durch  den  Einfluss  der  Ccntrifugalkraft  eine  sehr 
nahe  liegende  Sicherfadtsgrenze  gesteckt,  weil  der 
Schwerponkt  dea  Wagens  in  verhlhnissmisaig 
grosser  Entfernung  unter  dem  Aufhängepunkt  liegt. 
In  dieser  Beziehung  würde  jedem  Curvenradiu-s  eme 
eigene  Geschwindigkeit  und  zwar  dem  kleinsten 
auch  die  kleinste  Fahrgeschwindigkeit,  die  dann 
für  die  ganze  Strecke  innegehalten  werden  müsste, 
entsprechen.  Der  Firma  Bleichert  ist  es  jedoch 
gelungen,  durch  Einschaltung  ortsfester  Wider- 
«tSade  ia  die  Fahrieitn«  die  aelbsttfaitige  Re- 
gulirung  der  Fahrgeschwindigkeit  in  jeder  Curve, 
ihrem  Radius  entsprechend,  zu  bewirken.  Dadurch 
ist  sie  in  der  Lage,  für  die  geraden  Strecken 
eine  beliebig  grosse   Schnelligkeit  anzuwenden. 

Es  kann  unter  Umständen  von  Werth  sem. 
grössere  Mengen  Fördergut  auf  einmal  fort- 
loachaffiw  undTbeile  desselben  an  Terschiedenen 
Stellen  abzosetzen.  Daan  wird  es  sich  empfehlen, 
an  Stelle  des  selbstthätigen,  immer  nach  den- 
selben Orten  gehenden  Einzetwagenbetriebes  einen 
Zogbetrieb  eiunniditen.  Zu  diesem  ZwedcekSnnen 
eine  ganze  .\nzahl  selbständig  laufender  Hänge- 
bahnwagen hinter  einander  gekuppelt  werden 
(a.  Abb.  666),  von  denen  der  erste  als  Führer- 
wagen eingerichtet  ist.  Nur  dieser  Wagen  hat 
den  Stromabnehmer  am  Fahrdraht  und  die 
Schallvorrichtung  für  den  ganzen  Zug,  so  dass 
hier  die  gleiche  Einrichtung  besteht,  wie  in 
Personensiigen  auf  elektriadien  Eisenb^men,  bei 

denen  jeder  Wagen  einzeln  angetrieben,  der 
ganze  Zug  jedoch  von  einem  Punkte  aus  ge- 
steuert wird.  Der  in  Abbildung  666  dargestellte 
Hängebahnzug  mit  Führerwagen  befördert  Roh- 
zucker in  Säcken  von  je  100  kg,  so  dass  jeder 
Wagen  eine  Nutzlast  von  500  kg  trägt.  Jeder 
Wagen  ist  mit  el^trischem  Windewerk  für  das 
Heben  und  Senken  der  Last  ausgerüstet 

r.  [«SmI 


Llohttelephonie  und  Lichttelegraphie. 
Ma  dMi  AtMUara. 

Aut  die  bekannte  merkwünlij^e  Kigenschalt 
des  Selens,  dessen  elekuischer  Widerstand  mit 
der  Intensität  der  Beleuchtung  sdiwanlrt,  grün- 
dete Bell  sein  1880  erfimdenes  Photophon, 
einen  Apparat,  der  das  Licht  zum  Träger  der 
menscUidien  Stiaune  machte,  aomit  die  erste 
Telephonie  ohne  Draht  darstellte.  In  Ab- 
bildung Ö67  ist  das  Bell&che  Photopbon  Sche- 
rn atisch  veranschaulicht  Durch  die  Linse  Z| 
fällt  das  l.icht  der  Sonne  oder  irgend  einer  an- 
deren Lichtquelle  auf  das  Spiegelchen  f,,  welches 
auf  einer  im  Schalltrichter  T  angebrachten  Mem- 
bran aus  Glinmier  oder  Glas  befestigt  ist.  Durch 
die  in  dea  Schalltrichter  T  biaem  gesprodienen 
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Worte  geräth  die  Membran  in  Scfatriogaogeo, 
lüe  lieb  durch  das  Spiegelchen  den  auf  dieses 
ftllendeo  und  von  ihm  reflectirten  Liditstrahlcn 
mittheilen.  Diese  reflectirten  Strahlen  werden 
<lurch  die  JLinse  in  dea  Par«bolq>iQgel  des 
Aufimlimeappwatei  geworfen,  in  deaaen  Brom- 
punkt  sich  eine  Selenzelle  5  befindet,  die  mit 
einem  Telephon  und  seiner  Batterie  in  einen 
Stromkreis  geschaltet  ist  Es  mflsaen  also  «Be 
Oscillationen  des  durch  die  Schallwellen,  ver- 
mittels der  Spiegelmembran,  bccindussten  Strahlen- 
tiAndel»  ent^rediMidn  Sdkflnakunffen  de»  ddrtri- 


berechtigen  zn  der  Hoffiituig,  daas  die  praktiBdie 

Brauchbarkeit  der  Lichttelephonie  derjenigen  der 
Funkcntelegraphie  bald  nichts  melir  nachgeben 
wird. 

Nach  MittheüoQgen  der  S  i  e  m  e  n  s  -  S  c  h  u  c  k  e  r  t - 
Werke  sei  die  Anordnung  des  Photophons  in 
seiner  jetzigen  Gestalt  .in  Hand  der  schema- 
tischen Darstellung  Abbildung  668  beschrieben. 
Die  Seodestatloo  besitzt  ein  empfindJidiesKoUen* 
kömer  -  Mikrophon ,  welches  mit  seiner  Batterie 
und  der  secimdären  Spule  eines  Transformators 
bsi  einea  Stoomknis  gesdiaUet  ist  Die  priniie 


sehen  Widerstandes  der  Sclcnzctlc  und  damit 
des  das  Telephon  erregenden  Stromes  zur  Folge 
haben:  die  in  den  Schalltrichter  hinein  ge- 
sprochenen Laute  giebt  das  Telephon  wieder. 

Die  Anwendbarkeit  des  beschriebenen  Appa- 
rates war  naturgemäss  auf  geringe  Entfernungen 
besdurinkt,  und  lange  2Seit  kam  die  Lidittele- 

pbonie  über  das  Stadium  einer  interessanten 
Spielerei  nicht  hinaus,  in  den  letzten  Jahren 
aber  haben  beamdess  Professor  Simon  in 
Göttingen  und  EL  Ruhm  er  in  Berlin  die  Ver- 
suche mit  dem  Bellsclicn  Photophon  wieder 
angenommen,  und  die  Resultate  dieser  Versuche, 
die  mit  verbesserten  Apparaten  scIuMi  auf  Entp 
femungen  bis  über  so  km  atugeddmt  wniden. 


Spule  des  Transformators  bildet  mit  einer  Bogen- 
lampe und  ihrer  Stromquelle  einen  zweiten  Strom* 
kreis.  Wird  nun  in  das  Mikrophon  hinein  ge- 
sprochen, so  werden  darin  die  Schallwellen  in 
elektrische  Wellen,  Stromschwankungen  im  Mikro- 
phon-Stromkreise umgesetzt.  Vermöge  der  Trans- 
fonnaUji  wuliung  beewfiusafn  aber  diese  Strom- 
schw^ankungen  auch  den  Bogenlampen-Stromkreis, 
und  zwar  so,  dass,  genau  den  Intervallen  der 
Sdiailwdktt  entsprechend,  Schwankungen  der 
Lampenstromstärke  tmd  damit  Temperatur- 
schwankungen des  Flammenbogens  auftreten,  die 
neben  einer  akustischen  \inritung,  dem  so- 
genannten „Spredwn"  der  Bogenlampe,  natur- 
gemiss  andi  Sdiwanknngen  der  Lichtintensitit 
der  Bogenlampe  zur  Folge  haben.  Diese  genau 
den  Schwingungen  der  Mikropbonmembran  ent- 
spredieaden  Sdiwainkangea  des  Lichtes  werden 

durch  den  Parabol-Scheinwerfer  der  Bogcalanipe 
nach  der  Empfangsstation  gewortea. 

Der  Parabolspiegel  dieser  Station  trägt  in 
seinem  Brennpunkte  eine  sehr  empfindliche, 
cyUnderfBcm^  Sdenidte,  die  in  eine  lirfUeere 
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Glasbirne  eingeschlossen  ist  (Abb.  669).  Die 
IwiaUd  sof  den  Spiegel  ireffeiidep  JLicbtgtndUen 
werden  also  snf  die  Selenselle  concentrirt  Diese 

ist  mit  einem  Telephon  und  seiner  sehr  kräftigen 
Batterie  zu  einem  Stromkreis  geschaltet  Infolge 
der  SchwaoknBgeB  des  von  dcf  Seodestntioii 

kommenden,  den  Spiegel  und  die  Selenzelle 
treffenden  Lichtes  wechselt  der  elektrische  Wider- 
stand des  Selens,  es  entstehen  Schwankimgen  des 
durch  das  Telephon  flicssenden  Stromes,  so  dass 
die  Telephonmembran  die  gleichen  Schwingungen 
ausführt  wie  die  Mikrophonmembran  der  Sende- 
sutioD,  die  dort  gesprocheoeo  Worte  also  wieder- 
giebt 

Das  Verfahren  gestattet  ausser  der  Uebcr- 
tragung  von  Worten  auch  die  Uebeimittelung 
der  telegrapUschen  Monezdchen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  über  die  Gleichstromleitun^  der 
Bourniaii  pe  an  der  Sendestation  ein  durch  einen 
mechanischen  Unterbrecher  vielfach  unterbcod)^ 
ner  GleidiatrcMn  gelagert,  der  durch  eioai  g^ 
wShnfichen  Morsetaster  entsprechend  den  Morse* 
zeichrij  uetifTnct  und  geschlossen  werden  kann. 
Auf  diese  Weise  wird  bei  jedesmaligem  Schltessen 


des  Tasters  durch  den  unterbrochenen  Strom 
der  Lampenstrom  beeinäu&st,  die  Lichtinten.sität 
der  Lampe  verSndert,  nad  dadurch  werden  die 
den  Morsezeichen  entsprechenden  willkürlichen 
Lichtschwankungen  der  Empfangsstation  über- 
mittelt, wo  sie  durch  Vermittelnog  der  Selen* 
seile  im  Telephon  als  unterbrochener,  stimmender 
Tod  Tenehmbar  werden.  Die  längeren  tind 
kürzeren  Töne  bezw.  UnterbrechunRen  werden, 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Tel^rapbie  das  Klopfen 
des  Tasten«  als  MorscseicbeiB  ebgciUirt. 

l^iiin  h  möglichst  schnellen  Wechsel  der  Licht- 
schwankungen in  der  Sendestation  wird  bei  dieser 
Art  zu  telegraphiren  eine  unbedingte  Geheim- 
haltung der  übermittelten  Telegramme  gesichert, 
da,  unbeschadet  der  sicheren  Uebcrtragung,  die 
Lichtwechsel  so  schnell  auf  einander  folgen 
können,  dass  das  Auge,  welches  bis  zu  i  o  Wechsel 
in  der  Secunde  nodi  wahminnit,  einen  stetigen 
Lichtstrahl  zu  sehen  glaubt.  Das  ist  ein  ganz 
bedeutender  Vorzug  der  Lichttelegraphie  gegen- 
über der  Funkentelcgraphie,  bei  der  man  be- 
kanntlich noch  kein  .Mittel  gefunden  hat,  um  das 
Abfangen  von  Tcle^^rammen  sicher  zu  verhüten. 

Da  bei  der  Lichttelegraphie  im  Gegensatz 
sur  Lichttelephonie  nur  ein  Ton  mit  längeren 
oder  kSneren  Uaterbre^ngen  zu  hSrtn  irt,  so 


dass  alle  durcb  die  grosse  Verschiedenheit  der 
Laote  nuerer  %tadie  leicht  entstehenden  Un- 
deoffidikeiten  t&tA  in  Betracht  kommen,  so 

kann  man  mit  grösseren  I'Intfemungen  rechnen 
und  auch  bei  trübem  Wetter  telegraphiren, 
w&uend  die  Uebeitraguog  der  Spivdie  bd 
schlechtem  Wetter  sehr  schwierig  und  schliesslich 
unmöglich  wird,  obwohl  die  zur  Anwendung 
kommende  Selenzelle  durch  E.  Ruhm  er  so 
empfindlich  gestaltet  worden  ist,  dass  schon 
geringe  Lichtstärken  zur  Bethätigung  des  Photo- 
phons genügen.  Bei  hellem  Wetter  kommen  für 
die  Bogenlampe  Stromstärken  von  s — 4  Ampire 
nr  Anwendnng,  wihrend  bei  trfibem  Wetter 
bis  zu  I  o  .\mpfre  gesteigert  werden  miM. 
Der  durch  die  Selenzelle  der  Empfangsstatioa 
fiiessende  Strom  adiwanikt  zwiBdien  20 — joMDU- 

ampere. 

Man  hofit  mit  Hille  der  Dchtlelephonie  bald 
Ventill^guDgen  über  100  km  erzielen  zu  können. 
Im  preussischen  Kriegsministeritmi  wird  das  Ver- 
fidlrän  eingehend  geprüft,  da  es  geeignet  erscheint, 
die  jetzt  übliche,  M-hr  I.'in^sam  und  unsicher 
arbeitende  Heliographie  vortheilbaft  zu  ersetzen. 
Pfir  Knegs-  ond  HaBdeliuiai  bie  wird 
die  Lichttelephonie  die  Funkentelc- 
graphie wohl  nicht  ganz  verdrängen, 
aber  in  vielen  Fällen,  ioabeiKNldertt 
der  geringen  Kosten  wegen,  ersetzen 
können,  um  so  mehr,  da  die  Schein- 
werfer der  Schiffe  mit  Vortheil  benutzt 
werden  können.        o.  Bicii»tbiii.  [971«] 


In  Htttta»'  uA 

Tob  W.  KCppkk«,  Ingcainr. 

II.  Kokereimaschinen. 
Diese  Mascbmen  spielen  in  den  Beig-  nnd 

Hüttenwerken  eine  sehr  wichtige  Rolle.  Es 
handelt  sich  darum,  mit  Hilfe  von  maschinellen 
EiniiditangeB  ans  mdatens  stnckarmer  nagerer 
Kohle  einen  gutefa  Koks  herzustellen.  Da  diese 
stückarme,  sogenannte  Staubkohle  für  den  Ver- 
kauf einen  nur  geringen  Werth  repräscntirt, 
so  tuchte  man  ihr  durch  Verkokung  einen 
höheren  Werth  zu  geben.  Die  Hüttenwerke, 
welche  eigene  Kohlengruben  besitzen,  finden 
hierbei  gleichzeitig  eine  rationelle  Ausautsung 
der  znr  Verfügung  stehenden  GaM,  nm  den  fSr 
die  Verkokung  crfordcrlidien  VerbrennoQgi» 
process  herbeiführen  zu  können. 

Dieser  Process  wird  auf  folgeodd  Weite 
durchgeführt  Die  Kohle  wird  in  Oefen  von 
etwa  10,0  m  Lange,  1,3  ni  Höhe  und  0,5  m 
Breite  eingebracht,  so  dass  also,  nachdem  der 
Ofen  gefüllt  ist,  ein  langer  Kohlenkuchen  ent- 
steht  Zur  Er^ehmg  einer  guten  Koksqualitat 
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ist  es  sehr  wesentlich,  daas  die  Lagerung  der 
KoUe  im  Ofen  eine  mOgfidut  didite  iit  and 
tfcanende  InfkaddditeD  so  wenig  wie  mSgUdi 


gesundheitsschädlich  für  die  Arbeiter  und  Um- 
gebong  mr.  Eine  VerdnftdMag  der  Cömpfi^ 
miruDg  suchte  man  dtdorcb  n  enielen,  dam 


Abb.  67«. 


Dtapoiitibfl  c&Nr  i 


I  Stupf- ,  Bochkltaiitt-  «ad  An 


vorbanden  sind.  Wenn  es  auch  nidit  gelingt, 
ans  einer  mageren  Kohle  einen  Koke  herni- 
stellen,  welcher  dem  aui  guter  Fettkohle  tfeidl 

ist,    so   wird  doch 

eine  bedeutende 
Steigerung  der  Ver- 

kükungütahigkeit 
hierdurch  erreicht. 
Die  Vortheile  sind 
so  wesenüidi,  da» 

oft  eine  Kohle  erst 
durch  die  Compri- 
Im  Ver- 


wendhar  wird. 

Bevor  man  die 
maschinelle  Compii- 
mirung  kannte,  ver- 
wandte man  Oefen, 
welche  oben  offen 
waren,  and  wurde 
alsdann  die  Kohle 
aus  den  auf  Gleisen 

herangefahrenen 
Wagen  in  mehreren 
Lagen  über  ein- 
ander ausgeschüttet. 
Jede  Lage  musste  nun 
zur  Erdeltmg  einer 
dicli'.en  Lagerung 

von  Hand  festgestampft  werden,  eine  Arbeit, 
welche  beeonden  Im  Sommer  des  grossen 
Qoahue  wegen  (weil  de  Ofen  glühend  sind)  sehr 


man  den  gefüllten  Ofen  von  oben  mit  schweren 
Gewichten  sa  behaten  venodite.  Nadidem  der 
Oft»  gefSllt  ia^  findet  die  Gahrung  der  Kohle 

statt,  welche  etwa 
48  Stunden  dauert 
Da  die  Oefen  zu 
einer  grossen  Anzahl 
neben  einander  ver- 
einigt sind  (Ofeo- 
betterie),  bis  «1  so 
und  mehr,  so  ge- 
schieht das  Füllen 
abwediadnd.  Nadi- 
dem die  Gahriinc; 
vollendet  ist,  wird 

der  entstandene 
Kokskuchen  diurch 
eine  Koksausdrück- 
ma.si;hiin:    aus  dem 
Ofen  herausgedrückt 
ine  Freie,  wo  der- 
selbe nach  Erkaltung 
in  Stücke  zerschlagen 
wird.  Als  Antriebs- 
kraft zu  diesen  Aus- 
drückmaschinen , 
welche  bereits  in  den 
achtziger  Jahren  in 
Anwendung  waren, 
benutzte  man  noch 
Dampf,  da  die  Elektricität  für  derartige  An- 
triebe damals  noch  sa  aehr  in  den  Kinderadnihen 
steckte. 
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Mit  diesen  Koksausdrückmaschinen  versuchte 
man  ebenfalls  eine  Comprimirung  der  Kohle 
herbeizuführen,  indem  die  Kohle  unter  An- 
wendung einer  mit  der  Zahnstange  verbundenen 
Platte  gegen  die  hintere  geschlossene  Ofenthür 
gedrückt  wurde.  Dieser  Versuch,  sowie  auch 
die  Beschwerung  mit  den  schweren  gusseisemen 
Platten  zeigen,  dass  schon  von  jeher  das  Be- 
streben vorlag,  das  höchst  unvollkommene 
Stampfen  von 
Hand  im  Ofen 
durch  mecha- 
nische Arbeit 
zu  ersetzen. 
Diese  beiden 

Methoden 
haben  sich  je- 
doch nicht  als 

lehciisfäliij; 

erwiesen,  und 
von  einer 
allgemeinen 

Einführung 
konnte  keine 
Rede  sein. 
Nachdem  die 
AVerke,  denen 

vorwiegend 
magere  und 

mangelhaft 

backende 
Kohlen  zur 

Verfügung 
standen,  auf 
die  vorerwähn- 
ten Arten  ge- 
nügend ver« 
sucht  hatten, 
aus  diesen 
Kohlen  einen 
brauchbaren 
Koke  herzu- 
stellen ,  kam 
man    zu  der 

allgemeinen 

Ueberzeu- 
gung,  dass  die 
Comprimirung 
der  Kohle  ausserhalb  der  Oefen  erfolgen  müsse, 
und  zwar  zu  festen,  den  Abmessungen  der 
Oefen  entsprechenden  Kuchen  zu  formen  und 
mit  diesen  dann  die  Oefen  zu  beschicken. 

Hierauf  nahm  Ingenieur  Quaglio  in  Berlin 
1885  ein  Patent,  dessen  Princip  auch  noch  den 
heutigen,  allerdings  um  ein  Bedeutendes  ver- 
besserten Maschinen  im  wesentlichen  zu  (irunde 
liegt.  ( )bwohl  die  Maschine  durch  die  Fertig- 
stellung und  Comprimirung  des  Kohlenkuchens 
vor  dem  Ofen  einen  wesentlichen  Fortschritt 
bedeutete,    so    halte    sie    doch    den  grossen 


Abb.  67>. 


C^mbiDirlf  IVichic^-  iind  Auidnidcmucfainc  von  H&rtmaDn  &  Co. 


N'achtheil,  dass  das  Stampfen  von  Hand  er- 
folgte. 

Auch  hier  brachte  die  Elektricität  einen  Um- 
schwung, weil  der  Antrieb  einer  maschinell  be- 
triebenen Stampfmaschine  sich  leicht  durchführen 
Hess,  was  bei  Dampf  nur  unter  Inkaufnahme 
grosser  Schwierigkeiten  und  complicirter  Mechanis- 
men möglich  gewesen  wäre. 

An  der  Vervollkommnung  dieser  Maschinen 

haben  sich  be- 
sonders die 
Sächsische 
M  aschinen- 
fabrik  vorm. 
kich.  Hart- 
in  nun,  A.-G. 
in  Chemnitz, 
sowie  Kuhn 
\-  Co.  in 
Uruch  i.  W, 
heiTorgethan, 
von  denen  in 
df-n  Abbildun- 
)<cnii7o — 674. 
mehrere  Ma- 
st:hinen  dar- 
^le^tellt  sind. 

Abbildung 
Ü70  und  671 
ist  die  Dispo- 
.sitioQ  einer 
coiiiplctcn  An- 
lage mit  com- 
binirter  Aus- 
drück-, Be- 
schick- und 

Stampfma- 
.'u;bine  von 
Kuhn  &  Co. 
Die  Maschine 
läuft  auf  vier 
<i  leisen,  um 
dem  grossen 
Druck  bei{n 
Beschicken 
und  Aus- 
drücken wider- 
stehen zu 

können,  l'nten  befindet  sich  das  Getriebe  c, 
welches  sowohl  auf  die  Ausdrückzahnstange  als 
^ch  auf  diejenige  zur  Beschickung  geschaltet 
werden  kann.  Oben  läuft  auf  einer  der 
Länge  der  Maschine  entsprechenden  Fahrbahn 
die  elektrisch  angetriebene  Stampfmaschme  a, 
welche  den  Stampfer  i  fortwährend  aui  und 
ab  bewegt.  Die  Kohle  wird,  wie  dies  Ab- 
bildung 67 1  zeigt,  mittels  Wagen,  welche  sich 
in  den  Stampfkasten  </  entleeren,  bis  auf  die 
Maschine  geschoben.  Die  Kohle  wird  in  ver- 
schiedenen Lagen  gestampft,  wobei  die  Stampf- 
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maschine  automatisch  durch 
Bewegung  eines  Hebels  hin 
und  her  fährt  Nachdem  der 
Kohlenkuchen  fertig  ist,  wird 
die  ganze  Maschine  \'or  einen 
leeren  Ofen  gefahren  und  der 
Kuchen  in  den  Ofen  geschoben, 
was  durch  Vorwärtsbewegung 
des  Bodens  durch  eine  Zahn- 
stange e  geschieht  Nun  wird 
die  vordere  Ofenthür  herunter- 
gelassen und  der  Boden  zurück- 
gezogen, wobei  der  Kuchen 
im  Ofen  verbleibt.  Das  Aus- 
drücken des  Kokses  geschieht 
durch  die  Zahnstange  /  Neben 
dem  Stampfkasten  hat  der  Ma- 
schinist seinen  Stand,  von  wo  aus 
derselbe  durch  Hebel  die  (tämmt- 
lichen  Arbeitsbewegungen  ein- 
leitet Abbildungen  67  2  und  67 3 
zeigen  zwei  Maschinen  der 
Sächsischen  Maschinenfabrik 
ähnlicher  Construction,  wobei  Abbildung 
Anlage  ist,  welche  die  Firma  nach 
lieferte.    Abbildung  674  stellt  eine 

Abb.  «71. 


Abk.  67J. 


Bodiirk*  itod  Audrik-kmucKuie  vor  einer  OtcnbaUcrie. 


673  eine 
Kngland 
elektrisch 


angetriebene  Doppelstampfmaschine  dieser  Firma 
mit  zwei  alternirend  fallenden  Stempeln  dar. 

Ein  weiterer  Vortheil  in  der  maschinellen 
Stampfung  liegt  noch  darin,  dass  die  eingeführte 
Kohlenmenge  annähernd  um  grösser  ist,  der 
Wassergehalt  der  Kohle  bedeutend  geringer  sein 
kann,  der  zur  Erreichung  eines  genügenden  Zu- 
sammenbackens am  vortheilhaftestcn  nur  1  o  Procent 
beträgt,  gegenüber  1 5  Procent  ohne  maschinelle 
Stampfung,  was  eine  Hrspamiss  an  Heizgasen 
ergiebt. 

Des  Ferneren  ist  die  Qualität  des  maschinell 
gestampften  Kokses  eine  bessere,  weil  derselbe 
fester  ist  und  daher  bei  Verwendung  in  Hochöfen 
von  den  auflagernden  Erzschichten  nicht  so  sehr 
zerdrückt  wird.  So  wurden  z.  B.  auf  der  Bur- 
bacher Hütte  100  kg  Koks  weniger  gebraucht 
pro  Tonne  erblasenes  Roheisen,  und  auf  der 
Friedrichshülte  in  Obcrschicsien  hat  sich  sogar 
ein  Miiidcn'crbrauch  von  160  bis  170  kg  ergeben. 
Ebenso  ergiebt  sich  noch  eine  bedeutende  Er- 
sparnis» an  Arbeitslöhnen. 

Diese  erwähnten  Vortheile  lassen  erkennen, 
warum  diese  neueren  Einrichtungen  in  den  Berg- 
und  Hüttenwerken  eine  so  schnelle  und  weil- 
verbreitete Einführung  gefunden  haben.  Cs*««»!. 


Elekb-äcb  belriebflDe  KoblciMtAoipfinAfrKiiu!  mit  wwei  ^tcoijtrln. 


RUNDSCHAU. 

(Kkcbdrucl  rabotea.) 

„Backbord"  und  „Stenerboid"  sind  iwei  Bezeichnungen, 
welche  jedem,  der  mit  der  Schiffahrt  zu  tbun  bat,  tei  ei 
stAndig  und  actW,  nti  Seemann,  oder  vorübergehend  passiv, 
«U  Pauagier,  geliuCig  sind  oder  werden.  Man  bezeichnet 
mit  dicicn  Aasdrücken  die  beiden  Rordseiten  eines  Schiffes 
und  zwar  so,  dats,  wenn  man  auf  dem  Achterdeck  eines. 


Digitized  by  Google 


7t« 


M  815. 


Schitici  steht  und  nach  vorn  blickt,  zur  Linken  Back- 
bord, zur  Rechten  Steaerbord  Hegt. 

Die  Audrtdn  atlbat  Wimm  «n»  •cfar  alliaa  Zattn 
dir  Sdiiflihit  oBd  Inbcn  tlcb  is  dn  uwmiwttiilwi 

aller  StSode,  ab  welcben  nun  den  SeeoaMUMnd  vIcMAt 

ansehen  kann,  bis  auf  den  hetitigen  Taf  fortgeerbt. 

In  jirnen  alten  Zeiten  wurde,  wie  .im  h  spiitf  r  und  theilwei»« 
noch  heute,  hinten  im  Schiffe  gesteuert.  Zoeist  geschah 
4iea  miuela  eines  (nrUliaBcfaen  Retnens,  ihalleh  denen, 
wie  iie  mr  Fortbewegiiug  det  Schiffet  bcauttt  midea. 
uchher  aritnb  «Inw  b<ioiid«i—  Raden.  Do-  Smm» 
reinen  befand  tüA  (von  hinten  gaehen)  an  der  rechten 
Schif faselte,  welche  Seite  gewfthlt  war,  weil  dann  der 
Steucrcr.  mit  sfinem  rechten,  stärkcr'-'n  Arm  steuernd,  sein 
Gesicht  bequem  nach  vorn  gerichtet  li;ilti'n  konnte.  Die 
Vaikte  SddiMlwite,  d.  h.  also  diejenige  mit  dem  Bord 
nai  St««*rs,  wurde  daher  Styrbord  =  Steuerbord 
fnuDlt  wllwid  die  ndcte,  Hebe  SdMBwclW.  d.  b. 
di^coiBe.  aadi  wehher  der  Stewnr  lefaiea  R&cken 
«■  Beck  wandte,  Backbord  hien.  Sowdt  der  Ursprung 
diceer  Ausdrücke. 

Tir-r  S^.-ueri'r  »tIih-;!  nun  >eliic  Befehle  >om  Führer 
des  Schiffes,  der  meistens  vom  im  Schiff  meinen  Stand 
batie.  E*  geschah  dies  in  der  Weis«,  dasx  der 
Sddlbfflhrer  i.  B.  „Backbord"  GOUDaadirte,  wenn  der 
S<enei'  daa  Imiere  dca  RndCfNaMBe  Bach  Backboid 
kfCB  Bollte,  «IbieBd  der  Befehl  ttSleneibofd**  lanlete,  | 
wenn  der  Steaercr  die  entgegengesetzte  Bewegung  aus- 
führen sollte.  Der  >fann  am  Steuer  wurde  hierbei  als 
eine  Person  angesehen .  welche  Jen  erhaltenen  BLfr  !.! 
mechanisch  auszufiihren  hatte,  wobei  ihr  letzterer  dc&halb 
mundgerecht  i;''in.i<lu  werden  musste.  Der  Bug  des 
Scfaiffca  wandle  sich  dabei,  der  Lage  dee  Roderremens 
ewaptechend,  jedesmal  nach  der  Seite,  wdebe  dem  Befehl 
estgegengesetzt  hiess. 

Diese  Sachlage  blieb  auch  so,  als  das  Steuerruder  den 
Remcn  ablöste,  mittschiffs  c  .nz  ausserh.^lii  des  Schiffes 
angebracht  wurde  und  vermittels  der  nach  vom  gerichteten 
Ruderpinne  bewegt  wurde.  Sie  war  verständlich,  da 
der  Man  an  der  Rudeipuuie  nur  dies«  allein  sah  ood 
BW  MH  seieBi  ene^ifecneDa  newe^n, 

Anden  wurde  aber  der  Stuttand,  ab  das  Rudergeschtrr 
conpUdrler  wurde  und  zur  Bewegung  des  Ruders  das 
Ruderrad  F.inri;liriin^;  f.nKi.  D»  das  Ruderreep  .i-i  B<ir(j  | 
der  meisten  Schiffe  so  angebracht  war,  (ins  die  Kew<'};iini; 
des  Radee  derjenigen  des  Ruderbbttes  und  mithin  auch 
der  dee  eich  vorwina  bew^ftnden  Sdiiffea,  nicht  aber 
der  Bewe^BBg  der  Pfme  eDUpiech,  eo  wwde  die  blAcri^ 
RndcroomniaBdo  (welches  ja  auf  die  Bewegmf  der 
Ruderpinne  Bezug  nahm)  sinnwidrig.  Eine  Ab- 
ündcrung  desselben,  die  daher  i;;c!'Ci'.n  erschien,  wurde 
aber  nicht  getroffen.  Der  Schilf^fuhrer  cummandirte  in 
der  alten  Weise,  analog  der  I-age  der  Ruderpinne  „Back* 
bord"  oder  „Steaerbord",  wobei  aber  der  Mann  an 
Kadcnad  IctcMna  «Bttegengeeetct  den  epreck- 
U«b«B  Avidraek  dea  Commandoi»  äh»  bei  „Back- 
bord" aaeb  Steueibeid  und  umgekehrt  ta  Aehen  hatte. 
Der  Steuermann  mu!«te  also,  el)en»o  wie  der  CapitSn, 
sich  das  Commando  erst  übersetzen,  ehe  er  anfing,  zu 
bantiren. 

Diesem  Miswtud  im  Rudercoomando  sind  aidterüdi 
cIbb  |uae  Reihe  von  See-UnOilea  lofo^e  friedk  aafr 
Befmter  Befehle  eniaichreibea.  weaB  nach  vielirfcht 
Bhkt  haaMT  dies«  Unacke  nadrweisbar  ist    Aach  das 

ipwe  Unglück,  welcbee  OBaere  M,ir:ne  im  J.ihre  18-8 
durch  den  Untergang  dee  PBBsertchiffcs  „Groaser  Kurfürst" 
bei  FoUMstaBe  traf,  iet  su«  TheU  aof  die  Uaeicherbeit 


bei  der  Steuerbedienung,  veranlasst  durch  dieses,  daroab 
in  der  Kriegs-  and  Haadel— aiiae  IbüdMRadamnnwadOi 
aortkicaBfflhMa. 

De  acboB  eadei«  KatioBeB,  wie  Fkaakcckh,  OHei 

reich,  Schweden,  wie  libch  fast  alle  MittelmectataBlea  dlB 
erwähnten  >fi8sstand  im  Rudercommando  sowohl  to  der 
Kri?t;5.  wir  in  der  Handelsmirine  beseitigt  hatten,  so 
entschloss  man  sich  auch  in  Deutschland,  wenigstene  in 
der  Kriegsmarine,  denselben  so  bald  als  möglich  la 
l>cicitigCB.  Oie  dsaialige  AdainlitU  verfQgie  deea  «ecb 
beieltt  eaa  10.  Paeertihai  1S79  la  dleeaa  Slaaa.  So 
wurde  denn  hier  ein  slnngemiases  Commando  geschaffen, 
in  so  fem,  ab  das  leatere  jetzt  mit  der  Drebimg  des  Ruder« 
rades.  ferner  mit  der  Ruderblattlage  und  der  Bugweodung 
gleichlautend  wurde.  Beim  Commando  „Backbord"  z.  B. 
dreht  der  Mann  am  Ruder  das  Rad  nach  Backbord,  das 
Rndcrfobtt  eich  aech  Beckbord,  wobei  der  Bi«  dee 
Sckifta  lieh  eborfUb  aech  dfeaer  Sdte  weadet 

M.3n  hütte  BOB  annehmen  soUaa,  daaa  die  Baae  A^  . 
ordir.;r^  :iuch  bald  Eirit.'ang  in  Ae  HaadeUmariBe 

gefunden  hatte  IXis  w  ir  aber  nicht  der  Fall.  Allcrdir^ 
fatste  der  deuusthe  nautuNthe  Verein  m>  J.ihre  1879  den 
Beachluss  für  eine  allgemeine  Einführung  des  neuen 
gleictoissigen  Rudercomnaados  und  ersuchte  zugleich 
die  deutsche  Reichsregieraag^  dieselbe  emtlich  su 
awiaiaen  Wiihrend  letstare  bbb  Ihr  die  FiiimiiiaHiBe 
die  EiafHhrung  verfügte,  hoffte  ^  data  Ae  HaadJi 
marine,  nachdem  sie  die  Vorzüge  des  neuen  .SysteBM 
erkannt  haben  würde,  von  selbst  nachfolgen  wflrde. 
Aber  die  Hanii^-Kr  iiirine  folgte  weder  den  BeschJQssen 
des  nautischen  Vereins,  noch  der  Kriegtnahne.  So 
kannte  es  denn  auch,  wie  Busley  ia  eeinem  Bodw 
IMe  Mttttrtn  ScMntUdamJ/tr  4*r  äanätlt-  und  Kriigp- 
mariHt  erilUt,  peiabeB,  daa,  als  Kaiser  Wilbeiai  IL 
bei  einem  Besuch  des  Schnelldampfers  Au^usta  Victoria 
den  Capitän  fragte:  „Nicht  wahr,  wenn  Sie  „Backbord" 
commandiren ,  f^llt  das  Schiff  nach  Slcucitioid  ab?'*, 
letzterer  die  Krage  b<-jaben  musste,  worauf  der  Kaiser 
meinte:  „Das  sind  ja  schOne  Zustlnde!" 

Vielleicht  ist  es  ia  letster  Inetana  wohl  eiaer  leitCBB 
dee  Kabm  gvbeaea  Aancmg  aa  veideBkcB,  weaB 
unsere  beidea  gtOeeten  SchtffabTtageeelhdMiften,  der  Nord« 
deutsche  Lloyd  und  die  Hamburg- Amerika -Linie  (H.  A. 
P.  A.  (i-i,  im  J.-ihre  i."')!  ijfu)  in  iler  Kriejpmanne 
gültigen  Rudercommando  folgten ,  allerdings)  mit  der 
Modification,  dass  sie  statt  der  Commandos  „Backbord" 
und  „Steaerbord"  die  CoaiaiaBdaa  .^.iBka"  und  HRechte» 
einfUwttB.  Der  Nerddente^  Uojd  betoale  dabei,  diae 
er  diese  Worte  aur  ab  tlebergangscommaado  eiB> 
fuhrt,  um  einen  alten  Irrthum  durch  neue  Worte  beeaer 
besiegen  zu  können,  und  dass  er  ihr  Ausli'>scn  gegen  die 
Marineooromaodoworte  einstweilen  der  Zeit  überlaaaen 
Biflaae.  Auch  in  anderen  Kreisen  der  Haodebnarine 
wurde  dieser  Aasidit  gehuldigt,  und  es  ist  dsekeib, 
weaa  eiae  AeadcraBg  des  CBBHBiadae  voifCBOflaaea 
wurde,  vielfach  in  dtcBCBi  Staw  TcifkhNa  wordea. 

Allerdings  haben  weite  Kreise  der  Handelsmarine 
sich  noch  lange  gegen  eine  Abi^nderuI1^;  des  alten  Com- 
mandos gesträubt.  Doch  wie  sich  das  (iute  immer  und 
überall  Bahn  bricht,  so  auch  hier:  in  den  letzten  Jahren 
konnte  man  bereits  im  weitaus  grössien  Theil  unserer 
HaadeiaBMBiae  dae  aeoe  aiaagemieae  RaderotaBBOBida^ 
eaiweder  nslt  den  alttn  Ausdrucken  oder  im  flberwi^gan» 
den  TheO  ndt  den  neuen  „Links"  und  „Rechts",  fladea. 

Damit  war  ..bcr  auch  wiederum  eine  neue  Strcitfr.ige 
geschaffen  worden.  Diese  Frage,  die  in  nautiacben 
KteiiCB  oft  etfittart  wurde»  bemf  Baaai^  dto  Vcr- 


Digitized  by  Google 


M  825. 


RONDSCHAU. 


7  «9 


einhcitlichung  4tr  GODniaodcn  „Backbord"  bczw. 
.Steuerbord"  einendta  und  der  neu  eingefühnen  Cum- 
ftmnAnM  „I.iniis"  und  „Rechts".  Ks  handelte  sich  darum, 
wdcho  von  diesen  beiden  CommandcH  einheitlich  ein- 
loU.  In  Handelsinarinekreisen  wir«  dabei 
mtdcn«  dan  di* 
„Unkt"  und  „lUe&ti" 
in  Krelien  der  Kriegsmarine  digegea  die  Einftthrang 
ihrer  Commandoworte  „Backbord"  und  .Steuerbord"  in 
die  1  Iindclsmarine  wünschte.  Seitens  der  Kri<-)jsmarine 
wurde  dabei  betont,  üm»  ihr  die  Einführung  des  Kuder- 
„Links"  und  „Kechti"  überhaupt  nicht 
Mi,  da  aa  Bord  der  KfiegudilUe  von  der  Com- 


die  Mwcirinp  anch  die  füi  die  GcMÜiAtBe,  die  Torpedos 
and  die  Scheinwerfer  gegeben  werden.  Für  die  Gochütze 
n.  !■  w.  sind  nun  die  Commandos  „Links"  und  „Rechu" 
Torhanden,  die  durch  „Backbord"  und  .Steuerbord"  nicht 
eraetsc  werden  kr>uien,  da  mit  ditum  „TJwfc«"  und 
«Kedur*  Bidit  die  Sote  de»  Scbiff«*  onniiat  iit.  Von 


äm  Räder,  «e  MmcUm  nnd  die  Wafte  glalctail% 
CommaadM  gefelxn  werden,  so  data,  wenn  auch  für  dai 

Kutli\-  das  Commundo  ..I.ink.^"  und  , .Rechts"  gebraucht 
wurde,  Irrthttmer  unvcrmcidhch  sein  würden,  ruraal  auch 
die  Geschütze  u.  s.  w.  wie  das  Kuder  nach  Graden 
conaBMidirt  werden.  Oieae  ImhOmer  wfirdea  ecliain  bei 
hbiBg  cdUrlidie  hciliei* 
Geltet  alMC  vcfiilacBliiMli  «erden.  Fitr 
das  Gefecht  mma  aber  an  Bord  einee  KriegHchiffea  allet 
rugcschnittrn  si.-in.  *)  Von  Seilen  der  Handebn),irin<- 
w5:rd«-i)  verschiedene  Einwände  gegen  die  Einfuhtung  der 
(Jomnjandos  „Backbord"  und  ..Steuerbord"  ins  Feld 
geführt,  auf  die  einzugehen  liier  su  weit  fähren  würde. 
Ea  läsat  »ich  verstehen,  diaa  jedv  Kreis  an  dem  Com- 
■indo  hing,  weldiaa  bei  ihn  ganc  nnd  gU»  war-  Eine 
Kodiwendlglteit  war  ea  ab«r,  dam 

hemrhte.    durch   Verf mli^itliihuBg  ds 
odci  so,  c'.tl  Kr.dc  zu  bereiten. 

Dii-s!-  Vi-rriTiheitlichung  ist  nunnir-hr  erlolfjt,  indem 
durch  eine  Kaiserliche  Verordnung  vom  18.  Uctober  1903 
das  bei  der  deutschen  Kri^marine  Oblicbe  RodeF» 
■r-"— ^  .^addiofd»  und  „Steaerbord**  iOr  die  grase 
Handebmarfne  verfugt  «ad  minmehr  seit  den  t.  April  d.  J. 
auch  eingeführt  worden  iat. 

l'nd  damit  ist  endlich  eine  Frage  zum  eDdjjültigen 
Aljst'lilnss  [gebricht,  welche  seit  reichlich  ciiv.  in  Vicr;eU 
jahrhundcrt  die  deutidien  naatiachcn  Kreise  lebhaft 
hat! 


Siaeabahn- Motorwagen  fOr  dektriacben  Antrieb, 

die  den  lur  Fahrt  crfoideriichen  .Strom  selbst 
.erzeugen,  sind  kürzlich  von  der  North  Kastern  Railway 
•Compan)'  in  England  in  Betrieb  genommra  worden.  D.ncr 
nancMe  Typas  dca  Eiienbatuifahnc«^  hat  das  Auasehea 

nahne  ron  52  Reisenden  eiitgfrichtct.  Der  Wagen  ist 
etwa  i;  m  lang,  er  mht  auf  zwei  vierriderigen  Dreh- 
acbemeln  und  hat  ein  Gewicht  von  etwa  35  000  kg.  Der 
Antrieb  erfolgt  durch  Elektromotoren,  die,  nach  Art  der 
anf  die 


Zur  Stromerzeuguag  dient  eine  55  KÜDwat^Djniaaao,  die 
mit  eioem  viercylindrigen  Petroieummotor  von  100  eff.  PS 
direct  gekuppelt  ist.  Die  Sjijnnurg  des  erzeugten  Stromes 
bMxigt  550  Volt.  Das  Anlassen  d>.-9  PetruIeumtDotucs 
wird  dadurch  bewirkt,  daia  die  Dynamo  aus  einer  Accu- 
nolatarenbattarie.  die  auch  aar  Selencbtmig  des  Wagaan 
dtont,  Stran  aikllt,  ab  EidttroaMtor  nit  geringer 
schwindigheit  Hüft  und  dadurch  den  Petroieummotor 
antreibt;  sobald  dieser  in  Gang  ist,  wird  die  Strom- 
zufühnin);  zur  r)',r..imo  unterbrochen,  und  diese  Iluft, 
durch  den  Peuoieuromotor  aBeetriel)en,  als  Dynamo  Strom 
erzeugend  weiter.   Dynamo  und  Petroieummotor,  Ana» 


fOr  Walin^eoae' 
Petroleum  und  ein  solches  für  yuhlwawer,  eiaa  ans.  einen 

Radiator  und  kleinen  VentHalor  bestehende  KOlihm^ 
richtung  für  das  Wasser,  das  Schaltbrett  und  ein  Con- 
troller befinden  sich  in  einem  besonderen,  abgeschlossenen 
Raum  an  einem  Ende  des  Wagens.  Das  andere  Wagen- 
encie  ist  ebenfalls  mit  Cantndler  lud  FQJtoeiatand  vcf^ 


5.  Haft. 


Scbnldt 


■"Ffff  vonConlra» 
13.  Jatag., 


fibfen  kaas*  Nebco  der 
adion  angefahrten  Westingbouse  •  Bremse  bealltt  }edcr 

W'jgcn  noch  elektrische  l!rcrr:scn. 

Die  HiTchstgeschwindiglicit  des  neuen  Wagens  beträgt 
etwa  I15  km  |>er  Stunde.  Da  der  Petroleumverbrauch  pro 
PS  und  Stunde  0.4J  Liter  betragt  und  das  Ktthlwamer 
stets  wieder  rfickgekflhh  wird,  so  Iconnte  man  die  beiden 
Rtatinüirc  so  gron  benenea«  dsaa  ihr  Inhalt  Mr  einen 
gansen  Tag  anareidit     Der  Anapitff  dm  Pelralenm- 

moti^r^  ist  mit  einem  '.;nterh."ill;  des  Wagens  liegenden 
Schalldäjupfer  vetsehen,  und  da  die  Maschinen  selbst  sehr 
rub^  und  stoiafrei  arbeiten .  so  werden  die  Reisenden 
durch  Eiachfitteningen  und  Geräusch  nicht  mehr  bellstigt 
als  in  Jedem  gewAhnlichen  Eisenbahnzuge. 

Die  Wagen  aoUen  nnldut  den  Vethehr  auf  lokbeo 
Siredcett  »ermitteln,  atif  denen  etee  sdmeDe  Zngfo^  und 
eine  ,Tni;i-ttif-.s,(>::r-  r,,.,,  h'.vir.ri'^jkeii  der  Züge  erwünscht 
ist,  obwohl  der  \  cii^vclii  nicht  ^;ili;>s  genug  ist,  um  schneilauf 
einander  folj;er,de  t;r'jssr  ILininfzüge  rentabel  zu  machen. 

Ob  sich  dieser  Petrol-Elektrische  Bahnbetrieb  bewahren 
wird,  nad  urta  sich  die  Kasten  im  Vergleich  zu  anderen 

it  sich  noch  nicht  Aber* 
En^Hsche  Padseftschrlften  hallen  das  System 

für  sehr  aussichtsreich.  I-ts  wird  hc:\ Drypholien ,  dni» 
z.  U.  der  neue  W'.igen  l.ii;elang  betriebsfertig  ucd  zu  so- 
fortiger .Mi.'.ih.r",  litTfit  Ntrj'.pi;  k.THn,  ohne  Kosten  zu  ver- 
ursachen, während  das  „unter  Dampf  halten"  einer  I.MO- 
motive  mit  erheblichen  Kosten  verbunden  ist.  Also 
würde  ai^  das  Fahrzeug  als  Rasetvemaacbine  fOr  HiUi» 
tOge  etc.  eehr  gut  eignen.  Pcraer  httmne  die  Venren* 
dung  dea  Wagens  da  in  Betracht  kommen,  wo  für 
elektrisch  betriebene  Hauptbahnen  zwar  Slroinzuführung 
vorhanden  ist,  wihrend  sich  auf  den  Nebenstrecken  dieser 
Bahn  permanente  Stromrufuhrting  de*  geringen  Verkehrs 
wegen  nicht  lohnen  würde.  Der  PetTol  -  Elektriiche 
Wagen  würde  für  soldie  Bahnen  mit  einem  Stran» 
abndiner  venAcn  «erden,  der  aof  der  RaiqtthahD  den 
Motoren  den  Strom  son  dar  Leihmg  her  znfOhi^  «Ihnad 
auf  den  Nebensticckca  «hae  Stromzufübmng  der  Strom 
im  Wagen  selbat  «na^gt  ««den  wurde. 

(Teckmct.J    O.  a  (9;tjl 


Bigeathfimlicbe  BUtse  Bei  Gelegenheit  des  am 
S.  JnM  Itoieaa  zwischen  ta'/t  "od  1  ■/,  in»  Ober  Jena 
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Gewittcis  fiel  mir  lüp  rigenthttmliclif 
Endwlimilglfonn  der  von  mir  hcriliachtetcn  Blit2e  auf. 
Wie  CS  b«i  einem  sehr  hrttij;rri  Gewitter  häufig'  der  Fall 
ttt,  leuchteten  die  eiitzeloen  Bliue  verhülinlntniwig  lange, 
nach  mcbwr  ScMttuag  etwa  }  Secandca,  dw  fCMoere 

Uditet  nid»  mOcIidi.   Alt  die  Reft^il  etwM  udi- 

gelassen  hatte,  fbmmtrn  dir  Rüt/e  z\v;ir  riixh  im  Z<mith 
auf,  atiMihcinend  jedoch  in  sehr  bedeutender  Hihe.  da 
der  IXinner  erst  nach  mehreren  Seainden  zu  vern<-hmrn 
war  und  auch  ichwach  eintetite,  dann  an  Stirke  zunahm. 
Diese  Blitze  leuchteten  nicht  iii  dem  gewöhnlichen 
ichle.  londem  fdb  oder  rtMhIicfa,  ni 
aie  irfdn  mir  au  dnera  Stnkle,  tondeni  rai 

dfltB  ganzen  BOndel,  das  von  einem  T'unktr  a-.;ii2-.:5trahlrn 
•dlien.  Während  ab'/r  sonst  in  den  meistcr.  I'.iilcn  der 
ganze  Wet;  des  cli  liiri^t lien  Funkens  dem  An^'-  ^;leich- 
seitig  encheint,  war  hier  die  Fortbewegung  eine  relativ 
ich  den  Eindruck  eines  Fimkensprühens 
hatte  der  Weg  eine  deotUche  WeUen- 


deklrisdMB  Entladniig. 

Sne  Shnllche  Torrn  der  Bütte  l>eobachtete  ich  vor 
etwa  10  J.ihren  in  Elbiii^,  wobei  ich  ebenfalls  den  Ein- 
druck hatte,  das«  von  einem  Punkte  aus  eine  (iarbe  von 
Funken  fartgeKhlCHdot  WUde.  Ein  subjectiver  falscher 
Eindruck  ist  hier  am  m»  weniger  wahtirhrinlich,  als  ich 
ndt  BMhnm  CoO^n  snHBnMs  dnt  in  sRingir  Enfr 
fennug  vorbeidiAnde  Gmrittir  In  nUcr  Ruhe  beobaditete 
«md  wir  alle  dtttelbe  nhen.  Wenn  mich  meine  Er- 
innerung nicht  täuscht,  war  damals  die  Fortbewegung  der 
Funken  noch  langsamer  als  bei  dem  zuletzt  t>eo)iachteten 
Gcwfuer.*)  W.  Bor«. 


Die  PenertcAlndigkdt  der  Kalksandtteine**)  Wie 

kfirzlich  im  Prometheus  (XVI.  Jahrg.  S.  559).  so  wtirden 
auch  im  Cfntralhlatt  drr  lüiuvi  r-.t  altung  (Xr.  4:  vom 
34.  Mai  1905)  auf  Ähnliche  Versuche  sich  grOndende  Be- 
denken gegen  die  Feuerbeetkndigkeit  der  Kalksandziegel 
nr  ^lacbe  gefancbt.  E»  iet  nidit  sn 


bd 


tum  Wohnhanrimi  dbMZwdfd 
eraite  Beimruhi|^iin^  herronnttifen.  Der  groaaen  gcwerlv 
liehen  BtHldilung  dieser  Frage  entsprechend  »ind  <ienn 
auch  alsbald  in  Nr.  46  vom  ~.  Juni  des  genannten  Facit- 
blattea  Entgegnungen  von  Kalksandsteinfabrücantcn  geiolgL 
En  iit  bcgrdfUch.  daw  diese  ^ch  ihrer  Haut  m  w^rcn 
mdm«  doB  die  Kalhiandiiein>Indiatrie,  an  der  in  OnHdb* 
laad  etwa  40  Werke  belhdUgt  dnd,  ist  doidi  die  fai  ihr 
feMgdcgten  Capitalien  m  dner  ioldieB  ToIfcwrirthwfiaWIdien 


•)  Das  von  dem  Herrn  Vetfa&ier  Ij^chriebene  Gewitter 
entlud  sich  auch  Uber  Berlin  und  dauerte  daselbst  vnn 
etwa  8'/,  bis  II  Uhr  Abends.  Dabei  konnten  auch  iiier 
die  dgcnaitigin,  ton  dem  Veifaaaer  anadiadidi  ge- 
sdrildnmi  BtitM  in  ichr  gramer  ZiU  Imffrarlilirt  werden. 
Vldld^  itt  dn  Laer  des  Pnmethent  in  der  Lage, 
•ine  pkotopaphisrhe  .Xnfnnhme  eintfs  solchen  BHlMl  nv 
VcrAftiRltiidiung  zur  Verfugung  /u  stellen. 

Anmerkung  des  Herausgebers. 
Dieser  Artikel  ging  uns  von  nicht  belheiligter  Seite 
vor  der  als  „Post"  in  Nr.  831  abgedruckten  Zuschrift 
der  KalksandfteiBfabrikinlen  so.  Wir  brachten  diese 
Aeosaermg  der  nmichst  BethdHgtcn  zuerst  mm  Abdiudc, 
lamen  aber  den  ewteren  folgen,  da  in  ihm  mehrere  neue 
Gcsiditapunkte  berOhn  werden.        Die  Redaction. 


Bedeutung  »ngewachsen,  dass  sie  i-hersn  7u  einem  Ansprud» 
auf  Schutz  gegen  Schädigung  berechtig!  ist,  wie  die  Bau- 
herren und  weitesten  Kreise  des  Volkes,  das  die  «o^ 
solchen  Steinen  errichteten  Gebtude  benutzt,  es  sind. 

Der  an  vorgenannter  Stelle  t>eschriebene,  lur  Prilfung 
der  FeoerbeatiadJgkeit  von  KaBnandai^gdn 
Vemodi  wftre  cret  dann  c^wandiffd  gevcecn,  w 
viele  LchmiieccI  gleicher  Güte  rail  den  Kalksandziegeln 
in  liie  I  curniin;  der  L<JComabile  würen  gelegt  worden. 
X:nh  dni  Ziisihrif"f n  au  djLS  Crntralblatt  dtr  BaHX'rr^ 
zraltung  soll  es  nämlich  nicht  an  Beispielen  fehlen,  in 
denen  sich  die  Kalksandsteine  sogar  besser  verhalten 
kaben  dt  Lehmriegel.  Aumeidem  wurden  Beikkie  aber 
graaae  Britade  angefahrt,  die  fbr  dm  gute  Verbal tni  der 
Kalksandsteine  Zeugnlss  ablegen.  Es  wird  in  ihnen  auch 
darauf  hingewiesen,  dass  der  MOrtel  von  Ziegelbauten 
aus  denselben  Stoffen  besteht .  aus  denen  die  Kalk- 
sandateine  hergestellt  werden.  i  cbm  Ziegelmauerwerk, 
besteht  ans  0,75  cbm  Ziegeln  ind  0,2^  chm  .MArtel, 
alio  am  3  Ranmtheilitn  Zi«(dn  und  1  Xheil  Kalkaaad> 
■ItlBwwiie.  Wenn  mm  die  ans  dem  Vemche  alS> 
gdeitete  geringe  Feucrbestlndigkeit  der  Kalloandstdne 
(utrSfe,  so  wire  kaum  anztinehmen,  dass  ein  in  s6 
erheblichem  Theil  aus  Kallcsand<iietnmai.st  br-Mchendes 
Mauerwerk  bei  einem  Haoaiirande  Widerstand  leisten 
könnte.  In  den  Zuschriften  werden  in  der  TTtomnäutlrii<- 
ZtOtmg  «eraflentUdite  Bcnchte  Ober  Scbadenfener  b» 
t,  in  denen  dm  VeAdlm  dm^  Kalkmadai^d  sn 
BedeniW»  Aalam  gab.  Die  Zntdiriften  im 
CentruMatt  dtr  Bauvtr  wattumg  und  <Be  Beridite  in  der 
Thr  nindustrif  Zeitung  m".gen  von  der  en  nachgelesen 
werden,  die  mit  dieser  Frage  sich  eingebender  be- 
scb.Mt]gen  woDen. 

Zum  Sdilnm  ad  ans  Jenen  Beriduen  nur  nodx  die- 
eine  Oemakunc  wiedtifigiben,  «dcht  mft,  dam  fcncr» 
feste  Ziegel  in  wdUW  den  mdMen  FUlen  zur  Al» 
fahning  von  tragendem  Maaerweilt  nngee^uet  sind;  denn 
Vdti  rinfni  Lniten  Mauerstein  niüwn  neben  der  Widerstanda- 
fähigkeit  gegen  Feuer  noch  andere  wichtige  Eigensdialten 
gefoidttt  wcnkn.  b;4q> 


Ucbm  die  SchMlfcüikdt  d« 

wird   tm    GttttiMHU'Tngtnüur   eingebend  beriditet. 

niiwrihl  Petroleumöfen  eine  Reihe  vor.  Verzügen  besitzen 
(sie  sied  billig  in  der  Anschaffung  .nd  im  Petroleum- 
verbrauch,  sind  explnsionssicher  und  können  beliebig  ihren 
PUts  wcduetn),  mflasen  sie  mm  bj^gieniscben  Standpunkte- 

de  kdne  AbiUlnvag  der  VeilweimungggMe  Iwdtaen  and. 
fttfo^edmaeD  die  Srnmerinft  guu  e^eblick  venckiflcklem,. 

Ein  kleinerer  Petinlfinn  f  1.,  der  pro  Stunde  «twn  MO  g. 
Petroleum  verbrennt,  entwickelt  m  dieser  Zeit  625  g 
d.  h.  fast  o,;  clim  Kohlensäure,  so  dass  der  Kohlensaure, 
gehalt  der  Zimmeriuft  ia  einer  Stunde  um  etwa  5  pro- 
Mille  nnlnmti  wibinnd  dar  normdt  KoUensiuregdialt 
der  Lnft  mr  etwa  a  pro  MlUe  bebagea  aolL  Wenn 
man  bedenkt,  dam  schon  dnrdi  die  Athnrang  der  sidi  hh. 
Zimmer  aufhaltenden  Menschen  und  durch  die  Be- 
leuchtung —  sofern  sie  nicht  elektrisch  ist  —  die  Luft 
sehr  vrrschlechttrt  wird,  und  d-oss  im  Winter,  wenn  der 
Petioleumofen  gebtaucht  wird,  die  Läftnng  der  Wohn- 
iSume  meist  nicht  grändlicfa  genug  erfolgt,  so  muss  eine 
wdtcre  crhcblidie  Laftvendiledtiennig  dmdi  Eatdeknng. 
wn  Sanewtoft  nnd  Ewangang  ynmai  Hangen  enn  Rohlen 

o.  a  Va¥^k 
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Die  thierischen  Feinde  unserer  Hsusthiere. 

Voo  Or.  Lcowia  RiiMHAaui. 

Es  giebt  ein  ganzes  Heer  von  Schmaroticm, 
die  sich  in  den  verschiedenen  Organen  unserer 
Hausthiere  cinmielhen,  um  auf  Kosten  des  be- 
treffenden Wirthes  zu  leben,  ohne  irgend  welche 
Gegenleistung  zu  bieten,  ja,  die  ihn  schhesslich 
gar  krank  machen  und  selbst  den  .Menschen 
gefährden,  der  diese  Thiere  zu  Hausgenossen 
gewählt  hat.  Solche  Parasitenherbergen  werden 
zuweilen  ausserordentlich  individuenreich.  Ist 
doch  der  Fall  bekannt  geworden,  dass  ein 
erst  zweijähriges  Pferd  etwa  500  Spulwürmer, 
214  Palissadenwürmer,  190  Pfriemenschwänze, 
287  Faden würmer  und  69  Bandwürmer  gleich- 
zeitig enthielt. 

Wie  manche  edle  Pferde  sind  schon  an 
Palissadcnwürmem  allein  zu  Grunde  gegangen! 
Wie  verhängnissvoll  ist  dem  Menschen  die 
winzige  Trichine  des  Schweines  geworden  zu 
einer  Zeit,  da  die  Lebens-  und  Entwickeiungs- 
geschichte  dieses  Wurmes  noch  nicht  aufgeklärt 
war.  Die  Schädigungen,  welche  der  Landwirth 
durch  das  Befallenwerden  seiner  Hausthiere  von 
Parasiten  erleidet,  werden  gewöhnlich  sehr  unter- 
schätzt. Wenn  Raubthierc  gelegentlich  einige 
stücke  Vieh  zerreissen,  so  erregt  das  gewöhn- 
lich grosses  Aufsehen,  aber  diese  Schädigung 

Ib.  Angtut  1405. 


Steht  doch  in  gar  keinem  Verhältnisse  zu  den 
Verheerungen  des  winzigen  I.eberegels,  der  all- 
jährlich viele  Tausende  von  Schafen  zu  Grimde 
richtet,  und  dem  in  gewissen  Gegenden  in  kurzer 
Zeit  ein  Viertel  oder  gar  die  Hälfte  der  Schaf- 
herden zum  Opfer  fiel. 

Das  sind  allerdings  Ausnahmen,  die  dem 
betreffenden  Kigenthümer  vcrhängnissvolt  werden; 
doch  steht  es  mehr  oder  weniger  in  des 
Menschen  Macht,  durch  geeignete  prophylaktische 
Maassnahmen  das  .\ufkommen  eines  allzu  üppigen 
Parasitenlebens  bei  seinen  Hausthieren  zu  ver- 
hindern. Mag  nun  der  Parasit  nur  an  der 
Oberiläche  des  von  ihm  befallenen  Thieres 
schmarotzen  oder  in  seine  inneren  Organe  vor- 
dringen, in  beiden  Fällen  verräth  sich  seine 
parasitäre  Natur  schon  äusserlich  durch  gewisse 
Organisationsverhältnisse.  Werkzeuge  zum  An- 
klammem an  den  Parasitenträger  sind  oft  hoch 
ausgebildet,  überflüssige  Organe  dagegen  durch 
Nichtgebrauch  verkümmert.  Eine  Schmarotzer- 
fliege auf  der  Haut  des  Schafes,  die  den  Woll- 
fabrikanten so  lästige  Schaflausflicge,  ist  beispiels- 
weise ganz  flügellos.  Bei  den  im  Darm  der 
höheren  Thiere  lebenden  Bandwürmern  ist  es 
zu  einem  vollständigen  Schw-und  des  Darmes 
gekommen,  und  die  P'mährung  geschieht  durch 
die  ganze  Körperoberflächc  durch  Diosmose: 
das  Thier,    das    im    Speisebrei   liegt,  nimmt 
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die  Nahrung  eben  einbdi  dnrdi  die  Hant  in 
«ich  auf. 

GlSd^dienraiae  itnd  die  Fortpflanzungsver- 
hältnisse bei  den  Parasiten  so  verwickelt,  dass 
die  allermeisten  Keime  zu  (irunde  gehen  und 
mar  ausserordentlich  wenige  das  toq  ihnen  er- 
erstrebte  Ziel  erreichen  und  die  geforderte  Ent- 
iridceltmg  za  Ende  bringen.  Aber  weil  das  End- 
ziel nur  auf  so  verschlungenem  Wege  erreicht 
werden  kann,  muss  die  Aussaat  der  Keime  eine 
SO  ausseigewöhnlich  grosse  sein,  wiesle  es  that- 

•ichlich  ist,  v,-cnn  die  Art  nicht  untergehen  soll. 

Die  Vertreter  des  Schmarotzerthunis,  welche 
sich  bei  unseren  Hausthicrcn  eingenistet  haben, 
rekrutiren  sich  ausschliessUch  aus  der  niederen 
Thierwelt  Das  reichste  Contingent  stellt  die 
Familie  der  Würmer,  und  zwar  sind  es  speciell 
die  Gassen  der  Saugwürmer,  Bandwürmer 
und  Rundwürmer.  In  zweiter  Linie  stehen 
die  Gliederfüssler,  von  denen  parasitische 
Insecten  und  Milben  ausschliesslich  äussere 
Parasiten  nnd  nur  ganz  ausnahmsweise  in  inneren 
Organen  schmarotzende  Parasiten,  wie  die  Zungen» 
würmer,  geliefert  haben. 

Weitaus  der  geiahilkhsle  und  grösste  Parasiten- 
tzäger  unter  allen  unseren  Hausthieren  ist  der 
Hund,  weshalb  sich  Jung  und  Alt  wm  Intimem 
Umgang  mit  ihm  sehr  zu  hüten  hat.  Auch 
in   dieser  Beziehung   gilt  die  alte  Utlahnung: 

Seinen  Darm  bewohnen  zunächst  fünf  Band- 
wurm arten,  von  tienen  der  weitaus  gefährlichste 
der  dreigliederigc  Bandwurm  (Taenia  echino- 
eoctus)  ist  Diese  Zwergform,  die  im  ausgebildeten 
Zustande  nur  4  mm  lang  wird,  kann  im  Dünn- 
darme des  Hundes  gelegentlich  zu  Hunderten, 
ja  Tausenden  vorlcommen,  trerursacbt  aber  in 
der  Regel  keine  ernsteren  Störungen.  Um  so 
grösser  wird  die  aus  seinem  Ei  sich  entwickelnde 
Finne,  der  Uülsenwurm  oder  Echinococcus, 
der  ab  Zwisclieinilrth  in  SdiweiB,  Rind,  Bege, 
Schaf,  aber  auch  im  Menschen,  seltener  im  Pferd 
und  Esel  gefimden  wird.  Im  Magen  der  be- 
treffenden Tbiere  wird  die  Eihülle  aufgelöst,  und 
dar  leduibBlnfe  «incige  Embryo  wandert  in  die 
Gewebe  ein,  um  stdi  mit  dem  Blutstrou  weiter- 

transportiren  zu  lassen  und  mit  Vorliebe  in  der 
Leber,  aber  auch  in  den  Lungen,  in  den  Mieren, 
im  Gehirn  und  selbst  in  den  Knochen  sich 
festzusetzen  und  hier  zu  einer  Finne ,  nämlich 
zum  Hülsenwurm,  auszuwachsen.  Dieser  besteht 
aus  einer  rundlichen  mehr  oder  weniger  grossen, 
mit  wä&sriger  Flüssigkeit  gefüllten  Blase,  die  von 
einer  weissgclblichen  Haut  umschlossen  ist, 
welche  ihrerseits  wieder  in  einer  derben  vom 
Bindegewebe  des  Wirttuthieres  gebildeten  Kk^kX 
luht  Die  bnenflSche  der  Blase,  welche  mit 
kleinen  Wimpern  besetzt  ist,  entwickelt  kleine 
Zäpfchen,  welche  zu  Bandwurmköpfen  werden,  die 
gestielt  an  der  Dnitkapsel  hängen,  später  aber 


sich  loslösen  und  in  der  FIüssi(:,'keit  der  Blase 
umberscbwimmen.  Es  braudit  jedodi  die  Finnen- 
blase nidit  gleich  Baodwuimköple  »1  craeugea, 
sondern  sehr  häufig  bildet  sie  erst  eine  .Anzahl 
mit  ihr  gleichwerthiger  Tochterblasen,  in  denen 
sich  dann  erst  die  BandwurmköpMhiBD  ecA- 
wickeln.  Bisweilen  ist  die  Finnenblase  gans  un- 
fniditbar  und  bildet  weiter  gar  niditi.  Da  ntm 
die  Anzahl  der  Tochtcrblasen  zwischen  wenigen 
und  mehreren  Tausend  schwanken  kann,  so  ist 
die  Grösse  des  HSbenwnnns  oder  EcUnococcns 
sehr  verschieden;  sie  kann  Stecknadelkopf«  bis 

kiudskopfgross  werden. 

[Ji  r  Echinococcus  ist  über  die  ganze  be- 
wohnte P>de  verbreitet,  »o  weit  Hunde  gehalten 
werden,  und  je  zahlreicher  diese  Träger  der 
betreffenden  Keime  sind  und  je  enger  ihr 
Zusammenleben  mit  dem  Menschen  ist,  um  so 
häutiger  wird  der  Ediinococcus  getroffen.  In 
Island  z.  B.,  wo  sehr  viele  Hunde  gehalten 
werden,  die  alle  zu  z8  Procent  Bandwürmer  in 
sich  tragen,  ist  jeder  zehnte  Mensdi  damit  be- 
haftet und  sterben  sehr  viele  an  diesem  Leiden. 

Sehr  verbreitet  ist  auch  der  gesägte  Band- 
wurm (Taenia  sermlaj.  der  ungefähr  einen  halben 
Meter  lang  wird.  Da  der  zugehörige  Blasen- 
wurm  (OfsHeercus  pisiformis),  von  Erbsengrösse, 
Hasen  und  Kaninchen  finnenkrank  macht  und 
im  Gekröse  dieser  Thiere  in  ganzen  Trauben 
sttst,  hifidren  sidi  besonders  Jagdhunde  mit 

diesem  Bandwurm. 

Noch  grösser  ist  der  geränderte  Band- 
wurm (Taenia  marginata),  dessen  Finne  in  den 
Eingeweiden  der  Schweine  imd  Wiederkäuer 
helle  Blasen  von  Wallnuss-  bis  Faustgrösse  bildet 

(ranz  harmlos  ist  dagegen  die  in  ftst  allen 

(Kötem    gefundene    Tuma    cmamtniim,  der 
gurkenförmige  Bandwurm,  der  nur  so  bb 
,  28  cm  lang  wird   und  zu  Hunderten   in  einem 

I Thiere  vorkommen  kann,  ohne  seinem  Träger 
SU  sdtaden.  Sdir  geAifidi  jedodi  ist  der  b» 
einen  halben  Meter  lang  werdende  imd  am 
Kopfe,  um  sicli  an  der  Darmschleimhaut  fest- 
zuhalten, mit  einem  doppelten  liakenkranse  be- 
wafineteQufsenbandwurmt  die  TatmatotHunu, 
dessen  Finne  ab  efaie  bis  hiihnereigrosse  Blase, 
deren  Innenfläche  mit  zahlreichen  Bandwumi- 
i  köpfeben  besetzt  ist,  als  Drehwurm  oder  Hirn- 
I  quese  fOmmrm  emtraßtf  im  Gehirn  von 
!  Wiederkäuern,  besonders  von  Schafen  lebt. 
Wo  nun  Schäferhunde  bandwurmkrank  sind,  ist 
grosse  Gefahr  vorhanden,  dass  die  um  sie 
lebenden  Schafe  mit  dem  gefressenen  Gras«-  auch 
Eier  des  Q uesenband wunns  verschlucken,  aus 
denen  im  Magen  die  Embryonen  des  Bandwurms 
frei  werden,  sich  in  die  Wandung  des  DaiOH 
canab  hineinbobren  und  Tom  Blntstrome  weiter- 
geführt werden,  um  sich  im  Gehirn  und  Rücken- 
mark festzusetzen  imd  hier  zur  Finne  auszuwachsen. 
Dabei  zeigen  die  vom  Drdiwunn  befattoiea 
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Schafe  zunehmende  Krankhdtseracheinungen, 
drehen  sich  ganz  charakteriatiach  um  einen  fest- 
gestellten Fuss  im  Kreise  herum,  sind  höchst 
unruhig,  fressen  nicht  mehr  und  siechen  dahin. 
Da  den  Herdenbesitzero  durch  den  Drehwurm 
iB  joddB  Jahre  gus  bcdentende  Verlmto  er- 
wachsen ,  sollen  vor  allem  alle  Gehirne  der  an 
Drehkrankheit  zu  (irunde  gegangenen  Schafe 
verniditet  und  ja  nicht  etwa  den  Hunden  zum 
Frasse  hingeworfen  werden,  damit  diese  sich  nicht 
mit  dem  Bandwurm  inficiren  und  so  die  parasitäre 
Krankheit  weiter  verbreiten.  Auch  sollen  die 
Hunde  selbst  too  Zeit  zu  Zeit  gründlich  roa 
Olren  Dtrmschmarotzeni  befreit  werden. 

Rundwürmer  beherbergt  der  Hund  weniger 
zahlreich.  Von  Spulwürmern  wurde  Ascaris 
mjvtax,  yoa  HaarwSrmern  der  Pehsdienwurm 
(Trithocei>h!i!us  dfprttsiuhut)  im  Rlinddarti;  an- 
getroffen.   Tri(hosoma  plua  lebt  in  der  Harnbia.se. 

Au.s  dem  Krei-ie  der  Gliederfüssler  cr- 
icbeiaea  die  merkwürdigen  Zuogenirürmer  ab 
echte  baensehmarotzer.    Die  aadh  ht  trasereo 

Breiten  vorknnniiend''  Art:  Pentaslomum  laoiiodts, 

der  bandwurmgestaltige  Fünfmund,  ein 
weisses,  hmwttfönmges  Thier  tob  Zungengestalt, 

daher  der  Xatnc  Zungenwurm,  findet  .«^ich  in 
Nase,  Stirn-  und  Kieferhöhle  der  von  ihm  be- 
fallenen Hunde  und  verursacht  dort  eine  Röthung 
und  starke  Reizung  der  Schleimhaut.  Die  damit 
behafteten  Hunde  pflegen  häufig  und  stark  zu 
Dieaen,  um  ihre  Quälgeister  loszuwerden,  können 
aber  auch  Aniille  von  Tobsucht  bekommen. 
Der  lihe,  reidtlidt  abgesonderte  Nasensdileim 
enthält  zahlreiche  Kier  des  Zungenwurms,  die 
leicht  von  einem  Thiere  zum  anderen  über- 
tragen WSfdSB. 

Die  übrigen  Gliederthicrc  leben  als  äussere 
Parasiten  auf  der  Haut.  So  holen  sich  Jagd- 
hunde beim  Streifen  durch  das  Gestrüpp  leicht 
die  blutsaugende  Zecke  (Ixoda  ricinus).  Die 
achuppentragcnde  Krätzmilbe  fSarcoptes 
jj/iMM^na^  verursacht  die  Krätzkrankheit,  Dermalih- 
pkagm  ianit  die  Ohrräude.  D«mod$x  /oüiadonm 
hält  sich  in  den  Talgdrüsen  und  an  den  Haar- 
wurzeln auf,  während  der  Haarling  (Trichadeeles 
canit)  von  den  abfallenden  Hautschuppen  des 
Himdei  lebt  Der  Hundefloh  cndHch.  AtZtr 
strratipts,  wird  dadurch  lästig,  da.<»  er  vom  Hunde 
auch  auf  den  Menscluri  übergehen  kann. 

Viel  weniger  zahlreich  als  die  Parasiten  des 
gefräsngen  und  unreinlich  lebenden  Hundes  rind 
diejenigen  der  EtistoltratischeB,  sauberen  Katae. 
Im  Darm  derselben  1«  tu  der  30  bis  40  cm  lang 
«erdende  Katzenbandwurm,  die  Ttunia  enuti- 
etttu,  d.  h.  die  fetthaMge  Taenie,  deneB  Fimeo 
sie  sich  aus  den  Lebern  der  von  ihr  gefressenen 
Mäuse  erwirbt  Auch  der  beim  Hunde  vor- 
kommende elliptische  Bandwurm,  du-  Tatnia 
tUiptita,  wird  bisweilen  im  Dünndarme  der  Katze 
angetroffen.  Von  Spulwürmern  ist  Auans  mfttax 


eina  in  den  IfinDdien  6  cm,  in  den  Weibchen 
dagegen  ta  cm  lang  werdende  Art  von  besonderer 
Steifi^eit  mit  zwei  Hautflügeln  am  Kopfe,  femer 
Sirongylus  ttibaef  oniii ,  der  posaunengestaltige 
Pallissadenwurm,  und  AUuhnm  triaapis  zu  nennen. 
Das  Pferd  beherbergt  drd  veradiiedene 

Raridwürmcr  trotz  seiner  vcgetaiiiGlien  Lebens- 
weise, die  es  doch,  wie  man  annehmen  dürfte, 
vor  diesen  Schmarotzern  bewahren  sollte.  Es 
sind  dies  die  Taenia  plicata,  die  Taenia  f>erfoliata 
und  die  Taenia  mamillana,  eine  kleine,  nur 
12  cm  lange  Art,  deren  Finnen  von  mit  dem 
Futter  in  den  Magen  gebrachten  kleinen  Thiefcn 
erworben  «erden.  AHe  drd  Arten  treten  aber 
an  Bedi'utung  weit  zurück  gegenüber  den  zahl- 
reichen Rundwürmern,  unter  denen  der  im 
«eibiichen  Geadilecht  bis  37  cm  lange  Pferde« 

Spulwurm  (Asuirii  m(f;tiliH.'>ih,i'ii.,  d.  h.  der  gross- 
köplige  Spulwurm,  recht  unanK<'iii  hm  u  erden  und 
in  manchen  Fällen  sogar  zur  Todesursache 
«erden  kann.  Dieaer  Spulwurm  lebt  im  Dünn- 
darm  dea  Pferdes  xu  Hunderten,  oft  zu  aolchen 
Knäueln  zusammengeballt,  dass  nicht  nur  Ver- 
dauungsbeschwerden mit  Verstopftug  verbunden 
bestehen,  tondein  «ucb  Platien  des  Dannea, 
Austritt  des  Darminhaiics  in  die  Bauchhöhle  mit 
daran  sich  anschliessender  tödlicher  Bauchfell- 
entzündung eintreten  kann. 

Eine  Art  Pfriemenschwanz  (Oxyuris 
eurvula)  bewohnt  ebenfalls  den  Dünndarm  des 
Pferdes,  während  die  fodenförmige  Füaria  papulosa 
in  den  verachiedenaten  Organen  vorkommen  kann. 

Der  wichtigste  Para^  des  Pferdes  ist  der 
bewaffnete      Palässadenwurm      i'Slrcifti;\ lus 

IarmatitsJ,  von  dem  die  Männchen  3,  die  Weibchen 
S  cm  lang  «erden.  Im  geaddeditardfen  Zntande 
i  leben  diese  Schmarotzer  im  Blind-  und  Grimm- 
darrn  des  Pferdes.  Von  hier  aus  gelangen  die 
Eier  mit  dem  Koth  ins  Freie  und  die,  weldie 
in  Wasser  oder  an  feuchte  Stellen  gerathen, 
entwickeln  sich  zu  jungen  Würmern,  die  eine 
Zeit  lang  frei  im  Wasser  oder  -Schlamm  leben. 
Später  mit  dem  Trinkwasser  von  dem  Pferde 
aufgenommen,  dringen  die  Larven  vom  Darm 
aus  in  die  grossen  Blutgefässe  des  Hinterleibes, 
in  die  sie  sich  hineinbohren,  um  dort  iuit- 
zündungen  und  Aussackungen  der  GeRsswinde, 
mit  Blutgerinnseln  beschlagen,  .sogenannte  Wu  r  m  - 
aneurysmen,  zu  erzeugen.  Durch  die  dadurch 
bewirkten  Störungen  der  Blutcirculation  im 
Bauche  entstehen  dann  sehr  schmerzhafte  kolik- 
artige AnflUle,  aa  denen  viele  Pferde  n  Grude 
gehen,  und  s«ar  üMt  40  Pkooent  altar  krqrirtMi 
Thiere. 

Die  Familie  der  baecten  Kefert  ebenfidls 

Innenschmarcitter,  wie  die  Pferdemagen- 
bremse  f Gaslrophilus  t'/niK  die  im  geflügelten 
geschlei  hlsreifen  Zustande  als  Riesfliege  die 
Pferde  im  Freien  umschwärmt,  um,  befruchtet, 
ihre  et«a  700  Ber  an  Hautstellen  des  Vorder- 

46- 
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körpers  an  die  Haare  anzuleimen.  Die  aus- 
kriechenden Larven  reizen  dann  die  Haut,  so 
da.s.s  das  Pferd  gegen  das  anhaltende  Jucken  und 
Beisscn  sich  die  von  ihnen  befallenen  Hautstellen 
inuner  wieder  beleckt  Dadurch  gelangen  die 
I^n  en  der  Magenbremse  zunächst  in  den  Rachen 
und  von  da  in  den  Magen  des  Pferdes,  dessen 
Säure  sie  gleich  anderen  Parasiten  Widerstand 
leisten.  Mittels  eines  die  Mundöflhung  unigcben- 
dcn  Hakenkranzes  hängen  sie  dort  meist  in 
grossicr  Zalil  in  die  Magenschleimhaut  eingebohrt 


(GastrophilHf  hatmorrhoidalis) ,  klebt  ihre  Eier  aD 
die  Lippenhaare  des  Pferdes,  von  wo  die  Larven 
in  den  Mund  hinein  kriechen,  um  anfänglich  in 
die  blutreiche  Schleimhaut  von  Mund  und  Nase 
eingebohrt  zu  leben,  die  letzten  Wochen  ihres 
Daseins  jedoch  im  Mastdarm  zuzubringen  und 
schliesslich  mit  dem  Kothc  abzugehen,  sich  im 
Roden  zu  verpuppen  und  als  getlügeUe  Insecten 
wiederum  für  die  Krhaltung  der  Art  zu  sorgen. 

Abgesehen  von  mancherlei  blutsaugenden 
Fhegen,  die  nebenbei  bemerkt  alle  Weibchen 


Abb.  67s. 


/*"f»yr^»i#- mtimtt  A  -ti.  Puioioma  ron  der 

/  \Vc<t«thdmcr.    j  Kl,  Srhrrckbom  m).    j  Gr.  SrhriH-kbüm  («nR«         V  rir.  I.^iulcf^iarhofD  iiOAj  m).   5  SCrablctr(l^^»Cf. 


und  dringen  in  die  Nährquelle  so  tief  ein,  dass 
sie  auch  nach  ihrer  Kntferaung  eine  kleine  Narbe 
zurücklassen. 

Nach  etwa  zehn  Monaten  sind  die  gelbbraunen 
Larven  ausgewachsen,  verlassen  ihre  Nährstelle 
und  gehen  mit  dem  Kothe  ab,  um  sich  in  der 
Erde  einzupuppen  und  nach  weiteren  sechs  Wochen 
als  rothgelbe,  pelzig  behaarte  geschlechtsreife 
Biesfliegen  sich  in  die  Luft  zu  erheben  und 
nach  vollzogener  Befruchtung  als  Weibchen 
wiederum  ihre  lüer  pfeilschnell  an  die  Haare 
von  Pferd,  Esel  oder  Maulthier  anzukleben  und 
ihnen  so  eine  WeiterenlwickclunK  zu  sichern. 

Kinc   zweite    Art,    die  Mastdarmbremse 


sind,  während  die  betreffenden  Männchen  nie 
Blut  saugen,  Thicrc  also,  die  wir  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  als  Bremsen  bezeichnen,   wird  die 
auf  der  Haut  des  Pferdes  lebende  Pferdelaus- 
j  fliege  (Hiffohoua  tquina)  durch  ihr  Blulsaugen 
.  dem  davon  befallenen  Wirthe  ungemein  lästig. 
I       Fine    bevorzugte    Para.<iitenherberge  bildet 
natürlich  das  unreinliche  Schwein,  das  überall  im 
Boden  nach  Kssbarem  herumwühlt  und  nichts 
irgendwie  Verdauliches,  selbst  Aas  und  Koth,  zu 
fressen  verschmälit.     Seine  Organe,  besonders 
das  Bindegewebe   und   die  Muskeln,   sind  oft 
stark  durchsetzt  von  erbsengrossen  Finnen,  dem 
sogenannten  Cyslicerau  <elluiosae;    es   sind  dies 
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Bläschen,  die  nach  ioneo  einen  kleinen  zapfen- 
förmigen  Körper  eingestülpt  enthalten.  Isst  nun 
ein  Mensch  solch  finniges  Schweinefleisch  in 
rohem  oder  wenigstens  nicht  ganz  gar  gekochtem 
Zustande,  so  stülpt  sich  bei  der  Auflösung  des 
Fleisches  in  seinem  Magen  der  Kopf  des  daraus 
hervorgehenden  Bandwurms  heraus  und  setzt 
sich  dann  als  Kinsiedlerbandwurm,  als  Taenia 
solium,  im  Dünndärme  fest.  Der  erwachsen 
3 — 3,5  ni  lange  und  bis  zu  8  mm  breite  Band- 
wurm  zeigt    800    Glieder    und    mehr,  wovon 


werden.  Im  Magen  des  Schweines  wird  durch 
den  Magensaft  die  sonst  sehr  widcrstandskräfttge 
Eihülle  verdaut  und  aufgelöst.  Der  darin  ein- 
geschlossene Embryo  wird  alsbald  frei,  bohrt 
sich  mit  drei  Paar  zierlichen  Häkchen  durch  die 
Magen-  oder  Darmwand  hindurch  bis  in  ein 
Blutgefäss,  wo  er  sich  vom  strömenden  Blute 
in  die  verschiedensten  Theite  des  Körpers  tragen 
lässt.  An  einem  ihm  für  seine  Weitercnlwickclung 
zusagenden  Orte  wirft  der  Embrj'o  die  Häkchen, 
die   er  nicht  mehr  gebraucht,   ab   und  wächst 


.\bh.  «17«. 


StatioD  ÜBmcvr  Jt'r  Jun^traubaho. 

6  Giiadelwdtkler  GirmWn  ijiai 


7  Kl.  FinctrrlKMB  Jjyis  ■").    #  <'ttindelw»ld.FiciclierliUcncr. 
ity  Wikhef Horn  i3;o5  m).    II  FirM'borKt-it. 


Gr.  FincbnhofB  (40^9  m;. 


jeweilen  die  ältesten  80  bis  100  reif  sind 
und  ein  jedes  derselben  etwa  50000  Eier  von 
sich  giebt.  Wenn  nun  täglich  nur  fünf  Glieder 
am  Bandwurme  reifen,  sich  von  der  Amme, 
deren  Kopf  mit  einem  Hakenkranz  und  vier 
nicht  besonders  .stark  cntvirickelten  Saugnäpfen,  mit 
welchen  sie  sich  im  Darme  verankern,  bewehrt 
ist,  loslösen  und  dann  ihre  Eier  ausstossen,  so 
ergiebt  sich  die  hübsche  Zahl  von  90  Millionen 
Eiern  als  die  Nachkommenschaft  eines  einzigen 
Bandwurms. 

Mit  den  Excrementen  gelangen  die  Eier  in 
die  Düngerstätten  oder  auf  den  Boden,  wo  sie 
vom  Nahrung  suchenden  Schweine  aufgenommen 


durch  Aufnehmen  von  Nahrungssäften  aus  dem 
umgebenden  Gewebe  zu  einem  immer  grösser 
werdenden  und  schliesslich  8 — jomm  im  Durch- 
messer aufweisenden  Bläschen,  der  Schweine- 
finne {(ysticercus  (tUulosae)  heran.  Diese  ruht 
nun  -SO  lange,  bis  durch  Verzehren  von  Schweine- 
fleisch im  Menschen  das  geschlechtsreife  Thier, 
der  Einsiedlerbandwurm,  hervorgeht,  der  mit  Aus- 
streuen der  Eier  seine  Art  aufs  neue  fortpflanzt. 

Als  das  bekannteste  und  berüchtigtste  Mitglied 
der  Familie  der  Haarwürmer  lebt  die  Tritkina 
spiralis,  wie  in  den  Raiten  und  Mäusen,  so  auch 
in  dem  die  Cadaver  von  solchen  verzehrenden 
Schweine.    Aus  den  in  den  Muskelfasern  cin- 
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gekapselten  sogenannten  M  uskeltrichincn 
werden  durch  Lösung  der  schliesslich  verkalken- 
den Kapsel  im  sauren  Magensaft  die  Embryonen 
frei,  die  in  2 — 3  Tagen  zu  geschlechtsreifen 
Individuen  heranwachsen.  Diese  Darmtrichinen 
begatten  sich  und  bringen  während  ihres  etwa 
fünfwöchentlichen  Verwcilens  im  Dünndarm  eine 
ungeheure  Menge  von  lebend,  d.  h.  ohne  Ei- 
umhüllung  geboreneu  Jugendformen  hervor. 
Diese  durchsetzen  sehr  bald  nach  ihrer  Geburt 
die  Darmwand  und  begeben  sich  nach  allen 
Richtungen  auf  die  Wanderschaft,  um  Muskel- 
flcisch  aufzusuchen,  besonders  solcher  Gruppen, 
die,  wie  z.  B.  das  Zwerchfell  und  die  Kaumuskeln, 
in  beinahe  ununterbrochener  Tbätigkeit  sind.  In 
eine  Muskelfaser  hineingekrochen,   wächst  das 

Abb.  6;  7. 


ftutmftmfti—  r,rUf  rdMl  Ä.-a. 


OurrluchUc  «um  Otaurr. 


schon  ganz  ausgebildete  Thierchen  in  wenigen 
Wochen  um  ein  Vielfaches  und  harrt  dann, 
spiralig  aufgerollt,  auf  seine  Befreiung  im  Magen 
demjenigen  Thicres,  das  seinen  Wirth  gefressen 
hat  Die  eingekapselten  Muskeltrichinen  können 
Jahre  lang  am  Leben  bleiben,  und  erst  bei 
allzu  vorgeschrittener  Verkalkung  der  Kapsel 
sterben  sie  ab  und  gehen  zu  Grunde,  ohne 
ihren  Kreislauf  zu  Finde  zu  bringen  und  sich 
fortpflanzen  zu  können. 

Die  Häufigkeit  des  Vorkommens  trichinöser 
Schweine  können  wir  heute  noch  nicht  ganz 
genau  feststellen,  da  die  obligatorische  Trichinen- 
schau noch  nicht  überall  besteht  und  die 
statistischen  Angaben  darüber  noch  etwas  lücken- 
haft sind.  Bei  allen  aus  Amerika  eingeführten 
Schweinefleischwaaren  ist  die  Trichinose  jedenfalls 
ein  ziemlich  häutiges  Vorkommniss,  so  dass  ihre 
Kinführung  durch  die  Fleischbeschaubchörde 
sorgfältig  zu  überwachen  ist.     Frühere  Unter- 


suchungen ergaben,  dass  in  Chicago  8  Procent 
der  Schlachtschweine  Trichinen  enthielten.  Und 
zwar  ist  der  Hauptverbrettungsgnind  dieser 
Schmarotzer  nicht  sowohl  der  Umstand,  dass 
die  Schweine  trichinenhaltige  Ratten  fressen,  die 
sich  etwa  in  dieStalle begeben,  sondern,  wie  Zenker 
überzeugend  nachgewiesen  hat,  dass  sie  die  Ab- 
fälle beim  Schlachten  trichinenkranker  Schweine, 
eventuell  auch  deren  ganze,  dem  menschlichen 
Consume  entzogenen  Cadaver  zu  fressen  be- 
kommen, ein  natürlich  höchst  gefahrliches  und 
unzweckmä^siges  Unternehmen.  Trichinenver- 
seuchte Schweine  müssen  völlig  vernichtet 
werden,  und  das  Schweinefleisch  muss  in  allen 
Fällen  gut  durchgekocht  oder  gebraten  genossen 
werden,  da  die  Trichinen  bei  65'  C,  abgetödtet 
werden.  Das  gewöhnliche  Ein- 
salzen und  Räuchern  des 
hleisches  zerstört  sie  keines- 
wegs, tmd  muss  auch  so  zu- 
bereitetes Fleisch  gleicherweise 
wie  frisch  geschlachtetes  ge- 
kocht werden. 

Von  anderen  Parasiten  tritt 
^^A^^  im  Dünndarm  des  Schweines 

M     gelegentlich    auch    der  ge- 
^^^^^        '     meine    Spulwurm  (Atcarü 
lumbricoides),  den  ja  auch  der 
•  ^^^^  Mensch,  besonders  zur  Jugend- 

^^^^B     ^1     zeit,  wo  er  mit  schmutzigen 
^^^^     "     Händen  stets  nach  dem  Munde 
langt,  beherbergt,  sowie  der 
ihm  ähnliche  Riesenkratzer 
(Exhinorhynchu     Rig<u)  auf. 
Das   Männchen    des  Riesen- 
kratzers ist  etwa  9  cm  lang, 
das    Weibchen    dagegen  er- 
reicht eine  Durchschnittslänge 
von  40  cm.    Oft  leben  diese 
lliiere  in  beträchtlicher  Zahl 
im  Dünndarme  des  Schweines,  in  dessen  Wände 
sie    ihren    furchtbaren    Rüssel    oft    so  tief 
einbohren,    dass  die   ganze  Darmwand  durch- 
brochen  wird   und   der  Darm   dann   wie  mit 
groben  Schroten  durchschossen  erscheint  Die 
vom   Schmarotzer   behafteten   Schweine  zeigen 
ein   sehr   unruhiges    Wesen,   magern    ab  und 
gehen    oft    an   Bauchfellentzündung    und  an- 
deren, durch  die  Zerstörungen  von  seiten  de» 
Riesenkral zers  hervorgerufenen  Krankheiten  zu 
Grunde. 

Die  F.ier  des  Kratzers  gelangen  mit  den 
Excrementen  des  Schweines  ins  Freie,  wo  sie 
von  Engerlingen  gefressen  werden  miLisen,  um 
sich  weiter  zu  entwickeln.  Im  Verdauungscanal 
der  l-lngerlinge  wird  die  Fischale  aufgelöst,  und 
die  frei  gewordenen  Embryonen  dringen  in  die 
Leibeshöhle  die.ser  Thierc  ein,  wo  sie  heran- 
wachsen. Werden  die  nun  so  inficirten  Enger- 
linge oder  auch  die  aus  ihnen  hervorgehenden 
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Maikäfer  von  den  Schweinen  verzehrt,  so  ent- 
wickelt sich  die  Larve  im  Danncanal  des 
Schweines  zum  geschlechtsreifen  Thiere.  Isst 
der  Mensch  ausnahmsweise  einmal  einen  Mai- 
käfer, der,  wie  die  betreffenden  Liebhaber 
solcher  perverser  Genüsse  sagen,  wie  Haselnuss 
schmecken  soll,  so  kann  auch  er  diesen  Parasiten 
gelegentlich  erwerben. 

Ein  Palissadenwurm  endlich,  Strongylus 
paradoxus,  lebt  in  der  Luftröhre  des  damit  in- 
ficirten  Schweines  und  ruft  dort  schwere  Kr- 
krankungen,  selbst  Lungenentzündungen  hervor. 
In  der  llaut  des  Schweines  verursachen  gewisse 
Grabmilben  krätzeartige  Erscheinungen. 

<SdÜMi  folgt.) 


Station  Eismeer  der 

Jungfiranbahn. 

Mit  IGd(  AbbIMung«o. 


Fcnsterpfeilern  durchbrochen.  Die  Fenster  selbst 
sind  6  m  breit,  j,6  m  hoch  und  mit  eisernen 
Brüstungen  versehen;  vom  östlichen  derselben 
soll  eine  Halbgallerie  bis  zu  einer  Höhe  von 
zo  m  über  dem  Gletscher  vorgetrieben  werden. 
Der  östliche  Theil  des  ausgesprengten  Hallen- 
raumes wird  zu  einem  geschlossenen  Re-siaurations- 
saale  mit  Holzboden,  Wandgetäfcl,  Thürcnu.  s.w. 
hergerichtet,  dessen  beide  grossen  Fenster  ver- 
glast werden.  Von  der  Station  aus  wird  eine 
Weganlage  zum  Higerjoch  in  3619  m  und  zum 
Kigergipfel  in  3974  m  Höhe  und  ebenso  über 
das  untere  Mönchsjoch  nach  dem  ..Kwigschneefeld" 
hergestellt  werden,  das  wegen  seiner  Windstille 
und  Spaltenlosigkeit  zu  einem  sommerlichen 
Tummelplatz  für  Freunde  des  Eis-  und  Schnee- 

Abb.  «>s. 


Sonnabend,  den  17.  Juni 
d.J.,  wenige  Minuten  vor  z  Uhr 
Nachmittags,  hat  im  Higertunnel 
der  Jungfraubahn,  in  der  Höhe 
von  3161m  über  dem  Meere, 
der  glückliche  Durchschlag  zum 
Eismeer  stattgefunden  (Abb. 
677)1  genau  2  Jahre  nach  Er- 
öfinung  der  293  m  tiefer  ge- 
legenen Felsenstation  E  i  g  e  r  - 
wand.  Der  beide  Stationen 
Terbindende  Tunnel  hat  eine 
Länge  von  1350  m  und  eine 
durchschnittliche  Steigung  von 
21,7  (die  grösste  beträgt  25) 
Procent. 

Von  der  Station  Eigerwand 
wendet  sich  die  Bahn  in  einer 
Biegung  von  200  m  Halb- 
messer nach  dem  südlichen 
Berginncm  des  Eigermassivs, 
aus  dem  nach  Süden  gewendet  der  Durchstich  ' 
genau  auf  der  durch  die  Triangulation  vor- 
bezeichneten Stelle,  4.1  m  über  dem  Kallifim 
erfolgte  (vergi.  die  KarteDskizzea  in  Bd.  IX, 
S.  630  u.  631).  Es  war  beabsichtigt,  am 
t.  August  d.J.  die  Station  Eismeer  zu  eröfihen, 
der  schweizerische  Bundesrath  hat  jedoch  die 
Verkehrscröffnung  auf  der  Strecke  Eigerwand- 
Eismeer  bereits  zum  25.  Juli  gestattet,  die  an 
diesem  Tage  auch  imter  grosser  Bcthciligung 
stattgefunden  hat.  Die  Station  Eismeer  ist  die 
höchste  Bahnstation  Europas  (die  Station 
Gornergrat  liegt  auf  3020m  Meereshöhe)  und  die 
höchste  Tunnelstation  der  Welt.  Sie  ist  ein 
Meisterwerk  der  Sprengtechnik.  Aus  dem  marmor- 
ähnlichen blaugrauen  Hochgebirgskalk  (Malm),  aus 
dem  die  Station  Eigerwand  herausgearbeitet  wurde, 
ist  auch  die  Station  Eismeer  ausgesprengt  worden. 
Die  Südwand  ist  an  fünf  Stellen  mit  5  m  breiten 


^^^^^^^^^^ 


r*«r«tff^liM' rr't^f  WtkrU  A,-a.     Kl,  Schndegs  und  Wcttcifaont. 


Sports  und  zum  Ausgangspunkt  für  Hochgebirgs- 
touren  in  das  Jungfraugebiet  (Jungfrau,  Mönch, 
Eiger,  Aletschhorn,  Trugberg,  Fiescherhömer, 
Fin»teraarhorn  u.  s.  w.)  wie  geschaffen  erscheint. 
In  Rücksicht  darauf  wird  es  beabsichtigt,  bis 
zum  Sommer  1906  auf  der  Station  Eismeer 
mehrere  Fremdenzimmer  einzurichten. 

Es  mag  daran  erinnert  sein,  da.ss  der  schweize- 
rische Bundesrath  in  seine  dem  Herrn  Guyer- 
Zeller  am  21.  December  1894.  ertheilte  „Con- 
cession  einer  Eisenbahn  von  der  Kleinen 
Scheidegg  über  Eiger  und  Mönch  auf  den 
Gipfel  der  Jungfrau"  die  Bestimmung  aufnahm, 
der  Bundesrath  werde  die  Detailpläne  für  die- 
jenigen Strecken,  welche  höher  als  die  Station 
Eismeer  (3161m)  liegen,  erst  dann  genehmigen, 
wenn  nachgewiesen  sein  wird,  dass  der  Bau  und 
Betrieb  der  Bahn  in  Bezug  auf  Leben  und  Ge- 
sundheit  der  Mi>nschen  keine  ausnahmsweisen 
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Gefahren  mit  sich  briDgeo  werde.  Dieser  Beweis 
ist  inzwischeo  sowohl  für  die  passiv-  mit  d«r 
Bahn  zu  grösserer  Höhe  aufsteigenden  Reisenden. 
aU  die  beim  Bahnbau  thätigen  Arbeiter  erbracht 
und  die  Kriaubniss  zum  Weiterbau  der  Bahn 
erthcilt  worden.  Bezüglich  der  Arbeiter  beob- 
achtet man  jedoch  die  Rücksicht,  nur  Leute  im 
Alter  von  20  —  30  Jahren  beim  Tunnelbau  mit 
achtstündiger  Arbeitsschicht  zu  verwenden  und 
sie  mit  der  Locomotive  zur  Arbeitsstelle  und 
zurück  zu  befördern. 

Entsprechend  dem  Plane  Guycr-Zcllers 
wird  die  Bahnlinie  von  Station  Eismeer  in 
gerader  Linie  mit  nur  6,6  Procent  Steigung  zu 
der  auf  3396  m  Meereshöhe  liegenden  Station 
JungfraujocK  geführt  werden.  Während  auf 
der  Station 

Abb.  6t9 


Es  sei  noch  erwähnt,  dass  der  überall  mit 
3,7  m  Breite  und  4,35  m  Höhe  kreisrund 
gewölbte  Bahntuonel  zoo  m  oberhalb  der  Station 
fCigergletscber  {2323  m  ü.  beginnt.  Die  daim 
folgende  Trümmelstation  Kothstock  (2530  m 
ü.  M.)  soll  nur  provisorischen  Charakter  behalten, 
während  die  dann  in  2868  m  Höhe  folgende 
Station  Eigerwand  einen  interessanten  Ausbau 
erhalten  hat.  Die  aus  dem  Felsen  aus- 
gesprengten Stationsräume  haben  eine  Grund- 
fläche von  220  qra.  Ihre  Decken  werden,  wie 
die  Abbildung  679  zeigt,  von  stehen  gelassenen 
Fcisensäulen  von  3 — 5  m  Dicke  getragen. 
5'/j  m  weile  Fensteröffnungen  gewähren  einen 
Ausblick  auf  das  bis  zum  Jura,  den  Vogesen 
und  dem  Schwarzwald  sich  ausdehnende  Pano- 
rama. Ein  vor- 


Eismeer ,  so 
weit  dor  nach 
Süden  gewen- 
dete Blick 
reicht,  die  Re- 
gion ewigen 
Schnees  und 
Eises  sich  aus- 
breitet, so  dass 
sie  mit  Recht 
den  Namen 

,,  Eismeer" 
führt  (Abb. 
675  und  676). 
und  auf  der 
nächst  tiefer- 
liegenden Sta- 
tion Eiger- 
wand, die  den 
Ausblick  nach 
Norden  ge- 
stattet ,  das 
Mittelgebirge 
mit  seinen 

grünen  Matten,  dunklen  W^äldem,  lieblichen 
Thälern  und  Seen  sich  ausbreitet,  wird  die 
Station  Jungfraujoch  beide  Panoramen  in  ge- 
steigerter Grossartigkeit  in  sich  vereinigen. 
Man  gelangt  von  hier  gefahrlos  über  den  Con- 
cordiaplatz  und  den  grossen  Aletschgletscher 
zum  märchenhaften  Märjelenscc  mit  seinen 
schwimmenden  blauen  Eisblückcn  und  beim 
Eggishom  vorbei  zum  Rhonethal.  Es  ist  zu 
erwarten,  dass  sich  über  die  Station  Jungfrau- 
joch ein  lebhafter  Touristenverkehr  zwischen  dem 
Bemer  Oberland  und  dem  Rhonethal  ent- 
wickeln wird. 

Von  der  Station  Jungfraujoch  soll  die  Bahn 
mit  25  Procent  Steigung  zur  Fdsenstation 
Jungfrau  in  +093  m  Höhe  weiter  geführt 
werden,  von  der  mittels  elektrischen  Aufzuges 
der  73  m  höher  liegende  Gipfel  der  Jungfrau 
erreicht  wird. 


/%tJl>frtftt4  Wttrtt  A  .  Ii. 


zügliches 
Fernrohr  bis 
zu  loSfacher 

Vergrösse- 
rung,  das  den 
Reisenden  zur 

Verfügung 
steht,  lässt  die 
Hotels  auf 
dem  Pilatus, 
Stanser  Horn, 
Rigi   u.  s.  w. 
deutlich  er- 
kennen. Auf 
der  Station 
ist   auch  ein 
elektrischer 
Scheinwerfer 
von  98  Millio- 
nen Kerzen 

Lichtstärke 
und     1,1  m 
Durchmesser 
des  Reflectors 

aufgestellt,  der  noch  auf  150  km  Entfernung 
als  grosser  leuchtender  Stern  erkennbar  i.st 

[9;«»] 


Windmotore  und  ihre  Verwendong. 

Mit  «ertu  AbbiMung«n. 

Die  Beschreibung  des  „Wind-Elcktricitäts- 
werkes  in  Askov"  im  I'romethetts,  Jahrgang  XVI, 
S.  1 93 ,  hat  uns  zahlreiche  Zuschriften  aus 
unserm  Leserkreise  zugeführt,  die  ein  so  leb- 
haftes Interesse  an  der  Nutzbarmachung  des 
Windes  zum  Antrieb  von  Dynamos  und  anderen 
Maschinen  bekunden,  dass  wir  gern  auf  dieses 
Thema  zurückkommen. 

Das  Recht  zur  Ausführung  des  vom  Professor 
La  Cour  erfundenen  Wind-Elektricitälswerkes, 
wie  es  au  oben  genannter  Stelle  beschrieben 
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ist,  hat  für  Deutschland  die  Windmolorenfabrik 
von  Carl  Keinsch  in  Dresden  erworben,  die 
sich  seit  Jahren  mit  der  schwierigen  Aufgabe 
beschäftigte,  beim  Betrieb  von  Dynamos  durch 


Abb.  Mo. 


Adterc  AiBfUbTUDK  des  Mutorkürpcrn 
fOr  raapcnbctiicb. 

Windmotoren  die  Umdrehungsgeschwindigkeit 
der  Dynamo  von  den  Schwankungen  des  Wind- 
druckes unabhängig  zu  machen.  Nachdem  die 
Firma  bei  ihren  Versuchen  mit  dem  System 
Max  Gehre  gute  Erfolge  erzielt  hatte,  fand 
flasselbe  zur  Lichterzeugung  für  einen  Leucht- 
thurm an  der  Nordsecküsto  Verwendung  und 
soll  sich  in  mehrjährigem  Betriebe  auch  be- 
währt haban.  Da^  System  arbeitet  in  der 
Weise,  dass  durch  den  Windmotor  andauernd 
schwere  Gewichte  hoch- 
Abb.  «Si,  gezogen  werden,  die  sich 

ym-'  — einer  bestimmten  Höhe 
P  ^1^1     sclbstthätig  ausschalten  und 

Hj||BA       ^^r'    ^^'"^     Herabsinken  die 
H^^^  A     Triebkraft  für  die  Dynamo 

<     fi^Hk  .Kl     abgeben,  so  dass  die  Wind- 

stärke ohne  directen  I£in- 
Suss  auf  die  D}'namo 
bleibt  und  deshalb  eine 
stets  gleiche  Umdrehungs- 
geschwindigkeit und  ein 
elektrischer  Strom  von 
gleichbleibender  Spannung 
erjielt  wird.  Dieses  Syjitem 
arbeitet  mit  zwei  Kraft- 
speichern; zunächst  findet  eine  Ansammlung  der 
vom  Winde  erzeugten  Arbeitskraft  in  den  ge- 
hobenen Gewichten  und  nächstdem,  wie  beim 
System  La  Cour,  eine  Aufspeicherung  elektri- 
scher Energie  in  der  Batterie  statt 

Natürlich  verwendet  die  Firma  Carl  Reinsch 


Kcuetc  AiaAbninn 
Ar*  Motorkilrpai 
{ilr  IHunpenbetricb. 


zum  Antrieb  der  D}'namo  keine  vierflüglige  Wind- 
mühle, sondern  einen  ihrer  Windmotore.  Der 
Bau  von  Windrädern  entsprang,  wie  bekannt, 
aus  dem  Bedürfniss,  eine  Vorrichtung  zur  Nutz- 
barmachung der  vom  Winde  dargebotenen 
Energie  herzustellen,  die  in  räumlich  kleinerer 
Ausführung  die  gleiche  Leistungsfähigkeit  besitzt, 
daher  auch  für  kleinere  Betriebe  verwendungs- 
fähig ist,  ohne  auf  solche  und  geringere  Leistungen 
beschränkt  zu  sein,  und  die  dabei  geringerer 
Wartung  bedarf,  als  die  Windmühle  in  ihrer 
altgebräuchlichcn  Bauart.  Dieses  Ziel  ist  ohne 
Zweifel  von  der  heutigen  Windmotoren-Industrie 

Abb.  6»;. 


1 


Wiodxul  mit  SettrnUbnp  lum  AnUleb  ljnilnitllu<.'haltlicber 

Mavfaincn.  rbotof^phie  eine«  MrjdelU  fUr 
Unterricbtuwvcke  ao  landMirtlucliaitLicbea  Lcfaraaguhen. 


in  mehr  oder  minder  vollkommener  Weise  erreicht 
worden. 

Um  auch  möglichst  geringen  Winddruck  aus- 
nutzen zu  können,  mussten  die  Windräder  zwar 
möglichst  leicht,  aber  doch  sturmfest  gebaut 
sein.  Dazu  verhalf  einerseits  die  geeignete  Form 
der  Flügel  und  die  Verwendung  guten  Stahls 
zu  ihrer  Herstellung,  andererseits  die  Beschränkung 
der  Rcibungsfiächcn  durch  Verminderung  der 
Gelenke  oder  Drehpunkte.  Die  Firma  Deutsche 
Windlurbinen  -  Werke  (Rudolf  Brauns) 
in  Dresden  hat  in  ihrer  neuesten  Construction 
die  beweglichen  Mügel  und  damit  alle  be- 
weglichen Theile  am  Rade  selbst  aufgegeben. 
Die  sich  bewegenden  Anlriebsthcile  des  in  Ab- 
bildung 680  dargestellten  älteren  Moiorkörpcrs  sind 
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von  einem  Gehäuse  (Abb.  081)  umschlossen,  das  |  werden,  wenn  man  den  Motor  ausser  Betrieb 
oben  zu  einem  Oelbehältcr  ausgebildet  ist,  ron    setzen  will 

dem  mittels  Dochten  das  Oel  zu  allen  Lagern  j       Die  Abbildung  680   zeigt  eine  Einrichtung 

Abh.  (Jüj. 


WiminiHtiri  HaiHn  an  d«r  K«diclia*-B*kii. 


geleitet  wird.  Durch  die  Hinkapseluog  werden 
die  Apparate  vor  Verstaubung  geschützt  und  ist 
eine  Gewähr  dafür  geschaffen,  dass  alle  Lager 
gut  geschmiert  bleiben.  Die  Lagerbüchsen  sind 
aus  Phosphorbronze  hergestellt 
Die  Einstellung  des  Rades 
in  die  Wndrichtung  bewirkt  die 
hinten  am  Motorkörper  senkrecht 
zur  Kadfläche  befestigte  Wind- 
fahne. Die  selbstthätigc  Regu- 
lining  der  Umdrehungsgeschwin- 
digkeit des  Rades  ist  einer  am 
Motorkörper  in  der  Radebene 
angebrachten  Seitenfahne  (.siehe 
Abb.  682)  derart  übertragen,  das.^ 
sie  das  Rad  aus  der  Windrichtung 
zu  drehen  beginnt,  sobald  die 
höchste  Umdrehungsgeschwindig- 
keit erreicht  ist,  für  die  der 
Windmotor  gebaut  wurde,  und 
der  Winddruck  zunimmt.  Je 
mehr  der  Winddruck  steigt,  um 
so  weiter  dreht  sich  das  Rad 
aus  dem  Winde  und  verringert 
damit  seine  wirksame  Drucküäche, 
bis  sich  beim  Sturm  die  Seiten- 
fahne gegen  die  Steuerfahne  legt 
und  damit  das  Rad  ganz  ans  dem 
Winde  gedreht  hat,  da  die  Rad- 
fläche nun  in  der  Windrichtung  liegt  Diese 
Stellung  kann  dem  Rade  auch  durch  einen 
Stcllhebel  vom  Fus-s  des  Thunncs  aus  gegeben 


Abb.  «84 


WhullfioCor 
mit  Ziknrulübectripiog. 


des  Windmotors  für  den  Pumpenbetrieb  ohne 
jede  Räderübertragung.  Eine  Kurbelscheibe  auf 
der  Achse  des  Rades  und  eine  Pleuelstange, 
deren  oberes  Ende  um  einen  Bolzen  am  Pum|>eQ- 
gestänge  sich  dreht,  bewirken  die 
Uebertragung.  Solche  Pumpwerke 
können  das  geförderte  Wasser 
zugleich  in  einen  hoch  gelegenen 
Behälter  heben,  der  innerhalb  dea 
Motorthurmes  oder  unter  dem 
Dach  eines  Hauses  seinen  Platz 
findet,  wie  in  Abbildung  085, 
von  dem  aus  das  Wasser  unter 
Druck  z.  B.  zu  Berieselungs- 
zwecken oder  zum  Sprengen  in 
Gärtnereien  weiter  geleitet  werden 
kann.  Solche  Einrichtung  haben 
auch  eine  Anzahl  Wasserstationen 
an  der  Hcdschasbahn  (s.  Pro- 
metheiis  XVL  Jahrg.,  S.  25 1) 
zwischen  Amman  und  Ma'än  er- 
halten (Abb.  683).  Die  Eisen- 
bahn durchschneidet  hiei  eine 
Hochebene,  die  900 — 1100  m 
über  dem  Mittelmecr  liegt  und 
sehr  «indreich  ist  Dies  gab  den 
deutschen  bauleitenden  Eisenbahn- 
Ingenieuren  Veranlassimg,  Wind- 
motore  der  Firma  Carl  Reinsch, 
Dresden,  als  Wasserförderungsmaschine  aufzu- 
stellen, weil  sie  keiner  sachverständigen  Wartung^ 
bedürfen,  wie  jede  andere  dort  mögliche  Krafu 
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SB  T6ttaii|f6u  wurde.  Dm  Wlndmotore 
VWden  vom  Stationspersonal  nebenbei  besorgt, 
iie  stehen  unmittelbar  über  dem  Brunnen  und 
arbeiten  bei  den  günstigen  Windverhältnissen 
tadellos,  obgleich  das  Windrad  nicht  einmal  die 
Wasservorratbsbehälter  überhöht.  Den  dodigeD 
VeAältoissen  scheint  der  Windmotor  besonders 
gut  zu  entsprechen  und  soll  unter  der  Bevölkenuag 
■dne  Verweadung  sam  Betrieb  vott  M ofateD  laid 
anderen  Maschinea  beab- 
sichtigt sein. 

Znni  Maachiiwab» 
triebe  ist  jedoch  die 
RSderübertragung  nicht 
entbctatUcb.  «ie  ee  bd 

lagen'^^^^^'bt''^as 

liinodrad  dreht  sich  auf 
einer  festliegenden  Welle 
imd  tiigtauf  seiner  Nabe 

einen  Zahnkran/,  der  mit 
einem  Zahnrad  oderTrieb 
an  der  senkrechten  Welte 
im  Eingriffe  steht  (s. 
Abb.  684.),  die  unten 
mittels  Kegelradgetriebes 
eine  TiaoamisBionsweUe 
drdit  (Abb.  69  5),  tob  der 
mittels  Riemen  eine  An- 
zahl landwirthschaftlicher 
Maschinen  angetrieben 

werden. 

Ks  nrd^  hier  nicht 
unerwähnt  bleiben,  daSB 
die  Stabl<WindmotoraD- 
&brikvoiiG.R.Herzo^ 
Dresden  gleich  leistunga» 
fittdge  Windmotoren  im 
ellgemeioen  in  gleiclief 
oder  ähnlicher  Constnic- 
tioD,  wie  die  Firma 
Reintcb,  aowohl  mit 
fest  Temieteten  als  be- 
weglichen Flügeln ,  die 
sich  selbstthätig  nach 
dem  Winddruck  einstellen, 
mit  Sdtteniahnen  zuui 
Sdbstreguliren  des  Wind- 
diucks,  eingekapseltem  Motorkörper  u.  s.  w.  baut 
«md  derartige  Betriebeanlagen  eiaricibtet  tn*?} 


Jablochkofftchta  i 
dnrch  die  Erfindnag  der 
h)  den  scktiigir  und  nennxigcr  Jahren  des 

Jahrliundrrt«  der  Werheflllinill  (und  noch  mehr  ifian 
„Drehstrom"  bexeidmete  Abvt)  immer   mehr  in  i 
Vordergrund,  und  es  schien  ÜMt  ab 
tuom  gßoz  verdrftngen. 

Heate  Ist  in  des  mcistes  Gebtotco  der  ElektroteduOe 
der  ab«  CaatpetenstrtH  ia  wo  fem  beifei^  als  das  A» 


RUNDSCHAU. 


(Kaebdrack  fartwtaa.) 

Fast  ebeaie  alt  wie  de  modenw  StcktraMckalk  Aber« 

lianpt  ist  der  Wettstreit  xwtidieii  des  beiden  Strom«rten, 

dem  Gleichstrom  und  dem  Wechselsbom.  Der  Glcicb- 
scroni ,  der  ältere  von  beiden,  wurde  lange  Zeit  für  die 
einsig  brauchbare  Stromart  geiialten;  durch  die  heute 


mp.  DrdMranw  jetst  cicmiidi , 
gegraast  slad.  Fttr  gnmi  CaatnlsMioacn.  die  tia  sn» 

gedehntes  Gebiet  mit  Licht  uad  Kraft  venehen  Kdleo, 

ist  der  Wechselstrom  dem  Gleidistram  xweifellos  yxn- 
lurichcn.  iJtr  Grund  d:\{\i:  liejjt  darin,  dass  wir  in  licn 
sogenannten  Tronslorroatotes  cio  sehr  einfaches  Mittel  be- 
sitzen, um  die  Spnuraag  daea  Wechselstronics  beliebig 
ZD  erhAheo  oder  m  vermindcm.  Wir 
Stfofli  mit 

und  ihn  daaa  f9r  die  Fendeitiiiig  anf  ein«  tcbr  hohe 

Spannung  (loooo  bis  30000  Volt  und  mehr)  bringen, 
wodurch  die  Leitung  viel  billiger  autfällt  nh  bei  niedriger 
Spannung;  am  Verbrauciisorte  seuen  wir  dann  die  Spaa> 
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«nf  lio  oder  1*0  Volt  «der 
Ib.    Beim  GWdnMIB  itt 
UmwandhiaK  der  Spannung;  nui*  ntt  Hilfe 

irtcn  „rotircndcn  1 'inrin nirin"  ni"-^]icl>,  unt! 
•dch  mit  diesen  nur  bis  zu  ziemlich  massi^^irn  Spannungen 
(iooo  bi*  2000  Voll). 

Ea  gicbt  nun  aber  ahlreicbe  flüc,         wir  den 


Abb  'j»6. 


CO 


VcrimudwMe  auriite 
Fonn  des  GMdncromt 

verwenden  kennen.  Das 
ist  z.  B.  der  FiU  bei 
Str.iüscn'nahncn  in  grossen 
Stidten,  dann  auch  äberall 
fem 

orte  stttn  I^adeii  von  Aocn* 
mulatorcn  oder  zu  elektro- 
thcm  Ischen  Zwecken  ver- 
wendet werden  »oll.  In 
diesen  l-';ilLcn  bleibt  nicbu 
Obrig,  als  dass  man  in 
der  Centrale  WechfeUirom 
ersengt  nod  dieses  daan 
in  Gleichstrom  amwandelt 
Für  Strasaenbahnea  in 
jiri'sifn  Städten  ist  die- 
ses Svitrm  ganz  all- 
gemein  in  Anwendung.  Ks  wird  dabei  vom  KiektncttitS- 
«etk  hocfagespaanier  OrehMiom  (je  nach  der  Anadehiuuig 
des  BskaoelMS  «on  aooo  Us  wooo  Volt  «od  dwUia) 
fdieisrti  ia  besonderen  Unteratationen  wird  daoa  der 
hocbgespannte  Dreliitt«Mn  in  Gleidutrom  von  etwa 
5rx)  vt-rwamleit,  und  dicscr  wM  dsiB  diB  Fahr« 
driibten  der  Bahn  zugeftthrt- 

FOr  dies«  Vamndlnag  von  Weduebtraai  in  deich- 
stran  itmd  us  qmd  bis  vov  Iraracas  kaltt  Apparat  n 
Gebole,  der  rieh  an  Bnhcbbeit  der  CeuMmctlaB  und  des 
Betriebes  dem  Weeheelstromtransformalor  rar  Seile  stellen 
kennte.  Die  gewOluiIidiste  Methode  der  UniormBBg  be- 
st;ind  einfach  darin ,  da-ss  man  durch  den  Wechsel-  oder 
Ürehstrom  einen  Klcktromotor  in  Be- 
wegung seute,  der  dann  selbst  wieder 
eines  GkklwtrongencTator ,  eine  21a- 
iddae  snr  ErseagonK  von  CHalchslroa, 
antrieb.  Beide  Maschinen  worden  auf 
dieielbe  Welle  gesetzt,  und  so  entstand 
der  sogenannte  Motorfrenerator.  Selbst- 
ventlndlicfa  ist  dieser  Motorgenerator 
enurm  eomplidrt  gcgenflber  einem  Trans- 
fomator,  sein  Frais  istsacb  redit  hodi. 


WlrkoBMiad  als  der  letxtaiv:  wihrand  dar 
lator  etwa  <S  Plweat  der  Arbeit  des  Wechsebtraos  ia 

GleiehBtrtMn  unsetst.  brii^  es  der  Umforaer  leidit  anf 

I  I  PtiK-ent  und  darflber.  Dagegen  ist  die  Regelung  der 
Gleichstromspannang  beim  Umformer  nicht  ganz  einfach, 
und  er  veriangt  daher  eher  noch  mehr  Bedienung  als  der 
Motorgenerator.  Man  hat  dsker  ia  Enrapa  hng^  Zeit 
von  den  Umformern  olcbts  wiiaen  wollen  und  wendet  sie 
sudi  Jaist  Bodi  laltllv  salMi  bei  «na  sä;  In  Aasaiika 
dagegen  erfreuen  de  sidi  sdt  Isagcr  Zell  einer  süsser- 
ordentlich  giossen  Verbreuiing. 

In  den  let2ten  Jahren  sind  nun  vielfache  Versuche 
unternommen  worden,  die  complicirten  Molorgeneratoren 
und  Umformer  diircfa  andere,  einfachere  Apparate  sa  er« 
setcen.  Bevor  ich  jedoch  an  die  Beschreibung 
Appatste  herangebc,  «Hl  leb  na  bcneieo 
Dodi  einige  atlgemebe  Worte  varanaidiidcen. 

Was  lilcichstiom  uni!  Wcthselslm-ti  ist,  i'.ürfte 
der  Melii/.ilil  ilfr  I.cnlt  liekumii  scu;  w;ihiend  der  eratero 
in  einem  Dr.ihte  lie^tiindif;  n  ii  h  derselben  Seite  fliegst, 
ändert  der  ielziere  seine  Richtung  fortwährend,  indem  er 
bald  nach  einer  Seite  fliesst,  bald  nach  der  entgegen» 
gesetsten;  dabei  erfolgen  diese  Umkebruqgea  der  Strom- 
rtchtnng  sebr  achnell  nach  einender,  so  dass  ein  gewöhn- 
licher Wechselstrom  etwa  loo  Mal  in  der  Secttnde  seine 
Richtung  umkehrt.  Der  Drebstrom  oder  dreijihasige 
Wechselstrom  ist  eine  Combination  von  drei  gcw  ■  hiilichcn 
(einphasigem  Wechselströmen;  von  den  für  die  drei  -Slri  rtie 
erforderlicheti  sechs  Leitungen  nimi  je  zwei  in  eine  ver- 
einigt,  so  das*  der  Drefastrom  durch  drei  Dr Ahte  fort» 
gdtltet  «fad.  EIb  nihares  Etagebca  snf  die  Eigensft  das 
Drehstroms  verbieten  mir  die  ROcfcstcbt  auf  den  Ranm 
nnd  die  ^hwierigkeit  des  Gegenstandes;  dodi  dflrfle  das 
Gesagte  zum  Verst  und  niss  der  im  FotgSSdn  SU  bS» 
sprechenden  A]i|i;ir;ite  wohl  genügen. 

Die  einfachiiten  und  am  lingstcn  bekannten  Wechad- 
Strom-Gleichrichter  sind  die  mwhsnisfhfn  Das  Princip 
dersdben  Ist  sus  AbbOdang  686  eralditHdi.  Der  Wechsel- 
strom  wird  durch  die  mit  CO  betelduieten  Drihte  in  den 
swdpoUgen  Umadisltcr  geleitet.  Ist  s.  B.  momenun 
rte  in 


Abb.  Uf. 


KVb.i 


vMwia 

«Ibrend  der  Transfotnater  gsr  keine 

odei     fast    keine    Beilienung  braucht. 
Trotzdem  hatten  noch  heute  in  Europa 
von    allen  Apparaten,    die  zur  Ver- 
waadhtqg  voa  Wedadatrom  in  Gleichstrom  dienen,  die 
MbtngMwalanB  bd  «dma  «Be  grflssta  Vabtdtung. 

Itt  der  Um» 


+  0- 


Cgnaer:  er  entstdit  aus  dem  Motargenerator  dsdmdi:  dsas 

man  für  den  Drehstrommnt  ir  und  den  Gleichslrorogene- 
rator  ein  gemetnsamt;»  M.ignetgestell  und  einen  gemein- 
snmen  .Vr.ker  anwendet;  man  schiebt  gcwisserma.-issen  die 
ir  r  getrennten  Maschtoen  in  einander  und  vereinigt  sie 
'  :  er  einzigen.  Der  Umformer  ist  einfacher  und  daher 
biiUgci  als  der  Motorgeneisior,  audi  hsi  er  einen  besseren 


und  ist  momentan  B  der  pfisitive  Pol  de»  Wechselstromes, 
so  fliesit  der  Strom  von  B  über  Do'  nach  .(/,  durch  den 
Aibdiastrondcreis  and  von  über  £C  nach  A  aarOdb 
Aendert  jetxt  der  Wechselstrom  seine  Richtung,  so  daas 

er  nun  in  .1  den  positiven  Pol  hat,  so  wird  'z.  B.  durch 
die  pxlarisirten  Magnete  P  und  <7l  der  Umschalter  in  die 
punktitte  StflUinj;  uni^^  legt.  Oer  Strom  geht  nun  von  .4 
über  Cf  nach  A/  und  von  A'  über  //D  nach  B  zurück. 
Es  ist  also  auch  jetzt  Af  der  positive,  AT  der  negative 
Pol,  und  wenn  sidl  dieses  Spiel  imoMr  wiederiwlti  so 
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kann  man  von  den  Klemmen  A/A'  Gleichstrom  al> 
nehmen. 

So  einfach  diese  mechanischen  Gleichrichter  sind,  so 
haben  sie  doch  nie  eine  grSfiserc  Verbreitung  erlangen 
können.  Ihr  Hauptabelsund  ist  die  starke  Funkenbildung 
an  den  Contacten  Ei-  UH,  durch  die  die  ConUcte  sehr  schnell 
unbraachbar  werden.  Aua  diesem  Grunde  mussie  auch 
eine  in  Jahre  1895  in  der  Züricher  Tonhalle  eingerichtete 
Anlage  mit  derartigen  Gleichrichtern  schon  nach  kurzer 
Zeit  ausser  Betrieb  gesetzt  werden.  KUr  kleinere  Strom- 
stärken, wo  die  Funkenbildung  nicht  so  bedeutend  ist, 
kann  jedoch  das  Verfahren  mit  Vortheil  verwendet  werden. 
So  werden  jetzt  solche  mechanische  Gleichrichter  von  der 
Firm«  Kostitz  &  Koch  in  Chemnitz  erzeugt  und  zum 
Laden  von  kleinen  Accumulatorenbatterien  sowie  zum 
Betrieb  von  Röntgen  -  Einrichtungen  im  Anschlus*  an 
'Wechoelstromnetze  verwendet. 

Ein  ganz  neues  Princip  für  die  Gleichrichtung  de» 
Wechselstromes  wurde  im  Jahre  1807  gleichzeitig  von 
Professor  Dr.  Grnetz  in  München  und  Charles  I'oUak 
in  Frankfurt  a.  M.  entdeckt.  Ks  beruht  auf  dem  eigen- 
thümlichen  elektrolylischen  Verhalten  des  Aluminiums 
und  zeichnet  sich  durch  grfissie  Einfachheit  aus.  Der 
eicktroly  tische  Gleichrichter  von  Graeti-Pollak  bat 
ganz  das  Aussehen  eines  gewöhnlichen  galvanischen  Ele- 
mentes. In  einem  Uefiisse  aus  Glas  oder  anderem  Ma- 
terial befinden  sich  zwei  Elektroden  in  einer  Flüssigkeit; 
die  eine  Elektrode  besteht  aus  Aluminium,  die  andere 
gew'öbniich  aus  Blei,  doch  kann  auch  Platin,  Kohle  oder 
ein  anderes  Metall  (nur  nicht  ebenfalls  Aluminium)  ver- 
wendet werden.  Als  ctektrclj-tischc  Flüssigkeit  wird 
meistens  Kali-  oder  Natronlauge  verwendet,  doch  ist  auch 
das  nicht  wesentlich,  und  man  kann  (nach  Graetz)  den 
alkalischen  Elektrolyt  auch  durch  eine  verdünnte  Slure, 
Alaunlüsung  u.  a.  ersetzen. 

Eine  solche  Zelle,  nach  ihrem  Hauptl>estandlheil  meist 
Alominiumzcllc  genannt,  hat  nun  die  merkwürdige  Eigen- 
schaft, einen  elektrischen  Strom  in  der  Richtung  vom 
Blei  zuiti  Aluminium  leicht  durchzulassen,  einem  Strom 
in  der  entgegengesetzten  Richtung  dagegen  einen  so  hohen 
Widerstand  entgegenzusetzen,  dass  er,  wenn  seine  Span- 
nung nicht  22  Volt  ubersteigt,  fast  votlstlndig  zurück- 
gehalten wird.  Die  Aluminiumzellc  wirkt  also  wie  eine 
Art  von  elektrischem  Ventil;  ebenso  wie  das  Ventil  einer 
gewöhnlichen  Pumpe  das  Wasser  nach  einer  Richtung 
durchlAast,  nach  der  entgegengesetzten  aber  nicht,  so  L&sst 
auch  die  Zelle  den  elektrischen  Strom  nur  in  einer  Rich- 
tung, nilmlich  vom  Blei  zum  Aluminium  durch,  wihrend 
sie  den  entgegengesetzt  flicssenden  Strom  aufhält. 

Mit  Hilfe  «iner  solchen  Ahiminiumzelle  gewinnen  wit 
aber  nur  eine  Hülfte  eines  Wechselstromes,  niinilicli  nur 
diejenigen  Stromstösse,  die  nach  der  Richtung  vom  Blei 
zum  Aluminium  verlaufen,  wihrend  die  andere  HAlfte  des 
Wechselstroms  verloren  ist  (resp.  gar  nicht  zur  Ent- 
stehung gelangt).  Um  beide  Hilften  des  Wechselstroms 
ausnutzen  zu  können,  muss  man  mehrere  Zellen  verwenden, 
geitaa  so  wie  auch  für  eine  Pumpe  mehrere  Ventile  noth- 
wendig  sind.  Die  Abbildungen  68'  und  688  sollen  diese 
Verh&ltnisse  veranschaulichen.  Abbildung  b8;  stellt  eine 
dopfielt  wirkende  Pumpe  dar;  K  bedeutet  den  t  ylinder 
sammt  dem  Kolben;  der  letztere  wird  abwechselnd  hin 
und  her  bewegt  und  setzt  das  Wasser  um  ihn  herum 
ebenfalls  in  hin  und  her  gehende  Bewegung;  er  ist  gewisser- 
maassen  die  iDytiamo-)  Afaschine,  die  eine  Art  Wechsel- 
Strom  im  Wasser  erzeugt.  Durch  die  vier  Ventdc  /, 
j,  4  (r,  2  sind  die  Saugventile,  j,  4  die  Druckventile) 
wird  nun  diese  hin  und  her  gehende  Bewegung  des  Wassers 


in  eine  stets  nach  derselben  Seite  gerichtete  umgesetzt, 
die  wechselnde  Strömung  des  Waasers  wird  durch  sie 
gleichgerichtet,  so  dass  es  dauernd  bei  S  eintritt  und  bei 
D  die  Pumpe  verlissl.  Abbildung  688  ist  dieselbe  An- 
ordnung, vom  hydraulischen  auf  das  elektrische  Gebiet 
übmragen.  An  Stelle  de»  Pumpenkolbens  tritt  die  mit 
00  bezeichnete  Wecbselstromquelte,  an  Stelle  der  Ventile 
die  AluminiumzcUen  /,  2,  3,  4.  An  Stelle  des  Saug- 
rohrs S  tritt  der  negative  Pol,  an  Stelle  de*  Druck- 
rohrs D  der  positive  Pol;  der  Wechselstrom  wird  also 
durch  die  Combi nation  der  vier  Zellen  gleichgerichtet, 
ganz  so  wie  früher  die  Watsersufimung,  so  dass  man  an 
den  Polen  -f-  und  —  Gleichstrom  entnehmen  kann. 

Wie  crwJlhnt,  wirkt  die  Aluminiumzelle  nur  für 
Spannungen  bis  32  Volt  als  vollkommenes  Ventil;  will 
man  grossere  Spannungen  anwenden,  so  muss  man  an  Stelle 
einer  Zelle  so  viele  hinter  einander  schalten,  dass  auf  jede 


Abb.  «t«. 


einzelne  nicht  mehr  als  22  Volt  entfallen;  (Or  lio  Volt 
abo  sutt  jeder  Zelle  deren  fünf,  oder  im  ganzen  4  X  S 
=  20  Zellen. 

Die  Aluminiumzellen  haben  jedoch  zwei  grosae  Nach- 
theilc.  Erstens  ist  der  Wirkungsgrad  ziemlich  klein:  seihst 
wenn  er  etwa  75  Procent  betragen  würde,  wie  von 
mancher  Seite  behauptet  wird,  so  wire  das  sehr  wenig 
gegenüber  90  Procent  und  mehr  beim  rotirenden  l'm- 
formcr;  aus  den  meisten  Versuchen  geht  aber  hervor, 
dass  der  Wirkungsgrad  noch  bedeutend  niedriger  ist  und 
oft  selbst  unter  50  Procent  sinkt.  Aus  diesem  Grunde 
erscheint  eine  Verwendung  des  elcktrolytischen  Gleich- 
richters trotz  seiner  Einfachheit  im  grossen  ausgeschloMen. 

Noch  unangenehmer  ist  aber  die  Eigenschaft  der  Aln- 
rainiumzelle,  dass  ihre  anfänglich  gute  W^irkung  rasch 
nachllsst,  und  zwar  derart,  dass  sie  nach  einiger  Zeit  voll- 
ständig wirkungslos  wird.  Man  hat  diesen  Uebelstand  auf 
verschiedene  Weise  zu  beheben  gesucht,  sowohl  dmch 
chemische  Mittel  (Nodon  •  Gleichrichter)  als  aoch  durch 
ph>-sikalische  (Grisson  -  Gleichrichter).  Der  Erfolg  war 
jedoch  in  beiden  FAlIen  kein  vollständiger,  und  so  bat  e« 
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Ab  dektrolytiidie  Gleichrichter  biaher  ooch  tu  keiner 
groMCD  Verbreitung  bringen  kfinncn. 

In  der  jüngilen  Zeit  ist  nun  in  Amerika  ein  neuer 
Gleichrichter  aufceiaucht,  der  dein  mecbanJschrn  und 
elektrolytischen  Oleichrichter  jedenfalls  weit  überlegen  ist, 
und  der  allem  Anscheine  nach  Aussicht  hat,  dem  Motor- 
gencrator  und  rotirenden  Umformer  ernstlich  Concurrenz 
zu  machen.  Es  ist  dies  der  Quccksilberdampf-Gleichrichter 
Ton  Cooper-Hewitt,  dem  Erfinder  der  nach  ihm  be- 
nannten Quecksilberdampf-Lampe.*) 

Der  Quecksilberdampf. Gleichrichter  ist  nichts  anderes 
»ia  eine  ()uccksilberdampf  •  Lampe,  deren  eine  Elektrode 
aus  Quecksilber  besteht,  wihr«nd  die  zweite  aus  irgend 
tioem  Metall  hergestellt  sein  kann  (nur  nicht  ehenfalU 
Quecksilber).    Eine  solche  Lampe  wirkt  ganz  wie  die 


grad  ein  viel  höherer;  der  einzige  Verlust  in  dem  Apparat 
besteht  darin ,  dass  etwa  1 4  Volt  zur  Bildung  und  Er- 
haltung des  Lichtbogens  verbraucht  werden.  Bei  100  V'olt 
Wechselstrom  erbltlt  man  daher  Gleichstrom  von  100 
—  14  =  86  Volt,  der  Wirkvng^rad  ist  86  Procent,  also 
nicht  wesentlich  niedriger  als  der  eines  Umformers.  Bei 
joo  Volt  erblli  man  Gleichstrom  von  486  Volt,  der 
Wirkungsgrad  betragt  dann  9*, 2  I'rocent,  und  je  hSher 
die  SpooauDg  ist,  desto  mehr  übertrifft  der  Wirkungsgrad 
den  de«  Motorgeneraton  oder  Umformers.  Daher  eignet 
tkh  der  Quecksil1>erdampf-Umformer  besonder«  fOr  solche 
Zwecke,  wo  (ileichstrom  von  ziemlich  hoher  Spannung 
gebraucht  wird:  das  ist  z.  B.  der  Fall  beim  Betrieb  von 
elektrischen  Bahnen,  wo  die  Spannung  meist  500  bis 
600  Volt  (und  mehr)  betragt. 


Abb.  690. 


Koitoni  ScUcLfmudiine  mit  Kienenantritb ;  Vonictaiuicbt. 


Almniniumzelle  als  elektrischn  Ventil,  indem  sie  einen 
Strom  vom  Meull  zum  <^uecksiil>er  ohne  grossen  Wider- 
stand paisiren  liest,  wliir«nd  sie  einen  umgekehrt  fliessen- 
den Strom  vollslAndig  zurQckhtlt;  man  konnte  sagen:  der 
Aluminium-Gleichrichter,  au*  dem  Flüssigen  ins  Dampf- 
fCrmigc  übertragen. 

Der  Cooper-IIewittsche  Gleichrichter  hat  min  aber 
vor  dem  Graett-Pollakschen  eine  Reihe  von  Vorzikgen. 
Erstens  genügt  eine  Qnecksilberdampf-Röhre  für  sehr  hohe 
Spannungen  (bis  zu  einigen  Tausend  Volt),  w&hmid  für 
to  hohe  Spannungen  eine  grosse  Anzahl  von  Aluminium- 
seUen  erforderlich  wäre.  Zweitens  ist  die  Haltbarkeit 
und  Beständigkeit  des  Apparates  eine  viel  l>ess«re  als  bei 
der  elektrolytutchcn  Zelle;  wenigstens  sind  bis  jetzt  ähn- 
liche Klagen  aber  baldiges  Versagen  nicht  bekannt  ge- 
worden, und  CS  ist  anzunehmen,  dasa  die  Lebensdauer 
eine  sehr  lange  ist.    Drittens  endlich  ist  der  Wirkungs- 


•)  Siehe  Premeihfus  XIII.  Jahrg.,  S.  362,  und  XVI. 
Jahrg..  S.  353. 


Zur  voltstindigen  Gleichrichtung  eines  Wechselstromes 
kann  man  vier  Quecksilberdampf  -  Gleichrichter  in  der  in 
Abbildung  088  dargestellten  .Schaltung  verwenden,  indem 
man  einfach  jede  Aluinlnlumzelte  durch  eine  Quecksilber- 
dampf-Rflhre  ersetzt  Cooper-Hewitt  hat  indm  ge- 
zeigt, dass  die  voUstftndigc  Gleichrichtung  eines  Wechsel» 
Stromes,  wie  auch  eines  Drehstroraes  mit  Hilfe  einer  ein- 
zigen R^ihre  möglich  ist.  Es  werden  dabei  gewisser- 
maaasen  drei  Quecksilberdampf  •  (ileichrichter  in  einem 
Rohre  vereinigt,  wobei  die  negative  Elektrode  (Kathode) 
gemeinsam  ist,  während  drei  getrennte  positive  Elektroden 
(Anoden)  vorhanden  sind.  Leider  ist  jedoch  die  Wir- 
kungsweise dieser  Anordnung  nicht  sehr  leicht  verstind» 
lieh,  besonders  weil  hier  die  Analogie  mit  der  Pump« 
versagt,  die  wir  früher  zur  ErkLtrung  der  Graett- 
Pollakichen  Schaltung  benutzten;  ich  mnsi  daher  von 
einer  Beschreibung  dieser  Schaltung  absehen. 

Abbildung  689  zeigt  den  Queckailberdampf  -  Gleicb- 
richtcr  in  der  Gesult,  wie  er  von  der  Cooper-Hewitt 
Electric  Company  in  den  Verkehr  gebracht  wird.  Man 
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tielit  links  die  erost«  kugelf<'^rmige  Queck»ilberdamp(- 
RAhre  mit  den  beiden  Anoden  (oben)  und  der  (^eck- 
tilb«rkithode  (unten).  Das  enge  Rohr  neben  der  Katbode 
dient  zum  Anlassen  der  Röhre,  d»  pinr.  so  geschieht 
wie  bei  der  QuecksilberdAmpf  -  Lampe.  Rechts  sind  auf 
einem  Schaltbrett  die  zur  Bedienung  und  zum  Anlassen 
nothwendigen  Mess-  und  Schallapparate  angebracht. 

Nach  allen  bisher  bekannt  gewordenen  Nachrichten 
hat  sich  derCooper-Hewitt-Gleichrichter  bisher  sehr  gut 
bewlhrt.  Sollte  da*  auch  bei  Ausführungen  für  grosse 
Leistungen  und  während  l&ngcren  Betriebes  der  Fall  sein, 
so  liegt  ihm  ein  grosses  Feld  offen,  und  er  könnte  deo 
Mototgenerati>r  und  rotirenden  Umformer  ganz  verdringen. 
Die  Möglichkeit  der  leichten  Umwandlung  von  Wechsel- 


I  Abbildungen  690  und  <>9i  ersichtlich  ist,  gleicht  die 
Schleifmaschine  in   ihrem  Aufbau  im  allgemeinen  einer 

I  Drehbank.     Ihre  ArlKitsweise   ist  jedoch  eine  wesent- 

I  lieh  andere.  An  die  Stelle  des  Drchstabls  ist  eine  sich 
drehende  Scbmirgelschleifscheibe  auf  festalehendem  Support 

I  an  der  Rückseite  der  Maschine  getreten,  während  das 
zwischen  Spitzen  eingespannte  WerlutOck  mit  dem 
Arbeitstisch  an  der  Schleifscheibe  Torbeigeführt  wird. 
Gleichzeitig  dreht  sich  das  Werkstück  um  seine  Lingen- 
achse,  jedoch  in  enigegengesetzter  Richtung  wie  die 
Schleifscheibe,  deren  Drehung  am  Werkstück  nach  unten 
gerichtet  ist,  so  dass  auch  die  Schleif  funken  dorthin 
str/'imen.  Der  Arbeitstisch  gleitet  in  Kubrungen  auf  dem 
Bett,  dem  Untersatz  der  Maschine,  nach  recht*  und  link*, 

I.  tigt. 


Korlon*  SdilrifmuchiiK  mit  Ricineiiiinlrieb:  KuckaiMirbC. 


Strom  in  Gleichstrom  alter  milsste  eine  grosse  UmwUzung 
auf  manchem  Gebiete  der  Elektrotechnik  znr  Folge  haben. 

V.  Qi'ttrMER.  I974J) 

*  • 
* 

Die  Norton -Schleifmaschine.  (Mit  zwei  Abbil- 
dungen.) Die  Firma  Ludwig  Loewe  &  Co.  in  Berlin 
hat  den  Vertrieb  der  von  der  Norton  Grinding  Co. 
in  Worceater,  Mos*.,  Nordamerilca ,  bergestellten  Rund- 
sditeifmaschine,  nachdem  sie  dieselbe  in  Ihren  Werk- 
stitten eingehend  erprobte,  Qbemommen.  Die  Maschine 
•oU  fOr  feinere  Bearbeittingen  die  Drehbank  ersetzen  und 
hat  sich  hierzu  in  »o  hohem  Maasse  als  geeignet  er- 
wiesen, daas  ihre  Verwendbarkeit  im  Laufe  der  Zeit  ihres 
Gebrauchs  sich  immer  mehr  erweiterte,  und  dass  wahr- 
scheinlich die  Grenzen  derselben  auch  heute  noch  nicht 
erreicht  sind.  Die  Schleifmaschine  arbeitet  genauer  und 
schneller  als  die  Drehbank,  und  sie  ist  deshalb  als  ein 
wirthschaftlicher  Fortschritt  zu  betrachten.    Wie  aus  den 


indem  Innerhalb  des  Bettes  ein  Zahnrad  von  unten  her 
in  eine  Zahnstange  an  der  Unterseite  des  Arbeitstisches 
greift-  Eine  scibstihiliige  Umscbaltung  bewirkt  die  Rück- 
kehr des  Arbeitstisches,  sobald  er  am  Ende  der  Seiten- 
bewei^ng,  die  sich  nach  der  Länge  des  Werkstückes 
richtet  und  einstellbar  ist,  anlangt. 

Die  Genauigkeit  der  Schleifarbeit.  die  bei  etwa 
'/,o«inm  ihre  Grenze  bat,  hat  zur  Voraussetzung,  dass 
weder  Schleifscheibe  noch  das  Werkstück  im  geringsten 
vibriren.  Um  dies  zu  verhüten,  ist  der  die  Schleifscheibe 
tragende  Support  an  sich  schwer,  steht  auf  grosser  Gnuid- 
flidie  und  ist  dadurch  gegen  Erschütterungen  gesichert. 
Die  I^erui>g  der  Schleifscheibe  zwischen  starken  und 
grossen  Klemmscheiben  ist  sehr  fest  und  sieber,  was 
ihren  selbsttfaätigen  Vorschub  gegen  das  zu  schleifende 
Werkstück  nicht  beeinträchtigt.  Um  auch  die  geringste 
Durchbiegung  des  Werkstückes  während  des  Schleifens 
wiricsam  zu  verhindern,  erhilt  dasselbe  Unterstützung 
durch  eine  Anzahl  Lageiklötze  aus  Hartholz  in  eisernen 
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Ti.ij,frn  il.uncucni.  die  auf  dem  Aibeiutiich  zu  befestigen 
sind,  und  die  eine  Kmritbtung  haben,  durch  welche  der 
Lagerklots  »enkrevlu  und  wagerecht  mittda  Sdnubeo 
mtclMiben  weideo  kma.  dunit  «r  mit  aiMm  giaiwm 
Dmek  da*  Warkstftck  berührt.  Dtaw  Barilhnuig  wem 
der  Ariwiter  beständig  im  Ijtufe  der  Arbeit  prttfen  und 
Ton  Hand  reguliren.  Die  Schleifarbcit  ist,  wie  lieb  von 
Mlbit  versteht.  \-<;\  hcdculrndfr  VWirriirf-ntwickelunjj  be- 
gleitet, die  eine  Erwütmung  uiul  eine  ihr  enuprecbende 
Diitchbiegung  dn  •  Wcrlutückes  zur  Folge  haben  kAnnte, 
trail  dia  EiiMp—anBg  switdim  d«D  SpiUca  «ine  gtndc 
LiBgcnnnddiDnic  iridit  nllMt  Um  «iner  tokhn 
wbmung  des  WerkilUclces  vorzubeugen,  flieist  wlhrend 
des  Schleifern  ununteihrochen  ein  Strom  kalten  Wassers 
von  licr  Schrriir;;':!'-' '•'•ili  -  .i  11  f  das  Werkstück,  rii  wrichrtn 
/weck  die  Mastliinc  mit  einer  Pumpe  versehen  ist,  die  iKim 
Betrieb  der  Maschine  mit  bethäligt  wird.  Das  Wasser 
IlMttt  ia  einen  Behilier,  der  einen  Tlieil  de»  Bettet  der 
MeacUne  bildet  md  etwa  ito  Utcr  Wewer  feM.  . 

Die  Schleif maicfaine  enlhllt  entweder  durch  einen 
eipenen  Eleklfmotor  oder  durch  einen  Treibriemen  »on 
ein<-r  J  ransniisiionswclle  1  Deckcnvorgcicgci  ihren  Antrieb, 
durch  den  der  Arbeitstisch  hin  und  her  geschoben,  die 
Schleifscheibe  und  das  Werkstütk  j;pdnht  werden.  Die 
Cicachwindigkeit  kann  jederseit  durch  bewndcf«  Schal- 
toifCD  naift  Bedarf  gfladeit  ««rden,  elme  daa  WerkatOdc 
«der  die  Sddeifkfacibe  aatnhalteo;  die  Ucnu  dienenden 
Hebel  und  Handgriffe  sind  dem  Arbeiter  von  seinem 
Platz  vor  der  Schleifscheibe  aus  zuj^än^lich;  diesen  I'Utir 
biaadit  er  wahrend  der  Schleifarl>eit  nicht  r<i  verlassen, 
da  d*  Arbeitstisch  und  mit  ihm  Werkstück  sich 
leidlqh  bewegt»  aber  nicbt  die  bei  der  Arbeit  aicb 
didwade  Sdielbdeibe.  Lcttieie  madit  In.der  Mtaate 
bis  an  lioo  Umdrebungeo. 

Obgleich  die  Masdiine  Prlcisionsarbeit  liefert,  verlangt 
sie  keineswegs  eine  sorgfältige  Vorbcarbeituqg  des  Werk- 
stücks auf  der  Drehbank,  es  genügt,  dieses  mit  dem 
SchneUdrehsLihl  bis  «of  ein  Uebermaass  von  0,4  bis 
0,8  aom  absuscbrnnien.  Die  liaschiae  bcacngt  mit  dem 
Glitten  du  FcrtigKdikifcn  ia  denetben  Zett,  ab  «cnn 
das  Werksitiik  auf  der  Drehbank  bcnita  »tt  dem  Sddeff- 
Blabl  abgedreht  gewesen  wire. 

Auf  der  Kuüdschleifmaschine  lassen  sich  nicht  nur 
c)'lindtische  Werkslücke  von  einem  sich  gleich  bleibenden, 
sondern  auch  von  verschiedenem  Durchmesser,  stufen- 
fiSnnig  abgetctat,  aber  auch  kcgeUOtm^  bearbeiten.  FOr 
Icttleien  Zweck  lit  der  Aibeitaliich  a«f  dem  Bette  am 
eben  Drehbolaan  fai  der  Lanfittla  j«  neck  dar  Qiüiae 
des  Kegel  winkels  icbwenkbhr.  Der  Arbellitiicb  fuhrt  das 

Werkstück  [kimIIoI  seiner  MantclfLlchc  ;in  der  Schleif- 
scheibe vorbei,  während  die  .Vchse  des  Werkstückes  einen 
Winkel  von  der  Grösse  des  baKieB  Kccclwiikda  mit 
dieser  Bewegoagiiichttti^  bUdet 

FOr  iokfae  Afbdw  iat  «Be  SckteOTIlche  der  Schmligel- 
adMHM  inda,  «ndmiw  de  «Im  M^MriwUMlp  Ab- 
imnnng  erÜtten  hat,  eo  Umt  ile  lich  mitleb  elaes  in 
einem  Stjhlhalter  gef-isstcn  Diamanten  in  der  Schleif- 
maschine wieder  abrichten.  Aber  es  laAsrn  »irh  auch 
miltei«  entsprechend  aligerundeter  SchleiffUichc  Hohlkehlen 
auacbieifen,  nur  muss  dam  die  Seitcnbeweguoi;  des 
Aibeilatiirtife  awngeifhsltft  wcrdea,  Mj>(] 

•     .  • 

Schwalben  als  Papiermacher.  Xm.irtige  P.ipier- 
macher  kr.ntu'n  zur  /e:i  in  der  K.ltiri^cr  Papierfabrik 
beobachtet  werden.  Seit  Jahren  haben  «ich  an  der  Decke 


des  Ili>lländers,iales  eine  Gniiipe  Hausschwalben  nieder^ 
gelassen,  welche  sich  trotz  <ler  Tag*  und  Nachtarbeit 
seitens  der  Müller  in  keiner  Weise  slOren  lassen.  Die 
Tbiercben  haben  sieb  nnnnehr  nach  Art  der  ia  fqriet^ 
luacheikieiaen  behamwen  Wespen  Kellert  dkt  Fn|der> 
faser  ntitzbar  gemacht,  indem  sie  den  Stoff  zum  Nestban 
verwenden.  Draussen  holen  sie  sich  einen  Halm  Metk 
und  tauchen  ihn  in  den  im  Hollünder  umlaufenden  Paf  ir-r- 
ttoff,  um  diesen  als  Mörtel  zu  benutzen.  Bcmerkcsswerlb 
far  die  Klugheit  der  .Schwalben  ist,  das«  sie  nngtWMMv 
Anfertigen  oder  stark  geflrfatcn  Stoff  aidit  nehan. 


BOCHBRSCHAU. 

Jahrhuch   für    Jai    K'Sfnhüttrn.trsen.      lErgälUung  ztt 

uSlahl  und  Eiaen'*.)  £in  Bericht  Aber  die  Fort» 
ichlitte  auf  allen  Gebieten  den  EkeBkAttenweeens  Ina 

Jalue  1902.  Im  Auftrage  des  Vereins  deutscher 
liisenhüttenlcute  bearlx-itet  von  Otto  VogeL  III. Jahr- 
gang   iDüs.'ieidorf   i<»(Jv    KnamÜHitmavciiig  von 

A.  Preis  geb.  lu  M. 

Seine  Aufgabe,  eine  ErgUnzung  der  vom  Vcnlia 
deutscher  Kisenhflttenletue  heiin^tigilisnen  7ieiHfkitft 
„Stahl  und  Eisen**  in  bilden,  ewSrt  dm  Bock  tkeOi  duck 

bkme  .An^'.-i'ien  vor.  «  tucllen .  thcils  durch  AuszOge  aus 
grosseren  Abhandltmjjen  zu  rrfiilirn.  Je  nach  der  fach- 
lichen Wichtigkeit  dieser  .Abhandlungen  sind  die  Auszüge 
mehr  oder  minder  umfangreich  gehalten  uad  entsprechenden 
Falles  auch  durch  Abbildungen  erMutert  worden.  Mit 
welcher  erstaunlichea  GrOndlichkeit  der  Vcrfeaier  Ucibei 
fu  Werke  gegangen  ist,  mag  darmns  ersehen  werden,  daaa 
nicht  weniger  als  134  Zeitschriften  zur  auszäglichen  Bearbei- 
tung gelangt  sind.  Von  diesen  sind  5-  in  deutscher,  40 
in  englischer,  19  in  ftanzr-sischer.  S  in  schwcdi.'icher,  2  in 
dilnischer  (norwegischl ,  je  2  in  russischer,  italienischer,, 
spanischer  und  hollilndischer  Sprache  geschrieben.  Die 
Zahl  der  einachicn  Qnellenaagaben  iat  von  1800  im  cmtB, 
2000  im  zweiten  auf  »5oo  im  dritten  Baade  «ad  die 
Zahl  der  Abbildungen  von  49  auf  89  gestiegen. 

Der  Inhalt  ist  stofflich  in  eine  Anzahl  Fiichcr:  Brenn- 
stoffe, Feuerungen,  feuerfestes  Matcri.ii.  Si. hl.irkei;.  ICne, 
Werksanlagen.  Roheisenerzeugung,  Gie>Neri  iwoen,  Erreu- 
gluig  des  schmieiUaren  KLsens,  Verarbeitung  des  schniied- 
beiCB  Ellens,  Eigenidiaftcn  des  Eisens.  Lcgiruaigen  uad 
ITesdiindungcB  den  Slicfls  nad  MatcrialprflAaig  iptthrflt» 
die  ihrerseits  wieder  ia  dne  Anxahl  Unterabtheiluiigen 
zerlegt  sind.  Dadurch  Ist  das  umfangreiche  Stoffgebiet 
derart  ülnTsii  hlli<  h  geordnet,  dass  mit  Leichtigkeit  ein 
Nachschlagen  möglich  ist.  Ausserdem  wird  das  Aufsuchen 
gewisser  Qudlen  noch  durch  ein  Autorenverzeichniss  und 
ehi  Sechr^^iiter  natcntOtat.  Dadurch  iit  daa  vortreffBch« 
Budi  fkr  den  Uuerariack  Ibitigcn  Fackmaan  an  daem 
nnentbehriicben  Hilfsfflittd  geworden,  aber  aack  def 
praktische  Hättenmann  wird  in  ihm  ciaea  llllHllln|g>h- 
'  Beralhi-r  finden,  i!er  ihm  über  alle  Fragen  auf  dem  vid 
verzweigten  Kachgebiete  Auskunft  ^iebt.  \inv>\ 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

Wislicenus,  Walter  F.,  Strambnig.  Der  Kayndtr  inr 
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FlasBschiffahrt. 

Vkh  Ingrtiieur  Hm/FFtD 
MjI  Mi  hucbn  AbfaUdungni. 

Während  man  in  den  letzten  Jahren  über 
Seeschiffahrt  sehr  viel  in  Wort  und  Bild  ver- 
öffentlicht hat,  ist  unsere  FlussiichilTahrt  in  dieser 
Hinsicht  sehr  stiefmütterlich  behandelt  worden. 

Scheinbar  mit  Recht,  denn  sowohl  für  den 
Ingenieur  als  auch  für  den  Laien  ist  es  ein 
ausserordentlich  fesselndes  Bild,  wenn  sidi  ein 
modernes  Seeschiff,  sei  es  nun  ein  bedeutendes 
Kriegsschiff,  ein  stolz  segelnder  Dreimaster,  oder 
einer  jener  grossen  Schnelldampfer,  wie  sie  der 
Norddeutsche  Lloyd  oder  die  Hamburg-Ameri- 
kanische Packetfahrt-Actien-Gesellschaft  über  den 
Ocean  senden,  dem  Auge  bietet. 

Seit  kurzer  Zeit  indessen  hat  sich  die  Auf- 
merksamkeit nicht  allein  der  intercssirtcn  Kreise, 
sondern  auch  weit  darüber  hinaus,  der  heimi- 
schen Flussschiffahrt  zugewendet. 

Das  bedeutende  Hochwasser  der  Oder  vor 
zwei  Jahren,  der  ausserordentlich  niedere  Wasser- 
stand von  Rhein,  Elbe,  Oder,  Weichsel  im  vorigen 
Jahre  hat  allgemeines  Interesse  auf  sich  gelenkt. 
Beträgt  doch  der  Höhenunterschied  zwischen  dem 
Odemiveau  iqoj  und  1904.  bei  Breslau  rund  8  m. 

Durch  die  anhaltende  Trockenheit  machte 
sich  im  vorigen  Jahre  ein  solcher  Wassermangel 

tj.  Angiat  190J. 


in  den  Flüssen  bemerkbar,  dass  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Schiflahrtsgesellschaften  ihren  Betrieb 
schon  im  Juli  einstellen  musste.  Wochenlang 
lagen  auf  der  ( ider  weit  über  1 000  Fahrzeuge 
still,  so  dass  die  Schiffahrt  überhaupt  als  ge- 
schlossen angesehen  werden  konnte. 

Auf  der  KIbe  waren  die  Verhältnisse  auch 
nicht  besser.  Zu  diesen  elementaren  Gründen 
kam  im  vorigen  Jahre  noch  das  in  alle  Schichten 
der  Bevölkerung  dringende  Gerücht  des  Schlepp- 
monopols, so  dass  es  wohl  der  Mühe  verlohnt, 
einen  der  Factorcn,  mit  denen  das  Schlepp- 
mono{>ol  zu  rechnen  hat,  zu  beleuchten,  nämlich 
die  Fahrzeuge  selbst,  sowohl  die  schleppenden 
Fahrzeuge,  in  der  Hauptsache  Dampfer,  als  auch 
die  zu  schleppenden  Transportgefässe ,  in  der 
Hauptsache  Kähne. 

Dfe  Frachtbeförderung  auf  den  Binnenwasser- 
Strassen  M  —  wenigstens  auf  den  am  meisten 
befahrenen  Strassen  —  derartig  ausgebildet,  dass 
sie  die  Concurrenz  mit  den  Eisenbahnlinien  nicht 
mehr  zu  scheuen  braucht.  Spcciell  die  Linien, 
welche  sogenannten  Eilverkehr  eingerichtet  haben, 
sind  derartig  organisirt,  dass  sie  mit  ganz  be- 
stimmten Fahrplänen  arbeiten  können.  In  vielen 
Fällen  können  diese  letzteren  Dampfer  noch  einen 
beladenen  Kahn  in  Schlepp  nehmen,  so  dass 
auf  diese  Weise  ganz  bedeutende  Gütermengen 
zu  pünktlichen  Terminen  befördert  werden  können. 

47 
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Nach  Eigenart  eines  jeden  unserer  heimischen 
Hauptilüsse  -  -  es  ist  hier  spccicll  von  Rhein, 
Elbe,  Oder,  Weichsel  die  Rede  —  sind  auch 

Abb.  «91. 


für  einen  jeden  besondere  Beweggründe  für  ' 
die  Construclion  seiner  Fahrzeuge  maassgebcnd. 

Als   Antrieb    dient    fast    durchgängig  der 
Schrauben-  oder  auch  der  Radpropeller.  Ver- 
einzelt findet  sich  auch  noch  der  Kettenbetrieb  1 
tujd  der  Reactionspropeller,  weiche 
letztere  jedoch  beide  veraltet  sind. 

Diese  Antriebsarten  gelten  für 
alle  drei  Typen  der  Fahrzeuge, 
welche  man  im  Flussschiffhau  zu 
unterscheiden  hat    Es  sind  dies: 

1.  Kähne,  ladcfahrzcugc  aller 
Art,  zum  Segeln  eingerichtet,  thcil- 
weise  auch  zum  Rudern. 

Diese  Fahrzeuge  werden  in 
mehr  oder  weniger  grosser  An- 
zahl zusammengekoppclt  und  von 
Dampfern  stromaufwärts  ge- 
schleppt, während  $ie  thalwärts 
meistens  treiben,  rcsp.  segeln. 

2.  l^adefahrzeugc  mit  eigenem 
Motorantrieb  (f)ampf-,  Klektro- 
oder  auch  Explosionsmotorc), 
dessen  Aufgabe  es  ist,  nur  das 
eigene  Fahrzeug  fortzubewegen. 

lici  diesen  Fahrzeugen  ist 
natürlich  der  grösste  Theil  des 
verfügbaren  Raumes  zu  Lade- 
zwecken verwondet,  wälirend  ver- 
bältnissmässig  wenig  Raum  dem  Motor  zur  Ver- 
fügung steht 

3.  Schlepp<lampft;r ,  welche  einen  Zug  von 
mehr  oder  weniger  gro.sscr  Zahl  der  unter  i 
gi-Tiannten  I.adefahrzeufje  — ■  meistens  stromauf 
—  zu  schleppen  haben. 


4.  Personendampfer,  bei  denen  der  Haupt- 
werth begreiflicherweise  auf  möglichst  hohe  Ge- 
schwindigkeit durch  zweckmässige  Form  und 
theilweisc  äusserst  kräftige  Ma- 
.schinen anlagen  gelegt  wird.  Die 
Wirkung  der  letzteren  wird  aller- 
dings sehr  oft  durch  die  Seicht- 
heil des  Fahrwassers  nur  theil- 
weisc ausgenutzt 

Das  Material  der  modernen 
Flu&sfahrzeuge  ist  bis  auf  den 
Ausbau  Eisen  und  Stahl,  wenn 
nicht  örtliche  Verhältnisse  oder 
besondere  Gründe  anderes  Material 
vorschreiben. 

Bei  gleichen  Aussendimensio- 
nen  besitzt  ein  Fahrzeug  aus 
Eisen  ein  bedeutend  geringere» 
Eigengewicht  als  ein  solches  aus 
Holz.  Dadurch  wird  der  Tief- 
gang ein  geringerer,  und  letzte- 
rer Umstand  kommt  der  Lade- 
fähigkeit zu  gut.  Die  Festig- 
keit und  Lebensdauer  eines 
eisernen  Fahrzeuges  ist  dabei 
bedeutend  grösser  als  diejenige  eines  hölzernen. 

Bei  den  Kähnen  und  anderen  Fahrzeugen 
zur  Güterbeförderung  hat  Eisen  als  Baumaterial 
vor  Holz  noch  den  Vortheil,  dass  es  dem  Wasser 
bedeutend   weniger   Reibungswiderstand  bietet, 

Abb.  <<r)]. 


VonJcri^nchtiT  rines  Lailekabn»  Ton  9000  Ontncr  Trajjfühif  keit. 


ein  Umstand,  mit  dem  wohl  zu  rechnen  ist, 
wenn  ein  Schleppdampfer  z.  B.  iS  solcher  Fahr- 
zeuge zu  schleppen  hat 

Hei  diesen  Kähnen  könnte  man  folgende 
Leitpunktc  für  die  Construclion  aufstellen: 

Die  Formgebung  .soll  so  sein,  dass  das  Fahr- 
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zeug  bei  möglichst  grossem  Laderaum  seiner 
Fortbewegung  möglichst  weaig  Widerstand  ent- 


Abb.  r^, 


DrcJcanofdoung  eins  LuIckaJin«  vao  ^ooo  Centner  Tra^fShi^kctt 


gegensetzt,    wenig   Tiefgang   beansprucht  und 
bei    grösstmöglicher   Festigkeit   so   wenig  wie 
möglich  Materialgcwicht  aufweist.    Einen  vortheil- 
haftenTy'p  solcher  Fahrzeuge  zeigt  Abbildung 69 2, 
welche  einen  Oderkahn  modemer  Conatruction  ; 
darstellt.    Die  äussere  Form  der  Schleppkähne  i 
anderer  Flüsse  dürftevon  Abbildung  69  2  —  ögsnicht  ; 
sonderlich    abweichen,   nur   dass  die  Grössen- 
verhältnisse  bedeutend  variiren.  ' 

Nach  Suppan  ist  die  grösste  Ladefähigkeit 
auf  dem  Rhein  etwa  2070  t,  auf  der  Donau 
etwa  2000  t  und  auf  der  ¥.\bc  etwa  850  L  Für 
Oderverhältnisse  dürfte  die  Ladefähigkeit  eines 
Schleppkahnes  nicht  grösser  als  500  t  sein.  Man  1 
kann  selbstredend,  abgesehen  von  den  Grössen-  | 
Terhältnissen ,  welche  durch  das  Flussbett  vor-  1 
geschrieben  sind,  nicht  über  gewisse  Abmessimgen  ' 
hinausgehen,  da  sonst  die  zum  Schleppen  auf- 
zuwendend«    K.raft     zur    l.adefähigkeit  nicht 
mehr  in  einem  vortheilhaften  V'erhältni&s  stehen 
würde. 

Was  nun  Ladefahizeuge  mit  cigeneip  Motor 
anbetrifft,  so  kommen  meines  Wissens  nur  Dampf- 
und Explosionsmolore  in  Frage.  Das  Schiffs- 
gefäss  selbst  ist  Eisen.  Der  grösste  Theil  des 
Raumes  ist,  wie  schon  vorher  erwähnt,  zu  I^de- 
räumen  verwendet  Die  ^laschinc  befindet  sich, 
um  an  Wellenleitung  zu  sparen,  die  ja  im  Lade- 
raum stets  unbequem  zugänglich  ist,  möglichst 
weit  im  Hinterschiff.  Die  Schiffe  sind  mit  eigenen 
Ladevorrichtungen  ausgestattet,  so  dass  sie  ganz 
unabhängig  ihre  Ladung  ein-  und  auszuladen  im 
Stande  sind.  Die  grösseren  Fahrzeuge  dieser 
Art  sind,   ihres  Tiefganges   wegen,   als  Zwei- 


schrauber  ausgestattet.  Abbildung  696  zeigt 
uns  einen  modernen  Typ  solcher  Ladefahrzeuge. 

An  dieser  Stelle  möchte  ich 
gleich  noch  eine  Schraubenanord- 
nuDg  erwähnen,  wie  sie  auf  ganz 
flachen  Flussläufen  verwendet  wird. 
Man  legt  hier  die  Schraube  in 
eine  Art  Tunnel  (Abb.  697 
und  698). 

Im  Stillstand  ragt  die  Schraube 
aus  dem  Wasser,  da  einerseits 
ihr  Durchmesser  durch  die  Gc- 
schwindigkeitsverhältnissc  des  Fahr- 
zeuges, andererseits  der  Tiefgang 
des  letzteren  durch  die  ITusstiefe 
bedingt  ist.  Würde  nun  die 
Schraube  frei  arbeiten,  d.h.  nicht 
in  dem  Tunnel,  so  würden  etwa 
50  Procent  der  Schraubenarbeit 
verloren  gehen,  da  ja  die  Schraube 
theilweise  in  der  Luft  rotirea 
würde.  So  aber  schafft  die 
Schraube  beim  Arbeiten  in  dem 
lunnel  einen  luftleeren  Raum, 
das  Wasser  tritt  nach,  und  auf 
diese  Weise  findet  die  ge- 
sammtc  Schraubenarbeit  im  Wasser  statt.  Das 
heisst:  der  Effect  der  Schraube  ist  ungefähr  ein 

Abb.  60;. 


HintriK«^'""'  rin«  OJefkahni. 

derartiger,  als  wenn  sie  so  tief  angeordnet 
wäre,  dass  ihr  höchster  Punkt  noch  einige  Centi- 
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meter  unter  dem  normalen  Wasserspiegel  läge,  j 
Auf  diese  Weise  kann   eine  verhältnissmässig  I 
grosse  Maschinenkraft   für   die  Propulsion  des 
Fahrzeuges  verwendet  werden,  wie  sie  bei  nor- 
maler Heckconstruction  nicht  denkbar  wäre. 

W^endet  man  des  geringen  Tiefganges  wegen 
zwei  Schrauben  an,  so  mü.ssen  —  wenigstens 
bei  modernen  Anordnungen  —  auch  zwei  An- 
triebsmaschinen vorhanden  sein,  von  denen  jede 
unabhängig  von  der  anderen  eine  Schraube 
antreibt. 

Besonders  vortheilhaft  wirkt  die  Zweischrauben- 
anordnung auf  die  Steuerfahigkeit  des  Dampfers, 
da  es  im  Belieben  des  Führer.s  .steht,  bei  Wen- 
dungen das  Steuer  durch  Vorwärts-  oder  Rück- 
wärtslaufenlassen der  Schrauben  zu  unterstützen. 

(Schlim  folgt.) 

.\b|j.  «HJ6. 


Die  thierlBohen  Peinde  unserer  Hausthiere. 

Von  Dt.  Lcnwiu  RciKiiAMOT, 
(Schlu«  von  Seite  7»;.^ 

Auch  die  Hausrinder  bleiben  trotz  ihrer 
vegetarischen  Lebensweise  von  Bandwürmern 
nicht  verschont.  Die  kleinköpfige  und  breit- 
gUedrige  Taenia  denticulata,  der  gezähnelte 
Bandwurm,  ist  zwar  nicht  übermässig  häufig; 
um  so  wichtiger  wird  aber  eine  im  Rinde  vor- 
kommende Finne  des  Menschenbandwurms,  der 
Taenia  saginata  oder  mtdiocanellata,  die  überall 
da,  wo  der  Mensch  in  engerem  Contacte  mit 
seinem  lieben  Vieh  lebt,  häutig  gefunden  wird. 
So  wurden  beispielsweise  in  Indien  unter 
13800  Rindern  nicht  weniger  als  708  Stück 
mit  Finnen  behaftet  gefunden. 

Der  äusserlich  dem  Cystictrcus  ctllulosat 
gleichende   erbsengrosse    Cyst><^er("f  der  Taenia 


j  iaginala  wird  mit  dem  nicht  gründlich  durch- 
I  gekochten  oder  gar  roh  verzehrten  Rindfleisch 
in  den  Magen  des  Menschen  gebracht,  wo  die 
Jugendform  frei  wird  und  im  Dünndärme  zu 
einem  7 — 8  m  langen  Bandwunne  auswächst. 
Ihm  fehlt  zwar  der  Hakenkranz  des  Einsiedler- 
bandwurms,  dafür  trägt  er  aber  vier  sehr  kräftig 
wirkende  Saugnäpfe,  so  dass  er  in  Bezug  auf 
das  Festhalten  an  den  Darm  Wandungen  diesem 
bewehrten  Artgenossen  nichts  nachgiebt.  Auf  den 
ziemlich  gros.sen  Kopf  folgt  ein  kurzer,  breiter 
Hals,  der  in  den  milchweissen  Wurm  übergeht, 
welcher  seinerseits  bis  1 3  o  o  Glieder  von  i  2  — 14  mm 
Breite  besitzen  kann,  von  denen  je  weilen  die 
ältesten  150  bis  200  reif  sind.  Auch  die  reifen 
Glieder  dieses  Randwurms,  die  häutig  von  selbst 
oder  mit  dem  Stuhlgang  abgehen,   sind  sehr 

muskelstark  und  ver- 
mögen sogar  an  den 
Grashalmen  hoch  zu 
klettern,  wo  sie  vom 
Rindvieh  mit  der  in 
ihnen  enthaltenen 
Unzahl  von  Eiern 
gefressen  werden.  In 
diesen  entwickeln 
sich  dann  die  Finnen, 
die  im  Muskelfleisch, 
im  Herz  und  Gehirn 
sitzen. 

Der  hakenlose 
Bandwurm  des  Men- 
schen besitzt  eine 
kosmopolitische  Ver- 
breitung und  hat  in 
Europa  vielerorts  die 
hakentragende  be- 
wehrte Art,  den  Ein- 
siedlerbandwurm, 
stark  zurückgedrängt. 
Er  ist  sehr  häufig  in 
Algerien,  Aegypten,  im  Capland,  in  Indien,  wo  bis 
zu  30  Procent  der  dort  stalionirten  Soldaten  mit 
ihm  behaftet  sind.  In  Abessinien,  wo  die  Unsitte 
besteht,  das  Rindfleisch  ganz  roh,  wenn  möglich 
noch  warm  zu  verzehren,  ist  so  zu  sagen  kein  Ein- 
geborener vom  Bandwurm  verschont  und  be- 
kommen die  Soldaten  des  Negus  mit  ihrer 
I-Öhnung  auch  von  Zeit  zu  Zeit  das  officielle, 
im  Lande  heimische,  übrigens  wirksamste  aller 
Band  Wurmmittel,  das  wir  besitzen,  das  Kusso, 
das  heisst  die  abgeblühten  weiblichen  Blüthen- 
stände  der  in  den  Hochgebirgen  Abessiniens 
wachsenden  Hafjenia  abessinica,  neuerdings  auch 
Brayera  anihelminthica  genannt. 

Selbst  der  Ncgus  Negcsli,  der  König  der 
Könige,  Menelik,  macht  von  den  Gewohnheiten 
seiner  Landsleute  keine  Ausnahme  und  musste 
unlängst  wieder  einmal  eine  radikale  Bandwurm- 
kur durchmachen,  wobei  er  in  origineller  Weise 
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in  dem  vom  Kussobaum  gesammelten  Honig  ein 
neues  und  angenehmes  Bandwurmmittci  fand. 
Dieser  schlaue  Halbwilde  weiss  sich  also  in  allen 
Lebenslagen  zu  helfen. 


Verdauungsrohr  eingeführt  bekommen,  ist  auch 
das  unreine  Wasser  in  der  Nähe  der  menschlichen 
Ansiedelungen  sehr  oft  eine  Quelle  der  An- 
steckung.   Die  gewaltigen  tropischen  Regenfälle 


Abb.  to:. 


Sduaubeo  •  Sdilepi».  und  B«ieinui4(iilaiBpfer  mit  Tfaarnjrcrof HiecJc. 
a  Du  Boot  in  Kahit  mit  (cfUlltaa  SchraubcntuBB*]. 


Die  Uebertragung  der  Bandwürmer  auf  das 
Rind  ist  natürhch  in  Abessinien  um  so  leichter 
verständlich,  als  das  Vieh  in  der  Nähe  der 
menschlichen  Ansiedelungen  häufig  mit  den  im 
Koth  enthaltenen  Eiern  in  Berührung  kommt;  denn 
wie  überall  in  primitiven  Verhältnissen  verrichten 
die  Eingebore- 
nen im  Freien 
in  nächster  Nähe 
ihrer  Wohnung 
die  Nothdurft 
und  sind  an  den 
meisten  Orten 
Afrikas  bei- 
spielsweise die 
halbwild  gehal- 
tenen Schweine 
der  Neger,  die 
von  den  Men- 
schen überhaupt 
nicht  gefüttert 
werden  und  ihre 
Nahrung  selbst 
suchen  müssen, 
auf  den  Koth 
der  Menschen 
als  ihre  haupt- 
sächlichste Nah- 
rung angewie- 
sen. Dass  unter 
so  unsauberen 
geweidewürmer 


schwemmen  nämlich  die  mit  vielen  Tausenden 
von  Eiern  vollgepfropften  Bandn'urmglieder  auch 
in  die  Wasseransammlungen,  die  als  Brunnen 
dienen,  wo  schon  faustgrosse  Gliedcrknäucl  au- 
getroffen wurden.  Wird  nun  das  Vieh  hier 
getränkt,  so  werden  Giiederstücke  und  Eier  mit 

dem  Wasser  auf- 


Abb.  698. 


Anaiciit  äam  ScbrmiibciMLiiDpfen  mit  TborajCTOftb^clL 


Lebensgewohnheiten  die  Ein- 
speciell  in  Afrika  überall  un- 
glaublich verbreitet  sind,  ist  also  nichts  Wunder- 
bares. 

Abgesehen  davon,  dass  die  Rinder  die  Band- 
wurmglieder   und  Hier  mit   dem  Gras   in  ihr 


genommen  und 
die  Finnen- 
krankheit da- 
durch erzeugt. 

Von  ande- 
ren Fiimenzu- 
.ständen  ist  der 
Hülsenwurm 
oder  Echino- 
coccus ,  wie 
beim  Schaf,  und 
der  grossblasige 
Crs/üercus  Unui- 
coUis  beim  Rind 
nachgewiesen 
worden. 

Von  Rund- 
würmern lebt 
der  Kiesen- 
pal issaden- 
wurm  (Eu- 
sirvngylus  gigas), 
dessen  Männ- 
chen 30  cm,  dessen  Weibchen  aber,  bei  einer 
Dicke  von  1 2  mm ,  bis  zu  i  m  lang  wird  und 
braunroth  gefärbt  ist,  im  Nierenbecken,  ebenso 
in  der  freien  Bauchhöhle  des  Rindes,  wie  übrigens 
auch  des  Hundes  und  des  Pferdes,  ist  aber 
glücklicherweise  nicht  häufig.     Die  Art  seiner 
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lünwatideruog  üt  DOch  nicht  aufgeklärt  Seine 
Jugendfonoaea  finden  aicb  im  Ruhezurtand  in 
FUdien  und  kleinen  Waaaertineren,  und  wenn 

diese  beim  Wassi.Ttririken  von  «ii-n  betreffenden 
Hausthieren  mit  verschluckt  werden,  so  ioficirco 
sie  dieselben  mit  dem  RiesenpaUasadenwunn. 

Ein  anderer  Palissadenmirm,  >f>';;/i  /«j  micni- 
ms,  ein  Bewohner  der  Luftröhre,  hat  in  ein7.elnen 
Gegenden  Schaden  besonders  bei  dcti  Kälbern 
angerichtet.  Leber  und  Gallenblase  des  Rindes 
beherbergen  den  grossen  und  kleinen  Leber- 
egel (Diiiomum  hepatifiim  und  Dislomum  laneco- 
latumj.  Der  grosse  Leberegel  ist  blattförmig 
mit  kegelarttgem  Kopf  und  bei  einer  Breite 
von  10 — 12  mm  4.  cm  lang.  Am  Kopfe  be- 
findet sich  ein  Saugaapf  mit  der  Mundöffnung, 
etwas  weiter  nach  hinten  steht  dor  etwas  grössere 
Bauchsaugnapf.  Der  ganze  Körper  Ist  mit  sehr 
leinen  f*chuppcnförmigen  Stacheln  besetzt,  mittels 
deren  er  in  den  Galiengängen  der  Leber,  in  die 
er  vom  Daime  aua  einwandert,  sich  fortlwwegt. 
Sehr  selten  findet  er  sich  nur  vereinzelt  in  der 

Leber  und  ( lallenblasc.  rr.fistrns  7.\:  v-cIiti  hundert 
und  mehr  Stücken  beisammen.  Ja  beim  Schaf, 
dessen  hanptaScfaliclier  Fand  er  ist,  hat  man  in 
selteneren  Fällen  sogar  800 — 1000  Stück  in  der 
Leber  eines  einzigen  Thiercs  gciundcn. 

Deshalb  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass 
der  Leberegel,  mehr  noch  als  beim  Rind,  beim 
Haussdiaf  die  sdiwersten  Egelseucfhen  verarsacht, 
an  welchen  unzälilige  dieser  so  nützlichen  Thiere 
etamdiglicb  zu  Grunde  gehen  müssen.  Bei  der 
grossen  Bedeutung  der  Leber  für  den  Eniährungs- 
process  führen  diese  gcw;iltij:cn  Invasionen  von 
Leberegeln  zu  sehr  folgenschweren  Störungen 
im  Stoffwechsel,  indem  nicht  nur  der  Abfloss  der 
Galle,  dieses  so  wichtigen  Verdauungssaftes,  er- 
heblich behindert  wird,  sondern  auch  die  Würmer 
in  Leber  und  Gallcnbla.sc  direct  entzündliche 
Procesan  vemrsachen,  die  Gallengänge  mechanisch 
dtufdi  das  beständige  Htndurchlnriedien  erweitem 
und  die  Wände  der  Ciallenabführungsgefässe  zer- 
stören. Die  damit  behafteten  Thiere  magern 
ab.  und  nameotUdi  jüngere  Individuen  gehen 
an  der  sogenannten  Leber  faule  zu  Grunde. 

In  gewissen,  meist  reijcnreichenjahrcn  werden, 
abgesehen  von  den  Rindern,  besonders  die  Schaf- 
herden durch  die  Egelseuche  eigentlich  bedroht. 
Gingen  doch  aHein  im  Jahre  1830  in  England 
1,5  Millionen  Schafe  an  Leberfäule  zu  Grunde, 
und  gleich  viele  starben  daran  im  Jahre  t88a 
in  den  südlichen  Provrazen  von  ArgentxnieD.  Im 
Jahre  1R73  ting  im  FIsass  ein  Drittel  aller  Schafe 
an  der  Seuche  ein,  und  der  entstandene  Schaden 
betrug  über  eine  Million  Maik. 

Ein  einziger  Leberegel  legt  etwa  40000  Fier, 
die  durch  die  Gallenabführungscanäle  in  den 
Darm  und  mit  dem  Koth  ins  1-reie  gelangen. 
Ins  Wasser  gelangt,  entsteht  alsbald  aus  einem 
Jeden  derselben  eine  mit  einem  wddien  Flimmer- 


kleide  versehene  Larve,  die  sich  ungefähr  eine 
halbe  Stande  lebhaft  hin  und  her  bewegt,  vm 
dne  kidne  Wasserschnecke  fUmnana  mhaOta) 

1  und  verwandte  .\r'.en  auf/u.su<  lien,  in  deren  Leib 
sie  sich  in  der  Umgebung  der  Athemhöhle  ein- 
bohrt Die  FUmmerlarre ,  das  sogenannte 
Miracidium,  verliert  jetzt  das  überflüssig  ge- 
wordene Wimperkleid  und  wächst  zu  einer 
Sporocyste  aus,  die  in  sich  sogenannte 
Redien  erzeugt  Die  Redien  ihrerseits  lassen 
in  sich  durch  Zellenwuchcrung  mit  nach- 
folgender Abschnürung  sogenannte  Cercarien, 
kleine  Wesen  mit  einem  platten  Leib,  einem 
Saugnapf  am  vorderen  Körperende  und  einem 
Ruderschwanze  am  hinteren  versehen,  entstehen. 
Durch  Platzen  der  mütterlichen  Hülle  gelangen- 
nun  die  mit  selbständiger  Locomotion  be- 
gabten Cercarien  des  Leberegds  zu  einem  neuen, 

I  im  Wasser  lebenden  Wirth,  an  dem  sie  rieh 
gross  mästen,  um  ihn  dann  zu  verlassen  und 
ach  an  allerlei  an  feuchten  Stellen  wachsenden 
Wiesenpflanzen  zu  verpuppen.    Fressen  nun 

Rinder  oder  Schafe  solches  an   nassen  Weld^ 
platzen  gewachsenes  Grünfutter,  so  stecken  sie 
rieb  mit  dem  Leberegel  an,  indem  (He  ein» 
gekapscllc  Ijjrve   im  Darme  alsbald  lebendig 
wird    und    in    die  Gallenabführungsgänge  ein- 
wandert    Gleicherweise  kann   sidi  auch  der 
j  Mensch  mit  Bninnenkresse,  an  der  sicb  etwa 
!  Cercarien  eingekapselt  haben,  wenn  er  sie  ab 
!  Salat  isst,  mit  dem  gef&rchteten  Lebeiegd  an» 
stecken. 

Ganz  analog  der  Estwickelung  des  grossen 

Lebcregels,  des  Dislomum  hepaticum,  ist  auch  die- 
jenige des  kleinen  Leberegels,  des  Dtslomum 
lanctolalum,  die  beide,  fireilich  in  wechselndem 
Verhältnisse,  meist  neben  einander  vorkommen. 
Dann  finden  sich  im  Magen  des  Hausrindes  auch 
Parasiten,  wie  Ampkittomtm  tmkmm  und  Am' 
fkisiomtait  (rmuM^fiuMM, 

Von  den  iunerfidi  lebenden  Hautparasiten 

ktninen  wir  eine  Räudcniilbe  i'Dfrtiiütopkagus 
communis),  welche  die  Steissräude  beim  Rinde 
verursa^    Die  Larven   der  Dasselfliege 

(Oestrus  bovis)  verursarhen  die  bekannten  Dassel- 
beulen von  Haselnuss-  bis  Walnu-ss^aös.se.  Die 
mittels  scharfer  Krallen  sich  an  der  Haut,  nament- 
lich an  der  desRüdums,  anklammernde  weibliche 
Fliege  klebt  ihre!Ber  vermittels  einer  homartigen 
Legeröhre  an  Haare  oder  die  Haut  an.  Den  aus- 
gekrochenen Larven  bleibt  es  daim  überlassen, 
sidi  einen  Weg  durch  die  dielte  Obeihaot  an 
bohren;  sie  thun  dies,  indem  sie  sich  mit  ihren 
scharfen  Bohrzangen  stosswcisc  in  das  Unterbaut- 
Zellgewebe  bohren.  Dort  angelangt,  ernähren 
sie  sich  dann  vom  Eiter  der  Beulen,  die  sie  er- 
zeugen. Diese  Minirarbeit  wird  dem  Träger  mit 
dem  Grösserwerden  der  über  3  cm  I.änge  er- 
reichenden Larven  immer  unerträglicher,  bis  sie 
BchliessBcfa,  rdf  geworden»  nadi  9  Momtteii  die 
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dtenide  Beule  verlassen,  sich  auf  die  Erde  Imb- 
glettflB  lassen,  io  der  lie  neb  wajnppmt  um 
aexb  4 — 6  Wodien  ab  gesddeditweife  Fliegen 

dem  Btulon  zu  cntschlüptVn,  die  sich  als  Wcib- 
dien  nach  geschehener  Befruchtung  ein  neues 
Opfer  Bodieo,  um  die  Art  nidit  euHterbea  m 
lassen.  ' 

Nicht  nur  wird  die  Haut  der  Rinder  durch  i 
die  Dassclbeuiet)  /.ur  I.edcrbcrcitung  entwerthet, 
sondern  in  den  südlichen  Alpenthälem  und  in 
Oberitalien,  wo  fast  alle  auf  die  Weide  gehenden 
Rioder  von  den  Schmarotzerfliegen  befallen  sind 
md  ein  einziges  Stück  nicht  selten  30  bis  40 
Daasdbenlen  aufweist,  gehen  auch  nidrt  wenige 
Thicre  .in  ('.<t  Aufr*  j_;iiti!<  zu  Grunde,  in  die  sie 
die  Das&ellliegcn  versetzen.  Die  von  diesen 
FRegen  lieinigemichten  gequälten  Rinder  kennen 
nämlich  ihren  Feind  ^;cnau  und  stürzen,  so- 
bald sie  das  \crhängnissvolle  Siunmen  der 
Ffiegen  Temehmcn,  die  sich  ihnen  namentlich 
in  gewitterschwüler  Zeit  nähern,  mit  zur  Erde 
gebeugtem  Kopf  und  hodi  eihobeoem  Schwänze 
wie  rasend  davon,  um  in  wilder  Flurht  ihren  ] 
Quälgeistern  zu  entfliehen ,  so  das«  namentitcb 
auf  den  A^ienweiden  dljÖrKdi  viele  mrtfivolle 
Thiere  steile  Abhänge  heruntentflnen  nnd 
jämmerlich  zu  Gnmde  gehen. 

.\uch  das  Hausschaf  hat  stark  von  para- 
sitärea  Angriffen  zu  leiden.  Von  der  verderb- 
lichen Lebcrcgclseuchc .  die  ihre  Scharen  ded- 
mirt,  war  bereits  die  Rede.  Von  Bandwürmern 
ist  Tatmüi  ej^nta  bei  Lämmern  häufig  aufge- 
treten und  fan  nordöstlichen  Deutschland  zur 
eij;entlichen  Plage  der  Sch.ifereien  geworden. 
Der  erwachsene  Bandwurm  wird  einen  halben  Meter 
lang;  der  Kopf  ist  hakenloa,  die  Glieder  aind 
zart  und  durchscheinend.  Die  von  ihm  befallenen 
rhiere  verheren  die  Fresslu.st ,  magern  ab,  ihre 
Kntleerungen  werden  unregelmäs.sig,  und  schliess- 
lich gehen  aie  unter  F.rschöpfung  ein.  Auch  bei 
Ziegen  kommt  die  genannte  Bandwnrmart  vor. 

Von  Finnen  ist  neben  Cu/iroru.s  iniuicoUis 
die  Quese  (Cotnunu  ctrtbraUsj  besonders  nach- 
tfidUg.  Es  ist  bereits-  fraher  bemerkt  worden, 
dass  bandwurmkranke  SchätV-rhimde  die  Inferlions- 
quelle  bilden  und  dass  die  von  der  Drehkrank- 
heit befallenen  Lämmer  eigenthfimHche  Störungen 
der  willkürlichen  Bewegungen  zeigen,  nach  einer 
bestimmten  Seite  taiuneln,  mit  gesenktem  Kopfe 
davonlaufen  oder  sidi  swangamiaaig  im  Kretae 
herum  bewegen. 

Unter  den  Palissadenwnrmem  Terarsacbt  der 
fadenförmige  I.uftröhrenk ratzer  fStrorij^^lits 
fiiaria)  eine  gefährliche  Erkrankung  der  Luftwege 
dea  Schafes, .  bisweilen  anch  der  Ziege,  welche 
unter  dem  Xnmen  Lungenwurmseuche  be- 
kannt ist  ihre  Frscheinungen  bestehen  haupt- 
aicUidi  tat  Hustenaniällen  mit  sich  steigerndem 
Sddeimniwilif  und  Athembescbwerden.  Schliei»- 
Kch  gehen  die  davon  bcfidlenen  TUere  an  EnU 


kräftung  oder  E&nticlamg  zu  Grunde.  Bei  der 
Section  der  engegansenen  Indtridnen  findet  man 
in  der  LoftrBhre  nnd  in  deren  Verzweigungen, 

den  Bronchie:! ,  die  gelblich  -  weissen  dünnen 
Würmer  häufig  in  ungeheuren  Mengen.  Die 
Ittnnchen  werden  s.j  cm,  die  Weibdwn  bis  8  cm 
'  lang;  die  letzteren  bringen  lebende  Jimge  zur  Welt, 
i  welche  oft  in  ungezählten  i:ila8sen  im  Schleim  der 
Luftröhre  eingebettet  liegen  und  auch  hätifig  mit 
dem  Schleim  ausgehtistet  werden.  Auf  diean 
Weise  ins  Freie  gelangt,  entwickeln  sie  sich  in 
Tümpeln,  Wasserlachen  oder  an  sonstigen  feuchten 
Orten  und  leben  eine  Zeit  lang  frei,  um  dann 
später  mit  dem  Gras  nasser  Weiden  oder  mit 
dem  Trinkwasser  von  den  Schafen  wieder  auf- 
genommen zu  werden.  Vcrmuthlich  gehen  die 
Jngendfefmen  in  ein  niederes  kleines  Tier,  einen 
7\i  tM.  lienwirth,  w  clclicr  dann  mit  sriiicti)  Gaste  yom 
Schiile  verschluckt  wcnlon  muss,  um  eS  ZU 
infidren.  Vorzugsweise  leiden  Lämmer  und  Jähr» 
linge  an  der  Krankheit,  und  Vorsicht  in  der 
Verabrridinttg  des  Trinkwaaaen  nnd  das  Ve^ 
I  meiden  sumpfiger  verdächtiger  Weiden  ibt  das 
einzige  Mittel  zur  Abwehr. 

Der  gedrehte  Paliasadenwarm  fStm^y» 
liis  cofitortus)  lebt  als  rother  Magenwurm  im 
Labmagen  der  Schafe  und  Ziegen,  besonders  bei 
jungen  I  hieren,  und  verursacht  langwierige  Leiden, 
die  in  ihren  Erscheinungen  denjenigen  der  Band« 
wurmseuchc  ähnlich  sind  und  als  Magcnwurm- 
seuche  meist  tödlich  enden. 

Hauterkrankungen  werden  durch  parasitische 
Milben  venirsacht  Bei  Schafen  ist  die  Rinde 
sehr  verbreitet  und  erfordert  des  Wollkleides 
wegen  eine  ziemUch  umständliche  Behandlung. 
IS»  genügt  nidit  allein  <fie  Reinigung  der  Haut, 
sondern  es  hat  sich  daran  auch  eine  sorgfältige 
Desinfection  der  Ställe  anzuschliessen. 

Die  Schaflaus  fliege  (Mdophagut  oi'iitusj 
ist  ein  den  Wollhändlena  sehr  bekanntes  Thier, 
da  das  flügellose  Insect  nnt  lederigem  Körper 
oft  zahlreich  in  der  Wolle  der  Scliafc  sit/t  und 
Larven  gebiert,  die  der  Puppenreife  nahe  sind. 

Die  gelbgraue  Schafbiesfliege  fOulnu 
c:-!si  entwickelt  sich  in  den  Nasen-  und  Stirn- 
höhlen der  Schale.  Die  Bieslliegenweibchen 
spritzen  denselben  ihre  l^irvenbrut  in  die  Nasen- 
höhlen, wo  sie  längerer  Zeit  zu  ihrer  Entwicke- 
lung  bedürfen.  Die  davon  befallenen  Schafe 
niesen  häufig  und  zeigen  starken  Nascnausfluss. 
In  «"»"fh*"  Fällen,  naiin»ntlifh  wenn  die  Larven 
dorch  das  Siebbein  ticb  ins  Gdnro  einbohren, 
treten  ähnliche  Frscbainungen  wie  b«  der  Dreh» 
wurmkrankheit  auf. 

Von  den  bei  nna  nicht  gehaltenen  Haus» 
thieren  wird  besonders  das  Kamel  in  den 
Steppen  der  Subtropen  ausserordentlich  stark 
von  den  äusscrlich  schmarotzenden  Zecken  be- 
fallen, die  als  Jxodu  dnmtdarü  eine  besonders 
Spedea  btUcn.   Sie  aelun  aidi  mit  VorHebe 
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an  den  Reinen,  am  Bauche,  am  After  und  an 
der  Bindehaut  der  Augen  fest  und  schwellen 
dann,  wenn  sie  sich  voll  Blut  gesogen  haben, 
bis  zu  Haselnussgrösse  an.  In  Arabien  und 
Ostcifrika  lassen  sich  die  Zecken  oft  zu  vielen 
Hunderten  von  den  Karawanenthieren  ablesen, 
und  die  Karawansereien  wimmeln  meist  von  den 
lästigen  Schmarotzern?  In  den  ostafrikanischen 
Steppen  wird  die  Reinigung  an  den  Halteplätzen 
vom  Madenstar  (Bupkaga  erythrorhyncha)  be- 
sorgt, der  mit  grosser  Gewandtheit  am  Körper 
der  Kamele  herumklettert. 

Das  Hausgeflügel  beherbergt  eine  Reihe 
▼on  lästigen  oder  verderblichen  Schmarotzern. 
Als  Bewohner  des  Darms  werden  beispielsweise 
für  das  Haushuhn  fünf  Bandwurmarten  und  ein 

Abli.  699. 


Die  VicloruriUe  da  Sunboi  aut  der  Vofdackau  fsacb  Linaptun«)  mit  dar  Cap- Ktito  -  B«]in. 


Spulwurm  angegeben.  Der  Darm  der  Tauben 
ist  von  Spulwürmern  (Jhleraiis  maculosa)  oft 
derart  vollgestopft,  dass  der  Spciscbrci  nur  schwer 
hindurchgehen  kann.  Unter  den  jungen  Tauben 
verursacht  der  sehr  häufige  Haarwurm  (Tritko- 
soma  Unuissimum)  zu  manchen  Zeiten  eine  grosse 
Sterblichkeit. 

Am  weitaus  verderbhchstcn  wird  aber  unserem 
Hausgeflügel,  besonders  den  Hühnern,  Enten 
und  Gänsen,  der  Luft  röhren  wurm  (Syngamut 
trachtalis),  der  in  der  Luftröhre  der  davon  be- 
fallenen Thierc  meist  paarweise  zusammenhängend 
angetroffen  wird.  Das  Männchen  wird  5 ,  das 
Weibchen  13  mm  lang.  Die  Würmer,  oft  30 
bis  40  Stück  bei  ein  und  demselben  Wirth, 
saugen  sich  mit  Hilfe  ihrer  Mundkapscl  an  der 
Luftröhreiuschleimhaut  fest,  schneiden  die  feinen 
Blutgefässe  an  und  leben  vom  hcrausflicssenden 


Blut  Dabei  wird  die  Schleimhaut  der  Luftwege 
geröthet  und  geschwollen,  mit  einem  Wort  ent- 
zündet, und  durch  die  Menge  der  Würmer  auch 
verstopft  Die  befallenen  Vögel  leiden  an  Athem- 
noth  und  schnappen  mit  aufgesperrtem  Schnabel 
nach  Luft,  weshalb  die  Krankheit  auch ,, Schnappen" 
oder  „Jappen"  genannt  wird.  Ausserdem  niesen 
und  husten  sie,  schleudern  mit  dem  Kopf,  um 
sich  der  lästigen  Quälgeister  zu  entledigen,  was 
ihnen  auch  bisweilen  gelingt  Sind  die  Würmer 
zahlreich,  so  siechen  die  Vögel  dahin  und  sterben 
unter  zunehmender  Athenmoth,  ersticken  bis- 
weilen auch  ganz  plötzlich,  wenn  ein  paar  Würmer 
die  Luftröhre  verstopft  haben. 

Am  sichersten  überzeugt  man  sich  vom  Vorhan- 
densein der  Würmer,  wenn  man  den  Koth  der  ver- 
dächtigen Vögel 
unter  dem  Mi- 
kroskop unter- 
sucht und  die 
cylindrisch  ge- 
formten Eier  des 
Schmarotzers 
nachzuweisen 
sucht  Die  Eier 
entwickeln  in 
sich  sehr  rasch 
den  Embryo,  der 
aber  noch  eine 
Zeit  lang  in  der 
schützenden  Ei- 
hülle  verbleibt 
Mit  dem  Futter 
in  den  Mund  ge- 
bracht, bleiben 
die  frei  geworde- 
nen Würmer  am 
Eingang  zur 
Kehle  hängen 
und  wandern 
dann  direct  in 
die  Luftröhre. 
Ganze  Geflügelzuchten  werden  gelegentlich 
durch  diesen  Wurm,  der  höchst  wahrscheinhch 
vor  etwa  100  Jahren  aus  Amerika  bei  uns  ein- 
geschleppt wurde,  dahingerafft   Erkrankte  Vögel 
müssen   sofort  isolirt  und  die  noch  gesimden 
vor  ihrem  ansteckenden  Koth  und  Auswurf  be- 
wahrt werden;  das  ist  das  einzige  Mittel,  um  die 
so  gefährlichen    Epidemien,    die  besonders  in 
England  gewaltigen  Schaden  angerichtet  haben, 
zu  verhüten. 

Beim  Hausgeflügel  werden  auch  gewisse 
Milben  recht  lästig,  so  vor  allen  die  gemeine 
Vogel milbe  (Dermanytsut  avium).  Die  sand- 
komgrosse,  bimförmigc,  grauwcissc  Milbe  führt 
eine  durchaus  nächtUche  Lebensweise.  Den  Tag 
über  hält  sie  sich  in  Ritzen  verborgen,  imi  in 
der  Dunkelheit  erst  die  zur  Ruhe  gegangenen 
Vögel  zu  überfallen  und  von  ihnen  Blut  zu 
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saugen.  In  unreinlichen  Hühnerställen,  in  denen 
sie  sich  eingenistet  hat,  sind  oft  die  Sitzstangen 
dicht  von  ihr  bedeckt  und  werden  die  Hühner 
durch  sie  nicht  nur  in  ihrer  Nachtruhe  gestört, 
sondern  auch  am  Brüten  ▼erhindert. 

Die  muschelförmige  Saumzecke  (Argas 
rtjkxus)  führt  in  Italien  und  Frankreich ,  ver- 
einzelt auch  in  Deutschland,  eine  ähnliche  schma- 
rotzende Lebensweise  in  Taubenställen  wie  die 
vorige.  Junge  Tauben  werden  oft  durch  diesen 
Quälgeist  und  Blutsauger  zu  Gr\inde  gerichtet. 
Er  geht  aber  auch  bisweilen  aus  den  Tauben- 
schlägen Ln  die  menschlichen  Wohnungen  über 
und  sucht  ähnlich  wie  die  Wanzen  des  Nachts 
den  Menschen  mit  seinen  schmerzhaften,  Ent- 
zündung erre- 
genden Stichen 
heim ,  welche 
oft  Tage  lang 

anhaltendes 
Jucken  verur- 
sachen. Sobald 
die  Saumzecken 
in  menschlichen 

Wohnungen 
wahrgenommen 
werden ,  emp- 
fiehlt es  sich, 
da  sie  das  Licht 
meiden ,  in 
einem  hell  er- 
leuchteten Zim- 
mer zu  schlafen. 
Dieses  Mittel 
wird  auch  in 
Persien  gegen 
die  dort  sehr 
verbreitete  und 
gefürchtete  per- 
sische Saum- 
zecke (Argas 
ptnicui),  die  so- 
genannte Gift- 
wanze von  Miana  oder  Maliah,  angewendet. 
Die  durch  dieses  Ungeziefer  erzeugte  Plage  wird 
oft  sogar  für  die  Menschen  so  unerträglich,  dass 
die  Einwohnerschaft  aus  einzelnen  Dörfern  ver- 
trieben wird. 

Eine  weitere  Plage  unserer  Hühner  ist  die 
Grabmilbe  (Sanopies  mutatu),  welche  die  auch 
als  Kalkbeine  oder  Hühnerelephantiasis  bezeich- 
nete P'usskrätzc  erzeugt.  Am  unteren  Theile 
des  Laufes  entsteht  nämlich  durch  sie  eine  weisse, 
kalkähnliche  Auftreibung,  wobei  die  Schilder  der 
Beine  nach  und  nach  emporgehoben  werden. 
Zerzupft  man  die  Borke,  so  kann  man  mit  Hilfe 
des  Mikroskops  leicht  die  Gegenwart  von  zahl- 
reichen Milben  nachweisen.  Durch  Uebertragung 
der  Parasiten  werden  andere  Hühner  leicht  an- 
gesteckt. 


Als  Bewohner  des  Geßeders  sind  endlich 
noch  die  1  mm  langen  und  sehr  hurtig  laufenden 
Federlinge  oder  Federläuse  zu  erwähnen, 
von  denen  jedes  Hausgeflügel  eine  besondere 
Art  hat;  sie  verzehren  die  abfallenden  Epidermis- 
schuppen  und  junge  Federn,  sind  also  nicht 
gerade  schädlich,  theilweise  sogar  nützhch.  Sehr 
leicht  werden  sie  übersehen  und  kommen  erst 
nach  dem  Tode  des  Thieres,  das  sie  bewohnen, 
zum  Vorschein,  wenn  sie  dasselbe  verlassen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  seiner  überaus 
complicirten  und  interessanten  Lebensweise  wegen 
noch  einen  Saugwurm  erwähnen,  der  in  den  Ein- 
gcweiden  mancher  vom  Menschen  gefangen  ge- 
haltenen Vögel,  wie  Rothkehlchen,  Grasmücke, 

Adli  Jon. 


llieiUiuicht  der  VktoriaElIle  des  Sinihni  bei  NKdrigwasKr. 


Bachstelze  imd  Nachtigall  schmarotzt  Es  ist  (Ues 
dM  Dislomum  tnakroslomum ,  dessen  Geschlechts- 
thier in  der  Kloake  der  Vögel  lebt,  von  wo  die 
Eier  des  Parasiten  mit  dem  Kothe  des  Vogels 
entleert  werden  und  häußg  auf  Blätter  gelangen, 
wo  sich  der  breiige  Harn  mit  den  Eiern  flächen- 
haft  ausbreitet  Mit  den  Blättern  verzehrt  nun 
zufällig  die  Bernsteinschncckc  (Succinea  am- 
pkibia)  die  Hier,  aus  denen  in  ihrem  Magen 
sehr  lebhaft  durch  ein  flimmemdcs  Epithel  an 
der  Körperoberfläche  sich  fortbewegende  Larven, 
sogenannte  Miracidien,  entstehen,  welche  die 
Darmwand  der  Schnecke  durchbohren  und  dann 
in  der  Nähe  liegen  bleiben.  Aus  ihnen  entsteht 
nun  eine  Sporoc>-ste  von  eigenthümlicher  Gestalt, 
die  lange  Schläuche  in  die  Fühler  der  Bernstein- 
schnecke treibt.     Diese  sind  gelblich -weiss  mit 
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grünen  Ringen  und  braunrother  Spitze,  welche 
durch  die  Fühler  der  Schnecke  hindurch  leuch- 
ten und  als  sogenannte  Leucochloridien- 
Schläuche  bezeichnet  werden.  Diese  stellen 
die  Ammengeneration  des  Schmarotzers  dar, 
ragen  oft  weit  aus  den 


Abb.  ]oi. 


Fühlern  heraus  und 
bewegen  sich  lebhaft, 
so  dass  sie  die  Neu- 
gierde der  Vögel  er- 
regen und  ron  diesen, 
denen  sie  als  essbarc 
Würmchen  erscheinen, 
gerne  gefressen  werden. 
Und  zwar  wachsen  der 
Schnecke,  der  es  nicht 
schadet,  immer  wieder 
neue  Schläuche  nach, 
wenn  Miklii-  von  «•inctn 
insectenfrcssenden  Vo- 
gel aus  den  Fühlern 
der  Schnecke  heraus- 
gerissen wurden. 

Aus  den  abge- 
bi.ssenen  und  ver- 
schluckten I.eucochlori- 
dien  werden  im  Darm- 
canal  des  Vogels  die 
Cercarien,  ähnlich  denen 
des  Leberegels ,  mit 
einem  Ruderschwanz 

und   Saugmund  versehen,  frei,  um   zu   einem  '  winkelig   zum   Stromlaufc    liegende  vulcanische 


Afi»ich(  Jct  Brlick«  aber  <Un  Sambcs  nich  ilmr 
KertigiUlhui(. 


welche  im  Süden  bisher  bis  Bulawayo  im  Be- 
trieb steht,  wird  zur  Zeit  das  bedeutendste  und 
schwierigste  Brückenbauwerk  vollendet,  welches 
auf  der  ganzen  Linie  überhaupt  vorkommt.  Es 
ist  dies  die  über  z 500  km  von  Capstadt  entfernt 

gelegene  Eisenbahn- 
brücke bei  den  Victoria- 
fällen des  Sambesi 

Diese  Fälle ,  erst 
im  Jahre  1855  von 
Livingstone  entdeckt, 
werden  als  die  gross- 
artigsten aller  Wasser- 
stürze  beschriebeiL  Ihre 
Dunstwolken  hüllen  bei 
Hochwasser  —  Fe- 
bruar bis  einschliesslich 
August  —  die  ganze 
L'mgebung  in  Nebel- 
schleier und  sollen  über 
1 8  km  weit  gesehen 
werden  können.  Wie 
die  Abbildung  699 
zeigt,  -Stürzt  die  gc- 
.sammtc  Wassermasse 
des  zwischen  Rhodesia 
und  Britisch  (Jentral- 
Afrika  die  Grenze 
bildenden  und  hier  über 
1800  m  breiten  Sam- 
besi   in    eine  rccht- 


Wurm  auszuwachsen,  der  sich  in  der  Kloake 
des  Vogels  festsetzt,  um  einer  neuen  Generation 
zum  Leben  zu  verhelfen.  I97*'] 


Spalte  von  nur  50 — loo  m  Breite.  Die  Fall- 
höhe beträgt  dabei  119  m ,  die  des  Niagara 
z.  B.  nur  50  m.  Diese  furchtbare  Schlucht  hat, 
wie  die  Abbildung  erkennen  lässt,   nur  einen 


Abb.  701  ood  703. 


S(it«n«llii<ht  ood  Qacmltniu  iln  Brücke. 


Die  Eüsenbahnbrücko  bei  don  VictoriafSllen 
de«  Sambesi. 

>til  «cht  Alibllduiicrn. 

Auf  der  grossen  von  Cecil  Rhodes  mit 
weilschauendem  Blick  geplanten,  ganz  Afrika  von 
Nord  nach  Süd  durchziehenden  Cap-Kairo-Uahn, 


einzigen,  ebenfalls  sehr  engen  Abfluss,  in  welchem 
die  Wasser  zwischen  den  fast  .senkrechten 
Basaltfelscn  in  rasenden  Wirbeln  dahinstürzen, 
und  über  diesen  spannt  sich  in  einer  Höhe  von 
mehr  als  120  m  über  dem  Strom  und  nur  etwa 
360  m  unterhalb  der  Fälle  die  neue  Brücke. 
Einen    Anblick    eines   Theiles    der  Fälle  bei 
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Niedrigwasser  gewährt  die  Abbildung  700,  während 
die  Gesammtansicht  der  Brücke  nach  ihrer 
Vollendung  in  Abbildung  701  dargestellt  ist 


Abb.  7«4. 


C*lwik1*(tr  der  HaupUtHming. 


Die  neue  Brücke  wurde  im  Auftrage  der 
Rhodesian  Railway  Co.  von  der  Cleve- 
land Bridge  &  KngineeringCo.  zu  DarlingtOD, 
Blngland,  erbaut.  Der  lintwurf  stammt  jedoch 
von  den  Ingenieuren  der  Rhodesischen  Eisen- 
bahn-Gesellschaft Sir  Douglas  Fox  und  Sir 
Charles  Mctcalfe.  Mit  der  Zurichtung  des 
Baiunaterials  (Flusseisen)  wurde  im  Jahre  1903 
begonnen.  Nachdem  dasselbe  rechtzeitig  nach 
dem  portugiesischen  Hafen  Beira,  südlich  der 
Sambesimündung  an  der  afrikanischen  Ostküste 
gelegen,  verschifft  worden  war,  wurde  es  von 
hier  mittels  der  bereits  seit  längerer  Zeit  im 
Betrieb  befindlichen  Eisenbahnverbindung  Beira- 
Bulawayo  und  der  eben  fertiggestellten  Bulawayo- 
Victoriafälle ,  zusammen  fast  1600  km,  an  die 
Baustelle  geschafft;  im  ganzen  sind  für  die 
Brücke  zooo  Tonnen  Flusseisen  erforderlich 
geworden.  Nachdem  dann  Mitte  1904  die  Vor- 
bereitungsarbciten  in  Angriff  genommen  waren, 
begann  am  14.  October  desselben  Jahres  die 
eigentliche  Montagearbeit,  und  bereits  im  Früh- 
jahr 1905  wurde  der  Schluss  des  Haupt- 
bogens bewirkt.  Ueber  die  Kosten  der  Brücke 
sind  nähere  Angaben  bisher  nicht  bekannt 
geworden.  Dieselben  dürften  jedoch  recht 
bedeutende  werden,  sowohl  wegen  der  grossen 
Transportweiten  als  auch  wegen  der  Lage  der 
Baustelle  abseits  von  allem  Verkehr. 

Die  Brücke  besitzt  bei  einer  Gesammtlänge 
von  198  m,  wie  die  Abbildung  70z  zeigt,  drei 
Oefinungen,  von  denen  die  mittlere  die  Schlucht 
in  einem  kühnen  parabolischen  Zweigelenkbogen 
überspannende  Hauptöffnung  152  m  Stützweite 
hat.  Auf  die  beiden  mit  kleinen  Fachwerks- 
trägem  überdeckten  Seitenöffnungen  entfallen 
mithin  je   23  m.     In  Abbildung  703   ist  der 


Querschnitt  der  Brücke  durch  das  Bogenauflager 
dargestellt;  hiernach  sind  die  Breitenmaasse  ver- 
schieden, dieselben  betragen  für  den  Hauptbogen 
oben  8,40  m,  unten  zwischen  den  Kämpfer- 
gelenken 16,40  m  und  für  die  Nebenträger 
6,10  m,  während  die  Fahrbahnbieite  auf  9, 10  m 
gebracht  ist.  Hierdurch  wird  die  .\nlage  zweier 
Gleise  ermöglicht,  obgleich  die  Bahnanlage  sonst 
vorerst  eingleisig  ausgeführt  wird.  Die  Höhe  des 
Hauptträgers  beträgt  in  der  Mitte  4,60  m  und 
über  den  Kämpfergelenken  32,00  m,  die  der 
seitlichen  Träger  3,80  m.  Der  elastische  Haupt- 
bogen stützt  sich  mittels  der  Gelenke  fast 
direct  auf  die  Basaltfelsen,  die  nur  ein  kleines 
Ausgleich-sfundamcnt  aus  Beton  erhalten  haben 
(vcrgl.  Abb.  704,  welche  die  Gelenke  der  einen 
Seite,  und  zwar  das  vordere  gerade  vor  dem 
.  Aufbringen  des  ßogenschuhcs  zeigt). 

Die  (.■igi  nartiKO  Beschaffenheit  der  Arbeits- 
stelle machte  während  des  Baues  naturgemäss 
verschiedene  besondere  Maa.ssnahmen  erforderlich. 
Zunächst  war  es  nöthig,  da,  wie  schon  oben  be- 
merkt, nur  das  Rhodesische  Ufer  mittels  der 
Eisenbahn  zugänglich  war,  eine  schnelle  und 
sichere  Tran.sportverbindung  mit  der  anderen 
Seite  der  Schlucht  herzustellen.    Da  diese  selbst 


Abb.  7«5. 


FabrtruK  der  rhahtteilbabn. 


hierfür  nicht  benutzbar  ist  und  ein  Verkehr  über 
den  Sambesi  oberhalb  der  Fälle  viel  zu  um- 
ständlich gewesen  wäre,  so  wurde  unmittelbar 
an  der  Baustelle  eine  Drahtseilhängebahn  von 
27  s  m  freier  Länge  eingerichtet,  welche  elektrischen 
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Betrieb  erhielt,  und  deren  Fahrzeug  nach  Ab- 
bildung 705  aus  einem  mit  Windewerk  ver- 
sehenen Laufwerk  bestand.  Der  an  ersterem 
hängende  Korb  konnte  somit  beliebig  auf  und 
ab  bewegt  werden  und  diente  sowohl  zum 
Material-  wie  zum  Arbeitertransport  Seine 
Ijidefähigkeit  betrug  10  Tonnen.  Das  tragende 
Drahtseil  der  Bahn  war  auf  der  einen  Seite 
auf  einem  1 1  m  hohen  eisernen  Pfeiler  ver- 
ankert, während  auf  der  anderen  eine  selbstthätige 
Spannvonicbtung  einer  etwaigen  Ueberlastuog 
vorbeugte. 

Da  die  Wasserverhältnisse  in  der  Schlucht 
den  Aufbau  jeder  Rüstung  unmöglich  machten, 
so  musste  der  Mittelbogen  ganz  freitragend  auf- 
gestellt werden.  Ks  geschah  dies  in  der  schon 
bei  verschiedenen  Brückenbauten  geübten  Weise, 
dass  die  oberen  Enden  des  Bogenträgers  durch 
starke  Dralilseile  mit  den   Uferfelsen  verankert 


Ahh.  ;«i 


Montige^eTÜft. 


wurden,  wodurch  nunmehr  die  beiden  Brücken- 
hälften von  den  Auflagern  aus  als  Krag- 
träger frei  herausgebaut  werden  konnten.  Zu 
dieser  Verankerung  sind  hier  an  jedem  Ufer 
iwci  Parallcl.stollen  in  der  Brückcnrichlung 
tief  in  das  Gestein  getrieben  und  am  Ende 
durch  einen  Querschlag  verbunden  worden. 
Um  diese  so  geschaffenen  Felsenpfeiler,  welche 
ausserdem  noch  an  der  <.)berfläche  durch  je 
500  Tonnen  HLsenbahnmaterial  belastet  wurden, 
sind  dann  die  Vcrankcrungsdrahtscilc  hcrumgelcgt 
worden.  Mit  dem  Schluss  des  Bogens  hat  die 
Beanspruchung  derselben  selbstverständlich  auf- 
gehört. Der  Aufbau  der  beiden  Brückenhälften 
selbst  geschah  mittels  verschiebbarer  Montage- 
gerüste, siehe  Abbildung  706,  und  bietet  nichts 
besonderes. 

Mit  der  Fertigstellung  dieser  Brücke,  deren 
Bedeutung  sich  weniger  aus  ihrer  Grösse  als  aus 
ihrer  Lage  crgiebl,  ist  dem  weiteren  Fortschreiten 
der  Kisvnbahn  nach  Norden  erst  der  Weg  ge- 


öffnet worden,  vor  allem  aber  kann  nun  erst 
das  bisher  abseits  gelegene,  an  Mineralschätzen 
besonders  reiche  Britisch  Centrai-Afrika  an  den 
grossen  Verkehr  angeschlossen  werden.  Auch 
das  bereits  im  Promttheus,  Jahrg.  XV,  S.  319 
erwähnte  Froject  der  theUweisen  Ausnutzung  der 
Wasserkräfte  der  VictoriaflUe  durch  Umwandlung 
in  elektrische  Energie  ist  uunmehr  ebenfalls  in 
greifbare  Nähe  gerückt  Bochwalp.  [974;! 


Ein  neaes  Verf»bren  Kom  Auslösen  von 
KriUten  durch  Töne. 

V'ua  Huao  MiCHiL,  Civil  -  IngnuMf , 
Mit  eiiMr  AbbiUnax. 

Eine  auffallende  Erscheinung  bietet  sich  dar, 
wenn  man  eine  leichte  Scheibe  innerhalb  eines 
akustischen  Resonators  leicht  drehbar  um  eine 
Achse  anordnet  und  nun  den  Eigenton  des 
Resonators  von  irgend  einer  Tonquellc  her 
erklingen  lässU 

Wird  die  Scheibe  nämlich  so  eingestellt, 
dass  sie  einen  schiffen  Winkel  mit  der  Längs- 
achse des  röhrenförmigen  Resonators  bildet,  so 
dreht  sich  die  Scheibe  von  dem  Augenblicke 
an.  in  welchem  der  den  Resonator  erregende 
Ton  erklingt,  so  lange,  als  dieses  Erklingen 
dauert  oder  bis  die  Fläche  der  Scheibe  senk- 
recht zur  Längsachse  des  Resonators  steht 

Körper  mit  Eigentönen  (Membranen,  Saiten, 
selbst  die  Luft  in  Resonatoren)  nehmen  bekannt- 
lich beim  Erklingen  dieser  Eigentöne,  welche 
von  einer  beliebigen  anderen  Tonquelle  aus- 
gehen können,  nicht  nur  die  Schwingungen 
dieser  Eigentönc  an,  sondern  gerathen,  wie 
jeder  andere  Körper  auch,  beim  Erklingen  aller 
anderen  Töne  in  schwingende  Bewegung, 
wenn  auch  in  geringerem  Maasse  als  bei  den 
Schwingungen  der  Eigentöne. 

Die  erwähnte  Bewegung  der  Scheibe  da- 
gegen stellt  eine  spccifische  Wirkung  des  Eigen- 
lones  eines  Resonators  dar.  Mögen  andere 
,  Töne  noch  so  stark  erklingen,  die  Scheibe 
bleibt  in  Ruhe,  während  ein  schon  verhältniss- 
mässig  schwaches  Erklingen  des  Eigentones  des 
,  Resonators  dieselbe  in  Drehung  versetzt 

Diese  Wirkung  ist  deshalb  in  hen-orragendem 
Maasse  in  den  Fällen  anwendbar,  in  welchen  es 
sich  darum  handelt,  durch  Töne  abgemessener 
Höhe  Kräfte  auszulösen:  So  kann  z.  B.  die 
Drehung  der  Scheibe  benutzt  werden,  elektrische 
Ströme  einzu.schalten ,  zu  verstärken,  auszu- 
schalten oder  zu  schwächen  und  dadurch  eine 
besondere  Kraftquelle  in  Thätigkeit  treten 
zu  lassen. 

An  einem  Beispiel  sei  dies  klar  gemacht. 
In  der  .Abbildung  707  ist  a  der  Längsschnitt 
eines  Resonators,  welcher  durch  eine  Membran  b 
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tccmMmmmd  ist  In  dem  Resonator  iat  In 
Pfiumea  d  drehbar  die  Idchte  Schübe  #  ge- 
lagert, die  einen  mit  dem  Element  /  in  leitender 
VettnnduDg  stehenden  Ann  ^  trägt  Die 
Drditiag  der  Scheibe  wird  durch  die  Zinken 
emer  am  Boden  des  Reaonatora  befeatigten 
Gabel  Ä  in  bestimmten  Grenzen  gehalten.  Eine 
ganz  geringe  Kraft,  die  von  einer  schwachen 
FedeTi  einem  Magneten  oder  dergleichen  ausgehen 
m6ge,  drückt  die  Scheibe  gegen  die  eine  Zinke 
dieser  Gabel,  so  dass  sie  in  der  Ruhelage  ntit 
ihrer  Fläche  einen  spitzen  Winkel  war  LSlIga* 
achse  des  Resonators  bildet. 

Whd  nun  in  der  Nähe  des  Resonators  ein 
Instrument,  beispielsweise  ein  Clavirr,  gespielt, 
so  bleibt  die  Scheibe  in  Ruhe,  bis  der  Jägen- 
tOD  des  Resonators  eiUingt;  eitfint  dieser. 
■0  wird  die  Scheibe  gedreht  und  sucht  sich 
mit  ihrer  Fläche  senkrecht  zur  Längsachse 
des  Resonators  zu  stellen.  Hierbei  komäit  der 
Arm  /  g^en  den  Metallstab  /  zu  liegen«  «elcher 
mit  dem  anderen  Pole  des  Hementei  /  leiteDd 

Abb.  joj. 


verbunden  ist,  und  wird  solange  an  /  anliegen, 
als  der  Eigenton  erklingt.  Es  wird  damit 
ebenso  lange  Stromschluss  hergestellt  und  hier- 
mit eine  beliebige  Arbeit  vcrriclitct  werden 
können.  Die  Wirkung  des  Eigentones  des 
Resonators  auf  die  Scfaieibe  lisst  sich  sdir  rer- 
stärken,  wenn  man  vor  der  Membran  einen 
Schalluichter  anordnet  In  diesem  Falle  tritt 
die  Drehung  der  Sdieibe  UuA  momentan  mit 
dem  Erklingen  des  F.igcntones  ein,  und  zwar 
mit  ziemlicher  Energie.  Bemerkt  sei,  da.ss  statt 
der  Scheibe  auch  ein  leichter  Hohlcylinder  An- 
wendung finden  kann,  der  um  eine  quer  zu 
seiner  Längsachse  stdiende  Achse  drehbar  im 
Resonator  angeordnet  ist.  Bei  geeigneter  .\us- 
bildung  des  Verfahrens  dürfte  der  Apparat  in 
der  PraziB  eine  Tidseitige  AnweDdumg  erfthren. 

(974}] 


RUNDSCHAU. 

(Madadnick  wbate.) 

Nach  dem  Vnogcnetischen  Gnindgcsetie  ist  die  Ent- 

wickclnngs^rschicht"    des    liidiv.d'.ium^    —    dif  Keimfs- 

gachichle  oder  Ontogeneae  —  etoe  kurze  und  vereii)- 


fachtc  WicdcrhoIuDR,  pcwisscrmaassen  eine  Kecapitnlution, 
det  EntwiciceluDgtipiDges  der  Arten  —  der  Stunm» 
geschichte  oder  Phytogenete.  Allerdingt  kann  die  Stamme»- 
Kftchkhte  niclit  ainlach  am  der  riiiiiiimnilihlHB  ab- 
gelesen  werdes:  dem  die  pbyloeeaetiicbs  ^twieMiug 
wird  durch  dir  Zusammcnschicbung  und  Künung  der 
Stadien  in  der  or.t:n;cr.r'tisclicn  Itntwickclung  viclfacli  ver- 
wistht,  judt-in  dii  I  Mit' 'i.;'-'npsf  i-lnen  immer  geraderen 
Weg  vom  Ki  zum  fertigen  lodividaum  einscliligt.  Des- 
halb lind  viele  Stadien  heute  tfdtt  mehr  als  geaddaaMM 
Stadien  det  Gänsen  in  der  Ontogenete  Torhandeo,  aoadem 
nur  noch  als  Stadien  «baehMr  Organa  oder  Oigaugiuppen. 
Es  liegt  aber  der  Gedanke  nahe,  dass  die  letzten  Stadien 
der  phylogenetischen  Entwickelung  sich  hei  der  individaellen 
EntwickeluriK  noch  am  dcutiidistcn  auf :  r.igon :  die  häufigen 
sogenannten  „Rückscblttge"  auf  weiter  zunickliegeode 
Ahnen  (atavistische  HrscheiiniDgen)  beweisen  dies  sinn- 
filllg.  Nkbt  idMB  aber  aetst  aidi  die  Stamma^gwdikht» 
aqpr  ia  da-  pa>tfa«dni  EntwidRhmg  der  GcschBpfe 
einzelner  Arten  foft,  intofcra  dieadben  cnm  Beispiel  in 
der  frühen  Jagend  Badi  Form  nnd  Farbe  oder  wenigstens 
hitidichl'drh  der  Farlie  ein  H^uir-  oder  Federkleid  tragen, 
welches  in  der  spStcrcn  Jugend  dem  der  Art  eigentbOm- 
lidien  Kleide  weicht,  das  aber  von  jenem  Krundverachieden 
ist.  Bs  ist  ana  lediglich  dae  Fotgmug  des  Mogcnatiadm 
GnadfeMMias,  4ms  daa  Jug^oiÖleid  tbm  TUcrea  das 
Abbild  der  aadiwstt%eu  Ahnen  dksir  TMsrf—i  itti  wA 
iniofem  gcb«B  «BS  die  JngendUiM«  »wrttwdia  Anl» 
Schlüsse  flbsr  Abstnnni«  nd  VwwniidlBttaft  Ihnr 
Triger. 

Der  tropische  Steppenlucht  der  Alten  Welt  (Lynx 
caraeal  Sekreber,  audi  Caracal  mtbtmatiMj  iat  von  FaibC 
chanktolMiBdi  faUgtlb  wie  alle  WlaMnälsw}  4«r 
eoropliadie  WaUlacbs.  der  Atpcahchs,  der  aenUsdhe  aad 

sfldearopSbdie  Lnchs  dagegen  eind  aa  dttt  Sehen  Aebt 

Tili;  [!u:-l;>ii  rnthbrauncn  wirr  (yrnnbrattnen  Flecken  ge- 
zeichnet. Beteichiiendetweiiw;  sind  die  jungen  Caracnls  in 
der  Jugend  aber  auch  ebenso  gefleckt,  was  unü  heweiiit, 
daaa  aticb  der  WfiaMnIncht  von  einer  gefleckten  Urform, 
d.  h.  dem  WaldludM,  afaelammt. 

Die  Jni«en  der  eorapüadw»  Wildw^weiae  und  der 
indiidien  Sdiwelne  sowie  andi  des  Ttphrs  find  In  dem 

prsti^n  sffchs  ^^;^naten  ihres  T!<^l  r-rs  :in  r!pn  Spttcn  deS 
i.cib«  Uinf^sgiüstrcift .  eine  lv.j;cnthumlii  hl-;c;: ,  welche  bei 
der  riMiii<-<,'iratior.  do  Schweina-*  irnM.U'y;.  wenn  auch 
nicht  ausnabmiklos  verloren  gehl ,  die  aber  —  wenn  tie 
reiloien  wurde  —  bei  der  Verwilderung  auch  wieder- 
erlauft  wird.  Wir  deuten  dies  auf  einen  gesmifian 
StammTater  der  Wildtchweine.  obgleich  beste  keine 
aolcjie  bleibend  gestreifte  Art  mehr  vorkooamt. 

Auch  alie  Hirsche  «nd  Rehr  mit  .\usnahme  vom 
Elenthicr  (KIch)  und  Kcnnthicr  sind  bei  ihrer  (ichurt 
mit  weissen  FlecJcen  geziert;  bei  allen  Arten  aber  weicht 
dieses  Jugeodkleid  dem  einfarbigen  ICIeid  der  Erwachsenen, 
nur  der  Axiahindi  (Cmna  Axt»  £rxM*mJ  beliSlt  sein 
gerieAMt  Kisld  sddebens.  DsmU  Ist  slIeHinci  noch 
keineewegt  die  Frage  beantwortett  ob  der  Asithirach 
wirklich  die  Stammform  aller  fibrigen  tpiter  ungeflednen 
Hirsche  ist,  wenn  wir  auch  inrubit.fn  diirfcn,  daai  die 
gestrdften  und  gefleckten  'I'hierfonnen  erdgeschichtlich 
lltar  aind  als  diejenigen,  wddae  das  gettreifte  und  ge> 
neckte  Jngendkldd  apiter  adt  einem  einfuta%Ea  Kleide 

Der  eahme  Eiel  (Efuus  asnmt  L.)  Int  beksaadldi 

einen  dankten  Rftdcenttreifea  «md  dnen  lenkrecht  tu 

rii<~ii-rii  gestellten  dunkloii  Streifen  in  der  Mitte  der 
Schultern.  Dietei  dunkle  tCreox  auf  dem  Felle  des  Eeelt 
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lat  an  kaiaMim»  ia  MiaaiB  AuAntta  uad  ia  idacr 
GcMilt  tmabiBdertich;  vcreiniell  ist  da*  volbttodige  FeUen 

der  Streifung  beobachtet  wcirdcr.  viel  hSuÜKcr  •'•ijr-ch  ist 
der  Sdlultemreifeti  nicht  finfach,  »ondern  aus  /.vifi  xicr 
drei  parallel  laufenden  feinen  Streifen  bestehend,  die  sich 
am  Ende  itiipiUen  oder  cabdn,  uod  auch  vcrgeselkcbaftel 
Blit  eiaar  boiicoDuten  <juenireifuDg  der  Vorderbeine. 
Otait  Zniäumg  abar  ariaaert  labhaft  aa  dia  Zaichnnngen, 
«ekbe  den  drei  nadi  ihrera  bnutiefflcea  Fdt  ala  „Tig^- 

pferde"  bezeichneten  Arten:  Dauw  (F.quus  I'ur^hflli 
J'iich.,.  Zc'iij  und  OuigK-*  cigcnthümlich  sind.  Zwar 
■oll  der  /.alitiie  K-rl  zunächst  vorn  sbessiniichen  E»el 
(Eqmus  taeniopui  Htugttn)  die  Summfann  herleiten, 
dar  aaf  dam  fmnen  Fell  dunkle  Rückanatraifeo,  Schi:lier- 
kiena  aad  qaare  Streifen  aa  Sdiuker  aad  fieia  bctiot; 
alleto  aucb  der  widierade  Dadiiggetal  (E.  hemmuis  Fall.) 
hat  einen  dunklen  Rückenstrcifcn  und  der  Wildesel  oder 
Kulan  (F.  ona^rr  Sihreb.i  auisei  diesem  oft  auch  den 
Schultcrstrc-if      1  )er  indische  Kscl  (Jl.  vi;   hat  zwar 

den  RüclieoKircil.  aber  krine  Schulter-  und  beinslreifen, 
uiiuuhl  Sj'Uicn  davon  zuweilen  auch  beiin  erwachsenen 
TUere  sidubar  Ucibea:  dagagen  saigt  sein  FoUea 
amwIWaBiar  nach  der  Geburt  ein*  dantlidw  Suaifang  daa 
Kopfes  uad  der  Beiae,  sowie  doea  Schultentreifen,  wenn 
der  letztere  anch  weniger  herrortritt  als  lieim  taliinen 
europiischen  Esel.  Mag  nun  auch  die  Zeichnung  der 
Eael  mit  derjenigen  der  »ogennnnten  Tigerpferde  in  Be- 
Ziehung  zu  bringen  sein,  so  folgt  daraus  noch  keineswegs, 
daaa  der  Stammvater  des  Pferdegeschlechli  und  somit 
aach  dn  Haatpfafdei  eia  aoMet  Tigetpfetd  gawena 

FlOe  vea  Rfidodilag  bat  Ffcfdea  «oe  Zelt  an  Zeit  «De 

Tigerzeichniir.g  wieder  hervorbringen;  dies  ist  nun  nicht 
der  Fall,  sondern  bei  Rückschlägen  erscheint  am  l'fcrdc 
die  Zeichnung  der  Wildesel  mit  dunklem  RQckenstreifen 
uad  dunklen  unvollsUndjgcn  Bladera  an  den  Beineiu  Ia 
aUifcaiti  Aaifiriigaag  tritt  dlcte  StnlAu^  «awaBaa  baiai 
Miadillag  von  Pferd  «od  Ead.  dem  MmUbier  aaf.  Ia 
Italien,  wo  efncm  Hnnderta  too  Manlthieren  aa  Gesidil 

k"nirr,cr..  findet  man  die  Strcifun^  bei  dcnselt  en  nicht 
gerade  h.iufig,  aber  d<)ch  etwa  bei  zweien  von  hundert, 
wfthrend  sie  in  Nordamerika  weit  häufiger  «ein  soll. 
Waiamann  folgert  aus  alledem,  daas  die  gcrociniame 
Stammfcina  der  Pferde  nad  Esel  beute  auageatoibea  sei, 
uod  daas  wir  aar  venaaiibaa  bflaaea»  daia  ^a  artiraai*^ 
gestreift  war.  weil  eben  aoldia  Strairnng  asBiat  bal  reiaaa 
Pferden  ■■■rA  u-.ntn  Eaaia  wialgiliai  ia  der  Jagaad  aa» 

weilen  vuj  Ic  Tinint. 

Bei  al  en  l'lerderassen  —  rutnal  wenn  recht  ab- 
weichende l  ornicn  gekreuzt  werden  —  (ritt  geiegeollicb 
aber  auch  eine  graubraune,  in's  Gelbliche  hinttticrspielende 
Fitbuag  dar  Xachkaauaea  auf;  dieselbe  gilt  bei  daa 
Pferdeaflditera  allgemeia  ab  blaalldi  aad  gencia,  keia 

Wunder  also,  d.iss  sie  nur  »ehr  selten  zu  sehen  ist  und 
sich  nicht  vcrcrLnru  darf.  Mit  dieser  grauen  l-arbung  ist 
nun  aber  hriufij;  auch  noch  das  <  lrcki»ein  verbunden. 
Diese  Zeichnung  aber  hat  bei  allen  Thieren  die 
MdgaaSi  ia  Streifung  überzugehen;  so  können  lici  solchen 
gnabfnu^gelben  Schede  en  öfters,  xaaial  in  der  frühesten 
Jngaad,  an  den  Vordertieinen  die  hortnnrtalen  Streif ungen 
und  auch  auf  den  Schultern  gelegentlich  cinl.ichc  und 
paiallcle  Streifen  auftreten,  welche  sich  gal>eln  und  zu- 
apitzen.  Die  /,eichii.in(;i-n  zeigen  s'tnath  eine  ganz  .iuf- 
fallende  AehnlicliUcii  mit  den  analogen,  welche  lür  den 
zjdsmen  Esel  s»  charaktetiatJadl  aiad.  Die  genannte 
graubtaan-gelbliche  FArbung  war  au  von  Alten  her  bei 
dea  Pferdca  viel  hlufigcr,  deun  benie;  ao  aoll  sie  u.  a. 


daa  RoawB  Alaxaadere  dea  GroaseaaleiaAtalkfcta» 
wescB  sein.  Ia  elnigea  Undern  bih  naa  die  graubranne 

Farbe  fOr  die  Farbe  drs  lUrn,  pnileiniNchfr.  PtPule- 
stammes.  Besonders  veri.ithciisch  aliei  tritt  die  l'arbe 
gern  auf  bei  der  Kreiiz;;n;;  recht  verschiedener  Pfeide- 
rassen.  Auch  da*  ist  eine  bedeutungsvolle  Thatsache, 
dass  die  graubnuae  Farbe  mit  der  Sireifung  streng  ver- 
erbt  wird,  wenn  ein  so  gezeichnetes  Pferd  mit  ligend 
eiaeai  aadcren  gdrenat  wbd-  Alle  diese  EraebdnaageB 
aber  sind  vollkommen  nnveretSndlich ,  wenn  man  nicht 
annimmt,  das»  die  Urform  «nler  dir  St.ntuinvater  de» 
Pferdes  diese  graubraune  l  arbc  und  schwarze  Zeichnung 
gehabt  habe.  Wenn  wir  mit  diesem  Sch'.uss  dann  noch 
weiter  das  conabiairen,  was  das  Kreuz  de>  Esel*  besagt, 
ao  fahrt  daa  aaaaHtOsalich  an  der  V'enautbuagi  daas 
Pferd  und  Biel  uad  Sbeihaupt  das  gaaae  Pfstdageadiledit 
einen  gemdnsamen  Stammvater  haben,  welcher  mit  dunklen 
Streifen  der  bezeichneten  Art  versehen  war.  Schnitzereien 
aus  der  Rennthierzeit,  die  ein  Pferd  darstellen,  mit  den 
Merkmalen  von  Pfeid,  Zebra  und  Esel  vereinigt,  beweisen 
zur  Genflga,  dasa  daa  «ntopalacihe  Wlldpfanl  efai  geelrelftea 
Thier  war* 

Nicht  aiindar  hNereasaat  iat  daa  Ji«eadUeid  der 

Vngel-,  einmal  haben  Oberhaupt  alle  VOgel  ein  Jugend- 
Idcid,  meist  hallen  dieaeiben  aber  swei  und  oft  noch  mehr 
Jugendkleider,  die  bai  aiaaa  luul  daawalbaa  TUan  aaf 
einander  folgen. 

Das  erste  Jugendldeid  aller  V'Agel  ist  das  Dunenkleid, 
gfeichgOit^  ob  aia  Nesthocker  oder  Mcatnflditar.  Luftn 
Xidp  oder  WaiBer>8gel  rfad.  Ei  hcveiit  dict,  daa  dia 
UmHgal  aetdclMai  is  DaacaUeidefs  henualiefea.  Die 
Befiederung  dea  Strauaacs  bat  hente  noch  etwas  Dunen» 
aititiCi  m  sich  und  weicht  dadurch  ganz  wese;.;l  cii  Mim 
Gefieder  der  ijbrigcn  Vögel  ab.  Dies  weist  darauf  hin. 
dass  die  Strausse  den  Unrügefal  alher  verwandt  sind  ala 
die  kielbrflatigea,  aiit  Fb^goqguca  fendeaea  VOgel;  dar 

aw  oen  aua|Bi  aar  jnaBOfjgBaai  lauaiaiant  an  juwca% 
dsas  die  Stransae  wohl  dte  ältesten  Vogelarten  sind. 

Fast  immer  ist  das  Dunenkleid  der  Jungen  auch  anders 
gefärbt,  als  das  Kleid  der  Erwachsenen;  es  sei  nur  an 
das  mausgraue  Jugendkleid  des  weitsen  Schwans,  das 
gelbe  Dunenklcid  der  Uausente  und  Hausgans  erinnert. 
Gaas  auffBlUge  Fatfacaaalgachkde  webt  auch  das  Oaaea* 
Ueid  der  jutgea  BfUucr  neaftbcr  dem  FedciUeid  iler 
Erwaduettea  anf,  es  sei  imr  aa  die  Wyaadottes  erinnert 

und   indiTi'  s.ityn.nnntc  Knnizunj^nissen. 

Komuu  noch  ein  zweites  Jugendkleid  vor,  so  besteht 
dies  bereits  aus  echten  Federn,  wie  bei  den  Kt^^•achsenen j 
der  Unterschied  g^en  das  farbige,  endgültige  Kleid  b«> 
schrinkt  sich  dann  meist  anf  eine  andere,  abweichende 
Fiibuag  aad  FatbeaverthaUnng,  oder  auf  daa  Fehlen  ha» 
ttimmter  Schiaacicfedera  der  Erwachieaen,  Du  ist  so 
bei  vielen  Raubvi'igeln,  SchwinimTflgela,  Hflhneimrten  und 
auch  bei  vielen  Singvögeln,  z.  B.  den  Wörpem,  Gold- 
amseln, Schwarr.drii4»eln  ii.  a.  m.  Auch  hi<r  ilu:f  ui-;lcr 
mit  Bestimmtheit  gesagt  werden,  dass  diese  Jugcndkleidcr 
die  altmodische  Tracht  der  Ahnen  dieser  Vögel  waren, 
uad  wir  machen  daaa  die  feiaere  BcobachtBOg,  dam  die 
frflbere  Vogelwelt  darchaBa  vid  einlOBiger  getirbt  war, 
als  die  derzeitige  und  jedenfalls  .luch  viel  weniger  arten» 
reich  gewesen  ist,  da  viele  Vogelarten  in  ihrem  Jugend» 
kleide  durchaus  nicht  von  elnancj'j!  zu  ur-ti  r hoi Jl n  sind. 
.Solche  zXrten  gehören  aber  systematisch  zusammen,  d.  h. 
sie  halten  einen  gemeinsamen  Stammvater.  Deshalb  sind 
die  Jugendkieider  auch  für  die  Syiteiaatik  aageBtefai 
«ichäi,  mmat  lomile  Vfigd  edv  aaltea  aad  t^t/aOt  Ad, 
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SU  (Uss  von  der  Palaeontologic  nur  wenig  cntwldceluDgt- 
geschichtliche  Beitrftge  tu  i-rwnrltn  tinJ.  So  wei»t 
Gustav  Jäger,  deuen  rerstreutcn  Angaljc.T  wir  hier 
vicUacb  g^folKt  nml,  dutuf  hin,  da«  »ich  laUrakbe 

bldbcsde  Kleid  der  einen  Art  sach  Farbe  md  Fader- 
form  bei  dem  anderen  Jugendkleid  i»t,  weichet  M  dar 

ersten  «Icr  zweiteo  Ilauplinauser  abgelegt  wirJ;  Vxjispiel»- 
weise  ist  da>  JugenUkteid  von  .Iquila  fulva  dem  bleibenden 
Kleid  von  Aquila  impcriatis  anf fallend  ähnlich,  <lai 
bkibenide  Kleid  von  Wimm  ttrtftra  den  Jugendkleidctii 

Fiakea  u.  t.  w.  atstt.  ua4  diew»  V«Ult»iH  «taneit  kb> 

halt  an  die  Beziehangni 

kleide  des  Axtbhlr.rlu^s  ud 

der  abrigen  Hu-*cbe 

ist  noch  auf  den  weiteren  Uattaad  hinzu- 
i  mdi  dio  mlanUctai  VOfil  in  dw  Jagend 
m  wMcMnbaw  KIrid  dar  lintlar  tngen  md 
ent  apieer  das  oft  prachtvolle  Gefieder  des  Vaiera  er- 
Iragen,  das  in  manchen  FwnlUan  «ad  taabeaandm  bü 
dan  H(dinervi  ii;eln  so  S'  hr  vun  dem  Gewände  der  WcibchaB 
und  Jun);en  abweicht.  Krwühneniwerth  ist  nun,  dam  die 
Külwic-ieluag  der  Jungen  und  der  Wechsel  in  den  Jugend- 
Ideidcm  der  HOluier  bei  den  alten  reinen  Raiten,  wie 
bcitpieltw«i«e  bd  Italienern  md  Meooflm.  vid  raadter 

liafl^fKfaan»  Oipingtoo  und  wyaiidftttca  *  dnrdi  die  Kran^un^ 

Im  Uar  dil  Ahnetin-ihe  .m  jiitit,'^ter  Srrll"  ■■'irn  ■;:;!  ein 
Glied  VCnBehrt  und  demnach  ai:ch  die  l.nlu  ickclun^  ver- 
hupamt  worden. 

AnÜBlland  ist  endlich,  dau  die  Verhiltnioe  bei  den 
Sl^fBtidercB  aaidieinend  gerade  migekehrt  liegen,  wie 
bei  den  Vögeln:  Wihreod  Uar  die  farbigen,  bunten  Arten 
das  «faiiOntgeren  gefolgt  ilDd,  dftrfie  bei  den  Stacethieiw 
der  heiili^:fii  I-".:nf:irrii^kci;  in  der  Kefjel  v.r.  gestreifMr 
Zustand  vnraufgegangcn  sein,  der  jet/t  anscheinend  zu  dem 
gefleckten  Zustande  neigt  (vergl.  I'rr.inrihi-us,  VII. Jahrg., 
S.  693).  Ein  auffallendet  fieiapiel  einer  derartigen  Farben- 
wiaiiao  bietet  auch  dieManereidechte,  welche  in  der 
JuyiuJ  UngMtreifen  xeigti  dte  aidi  aplter  in  Fledten 
die  anfkngUch  nodi  die  Uagamardmae  «kamen 

später  alicr  7ur  rverhindurg  neigen  (vcrgl. 
Promtlheus,  VU.  Jahrg.,  S.  0'!;).  ( ):i  aber  die  Flcckig- 
keit  hier  wie  bei  den  Säugern  .vi»  l  in  weitere»  Uebergangi- 
Stadium  tur  Einfarbigkeil  aogeaeben  werden  darf,  bleibt 
Inmerbtn  fragUd,  wem  aocli  die  WaluacbetnlkMtett  Ihr 

H.  ScMiLLaa-TiBTC. 


Der  Plan  einer  j;rosscn  WasscrkraftanlaRe  in  den 
Bayerischen  Alpen  hc^t  rur  Zeit  dem  Virkehrsminiaterium 
zur  Prüfung  vor.  Es  bandelt  sich  um  die  Ausnutzang 
des  to3  m  aber  dem  Meere  U^gmden'  Wnlchsasees. 
DicMr  6  hm  lang«  und  5  km  breite  See  Uegt  dicht  am 
Rande  des  Gcliirpes.  und  zwar  gerade  an  einer  Stelle,  wo 
diese*  onvennaidt  tnehrere  Hundert  Mete;  abstürzt.  Unten 
liegt  nun,  kaum  2  Ion  Luftlinie  emicrnt.  li'-r  lv"chciscc, 
601  m  über  dem  Meere,  lud  es  ist  ein  für  den  Ingenieur 
■ehr  verlockender  Gtdsikc^  dit  sich  zwischen  bddaa  Seen 
«Bebende  GeilUe  «ob  ao*  n  snr  KralienMog««  «unt- 
aotMa.  Abnr  der  Waaacnnflaae  snm  Waldieasee  Ist  ao 
gering,  dass  die  verfagbar«n  WaMnac^ge»,  trotz  des 
liolien  Gef.tlles,  die  Schaffung  eines  kfinstlichen  Abflusses 
vom  \\'.ilciicn5cc  rum  Kochelace  nicht  lohnen  würden, 
^ua  lUeast  aber  sadiich  des  Walchen»ec«.  nur  durch  einen 


hohen  Bergrücken  M>n  diesem  getrennt,  die  stets  wasser- 
reiche Isar,  deren  Wasseispi^cl  in  diesem  Theile  ihres 
Laufes  noch  einige  Meter  höber  liegt  alt  der  des  Walcben- 
aees.  Um  nun  diesem  See  grüsaere  Wasaerm  engen  aus 
der  laar  anraftthren  besw.  am  den  Walfhenase  ala  von 
der  Nawr  gwchafleiiw,  il«lM«  gwlurtm  llr  A  Wiaar 
der  Isar  ta  benatxn,  stBaate  man  entweder  dmch  den 
trennenden  Bergrücken  einen  vcrhältnissmässig  kurzen 
Tunnel  tiohrcn,  oder  aber  man  könnte  von  einer  weiter 
entfernten  weniger  gebirgigen  Stelle  aus  einen  Ungcren 
Canal  von  der  Isar  sum  See  gmben.  Beidea  ist  mit  den 
HiUamittals  der  moderaen  Technik  madiwer  mOglich,  und 
bddet  Wirde»  aidttflbcmiaaigthener,  warn  man  bedenkt, 
daas  das  Stanbecken.  weldies  bei  anderen  Thalsperren 
ungeheure  Kosten  verursacht,  im  Wulchensee  kiisiPnii^ 
gegeben  ist.  Die  von  den  aus  dem  See  ul>er  2ou  m  her- 
abstürzenden Wassertitaticn  geleistete  Arbeit  soll,  in  clek- 
ixiache  Energie  umgesetzt,  entweder  nach  München  ge- 
leitet werden,  oder  sie  soll  für  den  grössten  Theil  der 
oberbayeriichca  Slaansbahnen  die  Einftthimg  des  elek- 

O.  B.  («j««] 


Ein  einfaches  phyBikalisch-biologisches  Experiment. 
(Mit  einer  Abbildung.)  Nach  den  Untersuchungen  von 
Richard  Fnlck  {Btitr.  «.  BM.  d,  Pß^  BiesUa  Bd.  IX, 
H.  t)  Terbidten  die  HntpOae  nnaerer  WUdar  (Beaidio> 
myccteni  ihre  Sfxjren  durch  WärmeströmungeB,  wdchc  de 
selbst  in  der  iimj;ebenden  I^ift  dun-h  TemperatmerhBhnng 
im  Zeit  i'.er  Sporenreifc  verursachen.  I>i.t  canze  Bau 
ihrer  Fruchikörper  wird  von  diesem  Gesichtspunkte  ans 
ventindlich:  I..amellen  der  BUlterpttse,  Rühioi  derLflder- 
pUae  und  Stach  ein  der  Hyd- 
wween  dienen  dam,  eine  recht 
gpjsse  Zahl  von  Stwren  der- 
art zu  prodiiciren,  dass  sie 
frei  ii.ich  unten  fallen:  und  dass 
dies  aus  bestimmter  Höhe 
geschieht,  dazu  ist  der  Hut 
auf  einen  mehr  oder  weniger 
langen  Stil  gestdlt  Die  Ver- 
breitunj;  der  Sporen  ISsst 
»ich  durch  ein  f^anz  einfaches 
Schulcxperinicnt  zcij^cn.  Stellt 
man  auf  den  Boden  emcs 
höheren  Kastens  (z.  B.  einer 
auf  die  Schmalseite  geatellten 
Briefpapiertdlachtel  im  qna< 
dwrtsriwi  QiHf>  und  reehi- 
eddgem  Llngiichnitt)  einen 
Hutpilz  (C  der  Fi^uri,  z.  B. 
einen  HoUius  OlUus  (mit 
rOtüdlcn  Sparen  1,  so  zeigt  sich 
bereitt  nach  wenigen  Stunden  nicht  mr  der  Boden, 
andi  dte  Oberfttcbe  rechtwinklig  an  die 
gcUebter  Papientflcke  (nur  auf  der  Obeneite)  didit  mit  dem 
abwischbaren  Sporenstaub  bedeckt.  FaIck  hnd,  daas  ein 
einziger  Pilz  mit  seinem  S|iorenpulver  noch  kurzer  Zeit  auf 
dieseWeise  ein  ganzes  Zimmer  erfüllen  Icann,  so  dass  alle 
Gegenstände,  h'ibcie  wie  tiefer  gelegene,  von  oben  be- 
sttubt  erscheinen.  —  Im  Untenteht  kann  das  Falcka^ 
EspefiaeBt  etanal  in  der  Biolagle  (AnwIiBipaMnlUttwiggt); 
in  d«  PIqpsik  (WlrmcstrUmungen)  benutzt  werden. 


Al>b.  ■)<*• 


Dr.  F.LuDWio,  Gini.  [9;j>] 
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Prometheus.  —  Bücberschau. 


M  827. 


Eickirische  Schmalspurbahn  Uber  die  Grosse 
Schekiegg.  Der  viel  liesuchte  Touti»tenwe^  von  Meie- 
riogen Aber  die  Grosse  Scheidegg  und  das  Kaulboro  nadi 
GriBddmld  mU,  nach  UittlMiliuv  dtr  SchtKtäerüeAem 
ßnutUmtf,  doe  firhmilumrtw^B  ak  ■kIWilicfciMi'Bttfitb 
tdwlMit  fb  dam  Sn  die  Geadu&%na(  boeitt  wwhee- 
ncbt  iit.  Sit  nD  u  der  Station  Meicriagen  der  Brflnig- 
bahn  beginnen  und  nnch  dem  l^ebcrschreiten  der  Aare 
die  Sutioii  Reicbenliach  am  Bache  (Reichen  Namen*  er- 
icidMii;  sie  j^elangt  dann  an  Willigen  und  Schwendi  vor- 
bei fldB  ober«  RcidunbacfafaU  und,  den  Rekfaenbech  am 
Unlm  Ufer  ^mtiigiaA,  wm  Stadoo  Cadunadcpmed 
RoMdMri,  «B  dann  über  Station  Sd»w«rxwaldglet»cher 
tnr  Groeaen  Stkeidegc  (1961  m  a.  d.  M.)  aafmtetgen. 
Ei  iit  /.»•ar  ^;epl.■ltl^.  von  hier  7iir  Sutinn  ?'aiilliorn  in 
2285  m  Mcereshühe  (rund  4CJ0  ni  unter  dem  (iipfel  des 
Faulboms)  die  Bahn  xn  fflhren  und  dann  nach  dem  Um- 
i«htca  der  Wald^iitM  nr  alten  Richiniii  in  die  Mibe 

Xvkram  «Hotel  WetleffaofB«.  «e  die  SliidM  Ober- 
ffiiuai3\tx  txk  iiege»  klei^  't!  iiiiVrtrTH;  aller  die  Heiner 
Regienmc  hat  den  Bnndemth  cnnpfoMen,  die  BktierlmbmH 
mit  der  Acndcmng  zu  crtheilen ,  iIj^s  di-  H-ihn  Ober  die 
ritt-is.se  ScheidqjK  direct  nach  Gnndcl .« .ild  /  :  fuhren  und 
das  l-aulhom  mit  einer  Zweiglinie  \nn  <li'r  l  ür.sscn  Schci- 
degg  SU  erreiclien  ist  Von  Station  Obcigicticber  am 
Wetterboa  u  sind  nur  noch  rund  3  km  bis  Grindel wald. 
Hier  wird  die  Babn  aa  die  Bemer  Obertaadbalm  od  n 
^  Wengemalpbahn  ansdiBeaMa,  die  beide  «m  LMeiUMii 
auigchen,  «1  da.«  ilif  CirdfiiP  S<  lKM<Ii-t;t;'"'hn  das  Schluss- 
giicd  bildet,  durch  welches  die  .schon  jci/t  viel  benutzten 
Bergbahnen  des  Bemer  1  i|-erl.indra  an  das  allgemeine 
Eiienbehnneti  directen  Anachloas  (ür  dnrdilaii/endea 
VeriHbr  erhalten.  Die  firiimiütlliip  der  geplefB 
Beha  «inl  29850  m  betngn,  von  denen  1S790  m 
Aber  8  Pncent  Steigung  haben  nnd  dreliaMt  adt  Zdui» 
Stange  auszufOhjen  sind.  Die  W«^ifcii—  ajnd  auf 
4320000  Mark  veranschlagt.  [97MJ 


Telegrapbenkabel  nach  lainnd.    SM  aeit  vielen 

Jahren  geplante  Telegraphenkaliel  vaA  Uaiid,  wnrUber 

im  Prometheus,  XI.  Jahrj;  ,  S  7^;,  t  crirhtct  wurde,  wird 
nun  doch  endlich  zu  Stande  kommen  Die  ,, Grosse 
Xotci.s.- i:«'  1  rli'^Tiijilien  ■  lifsellschalr'  m  ICnpenhagen  hat 
von  der  dünischcn  Regierung  die  Concessioo  zum  Legen 
eines  Telcgraphenkabela  von  den  Shetland-Insetn  (Lerwick) 
nn^  den  FarOia  (Ibothntren)  nnd  vnn  hier  nach  ScydiaQani 
aa  der  OelUate  von  blead  alt  Seekabel  gelegt  und  vea 
hier  als  Landlinie  an  der  Ost-  und  Südküsle  entlang,  die 
dort  liegenden  Orte  verbindend,  bis  nach  Raikjavik,  der 
Mauptstadt  Islands,  erhalii-ti  Die  I,iriill:;i;r  w:rd 
der  islindischen  Rqpetung  auf  eigene  Kosten  ausgeführt, 
aber  die  Xordbckn  Tllly ephln  »Ceafllir)!  ■  f t ,  welcher 
der  Betrieb  der  fnaen  Linie  «an  den  Shedand^Inaehi  an 
anf  ao  Jahre  ftbertrageo  ist,  wird  eich  mit  einem  Betrage 
von  334000  Mark  an  den  Herstellnogskosten  der  Land- 
linie betheiligen.  Pie  Telegraphenstancfn  für  dieselbe 
werden  .lus  Sthweder.  und  .Nr'f.^ '-^eu  nai  h  KLind  heriiber- 
gebracht  werden.  Die  ^nzcn  Baukmtcn  der  Landlinic  sind 
aa(  4>400O  Mark,  die  des  Seekabels  auf  2220000  Mark 
vamaKldBgL  Die  Telegiyhen-GfKlIecheft  erbilt  fOr 
den  Tdepnphenbetrieb  vea  der  dhriaHisn  Regierung 
e'nen  Jahresbeitrag  von  60000  Mark,  von  der  isländischen 
Kri^icrung  einen  solchen  von  40000  Mark.  l«;;»] 


BOCHERSCHAU. 

Gränbanm,  J.,  Dr.  plüL,  Assistent  fflr  Physik  bei  den 
Aocbüdnegikaraen  det  Kala.  Teicgn|dMn««nadi» 
anli.  and  lafideur  Or.  R.  Lindt,  ÜMiateM  aa 
der  Kgi.  TMWKbiw  Hwctiilwfc  Hl  Balte.  Dm 

physititUxhe  f^rattOum  Sa  McktfkytOirt.  Tbeotle 
und  Pravis  der  vorkommenden  Aufgaben  für  alle, 
denen  l'hysik  Hilfswissenschaft  ist.    Zum  Gebrauch 
in  den  lUiungen  der  Hochschulen  und  in  der  Praxis 
nisammecges teilt.  Mit  133  Abbildungen,  is*.  (XVI, 
3S6  &)  Leipa%»  Oe«|  lUen«  Ma  geb.  «  Ii. 
VcnülMBdt  AalritadigMIg  aMiAt   eine  Ausfflbnmg 
n«c&  der  tobehWdben  Seile  fbit  fiberfläsxi«;.  Bestätigend 
und  ergänzend  soll  nur  hinzugefügt  werden,  d.i^s  d.is  Buch 
j  alle  —  durch  Umfrage  eiralttelten  —  Aufgaben  enthilt, 
die    im    I>ehrinstitut  des  physikalischen   Praktilnuss  an 
unteren  Universitlien  nnd  Polytechnifcnms  behanddt  an 
vodcB  pflegen.  Da  die  Aalehnagen  aahr  anafahriich  und 

Schematismus  abgefasst  sind,  an  dürfte  in  derThat  solchen,' 

dcndi  djs  (n^liiet  ilrr  Physik  nur  ein  st-Unereü  Ausflug», 
ziel  .sein  ka.-.n.  cm  IcichtverstÄndlichcr  1- ühicr  und  Berather 
erstanden  >ein,  N'.iii:r);emäss  mOsscn  die  einzelnen  Auf- 
galien  in  ihrer  en|>en  Begrenzung  und  Spezialisirang  eis 
wenig  aus  dem  allgemeiDen  Natttrstaammcnbaag  hciaaa> 
fallen;  dnfrh  lahlreirhe  llimriiiie  auf  rier  f  ehrtiBrliTemben 
jedoch  jedem  in  bequemster  Welae  die  TbSrea  oflan,  dem 
eine  ("oinmunication  ins  Weiti'  und  T\f(e  erwilnscht  ist.  — 
Wie  bei  einer  ersten  Druckicgunj;  kaum  zu  vermeiden, 
finden  sich  im  Text  noch  hier  und  da  kleine  verbesse- 
rungsflhige  .Stellen.  Die  Ableitung  der  Abliingigkeit  liea 
ResoltatfeUers  von  der  beobachteten  GrOtee  (S.  S71  eben) 
wild  a.  B.  anf  jeden  Fail  revidiit  «erden  ileeen.  Aneb 
aoldw  Aagaliea  wie  t.  B.,  diaa  die  TTipnlailmtinnmiseie 
eines  Trockenelementes  als  ,,K.ibrikgebeimniss"  unbekannt 
sei,  und  verschiedene  stylistische  Härten  werden  sich  bei 
einei  Xr',i:ni:'i:i(.;e  liiilit  \einieiden  lassen.  Pa  .il'ir  durch 
Anführoag  derartiger  kleiner  KUgen  leicht  ein  verscbobenca 
Bild  aaMaltti  ao  möchte  ich  nochmals  betonen,  daw,  im 
Gaiaan  genoaanen,  6m  BiKh  vfilUg  aeineos  Zwa^  an^ 
apridit  nnd  andi  im  Uielieieu  Leben  duidi  die  detalDlfta 
Anleitung  zu  vielen  wichtigen  Messungen  iB.irometer« 
ablesungen.  Wägungen.  FemrohrvergrAsserungszahlen, 
Vi  I1  iiIindlliaartnMilliman  ClC.)  sich  Freunde  erwerben 
wird.  Max  DiscKMaiiit.  [e/ji] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 
(AMlUiUte  Biinekaat  Uklk  tUk  tfs  WdlarHaa  «er.) 

Hahr,  F.,  ord.  Prof.  der  Erdkunde  a.  d.  Univers.  Königs- 
berg. I>u  Exitnbaktten,  ihre  Entstehung  und  gtgtn» 
xeärtige  Verbreitung.  Mit  einer  Doppellafel  und 
aahiraidhen  Abbüdnagen  iaa  Test.  (Ana  Natur  nnd 
GdMeswdt  Bd.  71.)  M.  8«.  (IV.  iso  S.)  Tvelpt%, 
B.  G.  Teubner.    Preis  geh.  t  M.,  geb.  1,25,  M. 

Hinze,  Karl,  Naunhof.  KUinr  JJausgiirlrri,  ihre  An- 
lage, Emrichtunt;  umi  Untrrhaltun/^.  Für  riSrtner 
und  Gartenbesitzer.  Mit  3  Plinen  und  70  vom  Ver- 
fasser gezeichneten  Abbildungen.  8°.  122  S.) 
Lcipag^  Ricbaid  Cari  Schmidt    Co.  Fieie  geb.  >  M. 

Teiebmann.  Dr.  Eraat,  Ftaabftnt  a.  M.  Dtr  3t- 
fruehtungsvergang.  SeinlS'isfn  urnl  leine  Bedeutung. 
Mit  7  Abbildungen  im  Text  und  4  Doppeltafeln. 
i.\us  Natur  und  (ieistcswel;  Bd.  ;o.)  kl.  H  *.  (IV,  I03  S.) 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.  Preis  geh.  1  M.,  geb.  1,25  M- 
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FlnasBChiffahrt.  '.^'t 

Von  Injmimr  llm/riiLO. 
<Schlus>  nm  Seil*  740.) 

Die  interessantesten  Aufgaben  im  Flussschiff- 
bau werden  aber  dem  Constnicteur  beim  Bau 
der  Schlepp-  und  PassaRierdampfer  gestellt.  Die 
Leistungen  der  Maschir)e  sind  hier,  speciell  bei 
den  Schleppdampfern,  ziemlich  hoch  getrieben. 
Aber  mit  den  Maschinendimensionen  wachsen 
auch  die  Schiffskörpermaasse  und  mit  diesen  dos 
Schiffsgewicht  Dieses  aber  ist  begrenzt  durch 
Tiefgang  und  Breite*)  des  Schities.  Bei  diesen 
'  Verhältnissen  hat  sich  der  Räderbotrieb  nebcA 
dem  Schraubcnbctricb  behauptet 

Kür  besonders  beengte  Stromverhältni.s.se 
sah  man  sich  sogar  veranlasst,  alte  Hinterrad- 
constructionen  wieder  aufzunehmen  und  vortheil- 
haft  auszubilden,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Stellung  der  Schaufeln,  so  dass  man  mit  den 
jetzigen  Schaufelrädern  einen  um  vieles  höheren 
Wirkungsgrad  erreicht  als  früher.  Allein  auch 
Nachtheile  sind  bei  diesen  I  leckradconstructionen 
mit  in  den  Kauf  zu  nehmen,  wie:  mangelhafter 
Wasserzufluss  zu  den  Rädern,  ungünstige  Ge- 
wichtsvertheilung   der   maschinellen  Einrichtung 


*)  Letstsre  ist  durch  die  BiückcnprofUe  begrenzt. 
JO.  AugMl  (90]. 


und  lange  Rohrleitung.  Alles  in  allem  sind  die 
Heckradconstructionen  ein  Nothbehelf. 

Abbildungen  709 — 714  stellen  Sdilepp- 
dampferconstructionen  dar:  i  Schraubendaaipfer, 
I  Scitenraddampfer,  i  lleckraddampfer  alteV  (üon- 
struction  und  i  Heckraddampfer  neuesiler  Con- 
struclion.  .Schleppdampfer  verkehren  auf  den 
Flüssen  in  allen  möglichen  Dimensionen,  der 
Vortheil  ihrer  Verwendbarkeit  richtet  sich  je  nach 
den  Wasserverhältnissen.  Alle  diese  Dampfer 
hängen  ihren  Schleppzug  mittels  Draht-  oder 
Hanftrossen  an  besonders  fest  construirte  Schlepp- 
haken. 

Ks  bleiben  nun  noch  die  Personendampfer 
zu  besprechen.  Ausser  auf  grosse  (leschwindig- 
keit  hat  man  in  den  letzten  Jahren  beim 
Bau  dieser  Dampfer  sehr  viel  Werth  auf 
Bequemlichkeit  und  angenehmen  Aufenthalt  der 
Passagiere  gelegt;  die  modernen  Rheindampfer 
dürften  hier  an  erster  Stelle  stehen.  Aber 
auch  hier  haben  Strom-  und  andere  elementare 
Verhältnisse  dem  C^onstructeur  ziemhch  schwierige 
Aufgaben  gestellt  Das  äussere  Bild  dieser 
Fahrzeuge  zeigt  uns  neben  dem  Schrauben- 
dampfer noch  den  Scitenraddampfer  {.\bb.  7  1 5). 

Man  hat  sich  bemüht,  auf  den  grösseren 
Dampfern,  nach  dem  Muster  der  Scepassagicr- 
dampfer,  es  dem  Reisenden  so  angenehm  wie 
möglich  zu  machen.    Es  sind  oft  ausser  Speise- 

4« 
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Salons  noch  besondere  Damen-  und  Rauch- 
zimmer vorhanden,  welche  an  Ausstattung  mit 
modernen  Einrichtungen  auf  dem  Lande  wett- 
eifern. Während  man  bei  älteren  Conütructionen 
gewisse  Hrschütterungen  des  Schiffskörpers  bei 
im  Betriebe  befindlicher  Maschine  nicht  umgehen 
konnte,  hat  man  es  gegenwärtig  durch  sorgfaltige 
Untersuchungen,  gleichmässige  Vertheilung  der 
Maschinenarbeit,  Ausbalanciren  der  schwingenden 
Massen  dahin  gebracht,  dass  Erschütterungen  so 
wenig  wie  möglich  von  den  Passagieren  empfun- 
den werden,  und  dass  andererseits  auch  die 
Eisenconstruction  des  Schiffskörpers  durch  die 
Maschinenschwingungen  so  wenig  wie  möglich 
beansprucht  wird. 

Zur  Vervollständigung  des  Gesammtbildes 
mögen  noch  die  Abbildungen  7 1 6  und  7 1 7  dienen, 

Abb  7(M). 


NofBukf  Sdirtubes-SdiltppdaBplet  roa  dwa  ijo  PS. 


welche  die  Fundamentalt}'pen  je  einer  Schrauben- 
schifiEs-  und  einer  Seitenradschifiismaschine  dar- 
stellen. 

Natürlich  ändern  sich  diese  Maschinen  in 
Folge  ihrer  Leistung  je  nach  der  Grösse,  der 
Cylinderanordnung  und  der  Steuerung. 

Erwähnenswerih  ist  noch,  dass  man  in  den 
letzten  Jahren  begonnen  hat,  im  Schififsmaschincn- 
bau  sich  die  Erfahrungen  des  modernen  Land- 
Dampfmaschinenbaues  zu  Nutze  zu  machen,  und 
zwar  hinsichtlich  der  Einführung  des  überhitzten 
Dampfes,  welcher  gegenwärtig  die  am  vortheil- 
haftesten  erscheinende  Form  des  Wasserdampfes 
darstellt 

Aüea  in  allem  dürfte  eine  Fahrt  auf  einem 
modernen  Flussdampfer  nicht  mehr  wie  früher 
eine  oft  nicht  zu  umgehende  Noth wendigkeit, 
sondern  im  Gegentheil  ein  genussbringendes  Ver- 
gnügen seirL   Schliesslich  seien  hier  noch  einige 


Erinnerungen  an  die  ersten  Dampfer,  welche  auf 
dem  Rhein  erschienen,  erwähnt:*) 

Vor  acht  Jahrzehnten,  im  Jahre  1825,  be- 
gann die  deutsche  Rheinschiflahrt,  die  heute 
Touristenstrassc  geworden  ist,  wie  kaum  sonst 
eine.  Die  Kölner  Handelskammer  gab  den 
Anstoss  dazu.  Versuche  zu  machen,  ob  sich 
der  Rhein  stromauf  mit  Dampfern  befahren 
lasse,  und  nach  mancherlei  Schwierigkeiten  wurde 
am  14..  September  1825  von  Köln  aus  mit  dem 
vorläufig  gemietheten  Dampfer  Der  Rhein  eine 
Probefahrt  bergwärts  imtemommcn.  Man  muss 
sich  vergegenwärtigen,  wie  sehr  jung  damals 
noch  die  Dampfschiffahrt  war,  um  die  Bedeutung 
des  Vorgehens  zu  ermessen.  Zwar  war  schon 
1801  der  erste  Dampfer  erschienen,  die  Ckar- 
lolle  Dundas,  in  Symington  erbaut,  doch  wurde 

das  Fahrzeug  schon 
nach  einem  Jahre 
abgewrackt.  1 807 
erschien  dann  der 

CJurmoni ,  von 
Feiton  &  Watt 
auf  der  Werft  von 
Charles  Brown 
in  Hudson  erbaut, 
und  1 8 1 1  folgte 
der  Engländer 
Comet;  indessen 
Deutschland  stand 
noch  zu  weit  zu- 
rück, um  sich  ao 
derartigen  Neue- 
rungen zu  be- 
theiligen. 

Da  mm  die 
Kölner  Handels- 
kammer trotz  der 
immerhin  hohen 
Betriebskosten  und 
der  Unsicherheit 
in  Bezug  auf  pecuniären  Erfolg  des  Unter- 
nehmens sich  nicht  abschrecken  Hess,  den 
Versuch,  Dampf  als  Treibmittel  der  Rheinfahr- 
zeuge zu  verwenden,  zu  wagen,  so  fand  am 
14.  October  1825  die  Abfahrt  des  Rhein  vom  alten 
Hanse-Köln  statt  Die  Rheinufer  waren  von  einer 
erwartungsvollen  Menge  besetzt,  um  so  mehr, 
als  König  Friedrich  Wilhelm  IIL,  der  sich 
gerade  in  Köln  aufhielt,  die  Probefahrt  mitmachte. 

Nach  einer  Bergfahrt  von  5  Y«  Stunden 
langte  Der  Rhein  glücklich  in  Coblenz  an,  wo 
er  mit  grosser  Begeisterung  empfangen  wurde- 
Offenbar  zur  Erinnerung  an  den  hohen  Gast, 
i  den  Der  Rhein  bei  dieser  Probefahrt  an  Bord 
]  hatte,  wurde  er  umgetauft,  er  erhielt  den  Namen 
FneJrich  WUhelm. 

Im  folgenden  Jahre  zeigte  sich  die  Bedeutung 


*)  S,  Dat  Schiß,  Jahrging  26,  Nr.  1305. 
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dieser  Probefahrt.  Im  August  1826  bildi  tc  sich 
ein  VerwaltiuigsFRtb,  im  Jahre  18  »7  erstand  die 
PreuMiaehe  Rlieia  -  Danpftchtff "  Getelt- 
schaft  und  1837  die  Düsseldorfer  Dampf- 
schiffahrt-Gesellschaft, welche  beiden 
tetatoren  sich  im  Jahre  rSjj  vweinigt  haben. 

Ifit  xwd  Dampfern  begaooen  die  Fahrten, 
mh  dem  ßHtdriek  WUhtlm  mul  der  Otnemtia 
zwischen  Mainz  und  Köb.  Immer  weiter  dehnten 
sich  dann  die  Strecken  stromauf  und  stromab 
aus.  und  die  Dampfer  wurden  in  ihrer  Leistung 
und  Ausstattung  immer  vortheilhaftpr.  1866 
wurden  nach  amerikanischem  Vorbild  die  ersten 
SakmdampfieT  OmMdf  und  Midt  in  Betrieb 
gestellt 

Auch  die  andern  deutschen  Sbdme  rkfateten 
Bedarf  flulidie  Oampfo&nco  «in. 


ßrrm  Johann  Ilübnen  etc.,  verlegt  von  Job.  Fricdr. 
Gleditschens  seL  Sohn,  anno  1731."  Den  /Vw- 
MfdwM'Leser  dfirfte  manclwa  daraus  intanarirBB. 

Man  staunt  über  die  naturwissenschaftliche  UOr 
kenntniss  des  damaligen  gebildeten  Publictuns; 
es  wimmelt  hier  von  Aberglauben  und  Vor- 
urtheilen.  Zwar  ist  auc^Jaute  noch  die  Un- 
kenntniss  naturwissensdwRI^r  Dinge  im  Volke 
eine  grosse ,  indes  ist  seit  jener  Zeit  ein  ganz 
erheblicber  Fortschritt  nicht  zu  verkeimen,  was 
aus  den  im  Folgenden  MitgeÜidllcD  deadidi 
7.U  ersehen  ist,  denn  demtige  Aoiiditeo  liegt 
wohl  Niemand  mehr. 

Waa  aoO  man  a.  e.  au  Folgendem  aagen, 
was  u.  a.  Vinter  „Achat"  im  Emst  mifgetheilt 
wird:  „in  der  Kayserlichen  Schatz-  und  Kunst- 
sn  Vnen  iat  dne  aus  dnem  Adiat 


Ahb.  71a, 


I  "  -j         ,  c  B  t>  ^  ©e    •  •  •  •  V 


.  i 

=□111 

I  ITiirMlIiiinfB  im  inii  inn  ITT 


irenn  auch  hier  der  Schleppbetrieb  im  Gegen-  I 
salz   zu    den   Paasagierlinien   vorherrscht,    und  ' 
seitdem  hat  sich  die  Flussschiffahrt  zu  einem  \ 
P'actor   entwickelt,    der   zum  wirthschaftlichen 
Fort'^chntt  aller  ErwertMzweige  ausserordeotlich 
beigetragen  hat  (9*»>) 


HaMnriMMMoharaiahe  Fwwtaia^a 

Im  Jahre  178L 

Von  Anton  Homann  KRADSii-Hddrangvfi 
to  CbwIoUeobufg. 

Mit  besonderem  Interesse  durchblättere  ich 
gern  alte  Folianten  auf  naturwissenschaftliche 
Dinge  hin.  Durch  Zufall  kommt  mir  ein  ganz 
besonders  „curieuser'  altes  Buch  zur  Hand: 
„CktfWNwr  mti  rudu  Naha^ Krnml' Btrg-  Gnotrci- 

und  Jlandlungs-Ije.xirrin  ttc.  ftr  "  —  der  ganze 
Titel  würde  allein  eine  Pnmcthem  •  Spalte  aus- 


I  gemachte  Schaale  oder  Schüssel  zu  sehen,  welche 
'  eine  Wienerische  Elle  weniger  z  Fmger  im  Dia- 
i  metro  hält,  und  darum  so  viel  höher  zu  aesti- 
miren  ist,  weil  in  ihrer  Höhle  gar  deutUdi 
&  XRJSTO.  R.  S.  XXX.  von  Natur  dngeiradiaett 
and  zu  sehen,  ab  wenn  gleidisam  die  Natur 
dieses  un^;cl^ll  ir.f  !■  ilL-lgestcin  ihrem  Schöpffer 
vor  anderen  hatte  dedidren  und  aufopffem 
«ollen  etc." 

Merkwürdig  ist  die  Fixpücation  unter  ,,Aero- 
meli":  „Aeromcli  ist  ein  Manna  oder  Honig- 
Thau,  der  sehr  viel  zu  Calabria  gefunden  wird, 
als  woselbst  die  Lufii  viel  Honig -Theilgen  in 
sich  halt,  und  solche  hernach  des  Nachts  anf 
Bäume  und  Stauden-Gewächse  ausbreitet,  da  sie 
deim  des  Tages  über  von  der  Sonne  auag^ 
bxhet  und  luurt  gemachet  werden."  Der  Ton 
der  Unfehlbarkeit  hier  ist  bezeichnend.  Mit  der 
grössten  Leichtgläubigkeit  acceptirte  man  die 
vonderKduten  NaduichteD,  snmal  wenn  sie  ans 
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fremden  Ländero  kanco,  und  colportixte  sie  '  Huhn":  „Ihr  Blut  getrocknet,  gepülvert  und  ein- 


weitcr. 

Voo  den  „Affen"  heiast  es  u.  a.:  „im  Neu- 
mond aiiid  ne  lustig,  und  bqr  Abnehqnen  des 
•MondM  traurig;**  Riedit  betdduieod  kt  audi 
.fiolgende^  Paaaas  für  jene  Zeit:  „Einige  Afri- 


genommen,  ist  gut  für  die  Engbrüstigkeit;  die 
Dosis  ist  von  einem  bis  auf  zwey  ScrupeL  Das 
Gehirn  dienet  sur  Heihing  der  Wunden."  Ob 
dai  heutntage  nodi  Leute '  ausfiHbraa?  —  Oder 
Folgendes:  „Das  Horn  (der  cAidiiiiia'S  Raab* 


AU.  ;•(. 


m 


Räumt 


Jtäum: 


'  «M  ahn  *$»  VS  (SIliM  CaiMbucfla»). 


cinische  Völcker  sollen  selbipes  (Affenfleisch), 
wie  Herodolus  berichtet, zur  Speise  gebrauchen." 
Der  ahc  Hcrodol  war  damals  noch  Gewährs- 
mann. —  Recht  hübsch  ist  auch  Folgendes  gc^ 
sagt,  was  so  recht  die  NL-iu;ung  des  damaUgen 
Publicums,  bei  allem  nach  dem  Zweck  und 
NqImd  für  den  Bmm  «^im  JL  m  fragen,  ei^ 
„In  der  Aitienejr  wird  soiiderlich 


und  Wasser-Voj;el  in  Brasilien)  wird  Tor  ein 
•^tes  Mittel  wider  den  GiSt  gehalten.  Man 
gicsst  Wein  darauf,  lässt  es  eine  Nacht  stdien, 
und  gebrauchts. "  —  Derartige  GebraudM». 
anweisungen  nehmen  überhaupt  durchweg  den 
grössten  Theü  der  Beschreibungen  von  Thieien 
und  Fflansea  und  Minenllen  ein. 

Dem  Zoologeii  mödite  ich  die  BeKÜneibang 


IfaclmilTOdd— pfaf  *M  «Um  SSO  PS  (mbo«  CoHwrtia»). 


das  Hertz  der  Affen  gerühmet,  dass  solches, 
wenn  es  gedürrct,  imd  zu  Pulver  geslos&en 
«Ofden,  SU  einer  trortreflflichen  Herts-  nod  Ge- 
dächtiii'-s-St.irkung  dienen,  die  Melaiiclinlcy  ver- 
treiben und  einen  freudii,'en  Math  machen  solle". 
Die  Kur^ituscherei-Manie  der  Aonaligeil  Wdt 
scheint  überhaupt  sehr  allgemdn  gewesen  zu 
sein;  attf  jeder  Seite  finden  sich  derartige  pro* 
bäte  Mittel,  a.  e.  unter  „Aluco",  ^eine  Att 


der  Giraffe  niclit  vorenthalten:  „Camtlopardalü, 
frantzösisch  Giraffe  oder  Phanthere.  Dieses  ist 
eine  Art  der  Cameele,  mid  dem  Leoparden 
darinne  gleich,  weil  es,  als  wie  dcrselbige,  voller 
Flecken  ist  Von  Leibe  ist  es  fast  so  gross, 
wie  ein  gemein  CamccI.  Auf  jeder  Seite  seines 
Kopfes  trägt  es  ein  kleines  Horn;  und  mitten 
anf  der  Stinie  hat  es  einen  Hübel  (?),  der  räliit 
gleidiwie  ein  drittes  Horn.  Sein  Hals  ist  aebr 
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lang,  auf  die  sieben  Schuhe,  und  mit  Haaren 
besetzet,  die  wie  die  Ross- Haare  sehen.  Der 
Schwantz  ist  klein,'  dünne,  und  am  Ende  mit 
Haaren  bedeckt.  Der  Fuss  ist  gespalten,  als 
wie  eines  Ochsen.  Die  Zunge  ist  zwey  Schuhe 
lang  und  rund,  wie  ein  Aal,  dunkel  von  Farbe, 
fast  Viol-Braun.  Es  frisst  Kraut  und  Gras,  kan 
seinen  Kopff  auf  die  Aeste  der  ßäume  erheben, 
von  denen  es  die  zartesten  (.')  abfrisst  Es  wird 
in  Africa  bei  den  Troglodyten  und  auch  in 
Ethiopien  gefunden.  Dieses  Thier  ist  gantz 
zahm,  und  lisst  wohl  mit  sich  umgehen,  dess- 
halb  ist  es  auch  Ovis  fem  betitelt  worden,  als 
ob  man  woltc  sagen:  ein  wildes  Iliier,  das  so 
zahm  ist,  wie  ein  Schaaf.  Seine  Römer  und 
Klauen  sind  gut  wider  die  schwere  >voth,  den 
Durchlauff  zu  stillen,  und  dem  Gifft  zu  wider- 
stehen, wann  sie 
geraspelt,  gepül- 
vert  und  einge- 
nommen werden. 
Wollte  man  diese 
Homer  und  Klauen 
Chymice  anatomi- 
ren  und  durch 
Destillation  einen 
Spiritum  volatiiem 
unHosum ,  ein 
volatiU,  und  oleum 
foetidum  heraus  zu 
bringen  sich  be- 
mühen ,  so  würde 
man  an  dem  Spiritu 
und  sale  rvlatili 
ein  Medicament 
haben,  welches  an 
Kräfften  vielleicht 
den  Spin/um  Comu 
cervi  übertreffen 
würde."  Derartige 
Speculation  über 
die  Giraffe  stellt  heute  doch  wohl  Niemand  mehr 
an,  es  sei  denn  in  einer  studentischen  ,, Bier- 
zeitung". 

Nicht  minder  interessant  ist  der  Artikel  über 
die  Corallen.  Hier  sieht  man,  welch'  geradezu 
wunderbare  Erkenntniss  der  modernen  Zoologie 
zu  verdanken  ist  Im  Volke  indes  mögen  ja 
wohl  hier  noch  groteske  Ansichten  herrschen. 
Es  heisst  dort:  „Corallen,  Corallia  alba,  rubra, 
nigra  wachsen  häuffig  in  dem  Mittelländischen 
Meer,  um  Sardinien  und  Sicilien  herum;  in- 
gleichen um  Majorca,  und  an  den  Grentzen  um 
Catalonien  ist  die  See  mehr  als  anderswo  Corallen- 
reich:  sie  sollen  anfangs  als  eine  schleimichte 
Materie  an  Stein -Felsen  und  Kitzen  gesehen, 
hernach  aber  mit  der  Zeit  trocken  und  hart,  wie 
ein  Stein  werden.  Allein  sie  sind,  nach  des 
berühmten  Italiänischen  ßocone  eigener  Er- 
fahrung, eben  so  hart  (und  nicht  weich,  wie 


man  bisher  vermeint)  in  als  ausser  dem  Wasser, 
ausgenommen  oben  an  den  runden  Enden,  in 
welchen  eine  Milchwcisse  Flüssigkeit  anzutreffen. 
Diese  Milch  oder  Safft  wird  der  Corallen-Saamen 
gcnennct,  weil  sie,  wo  sie  hinfallet,  einen  Ansatz 
dazu  verursachet;  und  obgemeldte  runde  Enden, 
die  in  Cellulas  imd  Fächicin  eingetcilet,  heissen 
Flores  Coralliorum,  Corallen-Blumen  oder  Blüthen. 
Jedoch  können  sie  nicht  wohl  für  ein  Vegcta- 
bile  mitgehen,  nachdem  sie  weder  Wurtzel  noch 
Blätter  zeugen.  Es  wachsen  aber  die  Corallen 
fast  wie  Bäumlein -Aeste,  und  werden  meisten 
klein  herausgebracht,  wiewohl  auch  zuweilen  in 
grossen  Stücken.  Die  rothen  werden  meist  zur 
Artzney  gebrauchet  (!).  Denn  (!)  ihrer  Farbe 
nach  werden  sie  in  rothe  und  weisse  unter- 
schieden.    Zu   don   weissen  werden   auch  die 
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bleichem,  und  die  eine  Rosen-Farbe  haben,  ge- 
rechnet, je  röther  sie  aber  sind,  je  besser  sie 
sind.  Noch  werden  dazu  gezehlet  die  schwartzen 
Corallen,  welche  aber  etwa.s  gantz  anders  zu 
hoyn  scheinen,  indem  sie  viel  zäher  sind,  und 
wie  Horn  anzusehen:  diese  werden  auch  Anti- 
pathes  genannt.  Zu  verwundern  ist  (wenn  anders 
das  Experiment  seine  vollkommene  Richtigkeit 
hat),  dass  die  Corallen  schöner  bleiben,  und 
täglich  besser  von  Farbe  werden,  wenn  solche 
eine  Manns -Person  trägt,  da  sie  hergegen  an 
dem  Leibe  des  Frauenzimmers  erbleichen.  Die 
Artzneyen,  so  in  den  Apotheken  aus  den  Co- 
rallen praepariret  werden,  sind  vielerlei,  und  ist 
imter  denselben  die  Corallen -Tinctur,  als  ein 
dem  Gifft,  Seuchen  und  der  fallenden  Sucht 
widerstehendes  und  Hertz-slärckendes  Mittel  son- 
derlich bekannt.  Falsche  Corallen  werden  nach- 
gemacht, durch  rothe  Corallen  -  Materia,  wenn 
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nemlich  die  Corallen-Zincken  aufgeschlossen,  die 
rothe  Essenz  davon  geschieden,  aus  der  übrigen 
Massa  aber  in  einem  Modell  grosse  Corallen 
fonniret,  und  darnach  diese  mit  dero  eigenen 
Essenz  tingirct  werden." 

Von  der  Haselstaude  heisst  es:  „Cory/us, 
Haselstaude,  ein  bekannt  Gewächs;  die  Nüsse 
davon  werden  A'ucts  avellanat  genennet;  er 
wächst  hin  und  wieder  in  Höltzern,  in  Thälern 
tind  auf  Bergen.  Die  Haselmistei,  zur  rechten 
Zeit  abgenommen,  nemlich  vom  15 den  August 
bis  auf  den  8.  Sept,,  zwischen  zweien  Frauen- 
tagen, wird  sonderlich  wider  die  schwere  Noth 
trefflich  gerühmet;  wozu  auch  das  Mehl  aus  den 
Kätzlein,  Su^hur  eoiyli  (!)  in  den  Apotheken  ge- 

Abb.  r*4. 
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nannt,  gut  ist.  Die  Bergleute  machen  ihre 
Wünschelruthe  davon,  indem  sie  auf  einen 
Schnitt  einen  Zmesel  abschneiden." 

Da  fällt  mir  die  interessante  aussterbende 
Eibe  ein;  sehen  wir.  was  davon  gesagt  wird: 
„Taxus,  SmUa.x  arbor,  Eiben- Baum,  oder  Iben- 
Baum,  wächst  gern  an  schattigen  Orten,  in 
unserem  Lande  im  Leuchtinger  Walde,  auch 
wohl  auf  freyem  Felde,  sonst  aber  wird  er  in 
Gärten  gehalten  etc.  ...  Es  wird  von  ihrer  vielen 
gcglaubct,  dass  nicht  allein  der  Baum  an  sich 
selbst,  sondern  auch  sein  Schatten  gifftig  sey  (!), 
wiewohl  die  Beeren  desselben  ohne  Schaden 
können  gegessen  werden,  und  das  Holtz  wider 
vielerley  (!)  Fälle  am  blossen  Leibe  getragen 
wird." 

Die  für  uns  jetzt  so  wichtige  Elektricität 
wird  folgendennaassen  abgehandelt:  „Electrische 


Krafft,  ist  die  Eigenschaft  gewisser  Cörper,  wo- 
durch sie  allerhand  leichte  Dinge,  als  Spreu, 
kleine  Stückgen  Papier,  und  dergleichen  an  sich 
ziehen,  wenn  beide  Cörper  gegeneinander  recht 
gestellet,  die  anziuiehenden  Dinge  nicht  zu 
schwer,  die  anziehenden  Cörper  starck  getrieben 
(wohl  gerieben)  und  erhitzet  werden.  Dergleichen 
electrische  Cörper  sind  nicht  allein  wie  die  Alten 
gemeyuet,  der  Achat  und  Agtstein,  sondern  noch 
viel  andere  Edelge^teine ,  Gummi-  und  Wachs- 
arten. Das  Anziehen  solcher  Cörper  wird  von 
den  Natur- Kündige m  verschiedenen  Ursachen 
zugeschrieben,  doch  ist  wohl  die  wahrschein- 
lichste, dass  die  schwefeligte  fette  Theilgen,  welche 
die  electrischen   Körper  durch  das  Reiben  er- 

reget ,  auslassen, 
wenn  sie  sich  in 
gewisser  Weite 
herausbegeben 
haben,  und  von 
der  kalten  Lufit 
wieder  zurückge- 
trieben werden,  alle 
diejenigen  nicht  gar 
zu  schwere  Dinge, 
die  sie  in  dem 
Umkreis  ihrer  Be- 
wegung ergrciflen, 
nidit  nur  mit  sich 
führen ,  sondern 
auch  durch  ihre 
Klebrigkeit  eine 
Zeitlang  an  sich 
halten."  — Welcher 
Fortschritt  in  175 
Jahren ! 

In  Rücksicht 
auf   die  neuesten 

Malariaforschun- 
gen dürfte  inter- 
essant sein ,  was 
für  Vorstellungen 
man  1731  vom  Fieber  hatte.  ,, Fieber,  Fehns, 
ist  eine  unnatürliche  Hitze ,  welche  ihren 
iVnfang  im  Hertzen  nimmt,  und  daher  in  dem 
ganizen  Leibe  durch  die  Blut-  und  Puls -Adern 
sich  austheilet,  und  alle  Glieder  des  Leibes  da- 
durch in  ihrem  Thun  und  Würckung  verhindert. 
Es  entstehet  aber  (nach  vieler  Medicorum  Mey- 
nung)  das  Fieber  entweder  in  den  Lebens- 
Geistem,  Humoribus,  oder  Feuchtigkeiten,  oder 
auch  in  dem  Fleisch.  In  den  Lebensgeistern 
wird  gezeuget  Ephtmtra,  oder  das  eintägige 
Fieber,  und  Synothus  non  putrida,  ein  Fieber, 
welches  3.  oder  4.  Tage  lang  nach  einander 
währet;  in  den  Humoribus  generiren  sich  die 
faulen  Fieber,  indem  solche  Humoren  entweder 
in  den  Gefässen,  oder  ausserhalb  den  Gefässen 
faulen.  In  denselben  faulen  entweder  alle 
Humores  zugleich,  und  wird  so  denn  daratis 
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Synofkus  pitlrida,  oder  es  faulet  nur  ein  Humor 
allein,  es  sey  entweder  der  Cholerische,  daher 
das  statine  dreytägige  Fieber  kömmi,  oder  der 
Phlegmatische,  welcher  das  stäligc  tägliche  Fieber 
verursache!,  oder  der  Melancholische,  aus  welchem 
das   Quartanficbcr   entstehet     Ausserhalb  den 
Gefässen  faulet  ebenfalls  entweder  der  Chole- 
rische Humor,  und  machet  alsdann  ein  ablässiges 
dreytägiges  Fieber, 
(welcher  zweyerlei 
ist,  als  süss,  und 
verursachet  ein  ab- 
lässigcs  tägliches 
Fieber;  oder  Glas- 
farben ,    und  er- 
wecket Kpialam, 
das      ist  Febrim 
continuam,  in  wel- 
chem   Hii/e  und 

Kälte  zugleich 
empfunden  wer- 
den) ,    oder  der 

Melancholische, 
daher  das  vier- 
tägige ablässige  (?) 
Fieber  seine  Ur- 
sache hat.  Hndlich 
werden  in  dem 
Fleische  Fehns  llec- 
tica,  und  marasmus, 
oder  die  Schwind- 
und  Dürrsucht  er- 
zeuget." 

Noch  einiges 
über  die  L'tilitäts- 
und  Kurpfuscherei- 
Manie.  Vom 
Fuchse  heisst  es: 
„In  den  Apotheken 
hat  man  von  den 
Füchsen  das  Fett, 
die  Lungen,  die 
Leber,  die  Galle, 
die  &I1IIZ,  den  Ualg, 
das  Geblüt,  den 
gantzen  P'uchs  (!!), 
und  (!)  den  Koth." 

—  Vom  Fucus, 

Frantzösisch  Dourton,  Tcutsch  eine  Hummel:  „Sic 
führet  viel  Oel  und  flüchtiges  Saltz;  dienet  das 
Haar  wachsend  zu  machen;  wird  dessenthalbcn 
gedörret,  und  das  Pulver  davon  auf  den  Kopff 
gcstrcuet."  Probalum  est.'  —  Vom  Iltis:  „Fr 
führt  viel  flüchtiges  Saltz  und  Oel.  Sein  Fleisch 
ist  gut  wider  den  Schlangcn-Bi.ss,  zum  Zcrtheilen, 
und  den  Urin  zu  treiben.   Sein  Mist  zcrtheilct  (!). 

—  Von  der  Galinassa,  eine  <"iattung  Raben  in 
Mexico:  „Kr  hat  einen  hesslichen  Geruch, 
führet  viel  flüchtiges  Saltz  und  Oel  (!).  Sein 
Fleisch  gom'ssen,    soll   gut  wider  die  Pocken 


Abb.  716. 


sein."  (!)  —  Vom  HoUiian:  „Die  Wurtzel  wird 
in  der  Pest  und  anderen  ansteckenden  gifftigen 
Krankheiten  gebraucht,  desgleichen  zu  Stichen 
und  Bissen  gifftiger  'lliiere,  für  Verstopfung  der 
Leber  und  Miltz,  in  Fiebern,  bei  Schwachheit 
des  Magens;  die  Chirurgi  halten  die  Wunden 
damit  rein,  und  legen  sie  auch  in  die  Fonta- 
nellen ..."  —  Vom  Gips:  ,,Der  gemeine  Mann 
oder    der    Phlegmatische  j  braucht  ihn  innerlich  wider  die  rothe  Ruhr  und 

andere  dergleichen 
Bauch-Flüsse."  — 
,,Karpfcn- Stein, 
oder  vielmehr  Bein, 
werden  in  den  Apo- 
theken für  die  Colic, 

Steinschmertzen 
und  schwere  Noth 
ausgegeben,  und  in 
den  Karpffen  ge- 
funden, am  Kinn- 
backen ,    wie  in- 
gleichen dasjenige 
über  dem  Auge, 
so  wie  ein  kleiner 
halber  Mond  aus- 
.siebet."    —  Von 
der   Katze  heisst 
es:  „In  der  .\xtz- 
ncy  wird  von  ihnen 
gebraucht  das  Fett, 
sonderlich  das  wilde 
Katzen-Schmal  tz, 
der     Koth ,  die 
Leber ,    das  Fell 
sonderlich  von 
wilden  Katzen."  — 
Von   der  Kröte: 
Sie  ist  ,,ein  giff- 
tiges  und  abscheu- 
liches Thier,  von 
welchem  die  Natur- 
Kündiger  lehren, 
dass   solches  die 
gifftigen  Fxhala- 
lioncs     auf  dt-r 
Erden  an  sich  ziehe, 
die  sonst  dem  Men- 
schen schädlich 
wären.     Wenn  eine  Kröte  gespiesset  und  auf- 
getrucknct  wird,  ziehet  sie  zur  Pestzeit  das  Gifft 
aus  dem  Menschen,  so  offt  sie  auf  die  Pest-Beule 
gelegt  wird."  —  Auch  Mcnschenthcile  brauchte 
man  damals  (1731)   noch  in  der  Medicin  zu 
wunderlichen  Kuren.  Nach  Aufzählung  einer  Reihe 
von  Gebrauchsanweisungen  heisst  es:    ,,ii.  Den 
,Moos  oder  Usnca',  welches  auf  den  Hirnschalen, 
sonderlich  der  gchcncktcn  armen  Sünder  wächst, 
gegen  die  schwere  Noth  und  das  Bluten;  i  2.  Das 
Gehirn:  aus  diesem  dcslillirt  man  ein  Oel  und 
Spiritum.  sonderlich  aber  a<juam  epilepticam" . 
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Unter  der  „schweren  Noth"  verstand  man 
übrigens  die  „F.f>iUpsia,  Morbus  caducus,  comi- 
tialis,  schwere  Nolh,  hinfallende  Sucht,  ein  Ge- 
brechen, welches  den  Menschen  plötzlich,  mit 
Beraubung  aller  Sinnen,  sowohl  der  innerlichen 
als  äusscriichen,  zur  Erde  wirift,  und  wird  ent- 
weder der  gantzc  Leib,  oder  nur  etliche  Theile 
wundersam  verdrehet  und  verkrümmet,  es  stehet 
auch  unierweilcn  ein  weisser  Schaum  auf  dem 
Mund  . . .  Die  Ursache  sind  saure  und  scharffe 
Feuchtigkeiten,  welche,  nachdem  sie  nach  und 
nach  durch  das  Gehirn  in  die  Nerven  gedrungen, 
diese  zu  verletzen  suchen,  also,  dass  die  Seelen- 
Geister  (Spiritus  animaies),  indem  sie  diesem 
Uebel  gleichsam  abbeißen,   mit   grossem  Un- 


Neae  EranloconaotiTeD. 

Mit  tysci  Abbildunffcn. 

Auf  einem  Kisenbahngleis  stehende  Hebe- 
krane, welche  so  eingerichtet  sind,  dass  sie  sich 
mittels  der  Betriebsmaschine  für  den  Kran  unter 
Zwischenschaltung  eines  Rädervorgeleges  auf  dem 
Gleis  langsam  fortbewegen  können,  weshalb  sie 
auch  Locomotivkrane  genannt  wurden,  sind 
zwar  schon  lange  hier  und  da  im  Gebrauch, 
aber  ihre  Schwerfälligkeit  und  beschränkte  Ver- 
wendungsfähigkeit war  ihrer  Verbreitung  nicht 
günstig,  zumal  die  technische  Entwickelung  der 
Laufkrane  in  vielen  Fällen  einen  ausgiebigeren 
Ersatz    für    dieselben    bot     Sie    sind  ihrem 


Abb.  717. 
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gestüm  einzuiliessen  (?!)  gezwungen  werden, 
onterschiedliche  Verdrehnngen  der  GNeder  ver- 
ursachen etc." 

Nicht  so  sehr  die  Unkenntniss  unserer  Väter 
in  naturwissenschaftlichen  Öingen  —  obwohl  auch 
sie,  wie  ersichtlich,  eine  erschreckend  grosse 
war  —  setzt  einen  so  sehr  in  Erstaunen ,  als 
vielmehr  ihre  Kritiklosigkeit  und  Leichtgläubig- 
keit. Bemerkenswerth  ist  auch  der  schul  meister- 
lich-anmaasscnde  Ton  des  vorliegenden  Buches. 

Das  Mitgethcilte  —  es  ist  nur  ein  mini- 
males Bruchstück;  das  Buch  enthält  bis  zum 
Worte  „Uso"  (der  Rest  fehlt  im  vorliegenden 
Exemplar)  2 1 64  Lexicon-Spalten  —  dürfte  schon 
genügen,  den  damaligen  naturwissenschaftlichen 
Geist  zu  beurtheilcn.  (975*] 


Charakter  nach  Hebezeuge,  die  nebenbei  auch 
fahren  können. 

Bei  dem  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  zur 
Geltung  kommenden  Grundsatz  der  räumlichen 
Arbeitsteilung  für  die  Anlagen  grosser  Fabriken, 
die  es  nöthig  macht,  grosse  Werkslücke  bei 
ihrer  fortschreitenden  Bearbeitung  von  einem 
Werkstattsgebäude  zum  andern  zu  schaffen,  sind 
weder  die  Lauf-  noch  die  Locomotivkrane  aus- 
reichend; erstere  sind  auf  die  Verwendung  in 
einem  Werkstattsgebäude  beschränkt,  letztere 
haben  zu  geringe  Beweglichkeit.  So  hat  sich 
nach  und  nach  für  diese  neueren  Verwendungs- 
zwecke dicKranlocomotive herausgebildet;  d i., 
wie  der  Name  andeutet,  eine  Locomotive,  die  mit 
einem  Hebekran  ausgerüstet  ist.  Sie  soll  in 
erster  Linie  in  grossen  Fabriken  zwischen  den 
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eimelnen  Werkstaltsgcbäuden  Verschiebedienst 
und  auch  in  der  Beziehung  einen  Verkehr 
vermilleln,  dass  sie  schwere  Werkstücke  an 
ihrem  Kran  von  einer  Werkstatt  zur  andern 
trägt  und  dadurch  das  oft  recht  umständliche 
Auf-  und  Abladen  dieser  Werkstücke  auf 
Transportwagen  entbehrlich  macht  Auf  den 
Werkstattshöfen  und  ihren  Anschlussgleisen  zu 
den  Staatsbahnen  soll  sie  den  Kangirdicnst 
ausführen  und  auch  gleichzeitig  das  Umladen 
oder  Beladen  der  Wagen  namentlich  an  solchen 
Orten  besorgen,  die  ausserhalb  des  Verwendungs- 
bereiches der  Laufkrane  liegen. 

In  Nordamerika  und  in  England  sind  diesen 
Zwecken  dienende  Kranlocomotiven  verschiedener 


der  mit  seinen  Füssen  den  Kessel  umspannt  Um 
der  gehobenen  Last  besser  das  Gleichgewicht  zu 
halten,  trägt  der  Kran  auf  einem  hinter  der 
Kransäule  liegenden  Arm  ein  Gegengewicht 
Ausserdem  ist  die  Locomotive  an  beiden  Enden 
mit  Klammem  versehen,  welche  den  Schienen- 
köpf  zangenartig  umfassen  und  so  das  Aufkippen 
der  Maschine  verhüten  sollen.  Die  tote  Last 
dieses  Gegengewichtes,  das  die  Locomotive  stets 
mitschleppen  muss,  ist  ein  nicht  zu  verkennender 
wiithschaftlicher  Nachiheil,  den  die  Hrma  A.  Borsig 
zu  Tegel  bei  Berlin  in  einer  eigenartigen,  in 
Abbildungen  7  1 8  und  7  19  veranschaulichten  Kran- 
locomotive  glücklich  vermieden  bat,  indem  sie 
das  Eigengewicht  der  Locomotive,  die  in  erster 


Abb.  7>1. 


Ki4nU>aKaotm  vdd  A.  Boriig  ia  T(|pl. 


('onstruction  schon  seit  Jahren  im  Gebrauch. 
Hine  dieser  Conslructioncn  benutzt  den  Schorn- 
stein der  l^ocomotive  als  Kransaule.  Da  hierbei 
das  Gewicht  des  grösseren  Tlicils  der  Locomotive 
als  Gegengewicht  zur  Wirkung  kommt,  so  kann 
der  Kran  bei  einer  Auslage  von  4V4  m  eine 
Last  von  4  t  heben. 

Eine  auf  englischen  Eisenbahnen  viel  ge- 
bräuchliche Kranlocomotive  trägt,  entgegengesetzt 
der  amerikanischen,  den  Hebekran  mit  seiner 
Betriebsmaschine  auf  dem  hintersten  Ende  der 
Locomotive,  das  durch  eine  besondere  I^ufachse 
getragen  wird.  Die  bekannte  Locomotivfabrik 
von  Henschel  in  Cassel  hat  eine  von  den  beiden 
vorbeschriebenen  ganz  abweichende  Conslruction 
ausgeführt,  deren  Kransäulc  von  einem  zwischen 
den  beiden  gekuppelten  Treibachsen  auf  dem 
Locomolivrahmen  stehenden  Bock  getragen  wird, 


Linie  Rangirmaschine  und  deshalb  von  jeder  nicht 
nutzbaren  Last  befreit  sein  soll,  als  Gegengewicht 
für  die  Kranlast  au.snutzt  Ein  weiterer  Vorzug 
dieser  Bauart  besteht  in  der  L'nterbringung  des 
ganzen  Betriebsmechanismus  für  den  Fahr-  und 
den  Hebedienst  der  Locomotive  im  Führerhause, 
wo  beide  in  sehr  übersichtlicher  Weise  angeordnet 
sind,  so  dass  ein  Mann  allein  sowohl  das  Heizen 
des  Kessels  zu  besorgen,  als  die  Locomotive  zu 
führen  und  den  Kran  zu  bedienen  vermag.  Die 
Kransäule  wird  von  einem  an  die  Feuerbüchse 
sich  anlehnenden  bockartigen  Gestell  getragen, 
an  dessen  rechter  Seite  eine  zweicylindrige  um- 
steuerbare Dampfmaschine  aufgestellt  ist,  welche 
mittels  Zahnrädervorgeleges  eine  Seiltrommel  zum 
Heben  und  Senken  der  Last  am  Kran  treibt, 
während  das  Schwenken  der  letzteren  eine  an 
der  linken  Seite  des  Bockgestelles  angebrachte 
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Dampfmaschine  bewirkt.    Der  Kraoarm  hat  eioe 
^rösste  Ausladung  von  5  m  und  kann  bis  zu 
3  t  Last  heben.   Das  Leergewicht  der  Locomotive 
mit  Kran  beträgt  21,5  t,  das  Dienstgewicht  mit 
vollem  Vorrat  an  Was-ser  und  Kohlen  26,5  t. 
Eine  solche  Kranlocomotive  befindet  sich  auf 
dem  Werkshofe   der   Firma   A.  Borsig  seit 
einigen  Jahren  ununterbrochen  im  Betriebe  und 
hat    sich  dort 
durch  ihre  viel- 
seitigen Dienste 
unentbehrlich  ge- 
macht.  Eine  an- 
dere Maschine 
dieser   Art  hat 
die  Firma  kürz- 
lich     an  das 
Hüttenwerk  der 

Gebrüder 
Stumm  in  Neun- 
kirchen geliefert. 

C9;m1 

Kältemaschine 

mit  elektri- 
■ohem  Antrieb. 

MU  drei  AbbiMungca. 


Die  meist  ge- 
bräuchliche Me- 
thode, den  für  die 
Erhaltung  von 
Nahrungsmitteln 
ungünstigen  Hin- 
fluss  der  Wärme 
auf  ein  erträg- 
liches Maass  her- 
abzusetzen ,  be- 
ruht darauf,  durch 
Schmelzen  von 
Natureis  eine 
niedrigere  Tem- 
peratur zu  erzie- 
len und  zu  er- 
halten. Da  zum 
Verwandeln  von 
I  kg  Eis  von 
0"  C  in  gleich 
kaltes  Wasser 

80  Wärmeeinheiten  nothwcndig  sind,  deren  jede 
im  Stande  sein  würde,  die  Temperatur  von  i  kg 
Wasser  von  z.  B.  15°  um  i'  zu  erhöhen,  so  erklärt 
sich  daraus  die  Wirkung,  die  wir  erzielen,  wenn 
wir  Speisen  oder  Getränke  im  abgeschlossenen 
Raum  in  Berührung  mit  dem  Eise  oder  in 
dessen  Nähe  bringen,  weil  das  Eis  die  zu  seinem 
Schmelzen  erforderliche  Wärme  seiner  Umgebung 
entzieht  Die  mancherlei  Nachtheile  und  Un- 
bequemlichkeiten, die  mit  diesem  an  sich  so 
einfachen  Verfahren  verbunden  sind,  rechtfertigen 


es,  den  gleichen  Zweck  durch  ein  Verfahren  zu 
erreichen,  das  von  solchen  Ucbelständcn  nicht 
begleitet  ist  Diese  Uebelstände  haben  zum 
Theil  in  dem  Natureis  selbst,  wie  es  da,  wo 
hinreichend  kalte  Winter  uns  die  Versorgung 
mit  Eis  gestatten,  fast  ausnahmslos  zur  Ver- 
wendung kommt,  ihre  Ursache;  deim  nicht  immer 
besitzt  dieses  Eis  den  wünschenswerthen  Grad 

von  Sauberkeit 

Ahb.  7iq.  und  Reinheit 

Schmutz  und  an- 
dere Begleitum- 
stände machen 
eine  gewisse  Vor- 
sicht im  Gebrauch 
rathsam ,  zudem 
ist  nach  einem 
cisarmcn  Winter 
mit  darauf  folgen- 
dem heissen  Som- 
mer die  Beschaf- 
fung von  Eis  nicht 
immer  so  ein- 
fach  und  billig. 

Ausserdem 
kommt  bei  diesem 
Verfahren  in  Be- 
tracht, dass  die  er- 
reichbar niedrig- 
ste Abkülilung 
die  des  schmel- 
zenden Eises  ist, 
und    dass  die 

unvermeidliche 
Feuchtigkeit  des 
Kühlraumes  für 
die  gute  Erhal- 
tung vieler  Nah- 
rungsmittel nicht 
günstig  ist 

Diese  Um- 
stände haben  bei 
dem  wachsenden 
Bedürfhiss  nach 
Kühlräumen  zur 
Kälteerzeugung 
auf  mechani- 
schem Wege  ge- 
führt, die  gleich- 
zeilig  den  Vorlheil  der  Trockenheit  des  Kühlraumcs 
gewährt.     Welchen  Emfluss  die  trockene  Luft 
des  Kühlraumes  auf  die   gute  Erhaltung  von 
Nahrungsmitteln  ausübt,  zeigt  ein  Vergleich  der 
beiden  Abbildungen  720  und  721  von  Cultur- 
platten,  von  denen  die  erstere  in  einem  Raum 
mit    Naturciskühlung ,    die    andere    in  einem 
künstlich  gekühlten  Raum  ausgelegt  war.  Während 
sich   auf  ersterer   ganze  Coloiüen   von  Mikro- 
organismen  entwickelt  haben,    von  denen  der 
Nährboden  schon  theilweise  aufgezehrt  ist,  lässt 


FBhrerstAiMl  der  KranU>coniolh*e  vod  A.  Borsif, 
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letztere  nur  klebe  Gruppen  unschädlicher 
Schimmelpilze  erkennen. 

Das  Verfahren  der  Kälteerzeugung  auf 
mechanischem  Wege  beruht  auf  dem  Verdampfen 

Abb.  710. 


Abb.  jit. 


Cuitarplalte  aus  einem  Kaune  mit 
KjttuniskQUuDg. 


gewisser  Flüssigkeiten,  die  zum  Verdampfen  bei 
niedriger  Temperatur  grosser  Wärmcmcugen  be- 
dürfen, die  sie  ihrer  Umgebung  entziehen,  wo- 
durch diese  dann  abgekühlt  wird.  Hs  sind  die 
Wärmemengen,  die  sie  an  ihre  Umgebung  ab- 
gaben, als  sie  aus  dem  gasförmigen  in  den 
flüssigen  Zustand  gebracht  wurden. 

Die  Technik  bedient  sich  als  geeigneter  Kälte- 
träger  für  diesen 
Zweck  des  Ammo- 
niaks, der  Kohlen- 
säure und  der 
schwefligen  Säure, 
die  schon  bei 
niedriger  Tempe- 
ratur verdampfen 
und  deshalb  ein 
Herabsetzen  der 
Temperatur  unter 
o*  leicht  ermög- 
lichen. Der  Vor- 
gang, der  sich  beim 
Betriebe  solcher 
Kältemaschinen  im 
allgemeinen  ab- 
spielt, ist  der  fol- 
gende: 

Die  wasserfreie 
Kälteflüssigkeil 


abgesogen,  die  dasselbe  durch  Druck  verdichtet 
und  in  einen  Röhrencondeasator  treibt,  in  dem 
es  sich  unter  VViederabgabe  der  vorher  auf- 
genommenen Wärme  an  Kühlwasser  abermals 

verflüssigt,  um  nun  nach 
Wiedereinführung  in  den 
Verdampfer  seinen  Kreis- 
lauf zu  wiederholen. 

Da  sich  dieser  Kreis- 
lauf in  einem  geschlosse- 
nen System  abspielt,  so 
würde  in  demselben 
dauernd  immer  nur  die- 
.»-elhe  Menge  des  Kälte- 
tragcrs  umlaufen,  wenn 
nicht  durch  die  Führungen 
der  sich  bewegenden  Ma- 
schinentheile  unvermeid- 
lich Verlu.^te  entständen. 
Bei  guter  .\bdichtung 
reicht  dieselbe  Menge 
Kälteflüssigkeit  jedoch 
für  längere  Zeit  aus.  Für 
den  Betrieb  ist  daher  nur  die  für  die  Druck- 
pumpe und  je  nachdem  auch  für  die  Kühlwasser- 
pumpe erforderliche  Uetriebskraft  zu  liefern. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  crklärhch  ist, 
kann  der  eigentliche  Kälteerzeuger,  der  Ver- 
dampfer, sich  in  dem  abzukühlenden  Raum  be- 
finden und  auf  diesen  direct  abkühlend  wirken, 
er  kann  aber  auch   in  einem  Behälter  unter- 

Abb.  723. 


Calturplatt«  aus  ejnesi  Kanmc  mit 
kiüutlichcr  KObluDg. 


wird  durch  em 
Röhrensystem,  den 

Verdampfer,  geleitet,  in  dem  sie  unter  Fjitnahme 
der  dazu  erforderlichen  Wärmemengen  aus  ihrer 
Umgebung  verdampft  Dadurch  sinkt  die  Tempe- 
ratur der  Umgebung,  sei  es  nun  Luft  oder  eine 
flüssigkeit.  entsprechend  herab.  Das  in  dem  Ver- 
dampfer entstandene  Gas  wird  durch  eine  Pumpe 


KOhUnUKe  der  ncriiner  ElcVtricitSti'Werke,  «luidi  eiDen  Elektronatar  von  1,3  IS  betrieben. 


gebracht  sein,  der  mit  schwer  gefrierender  Koch- 
salzlösung angefüllt  ist,  die,  durch  den  Ver- 
dampfer auf  eine  tiefe  Temperatur  abgekühlt, 
mittel»  besonderer  Pumpe  durch  ein  den  Kühl- 
raum durchziehendes  Röhrensystem  zum  Ver- 
dampfer  zurückgeleitet   wird,    um   von  neuem 
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durch  diesen  abgekühlt  zu  werden,  nachdem 
sie  von  der  Wärme  des  Kühlrauins  aufgenommen 
ist  und  dadurch  eine  höhere  Temperatur  erlangt 
hat.  Dieses  indirecte  System  hat  vor  dem 
ersteren,  ausser  einer  gewissen  technischen  Ver- 
einfachung, den  Vorzug,  dass  die  Salzlösung'  als 
Kältespeieber  auch  daim  noch  eine  Zeit  lang 
wirkaam  bl^t,  wenn  die  Anlage  ausser  Betrieb 
gesetzt  ist,  während  bei  erslerein  System  die 
Wirkung  mit  dem  Betrieb  aufhört  Ausserdem 
lassen  sich  mit  dem  iadirecten  System  gitaere 
Entfernungen  bei  gleidiiejUger  EiseneiigaDg 
überwinden.  ' 

Kühlanlagen  dieser  Art,  verbunden  mit  Eis- 
fabrikadoD,  haben  sich  für  Grossbetriebe,  be- 
sonders auf  Schiffen,  gut  bewährt,  dagegen  hat 
es  nicht  gelingen  wollen,  .solche  Kühlanlagen  im 
Kleinen,  für  Haushallungen,  Villen  und  dergleichen 
«bllisdnftficb  henastdleottnd  «is  dsiit  wsil—SB 
Krci-sen  zugänglich  zu  machen,  bis  es  neuerdings 
den  Berliner  Hlektricitäts-Werken  in  Ver- 
bindimg  mit  der  Gesellschaft  für  Lindes 
Eismaschinen,  A.-G.,  gelang,  eine  durch  «  inen 
kleinen  Elektromotor  von  1,3  PS  betriebene 
Kühlanlage  berxnrteHen,  von  deren  Einrichtung 
die  Abbildung  73s  eme  Anschauung  giebt 
Sie  giebt  ein  Bild  der  im  Ausstellungsraum 
der  Berliner  I'^lektricitäts- Werke  zur  Besichtigung 
aufgestellten  Anlage,  bei  deren  Einrichtung,  wie 
hier  bemerkt  seht  mag«  auf  dea  Demon- 
strations2«eck  besondere  Riicksidit  genommen 
wurde. 

Die  Maschine  arbeitet  mit  Ammodiak  und 
einem  licgcncleii  Verdichter,  der  aus  zwei  von 
einem  gemeinsamen  Kurbelzapfen  angetriebenen 
Cylindern  und  im  Oelbade  laufenden  Plunger- 
kolbea  besteht.  Der  Verdampfer  befindet  sich 
m  Kühbdiraiik,  sein  ItShrensyslem  bt  an 
der  Rückwand  des  Si  hrankcs  im  Hilde  sichtbaf. 
Ein  zweiter  isolirter  Verdampfer  ist  noch  unter 
dem  Motor  für  den  Fall  angebracht,  dass  die 
Maschine  auch  zur  Solekühlung  Verwendung 
finden  soll.  Dann  muss  jedoch  noch  für  dea 
Kreislauf  der  Sole  eine  besondere  Pumpe 
hinzutreten.  Unter  d.  rn  M^or,  befindet  sich 
auch  der  Condensator  mit  Kilhlwasser-  Zu-  und 
Abfluss. 

Die  I^tnng  der  lylascbine  beträgt  bei  —10°  C 
Gastemperatnr  im  Verdampfer  und  bei  4.00  Uin- 
drchuiigen  in  der  Minute  etwa  tooo  Kai:  rien 
in  der  Stunde  bei  900  Watt  Energieverbrauch. 
Diese  Leistung  wSrde  hinreidieo,  stündlich 
150  cbm  Luft  von  20  auf  abzukühlen, 
wozu  etwa  500  Liter  Kühlwasser  erforderlich 
sind.  .  Zum  Füllen  des  Verdampfers  dienen 
etwa  3  kg  Aomioniak,  die  auf  lang^  Zeit 
vorhalten. 

Der  Betrieb  der  überall,  wo  elektrischer 
Strom  verfügbar  ist»  au£stellbaren  Kühtmaschine 
ist  sdir  ebfiMh.   Ei'  mrä .  süerst  die  Kähl- 


wasserleitung  geöffnet  und  dann  der  Elektro« 
motor  mittels  des  AnLxs.sers  in  Gang  gesetzt, 
und  der  Betrieb  bleibt,  da  es  ein  Kreislanf- 
betrieb  ist,  solange  ohne  Aufsicht  im  Ganges 
bis  er  in  umgekehrter  Folge  abgestellt  wird. 


RUNDSCHAU. 

(HMh*iA  >wtulii.> 

Jede  nenc  Entdeckung,  die  sich  gegw  alAcigebndlte 
«ad  altgewohnt«  Mcinungeii  richtet,  vifwiiNht  eine  Art 
gebdger  RcvolatiM.   Als  et  Mcw,  <Be  Soob«,  das  Symbol 

der  Rciobeit.  sei  leitweilig  mit  garsti|;en,  schwarzen 
Flecken  bedeckt,  schienen  manche  den  Boden  unter  den 
Füssen  verlieren  zu  wollen.  Dem  wackeren  Pater 
Scheiner   guh  »ein  OrUens|iruvincial  sogar  den  wobt- 

.  meinten  Rath,  seine  Sonnen fleckeobeobschtuDgeii  ja 
nicht  tu  vcr&ffentliehefl,  da  im  Aristoteles  nidils  von 
derlei  FkdMB  m  leica  sei.  Uad  deaäHcch  habes  achaa 
acharfsiehdge  lafcM  uad  ChincMii  bage  vor  Scbeiaer 
Sonnenfledkea  faeobaditet,  ohne  jcdocb  tu  wteen,  wdchea 
die  Ursache  der  räthselhafica  Erscheinung  sein  krciinr. 

I  Nun,  heute,  584  Jahre  nach  jener  Sonncnflctliencrschcinung, 
von  welcher  Pater  Mai  IIa  m  seinen  chinesischen  An> 
Mlen  bcrichlei,  294  Jahre  nach  dem  Encheincn  dea 
Werke«  von  Jpbann  Fabricivs  De  MkmNi  ht  Stit 
etemfiSr,  aiad  wirefaaaa  «ehr  ataaer Swide.  Jene  Fntfe 
tu  beaotwwtcn,  wie  zu  den  Zeiten  der  üthaa  oder  der 
allen  chinesischen  I)\  nast.f n.  Im  Gegeathril:  die  eifrige 
Beobachtung  der  Klecken  während  mehrerer  Jahrhunderte 
hat  dw  Problem  nur  immer  complicirter  gestaltet. 

ABfaqgs  glaubte  maa  licmUch  allgemeia,  die  Soancn» 
flecken  seien  danlde  KOrper,  die  in  der  feurig.  fUtaigen 
Materie  der  Sonne  umbencbwimmen.    La  Hoire,  dann 

:  auch  Manpertuit  waren  noch  Anhinger  dieser  Theorie. 
Derham  und  Wollaston  meinten .  wir  h.ittcn  es  eher 
mit  vulcankschen  Eruptionen  zu  thun:  der  schwarze  Fleck 
würde  durch  emporgcschleudeite  Rauch-  und  Schlacken- 
■laaewt  vcmiaacbt.  All  diese  schon  Uafit  ab  anbalthar 
criaumten  Hypothcacn  befsmn  sich  in  der  Haoptaadie 
nur  mit  der  Frkliiruog  des  schwarzen  Kernes  der  Flecke. 
Die  Erklärung  der  mit  den  Sonnenflecken  im  Zusammen- 
hange auftretenden  Phänomene,  wie  zum  Beispiel  der 
Fackeln,  oder  selbst  der  Penumbra,  wollte  durchaus  nicht 
geliagea.  Darum  wurden  dies*  Eridirungen  auch  g<:h<in 
in  wapectroakopischen  Zeüea  wwotlen.    Laag^  Zeit 

I  UeR  inäB"«lle  FiedR9B''far  Riisa  Ki  der  lencbteDden 

I  Sonnenhülle,  durch  welche  der  dunkle  SomienkOrper  sicht- 
bar wird.  Auch  der  grosse  H  ersehet  war  nodi  ein 
Anh:inj;ci  dieser  Hypothese  (W  il son sehe  Theorie  genannt), 
welche  durch  ihn  ihre  weitere  Ausgestaltung  erfahren  hat. 
Der  Berliner  Astronom  Bode  gbubte  sogar,  das»  die 
Sooae  ein  fcaicr  KiOrpcr  aeio  kOBDe,  der  mit  Betgta, 
ThUem  uad  Meeres  bedeckt  ist  ud  swci  Auiwaptttaa 
besitzt,  deren  eine  ana  Dimpfen  bestdit,  wSbrend  dte 
tweite  die  leudilende  SoBaeBhaUe  bildet  Sogar  die  Be- 
wi>luii>u:kcit  des  ^■■«H—  SoBBcakdipeis  wunle  ffir  artf- 

liih  gehalten. 

Es  war  eine  der  ersten  }''rrungeiuchaften  der  Spectral- 
analyae,  dam  mit  ihrer  Hilfe  der  geniale  KirckhoXf 
der  Saasenfondraag  eine  gaas  andere,  wieienachefükhew 

Richtung  gab.  Mittlerweile  wurde  jedoch  an  den  Sonncn- 
flecken  eine  ganz  merkwOrdige  Beobachtung  gemacht,  die 
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VtxMtmm  dar  Semieiiphyiik  gehfirt. 

Anfangs  halte  nun  die  Sonnenflet  !<<>  s,ii  711  s^^fn  nii  ht 
beachtet.  £s  ichicn,  all  ob  für  die  Wissenschaft  durch 
die  Beobachtung  dieser  eisenthümlichen  Gestaltungen  der 
SoniKOoberlUche  oichli  wcMntlidie»  bcnuiikamneii  konnte. 
Nock  dtr  barthat*  DeUnbrc  aduUb  «an  Amb  1814: 
„//  *tt  vrai  fM'*Ua  tmt  phu  tmrtmut  fm  wmimtmt 
mtiiu-.  Und  wa  oHlMlha  dMuab  die  guu»  aatioutjmbdie 
Well.  Xur  einer  liest  sich  nicht  hrirrcn.  Es  war  dies 
ein  einfacher  Amateur,  ein  Deutscher,  Namens  Schwabe. 
Er  beobachtete  die  Sonnen  flecke  18  Jahre  lang,  von 
1826  bis  1844.  Hierbei  fand  er,  dau  das  hlufige  Auf- 
treten und  das  Venchwinden  der  Sonnenflecke  an  eine 
Periode  g^buadCD  tat  Du  EadMiMa  diaM 
iit  alw  Mb  Spiel  d«8  Zablta,  wie  et 
Cassini,  Lalande  und  andere  im  18.  Jahrhundert 
n<Kh  i;'i<"'>'*">  Schwat)e  »chlo«  auf  eine  Periode  von 
un^cfihr  i  ri  l-ihrcn:  heute  wissen  wir,  dass  sie  etwas 
mehr  als  1 1  Jahre  belrlgt.  Diese  lüeine  Abweichung 
aptdt  «ber  keine  Rolle;  die  Hauptsache  ist,  dass  S i  h  «  3 1 > e 
fettsielleB  koauet  daia  die  Sonoenricdte  voa  dnem  ba> 
ulaiailMi  Oaiaua  ragiert  Mdan.  Die  bahnbndicod« 
Btatdedranc  dca  beaeheideoco  Deiaauer  Bcofaacfatera  blieb, 
obwobl  sie  in  den  Astronemisehen  Katkriekitn  verAffent- 
licht  wurde,  so  ziemlich  unbeachtet.  Erst  nachdem 
Alexander  von  Humboldt  in  seinem  Cosmos  davon 
sprach,  wurde  die  Anfmerkaamkeit  der  Gelehrten  voU 
anf  Schwabea  Entdeckiiqg  gelenkt.  Ea  sollte  aiA 
■,  data  dfe  SemadhckcB  ia  wäu  äb  cbwr  Bo> 
Mr  tna  MariMMrotaar  tpo»  gtotaer  Widitiekeit 
ifed.  Tu  der  Tbal  madil  aldi  Qir  Stelliiat  fflUbar  in 

allen  Thcilen  unseres  l'l.ir.ctcr.,  0:5  litlernde  Magnet- 
nadel verfulgt  in  ihren  Variationen  genau  die  Intcnsit&t 
der  Sonnenflecke.  Der  gespensterhafte  Schein  der  Poiar- 
Udilcr,  vieUeidit  sogar,  wie  man  neuesteas  Tcrmutbct, 
Fflanxen,  die  Schwaninmgen  dar 
aa^  ia  innigeB  BeMMaigaB  aar 
Feriodicitil  der  SoBBenfledce.  Und  gerade  dadorch  wird 
die  Räthselhafttykeit  der  Fr<.rheinung  noch  erhöht. 

Der  /usjmmcnliang  zwischen  Sonnenfleclsen  und  Erd- 
magnetismus wurde  zuerst  von  Gauticr  in  I-rankrpich, 
Sabine  in  England  und  Wolf  in  der  Schweis  bemerkt. 
Daaa  die  magnetischen  Schwingamna 


Jabre  x%*fi  «ob  Lanoat  Ia  Mttadien  sacbgewieaen. 

Allerdings  wurde  iSe  Kacfaeinung  von  Anderen  j;eI'>;:Knet, 
obwobl  der  Zusammenbang  ein  au^cnscheirlul.e:  ist. 
Nachdem  französischen  .\«troniiin-n  1- .-.  s  e  !.  /wisLhcn 
Sonnenfleckrn  und  Erdmagnetismus  keinerlei  Zusammen- 
bang  bestehen.  Nach  den  AusfOhruagen  dea  berühmten 
a^gliachea  Phyaiken  Iioml  Kelvia  aritaale  die  Sonne 
eia  t»ooo  bmI  ailifcaiar  Magaat  ab  die  Erde  aala,  «■ 
die  Kraft  des  erdna^Mliidwn  Feldes  nur  um  ein 
Tanaendstel  zu  beeiaflnsaen.  Kun  liommen  aber  vielfach 
atiritere  Verändcrunjjen  vor,  und  die  Sonne  müsste  daojch 
vielfach  stärkerer  Magnet  »ein,  w^as  bei  der 
•  Saanenk^rjicrs  einfach  undenkbar  ist- 
m  aaaifiglich,  daaa  die  Sooao  clektiO' 
Wallaa  aaaaaadca  hitanlas,  weldw  die  Flb^ 
fceH  beaitaeo,  auf  der  Erde  BMgneüHte  Slflnae  tu  ver- 
nnadieB.  Die  Ucbereinstimmnng  der  PerkMlidttt  der 
Sonnenflecke  und  An  Erdmafjnctismu»  wilrc  alwi  bloss 
ein  Zufall.  Kin  flüchtiger  Ulick  auf  die  fi>If;endc  Zu- 
sammenstellunj;  lehrt  indes«fn,  dass  ein  dcrart:i;er  Zufall, 
und  noch  dazu  eine  so  lange  Bcobachlungsperiode  bin- 
dvch.  akfet  gat  daakbar  tat 


dwyail 

riacken  Erdi 

1837  (M»r») 
1848  (I'cbr.) 
iHOo  (Febr.i 
1870  (Aug.» 
1M4  (Jan.) 
i«94  (Jaa.) 

|ix); 

Ein  Zusammnienh.mg 


1*48  (Juli) 
1860  (Mai) 
i8;o  (Xov.) 
1S83  (Not.) 
tS93(Se|)t) 


im 

rUdtn 
1833  (Nov.) 
1843  (Juni) 
1856  (Jan.) 
1867  (Mirz) 
1879  Jan.) 
il90pani) 
1901  (Juni) 
zwischen  dleaen  beiden 


1843  (Aug.) 
l8s6  (Febr.) 
1867  (Juül 
1878  (Nov.) 
1889  (Sipt.) 


Phäno- 
menen, Ctt  denen  wir  noch  die  ilHufigkeit  der  PfiUrlichter 
reihen  können,  ist  unverkcnnt>ar.  Damit  will  aber  nicht  ges^ 
werden,  dass  der  Erdmagnetismus  notbwendigerweise  von 
dca  Fleckea  beeiofhiatt  wird;  beide  \ 
aehr  leicht  da*  f« 
der  Sonne  liegt.  Diese  ABnabne  «M  daduch  wahr- 
scheinlich gemacht,  dass  ein  directer  Zuaammenbai^,  derart, 
dass  die  magnetischen  St'ininget)  eine  Fol^jeerscbeinung 
der  Sonnenflecke  wkien,  bisher  noch  nicht  oonatatirt 
wnrdcn  ist.  Ea  hibea  ikb  wiederholt  gross« 
aeigi,  "  ■ 


BMgBetiacbe  Stfirme  beobadlet«  wihread  die 

mit  kleinen,  unscbcinbarea  Flecken  bedeckt  war. 

Pater  Sidgreave»  nimnit  an,  dass  der  kosmische 
Staub,  welcher  den  WcJtcnraum  erfüllt,  gleichzeitig  Ver- 
dunkelungen der  Sonnenatmosphlre  und  Störungen  der 
Magnetnadel  verursacht  Was  vcraiaadtt  aber  dann  das 
MiniaaBa  beidar  Zkachefaaigea? 

Uadaalbaell  voa  etwa  11  Jahien  exlaiirea;  womit  hflaaia 

wir  aber  in  diesem  Falle  die  t'r.glcichheit  der  Periodea, 
die  secundSren  Maxima  und  Minima,  u.  s.  w.  erldAren? 

Eine  Hypothese  Professor  Schusters  fasst  die 
Sachlage  pna  anders  auf  und  ÜUst  sich  auch  Bkit  dca 
Thataachca  viei  bcaacr  in  F.inklai^  btiafnu 

der  Magnetaadel  rar  Zelt  daa 

viel  gr<'s.f.cr  :its  7iir  7i-i;  dea  MialaHllns.    Wenn  wir 

annehmen,  dass  die  tüglichen  Variationen  durch  elektrbche 
Ströme  in  den  oberen  Schichten  der  Atmocphire  ver- 
ursacht werden,  so  folgt  hieraus  ganz  einfach,  dass  die 
höheren  Luftschichten  wfihrend  der  Maximum-Epoche  die 
JSlakirkitIt  viel  baaaer  Mlan,  als  wlhnad  dar  £focte 
dea  Seoaeafleck-MabBaa».     Dtea  wfMe   ancb  die 


PeriodidlSt  in  der  Erscheinung  der  Pckrlichler  sehr  gut 
erkliren.  Zwischen  den  höheren  Ijjftschichtcn  und  der 
Sonne  kann  die  Verbindung  seht  l-i<  la  dtuth  tiiri<v;iris<;he 
Sträme  oder  kosmischen  Staub  im  Sinne  Pater  Sidgrea  ves' 
hergestellt  werden. 

£a  fehlt  aber  aacb  nicht  aa  StiBaaea»  die  dwnatirii 
da»  dbecicB  Wirkung  dar  Snnaanatfca  daa  Wortiadea; 
und  gerade  in  neuester  Zeit  bat  diaae  AaiciaaBBc  viel 

an  Btxlen  gewonnen. 

Nach   einer  Hypothese  von   C.  Nordinann  sendet 
die  Sunne  ausser  den   Licht-  und  Wärmestrahien 
Hertz  sehe  Wellen  aus.  Man  hat  aber  das  Vorhände 
einer  denrtigen  \ 

HertsBcbefl  Wellen  die  Eigensdiaft,  daia  sie  sidi,  gleich 
den  Lidiialrahlen,  mit  grosser  Geschwindigkeit  fortpflanzen, 
und  zw.ir  n.\ch  allen  Ki.  htuiigen  hin.  Würden  also  der» 
artige  Wellen  die  Ursache  des  Phlnoaieas  sein,  dann 
müsaten  ja  die  magnetiacheB  SlOniagoi  (jjjtafch  aacb  dem 
ErsdieiBca  der  SoBaeariccln  anflreiaak  «n^  «ia  bcrdli 
erwiba^  akbt  der  Fall  iat 
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Der  franzfisitcbe  Physiker  Detlandret  meint,  dass 
die  Sonne  Kathcxlenstrahlcn  aussende,  wfthrend  Svante 
Arrheniua  an  eine  Emission  von  Ionen  denkt,  die 
von  der  Sonne  abgettossen  werden.  Es  soll  nicht  eeleugneC 
werden,  dass  letztere  Hypothe*«  insofern  einen  halberen 
Grad  von  Wahrscheinlidikeit  besitit,  als  die  Geschwindig- 
keit der  Ionen  mit  der  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung 
des  Soanenflecken-Einflusses  auf  den  Erdmagnetismus  in 
ziemlich  gutem  Einldangc  steht. 

Nach  d«i  neuesten  Untersuchungen  von  E.  W.Maundcr 
in  Greenwich  breitet  sich  der  elektromagnetische  Einfluss 
der  Sonne  überhaupt  nicht  nach  allen  Richtungen  aus, 
wie  die  anderen  Energicüusserungen  der  Sonne.  Dies 
würde  jedenfalls  den  Umstand  erklärlich  machen,  warum 
die  magnetischen  St'jnmgen  bald  vor.  bald  jedoch  erst 
nach   dem  Sichtbarwerden    der   Flecke   eintreten.  Der 
magnetische  Einfluss  der  Sonne  würde  sich  danach  in  der 
Form  einer  engbegrenzien  StrOmnng  ausbreiten,  die  auch 
Dicht  immer  geradlinig  verliuft.    Ein  Fleck 
Temnacht  demzufolge  nur  dann  magnetische 
Störungen,  wenn  die  Erde  in  den  magneti- 
schen Strom,  der  von  der  Sonne  ausgebt, 
eintritt.    Dies  w&re  die  Ursache  dessen,  dass 
die  meijten  Flecke  überhaupt  keine  StA- 
rangen  verursachen,  weil  die  von  ihnen  aus- 
gebenden   elektromagnetischen  Strfimungen 
die  Erde  gar  nicht  treffen.    Befindet  sich 
hingegen  die  Erde  gerade  im  StSmngswinkel 
eines  Sonnenflecks,  dann   kann  sich  ein 
magnetischer  Sturm  nach  einer  Umdrehung 
der  Sonne  (Rotation)  sehr  leicht  sogar  wieder- 
holen,  wie   dies   schon   öfter  beobachtet 
worden  ist. 

Wenn  diese  Hypothese  auch  den  Zu- 
sammenhang zwischen  Sonnenflecken  und 
Erdmagnetismus  sehr  gut  erklArt,  für  das 
Rilhsel  der  Periodicitlt  beider  E>scbelnungen 
bietet  sie  dennoch  keine  I.fl«ung.  Da 
nuss  vor  allem  das  Wesen  der  Erscheinung 
der  Sonnenfleckc  selbst  noch  gründlich 
studirt  werden.  Witten  wir  doch  nicht 
einmal,  ob  tie  eine  Vertiefuitg  oder  aber 
eine  Erh<)hung  der  Sonnenoberfltche  dar- 
stellen (vielleicht  beides?),  ob  sie  eine 
Temperaturerhöhung  oder  Ermissigung  mit  sieb  bringen, 
und  ob  ihr  periodisches  Erscheinen  und  Vergehen 
wirklich  einen  so  grossen  Einfluss  auf  Klima,  Be- 
wölkung, Vegetation  etc  der  Erde  ausübt,  wie  manche 
behauptet  haben.  In  letzterer  Zeit  bricht  sich  immer 
mehr  die  Anschauung  Bahn,  dass  die  Sonnenfleckc  grosse 
Vertiefungen  in  der  I'hotosphSrc  bilden,  und  da  ihr  Licht 
(der  Kern  eines  Sonnen  fleckes  ist  nur  im  Vergleich  mit 
der  PhotospbAre  dunkel,  in  Wirklichkeit  leuchtet  derselbe 
•twa  500  mal  heller  alt  der  Vollmond)  atit  grösserer 
Tiefe  stammt,  muss  auch  ihre  Temperatur  eine  heissere 
sein  alt  die  der  umgebenden  PbotosphSre.  Aber,  wie 
gesagt,  die  Frage  bleibt  vcriiurig  noch  offen.  Immerhin 
kann  nicht  geleugnet  werden,  datt  die  Sonnenflecken  mit 
ihren  Begleiterscheinungen  eine  tiefgehende  Veitaderung 
der  Sonnenactivitlt  keniueichnen ,  deren  weitere  Er- 
forschung zweifelsohne  zu  den  wichtigsten  Aufgaben  der 
Aatrophytik  gehört.  Otto  {lorrHANN,  [979J] 


Ueber  Meteore.  (Mit  einer  Abbildung.)  Das  Ein- 
dringen von  kosmischen  Körpern  in  die  Atmosphire  der 
Erde  und  ihr  Aufleuchten  darin  gehört  keineswegs  zu  den 


j  Seltenheiten,  vielmriir  hAufen  sich  diese  Erscheinungen  zu 
1  gewissen ,  den  Astronomen  wohlbekannten  Zeiten ,  zu 
wahren  „Stemschnuppenragen".  Verbältpistmissig  selten 
ist  es  dagegen,  dats  diese-fremden  Körper  die  OberftSche 
der  Erde  erreichen,  und  erst  recht  selten,  dass  Menschen 
hiervon  Zeugen  sind. 

Obgleich  es  nicht  an  Mittbeilungen  aus  dem  Alterthum 
über  Beobachtungen  von  MeteorfSlIen  fehlt,  datirt  doch 
der  erste  uikundlich.  beglaubigte  Kall  erst  vom  7.  November 
1492,  wo  zu  Ensishcim  im  Elsaas  ein  iin  Niedergehen  beob- 
achteter Meteorstein  wirklich  geborgen  wuide.  Später 
noch  wurde  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Phänomens 
so  stark  in  Zweifel  gezogen,  dast,  alt  am  26.  April  iSio3 
zu  I.'Aigle  in  der  Normandie  ein  Meteor,  in  zahlreiche 
Stücke  zerberstend,  auf  die  Erde  niederfiel  (Steinregen), 
die  französische  Akademie  eine  Cummitsion  entsandte, 
nicht  sowohl  um  den  Thatbestaod  genau  festzustellen,  als 
ihn  vor  allen  Dingen  zu  verificiren. 


Abb 


Der  „Batli  Fonuz»  Nr.  J".   MctMfit  mit  aoiMrcewtfhnlicfa  narbiger  ObertBdw.' 


Mehrfach  hat  man  nachtrlglich  Massen  als  meteorische 
festgestellt,  die  in  früheren  Zeiten  auf  die  Erde  gekommen 
waren.  Et  sei  hier  nur  an  die  von  Pallas  1772  la 
Sibirien  entdeckte  Eitenmaste  erinnert,  deren  wahre  Natur 
erst  1794  erkannt  wurde;  femer  an  die  Eisenmasse  in 
Grönland,  von  der  ein  gewaltiges  Stück  vor  Kurzem  nach 
New  York  gebracht  wurde  (vergl.  Promelhrus  XVI  Jahrg. 
S.  476).  Auch  der  Stein,  der  in  der  Kaaba  zu  Mekka 
verehrt  wird,  soll  meteorischen  Ursprungs  sein. 

Bei  der  Seltenheit  der  Fille,  in  denen  alle  Einzelheiten 
über  das  Niedergehen  eines  Meteors  und  seine  Auffindung 
bekannt  werden ,  lohnt  es  sich  wohl ,  einen  derselben 
mitzutheilen. 

Die  Abbildung  'tj  zeigt  einen  vor  Kurzem  dem 
Amerikanischen  Naturgeschicfatlicben  Museum  (American 
Museum  of  Natural  Hisiory)  einverleibten  Meteoriten,  den 
„Bath  Fumace  Nr.  3",  einen  der  bemerkenswerthesten 
seiner  Art,  dessen  Fall  am  15.  November  1903  in  den 
frühen  Abendstunden  (6h  45ra)  beobachtet  werden  konnte. 

Das  Meteor  zog  eine  lange  Bahn  über  Ohio  und  Ken- 
tucki  hin,  und  tein  Licht  wurde  selbst  von  Beobachtern 
in  Tennessee  wahrgenommen.  Nach  diesem  Ijiuf  in  der 
Richtung  von  Norden  her,  mit  9"  Abweichung  gegen 
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Osii":i.  scbliiK  **  '°  Balt  County,  Kentucky,  gegen  fünfzig 
englische  Meilen  <i»tlicb  von  Lfxington,  auf  die  Erde 
nieder,  nachdem  «  imler  heftiger  Detoulioa  gcplaUt 
war.  Hierdarch,  wie  durch  «eia  hksKÜtndei  Udtt  «od 
Ancb  dis  Mutende  GtttmA  eeiner  SM^  wudtn  die 
ipbikkea  B«walui«r  diaer  Gegend  in  Schredcen  gefetst. 

Sioer  der  Aii<;prt?f,ij;<>ii  soliil<li?rt  den  l-!indruck  folgcnder- 
nuuuaen:  „Ks  gab  ein  OctCüe,  wie  wenn  eine  groaw 
Sj};«  eine  Pluki  avmnM,  Und  km  durch  die  Luft  nf 
mich  zu". 

Drei  von  den  Stockes,  in  die  der  Meteorit  lenpraog, 
■iod  nach  and  nadt  aa^efawleii  worden.  Dm  eine 
(>i6Xi$>Xi<»i>iii>      lelDea  taMcnten  Dimensionen 

im  Gewicht  vnn  4,ri'8  kg  [lO  Pfd.  10'  ,  l'n/en  avoir  Jii 
ji"ids?^|,  am  andern  Morgen  {^borgen,  schlug;  \<,r  einem 
H.uise  Ulf  (It  r  SlMssP  :uif,  nahe  bei  dem  alten  Bath-Oicn 
iBath-l'umacc),  und  liu  eine  Forelle,  etwa  einen  Fu«s  ) 
lang  und  drei  Zoll  lief.  Eia  nMÜM  Siflck,  ein  halbes 
Pfund  wiegend,  iu  nun  tiegin  ic»m  wctdJdi  davon  Buf. 
Du  driiu,  Utr  äbgdbiUeliB  SMck.  wurde  im  Um!  1903 
zufSlUg  durch  daca  Eidikornjigcr  anfgefUnden,  denen  i 
Aufm'rks.inikctt  eine  15  Fnsi  öbcr  dem  Boden  an  einer 
Wei -jieii);'  w.ihr^^i^nKtnmene  Schrainmc  nr.d  /crschnicltcrtc 
Wurzeln  an  einem  einige  Meier  entfernt  ttehcnden 
grOeiCTea  Baume  erraten.  l'>eim  Nachsuchen  zwischen  den 
Wnraeln  faad  der  Mann  den  Atetcorateia  icamn  2  Fast 
«Blir  der  Olicrfildi*  dea  Badem. 

Dieaet  Stflck,  in  Gestalt  eines  dreiseitigen  oben  ab- 
gerundetcn  Prismas,  zeichnet  sich  vor  allen  in  Amerika 
gefunririirn  —  vielleicht  vor  allen  licr  Wissenschiift  iihi-r- 
haupt  bekannt  gewordenen  —  durch  die  glänzenden 
Furchen  und  Höcker  atts,  die  es  auf  dem  abgerundeten 
Ko])f  und  den  drei  Seiten  flberall  bedecken.  Dicae 
FardcB  MnUcn  gtekhian  yom  dam  hueimwi  P^mkt  nack 
allen  Riehtoagen  am  «od  ObenuAen  dnrdi  ihre  Regel- 
Bdw^eit.  Sie  bezeugen  die  Stetigkeit  der  Achsenlage, 
welche  d.is  unverletitr  Meteor,  dank  der  Lage  seines 
Schwerpunktes,  während  des  gesaromten  Weges  in  der  \ 
AtmospbJire  bewahren  konnte.  Durch  deren  Widerstand 
wnrden  die  lasieren  Partien  bk»  zum  Schmelxen  er- 
Uist,  nnd  zwar  bii  m  wlcker  DAnnrlCMIghelt,  dam  dia 
CoehmolttBen  TteSa  bei  der  «nacmen  Gc«cliwM«ke[| 
telon  al>geitreifl  weiden  konntei),  wttreiNl  dodb  die  Masse 
im  Innern,  trotzdem  sie  schf>n  fnnketrn!  ergUilite,  nuth 
vergleichsweise  kalt  blieb;  denn  der  .Meteorit  bringt  die 
niedere  Temperatur  des  Wellenr.iume»  mit  sich,  die  auf 
Huadcne  tob  Graden  unter  dem  Gefrierpunkt  go> 
Mihtttt  wild. 

Der  ■pitcre  Betand  des  Meteonidiia  «nupritte  dem 
nach  theoiettselien  ErwUgungen  zn  erwartendca.  luttnd. 

Kcichenbach  hat  gezeigt,  diiss  ein  mit  zelm  baulichen) 
Meilen  ( icivchwindigkeit  die  Atmosphäre  durchschneideDder 
Meteorit  infolge  der  Luftcompression  eine  Temperatur  von 
4000"  C  (7200*  Falirenh.)  an  seiner  OberfUcfae  annehmen 

Dieser  Uateodt  Iii  mit  83v|6s  Iv  (i*4  PM.  avoir  du 
poidt?)  der  diitlachweiftla  von  EieenmeinoritaB  ab* 
gesehi  n    -  der  Ml  jfliit  aof  der  wanllcben  HcmliiiiUi« 

Keliindenen. 

\\'.-<'!  die  tlK-niiMJi-)iln>ik;iUs<,:lie  X.Uur  anln-LinKt,  SO 
besteht  der  Balh  Kurnacc- Meteorit  wesentlich  aus  einem 
dichtes  Gemenge  von  Oiivin  (;!;.MgFe]SIOj,l  und 
Eaetatit  <[MgFe]Si€l,),  reichlich  durdueut  mit  gHa- 
aenden  KAmcra  von  Nickaleiftn. 

.  Hier,  «ia  bd  allen  steinigen  Maiaoriten,  ist  hervor, 
auheben,  Aas  die  suaammcngeaeisten  Mineralien,  obgleich 
idaatisch  mit  des  ia  Tnlramirhtn  Gettaincn  auf  der  £fdc 


vorkommenden,  niemals  die  schlackige  Siructur  ge- 
schmolzener Laven  zeigen;  sie  sind  vielmehr  ala  vn- 
vcrt^dctte  Miocfalien  aus  des  inneren  TbaUea  koamlacher 
KAper  anfaalamcB.  db  anf  h|Md  «fa»  Wein  cfan 
Aunaenngipiocem  variillaa  sind  {Sc  Am^  VoL  XCH, 
I90S>       9)'  Dr.  Ba.  byasl 

•     .  • 

Calcium-Carbid  bezw.  Acetylen  für  Rettungsgtirtel. 
Nach  der  SchwfiseriuMtH  Wtrkmeüttr-Üeituttg  SoUen 
in  La  Redelie  aa^gedehnie  Vemdhe  mit  ainem  aanaa 
Rettungigartel  atsttgeiunden  haban,  der  aeiae  TtagOkl^ 
keit  der  Fttllung  mit  Aceiylengaa  verdankt.  Der  Gfflrtd 
lipsteht  aus  vier  Säcken  aus  luftdlihterii  Stoff,  dir-  durch 
Schläuche  und  B.Hndcr  mit  cinandct  vctl>uiideti  sjutJ  und 
unter  der  We.N'.f  S'i  '^r!r;i(4' n  wi'tiii'ii,  dj5.5  jc  .<  SJicke 
auf  der  Brust  und  auf  dem  Rucken  liegen.  Die  .Sitcke 
und  Schläuche  sind  vollständig  flach  zusammengel^ 
und  sind  unter  der  Kieiduitg  aicbt  sichtbar.  Soliaid  alicr 
der  TrSger  ins  WasMr  kommt,  aatwickeit  sidi  aus  tinar 
kleinen  Menge  Calcium  •  Carbid,  wdcfae  in  einem  kidnen 
BIcchgefäss  an  den  Sacken  untergebracht  ist,  Acetylen 
und  bl.iht  die  Säcke  auf,  so  dass  se  den  Träger  über 
Wasser  halten.  Die  Gasentwidcelung  soll  so  schnell  vor 
sich  gehen,  dam  eine  dea  Scfawimmcns  volUtAnd^  un- 
kundige Penoa.  wann  sie  ins  Waas«  OUt,  nur  einmal 
anflan^  nnd  dann,  duich  den  Ratü^figlinl  faMpa, 
mit  Kopf  nnd  Aimea  Aber  Wamar  Ueibt    O.  B.  fsiyA 


Einer  der  regenreichsten  Orte  der  Erde  ist  die 
Station  DdMindscha  in  Kamerun.  Dort  betrug  in  den 
Jahtaa  1S95— 1903  die  darehadurittUdM  JibilidM  Ragen» 
habe  nicht  weniger  ab  10.454      I^**  Masimnm  wurde  im 

Jahre  1902  mit  m  tlhrlich  und  mit  456  mm  an 

einem  einzigen  Tage,  dem  i(>.  [uni,  beobachtet.  In  der 
Umgebung;  von  Hans  beträgt  dagegen  die  jährliche  Menge 
der  gcsammten  Niederschläge  nur  etwa  370  mm,  ia 
der  Umgabung  von  Berlin  etwa  550  mn.  Die 
alirhaien  RcgeaflÜle  AbcAaapt  wvrdaa  ia  Chaiiaiwuii»  ki 
der  indischen  FMwriaa  Aaiam  baohacluat.  In  den  Jafciaa 
189;— i(»o5  fielen  dort  im  Jahreadnrdiichnitt  ti.asj  m 
Regen,  im  Jahre  1851  sogar  14,789  m.  Auch  Bombay 
weist  eine  jährliche  Regenhöhe  von  6,830  m  auf.  Die 
Nacbbancbaft  warmer  Meeresströmungen  und  hoher  Ge- 
bilge  ist  als  Ursache  soidi  starker  Niedeischi«ge  >u  ba- 
tnehien.  (l*  Itatmrt.)    O.  B.  \vm 

*     .  • 

Eiserne  Eisenbahnschwellen,  die  in  Deutschland 
noch  sehr  wenig  Kingant;  (^ofiitidtii  h.ibcn,  oliwuh.  b'c  h.c'a 
auf  die  Dauer  um  etwa  25  Proccat  billiger  stellen  suUcn 
als  die  ttblidien  HoUschwcUen,  beginnt  man  jeist  in 
Amerika  in  grBmaram  Miiaaslabe  an  erproben.  Wihrand 
aber  bd  naa  die  Eiaenachwelhn.  in  Anlehnung  an  die 
Form  der  Holzschwellen,  einen  etwa  |  |f<'irmigen  Quer- 
schnitt zeigen,  haben  die  amerikanischen  Kiscnschwelleo, 
die  hauptsächlich  von  der  Carnegie  -  Siecl  -  Company  ge> 
liefert  werden,  "J  form.  Der  unlere  Flanlsch  ist  etwa 
200  mm.  der  obere  etwa  110  mm  breit,  wllhreod  die 
ganse  Höbe  140  mm  betrtgt.  Die  neue  Schwellen- 
form  aoH  eine  aehr  bequeme  Beleatignng  der  Scbiaaen 
gcsiattcn  imd  soll  sich  be«er  einbetten  nnd  unterstopleB 
lassen  als  «nsere  |   i  förmigen  Schwellen.        o.  B.  fnpi 
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Bignalgebucg. 
(Akustische  und  optische  Telegraphie.) 

Von  W.  S  T  A  V  r  N  H  A  f'  K  9r. 
Mit  aexia  AbbüdaD(r». 

Signale  sind  dem  Ohr  oder  Auge  nach 
bcstiniinter  Verabredung  oder  Vorschrift  ohne 
künstliche  Leitungen  zwecks  Nachrichtenaus- 
tausches zwischen  entfernten  Orten  vernehmbar 
gemachte  /eichen,  die  heute  nur  noch  zur  Er- 
gänzung, nicht  als  Ersatz  der  elektrischen 
Telegraphie  dienen  können,  während  sie  vor  deren 
Einführung,  also  etwa  bis  zur  Mitte  des  iq.  Jahr- 
hunderls, das  eiiuige  Depeschenmitlcl  waren. 
Sie  reichen  bis  ins  Altcrthum  zurück,  sind  aber 
weder  im  Mittelalter  noch  in  der  Renaissance 
wesentlich  verbessert  worden.  Erst  die  Erfindung 
des  Fernrohrs  im  17.  und  besonders  das  i  S.Jahr- 
hundert brachten  einige  Fortschritte,  so  namentlich 
durch  Robert  ilooke  in  England  imd  Chappe 
in  Frankreich,  während  bis  dahin  im  wesent- 
lichen die  Formen  und  Arten  Geltung  hatten, 
die  schon  Polybios  und  Julius  Africanus 
uns  melden,  und  die  hauptsächlich  in  der  Kriegs- 
kunst zur  Befehlsübergabe,  zum  Melden  von 
Sieg  oder  Niederlage,  zur  Nachrichtenerstattung 
über  den  Feind  .'Vnwendung  fanden.  Im  Mittel- 
alter waren  es  namentlich  die  Herolde,  denen 
dieser  Nachrichtendienst  mit  Hilfe  von  Licht  und 

6.  September  1705. 


Schall  oblag,  dem  in  neuester  Zeit  wieder  er- 
höhte Aufmerksamkeit  geschenkt  wird. 

■  Die  Schallsignale  (akustisdie),  welche  einst 
die  Perser  anwandten,  indem  sie  bei  ihrem 
Menschenrcichthum  Ketten  von  Posten  aufstellten, 
die  durch  mündlichen  Zuruf  Naclirichten  weiter 
beförderten,  als  Rufsignale  der  Gallier,  mittels 
deren  sie  ihre  Bundesgenossen  von  dem  Heran- 
nahen der  Kömer  benachrichtigten,  von  Caesar 
erwähnt  und  im  Mittelalter  besonders  von  den 
Thurmwächtern  der  Burgen  benutzt,  spielen  für 
den  Depeschendienst  im  heutigen  Landkriege 
keine  wesentliche  Rolle  mehr;  denn  sie  sind  nur 
auf  zu  kurze  Entfernungen  vernehmbar,  wie  sie 
z.  B.  im  Gefecht  oder  in  der  Ortsunterkunft 
noch  vorkommen,  wo  allerdings  Trommel-,  Hom- 
oder  Pfeifeiisignale  zur  Leitung  oder  Alarmirung 
von  Truppen  benutzt  werden.  Durch  Schall 
wirkende  Tele-  und  Mikrophone,  Summer  und 
Klopfer  aber  bedürfen  der  Leitungen,  da  sie  die 
Elektricilät  als  Grundlage  haben.  Anders  liegt 
der  Fall  im  See-  und  Küstenkriege.  Hier 
werden  akustische  Zeichen  angewendet,  wo 
optische  versagen,  also  bei  Nebelwetter  für  den 
Verkehr  zwischen  fahrenden  und  vor  Anker 
liegenden  Schiffen  unter  einander  und  mit  den 
Küstenstationen  in  Foim  der  Nebelsignale.  Die 
langen  oder  kurzen  Töne  von  Dampfpfeifen, 
Sirenen,    Nebelhörnern,    (ilocken,  Trommeln, 
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auch  Kanonenschüsse  dienen  nach  Lcstiminten 
Vorschriften  unter  Anwendung  des  Morsealphabets 
zur  Versländipjunj^.  F>  kann  sich  dabei  selten 
um  einen  wirklichen  < iedaukenauslausch,  meist 
nur  um  international  festgelegte  kurze  Wamungs- 
und  Nothsignde  sowie  Lootsenzeichea  bändeln. 

Die  Blicksifirnale  (optische),  welche  tele- 
graphische Zeichen  durch  sich  fortpflanzende 
Licbtstiahlen  von  Ort  zu  Ort  übennitteln,  sind 
dagegen  im  Land-  wie  im  Seekriege  häufig  im 
Gebrauch.  Auch  sie  sind  sehr  ah:  als  Feuer- 
zeichen und  Rauchsäulen  von  den  Bergen  spielten 
sie,  weil  sehr  auffällig,  in  Gebirgslindem  zum 
schnellen  Alarmiren  der  Bevölkerung  eine  Rolle, 
nnd  noch  Jomini  bogcisterle  sich  für  diese 
leicht  Irrungen  lierlMifuhrende,  in  der  Ebene  und 
an  der  Küste  Teraagende,  heute  nur  noch  sehr 
seltene  Art  der  Sipnalgeljung.  Schon  der  Fall 
Ilions  wurde  der  K  1\  t.iinnestra  durch  P\  rsoi 
in  einer  Nacht  auf  70  Meilen  Eoiferuung  ge- 
inddd^  in  Hannibals  FeMsSgen.  sowie  bei  den 

alteo  Germanen  und  Schotten  waren  Alarmfeuer 
hiufig,  wie  uns  Aeschylos,  Thukydidcs, 
Polybios  und  andere  Scbriftstdler  melden.  Die 
Griechen  Kleoxenos  und  Demokleitos  ver- 
wandten Fackeln  (450  v.  Chr.),  um  durch  ihr 
▼erachiedenartiges  ]-.rhcb>-ii  nach  linlcs  und  rechts 
eine  der  fünf  Tafeln,  auf  denen  sie  flie  Buch- 
staben des  Alphabets  niedergeschrieben  hatten, 
und  dann  die  Xumruer  dr-s  Ruchstabens  selbst 
ZU  bezeichnen.  Khcgsrakctcn  kamen  schon 
m  den  ältesten  Zeiten  des  Orients  vor  trnd  sind 
von  Byzanz  west^.irts  gewandert,  um  dann  im 
Abendlande,  besonders  in  Italien,  eine  wichtige 
Rolle  zu  spielen.  Der  indisdie  Fürst  Hyder 
Ali,  Herr  von  Mysore,  hatte  1766  ein  Corps 
TOn  1 200 Raketenwerfern,  das  sein  Sohn  Typpo 
Sahib  auf  rund  5000  Köpfe  verstärkte.  Flai.^cn- 
signale  wurden  schon  von  Alexander  dem 
Grossen  in  der  Sddadit  von  K3rziko8  ange- 
wendet. Herzdt;  Rt  ii-  von  I  iihringen  lie.<» 
durch  auf  den  Kircbthünncn  angebrachte 
Laternen  den  von  Karl  dem  *  Kfibsea  hart 
bedrängten  Belagerten  in  Nancy  seine  Ankunft 
signalisiren  u.  s.  w. 

Die  unleugbaren  Nachtheile  aller  optischen 
Verständigungsnuttel  raachen  sie  jedoch  nur  zu 
einem  Nothbehelf  in  Fällen,  wo  elektrische 
Telegraphen  fehlen  oder  zerstört  sind  oder  ihr 
Netz  zu  ergänzen  ist   Diese  Nachtheile  sind: 

I.  Die  grosse  Abhängigkeit'  ihrer  Tragweite 
von  dem  Zustande,  d.  h.  der  r)urchsiclitigkeit 
der  Atmosphäre,  dem  Gelände  und  der  Lage, 
namentlich  der  Höhe  der  Signalstandorte.  Trübe 
Witterunf;,  nnt^ünstige  Beleuchtung  erschweren 
das  Zciclii-iigcben  auf  grössere  Kntfernunsien 
ausserordentlich,  wenn  in  unseren  Ciegenden 
auch  8 — 10  km  wohl  stets,  15 — 20  km  meist 
noch  überwindbar  bleiben.  Nur  exotische  Ge- 
biete, wo,  wie  c  B.  in  Algier  oder  auf  Cuba, 


die  Luft  meist  ganz  klar  ist,  legen  der  An- 
wendimg  ausser  durch  Geländegegenstände  — 
denn  die  Posten  müssen  sich  gegenseitig  sehen 
können  —  eigentlich  keine  Hindernisse  in  den 
Weg.  Starke  Nebel  und  Regen,  die  namentlich 
im  sonst  günstigen  Hochgebirge  lüufig.  an  der 
Küste  nidit  selten  sind,  veriiindem  überiianpt 
jede  Signalgebung.  Bedecktes,  unebenes  Ge- 
lände vermehrt  die  Zahl  der  Stationen  sowie  des 
Personals  nnd  verlangsamt  die  Mittbeilnngsdaner 
nicht  unerheblich. 

2.  Die  nahehegcnde  Möglichkeit  von  Irr- 
thümem  im  Lesen  und  Verstehen  von  schnell 
verschwindenden  Lichtem,  die  um  so  bedenklicher 

I  ist,  als  die  optische  Tclegraphie  keine  bleibenden 
(geschriebenen)  Documente  ihrer  Zeichen  liefert. 

3.  Die  AuffiUligkeit  der  Signale,  besonders 
von  Flaggenzefchen.  Hierdurch  erfihrt  der  Feind 

:  mcht  nur  die  ThatsncLr  des  Verkehrs,  sondern 
kann  unter  Umständen  auch  mitlesen.  Deshalb 
wird  meist  die  Anwendung  emes  Chiffiresystems 
nöthig,    w.is   um.<ständlich    ist.     Bei  besonders 
wichtigen  und  eiligen  Nachrichten  bleibt  dann 
nur  der  Botendienst, 
j        4.  Die  Nothwendigkeit  eines  langjährig  ge- 
schulten, im  Beobachten  sehr  geübten  Personals, 
I  das  in  der  Truppe,  zumal  bei  der  Kürze  der 
1  Dienstzeit,  nicht  leicht  zu  erziehen  ist 
I       V  Die  Sdiwerfälltgkeit  des  Vericehis  selbst, 
d.  h.  das  zeitraubende  Zeiclien;.'cben  und  Lesen 
und  mandwul  das  längere  Suchen  des  anderen 
Correspondenten. 

Diesen  Xachtheilen  stehen  indessen  besondere 
militärische  \'orzügc  gegenüber  und  zwar; 

t.  Die  lirspamiss  von  Leitimgen  jeder  Art 
und  die  Möglichkeit,  innerhalb  gewisser  Ein- 
schränkungen zwischen  ganz  beliebig  gewählten 
Orten  zu  verkehren. 

2.  Die  Möglichkeit,  ohne  sorgfähige  Vor- 
bereitungsarbeiten, oft  nach  wenigen  Minaten 
schon,  einen  Depeschenaustausch  auf  sehr  be- 
deutende Entfernungen  einzuleiten.  Hierdurch 
wird  bis  zti  einem  gewissen  Grade  die  vorlim 
erwähnte  Lancsamkeit  des  eii;entlichen  optischen 
Nachrichtenverkehrs  gegenüber  dem  elektrischen 
ausgeglichen,  oft  sogar  die  Schnelligkeit  der  Be- 
förderung überhaupt  erhöht.  Erforderlich  ist 
freilich  die  Kennlniss  der  Lage  der  anderen 
Station. 

3.  Die  Unzerstörbarkeit  der  Verbindung 
gegenüber  der  eldttrischen,  was  von  erheblichem 
\v  ;th  ist,  zumal  «uchdie  Posteu  leicbt  geschützt 

werden  können. 

4.  Die  Möglichkeit  des  Vericehrs  über  den 

Knpf  des  G^i^^ners  hinweg,  ohne  dass  dieser 
ihn  merkt  od<T  hindern  kann.  Dies  ist  besonders 
in  eingeschlossenen  Festungen  wichtig,  die  da- 
durch eines  der  letzten  Mittel  zur  Verbindung 
mit  der  Aussenwclt,  besonders  mit  der  eigenen 
Armee,  behalten. 
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5.  Die  Handlidikeit  der  Apparate,  welche 
Iddite  BeRtrdemiig  bis  in  die  Tordenten 

Linien  und  auf  die  steilsten  Höhen  ermöglichen, 
was  im  Gebirgskriege  besonders  wichtig  ist. 

6.  Die  Billigkeit,  die  oft  eine  wichtige  Rolle 
bei  der  Fricdenavorbereitniig  vom  KcMgs? eriwbr»- 

mitteln  spielt. 

Die  optische   Iclographie    Ijedicnt  sich  zur 

ZeicbengebuDg  entweder  der  Strahlen  dner 
Lichtquelle,   welche   unmittelbar  oder  nach 

Beugung  durch  Linsen  oder  Spiegel  benutzt 
werden,  oder  entsprechend  sichtbar  gemachter 
leuchtender  Gegenstände  Die  Dauer  des 
Siclitharmachens,  die  Farbe  der  Lichtstrahlen,  die 
gegenseitige  Stellung  der  Lichtquelle  oder  des 
leucbtenden  Gegenstandes  dient  dabei  als  Grund- 
lage der  Verständignngt  die  nach  bestimmten 
Systemen  erfolgt. 

Die  erste  Art  der  Zcichengebung,  die  Be- 
nutzung einer  Lichtquelle,  ist  die  wahrscheinlich 


Leuchtkraft,  ist  aber  nur  an  sonnenhellen  Tagen 
und  unter  freiem  Himmd.  nie  hinter  Deckoogen 

oder  in  Hohlräumen  verwendbar.  In  meist 
wolkenlosen  Gegenden,  wie  Indien  und  Aegypten, 
ist  sein  Gebrauch  vorzugsweise  naheliegend  und 
wahrscheinlich  uralt.  Man  kann  mit  heutigen 
Apparaten  die  Tragweiten  bis  1 60  km  und  mehr 
erreichen.  Im  nördlichen  Europa  dagegen  wird 
man  bei  klarem  Wetter  bis  54.  km  —  bd  freiem 
Auge  —  und  1 10  km  —  mit  Fernrohr  —  die 
kurzen  und  langen  Blitze  des  !i.  ntr  dazu  ver- 
wendeten einfachen  undzweckmässigeulnstruments, 
des  iSsi  zuerst  von  Gauss  benutzten,  dann 
von  Baeyt-r  und  Resscl  sowie  1875  von 
Mance  und  Lesuerre  verbesserten  Heliotrops 
(Sonnenwenders  oder  Heliographen)  erkennen 
können.  Doch  wird  man  das  Instrument  wohl 
seltener  im  Felde,  meist  im  Festung^/  Küsten- 
^  und  Seekriege,  sonst  aber  nur  zu  VermessODgS- 
I  zwecken  anwenden.   Das  in  der  Manceschen 


Mb,  tn—j*b. 
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älteste  optische  Telegraphie.  die  xigenannte 
Licht-  oder  Feuertelegraphie.  Sie  hat  den 

Vortheii  grösserer  Unauftlillißkeit  und  dadurch 
besserer  Geheimhaltung.  Daxu  kommt  noch  die 
bedeutend  grössere  Tragweite,  die  sidi  mit  der 
ffirtschrcitcndcn  Verbesserung  der  künstlichen 
Lichtquellen  und  der  Spiegel-  und  Linsen- 
instramente  immer  mehr  stdgem  wird.  Zu 
ihr  gehören  die  einfachsten  wie  die  ver- 
wickcilsten  .\pparate,die  je  nach  dem  beabsichtigten 
Zweck,  der  Tagcszdt,  den  atmosphirischen  und 
örtlichen  Verhältnissen  nach  ihrer  besonderen 
Eigenthümlichkeit  vorthdlhaft  verwendet  werden 
können.  Als  Lichtquelle  dienen  entweder  das 
nur  bei  Tage  brauchbare  Sonnen-  und  das  nur 
Nadits  anwendbare  Mondlidtt  oder  das  stets 
zur  Verfügung  stehende  künstliche  Licht,  das 
meist  bei  Nacht,  aber  zuweilen  selbst  bei  Tage 
verwendet  wird,  wenn  Nebel  oder  wolkiger  und 
bedeckter  Himmd  •  uus  das  natürliche  Lidit 
entziehen. 

Sonnenlicht  bat  natürlich  die  stirkste 


I  Verbesserung  auch  Heliograph  genannte  Werk- 
zeug benutzt  einen  kleinen  drehbaren  Spiegel  in 
1  Verbindung  mit  einem  Fernrohr.  Die  franzi  »si«che 

i Armee  wendet  einen  Heliostat  genannten  Apparat 
an,  bd  dem  dnrdt  ein  besonderes  Spiegelsystem 
die  Tragweite  sehr  erhöht  ist.  Roi  den 
kleineren,  den  Feld-Apparaten,  reicht  sie  bereits 
bis  auf  20  km,  in  den  FesttmgsheKodaten,  wo 
grosse  Reflectoren  anijpwendet  werden,  bis  auf 
loo  km.  Die  deutsche  .Armee  benutzt  bei 
ihrer  Feldsignallampe  1902  als  Reserve  erfolg- 
rdch  einen  ausgesetzten  Heliographen  (Abb.  7x8). 
Die  StgnaKsten  der  Union  brauchen  sogar  aus- 
schliesslich FoUlheliographen  (s.  Abb.  7  24.— 7  2 6\. 
Macken zie  hat  mit  dem  Heliographen  den 
Taster  des  Morseapparates  Terbmiden  und 
gxirte  auf  der  Empfangsstation  die  Liditbfitze 
photographisch. 

Sehr  rdchhaltig  sind  die  künstlichen  Licht- 
quellen, die  militärisch  die  wichtigste  Rolle 
spielen.  Schon  ein  einfaches  schwedisches 
Streichholz  kann  ab  freilich  sdv  rasch  ver» 
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löadiendes  Sigaalmittel  benutzt  werden,  da  das 

Anzünden  Xachls  auf  1,2  kin  erkennliar  ist. 
Leucbtkörper,  wie  Fackeln,  Leuchtkugdo  und 
LeuditbombeD,  sowie  Kriegsreketen  sind  schon 
weit  geeignetere  und  weittragendere,  dabei  immer 
noch  einfache  Mittel,  die  bereits  in  den  Keuer- 
weiksbüchern  des  Mittelalters  und  der  Renaissance 
unter  Angabe  von  „Recepten"  zu  ihrer  Be- 
reitnng  entcheinen.  Die  Leuchtfackel  erhellt 
etwa  10 — 15  Minuten  lang  einen  Umkreis  von  etwa 
75  m  Halbmesser.  Sie  wird  heute  aus  einem 
verdiditeten  Leuditsatz  gefertigt,  der  in  eine 
walzenförmige  Zinkhüise  eingefüllt  ist  und  am 
vorderen  Ende  eine  Zündscbicht  mit  Verschluss 
betw.  Beplattung  hat  Nachdem  die  an  einer 
Wurfleinc  befestigte  Fackel  in  Brand  gesetzt 
ist,  wird  sie  gei^chleudcit.  Auch  Leuchtkugeln 
können  zurSignalgebung  auf  nächste  Entferauagen 
benutzt  werden.  Ks  sind  kleine,  aus  glatten 
Mörsern  geschleuderte  Leuchtkörper,  die  etneD 


Abb.  71;. 


l'ckl»i;niUj|ifiar.il  <lcT  (iwiüHKlien  Arn«*. 
/■  PrtrolaMiHV«  ^  ^  Umtm.  K  CMtii^ri.  D  Tibi- 
phragma.  W IBMM  Wtod  ab  fMhaaf .  F  Vvmtka  all  Alt 
StrllKhrsttbea.  O^,  O,  OptädK  AchKn.  //  Ilebd.  (Bete 
>'rttuDgia|ip*ial  traton  an  SlcUe  der  IjiucB  grilaKrr  Tn^vtHa 
bMilmaJ«  «anUbota  Sfiigd.  A>cb  kum  dn  Helloatal  M 
dto  SMb  te  Laap«  ■■d  dw  Bfligili  bfi  Tic«  twilit 

mit  sehr  weisser  l  lamme  brennenden  Leuchtsalz 
in  einem  von  einem  Klsengerippe  umgebenen 
Zwillichaack  enthalten.  Sie  beleuchten  erst 
nach  dem  NtederfaUen  einen  klelneo  Umkreis 
und  verlöschen  bald,  ähnlich  auch  wie  die 
grösseren  und  eine  etwas  längere  Brenndauer 
lieaitsenden  Leuchtbomben.  Die  erst  in  Folge 
einer  ronstructitm  Sir  William  Congreves 
zur  Geltung  gelangten  und  sogar  erst  im 
19.  Jahrhundert  vollendet  entwidcdten  uralten 
Kriegsraketen  bestehen  heute  aus  einem  unter 
starkem  Druck  in  eine  Hülse  eingepressten  Treib- 
satz, einer  aufgesetzten  Leuchthaube,  in  der 
sich  I.euchtsteme  oder  auch  ein  Antimoo-  bezw. 
Magnesia  -  Leuchtsatz  befinden,  sowie  dem  als 
.Steuer  beim  l'luge  dienenden  liOlzernen  Kaketen- 
stabc  von  kreuzförmigem  Querschnitt  und  einem 
Sicherheitszünder  am  rfif^cwärtigen  Ende  der 
Rakctonhülse.  Sii-  «t  rdeii  von  einem  Raketen- 
gcsicll  aus  .ibgeteui-n,  nachdem  der  Zünder  in 
Brand  gesteckt  ist,  und  steigen  bis  zu  300  m 
hoch.  Die  Leuchtdauer  beträgt  etwa  1 5  Secimden, 


I  die  von  den  Sternen  erleuchtete  Fliehe  ist  rund 

1200:550  m  gross,  und  die  äusserste  I.eucht- 
grenze  reicht  bis  zu  1600  m  vom  Gestell  ab. 
Um  die  Lendltdauer  zu  Teriangeni,  weiden 

mehrere  Raketen  nach  einander  in  Pausen  von 
12 — 14  Secunden  von  zwei  Gestellen  aus  ab- 
geschossen. 

Vollkommener  als  diese  Leuchtkörper  sind 
Lampen  (Laternen).  Noch  vor  etwas  über 
100  Jahren  war  das  Lampenwesen  sehr  weit 
zurück,  da  man  nur  fette  Oele  kannte,  die 
erst  seit  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  durdi 
Thenards  Verfahren  gereinigt  werden  konnten. 
Der  bandförmige  Docht  ist  erst  171»  3  durch 
Leger  in  Fferis,  derrShrenflynn^  (nrit  CjpBader, 

d.  h.  gläsernem  Zugrohr  oder  Schornstein)  gleich- 
zeitig  durch  Arago  erfunden  worden.  Dazu 
traten  dann  grössere  Fortschritte  in  der  gleich- 
massigen  Oelzuführung  zum  Docht,  besonders  bei 
der  1809  von  Bordier-Marcct  erfundenen 
Astrallampe.  Dann  kamen  die  Pumplampen 
mit  der  durch  Carcel  gegebenen  Verbesserung 
als  'Uhrlampen  auf  n.8.  w.  Die  nädiste  grössere 
Umwälzung  bracht«-  der  Gebrauch  niineralischer 
flüdiüger  Uele  als  Brennstofif,  von  denen  ausser 
Terpentin-  besonden  das  Erd-  oder  Steinöl  und 
namentlich  das  amerikanische  (aas  Canada  und 
Pennsylvanien  stammende)  Petroleum  in  den 
\  ordergrund  treten.  Petroleumlampen  erreichen 
Nachts  Leuchtweiten  bis  zu  50  km!  In  der 
französischen  Armee  giebt  es  z.  B.  einen 
Fcidlinsenapparat,  der  aus  einer  Petroleum- 
lampe besteht,  welche  im  Hauptbrennpunkt 
zweier  Lmsen  steht  (s.  Abb.  727).  Hinter  der 
Lampe  befindet  sich  ein  Manginscher  Concav- 
spiegel,  dessen  Centrum  in  einer  Linie  mit  dem 
Bwaiünpwnkt  der  Linsen  und  dem  Mittelptinkt  der 
Lichtquelle  liegt.  Kin  vor  die  Lampe  gesetztes 
Diaphragma  .schliesst  eine  in  einer  Wand  des  Lin.scn- 
abtheils  der  Laterne  galtflMne  Ocffntmg  imd  kann 
leicht  durch  einen  ansäen  befindlichen  Hebel 
bewegt  werden.  Die  Ton  derLamjje  ausgehenden 
Strahlen  werden  von  den  Linsen  in  ein  cylindrisches 
Bündel  verwandelt  und  ihre  Tragweite  dadurch 
vergrössert  Der  CbocaTspiegel  vermdut  ihre 
Kraft.  Das  Diaphragma  gestattet  Verdunkelungen 
von  grösserer  und  geringerer  Dauer  nach  dem 
Monealphabet.  Die  S^nale  der  Gebestation 
können  durch  ein  aussen  am  Apparat gehäose 
befindliches  Lerurohr  angenommen  werden, 
dessen  .\chse  genau  durch  3  StellsdinnibeD  in 
die  Richtung  eingestellt  wird.  ZurCorre^odeni 
müssen  die  Apparate  der  beiden  verkehrendea 

Stationen  reguhrt  werden,  d.  h.  nach  Parallel- 
stellung der  Achsen  des  Femrohrs  und  des 
Lkhtbündels  auf  einander  geriditet  werden.  Unter 

günstitren  Wittennigsverhältnissen  erreicht  der 
Apparat  hei  Tage  15 — 20,  Nachts  30—50  km. 
.\usser  Erdöl  und  zuweilen  auch  Spiritus  werden 
heitte  als  künstliche  Lichtquellen  iur  das  Signaliairea 
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besonders  MagDesium-,  dann  namentlich  Drum- 
mondaches  Kalktieht  und  elektrisches  Licht 

▼erwendet,  Heren  I.eiichlkraft  in  der  Dunkelheit 
Wäch^it,  wahrend  Gaslicht  und  Kerzen  (aus  Talg, 
WldM,  Walrat,  Stearin  und  Paraffin)  sich  wenig 
oder  gar  nicht  eignen  und  Rüböl*}  selten  ist  Auch 
Acetylenlicht  ist  neuerdings  im  Gebrauch  und 
vor  allem  wcissglühendes  Thorium,  wie  bei 
der  Feldsignallampe  der  deutschen  Armee 
^s.  Abb.  728).  Hier  wird  dnrdi  «ne  Stich- 
flamme aus  Acelylen  und  Saucrstofl  dein  Thorium 
500  N.K.  Lichtstärke  verlieben,  die  durch  Linsen 
auf  80  000  N.  R»  Lenclillcnft  veistiiict  vird«  to 
dass  die  Tragweite  25  —  50  km  beträgt  Vier 
Mann  sind  zur  Bedienung  tiöthig. 

Bei  den  Russen  ist  die  bis  60  km  verwandte 
Signallateme  Miklaschewski  mit  Spiritusflamme 
öblich,  in  die  mit  2  Gummischläachen  ein  rothes 
und  weisses  Pulver  geblasen  wird.    Sehr  intensiv 
dod  weiMglänaead  ist  das  zuerst  1828  bei 
fcrigouoinefaritcheo  "Vermessungen  von  den  6iigli- 
schen  Ingenieuroffider  Drummond  angewendete 
Kalk-  oder  Sideral*,  auch  Knallgas-  oder 
Hjrdrozygenlicht   gemnnt,    auf   das  1820 
"Brewster   aufmerksam  gemacht  h;it.     Ks  rührt 
von  einem  im  Knallgebläse  zum  Weissglühen 
gebrachten  Stück  gebrannten  Kalks  her.  Man 
«neidit  mit  dieaem  fast  ebenso  starken  Licht, 
iriie  es  das  elektrische  ist,  bei  Ferarohrbeobachtung 
Nachts  50—60  km,  Tags  bis   28  km.  Dabei 
itDd  die  Apparate  viel  leichter  und  handlicher 
«md  von  gewiUiolichen  Leuten  sn  bedienen,  im 
Gegensatz  zu  den  elektrischen  Lampen  etc.  In 
90  m  Kntfernung  kann  man  noch  feinste  Schrift 
deutlich  lesen!    Dieses  IJcht  wurde  lange  auf 
Leuchtthürmen  sowie  in  und  vor  Festungen  mit 
Vorliebe  verwendet.     Ktwas  geringere  Leucht- 
kraft hat  das  ihm  ähnlidte  Oiqrcaldwnliclit,  das 
durch  einen  Kalk^linder  erzeug!  wild,  gagen 
den  man  dne  an  dem  gewöhidldMit  Dodrt 
brennende  Alkoholflamme  duTch  einen  Satter- 
Stoffstrom  blästl 

Das  1808  von  Humpbrey  Davy  entdedrte 

oli^ktri'-che  Licht,  namentlich  das  ganz 
weisse,  sehr  starke  und  bei  derselben  Arbeits- 
menge mehr  Kerzen  als  Glühlicht  liefernde 
Bogcnlicht  ist  die  kräftigste  künstliche  Licht- 
quelle, mit  Fernrohr  am  Tage  bis  45,  Nachts 
bis  80  km  beobachtbar.  Aber  es  erfordert 
Motoren  oder  Accumulatoren.  wodurch  Gewidit 
und  Einfitdiheit  der  Bedienung  eingeschrSnlct 
werden.  Es  ist  auch  am  theuersten,  bedarf  des 
Reserrelichts  und  hat  wegen  Mangels  rother 
'Stnliten  keine  starke  nebelsertreibende  Kraft 
Militärisch  zuerst  in  Italien  benutzt,  wurde  es 
1870    auf  den  Pariser  i- ort  wällen    durch  die 


Franzosen  angewendet,  und  zwar  Lampen  mit 
den  bereits   1848  constiuiilen  seRwttfiitigen 

Foucault-Dubosq-  und  den  Serrinschen 
Regulatoren,  die  ihren  Strom  durch  Bunsen- 
Elemente  erhielten.  Heute  verwendet  man  von 
Gleichstrom  -  Dynamomaschinen  als  verhältnias- 
mässig  billiger  und  bequemer  Stromquelle  ge- 
speiste Hauptstrom-  und  Nebenschlusslampcn, 
von  denen  zwei  oder  mehr  hinter  einander 
gesdialtet  werden,  wenn  über  35 — 40  Vok 
Spannung  benöthigt  wird.  Es  kotninen  sowoU 
ziemlich  empfindliche  Differentiallampen  vor  — 
die .  auf  giddten  Lichtltogenwklerstand  regulict 

von  Hefaer-AHmiedc 


AMh  7>S. 


*)   Rul:'<:l    Uiinitnt,    namentlirh    ht'.  .\rgandbNBMm, 
mit  mehreren  (bis  7)  coocentriscben  Uocbten,  am 
'  noA  M  LenchtdiflnDen  «on  kurser  Lhfttwsite  vor. 


sind  und  zuerst  1878 
construirt  wurden  — 
wie  derbere  Neben- 
schlusslampen, die  auf 
gleiche  Spannung  regu- 
lirt  werden,  zuerst  von 
Serrio-Lontin  gebaut 
wurden  und  lieute  wie 
die  erstgenannten  in 
verschiedensten  Mo- 
dellen vorhanden  sind. 
Für  die  Rri^'i'iilanipe 
ist  neben  ihrem  geeig- 
neten System  besonders 
die  B^cbaffenheit  der 
Koblenstäbe  wichtig, 
welche  die  Ruhe  und 
Gleichförmigkeit  des 
Lichts  bedi^^.  P16tx- 
liche  .'\cndcrungen  in 
der  Länge  des  Licht- 
bogens ,  durch  die 
starke  I.iclit'^rliwankuii- 
gen  eintreten ,  müssen 
vermieden  werden,  und 
das  Licht  soll  rein  und 
weiss  sein  und  olme 
Flamme  brennen.  Die 
Lampen  müssen  in 
Laternen  untergebradit 
sein,  die  sich  zum  Ein- 
setzen der  Kohlenstäbc  ' 
leicht  öffnen  und  schliessen  lassen.  Sie  sollen 
einen  constanten  Brennpunkt  haben  und  werden 
durch  parabüloidische  Spiegel  aus  Nickelinblech 
oder  versilberte  Glasreflectoren  oder  besonders 
häufig  durch  Sdwinwerfer  in  ihrer  Leuchtltrafi 
verstärkt,  so  dass  sie  Tausende  von  Metern 
weit  reichen.  Man  nennt  im  allgemeinen  eine 
3  Amperelampe  ein  schwaches,  eine  9  Ampere- 
bunpe  (iseo  Normalkenen)  eb  mittleres  tmd 
eine  20  ;\mpi-rclampe  ein  starkes  Licht  Es 
werden  möglichst  erhöhte  Punkte,  besonders 
Thürme  imd  hohe  Gerüste  sowie  selbst  Fessel- 
ballons zur  Unterbringung  der  Lampen  gewählt. 
Namentlich  die  schon  im  Alterthum  seit  dem 
Pharoa  von  Alexandrien,  einem  der  sieben 


Fclii&ign4U|>]Kit.i1  «Imlcuticbeii 
Hcvft» 

ALwnpefsooK  K.).  «OMIb- 
l>)ä<U'ben  »us  Thnrium.  «. 
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Weltwunder,  für  Erleuchtungs-  wie  Signalzwecke  be- 
liebten I.euchtthürme  dienen  zur  Anbringung 
von  festen  Feuern  mit  und  ohne  Blinken,  Dreh- 
feucra,  Blink-  oder  Blitzfeuern,  Funkclfeucrn, 
unterbrochenen  und  Wechseifeuern  —  heute  meist 
elektrisches  Licht,  vielfach  grosse  Scheinwerfer, 
bei  denen  die  verschwindenden  Lichtcrsch«'inungen 
theils  durch  Bewegung  der  Lampen  selbst,  theils 
durch  verschiedenartige,  aussen  sich  bewegende 
Verdunkelungsschirme  hervorgebracht  werden. 
Zu  den  mächtigsten  Anlagen  solcher  Art  gehören 
z.  B.  das  elektrische  Leuchtfeuer  des  Cap  de  la 
Heve  bei  Havre  {50  Seemeilen  Leuchtweite),  der 
auf  Cap  Pcrimarch  südlich  Brest  errichtete 
Thurm  mit  gar  62  Seemeilen  —  1 1  5  km  Leucht- 
weite. Aber  auch  das  Glüh  Ii  cht,  und  zwar  in 
der   I-'orm  von  Vacuumglühlampen,   bei  denen 


von  kräftigen  Hohlspiegeln.  Beobachtung  mit 
Femrohren  durch  ein  geübtes  Personal  Der 
(irad  der  Durchsichtigkeit  der  Luft  schwankt  — 
von  Nebel  abgesehen  —  von  3  — 100  km  und 
kann  durchschnittlich  bei  Tage  auf  20 — 25  lun 
angenommen  werden.  Für  diese  Entfernung 
besitzt  man  zur  Signalisirung  bei  Tag  und  Xacht 
unbedingt  geeignete  Apparate,  wie  sie  für  Zwecke 
des  Landkrieges  meist  ausreichen.  Für  die 
grösseren  Entfernungen  von  30 — 100  km,  wie 
sie  im  Festungs-  und  Seekriege  vorkommen, 
bedarf  es  sehr  leistungsfähiger  Apparate,  Helio- 
trope tind  Hohlspiegel,  die  nur  bedingungs- 
weise, nämlich  an  besonders  klaren  Tagen  und 
bei  Verwendung  von  Mondlicht  oder  elektrischem 
Licht,  auch  Nachts  auf  erhöhten  Punkten  ver- 
wendbar sind.    iScbiui»  (oip,) 


Abb.  739. 


Ansicht  einer  moderDen  ExpMlitioo  «um  IVasprtttren  in  tieo  Itocliy  Moaouif». 
Zeigt  die  Art  der  Vertuckung  udi]  <ln  Transportes  der  .VawiMungsgesmitänJe  uDiJ  Lebensmittel. 


also  das  Licht  durch  den  hohen  Widerstand  er- 
zeugt wird,  den  ein  elektrischer  Strom  in  einem 
dünnen  Leiter  lindet,  tU'.t  dadurch  glühend  und 
leuchtend  wird,  hat  zu  Signalzwecken  Anwendung 
gefunden.  Bruce  hing  z.  B.  an  einem  Fessel- 
ballon von  4 — 5  m  Durchmesser  eine  oder 
mehrere  Lampen  auf.  die  durch  eine  Leitung 
im  Halletau  zum  Glühen  gebracht  wurden, 
Kaselowski  hisste  an  einem  Signalmast  drei  rothe 
und  drei  weisse  Glühlampen,  bei  denen  eine  -sinn- 
reiche L'mschaliungsvorrichtung,  welche  nach 
^Vrt  einer  Schreibmaschine  mittels  einer  Claviatur 
bedient  wird,  14.  verschiedene  Zusammenstellungen 
mit  I  —  3  gleichzeitig  aufleuchtenden  weissen 
oder  rothen  Lichtem  giebt  u.  s.  w.  ] 

Alle  vor.stehenden  Angaben  über  Trag- 
bezw.  Leuchtweite  gulten  natürlich  für  die 
günstitjslen  Verhältnisse:  gute  Durchsichtigkeit 
der  Luft,    passender  Hintergrund,  Anwcndimg 


Moderne  Methoden  des  Prospectirens  nach 
Oold  tind,  seine  berg;männiBche  Gewinnung. 

Mit  *e<L'1is  AbbüUuiigi-n, 

Nordamerika  —  die  Vereinigten  Staaten, 
Klondyke  nicht  einbezogen  —  lieferte  im  Jahre 
1903  ein  Viertel  von  der  Gesammtproductioa 
der  Welt  an  Gold  und  ein  Drittel  von  der  an 
Silber,  oder  rund  1 12000kg  Gold  imd  1757000kg 
Silber.  Für  (iold  bedeutet  das  während  der 
letzten  Dccadc  eine  Zunahme  von  60  Procent 

Der  hauptsächliche  Grund  für  dieses  rapide 
Ansteigen  ist  in  der  Verbessemng  der  Methoden 
zu  finden,  nach  denen  die  modernen  Goldsucher 
I  arbeiten.  Diese  wurzck  sowohl  in  den  Fort- 
schritten der  Wi.ssenschaft,  besonders  der  Geo- 
logie und  Chemie,  als  auch  in  der  Ver- 
vollkommnung der  mechanischen  Hilfsmittel, 
die  jenen  weit   überlegen    sind,    welche  den 
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Goldsuclicrn  der  Vergangenheit  zu  Gebote 
standen. 

Von  der  Mille  des  vorigen  Jahrhunderts  ab, 
so  lange  die  Goldseifen,  namentlich  in  Call- 
fomien,  reiche  Ausbeuten  gaben,  beschränkten 
sich  die  Untersuchungen  auf  die  von  Flüssen 


Abb.  7J«. 


Treiben  cton  Out'rwb'aj^es  ron  einem  Venticlwcharhc  Aui,  am 
Eftprobra  tut  Untemclmng  lu  gewLnDi'ti. 


lediglich  auf  die  Seifenvorkommen,  sondern 
schenken  an  den  Bergflankco  auch  goldfülirenden 
Gängen  Beachtung.  Für  diese  Art  des  Pro- 
spcciirens  reichen  die  einfachen  Utensilien  des 
„Taschenjägers"  nicht  mehr  aus,  denn  es  gilt 
grössere  Proben  testen  Gesteins  zu  zerkleinem 


Abb.  :y. 


Ein  ^' r  riiirhiilnllnn  Iii  liea  Rcwky  MounUint. 


Abb. 


und  Bächen  durchströmten  Thäler  und  auf  die 
Bergfianken  unter  Anwendung  der  einfachsten 
Gcräthe.  Heutzutage  werden  die  goldführenden 
Gebirgsglieder  systematisch  untersucht.  Die  Er- 
forschung dehnt  sich  über  ganze  Gangzüge  aus, 
und  die  Ausrüstung  mancher  Gesellschaften  von 
Prospectoren,  die  von  geologisch  und  hütten- 
männisch gebildeten  Sachverständigen  begleitet 
sind,  können,  namentlich  hinsichtlich  der  Appa- 
ratur (Abb.  729),  mit 
manchen  wissenschaft- 
lichen P'xpeditionen  den 
Vergleich  wohl  aus- 
halten. 

Um  noch  einen 
Blick  auf  die  vergange- 
nen Zeilen  de.s  Gold- 
gräberlebens zu  werfen, 
so  war  anfänglich  das 
Bestreben  der  Pro- 
spectoren hauptsächlich 
darauf  gerichtet,  reiche 
Nester  aufzufinden 
(pockct  hunters).  Diese 
Leute  waren  aufs  ein- 
fachste, nur  mit  Schaufel,  Spitzhacke  und 
Pfanne  ausgerüstet  Für  solche  Xesterjäger  ist 
das  südliche  Oregon  lange  Zeit  der  ergiebigste 
Strich  in  den  Vereinigten  Staaten  gewesen.  Nach 
und  nach  gewinnt  ein  gewissermassen  soliderer 
Typus  des  Goldgräbers  Boden:  Leute,  die  darauf 
ausgehen,  Gold  in  irgend  einer  Form  aufzu- 
finden.   Sie  richten  ihre  Aufmerksamkeit  nicht 


StnBC  in  Toni>p«b.  ciurr  der  )liii«nil.i>lt«  Nrv«i]*>, 


und  zu  unlersurJien.  Beides  zugleich  leistet  die 
Mexikanische  .\rrastra  (vergl.  Promelheus 
IL  Jahrg.,  S.  556),  die  hauptsächlich  in  Cali- 
fomien  und  Oregon  lange  eine  Rolle  gespielt 
hat.  Das  Gold  wurde  bei  dieser  Versuchs- 
Arrastra  aufgefangen,  indem  man  den  Firzschlamm 
durch  eine  mit  Quecksilber  belegte  Schleuse 
(sluicfway)  leitete. 

Die  jetzt  in  den  Vereinigten  Staaten  ge- 
bräuchlichen Methoden, 
nach  edlen  Metallen  zu 
.suchen,  sind  radical  von 
den  älteren  verschieden. 
Fast  überall  in  den 
Rocky  Mountains  sind 
die  in  Frage  kommen- 
den Formationen  bis 
zur  Höhe  von  2000 
Fuss  nach  Erzadcm 
durchforscht,  Kinc 
grosse  Zahl  derselben 
ist,  oberflächlich  wenig- 
.stens ,  näher  unter- 
sucht worden,  und  bei 
manchen  hat  man  mit 
dem  Grubenbetrieb  dergestalt  begonnen,  dass 
der  gcsammte  Capitalaufwand  für  Ankauf  der 
Gerechtsame  von  den  Prospectoren ,  gründ- 
liche Untersuchung,  Aufschliessung  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  und  Maschinerie  über  vier 
Millionen  Mark  (1000000  .S)  beträgt.  Was  dabei 
an  Schachtabteufen  und  Treiben  von  Quer- 
schlägen und  Stollen  erforderlich  ist,  kann,  dank 
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der  entwickelten  modernen  Sprenfftechnik,  mit 
eigens  für  diese  Zwecke  hergestellten  Spreng- 
patronen viel  leichter  und  billiger  hergestellt 
werden  als  früher  (Abb.  730  und  731)- 

Dic  Lebhaftigkeit  des  Bergbaues  in  manchen 
Landschaften  ((ounim)  des  Westens  der  Ver- 
einigten Staaten  bezeugen  die  wie  Pilze  aus  der 
Erde  emporschiessenden  Minenstädte  (Abb.  732). 
welche  übrigens  in  allen  Ländern,  wo  Angel- 
sachsen angesiedelt  sind,  grosse  Aehnlichkeiten 
mit  einander  aufweisen  (vergleiche  Prometheus 
VlU.  Jahrg.,  Abb.  307,  313,  324). 

Viele  dieser  Minen  fördern  coinplexc  (Gold- 
und  Silber-)  Erze  (refractoiy  oresj,  die  man  nicht 
einfach  dem  Pochwerk  übergeben  kann,  und 
deren  Verarbeitung  an  Ort  und  Stelle  aus 
manchen  Gründen  unthunlich  ist.  Glücklicher- 


des  Bohrers  ist  eine  sehr  mannigfaltige.  Vor 
kurzem  erst  ist  die  Anwendung  des  Keystone- 
Bohrers  im  Schwemmlande  beschrieben  worden 
(vergl.  Prometheus  XVI.  Jahrg.,  S.  589  u.  604); 
im  festen  Gestein  werden  andere  Eornien,  wie 
der  Diamantbohrer,  gebraucht.  Ist  z.  B.  der 
Ausbiss  eines  Ganges  weithin  zu  verfolgen,  so 
können  eine  Anzahl  Bohrlöcher,  je  nach  seinem 
Einfallen  vcrtical  oder  geneigt  angesetzt,  weit- 
gehenden ^Vufschluss  über  die  Goldführung  und 
die  Goldvertheilung  in  dem  ganzen  Gange  bLs 
zu  einer  gewissen  Tiefe  geben  und  zugleich  die 
wichtigsten  Fingerzeige,  wo  ein  Schacht  an- 
zusetzen ist. 

Mit  diesem  Hilfsmittel  beabsichtigt  auch  die 
I  kürzlich  in  Berlin  gegründete  Central-Afri- 
^  kanischc  Bergwerks  -  Gesellschaft  —  eine 


Abb.  Jij. 


Vt^tUdcn  voa  S3<3iefli  mil  (.roUl.  uiul  Silbcicrz  auf  Waj^ra  beliuf«  L'rbeifübnini^  oadi  der  ScIimeLthiittr. 


weise  ist  das  Krz  meist  reich  genug,  um  die 
Verfrachtung  zu  den  an  geeigneten  Stellen  ge- 
legenen Schmelzhütien  zu  tragen,  denen  es  zu- 
meist in  Säcke  verpackt  zugeführt  wird  (.\bb.733 
und  734).  Vom  Ende  des  Jahres  1X96  ab  wurden 
in  Westaustralien  Tausende  von  Tonnen  .sehr 
reiches  Golderz,  namentlich  Goldtellurerze,  aus  dem 
Hannansfelde  bei  Kalgoorlie  380  engl.  .Meilen 
bis  zur  Küste  und  dann  —  so  lange  die 
Schmelzhütle  bei  der  Hauptstadt  Perth  noch 
nicht  fertig  war  —  zur  See  bis  zu  Hütten- 
werken in  Südaustralien  verfrachtet.  Die  gc- 
sammten  Kosten  (Versand  und  Verschmelzung) 
beliefen  sich  auf  5  i'  pro  Tonne  Erz  und  höher. 

Unter  den  mechanischen  Hilfsmitteln  steht 
der  Bohrer  oben  an.  Bei  seiner  richtiis'en  An- 
wendung können  Bohrungen  innerhalb  einer 
Woi:he  eben  so  viele  Aufschlüsse  geben ,  als 
durch  .\bteufon  eines  Schachtes  etwa  in  Jahres- 
frist erhalten  werden  konnten.    Die  Anwendung 


I  Colonialgcscilschaft  Ostafrikas  —  ihre  zahlreichen 
I  Quarzgänge   und  (  oiiglomeratkörpcr   zu  unter- 
suchen. 

Die  wichtigsten  Dienste  leistet  der  Bohrbetrieb 
,  am  Witwatersrand,  wo  einerseits  die  gold 
.  führenden  Flöze  ihrem  Verlauf  nach  bis  weit 
über  1000  m  Tiefe  localisirt  und  andererseits  in 
bereits  aufgeschlossenen  Gruben  die  ausgerichteten 
I  Flöztheile  vermittelst  kleinerer  Bohrer  auf  ihre 
Abbauwürdigkeit  untersucht  werden.   Dieses  Ver- 
fahren ermöglicht,  bis  zu  einem  hohen  Grade 
von  Genauigkeit  festzustellen,  was  vom  Betrieb 
einer  Grube  zu  erwarten  sein  wird. 

In  letzterem  Sinne  werden  auch  in  West- 
australien, namentlich  im  Haonansfelde  bei 
Kalgoorlie,  die  Erzkörper  der  dortigen  zusammen- 
I  gesetzten  Gänge  abgebohrt 
I  Die  ("olonie  Victoria  in  Australien  liefert 
'  die  besten  Beispiele,  wie  die  von  Laven  über- 
I  deckten  Gold.seifon  früherer  geologischer  Epochen 
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mit  Hilfe  des  Bohrers  sowohl  ihrer  Lage  nach  fest- 
gestellt, wie  auf  ihre  Goldführung  untersucht  werden. 

Die  Ausrüstung  und  Thätigkeit  der  einzelnen 
Mitglieder  einer  im  amerikanischen  Westen  zu 
Prospeciirungsarbeitcn  ausgesandten  Expedition 
mag  noch  kurz  gestreift  werden.  Der  geo- 
logische Sachverständige  ist  mit  den  geologischen 
Karten  des  Ijmdesiheiles  ausgerüstet  und  ferner 
mit  Grubenkarten,  in  denen  das  Streichen  der 
Gänge,  die  Lage  der  Verleihungen  und  die  Topo- 
graphie der  Gegend  mit  möglichster  Genauigkeit 
vermerkt  sind.  Selb.st  ein  Zeichner  i.si  häulig  vor- 
handen, um  alle  neu  festgestellten  Daten  gleich 
an  Ort  und  Stelle  correct  festhalten  zu  können. 

Der  Chemiker  führt  so  zu  sagen  ein  kleines 
Laboratorium  mit  .sich,  welches  ihn  in  den  Stand 
setzt,  für  alle  an  der  Oberfläche  oder  in  Schächten 
gewonnenen  Proben  oder  für  Bohrkeme  in  kürzester 
Frist  eine  dokimastische  (hüttenmännische)  Unter- 
suchung auszuführen.     Au.<kser  den  Chemikalien 


Abb.  7J4. 


Eine  Mine  in  Nevada.    Man  «ieht  Ena  auIgnUpeh 
«infvpackt,  beri'it  tum  VettaniL 


und  anderen  Geräthen  wird  ein  tragbarer  Wind- 
ofen mitgeführt;  der  Abtreibofen  hingegt-n,  in 
dem  auf  der  Capelle  nach  Verschlackung  des 
Bleis  der  Kdclmetallkönig  zurückbleibt,  wird  ad  hoc 
aus  Material  hergestellt,  wie  es  sich  in  der 
Gegend  findet  Es  fehlt  selbst  nicht  an  den 
Hilfsmitteln,  mit  Salpetersäure  die  Scheideprobe 
zwischen  Gold  und  .Silber  zu  machen. 

Quecksilber,  schon  längst  ein  unentbehrliches 
Hilfsmittel  für  den  Prospector,  wird  nicht  mehr 
in  Schleusen  angewandt,  sondern  direct  in  den 
Zerklcincrungs-  und  Waschapparat  gegeben. 
Nachdem  es  dann  gesammelt  ist,  erfährt  man 
durch  Abtreiben  den  Gehalt  der  Probe  an  Fein- 
gold und  aus  den  Rückständen  durch  Schmclz- 
probe  wie  oben  die  Menge  des  durch  Amalga- 
malion  nicht  ausbringbaren  Goldes  ivergl.  ßtrg- 
u.  Hiilttnm.  Ztg.  1898,  .\r.  19  ff.:  ..Neuerungen 
im  Goldprobirwcscn  und  in  der  Verarbeitung 
von  Golderzen").  Dies  ist  eine  Feststellung,  die 
hinsichtlich  der  l^ehandlung  der  .\bgänge  durch 
Cyanidlaugung  von  Wichtigkeit  igt.    Oi.nn.  (0714] 
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Vua  l^rt>f«»<>f  Kahl  .Sajä, 

Eine  der  auffallendsten  Erscheinungen  im 
I  organischen  Leben  ist  die  manchmal  ausser- 
ordentlich verschiedene  Individuenzahl,  in  welcher 
sehr  nahe  unter  einander  verwandle  Arten  auf- 
zutreten pflegen;  auffallend  natürlich  nur  für  solche 
Naturfreunde,  die  die  Naturerscheinungen  nicht 
bloss  wahrnehmen,  sondern  auch  darüber  nach- 
denken. 

Allerdings  ist  die  Thatsache,  dass  die  eine 
Art  irgend  einer  Gattung  fast  immer  in  grossen 
Massen  erscheint,  während  eine  andere  Art 
derselben  Gattung  fast  immer  sehr  vereinzelt  auftritt, 
etwas  so  allgemein  Bekanntes,  dass  man  die 
Sache  als  ganz  selbstverständlich  aufzufassen 
versucht  ist.  Und  die  meisten  Menschen,  sogar 
Fachleute,  kümmern  sich  auch  nicht  im  geringsten 
um  die  Frage,  was  denn  eigentlich  die  Ursache 
dieser  so  sehr  grossen  statistischen  Verschiedenheit 
sein  mag. 

Genügt  uns  eine  allgemeine  Antwort,  so  ist  die 
Frage  freilich  leicht  und  kurzweg  abgethan.  Man 
I  sagt  eben,  und  das  ist  auch  ganz  richtig,  dass 
j  die  seltenen  Arten  minder  geschützt  und  minder 
widerstandsfähig  sind,  infolgede.ssen  sie  denn  auch 
den  schädigenden  Factoren  in  höherem  Maasse 
zum  Opfer  fallen. 

Wird  aber  nach  diesen  schädigenden  l''actoreD 
gefragt,  so  kann  in  den  wenigsten  Fällen  eine 
zufriedenstellende  Antwort  gegeben  werden,  weil 
so  zu  sagen  jede  Erklärung  nur  dazu  dient,  eine 
neue  Frage  entstehen  zu  lassen.  Wir  haben  da 
eben  eine  terra  incognita  im  buch.stäblichsten 
Sinne  vor  uns. 

Ich  will  heute  eine  Beobachtung  mitlheilen, 
die  ein  sehr  charakteristisches  Licht  auf  diese 
Verhältnisse  wirft. 

In  meinem  Bcobachlungsgcbicie  kommen 
aus  der  Wasserjungfern-Gattung  Sympttrum  (von 
manchen  Schriftstellern  auch  Dipla.x  genannt) 
fünf  Arten  vor,  nämlich:  Sympctrum  fia-.eolum, 
sanguimum,  meridionale,  vulgatum  und  slriolatum. 
Die  letztere  Art  wird  von  einem  Theile  der 
Fachkundigen  als  Varietät  der  Art  vulgatum  auf- 
gefasst  Diese  Wasserjungfern  sind  millelgrosse 
Formen  mit  in  der  Jugend  gelbem  Körper;  diese 
gelbe  Farbe  geht  jedoch  mit  der  Zeit  thetls  in 
Braun,  theils  in  Koth  über.  Sie  kommen  in 
gemi.schten  Gesellschaften  vor,  und  auf  einem 
Baume  oder  Strauche  sitzen  nicht  selten  alle 
fünf  Arten  friedlich  beisammen,  in  manchen 
Jahren  20  —  30  Stück  auf  demselben  Kliederstrauch. 

Sympttrum  flaieoltim  lässt  sich  auch  im  freien 
Zustande  leicht  von  den  übrigen  unterscheiden, 
weil  dessen  Flügel  am  Wurzeltheilc  prächtig 
goldgelb  gefärbt  sind.  Die  vier  anderen  Arten 
jedoch  sind  einander  so  ähnlich,  dass  sie  sogar 
der  geübte  Libellolog  nur  dann  sicher  zu  be- 
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stiniinea  vermag,  weoo  er  sie  in  der  Haod  bat 
und  in  d«r  Nähe  nsoaa  ontermchen  kann. 

Für  die  Art  S\mf>.  meriffionale  hahe  ich  jedorh 
hier  ein  besonderes  Kennzeichen,  welches  mich 


HBlterae  Spamlwinde  (DculacliUBil). 


Abb.  7J«. 


HüUcmc  Sininilwümlc  (Nordamerika). 


in  tl-  ii  ^^t.ii.  l  s.  i/t,  (iicsclbe  auch  von  weitem 
ziemlich  sicher  zu  erkennen,  auch  wenn  sie  mit 
den  übrigen  Fomen  suaammeo  auf  einem  Aste 
sitst.  r)if«i"s  Keiinz("irhfn  bezieht  sich  allerdings 
nicht  auf  die  morphulogischco  Higen.s>  hatten  des 
Thieres  selbst,  sondern  auf  ein  schmarobEHldes 
Thier,  das  augenscheinlich  gerade  auf  SjfK^etnm 
meridionali  erpicht  ist 

Insecteusaii)iiil<T,  die  schon  viele  Wasser- 
joDgfera  gefangen  haben,  werden  aiich  woU  er- 
innern, dass  die  FIngel  einzehier  Individnen  blut- 
rothe  kleine  Pusteln  aufweisen,  etwa  von  der 
Grösse  eines  Punktes,  wie  er  beim  Schreiben  mit 
einer  mittelstarken  Feder  am  Schhime  emes 
Satzes  gemacht  wird.  Diese  blutn  '.ht  ri  Pusteln 
befinden  sich  immer  auf  den  .\tit  in,  und  zwar 
auf  den  stärkeren  Hauptadem  der  Libcllnluli  n- 
flügel.  Sie  sind  ebenfalls  Gliederthiere,  gehören 
jedodi  nicht  in  die  Classe  der  Insecten,  sondern 
zu  den  Milben  (.Vcariden)  und  werden  für 
Larven  von  Milben  gehalten.  Obwohl  nun  die 
erwähnten  fünf  IJbelhi1lden>Fonnen  einander  über- 
au.s  ähnlich  sind,  und  obvvohl  sie  pine  Ranz 
gleiche  Lebensweise  führen,  zusammen  gesellig 
vorkommen  and  rieh  hier  in  einem  imd  dem- 
selben kleinen  Bachf  rntwickcin,  so  hab<-n  sich 
jene  Acaridcn  dennoch  fast  ausschliesslich  für 
die  .\rt  mtriJumait  entschieden  und  lassen  die 
übrigen  vier  Formen  unbehelligt.  Selten  kommt 
es  vor,  dass  von  letzteren  einmal  ein  Exemplar 
mit  I — 2  solcher  Parasiten  behaftet  ist.  Die 
Art  mtridi»nak  ist  dagegen  so  stark  heimgesucht, 
dass  nidit  selten  ein  einziges  Individuum  30 — 40 
solche  gouiss  lästi^'rn  Gäste  auf  seinen  FUlgeln 
tragt,  uiiluQter  sogar  noch  mehr. 

Was  die  Ursadie  dieser  Vorliebe  des 
Parasiten  gerade  für  diese  eine  Form  s(>in  rnaj,',  ist 
vor  der  Hand  unerklärlich.  Wer  kein  hreund 
vom  Kopfzerbrechen  ist,  könnte  sich  mit  dem 
lateinischen  Sprichworte  beruhigen:  Dt  gmtibttt 
MH  est  £^anJtm.  WahrtcbeinUch  bandelt  es 
sich  jedod)  in  diesem  Falle  nicht  um  eine  Ge* 


schmackslaune,  sondern  um  einen  chemischen 
oder  phjnischen  Schutz  der  übrigen  vier  Arten. 

\'ielleieht  haben  (lie>e  einen  für  die  Milben- 
larvcn  unangeni-hmen  Geruch  oder  einen  un- 
angenehmen Geschmack  des  Körpersaftes,  oder 
aber  ihre  Flügeladem  sind  aäber  oder  Aarker, 
so  dass  sich  die  Milben  dort  schwerer  einbeiana 
können. 

Die  vier  geschützten  Formen  hätten  also  alle 
Ursadie,  dem  geplagten  Symfetnm  meriHemk 

dankbar  zu  sein  (falls  nämlich  die  Dankbarkeit 
im  Thierreiche  heimischer  ist  als  unter  den 
Menschen),  und  thun  audt  ganz  recht,  dass  sie 
mit  ihm  auf  friedlichem  Fusse  leben  und  es 
unter  sich  dulden,  denn  es  scheint,  dass  das 
arme  .V.  memitonale  simmtUche  Angriffe  des 
korallrothen  Ungeziefers  von  seinen  Verwandten 
ablenkt  und  auf  rieh  concentrirt  Schade,  dass 
wir  keine  so  bereitwilligen  Lodlbiere  für  unsere 
lästigen  und  zahlreichen  Flagefeiater  ans  der 
klemen  Thierweh  haben! 

Kin  Umstand,  der  diese  Ersdieinung  noch 
interessanter  macht,  ist  der,  dass  Sympetrum 
maidiönalt  mehr  die  wärmeren,  südlichen  Ge- 
biete der  gemässigten  Zone  bewohnt,  im  Norden 
jedoch  nicht  eigentlich  zu  Hau.se  ist.  F.s  fragt 
sich  nun,  ob  dort,  vo  diese  Art  nicht  heimisch 
ist,  die  rothen  Pusteln  auf  den  Flügeladem  der 
übrigen  Sympetntni'KjXm  ersdieinen?  Von  den- 
jenitjen  unserer  Leser,  ilie  sich  für  Xaturstudien 
interessiren,  wird  gewiss  der  eine  oder  andere 
zur  Aufklarung  beitragen  kdmien.  Es  wSrde 
genü^'en,  wenn  .solche  Wasserjungfern,  auf  deren 
I-'lügeln  die  korallenrothcn,  ptmktförmigen  Pusteln 


Abb.  737* 


Eiicinc  äpHodwMil,  S]r(te<n  Wittakiad. 


sich  finden,  in  einem  Weinneistfläschchen  ent- 
weder mir  oder  einem  anderen  iuitomologen 
übersandt  würden. 

Ucbrigens  ist  die  wählerische  Natur  der 
Parasiten  im  ganzen  Naturleben  vielfach  zu  beob- 
aditen,    und  je  primitiver   das  parasitiscbe 
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Wesen  ist,  desto  empfindlicher  scheint  es  zu 
sein.  Das  Kleinwesen  z.  B.,  welches  die  mensch- 
liche Malaria  verursacht,  ist  nicht  nur  Parasit 
des  Menschen,  sondern  auch  der  Stechmücken, 

Abb.  73». 


EiMTSe  Spuadwand,  StKch)  Frieitcdt. 

von  welchen  es  jedoch  nur  die  Gattung  j4nopMes, 
nicht  aber  die  Gattung  Cu/e.v  als  Substrat  benutzt. 

Die  afrikanische  Schlafkrankheit  scheint  sich 
sogar  nach  der  Hautfarbe  der  Menschen  zu 
richten,  weil  sie  die  Neider  tödlich  bedroht,  dem 
Weissen  jedoch  nur  ausnahmsweise  verhängniss- 
voll wird.  Fin  .\nalogon  wurde  bei  Schweinen 
beobachtet,  indem  nämlich  schwarz  bcborstete 
Rassen  mancher  Krankheit  minder  unterworfen 
sind,  als  die  weissborstigen. 

Desgleichen  sehen  wir  die  schmarotzenden 
Pilze  unserer  Culturpflanzen  auf  einer  Varietät 
der  letzteren  überaus  stark  wuchern,  während 
andere  Varietäten  nur  wenig  oder  gar  nicht  an- 
gegriffen werden.  FusiclaJium  Jendrititum  macht 
in  manchen  Jahren  das  Laub  gewisser  Apfel- 
baumsorten schon  im  Frühjahr  vollständig  herbstlich- 
gelb, während  andere  Varietäten,  selbst  wenn  sie 
in  unmittelbarer  Nähe  .stehen,  unversehrt  bleiben. 

Bekanntlich  vermag  sogar  die  Reblaus  auf 
manchen  amerikanischen  Rebenarten  sich  nicht 
stark  zu  vermehren,  wohingegen  sie  die  europäische 
(oder  asiatiscJie)  Viih  vinifera  dermaassen  bc- 
bevölkert,  dass  ihre  Colonien  auf  den  Wurzeln 
der  letzteren  einen  schwefelpulverattigen  Uebcr- 
zug  bilden. 

Alle  soeben  erwähnten  Fälle  sind  immerhin 
dem  bei  den  hiesigen  S}m/>e/rum- Arten  beob- 
achteten doch  nicht  ganz  analog,  weil  bei 
diesen  Wasserjungfern  die  parasitischen  Milben 
freie  Wahl  zu  haben  scheinen,  aber  bewusstcr- 
weise  dem  mtridionalt  den  Vorzug  geben.  Dieser 
Fall  wäre  daher,  wenn  die  übrigen  Sympttrunt' 
Arten  vielleicht  einen  für  die  Milben  widerlichen 
Geruch  oder  Ge.schmack  haben,  das  Seitenstück 
zu  einer  anderen  Erscheinung  aus  der  Pflanzen- 
welt. Viele  Pflanzen  sind  nämlich,  wie  allbekannt, 
durch  starken  Geruch,  femer  durch  bittere, 
herbschmeckende  oder  gar  giftige  Säfte  gegen 


das  weidende  Vieh  gescliützt.  Zu  diesen  gehört 
sogar  der  Thymian,  dessen  Geruch  den  Wieder- 
käuern unangenehm  ist,  obwohl  er  den  blumen- 
besuchenden Bienen  und  auch  uns  Menschen 
einen  Genuss  bereitet. 

Die  Frage  nun,  ob  bei  den  erwähnten 
Wasserjungfern  eine  freie  Wahl  vorliegt,  würde 
sogleich  zu  bejahen  sein,  wenn  sich  heraus- 
stellt, dass  in  Landern,  wo  die  Art  Symf>ttrum 
meridionaU  nicht  vorkommt,  die  rothcn  Milben- 
larvcn  die  übrigen  Arten  angreifen. 

Jedenfalls  beweisen  diese  Verhältnisse,  dass 
einander  sehr  nahe  stehende  Formen  den  An- 
griffen .sogar  der  parasiti.schen  Kerfe  in  sehr 
verschiedenem  Maasse  unterworfen  smd. 


7ort«cbritte  im  Bauwesen. 

L  Hölzerne  und  eiserne  Spundwände. 

Mit  neun  AbbUduitKm. 

Die  Spimdwände  bestehen  aus  dicht  neben 
einander  eingerammten  Bohlen  oder  Pfählen, 
welche  mittels  .N'uth  und  Feder  —  der  Spundung 
—  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Sie 
finden  ausgedehnte  Verwendung  bei  Bauten  im 
Wasser  selbst  und  bei  solchen  mit  starkem 
Grundwasserandrang,  oder  in  schlechtem  Boden, 
wie  Triebsand,  Moor  u.  dergl.  Die  Spundwände 
bilden  seltener  einen  tragenden  Theil  des 
Fundaments,  z.  B.  bei  Kaimauern,  bei  welchen  .sie 
sowohl  das  Mauergcwicht  mittragen  als  auch  die 
rückwärtige  Bodenhinterfüllung  abstützen,  sondern 
dienen  mci.st  zur  Sicherung  des  Fundamentes 
gegen  ünterspülung  oder  zum  Durchfahren  der 

Abb.  7i9. 


Pf«ileiluodirung  oiiU«-!«  cive-in«  SpundwiDj. 
S}«(^m  Krivxtcdt. 


vorerwähnten  beweglichen  Schichten,  bisweilen  auch 
nur  allein  zur  vorläufigen  Herstellung  und  Sicherung 
der  Baugrube.  In  letzterem  Falle  .stehen  sie  in 
keiner  organischen  Verbindung  mit  dem  Bauwerk 
und  werden  nach  erfolgter  F°ertigstelluag  des 
Fundamentes  nach  Möglichkeit  wieder  beseitigt. 
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Bisher  wurden  die  Spundwäade  meist  in 
Hob  «ttsgefButi  und  die  gebrinchlicbatai  Wand- 
stärken waren  bei  diesem  Materiale  10  —  20  cm. 
Durch  die  Herstellung  der  Spundung  in  her- 
gebrachter Weise  geht  jedoch  viel  Holz  ver- 
loren (verRl.  Abb.  735  links),  und  man  hat 
daher  bei  uns  schon  vor  längerer  Zeit  eine 
w,  iit  h  he  1  iolzcrsparniss  und  Verbesserung 
durch  die  in  Abbildung  735  rechu  dargestellte 
AnordnuDg  mit  besonderen  mittels  Holzschtmnbeii 
befestigten  Fcdotn  t-rreii  ht,  während  üian  io  den 
Vereinigten  Staaten  in  neuester  Z«:it  noch  weher 
gegangen  ist  und  die  Spundwandboblen  Dach 
Abbildung 7 36  aus  ehiwbieo  schwSdiereD Bohlen 
zusammenschraubt. 

Obgldch  tum  das  Holz  da,  wo  es  atindig 

Abb.  740. 

a 


unter  Wasser  bleibt,  vollständig  unTergänglicb 

ist,  so  reichen  doch  die  R<-vtrch(iii>.'i-n,  d.isscllie 
durch  em  anderes  widcrstandslähigcre.s  Material 
ZU  ersetzen,  bis  zum  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zurück.  Rereit.s  um  diese  Zeit  sind  in 
England  bei  Seebauten  gusseiserne  Pfähle  und 
Spundwände  zur  Ausführung  gekommen,  und 
zwar  hauptsächlich,  um  den  verbeerenden 
Wirkungen  des  Bohrwurmes,  weldier  fast  alle 
Holzarten  angreift  und  in  kürzcsier  Zeit  zerstört, 
vorzubeugen.  Später  kamen,  besonders  für  vor- 
übergehende Anlagen,  die  WellbtechspandwSnde 
ia  .Aufnahme:  dieselben  besitzen  jedoch  nur 
oine  f-orin^;!'  Widerstandsiahigkeit  und  können 
aui  h  nur  in  beschränkter,  von  der  grösslen 
Blechbreite  abhängiger  Tiefe  ausgeführt  werden. 
An  Versuchen,  in  sdiwerem  steinigen  Boden 
oder  bei  grSsseren  Tiefen  das  Holz  durch  die 


gewöhnlichen  überall  erhältlichen  U  und  I  Profil- 
eisen  zn  ersetzen,  hat  es  ebenfalls  sieht  gefehlt, 
jedoch  ist  es  mit  diesen  sdir  schwer,  efaie  ge* 
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nügende  Wasserdichligkeit  zu  erreichen.  Man 
ist  daher  schliessbch,  und  zwar  zuerst  in  Nord- 
amerika, zur  Herstellung  der  Spundwandbohlcn 
mittels  Vernietung  verschiedener  Profileisen  und 
endlich  zur  Au.swalzung  besonderer  Spundwand- 
ci.sen  geschritten. 

Ein  Beispiel  der  erstcren  Construction  zeigt 
die  Abbildung  737,  welche  unten  die  normale 
gerade  Wand  /( /,  oben  die  Ausbildung  einer 
rechtwinkligen  Kcke  (aj  tmd  den  Anschluss  einer 
Querwand  (h)  des  Systeoi  Wlttekind  darstellt 
Wie  man  aus  dieser  Abbildung  ersieht,  ist  die 
einzelne  Spundwandbohle  aus  einem  breiten 
Flacheiseii,  einein  Z  Eisen,  einem  Winkeleisen 
und  einem  schmalen  Flacheisenfutter  zusammen- 
genietet Das  Gewicht  dieser  etwas  complicirten 
Construction  beträgt  je  nach  der  Kisenstärke 
200 — z5okgpro  Quadratmeter  fertiger  Spundwand. 
filinebemerkenswertheVereinladiung,  weldie  aller- 
dings mit  einer  Gewichtsvermehrung  verbunden  ist 
(der  (Quadratmeter  wiegt  220 — 270  kg),  zeigt  das 
in  Abbildung  738  wiedergegebene  Spundwand- 
Astern  Friestedt,  welches  in  Nordamerika  bis 
jetzt  die  ausgedehnteste  .\nwendung  gefunden 
hat  Auch  in  dieser  Abbildung  ist  unten  die 
normale  gerade  Wand  (cj  und  oben  ein  Quer- 
waadanschlnss  fa)  und  eine  Eckausbildung  ß) 
dargestellt.  Die  normale  Spundn^andbohle  be- 
steht hier  abwechselnd  aus  einem  mit  zwei 
t  Eisen  amiirlen  U  Eisen  und  ans  einem  einiadbai 
□  Eisen.  Die  Abbildung  7J9  stdlteinenfür  die 

Abk. 


St.«  MiitTin-.  mit  ciwrncr  Spumlwa iwMirhtoay. 

Gründung  eines  Pieilers  fertig  gerammten  Spund- 
wandschacht dieses  Systems  vor  dem  .Vuspumpen 
und  AnsBchaditen  dar. 
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Während  die  beiden  eben  beschriebenen 
C'onstructionen  aus  gewöhnlichen  Profileisen  zu- 
sammengenietcl  sind,  zeigt  die  Abbildung  740 
besonders  gewalzte  Spundwandeisen,  und  zwar 
das  System  B ehrend  der  United  i^tatc^i  PilingCo. 
In  dieser  Abbildung  sind  gerade  und  gekrümmte 
Wände  und  ein  Querwandanschluss  dargestellt. 
Das  Gewicht  dieser  Spundwand  beträgt  pro 
Quadratmeter  nur  170 — 190  kg,  jedoch  ist  die 
Seitenateifigkeit  derselben  geringer  als  die  der 
beiden  vorbeschriebenen. 

Neben  den  bis  jetzt  dargestellten  amerikanischen 
Ausführungen  muss  noch  das  deutsche  im 
Bremischen  Staate  bereits  mehrfach  zur  An- 
wendung gekommene  System  Larssen  erwähnt 
werden  Nach  Abbildung  741  besteht  die 
Spundwandbohle  auch  hier  aus  einem  besonders 
gewalzten  Profile,  dessen  Führungsrille  jedoch 
durch  Aufnieten  eines  kleinen  entsprechend  ge- 


Abb.  74J. 


CbcfBe  SpuiulwiiiHl  drt  Hiiuriub«  fUr  eine  lirtidi« 


fornuen  Flacheiscns  hergestellt  wird.  Die  Seiten- 
stcifigkeit  dieser  Wand  ist  sehr  gross  bei  dem 
verhältnissmässig  geringen  Gewicht  von  1 30  kg 
pro  Quadratmeter  Wandfläche. 

In  Vorstehendem  sind  die  wichtigsten  Con- 
Structionen  der  eisernen  Spundwände,  welche 
übrigens  stets  in  Klusseisen  hergestellt  werden, 
beschrieben.  Diese  Wände  sind  im  allgemeinen 
ebenso  wasserdicht  wie  die  hölzernen,  sie  sind 
jedoch  ungefähr  doppelt  so  theuer  als  gleich- 
werthige  Holzwände  und  bieten  trotz  des  bei 
ständigen  Ausführungen  stets  angewendeten 
Asphaltüberzuges  nicht  dieselbe  Sicherheit  in 
Bezug  auf  Unvergänglichkeit,  wie  die  ersteren, 
soweit  sie  sich  ganz  unter  Wasser  befinden.  Da- 
gegen kann  man,  wie  schon  oben  bemerkt, 
eiserne  Spundwände  in  schweren  steinigen  Boden 
und  auf  eine  Tiefe  eintreiben,  bei  welcher  das 
Holz  längst  versagt,  man  kann  ferner  billige 
Constructionen  ausführen,  wie  z.  B.  Abbildung  74z 
zeigt,  für  welche  wegen  der  I'äulnissgcfahr  das 


Holz  überhaupt  nicht  in  Frage  kommt  imd  man 
kann  bei  vorläufigen  Anlagen  wie  P'angdämme 
und  Baugrubenumschliessungen  (vcrgl,  Abb.  743) 
das  .Material  durch  .Ausziehen  mittels  Flaschen- 
zuges oder  dergl.  unbeschädigt  wieder  gewinnen, 
was  bei  Holz  ebenfalls  ausgeschlossen  ist. 

Die  eisernen  Spundwände  haben  hiernach 
ein  grosses  Anwendung.'^gebict,  wenn  sie  auch 
bei  normalen  Verhältnissen  die  hölzernen  niemals 
verdrängen  werden.  Khenso  werden  auch  unter 
Umständen  in  verschiedenen  Fällen  die  bereits 
im  Promethtiis,  Jahrg.  W,  S.  723  erwähnten 
Eisenbetonspundbohlen,  welche  immerhin  noch 
etwas  billiger  sind  als  die  ganz  eisernen,  mit 
diesen  erfolgreich  in  Wciibewcrb  treten  können. 


RUNDSCHAU. 

(Njwbdnick  **>botrn.| 

Wer  einmal  begonnen  tut.  die  Dinge,  die  ibn  um- 
geben, zu  beolxtcbten,  wer  die  Itcfrieillgung  gek<isict  hat, 
die  dann  Hegt,  die  Vorgänge  in  der  N.nur  zu  begreifen 
und  ihnen  mit  Verstrmdnias  zu  folgen,  den  treibt  es 
umiufbaluarii  weiter  «uf  der  einnvtl  l>eire(enen  Bahn.,  und 
er  stellt  sich  immer  neue  Probleme,  deren  I.<"jsung  ihm 
Freude  bereitet,  selbst  wenn  er  im  Laufe  der  Zeit  erkennt, 
das»  dieselbe  Frage,  die  er  an  die  Natur  richtet,  auch 

!  tclion  von  .änderen  gctban  und  befriedigend  l)e.intwortM 
Ist.  Denn  für  die  grosse  Mehrzahl  der  Menschen  liegt 
der  Reiz  nicht  im  Wissen,  Kindern  im  Erkennen. 

Bei  derartigen  Beiireburgen  al)er  kommt  für  Jeden 
von  uns  die  Zeit,  wn  wir  einsehen,  das»  der  Natur- 
beoltachtung  je  nach  der  Methode,  die  wir  anwenden, 
ganz  verschiedene  Grenzen  gesteckt  sind.  Die  eigentliche 
Beobachtung  reicht  nicht  gar  weit,  denn  sie  hOrt  da  auf, 
wo  unsere  Sinne  versagen.  Wir  können  sehen,  das»  da» 
Pferd  lilufl,  der  Vogel  fliegt,  dass  die  Krone  eines 
Baumes  vom  Winde  bewegt  wird,  wir  können  riechen, 
dass  die  Rose  süsse  Diiftc  aussendet,  wir  können  die 
Märte  und  das  Gewicht  eines  Steine»  durch  das  Gefühl 
sch.1uen  Aber  schon  das  Kind  weiss,  dass  allen  diesen 
Erscheinungen,  denen  es  mit  seinen  Sinnen  folgen  kann, 
andere  zur  Seite  stehen,  die  nicht  »o  ohne  Weiteres 
erkannt  werden  können.  Die  Ro«c  i»t  scheinbar  still 
und  unveriinderlich ;  erst  wenn  wir  ihr  Bild  mit  einem 

'  anderen  vergleichen,  welches  unsere  Krinncntng  aas 
früheren  Tagen  aullicM.tlirt  hat,  kunmirn  wir  zu  dem 
BewusMsein,  d;i>8  eine  Verminderung  !<iuitgcfunden  hat, 
dass  dort,  wo  heute  die  volle  Dlüthe  prangt,  vor  wenigen 
Tagen  eine  geschlossene  Knospe  und  vor  noch  längerer 
Zeit  nur  ein  graner  Stengellrieb  «oihandcn  w.ir.  Und 
erst  wenn  wir  wiederum  das  heute  (iesehene  dem 
Gedächtniss  empnigen  und  Tage  und  Wochen  zuwarten, 
werden  wir  das  Verblühen  der  Rose  und  die  Bildung 
der  Hagebutte  als  weitere»  Glied  in  die  Folge  der  Er- 
scheinungen einfügen  können.  In  der  Natur  aber,  das 
wissen  wir,  hat  kein  Ersatz  eines  Bildes  durch  ein 
anderes  stattgefunden,  sondern  das  Ganze  war  ein 
ununterbrochener  Vorgang  allmählicher  ITnigeslaltung,  der 
nur  durch  die  l.angs.tmkeit,  mit  der  er  sich  abspielt,  uns 
nicht  als  ein  Vorgang,  sondern  als  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen zum  Bcwusttsem  kommt. 

In   mancher  Hinsicht  gerade  umgekehrt   verhält  e« 
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sich  mit  denjcni^cü  \'ori;unj;cn,  welche  für  unsere  Sinnes- 
Wahrnehmung;  zu  rasch  verlaufen.  Vor  unseren  >\.iij;rjn 
wird  ein  Geschüt2  abgefeuert;  wir  «eben  ein«n  Bliu, 
bflren  «inen  Koalt,  und  schon  erscheint  in  weiter  Ferne 
•B  den  Ziel,  mdi  welchein  gveduieieii  wnrdSi  die  Spur 
der  VerwOitiuig.  welche  du  abeeTeuerie  Geuäum  Mi;e- 
richtet  hat.  Was  d.azwischcn  '.ic^t.  mu\5  der  Verst.and 
durch  SchlussfolgcruD^;  übci brücken,  wenn  wir  es  nicht 
vorziehen,  uns  der  iiitKlernen  Jltllsmiltel  /'i  ocdicncn, 
dnrch  welche  die  Wistenscbaft  un*  den  Bewei«  erbracht 
hiti  dass  wir  uns  nicht  irrten,  als  wir  es  für  »uigemacht 
auahmeB,  daas  daa  Geachoaa,  wdcfaea  wir  in  die  Kanone 
hnttcs  hlnelntcKen  aehen.  tchneller,  ak  uoter  Auge  ea 
eria.*sen  konnte,  durch  die  I.iift  dem  Ziele  zuflog. 

Wir  sind  so  sehr  gewihnt,  liei  allen  Beobachtungen 
diejenigen  StüJien  des  Vor^;.int;i-s ,  für  deren  directe 
Wahmehmung  uns  onsere  Sinne  ttn  Stiche  lassen,  durch 
iaduotlve  Sddustfolgcntng  ta  erglnien,  dass  wir  swiacben 
beiden  Arten  der  Beobachtnnf  kamn  mehr  einen  Unter- 
acfaicd  machen.  Und  doch  ist  dies  nothwendii;,  wenn 
tu.iri  I  il:'  ■  ■  I',  « e^hull)  dem  durch  Hcnlachlung 
beschafld.iren  und  /ur  <jrund!;;[,"-  itnrnrr  weiterer  Erkentit- 
niss  dienenden  Mati'rial  ei^etulnh  l"itie  iiicn/:e  ^e^ieikt 
ist.  Solange  wir  auf  unsere  Sinne  allein  angewiesen  sind, 
können  wir  ganz  genau  sagen,  wie  weit  dieselben  reichen, 
aotwld  wir  aber  ScfakaifoleeraiteB  mr  HiUe  nebaMB 
IcOoneD,  weiden  dteielben  bmner  Itflhner  aein,  immer 

tjn"-,<ete  Int'-rv.ille  iiheispringen  dürfen,  je  mehr  wir  urs 
in  <icr  An.ieniiinj  du-scr  Methode  geübt  haben  und  cm 
je  ^'i  L-si  I  ,  M  .ierial  an  analogen  Fä)lcn,  die  wir  zum 
Vergleich  beraiuiehen  können,  uns  «ur  VerfQgung  »lehi. 

Onrch  eine  deiartiBe  E^wcilenu«  der  Grcnaca  waeres 
BeobachtungsvemOgena  kamt  «•  hniniitaii,  daaa  (ewiaae 
Bctniffe,  die  s|>rachlldi  volllioranen  featavBldH«  aÄeioeii. 
«ich  im  I..^Tife  der  Zeit  \ ('rschieben.  Ich  will  hier  nicht 
von  der  cit  citirlen  \'cr.indcrung  unserer  Anschauung 
fiber  schnell  und  lanj;sam,  gross  und  klem  sprechen,  es 
aei  mir  vielmehr  gestacicl,  das,  was  ich  meine,  an  einem 
Belipiel  an  erllutem,  welchca  anf  den  ersten  Blick  oidtt 
die  Dcbabarkeit  der  oben  eiwihatca  zu  fanbca  adwint. 

Iba  sollte  meinen,  dasa  Besddinungen,  bei  weleben 
die  Sprache  von  xomherein  alles  Relative  hat  vermeiden 
wellen,  wie  z.  B.  die  Worte  ..Ir^slich"  und  ,,unt<>»licb", 
IffCnd  weldiem  Wechsel  in  ihrer  Definition  nicht  unterworfen 
tdn  ktoncn.  Wenn  ich  irgend  eine  Snbaianz  m  Be- 
tlümmg  mit  kfend  einem  Lflaongsmittel  bringe,  ao  acheint 
•a  logiidi,  anr  awcl  IfOfllddMitca  int  Aitge  an  Umm. 
Entweder  die  fragtlche  Substanz  wird  sieh  Ihrer  Masse 

ii.ich  vcrrirt^ern,  ein  Theil  ve.n  ih-  wird  in  d.is  T  . 
iiiittcl  llbergehen  und  in  demseifKn  durch  gefignete  Hilfs- 
mittel wiedergefunden  werden  ki  innen  —  in  diesem  Falle 
bat  aie  sich  ala  lOalicb  erwiesen.  Oder  sie  wird  auch 
nrit  d«m  T^tlannpmittel  keinerlei 
—  dann  werden  wir  rie  ala  uniöiUdi 


bezeldinen  bflnnen. 

Al'er  wenn  wi'  s  ikhe  Vctsi;che  h.lufiger  wiederholen, 
so  werden  wir  nicht  umhin  kennen  zu  liwbatliten,  «kiss 
auch  in  dem  Kalle,  in  welchem  eine  I.''<slichkeit  sich  zeigt, 
merliliclie  Verschiedenheiten  conslatirt  w«den  kfinncn. 
BnirilMtnfcirn  wir  nua  ia  anatten  Betraditiniten  anf  nur 
ein  LBaangiiroittel,  niBlich  daa  an  weiteaten  eer breitete 
Wasser,  ao  können  wir  sdion  an  diesem  aeben,  den  es 

manche  Substanzen  sehr  ravch  und  in  jitusset  Meüjje  ^iif- 
löst,  während  andere  sehr  l.mgsam  aufgenommen  werden, 
wr>l<ei  sehr  häufig  .iiu  h  lu  n  bald  der  2SeitpiUlin  der 
sogenannten  „Sülligung"  errcichl  wird. 

Dte  Wlaienacbaft  bat  bcin  Stadium  der  Lfimiigy- 


crscheinungen  .'»ehr  bald  die  Uciicrzcugung  gewonnen,  dass 
Sic  mit  den  beiden  bekannten  Begriffen  der  Löslichkeit 
nnd  der  UnlOslichkeit  allein  nicht  auskommt.  Sie  iut 
»ich  geholfen,  indem  sie  einen  dritten,  relativen,  Begriff, 
nlmlicfa  deqcfligen  der  Schwerlöslichkcit  einführte.  Von 
diesen  Momente  aber  hfirte  die  enge  Umgrenxnng  aller 

Beobachtungen  Aber  I..  «ilichkeit  iiuf.  dxs  Gebiet  M'.irde 
unendlich  erweitert  durch  das  Stud'ura  der  SchwetU>slichkeit 
und  ihrer  Grenzen. 

Einige  Beispiele  werden  die  Bedeutung  desses,  waa 
ich  hier  ra  cotwidreb  etnoGhl  haba^  benar  in  rachl* 
Lkht  setzen. 

Ein  gewBbnlldica  HauamBdeben  kennl  nar  die  Begrtffe 

der  I-ßslichki'it  und  der  Ttil.  slichkcit.  Sic  weiss,  dass 
sie  eine  vom  Conditor  a-.:5  Zucker  hergestellte  biKi:?  nicht 
mit  Wa.sscr  abwaschen  darf,  we.l  ilir-.-il.e  !  ist. 
Ebenso  fest  aber  i»t  sie  davon  Oberzeugt,  dass  sie  eine 
Giptfigur  so  viel  waschen  kann  wie  sie  will,  weil  sie 
dieaelbe  für  anlDalicb  hllL  Aber  adm  ein  (ewOhnlicher 
Maureiiseselle  weiaa,  dan  der  dpa  zwar  achr  sdiwer  iBalich, 
;iliet  durehaus  nicht  unlöslich  ist  Er  wird  daher  kein 
Itcdenken  tragen.  (Drnamente  an  den  Winden  und  der 
Decke  der  Innenriiuiiie  eine»  H.u;.'<<~<  au.s  (jtp$  herzustellen 
und  gelegentlich  auch  grtlndlich  abzuwaschen.  Aber  ea 
wird  ihm  nicht  einfallen,  aoklie  Ornamente  auch  an  der 
AmaenwaBd  eines  Hanata  anzubringen,  denn  hier  würden 
ele  ytm  den  Regen  bald  gennj;  derartig  ausgewaaehen 
werden,  d.i»»  man  ihre  Fi>tm  nicht  mehr  zu  erkennen 
vermöchte.  Der  Gips  gehört  elicn  zu  den  recht  schwer 
latlichen  Körpern,  er  erfordert  nicht  nur  zu  seiner  Lösung 
das  etwa  500  fache  aebes  eigenen  Gewichtes  an  Wasser, 
sondern  diese  LOaung  vollsieht  sicfa  andh  aebr  laDgaam, 
so  daaa  eine  Itngere  BeriHygag  swiacben  dem  Gtpa  md 
den  Wasser  notbwendig  Ist,  damit  die  Lflsnng  zn  Stande 
kommt. 

Für  den  Chemiker  sind  derartige  Fragen  natQrlich 
besonders  wichtig,  er  hat  daher  Ungst  aufgehört,  den 
Gips  auch  nur  zu  den  schwerlöslichen  Körpern  zn  rechnen, 
geschweige  deim  zn  den  nnlöslidien.  F&r  ihn  beginnt 
dfeUsMdkUMiteiel^iaier:  tetn  Idad  ia  dicacr  ffiiHlcbt 
rfnd  Sobalanaen,  wie  die  Natur  sie  in  dan  EdalmetaDen, 
im  c-ilnrsilber  oder  im  lAwcfeiaaiiiitn  Baiyt  bamr» 

gebracht  hat. 

Aber  eine  sehr  genaue  Untcrsudnuif  wfgt  aUi  daaa 
auch  die  Körper,  welche  der  Chemiker  ala  mlflalidi 
gdten  Mm,  streng  geBMUHWB  dkaea  Namen  siebt  v«r> 
dienen.  £ln  Plaiintiege]  nimmt  aelbai  beim  misiditlgstea 

Gebranch  Im  Lanfe  der  Jahre  fortwUnend  an  Gewkht 

ab,  woraus  sich  ert^ieiit .  ,Iav-.  d  i*.  T""!.!!;!]  in  den  F'e:sN'"g. 
keitcn,  mit  denen  der  1  legel  in  iicr..hrung  kommt,  nicht 
völlig  unlöslich  sein  kann.  Chlorsilber  ist  löslich  in  dem 
etwa  500  000 fachen  aelnea  Gewicbtea  an  Waascr,  wilirend 
achwefeliaimr  Baiyt  in  «twn  400000  Tbaiton  Waamr 
sicfa  auflöst. 

Ana  Voiateltendem   ei|^bt  aidi,  dan  tm  atreng 

wissenschaftlichen  Sinne  der  Begriff  der  l'nlöslichkeit 
eigentlich  gai  nicht  existirt,  londem  da.ss  seihst  diejenigen 
.Substanzen,  welche  durch  ihre  Widerstandsfiihigfccit  gegen 
den  lösenden  Einflusa  des  Wassers  ganz  besondeis  aiia» 
gezeichnet  sind,  ia  Wiridlcbkelt  eigentlich  mr  als  ansaer- 
gewöhnlich  ackwer  UMidi,  Mbl  aber  als  unlOaUch 
bezeidmet  werden  IrBnnen.  Aber  derartig  geringe  LOa- 
Iichkeitcn  lassen  »ich  nicht  <ihn''  weiteres  mit  dem  Auge 
erkennen,  sondern  sie  werden  erst  durch  oft  sehr 
complicirtc  MeiliiHlen  und  Schlussfolgcrungcn  festgestellt. 
Die  vorstehenden  Betrachtungen  könnten  als  blasse 
SpitafindlgkeileB  cndcincii,  wtm  lia 
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nicht  auf  andemi  Gebieten  ihre  grosie  und  wcitciagende 
BedwirutiR  Rewännen. 

Man  denke  an  den  gewaltigen  Kreislauf  de»  Wuaers 
anf  der  Erdoberfllche,  jenen  Vorgang,   dem   allein  die 
MCglicfalieit  eines  Lebens  auf  unserem  Planeten  zu  ver- 
danken ist.     Durch  die  S<>nnenw!lmie,  welche  unserem 
Planeten   unausgetietit  zuströmt,   wird  das  Wasser  fort- 
wihrcnd  verdampft  und  in  höhere  Schichten  der  AtmusphSre 
jjehohen .  um  Ton  dort  in  Form  von  Regen ,  Schnee, 
Hagel  und  Thau  wieder  niederzusinken.   Die  durchschnitt- 
tiche  Regenmenge,  welche  im  Laufe  cmes  Jahres  auf  die 
ganze   Erdoberfläche    niederfällt,    kann    mit  ziemlicher 
Genauigkeit  zu  600  mm  angenommen 
werden.  Mit  anderen  Worten,  jeder 
Quadratdecimeter  der  Erdoberfläche 
wird  im  Laufe  emes  Jahres  sj-ste- 
matisch  mit  <>  Litern  Waaser  bespült 
und  ausgelaugt.  Wie  gewallig  müssen 
anter  solchen  L^mstAnden  die  Mengen 
teln,  welche  selbst  von  den  schweisl- 
lOflichen  Bestandlheilcn  der  Erdober- 
fliehe    fortwährend    aufgelöst  und 
vom     Sickerwasscr  umhergetragen 
werden! 

Unter  solchen  Umstünden  kann 
es  uns  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  ganze  Lager  von  sehr  schwer 
loslichen  Substanzen  finden,  die  doch 
ihrer  ganzen  Bildung  nach  nicht 
Anders  entstanden  sein  kAnnen,  als 
durch  Ausscheidung  aus  wtssriger 
Lösung.  Far  den  Geotogen  und 
Mineraingen  giebt  es  eigentlich  keine 
Unlöslichkeit,  ui>d  das  Widerstreben, 
diesen  Begriff  zu  streichen,  bat  viel- 
leicht mehr  aU  irgend  ein  anderer 
Umstand  das  Verstlndniss  der  <ie- 
■teinsbildung  aufgehalten. 

Aber  noch  ein  anderes  Gebiet 
giebt  es,  auf  dem  es  gefährlich  ist. 
mit  dem  Begriffe  der  l'nl^slichkeit 
zu  opcriren.  Es  ist  dies  die 
Agriculturchemle.  Die  EmAhning 
der  Pflanzen,  deren  Studium  durch 
Lieb  lg  angeregt  wurde  und  seitdem 
sich  zu  einer  besonderen  Wissen- 
schaft entwickelt  hat,  wird  nur  ver- 
ständlich, wenn  wir  uns  erinnern, 
das«  seihst  dio  KiVper,  welche  für 

gewöhnlich  als  vrtllig  unlAslich  gelten,  im  Boden  allmählich 
aufgelöst  werden  können  und  dann  der  Pflanze  als 
Nahrung  dienen.  Immer  und  immer  wieder  werden  in 
der  Beurtheilung  dieser  Thatsacbe  Fehler  gemacht.  Noch 
sind  keine  20  Jahre  verflossen ,  seit  man  die  durch  das 
Thomas- Verfahren  der  Stahlgewinnung  erschlossene  neue 
Quelle  von  Pht>sphaten  nur  dadurch  dei  I jindwirtbschaft 
dienstbar  machen  zu  können  glaubte,  dass  man  die  in  der 
Thomossch lacke  enthaltenen  Phosphate  auf  irgend  eine 
Weise  löslich  nuchte.  Eine  splitere  Zeit  hat  gezeigt, 
dass  es  vollständig  genügt,  die  Thomossch  Lacke  im 
Boden  sehr  fein  zu  vertheilen,  denn  auch  sie 
widersteht  nicht  der  langsam  lösenden  Wirkung  des 
Sickerwassers. 

Welch'  wichtige  Rolle  endlich  die  allmählich  lösende 
Wirkung  des  Wassers  in  der  Veränderung  des  Bildes 
unserer  Erdoberfläche  und  der  Erscheinung  unserer  Kunst- 
dcnkmäler  spielt,  dos  habe  ich  erst  vor  kurzem  in  meinen 


Aufsätzen  Ob«r  Palinining  dargelegt,  ich  brauche  daher  hier 
nicht  weiter  darauf  einzugehen. 

Die  vorstehende  Darlegung  wird  genügen,  um  zu 
zeigen,  wie  »ehr  sich  das  Feld  unserer  Beuliachtung  er- 
weitert, sobald  wir  aufhören,  uns  bloss  auf  unsere  Sinncs- 
wahmebmungen  zu  stutzen,  und  beginnen,  getrennte 
Beobachtungen  durch  logische  Schlussfolgerungen  zu  ver- 
binden und  zu  interptetiren.  Den  Vorgang  des  Zer- 
flicssens  eine»  Stückes  Zucker  im  Wasser  können  wir 
mit  den  Augen  verfolgen,  aber  erst  wenn  wir  inductive 
Methoden  zur  Hilfe  nehmen,  dehnt  sich  das  Feld  unserer 
Ueobacbtungcn  über  /.eilräume   aus.   gegen  die  unsere 

Ahb.  74*. 


Die  netu'  HcIrucbiungstiiUg«  auf  dem  {V>(«Unri  n»\i  in  Derlin. 


eigene  Existenz  als  ein  Nichts  erscheint,  und  liefert  uns 
trotzdrm  Resultate,  die  ebenso  sicher  und  einwandfrei 
sind,  wie  die  mit  den  leiblichen  Augen  erschauten. 

Orto  N.  Witt.  [9796] 


Die  neue  Beleuchtungsanlage  auf  dem  Pots- 
damer Platz  in  Berlin.  iMit  einer  Abbildung.)  IDer 
Potsdamer  Platz  bildet  ein^n  der  wichtigsten  und  derart 
überlasteten  Verkehrsknotenpunkte  Berlins,  dass  schon  seit 
Jahren  das  unablässige  Bemühen  der  Behörden  auf  eine 
Verkchrscntl.istung  de«  Platres  gerichtet  ist,  ohne  das« 
eine  durchgreifende  I.<>»ung  des  Problems  gefunden  werden 
konnte.  Die  Verkehrsschwierigkeit  machte  sich  besonders 
zur  Aljendzcit  geltend,  obgleich  der  Platz  durch  elf  Bogen- 
lampen erleuchtet  wurde,  die  bei  ihrer  Aufstelhing  im 
Jahre  als  ein  ausserordentlicher  Fortschritt  gegenüber 

der    bisherigen    Gasbeleuchtung    begrüsst    wurden.  In- 
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swisdiett  tut  der  Vcrkdir  «oU  satnmnracB,  aber  andi 

un<tpre  Ans)irüchc  aa  die  Offen tHdw  Beleochtuiig  sind  ge- 
wachsen, unser  Lichtbedürfnlu  iit  grösser  geworden:  und 
dem  süil  liic  neue  Lichtanlage  ;;<T('i;lit  Murilcii. 

Auf  den  beiden  In«'elperr(<ni(  de«  PUuc»  »inti  /.wel 
31  m  hohe  Slulen  er;itbtet  a.  Abb.  744).  die  jede  in 
einem  3,;  m  weiten  Km»  vier  InienüvflamineB-fiqg^» 
Jampen  tragen.  Diese  Lampen  lind  mit  den  «ogeaannian 
.,K(lcl«ctb3"  KijhIcn  der  Gebrüder  Siemens  \  Co.  in 
Lüailuiti-nbujK  aus^;erustet .  die  ein  weis-ts  I.i<lit  mit 
einem  dem  Au;;e  »dlililiucmlen  Stich  ins  IL  tliliihc  ai;-.- 
itiahlen.  Die  Dochik'iiik'n  »leben  Dicbt  »enkiccht  über 
einander,  sondern  in  einem  Winkel  neben  einander.  Da 
<lie  Spbst  de»  Wtnkei«  nach  unten  gprichiet  iat,  ao  er- 
folgt andi  die  LidatannnaUung  nadi  nnten.  Jede  der 
L.impcn  hat  bei  ;o  Awy  n-  Stn  .jiist.MrUc  rund  4000  Normal- 
kerzen Leuchlkruft,  »o  liass  die  acht  Lampen  eine  JLicht- 
menge  von  jz  000  Normalkerzen  anf  den  Piati  ana  einer 
Hohe  von  18  m  austtralilen. 

Ee  aal  bemeikt.  daaa  die  kOaalierisdie  Ansstattunc  der 
Maaten,  weldie  an  Analegerannen  auch  die  Faludribie 
der  StraawnlwlHien  tragen,  vom  Director  HSgg  in  Bremen 
entworfen  «mde;  Die  25  m  langen,  konisch  gcschwcissien 
Rohre  sind  ans  den  bekannten  R<  "ibrenwerk  von  W.  F  i  t  /  n  e  r 
In  Obcnchlcsicn  henungeganfeB.  (9751) 


BÜCHERSCHAU. 

Xantiens.    /akrtufk  fBr  DrutsektamA  Seeinteretten, 

unti-r  iheüweiM  i  Hciuitzuiig  amtlichen  M:acr  a's  Ikt- 
au-j;oj;il>en.  Siebenter  Irihr^-in;;:  1905.  M:t  J2  Tafi  lti, 
50  Skizzen  unil   I  IvartentM.-ilat;e.     gr.  Jf".  (VIII, 
580  S.)    Berlin,  Einst  Siegfried  Mittler  und  Sohn. 
Pteit  s,<io  M.,  geb.  7  M. 
Das  Erscheinen  dei>  ..Nauticus"  ist  ein  Ereigniss,  das 
vim  allen  Freunden  der  deutschen  See-  und  Wehpolitik 
mit   Freuden  liegTusst  witJ.     Die  I'olitik  ist  zwar  ein 
Gebiet,  dem  die  S}>alien  des  l'i cnfthi-n^  verschlossen  sein 
SoUcn  nnd  anch  bleiben  müssen,  alK'r  wir  dürfen  doch  in 
diasam  Falle  nm  deaWUien  darauf  binweiwnt  weil  aia  daa 
witthtchaftliehe  Leben  des  DentidMn  Retcbes  gdwben  hat 
und  dauernd  fördert,  wniülx'r  /u  berichten  der  „NantiCnS" 
sich  zur  besonderen  .Xiifgatje  gemacht  hat. 

Die  stoffliche  Kiniheilung  des  Inhiites  in  die  drei 
Abschnitte;  Politisch-Militärisches,  Witihschaftlich-Techni- 
scbes  und  Statistik  ist  die  der  frahaen  Jahrgänge  geblieben, 
aber  im  Hinblick  anf  die  groaien  Imgerischen  Ereigniaae 
dea  letzten  Jahres  In  Ottasien  ist  et  selhstTeniandlicli, 
dass  der  erste  Theil  reiclihalllijer  utid  unif.iii.;Tcichcr  ge- 
worden ist,  al>  e»  in  fniheren  Jabti;.ingcn  der  l  all  war. 
Die  grossen  Erfolge  der  Japaner  snr  See  haben  eine  Reihe 
von  Fragen  aber  Uriissc,  Schnelligkeit,  Annirung  und 
BHuanag  dar  Krlqpadiiffe^  die  EntwidhelnDg  und  Organi- 
Htioa  der  Kriegsmarinen  in  den  Vordeigraad  nllaettvca 
Interesse«  gedrängt,  die  deshalb  im  „Nanticut"  anch  eine 

cingrhtnile  K^^j. rechung  gefunden  haben.  X.'tucr  diesen 
Uctiachlungcn  wird  die  über  ..Artillerie  und  I'an^er  in 
ihrer  Beziehung  zum  Schiffst)-p  und  die  Fortentwickelung 
der  Artillerie"  vielleicht  das  mdsie  Interesse  finden.  Ea 
wbd  hier  den  gwiaten  Linienschilfen  wo  16000— 19000 1 
WaaicrvardrlngnBg,  die  mit  10—12  Stück  30,$  cm- 
Kanonen  L/4S,  paarweise  in  Fanierthtirmen  stehend, 

armirt  sind,  cI.l»  Wort  geredet.  Neben  dicken  llaupt- 
geschuuen  soll  die  bisherige  Mittelailillerie  %'oa  15  bis 
>3,4  cm  Kaliber  fortbllen,  sutt  ihrer  soU  Vix  Um  Gianat> 


Wirkung  im  Nahgefecht,  sowie  aar  Abwdnr  der  Hodiaee- 

Torpedoboote  iTor(>edi>bi>ot-Zer»!r>rer)  die  i  2,:;  cm-Kanone 
Verwendung  finden.  Ob  da»  I.ituej)»chifl  der  niidisten 
Zukunft  iiie;-cm  Mu.ster  cntspicchcn  wird,  blcil'i  .il  /u«  .;iien. 
Das  Lmicnschiff  der  tiegcnwait  wird  ohne  Zweifel  Aende- 
runden,  sowohl  hinsichtlich  der  Armirung  und  Panzerung^ 
als  auch  der  hohen,  stockwerksartigen  Decksauibaaten  finden 
müssen,  die  wohl  w  freundlicher  VTdse  suf  das  wohnlidie 
Behagen  der  TVentinn^  im  Frieden  bedacht  nehmen,  aber 
im  (lefecht  schnell  der  ZersiörTing  durtli  die  feindlichen 
Attilieiiej^eschosse  .onhciintaller,,  mui  li.v  di  -.halii  «■i-rücn 
verschwinden  oder  doch  sehr  zusammcii«±rumpfcn  müssen- 
Auch  die  im  japanisch-rassischen  Kriege  neu  belebte 
Frage  der  Torpedos  und  Seaminen  findet  etagehende  fi^ 
tprecbmg  an  Hand  der  Verwendung  dieser  Kampfmittel 

von  beiden  Kriegführenden  und  ihrer  Erfolge.  Es  sindi 
ausser  einer  nicht  bekannten  Anzahl  ieirpedülxxitc  und 
anderer  l  ahr/cuge,  24  Schiffe  durch  Toqedeis  und  See- 
minen  theüs  ginzlich  zerstört,  iheila  stark  bescbüdigt 
worden.  Daran  tchllesat  sidi  eine  Erwignng  der  Scbutz- 
Torrichtungen  gegen  Mioengsfahrcn,  nnter  denen  auf  die 
Cotistmctton  eines  Dreifschbedcns  mit  Innenpanter  niher 

Im  z«'.  ilcn  .Miiselimlt  finden  zwei  Fugen  von  all- 
gemeiner Hedeulung:  licr  ge|^cnwärtigc  Stand  der  Bc- 
kohlungafrage  der  Kriegsschiffe  und  die  Dampfturbine  als 
Antriebamotor  für  Kticgsichiffe,  für  die  der  PnmeiMem 
wiedohelt  daa  IntcnsK  icbier  Leser  in  AntiKudi  gfr 
noimnen  hat,  faiiimtnidsche  Besprechung.  Der  ktst».  der 
Statistik  gewidmete  zVbschnitt  ist  gegen  frühere  Jahi;:;ii 
durch  Uebersichten  über  die  Flonenstützpunktc  und 
Kohlenstationen  vermehrt  worden. 

So  bietet  auch  der  vorli^ende,  der  siebente  Jahrgang 
des  .JbMilieni*'  «tee  Fflile  «an  Baicbnog  nnd  Aanfpüf, 
und  dn  vormllBdtaa  Nadu^l^gevcik  auf  den  GcHMnat^ 
gebiete  dca  Seewctcu,  das  «Ucb  Foctschritten  der  Zelt 
bcrichMad  ud  mbeilcad  folgt.         c.  STAiwaa.  (««d 
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Die  vornehmlich  durch  daa  Wasser  in  den 
menschlichen    and    tbiorischen  Organismas 
ein«;eführten  Parasiten. 

Vnn  I>r.  L.  Kbinhardt, 

Gar  mannigfaltige  Weije  schlagen  die  Schma- 
rotzer des  .Menschen  und  der  Thiere  ein,  um 
in  ihren  definitiven  Wirih  zu  gelangen,  in  dem 
sie  die  denkbar  günstigsten  Verhältnisse  für 
ihren  täglichen  Unterhalt,  ihre  weitere  Hnt- 
«ickclung  und  Verbreitung  finden.  Da  nun 
alles  Leben  an  Feuchtigkeit,  an  das  Wa.<iser 
gebunden  ist,  so  ist  es  für  diese  Thiere  das 
allereinfachstf  ^^it^ol,  sich  mit  diesem  Vehikel 
auf  den  betreffenden  Organi.smus.  m  den  sie 
hineinstreben,  übertragen  zu  lassen.  So  werden 
eine  grosse  Zahl  von  Parasiten,  die  alle  zu  dem 
ausgedehnten  !^tamme  der  Würmer  gehören, 
.schon  als  unentwickelte  Kier  in  den  Verdauungs- 
canal  eines  Wirbellhicres  eingeführt.  Von  hier 
aus  dringt  der  Kmbr}o.  durch  Platzen  der 
Kischalc  infolge  der  verdauenden  Ihätigkeit 
des  Magensaftes  in  Freiheit  ge.setzt.  durch  die 
Darmwandung  in  diejenigen  Ürgane  ein,  die  zu 
.seiner  weiteren  Kntwickelung  geeignet  sind,  oder 
er  bleibt  im  Darmcanal  und  geht  dort  in  den 
geschlechtsrcifen  Zustand  über,  wie  beispielsweise 
die  Spulwürmer  und  Pfriemenschwänze.  Viel 
häufiger  aber  bohrt  er  sich  in  die  verschiedenen 


I  irgane  des  betreffenden  Wirthes  ein,  um  dort 
in  den  I.arvcnzustand  überzugehen  und  in  diesem 
so  lange  zu  ruhen,  bis  der  betreffende  Wirth 
von  einem  anderen  Thiere  gefressen  wird  und 
die  I.arve  wiederum  durch  die  verdauende 
Thätigkeit  «les  Magensaftes  aus  ihrem  Kerker, 
in  dem  sie  unter  Umständen  sehr  lange  Zeit  ihrer 
Erlösung  geharrt  hat,  frei  wird  und  als  geschlechts- 
rcif  werdendes  Thier  ihre  Kinzelentwickelung  zu 
Ende  bringt  und  durch  Ausstreuen  der  Eier  für 
die  Erhaltung  der  Art  .Sorge  trägt. 

In  anderen  Fällen  schlüpft  der  Embrj'o  aus 
dem  Ei  ins  Wasser,  hält  sich  dort  mehr  oder 
weniger  lange  auf,  wobei  er  eine  oder  mehrere 
Metamorphosen  vollendet,  geht  dann  in  den 
Larrenzustand  über  und  wartet  in  dieser 
unscheinbaren  Gestalt,  bis  er  von  einem  Wesen 
vorschluckt  wird,  in  welchem  er  seine  letzte 
Verwandlung  vollziehen  und  ge.schlechtsreif 
werden  kann.  Wird  die  Ijirve  nach  einer 
gewissen  Zeit  nicht  von  einem  entsprechenden 
Wirthe  verschluckt,  so  geht  sie  zu  Grunde. 

Zuweilen  —  wie  beispielsweise  beim  Wurme 
RhabJonema  —  geht  die  wie  im  vorhergehenden 
Falle  im  Wasser  entwickelte  1  arve  hier  auch  in 
den  entwickelten  Zustand  über,  be^'attet  .sich 
und  legt  ihre  Eier  ab,  aus  denen  eine  neue 
Generation  von  Embryonen  und  I^rven  entsteht, 
welche  aber  unfähig  sind  frei  im  Wasser  ihre 
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Entwickflung  zu  vollenden,  vielmclir,  um  nicht 
ZU  Grunde  zu  geben,  von  einem  bestimmten 
Wesen  Tenchluckt  werden  müssen,  bei  «dcfaem 
sie  heranwachsen  und  ihre  geschlechtsretfe 
Ausbildung  erreichen. 

Stets  ist  der  Kmbrj'o,  der  aus  dem  Ei  ins 
Wasser  gelangt,  mit  jichwin^nden  Wimper- 
tiaaren  bedeckt,  vermittels  welcher  er  umher- 
zuschwimmen vermag.  Begegnet  er  nun  dein- 
jenigeo  Tbiere.  io  weichem  er  seine  iiatwicl^elung 
foftsebceo  soll,  so  dringt  er  in  dessen  Organe 
ein,  um  sich  zur  Larve  zu  entwickeln.  Diese 
Larve  kann  aber  nur  in  einem  neuen  Wirthe 
mm  gescblechtsreifea  Thiere  erwachsen,  sei  es, 
dm  der  Zwischenwirth  von  einem  anderen 
Thiere  verzehrt  wird,  oder  dass  eine  besondere 
Larvenform  —  wie  bei  den  Distomeen  —  frei- 
willig den  Zwiscbenwirth  verläast,  frei  im  Wasser 
umherschwiramt  und  gelegentlich  vom  definitiven 
Wirthe  verschlui  kt  wird,  11:1  umndwo  in  dessen 
Organen,  meist  im  Darmcanai,  ihre  körperliche 
Entwickelung  so  Ende  zu  bringen. 

lluchmal  ist  der  erwachsene  Wurm  lebend- 
gebirend,  und  die  durch  Zufall  ins  Wasser  ge- 
langenden Embryonen  zeigen  sich  dort  sehr 
behend  und  dringen  activ  in  den  Köqjer  eines 
Wasserthieres  ein,  in  welchem  sie  zur  Larve 
werden.  Wird  nun  etwa  dieser  Zwiscbenwirth 
mit  dem  Trinkwasser  von  einem  anderen  Thiere 
oder  dem  Ifienschen  aufgenommen,  so  wird  er  selbst 
zwar  dwtb  den  Verdauungsprocess  getödtet,  die 
in  ihm  mhende  Larve  des  Parasiten  aber  wird 
dadurdi  frei,  setzt  im  neuen  Wirtfi  ihre  Enfe' 
Wickelung  fort  und  wird  geschlechtsreif.  Zu  diesem 
Typus  gehört  beispielsweise   der  Guineawunn. 

Endlich  existirt  eine  ganze  Kategorie  von 
Thieren,  welche  durch  das  Wasser,  in  dem  sie 
sich  im  erwachsenen  Zustande  aufhallen,  über- 
tragen werden  können.  Diese  sind  dann  in 
Wirklichkeit  kein«-  echten  Parasiten,  aber  ihre 
ZoffilUge  Einschlejipung  in  den  Organismus  ver- 
ursacht hier  dödi  zuweilen  beacbteoswerthe 
Erscheinungen. 

Die  grosse  Familte  der  Bandwürmer,  von 
denen  man  gegenwärtig  etwa  400  Arten  kennt, 
lebt  im  Larvenzustand  bei  PHanzenfressern  oder 
Omnivoren  Thieren,  die  von  Fleischfressern  ver- 
zehrt  werde!!  itiüsscn,  um  durch  die  Verd.'.uung 
die  Bandwuruilarve  frei  werden  zu  lassen,  die 
sich  nun  im  Oaime  des  neuen  Wirthes  üestNitKl 
und  hier  zum  gischlechtsreifen  lodividimm  ai»- 
v^chst.  Dieses  besteht  zunidist  aus  einem 
K  i;  1  ,  oiiier  kleinen  knopfartigen  Verdickung 
am  vorderen  dünnen  Ende  des  Bandwurms,  die 
mit  verschiedenen  Haftwerkseugen  ausgestattet 

ist,  vermittels  deren  er  sich  an  der  Darmwand 
■eines  Wirthes  festhält,  und  zuai  bcslelien  diese 
Haftapparate  aus  zwei  oder  vier  schröpfkopfartig 
wirkenden  Sauggruben  oder  Saugnäpfen,  denen 
bei  einigen  Arten  auf  dem  Scheitel  stehende 


Kränze  von  krallenartigen  Häkchen  zur  besseren 
Befestigung  zugesellt  sind  Der  Hals  ist  ein 
ungegHedertes,  nur  wenige  MilUmeter  langes 
feines  Fädchcn,  aus  dem  ganz  allmählich  die 
Glieder  liervorgehen,  die  nach  dem  Hinterende 
hin  an  Grösse  immer  zunehmen.  Diese  Glieder 
sind  pigmentfreie  in  die  Länge  gezogene  Platten, 
deren  vorderer  Kand  verschmälert  und  in  den 
breiteren  hinteren  Kand  des  dem  Kopfe  näher 
liegenden  Gliedes  eingesenkt  ist.  Je  weiter  nun 
die  Glieder  vom  Kopfe  entfernt  liegen,  um  so 
deutlicher  sind  sie  vnn  einander  abgegrenzt  und 
desto  loser  hängen  sie  zusaminen.  So  wachsen 
sie  heran  und  werden  reif,  das  heisst,  es  ent- 
widteln  sich  in  ihnen  die  Ges<  hlechtsorgane,  in 
denen  pro  Glied  etwa  50000  l.icr  reifen,  die 
kugelig  und  für  das  unbewaffnete  Auge  gerade 
noch  als  feinste,  ireisae  Punktchen  erkennbar 
sind.  Der  in  ihnen  enthaltene  Embryo  Ist  von 
einer  festen,  dicken,  widerstand.sfaIii)K'en  Chitin- 
schale eingeschlossen  und  besitzt  drei  Paar  feine 
Hikdien,  mit  denen  er  akh  in  seinen  eistea 
Wirth,  in  welchem  er  Seinen  larvenzustaiid  er> 
reichen  soll,  einbohrt. 

Das  geschlechtsrcife  Stadium  erst  sind  die 
Bandwürmer;  diese  leben  immer  im  Speisebrei 
des  Darmes  ihres  zweiten  Wirthes.  Sie  besitzen 
daher  weder  Mundötfiiung,  noch  \'erdauungs- 
organe,  noch  Leibeshöhle,  sondern  ihre  ganze 
KörperoberiU^  nimmt  durdi  ausserordentlidi 
zahlreiche  feine  PoTSn  die  fertigen  Xahrungs.säfte, 
die  direct  zun  Aufbau  des  Körpers  und 
besonders  der  zahlreichen  Eier,  die  ausgestreut 
werden  müssen,  wenn  das  Thier  seine  Art  unter 
so  erschwerten  Eotwickelungsbedingungcn  erhalten 
soll,  verwendet  werden,  aus  dem  Wiiidisthier  auf. 

Von  Sirmesorganen  ist  selbstverständlich  bei 
diesen  niedrigen,  in  steter  Dmikelheit  para.siii.sch 
teilenden  Würmem  keine  Rede;  ihre  Bewegungen 
sind  ebenfalls  sehr  geriqg  tmd  beschränken  sich 
auf  wenige  wellenförmige  Hl^ndungen  des  Körpers. 

Kigentlich  sind  die  einzelnen  (rlieder  die 
Geschlechtslbiere  des  Bandwurms,  der  demnach 
nidit  als  Emzelthier,  sondern  als  eine  Thier- 
colonie  aiifgefasst  werden  muss,  in  welcher 
i  der  Kopf  die  sogenannte  Amme  bildet,  aus 
I  welcher  die  Geschicchtstbiere,  die  Glieder, 
hervorf^'ehc'i.  Diese  lösen  sich,  wenn  die  Eier 
in  ihnen  zur  Keife  gekommen  sind,  sei  es 
cioseln  oder  im  VeilMmde  mit  vorhergehenden, 
von  der  Kette  k»,  um  mit  den  Excrementen 
nach  atusen  befördert  tu  werden  und  nach  Aus- 
streuung der  Hier  zu  verfaulen.  Bisweilen 
werden  die  Hier  erst  durch  das  Verfaulen  oder 
Gefireasenwerden  des  sie  beherbergenden  Gliedes 
in  Freiheit  gOM-tzt. 

In  erstercm  i<'alle  trägt  sie  der  Wind  mit 
dem  Staube  fort  imd  verbreitet  sie  nach  allen 
Richtungen,  führt  säe  auf  die  '  »berfläche  der 
verschiedensten  Gegenstände,  oder  ein  Kegeii- 
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^uas  sdiwemmt  sie  in  die  Bädie,  Flüsse  oder 

stehenden  Wasser.  lo  beiden  Fällen  können 
sie  (iaan  einmal  mit  Speise  uder  Trank  in  den 
Verdauungscanal  des  Menschen  oder  irgend 
-eines  Tbieres  gclaogen,  in  welchem  sie  günstige 
Existenzbedingungen  für  die  Weiterentwickelung 
£nden. 

■  Im  Magen  des  Menschen  oder  eines  anderen 
Wannblüters   wird    durch    den  Terdaneoden 

Magensaft  die  F.ihüllc  aufgelöst  und  der  oin- 
geachlosüene  iünbryo  frei,  der  sich  nun  mit 
«elnea  drei  Paar  fttkcbeo  donA  die  Mageo- 

beziehungsweise  Darmwand  )iin(iurch  immer 
weiter  in  die  Gewebe  hinemhohrt  oder  in  den 
filntstrom  hineingelangt,  um  von  diesem  io  die 
verschiedensten  Theile  des  Körpers  getragen  zu 
werden.  In  dem  ihm  passenden  Theil  desselben 
angelangt,  wirft  er  die  nun  fiir  ihn  überflü.v-ig 
gewordenen  Häkchen  ab  und  wächst  durch  Auf- 
nahme von  Sifteo  aus  den  mngebeDden  Gewebe 
zu  rineiii  iirimer  i;rÖ5ser  werdenden,  etwa  steck- 
nadetkoptgrusscQ,  mit  wässriger  Flüssigkeit  ge- 
f&Uten  Bläaehen  heran.    Gleichseitig  stülpt  sich 

in  ihm  ein  kleiner  zripfenfiirmiger  Körper  ein, 
dessen  uineres  l-^nde  durch  Bildung  von  Saug- 
nipiea  und  oft  noch  einem  Hakenkranz  zu 
«uent  vollständigen  Bandwurmkopfe  wird.  Die 
Blase  mit  dem  Kopfe  wächst  nur,  bis  sie  erbsen- 
-oder  liohnengross  geworden  ist,  und  bleibt  auf 
-dieser  Stufe  als  Blasenwurm  oder  Finne, 
Cysticercus,  stehen.   In  einselnen  Flllen,  wie 

bei  dem  nur  eine  I.änpe  von  4  aun  erreichenden 
dreigliedrigen  Bandwurme  des  Hundes 
/Tiuma  tckiiwttteut),  wird  die  als  Hülsenwurm 
oder  Kchinncocrus  bezeichnete  Finne  durch 
Brutkap^elbtlduDg,  in  der  sieb  »ecimdär  zahlreiche 
Tochterblasen  mit  einer  Mehrzahl  von  Bandwurm- 
liöpfchen  entwickeln,  zu  einem  bis  kindskopfgroisen 
Gebilde,  das  sehr  zahlreiche  Bandwürmer  aus 
sich  heraus  hervoibrin^jen  kann.  Bis  hühnereigross 
wird  auch  die  in  einfacher  Kapsel  sehr  zahlreiche 
Bandwumköpfchen  bOdeode  Finne  des  Quesen* 

liaadwurmes  des  Hundes  (Taenia  cotnurus), 
die  als  sogenannter  Drehwurm  oder  Hirn- 
^uese  (Coenurm  etrtiimlaf  hauptsächlich  im 
•Gehirne  der  Wiederkäuer.  brsnndt-rN  di-r  Schafe, 
sitzt  und  die  getährliche  Drehkrankheit 
-erwogt,  an  der  die  Thiere  meist  zu  (> runde 
fdieii.  Freisen  nun  Hunde,  besonders  etwa 
die  SchSferhunde,  soldie  fimuge  Gebime  der  an 
der  Drehkrankheit  zu  Gnmde  gegangenen  Schafe, 
SO  wächst  in  ihrem  Darme  der  bis  einen  halben 
Meter  lang  werdende  und  einen  mit  doppeltem 

H.ikenkranz  bewaffneten  Kopf  besitzende  '^i  uese  n- 
baudwurm  aus,  der  mit  dem  Kothe  seines 
Tiigera  die  Eier  über  das  Gras  der  Weide 
ausstreut,  »on   dem   sich   die   S- li;itV  ernähren. 

So  finden  sich  bei  allen  Band  >wir:i;fni  ^;anz 
bestimmte  Wechselbeziebnnge&  zwis'  I.lu  im  die 
Finnen  beherbergenden  aogeaannten  Zwischen- 


I  thier  and  dem  den  Bandwmm  besitienden 

'  eigentlichen  Wirthsihier.  Mit  dem  Zwischenthier 
müssen  die  in  ihm  beiindiichen  Finnen  vom 
Wirthsthiere  gefressen  werden,  damit  sich  in 
seinem  Darme  der  betreffende  Baodwunn  ent* 
wickele,  der  durch  das  Ausstreuen  seiner  Eier 
den  Kreislauf  aufs  neue  beginnt. 

Um  einige  der  wichtigsten  hierher  gehörenden 
Beispiele  anzuführen,  wird  die  bandförmige  Finne 
der  .Maus  zum  dickhalsigen  Bandwurme  der 
Katze,  welche  die  Maus  frisst,  die  erbsenfönnige 
Finne  des  Kaninchen»  wird  zum  gesägten  Band- 
wurm des  Hundes,  die  dünnhalsige  Finne  dei 
Schates  zum  geränderten  Baudwurme  desHundi'S, 
die  (Juese  des  Schafes  zun  Quesenbandwurm 
des  Himdes.  der  Hülsenwurm,  der  in  allen 
Hausthieren  wie  im  Menschen  sich  findet, 
zum  dreigliediinen  Bandwurme  des  Hundes, 
die  Blasenlinne  des  Schweines  zum  bewaffneten 
Bandwurm  des  Mensdien.  die  Finne  des  Rindes 
zum   feisten   Handwurm   des  Men.schen  u.  s.  w. 

Da  es  nun  ganz  vom  Zufalle  abhangt,  ob 
die  Bandwurmeier  in  das  betreffende  Thier,  in 
dem  sie  sich  weiter  entwickeln  sollen,  hinein- 
gelangen  oder  nicht,  so  ist  es  begreiflich, 
weshalb  der  Bandwurm  eine  so  unglaublidie 
Menge  von  Eiern  nrErtudtung  seiner  Art  lienrocw 
bringen  rnnss.   Von  den  100  bis  tto  MSBonen 

,  Eiern,  die  beispielsweise  der  bewaffnete  Ein- 
siedlerbandwurm  (Tatnia  solium)  des  Menschen 
hervorbringt,  gehen  alle  bis  auf  einzelne  wenige,  die 
zußllig  von  einem  Schweine  gefressen  werden 
und  sich  in  ihm  weiter  entwickeln,  zu  Grunde. 
Isst  nun  der  Mensch  ungenügend  gekochtes 
oder  gar  rohes  finniges  Schweinefleisch,  so 
erwächst  in  ihm  wiederum  der  in  seinem  Magen 
Auferstehung  feiernde  Kinsiedlerbandwwm,  der 
ikh  alsbald  im  Darme  festsaugt  und  ausserdem 
nodi  mit  seinem  Haketdnranse  verankert,  um  ja 

recht   fest  zu  haften,   Glied  auf  (ilied  erzeugt 
und  so  3 — j,j  m  lang  tmd  i  mm  breit  wird. 
Von  den  800  Gliedern,  die  etwa  ein  Wnim 
zur  Zeit  besitzt,  sind  du-        bis  100  hintersten 
I  reif  und  werden  fortwuhiend  abgestossen.  Der 
I  mit  ungenügend  gekochtem  oder  roh  genossenem 
Kindfleisdi   iTWorbene  feiste  Bandwurm  de« 
I  Menschen,  die  Taenia  laginata,  die  keine  Haken. 

dafür  aber  vier  auffallend  stark  muskulöse  Saug- 
1  napfe  besitzt,  wird  7—8  m  lang  und  beattst 
I  bisweilen  1000 — izoo  Glieder  von  12 — 14.  mm 
I  Breite,   wovon    150 — 200   reif  sind.  Spontan 

iodor  mit  dem  Stuhlgänge  abgehend,  bewegen 
sich  letztere  oft  nodi  und  vermdgen  sogar  an  den 
\  Grashalmen    hnchzuklettern.    wo  sie   das  Rind 
j  beim  Fressen  um  so  leichter  mit  den  zahlreichen 
I  in  ihnen  noch  enthaltenen  Eiern  in  sich  auftiimmt 
I        Die.se  beiden  Bandwurmarten   sind  Ko.smo- 
politen.  Um  bein>  Menschen  zu  bleiben,  mit  dem 
wir  uns  im  Folgenden  hauptsächlich  beschäftigen 
wollen,'  sei  noch  auf  einen  in  manclien  Gegenden 

50» 
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VOrkommendeD  gaos  kleinen,  hei  0,5  mm  Breite 
höchsteoB  I  s  mm  lang  werdenden  Bandwurm,  die 
Thtnma  nana,  hingewiesen.  Ihr  Kopf  zeigt  vier 
rundliche  Saugnnpfe  und  einen  mit  liakenkranz 
bewehrten,  einstülpbarea  Rüssel;  er  producirt  150 
bis  170  Glieder,  von  denen  jeweilen  so — 50 
reif  sind.  Der  Wurm  kommt  häufig  in  grossen 
Mengen  im  Darme  des  Menschen  vor  und  kann 
dann  su  sdiweren  nerrdsen  Störangen  führen. 
Zuerst  wurde  er  in  .Vetrvjiten  und  Serbien,  dann 
vielfach  in  Italien.  neucrdin^"i  auch  einmal  bei 
uns  von  Leichtenstern  in  Köln  beobachtet  j 
Seinn  Entwickelung  ist  noch  unbekannt;  vielleicht  | 
lebt  die  Finne  in  Sdmecken.  die  ja  hier  und 
da  roh  gegessen  werden. 

Der  grössie  der  menachUchen  Bandwürmer 
ist  der  gewöhalidi  5 — 6.  unter  Umständen  aber 
auch  8  und  9  m  Länge  erreichende  Gruhcn- 
kopf  i liitlhrwref'hnbis  lainsi  Sein  ,i! ■.:eii. ichler, 
keulenförmig  aufgetriebener  Kiipl  besitzt  an  den 
Seiten  zwei  seichte  Sauggruben  und  besteht  aus 
etwa  300  Gliedern,  die  in  unreifem  Zustande 
drei-  bis  vicnnal  so  breit  wie  lang,  in  der  keife 
dagegen  viereckig  sind  und  die  Gcscblechta- 
öfFnuni,'  ( harakteristischerweiae  in  der  Mittdfinie 
bosi-./' u,  während  sie  bei  den  anderen  bekannten 
Bandwürmern  seitlich  ausmündet. 

Der  Gnibeokopf,  der  ausser  beim  Menschen 
auch  beim  Hunde  vorkommen  kann,  kommt  fast 
ausschliesilie.h  in  Küstenländern,  .-.'owie  an  grossen 
Seen  tmd  Flüssen  vor  und  ist  wahrscheinlich  auf 
Europa  beschränkt.  In  Deutschland  ist  er  ziem- 
lich selten,  häufig  dagegen  in  Schweden,  F'inland, 
den  rassischen  Ostseeprovinzen .  Polen  und  der 
westlichen  Schweiz;  so  sollen  z.  B.  in  Su  Peters- 
bürg  I  s  Procent,  in  Genf  sogar  2  5  Procent  der 
Bevölkerung  ihn  lieherbergen.  In  Haparanda, 
der  schwedischen  Stadt  am  Boltnischen  Meer- 
busen, soll  kein  Haus  sein,  das  nicht  mit  dem 
Grubenkopf  behaftete  Kinwohner  hat. 

Diese  eif^enlhüniliche  Verbreitung  des  Band- 
wurmes weist  uns  auf  die  in  neuester  Zeit  erst 
festgestellte  Kntwickclungsweise  desselben  hin,  die 
folgendermaassen  verläuft.  Die  ovalen  bräun- 
lichen, nur  von  einer  dünnrn,  mit  einem  Deckel 
ausspringenden  Schale  umbülltea  Kier  sind  in 
ihrer  Entwideelung  ganz  an  das  Wasser  gebunden. 
Diese  erfolgt  mit  grosser  I^^ngsamkeit  und  er- 
feidert  Wochen  und  Monate.  Ist  sie  vollendet, 
so  dflhet  der  Embiyo  den  Deckel,  wbti  firei  und 

schwimmt  als  eine  kleine,  mit  langen  schwingen- 
den Wimpern  bedeckte  Kugel  davon.  Diese 
ist  mit  einer  rundlichen  Zellenmasse  erfüllt, 
an  deren  (  »berfläche  sich  deutlich  drei  Paar 
Haken  zeigen,  ähnlich  denjenigen  der  Taenien- 
Embryonen. 

Langsam  und  gemächlich  schwimmt  der  mit 
dem  flimmernden  Wimperkleide  bedeckte  Embryo 
während  mehrerer  'I  r.^e  umher,  um  wahrsi  hein- 
lich zuerst  in  ein  kieiuet.  wirbelloses  Wasserlhier 


einzudringen  und  mit  diesem  dann  sich  von  einem 
Fische  verschlucken  zu  lasten.  Geschieht  dies 
nicht,  so  geht  er  bald  zu  Gnmde.  Versdiluckt 
ihn  aber  ein  Hecht,  eine  Trüsche.  ein  Barsch, 
eine  Forelle,  eine  Acsche,  eis  Saibling,  eme  See- 
forelle oder  ein  Lachs,  so  veiliert  er  alsbald  in 
dessen  Magen  sein  Wimperkleid,  dirchbolirt  ver- 
mittels der  Haken  die  Darmwand  seines  Wirlhcs 
und  dringt  in  die  Gewebe  der  verschiedenen 
Organe,  besonders  in  die  .Vfuskulatur,  ein,  wo 
er  sich  einen  Gang  selbst  aushöhlt.  Hier  wächst 
er  zu  einer  1—3,5  CDl  langen  wurmfurmigcn, 
weissen  Finne  aus,  die  sich  durchaus  nicht  ein- 
kapselt, sondern  in  freiem  Zustande  anf  die  Auf- 
erstehung im  Magen  eines  Warmblüters  wartet. 
Streng  geoommen  ist  sie  nichts  anderes,  als  der 
vordere Theil,  d.h. Kopf  und  Hab  eines  Graben- 
kopfcs:  aber  der  Hals  bleibt  vollkommen  un- 
fähig, Glieder  abzuschnüren,  bis  er,  etwa  in 
den  Darmcanal  eines  Menschen  gebracht,  der 
schlecht  diirrhgebratenon ,  finnigen  l  isch  isst, 
80  rasch  heranwächst,  nämlich  durch.schnittlich 
7  an  täglich,  dass  schon  nach  drei  Wochen  reife 
Eier  von  ihm  mit  dem  Kothe  des  Menschen 
abgehen.  Andererseits  ist  er  aber  auch  wieder 
am  li-ichtesteii  von  allen  Randu üritM-ni.  rtwa  mit 
dem  ätherischen  Lxtract  der  Adiertaruwurzel  oder 
deren  anthehnintisdien  Ftindp,  dem  Flhnaron, 
abzutreiben. 

j  Kino  .Art  Grubenkopf,  die  Patrick  Manson 
I  in  zwölf  Exemplaren  im  subperitonealen  Binde- 
I  gewebe  eines  Chinesen  entdeckt  hat,  und  welche 
j  man  deshalb  als  Bothriocefthalus  Mansoni  he- 
zeichnet,  die  später  auch  Murasa  siebenmal  an 
Leichen,  wie  auch  an  lebenden  Japanern  beobachtet 
hat,  findet  sidi  seltener  Weise  hn  Flnneonistand 
beim  Menschen  io  Ostasien.  Sie  wird  sufällig 
vielleicht  als  bewimperte  Larve,  oder  wahticbein- 
licher  noch,  in  ein  winziges  Waaaerthierchen  ein- 
gedrungen,  mit  dein  Trinkwa.sser  vom  Menschen 
aufgenommen,  kann  .sich  aber  nicht  weiter  in 
ihm  entwickeln.  Also  muss  nicht  der  Mensch, 
sondern  ein  uns  vorläufig  noch  unbekanntes  Thier 
der  normale  Zwischenwirth  dieses  Grubenkopfes 
sein,  von  dem  wir  erst  seit  gans  kurzem  über- 
haupt etwas  wissen. 

Viel  häufiger,  und  zwar  auch  in  Europa, 
wird  die  von  Stecknadelkopf-  bis  Kindetkopf- 
grösse  schwankende,  zusammengesetzte  Fmue  des 
winzigen  Hundebandwnrmes,  die  wfa-  als  Hülsen- 

wurm  oder  Echinococcus  bezeichnet  haben, 
wie  in  allen  Hausthieren,  so  auch  beim  Men.schen 
gefunden.   Je  zahlreicher  die  Hunde  sind  und 
je  enger  ihr  Zusammenleben  mit  dem  Menschen 
ist,  desto  häufiger  sehen  wir  letzteren  befallen, 
i  der  sich   die   Bandwurmeier  durch  „.\nlecken" 
I  vom  Hunde  erwirbt.    Deshalb  lasse  man  sich 
I  nie  von  Hunden  belecken,  sei  überhaupt  im 
Tnigange    mit    ihnen  Susser.st  vorsichtig,  halte 
i  besonders  auch  die  Kfaider  davon  ab,  mit  den 
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HiiDdcD  zu  spielen,  wenn  man  diese  äuaserst  ge- 
fibrlidie,  oft  zum  Tode  führende  Infectioa  rer- 
meiden  will.  iFoHMtanc  bigt  i 


Varwandfamg  ▼on  Drahatrom  in  GUekdntMmi.*) 


Mit  mlK-ti  Al>lMii!uMt,'t"i. 

Bis  zur  Entdeckung  der  Röntgenstrahlen  bot 
das  Wesen  der  Entiadung  der  Elektridtät  durdl 
Gase  trotz  seiner  schönen  Kntcheinungcn  zwar 
dem  Physiker  und  dem  Laien  Interesse,  nicht 
aber  dem  'l'echniker.  Neuerdings  ist  uns  aber 
aus  diesem,  physikalisch  ausserordentlich  iotcr- 
essanten  Gebiete  eme  neue  Eirschetnung^  bekannt 
geworden,  für  welche  der  Tf.'rhTiikiT  X'i-rwLndung 
hat,  und  weiciie  dem  Laien  in  der  Ii owitt sehen 
Quecksilberdampflampe  im  AmufAeta  bereits 
bekannt  j^eworden  ist. 

Die  der  Beleuchtungstechnik  .mnehörende 
QuecksilberdampflaDipu  hat  einen  gleichzeitig 
bekannt  gewordenen  Bruder,  den  Quecksilber- 
dampfumformer,  welcher  verwendet  werden  kann, 
um  Drehstrom  in  GI<'k  h-tn  in   zu  verwandeln. 

Unter  Gleichstrom  versteht  man  bekanntlich 
einen  elektriachen  Strom,  dessen  Kichtong  nie 
wechselt,  also  so  zu  sagen  immer  von  der  positiven 
Klemme  seines  Erzeugers  zur  ncgalivep  fliesst 
Ein  von  ihm  dtnrc^MrSmter  Eldctromagnet  bdiilt 
aeinen  Nord-  beziehungsweise  Südpol  dauernd 
bei.  We<  h.solsiro)n  nennen  wir  dagegen  jenen 
Strom,  \«Llchcr  unausgesetzt  seine  Richtung 
wechselt.  Von  einer  positiven  oder  negativen 
Klemme,  oder  beim  Elektromagneten  von  einem 
Nord-  oder  Südpol,  kann  man  bei  ihm  nur  für 

den  Bruchlheil  einer 
Secunde  sprechen, 
denn  dn  in  DmiLsch- 
land  gebräuchliche 
Wechselstrom  ändert 
1 00 mal  in  der  Se- 
cunde seine  Richtung. 
D:i  von  diesen  loo 
Wechseln  immer  je 
zwei  auf  eine  Periode 

kommen,  spricht  man 
von  einer  Fcrioden/ahl 
oder  Frequenz  girich 
50.  Eine  zweipolige  \V'echsclstromma?rhine  macht 
beispielsweise  per  Umdrehung  eme  Periode.  Der 


Richtungswechscl  erfolgt  nach  einer  sogenannten 
Sinuslinie  (Abb.  745).  Der  Strom  steigt  von  Null 
bis  zu  einem  bestimmten  positiven  Uaximalweith 
an,  nimmt  wieder  ab,  wird  Null  (i.  Wechsel) 
und  fällt  bis  ni  einem  negativen  Maximalwerfh, 
um  (Linn  wicdi.T  Null  zu  i.TTi-ii.hcn  1 2.  Wechsel). 
Der  geschilderte  Vorgang  wiederholt  sich  also 
50  mal  in  der  Secnnde. 


SlKMimUai  bei  WccIuelrtniiB. 


*)  Der  lohsll  dieses  AttUceb  deckt  aich  ia 
Thema  tiemlicb  genau  mit  dem  der  in  Nr.  S26  des 

Promethfus  vcröffcnllichtcn  Rundschau,  Ixi  de!<-n  Kr- 
Schemen  er  »cbon  feruj;  m  rLiy.  Du  iki  vorliev'^nil'^ 
Artikel  inde*»«"!)  (!.ls  l'hcnu  von  einem  anderen  Stand- 
puakc  «US  beleuchtet  uod  auch  vcnBchicdenc.  da«  Ver- 
Itml'  ^1  «rielduetade  iatereHaote  AbbilditnKen  enthnti. 
glauben  wir,  Qm  amaen  Lesern  nicht  «wentbalieB  zu 

Di«  RcdactioB. 


Der  so  viel  genannte  Drehstrom  ist  nichts 
anderes  als  eine  Combination  dreier  Wechsel- 
ströme, die  übrigens  von  einem  und  demselben 
Erzeuger  geliefert  werden  kSnnea.  Diesdben 
halten  im  Errciclu-n  der  M:iximalwerthc  eine 
genau  bestimmte  Regelmässigkeit  ein  imd  sind 
gegen  einander  an  eine  Drittel  Periode  verseboben 
(.•\bb.  74'iv     7\\  ihrer  Fortleitunif  sind  indessen 

j  nicht  sechs  Drähte  crtorderlich,  durch  ihre  geselz- 
mässige  Folge  kommt  man  mit  deren  drei  aus, 

I  da  immer  zwei  Wechselströme  im  dritten  ihre 

j  Rückleitung  linden. 

j        Dem  Wechselstrom  fehlt  im  Gegensatz  zum 
j  Gleichstrom    die   Möglichkeit,    in  besonderen 
I  Apparaten,  den  Accmmilatoren,  aufgespeichert 
werden  zu  können,    es  ist  dies  ein  in  man<:hf-u 
betrieben  unangenehm  empfimdener  Nacbtheil, 
den  man  am  besten  durch  Verwandhmg  in 

GleidlStrom  hrne^'ru-t. 

Dies  geschieht  beispicLsweise  durch  Vcr- 
wendimg  ko.stspu-liK'cr  sogenannter  rotirender 
Umformer,  welche  nichts  anderes  sind  als  zwei 
mit  einander  verbimdene  Maschinen,  Wechsel- 
strom- beziehungsweise  Drehstromnioior  und 
Gleichstromdynamo  (Abb.  747).  Mau  kami  auch 
beide  Anordnungen  in  einer  Maschine  vereinigen, 
deren  .\nker  also  auf  der  einen  Seite  CoUector- 
lamellcn  der  Gleichstrommasdüne  trägt,  während 
auf  der 'anderen  die  drei  Schleifringe  des  Drdi» 
Stromes  aufgesetzt  sind.  Abbildung,'  7  +  8  zeigt 
einen  .solchen  rotirenden  Unilormer  der  ehe- 
maligen Firma  Schuckert  &  Comp,  für  fünf 
Kilowatt. 

Soldie  Umformer  haben  ehie  vorzügliche 
Verwendung  im  ("inissbetriebe  in  den  .'-D^enannten 
Unterslaiionen  gctundeti.  Es  darf  wohl  als  be- 
kannt Toraiuagesetzt  werden,  dass,  wenn  es  sich 
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um  KraftübertraptunRen  auf  weite  Kntfernungen 
handelt,  der  Wechselstrom  vor  dem  Gleichstrom 
den  unbedingten  Vorzug  verdient,  da  er  sich 

Abb,  ;47. 


Zu 


Urnfwiiicr  vereinigte  Oi«icbitn>iit*  umt  \Vecluel*troaiiBMcIunc. 


mit  minimalem  EDCrgieverlust  unter  Zuhilfenahme 
eines  Transformators  auf  hohe  Spannung  bringen 
lässt.  wodurch  bei  gleichbleibender  Arbeit  die 
Stromstärke  wesentlich  kleiner  wird.  Daraus 
ergiebt  sich  eine  bedeutende  Kupfererspamiss 
infolge  des  dadurch  kleine- 
ren erforderlichen  Drahtquer- 
schnittes. Aber  auch  die  . 
Stromrerluste  selbst,  welche 
dem  Quadrat  der  Stromstärke 
proportional  sind,  verringern 
sich  damit  Eine  Erhöhung 
der  Spannung  des  von  einer 
Maschine  erzeugten  Gleich- 
stromes isl  nämlich  nicht 
möglich ,  und  der  Bau 
besonderer  Hochspannungs- 
maschinen begegnet  ausser- 
ordentlichen Schwierigkeiten. 
Es  ist  bis  heute  noch 
nicht  gelungen ,  Maschinen 
zu  construiren,  welche  1000 
Volt  bei  stärkeren  Strö- 
men betriebssicher  liefern 
können. 

In  der  Unterstation  wird  nun 
der  hochgespannte  Wechsel- 
strom, welcher  ausserhalb  der 
(grossen  Stadt,  in  welcher  der  genügende  Platz 
foder  die  Concession)  zur  Errichtung  einer 
'"entrale  entweder  überhaupt  nicht,  oder  nur  zu 
enormen  Preisen  erhältlich  ist,  erzeugt  wird,  in 
jenen  Gleichstrom  umgesetzt,  der  ohne  weiteres 


den  Consumenten,  sei  es  für  Bahnbetrieb  oder 
elektrische  Beleuchtung,  zugeführt  werden  kann. 
Eine  derartige  Umwandlung  ist  jedoch,  wenn 
es  sich  um  verhältnissmässig 
schwache  Ströme  handelt,  infolge 
der  hohen  Anschaffungskosten 
der  Maschinen  wenig  rentabel. 
Andererseits  ist  für  verschiedene 
Betriebe  Gleichstrom  unbedingt 
erforderlich,  wie  2.  B.  in  der 
Elektrochemie,  in  der  Galvano- 
plastik u.  dgl.  Auch  den  Vorzug, 
welchen  die  stets  arbeilsbereiten 
Accumulatoren  darstellen ,  mag 
man  nicht  immer  missen. 

Für  derartige  Bedürfnisse  giebt 
es  auch  noch  einen  elektrolytischen 
Gleichrichter  oder  Umformer.  Der- 
-selbe  beruht  auf  folgendem  Princip: 
Eine  Aluminium-Anode,  welche 
in  ein  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure gefülltes  Gefäss  hineinragt, 
polarisirt  sich  so  stark,  dass  sie 
keinen  Strom  mehr  durchläset, 
wobei  sich  Aluminiumhydroxyd 
bildet.  Wird  sie  durch  den 
Wechsel  der  Strom  richtung  zur 
Kathode,  so  bietet  sie  dem  Strom  keinen  Wider- 
stand. Schaltet  man  zwei  solche  Zellen  in  einem 
Wechselstromkreis  parallel,  jedoch  so,  dass 
ungleiche  Elektroden  gegenseitig  verbunden  sind, 
so  geht  durch  jede  Zelle  eine  Hälfte  tles  Wechsel- 

AM>.  7<il. 


Mi 
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Rnitrrmkr  Vipfucnn. 

Stromes  als  unterbrochener  Gleichstrom.  Dieser 
Umformer  erfreut  sich  jedoch  bis  jetzt  einer 
ausgedehnten  Verwendung  noch  nicht.  Ks  bleibt 
deshalb  dem  Quecksilberdampfumformer  min- 
destens für  geringe  Stromstärken,  sowie  er  seine 
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Kinderkrankheiten  überstanden  haben  wird, 
zweifellos  vielfache  Verwendung  vorbehalten. 

Schon  im  Jahre  1883  fand  Puluj,  dass  in 
einer  luftleeren  Röhre,  welche  zwei  Elektroden 
enthält,  von  denen  die  eine  frei  in  das  Innere 
der  Röhre  ragt,  während  die  andere  von  der 
Glaswand  eng  umgeben  ist,  die  hochgespannte 
Elektricität  nur  in  Richtung  der  freien  zur  ein- 
geschlossenen Elektrode  übergehen  kann,  niemals 
jedoch  umgekehrt.  Man  macht  von  einer  solchen 
Ventilröhre  Anwendung  beim  Betrieb  von 
Röntgenröhren  durch  Inductoren,  welche  mit 
Wechselstrom  gespeist  werden,  um  eine  früh- 
zeitige Zerstörung  der  Röhre  hintanzuhalten, 
welche  unausbleiblich  wäre,  wenn  die  Elektricität 
dieselbe  nach  beiden  Richtungen  durchsetzte. 

Noch  eine  bessere  Ventilwirkung  erhält  man 
unter  Umständen  durch  die  Verschieclenheit  des 


Breonnulc  QiuikulbrtiUinpnainii«. 


Hlektrodenmaterials,  tmd  darauf  beruht  das  Wesen 
des  Quecksilberdampfumformers. 

Schon  eine  Quecksilberdampflampe,  wie  sie 
neuerdings  zur  Beleuchtung  von  F^ureaus  und 
Werkstätten  nicht  nur  in  Amerika,  sondern  auch 
bei  uns  zur  Anwendung  gelangt,  lässt  nur  Gleich- 
strom durch,  und  zwar  in  der  Richtung  von  der 
Eisenelektrodc  zum  verdampfenden  Quecksilber. 

Eine  derartige  Lampe  (mit  Zündvorrichtung 
durch  ein  kleines  Inductorium  und  Vorschalte- 
widerstand)  von  etwa  370  Normalkerzen  bei 
6  Ampt-re  und  32  Volt  zeigt  Abbildung  74.9. 
aufgenommen  bei  V,-,o  Secunde  Belichtungsdauer 
und  einer  Lichtstärke  von  F/7  unter  .Ausschluss 
anderen  Lichtes.  Es  ist  hieraus  der  ungemeine 
Reichthum   an   actinischen  Strahlen  erkennbar. 

Das  Licht  einer  solchen  Quecksilberdampflampe 
ist  äusserst  angenehm  beim  .Arbeiten  und  eignet 
sich  gut  für  alle  jene  Betriebe,  bei  welchen 
es  nicht  auf  die  Unterscheidung  von  Farben 
ankommt.    Denn  da  es  nur  aus  gelben,  orangen, 


grünen,  blauen  und  violetten  Strahlen  zusammen- 
gesetzt ist  (entspricht  somit  gerade  der  Sensi- 
bilität   einer    sogenannten  farbenempfindlichen 


Abb.  jfo. 
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photographischen  Platte),  hat  es  einen  grau-blau- 
grünen Ton,  jedoch  der  gänzliche  Mangel  der 
rothen  Farbe  wird  vom  ästhetischen  Standpunkt 
sehr  unangenehm  empfunden.  Zur  Beleuchtung 
von  Spciselocalen,  in  welchen  es  den  Schinken 
blau  aussehen  Hesse  oder  gar  von  Gesellschafts- 
räumen, in  denen  die  Tanzenden  Wasserleichen 
gleichen  würden,  eignet  es  sich  somit  gar  nicht. 

Eine  ungefähr  bis  zu  jenem  Vacuum,  bei 
welchem  Röntgenstrahlen  auftreten,  leergepumpte 
Glaskugel  (.Abb.  750),  welche  unten  in  einem 
Hohlraum  Quecksilber  und  oben  drei  Eisen- 
elektroden enthält,  denen  in  s)'mmetrischer  An- 
ordnung ein  Platinstift  beigestellt  ist,  wird  ent- 
sprechend (Abb.  751)  so  an  das  Drchstronujctz 
einer  Dynamo  geschaltet,  dass  die  drei  Phasen 
derselben  an  die  drei  Eisenelektroden,  das  Quek- 
silbcr  jedoch  an  den  .sogenannten  Nullpunkt 
gelegt  wird.  Die  Spanntuig  zwischen  zwei 
Phasen  beträgt  in  der  Regel  190  Volt,  nämlich 
das     3  fache  der  Spannung  zwischen  einer  Phase 


.\bb.  rst. 


ScbaHunsvcbcDia  dei  f^rckulbrrilampluinfurfBen. 


und  dem  Nullpunkt,  das  sind  110  Volt  Nach 
Zündung  des  Umformers,  welche  ebenso  vor- 
genommen wird,  wie  die  der  Queck-silberdampf- 
lampe,  beispielsweise  durch  einen  Inductions- 
funken,  wozu  die  vierte  Elektrode  dient,  erhält 
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mau  einen  Qucckuulberlichtbogen,  wie  bei  der 
Hewittschen  Dampflampe,  zwischen  den  je- 
weiligen positiven  KiscneK^klroden  (Anodel  und 
der  Quecksilbcrkaihodc,  wcicber  abwechselnd 
dieselben  berührt,  ohne  je  abmrdssen.  Es  geht 
nur  der  Strom  des  positiven  Thcils  der  Sinus- 
linie  vom  iiisen  zum  Ouecksilber,  der  nogauvc 
Ast  wird  durch  die  Ventilwirkung  abgedrosselt, 
und  die  Aaeii^derreihuqg  der  pontiven  Cunren- 
tbeile  beim  Fehlen  der  negativen  stellt  einen 
polsirenden  Gleichstrom  dar,  welcher  zwischen 
dem  Nullpunkt  ,'der  Maschine  und  der  Kathode 
flieast  Die  Spannung  desselben  beträgt  nahezu 
iio  Volt,  da  der  Vertust  im  Umformer  adbat 
nur  gering  ist. 

Man  kann  mit  Leichtigkeit  mit  dem  so  aus 
Drehstrom  erhaltenen  Gleichstrom  50  und  mehr 
Glühlampen  zu  16  Normalkericn  speisen,  was 
einer  um^'osetztcn  Kner^ie  \'on  2500  Watt  ent- 
spricht.  Dies  geschieht  ausserdem  mit  einem 
hohen  Nntzeffect  durch  diesen  billigen,  wisseo- 
schaftlich  wie  technisrh  hitchuitfressanien  Apparat, 
dessen  grüsster  NacLtheil  seine  Zerbrechlichkeit 
ist,  welche  eine  sorgHIÜgere  Behandlung  verlangt, 
als  irgend  ein  anderer  technischer  Gebrauchs- 
gegenstand. Wo  mde.vscn  dieselbe  gewähr- 
leistet ist,  sicÜL  (icr  Quecksilberdampfumformer 
eine  Vorrichtimg  dar,  die  Denjenigen,  der  sie 
zum  ersten  Male  sieht,  durch  die  Einfachheit 
verblüfft,  mit  welcher  eine  Stromart  in  die 
andere  verwandelt  wird.  in«:! 


fligiinigabuiig. 

(Akustische  und  optische  Telegraphie.) 

Vo«  W.  St* vrxHAr.iHi 
ISchluM  mm  Seite  7~t^ 

Zu  der  zweiten  Art  der  upti-svhen  /cichen- 
geburi^{,  iiäinluli  durch  weite  Sichibarmachimg 
helUeuchteuder  Gegenstände,  gehört  zunächst 
die  mit  den  einfachen,  billigen,  wenig  Raum 
t  innehmenden  I'  lag^'en.  Sie  sind  ein  rasches, 
gut  sichtbares,  zuverlässiges,  selbst  bei  schlechtem 
Wetter  nidit  versageodes,  freiKdi  sdir  auffSlI^s 

Signahnittel ,  das  zy  Fuss  wie  zu  Pferde  unter 
gleichzeitiger  Beobachtung  des  Keuides  verwendet 
werden  kann.  Schon  die  I.anzen(lag>;c  des 
Keilers  gestattet,  bei  Tage  auf  kurze  Abstände 
Zeichen  zu  geben  durch  Kmporhcbon,  Schwenken, 
Senken  und  dergleichen  nach  Verabredung. 
Besser  eignen  sich  natürlich  eigene  Wink- 
naggen*),  die  bei  etwa  1  qm  Fläche  weissrother 
Farbe,  an  kurzen  Stöcken  gdiandbabt,  bei  Zuhilfe- 


•)  Schon  nach  dtn  crslcn  RcvoKitinnskricK^n  li.it  der 
Franxow  Conlc  ein  auf  »iil.rsmh  i.4tlii;;<:i  H.i;:i;cn  in 
VerUindung  mit  «ncm  l-cssclbailun  ^c^iundciia  Si}pial- 
tyuun  in  Frankreicb  «ogefttbrt. 


nähme  des  Fernrohrs  ein  Signalisireo  von  4,— t  o  km, 
nach  englischen  Angaben  sogar  Ms  19  km  bei 

)  Tage  noch  gestalten.  Zwei  solcher  Flaggen 
1  würden  etwa  3  kg  wiegen  und  könnten  von  einem 
Mann  auf  die  höchsten  Berge  geschafft  werden. 
In  Dr-utschland  sind  zwei  rolhc  und  zwei  weis.se 
l  laggeu  von  je  25:85  cm  Ijrösse  und  1,75  kg 
Gewicht  üblich,  in  Kussland  solche  von  i(4mSeiten- 
länge  des  Quadrats,  ui  England  Flaggen  von  0,90 
und  0,60  qm  Fläche  (s.  Abb.  752 — 755).  Aehn- 
lich  wirken  auch  Tafelsignale  von  verschiedener 
Form  und  Farbe.  Beide  Arten  können  also  un 
Feldkriege  in  vorderster  Linie  von  eigenen  Signal- 
patrouillen, als  welche  auch  Radfahrer,  Pferde- 
halter der  Kavallerie  nach  Uedorf  verwendet 
werden  können,  benutzt  werden.  Ganz  besonden 
j  rege  ist  der  Gebrauch  von  .Signalflaggen  ver- 
'  schiedener  l'ortn  und  l'arbc  natürhch  in  der 
Marine,  worauf  noch  xurückgekommen  werden 
wird,  liier  wendet  man  auch  auf  grössere  Ent- 
femungen,  wo  sich  Flaggen  nicht  mehr  genügend 
unterscheiden,  drei  einfach  ijefornite  Gegenstände, 
nämlich  emen  spitzen  Kegel,  eine  Kugel 
und  einen  Cylinder  an,  die  sich  vom  Himmel 
'  klar  abheben  und  bei  entsprechender  .\n/,ahl, 
in  DreiecJcs-,  Rechtecks-  oder  Krcislorm  gestellt, 
durch  Combination  die  26  Buchstaben  des 
Alphabels  ergeben.  Achtzig  besondere  Zusammen- 
stellungen gestatten  noih  ebensoviel  dniigcnde 
Zeichen  zu  geben.  Für  feste  Aufstellungen  in 
horts  etc.  eignen  sich  als  Xolhbebelf  Schieber- 
telegraphen, d.  h.  bewegte  Fensterladen,  etwa 
bis  zu  5  km  Reichweite.  Fbeiifalls  stelli  das 
Abnehmen  imd  Wiederaufsetzen  der  Kopf- 
bedeckung  im  Feldkriege  ein  sdir  einfSMhes 
Aushilfsmittel  dar. 

Von  weit  grds.«,ercr  Bedeutum;  als  alle  eben 
genannten  Signale,  ja  die  erste  wirklich  wesent- 
I  liehe  Verbesserung  der  optischen  Telegraphie 
'  seit  dem  Alterthum,  ist  der  Zeichenträger 
;  oder  Semaphor.  Vegctius  berichtet  zwar, 
dass  schon  damals  an  den  Wartthürmeu  fester 
Plätze  Balken  angebracht  waren,  durch  deren 
wagerechte  oder  senkrei  hie  .*^t'  l!ut,y  Xaihrichten 
der  Belagerten  an  die  .\u.sscuwcit  gegeben  wurden, 
auch  bat  später.  i6s$.  der  Marquis  Worcester 
Seinaphore  construirt;  in  grossem  Stile  hat  aber 
erst  der  I  ranzose  ("happe  sie  als  gut  organisirtes 
Depcschcnmittel  für  den  öffentlichen  Dienst  ver- 
wendet. Er  legte  seine  1789  von  neuem  ge- 
machte Erfindung  am  22.  Marz  1792  der  ge.setz- 
gebenden  Versammlung  vor  und  richtete  1793 
auf  Befehl  des  National -Convcnts  eine  ständige 
Telegraphenlinie  Paris — Lille  ein.  die  1x5  km 
lang  war,  und  deren  zz  Stationen  in  2  Minuten 
durchlaufen  wurden,  üem  Semaphor  bestand 
aus  drei  an  einem  4.55  m  (14  Fuss)  hohen 
Ge.'^tell  drehbar  so  angebrachten  .Vrmen,  dass 
sie  in  190  Combinaiiouen  ebensoviel  Zeichen 
geben  konnten,  von  denen  9z  für  den  amtUdien, 
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die  übrigen  für  den  ollciitlichcti  Verkclir  beslimmt 
waren  und  initleb  eines  Vocabulars  von  92  Seiten 
mit  je  92  Worten  im  ganzen  84Ö4  Worte,  mittels 
eines  zweiten  von  92  Seiten  zu  je  9  z  Sätzen 
84.04  Sätze  zu  geben  gestatteten.  Drei  Zeichen 
erforderten  etwa  eine  Mioute  Zeil.  Ibürme  oder 
MDStige  Gebinde  auf  hohen  Punkten  dienten 
als  Stationen,  die  je  nach  dem  (ri-Lmde  alle 
4«^30  km  von  einander  cntternt  waren.  Jede 
denelbea  erhielt  Testferiditete  Fernrohre  nach 
den  beiden  Nachbarposten ,  mit  tlorif  i  sif  die 
Zeichen  autualuu,  und  gab  diese  dann  niii  den 
GesteU armen  weiter.  ClntTrirte  Depeschen  gingen 
ungelesen  durch,  ßald  folgten  andere  Linien, 
bauptsächlidi  hn  müäiipdltüidien  Lttereiae  und 

für  die  Krii'g- 
fühning  der  Repu- 
blik betw.  Napo«^ 

leons,  si;  170S 
Pans  -  Slrassburg 
(450  km  mit  45 
Stationen  in  5  Mi- 
nuten), dann  Paris 
— Bre.st(562  km  in 
6  Minuten  so  ^* 
cunden),    Parts — 

Calais  (225  kin  mit 
27  lelegraphfii  in 
4  Miauten),  Paia 

—  -Lyon  (50  Statio- 
nen in  9  Minuten), 
Paris — Toulon  (is 
Minuten),  iSoj 

IJlle  —  Brüssel« 
lüoj  Paris — Mai- 
land u.  s.  w.    1 795 
fldlOB  folgte  Eng- 
land mit  London 

—  Dover  bezw. 
Portsmouth .  mit 
dnemvoaMurray 
conamiirten  Appa- 
rat, des.sen  zwei 
bihrechte  Rahmen 
und  64  Zeichen 
sich  i-'jo  Schweden  C^tt»  kholni  DroihniriL'- 
h.  liiii,  179»  Deutschland  ^von  Frankfurt  a.  M. 
ai  ,  1H02  Dänemark,  t8io  Italien  ^Mai- 
land — Venedig)  u.  s.  «.  Preoasen  erhielt  erst 
i!*33  seine  erste  Linie,  und  zwar  Berim — Magde- 
burg, die  spater  bis  Köln  verlan>;ert  wurde,  dann 
Berlin — ^Trier  mit  50  Stationen  von  durchschnitt- 
lich 15  km  Abstand,  die  auch  Nachts  durdi 
Zuhilfenahme  von  Fackellicht  ihr«-  Zeiilien  binnen 
i  ^  .Minuten  beförderten.  Es  wurden  senkrechte 
KI  asten  benutzt  mit  drei  Flfigebi,  die  4096 
Zeichenvcrbindungen  gestatteten.  Die  optische 
Telegraphic  Stand  unter  dem  Generalstabc. 
1835  schloss  sich  Oesterreich,  18311  Russ- 
laad an,  und  als  1844  die  elektrische  Tele- 


graphic in  Krankreich  eingeführt  wurde,  gab  es 
dort  schon  ein  Netz  von  5000  km  Chappe- 
linien  mit  534  Stationen;  allein  29  Städte  waren 
so  unmittelbar  mit  Parts  verbunden.  Der  Ge- 
brauch Itaite  sich  auch  Nachts,  selbst  bei 
schlechtem  Wetter  tmd  bei  grosser  Eile  be- 
währt, wenn  über  und  vor  dem  Apparat  Lampen 
angebraciit  wiir<li'n.  Mit  di  r  Verbreitimg  der 
elektrischen  Telegraphie  gingen  diese  Linien  all- 
miUldi  ein.  Gegenwirtig  beschränkt  sich  die 
.\nwendunK  des  Si-niafrhdr'^  auf  den  lüsenbahn- 
betrieb,  dann  die  KÜNteii.statsonen  zum  Verkehr 
derselben  mit  Kriegs-  und  Handelsschiffen  und 
dieser  unter  einander,  und  zu  rein  militärischen 
Zwecken  im  Küsten-  und  Festungskriege,  sowie 

Abb.  75J-7S5- 


Nach  dem  S<i»«pbomWll. 


b  Kadi  da 

Ft»H«ailgmh, 


y.  t  ■ 


je  drei 
liefnten. 


Flaggen 
Hieran 


trugen 
schloss 


auf  den  Schiussplälzcn  der  Artillerie.  Italien 
hatte  bereits  iMt  Semaphore  an  seinen  Küsten, 

unterdrückte  sie  dann ,  führte  die  Kinrichtung 
aber  iHoo  wieder  ein  und  unterslellle  sie  erst 
dem  Ministerium  der  ölTentUchen  Arbeiten,  seit 
1887  der  Marine.  Es  giebt  dort  heute  etwa 
70  Semaphore.  die  in  kleinen  massfrenThürmen, 
welche  aussen  schwarz  und  weiss  t»  hildert  sind, 
sich  beünden.  Der  höchstgelegene  ist  auf 
dem  Monte  Pellegrino  m  Sidlien  (606  m),  der 
niedrigste,  die  Torre  Milcto,  an  der  Ostkü.ste,  ist 
17  ni  hoch.  Auch  Frankreich  besitzt  seit 
iäi>2  ein  gut  organisirtes  Küslennetz,  das  mit 
den  Telegraphenlinien  des  Innern  in  Verbindung 
steht  und  zugleich  meteorologischen  und  Sturm- 
warnungszwecken dient.  i.sb?  cihiL-lt  auch 
Deutschland  Semaphore  an  den  Küsten.  Sie 
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bestehcQ  meut  aus  einem  Mast  mit  drei  daran 
bewegUchen  Flügebt,  md  swar  am  Topp  iwei 
Sigsahnne .  in  halber  Höhe  einen  Wr  iser. 
Letzterer  soll  dm  Einfluss  der  vcrschiL-dciicn 
Stellungen  zwisclun  Signalisirendcti  untl  Ab- 
lesenden auf  die  BedeutuAg  des  Signalzeicheos 
der  durcti  Hebd  bewegten  Anne  Avfheben. 
Die  Artillerie  verwendet  meut  zwdannige 
Semaphore. 

Ueberaus  widitig  sind  gute,  tragfShige  Fern- 
rohre'i  -  Gläser  von  etwa  28— jofacher  Ver- 
grösserung,  ausreichendem  Gesichtsfeld  und  bei 
genügender  Helligkeit  nur  geringem  Gewicht. 

Was  nun  die  zur  optischen  Verständigung 
benutzten  Systeme  anlangt,  so  giebt  es  für 
beide  Arten  der  Zi-ii:hen|i{ebung  —  durch  licht- 
qoelle  wie  durch  belUeuchtende  Gegenstände  — 
zwei  Havptarten.  Die  eine  benutzt  ein 
SigDalbnch»  d.  h.  eine  alphabetische  Zu- 
tammenstelhiDg  verschiedener  Zeichenverbindun- 
gen  (s — 4).  und  zwar  nicht  zu  Buchstaben,  son> 
dem  zu  Silben.  Worten.  Satztheilen  und  i.'anzen 
Sitzen,  die  also  beim  Gebrauch  jedesmal  nach- 
zuschlagen sind  und  bei  jeder  Station  die  gleiche 
Bedeutung  haben.  Dieses  System  hat  den  Vor- 
zug grosser  Kurze  und  Vers^dlichkeit  Durch 
sehr  finfmhc  Zeichen  lässt  sich  viel  ausdrücken. 
Aber  ein  Verkehr  ist  ohne  Zuhilfenahme  eines 
Codex  —  der  ja  auch  dem  Gegner  in  die 
Hände  fallen  kann,  also,  sofern  er  eehcim  ist, 
dann  dem  eigentlichen  Besitzer  schaden  kann  — 
unverständlich  lud  erfordert  auch  ziemlich  ver- 
wickelte Signalapparate,  wie  sie  für  den  Landkrieg 
jedenfalls  selten  in  Betracht  kommen  köimen. 
Wohl  aber  dient  diese  Methode  zum  Verkehr 
der  Schiffe  unter  sich  und  mit  den  Küsten- 
statiooen.  Und  «war  giebt  ea  seit  1854  ein 
internationales  Signalbuch,  das  seit  dem  i.  Januar 
1901  auf  Englands  Vorschlag  vom  Jahre  1890 
durch  ein  neues,  von  500  Seiten  L'mfang  nach 
den  Wünschen  aller  38  betheiligten  Nationen  ab- 
gefa-sstes  ersetzt  wurde.  In  ihm  sind  auch  alle 
Semaphore,  Kriegs-  und  Handelsfahrzeuge  von 
einiger  Bedeutung  abgebildet  Es  handelt  sich  bei 
der  Benutzung  gewissermaaaaen  wn  Uebermittehing 

chiffrirter  Depeschen  Tnitte)';  20  versi:hiedenf,'irJ.i^;er 
und  leicht  unterscheidbarer  Signalilaggen  für  jeden 
Bocbsiaben  des  Alphabets,  ebes  Signalwinpela, 
der  angiebt,  dass  das  Signal  nach  dem  Signal- 
codex zu  lesen  i.st,  und  der  über  allen  ;^-ehissten 
Nationalflaggen,  die  über  die  I  andesherkunft  des 
betreffenden  Schiffes  Aufschluss  geben,  angebracht 
ist  ^e  einzige  Signalflagce  kann  mit  und  ohne 
Signalwimpel  3  3.  2  F;,n,'i;eii  k  >nnen  1 400,  3  Flaggen 
135001  4  Flaggen  18000  Zeichen  geben  u.  s.  t 
Femer  besitzt  natürlich  jede  Kriegsmatine 
noch  ihr  besonderes  geheimes  Signalbuch 


*)  Gerade  die  Erfindung  de»  Fenirokrcs  hat  Worcester 
<n  teilten  A'bdtea  uttercgil 


j  für  ihre  eigenen  Gefechts-  und  taktischen  Zwecke, 
I  dessen  Mfttheihmg  an  den  Febd  ab  Kriegs» 

'  verrat  mit  dein  Tode  hevtraft  wird. 

,  Das  andere  Wrsumdigungssystem,  das  man 
auch  die  optische  Tclcgraphie  im  engeren 
Sinne  nach  seiner  allgemeinen  Verbreitung  aameii 
kann,  bendit  suf  Anwendung  von  Morse- 
zeichen,  erfordert  also  nur  zwei  Signale:  Strich 
und  Punkt,  die  entweder  gleichzeitig  durch 
mehrere  Signalgeber  oder  nach  einander  ab- 
gegeben werden.  Diese  Methode  ist  kriegs- 
mässiger  für  landzwecke,  weil  schon  mit  ein 
fachsten  und  handlichsten  Apparaten  und  <dme 
Hilfsbuch  ausführbar  (s.  z.  B.  .\bb.  752 — 755b). 
Sie  findet  daher  im  Landitriege  ausschliesslich,  im 

I Seekriege  neben  dem  Signalcodez  Anwendung. 
Wenn  wir  nun  einen  kunen  Blid  auf  die 
Kriegsgeschichte  weifbn,  so  selten  wir,  dass 
die  Anwendung  der  optisdten  Tele^,'raphie  eine 

i uralte  und  erprobte  i^    Ein  Alexander  der 
Grosse  wie  ein  Napoleon  haben  sidi  ihrer 
ebenso  bedient,  wie  in  neuester  Zeit  die  Japaner. 
Bleiben  wir  nur  in  der  Neuzeit,  so  erfahren  wir, 
dass  am  15.  Fructidor  des  Jabres  II  (1794)  der 
französische  Nationalconvent  in  wenigim  Stunden 
die  Nadiricht  Ton  der  Wiedereinnahme  von 
Conde  durch  die  Thappesche  Linie  in  Paris  er- 
j  fuhr.    1805  verdankt  Napoleon  seine  erstaun- 
I  lidwn  Eriolge  bei  IVegensbui]g  mit  dem  Ge* 
danken,  eine  telegraphische  Linie  zwischen  seinem 
Hauptquartier  und  h  rankreich  einzurichten.  Als 
I  die  österreichische  Armee  bei  Braunau  den  Inn 
I  überschritt  um  in  Bayern  einzudringen  und  die 
i  französischen  Quartiere  zu  durchstossen,  befand 
sicJi  der  Kaiser  noch  in  Paris.    In  24  Stunden 
j  erfuhr  er,  was  sich  125  Meilen  von  ihm  entfernt 
I  begab,  mif  sich  in  den  Wagen  und  ist  8  Tage 
später  in  zwei   Schlachten    unter    den  Mauern 
Kegensburgs  siegreich.    Wichtige  Verwendungen 
von  der  optischen  Telegraphie  finden  wir  dann 
im    Krimkriege    und   namentlich   im  ameri- 
kanischen Secessionskriege,  wo  die  Verbin- 
I  duag  der  Schiffe  mit  dem  Lande  (z.  B.  bei  Alat- 
tona.  Port  Royal  etc.)  durch  BUcksignale  her- 
I  gesteift  wurde  tmd  besonders  in  den  befestigten 
Ktappenpunkien  Sii;rialgcbnng  n!s  Rcscrvelcitung 
I  für    die    elektrische  Nachrichtenübermittelimg 
I  diente.   !m  Itafienischen  Kriege  tSs9  beantsten 
namentlich    die    Oesterreicher    in    Mnntua  und 
\'erona  optische  Mitlei.    1870/71  hat  im  Kriege 
gem-n  die  f  omnuine  ein  Heliograph  den  Ver- 
kehr zwischen  dem  Veraailler  Hauptquartier  und 
dem  Mont  Valerien  Termittelt;  ebenso  war,  wie 

schon  erwähnt,  .-leklriscljcs  Sijj;nallicht  auf  :]cn 
Pariser  Forts  in  Anwendung.  Und  in  neuerer  und 
neuester  Zeit  ist  der  optische  Tetegiaph  besonders 
von  Oes'.erreii  hern ,  Engländern ,  Spaniern, 
Dcutschc-n  und  ja[i:mcrn  mit  gutem  Krfolge 
Kebraucbt  worden.  So  hatten  die  (Oester- 
reicher  1878  in  Bosnien  durch  die  Brigade 
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Lemaic  der  b.  Tnippeudivision  eine  Si){DalketlcD- 
Hnie  GliMDac — Naremeh — Senjewo  von  83  km 

Länge  nach  einen  dem  norwegischen  Lündt- 
schen  System  ähnlichen  eingerichtet.  Durch  ein 
gleichschenkliges  Dreieck  auf  heilem  Hintergründe 
Warden  die  eimeluen  BuchsUben  dargestellt  und 
bei  etwa  1 6  km  Entfernung  der  Stationen  bei  Tage, 
20  —  2+  km  Nachts,  es  crrciclit,  Franc  und  Ant- 
wort von  zusammen  (zo4-35**)5S  Worten  in 
s  5  Mimiten  sn  übermitteln.  Sowold  im  Gefedit  bei 
Zepce  als  in  dem  von  Visoka  wnrde  der  optische 
Telegraph  benutzt,  im  letzteren  sogar  zur  Bcfehls- 
crtiieilung  vom  commandirendcn  Feldmarschall- 
Leutnant  Tcgethoff  selbst.  Am  18.  AuKust 
waren  vor  Scrajcwo  vier  Signalstationen  thätig. 

Die  Kogl  und  er  haben  sowohl  in  Südafrika 
(Zalu>  wie  Burenkrieg),  wie  in  Abcdsynien, 
Afgfaaniatan  ood  Indien  viel  optisch  lignaKsift, 
187*  im  Zulukriege  gegen  Ketcwayo  besonders 
die  Divisionen  treaiok  und  Newdigatc,  ferner 
fan  Vericdir  mit  dem  belagerten  Ekowe  (Oberst 
Pearson  mit  l.ord  Chelmsford).  Im  Buren- 
kriege 1901  stand  die  englische  Besatziuig  von 
Ladysmitb  und  Kimberley  in  dauerndem  opti- 
■dum  SIgnalverkcbr  mit  den  Truppen  des  ireien 
Feldes.  In  Indien  1^77/78  sind  bei  der  Jowtk» 
Afridi-Kxpcdition  «Ute  Krlolgc  mit  1  ichtsignalen 
gemacht  worden,  ebenso  haben  1879  in  der 
Uaien  tufk  A^lttnistaaB  die  in  Sherptnr  liexw. 
Kandahar  eingeschlossenen  Generale  Roberts 
und  Primrosc  bis  auf  60  Meilen  correspondirt, 
und  t88o  erbielt  General  Stewars  nach  dem 
Gefecht  von  Achmed  Kbel  auf  optiidMan  Wege 
Verstärkung.    Auch  die  Spanier  haben  im 

Maroci  ani^'  hen  wie  namentlich  im  Carlisten- 
kriege  erfolgreiche  Anwendung  von  optischen 
Signalen  gemadit,  ebenso  auf  Cob«  und  den 
Philippinen.  Die  Deutschen  sind  im  Ghina- 
feldzugc  wie  im  Hereroknege  in  der  Lage  ge- 
wesen, Kriegserf^hrungcn  zu  sammeln«  Uld  end- 
lich haben  die  Japaner  im  jüngsten  ostasiati- 
schen Kriege  sowohl  zur  Leitung  ihrer  Artillcrie- 
massen  sich  der  Klaggen  und  Spiegel,  welche 
Aufklärer  (meist  CbisesenJ  handhabten,  wie  auch 
der  Heliographen  bedient,  und  ebenso  hat  die 
japanische  Flotte  von  der  optisdien  S^algebong 
Gebrauch  gemacht. 

So  erkennen  wir  die  heute  gesteigerte 
Bedeutung  dieses  Verkehrsmittels.  Die  viel- 
seitigste Verwendung  dürfte  noch  immer  die 
Marine  von  der  optischen  Telegraphie  machen, 
nnd  swar  sowohl  zu  Tag-  und  Fem-  wie  an 
Nadltsignalen,  im  eigenen  IHottenveiteide  wie 
in  Zusanimriiwirken  mit  der  ,\rmi-e.  Sie  wendet 
alle  Systeme  und  Arten  von  der  kleinsten  Vor- 
poflteolatenie  bis  tarn  grossen  dekirisdien  Schein- 
werfer nnf  Marsen  und  I  cuchtlhnnii  ,  vom 
SigaalLiullon  bis  zu  den  grossen  Signalfernrohrcn 
tmd  Heliotropen  an,  je  nach  Zweck.  Tageszeit, 
örtlicboi   md   atmosphärischen  Verhältnissen, 


Flaggcnzeichen,  Kugel-  und  Kegelsignalc,  Sema- 
phore  für  Tag-  und  Femsigoale,  Nachts  dnidl 
elektrische  (Raanock-)  Glühlampen  erleuchtete 
Semaphore  und  Kaselowskische  Signalmasten, 
Spankowskische  Blitzbüchsen  (durch  Einstäuben 
von  Petroleumslaubgas  erzielte  hohe  Spiritus- 
flammen), Leuchtbojen  mit  Petroleumglühlicht  und 
elektrische  Scheinwerfer  mit  VerdutikUings-\'<>f- 
richtungen.  Und  sogar  die  Töne  von  Sirenen 
tmd  Dampipfiaifen,  also  SdiaHaignale,  warnen  in 
Nacht  und  Nebel  die  KriegssdiiffiB,  d)enao  Henl- 
bojen  u.  s.  w. 

Aber  auch  der  Landkrieg  macht  von 
diesen  Hilfsmitteln  immer  regeren  Gebrauch, 
und  mandie  Armeen  haben  sogar  eigene 
Signalcorp.s  organisut.  In  Kngland  linden  sie 
die  vielseitigste  Verwendung  in  Europa.  Jedes 
BataOk»  bildet  jährlidt  i  Officter  und  9  Mann 
aus,  jedes  Kavallerie- Regiment  12  Signalisten, 
die  Flaggen,  KrcidelichLsit^alc  und  Heliographen 
bedienen.  Im  Kriegstalle  wird  ein  Theil  der 
Truppensignalisten  bei  jedem  Armeecorps  zu 
zwei  berittenen  Signalisten  -  Compagnien  von  je 
I  Ofßcier,  2  Unterofficieren,  29  Mann,  8  Fahr- 
zeugen und  49  Pferden  zusammengesteUl.  Ein 
Maogel  des  englischen  Signalsystems  besteht 
darin,  dass  si  n:r  /tm  hen  nicht  mit  liom  Morse- 
alphabet übercmstimmen.  In  Frankreich  be- 
nntit  besonders  ^  Kavallerie  opttsche  Signale, 

die  Infanterie  nur  im  Gebirgdoriege.  Doch  findet 
eine  Vcrwerthung  erst  über  600  m  hinaus  statt, 
sofern  nicht  durch  Geländeverhältnisse  nähere 
Entfernungen  bedingt  sind.  In  Oesterreich- 
Ungarn  giebt  es  im  Kriege  23  Feldsignal- 
ablheilungen ,  die   den  einzelnen  Arnieek<irt^>em 

I zugewiesen  werden,  und  deren  jede  2  Ufüciere, 
SS  Mam  slarii  ist  md  5  Sigtnlapparate  hat,  dto 
alle  7  bis  1 5  km  aufgestellt  w  erden.  Die  Aus- 
I  bildung  erfolgt  in  eigenen  Signalcursen  von  zwei 
Monaten  Dauer  unter  Leitung  von  Generalstabs- 
oflicicrcn.  Jedes  Kavallerie- Regiment  hat  Tele* 
graphenpatrouillen  von  4  Mann  für  optische 
Zwecke.  Russland  besitzt  bei  jeder  Compagnie, 
Hscadron,  Sotnie  und  Batterie  vier  ToUkonmen 
ausgebildete  Signalisten,  ebenso  sind  OfBdere  and 
Mannschaften  der  Jägercommandos  damit  vertraut 
Im  Winter  findet  der  Unterricht,  im  Sommer 
finden  die  praktischen  Uebungen  gemeinsam 
mit  Truppen  aller  Waffen  statt.  Die  Spanier 
haben  felcgrapheutrupps  vor»  1  Llntcrofficicr, 
5  bis  20  Mann,  die  ihre  Ausrüstung  im  Tor- 
nister tragen,  während  i  Maulthier  das  Feld- 
gerith fortschallL  Was  Deutschland  anlangt, 
so  wird  dem  Signalwesen  in  der  Armee,  nament- 
lich bei  der  ICavallerie  und  den  technischen, 
besonders  den  Verkehrs-  nnd  Telegraphentrnppen 
erhöhte  Aufmerksainkcit  (geschenkt.  Auch  ist 
den  Schutztruppen  in  ."^üdweslalrika  eine  Signal- 
abtheilimg  zugetheilt  Die  vollkommenste  und 
kriegserfidtfenste  Truppe  besitzt  jedeofialls  die 
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Union,  nachdem  von  Anfang  bis  zu  binde  des 
amerikaniMlieD  Kri«gea  keine  Sdüadit  von  irgend* 

welcher  Bedeutung  geschlagen  wurdi-,  sri  es  zu 
Lande  oder  zu  Wasser,  an  der  nicht  das  Signal- 
corps belheiUgt  war.  Dieses  gehört  zur  Miliz 
der  Einzelstaaten.  Jeder  der  16  Staaten  New 
York,  Massachusett,  Rhode  Island,  New  Jersey, 
Maryland,  Werst -Virginia,  Maine,  Indiana, 
Nebraska,  Iowa,  Louisiana,  Texas,  Utah,  Colo- 
rado, Illinois  tmd  Waahington  bat  ein  Corps  von 
je  4  (Kompagnien  und  den  Stamm  für  eine  fünfte, 
der  im  Kriegsfall  ausgefüllt  wird.  Sie  werden 
besonders  in  der  \'erwendung  der  optiscben 
Telegraphic  für  die  Küstenvertheidigung  aus- 
gebildet. Alle  die.sf  Signalcorp.s  der  verschie- 
denen Anncen  .sind  sowohl  für  den  Feld-,  Ge- 
birgs-  und  Colouialkrieg  wie  den  Festung«-  und 
Küstenkricff  bestimmt. 

Itn  I  i-Id-  um!  hcsoiKicrs  im  <  n- h i rg sk ri eg 
werden  natürlich  die  einfachsten  und  tragbarsten 
Mitlei  Anwendung  finden  im  Wettbewerb  mit 
den  \'('r] lösten-  und  K.iVcillerietelegraphen  sowie 
dem  i  ernsprechcr.  im  unwegsamen  Gelände, 
WO  der  Heiter,  Selbstfaluer,  Radier  tk  s.  w  ver* 
sagt,  werden  sie  oft  die  einzigen  Veratändigtmgi* 
mittel  zerstreuter  Abtheilungen  bilden.  Aber 
auch  Radfahrer  und  Meldereiter  werden  nament- 
lich in  den  Vorposteniinicn  und  bei  den  Vor- 
truppen  Signale  anwenden,  sowie  zur  Verbindung 
operirender  Abtheilungen,  seltener  im  Gefecht. 
Tags  wird  die  Winkfla^ire ,  Nachts  die  farbige 
Laterne  von  gro.<ser  i  -•  ii  htkraft  vorherrschen, 
mit  denen  Zeichen  nach  dem  Mor.sealphabei  ge- 
geben werden.  Dazu  treten  aber  auch  —  oft 
mit  di-n  Lampen  und  einein  Fernrohr  verbunden 

—  Hchographen  von  bis  zu  20,  25,  selbst  50  km 
Tragweite  bei  Tage  je  nach  der  Grösse  der 
Linsen,  doch  wird  man  im  allgemeinen  gut 
tbun,  nicht  über  15  20  km  KnUernung  der 
Standorte  Unaasnigehen.  Auch  SenMq)liore 
können  vorkommen,  ."^o  haben  die  Oesterreicher 
eine  überall  ra.sch  aufzustellende  und  —  da 
Lampen  auch  angehängt  werden  können  —  selbst 
Kachtt  verwendbare  solche  Signaleinrichtimg,  bei 
der  ein  höhtemes  Drde«^,  das  aus  einer  Seite 
und  zwei  Halbmessern  des  regula:rn  /wüliV'cks 
gebildet  wird,  in  Verbindung  mit  einer  runden 
Scheibe  in  is  Stellungen,  die  ersten  9  Buch- 
staben des  Alphabets  und  %  HiH's/eii  hen  bezw. 
die  /itfcru  I  —  12  .ini;eben.  .\uch  bei  den 
Ku.ssen  ist  durch  '  -  js  vom  2t.  September  1904 
der  Semaphor  neben  den  Flaggen  und  Laternen 
eingeführt  worden.  Aebntich  einlach  werden  die 
\  erliaii.'c.sse  in  ("oloiii.ilkriegen  Iienen.  Im 
i-cslungs-  und  Küstcnkriege  kommen  —  bei 
ersterem  meist  ohne  Anwendung  von  Signalbfichem 

—  die  verschiedensten  optischen  Telegraphen 
von  der  l'lagge  und  Revcrbere-Latc-rnc  mit  ein- 
fachem (ilas-  oder  -Metallqijcgel,  luil  Fetroleiiii  - 
licht    bis    zum   Heliotropen   und  elektrischen 


I Scheinwerfer,  sowie  elektrischen  Glühballon  und 
„mensdientragenden  Dradien'Corps"  vor.  Jede 

'  Fe.stung  steht  mit  der  benachbarten  auch  durch 
eine  optische  Verbindung  in  Beziehung  und  ge- 
stattet so,  über  die  Köpfe  der  Elnschliessungs- 
truppen  hinweg,  mit  ihr,  sowie  mit  der  Lande.«- 
hauptstadt  und  der  Feldarmee  oder  Entsatztruppen 
zu  sprechen.  .\uch  bei  gv-meinsamcn  Operationen 
mit  der  Flotte  wird  das  optische  Signalvesen 
eine  Rolle  spielen,  werden  Obaervatorien  und 

Leuchtthürme  benutzt  werden. 

So  ist  die  optische  I  elegiaphie  trotz  mancher 
ihr  noch  anhaftender  Mängel  ein  ganz  vorzügliches 
Aushilfsmittel  für  die  elektrische  geworden.  Nicht 
blo.ss  gute  In.strumente,  sondern  namentlich  auch 
deren  sai  hgeniä-sse  .Anwendung  durch  ein  WoU- 
gescbulies  Personal,  das  gut  mit  freiem  Auge  wie 
mit  dem  Fernrohr  zu  beobachten  und  das  Geseheite 

I  ricJitig  zu  bcurtheilen  und  zu  melden  vermag, 
ist  nöthig.  Der  Dienst  ist  recht  anstrengend, 
zumal  er  oft  Tag  und  Nacht  ohne  Unterbrechung 

!  wähn,  und  unaufhörlich  der  Horizi>nt  nach  Signal- 
zeichcu  abge.sucht  »eideti  muss.  Nur  sehr  ge- 
wudte  und  natürlich  des  Lesens  und  Schrdbo» 
vollkommen  kundige  Leute  mit  gutem,  staikem 
Auge  können  bei  fortgesetzter  Uebuog,  besooden 
bei  richtiger  Handhabung  des  Fernrohres,  etwas 
Gutes  leisten.  tors) 


RUNDSCHAU. 

Der  jaeeadlkbe  Mensch  kiehl  scharf  uad  klar.  Auch 

wenn  er  nicht,  wie  es  leider  nur  zu  oft  der  Fall  ist,  an 
Kur7!>ichti(:krit  leidet,  weadcl  sich  >i>  vli  h<'in  Blick  mit 
Vorliebe  den  in  semer  nilch«tcn  Nahe  liclindlichen  Ob- 
jeotcn  lu.  Denn  er  erkennt  ihre  kleinsten  ElnselhritCH, 
und  es  intereMirt  ihn,  dieselben  su  crfoiachea.  Ein  gutts 
junges  Aug»  kaan  okae  Lupe  iSs  sd%i  Stnictiir  im 
Oberluiit  voB  BlwBsa»  uad  Laabblinen  eben  aoch 
erkennen,  es  lOft  den  Samineli^ns  der  Kdunelterihif^ 
fhlgel  in  die  Schuiijurf-tr.  i  tur  .i  c.  <:.  •■  i;  ■  r.runde 
lie^t.  Es  ahnt  gewisienna.issrn  nn,  h  il-n  kr\ Nl.illitii«-hen 
Charakter  (lichter  (Vesicinc  und  nii  I'-:  chemischen  Nieder- 
»cbUij(e,  und  die  Ht-st^iti^ung  diesci  Abnuuj;  durch  die 
directe  mikrwkopisdie  Bt  abscbtuiiK  gcwlkn  dem  giflckp 
lieben  Besitaer  sokkcr  sdiaifea  Sshwikiwigt  fauMr 
neuen  Genuas. 

Vor/i-'^lic  hr  .-\tij;f>ii  sehen  .-lurh  gut  in  iln'  l-(*me. 
Wer  sii  h  ihfL-r  crfr'  Ut.  Mickl  ;;'jrne  mn  si:h  und  ru?nnit 
auch  '.Ii'  S.  hrnhcit  willig  iti  Nich  .luf.  utli  ii.-  lii'-  Weite 
ihm  erschliwst.  Manche  Menschen,  Seeleute.  Jiigcr. 
A1]>enl>ewohner,  sind  ^endeiu  darauf  angewtaen,  die  Feme 
wa  bcoboditen,  aber  von  Uwen  soU  hier  aidit  die  Rede 
•ein.  sondeia  nur  von  den  Mensdien,  die  smA  der  Nataiw 
crfeirschuDg  widmen,  und  von  dem  merkwärdlgaB  Einftnss, 
tlrn  unlicwuut  die  aümilhliche  VcrÄndcrung  des  menscb- 
lichen  Auj;e»  .luf  ihn-  Hcm  h.iltijjunt  ausubt. 

Denn  leider  int  d.is  Auj;e,  diu  berrliclule  und  kost- 
h.ir.<ite  der  uns  verliehenen  Organe,  kehl  unvcriinderliches 
c  lt.     Ein   opiiscbes  Vr'erlcxeug  von  vnvailcidüichtr 
I  inheit  der  Constmcikm,  bcdtti  «■  swar  eine  wundetbar» 
I  üaueiba{ti|>k«it.  aber  es  ist  doch,  wie  jeglkhes  Werkteng, 


Digitized  by  Google 


M  830. 


Rundschau. 


797 


einer  atlni.ihluh>  M  Al>niU7iint;  unterworfen.  Kein  Mikio- 
(kop,  kein  pbotographitcher  Apparat  lietse  sich  »echztg. 
■icbtig  Jahre  lang  alltIgUch  16  Stunden  lang  benutzen, 
ohne  in  leinen  Bew^nng^oMdiuiiianB  vfiUig  unbrauchbar 
m  wcfdca,  in  der  Politur  seiner  Unsen  tn  leiden.  Weon 

dw  nWBSchliche  Augr  eine  so  U::^"  I'H'iiiil^iiii|^Miiiiirr 
vertT9((t,  ohne  dircct  uiib:;iuchliar  zu  wurden,  so  veniankt 
es  liies.  wie  alle  Ltr;;:»nf  ilrs  tifk-l-ten  K"qicrs,  seiner 
>'&higkeit,  sich  wfthrend  de«  Gebrauches  cu  erneuern,  da» 
GvmAtf  SU  retorbireo  und  dnrdi  NeabUdnog 
Aber  mit  der  Aboaboe  der  Leben tkrsit 
dei  Oripnitmat  wfrd  alle»  Nene,  das  er  erzenct.  immer 
Keringwerthigcr,  'itn!  ili.  st»  Ahi>;ihii>>  in  <li  t  I'r  itisj'n  der 
Emeueran;;  macht  Mch  [uhib,i:  ;ils  eine  Kinin  iIit  Alllll;l/iln^;. 

I>''  Muskeln,  wt-lche  das  im  Ruhc.i^t.incc  ..:iu( 
Unendlich'*  (wie  man  es  hei  pbotugraphiachcn  Apparaten 
in  nennen  pflegt)  eingestellte  Attge  fOr  die  Bcobachtong 
in  der  Nike  aeeMamadiren,  d.  h.  duidi  eineo  «if  die  mm 
efaaliicliein  Material  bestehende  Linne  autKcfibten  Dmdc 

deren  Biennwrite  vetUniiftn,  wrnliii  >-(h!.iIf  und  l'i^scn 
die  von  ilincn  ;;'-t<i.'iifrtc  Aitieii  nicht  niL'iir  mit  der 
inatheiiiali4clie:i  I'i.itision,  wie  ',n  der  Jin;i  riiiz'_-u,  und  der 
Glaskörper  selbst  verliert  wohl  ein  wenig  an  seiaer  Glätte 
nod  kryslallenen  Klarheit.  Der  Memcfa  vird  ireilsichtig 
■nd  wild  es  lumcr  mckr.  Je  ilter  er  wird. 

Kur  wer  de  an  sieh  selbit  erldM  bat  —  tmd  fOr 

fed'-ii    v  jii  kunmu   finrnal  iNc  Zeit     -  ,    Uerini  ilic 

rc  der  I  c^iniiMidcn  und  allndhiich  wachsenden 
Weitsichtigkeit.  Je  sch.irfer  unser  Auge  in  der  Jugend 
war,  desto  i^sser  sind  unsiere  Leiden  in  dieser  Periode, 
Leiden,  fttr  «U«  kein  Mensch  ein  MilgefflU  bat,  weil  sie 
keiner  fCiMikbeit»  Sooden  einer  oat&rlichen  Eatwidteiiing 
enHfiriniten.  Das  Ist  die  Zeit,  wo  insnche  Leale  tbSricht 
gennK  slml,  K-r/^irhtlge  zu  liem-iden,  weil  sir  );l.iiilH-n, 
diixs  l"  i  ihnen  der  in  ilcr  lu;;cnd  vi irhandene  Aujjeiifehier 
im  Alter  durch  den  K-.niiitt  einer  vollständifien  Noimalitäl 
des  Sehens  enetst  wird.  Jeder  alternde  Kurzsichtige 
kuB  VHS  Mgea,  da«  djct  akkt  der  Fall  ist,  dass  anch 
fSr  ihn  die  Altenvertnderwiea  des  Aqget  hficbat 
unbetinem  nnd  Ust^  sind. 

Vorn  rein  mcnsch'.ichcn  Standpunkt  -nus  hetrachlct  ist 
es  eigentlich  jj.in«  n.tturiich,  dazs  wir  den  am  ganzen 
Ki'irper  sich  a!i>pielcnden  Alterungsprocess  in  seiner 
Wiikuiig  auf  das  edelste  mscrer  Organe  am  tiefslen  be- 
Uagen.  Wir  «ftn^m  mit  stofadtar  Ruhe  das  Aasbkickea 
iwwiwr  bieodcB  oder  bnneB  JafcndlockeB  und  die  su- 
ndunende  Leichtigheft,  mit  der  de  sidi  frisben  lassen, 
selbst,  wenn  es  schliesslich  so  weit  kommen  sollte,  <lii»s 
der  Kamm  ülierhau['t  entlK-hrlich  wird.  Das  ist  nur  ein 
Sdi&nbettsfrhler,  und  wir  luui  hen  auf  SdtAnheit  kein«  An- 
■prOcke  mehr.  Wir  fügen  uns  mit  eiaeni  Seufcer  ia  die 
Abndnae  nacnv  Ftt^t^l  hmI  GocUcUldikcit  fOr  Sport 
jciHcber  An  md  wima  w»  tu  aadeicB  Fteirien  ecbadlM 
Aber  dass  wir,  ttm  etwas  lesen  oder  schreiben 

etwas  Ifiil>»ch'-s  lieirachlcn  zu  kr-nncn.  ininur  ^■rst 
Brille  suchen  müssen ,  das  ist  eine  Schcusslicbkeit, 
welche  uns  hundertm.^l  täglich  in  innerliche  Wuth  ver- 
Mist  Da  die  Wuth  nicbtt  nttttt,  so  mierdillcfccn  wir 
dt  md  trOMen  an  mit  der  ttillea  Dnwuadeiitg  «nefcr 
«if  mM«  Wdee  bewiaen^  Eegehgerlnld. 

Die  alten  Assyrier,  Babylonler  und  Aegvfter  —  idi 
meine  die  Alten  anit  i  iliescn  .Au  n  \'  .;kcin  w.iron  in 
SO  fern  besser  dran  als  wir,  als  sie  die  Hrillcn,  welche  sie 
nickt  besassen,  auch  nicht  verlegen  konnten  und  daher 
nidit  fortwAkrend  danach  m  suchen  bnucfaten.  Und 
doch  —  w«r  nflchtic,  wena  lir  flm  dicN  Tme  bmomen 
babca»  «an  deacn  ci  heim:  Sic  t/^^iüm  Mir  iddit,  okne 


I  Brille  sein?    .Schon  um  der  Freude  willen,  sie  weglegen 

I  zu  kAnnen,  wenn  man  »le  —  Gott  sei  Donk  —  nicht 

i  mehr  braucht! 

Mit  Erleiditerung  schweift  der  von  dem  notbwend^ea 

I  Uebel  der  Brille  befreite  BHdt  ia  die  Fcrae.  »e  liegt 
noch  ir.  \n!'<r  Klarheit  vor  uns.  Vielleicht  finden  wir 
es  nicht  mehr  ganz  so  leicht  wie  früher,  die  in  etwa 
5011  m  Entfernung  über  die  llausdächer  gesp.-innten 
'I  elephondtibte  xu  lählen  oder  die  Formen  der  Kniufe 
und  Wetterfahnen  eadcgener  Kirchtbilime  la  itadirca. 
aber  fttr  aUea  Sehemwertbe  ia  dieaer  Wdt  laait  die 
Sckirfe  des  Augca  nodi  tmd  wird,  so  Gott  wID,  nodi  auf 

Jahre  hinau»  l.nngrn.  Scli  n,  wii-  in  il'-n  T.igrn  un.*erer 
besten  Juj;end  ja,  »choiie?  f;i>l.  will  es  uns  scheinen  — 
dehnt  sich  vor  unseren  Augen  da»  wogende  Meer,  der 
edle  Umriss  einer  prichtigen  Gebirgslandschaft.  GlAnxendcr 
fast,  ala  wir  et  Je  geschaut  su  habca  glaabcBi  «MroUt 
sidi  wr  oaa  daa  ^ttheade  Farbeaapiel  cinca  tA/)um 
Soonenunterganga.  iwd  die  Webimtb  eiaer  stiUca  Mood» 
nncht  dringt,  w  ie  in  fräherCB  Zeiten,  doTcha  Aafa  ia  die 
"l  iefen  unserer  Si-i-le. 

Die  .Natur  ist  nicht  schöner  geworden,  als  sie  war  — 
wer  wollte  das  behaupten!  Und  di<h  haben  wir,  wenn 
sich  an  unseren  Augen  die  ersten  Spuren  des  Alters 
uign,  mitunter  die  Empfindung,  ak  wfiide  die  Wdt 
{raroer  scbSner,  je  langer  wir  sie  bewohnen,  wdt  wir  gaaa 

unbewiisst  iioi  ih  r  IV-triuhtung  enifetnter  l>bjecte  das  Vaa 
für  die  Ucschauung  ilcs  Nahen  verloren  gegangene  Be» 
hagen  der  Sebempfindung  zu  .xller  anderen  Krfreulichkeit 
kinsuaddiren.  ich  habe  mir  aagea  lassen,  dass  auch  diese 
Ideiae  Fraida  des  Alters  ianer  nalaHBt,  bis  die 
Augen  aberbanpt  den  Oieaat  verasgen.  baiaer  lieber 
achwdft  der  Blick  ins  Wette,  m  die  liebe  schSne  Gonca- 
welt.  die  ihm  unmittell  ,ir  offen  st>-hl,  mimi  r  n:rlir  wendet 
er  »ich  ab  von  dem  Mensclit-n»  erk  der  Bucher  und 
Papiere,  das  ihm  nur  noch  durch  VermiUelnag  d 
langweiligen  Brilleogiiaer  lugiagbch  isL 

Und  aaa  koosme  ich  au  dem  eigentlichen 
neiacr  hatticea  Raadachao,  alalicb  cor  der  merkwOfd^m 
PanJIete,  welche  aich  lielKS  llast  xwiadien  der  eben 
geschilderten  aUmkUicbcn  Umgestaltung  unseres  Sehv-r- 
m(">gens  und  der  geiatigCB  Entwickelui  g,  w  ie  Die  un*  Im 
Allgemeinen  bescfaleden  ist.  Auch  hier  beginnen  wir  mit 
dcfli  Eag^rea  aad  driifea  allnikbch  vor  ins  Weitere; 
daa  iat  da«  m 
ein  Gemaiapbta  kUagh 
auMpriekt.  Trotadem  lehat  ca  sich,  auch  diesem  Cnt- 
I  w  ickcUin(>«t;ange  ncx'h  etwas  genauer  nachzuspüren  und 
das  Allgemeine  aufzusuchen,  das  sich  aus  einem  so 
persönlichen  Vorgang,  wie  es  die  geistige  Ki.twickelong 
eines  Menschen  ist,  ttoch  etwa  herausKbilen  Iftsst. 

MtMOriidi  tritt  eine  aolcb«  UmfiamliaaK  ^cbt  ia  jedem 
Menadienisbea  khr  nnd  dentUch  in  Ersckdnung.  Wer 
sich  apecialiairt.  wer  sein  gantea  Leben  daer  eng  ara- 
grenzten  ThStigkeit  widmet,  der  wird  dieselbe  vielleicht 
in  verschiedenen  Lelien.saltem  in  etwas  verschiedener 
Welse  verfolgen,  al>er  für  die  Au&senwelt  bleibt  sich  die 
Gcaammthctt  aeinca  Schaffens  imaner  gidcb. 

Im  eatg»K»WKii«mi»  Siaae  aagaelgaat  für  iumügt 
Studiaa  ist  daa  Lcbeaawerk  der  Künstler.  Vatglaldw 
zwbdien  den  Dichtungen  de>  jungen  und  des  dtemden 

Goethe,     SHl<llr:i      .'  ,'1  J i l^f  Ii il M  ■  ! k     l-.r.O    T  l  /  1 .1  n  , 

Turner,  liöcklin  und  die  l.'nterschicde,  die  dasselbe  gegen 
die  Leistungen  dieser  grossen  Meister  in  reiferem  Alter  auf- 
weist,  aiad  zwar  sekr  beliebt,  und  für  Turnet  sind  sie 
diracier  Fi*Tfff*thtaahmT'  anf  die  aUadihlicheB 
la  tan  SdivenaOffM  dea  Kilaatieta  dardif^ 
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führt  worden;  iil>er  im  Tian/en  gcooraincn  sch.ifft  dv 
Künstler  viel  2U  §chr  aus  seinem  Inneren  heraul,  4U  dtW 
CS  ini>Klich  wiire,  bei  ihm  drti  i>l>ri>  ornahntcn  U<itMI|H^ 
aiu  dem  Engeren  int  Weitere  klar  zu  erkennen. 

Woui  wir  Sm  dura  «oUen,  to  werden  wir  um,  wi« 
«dum  mftdeuMt.  ia  enier  Liaie  «n  die  Hatariandur 
halten  rafluea.  Ihnen  iit,  hei  aller  Freiheit  dei  S^afTeni, 
doch  ein  gewisser  Weg  vorgczcichnet,  den  sie  zu  gehen 
haben.  Wie  «ic  diesen  Wi-jj  in  verschiedenen  Lcbcns- 
atlerri  j^cli  II,   ..i  l^  ist  djis  Intt-tfss-dilc  lici  der  _S.>(.lir. 

In  scLDcn  Lehrjahren  halt  sich  der  jun^^c  Natur- 
foncher  zunlchst  an  die  Systematik  seiner  Wisscnsdiaft, 
wn  daan  ipttcr  Inierewe  aa  den  rein  theoKtiadua  Ge- 
aicfatt|MaktM  dcivalben  tu  gewiantti.  Nnn  cncfalicaat 
•ich  ihm  allmählich  die  Zeil  der  Immer  sicherer  werdenden 
lelbstslilndigcn  Forsriiuf  g.  eine  wonnige  Zeit  iies  Kingens 
nach  lOrkcnntniss  Es  !.ind  icin» ihsctuchaftiichc  Dctail- 
fragen,  die  ihm  in  dicker  Zeit  das  lebhafteste  Interesse 
aluawianen,  Aufklärung  einzelner,  thetirettsch  interesfanier, 
aber  noch  ungenügend  sicbeigeslelUcr  Punkte,  Befeatignug 
Dodi  tdi wankender  Hypoihaen,  Enddletrang  acuer 
Arbeil^iebieie.  In  solcher  begeistert  durchgefilhrterTUWi^ 
krit  erwirbt  wh  der  fleinige  Foncber  eine  immer  ddioar 
werdende  Befaenadmag  dca  paaea  Gditatct  adaar 
WiMcaidurt. 

Aber  es  kommi  eine  Zeit,  wo  de«  Fondicr,  «cd{ptens 
dam  faaphian,  der  «a  venduntttt  aidi  au  „nwdaMdraa" 
«ad  daarit  «iaaai  alfanahlkfacB  VcHnadiarnamitaeiaa 
aabdawatallen,  der  aodi  in  reiferem  Alter  immer  aoch 
tiach  amen  Gelegenheiten  zur  Beihütigung  seiner  Kdiaffena> 
kruft  Miilit,  <he  theoretischen  EinzelbcJten  seiner  Wissen- 
•chaft  ueniger  bedeutsam  dUnken,  als  er  sie  einst  ein- 
adiltzcn  zu  müssen  glaubte.  Er  sucht  nidit  mehr  nadi 
daaetnen  acuen  Arfaeiiigebieten  ia  den  biihericca  Grcaaca 
dar  Wbaeaicbaft,  aoodem  aadi  dn  gnaaea  Gcafeht» 
punkten,  van  denen  aua  dieae  Wimaadhaft  ab  Gaaaaa 
sidi  betrachten  und  nutcbar  machen  ttitt.   Dan  iit  db 

Zeit,  wo  nach  i]c-r  eiiiNitjrn  .Vtlx-ii  im  Kngaraa  dCT  Zn| 
nach  dem  Weiteren  sich  liemcrkt>ar  macht. 

Es  ist  schwer,  solche  rein  seelische  Vorginge  »u  scharf 
in  Worte  an  faaMn,  daw  Jeder  aie  aich  Idar  vonteUen 
haaa.  Aber  dnige  BeitpUle  werden  dentlldiar  adgen, 
waa  idh  aeiae. 

Batndilet  man   das  T..efacBawerfc  Darwin«,  efaiea 

lurschers,  der.  wie  wenige,  unbeirrt  die  Iluhncn  ;;c- 
wandelt  ist,  die  M-in  Genius  ihm  vorschrieb,  s<j  ist  man 
frappirt  vnn  dem  Zuge  aus  dem  Engeren  ins  Weite,  der 
sich  darin  kundgiebt.  Die  verschiedenen  Forschungen 
diese*  grossen  GdaMa  harahae  aBa  auf  diawflhra  Grand* 
gedaaken,  aber  wlhread  adae  J«Keadaibciten  una  dia 
fiiaiiilliliilglteiten  eradiliesaen,  auf  denen  die  Systematik 

der  haichre itir-nden  N'.itnr»  i5scn^h,-i'tf;n  l-nifu,  wenden 
aldl  die  s|<atcien  meht  und  itulir  di-m  l  eben  selbst  zu 
und  vermitteln  uns  die  unmittcltiaic  AnM:h.iuung  des 
Kampfe*  um*  Dasein,  aus  dem  eben  jene  üe*etamäa«ig- 
kdien  hervorgegangen  Mad. 

Nicht  ander*  varlilit  «■  ddi  mit  den  Heroen  anderer 
Winensgebiete.  Ein  Lieb  ig  konnte  «ich  Ia  «einen  jaogen 
Jahren  mit  den  Methoden  der  Klemcnlaranalyse,  mit  der 
Erforschung  der  Cyanvirliindiin^rn ,  mit  der  (inippe  des 
Hfn/.Tldehy<U  beflisse!!  i.iu  in  ilchcr  '1  .hati^ikri!  M>llste 
Befriedigung  finden.  Dero  älteren  Lieb  ig  genügten  so 
«agbqgraute  Arfaeityhtaia  akltt  mehr.  Lr  wandte  sich 
phyaiologiscfaeB  Fragen  m,  wagt«  es,  der  Erforschung  des 
Thier,  und  Pflnaacolebeaa  experimentell  au  Leib*  zu 
Cehea,  nnd  dime  Bcatrebungen  gipfelten  In  der  SchOptaag 
der  Gtandlagen  der  hantigen  Agriculturcbonie.  Hier  seigt 


ddi  unverkennbar  der  Zug  aus  dem  Engen  int  Weite. 
Immer  gross  und  genial,  immer  unerschrocken  in  der  Ati- 
p-ickung  der  schwierigsten  Probleme,  sucht  er  sich  doch 
diese  Probleme  in  späteren  Leliensjahien  von  weiteren 
Gesichtspunkten  aus,  als  in  der  Jugend. 

Dioan  Zug  mn  dem  £19*  ias  Weite  wiid  man  im 
Lebenswerk  aodi  manche«  bedeutenden  Forschers  wieder- 
finden, wenn  man,  wie  wohl  die  meisten  von  uns,  in 
Musseslunden  einni.il  mit  biographischer  Litteratui  sich 
lii'M  h;iftif;t.  .S|ic(  i!  ll  wir  ("hetniki-r  h.ii.i  r.  d.i/u  ren'hlictie 
,  Gelegenheit,  Dank  der  emsigen  Arbeit  des  vor  wenigen 
Tagen  uns  entrissenen  Professors  G.  W.  A.  Kablbanm 
ia  Baad.  Auch  er  adbit  bietet  aas  cia  Beiipid  fOr  daa 
G«..8te.  Bd  ihm  wm«.  aa  Sidla  dar  phTdhdisdi. 
chemischen  Probleme,  die  ihn  in  der  Jugend  erfüllten, 
»l^iäter  historische  Interessen  getreten.  .So  wuide  er  zum 
Schlipfe:  jener  prächtigen  Serie  von  ,,Moni 'v;raphien  aus 
der  tieschichte  der  Chemie",  der  ich  zum  Theil  die  An- 
regung zu  diesen  Retrachlungen  veidanke.  Es  zeigte  sich 
Itd  ihm  der  Zug  ia«  Weite-  Nun  iiat  er  adma  den  Zng 
ine  Unendliche  aa  getreten,  tu  dem  der  Zag  laa  Wdtt  aar 
die  Votbcidtaag  ist.  Otto  K.  Witt,  (nnl 

•  •  • 

Drahtlose  Telegraphte  Uber  den  Ocaan.  Die  mit 
Appaiatca  lAr  drahtkiae  Tdtgrsphie  aaigwlilwlan  Octaa» 
daa^ar  bleifaaa  ia  acoerar  Zelt  wOiaad  dar  gaaaaB  INbaa* 
bkn  voa  Baiapa  ^  uh  Amerika  und  uagÄdut  ia  tde- 
gmphiidier  Verbindung   mit   dem  einen  oder  aMdaasB 

Contmenl ,  m.inchmal  sogar  Tage  lang  mit  beidca.  Dv 
Dampfer  Cttm/xinm ,  der,  von  Li\er|X)ol  kommend,  Ende 
Mai  in  New  Vork  eintraf,  berichtet,  dass  er  schon  am 
dritten  Tage  der  Heise  auf  ciae  Eaiferauag  «oa  sS&o  ka 

Telegramme  empfing,  «duand  er  auch  noch  Bit  der 

englischen  Station  Poldhu  In  VerUndung  stand.  Koch 

zwei  r.ige  vor  der  .\nkunft  in  N'-w  S  o-k  bestand  eine 
einwandfreie  Verbindung  mit  Eaglaod,  obwohl  die  Ent- 
femavg  3300  km  bcing.  fL'£ieMr^  elet  trt,/uf.  : 

O.  B. 

*  .  • 

POnry*   BxpedMonaadiiir  i?mMwr«ff.    (Mit  swri 

Alil.-.ldungeii  l  Wii-  die  Tngr^/eltimgen  roittheilten,  hat 
tler  d-.:rih  .»eine  Nutdpulfahrtcn  und  die  Auffindung  des 
grossen  .Meteoriten  I>ek3nnte  <  ■mm.'indeiir  Pear\  am 
Sonntag,  den  16.  JuU  1905,  abermals  eine  Reise  nach 
dem  Nordpol  angetreten.  Er  hat  sich  für  dMiaa  Zweck 
einen  Dampfer  haaea  laasca,  doaea  Banart  und  Eia> 
riditungCB  er  nach  den  auf  seinen  frflberen  NordpoUahrtea 
,  gewonnenen  Erfahrungen  besdromte.  Der  Querschnitt 
(Abb.  und  die  Seitenansicht  (Abb.  7!;71  de»  Schiffes 

geben   hiciM'ii   eine  .Xiiscli-niunj,;  Kuiijiif   des  als 

Dreimaat •  ( rat tclschoncr  getakelten  Schiites  ist  .lus  dem 
Hotz  der  amenkanl»cben  Steineiche  und  Yellow  Pine  so 
fest  und  in  aoldier  Form  hcigcstdlt,  daas  aach  Aoticht 
Pearys  das  StSkUI  hn  Eise  nkht  aerdrOdtt,  soadcra  ge- 
hoben werden  wird.  Diese  Wirkung  soll  noch  duich 
eme  Bekleidung  mit  StahlpLalten ,  die  am  Hiig  und  Stern 
2;  mm,  ,Tn  den  S<:it>m  <i  mm  dick  s.r.d.  tiegiiii'.'.it:!  '.vcnli  r 
Ua/u  hat  der  Bug  die  bei  Ewbrechern  erprobte  Form 
erhalten,  die  ihn  auf  daa  Eis  hinauf  laufen  und  dann 
durchbrechen  ISsst.  Zn  diocm  Zweck  ist  das  Schiff  mit 
einer  krlftigea  Dampfnasdnae  «on  ijooPS  aaigertaiat. 
so  daa*  dieselbe  weit  aber  den  Charakter  einer  HQfs- 
maacUne,  wie  da  biilHf  auf  den  ScbtffeD  (flr  Poiarfahrlen 
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fitbritaichlich  w.ir,  hir.au5t;oht.  l)>^c  Sch'.ffe  w.ircn  meist 
Sctjdschiffc  mit  eine;  lIil'.siijnijilir.Asclmii.-,  »ibrcnd  der 
ÄV1.1V  .r//  rin  Dami  fi-r  mit  Hilfs.s<Yein  Ut.  Drr  Segel 
will  sich  fcAry  mOglicbtt  lange  bedienen  und  die  boo  t 


denen  das  eine  transportabel  ist.  un-.  an  Land  gebracht  III 
werden,  wenn  der  nürdlicli»te  Punkt  für  die  Schiffahrt 
erreicht  i»t.  E»  miII  «linn  ali  \Vinteri|u.irtier  und  l-0]»ir- 
haus  dienen.    Von  dort  aus  will  Peary  den  Kofdpol 


Kohlen  an  Bord  für  die  Fahnen  Im  Eiw  MlfipiRn,  wo 

die  Sc(;el  nicht  verwendbar  sind.  Filr  die  Fahrt  unter 
Srjjelii  l.lsst  sich  die  Schraul>e  au»  dem  Wasser  heben. 
Das  ScbiU  ist  über  Alles  sb,  über  Deck  53  und  in  der 


mittels  Schlitten  im  eireicben  suchen.  An  Bord  befindet 
sich  auch  ein  Ajiparat  für  FunkentelcgT-aphie,  es  soOen 
dann  ;n  'jri  iilatsd  iwei  St.itionen  crricli'.et  werden,  »o 
dais  Fear)  hofft,  mit  der  Kunkenstation  auf  Labrador 


Abb.  nr- 


Wasserlit'.ie  m  lang,  iu,t>  m  breit  und  hat  bei  voller 
AturOstuog  15UO  t  Wafrvfrdrtngung  und  etwa  4.9  in 
Xietfiqg.  Seine  Ausrflfiuag  iit  auf  swei  Jahre  ausreicbend 

nii^eCBbitf  von 


dauernd  und  aut  diesem  Wege  such  mit  New  Yoilc 
in  Vcrbiaduqg  la  bidbca.  («^yp] 
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Acetal-DrahL  (Mit  einer  Abbildung.!  Unter  diesem 
Naraen  wird  neuerdinp  von  der  Allgemeinen  Klektri- 
citttts-'iesellxchaft  ein  zu  Wickelungen  in  Maschinen 
und  Apparaten  dienender  kupferner  I.eiiung«drab(  hergestellt, 
der  aus  dem  Grunde  einen  für  die  Praxis  scbüuenswerlhen 
Fortschritt  l>e(leaiet,  weil  seine  Isolalionshülle  wesentlich 
dünner  ist,  als  dlcjcni(;o,  die  bisher  aus  i^eide  oder  Baumwolle 
hergestellt  wurde,  so  dass  der  für  die  \V  ickelung  lur  Ver- 
filmung stehende  Raum  eine  grössere  Länge  Draht  oder, 
was  dasselbe  ist,  eine  größere  Menge  Kupfer  des  Acetat- 
Drahtes  aufnehmen  kann,  «Is  von  SeidenUraht. 

Die  Neigung  der  Seide  und  Baumwolle,  der  (iespinnste, 
die  bisher  ausschliesslich  zur  Isolirung  feiner  Leitungsdrühtc 
t>enuut  wurden,  Keucbtigkeit  anzuziehen,  tuachte  es  in  den 
meisten  Fällen  nAthig.  sie  mit  einer  gut  i»olirend«n  firni^- 
artigcn  Masse  zu  tr.'inkeD,  ein  Umstand,  der  an  sich  schon  eine 
gewisse  Stärke  der  Umspinnung  forderte.  Wo  aber  eine 
ganz  sichere  Isolation  gew.lhrlcistei  weiden  soll,  müssen 
die  Dräbtc  doppelt  oder  dreifach  umsponnen  werden. 
Daraus  erklärt  sich  die  Schwierigkeit,  in  dem  für  die 
Wickelung  verfugli,iren  Kniini  der  dektriscben  Messinstni- 
mcntc  und  sonstigen  Ap|MrAlc  der  St:bw.ichBtrom(echnik 
die  Iwnöthigte  Kupfermenge  unter/ubringen.    Kür  solche 


Ablj.  75». 


AcrUt-Drahl. 


Einfiicli-Sriile. 


FlUe  hat  der  Acctat  •  Draht  Abhilfe  geschaffen .  da  seine 
aus  CcItulosc  -  Tetra  -  Acetat  hergestellte  Isolirbülle  cur 
0,02  mm  dick  ist.  Sie  ist  vollkommen  unkj-groakopitch 
und  unempfindlich  gegen  Winne  bis  zu  150*  und  wird, 
trotz  ihrer  geringen  Dicke,  doch  erst  durchschlagen,  wenn 
die  elektrische  Spannung  l  f;oo  Volt  erreicht.  Ausserdem 
ist  die  Acetatschichl  biegsam,  zibe  und  von  grosser  Festig- 
keit. Acetat- Draht  wird  in  allen  Stärken  des  Kupfer- 
drahtes  von  0,07  bis  o,  1 7  mm  Durchmesser  hcrgcstcllL 
Den  Vortheil  der  Raumersparniss,  den  der  Act-int  •  Draht 
bietet,  veranschaulicht  die  Abbildung  758.  Jede  der  drei 
(lachen  .Spulen  enthält  1400  Windungen  von  0,1  mm 
dickem  Kupferdraht,  links  mit  Acetat,  in  der  Mitte  mü 
einfacher  Seide  und  recchls  mit  doppelter  l'rospinnuiig 
von  Seide  isolirt.  [9;;'>] 


Beseitigung  von  Wracks  auf  dem  Atlantischen 
Ocean.  Die  auf  dem  Atlantischen  C)cean  herrenlos 
treibenden  Wracks  von  Schiffen  bilden  eine  Gefahr  für 
die  Schiffahrt,  die  mit  dem  steigenden  Verkehr  zwischen 
Europa  und  Nordamerika  an  Bedeutung  wächst,  und  für 
deren  Beseitigung  oder  doch  Votinindcrung  die  amerikanische 
Kc'gietuiig  wiederholt  Kriegsschiffe  mit  dem  Auftrag  aus- 
Rrvindt  h.it,  die  an  den  Kusien  treibenden  Wrack«  auf- 
zusuchen und  duicli  Anrennen,  durch  Bcschiesscn  aus 
schweren  Orscbützeii  oder  dutch  Sprengung  mit  Dyn,imil 
zu  zcistiiren.    Die  Wenerwarle  m  Washington  weist  auch 


I  »eil  langen  Jahren  in  ihren  monatlich  erscheinenden  Pi/ot 
I  chiirts    die   Ijge    und  Wege    aller  im  Nordatlantlscben 
'  Ocean  bemerkten  Wracks  nach.    Damit  und  mit  der  ge- 
legentlichen Zerstörung  von  Wracks  war  aber  keine  dsuemde 
Abhülfe  geschaffen.  Es  ist  desh.ilb  nicht  nur  für  die  Rheede- 
reicn,  sondern  auch  für  das  reisende  Publicum  von  Interesse, 
j  dass  auf  Anregung  ans  Schiff fahrtskreisen  der  letzte  Congress 
'  in  Washington  die  Mittel  zur  Ausrüstung  eines  Schiffes 
{  bewilligt  hat,   dos  allein  dem  Zweck  dienen  soll,  die 
der  Schifffahtt  gefährlichen  Wracks  zu  zerstören.  Das 
I  Marineministenum   hat  daraufhin   den  Dampfer  Lrhanon 
I  von  3275  I  mit  einem  Magazin  für  Torjiedos  und  Seeniinen 
ausgerüstet.     Dieser  Dampfer,  der  in  der  N-irrag-insett- 
Bay  stationitt  ist,  hat  die  Aufgabe,  bis  zum  65.  Mendian 
oder  bis  zu  der  Linie  Halifax  —  Bermuda  zu  kreuzen, 
darf  jedoch  nach  Ermessen  ü1>er  diese  Grenze  hinausgeben 
und  hat  alle  von  ihm  gesichteten  Wracks  auf  irgend  eine 
Weise  unschädlich  zu  machen.  [977;] 


Der  Eisenbeton  erobert  sich  immer  neue  Gebiete  des 
Bauwesens.  Der  grikuie  Beton  eisen  •  Ncbornstein 
der  Welt  wurde  ira  Mai  ds.  Js.  in 
Tacoma ,  im  nordnmerikanischcn 
Staate  Washington.  fertiggemellt. 
Der  Riese  dient  zur  Ableitung  gif- 
tiger DSmpfe  und  hat  eine  Höhe 
von  94  m,  einen  inneren  Durchmesser 
von  5,49  m  und  einen  iusseren 
Durchmesser  von  6,40  m.  Die  Bau» 
kosten  betrugen  ?8ooo  Dollars;  an 
Eisen  enthält  der  Bau  etwas  Ober 
50  Tonnen.  Im  unteren  Theile, 
bis  zu  einer  Höhe  von  27  m,  ist 
der  Schornstein  mit  einem  Futter 
versehen,  um  den  Beton  gegen  die 
hoheTemperalur  der  Gase  zu  schützen 
und  ihn  so  vor  starken  Spannungen  imd 
Rissen  zu  bewahren.  Zwischen  Mantel  und  Futter  ver- 
bleibt ein  Zwischenraum  von  12  cm,  dem  durch  geeignete 
Oeffnungen  von  unten  stets  kühle  Luft  zugeführt  wird. 
Am  unteren  Theile  mit  Futter  wurden  pro  Tag  etwa 
0,9  m,  am  oberen  Theile  pro  Tag  etwa  1,8  m  ferliggesielU. 
—  Eine  weitere  originelle  Verwendung  findet  der  Eisen- 
beton laut  Srhu  fit.  fiautritung  in  Muhlhausen  im  Klsass 
Dort  wild  die  Ueberdeclrung  des  mitten  durch  die  Stadt 
fliessenden  Itochwassercanals  ganz  in  Eisenbeton  ausge- 
führt, was  einen  Kostenaufwand  von  loooooo  Mark  ver- 
utsacht.  Die  auf  diese  Weise  gewonnene  Fliehe  von 
30000  qm  wird  zur  Ilerrichtung  eines  neuen  Platzes  und 
zur  Erbauung  einer  Markthalle  benutzt.  o.  S. 
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Ueber  die  für  die  Praxis  wichtigen  Oeaetze 
der  Temperatur- Strahlung. 

Von  Ma  v  Oii-ckmann. 
Mit  ilrri  .\bbiI<iun^o. 

Bei  der  grossen  Zahl  von  I^mpcnneucon- 
structionen  und  der  lebhaften  lintwickelung,  in 
der  die  Beleuchtungstechnik  noch  steht,  dürften 
die  nachfol|;euden  physikalischen  Angaben  einiges 
Interesse  beanspruchen. 

Jede  I.anipe,  jeden  Beleuchtungskörper  können 
wir  uns  als  eine  kleine  Maschine  vorstellen,  die  irgend 
eine  zugeführte  Energie  in  Lichtciicrgie  verwandelt. 

Wenn  man  eine  {,'anz  bestimmte  mechanische 
Hnergienienge  in  verschiedene  andere  iuiergie- 
formen  —  Wärme,  Klektricität  etc.  —  über- 
führt und  sie  nun  in  dem  herkömmlichen  Maasse 
dieser  neuen  Energieart  ausdrückt,  so  sind  die 
erhaltenen  W^erthe  einander  völlig  äquivalent, 
denn  sie  drücken  ja  im  Grunde  dieselbe  Sache, 
dieselbe  Energiemenge  aus.  Ein  bekanntes 
klassisches  Beispiel  haben  wir  im  mechanischen 
Wärmeäquivalent. 

Ich  habe  im  folgenden  eine  kleine  Tabelle 
zusammengestellt,  welche  die  Maassbeziehungen  der 
namentlich  bei  Releuchtungsfragen  in  Betracht 
kommenden  F.nergiegrössen  enthält  Als  Einheit 
der  Lichtenergie  ist  dabei  die  I.ichtmenge  ver- 
standen, die  eine  Hefnerkerze  allseitig  in  der 


Secunde  aus.strahlt.*)  Üa  in  einzelnen  Fällen 
die  sich  ergebenden  Maassbczeichnungeu  ganz 
verschiedene  Grössenordnungen  der  betreflfenden 
Einhcitsmaas.>e  vorstellen,  so  sind  sie,  wie  das 
allgemein  üblich  ist,  in  „Zehneipotenzen"  ge- 
schrieben. Zwei  Beispiele  werden  an  diesen  Begriff 
erinnern.  Manschreibt  14  x  10'  statt  1400000, 
denn  dies  ist  14X10X10X10x10X10; 
oder   3  X  10   '    .statt    0,000  j,    denn    dies  ist 

-^  =  ^  =  3X:o- 
10000  10* 
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Die  in  je  einer  Hnruontalieile  »cehcDden  Grössen  sind 
einander  a<|uivaleni. 

')  Dcfinirt  man  als  Lichteinheit  die  Energiemenge 
an  Licht,  welche  <tic  Hcfnerlampe  auf  eine  i  cni  entfernte 
KUche  von  <ler  Grnsse  eine»  Oiiadratcentimeter»  strahlt, 
so  sin«l  die  in  S|alte  IV  enthaltenen  Werte  durch  4  r 
fu  dividiren,  da  die  Innenfläche  einer  Kugel  vom  Radius 
lern  glcitb  43:  12,3;  Qcm  ist. 
l  ErB.^l36X«o~"  PS. 
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F-bfnsowf'ni<^  wif  die  meisten  andereo  Maschi- 
nen alle  zugcfübrte  Energie  ausscfaliesdich  in  die 
im  besonderen  Falle  gewfinsdite  umsetzen  (die 
Dynamomaschine  z  R.  transformirt  von  der  zu- 
gefübrten  mechanischen  Kraft  90  l'rocent  in 
elektrische  Energie  und  10  Procent  in  Wärme* 
cncrgic  —  vcrgl.  Prometheus  XV'.  Jahrp.,  S.  206), 
ebensowenig  verwandelt  eine  Belcuchtungbvor- 
ricfatung  alle  zugefuhrte  Energie  in  Licht.  Die 
meistea  Lampen  haben  sogar  einen  viel  «cblechteren 
„Wirkongsgrad"  ab  sonstige  in  der  Ftaxis  Ter- 
wendete  imd  der  Energietransformatioii  dienende 
Apparate. 

Der  physikalische  Wirkungsgrad  einer  Lampe 

ist    das  Vcrhällni.ss    der    ausRestrahlton  T.icht- 
energie  zur  verbrauchten  Spcisccncrgie.  Also: 
ThataichMche  Kercenstirke  der 

a)Wirkung.grad^  ^^""P" 

Ker/.on.siärke,  die  der  zutreführ- 
ten  Energie  entspr.  würde ; 
und  dieser  Bruch,  dessen  idealer  Werth  gleich  i 
ist  (wenn  der  Zähler  gerade  so  gross  wäre  als 
der  Nenner),  ergiebt  bei  den  verschiedenen 
Lampen  sdir  verschiedene,  aber  immer  bedeutend 
klemere  Weröie. 

So  verbraucht  iiarli  Drude  z.  B.  eine  Oft- 
lampe von  9,4,  Kerzenstärke  pro  Stunde  42  g, 
das  ist  in  der  Secande  etwas  fiber  1,16x10*^'  g 
Oel.  Die  Verbrcnnungswänne  des  Ocles  beträgt 
pro  Gramm  9500  Gramm-Kalorien,  diesen  ent- 
spredien,  wie  aus  Zeile  3,  Spalte  III  und  IV 
un.serer  Tabelle  folgt,  soSXio"  Lichteinheiten 
(9500X22).  Demnach  ist  der  Wirkung.sgrad 
9>4  9>4 


w, 


=  0.004 


1,16  X  io~  *Xzo8X  10''  2+00 
ein  ganz  erbärmlich  schlechter;  noch  nicht  ganz 
0,4  Procem  der  Im  Oel  enthaltenen 
wird  in  Lichtenefgle  verwandelt,  aDes  andere  in 

Wärme! 

Eine  Nemstlampe  braucht  etwa  i  Watt  pro 
KetM.  Ihr  Wirkungsgrad  w,  ist  nach  Zeile  s, 
Spalte  II  und  IV 

I 

W«  =   =o,iq, 

5.2" 

oder  19  Procent  der  aufgewendeten  elektrischen 
Eneigie  wcfdeo  zur  Beleuchtung  ausgeuHtx^  und 
Bodi  besser  arbeitet  eine  Bogenlampe  mit  dnem 
Wirkungsgrad  von  fast  38  Procent. 

Da  in  der  Combination  eines  Dieselmotors 
mit  einer  Dynamomaschine  gut  60  Prooent  der 
im  Oel  enthaltenen  Energie  ausgenutzt  werden, 
so  erzielt  man  auf  diesem  L'mwege  aus  dem  Oel 
eine  bedeutend  erheblichere  Menge  an  Licbt- 
energie  als  bei  directer  Verbrennung.  BeiNemst- 
lampenbetrieb  ist  dann  der  Nutzeffect .  da 
0,19x0,60  0,1  i  +  ,  etwa  II  Procent  oder 
«Bmal  besser  als  in  der  Oellampe. 

Idi  habe  diese  Beispiele  so  ausführlich  auf- 
f^Bhtt,  da  sich  gera<le  aus  ihnen  die  Bedeutung 


de.s  physikalischen  Wirkunpsi^rades  eirjer  Be- 
leuchtungsmethode sehr  schon  ersehen  lässt. 
Aus  deradben  Ansgangsenergie  erbilt  man  je 
nach  der  Um wandlungsart  ganz  verschiedene 
Bruchthcile  als  Lichienergie.  Es  gilt  nun  zu  unter- 
suchen, wodurch  dieser  verschiedene  Wirkungsgrad 
zu  Stande  kommt  Zu  diesem  Zwecke  wollen  wir 
ein  wenig  ausholen  und  uns  zunächst  mit  ge- 
wissen Strahlung.serscheinungen  bekannt  machen, 
die  uns  auf  den  Begriff  des  „absohit  schwarzen 
Körpers"  bringen  werden. 

Wärmestrahlen  und  Lichtstrahlen  sind  physi- 
kaUsch  ganz  dasselbe.  Beides  sind  transversale 
„Aetheradisringungen".  Liegen  die  Wellenlängen 
zwischen  etwa  0,0004.  und  o.onoSriim,  so  reagirt 
unser  Auge  auf  sie.  dann  haben  wir  von  diesen 
Wellen  neben  der  Wärmewirkung  auf  der  Haut 
noch  eine  Lichtcmpfindung  im  Auge;  sind  se 
länger  als  0,0008  mm,  so  bleibt  nur  dieWänne- 
empfindung.  Ein  erhitzter,  lüu  rgie  aussendender 
Körper  emittirt  im  allgemeinen  Strahlen  der  v er- 
schied eosten  Wellenlingen,  und  wir  wollen  unter 
der  Gcsammt-Kinission  die  gesanimte  au.s- 
gestrahlte  Energie  ohne  subjective  Küclcsicht  auf 
eine  apecidle  WeOenlinge  verstehen. 

Diesem  Vermögen  eines  Körpers,  Energie 
zu  einittiren,  steht  sein  Abborplionsvern)ögen 
gegenüber,  seine  Fähigkeit,  Strahlen  zu  ver- 
schlucken, die  von  einer  anderen  Strahinngsquelle 
au.sgchen  und  ihn  treffen. 

;\ls  Absorptionsvermögen  im  specicll- 
sten  Sinne  bezeichnet  man  das  zahlenmässige 
Verhihniss  zwisdien  der  vom  Körper  absorbirten 
zu  der  Gbeibaupt  anfireSenden  Energie.  .W^v,-. 
M  AtMM«!'  Xmn  —  A^*»"''^*^  Strahlung 

DSMpuonav  ~  Auftre&nde  Strahltmg. 

Nun  hat  Kirchhoff  gezeigt,  daas  zwischen 
beiden,  zwischen  Emlssionsvennögen  und  Ab-, 
sorptionsvennögcn  der  durch  TemperaturerhÖhang 
strahlenden  Korper  eine  merkwürdige  Beziehung 
besteht.  Es  ergiebt  nämlich  das  Verhält- 
ntsa  des  Emissionsvermögens  tum  Ab- 
Sorptionsvermögen  für  alle  Körper  bei 
gleicher  Wellenlänge  und  gleicher  l  empe- 
ratur  denselben  Werth. 

Wenn  also  P",  ,,,  K., l-'-,,,  .  .  .  .  und  Aj,,,, 
Ajjt)i  Aj  ii  .  .  .  die  Emissions-  und  Absorptious- 
veimögen  verschiedener  K&rper  bei  der  gleidien 
Temperatur  t  sind,  so  gilt: 


c)  ^»»1 


Atm    Ajji,  Ejin) 

Hätten  wir  nun  einen  Körper,  der  alle 
Strahlen,  die  auf  ihn  treffen,  verschluckt,  daim 
wäre  nadi  Fonnel  b  setn  Absorptionsvermögen 

gleich  I.  Ein  solcher  Körper  wäre  ein  ,, absolut 
schwarzer  Körper".  iVnnähcmd  stellt  ihn 
Russ  dar,  der  die  memten  Strahlen  völlig  ab- 
sorbirt,  noch  besser  aber  kann  man  ihn  rcalisiren 
durch  einen  innen  geschwärzten  Hohlraum  mit 
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einer  kleinen  Ocffnung  (  Abb.  759),  denn  bei  der 
so   enielten   mehrfachen   Reflexion    an  absor- 
birenden   Flächen   wird  ein   einfallender  Strahl 
praktisch  vollständig  zurück- 
Abb,  754.  gehalten. 

Wenn  aber  bei  einem 
A  r\     Körper   in   Formel  c  das 

L  101     Absorptionsvermögen  im 

W^^^'^ffijWftV  /  ^^on^i'  gleich  i  wird, 
' — ^ —  ^  '  d.  h.  dieser  Nenner  ver- 
schwindet, so  sehen  wir, 
dass  das  Hmissionsvermögen  dieses  Körpers 
gleich  dem  Werthe  Kj,,  wird.  Wir  kennen  also 
das  Verhältniss  des  Emissionsvermögens  zum  Ab- 
sorptionsvermögen aller  Körper,  wenn  wir  das 
Emissionsvermögen  des  absolut  schwarzen  Körpers 
bei  dieser  Temperatur  kennen.  Da  ausserdem 
die  meisten  Körper  sich  bei  hohen  Temperaturen 
in  ihrem  Verhalten  dein  des  absolut  schwarzen 
Körpers  nähern,  so  leuchtet  die  grosse  Wichtig- 
keit ein,  welche  die  letzt  angeführte  Realisation 
des  absolut  schwaraen  Körpers  durch  l.ummer 
und  Wien  (1900)  für  Wissenschaft  und  Technik 
besitzt. 

Die  Absorptionsvermögen  aller  übrigen  Körper 
siod  kleiner  als  i ;  daraus  würde  folgen,  dass 
das  Emissionsvermögen  eines  schwarzen  Körpers 
grösser  sein  müsste  als  das  jedes  beliebigen 
Körpers  bei  derselben  Temperatur.  Dies  ist 
thatsächlich  der  ?"all.  Wir  bedecken  ein  blankes 
Platinblech  zum  Theil  mit  Russ,  dann  erscheint 
dieser  —  er  ist  in  Abbildung  760  ringförmig 
aufgetragen  —  dunkel  auf  hellem  Grunde:  und 
es  ist  ein  vom  Lcsli  eschen  Würfel  mit 
seinen  verschieden  bearbeiteten  Seitenflächen  her 
bekanntes  Schulexperiment,  dass  eine  geschwärzte 
Fläche  mehr  Energie  ausstrahlt  als  eine  blanke. 
Erhitzen  wir  nun  das  Blech  zum  Glühen,  so  er- 
blicken wir  jetzt  den  viel  heller  strahlenden  Ring 

auf  dem  schwach 
Abb.  ;«o.  leuchtenden  Piatin- 

bleeh. 

Bei  etwa  525" 
beginnt  ein  absolut 
schwarzer  Körper 
schwache  rothe 
Strahlen  auszusen- 
den —  unterhalb 
dieser  Temperatur 
kann     nach  dem 
Gesagten  kein  an- 
derer Körper  in- 
folge seiner  Tempe- 
ratur roth  zu  leuch- 
ten beiiinnen  (Dra- 
per scher  Satz)  — , 
bei  etwa   1000"  fängt   die  Gelbgluth   an,  bei 
1200°  die  Weissgluth,  die  bei  ungefähr  1600" 
alle  Theile  des  Farbenspectrums  intensiv  zeigt. 
Bei  der  Strahlung  des    ab.solut  schwarzen 


Körpers  spielt  somit  neben  der  Temperatur  noch 
die  Wellenlänge  eine  wichtige  Rolle.  Um  uns 
über  diese  Klarheit  zu  verschaffen,  betrachten 
wir  Abbildung  76 1 ,  die  am  besten  die  Zusammen- 
hänge zwischen  Strahlungsenergie,  Temperatur 
und  Wellenlänge  veranschaulicht. 

Auf  der  verticalen  Achse  sind  Encrgieeinhcilen 
abgetragen,  auf  der  horizontalen  Wellenlängen, 
und  zwar  stellt  ein  Intervall  die  länge  von 
iri  =  0,001  mm  vor.  Die  I.ichtwellen  liegen 
zwischen  rund  0,4  und  0.8  umfassen  also  nur 
den  kleinen  mit  .S'  bezeichneten  Abschnitt;  alles 
was  rechts  darüber  hinausliegt,  sind  ultrarothe 
und  Wärmewellen.  Erhiuen  wir  nun  einen 
absolut  schwarzen  Körper  constant  auf  beispiels- 
weise 900**  und  tragen  die  Beträge  an  Strahlungs- 
encrgie,  die  wir  für 

einzelne     Wellen-  Abb.  ;6r. 

längen  messen,  an 
der  entsprechenden 
Stelle  als  Ordinate 
auf,  dann  ergiebt 
sich  das  Bild  der 
untersten  Curve. 
Am  stärksten  sen- 
det dieser  qoo" 
hcisse  Körper 
Strahlen  von  einer 

Wellenlänge 
zwischen  3  und  4  u 
aus;  nach  links, 
nach  den  kürzeren 
Wellen  zu.  werden 
die  Beträge  rasch 
immer  kleiner,  und 
ziemlich  im  An- 
fang des  sichtbaren 
Theiles  des  Spec- 
trums dürfte  die  1  x  3  s  6  l 
(Jurve  zu  Ende  sein. 

Die  weiteren  (."urven  zeigen  die  Messungsergeb- 
nis.se  bis  zu  Fj-hitzungcn  auf  1650**. 

Von  den  Gesetzmässigkeiten,  die  diese  Ab- 
bildung illustrirt,  wollen  wir  drei  kennen  lernen. 

I.  Das  Stephen-Roltzmannsche  Gesetz. 
Es  bezieht  sich  auf  die  Abhängigkeit  der 
Gesammtstrahlung  von  der  Temperatur  und 
lautet:  Die  Gesammlemission  des  absolut 
schwarzen  Körpers  ist  proportional  der 
vierten  Potenz  der  absoluten  Temperatur. 

d)  E-=CT'. 

Das  Bild  der  Gesammtemission  der  Strahlung 
bei  beispielsweise  900''  haben  wir  in  dem 
Flächengebiet,  das  zwischen  dieser  Curve  und 
der  horizontalen  j\chse  eingeschlossen  ist.  Die 
Grösse  dieses  Elächenraumes  wächst  mit  steigender 
Temperatur,  und  zwar  proportional  deren  vierter 
Potenz.  Die  Constante  C  hat  den  empirisch 
be.iiimmten  Werth  izSXio-'». 
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Ein  benustes  und  auf  900  *  eriittstes  FlatiB- 

blech  von  i  Dem  Grösse  str.tlilt  also  gegen  den 
kalten  Raum  in  der  Secunde  eine  Energie  aus 
von  etwa  E  =  ia8  X  io-t»X  9«o*  gr.  Ka]. 
-  -  8400  gr.  Kai. 

2.  Die  ina.ximale  Strahlung  ist  der 
fünften  Potenz  der  ab.'ioluten  Temperatur 
proportional.  Dieses  Gesetz  besagt  also,  dass 
sdion  einer  relatW  ganz  geringen  Temperatur- 
erhöhung ein  riesig  schnelles  Wacbseo  der 
Curvengipfel  entspricht. 

3.  Unser  drittes  and  «iditigates  Gesets  rührt 
von  Wien  her  und  hei.sst:   Das  Protluct  aus  1 
der  absoluten  Temperatur  und  derjenigen 
Wellenlänge,  in  der  das  Energiemaximum  ; 
liegt,  ist  coastaBt 

e)  T  X  1  max.  =  B. 

Nach  Versuchen  von  Luninicr  und  Priugs- 
heim  hat  dieses  B  bei  dem  absohit  sdi warten 
Körper  den  Werth  2940  (ln-i  blankem  f'latin, 
das  die  stärkste  Abweichung  vom  absolut 
sdtwarzen  Körper  zeigt,  ist  /y=26jo).  Wenn 
wir  also  z.  B.  nachprüfen,  bei  welcher  Wellen- 
länge der  auf  1450'*  erhitzte  Körper  die  meiste 
Energie  ausstrahlt,  .sd  finden  wir,  dass  dies  un- 
gefähr bei  einer  Wellenlänge  von  sji  der  Fall 
ist,  und  in  der  That  ei^ebt  das  Product  ans  2 
und  1450  rund  2940.  Oilrr  ferner,  die  loco"^ 
Curve  besitzt  ihr  Maximum  bei  etwa  2,9  das 
Pfoduct  ist  abermals  dieselbe  ZaU.  Die  volle 
Bedeutung  dieser  Beziehung  erkennt  man  aber 
erst  nach  folgender  Ueberlegung.  Wenn  das 
Product  aus  maximaler  Wellenlänge  undTciqw- 
ratur  eine  feststehende  Grösse  ist.  dann  muts, 
wenn  der  ZaUenwerth  der  Temperatur  grösser 
wird,  unbedingt  der  Werth  der  maximalen  Wellen- 
länge kleiner  werden;  und  umgekehrt  muss  bei 
grösserer  maximaler  Wellenlänge  der  beobaditete 
Körper  niedere  Temperatur  haben. 

Beide  P'olgerungeu  sind  richtig  und  für  die 
Praxis  bedeutungsvoll. 

Das  Strahlungsmaximum  liegt  bei  900  * 
zwischen  Wellenlängen  von  3  und  4(1,  beii26o0 
zwischen  2  und  31*  u.  s.  f.;  tla.s  heisst  aber  nichts 
anderes,  als  dass  sich  mit  wachsender  Temperatur 
das  Maximum  der  Strahlung  nach  den  küneren 
Wcllenl.in^en,  nach  dem  sieht  Ii aren  Gebiete 
zu,  vi  r.si  hiebt.  Je  heisser  ein  Körper  gemacht 
werden  kann,  um  so  mehr  versdiiebt  sich  seine 
Tauglichkeit  vom  Heizkörper,  vom  Ofen  her, 
nach  der  Seite  der  Beleuchtungskörper. 

Hier  finden  wir  also  die  Beantwortung  der 
anfangs  gestellten  Frage  nach  dem  Woher  des 
veiacfaiedenen  physikalischen  Wirkungsgrades  einer 
Beleuchtungsanlage  bei  gleicher  Ausgang.H-ncrgie. 
Es  kommt  darauf  an.  einen  Körper  bei 
möglichst  hu  Ii  er  Temperatur  zu  glühen.  Durch 
das  immense  Wachsen  der  Maximalstrahl  ungswerthe 
und  noch  mdir  durch  die  Verschiebung  dieses 


maximalen  Theiles  nach  den  sichtbaren  Wellcn- 

läiigen  zu,  wird  der  Bruchtheil,  der  von  der 
Ge^ammLstrahlung  in  das  sichtbare  Gebiet  fiOt, 
ausserordentlich  rasch  grösser,  er  wächst  beinahe 
mit  der  zwölften  Q)  Potena  der  absoluten 
Temperatur. 

Das  Hauptbestreben  der  Lanipen-Constructeure 
geht  also  dahin,  Stofiie  auftulinden  und  bequem 
zum  Glühen  zu  bringen,  die  möglichst  hohe 
1 .  iiijii  i.r.uit  n  aushallen.  Alle  die  neuen  Lampen, 
wie  die  Usmium-Lampe,  Tantal-Lampe  etc.  ver- 
danken dieser  Bemühung  ihre  Existenz,  und  ihr 
günst:i:>'r<'r  Wirkungsgrad  zeigt,  dasB  man  auf 

dem  riLhiigen  Wege  ist. 

Aber  auch  die  zweite  Folgerung  des  Wien- 
schen  Verschiebungsgesetzes,  die  die  Wellenlänge 
als  gegeben  voraussetzt,  wollen  wir  nicht  un- 
erörtert  lassen,  denn  sie  bietet  uns  ein  Mittel, 
die  zur  Verwendung  kommenden  sehr  hohen 
Temperaturen  efaiigennaaasen  genau  zu  bestimmen. 
Man  braucht  nur  von  einer  T.anipenslrahlung  die 
Wellenlänge,  bei  der  das  Kncrgiemaximum  liegt, 
zu  messen  und  erhält  durch  einCaches  Dividiren 
in  2940  bezw.  2630  sehr  niiherungsweise  die 
Temperatur  des  Leuchtkörpers,  denn  die  meisten 
Körper  hegen  in  ihrem  Strahlungsverhalten  dem 
absolut  schwarzen  Körper  näher,  als  blankes 
Platin. 

Die  nachfolgende  Tabelle  enthält  einige  von 
Lummer  und  Pringsheim  bestimmte  Werthe. 


Ii 


Bogenlicbi  . 
Nemctlidit . 
Aoerlicbi  . 
GUthkaape  . 
JCcnw 


0.7 
1.2 
1.2 
».4 

■•5 
i.SS 


Tnax. 


4200* 

-'45"" 
2450" 
2100° 
i960* 
1900* 


375"' 

2200" 
1875  • 
1750» 
I70O» 


T  max.  bezeichnet  die  absolute  Tcm]>cratur ,  die  d  r 
abiolut  schwwte  Körper  haben  wiirde;  T  min.  die  Tempe- 
ramr  von  blmkcni  Platin.  Die  riditigen  Wertke  licgea 
in  der  Mitte. 

Eines  ist  bei  der  Anwendung  aller  dieser 
Gesetze  .'.u  beachten:  sie  gelten  nur  für  reine 
Temperaturstrabltuig,  nicht  für  sogenannte  Lu* 
nnusccnsstrahlnng,  d.h.  flooresdrende  und  plios- 

phorc-scirendc  .'^lolTe.  Und  noch  ein  Zweites  sei 
zum  Schluss  bemerkt:  Physikalischer  ^iulzeffect 
und  ökonomischer  Nutzeffaet  sind  swei  ver- 
schiedene Dinge!  Xtan  könnte  eine  Lampe  con- 
struiren,  die  einen  physikalischen  Wirkungsgrad 
von  99  Procent  hätte;  wenn  die  Auagangs» 
mateiÜien  oder  die  Anlage-  und  Veninsungs- 
kosten  allzu  hoch  wären,  würde  kein  Mensch  sie 
nur  des  hohen  .,ph\sikalisi:hen  Wirkungs^'rades" 
wegen  brennen.  Da  mteressirl  vor  allem  die  Krage, 
wie  viel  die  Keneenstunde  kostet,  und  die  Kosten 
können  unter  Umstanden  bei  einer  physikalisch  sehr 
scltlccht,  aber  mit  wohlfeilem  Ausgangsmaterial 
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arbeitenden  Beleuchtungsanlage  viel  billiger  sein 
als  bei  einer  physikalisch  gut  arbeitenden  An- 
lage. Das  Ideal  liegt  demnach  in  einer  Ver- 
einigung TOD  wirtlttdwftUdier  vmi  pbynlnHacher 


Fortschritte  im  Baawesen. 
IL  fireitfiantschige  I Träger. 

Mit  Hrr  AhbiiHunifen. 

Auf  allen  Gebieten  des  Bauwesens,  besonders 
aber  im  Hoch-  und  Bräckenbau,  «erden  eiserne 
I  Träger  in  auagiebigem  Maaaae  Tcnrend^  Die 
biaherigea  deutschen  Normalprofile  für  ioldie 

Träger,  welche  bereits  vnr  20  Jahren  aufgestellt 
sind,  und  auch  die  in  anderen  Ldodem  üblichen 
befiisen  nun  einife  Nachtheile. .  . 

welche  durch  das  für  dieselben 
in  Anwendung  kommende  Wata- 
verfahren  bedingt  werden.  Es 
sind  dies  die  schmalen  für 
Kietanschlüsse  wenig  geeigneten 
Plantschen  und  die  durch  die- 
selben bedingte  geringe  Seiten- 
steifigkeit,  ebenso  die  verhilt- 
nissmässi'n  gerintjo  Tragfähig- 
keit, welche  für  grössere  Lasten 
und  StStaweiten  bald  die  An- 
wendung der  theuercn  geniete- 
ten Träger  erforderlich  macht. 
In  den  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika,  in  welchen 
der  Eisenhochbau  bekanntlich 
in  besonderer  Blüthe  steht,  hat 
man  daher  auch  zuerst  das 
Bedtrfiuss  empfunden,  neue 
bessere  Trägd formen ,  ui-li  he 
den  ITräger  auch  zu  Slützcon- 
stiuctionen  geeigneter  machen, 

au  finden,  und  dem  Ingenieur  Grey  von  den 
Carnegie -Werken  zu  Homcsti-ad  ist  es  gelungen, 
mittelst  eines  besonderen  Walzverfahrens  bereits 
im  Jahre  1902  solche  Träger  mit  breiten 
Plantschen  herzttstellen.  In  Kuropa  werden  diese 
broitflantschigen  ITräger  zur  /.eil  allein  von 
dem  Differdinger  Stahlwerk  der  Deutsch-]  uxt-ni- 
burgiscfaen  Bergwerks-  und  HStten-Actiengcsell- 

schaft  erzeugt. 

Das  von  Grey  aogegcbeue  neue  Walzwerk 
unterscheidet  skdi  von  den  gewOhnlidien  Fa^on- 
eisenwalzwerken  dadurch,  dass  das  Profil  nicht 
durch  parallele  Kaliberwalzen  gebildet  wird, 
sondern  durch  drei  Paar  von  einander  unabhängig 
arbeitende  r  Walzen,  welche  die  drei  Dimensionen 
der  Träger  bestimmen  (Steghdhe  und  -dicke, 
Flantschendicke  und  Flantschenbreite).  Die  drei 
Walsenpaare  sind  in  zwei  Gruppen  angeordnet, 
von  deoeii  daa  erste  Wakgerüst  iwei  Horiaootal- 
und  zwei  Verticalwalzen  trägt,  während  das 


zweite  nur  zwei  Horizontalwalzen  besitzt  (vergl. 
Abb.  762).  Im  ersten  Gerüst  wird  der  Träger 
in  d«^  Hauptsache  ausgewalct,  im  zweiten  werden 
die  Aussenkanten  der  Plantschen  bearbeitet.  Der 
Träger  braucht  während  der  Bearbeitung  weder 
gdioben  noch  gewendet  werden  und  passirt 
das  Walzwerk  nur  vor-  nnd  rückwärts,  und  zwar 
je  nach  Gro.sse  de^.  Profils  7 — 1 1  mal.  Der  .\n- 
trieb  des  Grey- Walzwerkes  erfolgt  b  Differdmgen 
durch  eine  dreicylindrige  R  evcrsimaschme  von 
10000  PS  Maziroalleistung.  Ein  besonderes 
schweres  Blockwalzwerk  walzt  die  2,5 — 6  t 
schweren  Flusscisenblöcke  anf  5—6  in  Lioge 
aus  und  proälirt  sie  vor. 

Die  neuen  Profite  sind  in  Bezug  auf  die 
Ouerschnilt«abuiessungen  in  zwei  Gruppen  ein- 
I  zutheilen.    Bei  den  Trägern  von  180 — joomm 

Abb.  j6l. 


Am  Giqr'WalnRriM«. 


Höhe  ist  die  FlanLschbreitc  stets  gteidl  der 
Höhe  (siehe  .^bb.  763,  welche  einen  Grey-Träger 
No.  26  darstellt  und  daneben  deutsche  Nomia*' 
profile  von  derselben  Tragfähigkeit,  links  bei  un- 
bew-hränkter,  rechts  bei  beschränkter  Con- 
struclionshöhe).  Da  die  Eigengewichte  für  den 
laufenden  Meter  in  dieser  und  der  folgenden 
Abbildung  angegeben  sind,  so  ersidit  man,  dass 

die  neuen  Träger  stets  vortheilhafter  sind,  als 
gekuppelte  Normalträger.  Die  Träger  von 
3  so — 7  so  mm  Höhe  haben  eine  gfeicbbleibende 
riantsdibreite  von  700  mm.  In  Abbildung  764 
ist  das  grösste  Norraalprofil  (So.  55)  im  Ver- 
gleich mit  einem  gleichstarken  Grey-Träger  und 
mit  zwei  ebensolchen  gekuppelten  Normalträgem 
wiedergegeben.  Der  Grey-Träger  No.  75.  das 
grösste  in  der  Walztechnik  bisher  überhauiit 
hergestellte  Profileisen,  mit  einem  Gewkht  von 
263,4  kg  für  den  laufsnden  Meter,  ist  in  Ab- 
bildung 765  mit  genieteten  Blech-Trägem  von 
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gleicher  TragfShigkeit,  sowohl  bei  onbetcbrSnkter 
irie  auch  bei  beschränkter  Construction'^höhe 
dargestellt.      Gro&se    Gewichtsunier&chiede  zu 


Guxnten  des  Walzträgers  smd  im  letsteren  FaOe 

nicht  vorhanden,  dn  der  Riechträger  eine  ähnliche 
<juerschnitt«form  aufweist,  wie  der  crstere,  und 
■ttsserdem  die  Gartptatten  entsprechend  den 
inneren  Kräften  des  Tr;::.'!"^  nii  ht  bis  zu  den 
Enden  durdtSlllaufen  braudicn.  Dagegen  kummen 
hierbei  die  grösseren  Herstelluagdtosten  des 
geaktelflin  Trägers  in  Betradit. 

Das  Anwendungsgebiet  der  Grey-Träger  ist 
ein  Hus^e(iL-hiitL':>.  Ausser  dem  vorerwähnten 
vortlieühaften  Ersatz  mehrerer  nebeneinander 
liegender  Nomultriger  durch  einen  einzigen 
breitflantschigen  und  dem  kti-incrcr  u'fnietoter 
Träger  koninit  vor  allem  ihre  \'crwcndui)g  als 
Stützen  im  Eisenhochbau  und  für  sonstige  ge- 
drückte Stäbe  bei  anderen  Eisenconstructionen 
und  besonders  im  Brückenbau  in  Betracht 
Kleinere  Brücken  können  ganz  aus  solchen 
Trägem  hergestellt  werden,  z.  B.  genügen  für 
eine  Vollbahibrüdce  von  S,to  m  Stützenwette 
noch  zwei  einfache  Träiicr  N'o.  75  lür  jedes 
Gleis,  für  grössere  lassen  sie  sich  vortheilhaft 
als  Zwischenträger  verwenden.  Zu  bemericen 
ist  noi  h,  dass  bei  kleineren  genieteten  Eisen- 
constructionen von  geringer  Masse,  welche  fort* 


Vm4  hi<-ilrii''  WaJiträcer  von  gIcicJier  TtaffjiliigVcit. 

währende  Stüssc  erleidi-n,  »ie  z.  ü.  Bahnbrücken 
und  dergleichen,  Niete  oft  locker  werden  und 
erneut  werden  müssen;  ebenso  sind  solche  wegen 


der  Tiden  Fuges  stark  dem  Rosten  ausgesetzt 

und  bedürfen  daher  einer  fortgesetzten  sorg- 
fältigen Anstrichunterhaltung.  Die  aus  einem 
Stück  gewalzten  Träger  besitzen  natürlich  diese 
Nachtheile  nicht  bezw.  nur  in  ?id  geringerem 
Maasse.  B.  [97}«) 


Die  vornebmliob  durch  das  Wasser  in  den 
iiMiM<ii)Hy|i^  und  ♦S'iMimiigii  Oi|Utenras 
«ingefOhrten  Parasiten. 

Von  Dr.  I..  Kiixiiahoi. 
(FafMtMiac  **■  SaiM  I 

2vach  den  BandvOnnern  sind  die  Trema- 
toden  oder  Saugwfirmer  als  Schmarouer  wie 
fir  die  HanslUere.  so  anch  fSr  den  Menschen 
sdur  fefährticb.  DiMe  leben  Dicht  mehr  wie  die 


5  .  KJ.**^.«. 


Wall-  und  Ulcditriget  «od  (feicber  Tragfllbi(kcil. 

p. -ijiiw  urnHT  im  Darmcanal,  Mondern  dringen 
haujjUddilich  durch  die  öallenwege  in  das  Innere 
der  Leber,  eventuell  auch  anderer  Organe,  da, 
WO  sie  adhrnarotam  und  den  Träger  auisSchwenlB 
schädigen  k&nnen.  So  lebt  Dfstomum  Hufiafietm, 
d(;r  grosse  I,  elie  ru  e  I ,  in  der  I.cbcr  des 
Schafes,  des  Schweines,  des  Ochsen,  des  Fferdes, 
wie  andi  des  Menschen.  Er  ist  blattfOrmtg  mit 
kegelförmigem  Kopf,  4  cm  lang,  bei  einer  Breite 
von  I  bis  1,2  cm,  und  hat  ausser  dem  um  die 
Mund&ffi)UDg  herum  gelegenen  Kopfsaugnapf 
einen  etwas  grösseren  Bauchsaugnapf;  mit  diesen 
saugt  er  sich  fest.  Sein  ganzer  Körper  ist  mit 
sehr  feinen,  schuppenförmigen  Stacheln  besetzt, 
vermittelst  deren  er  sich  in  den  GaUengängen  der 
Leber,  in  weldien  er  lebt,  fortbewegt 

Srlten  lobt  er  einzeln  in  der  1  eher  und  Gallen- 
blase des  von  ihm  befallenen  I  bicres,  vielmehr  meist 
in  grosser ^hl.  Die zahlreidien, bis 40 ooe  Eier, die 
ein  Stück  hervorzubringen  vermag,  gehen  mit  der 
Galle  in  dun  Darm  und  werden  mit  dem  Kothe  des 
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Trägers  cnilecrt.  Sie  entwickeln  sich  nur.  wenn 
sie  ins  Wasser  gerathen.  Geschieht  dies,  so 
entsteht  in  <lcr  Kischale  ein  liewitiipcrtcr  Fjnbryo, 
der  dann  die  Lischale  verlässl  und  frei  herum- 
hAimmt.  In  diesem  Zustande  nennen  wir  ihn 
Miracidium.  Die  grösste  Muse  seines  keuleo- 
förmigen  Körpers  wird  durch  Kennzellen  gebfldet, 
die  wir  als  fiarth>^not,'rni-tisrlu-  Firr  br- 
trachicn,  welche  die  Fähigkeit  haben,  sich  zu  ent- 
wickeln, ohne  vorher  befrachtet  worden  zu  sein. 

Die  Enibn,'on<'n  müssen  eine  VVassrrschneckc 
(Limtmeui  truixatutm)  antreffen  und  in  deren 
Atheniböhte  eindringen,  um  sich  weiter  entwickeln 
XU  k&men.  Hier  verlieren  sie  ihr  Wimperkleid. 
und  der  ganze  Körper  verkfimmert  im  I^ufc 
der  Weiiercntwickelun^'  z»i  i-inein  Schlauche, 
einer  sogenannten  Sporocyste,  in  welchen  sich 
nur  die  in  ihm  enthaltenen  Keisnellen  zu  soge- 
nannten Kcdicn  entwickeln. 

Mit  der  Auflösung  der  Sporocyste  werden 
die  aus  den  parthenogenctischcn  Eiern  in  ihr 
entwickelten  Kedien  frei,  aber  noch  können  sie 
nicht  zu  Leberegeln  werden,  sondern  sie  müssen 
vorher  eine  höhere  Stufe  der  Kntwidcelung 
erlangen.  Sie  kriechen  zunächst  in  der  Athem- 
höhle  ihres  Wtrthes,  der  Wasserschnecke  (Lim' 

}tiu-u\  !i  niiratul'ux ! ,  viniluT  Hf.ii  drini;iMi  dann  in 
deren  Leber  ein.  Die  in  ihnen  sich  entwickeln- 
den Keime  «erden  wieder  m  Redien,  die 
durch  die  Genitalöffnunf!;  austreten  und  neben 
ihren  Kllern  schmarotzen.  Auch  diese  zweite 
Generation  von  kedien  pflanzt  sich  partheno- 
genetiscb  fort  Aus  den  Keimen  eotwidieln  sieb 
aber  wShrend  der  wSnneren  Jahreszeit  nicht 
wii'der  Redien,  sondern  davon  abweichende 
Larven,  die  als  Cercarien  bezeichnet  werden. 
Diese  Cercarien  zeigen  schon  den  Ban  eines 
junpen  Teberogels,  sind  platte  Gebilde,  treten 
dunh  die  Genitalötfnung  ihrer  Mütter,  der 
Ri  dien,  aus,  verlassen  ihren  Wirth,  die  Wasser- 
schnecke, und  gelangen  ins  freie  Wasser,  in 
welchem  sie  vermittelst  ihres  Ruderschwanres 
eine  Zeit  lang  umhcrschwimnien.  Sie  lassen  sich 
dann  auf  in  Wasser  wachsenden  Gräsern  oder 
auf  Pflanzen  fiberachwemmter  Wiesen  nieder, 
verlieren  ihren  Ruderschwanz  und  kapseln  sich 
mit  Hilfe  des  erhärtenden  Schleimes  von  zwei 
mächtigen,  in  den  Seitentheilen  des  Körpers 
liegenden  Drü.sen  ein.  In  diesem  eingekapselten 
Zuiiiande  können  sie  längere  Zeit  verharren  und 
auch  Trockenheit  ertragen.  Mit  dem  Futter 
gelangen  sie  dann  gelegentlich  in  den  Darm 
der  Schafe  und  der  andern  Hanstbiere,  durch 
den  Genuss  von  inficirter  Brunnenkresse  aber 
auch  in  den  Menschen,  wo  die  Kapsel  im 
Magen  iiilgdöst  wird  ud  der  jmige  Leberegel 
durch  die  Gallcngänge  in  die  Leber  einwandert, 
um  hier  geschlechtsrcif  zu  werden.  Die  von 
ihnen  befallenen  Ihicre  werden  wassersüchtig 
und  blutarm  und  gehen  nach  kurzer  Zeit  an 


Leberiaule  zu  Grunde,  wenn  die  Infection  eine 
irgendwie  zahlreiche  war. 

Die  Verluste,  die  durch  die  Leberfäule  di^n 
Herdenbesilzern  zugefügt  werden,  sind  ganz 
enorm.  So  gingen  in  England  in  zwei  Jahren 
fast  zwei  MiÜiooen  Schafe  daran  zu  Gnmde, 
anderthalb  Milltonen  gingen  im  Jahre  1882  Im 
si'jillichi'ii  .\r^'entinien  ein,  und  Frankreich  verlor 
in  den  Jahren  1853  und  1854  einen  grossen 
Thnl  sebies  Scbafbestandes.  So  schwer,  ja 
unmöglich  es  nun  sein  wird,  das  T'ebel  ganz 
aufzuheben,  so  lä.s.st  sich  ihm  doch  durch 
Trockenlegtmg  feuchter,  sumpfiger  Wiesen  vor- 
beugen; fernerhin  müssen  die  mit  Lebcifäule 
behafteten  Thiere  .sofort  gctödtct  werden,  ehe 
sie  die  unzähligen  Fier  der  in  ihnen  hausenden 
Schmarotzer  ausstreuen  können. 

Unter  densdben  Bedingungen  und  in  den- 
se'hi-ii  Organen,  in  denen  der  grosse  Leberegel 
vorkommt,  ja  oft  mit  ihm  zusammen,  findet  sich 
der  kleine  oder  lanzettförmige  Leberegel 
(Dislomum  lanceotatum) ,  der  aber  nur  8  mm 
lang  und  z  mm  breit  wird  und  bei  weitem 
nicht  so  gefährlich  ist,  wie  sein  vorhin  ge- 
schilderter grösserer  Verwandter.  Seine  Ent- 
wickelang ist  eme  ganz  analoge,  so  dass  wir 
nicht  näher  darauf  einzugehen  brauchen.  Nur  sei 

ihier  bemerkt,  dass  der  gleicher  Weise  mit  einem 
Wimperkleide  versehene  Embryo,  das  Xfiracidium 
I  des  kleinen  Lebere;;cls,  sich  die  Wasserschnecke 
.  Pianorliis  marf;inalus  als  Wirth  autsucht,  in 
welchem  er  die  verschiedenen  Verwandlungen, 
ähnltcb  denjenigen  des  groNco  Leberegete, 
durchmadit.  Die  Infection  des  Menschen  tmd 
der  Thiere  geschieht  unter  den  (^leiclieii  Be- 
dingungen, wie  wir  sie  für  DiUomum  htpaticum 
kennen  gelernt  haben. 

Ein  anderer  Saugwurm,  der  blutbewohnende 
Doppelsaugmund  (Dislomum  hatmatobium).  ist 
im  Gegensatz  zu  den  beiden  vorigen  Arten, 
welche  Zwitter  sind,  getrennt  geschlechtig,  d.  h. 
wir  haben  Nfännchen  und  Weibchen.  Letztere 
trifft  man  sehr  oft  in  einer  tiefen  Rinne,  dem 
Canaiis  gynatcophona,  liegend,  welche  die  Männchen 
lings  ihrer -Banchsette  besttien.  Die  Männchen  - 
werden  xz — 15,  die  Wi-ibclien  dagegen 
16 — 20  mm  lang  und  sind  cyiindrisch. 

Die  ausgebildeten  Würmer,  die  im  Körper 
des  Menschen  leben,  sind  fast  ausschhesslich  in 
Aegypten  zu  finden,  wo  beinahe  die  Hälfte  der 
erwachsenen  Eingeborenen,  Fellahs  und  Kopten, 
mit  ihnen  behaftet  sein  soll,  ebenso  in  Südafrika, 
wo  sie  allerdings  weniger  häufig  nnd.  Sie 
bewi/hiu  n  den  Stamm  und  die  Verzweigungen 
der  Pfortader,  sowie  die  Blutgefässe  des  kleinen 
Bediens,  besonders  die  Venengeflechte  von  Harn- 
blase und  Mastdarm.  Iiier  werden  durch  die  Para- 
siten und  ihre  Eier,  welch  letztere  unter  Blutungen 
in  die  Harnblase  ausgeslossen  werden,  wodurdi 
Blulharnen,  die  sogenannte  tropische  Haema- 
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turie  erzeugt  u-ird,  für  den  Triger  sehr  unan- 
genehme FntzündunRen  und  dumpfe  Schmerzen 
hervorgerufen.  Da  die  venösen  Gefässe  oft 
dicht  mit  den  Parasilen  angefSlh  sind,  liomoit 

CS  begreiflicherweise  zu  schweren  Stauungen, 
ja  zu  einem  Platzen  der  schwachwandigen  Blut- 
gotassc,  mit  Austreten  von  Blut  und  Eiern, 
also  Blulhamen,  in  der  Regel  verbunden  mit 
den  Erscheinungen  der  Ulasenreizung  und  Ent- 
zündung. Der  Parasit  der  tropischen  Hacmaturic 
wurde  in  den  fünfiiger  Jahren  des  vorigen  Jahr- 
hunderts rom  deutsdien  Arzte  Bilharz  in  Cairo 
entdeckt  und  wird  in  der  Wissenschaft  gewöhnlich 
ihm  zu  Ehren  BUharzta  hatmatoltia  genaout. 
Ausser  ihm  haben  Chatin,  Sonsino  und 
beson<lers  1  cuckart  unsere  Kenntnisse  über 
sein  biologisches  Veihalten  und  seine  Ent- 
wickelungsweise  gefördert. 

Die  Atmcsenhi:it  des  Parasiten  wir<l  fest- 
gestellt durch  den  Nachweis  der  ovalen,  etwa 
0,12  mm  langen  und  0,05  mm  breiten  Eier, 
die  einen  0,02  mm  langen  Enddom  an  der 
Spitze,  manchmal  aber  auch  statt  dessen  einen 
Stachel  an  der  Seite  trapon.  Die  Eischale  ist 
massig  dielt  imd  ohne  iJcckel.  An  den  ab- 
gdegten  Eiern  ist  der  entwickelte  Embryo  durch* 
scheinend  und  zeigt  oft  lebhafte  Rewei;liehkeit. 

Die  im  Innern  der  Blutgcia-ssc  abgelegten 
Eier  häufen  sich  in  den  CapUlaren,  den 
sogenannten  Haarge^sen  an,  welche  sie  wegen 
ihres  grossen  Durchmessers  nicht  zu  passiren 
vermögen.  Vermittelst  ihns  polaren  Domes 
durchbohren  sie  diese  Gefasse  und  fallen  in  (Ue 
Gewebe,  welche  sie  zerreisaen  und  reizen,  wodurch 
sie  schliesslich  grosse  \'erletzungen  herbeiführen 
können.  Die  durch  den  Durchtritt  der  Eier 
durch  die  Gew^  verursachten  Verletzungen 
kann  man  im  Dickdarme,  der  Prostata,  den 
Samenbläschen,  in  der  1  eher  und  selbst  in  den 
Lungen  beobachten. 

Die  Haematurie  ist  also  das  am  mesten  in 
die  .A.ugcn  fallende,  aber  nicht  das  einzige 
Symptom  der  Krankheit,  die  im  übrigen  grosse 
Aehnlichkeit  mit  der  auch  oft  mit  Haematurie, 
daneben  aber  auch  mit  Gijrlurie  verbiradenen 

Filariose  aufweist.  In  einem  früheren  Artikel*) 
haben  wir  gezeigt,  in  weicher  W^eise  der  die 
Filariose  erzeugende,  im  menschlichen  Blute 
lebende  Faden  wurm,  die  Filaiia  Banknfti, 
deren  Jugendform  als  Ftlarta  sanguinis  hominü 
bezeichnet  wird,  zur  Nachtzeit  in  deti  dann 
erweiterten  CapiUaren  der  Haut  des  damit  Inii- 
chrten  erscheint,  um  dann  auf  bestimmte,  just 

eben  auch  zur  Nachtzeit  fließende  lilulsauijende 
weibhche  Stechmücken  aus  der  Familie  der 
CuKdden  —  Odex  eiHam  und  laeniaha  kommen 

hi<  r  haupts.it  hli<  h  in  Betracht  —  überzugehen, 
welche  die  Blut.sclimarolzcr  mit  ihrem  Saugrüssel 
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I  aufnehmen  und  später  dann  auf  Gesirade  mit 

1  ihren  Stichen  übcrlraf,rn 

Als  Nachtrag  zu  jener  Besprechtmg  der 
Filariose  sei  bemerkt,  dass  neuerdings  festgecteHt 
worden  ist,  dass  die  mit  dem  Blute   von  den 

I  äu.sscrst  siechlusiigen  Cw/fv-Weibchcn  aufge- 
ooinmenen  Filariacmbryonen  aus  dem  Magen 
und  Darm  in  die  Brustmusculatur  wandern,  wo 
die  weitere  Entwickelung  stattfindet.  Erst  wenn 
diese  vollendet  ist,  fallen  sie  in  die  Leibeshöhle 
und  wandern  dann  von  da  nach  dem  Saugrüssel 
des  Ihsectes,  um  beim  Saugen  auf  gesunden 
Individuen  durch  Platzen  der  röhrenförmigen 
Unterlippe  (laorumj  frei  zu  werden  und  in  die 
Blutbahn  des  neuen  Trägers  überzugehen.  Diese 
Blutfilariakrankhcit  ist  überall  in  den  Tropen 
ganz  ausserordentlich  häufig  und  erzeugt  viel 
Siechthum  und  zahlreiche  Todesfälle. 

Durch  die  mikroskopische  Untersuchung  des 
Harnes  von  mit  Haematurie,  also  Bluthamen, 
befallenen  Menschen  ist  durch  den  Nachweis 
der  gewöhnlich  in  grosser  Zahl  im  Harne 
Torhandenen  BMania'lSSem  oder  der  o,z  mm 

langen  und  0,4  nun  dicken  Fihiri.-iejnhryonen  die 
Diagnose  auf  die  eine  oder  andere  der  in  den- 
selben Lindem  vorkommendra  Btatsdunarotzer- 
krankheiten  leicht  zu  stellen. 

Die  Embryonen  der  liUhaizia  schlüpfen  erst 
aus,  wenn  die  Eier  mit  dem  Uiin  des  Inhcirten 
ins  Wasser  gelangen.    Dann  sprengen  sie  die 
Eischale   der  TJinge   nach.     Im  Haroe  selbst 
[  erscheinen    -ü-    unbeweglich    und   gehen  nach 
Z4  Stunden  darin  zu  Grunde.  Im  Waaser  dagegen 
schwärmen  die  ausgeschlüpften,  mit  Kopfsaug- 
I  napf  versrhi m  ri  unrl  an  di-r  ganzen  Oberfläche 
flimmenidcu  hmbryoneu   aus,   um  vcrmulhlich 
zunächst  in  den  Körper  eines  Zwischenwiithes, 
vielleicht  einer  Schnecke,  zu  gelangen  Genaues 
wissen  wir  hierüber  trotz  aller  Nachforschungen 
noch  nicht  —  und  in  ihm  Redien  und  schliesslich 
Cercarien  hervorzubringen.   Die  frei  gewordenen 
Cercarien  schwimmen  ohne  Zweifel  im  Wasser 
umher,  durch   welches  sie  beim  Genu.ss  durch 
den    Menschen    in    dessen    Darm  gelangen, 
um  sich  von  hier  aus  dtirdh  die  Darmwand' 
in    die    Blutgefässe    der    l'fortader    und  deS 
Unterleibes  hindurchzubohren.    Man  findet  defl- 
halb  diesen  Blutschmarotser  in  den  unsanbereo 
Dörfern   und   bei   den  Individuen  der  ärmeren 
I  Classe,    welche    das   Nilwasser    fast    stets  un- 
I  filtrirt    trinken,    während    die    br^sci  situirten 
I  Städter,  welche  filtrirtes  Waaser  erhalten,  kaum 
j  je  daran  erkranken. 

In  allen  Ländern,  in  denen  //////fj;;/'i  einheimisch 
ist.  also  besonders  in  Aegypten  und  Südiiifta» 
wird  man  grosse  Gehhr  laufen,  den  Parasiten 
aufzunehtn<Mi ,  wenn  man  unfiltrirtes  Wasser  der 
Flüsse,  Seen  oder  t  isterncn  trinkt.  Atich  die 
italienischen  Soldaten  der  Besatzungstruppe  in 
der  Nähe  von  Massauah  werden  in  einer  siem- 
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lieh  grossen  Procentzahl  von  der  Krankheit  be- 

falli'M,  i.Mfi  CS  ist  wahrsi  liciiilii  Ii ,  da^s  dioiT 
Parabil,  den  wir  bisher  auf  Afrika  beschränkt 
glaubten,  sidi  auch  aa  den  AnaiedduDgen  am 
Strande  des  Kothen  Meeres,  besonders  auch  in 

Uekka  vorfindet 

Sonsino  hat  geidgt,  daas  auch  der  Ochse 
and  das  Schaf  Aegyptens  von  einer  Rilharzia 
bewoliot  werden,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit 
deijenigep  des  Menseiien  hat.  Sie  Lst  von  ihm 
unter  dem  Namen  Bilharzta  bovis  beschrieben 
worden.  EbeofcUs  haben  Grassi  und  Rovelli 
diese  Art  bei  Schafen  beob.uhti  t,  die  in 
Sizilien  geboren  und  aufgezogen  wurden. 

Man  hat  a]jo  Grund  zu  glauben,  dass  die 
italienischen  Truppen  auf  ihrer  Rückkehr  in  die 
Heimat  die  liilharzia  nach  Siziiiiu  und  vielleicht 
auch  anderwäru;  in  ihrer  Heimat  einschleppen, 
wo  sie  ohne  Zweifel  günstige  Bediagungeo  zu 
ihrer  Fntwickelung  vortndet,  und  von  «0  aus  sie 
.sich  über  kurz  nder  lang  in  weiteren  Kreisen 
verbreiten  könnte. 

Bn  letzter  beim  Menschen  scfamarotaender 

Vertreter  der  S;rjtr\vürmor  ist  der  in  Tapan, 
Corea  und  (  tuna  ziemlich  verbreitete  luugen- 
bewohnende  Doppelsaugmund, das/Ms<!»««iM 
fMlmmaU.  Der  8 — 11  mm  lange  Wurm  sitat 
meist  in  den  oberen  Luftwegen,  bisweilen  in 
kleinen  Hohlräumen  der  l  uii^'i-n,  die  von  ihm 
selbst  veranlasst  werden.  Er  bat  eine  walzen- 
fSrmige  Gestalt,  ist  vorne  stark,  hinten  etwas 
weniger  ah^^erundet  und  besitzt  einen  Hond- 
und  einen  Uauch.sau(,'napf. 

Die  mit  diesem  Wurm  behafteten  Kranken 
leiden  an  häufm;  wie<lerkelirendem  Bluthusten. 
Der  meist  nur  friihmnr>{ens  durch  Räuspern 
entleerte  ,\us»urf  ist  bald  nur  /äh  schleimig 
imd  mit  Biutstrüfen  durchsetzt,  bald  rein  blutig. 
Zuerst  wurde  die  Affection  allgemein  für  be- 
ginnende I  ini^'fiituherculosc  gehalten,  bis  Bälz  in 
Tokio  den  wahren  Sachverhalt  feststellte.  Man  findet 
nämlich  im  Auswurfe  dieser  Kranken  statt  der 
Tuberkelbacillen  die  ovalen,  mit  braungelber, 
dicker  Schale  versehenen  Hier  in  grosser  Zahl, 
worin  der  iMtibryo  noch -nicht  ausgebildetr  die 
Furchung  aber  schon  eingeleitet  ist. 

Durch  febe  siebartige  Oeffnungen  gelangen 
dl.'  Kii-r  .lus  den  Hohlräumen,  welche  die 
Schmarotzer  in  den  Lungen  bewohnen,  in  die 
Brondiien  und  von  da  mit  dem  Ijungeoanswurf, 
mit  Blut  untermischt,  das  sie  durch  I  ungen- 
rcizung  zur  Absonderung  bringen,  nach  aussen. 
Die  oben  mit  einem  Deckel  aufspringenden  Eier 
entlassen  jedenfalls,  sobald  sie  ins  Wasser  ge» 
langen,  die  mit  Wimperüberzug  versehenen 
Miracidien,  die  vermuthlidi  in  irgend  einem 
Wasserthier  eine  ähnliche  Verwandlung  wie  ihre 
Verwandten  durdimadien  und  als  freigewordene, 
mit  Rutlerschwanz  sich  fortbi-«eBendc  Cercaricu 
sich  cmkapseln  und  mit  dem  Trinkwasser  in  den 


Körper  des  Menschen  gelangen,   wo  sie  die 

Darmwandung  durchbohren  und  mit  dem  Blutp 
Strom  sich  in  die  Lungen  transportiren  lassen. 
Genaueres  ist  darüber  not^  nicht  bekannt 

Saugwürmer  der  verschiedensten  .\rt  be- 
herbergen alle  voizugswei.se  am  Wa.sser  lebenden 
Thiere,  wie  besonders  alle  Wa.sservögel;  aber 
auch  die  Kaltblüter  sind  nicht  von  ihnen  ver* 
schont.  So  lebt  in  der  Harnblase  von  Fröschen 
und  Kröten  ein  als  J'olvstornum,  <i.  h.  Vielmund, 
bezeichneter  Saugwurm,  der  sich  mit  sechs 
Saugnäpfen  imd  ausserdem  noch  mit  Chitinfaaken 
an  die  Schleimhaut  seines  W'irthes  anklammert. 
Oft  findet  man  bis  zu  25  Stück  in  einer  Harn- 
blase: davon  legen  die  emndnenen  Individuen 
im  Frühjahr  täglich  etwa  100  Eier.  Aus  den 
mit  dem  Harne  entleerten  Eiern  schlüpfen  als- 
bald bewimperte  Larven,  die  mit  16  Häkchen 
bewehrt  sind  und  sofort  Kaulquappen  aufsuchen, 
um  in  deren  Kiemenr5hre  zu  adimarotzen,  bis 
sie  nach  deren  Verwandlung  in  Lurche  ab 
0,4  mm  lange  Würmchen  dem  Darme  ihres 
Trägers  entlang  in  die  Harnblase  «andern,  »o 
sie  sich  festsetzen,  aber  erst  m\\  dem  dritten 
Jahre  fortpilanzungslahig  werden. 

Mit  diesen  wenigen  Beispielen  wollen  wir 
die  grosse  Familie  der  Sangwönner  Tedassen, 
von  denen  mehr  als  ein  halbes  Tausend  ver- 
schiedener .Arten  brscluicben  worden  sind,  die 
sämmtlich  dem  Parasitismus  verfallen  sind  und 
ihre  Wirthe  in  Thieren  aller  Dassen  wählen; 
diese  Vielgestaltigkeit  ihrer  Opfer  mag  wohl  ihre 
eigene  Vielgestaltigkeit  erzeugt  haben.  Ab- 
gesehen von  den  seltenen  .\usnaliiiien,  in  denen 
die  Geschlechter  differenzirt  sind,  sind  alle  so- 
genannte Wechselzwitter,  d.  h.,  obwohl  jedes 
Individuum  männliche  und  weibliche  Geschlechts- 
organe mit  getrennten  Ausgängen  besitzt,  so 
befruchten  sie  sich  nicht  seJbst,  sondern  müssen 
sich  gegenseitig  befruchten.  ißMm  togt^ 


Wie  legt  die  Galiweepa  I>rvophßiiiiitu 
■'■  •        Mvimt  mw*  Ihre        ibf  • 

Von  E.  Rbckauf,  Wcioar. 

Mit  wh*  Abbitdun^n. 

I Jedermann  kennt  die  an  der  Unterseite  der 
EidienblStter  <^  bi  grosser  Zabl  neben  dnander 
sitzenden,  ziemlich  erbsengrossen  Gallenbildungen, 
die  der  oben  genannten  Wespe  ihre  hutslehung 
verdanken.  Sammeln  wir  Ende  September  eine 
Portion  davon  und  bewahren  aie  in  dnem  mit 
feiner  Gaze  fiberspannten  Glase  auf,  so  können 
wir  im  Laufe  des  (Ti lober  beobachten,  wie  die 
darin  entwickelten  kleinen,  3 — 5  mm  langen 
bisecten  durch  einen  mit  grosser  Regelmässigkeit 
geliohrten  Canal  ihrem  Gefängniss  entschlüpfen  und 
1  sich  dann  träge  und  schwerfällig  in  der  neuen. 
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ungewohnten  Umgebung  heniiiUreiben.  Die  auf- 
fallend buckeligen,  rothbraun  gefärbten  Thiere 
mit  den  gegliederten,  reichlich  behaarten  Fühlern, 
den  kraftigen,  mit  stattlichen  Krallen  ausge- 
rüsteten Beinen  und  den  ziemlich  langen  Klügeln 
zeigen  aber  sofort  grosse  Lebbaftigiieit  ia  ibreo 

AU.  tM. 


<le»ticltr»  Ei  roB  /*rr, -/Jrijw/.J  JlZ'lia. 

VcTgi.  40  ;i.     Vericr.  ilet  Ihribtiicke,  um  die  vcf 
Khicdna  Waaditibt«  m.  m%m.  iMti. 


Beweganf^,  sobald  man  ihnen  einen  mit  frischen 

K.'josjiL-u  vt  r><'hi  n>-ii  juii^i-n  1- iclu-n/w  i  r^'  /ur 
Verfügung  stellt.  Dann  sehen  wir,  wie  sie  zuiiäch-tt 
eilig  an  dem  Zweige  auf  und  ab  laufen,  wie  sie 
mit  ihren  Fühlern  die  Knospen  eifrig  betasten, 
um  sich  nach  erfolgter  Auswahl  schliesslicil  auf 
einer  derselben  festzusetzen  und  dort  unter  sich^ 
lieber  Anstrengung  eigenartige  Körperbewegungen 
auszoführen.  Was  das  alles  wohl  zu  bedeuten  hat? 

Nehmen  wir  ein  Hxcmplar  mittels  der  Pinrette 
heraus  und  zerquetschen  ihm,  nachdem  wir  e.s 
abgetödtet,  auf  dem  Objectträger  den  seitlich  zu- 
sammengedrückten Hinterleib,  so  finden  wir  diesen 
unter  dem  Mikro>kop  über  und  über  angefüllt 
mit  Eiern,  deren  jedes  mit  einem  langen,  bieg- 
samen Stiel  ausgesuttet  ist  (Abb.  766).  Und 
die  Anstrengtingen,  die  wir  an  dem  Thiere  vor- 
her beobachteten,  hatten  kernen  anden  a  Zweck 
als  den,  diese  lüer  mit  Hilfe  des  im  Präparat 
efaei^Us  deutlich  erkennbaren  Lcgestachcls 
)  Abb.  767)  zwischen  den  Deckschiippen  hindurch 
in  da:«  Innere  der  ausgewählten  Knospe  zu  be- 
fördern. Dort  sollten  sie  in  den  jimgcn  Blatt- 
anlagen  untergebracht  werden,  um  so,  gegen  die 
Unbilden  der  rauhen  Jahreszeit  genugsam  ge- 
schützt, der  warmen  Frühlingssonne  entgegen  zu 
harren,  die  die  Knospen  ztim  Schwellen  und  die  im 
Herbst  bereits  vorgebildeten  BHttcbeo  alhnSilich 
zur  Pjitfaltung  bringt.  In  dem  Maasse  aber,  wie 
die  Blätter  sich  entwickeln  würden,  sollte  auch 
der  Inhalt  der  Fht  sich  uni^cst^dten  und  daraus 
eine  Farve  entstehen,  die  durch  ein  besonderes, 
als  „W'uchscnzym"  zu  bezeichnendes  Secret  das 
Blattirewebe  derart  n  i/i,  d,i>s  es  an  der  Blatt- 
uuterseite  eine  die  Larve  völlig  umschliesseude, 
schützende  Hülle,  eben  die  Galle,  ausbildet, 

deren  inneres  Wandpaieni  hyrn  mm  ^nirleirh  dem 
Insassen  zur  Nahrung  dient.  \V.  i;i>  liie  Wespe 
ihre  Eier  auf  oder  in  ausgcwa>  Ii  '  t  <  Blätter  ab- 
legen, so  würden  sie  einfach  zu  Grunde  gehen; 
denn  nur  junges,  entwickelungsfahiges  Gewebe 
ist  1:1.  Si.indc,  (Lilien  zu  erzeugen. 

Aber  die  eben  erst  selbst  ausgeschlüpften 


Wespen  sollen  sofort  in  der  läge  sein,  enl- 
wickelungsfähige  Hier  abzulegen.'  (jewiss!  Es 
handelt  sich  hier  um  einen  der  in  der  Insecten- 
welt  ziemlich  häufigen  Fälle  von  Parihenoi^ene.sis, 
d.  h.  Frzeugung  fortpflanzungsfihiger  Nach- 
kommeoschafi  ohne  vorausgegangene  Befruch- 
tung. Alle  die  den  aufbewahrten  Gallen  enu 
schlüpften  Insoctcn  waren  Weibchen,  und  alle 
hatten,  wie  bereits  erwähnt,  den  ganzen  Leib 
voll  reifer  ISxec.  Der  dnage  Lebenszweck  simmt- 
licher  Thiere  bestand  darin,  diese  Eier  so  bald 
als  möglich  an  die  tür  ihre  Weiterentwickelutig 
günstigste  Stelle,  in  die  laiien  Blattanlagen  der 
jungen  Knoq>eD,  zu  bringen.  Ist  dieses  Geschäft 
erledigt,  so  haben  die  kleinen  Wehbürger  ihre 
'  Schuldigkeit  geihan  und  können  nun  ruhig,  ohne  vor- 

iber  auch  nur  Nahrung  zu  sich  genommen  zu  haben, 
3ir  kurzes  Dasein  beschKessen.  (Dass  bei  Dryn- 
f  hav.uj  ili:  i^^i  litt;,  auch  Generationswechsel  beob- 
aduet  worden  ist,  da  man  in  der  unter  dem 
Namen  Dryophantti  v^nmosa  St/il.  bdtannten, 
im  Mai  fliegenden  Wespe  die  zu  jener  agamen 
gehörige  sexuelle  Form  erkannt  hat,  sei  hier 
nur  beiläufig  erwähnt.) 

Wie  erfolgt  denn  aber  nun  das  Ablegen  der 
Eier  durch  Dryophanla  Jivisa} 

Um  diese  Frage  beantworten  zu  können, 
i  müssen  wir  uns  erst  einmal  den  Legeapparat 
dieses  Insects  etwas  näher  betrachten  (Abb.  767). 
Wir  unterscheiden  daran  zwei  Haupltheile:  den 
Legestuchel  (I^t)  und  die  mit  diesen-,  um 
Grunde  in  Verbindung  stehende  zweitiieilige 
Stachelscheide  (StuAJ.  Das  Ende  des  Lege- 
apparates tritt  durch  die  Hautfalte  fS/J  an  der 
Unterseite  aus  dem  Hinterleib  hervor.  Fin  '  Ui.  r- 
schnitt  durch  den  Stachel  ist  bei  lüiifacher 
Vergrösserung  fai  AbWIdung  768  veranadunilicht. 
Daraus  ist  deutlich  ersichtlich,  dass  der  Stachel 
wieder  aus  drei  Iheilen  zusamiiiciigcselzt  ist. 
Zu  Oberst  liegt  die  sogenannte  Schienenrinne 


Ahb.  ;6;. 


/>/.  Itaudlliltr  Slji  ImI-w  Ifnilr,  /jf.  Ijw 

tlwhd.  it*!-,  Scbirnrniiaae.  S/i,  SUthbitreKn. 
Vcc^.  14:1. 


(Sehr.),  an  deren  UMerseite  zwei  eisenbahn- 

schiencnähnli<he  Feisten  entlani;  laufen.  Diese 
beiden  Leisten  greifen  in  entsprechend  geformte 
Nuten  der  darunter  liegenden  beiden  Stech- 
borsten (^b^.  Die  zwei  Siechborsten,  die 
einen  Hohlraum  zwischen  .^ich  lassen,  können 
aKi>  an  di  r  l'nti  rsi-ite  der  I>chicnenrinne  wie 
I  zwei  Schlitten  entlang  gleiten,  wobei  ihnen  die 
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Bahn  durch  die  beiden  Leisten  ganz  genau  vor- 
geschrieben ist.     Wie  aus   Abbildung  767  er- 
sichtlich ist,  stehen  sowohl  die  Schienenhnae 
wie  aiidi  die  beideo  Stechboraten  an  ihrem 
(irunde  durch  eine  besondere  Hebelvorrichtung 
mit  den  beiden  Armen  der  Stachcbcheide  in 
Verbindung.    Die  Schtenenriime 
Abb.  ;«•.        ist  an  der  Oberseite  ihrer  etwas 
nadl    unten   gekrümmten  Spitze 
scharf  gezähnt    Doch  sind  die 
"TIA       Zähne  nicht  nur  nach  oben  ge- 
ü,i  ViV»»    richtet,  sondern  sie  greifen  auch 
o,.-:-.i  ,„t!         seitlich  über  die  Stachel.spitzc  hin. 
i^K<~.täch^i>  vcn    Durch  diese  Hinrichtung  aber  kann 
Staeiielipit«e  nidit  ntir  ab 
•.  JM.  üiMli-  Feilt»   «irken,   sondern    es  wird 
dadurch    jcdentalls     auch  ihre 
Biegungsfähigkeit  wesentlich  ge- 
steigert 

Nun  hat  man  aich  früher  nach  Hartig 
{Gtrm/irs  7^ilschr^  1840)  den  Vorgang  <1l>s  l'icr- 
legens  der  Gallwespen  folgendermaa^en  vor- 
gestelh:   Daa  Ei  tritt  zonidurt  mit  dem  Eistid 

in  cten  I  j-gestachc!  ein,  und  während  da.s  Schlauch- 
ende durch  die  abwechselnd  vorcestos.senen  und 
wieder  zurücicgezogenen  StcchlitirsUMi  bis  zur 
Stachelspitze  vorgeschoben  wird,  bleibt  der  Ei- 
körper  noch  im  Grunde  des  I  egesiachels  zurück, 
dort,  wo  die  an  ihrer  Basis  in  zwei  Arme  ge- 
gabelte Schienenrione  und  die  Stechborsten  aus 
einander  treten  und  einen  grösseren  Hohhaum 
zwischen  sich  frei  lassen  (Abb.  7ö7)-  Ist  atior 
das  Stielende  glücklich  über  die  Slachel.spitze 
hinausbefördert  und  in  die  im  Blattparenchym 
erzeugte  Wunde  goViraclit  worden,  so  wird  durch 
einen  kräftigen  Druck  auf  den  Eikörper  dessen 
Inhalt  in  das  etwas  erweiterte  Schlauchende  hin- 
übergepresst,  wo  er  nun  auch  für  die  Dauer 
verbleibt,  so  dass  also  das  frfihere  Sdilanchende 
jetzt  zum  Kik'irper  geworden  ist,  während  der 
firühere  üikörper  nunmehr  das  Ende  des  Ei- 
adtlaucfas  darsleQt,  der  jetzt,  nadi  setner  Ent- 
leerung, leicht  aus  der  Höhlung  des  Legestachels 
herau^gleitet ,  wenn  dieser  aus  dem  Stichcanal 
zurückgezogen  wird.  " 

Diese  Erklänu^  wäre  ja  gewias  gau  an- 
nehmbar, wenn  nidit  dazu  bemerkt  werden 
mÜSSte,  einmal,  dass  nicht  der  Eistiel,  sondern 
der  Eikörper  zuerst  in  die  erweiterte  Basis  des 
Legeatadieb  eintritt,  und  »odann,  dass  der  mit 
auflEslIend  dicker  Wandung  au.sgestattete  Schlauch 
zufolge  seiner  Klasticität  gar  nicht  geeignet  i.st, 
den  Kiinhalt  für  die  Dauer  in  lieh  aufzunehmen. 
Er  würde  ilui,  wenigstens  zum  grössten  Theü, 
nach  Aufhören  des  Gegendrucks  sofort  wieder 
zurücktreiben. 

Spiter  hat  Dr.  Adler  {Deuitcht  Entomolog. 
ZtitKkr.  1877,  Heft  II)  auf  Grund  seiner  Beob- 
acbtungeu  namentlich  an  Xeitx/Urus  -  AxXan  fol- 
gende Erklärung  des  Vorgangs  gegeben:  Nach- 


dem die  Wespe  zimächst  unter  grossen  An- 
strengungen den  biegsaincn  Lcgestachel  zwischen 
den  Deckschuppen  hindurch  bis  zur  Basis  der 
Knospe  vorgesdioben  und  dann  in  etwas  auf- 
steigender Richtung  bis  in  deren  ("entrum  ge- 
bohrt hat,  tritt  das  Ei,  mit  dem  Eikörper  voran, 
zwischen  die  am  Gnmde  aus  einander  stehenden 
Theilc  des  Legcapparates  ein.  Der  Eikörper  ist 
aber  zu  gross,  um  den  Canal  des  Legesiachels 
passiren  zu  können.  Deshalb  wird  in  diesen 
nur  der  Eistiel  aufgenommen  und  durch  ab- 
wechsehides  Vorstonen  und  Zurfidiziehen  der 
Siei  hlinrsten  vorwärts  geschoben.  Der  Eikörper 
bleibt  dabei  ausserhalb  des  Stachels  und  gleitet 
an  dem  feinen  Spalt,  der  zwisdwn  den  beiden 
Stechborsten  an  der  Unterseite  bleibt,  entlang, 
der  Stachelspitze  zu.  Der  Eistiel  dient  also 
hiemad)  nur  zur  Führung  des  Eikörpers,  ohne 
dabei  dessen  Inhalt  ganz  oder  auch  nur  theil- 
weise  in  sich  auftunebmen. 

Nun,  vergegenwärtigen  wir  uns  einmal  diese 
Darstellung  an  Abbildung  769.  Muss  es  uns 
da  nicht  auf  den  ersten  Blidc  iosserst  firagHdt 
erscheinen,  ob  der  nur  mit  ganz  dünner  Haut 
versehene  Kikorper,  der  doch  unterwegs  überall 
auf  Widerstand  stoaaeo  moM»  unversehrt  an 
seinen  Bestimmungsort  gelangen  werde  .>*  Da  der 
Stichcanal  ja  bedeutend  enger  ist  als  der  Durch- 
messer des  Eikörpers,  so  wäre  dieser  doch  auf 
seinem  ganzen  Wege  starker  Reibung  ausgesetzt. 
Diese  Reibung  könnte  aber  durchaus  nidit  etwa 
durch  einfaches  Weiterschieben  des  Stieles  ge- 
waltsam überwunden  werden,  da  der  Schlauch, 
wovon  man  sich  durch  geeignete  Versuche  tm- 
schwer  übcrzeug<'ti  kann ,  bei  jedem  Zug  nach- 
giebt  und  sich  leicht  auf  das  Doppelte  seiner 
ursprünglichen  Länge  ausdehnen  lässt,  wobei 
aich  naturgemiss  der  Stiel  stark  verdünnt  Und 
wenn  es  dem  Insect  audi  wirklich  gelingen  sollte, 
den  Eikörper  zwischen  den  Deckschuppen  glück- 
lich hindurduubugsiren,  so  erscheint  mir  doch 
die  MögUdikeit,  ihn  nun  «udi  durch  den  engen 
Stichcanal  im  Knos- 
pengrunde weiter  zu 
befördern,  gam  eoa- 
geschlossea. 

Da  es  mir  nun  trotz 

andauernder  Iki  ibadJ- 
tung  an  JJiyophatUa 
dhfi$a  andi  niemals  ge> 

lungcn  ist,  den  Ei- 
körper ausserhalb  des 

Legesiachels  aufzufinden,  so  vollzieht  sich  nach 
meiner  Auffassung  das  Legegeschäft  bei  diesem 
Insect  auf  folgende  Weise :  Das  in  seinen  einzel- 
nen I'heilen  mit  sehr  verschieden  starker  Wandung 
ausgestattete  Ei  (vergL  Abb.  766)  tritt  mit  dem 
Eikörper  in  den  Raum  zwischen  den  aus  eiiumder 
stehenden  Gnindthi  ileii  des  Legestachels  ein.  Da 
es  aber  zu  umfangreich  ist,  um  in  der  Höhlung 
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Untcnette  der 


des  Stadieh  Plate  zu  finden,  so  wird  durch 
geeignete  Bewegungen  des  mit  den  beiden  Armen 
der  SiacJu-lscheide  in  Verbindung  stehenden 
Chitini^crusts  der  Eiinbalt  zum  grösstcn  Ihcil 
aus  dem  iukörper  in  den  nachfolgenden  £i- 
schlauch  gepresst.  Dieser  erweitiert  dch  dabei 
dermaassen ,  dass  er  die  ganze 
Höhlung  des  Legestadiels  ausfüllt 
Auf  diese  Weise  aber  kann  nnn 
das  Ei  ohne  besondere  Si  hwicrii;- 
keit  den  Legeslachcl  pnü^ircn  und 
durdi  die  abwechselnden  Schiebe- 
bewegODgen  der  Stechborsten  bis 
in  die  durch  die  Stadielspitze  aus- 
gefeilte Höhlung  am  Knde  des 
^^^^  ^  Stichcanals  befördert  werden.  Ist 
DrytfkmitHdmtm.  dies  gesdiehcn,  so  sorgt  sdKMl 
/(^.  Hmthlie.  /'/.  der  namentlich  an  seinem  stark- 
^'tSJ^ÜIX^"  wandipen  Knde  äusserst  clastiM  he 
Vetf». »«:«.  Sihlauch  dafür,  das»  der  Hi- 
inhalt  wieder  seinen  alten  Platz 
einnehmen  muss.  Eine  diesbezügliche  Probe 
kann  man  leicht  anstellen,  wenn  man  durch 
geeigneten  Druck  auf  das  Deckglas  mittels 
einer  Nadel  den  Efltfirper  msammenpressL  Dann 
tritt  der  grösste  Thcil  des  lü.sloffcs  in  den 
Schlauch  ein  und  staut  sich  naturgcmäss  in  dessen 
dickwandigem  Ende,  Icehrt  aber  zufolge  der  Elasti- 
cität  der  Schlaurhwand  sofort  nach  Aufhören  des 
Druckes  in  d^  n  F.ikörpcr  zurück.  Dass  durch 
eine  derartig«  X'erschiebung  der  Eiinhalt  ge- 
sdiädigt  werden  konnte,  erscheott  mir  aus- 
geschlossen. Jedenfalls  wird  durch  diesen  Vor* 
gan«  der  I^istoff  durehaus  nicht  mehr  gestört, 
als  es  der  Fall  sein  würde,  wenn  die  Wespe 
auf  die  too  Adler  geschilderte  Art  unter  un- 
aaigeset/ter  Bdiinderang  ihr  Ei  abzulegen  ver- 
sudicn  wollte. 

Um  das  1  t  der  Stachebpitae  suscbieben  zu 
kBoneo,  ohne  beim  Vorwärtsstossen  einfach  an 
ihm  vorfiberzugleiten ,  sind  die  Stechborsten  an 
ihrer  Innenseite  mit  winzigen,  nach  der  Spitze 
m  gerichteten  Hervorragungen  ausgestattet  Dabei 
bleilrt  das  Insect  über  die  jeweilige  Blage  fort- 
laufend orientirl,  und  dies  wird  ermöglicht  durch 
die  über  die  ganze  Stachelhöhlung  verstreuten 
und  nach  der  Stachelspitze  hin  mehr  gehäuften 
Tastorgane,  die  sich  übrigens  auch  in  grösserer 
Anzahl  an  der  Unterseite  der  Bauchfalte 
finden,  wie  die  Abbildung  770  zeigt.  Gerade 
hier  sind  sie  ja  aber  audi  sehr  nöthig:  ist 
es  doch  die  Kdrperstelle.  mittels  deren  das 
Inseil  den  für  das  Einbohren  des  Stachels 
günstigsten  Punkt  ausfindig  machen  muss. 
Und  wenn  das  Thier,  nachdem  es  sich 
auf  einer  Knospe  niedergelassen  hat,  wieder- 
holt den  Hinterleib  hebt  und  senkt,  so  haben 
wir  diese  Bewegung  nicht  etwa  als  ein  Zeichen 
besonderer  Anstrengung  bei  der  Einführung 
des  Legestachels  aufzufassen,  sondern  einfadt 


als  ein  Tasten  und  Sudien  nach 

Ein.stichstelle. 

Die  als  -Stachcl.schcide  bezeichneten  beiden 
Arme  haben  durchaus  nicht  die  Aufgabe,  die 
eigentlich  in  ihrer  Benennung  ausgesprochen  ist 
Sie  dienen  nicht  dazu,  den  Stadiel  zu  schützen, 

wozu  sie  iilirigi-ns  auch  gar  nicht  eingerichtet 
wären;  sondern  ihre  Euncüon  besteht  darin,  als 
Kraffairme  der  die  einzehien  Thdle  des  Lege- 

si.ni  hels,  besonders  die  beiden  Slenhborsten ,  in 
Bewegung  setzenden  Hebel^orriclitung  zu  wirken 
(vergl.  Abb.  767).  Sobald  sich  die  beiden  AnM 
heben,  müssen  die  Stechboistea  vofgestossen 
werden,  und  sobald  sie  sidi  nach  unten  bewegen, 

werden  dieselben  zurückgezogen.  An  diesen 
beiden  Hebelarmen  finden  wir  denn  auch  haupt- 
sScfaKdi  die  Fasern  des  äusserst  stark  entwidtel- 
ten  Muskelsystenis  angeheftet,  das  die  Thätigkeit 
des  Stechapparats  reguliru  Der  Widerstand 
gegen  die  Knospe,  der  für  die  mit  grosser 
Kraftentfaltung  ausgeführten  Bewcgtmgen  nöthig 
ist,  wird  geleistet  durch  die  zu  beiden  Seiten 
der  Bauchhaut  falte  liegenden  starken  Chitin- 
platten, die  zu  ihrer  Befestigung  zwischen  den 
Dedcscbuppen  noch  mit  kraft^en  Stützborsten 
aiisgestattet  sind  (verg!.  Abi).  770). 

L'nd  nun  zum  Scltlu-ss  noch  eine  bemerkens- 
werthe  Beobachtung.    Während  die  Gallwespe 

Dryophanta  divua  bereits  im  Ortoher  auskriecht, 
fand  ich  in  ihren  (lallen  bis  m  den  Winter  hin- 
ein 3  —  4  mm  grosse  Larven  mit  ganz  auffallend 
verlängerten  Bauchhaaren,  die  sich  oft  zu  einem 
dichten  Gewirr  verschlungen  zeigten.  Mit  diesem 
von  der  lelieiiden  I  arvc  ausgehenden  Gewirr  aus 
glatten  Haaren  aber  hing  häufig  ein  anderes 
zusamoMn,  das  von  einer  vertrockneten  Larren- 
haut  herkam  und  aus  eben  so  langen  höcke- 
rigen Haaren  bestand.  Und  zwi.schen  den 
Haaren  fand  ich  nicht  selten  bräunliche,  gestielte 
Eier,  bis  zu  10  Stück,  deren  Körper  bis  zum 
Stielgrundc  dicht  mit  kurzen  Stacheln  besetzt 
war,  und  die  dem  Stiel  gegenüber  einen 
kleinen,  spitzen  Anhang  aufwiesen  (Abb.  771}. 
Wie  kSnnte  wohl  em  derartiges  Ei  durch  die 

harte    <  Tallenw  andung  hin<Kireh- 
befordert    werden,    wenn    nicht      Abb  j;i. 
durch   die  Höhlung  im  Innem 
des  Legestachels. - 

OiTenbar  handelt  es  sich  bei 
Ijirven  und  Eiem  um  Schmarotzer    sucbri»,-.^  Ei 
bezw.    Schmarotzer-Schmarotter  ^'^^"i^'^" 
der    Dryophanta    dimsa.     Den  <*«•««. 
dan'ilier    befragten     Cecidiolngen      V«tr,  t$u. 
waren  die  Larven  mit  höckerigen 
Haaren    sowohl    als    auch    namentüdi  die 
."tarheligen    !'"icr    völlig   neu.     Kann   mir  viel- 
leicht einer  der  geehrten  Leser  dieser  Zeitschrift 
Auskunft  geben?  [«««] 


Digitized  by  Google 


M  831. 


ROMDSCBAC. 


813 


RUNDSCHAU. 

(HadiAMk  «vbMn.| 

Bei  den  getrennt  gcschlcchülcben  Thieren  sengen  die 
beiden  Geschlechter  zweierlei  mcitphoUigiadie  Differenzen, 
darcfa  welche  lie  sich  uuendwiden,  niaUdi  die  pri- 
nlren  «Bddle  aecnndlren  Gescblechtscbaraktere; 
aber  dennoch  sind  diese  nicht  Seiten  Susseriicfa  gar  nicht 
hervortretend,  so  das«  eine  Bestimmunf;  der  mSnnlichen 
und  weiblicher.  Tluf-rr  meist  mir  dr'm  ^ji-aStiti  Aiijjr 
m<iglich  Ut,  wie  hei  Kischen,  Amphiliien,  Reptilien  und 
»nclcn  Vögeln.  Nun  ist  einer  der  häufigsten  sccundircn 
Gcaddechiacharaktere  der  Unterschied  in  der  Körper- 
grOise  swiedwn  den  beiden  GcMUe^ieni,  ««bei  Je 
nach  der  Art  bald  das  eine,  bsid  das  andere  Geschlecht 
grösser  ist.  Damit  wird  die  weitverbreitete  Ansicht  von 
der  aiij;<blirhi-ti  Tfl>er!f^;rnhfit  des  männlichen  Gi-hclii'chts 
im  Thicrreich  bereitet  hinlulUg,  und  es  Icann  Iceineswe]^ 
das  m&nnlichc  Geschlecht  durdUTCg  ais  das  M*tArkere'* 
benkhnet  werden.  Bei  den  meisten  Thieren,  wo  ein 
GrünenantHicbied  der  Gcsehlcchter  vorfcommt,  liegt  das 
Piitt  sogar  auf  der  weiblichen  Seite,  ihcils  weil  die  im 
Kßrper  erfolgende  EntwickelntiK  gru&ser  Massen  von 
Kiern  einen  j^r» '<<.i  ri.  n  Raum  beansprucht,  wio  das  t^ei 
vielen  Gliederthieien  der  Fall  Lst,  (heils,  wie  bei  Thicrcn 
mit  sorgftltiger  JungenpQcge,  um  dem  weibiichen  Thiere 
eine  giOssere  LeiatnngsfShigkdt  in  Enibning  und  Ver- 
tbcidigung  der  Brat  in  Tcncbaffen,  ein  Fall,  der  besonder» 
bei  den  VOgctn  hSufig  ist 

Bei  den  wirbellosen  Thieren  ist  das  MSnncheri  Smi 
ausnahmslos  von  gciiri.;'  ?cT  firössi-  und  nach  Montßotncry 
auch  von  geringerci  Knluickeliing.  Ucr  Gr'issenunter- 
adaied  kann  hier  5<^igar  soweit  geben,  dasB  das  Männ- 
chen gqpnAber  dem  Weibchen  eine  swerghnfte  Form 
hat,  so  bieispielswelBe  die  pygmleBbaften  Mlnndien 
einiger  Schmarot^eikrebse,  nlmlicb  der  Rankenfiissler 
(Cirripedien'  und  des  Wurzclkrebscs,  der  a!s  weiblicher 
Zwitter  liei  der  Krabbe  sclmi:iri:t/t .  w älirrr.ii  iliiii  »rlbst 
wieder  die  win/lg  kleinen  Männchen  .'ihnlich  wie  eine  Art 
FischUuae  als  Schmarotzer  ansitzen  I  Complcmentär- 
Mbtncheni.  —  Bei  den  Spbwen  sind  die  Weibchen  fast 
dnicbweg  grfisaer  als  die  Mlutdien  nnd  bemrteen  diese 
kBrperiiche  Ueberlegenheit  da/u,  die  in  der  Z.ihl  öber- 
lejjenen  Niännchen  zu  verspeisen,  das  Weibchen  ist  dem 
MriiiMchc!!  .,s)iinni-:ciric!".  —  Auch  unter  den  Inscctcn 
sind  die  Weibchen  für  gewöhnlich  grösser  als  die 
MAnnchen,  hiufig  schon  im  Larvenzustande.  In  Frank- 
reich werden  demgemlM  von  den  Seidensttchtern  die 
Larven  der  Sctdeiapumer-  dujäi"rine"besDndsse  WAg»- 
nMlhode  in  Münnchen  und  Weibchen  geschieden,  hei 
den  Termiten  h.iben  die  MUnncben  sogar  zwerg- 
haften  Charakter. 

Ausnahmen  von  der  Kegel  bilden  die  uLlnnlichen 
Bienen  (Draluwn),  die  HinadMa  des  Hirschkifers  oder 
FcaendirBten  (iMumv»  t*rv*a  L.)  mit  bceilem  Kopf 
nnd  geweihfOnnig  entwickelten  Kiefern,  nnd  endUdi  auch 
die  Minnchen  der  tropischen  Ricsenk.lffr,  die  durch 
allerhand  monströse,  oft  ungrheuerliche  Spitzen,  Burkcl 
und  Ilörner  des  Kopfes  und  des  Thorax  vor  c!'  r. 
Weibchen  so  ausgeseicbnet  sind,  dass  sich  die  Zusammcn- 
gfiiOi^ceit  der  beiden  Geaddachter  in  der  Regel  nicht 
nadi  dem  A«ueeicn  bcitiinnien  iisst.  Bei  den  Insecien 
finden  sidi  aneh  verefneelt  neben  geflagelien  Minnchen 
flQgellose  Weibchen,  bei  den  KischlUuscn  neben  parasitisch 
lebenden  Weibchen,  die  ohne  Schwimmwcrkzctige  sind, 
Mlnnd»  Bit  eoU  eniwidtciten  Bew^inporgancn. 


Was  die  GrBasa  der  Fische  anbetriffl,  an  adiaint  es, 
dass  bei  allen  Knodwanidien  das  Weibchen  grftaaer  sei 

als  das  MSnnchen;  be!  den  Cx'prinodonten  sind  die 
Minnchen  stets  Kleiner,  oft  mehrmals  kicir.cr  .iK  i'.:e 
Weibchen;  bei  einigen  erreicht  das  Männchen  sci^^ar  nur 
ein  Sechstel  oder  selbst  noch  weniger  von  der  GrC^sse  des 
Weibchens,  so  dass  ile  gm  winiig  bleiben  und  oadi 
Günther  überhaupt  vieUeicbt  iS»  kleinsten  existireBden 
Fische  sind.  Der  mSnnliche  Aal  wird  nur  etwa  ifi  an 
lang  und  bleibl  damit  gleichfalls  wesentlich  hinter  der 
Grösse  de*  Weibchens  zurmk  Das  dem  Mjnnchen 
überlegene  Stichlingswctbchen  verfolgt  unaufhörlich  den 
die  Elrut  im  Nest  bewachenden  Partner,  lödlet  und  verspeist 
ihn  sammt  der  Brut.  Bei  einigen  Fischen  des  Tilicacsi^ecs 
fit  das  Wclbchea  doppelt  an  groN  alt  du  Minnchen, 
nnd  Carbonier  berichtet,  dau  auch  hier  die  Weibdien 
ihre  körperliche  l'eberlegenhcil  häufig  in  der  Welse 
mtssbrancben,  Hi-s  >ie  die  Mrininlien  :uiftri'sN(-::  Aus. 
nahmen  von  der  Rigel  bilden  bei  den  l-ischen  die  l-achsc; 
die  bedeutendere  Gri'isse  der  männlichien  Lachse  findet 
ihre  Erklärung  in  den  erbittertnn  Klapfen.  welche  die- 
selben wlhiend  der  laicharit  fShren;  der  Kampf  wird 
besondam  heft%  dnrdi  das  Auftreten  eines  bakenfOnnigen 
Fortsatzes  am  TTnierklefer  des  männlichen  I.acbses 
während  der  fjiich/fit  (Hakcnluchi  ,  der  dann  nach  der 
Laichzeit  wieder  schwindet.  Shaw  sah  cmen  heftigen 
Kampf  zwischen  zwei  luchsen,  der  einen  ganzen  Tag 
dauerte;  Bnist  giebt  an,  dass  im  Juni  1868  im  nOf4ticben 
Tyaeflnia  Schottlands  gegen  300  lodte  minnlicbe  Laehsa 
gefunden  wurden.  Bei  den  Knorpelfischen  scheinen  die 
Beobndltangen  darauf  hinauszugehen,  dsss,  wenn  Ober- 
haupt ein  l'nierschicd  besteht,  das  Mlnndien  im  all» 
gemeinen  grösser  sei  i  Ixpiiioitfui). 

Unter  den  Amphibien  treten  Gr  i-.-.'.'nunteiaddeda 
unter  den  Gcschlechiern  weniger  stark  hervor.  Die 
heftigen  Klmpfc  unter  den  Frosdnnlnachen  —  Hof  f  mann 
sah  swei  derselben  einen  ganzen  Tag  mit  -  einander 
ringen  —  sorgen  hier  für  eine  AusgegKchenheit  der  Ge- 
schloclner,'  da  bei  den  \Veilich<-n  wegen  der  Massen- 
production  und  V'iilumzunihme  der  Kier  auch  eine 
Volumzunabme  des  GesJitnrntkr.rpcis  bedingt  ist.  Bei  der 
Surinam-  oder  Wabenkröte  ist  das  MAnnchen  wesentlich 
kleiner  als  das  Weibchen.  Unter  den  Schlangen  sind 
gleichfalls  meistens  die  Weibchen  etwas  in  der  Grrisse 
ülierlegen ,  bei  den  übrigen  Ordnungen  der  Lurche  treten 
die  Unterschied'-   aKe:  r.n-lit  liciimders  hervor. 

Die  gr'isste  M^nnigfiltigkeit  in  den  Unterschieden  der 
beiden  Geschlechter  besteht  bei  den  Vögeln.  Bei 
maocfaen  Vflgeln  sind  Minnchen  und  Weibchen  völlig 
gldeh,  nnd  nur  mr  Zeit  der  Werbung  nehmen  die 
Männchen  lebhafter'  I'  -hcn  an.  Bei  wenigen  Vogel- 
arlen  ist  das  Weil  •cli'-n  111  der  GrCisüc  dem  Männchen 
überlegen.  lei  ilen  Raubv. igeln.    Bisweilen  scheinen 

die  Weibchen  dadurch  grosser  zu  werden,  dass  sie  unter 
einander  um  die  Minnchen  klmpfen;  Jenner  Weir  bat 
einen  solchen  Kampf  unter  Gimpeln  beobachtet,  nnd  auch 
bei  polygamlsdi  leliendea  HtthnervBgdn  sind  solche 
Kümpfc  nicht  selten,  besonders  wenn  der  Hahn  einige 
siigen.innte  I^icblingshennen  hat.  Häufiger  ist  lier  ent- 
i;i  ^;i'iigrs"t/lf  Kall,  ila»»  das  Minnchen  in  der  (i:  .«.sc  lioni 
WeibcJien  überlegen  ist.  Do/u  gesellen  sich  dann  noch 
ab  Prodactc  der  geschlechtlichen  Zuchtwahl  eine  Reihe 
weiterer  Geschlechischaraktcse  hinaidulich  der  Firbnng. 
der  Entstehung  besua derer  SckomdBotgana  nnd  insbesondcm 
bezüglich  der  Ausbüdmig  besonderer  Scbnta-  nnd  Tmla- 

I Waffen  <Sporen). 
Wenige  GrBsaenuntcrackiede  swiacben  Mlnnrlifn  und 
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Weibeben  finden  sich  Uci  tien  Srui  t  h  ieren :  wo 
jedoch  dahingehende  Unlci^chiciie  «ahniehmUsr  ^'ir.r.. 
fallen  »ie  tu  Gunttcn  der  Männchen  aus.  Oäs  >■■:  i>.- 
Fall  bei  ein^g^  «Mtnliicben  Beutelibiercn,  den  Wal< 
flMbn,  rinigeii  Rabba,  dem  WildMbwdn,  dem  Rind, 
deh  Hirecben,  sowie  aaeh  bei  den  meisten  Katzennrten 
(L0«re,  Tiger  u.  t-  w.).  Der  Kampf  ums  VVeilxihen  macht 
hier  die  M.iniichcn  gi<i»er,  »Utker  und  »chöner. 

Die  männlichen  Charaktere,  welche  durch  den  Kampf 
der  UimtdWB  uro  die  Weibchen  allmitilich  erzeigt 
weiden,  sind  wer  der  GrttMeDsnnabne  in  der  U«api< 
■adle  S^Bt»-  und  Aa^üinraffcB,  die  daoa  den  weibKdten 
Individuen  abgehen.  Hiertiei  bandelt  es  »ich  entweder 
um  die  einfache  Vergrß»scrung  von  Organen,  die  auch 
,itHliT''ci    Imi.vIuj;'.  sehen    Zwvkcn    dienen,    z.   B.  die 

Störung  iler  /.ähnc  (H.uifr  des  Eber)  oder  der  ganzen 
Bciss Werkzeuge,  vtoran  üftct»  auch  der  ganze  Kopf  thell- 
nimmt  (Liwej  und  mancbmai  ancb  noch  der  Naci^en 
(Eber,  StMi)i  andreneiH  werden  auch  eigene  Organe  ge- 
bildet flir  Angriff  und  Vertbeidigung,  z.  R.  der  Ilaken 
am  Unterkiefer  de«  männlichen  t^chsc».  die  Sjioren  der 
fr  II   1!      ...    '1'.  i.h    i;rr    llirsth'.-;     .,  .'.r    .■iiii.h  die 

Kedcrkragen  niiiimlicber  Vügel  und  die  Mahnen  der 
mAnnlidien  Sli^tfaiem  guhdren  bierlier.  denn  sie  vertreten 
im  Kampfe  gewiasemaanai  die  Paniifanndagen.  während 
den  Getvrihenden  die  DedeBiMK  von  Fftrirstangen  zu- 
Icommt  {Ci.  Jäger).  Der  K.impf  der  m&nnlichen  Tbiere 
führt  also  zu  einer  (?barakterdivergcnz  zwisciien  den  beiden 
Geschlechtern,  und  zwar  /ii  einer  cinseitij;cn  Kiuwickclung 
des  männlichen  (.ieschtechts ,  deren  Charaktere  in  der 
Richtung  der  ür<>ste,  Ma.ise,  Kruft,  Gewandtheil  und 
Gescbwindigiceit  liegen.  Da  die  Weibchen  an  dienen 
Kämpfen  nicht  theUneimMn,  bleiben  die  Cfaanlctere  nicht 
nur  auf  da«  mSnnlicbe  Geschlecht  V>cschrankt.  sondern  sie 
mü.s.icn  auch  immer  grosser  werden;  denn  der  Effect  des 
K.'im[iffs  der  M.uiiKlicn  rst  der,  davii  d.'us  WpilH'Jien  dem 
Siejjer  im  Kampfe  zufallt  und  demselben  so  die  Möglich- 
lieil  giebt,  die  Eigenschaften  zu  vererben,  denen  er  seine 
Uebericgenhcil  und  den  Sieg  vodanlit,  während  der  Unter- 
liegende eben  dnrcb  das  Unterliegen  ausser  Stand  gesetat 

wildi  diese  natsirlicli  inferioren  Cbar-ilit^-r--,  seine 
Niederlage  verschuldet,  zu  vererben.  Jede  ;nduiü..clle 
Variatiin  ir.  dir  Richtung  erhöhter  Kamiiflvichtiykcit 
wird  auf  diesem  Wege  allmählich  Gemeii^t  der  Art  und 
durch  cumuiatiTe  Vererbung  aar  hlkbsiai  Vollkommenheit 
entwidcelt  (JiatuhBSrteriidk  dtr  Zoaiagie  osw.,  Bd.  III 
S.  484.  Breslau  188$). 

Beim  M'Mi-iih'^n  «iid  du»  mTinnliche  Cnschlecht  durch- 
weg als  tl.ii  st.irkerL  iic/cichnct  und  lieliachtet,  und  in 
der  Tb.it  hat  n.ich  den  ülKTCinstminiendcn  Mittheilunccn 
der  Mann  einen  giiiueren  Wuchs  als  die  Frau.  E*  geht 
das  unzweideutig  hersw  auch  ans  den  Maassen  und  den 
fOr  beide  Gacfalechicr  «cnehiedeneB  Coefficienten  des 
ManottvriersifteB  Verfahrens  «nr  Bettimmimg  der 
KAfpcrgrdsse  ans  den  einseinen  Röhrenknochen. 

N.  ScHiLL(R-1  ifctz.  (v;9llj 

• 

OfCMe  8paiiBwelteB  von  DmhiaeUen.  Die  grtisai« 
Seib|ianaweile  der  Welt  ist  die  der  elekiriscben  I-eitung  Ober 

die  840  m  breite  Caiquinez-Slrasse  iS.nn  Kianciscu;  Die 
Lrilung,  aii4  .\  Suhldralilseilen  von  22  mm  Durchmesser 
bestehend,  fuhrt  Strutn  von  40000  Volt  Sjannnnf;,  und 
um  die  hci  Verwendung  von  UnteTscekabeln  unver- 
meidlichen Tran.sforiTiatoren  zu  vermeiden,  wlhlle  man 
oberixdiscbe  Leitung.  Da  die  Seile  60  m  über  Fiuihwaascr- 


spiegel  liegen  musstcn,  so  c-i^.ifi  sich  eine  f ii>\ainnU>i>:inti- 
wfile  viin  ij^iim.  —  Ein  einzelner  Bronzedraht  von  3  mm 
Durchme*!<er  der  Tele(^>ln)nleilung  zwizcben  QniMai  Wld 
Unig  am  Waiensee  hat  sogar  eine  Spannwelle  von  1400  m. 
Der  Dnrdihang  beträgt  im  Sommer  50,  im  Winter  40  m. 
-  Die  Spannweiten  der  Seile  bei  Drahtscilb.ihner,  und 
Hängebrücken,  die  aujser  dem  Eigengewicht  nocli  r-ln  l>l;chc 
Ijstcn  zu  tr.igen  luiben,  müssun  M.lUlr;;■.■lll:ir.^  .  1- I  ^^  ringer 
sein,  doch  finden  sich  auch  hier  sehr  t>ettiichtiicbc  Spann- 
weiten.*) So  von  1150  m  bei  einer  von  Poblich  iu  Köln 
ausgeführten  Dnbtieilbabn  fttr  Hoiatnaaport  in  hiesieo 
und  sogar  1250  m  beiefattrDmhtseilbalmamMantGenevre 
(Kott.  Alpen)  bei  28  mm  Drahtseildurchmesscr  und  sehr 
st.'irker  Steigung.  —  Die  alte  Niagar  ,i  Br  u  ck  e.  die 
erste  H^ingcbnickc  für  Kisenlwhnvcrkehr  leröffnet  i>;;i, 
hatte  4  Seile,  die  bei  29 j  mm  Dnichmesscr  245  m 
Spannung  aufwiesen.  Die  1867  vollendete  Ohlo^BrücIce 
Obaipaont  mit  3  Seiten  von  %\t  mm  DurduaeMsr  jss  m; 
die  bdtBonie  Hlngebrficke  swischen  New  York 
und  Brooklyn  hat  486  m  Spannweite  und  4  Seile  von 
^94  rtim  nurchine»«er.  Die  gröbste  '^pannwenr  und  die 
stärksten  Seile  finden  sich  tiei  d'-'r  New  F.;i*i  Kiver 
Bridge,  deren  Seile  von  476  mm  Durchmesser  487,6  m 
flbcrbrttdccB.         (SekmtH.  Bautrihmg.)    o.  B.  [97;!] 


Die  Entstehung  der  DOnen.  lieber  die  Entstehung 
ucr  Luincn.  sj'eciell  .m  der  Xurdseckusic  von  Schleswig,  bat 
m  jüngster  Zeit  der  ausgczeicbciete  Botaniker  Professor  Dr. 
Reinke  (Kiel)  eingehende  Unterauebungen  angestellt,  mit 
deren  Eigeboiaiea  wir  den  Leier  bekannt  madiea  mfichten. 

Drei  Factoren  bewirken  die  enie  Anlage  einer  ZMne 
,in  jenen    Küsten-   der  Wind,   der   Flugsand   und  eine 

I  Cirasart.  Itei  ^enngendem  Winde  int  bestSndig  ein  Ge- 
stiiticr  des  aus.getrocknclcn  .Sandel  vorhanden;  .in  jcviem 

I  licgenstande  auf  der  Sandiläche  —  einem  .Schnecken- 
geliätts  etc.  —  baut  sich  eine  Düne  eti  minialure  auf, 
die  indess  bei  verindertcr  Windriditnng  wieder  ana  eia> 
ander  gewebt  wird;  anders  jedoch  ist  es,  wenn  sidl  eine 
derartige  kleine  Sandanbäufung  nro  die  Sprosse  einer  bo- 
stininiien    perennirenden    Grasart    bildet.     Dieses  Gras, 

•  Triticum  )un,nim  iBinsemniecke .  -Slr.indweizen ,  B'nsen- 
weizcn)  —  dem  Triticum  rtpfm,  unserer  bekannten 
Quecke,  verwandt  — ,  ist  eine  echte  Salcpflanae,  die  am 
beaien  im  reinen  aalabaltigen  Idearaasande  wtchat:  die 
keimende  Frodit  bildet  «aen  Laubsprou,  dann  unter- 

I   irdische  ..\  ha!, lüf.-i.       neue  l-aubspro«se  erzeugen.  Zw  ischen 

'   diesen  LautiS|miisen  fangt  sich  der  Klugsand.  Allmählich 

I  werden  <lie  l^iiituprosie  M>m  S.mde  ithrrsclnittet ,  sie 
wadiscn  iodesa  bald  wieder  an  der  Oberfläche  hervor; 
so  wächst  41a  DSne  in  die  Höhe:  an  Länge  und  Breite 
wird  aie  veigiflaurt  dutck  die  nacb  allen  Seiten  fort» 
wachsenden  Austtnfer  der  Binsenqnecke.  Daa  ist  die 
,,/>■;/;;  «m- Düne",  das  erste  Entwickelungssiadium  dCT 
Düne.  Die  1  riticum  -  Maw:  Icann  nur  eine  Hübe  von 
;  —  3  m  erreichen.  Der  Giunil  dafür  ist,  doss  bei  solcher 
Höbe  dem  Winde  ein  guter  Angriffspunkt  gegeben  ist. 
imd  iafolgedesaen  wird  ebensoviel  Sand  davon  weggeführt, 
wie  hinangaiflhrt  wird;  ausserdem  wird  bei  Dfinen  snicher 
nshe  das  Sal«  dnreh  den  Regen  ausgewaschen,  das  die 
Binscnqurcke  unbedingt  nöthig  hat  /.u  ilirer  Er.t«  ii  kelung. 
Hat  eine  l iiticutn-\i\xn^  eine  Huhc  erreicht,  s<>  dass  sie 

'  aldit  mehr  vom  Meere  flbenpalt  wird,  dann  aieddt  sidi 

I  -I  \'gl.  auch  den  Aubatt  Aber  „Bleieherts  Dmhiscil- 
1  bahnen  und  Hiagebaluea**  im  Pnmetkeus  Nr.  8a3— 8as. 
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Rundschau. 


rnrnkribea  der  BtaNnqttccke  die  Psammn  nrenaria  (Helm, 

eine  Gravirt,  an.  Sie 
liebt  saliloMsBodCtt  im  Gcgcntatz  lum  '/'tilrcum  fuiu  fum. 
Don  im  Sande  atwlckdt  *ie  sidi  kräftig  ;  »le  wuchst 
«nch  bedotcwl  dichter  und  höher.  Ii»ld  bat  sie  das 
TrUiaim  jumemm  enti^,  md  am  der  Tritiatm-IMiat 
ist  die  nAmnaM-DaiM»  gewwdea,  des  iwclie  Eot» 
«i^lttn|t**tadlum  der  Däne.  Die  Psamma  arenaria 
widut  bedeutend  höher  und  dichter  und  kann  infolgc- 
driscn  weit  mehr  Sand  .ji.fl'arnfn.  \'"rvL-(ri!ii-t  w.ichst 
sie  immer  wieder  kräftig  an  die  Obcifliche.  So  entstehen 
AAMm<«<DfiBen  «on  Aber  30  m  H0he  (Amram,  Sylt).  — 
de  Traimm-  and  /^mmma  Dflntn  mnat  maa  wemDmeB 
Greadflnen.  Sie  entwickelB  lidi  nun  weiter  ta  Icaliiea 
«der  weiaten  Dänen  oder  su  HeidedOncn.  Werden 
die  A«»««t(j.Pflanrcn  vom  Winde  loggerissen  oder  gtnr. 
verschüttet  durch  den  Sand,  oiler  iliri-  .AiLsl.iufcr  (;anz  fiel 
gewebt,  so  dass  sie  vertrocknen,  so  entstehen  kahle  Stellen, 
die  iomer  grosser  «erden,  «naa  lie  nidit  kttastJich  mit 
aenem  Sttandhafer  anKcpIlaast  werden;  ndimcn  aia  indew 
beadbi^  m.  lo  entstellt  ichlleiilicli  die  icaliie  oder 
weiaee  Dane,  die  von  ailem  Pflancenwaclis  entblösst 
tat.  Diese  kahlen  Dünen  find  die  geffirciiteten  Wander- 
d&nen,  deren  Vorwär(s(>e« ej;iinjj  5 — f>  m  in  einem  Jahre 
iMtragen  kann.  —  Wird  die  J'samma-Dünt  indess  von 
Salix  rrptn:  (Zwergweide),  Empdrum  nigrum  iKatuch- 

beere)  and  Callnna  vulgaris  (Bcaeniieide)  bevOlicerc  nsd 
an  die  Pumtma  mremtrim  verdiingt,  lo  entstellt  die  Heide* 

dtkne.  Hier  ist  Salix  repttu  am  meisten  verbreitet; 
Calluntt  vulgaris  and  Empetrum  nigrum  kennen  fQr 
ein.inder  vicaririTuI  eintreten:  n  I  hei  kommen  auch  zu- 
sammen vor.  —  Auch  lleidetlunen  können  m  kahle 
Dünen  umgewandelt  werden  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
Crnudttnen.  —  So  cntsielieii ,  waclnea  und  vergehen  die 
DBMn:  Mhr«  A.  H.  Ka*pss«*HeUraaam.  I«;»;) 


Gewinnung  von  Stickstoff  aus  der  I^uft  Der 
Sttckttoff,  aus  dem  die  atmosphUrische  Luft  zu  etwa 
vier  FOnfieln  liecteht,  l>ildet  aucii  den  H8upil>e»tandiheil 
«iiMr  Aaaalii  tcdiniach  sehr  widitiger  diemiacher  Ver- 
idndongen,  desSaljieters,  der  Salpetersäure,  des  Ammoniaks, 
des  Cyankaliums  und  anderer.  \:\  neuerer  Zeit  hat  man 
nun  ^fl!tel  und  Wege  gct.i' i^  ii,  Mül.vt  ili  Jcr  Luft 
SU  enuiebeo  und  ihn  in  Verbindungen  uberzufuhren,  die 
sich  pinictiach  weiter  verwerthen  lassen.  Die  Salpetersäure 
s.  B.  entsteht  dnrch  directe  Veriiindnng  des  Sikkuoffes 
der  Luft  mit  dem  Saueiatoff  denelben,  und  swar  wird 
dicae  Verbindung  dadurch  herbeigefilhtt,  d-tss  man  elek- 
triadw  Funlten  die  Luft  durchschl.iKcn  i..sit.  In  Aiiienl<.i 
SOU  eine  deriitii;-  .Xrilani-  vhnn  seit  längerer  Zeit  mit 
gutem  Erfolge  im  betriebe  sein,  bei  welcher  Ströme  von 
•ätf  hober  Spannung  und  sehr  vielen  Unlerbrechwgen 
aar  Anwendung  kommen,  so  dass  die  durch  de»  Apparat 
gdeitete  Luft  gleidiceitig  von  einer  groeien  Menge  eidi« 
irischer  Ftmlten  durchüchtagen  \uT<i.  0:ls  [;fwonnene 
Produci  ist  sogenannte  L'ntcrsjl|>etcr5auie,  die  l>ct  Zutritt 
von  Luft  sehr  h.ild  in  Salpetersäure  übergeht.  In 
Deutschland  beschäftigt  sich  die  Firma  Siemens  & 
H a  1 8  Ic  c  bzw.  die  ihr  nahe  stehende  C  y  a  n  I d-Gasel  Ischaf  t 
mit  ihnlkhen  Vctsucben.  Mit  der  Gewinnung  wo 
Amfiwwiat-  und  Cyan- Verbindungen  haben  die  genannten 

Finnen  schon  sehr  ^  Krfi-I^je  i  r,-iell.  Der  Slickstoff 
wird  hei  Rotiiyluth  über  (  alciuni  ■  Katiiid  geleitet  und 
wird  von  diesem  gebunden,  wubci  sich  ein  bisher  unbe- 
icannter  Stoff,  „lülUcsticksloff",  Caiciumdicjandiamid  bildet; 


daraus  lassen  sich  weitere  Ammoniak-  und  Cyan-Vcr- 
biiidm^;en  herstellen.  Der  „Kalksticksioff"  ist  uhne 
«  cil^'ii's  als  S  t  i  ck  st  <i  f  f  d  (i n c I  /u  veiwe-idcn  und  k'irtinit 
im  Wcrthe  etwa  dem  (  bilisalpcter  und  dem  schwefel- 
sauren Ammoniak  ;^]eicli.  Das  ist  von  gans  hervorragender 
Wicbüglceit,  da  die  Salpeterlager  in  wenigen  Jahtxehnten 
vallsUndig  encbOpft  sein  werden  und  die  Gewinnung  vnn 
schwefelsaurem  Ammoniak  als  Ncbcnproduct  bei  der 
'  Leuchtgas-  und  Koks- F.nbrikation  bei  weitem  nicht  den 
Ho>l.ii;  .in  .Stickstoff<lungrr  decken  kann,  während  t.  B.  die 
deutsche  Landwirthschaft  gar  nicht  in  der  Ljige  ist,  diesen 
au  entbehren.  Auch  in  Itaiien  ist  eine  grosse  Geselisdiaft 
mit  der  Stidcatoffgewinnung  ana  der  Luft  beaehiXtigt. 

O.  S.  [97AS] 

'  •     .  • 

Glühlampen  mit  Blinkvorricbtung.  (Mit  einer  Ab- 
bildung.» Die  Hlinkvortichiung  der  neuerdings  von  der 
Allgemeinen  Elelciricitlts-Gesellscbaf t  auf  den 
Marlu  gebiaduen  Giühlampa  bettefat  ans  einem  Ic  leinen 
HdskOrper.  Ihnlich  dem  bei  den  Kernst- Ijtmpen  ge* 
briuchlichen,  und  einer  aus  z«ci  Mer.!llrn  '.on  \ei><lii(detier 
AtisdehnungsCihigkeit  xtitarnmcngcsetztcn  i-cder,  einer  so- 
t^  ii.iniii  n  I.:  -  I  iMhen  Feder.  Erhält  eine  mit  dieser 
Einrichtung  versehene  Glälilampe  Strom,  so  bringt  der- 
selbe den  Kohletaden  aum  Glflhen,  erwlmt  aber  andi 


Abb.  771. 


den  Heizkörper,  de>»en  Wjirmewitki:i ^  auf  die  Feder 
eine  KrSromung  der  leizieren,  veruI^;lcht  durch  die  ver- 
schiedene Ausdehnung  der  Meislie,  zur  Folge  liat.  IMeae 
IVwegiing  der  Feder  bewitln  selbatiiiUtig'  em  Atmdulten 

der  Lampe,  in  ]-M!^f  dessfn  c!»-r  sumiilri.»  j^ewordeiie  Hei/- 
I  kOrpei ,  sowie  lii«'  l-cilct  sich  .dikuhlt,  welche  in  ihie 
l'isprungsforra  juruckkehrt.  Sobald  dies  geschieht,  ist 
anch  der  Lampenconiaci  wieder  heige*lellli  die  Lampe 
eigKklit,  der  HeislcOrper  crwlnit  sieh  wieder  und  das 
Spiel  be^nat  von  neuen.  Dieie  Hinkvonrichtuag  lliat 
sich  in  die  flbtichen  Giflhiampenfassnngen  einsetzen  nnd 
eignet  sich  für  Glühlampen  von  lo-  iti  Nf  tni.ilker/en 
Lichlsliirke.  Bei  dem  steigenden  Bedililmw  nacii  tieklti- 
scJier  KecUmcbcleuchtung  wird  diese  Lampe  .ils  ein  will- 
kommener Forlsdiriu  begrüast  weideo,  da  sie  die  mechani- 
adten  Biinltvorriditnngiea  nntbdirlidi  macht. 

•  • 

• 

Amerikanischer  Schwefel.  Die  reichen  Booensicliätze 
\  der  Vereinigten  St,-iaien  erm<ig!ichen  es  der  Industrie  diese» 
Landes,  fast  üizen  gesamten  ücdaii  an  Kohmaierial  im  In- 
lande  tu  decken.  Nur  für  Kaliuaiaalae,  die  in  Amarika 
ganz  fehlen,  tind  fflr  Sdiwefei,  der  rar  in  geringen  Mengen 
gefunden  wurde,  war  man  bisher  auf  den  Im|>oii  angewiesen. 
Nun  aber  diiillc  sich  d;is  .imiern,  iii^d  e>  ist  .lile  Aufsicht 
dafür  voihandiii,  das.s  Amerika  binnen  Ivurzcm  enorme 
Mengen  .Schwefel  an  den  europäischen  Markt  bringt  und 
damit  der  bisherigen  Haupuchwefelquetle  der  Welt,  der 
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In^t-l  Si.  l  'ii,  ^^h^  geführli.  Ii  \viril  Xach  Milllialnnigen 
vom  Profciwor  Lange^Zitrich  in  der  Ztttxkrift  für  an- 
gewatuUe  Ckemie  ist  «  namlldt  Oarna  DevtachaoMrlhaiMr 
H.  Fratch  sehuieeo,  gfione  Schwefellaccr  In  Amerika  xu 
«rsd>li«M«n.  die  er  acbon  iS^J  im  Staate  Ltniisiana  ent- 
lifill  uriii  <TWf)t!icn  llitl?  Djc  AusI .iHirj;  il.-r  I-iyrr 
slicss  al>cr  auf  fast  uniilirrwinülichr  llmiierriiisc,  da  Uer 
Schwefel  unter  schwimmendem  Gel)ir|;e  tai:crt,  welches 
eiD  KiederlHiagea  vod  Schichten  iclbtt  mit  HiUe  des  Im» 
ktamai  GeMenrcrftAnM  nicht  tuli««.  Da  kun  KUkai- 
lich  Frascb  auf  dm  aeueB  G«dsnken,  den  Schwefel  nicht 
betgwcrktoiiss^  abiubauen.  sondern  ihn  im  Erdinnern 
durch  ZttfOhrun;;  ^'-'^'''t'K'^f  Mengen  >tiirli  ulnThiUl<n 
Wasser«  zu  schmel/eii  und  den  flüssigen  fechwclcl  tlutdi 
geeignete  l'umpen  i\\  Tsge  SU  fördern.  Auch  dieses 
Vcriahrcn  stiess  anlang»  auf  vieleilei  Schwier^keiten,  die 
aber  jeut  loweir  itehobn  sliid.  das«  Prasch*  Werlte 
heute  mit  HÜiie  etaer  Dampncesselaniace  für  lijaoo  FS 
[.Irlich  etwa  1600 1  flOw'igen  Schwefel,  der  fast  ganz 
rein  ist.  zu  X^t  bringen.  Das  cntspiidit  einer  Jahres- 
(ärderuni;  von  über  Koooou  t.  w.ihrcnd  die  J.ihres- 
pfoduction  jUUr  sji:iiuni'<t:hen  Schwefel|{Tuben  zusammen 
aar  etwa  470000  t  beulgt.  Wem  der  aaettkanis^ 
Schwefel  dem  ticfliMrtschen  an  QuaUUt  ncfat  nachttdt 
und  m  eiaem  «anchabaren  Preise  Beliefert  werden  Icann, 
so  dürfte  das  für  die  sicilianische  Schwefelindustrie  unab- 
»ebbare  Folgen  haben,  da  dies'?  eine  Verbilligung  ihres 
Producte«  durch  Redaction  der  ohnehin  schon  sehr 
ntedripo  ArbeiCstObne  haiun  mehr  wird  eintreten  lasaen 

O.  B.  (9}«j) 


Unfälle  durch  elektiiache  Strassenbahnen.  Nach 
citii-m  vom  Geheimen  Ilauraih  Bork  im  Verein  fü-  F  sf.'n- 
bahnkundc  gehaltenen  Vortrage  wurden  im  Hcteicb  der 
en  Strassenbahnen  von  tiross- Berlin,  die  ins- 
706  km  GleisUage  mit  3691  Wagen  unfassen, 
nnd  die  im  Jahre  1904  suianmen  394,56  MilUooca  Per- 
sonen beförderten,  im  gleichen  Jahre  26  Personen  ge- 
Ifidtel.  während  \Z\  schwere  Verletzungen  vorkamen.  Ins- 
;;e«.ironit  enlfulien  für  i;eM.nnnle  J.ihr  a\if  t-iiic  Million 
ticlürdcrtc  l'crsonen  4,94  Unfälle,  davon  4,.))  IouIhk  Ver- 
letzungen und  0,<>3  schwere  Verletmn^geB  und  T"dtungcn. 
Dal)ei  sind  ala  achwere  Veileizuiigen  nur  aolche  beaeichiict, 
die  eine  dancfade  Scfald^pniK  ^  Ganadheit  herbeiThhren; 
ehi  Theil  der  »leiditen  Verletmagen"  dflrfie  demnach 
auch  noch  ab  im  landlBufigen  Sinne  „schwer"  anzusprechen 
s'in.  Vnn  den  leichten  Vctictirungen  entfallen  .iu!  iinc 
Milli..:i  >.<  f.  .:>!.  rtc  ffiMincn  ;.o^  ,  also  liiNt  die  H.ilftc, 
aut  ai  Ichc  I  ril-iUc,  die  durch  Auf-  oder  Abspringen 
wahrend  der  Fahrt  entstanden  sind;  0,98  leichte  Ver> 
lettaagen  ({mmer  anf  ehie  MillinB  bcfSrderte  Fenaaen 
fereAitet)  entstanden  durch  UrnstOMca  betw.  Ueberfahren 
von  Menschen.  n.Ki  dunh  ZusjmmeiMtossen  von  Wagen 
meist  ar.i.' I' r  Art  mit  seihen  der  Sirasscnbahn.  und  0,1;" 
durch  verschifd'-ni-  I  rsothen  —  Von  den  schweren  Ver- 
letzungen cntfalien  (>,>i,  also  auch  fast  die   Miilfte.  auf 

•Abqwieges  wahrend  der  Fahrt,  0,22  auf  Umsiosscn  benr. 
Ueberfahren,  0,06  auf  ZusammenstOM  nod  0,04  auf  ver« 
•chiedene  Ursachen.  Im  gansen  sind  bei  ibr  Beiliner 
Strassenbahn  die  schweren  Verletzungen  seit  moo  um 
etwa  t'roccnt  7iiru<.l:ß<Y,ir!;;cn.  Die^-cn  Zahlen  ;;e'^en- 
Ulter  ist  es  interessuni,  das«  im  Jahre  i'iii.)  in  Herlin 
allein  durch  Omnibusse.  Droschken  und  andere  Fuhrwerke 
54  Personen  £ei<>diet  wurden,  «lavon  iietien  durch  Omni- 
busse, die  nur  9^.4  Millionen  Passagiere  im  Jahre  be- 
luTdaiea:  daau  kommea  noch  39  schwere  Verletsungen 


duich  Omnibusse  allein,  während  durch  Fuhrwerke  alla 
Art  im  ^eidiea  Zeitraum  521  Pcrscoca  ichwer  «crieut 
watdea.  So  ftfaermiasig  geflbrlicfa  iit  atao  der  dektriKhe 
SuuMcabahabeirieb  durcfaana  nicht.  o.  B.  [«774) 
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Da«  AthmungsBystem  der  Thiere  und  seine 
BeziehuDg  zum  Blutgefässsystomo. 

\'<>n  1)t.  Kahiü.  M^eil<*Uirg. 

Wir  sind  gewöhnt,  das  Athmen  als  eine 
der  allerwichtigsten  I.ebensfunctionen  anzusehen, 
so  dass  im  gewöhnlichen  Leben  danach  bcurtheilt 
wird,  ob  noch  Leben  in  einem  thierischen 
Organismus  vorhanden  ist.  ,,Kr  athmet!  — •  Kr 
lebt!"  gilt  als  identi.sch.  In  dieser  landläufigen 
Annahme  tritt  ganz  evident  hervor,  wie  tief  das 
Bewusstsein  von  der  absoluten  Nothwendigkeit 
der  Versorgung  des  Körpers  mit  Luft  wurzelt, 
dass  mit  dem  Aufhören  der  Athmung  auch  das 
Leben  erlöschen  muss. 

Nun  ist  es  aber  bei  höher  diflferenzirten 
Organismen  mit  der  Aufnahme  des  Sauerstoffes 
der  Luft  nicht  allein  gethan,  derselbe  muss  viel- 
mehr glcichmässig  in  den  Körper  vertheilt  imd 
an  alle  Gewebe  abgegeben  werden  können.  In 
diesen  Fällen  tritt  im  Interesse  der  J^auer-stoff- 
versorgung  aller  Körpcrtheilc  das  Gefässsystem 
ergänzend  zu  dem  Athmungssj-sleme.  Daraus 
darf  jedoch  nicht  gefolgert  werden,  dass  die 
Ausbildung  des  Gefä.s.ssy.stems  allein  durch  jene 
Nothwendigkeit  hervorgerufen  worden  ist,  da  es 
ebcn.sogut  im  Dienste  der  Ernährung  steht  und 
die  Versorgung  sämmtlichcr  Theile  des  Körpers 

>7.  Scptcmbn  ir;o5. 


mit  Nährstoflfen  bewirken  muss.  Immerhin  sind 
die  Beziehungen  zwischen  dem  Athmungs-  und 
dem  Circulationssysteme  so  innige,  dass  es  lohnt, 
dieselben  von  ihrem  LTrsprunge  an  zu  verfolgen 
und  das  Ineinandergreifen  beider  zu  betrachten. 

Zur  Athmung  sind  besonders  dünnwandige, 
feuchte  Körpertheilc  geeignet.  Die  einfachste 
Art  und  Weise  ist  dann  offenbar  die,  welche 
ohne  besondere  Organe  durch  die  gesammte 
Oberhaut  des  Körpers  vermittelt  und  als  Haut- 
athmung  bezeichnet  wird.  Da  dieselbe  eine 
mehr  oder  weniger  feuchte  Körperoberfläche  er- 
fordert, so  fmdcn  wir  Thiere,  bei  denen  Haut- 
atlunung  ausschliesslich  oder  doch  vorwiegend 
herrscht,  nur  im  Wasser  und  an  Orten  mit 
feuchter  Luft.  So  leben  z.  B.  Frösche  und 
Molche,  bei  denen  neben  der  .\thmung  durch 
Lungen  die  Hautalhmung  noch  eine  sehr  grosse 
Rolle  spielt,  nur  im  und  am  Wasser  oder  in 
der  feuchtschwangeren  Luft  zwischen  Pflanzen; 
deshalb  kommt  der  Regenwurm,  der  ausschliess- 
lich durch  seine  stets  feuchte  Körperhaut  athmet, 
nur  nach  Regen,  wenn  die  Luft  also  einen  hohen 
F'euchtigkeitsgrad  besitzt,  an  die  Oberfläche. 

Allein  genügen  kann  die  Hautathmung  nur 
einfacher  orgaiiisirlen  Thieren.  deren  Körper  so 
klein  oder  so  einseitig  flächenhaft  ausgebreitet 
ist.  dass  der  Sauerstoff  ohne  Schwierigkeit  an 
alle  (iewebe  gelangen  bezw.  direct  übermittelt 
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«erden  kann,  wihreod  gritosere  und  normal 

dreidimensional  gebaute  Thiere  eines  besonderen 
Apparates  bedürfen,  der  den  Sauerstoff  in  die 
Tiefen  der  Gewebe  führt.  Hautathmung  treffen 
wir  deshalb  in  erster  Linie  bei  den  mikroskopisch 
kleinen  Protozoen.  Amöben.  Infusorien  und 
Sporozoen  nehmen  an  allen  Stellen  ihrer  Ober- 
haut Sauerstoff  aut  Die  im  Stofftvecfasd  ab- 
geachiedenen  Prodocte  werden  mittels  oontractiler 

bläschenförmiger  Vacuolen  aus|^estossen,  die  also 
die  primitiTste  Form  eines  Excretioosorgaoes 
danteOen. 

Auch  bei  mehrzelligen  Thicrcn  tam  Haut- 
athmung allein  auftreten.  Sie  herrscht  aus- 
nahmslos bei  den  Poriferen  und  Cölenteraten 
und  findet  sich  weniger  verbreitet  auch  bei 
niederen  Crustaceen  und  Würmern.  Folgen 
wir  den  einzelnen  Etappen:  Der  Körper  der 
Schwänune  wird  von  einem  bisweilen  sehr  stark 
▼erxweigten  Canabysteme  durchzogen,  durch  das 
das  Wasser  seitlich  eintritt,  um  dann  durch  den 
centralen  Körperhohlraum  abzuäiessen;  so  gelangt 
ununterbrochen  neues,  sauerstoffhaltigea  Waaser 
mit  dem  Gewebe  des  Schwammkörpers  in  Be- 
rührung. —  Der  Körper  der  H\  itoidpolj'pen 
bildet  einen  dünnen  Schlauch,  der  allseitig  von 
Wasser  umspült  ist.  Da  er  hauptsächlich  aus 
nur  zwei  Zellschichten  gebildet  wird  (Ectoderm 
und  Entoderm),  ist  Hautathmung  ausreichend.  — 
Das  Gleiche  gilt  für  die  schiimartig  ausgebreiteten 
Quallen,  die  zudem  auch  in  ihre  Damdeibea- 
höhle  Wasser  aufiiehmen  und  es  in  einem 
radienartig  auastrahlenden  Canalsystem  durch 
den  Körper  leiten.  —  Bei  den  stockbildenden 
Corallen  und  Röhrenquallen  (Siphonophorer.)  liegt 
die  Sache  ähnlich;  nur  stehen  die  gleichzeitig 
ab  Darm  functionirenden  Ixibeshöhlen  der 
Einaelindindnen  unter  einander  in  Verbindung,  so 
daas  eine  LeibeshSMenllfisaig^eh  den  gamten 
Tbierstock  durchflie.sst  Hier  finden  wir  versteckt 
die  Anfinge  eines  der  Sauerstoffvertbeilung 
dienenden  Gefisssystema. 

Bei  den  Crustaceen,  die  auf  einer  bedeutend 
höheren  Stufe  der  Organisation  stehen,  tritt 
innerhalb  der  Gruppe  der  Ruderfüssler  (Ccpepodcn) 
—  vielleichl  als  Rückschlag  auf  einfachere  Ver- 
hältnisse liautaihmung  auf.  Von  einem 
GeLuissystem  ist  alni  bei  ihnen  nur  da.s 
muskulöse  Herz  vorbanden,  das  durch  seine 
regehnSaaigen  Gnitractionen  die  Blutflüssigkeit 
in  die  Körpergewebe  spritzt  und  bei  der  Aus- 
dehnung durch  seitliche  Spalten  wieder  aufsaugt. 
Denken  wir  uns  das  Hen  der  Copepoden  mit 
einem  Netze  auslaufender  und  einmündender 
Adern  verbunden,  so  ist  der  Schritt  zu  detn 
Gefiaasyateme  der  höheren  Krebse,  das  uns 
weiter  unten  noch  beschäftigen  wird,  ein  nur 
geringer. 

Thai.s.Hchlich  treffen  wir  bei  den  Würmern 
ein  so   hoch   organisirtes    Gefäsasystem,  zum 


TheU  selbst  dann,  wenn  sie  nur  Hautathmung 

besitzen.  Ausserdem  ist  bei  ihnen  —  wie  auch 
bei  den  Krebsen  •—  eine  Scheidung  zwischen 
dem  Verdauuogsapparate  und  dem  Gefä.sssysteme 
eingetreten,  da  ein  nach  aussen  mündender  Darm 
die  Leibeshöhle  durcfaxieht  Als  typisches  Bei- 
spiel mag  uns  der  altbekannte  Regenwurm 
dienen,  trotsdem  gerade  in  der  Gruppe  der 
Anneliden  aidi  diejenigen  Formen  der  Würmer 
finden,  die  in  Gestalt  von  büschelförmigen 
Kiemen  besondere  Kespirationsorgane  besitzen. 
Der  RegflowonB  «ffamet  wie  alle  OUgodMcten 
durch  die  Haut.  Ein  grosses  Rückengefäs-S,  das 
dem  Darme  aufliegt,  führt  das  Blut  von  hinten 
nach  vorne,  wihreod  es  in  mehreren  dünneren 
Baucbgefässen  in  umgekehrter  Richtung  strömt. 
In  jedem  Segmente  sind  diese  Hauptgefässe 
durch  seitliche  Nebenbahnen  verbunden,  von 
denen  eine  Anzahl  im  Vordertbeile  erweitert 
ist,  muakulSse  Winde  besitzt  und  durdi  deren 
'  rontraction  das  Blut  bewegt.  Bei  den  meisten 
Formen  aber  ist  das  Rückeogefäss  contractiL 
Die  Ezcretion  flüssiger  Stoflie,  die  bei  Wlrbel- 
thieren  eine  Nebenfunction  des  Blutgefässsvstems 
ist  (Niere!),  erfolgt  durch  besonders  gebaute 
Sej,M;u  rLialorganc,  die  Nephridicn. 

Dass  selbst  bei  den  Wirbelthieren  —  ab- 
gesehen von  den  Fisdien  —  die  Hautathmung 
eine  hervorragende  Rolle  spielt,  trotz  der  so 
hoch  ausgebildeten  Atbmungs-  und  Blutgefäsa- 
aysleme,  beweist  die  Gefihrdtmg  des  Lebens 
durch    grössere    Brandwunden    und    tritt  am 

I deutlichsten  an  Fröschen  hervor,  die,  der  Limgen 
belaubt,  noch  lange  Zeit  in  feuchter  Luft  leben 

kSnnen.  Die  Hautathmimg  ist  eben  die  einfachste 
Art  der  Sauerstoffversorgung  de.s  Korpers;  be- 
sondere Athmungswerkzcuge  sind  erst  durch  die 
weitgehende  gewebliche  Differeaitnuig  der 
höheren  Thiere  nothwendig  geworden. 

Besondere  Athmungsorgane,  die  in  recht 
mannigfaltiger  Form,  gleichsam  noch  nicht  ziel- 
bewusst  in  der  Art  und  Weise  ihrer  Atisbildtuig, 

auftreten,  finden  .sich  bei  den  Echinodermen. 
Die  Seeigel  und  Seesteme  besitzen  —  gleich- 
sam als  IJebergang  zu  den  et  hten  Kiemen  — 
vielfach  Ausstülpungen  der  I.eibeshöhle,  die  sehr 
dünnwandig  sind  und  vom  Wasser  allseitig  hc- 
j  spült  werden.    Den  Schlangensternen  (Ophiuriden) 

dienen  fünf  Paare  dünnhäutiger  Säckchen,  die 
durdi  sdiKlzlDTm^  Oeflhungen  dem  Wasser 

zugänglich  sind,  als  Respiralionsorgane.  während 
die  Seewalzen  (Holothorieo)  in  den  sogenannten 
„Wasserlungen"  ganz  dgenwtige  Atbmimgsorgane 
besitzen,  wie  wir  sie  nur  noch  sehr  vereinzelt  ioa 
Thierreiche  (iuden.  Die  Holothurien  nehmen 
das  Athmimgswaaaer  nidit  mit  der  Ifundöffoung 
auf,  sondern  ganz  entgegengesetzt,  mit  dem 
After.  Am  Enddarmc  bohnden  sich  dünnwandige, 
muskulöse  Ausstülpungen,  die  in  der  Ldbesböhle 
liegen,  meist  blindsackaitige  Verästelungen  teigea 
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VcnSauiui^,  Blut-  uml  AthnunfS- 
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und  periodisch  mh  Waaaer  gefSdt  werden.  Von 

den  Hauplblutgefässen  aus,  die  an  beiden  Seiten 
de«  Darmes  entlang  laufen,  werden  diese  Darm- 
MMtä^tingeii  von  feinen  Blotcnnfildien  didit 

umsponnen ,  durch 
AbK.  773.  deren  Wand  hindurch 

der  Gasaustausch  be- 
wirkt wird  (siehe  Abb. 
773).  Aehnliche  Ver- 
hältDisse  finden  sich 
Dtir  noch  bei  de^ 
Larren  mander  Li- 
bellen arten  ,  die  in 
genau  derselben  Weise 
Hiran  KSrpef  mit 
Sauerstoff  versonnen 
(cf.  Promtlheus  Jahrg. 
XVI,  S.  234). 

Auch  bei  einem 
Fische  steht  der  Darm 
wenigstens  zeitweise 
im  Dienste  der  Ath- 
mung,  doch  schebt 
hier  das  ganze  Darm- 
epilhci  zum  Gasaus- 
tansctie  geeignet  zu 

(Kadi  Lti4«ir)  sein  Die  Srhlamm- 
pcitzker  (Cobitis) 
nehmen  unter  gewissen  Um.ständen,  so  z.  B. 
bei  SauerstoCOsrmuth  des  Wassers  oder  beim 
Austroclmen  desselben,  Luft  mit  dem  Maule 
auf,  pressen  dieselbe  durch  den  Darm  und 
können  so  in  schlammigem  Wasser,  ja  selbst 
in  feodKer  Erde  eine  betrichtüdie  Zdt  bmg 
ipeiter  leben.  —  Auch  in  anderen  Thier- 
gmppen  steht  der  Darm  nicht  ohne  alle 
Beäebong  zum  Athnrangaqrsteme.  Bei  EnteRK 
pneusten  und  l  unicaten  ist  der  vordere  Darm- 
abschnitt zum  Kiemendarme"  umgewandelt, 
imd  endlich  ist  auch  die  Lunge  der  luftathmenden 
Siugethiere  von  einer  Auntülpiu^  des  Vorder- 
darmes  ablelä»nr. 

Die  sacitf5nnigen  Körperanhänge  bei  den 
ficfainodenneii  können  als  Uebergang  zu  den 
echten  ICienen  angesehen  werden;  letcteie 

stellen  im  Princip  eben  dünnw.indipe,  aus- 
gestülpte Theile  der  Körperoberääche  dar. 
Dorch  die  Anlage  von  Kiemen  wird  eine  be- 
sondere kespirationsflächc  gcschafTen ,  üo  Ha.ss 
hier  die  Athmung  fast  ausschliesslich  auf  dieselbe 
beecfarinkt  bleibt  und  die  übrige  Kör  peroberfläche 
nur  noch  wenig  dunit  zu  thun  bat.  Dieae 
Differenzirung  wird  erfordert  durch  ▼ergrßssertes 
Volumen  und  dickere  Oberhaut  des  'I'hierkMrjiers. 
Die  Anlage  von  Kiemen  ist  keineswegs  an 
bestimmte  Stellen  des  Körpers  gebunden,  sie 
können  Eut  überall  auftreten,  z.  B.  auf  dem 
Kücken,  an  den  Seiten,  an  der  Basis  der  (ilied- 
B,  und  können  offen  oder  verdeckt  (Ki.<iche) 
Betraditen  wir  mm  einige  Beispiele: 


In  der  Gruppe  der  WSnner  finden  sidi  bd 

den  marinen  Polychacti :n  in  der  Nähe  der  oberen 
Parapodien  kammförmige  Kiemen.  —  Von  den 
niedefcn  Crnstioeein  besitsen  die  Bmdiipodeii 
im  Gegensatz  zti  den  durch  die  Haut  alhmenden 
Copepoden  besondere  AÜimungswerkzcuge  in 
Form  vom  kleinen  Kiemensäckchen ,  die  eine 
Ausstülpung  am  Grunde  der  Extremitäten  dar- 
stellen. Im  Gegensatz  zu  den  Copepoden  findet 
sich  bei  den  Branchipoden  stets  ein  Herz,  d.is 
bei  den  langgestreckten  Formen  der  Phyllopoden 
eine  sdihndtartige  Gestalt  besitzt  nnd  ebenfalls 
durch  seitliche  Spalten  das  Blut  ans  dem 
Körper  aufnimmt,  während  ein  besonderes 
Geflbasjrstem  audi  hier  noch  fiddt  —  Recht 
eigenartige  Verhältnisse  treffen  wir  bei  den 
Asseln.  Von  den  sieben  Segmenten  des  Hinter- 
leibes ist  das  letzte,  euremitätenlos;  da«  sechste 
Extremititenpaar  ist  zu  Kuderplalten  verbreitert, 
während  die  fünf  obersten  Paare  der  Abdominal- 
füsso  in  den  Dienst  der  Respiration  getreten 
sind:  das  erste  Paar  bildet  einen  häutigen  Deckel, 
der  die  danmler  Hegenden  vier  Paare,  die  sn 

Kiemenplatten  mngeWMidelt  sind,  nach  aussen 
abschliessen  kann,  Ffir  die  Landasseln  ist  dieses 
von  gröaster  Bedeutung;  denn  durch  den  Kiemen« 
deckel  werden  die  Kiemen  vor  dem  austrocknen- 
den Einflüsse  der  Luft  geschützt,  so  dass  die 
Landasseln  an  feuchten  Localitäten  leben  können. 
Es  tat  dieses  wobt  das  einzige  fieiipiel,  dass 
durch  Kiemen  athmende  Thiere  iMti  einem 
dauernden  T  andleben  haben  anpassen  können. 
Fast  ebenso  einzigartig  ist  der  andere  Befund, 
dass  bei  den  Asaein  infolge  der  abdondnalen 
Lage  der  Kespirationsorgane  auch  das  Herz  im 
Hinterletbe  sich  findet.  Es  ist  dieses  gleich- 
zeitig ein  gm»  evidenter  Hinweis,  wie  innig  die 
Beziehungen  zwischen 
die.sen  beiden  Organen 
sind.  —  Betrachten 
wir  hier  im  Anschlüsse 
gtddi  die  höheren, 
insbesondere  die  zehn- 
füssigen  Krebse,  so 
finden  wir  bei  den- 
selben ein  sehr  hoch 
organisirtesAthmungs- 
und  Blutgeiasssjrstem. 

Die  Kiemen  liegen  Qnenrknitt  dardi  dl«  Biwt  4n 
wie  bei  den  Branchi-  Sci.«i.ii«h.  *Htfi. 

poden    auch   an  der      m  KirmecWkci.  k  Kiemen. 

Basis  der  Scbreitfüsse  **  «»k-uiur 
in  efaier  Höhle,  die 

durch  den  Körper  des 

Thieres  und  die  darübergreifende  Panzerung  des 
Kopfbraststuckes  gebildet  wird.  Der  Querschnitt 
in  Abbildung  774  durch  diese  Region  giebt  ein 
Bild  der  Lageverhältnisse.  Der  durch  Kalk- 
einlagerung gehärtete  Chitinpaiuer  verhindert 
je^icbe  Hautathmong,  so  dass  das  Reapirations- 


Abb.  774. 
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Igeadiift  allein  durdi  die  Kiemen  erledigt  werden 

muss.  Dil-  T.ocalisirun^^  rmsaiisiausches  hat 
zur  Folge,  dass  auch  das  Bluigefasssystem  hoch 


SdMma  Ml  BlutrifCulJlioa  b*im  FlunlirrW. 
*  Hri«.  /rVff  Wuti.  Ar  xuffihreixlr  KirmniKcriw. 
V*  abf  iilirciule  Kirm«ngctaac.  Die  Pfeile  geben  4ie 
Sitrüinaiic«icblaiB(  an.  (Aia  R.  Htrtwig.) 


orgaiiisirt  ui>d  fast  geschlossen  ist.  P'in  Blick 
auf  den  io  Abbildung  775  dargestellten  Längs- 
acbnitt  teigt  die  innige  Beziehung  nriachen 
beiden  Systemen.  Oberhalb  der  Kiemen  hegt 
das  Herz,  von  einem  häutigen  Ueutel  um- 
schlossea  Vom  Herzen  strömt  das  Blut  in 
alle  Tlieilc  des  Körpers  und  vcrlheilt  sich 
zwischen  die  liewebe,  um  den  Ga.saustausch  zu 
besoigen.  Eine  an  der  Unterseite  verlaufende 
groüe  Ader  —  als  Vene  analog  der  Anatomie 
4et  SängeChiere  so  bezeichnen  fiibrt  das 
,Bhlt  in  die  Kiemen,  wo  es  durch  abermaligen, 

entgegengesetzten  Gas- 
anstatnch  gerehiigt  und 
von  jeder  Kinin-  durch 
ein  besonderes  (jctiss 
nach  dem  Herzbeutel 
geführt  wird,  aus  dem 
CS  durch  seitliche  Spal- 
ten, ganz  so  wie  bei  den 
niederen  Krebsen,  in  das 
Herz  gelangt,  um  seinen 
Kreislauf  von  neuem  ni 
beginnen. 

Echte  Kiemen  fehlen 
den  Nacktschnecken. 
Ihnen  dienen  die  so- 
genamiten  accessorisdien 
Kiemen  zum  Gasaus- 
tausche, die  mehr  oder 
weniger  unrcgelmässige 
Ausstülpungen  der  Kör- 
peroberhaut  darstellen 
und  in  directer  Veihin- 
duug  mit  den  Blut- 
ge&sen  stehen,  wie  es 

das  Ueliersichlsbild  von 
/Joris  in  Abbildung  776 


on»*  untl  Cirvul«ti'>n'i- 
I  Oorn.  J  gcfinlertc 
KioBcn  Miv  hctdcn  vndcvM 
aliB«diatllni).  r  After. 

k  RinfAtlerir'  mit  vm.Wm 
Blute.  f  Kintrvcnr,  «-Dthütt 
dat  Mi  den  Kirrnm  zurück* 
lOOmemk  anerirllr  lllut  und 
nillt  Cl  durch  drn  \  mho(  f/) 

iLeuckart,  M'a)i<lUleln.) 


zeigt,   WO    eine  Gruppe 

baumförmig  verzweigter  Anhänge  kreisförmig  um 
den  After  stehen. 

liekaiinl  i>t,  dass  die  Larven  der  .\niphibieii 
und  Repliiieu,  von  letzteren  z.  B.  Proieut  und 


Amify$l9mm  sogar  zeitlebens,  dordi  freie,  bGsdiel« 

förmige  Kiemen  athmen  mik!  erst  in  ihrer  weiteren 
Kntwickelung  zur  Lungeiiathinung  übergehen, 
was  mit  dem  Wechsel  di-s  .Vufenthaltsortcs  zu- 
sammentrifft. Die  Art  der  Verbindung  mit  dem 
Blutgefässsysteme  ist  hier  analog  der  bei  den 
I-'ischen  (et  unten).  Dass  die  büscbelform^ 
Anordnung  der  Kiemen  die  ursprünglichere  sein 
mass,  beweisen  nidit  nur  die  oben  genannten 
Larren,  sondern  auch  die  !*'rnlirvoncn  der 
Haifische,  die  gleichfalls  lange  Kiemenbüschel 


Verdeckte,  kaii.mförmii^e  Kiemen  hesitzen 
die  Mollusken  und  Fibche.  Bei  den  Mollusken 
werden  die  Kiemen  Ctenidien  genannt  lud  .sind 
nidit  nur  zweizeilig  gebaut,  sondern  auch 
symmetrisch  angeordnet,  abgesehen  natürlidi  von 
besonderen  Fällen,  wo  die  SjTnmetrie  aus 
Rücksicht  z.  B.  auf  Verlagerung  der  inneren 
Organe,  die  ja  bei  den  asymmetilsdienSduiedcea 


Abb.  777. 
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eine  grosse  KoUe  qtielt,  aufgegeben  ist.  Ihrer 
Entstdiung  nadi  sind  diese  Kiemen  fiederartig 

getheille  Fort.siitze  der  l  eibcswand.  Stehen  Tom 
Rumpfe  ab  und  liegen  geschützt  in  der  Mantel- 
höhle.  Zahl  und  Form  derselben  ist  bei  den 
einzelnen  Gruppen  natürlich  auch  verschieden: 
wir  bebchränkcn  un.s  hier  auf  einige  typisdie 
Formen  (Abb.  777).  —  Das  mit  den  Kiemen 
verbundene  Gefässsystem  ist  in  einigen  Ab- 
theilungen so  hoch  organisirt,  dass  ein  toH- 
ständig  geschlossenes  arterielles  und  venöses 
Gefässsystem  gebildet  wird,  während  in  anderen 
Abtheilungen  die  Blutbahnen  —  besonders  in 
ihren  feinsten  Verzweigungen  —  noch  n;ihl  >o 
bestimmt  localisirt,  bezw.  durch  etue  feste 
GefSfliwand  abgegraost  sind.    Nirgends  aber 

fehlt  als  eigentliches  Betriebsorgan  der  Gefass- 
flüssigkeit  das  Herz,  das  von  einem  Herzbeutel 
([^>rlkard)  umschlossen  wird  und  gewöhnlich 
über  dem  Darme  liegt  Bei  den  Muscheln  aber 
wird  dieses  Herz  merkwürdigerweise  vom  End- 
darnie  direct  durchbohrt.  Das  Herz  ist  stets 
arteriell,  d.  h.  es  liegt  in  der  Blutbahn,  die  das 


Digitized  by  GooglCj 


M  832.    Das  ATHMOMOSSYSTKMDBRTHIBRCaNDSKnnBBZIBRVMGZOMBLOTOBFÄSSSYSTEMX.   82  t 


Blut  aus  den  Athmuagsorganen  erhält  und  in  den 
Körper  mrndddtet  ■  Die  in  AbbildiiDg  777  dar- 
gestellten beiden  Schemata  mögen  die  Beziehungen 
zwischen  Clcnidien  und  Herzen  als  Centriun  des 
Geßsssystems  in  eta&dieil  Fillen  demonstrirent 
Zwei  grosse  Arterien  entspringen  aus  dem  Herzen, 
die  bi-i  den  Schnecken  einen  (gemeinsamen 
Ursprung  besitzen,  und  versorgen  den  Körper 
in  der  Weise  mit  arteriellem  Blute,  dass  die 
eine  nach  dem  Kopfkheile,  die  andere  nacli  deni 
Eingeweidesacke  geht.  Das  in  bcsonderi^n  Gf- 
fässen  gesammelte  venöse  Blut  strömt  in  die 
Kiemen,  wird  dort  gereinigt  tind  kommt  dwdi 
einen  Vorhof  nach  dem  Herzen  zurück. 

Das  Athmungssystem  der-  Fische  steht  in 
engster  Beziehung  zum  Darme,  da  es  von 
diesem  seinen  Ursprung  nimmt;  denn  die  mneren 
Kiemenspalten  sind  Spalten  im  vorderen  Theile 
des  Darmtractus,  die  bis  zur  Haut  durchbrechen. 
So  entsteht  eine  directe  Verbindung  des  Schlünde« 
mit  dem  «imgebenden  Wasser.    Wird  letzteres 

durch  das  Mau!  auffrcnotrimcn,  '^n  kann  rs  <kirch 
die  Kiemenspalicn  wieder  nach  aussen  gepresst 
werden.  In  den  KiemenB|)alten  entwidceln  tkb  vielem 
reichlich  von  Rlulgefässen  umsponnene  Schleim- 
hautfalten (die  Kicmenblallchen),  die  von  dem 
ausströmendenWasser  berührt  werden.  Die  Kiemen 
erhalten  knorpelige  und  knöciteme  Stützen  in  den 
Kiemenbögen,  die  mit  einer  Kinne  versehen  sind, 
in  der  die  zu-  und  abführenden  Gefässe  liegen^ 
Ganviden  irad  Teleostier  (Knochenfisdie)  benixeo 
einen  Kiemendeckel,  der  mit  einer  einsigen  Kiemen- 
■^j  alte  an  jeder  Seite  nach  aus.scn  sii  h  öffnet. 
Unter  dem  Kiemendeckel  stehen  die  Kiemen  in 
einer  gemeinsamen  Kiemenhöble,  md  dort  findet 
durch  den  I.uftgehalt  des  eintretenden  Wassers 
die  Reinigung  des  Blutes  statt.  Fische,  bei 
denen  der  Kiemdeckel  fest  anschliesst  (z.  ß. 
Aal  and  Karpfen)  können  stunden-,  ja  tagelang 
aosserhalb  des  Wassers  leben,  da  das  in  der 
Kiemenhöhlc  eingeschlossene  Wasser  die  Kieme 
lange  genug  feucht  erhält  und  die  Fisciie  in 
dieser  2teit  die  mit  dem  Manie  geschnappte  Luft 
für  den  Ga.sau8tausch  benutzen.  Die  mit  breiter, 
weiliger  dicht  schliessender  iCiemen&palte  ver- 
mImmb  Sahnomden  hingegen  mfiasen  auaser- 

halb  des  Wassers  bald  absterben :  denn  ein 
Trocknen  der  Oberfläche  der  Kiemen  bewirkt 
deren  Unfähigkeit  für  die  Athinung.  Im  Gegen- 
satse  zu  den  Mollusken  haben  die  Fische  ein 
venöses  Herz,  aus  dem  das  Bhit  zu  den  Kiemen 
strömt,  dort  gereinigt  und  durch  Arterien  in 
den .  Körper  gdeitet  wird.  Eine  gewaltige 
Vene  sammelt  das  Bhit  mid  fOhrt  es  wieder 
zum  Hor/en. 

Bei  den  Kiemen  wurden  respiratorische 
Flid>en  durch  Aoastfilpung  erzeugt;  der  ent- 
gegengesetzte  Vorgang:  Einstülpung  in  das 
KSrperinnere  fühlt  uns  zu  einem  anderen 
Adunungsoigue,  der  Lunge.  Lnngenihnliche 


Vorrichtungen  treten  uns  schon  bei  den  Crustaceen 
und  den  Sdmecfcen  entgegen.   Von  &an  Cooos- 

nussräuhcr  (BiTi^in  Inirn)^  einem  zehnfüs.sijjen 
Krebse  der  Tropen,  wird  erzählt,  dass  er  am 
Tage  Erdlödker  bewohne,  aus  denen  er  Nachts 
hervorkomme,  um  den  Cocospalmen  einen  Be- 
such abzustatten.  Mit  diesem  I.andaufenthalte 
stimmt  überein,  dass  seine  Kiemen,  das  Athmtmgs- 
oigan  derCrustaceen,  veridimmert  sind,  während 
die  Kiemenhöhle  an  den  Wandnngen  mit  Blut- 
gefässen reichlich  versehen  ist.  Die  F.nden  der 
Blutgefässe  umspinnen  die  „Lungenbüschel"  der 
Kiemenhöble,  so  dass  dadurch  eine  dem 'Land* 
aufenthalte  und  der  damit  verbundenen  I.uft- 
athmung  entsprechende  respiratorische  Fläche 
geschaffen  ist  (cf.  Abb.  778)-  Ganz  analog 
Hegen  die  Verhältnisse  bei  den  I.ungenscbnecken 
(Pulmonaten).  Die  Wandung  der  Mantelhöhle,  die 
bei  den  wa.s.serbewohnenden  Formen  die  Ctenidien 
birgt,  trägt  hier  ein  dichtes  respiratorisdies  Ge- 
fSnneb.   Dadurch  können  «e  in  fSeuditer  Luft 


AM».  7;-V 


Birfta  Ufr«.    QMndnltt  auf  der  Hak« 

dM  H*n«m.  «-hcButitrh  daignlalk. 
kd  Kinn'Ddrvkct  mit  inlUhrcoden  (ieiawn 
1<t1 — und  Kuntrenbütdictu  (it>)  au(  «emer 
Inni-i  .lA    AthmbShlc.     *  Hfff. 

k  ntdinctiärc  Kiemen.  (Sanpcr.) 

ausreichend  athmen,  während  sie  sich  der 
Trockenheit  durch  Verschliessen  ihres  Geliäuses 
mit  einem  Kalkdeckel  zu  entziehen  wissen. 

Echte  Lungen  besitzen  die  Wirbelthicre. 
Als  Ausgangspunkt  dieser  Neubildungen  wird 
allgemein  die  Schwimmblase  der  Fische  an- 
genommen.  Bei  den  T  tingenfischen  nämlicii 
führt  ein  Luftgang  vom  Vorderdarme  zur 
Sdiwhnmblase,  die  sum  Theil  paarig  ausgebildet 
ist  und  in  der  Wandunic  ein  reiches  Blutgefäss- 
netz  besitzt.  Da  bei  ihnen  auch  zum  ersten 
Male  die  NascnöfTnung  den  Gaumen  durchbohrt, 
so  ist  damit  ein  directer  Luftweg  zum  Vorder- 
darme ge.schafTen.  Diese  Einrichtungen  aber 
ennöglichcn  es  den  in  Sümpfen  lebenden  I  ungen- 
fischen,  mit  Hilfe  der  Schwimmblase  die 
Respiration  so  erledigen,  wenn  in  der  heisaen 
Zeit  die  Sümpfe  austrocknen  und  die  Fische 
sich  in  den  Scblammhühlen  verkriechen.  Bei 
den  Amphibien  wird  die  Oberfliche  der  nun 

paarig  vorhandenen  Lungensäcke  vergrössert;  die 
Wände  bilden  Aache  Einstülpungen,  die  sich  bei 
den  Reptilien  noch  mdir  vertiefen  und  bei  den 
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Vögeln  und  SiiigediieraD  zur  Bildung  der  tnutbeo- 

förmig  angeordneten  Lungenbläschen  iShmL 
Die  Wände  werden  dabei  gefassreicher. 

Den  Aendcrungen  im  Kespirationsorgane 
eatiprechead  finden  in  obigen  Gruppen  ebenso 
«ei^^dkende  AendeniDgen  im  GrcnlatioDasjrateme 

statt  sls  äusserer  Ausdruck  der  engen  (Torrelation 
beider  Systeme.  Die  Knochenfische  besitzen 
der  Zahl  ihrer  Kiemen  entsprechend  vier  Paare 
von  Kiemengefässen ,  die  das  Blut  zu-  und  ab- 
leiten. Die  I.ungeniische  haben  nur  drei  Paare  von 
KieOMD»  dementsprechend  auch  nur  drei  Paare 
von  Kiemengefiässen;  ein  viertes  Paar  von  Gelassen 
führt  das  Blut  xa  den  Schwimmblasen,  entspricht 
also  den  Lungenarterien  der  höheren  Wirbel- 
tltiere.  Diadurcfa  aber  wird  eine  Scheiduog  des 
Herfens  in  eine  veoSee  nnd  eine  arterieOe  IfilAe 
angebahnt,  die  uns  bei  den  Vögeln  und  Säu^a> 
thieren  am  klarsten  entgegentritt  Abbildung  779 
zeigt  schetnatisdi  den  Uebeqraogt  Bei  den 
Lungenfischen  enthält  die  linke  Vorkammer  rein 
arterielles,  die  rechte  rein  venöses  Blut,  in  dem 
Herzen  selbst  tritt  Mischung  dn.  Gemischtes 


Abb.  779. 
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Blut  tritt  in  den  Körper.   Das  Herz  selbst  stellt 

auch  bei  den  Amphibien  nuLh  eine  einheitliche 
Kanuner  dar,  die  bei  den  Reptihen  eine 
Schdduig  in  eine  finke  und  redite  Ifilfte  erfUul 
Bei  den  Krokodilen  ist  die  Trennung  fast 
vollendet;  nur  ein  ziemlich  enges  Loch  in  der 
Scheidewand  (das  Foramtn  Panistat)  vermittelt 
noch  eine  geringe  Communication  beider  Hälften. 
Die  Blutgefässe  sind  von  jetzt  ab  streng  m 
Lungen-  und  Körpergelässe  gesondert,  so  dass 
uns  bei  den  Vögelo  und  Säugetbieren  das  Blut- 
gefiisssystem  in  seiner  liödisten  DHTereDzirung 
und  \'oIlkomnienheit  entgegentrill :  Aus  den 
Lungen  tritt  rein  arterielles  Blut  in  die  linke 
Voriounmer  und  wird  iuk  der  linken  Herzkammer 
durch  eine  grosse  Arterie  dem  Körper  zugeführt. 
Das  venöse  Blut  wird  in  der  grossen  Hohlvene 
gesammelt,  tritt  in  die  rechte  Vorkaauner  ein 
und  strömt  aus  der  rechten  Her/kammcr  zu  den 
Lungen,  wo  es  gereinigt  und  der  linken  Vor- 
kammer wieder  supfiihn  wird.  So  ändet  die 
Entstehung  zweier  gesonderter,  sich  im  Heixen 
treffender  Umlinfe  des  Blutes  —  des  grossen 
Körperkreislaufes  und  des  Lungenkreislaufes  — 
ihre  Erklärung  dadurch,   dass  Athmungs-  tmd 


Gefisssysteme  in  ihrer  Function  auf  einander  an- 
gewiesen sind,  sich  gegenseitig  e^insen  müssen. 

Schon  Eingangs  wurde  herrorgehoben,  dass 
ohne  weiteres  nicht  behauptet  werdeu  darf,  dass 
das  Heraustnlden  besonderer  Circulationsgefisse 
aOein  dnrdi  die  Respiratioasoigane  bewirkt  sei, 
da  erstere  auch  im  Dienste  der  Emähriuig  stehen. 
Tritt  etwas  Neues  in  der  phykwenetischea  Ent- 
iridtduogsreSM  auf,  to  wird  dieses  duräi  die 
fortschreitende  Differcnzirung  der  Organismen 
veranlasst,  die  dann  als  Grundlage  neuer 
Functionen  auch  neue  morphologische  Qualitäten 
entwickeln.  Man  mag  nun  über  die  Kntstehimg 
der  uns  Mer  bescbäitigenden  Organsysteme 
denken  wie  man  will,  so  tritt  doch  im  weiteren 
Verlaufe  ihrer  Kntwickeltmg  die  enge  Beziehtmg 
iwndien  dem  Atiunungs-  und  dem  (jeSsmysteme 
so  augenfällig  hervor,  dass  wohl  ohne  Ueber- 
treibung  behauptet  werden  darf:  für  die  weitere 
Entwickehmig  und  Ausgestaltung  beider  Organ- 

Systeme  fällt  dem  Athmungsorgane  die  beein- 
flussende und  bestimmende  Rolle  zu.  lu  diesem 
^nne  sind  obige  Darlegungen  aufzufassen.  Ist 
die  Athmimg  noch  nicht  localisirt,  regelt  sich 
somit  die  Vertheilung  des  Sauerstoffes  ohne 
specielle  Gcfässe,  so  fehlt  der  Circulationsapparat 
oder  ist  —  vorwiegend  im  Dienste  der  Emährtmg 
stehend  —  sdn-  einftdi.  Wird  die  Athmimg 
aber  auf  bestimmte  Stellen  beschränkt,  so  wird 
eine  von  dort  ausgehende  Vertheilung  des  Sauer- 
stoffes an  alle  Gewebe  des  Körpers  nöthig,  und 
wir  finden  einen  mehr  oder  weniger  hoch  ent- 
wickelten Circulationsapparat,  der  sich  bei  seiner 
hficbsten  Ausbildung  innerhalb  der  Wirbelthier- 
classe  in  Herz,  Arterien,  Venen  und  Capillar* 
geßsse  differenzirt. 

Eine  eigenihümlu  he  Stellung  nimmt  das 
Atbmungssystem  der  Insccten  eiiL  Die  Tracheen 
derselben  (s.  AvrwM^  Jahrg.  XVL  S.  230)  führen 
die  Luft  direct  zu  den  Körpergeweben,  machen 
also  die  Bedeutung  der  Gelasse  für  den  Sauer- 
stofitransport  illusorisch.  Es  ist  ntm  sicheilicli 
nicht  zurillig,  dass  den  Insecten  ein  geschlossenes 
Blutgefäs.ssystem  fehlt,  da  die  Bluibahnen  sich 
bald  unter  Aufgabe  eigener  Wandungen  in 
weiten  Hohlräumen  verlieren.  Jedenfalls  hat 
hier  das  Gefässsystem  vorwiegend  die  Aufgabe, 
die  Nährfiüssigkeit  gleichmässig  zu  verlheilen; 
denn  in  jenen  Hohlräumen  entsteht  durch 
Mischung  der  GeSss-  und  der  Leibeshfihlen- 

flüssigkeit  eine  einheitliche  Körperflüssii;kcit.  die 
zwischen  die  Organe  der  Letbe&höhle  eiudrmgi 
und  diese  allseitig  umspült  Dodi  findet  auch 
bei  den  tracheenbesitzenden  Gliederlhiercn  die 
enge  Beziehung  zwischen  Athmungs-  und  Gefiss» 
System  ihren  Ausdruck,  und  zwar  in  recht 
evidenter  Weise  bei  den  Spinnen.  Die  Athmimg 
ist  bei  den  letzteren  auf  die  paarigen  Tradieen- 

lutigen  —  facherartig  bei  einander  stehende 
Tracheen  —  localisirt,  die  an  der  Basis  des 
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Hinterleibes  liegen.  Der  Tage  dos  Tracheen 
entsprechend  liegt  deshalb  auch  ausnahmaweiae 
(cf.  Am}  oben!)  dts  Herz  im  Hinterleibe.  Bei 
den  kleinen  Fomipn  (Milben  etc.),  die  nicht 
durch  Tracheen,  sondern  durch  die  Haut  athmeo, 
ÜBldt  das  GefSsasystem  infolgedessen  ginzlich. 
Es  zeigt  sich  also,  dass  auch  hier  sich  dieselben 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  Urgansystemen 
finden  Innen,  wie  de  oben  dugeatelU  find. 


Unbnr  die  Sicherung  den  ZugTerkollM  nvf 
fiinglftinigen  Bahnstrecken. 
Von  Dlpl.-1if.  SBMtr  f,  ttiistis«. 
Ml  unI  AtMIfafln. 

Das  Spremberger  Eisenbahnunglück  hat  das 
Inu-ressc  de.s  Fublicums  auf  eingleisige  Bahnen 
gelenkt,  so  dass  es  wohl  lohnt,  sich  etwas  ein- 
gehender mit  der  Sicherung  des  Zugverkehrs 
auf  solchen  Stredien  zu  beschäftigen.  Aus  der 
energischen  Forderung  in  einem  Theile  der 
Tagespresse  nach  zweigleisigem  Ausbau  aller 
Bahnstiedten  geht  berror.'dass  man  vidbdi  der 
Meinung  ist,  dass  der  Rclricb  auf  einer  ein- 
gleisigen Bahn  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ge- 
handhabt  werden  könne,  wie  auf  einer  doppel- 
gleisigen. Zur  Beruhigung  der  Gemüther  sollen 
die  folgenden  technischen  Erläuterungen  dar- 
legen, dass  dies  dennoch  durch  Anwendung  ge- 
eigneter Mittel  sehr  wohl  möglich  ist 

Bne  einftche  telegraphische  Verstindigui^; 
zwischen  zwei  lleberholungsstationcn  genügt, 
wie  das  Spremberger  Unglück  zeigt,  nicht.  Die 
MSglichkdt  des  Fehlgriffes  eniee  Beamten  mnss 
bei  den  Sicherungsanlagen  ganz  ausgeschlossen 
oder  auf  ein  Minimum  beschränkt  werden.  Das 
sogenannte  Blocksystem  bietet  hierzu  ein  Mittel, 
le  mehr  bei  die'^fiii  die  Thätii^kcii  des  dicnst- 
ihucnden  Jieainten  mechanisch  geregelt  wird,  um 
SO  sicherer  gestaltet  sich  der  Verkehr.  Bei 
dinsrm  Svstem  theilt  man  die  RahMtritrh* 
zwischen  zwei  Statkmen  in  efanefaie  AbsehnÜto 
und  befolgt  den  Grundsatz,  dass  sich  auf  einem 
solchen  nur  ein  Zug  befinden  darf.  Die  Theil- 
stiecke  wird  solange  dordi  ehi  in  seiner  Halt- 
stellung verschlossenes  Signal  gesperrt,  bis  ein 
auf  ihr  behndlicher  Zug  sie  verlassen  hat.  Man 
nennt  die  Endpunkte  einer  derartigen  Strecke 
Blockstatioiien.  Zu  dieser  gehören  also  zwei 
Signale  für  die  beiden  Fahrtrichtungen  und  ein 
Blockapparat,  der  diese  Signale  frdgiebt  oder 
fenchÜMit.  Die  Freigabe  des  Sipials  erfolgt 
von  der  nidistfolgcnden  Station  auf  elektrischem 
Wege,  sobald  der  Zug  die  zugehörige  Block- 
Strecke  verlassen  hat  Das  VerschUessen  des 
Signals  besorgt  ein  Blodiwarter,  weim  em 
in  die  Blockstrecke  eingefahren  ist,  i-.ugleich  er- 
folgt damit  die  Freigabe  des  Signals  für  die 


durchfahrcne  Strecke  und  ein  VormeMen  de* 
Ztiges  atif  der  folgenden  Blockstation. 

I^eses  System,  auf  dne  eingleist  Bahn  an> 
gewandt,  wird  in  einer  Ausführung  der  Firma 
Siemens  &  Halske  von  den  belgischen 
Staatsbahnen  auf  der  Lüttidier  Auntdlnig  voi>> 
geführt  und  aoU  im  fiolgenden  nSher  beadviebeo 
werden. 

Die  schematische  Darstellung  der  Abbil- 
dung 780  zeigt  in  ihrem  oberen  Theile  die  Block- 
apparate. Die  Kreise  an  diesen  bedeuten  kleine 
Fenster,  hinler  denen  entweder  eine  rothe  (in  der 
Zeichnung  schwarze)  oder  weisse  Scheibe  erscheint 
Die  Farben  geben  dem  Blodtwirter  fiber  den  Zi^ 
stand  seines  Apparates  beziehungsweise  über  den 
seiner  Bahnstrecke  Auskunft  Unter  dem  Apparate 
befinden  sich  Winden,  mit  denen  die  Block- 
sif^'nale  in  die  1' ührtstellung  gebsscht  oder  in 
die  Haltstelluijg  zurückgelegt  werden.  Block- 
signale bestehen  aus  jenen  wohl  jedem  bekannten 
Masten  neben  den  Gkiieni  an  deren  oberen 
Aide  era  Flügd  angebracht  ist.  In  der  Ibit- 
stellung  steht  letzterer  wagrecht,  in  der  Fahrt- 
Stellung  in  einem  Winkel  von  4.5°  nach  oben. 
Der  LocomoliTfuhrer  darf  bd  Haltstelhmg  dai 
Signal  nicht  überfahren. 

in  der  Abbildung  780  seien  nun  A  und  B 
die  beiden  Endstationen  einer  eingleisigen  Stiec&e^ 
die  eventuell  noch  durch  Blockstationen  unter- 
theilt  werden  kann.  Die  Darstellung  zeigt  iu 
Abbildung  780  den  Ruhezustand.  Die  Fenster 
der  Apparate  haben  nun  folgende  Bedeutung, 
bt  auf  Station  A  das  erste  rotb,  so  ist  die  Au^ 
fahrt  nach  D  geblockt,    d.  h.   ein  Hebel,  der 

i unter  dem  Apparate  angedeutet  ist,  wird  durdi 
eine  Stai^  in  einem  Anasdmitt  der  Signalwinde 
festgehalten  und  verhindert  dadurch  ein  Ziehen 
des  Signals.  Die  rothe  Scheibe  vor  dem  Fenster  z 
I  zeigt,  dass  sich  ein  Zug  auf  der  Strecke  von 
A  nach  B  befindet.  Auch  die  Blockstange  dieses 
teldes  verschiiesst  das  Ausfahrsignal,  so  dass 
der  auf  der  Strecke  befindliche  Zug  von  A  aw 

gedeckt  ist  Das  3.  Fenster  wird  beim  Eii^ 
fUiren  des  Zuges  weiss,  sobald  dessen  letzte  Adise 

einen  Schienencontact  hinter  dem  Signal  über- 
fahren hat  Erst  wenn  dies  geschehen  ist  kann 
das  Ifänftdiralgnal  geblockt  und  die  dorchfiduene 

Strecke  wieder  freigegeben  werden.  Das  4.  Fenster 
meldet  wenn  es  roth  ist,  den  von  B  kommenden 
Zug  vor.     Nur  in  diesem  ZuMand  kann  das 

Signal  gezogen  werden.  Die  P'enster  auf  Station  B 
haben  lu  umgekehrter  Reihenfolge  gleiche  Be- 
deutung. 

Wie  das  Schema  zeigt,  sind  in  der  Ruhe- 
stellung alle  Signale  Tersddossen.   Soll  ein  Zug 

von  A  nach  B  abgela.sscn  werden,  so  benach- 
richtigt der  Wirter  von  A  den  von  B;  dieser 
druckt  auf  sehie  Taste  4,  gidtt  durch 
Wechselströme  das  Ausfahrsignal  von  A  frei 
und  verschiiesst  sein  eigenes.     Mit  Hilfe  des 
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Bediemitigsplanis  in  Abbildung  781  könnon  wir 
nun  die  einzelnen  Handhabungen  verfolgen.  Die 
Bktckfenater  ated  darin  durch  Kreise  angedeutet 
Drei  wagfrechte  Reihen  für  jede  Fahrtrichtung 
belehren  uns  über  den  Zustand  wahrend  der 
Ausfahrt,  der  Fahrt  auf  der  Strecke  A — B  und 
nach  der  Einfahrt.  Die  Reihenfolge  der  Hand- 
habungen sind  aus  den  beigefügten  Zahlen 
«rndiüicfa;  'die  eingddiinmerten  ZMea  bedeuten 


DtT  Wärter  legt  seine 
in  die  Haltatellung. 

Er  blockt  sie  aMann  dwdi  Drddcen  auf 

die  Taste  i  seines  Apparates.  Durch 
Wechselströme  bringt  er  vor  seine  Fenster 
i  und  2  und  auf  dar  Station  B  vor  »  eine 

TOthe  Scheibe. 

Der  Wärter  von  B  zieht  bei  Annäbcrtiog 
dea  Zngea  aein  EinlalinigiiAl. 


SutioB  ^  Abb.  ;4o. 


Sutina  ff 
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die  durch  die  entsprechende  /.ah!  veranlasste 
Handlung. 

Verfolgen  wir  nun  einmal  die  Reihenfolge 
bei  Ausfahrt  eines  Zuges  von  A  nach  B. 

\.  Freigabe  des  Ausfahrsignals  durch  B  und 
Verachlieasen  des  feindUcben  Signals  von  B. 
a.  Ziehen  des  Aasfahraignala  und  Abfahrt  des 
Zuges. 

3.  Der  Zug  fahrt  über  den  Schienencontact  und 
löst  dadurch  eine  elelitrische  Kuppelung  am 

Sii^nal  an«.  Dieses  fällt  selbstlhätif?  in  Noine 
tlatutcl'iung  und  decittso  den  Zug  im  Kücken. 


7.  Der  Zug  überfahrt  hinter  dem  Signal  einen 
Schienencontact,  und  seine  letzte  Achse  giebt 

.  die  Blodumg  dea  Signals  Drei  (Fenster  1 
weiss). 

8.  Das  Kinfahrsignal  wird  zurOdtgCStellt. 

9.  Es  wird  alsdann  durch  Drücken  auf  Taste  i 
geblockt.     Durch  Wechselströme  werden 

die  I'enster  i  und  3  auf  Station  B  und  t 
auf  A  wieder  weiss  (Ruhezustand). 
Wie  sich  bei  nälierem  Zusehen  ergicbt,  ist 

bei  dicscin  S)-stcm  die  Sicherheit  des  Zugverkehrs 
eben    so   gross,    wie    auf    einer  zweigleisigen 
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Bahn.  Bne  Erhöhung  lässt  sich  noch  durch 
Vereinigung  von  Weichen  mit  den  Signalen 
leicht  derartig  erreichen,  daas  nur  bei  riditiger 
Weichenatdluog  dM  Sigoil  geiogeo  weiden 
kann. 

Die  Forderung  tfidb  zweigleisigem  Ausbau 

aller  Bahnstrecken  M  ilte  daher  weniger  dringend 
gestellt  werden,  als  die  nach  Anbringung  der 


[4*«ai 


Rindc.><  und  besonders  auch  des  Menschen  lebt 
und  sich  mit  letzterem  über  die  ganze  Erde 
verbreitet  hat.  Besonders  häufig  ist  er  in  den 
warmen  Ländern  und  bei  unreinlichen  Völkern, 
die  auf  niedriger  Culturstufe  leben.  Bei  den 
dviliifaten  Nationen  ist  er  hauptsadiHdi  in  den 
ärmeren  Classen  :^rhr  verbreitet,  während  in 
den  besser  lebenden  Ständen  nur  die  Kinder, 
die  aDe  mSgUdien  scfamotagea  Gegenstiade,  such 
die  nnreioen  Finger  iteti     den  Mond  ndunen. 
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Die  Tomehmlich  durch  das  Wasser  in  den 
meinaohliohen  und  thieiisohen  Organiamtus 
elngeflUirteB  PemffeeiBi 

Von  Dr.  L.  Riirmaiiot» 

I Schill«  voti  Seite  *ot).) 

Die  KamiUe  der  >»ematoden  oder  Rund- 
würmer, die  stets  getrennte  Geschlechter  auf- 
weist, umfasst  ebenfalls  eine  beträchtliche  Zahl 
Tita  Tbieiformen,  welche  als  Schmarotxer  des 
Mentichen  und  der  Thiere  bekannt  sind.  Die 
bi-k;i!iiitcste  Art  ist  der  Sjiuiwurm  fAsiuris 
lumbricoida) ,  der  im  Düimdarm  des  Schweines» 


damit  behaftet  sind.  Der  weissliche  oder  blaK> 
röthliche  Parasit  hat  um  den  Mund  drei  sich 
scharf  gegen  den  Körper  abseuendc  Lippen  mit 
kleinen  kegelförmigen  Tastern,  Die  Geschlechter 
lassen  sich  leicht  uuierächeiden,  da  die  Männchen 
viel  kleiner  sind  ab  die  Wdbdien»  die  bis 
!  32  cm  Länge  erreichen  und  auaaerdeol  ein 
hakenförmig  umgebogenes  Hinterleibsende  be- 
sitzen, in  welchem  zwei  Begaltungsstäbchen  sich 
befinden.  Das  Weibchen  bringt  jährlich  etwa 
60  Millionen  Eier  hervor,  die  oval  sind  und 
über  der  derhcii  fhitinschale  noch  eine  höckrigc 
iüwciäshülle  besitzen.     Diese  sind  gegen  alle 
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iUiWreD  Kinflüsse  ungemein  widerstandsfähig. 
Weder  die  grosste  Kälte,  noch  Temperatuten 
bis  4**  C,  noch  AoBtrocknen  vennOgen  sie  xa 

tödten.  Mit  dem  Kothe  ihre^  Trägei»  nach  aussen 
befördert,  entwickeln  sie  sich  im  Wasser  oder  in 
ÜMciitier  Etde,  and  nnr  gebt  diese  Entwickdang 
während  des  Sommers  riemlich  rasch  von 
statten,  schreitet  aber  bei  Kälte  im  Herbst  und 
Winter  äusserst  langsam  voran.  Das  Ei  kann 
sechs  bis  acht  Monate  ruhen,  ohne  die  geringste 
Spur  Ton  Furchung  zu  zeigen,  und  kann  mehr 
als  ein  Jatir  in  ausgetrockneten  Excrementen 
lebensfähig  bleiben.  Wird  ihm  dann  Feucbtig« 
fceh  sDgelnliit,  so  entwickelt  es  sich  gleichwohl 
normal;  doch  verlaust  der  cylindrische  Embryo 
das  Ei  nicht,  so  lange  es  im  Wasser  oder  in 
der  fieufJitea  &de  verharrt  Gelangt  es  aber, 
z.  B  mit  dem  Trinkwasser  oder  mit  beschmutzten 
Nahrungsmitteln,  besonders  Gemü.sen,  Salaten 
und  Früchten,  in  den  Vcrdauungscanal  des 
Menschea,  so  durchbricht  der  Embryo  seine 
Schale  tmd  setzt  sich  alsbald  im  Darme  fest,  um 
schon  nach  ciiuin  Nfoiiate  fortpflanzungsfahig  zu 
aeio.  Die  Entwickelung  ist  also  eine  vollkommen 
directe,  und  der  Spoltrarm  frird  in  demjenigen 
Individuum  geschleditsrrif,  dtt  aeine  Eier  ver- 
schluckt hat. 

Davaine  liess  besspidswdse  efaie  Ratte 
.■\scarideneier  verspeisen,  die  schon  einen  Fmbryo 
in  sich  bargen  und  bereits  seit  fünf  Jahren  in 
Wasser  aufbewahrt  worden  waren.  Als  man 
das  Thier  nach  is  Stunden  tödtete  uoil  öffiiete, 
fand  man  im  Magen  tmd  im  Aofitogstheifi  des 

Dünndarmes  alle  lüer  unverändetl,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Dünndarmes  aber,  besonders  g^en 
sein  Ende  hin,  fanden  sich  junge  Embryonen, 
die  sich  lebhaft  bewegten.  Die  lüschale  wird 
im  Darme  nicht  aufgelöst,  sondern  die  Kmbr}'onen 
treten  durdi  ein  Lodb  am,  mtUfdbe»  sie  sidi  an 
einem  Pole  bohren. 

Die  Spulwürmer  machen  oft  -  wie  die 
Bandwürmer  —  gar  keine  oder  nur  ganz  un- 
bestimmte Krankheitserscheinungen.  In  anderen 
Fallen  bewirken  sie  gelcgentlidte  Leibsdtraerzen, 
Unregelmässigkeiten  des  Sluhl^-angs,  unmotivirtes 
Erbrechen^  allgemeine  Abgeschlagenheit,  an£alla- 
weise  anftretöden  Heiashui^r  oder  Appetit- 
losigkeit, Speichelfluss,  Kitzeln  in  der  Nase  und 
Kopfschmerzen.  Mitunter  machen  sie  durch 
ihre  Menge  Stönmgen  für  den  Durchgang  des 
Kothcs,  können  sich  gelegentlich  auch  in  den 
Gallengang  verirren  und  dort  schwere  Hnt- 
sfindongserscheinungen  bewirken. 

Ein  anderes  Mitglied  dieser  Familie,  der 
grossk Öpfi ge  Spulwurm  {Atearü me^ialocephala) , 
Schmarl ii/i.  gewöhnlich  zu  Hunderten,  im  Dünn- 
därme des  Pferdes  tmd  ruft  langwierige  Krank- 
heiten hervor,  an  der  die  Pfierde  sehr  oft  ni 
Grunde  gehen.  Der  im  Dünndarm  von  Hunden 
und  Katzen  scbmaruizende  kleine  Spulwurm 


(Auaris  myUax),  ist  gelegentlidl  aiodl  adKm  in 
Menschen  gefunden  worden. 

Bn  anderer  beim  Hensdien,  beaoodera  bei 

Kindern,  sehr  häutiger  Nematode  ist  der 
Pfriemenscbwanz  oder  Madenwurm  (Oieywrü 
vtnmkidmm).  Die  weissen  Wifamchen,  von  denen 

die  Männchen  4.  mm,  die  Weibchen  aber  10  mm 
lang  werden,  entwickeln  sich,  wohnen  und  be- 
gatten sich  im  Dünndarm.  Nach  der  Begattung 
sterben  die  Männchen  und  gdien  mit  dem  Kothe 
ab,  während  die  Weibdien  in  den  Dickdan» 
wandern,  wo  sie  fortleben,  bis  ihre  Eier  voll- 
ständig ausgebildet  sind.  Dann  steigen  sie  in 
den  Mastdarm  hmab,  in  weldiem  sie  thdlweise 
ihre  Ficr  in  den  Schleimüberziip  <iricr  ntif  die 
Kothballcn  legen,  besonders  aber  geschieht  dies 
an  der  Afterschl^mhant,  äidem  die  Thieidien 
zum  Darme  hinauswandern  und  durch  ihre 
schlängelnden  Bewegungen  beim  Au.sstteuen  der 
Eier  am  After  ein  unerträglichei  Jucken  hervor- 
rufen. Dem  au  bi^egnen  kratzt  nch  der  Mensch 
besonders  im  Halbschlafe;  an  seinen  Fingern, 
besonders  unter  den  Fingernägeln,  bleiben  dann 
die  Eier  des  Wurmes  hängen,  um  gelegentlich, 
befan  "Eaaea  in  den  Mond  gebracht,  den  mit  dem 

Pfriemenschwanz  behafteten  Menschen  immer 
wieder  aufs  Neue  zu  iniiciren.  Die  verschluckten 
Eier,  'm  denen  der  Embtyo  schon  gana  in 
Form  eines  kaulquappenartigen  Gebildes  ent- 
wickelt ist,  produciren  im  Dünndarme  sofort  junge 
Oxyuren,  welche  rasch  auswachsen  und  nach 
xwei  bis  drei  Häutungen  geschlechtareif  werden. 
Dtuch  das  Atuntreuen  der  Excremente  mit  den 

Kiern,  durch  allgemeine  Unsauberkeit  können  die 
Eier  sich  überallhin  verbreiten  tmd  mit  dem 
Trinkwasser  oder  damit  venmreinigter  Nahtwig 
in  den  Darm  des  Menschen  gelangen.  Das 
einzige  Mittel,  sich  gegen  ihn  zu  schützen,  ist 
Reinlichkeit,  besonders  aorgfiDtige  Reinhaltung 
der  Hände. 

Ein  seit  der  Erbauung  des  Gotthard-!  unnels 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  gewordener  Parasit 
des  Menschen  ist  der  Zwölf fingerdarm- 
Palissadenwurm  ( AnkylotMmim  AitAmib).  Das 

Mäuui  hci)  ist  m-!bwcis.s,  1- — 10  mm  lang,  das 
Weibchen  braun  und  10 — 18  mm  lang.  Das 
nad)  dem  Rficken  aorflckgebogene  Kopfisnde 

hat  eine  glockenförmige  Mundkapsel  mit  sechs 
^  Zähnen,  mit  denen  .sich  das  Thier  an  die  Darra- 
I  wand  ansaugt  tmd  fesibeisst    Indem  es  nun  mit 
j  seiner  .schröpf kopfartigen  Mundkapsel  fortwährend 
I  Blut  aus  den  Gefässen  der  Darmwand  aufsaugt, 
können,  besonders  wenn  hunderte  oder  tausende 
solcher  Schmarotzer  den  Dünndarm  bewohnen, 
hochgradige  Blutarmufh  imd  allgemeine  Sdiwiche, 
kann  nnt  cnu-m  \Vi.:t  das  Bild  einer  pernicitjsen 
Anämie  enutehen,  die  schliesslich  einen  tödtiicben 
Ausgang  nimmt 

Die  .'fn^i'/w/oiw«iw-Krankheit  ist  in  den  Tropen 
sehr   verbreitet   tmd    fordert    viele    Opfer  an 
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Gesundheit  und  Leben.  In  Brasilien  und  Aegypten 
l«idet  etm  der  vierte  Theil  der  Bevölkemng  daran. 
Ab  Kreger  der  zaent  in  Aegypten  beobachteten 

und  daher  als  äj^yptisihe  Chlorose  be- 
zeichneten Krankheit  entdeckte  Griesinger  im 
Jahre  185 1  den  Wurm,  den  er  Dtetmua  Jmdenalh 

nannte.  Von  Aegypten  gelangte  dann  der 
Schmarotzer  nach  Italien  und  von  da  durch  die 
im  Norden  Arbeit  suchenden  Itahener  an  den 
Gotthard,  aber  auch  nach  Aachen  und  Köln  in 
die  Ziegeleien  und  schliesslich  ebenfalls  in  die 
westiälischen  Kohlengruben,  in  denen  er  heute 
eine  beängstigende  Verbreitung  bei  allen  Arbeitern 
gefunden  hat. 

Die  rebertragung  auf  Gesunde  geschieht 
durch  die  massenhaft  mit  dem  Kotb  entleerten 
Eier,  die  im  Wasser  oder  feochter  Erde  aidi 
lehr  leicht  entwickeln.  Xach  5  —  7  Tajjcn  schlüpft 
aiW  ihnen  eine  etwa  0,3  intn  lauge  Larve  aus, 
die  aicli  ziemlicb  geschickt  fortschlängelt.  Wird 
sie  nun  in  Wasser  oder  an  den  Händen  der 
Arbeiter  beim  Essen  in  einen  neuen  Wirth  ge- 
bracht, so  kann  sie  sich  neueren  Untersuchungen 
xofolge  ntcbt  direct  weiter  entwickeln,  indem  sie 
dann  im  Magensaft  xn  Grande  geht  Um  der 
Magensäure  zu  widerstehen,  muss  sie  sich  zuvor  j 
einlupseln,  und  dies  geschieht  durch  Ausscheidung 
einer  KalfchiHie.  In  dieaer  kann  aie  viele  Monate 
ausdauem,  und  geräth  sie  dann  gelegentlich  mit  ' 
Speise  oder  Trank  in  den  Magen  des  Menschen, 
so  wird  die  Kapsel  vom  sauren  Magensafte 
auflöst  und  der  junge  Wurm  wird  firei.  Sofort 
saugt  er  sich  nun  im  Zwölffingerdarme  an,  und 
in  kurzer  Zeit  wächst  er  zum  fortpflanzungs- 
fihigen  Aniylostomum  aus.  Noch  xwei,  sogar 
ner  Jahre  nach  der  Infection  werden  die  Wfirmer 
im  Darm  gefbndea,  sie  sind  alao  ndiem  ihrer 
Fruchtbarkeit  idir  langlebig. 

Nach  den  neuesten  eingehenden  Versuchen 
TOD  Looss  und  Gold  mann,  denen  Viele  aller- 
dings noch  ungläubig  gegenüVierstehen,  können 
Ankylostomumlarren  atKh  dun  !  «äic  Haut  des 
Meoachen  aufgenommen  «erden.  Nach  Abstreifen 
ihrer  QiitinhäOe  sollen  sie  dann  längs  des  Haar- 
Sehaftt's  zum  Hiiarbalg  und  von  da  in  die  1  vmph- 
bihnen  und  Venen  wandern.  Gelegentlich  können 
aie  in  den  Lymphdinaen  sorücicgehalten  «erden. 

Schliesslich  gelangen  sie  in  die  Submucosa  des 
Darmes,  wo  sie  ihre  Reife  zu  erlangen  scheinen, 
dnrdibradien  dann  die  Mocoaa,  die  eigentliche 
Sdüeimhaut  des  Darmes,  und  setzen  sich  an 
ihr  fest,  indem  sie  sich  mit  ihren  sechs  Zahnen 
an  ihr  festhaken.  Goldnann  tritt  glet(  h/eitig 
einer  schon  von  dem  gfoeaen  Faraaitenforscher 
Leuckart  aufgestellten  Vermuthnng  bei.  nach 
«elcher  die  Ankylostomen  nicht  sowohl  vom 
Bhite,  als  hauptsächlich  von  den  Darmepithelien 
ihrei  Wtrihes  leben.  Die  von  ihnen  hervor- 
gerufene Anämie  soll  dann  erst  eine  secundäre 
sein,  und  zwar  aoltai  von  den  Parasiten  aus- 


geschiedene Toxine  oder  Giftstoffe  die  rothen 
fiiutköiperchen  des  Wirthes  zerstören  und  da- 
durch  die  liochgradige  Blutammth  denelbca 

hervorrufen. 

Von  den  für  den  Menschen  wichtigen  Kund» 
wflrmem  ist  finmeiliin  die  Mnakeltricbine  n 

nennen,  die,  mit  ungenügend  durchgekochtem 
Schweinefleisch  in  den  menschlichen  Darm  ge- 
biacllt,  zur  Darmtrichine  auswächst,  sieb  be- 
gattet, sich  fortpflanzt  und  nach  7  bis  spätestens 
8  Wochen  zu  Grunde  geht  Ihr  Wachsthum  ge- 
schieht sehr  schnell,  am  siebenten  Tage  nach 
ihrer  Kinfilhnmg  in  den  Dann  ist  das  Weibdien 
schon  vollstSnÄg  mit  Embiyonan  eifiilit  und 
beginnt  lebende  Junge  in  groHer  Zahl,  im  gauen 
über  1000,  zu  gebären. 

Während  man  firSher  annahm,  daas  die  jungen 
Trichinen  selbst  die  Darmwand  durchbrechen, 
um  ihre  Wandenmg  in  die  Muskeln  anzutreten, 
ist  neuerdings  wahrscheinlich  geworden,  dass  die 
weibliche  Trichine  ihre  Brut  direct  in  die  Giylus- 
ge  fasse  absetzt  Von  dort  verbreiten  sich  die 
Embryonen  durch  den  L)>niphstrom  in  den 
Blulkreisiauf  und  dringen  von  da  in  allerlei 
Muskdn,  in  deren  Primitivbfindeln  sie  su  Muriid- 
trichinen  aiiswachsen.  Mit  zunehmendem  Wachs- 
thume  rollen  sie  sich  hier  spiralig  zusammen  — 
daher  der  Naaae  IMMmi  tpirmtis  —  und  «ird 
um  sie  eine  Membran  als  Kapsel  ausgeschieden, 
welche  vom  sechsten  Monate  an  zu  verkalken 
begmnt. 

Die  eingekapselten  Trichinen  sind  ausser- 
ordentlich resistent  und  noch  nach  vielen  Jahren 
lebensfähig.  Kälte  und  Fäulniss  zerstören  sie 
nicht;  durch  Uitxe  werden  sie  erst  bei  Temperaturen 
von  80 — 90*  C.  abgetödtet.  Es  ist  dies  des- 
wegen .so  wichtig  zu  wi.ssen,  weil  beim  Kochen 
und  Braten  des  Fleisches  in  der  Mitte  dicker 
Stücke  diese  Temperaturen  ddit  erreicht  «erden. 

Khensowenig  tödtet  Kinpökeln  oder  Räuchern, 
wenn  es  nicht  sehr  lange  und  heiss  ge.schieht, 
die  Trichinen  mit  Sicherheit  Wird  nun  solches 
trichinöses  Schweinefleisch  gegessen,  so  löst  der 
Magensaft  die  Kapseln.  Die  Trichine,  deren 
Geschlechtsorgane  bereits  angelegt  sind,  wird 
frei  und  ist  in  a — j  Tagen  geschlechtsreif. 
Alsbald  «erden  die  Weibchen  befiruditet,  die 
Eier  treten  aus  den  Ovarien  in  den  Uterus  und 
entwickehi  sich  dort  zu  HmbiToneo,  die  vom 
siebenten  Tage  an  als  freie  lamn  geboren 
werden. 

Die  Schwere  des  Krankheitsbildes  des  an 
Trichinose  erkrankten  Menschen  hängt  haupt- 
sächlich von  der  Massenhaftigkeit  der  Infectionen 
ab.  Meist  ist  das  Symptomenbild  etwa  folgendes: 
Oft  .schon  kurze  Zeit  nach  dem  Genüsse  des 
infectiösen  Fleisches  treten  L'ebelkeit,  Erbrechen, 
DnrdifiQle,  die  sich  mit  kolikartigen  Schmerzen 
paaren,  daneben  grosse  Muskelmüdi>»keit  ein.  Heim 
Einwandern  der  Muskeltrichinen  tritt  dann  auch 
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Fid)er  auf,  und  vom  neunten  Tage  an  entsteht  eine 

brettharte  Schwellunfj  dor  befallenen  Muskeln  mit 
hoch);radigcn  Schmerlen  bei  Bewegungsversuchen. 
Daneben  bestehen  Oedeme  und  Ausschläge  auf  der 
Haut,  Nierenentzündung.  Stacke  Schwetasaiubrüche 
und  äusserste  Aufregunie;  mit  aohahender  Schlaf? 
losiRkeil.  Bei  schweren  Infectionen  erfolgt  der 
Tod  durch  Athmungsui&ufficienz  oder  durch  com- 
plicireode  LungeDentzfiiidung. 

Zu  den  Haarwürmern  gehören  ausser  der 
Trichmc  noch  die  Peitschenwürmer,  die  ein 
langes  haarrörmiges  Vordertheil  und  ein  kurzes 
dideSt  walzenförmiges  Hinterende  haben.  B'-im 
Männchen,  das  4,0  —  +,5  cm  lang  wird,  wahrend 
das  Weibchen  bis  zu  5,0  cm  I^ge  erreicht, 
ist  das  Hinterende  spiraiUg  gekrümmt  und  mit 
zwei  Begattungsstäbchen  versehen.  Die  dick- 
schaligen Kier  gelangen  mit  dem  Koth  in  Wasser 
oder  in  feuchte  Hrde,  wo  sich  in  ihnen  sehr 
langsam,  öfter  erst  nach  Monaten,  der  Embryo 
entwickelt,  der  aus««  hlüpfi  und  zu  seinem  Schutze 
eine  Kalkhülle  ausscJieidel,  in  welcher  er  sowohl 
dem  Austrocknen  und  allen  anderen  W'itterungs- 
einflüssen,  als  auch  dem  Magensafte  widersteht 
Mit  dem  Trinkwasser  oder  der  Nahrung  wieder 
in  den  Darm  des  Wirthsthieres  gebracht  und  aus 
sdoer  SchatxhüHe  durch  den  Magensaft  befreit, 
wandert  ■.-er  dorch  den  Dfinndara  inteii  dem 
Blind»  und  Dickdarm,  wo  er  sich  ia  die  Schteim-i 
haut  einbohrt  und  Blut  saugt. 

Der  Peitschen  wurm  (Tnehtu^uba  J^r), 
ist  neben  dem  Spulwurm  in  manchen  Gegenden 
einer  der  häuligsten  Kuigeweidewürmer  des 
Menschen,  so  kommt  er  z,  B.  in  Kiel  bei  cmcm 
Drittel  aller  zur  Section  gelangenden  Leichen 
vor;  da  er  aber  meist  nur  zu  4 — iz  Hxemplarcn 
gefunden  wird,  so  macht  er  weiter  keine 
Krankheitserscheinungen.  In  grösserer  Zahl  aber 
erregt  er  Darmentzfindung  mit  Bancfafellreizungs- 
ersdieinun^cn,  al-  ob  eine  IMind<lanm-nt/ündung 
vorliegen  würde,  daim  neben  Blutarmuth  Kcizungs- 
erseheinuogen  von  Seiten  des  Nervensystems  mit 
Kopfweh,  Schwindel  und  reflectorischen  Him- 
ersclieinungen.  Die  (jegenwart  des  Parasileii 
wird  durch  den  Nachweis  der  sehr  charakteiisüsch 
an  beiden  Polen  mit  knopfartigen  Anachwellungen 
versehenen  braunen  Kier  geführt. 

Andere  Arten  Peitschenwürmer  leben  in 
Schaf  und  Ziege,  Schwein  und  zahlreichen  anderen 
Thieren,  wo  sie  ebenfalls  im  Blind-  und  Dick- 
darn'.  s.  limarr.tz<  ii.  ri-bcrhaujit  sind  die  Rund- 
wümter  als  Darmscluuarotzer  durch  die  ganze 
Thierwelt  auaserordentlidi  verbreitet,  doch  können 
wir  uns  nicht  weiter  mit  ihnen  beschäftigen.  Nur 
einen  letzten  Vertreter  derselben  müssen  wir 
nc'cii  kurz  tiesprediettt  weil  er  spedell  für  den 
Menschen  der  warmen  Hader  von  grösster 
Wichtigkeit  ist.  Ha  ist  dies  der  gefürchtete 
Guinea  wurm  oder  I'adenwurm  voiiMedina, 
die    h'dana  rnttiintmii,    ein   Schmarotzer,  der 


schon  aeft  den  ältesten  Zeiten  ab  Plagegeist  der 

orientalischen  Völker  bekannt  und  berüchtigt  ist. 
Der  Medinawurm,  welcher  bei  einer  Dicke  von 
z  mm  die  stallliche  Länge  von  anderthalb  Metern 
erreichen  kann,  hat  einen  glcichmässig  qrlindriscben 
Körper,  der  am  stumpfen  Kopf  eine  mit  vier 
Papillen  versehene  Mundöffnung  und  am  ii'.rt/Iich 
sich  verdünnenden  Schwänze  eine  hakenförmig 
gekrümmte  Spitxe  beaitit  &  sind  stets  mir 
Weibchen,  welche  im  l'ntcrhautzellgewebe  und 
im  Bindegewebe  zwischen  den  Muskeln  leben  und 
zwar  hauptsächlich  in  der  unteren  Körpohilfte 
(irtu'^en.  wo  sie  bösartige  Geschwüre  erzeugen 
und  ihren  Wirth  unter  Umständen  zu  Grunde 
richten.  Ausser  dem  Menschen  beherbergen  ihn 
auch  Hund  und  Schakal,  die  diesen  Schmarotzer 
jedenfistb  auf  enteren  übertragen. 

.Trotz  seiner  grcissi-n  X'erhreitung  koiiiiiit  der 
Guineawnim  nur  in  bestimmten  Gebieten  der  Erde 
vor;  In  Europa  fehlt  er  gaax,  dagegen  ister  hiuf^in 
.\egypten,  .^bessinien,  Cordofan,  in  Senegambien 
i  und  an  der  Küste  von  Guinea,  sowie  in  Arabien, 
j  Turkestan  und  Ostindien;  auch  in  Brasilien  imd 
I  Wc-stindien   ist  er  durch  die  Negersklaven  ein- 
1  geschleppt  worden  und  befällt  die  Farbigen  wie 
!  die    Weissen.     In    manchen    der  aufgezählten 
Länder  ist  er  ungemein  häufig  und  findet  sich  oft 
bei  dem  vierten  Theil  der  gesammten  Einwohner^ 
achafl:  wi-iin  er  auch  ge\((ihn!ich  nur  in  ein  oder 
zwei  Kxemplaren  in  einem  Menschen  gefunden 
wird,  so  sind  doch  aefaon  Fälle  vorgefcoiMnen, 
wo  bis  7.U  50  Stück  in  einem  und  demidben 
I  Individuum  wohnten,  i 

1  Erst  in  neuester  Zeit  ist  der  Entwii  1<1uki:n- 
gang  des  Medinawurms  aufgeklärt  worden  durch 
die  sehr  eingehenden  Untersuchungen  von 
Fedschcnko,  der  den  sehr  alten  Glauben,  dass 
er  durch  das  Wasser  auf  den  Menschen  über-r 
tragen  werde,  vollkommen  bestätigt  gefunden  hat 
Die  Kiterungen  und  .\bsccsse,  die  der  weibliche 
Wunn  im  L'nierhauizellgewebe  des  von  ihm 
befallenen  Menschen  hervorruft  haben  vor  allem 

j  die  .\ufgabe.  ihn  und  die  Millionen  von  in 
seinem  K(>rpcr  entwickelten  Embryonen  nach 
aussen  zu  heftirdern,  sei  es,  dass  der  Abscess 
künstlich  eröffnet  wird  oder  sich  spontan  entleert 
In  beiden  Fällen  können  die  mit  dem  Eiter  sich 
entleerenden  Embryonen  auf  dem  I  rdboden  ver- 
breitet werden,  wo  »ie  beliebig  eintrocknen  können. 
Durch  diese  üSgenscbaft,  die  grSeste  Trockenheit 

;  ertragen  zu  können,  ohne  irgendwie  ihre  I  ebens- 

I  krafk  dnxubdaaen,  können  sie  ausharren,  bis  der 
Regen  sie  in  die  Bäche  tmd  Tümpel  führt.  Viele 
davon  irehen  ohne  Zweifel  zu  Grunde,  bevor  sie 
diese  ui:r:'-tit,'e  Gelegenheit  finden,  aber  die 
ungeheuie  /  hl  von  Embryonen,  dm  vna  amn 
einzigen  Wurme  erzeugt  werden,  vemag  immer 
wenigstens  einzelnen  ihr  Fortkommen  zu  sieben. 

Im  Wasser  erwnchl  der  Kmbr\<i  /u  neuem 
Leben  und  .treibt  sich  schwimmend  umher,  bis 
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er  kl^e   Flohkrebse   der  Gattung  Cytlops 

findet,  in  für-  t  i  ^.^  h  ;ilsbal(l  einbohrt,  um  in 
ihnen  eine  Verwandlung  durchzumachen  und  in 
Üen  '  LarrenmataBd  äbenugefaen.  In  diesem 
Zustande  verharrt  die  I.arve  so  lange,  bis  der 
sie  in  sioh  bergende  winzige  Flohkrebs  mit  dem 
getrun'Kciien  Waüser  in  den  Menschen  oder  in 
ein  Thier  gelangt.  Diese  Bedingting  wird  in 
Ländern,  wo  gutes  Trinkwasser  selten  ist  und 
Menschen  und  Thiere  zur  Stillung  des  Durstes 
geswungen  sind,  Wasser  von  'I'ümpcin  zu  trinken, 
denen  es  von  infichrten  Cyclopiden  wimmeh, 
ziemlich  leicht  erfüllt.  Mit  dem  WassiT  werden 
die  winzigen  Cyclopiden  infolge  ihrer  Kleinheit 
unbemerkt  versdihidrt  und  duidi  den  Magensaft 

verdaut,  wodurch  die  Füariahrvcn,  denen  der 
Verdauungssaft  nichts  anhaben  kann,  in  Freiheit 
gesebtt  werden.  Im  Darme,  wo  sie  sich  nun 
festsetzen,  gelangen  sie  zur  Geschlechtsreife  und 
begatten  sich.  Darauf  sterben  die  Männchen 
und  werden  mit  dem  Kothe  aus  dem  Körper 
des  Wirthes  entfernt,  während  die  Weibchen 
die  Dannwand  durchbohren  und  in  das  Binde- 
gewebe zwischen  den  Organen  eindringen,  wo 
sie  stets  an  Grösse  zimehmen.  Nach  einem 
Zeitraum  von  1 — z  Jahren  hat  das  Weibdien 
erst  seine  volle  Grösse  erreicht,  und  mit  dem 
Hrwachsenwerden  hat  sich  auch  die  junge  Brut  in 
ihm  zu  Millionen  entwickelt,  so  dass  es  iichliesslich 
ganz  prall  damit  angefüllt  ist  Jetzt  arbeitet  es  sich 
gegen  die  Körperoberfläche  hin  und  erscheint 
im  l'nterhautzellgewcbe.  arge  Schmerzen  und 
die  hefiiKsten  Entzündungen  und  Geschwüre 
herromifend,  um  seine  Brut  ausstossen  zu 
können.  In  diesem  Siadiuin  sucht  su  h  der 
Mensch  seiner  zu  entledigen,  indem  er  das 
GescihwSr  einschneidet,  den  Wurm  erfibnt  und 
ihn  behutsam  auf  eine  Holzspule  aufwickelnd 
herauszieht;  dabei  inuss  d.i.s  I  ierausziehen  mit 
gröaster  Vorsicht  geschehen,  dainit  der  Wurm 
nicht  zerreisst,  das  zurückbleibende  Stück  sich 
in  die  tieferen  Gewcbsschichten  zurückzieht  und 
von  ihnen  aus  seine  Eier  durch  eine  eiternde 
Fistel  ausstösst.  Solche  chronischen  Eiterungen 
können  dann  den  Tod'  des  ■  davon '  befallenen 
Individuums  bewirken.  JuDge  Filarien  werden 
gelegentlich  auch  im  Glaskörper  und  in  der 
Linse  des  Auges  beobachtet,  wo  sie  eine 
Trübung,  rlen  sogenannten  Staar,  erzeugen,  und 
eine  besomlcre  Art  derselben  wird  in  der  Binde- 
haut des  Auges  der  Congoneger  gefunden  und 
als  FUaria  loa  bezeichnet. 

Wer  also  gezwungen  ist,  in  Gegenden,  wo 
der  MedinavMiiiii  e-nheunisch  i.st,  zu  reisen  oder 
sich  gar  aufzuhalten,  der  trinke  nur  gut  tillrirtes 
und  gekochtes  Wasser  und  hihe  sidi  principiell, 
aus  Tümpeln  oder  Bächen  Wasser  zu  trinken, 
da  dasselbe  gerade  in  den  warmen  Ländern  mit 
zahllosen  winzigen  Flohkrebschen,  den  Trägern 
der  Larven  des  Guineawurros,  angefüllt  ist. 


I      Andere  Fadenwflrmer,  deren  Larven  eben- 

'  falls  aus  dem  Wasser  aufgencimmeB  werden, 
leben  in  der  Bauch-  und  Brusthölile  verschiedener 
Thiere,  doch  befisllen  sie  den  Menseben  nicfat 

PÜn  Glied  der  Familie  kann  aber  gelegentlich 
sich  als  Schein-Schmarotzer  mit  dem  irinkwasser 
auf  den  Menschen  oder  in.  Thiere  sich  verirren 
und  hier  Krankheitserscheinungen  hervorrufen. 
So  erkrankte,  wie  Cerruti  berichtet,  in  einem 
Dorfe  von  Ober-Picmont  i-in  .siebenjäbr^r 
Knabe  plötzlich  an  heftigen  Magenschmerzen, 
die  ihn  zwangen,  einen  Tag  das  Bett  zu  hüten. 
Am  folgenden  Morgen  erbrach  er  eine  Schleini- 
masse,  in  welcher  sich  ein  Weibchen  de;» 
gemeinen  Wasserkalbes  (Gvrdiut  oftmtmu) 
befand,  worauf  die  Magenbeschwerden  sofort 
verschwunden  waren.  Aebnliche  Beobachtungen 
sind  auch  in  Westeuropa,  Indien  und  Oiile 
gemacht  worden: 

Diese  Gordien  oder  AVasserkälber  sind 
ganz  dünne,  nur  einen  halben  Millimeter  dicke 
Würmer  von  15 — 80  cm  Länge.  Ihre  Farbe 
ist  braun  mit  einem  schwarzen  Streifen  auf  dem 

Rücken,  und  zwar  situl  die  Weibchen  heller 
gefärbt  als  die  Männchen,  die  sich  durch  das 
gabdCBrmig  gespaltene  Schwanzende  von  den 
Weibchen  unterscheiden.  Im  Schlamme  seichter 
stehender  und  fliessender  Gewässer  liegen  sie 
gewöhnlich  regungslos  zu  mehreren  verschlungen 
und  zusammengeballt,  so  dass  sie  sdiwcr 
zwischen  den  Pflanzenresten  erkennbar  sind.  Im 
geschlechtsreifen  Zustande  ist  ihr  Darmcanal 
verkümmert  und  nehmen  sie  keine  Nahrung 
mehr  auf,  sondern  begnügen  sidi  mit  der 
FortpflrLiizung. 

Aus  ihren  ins  Wasser  gelegten  Eiern 
kriechen  winsle  Larven  von  Vis  ^""^  Ung^i 
deren  Knpf  mit  Ilaken  bewaffnet  ist.  Diese 
bleiben  nun  am  Buden  der  Gewässer  ruhig  hegen, 
bis  Mückenlarven,  besonders  solche  der  Eintags» 
fliege,  in  ihre  unmittelbarste  Nähe  kommen. 
Alsbald  suchen  die  winzigen  Thiereben  die 
Gelenke  der  Fliegcnlarvenbeine  auf.  bohren  sich 
vennittelst  ihrer  Häkchen  imd  eines  ausstülpbaien 
Rüssels  in  die  Mtiskellager  des  Beines  ein  und 
dringen  von  hier  in  den  Kör[>er,  wo  sie  sich  bald 

i einkapseln  und  ein  Ruhestadium  durchmachen. 
Die  sehr  begehrten  Ftiegenlanren  werden  dann 
von  einem  F'isch  oder  Amphibium  gefressen:  in 
deren  Darmcanal  wird  die  Gordiuslarve  frei  und 
kapselt  sich  in  der  Darmschleimhaut  ihres  neuen 
Wirlhes  ein,  um  hier  weiter  zu  wachsen.  Kach 
5 — 6  Monaten  sprengt  sie  ihre  Hülle,  fiOt  in 
den  Darm  und  wird  mit  den  Kxcrementcn  nach 
j  aussen  geführt.    Sie  erleidet  dann  eine  letzte 
I  Metamorphose,     wichst    sdmell    und  wird 
geschlechtsreif.     In  dem   Mnasse,  als  die  Fort- 
I  pflanzungsorganc  sich  111  ihr  ausbiUlcn,  verkümmert 
der  Verdauungaapparat  zusehends.    Im  Augen> 
I  blick,  da  sie  ihren  zweiten  Wirth  verlisat,  ist 
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sie  noch  sehr  klein  und  wird  im  Wasser  kaum 
bemerkt  Wird  sie  nun  mit  dem  Wasser  von 
Thieren  oder  vom  Menschen  aufgenommen,  so 
kann  sie  in  ihnen  ihre  Kntwickelung  fortsetzen 
und  in  den  erwachsenen  Zustand  übergehen. 


.Abb.  781. 


u 

Nietmaachin«  mit  Uanjbettiel».  CunftruClMnuBcbeiiu. 


Auch  von  den  Ringel würmern  ist  Pseudo- 
parasitismus  bekannt  geworden;  so  saugen  sich  in 
Spanien,  Portugal  und  dem  nördlichen  Afrika 
nicht  selten  Exemplare  des  Blutegels  (Hirudo 
sanguisuga)  mit  Vorliebe  an  die  Schleimhäute 
des  Menschen  und  setner  Hausthiere  an  und 
dringen  beim  Baden  sogar  in  After,  Scheide 
und  Harnröhre,  wo  sie  Entzündungen  und 
Blutungen  her\'orrufen  können. 

Aus  all  diesen  hier  mitgelheilten  Thatsachen 
ersehen  wir,  dass  grösste  Mannigfaltigkeit  unter 
den  vornehmlich  durch  das  Trinkwasser 
in  den  Körper  von  Mensch  und  Thieren 
gelangenden  Schmarotzern  herrscht.  Bei 
der  grossen  Bedeutung,  die  nun  dem 
Wasser  als  Vehikel  aller  möglichen  Para- 
.siten  zukommt,  ist  möglichste  Reinheit 
desselben  ein  wichtiges  Erfordemiss  des 
Gesundbleibens,  dem  Behörden  und 
Aerzte  stets  die  grösste  Aufmerksamkeit 
schenken  sollten.  Iwssl 


Nietmaschioe  mit  Handbetrieb. 

Mit  drai  Abbildungcs, 

In  Kesselschmieden .  Brückenbau- 
anstalten, überhaupt  in  solchen  Fabriken, 
m  denen  viele  Nietungen  auszuführen  sind, 
befinden  sich  Nietmaschinen  mit  hydrauli- 
schem, elektri.schem  oder  Dampfbetrieb 
im  Gebrauch,  die  entweder  feststehend 
oder  auch  beweglich  sind.  Im  letzteren 
Falle  pflegen  sie  an  einen»  Laufwerk  aufgehängt 
zu  sein  (vergl.  Prometheus,  VI,  Jahrg..  S.  111), 
das  auf  einer  Hängeschienc  läuft  und  es  er- 
möglicht, die  Maschine  dorthin  zu  bringen,  wo 
die  Nietung  auszuführen  ist,  während  die  schweren 
stehenden  Maschinen  das  Heranbringen  des  zu 


nietenden  Gegenstandes  an  dieselbe  nöthig  machen. 
Da  es  sich  sowohl  bei  den  stehenden,  wie  bei 
den  beweglichen  Nietmaschinen  um  Kraftbetrieb 
handelt,  so  sind  .solche  Maschinen  in  der  Regel 
auf  den  Werkstattsgebrauch  beschränkt. 

Der  französische  Ingenieur  M.  F.  Arn  od  in, 
bekannt  als  Erbauer  der  Schwebefähren  /n 
Rouen,  Biserta  u.  a.  (s.  I'romeiktiu,  XV.  Jahrg., 
S.  602),  hat  die  in  Abbildung  782  bis  784. 
dargestellte  Nietmaschine  mit  Handbetrieb  con- 
struirt,  die,  dieser  Betriebsweise  entsprechend, 
auch  ausserhalb  der  Werkstätten,  also  z.  B.  bei 
Aufstellung  (Montage)  von  Brücken,  verwendbar 
ist,  eine  Verwendungsweise,  die  vermuthlich  dem 
Erfinder  die  Anregung  zur  Construction  seiner 
Maschine  gegeben  hat,  Ihr  Gebrauch  und  ihre 
Arbeitsweise  ist  aus  den  Abbildungen  leicht  ver- 
ständlich. 

Die  beiden  Arme  A  aus  Stahlguss  sind  durch 
das  Querstück  B  verbunden,  auf  dessen  Quer- 
j  bolzen  sie  sich  drehen.     Die  langen  Enden  der 
I  beiden  Arme  sind  durch  das  Schienenparallelo- 
I  gramm  C  mit  den  beiden  Muttern  D  derart  beweg- 
,  bar,  dass,  wenn  die  mit  Rechts-  und  Linksgewinde 
versehene  Schraube  E  mittels  des  Handrades  F 
gedreht  wird,  die  beiden  Muttern  sich  nähern  oder 
von  einander  entfernen  und  dadurch  die  Gelenk- 
enden  der  Arme  aus  einander  drücken  oder  zu- 
sammenziehen. Die  umgekehrte  Bewegung  machen 
dabei  die  beiden  Nietstcmpel  G  und  R.  Hier- 
bei wird  der  im  Bilde  (Abb.  762)  oben  stehende 
Stempel  Ä  in  dem  mit  dem  Querstück  D  fest 

Abb.  7»j. 


NiHnuK-hiae  mit  Hcndbetricb.    HcttUlhuic  dt*  t««ilca  Kopln. 

verbundenen  Führungsarm  durch  das  Gelenk- 
stück  //  verschoben. 

Die  Gebrauchsweise  der  Nietmaschine  ist 
aus  der  Abbildung  783  er.sichtlich.  Die  von 
einem  Kettengehänge  getragene  Maschine  liegt 
mit  dem  festen  Stempel  auf  dem  Kopf  des  in 
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das  f>3ietloch  eingesetzten  Nietes,  so  dass  beim 
Drehen  des  Handrades  der  verschiebbare  Stempel 
sich  gegen  das  kopflose  linde  des  Nietes  legt 
und  durch  Druck  den  Kopf  herstellt.  Nach 
Angabe  von  /ui  Xalure,  der  auch  die  Abbildungen 
eotnonimen  sind,  lässt  sich  mit  der  Maschine  ein 
Druck  von  l  ausüben,  der  schon  bei  ziemlich 
starken  Nieten  zur  Herstellung  eines  Kopfes 
ausreicht. 

Die  Abbildung  784  zeigt  den  Gebrauch  der 
Maschine  zum  Herstellen  von  Nieten,  d.  h.  zum 
Anpressen  des  ersten  Kopfes  an  die  in  ent- 
sprechend lange  Enden  geschnittenen  Rundeisen- 
stücke. Die  Stücke  werden  in  eine  Matrize  ge- 
steckt, die  auf  den  Kopf  , des  festen  Nietstempels 


Abb.  7»4. 


NinawM  hin«  mit  Hjodbctrieb.  iUritdliinc  da  mtrn  Kopfa. 

aufgesetzt  ist  und  durch  ein  Führungsgestänge 
gehalten  wird.  Ein  durch  den  Stempel  gehender, 
unter  Kederdruck  stehender  Dom  schiebt  das 
mit  angepresstem  Ko|>f  versehene  Niet  aus  der 
Matrize,  wie  es  im  Bilde  veranschaulicht  iki. 

I«7<>?1 


RUNDSCHAU. 

N'-urbdrurk  Teibntefi.'i 

Eine  ganz  ungewöhnlidie  Krkchcinung  hatte  ich 
wlbrend  meines  Sommeraufenthalls  an  der  Meckken- 
burcitchen  Kiktl«  tu  beobachten  (.ielegenheit.  eine  Er- 
schcinnog,  die,  ihrem  Wesen  nach  wohl  nicht  ganz  leicht 
erklirlich,  (grosse  Arhnlichkeit  mit  manchen  „Irrlicbt"- 
beachrcilmngon'hat  und  daher  wenigitcns  manche  derartige 
Beobachtungen  unserm  Vcrständni&s  einen  Schritt  nAher 
bringen   kann.     I>enn   im   Gegensatz   zu  den  meisten 


zuvcrlftssigcn  Beobachtungen  dieter  Art  hatte  ich  er- 
freulicherwei««  Gelegenheit,  da»  Phinomeo  ganz  aua  der 
Nähe  —  handgreiflich  nahe  —  zu  aeheo. 

Die  Beobachtung  fand  »m  ^  Sieptember  1905,  Abend* 
9'/^  Uhr,  auf  dem  Kischland  statt.  Das  Fischland  bt 
eise  nehrungsartige  Bildung,  welche  den  Saaler  Bodden 
gegen  die  Ostsee  Bl>*chlies«t.  Ueber  diese  Nehrung  llult 
die  mecklenburgisch- preussischc  Grenze,  und  noch  auf 
mecklenburgischem  Gebiet  liegt  das  D«rf  Althagen.  Die 
Landzunge  ist  dort  etwa  8  —  i>oo  m  breit,  bat  einen 
Steilabfall  nach  der  See  aus  Blocklehm  und  auf  der 
Roddenscite  einen  vorgelagerten  Slreifen  Wietenland,  der 
sich  in  wechselnder  Breite  von  SSW  nach  NNO  erstreckt 
und  mit  einem  breiten  Schilfgürtel  an  den  flachen 
Bodden  stösst. 

Diese*  Wieaentand  ist  nirgend  eigentlich  sumpfig; 
die  Humusdecke,  die  einen  ziemlich  kümmerlichen  Gras- 
wuchs  nihrt,  liegt  auf  grobem,  weissen  Sand,  vielfach  auch 
auf  einem  sandigen  oder  kiesigen  Lehm,  und  erhebt  sich 
bei  Mittelwasser  etwa  ua  cm  at>er  den  Wasserspiegel, 
wird  bei  Hochwasser  oft  überflutbet  und  ist  daher  von  den 
bekannten  seichten  gewundenen  Mulden  durchfurcht,  die 
derartige  geestartige  Fliehen  aufzuweisen  haben.  Ausserdem 
wird  sie  von  einigen  Gräben  durchschnitten ,  die  vom 
Bodden  her  in  die  Wiese  einschneiden  und  als  Bootsh*''en 
dienen.  Einer  die*er  Gräben  ist  etwa  s^o  m  lang,  läuft 
der  BoddenkUste  etwa  parallel  und  soll  hergestellt  sein, 
um  bei  Feuersgefahr  Wasser  zum  I^iKhen  zu  entnehmen. 
Er  ist  mit  Wasserpest  (EU>dea)  verkrauict. 

Zur  genannten  Zeit  betrat  ich  diese  Wiese.  El*  war 
Niedrigwasser:  also  war  die  Wiese  vollkommen  trocken, 
nur  die  Humusdecke  durch  Kegenf&lle  der  Vortage  durch- 
feuchtet, Es  war,  trotzdem  kein  Mondschein  war  (Neu- 
mond am  ^  August),  nicht  sehr  dunkel.  Der  Himmel 
war  bedeckt  mit  scheintuir  tief  hängenden ,  losen  Wolken- 
ballcn,  zwischen  denen  einzelne  Sterne  schwach  sichtbar 
waren.  Ich  wollte  diesen  At>end  —  wie  häufig  —  beob. 
achten,  ob  der  Widerschein  des  elektrischen  Drehfeuers 
auf  Arcona  in  nordöstlicher  Richtung  sichtbar  wäre. 
Während  ich  in  dieser  Richtung  nach  dem  deutlich  sicht- 
baren Horizont  blickte,  der  durch  die  LLsiire  des  Darss- 
waldes  gebildet  wird,  wurde  ich  auf  ein  Licht  aufmerksam, 
welches  ich  zuerst  ftir  das  Licht  im  Fenster  eines  iSou  m 
entfernten  Gehöftes  hielt;  doch  erschien  dasselbe  hierfür 
auffallend  bell  und  weisslich.  Bald  bemerkte  ich  jedoch, 
dass  das  Licht  viel  näher  war  und  am  Boden  aufflammte. 
Aus  der  l'arallaie  gegen  einen  festen  Punkt  am  Horizont 
bei  eigener  Bewegung  seitlich  um  einige  Schritte  schlug 
ich  «eine  Entfernung  auf  1 1«)  Schritte  an  und  ging  über 
die  Wiese  darauf  zu. 

Die  allgemeine  Helligkeit  war,  nachdem  das  Auge 
sich  an  die  Dämmerung  gewöhnt  hatte,  so  gross,  dass 
man  die  grösreren  Gnubüschel  deutlich  unterscheiden 
konnte.  Das  Lichiphänomen  befand  sich,  wie  ich  sogleich 
feststellen  konnte,  inmitten  des  genannten  Grabens,  der 
etwa  \  m  breit  ist,  eiw.i  ^  ni  vtni  dessen  Ende,  wie  et 
zuerst  schien,  frei  über  dem  Wasserspiegel  in  etwa  60  cm 
Höhe  über  demselben;  bald  jedoch  bemerkte  ich  einen 
dort  im  Wasser  eingerammten  Holzstock,  der  sonst  zum 
Anschliessen  eines  Kahnes  dient;  die  Spitze  dieses  Stockes 
diente  dem  Licht  als  Basis.  Die  leuchtende  Stelle  war 
etwa  U  cm  hoch  und  hatte  die  Figur  eine«  gleichseitigen 
Dreiecks,  das  auf  seiner  Spitze  steht,  oder  vielmehr  eines 
geraden  Kegels.  Der  leuchtende  Körper  erschien  schlecht 
begrenzt,  weistlicb  mit  gelbem  Anflug  und  giaugelbem 
Rand,  etwa  wie  eine  Weingeistflamnic  auf  kochsalzge- 
tränktem Docht,  aber  heller  als  diese,  soweit  man  solchen 
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Schützungen  eines  an  die  Dunkelheit  K^wübnlen  Ad(;cs 
trauen  darf.  Vom  Gra))«nrand  aus  —  also  aua  etwa  1  '  ,  m 
Entfernung  —  konnte  man  bei  diesem  Licht  die  Übr 
gerade  erkennen,  wihrend  man  das  Zifferblatt  der- 
selben beim  Abkehren  vom  Licht  gerade  sehen  konnte. 
Die  Ufer  des  tlraben»  —  eine  primitive  Spundwand  — 
waren  bei  dem  Leuchten  genau  ru  erkennen.  Die  Klamme 
stand  vollkommen  still  und  schien  ihre  Helligkeit  nicht 
verändern.  Die  leisen  Windstfisse  (es  war  fpat  leichter 
Südwind)  Hessen  sie  nicht  flackern.  Eine  Structur  in'  der 
Flamme  war  nicht  wahrnehmbar;  auch  war  dieselbe  Überall 
gleich  gefirbt,  spcciell  an  der  Basis  nicht  bläulich. 
Nachdem  ich  etwa  3  Minuten  mir  die  Erscheinung  genau 
angesehen,  wurde  ich  auf  ein  schwaches  OerSusch  auf- 
merksam, das  seinen  Sitz  in  der  Lichterscheinung  haben 
mus&te.  Es  war  ein  kaum  wahrnehmbares  Kauschen,  etwa 

wie  wenn  man  möglichst  leise  hauchend  hoooo  o 

sagte,  der  Ton  war  lief. 

Die  Erscheinung  hatte  keine  Aehnlichkeit  mit  einer 
elektrischen  Büschelentladung,  glich  viel  eher  emer  Aureole, 
wie  sie  i.  B.  der  Fuukcnstroni  eines  grossen  Induciois  mit 
clektrol)tischcm  Unterbrecher  bei  kurier  Funkenstreckc 
liefert,  war  aber  viel  weniger  lichtstark. 

Ich  hielt  die  Eisenblech» winge  meines  Gehstockes  in 
die  Flamme.  Nach  etwa  m  Secunden  war  die  Spitze 
nicht  merklich  warm  geworden,  zeigte  auch  keinen  Geruch. 
Die  Form  dcrr  Flamme  änderte  sich  nicht,  als  ich  mit 
dem  Stock  in  ihre  Mitte  oder  in  die  Nähe  der  Basis  fuhr. 
Berührte  ich  den  Pfahl  im  Wasser  an  der  Flammenbasis 
mit  meiner  Stockzwinge,  so  schien  die  Basis  der  Flamme 
auf  meiner  Stockzwmge  aufzusitzen.  Machte  ich  das 
gleiche  Experiment  mit  der  hölzernen  Stockkrücke,  so 
schien  der  Erfolg  der  gleiche.  Fuhr  ich  mit  dem  Stock 
schnell  direct  durch  die  Flamme,  so  zeigte  sie  ein  steifes 
Flackern,  etwa  wie  eine  Acetylenflammc  unter  gleichen 
Umständen.  1 

Die  Wolken  am  Himmel  im  Zenith  waren  in  der 
Beobachtungszeit  dicht  und  schienen  sich  ganz  schwach 
hell  vom  dunkleren  Iliminelsgrunde  abzuhet>en.  Ich  be- 
festigte einige  trockene  Grashalme  an  der  Stockzwinge: 
auch  sie  blieben  in  der  Flamme  unvcrsengt  und  nahmen 
keinen  besonderen  Geruch  an.  Ringsum  an  den  Pfählen 
des  Grabenbettes  und  den  Gras-  und  Pflaiizeobuscheln 
zeigte  sich  keine  Spur  von  leuchten;  die  Flamme  brannte 
ruhig  fort.  Nach  &  Minuten  etwa  nahm  die  Leuchtkraft 
der  Flamme  ab.  das  Hauchen  verstummte,  sie  schien 
kleiner  und  flacher  zu  werden,  verschwand  einige  Secunden 
ganz  und  tauchte  1  -  3  Mal  wieder  schwach  .nuf,  um 
dann  definitiv  zu  verschwinden ;  das  letzte  Mal  erlosch 
sie  scheinbar  intermittitend  mit  einer  Art  schneller 
Perioile.  An  den  nächsten  Abenden  kehrte  die  Er- 
scheinung nicht  wieder.  — 

Ich  enthalte  mich  jeder  Erklärung  des  Phänomens.  : 
Eine  elektri^he  Entladung  nach  Art  des  sog.  Elmsfeuers  | 
kann   es   nach   der   üblichen    Beschreibung   dieser    Er.  | 
scheinung  wohl  nicht  gewesen  sein.    Ebensowenig  cme  i 
Flamme   entzündeten  Sumpfgases  oder   etwas  ähnliches. 
Dieser  Erklärung  widerspricht  das  Fehlen  jeder  merklichen 
W.'irmcentwickelung.  •  ■  Angeblich  haben  die  Einwohner 
des  Dorfes   —   von  denen   ich  einige  zuverlässige  I..eute 
fragte  —  diese  Erscheinung  nie  gesehen;  sie  kennen  auch 
«og.  Irrlichter  nicht.  Mipthh 


Die  Schntelztemperatur  des  Platins  galt  bisher  als 
ein  Fixpunkt,  von  dem  man  vielfach  bei  der  Bestimmung 


hoher  Tempetaiuien  ausging.  Vor  etwa  2£  Jahren  liMtt 
Violle  die  Schmelztemperatur  des  Pbtins  mit  Hdfe  de* 
Calorimeters  zu  ir'S'  Ikestimmt,  und  diese  Angabe 
wurde  später  durch  Untersuchungen  der  Technisch- 
physikalischen  Reichsanstalt,  die  mit  dem  theimo- 
elektriscben  Pyrometer  aufgeführt  wurden,  als  richtig 
bestätigt.  Duich  neuere  Untersuchungen  scheint  aber 
nunmehr  erwiesen,  doss  die  von  Violle  ermittelte  imd 
von  der  Reichsanstalt  bestätigte  Schmelztemperatur  tu 
hoch  ist.  Holborn  und  Henning  von  der  Technisch» 
ph)-sikali6chen  Keichsanslalt  haben  mit  Hilfe  optischer 
Pyrometer  den  Schmelzpunkt  des  Platins  zu  ■718''  C. 
etinitlelt,  während  neuere  thermo-elektrische  Messungen 
nur  i;io*  ('.  ergaben.  Diese  letztere  TemjMrratur  fand 
auch  J.  A.  Harker  vom  National  Physical  I^btiratory 
auf  theimo-elekirischem  Wege.  Weitere  Messungen,  die 
zur  Controle  zweifellos  bald  stattfinden  werden,  müssen 
die  Sache  vAltig  klären.  Erklärlich  erscheinen  die 
Differenzen  in  den  Beobachtungen ,  wenn  man  bedenkt, 
dass  alle  ermittelten  Temperaturen  in  dieser  Hübe  ^urch 
£xua|xila(ion  gefunden  werden  müssen. 

fla  Naturt.)    O.  H  (-)»»»J 


Die  Hornringe  der  Kuh.  Während  da*  Horn  der 
Rinder  durchweg  gleicbmässig  glatt  und  eben  ist,  zeigen 
die  Hörner  der  Kühe  je  nach  dem  Alter  derselben  in 
geringen  Ab&iänden  Einschnürungen  und  wulstförraige 
Erhebungen,  die  als  Homringe  bezeichnet  werden  und 
gemeinhin  auch  zur  Altersbestimmung  der  Kühe  werth- 
vnllc  .'Vnbaltspunkte  geben.  Dem  jungen  Rinde  fehlen 
diese  Horminge,  die  sich  während  der  Trüchtigkeil  der 
Thiere  ausbilden.  Das  Horn  wächst,  solange  ihm  gle-ch- 
miissig  viel  und  genügende  Nahrung  zuflicsst,  gleich  stark 
fort  und  bchAlt  eine  glatte  Olicrftächc.  Während  der 
Trächtigkeit  wird  die  Nahrungszufuhr  nach  dem  Horn 
aber  geringer;  infolgedessen  wird  der  während  der  Zeit 
der  TtUchtigkcit  1280  —  288  Tage)  zuwachsende  kleine 
Hornabschnitt  etwas  dünner,  weil  die  zufliesscnde  Nahrung 
zwar  noch  für  ein  geringes  Längenw.-ichslhum,  aber  nicht 
mehr  für  die  Ausbildung  in  der  gleichen  Dicke  aus- 
reicht —  das  Horn  schnürt  sich  ein.  Nach  der  Geburt 
des  Kalbes  flicsst  wieder  die  volle  Nahrung  zu,  und  das 
Horn  erhält  nun  durch  die  ganze  Strecke,  die  es  bis  zur 
nächsten  Träcbtigkeitsperiode  wächst,  wieder  die  frühere 
Dicke.  Die  Zahl  der  Ringe  zeigt  sonach  die  Anzahl  der 
Geburten  einer  Kuh  an,  und  folgten  diese  regelmässig 
nach  einander,  so  zeigt  sich  dies  auch  an  den  gleichmässigcn 
Abmlknden  der  Hnrnringe.  Hat  die  Kuh  hingegen  nicht 
in  jedem  Jahre  ein  Kalb  gehabt,  so  zeigt  sich  das  durch 
einen  grösseren  Abstand  /wischen  zwei  Homrirgcn  an. 
Bei  Feststellung  des  Alters  pflegt  man  zu  der  Zahl  der 
Ringe  zwei  <als  I^bensalter  der  Kuh  bei  der  ersten 
Geburt)  zu  addiren:  dazu  wären  alsdann  noch  eventuelle 
Galtzeiten  zuzuzählen,  falls  solche  durch  Lücken  zwischen 
den  Hornringen  angezeigt  sind.  Nur  ausnahmsweise 
finden  sich  auch  an  den  Hörnern  der  Ochsen  solche 
Ringe,  die  in  solchen  Fällen  entstanden,  wenn  die  Thiere 
periodisch  oder  längere  Zeit  über  ihre  Krlifte  angestrengt 
waren  oder  schlecht  ernährt  wurden,  so  dass  sie  nicht 
mehr  in  der  Lage  waren,  die  zur  Bildung  der 
Hornsulatanz  erforderlichen  Überschüssigen  Nährstoffe 
heriugebcn,  ■        t>.  (<i^:>>} 
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tung  .»Sit 

Härten,  elektrisches,  von  Werk- 

xeogstählen  ^68 


Seit» 

Elektricität 

Hauptbahnen ,  elektrische 
<Kund»chaui  ^1 1 

Ilebemagnete  .*4  26 

HochspannuDgskabel  für  90000 
Volt  PriifspauunDg  ■*310 

Kiltemaschine  mit  elektrischem 
Antrieb  .»763 

Kleinmotoren,  elcktriüche,  mit 
biegsamer  Welle  .»Hj 

Kokereimakchinen,  elektrisch 
betncbene,  in  Hütten-  und 
Bergwerken  .*- 14 

Ijmipen,  elektrische  (Kund- 
schaut   ^»6 

I-eilungsroaslen  aus  Eisenbeion  49s 

LIchttelepbonie  und  I.ichtlelc- 
graphic  .»712 

Locomoiiven,  die  neuen,  der 
Valtellma-Bahn  '607 

Minen,  die  eisten  unteraeci- 
schen  23 V  272 

MulliplicationsstAbc  *21l 

Nähm.ischinen  mit  elektrischem 
Antrieb  .*2S4 

Portalkranc,  elektrische,  im 
Hamburger  Haien  ■*I3S 

Pyrometer  von  Sif.mk.s» 
&  H.<i-sKK  .«387 

t^uecksilberdampf-Gleichricbler 
i.Knndscb.iu)  *734 

<Juccksilt>erdampflampe,  Neue- 
rungen an  der  .*3S3 

Resonanz,  mechanische  .  .  .  .*2q2 

Schmalspurbahn ,  elektrische, 
über  die  Grosse  Scheidegg  .  7112 

Schnellbahnen ,       elektrische  6^ 

Stromunterbrecher,  Wirkungs- 
weise eirkiromagnetiscber .  . 

Taiilallampe  

Telegraphle,  s.  diese 

Tesla-Tiansformalor  .*20Q 

Volia-EITect  iRundscbau)  .  .  .  702 

Wasstikraftbetrieb,  Elekirici- 
tSiswcrke  mit  236 

Wasserstand*  •  Femmelder, 
elektrischer  .'iqi 

Wcchselsuom-Gleichrichtcr 

•731  tRund*chatt).*78t> 

Wellenmcsaer  .'aog 

Wind  •  ElektricitäUwerk  in 
Asko*  •193 

Wünschtlruihe,  die  E.  als  .  .  704 

Zugförderung,  elektrische,  auf 

Voll  bah  neu  jjj 

Elektricilätswerke   mit  Wotaer- 

kraflbetrieb  2^6 

Elektrolyse  1  Rundschau)  jiL 

Elektroncnthcorie  (Rundschau)  . 
Energie    und    Materie    1  Rund- 
schau)  .»461 

Erdbixleu,  Umformungen  des  .  .*j6l 

Ü22 

Erdmagnetismus  iRundscbau)  .  .  238 
—   und   Sonnenäecken  (Rund- 
schau)  764 


Seil* 

:  Erdöl     zur     Befestigung  von 

Strassendecken  367 

Erdrotation,  Einfluss  auf  die  Ufer- 
bildung der  Flüsse  (Rund- 
schau)  44  S 

Ermüdungstoxine     und  deren 

Antitoxine  S'5 

Ernährung,    rationelle  (RuimI- 

schau)  ^Sij.  604 

Eruptivgesteine  aus  Nordafrika  .  304 
Erzgange.  Auflinden  mittels  Eick- 

iricilüi  LUL  704 

Ew.KLü,  Pi-TKK  Pal'L  I  ;s 

Fabrikachornstein,  ein  grorser   .  ji44 

F'adenwurm  von  Medina  Ü2& 

Fähre :  DampffihrenWainemünde- 

("ijedser   623 

—  Schwebi'fahrc  über  den  Mersey- 

Fluss  6;^ 

F'ahrslühle  auf  Schifieu  334 

Faraü.w  ^  12 

F'arbe  der  Binnriigrwässer  ....  i;24 

F'ederiinge  (Federläuse)  74s 

Fehlbarkeit,  menschliche  492 

F'embeiz-Gaswcrke   u 

Fesselballon,  automatische  Auf- 
nahmen vom  F'.  »US  480 

F'eueraichere  Gebäude  

F'iehcr,  gelbes  465 

F'iiariosis  420.  öflS 

Finnen  743-  787 

F  ische,  die  Körpertemperatur  der  671 
F'i'cherei,    Production  der  man- 
schen  157 

~  Versuchslischerei  auf  dem 
Kjiiser  Wilhelm-Caoal  ....  464 

F'ischfangpflanzen  S9» 

Fischsterben  *97-  *II3.*I29 

F'ischzucht  auf  Rieselfeldern  .  *■»■ 
F'lagellateu ,     Vernichtung  der 

Typhufckeime  durch  \(}\ 

Fl.-iggensignalc  »792 

F'leischnahrung  <Rundtchaui  .  .  .  ■,89 

F'liege:  Dasselfliege  4H 

Fliegen  als  Krankheitsüberträger  43  ^ 
Flüsse,  Seilenkraft,  UferbildtiDg 

der  (Rundschau)  44  ^ 

Fluk«»chifrabrt  *r37-*7S3 

F'ossil,  Bestimmung  eines  längst 

bekannten    l6 

Krahms  Geschwindigkeitsme»*cr*^2Q 

F'RANK,  HUKMAMN  ZJt 

Freilauf  der  Fahrräder  •*H<i 

Froatwehr,  die  städtische  in 

Colmar  496 

F'nichtUarkeitder  Pflanzen  (Rund- 
schau)  141 

Fuhrwerksbelardcrnng ,  mitiel- 

bare  .     .......  .'630  »645 

Fuhrwerksgleiüe  .*^82 

Funken tele^phic:  Vom  Tesla- 
Transformator  zum  Wellen- 
messer  *209 

Fusskrätze  der  Hühner  74S 

GallcTtraeleore  389 

Gallwespe  .*809 
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Prometheus. 


Seite 

Gas:  Regelung  de«  Natargasver- 
brauchs  in  den  Vereioigteo 

Staaten  .^66 

Gasmaschinen  für  SchitTe   ....  122 

Gaawerke,  Feroheiz-   LI 

Gebor  und  (ieiicbt,  Wirkung  de» 
VcrluEtci  (Rnodschau)  ....  ft2 

Gkhrkn,  B  30^ 

Geiser  Waimangu  auf  Neu-SeelaDd*459 
Gei>te«wi«*enKhafteo    und  In- 
dustrie (Rundschau)  »8^ 

Gelbe«  Fieber  465 

Geologie 

Kruplivgesteine  aus  Nordafrika  304 
Farbe  der  Binnengewisser  .  .  s»4 
Geologie  und  Bodentchälze  der 

Mandschurei  und  Koreas  .  .  äl 
n  raphit, Vorkommen  in  BAbmen  100 
KreideformatiuD,    die  untere 

Helf(olands  480 

Nummulitenformadon  in  Sene- 

gambien  303 

Umformungen  dea  Erdbodens 

•56,. «57  7 

Gkri.okk.  O.  I.  SiL.  Sil;  618.  6^ 
Gerste,  Keimrahigkeit  neuer  und 

abgelagerter  6s6 

GescblecblDcbaraktere  (Rund- 
schau)  813 

Gescbwindiekeitsmesser,  Frabm**^a£ 
Gesicht  und  Gehör,  Wirkuug  de« 

Verlostes  (Randschau)  ....  tl 
Gewässer,    Abbildung    von,  in 
Wolkendecken  ....  .*417.  SU 

GiFSKi  KR.  Krnst  F  8jj 

Giltschlangen  in  Indien,  Opfer  der  176 
GirafTen,  geograpbi>cbe  Formen 

der  .*»I3 

Gleichstrom  -  Wechselstrom  ^I^i 

(Rundichau).*789 
Glockensignale,  submarine  .  .    .  ro3 
Glühlampen  mit  BliiikvorTichtnng*8n 
Golit,  d.-is  Baggern   nach  *  ^  r 
♦391.  '490.  '503  *s,to.  '554 

•387.  •599.»6i9 
—  Moderne  Methoden  des  l'ro- 

spectircn»  nach  .*774 

(rordicn  -  .  .  .  .  829 

Graphit,  Vorkommen  in  Böhmen  190 
tiRAKT/  •  Poi.t..\Ktcber  Gleich- 
richter  7» 

Grrat  Eastfrm  *43 

GRtU.SHLHL  703 

Grössen  Verhältnisse  der  Oeichlecb- 

ler  (Kundscbaul   813 

Gro<.üiadustrie,  Schweizerische  .*455 

*47l 

Grosskopf   330 

Grabenkopf   7»8 

Grundwasser  und  Milzbrand  .  .  .  411 

Guincawurm    Bij 

Guinmi-Kiuo  liefernde  Pflanze  .  JHK 

Haarling   723 

Haarwurmer    713 

Hahn    auf    Uhren,  Wclterhaho 

(Rundschau)   m 


Seita 

Hallimasch  a87 

Halteslellenanzeiger  für  Slracsen- 

babnen   639 

Hämaturie  807 

Hamburg  iSchoDer>'acbt)  .  .  .  .♦4  »7 
Hamburg  -  Amerika  -  Linie, 

Dampfer- Neubauten  der  .  .  .  22i 

—  Hilftflotte  und  KlussscbifTahrt 

der  .'486 

—  Neuerungen  auf  den  nenen 
Passagierdampfem  der  ....  j>i 

(landelsflotte  Deutschlands  ...  183 
Hängebahnen,  BLEiCHKars  »67 8. '699 

•709 

Härten,  elektrisches,  von  Werk- 
zeugstählen  368 

Hauskatze,  Lebensweise  8^ 

Hausratte.  Fundorte  der  62J 

—  Verdrängung  durch  die  Wan- 
derratte  .*!  ;7 

Hauisperling  in  Nordamerika  .  .  399 
Hanstbierc,  die  thierischen  Feinde 

unserer  7ai.  740 

Hebemagnete  .*4»6 

Hederieb,  Kcimfäbigkeitsdaner 

des   67«  ' 

Hedschas-Babn  

Heilbutt,  Laichplätze  de«  ....  464 

HetzOI.  Brenner  für  .*t40 

HeizstofTe :  Heizwirkung  und  Heiz- 

weith  (Rundscbaui  .  .  .  493.  S41 
Heizung  mit  Quellwastcr  ....  304 
Helgolands     untere  Kreidefor- 

roation   480 

Herbttstimmung  (Rnnd&chaul  .  .  14^ 
I  Hfrmtniera  tlapkroxyhn  ....  S*"> 
!  HrRZFRLi)  .  .  .  ■  43   Uli  Iii 

Heu,  Selbsteihitzung  Jjj. 

fUrsLER  670 

HcMiDgho   Ii 

j  Hocbofenwerk  bei  Lübeck    .  .  .  ££2 

!  H(>»KM.\N.N,  Ono  398.  767 

Hohlraummessungeo,  NbwaiXs 

Mikrometer  für  '495 

I  Holst.  H.  422 

I  Holz :  Imprägnirnng  von  Nuizbolt 

I       mit  /ucker  425 

;  Hol/böcke    als  Krankheiltüber- 

trSger  4^6 

i  Holzfriod,  ein  gcfihrlichcr .  .  .  .*4Ja 
Holzrohrwatserleitangen  in  Cali- 

fomien  ■*329 

Horiiringc  »ler  Kuh  Sjj 

HosentTügfr,  ein  wunderlicher  ,  }fi>s 

Hovi-.AARD  bSj 

Hühner  etc.  als  Patasitenträger  .  744 

Hülsenwurm  Iii.  74'-  *88 

Hund  a1«  Parasitenträgar  ....  7IJ 

Hundefloh  .  .  .  •  2i3 

Jäm;<  kk,  C  378 

//fjr  Paraguay  fiii'  623 

Impricnirung  von  Nutzholz  mit 


Zucker . 


 iäj 

Inambu  i y  1 

Industrie     und  Geisteswisseo- 

(       schalten  (Rundschau)  185 


Seit» 

Ingenieor-Leistongen,  moderne  .  61iS 
Inseclen    als    Vermittler  von 

Krankheiten  .  .  .  434.  449.  46s 
Insecten,    Athmungsorgane  der 

waaserbewohnendeo    ....  .»»30 
—     Einfluis     de«  trocketiCD 
Sommer«  1904  auf  ihre  Ver- 
breitung (Rundschau)  .  ss6.  S74 
Inselartiges     Vorkommen  von 

PfUnzen  und  Thieren  ....  641 
looenlbeoiie  (Rnodscbao)  ....  9; 
Island,  Telegraphenkabel  lucb  .  7Sa 
Jugendkleider  (Rondscliau) ....  749 

Ju.No,  Emu  daS 

Jungfraubahn,    Station  Eismeer 

«J«   £iL!22I 

Kabel,  Hocbspannirags-,  für  90000 

Voll  Präfspannung  .*»tq 

Kabeldampfer,  ein  neuer  deutscher  6^4 
Kabelstörung,  eine  merkwürdige  704 
Kaffee  als  Gennssmittel  (Rund- 

•cbau)  6q& 

Kaisf.r   II 

Kalium  in  der  menschlichen  Nah- 
rung (Rundschau)  S90 

Kalk  im   Boden:  Wirkung  auf 

die  Organismen    ....  6t  S-  ^41 
Kalksandziegel,  Feuerbeständig- 
keil der   S^9.  6ü6.  7»0 

Kaikzufubr  durch  die  Nahrung 

(Kundschau)   590 

Kältemaschine  mit  elektrischem 

Antrieb  .»763 

Kamel  als  Parasitenträger  .  .  .  743 
Kartoffel,  I.ebensmüdigkeit  und 

Altersschwäche  3»! 

KartofTeln,  unechte  neue  .... 
Kartoffelstärke,    chemische  Zu- 
sammensetzung  1 73 

Kassubei,  Torfgewinnung  in  der*.} 7 8 
Kathodenstrabten  zur  Prüfung  auf 

Phosphore«cenz  639 

Katze,    Lel)cn>weise  der  >laus- 

katze   84 

Katzenbandwurm  7^3 

Keimfähigkeitsdauer   des  Hede- 
richs  67« 

AVir^-Amcisc,    Verpuppung  der 

Larven  bei  »56 

Kkpi'i.kr.  J  »23.  &92 

Kiefer,  Horizontalverbrtilung  .  .*|69 

Kiefembaumschwamm  384 

Kieselalgen,   das  Assimilations- 
product  der,  und  ihre  Rein- 

cultur  4tj 

KieselkArner  im  Muskelnugen  der 

körnerfressenden  Vögel  .  .  .  287 
Kirschfliege,  Lebentweise  ....  iit 
KJeinmotoren,elektriBcbe,mit  bieg- 
samer Welle  .'223 

Knicks,    die  icfaleswig-holfteini- 

»chen  66» 

Koche  mit  Kraft!  (Rundschau)  .  2^ 
Kohle,  Entstehung  (Rundschau) .  i>i  1 
Kqhlenaäure-Inditttri«,  ein  Jubi- 
läum der  143 
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Seil* 

KobletMchätze  Eoglandi  41S 

Kohlenübemthme  «nf  hober  Se«*66i; 
Kohlenverbrauch,     Einfluu  auf 

da»  Klima  \%% 

Kohlensecben    im  Kuhrrevier, 

Schacbttiefe  I2i 

KtlHiRK,  H.  .  .  lM.  341.  ii6;  Sü 
Kolcereimacchinen.  elektrisch  be- 
triebene In  Hütten-  und  Berg- 
werken  .*7I4 

KoppK,  C.  .  .  .  aftq.  311  3J4.  36a 
Korea,    Geologie    nod  Bodeu- 

achäue   &1 

Körpertemperatur  der  Fi»che  .  .  67 1 
Kraftlinietibilder,  magneliiche  .  .'689 
Kraoe:    elektr.  Porlalkrane  im 

Hambarcer  Hafen  •13S 

Krankheiten,  InMCten  al»  Ver- 
mittler von  ....  4.U.  Alto,  46!> 

Kranlocomotiven  .*r6l 

Krätxmilbe  HJ 

Krai'ssk,  Antcin  Hkrmann  7m.  81 1, 
Kreideformation  Helgolands,  die 

untere  4  So 

Kreuiottcr,  Bi»»  der  400 

Kriegsscbifle,  der  Bau  von  .  .  .  jo8 

KrieghachifTe,  Preis   ^6 

Krull,  Fritz  afi»  ^i.  ^  iQ. 

36.  iJi 

Kuh.  Homringe  der  8.^2 

Kupfer,  Uekämpfnng  der  Pilze  mit  676 
Kuppelung,    selbatthätige ,  bei 

Kisenbabnfahr/rugen  .  •3«3-  tjg 
KCi'PEKs,  WiLHKi.M  6»S  6sr. 

Kaaso  alt  Bandwnnnmiltel  .  .  .  740 
Laichplätze  des  Flntaaal  und  Heil- 
butt  464 

Lampen,  elektrische  (Rund»cban) 

Lai'rknt,  L   ih 

Laurion,  Silberbergbau  im    ...  1 1* 

I^beregel,  I.el'terfäule  4a<).  74»-  Sott 

Lkiciite.nstern   788 

Lcitong^maaten  aus  Eisenbeton  .  49s 
l^uchtlakterien  u.  Photographie 

im  Bakterienlicht  '.  .  '66 

Lenchttbürme    des  Altcrtbumt 

'LicbtphKoomen  (Rundschau) .  .  .  8ji 
Licbttelepbonie    und  I.ichtiele- 

graphie  .*;t2 

Liliput-Bogenlamprn  21i 

Ix)comotive,  Riesen-   184 

Locomotiven,  die  neuen,  der  Val- 

tellina-Babn  *6or 

LoRKNZRN,  A  141-  tsq.  177 

Lorenifluac-BrScke  lM 

Löalicbkeit,  Unlöslichkeit,  Schwer- 

löslicbkeit  (Rundscbaul  ....  2&i 
Lübtet  iTurbineokreuzer)  ....  SOt 
LuDWio,  F.  107.  IS*.  \%\.  366 

384.  407.  592.  Zit 

LUFFT   476 

Luftröhrenkratxer  741 

Luftröhrenwurm  744 


Seit« 

LuftschilTabrt 

Abbildung  \ou  Gewässern  in 

Wolkendecken  ....  .*437.  S12 
Feaselballoo,  automatische  Auf- 
nahmen vom  F.  aus  480 

LufttcbiflTbau,  Rückblick  auf 
die  Fortschritte  im  Jahre  1904 

*Ai7.*44a 

Lttftstaub,  Bestimmung   I2J 

Lulea-Ofoten-Bahn  .*H4 

Lungenwnrmseuche  743 

Maasi«)'«tem,    F.infOhning  des 

metrischen  in  England  ....  LU 
Maerobiotus  Afacronyx  Z>i</.*I98.*490 

Madenwurm  &16 

Magenwurmseuche  

Magnesia   im  Roden:  Wirkung 

auf  die  Organismen  .  .  62s.  641 
Magnete:  Hebemagnete  ....  .'426 
Magnetische  Kraftlinienbilder  .  .♦689 
Magnetismus:  Krdmagnetisroiu  a. 

Sonneuflecken  (Rundschau)  .  '6^ 
Magnetismus    Ton  Legirungen 

(Rundschau)   '>'■■) 

Magnetit-Lampe   izj 

Malaria  4^2 

Mal  de  Caderss   £^ 

Mammut-Expedition,  Ergebnisse 

der  leuten  .*117-*1S7 

Mandschurei,  Geologie  und  Boden- 
schätze   ÜJ 

Mastdarmbremse  724 

Masut-  H  eizver  fahren ,  verbessert  et  *2  ;  7 
Materlal-Prüfungsamt  Gr. -Lichter- 
felde  *i6i.*i:7 

M.-iterie  und  Energie  l  Rull<l^cb.^^!)*46l 
Mtgalobalroihus  majcimut  .  *37,  *ii2 

Melkmasichine  .*3I9 

Me^iMLER,  K  I4S.  ift'  177 

Meiailinduttrie 

Kitengiesserei,  ehemalige  Kgl., 

zu  Berlin  248 

Härten,  elektrische«,  von  Werk- 

zeugsiihlen  368 

Welleneisen  460 

Meteore  .*767 

Meteore,  Gallert-  oder  Schleim-  .  389 
Meteorit,  der  grosse  Pk  \Rvsche  .*476 
Meteorologie 

Abbildung  von  Gewässern  in 
Wolkendecken   ....  .*437.  itl2 

Bliae,  eigenthümliche  719 

Frostwehr,  die  slädtiscbe,  in 

Colmar  496 

Gallert-  oder  Scbleimmeteore  .  389 
Kohlenverbrauch  Deutschlands, 
EinAuss  auf  das  Klima   .  .  .  Mi 

Meteore,  über  .*t67 

Meteorit,  der  grosse  PKARYsch«*476 
Paautstaub,  Zusammeiksetzung 
auf  dem  tüdl.  Atlant.  Ocean  2S4 
Regen:  einer  der  regenreichsten 

Orte  der  Erde  :«i8 

Schlitzblättrigkeit  bei  der  Rots- 
kastanie, meteorologische  Ur- 
sachen  .*249 


Seile 

Meteorologie 

Schneefall  mit  Suob  126 

Sonnenflecken  und  Erdmagnetis- 
mus I  Rundschau)  76^ 

Staubfall  auf  dem  Meere  .  .  .  384 
Temperatnrmestungen  am  Vier- 

waldstätter  See  447 

Tn>ckenheil  des  Sommers  1 904 : 
Einfluis  auf   Pflanzen-  und 
Thierwelt  (Rundschau)  .  ^s6.  ^74 
Wetterwarte  auf  dem  Monte 

Rosa  »688 

Winterlaunen  *36o 

Witterungsaussicbten  für  den 

Sommer  1903  Sä9 

Metrisches  Maasssystem,  Einfüh- 
rung in  England  1 1 2 

Mexicos  EiMnbahnen  und  ihre 

Bedeutung  *';i6.*sis 

MeyF-R,  IrLius  RoHtjtT  ^ 

MiciiEi.,  Hl  r.o   242 

Mifthr   64.  8 12 

Mikrometer  für  Hohlraummessun- 
gen iNewali.s)  .*49S 

Milben:  Wofaaung«milben  als  Pa- 
rasiten des  Menschen  ....  1^ 
Milben  beim  Hansgeflügel ....  744 
Milch,  das  Weisse  in  der  ....  t,27 
Milzbrand  imd  Grundwasser .  .  .  411 
Minen,  die  ersten  unterseeischen 

Lüi  »II 
Mittelbare  FubrwcrktbeförderuDg 

MOKDEBECK   44S 

Moleculartbeorie  (Rnodtcbaui  .  .  127 

,\fonulremala   90 

Montblanc-Bahn  .*17r 

Montbl.-iiic-Tnnnel  SI2 

MoNTKI.IlS,  Os<  AK    .  24t.  2>9  277 

Monte  Rosa,  Wetterwarte  «nf  dgmehHR 
Moichel,  Mycelium  und  Conidien- 

fructiücation  der   .  190 

Motorbootsantrieb  .System  Hki.l- 

SIANN  .*  1 4 1 

MosnACHER,  Hans  l2D 

Motorwagen  im  Postdicntt  .  .  .  S92 
Mücken:  Stechmücken  als  Krank- 

heitsvcrmittler  4ti 

—  Vertilgung  der  Stechmücken  431 
MtifTlons  im  Teutoburger  Walde  220 

Mi  i  i  KR,  F  

Muliiplicattonsstäbe  .'a  i  1 

Mumien,  biologische  Untersuchung  ^ 

Mi  TH,  Fr  ^12 

Nachtigallenschlag,  Vervollkomm- 
nung des  44* 

Nacbtschmettcrlinge,  Empfindlich- 
keit ge^en  Lichtstnihleo  ...  2^ 

Nagaua  449 

Näbma»^-binen    mit  clekliiscbem 

Antrieb  .*2U 

Nairz,  Otto  209.  292.  497.  680.  789 
Naphtbaprnducten  -  GesellscbafI 

Gebr.  Nobel   »23.  »40 

Natrium    in    der  menschlichen 
Nnbiung  (Rundschant  ....  S'to 
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Seit* 

Naturdenkmäler  4q8 

NaturforicbuDg ,  Wandlaogen 

<Kundichauf  Lift 

—  Zui;  iiui  dem  Engeo  ins  Weile 
(Kuiidsiduia)   796 

Naturgasverbrauch,  Regelung  de«, 

in  den  Vereinigten  Staaten  .  ;6(i 
NaturwlMcnicbaftlicbe  Kennt- 

niu>e  im  Jahre  1731  

Nematoden  8n 

Ncrnst-Lampe   ÜJ 

Neupilze   406 

Nkwalls  Mikrometer  für  Hobl- 

raummesiuogcn  *4()S 

Nietmaschine  mit  Handbetrieb  .»8  ;o 
Nil,  die  Pflanzenbarren  des  .  .  .  so8 

NoiiKi.,  Gebrüder  »23.  *io 

Nonne   _^^o 

Norton-Scbleirm.iMrhiue    ....  .*7\s, 

A'av/A   £2 

N-Strablen  (Knndschau)  1 74 

Nummulitenformatioo    in  Sene- 

gambien  joj 

Objecliv-  und  Schlilxverscblüsse  *$7l 

•584 

Ocean-Pocal,  Wettfahrt  um  den*427 
OeUeuerung,  Brenner  für  ...  ■*a40 

Oelpalmcn  in  Kamerun  2ii 

Optik 

Parallaxe  tRands<:haa)  *f>H 

Siereoskopapparat   ,, Imperial" 

(Rundschau)  *20|i 

Stercoskopiscbe  Uarttellungen 

•l.  »19 

Stereoskopi^hc«    Sehen  mit 
einem  Auge  (Rundschau)   .  .'öss 

Ultramikroskop   'jo^ 

Weisse,  das,  im  Schnee  und  in 

ticr  Milch  s»7 

Organismen,  Boden  wähl  der  6as,  641 

Otmium-l.ampe  aji.  s>6 

Paliontologie 

Fossil,  Bestimmung  eines  längst 

bekannten   tA 

Mamm  ut  •  Expedition ,  Ergeb- 
nisse der  teilten  .  .  .  *J3r.*JS7 
Nummulitenformation  in  Sene- 

gambien  30  j 

Walthiere  aus  dem  Eocän  .  .  tu 
Palissadenwurm  ....  723.  727.  &26 

Palmenmark  als  Speise   6^ 

Panama-Canal  und  Tehuantepec- 

Bahn  ^4^ 

Panoramakrankheit  (Rundschau)  637 
Piippelbaum,  Samenanxahl  eines  is6 

Parallaxe  (Rundschau)  ■*6';.i 

Para&iten,  durch  das  Wasser  ein- 
geführte  78>.  Kn/i.  Sit, 

—  thicrischc,  der  flanatbiere  ~2t.  740 

—  wählerische  777 

Pa^tatstaub,  Zusammensetzung 

des,     auf     dem  südlichen 
Ailanti(chen  (Kean  2H 

P.ilina  il<uud*i'bau'  .  300,  31b.  331, 
349.  363  4I5 

PtARVti.be  Meteorit,  der  groii»e  »47b 


beii* 

Pearvs  ExpeditionsschifT 

Äeoievfit  »798 

Peitschenwurm  Hiä 

Pellagra  414 

Pellonrad  ...   .»403 

Perlen,  Auflioduog  mit  X-Strablen  i£i 

Perlen,  künstliche  lOO 

Perlenfiscberci  in  Mexico  ^Rund- 
schau)  lM 

PKRRAL'U,  JllSKfH   I<J 

Petrolcumfabiik,  Europas  grosste 

ÜL  *40 

Petrolcumbeizöfen,  Schädlichkeit 

I       der  219. 

Pferd  als  Parasitenträger   ....  ZU 

Pferilelauifliege  724 

l'ferdemageobremse  723 

Pflanzen 

Ahrnnia    li 

Algen,  Befreiung  der  Wasser- 
becken von  22% 

Ambatsch  ^09 

blumeokrr>ne  als  Lo>kmiitel  für 
die  bestäubenden  Insecten  .  .  210 
BlütbenbitduDg,  Uikacbe  der  367 

Caenemycetfn  406 

Carenzcrscbeinangen   366 

Cblorwasser,  Eiofluss  auf  die 

Keimung  von  Planzcusamen  2sA 
Cultur,  Einwirkung  der  mcnscb- 
lichen  auf  die  Pflanzenwelt 

(Randschau)    £^ 

Dipicryx  cäorata  zM 

Uuwock,  das  üift  de»  ....  33S 
Einwirkung    von  schwefliger 
.Saure,  Zinkoxyd  und  Zink- 

Sulfat  auf  Pflanzen  2ZJ 

Elektricität ,  Einwirkung  der 
I       auf    das  Pflanzenwacbslhum 

'       (Rundschau}    12. 

j     Farbe   ^ 

I     Fiscbfangpflanzeii  ^ga 

Fruchtbarkeit  (Rundschau)  .  .  141 
Gerste,    Keimfähigkeit  neuer 

I       und  abgelagerter  6^6 

Gumrai-Kino  liefernde  Pflanze  ififi 

HalllmB»ch  »87 

Hederich.  Keinifäbigkeitsdaucr 

des  67a 

Htrminiera  rlaphroxylon  .  .  .  ^09 

/ifx  Paragvaytnsis  6»t 

Karlollel,  I^ebensmüdigkeit  lud 

Altersschwäche  3t  i 

Kartufleln,  unechte  neue  .  .  .  398 
Kartofl'eUiarke,  chemische  Zu- 
sammensetzung der  1 7  ; 

Kiefer,  >IoiizuulaUerbreitung 

der  *  I  b<} 

Kicfernbaumschwamn)  3^4 

Kicselalgen,  das  As>.imilations- 
product  der,  und  ihic  Rein- 

cultur  413 

Kusso  als  Bandwurmmittel  .  .  740 
MurcbrI,  Myceliiim  u.  Couidien- 

fructilication  der  Kio 

Neupilzc  406 


Pflanzen 

Oelpalnieo  in  Kamerun  ....  2%7 
Palmenmark  als  Speise  ....  64 
Pappelbaum,  SamenatizabI  Clues  » j>6 
Pilze,. Bekämpfung  mit  Kupfer  676 
—  Verbreitung  der  Sporen 
durch  Wärmeströmungen   .  .  7SI 

tianäia  Lujat  LL2 

Kaphta  40 1 

Rosskastanie,  meteorologische 

Ursachen  der  Schlitzblätulgkeit*»4t> 
Rothpnstelkrankbeiten  der 

Bäume  Iii 

Saroenfarbe,  Beziehungen 

zwischen  S.  und  Pflanze  431.  s\Z 
Taumellolch,     Pilzmycel  im 

Samen  des  176 

Tausendfuss ,  pflanzenschäd- 
licher  zot 

Trockenheiides  Sommers  i<)04, 
Einfluss  auf  die  Pflanzenwelt 

(Rundschau)  i;i;t>.  S74. 

l'nterdrücken    des  Pflanzen- 
wuchses im  (ileis  der  Panaroa- 

babn  367 

W.ichsthum,  Beeinflussung  des 
W.  höherer  Pflanzen  durch 
Algen  und  Bakterien    ....  144 
Weincultur  in  Südbayern.  Rück- 
gang der   96 

Wurzelwachstbum,  Perioilenim  621 

Yerbabaum  623 

Pflanzenbarren  des  Nil  to8 

Pflanzeninseln  641 

Pflanzenko«t  (Rundscbaui  ....  ^8«> 
Pflanzenwucbs,  Untet drücken  im 
Gleis  der  Panamabahn  ....  367 

Pfriemenschwanz  '2\.  &26 

Phosphuresrenz.  Prüfung  auf  .  .  63<> 
Phosphorescirende  Collembolen  .  tot 

Photecfaie  '346 

Photographie 

Bakterienlicbt,  Photographie  im  *66 
Fesselballon, automatische  Auf- 
nahmen vom  F.  aus  4>o 

Photcchic  .*346 

Schlitz-      und  Objectivver- 

schlus&e  »^71.  »^84 

Teicsysteme  »481 

Tbiere,  Aufnahmen  lebender  in 
ihrer  natürlichen  Umgebung 

|RundM.-bau)  26q 

Physik 

Becquerel-Slrahlen,  physiolo- 
gische Wirkung  der  tn> 

Blitze,  eigenthümlicbe  .....  719 
Elasticität  der  Matetie  (Rund- 
schau)   

Elektrolyse  (Rundschau»   ...  3^ 
Energie  und  Materie  (Rund- 
schau)  ■*46l 

Erdmagnetitmus  und  Sonnen- 
flecken ( Rundschau  I  76; 

loncnthenrie  (Rundschau)  ...  S5 
I.uftstaub,  Bestimmung  des  173 
Magnetische  Kraltlinienbilder*68^ 


Namkn-  ond  Sachregister. 
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Physik 

Magoetismut  vod  Legiruog«n 

iRuodtcbau)  66<2 

N-Strahlen  (Rundschau |  ....  174 
Patina  (Randtchau)  ^oo.  ii6.  ui 

Pbosphorcscenz :  Prüfung  auf 

Ph    durch  Kalhodenttnhien  bjg 
Radioactiviläi ,  ihre  Wirkung 
auf    da»    Vorkommen  von 
Pflanzen  und  Thieren  ....  64  ^ 
Radiumstrahlen,  Einwirkung 

auf  Bakterien  ij^ 

Reionanz,  mechanische  .  .  .  ■*2q2 
Tcmperatnrstrahlung,  Gesetze 

der  »801 

Töne,  Autlöaen  von  Kräften 

durch  .'748 

IMtrnmikroskop   *J°S 

Vacn.-i,   F.rzielnng  hoher  .  .  .  öj^ 
Volla-Kfl'ect  (Rundschau)  .  .  .  7oa 
Wärmeströmnngen,  Xachweii 
durch  Verbreitung  der  Pilz- 

»poren  7SI 

X-Strahlen,   Verwendung  tar 
Auffindung  der  Perlen  ....  tqi 
Pilze,  Bckimpfung  mit  Kupfer  676 
—  Verbreitung  der  Sporen  durch 

Wärmcströraungen  

Pilzmycel    im     Samen  des 

Taumellolchs  l_26 

Pinguine    ^ 

Platin,  Schmelztemperatur  de«  .  8^2 
Pontinischc  Sümpfe  (Rundschau)  686 
Portalkrane,  elektrische,  im  Ham- 
burger Hafen  

Post:  Motorwagen  im  Postdientt  S2i 

PÖTIIE,  R  225 

Powell.  WiLLtAM  

Pro*pectiren  uach  Gold  ....  .*774 

Pteuäomonat  campeslris  3t,\ 

Pyrometer     von     SIEMR.NS  tt 

HAlJiKK  .»j87 

P)'Tometrie,Knlwickeluogder6l3.  b\x 
Quecksilberdampf  -  Gleichrichter 

*7t4  (Rund8chaH(.*79l 

Quecksilber-Lampe  2^I■*^s^ 

Queisth.i'spcrre  .*6s7 

Quese,  Quesenband»urm    .  743.  787 

Quetzal  »616 

QuiriNKR,  VirniR   .      \.  464.  jj_2 

671-  Zü 

Rabss,  O  ato  817 

Rad    aU    religiöses    Sinnbild  *24i 

•a^O.  *277 
Radioaclivitlt,  ihre  Wirkung  auf 
das  Vorkommen  von  Pflanzen 

und  Thieren   64  ^ 

Radiumstrahlen,  Kinwirkung  auf 

Bakterien  lj£ 

Kaditnz,  Karl  2x\.  ihh.  308.  429 

598.  640  719 

/{anäta  Lujae   .  ll2 

Raphiabast  401 

„Ratcbet"  (Freilaufzahnkranzl  ■*S4't 
Hatte,  Fundorte  der  Hausratte  .  67 1 


Seite 

Ratte,  Verdrängung  der  Hausratte 

durch  die  Wanderratte  .  .  .  .*  1 37 
Ratten,  Vertilgung  .tuf  Seeschiffen  448 
Ranbthiere  in  Indien,  Opfer  der  1 76 
Räucberung  zum  Schutz  K<^e"> 

Frostschiilen  496 

Kändemitbe   74» 

Regen :  einer  der  regenreichsten 

Orte  der  E^de  j68 

Reh,  da»  schwarze  loH 

Rkinh.\riit,  Ludwig  üi- 

449-  46^.  6or.  TU.  740.  fififi.  825 

Reinke  814 

RF.NARi>scher  Wagenzug  .... 

Resonanz,  mechanische  *29a 

Resonanzprincip  im  Seelenleben 

(Rundschau)   ^jj 

Reltungscinrichtungen  der  Unter- 

scebote  .*683 

Keltungsgürtel  mit  Calcium-Car- 

bid  (Acetylen)  ZM 

Rkukauf,  E  38s-  4oq-  809 

Rheinbrücke   zwischen  Ruhrort 

und  Homberg   !8 

Rheinrcgulirung  zwischen  Hoben- 

ema  und  Bodensee  .'22^ 

Richters,  F  198 

Riese,  ein  vergessener  

Rieselfelder,  Fischzucht  auf  .  .  .'iHi 

Riesenkratzer  T2b 

Riesenpalissadenwurm  1^ 

Rind  als  Parasitentrager  740 

Ringelwürmer  830 

RootfvfU  (Pearvs  Expeditions- 
schiff)  .*798 

Rosenöl   ^ 

Rosskasianie,  meteorologische  Ur- 
sachen der  Schtitzblättrigkeit*249 

RosSMAES-iiLER,  F.  A.    .  iT^  ^  2^ 

Roibputtelkraukbeit  der  Bäume  »71 
Roulranxverfcblüsse  .  .  .  *S7 1 ■  *^84 
Rudcrcommando  I  Rundschau)  .  .  717 

Ri^Hl.,  A  

RunUschleirmaschine  (Norton)  »73; 

Rundwürmer  723.  82s 

Sachalin  (Rund&chau)  412 

SaJi>,  K.VRL  .  ^  8^  1 19.  422.  4q8 
^76.  (>!(,.  676 
Salz  in  der  menschlichen  Nahrung 

(Rundschau)  S90 

Sai.2hrf.nnkr,  Ru  hard  202 

Salzsee,  Ueberbrück ung d  G rossen 

in  Nordamerika  204 

Sambesi-BrtJcke   »746 

Samen,  schwer  keimender  .  .  .  62 1 
Samenfarbe.Bcziehuugen  zwischen 

S.  und  Pflanze  4ti.  ^12 

Saenckr,  W  (»65 

Saenuris  Hoffm  ^86 

Sangwürmer   Hoft 

Saumzecke  ^15 

Schaf  ab  Parasiientriger  74^ 

Schalbieafliege,  Schaflauafliege  .  .  21i 

Schallsignale   769 

Sl  ilACDlNN  L&Ä 

Schausten,  Hki.nrk'h  334 


Seil« 

SCHEFFKR,  W  ^71.  ^84 

Scheinbewegungen  (Rundschau)  .*6;3 
ScHiCHAt  »  Riesenbagger  .  .  .  .«407 
Schiffbau 

America  «q^ 

Anzahl  aller  Schiffe  der  Welt  48 
Bagger:    Schichals  Riesen- 

b«gger  ■»407 

^■68'™  nach  Gold  *373.  *39i ■*490 
'S^o-  •'i87.  •599  *619 

Binnenschiffahrudampfer  Ah- 

gustus  B.  Holvin  .»132 

Carmania  (Schnelldampfer)  .  .  \  1 1 
Coronia  (Schnelldampfer)  .  .  . 
Dampffähren  Warnemünde — 

Gjedser  6n 

Dampf  tut  binen   als  Schiffsmih 

scbinen  217.  Sq6 

Eisbrecher  .'273 

Fahrstable  auf  Schiffen  ....  334 

Flnssschiffahrt   *737  *7S3 

Gasmaschinen,  Schiffs-  172 

Grtat  Eattrrn  '43 

Uttmhurg  (Scfaoneryacht) .  .  .  .*427 
Hamburg- A  merika-Linie. 

Dampfer-Neubauten   27t 

—  HilfsRotte  und  Fluaaschiff- 

fahrt  der   .»486 

Kabeldampfer,  ein  neuer  deut- 
scher  6  »4 

Kriegsschiffe,  Bau  von  ....  308 
Linienschiffeder^rattJtirAvnjf- 

nnd  der  A'-C lasse  -*n« 

Lübeck  (Turbinenkrenier)  .  .  .  MI 
Motorbootsantrieb  System 

Hkli.mann  ■*Hl 

Neuerungen    auf    den  nenen 

Passagierdampfem  der  Ham- 
burg-Amerika-Linie  3>a 

\ovii   2S 

Pkarvs  Expeditionsschiff 

RootrvcU  .'798 

Preis  der  Kriegsschiffe ....  36 

Schnellboote  *366 

Schraubentnnnel     für  Asch- 

gehende  Schiffe  '47 

Schwebefähre  über  den  Mcrsey- 

Flui«  fej9 

Scedampfer,  zwei  neue  deutsche  '91 
SeebandeUllotte  Deutschlands  183 
Tuibineodampfer  VKtorian .  .  L2& 

(22s 

Turbinenkreuzer  Amflkrst  .  .  2M 
Unterscc böte  im  amerikanischen 

Bürgerkriege  .*47t 

Unterteebote ,  Rettungsein- 

richtuogen  der  .*68t 

Verhütung   von  Schiffszusam- 
nienstössen,  Vorrichtungen  zur  102 

Wikiogerichiffe  .*649 

Wrackt,  Dampfer  zur  Beceiti- 

gung  von  800 

Schiffe,  Anzahl  aller  Scb.  der  Well  ^ 

Schiffs-Gasmaschinen  17a 

Scbiffszutammenstösse,  Verhfl- 
tungsvorrichtungen  107 
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SCHILLKR>TlETZ,  N.  .  lOo. 

122.  iÜ  Ml-         40I  -  6lq. 

66 ü.  7!tl-  814 

ScbUfkranlcbeit  4^0 

Schlangen:  Opfer  der  Giftichlui' 

gen  in  Indien  176 

SchUngenbiue,  Veiwendung  von 

Serum  bei   i6 

Schleifniiuchine  (Norton)  .  .  .  .'735 

Schleimroeieore  .^8«) 

Scbliti-  und  Ob)ec(ivver»chlüsse 

ScbmaUpurbahn,  EleklriM:he,über 

die  Grosse  Scbetdegg  ....  7S» 
Schmetterlinge,    Kmptindlichkei  t 
der  NachlEchmetterlioge  gegen 

Lichtilrahleo  

Schmetterlinguug  auf  dem  Meere  n> 

S«  HMIHT,  \V  481 

Schnaken  aU  Krankbeitavermittler  i£i 

Schnee,  das  Weisse  im  Ü27 

Schneefall  mit  Staub  176 

Schnellbahnen,  elektrische  .  .  .  6^8 

Schnellboote  ■*i66 

ScHoRNirHEN,  Wai-thkr  .  27.  42i  Si 
84.  07.  I  ij.  nq.  141.  184 
Schointtein:  Ein  grosser  Fabrik- 
schomstein  S44 

ScHiiTTNKR  iij 

Schraul>e  des  Archimedes,  neue 

Anwendung  ■'i9't 

Scbraubentunnd  für  flacbgehende 

SchifTe  *47 

Scbuizfatbe  der  Tbiere  (Rundscb  )  ^»i 
Schwalben  als  Papicrmacbrr  .  .  .  7^6 
Schwcbefibre  in  Nordamerika  .  'iSj 
Scbwebefäbre  Ober  den  Mersey- 

Fluss  6^2 

Schwefelgewinnong  mLoaisian«  47.  816 
Schwein  als  Parasitentrlger  .  .  .  724 

SchwcinefinDe  7»S 

Schweiteritche  Grossindq- 

»tric  *4SS-  *47l 

Schwellen,    eiserne  Eisenbahn- 
schwellen  768 

Schwerlöslichkeit  (Kundschaul.  .  781 
See,  der  tiefste  Oetprenstens  .  .  1_L2 
SeehandeUflotte  Deutschlands  .  .  i8q 
Seelenleben,  Resonanzprincip  im 

I  Rundschau)  477 

Seenotb,  Rettung  aus  302 

Seeschtangc   8fi 

Seetignalapparate  .*70S 

Seilenkraft  der  Flüsse  I  Rundschau)  44^ 
Selbstcrhitzung  des  Heues  ....  334 
Selbstfahrer 

Automobilsport,  Vorzüge 

(Rundschaui   30 

Dampfaulomobil,  Ai,TM.\nns  .*bo(t 
Mortorwatjen  im  Postdienst  . 
RKNAkDiihcr  Wagcniug  .  .  .  «26 

Tri>peu-.\utomobil   ifi 

Semaphor  793 

Scricg.imbien,  Nummulileufor- 

malion  in   .  .  .  joj 

StKniN  509  sia-  ü».  68: 
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Senim,  Verwendung  bei  Schlan- 
genbisaen   i& 

Srl'I'  FRR,  Ron  416 

SiEMK.NS,  Werner   235 

Signalapparate  zur  See  *70$ 

Signale:  Submarine Giockensignale  703 

SignalgebuDg  •769.*79J 

Sill>erberRbau  im  lanrlon  ....  LLZ 
Simplon-Tunnel,  grgenwirlige  Ar- 

beitsverhAllnisse  im   6£ 

—  der  Durchschlag  des  ^6t> 

SOKOLOW.SKV.  ALF.XANDKR  .  61, 

go.  2alL  2H.  m.  270.  222 

afifii  304^  3681  i»±  sai 

SonnenAecken    und  Erdmagne- 
tismus (Rundschau)   76^ 

Sperling:  Haaitperliog  in  Nord- 

.-imerika   39«) 

Sperlingsvögel,  AbSnderungen  im 

Gesänge  bei  

Svnv.sv.r.i.,  Herm.<n>   S£j 

Spulwürmer  T2\.  7»6.  gt; 

Spundwände,  hölzerne  und  eiserne*77q 

St.m.sp.r,  C   i8± 

Staub,     Bestimmnng  des  Luft- 

staubet   17^ 

Stanb  im  Schneefall   176 

Staubecken  in  Arizona   ^44 

Stanbfall  auf  dem  Meere   ....  384 

STAVfc.NH.\iiKN,  W  769.  792 

Stechmücken  als  Kxankheitsver- 

mittler   4^1 

Stechmücken,  Vertilgung  der  .  .  4^1 

SUgomyia  /astiala   46s 

Steinerne  Brücken,  Fortschritte 

im  Bau  von  .  .  .  .*l84.  336.  431 
Steinkohle,    Entstehung  (Rund- 
schaui   fiii 

Stempelmascbine  für  Briefe  .  .  .  *L2 
Stercockopapparat  „Imperial" 

(Rundschau)  .*aos 

Stereokkopilcbe  Darstellungen  Ii.  *t9 
Siereoskopiscbes  Sehen  mit  einem 

Auge  (Rundschan)  .*6ss 
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Chemischen  Industiie 
ausserdeutschen 


Länder. 


III.  Ausgabe  1905 

cum  Oebmucb  in  j  Sprocbeo: 
Dcaudi,  cDgltsch,  (ra'i/ö-i-i-!i 
I.  TBBIL: 

Dil  chiiiKhiB  Pibnkea. 

II.  THKILt 

Gbinitthi  Pndiktt. 

III.  THKILl 

Agtotirea.  Gross- HiDdlDupi. 
Export-  und  IniDirt-Hiaiir  in 
lo-  Bnd  Auliadii 

IV.  THBILi 

BobmiterialiiD  lod  Uchiicbi 
Bidirbtrükel  llr  die  cbtsiische 
Iiduslrie.  sowie  Speditioniliinser 

Preis  elegant  gebunden  30  M.  i 

Rudolf  Mückenberger. 

Verlagsbuchhandlung 
BERLIN  W.  10. 
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Lieferung  durch  iedo  Photohandlung. 
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Bactirioloili 
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Priparir-,  D«m«nttratl«ni-,  Tueh«B-Hikr*ik*f», 
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Grüadangijahr  1872. 
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f.  lH/,, 

DrvUHlirer  nUt  mi  ottm  HVine, 
aU«  Kaliber,  tubnloM  Drillmet 
von  ttO  M.  an, 

Duppeininlen  mh  aai  ohne  1 
]UKn<-,  ullfi  Kalibrr,  In  b««rr  | 
]la(  >i«4<ntri.i<-|!  ■  -  Arbml, 

I^ektor-I>of  iM'lflIntfin  in  mt- 
I  Xleirrrnrohrp 

&  9^>hn  ln!(<Tl  und  v^lt  »ilMipil  «af  j 
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H  <)  (  •  H  ü  i  b  t  !•  Ii  ni  a  (  her, 
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l  <  i.,i.  ,1  liilligHteo  freiten  und  ci^uUnten  BetlinKUDgcn   
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NirtU-rlagrtt  nn  allen  ftrön»rmt  Plfltten. 
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MO  Bf.  ff.  BIUMpa»l«rm.WuMm(olM«  lUO  Mk 
IM  ff.  aikoir.  WtltiaUrtM  .   .  .  .   t,40  fk. 

GrotM  Muttrrrcllrrtian 
■tml  rieiUäia  gntia  und  InuMO. 


Der  Inhaber  cid  D.R.F*.  49691  Chapman, 

„ItolUn-  oder  KoBcHagcr  nit 
zwischen  den  Jtaaptlagerroilcn 
oder  -Kng^ln  angcordttcteH 
ZwischenrollcD  oder  •Hogdn". 

MTÜnK'ht  zwirrks  Auxnuttuiig  lier  Kr- 
tiniliiiig  mit  I 

tu  treten.  A  ][- 
uwaK  C.  Fehler t.  i.'iiiü  liciir 
A)lui>ce|ilatr  17. 


Cl.  Rief  ler 

Falihk  malhemillsoher  Inglranenta 
Nesselwang  n.  München. 

Reisszeuge, 
Uhren, 

NickelitabI  ppnHpl 
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■toflra  je<i«r  Art. 
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Berlin  N. ,  Tegeler -Stru«8  15. 


Wir  empfehlen  speziell  für  die 

■  Wintersaison  ■ 

projcttion^  ittiil 
"  VergrSsseruttgs  -  Apparate ' 

allerfl(D(st(r  Xonstrslstion. 


Eigenes  Fabrikat 


Für  sämmtliche  existierenden 
Beleuclitungsarten  passend. 

Bezug  durcli  alle  photo-   

-       graphischen  Handlungen. 

S}ss»&sks    Prospekte  kostenfrei  «EStssts 

Fabrik  photogr.  Apparate  auf  Aktien 

vormals  R.  HÜttig  &,  Sohfl 
Dresden,  Schandauerslr.  74  76. 


«rball«ii  darch  die  Zelbclirlft„pronitthgps" 
(ine  zwfcl(et}t$pr(cl>(iid(,  weitgehende  und 
—billige  Verbreitung.  —  — 


Glasphotogramme 


aus  allen  Gebieten  der  Wisaenschaft  und  Kunst. 

^3  Seioptikon 

iowic  alle  anderen  ProJeoUons-Apparata. 

Optiachsa  Institut  von 

A.  Krüss  in  Hamburg. 

A^afQhrllcliar  KatalOf  (mtia  und  franco. 
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Biegsame  Metall-BohrB  ohne  Waht  d.  r.  p. 


DiDerhiftlKkelt, 
BlecMBkcit 


fHr  I^iluncen    ron  LiUft,  0*U,  Dampf  Und 

FiaBal|fkelt*n  aller  Art«  lum  AaibiM«n 
V  Flufaaohe.aiiCompenaatlona- « -«v»-  ^ 

rotire  lu  Kühl-  und  Helnweckea.   Ani  ^^^V^^^^  AbaparP" 

einem  Stück  nohtlo«  geiogeoem  Rohr  ^^^^V^^Äl ^^^^  Appai*ata 

unt«  AuMchlo«.  jcdea  ^''^'^VCjC  »^^^"^    Schn.lUcUiu.    uod  Setbrt- 

Dichtimeim.ten.li.       ^„„-^^C"  *  ^^>^tchluM  bei  Rohr- 

Dichthd«,        ^,-<^\V^Ö^*>x^  bKicheo,  Pumpan- 
..^""x  druokre^lar  «ür  nampf 

«•^^kA  ^V^^"*^  pumpen  Uulveraaldruok- 
^  W*^^*^^    varmlndorap.  üaberpro- 

duoilonaapparat    (Sr     Verbiodang  von 
KeMeli;riipp«n   mit   vertcJiicdraeni   Druck.  Ueber.ll 
rotier  Qoenchnitt  der  visegebenea  UchtcD  Weiten 


*'-^=  Plioenli- Dampf  Begullr-  und  Absperrapparat».  = 


einband-  3f> 
3«>  decken 

ZBn  „Proacthcfls"  sind 
ztin  ?rtlsf  Von  2,50  MH- 
zn  beziehen  dnrch  alle 
Bncbhandlongco,  sowie 
dirclit  Von  der  Verlags- 
bncbhandlung 

Kndolf  M8ci(enbergeT. 
Berlin  Vf.  10. 


Projections-Apparate. 

jl^Ä^Ä  Kinemafographen. 
Ii   >^3f  Lafernen-Bilder 

■  -flfl  in  grbsst-er  Auswahl. 

Sämmll  Zubehör 


Mm.:  Qia|i  tU3,  ScUanr-Fuhignt  krln  lUB  l  Kit.  Anadipl,  pM..  itlb.,  bnu  Iii 
Berliner  ThQraoMJeaaer-FabrUc  Sohubert  *  Werth 

Rerlln  C,  Prfn/Iuai'nitr.  41.  (Orösite  Thürwrhliesser-Fabrik  Europas». 


I 


Lichtbilder 


Projektions  •  Apparate 

Bilder-Serien  leihweise 
g«Br.tS54  Ed.  I.l*a«cui(,  OAMtUerfU 


I 


■i« 


„ADLER" 

Ncal 
.PRIMUS" 

bjitlnuIiKh 

bniiiirt  Scbcrbeitilwbd,  |  afauuMliaa  in  . 
/uiciibfrn   dar  Thür    m.  Dietr.  nicbl  > 

I"  l'..  -.intiB.  I  fr»V.,d«W«rtJ.  N«<l'il.mull4;.  riM 


AtrAs  wurde  durch  da»  Erscheinen  An  zweiten  Bandoa  nuomebr  volktindig : 

LEMKBUCH  DER  QUALITATIVEN  UND  QUANTITATIVEN 

CHEMISCHEN  ANALYSE 

in  DR.  L.  L.  DE  KÖNINCK,  Inobiura  HONokAtii  im  Mmn,  Ptarmini  mmiim.i  .  L'lTmvuLwri  m  Lit>  " 


Deutaohe  Auaf  abe  unter  Mitwiriiong  dei  Verfaweni  bcArbciCet  von 

DR.  C  MEINEKEf. 
■nniAL.  VoasTAKD  un  Tn<rr.  r.  Cimiii  i-^n  llv.;irN<  vn»  Vior.  Dr.  C.  Uimuu  mn  Gw.  w  Witnucim. 


Zwei  Bände 


und  XVt,  Seium  Um>.Octa*  mit  «6f  Figami 
—  uod  riner  SpKtnüuMl.    — -  - - 


-•        Preis  broadilrt  JO.  —  Mk.«  In  zwei  eleganten  Malbfrenzblnden  JS  -  Mk.  ' 

Zu  bezieben  durch  alle  Bncbhaodlan^n,  sowie  direkt  von  der 

Verlagsbuchhandlung  Rudolf  Mflckcnberger,  Berlin  W.  10,  Dörnbergstr.  7. 
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Zu  Gasfeuerungs- Anlagen  mr 

Schmelz-,  Glüh-  und  Brennöfen  der  Elsen-,  StahlT  Metall ,  Glas-,  ehem.  unakeram,  IndustHeen, 
Verfahren  und  Ofen  ;ciir  Aufarbeitung  von  Wirthschaftsabfallstoffen  (Ilausmüll  u.  dcrgl  ).  D  R.P. 
75322,  Abdampf*  und  Calciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  BrochQren  il  s.  w. 

Dresden' A.,  Hohe  Strasse  7.       Rioll«  SolineideFf  Gvilingenieur. 


diatelischer 

FERROSOL] 

.EISEN  UOUEURi 

iPhr  wohlsthmrAend 
KRÄFTIGT 

CONSERVIRT 

förderl 

APPETITü.VEROAUüNG 

Verhukt 

iLtlOiSüCHT-iCHWÄCHEZUSTAflOf 


[CinjelrAgene 


Man  Oberzeuge  sich 

schnellen  Wirkungea 

ErhdIllichinApo/firtenu  Progerifn 

CHtMIStHE  FABRIK  : 

F.  STAHLSCHMIDT.  HAGEN  VW 

0CUT3CMLAND 


bahüi  0]%{iS(n«.ciaeBilem  MidbraWein 


MT  Lltteiator  gritlsD.  Inaco  ih  Fabrik. 

^^apid- Platten  rOxo,<ftKi^n 
Deutsche  Sandellplatten 
Diapositiv-Platten 

Dr.  ]  Steinschneider 

Trockenpiattenftbrlk  und  Eagrot- 
Hain  photogrtph.  Badarfurtlkel. 

Berlin  C.  Klosterstr.  44. 


1^ 


Erstklassiges  Fabrikat.  Momentaufnabmcn  bis  zu  Vit«. 
Sekunde.  Geringstes  Gewicht.  Leichteste  und 
unauffilligstc  Handhabung.  Univeraeliste  Verwendbarkeit 
Objectlv:  Goerz-Uoppel-Anaatlgmat.  Die  Camera,  mit 
Gocrz-Tcte  Objectiv  ausgerüstet,  eignet  sich  vorzüglich 
zu  unaufrsiligen  Fernaufnahmen.  Bezug  durch  alte 
einschlägigen  Handlungen  oder  direkt.  Katalog  gratis 
und  franko  durch: 


°r,r  C.  P.  Ooerz 


Aktien- 
Gesellschaft 


Berlin  -  Friedenau  123. 


London    «    New  York   0  Paria 


TETRANAR 


F:4,5 

Vollendetste 
Schirfenzeichnung. 

F:6 

Absolute 
Blldfeldebnung. 


Waren<clch«n  No.  61604. 


opecial-übjectiv  aa».«  m  uo.ao.ti...  ucm.  = 


Auf- 


Pr«lallat«n  kaataaloa. 


Optische  Werkstätte    OsCaT  SimOM 

Dresden  A  21,  Cllasewaldt  -  Strasa«  6,}  65. 


VartK  «op  Hudelf 


MBcknlMfiar,  B«Ua  W.  ig^  OOrnbarcatr.  7.  —  Drack  1 


•  Pajrl  *  Ca.,  Bwlln  BW.  4t. 


rrrrsrnrnTE  \n"ociiens(  iinirr  rni:u  dfe  F^üRTsrrrnrrrR 

IN  OKWKIM^r.  INDr^TlMF  VS])  WlssK \S( 'HAFT, 


Dmli  alle  llarbluml 
nui  PMunMittMB 

n  Iwuti.-f.fn 


Dr.  OTTO  N.  Wl  TT. 
Vorlag  von  Rudolf  Mückenberoer,  Berlin, 
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Ittti  lidintk  tu  im  MiH  imr  ZiiUchnft  iit  tirfcottn.     I<ihrg.  XVI.        1 905. 


BuaalirUk«B  fUr  die  Bo  '  ■  l  lu  nc6tm  mn  <bm  Hmtxa^bn 

SwKiiiiiwIilxil  It.  —  Abonn>  iflnlfa  «a  dW  V«>U«<bu<-.kh*Bdliani 

Bimnt  auHcr  «Ir-  V"'  i   .1  .ixh  «lui  (t'-'i  Pn 

U.  4,b5    —  Bi:               tnmern  )•  40  Pfs. 


^■■c    Kjiit  W.  Witt,  ^ 

ribBrjTOr,  'ttfUu.  j.  - 

.  Harber  in  i'  :..*dulr.  3,  un'l       i  1: 

ruftbanJ  niu  h  «uMnrrlruiw^im  ULndmia  im  WeltptsaTenini 
.  Uf  IIiDm   •in'-'  'S"'!''  I"ntrl  >o  rf|r     Bei  Wiadcrbolungm 


ASBEST- &  GUMMIWERKE  ALFRED  CALMDNa.  g. 

HAMBURG  •   BERLIN   •   DRESDEN    .    MÜNCHEN   •   LONDON   •  WIEN 


Inhalt:  t>i« 


■lfm    4r-r  Thiflfi 


'  Patentbureaa  Arendt'^fttlÄIl!.''^'" 


Berlin,  Friedrichstr.  216. 


-    iiM*  i  1 1 >i tii icicfft  öci  Kuli. 


Pressluft-  I 

Spritz-Apparat 


Berlin,  C 


K  (Hl  ITH 

AiiMcbliitt  and 
Handnrln  von 
lUfi'mium 
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Rapid-Platten «  Transparent-Platten 


höchster  EnipHndlichkeit 

Orthochromatische 

Platten 

hSchstecnpflndlicb,  ohne 
Gelbschcibe  verwendbar 

Lichthoffreie 
Platten 

vollkommen  zweckdienlich 
und  bScbstempßndlich 


unerkannt  beste  Marke 
des  V^eltmarktea 


/fefzka-Plalteri 

unübertroffen 


Röntgen- 


Platten 


In  ersten  Instituten  in 
stetem  Gebrauch 


Herzka- 
=  Entwickler 


böcbstconcentiirt,  aehr  baltbar,  nur  mit 
Vaaser  zu  verdfinnen. 


lUe  rir  leohniache  u.  ge- 
werbliche Zwecke.  Um- 
hüliungsfllz.  Dichtunga- 
und  Schleilflhe. 
Emil  Wentzel, 

Berlin  N.,  BmaiMa-ttr.  4S. 


E.  MBNTZ  (vorm  H.  FIpiBcber) 
BKKUN  N  4.  Chaante-SUmnc  iB. 


^ä(h5.  Stahlwitidttiotorgti'?abrH 

T-.^i  G.  R. 


Herzog,  Dresden  A  73, 1 

ItTtiRt  Wlnd-Motore  i^™!  .Turbinen  »  i  i>«wii«iid>ro  und  (mmi 

FlBfcIn,  v'Wir  t  ,tilii'i[ltrtn'r  Si  Jini^ci  v«rn' htung.  -  -  -      Q«ff.  t870. 

SOjabr.  Erfahrung  -  Hödiste  Aiiuoich.  —  Folnate  Relerena. 
UV    An    L«lBlunc*fählgk«lt   und    •illlskclt  unübertroffen. 

Pr»»ftkU,  Prtiilittf,  KmitmanirAlift,  ürtlickt  Bni<ktismnf  knirntM. 


ThUnn(]i«ch«s 


Tedmikum  Jlmenan 

Minrlimciib  u  i:iuktrotei-hnt!<  Aht»ll 
f.lii|frQi-u;f,Trrfinlli  u  Werkme:-: pi 


Lehrfabrik 


Städtisches  höheres  technisches  Institut  Göthen -Anh. 

Akademische  Lehransialt,  slaatlich  subventioniert 

z.  Ausbildg.  V.  Ingenieoren  auf  den  Gebieten:  Maschinen- 
bau. Eloktrotochnik,  Toobn.  Chemie,  Papiertoohnik,Qaa- 
teohnik,  Hattenweson,  Keramik,  Olas-  u  Zementteobaik. 

Programm  und  nähere  Auskunft  durch  das  Sekretariat. 

Der  Magistrat:  Der  Direktor: 

ScboU,  Oberbürgermelsler.  Dr.  Foehr,  Dipl.-Ing. 


Heul  -mc  3W~  Heul 

Transportable  Acelyienlampe 

voUtwnnwiittir  KoaitmklMn.  8m|  -  SytiMi 

.  ■        ■■  I  ■    I  -  •     .  "w«rt' 


Eioc  .V. 


II  Mirk 


Kti.ii.i.-.  lil.iii'-iie  1-4 

Mechan.  Werkstätte  F.  Hubert 

Breslau  VIII. 

—  Qsgrundal  1678 


EUGEN  KLEIN 

BERia  80. 

KöponickerstnuM  78 

ClARlOTTIMmt 

Hardenb«rg8trM8e  4/5 

Photographische  Apparate  und 
Bedarts-Artikel 

y.ittmaH  <lar  KgL  frhnlarhao 
Roebachole 


T 
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Ri  Schering 

BERLIN  N.,  C&ausseestrasse  19. 
Chemikalien,    Reagentien,  Normal- 
lösungen  etc.  ffür  Pharmacie,  Photo- 
graphie,   Zucher^abriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc. 

In  bekumUr  vonttiglloher  Belnhelt  xa  Fabrikpreijion. 

*rr  Ausführlicht  Frcislisti-  /»i  r>i.-nsl.  ii.  TW 


>  I  Physikaliseber  j 
BAUKASTEN 

Bich  Wilh.  Volkmun. 


duttönende 


FÜR  SCHWACHSTROM 
^mEMlj^w  I  wasserdicht! 


^^^^^^^^„yj^  18-50cm.Drchm. 

ALLGEMEINE  ELEKIRICIWSGESELLSCHAET 

BERLIN. 


P    M"sterkartenfabrik  C^rl  Rechlin 


lahabcf '  Paul  Rschtio. 
Gegründ«!  1853.    BeKLIN  .SO.i6.   Engal  Ufit  3 
Farbenkarien.  Mualerkarttn. 
Musttrböcher.  Mutterdecktn  und  Musttraatmachuagtn 
für  ].<*  ■nuiebiL 
MusUrtaschem,  Mutter  auf  strick*,  PUkate 

fUr  Lack,  und  Vutta, 

MviUrmappw.  Musttrkatttn,  EllqiMiten.  Maiterklunmtm. 


|Ap|Mr>t<    -  I  ' 


X.  (ihrukalw  her 


•  Projektionseinrichtungen  • 
Optische  Bänke  (D.R.6.M.] 

M«.  ncUnite  lutflltiillcbc  Pf  «illilla 


6E0B6  BECK  &  Co. 

HBL»  -  BüMMELSBURQ 


J 


f     Hea-EleniBirt  1.3  voiL 

L  Jj^  ^  Alk.  Qoeckiübcioiyd  Elenmt 


I   ■  r.,. 

1  1  II 

m 

M  0,$-l 

St.U. 

I.MI     1  f.— 

KoMtiaf  SttoBufafmb.. 

VonOcIick  für  Venucbe, 

Umbreit  &  Matthes 
Uipzifl  P'agwitz  vn. 


Action-GosellBchnft  filr 

Anilin  -Fabrikation 

rkotOfr.  AkUHf. 

BERLIN  S.O.  36. 


Im 


„AGFA" 

PhOtQ'HaiidbDCh 

ijo  l'lg.) 

Aflif  tto  Texlieiten  in  Leincnband : 

Recepte,  Winke, 
Tabellen,  Gutachten, 
Preise  etc. 


J5 


JVPUtttn 

rilms 

-Entwickler 
-Speziolititen 

etc. 


„Isolar"- Fabrikate 


ClC. 


Bezug  durch  die 
Photo  -  Handlungen. 
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Zu  Gasf euer ungs -Anlagen 


für 


Bobmelz-.  Glflb-  und  Brenn-Oefen  Elsen-,  Stahl-,  Metall-,  Glas-,  ohem.  and 
keram.  Industrien,    Vei  fahren   und  Ofen  mr  Aufarbeitung  von  Wlrtsohafts- 

AbfallstofTen  HauMiiiiii  u  <!Fr^n.  Abdampf-  u  CalolnierOfen  liefert  Bauzelohnunf en. 

Kostenai^SOhlBg'e,  Prosi-hürrn  Ufw  ,  soHir  ii))erTiimnit  Aaaftihrangtm  Doter  Q-arantie 

Givilingenieur  Rieb.  Sclineidep,  Dresden -A.  7,  Hohe  Strasse  7. 


Maschinenfabrik 


Fr.  Gebauer,  Berlin  n.w.  87. 

Gegrfindd  1833 


■w  lla»chliienb«M. 

DuffketMl 
DampftiMobiMi 
SwiliaiH-AflIadM,  MprtMN 
EtMak*wtnikti«n-ArMtM 
Apyarttt  rir  Guintaltgi 
Tnuitp«rtvtniohtiB|«a. 
B«n|wtrfc»-llMohhm, 

PampMbaa  —  SohtpfWarke 
WMMrliftltaatM  Itartiie 
Uiterirtf.  WanerbaltungM 
Firdersauhlaea 
D<illiafl*panip«B 
Zaatrif^alpompea 
PristiaBa-RiderpaspM 
EaMiss«ninB*anla|M 


ClaaalieMatrwktiaB«*  iedar  Art 


>iruek-CeBtrira(«lpuinpt. 


Hafcwata  —  Hydraulik. 

Hakawwte  flr  Hifea.  Baha- 
hife,  Speioher,  Grabaa. 
Gatwarke,  Tbeater 

SMacblBuiea 

Haaa-  and  Kanattchleaaao, 

ral<t;!t  Motiipp,  Spllbl 

Hydraal.  PraMMoka,  Syit. 
Hoppe,  HebaMoka.  Wii- 
daa.  RidaraiMabpraataa, 

Se(i-  aad  KetlenprCfunga- 
nnadita«n,  hydraulische 
Praasan. 


Rlelnbasa«aiar«l-Aiilai«a. 


W.  BERMPOHL. 

Cameraiischlcr 

Berlin  N.4^Kesse!8tr.  9. 

Prof.  Dr.  Miethes 

Dreifarbencamera 

mit  auloout.  t'iHei  und  i'UUea- 
weckadiitiK,  für  Laodschafti'  und 
Portr'iUufnmhinen  in  natörlicben 
l''arl>eii  sowie  für  DrcUarbeadmck 
and     Dreifarbenkopier- Verfahren 

Dreifarben  -  Ansatz  -  Schlitten 

für  Jeticelbeii  Zweck  ,  tum  An- 
paueo     aa     vorhaaJcDe  Camctu 

Driltirbii-Projiktlois-Apvirit 

für  frojektion  in  nalürlicben  Karben 

Betracbtungs-Appinl  ..Clironoskop" 

luir    ii-iubtcn    aJd  Aufnahmen. 

Farbenfilter 

(ür  Urcifarben-Aufnabmen. 

Gelbfilter 

(ür  L.auiiAchaftaauffiahRicn  ufld 
KeprodiiktiuacD    von  Otgamildeo 

Trockemeirftnke 

für  BadepUtten  in  jeder  Grösse 
nnd  Preialace. 

koataalea  aad  fraako. 


Gebrüder  Siemens  &  Co.,  Charlottenburg 

Erfinder  der  Dochtkoble 

lietrni  zu  den  billigsten  freiem  in  l>rh;iiinlrf  lieHer  Oualität 

Kohlenatibe  für  elekfrische  Bcleuchtune,  tpaiiilkohlen  fürWechsel- 
und  Gleichstrom,  Eflektkohien  für  gelbes  und  rolM  Licht.  Hervor- 
ragende Speziatmarkc:  „Ldclwciss".  Schleifkontakte  aus  Kohle  von 
höchster  Leitungsfähigkeit  und  geringster  Abnutzung  für  Dynamos 
Hlkropho&kohlon,  lohlen  f«r  Elektrolyse. 

Anferlicuna  von  8ptritu«-Mn*.iipp>rateD  und  ( i.DdeD*waaii«nne«aem. 


Klapp'Camera  9 : 12.^ 

—  Konkurrcazios.  ^— — 

Koch  nie  dnwcwo.en  in  dieser  Vl«l- 
aelüxkell  bei  Kleicher  PrvlilaKC.  Kein 
Rlalho,  ri-;  optische  Muaatattaiia 

fQr  1,. 

»nn  ■  ii"itftrke 

Pt--  Irati, 
1  .!■  .liitnclit 

.adIkJi.  VorAnua 


Küm  -  Vuck  ■  KÜmc 


BO.- 
7.&0 


Paul  Bonatz,  Berlin      invaiidenstr.  los. 


Varia«  «an  Kudalf  MOdMobofM',  Barlln  W  lo,  DArnl>efi«tr.  7.  —  Omck  von  HcrmanB  Fayl  A  Co.,  BwUo  BW-tS. 
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